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ERGÄNZÜNGS BLÄTTER 


Z  U  K 


ALLGEMEINEN    L  I  TER  A  T  ÜR  -  ZEIT  ÜN  G 


Janaar    1829« 


THEOLOGIE. 

1)  VsviDio,  im  armen.  Klofler  auf  der  St.  Laza- 
msinfel:  Philonis  Judaei  Paraüpomena  Arme^ 
na,  libri  videlicet  guatuor  in  Genefin  ^  libri  duö 
in  JEiXodum,  Xermo  unus  de  Sampfone,  alter  de 
Jona,  tertitts  de  tribus.aogelis  Abraamo  appa- 
rentibus,  opera  hactenüs  inedita,  ex  armena 
verfione  antiquifüma  ab  ipfo  origioali  textu  grae- 
CO  ad  verbum  Aricte  exequuta  laeculo  V.  nunc 
primum  in  Latium  fideliter  translata  per  P.  /o. 
Baptijtam  AucJier,  Vic.  Gen.  Congr.  Mecbita* 
riftarum.  1826.  V  u.  630  S.  gr.  4.  (lORthlr.)      ^ 

2)  Leipzig  ,  b.  Seh  Wickert :  Fhümü  Judaei  Ope- 
ra omnia.  Textus  editns  ad  fidem  opümarum 
editionum.  Vol.  I.  continens  libb.  de  opificns 
(onifido)  mundl,  de  allegoriis  lesum  (de  lege 
allegoriarum )  libb.  I  — lU,  de  Cherubim,  d& 
facrifkiis  Abelis  et  Güni,  de  eo.quod  deterius 
potiori  infidiatur. 

Anch  unter  dem  Titd: 

Bibliotheca  facta  pairum  ecclefiae  graecorum. 
Pars  IL  Philonis  Judaei  opeirum  omnium  Tom.  I. 
1828.  VUi  u.  815  S.  gr.  12.    (18  gGr.) 


D, 


1)  JL>er  gelehrte  Abt  des  armenifeben  Klofiers  auf 
der  Infel  St.  Lazaro  bey  Venedig,  /.  Bapt.  Aucher, 
der  fich  bereits  im  J.  1818  durch  Uerausgsä>e  der  in 
der  armem'fchen  Kirche  erhaltenen  Ueberfetzung 
der  Eofebianircben  Chronik  fo  verdient  gemacht 
o*l*  .^*^  ^^^  t^***  durch  die  Heransgabe  mehrerer 
Scbnften  des  Philo,  die  fich  wiederum  nur  in  der 
ermeniichen  Kirche  erhalten  haben,  von  Neuem 
bedeutende  Anfprüche  auf  den  Dank  der  tbeoloci- 
fchen  Wdt  erworben,    üiefe  fehr  fplendide  Aus- 

fabe  dtt  Paraliponuna  artnena  FhUankJudan  ent- 
ait  namüch  neun,  ihrem  Inhalt  nach  bisher  eana 
wbekannte  Bücher  Philos,  fowobl  armenifcb,  und 
zwar  nach,  einer  aus  dem  fünften  Jahrb.  herrühren- 
den anpenifchen  Ueberfetzung,  die  der  Herausgeber 
nach  Vergleichung  von  fünf  in  der  Vorrede  näher 
belchnebenen  Handschriften  hat  abdrucken  laflen, 
als  audi  in  fehr  treuer,  aber  freylich  deshalb  auch 
öfters  lehr  bfirbarircherlateinircher  Verfion. 

Anmerkiuifl^n  hat  der  Herauttg.  im  Ganzen  nur 
wenige  hinzugefügt,  und  es  find  diefelben  von  ver- 
Icluedener  Art  und  Wichtigkeit  Weil  jeder  Schrift- 
Srgäiu.  BL  xur  jL  JL.  Z.  I8t9a 


Relief  tai'befien  fich  felbß  erklart,  fo  hatten  wir 
auch  in  den  Noten  befonders  Verweifungen  auf  Pa-' 
rallelßellen  in  andern  Philonifchen  Schriften  ge- 
wünfcbt.  Dergleichen  find  aber  vom  Herauf,  nur 
fehr  feiten  gesehen  wcnrden.  Viele  Anmerkungen 
beziehen  fich  oarauf ,  befonders  aus  diefen  armeni- 
feben Paralipomenen  Philo's  das  auffallende  Ver- 
wandtfchaftsverhältnifs  darzulegen,  in  welchem  Am^ 
brofms  von  Mailand  als  Exeget  zu  feinem  Original 
Philo  ftand ,  welches  Verwandtfchaftsverhältnirs 
vermittelftder  neu  entdeckten  Philonianifehen  Schrif-, 
ten  der  Heraosg.  erft  in  das  rechte  Licht  gefetzt  zu 
haben  mit  Grunde  überzeugt  iß.  Ganz  vorzüglich 
hat  zu  diefem  Zwecke  derm  ^  herausgegebene  zweyte 
Sermo  des  Philo  in  Genefin  in  Vergleich  mit ,  äer 
Schrift  des  AmbroGus  de  Noii  et  urca  gedient,  und 
nicht  mit  Unreebt  fiagt  der  Herausg.  in  der  erfien 
Note  zur  diefem  Sermo :  Hucusque  Jatis  probafum 
e/t  S.  Ambroßum  ve/iigium  Phiianis  nojiri  pajjim 
premere  faiere ;  in  prayenli  vero  fermone  deNoe  et 
arca  integrum  fere  Pküenem  ab  eo  videbis  egregius 
(egregie)  tranycfipiuwu  In  der  Vorrede  faettn  er 
fich  über  diefe  Krlcheiaung  fo  geaufsert:  Saepiffime 
&.  Ambro/ins,  et  praejertim  in  lib.  de  Noe  ei  arca, 
auctoris  nomine fujnprejjfb,  utjalubriora  ianfummO" 
doexPhüane  hau/la  norrigeree  auditonbus,  commen- 
taria  in  Genefin  verbum  de  verbo  exprefjh  ea^tulit, 
/ui  fecit  juris  et  ecßfcripfu.  Fit  eo  pacta,  ut  quem^ 
admodum  guibusdam  Philo  erat  alten  Plato,  itä  no" 
bis  Amjbrojius  eß  (Jit)  Philo  Chrißianus.  Res  mira 
'profecto,  quam  kMa,  fed  närabunda  rmiverfa  ac^ 
cipiet  Europa. 

Vor  dem  das  Ganze  befchliefsenden  Indea:  no* 
winum  rerumque  memoralUium,  der  wohl  ^sfübr- 
lieber  hätte  feyn  feilen  (er  füllt  blofs  zwey  Seiten), 
fieht  ein  intereffantes,  obgleich  nicht  wiffenrchaft^ 
lieh,  fondern  nur  nach  der  Seitenfolge  geordnetes 
Verzeidmifs  der  in  den  neu  bekannt  gemachten  Pbi- 
lokiianifohen  Schriften  enthaltenen  merkwfirdigften 
Sätze,  principia  Philoniana. 

Hiermit  Könnten  wir  mm  unterer  Pflicht,  das 
^ene  Werk  des  Abts  Aucher,  bey  dem  natürlich 
weiter  keine  eigentliche  Recenfion,Siatt  finden  kann, 
anzuzeigen ,  genügt  zu~haben  meinen ;  wir  glauben 
indefs  nichts  Un wiUkomoMies  zu  tfann  ,  — >  weil  die 
Aucherifche  Aosgi^  nur  wenigen  Theologen  zu 
Gebote  flehen  wird  und  es  doch  alle  intereOlrao 
mufis,  etwas  genauer  zu  wiffen»  was  die  neuentdeck- 
ten  Philoiüaaifcban  Schriften  enthalten  — »^  wenn 
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wir 
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wir  d^  Inhalt  dielSsr  Scbrlftfip  oocb  etwas  genauer 
darlegen  wollen. 

£s  laffen  fich  dlefelben  In  zwey  oder  dgentlich 
drey  Clafren  zerlwen*  Die  erße  enthält  vier  Bacher 
j[oder  Sfrmojua)  ,^Qua€fHonum  tt  foluHonum  quaein 
tri  Qmefi^  (td  h  y£vi(rel  ^rir^funtt  xdl  Xiatt^,  wie  iie 
EuCebius  Jujft,  eccL  II,  18  nennt)  und  zwey  Bücher 
folcher  Quae/iiones  Ober  den  Exodus.  Ihr  Mame 
giebt  uns  fcnon  ihren  Inhalt  zu  erkennen.  Philo 
wirft  nämlich  einzelne,  den  Inhalt  der  beiden  erfien 
Bücher  MoGs  betreffende  Fragen  li^d  Schwieriglcei- 
keiten  auf,  die  er  fodann,  grofsentheils  ziemlich 
kurz,  doch  zuweilen  auch  ausführlicher,  mehr  oder 
wedSger  den  bekannten  Principien  (einer  Piulofophie 
und  ieiner  allegorifirenden  Interpretationsm^thode 

Semäfs ,  beantwortet  und  löfet.    Das  ^ße  Buch  über 
ieGenelis,  das  mit  der  Stelle  Genef.  2,4  anhebt, 
indem  Philo  Ober  das  Frühere  fcbon  ausführlicher 
in  der  Schrift  de  op^ficio  nwndi  gehandelt  hatte,  be- 
zieht fich  in  100  Fragen  (S.  1  — 7S)  auf  die  Scbö* 
ffun^sgelchichte,  befonders  des  Menfchen;  auf  das 
aradies,   auf  den  Fall  der  erfien  Menfchen,   auf 
die  Gefchichte  Kains  und  Abels,  und  auf  Lamech, 
Seth,  Henoch,  Noah;    das  zwevte   in  82  Fragen 
S;  74-»  166)  auf  Noah,'  die  Sfindfluth  und  was  auf 
e  folgte,  die  Tsunkenheit  Noab's  lind  feine  Söh- 
ne; das  dritte  in  62  Fragen  (S.  167—286^  auf  die 
Gefchichte  Abrahams,  und  das  vierte  in  245  Fragen 
fö.^S7— 44S)  ebendarauf«  ferner  auf  die  Gefchichte 
Loth's,  Ifaak's,  Efau's  und  Jakob's.    Das  erfie  Buch 
über  den  Exodqs  bezieht  fich  in  2S  Fragen  (S.  44S 
bis  467)  auf  die  Einfetzun^  des  Paffahmahls,  und  das 
zweyte  endlich  in  124  Fragen  (S.  468  —  548)  auf 
mehrere  einzelne  Gebote  und  Verheifsungen  Gottes, 
auf  die  Gefetzgebung  auf  Sinai  und  auf  mehrere 
Theile  des  Ceremonialeefetzes ,    namentlich  Stifts« 
hotte,    Bundeslade  und  Priefierkleidung.  —     Die 
twtyte  Claffe  enthält  Philo's  Sermo  de  Sampfone  (S, 
649>577>  und  den  Sermo  de  Jona  (&.  678  — 611  > 
JEls  idnd  diefs  hiftorifche  Reden  von  lehr  ähnlichem 
iCharakter,    faß  ^anz  ohne  all^orifche  Deutungen 
und  philofophifche  Specnlationen.     Den  &niio  de 
Sampfone  hat  zwar  der  Herausg.'  nicht  mit  dem  Na- 
men des  Philo  gefunden ;    da  er  aber  in  der  Reihe 
der  Philonifchen  Sermonen  fich  befand  upd  auch 
fchon  von  Alten  erwähnt  wird ,  fo  hat  man  keinen 
Grund,   feinen  Philonifchen  Urfprung  in  Zweifel 
zu  ziehen.  —     Zur  dritten  Clafle  endlich  gehört 
blofs  (ler  kleine,  gahz  philofophifch  fpeculative  Ser- 
mo de  tribus  angelis  ^^raamo  appareniibüe  (S.  618 
his  619). 

Wir  wollen  nun  »och  einige  der  merkwflrdig- 
flen  der  von  Philo  in  den  befonders  wichtigen  Ser-r 
monen  Aber  die  Genefis  und  den  Exodus  aufgewor- 
fenen und  beantworteten  Qufiftionen  ihrem  Inhalte 
nach  angeben.  —  Im  erßen  Buche  über  die  Genefie 
i(i  die  erfle  Fr^e,  in  Bezug  auf  die  Stelle  Gfenef.  2,4. 
nach  der  LXX :  „Warum  heifst  es ,  diefs  iß  das 
Buch  der  Schöpfung  Himmels  und  der  Erde^  da  fie 
gefcbaffen  find?'*    In  Betreff  der  Worte   pda  fie 


gefchaffcn  find**  Vi  die  Antwort:  dafs  dadurch  eitoe 
unbefUmmte  Zeit  angegebeä  werden  folle,  und  6i^ 
jenigen  widerlegt,  welche  die  Zeit  der  Weltfchd« 
pfung  berechnen  wollten.  «^  Die  4te  Frage  ift: 
„Wer  iß  der  ffefchaffene  Mehfch?  "  In  der  Antwort 
wird  unterfcmeden  (fehr  ähnlich  wie  in  RückficKt 
der  Weh  de  opificio  mundi  etc.)  $.  4.6  ed.  Lipf.  zwi^ 
fehen  der  reellen  Welt ,  die  gebildet  fey  nadb  dem 
Mufier  einer  ideellen ,  das  im  göttlichen  Logos  fei^ 
nen  Grund  habe)  zwifchen  einem  finnlichen  Men-  ' 
ichenlxäa^rig) ,  der  nur  das  Abbild  fey  eines  geilli- 

fen  Mußerbildes,  und  einem  Menfchen   nach  der 
*orm,  eben  dem  geißigen  und  unl<örperlicben,  der 
wiederum  nur  das  Abbild  eines  Urbildes  fey,  näm- 
lich des  göttlichen  Liogos,  des  erßen  Princips,  der 
tJridee,  des  Grundmaafses  aller  Dinge.    Jener  finn--^ 
liehe  Menfch  fey  dem  Körper  nach  aus  Staub  und 
Erde  gebildet  und  habe  i«ne  Seele  eriialten,  indem 
Gott  Leben  in  fein  Angeficht  .hauchte ,  fo  dafs  feine 
Natnraus  Vergänglichem  und  aus  Unvergänglichem 
beßan'd;   der  andere  Menfch  aber,    der  nach  der 
rForm,  fey  rein,  ohne  Mifchnng,  unfichtbarer,  ein^ 
facher,  leuchtender  Natur.  —    Bey  Beantwortung 
der  6ten  Fräse:  „Warum  hat  Gott  das  Paradies  ge- 
pflanzt und  für  wen,  uiid  was  iß  das  Paradies^*' 
bemerkt  Philo,  dafs  das  Paradies  die  Weisheit  be- 
deute, und  der  Baum  des  Lebens  in  deffen  Mitte  die 
Erkecntnifs  nicht  nur  des  Gefchaffenen,    fondem 
auch  der  höcb'fien  Urfache  des  Univerfums.     (Bey 
der  lOten  Frage:    Was  iß  der  Baum  des  Lebens? 
erklart  er  fich  ßber  denfelben  fo,    dafs  er  feydi« 
beße  der  Tugenden ^  die  Frömmigkeit,  durch  wei- 
che allein  der  Geiß  die  Unßerblichkeit  erlangt).  — ' 
Die  16te  Frage:    Was  heifst:  Ihr  follt  des  Todes 
ßerben?  beantwortet  er  fo,  dafs  er  das  des  Todes 
ßerben  blofs  auf  die  Böfen  bezjeht;    deAn  der  Tod 
des  Guten,  fagt  er,  iß  der  Anfang  eines  andern  Le* 
bens;    die  Bolen  hingegen  waren   fcbon  bey  ihren 
Xtebzeiten  begraben,  fo  dafs  fie  keinen  Funken  wah- 
ren Lebens  hatten.  —    Nr.  27  wird  gefragt:  War- 
um ift  nicht,  wie  die  Thiere  pnd  der  Mann ,  fo  auch 
das  Weib  aus  Erde  gebildet,  fondern  aus  der  Ribbe 
des  Mannes?  und  geantwortet :  5,  Zuerß  deshalb,  da« 
mit  das  Weib  dem  Manne  nicht  gleich  an  Wflrde 
fey;    fodann:  damit  nicht  gleiches  Alters,  fondem 
Jünger;   drittens:  auf  dafs  der  Mann  fQr  das  Weib 
forge,  als  einen  wefentlichen  Tbeil  feiner  felbfl,  das 
Weib  aber  dem  Manne,  als  ihrem  Ganzen  diene; 
viertens:  damit  das  Weib  den  Mann  als  V^ter  eh- 
re."—  Die  S2ße  Frage  Sß :  Hat  die  Schlange  menfch- 
)ioh  geredet?  und  die  Antwort  hierauf  lautet:  ^^n* 
erß  könne  es  ja  wohl  fevn ,  dafs  in  der  erften  Zeit 
nach  Erfchaffung  der  Weit  die  Thiere  der  Sprache 
nicht  ganz  entb^rt  hätten;  .zwejrtens:,  wenn  Gott 
etwas  Wunderbares  verrichte,  verändere  er  die  un- 
tergeordneten Naturen ;  endlich  drittens:  unferemit  * 
vielen  Sünden  erfüllte  Seele  fey  freylieb  taub  ffir 
alle  Sprachen^  mit  Ausnahme  einer  oder  der  andern 
gewohnten;    die  reine  unbefleckte  Seele  der  Pro- \ 
toplafien  aber  fey  fShig  gewefen  zum  Verfiandnifs 
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jeder  Stimme;  dena  «lie  dlefe  eSaen  Kdrper  da*  Gi- 

?;aQten  hatten »    fo  mufstea  fie>  Mch  viel  icfaärfere 
Unne  haben,  Attgeo,  die  auch  die  himmllfchen  We* 
fenfehen.  Obren,  die  jeden  Laut  verßeben  konn« 
ten.  —    Bey  der  a6(ien  Frage:  "Was  heifst  das:  Ihr 
wejrdet  feyn  wie  die  Götter  zur  ErkenntnÜa  des 
Guten  und  Böfen?   bemerkt  Philo  zuvörderfi,   die 
Schlange  gebrauche  deshalb  hier  den  Plnral  Götter, 
weil  es  zwar  dem  Vernunftbegabten  eigenthOmlicb 
fey,  da^  £iBe  wefentlich  Seyende  als  Gott  zu  erken« 
neu,  dem  unvernfinftigen  llüere  aber,  fich  mehrere 
Götter  zu  bilden,    und  zwar  unvernünftige,  „in 
Wahrheit   kaum    exiflirende."      Vielleicht   indefs, 
meiot  er,  habe  auch  eine  gewiffe  prophetifche  Kraft 
aus  der  Schlange  gef prochen,  um  den  kOnftigen  Po- 
lytheismusder  Menfcnen  anzudeuten«    Sodann  macsht 
er  auch  auf  die  Jklflgliche  Kedcwietfe  der  Schlange 
in  den  Worten   ^ztir  £rkenntnif8  deß  Guten  und 
Böfen  "  aufmerkfam ;  denn  In  der  Gottheit  fey  nicht 
HMiT  £rkenntnifs  des  Guten  und  Böfen,.    fondern 
euch  Gefallen  am  Guten  und  Mtfs£dlen  am  Böfen; 
davon  aber  werde  weislich  nichts  gefagt;  u«  f.  w. — 
Auf  die  40(le  Jfrage:   Was  iß  das.,    Sie  erkannten, 
dab  fie  nackt  waren?  wird  geantwortet,  die f&  fey 
der  Anfang  des  Böfen  gewefen,  dafs  die  Menfchen 
fich  als  unbedeckt  erkannt  hätten;  denn  dieXbeile 
üe9  Univerfums  feyen  unverderblich,  unzerfiörbar ; 
eines  zerdörbaren  Inachwerks  aber  hätten  die  Men- 
fchen zur  Bedeckung  zu  bedürfen  geglaubt,   weil 
ihre  Seele  ein  dem  (Iniverfum  ganz  unähnliches  Ele- 
ment (die  Sande)  in  fich  aufgenommen.  —    Zur 
42aen  Vr^e:   Was  iß  die  Stimme  des  Wandeins 
Gottes,  iß  es  der  Schall  der  Worte  oder  der  FaEse, 
und  wandelt  denn  Gott?  wird  bemerkt:  Gott  mache 
fich  hörbar  ohne  Worte,    und  laffe  fein  Kommen 
und  Gdien  wahrnehmen ,  ohne  zu  wandeln ;  fo  hät- 
ten auch  die  Menfchen,  felbd  feil,  unwandelbar,  ru- 
hig und  in  Harmonie,   ehe  fie  von  der  Bosheit  ge- 
koflet.    fich   Gott  als   einen  ganz  Unwandelbaren 
voi^efieUt,  wie  er  es  auch  fey,  nachher  aber  in  ih- 
rer Wandelbarkeit  auch  den  Unwandelbaren  ver- 
wandelt. —    Nr.  43  fragt  Philo,  warum  es  heifse: 
„Sie  verbargen  fich,  Adam  und  fein  Wejb",  da  doch 
das  Weib  zuerfi  von  der  Frueht  gegeffen?  und  ant- 
wortet:  Den  Anfang  der  Gefetzflbertretung  macht 
die    unvoUkommnere   und    fchlechtere  Natur  des 
Weibes,  den  Anfang  der  Schaam  aber  |ind  alles  Gu- 
ten der  Mann.    Nr.  44  fragt  er:  „Warum  verbargen 
fie  fich  nicht  anderswo,  Tondem  mitten  im  Para- 
diefe?"  und  antwortet:    das  bedeutet,  jedes  Böfen 
Zuflucht  ill  die  Bosheit,  jedes  Luftknechts  Afyl  die 
Luft.     Nr.  47:    „Warum  wird  die  Schlange  zuerft 
verflucht,  dann  das  Weib,  und  endlich  der  Mann?" 
Er  antwortet  zuerß  nach  dem  buchfiäblichen  Sinne, 
dafs  di^s  die  Reihenfolge  der  gefchehenen  Verfün- 
digungen  fo  mit  fich  bringe;    fodann  aber  giebt  er 
dieren  allegorifchen  Sinn  an:    Die  Schlange  ift  das 
Symbol  der  böfen  Luft,  das  Weib  der  Empfindung, 
der  Mann  des  Verflandes;  die  Luft,  die  zui:  Sünde 
anregt^  tauf  cht  die  Empfindung,   und  diefe  nimmt 


den  Verfiand  g^fipgen.  —    Nr.  58 :  „Warnn  mtebt 
Gott  hautene  Kleidung  dem  Adam  uod  feinem  W^ 
be?*'    In  der  Antwort  hierauf  vrird  zuerft  bemerkt,, 
dafs  diefs,  bpchfiäblich  genommen  ^  als  keine  Got- 
'  tes  unwürdige  Handlung  werde  ei'kannt  werden  von 
einem  weifen  und  tugendhaften  Manne.    Gott  lehr% 
dadurch  Weisheit  die  eitle  Oif^e  treibenden  Men- 
fchen.   Sodann  yrird  der  geiftige  Sinn  angegeben: 
IMeHiiiiitene  Kleidung  bedeutet  die  natürliche  üaut, 
unfern  Leib.  —    Nr.  54 :  „  Zu  wem  fagt  Gott :  Siehe» 
Adam  ift  geworden  wie  unfer  einer ,  zur  Erkenntn.ifs 
des  Guten  und  Bofen  ?'*  Gott  rede,  meint  hier  Philo» 
mit  feinen  Kräfteq ,  deren  er  fich  bey  der  Schöpfung 
des  Weitaus  als  der  Werkzeuge  bedient  habe ;  das 
wie  aber  fey  hinzugefetzt,  weil  doch  immer  bey  den 
Göttern  anders,   als  bey  den  Menfchen  das  Gute 
erkannt  werde;    bey  den  Menfchen  fey  Alles  nur 
Abbild  göttlicher  Urbilder,  —     Nr.  67 :   „Warui» 
ftellt  er  die  Cherubs  an  das  Paradies  und  das  «Feuer-» 
fchwert  u.  f.  w.?"  Antwort:  Die  Cherubim  bezeioh« 
nen  die  beiden  erfien  Kräfte ,  welche  bey  Gott  find: 
die  fchöpferifche,  wohithuende},  Gott,  und  die  kö- 
nigliche,  gefetzgebende  und  ftrafende,  Berr«    Ji^s 
Feuerfchwert  ift  der  Himmel.    Das  Paradies  aber  iß 
die  Weisheit,   und  der  Weg  zur  Weisheit  die  Phi- 
iofophie.  —    Nr.  68 :  „Warum  fragt  der  Allwiffende 
den  Brudermörder,    wo  ift'  Abei    dein  Bmder?'* 
Antwort :  Gott  will  zeiffen  aus  dem  eignen  Bewufst- 
feyn  der  Menfchen,  dafs  er  nicht  Urheber  des  Böten 
fey.    Wäre  er  diefs,  fo  würde  Kain  nicht  geleugnet^ 
fondern  von  felbft  gefiand^n  haben,  weil  er  ja  nicht 
freywilüg,   fondern  gezwungen  gefündigt  hätte.  -— , 
Nr.  88:    Wer  find  die  drey  Söhne  Noah's,    Sc^» 
Ham  und  Japheth?    Antwort:   £s  find  diefe  drey 
Namen  Symbole  des  Guten,,  des  Böfen  und  des  In* 
differenten.  —    Nr.  92  beantwortet  Philo  ziemlich 
genau  die  Frage:  wie  aus  Engein  und  menfchlichen 
Weibern  Giganten  entflanden  feyen. —    Nr. 04  fragt 
er,    warum  Gott  feine  Drohungen,   die  Menfchen 
zu  vertilgen,    auch  auf  die  unvernünftigen  Thiere 
mit  ausgedehnt  habe,  die  doch  nicht  fündigen  konn- 
ten.   Der  Buchfiabe  diefer  Stelle,  antwortet  er,  fagt 
uns,  dafs  nicht  vorzngsweife  um  ihrer  felbft  willen 
die  Thiere  gefchaf fen  worden  find ,  fondern  um  der 
Menfchen  willen ,  um. ihnen  zu  dienen;^  werden  da* 
her  diefe  vertilgt,  fo  treffe  mit  Hecht  gleiches  Schick- 
Dal  auch  Jene.    Der  geiftige  Sinn  aber,  fögt  er  hinzu» 
i/i  diefer,  ,dafs  Menfch   bedeutet  Verßand,    Thier 
fionliche  Empfindung;  ift  nun  der  leitende  Yerfiand 
verderbt,  fo  geht  die  Verderbnifs  auch  auf  die  Em« 
pfindungfiber^  ' 

l>as  zweyte  Buch  über  die  Genefis  beginnt  mit  der 
Fr^ge:  „Was  iß  der  Apparat  Noah's'*?  und  hierauf 
ift  die  Antwort,  dafs  bey  /genauerer  Betrachtung  die 
Arche  Noah's  fich  als  Inbegriff  aller  Theile  des 
menfchlichen  Körpers  tins  darfteile.  Diefs  wird  nun 
in  der  2ten  bis  zur  7ten  Frage  im  Einzelnen  ausge»- 
fahrt. —  In  der  ISten Frage  neifstes:  „Warum  ver- 
gingen nach  dem  Eintritt  in  die  Arche  Geben  Tage  bis 
zur  Sündfluth?''   Hierauf  ift  die  Antwort:  Erftens 

giebt 
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liebt  O^tt  foHaum'  der  Bdkehrtiii^  der  Sünder ;  did 
iHenfchen  folkea  beytn  Aoblick  der  Arche  der  Vcr-» 
kOndlgdog  TOD  derdOztdüuÜi  glauben  und  iich  be- 
kehren.   i^vtFeytene  zeigt  ficfa  Jiierin  die  grofse  FflU» 
der  göttlichen  Milde^   die  um  der  BuUe  weniger:. 
Tage  willen  ein  ganzes  Leben  voll  Sünde  Überfeben 
wiO.    Drittens  follten  diefe  fieben  T^e  erinoiefm  an 
die  Schöpfung  der  am  Gebenten  Tage  vollendeten 
Welt,  und  fo  Gottes  Allmacht  und  die  Mothwen^ 
digkeit  der  Bekehmng  offenbaren^*  Die  2irte  Fra«  * 
ge :   „Warum  ging  das  Waffer  fünfzehn  £llen  über 
aÜe  höben  Beree?"i  beantwortet  Philo  allegorifcli 
fo:  Die  hohen  Berge  an'unferm  Leibe  find  die  Sinne, 
die  an  der  Höhe  ünfers  Hauptes  ihren  Sitz  haben. 
Ihrer  find  fi)nf,.  und  jeder  läfst  fich  auf  dreyfacha 
Art  betrachten ,  alfo  im  Ganzen  fünfzehn,  nämlich 
Geficht ,  Sichtbares,  Sehen ;  Gehör,  H()rbares,  Uö-' 
ten  u.  f.  w;     Diefs  ikid  die  fünfzehn  Ellen;   denn 
auch  diefe  Sinne  werden  überleb wemint ,  wenn  fie 
der  Sünde  folgen.  —    Bey  der  28rten  Frage :  „Was 
heifst  das:  Er  führte  feinen  Geiß  über  die  Erde,  und 
die  WafTer  traten  zurück?"  will  er  unter  demGeifte 
nicht  den  Wind  verftehen,    weil  durch  Wind  eine 
Waflermaffe  nicht  vermindert,     vielmehr  bewegt 
and  durch wühh  werde,  fondem  den  Geifi  der  Gott- 
heit,   durch  welchen  das  Weltall  gefiebert  werde, 
die  onfichtbare  göttliche  Kraft.  -<-    Nr.  S6— 44  den« 
tet  er  dieAusfendnngen  desRäben  und  der  Taui>e  al^ 
iMorifch,  indem  er  davon  ausgeht,  dafs  jener  Sym- 
bol der  Boshdt,   diefe  Symbol  der  Tugend  f ey.  — 
Auf  die  62fie  Frage:  -„Warum  fagt  er  wie  von  ement 
endern  Gott,   dafs  er  nach  Gottes  Bild  den  Men- 
ibbe&  gefchahen'  habe', .  und  nicht  nach  dem  leiai^ 
gen?*'  antwortet  Vhilo:  „Diefer  göttliche  Ausfpruch 
fit  ganz  wahr;   denn  nichts  Sterbliches  konnte  ja 
itacn  dem  Bilde  des  höchften  Vaters  des  Weltalls 
gebildet  werden ,  fondern  nur  nach  dem  Bilde  des' 
2 weyten  Gottes,  des  göttlichen  Logos ,  deflen  Bild 
die  vernünftige  Seele  der  Menfchen  trägt.'* —   In  der 
Antwort  auf  die  641ie  Frage  über  den  Regenbogen» 
erklärt  er  den  Regenbogen  für  das  Symbol  der  im- 
fichtbaren  göttlichen  Kraft,    welche  die  Erde  vor 
einer  neuen  allgemeinen  Ueberfchwemmung  bewah« 
re.  —    Bev  der  TZfien  Frage  über  die  Bedeckung 
der  Blöfse  nures  Vaters  durch  Sem  und  Japheth  be- 
merkt er  dem  geiftigen  Sinne  nach:  der  leiohtfinnige 
und  voreiliee  Menfch  fehe  nur  das,    was  vor  ihnii 
liege,  der  Weife  aber  auch  das,    was  hinter  ihm, 
die  Zukunft;   er  fey  ^erüQet,   dafs  kdn  Theil  der 
Seele  bloCs  und  unanlitndig  erfcheine. 

(Der   ße/chlufs  /oigLj 
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KoHSTAvz,  b.  Seemüller:  ChrißUche  Betrachtung 
gen  zur  Vorbereitung  auf  die  Beyer  der  Auf- 


6 


dmmr9^    YimS.m.ik.Weae9Aerg, 

1Ä27.  SOOS.  a    (lÄtbir.)  -^         ^ 

DerMame  des  ehrwürdigen  Vfe.  bürgt  dafär; 
dab  in  diefen  Fafienandachten  auch  proteüabtifche 
Lefer  Erbauung  finden  werden ,  und  fie  können  des« 
lialb  mit  gutem  Fug  und  Recht  auch  diefen  zur  em-- 
fien  Beherugung  in  den  füllen  Stunden  der  heil. 
Vorbereitungszeit  empfohlen  werden.  Allenthal- 
ben ifl  hier  Hin  weilung  auf  einen  lebendigen  Glau^ 
ben,  auf  ein  thatiges  ChriOenthuni,  in  einer  edein 
und  doch  fafslichen  Sprache;  allenthalben  Anr^ung 
des  religiöfen  Gemüths  zu  BeArebnngen,  vde  fie 
Schrift  und  Gewiffen  fordern«  Mit  hober  Achtung 
gegen  den  Vf.  erfüllt  die  als  Zugabe  mitgetheilte- 
„*Belehrung  über  die  würdige  Feyer  des  Jubudnms '% 
in  der  nichts  von  abergläubifchen  Verfprechungen 
für  die  frommen  Wallfahrer  uud  cbrift-  kathoHfchen 
Beter,  nichts  von  Schmähung  und  Verfluchung  der 
Ketzer  vorkommt ,  fondem  ernft  an  die  VerpSich^ 
tung  der  Welt  zum  Jubel  und  zur  Freude  über  die 
Segnungen  der  Religion  erinnert  und  ein  heiliger 
Wandel  empfohlen  vrird*  Wir  theilen  eine  Stelle 
mit:  \ 

„Inittin  wir  mit  «mil«mN«c]id«akeB  auf  die  Ereij^niffe 
>.  des  letfttverflofTenen  halben  Jahckanderu  snrückblickeni 
rollen  wir  mit  frommem  Jubel  des  Geiftee  Gott  denken 
und  preifen,  dafs  das  koßbare  Gcfchenk,  welches  er  aue 
der  Fülle  feiner  unendlichen  Vaterliebc  der  Menfchheit 
-gemacht  hat,   dafs  unfere  heilige  ReligU^n  hey  der  Ver- 
e&nglichkeit  aller  menfchliehcn  Dinge ,  bey  der  Dunkel« 
heit  ihrer  Schicklaie  nnd  in  der  Ebbe  undiFlat  rtrworre« 
ner  Zeiten  nnerfehfittert  und  unferfehrt  aufrecht  geblie« 
brn  ift  und  fortfährt  heller  wie  die  Sonne  zu  Rrahlen, 
eine  Leuchte  in  der  Finftemifs  nnd  der  Troft,   die  Hoff- 
nung nnd   das  Heil  zahllofer  Gefchleohtet  nnd  Völker« 
Welche  Wechfel  haben  wir  nicht  erlebt!    Vor  nnfem 
Augen  ift  ein   ganzes  Menfchengefchlecht  Toraltet  wie 
ein  Kleid,    dahin  geweht ,    wie  nerblUiches  Laub   vom 
VVinde.     In   unferer  N5he  fahen   wii^-eine   halbe  Welt 
ausfterben.    Verwandte  und  Freunde  von  unferer  Seite 
▼erfchwinden ,    und  wir  Xelbft  eilen  mit  jedeai  Schritte 
dem  Grabe  zu.    Wu^  fahen  die  höchften  HluTer  ^   fchein«* 
bar  über  die  Plagen  und  Mifsgefchicke  der  Menfchheil 
erhaben,  vom  Wetter ftrahl  getroffen.     Wir  fahen  einen 
Gewaltigen ,  vor  dem  die  E?de  fchwie^ ,   emporgewach« 
fen   fiber  alle  Zedern  Libanons.     Wir  gingen  Torübe* 
und  jetzt  fmi|en  wir  feine   Stätte  HtcJ^t  mehr!    Zrie^ 
•  und  Aufruhr  und  Verrath  und  die  nnvermeidlichev  Fol* 
gen    überhandnehmender   UeppigkeiC,    gottloier   Gefin- 
nuttg  und  UnBttlichkeit  haben  m  unferk^Tagen  den  Wohl* 
Hand  höhender  Nationen  ,   die  Grundfeften  von  Stlateia 
und  Tktonee  geß&rzt  und  wankend  ^«macht.    Wir  habea 
es  felbft  erfahren ,  felbft  empfunden ,  daCs  man  die  Gtt- 
.  liehe  Weltregierung ,  dafs  mein  die  ewigen  Gefetze  der 
Gerechtigkeit  nfcht  ungeffrafr  verletzen  kann ,  dafs  die 
Sünde  das  Verderben  der  Völker  ift.    Auch  die  Religion 
fehen    wir    von    fnrchtlieren    Scnrngewitlern    bedroht; 
doch  fie  wankte  nicht,  fie  fiel  nicht.    Denn  ^l'^^J,^^ 
ewiger  Wahrheit  ift  fie  gegründet.    Die  Macht  der  Holle 
konnU  fie  nicht  überwältigea "  tt.  L  w. 
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1)  Venedig,  im  armen.  Klofler  auf  cler-St  Laza- 
rusinfel:  Philonis  Judaei  Paralipomena.Arm€^ 
Yia  _^_  nunc  prirnum  in  Lätium  fideliter 
translata  per  P.  Jo.  Bapiißam  Aucher  etc, 

2)  Lkipzig,  b*  Seh  Wickert:  Philonis  ludaei  Opera 
omnia.    Textus  editus  ad  fidem  optimarum  edi* 

•      tionum.    Vol.  I.  ^ 

Auch  anter  dem  Titel : 

BibliotJieca  facra  patrum  eccießäe  graecorum. 
Pars  11.  Philonis  Judadl  operum  onmium  Tom.I. 

{BejMufs  der  im  porigen  Stüek  itdgebrochenen  Rectnßon,) 

Im  dritten  Buche  über  die  Genefis  iß  die  8te  Fraee 
diefe:  „Weshalb  heifst  es:  Nimm  mir  eine  dreyjäh* 
rige  Kuh  und  eine  dreyiährige  Ziege  und  einen  drey- 
jährigen  Widder?''     Philo  bemerkt  hierbey,    dafs 
dergleicben  Anordnungen  der  heil.  Schrift  leichtfin- 
nigen Menfchen  wohl  Anlafs  zum  Spott  gäben :  aber 
dfefs,   fügt  er  hinzu,   feyen  nur  folche  Menlchen, 
die  aus  etwas  Einzelnem  das  .Ganze  beurtheilten, 
flatt  vieimc^br  aus  dem  Ganzen  das  Einzelne  zu  be« 
urtheilen.    Es  iß  nämlich,  fährt  er  fort,  die  heilige 
Schrift  Ein  lebendiges  Ganze,  das  man  audi  in  fei- 
nem ganzen  Zufammehhange  überblicken  mafs,  def- 
fen  Harmonie  man  nicht  zerreifsen  c{arf;   fonß  er- 
fcheint  Alles  als  fremdirtig  und  ungereimt.    Sodann 
fncht  er  auch  die  tiefern  Gründe  ]ener  Verordnung 
ganz  im  Einzelnen  nachzuweifen ,  wobey  aber  ihm 
.sa  folgen  zu  wdtiäufig  feyn  würde.    Nur  was  er 
über  das  Dreyjährig  und  die  Angabe  gerade  dreyer 
vi^rfäfsigen  Thiere  bemerkt,  führen  wir  an.    Drey-- 
lährige  Thiere,  fagt  er,   befiehlt  Gott  zu  nehmen, 
weil  cBe  Z^hl  drey  eine  vollkommene  Zahl  iß,  be« 
flehend  aus.  Anfang,  Mitte  und  Ende,  und  fodann, 
wie  er  nachlier  hinzufügt,  auch  mit  RückGcht  auf 
die  eben  bezeichnete  Angabe,  weU  Alles,  was  unter 
dem  ICIonde  iß,  Erde,  Waffer  und  Luft,  eine  drej- 
fa^he  Ordnung  hat:  denn  die  Erde  h/eßeht  aus  feftem 
I^ande,  Infein  und  Halbinfeln;  das  Waffer  aus  Meer, 
Flüffen  und  Seen;  die  Luft  ans  Sommer >;-,  Winter* 
und  Aequinoctialluft.     So,   bemerkt  er  zuletzt,  iß 
auch  in  dem.  Menfchen  eine  Trias  von  Fleifch,  Em-  ' 
pfindung  und  Vernunft.  —    Auf  die  89ße  Frage: 
Ergänz.  El  zur  A.  L.  Z,  1829. 


„Weshalb  erfcbien  Gott  der  Herr  dem  99iährifien 
^uf.V^^"    «n^.wo'-tet  er:    Weil  die  Zahl  99  der 
T  i  VPiPr^"  V^:c'?ßen  iß»  einem  Product  aus  10  mit 
lieh  felbßmuhiphcirt,  der  heiligfien  Zahl,   und  fo- 
dann,  weil  lie  aus  50, und  7  mal  7  beßeht,  und  fo 
an  das  Feß  der  Pentecoüe  und  das  Ruheiahr  erin- 
°^f^  -    ß^^y  der  folgenden  40ßen  Frage:   „Was 
heifstdas:  Wandle  nach  meinem  Gefallen,  und  ich 
wiJl  memen  Bund  ZAvifohen  mir  und  dir  machen*?" 
bemerkt  er,  der  Bund  Gottes  fey  der  göttliche  Lo- 
gos, die  Form  urid  das  Maafs  von  Allem,  wodurch 
T^  \Ln    g^X^^affen  worden.  —    Bey  Beantwortung 
der  45ßen  Frage  verbreitet  er  fich  weitläufig  über 
den  Unterfchied  der  Namen  Abram  und  Abraham, 
fo  wie  auch  in  der  ÖSfiten  aber  den  Unterfchied  zwi- 
fchen  Sara  und  Sarra,  —    Die  46ße  Frage;   „Was 
helfet  das :  Ich  will  dir  und  deinem  Samen  nach  dir 
diefs  Land  geben  zum  ewigen  Befitz?"  beantwortet 
er  aUcgonfch  fo:   „Der  tugendhafte  Geiß  iß  viel- 
mehr Fremdling  in  diefem  körperlichen  Räume,  als 
Einwohner;  fein  Vaterland  iß  uer  Aether  und  der 
Himmel,  die  Erde  und  der  irdifche  Körper  iß  eine 
Colonie,    in  welcher  er  als  Fremdling  lebt.     Der 
wohlthätige  Vater  fchenkt  ihm  nun  die  Herrfchaft 
alles  Irdifchen  zum  ewigen  Befitz,"  damit  er  nie 
vom  Körper  beherrfcht  werde,  fondern  immer  der 
Herr,   jener  der  Diener  fey."  —    Bey  der  46üen 
Frage:  „Was  iß  das:  All  euer  Männliches  follt  ihr 
befchneiden,  und  das  Fleifch  eurer  Vorhant  foUt  ihr 
befchneiden?*'    unterfcheidet  er  die  Befchneidunc 
des  Fleifches  von  der  Befchneidung  des  Männlichem 
als  der  Befchneidung  des  Geifles,    deffen  überßof- 
fige  Ranken  abgefchnitten  werden  mOfsten,   damit 
er  als  reiner  und  makellofer  Prießer  Gott  vei-ehrc.— 
Bey  Beantwortung  der  folgenden  47ßen  und  48lien 
Frage  über  die  Befchjieldung  blofs  der  Knaben  und 
zwar  der  achttägigen,  giebt  er  phyfifche  und  hifto- 
rifche  Erörterungen  in  Betreff  der  Befchneidung, 
und  genauere,  als  in  dem  uns  griechilijh  geblieb^ 
nen  Buche  de  circumcißone. 

Im  vierten  Buche  über  dfeGeneßs  iß  die  SOfie  Fra- 
ge: „Weshalb  heifst  es,  da  doch  drey  dem  Abraham 
erfchienen:  Es  kamen  zwey  Engel  nach  Sodom 
Abends?"  Hierauf  antwortetPhilo:  dem  voUkomm- 
nern  Abraham  wird  eine  Erfcheinung  in  der  voll- 
kommnen  Trias  zu  Theil,  dem  Lot  hingegen  nur 
in  einer  Dyas;  jener  fleht  den  Vater  in  der  Mitte 
fiehei^dy  und  von  den  beiden  erfien  Kräften  bedient- 
•"  *  -  die-  ' 
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diefer  nur  diefe  beiden  Kräfte,  weil  er  anfähig  war, 
den  Regierer  der  Kräfte  zu  feben;  jener  w;rd  erleuch- 
tet durch  ein  fchattenlofes  Mittagslicht,  diefer  durch 
ein  zwifchen  Tag  und  Nacht  die  Mitte  haltendes 
wandelbares  Licht. —    Die  62fte  Frage  iß:  „Warum 
ift  Lot's  \^eib,   da  fie  zurQckblickte,    gerade  eine 
Salzlaule  geworden  ?  "   Hierauf  antwortet  Philo  vor- 
nehmlich ,  weil  das  Salz  die  Beraubung  der  Frucht- 
^barkeit  anzeige.    Sodann  giebt  er  nocn  die  Gründer 
an ,  warum  die  Engel  das  iXöckblicken  verboten  hät- 
ten,   und  zwar  damit  weder  Jemand  fich  zu  fehr 
freue,  noch  zu  fehr  betrübe  über  eine  gerechte  Be- 
flrafungdes  Nächiien,  und  weil  ein  genaueres  Nach- 
forfchen  über  die  Art  und  Weife  diefer  Befirafung 
nicht  Gottesfurcht,    fondem  Anmaafsung  verrathe. 
Endlich  deutet. er  diefe  Stelle  auch  allegorifch,  in- 
dem er  unter  Lot  den  Geift,    unter  feinem  Weibe 
aber  die  am  Sichtbaren  klebende  finnliche  Empfin- 
dung verfieht  —    Nr.  158  wird  gefragt:  „Warum 
heifst  es:  er  ift  hinzugethan  worden  zu  feinem  Volke, 
da  doch  noch  kein  Volk  da  war?"    Die  Antwort 
hierauf  iß:    Seiner  (Abrahams]  Tugenden    wegen 
nahm  Gott  das  Zukünftige  für  bereits  gegenwärtig.  — 
Nr.  182:  „Was  heifst  das:   Ich  will  deinem  Samen 
diefs  ganze  Land  geben?"    Antwort:  Der  eigentli- 
che Sinn  diefer  Stelle  Ifi :  Der  Weife  allein  iß  reich, 
mid  Alles  iß  fein  Eigenthum.  —     In  der  Antwort 
auf  die  folgende  185fie  Frage:  „Was  heifst  das:  Es 
foUen  in  deinem  Samen  gefegnet  werden  alle  Völker 
der  Erde?"  iß  vom  Mefiias  nicht  die  Rede,  fondern 
es  wird  nur  eine  ganz  gewöhnliche  antbropologifch 
allegorifchc  Erklärung  gegeben.    Die  Völker  der 
Erde  find  die  fiiinlichen  Empfindungen  in  uns,  und 
diefe  werden  gefegnet,   wenn  fie  üch  leiten  laffen 
von  dem  Geitte.  —    Auf  die- 2l6te  Frage:  „Warum 
fegt  er:  Es  follen  dir  dienen  die  Völker/"  antwortet 
Philo,  das  Gefetz  verkündige  hier  nicht  allen  Völ* 
kern  Knechtfchaft,  aber  es  wiffe,  dafs  nicht  allen 
die  Freyheit  nütze,    und  über  diefe  habe  es  einen 
Herrn  gefetzt.     Allegorifch  deutet  er  fodann  diefe 
Völker  als  die  beiden  unvernünftigen  Theile  in  der 
Seele,  Zorn  und  Gelüfien,  deneii  nichts  nützlicher 
fey  9  a)s  unter  der  Herrfchaft  der  Vernunft  zu  (le- 
hen;  _    In  der  Antwort  auf  die  219te  Frage:  „Was 
heifst  es:   Wer  dir  flucht,   ift  verflucht,   und  wer 
dich  fegnet,  iß  gefegn6t?"  bemerkt  er,   diefs  fey 
fehr  natürlich :   denn  wer  dem  Guten  und  Weifen 
fluche,  der  fluche  fich  felbß,  und  wer  ihn  lobe,  der 
lobe  fich  felbß;  der  die  Guten  haffe,  fey  felbß  haf- 
fenswerth,  der^e  liebe,  fey  felbß  gellebt.  -  Freylich 
konnte  es  hier  dem  Philo  nicht  entgehen,  dafs  es 
in  der  Welt  oft  gerade  umgekehrt  fey ;  -deshalb  aber 
fügt  er  nun  hinzu:  „Es  heifst  nicht,  dafs  dem  Flu- 
chenden Fluch  und  dem  Segnenden  Segen  zu  Theil 
werde,  fondern  dafs  der  Eine  an  und  für  fich  yto* 
flucht  fey,  der  Andre  lobens würdig." 

Im  erßen  Buche  über  den  Exodus  fragt  Philo 
Kr.  7:  „Warum  foU  ein  vollkommnes,  männliches, 
lähriges  Schaaf  genommen  werden  ?''    Hierauf  ant- 


wortet er:  Ein  vollkommnes,  weil  nichts  Unvoll- 
kommnes  zum,  göttlichen  Alter  fich  zu  bridgeo  ge^ 
ziemt;  ein  männliches,  weil  der  Mann  vollkommner 
iß,  als  das  Weib,  wie  ja  nach  det  Phyfiker  Meinung  , 
das  Weib  nur  ein  unvoUkommner  Mann  iß;  fodann, 
weil  der  König  geboten  hatte,  die  Knaben  zu  töd^ 
ten  u.  f.  w.;.  endlich  ein  jähriges,  weil  die  männli- 
chen Scbaafe  in  Jahr-e^friß  vollkommen  werden. 
Allegorifch  verfleht  er  unter  dem  Scbaafe  das  Stre-^ 
bcn  nach  Heiligung. —  Die  16te  Frage:  „Was  heifst 
das,  ihr  foUt  nichts  Hohes  effen?"  beantwortet  er  fo 
allegorifch,  dafs  er  unter  dem  Koben  die  Haß  ver- 
ßeht,  mit  welcher  Manche  vom  Böfen  zum  Guten 
übergingen,  nnd  fo  diefer  ihrer  rohen  und  uhdauer-  . 
haften  Befferung  wegen  nur  in  die  entgegengefetzten 
Fehler  geriethen;  —  die  17te:  „Was  heifst  das, 
dalt  der  Kopf  mit  den  Füfsen  und  Eingeweiden  zum 
Pafcha  zu  opfern  war?"  fo:  der,  welcher  fich  tei- 
nigt,  foU  die  ganze  Seele  reinigen,  nicht  nur  nach 
äuTsern  Worten  und  Werken ,  fondern  auch  nach 
den  Innern  Begierden  und  vermittelß  des  Hauptes, 
des  Höchßen,  der  Vernunft.  —  Bey  der  2ifien 
Frage:  „Was  heifst  das:  Ich  vdll  eure. Kraft  aus 
Aegy pten  führen  ?  "  verßeht  er  unter  Kraft  Jie  Fröm- 
migkeit eines  Volks  oder  feine  Frommen,  die,  fo 
lange  fie  einheimifch  feyen ,  die  Staaten  fcbützten. 

Was  endlich  das  ziveyte  Buch  über  den  Exodus  ' 
betrifft,  fo  bemerkt  Philo  dem  allegorifchen  Sinne 
nach  bey  der  Tten  Frage:  „Was' heilst  es:  Du  foll/i 
nicht  mit  leeren  Händen  vbr  mir  erfcheinen?"  „Es 
nicht  möglich,  dafs  der,  welcher  fich  Gott  nahf^ 
leer  fey;  vielmehr  mufs  er  erfüllt  feyn  mit  allen  Gü- 
tern; denn  wie  derjenige,  welcher  zum  Lichte  hin- 
zutritt, plötzlich  erleuchtet  wird,  fo  füllt  fich  auch 
deffen  ganze  Seele,  dem  Gott  erfcheint?"  —  Auf 
die  ISte  Frage:  „Was  heifst  das:  Siehe,  ich  fende 
meinen  Geiß  vor  deinem  Angeficht^  dafs  er  .dich  auf 
dem  Wege  bewahre  und  dich  einführe  in  da^  Land, 
das  ich  dir  bereitet  habe?"  antwortet  ;er:  Der  Engel 
iß  der  intellectuelle  Geiß,  ein  Diener  Gottes,  zum 
Dienfie  der  Menfchen  beflimmt  in  dem,  deffen  das 
Gefcblecht  der  Sterblichen  bedarf:  denn  unfere  ver* 
derbte  Natur  konnte  nicht  durch  fich  felbß  die  von 
Gott  dargereichten  Gaben  annehmen;  darum  iß  der 
Logos,  dre  Vernunft  als  Mittler  gegeben  worden, 
und  diefem  Engel  hat  Gott  vor  dem  Geficht  feine 
Stelle  angewiefen ,  da  wo  die  Augen  und  Sinne  und, 
damit  er  fehend  und  empfindend  dem  Führer  zur 
Tugend  willig  folgte.  —  Die  28fle  Frage:  „Warum 
heifst  es:  Sie  werden  den  Herrn  anbeten  von  ferne?' 
beanti^rortet  er  fo:  Wie  diejenigen,  welche  dem 
Feuer  nahe  fiehen ,  fich  verbcennen ,  die  in  einer 
gewiffen  Entfernung  Stehenden  aber  ficher  find,  fo 
iß  es  auch  mit  den  Seelen.  Die  Seele ,  welche  die 
Sehnfucht,  Gott  zu  fchauen,  zu  nahtf  hinzieht,  fieht 
nichts  ,  fondern  wird  verzehrt ;  diejenige  aber, 
welche  ferner  ßehen  bleibt,  wird  nicht  durch  den 
Glänz  der  göttlichen  Strahlen  verbrannt,  fondern 
durch  die  raäfsige  Wärme  mit  Lebenskraft  erfüllt. 

Aus- 
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Ausgenommen  freyllcbißder  voBkommene  und  pro- 
pbetif ehe  Geiß,  dem  es  eben  fowohl  in  <lie  Finlier- 
oifs  zu  dringen  gefiattet  iß ,  als  im  Vorhofe  des  kö- 
niglichen Vaters  zu  wohnen;  wie  es  ja  auch  einige 
Thiere  giebt»  die  im  Feuer  leben  Iconnen.  —    Auf 
die  4 lile  Frage:  „Warum  wurden  die  Gebote  auf 
ßeinerne    Tafeln    gefchrieben?"    iß   die  Antwort; 
Üiefs  gefchah  deshalb,    weil  die  Steine  von  Natur 
Tafeln  bilden,  und  auf  ßeinernen  Tafeln,  der  Feßjg- 
keit  der  -Maffe  wegen,    die  Buchßaben  weit  beffer 
haften,  als  auf  wäcbfernen  und'papiernen;  fodann, 
weil  die  göttlichen  Gebote  nicht  im  Verborgenen 
liegen,  fondern  öffentlich  ausgelegt  und  umherge- 
tragen werden  follten,  und  alfo  auf  Tafeln  gefchrie- 
ben  werden  mufsten  von  einer  dem  liegen  und  dem 
Sonnenbrand  trotzenden  Maffe;  und  drittens,  weil 
hierdurch  die  nothwendige  Beobachtung,  aber  auch 
die  mögliche  Uebertretung  des  Gefetzes  fymbolifirt 
werden  follte,  indem  das  Wort  ßeinern  die  Dauer, 
das  Wort  Tafel  aber,  die  eben  fo  leicht  befchrieben, 
als   vernichtet  werden  kanri^    die  Incofißanz  an- 
zeigt. —    Bey  Beantwortung  der  folgenden  42fiea 
Frage:  ob  Gott  ein  Gefetz  fchreibe,  bemerkt  Philo: 
•Weil  Gott  Gefetzgeber  nach  der  höchßen  Vernunft 
iß,  fotnufste  auch  das  befle,  das  untrügUcbe  Gefetz 
von  ihm  gegeben  und  in  Buchßaben  niedergefchrie- 
ben  werden ,  aber  f revlich  nicht  durch  feine  Hand, 
fondern  auf  feinen  VVink,   wie  ja  auch  einß  Him- 
mel und  Erde  und  die  ffanze  Welt  auf  fein  Wort 
gefchaffen   wurde ,     und    alles  Wefen   der  Dinge 
von   dem  wirkenden  göttlichen  Lqgos  Form  em- 
pfing; —  und  auf  die  folgende  43flc :  „Weshalb,  da 
blofs  Mofes  herzugerufen  war,    ßieg  nicht  auch  er 
allein  hinauf,  fondern  mit  Jefu  (Jofua)?"  antwortet 
er:  Zwey  ganz  Einmüthige  find  im  Grunde  nur  Ei- 
ner; Oberdlefs  bedeutet  Jefus  Heil,  und  Heil  von  Gott 
zu  erlangen ,    ziemte  doch   wohl   dem  JPropheten. 
Ferner  weil  fchon  bey  Mofes  Lebzeiten  Joiua  den 
Oberßen  vorgefe|zt  und  nach  Moiis  Tode  fein  Nach- 
folger war,  fo  flieg  er  mit  Hecht  mit  hinauf,  lum 
zwey  hochwichtige  Dinge  zu  beglaubigen;   einmal 
die  fichtliche  Erwählutag  des  VcSlks,    und  fodann 
diefs,    dafs  das  Gefetz  nicht  einq  Erfindung  des 
menfchlichen  Verfiandes,  fondern  Gottes  Gebot  und 
Wort  fey.     Vielleicht  iß  auch  'Jofua  ausdrücklich 
mit  hinaufgerufen  worden,    aber  diefs  iß  nur  mit 
Stillfchweigen  öbergangen  worden,   weil  der  Pro- 
phet die  Hauptperfon  war.  —    Auf  die  45fie  Frage : 
^Was  heifst   das:    Die  Herrlichkeit   Gottes   fiieg 
herab  auf  den  Berg  Sinai?"  iß  die  Antwort:  Diele 
Stelle  befchämt  diejenigen,    welche  meinen,   dafs 
die  Gottheit  an  einen  Ort  gebunden  und  veränder- 
lich fey.   Ausdrücklich  heifst  es  ja,  nicht  das  Wefen, 
(bndern  die  Herrlichkeit  Gottes  fey  herabgeßiegen. 
Der  Begriff  der  Herrlichkeit  aber  ifi  ein  doppelter: 
Herrlichkeit  heifst  theils  das  Wefen  der  göttlichen 
Kräfte,   theils  die  Vergegenwärtigung  der  erfchei- 
nenden  Ankunft  Gottes  im  Geifle  der  fich  da  befin- 
deÄden  Menfchen,  fo  dafs  diefe  meinten,  Gott,  der 
nicht  dawar,   wirklich  gegenwärtig,  zu  fehen  zur 


Beglaubigung  des  Gefetzes  (welche  Meinung  Philo 
in  der  47ßea  Frage  noch  näher  erörtert).    Hierauf 
bemerkt  Philo  noch,  .dafs  Sina  das  Unzugängli- 
che bedeute,  .und  fchliefst  daraus:    „Alfo    uner- 
fieiglich  und  unzugänglich  iß  der  göttliche  Ort,  fo 
dafs  auch  nicht  der  rein ße  Geiß  ihn  erreichen,  fon- 
dern nur  ihm  näher  kommen  kann."  —    Als  Ant- 
wort auf  die  48fie  Frage:  „Warum  wird  der  Berg 
6  Tage  mit  einer  Wolke  bedeckt  und  am  7ten  Mofes 
hinaufgerufen?''  giebt  er  an,  Gott  habe  eine  glei- 
che Tageszahl  zur  Weltfchöpfung ,  als  zur  fichtli^ 
eben  Erwählung  feines  Volks  erkohren,  um  zu  zei- 
gen, dafs  der  Vveltfchöpfer  und  der  Erwähler  diefes 
Volks  derfelbe  fey,  und  er  habe  diefelbe  Anordnung 
'  mit  feinem  Volke,  als  mit^er  ganzen  Welt  treffen 
wollen  ,    eine  Anordnung  gemäfs  dem  richtigen 
Gefetze  und  der  Norm  des  unveränderlichen ,  über 
jeden  Ort  erhabenen  und  unbeweglichen  Gottes- 
weCans;  die  Hiilaufberufung  des  Propheten  aber  fey 
feine  zweyte,  höhere  Geburt;  die  erßere  fey  eine 
durchs  Fleifch  vermittelte  und  durch  verderbte  Ael* 
tern  bewirkte;  diefe  zweyte  aber  eine  reine,  einfach 
geißige,  ohne  Mutter  gefchehene,  nur  durch  einen 
Vater,  den  Vater  des  Alls;   daher  habe  fich  denn 
diefe  göttliche  Geburt  mit  dem  Propheten  ereignet 
am  Tage  der  ßets  jungfräulichen  Siebenzahl.  —    Bey 
der  allegorlfchen  Antwort  auf  die  dlfie  Frage :  „Was 
heifst  es :  Mache  mir  ein  Heiligthum ,  und  ich  will 
unter  euch   erfcheinen?'*   bemerkt  Philo,    feinem 
heiligen  Werke,  der  Welt,  erfcheine  Gott  immer; 
feine  wohlthuenden  Kräfte    werden   von   Himmel, 
.  Erde,  Waffer,  Luft  und  Allem,  was  darinnen,  wahr- 
genommen ,  denn  er  fey  ein  gnädiger  Heiland  und 
wolle  aus  aUen  Wefen  ein  vernünftiges  Gefchlecht 
fich  fammeln.    Auch  Anfang  und  Ende  der  Glück'» 
feligkeitder  menfchlichen  Seele  fey,  Gott  fdiauen  zu 
können;   diefs  Glück  aber  könne  dem  nicht  wider-  ^ 
fahren,  der  nicht  feine  Seele  durch  Reinigung  von 
allem  Böfen  zum  Heiligthum  oiache,    zum  Tempel 
Gottes.  —     Bey  der  62fien  Frage:   Was  die  Che- 
rubim feyen?  verßeht  er  hierunter  das  Symbol  der 
fchöpferifchen  und  der  königlichen  Kraft  Gottes.  —>' 
Auf  Veranlaffung  der  68flen  Frage:  „Was  heifst  es: 
Ich  will  zu  dir  reden  herab  aus  der  Mitte  der  beiden 
Cherubs?"  erklärt  er  fich  genauer  über  den  göttli- 
chen Logos  und  die  Gottheit  überhaupt.    Der  gött- 
liche Logos,  fagt  er,    fleht  in  der  hSitte  zwifchen 
der  über  Alles  erhabenen  Gottheit  und  ihren  Kräften. 
Er  läfst  nichts  in  der  Natur  leer,  erfüllt  Alles,  und 
wird  durch  Liebe  der  Vermittler  und  Schiedsrich- 
ter zwifchen  den  beiden  von  ihm  getrennten  Thalien. 
Diefe  Ordnung  der  göttlichen  VVcfen  befchreibt  er 
im  Folgenden  noch  genauer  fo:    „Der  erfte  iß  der 
'X2y,  welcher  felbß  urfprOnglicher  iß,  als  die  Einheit 
und  der  Anfang;  dann  der  Logos  des  On ,  d^s  die 
Keime  alles  Dafeyns  enthaltende  Wefen.    Aus  dem 
Logos  quellen  zwey  Kräfte  hervor :  eine  fchöpferifche, 
Gott,  und  eine  königliche,   herrfcherliche,   Herr; 
und  aus  diefen  andere :  aus  der  fchöpferifchen  di? 
gnädige^  aus  der  htrrfcherlichen  die  gefetzgebende; 
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unter  ihnen  lind  neben  ihnen  iß  die  Bundeslad'e,  die 
Philo  als  Symbol  der  geifiigen  Welt  betrachtet.  — 
Auf  die  90Ue  Frage:  „Was.heifst  das:  Mache  eki 
Zelt  nach  dem  Mutter,  das  dir  auf  dem  Berge  gezeigt 
worden?*'  antwortet  er:  £twas  Körpernches  hat 
der  Prophet  dort  nicht  gefehen ,  fondern  lauter  Un- 
körperliches; aber  Alles,  was^unter  dem  Monde  iß, 
iß  auch  gegründet  auf  den  (unkörperli<;hen)  göttli- 
chen Logos.  £rde  und  Waffer,  mitten  zwifcben 
Luft  und  Feuer,  und  umfchloffen  vom  Himmel,  iß 
nicht  anderswie  befefiigt ,  fondern  es  hält  fich 
durch  wechfelfeitige  Bande  verraittelfi  des  göttlichen 
Logos,  der  im  weifeßen  fCunßwerk  und  zur  voll- 
kommenßen  Harmonie  es  verbunden  hat.  -^  Auf 
die  I05te  Frage:  „Warjyp  befiehlt  er  dem  Aaron 
und  feinen  Söhnen,  Ve  Lichter  anzuzünden?" 
antwortet  er:  Er  nahm  den  göttlich  geweihten  und 
mit  prophetifchem  Qei(^  begabten  Aaron  dazu  an, 
tadelnd  die  FahrläfGgkeit  der  nachfolgenden  PrieAer, 
die  den  heiligen  Dienß'aus  Faulheit  dem  Zweyten 
und  Dritten , übertrugen ,  da  doch  nichts  angeneh- 
meir  und  ehrenvoller  iß,  als  Gott  zu  dienen;  —  auf 
die  124ße  endlich  r  „Weshalb  iß  Aber  der  Stirn 
des  Prießers  das  Goldblech,  und  nicht  Aber  dem 
Haupte?"  entgegnet  er  diefs:  Die  Vernunft  hat  ih- 
ren §itz  im  Gehirn;  diefs  aber  befindet  fich  im  Vor- 
derhaupte; datier  denn  hier  das  Goldblech  zu  tra- 
gen, als  das  Symbol  der  geißigen  Subßanz,  des  Ab- 
bildes und  ausgedrückten  Siegels  des  .göttlichen 
Logos. 


2)  Mit  der  Anzeige  der  Alicher'fchen  Ausgabe 
der  nur  ip  der  armeqifchen  Kirche  uns  erhaltenen 
Philonianifchen  Werke  verbinden  wir  die  Anzeige 
einer stieueii  Ausgabe  fämmtlicher  Werke  des  Phik», 
die —  als- der  zweyte  Theil  der  bey  Schwickert  in 
Leipzig  «rfcbeinenden  Bibliotheca  Jäcra  patrum  ec^ 
clefiae  gratoorum  (ein  auf  Jofephus  und  Philo  frey- 
lich nicht  paffender  TilEel)  —  vom  Hn.  M«  C.£.  Rich^ 
ter  in  Zwickau  beforgt  wird.  Der  erße  Band  diefer 
auf  6  Bände  berechneten  Ausgabe  enthält  dieBflcher 
de  opißcio  mundi,  de  lege  allego^iarufn ,  de  Che- 
rubiniß  defacr\ficii3  AbeUs  et  Caini,  und  de  eo,  quod 
deterius  potiori  infidiaiur*  Der  Her^usg.  fpricht  fich 
im  Vorworte  über  die  Grundfätze  aus.,  die  ihn  bey 
diefer  Arbeit  geleitet  haben.  'Er  giebt  den  Text 
der  Mangey'fchen  Ausgabe,  verglichen  mit  der  Pfeif- 
fer'fchen  und  der  Parififchen  vom  J.  1640,  und  die 
neue  Ausgabe  enthalt  nun  zwar  nicht  einen  neuen 
Text  {üQitMiaq  enim —  fagt  der  Herausg.  —  ianto 
operi  recogno/cendo  vires  noßras  impares  effe  bene 
Jentimus),  aber  der  Herausg.  bat  ficn  doch  bemüht^    guten  Fortgang 


den  fdhon  vorhandenen  altern  Text  fehlerfreyer  zu 
gehen,  als  es  in  frqhern  Ausgaben  gefchehea  war. 
Wir  haben ,  jxm  befUraroen  zu  könaen ,  ob  diefs 
wirldich  gefchehen  ,  c^en  Richter'fchen  Text  des 
dritten  Buchs  de  lege  allegoHarum  genau  mit«  dem ' 
Texte  der  Frankfurter  Ausgabe  vom  J.. 1691  vergli- 
qhen,ünd  uns  davon  überzeugt,  dafs  die  neuere 
Ausgabe  diefet  altern  an  Correctbeit  nicht  nur  nicht 
nachßeht,  fondern  fie  allerdings  bedeutend  über« 
trifft,  wenn  gleich  auch  an  einigen  wenigen  Stellen 
der  Frankfurt;er  der  Vorzug  gebührt.  —  ßen  ein-^ 
zelnen  Büchern  hat  Hr.  Bichter  forgfältlg  gearbei- 
tete Inhaltsanzeigen  vorgefetzt,  den  Text  in  Para-r 
grapben  getheilt,  die  von  Philo  berückfiichtigten 
biblifchen  Stellen  unter  dem  Texte  angegeben ,  und 
die  Seitenzahlen  der  Mangey'fchen  und  Parifer  Aus- 
gabe am  Rande  bemerkt ,  Varianten  aber  leider 
gar  nicht  notirt.  £inen  Index  rerum  et  xjerbGrum, 
und  zwar  einen  griechif eben ,  verfpricht  er  dem 
fechsien  Bande  beizufügen.  Uebrigens  wird  diefe 
Ausgabe,  wie  billig,  auch  die  von  Angelo  Majo  in 
einem,  Florentiner  .Codex  aufgefundenen  und  im  J. 
1818  zuerß  herausgegebenen  Bücher  des  Philo  de 
feßo  cophini  und  de  paremibus  colendis  mit  enthalt 
ten,'  und  es  wäre  f ehr  zu  wünfchen,  dafs  auch  die 
von  uiucher  herausgegebenen  armenifchen  Parali- 
pomeheb  Philo's  in  cler  iateinifchen  Ueberfetzung 
mit  dar-ein  aufgenommen  würden. 

Am  Schluffe  des  Vorworts  zeigt  der  Herausg. 
noch  an ,  dafs  er  für  die  des  Griechifchen  JJnkun- 
digen  nächßens  ^  eine  dentfche  Ueberfetzung  des 
Philo  mit  Anmerkungen  herausgeben  wolle;  diefs 
Unternehmen  erfcheint  uns  aber  als  ggnz  unnütz, 
da  Unßudirten  die  Kenntnifs  der  Philonlfchen  Wer-^ 
ke  und  Lehre  fehr  entbehrlich  iß.  Dagegen  möch- 
ten eher  Manche-^  und  zwar  keineswegs  des  Gri^- 
chifchen  Unkundige—  ungern  bey,  diefer  Ausübe 
des  Philo,  wie  überhaupt  bey  diefer  ganzen  fii6/io« 
theca  patrum  graecorum.^'  eine  gute  lateinifche 
Ueberfetzung  vermifTen. 

Der  Nutzen ,  den  der  Hr.  Herausg.  im  Vorworte 
aus  dem  Studium  des  Philo  ableitet,  und  insbefon- 
dere  der  dogmatifche,  hätte,  wenn  überhaupt  hier 
davon  die  Rede  feyn  follte,  mehr  theologifch  ent- 
wickelt  werden  muffen;  was  darüber  bemerkt  wird, 
iu  oberflächlich,  und  die  dabey  eingefchaltete  De» 
clamation  gegen  die  Myfliker  und  Pietifien  unferer 
Zeit  wenigßens  am  unrechten  Orte, 

Druck  und  Papier  empfehlen  (Ich «  und  wir 
wünfcben  dem  nützlichen  Unternehmen  eineii  recht 
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VERWISCHTE    SCHRIFTEN. 

1)  Stuttgart  u.  TüBiiTGEir,  t)eyCotta:  Vermifchie 
Schrißen  von  Müllner.  Erßer  Band.  1824.  VI 
U.808S.   ZweyterBaDd.  1826.  460  S.  8.  (41UbL) 

2)  Braunschwfio,  b.  Vieweg:  KotZ€bue*3  titera^ 
turbriefe  aus  der  Unterwelt,  von  MüUner»  1826. 
\I1I  u.  272  S.  8.  (1  iUhlr.  8  gGr.) 

8)  WoLFEiTRitTTEL,  im  Vcrfags  -  CoiTipt. !  Meine 
Lämmer  und  ihre  Hirten.  Hifiorifches  Drama 
in  vier  Handlungen  von  JüüUner.  1828.  154  S. 
12.    (18  gGr.) 

JVLüUner^  aus  Scheu  ^or  allen  literarirchen  Nach- 
lafs  -  Sammlern  »  weil  diefe  fich  öfters  als  Lumpen- 
fammler.erwiefen  haben, —  wohl  auch  in  Betracht 
der  Erfahrungen,  die  ^r  an  dem  Nacblafs  feine| 
Olieiras  Bürger  gemacht  hatte  (f.  darüber  den  Ber 
rieht  in  Nr,  a.)  *-  befchlofs,  keinen  Nachl^fs  zu 
laffen ,  fondern  feine  zerfireuten  kleinern  Schriften 
felbft  zu  fammeln.  Da  er  damit  nur  die  Wünfche 
Vieler  erfüllte,  fo  hätte  er  des  SchutzbrUfes^  den 
er  feiner  Sammlung  vorauseefchickt ,  nicht  bedurft. 
Complimente  hat  er  indefs  darin  eben  nicht  gemacht» 
und  lein  fogenannter  SchutT^riefhzt  fo  ziemlich  dag 
Anfehen  eines  Truizbriefes ,  insbefondre  auch  hin* 
fichtÜch  der  Kritik,  die  er  am  Schluffe  fo  anredet: 

Ri eilte  recht,    Kritik,    doph  fir«y 
Von  der  Mitwelt  Leidenrchaften, 
Grad*  und  Tonder  Hiideley; 
Und,    wo  wir  gefQndJgt  haben, 
Richt%    all  wären  wir  Begraben. 

Bey  vielen  Andern  konnte  diefs  fo  viel  heifsen  follen, 
als:  de  mortuis  ml  nifi  bene!  Bey  Müllner  kann  es 
nur  heifsen :  dM  mortuis  nüni/i  vereJ  Wehe  aber 
der  Kritik,  die  hieran  erft  erinnert  virerden  mufs! 
Alfo:  zur  Sachet 

Der  Vermißihten  Schiften  erßer  Band  enthält 
zunächß  eine  kleine  Sammlung  von  Gedichten.  Das 
er[\e\  Die  Patrioten  am  Parnaß,  vom  Jahre  1816» 
iit  eine  launige  Satire  auf  das  eine  Zeitlang  graffi- 
rende  poetifcne  Deutfchthum,  deren  Schlulsräthfe], 
meint  nee,  die  Zeit  wohl  fcbon  gelöft  hat,  Aufs 
TreffendOe  charakterifirt  darin  folgender  Zug  das 
Perfdnale.  Nach  den,  auf  Apolls  Gehelfs»  "TonHer» 
mes  gemachten  Vorfle^lungen  heilst  es : 

Doch  alTi>,    mit  der  linken  Hand' 
Am.  Säbel  machten  Kriegsgekline. 
ErgSnz.  BL  zur  A.  L.  Z.  1829. 


Nur  gegen  Eins  in  diefem  Gedicht  mufs  Rec.  fich  er- 
klären; Die  Mufen  -werden  die  neun  Geßalten  ge* 
nannt.  Mit  diefen  kann  Rec.  fich  fo  w^nig  ausföh«- 
nen,  als  mit  ScJäller'^s^  göttlich  unter  Göttern  wan- 
delnder Geßalt,  und  mit  dei^  bey  Andern  beliebten 
Frauenbildem.  —  Luther,  eine  Befchwörung,  am 
Vorabend  des  Reformationsfefies  1817  gedichtet, 
athmet  erhabenen  Geiß,  und  durchdringt  mit  der 
Kraft  Luthers  felbfi,  die  man  auch  in  dem  mit  kör« 
niger  Gedrungenheit  gegebenen  Ratbe  des  Sonetts: 
Luther*»  Beyjpiel,  wiederfindet.  -^  Der  Reichstag 
der  Geldforten,  eine  Fabel,  giebt,  obwohl  in  leich* 
term  Ton,  eine  nicht  minder  beherzigenswerthe 
Lehre,  bey  deren  Befolgung  fich  das  Gute  gut  be- 
finden wird.  —  Die  Wäjche  iß  eine  verfificirte  drol- 
lige Anekdote,  die  fich  um  den  Schreibfehler  Bun^ 
(ieshemde  ftatt  buntes  Hemde  dreht»  —  Das  Känti^ 
/che  Moralprincip ,  eine  Epißel,  enthält  das  nicht, 
was  die  l/eberfchrift  vermuthen  läfst;  denn  von 
dem  Kantifchen  Moralprincip  iß  keine  Rede.  Da- 
gegen findet  man  an  Bevfpielen  gar  trefflich  ge- 
zeigt —  verßeht  fich  in  latirifchen  Wendungen  -^, 
wie  ffewöhnUcb  das  chrißliche  Moralprincip  zum 
Vorfdittb  der  Sflnda  befolgt  vrird.  Diefs  leitet  den 
Dichter  auf  eine  Apologie  der  Satire,  welche  des 
Nächßen  Leben  zum  Spiegel  fOx  Andere  mache. 
Der  Schluls  lautet  fo:  i 

Der  Witz,    ein  Frennd  Ton  jiehnUehkeiien^ 
Wird  ihn  fchon  felbft  an  der  £rkenntni£i  leiten. 
Es  £ej~/ein  Bild,    das  er  belacht. 

Ob' es  damit  fo  ganz  feine  Richtigkeit  habe,  mag  — 
Jeder  felbß  unterfuchen.  —  Der  Apologie  von  Wer- 
net's  3>fßem  Februar  ßimmt  Rec.  um  J^  mehr  bey,* 
weil  diefe  Schickfalstragödie,  trotz  des  gedrän^en 
Schauderhaften,  doch  eine  Rechtfertigung  des  Schick- 
/als  enthält.  Auch  darin  ßimmt  er  Müllner -vülüg 
bey,  wenn  er  fagt: 

Doch  um  die  Macht  der  Höüe  dir  zu  zeigen, 
MnfB  ihrem  Schlund  die  Hölle  lelbft  entiteigen« 

yVsLS  ^T  aber  mit  der  mvßifchen  Berechnung  in  der 
Note  anfangen  foll,  weus  Rea  nicht  —  Dfu  Kind 
an  die  Züjchauer,  Eröffnungsrede  für  PrivatbOh- 
nen,  iß  voll  lieblidber  Naivetät,  ein  kindliches  Spiel* 
mit  dem  iiu^de,  um  das  Wefen  des  Spiels  verßenen 
zu  lehren*  —  Nach  mehrern  Gelesenheitsgedich- 
ten  fflr  die  Bfihne,  deren  *keins  ohne  befonderes 
Interefie  iß,  folst  eine  Reihe  von  Epigrammen ,  bald 
blofs  witzig  fcnerzendy  bald  mit  fatirifcher  Bezie- 
C  hung. 
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hung,  bald  Sentenzenartig,  zart  und  derb,  wie's 
trifft  und  wohl  auch  —  treffen  foUte.  Rec.  rech- 
net dazu  auch  das  Sonett  jnit  der  Ueberfchrif t :  Gö- 
thifch  und  Göthlich.  —  Das  Gedicht:  Die  Mufik, 
wurde  veranlafst  durch  die  Stelle  eines  Gedichtes 
von  Tkk: 

Bleibe  dir  nur  felbft  gewogen. 
Von  den  Tönen  fortgezogen, 
IVirft  du  fchön*re  Lande  fehn  1 
Sprache  liat  dich  nur  betrogen^ 
Der  Gedanke  dich  belogen^ 
*  Bleibe  hier  am  Ufer  Xiehu« 

Biefs  reizte  den  Dichter,  fich  der  Sprache  und  .des 
G^danib^n^  anzunehmen  —  auf  Kolien  der  Mufik, 
Wie  er  esmeint,  erhellet  aus  folgender  Asufserung: 

Zu  dem  «Menfchen  nicht  hernieder 
Sinkt  der  Himmel;    doch  durch  Lieder, 
JVenn  nur  kein  Gedanke  dräi^ 
Wird  der  AhndttUgsfchirangre  Sinn 
Halb  und  halb  zum  Geiße  wieder, 
Und  die  Kindlein  ,    die  nur  ßffden^ 
Dürfen  in  dem  Himmel  —  fpielen. 

Wer  annehmen  wollte,  der  Dichter  (lelle  alle  äfthe- 
tifche  Wirkfamkeit  der  Mufik  in  Abrede,  der  wür- 
de eben  fo  gut  behaupten  können,  es  fey  fein  Vol- 
ler Ernfi  gewefeu,  ais  er  in  dem  Schüttfphuhläufep" 
lied  fang: 

Lappländto  m6eht*  ich  fejn-!    Rin^Um  -gefroren 
Zu  Glas  die  Welt,    daa  wärmt  mein  Blut. 

Das  Lied  einer  Jreymlligen  Bürßergarde  fpricht 
eben  fo  treffend  die  echt  bargerliche  öefinnun^  aus, 
wie  die  Emjten  Trmkfprüche  edel  xnenfchliche. 
Auf  zwey  —  Rec,  möchte  fagen  Bürger*fche  —  So- 
nette fokt  von  einem  Lufifpiele:  Der  Reiter^  die 
erüe  und  zweyte  Scene,  die  nach  den  folgenden 
begierig  machen  muCsten.  Rec.  fchlug  fogieich  die 
-Ge/ammtausgabe  von  MiUlner^s  dramutijchen  fFer-^ 
ken  nach  und  fand  —  nichts,  aber  nachher  im  2ten 
Bande  diefer  Vermifchten  Schriften  —  fchlechten 
Trofi;  denö  da  ift  wieder  der  Anfang  eines  ganz 
originellen  Lufifpiels:  Die  Lieb*  im  Kriege,  und  die 
Vorerinnerung  dazu  fagt,  dafs  diefer  Anfang  viel- 
leicht ängröfieres  Talent  zur  Ausbildung  und  Aus- 
führung anrege.  —  Wer  wird  wohl  den  IJlyffes- 
bogen  ipannen  wollen? 

•    Von   den    Profaifchen  Auffätzen    umfafst   den 

fröfsten*  Theil  des  erßen  Bandes  ein  Theater -fLexi- 
on,  d.  i.  über  40  alphabetifch  geordnete  Artikel 
au€  dem  Gebiete  der  Dramatik  und  i)ramaturgie, 
thfils  blofs  fcherzende ,  theils  fatirifche  launige, 
theils  aber  auch  ganz  ernfie,  kleine  Abhandlungen. 
Da  von  einem  Kenner  der  Bühne  die  Rede  iß,  fo  ift 
jede  Verficherung,  dafs  zumal  die  Artikel  der  letz- 
tern Art  vollgehältig  und  ungemein  lehrreich  feyen, 
unnöthig;  von  Mülmer  liefs  uch  nichts  Anderes  er- 
warten. Damit  es  nun  aber  nicht  fcheine,  als  wolle 
fich  der  Rec.  durch  diefe  Aeufserung,  die  gewifs. 
Niemand  für  ein  leeres  Compliment  halten  wird, 
hier  gewiffermafsen  aus  dem  Handel  ziehen,  fo  wird 
er  wenigdens  einige  diefer  Artikel  mit  einigen  Be- 


merkungen  begleiten.  PflichtmiGsig  beginnt  er>  da 
mit  reinem  Bocke  j  den  der  Vf.  zwar  nicht  felbft  ge^ 
fchoffen,  aber  doch  bemäntelt  und  wider  beaer 
WifTen  und  Gewiffen  einigermafsen  zu  dem  feinigen 

femacht  hat,  wie  er  felbß  bekennt  und  bereut.   Dem 
^f.  des  Artikels  Schau/piel  im  Converfations -Lexi- 
kon (4te  Aufl.)  zu  Liebe  hatte  nämlich  auch  Er  in 
dem  Artikel  Tragifch,  Tragödie  die  alte  Ableitung, 
der  zufolge  Tragödie  einen  Bocksgßfang  bedeutet, 
vriederholt,  ohne  die  bedenkliche  Frage  anzuregen, 
wie  denn  befagter  Bocksgehug  zu  der  Ehre  gelangt 
fey,  dafsyJfiT*  Name  zur  Bezeichnung  für  das  Trau^^ 
Jpiel  gevfBhVt  worden?    Dafs  Namen,   welche   an- 
fangs nur  Niedriges  bezeichneten,  nachmals  zu  gro- 
fsen  Ehren  gejangt  find,    bezeugt  hinlänglich  der 
HofmarfchaTl;   alle  Analogieen   aber  werden  hier 
unpaffend  wegen  des  Gegenfatzes  von  Komödie  und 
Tragödie,    denn  es  blieb  die  Frage  übrig ,  warum 
jene  Lu/t,    diefe  aber  Trauer  anzeige?    Hätte  nun 
M.  auch  damals  fchon  gefagt ,    diefs  fey  gefcheben, 
weil  die  Griechen  bey  dem  Bocksgedicbte  geweint 
hätten,  dafs  (ie  der  Bock  ftiefs;  fo  würde  diefs  doch 
wenig  geholfen  haben ,    weil  man  nuii  wieder  ge» 
fragt  haben  würde,  warum  fie  denn  eben  bey  dem 
£ocÄ;5gefange  geweint  hätten,    und  nicht  auch  bey 
dem  Dorfgefange  (Komödie)?    Der  fatale  Gegenfatz 
tritt  überall  in  den  Weg,  und  M.  erklärt  daher  hier 
in  feinem  eignen  Lexikon ,  es  fey  kein  anderer  Rath, 
.als  Adelung  zu  folgen ,  welcher  fchon  längft  in  fei- 
nem  Wörterbucbe   unter  Tragödie    erklärt   habe, 
dafs  rgayog  zwar  einen  Bock  bedeute,    aber  auch 
Traurig  bezeichne,    wovon  das  lateinifche  tragicMiS 
ein  deutlicher  Beweis  fey,  welches  fonß  eigentlich 
Böcklfch  heifsen  müfste.  —    Ungeachtet  nun  aber 
il!lu7/n^r  Adelungen  in  diefem  PunKte  beyßimmt,  fo 
erklärt  er  doch  in  dem  Artikel  Tragödie:   „Wir 
pflegen  die  Tragödie  in  ünferer  Sprache  Trai^^r/}>i^{ 
zu  nennen,   und  es  fcbeint  nicht,   dafs  die  Klarheit 
des  Begriffs  bey  diefem  Purismus  gewonnen   habe. 
Wohl  manche  dramatifche  ScbriftAeller  haben  das 
Traurige  mit  dem  Tragischen  verwechfelt,  und  fiatt 
eines  wahren  Trauerfpiels  einen  —  Bock  gemacht.** 
Sonach  wäre  denn  Tragijch  zwar  Traurig ,  wäre  es 
aber  auch  vyieder  nicht.     Was  ift  es  denn  nun  ?  „Ani 
ficherfien  —  fägt  M.  —  bleiben  wir  bey  der  fprach-. 
wörterbüchlichen  Erklärung  ftehen:  Tragifch  heifst, 
was  zur  Tragödie  gehört,  in  ihr  zweekmäfsig  ift  oder 
audi  von  ihr  herrührt,  ja  felbft,  was  ihr  durch  feine 
Wirkung  verwandt  ift.**    Klarer  ift  dadurch  die  Sa- 
che noch  nitht ,   denn  nun  mufs  man  wieder  fragen, 
ivas  denn  zur  Tragödie  gehöre,  was  in  ihr  zweek- 
mäfsig fey,  und —  warum  denn,  wenn  diefs  nicht 
Trauer  feyn  foll ,  die  Tragödie  einen  Namen  führe, 
der  auf  Trauer  hinweift?  —     Und  worin  follen  fich 
denn  endlich  Tragödie  und  Trauerfpiel  von  einan- 
der unterfcheiden?    In  dem  Artikel  ScJdckfal  ge- 
denkt, M.  des  von  Eberhard  in  dem  Handbuch  der 
Aefthetik    geitiachten  Unterfchiede$ ,    wonach    die 
Tragödie  die.  AöA^^  Gattung  ausmacht  als  6'cAic^/a2s- 
tragödie,    das  Trauer/piel  aber  die  niedrigere  als 
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ZjeiäenfchafisiragbdU,-^  wonach  denn  doch  aber 

beide Tragödien  bleiben.    Hören  wir  aber,  was 

iinfcr  Vf .  dazu  fagt :  „Soaacb,  fagt  er,  wäre  diefes 
(das  Trauerfp^)  ein  Drama,  welches  die  tragifche 
Wirkung  auf  das  GemQth  blofs  durch  Darfiellung 
des  Getriebes  menfchlicher  Leidenfchaften  hervor- 
bringt, die  fich  im  Gebiete  der  moralifchen  Freyheit 
bewegen ;  >ene  hingegen  (die  Schickfalstragödie)  ein 
folches,  welches  zum  Behuf  diefer  Wirkung  die 
Idele  eines  f^erhängnijfes ,  einer  öberGnnlichen ,  von 
dem  Willen  des  Menfchen  unabhängigen  JNothwen- 
digkeit  ins  Spiel  zieht,  und  beide,  aberünnliche. 
Nothwendigkeit  und  moralifche  Freyheit,  in  ihrem 
wachfenden  oder  gleichzeitigen  Ein  Surfe  auf  die 
menfchlichen  Handlungen  ularflellt.  Uafs  auf  dem 
er/Igenannten  Wege  ecfit  tragifche  Totalwirkung 
hervorgebracht  werden  könne,  iii  in  neuern  Zeiten 
bezweitelt  worden."  Diefer  Zweifel ,  welchen  der 
Vf.  theilt,  fcheint  zum  Ziele  zu  führen,  da  durch 
ihn  zu  erkennen  gegeben  iß,  dafs  das  Tragijche 
fich  wohl  allein  zeigen  möchte  in  einem  leidenden 
Zufiande,  der  durch  den  Conflict  der  freyheit  mit 
dem  Schichfal  bewirkt  wird.  Müllner  aber  giebt 
auch  diefes  nicht  zu ,  denn  er  fagt  (unter  Tragödie) : 
„Diejenigen  fehlen  nicht  weniger,  welche  es  ein- 
feitiger  Weife  einen  Kampf  der  menfchlichen  Frey- 
heit mit  der  Nothwendigkeit,  des  Willens  und  der 
That  mit  dem  Schickfalu.  f.  f.  nennen.  Das  Komi- 
fche  menfchlicher  Handlungen  ift  in  vielen  Fällen 
nichts  Anderes.  Jener  Kampf  gehört  zuip  Wefen 
des  Drama  Qberhau]pt."  ^  Wenn  nun  aber  auch  darin 
nicht,  wor|n  denn,  bey  der  Meipomene!  liegt  das 
Trasche?  £s  iß  jetzt  nur  Eins  noch  übrig,  worin 
es  gebucht  werden  kann,  nämlich  die  A.rt  des  leid'sn* 
den  Zußandes,  die  Art  des  Kampfs,  die  Art  des 
Conflicts  der  Freyheit  mit  dem  Schickfal,  und  die 
daraus  nothwendig  entfpringende  Verfchiedenheit 
der  Stimmung  des  GemOths  in  dem  fietrachter: 
lU.  iß  ganz  nahe  daran,  diefe  Art  zu  beßimmen, 
wenn  er  fagt,  es  fey  eine  folche,  ,ydie  uns  zu  einer 
erhabnen  Hauptidee  aufzuregen  gefchickt  fey  "  ;  ge- 
nau beßimmt  iß  ße  indefs  dadurch  keineswegs,  denn 
die  entfcheidende  Frage  bleibt  zu  beantworten  übrig, 
nämlich':  welche  Ideer  Irgend  eine  erhabene  Idee 
kann  nicht  gemeint  feyn,  fondern  es  mufs  eine  ^anz 
beßimmte  teyn.  Das  iß  aber  eine,  wozu  der  geeig- 
nete Artikel  fehlt,  auf  welche  aber  das,  was  der  Vf. 
über  das  Schickfal  gefagt  hat ,  und  worin  l\ec.  ganz 
mit  ihm  einßimmt,  unausbleiblich  führen  mufs.  — 
Doch  genug  hievon.  R.ea  hat  eben  nur  zeigen 
wollen,  dafs  er  hierüber  die  gefuchte  Belehrung 
auch  bey  Müllner  nicht  gefunden  hat.  Sollte  fie 
aber  auch  gefunden  werden  können,  ohne  mehrere 
verwandte  Begriffe  mit  einander  zu  vergleichen, 
z.  B^  Tragifch,  Pathetifch,  Elegifch  u.  f.  w.  ? 

Uebrigens  iß  der  Zweck  diefer  Andeutungen 
erreicht,  wenn  fie  von  Neuem  aufmerkfam  darauf 
machen ,   dafs  Keiner  >  dem  es  um  das  Studium  der- 
Poetik  £rnß  iß ,  diefes  Theater  -  Lexikon  überfehen 
darf^    Yielleicht  iSl  von  diefer  Seite  der  Einflufs 


delTelben  gröfser , .  als  von  der  Seite  der  Schaufpieh- 
kunß,  ungeachtet  es  leicht  das  vorzüglichße  Handbuch 
für  Schaufpieler  feyn  dürfte.  Manches  höchß  Beach- 
tenswerthe  findet  fich  in  Artikeln,  wo  man 'es  kaum 
gefucht  haben  würde,  z.  B.  in  dem  Artikel  Narr  d» 
fcharffinnige  Entwickelung  des  Charakters  des  Nar* 
ren  im  König  Lear.  Als  der  Zußand  Lear's  zur  lia- 
ferey  ßeigt,  da,  fagt  der  Vf.,  „giebt  der  Narr  fein 
Amt  auf ,  der  Schmerz  wird  ausfchliefslich  Herr  in 
feinem  Gemüth,  -und  als  der  König  eingefcblafen 
iß,  verräth  er  einen  Zußand,  wo  ihm  fein  eignes 
Leben  als  eine  Laß  erfcheint,  die  er  ermüdet  iß,  zu 
tragen."  Der  König  fchläft  nämlich  mit  den  Wor- 
ten ein:  So!  fo!  wir  wollen  morgen  früh  zu  Abend 
effen  !  und  der  Narr  endigt  feine  Holle  mit  den  Wor- 
ten: Und  ich  y;ill  um  Mittag  zu  Bette  gehen.  — 
Mit  Recht  fagtM.^  „dafs  der  Hofnarr  hier  platten 
Unfinn  fchwatzen  würde,  wenn  man  feine  Worte 
im  eigentlichen  Sinne  verßehen  wollte;  denn  aus 
den  Worten,  womit  Edgar  die  Soene  fchliefst:  .Ks 
komme  diefe  Nacht ,  wie  es  will !  'iß  abzunehmen, 
dafs  ts  Nacht  i&^  als  der  Narr  fpricht,  aber  nicht 
Mittag.  Ich  erdreiße  mich  daher  anzunehmen ,  der 
Narr  rede  hier  feine  angewohnte  figürliche  Amts-- 
fprachcy  und  wolle  mit  diefer  Rede  nichts  Andres 
fagen,  als:  Und  ich  will  im  Sommer  meines  Lebens 
derben!  —  Nu(i  frage  ich,  ob  es  nicht  vernünftig 
von  dem  Narren  iß,  wenn  er  diefe  Worte  mit  zer-- 
riffenem  Herzen  und  mit  Thränen  im  Auge  fpricht? 
Denn  was  will  Shakjsfpear  wohl  anders  in  diefer 
Scene  zeigen,  als  einen  höchß  mitleidswürdigen  Zu- 
ßand feines  Helden,  und  was  kann  mitleidswfirdiger 
feyn,  als  der  Zußand  eines  Königs,  der  Thränen 
aus  dem  Auge  feines,  Hofnarren  prefst,  und  den 
Wunfeh  zu  Jlerben  auf  feine  Zunge  heraufzieht?" 
Gewifs  gehört  diefe  Erklärung  nicht  in  die  Katego- 
rie jener,  wo  die  Erklärer ,  anßatt  auszulegen ,  un- 
tergelegt haben.  —  In  Hinficht  der  Oper  beharrt 
M.  auf  feinem  alten  Satze,  dafs  fie  ein  Kührey 
von  Kunß  und  Unfinn  fey;  und  da  er  nur,  von  der 
Ojper  fpricht,  wie  fie  iß,  fo  behält  er  freylich  Recht : 
aliein  foUte  es  unmöglich  feyn ,  eine  Oper  zu  den« 
ken  ,  welche  feiner  ärgerlichen  Erklärung  nicht 
entfprlcht  ? 

Der  Schlufs  des  erßen  Bandes  enthält  unter 
dem  befondern  Titel:  Früchte  der  iMune^  drey  Auf- 
sätze, die  aber  keineswegs  von  dlofser  Laune  dictirt 
find.  Der  erße:  „Die  Menfchheit  und  der  Staat", 
iß  febr  ernßen  Inhalts;  ein  kräftiges  und  wahres 
Wort  zu  feiner  Zeit.  Möchte  es  nicht  an  die  Stim- 
me des  Predigers  in  der  Wüfle  erinnern!  —  Der 
Jubeltod  i^  ein,  des  würdigen  Greifes,  dem' es  ge« 
fiiftet  iß ,  würdiges  Denkmal.  —  Das  einzige  l^atf- 
nige  iß  hier  die  idyllifch  gehaltene  Erzählung:  Die 
mondfinßernifs  bey  Tage;  die  zu  dem  Ahmuthi^ 
flen  und  Schönßen  gehört,  was  je  eine  fchöne  Laune 
eingegeben  hat. 

Der  zweyte  Band  beginnt  mit  zwey  dramatifchen 
Stücken,  ein^r  üeberfetzung  von  Koitairc'sJMcrope, 
welche  d^n  Ueberfetzungen  des  Mahomet  und  der 
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Pliädrä  nicht  nacbflebt,  und  dem  ifcbon  beklagten 
Fragment :  Die  lieV  im  Kriege.  Hierauf  folgt  upter 
dem  Titel:  Schuld  und  TFerth^  ein  dramaturgifcber, 
Briefwechfel  mit  Methufalem  Müller,  worin  foir 
gende  IntereffantÄ  Gegenftände  auf  eine  fehr  inter- 
e£fante  Weife  abgehandelt  werden:  1)  Ueber  den 
Ijnterfchied  zwifchen  mori^Jifcher  und  äribetifcber 
Schätzung  der  Handlungen  und  Cbaraktere  in  der 
Tragödie;  2)  über  Franz  Moor  und  |kIephiftopheles; 
8)  Auch  ein  Wort  über  diefe  beiden,  von  Müller; 
4)  Moor,  Mephiflopheles ,  Penthefilea  und  Sappbo; 

6)  Ueber  Etwas,  das  Hr.  Prof.  Clodius  über  Uöthe^s 
Faufi  gefagt  hat;  6)  Können  dem  Dichter  Handlun- 
gen und  Aeufserungen  von  ihm  gefchaffener  Perfo- 
nen  moralifch   zugerechnet  werden?    Von  Müller. 

7)  Der  Amerikanifcbe  Profeffor.  —  Herr  Müller 
hatte  als  Grundfatz  aufgeftellt:  Der  Dichter  kann 
nicht  fündigen,  .Dagegen  hatte  der  Prof.  Frisbie  in 
Cambridge  bey  Bofion  in  feiner  Antrittsrede  gefagt: 

Wir  bemerkeri  mit  befonderrii  Vergnügen  den  Aus- 
fpruch  des  MifsfaÜens,  den  die  Edinburger  Kritiken 
über  berühmte  fchöne  Geifier  der  Engländer  und 
JD^M//cÄ^j^iansfprechen,  die  pur  pikant  feyn  wollen 
für  abgefiumpttes  Leben  r  mag  es  übrigens  Folgen 
haben,  welche  es  will."    Darübier  wird  er  hier  ge- 
bührend zurechlgewiefen ;    nur  in  fofern  nicht  ge- 
bührend,   als  es  auf  Kofien  aller  Profefforen  ge- 
fchieht.  —     Rec.  bemerkt  hier  blofs  in  Beziehung 
auf  den  Hauptinhalt  aller  diefer  Auffät^e,  dafs  iHüW- 
ner  von  dem  richtigen  Grundfatz  ausgeht:  Gharak- 
ttre  find  in  der  Tragödie  nur  Mittel,*  nicht  Zweck. 
^UerKunftrichter,  fagt  er,  mufs  fie  nicht  Jieben,  oder 
haffen,  oder  verachten;  fondern  nach  dem  Maafsliabe 
ihrer  Zweckmäfsigkeit  zu  dem  Gefammteindrucke 
der  Compofition  beurtheilen :    Jago  und    Othello, 
Macbeth  und  Baneo  muffen  vor  diefem  Kichterftuhle 
irleiche  Rechte  geniefsen,  und  hier  mufs  ihre  tragifche 
hangordnung  einzig   nach    dem    Maafse    beiiimmt 
werden,  in  welchem  fie  die  Macht  des  Pflichtgebotes  ' 
und  die  Unverl^tzlichkeit  dei*  moralifchen  Welt- 
ordnung  zu  lebendiger  Anfchauung  fördern.    Diefe 
Anfchauung,  welche  überhaupt  nur  im  Zufiande  der 
Gemüthsbewegung  lebendig  werden  kann,  mag  eben 
fo  leicht  aus  dem  Mitleid  mit  der  Reue  und  der  Ver- 
zweiflung,  als  aus  der  Bewunderung,  der  Tugend, 
ja  fie  kann  felbft  aus  dem  Abfcheu  vor  dem  Lafter 
hervorgehen,  ,und  wo  wäre  der  Grund,  dem  tragi- 
fchen  Dichter  die  freye  Wahl  unter  diefen  Mitteln 
zu  entziehen?"  —     Eine   zweyte    dramaturgifche 
Abhandl4ingü6tfr  das  Spiel  auf  der  Privatbühne,  wel- 
che früher  in  dem  crfien  Bändchen  von  des  Vfs.  AI- 
manach  für  Privatbühnen  fiand ,  umfafst  alles  tum 
Bühnenfpiele  Gehörige,  und  ifi  daher  für  jeden  Schau*- 
fpieler  von  Wichtigkeit.     Nebft  dem  Theaterlejsd- 
kon  und  den  gleich  folgenden  Kritiken  über  das  Spiel 


in  mehreren  Hauptrollen  des  leider  zu  früh  verfiov-^ 
behen  fFolf  und  der  DsmenWolfundScJ^öderdUrttm 
in  neuerer  Zeit  yvenig  erfchieneo- feyn,  was  zum  Vor«' 
tbeil  für  die.Kunft  dringender  zu  empfehlen  wäre. 
Von  dem  ppetifchen  Förfcher  darf  hierbey  befon- 
ders  das,  was  in  der  einen  diefer  Kritiken'  über  die 
Rolle  des  Hamlet  gefagt  ift,  nicht  überfehen  v^er- 
den.  — >  Die  uihnfrau;  eine  Kritik  des  GräJparz^' 
rifchen  Werks 'mufs  fchon  darum  ein  doppeltes 
Intereffe  haben,  weil  fie  von  dem  Verfajj'er  der 
Schuld  iß.  Da  fie  mit  mebrern  andern  Auflatzen 
diefer  Sammlung  in  wefentlicber  Beziehung  flehte 
fo  verfpart  Rec,  ein  Wort  darüber  bis  dahin,  wo*er 
auch  von  jenen  ein  noch  vorbehaltenes  Wort  zvl 
fprechen  hat  —  Mit  einigen  Auflatzen  unter  denn 
griechifchen  Titel 'Sümmikten  (der  nichts  Anderes 
befast,  als  der  Haupttitel  felbfi)  fchliefst  diefer  Band« 
1)  Ueber  das  bürgerliche  Eigenthum  an  Geißeswer^ 
ken.  Davon  nachher.  2)  Der  hochnothpeinliche 
Traum,  eine  Anekdote,  die  den  Pfychologen,  wel- 
che gern  natürlich  erklaren,  willkommen  feyn  vrird ; 
%)Hugo  und  Elvire,  das  in  eine  £rzäblung  umge^ 
fchaffene  Trauerfpiel  des  Vfs,:  die^Schuld.  Da  der 
Vf.,  und  gewifs  mit  Recht,  von  diiefer Bearbeitung 
rühmt,  dafs  fie  feine  Selbßkritik  gefchärft  und  auch 
bey  den  Schau  fpielern  die  Ein  ficht  in  ihre  Rollen 
vermehrt  habe,  fo  wäre  zu  wÄnfchen,  dafs  fieNach- 
ahmung  fände.  4)  Erinnerungen  aus  den  Kriegs^ 
tagen  von  igry  veranfchaulichen  auf  eine  fehr  leben- 
dige Weife  Perfonen  und  Begebenheiten  aus  einer 
Zeit,  welche  mit  durchlebt  zu  haben  der  Mühe  wertb 
war.  Diefe  Erinnerungen  beziehen  fich  auf  die  Tage 
der  Lützener  Schlacht,  und  gewähren  dem  Liefer 
durch  die  Subjectivität  des  darfiellenden  Dramati- 
kers noch  ein  intereffe  mehr.         ,     ^ 

(Der  Befchluß  folgt.) 


ERB  AÜUNGS  SCHRIFTEN. 

St.  Gallkv,  b.  Huber  u.  Comp.:  Das  Buch  der 
Confirmation,  des  Feßes  und  Abendmahls.  Ein 
Gebets-  und  Andachtsbuch  für  Confirmandeo 
und  feflfeyernde   Chriüen.     Von  P.  Scheitlin^ 

"  Kirchenrath  u.  Prof.  am  Gelehrtencoliegium  in 
St.  Galleta.  Mit  einem  (nicht  befondern)  Titel- 
kupfer. 1828.  222  S.  8.    (12  gGr.) 

Ein  Erbauung^buch,  das  gewifs  in  feinem  Krdfe 
Gutes  fiif ten  vinrd ,  wenn  auch  gerade  fein  Inhalt 
nicht  ausgezeichnet  genannt  werden  darf.  Die  darin 
gegebenen  Gebete  und  Betrachtungen  find  oft  zn 
breit.  Es  fehlt  nicht  feiten  fowohl  an  Innigkeit  und 
Wärme,  als  an  dem  eiffentlicben  Gebetstone.  Hia 
4ind  da  find  auch  poetifdie  Stellen  eingefchältet. 
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VBRMISCHTB  SCHRIFTEW. 

1)  Stuttoaat  u,  TUbimsm,  bwCotta:  VermifchU 
Schrien  von  TJäüllntr.    Erßer  u.  zweyter  Band 

2)  Brauhschwcig,  b.  Tieweg:  Kotzebu^s  l^tera'^ 
turhri^e  aus  der  Unterwelt ,  von  Müibier  b«  f.  w; 

8)  WoLFxvBdTTEL ,  ioi   V^rlags  *  Compt. :   Meine 
Lämmer  und  ihre  Hirten von   Müüner 

(Befehlufs  der  im  vorigen  Siüek  €ihg€brockenen  ReeenJUm*) 


N. 


_   lach  einer  allgemekien  Anzeige  von  Nr.  1.  wirft 
Kec.  den  BUck  nocVi  einmal  zurück,  um  einen  zwi* 
Tchen  dem  Vf.  und  ihm  fireitigen  Punkt  befonders  ins 
Auge  zu  hßta»    Im  ziveyien  Bande  nämlich  kommt 
Mir  oft  diePoeiifche  Gerechtigkeit  vor,  aber  fo  oft  fie 
fidb  feben  läfst,  kommt  lieCefar  Abel  an.  Da  fiinde  nun 
zu  befOrcliten,  dafs  Rec.,  d^  fie  zu  emjilehlen  fehr 
geneigt  iß,  auch  tibei  ankommen  könnte;  er  weifs 
aber,  dafs  MüUner  ficb  nur  fo  böfe  gägen  fie  (lellt, 
im  Grunde  aber  es  gar  nicht  ift.     Wie  Rec.  hinter 
cfiefes  Geheimnifs  gekommen?  —    Wenn  es  ihm 
nicht  längft  fchon  MüUnej^e  Tragödien  und  deffen 
Stanzen  aber  JFemer's  %k&ta  Februar  verrathea  h£t* 
ten,  fo  vrtirden  es  diefe  vermiCehten  Schriften  felbft 
ihm  verrathen  haben.     Zwar  fagt  S;  201  der  Vf.: 
„Aber  die  poetifche  Gerechtigkeit  —  ?  Damit  kom- 
men Sie  mir  nicht ! "  —  trotz  dem  aber  behaoptet 
Kec.  doch  Recht  zu  haben.     Nachdem  M.  nnn  ans 
Stflok  40  des  Englifchen  Zufchauers  eine  Erklärung 
dMegen  mitgptheilt  hat ,  fährt  er  S.  203  fiber  diele 
tfRerechtigkeit^träfn^^^^  alfofort;  „Diejenige  poe^ 
tifc^  Gerephtigkeit,  welche  der  englifcbe  Zufchauer 
tadelt,,  liat  die  deutfchen  Zufchauer  in  einen  Ocean 
von  MührJpieJen  geftOrit.   Der  guteGefchmack  fängt 
•n  ficbnon  diefem,  for  die  moralifche  Gefundheit 
onwirkfamen  >  Sade  abzutrocknen.    Aber  fiehe,  die 
poetifche  Gerechtigkeit  hat  fich  inzwifchen  in  eine 
jreligiöre  AefiJbetik  umgekleidete   welche  die  Cha- 
raktere m^d  Handlungen   in  den  Tragödieen   ab-- 
fehätztv^^  win.der  jrephtgläubige  Pfarrherr  die  feiner 
Beiebtkindfln.  -nr -r-    Wozu  kann  das  fahren,   als 
«o  Tjcanenfpiekn^«   worin  der  Bösgefinnte  entweder 
gav  niebt  wfcbeint^»  .oder,  ganz  dem  Weltlaufe  ent- 
ssgen,  vorn  und  hivitn  eine  Tafel  mit  den  Worten: 
dasifteinBöfewiebt!  anhängt,  damit  man  bey  jedem 
Erganz.' Bl.  zur  A^  L.  Z.   1829. 


Auftntt  und  Abgang  febe,  mit  wem  man  es  zu  thun 
hat:  fo  ungefähr,  wie  man  bey  einer  gewilTen  Gat- 
tung unferer  romantifchen  Dichtungen  immer  voraus 
weife,    dafs  am  Ende  der  cbrifUiche  Ritter  fiegt, 
und  der  Heid*  entweder  getauft  oder  todtgefch lagen 
wird."    Jene  gleiche  Vertheilu|ig  der  Belohnunien 
und  Strafen  für  Tugend  und  Lauer  in  einer  Tragö- 
die,  von  welcher  der  Englifche  Zufchauer  fprach, 
und  welche  Schiller  in  dem  bekannten  Epigramm 
verfpottete,   fo  ^nlt Müüner  hier,—  iß  denn  diefe 
aber  auch  Poetifche  Gerechtigkeit  ?    Nach  des  Rec. 
Bleinunf  ifi  diefs  nur  —  um  mitM.  zu  reden  —  jene 
pjV«lA^  Gerechtigkeitskrämerey,   welche   Zetcr 
Ober  den  Mörder  fchreyt,   fobald  in  der  Tragödie 
irgend  eine  fchuldlofe  Perfon  den  Tod  leidet     Es 
wird  fich  alfo  nur  fraflren;  worin  fie  denn  eigentlich 
beftehe ,  diefe  poetifche  Gerechtigkeit  ?    Seh  werlich 
hat  fich  Jemand  beffer  darüber  erklärt,  als  ein  fcharf- 
finniger  Beurtheiler  der  uihn/rau,    welcher  fagt: 
„Der  Dichter  bcforge  nicht,  dafs  ich  mit  ihm  nach 
Art   der  modernen  Theatercorrefpondenzler  ver- 
fahren werde,  welche  die  Tragödien  vor  den  Rich- 
terfiuhl  des  Religionskatechismus  und  der  peinlichen 
Halsgerichtsordnung  ziehen,   weil  fie  in  der  Jury 
des  Kunfifinnes  keine  Stimme  haben.    Wer  es  nicht 
ertragen  mag,  dafs  die  Ahnfrau  den  Räuberhaupt- 
mann Jaromir  durch  ihre  tödtende  Umarmung  dem 
Schaffot  entzieht,  der  mag  viel  beffer  dazu  taugen, 
Verbrecher  nach  dem  Strafcodex,   als  Tragödien 
nach  den  Gefetzen  der  Poetik  zu  richten :  denn  er 
würde  es  unfehlbar  auch  dem  Shakefpear  zum  Ver- 

Sehen  anrechnen,  dafs  Macbeth,  anfiatt  den  Tod 
er  Tapferkeit  zu  fierben ,  nicht  weiiigfiens  als  Kö- 
nicsmörder  durch  Pferde  zerilffen  wird.  Die  pöeti- 
fcne  Gerechtigkeit  hat  nichts  mit  den  Förmüchkä- 
ten  der  weltlichen  zu  thun,  und  die  tragifche 
Moral  iß,  wie  das  Allgemeine  vom  Befondern, 
von  der  chrißlichen  und  heidnifchen  unterfcbieden 
(—  aber  doch  Moral?).  Vor  dem  Kunfirichter  be- 
fleht ]tAet  Ausgang  der  Begebenheit  als  gerecht, 
wenn  er  der  Grundidee  gemäfs  iß,  und  er  kann  die 
Grun4id^<?  nicht  verdammen,  fobald  er  findet,  dafs 
fie  den  ArUprüchen  der  menfchüchen  Vernunft  und 
des  Kunfifinnes  Genüge  leifiet.  -r ^  Die  Ver- 
nunft verfiattet  es  dem  Dichter  gern,  dafs  er  die 
aufser  der  Erfahrung  gelegene  uberßnnliche  Welt^ 
Ordnung  in  das  Spiel  feiner  Eiübildungskraft  ziehe.  ^ 
Aber  fie  verlang,  dafs  dieje  unfichibare  fFeltord"  ' 
nungüne  vemun/tige  fey,  weil  fie,  die  JTemu^fi, 
D  es 
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(f.  Bd.  2.  S.  877  fg.),   lo  Kann  Kec.  nicht  dicfe  mit  neuem  Vergnagen  gelefen  hat    Befondern 

rweifeln ,  dafs  die  poetifche  Gerechtigkeit  bey  ihm  Genulis  haben  ihm  jedoch  diefe  Briefe  von  dem  Au- 

auch  nicht  in  gar  zu  fchlechtem  Credit  flehe;  und  genblick  an  gewährt,  wo  die  Berichte  von  Napoleon 

er  kann  es  um  fo  weniger,  wenn  er^erwSgt,  was  beginnen.     Hätte  Rec.   den  Vf,  die/er  Briefe  nicht 

itt  S.  158  fg.  gefagt  hat.     „Nur  in  Hinficht  der  gekannt,  fo  würde  er  doch  auf  einen  MeiBer  in  dra- 

Grundideej  ohne  welche  ich  mir  kein  gutes  Trauer-  matifcher  Art  und  Runfi  gerathen  haben. 


fjpiel  denken  kann,  wenn  fchon  ich  es  eben  -nicht 
für  nOthie  halte,  dafs  fie  flberall,  wie  ein  Verfian- 
desbegiriff ;  in  klare  und  kurze  Worte  fich  kjeid^n 
laffe,  fällt  die  moralifche  Schätzung  mit  der  äftheti- 
fchen  zufammen ,  und  eine  Tragödie ,  die  eine  dem 
SiUengefetz  widerflrebende  Grundidee  anfchaulich 


Nr.  8.  ifi'  ein  in  feiner  Art  ganz  neues  literari«- 
fches  Product.  Der  Schlufs  erft  siebt  über  das,  als 
was  der  Titel  es  ankündigt,  Auffchlufs.  „Endlich, 
heifst  es  da,  fey  es  mir  noch  vergönnt,  die  Verbin- 
d\ing  der  gegenwärtigen  Schrift  mit  meinen  draraati- 


zu  machen  fuchte,  würde  verwerflich  feyn,  wenn    fchen  Werken  zu  rechtfertigen.     Sie  gehört  dazu, 
auch  der  Dichter  der  tugehdhafteflen  Perfonen  und    den»  fie  «y/ ein  Drama,  wenn. fchon  ohne  JKalo^^    Sie 


der  edelüen  Handlungen  zum  Zweck  dieferAiirchaU'- 
liohmachung  fich  bedient  hätte.  Hier  hat,  erß  wenn 
die  Vernunft  befriedigt  ifi,  der  Gefchmack  eine 
Stimme,  und  nur  di>  Frage,  ob  der  moralifch,  un* 
verwerfliche  Hauj^tgedanke  auch  moralifch  erhaben 


ifieinhiftorifches  Drama,  wenn  fchon  nur  ein  litterar  ^ 
hiftorifches.  Auch  fehlt  es  ihr  nicht  an  Charakteren, 
und  es  kommt  Keiner  darin  vor,  den  man  nicht  Aan- 
deln  föhe.  Was  will  man  zu  einfem  Drama  mehr?" 
Man  könnte  fogar  behaupten,  diefs  fey  eine  Tragq^ 


fey,  kann  vor  feinen  Richterfuihl  gezogen  werden."  ^/f  •  ^-^P**,?^  '**"S'.?i,^  ^^*>  Y^^  ^^®y  Böcken,  die  der 
VölÜg  hiermit  elnvetßanden  fügt  Rec.  gur  hinzu,  Vf .  gefchoffen  j  Mu///ierfelbftabermüfste  fie  für  eine 
dafs  diefer  Hauptgedanke  nie^ erhaben  feyn  kann,^  Ichlechte  Iragödie  erklären,  denn  fie  fieuert  gera- 
wenn  er  in  keiner  Beziehung  ±a  der  überfinnlichen  5^^^®^^^"*  ^[^  profaifche  Gerechtigkeit  los,  nnd 
Wehordnung  fleht.  Diefe,  von  der  wir  nur  als  -  ^^^  Vf.  beßeht  dabey  zugleich  auf  llreuger  Handha- 
jtK^alifchc  Wefen  eine  Ahnung  haben  können,  iß  ^f «g  der  gewöhnlichen  poetifchen  Gerechtigkeit. 
diebeßimmte  erhabene  Hauptidee,  die  in  d^r  Tra-    ^^.  }P^  ?""  keiner  Jnconfequenz  zwifcHen  Theorie 


gödie  allezeit  aufgeregt  werden  foU,  die  fich  aber 
eben  fowohl  in  der  Schickfalstragödi^ ,  als  in  der 
Leidenfchaftstragödie  anfchauilöh  machen  läfst,  wenn 
diefe  beiden  ja  vnterfchieden  werden  follen.  Mit 
der  Anfchaulichmachung  die/er  Idee  mufs  die  poeti^ 
/che  Gerechtigkeit  zuiammenfallen ;  ohne  fie  kann 
das  Tragijche  nur  zur\ Verzweiflung  führen,  nicht 
erheben»  Ob  hiemach  Jene  fo  ganz  unrecht  haben 
dürften,  welche  die iüinmifchung  des  Rcligiö/en  an- 
nehmen, wäre  wohl  genauer  zu  unterfucnen.  \oti 
pofitiver  Religion  kann  freylich  fo  wenig,  als  von 
pq/i/it;^Sittenlehre  dabey  die  Kede  feyn.  Auf  jeden 
Fall  werden  Miälner's  Auf  falze  über  alle^  diefe  Ge* 
genftände  reizen^  fie  von  Neuem  in  Unterfuchung 
zu  ziehen;  Kec.  behält  fich  vor,  bey  Beurtheilung 
von  MOllner's  draniatifchen  Werken  aus  MüUner 
fplbfi  zu  beweifen,  was  er  hier  nur  andeuten  konnte. 
Diefs  glaubt  er  dem  Manne  fchuldig  zu  feyn,  der 
ihm  fo  vielen  Stoff  zu  neuem  Forfchen  gegeben  hat. 

Nr.  2.  iß  zudeich  eine  Vertheidigung  Kotzebue's 
gegen  unbillige  Verurtbeilungen  und  eine  im  Gan^ 
zen  recht  treffende  Charakterißik  deffeJben.  Dafs 
er  in  der  Unterwelt  um  ein  gutes  Theil  liberaler 
geworden ,  darf  nicht  an  ihm  befremden :  denn  das 
hätte  er,  unter  Umftänden ,  auch  auf  der  Oberwelt 
wohl  noch  einmal  werden  können.  Dem,  der  hier 
feine  Maske  vorgenommen,  gab  diefs  mahnichfaltige 
Veranlaffung  zu  ironifchem  Lob  und  Tadel,  der  fich 


uiid  Praxis  zu  zeihen,,  wollen  wir  es  bey  dem  Drama 
bewenden  laffen,  und  auf  den  Einwand,  dafs  er 
Handel  anßatt  Handlung ,^  als  ein  ironifcher  Scbaljc, 
eingefchwärzt  habe,  gar  keine  Kückficht  nehmeni 
denn  ein  Handel^  aus  welchem  fogar  Händel  folgen, 
iß  doch  gewifs  auch  eine  Handlung,  Die  handeln^ 
den  Perionen  find  Müllner  felbß  und  vier  Buchhänd- 
ler: Härtet,  Göfchen,  Cotta,  Kieweg;^  die  Hand- 
lung felbß. dreht  fich  um  den  Handel  mit  Müllner*s 
Lämmern.,  d*  i.  feinen  fchriftßellerifqhen  Werken» 
befonders  feinen  Scbatifpiejen.  Freunde  von  ^gni^ 
iionen  werden  hier  ihre, volle  Befriedigung,/ viel- 
leicht die.  Meißen  aber  in  Eanem  Punkte  fich  ge- 
täufcbt  finden ,  nämlich  in  der  durchgenends  herr-^ 
fchenden  epifchen  Kühe  und  Leidenfpbaftlofigke^t 
der  Darßeliung. 

Diefe  Schrift  hat  auch  den  'Titel:  Müllner^s 
Dtaviatifcbe  Werke.  Achter  Theil.  EinSupple^ 
identbundßir  6chrißßeller,^Buchhändlei'  und-Rtehts-* 
gelehrte.  Gewifs  i'ii  fie  für  diefe  alle  eine  iviöhtigi 
Schrift.  Sie  ßeht  in  Beziehung  auf  einen^'A'fihera 
Aüffatz  des  Vfs.  über  dde  bürgerlich»  EigeHtkum  an 
Geißeswerken ,  welcher  zuerli  in  rfer  Allg.  Preufs« 
Staatszeitung  (1819)  erfchien,  und  dann  in  die  Ker^^ 
mr/chtenSchrißen  aufgenommen  wurde,  worin  der 
vif;  erklärte,  dafs  der  Begriff  dieies  Gegenßandes 
auf  eine  für  die  HechtaWifTenfobaft  fruchtbare  Wei£a 
nicht  anders  feßgeßelk  werden  könne,  alsdiir^hi  eane 
fcharfe  Unterfcheidting  deff^lben  vO»  d^iÄ  üieüäri^ 


über  Perfonen  und  Bücher  verbreitet.    Den  Haupt;^    Jchen  Eigenthume.  Nach  der  fefiüelhingdiefes Unter* 

Inhalt  machen  kritifche  Bemerkungen  über  Werke    fchiedes kommt derVf. hier in'Hinfioht auf daserße auf 

US  unferer  Literatur  von  den  Jahren  1620 — 1622    dieJ^'rage:  i/iu/i^  u^ir  das  Recht  des  Originär-Eigen- 

thü- 
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thOmerS  2ilin  .Geg^Afiknde  ^des  alekorifchen  Eanfes 

Seniacbt  werde?  Hierüber  fchweigen  faft  alle  Ge- 
lbfieber, und  CS  findet  daliei-  gewöhnlich  Beru- 
fuiie  auf  das  Preu/sifch^  Lanätech^  Statt,  welches 
hiertber  (Th.  I-  Tit.  II.  f  lOH  ifgg.)  Verordnungen 
enthält.  MüUner,  nach  einer  Erörterung  derfelben, 
£iigt:  „Ich  habe  diefe  tJmflSnde  blofs  angeführt,  um 
die  Aufmerkfamkeit  der  Preufslfcben  Gefetzgebungs- 
Seamten  auf  die  Frage  zu  leiten ,  ob  das  Land^^cht 
in  ifiefentPunkte nicht  einer  Verbefferung  bedürfe?'* 
Rec,  der  ein  Gleiches  zu  thun  für  feine  Pflicht  hält, 
mufs  aus  eben  diefem  Grunde  diele  kleine  Schrift 
zu  befonderer  Beachtung  empfehlen« 

Aus  S.  62  fg.  diefer  Schrift  erfah  Rec,  warum 
der  zweyie  Band  der  Vermlfchten  Schriften  Miä(/ii£T^4 
dem  erflen  fo  fpät  nachfolgte.  Der  dritte  folgte  gar 
nicht,  weil  darüber  —  ohne  förmliches  beweiskräf- 
tiges Injtrument —  contrahirt  war.  Wenn  er  er- 
fcbeint,  wird  man  hoffentlich  Pauier  und  Druck  der 
erften  Bände  nicht  zum  Maafsfiab  nehmen. 

GESCHICHTE. 

i)  Glooau  u.  LissA,  b.  Günter:  Abrifs  der  allge- 
meinen Gefchichte.  Eine  Grundlage  bey  dem 
univerfalbirtorifchen  Unterrichte  in  den  obern 
Gymnafialklaffen.  Von  Karl  TTühelm  TFiecke, 
College  am  herzogl.Gymn..zu  Oels.  Erße  Ah- 
theilung:  Alte  Gefchichte.  1827.  XVI  u.  269  S. 
gr.  8.  (16  gGr.) 

2)  Eben-daf.  und  von  demfelben  Vf.:  Tabellari^ 

fche  Ueberßcht  der  allgemeinen  Gefchichte,    Als 

HOlfsmitlel  bey  dem  u.  f.  w.    Srfte  Lieferung: 

Tabellen  zur   alten   Gefchichte.    8  Bogen  foh 

(12  gGr.) 

Hr.  TF.  hat  fich  bereits  durch  mehrere  Werkchen 
theils  über  di^  allgemeine  Gefchichte  (f.  diefe  A.L.Z. 
1826.  Erg.  BJl  JNr.  25.),  theils  über  die  fchleiifche 
Gefch/cbte,  nicht  unrühmjj'ch  bekannt  gemacht. 
Auch  diefe  Arbeit  zeugt  von  demTleifse  und  dem 
ErnOiQ  des  Vfs. ,  das  Studium  der  Gefchichte  auf 
den  Schulen  zu  befördern.  Zwar  wird  offen  geHan* 
den,  dafsftnur  der  geringfte  Their derfelben  au^  den 
eigentlichen  Quellen  gelchöpft  f^y;  allein  Rec.  ge* 
denkt  ihm  darüber  auch  keinen  Vorwurf  zu  machen, 
da  ein  Studium  der  Quellen  der  allgemeinen  Ge- 
fdniqhte  e^ne  ein. Menfchenalter  ausfüllende  Arbeit 
ilty  und  dann  gewlis  nicht  gefchiebt,  um  ein  kleines 
Compendium  für  Gymnafien  zu  verfaffen.  Üafs  aber 
der  Yf.  aus  den  gediegen/ien  neuen)  Schriften,  be- 
fonders  auch  aus  Monograpbieen  (die  dem  Gange 
nach  den  Quellen  am  nächlten  flehen  möchten)  ge- 
fchöpft  hat,  ergiebt  iiqh  aus  vielen  Stellen.  Gerade 
diefs  aber  hat  ihm  auch  die  Sache  gewifs  nicht  leicht 
gemacht :  denn  um  einige  Worte  z.  B.  über  das  ■  Zehd  - 
Yolk^  über  die  origines  Roms  und  die  Ureinwohner 
Italiens  zu  fagen,  mufsten  gar  mancherley  Werke 
nacbgelefen  und  verglichen  werden.  Auch  ifi  der 
Vf.  befcheidener  als  mancher  andere  junge  Hiftori- 
ker;,er  verfpricht,  gereckten  Tadel  um  der  Sache 


willen  gern  zu. ertragen  und  zu  benutzen.  So  wer«- 
detk  ihn  denn  auch  die  Bemerkungen  nicht  erzürnen, 
welche  Rec.  hier  machen  will,  und  auf  Erfahrungen 
gefiQtzt ,  machen  darf. 

Dafs  der  Vf.  gegen  das.  armlelige  Hefte  dictiren 
in  der  Vorrede  fjpricht^  iß  recht  und  billig.  £s  ift 
das  probatelle  Mittel ,  alle  Gefchichte  dem  Lernen- 
den zu  verladen ,;  ocler  lächerlich  zu  machen.  Rec. 
hat  vor  50  Jahren  in  meiner  Stadt,  die  damals  mit 
Recht  Ueutl'chlands  Athen  genannt  werden  durfte, 
diefe  Erfahrung  an  fich  felbft  gemacht.  Dagegen 
können  wir  nicht  beyflimraen ,  dafs  von  den  vorhan- 
denen hiftorifcben  Schulbüchern  keines  paffend  feyn 
foUte.  Die  padagogifchen  und  Schulzeitungen  fowie 
die  Litt^Zeitt..  würden  den  Vf.  eines  Andern  belehrt 
häbed.  Ab^r  es  lA  für  einen  Lehrer  in  der  That 
nicht  leicht  über  ein  fremdes  Buch  vorzutragen,  und 
die  Verfu.cfaung  freylich^fehr  grofs,  da  man  lieh  ein- 
mal doch  präpariren  mufs,  es  nicht  lieber  gleich  auf 
ein  eigenes  anzulegen,  dem  man  in  den  nächften 
Umgebungen  den  Eingane  leicht  verfchaffen  kann. 
Daher  jeneUeherzahl  von  Werken  ähnlichen  Zwecks 
und  Inhalts* 

Feri)er  erklärt. fich  der  Vf.  gegen  die  pragmati- 
fche  Methode  bey  einem  Lieitfaden  für  obere  Gym- 
nafialklaffen. Der  Schüler  foU  nicht  zu  einem  Kai- 
fonnement  übei^  die  Innern  Welthandel  angeleitet 
werden,  da  diefe  Methode  nach  S.  8  den  innern  Zu- 
fammenhang  der  Begebehheiten  nach  den  Gefetzen 
von  Urfacbe  und  Wirkung  berückfichtige. '  Rec 
fürchtet,  dafs  Hr.  }F.  hier  zwey  Metboden  verwech- 
felt,  wie  in  der  That  unter  dem  Worte  pragmatifch 
und  Pragmatismus  viel  VVunderliches  .verlümden 
worden  iii. ,  Es  wäre  Zeit,  diefe  Wort  nicht  ebew^ 
imSinoe  des  Polybius,  der  den  Begriff  einer  An-'" 
Wendung  auf  den  Staat  damit  verknüpft ,  foildern 
im  eigentlichen  Wortfinne:  fachgemäfs,  wieder 
auf-  und  anzunehmen.  So  hat  man  leider  auch  ein 
Philofophiren  über  Gefchichte  darunter  verliehen 
wollen,  welches  erülich  eineVoUftändige  Kenntnifs 
der  Gefchichte  und^weyten:s  einen  philofophiren- 
den  Geiß  vorausfetzt,  von  denen  die  eine  fo  wenig 
bey  dem  Schüler,  als  der  andere  bey  jedem  Lehrer 
yorau$gefetzt  werden  kann.  Wenn  .der  Vf.  diefs 
meint >  fo  bat  er  vollkommen  Recht:  aber  eine  trok- 
kene  Aufzahlung  der  einzelnen  ifoUrten  Thatfachen> 
ohne  den  Leitfaden  von  Urfacbe  und  Wirkung» 
möchte  doch  eine.undankbsre,^  ja  eine  unfruchtbare 
Sache  feyn,  vora^us^efetzt ,  dafs  S.  8  vom  mündli- 
chen Vortrage  die  Rede  iß«  Ueberhaupt  hat  man 
mit  Aufzahlung  von  4  oder  mehr  Metboden ,  einer 
annalifiifchen  oder  chronologifchen,  pragmatiCchen, 
ethno-  oder  gepgraphifchefn  und  fynchroniiUfchen, 
viel  zu  fehr  fyltematifirt :   denn  fireng  £enommen 

{riebt  es  nur  nach  Zeit  und  Biaum  &ne  cbronologi- 
che  und  eine  geogranhifche  oder  ethnographifcne 
Methode.  Ein  eigentlicher  Synchronismus  läfst  fich 
gar  nicht  in  der  Praxis  durchfahreR,  weil  man 
immer  in  die  eine  oder  andere  Methode  hineinfallen 
mufs.  Daraus  iß  denn  der  jetzt  meiß  angenommene 
Mittelweg  entßandeq  ,  gewiffe  Hauptperioden  anzu- 

neb^ 
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nehmen  und  ethnc^aphifch  die  Staaten  nach  eionfi'^ 
der  im  Umfenge  diefer  Perioden  durchzugeben.  Den 
Syndhron)(Usnaus  pflegt  zwar  eine  Tabelle  zu  ver* 
finnlichen  T  aber  darnach  vortragen  lafst  fich  ohne 
taufend  Wiederholungen  und  Wiederanknflpfiingen 
nicht  Jenen  Mittelweg  hat  auch  der  Vf.  ganz  rich-«^ 
tig  gefunden  und  eingefohlagen« 

Bey  der  Behandlungsweife  des  Vfs.  hat  Reo. 
nur  Folgendes  zu  bemerken:  Wahrfcheinlich  um 
ja  nicht  in  den  Fehler  des  Pragmatifirens  zu  fallen^ 
Ift  der  aphoriilifche  Vortrag  oder  die  tabelMifche 
Manier  einzelner  Sätze  ohne  Zeitwörter  eewShlt, 
doch  glocklicher  Weife  nicht  getreu  beybehalten 
forden.  Denn  fonfl  iäfe  fich  aas  Ganze  etwa  fo, 
wie  fich  ein  flotternder  Vortrag  anhört.  Auch 
möchte  es  einem  Fremden  fehr  fchwer  fallen ,  nach 
dieÜBm  Buche  vorzutragen ,  fo  wie  einem  Lefer,  der 
fich  erft  unterrichten  will  y  es  ohne  den  Commentar 
des  Vfs.  zu  verdehen.  Da  ferner  auch  das  Mittelb- 
auer Tom  Vf.  bearbeitet  werden  wird»  fo  bittet Rec.j^ 
wenn  es  nicht  zu  fpät  ift^  daffelbe  nicht  in  zwey 
Perioden,  fondern  in  S  (etwa  768  und  1099  als  Mit- 
telzahlen) zu  behandeln,  da  die  KreuzzQge  in  der 
That  das  Mittelalter  nach  Karl  dem  Gr.  enifchH- 
dend  theilen.  Da  der  Inder  «nd  des  Zendvolks 
ffehr  löblich)  gedacht  ift,  fo  hätten  auch  die  Chine«- 
len  nicht  ganz  unberührt  bleiben  follen.  Vor  jedem 
Staate  find  die  wichtigfien  Quellen,  unter  dem  Texte 
auch  neuere  Werke  mit  guter  Auswahl,  z.  B.  Rhodej 
Manfo,  Schulze,  Manmrt,  v.  Raumer  j  und  hinter 
der  politifdien  Gefchichte  jedes  Volks  die  Verfaf- 
fung,  Religion,  Cultur -  Zeitrechnung  angegeben 
worden.  Unter  den  HalfswifTenfchaften  befindet 
.fich  auch  die  Hieroglyphik  aufgeführt.'  Bev  den 
Bömern  hätte  noch  aut  den  Unterfchied  Zwifchen 
Imperium  und  poteßasj  au/picia  majora  und  minara 
aufmerkfam  gemacht  M^erdra  follen.  Ob  dagegen 
die  vielen  Königsnamen  der  Seleuciden,  Pergame- 
ner,  Parther  u.  u  w.  nicht  hätten  verringert  werden 
können  ?  Der  Deutfchen  iß  gar  nicht  gedacht,  weit 
fie  ins  Mittelalter  gehören,  7o  wie  die  SafTaniden. 
Der  Vf.  hat  dabey  allerdings  berühmte  Vorg^nzer^ 
aber  ganz  billigen  kann  es  i\ec.,  was  die  Deutfchen 
angeht,  nicht.  Ueber  einzelne  Behauptungen  will 
Bec.  nicht  mit  dem  Vf.  rechten ,  wohl  aber  darüber, 
dafs  in  einem  Schulbuche  fo  unendliche  Druckfehler 
(und  unangezeigt)  vorkommen.  Giebt;  es  ein  Cyre- 
ne|  und  auch  ein  Cyrenae,  ein  Tigranocer^a  und 
oerte ,  einen  Arrhian  und  Arrian ,  Eucratido«  und 
des,  Physcon  und  Phiscon,  Mäthus  und  Mathus^ 
Janiculus  und  Janiculum  ?  Da  kommen  ferner  My- 
roddes,  Herdces,  Artepater,  Geodrofien,  Syme- 
drium,  oratio  ft.  ovaiio,  Deroebalus,  Flodiarius,  Si- 
renium  (ttatt  Florianus ,  Sirmium) ,  Wdlia ,  Hercu- 
lerft.  Heruler,  lex  Popia,  Fraiito,  Pompinian  (ßatt 
Papinian),  Pruchias  (ü.  IVufias),  apxioy  ftatt  agxiSv 
u.  f.  w.  vor.    Hypochäer  ift  nicht  etymologifch  richtig 

fefchrieben  und  Safsftratiden  nm  eine  äylbe  zu  lanc 
las  Wakende  S.  18  foU  doch  Weltende  heifsen  ?  — 


Die  Notb  wendigkeit  der  tabeUeuifthm  VAerfichi 
oder  des  z weyten  oben  genannten  Werks  wird  durch 
.die  unpaffende  Einrichtung  der  Bredow'fchen  Go-^ 
kimnen ,  die  auch  gar  nicht  auf  AefultatiB  neuerer 
Forfchungen  Rflckficht  genommen,  motivirt.  Das 
dort  fehlende  Eingreifen  einorColumne  in  die  andere 
Sft  aber  hier,  befonders  auf  der  4ten  Tabelle  (jede  be^ 
fleht  aus  zwey  aneinander  sa  fetzenden  Bogen)  £o 
weit  getrieben,  daljs  man  endlich  bey  den  nömern 
Zeilen  von  faft  SFufsLiänge  zu  lefen  bekommt.  Auch 
dialndier  und  das  Zendvolk  und. endlich  auch  dio 
Deutfchen  haben  hier  ihren  Platz  erhalten.  Aus  Bän<- 
nibals  Wirth  Pruchias  (f.  oben)  ift  hier  ein  Crofias  ge- 
worden ,  Pompinian  geblieben  und  Varus  in  Varrus 
verunslOckt.  Üebrigensfihd  diefe  Tabellen  eine  fehr 
brauchbare  Zugabe  des  Buchs,  wenn  fie  gleich  auf  Ti* 
fchen  und  Bänken  viel  Platz  einnehmen  werden. 

SCHÖNE    KÜNSTE. 

*  BaAVHscHwxio ,  b.  Meyer:  Angelina,  oder  die 
Abenteuer  im  Walde  von  Montalbano.  Aus  dem 
Engl,  von  Mifs^7iiialladcfi/)r^  Vfin.^derErfchei- 
nungen  im  Schlöffe  der  Pyrenäen  u.a.  m.  Vier 
Theüe.  1828.  75  Bog.  8.  (5  Rthir.) 

Mifs  Radcüff,  welche  fich  dnrch  ihre  frflhern  Ro* 
mane  bey  einer  gewiffen  lUaffe  vcm  Lefern  in  grofsen 
Kefpect  gefetzt  iiat,  befchenict  hier  ihre  Verehrer 
abermals  mii  einem  RG»]an9  Atr  zwar  feinem  Titel 
vollkommen  etitfpricht,  aber  den  Anforderungen  kiaf- 
fifcher  Lefer  keineswws  genflgen  kann.  Ihre  ge- 
wöhnlk:ben  Hebel  find  Begräbniis-Kapellen,  unterir«- 
difche  Gänge,  Räuberhölen,  Grabgewölbe,  Ruinen 
und  geheime  Gemächer  in  alten  Schlöffera^  anfeine 
geheimnifs  volle  Art,  von  Ungenannten,  doch  am  Ende 
wohlbekannten  Perfonen  bewohnt.  Ihre  Charaktere 
find  nur  Engel  oderTeufel, und  dasMännerherzfcheint 
ihr  gänzlich  unbekannt,  wenn  fie  im  2ten  Th.  S.  59  vom 
Grafen  Hilario  fagt:  „Aber  der  von  Schmeicheleyen 
trunkene  Hilario,  durch  die  öftem  Wiederholungen 
verwöhnt,  zu  glauben,  dafs  kein  voUkommneres  We« 
fen  als  er,gefcnaffen  fey, empfand  beym  erflen  AnbBck 
Angelinens  mehr  Eiferfucht  als  Lieoe.  Ihre  feltene 
Schönheit  flöfste  ihm  die  gerechte  Beforgnifsein^  dafs 
er  nur  mit  ihr  die  Huldigungen  und  die  öffentUcheBe- 
wunderung,  wovon  er  bis  zu  djefem  Augenblicke  der 
alleinige  (Tegenftand  gewefen  war,  zu  theilen  haben 
würde.*'  Einige  Verfiofse  gegen  Vcrfalfung  und  Her* 
kommen  kann  man  dem  englifcben  Frauenzimmer 
wohl  verzeihen,  aber  wenn  fie  gleich  auf  der  erfienSeite 
eine  Priorin  in  ein  Nonnenkloiter  einführt,  die  erßals 
Novize  das  Probejahr  antreten  mufs,  und  mit  dem  un- 
bedingten fchuldigen  Gehorfam  zugleich  das  abfolute 
Regiment  einer  Priorin  verbindet;  wenn  ein  Mönch 
von  feinem  Vermögen  fpricht,  und  ein  Klofierconvent 
keine  Verbefferung  auf  feinen  Grundfiacken  vornehm 
men  darf,  ohne  den  Confens  (feines  Bedienten)  des 
Gärtners  einzuholen,  fo  klingt  diefs  doch  gar  zu  un- 
gereimt. 
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In  der  Vorrede  des  erßen  Bandes  wird  bemerkt : 
Wenn  auch  der  zweyte  Brief  an  die  Corinther  in  der 
tieueüen  Zrit  mehrere  Bearbeiter  gefunden,  fo  1(1 
doch  der  erftc  feit  80  Jahren  nicht  vollfiändig  erläu- 
tert worden ,  fo  fehr  er  das  auch  v.erdiente.  l)er  Vf. 
glaubt  nun  2war  nicht  viel  Neues  zur  Erklärung  die- 
fes  Briefes  fagen  zu  können,  firebt  auch  dabey  kei- 
nesweges  nach  d.em  Ungewöhnlichen,  hofft  aber 
doch,  den  Studirenden  und  Predigern  zu  nützen, 
-wenn  er  die  Gründe  für  bereits  richtig  gegebene  Er- 
klärungen zufammenordnet  und  mit  neuen  vermehrt, 
hie  und  da  neue  Anfichten  vorbringt,  die  alten  Kir- 
chenlehrer mit  ihren  eigenen  Worten  reden  läfst, 
dne  treue  Ueberfetzune^giebt,  alles,  was  zur  Auf- 
hellung des  Sinnes  und  Zufannnenhangs  gehört,  aus- 
fährlicner  behandelt,  als  das  Grammatifche  und 
Lexicalifche,  und  darum  in  der.  Einleitung  manches 
bbergeht,  was  in  den  Commentar  felbfl  aufgenommen 
worden.  Seine  Brauchbarkeit  erhält  diefer  Com- 
mentar, um  hier  im  Voraus  unfer  Urtheil  in  einigen 
filigemeinen  Zogen  zufammen  zu  faffen,  befonders 
durch  den  fsunmelnden  Fieifs  des  Vfs.,  welcher, 
pach  Weife  ider  Kainöl'fchen  Commentare,  fehr 
häufig  die  verfchiednen  Auslegungen ,  nicht  feiten 
nach  Klaffen  geordnet,  auffahrt,  und  amEndemei- 
fiens  deutlich  ausfpricht,  welcher  Meinung  er  bey- 
fümme  und  wie  er  fie  modificlre;  nur  hätte  Hr.  H. 
fich  darin  oft  etwas  kflrzer  faffen  können,  fo  wie  in 
den  Ciiaten  aus  den  Kirchenvätern,  welche  nicht 
feiten  ganze  Seiten  hintereinander  einnehmen,  nach- 
dem vorher  .fcbon  der  Inhalt  der  vollfiänciig  abge^ 
druckten  Steilen  angegeben  worden.  Im  zwiiyten 
ll'heile  wird  diefe  Weitich weifigkeit  noch  auffallen- 
der, befonders  auch  in  dem,  was  der  Vf.  von  feinem 
Eignen  giebt.  So  lieCt  man  z.  B.  niefit  feiten  drey 
und  vier  Mal  das  nämliche  mit  wenig  veränderten 
jyVorten,  wenn  der  Vf.  ziferfi  eine  Inhautsanzeige  des 
Ergänz.  Bl,  zur  A.  L.  Z.  1829. 


ganzen  Kapitels,  dann  eine  Ueberfetzung  der  einzel- 
nen Abfchnitte,  dann  hinter  jeder  noch  eine  Dar- 
legung des  Gedankengangs  und  der  Verbindung, 
endlich,  nach  der  ausführlichen  Erklärung,  noch 
eine  fehr  tautologifche  deutfche  Paraphrafe  (vgl. 
Th.  11,  S.419.  506  u.  f.  w.)  giebt:  dadurch  Ki  &t 
Umfang  des  Buchs  zu  fehr  angewachfen  und  hat  ei- 
nen verbältnifsmäfsig  hohen,  für  die  Kofien  aber, 
welche  Prediger  gewöhnlich  an  die  Erklärung  voti 
16  Kapiteln  des  N.  T.  wenden  können,  zu  bedeu- 
tenden Preis -nach  fich  ^gezogen.  Die  Ueberfetzung 
iil  zweckmafsip;  fo  wörtlich,  wie  es  bey  dem  vor- 
herrfchenden  Streben  liach  Deutlichkeit  möglich  ift, 
wird  fie  ziemlich  oft,  befonders  im  zweyten  Theil. 
-durch  kleine  EInfcbaltungen  erläutert.  VVas  die 
Auslegung  felbft  betrifft,  fo  hat  der  Vf.  fie  in  den  er- 
wähnten Worten  der  Vorrede  richtig  beurtheilt,  in- 
fofern er  wenig  oder  nichts  Neues,  das  Bekannte 
aber  geordnet  und  verüändlich  giebt.  Dafs  feine 
Sprache  nicht  correctiA,  verleihen  wir  hier,  wo  es 
vorzüglich  aufKlarhdt  des  Inhalts  ankommt,  leich- 
ter, als  ein  Fehler  zu  entfchuldigen  feyn  möchte, 
den  der  Vf.  mit  manchen  Theologen  feines  Syftems 
gemein  hat.  Diefe  nämlich,  wdche  fich  gern  raüo^ 
nate  Supranaturalißen  nennen^  können  fich  auch 
als  Exegeten  nur  fchwer  gewiffer  dogmatifcher  Vor- 
urtheile  entfchlaeen,  und  gehn  bey  der  Erklärung 
des  N.  T.  von  dem,  hermeneutifch  -  irreleitenden 
Grundfatze  aus:  ,*,Was  der  Schriftßeller  fagt,  mufs 
allgemein -gültiffe,  ch rifdi che  Wahrheit  feyn ;  wir 
dürfen  ihn  mithin  nichts  anderes  fagen  laffen,  als 
was  ganz  confequent  mit  andern  Stellen  feiner  eige- 
nen Schriften  oder  anderer  Schriftfieller  des  N.  T. 
oder  auch  mit  der  gefunden  Vernunft  Obereinflimmt." 
Dadurch  aber  befchränken  fie  ohne  Noth  ihre  exe- 
getifche  Unbefangenheit.  So  geht  es  auch  dem  Vf., 
welcher  nicht  .feiten  fich  felbft  täufcht,  indem  er  ent- 
weder eine  nahe  liegende  uikI  natürliche  Erklärung 
verwirft,  weil  fie  etwas  JNicht- rationales  enthält, 
oder  fich  vergebens  bemüht,  das,  was  er  und  Andi'e 
richtig  als  die  Meinung  des  Apoftels  gefiinden,  auch 
als  rational  darzufteileo.  Das  Urtheil  der  phüofo- 
phifchen  Kritik  muCs  aber,  wenn  es  gegeben  wer- 
den foll,  ^nz  unabhängig  feyn ,  und  darf  den  Aus- 
leger gar  nicht  bindern ,  in  den  Textesworten  wirk- 
lich zu  finden,  was  darin  liegt  Da  nun  Hn.  0>. 
bermeneutifches  Princip  nicht  dnfach  ift,  fo  wird 
Confequenz  ihm  fchon  darum  fchwer ;  zuweilen, 
namentlich  gegen  Ende  des  zweyten  Tbeils,  fch  wankt 
E  er 
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er  fogarvon  demfelben  aoffallexid .  zu  dem  dogmati^, 
fcben  PriDcip  der  Autorität  hinüber,  indem  er  z.  B. 
in  der  des  Ap.  Paulus  einen  hinreichenden  Grund 
findet,  Sätze  fQr  allgemein  wahr  aaszugeben,  welche 
ielbfi  einfachen  logifchen  Kegeln  widerftrelten ,  auf 
deren  philofophifcnen  Beweis  er  fich  dann  nicht 
eiirläfst. 

Die  Einleitung  (teilt  die  hiehergehörigen  Nach* 
richten  Dber  die  Gemeinde  zu  Corinth ;  über  Ver- 
anlaiTung,  Inhalt  und  Zweck  .des  Briefes  b.  dgl.  m., 
nach  gewohnter  Weife  zufammen.  Von  den  Ur- 
theilen  des^Vfs.  heben  wjr  nur  Folgendes  ^us:  $.3: 
Der  Apofiel  dictirte  den  Brief  dem  SoAhenes,  uud 
liefs  ihn  durch  drey  andere  Freunde  j  denen  er  den 
Timotheus  beygefellte,  überbringen.  .§•  4:  Der 
Brief  iii  an  die^anze  Corlnthifcbe  Gemeinde^  doch 
nicht  an  alle  Oiriften  in  Achaia,  und  zwar  von 
Ephefus  aus^  gefchrieben,  wahrfpheinlich  um  das 
Jahr  57  n.  Gh.  G«,  zwifcben  Oftern  und  Pfififgßen; 
dafs  er  urfprfinglich  Aramäifch  abgefafst  gewefen,  läfst 
lieh  nicht  beWeifen.  $.  6:  Die  beiden,  mir  in  Ar- 
roenifcher  Sprache  vorhandenen,  vorgeblichen  Briefe 
des  Paulu$  und  der  Corinther,  deren  Echtheit  zu^ 
letzt  Rinck  (fälfchlich)  zu  vertheidigen  gefucht  hat, 
find  wahrfcheinlich  {ficher)  apokryphi£h  ^Pfeud- 
epigraphen),  wenigUens  enthalten  fie  nichts  von 
dem,  worauf  Paulus  1  Cor.  V,  9  als  in  einem  frühe- 
ren, jetzt  verlorenen  Briefe  von  ihm  an  die  Corinther 
gefagt,  hindeutet«    ^ 

» 

Kap.  I.  V.U. 'beweiPt  der  Vf.,  dafs  die  Namen : 
^Anhänger  des  Paulus,  Apollos,  Petrus"  wirklich 
als  Parteynamen  in  der  Corjnthifchen  Gemeinde 
.  dienten,  giebt  Nachrichten  über  den  Apollos  (Apol- 
lonius^,  und  (teilt  die  Vermuthung  auf,  die  fich  Pe- 
trinifcne  Chrlßen  nennenden,  möchten  fälfchlich 
vorgegeben,'  von  Petrus  unterrichtet  zu  feyn,  und 
^Sadducäifche  Meinungen,  gehegt  haben ;^  Toig  rov 
yQtoTov  hält  der  Vf.  mit  Storr  für  diejenigen ,  welche 
iich  der  Belehrung  durch  Jacobus,  Simon  oder  Juda 
rühmten ,'  uqd  iich  aus  Hochmuth  als  die ,  allein 
Rechtgläubigen  betrachteten,  nicht  aber  eine  blofs 
neutrale  Partey  bildeten.     S.  46  zu  v.  18—81  wird 

Sut  erläutert,  warum  den  Juden  ein  gekreuzigter 
leffias  fo  -anilörsig  gewefen;  doch  müilen  fich  auch 
die  jetzigen  Philofophen  in  folgenden  Worten  des 
Heidenthums  befchuldigen  laffen:  Geniiles,  Graeci 
impriims,  qui  philo/bphiae  gloria  et  eruditionis  prae-- 
dicatione  Je  eßerebant^  et  noßra  adhuc  aetate  fe 
^fferunt,  fcliolarum  fuarum  pladtis  aique  decretis 
Je  maanma  fadnora  ediiuros,  orhenique  terrarum 
in  meiiorem  Jlatum  ejfe  reßiiuturos  opinati  /unl ,  et 
nunc  qüoque  opinantur.  Der  Vf.  betrachtet  über- 
haupt ^,  göttliche  Weisheit  und  menschliche  TFeis^ 
heii^  allenthalben  als  wirklich  fpecififch  verfchie- 
den ,  ja  einander  entgegen  gefetzt.  Wenn  >der  Apo- 
ftel  fo  etwas  in  Beziehung  auf  die  Zeitphilofophie, 
dieer  beüreitet,  die  aber  wahrlich !  vor  dem  Unheil 
der  Vernunft  kein*  Weisheil  ift,  behauptet,  fo  hat 
er  alierdingji Recht;  wollte  man  es  aber  als  allgemei- 


nen Gnindfatz  auftlellen,  fahiefsedas,  den  SchSpfer, 
der  auch  die  Ifilenfob^nvernunft  giebt  und  zur  Ent- 
Wickelung  leitet,  mit  fich  felblt  in  Widerfpruch 
fetzen,  v.  30:  iytv^ÖTj  ^fltv  ayiaofjiog  xal  äno'kvxQiaatq 
wird  beides  von  der  durch  Jefnm  bewirkten  Sin- 
nesänderung und  BefTemng  erklärt,  da  doch  letz- 
teres auf  die  Pauiinifche  Erlöfungstheorie  hio- 
-deutet. 

Kap.W.  v.l. wird  heyvmQoyn  Xoyov  zweckmäfsig 
daran  erinnert,  dafs  bey  den  Corinthern  die  Ge- 
wohnheit, in  prächtiger  und  mit  Schmuck  über- 
ladener Rede  zu  fprechen  fehr  herrfchend,  und  fie 
defshalb  bey  Andern  zum  Sprichwort  geworden 
waren,  z.  B.  Corinthia  verba,  i,  e,  perpoiita,  iw^- 
Uora ^orationis.  V.4:  nvivfta  xou  ivvafiig  find,  nach 
S.  101,  hier  die  Erleuchtung  und  die  Wundergaben 
des  heil.  Geldes,  vvie  aus  v.  10  —  12  hervorgeht, 
nicht:  die  beffernde  und  heiligende  Kraft  des  J^van- 
geliums.  Der  Vf.  verwechfelt  wieder  die  fubjective 
'Anficht  des  Paulus,'  deren  Confeqüenz  und  Richtig- 
keit er  gar  nicht  zu  vertreten  hat,  mit  der  objecti- 
ven  Wahrheit,  und  legt  S.  100  einen  zu  hohen  Werth 
auf  den  Wunderbeweis.  V.  6  find  ihm  die  upyovTeg 
%ov  ätwvog  Toixov  alle  berühmten  und  angefehenea 
Gelehrten  unter  den  Heiden  fowohl  als  unter  den 
/Juden,  womit  Theodoret  und  Chryfoßomus  gegen 
Origenes,  A.mbrofius  nna  Bertholdt  übereinftimmen» 
und  er  vertheidigt  feine  Anficht  nicht  unpaffend.  mit 
grammatifchen  Gründen.  S.  128  ff.  wird  bewiefen, 
dafs  die  Perfönlichkeit  des  lieil.  Geifies  fich  aus 
V.  10  f.  nicht  mit  Sicherheit  darthun  lafle,  fonder ji 
dafs  vielmehr  der  aufserordentliche  Beyfiand  zu  ver- 
flehen  fey,  welchen  Gott  felbß  den  Apofieln  zu 
Theil  werden  Heß.  Aus  v.  14—16  folgert  der  Vt 
wohl  nicht  mit  hinlänglichem  Grunde  als  eine  chriß- 
liche  Wahrheit  den  Satz:  „die  Belehrungen  des 
Chriüentbums  könne  niemand  eiofehn  und  als  wahr 
anerkennen,  der  nicht  die  Ueberzeugung  von  der 
Unzulänglichkeit  und  völligen  Unfähigkeit  der 
menfchlichen  Geifieskraft  im  Voraus  hege,  und  die- 
Bereitwilligkeit,  dem  heil.Geifte.zu  folgen,  von  Gott 
empfange,"  wenn  diefer  Gedanke  fich  auch  hier,  als 
Pauliniiche  Anficht  follte  auf  Hellen  laffen,  was  doch 
noch  fehr'problematifch  ift 

Kap.  III.  Bey  dem  ^iwi^d^jv,  v.  1,  und  Svva^ 
<t5^€  V.2,  hätte  Rec.gern  das  Hehr.  Sb;,  fowohl  in  rfer 
Bedeutung:  dürfen j  Erlaubni/s  haben,  als  in  der 
andern:  vermögen j  Kraft  haben,  die  Oberhand ge-- 
winnen,  mithin:  ertragen  (oder  hier  bildlich:  ver^ 
dauen)  kOnnen,  nach  GeneßÜy  14.  45,82.  32,  26. 
Pf.  189,  6.  verglichen  gefehn;  der  Vf.,  welcher  fontt 
manche  richtige  Parallelen  der  Art  giebt,  hat  hier 
nur  die  zuletzt  genannte  Stelle  berCfckfichtigt  (S. 
161).  Die  Ermahnung  des  ApoUels,  v.  11,  dafs  ein 
Verkandiger  des  Evangeliums  nicht  fich,  fondern 
Jefu  Lehre  predigen  foRe ,  iß  gut  entwickelt  wor- 
den, hätte  aber  wohl  nicht  weniger,  als  andre  auf 
unfre  Zeiten  angewandte  Stellen,  eine  Beziehung, 
auf  diejenigen  verdient,  in  deren  chrifilich  feyn  fol- 

ienden 
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Unden  YortrSgen  die  Religion,  welche  Jefus  batU  und 
lehrte,  neben  der  kirchli^li,  ihr  oft  ganz  entgegen^ 

Sefetzten  Dpgmatik  verfcb windet.  Treffend  heifst 
».  175 :  Qi^ihog  akXog  Ttofä  tiv  xilfiivov  eft  vel 
aliud  fundamfntum ,  prutier  i/lud  tarn  Jixum^ 
vel,  auod  pra^erendum  Jundamenium  iUi  quod  iam 
eß  flamm  adverfans,  doctrina  Uli  quam  ego 
(Paulus)  prtudicQvi  contraria  et  oppo/ita.  — 
Kacb  einer  ausfOhrlichen  Erörterung  der  verfehie- 
denen  Meinungen  über  das  nvQ,  v.  13,  entfcheidet 
der  Vf.  fich*  GUhin,  %^p  riiiigav  bezeichne  die  Zeit 
des  letzten  Gerichts,  und  auch  xonxQ  fey  darauf 
zp  beziehen,  weil  das  letzte  Gericht  ^Mrch  Feuer 

fefchehe,  und  der  Weltriohter  dann  eine  flrenge 
'rflfung  der  Lehre,  Werke  und  Verdienfie  jedes 
ehrirüicnen  Lehrers  ahflellen  werde.  Das  vorher 
ut  entwickelte  Bildliche  der  Rede  überfieht  der 
f.  wieder  ganz,  verwechfelt  unbewufst  die  Bedeute 
famkeit  einer  Zeitvorßellung  mit  einer  alJgemein- 
gültigen  Wahrheit,  und  bemüht  fich  nun  vergebens, 
das,  was  er  mehr  in  den  Text  hineingelegt,  als  aus 
ihm  herausgebracht  hat,  zu rationalifiren ,  indem  er 
S.  200  die  harten  Ausfprflche ,  welche  er  dem  Apoftei 
in  den  Mund  gelegt,  durch  die  ^Erklärung  zu  mil- 
dern fucht:  der  Weltenrichter  könne  wohl  dfe  Per- 
ion  des  Irrlehrers  iiraflos  feyn  laffen,  'aus  Gnade, 
wenn  er  auch,  nach  der  Gerechtigkeit,  deffen  Werke 
und  Lehren  verwerfe  und  vernichte. 

TCap.  IV.    Zu  V.  6.  wird  gut  bewiefen,  aus  dem 
'  Ausdruck  >6wa;|ri7/iar/aa  folge  >gar  picht,  dafs  Paulus 
•     unter  den  Namen  Apollos,  fcephas  u.  f.  w.  andere 
*  unbekannte  Lehrer  verfianden  wiffen  wolle,  fondern 
es  heifse  nur:  ich  habe  beyfpielsweife  den  Apollos 
und  micli  genannt.    Damit  wäre  zu  vergleichen,  dafs 
im    Hebräifchen. rn^n,    obwohl    eigentlich    Räthfel^ 
doch  auch  eine  durclv  Beyfpiele  erläuterte  und  an 
fich  gar  nicht  räthfelhafteLehrriBde  bedeutet;  fo fteht 
,    es  z.B.  £zech.  17,  2  neben  Swöo.     üeber  ßaaiktito, 
V.  8,  werden  viele  verfcbiedene' "Auslegungen  ange- 
geben, und  der  Vf.  zeiet  üch  am  Ende  geneigt,  die 
Anfangs  nach  den  Klaffikern  iufgettellte:>7äcifc/icÄ- 
feyn,  alles  Wönfchenswerthe  (hier  in  Hinßcht  der 
^  Beiigion)  beßtzen,  mit  der  Erklärung  der  Kirchen- 
Väter:  für  Tugend  und  Weisheit  belohnt  werden, 
welche  letztere  fich  eigentlicli  hier  wohl  nur  aus 
dem  Zufammenhange  rathen  liefs, ,  zu  vertaufchen. 

Kap.  V.  S,  290  ff.  werden  die  zur  Erläuterung 
von  V.  1  gehörenden  Verhältniffe  ausfflhrlich  erör- 
tert und  dahin  entfchieden:  der  erwähnte  SOnder 
habe  feine  Stiefmutter  nicht  öffentlich  zur  Ehe,  fon- 
dern nur  einen  heimlichen ,  verbotenen  Umgang  mit 
ihr  gehabt;  auch  fetzt  der  Vf.  auseinander,  wie  ein 
folches  Verhältnifs  eine  fcheinbare  Entfchuldigung 
dilrin  gefunden,  dafs  die  Rabbinen  behaupten,  die 
Profelytentaufe  hebe  alle  Verwandtfchaft  zwifchen 
zwey  Perfoncn,  die  fie  beide  empfangen ,  auf,  und 
fo  könne  der  Unzüchtige  die  chrifiliche  Taufe  be- 
trachtet haben;  doch  paffe  diefe  rabbinifche  Indul- 


genz,  der  fiberhatq>i  kein  allgemeines  Aiifeheo  tfl^ 
zufchreiben  fey,  nicht  recht  auf  den  vorliegenden 
Fall ,  da  die  Verbrecherin  vom  Apofiel  nicht  geAraft  ^ 
werde,  alfo  wahrfcheinlich  nicht  Chriftin  gewefen 
fey.  Ueber  die  fcfawierige  Stelle  v.  5:  nagatowai  rr^ 
aißTava  ilg  o?.Bd'fov  %ik  auQxig  fagt  der  Vf. :  Pollebant 
Apofioli  ßngulari  facultate  ac  poteßate,  qua  effv-^ 
ciebant,  ut  homines  crinUnoß  five  mörbis  repeniinis 
gramjjimifi,  interdum  lethalibus,  ßve  aliis  vexatio^ 
nibus  corporalibus  ajßcerentur,  imo  morte  interdum 
fubitaneä  perimerentur ,  mit  Berufung  auf  Act.  6, 1  fq. 
1  Cor.  11,  80  (vgl.  unten  den  Widerfpruch  des  Vfs. 
mit  fich  felbfr  in  feiner  Erklärung  der  letztem  Stelle). 
Die  Gründe  aber,  mit  welchen  der  Vf.  feine  darauf 
gefiützte  Erklärung  zu  vertheidigen  fucht ,  zeigen 
weder,  dafs  dem  Apoßel  dadurch  nicht  eine  zu  gro-* 
fse  Härte  beygblegt  werde ,  noch  auch ,  wie  es  zu- 
gehe, dafs  „dem  Satan  übergeben^^  zugleich  Aus- 
ftofsung  aus  der  Gemeinde,  vielleicht  ohne  Hoff*- 
"nung  zur  llilckkehr  zu  laffen ,  alfo  den  grofsen  Bann« 
und  auch  Belegung  mit,  ibörp^ftcA^is  Krankheiten 
und  Schrperzen,  wieder  Vf.  beides  zugleich  hier 
findet,  bedeuten  könne.  Es  wird  fioh  überhaupt  nie 
hißorifch  ausmachen  laffen,  dafs  die  ApoQel  die  Kraft 

irehabt  und  angewandt  (S.  S07  wird  behauptet,  fie 
lätten  diets  Jehr  ofi  gethan),  durch  ihren  Fluch 
Krankheit  und  Tod  über  die  Menfchen  zu  bringen, 
eine  Aunahme,  die  um  fo  gefährlicher  ift,  da  fie  ei- 
nem, Jefn  felbß  gewifs  fehr  mifsfäliigen  Aberglauben 
ziemlich  nahe  kommt,  unsi  einen  folchen  nähren 
würde,  wie  denn  allerdings-in  jtianchen  katholifchea 
Gegenden  unter  dem  Volke  der  Glaube  herrfcht, 
der  Prietter  könne  z.  3.  einem  Diebe  Arme  und  Beine 
enizwey  beten,  eine/  Behauptung,  die  Reo.  felbß 
mehrere  Male  wörtlich  fo  von  Katholiken  felbß  ver«- 
nommen  hat. 

Aap.  VI.    Zu  V.  2. 8.  werden  die  Meinungen  über 
hqIvhv  %ov  x6a^iov,    xfflv^v  toi>g  üyyAovg  ausführlich 
erörtert,  und  S.  362  erklärt  fich  der  Vf.  dahin,  ,-,der 
Apofiel  rede  allerdings  von  einer  für  die  Chrifien  im 
künftigen   Leb^n    zu    erwartenden  Auszeichnung; 
doch  fey  nicht  alles  wörtlich  zu  nehmen  und-  zu  urr 
giren,  indem  unter  dem  Bilde  richterlicher  Obmacht 
nur  die  ausgezeichnete  Würde  und  Seligkeit,  wel- 
che allen  Frommen ,  befonders  aber  den  treuen  An- 
hängern Jefu  in  jenem  Leben  zu  Theil  werden  folle. 
yeritanden  werden  muffe.    Ob  diefs  aber  die  Mei«- 
JDung  des  ApoUels  fey,  daran  möchte  Rec.  fehr  zwei- 
feln,, theiis  weil  derfelbe  in  der  ganzen    übrigen-^ 
Stelle  von  wirklich  richterlicher  Entfcheidung  re- 
det, theiis  weil  blofs  auf  den  Grund  hin :  „alle  andern 
Erklärungen  würden  zu  etwas  der  Vernunft  Wider- 
flreitenden  führen,  und  dergleichen  kann  der  nicht 
irrende  Ajpofiel  nicht  gefagt  haben,"  angenommen 
wird,  der  Ausdruck  fey  doppelt  tropifch  und  para-    - 
bolifch,    nicht  nur,   in  wiefern  die' Rieh tergewalb 
biols  Ehre  und  Seligkeit   bedeuten  foU,    fondem 
auch,   indem  diefer  Vorzug  nicht  auf  die  Chrlflea 
allein  befchränkt  und  fie  dadurch  nicht  über  alle  En- 
gel 
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{{A  und*  Menfeben  erhöben  werden  folferr.*  Natflr- 
icher  ift  gewifs ,  ebrlioh  zu  fagen,  dafs  der  Apoßel 
xur*  ivd-Qtanov  difputire,  und  luf  eine  damals  allge-» 
tnein  verbreitete  Zeltidee  Bezug  nehme,  welche  durch 
einen  bildlichen  und  wahrfcheinlicb  miCsverfiandenen 
Ausfpruch  Jefu  (Marc.  10,  29.  SO. .  Matth.  19,  2d.  29. 
Luc.  18,  29.30)  beftätigt  zu  werden  fehlen,'  deren 
Haltbarkeit  aber  kein  Exeget  zn  yertbeidigen  vet- 

{>iUchtet  iß ,  was  freylich  Hr.  H.  S.  86S  ff.  ohne  be« 
onderes  Glück  veruicht. 

Kap.  Vn.  So  ausführlich  auch  v.  .14  erklärt 
wird,  lo  findet  fich  hier  doch  die  Frage  nicht  be- 
rückdchtigt:  Ob  fich  nicht  aus  diefem  Ausfpruch 
folgern  laife,  der  Apoßel  habe  die  Taufe  d^r  von 
chriftlichen  Aeltern  gebornen  Kinder  für  überflöffig 

f rehalten,  da  er  fie  fcbon  für  Hyiay  d.  h.  der  chrift-  . 
leben  Religionsgefellfchaft  von  felbft  angehörende 
erklärt?    Der  Vf.  kann  diefe  Frage  allerdings  nicht 
bejahen,  da  er  S.  448  &ym  (r/xva)  geradezu  durch 
yv/^aia  erklärt,    wozu  aber  ebmdafl  die  Erklärung 
von  dxad-agra  durch  Deo  non  con/ecraii,  in  civita^ 
fem  Bei  non  recipiendi    (foUte   recepH  heifsen) 
keinen  genauen  Gegenfatz  bildet.    Der  Apofiel  kann 
wohl  kaum  fageii  .wollen :   Die  Kinder  aus  den  ge- 
mffchten  Ehen  feyen  rechtmäfsige  (yi^wa);  das  wur- 
den und  blieben  lie  nach  dem  bürgerlichen,  vor  der 
Obrigkeit  ohne  Rückficht  auf  Religion  gehandhabten 
Gefetz,  mithin  hätte  fich  das  von  felbfi  verfianden. 
Auch  das  hat  der  Vf.  nicht  angemerkt,  dafs  fich  aus 
diefer  Stelle  wenigfiens  g^gen  die  kathohfche  und 
luttierifche   Kirchenlehre  klar  beweifen  läfst,  der 
Apoftel  habe  die  neugebomen  Kinder  nicht. für  ein 
^igenthum  des  Satans  erklärt,  weil  er  nicht  gebie* 
tet :  Sie  follen  durch  die  Taufe  in  die  chrifiliche  Ge«> 
fellfchaft  aufgenommen  werden!  fondern  behauptet: 
Sie  gehören  ihr  fchon  an,  find  fcbon  Gott  geweiht! 
V.  2S  bezieht  der  Vf.  auf  das  zunächß  Vorherge- 
hende,  und  erklärt :  Verkauft  euch  nicht  an  andre 
Menfchen  zu  Sciaven !    Rec.  hat  in  diefem  Aush>ruch 
des  Apofiels  fiets  einen   ganz  allgemein  zu  raffen- 
den gefunden,  m  welchem  derfelbe,  mit  Rückficht 
auf  feine  froheren  Ermahnungen  ge^en  die  Irrlehrer, 
fich  zu  etwas  Höheren  und  Wichtigem  erhebt,  als 
er  hier  zunächft  abgehandelt,  und  würde  fo  para- 
phrafiren :  Alle  diele  kleinlichen  irdifchen  Verhält- 
niffe  find  abeA  von  geringer  Wichtigkeit,  wenn  ihr 
nur  wahrhaft  chrifuichen  Sinn   habt;    macht  euch 
daher  nicht  zu  Sciaven  der  Irrlehrer,  welche  einen 
andern  Grund  legen,    als  den  allein  wahren,   die 
i\eligion  Jefu,  und  welche  aus  eigenfüchtigen  Ab- 
fichten  euch  zu  unterjochen  fireben;  denn  ihr  feyd 
durch  Jefu  Aafppfcrung'für  die  Wahrheit  und  für 
euch  theuer  erkauft. 


40 


Kap.  VIIL  Der  Vf.  nininit  hier  In  die  Tnhaks-: 
anzeige  fchon  die  Nadirichten  über  die  Opfermahl* 
gleiten  der  Alten  auf,  welche  nöthig  find^  um  dat 
Verbot  zu  erklären ,  welches  der  Apofiel  gegen  die 
Theilnahme  der  Chriflen  an  denfelben  ergehn  läfst. 
S.  525  zu  V.  6  ift  die  Aeufserunj^  auffallend :  Faüun^ 
tur,  qui  Chrißum  hoc  loco  injeriorem  paire  defcri^ 
bi,  euniqiu  a  patre,  ceu  in  nütwris  digniiaüa  fa^ 
ßigio  pojitum  discriminari  eanßimant.  Kvgtog  enitn 
tt  &iig  funi  voces'aequipöllentes ,  qweniadmodum 
d-iol  xal  KVQioi  (v.  5),  natura  atque  ejjentia  haud 
inter  Je  Aifferenies ,  Chrißique  nommi  eo,  quod 
dominus,  non  vero  deus  dicitur,  aeque  rninus 
derogatur  diviniias,  ae  patri  dominium  in  res  crea-^ 
ias  et  nosTnetipJbs  eo  abiudicatur,  quod  Dei  ian^. 
tummodo,  non  vero  domini  nomen  gerit.  Die 
Richtigkeit  der  Bemerkung,  infofern  fie  die  Spra^ 
che  betrifft,  zugegeben,  ift  doch  keinesweges  zu 
vergeffen,  dafs  Paulus  hier  gar  nicht  an  dojgmatifche 
Begriffsbefiimmungen ,  am  wenigften  an  die  in  der 
Kirche  fpäter  erfundenen  denken  konnte,  da  er  fo 
eben,  in  dem  nämlichen  Verfe,  feinen  Glauben  an 
den  einen  wahren  Gott,  an  den  auch  Jefus  glaubte 
(Job.  17,  5.  20,  ,17.  Matth.  19,  7),  fo  cßutlich 
ausgefgrochen. 

Kap.  IX,  6.  wird  gut  bewiefen,  dafs  aSilqiiv 
ywttixa  eine  chrifiliche  Ehegattin  bedeuten  mülTe; 
aber  ungern  vermi£st  man  eine  gründliche  £rörte-> 
rung  darüber,  wer  die  uieXjol  tov  kvqIov  feyn  mö- 
gen, welche  Paulus  als  angelehene  Männer,  auf  de- 
ren Beyfpiel  er  fich  wohl  Berufen  könne,  wenn  er 
eine^Ehen-au  auf  feinen  Reifen  mitnähme,  neben  Ke- 
phas  (Petrus)  und  die  andern  Apoflel  ftellt,  und  zu 
welchen  er  Gal.  1, 19  den  Ja cobus. zählt.  Indem  der 
Vf.  V.  17. 18  nicht  blofsauf  den  ursprünglichen,  et]^- 
mologifchen  Gegenfatz  zwifchen  ixwv  und  axcäv 
Rückßcht  nimmt,  fondern  auch  auf  die  Verbindung, 
in  welcher  der  Apoflel  fich  diefer  Ausdrücke  bedient» 
erklärt  er:  ,»Die  Verkündigung  des  Evangeliums  war 
durch  Befehl  des  Herrn  PfBcht  des  Aportels,  welcher 
er  fich  nieht  entziehen  konnte,  ohne  ftrafwtfrdig  zu 
werden;  aber  dafs  er  es  unenigeldlich  verkündigen 
foUe,  war  ihm  nicht  geboten:  er  that  es  vielmehr 
ohne  Befehl  (exwy),  und  wurde  dadurch  erft  der  Be- 
lohnung werth/!  Durch  die  genommene  Wendung 
fchliefst  fich  diefe  Erklärung  allerdings  ziemlich  un- 
gezwungen dem  Zufammenhange  an,  und  würde  fich 
noch  mehr  empfehlen,  wenn  fich  nur  ohne  Rückficht 
auf  den  Zufammenhang  mit  Sicherheit  darthun  licfse, 
dafs  «xwy  bedeutet :  iniujßis. 

(Die  Fortfetzung  fol^i.) 
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ip.  X,  4  wird  die  allegorirche  Deutung  der  h^ 

kannten  mythifchen  Erzählung,   deren  der  Apofiel 

{redenkt,  fo  entwickelt:  „Unfre  Vorfahren  tranken 
n  der  Wafie  (Waffer)  von  einem  wunderbaren,  fie 
begleitenden  Ifelfen;  diefer  Fels  war  aber  Chridoa; 
esift  dabey  nicht  an  einen  fleinernen  Felfen  zu  den- 
ken ,  aus  welchem  Wafter  gefprudelt  wäre,  fondern 
derMeffias,  der  SchuUgott  und  Hort  («msc)  feines 
Volks  begleitete  daffelbe  und  verfchaffte  ihm  durch 
ein.  Wunder  Octs  das  nöthige  Waffer,"  Diefe  Er- 
klärung fcheint  nur  dann  gezwungen,  wenn  man 
glicht  bedenkt,  dafs  die  allegorifchen  Ausleger,  wie 
z.  B.  Philo  und  Origenes  nicht  feiten  thun,  durch 
folche  Umdeutungen  das  aus  dem  A.  T.  zu  entfernen 
fuchten,  was  ihnen  dem  WortGnn  nach  anslaublieh 
(oder  auch  zu  einfältig,  «t^dfc^  fagtOriaenes)  zu  feya 
Ichien.  Von  diefen  konnte  fcbon  vor  iPaulus,!  wenn 
man  nicht  diefem  die  (geringe)  Ehre  der  Erfindung 
laffen  will,  leicht  einer  dadurch  auf  den  fcheinbar 
eine  Schwierigkeit  erklärenden  EinfaU  gekonimen 
feyn,  der  Wunderfelfen  habe  die  Ifraeliten  begleitet^ 
dafs  das  fchon  ]£xod.  17,  7  erzählte  Wunder  vom 
Waffer,  welches  Mofe  mit  feinem  Stabe  daraus  her- 
Torlookt,  noch  einmal  von  einem  andern  Mofai- 
fchen  Dichter  (Numer.  20,  Iff.)»  als  zu  anderer  Zeit 
(S8  Jahte  fpäter)  und  an  einem  andern  Orte  gefche- 
hen,  mit  etwas  veränderten  Umfländen  berichtet 
wird.  Bey  dem  Allen  aber  glaubt  Rec. ,  man  könne 
wenig  einwenden,  wenn  Jemand  den  Ausfpruch 
des  Paulus  erklären  wollte :  Jener  Felfen  iß  ein  Bild 
(Typus)  des  Meffias.  Denn  dafür  fpricht  die  Ana- 
logie von  V*  L2,  nach  welchen  der  Durchgang  durchs 
rothe  Meer  dem  Apoftel  doch  auch  nicht  cue  wirk- 
liche, Johanneifch-chriftliehe  Taufe  war,  fondern 
als  Tjjjus  der  Taufe  erfcheint.  Vers  11.  kann  es 
zwar  nicht  gelobt  werden ,  dafs  Hr.  H.  den  Worten : 
vä  tAi7  TfSy  atdvwf  Jiier  den  doppelten  Sinn  g^eben 
wiffen  vHll:  das  Ende  der  molaifchen  J^igionsver- 
faffung,  •—  was  hier  ganz  fem  liegt,  und:  die  letzte 
Ankunft  des  Herrn,  be^  welcher  alles  Befiehende 
BrBänz.'-BU  zur  A.  X«.  Z.  18S9« 


(j&  StTd,  oder  cafip^n^  Genef.  7,  4.  28)  vernichtet 
und  verändert  werden^  wird ;  doch  verdient  es  An- 
erkennung, dafs  der  Vf.  nicht  ableugnet,  dieApo^ 
fiel  hätten  mit  den  Chrißen  jener  Zeit  eine  folche 
Vernichtung  oder  Umwandlung  der  aanzeir  Welt^ 
xlen  jangfien  Tag  und  das  jOngile  Geridit ,  als  ziem* 
lidi  nahe,  man  iumn  woU  ifigen  noch  bey  ihren 
Lebzeiten  (1  Cor.  16  ,61.  62,  vergL  unten  zu 'der 
Stelle  2  Cor.  6,  2. 4.)  erwartet.  V.  17  ift  freylich 
die  Erklärung  des  Vfs.  feibfl,  weil  er  fich  in  Tau- 
tologieen  verwickelt  und  bildliche  Ausdrücke  mit 
eigentlichen  mifcht,  bey  weitem*  nicht  fo  deutlich, 
wie  die,  welche  er  mit  gebührender  Beyfiimmung 
ans  Dr.  Sclutlz^s  Werke  Aber  das  Abendmahl  mit^ 
theilt;  aber  üebr  beßimmt  erklärt  er  fich  doch  da- 
hin, dab  die  lutberifch-kirciiliche  Lehre  von  einer 
materiellen  Verbindung  des  Brots  und  Weins  mit 
dem  Leibe  und  Blute  des  Herrn  fich  allenfalls  mit 
Zwang  in  diefe  Worte  des  Apoßels  hineintragen, 
doch  Keineswegs  aus  denfelben .  entwickeln  lafle. 
Bey  Widerlegung  der  bekannten,    höefaft  gezwun«- 

Senen  Deutung  von  Sohulihe/i,  dafs  o^fia  und  o^a 
ie  Gemrindä  oder  Eirdu  bedeuten-,  hält  Hr.  H. 
£ch  wohl  zu  lange  auf.  —  Bey  v.  20  fehen  wir  nicht 
ein,  in  wiefern  der  Apofiel  dadurch  gerechtfertigt 
oder  feine  Anficht  rationaler  gemacht  werden  foll,  -*- 
denn  das  kann  Hr.  H.  durch  Abweichung  von  dem 
einfachen  Wortfinn  doch  nur  bezwecken, —  wenn 
man  fagt :  Der  Apoßel  glaubte  nicht  (mit  den  Juden 
feiner  und  fchon  früherer  Zeit,)  dafs  die  Gatter  der 
Heiden  bdfe  Dämonen  feyen;  fondern  er  fagt  nur 
darum :  fie  opfern  den  Dämonen ,  weil  der  Götzen- 
dienß  den  Menfchen  von  böfen  Dämonen  eingeser 
bgn  Un/pirata)  iß.  Auch  erfahren  wir  gern ,  woher 
der  Vf.,  welcher  feine  Quelle  nicht  angiebt,  diefe 
Nachricht  hat. 

Kap.  XI.  In  die  Inhaltsanzeige  iß  eine  mit  Be-r 
legen  aua^eßattete  Nachricht  von  den.  Griechifchen 
Sitten  au^nonunen ,  welche  die  vom  Apofiel  geta!- 
delten  Chrißinnen  nachahmten,  indem  fie  mit  un- 
verhülltem Haupt  auf  der  Strafse  und  in  gottes- 
dienßlichen  Verfammlungen  erfchienen,  wodurch 
fie  dem,  was  bey  den  Juden  für  Frauen  anßändig 

fehalten  wurde,  geradezu  en^egen  traten.      Die 
rriechen  brachten  ihre  Opfer  (den  himmlifchen 
Gittern)   mit  unverhfiUtem   Antlitz,    daher   er- 
fchienen auch  die  Frauen  fo  bey  denfdlben;  aber 
nur  Buhlerinnen  pflegten  auf  der  Strafse  das  Ant- 
F  litz 
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litz  und  das  lange  Haar  unverhüJIt  zu  zeigen.  Bier 
fonders  den  letztern  ßellten  fich  alfo  die  getadelten 
enrifllichen  Frauen  gleich^  und  konnten  wenigPiens 
dem  Schein,'  als  luchten  fie  Liebesabenteuer  ailkf, 
welche  fich  bey  den  grlechifchen  Opferfeften  oft 
entfpannen ,  ^  fchwerlich  entgehen ;  der  Vf.  urtbeilt 
alfo  richtig ,  dafs  der  Tadel  des  Apoftels  zeitgemäfs 
und  billig,  fflr  unfre  Zeit  aber  auch  in  fofern  an- 
-weqdbarTey,  als  daraus  zu  lernen,  dafs  der  Chriß 
in  allen  Dingen  den  Anfland  beobachten  folle.  V.  S 
bey  den  Worten :  xKpaXrj  Si  Xqiotov  6  d^eog,  gelingt 
es  dem  Vf.  noch  .weniger,  als  oben  Kap.  Vlll,  6, 
die  oficavala,  Gleichheit  an  Würde  und  Macht  und 
«ndre  Punkte  der  kirchlichen  Trinitätslehre  mit 
dem  zu  vereinigen,  was  der  Apoßel  fo  deutlich 
fagt :  Chrifius  iu  eben  fo  unterthan  in  Beziehung 
auf  Gott,  wie  jeder  chriOllche  Mann  in  Beziehung 
•uf  Chrifium,  und  jede  chrifiliche  Frau  in  Bezie- 
hung auf  den  Mann.  Hr.  ff.,  möchte  zwar  die  Un- 
terwürfigkeit mit  jtmbroßus  aZ/oi»  beziehen  ad  aß- 
ßmitamcamem,  mufs  aber  fiillfchweigend  die  Will- 
karlichkeit  aiefer  Deutung  zugefleben ,  denn'  er  un- 
ternimmt nicht,  zu  beweifen,  dafs  der  Apoßel  an 
iblcheDifünctionen  gedacht  habe.  Y.  6  konnte  ;r^o- 
qnfTivanf  weit  kürzer,  als  hier  gefchehen  iß»  er- 
klärt werden  durch:  ein  Mann,  welcher  über  reli- 
-giöfe  Gegenflände  mit  Begeifierung  redet,  worauf 
die  Worte  &  167  dem  Sinne- nach  hinauskommen; 
aber  die  Nebenbemerkung:  Primh  enim  tempori" 
'bus  laici  etiam,  ß  ilU»  in/piratio  divina  modo 
ewiraordinario  eveniffet ,  non  prohibehaniur 
verbis  ßicrU  in  conventibus  eccUßaßicis  faciundis, 
kann  den  Unkundigen  nur  verwirren  und  iß  hier 
.wenigßens  ganz  überflüffig.  Denn  ^u  des  Apoßels 
Zeit  gab  €8  bekanntlich  noch  keinen  Uutenchied 
xwifcnen  Turnen  und  Nicht '^ Laven,  und  dafs  aufser 
•den  gewöhnlich  auftretenden  Lehrern  nur  die  von 
wunderbarer  Infpiration  Ergriffenen  in  den  Ver- 
fammlupgen  geredet  habep ,  läfst  fich  durch  nichts 
beweifeo.  >  Das  Letztere  fcheint  jedoch  der  Vf.  auch 
•wieder  S.  170.  171  zu  behaupten;  befonders  wenn 
er  meint,  der  Apoßel  habe  das  Verbot  Kap.  XIV,  SA 
nur  erlaffen ,  damit  nicht  etwa  neben  den  infuirir- 
ten  Weibern  auch  andre  nicht  infpirirte  Melleicht 
die  fich  für  infpirirt  ausgaben?)  als  Reanerinneo 
auftreten  möchten.  —  Indem  der  Vf.  mit  Recht 
T.  10  bey  der  durch  den  Zufammenhang  empfohl* 
nen  Erklärung  bleibt,  dafs  i'^ovala  eine  £opfbedek- 
kung  der  Fjrauen  bedeuten  mOffe,  vergleicht  ef 
<fie  etwas  Aehnliches  bezeiehnenden  Wörter  meh* 
rerer  Sprachen ,  welche  der  Etymologie  nach  mit 
Schutz  zufammenhangen,  i.  B.  aucn  im  Deutfchen  Hui 
ron  hüten,  wozu,  da  es  nur  auf  ähnliche  Gegen- 
flände ankommt,  noch  Schirm  koitMen  könnte. 
Unpaffend  iß  nur  n^io»;  denn  diefs  bedeutet  im  A.  T. 
wohl  (Bett-)  Decke,  Kleid,  Mantel,  aber  nie 
Schleyer,  wofür  incorreoter  Profä  ^^^  in  der 
Poefie'und  fpätern  Schriften  tsl^,  n^x,  niS]{*T  vor- 
kommen,  indem  nämlich  Genef.  20^  16  nicht  von 


einem  eigentlichen  Schleyer^  fondern  UkUicb  von. 
einem  Suhngetde  die  Rede  iß.  Wenn  aber  der  Vf. 
andre  Erklärungen  ron  dem  Gebote  des  Apoftels, 
dafs  die  Weiber  ihr  Haupt  verhüllen  föllen  tha 
roig  äryiXovg^  mit  der  Bemerkung  zurückzu weifen 
meint,  dafs  der  Apoftel  hier  gerade  fflr  ChriOinnen 
aus  den  Heiden  rede,  welche  von  jödifchem  Aber- 
glauben, nichts  wufsten,  fo  wörde  der  nämliche  Ein- 
wand gegen  feine  Erklärung  gelten:  Die  Weiber 
foUten  fich  verhüllen  aus  Ehrfurcht  vor  den  guten 
Engeln,  welche  in  den  Verfammiungen  zugegen 
feyen,  namentlich  vor  dem  Engel  des  Gebets,  wel- 
cher die  Gebete,  fobald  fie  in  den  Synagogen  aus- 
gefprochen,  inden  Himmel  bringe;  denn  für  mehr 
als  eine  jOdifche  Zeitidee  wird  Hr.  H.  das  doch  auch 
fchvverlich  ausgeben.  Doch  ift  es  nicht  unwahr- 
Ichemlich ,  dafs  der  Apottel  gerade  die  aus  den  Ju- 
den entfproffenen-Chrißinnen  berückCchtigt,  weil 
diefe,  des  läüicen  Zwanges  längß  Oberdrüffig,  am 
erflen  und  liebflen  den  Gedanken  auffaffen  und  he- 
gen konnten,  fie  feyen  durch  das  Chriflenthüm  den 
Heidinnen  an  Freyheit  gleichgefiellt,  was  der  Apq- 
fieL  unftreitig  auch  in  mancher  andern  Hinfichf, 
z.B.  der  Reinigungen  und  Opfer,  verftattete.  v. 20 
will  der  Vf.  KvQiaxov  ieinvor  nicht  blofs  von  der 
Agfljpe  allein  oder  dem  Abendmahl  allein  erklärt 
wiffen,  fondern  verlieht  darunter  die  Verbindung 
beider,  indem  auf  die  gottesdlenßh'che  Verfamm- 
lung  die  Agape  und  dann  das  Gedächtnifsmahl  des 
Herrn  fo]fi;te.  Unfers  Erachtens  kann  Beides  zu 
der  Zeit  des  Apoftels  noch  nicht  fo  genau  gefchie- 
den  gewefen  feyn ,  fondem  es  wurde  wohl  das  Go- 
dfchtnifsmahl  bey  der  Agape ''gefeyert  ,^  und  der 
Apoftel  tadelt,  dafs  man  den  Slnnengenufs  däbey 
zur  Hauptiache  mache. ,  V.  2S  vwrd  in  einigen, 
dem  Sinne  nach  treffenden  Gegenfätzen  ausgefpro- 
eben,  wie  verfchieden  die .  von  Jefu  veranfialteta 
Feyer  des  h.  Mahles  von  der  war ,  um  deren  willen 
der  Apoflel  die  Corinther.  tadelt ;  nur  verfällt  der 
Vf.  hierbey  in  eine  höchft  unangenehme  Breite. 
Uebrigens  meint  der  Vf ,  nichts  hindere  anzuneh- 
men, dafs  Paulus  durch  eine  befondre  göttlich« 
Offenbarung  über  den  eigentlichen  Zweck  der  Ein- 
fetzung  des  Abendmahls,  denn  von  diefem  rede  ew 
nur,  belehrt  worden  fey,  da  er  6ß  ßige(i)^  dafa 
ihm  folche  Offenbarungen  <lvl  Theil  geworden ;  ja 
er  hat  nicht  übel  Luft,  der  Meinung  beyzutreten» 
die  durch  Paulus,  bekannt  gemachte  volifiändigera 
Einfetzungsformel  verdiene  deswegen  das  meifie  An- 
fehen,  und  ne.ben  ihr  feven  die  andern  nur  mitfiim« 
mende  Zeogniffe.    Rec  K^nn  diefen  Entfcheidungs«* 

fründ  nicht  billigen ,  obwohl  er  überzeugt  iß,  dafs 
liemand  mehr  im  Sinne  Jefu  die  Einfetzung  des 
Ab^dmahls  aufgefafst  hat,  als  eben  Paulus.  —  Ii^ 
W  iderfpruch  mit  feiner  Erklärung  zu  Kap.  5,  6  (f. 
oben)  fucht  Hr.  H.  v.  80  vrieder  zur  Unzeit  zu  ra* 
,  tionalifiren^  indem  er  behauptet,  die  Krankheiten, 
an  welchen  nach  der  Aeufserung  des  ApoTtels-meh«- 
rere  Corinther,  zur  Strafe  filrdie  gerügte  Gerin  g- 

fchä- 
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fchätzting  des  heiligeo  Mahles  gelitten  haben  und 
com  Theil  geAorben  feyn  foUen ,  •  feyen  bloß  als 
natOHiche  Folgen  der  Unmä/sigkeit  anzufeben ;  denn 
der  Apoftel,  der  nicht  von  diefem  Lafier  allein  ge« 
redet  nat,  fiebt  fie  augenfcbeinlicb  nicht  fo  an.  £$ 
pafst  dann  auch  wieder  nicht  recht  dazu,  dafs  Hr. 
H«  xoifi&ad^tti  erklart:  mit  reuiger  GeGnnung  und 
darum  filig  fierben :  denn  es  läfst  uch  wohl  eben 
fo  wenig  beweifen,  dars  eine  foh aelle  Kene  auf  dem 
Todtenbette  dem  Chriflenthum  genfige  nnd  zur  Se- 
ligkeit fahre»  als  dafs  der  Apoftel  Paulus  diefem 
gefährlichen  Irrthum  gehuldi^  habe;  weni^Hens 
möchten  wir  ihm  denfelben  darum  nicht  ichon 
Schuld  geben,  weil  er  fich  hier  des  Wortes  xoi- 
piao^ai  vom  Tode  der  Sfinder  bedient 

Kap.  XIU  in  der  Einleitung  dellt  der  Vf.  über 
'  die  Gnadengaben  (;ra^/a/iora)  viele  Behauptungen 
aof,  welche  Aber  das,  was  wir  aus  der  apoäoli- 
fcfaen  Gefchichte  wirklich  wiflen,  an  Beftimmtheit 
vad^  Umfang  weit  hinausgehen.  £r  behauntet 
Dämlich  geradezu,  fie  feyen  in  der  aporioiifeiien 
Zeit  durchaus  abernatürlich  und  wunderbar  gewe*- 
fen,  und  hätten  fich  nur  allmählig  verloren,  als 
das  Chriäentbum  zu  feiner  Befeftigung  und  Aus- 
breitung (zu  der  letztern  virürden  fie  den  Miflio- 
Haren  doch  wohl  noch  immer  fehr  nützlich'  feyn) 
ihrer  nicht  mehr  bedurfte,  und  fagt  unter  andern: 
,.Sie  waren  von  Qualität  tind  Quantität  verfehle- 
.  den;  mehrere  und  gröfsere  wurden  den  Apoßeln 
«nd  andern  ausgezeichneten  cRrifüichen  Lehrern, 

feringere  und  weniger  zahlreiche  den  geringern 
lehretn  und  den  Gemeindegliedern  zu  Theil  *\  — 
womit  fich  Stellen,  wie  Act.  10,  44—47.  11,  15 u.a., 
welche  eine  völlige  Gleichfetzung  felbft  der  iUiden- 
cbriften  mit  den  Apofieln  darthun,  fchwer  verei- 
nigen'laffen  möchten.  Auch  müfste  Hr.  H.  dann 
wohl  auch  darOber  berichten  können,  ob  die  oik- 
g€züchn€ten  Lehrer  diefs  fchon  waren ,  ehe  fie  den 
E.  Geiß  empfingen,  oder  ob  fie  es  erß  nachher 
wurden?  Im  erftörn  Falle  Könnte  die  Gabe  Ober- 
flaffig,  jft  ungerecht  erfcheinen,  im  letztern  müfste 
es  auffallen ,  dafs  nicht  möglichß  viele  Chrifien  fo 
ausgezeichnet  ifrurden,  fondern  die  Apoflel  auch 
mit  Schwachen,  Ungläubigen,  Lafterhaften  ?u  kam-* 
pfeü  hatten,  wie  heut  zu  Tage  die  Prediger.  Et-* 
was  Anderes  ift  es  aber,  ob  der  Apoßel  die  Gei- 
flesgahen  fOr  wunderbar  angefehen  hat  ?  eine  Frage, 
welche  Hr.  H.  nicht,  wie  er  wolü  gefoUt  hätte, 
von  der:  ob  fie  es  wirklich  waren  ?  gehörig  getrennt 
hat.  y.  1.  glaubt  der  Vf.  sar  keinen  (Jnterfchied 
machen  zu  cmrfen  zwifchen  aen  Redensarten  yXdaarj, 
fXiiaaaig,  higatg  oder  xatvaTg  yXiaaauig  XaXetv,  fon- 
dern verfieht  bev  allen  diefen  c^ie  durch  ein 'Wun- 
der ertheilte  Fänigkeit,  in  nicht -erlernten,  frem- 
den Sprachen  zu  reden  ;  allerdings  der  kOrzede, 
aber  ich werlfch  der  gründlichfie  Weg,  mit  allen 
Schwierigkeiten  fertig  zu  werden ,  indem  der  Vf. 
fQr  diefe  als  Thatfache  angenommene  Wundergabe 


nun  ntnr  allenthalben  unbedlngtfcn  GlenBen-  fordern 
darf.  Es  ergeben  fich  indefs  aus  den  Aeufserun- 
gen  des  Apoßels  felbft  allerley  Schwierigkeiten  bej 
diefer  Anncht,  welche  fämmtlich  namhaft  zu  ma- 
chen uns  hier  frey lieh  der  jRaum  nicht  verfiattel, 
von  denen  wir  jedoch  hie  und  da  gelegentlich  eine 
andeute«  wollen.  Zuvörderft  kann  man  fich  wotil 
kaum  dir  Verwunderung  erwehre«  darüber  ^  dafs 
der  h.  Geift  Menfchen  mit  dieferWundergabe.au»- 
gerüfiet  haben  foll,  welche  fo  unyerfländig  waren, 
üch  derfelbeti,  wie  Hr.  H.  zugiebt«  blofs  zum  eitlen 
Prunk  zu  bedienen,  fo  dafs  der  Apofiel  fich  gepö- 
thigt  fah ,  den  Gebrauch  derfelben ,  den  er  augen- 
fcheinlich  gern  ganz  entfernt  hätte,  fo  weit  zu  be^ 
fchränken,  wie  es  nur  irgend  möglich  war;  4pnB 
durch  folche  Menfchen  wurde  das  BeAe  des^Cbr»- 
fienthums  gewifs  nicht  befördert.  Der  Vf.  refe- 
rirt  mit  lobienswerther  Ausführlichkeit  die  Erklä- 
rungen anderer  E^egeten  Ober  diefen  Gegenßand; 
fchon  V.  8  ff.  geräth  er  aber  mit  der  feiuigen  in 
Verlege;nheit;  denn  es  macht  ihm  viele,  arofsen- 
tbeils  nnbelohnte  Mühe,  dit  vom  Apofier  aufge- 
zählten Wirkungen  des  Geiftes  lammtlich ,  wie  er 
mit  Confeqnenz  doch  nicht  anders  kann ,  als  über- 
natürliche zu  erklären ;  fo  mufs  z.  B.  vw  9  luang  den 
Glaubenl  des  chrißlichen  Wunderthäters  an  das 
wirkliche  Gelingen  des  Wunders,  was  er  thun 
will»  bedeuten, —  eine  Auslegung,  welche  Jehr 
weit  hergeholt  und  durch  nichts  im  Zufammehhangg 
empfohlen  wird.  Eben  fo  willkürlich  iß  es,  wenn 
v.  IQ  ipfitp^ila  yXfaaa&if  die  wunderbar  eingeflöfste 
Fähigkeit  einiaer  Chrißen  bedeuten  foll,  die  in. 
fremden  Sprachen  von  Andern  ausgefprochenen 
Worte,  auch  wenn  fie  di^fcüben  nicht  verßanden^ 
auf  der  Steile  und  in  gleichem  Zufammenhange  in 
ihre Mutterfprache  zu  verdolmetfchen ,  — <  ein  Wnn^ 
der ,  welches  feine  Exißenz  allein  Hn;  Hl  und  feiner 
Exegefe  verdanken  möchte. 

^  Kap.  Xni ,  2.  In  Beziehung  auf  das ,  was  wir 
oben  bey  Kap.  XII,  1  bemerkten ,  iß  hier  die  Be^ 
hauptung  als  eine  wahre  peiüio  princmii  anzufeben 
(S.  oSS):  Ipforum  Corinthiorum  exemplum  documenr- 
to  eft^  in  hominibus  quoque  charUmatibus  doTÜsr- 
aue  divinis  ea:tr($ordinarüs  et  miraeülq/is  inßructi^ 
(auffallende^  Beyfpiel  von  Schwerfälligkeit  und 
Uebelklang  im  Ausdruck)  pietatem  tarnen  aiqiu 
am  crem  potuijfe  defiderari, —  denn  der  Vor- 
derfatz  iß  eben  nur  angenommen,  nicht  bewiefen, 
darum  läfst  fich  auf  diefs  angebliche  Beyfpiel  kein 
Beweis  gründen;  auch  hat  der  Vf.,  weicner  £onß 
(vgl.)  Tb.  I.  S.  105)  dem  Wunderbeweis  gar  nicht 
abhold  iß,  nirgends  gezeigt,  wie  man  fich  es  zu 
erklären  und  mit  jenem  zu  vereinen  habe ,  dafs 
Menfchen,  an  denen  und  durch  welche  Wunder  ge- 
fchehen,  doch  weder  chrißliche  Liebe  noch  Fröm- 
migkeit beßtzen.  —  Nicht  völlig  confeguent  iß 
die  Auslegung  dlefes  Kapitels  darin ,  dafs ,  wie  zu 
V.  8  gefagt  wird»  die  Gaben  der  Weiffagung  nnd 
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Her  Sprachen  hoch  auf  Srdm  aufhören  ibUen^ 
w6nn  vielleicht  nach  Jahrhunderten  die  Ausbrei  ^ 
tung  des  Chrißenthums.  ihrer  nicht  mehr  bedarf, 
nachher  aber  von  dem  Ausleger  das  Leben  anf  Er* 
den  allenthalben  dem  die  Vollendung  bringenden 
im  Himmel  entgegen  gefetzt  wird.  Der  Aporiel  icann 
zwey  fo  verfchiedne  Begriffe  nicht  verwechfelt 
haben )  fondem  mnfs  allenthalben  einen  Gegen- 
fatz,'  nicht  feiner  Zat  mit  fernen  Jahrhunderten^ 
fondern  des  irdirchen  Lebens  mit  dem  himmli- 
fcl\en  denken;  denn  dafs  das  Chriftentham  auf  Er- 
den je  der  Gnadengaben  des  Geifies  entbehren 
könne  9  konnte  der  Apoftel  unmöglich  glauben, 
und  er  hat  auch  fehr  recht  darin;  von  dem  Le- 
hen der  Vollendung  im  Himmel  fpricht  er  aber 
fehr  deutlich  ▼.  12. 

Kap.  XIV,  10  meint  der  Vf.  darin,  dafs  der 
Apoßel  fich  der  verfchiedenen  Wörter  der  Spra** 
chen,  welche  ein  BSenfcH  verßeht,  der  andre  nicht, 
als  eines  erläuternden  Beyfpiels  bedient,  einen  Be- 
weis zu  finden, X  dafs  yXdaaaig  XaXtTv  bedeute:  in 
verfchiedenen  firemden  Sprachen  reden.  Aber  ge- 
rade das  Gegentheil  würde  eher  daraus  fpl^en-: 
denn  wenn  man  einen  Begriff  oder  Gegenfiand 
deutlich  machen  will,  vergleicht  man  ihn  nicht  mit 
ihm  felbß ,  fondern  nimmt  das  erläuternde  Beyfpiel 
von  etwas  Aehnlichem  her;  der  ^Apoftel  red^t  aber 
hier  augenfcheinlich  von  etwas  Anaerm,  da  er  fich 
Ilets  des  Worts  wmptj  bedient.  S.  S89  giebt  der  Vf. 
felbß  zu,  dafs  Paulus  dem  yX.  X.  an  uch  faß  gar 
keinen  Werth  beylegt:  die  Fähigkeit,  fich  in  ver- 
fcbiednen  Sprachen  auszudrQcken,  konnte  aber  dem 
Apoßel,  da  er  fo  viele  Reifen  gemacht  hatte,  gar 
nicht  eleichgfiltig  feyn.  Ferner  kam  das  /X.  X. 
nach  aUen  Aeufserungen  bey  den  Corinthern  nicht 
im  Umgang  mit  Fremden,  wo  die  „Sprachen" 
doch  einen  Nützen  gehabt  hätten,  fondem  in  den 
Gemeindeverfammlungen  vor,  und  wird  allenthal- 
ben dem  y^rßändlickreden  entgesengefetzt ;  da 
nun  die  Corihther,  wie  der  Vf.  zu  Kap.  II,  1  xelbft 
erklärt,  einen  gewiffen  Prunk  und  Schwalß  der 
Worte  liebten,  fo  iß  es  uns,  zumal  da  bey  dem 
yX.  X.  fich  viel  Heftiges  und  Leidenfchaft}iches  ge- 
zeigt haben  mufs,  viel  wahrfcheinlicher,  dafs  es 
ein  Reden    nicht   in    ungriechifcher ,    fondern   in 

J)oetifch-begeißerter,  hochtönender,  auch  wohl 
chwfllfiiger  und  fflr  die  meißen  Zuhörer  unbe- 
^reifliöher  Sprache  war,  wie  man  dergleichen  z.  B. 
neut  zu  Tage  wieder  in  Conventikeln  und  in  Pre- 
digten, die  derfelben  wflrdig  find  (Krummacher 
über  cüis  Hohelied),  vernimmt.    Die  wahre  Begei'* 


^ 


(lerung  war  darin  zW  SchwShiMiey  ausgeartete 
und  nur  um  jener  willen ,  die  doch  bey  Einiget 
tum  Grunde,  liegen  mochte ,  verwirft  Fanlos  e« 
nicht  ganz ;  aber  fein  klarer  Verfiand  liefs  ihn  dm 
Geßhriiche  darin  erkennen  und  wQnfchen,  et 
möchte  dergleichen  vor  dem  Volke  nie  ohne  eine 
verfiäodliche  Erklärung  vernommen  werden«  Dafii 
die  Redenden  diefe  nidit  immer  felbß  zu  geben 
vermochten ,  war  um  fo  natürlicher ,  wenn  fiei 
um  nur  mit  glänzenden  Redensarten  zu  prunken» 
fich  von  ihrer  Schwänn^ey  ganz  hinreiften  üe- 
fsen.  Diefe,  allerdings  nicht  nenn,  Erklärung  labt 
fich  confequent  und  ohne  Zvvang  und  VVunder 
durchfohren ,  wozu  freylich  liier  nicht  der  Ort 
iß;  der  Vf.  hat  fie  nicht  weiter  herflckfichtigt» 
weil  er  (vgl.  oben  zu  Kap.  XII,  1 )  ganz  verfchied«- 
ne  Begriffe  vermengt.  Kap.  XII,  10  hatte  Hr,  H. 
noch  anerkannt,  dafa  für  den  „mit  Zungeif  Re* 
denden"  zuweilen  ein  Anderer  den  Dolmetfcber 
machen  mufste;  aber  Kap.  XIV,  13.  14  erkennt  er 
nicht  an,  dafs  der  Apoßel  fagt,  ein  folch^r  habe 
fich  oft  felbß  nicht  verfianden,  und  v.  28,  woraus 
das  noch  deutlicher  wird,  da  der  Apoßel  dem 
yX;  X. ,  wenn  kein  Dolmetfoher  da  iß,  Stillfcbwei«- 
en  auferleet,  geht  Hr.  H,-  leicht  darüber  hin.  -« 
Vie  man  aber  auch  die  ganze  Sache  anfehen  ma^ 
der  grofse  Eifer ,  mit  welchem  der  Apoßel  das 
Verßändüctkreden  in  chrißtfchen  Verfammlungen 
als  allein  zweckmäfsig  empfiehlt,  hatte  wohl  ver« 
dient,  dafs  Hr.  H.,  wie  er  fonß  wohl  mit  Gefchick 
thut,  diefe  Ermahnung  angewandt  hätte,  zunächfi 
gegen  die  ganze  Römifche  Kirche,  welche  ihren 
Gottesdienß  in  unverfiSndlicher  Sprache  zu  halten 
gebietet,  dann  aber  auch,,  wozu  den  Vf.  (ein  Amt 
und  die  Beßimmung  feines  Commentars  f&r  Geifl*- 
liche  befonders  aufforderte,  gegen  die- eben  fo  g»- 
fchmacklofe,  als  die  heilise  Stätte  entweihende 
Manier  mancher  modifchen  Prediger,  -welche  mei» 
nen ,  recht  ehrifllich  zu  predigen ,  wenn  fie  dunkel 
reden.  -^  V.  50.  ^S1  hätte  der  Vf.  (vgl.  oben  zu 
Kap.  XI,  6)  wohl  bemerken  foUen,  dafs  bey  der 
grofsen,  vom  Apoßd  verflatteten  Freyheit,  nach 
welcher  bald  diefer,  bald  jener  reden,  ja  Jeder, 
der  etwas  Religtöfes  zu  fagen  hat,  auftreten  foll^ 
nachdem  er  den  Andern  erß  hat  ausreden  laffen, 
ein  (Jnterfchied  zwifcben  (zuhörendjen)  Layen  und 
(redenden)  Prießem  (Bifchöfen,  Diakonen  u«  £.w.) 
noch  gar  nicht  habe  Statt  finden  können,  da  aus* 
drflckfich  Allan  FrtfVheit  der  Rede  in  der  Ver- 
fammluog  ffefiattet  wird,  wenn  fie  nur  mit  einan« 
der  abwechfeln. 

(Der  BefeMufrfolgU) 
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_  Vap.  XV.  jn  der  £ioleituiig  miterrcheidet  der  Vf^ 
nicht  ohne  Einiges  in  den  Text  hineinzutragen,  drey 
tUalTen  von  Leuten,  welche  der  Apoßel  beßreite: 
1)  Die  alle  Unfierblichkeit  leugneten;  weil  fie  die 
Seele  far  materiell  und  gleich  dem  Leibe  vergäng- 
lich liielten ;  S)  welche  Unßerblichkeit  der  Seele 
annahmen ,  aber  die  des  Körpers  leugneten ,  weil 
Ge  nicht  begriffen,  wie  es  mit  der  Wiederherßel- 
lung  des  in  Staub  zerfallenen  Körpers,  die  ihnen 
nicht  einmal  wOnfchenswerth  fehlen,  zugehen  fei- 
le; —  wobey  der  Vf.  bemerkt:  „lie  irrten,  weil  fie 
nicht  vrufeten,  dafs  der  neue  Leib  an  Mattrie\??) 
und  Form  von .  dem  jetzigen  ganz  verfchieden  feyn 
werde";  8)  welche  zwar  ünlterblichkeit  und  Auf- 
erfiehuqg glaubten,  aber  Aber  die  Zeit  der  letztern 
und  über  das  Schickfal  der  bej  derfelben  noch  Le- 
benden Zweifel  halten,  v.  ll  15  wird  vom  Vf. 
nicht  bemerkt,  dafs  die  Demonftration  desApofiels 
in  der  Hauptfache^  nicht  zutrifft,  da  die  Auferwek- 
kung  Jefu  zu  einem  Leben  auf  Erden,  wie  man  fie 
(Ich  aucjb  erklären  möge,  auf  alle  fälle  etwas  ganz 
Anderes  iß,  als  die  Auferftehung  der  in  Staub  zer- 
fallenen Leiber  der  Menfchen  zu  einem  andern» 
nicht  irdifcben  Leben.  Nur  darin  konnte  der  Apo- 
IlelBeides  zurammenfaflen,  daCs  Beides  ein  beweis  der 

Söttlicben  Allmacht  fey;  aber  nicht  diefe,  fondern 
ie  Auferßehung  will  er  beweifen ;  mithin  iß  es  eine 
offenbare  /inußamg  dg  SXXoycyo;  und  nur  aU  Beweis 
xaT.  av&(fäfTtov  gültig;  der  Vf.  aber'  hat,  obnediefeA 
logifchen  Fehler  zu  berückficht  igen,  mit  dem  Apo* 
(iä^dantuf  fortgebaut  ^  wie  auf  einem  Beweif e  jcar 
äXTj&iiav.  S.  470  betraditet  Hr.  H.  den  Beweis  bIo& 
als  einen  dadurch  ipangelhaften  Schluls,  dafs  er 
von  dem  Einzelnen  aur  das  Allgemeine  fchliefsen, 
und  alfo  aus  demfelben  niclit  die  Wirklichkeit, 
fondern  nur  die  Möglichkeit  des  Allgemeinen  dar-- 
thun  könne,,  was  aber -auch  nur  Zweck  fey;  S.  471 
*  dagegen  £Lllt  ihm  allerdings  ein  Theil  jenes  Ein«- 
wurS  ein,  doch  gkiufat  er  ihn  durch  Hin  weifung 
darauf  tu  widerlegen ,  dafs  der  Apofiel  nur  die 
oben  bezeichnete  erße  Klaffe  der  Zweifler  berück- 
Er^ÜM.  Bl.  uir  A.  L.  Z.  1629. 


,  und  ihnen  aUb  nuv  zu  beweifen  habe,  daii. 
der  Geift  nach  dem  Tode  des  Lreibes  fortdanre,  tcäl^ 
hin,  wmm>  diefer  hergeßellt  werde,   auch  mit  um. 
wieder  verbunden  werden  könne. —    Y.  2S.  Nicht 

Saug,  dafs  der  Vf.  den  Mythus  von  Adam,  wd-^ 
er  fich  die  Sterblichkeit  xxigexMen  und  fie  dainv 
auf  feine  Nachkommen  vererbt  haben  folL  fbr  eiA> 
eben  fo  ficberes  >hiftorifches  Factum  erklärt^  vd»: 
Leben,  Xod  und  Auferftehung  Jefu,  Jehrt  er  auch 
hier  drey  Perioden  der  AufermÜung:  die  erfte,  wo- 
Jefus  auferfianden;  di^  2te^  wo  dieChrifien,  und 
die  Ste  (nach  Apoc.  20,  5),  wo  die  gndern  Menfchen 
{feliama  hominum  turba)  auferflehen  werden.  Hr.  & 
glauDt  folche  aus  der  jüdifchen  Theologie^  abzulei- 
tende Aeuberungen  als  chriftliche  Wahrheit  auf neliN> 
men  zu  mfllTen,  weil  Paulus  fie  dbrch  feine  apofloli^. 
fche  Auctorität  beitätigt  habe ;  darum  foll  denn  auch' 
V.24  To  riX&s,  weil  der  Apoßel  fonft  von  derdritten^ 
Periode  hier  nichtredet,  bedeuten:  ollaxtxtoh  die 
zuletzt  Auf  erflehenden,  obgleich'  der  Apoßel  fogleid» 
befch'reibt,  was  er  unter  Sem  rAag  Verflefat,  näm- 
lich die  Zeit,  wo  Chrißus  lüe  ahm  bis  zur  Befiegung 
aller  feiner  Widerfacher  fibertragene  Wekherrfchafi 
dem  Vater  zurückgebe.  V.  27  vdederbdlt  d^  \t^ 
den  ausdrücklichen  Worten  des  Apofleltf  zuwider, 
die  fcbon  obenr  fferflgte  Behauptung:  Vater  und 
Sohn  feyen  von  gleicher  Würde  undgemeinfchaft- 
licher  ilerrfchaft  V.  SO  erklärt  fich  deriVf. ,  nach- 
dem er  die  verfchiednen  Auslegungen  klar  entwik* 
kelt  hat,  f&r  die  Annahme  einer  zu  Coriothdt^ 
mals  fchoti  bey  einigen  Chrißen  gewöhnlichen ^^/^ 
vertretenden  Taufe  fflir  die  Todten ,   durch  welche 


diefen  gleibhfam  die  Kraft  derfelben  zugeeignet 

den  follte,  w^nn  fie  felbfl  bey  Lebzeiten  nicht  hat« 
ten  cetauft  werden  können»  Dafs  der  Apoflel  die- 
fen Aberglauben  nicht  tadelt ,  wird  dadurch  erkläit, 
dals  er  nur  er  ccnce/jfi$  argumentire,  was  doch 
nicht  nnz  trifft,  da  der  Apoflel  durch  die  Art  dei 
Beweiles  fich  gleichfam  auf  die  Zufiimmung  Vieler 
beruft*  —  Durch  v.  46  glaubt  der  Vf.  fich  uerech- 
tigty  aSfia  yw^ixiip  und  Tafsvfiartxiv  fo  zo  erklären, 
dafs  das  erfiere  den  von  Adam  ererbten,  mit  Lebens - 
hauch  verfehenen,  das  lAztere  aber  den  Körper  be-< 
deute,  welchen  die  Auferfiandenen  von  Cbrifio, 
der  felbfl  nv^jia  ift,  erhalten  werden ,  wodnrd» 
dann  e^entlich  die  Befckaffenhmt  des  letztern  nicht 
beflimmt  wird;  doch  fprioht  aUerdings  v.  48  fkr 
diefe  Deutung.  Aufiallend  ift  nur',  cbCt  delr  Vf.^ 
welcher  die  ganze  Paulinifche  Idee  annimmt»  tihMi 
G  ^  zu 
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zu  zeigen,  wie  and  der  Mcderie  des  Teiginglicheii 
Leibes  der  unvergängliche  hervorg^en  könne,  da 
lener  Stoff  doch  immer  verffänglich  bleiben  muls, 
S.  669  die  Meinung,  dafs^iler  Xe»6  Jefu  eine  un-* 
iterblich  machende  Kraft  habe ,  widerfirmig  ifibfia^ 
dunCi  nennen  kann  nnd  fie  fchon  dadi^rch  widerlegt 
glaubt,  da  ihm  doc^,  der  £inmal  fo  weit  gegaogen 
ift,  die  Widerfinniekeit  kein  Abweifiingsgruna  mehr 
feyn  darf.  V.  61  loll  Paulus  nur  durch  eüSie  Kohwais 
in  der  1  Pert  pl.  reden ,  und  damit  nicht  meinen, 
dafs  er  felbft  die  Wiederkunft  des  Herrn  und  die 
AJbifiNrßebnng  der  Todten  noch-auf  Erden  und  in  dem 

Egeowartigen  Körper  erleben  werde;  2  Cor.  6, 2.  4 
tzt  aber  wohl  aufser  Zweifel ,  dafs  der  Apoftel  das 
Ablegen  des  gegenwärtigen  Leibes  fcheute  und 
wflnlchte,  es  möchte  ihm,  ohne  daCs  diefs  nöthig 
wäre,  verflattet  feyn ,  den  ttofierblicben  anzulegen. 
Br.  H.  citirt  diefe  Stelle,  ohne  durch  fie  überzeugt 
zu  werden,  tritt  aber  flbri^ens  dec  gan^n  Theorie 
des  Apoflels  bey;  jedoch  follen  t.52  ^e  Trompeten 
bildliäi  durch  Donner  erklärt  und  die  Rabbinifche 
Phantafie  über  die  Auferfiehung  dem  Apofiel  nicht 
aufgebürdet  werden.  Das  ift  aber  offenbar  willkOr- 
lidi:  denn  wenn  die  Henrorbringung  eines  neuen 
Leibes  aus  den  Stoffe  des  alten  und  die  Verwand«' 
long  des  noch  nicht  gefiorbenen   wörtlich  und  ^- 

Sntlich  zu  nehmen  iß,  £oifi  kein  Grund  Torhan* 
n )  das  Blafen  auf  der  Trompete  nicht  fo  zu  neh«- 
inen.    V.  64  drückt  fich  der  Vf.  fo  aus,  als  wenn 

■  äg  vikog  bedeutete:  in  Ewigkeit ^  und  meint,  es 
könne  auch  überfetzt  werden:  inwioriam  (victorid)» 
Bekanntlich  iß  das  Letztere  die  allein  richtige 
Ueberüetzung  von  ilg  vikog ,  diefes  felbß  aber  eine 
falfche,  chaldaifirende  von  dem  in  der  Original- 
fielle  (JeL  26,  8)  vorkommenden  nxj.y,  welches  mit 
idV^S  *t^  ^)fi^^  gleichbedeutend  ift.  Selbß  wenn« 
der  Apoßel  wufste,  dafs  diefe  Ueberfetzung  der  LXX 

.  felfch  fey ,  wählte  er  fie  doch  wohl  abfichuich ,  weil 
der  Sinn  ziemlich  gleich  bleibt,  und  er  nun  ein 
Wortfpiel  erhielt  mit  dem  v.  66. 57  wieder  gebrauch- 
ten tlkog^  Sieg. 

Beide  Bänd^  befchliefst  ein  leider!  fehr  nöthi- 
ges,  ZB  jedem  mehrere  Seiten  einnehmendes  Ver-- 
zeichnifs  der  ^ddenda  et  Corrigenda,  in,  welchem 
Rec.  noch  fehr  Vieles  ausgelaUen  glauben  würde, 
wenn  nicht  unleugbare  Beweife  von  der  geringen 
Sorgfalt,  welche  der  Vf.  auf  fein  Latein^ verwandt 
hat,  ihn  überzeugten,  dafs  Manches,  was-  nicht 
angemerkt  iß ,  von  dem  Vf.  felbß  überfeben  fey. 
Neben  manchen  biet  in  der  Profa  falfch  angebracht 
ten  poetifchm  Redensarten  fieht  nämlich  eine  grofse 
Zahl  von  Tautologieen  und  Germanismen,  z.  B. 
Tb.  I.  S.  XI:  neo-converß,  Neubekehrte;  S.  XV: 
ut  fcopus  charismaium^^  Jalus  reipublicae  chri^ 
fiianae  minime  atiingereiur;  S.  XXVIII:  Cum  il^ 
U  diufius  emarieret .  (ausblieb^  -^.  ein.  beliebtes 
Verbuin);  S.  7:  argumentum  quod  fpecialijjßme  ad 
res Corinih.Jpecfat ;  S. 26 :  huhtium  Jtbi  apporta^ 
iumi  Si  Si :  ad apoßolos refpectum  habens;  &\  176: 


variü  modoM  multiformiter;  S;  200>magnam 
difficultatemhabebü^  utnuUisaliispoenia  aßicialur 
(es  wird  grofse  Schwierigkeit  haben,  dafs  ^r  nicht 
noch  mit  andern  Strafen  belegt  wird):  S.  263:  iU 
omnimodis paenis  iei  aßltctumibuä.  Th.IL  S.  11: 
P^rum  maritutüm  fuijfe;  S.  68:  .cohaereniia, 
der  ZuGeimmenhang;  S.  206:  proprie  et  prindpaüter ; 
S.  280:  inßirorem  a^  et  extra  fe  fier  in.  L  w. 
i.f.  w.    £s  gehört  dahin  auch,  dafs  der  Name  jinolr- 


Wk^,  Gen.  jinolX^^  nicht,  wie  er  eigentlich  heifst, 
Apoüonius^  fondem  immer  Apollos  gefchrieben  und 
Gen.  ApoUonis,  Dat  ApoBom  u.  f.  w.  declinirt  wird. 
Das  Deutfch  des  Vfs.  ifi  erträglicher,  aber  auch 
tautologifch  und  breit« 


STATISTIK. 

BatfsszL,  b:  Tarlier:  Tiecherches für  la  paputation^ 

lesnaiffimcee,  le$  deces/ les  prifona,  fesd^ts 

de  mendidiietc.  dant  leroyaume  desPays^bas 

.     par  Jir.  A.  Quetelet,  fecretaire  de  la  commifGon 

de  liatifiique  etc.  1828. 

Der  durch  verfchiedene  treffliche  Arbeiteor  im 
Gebiete  der  Statißik  in  der  gelehrten  Welt  rahm* 
llchfi  bekannte  Vf.  tritt  mit  neuen  aatirüfchen  Un« 
terfuchungen  Gber  die  Niederlande  auf,  welche  die 
Aufmerkfamkeit  des  Arztes,  des  Staatsmanns  und 
des  Philanthropen  um  fo  "mehr  jrerdienen,  als  fie 
aus  amtlichen  Berichten  entiehnt'worden  find,  wel- 
che dem  Könige  der  JNiederlande  alljährlich  vorge« 
legt  werden. 

Im  J.  1825  betrug  die  Bevölkerung  diefes  Lan- 
des 6,992,666  Seelen  und  der  jährliche  Zuwachs  feit 
1816  ungefähr  12,4,  mithin  war  er  um  die  Hälfte 
(lärker,  als  in  Frankreich,  wo  man  ihn  nur  auf 
6,86  anfchlägt.  Die  Fruchtbarkeit  hält  in  beiden 
Ländern  gleichen  Schritt ,  indem  man  in  den  Nie- 
derlanden auf  dine  Ehe  4^80,  und  in  Frankreich  4,76 
Kinder  rechnet.  Die  männlichen  Geburten  verbal- 
ten fich  zu  den  weiblichen  in  dem  erfien  Lande  wie 
1000:946,  und  in  den  letzten  wie  1000:938.  In 
den  Miederlanden  kommt  auf  150  Einwohner  und 
in  Frankreich  auf  138  eine  Ehe. 

Auch  die  Sterblichkeit  ifl  hier  geringer,  als  In 
Frankreich ,  wo  auf  39,67  Menfchen  ein  SterbefalJ 
kommt,  während  in  den  Niederlanden  das  Verhäh-» 
iiifs  1:42  ifi.  Auffallend  wäre  es,  dafs  in  den  rei« 
ehern  Provinzen  eine  gröfsere  Sterblichkeit,  als  in 
den  armem  Statt  findet,  wenn  nicht  das  feuchte 
Klima^,  die  Nähe  des  Meeres  und  das  ZuEammen* 
wohnen  einer  grofsen  Menfchenmenge  in  den  ver-' 
fchiedenen  nahe  an  einander  gel^enen  firofsenStädten 
diefe  Erfcheinunggewiflennafsen  erklärte.  Wich* 
tig  ifl  die  von  (W/^«t  gemachte  Bemerkung,  da(s  in 
den  Provinzen ,  die  fich  durch  eine  gröfsere  Sterb«- 
lichkeit  auszeichnen,  verhältnifsmäßig  mehr  Riii>- 
der,  als  in  den  andern  geboren  werden.    Diefelbe 
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Beobadteag  «laobf e  dkt  Vf.  aneh  rOekficbtUch  der 
verfcbiecbnes  Monata,  indam  er  fich  durch  ftreng«- 
ga£Dbrte  Uaterfocfauiigaii  in  JBrflffel,  Atnderdatn, 
Gaot»  UottekxUii]^  Afttwerpen,  Haag^  Toiiriiaiii.£w. 
Qberzengla»  dafs  im  Uomit  Januar  die  mriften  Ster- 
be- und  Gebur tafalle  nnd  die  weniafien  im  Julius 
vorkommen  -—  was  auch  Gardni»*«  vnd  Or/&4'a  Mach» 
forfcbungen  in  idvorno  and  KUUrmi^s  in  Paris  be- 
liatiat  biäen.  hiit  meiOen  £mpfängnifle  fiidlen  aof 
die  Monate.  Apriti.  May  und  " 


Nach  den  von  VUlermi  in  der  Parifer  Materniti 
mid  nach  den  von  Giaeti€  und  Qu^Ulci  in  der  Brflf- 
leler  Entbindungsanfialt  von  1811  bis  1822  anfieflell«- 
ten  Unterfuchungen  erfolgten  die  meifien  Geburten 
von  10  bis  11  Uhr  Nachts  und  die  wenigQen  von  11 
bis  12  Nachts  und  llittags.  Ein  frohes  Verhalt- 
Difs  nahm  man  in  beiden  Orten  auch  rfloMfiphtlich  ] 
der  Zeit  wahr,  in  der  die  meiäien  und  die  wenigftea 
Sterbeialle  Sutt  fanden. 

QueteUt  fand  die  von  VÜUnni  und  Andern  aus- 
gefprocbene  Beobachtung ,  dafs  der  vierte  Theil  der 
Neugebomen  fchon  im  erfien  Jahre  und  feJbß  vor 
Ablauf  des  erfien  Monats  flerbe,  vollkommen  befll- 
^ägi^  indem  in  Brüflel  im  erßen  Monate  nach  der 
Geburt  1044  9  im  zweyten890,  im  dritten  231 ,  im 
vierten  185 »  im  fünften  166,  im  fechsten  156,  im 
fiebenten  162,  im  achten  152,  im  neunten  140,  im 
zehnten  153,  im  eilften  142  und  im  zwölften  140 
Kinder  gewöhnlich  flerben ,  mithin  innerhalb  der 
drey  erßen  Monate  mehr,  als  in  den  neun  folgen*, 
den.  Sehr  beachtungswerth  iß,  dafs  von  100  durch 
ihre  Mutter  genährten  Kindern  im  erßen  Jahre  18, 
von  160  durch  Ammen  genährten  dagegen  29  im  er- 
fien Jahre  dahin  fierben  follen. 

In  den  niederllndifchen  UndelhSufem  verhielt 
fich  1815  die  iSterblichkeit  wie  1:7,  im  J.  1822  wie 
l:.ll.  Diefelbe  gflnfiige  Veränderung  hat  man  in 
den  fieb^i  Armenanfialten  diefes  Königreichs  beob- 
aiehtet.    Von  den  2082  in  fenen  ArmenhSufem  ver- 

Sflegten  Individuen  find  gewöhnlich  447  zur  Ai1)eit 
urchaus  nnfilhlg«  445  halb  unfähig  und  1068  gefund 
und  zur  Arbeit  tOchtig.  Von  diefen  letzten  verweilt 
jeder  fechs  Monate  in  d&t  Arbeitsanfialt,  welche 
Zeit  zn  kurz  erfcheint ,  um  in  dem  zur  Faullenzerey 
geneigten  Bettler  die  Arbeitslnfi  bleibend  rege  zu 
madien»   - 


.  *  *  •  • 


In  den  117  Gefangniflen  des  Königreichs  be- 
fanden fich  1817:  11,729,  1^19:  11,353  und  1821: 
19,557  Gefangene,  von  detieii  6<S18  dem  Civilßande 
(nämlich  6337  Männer,  2030  Frauen  und  251  Kinder) 
angehörten.  Unier  den  Verurtheilten  -waren  139 
wegen  Mord,  110  wegen  Nothzucbt,.  37  wegen 
Brandliiftung,  11  wcegen  Entführung,  13  wegen  Kin- 
dermord, 1  wegen  Vergiftung  und  6200  wegen  Dieb- 
fiahl  u.  f.  w:    Die  Unterbaltungskoßen  jedes  Gefan« 

Enen  betragen  täglich  27,07  Cents  (ungefähr  4  Sil- 
rgrofchen). 


Anfser  den  ArmenfaSufern  beßehen  in  den  I9ia^ 
derlanden  hoch  viele  Wohlthatigkeitsanfialten ,  in 
welchen  1822:  7988 Kranke,  9463  Greife,  4345 Krflp* 
pel,  8893, Kinder,  im  Ganzen  30,689  Individuen 
verpflegt  wurden,  die  Waifen-  und  gefundenen 
Kinder  (13,2S0)  nicht  mitgerechnet;  fo  dafs,  wenn 
man  die  in  ihren  Wohnungen  unentseldlicfa  behan-: 
delten  Armenkranken  635,^1  mit  inAnfchlaebringt,' 
0,12  von  der  Bevölkerung  auf  KoAen  ihrer  Mitbür- 
ger verpflegt  wurden. 

• 

-^  Der  Raum  geflattet  uns  nicht,  die  Verhältniffe 
mitzutheilen,  welche  Quet.  rackiichtlich  des  Schul- 
befuchs  im  Vergleiche  zn  andern  Lindern,  nament- 
lich zu  Frankreich  gefunden  hat.  Wir  übergehen 
diefe,  fo  wie  die  vom  Hn.  v«  Keverberg  hinzugefdg- 
ten  intereflanten  Noten ,  welpbe  als  der  Commentar 
zu  diefer  lebnswerthen  Schrift  betrachtet  werden 
dOrfe«.  F.  H. 


BRBAUUNGSSCHRIFTEN. 

Bzaiiv,  b.  Beth^re:  Fredigten  vornehmlich  über 
die  GUichmjfi  3efu  und  über  frey^  Texte. 
Von  Gußav  FriednchLiaco  •sPrediger  an  der 
Gertrauden.Kirche.  zu  Berlin.  1828.  XU  und 
324  &  8.    (1  Rthlr.  6  gGr.) 

Unter  den  fechs  und  zwanzig  hiefr  mitgetheil« 
ten  Vorträgen  finden  fich  nur  drey,   weldie  auf 
den  JN^men  Predigten  im  engern .  Sinne  des  Wor- 
tes Anfpruch  niachen   können ;    die  übrigen   find 
Homilien  und  zwar  der  niedern- Gattung.    »M8g- 
lichß  umfafTende  praktifche  Schrifterklärung,  fagt 
der  Vf.  Vorr.  S.  VlII,   fcbeint  mir  das  Hanptmit- 
tel,   durch  welches  in  der  Predigt  der  Zweck  der 
Erbauung  erreicht  werden  mufs'*;  daher  feine  Vor- 
liebe fflr  diefe  Gattung  der  geifllichen  Rede.    Weit 
entfernt,    das  Anfchliersen  an  den  Text  und  def- 
fen  Erklärung  für  unwefentlich  zn  halten ,   fordert 
Rec.  vielmehr  Beides    als    wefentlrcfae  Bedingung 
eines  erbaulichen  und  .  populären  .  Vortrags ;    dals 
aber  der  Text  fflr  die  Folge   in   der  GedankM- 
entwickelung  nicht  immer  allein  entfcheiden  dflr- 
fe,    dafs  die  verfchiedenen  Elemente  deflelben  un- 
ter einen  Hauptgefichtspunkt  zufammengefafst  und,, 
der    Popularität   und   Erbaulichkeit   unbefchadet, 
nach   den  Regdn  'der  Kund   verarbeitet  werden 
müften,    ifi    von    unfern    beflen  Homileten  lancfi 
anerkannt.     Wer  fich  daher  beynahe  ausfchließ- 
lieh  für  die 'entgegengefetzte  Behandlungsart  ent- 
fcheidet,    fcheint   die  Mflbe  und  Selbfitnätiekeit , 
welche  freylich  mit  der  andern  verbunden  iß,   zu 
fcheuen,    und   mufs  mit    der    Einheit  der  Form 
oft  auch  die  des  Eindrucks  aufaeben.      Der  Be- 
weis daf&r  läfst  fich  aus  der  vorliegenden  Samm- 
lung leicht  fahren.     Uiigeachtet  nämlich  der  Vf. 
(Vorr.  S.  IX)  bemerkt,   dafs  die  Gleicbniffe  nur 
eine  Wahrheit  erläutern ,  und  dafs  Jie  bey  der  Be- 
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trachtung  lÄS  Aög«  zu  faifcli  fay,  fo  läfst  er,fich 
dennoch  zur  g^eichmäfsigen  Hervorhebung  zweyer. 
verfchiedener  Hauptgedanken  ^verleiten. .  So  heifst 
0S  in  der  fünften  Predigt  Ober  das  Gleichnifo  voq» 
verlornen  Sohne  (S.  89) :  „Die  Gefchiobt«  des  ver- 
lornen Sohns  lehrt  uns  die  Wahrheit :  die  Sünde  iß  der 
Leute  Verderben,  der  Tod  iß  der  Sünde  Sold,  unaus- 
Jprechliches  Elend  ift  einegewiffe  Folge  desgottlofeü 
Wefens";  und  S.  49:  „So  lernen  wir  am  verlornen 
Sohne,  dafs  wir  .mit  einem  zerfchlagfCMn ,  gede-y 
mOthigteji,  Leidetragenden  {fic!\  bufsfertigen,  cläu- 
bigen  Herzen  uns  aufmdcfceii  follen ,  um  Vergebung 
unfrer  Sünde  zu  fuchen.**  So  follen  die  Gleichnilfe 
Luc.  16,  l-"10  „die  gföfse  Litfbe  des  Heilandes  zu 
den  Söndeiyl"  darfteflen,  weil  fich  Jefos  auch  an- 
derwärts mit  eifern  guten  Hirten  vergleiche;  und 
dennoch  lefen  wir  S.  18:  „Die  Väterliche  und  Sorg- 
falt Gottes  ftellt  unfer  Herr  ip  den  Gkicbniffeii 
vom  Verlornen  Schafe  und  dem  Feigenbaum«  <rbr- 
Augen-"  —  Uafs  der  Vf.^  richtig  undf  einfach  dis- 
poniren  könne,  zeigt  die  26fie,  am  Reformations- 
fefie  gehaltehe.  Fredigt,  in  welcher  er  nach  Joh.  8, 
82  „über  die  Herrlichkeit  der  evangelirchen  Kir- 
clie"  redet.  Weit  weniger  genügt  dagegen  die  An- 
ordnung der  23ften  Predigt  „über  die  Gemeinfchaft 
mit  d^m  Herrn  Jefu.**  Von  Matih.  12, 46--«>  «us* 
^faend  zeigt  fie;  1)  deren  Möglichkeit;  2)  ihre 
Nothwendigkeit;  8)  ihre  Vermittelung  durch  das 
Wort;  4)  ihre-  Vorbereitung  durch  die  Bufse; 
5)  ihr  Wefen,  und  6)  wie  ehrenvoll  imd  erhebend 
iie  fey.  — 

Doch  gegen  alle  diefe  und  noch  gar  viele  an- 
dere Ausfiellungen,  die  Rec.  über  die  Exordien, 
die,  wo  fie  nicht  ganz  fehlen »  meiß  nur  in  Kur- 
zen, oft  unwefentlichen  Vorbemertyingen  bertehen,, 
über  die  Einmifchung  fchleqhter  und  gefchmack- 
lofer  Liederverfe ,  mit  denen  auch  wohl  gefchlof- 
fen  oder  angefangen  wird ,  über  den  Mangel  an 
Gebetenu.  C  vr.  machen  könnte,  bat  fich  der  Vf.. 
dadurcii  zu  verwahren  gefucht,  dafe  er  S.  X  der 
Vorn  erklärt:  „Auf  rednerifchen  Werth  machen 
diefe  Vorträge  auch  nicht  c^en  entferntefiÄQ  An- 
fprucb;  üe  wollen  nur  denen,  die  da  fragen: 
Was  foU  ich  thun,  dafs  ich  feiig  werde?  in  mög- 
lichß  einfacher  Sprache  die  frohe  Botfchaft  von 
der  m  Jefu  Chrlito  allen  Menfohen  erfchienenen 
heilfamen  Gnade  Gottes  verkünden."  Was  nun 
die  einfädle  Sprache  betrifft,  fo  iß  fie  ini  Gan- 
tjiu  allerdings  anzuerkennen,  wenn  wir  gleich 
„lofe  Philofophie"  (S.  111)  nicht  auf  die  Kränzet 
bringen  möchten  i"  und  Ausdrücke»  wie^i^di^  Seele 


voto  Vcntebea  hetiunlu^n*',  »,liint^  za  dtn  Ffi-> 
ben  treten"  u.  dgl.  m.  nicht  als  'durch  ihre  £io- 
facbheit  gerechtfertigt  gelten  lallen  können«     Von 
dem  aber,    was  der  Menfch«t&M!>.  £q11^    dafs  er  \ 
feiig  werde,   findet  fich  verhätnüjsmäfsig  herzlich 
Wenig.     Vielmehr  dreht  fich  Alles  in  alJgemeineii 
Redensarten  darum»   dafo  fich  jetzt  jeder  Menfcb' 
von  Natur  im  Zufiände  eines  ihm  angebomen  fmd^ 
Rc/ufi   Verderbens  befinde ,    dals  ihm,    wie   tief 
er  auch  eefunken  fey,  geholfen  we|nden  könne^^ 
indem    Alle   noch  Empfänglichkeit  für  .  das  Gute 
Und  ein  GewifTeo  haben ,    worauf  gewirkt  wer« 
den   kann ,    dafs  aber  ^hm  göttliche   Hülfe  und 
Beyftand    der    Menfcb    fchlecbthin    nicht    werde« 
i^as  er  allein  durch  diefelben  werden  könne,  dais. 
diefe  Hülfe    Allen   geboten  werde ,  .  daCs  es  aber  * 
des  Mcnfchen   frejem  VVSlIen   anhdmgefiellt   fey, 
ob  er  von    diefem  Anerbieten    Gebrauch'  machen 
woUe,   «.  f.  w,  —  'Damit  aber  wird  in  der  That* 
gar   wenig   gefchafft.      Dringjt    die;  Predigt    nicht" 
auch  zugleich  ein  .in  die  mehr  befondern  verhält- 
nlffe  des.  Lebens,    erfafst  fie  den  Menfchen  nicht: 
an  befiimmten  Seiten,    weifet  fie  ihm  nicht  pfy- 
chologifch  nach,    wie  in  diefem  oder  jenem  ein- 
zelnen Falle  die  Sflnde  und  der  Irrthum  über  ihn. 
Herr  werden ,   fucht  fie  nicht  lebendigen  Abfchcu» 
vor  jener  und  wache  Vorficht  gegen  dieCen'  her- 
vorzurufen,   verfchliefn  fie  nicht  jede  Hintertbür 
durch   einen  Wahnglauben  „gef^fst  auf  Blut,  als 
der  Vergebung  Unterpfand"  (S.  96);     fo  regt  fie 
wohl  dunkle  Gefahle  an  von  Recht  und  Unrecht», 
von  Reue  und  der  Nothwefndigkeit  fich  zu  beffern^ 
aber  zu  klarer  Erkenhtnifs,    zu  freudiger  Begei-' 
fterung  und  feßem  EntfchluUe    verbilft   fie   nicht 
Dahin  fehe  der  Vf.,    an  defleh  gutem  Willen  w:ir 
übrigens  nicht  zweifeln,    und   verliere  fich  nicht 
in  widrige  Spielereyea  mit  ap^kalyptifchen  Flos«^ 
kein,    wie  S.  26Ü,    wo  es  von  den  Hingefchiede- 
nen  heifst:  „Gott  felbß.wird  abwifchen  alle  Thrsi:^- 
nen   von«  ihren  Augen  un^    der  Tod   wird  liicht 
mehr  feyn,    noch  Leid  ^'  noch  Gefchrey ,  .noch 
Schmerz  wird  mehr  feyn,  denn  das  £rße  jfJL  ver- 

gangen;  fie  find  kommen  aus.grofser  Trüb(al  und 
aben  ihre  KJeider  gewafchen  und  haben  i|ire  Klei- 
der helle  gemacht  im  Blute  jdes  Lammes,  darum* 
find  fie  vor  dem  Stuhl  Gottes  und  dienen  ihix^ 
Tag  und  Macht  m  {einem  Tempel^  Uod.der  eul 
dem  Stuhl  fitzt,  wird  über  ihnen  wohnen,  fie  yrv&Hi 
nicht  mehr  hungern  noch  durfien''  u.  f.  w.  Sa^ 
pUnti/atJ  ^-  •  ^^ 

Das  Aeulsere  des  Bao&s  i&  a 
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ILmoTn»  b.  Haho:  Frahi\fche  Autrfühnmsm^ 
am  allen  Thsüm  der  RsehtsitnJJenßhe^ft.  Mit 
ErkenntDifren  des  Oberappellationsgerichts  zu 
€afr€L  Von  hr.  B.  fr,  Pfeiffer^  Kurf.  Heffi- 
fchemO.A.Ratbe«  ZiiKx'tfrBaiKl«  1828.  XVlu« 
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^  ebef  d«ii  grofs^o  Werth  deä  «»yhfii  fiandes  dlefes^ 
Werks  bat  beb  Rec.  io  diefen  Blättern  (Jahrg.  1827. 
Nro  256.  S.  S7&  fgg.)  genügend  ausgefprochen ,  y^tiA 
2uglelcb  d|e  Art  der  Bearbeitung,  fö  wie  den  in  der^- 
feinen  herrfchenden  Geift,  herausgehoben j^  fo  dafsF 
er  (ich  in  diefer  Hinficht  ledisUch  auf  jene  Beurthei- 
lung  beziehen  darf,    da  aucb  der  vorliegende  Band 
dem  erjten  in  diefem  Bezüge  völlig  gleich  ftebt;  ja' 
bie  und  da  noch  fibertreffen  möchte.    Kec.  kann  fich 
daher  um  fo  mehr  auf  eine  kurze  Darlegung  des  fpe.«- 
ciellen  Inhaks  cb'^«  Bandes  befchränken.  i\e($.  flber«> 
gebt  die  Vorrede,  worin  die  fchon  in  dem  Vorbericht 
zum  erfien  Bande  angedeutete  Klage»,    dafs  ein  ge^ 
ficherter  Recbszuftand  innifrhalb  der  einzelnen  deat^ 
fchen  Staaten  fo  ganz  und  gar  keine  fiebere  Begrßn- 
dung.und  fefte  Gev^hrleilhmg  in  Öeutfchlands  der-' 
maliger  öffentlicher  Veifaffung  finde ,    wiederholt, 
«nd  durch  die  Bemerkuw  veritärkt  wird ,  dafs  die 
Bundesverfammlitng  fich  immer  mehr  und  mebr  def 
unmittelbaren  Mitwirkung  zu  demjenigen,  was  def 
Jultiz  und  deren  Handhabung  angehört,  zu  entSu* 
fsem,  und  in  diefer  Beziehung  ihren  Gefchdftskreis 
mit  jedem  Jahrcf  enger  zufammed  zu  ziehen  feheine^ 
und  bemerkt  nur,  dafs  fich  in  diefem  Bande  fiebzebnr 
Erörterungen  befinden»  von  denen  drey  fich  auf  da9 
römifche,  drey  auf  das  deutfche  Privatfecht,  zwej^ 
anf  das  Lehnrecht,  drey  auf  das'  Kirchenrecht,  drey 
auf  das  Staatsrecht  und  dney  aikf  das  peinliche  Recht 
beziehen ,  wogegen  der  ProcH*s  diefes  Mal  leer  aus- 
gegangen ifr,  wobey  jedoch  verfprochen  wird,  meb-^ 
rere  (Sefen  Gegenftand  betreffend«  Ausfbhrunjgen  itf 
.  den  kOnftigen  Bande  nachzuholen.  — *     Auf  c&s  r^-* 
mifche  Privatrecht  bezieht  fich  Nro  I.    Pbn  der  recht-^ 
Hchen  Ifaiur  tuid  WwkfamJoeU  der  f^er/ährung^durck 
unvefrdenkKchem  Beßtz,   die  ausffihrlichfte  Abband--* 
lang  des  ganzen  l^ndes^  da  fie  148  Seiten  umfafst». 
und  mit  nicht  wenlgev  als  18  ReehtsßUen  und  Prä- 

C"  dicien  des  Oheraippelljlfionsgerichts  zu  Gaffel  he- 
gt ift;  zugleich  aeer  auch  eine  der  gehaltreichften^ 
indem  fie  ihren  Gegenftand  von  allen  Seite«  beiefrch-^ 
tet,  und^aLs  «ibeniufttriurfleMonc^aphie  Qlierdeii** 
Brgäift,  BL  zur  A.  L.  Z.  18S9. 


Mben  anzufehen  fft.  Gerade  aber  deshalb  mufs  der 
fpecielle  Inhalt  derfelbeh  fn  diefen  Blättern  flbergan-' 
gen  werden ,  da  es  die  Grenzen  ddrfelben  dem  Rec* 
nicbt  erlauben 9  feine  Bedenklichkeiten  gegen  ein- 
zelne SStze  des  Vfs,  denn  im  Ganzen  ift  Rer.  voll- 
kommen mit  ibm  einverftaiideit,  hier  auszufahren^ 
Dagegen  möge  nur  das  hier  bemerkt  werden,  dafs 
der  Vf.  gegen  die  gewöhnliche  Anficht,  die  unvor-^ 
denkliche  Verjährung  begründe  eine  rechtliche  Ver«« 
muthung  für  die  Rechtmäfsigkeit  desBefitzes,  aus«^ 
zufahren  fucht,  fie  fey  in-  der  Tbat  eine  Gattung^ 
Wirklichem  Verjährung,  mithin  dn  Mittel  der  Er^ 
•Werbung^  Vdn  Rechten  durch  den  Zeitlauf^  undvondei* 

Sfewöhtiiichen  adquifitiven  Verjährung  nur  in  Anfe-^ 
ung  der  dazu  erfoderlichen^  Utiuer  diefes^Z^eit ablauft 
wefentlich  vetfchfeden.     Ferner  gehört  hierher  11. 
ff  eher  den  ob/ectiven  Umfhng  der  AnteendAarheit  def 
Einrede  des  nicht  gezahlten  Geldes;  eine  Erweiterung, 
lind  durch  eine  gröndliche,  namentlich  einem  Ge- 
schäftsmann fehr  ehrenvolle  Berfickfichticung   deü 
neuentdieckten  Gajus  näher  begründete  Befeftigung, 
der  von  dem  Vf.  fchon  im  Jahre  1804  in  feinen  vcr- 
mifchten  Aüfßtzen  Ober  Gegenwände  des  Privatrechtit 
aufgeftellteii  Anficht  über  diefen  Gegenftand.     Fdi* 
die  Anwendbarkeit  der  Exceptio  non  numeratae  pe-^ 
cuniae  werden  hau}>ffächlicb  folgende  Sätze  darzu-* 
l^gen  ver fucht:   Diefe  fogenannte  Einrede,  mit  der 
ihr  eigenthOmlichen  V¥irkung,  dafis  der  Kläger  da«^ 
gegen  den  Beweis  der  Zahlung  übernehmen  mufs,  ilt 
nichts  anderes  als    eine  n^ative  Litiscoiitertatioffi| 
fie  kann  in   diefer  Eigen fcbaft  nur  bey  Klagen  aus 
folchen  Rechtsverbältniffen  vorkommen,    in  Anfe^ 
hung  deren  eine  wirklich  gefeh^bene  Zahlung  oder 
Hingabe  eewifferGegenftande  den  unmittelbaren  und 
Vrefentlicnen  Grand  der  Verbindlichkeit  ausmacht, 
alfo  namentlich  aus  RealcontPa(ften;   der  mit  dem 
Ablauf  einer  gewiflen,  in  den  Gefetzen  beftimmteil 
Zeit,  erfolgende  Uebergang  der  Beweislaft  auf  den 
'  Beklagten  if^  Folge  des  alsdann  eirfiretenden  Literal-- 
dontracts ;  endlich  die  IS^Cepiid  non  numeraiae  peca^ 
nide  in  jener  technifchen  Bedeutung  ift  gar  nicht  an-« 
wendbar  gegeri  folche  Schuldbekenntnine ,   welche 
fich  auf  ein  vorhergegangene^^  den  eigentlichen  Ver-» 
bindlichkeitsgrund  enthaltendes  ReehtsgefcbSft  be^ 
^sieben.     111.    Der  Pfandgläubiger  kann  das ,  ihm 
wegen  emderer  Foderungen  zuftehende  Retenlion^ 
recht  auch  nach  ausgeSrochenem  Concurfe  geltend 
machen,  wenn  er  die/elbeH  hierin  nicht  angemeldet 
*  hat.     Bekanntlich  ift  es  unter  den  Rechtsgelehrten 
fch^a  im  AUeemeiaeli  fehrbeftritten:  ob  der  Fauft*^ 
H  pfaod- 
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pFandglaubiger ,  nachdem  Dber  feinen  ScbuLfner  der 
Concurs  ausgebrochen,- i|Ochi>erechtigl*fey r fi«h  hm 
dem  Pfände  bezahlt  zu  machen,  ohne  fich  in  den 
Concurs  einzulafTeh?  Mit  Hecht  bemerkt  der  V£, 
dtfs  Tuan ,  um  die  richtige  Entfcbeickiag.  diefer  Frage 
zu  finden ,  auf  eine  genaue  Sonderung  des  materiel- 
len Rechts  von  denjenigen  Beftimmungen,  weiche 
''das  procefTualifche  Verfahren  mit  Geh  bringt,   Be^ 

^  dacht  nehmen ,  und  fich  feft  an  den  Gnindfatz  halten 
marre,  dafs  Rechte,  -welche  einmal  von  letztern  un- 
abhängig, erworben  feyen,  auch  durch  defF^n  Ein- 
wirkung nicht  wieder  aufgehoben  werden  können, 
wenn  fich  gleich  die  Art  ihrer  Ausflbun£  nach  der 
dafflr ,  zu  der  Zeit ,  wo  diefe  gefchehen  (oll ,  vorge-> 
{chriebenen  Verfahrungsweife  ricbten.ond  auch  wohl 
befchrSnken  muffe.  Auch  die  mit  einer  einfachen 
iivpothek  verfehenen  Glaubiger  leiden  ja  durch  die 
Emleitung  des  Concursverfahrens  an  und  fflr  ßch 
keine  Schmälerung  an  den  ihnen  als  folchen  zufte- 
henden  Rechten,  denn  die  mit  diefem  Verfahren  iQr 
fie  verbundenen  Nachtheile  find ,  infofern  fie  ihr  ma- 
terielles Recht  betreffen ,  z.  B.  Siftihing  des  Zinfen- 
laufs,  Verluft  des  Vorzugsrechts  bey  filtern  Zins- 
rQckrtänden ,  blofs  partic.ularrechtlich ,  und  die  auf 
der  Concunren?  anderer  Gläubiger  vielleicht  entfte- 
hende  blofs  partielle  Befriedigung  ift  lediffJich  Folge 
der  diefen  eb^enfalls  bereits  erworbenen,,  bey  gleico- 

,    zeitiger   Ausübung    mit    einander    unverträglichen 
Rechte.     Sollen  nun  aber  auch  dem  Fauftpfandgläu- 
biger,  gleich  den  übrigen,  feine  materiellen  Rechte 
'ungekrankt  verbleiben,  fo  gehört  dazu  insbefondere 
auch,  dafs  ihm  fein,  vorzugsweife  vor  fonftigen,  blof$ 
hypothekarifchen  Gläubigern,  zugehendes  Belitzrecht 
verblei t^e,  woraus  gerade  folgt,  dafs  das  Fauftpfand 
nicht  a]s  Tbeil  der  aus  demBefitz  desGemeinfcnuld- 
ners  in  den  der  Gefammtfaeit  der  Gläubiger  Oberce- 
henden  Concursmaffe  angefehen  und  gegen  den  W  il- 
len  des  Fauftpfandsinhabers  zu  diefer  gezogen  wer- 
den könne.   Hierbey  verfteht  es  fich  jedoch  von  felbrt, 
dafs  1)  da  es  nur  blofs  Befitzrecht  ift,  was  derfelbe 
yor  anderen,  infonderheit  hypothekarifchen  Gläu- 
bigern voraus  hat,  diefen  unbenommen  ift,  jedes  fon- 
ftige  Vorzugsrecht,  welches  ihnen  an  dem  Fauft- 
pfand«  zuftent,  gegen  den  Inhaber  deffelben  geltend 
zu  machen ,  wie  ihnen  diefes  ja  auch  fchon  vor  der 
(loncurserkennuog  zuftand ,  und  dafs  2)  der  Fauft- 
pfandgläubiger  fich  in  Anfehung  der  Art  der  Aus« 
Übung  feines  Befitzrechts  zu  Erreichung  des  wefent- 
lieben  Zwecks  der  Pfandbeftellung,   nämlich  feiner 
Befriedigung,  dem  durch  die  Concurserkennung  ein- 
geleiteten Verfahren  unterwerfen,  alfo  das  Pfand  zu 
dem  in  der  geeigneten  proceffuafifdben  Form  vorzu^ 
nehmenden  öffentlichen  Verkaufe  an  den  Concurs- 
curator  abgeben  mOffe,  um  jedoch  ebenfo,  wie  wenn 
er  felbft  den  Verkauf  beforgte,  unmittelbar  aus  dem 
Erlöfe  deffelben  feine  abgefonderte  Befriedigunfi;  zu 
erhalten.   Diefe  Ablieferung  des  Pfandes  an  denCon- 
eurscurator  hat  auch  noch  einen  andern  Grund,  wel* 
isher  in  die  materielle  Rechtszuftandigkeit  der  übri- 
gen ConcursglSubiger  einfofalägt.     Da  nämlich  diefen  ' 
ganz  unbezweifelt  eifl  Anfprucb  avf  die  Byptrechuj^ 


oder  denjenigen  Theil  desFaufipfandes,  um  welcheli 
deffeo  Wer*  uMd  Bleträg  der  Foderung  des  Fauft- 
pfandsgläubigers  überfteigt,  alfo  gewiffermaafsen  eine 
Gemeinfchaft  mit  letzterm  an  dem  Pfände  zuftdit» 
fo  mufs  es  ihi^en,  oder  dem  Ae  in  diefer  Hinfi«:ht  verw 
tretenen  Concurscurator  geftattet  feyn ,  den  Verkauf 
des  Pfandes  auf  die  Weife,    wie  deffen  Werth  im 
Intereffe  der  Maffe  am  zuveriäffigften  ausgemittelt 
werden  kann ,    zu  verlangen.  —     In  das  daufcfie 
,  Privatrecht    fchlaeen    folgende  Abhandlungen  ein: 
IV.  Von  dem  Nießbrauche  des  Vaters  und  aer  MtU^ 
teran  dem  eigenen  Vermögen  der  Kinder,  nach  kur- 
he/fiJchemRfcftie;  eine  fehr  gediegene  Abhandlung» 
deren  Inhalt  aber  hier  tibergangen  werden  mufs;  fer- 
ner: V.  Van  der  deuijhhrechuichen  Curatel  über  doM 
Vermögen  d^AbweJknden^   Vorauf  den  nächßen 
Erben,  als  folchen,  ein  begründeter  uinfpruch  ziä^ 
ßeht;  worin  gezeigt  wird,  dafs  das  rechtfiche  Fun- 
dament derfelben  in  dem  präfumtiven  Erbrechte,  das 
diejenigen,  weichet!  jenes  zufteht,  bey  der  Erhaltung 
des  von  dem  Abwefenden  zurOckgeiaitenen ,  und  fp- 
bald  deffen  Ableben  nachgewiefen ,   oder  gefetzBch 
voraus'geCetzt  werden  kann,  ihnen  erblich  zufallen- 
den Vermögens  haben,  liegt;  dafs  fich  demnach  die 
rechtliche  Befchaffenheit  Jen^r  Curatel  dahin  be- 
ftimmt ,  dafs  fie  in  einer  vorläufigen  Befitznahme  und 
Beybehaltung  der  Gegenftände  des  präfumtiven  Erb- 
rechts,  unter  der  llefolutivbedingung  des  Wieder-^ 
erfcheioens  des  Abwefenden  oder  eines  nähern  Erb- 
rechts Anderer  zur  Zeit  des  definitiven  Erbanfalls  be-' 
ftehe;-  dafs  es  auf  die  perfönliche  Fähigkeit  desjeni* 
gen,  welcher  auf  die  Curatel  Anfpruch  macht,  gar 
nicht  ankömmt;   dafs  derfeJbe  jedoch  unbedingt  zur 
Leiftung  einer  äquivalenten  Caution  verpflichtet  ift ; 
endlich,  dafs  er  crfb  bey  Wiedererfcheinung  des  Ab* 
wefenden  zur  Aechnungsablage  verpflichtet  ift ,  die 
Früchte  des  Vermögens  aber  inmittelft  bezieht,  und 
nur  infofern  zur  llettitution  derfelben  verbunden  ift, 
als  ein  honae  fidei  pojfejfor  hiezu  verpflichtet  ift» 
Endlich :    VI.   Nach  welchen  Gejetzen  iverden  xüm 
Vermögensrechte  der  Eliegatien  überhaupt,  und  das 
fiatutarijche  Erbrecht  derfelben  insbefondere,    nach 
eingetretener  Veränderung  ihres  Wohnorts  oder  der 
Qejetzgebung,  beurtheiltr  eine  Abhandlung,  worin 
der  \{.  feine  bereits  frflhei:  (Rechtsfälle  entfcbiedea 
nach  dem  Gefetzbuche  Napoleons.    Bd.  1.  Nro.  6. 
11. 16.)  ausgefprochene  Anficht,  dafs  die  Vermögens- 
rechte der  Ehegatten,   in  Ermangelung  einer  aus— 
drOcklichen  Verabredung,   durch  die  zur,  Zeit  der 
Eingehung  der  Ehe ,  an  dem  VVohnfitze,  des  Mannes 
geltenden  Gefetze,    ih;re  bleibende  Beftimmung  er- 
halten 9  vertheidigt  und  auf  die  ftatutariCche  Portion 
anwendet.  «--•    Aus  dem  Lehnrechte  und  entfiommen.: 
Vil.  Uneheliche  Kinder ^  welche  durch  nachfolgende 
Ehe  legüimirt  wurden,   find  nach  gemeinem  deui^ 
fchen  Isehnrecht,  u-omit  auQh  das  hurh^fifche  über^ 
einßimmt,  der  Succejfian  inLehn  unfähig.    VI  iL  Von 
der  Eigenfchaft  einer  Lehnsfache  {cazffa  feudalis), 
wodurch  nach  deutfchem^  infonderheit  nach  kurheß- 
f^bhetn  Rechte,    die  Lehnegeriohtsbarkeit  begründet 
]4ir(|.  r^,    A(us  dem  Kirchet^ret^te:  ^  IX.  Die  Tren^ 
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nung  iROift  T\fchrund  Bmm  hat  unier  prciefianüfchen  die  Competeaz  dtefer  letztem  gloxlich  autfehliersepi« 

tihegaUcn  nach  dem  Ablauf  mehrerer  Jahre,    ohne  des  fey,  vielmehr  eine  Concurrenz  derfelben ,  nach 

erjüigte  JFiedert'ereinigunff ,  die  gänzliche  Ehefchei-  der.  Wahl  des  klaseoden'Giaubigerjs»   fbrtwäbren(i 

äang  zur  rechtlichen  Folge.    ,  X*   Te/iamentari/bh^  JIOgeDoramep  vifercten  tnOffe«  — •     Endlich  betreffea 

Verfügungen  zum  Befien  milder  Siijiungen  bedür^  das  peinliche  Recht:,  XV.  Auch  mitielß  blofs  hünJU' 

/vn  zu  ihrer  Güiiigkfit ,  nach  dem  canonifchen  Rechte  liehen  Bewei/es  kann  der  dnee  Verbrechens  Anger 

und  dem  hierauf  gegründeten   Gerichtsgebrauch^  klagte  ckr  Begehung  dejfelben  voUßändig  über^ 

keiner  be/bndem  PörmUchkeiten ;  etwas  dürftig  aus-  führt  werden;   dorn  findet,  wenn  e$  ein  gejetzlich 

geftattet.     XL   Ueber  das  Verhältnifi,    in  welchem  mit  T<>de^rqfe  bedrchies  Verbrechen  iß,  nur  eii 


befonders  nach  kurhelüfchem  Rechte  auseefahrt.  — 
Aus  dem  Staatsrechte:  XIL  Von  den  nothtvendigen 
Einjhhränkungen  der  yerantwortlichkeit  des  Staats 
für  uiderrechtliche  Handlungen  der  Staatsbehörden; 
zur  weitern  Erläuterong  der  Bd.  1.  Nro  16  entwickeJ*- 
ten  GrundfStze;  eine  höchft  intereffante Abhandlung, 
mit  welcher  eine  ähnliche  „Ueber  Schadensftiftung 
durch  Staatsbeamte  und  Haft  Verbindlichkeit  des  Staats 
dafflr"  in  Carl  Sundheim  praktifchen  Rechtsfragen. 
Giefs.  1827,  verglichen  zu  werden  verdient.  Xlll.  -P^on 
den  rechtlichen  Grenzen  der  Rückanwendung  inter^ 
pretativer  Gtfetze  auf  fnUier  begründete  Beohtsver^ 
nältnijje.     Auch  in  diefer  Abhandlung  wird  ein  Ge* 

Senftand  ausgeführt,  der  zu  den  allerwichtigften  bey 
^nwendunc  des  Rechts  eehört.  Nur ,  fobald  fie 
wirklich  Auslegung  ift.  Kann  die  authentifche  In- 
terpretation atu  vorhergegangene  Fälle  angewandt 
i^erden,  nicht  aber  in  fo  fern  fie  materiell  eine  ganz 
neue  Verordnung  enthält.  StnAe^s  in  diefer  Hin- 
ficht geäufserte  Anficht  (von.Regierungs-  und  Juftiz- 


rie  necb  auch  auf  die  gefetzliqhe  Strafe  erkannt  wer- 
den mOlTey  rechtfertigt  dageq  die  Praxis,  welche  in 
Hlulicbt  derTodesftrafe  eine  Ausnahme  macht,  durch 
die  allerdings  fehr  richtige  Bemerkung,  dafs,  nach 
fo  vielen  in  der  Erfahrung  eesebenen  Beyfpielen ,  wo 
lUif  eine  kaum  glaubliche  vVeife  die  Unfehuld  eines 
auf  voUftändigen  actenmäfsigen  Beweis  Verurtheilten 
fpäterhin  noch  an  dea Tag  gekommen  ift,  der  Rich- 
ter es  mögilicbft  vermeiden  muffe,  auf  blofse,  wenn 
gleich  nocn  fo  dringende  und  überzeugende  Anzei- 

fdn,*  ohnOoGeftändnifs  des  Angeklagten  und  ohne 
eugenbeweis  über  die  Begehung  der  Tbat,  eine 
Strafe  zu  erkennen,  welche  ihm  die  Möglichkeit 
entzöge,  dem  Verurtheilten,  nach  etwa  noch  ent- 
deckter SchuldloCgkeit  deCfelben«  wenigftens  die, 
nach  der  Lage  der  Sache  noch  ausführbare  W  ieder- 
herftellufw  und  Schadloshaltung  angedeiben  zu  laf- 
fen.  XVJ«  Ueber  den  rechtlichen  Begriff  des  Fundr* 
diebßahls  und  dejfen  Unterfcheidung  von  einigen  da^ 
mit  verwandten  Verbrechen.    Nur  dann  ift  Funddisb^ 


fachen.  Sect.  IV.  $.  27),  daüs  die  Gerichte  felbft  foL-  y}<iA/ vorhanden,  wenn-der  Finder  irgend  eine  pofi- 


ches  zu  b'eurtheilen' haben,  wird  von  dem  Vf.  ge- 
rechtfertigt, .zugleich  aber  die  entgegenilebende  von 
Weber  und  BerBmann  (über  die  Rüclunwendung  der 
Gefetze),  welche  den  Gerichten  nicht  blofs  die  ei- 
gene BeurtheiluAg,  ob  einem  Gefetze,  welches  als 
interpretatives  promulgirt  worden,  auch  wirklich 
diefe  Eigenfchaft  zukomme,  entzieht,  fondern  auch 


tive  Handlung  vorgenommen  hat,  aus  welcher  die^ 
unzweydeutige  Abucht,  die  gefundene  Sache /icA  zu-- 
zjueignen,  hervorgeht,  alfo  entweder  durch  förm-p 
liches  Ableugnen  des  Befitzes  der  Sache  auf  Befra-, 
gen  des  Eigenthflmers,  oder  durch  eine  Verfügung 
über  diefelbe  zu  eigenem  Nutzen.  XVH.  Von  der 
Begrenzung  des,   einen  Beßandtheil  der  Criminal" 


die  Unterfuchung,  ob  die  landesherrliche  Verfügung    Jurisdiction  bildenden,  Strcffrechts  gegen  die,  der  ho^ 


überhaupt,  als  Gefetz,  ihrem  Inhalte  nach,  anzuer- 
kennen Tey,  wenn  nur  diefelbe  in  der  Form  eines 
Gefetzes  erlaffen  worden  ift^  völlig  ausfchliefst«  zu 
widerlegen '  verfucht.  XIV.  Von  welchem  Einflu//e 
iß  die,  den  Rechtsweg  der  Parteyen  gegen  Mitglied 
der  des  deutjchen  Bundes,  betreffende  Verfügung 
des  Art.  SO  der  Wiener  Schlufsacte  vom  Jahre  1820 
auf  die  Competenz  der  iMndesgerichte  in  den  dazu 
geeigneten  Fällen ?  Die  Anficht  des  Vfs  geht  dahin,, 
dafs  das  durch  jenen  Artikel  zugelaffene  Aufträgal- 
rerfahren  nicfa^  als  nothwendige  Vorbereitung  und 
daher  wefentlich^' Bedingung  einer  vou  dem  ^Ivat- 

S laubiger  vor  den  Landesgerichten  der  betheiligten 
»undesglieder  zu  erhebenden  Klage  zu  betrachten 
fey;  dafs  vielmehr  die  von  dem  Aufträgalg^ricbte  aus- 
zuwirkende Entfcheidung  gänzlich  an  die  Stelle  des 
von  dem  Landesgerichte  über  die  Verpüichtung  der 
Schuldner  zu  ertheilenden  Erkenntniftes  trete,  und 
folgert  er  hieraus,  dafs  ein  folcbes  Eintreten  dei;  Au- 
fträgalinftanz  an  die  Stelle  der  Landesgerichte  kein 


heitlicl^en  Vollziehungsgewalt  zußehende  Beßrafung 
von  Üebertretungen  allgemeiner  Landespoüzeygefetze» 
Zunächft  ifi  Beziehung  auf  dais  kurhefufche  Recht. 

DEUTSCHE    8PRAGHKUNDE. 

,  NüRVBBRG,  im  Compt.  d.  aIIg.Handlungs-Zeifung: 
Vorfchläge  zu  einer  beffem  Rechtfchreibung  der  *' 
deutfchen  Sprache,  nebft  Bemerkungen  über  den 
Nuzen  (Nutzen)  des  Sprachftudiums,  über  die 
bet^e  Ausfp räche  ^  uncl  einer  Vergleichung  der 
deutfchen  und  lateinifchen  Buchftaben,  von  £r- 
httrd  Friedr.  Leuchs;  Mitglied  des  grofsherzgl. 
Badifchen  landwirthfchftl.  Vereins  u.  f.ir.  1827. 
VIH  u.  168  S.   8.    (12  gGr.) 

Dafs  der  Vf.  diefes  Schriftchens  mit  der  Oekono- 
mie  zu'thun  habe,  erkennt  man  auf  den  erften  Blick, 
denn  feine  darin  mitgetheilten  Vorfchläge  zu  einer 
•ermeinten  beffern  Kechtfchreibt^ng  unferer  Sprache 
haben  den  ökonomifcheik  GeGchtspunkt  der  Kjrfpar-  . 

nifs 
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nifo  für  Draek  und  Papier,  die  felbft  Ib  Zahlen  dar« 
gelegt  wird,  ungefähr  ä  la  f^olcke  nicht  verdienft:«* 
aber  gefcbmackfofen  Andenkens*  Aach  find  alle  Vor« 
fbblage  des  Vfis,  die  einigen  5ehein  haben,  Mngft  voa 
gewichtiffern  Spraefabefferem  gemacht  und  auch  be-* 
telts  fattiam  widerlegt  worden,  z.B.  die  AbrchafFung 
des  ck,  iMfJT^  ff»  vf^*  ähnl.,  von  deren  Bedeutung 
Ihr  die  Sprache  «irfer  Vf.  gar  keine  Ahnung  hat,  fo 
wie  denn  Oberhaupt  der  Nutzen  fvines^rachftudiunis, 
trotz  feiner  empfehlenden  Bemerkungen,  &ch  in  die- 
fem  Schriftchen  nicht  darlegt.     Sehr  liebenswOrdig 
ift  aber  dieGutmflthigkeit,  mit  welcher  er  S.  135  uns 
beruhigt:  „Mit  diefen  R^eln  foll  Niemavrd  Zwang 
teferlegt  werden,  foRdern  die  Anwendung  bleibt  de- 
nen flberlaffeh,  welche  liefOr  gut  finden.  **     EÜer  ei«- 
^nlge  unterhaltende  Curiofa:   &  28  werden  wir  er- 
itiahnt,  doch  j^  in  Vfi^eglalTung  7.  B.  des  />  in  /i/'zu 
Willigen,  nach  demMufter  der  franz.,  engt,  und  ital. 
Sprache,    um  meht  den  Gang  des  GHßes  und  Ge^' 
fdhmackes  aufzuhaiten.  —    S.  57  meint  der  Vf. :  den- 
ilsni^n  Theil  der  Oeutfchen,  der  jetzt  Ferd,  Snee, 
für  Pferd,  Schnee  ausfpricht,  zur  letztem  AusfprBche 
anhalten  zu  wollen,  hiefse  ihn  um  ein  Jahrhundert  zu^- 
rflckfetzen.    (Er  hSlt  n§mlich  jene  Auafpracbe  för  die 
fieinfte.)  —    S.  119  macht  er  unfern  Romanfchreibern 
den  genialen  Vorfchlag:  den  leichten  Eingang  ihres 
Romans  franzöGfch^    die  ernfte  h\\\e  Verzweiflung 
des  Liebhabers  englifch  abzulafTen ,  weil  diefe  Spra« 
dien  darin  den  vorzflglichften  Ausdruck  hiiben,  und 
diefes  dann  erft  insDeutfche  zu  übertragen«  —  S.121 
Keifst  es  in  des  Vfs  eigener  BefTerunss* Schreibung: 
^Es  wflrde  angenem  und  zwekmäfig&n,  wenn  jedes 
Gefchlecht  eine  eigene  Mundart  annäme,   z.  B.  das 
weibliche  eine  demUänifchen  und  Plattdeutfchen  an- 
gepafste,  das  mannliche  die  gewöhnliche  harte  Hoch» 
deutfcbe."' —  Zuletzt  nur  noch  die  berrlicheRegei  fflr 
die  Dcclamation  des  Schiller fcben  Gedichts:  fFürdg 
der  Frauen:  „Man  wOrde  gut  thun,  in  den  die  Män- 
ner betreffenden  Verfen  die  Hauch -^  und  Zifchlaute 
möglichrt  ftark  auszufprechen ;  in  denen,  welche  die 
Frauen  betreffen,  jene  Barbarismen  aber  kaum  hö* 
ren  zu  laffen.*'  —     Soll  das  etwa  Ironie  Teyn,  fo  ift 
'  fie  bev  unferm  Vf.  fehr  verfteckt}^  aber  eine  gewifle 
konü(che  Kraft  ift  ihm  nicht  abzufprechen. 

SCHÖNE   KÜNSTE. 

1)  Hambttbo,  b. Hoffmann  u.  Campe:  Buch  der Lie^ 
der  von  H.  Heine.   1827.   872  S.   8.    (l  Rthlr.) 

2)  Itzehoe,  gedr.  bey  Schönfeld:  Gedichte  von 
J.WeJfd.    1827-    101 S.    8.    (20  gGr.) 

5)  LzMno ,  in.  d.  Meyer.  Hofbuchh. :  lugend/unden 
YOoEmß  Greif.    1827.  206  S.   8.    (16  gGr.) 

4)  SuwBACH»  in  der  v.  SeideL  Kunft-  UtBuchh.: 
DieLeyer  und  derlÜFtenßab,  oder:  neuere,  ver- 
mifchte  Gedichte;  von  Joh.  Baptiß  Kaßner,  ka- 
thol.  Pfarrer  zu  Mifsbrunn  imRegenkreife.  1828. 
1VU.108S.   8.    (12  gGr.) 

6)  Ebenda/.,  b.Ebendemf.:  F'ermi/chie Gedicht f 
von  Oswald  Hafner  ^  Schulpräparand  in  Kohl« 


herg,  im  Obermahikreife  desKteiereiehs  Bk^utk 
1828.   VIII  u.  61  S.    9.    (4  gGr.)  ^ 

Bey  Nr.  1  braucht  Rea  nur  auf  feine  in  Nr.  SÖ7  der 
A.  L.  Z.  von  1826  und  85  der  Egbl.  von  1827  enthalt' 
tenen  Anzeigen  der  „der  Reifebilder  von  H.Heme"^ 
zu  verweifen,  denn  die  vorliegenden  Lieder  find 
^öfstentheils  ein  neuer  Abdruck  der  dort  eingeftrea-* 
ten  Poefiven.  Einiges  mag  neu  feyn,  es  fielit  aber 
dem  alten  febr  ähnlich.  Damit  der  Lefer  eine  Probe 
von  der  Bildung  des  Dichters  erhalte,  ftehe  hier  fol- 
gendes Sonett,  welches  Rec.  zu  dem  Neuen  zu  gehö-- 
renfcbeint: 

Ich  Uehe  ob  der  «b^rchmackten  JUffen. 
Die  mich  «»gjotien  tnil  den  Boeksgrfichiem ; 
Ich  lache  ob  den  Fächfen,  die  fo  nüchtern 
Und  hemiroh  mich  htfchnQffeln  und  befraffea 
Ich  Ucho  ob  d«n  hmh^hthrten  Agtn 
Die  fich  ettn>läha  lu  ftolxen  GeiAetrichUmi 
Ich  lache  oh  den  feigen  ßö/tuuifitern 
Die  mich  nmdrohn  mit  gifteetränkten  Waffen. 
Denn  iven»  det  Glückef  hObfche  iPe^n  Sachen 
ITne  ron  def  Schtckfele  Händen  Rnd  torbrochca 
Und  fo  in  unfern  pfiffen  hmgefckmiffen; 
Und  wenn  dna  Hcrx  im  Leihe  ift  zerrilTen. 
ZerriXT^n  und  zcrfehnitten,  und  s^rftochen, 
Dann  bleibt  unf  doch  dat  fchöno  heUe  Lachen! 

Nun  fo  lache  denn  der  Vf.!  Rec.  lacht  nicht  mit^ 
fondern  bedauert  von  Herzen»  dafs  ein  Mann ,  dem 
es  nicht  an  dicbterifchen  Anlagen  fehlt,  üch  tax  Toi* 
eben  Pöbelhaftigkeiten  vergeflcn»  und  dafs  —  maa 
fie  drucicen  konnte. 

Nr.  2  konnte  faßlich  ungedruckt  bleiben,  Poefiei 
enthalten  diefe  Gedichte  nicht  Ein  kleines  Bey-. 
fpiel  nur: 

Da  tratft  ^  fo  wollt'f  dae  Schicfclal  liigeji  ^ 

Geliebte!    Du  vor  meinf^n  Flick 

und  ans  den  engelgleichen  Zifgen  ' 

PtoiU  mir  ein  heifser  SinM  ftnrflak, 

Det/Mug  an  meine  lUcre  S«'elo 

Vmü  in  Empfindung  R^  serfloff , 

Und  lichte  Flammen  der  Gefühle      (foU  mit  Seeltf 

Entf prangen  meinef  Herzens  Schoofs.  reimeny 

S.  19  lodern  die  Fackel  (n)  nimmermehr,  fondern  iiod 

ausgelofcften.    S.  94  ermahnt  der  Dichter:  Nach  Tu* 

gend  nur  ftreb  er!  "     .'       ' 

Nr.  3  kämpft  zwar  noch  mit  den  Schwierigkeit» 
ten  der  Uarftellang,  zeigt  aber  doch  wahres,  war- 
mes Gefühl  und  hat  poetilche  Natur.  Befonders  ge- 
lungen find  mehrere  Sinngedichte. 

Nr.  4  kann  dagegen  auf  Xiob  keine  Anfprflche 
machen.  Gut  gememt  mag  zwar  alles  feyn;  aber.e« 
fehlt  an  Getchmack  ond  Feile  eben  fo  febr  sds  an  Avab* 

rem  poetifchen  Schwünge.    Der  Vf.  mifst  Kritik ,  de- 
'  khnlrt  der  Ratte  ftatt  die  Ratte,  reimt  Altane  und 
Manne,  gebraucht  Morpheus  als  — uu  und  derglei- 
chen mehr. 

Nr.  6  ift  hefcHeiden  gegeben,  und  eine  Art  von 
Naturpoefie.  Leichtigkeit  der  Verfe  empfehlen  die 
fonft  nicht  eben  befondern  oder  üusgezeichneten  Ge- 
danken. Auf  den  höhern  Ehrenkranz  djer  Mufe  macht 
der  Vf.  keinen  Anfpruch. 
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MEDICIN. 

LEiPÄia>  b.  Hartmann :  Syßem  der  -pfychijch" 
gerichtlichen  Medizin ,  oder  theoretifcn- prak- 
tifche  Anweifung  zur  wiffenfchaftlichen  Er- 
kenntniTs  und  gutachtlichen  Darßellung  der 
krankhaften  perfönlichen  Zufiände,  welche  vor 
Gericht  in  JBetracht  kommen.'  Von  D.  Joh,  Chri- 
ßUtnAugufi  Heinroih,  öffentl.  Prof.  der  pfych. 
Heilkunde  an  der  Univerf.  zu  Leipzig,  Arzte 
im  Waifen-,,  Zucht- und  Verforgungsnaufe  zu 
St.  Georgen  dafelbft  u.  mehr.  gel.  Gefellfch. 
Mitgl.  1825.  XIV  u.  654  S.  8. 

Hts  iß  ein  höchriverdienfüiches  Werk  des  in  Lehre 
und  Ausübung  gleich  ausgezeichneten  Vfs.,  d'^efen 
befondero  Tbeil  der  gericntlichen  Medicin  mit  fol* 
eher  Umficht,  Keichthum  an  Sachkenntnifs  und 
Ausführlichkeit  neu  bearbeitet  zu  habtn.  Der  Vf. 
hatte  wohl  keine  fpeciell  <*  umfaffendere  Vorarbeit, 
mls  Hoffbauer's  rQhmlich  bekannte  Pfvchologie  in 
ihren  Hauptanwendungen  afuf  die  nechtspflege; 
aber  auch  bier  ift,  neben  einzelnen  theoretifch^ 
>rvcbologifchen  Mängeln  für  Ausübung,  für  Ars* 
'üLrujig  der  vor  Gericht  vorkommenden  Zwecke 
zuwenig  geleiltet.  Unfer  Vf.  hat  die  ganze  Lehre, 
»ach  einer  Dispoiition,  die  wohl  immer  beybehalten 
werden  wird,  in  vier  Abfchnitte  getheilt:  1)  Wif- 
fenfcbaftlicbe  Begründung  der  pfychifch  -  gerichtli- 
chen Medicin;  2)  Prychuch r- gerichtliche  Zeichen* 
lehre  (^Semioüce  p/ychico-Jbrenßs);  S)  Pfychifch  r 
gerichtliche  Ausmittlungslehre  {^rs  ecrploratoria 
ffychico-forenfis);  4)^Pfychifch  -  gerichtliche  Aus- 
ferti^ikgslehre  {Jirs  in/lruminiaria  pfychico  ^  fa^ 
renfei).  £r  hat,-  abgefeben  von  den  theoretifcnen 
Grnndivntertiicbungen ,  in  den  drey  letzten  Ab- 
fcbDkten  der  Lehre  eine  reiche  praktifche  Ausrut- 
tung  in  einer  fehr  klaren  Anordnung  eeg^ben.  Uie 
fieurtkeiluog  wird  zwey  2wecke  dieles  Werks  un- 
terfobeiden  muffen»     Der  zunächfl  liegende  id  der 

Eraktifehe  füJC  die  gerichtliche  Medicin.  Hier  mufs 
er.  überall  beyfäiÜgurtbeilen.  Der  andere  Zweck 
ifi  aber  die  Einführung  der  eigenthümlicben  Theo- 
rie des  Vfs.  über  die  krankhaften  Zuftände.  des  Geir 
fies  in  di^  gerScbtlicI^e  Medicin.  Hier  iß  Rec.*  oft 
anderer  Meinung.  Der  Gruuc)  des  Widerfireits  wird 
fich  fohoo  beyi  Beiraebtung,  der  Einleitung  zeigen^ 
lo  mati  allgiSmeioen  .Einleittfiijg^  üelh  nämlich  der 
Vf.  die .  Aufgabe  feioqr  Wiffenfcbaft  auf  vnd  leitet 
fowofaljdtedlMMiaeoy  .als  die  gefchichtUch  ihn 
.Ewgiuu.  BLzurA.tä.  Z.  1829.  "^ 


insbefondre  treffenden   Anforderungen   zu   ](idfung 
derfelben   ab.     Er  befiimmt  feine  Wiffenfchaft  als 
die  ärztliche:  Erkenntnifs  dfer  krankhaften  Zußäode 
der  Perfon ,  welche  zum  Behuf  der  Rechtspflege  in  . 
Anfpruch  genommen  wird;    Diefs  führt  ihn  auf  den 
eheaem   zwifchen   Kant    und  Metzger    angeregten 
Streit.    Kant  wollte,  dafs  die  Gutachten  über  Gei- 
fieszufiände   der  Menfchen   vor  Gericht  nicht  von 
Aerzten,   fondern  von  Philofophen  gegeben  werden 
Tollten ;  Metzger  verth'eidigte  dagegen  den  heirkomm- 
liehen  Gebrauch.     Wer  \vird  nun  dabey  jetzt  nicht 
Metzger  Recht  geben,   nicht  einfehen,  ctafs  nur  der 
Berur  des.  Arztes  hinlängliche  Gelegenheit  darbietet, 
um  die  eigne  Beobachfungskunfi  in   diefem  Gebiet 
£ur  fcharfen  Beurtheilung  des  einzelnen  Falles  aus- 
zubilden.   So  ^entfcheidet  nun  auch  unfer  Vf.,  aber 
aus  Gründen,    denen  Rec.  nicht  beyrUmmen  kann. 
Er  mjBint,  dafs  die  Gegenüände  feiner  ünterfuchung 
nicht  in  die  Pfychologie  gehören,  und  doch  ifi  feine 
ganze  eigne  Theorie  eine  pfycbologifche;  auch  mufs 
ja  doch  wohl  die  Lehre  von^^den  krankhaften  Zu- 
liänden  desGeifteslebens  einen  Theil  der  allgemeinen 
Lehre  vom  Geifieslehen  ausmachen.    'Dabey  hat  er 
die    wunderliche   Vorfielluiig  von  Pfychdlogen    als 
einei'^Art  Menfchen,    die   auf  ihren   Studierfiuben 

f gefangen  ßtzen  und  von  der  übrigen  Welt  nichts  zu 
eben  bekommen.     Mufs  nicht  des  Vfs.  eigne  WeiSr- 
heit  eben  fo  gut,  wie  die  der  Pfychologen  mit  Druk-% 
kerfchwärze^auf  Papier  gebracht  werden,  wenn  wir 
Andern  ihrer  theilbaft   werden  fdlen?    Allerdings 
nur  pfychifche  Aerzte  find  im  Stande,    eine  reiche 
Sammlung  eigner  Beobachtungen  in  diefem  Gebiete 
zu  erhalten.      Das    Glück    der  Ausbildung    diefer 
Lehren  hängt  alfo  vor  Allem   davon  ab,    wie  gut 
diefe  zu  beobachten  und   ihre  Beobachtungen  mit«- 
Zutheilen  gelernt  haben.    Aber  eben  diefe  Kunß  der 
Beobachtung  und  Mittheiiung  wird  durch   belTere 
Ausbildung  der   Pfychologie   bedeutend    gefördert. 
Wir  wercfen  in  djefer  Mittheiiung  fehr   gewinnen 
dadurch,'  dafs  der  pfycbologifche  iSprachgebrauch 
gemeinfchaftlicher  und   fchärfer  ausgebildet  wird,     * 
und  haben  befonders  gewonnen  dadurch^  dafs  dU 
Beobachter  bey  Befcbreibung  einzelner  Fälle  nicht 
nur  die  abgeriflene  Krankheitsgefcbichte  mittheilen» 
fohdern  ,auf  die  ganze  frühere  Geiflesent Wicklung 
zurflckfehen.    Die  arztliche  Erkenntnifs  der  krankt 
bafteii  Zunände  des  menföhlichen  Geiftes  wird  im« 
met  die  Beobachtungen  der  Aerzte  zur  erfahrungs- 
tnäfsieen  Grundl^e  behalten,  ^ber  in  ihrer  wifTen^ 
fchafUicbeii  Ausbildung  .nur  lorticbreiten  können 
1  durcB 
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dliroh  (He  veibiuideiieD  iLnsblldiingen  der  PfycfaoUH 

8*6  und  der  Körper  und  Geiß  vergleicfaendfen  An- 
üropologie.  So  iß  denn  auch  im  erßcn  Abfchnitt 
die  Lehre  des  yfs.  nicht  nor  pfychologifcb ,  fondern 
gi^z  allgemein  pjraktifch  philofophifch. 

bei:  ^.  Hellt  feine  ganze  Lehre  in  fehr  kurzen 
Paragraphen  mit  untergefireuten  abgerifTenen  Er» 
Uuterungen  auf,  in  jener  bekannten  Compendien- 
Metbode,  welche  aber  für  die  Ausfohrung  einer 
neuen  wi[fenfchaftlicben  Idee  viel  Unbequemes  hat, 
weil  der  Gedankengang  des  Vfs.  fo  feiten  in  voll- 
fündigem  Zufammeiuiang  erfcheint.  Diefs  erichwert 
hier  gleich  fOr  den  Grundgedanken  ifehr  das  Ver- 
ftändnifs.  Der  Vf.  fordert  fcfaon  in  der  Einleitung 
ein  neues  Princip  fflr  die  pfychifch- gerichtliche  Me- 
dicin,  und  meint  dieftfs  in  der  perfönlichen  Vnfrey^ 
Tuii  gefunden  zu  habeur  Um  diefes  aufzußellen» 
riebt  er  uns  die  eriien  allgemein -ph  11  ofophifchen 
Betrachtungen.  Rec.  aber  fändet  durch  diele  nichts 
Meues  gewonnen,  fondem  vielmehr  den  Ausdruck 
der  perfönlichen  ünfreyheit  in  grofser  Unbefiimmt- 
heit  gelaffen  und  daber  vielen  Verwecbfelungen  preis- 
gegeben. Diefs  mag  durch  die  nähere  Anficht  der 
XJnterfuchungen  unfers  Vfs.  gerechtfertigt  werden. 
Das  rr/Je-Kap. :  vom  Menfchen  als  perfönlichen  V^e« 
fen,  ßellt  nur  den  gewöhnlichen  Grundbegriff  der 
pfychifcben  Anthropologie  von  der  Perfon  als  dem 
vernanftisen  Wefen  auf.  „Die  Perfon  iß  nicht  Ding, 
nicht  Sadie,  fondern  Wefen  und  zwar  Leib  und 
Seele  habendes  lebendiges  Wefen.  Aber  nicht  alle 
Seelen  £nd  Perfonen;  auch  macht  die  Ichheit  als 
Selbßheit  noch  nicht  die  Perfönlichkeit  aus,    fon- 

^  dem  erß  die  mit  der  Ichheit  innig  verbundene  An- 
erkennung des  Heiligen,  Unverletzlichen.  Diefes 
Unverletzliche  iß  das  Seyn  oder  Leben  felbß.  Diefe 
Anerkennung  iß  aber  nicht  ohne  vernOnftiges  Be- 
wufstfeyn:  Vernunft  und  Perfönlichkeit  iß  alfo  Eins 
und  Datfelbe.  So  iß  der  Menfch  nerfönliches  We* 
fen,  wenn  er  der  Vernunft  treu  iß*  er  wird  aber 
ein  felbfiifches  Wefen ,  wenn  er  fich  von  der  Ver« 
nunft  losfagt.  Diefe  Selbßigkeit  iß  unfer  gröfstes 
Uebel."  Diefe  Verbindung  von  VernOnftigkeit,  Sitt* 
lichkeit  und  Recbt/sföbigkeit  in  der  Idee  der  Perfön- 

.  lichkeit  erörtert  aber  der  Vf.  nach  des  llec.  Mei« 
nung  nur  in  viel  zu  unbeßimmten  allgemein  philo- 
fophifchen  Erläuterungen ,  wodurcsh  lieh  eine  Un- 
fiimmtheit  der  Behauptungen  durch  alles  Folgende 
hinzieht.  Offenbar  enthäu  die  Idee  der  Perfönlich- 
keit diepfychologifchen  und  philofophifcben  Grund- 
gedanken  feiner  ganzen  folgenden  Lehre,  die  hier 

Selaffene  Unbeßimmtheit  verfolgt  ihn  daher  durch 
as  Ganze.  Wollte  er  diefe  Grundunterfuchungen 
bey  feiner  fpeciellen  Aufgabe  einmal  mit  vorneh- 
Hien ,  fo  hätte  er  die  pfychologifchen  Gmndlehren 
,  fcbfirfer  und  ausfilhrlicher  behandeln  folleo.  So 
manche  aUgemeine  nhilofophifche  Bemerkung  dient 
bier  gar  nicht  zur  dache ,  nnd  die  eigentlich  anzu- 
wendenden pfycholMifchen  Grundlehr.en  ermangeln' 
iter  Erläuterung.  Vvas  foU  z.B.  Mm  Ende  der  £rL 
^  1  1  der  etymologtfche  Witz:  „Gott  fev  nicht  die' 
iMidiiteUrfildie»  weil  «"kdne  Sache  m'^—  Ib  hat 


er  wohl  aiicl^  keinen  Ei|ifln|ii»  well  er  kein  Waller 
iß?  Oder  was  foU  hier  die  ierfle  Erl.  zu  $.  S:  „Darin 
liegt  der  grofse  Grundirrthuiii  von  Pichte^  der  flbri* 
gens  weiter ,   als  Je  ein  Philofoph  vor  ihm ,   in  das 
Wefen  des  Geißel  eingedrungen  iß:  dafs  er  daH  ab- 
folute  Ich  zwar  nicht  als  Subject  darßellt,  aber  doch 
auch  nicht  fflr  etwas  Objectlves  hält."    £in  gewal- 
tiges „übrigens",   welches  hier  aus  der  pfychifch- 
J Gerichtlichen  Medicin  heraus  Ober  die  ganze  Ge- 
chichte  der  Philofophie  entfcheiden  foii!    Dagegen 
find  die  pfychologifchen  Lehren  von  der  Befonnea- 
heit,  Freyneit  des  Willens  und  Zurechnungsfähig* 
keit  nur  durch  fehr  zerßreute  Bemerkungen  erläu* 
tert ,  welche  fQr  das  Folgende  die  wichtigßen  3e- 
hauptung|en    unbefümmt  Jaffen.     Für    Bewufstfeya 
und  Verßand  werden  zwar  einige  treffende  Bemer- 
kungen  mitgetheilt,    aber  doch  keine   zufammen- 
hängende  Lehre ,  und  anßatt  pfychoiogifch  von  der 
Vernunft  zu  reden,  welche  der  Menfch  iß  oder  hat» 
iß  nur  von  jener  metaphyfifchen  HypoßaCrung  des 
Gefetzes  der  VernOnftigkeit  die  Rede,  welche  den 
Menfchen  hat,  in  der,  durch  die,   für  die  wir  find. 
Damit  erhalt  er  dann  folgende  höchß  unbeßimmte 
Refultate:  „Das  Gefetz,  der  Vernunft  iß  das  heilig« 
Lebensgefetz  ^    deffen  Uebertreter  mit  dem  befon- 
dern  Mamen   des  Sanders  bezeichnet  wird;     Der 
Zweck  des  helligen  Lebens- Gefetzes  kann  blofs  die 
Lebenserhaltung  fevn ;  das  Mittel  für  diefen  Zweck 
iß  folglich   nicht  Lebenszerßömng,   fondern  Auf- 
regung.    Das   aus    feiner  Bahn   weichende  Leben 
kann  aber  nur  durch  Schmerz  aufgeregt  werden. 
Der  Schmerz  iß  alfo  die  unausbleibliche  Folge  der 
Verletzung  des  Lebensgefetzes.    Wir  nennen  diefe 
Folge  Strafe.    Die  Strafe  iß  alfo  nur  das  Mittel  zur. 
Erfallpng>des  Gefetzes.     Jede  Strafe  hat  demnach 
Befferung  zum  Ziel."     Hier  fieht  man  leicht,   wie 
diefer  unbefdmmte  Ausdruck  „Lebensgefetz**  ver- 
leiten kann,    fittliche  Beurtheilune  mit  rechtlicher 
Zurechnung  und  die  Verhältniffe  beider  mit  denen 
von  Gefundheit  und  Krankheit  zu  verwechfeln.   Der 
Vf.  geht  im  zweiten  Kap.  weiter  zur  Aufßellung  der 
Frcyheit  der  Perfon.    ,» Vernunft  iß  Heiligkeit,  Hei- 
ligkeit iß  mit  Freyheit    identifch.     Die  Vernunfl 
theilt  in  der  Perfönlichkeit  dem  Menfchen  die  Frei- 
heit mit,  welche  fein  innerßes  Wefen  iß  und  nur  in 
der  moralifchen,  in  der  Geifies weit  gefunden  wird; 
fie  liegt  nur  in  der  Kraft  des  Willens  und  zwar  in 
der  Unabhängigkeit  feines  Entfchliefsens  vom  Be* 

Sehren.  Die  Freyheit  der  Perfon  iß  die  Bedingung 
es  perfönlichen  Lebens,  die  Sicherung  der  per« 
fönlichen  Freyheit  die  wichtigße  Angelegenheit  für 
.  das  Menfchenleben  und  Aufgabe  des  SUats.'*  Wie 
werden  nun  diefe  Erörterungen  wohl  zulangen,  um 
den  Anwendungen  Klarheit  zu  geben  ?  Die  religiöfe 
Idee  der  Freyheit ,  von  welcher  der  Vf.  ausgeht,  iß 
weder  von  der  pfyebologifchen  Freyheit  der  Selbft- 
beberrfchung,  noch  von  der  äufsem  perfönliobea 
und  bdrgerhchen  Freiheit,  für  die  <ter Staan  Sorge 
trägt,  nnterfchieden.  4>ie  wichtigfle,  hier  Alles  ent» 
fcheidende  pfychologifche  Lehre  iß  nnr  im  Vorbey* 
g^dien  durch  die  Voraua&tiang  eines  Uaterfabiede 
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zwifcbeii  Wotten  und  Begehren,  nach  eineiii  Tom 
Vf.  beliebig  angenommeneD  Spnrcb|^ebraiich  aoge- 
deutet»  bitte  aoer  oacif  unferer  Meinung  eine  voll- 
fiäodige  Entwicklung  bedurft.  Eben  fo  abllract  flellt 
Kap.  S  der  Men/iA  als  Ftrfon  im  Staat  nur  KantV 
Gedanken :  Befcfaränkung  der  Freyheit  eines  Jeden 
zur  Zufammendimniung  mit  der  Freyheit  Ailer,  als 
Zweck  des  Staats  auf.  Das  vierte  und  Jünjte  Kap. 
von  der  oerfönlichen  Rechts«-  und  Pflichtsiahigkeit 
Ond  von  aer  perfönlichen  Zurechnungsfähigkeit  liel- 
]en  dann  die  eigentlich  anzuwendenden  Begriffe  auf, 
aber  wieder  ohne  alle  Entwicklung  der  Lehre. 
^  Gefetz  ili  der  Ausdruck  des  Gleichmaafses ,  wel- 
ches die  Norm  der  Vernunft  iß.  Diefs  Gefetz  giebt 
Freyheit,  Indem  es  Befchränkung  auflegt.  JJiefe 
Berchrankung  heifst  Bflrgerpflicht,  diefe  Freyheit 
Bürgerrecht;  die  Zufage,  dem  Gefetz  Gehorfäm  zu 
leiften,  Bargereid.  Den  BOrgereid  kann  nur  der 
MQndlffe  leiden,  welcher  fOr  fich  felbß  reden  und 
feiue  Rede  durch  feine  Perfon  vertreten  kann. 
Zur  Rechts-  und  Pflichtfähigkeit  wird  folglich  die 
vollAändig  entwickelte  Perfdnlichkeit  vorausgefetzt. 
Ferner:  da  der  Staatszweck  gänzlich  auf  die  Lei- 
fiungen  der  Bürger  berechnet  iii,  fo  iA  jeder  Pflicht- 
und  Rechtsfähige  fQr  alle  Handlungen ,  welche  den 
Staatszweck  hemmen,  vor  dem  Gefetz  mit  feiner 
Perfon  verantwortlich,  das  Gefetz  rechnet  ihm  feine 
Verfäumniffe  oder  Vergehun£en  zu  und  läfst  ihn 
für  diefelben  bQfsen.  Diefes  Verhältnifs  eines  jeden 
Pflichts-  und  Kechtsfäbigen  zum  richtenden  Gefetz 
heifst  Zurechnun^sfähigkeit.  Die  Zurechnungsfähig- 
keit trifft  blofs  die  Perlon ,  drückt  jederzeit  ein  mo- 
ralifches  Verhältnifs  aus.  Die  perfonliche  Zurech- 
nungsfihiekeit  t>ezieht  fich  entweder  auf  die  Fähig- 
Iceit  zum  Handeln  Qberhaupt,  oder  auf  Handlungen, 
welche  verflbt  worden  Gnd,  wie  fie  nicht  verObt 
werden  foUten,  oder  auf  folche,  welche  nicht  verrich- 
tet worden  find,  wie  fie  verrichtet  werden  follten.'* 

Was  foll  nun  eigemlich  fOr  unfre  Aufgabe  durch 
diefe  Vorbereitungen  gewonnen  feyn?  Der  Vf.  meint 
diefes,  dafs  er  ifaraos  die  perfonliche  Unfreyheit 
als  Prinoip  der  pfychiCeh  -  eerichtlieben  Medidn 
ableiten  könne.  Aber  bedurfte  das  wohl  fo  vieler 
UmOände?  £ki  Jeder,  der  einmal  klar  Aber  die  Auf- 

5abe  der  pfvchifch  -  gerichtlichen  Medlcin  nach- 
enkt,  wird  gleich  finden ,  dafs  ihre  Aufgabe  fey : 
KU  beiUmmen,  dnrch  welche  LebensTerhältnifle  die 
active  Rechtsfähigkeit  und  die  ZurechnungsfiTbig- 
keit  eines  Menfehen  befebrSnkt  oder  aufgehobeil 
werde,  und  leicht  wird  er  einfehen,  dafs  diefs  dann 

Eefchehe,  wenn  die  Freyheit  de»  Willens  fftr  einen 
[enfchen  hefcbrtekt  oder  aufgehoben  fey.  Die 
KuoCt  der  Auibildung  diefcr  Lehre  wird  erß  da  in 
An  fpmch  genommen ,  wo  genauer  befUmmt  werden 
foll,  worin  denn  die  hier  voransg^etzte  Freyheit 'des 
Willens  beßebe  und  welche  flinderniffe  derfetben 
gsmeint  ftyen.  Denn  iMn  gemeint  ill  jene  Sufsere 
perfonliche  Fp^bait^  w^alcber  Mim«  Naturftindtv* 
niffe  oder  aufsere  Gewalttbat  anderer  Menfchen  ent* 

fegenfieben;  auch  iß  nicht  gemeint  dieSelbßßändi^ 
eit  des  GeiOcslebens  nach  der  retigiöien  idee^  foo- 


dem  es  kommt  nnr  an  auf  die  innere  natürliche  6e* 
walt  des  Menfchen  Ober  fich  felbß,  auf  die  natfirÜehn- 
pfycbologifcheFreyhdtdesfintfchliefunesvenndgens^ 
welche  durch  Störungen  des  Bewufstfeyns,  dardl' 
finnliche  Ueberwältigung  in  Lnftgefbhlen  und  Be~ 
^erden,  weiche  endlich  in  Geißeskrankheiten  und 
diefen  verwandten  Zuflanden  befchränkt  und  unter* 
drückt  werden  kann.  Die  ptychologifcbe  Ausbildung 
der  Lehre  von  diejTer  Innern  Freyheit  und  die  pfy^ 
chifcb-anthropologifche  Nacnweifnng  aller  Lebens«- 
verhältniiTe,  in  denen  fie  befchränkt  oder  aufgehoben 
fitid,  diefsrfind  die  fchwierigen  Aufgaben  nnfrer Lehre. 
Für  die  erfie  fcheint  uns  aber  der  Vf.  bcy  der  Unbe- 
fiimmtheit  feiner  alleemeinen  philofophlfchen  Begriffe 
fo  wenig  gethan  zu  nahen ,  dafs  er  nachher  verleitet 
wird ,  eerade  die  wichtigfie  Unterfcheidung  der  gan»' 
zen  Lehre,  nämlich  die  zwifchen  Sünde  und  perfön^ 
lieber  Unfreyheit  wieder  mit  einander  zu- vermengen. 
Ehe  nämlich  der  Vf.  die  Arten  der  Geißeskrank- 
heiten, der  gebundenen  Zufiände  und  der  gemifchten 
Zußände  aufzählt,  macht  er  im  fechsten  und  ßehen^ 
ten  Kap.  den  Uebergang  zur  Anwendung  mit  den 
Bedingungen,  welche  die  ßaatsbOrgerlichen  Bezie-^^ 
hungen  des  Menfchen  aufheben  und  mit  der  Idee" 
der  perfönlichen  Unfreyheit  als  Princip  der  pfy- 
chifch- gerichtlichen  Medlcin.  Allein  liier  wird  fei* 
ne  Lehre  unglücklich  verwirrt  durch  die  angegebe- 
nen Unbeßimmtheiten.  Zuerß  in  $.  29  wird  der  Satz 
zu  Grunde  gelegt,  „dafs  alle  Zufiände  desMenfchen» 
in  welchen  der  Charakter  der,Perfdnlichkeit  aufge- 
hoben  iß,  auch  die  flaatsbfirgerlichen  Beziehungen 
des  Menfchen  aufbeben.'*  Dagegen  müden  wir  erß- 
lieh  bemerken,  dafs  des  Vfs.  wiederholt  gebrauch- 
ter Ausdruck:  Aufhebung*  der  ßaatsbürgerlicben  Be- 
gehungen, viel  zu  allgemein  ifi.  Durch  Geifies- 
krankhei't  und  die  ähnlichen  Zufiände  werden  wohl 
active  Rechtsfähigkeit  und  Zurechnnngsfähigkeit 
aufgehoben ,  übrigens  bleiben  aber  alle  bürgerlicbaa 
Rechte  und  Verbindlichkelten  des  Kranken.  Fer- 
-Der  die  Hauptfacbe  betreffend  iß  der  Ausdruck: 
„aufgehobener  Charakter  der  Perfdnlicbkeit"  viel 
zu  unbeftimmt,-  indem  Sünde,  Verbrechen  und  Un- 
fähigkeit den  Verßänd  zu  gebraueben,  nicht  unter- 
fchieden  werden,  das  Letzte  aber  doch  allein  uns 
hier  angehen  kann.  Indeffen  hier  könnte  noch  ge- 
holfen werden ,  indem  §,  50  welter  lehrt ,  es  feyea 
krankhafte  Zofiande  des  Menfchenlebens,  und  zwar 
weder  des  organifchen,  noch  des  moralifchen  Le« 
bens,  fondern  nur  des  perfönlichen  Lebens  gemeint* 
Würde  nämlich  dem  letzten  Ausdf;uck  eine  fchick- 
fiche  Erklärung  gegeben,  fo  könnte  damit  das  hier 
Gefuchte  bezeichnet  werden.  Allein  die  dahin  ge- 
hörenden Erläuterungen  thun  gerade  das  Gegenthei). 
^  unterfcheiden  zwar  am  Ende:  „fo  lange  der 
Menfch  das  WidervernOnftige  mit  freyem  Bewufst- 
feyn  hegt,  pflegt  ond  fördert,  iß  er  ein  Sünder  t  wenn 
er  diefs  Ailes  mit  gebundenem  Bewufstfeyn  tnvt,  eio 
Vnfreyer;  imd  wen»  er  durch  organifcbellijadenifiii 
WwSfcigt  das  Vernünftige  nicht  zu  fahlen,  zu  erke»» 
«eo  upd  zo  thun  vermag»  ein  Gebundener*',  —  fodafa 
alfo  doch  Sünde  von  den  hier  gefuchtea  ZiiftiDden 
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tttrentit'wird  (wennfcboii mit  einer  eiafeitigtn Be- ^  beweis ao^ dsCs  derZaflanddesFiebertraiifti^i  Weniir« 
ichränkung  der  Unfreybeit  auf  das  WidervernQnftige    fiens  zum  Tbeil,  durch  UnfittlichJkeii  bewirkt  werdo; 

luid  oacb  einer  fchwer  fcbarf  durchzof ahreuden  Üa«     -  

terfcheidung  von  Lfnfreybeit  und  Gebundenheit}. 
Allein  kurz  zuvor  meint  der  Vf.  den  Hauptfatz  be«- 
ttrflhdet  zu  haben:  „dafs  dieZuftände  desAXenfchen-r 
lebens,  in  weichen  der'Chai^akter  der  Perfonlicbkeit 
aufgehoben  iß,  urFprangh'cb  keinen  organifchen,  fon- 
dern einen  moralilcben  Grupd  haben,  obfchon  in  ih-- 
nen  dieMoralitätsfähigkeit  d.h.  Vernunft  und  Frejr 
heityerich wunden  iß.'*  Diefer  Satz,  dafs  die  Befchrän«* 
kung  von  Verfiand,  Selbßbeherrfchung,  Moralitäts- 
fähigkeit  nur  durch  Unfittlicbkeit  bewirkt  werden 
kösne^  iß  allerdings  der  Hauptfatz  feiner  ganzen  Leh- 
re, aber  nur  der'All^s  verwirrende,  zudeffen  Annah* 
meihn  einzig  die  Unbeßimmtheit  feiner  Vorüellungen 
von  Vernunft  und  Freyheit,  die  Verwirrung  der  reli- 
giöfen  Beurtheilung  des  Menfchenlebens  mit  der  na^ 
tflrlichen  verleiten  konnte.  Allerdings  nur  gebrech- 
liche Menfqheti  und  nicht  die  heiligen  fingeikönnea 
mit  dem  unglOckÜcheii  Schickfal  der  Geißeskrankheit 
bedroht  werden;^  aber  eben  diefes  befällt  den  Men* 
fchen  nicht,  '  weil  er  unfittlich  lebt  und  handell^ 
fondern  w^il  ihn  gewiffe  auf  die  obern  Functionen 
des  Nervenfyßems  ßörend  einwirkende  körperliche 
Krankheitsurfachen  treffen  Und  diefe  bald  durch  feine 
Schuld,  bald  ohne  diele.  Demgemäfs  finden  wir  denn 
auch  den  Vf.  in  derW^ahl  alier  zur  Beßätigung  feines 
Satzes  angeführten Beyfpiele  hobhß  unglücklich.  So 
£igt  er  S.  ISO:  „Es  iß  auch  immer  noch  die  Frage,, ob 
die  dem  Anfchein  nach  blofs  gebundenen  Zußändcder 
Perfon,  z.  B.  Fieber-  I>elirien,  auch  wirklich  allezeit 
lediglich  organifche  Zußände  find,  ob  ßch  nicht  ein  In* 
grediens  von  Unfreyheit  iir  fie  einmifcht.  Niemand  iß 
vorher,  ehe  erin  ein  Fieber  mit  Delirien  verfällt,  fo  mo- 
ralifch^rein,  dafs  fich  nicht  fehlerliafte  Triebe  u.  f.  w. 
in  feiq  Leben  hätten  einfchleichen  iollen«  Im  orga-^ 
Aifch- gefunden  Zußande  bleiben  vielleicht  diefe  mo^ 
ralifchen  Ausartungen  verßeckt  —  allein  in  den  un^ 
bewachten  Augenblicken  der  Krankheit  tritt  diefs  AXr 
les  hervor,  und  der  Menfch  gleicht  jetzt  einem  Tran-7 
kenen,  der  auch  fein  Innerßes  zur  Aeufsernng  bringt» 
Kurz,  der  moralifche  Charakter  des  Menfcnen  hat 
auch  Einflufs  auf  feine  Stimmungen  in  Krankheiten« 
Und  fo  fehen  wir  den  fanften  und  reinen  Charakter 
auch  in  Fieber- Delirien  mild  hervorblicken,  den 
ftörrifchen  aber  oder  den  unbändigen,  Oberhaupt  den 
verdorbenen T)ch  auch  Fieber- Delirien  als  folchen 
erweifen."  Das  Letzte  iß  erßlich  gar  nicht  allgemeia 
wahr,  denn  oft  wird  ein  milder  nachgebender  Menfcb 
im  Fiebertraum  ärgerlich  und  gereizt,  oft  dagegen 
auch  ein  gereizter,  leicht  verdriefslicher  Menfch  im 
Fieber  gerade  mild  und  nachgebend.  Und  dann  pafst 
die  ganze  Betrachtuns  hier  gar  nicht  in  den  Zuiam^ 
menhang.  Dafs  ein  unuttlicber  Menfch anch  unfittlich 
fey,  wenn  er  Fieber  hat,  wird  uns  der  Vf.  doch  nicht 
erß  beweifen  wollen  (obfclio^  er  eigentlich  pichta, 
weiter  fagt}>  (ondern  fßr  feinen  Satz  käme  e^  ja  auf  den^ 


Etwas  fo  Albernea  wird  aber  hoffentlich  kein  aus^ 
flbander  Arzt  behaupten  wollen.  Der  unfchuldiga 
Zufiand  krankhaft  aufgeregter  träumender  Phantafie 
geht  ja  die  pfychifch- gerichtliche  Medicin  überhaupt 
nur  in  den  feltenen Fällen  etwas  an,  wo  mitliefern 
Traiim  ein  hoher  Grad- beängftigender  Empfindungen 
verbunden  iß,  weiche  einen  tbätjgeh,  rußigen  (und 
nicht  einen  böfen)  Kranken  zu  gevraltthätigerGegen-^ 
wehr  in  einen  betäubten,  die  Zurechnungsfähigkeit 
aufhebenden  Zufiand  treiben.  Hier  kommt  Sittlich-^ 
kjBit  oder  ünfittlichkeit  gar  nicht  erß  in  Frage.  Eben 
fo  unglücklich  fährt  der  Vf.  fort:  „Der  Schwelger, 
der  Trunkenbold,  der  Ausfchweifling  in  der  Ge- 
fchlechtslufi,  fie  tragen  Alle  an  ihrem  Leibe  den  Cba* 
rakter  und  die  Folgen  der  Ausartungen  ihres  Lebens, 
d.  h.  ihres  Thuns  und  ihrer  Gefin4jmig  an  Geh."  Wa 
foU  das  hier?  Es  beweifi  ja  gerade  gegen  den  Vf.  Zu- 
viel elfen  und  trinken  iß  unfittlich,  neu  es  krank 
macht,  aber  nicht  etwa  umgekehrt  macht  es  krank, 
•  weil  es  unfit  tlkh  iß.  Noch  fchiimmer  fleht  es  mit  dem 
Fall  des  rohen  und  unfittiicben.WoliüIilings.  Ein 
klugerMentchy  der  feinen  Körper  zu  fchonen  und  zu 
pflegen  verßeht,  kann  ein  langes  Leben  in  roher  und 
unfittlicher  VN'oIluß  hinbringen,  ohne  krank  zu  wer- 
den, aber  dunime  Lofiembeit  läfst  leicht  krank  wer- 
den. Alfo  auch  hier  entfcheidet  die  Sittlichkeit 
nichts;  für  den  Geiß  käme  es  ja.nur  auf  eine  unter- 
geordnete Kenntnifs  des  körperlich  Schädlichen  an, 
um  es  vermeiden  zu  lernen. 

In  diefe  Irrungen  werden  wir  immer  tiefer  ver- 
wickelt^ fo  wie  wir  uns  weiter  in  das  Werk  des  Vfs« 
hineinführen  iaffen.  In  den  Erläuterungen  zu  $.  82 be-* 
•müht  er  fich ,  die  angegebene  Gebundenheit  (di^or- 
ganifch-pfycliifche)unadieUnfre\beit(diepfychifch- 
organifche)  genauer  von  einander  zu  fcbeiden.  Anfia tt 
aber  der  Erfahrung,  der  ärztlichen  Beobachtung  Ge- 
hör zu  geben,  macht  er  die  Sache  blofs  mit  feinem  Phi- 
lofophemüberdieFreyheUab,  und  behauptet  diefem 
tu  Lieb :  „unfreye  Zußände  feyen  nur  endliche  Folgen 
unmoralifcher  Lebensweife»  felbfiverfchuldete  Mer^ 
abßinimungei»  des  freyen  Zußandes  der  Selbftbefi^im'^ 
mung;  Seelenfiörungen  kennen  vdn  aufsen  her  gaff 
nicht  entßehen,  die  Anregungen  daau  find  nur.inner- 
lieh  im  Hange  zur  Sünde  zu  fuchen."  „Gebundenheit 
dagegen  ißnur  organifebeAffeclion  mit  pfyobifchea 
Uefisexen,  Leiden  des  Individuums;  Seelenfiörung, 
Unfreyheit  aber  iß  Leiden  der  Perfon.'?  Das  Fefen-» 
fchlofs  diefes Philofophems  ißfreylich  von  aller Er*^ 
fahrung4inerfifirmbar.  Hs  fey  z. B.  einaGei ßeskrank- 
lieit  jahraiang  vorherrfcheod  mit  pfydilfchen  Mittein 
i^lehandjelt»  derZußand  fey  dadurch  wiederholt  gebef- 
liert^  aber  Kückfäile  nicht  verhindert  worden,  eadlich 
glücke  eine  fomatifcheKur  (etwa  gege» Kopfgicht  oder 
ein  andermal  gegen  zurttckgetriebene  Krätze  gerich« 
^ts)  fo  siift.  der  PhUofopbf  cuis.  «u:.  Begreülich!  da* 
wea  ja^nvr  GrebnnriiMihiHlfi  okht  Unfteybeit. 


(J^er  Bef^äiu/ä  /oi0L) 
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(Btfehlu/i  der  im  poffgen  SiiUk  ahg€6roehenemJReunJSon.) 

Uoch   wir  verfiehen  uns  nach  dem  bereits  Ge* 
faßten  leicht  über  den  Vf.,  wenn  wir  nnn  weiter 
lefen:    ^Gebunden«  Zafiande  find  um  fo  mehr  mit 
auffallenden  orjganifchen   Veränderungen  be^leitet^ 
le  grötsern  Schein  von  Aehnlichkeit  fie  mit    den 
unfreyen  haben;    aber  gerade  die  heftige  organi* 
Iche  Erregung  zeugt  von  ihrer  eigentlichen  Natur; 
da  hingegen  wahrhaft  unfreye  ZuTiände,   je  gewif- 
fer  fie  es  und,  defio  weniger  eine  äufsere  Spur  or-. 
•anifcher  Veränderung  an  fich  tragen,  -r-    Der  Ver- 
rückte—» iß  gefund  in  allen  Functionen  des  leib- 
lichen Lebens."    Da  haben  wir  den  eigentlich  gel- 
tenden,   erfahrungsmärsigen  Unterfchied,   nämlich 
den    bekannten    in    der   Pfychologie    lange  aner- 
kannten,   der   aber  nur  die  negative  BelUmmuDg 
enthält.     Wir  fagen:    unter   eigentlichen  Geißes* 
krankheiten.  wofien    wir   nur    folche    andauernd 
krankhafte  Zufiände  des  Geifieslebens  verfiehen,  in 
denen  wir  die  körperlichen  Bedingungen  des  Gei- 
iieslebens  nicht  genau  genug  kennen,  fordern  aber 
dann  pofitiv  zweytens  hinzu :  wenn  nämlich  in  die- 
fen  Zufländen  die  höhere  Willenskraft,  die.  Selbft- 
beherr(chung  gelähmt  oder  unterdrilckt  iß.    Diefei 
zweyte.  iß  es  nun  offenbar,  was  der.  Vf.  mit  feinen 
Sätzen  über  Bewufstfeyn  und  Unfreyheit  eigentlich 
beabfiobtigt,   aber  der.  Mangel  an  piychologifcher 
Vorbereitung  läfst  ihn  damit  nicht  ins  Klare  kom- 
nien.    Er  giebt  nur  die  beiden  Satze  $.  Sl:  n^uv  im 
Bewufstfeyn  iß  der  Menfch  Perfon.     Alle  Zufiände 
demnach ,  welche  das  Bewufstfeyn  völlig  aufheben, 
oder  wenigßens  verdunkeln,   heben  auch  Xueleicbf 
fo  lange  fie  dauern ,  feine  fiaatsbürgerlichen  Bezie- 
hungen auf."    Ferner  §.  86:  ,,Wir  haben  alfo  in  dar 
perionlichen  Unfreyheit  das  lange  Zeit  vergeblich 
auf  falfcbem  Wege  gefuchte  Princip  zur  Ausmitte- 
lung derjenigen    Zufiände  gefunden,    welche  die 
Rechts-  und  Pflichts-  und  überhaupt  die  Zurecb- 
nungsfähigkeit,    kurz  die  flaatsbürfferlichen  Bezie- 
hungen des  Menfchen  aufbebien.    Und  es  find  nicht 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1829. 


die  Kennzeichen  des  fchwacben  oder  zerrüttetes 
Verfiandes  insbefondere,  fondern  die  der 
überhaupt,  deren  Auffuchung  und  Befiimmung 
Aufgabe  des  pfychifch  •-  gerichtlichen  Arztes  ans« 
macht."  Diefs  führt  auf  unfre  erfie  Bemerkung  zn^ 
rück.  Allerdings  kommt  hief  ^les  auf  Beurtheir 
lung  der  Unfreyheit  an,  aber  was  hilfk  uns  diefer 
doppelt  verneinende  Ausdruck,  wenn  wir  niobt 
durch  pfychologifche  Unterfuchungen  in  Stand  ge«- 
Jetzt  werden,  ihm  feine  be|ahende  Bedentuoe  ia 
jedem  einzelnen  Falle  zu  geben.  Rec  findet  nicht, 
was  der  Vf.  hier  Neues  gegeben  habe.  Denn  dals 
er  die  Unfreyheit  nicht  aJigemein  in  Befcbränkung 
und  Aufhebung  des  Verßandesgebrauchs  finden  köor- 
ne,  folgt  wohTleicht  aus  dem  von  ihm  bey  $.  81  bc^ 
liebten.  Sprachgebrauch  für  das  Wort  Verltand  (wie^ 
wohl  er  diefer  Behauptung,  wie  vrir  unten  fehen, 
jiicbt  einmal  treu  bleibt).  Wenn  aber  Andere  die 
Befcbränkung  der  hier  fraglicheo  Willensfreybek 
in  der  Befcbränkung  des  Yerflandesgebrauchs  ^i»- 
gründet  finden,  fo  geben  fie  diefed. Worten  offenbat 
eine  ganz  andere  Bedeutung.  .  Dabey  finden  wir  die 
Bemerkung  des  Vfs.  S.  149  u.  f.  fehr  richtig,  t  AHoa 
kommt  hier  auf  das y«!  compoiem  e/fe,  feiner  mäcto- 
tig  feyn,  auf  die  Kraft  der  ipnern  Selbfibeheri^ 
fchung  an,  und  es  iß  meiß  darin  gefehlt  worden, 
dafs  man  diefe  nur  bey  der  ErkenotniTs  und  deki 
Vorßellttngen  beachtete,  ,.da  fie  dooh  eben  fo  unmit- 
telbar auch  die  Lufigefbhle,  Begierden  und  Beßrem 
bungen  angeht« 

Aber  eben  dem  gemäfs.mufs  nach  des  Rea  Mei- 
nung die  Grundlehre  unfrer  Wiffenfchaft  in  dem 
Theil  der  pfycbifcben  Anthropologie  gefucht  wer- 
den, der  cne  Hindernifre  kennen  lehrt,  welche  die 
Kraft  der  Selbfibeherrfchung  befcbränken  kOnnen.  , 
Diefe  werden  aber  nie  von  rein  -  pfychifchem  Ur- 
.Xpfung  feyn.    Nicht  alfo  im  Princip  der  Unfreyheit, 
londern  nur  in  der  Lehre  vom  moralifcbe»Urfprung 
diefer  Unfreyheit  finden  wir  das  Eigenthflmlicbe  von 
Hn.  Hfinroth^s  Lehre  und  zuEleicn  den  Theil  der 
Lehre,  den  wir  befireiten.mOifen.    Wir  finden  die 
nächße  Urfache   diefer  krankhaften   Zufiände  des 
Greifies  in  organifchen  Functionen,  welche .theils  die 

Sanze  Entwicklung  des  Geifieslebens  hemmen,  theils 
as  Bewufstfeyn  unterdrücken,   theils  die  höhere 
Willenskraft  in  des  Au&nerkfamlceitHUUinien,  theils.' 
K  den 
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den  untern  Gedankenlauf  der  AffoektiooeR,  der  Idt- 
tenden  Gewalt  )ener  heftinn^ea  Willansk^ft  bald 
im  Allgemeinen,,  bald  nur  nach  einzelnen  Richtun« 

Sen  entziehen«  Nur  mittelbar  kdonen  pfychifclie 
letze  auf  die  örgan^cbep  Functionen  fo  fiOrend  wir« 
ktn^  daf&diefe  dann  das  ceiftige  JLeben  hemmen«  Im 
Geiße  iß  ja  die  hdhere  Willenskraft  allein  das  eigen- 
thOmlich  menfehliche,  ihre  innere  geülige .  Unter«- 
drückung  oder  Vernichtung  viäre  nicht  mehr  Krank- 
heit des  GeißeSy  fondern  Ertödtung,  Vernichtung 
der  Menfcbheit  in  ihm.  l>etn  Kec.  fehehit^diefer 
Streit  eifienllidi  durchdieVerwecbfelungder  rechts- 
wiffenfcnafttichen  Beurtheilung  krahkbaherGekies- 
sußSndd  mk  der  ärztlichen  berbejgefohrt  zu  feyn« 
Recbtsmffenfchafklich  kommt  es  nur  auf  die  prychl^ 
#ehen  Symptome  der  Krankheit  und  far  diefe>  wie 
Hgnie  lehrt,  einzig  auf  die  Beßimmnng  von  Frey- 
lieit  oder  Unfreyheif  des  Vt^illens  in  Ihnen  an,  fo 
dafs  auch  die  InandichfaUigkeit  der  Bedingungen 
mnd  Urfaehen  der  Unfreybeit,  wie  unfer  V£  zeigt, 
nur  Ton  ärztlicher  Erwägung  iß.  AUein  hierin  lei- 
^t  der  Arzt  nur  derRechtsbeurtheilun^  einen  Dienß^ 
Jein  eignes  InterefTe  iß  dagegen  die  Herßellung  der 
Gefimdheit,  die  Heilung  der  Icrankbaftea  Zulitände* 
iüer  fcheint  uns  unfer  Vf.  flUfchlich  die  rechtliche 
Beurtheilung  auch  zur  Grundlage  der  ärztlichen  zu 
«lac^n.  Er  erklärt  die  fomatifche  Hülfe  nur  fOr 
^ne  nMative  und  die  pfychifche  allein  fbr  die  pofi- 
.tire..  Wenn  er  nun  aber  zum  Beleg  anfahrt  die  gu- 
-ien  Wirkungen  der  Brechmittel,  der  Vefioaniw^ 
<ier  Zwangsjacke»  desDrehßuhls,  fo  geben  wir  gern 
CB^  dafe  diele  nur  als  prychifch  reizend  wirken  *  uns 
fcheint  aber  diefer  pfychiCche  Reiz  eines  fo  einfaches 
finnÜcheA  Mittels  nur  der  Gegenreiz  gegen  einen 
:cbeB  {o  einfachen  ßnnliehen£m£ufs»  mr  die  Wil- 
lenskraft feffelte;  liegen  die  fomatifchen  ßörende» 
•Bedingungen  tiefer»  fo  werden  auch  fo  ein£acbeMit- 
,tel  ni^t  helfen.  Es  wird  bey  der  wirklichen  Hei- 
ilnng  immer  auf  eine  folche  Gegenwirkung  fomati- 
•icher  Mittel  ankommen.  Die  Uärkfte  Leidenfchaft 
-ift  ja  Lafter»  in  welchem  der  Jreye  Wille  unfittllch 
Jebt,  und  nicht  Unfreyheit,  nicht  Geifteskrankheit; 
der  härteße  Irrthuni  in  Vorurthetlen  und  Aberglau^ 
-len  msrleitet  A%n  irtt^n  Willen  zu  Fehlern ,  aber 
f Geifteskrankheit  entltebt  erß  cht,  wo  6\e  rmnliche 
Stärke  einer  Vorftellungsweife  oder  Begierde  die 
-freye  Willenskrafl  lähmt  oder  bricht.  IHefs  ißt 
im  SianÜchen  körperlich  bedingte  Einwirkung 
ttnd  geißig  allerdings  Folge  der  menfchlichen  Ge«- 
breebiichkeit;   aber  nicht  nothwendig  der  Unfict- 


Sehr  rlebt%  leinrt  uns  der  Vf.  für  die  Beurthei- 
'  hing  ^on  GeiAeskraaken  nicht  bej  A^m  Unglück, 
'  welebe&  den  Zußand  der  Unfreyhert  zum  Ausbrach 
'lMraehte>  ßehes  ;ztt  bleiben^  fondern  auf  die  ganze 
.Xebenseefehichle  zurftckzufehen»  Aber  bey  diefem 
•:Xi>rftduehen  finden  wir  es  ganz  nnßattbaft,  dafs  er 
yrficfe  alhnäfttinbe  Entwjoklnnjj^  zur  Kraakbeit  darcb 


Unfittlichkeit  begrOndet  finden  wilL  Offenbar  find 
.  Krankhfeiten  der  Aekern,  Fehler  und  Unglücksfalle 
bey  der  Erziehung  und  fchädliche  Gewöhnungen^ 
S!Sfh!?P*  j?ng«  ßrt^efetzte  «iflige  und  leibliche 
Diltfehler  die  unmittelbaren  (Lrlach^n  für  eine  Xol- 

?•*?  *™^"®  ^^*sp<>ß^»<>°  ^<*  eine  unglftckiicbn 
heftigeEmwirkune  bald  leiblicher,  bald  gcTniger  Art 
belihnmt  den  wirklichen  Ausbruch  der  Krankheit. 
Auch  werden  gewifs  diefe  Diätfehler  mittelbar  ofk 
durch  Rohheit,  Verwilderung  und  Unfittlichkeit  ver- 
anlafetundyergröfsert,  aber  doch  öfter  wohl  durch 
IcbuidlQte  ünwiffenheit  und  fo  manchmal  durch  An* 
flrengunwn  bevm  frommßen  beßen  Willen,  oder 
durch  IchttldlorenGram,  Kummer,  Sorgen  oder  Ver- 
wirrung, die  ein  verfehlter  Ltebenszweck  mit  fich 
föhrt.  Demi^ee.  fcheint  es  Höchfiunbillig,  wennwir^ 
die  wir  bisietzt  das  Glück  haben,  gefund,^lug,  wohl- 
erzogen  und  wohlhabend  genug  zu  fcyn^  um  fblcbtii 
iLinwirkungen  zu  entgehen,  uns  mit  unfrer  Sittlich- 
keit prahlend  aUen  jenen  Unglücklichen  gegenüber 
fiellen  wollen..  ■*  ** 

Gehen  wir  nun  mit  dem  Vf.  weiter,  fo  finden  wir 
bey  der  Angabe  von  den  Arten  der  Geißeskrankhei- 
ten  in  $^56febr  gut  den  Gedanken :  „Das  Ich  ifi  eben 
fowohl  Leib  als  Seele,  es  iß  die  rolUiändige  Perfon", 
zu  Grunde  gel^t.  Aber  die  Anwendung  wird  Schwie- 
rig. Anfangs  ßgte  der  Vf.:  Perföolicbkfcit  und  Ver- 
nunft fmd  Lins  und  daffelbe.  Hier  hingegen  theilt  er 
das  Leben  d'es  Ich  in  leibliches ,  in  Seelenleben  und 
Leben  im  Bewufstfeyn,  fo  dafs  letzteres  als  per- 
f&nllche$  Leben  ein  mittleres  zwifchen  ^enen  bei- 
den feyn  foU,  deffen  Erkranken  eigentlich  die  hier 
gefuehte  Geifteskrankheit  fey.  Wir  finden  den  Vf. 
bey.diefen  verfchiedenen  Bedeutungen  des  Wor«- 
tes  Perfon  nicht  in  Uebereinßimmung  mit  fich 
felbA.  We  Arten  der  Geifleskrankheiten  giebt  dann 
der  Vf.  nach  dem  einfacMien  pfychologifchen  Thei- 
hingsgrund.  Die  Geißesrermögen  fiid  Gemüth", 
Vorßellungsvermögen  und  Vermögen  zu  handeln^ 
Jedes  ron  diefen  kann  theils  durch  Exaltation^ 
theils  durch  Depreffion  krank  werden,  fo  giebt 
es  fechs  Formen  Exaltation:  des  Gemüths  W^ahr^ 
ßnn,  des  VorRellens  V^errücktheit ,  der  Willens^ 
kraft  Tollheit;  Depreffion  dtes  GemOths  Mflancho^ 
Ue,  des  Vorßellen«  ßlödßnn,  der  Willenskraft  fFil- 
tenlefiskek.  Diek  Eintheiinng 'vorausgefetzt ,  giebt 
■dünn  Kap.  9.  eine  trefiliebe  Schilderung  und  Beur- 
theilung der  dadurch  befiimmten  Kranl£eitsformen. 

•Eben  fo*  einfach  werden  in  Kap.  tf^die  gebundenen 

•Zoßänd^  mifSchJäf,  DeKriamund:  Ferwirrung^  und 
in  Kap.  1 1  die  gemifchten  Z^trßände  auf  Taubßummheify 
rqm  depotenzirten  Gehirn-  und  Nervenfjßem  ab- 
J>^ng%©  pj}'chi/ck€  Schwächen  (Gedächtniis-,^  Ver- 
fiandes-,  GemOths-  und  V^ülens- Seh  wache),  Triin^ 
benheit  nebß  felbßrerfchuldefem  Affeet  and  ge^alt- 

-famer  Aufregung  thierifx:hdr  Triebe,  endlicfr  foge^ 
nannteTerbormne  pfychifche  Störungen,  uftreffe  per^ 

xjönhch4  Erunkheiien  zurückgeführt»    Wir  äiöchtea 
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wühfebeo,  dafa  dieKator  die  VarbSHnifTe  der  krank- 
haften GeiaeszttlUnde  fo  eiaf^cb  nod  klar  geordftet 
hotte»  ab  des  Vfs.  liefare;  abcor  wir  zweifela, 
dafs  fortgrfetzte  Beobochtuog  ihm  dafarTdie  Zu- 
fÜRNnvng  liebern  wird.  Im  Einaefaien  bemerken 
wir  DUTy  der  Vf.  flimmt  Heni^  bey  gegen  PinePs 
wumie  /ans  deUre^  dem  Rec  fcheint  entfcheiden- 
der,  v/sts ^Conradi  neuerdings  für  Finel  gehet  bat 
Der  yi.  leitet  das  HelUeheli  v<m  einem  «öffneten 
AUfinn  ab  ^  eine  fo  phantafiifebe  Hypotbefe  hatte 
Ree.  in  diefem  Werke  lücbt  erwartet.  Doch  wir 
bleiben  bey  dem  AUgemeineo.  Wir  fftrchten ,  dafs 
hier  die  alten  Schwierigkeiten  alle  wiederkehren 
werden,  wenn  man  bey  der  hier- gewählten .  wei* 
tern  BedeiHung  des  Worts  Delirium,  fo  wie  bey 
der  hier  gemachten  Nebenordnung  der  gebundenen 
Antriebe  neben  Verwirrung,  Üelirium,  gebundenen 
Antrieb ,  plycbifcfae  Schwäche  und  vor  Allem  an* 
reife  Krankheit  naph  den  (Jebergängen  und  Aehn- 
lichkeiten:  mit  dei)  GeiUeskrankheiten  felbft  vearglei- 
eben  will» 

Der  zu^ry^tfAbfcbnitt  oder  die  Zdchenlefare  iftmh 
gleicher  Klarheit  und  Sorgfalt  ausgeführt,  wie  die 
vorigen  Kapitel.  Erlt  allgemeine  Bemerkungen  Ober 
die  Zeichen  unfreyer  Zuitände  Oberhaupt,  dann  Aus« 
fülirungen  fOr  die  befchriebenen  befondern  Kraiik«- 
beitsformen,  für  fcheinbare,  für  erheuchelte,  für  ver- 
hehlte, verborgene  und  angefchuldigte  Zuftände  die* 
fer  Art,  tind  endlich  ffir  die  gebundenen  und  ge* 
mifchteh  Zuflände» 

Leider  irrt  nur  in  der  Ausführung  den  Reo. 
wieder  das  iNämliche ,  welches  wir  vorbin  ftrei« 
tig  fanden.  Der  Vf.  geht  hier  von  deni  allge- 
meinen JSatze  aus:  nDer  Menfch  behauptet  fetne 
Freyheit  als  Tbatfache  nur  durch  Verliand  und 
Wiuen  »  alfo  find  alle  Aeufserungen  des  in  feiner 
Thätigkeit  gehemmten  VerAandes  und  Willens  — 
Kennzeichen  der  unfreyen  Zufiande  (überhaupt.'* 
Damit  giebt  er  |a  aber  das  Eigenthümlicbe  feiner 
luehre  von  der  Unfreyheit  canz  verloren :  denn 
nun  ift  e^  doch  nur  der  rerßand ,  auf  den  es 
ankommt.  Die  allgemeinen  Zeichen  der  Unfreyheit 
liegen  in  unverfiaiidigem  >  unzweckroäfsigem  Be- 
nehmen, weiter  fagt  der  Vf.  hier  nichts.  Den 
Willen  hat  er  fälfchiich  ZK)ch  neben  den  Verüand 
eeftelit.  Denn  die  hier  in  Frage  flehende  Unfrey- 
heit betrifft  nie  die  bloTse  Hemmung  des  Willens, 
nie  das  Unwillkürliche  ,  fondern  nur  das  Willkür- 
liche, wiefern  es  unverfiändig  ili.  Selbß  die  Zei« 
eben  der  Willenlofigkeit  beliehen  nur  darin  ,  dafs 
der  Menfch  da  unverfiandigerweife  und  unzweck- 
mafsig  nicht  handelt,  wo  er  handeln  foUte»  Al- 
les hängt  alfo  nun  in  des  Vfs*  Anwendungen  da- 
von jab,  dafs  die  Pfycfaologie  ihm  eine  gute  I^ebre 
vom  Verfiand  gebe^  aber  eben  diefe  hat  er  nicht 
berückfiebtigt.  ülr  wiederholt  Ober  Verßand  nur 
das  Herkömmliche  y  dafs  er  das  Denkvermögen  fey, 
und  über  dea  Willen  fagjt  er;  j^an  id  inimer  noch 
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in  dem  imbom,  den  Witten  in  das  Begefiirnngs- 
vermögen  hioeiBZufchieben..«-.  Der  WiUe  ifi  dA 
Träger,  •  der.  Herold  der  Freyheit.'^  Was  fott  un^ 
diefer  unbeftimmte  Tadel  utid  diefe  bikUiche  ftede^? 
Wille  und,  Begefarungavermögen  fiod  zwey  WcNrte» 
vor  Allem  kommt  es  darauf  an,  was  ein  Jeder  da^ 
bey  denkt«.  Seinen  Spraphgebrauch  hat  uns  aber 
der  Vf.  nicht  entwickele  Diefreye  Kraft  im  Men- 
fchen  ift  die  der  j>elbftbehertfchung,  die  innere  That- 
kraft ;  diefe  aber  allein  den  Willen  zu  nennen y 
nimmt  «ichtmit  dem  deutfchen  Sprachgebrauch. 
« 
Sehr  vrichtif  far  die  |[anze  Wifr^nfchaft  -  ift 
dann  die  Untericheidung  der  nur  fcheinbar  un* 
freyen  Zufiande  von  den  wahrhaft  unfreyen.  Dabey 
ift  Aec.  dem  Endurtbeil  nach  ganz  der  Meinung 
des  Vfs.,  dafs  wir  UrCache  haben,  an  die  Stelle  der 
herkömmlich  gewordenen.  Alles  entf^buldigenden 
Milde  virieder  die  rechte  Strenge  der  fieurthei-^* 
hing  zu  fetzen ,  dafs  wir  immer  far  Zurechnnngs- 
föhigkeit  zu  entfcheiden  haben,  fo  lange  nicht  be-^ 
ftimmt  der  Gegenbeweis  vorliegt.  Allein  die  Grün« 
de  des  Vfs.  treffen  uns  wieder  gar  nicht,  denn  er 
macht  darin  nur  mit  der  gröfsten  Härte  nochmals 
den  unfittlichen  Urfprnng  aller  Unfreyheit  geltend» 
Die  Confequenz  diefes  Satzes  führte  aber  hier  offen- 
bat auf  ganz  andere  Behauptungen,  als  die  vom  Vf* 
beabfichtigten,  und  die  Nichtunterfcheidung  der  juri-  ^ 
difchen,  etbilcben  und  religtöfen  Zurechnung  fcheint 
uns,  ihn  mit  fich  felbfi  zu  verwirren.  Der  durch  eig- 
ne Schuld  Trunkene  weifs  in  diefem  Zufiande  nicht,  . 
was  er  tbut  ^  er  handelt  darin  nicht  mit  befonnener  ' 
Abficht,  alfo,. wenn  er  Andrer  Rechte. kränkt,  auch 
nicht  mit  böf er  Abficht  {dolus).  Aber,  dafs  er  trunken 
iß,  iß  feine  Schuld,  folglich  hat  er  auch  Schuld  (ci^po) 
an  der  Rechtsverletzung.  Die  Schuld,  aber  nicht  die 
böfe  Abficht,  foU  ihm  zugerechnet  werden.  £ben£o 
müfsten  wir  nach  .des  Vfs.  Grundfatz  ^den  Geiftes^ 
kranken  beurtheilen;  dieferiü  nach  ihm  felbß  Schuld 
an  feiner  Krankheit  und  mafste  alfo  die  ^ulpa  alles 
deffen  tragen,  was  er  in  der  Krankheit  verftbt*  Dem 
viriderfpricht  der  Vf.  aber  doch  überall,  indem  er  bey 
Unfreyheit  die  Zurechnung  aufgehoben  feyn  hkisU 
wie  wir  Andern  auch.  Durch  allgemeine  wiffen« 
fchaftliche  Unterfcheidungen  vvird  man  die  Gren- 
ze! zwifchen  frey  und  unfirey  nicht  ziehen  können; 
esiwirdi  eewils  immer  dem  £e<H>teB  Urtheil  Ober 
den  einzeuien  Fall  anbehn  zu  fielleo  bleiben,  :woriB 
nach  des  Vfs.  Sprache  die  i»ocb.  zurechnungsfähi- 
gen  gebundenen  Antriebe  »  ^fycbifchen  Schwächea 
und  unreifen  Krankbeitszufiände  zwifchen  voller 
Krankheit,  Delirien  und  Verwirrung  liegen.  In«- 
deffen  glaubett  wir|hierai>s  den  eigentücli^n  Zweck 
von  des  Vfs.  Lehre  zu  verßeheti»  Er  wollte  jen^r 
am  Ende  Alles  entfchuldigenden  Lehre  damit  itreng 
entgegentreten.  Aber  der  Grund  des  Streits  um 
Milde  oder  Strenge  der  Zurechnung  liegt  nnfrer 
Meinunff  nach  Oberhaupt  niqht  auf  dem  Bodeo  der 
pfychif<^en  Medicin,   ibadem  auf  dem  des  Stra^ 
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recbts*   Es  kommt  darauf  aa,  ob  wir  Lcuterea  911J- 
keri/ck  adtr  fene^chifch  benrtbeileB.    Der  coRfe<- 

Santa  Quaker  mtt&  JMes  Verbraeher  oor  mir  Mit« 
den  als  eiiiaa  UnglflokÜeban  anfehen;  er  kada  Mt 
Hiebt  eigentücb  firafen  wollea,  ibsdera  er  hat  dea 
Verbre<mer  nur  an  befdHgsm,  damit  er  lieh  und  An- 
dern niebt  mehr  fchade»  und  befondera,  damit  «- 
er  fich  jtkicbt  mehr  Tor  der  Gefeilfcbaft  felbft  6^- 
fii^Mmpfe.  Er  wird  den  Verbrecher  aar  in  ein 
Beflemngxhaua  aikhigen  and  ibn  dort  erziehen. 
Bey  der  jetzigen  Bilduogsftufe  der  Völker  brau- 
chen wir  aber  noth wendig  noch. die  Drohung  mit 
der  Strafe^  um  gewaitlkm  von  der  Uebertretung 
der  Gefetze  abzuhalten »  und  fo  lange  diefs  Be- 
dflrfhifs  bleibt,  iß  auch  die  Vollziehung  der  Strafe 
bey  jeder  befonnen^n  tfebertretnn^  des  üefetzes 
fireng  zu  fordern,  und  aKo  auch  mit  voller  Stren- 
ge zuzurechnen. 

Der  dritte  Abfchnitt  giebt  die  Ausmittelungslehro 
und  der  vierte  die  Äusrertiffungslehre  mit  derfelben 
ELlarheit,  Umficht  und  Volliiän£gkeit,  wie  die  vori- 

Sen;  Der  dritte  fSngt  mit  einer  vortrefflichen  Sohil-* 
erungder  Anforderungen  an,  welche  an  den  pfy-- 
chifch- gerichtlichen  Arzt  .gemacht  werden  foUen,  be- 
fpricht  nun  erßdie  Sufsern^dann  die  Innern  allgenfiei'' 
pen  Bedingungen  der  Ausmittelung  und  fahrt  die 
Lehre  durch  alle  befondere  Rubriken  des  vorigen  Ab- 
fchnitts  durch.  Die  Ausfertigungslehre  iß  mit  ganz 
befondrer  Sorgfalt  genauer  ausfgebildet,  als  in  frQ- 
her  hierher  gehörenden  Werken»  indem  anfalle 
Erfordernilfe  der  Ausarbeitung  eines  Gutachtens 
oder  Fundreheina  und  der  dabey  zu  vermeidenden' 
Fehler  ROckGcht  genommen  und  Alles  ausfOhrlich 
mit  Beyfpielen  belegt  iß. 

Für  die  praktifchen  Zwecke  der  pfychifch- ge- 
richtlichen Medicin  fcheint  uns  alfo  hier  fehr  viel 
gewonnen  zu  feyn;  hingegen  die  philofophifcben 
Grundlagen  der  Lehre'  wOnfchten  wir  ganz  ver- 
ludert und  den  gewählten  Unterfcheidungsgrund 
der  perfönlichen  Krankheiten  von  andern  Geißel- 
leiden  können  w|r  gar  nicht  anerkennen.  Die 
Fortbildung  der  VViffenfchaft  mag  entfcheiden,  ob 
vidleicbt  mit  einem  anr* —  TT-*^-f^i.«:j 

de  HeinrotVs  Techs  alh 
eben  Geißeskrankheiten  . 
allen  andern  geißigen  Leiden ,  die  entweder  einen 
beßimmter  erkennbaren  organifchen  Krankheits- 
grund haben,  oder  die  Freyheit  nicht  aufbeben, 
getrennt  gebalten  .werden .  können. 


Die   Mingel  dad  rablar  fai   der  pfaüorophi* 
loben  und  pfyclM>togirchea  Grniidlan  des  Werics 
habeo  eadliofa  auch  fiir  die  praktifchen  Zwecke 
einen   widitigen  Maagel  darin   verarfaobtf    daä 
ttim  dl»  reohte  Stelle  at  die  Lehre  voa  der  Zu- 
rechnung ganz   felilt.     Dieb  bitte  den  Grundge- 
fetzen  na(»  fobon  im  erfiea  Abfchnitt  and  för  dia 
Anwendungen   auafobrlicb   im   zweyten    vorkonw 
laen  füllen.     Anßatt    defTen   kommt  der  Vf.  nur 
tumultuarifch  in  den  £rifiateningen  daranf ,    und 
feine  Gründanficht  giebt  er  eigentlich  erß  in  den 
l^rULuterangen  zu  f  84.     Daher  kommt  es.,    dafs 
er  dea   Unterichied    der  recbtlicheli  Zurechnung 
Tön  der  etbirchen   und   religiöfen   gar   nicht  erS 
findet.     Die  Strafrechtslehrer  haben  uns  lange  ge* 
zeigt  ^    daCs  vor  Gericht  und  alfo  auch   fbr    den 
pfychifch  -  gertchtlichea    Arzt   nur  von    der  Ver«* 
gleichung  der  unter  iK^/fvm    Gefetzen  ftehenden 
dußemnaten  der  Nenfchen  mit  ihrer  befonne- 
Den  Willenskraft  die  Rede  Xeyn  dürfe ,   und  nicht 
von  der  ethifchen  Beurtheilung  der  Gefinnungen« 
oder   gar  der   religiöfen-  Idee   der  SOndhaftigkeit 
aller  Menfchen.      Anßatt  deffen  beruft  fich  unfer 
Vf«    nur  auf  Le/Jings:    man  mufs   nicht    mflfren, 
und  den. Spruch:    das  Gefetz  iß  ihnen  ins  Herz 
gefchrieben ,    alfo ,    dafs  fie  keine  Entfchuldigung 
haben » —  er  verliert  fich  alfo  nur  in  r^ligiöfe  Be* 
trachtungen,    ohne,  zu  bed,enken,    dafs  auch  ge- 
fchrieben ßeht :    wir  find   allzumal  Sander ;    und 
ein  ander  Mal:  richtet  nicht!    Diefe  reiigiöfen  und 
die  moralifchen  Betrachtungen  gehören  gar  nicht 
her,    fie  verwirren  nur  'die  Beurtheilung.     Diefer 
Fehler   bringt  es  denn   auch  mit  fich ,    dafs    der 
Vf.  den  hier  fö    wichtigen  Unterfchied    zwifchen 
Affect  und  Leidenfchaft  gar  nicht  angiebt ;    daCs 
er  bey  Trunkenheit  und  Affect, x  die  oft  fo  fchwie- 
rige  Unterfcbeidung  des  unverfchuldeten  oder  ver- 
fchuldeten  Zußandes  nicht  näher   erläutert  (fon- 
dern (ogar  $.  84.  £rl.  10.  in  Widerfpruch  mit  frfl» 
bern  Behauptungen  allen  Affect  zurechnet);   dafs 
er  endlich   den  Einflufs  von  Erziehung^i^und  Roh* 
beit  auf  die  Zurechnung  ear  nicht  belprrcht,   ob- 
gleich  er  in  der  weitläufigen  Erl.  zu  $.  84  nebß 
mehrern  andern  fich  nur  vergeblich  bemüht,    zu 
beweifen,  dafs  ein  von  einem  rohen  Menfchen  ab- 
fichtlich  begangenes  Verbrechen  der  vollen  Strenge 
der  Gefetze  anheimfalle ,    welches  doch   aus  den 
erflen    Bejgriffen    der   rechtlichen   Zurechnung    fo 
leicht  undklar  hervorgeht. 


^     . «       «      • 
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den  erfreulichen  Erfcheinungen  in  dem  Fache 
der  klalfifcben  Literatur  leehört  auch  das  rühmliche 
Befireben  mehrerer  Schuimanner  der  neueiien  Zeit, 
den  angehenden  Lateinern  zweclcmifsigere  deutfch- 
lateiniuhe   Wörterbücher  in  die  Hände  zu  geben. 
Denn  die  früheren  Hülfsmittel  diefer  Art,  fo  gut  fie 
auch    zum  Tbeil  für  ihr  Zeitalter  feyn  mochten, 
konnten  den  gefteig^rten  Anforderungen  der  kräftig 
^ufiirebenden  kläffifchen  Bildung  in  unfern  Gelehr- 
ten *-  Schulen  unmöglich  länger  genügen.    £s  war 
daher  gewifs  verdienlUicb,    dafs  zwey  Männer,  zu 
«leicber  Zeit  und  unabhängig  von  einander  ein  den 
Anfprüchen "  unferer    vorgerückti^n    Jugendbildiing 
mehr  entfprechendes  deuUch-lateinifches  Wörter« 
bocb  zu  bearbeiten  fiob  entfclilofCen,  Lünemann  und 
Kraft.    Der  erflere  hatte  fchon  durch  Verbefferüng 
des  Scbelierfchen  deutfch  -  lateinifchen  Wörterbuchs 
feinen  Beruf  zu  einer  gröfsern  lexikalifchen  Arbeit 
einigermafsen  beurkundet.    Der  erfie   Thell  feines 
-auf  vier  Qvartbände  angelegten  dentfoh  -  lateinifchen 
Lexikons  entfprach  jedoch  den  Erwartungen  des  Pu-> 
blikums  nicht  ganz,  fo  viel  Gutes  auch  darin  ^thal- 
ten :  neben  manchen  Ungenauigkeiten  fand  Geh  auch 
ein  zu  fühlbarer  Mangel  einer  genauen  Berückfich- 
tigung  der  lateinifchen  Synonymik.    Dazu  kam,  daCs 
das  Werk  für  Schulen  zu  grofs  angelegt  und  viel 
ßAX  theuer  war.    Nach  Erfcheinung  des  erßen  Ban«* 
des  inoi  Jahre  1821  ifi  die  Fortfetzung  unterblieben. 
Das  Kraftfcbe  Lexikon  trug  in  feiner  erfien  Geftalt 
inancbe  Spuren  der  Eile,    womit  es  vom  VerfafTer 
und  Verleger  ans  Licht  gefördert  vttorden  war,  an 
ücb;   bey  feiner  Überwiegenden  Brauchbarkeit  im 
AUgemeinen.  fand  es  indefs  in  den  Schulen  baldBey- 
£all  und  Eingang,  fo  dafs  fchon  nach  kaum  2  Jahren 
eine  neue  Auflage  nptbig  wurde. .  Diefe  erfcbien  im 
jaitire  }82S  — 1824  bedeutend  verbeffert  und  vt^T 
mehrt.    Docb  liefs  auch  diefe,  befonders  hinfichtlicb 
der  lateinifchetf  Synonymik,  noch  manche  Wünfche' 
'übrig,  und  wir  hoffen,  dals  der  Vf.  bey  der  dritten 
Auflage,   welche  bereits  angekündigt  ift,   höhere» 
r    ErfinT^  Bl.  zur  A.  L.  Z.  18S9* 


Anforderungen  noch  mehr  zu  genügen  fuchen  wird. 
—  Herr  Prof.  Kärcher  in  Karlsruhe  gab  kurz  i^ach 
dem  Erfcheinen  der  erüen  Auflage  des  Kraftfchen 
Lexikons  einen  zweckmafsigen  und  ganz  nachKrafts 
Arbeit  gemachten  Auszug  ftr  Schulen  heraus ,  der 
für  die  erften  BedürfnilTe  des  Latein-Schreibens  hin- 
reichen kann.  Sehr  erfreulich  mufste  es  aber  den 
Freunden  der  lateinifchen  Lexikographie  feyn ,  4ds 
Hr.  Prof.  f Füßemann  im  Sommer  1824  ein  neues 
deutfch- lateinifches  Handwörterbuch  ankündigte^ 
welches  mit  Vermeidung  der  Fehler  und  Gebrechen 
früherer  Arbeiten  dleler  Gattung  den  Bedürfniffen 
der  Schulen  in  weit  höherem  Grade  abhelfen  föllte. 
Da  der  Vf.  verficherte,  dafs  in  den  bisher  erfcbiene« 
nen  deutich- lateinifchen  Wörterbüchern  kaum  der 
GrundÜein  zur  Aufführung  eines  tauglichen  Gebäa- 
des  gelegt  worden  fey ;  fo  durfte  man  wohl  erwar- 
ten, dals  er  etwas  uneleich  VorzOglieberes  leiflen, 
und,  wie  er  felbfi  verfpracb.  Alles  in  fich  vereinig 
een  würde,  vf9^  den  Schülern  nothwendig  und  nütz- 
lich fey.  Diefer  etwas  pomphaften  und  prunkenden 
Ankündigung  folgten  fpäter,  als  die  Arheitlangfa- 
.mer,.alsverTprocben  war,  vorrückte,  beruhigende 
Verfichehinsent  dafs  bey  diefer  Verzögerung  die 
Arbeit  des  Vfs.  nur  gewinnen  könne,  indem  Alles 
mit  der  gröfsten  Sorgfalt  erwogeil  werde,  und  kein 
übereiltes  Werk  das  Publikum  in  feiner  Erwartung 
taufeben  follt^.  Es  erfcbien  endlich  im  Jahr  18261 
und  die  nicht  geringen  Erwartungen  des  Rec.  fiel- 
gerten  fich  noch  bey  L^fung  der  Vorrede  zum  erften 
JUmde.^  Indefs  mifsiiel  ihm  der  vornehme,  höhnende 
und  fall  weg\i^erfende  Ton,  womit  der  Vf.  zwar  im 
Allgemeinen,  über  die  Arbeiten  feiner  iammtlichea 
Vorgänger  aburtheilte,  fich  aber  doch  nur  zu  deut- 
lich merken  liefs,  dafs  fein  herber  Tadel  befonders 
dem  ÜCrc/ifcben  Lexikon  gelte.  Es  hat  Ree.  nie  ge- 
fallen, fo  Cehr  es  an  der  Tagesordnung  ift,  wenn 
Schriftfieller,  zumal  junge,  durch  Herabfetzung  der 
Arbeiten  anderer  verdienftvoller  ^länner,  ihre  eige'^ 
nen  Producte  hervorheben  und  dieselben  dem  Pumi- 
kum  anpreiCeo  wollten,  und  mit  Bedauern  mufs  man 
bemerken,  wie  folche  Unart  immer  mehr  um  Geh 
zu  greifen  Cchelnt.  Wie  unwürdig  find  Ausdrücke;, 
als:  Zitateaniaan,  Zit^tenkram « Zit^enunwefen  und 
andere  bittere,  von  Leidenfchaftlichkeit  efAgegebene 
Ausfälle!  Und  doch  fagt  der  Vf.  in  feinem  kurzen 
'Vorworte  des  zweyten  Theils  feines  Werks,  wo  er 
fich  über  den  JCari^A^Kfehen  Rec.  befchwertt  „Er  be- 
daure  et  nur,  dafs  ein  lAann,  welcher  de»  hohen 
L  Beruf 
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Beruf  habe ,  die  i6m  anvertirante  Jagend  zur  böch- 
fien  Stufe  der  menfchlichen  Sittlicbkeit  auszubilden, 
einen  fo  wenig  geCtteten  Ton  habe  an^mmen  l^ön- 
nen/*  Hatte  der  Vf.  ganzlich  den  Ton  vergeffen,  den 
er  zuerft  Ober  feine  Vorgänger  anftimmte  r  '  , 

Was  die  6nind/a7z^  betrifft,  welche  der  Vf.  in 
der  Vorrede  zum  erden  Bande  aufflellt.  und  nach 
denen  er  gearbeitet  zu  haben  verfichert:  fo  kann  man 
fie  im  Allgemeinen  wohl  billigen:  Nur  iß  eszubelda- 
gen,  dafs  der  Vf.  dlefelben  beyBearbeitung  derfelben 
iiicht  cohfequent  durchgeführt  hat,  fo  dafs  man  faß 
auf  die  Vermuthung  kommen  follte,  jene  Grundlatze 
feyen  erß  nach  Beendigung  des  erßeii  Bandes  dem 
Yr.  recht  deutlich  vor  die  Seele  getreten.  £ine  gro- 
fse  Menget  von  Beyfpielen  aus*  allen  Theilen  des 
Buchs  könnte  beweifen,  dafs  der  Vf.  feinen  Plan 
fehr  (tft  ganz  aus  dem  Auge  verloren  hat. 


*  I 


Zuerß  verfpricht  der  Vf.  eine  gröfsere  VoUflSn-^ 
digkeit  der  deutfchen  Artikel,  und  fahrt  dann  aus 
den  Buchftaben  A  und  B  mehrere  Artikel  an,  wel- 
che bey. Krq/t  fehlen  foUen.  Mehrere  haben  wir 
;ü>er  doch  iiuch  bey  diefem  gefunden.  Es  fragt  fich 
indeffen  noch  gar  fehr,  ob  in  ein  deutfch-lateini- 
fches  Handwörterbuch  alle  die  Ausdrücke  gehören, 
welche  der  Vf.  aufgenommen  hat,  während  Ober  den 
weniger  nöthigen,  manche  nöthige  und  öfter  vorkom- 
mende absrfehen  find.  Wir  wollen  hier  nui-  aus  A, 
eine  Anzahl  deutfcher  Artikel  namhaft  machen ,  die 
wohl  eher  als  manche  aufgenommene,  einen  Platz 
verdient  hätten:  ^^6enc{/ii^}cA«n^  ^Jegen,  --thau, 
"tijch,  -- Unterhaltung ,  abfiechen ,  abfurehen, 
jiogrenzen,  AbkühlungsXimmer ,  abmuhen ,  fich,. 
abpflügen,  abplagen,  abplatten,  abranken,  Ab^ 
fctiiedsjtunde ,  ^thräne,  Alchynüe,  Allerhand,  AI- 
ierley,  das,  Alltagsfprache ,  AUentgenoJJe ,  Aniei- 
Jenbär,  Amphitheatrali/ch,  Amtsdiener,  -erßshlei- 
chumg,  ^hauptmann,  ^^jubiläum,  -rath,  ^ Jache, 
^fchreiber,  ^forge,  -ßube^  -treue,  -verhditniji, 
-» Verwalter,  ^ würde.  Anderweitig.,  Anfangsweije, 
Anklang,  AnkUißem,  Anklingen,  Anßreben,  Ap^ 
petitlos,  ^lofigkeU,  Arülleriejchule,  Arxn^trank, 
Aufnwnterungstfdttel ,  Aufjpiiren ,  Aufjtrahlen, 
Aujklimmen,  Aufrücken,  Auffchubswaje,  Auf-- 
fchrciten,  Augendrüfe,  -fällig,  -fißei,  •  häuichen, 
-^mittel,  -krampf,  --fehwärze ,  Ausdrucksart ,  Aus^ 
drucksvoll.  Auslogieren,  Ausmiethen ,  Auebitten, 
Ausruhen  u.  f.  f.  Entbehrlich  dagegen  finden  wir 
aufgenommen  Artikel,  wie:  AbblaJJen^  Abherzen, 
Abfiüpfen,  Abkehlen,  Abköpf en  ßatt  Köpfen,  Ab- 
gurgeln.  Abklettern,  Abkoßen,  Abkriechen,  Abe^^ 
weiberfchaft,  Ankind,  Anwetzen,  Aueblitzen,  Aus^ 
läge  (eines  Fechtenden),  Autopfie,  Azungsgelä, 
^recht,  Bandachat,  BanknieJJer,  Bankeifen,  Be- 
dieben,  und  viele  andere.  Der  Vf.  verfichert  zwar, 
nichts  nach  VVülkar,  fondern  fiets  mit  DurchfÖb- 
run^  des  beßimmten  Planes  aufgenommen  zu  haben  j 
allem  wir  muffen  dieCer  Behauptung  durchaus  wider- 
fprechi^n,    . 


^ 


Mzwe^ea  VerdienS  teiner  Arbeit  fetzt  Her  VL 
In  die  giazMche  WeglafTung  der  Artikel,  welche  in 
die  Sprache  des  Pöbels  gehörten,  und  er  wundert 
Cell ,  dafs  noch  in  den  neuefien  Wörterbflchem  fol- 
eher  Uhrath  in  grosser  Menge  geduldet  werdet    Er 
fpricht  dann  mit  grofser  Indignation  von  denen,  wel- 
che folche  pöbelhafte  Ausdrucke  in  ihre  Wörter- 
bacher  aufnehmen  könnten.    Dagegen  kann  man  im 
'Ganzen  nichts  haben,  obgleich  die  Anklage  etwas 
Übertrieben  klmgt,  wenigfiens  finden  wir  fie  in  Hin- 
ficht des  Äro/i'lchen  Lexicons  nicht  ganzgegrOndet. 
Aber  wie  verwunderte  ßch  Rec,  als  er  bey  näherer 
Anficht  des  liPfcfien  Handwörterbuchs  eine  Menge 
Ausdrücke  fand,  die  wahrhaftig  nicht  der  feinen  und 
gebildeten  Sprache  angehören,    und  gar  fonderbar 
mit  jenem  fiarkaüsgefprochenen  Tadel  contraßiren, 
als:  Abhuren  (fich).  Äff  engeficht  (als  Schimpf  wort), 
Abgurgeln  ßatt  Äbfchlachten ,  Arfch ,  Ärfchbacken, 
(welche  feine  Ausdrücke!)  Ausfeuerii  ßatt  hintenaus 
fchlacen,  Bengel,  Bengel^,  Bengclhaft,B^yj7i(Menfch), 
Dreck  ßatt  Kleihigkeit,  Efel  (als  Schimpfwort),  Efeh'n, 
Grobian,  hole  dich  der  Henker!  geh  zum  Henker! 
Hundsfott,    Hurenblick,,   Hurerrlrandwerk ,    -nefi, 
-Winkel,  -wirthfchaft,  Luder,  Laufen,  Quark  ßatt 
Kleinigkeit I  Saufgefellfchaft,  Schandhure,  Schand«* 
kerl,  «maul,  -menfch, 'Schinderknecht,  -mäfsig. 
Saufen  (fich  zu  Tode),   Schöps  (als  Schimpfwort), 
Teufelsbraten,-  Stadtklatfche,  Verhuren  u.  f.  w* 

Ein  drittes  Verdienß  will  üth  der  Vf.  dadurch 
lerworben  haben ,  dafs  die  grofsen  Maffen  der  deut* 
fchen  Artikel  mit  grofser M&he  von  Him  geordnet  und 
zum  bequemen  und  verfländigen  Gebrauche  einge- 
richtet worden  wären.  So  wenig  wir  es  verkennen 
wollen  und  dürfen ,  dafs  Hr.  IF.  nach  RoJ^s  deutfch  ^ 
griechifchem  Wörterbuche  viele  Artikel  genauer  ge- 
ordnet hat  als  feine  Vorgänger;  fo  liefsen  fich  eine 
Menge  von  Artikeln  anführen,  wo  er  keinesw^s  eine 
ßrenglögifche  Anordnung  befolgt,  hat;  häufig  find 
-auch  die  Bedeutungen  der  deutfchen  Artikel  gar 
nicht  angegeben  und  geordnet.  Freylich  iß  in  Hin- 
ficht auf  logifche  Anordnung  der  Begriffe  vom  Vf. 
mehrgeleißet  als  von  den  meifiien  feiner  Vorgänger; 
aber  cnefe  konnten  auch  nicht  fo  gute  Grammatiken 
und  fo  feine  Bemerkungen,  die  wir  neueren Philolo^ 
gen  verdanken,  benutzen.  Noch  gröfsere  Schwie- 
rigkeit will  Hr.  fF:  in  der  BeyfOgungtler  lateinifchen 
Ausdrücke  ge^funden  haben.  Er  verfichert ,  mit  der 
flrengßen  Auswahl  dabey  zu  Werke  gegangen  zu  fep, 
'was  wir  jedoch  in  dem  Buche  felbfl  lehr  oi%  ganz  und 

Sar  nicht  fo  gefunden  haben.  Was  er  ferner  über 
as  von  ihm  fogenannte  Citatenunwefen  anderer 
Lexikographen  hart  und  bitter  bemerkt,  iß  nach  un- 
ferer  Anficht  mehr  fcheinbar  als  wirklich  begründet. 
Er  rühmt  weiter  von  fich,  eine  Menge  Irrthümer, 
die  fich  in  andern  Wörterbüchern  vorfanden,  aufge- 
deckt und  bemerkbar  gemacht  zu  haben.  Auch  die- 
fes .Verdienß  fcheint  uns,  nach  genauerer  Bekannt- 
fchaft  mit  Hn.  W^s.  Arbeit  Abschätzt  zu  feyn.  Die 
gerahmte  Genauigkeit  aber  fn  Aufnahme  der  latei- 

•    nifcfaen 
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jüfchen  Rjedenflhtea  tuul  In  der  Annbe  deffen,  was 
mar  bay  fpäteni  Schriftfiellem  fich  finde,  haben  wir 
leider  nur  zn  oft  gar  nicbt  beobachtet  gefunden. 
Unzählige  Mal  iß  bej  der  felbflgemachten  Phrafeo- 
logie  darchaorniebt  bemerkt  worden,  dafs  fie  eine 
folcbe  fej,  und  nicht  in  diefer  Verbindung  bey  alt- 
Ifilaffifch^n  Schriftflelleni  fich  finde.  Der  Anfänger 
mufs  um  fo  mehr  glauben,  dafs  folcbe  Phrafen  wirk- 
lich aus  den  römilchen  Schrifkßellem  entlehnt  feyen, 
da  der  Vf.  in  der  Vorrede  Terfichert ,  dals  nirgends 
ein  nenes  Wort  oder  neue  Redensart  ohne  den  aus-' 
drOcklicben  Zufatz:  Nmisre,  Spätere  yon  ihm  auf* 
genommen  wSre. 

Weiterhin  (S.  XIX)  erwShnt  der  Vf«  rOhmend 
von  fich,  wie  er  den  unnfltsen  und  yerderblichen' 
-WortfdiwaU,    welchen  Jrflber  Arbeiten  diefer  Art 

'  enthielten,  mit  grofser  Mähe  entfiernt  habe;  lob- 
preifend  verfiebert  er,  dafs  Ldinemann»  gröiseresi 
deutfch^lateinifches  Wdrterbuch  ihm  in  den  Biicb-r 
fiaben  ^«— D  vortreffliche  Dienße  geleiflet  habe,  in 
den  folgenden  Buchfiaben  aber  habe  Geh  die  Arbeit 
gehäuft ,  weil  er  dem  Uebel  habe  entgemn  ßeuern 
mflffen ,  damit  das  Aufkommen  von  fsUchen  und 
halbwahren  Bedeutungen  der  Wörter  der  Jugend 
iiicbt  nachtheilig  werde.    Noch  weiter  wird  ver-r 

.  fiebert,  dals  auTdie  lateinifche  Svoopymik  ein  be-r 
fonderer  Fieifs  verwandt  worden  Üey,  und  die  dabin 
einfcblagenden  Bemerkungen  von  liremi,.  Hsindorf^ 
Herzog  und  Grot^end  mfißlüst  benutzt  worden 
wären.  .Dals  in  diefem  Punkte  der  Vf.  mehr  gethan 
hat,  als  feine  Vorgänger,  iß  zwar  nicht  zu  leugnen; 
aber  wir  mOflen  doch  auch  nach  forg^ltiger  Prüfung 
feines  Buchs  der  Wahrheit  geraäfs  bezeugen,  dals 
der  fynonymifche  Unterfchied  der  lateinifcnen  Wör« 
ter  noch  viel  zu  fparfam  angegeben  iß  und  däfs  clie 
dahin  einfcblagenden  Vorarbeiten  fehr  oberflächlich 
und  unvollfiändig  benutzt  worden  find, 

Wenn^S.  XXI  behauptet  wird ,  dafs  bey  Angabe 
der  Conßruction  genau  die  Verfcbiedenheit  Imder 
Sprachen  bemerkuch  gemacht  worden  fey,  fo  kön- 
nen wir  das  keineswegs  beflätigen ,  indem  fehr 
häufig  die  Conßruction  lelbß  da  nicht  angegeben  i% 
wo  es  namentlich  für  angebende  Lateiner  ndthig  ge- 
wefen  wäre.  Auf  ZumpVe  uo(d  Raarnbom^e  lateini- 
fche Grammatiken  wird »  was  wir  billigen ,  befon* 
ders  nach  den  beiden  erßen  Buchßaben^  ziemlich 
fleifsig  verwiefen ;  warum  aber  auf  GrotefentPe  gute 
und  weit  verbreitete  Graqunatik  nicht  auch  mit 
RackGcht  genommen  worden  iß,  fehen  wir  nicht 
ein«  Ueberhaupt  hätten  wir  theils  in  dem  Punkte 
des  Qtirens,  tbeils  in  anderer  Rflckficht  mehr  Con- 
fequenz  gewanfcht.  Hr.  fF.  fcbeint  erß  nach  und 
nach  beym  Fortsange  feiner  Arbeit  mit  den  Grund- 
fitzen  des  von  ihm  zu  fchreibenden  Wörterbuches 
meht^ins  Reine  gekommen  zu  feyn.  Auch  glauben 
wir  Hn.  /F.  nicht  Unrecht  zu  thun »  wenn  wir  be- 
haupten ,  dafs  er  viel  zu  wenig  eigene  Vorarbeit  ge- 
.  macht  habe,  um  ein  felbfißäni&ges  W^rk  zu  liefen. 


Denn  fo  weni^  er  es  •aucii  felbff  eingesteht,  das 
lErq^cbe  Lexikon  benutzt  zu  haben,  was  auch 
fchon  Kärcher  in  feiner  Rec.  mit  Recht  mifsfiSülig 
bemerkt  bat,  fo  fehr  femer  der  Vf.  gefliffentlicE 
«dara^uf  ausgeht,  bey  jeder  fich  darbietenden  Gele- 
genheit auf  die  Mängel  jenes  Buches  aufmerkfam  zu 
macben,  nicht  feiten  bitter  und  höhnend,  ohne  zu 
bedenken,  d^fs  fein  Vorgänger  erß  mflhlam  Bahn 
brechen  und  mühfam  durch  eigenes  Studium  den 
gröfsern  Theil  feiner  Arbeit  fammeln  mufste:  fo  mub 
doch  Rec.  nach  genauer  Vergleichung  beider  Wör- 
terbQcher  der  Wahrheit  .die  Ehre  geben  und  offen 
erklären ,  dafs  das  JVfche  Buch  gro/sen  Theils 
nur  Auszug  aus  dem  Krafifchen  iß ,  und  dafs  die 
wichtig/ien  Ciiate,  womit  Hr.  W.  fein  Werk  se^ 
fchmückt  hat,  eben  aus  dem  Krajych'en  Leocikon 
entlehnt  findt .  Warum  fagt  er  aber  auch  nicht  ein 
Wort  Ober  d!i>  ficfatlfare  Benutzung  diefer  fßr  ihn  fo 
QQtzlicben  Vorarbeit,  da  er  doch  JJLnemamCs 
Lexikon  erwähnt,  welches  er  nur  in  den  4  erßen 
Buchßaben  benutzen  konnte  und  welches  die  von 
ihm  hart  gerügten  Mängel  gewifs  in  nicht  niinderem 
Grade  hat  als  das  üGrq/r fche  ? 

Indem  wir  uns  zum  Buche  felbfi  wenden,  Ober«- 
gehen  wir,  was  Hr.  Jt^ärcher  ki  feiner  gründlichen 
und  ausfohrlichen  Beurtheilung  deffelben  fchoo  hin- 
fichtlicb  der  erßen  Artikel  genug  erws^hnt,  und  wen- 
den uns  zu  anderen,  in  welchen  wir  Mängel  und 
Irrthflmer  gefunden  haben. 

^  Zuvor  wollen  wir  jedoch  auf  Einiges  im  Allge-* 
meinen  aufmerkfam  machen,  was  wir  kOnfö^ abgew- 
andert wflnfchen  und  was  von  andern  Beurtneilern 
noch  nicht  bemerkt  worden  iß. 

Zuerß  hat  es  uns  befremdet,  dafs  in  der  al- 
pHabetircbe^  Aufführung  der  deutfehen  Artikel  die 
Vöcale  a  ö  ü  nicht  als  Umlaute  behandelt  worden 
find,  T  was  doch  gewifs  natarlicher  und  richtiger 
wäre.  Nach  diefer  Anordnung  werden  viele  zu&m- 
mengehdrige  Artikel  weit  von  einander  getrennt, 
i.  B.  Bäuerin  ßeht  S.  141,  Bauer  erß  S.  146;  hart 
finden  wir  S.  484,  härten  ßeht  dagegen  fchon  S.  471. 
Zweytens  haben  wir  in  einem  Wörterbuche,  wel- 
ches far  gelehrte  Schulen  benimmt  iß,  höchß  un- 
gern aUe  geographifehe  Artikel  vermifst»  ein  Man- 
Sil,  der  in  der  That  dem  Buche  zum  groben  Nach- 
eile gereicht.  Aus  welchem  Grunde  dagegen  die 
botanißhen  Artikel  au&enommen»  iß  gar  nicht  ab- 
züfehen.  Drittens  iß  es  uns  aufgefallen,  dafs 
nicht  feiten  die  Arten  der  Zeitwdrter  unter  einander 
geworfen  find.  Bald  findet  fich  dus  v.  trans»  vom 
V.  intrans.  gefchieden ,  bald  wieder  nicht ;  nun  fehe 
die  Artikel  Anfprengen,  Athmen,  Aufheben,  Aue^ 
feuern,  Ausreiten,  AuJßehen  u.  a.  m.  jOft  iß  auch 
die  ad|eetiv|fehe  und  adverbialtfche  Bedeutung  unter 
einandergeworfen. 


Kieriens  iß  nns  die  dentfche  Schreibart  hier 
nnd  da  au%efallen  j  z.  B.  Abßrakzion  tun  Abßra^ 

etion^ 


vr 
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MixiiUntien  (U  Accidentien,  Diskrezion  fi.  Discreüom 
|B..a.  m.  Diefe  WS^ter  follten  ihrer  Abfumiiuiog 
geifiafs  gefchrieben  werden. 

Fünftens  vermiflen  wir  in  der  Schreibung  der 
latänifcben  Wörter  die  nötbige  Confequenz.  So 
finden  wir  bald  liierae  bald  liiterae^  bald  J^Umnis, 
bald  foilUmnik,  bald  laevigare  bald  UvigarM,  bald 
deverticulum  bald  diveriiculum ,  bald  moeror,  bald 
maeror  n.  C  w»  Diefe  Ungleichheit  der  Schreibung' 
seigt  fich  befonders  auch  in  den  Citaten  und  AbkQr- 
congeu.  Wie  unnothig  ift  z,  B.  der  Raum  ver* 
(bhwendet  in  den  oft  wiederkehrenden,  obendrein 
mit  gefperrter  Schrift  gedruckten  Citaten:  C4uJ. 
Beü.  Gall,  Caef.  Bell  CiviL,  Cic.  TuscuL  Quaeji, 
Wir  würden  diefen  Punkt  kaum  bemerkbar  ge- 
macht haben,  wenn  der  Vf.  nicht  felbft  in  der  Vor- 
rede zum  erden  Theile  die  Kanmverichwendung  in 
den  Wörterbachem  Areng  gerUgt  hätte. 

Sechstens  können  wir  es  nicht  billigen,  dafs 
in  einem  deutfch-lateinifchen  Handwörterbuche, 
welches  vorzugsweife  für  Knaben  befiimmtiß,  viele 
)l>hilofophifche  und  Anfängern  gewifs  ganz  unver«> 
liändlicne  Ausdrücke  vorkommen,  z.  B.  Abfolut, 
Obiectiv,  Subjectiv,  Sozial  u.  f.  w.  Diefe  Wärter 
find  in  der  Regel  wörtlich  aus  Ramahom  und  Her^ 
zog  entlehnt,  hätten  aber  deutlicher  gegeben  werden 
foUen.  Man  vergleiche  nur  den  Artikel  Paß,  wo 
tufere  bemerkt  wird:  „eine  rein  logifche  Partikel^ 
um  das  U^tbeil  zu  modificiren."  Unter  Gefchwin-i» 
digkeit  wird  zu  celeritas  angemerkt:  „dafs  es  ab- 
folut und  objectiv  gefetzt  werde.*'  VVas  foU  der 
Knabe  mit  folchen  philofophifchen  Beftimmungen? 
Und  find  fie  richtig,  befiimmt?    Nein ! 

Siebentens  haben  wir  ungern  die  Bezeichnung 
.der  Quantität  der  lateinifchen  VVörter  vermifst.  End^ 
lieh  finden  wir  es  in  einem  Handwörterbuche,  wel* 
cbes  Schüler  der  untern  und  mittlem  JÜQJTcn  be^ 
nutzen  foUeji,  nicht  ganz  zweckmäfsig  auf  Werke 
zu  verweifen.  welche  junge  Leute  in  folchen  Sdhul- 
klaffen  nicht  leicht  befitzen.  Was  foUen  z.  B.  Ver- 
weifuDgen  auf  liv.  ed.  Draienborch,  auf  Quinctit 
ed.  Spalding,  auf  Gronov.  Obfervat.,  auf  Mureti 
Opera  ed.  Ruhnken,  auf  den  fehr  wenig  bekannten 
Pallaß  des  Scaurus  von  Wüfiemann,  auf  Böttigers 
Sabina,  auf  Stieglitz  BelurUgungen  und  noch  mehrere 

ähnliche  Werke? 

I|a8  Refultat  gelehrter  Forfcbungen  kann  wohl 
da,  wo  es  zweckmäfsig  ift,  angegeben  werden,  aber 
es  darf  nicht  blofs  verwiefen  werden.  Auch  dürfen 
wir  die  Nachläffigkeit  nicht  unerwähnt  laffen,  wo- 
mit die  Citate  fehr  oft  behandelt  find.  Um  nur 
j.in  Beyfpiel  von  den  Vielen,  die  wir  uns  anmerk- 
ten, anzuführen,  flehen  S.  479  drey  falfche  Citate: 
Handarbeiten,   \.  Aamsh.  S.  29  ft.  ^6,   in  derfelben 


Zeile  €te.  V^tr.  ljl,;«7fi;  »i  i(k    fibnAOln/),  5, 4. 

*^^- i^  *1^  ^  ^^-  Seite448ßehtftiV:&ÄllI.8, 
was  lU,  \2  heifsen  nmla.  Dooh  es  id  Zeit,  ^  Hieb* 
reren  Artikeln  zu  zeigen,  jd  wie  weit  der  Vf.  den  im 
der  Vorrede  gegebenen  Verfprecbiingen  und  Yer* 
ficherungen  genOgt  bat. 

Abendmahlzeit^  cotna  vefperiina;  toüte  der  V£ 
daiOr  eine  binreichendd  Aiictoritä^  anführen  köB->^ 
nen  ?  wir  bezweifeln  es.  Abfall  von  der  Religion» 
defertiofacrarum,  defectio  afaais.  Nach  Hn.  V'aw 
GrundlStzea  mnis  man  die  Phrafeologie  fOr  altklaf««* 
fifch  annehmen:  denn  nur  bey  nicht  klafiifchen  Re* 
densarten  wird  beTOefiigt:  Neuere,  Spälere,  ahm 
alte  Autorität.  Abfertigen,  8)  -züchtigen,  verbe-- 
ratwnem  dare^  diefe  Redensart  kommt;  fo  viel  wir 
willen,  nur  einmal  in  Cfc.  Epp.  ad.  Fom..XVI,  27 
vor ,  wo  fie  Q.  Gc.  nicht  Äf.  T.  Oic  gebraucht;  zwey- 
tens  möchte  abfertigen  in  diefer  Bedeutung  wooi 
gar  nicht  vorkommen.  Abhobeln,  das,  derundna^ 
tio,  labt  fich  als  altklaffifch  nicht  nacbweifen ;  noZi* 
iio  aber  eatfprlcht  wohl  fchwerlich  dem  deuticfaen 
Ausdrucke.  Abholzxm^,  caefioßlvae,  4mcb  diels 
MNIrde  wohl  nicht  als  kjalfifch  bewiefen  werden  köo^ 
nen.  Denn  caeßo  hclist  beym  Col.  das  fiefobneidea 
eines  Baumes;  Abhub*  anaUcta,  wieder  ohne  Ge« 
nauigkeit  als  ein  bewährtes  Wort  hingeßellt.  Ab^ 
knüpfen,  das,  folutio,  foUte  diels  klalfitcheAttcto« 
ritat  haben?  Abkommen,  in  defuetudinem  venire  ift 
nicht  altklaffifch,  wenigüens  finden  wir  es  erft  in  den 
Fand*,  4|e  der  Vf.  ja  fonß  gewdhnlicfa  anzuführen 
pflegt,  wenn  er  etwas  daraus  entlehnt.  Abladen, 
das ,  oneris  Jevetäo,  das  hiefse  ja  aber  mehr  dtLsAi^f'-* 
h^ben,  das  Aufziehen  der  Ltaß,  wie  T^itn  es  ge— 
braucht.  Die  unter  Ablajsbrirf,  -^handel  angege» 
bene  Phrafeolc^ie  ifi  natürlich  nicht  altldaffifeh ,  fon-^ 
dern  fdbft  gemachte,  ohne  als  folcbe  bezeichnet  zu 
feyn  kommt  diefe  Ungenauigkeit  faß  auf  jeder  Seite 
vor.  Ablauf,  der,  nach  Ablairf^  des  Jahree ^  anna 
praeterlapjb ;  das  hätte  doch  nicht  als  reinklaffifch 
bingefetzt  werden  folkn:  denn  praeterlabi  in  diefeni 
Sinne  i(l  ja  langß  fcfaon  verworfen  worden.  Ja  Hh 
fT.  bemerkt  felbft  unter  dem  Artikel  veffiiegenj  dai 
Wort  habe  keine  klalfifche  Auetoritat.  Solche  Wi« 
derfprüche  finden  wir  leider  häufig.  Unter  Ableug'^ 
nen  behauptet  der  Vf.,  dafs  infitias  ire  nur  bey  Iav. 
vorkomme;  es  fleht  aber  auch  bey  Flaut.,  Ter.,  Tac, 
QuinctiL  and  felbft  hej  Nep.,  diefs  wird  fpäter  vom 
Vf.  felbft  zugeflanden  unter  dem  Artikel  läugnen,  doch 
zugleich  bemerkt,  daüs,  diefe  Redensart  im  edleren 
Stile  vermieden  werde.  Wir  bezweifeln  die  Rieh-** 
tigkeit  diefer  Anficht.  .  Unter  Abnehmen  ift  digita^ 
buium  als  ein  Obltabbrecher  bezeichnet ,  eine  ganz 
wiUkürlicfae  Ueberfetzung  und  ein  Beweis  von  Nach- 
läCfigkett 

(Der  befthlufs'fotft.) 


— '  -f 


^m 


mmmm 


wm 


ERGÄNZ ü N GSBLÄ TTER 

ALLGEMEINEN   JLITERATÜR  -ZEITUNG 


Januar    1829. 


PHILOLOGIE«  Aber  eguus  aratorius  fleht  erß  im  Cod.  Jufiin. ,  emu$ 

u.  f.  w.    Zurgr  Tbcile.  ftjbß,   dafs  t;a/or  nur  bey  Neuern  im  Gebrauche 

{BefMufi  der  im  Porigen  SUkk  adgebroehenen  Reeenfion.J  ^Y}  w^fum  wurde  dTefs  nicht  fchon  hier  bemerkt? 

^ir  haben  aber  haufg  die  Bemerkung  gemacht^ 

yf  ,  -     /• .  ^^^^  ^^'  ^'  ^^y  Ausarbeitung  des  zweyten  Theils 

uUnehmm.    Jemandes  Eifer  nimmt  ab»  defenefcU  Manches  beffer  gelernt  habe,  als  er  es  beym  erßen 

aUguis,     In  einer  einzigen  Steile  in  SaUuii.  Fragm.  gewufstzu  haben  fcheint.    Ahnenßolz^  animusnu-^ 

fleht:  camfepi  itadejenvijfet;  das  iß  ja  aber  doch  niierofa  maforumjerie  if\flatu$;  wo  fleht  diefs  in 


etwas  ganz  Anderes.    Ab/atz,  ejner  Sache  befferfi    fem^ufammenbaoge  bey  einem  Klafiiker?  Aehnlieh^ 


componirte  t^edensart  iiL   uiojtatten,  Lianic,  grauas  dieies  trotz  der  Verücherung  der  Vorrede  unzähJin 

referre,  (o  fchreibt  nnr  Velleius  Paterc;    bey.  den  Male  Qbergangen .  wird.     Altern,    taciiU  fenejcm 

muflergültigen  Profaiflen  fleht  graiiomrtfjnTt.    jibt^  annis  iß  blors  dlchterifch  und  hätte  deshalb  bemerkt 

Sraefedus  nominum  religioferum,  wieder  ohne  alip  werden follen.  ^mlJ€initii£^/e find  doch  wohlfchwer-r 

lemerknnjE,  daCs  es  keine  alte  Auctorität  h^be,  fon*  lieh  fchlechtweg  commo^/a.     Anbohren,    dn  fafsw 
dern  eine  CompoGtion  ifl.    Und  wie  willkOrlich  und  /  do/ium  D^riimc/^^;   das  heifst  ja  aber   dem  Faffe 

uhbefiimmt.     l)iefs  gilt  auch  von  den  Redensart«^  den  BodTen  ausru>rseq.    Unter  Andenken  mntktt^  Hi» 


J^anz  weggelaffep  werden  Tollen,   da  fie  theils  fehr  imperare —  iubere^^  praedicere^^  port'endere.   Man 

elten  vorKommt,  und  theils  gemein  iß.    Abtreten,  traut  kaum  feinen  Augen..  Da  AnhUiger  die*  erflen 

fchriftlich,  transfcribere,  nur  in  den  Pand.    Abtrieb,  beflen  Ausdrücke  zu  wählen  pflegen,  fo  werden  fie 

des  Holzes,  aroarum  de/ectus ;  diefs  heifst  aber  bey  mit  den  hier  .zuerfl  geflellten  fehr  fcblecht  berathen 

XiT.  IX,  2«  etwas  ganz  Anderes,  nämlich  das  Nieder-  {eyn:  denn  bekannter  Afalsen  find  inmiere  und  in^ 

firecken  der  Bäume,  um  daraus  ein  Verback  zu  bil-  digitare  in  diefer  Bedeutung  ganz  unklaffifch ,  Jänefl 

den.    Abwendung,  abaUenatio,  in  diefer  Bedeutung  aus  der  guten  Latinit^t  verwiefen.     Und  welcher 

wohl  fcbwerlicb  begrtlndet    A^bwerfung,  dejectio,  Unterfchiejd  iß  denn  noch    zwjfchen   den  Obrisen 

de/ectuä,  diefe  Ausdrflcke  fcheinen  mehr  auf  Lme-  Ausdrücken?  ^Anfang,  hier  wird  proormiinn  als 

mann^s  Auctorität  aufgenommen  worden  zu  feyn,  der  Anfang  eines  Gedichts  erklärt;,  es  heifst  aber 

fo  wie  auf  derlelben  Seite  unter  Abzäunung  dijjeptio  auch  der  Anfang  einer.  Rede.  Beym  Anfang  des Kne^ 

ohne  hinreichende  Auetoritat  fleht.    Denn  bey  Vi-  g^es,  Urnen  helU,  «mufste  noth wendig. bemerkt  wtsi 

truv«,  wo  es  vorkommt,   hat  es  eine  |pnz  an((ere  den,  dafs  es.nur  bey  Tacitus  fe  vorkommt.    Solche 

Bedeutung.    Ackerpferd,  eguu$^aratani^j^  arqt^.  Fälje  will  Hr,   ^.ja  forgfältig /bezeichnet  haben. 

£rgaiu.  Bl.xurA.L.  Z.  1819.  M                                                                          ..^^ 
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Anfeuchtend,  humifer,  ift  blofs  poetifcber  Ausdruck, 
den  (^icero  nie  als  eineb  profaiichen  anfolurt«    An^^ 
gebinde,  apophoreta,  kommt  erß  bey  Suet.  vor,  und 
nur  einmal.     Ansehen,    am  Ende,   ,,vitiari  (vom 
Obfie)";  es  Hebt  aber  auch  von  andern  Dingen,  z«B, 
vom  Fleifche.     Angelegen,   lafs  dir   eis  angelegen 
fey,  impera  hoc  tibi  curae;   welcher  SchQler  wird 
das  veruehen?  foU  es  etwa  auch  bey  alten  RlafSkern 
flehen;  da  kein  weiterer  Beyfatz  fieht?  Wir  können 
es  nicht  stauben.    Angeln,  die,  AnglL    Woher  in 
aller  Weit  auf  einmal  die  Angeln,  da  im  ganzen  Bu- 
che kein    einziger    ähnlicher    Artikel    vorkommt? 
Anser,  agri  eanremiias,  fleht  neben  locus  herbidus, 
pajcuumj  pratam.    £s  bezeichnet  aber  die  erfie  Re- 
densart bey  Frontin.  fronfi  kommt  es  nicht  vor)  ei* 
nen  init  Gras  bewachlenen  Rand  eines  Ackers ,  je- 
doch' nicht  fchlechtweg  einen  Anger.     Anhänger, 
4)  ergeben,  Anhänger  ^n,  colere,  feciari  aliquem, 
ajjeclam,  fecfatorem  ejje,  aucioritatem  alicuius  fe» 
Qui\  wo  bleibt  die  hier  fo  nöthige  Beßimmung  ijes 
lynonyipifchen  Unterfchieds  der  angegebenen  Re- 
oensarten.  '  Ankommen,  der  Schlaf  kommt  mir  an, 
Jbmnus  me  obrepH,  richtiger  mihi  obrepit,  da  in  der 
Regel  obrepere  mit  dem  Dativ  conßruirt  wird.    An^ 
klagen  wird  durch  ac^ußxre  und  ir\fimular€  ausge- 
drückt, .ohne  Angabe  des  fynonymifchen  Unter- 
fchiedes,  den  Hr.  H^.  doch  wohl  kennen  wird.    An- 
mqfsung,    ufurpatio,   in  diefer  Jj^eutung  kommt 
das  Wort  erß  im  Cod.  Jufiin.  vor,  was  nidit  unbe- 
merkt bleiben  durfte.    Annahme,  hier  wird  arro^ 
gaiio  erklärt;  Annahme  an  Kindes  Statt,  von  denen 
die  Jui  juris  find.    Wird  diefs  aber  den  Anfängern 
recht  verfiändlich  feyn  ?    Auch  hätte  billig  die  Stelle 
aus  Gell,  angeführt  werden  foUen ,  wo  von  der  ad- 
cptio  und  arrog-olio  gehandelt  wird.     Anrechnung, 
imputatio,    fpäterer  Ausdruck  in  den  Pand.,   was 
erwähnt  werden  mufste.    Anfchlag,  Jemandem-ei- 
nen  gutgeineinten  Anfchlag  geben,  confilium  ab  op» 
timafideprofectum  alicui  dare,.  wo  kommt  in  die- 
fem  Ziifammenhange    diefe  Redensart    vor?    An^- 
fchweifsen  2)  anfchiefsen;  wozu  aber  diefer  techfii- 
fche  Jäger- Ausdruck,  der  do6h  wahrhaftig  In  dem 
Kreife  der  Schularbeiten  nicht  leicht  voncommen 
wird.     Anfpielcn,   auf  etwas,  fpectare,    rejpicere 
aliquid;  alludere  ad  aliquid ,  tecte ßgnificare.    Hr. 
JF.  beweift  doch,  dafs  diefs  Alles  klaflifch  iß;  wie 
kann  fpectare  und   refpicere   gleichbedeutend   mit 
alludere  gefetzt  werden  ?    Ueberhaupt  ill  alludere, 
als  zu  wenig  klaffifcfa,  mehr  zu  vermeiden,  und  wo 
üeht  es  mit  ad?  Anfprechen,  bey  Jemanden,  vifere, 
vifUare ,  falutare  aliquem,  devertere  apud  aliquem, 
welche  ZufkmmenüelluQg    ohne   alle   Angabe    des 
fynonymifchen  Unterfchieds!  Dann  faet  man  ja  nicht 
fowohl  bey  Jemanden  anfprechen ,  als  bey  Jeman* 
den  einfpreohen.     AnfMch.   Anftrich  von  Gelehr- 
famkeit  haben.    Uteras  a  limine  falutaviffe;   diefs 
fleht  aber  fchwerlich  in  diefer  Verbindung  bey  ei«, 
nem  guten  Klaffiker.    BeySen.  fleht  a  limine  falu- 
iare  aliquid,    aber  nicht  von  der  Gelehrfamkeit 
Antrauen,  jacroritu  ua;orem  jüngere  alicui;   eine 


Umfchreibung  der  Neoern,  fo  auch  unter  'Apoßel, 
(ufecuriren,  .aufmalen  u.  f.  w.    Anwandeln,  es  wan« 
delt  ihn  eine  Ohnmacht  an ,  animi  dehquium  paütwr^ 
ohne  Bedenken  als  gut  klafßfcbe  Redensart  hinge-» 
fetzt:    Noltenius  hätte  den  Vf.  eines  Befferti  bele^^ 
ren  können ,  aber  er  bat  diefen  noch  immer  fchätz- 
baren  Auetor  fo  gut  als  nicht  benutzt.    Anzapfen^ 
das,  apertio,  möchte  kaum  entfprechende  Ueber— 
fetzung  fevn.    Arbeit/am,  laboriofus,  labarumpc^^ 
iiens,  indußrins,  gnavus,  fedulus,  ßrenuus,   opc^ 
rofus,  femper  aliquid  agens.    Hier  mufste  doch  bil- 
liger Weife  der  fynonymifcheUaterfchiedkurzange« 
geben  werden.    Airfwand,  ein  grofser  Aufwand  voa 
Gelehrfamkeit,  variae  doctrinae  oßentatio,  unpat- 
fende  üeberfetzung,  die  fich  bey  einem  alten  Kjaf- 
fiker  fchwerlich   vorfindet.      Augenmerk,  fcopus; 
wo?  bevCic.  fleht  es  blofs  griechifch,  und  Hr.  tF. 
felbfi  belehrt  unter  2i>;  No.  8,  dah  fcopus  nicht  bild- 
lich gebraucht  werden  dürfte^  und  nur  Einmal  bey 
Cic,  mit  griechifchen  Bucbßaben  flehe.    Alfo  fcheint 
Hr.  fr.  das  bey  Bearbeitung  des  erften  Theils  noch . 
nicht  gewufst  zu  haben.    Auskundfchqfter,  escpla^ 
rator,  fpeculator,  emiffarius,  caiafcopus,  wieder 
ohne  alle  Angabe  des  ^nonymifchen  Unterfchieds^ 
der  doch  wahrhaftig  hier  nicht  fehlen  dürfte.     So  - 
genau  ifl  Hr.  W.  in  Befolgung  feiner  aufgeftellten 
Grundfätze !    Auskommen,  es  ifl  mit  ihm  kein  Aus* 
kommen,  nemo  cum  eo  convenire  poteß;  wir  bezwei-* 
fein  die  Klaflicität  diefer  Redensart.     Ausmelken, 
übera  distenta  fuxare ,    konnte  als  rein- poetifcha 
Phrafe  recht  gut  im  Handwörterbuche  Qbergangen 
werden.     Ausräwnuns,   amotio;   wo  fleht  es  fo? 
Bey  Ausrede  flatt  Ausiprache  hätte,   um  Raum  za 
erfparen,    auf  den  letzten  Artikel  verwiefen  wer- 
den foUen.    Bey  Ausfagen  iß  der  Unterfchied  voa 
dico  und  edico  nicht  angegeben.     Wenn  nun  der 
Schüler:  ^,vor  Gericht  als  Zeuge  ausfagen **  durch 
edicere  etc.  geben  .wollte,  fo  könnte  er  ucb  auf  fein 
unvollkommnes  Lexikon  berufen,  das  keinen  Un<- 
terfchied  gebe.    Wie  edico  namentlich  von  Bekannt*- 
machungen  des  Praetor  gebraucht  wurde,   lehren 
fcbon  die  Ausleger  zu  Ter.  Eun.  IV.  5.  S6,  und  dafs 
es  immer  von  Ausfprücben  höher  flehender  Meni- 
fchen  gebräuchlich  war,  beweifen  viele  Stellen.   Xin-- 
lex  Ausfehweifen  fleht  ripa  finuata  mit  der  Auctorität 
des  Tacitus.    Allein  bey  Tac.  Ann.  II,  16  lefen  wir: 
ut  ripaefluminis  cedunt,  aut  prominentiamontiumre^ 
fißunt,  inaequaliter finuatur.    Außejfang,  oßrea^ 
rum  captura,   iß  weder  klaffifch,    noch  der  Sache 
nach  richtig:    denn  die  Auliern  werden  gefammelt, 
aufgelefen,  nicht  gefangen.    Austoben,  aaferedire, 
mit  der  Bemerkung,  dkb  diefs  von  ratenden  Men- 
fchen  gebraucht  wfirde.    Wir  bezweifeln  aber  die 
Richtigkeit  diefer  Bemerkung.     Austrage  es  trofft 
fiel,  wenig  aus,   multum,  parumintereß;   fowohl 
hier,  ^Is  an  andern  Stellen  iß  parum  nicht  richtig 
gebraucht.     Automat,  automaton.    Bey  Suet.  fleht 
es  aber  nur  griechifch;  operarautomataria,  in  den 
Pand.  fleht  blofs  automataria.    Doch  wir  brechen 
hier  ab ,  um  die  Geduld  unferer  Lefer  nicht  zu  er- 

mOden. 
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mflden.  Wir  könnten  aber  ohne  grorse  MOhe  iiieKt 
tiur  am  dem  Bucbflaben  A,  fondern  auch  aus  den 
fcdgeaden  eine  Menge  ähnJicher  Ausfieliungen  ma- 
oben.  Nur  Einiges  wollen  wir  noch  erwabnen. 
Badecirt  i(i  fii}feh  nach  Lünemamn   flberfetzt:    locms 


feiten  profectus  faeere  gebrauditen.  Vergl.  Hof, 
Phrar.  p.247;  Gldchgewichi,  das  Gleichgewicht  erhal- 
ten,  potentiam,  praeponderantiammoderari,  Sen^, 
Ein  lächerlicher  Irrtham !  Bey  Kraft  fleht  als  Aucto* 
ritätdabey  Seh.  d.  i.  Schurz/ Uijch.    Hr.IPl,  der 


falubrium  ayuarumufu  fi-equens.    Begrifft,  im  Be-  fofpöttifchißaufÄrq/»,  macht  daraas'&iwil,  f.Vö». 

S^V/V^>  ^  ^JJr^*'^  **lf  ttnpcrfönliche  ineotß  Lex.  S.  84,     Gi^chmachloßgheit ,  inetegamia,  wo? 

ul  ift  die  gewöhnliche  G>narirction ,  in  eo  ßtm  ut  '-"^ — ^-"^    _y-    r..-  /y  — i  v  __°_^     <r    .__    - 

zeugt  nur  von  Nacblällßgkeit,    und  hat  fchwerlich, 

wie  Brend  zu  Nep,  Miit.  7,  S  will,  den  Begriff  der 


Anftrengung  und  VerOärkung.  Betrügerey^  fallaci^ 
loquentia  itt  blofs  poetifob  und  kommt  beym  Cic. 
rot  aus  dem  Accius:  Unter  Betrüger  fleht  deceptor 
voran  ^  obgleich  es  orft  von  Seneka  gebraucht  wird. 
Bereiten,  hier  fehlt  machinan,  aucn  hatte  hier  der 
TJnterfcbied  ron  niachinarip    maliri,  ftruere  und 

Eirare  angegeben  werden  foUen:  machinari,  durch 
änke  etwas  bereiten;  moliri,  diiroh  Anwendung 
Yon  Krafi  in  Bewegung  fetzen.  Deus  melitur  hoc, 
oicht  maehinatur;  ßrugre  heifst:  mehrere  Sachen 
^ufammenbringen«  Bedenken,  hier  fleht  dubium  als 
Subfl.  Hr.  ff^.  fehe  Nolien  und  lan.  nach.  Bey  Be- 
endigen hätte  bemerkt  werden  könkren  ^  dafs  ßnem 
faeere  ähcu/us  und  alicui  gebräuchlich  fey;  doch 
beym  Verbo  vorzQgHch  der  Genit.,  beym  Subfl.  der 
Dativ;  Z.B.finemfecit  properandi,  ßnem  fecit  libi-^ 
dini.  Unter  Bilißciule,  er  fleht  wie  eine  Bildfäule 
da,  taciiurmor  eß  ftatua ,  findet  fich  nur  allein  bey 
Vor.  Epp.  II,  2,  85.  ftatua  tacitumius  ejcit  pürun^ 
que  et  rifu  popalum  quatit.  Bürgerrecht,  jus  dvi- 
taiis;  erß  unter  Indigenat  belehrt  uns  Hr.  fF.,  dafs 
diefe  Redensart  keine  klafßfcbe  Auctorität  habe. 
BächerHtel,  hier  ifi  falfch^Z/jr«  {ßikbi)  als  Titel 
auf  dem  Einband  angegeben ,  f.  Gem.  Tbet.  Darrei^ 
chung,  die,  porrectio ,  ftippeditatio ;  das  erflere  bat 

Er  keine  klallifche  Auctorität,  das  zweyte  heifst 
y  Cic.  N.  D.  1, 40  i.  q.  affluentia,  f.  Mo/er  zu  der 
Stelle.  •  Unter  einwohnen,  inejje,  wäre  zu  bemer* 
ken  gewefen:  dafs  ineJJe  inaliqua  re  bey  Cicero  und 
Livius  gebräuchlicher  fey,  sils  ineJJe  alicui  reu  £#- 
^fn,  mit  eigner  Hülfe,  proprio  Marte;  unbedingt 
ilt  es  nicht  zu  billigen,  denn  es  kommt  nur  einmal 
in  einer  doppelfinnigen  Stelle  bey  Ovid  vor.    In  der 


Jahrgehalt,  praebita  {g.  oiian)  annua,  Sueton. 
Tiber.  10.    Auch  hier,  wie  fo  oft,  hat  Hr.  JF.  dia 
Stelle  ^ar  nicht  i^dchgefehem     Bey  Sueton.  fleht: 
praebitisque  annuisft'audavit  {Juliam  matrem) ,  aber 
praebitis  iß  ja  der  Abi.  vom  Participium,  und  annuis 
ifl  fubflantivifch  |refetzt.    Denn  der  Sinn  ifi:  Tiberius 
nahm  ihr  den  bisher  gereichten  Jahrgebalt ! ! !    Doch 
unfreLefer  werden  nun  zu  derUeberzeugung  gelanel 
feyn,  dafs  Hn.  ^V  Wörterbuch  noch  lehr  mangel- 
haft ifi'  und  viele  gerechte  WQnfche   übrig   lafst. 
Möge  er  bey  einer  zweyten  Auflage  forgfältiger  ar- 
beiten,   feine  Vorgänger,  fleifsiger  benutzen,   auch 
fich  nicht  fchämen,  nachträglich  2u  gefiehen,    da£s 
er  fein  Wörterbuch  nicht  allein  aus  eigner  Samm- 
lung bearbeitet,  fondern  auch  nach  andern  Vorar- 
beiten zufammengeflellt  habe.     Der  Druck  iß  i|o 
Ganzen  correct  und  der  Hr.  Candidat  Straubel  ver* 
dient  das  vom  Vf.  öffentlich  au^efprocbene  Lob ; 
er  fcheint  auch  mehr  noch  als  Corrector  gewefen 
zu  feyn,  wie  dielsHr.  W.  felbfi  nicht  eana  undeut- 
lich zu  verfiehen  giebt.    Von  Druckfehlern  bemer- 
ken wir;  nur  am  Schluffe  noch  folgende :    S.  50' 
Amen  jagen,  perorar  ß.  perorare.    S.  oft  jtMri0chen^ 
praefingere  fl.  prarftingere.    S.  67  Anführen,  alH-'  - 
gare  fl.  allegare.    S.  63  Anklagen,  accefferc  fl.  ar-* 
cejjfere.    S.  165  Ausftreuung,  ftmina  \\.  Jfeminatio. 
S.  143  Ballen ,  fardna  R.ftxrcina.    Ebendaf.  Band, 
comiffurae  fl.  commiffttrae.    S.  229  Büchertitel,  Jyl^ 
tybi  Cußllybi.    S.  £88  Rnkleiden,  veftMi  nüütare  fl. 
militari.     S.  460  Handelsart,    Handelsort  bereiteUt 
peragere  commercia  fl.  peragrare  commercia.      Das 
Papier  ift  fchlecht.    Der  Druck  kann  im  Ganzen  gut 
genannt  werden ;  nur  nehmen  fich  die  fiark  gefperr- 
ten  Citate  nicht  gut  a:is.     Den  Grund  der  iMängel 
diefes  Werks  fuctit  Rec.  nur  in  einer  gewiffen  ja- 
jendlichen  Vorfchnelligkeit  und  Selbflgenflflamkeit, 


Jus  liatt  clavwula.     Ftfhherjtechen ,    ludi  piscatorii, 

Wcyiechen,  ranhegreiflichl  Hier  hätte  doch  Hr, 
M^.  feinen  Scheuer  genauer  nachfehen  follen,  der 
würde  ihn  belehrt  haben ,  dafs  nicht  bey  Ovid.  ludi 
piscaiorU  Rehen  ^  fondern  dafs  Feftus  fie  fo  nennt, 
und  ÄcArffcr Jagt  nur:  diefer  Schaufpiele  erwähne 
Ovid.  Faß.  Vi,  239.  Das  iä  ja  doch  eLa  fchlimmeres 
VerfebeD,  ds  was  er  im  2ten  Theile  unter  dem  Ar- 
tikel  Feti/chaft  Ha.  Kraft  zum  herben  Vorwurf 
wacht.  Gegenftitz,  antiihefis,  -was  bey  .Ouinct 
vorkommt^  das  bey  Cic.  Or.  60  vorkommende  und 
richtigere  am*lA^o/j  fehlt  ganz.  Bey  Fortft^hritt muts 
bemerkt  werden,  dafs  dielüaffiker  progre/fus faeere. 


das  Befie. 


GESCHICHTE. 

KoPESHAGEH,  b.  Hofbuchh.  Beeken:  Bigshofine^ 
fter  Grev  Korßts  Ulfeids  o^  Grevinde  til  Sles^ 
vig  og  Holften  Eleonora  Chriftina  UJfelds  Tjcv^ 
net.  (Leben  des  Reichshofmeißers  Graf  ÜC  U. 
und  feiner  Gemalin  E.  Chr.  U)  Von  Jens  Krag 
Höft,  Dr.  Jur,  1826.  S60  S.  8.  (1  Rthlr.) 

So  Vieles  auch  tiber  des  unglOcklichen  däni-^ 
fchen  Grafen  K.  Ulfold  und  deffen  noch  bedauerns* 
würdigere  Gemahlin  EUonore  Chri/line^    K.  Chri^ 

ftian 
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fiian  IV*  Tochter,  Lebeosgefchicbte  in  frflhern 
Zeiten  gefcfarieben  worden :  (b  hat  doc|i  die  aus-, 
fäbrlichOe  diefer  Schriften  bereits  ein  Altec  von 
mehr  als  80  Jahren  erreicht,  und  neuere  einzelne 
Beytrige  zu  ihr  finden  iich  nur  in  verfchiedenext 
Sammlungen  zerßreut.  Der  Vf. ,  längd  vortheil- 
haft  bekannt  durch  ähnliche,  die  aänifche  Ge- 
fchichte  betreffende  Arbeiten ,  hat  fich  alfo  ein 
Verdienft  erworben'»  indem  er  das  Zuverlärfigfie, 
was  bisher  über  diefes  merkwürdige  Gattenpaar 
gedruckt  erfchlen,  roflhfam  auffucbte»  folches  in 
ein  Ganzes  verwebte,  und  mittelß  einer  gefchmack- 
Tollen  Darßellung  und  gefäJUigen  Sprache  fflr  die> 
heutige  LefeWelt  |reniefsbar  machte.  Rec.  hat  des 
.Vfs.  Erzählung  nut  den  gröfsern  hierher  gehörigen 
"Werken,  namentlich. mit  Holberg's  Danmarks  Ki- 
gesHißorie,  Bd.  IL  und  III.  u.  a.,  vei^licheo,  und 
er  ift  Hn.  Höft  das  Zeugnifs  fchuldig,  dafs  feine 
Darfiellune  treu ,  unparteyifch  ,  und ,  was  die 
Hauptpunkte  betrifft,  fehr  voUfiandig  ifi.  Auch 
.fehlt  es  nicht  ^n  einzelnen  Berichtigungen  ent- 
weder von  unrichtig  dargeßellten  Thatfachen,  oder 
von  Uebertreibungen  und  einfeitigen  Ai;^ficbten  in 
der  Beurtheilung  der  handelnden  Perfonen.  „Wun'- 
derlich%  fagt  z.  B.  Hr.  H.  S.  188,  „dafs  felbß 
Holbe^g  es  nicht  eewagt  hat,  feine  Ueberzeugung 
von  dem  ydlligen  Ungrunde  der  Anzeige  der  Dina 
beßimmt  zu  erklären."  Inzwifehen  nennt  Holberg 
doth  (f.  D|Ln.  R.  G.  Bd,  3.  S.  92  f.)  die  Auslagen  die- 
..fes  verföbmitztea  Weibes  ausdrücklich  unzuver^ 
läßig  f  und  er  findet  es  nur  feltfam,  dafs  ein 
Mann  von  fo  viel  Scharffinn  und  Klugheit,  wie 
Ulfeid,  ficli  durch  die  Verleumdung  diefer^  tollen 
Perfon,  anfiatt  fie  grofsinüthig  zu  verachten,  habe 
zum  Argwohn  und/iogar  zur  ^ntweichung  aus  dem 
Reiche  verleiten  laffen ;  #oran  aber ,  wie  Reo. 
glaubt,  mehr  das  offene  Gehör  Schuld  war,  wel- 
ches die  Din(t  bey  Friedrich  lU.  mit  ihrer  fcbänd- 
lichen  Lüge  von  bevorßehender  Vergiftung  des  Kö- 
nigs fand  (ob  fie  diefelbe  gleich  nachher  mit  dem 
Leben  bezahlen  mufste),  aU  die  unbefonnene  Er- 
dichtung felbii.  Deßo  unbedenklicher  tritt  Rec. 
dem  Vf.  bev,  wenn  er  hinzuretzt:  „aber  nieder- 
fchtegend  ilt  es,  dafs  noch  in  den  neueßen  Zeiten 
nicht  etwa  nur  Ausländer,  die  durch  Urtheil  und 
Recht,  gefiützt  auf  die  klarflen  Be weife,  vernich- 
tete Verleumdung -als  Wahrheit  haben  aufnehmen 
können ,  und  dafs  Dänen  ohne  Widerfpruch  eine 
folche  Verdrehung  der  Wahrheit  fortpflanzten  (wie 
z.  B.  Hr.^LJunge  in  f.  Harfe,  Jahrg.  1822);  fondern 
dafs  auch  fogar  ein  berühmter  danifcher  Dichter 
fich  nicht  gefcheut  hat,  das  geheiligte  Andenken 
der  herrlichen  Eleonore  Chrißine  durch  die  häfslichße 
Befchuldigung  zu  beflecken."  Was  thut  aber  man- 
cher Dichter  nicht,   um  einen  witzigen  Einfall  an- 


zubringen !  Eben  wegen  folcfaer  fchwerer  Ter'tm- 
digunßen  gegen  W^abrheit  uMd  Gefcbidite,  und 
weil  im  Verlaufe  der  Zeit. fo  oft  auch  derfchwär* 
zefie  Verbrecher  feine  Vertheidiger,  «uch  die  reinfia 
Unfchuld  ihre  Ankläger  findet,  jft  es  recht  lobens* 
würdig,  dafs  Hr.  Höß  hier,  wie  bey  andern  Ge- 
legenheiten^ offen  und  redlich  mit  der  Sprache 
herausgeht  und  das  Geffide  gerade  und  das  Schiefe 
fchief  nennt.  Zweifel  gegen  die  Gerechtigkeit  des 
über  IJlfeld  gefällten  äuT^erO  harten  Endurtheils 
erhoben  nqch  in  der.  neueßen  Zeit  berühmte  däni- 
fcbe  und  fchwedifcbe  Hißoriker*  So  fagt  z.B.  Nye^ 
rup  in  f.  Friedrich  UL  S.  SU:  „VIfeld's  fchlecbt« 
Betragen  unter  Ckrißian  IV.  und  die  Anfchläge 
gegen  fein  Vaterland  im  fchwedifchen  Lager  ver- 
zieh man  ihm;  aber  man  verfolgte  ihn  (^nd  feine 
unfchuldiffen  Nachkommen  .^  auf  das  Graniarnfte  we- 

fen  erdicnteter  Befchuldigungen.''  So  Riegels  in  L 
ißor.  Schriften,  Bd.  1.  S.  SlO:  „Ein  ewiges  Dunkel 
bedeckt  ülfeld's  letztes  Verbrechen.  Aus  den  noch 
vorhandenen  Papieren  zu  urtheüen,  lälst  fich  Vie-; 
les  zu  Heiner  Vertheidiguog  fagen."  So  6.  L.  Baden 
in  f.  kleinen  Abhandlungen,  Bd.  1.  S.  167  f.  „Selbtt 
von  dem  Verbrechen  Ülfeld's,  welches  eigentlich 
fein  letztes  hartes  ürtheil  veru0kcht9^  weih  icki 
nicht,  ob  man  öffentUch  etwas  Authentifches  dar- 
über hat.«  Denn  in  feine^i  TTodesurtheile  wird  def^ 
fen  nicht  befonders  gedacht.  Auch  Rcmxcw's  im 
dän.  Magazin  aufbewahrte  Briefe  enthalten  nichts 
Aufklärendes  darüber."  Und  der  Schwede  Lagerr- 
bring  drückt  fich  in  f.  dän.  ,Gerchichte  S.  18Ö  fo 
aus:  „Das  Endurtheil  über  Ulfeid  vom  J.  1668 
überzeugt  den  unparteyifcben  Lefer  nicht  vo|i  desi 
fcbändlichen  Verbrechen  des  Angeklagten,  fobdero 
eher  von  der  Unverföhnlichkeit  der  betreffenden 
Behörde."  (S.  323.)  Man  mufs  bedauern,  da)is  es 
Hb.  Höft  nicht  vergönnt  war,  geheime.  Archive  zu 
feinem  Zwecke  zu  benutzen,  und  dafs  er  d^her 
S.  IV  nur  wünfchen  konnte.  Andere,  Gl&cklicbere 
als  Er ,  möchten  durch  feine  Arbeit  veranlafst  wer* 
den ,  fich  Zutritt  zu  ihnen  zu  verfchaffen.  Fflr  blo- 
fse  Druck-,  Schreib-  oder  Gedächtnifsfehler  ficht, 
es  Rec.  an,  wenn  S.  44  von  einem  „^aifer"  von 
Polen,  und  S.  360  (nicht  160,  wie  die  Schlufsfeite 
bezeichnet  iß)  von  einem  „  Churfflrß"  von  Heffeo, 
bey  welchem  (im  17ten  Jahrb.!)  eine  von  Eleonare 
Chrißines  Töchtern,  EUen  Chrißine,  Schutz  gefun^ 
(den  nahe,  die  Rede  UL  Sollte  die  Schrift  eine  neue 
Auflage,  oder,  was  fie,  wenigßens  auszugsweife» 
fehr  verdient,  eine  deutfche  Uraerfetzung  erleben, 
fo  muffen  folche  und  ähnliche  kleine  Fehler  verbef- 
fert  werden  ;  und  das  Ganze,  würde  gevtrinnen, 
wenn  es  der  Vf.  nach  den  Hauptmomenten  desStof«- 
fes  in  3  bis  4  Abtheilungen  zerfallen  liefs  und  mit 
einer  kurzen  Ueberficht  des  Iniialts  begleitete. 
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ALLGEMEINEN    L I T ER A T ÜR  -  ZEIT ÜN G 


Februar    1829. 


THEOLOGIE. 

i)  Erlawge»,  b.  Heyder:  Phüippi  Mehnchthonu 
Op€ra  omnia  denuo  diligenter  collccta ,  -in  or- 
dmem  redacta  et  ad  optimas,  quae  exfiaüt,  edi- 
tiones  inter  fe  comparatas  edita  ab  Joanne  Anr- 
drea  Betxgr.  Vol.  I.  Logos  tbeologicos  conü- 
oens.  1828. 

Auch  «Bter  dem  Titel: 

Idod  communes  theologici  fümma  cura  ac  diligentia 

{)ottremum  rtfcogniti  et  aucti  per  Philippum  Me^ 
anchthonem ^  item  appendix  disputationis  de 
coniugio  ad  editionem  per  Joan.  Oporinum  Ba- 
fileae  an.  MDLXL  factam  denuo  editi  ab  Joanne 
Jl^drea  Detzer.  VoL  1.  Pars  prior.  LXVllI  u. 
i54S  S.  VsLrspoJlerior.  865 S.  kl,  8.  (Zufammen 
1  Rthlr.  8  gGr.) 
2)  Lsipzie,  b.  Dyk:  PJUlippi  MelancKthonU  Loci 
theologici  ad  fidem  editionis  primae  MDXXI  in 
memoriam  Jubilaei  buius  libri  tertii,  denuo  editi 
et  differtationibus  aliquot  hifioricis  et  litterariis 
illufirati  a  Jo.  Chriß.  UuU.  Augußi,  S.  Theolo- 
siae  Dqctore  et  profeffore  in  Univerfitate  Rhe- 
nana.  1821.  XVI  u.  266  S.  8.    (1  Rthlr.  6  gGr.) 


I 


—cdem  mit  dem  Zuflande  der  theologifoben  ^if- 
fenrchaft  und  Literatur  nicht  Unbekannten  mufs  ein- 
leuchtend feyn,.  dafs  es  nicht  bk>fe  ein  nfltzliches 
Unternehmen  fey,  fondem  ein  wahres  Zeitbedürf^ 
nifs  genannt  werden  könne,  die  Werke  der  Refor- 
matoren durch  neue  hrÜifcheAifSgtbtn  zugänglicher 
zu  machen  und  dadurch  deren  Studium  zu  erleich- 
tern und  zu  befördern;  ein  Studium»  welches  in 
nnferer  Kirche  zur  rechten  Vertheidigung  des  wah- 
ren Protefiantismus  gegen  den^  Katholicismus  faß 
mit  jedem  Tage  nnth wendiger  wird,  da  diefer  die 
vor  nun  dreynundert  Jahren  verbrauchten  Waffen 
gegen  lenen  wieder  vorzufuchen  fich  zum  befondern 
Gefchäft  macht,  und  fchon  deshalb  immer  drin- 
gender empfohlen  zu  werden  verdient,  wenn  auch 
nicht  fo  mancher  andere  herrliche  Gewinn  daraus 
hervorginge,  wenn  auch  nicht  fo  viele  frifche  BlO- 
then  gefunder  Geifier  durch  daffelhe  in  empfängli- 
chen GemOthcm  kräftige  Frucht  zu  treiben  fo  gnz 
geeignet  wären ,  wenn  tach  der  einem  craffen  M^- 
Uicismus  und  einer  pbarilSirchen  Mxxiefrömmigkeit 
eben  fo  febnurßracks  entgegenfiehende ,  als  einem 
leicbtfinnigen  Unglauben  durchaus  abholde  fromme 
Erßänz.  Bl.  xw  A^  L.  Zu  1819. 
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Geiß  nicht  fiaß'  auf  allen  Blättern  den  unbefangenen 
Lefer  anwehete.  Wem  es  freylich  ein  Dorn  im 
Auge  iß,  dafs  Melanthon  von  der  Conjeffio  Aw^ 
ußana  eine  variata  zu  fchreiben  wagte;  wer  den 
lann  defsbalb  einer  Untreue  am  Qlauben  zu  be- 
zOchtigen  und  nun  gutmflthig  zu  excommuniciren 
gleich  bey  der  Hand  Iß,  da  er  denfelben  nicht  mehr 
(was  freylich  füfser  klingt)  einladen^kann,  ßslbß  aus 
der  Kirche  zu  gehen:  der  wird  freylich  bekennen 
moneii,  die  I^thwendigkeit  oder  Zeit^emäfsheit 
ein^s  folchen  Unternebihens  nicht  einzufetien ,  ob- 
gleich et  den  gänzlichen  Mangel  einer  vollfiändigen 
Ausgabe  von  melanthon's  Schriften,  fo  wie  die  Un- 
?ugänglichkeit  felbß  der  Hauptwerke  deffelben  fßr 
die  Meißen  einzugefiehen  nicht  umhin  kann. 

Zunächß  ffber  fragt  fich :  wie  mufs  eine  folche 
Ausgabe  des  Melanthon  befchaffenfeyn,  wenn  fie 
dem  jetzigen  Standpunkte  der  Wiflenfchaft  entfpre- 
eben  foll?  Die  Loci  tJuolo^ci,  mit  welchen^  Hr. 
Detzer  feine  Ausgabe  des  JM eianthoii  angefangen 
hat,  find  allerdings  geeignet,  zu  einer  Probe  zu  aie- 
nen ,  was  man  von  der  ganzen  Ausgabe  zu  erwarten 
habe;  und  eben  das  beabfichtigte  der  Herausgeber. 
Nach  eben  diefer  Probe  aber  zu  urtheilen,  mQffen 
wir  die  geßellte  Frage  alfo  beantworten :  Aujf"  kei^ 
nen  Fcdlß>,  wie  die  zu  Erlangen  unter  obigem  Titel 
begonnene! 

Da  nun  von  Halle  ans  als  Anfang  des  grofsen 
Unternehmens  einer  hritifchen  Ausgabe  iammtlicber 
Reformatoren  duroh  Hn.  Generalfup.  Dr.  Bret/chnei^ 
der  in  Gotha  der  Abdruck  des  Melanthon  angekan«» 
digt  iß,  fo  benutzen  wir  die  Anzeige  der  Erlanger 
Ausgabe,  um  darzuthun,  wie  der  Plan  zu  einer  mit 
echt  -  wiffenfchaftlichen  Zwecken  unternommenen 
Aussähe  der  Loci  Melanthon's  angelegt  werden 
möcnte,  zu  welchem  die  Idee  in  Rec.  entfland,  als 
er  fich  vorgenommen  hatte.  Aufbellungen  und  Be- 
richtigungen der  Anfichten  Ober  Melantnon's  Theo- 
m  literarif  -       -~  •  -- 

und  daduri 
Dogmengefchichte  zu  liefern.  ^Ungemt 
würde  es  daher  dem  Reo.  feyn,  wenn  wenigftensHr. 
Dr.  Bretfchneider  auf  deffen  AusfQhrung  eingehen 
wollte,  da  der  Erlanger  Heransgeber,  nach  vorlie- 
gendem Buche  zu  urtheilen,  ^urdie  mannichfachen, 
mit  der  Ausführung  verbundenen  Schwierigkeiten 
und  Mähen  einzugehen  fchwerlich  Luß  gehabt  haben 
wflrde,  wenn  der  Plan  felbß  auch  frflher  mitgetheilt' 
wäre,  deffen  Hauptzweck  freylich  nicht  iß,  Leute 
JN  und 
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und  Preften  ta  befchaftigen,   um  nur  dadurch  ^zu. 
ffemnnen.    Wenn  wir  «ber  mit  der  Darlegung  def- 
fen,  was  zu  leilien  war  und  was  von  Hn.  D.  wirklich  , 

Seleiftet  ift»  einen  Rückblick  auf  Hn.  Dr.  Augußis 
i.bdrack  der  erJUn  Ausgabe  der  L^ci  verbinden ,  fo 
Sefcbieht  die& ,  um  Hn.  Beizer  2u  zeigen ,  dafs  er 
urch  diefeq  der  neben  der  letzten  Ausgabe  der  Jjbci 
zugleich  nöthwendigen  Aufnahme  der  erden  Aus- 
gabe fich  nicht  überhoben  glauben  durfte. 

Sämmtliche  Ausgaben  der  L»oci^  &^  erßen  dog- 
matifchen  Lehrbuchs  unferer  Kirche^    laffen  Geh 
hekanntUch  unter  drey  HauptklaUen  ordnen  nach 
den  drey  verfehiedenen  Hauptoearbeitnngen  des  Ma-^ 
torials  durch  Melanthon,    deren  erjte  nun  ausge- 
öiacht  ins  J.  1521  zu  fetzen  iii;  die  zweyU  ins  J.  1535 
(nicht  15SS,  wie  man  vor  Strobel  hie  und  da  wohl 
angegeben  findet),  und  die  dritte  ins  J.  154S.    Aber 
iedeHauptbearbeitung  erfuhr  dann  wieder  ideinere 
,  Ueberarbeitungen ,   deren  Refultat  theils  in  Umän-' 
derüngen  und^Nüaticirungeo   der  Sache  oder  auch 
der  Sprache  y  theils  in  kürzern  und  längern  Zufätzen 
befteht.     Der  Zeitraum  der  Ueberarbeitüngen  von 
der  erßen  Klaffe  der  Ausgaben  wird  gewöhnlich  als 
die  Jahre  1521  b\^  1525  umfaffend  angegeben ,  der 
der  zweyten  Klaffet  die  Jahre  1535  bis  1541,  und  der 
der  dritten  endlich  die  Jahre  1548  bis  1559.    Aller- 
dings nämlich  fällt  Melanthon's  letzte  Ueberarbei* 
Jung  des  durch  fein  ganzes  Leben  fo  fehr  gepfle^en 
tucns  in  ^as  letzte  Jahr  vor  feineni  Tode.     Diefe 
Ueberarbeitung  iß  aber  in  der  Ausgabe  enthalten^ 
welche  auch  äufserlieh  eine  der  fchönften  von  allen 
iß,   unter  dem  Titel:    „Loci  praeciptU  theologici. 
Nunc  denuo  cura  et   diligentia  ßinima  reco^iti^ 
multisque  in  loda  copiqfe  illu/lrati,  cum  appendiceetc. 
liiph,  in  haeredum  Valent.  Papae  officina.  MDLIX.." 
Diefe  Ausgabe,  welche  Strobel  nur  flüchtig  einge- 
iehen  zu  haben  fcheint  (er  hat  fie  felbß  nicnt  belef- 
fen ,  fonß  ßände  ein  Sternchen  bey  deren  Angab^ 
UDterfcheidet  fich  aufser  manchen  Aenderungen  b&- 
fonders  durch  einen  neuen  Anhang  „De  haoiiibus*' 
von  den  frühern  V  und  iß  nach  Obigem  von  Jedem, 
der  die  letzte  Ueberarbeitung  Melanthon's  ediren 
will,  in  die  Drucker ey  zu  geben.     Doch  iß  dattey  in 
Hinßcht  der  Orthographie  die  erfie  Wittenberger 
Ausgabe   der  dritten  ÄÜlaffe  in  flete  Rückficht  zu 
nehmen,  da  die  Setzer  jener  Zeit,  wenn  fie  auswär- 
tig waren,  bierin,  wie  felbß  in  der Interpunction, 
^  fÄr  oft  willkürlich  abgewichen  zu  feyn  fcheinen, 
'  ^vorauf  den  Kundigen  eine  Collation  leicht  führt. 
In  der  ed,  princeps  z.  B.  und  der  zweyten  urfprüng- 
lichen  (aus  derAntiqua  gefetzten)  Wittenberger  Aus- 

{rabe  erfler  Klaffe  (Nr.  7  bey  Strobel)^  wobey  Me- 
anthon  felbß  thätig  war,  wird  man  vergeblich  ein 
Kolon  fuchen,  in  den  auswärtigen  dagegen,  als  den 
Bafelern,  Strafsburgern  u.  f.  w.,  erfcbeint  diefs  faß 
auf  jeder  Seite,  wie  andere  Willkürlichkeiten  und 
'  Verichlechterungen  9  wenn  z.  B.  Nr.  11  und  12  der 
erßen  Klaffe  haben:  „veteris  honänis,  camis,  ho-- 
nänis,  et  peccativoces^',  ftzttf  „veteris hominis,  car^ 
^  niset  corporis  peccaii  voces^\  wie  die  andern  A,usga- 
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ben  richtig  darbieten  (FoJ.  21,  a.  Z.  12  u.  13  der  ed. 
princ.)y  u.  A.  —  Wir  finden  daher  keinen  triff tigen 
Grund  der  von  Hn.  D.  betroffenen  Wahl  der  Bafeler 
Ausgabe  vom  J.  1561.  Die  fonfiigen  Prahlereyen  der 
Bafeler  Buchdrucker  auf  dem  Titel  einzelner  Ausga* 
.  ben  der  Loci  konnten  bey  diefer  Ausgabe  weniger 
/täufchen,  und  die  6/o^^  Seltenheit  der  Exemplarci 
(als  deren  Grund  Strobel  \vohl  richtig  vermuthet 
und  Augußi  beyßimmt.,  dafs  ein  ^ofser  Theil  nach 
Ungern,  wo  Stechelius  Rector  war,  gegangen  und 
dort  weggenommen  JGey)  durfte  in  diefem  Falle  die 
Wahl  wohl  nicht  belümmen.  Warum  vereinigte 
Hr.  D.  fonß  picht  damit  zugRich  die  £igentbümjidi^ 
keit  der  im  J.  1562  gedruckten  Bafeler  Ausgabe« 
welche  diefelbe  vor  allen  Ausgaben  voraus  hat,  den 
rothen  Titel r  Warum  liefs  er  auf  dem  Titel  weg: 
„ad  haec,  Definitiones  Theologicae,  quarum  ih  Ba^ 
cleßa  ufus  eß',  eodem  autore^;  da  er  doch  „Item 
Appendix I^ispuißtionis  de  Conjugio"  zuliefs?  War- 
um i,Item,  Locqrum  Scripturqe"  u.  X.  w.,  wenn  er 
auch  mit  Recht  die  Annotationes  Lteonhardi  Stßcke^ 
Iii  nicht  aufnahm,  wiewohl  gerade  durch  diefe  ev<* 
genthümlicheßeygabe  jene  Ausgabe  bemerken  swerth 
.  iß?  Warum  liel's  Hr.  D,  drucken ;  Melanchthonem,  ^ 
da  gerade  diefe  Ausgabe  das  richtigere  Melanthonem  ^ 
hätr  u.  f.  w. 

Aber  durfte  fich  denn  Hr.  D.  die  Sache  Ober- 
haupt fo  ungemein  leicht  machen,  dafs  er  irgend  eine 
Ausgabe  hernahm  und  fie  zerfchnitten  oder  abge- 
fchrieben  (Letzteres  iß  vermutblich  bey  vorliegen- 
dem Buche  gefchehen,  wie  manche  in  dem  reichea 
Verzeichnifs  aufgeführte  feltfame  Druckfehler  zu 
beweifen  fcheinen)  in  die  Druckerey  fchickte  ?  Da- 
zu bedurfte  der  Verleger  keines  Herausgebers,  fon- 
dern  blofs  eines  Correctofs,  deffen  Wahl  freylich 
auch  unglücklich  gewefen  zu  feyn  fcheint;  wovoa 

am  Schluffe; 

£in^er  Sache  kundiger  und  gewiffenhaf ter  Hef- 
aiisgeber  durfte  fich  vielmehr  als  Hauptzweck  kei- 
nen geringern  fetzen  ,"als :  alle  bisherigen  Ausgaben 
von  Melanthon's  Werken  überhaupt  überflüflig  zu 
machen,  und  diefs  vor  Allem  bey  cfer  Probe  feß  im 
Auge  behalten.  Wenn  alfo  der  Erlanger  Herausge- 
ber etwas  Tüchtiges  leifien  wollte,  fo  mufste  er  alle 
67  Ausgaben  der  Loci  (wenn  er  nicht  vielleicht  noch 
mehr  als  die  von  Strobel  angegebenen  ausfindig 
machte),    oder  doch  die  bis  zu  Melanthon's  Tode 

fedruckten,  alfo  bis  zu  der  oben  angefiuhrten  £a«f. 
dpßenßs,  forgfältig  vergleichen,  ^ovon  auch  die 
kritifch  wichtigßea  Ueberfetzungen  nicht  ausge- 
fchloffen  werden  dürften ,  nameatlich  die  eine  deut- 
fche  von  Melanthon  lelbß  beforgte  der  letzten  Klaue, 
von  welcher  er  an  Chytraeua  Tchrieb :  iudico  ^  r*- 
centem  Germanicam  editionem  meüorefn  ef/e  libro  la^ 
tinefcripto;  —  diefs  Alles,  theils  um  die  einzelnen 
Ausgaben  zu  claffificiren  und  zu  charakterifiren, 
wovon  das  Refultat  eine  nicht  unbedeutende  Ver- 
einfachung derllßlben  und  mancherley  Berichtigun- 
gen und  Erweiterungen  der  Strobel'Ichen  Angaben 
fem  dürfte;  theils  und  vornehmlich,  um  für  fpeciell 
/  ^  dog- 
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dogmenhifiorircbe  Stadien  und  Forfchungen  Aber 
Udanthon's  Theologie  (wo,  wenn  wir  nicht  iryen^ 
cuf  hißorifch*  pfychologirchem  Wege  noch  manches 

!rar  Manchen  Qberrafchiende  IVefiUtat  zu  gewinnen 
eyn  möchte)  eine  Grundlage  zu  geben ,  vermitteia. 
welcher  man  in  dem  Hauptwerke  jtfelanthon's  det- 
fen  Theologie  gleichfam  von  ihrem  erften  Erfchei« 
nen  bis  zu  ihl'er  höcdflen  Ausbildung  leicht  verfol- 
gen und  bemerken  könnte  9  wie  fioh  der  Mann  na-*^ 
iDentlich  von  den  Feffeln  des  AuguOinismns  immer: 
mehr  und  mehr  frey  mgchl».  Diefs  darfke  am^ 
enfcbaulichfien  werden  durch  ZuGaaunenfariung  al- 
ler Veränderungen  und  Zuiätze»  welche  fr^lich  mit 
möglicbrter  PräciGon  und  auch,  ohne  der  Deutlich- 
keit und  Ueberfichtlichkeit  zu  fchaden,  vielmehr 
ojcii  eben  diefe  zu  fördern,  mit  möglicbrter  Kaum- 
etf  parnifs  zu  bewerkllelligen  wäre ;  mit  einem  W orte, 
durch  eine  geneiifch  -  kritifche  Ausgabe.  Man  wür- 
d6  dann  mit  Kückficbt  darauf,  dafe  Melantbon  felbft 
die  Uauptbearbeitungen  qfQoniiasQoogUfüiones)  Mnn^ 
te,  fehen,  wie  der  bekannte  Ciceronianifche  Spruch 
fo  ganz  geeignet  fey,  gerade  diefem  Buche  an  die 
Stirn  geatzt  zu  werden:  ,fiuiusvis  hominis  eß  er- 
rare:  nullius,  mßu^fipimtis,  in  errere  psrjeverare ; 
poßeriores  enim  cogitationes  —  iU  aiunt  —  ßtpien^ 
iißresjolmt  ejje:'    (Cic.  Phil.  Xll,  2,  6.) 

Wie  aber  wQrde  die  weitere  Einrichtung  der 
Ansgabe  zu  treffen  gewefen  feyn?  -—  Mancher 
EDOcbte  vielleicht  die  Antwort  geben f  „Es  werde 
die  erfle  Ausgabe  vom  J.  1521  zu  Grunde  gelegt, 
man  fchalte  die  fpätern  Veränderungen  und  Zufatze 
an  ihrem  Orte  ein ,  und  laffe  fo  aus  der  erßen  Aus- 
gabe nach  und  nach  die  letzte  vom  J.  1559  gleich- 
£un  vor  den  Augen  »des  Lefers  entßehen/*  bo  an- 
forechend  und 'einfach  nun  eine  folche  Methode 
icheinen  mag,  fo  mufs  Rec.  dennoch,  feiner  An&cht 
von  der  Sache  gemäfs,  offen  geftehen,  dafs  er  fie 
für  durchaus  unanwendbar  hält»-  Denn  die  Abwei- 
diungen  der  drey  Hauptklallen  der  Ausgaben  von 
einander,  namentlich  die  der  erften  und  zweyten, 
find  fo  bedeutend,  und  die  Umarbeitung  ih  fo  durch- 

f  reifend  eefcbehen ,  dafs  jene  Methode  nur  Unklar- 
eit  und  Unbequemlichkeit  für  den  Gebrauch  des 
Buchs,  ja  Verwirrung  berbeyffihren  würde,  davon 
allem  dem  doch  das  gerade  Gegentheil  erreicht 
~  werden  mu(s,  wenn  die  Ausgabe  den  rechten  Nutzen 
-iliften  foll.  Ja ,  wir  zweifeln ,  ob  ]ene  Ausfahrung 
fiberhaupt  möglich  fey. 

Es  würde  daher  wohl  nur  folgender  Plan  übrig 
bleiben*  Ürey  Hauptabtbeilungen  wären  zu  machen, 
je  eine  folche  für  je  eine  KlalTe  der  Ausga()en.  In 
jeder  der  zwey  erlien  Klaffen  würden  die  erßen  Aus- 

Saben  zu  Grunde  gelegt;  für  die  erße  Kl^lTe  nämlich 
ie  Ausgabe  vom  J.  1521  in  kL  8.  [nicht  42',  wie 
Semler  angiebt] ,  deren  Titel:  Loci  communes  rerüm 
theohgicarumyiufiypoiypoßsiheologiccie.  Wittern- 
ben^ae  M.  D.  SjU.«,  .  von  welcher  die  Quartausgabe 
deuelben  Jahres  nur  durch  den  auf  den  Titel  geletz- 
ten Namen  Melanthon's  {Phiüppi  Melanchihonisljoci 
cet.)  und  durch  das  Format  verfchieden  ifl,  vielleicht 


nur  in  wenigen  Exemplaren  für  Fredhde  und  Gön- 
ner Melanthon's  abgezogen  (wie  die  neben  den  in  ^ 
Octavgedruckten  Büchern  zugleich  formlrten  Quart- 
ausgaben  auch  Jieutzutage  nicht  feiten  eine  ähnliclie 
Beliimmung  haben),  dahter  auch  fo  äufserft  feiten.  Dia 
Grundlage  det  xweyten  Klafle  würde  die  Ausgabe  ^ 
vom  J.  1555.  Wittenb.  8.  bilden,  gleichviel,  ob  Nr.  1. ' 
oder  Nr.  2.  bey  Ströbele  wii^wohl  Nr.  2.  erü  nach 
Nr.  1. ,  dqeh  gleich  nachher  gedruckt  iü>  (vielleicht 
vreil  die  Exemplare  von  Nr.  1.,  erft  nach  einem 
Zeiträume  von  10  Jahren,  1525  —  1535,  aufs  Neue 
erfchienen ,  fich  fogleich  vergriffen ;)  wie  diefs  die 
von  birobel  (der  cüef^  Ausgabe  felbß  nie  fah)  ans 
Andern  gefchöpften  Angaben  des  Unterfchieds  be- 
weifen,  denen  Rec.  unter  Anderm  hinzufetzt :  dals' 
Nr.  1.  im  klein  e-fiogen  das  vierte  Blatt  als  Signal 
tur  c  im,  dagegen  in  Nr.  2.  i  iiij  hat  u.  a.  m.  Foa 
die  dritte  Klatle  aber  dürfte  wohl  zWeokmäfsiger 
nicht  die  erße  Ausgabe  vom  J,  1543,  fonderii  die 
edit.  Lipf.  a.  1559  zu  Gruäde  gelegt  werden ,  indem 
nämlich  die  Wünfche  der  Meißen  wohl  dahin  g^hen 
werden,  die  letzte  Bearbeitung  Melanthon's  unge- 
ftört  in  Einem  fort  lefen  zu  können;  ja,  auf  die£e 
Weife  dürfte  die  eigene  Vergleichung  der  erßen  utid 
der  letzten  Bearbeitung  nur  erleichtert  werden. 
Die  genetifche  Rückficht  -würde  deCfen  ungeachtet 
durch  andeutende  Noten  gehalten  werden  können.  — 
Dem  Texte  Jeder  von  diefen  drey  Grundlagen 
nämlich  würden  die  Abweichungen  der  einzelnen 
dazu  gehörigen  Ueberaibeitungen ,  wenn  es  reine 
Zufatze  find,  mit  kleinerer  Schrift  und  nöthiger  Ao-* 
deutung  an|  ihrem  Orte  eingefehaltet  werden ;  find 
es  kleinere  Aenderungen  (recht  eigentliche  Varlao«> 
ten),  fo  kämen  fie  unter  den  Text;  desgleichen  dite 
Veränderungen  längerer  Art,  fo'  dafs  ne  mit  dem 
Frohem,  im  Texte  Befindlichen  verglichen' werden 
könnten:  find  fie  aber  gänzliche  Umarbeitungen, 
fo  würden  fie  vor  der  Stelle,  wo  die  Ausgaben  wie- 
der zufammenfiimmen,  mit  der  nöthigen  Andeutung 
eingefehaltet  und  zwar  mit  kleinererSchrift.  Uebev«* 
allmüfste  natürlich  genau  angegeben  werden,  in 
welcher  Ausgabe  die  Varianten  ficli  finden,  und 
dazu  wären  wohl  der  Kürze  wegen  die  zur  Bezeicb-' 
nung  von  Strobel  gewählten  Nummern  beyzubehal- 
ten.  Auch  die  Interpunction ,  wo  fie  den  Sinn  etwa 
ändert  oder  nüancirt ,  würde  nicht  ganz  unberück- 
lichtigt  bleiben  dürfen ,  wenn  anders  in  diefer  Hin- 
ficht viel  von  Melanthon  felbß  herrühren  foUte.  — 
Ferner  'würde  es  nicht  unzweckniäfsig  feyn ,  am  In- 
nern Kande  bey  der|erflenund  zweyten  Klaffe  die 
Zahlen  der  Blätter  der  erßen  zu  Grunde  gelegten 
Ausgaben  (alfo  Fol.  1,  (u  b.  2,  a.  b.  u.  f.  w.)  anzuge- 
ben, da  fie  keine  Seitenzahlen  haben;  desgleichen 
bey  der  dritten  Klaffe,  wo  aber  die  Angabe  der  Sei- 
tenzahlen von  der  edit.  Lipf.  a.  1559  durch  sröfsere 
Schrift  hervortreten  müfste.  Beyder  erßen  Klaffe, — 
wo  es.fehr  Avflnfchenswerth  iß,  dafs  die  editio  prin- 
ceps  durchaus  diplomatifch  genau  erkannt  werden 
könnte,—  würde auCsör dem  die  Notirung  auch  der 

Zeilen  angemefien  feyn ,  und  zwar  fo»  4w>  wo  die 

Zei- 
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Keilen  darch  Verbindungsfiriche  nicht  verbunden  • 
find  und  fie  es  doch  feyn  follten,  diefs  durch  Cur- 
fivzablen  angedeutet  würde.    A.uf$erdeni  wäre  wohl 
auch  di&  Andeutunc;  der  Abkürzungen  in  der  Küree 
möglich.     Wo  diefe  in  der  edii,  princ.  und'  Nr.  7« 
nicht  durchaus  deutlich,  find ,    z.  B.  FoL  20 ,  (•  24. 
19,  a.  2.,  würde  im  Texte  das  vermuthlich  Richtige 
gegeben,  aber  aiirserdem  unter  dem  Texte  (auf  ü-r 
nem  margo  inferior  in  Griesbach^s  Sinne)  io^  wie  e$ 
in  €d.  pr.  und  Nr.  7.  ftebt.  ~  .  .Offenbare  Fehler 
der  edit*  pr.  wären  aus  Nr.  7.  (yielleicbt  der  ein- 
zigen Ausgabe  erßer  Klaffe,  welche  Melanthon  felbft. 
überarbeitete)   zu  berichtigen:   z.  B.  Fol.  28,  6.  2^ 
fehlt  viri6i^  vor  humanis;  27,  6.  19.  fehlt  noi»  nach 
aüiid;  40,  a.  10  (ieht  miüü  mabim  flatt  mah  malum^ 
(Nr.  6.  machte  aus  mala  das  aus^efchriebene  mo- 
)«i?i/)v  44,  a.  8.  ift  ej/et  nach  rudimenio  Dhne  Sinn, 
es  gehört  in  Z.  10  nach  conditio;  62»  &.  14.  pecccUü. 
üütt  pactum  u.  f.  w.  «^     Hin  und  wieder  dürften' 
auch  Conjecturen  nöthig  fcheinen,  z.  B.  116,  6.  S. 
quem  für  qua  (ebenfo  Nr.  7!);    fie  wären  auf  jenem 
margo  inferior  anzugeben,  wohin  überhaupt  die  of-? 
fenbaren  Fehler  verwiefen  werden  müfsten. 

Für  die  Praefatio^  welche  freylich  nicht  ia  2. 
faß  überflüfligen  halben  Seiten  beßeben  dürfte |  wie 
bey  Un.  Detzer,  fondern  eine  befCere  hißcria  übri 
ütteraria^   als  die  von  Hn.  Dr.  Augußi  cegebene,^ 
enthalten  müfste,  — >  würde  Strobets  Buch  („VeD* 
fuch  einer  Litterär-Gefchichte  von  Philipp  Me» 
laachthon's  Lods  theologicis  als  dem  erßen  Evange- 
lifchen  Lehrbuche.    Altd.  u.  Nürnb.  1776.)  zwew- 
mäfsig  zu  Grunde  gelegt  werden  und  diefs  gleich 
zu  Anfange  derfelben  angegeben;   doch  würde  fich 
lene  von  diefem  fehr  wefentlich  unterfcheiden  kön-^ 
nen,   ungeachtet  von  Vielen  das  genannte  Buch 
als  ein  ^on  plus  ultra  angeßaunt  wird.     Vor  Al- 
lem müfste  der  Herausgeber  auch   alle  Ausgaben, 
welche  Strobel  nicht  hatte,   zu  versleichen  fuchen.^ 
Sollten  fich  noch  von  Strobel  nicnt   verzeichnete 
finden  (was  wir  freylich  icaum  erwarten),  fo  würde 
namentlich  ihre  Befchreibung  und  Charakterifirung 
ein  dankenswerthes  Gefchäft  feyn.  —    Von  der  er- 
ften  Klaffe  dürften  wohl  nur  Nr.  2  und  Nr.  7  aus  Me- 
lanthon's  Feder  gefloffen  feyn ;  die  andern  find  Alle 
Nachdrücke  (einige  wieder  Nachdrücke  von  Nach^ 
drücken)  und  unterfcheiden  fich  nur  in  willkürli* 
eher  Orthographie  u.  dgl.    Die  ünterfucbung,   ob 
Melanthon  bey  Nr.  17  als  der  letzten  Viiebergenß$ 
der  erfien  Klaffe  noch  thätig  ffewefen ,  würde  dem 
Herausgeber  eine  befondere  Fflicht  feyn.    Jedenfalls 
nämlich  müfste  etwas  Neues  aus  der  Vergleichung 
herauskommen:  entweder  hat  hier  Melanthon  nichts 
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geändert,  und  dann  Ift  die  Angabe  fajfch ,  dafs  er  in 
dem  Zeiträume  von  1626  bis  1585  im  J.  1525  zum 
letzten  Male  Hand  an  das  Werk  gelegt  habe  (vro 
dMa6*s3.  1642,  in  welches  Nr.  7.  gehört,  das 
nebtige  iR);  4jder  er  bat  geändert,  and  Jann  worden 
diefe  Aenderungen  zum  erfien  Male  aufeeführt. 
denn  Slroba  hatte  dieCe  Ausgabe  nicht  Dafs,  hieriiJ 
eufs  Reine  zu  kommen.,  fortdie  Angabe  des  Ver- 
hältnifres  der  Klaffen  zu  einander,  to  wie  für  man- 
ches Aiid«re,  wichtig  fey,  fällt  in  die  Augen.  Bey 
der  Ausgabe  Nr.  18  der  ertleo  Klaffe  wä?e  -zu  b^ 
merken,  daCs  aus  den  Worten  des  Titels  (Loci  — 
Vrmun  mmolSZZ  exeuß)  gar  nicht  herTOrgehe. 
als  habe  der  Editor  jener  Ausgabe  diefelbe  Si»  a! 
1622  Bedruckt  angeben  wollen;   alfo  ift  in  diefer 

!?Ä  if  u^*"'? "f!*.-  <»^y^»>  „  emmtito  anno 
1622»falfch,  obgleich  ihn  StrobePa  Befchreibim« 
*™  AjifenBe  wohl  dazu  (ohne  eigene  Prflfung!)  vet- 
anlafTen  konnte;  im  üebrtgeo  aber  hat  Strobel  aU 
lerdings  wohl  Recht.  Als  ehie  Probe  der  Klaffifi- 
cation  der  Ausgaben  führen  wir  nun  die  erßen  aus 
der  erßen  KhUe  aat 

L  EdiHonea  a  MeL  ip/b  curatat.' 

t 

Nn  1,  Phil.  Met  cet.  1621:.  4.  .9  Loci  commmies^  cet. 

1621.  a  Nr.  2. 

U,  ^Tusrecufae: 

Nr.  8.  a)  Loci  cet.  BaüL  1521.  8. 

4.  b)  Loci  cet.  (Hagnoae  cet.  1622.  8.) 

6.  ciLoci  cet.  Phil.  Mel.  aiitore.  a.  1622. 

6.  a)  Loci  cet.  (Impreff.  Argentine.  a.  1522«) 

Ä 

Nr.  7.  Theol  hypotypof.  cet.  VHtterfib.  8.  [a.  1622.] 

Ex  Tiac  recu/ae: 

8.  o)  TheoL  cet.  BafiL  1622. 
IL      o)  Theol.  cet.  BafiJ.  1528. 

12.      ß)  Theol  cet.  (a.  1628.  Octobr.) 

9.  6)  Loci  cet.  Argent.  menfe  Januar.  1623. 

10.  a)  Loci  cet.   (Arg.  duod.  Kai.  Jun.  1528.) 
18.      ß)  Loci  cet.   (Arg.  duod.  Kai,  Dec.  1523.) 

u.f.w.  u.f.w. 

Diefs  nur,  wiegefagt,  zur  Probe,  wie  wir  zu- 
näehft  von  Hn.'^Dr.  Bretfchneider  die  Sache  ausge- 
führt wQnfchten:  denn  an  Fleifs  und  GenauigJceit 
wird  es  hoffentlich  bey  feiner  Ausgabe  des  Melan-» 
thon  nicht  fehlen ,  um  lo  mehr ,  da  es  der  £rlanger 
Ausgabe  durchaus  an  beiden  gebricht. 

{Dtr  Befchlufi  folgt.) 
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TH£OLOOIS. 

.    1 )  Env&ssxv ,  b.  Heyder :  PhiUppi  Melanchthonis 
Opera  omnia  denuo  diligenter  coUecta  —  -»ab 

JoaiMM  jindrga  Dttzer  etc. 

i.  ■   .        '  .        • 

Aach  imUr  dwn  TiM : 

'■    LoäwimitmeaihmlogM  fammaoiir«  ae  diligentia 
poOrfcmniii  »acognlti  «t  atioti  per  ■Phähppum  Me- 

Dttsäif  ■  ctc» 

2)  Lurzi»,  b.  Dyk:  PhiUppi  MdantMhcnis  Loci 

ilmloßä  • deono  editi  a  /«&.  Chrift.  GmL 

jiHgiyfU  etc,    - 

(EtfcUh^f*  der  im  «wigtn  StOA  tAg^roüttHtn  Eeeenfion.) 

MJas  flißorifcbe,  woraus  die*  Veriodenuigen  and 
Umarbisitungen  erklärlich  werden,  wflrde  -  einen 
zwfyten  Tbeii  4^  Vorrede  bilden  mfliTen,  and  am 
tieften  vielleidit  .gleich  mit  der  notb wendig  zu  lie- 
benden Darlegung  des  Verbältnifles  der  drey  Haupt- 
klattsn  -zu  einander  Terbunden. 

Dafs  nun  aber  dazu  vor  Allem  eine  mOolichä 

vollfiindige  und  kritiCch  gefichtete  Ausgabe  dei^rie- 

fe«  yrie  fie  noch  nicht  exifiirt,   notn wendig  fey, 

leuchtet  von  felbß  ein^  wie  denn  Oberhaupt  der  An* 

Jisg  des  Drucks  von  Melanthons  Werken  mit  den 

.Biiefen  etwas  höchtt  .Zweckmäfsiges  iß,  .und  dieDs 

-üohon  flSfst  uns,  da  wir  fo  el>en  Idisn,  daCs  Hp.  Dr. 

JSrg{fchruida's  Vorhaben  eben  xlabin  .gehe  (£  A.L.Z. 

1828.  Nr.  272),  ein  groCses  Vertrauen  ein  zu  dem  ganzen 

Untcrnebnün ;  es  bleibt  ja  immer  frey  und  itt  allein 

diqgs  wOnfchenswerth,'  dais  durch  den  Titel  auch 

d^  Briefen  i^  der  Reihe  der  fämmtlichen  Werke 

ihre  ^rechte  Stelle  angewiefen  werde.    Wenn  aber 

die  Briefe  gedruckt  .vorliegen,  to  iß  die  Herausgabe 

des  gsf>zen.0bnsen  Melahthoi)  bedeutend  erleichtert 

spd.iqf  ein^  fiebere  Bafis  gefiellt.     Freyiich  iü  di|e 

Herausgabe  der  Briefe  von  Allem  vielleicht  auch  an 

fich  .das  Schwierigfie)  der  Erlanser    Herausgeber 

konnte  alfo  damit  am  w^nigfien  anfangen,  «r  mulste 

mit  ((i^leichen  ,auf  etwaigen  gfiteo  Wind  hoffen, 

.d«r  ihm  vielleicht.d|^  Golakdmer  nicht  wenige  za- 

..i|vwl«Avmöcht^t ' .£$.v^ .ihm  auch,  h^ut  Vorrede, 

Wallen,  (kJm  .«^W  i )  •?l«s. .  Hiaojriiche  ans  Ende 

■fämmtliiiliei;  ■  Wefkei  HllelaDthons  zu  verweilen,  fo 

dalsaUb  die  «twaigen  Kiufer  feines  Buchs.  Jahre  lang 

«aC4«492nr«mfecälicb.I«((ithü*  warten  mOfTen ! 
"    äffs.  BL  zur  A,  L.  Z.  1819.    ' 


Wm  nun  die  hey  einer  brauchbaren  Ausöabe  der 
Loci  d«»'«»»f«s  »«Ithwendige  Aufnahme  !dSr  »d^ 
''TT?  »»«t'J^ft»/«  bw-fach  Hr.  D.  vielleicht  St. 
«uf,  (^s  fie  bereits  von  lA^HAugußi  in  dem  obl 
»nter  Nr.  2.,ang<»ebeneo  Buche  beTorirt  fev?  -In! 
defs  als  einem  Herausgeber  des  MelMtb«  müßte 
jhro  wohl  bekan^feyn,  4ais  diefesBuch  leider  dw 
Nanwms  feines  He«usgeb«rs  wohl  niefat  wördie  i«, 

&Ä  dl;^u'  '''?r^*'*"r!l*  ^»*'  dieAufinlrkZ 
famkeu  der  Zeitgenoffen  auf  die  Loci  mehr  hinge- 

S  ^Id^  T.^  ^.^'^  auf  demHaupl- 
?Iä  ^«K  •^^t**':^  '""^  MDXXL"  und  auf 
dem  Schmuzutel  ^»dO^nUer  eappreffi»  dazu  fetzen 

^^ii-'°5i?«*8^  *"  bedenken ,'^dars  er  nicht  ein- 

^  rfi*'/^.'"^'"  ^^  ^*"»»  »ielmehr  nahm 
et  den  Tert  ans  Hermann  von  der  Hardf»  hiftaria 
htierana  Reformatwnis  .von  dem  er  zu  «nferervS^ 

genmnum.  (?!)  ^„^  „<^  diligenter  (?!!)  «u 

^^T*/'  u^T  ^**«°  ''™» Genauigkeit  uoi  S- 
wJfenhafügkeit  Jcöonte   der   U„fla„|  veranlaS^ 

S!rTfl^"' ''""''•  ''•fa«w«»»Tigirte  und  allenftlls 
aazu  fetzte ,  wo  er  geändert  hab?;  nein !  er  machte 
eme  befondere  Bey-  oder  Vorlage,  beflrfiend  in  eü 
nera  6  ene  gedruckte  Seiten  lanmL  Verzeiobnifa  di 

hch  w  der  ää/.mw  finden  follten.  Wie  verhält 
ficb's  aber  mit  diefeo  Fehlem?    Rec.  kann  aus ^ 

f^wSf^  ""*'f?^^?*'«T.*^**«'°'  •*«&  wenig««» 
im  die  Ä/.  nr.  hineingedichtet  find  oder  aus  Herrn. 

von  der  Hardfs  Werke  gefehöpfi.  [Beyläufig:  Wie 
roa^  s  dann  mit  der  Zuveriäfli^eit  des  Abdruäis  der 
abngen  m  iener  flißma  Utteraria  Reformtionis 
enthaltenen  wichtigen  Sachen  flehen?!  —  £mePi«- 
fung  dflffte  von  »ioTit  geringer  Wichtigkeit  feyn,  da, 
wenn  die  Dopumente  vieUeTcht  nicht  mehr  fin^,  de? 
von  der  Hardt'fcbe  Abdruck  auf  Treu  und.  Glauben 
angenommen  werden  mufs.  ]  Wenn  man  aber  onter^ 
jenen  Fehlern  von  fln.  D.  A.  prophanus,  cohtrcmi 
u.  dergl.  aufgefohrt  fieht,  fo  cferfte  das  leicht  als  «in 
Äeiohen  der  Unbekanntfcbaft  deOelben  mit  der  Or- 
.thograj)hie  jener  Zeit  betrachtet  werden.  JedMh 
nur  Einen  Beweis  der  in  dieCem  Abdrucke  zu  Ta» 
Wenden  Nachläffigkeit  S.  61  Z.  4  v.  u.  in  dei^ 
Ausg.  beiist  es:  AUigaim  ex  uxürg.  noH  muurere 
uxartm  etc.  N.m  u.  L  w.  Nach  den  CeniaendU 
O  "^    foU 
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foU  man  aus  uxore  machen  uxori,  älfo  eop  upgorill 
Leider  aber  iß  ein^  ganzeZeile  weggefallen,  dean  der 
Satz  mufs  beifsen:  Allisatus  es  uacoH,  noli  qi^aerere 
Jidutionem,  folutus  es  ab  uxore,  noli  quaerere  uoco^ 
rem  0tc.  Non  n.  f.  w.  Dagegen  iß  auf  andere  Feh^ 
ler,  die  Herrn,  v.  d.  Hardt  heraüscorri^irtei  nicbt 
anfmerkfam  gemacht,  z.  B.  S.  35  Z.  1^  fehlt  in  edit, 
princ.  non  vor  didicerunt,  welches  letztere  aber 
in  ed,  pr.  richtig  ßeht  und  nicht  in  dediceruniier^ 
druckt  iß,  wie  Hr.  D.  A.  angiebt;  u.  m:  a,  —  Da- 
gegen hat  Hr.  D.  ui.  eine  Menge  anderer  Fehler  in 
&iner  Au<?^abe,  die  in  ed,  pr.  nicht  ßehen  und  wo^ 
«von  er  felbli  kein  Wort  fagt.  Unter  den  vielen  Bel- 
legen einiffec'S.  11  Z.  4  v.  u.(n$ae  Ih  aua,  S.  12-  Z.  1 
dedinare  &  delineare,  S.  14  2^.  4  fehlt  r^um,  Z.  22 
pbJfeJTip  ß.  profefßo,  S.  15  Z.  4  fehlt  es,  Z.  23  gloriä 
ft  gUriam,  S.  17  Z*  6  quae  ß.  qua,  Z.  8  fehlt  voca-- 
bulo,  S.  20  Z.  7  fehlt  quod,  S.  21  Z.  17  vißcabuntur 
£L  vivificabuntar,  S.  26  Zi  20  iis  fl.  eis,  S.  32  Z.  8 
fehlt  ut,  Z.  10  V.  u.  fehlt  mbis,  S.  33  Z.  5  v.  u.  Qui 
fk.  Quis.  Und  fo  geht's  durchs  ganze  Buch  fort! 
Heifst  das  diligenter  exprin^Bre ?  ?  —  Man  verglei- 
che ferner  nur  einmal  oberflächlich  Ait  ed,  pr.  mit 
Hn.  D.u^.'j.' angeblichem  Abdrucke,  und  man  wird 
d«ri  ganzen  ZuTchnitt  in  Interpunction,  Orthogra- 
phie u.  f.  w.  verändert  finden.  An  diplomatitche  Ge-^ 
oauigkeit  iß  da  nicbt  zu  denken,  da  der  Hen^usgeber 
ja  die  ed.  pr.  gar  nicht  gefehen  hat!  —  Auch  Kön- 
nen wir  die  erfle  der  angehängten  drey  Differtatio- 
nen  zur  Bekanntmachung  mit  der  Gefchichte  der 
lyoci  iheoh  nicht  ausreichend  finden.'  Eben  fo  wenig 
die  zweyt«  Differtatidn  (  De  accejßonibus  et  muia^ 
tiimibus)^  worin  Rec.  fraber  begierig  war  dieZufätze 
Aber  die  Trinität  zu  finden;  aber  da  heifst  es  (S.200): 
De  hisce  locis  non  eß,  quod  Jußus  disputemus,  niß 
iHtegros  tranfcribere  veümus.  Legendi  funt  ab  ii- 
Us,  qm^'quid  auctor  döcere  votuerit ,  fcire  cupiunt. 
Nun  war  Rec.  eben  fo  klug 'als  vorher.  —  Und  vol- 
lends der  iMazweckmäfsig  beygegebene  Appendix,  — 
nach  ihm  möchten  wir  faß  glauben,  der  Herausgeber 
fey  mit  der  Gefchichte  der  Loe^  nicht  hinlänglich  be- 
kannt gewefen;  indem  die  unvollfiändige  Collation 
eines  deiA  Manne  zugefallenen  Nach-  nach-  nach- 
druckes  deffen  Inhalt  .ausmacht.  Da  heifst  es  denn 
unter  Anderem:  luvat,  videre,  quid  correxerit, 
quid  addidcrit,  et  quid  omi/erit  auctor  fecundo 
poji  primam  editionem  aTino.  Das  mufste  beifsen 
primo  —  amö,  da  diefe  Ausgabe  aus  Nr.  7.  her- 
rührt und  Melanthon  durcha\is  nichts  dabey  gethan 
hat.  Auf  der  folgenden  Seite  die  Bemerkung:  „de- 
cUnare  honüneni.^^  In  mentem  veniebat,  an  non 
delineare  ßt  legendum?  Sed  lectio  exprejja  re- 
tinenda  et  Jic  explicanda  vidctur  u.  f.  w.  Allein 
eben  deUneare  iß  nur  ein  Druckfehler  v.  d.  Hardt's, 
wie  oben  angedeutet!  Auch  fehlt  tu  S.  18  Z.  2  die 
■Angabe  einer  Aendefung.    Und  fo  fort. 

Doch  genug,  um  zu  äeigen,  <;lafs  dem  Bedürfnifs 
elnee  guten  Abdruckes  der  ed.pr.  dur6hHn.  D.  Au- 

Sußi  Keioeaw»es  absehdfen  iß.    Hr.  Detzer  alfo 
urfte  fich  deUen  nicht  üb^heben. 


Endlich  die.  Cprrectfaeit  der  Erlanger  Aoagabe 
betreffead,  worin  dach  Obigem  ihre  einzigen  Vor- 
züge noch  beßehen  könnten ,  muffen  wir  leider  be- 
merken ,  dafs  es  auch  damit  eben  fo  Abel  fleht,  als 
mit  dem  ganzeir  rUtilenielimeiK    9ie  ^pngihäifgten 
Emendanda  zeigen,  dafi  der  Corröctor  ein  anit  fei- 
nem  Gefchäft  noch  fehr  unbekannter  Mann  war,  da 
die  gewöhnlichflen  Dinee,  welche  von  wenigen  An- 
fängern überfehen  werden,   feiner  Aufmerkfamkeit 
*  entgingen.    Auch  der  Anfertiser  des  Verzeichniffes 
der  Emendanda  ermangelte  der  nöthigen  Genauig- 
keit.   Zum  Bel€m:tln  den  Emindancüs  zum  erflen 
Bändchen  zu  S.  56  Z.  14  v.  u.  heif^  es:  poß  „loqui- 
tur'  ponendum  „diabolus\    Aber  es  ßeht  in  jener 
Zeile  zwey  Mal  loquitur^    nach  welchem  min?    es 
mufs  nach  dem  erßen  eingefchaltet  werdfen.    Eine 
gleiche  Unachtfamkeit  zeigt  fich  in  den  Emendandis 
zum  z weyten  Bändcbe»  Zu  S.  l42  Z.  Sa  iiw.f.  w.^    Km 
dürften  wir  wohl  hoffen^  itaeh  folc^en  Pröbchen, 
noch  manchen  nicht  vereöichneten  Druekf^ec  auf- 
zufinden.   Aber,   wir  muffen  offen  gefiehen,;  dafs 
wir  wenig  Luß  haben,  bey  einer  fo  leichtgenomme- 
nen   Ausgabe   noch  Zeit  zu  verfcbw^nden.     Doch 
gleich  der  Titel  von  Vol.  2  bietet :  edSfionÜfn  -^fact  u  m 
,itatt  factam.  —    Wir  füffen  nur  noch  hin^;  dafs 
Melanthons  Dedication  an  neinrich  VUL  von  Eng- 
land zur  zweyten  Klaffe  der  I^od,  Jn  der  Form,  Wie 
fie  fich  auch  in  den  Select.  aliquot  epp.  a  Peucero 
edit.  Qndet,    mit  darauf  folgendem  Index  locorum 
&t   prhecipuorum   capitum,    quae  in  ßhsuUs  locis 
tractantur,   (welcher  nach  der  abgedruckten  Aus- 
gabe und  naturgemäfser  ans  Ende  zu  verweisen  war !) 
die  mit  römifchen  Zahlen  bezeichneten  Seiten  fallen, 
dafs  Vol.  1.  aufserdem  die  Locos  bis  zu  dem  de  eu'- 
charißico  [nicht  eucharißica,  wie  JElr.  D.  feft  auf 
allen  Seiten  jenes  Locus  in  den  Columnentiteln  hat 
ßehen  laffen !  ]  yacri^rio.     Vol.  2.  beginnt  dann  mit 
dem  Locus  De  poenitentia  und  auf  den  Schlufs ,  die 
Deßnitiones  theologicäe,  folgt  dähn  Rerum  et  verbot 
rum^  in  locis  theolosicis   memorabilium  index/'  — 
Angezeigte  Druckfehler  find  in  Vol.  1.  an  der  Zahl: 
74 ,  und  in  Vol.  2 :  61 ;  alfo  zufammen  nicht  weniger 
als  136!! 

Was  den  Preis  betrifft,  fo  iß  diefer  för  eine  fo 
leichtfertige  Arbeit  auf  etwa  zwey  Alphabetchen  kl.*8. 
noch  viel ,  viel  zu  hoch !  Man  giebt  lieber  das  Fünf«*- 
fache  i^r  etwas  Gutes,  als. das  Einfiic^e  tütf  etwas, 
das  man  nicht  gebrauchen  kann«      •'      ''* 

Wa^  nun  nach  Darlegung  deffen,  v^aS  hätte  ^- 
leißet  werden  follen,  und  nacn  Angabe  des  XJkibedeu^ 
tenden,  yvas  geleißet  und  wie  unbefriedigend  es  aus- 

f;efübrt  iß,  auf  die  Worte  deir  Vorrede  zu  erwiedern 
ey-  i}  Quod  inceptum  nq/trum  fi  bonorum  piorum- 
•qut  virarum  compr&batianfm'  hor^ 'tülerit ,  priiiio'V^ 
lumine  häec  operä  nojtrßflnjM/hY'finai/  kb^cbm^ 
prabatum  eHt,'  reü(iü'ä'Meli(krtththoHis-€pifr^^{^eiiäm 
qüae  adhuc  non  edttajhnt)  [vjrais  «lochte  aa  erß 
heraiiskommen ,  da  (chön  das  ''b^/eits'  G^)rucfkte 
fo  gan^  verunglückt  iß^j]  ad  temporis  örähUfk  dige^ 
ßa  fic  fe  'exttpUnt  "^  ü'.  f .  w.   *-^  '  w*s  alfo  hierauf 


109 


Srim.  14.    FEBRUAR  l$a9. 


liO 


nerwMderniiftvidastflboslaffBn  wir  Jedem,  der'iöl-* 
fere  EriiiBemoge^iiaaUevkfani  juieten^i^  das  flber-f 
Iahen  wir  der  liirliohkeit  des  fl^raufi^bers  gegsn 
ikh  iiod  gegea  das.  IhiUikonu       i.     . 


I  / 
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.lUUi^izAG,  b.Q9rtbe:  Hie  ViyrziiU  Herausgeeer 
beo  von  Dr.  Karl  Wühelm  Jußi.  1628.  Xu. 
368  S.,  jp.  12.    ( l  Wr.  12  gGr,),.;   ,  . 

I 

mg 

'  Die  Refuitate:  ihrer  gefchichtlichen  and ,  aher- 
thOmliohiBn  Bemahungen,  oboe  gelehrten  Prunk 
uAd  Flitterftaat,  unbefangenen  Leiern. von  Zeit  zu 
Ztat  Mr ,  PrOfting  tmd  Unterhaltung  vorzulegen, 
uiid  einzelne  merkvirtrdige  Denkmäler  unferer 
Vorfahren.'  in  .  «treuen  Abbildungen  zu  liefern : 
cUefes^  war,  zufolge  der  EinUUung  in  deft  erßen 
Jabrgana;  der  Korzeü,  die  Beyfallswerthe  Abficht 
des  verdienfivoUen  Herau^bers  i^nd  feiner  wak- 
kern  Mitarbeiter  bej  der  Anlage  und  Einrichtung 
diefer  .neuen  ZeitfchrifL  Neun  Jahrgänge  find  feit- 
c^m  (vom  Jahr  1820  bis  1828)  von  ihr  erfchier- 
nen;  und  der  Inhalt  eines  jeden  derfelben  hat  es, 
wie  fchon  aus  ubfern  in  diefen.  Blättere  fortge- 
fetzt  mitgetheilten  Anzeigen  davon  erhellt,  bewie* 
fen-y  dais  es  nicht  leere  Verfprecbungen  waren, 
womit  fich  die  Zeitfchrift  den  Eingang  in  die 
JLefewelt  :fu  bahnen  fuchte;  fondern  dafi^  von  allen 
Seiten  her  mit  Treue  und  Sorgfalt,  mit  Auswahl 
vnd  Gefchmack,  in  Verbindung  des  Angenehmen 
mit  dem  Mützlichen^  geleifiejt  wurde,  was  man 
^ich  Anfangs  gelobt  hatte.  Ob  es.  nun  gleich 
der  Drang  der  irefchäfte  *-»  des  vielen  amtSchen 
Schreibens,  worin  unfer  Zeitalter  fich  fo  wohl  ge^ 


lieb  ^u.  nennen  i(i;  indem  er  mit  einer.  Elegant 
aüisrgefiattet  worden,  welche  die  der  früheren  Jahr- 
gänge nicht  etwa  nur,  erreicht,  fondern  fie  felbß 
übertrifft,  und  mit  der  äufsern  j^orichtunjg  an- 
derer ähnlicher  Tafchenbflcfaer,  auch  d^r  IcHön« 
iien  unter  ihnen,  wetteifern  kann.  Das  Ganze  iß 
auf  das  feinfie  Velinpapier  jgedruckt j  und  die  Ku- 
pfer fowohl,  als  die  St^indrflcke,  geii^hren  durch 
die^  Sauberkeit  des  Stiches  und  die.  Sorgfalt  und 
Genauigkeit  der  'Zeichnung,  d^m  Aug.e  einen  an** 

genehmen  Anblick-  Ihrer  und  fechs,  und  fie  wer-^ 
en  S.  VII  kurz  erklärt  TFilhefm  V,,  der  Bettän- 
dige,  Landgraf  zu  Heffenkaffel ;  'das  akeSchloJs 
Bqyneburg  auf -der  Thürinjger  Grenze,  wie  folche^ 
im  Jahre  1650  zu  fehen  war;  daflelbe  Schlofs,  von 
einer  andern  Seite  dargefiellt,  —  beide  Zeichnun- 
gen von  dem  Ho.  Major  von  Boyneburg  zu  Weiler 
im  Säcbfifchen;   das  Schlofs  Licktenjtein  .im  Für- 

Jtetithttm  W«|ldek,  wie  es  im  Jahr  1462  befcha^fen 
war,  nach  eii^er  ^chnung  des  Hn.  General -Lieu- 

^tenants  von  Dalwiek  zu  Darmftadt;  das  Grabmal 
Herzog  Heinrichs  IL  des  Frommen,    von  Nieder- 

Jcblefien,  nach  der  ia  dc^s  Thebeßus  Uegnitzifihen 

Jcüirbüchern  befindlichen  Abbildung  des  Grabmah* 
les,  welches  dem.  Herzoge  1240  geletzt,  aiser  1641 

.zerfiort  wurde;  endliqb:  '4er  Grundrifs  einer  Rö^ 
merfchanze  bey  Dreyhaufen,  unweit  Marburg,  li- 
tbographirt  nach  einer  Zeichnung  des  Hrn.  Seibert 

.zu  Witteisberg;  —  diefes  find  die  Gegenftände, 
deren   I^upfer  und  Steindrücke  dem  vorliegenden 

.  Jahrgänge,  zur  wahren.  Zierde  gereichen. 

Von  dem  gefchichtlichen  Inhalt  deffelben  fey 
es  genug, .  auf  folgende  fchätzbare  Beyträge  auf- 
merksam zu  maclren,  Wilhelm  V.,  der  Beßändige, 
Landgraf^  Heffenkaffel;  vom  Herausgeber,  o.  1 


fallt  und  deffen  bey  einem  General  <-  Superinten.-    .  bis  68.    Kurze  ÜebcrficM  einer  Gefchichte  der  Uni-- 


deuten  gewifs  nicht  wenig  feyn  mag,  wird  S.  IV 
ausdrflcKlich  gedacht  — *  dem  Hn.  IXr.  Jii/iri  nicht 
ferner ,  verltattet  ,  fich  .bey  Herausgabe  feiner 
F'orxeii .  dem  Zwange  einer  jperiodifchen  £rfcheiT- 
nu^g  derfelben  zu  unterwertisn ,  -to  gpebt  er  dqcbr 
"die  jedem  Freunde  der  älteren  Gefohichte  er- 
wünfchte  Hoffnung,, auch  künftig  zuweilen  in  un- 
beftimroten  Frifien  einen  Band  davon  .  folgen .  zu 
laflen;  indem  er  fich  noqh  im  Befitze  i  eine^  liei- 
chen  Stoffes  von  gefchichtlichen  £ceigiiiI(epi,..KluiaA- 
denkmälern,  alten  Drucken  und  der^«j,'  worübfir 
et  fich  gern  ausfprechen  rpöcbte, .  befindet,*  msi^" 
che  eigene  Auflatze  bereits  vollendet,,  und  vop 
mehreren  Gelehrten  und  andern  Kunßfreunden 
fchätzbare  Beyträge  und  fcböpe  Zieichnungen  ein- 
gegangen find  —  fo,  dafs  man  fich  ferner  ,^  wie 
bisher*  n^r  Gutes  von  diefer  Schrift :  verfpfecbpn, 
und  ihi](Br,  .jwenn  auqh  picht  irej^lmäfsigenf :,Fc:^h>- 
fetzpuig  'dic| .  befte  Ajatu^hme;-  im  t  Yorauj^;  Tjufi^h^iyi 
kann.  Hrn»  Gcfrfhe*s  neu^  Verh^gsbendlung  .^ 
Blafburg*  ift  Kpt^  «pgleicti  die  $Qit)C|[r^uBjR-  DchuA- 
di^,  dafs  diefer  er^  von  ihr  beforgte  Baiyd  der 
Vorzeit,  hinfichtUch  des  Aeufseren,  ganz  vorzü^^ 


vepßtät  Gießen,  von  dem  Prof.  Nebel  zu  Giefsen, 
S.  1 16  -r- 192.  Ein  recht  dankenswerthes  Seiten Qück 
zu  Jußes  im  Jahrg.  1826  der  Vorzeit,  S.  1  —  128,  mit- 
ffetheilten  Grundzügen  einer  Gefchichte  der  Univer- 
fitäi  Marburg*  ^  Beide  HpchfchuleA,  die  nun  fchon 
über  200  Jahre  langhin  naher  jNaohbarfchaft,  har- 
monifch  und  freundlich,  neben  einander  blühen  und 

Sedeihen',    haben,    was   ihre  Gefchichte    betrifft, 
as    Eigentbfimlicbe*,    dafs    Marburg   unter  allen 
deutfchen  Hoehfehulen  *die  Erftc  ifi^  welche-  unmit- 
telbar aus  der  Reformation  hervorging,'.  Gn^e)»  hin- 
' gegen  die  Erde  (und  bis  jetzt  £iozk;e),«  deren  Stif- 
tung die  Folge  der  Trennung  Zwilchen  ^ dem  evang.  ^ 
lutherifchen  und  evang.  reformirten  Glauben  war; 
(wie  der  Vf.  S.  117  fich  ausdrückt:)  »deren  Stiftung^ 
die  Streitigkeiten  zwifchen  beiden  Glaubenslehren,* 
auf. deren  Unterfcbied  man  damals  grofse  Wicbt;ig- 
jkeit  Iffgte  ^  ( peranlßfstl», "    Oiefs  kqnute.  zu  4ßm  inir- 

Jen.Gedtinken  fahren,  als  feyen  die  erwähnten 
treiUgkeiten.  eF&*4ttS  der  Stifturig  ^de^r  Upiv^fität 
Giefsep  eüolltandeir,  da  umgekehrt  oi^fe  Säjixfiug  die 
Fol^.  jener  Streitigkeiten  war r«  welche  bekanntlich 
fchon  vor  dem  Marburger  Religionsgefpräche  im  Jahr 
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\Si9  leidet  flirei  ^itag  güinfmiftien,  cüefi^Ga^riloh 
Teraxikfst,  utiä  teftm,  Baeh-dem  Wuttfdh^  Lw  £%j^ 
fipps  des  Grötstnbthii^en ,  dutdb  daffeibe  auIjeebobeQ 
zu  werden,  vielmehr  Diir  AeueNabrufigunaFefi]^ 
keit  dadarch  erhaltda  hatte.    Die  vielen*  Berühpaii'* 
gen  Obrigefns,  worin  beide  Sehwefterakademieen  feit 
dem  J.  1607,  wo  die  Giefser  zuerft  ans  der  fltarbarmr 
liervortrat,  miteinander  ftanden;  da» Gemdnfcbaät^ 
liebe,  welches  zwifchta  beiden  biiificlitlicfh  ihreaUr^ 
forunges,  ihrlsr  innem  und  aufsem  Einriolitung,  ver^ 
{cbieqener  ifarer  Gdterbelit^angen  u.  dgl.  nofch  immar 
flatt  findcft;  und  ^as  fireundCäaftlicbe  Verhältnifs^ 
worin  fie  befonderis  feit  der  neueflen  Zeit  zu  einander 
fteben  und  wovon  die  wari^e  Theilnahme  von  Seiten 
'Giefsens  an  der  F^yer  des  dritten  Säkularfeßes  der 
Univ.  Marburg  im  J.  1827  einen  fo  feböhen  Beweis 
gab  —  diels  Alles  erhöht  den  an  fich  Cchon  groben^ 
Werth  der  vorliegenden  Gefcbichti^rzfiblun^,   aus 
welcher  Überdiefs  Manches,  was  ip  deb  Jii/h'fohen 
Crundxugen  nur  kurz  angedeutet  worden ,  er^jet 
vrerden  kann.  — ^  Nur  kurz  darf  Rec. ,  dureh  den 
Raum  befchränkt,  bey  fo  vielen  andern,   kleinem 
zwar ,    aber  defshalb  nicht  weniger  lefenswerthen, 
Aufßtzen  diefes Jahrganges  verweilen.  Dahinffehdrt: 
Streifetey  in  das  GSOst  der  pre^üfthtn  GeJchichU, 
von  l)r.  Rttufchnidk,  S.  69  ff.    Das  Mloftet  Schönau 
im  USainkreife  des Kömgreieha Beyern,  von  Polyemrp 
Schmitt,  S.  l9Sff.    Lanc^äfinVediOg Sophie,  bey 
der  Einweihung  der  Kirche  zu  SäegenhayH,  von  Dr. 
Schanz,  S.'208  ff.    Elmges  Unbekannte  wm  d^m  Be^ 
formator  Erhard  Scbnepf,  von  Carl  Jäger,  S.  27S  ff. 
iCec.  kann  diele  Anzeige.nrcht  fchliefsen,  ohne  feine 
Freude  darüber  zu  äinsern,  dafs  der  wflrdige  Heraus- 
geber nach  S.  IV.  Y  damit  befcbaftigt  iß,  feine iSie^ 
Hitifchen  HarferMänge ,    Zugabe  zu  Herders  OeiA 
der  hehr.  Poefie,  einen  zweyten  Band  feiner  Ideinen 
Gedichte,  und  den  letzten  Band  zu  Strieders  beff. 
Gelehften*Gefchichte  —  herauszugeben.    Möge  ihn, 
was  die  letzte  Schrift  betrifft,  die  kaum  erldärbare 
Saumfeligkeit  manches  heff.  Gelehrten  in  Mitthel- 
lune  feiner  Lebensgefchichte.  nicht  länget  an  dir 
VoMendung  einte  Werkes  hiifidern,  das  bis  jetÄ  das 
Einzige  in  feiner  Art  iß,  das  Heften  hefitzt! 

KoptvHAoer,  b.  Schulze  Bdnmarks  Kromike  qf 
Saaoo  Gmmmaiieus;  ferdanüjet-ved  N.  Fr.  S. 
Gnmdtvig,  Praeft.  (Dänemarks  Chronik  Von 
&  6r.,  ins  Dianifehei  flberfetzt  dureh  ta.  f*  w«) 
DrHier  Tbeil.  tSSe.  VIII  u.  460  S.    gr.  4. 

Der  VoUliiBdi^eit  wegen,  indem  wir  bereits^ je 
beiden  erßen  Tbeile  diefes  fflr  Dänemark  wichtigen 
Werkes  in  unferer  A.  L.  Z.  (f.  Erg.  Bl.  1822.  Nn91. 
92)  ausfabrlich  angezeigt  haben,  geben  wir  tfneh 
von  diefem  "äritten  Tbeile^  womit  das^  Ganze  be* 
fchlofleti  Whit) ,  ejfle  kurae  Naehri<^t.  tMr  Ueber- 
fetzer  hatte  irrt  X  1815  einzalne  Pvoben  ein^  s»eneh 
•UeberfefKiing  l6wohI*von  Sasah  als  von  äliioiTt)^ da- 


BifefaB*  Ghoteikeli^»  vwbkmdtta  ^faaii:  eiaeslmo  dhfei, 
VM  dem  rnun  fokoD  vetflorbeaeni)  Etatantlie  JPrami 
«od  «dem  H&eh  Oea^ärichtsadvbkatett  Trefbhawi  uatexU 
zeichneten  Auffordenuag  eiit  DSnea  vmd  iipmAxmiet 
zur  Beförderung  und  Verbreitung  der  die  älteßeGe- 
fchichte  des  Nordens  betrefEenden  Werke,  befonders 
von  Saxo  und  Snorre,  in«  den  Druck  gegeben.    Das 
Unternehmen  fand,  nebfi  den  mitgetheilten  Proben, 
xlen  vürdieiAen  BeyiiaA;   vtad  äU^tie  Folge  der  «r- 
erahnten  Zufo^rache  an  die  dän.  vthd  oOrw.'i^tM^ds- 
freunde  iß  die  ErCoheinung  voh.  Saeco's  däd.  Chi'onik 
anzufeben,  deren  ^^«rTheil  im  J.  1818,  der  zweyte 
1B19  gedruckt  wurde,  derXetzce  abf^r  vor  ui»  fiegt. 
Die  iCoßen  des^Ganven  wurden  ^  w4e  «uf  dem  Tml 
bemerict  tft,  von  der  Gefellfehaft  „  Oädtfeher  und  km^ 
4eegiji^er Fremde  derOktonik'^  bittfiitteh;  fie  mftiMi 
fidb '  hoch  -btiaulem  tlabeii  und  dflbiftei]  ^KMtehiwtmA 
durch  Üie^öffioMeSubforiptioii^äiur  gedeckt  wofden 
feyo  2  4efto  mehr  ^eidit  dos  Geliii|en  des  Untere 
^^hmMS  dem  Vam^kn(fefinne  der  Gd^llfchaft  rar 
Ebre.  '-^  Auch  diefem  dtUun  Theile  hat  Hr.  Gr,,  me 
den  bdlden  e^^ßea ,  eine  verfifidrte  Einleitung  v<yrg^- 
fetzt,  worin  er  das  Andenken  enSaxo  und  viele  an- 
dere berflhmteMäaner  der  grauen  Vorzeit  ait£frlfel»r, 
ihren  Wertb  und  ihre  l'haten  mit  ]patribtjf6h^niee^ 
filhle  lobjireitUiind  unter  frommen  WUnfcAMti  für  die 
Erw^kung  Uttd  Belebtttig  Aei  Ytttertandisli^e  bey 
•dem  dänifchen  Volke  mittelß  fleifsigelr  Benutzung  der 
Chronik fchlüefst.  Es  folgctt  alsdanddie  feoh^ letzten. 
Bücher  der&ueo'fchen  Urfchrifr  freir,  geffiUig  ond  in 
*der  Hn.  Gr.  »eigenththnliehen  Vofftsipradhe  flberfetzt, 
wo  befonders  die  Ersählungen  ^tiwKnud  dem  Heili^ 
n,S.28  f.^  &4ch  Bfegod  (durch  fio^^^/f^tfn»  beliebte 
per  glelcAidn  Namens  dem  Rublikum  noch  in  leben^ 
diger Erinnerung)  S.51f.,  Niels,  dMi  Herzöge Kimd, 
utid  Maagene  S.  68  f . ,  Svenn  Grathe^  S.  129  f.,  f^aide^ 
mar  dem  Grofsen,  S.200  f.  nn'd  Knud  F^aldemarfön, 
S.  417  ff.  die  Aufmerkfamkeit  der  Lefer  feffeln.    Ein 
ausfbhrlielMfsVerzeichnifs  Ober  ßUnmÜichein  dendrey 
Theilen  vorkommende  Nameta  von  Verfoneh ,  Orten, 
Ländern  unde^Wfimten^Begebekifaeiten  fchlie(iitS.44l 
bis  460  das  >Gafrz&  und  erleljchtei^  ^die  Brauchbarkeit 
eines  Werks,  wonfit  fich  Hr.  Pzüöt  Grundtvig,  fo 
wie  mk  iefiten  anderweitigen  Semfibungen  um  die 
.Verbreitung^  des  Gefchmacke^,  des  Sinnes  und  Eifers 
f flr  die  altn9Vdifche'Gefchichte,dleDichtererzeugni(fe 
dev  längft'Mtfiohento  Vorwelt,  und  die  fkelndiriavi- 
•ff^he'MytholojIfe,  tin  ^v^fentlieheres'Veidienßiind  ei- 
lten ehrenWertiiheren  Nahien  et'Mrorbto  hat;tals  durch 
Ulfe  fettfe  fettigeren  ifnd  fpätereA  Vek^bi^e^fetee  theo- 
logifch^n  Airficbten  als  die  allein  richtigen  geltend  zta 
machen  und  jedem  Geiftlidten  den  Fendehandfehnfa 
zuzuwerfen-,  der  von  'der  Kanzel  oder  von  dem  Ka- 
theider  mit  den  Sefitigto  nicht  überefnAiitimende  Mei- 
nungen'und  ErklfirtSigen  über 'RdigfOto ,  Kb^l  und 
GfartfllMtbum  vört^l^.  JöneltelnMniHgm^arfcliäft- 
ten  ihm  ftlß  al%ett)«in  ^D^foU  imd  Dank;  "diefe  Veiu 
fa^  zogen  ihih  hüten  Uiidank  und  geMAtes^tefe- 
lEillen  zu.  !  .  .^ 
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ALLOEMBlNft     SPft  ACHKUNDE. 

Bbalin  ,  in  dcrDrttckcrcy  d-  köoigl.  Akad.  diWif- 
fenfchaften :  Ueber  deu  Dualis.  Von  JFühelm  v. 
Humboldt,  gelefen  in  der  Akademie  der  Wif- 
fenlcbaften  1828,  27  S.  4.    (10  gGr.) 

JVee.  glanbt  cton  te^ezeicbaetHi  Werth  dierer 
Schritt^  der  durch  den  Maiueii  ihres  Vfs.  zur  Ge«- 
nflge  Terbftrgt  wird,  nicht  befler  auseinander  zu 
fetzen,  als  wenn  er  den  reichen  Inhalt  derfelben 
in  iDöglichßer  Kürze  mittheill. 

SinUüung.  Wenn  man  eine  einzelne  gr^mma- 
tifche  Redefilgung  durch  alle  bekannte  Sprachen  des 
Erdbodens  verfolgt ,  fo  wird  das  vergleichende 
Sprachftudium  vielfach  gefördert.  Denn  aberfieht 
man ,  wie  eine  grammatiiche  Form  in  den  verfchie- 
denen  Sprachen  behandelt ,  hervorgehoben  und  un- 
beachtet gelaffen»  eigenthflmlich  gemodelt  und  ii;i 
Verbindung  mit  andern  gebracht  worden  iß,  fo  be- 
wahrt eine  folche  Ueberficht  vor  den  Fehlern  der«* 
ienigen,  welche  die  Gefetze  der  Sprachen  nur 
aus  philgfophifchen  Begriffen  herleiten,  ohne  die 
durcn  die  Sprachen  gegebnen  Facta  zu  Rathe  zu 
ziehen.  Zugleich  wird  durch  eine  folche  Darßel- 
lung  die  Befcbaffenbeit  der  einzelnen  Sprachen  von 
.einer  befiimmten  Seite  ins  Licht  gefetzt ,  und  die 
Kenntnifs  ihres  ganzen  grammatilchen  Charakters, 
fo  wie  ihrer  grammatifchen  Confequenz  eingeleitet. 
Sodann  werden  durch  diefe  Ueberficht  vielfältige 
Vcrgleichungen  mit  dem  Cultur-  und  Sprachzu- 
flande  der  verfchiedenen  Nationen,  fo  wie  llnter- 
fuchungen,  in  welchem  VcrhältnifTe  gewiffe  Eigen- 
thümlicnkeiten  der  Sprache  mit  dem  frflhern  oder 
fpätern  polilifcheh,  moralifchen,  intellectnellen  und 
älthetifcnen  Stande  des  einzelnen  Volks  flehen ,  an- 
«er^t.  Endlfcb  gewähren  diefe  Forfchungen^  die 
Ucherften  AuffchlQUe  über  Verwandtfchaft  der  Spra- 
chen; denn  blofse  Wortvergleicbungen  können  nur 
den  Verkehr  der  Völker  bezeugen ,  die  Ueberein- 
ftimmung  in  grammatifchen  Formen  deutet  auf  eine 
Verwandtfchaft  derfelben  hin. 

BäMmtichar  Vn^ang  des  Dualis.    Der  Dual  fin- 
det fich 

I.  In  den  urtprOnglichen  Sitzen  der  femitifchen 
Sprache;  am  wenigften  in  den aramaifchen Sprachen, 
am  meinen  im  ArabUchen ,   durch  welches  er  nach 
Nordafrika  und  Malta  gekommen  ift. 
BL  zur  A.  L.  Z.  1819. 


II.  In  den  SiUen  des  fanskritifcbeo  Sprach« 
fiamiiis.  Daher  ift  der  Dual  ina  Zeod  und  Smskrii, 
welches  ihn ,  obwohl  nur  wenig  >  dem  Pali  »liüie- 
tbeUt  hat;  auch  d^s  Malabarifcbe  foU  ihn  haben. 
Von. dort  iß  er  gekommen  nach  Europa  ins  G^ie- 
chifphe,  Germanifche,  Slavifche,  Litthäuifche;  Überf- 
all in  ^erfchiedener  Ausdehnung  nach  Mundarteti 
und  Zeiten.  Europa  hat  den  Dual  fontt  noch  im 
Lappländifchen  and  etwas  Aehniiohes  Im  Cviqk  ^ 
rifchen.  ^ 

Somit  ift  der  Dual  in  der  alten  WOt  mehr  in 
todten  Sprachen,  n<K:h  lebend  in  Europa  nur  im 
Maltefifch-Arabifchen,  im  Utthauifchen,  Lapp^ 
Iflndifohen  und  in  einigen  Volknnundarten  des  VA- 
nigreichs  Polen,  auf  den  Faröer-lnfeln,  in  Norwe- 

{ren  und  einigen  Gegenden  Schwedeos  undDentfoH- 
ands,  doch  liier  vom  Volke  nicht  mehr  verfianden 
und  als  Plural  gebraucht;  noch  lebend  in  Afrika  im 
Neuarabifohen ;  in  AGen  im  Pali  und  MaUbarifcliel». 

III.  Im  SOdoüen  Afiens:  in  fch wacher  Spur  im 
Bfalayifchen,  mehr  in  der  Tagalifcben  und  Pampan- 

{rifchen  Sprache  auf  den  Philippinen;  in  eigenthüm- 
ichen  Abfiufungen  auf  Neu -Seeland,  den  Gefell- 
fchafts-  und  FreUndfchaftsinfeln.  Auch  die  An- 
wohner des  Sees  Macquarie  auf  Neu* Holland  haben 
den  Dualis. 

IV.  In  Amerika  ifl  der  Dual  in  Grönland,  in 
der  Totonakifchen  Sprache  bey  Veracruz,  in  der 
Sprache  der  Chaimas  in  Neu  -  Andalufien ,  in  der 
Tamanakifcben  Sprache  am  rechten  Orenokoufer* 
wenig  in  der  Qquichuifchen  Sprache,  der  alten 
Sprache  des  Peruanifchen  Reichs;  in  der  Araukani<- 
fchen  Sprachein  Chili;  auch  die  Cherokees  in  Nord-, 
yreßen  von  Georgien  follen  ihn  haben. 

Grammatifcher  Umfang  des  Duals  in  den  ein^ 
zebun  Sprachen.  1)  Einige  Sprachen  faffen  bIo& 
das  Dualverhältnifs  der  redenden  und  angeredeten 
Perfon  auf;  der  Dual  geht  nur  fo  weit,  als  das  Pro- 
nomen fich  erftreckt,  uiid  befchrSnkt  fich  zuweilen 
auf  die  Form  wir:  fo  in  den  genannten  Sprachen  im 
SOdofien  Afiens.  der  Phiüppinen  und  Sfldfeeinfeln, 
in  der  Chaimifchen  und  Tamanakifcben  Sprache. 

2)  Andere  Sprachen  entnehoien  das  Dualvt r«- 
hältnifs  aus  den  paarweife  in  dtr  Natur  vorko^n* 
menden  Gegenfländen,  Ohren,  Augen  u,  f.  w.  Hier 
gebt  dfcr  Dual  nicht  über  diefe  Begriffe,  wenigßenS 
nicht  über  das  Nomen  hinaus.  Diefs  ift  der  fUl  in 
der  Totonakifchen  und  Qquichuifcheii  Sprache. 
P  S) 
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8)  In  andern  Sprachen  durchdringt  der  Dual 
alle  Redetheile ;  fo  in  den  fanskritifchen  und  £emi- 
tifchen  Sprachen ,  in  der  grj&nländifcben ,  arnukani- 
fchen  und  läppländirchen. 

Jln  manchen  Sprachen  finden  Geh  Spuren  von 
allen  3  A^ffarfungsweilen  ;  und  andere,  '  die"  tien 
Sprachfiämmen  der  dritten  Klaffe  angehören,  haben 
den  Dual  nur  noch  in  den  beiden  eriien  Klaffen, 
oder  gar  nur  in  einzelnen  Formen.  ^ 

rhüofophifche  Begründung  des  Dualis.  Man 
fieht  den  Dual  oft  blofs  als  einen  auf  die  Zahl  2be- 
fchränkten  Plural  an,  dem  die  Sprachen  ebenfo 
auch  fQr  andere  Zahlen  einen  befondern  Numerus 
liätten  beyfagt&h  können.  Dafür  fcheint  zu  fprechen, 
dafs  mehrere  S|)rachen  einen  engern  und  weitern 
Plural  haben;  allein  der  engere  Plural  entfpricht 
dort  unferm  Plural,  und  die  Flexionen  des  weitern 
Plurals  fcheinen  den  Begriff  viel  auszudrücken. 
Apoh  die  arabifche  Sprache  hat  neben  dem  Dual  den 
befch'räiikten  Plural  von  8-9,  den  Vielheitsplural 
und  den  PluralpIuraL 

per  Dual  drückt  den  Begrifft  der  Zweyluit  aus, 
ift  eigentlich  ein  CoUectivfingularis,  ein  gefchloffe- 
nts  i7an2e  mit  Plural  •  und  Singularnatur.  Man 
brauchte  ihn  aber  nachher  nicht  blofs  für  die  Zwey- 
heit,  föndern  auch  für  zwey,- und  fo  fing  er  an  dem 
Plural  näher  zu  flehen,  namentlich  durch  feine 
Confiruction  mit  dem  Plural. 

Betrachtet  man  die  Sprache  blofs  als  Ver* 
iländigungsmittel ,  fo  ifi  zwar  der  Dual  nicht  über- 
flüffig,  doch  würde  zu  diefem  Zwecke  fchwerlich 
ein  eigner  ZweyheitspJural  gebildet  worden  feyn. , 
Die  Sprache  iß  vielmehr  der  Abdruck  des  Geiites, 
der  Abdruck  der  Vörßejlungen,  welche  der  Menfch 
aus  äufserer  nnd  innerer  Anfchauung  in  fich  aufge- 
nommen hat,  und  es'fragt  Qch,  ob  unfer  Geiil  Ver« 
anlalTung  hat,  den  Begriff  der  Zweyheit  in  fich  auf- 
zunehmen. 

Im  Gebiete  des  Sichtbaren  treten  überhaupt 
Gruppen  von  xwey-  Gegenftänden  im  Gegenfatz  von 
mehrern  als  im  Augenblick  Xkberfehbar  und  gefchlof  • 
fen  mehr  hervor.  Gruppen  von  zwey  Gegenliänden 
bietet  die  Natur  überall  unfern  Augen  in  der  Zwey- 
heit der  Gefchlechter  und  allen  darauf  Bezug  haben- 
den Gefühlen  und  Begriffen,  in  der  Zweyheit  der* 
Bildung  des  menfcblicnen  und  thierifchen  Organis- 
mus, der  Gliedmafsen  und  Sinnen  Werkzeuge  und 
der  gröfsten  Erfcheinungen ,  die  den  Naturmen- 
fchen  in  jedem  Augenblick  umgeben,  den  beidien 
grofsen  Geflirnen ,  Tag  und  Nacht ,  Erde  und  Him- 
mel, Walter  und  Land.  —  Der  Begriff  der  Zwey- 
heit gehört  ebenfo  dem  UnGchtbaren  an.  Denn  er 
-wurzelt  im  Satz  und  Gesenfatz,  Setzen  und  Auf- 
heben, Seyn  und  Nichtleyn,  Ich /Und  Welt;  der 
Urfprung  und  das  Ende  alles  j^etheilten  Seyns  iß 
Eioneit,  und  dieeinfiachfleTheflung,  die  Zwey,  Ifi 
für  den  Gediinken  am  lichtvoIlAen ,  für  die  Empfin- 
dang  am  erfreulichfien.  Auch  nimmt  die  Zweyheit 
in  der  Sprache  geracle  eine  wichtige  Stelle  ein ;  denn 
bey  allem  Reden ,  auch  wenn  man  mit  fich  felbft 


redet,  findet  der  Begriff  der  Zweyheit  Statt  und 
wurzelt  um  fo  fefier  im  meofchlichen  Geifle ,  als  der 
ausgefprochene  Laut  erfi  dadurch  Bedeutung  ge^ 
winnt,  dafs- er  von  einer  andern  Denkkraft  als  Be- 
griff anerkannt  und  dem  Drangt  den  Ölenfchen,  die 
in  ihm  lebendigen  Vorflellungen  äufserlidh  darziv- 
fiellen,  nur  dadurch  Genüge  geleiflet  wird,  dafs  fein 
Ich  Ebb  mit  einem  andern  Ich ,  alfo  einem  Du  ver- 
bindet, aus  deffen  Denkkraft  ihm  feine  eignen  Ge- 
fühle iuid  Gedanken  als  anerkannt  zurückitrahlen. 

Ob,- was  den  Menfchen  äufserlich  und  innerlich 
bewegt,   in  die  Sprache  übergeht,    hängt  von  der 
Lebendigkeit  feiner  Gefühlie   und  von  dem  davon 
abhängigen  mehr  oder  minder  regen  Streben,  diefe 
j°  ^^  i>prache  darzußellen,  ab.     Da  fo  Vieles  auf 
den  MenTchen  einwirkte,  den  Begriff  der  Zweyheit 
in  fich  aufzunehmen,   fo  mufste  er  fich  vielfach  vcr- 
fucht    fühlen ,    diefen  in  ihm    lebendigen    Bemfl 
äufserlich  darzufiellto,  und  diefer  Begriff  fand  um  fo 
leichter  Eingang  in  die  Sprache,   da  er  fich  an  den 
Numerus  anfchliefst,  im  Pronomen  leicht  eine  eigh« 
Stellung  gewinnt  und  mit  diefem  zögieich  ins  Ver- 
buip  übergeht.  .  - 

Vorzüge  eines  Duals.  Derfelbe  vermehrt  di^ 
gegenfeitigen  Beziehungen  der.Wörjter  aufeinander, 
erhöht  den  lebendigen  Eindruck  der  Sprache  und 
kommt  in  der  philolophifchen  Erörterung  der  Kürx0 
der  Veriiändigung  zu  Hülfe. 

Nach  diefer  Auseinanderfetzung  fand  es  der  Vf. 
nicht  nöthig,  diejenigen  zu  widerlegen,  die  den 
Dual  für  einen  Luxus  der  Sprache  erklären,  und 
hat  die  Meinung  derer  gar  nicht  erwähnt,  die  blob 
die  griechifche  und  lateinifche  Sprache  im  Au^ge  ha— 
bend  und  ohne  auf 'die  verwandten  oder  andere 
Sprachen  l\ückficht  zu  nehmen,  den  Dual  in  der 
griechifchen  Sprache  wenieftens  aus  doppelten  For-^ 
mtn  des  Plurals  entfiehen  Jaffen. 

Aufser  diefen  Anfichten ,  die  vom  Vf.  in  diefer 
Abhandlung  felbft  genauer  begründet  und  erläutert  ' 
find,  enthält  diefelbe  noch  fehr  belehrende  Bemer- 
kungen aller  Art,  wie  fie  von  einem  fo  umfafTenden 
und  gelllvollen  Sprachkenner  zu  erwarten  waren, 
'dber  auch  nur  von  einem  folchen  gegeben  werden 
konnten.  S.  3  und  10  über  den  ^^erth  mehrerer 
afrikanifchen  und  amerikanifchen  iSprachen;  S.  11 
über  die  verfchiedenartjge  Gefialtung  des  fanskriti- 
fchen SprachUammes  in  Europa'  und  Afien^  S.  20 
über  eewiffe  Redeweifen,  wo  der  Plural  mit  dem 
Singular  verbunden  wir4;  S.  21  über  Spufen  dtt 
finnlichfien  Anfchauungen  in  gewiffen  Sprachen ; 
S.  24  über  die  Bezeichnung  und  grammatitche  Bil- 
dung des  dritten  Perfonalpronomens;  S.  25  und  26 
über  die  Bezeichnung  des  Genus  u,  a.  m.  Sodahn  hat 
diefe  Schrift  ein  zwiefaches  Intereffe,  da(s  fie  ein- 
mal als  Mufter  selten  kann ,  wie  dergleichen  Unter— 
fuchungen  gefünrt  werden  muffen ,  nnd  dafs  fie  die 
umfaffendßen  Vorfchriften  für  daa  vergleichende  > 
Sprachfmdium  enthfilt,  welches  noch  immer  häufig 
in  einem  bloisen  Spielwerk  und  hlolser  Klanglau- 
fcberey  beßeht. 

la 
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In  einem  zweyten  folgenden  Tbeile  verfpricht 
der  Vf.,  nach  der  obed  I9  2,  8  angegebenen  Ord- 
nung durchzugehen  ,  wie  in  den  elnzdnen  Sprachen 
der  Dualis  bezeicbnet  und  verwendet  worden  iß, 
welcher  DarfieUung  Jeder,  der  fieh  fOr  SpnachfcMr«* 
fcbung  intereffirt ,  mit  der  gröfsten  Erwartung  ent- 
gegenfehen  mufs.  «Kec  erlaubt  fich  zu  dem  Obigen 
nur  JTolgendes  zu  bemerkeq :  Wenn  es  S.  15  heilst : 
„im  Syrifchen  zeigt  fich  der  Dual  apfser  der  Zahl 
Zwey  felbfi  blofs  an  dem  Namen  Aegypten*',  fo  iß 
nicht  deutlich  genug  ausgefprochen ,  dafs  auch'  fdr 
die  Zahl  Zweyhunderi  fich  eine  befondere  Dualform 

-aZiIo  findet.  Wurde  aber  des  Syrifchen  und  an- 
derer einzelner  oft  nicht  mehr  verßandener  Dual- 
formen  in  mehrern  Sprachen  fo  genau  gedacht, 
fo  durften  wohl  die  Spuren  des  Duals  in  der  latei- 
nifcben  Sprache  nicht  übergangen  werden.  Denn 
wunderbar  wäre  ;es ,  da  die  mit  dem  Latein^^  ver- 
wandten Sprachen  den  Dual  in  weiterm  oder  ge- 
ringerm  Umfange  haben,  wenn  in  dem  Lateih  fich 
ar  keine  Spur  davon  erhalten  haben  folite.  Solche 
efie  findet  Hec.  in  den  JNominativ*  und  Accufativ- 
formen  der  Wörter  duo  und  ambo.  Dean  diele  For- 
men entfprechen  nicht  blofs  genau  den  griechifchen 

Dualen  ivw  und  Sfiqfto,  fondern  auch  die  Endung  o 
den  Lauten  des  Dualis  In  der  verwandtön  gritfchi- 
fchen,  litthaulfchen  und  fanskritifchen  Sprache;  ihr 

urfprOnglicher  Accubtiv  auf  o,    gldcblautend  mä 
dem  Nominativ,  läfst  fich,  da  in  den  genannten  Spra- 
chen im  Dual  der  Nominativ  und  Aeculativ  ebenfalls 
gleich  lauten,   leicht  als  Heft  eines  Dualaceufativs 
erklären  und  die  abweichenden  Formen  Genit.  ditum, 
anarij  Dat.  obus,  (Mbus,  finden  zwar  Analogfeen  in 
virurn,  ßliabus,  Dibusfütr  Disu.L  w.^  deuten  aber 
daraufhin,  dafs  diefe  Wörter  urfprOnglich  eineDual- 
declination  hatten ,  und  erll  als  die  Dualdeolinatioo 
verloren  gegangen  w^r,'nach  den  gerade  am  leichte« 
lien    fich    anfbgenden    Plnralformen    umgewandelt 
wurden,  ohne  dafs  eine  der.fanf.  beflimmten  Decli-* 
nationsweifen  gepafst  hatte.    Ja  man  ging  noch  wei- 
ter  und  fuchte  auch  die  im  Gebrauch  gebliebenen 
Dualformen  vermöge  des  dem  Spr&cbfinne  eigenen 
Strebens  nach  Analogie,  umzuformen,   und  bildete 
duoij  ambos  und  dua  j  wie  itia.    Denn  dafs  duo  und 
ambo  im  Accufativ  die  altern  Formen  waren,  ergiebt 
fich  nicht  blots  aus  dem  liaufigen  Gebrauch  derfelben 
bejden  älteßen  Schiff tfieilern  (die  Stellen  bey  Plautus 
f.  im  UxUon  Plautinwn  von  Partu$Jl  v,  ambo  und 
dtto) ,  fondern  auch  daraus  »  dak  das  a  an  der  Accn'« 
fativendung  os  niemals  abgefchliffen  worden  ifi,.wO'** 
von  fich  in  nos  und  vo$  ebenfalls  Spuren  erhalten 
haben  würden.     Deffen  ungeachtet  {kann  dua$  und 
ai9i6os  fehr  frflbzeitig  in  Gebrauch  gekommen  feyn, 
wie  ja  auch  die  Griechen  neben  den  dualifchen  For- 
men  von  dv<a  die  fluralifchen  ivwv,    ivoh  haben 
und  auch  dua  fich  in  den  Slteßen  Monumenten^  Ja« 
teinifcher  Sprache  findet   S.  P'ofs  dr  analog,  jdfd- 
dmda  ad  IF.  c.  6.  p.  177.    Man  findet  duo  auch  als 


Femininum  bey  Paülu$  ff.  de  grad.  ei  adfin.  1.  lO 
*  $.  17  perfonae  complectiiur  triginta  duo  und  TrUavia 
Jinüttter  nunierata  Jaciet  perfonas  triginta  duo  und 
.  als  G^oitiv  b^y  Scaevola  jj.  de  legat.  2.  1.  ult.  $.  1. 
quae  res  ae/Umationisz  conßiltrit  ejje  umver/as  duo 
müUum  aureorum;   allein   Rec.  glaubt,    dafs  man 
dUraus  welter  keine  Folgerungen  ziehen  kann,   als 
dafs  Spatere  duo  in  Verbindung  mit  andern  Zahlen 
als  Ji»a^cii/»a6ib  gebraucht  haben,  wie  in  dtfodecim^ 
duodeviginti,  duodevicejimus.  Und  iri  welchen  Wor- 
ten konnte  fich  der  Dualis  leichter  erhalten,  als  in 
den  Begriffen  duo  und  ambo,  zumal  ambö  nur  di^ 
collective  Zu;€ry^  die  Zweyheit' bezeichnet.    Ebenfo 
.  bat.  fich  im  Syrilchen ,  wi*)  fc^on  oben  bemerkt  iß, 
aufser  in  einem  Eigennamen  nur  von  den  Wörtern 
zwey  und  zweyhundert  der  Dual  erhalten,  uöd  Im 
Neugriechifchen  finden  wir  nur  in  dem  Worte  iio 
noch  iVefie.des  früher  vorhandenen  Duals.     Man- 
che werden  freylich  immer  noch  nach  der  Weife 
der  alten  lateinifehen  Grammatiker  duo  und  ambo 
fQr  Wortformen  erklären,  die  uqmittelbar  aus  dem 
Griechifchen  in  das  Lateinifche  fiberg^angen   find 
und  die  nicht  als  Beweis  dienen  können,  dafs  die 
lateinifche  Sprache  früher  einen  Dualis  befeffen  habe, 
indem  man  fich  zugleich  auf  den  Mangel  des  Dualis , 
in  dem  Aeolifchen  Dialect   beruft  und  gleichgültig 
iß  g^gon  ^le   Unterfuchungen  des  vergleichenden 
Spramfiudinms,  welche  die  lateinifche  Sprache  nicht 
ars  einen  Bafiard  der  griechifchen  j  fondem  als  eine 
ebenbürtige  Seh  weßer  derfelben  darßellen.  Wer  aber 
nur* das  Gothifche,  oder  Sanskrit,  oder  eine  andere 
der  verwandten  Sprachen  vergleicht,  wird  fich  von 
der  Selbfifiändigkeit  der  lateinifehen  Spractie  leicht 
überzeugen  und  fehen,  -dafs  in  vielen  Wörtern  und 
Flexionen  die  lateinifche  Sprache  mit  den  andern 
Sprachen  mehr  Geraeinfchaft  als  mjt  der  griechi- 
fchen habe  und  die  Aehnlichkeit  mit  derfelben  daher 
rührt,  dafs  diefe  Völker,  von  ffemeinfamen  Urfitzen 
ausgehend,  gemeinfame  Sprachen  beCtzen  mufsten.j 
Darum  können  auch  die  Lateiner  früher  einen  Pualis 
befeflen  haben ,   und  dafs  der  Begriff  des  Duals  den 
den  I^ateinern   urfprünglich   nicht  fremd   gewefen, 
erficht  man  aus  einigen  andern  dem  Dual  angehö- 
rigen .  VVörtern,    deren  Nichterwähnung   den  Rec. 
vermutben  läfst,  dafs  von  dem  Vf»  bey  Betrachtung 
des  Duals  eine  ganze  iUaffe  von  Wörtern  Überfeheii 
worden  iß. 

Bey  Betrachtung  eines  Numerus  muffen  aufser 
den  Formen  wohl  auch  die  Begriffe  beachtet  wer- 
den^ welche  demfelben  entfprechen;  und  wenn  z.B. 
vom  griech«  Fronomen  pojpjjivum  tfiog,  aog,  Sg  dem 
Singular,  ^fieg  oder  dfiog  i^ig,  o^6g  mit  f^fiijf^g, 
vfiiTt^og  und  cfhi^g  dem  Plural  .angehören  ,  fo 
werden  ywtfi^og^  atpoittf^g  unter  den  Dualformen 
aufgezahlt  werden  muffen.  Diefelben  Singular-, 
Dual  -  und  Pluralformen  finden  fich  im  prono^ 
men  numerale  ^  und  zwar  am  volUi£1idigßen  im 
Sanskrit: 


Sin* 
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JSimgul.  X){4<i/.. 

^ftha  euiw.  tkaiara  eia^  v9i|  ilrejep» 

kim  wtr?  katara  wer' von  iw«yeii? 

to/  «r,  diehr,  }toäir  iaiara  er,  diefer,  ieniar  ton  iweyea 

/W  welohör  fäiarä  w^leher  *iroi»  twey^a 

1/Vir  verf^eichen  damit  nur  das  GrieofaiCchfo: 

JMrri^r  einer  wie  der^«adere 
^voa  ««eye« 


.  *  •  •  « 

^Aate«if  einer  Yen  nwhv  ele  tweyen 

iuftama  wer  Yon  mehr  alt  ewey««!? 

taiama  er.  diefer ,  Jener  ron  mehr  elf  »weTen 

laimtm  %reMier  rdn  mehr  als  tweyea 


T/ff;  irer? 
tii  irgend  einer 
oc  welcher 
if;  .einer 
ov^i/f  keiner 

und  das  Lateintfcbe: 

SinguL 

qui$?  wer? 

quis  irgend  einer 

4fuis  welcher 

[unus) 

{pemo)    - 


drofi^c  wer  TO«  tweje«? 
nox(k(f6t  irgend  einer  ?on  twejen 
o;ior<^o(  welcher  von  tweyen 
U$qog  der  eine  rön  swejen 
^iSiu^t  iMiner  f^n  twejen 


Dual 

uier?  wer  von  tweym 
ui0r  irgend  einer  ron  iweyen 
uler  welcker  ron  sweye« 
oiier  der  eine  ron  awejen 
-neuter  keiner  ron  sweyea 


Fiurah 

iMterer  einer  wie  dernndei^ ron  mehr  «1« 
"    tueeyen 


Fturai. 


{malus) 


Diefe  Zurammenfiellung  lehrt  znnächa,  dafs  wie 
z.  B.  ridhtQt^g,  üf€tftrtgo^  ein  Recht  liaben,  anter  dca 
Dualformen  genannt  zu  werden,  auch  die  fäMkri* 
tilchen  Wörter  aekatara,*  Katta^a  u*  f.  w.,  die 
griecbifchen  ixamQog,  novtQog  u.  t  w.  uöd  die  latei- 
nifchen  Wörter  uier  in  der  JSedeotung  des  directea 
und  indirecten  Interrogati?iims  und  der  des  Indefini* 
tum ,  alter  und  neuter  als  dem  Dual  angehörig  ge» 
nannt  werden  mfllTen  und  die  lateinircne  Sprache 
ein  neues  Recht  gewinnt,  unter  denienigen  aufge- 
zählt zu  werden ,  in  welchen  fich  Reite  eines  Dun* 
lis  finden.  Zugleich  ift  zu  beachten,  dals  wih-* 
rend  bey  andern  Begriffen  die  Dualformen  durch 
die  Pluralformen  verdrangt  und  vertreten  wurden, 
in  dem  Pronomen  numerale  die  Pluralformen  fehlten 
und  zum  Theil  durch  die  Singularformen  erfelzt 
wurden ,  dagegen  die  Dualformen  am  VoUfiändigfiea 
erfcheinen,  ^Ibß  in  der  lateintfchen  Sprache,  wo  man 
den  Begriff  des  Duals  fonft  fQr  ganz  verichwunden 
erachtet.  Betrachtet  man  ferner  die  Formen  felbß, 
fo  finden  wir  im  Sanskrif ,  wo  die  iTormen  am  voll- 
ftändieften  erfcheincn ,  dafs  die  des  Duals  mit  der 
des  C5)mparativs ,   die  des  Plurals  mit  der  des  Sil- 

}>erlativs  genau  Obereinftimmt ,  wohl  nicht  zufal- 
ig,  da  ja  auch  beym  Comparativ  das  Verhält- 
nus  des  Paars,  beym  Superlativ  das  der  Mehrheit 
in  Betrachtung  kommt.  Ebenfo  entfpricht  die 
griechifche  Duaiform  ixarigog,  nixi^og  u.J.  W. 
dem  Comparativ  und  die  Form  IxcioTe;  dem  Su- 
perlativ« Und  die  lateinifchen  Formen  haben  ein 
eigenes    Inte  reffe«     Wir   finden    in-  den  mit  dem 


Sanskrit  verwandten  Sprachen  eine  doppelte  Form 
Znr  Bildui^  des  Comparativs,  fo  wie  auch  des 
Seperlathrs.  Wäs  den  Comparativ  anlangt,  fo  ifl 
im  Sanskrit  die  gewöhnliche  Form,  Nominativ  lae-* 
rffe,  tära,  tärSm,  die  zugleich  die  Dualform  dee 
Pronomen  numerale  iß;  dann  eine  andere,  nur  in 
gewiffen  Wörtern  gebrSuchÜche  t/an.  £rftere  Form 
vc^Ci  ^A^#  Tiffop  tft  auch  im  Griechifchen  die 
beym  Cooipftfitiv  gewöhnliche  und  dient;  ebenfo 
ak  Form  fftar  die  Duaiform  des  Pronomen  num^raU. 
Die  Vergleicbung  der  zwcyten  mit  dem  gr^echi- 
fahen  /ow  iß  um  fo  interailanteri  weU  auch  hier 
diefe  Form  (eltoer  und  nur  io  einer  beßlunnten 
Anzahl  von  Wörtern  gebrSuohUch  iß.  Rollte  fich 
diele  doppelte  Form  nicht  auch  im  Lateinifchen 
nechweilen  laffen?^  Fflr  den  Comparativ  iß  zwar 
nur  eine  Form  vorbanden,  ior,  wonl  dem  /oiy  em* 
fprechend ,  aber  auch  «die  andere  Fottn ,  /anst. 
taras,  griechifch  n^o^,  iß  nicht  ganz  verloren ,  fie 
erfcheint  nicht  mehr  als  Comparativform  ,  wohl 
aber  in  der  Duaiform  das  Pronomen  nttmeral^  in 
uier,  altera  neuter,  was  um  fo  mehr  einleuch* 
tet,  wenn  man  annimmt,  dafs  die  Wörter  der 
zweyten  Declination  anf  r  «rfprflnfflich  auf  rus  aus- 
gingen, alfo  piMTiia^  prqfperus,  äexterue^  f.  F^qfs 
de  anah  c.  4.  S.  257  und  Jiddenda^  Wir  gewinnen 
alfo  folgende  Zufammenfiellung  für  -die  Dualform 
des  Pronomen  numerale :  fanskrit.  tifräs,  tära,  r«;- 
räm^  griech.  Tc^(,  ri^,  r^foy,  lsA.terus,  iera,  ie-^ 
rum,  oder  ter,  tera  {tra),  terum  {trwfi). 
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STAATSWISSENSCHAFTEN.  - 

liBiPzie»  b,  Baumgärtner:  ArcTüv  Jiir^  CameraU 
recht  und  Staatsverwaltung.  Zeitfcbrift  filr  sanz 
Deutfchland  und  alle  angrenzende  Linder«  Von 
Dr.  Emß  Moritz  Schilling.  Erßer  Band»  Heft 
1  —  8.  1826  u.  1827.  (2Rtblr.  9gGr.).  ^ 


E 


s  iß  auffallend»  dafs  die  Jonrnale,  vckhe  filr 
ie  Staatswifieafchaften  bisher  angelegt  worden  find, 
feit  den  Scbldzer'fchen  Staatsanzeigen  und  Brief  weeh*- 
fei  nicht  haben  gedeihen  wollen ,  obgleich  die  Wif«> 
fenfchaften  felbtt  feit  Schlikcer^e  Zeiten  eine  vielcrA- 
fsere  Verbreitung  erhalten  haben  und  von  mebrero 
Seiten  angebauet  worden  find;  insbefondere  fckei«* 
Den  diejenigen  mit  grofsen  Schwierigkeiten  zu  käm- 
pfen zu  haben,  die  fich  mehr  der  Staatsverwaltung 
und  Staatswiffenfchaf t ,  als  der  eicentlicben  Politik 
widmen.  Letztere  dienen  zugleidi  der  Neugierde 
und  diefe  fchelnt  immer  eine  gröfsere  Menge  von 
Lefem  anzuziehen,  als  Zeitfchriften,  worin  blofs 
Auflklirung  fiber  tbeoretifche  oder  praktifcha  Sätze 
zu  geben  verfprochen  wird ,  die  man  zeitig  g^enug 
in  fyfiematifchen^ Werken  oder  auch  durch  eignes 
Nachdenken  finden  zu  können  fich  fehmeichelt«  In- 
deCTen  leidet  es  doch  keinen  Zweifel ,  dafs  eine  Zeit- 
fcbrift >  zu  der  fich  eine  Gefellfcbaft  von  Gelehrten 
vereinigt,  um  ihre  Stinunen  aber  fo  intereffante  und 
wichtige  Gegenliände  abzugeben ,  als  die  Staatsver« 
waltung  und  die  ganze  innere  PoÜtik  darbietet,  eine 
anziehende  Kraft  ftir  Alle  gewinnen  mOfle,  welche 
an  folchen  Gegenfiänden  'Aeil  nehmen,  und  es  ift 
daher  recht  fehr  zu  wflnfchen,  dafs  der  Herausgeber 
und  Verleger  diefes  Neuen  Archivs  Aufmunterung 
in  dem  Bey falle  des  Publieums  zurFortfetzung  ihres 
Unternehmens  finden  mögen. 

Der  Umfang  deffelben  foll  fich,  nach  dem  Plane 
des  Herausg. ,  auf  die  cauze  Staatsverwaltunji  oder 
über  die  ganze  innere  Politik  erlirecken.  Es  foll 
daber^  enthalten :  1)  Abhandlungen  und  Erörte- 
rungen einzelner  Gegenflände  und  Rechtsfälle  in 
flaatswirreufchaftlicher  und  juridifch -kameralifii- 
fcher  Hinficht;  2)  Wichtige  Urtheilsforfiche  in  obS- 

fer  Beziehung;'  S)  Darftellune  der  Yeränderuneen 
er  liaatswifrenfchaftlichenund  kameralifiiCchen  Ge- 
fetzgebung  Deutfcblands  und  der  angrenzenden  Län- 
der mit  kurzer  Kritik;  4)  Anzeige  Ober  die  wich- 
tigllen  in  deutfcher  und  mmder  Sprache  erfchei- 
qender,  in  die  Stastsvirwaltung  und  das  Cameral- 
Erganz.  BL  zur  jL  L.  Z.  18t9. 


recht  gehörenden  Schriften  mit  kritifcben  Notizen; 
6)  Auszüge  und  Ueberfetzungen  aus  gröfsern  deut- 
fchen  und  ausländifchen  VVerken;  6)  ftOgen  und 
Berichtmungen;  7)  Anfragen,  Aufforderungen  und 
tliefsfallfige  Beantwortungen;  8)  Biographieen  und 
Nekrologe  verdienter  Staatsmanner  und  Cameraliflen ; 
9)  BUrceUen;  10)  Literarifcbe  Anzeigen.  Die  beiden 
«riien  Hefte  entfprechen  den  Erwartungen,  die 
jdurch  die  Ankflndjgung  von  diefem  Arcluv  erregt 
werden.    Ihr  Inhalt  ift  folgender : 

£^^sHeft:  h  B^eunmg.  Vom  Re^erungs- 
xath  AUscander  Müller  in  Weimar.  Es  wird  di^ 
JBefleurung  durfch  Sporte|n  und  Stempel  auf  die 
XrericbtsMndlttncen  erwogcfn  und  als  ungerecht  und 
mgleioh  verworfen.  U.  Jae^gefetegebung.  Hr.  Dr. 
ßchiUing  zeigt  das  Bedafniis  eines  ^Igemeinen  zeit- 

S^mifsen  Jagdgefetzes  und  fetzt  die  B^ingungen 
azu  auseinander.  III.  Enthält  einen  Zufatz  zu  Nr.  I. 
IV.  ßerg^  und  Hüttenrecht.  Unter  diefer  Rubrik 
werden  einige  merkvirfirdige  noch  ungedruckte  föch- 
fifche  Bergurtheilsfprache  geliefert.  Sie  fcheint  uns 
nicht  wichtig  genug  zu  feyn ,  um  in  ein  folches  Ar- 
cliiv  aufgenommen  zu  werden.  V.  Polizeyverwal'- 
iun^.  Oeber  die  bisher  angewendeten  Mittel  der 
Polizey  zur  VerhOtung  der  Feuersgefahr.  EinfQb- 
rung  durchgängig  feuerfefien  Bau6s  bey  neuen  Ge- 
bäuden wird  als  Hauptmittel  dagegen  empfohlen. 
^l.  Beßeunmg.  Hr.  Ür.  5cAi//in^lcritifirt  infonder-- 
heit  die  Befieurung  der  nnentbehrlichßen  Lebens- 
bedflrfnilTe  und  empfiehlt  fiatt  derfelben  eine  Land^ 
und  Gewerbstaace.  VII.  Literatur ^Jußiz,  wo  das 
bekannte  rechtliche  Erkenntnifs  wider  den  Buch« 
handler  Frankh  in  Stuttgart;  wegen  Ufurpation  des 
Namens  Clauren ,  mitgetbeilt  und  ihm  Beyfall  gege^ 
ben  wird.  VIII.  Polizeyverwaltung.  Nachahmungs- 
wQrdige  Verforgungsanftalt  in  London,  eine  Anfialt, 
welche  fflr  Unterbringung  undBefchäftigung.folcher 
Perfooen  forgt,  die  aus  Strafhäufern  entlafien  wer- 
den und  fonft  kein  Unterkommen  finden  können. 
IX.  Staatsuirthßohaß.    Ueber  deii  Handel  mit  Staats- 

Eapieren  in  ftaatswiffenfchaftücher  Hinficbt;  vom 
)T.  Schilling.  Er  wird  für  verwerflich  erklärt.  Der 
Vf.  hält  zur- Vertilgung  deffelben  notbwendig,  die 
Art  der  öffentlichen  A^eihen  zu  ändern,  indem  man 
femer  nicht  die  Staatsfcbuldverfchreibungen  gegen 
Kapitalzahlungen  verhandelt,  fondern  volle  Kapitale 
autoiramt  und  an  die  Creditoren  wieder  zurflck- 
zahlt,  alfo  blofs  flb^r  die  Zinfen  Obereinkommt,  die 
iodann  der  Staat,  fobald  fich  fein  Credit  hebt  und 
Q  der 
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der  Zinsfufs  fillt,  mit  Kapitalen ,  die  er  zum  nie- 
drigem Zins  ;erhalten  kapn ,  ^eder  ^int^urdht. 
X.  Jüßizverwaltung.     Aufhebung  der  Patrimohial- 

ferichtsbarkeit.  Vom.  KammeraffeffoT  Rüder.  XI. 
Jebeir  E^bfolgegefetze»  aus  dem  Gefichtspunkte  des 
Staatsrechts  "  und  der  '  Politik.  Von  Demfelben. 
^.  Erbfölgegefetze  in  der  Regentenfamilie;  B.  in  den 
ilandesherrlichen  mediatiurten  Familien;  C.  in  den 
adeligen;  D.  in  den  bfirgerlichen ;  £  in  den  bäuer- 
lichen Fs^milien.  ^  Wer  die  Erbfolge^efetze  aus  dem 
Gefichtspunkte  beurtheilt)  dafs  fie  die  möglichft 
gröfste  Vervollkomn;mung  und  Erhaltung  der  Be^ 
üandtheile  des  Reichthums  beganftigefl  foUen,  wird 
dem,  was  der  Vf.  wenigfiens  iö  Anfehung  der  erwer- 
benden Stände  fagt,  nicht  durchgängig  Beyfall  ge- 
ben. XII.  Auszöge  aus  gröfsern  deutiehen  Werken : 
'lY  üeber  Agrargeletzgebung:  2)  Ueber  landwirth- 
fchaftHche  Polizley  (aus  des  P^ol.  PaJd^s  Schriften); 
t)  Ueber  die  Bellellung  und  PÖiehten  des  Staats-^An- 
walts  in  den*  dentfchen  Gerichten  (aus  einer  Schrift 
des  Regierungsraths  Alexander  Müller).  XI  IL  JR^- 
ceHßonen:  1)  yon  des  ünfen  Haut  er  ive:  Nations 
elementairea  diconorme  politique;  2)  von  Bignon': 
DuCongris  deTr&ppau;  8) Bemerkungen  zu  MaUhus 
Werke :  Ueber  den  Bevölkerungsgrundfatz  u.  f.  w. 
'  4)  j^n  eocpofition  of  tJie  dangers  cj  enterrement  in 
Cities  —  by  Felix  Pascalis.  D.  M.  New- York  182S. 
Zu;^/w  Heft:  LSittenpoUzey.  Ueber  Aufwands 
gefetze,  insbefondere  Ober  den  Gefinde*- Luxus  mit 
einem  Vorfchlage,  ihm  Einhalt  zu  thun.    Vom  Re- 

fierungsrath  Müller.  Sitten  und  Tugend  find  kein 
regenliand  der  äufsern  Gefetzgebung.     Und  des- 

*  halb  wird  auch  eine  JKleiderordnung  für's  Gefinde, 
in  wiefern  fie  dazu  beytragen  foli ,  den  moralifchen 
Charakter  des  Gefindes  zu  verbeffern,  wie  hier  Hr. 
M.  durch  feinen  Yorfchlag  bewirken  will,  fo  viel  als 
nichts  wirken.  -  Die  volle  Freyheit,  mit  feinem  Ein- 
kommen zu  machen,  was  es  will,  mufs  dem  Gefinde 
in  einein  gerechten  Staate  fo  gut  erhalten  werden, 
als  jedem  andern  Einwohner  des  Staats.  Dafs  es 
die  häusliche  Ordnung  beobachte  und  die  Bedin- 
gungen des  MiethscoQtracts  erfülle,  darauf  zu  halten, 
ili  der  Herrfchaft  Sache,  und  diefe  bey  ihrer  Haus- 
auctorität  zu  verhalten,  Sache  der  Polizey.  Was 
darüber  ifi,  ift  vom  Uebel.  IL«  Stacttstvirtk/chaß. 
Arbeitsloßgkeit  in  England;  von  Rüder.     Schwer- 

^•lich  werden  die  Vorfchläge , .  die  der  Vf.  thut,  um 
die  Arbeit slofigkeit  zu  verhindern,  bey  Staatskun- 
digen, die  den  Gegenfland  aus  einem  erweiterten 
Gefichtspunkte  auffaffen ,  Beyfall  finden.  Derglei- 
chen find  Verbote  der.  Anlegung  neuer  BautnwpU- 
fpinnereyen ,  der  Mafchinen  u.  f.  w.  Die  übrigen 
Vorfchläge  widerfprechen  wenigftens  den  allgemei- 
nen ftaatswirihfchaftlicben  Grundfätzen  nicht.  III. 
Sicherheitspolizey.  Ueber  das  Gefängnifswefen  und 
dasSchickfal  armer  Sträflinge  nach  verbflfster  Strafe. 
Vom  Regierungsr.  Mzit/Zer;  ein  fruchtbarer  Au ffatz, 
IV.  Nationalreichthum.  uidam  Müller's  Anficht  über 
Adam  Smith" $  Syflem.  ( Aus  Adam  Müller's  Ver- 
mifchten  Schriften.  Wien.  S.  88—95).    Wozu  hier 


die  Wiederholung  einer  gehaltlefen  nnd  verworren 
iien  Anficht  des  omitb'fdieii  Syfiems.    £s  wird  ihm 
nämlich  zum  Vorwurfe  gemacht,    dafs  es  den  ma*- 
teriellen  Reichthum  abgelondert  betrachtet  und  nicht 
zugleich  die  geifiigen  Kräfte  berechnet.    Man  k&nnte 
eben  fo  gut  einer  Algebra  oder  einer  Mechanik  den 
Vorwurf  machen,  dafs  fie  nicht  zugleich  den  GeiftzeF-- 
glifedert  habe ,  welcher  der  Schöpfer  diefer  Wiffen- 
ichaften  gewefen  ift.    ^V,   Taxation  des  Grundver^ 
mösefu.    Theilt  einen  andern  witzjgen  Einfall  aus 
deffelben  Schriftfiellers  Werken  mit,    der  nicht  ir» 
diefes  Journal  pafst.     VI.  Agrarrecht.     Sachfens 
Hauptlagen  um  Leipzig.    Von  Rüder,      Ein  Wort, 
das  alle  Aüfmerkfamkeit  verdient.    VIL  Staatsforß^ 
wirth/chaft.    Ueber  Veräufserung  der  Staatsforlten. 
Von  Dr.  ScTiiÜing.     Die   Abhandlung  enthält  die 
Gründe  gegen  die  Veräufserung  der  Staatswaldun- 
gen.   Die  Gründe ,  welche  für  den  Privatbefitz  der 
Wälder  fprechen,   und  die  Umfiände,  hinter  wel- 
chen der  Privatbefitz  nützlicher  für  die  GefeJJfcbaft 
werden  mufs,  find  aber  nicht  erwähnt.    Vlll.  Äoaf^ 
xiienßverhaltni//e.    Ueber  die  Sucht  nach  Dienfiftel- 
len.    Ein  wahres  Wort  gröfstentheils  aus  Duroyer's 
Werke  DIndußrie  et  la  Morale  conßddr^es  dans 
leurs  rapports  ou  la  überti.   Paris  1825.    IX  Medi^ 
dnal  -  Polizey.    Von  dem  Geheimen  Regi'erungsrath 
Emmermgnn  zu  Wiesbaden.     X.  Ueber  die  gegeiv- 
wärtige  Getreide  -  Gefetzgebung  in  Englands    Aus 
Sir  Jasnes  Groham's  Schrift  über  diefen  Gegenfiand, 
eines  der  reichilen  Gutsbefitzer  in  England,  der  die 
Frage:    ob  die  bisherige  Gefetzgebung  fortbefiehen 
foU  oder  nicht?  mit  der  gröfsten  Klarheit  und  logi- 
fchen  Schärfe  verneinend  entfcheidet.     XI.  Rechts^ 
verhälinijje  der  Juden.     Ueber  deren  bürgerliche 
Reform.    XII.  Veränderungen  in  der  {beßenenden) 
cameralißti/chen  Ge/etzgebung,      Alftorifche  kurze 
Nachrichten  davon.    Xül.  Recenßonen:    1)  A  Dis^ 
cours  of  the  Riße,  Progreßs,  peculiar  Ob/ects,  par^ 
ticular  Ob/ects  and  Importance  qf  political  Economy 
byJ*  R.  MaC'-Culloch. —  London  1825.    Eiti  wür- 
diger Pendant  zu  Ricard6*s  bekanntem  Werke  def^ 
felben  Inhalts.    2)  Die  dringendfien  Gebrechen  der 
vaterländifchen  Civil -Rechtspflege  und  Ideen,  deo- 
felben  abzuhelfen.     Von  einem  Iccinigl.  Sächfifchea 
Staatsdiener.   Dresden  1826.    3)  Eßprit,   Origine  ei 
Progres  des  Inßituiions  fudiciaires  des  principauoc 
pays  de  VEurope,   par  T.  D.  Meyer,   6  Voll,    a  Paris 
1823.    4)  Der  Waldfchutz  oder  vollßändi^e  Forft- 
polizey-  Lehre  von  Dr.  F.  M,  Schilling,    ö)  Das  In- 
ititut  der  Staats  -  An  waltfchaftu.  f.  w.   VonAlexan^ 
der  Mülleri    XIV.  Auszüge  aus  gröfsern  deutfchen 
Werken. 

Drittes  lAeh :  I.  Das  Staatsrechnungiveßsn  betref- 
fend. Von  G.  N,  V,  Bibra  /.  II.  Betrachtungen  über 
den  Druck  der  Zeiten  und  die  daraus  entfiehenden 
Verlegenheiten  der  Staatsrecierungen  u.  f.  w.  Vom 
Staatsrathe  G.  F.  Kraufe,  III.  Verlieren  die  media- 
tifirten  Fürfien  DeutfchJands  durch  die  Veräufserung 
ihrer  vormaligen  Souverainitats-  jetzt  fiandesherr- 
Ucfaen   Lande  ihre  £Denbürtigkeits  -   und  andere 
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Eamilieifrechte?  Vom  Kammejr-AflefforiRfiki^.  IV.  ^llen  Freunden  des  biaorifchen  Studiums  die  Nach- 
Ceber  die  von  deutfohen  Bundesregierungen  gemach*  rieht,  dafs  ein  roitalien  Mitteln  dazu  auf  das  reich- 
ten Verfuche  zu  Herßeilung  eines  gemeinicbaftli-  licbfie  ausgeftatteter  und  auf  dem  ganfiigfcen  Stand-* 
cfaen  Mauth  -  upd  Handelsfyliems.  V.  Finanzfta-i  puokte  fflr  diefen  Zwe^k  ttehender  Gelehrter,  dafa 
tißih.  \L  Prinze/ßn-Steuern.  VomKammeiraffeffor  Johannes  Voigt  fich  eiuer,  ausführlichen  Bearbei- 
Rüder.  VII.  Einziehunff  der  Pacfatgflter  im  fchot-  tung  der  Gefcbichte  PSr«*/ie»is  unterzogen  habe;  um 
tifchen  Hochlaftde,  VlU.  Ueber  die  Gewerbsadmi-^  fo  erfreulicher,  als  er  eben  noch  durch  die  Her- 
nißration,  vormals  und  jetzt.  Zufammcngeßeilt  vom '  ausgäbe  der  Gefchichte  Man^ftiirg^s  gezeigt  hatte, 
Pröf.FoA/.    IX.  Vererbpacbt»ng  bäuerlicher  Gehöfte  Ober   welche   reichhaltige  Quellen   er   für    diefen 


im  Meklenburg*  Schwerinifcheo.  Vom  Kamiperaff* 
Rüder.  X.  Theilung  von  Altenburg- Gotha.  VpA 
Bbendemß  XL  Ueber  die  dem  neuen  Preufsifcben 
Pofi- Tax- Regulativ  zum  Grunde  liegenden  Prin- 
dpien.  y  omVoMir^  Dr.  Nümber£er.  XllRefpon- 
Jum  veterinarium.    Mitgetb.  von  Dr.  Friedend  fen. 

XIII.  Einige  Andeutuogen  über  das  Verhältnifs  der 
Polizey  zur  Landwirthfchaft.     Vom  Dr.  SchiUingk 

XIV.  Recenßonen.    XV.  Ueberßtzung,    XVI.  Preis-- 
aufgaben.    XVil.  Mijcellen, 

Diefes  Inhaltsverzeichnifs  wird  hinlänglich  Zei- 
gen, dafs  es  der  Zeitfchrift  nicht  an  JnterelTe  fehlt 
ua4  dafs  ihr  eine  bleibende  Dauer  zu  wQnfchen  ilk 


rGE  SCHICHTE. 

ELöjiiGSBviio,  b.  Gebr.  Bornträger:  GefchidkteFrew* 
Jsens,    von  den  älteßen  Zeiten  bis  zum  Unter-" 

fange  des  deutfchen  Ordens,  Von  Johannes 
'^oigt.  ErßerBstad:  Die  Zeit  des  Heidenihums. 
1827.  XLVUI  u.  725  S.  Zweyter  Band :  Die  Zeit 
von  der  Anhur^fi  des  Ordens  bis  zum  Frieden  124^ 
1827.,  XXIII M.  672  S.  8.  (6  lUhl.  12  gGr.) 

Bey  vielen  gründlichen- und  umfaffenden  yorar^ 
beiten  fehlte  es  bis  jetzt  an  einer  ausführlichen, 
dem  gegenwärtigen  Standpunkte  der  WifTenfchaft 
angemeuenen  Special  -  Geichichte  Preufsens.  Diefe 
Lücke  unferer  hiftorifchen  Literatur  mufste  den 
Freunden  der  Gefchichte  um  fo  fühlbarer  feyo ,  als 
gerade  Preufsen  gleichfam  die  Pforte  bildet,  durch 
welche  unfere  deutfchen  Urväter  in  das  Gebiet  der 
Volkergefchichte  eintreten  und  die  Begebenheiten 
der  Bewohner  diefes  Landes  auch  in  fpätern  Zeit- 
räumen fo  tief  und  folgenreich  in  die  Verhältniffe 
unfers  deutfchen  Gefammt  -  Vaterlandes  eingreifen. 
Baczko  konnte,  bey  allem  guten  Willen  dazu,  fei«- 
ner  körperlichen  Umftände  wegen,  kein  Werklie- 
f ern ,  aas  den  Forderungen  einer  unparteyifchen 
Kritik  entfprochen  hätte;  v.  Kotzebue  wagte  fich, 
als  er  feine  ältere  Gefchichte  von  Preufsen  Schrieb, 
^  offenbar  an  eine  Arbeit,  der  er  nicht  gewachfen 
war,  und  hat  beynahe  auf  jeder  Blattfeite  Beweife 
feiner  Befangenheit  und  leichtGnnig^  Behandlung 
der  ihm  zuganglichen  Quellen  gegeben.  Wasaufser- 
dem  aber  in  neuerer  Zeit  über  die  preufsifche  Ge- 
fchichte erfchienen  iß,  betrifft  blofs  einzelne  Par- 
tieen,  oder  befieht  in  Compilationen ,  die  für  An- 
fänger recht  brauchbar  feyn  mögen,  -foaft  aber 
keine  Beachtung  verdienen.     Erfreulich  war  ^aher 


ZwiK^k  gebi^ete  und  was  er  alfo  vj^ürde  leifien  kour- 
nen.  Rec.  gefleht,  dafs  {eine  Erwartungen  von  die- 
fem  Werke ,  in  fo  weit  es  bis  jetzt  ihm  vorliegt,  er- 
füllt, ja  übertroffen  worden  find,  und  darf,  ohne 
Furcht  der  Uebertreibung  befchuldigt .  zu  werden, 
behaupten,  dafs  es  nachieiner  Beendigung  zu  den 
vorzüglichem  Werken  gehören  wird,  weiche  un- 
fere deutfche  neuere  geßhichtliche  Literatur  aufzuFi* 
weifen  hat.  Durch  die  umfichtige  Benutzung  vieler 
bisher  unbekannter  Original -Documente  und  durch 
genaue  Erforfchung  der  Oertlichkeit  des  Schau.- 
Blatzes  der  Gefchichte  ift  der  Vf.  in  den  Stand  ge- 
fetzt worden ,  feinem  Werke  den  Werth  einer 
Quellenfchrift  zu  geben,  und  als  folche  wird  es  je- 
dem Hifioriker  kOsftig  unentbehrlich  feyn.  Die  Be- 
lege fflr  diefe  Anfichten  des'  Rec.  werden  fich  bey 
genauerer  Angabe  des  Inhalts  ergeben. 

Der  erße  Band  zerfällt  (S.  1—616)  in  XI  Kapitel^ 
denen  (S.  617—708)  X  Beylagen  und  (S.  70d— 72S) 
ein  Anhang  beygef  ügt  find.  Das  I.  Kapitel  (S.  1—80) 
handelt  zuerft  von  Preufsens  Urzeit  und  Bodenbil^ 
4t^g;  Der  Vf.  pflichtet  der  Meinung  der  mehreften 
Schriftfleller  über  diefen  Gegenfiand  bey,  dafs  in 
der  Urzeit  einü  das  Meer  die  Oberfläche  Preufsens 
bedeckt  habe,  uod  in  Folge  grofser  !Natur- Revo- 
lutionen gewaltige  Wa/rerfirömungen  von  Süden  und 
Südoft  nach  Korden  und  Nordweft  Statt  gefunden, 
durch  welche  auch  die  ungemeine  Menge  der  Fels- 
trümmer und  mächtigen  Steinmaffen,  die  in  ver- 
fchiedenen  Theilen  des  fonft  ganz  felfenleeren  Lan- 
des gefunden  werden  und  die  alle  in  der  Richtung 
eegen  die  See  gelagert  find,  hervorgewälzt  worden  ^ 
ley.  Diefe  Meinung  wird  durch  die  Höhenzeige, 
durch  die  Richtungen  der  Ströme  und  Flüffe  und 
die  flberall  aufgefundenen  Verfieinerungen  von 
Scbaalthieren  und.Seepflanzen,  nicht  minder  durch 
die  Befchaffenheit  des  Bodens  und  die  grofse  Menge 
der  vorhandenen  Landfeen—  einft  nach  Henneberger 
und  Hartknoich  20S7 y  gegenwärtig  rjoch  über  500  — 
beflätigt.  Was  der  V^  über  das  Entftehen  der  bei- 
den Jiehrinsen  {Nehrungen^  Sanddünen,  welche 
die  beiden  aaffe  bilden)  lagt,  fcheint ^einleuchtend 
zu  feyni  Es  wird  nämlich  von  ihm  eine  vorhandene 
Kraft  angenommen,,  die  in  ruhiger  wie  in  fiürmi- 
fcher  Zeit  die  Waffermaffe  der  Oßfee  gegen  Süden 
drückt.  Die  WaiXermaffen  aber,  welche  von  Aea 
preufsifchen  Strömen  aus  Süden  und  Oßen  herbey- 
geführt  werden,  bringen  durch  ihr  Gefälle  einen 
Gegendruck  hervor,  wodurch  da,  wo  beide  Kräfte 
im  äufserßen  Druck  entgegengehen,  fich  in  alter 
Zeit  mächtige  Sanddünen  gebildet  haben ,   die  als 
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natörliche  Schntzmauem  cfen  Einbrach  des  Mee- 
resgewäflers  in  das  feße  Land  verhindern.  Eine 
wichtige  BeliätlgunR  findet  diefe  Meinung  S.  12. 
Mit  grofser  Wahrfcheiniichkeit  wird,  von  den  Nie^ 
demngen  an  der  fFeich/el,  der  Memel  und  an  ei-^ 
nigen  Kfirienfirecken  des  frifchen  und  kurifchen 
Haffes  angenommen»  dafs  fie  die  letzten  Mieder« 
fcbUge  der  Bildutigsfioffe  aus  der  Wafferfluth  er- 
halten und  noch  lange  unter  den  Gewäffern  ee- 
Ttanden  haben,  tls  ficb  das  flbrige  Land  Aber  aie-> 
reiben  emporgehoben  hatte. 

Uebet  die  Kenntnifs  der  Alten  von  dem  Bem^ 
ßünlande  und  über  die  Handelswege,  auf  welchen 
diefes  kofibare  Harz  zu  den  Phäniciem  und   Gm- 
äien  gelangte,   hat  der  Vf.  Alles  zufammengeftellt, 
was  davon  nur  irgend  in  den  Schriften  der  Grie^ 
iöhen  und  Römer  befindlich  iß;  ferner  die  Unterfa-*- 
chuneen  der  Neuern ,  als:  Bayer,  Upkasen y  Schloß 
zer^  TAunmonn^  Adelung ,  rojs,  Bredow,  Spren^ 
gel;  Heeren  u.  f.  w.  damit  verglichen  und  dann  feine 
eignen  Anfichten  ausgefprochen.    S.  19  ff.  prüft  er 
die  Nachrichten   des  PytJteae  Aber  das  Bemßein- 
land,  und  fohrt  eegen  Vb/s  u.  A. ,  unterer  Anficht 
nach  mit  fi^reienen  GrOnden,   den  Beweis,   dafs 
das  von  jenem  kühnen  Seefahrer  in  feinem  Reife«* 
bericht  befchriebene  Bernfieinland  kein  anderes  als 
Preu/sen  feyn  konnte,  und  dafs  daher  Pytheas  vnrk- 
lich  bis  nach  Preufoen  kam.    Die  in  den  mehreflen 
preufsifchen  Chroniken  erzihlte  Sage  von  Bitf^" 
nijchen  Reifenden,   die  zur  Zeit  des  Kaifers*  jm^ 
gußus  Preufaen  befucht  haben  foUen,  getrauet  der 
St  fich  nicht  geradezu  ins  Reich  der  MShrchen 
zu  verweifen,   fondern  giebt  mit  Bayer  die  Mög- 
lichkeit zu,  dafs  jene  merkwürdige  Sage  fich  auf 
die  von  J.   Cäfar  veranlafste,    zu  Auvußus  Zeit 
zwey    und    dreyfsig   Jahre    hindurch  Tortgefetzte 
Ausmeffung  des  römifchen  Reichs,   die  fich  bis  zu 
den  Küßen  der  0/^e  erßreckt  haben  foll,  bezie- 
hen könne.     Da  bekanntlich  die  Chronik  des  Bi- 
fchof  Chrißian,    die  einzige  Quelle,    aus  welcher 
alle  fpätere  Schriftßeller  jene  Sage  entnommen,  ver- 
'  loren   gegangen   iß  ,    fo  iSfst  fich    leider  darüber 
nichts  riäheres  mehr  ermitteln.     Bey  der  von  Pli-' 
nius  aufbehaltenen  Befchreibung  der   preufsifchen 
Küße  von  Pytheas  hat  uns  des  Vfs.  Erklärung  des 
Worts  Aeßuarium  (S.  20  Note  2)  eben  fo  wenig 
einleuchten  wollen ,  als  die  von  Reichard  (Germa- 
nien ,  S.  86  u.  2S8).    Unfers  Uafürhaltens  bedeutet 
Aeftuariam  (von  Aeßus)  den  flachen  feßen  Boden, 
der    eine  Brandung  der  Meereswosen   verurfacht, 
und  demnach  würde  die  frifcke  Nehring  mit  dem 
Delta  9    welches  die  Weichjel   bildet   und*  gegen- 
wärtig der  grofse  Werder  genannt  wird ,   wohl  am 
ftiglicnfien  rar  dsiS  Aeßuanum  zu  halten  feyn,  auf 
welchem   wenigftens  theilweile  die  Guttonen  woh- 
nen konnten.    i)erName  diefes  Aeftuariums,  3Ien- 
ionomon,  fcheint  in  dem  Dorfsnamen  ATonmu  auf- 


behalten worden  zu  feyn  und  «inft  das^nze  t>eltn 
bezeichnet  zn  haben ,   und  wenn  eine  Tagesfcliiff-- 
hhrt  von  Montonomon  die   Infel  Abatue  gelegen 
haben  foU ,  an  deren  Kflfte  die  Meeresflutken   den 
Bemfiein  ausfpülten  und  diefe  Intal  mit  Sandand  fttr 
identifeh  gehalten  wird,   fo  triflt  die  angeget>«ne 
Entfernung  auf  das  genauefle  zu«     Was  die  Alten 
TOn  dem  Bemfiein  und  dem  Vaterlande  deflelbeo, 
fo  wie  von  dem  Norden  von  Europa  überhaupt  se« 
'Wttfst,   geglaubt,   vermuthet  und  geträumt  haben, 
nad  wie  diefes  von  den  Neuem  zu  Unterflfitzung 
ihrer  ofk  feltfamen  Meinungen  benutzt  und  ange« 
wandt  worden  ift,  das  findet  man  in  diefem  Kapitel 
beyfammen.    Dafs  da,  wo  fo  Vieles  auf  Uofsen  Vcr- 
mnthui^en  beruht,  die  Meinungen  der  Gefchichts- 
forfcher  nie  volllconmien  einig  feyn  werden,  ifl  na- 
tOrlich.    Auch  Rec.  hat  in  mehrern  Punkten  abwei^ 
chende  Anflehten  von  denen  des  Vfs. ,  die  er  aber 
gern  unterdrückt,    weil  Gewifsheit  darüber  mdttt 
zu  erlangen  iß;  nur  Einiges  kann  er  nicht  ganz  un- 
berührt iaffen.    S.  84  ff.  nimmt  der  Vf.  mit  Schloß 
xer,  Eachard  nnd  ff^ilhelm  an,  dafs  der  von  Pom^ 
von.  Mela  (L.  III.  c.6)  erwähnte  Codanifche-Meer— 
Dufen  der  Sund  oder  der  grofse  und  lüeine  Belt 
und   die   Infel    Codanonia    die    fOdöfiüche    Spitze 
Schwedene  oder  die  dänifche  Infel  Seeland  Cey.    AI* 
lerdings  fcheint  das ,  was  P.  Mela  davon  fagt,  ziem-- 
lieh  darauf  zn  paffen ,  und  Reichard  hat  auch  in  fei- 
ner Karte  von  Germanien   den  Codanifchen  Meer- 
bufen  dahin  verlegt  und  mit  Cluver  Seeland  für  die 
Infel  Codanonia  genommen ; ,  indeffen  Melas  Kennt« 
ni£s  von  der  Oltfee  war,    wie  aus  feinem  ganzen 
Berichte  erhellt,   unl)edeutend,   und  erwägt  man, 
dafs  einmal  die  Belte  keine  Meerbufen  find ;  ferner, 
dafs  gerade  jener  Theil  der  Ottfee  von  den  Alten  am 
wenisflen  gekannt  wurde,  fo  wird  man  mit  mehre- 
rer Wahrfcheiniichkeit  das  vor  der  Mündung  der 
Oder   liegende   grofse  Haff  für   den  Codanifchen 
Meerbufen  und  eine  der  darin  befindlichen  Infein 
für  Codanonia  haitön.    Rec.  findet  in  der  alten  Hen^ 
nehergerfihen  Charte  von  Preußen  den  Golf,   den 
die  Landfpitze  bildet,    deren  Endpunkt  Heia  i% 
Sinus  Codanus  genannt.     Da  nun  in  Preufsen  die 
Eigennamen*  Caoan,  Codan,   (k>din,  Codjien  fdir 
häufig  angetroffen  werden ,  alle  aber  auf  eine  Ver« 
wanotfchaft  mit  Gathen,    Guttonen  hindeuten,   die 
an  der  preufsifchen  Küfle  wohnten,   fo  würde  der 
Sinus  Codanus  wohl  auch  dafelbß  zn  fliehen  feyn. 
S.  42  erklärt  der  Vf.  den  Guttalus  des  Plinius  für 
denPregel^  Rec.  dag^en  ift  geneigt,  mit  Reichard 
(nach  deffen  Karte  Germania  magna)  den  füdlichßen 
Arm  des  Memel  dafür  zu  nehmen,  denn  der  würde 
füglicher,  als  der  Pregel^  für  Deutfchlands  Grenz- 
gebiet gelten  können,  welches  die  Aeßyer,  unftrel- 
tig  ein  deutfcfaes  Volk  jenfeits  des  Pregels,   bis  zu 
einem  Arme  des  Memel  bewohnten. 

{Die  Fori/ei^zung  folgt.) 
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KoiriGSsvno,  b.  Gebr.  Bornträger :  GefchichiePrew- 
Jsens,  '  von  den  älteften  Zeiten  bis  zum  Unter^ 
'ange  des  deutfchen   Ordens»      Von  Johannes 
'^oigu    Erßer  u.  zweyter  Band  iL  f.  w. 
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(^FarifeUung  der  im  Porigen  Siikk  abgedrö^enem  Beeenfion.) 
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'je  Unterfuchongen  fiber  die  Wohnfitze  der  Freu^ 
fsifchm  Völker  bat  der  Vf.  mit  vieler  GrQodlichkeit 
geehrt,  die  Angaben  des  TacUus^  Ptolemäus  u.  A. 
verglichen  und  mit  aller  Klarheit,  die  der  fchwle*^ 
rige  Gegeofiand  zidäfst,  die  Abkunft  und  die  Ge- 
biete jener  Völkerfchaften  feß^efiellt.     Nur  wegen 
der  Sta%)aner  ift  (S.  69)  der  Vf.  m  Verlegenheit ,   um 
ihnen  einen  Wohnfitz  anzuweifen,  wie  vor  ihm  fchon 
Harilmoch  (f.  Alt-  und  Neu-Preufsen  S.  24)  und 
Uphagen  Parern  S.  6S5.    In  keinem  falle  fcheinen 
fie  aber  eine  in  fret^sen  wohnende  Völkerfchaft  ge- 
wefen  zu  fe  jn,  und  um  fo  mehr  kann  daher  die  Angabe 
Reichar^s  (Germanien  unter  den  Kömern  S.  d8), 
ilafs  fie  swifchen  der  Bobr  undiVarrMr^efeflen  haben^ 
auf  fich  beruhen.     Was  die  Keneder  betrifft,  die 
nach  S.  75  nicht  ^€nnani/cA^r^  fondern /armäf^/cA^r 
Abkunft  feyn  (ollen ,  fo  Bat  Rec  die  Anficht  des  Vfs. 
nicht  einleuchten  wollen.    Als  Grund  far  jene  Be- 
hauptung jft  iiimlicb  die   Angabe  des  Ptolemäus 
L.  111.  c  6»  die  aber  jedes  Beweifes  ermangelt;  fer- 
ner Plinius  AeufeeruDgL.  IV.  ew  15,  d6{Ten  fcnwan- 
kende  Ausfage  wohl  keine  Berflckfichtigung  ver- 
dient, angenommen  9  wogegen  Tacitus^  der  fie  (Grr- 
mania  c.  46)  ein  germanifohes  Volk  nennt  und  ihre 
den  Deutfchen  Reiche"  Lebensweife  und  Sitten  an- 
fuhrt, nicht  berOckfichtigt  wird.    For  ihre  germa- 
nifche  Abkunft  fpricht  auch  die  Lage  ihres  Wohn- 
fitzes,   der  'Von  den  Wohnfitzen    der  Gothonen, 
Galinder  und  AeOyer,    imbezweifelter  deutfcher 
VoltofiShime,  eingetchloflen  war.   Dals  viele  JNeuere 
ond  mit  ihnen  der  Vf.,  die  Veneder  far  ein  Volk 
^avifcher  Abkunft  halten»  kommt  wohl  daher,  ihreil 
fie  annehmen,  dals  die  yeneder  und  Wenden  ein 
nnd  dafTelbe  Vcdk  find;   diefes  ift  aber  keineswi^ 
ausgemacht,  vielmehr  die  Meinung  Clüiier\  dafs  cue 
JFendettm  Liefland  ihre  Wohnfitze  gehabt  haben,  viel 
wahrfcbeinlicher»  wofQr  auch  mehrere  Ortsnamen, 
als:   Wenden,  Windau,  Vfchwende  u.  a.  fprechen. 
S.  HctHhnoch  Alt-  und  Neu-Preufsen ,  S.  2S.    Un- 
begreiflich bleibt  es  auch,  wie  der  F'enedybheJUter^ 
Ergänz.  BLxurjtL.  Z.  18S9. 


« 
bufen,   wenn  damit  der  von  Bela  bis  zum  Pregel 

fehende  Theil  der  Q/V<^i?  gemeint  feyn  foU,  von  den 
^enedern  den  Namen  erhalten  hat,  da  diefe  doch/ 
nur  ein  ganz  unbedeutendes  Kflßenland  an  dfer  Q/l- 
fee  befaßen.  Sollen  aber  .die  ^m^d^r  einmal  Wen^ 
den  feyn,  fo  würde  wohl  Hartknoch's  Behauptung 
(C  differt.  U.  de  antiq.  Tt^ujf.  Pop.),,  nach  wacher 
die  Veneder  vor  Ankunft  der  Goihen  Preufsen  inne 
gehabt  haben ,  Berfickficfitigung  verdienen. 

Im  II.  Kap.  (S.  94  — 18^  hat  wegen  der  Völker- 
zöge  in  den  erfien  dunkeln  Jahrhunderten  nach  Chr. 
der  uhkritifche  Jomandes  {Jordanes)  als  Hauptquelle 
benutzt  werden  mfiffen;  jedoch  verdient  er  vieJUfeicht 
den  mehreflen  Glauben:  einmal,  weil  er  dem  Zeit- 
aker  jener  Völkerbewegungen  nahefiand,  dann  aber 
auch,  weil  das  Mehrefle  auf  die  Gothen  Bezug  bar,  - 
er  daher,  felbß  ein  Gothe,  Vieles  durch  Uel^rlie- 
ferung  erfahren  haben  konnte. 

Die  Unterfucbung  über  die  J^idivarier  (S,  114 
bis  119)  bringt  viel  intereffantes  Neues  zu  Tage,  wel- 
ches freylich  Alles  mit  der  Lesart  diefes  Voiksna- 
mens  ftelit  und  fällt.     Der  Vf.  erklart  die  Schreib- 
art des  Jomandes:  Kidivarü,  für  verdorben ,  ver- 
wirft auch  die  von  Cbwer  und, Hartinoch  a|ige- 
nommene  Lesart  Fhidarü,  nimmt  .mit  Thunmann 
die  Lesart  Vidivarier  an  und  bauet  darauf  folgende 
Hyoothefe :    Die  Endigung  Kam,   abgeleitet  von 
dem  gothifchen  Wair,  der  Mann ,  wirdin  Deutfch- 
lands  älterer  Völkergefchichte  öfter  angetroffen  und 
fcheint  fiets  daffelbe  Verhältnifs  anzudeuten.    Wir 
finden  nämlich  Brükterer  und  BruktuqriePy  Chatten 
und  Chattuarier,  Bofer  und  ^juvarier  u.  f.  w.    So 
verfchieden  auch  die  Erklärungen  in  gelehrten  Un- 
terfuchungen  ausgefallen  find,  fo  fpricht  doch  für 
keine  gröfsere  Wahrfcheinlichkeit ,   als  dafs  bey 
mehrern  deutfchen  Völkern  Gewohnheit  gewefea 
^^7 »    gegen  bedrohte  Theile  des  l4andes  Kriegs- 
wehfen  aufzuftellen ,  die  nach  dem  Volke  oder  nach 
der  Gegend  benannt  worden  feyen ,    wider  welche 
oder  auch  für  welche  die  Vertheidigung  ihnen  oblag  • 
dafs  es  alfo  Blarkmannejen  gegeben  habe,  die  un- 
ter dem  Namen  Wehren  an  der  Landesgrenze  zu 
Schutz  und  Hut  fianden.    Wie  demnach  die  Bojo- 
Varier  die  Wehret  der  Bojer,    die  Bract-Varier 
die  Wehren  der  Bracterer,  fo  bildeten  wahrfchein- 
lieh  die  Fidivärier  die  Landeswehren  oder  Mark^ 
numney  der  Viden  oder  Gothen,   und  der  Name 
würde  fo  viel  faeifsen,  lals  Widen^'  oder  Withen^ 
Wehren^  eine  durch  die  Withen  zur  Vertheidigung 
^  ih- 


BR61NZUN6SBI;29TER  ZUR  A.  L.  Z. 


ihrer  Grenzen  nach  W^ßcp  am  Weichßlfti^me  auf- 
gefiellte  Wchrmanney.  Der  Vf.  virmptbet  imo  aus 
einer  angezogenen  Stelle  des  Jamandes,  dafs  die 
Vidivarier  befianden  haben  bis,  in  der  Mitte  des 
^rten  Jahrhunderts,  Bei^nanrich  die  pretifsifcheo 
valker  überwäßiete,  dem  fie  fich  mehr  frey willig, 
als  dnrch  die  Macht  der  Waffen  bezmmgeD  unter- 
worfen haben  mögen.  , 

Im  IIL  Kap.  (S.  187— tS9)  begegnen  wir  anfangs 
noch  Sagen,  die  der  Vf.  zwar  nicht  unbeachtet  laden 
durfte,^  da  fie  zuweilen  einen,  wenngleich  matten, 
Lichtflrahl  auf  die  Gefchichte  Preuisens  werfen, 
die  aber  im  Ganzen  doch  von  keiner  grofsen  Wich- 
tigkeit find,  da  fie  mehrenthells  nur  die  Kriegs- 
zCIge  der  Skandinavifdien  Raubhelden  enthalten, 
diefo  arm  an  Tbatfachen,  als,  der  Natur  ihrer  Quel^ 
len  gemäfs,  von  geringer  Glaub wflrdigkeit  find. 
Ton  ungleich  gröfserm  Belange  iß  S.  207  —  2SS 
Wu^an's  Reifebericht,  der  eine  Befchreibung  des 
'Preufsifcben  KQftenlandes  und  feiner  Bewohner, 
'wie  er  1)eide  zu  Ende  des  9ten  Jahrh.  fand ,  enthält. 
Diefer  Bericht  iß  eins  der  wichtieften  Documente 
far  Preufsens  ältere  Gerchichte,  oa  er  einmal  den 
Wohnfitz  der  Aeßyer,  die  oft  gennjK  von  den  neu- 
ern Gefcbichtsfchreibern  mit  cten  ßlhländem^ver^ 
«wechfelt  worden  find,  au&er  Zweifel  fetzt, '  fonach 
die  GlaubwOrdlgkeit  der  Nachrichten  von  Pvtheas 
über  die . Aeßyer.  und  das  Bernfteinland  bettätigt; 
dann  auTser  i^elen  fchätzbaren  AuffchlatTen  Ober  die 
iltefie  Befchaffehheit  des  Landes,  eine  ausfahrliche 
Nachricht  Aber  die  Handelsßadt  Trufo  und  den  da- 
Iblbß  getriebenen  Bändel  giebt,:  endlich  den  älteßen, 
Yon  dem  Vf.  gut  benutzten  Beweis  von  dem  Dafeyn 
des  Wülandes  liefert.  Was  die  dani/che  Niederlaf- 
fung  auf  Samland  betrifft^  fo  fcheint  der  Vf.  ein  zu 
grbises  Gewicht  darauf  zu  legen,  da  fie  doch,  meh- 
rern  obwaltenden  Umfländen  zufolge,  wenn  auch 
zugegeben  wird,    dafs  fie  wiriclich  Statt  gefunden 

•   ^       '  hwerll  *^       -   — ' —  ^^ ^''" 

n.     V( 
iSS)  von  Hagui 

-Samländircfaen  Kfiße  fchon  dadurch ,  dafs  von  dem 
fchwedifchen  Prinzen  Björn  dgni  Starken,  dem  JSeit- 

SenöfTen  HaquWa,  'ein  gleiches  Verbrennen  der 
chiffe  erzählt  wird  (f.  Buhs  Gefch.  von  Schweden, 
I.  Th.  S.  24.)  >  nur  dafs  er  es  an  der  fchwedifchen 
Kflfte  vollbracht  haben  foll.  Ferner  wurde  unter 
Harald  Blaatdn*s  Regierung  das  Chrißenthum  in 
Dänemark  herrfchend,  und  es  würde  doch  nicht  an 
Verfuchen  gefehlt  haben,  es  auch  in  Samland  ein- 
zufahren, wenn  Üarälds  Sohn  dafelbß  die  l^inwoh- 
ner  unterworfen  und  zahlreiche  dänifcbe  Kblonieen 
gegründet  hätte.  Endlich  berichtet  felbfl  Scuqo  den 
Abfall  Samlahds  bald  nach  Haquin'a  Tode.  Wenn 
aber  nach  S.225  die  waffenfähigen  Männer  Sam/ands 
zum  gröfeten  Theile  von  den  Dänen  ermordet  wor- 
den waren,  fo  konnten  nur  die  Dänen  von  dem 
.  Mutterlande  abgefallen  fcyii^  und  diefe  würden 
Xchweflich  den  uralten^ Grötterdienß  haben^beßeben 


lafTen ,  den  der  heilige  Adalberi  bald  nach  der 
gebliohea  £roberuiig  in  Soii^and  fand. 

Im  IV.  Kap.  (S.  240-SÖ7)  jifi  die  Gefchichte  von 
dem  Leben  und  VVirken  des  mil.  Jidtübert  des  Apo- 
flels  in^Preufsen,   mit  gro&er  Ausfahrlichkeit  uad 
fichtlicher  Vorliebe  fOr  diefen  VerkOnder  tles'Evaizi* 
geliums  dargeßellt.    Die  Vergleichung  und  Berichti- 
gung der  zahlreichen  Nachrichten  Ober  den  heil. 
jidalbert  iß  mit  einer  erfchöpfenden  VoUfiändigkeit 
voilbrtcbt  und  gewährt  mehrere  fchätzbare  Aufklä- 
rungen Ober  die  Gefchichte  jenes  Märtyrers  und  fei- 
ner Zeit.     Bey  der  Befchreibung  des  Lebens  und 
Märtyrertodes  des  Ueidenbekehrers  Bruno  wird  mit 
fiebern  Gründen  nachgewiefen,    dafs  es  keinen  be* 
fondern  Bekehrer  der  Preufsen  Bonifacius  gegeben, 
fondern    Bruno  diefen  Namen  auch  gefohrthabe 
(S.  280),  und  S.  287,  dafs  Bruno  nicht,  wie  mehrere 
Schrift(ieller  annehmen,  zwe^fmal,  faadern  pur  eimoai 
in  Preuben  gewefen  fey.     Mit  der  Unterfuchung  des 
Urfprungs  des  Namens  IVni/srn  fchliefst  diefes  Kapi- 
tel.   Der  Vf.  erklärt  fich  auch  fär  die  gewöhnlich  fie 
Annahme,  dafs  das  Land  von  Po -- Raffen^  an  o^er 
bey  den  Rüden  gdegen,  den  Namen  erhalten  habe  und 
zuerß  von  den  Polen  aifo  genannt  worden  fey.    Her  ' 
heil.  Gaudentius,  der  Gerahrteund  Ijehensbefchrei*- 
her  des  heiL  Adalbert,  hat  unter  allen  Schriftftel- 
lern   fich  zuerft  des  Namens  >Fruxxi  und  iViizia 

^-bedient. 

Im  V.  Kap.  (S.  S09  — 855)  find  die  KriegszOge 
der  Polen  gegen  die  Preufsen  aus  den  polnifchen 
Quellenfchriftßellern  dargeßellt.  Sie  gewähren  dem 
Lefer  ein  fchönes  Bild  von  dem  Beldenmuthe  der 
alten  Preufsen  bey  der  Vertheidigung  ihres  Vatelr^ 
landes,  und  befönders  erinnert  die  gelungene  Dar- 
fiellöng  der  Niederlage  ßoleslaus  IV.  (S.  848  ff.)  an 
die  Hermannsfchlacbt  im  Teutoburser  Walde,  der 
fie  in  mehrcr  Hinficht  ähnlich  iß.  Uie  Obrigen  noch 
in  diefem  Kapitel  abgehandelten  Gegenßände,  als 
der  Kriegszug  der  Dünen  gegen  Samdand,  die  Ver- 
breitung des  Chriftenthnms  in  Plw»3w«r»,  Blicke  auf 
Fomniem,  Dänemark  und  Bufiland  n.  {.  w.  ^  find 
zwar  mit  der  dem  Vf.  tignen  GrOndlichkrit  behnnr- 
delt,  doch  fÖr  die  Gefdiichte  Prculsöis  von  gerin«- 

gerer  Bedeutung:  '  ;  _ 

Das  VL  Kap.  (S.  S66— 427)  enthält  hauptBchbch 
tivlands  ältefle  Gefchichte  bis  zum  J*  1211,  die  der 
geioauen  Beziehung  wegen,  in  die  diefes  i^iand  von 
dem  J.  1237  ab  zu  dem  deutfchen  Orden  kam,,  nicht 
fehlen  durfke.  Obgleich  S.  427  Nr.  I.  gefagt  wird, 
dafs  nur  die  wlchtigßen  Ereigniffe  zum  Ueberblick 
fClr  den  Zufammenhang  der. nachfolgenden  Braeben- 
heften  ausgehoben  worden  find,  fo -iß  doch  die  Ge- 
fchichte der  erften  Heideöbekehrer  und  Bifoböfe  in 
"Uvland  und  ihr  Charakter,  die  Ausbreitui^  und 
Befrfdgüng  des  Chriflenthum»,  die  Stiftung  des 
Schwerdtbrüderordens  und  di?r  Streit  diefes  Ordens 
mit  dem  Bifchofe  Jilbert  aüsföhrlich  und  unpartey^ 
ifch  dargeftellt.  S.  559  ff.  findet  fich  eine  auf  eMier 
Anmerkung  tfes  Naruszeudcz  und  auf  Urkunden  be- 
grondete  wichtige  BerichtiyB[ung  wegen»  der  Abkunfk 
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.«fid  deir  Wdhofitae  <ler  foltmarier,  die  bis  dabin 
beymbe  aljgemeio  imd  «ueb  fön  dem  Vf«  in  feiner 
'Gefcbiebte  MarUnburss  inrig  fQr  einen  Zweig  des 
prenfeifohen  Volks  geSaiten   und  deren 'WohrifiUe 
Jn   der  Gegend,   wo  nachnfals  Marieiümrg  erbaat 
worden,  angenommen  wurdeli ,  da  fie  doch  ein  Zweig 
f der  Jozfgen  waren  und  afs  Grenznacbbarn  der  Ga^ 
linder  an  der  Narew  önd  dem  Bug  wohnten^     £s 
Scheint  wohl  keinem  Zweifel  unterworfen,  dafs  die 
JUandiüfaaft  Padladmn,  fonft  auch  Polefft  odef  Pod- 
Ufft  genannt,  ibren  Namen  von  den  Polejcianem 
^erhalten  habe,  die  darin  wobnten.  Gewöbnlich  wird 
zwar  der  Manie  diefer  Protrinz  von  Pod-^lq^  {anter 
oder  von  dem  Walde)  abgeleitet,  doch  da  bey  meh- 
rern polnircfaen  Scbriftaellem,   als  Dlugoffus^    M. 
Cromer,  die  PoUxianet  PoUJßani  eefchrieben  wer- 
den, fo  iß  wohl  anzunehmen,  dafs  diefer  Zazygi«- 
.f<die  VoUusweig  feinen  Namen  von  dem  Lande  er- 
halten  hat.    itf.  Cromer  de  Orig.  ♦♦  Pol.  Lib.  VHl. 


n.  218  nennt  auch  Drohiczyn  £e  Havptlladt  diefes 

Das  m  Kap.  (S.  429— 472),  mit  welchem  die 
zufammenhängende  und  beglaubigte  Gercbicbte  iV^w- 
/sens  eigentlich  anfängt,  jli  befonders  wichtig  durch 
'  jPf "«btiguDg  mehrerer  Irrtbflmer  der  altern  preu- 
fsifchen  Geichicbtswerke,  die  grofsentheils  auch 
von  neuem  Schriftflellern  aufgenommen  worden 
und,  und  durch  Fcßfiellung  zweifelhafter  Angaben. 
"So  wird  unter  andern  S.  430  u.  f.  erwiefen,  d^s  der 
Heidenbekehrer  Chrißign  nie  Abt  von  OJiva  war, 
wie  noch  Bäczko  und  Koizebue  behaupten ;  io 
S.  460  u.  f.  Die  Stiftung  des  Ordens  der  Ritter  Chrißi 
oder  der  Rkterbrüder  von  Dobiin,  defTen  Dafeyn 
hSuBg  bezweifelt  worden  iß,  nachgewiefen.  Der 
Charakter  Chrißians  iß  mit  Liebe  gezeichnet  und 
von  feinem  brennenden,  aber  reinen  und  der  SLlng- 
beit  nicht  ermangelnden  Bekehrungseifer  ein  an* 
fchaulicbes  Bild  gegeben  worden. 

DasyilI.Kap.(S.478— 524)  beginnt  mit  einer 
itigen  AnGcht  des  Wefens  der  Gefehichte  der 
Preufoen,  auf  welche  hier  blofs  aufmerkfam  gemacht 
wwrden  folL     Nachdem  der  Vf.  hierauf  bedauert, 
"*f  ,,^'  Gefchichtfchreiber.  der  die  Innern  Lebens- 
verhältmffe  diefes  Volks  darfiellen  will ,   nur  auf 
trübe  entfernte  Quellen  hingewiefen  iß,  geht  er  zu- 
vorderfl;Zur  Beschreibung  cfir  elf  Landfohaften  Preu- 
ßens und  der  Befiimmun^  der  Lage  und  Grenzen 
derfelben  über.    Diefe  Befchrdbung  iß  auf  eine  ikih 
Zurathziehung  der  Angaben  des  Peter  txm  Dusburs, 
iMcaa  Oavid ,  Hennenberger  und  vieler  Urkunden 
aus  eigner  Anfcbanurtg  erworbener  Kenntnifs  der 
Oerüichkeit  gegrondet,  und  das  Werk  des  müh^ 
famaen,  FJejfses,  wodurch  der  Vf.  einen  Beweis  von 
dem  Eruße  gegeben  hat ,  mit  dem  er  bey  feiner  For- 
fcbung  zu  Werke  gegangen  ifi.    Bey  dlefem  Flelfse 
iii  CS  dem  Vf.  denn  auch  gelungen,  S.  «05  und  in 
der  Beylage  Nr.  V III.  S.  677  u.  f.  die  einOJge  Exifienz 
einer  beträchtlichen,   jetzt  vööig  von  den  Flutheü 
de$  Uaffes  ▼erfchiungenenLandfchaftiri//iWMijiaeh. 


zuweilen,  deren  Lage  audi  ünf  dkit  datt  pav^Un 
Theile  beygegebenen  l^arte  angedeutet  worden  lil. 

In  dem  IX.,  X.  u.  XL  Kap.  (S.>685— $16)  lii^d 
die  Krieasverfafbng  »od  Kri^gsart,  das  biualicho 
und  gefeUige  Leben,  die  Religion,  der  GAtterdSenll 
und  die  PrieOer  der  alten  Preuisen  treu  nach  (|en 
Hauptquellen :  DuAurg,  Lucas  David  u.  f.  w.  dar* 

äeßelit.    Wenn  gleich  bey  diefen  G^nflanden  fOr 
en  Gefchichtsforfcher,  der  die  Qndlen  felbft  be<- 
nutzt  hat  9  wenig  eigentlich  Neues  dargeboten  wer«- 
den  könnte:  fo  bleibt  dem  Vf«  dooh  &s  Verdienfi, 
das  Vorhandene  mit  einer  forgfiltigen  Kritik  ver* 
glichen  und  gefiehtet  zu  haben ,  fo  dafs  das  Fab^*- 
hafte,   Widerfprechende  verworfen,   das  Zweifel- 
hafte erörtert,   das  wirklich  Statt  gefundene  aber 
aufser  2Sweifel  gefetzt  und   anfchaidich  dargefieUl 
worden  ift.    Wenn  es  |deich  keinem  Abfohnitte  dif- 
fed  €r^m  Bandes  d6r  Gefcb.  Pr.  an  grofsem '  inteiw 
effe  lowohl  fbr  den  Forfcbert  als  den  blofsen  Gt- 
Cchichtsfrenod  fehlt,  fo  dOrften  doch  fülr  beide  diefie 
drey  letzten  Kapp,  vorzuesweife  lehrreich  und  an- 
ziehend fevfi,  da  der  Vif  von  dem  Volksleben  der 
alten  Preutsen ,   von  ihrem  Handeln  und  Glanbf^n 
dn  einfach  fchönes  Bild  enfwi^ft,  Neffen  gewifTeq^ 
hafter  Treue  der  Gelehrte  voaf  Fach  die  An^rkan- 
nuns  nicht  verfagen  kann,  während  der  fibrige  tbeil 
der  Lefer  durch  diefleflkvolle  Darfiellung  fo  vieler 
rein  -  menfchllRien  ZOge  jenes  alten  wackern  Volks 
vroblthuend  angefprocnen  wird,    von    denen .iwir 

Ern  einire  mitgetheUt  hätten,  wenn  es  der  zu  dief#r 
urtheilung  uns  geAatteteRauin  erlaubte.  Dennoch 
können  wir  nicht  umhin  ,^  eines  lächerlichen  Leicht- 
finns  zu  erwähnen ,  den  der  Vf.  dem  Kotzebue.  S.  6^ 
nadhgewiefen  hatr  Ein  Abfchreiber  des  alten  Privif 
legii  der  Preufsen  bat  nämlich  das  Wort  nißmi  darin 
nicht  lefen  können  und  mit  ***  bezeichnet,  welches 
Kotzebue  buchfläblicb  genommen  und  dem  Vertor-!- 
benen  fiatt  eines  Spenden  drey  Sterne  in  die  Hand 

fiebt.  Doch  findet  Rea  bey  dem  Nachfchlagen  in 
lartknoch's  A.  und  N.  Preuisen  S.  187 ,  dafs  fchon 
diefer  fich  jenes  Fehlers  ichuldig  gemacht  undüTofxtf- 
bue  tu  einem  gleichen  Irrtbume  verleitet  bat.  Ueber 
die  Religion  und  den  Götterdienft  der  alten  Preufsen 
ift  der  Vf.  vorzflglich  unterrichtend;  daffelbe  ift  auch 
über  die  Priefler  der  Fall.  Dürfen  wir  indefs  bey 
diefem  G^nHande  etwas  tadeln,  foiftes  die  vor- 
herrfchenM  JNei^ng  des  Vft.,  die  religiöfen  Ein« 
richtungen  der  Preufsen  denen  der  Skandinavier 
und  der  flbrigen  Deutfchen  als  einander  gleich  oder 
ähnlich  darzuficllen ,  da  der  GöttenHenß  der  Preit* 
fsen,'  wenn  gleich  fein  fkandinavifcher  Urfprung 
zugegeben  wird,  fich  doch  ganz  eigenthflAÜIca  ge- 
fialtct  bsit. 

Die  dem  Texte  folgenden  Beylagen  find  zum 
Theil  von  ausgezeichneter  Wichtigkeit;  fo  die  Nr  J. 
Ober  die  Chronik  Chri/ffans.  £s  wird  darin  die  oft 
bezweifelte  Exifienz  diefer  Chronik  mit  ünbezwei- 
feiten  Gründen  dargethan,  ihr  Inhalt  nachgewiefen, 
und  endlich  ein  von  dem  Vf.  wieder  aufgefundenes 
Fragment  diefer  Gbronii^  mitgetheilt.    Die  Beylaeen 
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JJr.B,  lll'tiiWnV:  üb*r  die  Bernfieininffl  im  Nor- 
d^   Ober  das  alte  Ronwwe  in  SamJand,  über  den  bei- 
lifien  Adalbert  ond  deffen  Biographen  und  über  den 
^^antnPreufien,  enthalten; die  auafabrlichen  Unter- 
fiäiangen  Ober  dier^ßegenfiände,  die  der  V£  rnitgi^- 
tenifGrnnde  nicht  in  deh]Text  aufgenommen  hat,  um 
der  Gleichförmigkeit  feiner  Darüeliung  keinen  Ein^ 
tragMtbnn.    ÜieBejlagen  V,  VI,  VII  find,  dafie 
nur  die  IhAändiJche  Öe/chicJue  betreffen ,   obgleich 
ata  und  för  fich  nicht  unwichtig,  doch  in.  Bezug  auf 
•  Preulsen  von  untergeordneter iBedeutfamkeiU     Von 
defto  gröfserer  Wichtigkeit  ift  die  Beylage  Nr.  VUI, 
welche  die  Beweisführung  über  den  Untergängeines  , 
neben  Samiand  gelegenen  Landes,  Wülana  KnMat^ 
enthalt.    Die  Beweile  find  ans  der  Lage  und  Befchaf- 
fenheit  des  Mfchm  Hqffs^  »ber  auch  aus  den  alte- 
fien  Urkunden  des  Landes  genommei?  und  find*^oi- 
>     lig  überzeugend*    Jpis ,  wird  dfidurch  manche  Dun- 
kelheit in  den  ältelten  Documenten  aufgehellt.  Nr. IX. 
*iri  eine  Unter fttchung  über  die  vielbdprochene  alt- 
preufsifche  Fahnen  -  Infchrift.     Dei;  Vf.  neigt  lieh, 
wir  glauben  mit  gültigen  Gründen,  zu  der  Meinung, 
dafs  die  Fahnen -Iitfqhrift  nichts  mehr  als  eine  Er- 
dichtung iß:  dennfdi^ilQuelle,  aus  der  iie  entnom- 
men ,  <S&io»  Gruna%t,  jirAangelt  aller  Glaubwürdig- 
keit und  bat  fich  häufig  f  Kentere  Unwahrheiten  zu 
Schulden  kommen  laflen Äijlder  X.  Beylage  wird 
die  wirkliche  einfimalige  Exiftenz  *ies  ijriwe  (ÜW- 
^^)  g®E®°  ^^^  ^^  neuerer  Zeit  erhobenen  Zweifel 
venheidigt.    Eine  Abhandlung  des  Hn.  Prof.  v.  Boh- 
len fib^  die  Sprache  der  alten  Pr^ursen,    die  das, 
was  Vater  darüber  geliefert  hat,  berichtigt  und  ver- 
Tolifländigt,   iß  eine  fchätzbal-e  Zugabe  des  erßen 
Bandes,  der  mit  einem  HieGrabhOgerder  alten  Preu- 
lsen dar  frei  Lenden  Titelkupfer  getchmückt  ift,  und 
deffen  Aeufseres  durch  reinen  Druck  und-weifses 
Papier  würdig  ausgeflattet  ifi. 

(Der  ßeJchlujM  folgUX 

> 

•  •  •  '  - 

,      MEDICIN. 

Boirv:  Delinguaanaiomicaiquaedameijemiotiea* 
Differt.  inauguralis  quam  confenfu  inclyti»  medi- 
corum  ordinis  pro  gradu  Doctoris  in  medicina 
et  chirurgia  publice  def  endet  auctor  Robert  Pro- 
rieoi  Saxo-Vinarienfis.  1828.  89  S.  gr.  4.  Mit 
4  fchwarzen  u.  4  bunten  Kpft.  (2Rhlr.  12g6r.) 

^  Öbßleich  die  A.  L.  Z.  fich  mit  der  Anzeige  von 
Inauinmddiffertationen  aus  leicht  beereiffidien  Grün- 
den  nicht  zu  befaffen  pflegt,  fo  geTchieht  hier  doch 
dxic  Ausnahme  von  der  Regel,  da  die  vorliegende 
zu  den  rarU  geliört,  die  m  gw-gite  vaßo  eine  Aus- 
«Aichnünff  verdienen.  Der  Vf.  derfelben  hat  mit 
«^oTq««!  Tleifse  und  einer  grofsen  Belefenheit  in 
ILm  elften  Theile  feiner  Sairift  die  Genefis  der 
«enfchlicben  Zunge  im  /o^w^befch rieben,  und  fei- 
nen  Gegenfiand  nach  allen  Seiten  mit  einer  Gründ- 
lii^hkeit  verfolgt,  welche  zn  den  fchöu^  Erwar- 


tungen berechtigt.    Da  find^yefltli,  Lage,  GrOfse, 
Gewebe,  Blnlgelafse,  ^erttn  def  Zungen. f. w.  von 
den  erßen  Wochen  der  Entfiehung  des  Kindes  bis 
zur  Geburt  mit  einer  Fertigkeit  belchrieben,  welche 
ein  tiefes  Eindringen  in  die  Natur  des  Gegenfiandes 
darthut,   des  literarifchen.  Schmucks  nirat  zu  er- 
denken ,  mit  dem  der  Vf.  faft  im  Uebermaarse  Wm 
Specimen  gefcbmfickt  hat !  Die  vier  hierzu  gehörigen 
Rupf ertaf ein,  auf  denen  die  von  dem  Vf.  mit  f eltner 
Treue  §ezeichneten  Abbildungen ,  vdie  änfsere  Ge- 
fialt  der  Fötuszunge  und  die  veifchiedenen  Papil^ 
lenarten  betreffend,,  in  natürlicher  Gröfse  und  nach 
mikroCkopifchen  Unterfucbungen  fich  befinden ,  er* 
läutern  den  Text.    Diefelben  machen  mit  ihrer  fehr 
genauen  Befchreibung  einen  dankenswerthen  Bey- 
trag  zur  Gefchicbte  der  Genejis  des  foetüs  aus.    Der 
zweyte  Theil  diefer  Pjrobefchrift  enthält  die  Semicv- 
tik  der  Zunge,    und  ift  „Semioiica'*  Oberfchriefaeiu 
VVas  im  Specimen  meäicinae  Sinicae  /l  opu/ada  me-* 
dica  ad  mentenh  Sinenfium  etc.  in  den  mdiciis  mar- 
borum  ex  Hnguae  coloribus  et  affectionibUSy    cum 
figuris  linguarumligno  mcißs  36,  freylich  fehr  roh 
angefangen  worden  war,    feit  der  Zeit  aber  litera«» 
rifch  ganz  vernachJäffi^t  lag,  das  hebt  der  Vf.  jetzt 
wieder  auf  eine  dem  Standpunkte  der  Wiflenfchaft 
und  der  Kund  entfprechende  Weife  auf  und  füllt  £0 
eine  Lücke  in  der  Literatur  aus,^  auf  die  fein  Vater 
bereits  in  einer  Vorlefung  („Ueber  beffere  Besrüx>- 
düng  der  medicinifchen.Diafnofuk'*  in  feinen  JNoti- 
zen  aus  dem  Gebiete  der  JNatur  -  und  Heilkunde, 
B.  U.  Nr.  9.  April  1822.  S.  157}  aufmerkfam  gemacht 
hatte.    Wenn  in  diefem  zweyten  Theile» freylich  erß 
Einzelnheiten  hervortreten ,  wenn  der  Vf.  nicht  in>- 
mer  hinlänelich  das  Wefentliche  von  dem  Un wefen^ 
liehen  gefcnieden  hat ,  fo  liegt  das  in  der  Natur  der 
Sache.  .Denn  zur  Vollendung  eines  folcbeil  Werks 
ift  der  lange  anhaltende  Befuch  grofser  Hofjpitäler, 
in  denen  Krankheiten  eines^  Organs  hauptiachlicfa 
behandelt  werden,  z.  B.  dieller  naut,  dietler  Bruß 
«u.  f.  w.,  nöthlg,  um  hier  die  nöthigen  Vergleicban* 
.  gen.undControUen  anzuftelien.  DerVf:;  der  zur  Zeit 
auf  einer  wiffenfchaftlichen   Reife    durch    Italien, 
Frankreich  und  England  fich-  befindet,  wird  es  dort 
in  den  grofsen  HofpitlUern  an  Sammeln  von  IKtateria- 
lien  nicht  fehlen  lalTen ,  um  dann  nach  feiner  Rück- 
kehr den  letzt  wohl  nur  halb  abgeriffenen  Faden 
wieder  aufzunehmen.     Rec.  ermuntert  daher  den 
Vf.  zur  weitern  ausführlichen  Behandlung  der  Zun* 
genfemiotik,  da  er  vor  vielen  Andern  durch  Talent 
und  äufsere  günflige  Verhältniffeznr  VoUendune  eines 
folchen  Werks  berufen  fcheint.    Möge  der  Vf.  mit 
kritifcher  Scheere  .dann  das  Begonnene  befchneiden, 
die  nachhelfende  Hand  aber  auch  vorfichtig  anlegen! 
Die  vier  bunten  Kupfertafeln  ßellen  mancherlcy 
Befchaffenheiten  der  Zungen  an  Gefunden ,  an  Fi»» 
berkranken  fz.  B.  Scharlachfieber),  an  Tabacksrau- 
'  diern  u.  f.  wl  lehr  fchön  dar,  und  machen  dem  Kupfer« 
fiecber £nn«r  und  dem  Landes«  Induftrie  -Ccmiptoir 
grobe  Ehre. 
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KöKiGSDERG,  b.  Gebr. Bornträger:  GefchichteTreuF' 
fsms,    von  dm  älteßen  Zeiten  bis  zum  Unier^ 
lange  des  deuifchen  Ordens.     Von    Johannes 
^oigt.    Erßer  u.  zweyter  Band  o.  f.  w. 


5?. 


[BeJMüß  der  im  porigen  Siück  aägebroehenen  Reeenßcn.) 


n 


, er  xweyte^nd  zerfallt  in  X Kapitel,  denen  noch 

y  Beylagen  beygefOgt  find  £r, begreift  die  Zeit 
von  der  Ankunft  des  deulfcben  Ordens  bis  zum  Frie- 
den 1249,  und  übertrifft  den  erften  bey  weitem  an 
IVeicbbaltigkeit ,  da  der  Vf.  in  diefem  Zeiträume  das 
fchwankende  Gebiet  der  Sage  verlaffen  und  den  fe- 
ilen Boden  der  beglaubten  Gefchichte  betreten 
konnte.    In  diefem  Bande  entfaltet  fich  vor  den  Au- 

f;en  des  Lefers  das  Bild  des  Kampfes  eines  kraftvoll 
en  Volks  zur  Vertbeidigung  feiner  Nationalität  und 
feiner  Götter  mit  den  chriiUicben  Glaubenshelden, 
iiie,  nicht  weniger  tapfer  als  jene,  ihr  Leben  an  die 
Verbreitung  der  Chriiiuslehre  fetzten  .und  deutfche 
Verfaffung,  Sitte  uqd  Bildung  an  die  Kafien  der 
pflfee  verpflanzten  und  beimiich  machten.  Daran 
jchliefstfich  die  Darllellung  des  langen  Kriegs,  den 
der  Areitbare  Herzog  Suantepolk  von  Pommern  ^egen 
den  Orden  führte,  durch  den  ißr  die  Freyheit  leine», 
lindes  und  die  llnabhängiekeit  feines  Herzbgsfiubls 
gefährdet  glaubte.  Der  vE  verfichert  in  dem  Vor- 
worte, dals  weder  Groll  noch  Vorliehe  die  Farben 
xu  feinem  Bilde  gemilcht  haben,  fondern  dafs  es  fo 
dargeiieUt  worden,  wie  es  die  unbefangenrie,  forg- 
famlie  und  treuefte  Forfchung  in  den  Quellen  ihm 
in  die  Seele  gegeben  hat,  und  Kec.  kann  nach  einer 
genauen  Prüfung  und  Ver^leichung  der  Quellen,  in 
fo  weit  fie  ihm  zugänglich  waren ,  diefes  Zeugnifs 
mit  voller  ^Ueberzeugung  beflätigen. 

In  deml.  Kap.  (6.  1^67),  welches  aufser  An- 
derm  die  Stiftung,  VerfafTung  und  das  erfte  Her- 
vortreten des  deutfchen  Ordens  unter  den  drey  erlien 
Ordensmeißern  enthält,  ift  der  Urfprung  des  Ordens . 
(S.  10  u.^f.)  nach  Jacob  de  Vitriaco  aus  dem  lUarien^ 
Hofpiial  zu  Jerufalem  ganz  richtig  hergeleitet  und 
das  Jahr  1128  als  das  wahrfcheinliche  Stiftungsjahr 
des  letztern  angenommen.  Dafs  ein  Orden  deutfcher 
Hojpitalbrüder  in  Jerußüem  befland  und  der  im  J. 
1190  vor  Akkon  gefiiftete  deutfche  prden  gleichfam 
nur  als  eine  Fortfetzung  des  in  ierufalem  gefiifteten 
ZD  betrachten,  auch  dafs  der  deutfche  Orden  mit 
Bi'säni.  BL  sur  A.  L.  Z.  1829. 


dem  Marienhqfhital  zu  Jfru/alem  im  Zufammenhange 
blieb,  bis  daflelbe  im  J.  1218  durch  Corradin  lerfiört 
wurde,  ill  auf  das  VolKiändigfie  dargethan  und  in 
der  Beylage  Nr.  h  Alles ,  was  über  diefen  bis  d^hin 
ziemlich  dunkeln  Gegenßand  Aufklärung  geben 
kann  j  zufammengeflellt  worden/ 

Bn  II.  Kau.  (S.  68  — 157)  tritt  uns  die  mit  Liebe 
entworfene  Heldengeflalt  des  edlen  Hermann  von 
Sdlza  entgegen,  den  wir  als Ordensmeifter  in  feinen 
verfchiedenen  Beziehungen  zum  Kai/er,  zum  Papße, 
dem  Könige  von  Ungern  und  mit  der  den  Orden 
haffenden  Geiftlichkeit-,  in  allen  Verhältniffen  aber 
edel  und  weife  handelnd  erblicken,  und  der  uns^ 
ohne  dafs  der  Vf.  fich  irgend  eine  parteyifche  Ver* 
fchönerung  der  Züge  dielSs  grofsen  Mannes  geßattet 
bätte^  als  einer  der  vollendetfien  Charaktere  des 
Mittelalters  erfcheint.  Die  Vermuthung,  dafs  auf 
Bermann's  geiß^ge  ^ntwickelung  Landgraf  Her- 
mann*s  von  Thüringen  gefangreicner  Hof,  der  zu- 
gleich ein  Sitz  feiner  Sitte  war,  vortheilhaft  einge- 
wirkt und  ihn  zu  einem  folchen  Mufter  ritterlichen 
Edelmuths,  adeliger  Gröfse  in  That  und  Gefinnung 
und  rein  ritterlicher  Sittlichkeit  gebildet  habe,  hat 
die  Wahrfcheinlichkeit  für  fich,  befonders  auch  da 
Bermanh  neben  feiner  gediegenen  Gröfse  eine  Ge- 
wandtheit, im  Weltleben  und  eine  Gefchmeidigkeit 
im  Benehmen  zeigte,  wodurch  er  fleh  den  Kaifer, 
denPapA  und  dieFürfien  zu  vertrauensvpUen  Freun- 
den gewann.  Wie  diefer,  ausgezeichnete  Mann  für 
die  Gröfse  und  Verbreitung  des  Ordens  wirkte,  und 
wie  Papft  und  Kaifer  und  Fürfien  in  Begünfiigungen 
und  Bereicherung  des  Ordens  durch  Schenkungen 
während  der  Regxerune  diefes  Ordensmeiflers^wett- 
eiferten  —  das  iß  in  diefem  Kapitel  ausführlich  zu 
finden ,  und  mit  zahlreichen  Beweisfiellen  znm  Theil 
aus  den  dem  Vf.  allein  zuganglichen  Quellen,  den 
im  geheimen  Archiv  zu  Königsberg  befindlichen  Ur- 
kunden, belegt. 

DasIIL  Kap.  (S.  15S— 204}  enthalt  die  Beru- 
fung des  D.  Ordens  nach  Preufsen,  die  Verlei- 
hungen und  Rechte,  die  derfelbe  durch  die  Ab- 
tretungen Kpnrads  von  Mqfovien  und  des  Bifchofs 
Chrißian  erwprben,  und  die  Schenkungen  des  zu 
erobernden  Landes  von  Fapß  und  Kaifir.  S.  164  u. 
185  Note  1.  iß  das  Jahr,  der  Ankunft  des  D.  Orden« 
Preufsen   ermittelt    und    das  122806  feflffeßellt 


in 


worden ;  bis  dahin  wurde  allgemein  das  J.  12S0  dj* 

für  angenommen.    Eine  andere  Berichtigung  findet 

fich  S;  188  u.£.,  wo  es  dargethan  wkrd,  dafs  mehrere 

S  *  preu- 
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preuCsifcbe  Scbriftfteller  die  d^m  Dobrinet^  Orden 

femachte  Schenkungen*^  auf  den  beutfcheh  Orden 
ezogen  haben.  In  den  Verhandlungen  des  Ordens 
mit  cfem  Bifehofe  Chn/Han  S.  198  —204  hat  der  Vf. 
die  anfcbeinenden  Wfderfp{*acbtf  der  verfchiedenen 
Verleihungs-Urlcunden  ausgeffliöhen  und  dieunbe« 
dingte  Abtretung  des  Eulmeriandes  an  den  Orden 
dargetban.  < 

pasIV.Kap.(S.205— SOO)  fiellt  die  erflen  Kreuz- 
zflge  gegen  die  Preufsen ,  die  Eroberung  der  Laad-> 
fcnaften  Pom{/ani^n  und  Pogefanienp  die  Gründung 
der  erflen  Schlöffer  und  Stidte  in  Preufsen»  die 
Verbältniffe  derNeubekebrten;  dann'die  grofsartige 
und  vielfeitige  TbStigkeit  Hermann»  von  Salza, 
viele  einzelne  auf  die  Eroberung  Bezug  habende 
Begebenheiten  dar.  Der  S.  286—242  mitgetheilte 
fummarifche  Inhalt  der  Kulndfchen  Handtejte  und 
das,  was  S.  291 — 294  Qber  die  Behandlung  der 
Neubekehrten  gefagt  worden  ifi,  erweiß  die  Nich- 
tijgkeit  der  von  Kotzebue  in  fo  vi^en  Stellen  feiner 
•Item  Gefchichte  Preufsens  gegen  den  Deutfchen 
Orden  erhobenen  Anklagen  von  BedrOckun^en  und 
Nichtachtung  der  Rechte  des  Volks.  Rec.  kann  es 
nur  billigen,  dafs  der  Vf.  bey  diefem  Anlafs  fich  alles 
Polemifirens  enthalten  und  durch  Thatfachen  jene 
Anfchuldigungen  widerlegt  hat. 

Im  V.  Kap.  (S.  801  —  S4t)  wird  die  im  VI.  Kap. 
des  erßen  Bandes  abgebrochene  Gefchichte  Uvlanm 
wieder  angefangen  und  bis  zur  Vereinigung  der 
Schweribruder  mit  dem  Deutfchen  Orden  im  J.  1287 
fortgefetzt  Obgleich  dem  Plane  des  VV'erks  zufolge 
nur  ein  Abrifs  der  Gefchichte  livlands  «geben 
werden  konnte,  fo  find  doch  die  Quellen  aUe  wohl 
benutzt  und  inige  Angaben  älterer  Schriftftelle]^, 
befonders  in  HinEdit  der  Chronologie,  häufig  be- 
richtigt worden. 

Das  VI.  Kap.  (S.  848—874^  macht  uns  mit  den 
weitern  Bejgebenheiten  des  d.  Ordens  und  mit  feinen 
Verhältniflen  in  Betreff  der  Nachbarländer  bekannt, 
die  gerade  damals,  als  der  srofse  Hocbmeifier  Her^ 
mann  von  Salza  und  bald  ciarauf  auch  der  wackere 
Landmeifter  Hermami  Balk  vom  Schauplatz  ihres 
Wirkens  abtraten,  böcbli  gefahrdrohend  wurden. 

Das  VII.  Kap.  f  S.  874—456)  Iß  wegen  feines 
Beichthums  an  Tbatlachen  anziehend ,  fär  den  Ge-- 
fchichtsforfcher  aber  befonders  wichtig  durch  die 
darin  vorkommenden  zahlreichen  chronologifchen 
Fefiflellungen  und  Berichti^utoeen.  So  iß  unter  an* 
dlsm  das  Todesjahr  des  Hocbmeißers  Konrad  von 
Thüringen  (1241)  ausgemittelt,  die  Zeit  der  Wahl 
Gerhards  von  Malberg  beßimmt  und  dieTheilnahme 
des  d.  Ordens  an  der  Mongolenfchlacht  beßritten 
worden.  Die  Belagerung  und  Errettung  Balga\ 
die  Eroberung  von  Zartowitz,  der  Kampf  des  Or-- 
dens  mit  SuantepoJk  und  der  Abfall  der  Preufsen 
bieten  grofsartige  Gemälde  dar,  in  welchen  Suante^ 
poWs  gewaltige  Willenskraft  und  des  MarfchaUs 
Dietrich  von  Bernheim  Heldenmutb  und  Feldherrn« 
gröfse  als  Glanzpunkte  hervortreten. ,  —  Der  Be- 
richt des  Lucae  uavid  B.  111.  S.  17,  dafs  der  Kriwe 


dem  Hetroee  SfßanUpoOs  ein  mächtiges  Kriegsvolk 
fiber  ^eßrehüng  zuge&odt  haben  folT,  klingt  anfers 
Dafarhaltens  doch  fo  mährchenhaft  nicht,  wena 
dabey  die  obwaltenden  Ümftände  in  Betracht  gezo- 

R»  wenden,  und  die  Fragen,  die  der  Vf.  S:  4SS 
ote2  thut,  möchten  unfchwer  beantvrortet  werden 
können.  Daia  hier  von  einem  Kriwe  als  allgemeinem 
Landesoberbaupt  die  Rede  iß,  erheHt  wobl  daraus, 
d^hlMcae Davide. iä.O.  ihn  nichtKriwe,  fondern K^^ 
wtnie  aeimt.  ---  S.  488  ift  eine  Stelle  aus  Jero/cJän^s 
Reimchronik  Ober  den  £mpfang  des  Hauptes  der 
heiligen  Barbara  in  Kabn  mitgetheilt ,  die  fowohl 
des  Geu^nßandes  als  der  Form  wegen  merkwar- 
dig  iß. 

In  dem  VIII.  Kap.  (S.  467  -  494)  tritt  uns  noch 
einmal  der  för  die  preuisifche  Gefchichte  fo  wich- 
tige Bifchof  Chnßtan  entgegen,  doch  hier  mAt 
mehr  als  der  von  retnem  £iter  befeelte  Verkfliidieer 
des  Evangeliums,  fondern  von  Neid,  hierarchi^et 
Herrfchfucht  und  Eigennutz  erfallt.  Die  päpßliche 
Bulle,  deren  Inhalt  die  traurige  Verwandlung  des 
Charakters  des  um  die  Verbreitung  des  Chrifien^ 
thums  fo  hochverdienten  Bifchofs  Chri/Han  erweifet, 
befindet  fich  im  Original  im  geheimen  Archiv  za 
Königsberg  und  ifi ,  der  Vermuthnng  -  des  Vf$.  zu-*- 
folg^  (S.461)  von  den  preu&ifcheh  Gefchicfatfchrei- 
bem  abfichtlich  aufser  Acht  gelafTen  worden,  um 
das  gemeinhin  fo  rein  gehaltene  Bild  diefes  Bifchofs 
nicht  in  Schatten  zu  bringen.  Die  EintheilungPreu« 
fsens  in  BisthOmer  utid  die  Feflfiellung  der  Kirchli* 
liehen  VerhältnilTe  diefes  Landes  Oberhaupt  iß  auf 
eine  genOgende  Weife  mit  fleifsiger  Berflclcficlitigung 
vieler  Urkunden  darffeiiellt,  die  fich  in  dem  von 
dem  Vf.  verwalteten  Archiv  finden. 

Das  IX.  Kap.  (S.  495—661)  iß  gröfstentheils  mit 
den  Begebenheiten  des  Kriegs  dies  Ordens  mitSuan^ 
t€poZJk  angefflUt ,  und  aufserdem  find  die  Nachrich* 
ten  fiber  Gerhttrd  von  Mälberg^e  Abdankung,  über 
den  Hochmeißer  Heinrich  von  Hohenlohe  und  was 
fich  unter  diefem  in  Preufsen  zugetragen  hat,  gelie^ 
f ert  In  dem  Bericht  von  der  Schlacht  am  Ree/en  ~ 
See  und  von  der  Belagerung  von  Kulm  (S.  600  — ^  607) 
iß  ein  reichhaltiger  Stoff  einfichtsvoU  behandelt  wor* 
den.  Die  heldenmfitbige  Vertheidigung  der  Stadt 
Kulm  durch  die  Frauen  (S.  605)  dOrfte  doch  wohl 
zweifelhaft  bleiben,  fo  lange  keine  andern  Quellen  als 
C  Schütz  u.  HennenbergerdatlXr  aufgefunden  werden« 
von  denen  der  Letztere  fich  ohnehin  nur  allein  auf 
den  Erßen  beruft.  Ein  ganz  gleiches  Bejfpiel  von 
Heldenmutb ,  deflen  der  Vf.  S.  547  auch  gedenkt, 
berichtet  Hennenberger  S«  112  Ton  den  Frauen  und 
Jungfrauen  von  Etbingj.  nennt  aber  dabey  den  Nie. 
Jerofchin  als  feine  Quelle;  foUte  diefer  nicht  auch 
des  Heldenmuths  der  IfuZ/n^  Frauen  erwähnt  haben  \ 
Der  von  Hennenberger  S.  149  dem  Jerofchin  nach- 
erzählten Verfügung  des  Bifchofs  von  Kulm,  um 
die  in  der  Schlacnt  am  Reejen^-See  gefallenen  Borger 
zu  erfetzen,  hätte  wohl  gedacht  werden  können. 

Im  X.  Kap.  (S.  562  —  638)  iß  aufser  Anderm  die 
Entfcheidung  eines  Streits  mit  Uibeck^  das  in  man* 

eher 
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eher  Hioicfar  wichtige  mtfingi/i^ 
Ausgang  des  Kriegs  mit  Suahiepolk^  die  Unterwer« 
fung  der  abgefidlenen  Landfcliaften  und  der  Frie- 
densCchlufs  mit  den  Preufsen  enthalten. 

Von  den  V  in  diefem  ZM^t^B^nde  befindlichen 
Btylagm  esörtert  die  L  die  Zeit  der  Stiftung  des 
deutMien  Ordens,  die  II.  fiellt  das  Todesjalir  und 
den  Todestag  Bermann's  von  Salta  feß:  die  III.  lie- 
fert die  Beweife,  dafs  Poppe  von  Oßerna  in  der 
Wlongolmfehkuht  bey  Liegnitz  im  J.  1241  nicht  mit- 
gefochten  und  flberbaupt  der  d.  Orden  Iceinen  Theil 
an  diefo  Sehlacht  genommen  hat;  die  IV.  zeigt, 
welche  Bewaodtnifs  es  eigentlich  mit  der£rzbirchöf- 
liehen  Wfirde  in  Preufsen  gehabt  habe;  die  V.  liefert 
eine  Befchreibung  der  verloren  gegangenen  Urkunde 
Ober  den  Frieden  des  Ordens^  mit  den  Freufien  vom 
X  1249.  Die  Karte  von  den  preufsifcben  Burgen 
cur  TäAt  des  deutfchen  Ordtas ,  die  dem  xwtyitn 
Bande  fictt  daes  Titelkunfers  beygegeben  worden 
ift,  gewährt  eine  deutlicne  Ueberficbt  des  Schau- 
platzes dev  Gefchichte  und  wird  daher  jedem  Lefer 
wiHlcommen  feyn, 

ALTDEUTSCHE    POESIE. 

Bsat.iv,  b.  Reimer:  Die  Gedichte  JFaÜhers  von  der 
TTogelweide.  Herausgegeben  von  Karl  Lachr' 
mann.  1827.  XU  u.  228  S.  8.    (1  Rtbir.) 

Als  znerft  im  X  1748  Bodmer  und  Bratmger  ans 
der  Parifer  Handfchrift  Proben  der  alten  Schwabi- 
fchen  Poefie  herausgaben ,  fanden  fie  fich  in  ihrem 
Vertrauen  auf  den  Gefchnuck  der  Zeitgenoffen  fehr 

fetäufeht.  nUlp  Äuffoderungsfchrift",  berichten  fie 
%  ihrer  biedern  und  naiven  Ausdrucksweife ,  ^mit 
welcher  wir  die  Liebhaber  des  Schönen  und  Artigen, 
der  alten  einfidtigen  Sitten ,  der  Sprache  der  fchwä- 
biföhen  Zeiten  im  J.  175S  beföhlet  haben,  bat  uns 
mehr  als  genung  entdecket,  daCs  fie  nicht  in  der 
Äffungftynnden,  fich  ihrer  mit  der  höthigen  Hitze 
ansunäuaen.  Die  gefchloflenen  GefeUfchanen  felbS, 
die  fich  rühmen,  dafs  fie  fich  aus  der  Anbauung  der 
Sprache  einGefchift  machen,  vernahmen  unfrefiin« 
ladung  mit  idnem  imthitigen  Kaltfinn.  Die  Ldeder 
der  Ranmare  und  von  der  F'ogdweide  eileten  von 
ihnen  onverwdirt  dem  Untergange  zu.**  Trotz  die- 
ier  Gefbhllofigkeit  des  Zeitalters  liefsen  fich  diefe 
Männer  von  echt  deutfeher  Sinnesart  nicht  abfchrek- 
ken,  im  J«  1768  die  ganze  Sammlung  von  Minne- 
fingern  ans  dem  Seh  wänifchen  Zeitpunkte,  140  Dich- 
ter entiidtend,  nach  dem  Maneffilchen  Codex  her- 
auszugeben ,  und  felbige  mit  folgenden  Worten  aufs 
Neue  zu  empfehlen:  „ Was fyr  mannigfaltige^ Nuzen 
die  Gefchichten  der  Zeiten ,  da  da&  kaiterfiche  Haus 
von  Sdiwaben  geblohet  hat,  aus  unfern  Minnese- 
fiüBigeQ  ziehen  können ,  iß  offenbar  genung^  Man 
weis,  welches  Licht  die  GemOthsart,  die  Denkart 
die  Sitten ,  die  Manieren ,  in  der  Hifiorie  einer  Na- 
tion auffieken ,  was  fyr  Einflufs  diefe  Sachen  in  die 
öffentlichen  Gefcbäfte,    in  die  wicht^fien  Thaten 


derfelben  haben ;  unfere  JMmneßnger  geben  Aber 
diefen  Punct  die  voUkommenÄen  Nacbdcnten.  Wir 
fehen  da  die  Grundfäze  und  Regeln  der  Ehre,  der. 
Liebe,  der  Grobe,  der  Tapferkeit  —  nach  welchen 
man  fich  in  dem  täglichen  Leben  gegen  die  Lehn-^ 
herren,  gegen  die  fremden,  gegen  die  Frauensper- 
fonen,  gegen  die  Kynfller,  gegen  Freunde  und  Fein-* 
de  — *  gerichtet  hat.  Sie  und  fo  befchaffen ,  dafs 
ein  groTser  Theil  der  nachtheiUgen  Meinung  ver- 
fch windet,  die  man  von  ihnen ^  als  von  Mentchen 
gehabt  hatte ,  die  fich  kaum  aus  der  Barbarei  losge- 
riCfen  hätten.  Noch  dienen  uns  diefe  PoSfien  den 
Character  manches  befondern  Mannes,  der  in  den 
öffentlichen  Händeln  eingeflochten  war,  und  in  der 
Hiflorie  ^inen  Nahmen  erhalten  hat,  in  einen  voll«* 
kommnern  Gefichtspunct  zu  faffen.  Denn  wiewol 
es  Poeten  find ,  die  ihre  Wolthäter  loben ,  fo  find 
es  doch  zugleich  Männer,  die,  wir  fQr  Freunde  der 
Wahrheit  und  der  Tugend  erkennen,  die  wiffen 
was  des  Lobes  werth  i(T,.  und  um  ihr  Lob  öfters 
forgfaltigen  Beweis  geben.  Und  wie  viele  kleitie 
Nachrichten  kann  das  Lehnrecht,  die  Heraldik,  die 
Gottesgelahrtheit  hier  fcböpfen,  wovon  ihnen  ein 
neues  Licht  aufsehet?"  --  Man  ficht  insbefondere 
aus  der  letzten  Bemerkung,  wie  gut  die  Herausge^ 
ber  den  damaligen  unpoetifchen  G^fchma'ck  ihrer, 
deutfchen  Landdeute  gekannt  haben.  Nachträge  zu 
diefen  Fundgruben  der  mittelhochdeutfchen  lyri-*, 
fchen  Poefie  liefern  Ra/smann  aus  der  Parifer  Hand^ 
fchrift  im  altdeutfchen'Mufeum,  L  S.  5  IS  — 444, 
aus  der  Golda^ifchen  zu  Bremen  Benecke  in  feinen* 
Beyträgen  tut  Kenntnifs  der  altdeutfchen  Sprache 
und  Litteratur,  Band  1.  Gottingfsn  1810:  endliclr 
aus  dem  Weingartner  Minnelanger  -  Coaex  JB»  G. 
Groß' in  feiner  Diuthka,  Bd.  1.  S.  76—121:  Eine 
neue  Sammlung  lammtlicher  auf  uns  gekommenei* 
Minnelieder  hat  F.  H.  von  der  Hagen  verfprocben, 
von  der  in  den  Mefscatalogen  zwar  fchon  zweymal 
der  erfle  und  zweyte  Band  als  fertig  angekündigt 
worden,  aber  bis  jetzt  noch  keiner  ausgegeben  iß. 

£iner  der  fruchtbarflen  und  vielfeitigfien  Min- 
nefinger iß  IFalther  von  der  Koßelweide,  zu  defTen 
Herausgabe  in  würdiger  Geßaltllr.  Prof.  LocAiraBni» 
fchpn  im  J.  1816  mit  ernßhafter  Arbeit  Anßalt  ge- 
macht hatte,  damals  in  Verbindung  mit  K.  Köppe^ 
der  zwar  vorläufige  Proben  in  BüfcJupg's  wöchent- 
lichen Nachrichten  4,  12—18  gegeben,  aber  feit- 
dem  diefen  Forfchungen  ent;fagt  nat.  ,,fFohl  das 
zurücktreten  des  Tnitarbeüers  (fagt  Hr.  £•.  in  der  Vor- 
rede), aber  nicht  die  Verzögerung  hat  meinem  unter-- 
nehmen  g^chadet:  denn  ich  habe  mich  indej^/en  be^ 
ftrebt  die  neuen  und  noch  immer  wunderbar  ßhei-^ 
nendeti  entdeckungen  J.  Grimms  nicht  ungenutzt 
vorübergehen  zu  laßfen,  bin  auch  woihlfelbß  fortge- 
ßhritten,  und  die  aufmerkfamkeit  der  effipfänffU'^ 
chen  iß  ai^fs  neue  getveckt  worden  durch  L.  Üh^ 
lands  eben  fo  lebendige  als  genaue  JcMlderüng 
WäUhers  (1822)'.  fo  kommt  meine  ausgäbe  jetzt,  da 
ich  alle  gewünfchten  Hülfsmiitel  beyfammen  habe, 
nicht  unvorbereitet,    ich  habe  fie  mU  frif ehern  eifer 

und 
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und  mit  der  STo/Un^luß  vollendet y  indem  mich  Be^ 
nechen4,  J.  und  fl^.  Grimms  und  ÜhländM 
freundJchqßlichetheiJnahmeßanz  glücklich  meicJite, 
mit  derjie,  muhe  und  zeit  nicht  Jparend,  alles  ivas 
mir  nützlich  Tipt  konnte,  abfchriften ,^  nachwelfun^ 
gen  vndfelbßerforfchXes,  ohne  rückhalt  beißeuer^ 
l^y —  Die  von  Hn.  L.  benutzten  Handfchnftea 
find  folgende :  A.  die  Heidelbergifche  Nr.  S57. 
B.  Die  Weingartner,  jetzt  zu  Stuttgart  cf.  Grajf^s 
piuiiska,  1.  S.  98  ff.  C  Die  Pärifer  oder  fogenannte 
ManefGfche.  cf.  hafsber^'^s  Liederfaal,  II  i  XLlll  f. 
I>iefe  ift  nach  Hn.  L.  Bericht  beyweiteni  die  reichfie, 
9})er  jOnger  als  ^BD,  uud  nicht  fo  gut,  ,dafs  eine 
buchIiäbliche,Vergleicbung  von  grofsem  Nutzen  fevn 
vrDrde,  weshalb  der  Herausg.  fich  mit  dem  Gedruck- 
ten begnügt  hat.  Vielleicht  erfahren  wir  bald  etwas 
Befummteres  darüber  in  Hageh's  verfprochener  Aus- 
gabe. —  i>.  Die  Heidelbergffche  Nr.  850.  Ä  Die 
Würzburger.  F.  Die  Liederhandfchrift  zu  Weimar. 
Hierzu  kommen  noch'  einige  hier  und  da  zerftreute 
Strophen,  alle  qline  des  Dichters  Namen  oder  gar 
unter  andern  ^  von  Hri.  L.  mit  E.  a,  6.  e.  k.  l.  m,n.  o. 
x.  r-  bezeichnet.  Die  Vorrede  fchliefst  mit  den 
'harten:  ,,Ueber  die  kritifche  behcmdlung  der  auf^ 
genommenen^  lieder  weifs  ich  nichts  bedeutendes  zu 
Jagen,  als  was  man  in  den  anmerkungen  finden 
wird,  es  Jollte  viich  fehr  freuen,  wenn  die  gegen- 
^wärtige  ausgäbe  für  die  echt  kritifche  gelten  Könnte^ 
die  uocenßhon  1809  (Mufeum  f.  altd.  litt.  u.  kunft 
1,  216)  von  der  folgezeit  hoffte!  mögen. nun  diejeni 
Ucderdichter  bald  andere  nachfolgen,  zunächft  der 
von  Docen  längft  verheifsene  Ulrich  von  Lieh-- 

tenßein." 

Sollen  wir  nun  zunächft  im  Allgemeinen  unier 
IJrtheil  über  diefe  neue  Ausgabe  ausfprechen,    fo 
muffen  wir  nach  vielfältiger  und  genauer  Prüfung 
frey  bekennen,  dsds  nicht  nur  die  Strophen  richtig 
abgetheilt,  das  Versmaafs  an  vielen  Steilen,  wo  es 
in    der  Maneffifchen   Sammlung   verunftältet   war, 
nach  den  Handfchriften  und  nach  eignen  Conjectu- 
reri  wieder  hergefiellt,  fondern  .auch  in  der  Kritik 
der  einzelnen  Worte  im  Vergleich  zu  dem  Frühern 
unendlich  Vieles  geleißet  iü:   in  den  Handfchriften 
altdeutfch^r  ^Sprachdenkmale  ift  die  Orthographie 
oft  fehr  fchwankend  und  eritfiellt,   im  Ganzen  je- 
doch fo  befcbaffen,    dafs  man  mit  Hülfe  kritifcher 
Prüfungbald  auf  einen  allgemeinen  Gf  undfatz  kommt, 
der  als  Kegel  gelten  follte.    Daraus  geht  das  Bedörf-.; 
Ulfs  kritifcner  Ausgaben  hervor,  wie  fie  fich  J.  Grimm 
in  det  Vorrede  zu  feiner  deutfchen  Grammatik,  L* 
S.  IX.  gedacht  hat:    dafs  forglofe  Auflagen  nach 
fchlechten  Handfchriften  und  mit  halber  Sprach- 
kenutnifs  nichts  fruchten,    und  dafs  diploitiatifch 
ängftliches  Wiedergeben  guter  Handfchriften  nicht 
ausreiche.    Er  fordert  alio  kritifche  Ausgaben,    in 
der  Art,    wie  wir  fie  längft  fchon  von  griechifchen 
und  lateinifchen  Auctorfsn  kennen,  keine  vidllkür^ 
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liehe  Kritik,  foodem  eine  dnrdi  Grammatik,   Ei- 

SmthOmlichkeit  des  Dichters  und  Vergieichui^  der 
andfchriften  geleitete.  Diefen  Forderungen  koimta 
man  freylich  vor  Erfcbeinuns  von  Grimmas  deu^ 
fcher  G'rammatik  nicht  fo  leicnt  genügen,  als  beu- 
tigestags ,  wo  die .  allgemeinen  Grundiatze  grdfstei»- 
theils  in  klarer  Ueberficht  unfern  Augen  vorliegen. 
Manches  freylich  in  Grimmas  Forfchungen  ifi  bis 

!*etzt  noch  unbeftimmt  und  bedarf  noch  immer  des 
lifiorifchen  Grundfteins.  Damit  widerlegt  fich  al^er 
.  keineswegs  die  Nothwendiigjkeit  kritifpher  Ausga- 
ben^ dienn  wer  möchte  wohrauch  in  der  klaffifchen 
Philologie  Alles  für  vollkommen  ausgemacht  und 
unverbefferlich  halten  ?  Hr.  L.  konnte  daher  keinen 
beffern  Weg  einfchlagen,  als  dafs  er  Grimmas  gram- 
matifche  Ergebniffe  hauptlachlich  zum  Grunde  legt^ 
und  in  der  Auffahrung  feines  Werka/fo  rerAiiir, 
wie  es  von  gefunder  und  gewiffenhafter  Kritik  er-- 
wartet  wird.  Wir  glauben  nur  hinzufügen  zu  roül- 
fen ,  dafs  Hr.  H  mehrmals  von  dief^m  Grundfatze 
abgewichen  ifi,  manches  yop  Grimm  Erforfchte  des- 
wegen uAberückfichtigt  gelafTen  h^tt  weil  hier  und 
da  die  Auctorität  der  Handfchriften  im  Wege  fiafid, 
und  dadurch,  wie  wir  nachher  im  Einzelnen  zeigen 
werden,  'fich  nicht  Immer  confequent  geblieben  i(t^ 
Vebereinftimmung,  insbefondere  in  den  Formen  und 
Flexionen,  ift  das  Haupterfordernifs  einer  kritifchen 
Ausgabe:  der  diplomatlfchen  Gewiffenhaftigkeit  ge- 
fchieht   fchon   aadfirch  vollkommen  GieriOge,    cbfs 

die  abweichende  Lesart  der  Handfchriften  in  bedenk- 
lichen'Fällen  genau  angcfgeben  wird. 

lD€r  Befchluft folgt,) 

SCHÖNE  KÜNSTE, 

Oeb.a,  in  der  Heinfius.  Buchh.:  Erzählungen' des 
deuifchen  Improvifators.  Zweyte  Folge«  iiebß 
einem  lyrifchen  Anhange.   1828.  VI  u.  322  S.  8. 

(1  Rthlr.  18  gGr.) 

^  •  ■   • 

Im  Allgemeinen  verweifen  wir  bey  der  Anzeige  die- 
ferSammlunfi  yop  Erzählungen  und  Gedichten  des  Hn, 
JFolf  auf  unite  llecenfion  in  Nr.  40.  der  A.L.  Z.  vom  J. 
1828.  Unter  dem,  was  uns  befondeirs  aneefprochen 
hat,  nennen  wir  ^^dz^  Kirchenbuch  des  Pfarrers  zu 
Meierode  "j  das  in  GeiftpqdForm  an  Fr.  Jakobs  befie 
Diqhtungen  erinnert.  Näcbß  diefem  ifi  fe^r  fchdn 
das  „Tagebuch  des  Hqftakais:*  „Donna  Aminta 
de  Buxeae^^  wahrfcheinlich  nach  einem  fpanifchen- 
Original,  und  „die  Sage  vom  Eüdun",  naoh.finem 
alt  -franzöfifchen  Lai  find  uns  höchfi  langweilig  vor- 

fekommen.  Die  „  Reimchrqnik  vom  Dimmarßfchen 
Yeyheitskriege"  hat  den  Ton  diefer  Art  von  hifiori«- 
fchen  Denkmalen  der  Vorzeit  gut  wiedergegeben. 
Unter  den  lyrifchen  Gedichten  ifi  fehr  viel  Barockes. 
Ganz  zugefagt  laat  uns  nur  das  „Gefpräch  a^f  der 
H^iefe'%  das  wirklich  höchfi  anmutbig  naiv  gebal^ 
ten  iß.  . 
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ALTÖSÜTSCHE    POESIE. 


BsRtiv,  b.  Reimer:  Die  Gedichte  WuliherB^wn  det 
Fogeimeide.  Herau^egeb^  von  Karl  Lach-* 
mamfVi  L  w. 

{Sefehhtß  der  Im  porigen  Siüek  a^gebroehenm  Remetffioiu) 

JLlie  ganze  Ssunmlung  der  Walther'fcheil  Gedichte 
iß  hier  in  vier  Bacher  abgetbeiit,  in  welchen  die 
einzelnen  Lieder  land  Strophen  durdi  den  Druck 
genau  «nterldbieden.iuid.  5. 127  folgen  die  Anmer- 
kungen»  theils  kriüfch,  t^eüs  exegetifch:  &21S  ein 
Verzeichnifs  der  Strophenanfänge,  S.  22o  eine  Ver- 
^eichung  der  Bodmer'fcben  Seitenzahlen  t^ift  gegen- 
wärtiger Ausgabe.  Ein  Mifsfland  iifi?t  darin,  dafa 
Hr.  L.  die  Seitenzahlen  der'  Maneffifehen  Au^be 
eicht  an  den  Rand  der  feinigen  beygefchriebenliat, 
weil  dadurch  dasNachfchiagen  fehr  erleichtert  wor- 
den wäre.  Jetzt  zum  Einzelnen,  wo  wir,  vtm  die 
YorzOge  der  Lachmann'fchen  Ausgabe  in  ihr  gehö- 
riges Licht  zu  Hellen,  immer  ani  die  Bodmer'fche 
inirQckgehen  möffen.  W^len  wit  daher  in  d^ 
ManeffiTchen  Sammlung  (die  wir  voh^jetzt  ab  nacli 
Crimm's  Vorgang  abgekürzt  mit  MS.  bezeichnen 
werden)  S.  104  a.  6.,  in  der  Lachmann'fchen  S.  141 

Alrerft  Uhß  Sßh  mia  werde  $it  ata  £i«ii4S§  oiig^ 

.^         -  fiht 

Pas  reina  lant  und  outh  die  evde 
Ber  man  fo'  vil  ^ren  gibt 
Et  ift  gcrchchan  dat  i«h  ie  bat 
Ich  bin  komen  an  dia  Bat  Da  Got  menfeliliche&  trat 

<  Sohoania  laat  rieb  und  hav« 

Swat  ich  der  noch  han  gelebta 
*  So  bift  diu  ir  aller  ere 
Was  ilt  Wunders  hie  gefchehcn 
Das  ein  magt  ein  kiiit  gebar 
Her«  über  aller  engel  fohar 
Was  dar  nikt  ein  wunder  gav    . 

Ifie  lies  er  Hch  feine  tonCta 
Dat  der  menfche  reine  fi  . 

Do  lief. er  Geh  hie  ▼erkouCea      ^ 
Dal  wir  eigen  wnrden  Cri 
Anden  weren  wir  verlorn  v 
Wol  dir  fper  criuse  und  dorn 
MTe  dir  aeder  ift  din  Zorn. 

Hr.  £w  da|;egen : 

Auerirft  lebe  ich  mir  werde, 
Sit  mia  rfittdio  ouge  fiht 

Ergänz.  BL  zur  A.  l^  2L  18M. 
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da«  hAre  lant  nnä  buch*  die  eirde"  *  '  *v 

.   der  man  vil  der  Arcn'giht. 
5  nirft  gefchehen  deeiSk  ik  häL    : 

ich  bin  kpmen  an  die  ftut 

dd  Got  mennirclilic^en,  trat,  ,  ^         i 

Schoen^n  lant  rieh  mde  h4re^. 
fWai  ich  der  noch  han  geleheh«.,         . 
10  Xd  bift  äux  ir  iUer  Are.       V  '  ' 

was  ift  Wunders  hie  geftih eh^n  t  .*       *'         .      i 

das  ein  niägt  ein  knit  gebar      ' 
hAre  übr  aller,  engel  lc£«r,  .  • 

was  das  niht  ein  wunder  gar? 

1$     Hie  lie«  er.iieh  rein«  toufen, 
,  :        da»  der  menfpl^e  reine  Ü, 
.^  d^  lies  er  fich  hie  verkoufen,/ 

das  wir  eigen  wurden  frl.  /  .       t 

*   anders  waeren  wir  verlorir.  •        .''::■ 
''     aö:wol  dJY,    rper,   Jcrititunde  dorn!  :    « 
wa  dir,    heidenl    deift  dir  som. 

Gleich  zuerft  mufs  es  unangenehm  auffallen,**  dafe 
in  MS.  die  Verfe  unwdentlich  durch  einander  be- 
worfen find  und  durch  gar  keine  IrttcTponction  dem 
Auffaffen  des  Sinties  zu  Hnifte  gekommen  Wird.    So- 
dann haben  wir  es  hier  mit  «iner  Sprache  zu  thun 
die  för  uns  wie  ausgcöorten  ift,  fo  dafs  alfo  der  le^ 
bendige  Ausdruck  des  Volks  das  Lefcn  der  Sohrifti. 
werke  nicht  mehr  erleichtern  kann:    darum  mufs 
durch  künOUche  Mittel  die  Länge- -und  Kürze  der 
SylbM  verzeichnet  werdei»,    wie  fchon  /.  Grimm 
perathen  und  auszufahren  begonnen  hat.    Alfb  auch 
in  diefer  Hinficht  hat  Hr.  L.  das  Verftandnife  nnfers 
Dichters  in  bedeutendem  Grade  gefördert,  und  wir 
wollen^hoffen,  dafs  er  auch  durch  feine  Mflhe  die 
Liebe  fOrdenfelben  und  fQr  die  mittelbochdeutrche 
Poefie  Oberhaupt  aus  ihrem  langen  iSchlummer  zu 
wecken  fein  grofses  Theil  beygetragen  hat.  —    In 
MS.  iß  der  erfte  Vers  unmetrifch :  cüefe  Corruptioii 
fcheifit  fchon  alt  zu  feyn,  indem  verfländigeAbfchrei- 
ber  nachzuhelfen  fuchten :  Nualreft^df.    Alreß  lebe 
Ich  mir  vü  werde  B.    Nu  lebe  ich  mir  alrefl  werde 
m.     Aus  dem  v^kUrzten  Ahrerß  in  CJ?  hat  Hr.  L 
das  Urfuröngliche  reftituirt.  —    \s.,Z.  fmndig.    In  ^ 
der  Orthographie  diefes  einzigen  Wortes  und  zwey 
ausgemachte  Schnitzer.    Denn  iu  kann  nur  Umlaut 
des  langen  u  (ifl ,  nie  des  kurzen  feyn,  welcher  ü  iß. 
Vergl.  Gnmm  Gramm.  L  S.  868.    Alfo  mofste  zu- 
oScbß  gefchrleben  werde«  ßmdig.     Alsdann  fleht 
die  uuumfiöfslicbe  Regel  feß:  der  Auslaut  duldet  nur 
die  tenuia  und  qfpirata,  keine  media,  fondem  wan- 
delt diefe  flberall  in  die  tenuis,  es  mag  Vocal  oder 
ein  verbundenerXIoxifoAant  vorausäeheni  und  diefer 
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Regel  maffen  fich  telbft  fremde  Wörter  bequemen« 
Gramm.  L  S.  S77,  Alfo  ü  bier'iu  bMrmhen  ßindifi, 
wie  Y&.  S  bey  AIS,  ganz  richtig  laut,  nicht  länd.— 
\s.5  Ssift  MS.  und  B.  Allein  Oatt  es  mOfste  ym^ 
nigßens  gz  gefchrieben  werden,  Gramm.  I,  787. 
Eben  fo  falfch  ilkVs.idQs  Iktt  4az*  Grfmm.  I,.  79& 
Die  richtige  liesart  bat  Hr.  L.  aus  ji»  genommen. 
V&  7.  menjfchJicJun ,  ganz  unmetrifcb,  flatt  der  hier 
allein  richtigen  anseinandergezogenen  Form  men^ 
nifchUchen.  Vs«  8.  und^  aus  demfelben  Gruhde 
falfoh  fiatt  unde.  Vs.  9. 11.  ßvas,  was  A.ßmz,  waz* 
Der  Unterfchie((  z wifchen  -waz  ui^d  was  befieht  darin, 
dafs  Erßeres  dem  lateinifchen  quid,  quod.  Letzteres 
dem  lat.  erat  entfnricfat.  Zu  bemerlcen  iA  die  Ana^ 
logie  der  mittelhochdeutfeben ,  jetzt  eingebürsten 
fubfliantivifchen  Bedeutung  des  Pronomens  waz  und 
fwaz  mit  dem  IzUquid:  Sw^z  der  (laut)  s  quidquid 
terrarum^  was  wundere  ^  quid  mitaculL  Vs.  18* 
über  veninOaltet  den  Vei^,  weshalb  Hr.  L.  die  tjn^ 
kopirte  Form  ü6r' gefetzt  bat.  Vs.  15  Ues  fiatt  üex. 
Gramm.  I,  984.  Vs.  20  criuxe.  Die  Schreibung  der 
Gutturalen  im  Anlaut  ifi  zwar  durch  die  Handfchrif«- 
ten  nicht  senau  benimmt:  allein  Grimm  (1, 422.)  hat 
mit  zureicnenden  Granden  dargethan ,  dafs  man  am 
heften  im  Anlaute  h^  im  Auslaute  c  fchreibt;  daher 
hier  hriuz.  Vs.  21.  Wedirxe  den  i/l  din  zorn.  Die^ 
fen  Vers  interpretire  einmal,  wer  da  JUuA  hat;  wir 
vermögen  es  nicht.  Die  wArtUche  Ueberlieferunff 
4^  Handfchriften  gewahrt  siebt  mehr  Heil,  jedoch 
fav^el,  dafs  Hr.JU  das  Wahre  iberauszufinden  ver« 
fiand  ^-i-  Im  den  Anmerknneen  &  1S7  glaubt  Hr.  L^ 
aus  dieCen^  i<iede  werde  mit  Unrecht  eefoigert,  daff 
WaltW  blbft  eine  Kreuzüahrt  gemai^t  habe,  weil 
&  81, 14  d^r  Fo  die  fadliehe  Grenze  feiner  Wand^ 
rtIPgKa.  fej.  Diefes  Ürtheil  ift  aber  ohne  Zweifel 
fehr  voreißg.  Ueber  die  Zeit,  in  welcher  Walther 
jedes -einzelne  Lied  jasdichtet,  .find  wir  durchaus 
nicht  im.  Reinen.  Wer  ficht  uns  alfo  dafür,  dafs 
das  eiflie.  Gedicht  fraher  oder  fpSter,  als  das  andere 

epmacht  worden?  In  unfern  Strophen  ifi  aber  fo 
eftimmtund  mit  fo  lebendigen  Farben  die  innige 
Freude  gefehildert,  welche  der  Dichter  emp&nd» 
als  er  zum  erßen  Mal  das  heilige  Land  betrat ,  dafi 
jedwede  geftinde  Auslegung  eine  Pilgerfahrt  desDiob-» 
t^rs  naqh  PalaAina  darin  erlsieonen  mufs.  £s.  fcbeint 
|ins  daher  gerathener,  entweder  mit  Ühland  in  fei- 
nem Waltfaer  S.  139  die  •  gedachte  Aeufsening  auf 
das  J.  1228  zn  deuten^  als  Friedrich  U.  nach  Fali-* 
liina  fuhr,  oder  irgend  eine  frohere  Pilgerfahrt  des 
Picbters  in  das  gelobte  Land'  zu«fiatuiren,  von  welir 
eher  uns  zufällig  nichts  Näheres  bekannt  worden  ift^ 

Nun  noch  eine  Probe  aus  dem  zweyten  Buchri 
MS.  116  a. 

.  So  die  MuDiiibeA  nt  dem  grafe  dring ent 
'    Sari  fi.  lachen  gegen  .dem  $Unden  funnen        -^ 
In  einem  meien  an  dem  morgen  frtto 
Und  die  Jpsinen  Togellin  wpl  fingeut 
5  In  ir  beften  wife  oie  fi  kunnen 

Wonne  kan  fich  da  gelicben  zuo  ' 

El  rft  vrol  liaU>  ein  hfmelriche  ^ 

Nn  rpr^cbent  alle  wet  ficb  dem.geliehe         i 


So  rage  ioh  wa«  mir  dike  bat 
»o  ^  mMtea  o^gta^t^ti^  und  tele  oneh  noh  Mfehe 

-   icb  daa 

.    •  Swa  ein  edelia  frowe  rchoene  reine 

Wol  bekleit  und  darsuo  wol  gebundea 
Dur  karte  will  xno  vil  aiht  gat 
'      'Hefelic1i6n  hdli  ^emeot  iüten  eine 
15  Umbe  fehende  ein  wenic  under  ftmidea 
▲ICam  der  funne  gegen  den  fternen  Aal 
Der  mcie  bringet  une  al  fin  wunder 
Was  ift  da  fo  wunnekliches  under 
Ali  ir  Tü  minnekh'chei  üb 

Wir  lauen  alle  bluomea  ftan  nad  kapfeu   ea  dae 

-    werde  wib» 

..  B(ty.  Hn«  Ijachmann  S.  45  f. 

Sd  die  blaomea  4s  dem  grafe  driagealL 
fame  fi  lachen  gegen  der  fpi/itea.  fnnaeuK 
in  einem  meien  an  dem  morgen  fruO|  - 
im*  4in  kleiaen  Togellla  wof  lingcnt ' 
g  la  ir  beOen  wlfe  die  fi  kunnen, 

was  wünae  mac  fich  di  geliehen  suo? 

'      OK  i^  wol  halb  ein  hiiiielrlehib 

fuln  wir  fprechen  was  fich  deme  geliche. 
r6  fage  ich,    was  mir  dicke  bas 

10  la  iBlaen  ougen  hAt  getAn, 

and  taete  ouch  noch,    geiaehe  feb  den« 

Swü  ein  edelin  fchoene  frowe  reine, 

wol  gekleidet  unde  wol  gebenden, 

dar  iursewile  suo  tü  Unten  gAt, 

hoTolichea  höhgemuot^    aiht  eine, 
15  umhe  fehende  ein  wAnic  under  Kunden, 

alfam  der  funne  gegen  den  fiernen  AAt,  --» 

der  meie  bringe  une  al  fin  wunder, 

was  iBT  da  fö  wftnnecliehes  nader, 

alf  ir  vil  minpeclieher  l|p? 
ao  wir  lisen  alle  bluoaien  ii^Bk^ 

und  kapfen  ein  das  werde  wlp. 

V&  1  in  US.  US  fiatt  tiz.    Vs,  2.  Hier  glauben  wir 
eine  kritifche  Inconfequenz  an  Ho.  L.  rügen  zu  müi^ 
texL,    der  Jpilenden  funnen  S.    dem  /pilndenjimnem 
C    Mehr  Varianten  find  nipbt,  suigegeben.     Das  io 
den  Text  aufgenommen^  y/it/c2^ii  Icheint  wohl  nur 
Druckfehler  zu  feyn  üatt  Jpilnden.    Ob  nun  in  allen 
Hbrigen  Handfchrmen  /mute  als'  Femininum  flectirt 
ift,  oder  als  Mafculinum,   wifTen  wir  nicht     Mag 
auch  das  Erfiere  der  Fall  feyn ,  fo  tragen  wir  doch 
kein  Bedenken ,  diefe  Flexion  hier  far  falfch  za  hal* 
ten^iindeniiendiren» diefenHandfchriften  zumTrotz^ 
demfpündenßmnen^    Denn  in  unlerm  Liede  Vs.  16 
wird yunn^  als  Mafculinum  gebraucht,  und  es* wäre 
in  der  That  abgefchmackt,  wenn  Walther  in  einem 
und  demfelben  Gedichte  zwey  verfchiedene  Formen 
von   diefem  Worte  fällte  sebraucht  haben.     Dais 
aber  funne  als  fch  waches  luafculinum  allgemein  in 
Gebrauch  war,  können  unfre  Lefer  aus  cter  Gram- 
matik I,  682  lernen.    Wir  mflffen  alfo  hier  einmal 
die  MS.  gegen  Hn.  Li.  in  S^ntz  nehmen.    Vs.  4.  die 
hleinen  vogeüin  MS,    vogeÜin  iß  generis  neutr.    Der 
dazu  gehörige  beflimfnte  Artikel  muCs  alfo  im  Nomi» 
nativus  Plural,  heifsen  cfiiu^  nicht  die.  Gramm.  1,792. 
Vs.  6.  In  MS.  iß  das  in  allen  andern  Codd.  flehende 
waz  y^ohl  nur  durch  ein  Verfehen  der  Herausgebet 
wegD^eblieben ;  denn,  ohne  daffeib^  kbmmt  keinj^er« 
nanniger  Sinn  heraus.    Vs.  7.  Hr.  ü  hat  hier  mit 

MS 
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fltS.  ffdcbrMlMn  Aal6  *m,  i  im  AmUut,  obg]|ti^    &  116,  29  mUU  v.  f.  m,    UcboT  die  Form 

•r  fe£ü  im  J.  1820  noch  in  feiner  Awswabl  aus  .d<#    f^erba  fieh«  «itQ8eh&  Graoim^  I,  <9<I3.  £'  964%  S.    Die 


boch4eWcbea  üiol^cjro  ^  4^.  ISIüd.  JaMi. .  &.  176  ffh-    fteg^  aber  heifst :  „  Der  Intaiift  MterÜDheixlet  f «ni4% 
icbüiebm  Mft  iMlP  ^v  I^^^  lioheiatMlPe  W^der:-    mmi^y  qff»aia,  die  uaofg9oifbb6o  ibQ&lavte  p,  t^jp 


fpruch  xwiAgt  nas  zu  tovgßiiigßr  PrQfoog*,.  Als  Hr;  w«rdieil  wieder  yu  b,  d,  ^y  nicht  abev  du  organir 

JU  wejrit  mgetk  di^  Ai^ctori^t  der  Cpdd./d9S  ^.^9  fchm,  wekhe  tenueä  bleUim.    Alfo  kann  hier  die 

yerwandelte»  fcbeint,  er  von  Grinwi's  £otdeckiJiifr  organifche  Bildunffsfylbe  des  Präteritums  f«  nicht  in 

liafs  im  Auskint  die  mediß  in^mer  io  die  Umüs  nefc^  de  verwandelt  und  niemals  gefchrieben  werden  /62- 

^aadelt;  w^dl^n  ^^ftCste,  noch  frifcb  durehdroiig^  de,  wolde.    Die  oft  genug  fehlerhafte  Orthographie 

Bweffo ;eu  lejrn.  .Dier  ^er trit);  dialncdünatioa  ip  der  Handfchriften  ikit    in   diefem  Falle  durchaus 

er|i  eioy  als  ]d#n  uflornniIcben.Con(bnaAteQ)-4uST  keine  Auctorität»  —    S.  il,  SS. 

Jaiit  eii|:  tonlqfer  Vocal^qkut  Wahrt.    Q«Mnmi  h  j^  ^^^^^  ^^^  .^j  ^^  kegi««:  fpreclient  dmen. 

579^  —    Vs.  8.  Die  von  Ho.  I«.  aufgenomfneoe  Le9*^  ^           '^                      . 

art  iß  9MS  ^älRy  die  ia  MS.  nach  in  fi.    Vs^tO..  D«  In  den  Anmerkangeo  berichtetHr.Z:i.  diumneB^  clos- 

hier  der  bedanke  das  Praeteriium  Con/tmcthd  erfor«-  mini  ulC.    Was  foU  aber  dumme  belfsen  ?    Warum 


dert»  fo  aeht  richtig  bej  Ra.L.  taete.  Grantm.  1, 966.  alfo  befolgte  Hr.  L.  nicht  die  ganz  vernanftige  Les- 
Vs.ll.  12.  Hier  vaiflircn  die Codd.  Vs,  17* |)en Con-  art  der  andern  Handfchriften/  Nun  aber  koxnmt 
iunctivtts  bringe  verengt  der  Ge4aake»  weshalb  ihn    hinzo,  daCs  Cod,  B»  nicht  dumme,  fondern  domine 


Hr.  U  CCffea&F  mit  (JehereinOinimung  der  fibrigen  (clireibt.  S.  Graff's  Diuiiska,  L  S.  100.  JSt.  89. 
Codd:  redpirthat  'Vs.  i9.  iO.  Its  MS.  Sb  ^im  krecheni,  f Or  die  2.  Plural  £s  i&  aber  dieb 
fiat /^  BS  mp'im  AuSlilut.  Iqffkf^  tL  Idzm^  Granrni;  Torrn  keineswegs  die  hochdeutfche  des  Mittelal.- 
1,  9S4.'  ter$9  XonderAgewiflen  Volksmundarten  eigen ,  na-^ 

So  viel  zur  Vergleiefaitng  der  Bodmer^Jchen  und  mentlich  fchweizerifch  und  tieffchwäbifch,  wie  nocti 
Lachmann^/chen  Angabe,  ^tzt  wollen  wir  die  Lei^  heutzutage ;  ausgebildetere .  Dichter  jener  Gegenden 
fiiia^a.des  leutea  Herw^gclbim  an  und  fOr  fioh  be-*  meiden  das  — nt  und  fb^en  fich  rein-mittelboch* 
Uachian»  nnä  da»  wawir.es  nöthig  ftodfU^uaGca  deutfchem — t  5chwSbi(che  Abfchreiber  trugen  ihr 
Slweifei  and  Badeokea  ansfivapiws* .  6» .l«v9&  unk  ^nt  häufig  ein.  Gr^mm.  U  dS2.  Grimm  urtheilt  da^ 
OM^  S«S,  S«  uni  mmaery  \XK  und^in,  X%.  und  her  mit  Recht,  daüs  in  Walt her*s  Liedern  eine  Men^e 
muoter,  ^  und  auch  S.  5,  40.  undou^lL  S,  6,  ü  yonfmt,  hont,  fprecheni  {hearl),  tragent  etc.  in 
und  er,  2t,  und  reinez.  S.  7,  iU  aal  ilf.  'S.Sy  9.  fiiy  habt, /Brechet  gebeflert  werden  mOnen,  da  die 
unddae.  Dieie  Beyfpiele,  die  noch  umeinBedeah  Reime  fOr  letztere  be weifen.  Hr.  L.  ifl  hier  mit 
tendes  vermdirt  werden  kö^ntea»  habe»  un^  di#  offnen  Au^en  inconfequent :  'einmal  hält  er  felbii  in 
Gonlemenz  des  Ha.JL  la  der  Anwendni^g  dear  gr^unTr  Fällen,  wie  der  vorliegende,  die  Lesart  der  Hand- 
fltftifcaea  ftegeha  ii|  Zweifel  ziehen  laffen«  *  ^i  4ef  tchdften  nicht  fiir  entfcheidend»  das  andere  Mal 
a^iüativen  nrtikel  tfiui  iß  cl  ornnifcih' and mufst^  klebt  er.  mit  unbefchreiblicher  Aengfilichkeit  an 
wenn  die  allgemeine  Hegel  des  AlitleUiochfletttfchen  dem  fehlerhaft  Ueberlieferten.  Was  an  dem  einen 
(Gramm.  1,  877)  darauf  angewendet  werden  foll,  OrtefQr  richtig  erklärt  wird,  mufsesauch  an  dem 
im  Aushnde  ein  unorganifches  I  erhalten,  alfo  auf.  andern  feyn.  Darum  ifl  mit  Us.  Bemerkung  S.  134 
Allein  diefe  Partikel  fcheint  eine  Ausnahme  zu  ma-  nichts  eeuigt :  „das  ent  der  zweiten  perjbn  desplu^ 
eben  und  durchweg  und  tsa  heilsen«  Hr.  L.  jedoch  rals  habe  ich  zwarnicfu  mit  Grimm  überall  zu  ver^ 
fcheint  hier,  auch  diefes  Wort  der  allgemeinen  Re-  andern  gewagt:  doch  habe  ich  et  gtfetzt,  wenn  es^ 
gel  anpaffen  zu  wollen»  thut  diefes  ab^  auf  eine  auch  nur  Eine /umdfclir^ft  gab.^ —  Aus  demfelben' 
ganz  unkritifche  Weife.  Warum  fchreibt  er  das  Grunde  foilte  aberall  gefchriebep  feyn  frouwe,. 
eine  Mal  unt  muoter,  das  andere  Mal  und  mubterp  fchouwe  u.  f.  w. ,  während  Hr.  L.  im  neime  zwar 
Die  erflere  Schreib  weife  hätte  durchgefahrt  werden  diefe  vollere  Form  immer  hat,  fonit  aber  javmjfcue 
foilen.  Ebenfo  und  tmok  sz  unt  tmch.  Ferner  und  bald  frouwe,  bald  yroii«  fetzt,  z.  fi.  S.  88,  8.  mvwe 
in,  und  er,  untüf,  und  dne.  Aa*dea  beiden  erfleri»  nun#  S.89,  9.  Jrotoe  81.  Frouwe,  in  einem  und  dem- 
Steilen  wäre  richtig  gefchrieben  wagen  d«r  eintM^    felben  Liede. 

tenden  Inclination  (Gramm.  I,  879)^  an  den  beidea  Diefe  wenigen  Ansllellungen  mögen  hinreichen, 

andern  ver (lebt  man  wieder  nicht,  was  Hr.  L.  be-  am  Hn.  L.  zu  zeigen,  dafs  wir  feine- Arbeit  mit Sorß- 
zweckt:  unt  i{^  wOrde  der  Regel  eatljirechen^  und  falt  und  einem  des  Geg^fiandea  würdigen  Eiter. 
dne,  jenem  ganz  analog  (denn  Inclinatioa  ift  hier  ja  betrachtet  haben.  Es  iielse  fic|^  noch  manches  An- 
unmöglich)»  ihr  wideriprechen.  S.4, 18.26.  fchreibt  dere  erinnern,  das  wir  aber  gern  übergehen  wollen» 
Hr.  L.  Krijl  mit  grofsem  Anfan^shuchfiaben:  warum  damit  es  nicht  fcheine,  als  woUteiv  wir  das  im  Gan- 
alfo  n^cbt.  ai^ch  -6.  6,  SO.  81  Kri/ienheit,  Kri/lentuom  zen  wohl  gelungene  Werk  in  feinem  Werthe  berab- 
anfiatt  hrißenheit,  kriftenti/Loni?  .Ebfnfo  S.  13,  6.  fetzen  und  ans  kleinlicher  Tadelfucht  die  Verdien ße 
üufchen  futt  Tiufchcn  und  anderwärts.  S.  6,'  2S  Jblte^  des  Hn.  L.  um  Walthers  Gedichte  fchmälern.  Wir 
S.  7,  7  wolte.  Dagegen  S.  109,  14. 15 /aide  s  wolde.  wollen  daher  lieber  gleich  zur  nähern  Beurtheilung 
S.  112,  5  wold  ich  (IncL'nation  iß  ja  httfT  unmOg**  •  dar  Anmerkaagen  fortfchreiten.  Zu  S.  4,  85  ill  eine 
lieh,  weil  nicht  d,  fondern  gerade  t  organifch  iß),    treffliche  Verbefferung  ff^.  Grimmas  fedelaere  mit- 

getbeilt. 
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geheilt»  wo  ifie  Letairl  aller  fttndfeliriften  uaceaft* 
gendiii:  ein felden Jure C.  feldenlterih.  JdaMre 
bedeutet  SüzUißTem  und  tdrd  aogefobrt  von  Frifdk 
MS  dm  iradk.  Fuld.  S.  472  {$iS)s  Sehr  edllreioh 
und,  yf^  e»  nps^y^^f^fietis  kheitffi'^rnkAeiktf 
lÖDgeaift  Hfl.  &'«.  Aim^lig  AAr  5«roplie  e>l7, 

Wftt  ^ren  Ut  froa  h6ne 


H«r9««««* 


'Amt  man  t6  von  ir  Cngen  fi^^ 

fi  r«litiii  ▼•fteiddtiw«] 

fijft  ror  ttfd  n&eh.  der  ndiift^^  _ 

fül  und  ift  ^er  wibel  vol 

wan  Aret  in  der  ^iuire,  V  r 

«1»  talrn  ift  krtfrvd  •>^«ui(}»  «ijiDt';  ^^    ;; 


-.U  ^-  ^  i 


**M. 


Mdit  terfdiiedeD  üE.  Steffi  winrdfeii  Be jlT^ele  gegB- 
ben,  Wdwtm  yor  dem  Imper^tlvus  ftefat;  dann  bey 
der  dritten  Pbrtön  vor  dem  Gbnjnnctiv' des  P^raefens; 
Boch  Im  Nachfatze.    Darauf  grondet  Hr.  L.  die  febr 

oÄ 

dey'zum  Beweif e,  däs'IUinyfutr^&  des  Alten  Gedicht 
mo.  I,  DU  arTworättf  Walther  S.  82,  «9  anfoidt)  auf 
fi«i^ld  VI.  besogeh  w^ferdeil  k«ioe,'  der  am  letzten 


t^TMXß>mj%Jl^  ^ 


- 1 


was  er  nni  allen,  llabee^tno 

er  Irait  lil  ^?liifißU|  llnfii  amoa'j)    gihrb>n/iot«'v'S 
.wie  danne^iifii^  PWjftfPfB^h  nvin^'J  tu  .  .d  • 
▼pn  gra^e  wiract  naim  le  ftrö*  .  >  ^,/^^  ,   *  ,  .  ;   * 
et  machet  mafffe  «rt^-.fiÄ" -^^  *^'  ''^^^-^  ^    V    !* 
er  ift  guot>  nider  öni^ldi"  *   ^«   *    -    "^      •'«   »^^  • 
fron  b^n«;-  fa^aibite^aiatia  aanl^/fMMki    ^?'':<  ' 

IT.  Grirnni  bat^erft  den  Öegenfflt2*dw  Atif^-twrf 
Abgefinges  bemci^kl,-  wblcbw  "biihe  miA  Xtitd^tdt- 
feyn  fcbeiot.  Br.  L.  glaubt,  em  Tadlei^i;  vielleicht 
ein  Dichter,  welchen  das  ki9cURfoIgenUe  Gefeu  tterb 
abfertige,  bitte  Wähber's*  Lied'^din  Hali^meffen 
(S.  66.  le)  verhöhnt  und  Vtvira:  dicfiöline  züni^Sttott 
gelobt.  Die  Böhnfe ,  f^t  der  Di^ter^^ift  ittcfct  SlnJ 
gens  werth,  Fafienrpfeife,  Vorurrd  rfachHiirimelfahtt 
ui6ne)  faul  und  von  Anfang  voll'  Wflrnter':  dagegen 
Halm,  Korn  und  6tr6h  gut  jattd'terfreulich  üpd  iu 
jeder  Zeit  brauchbar:  aber' Vor  d'ei^  Böbo^  mufs'maö 
ein  Patcrnofitelr  beten,  um  ihrei^lo^ita  wörderi; 'Eine 
{hnlicbe  febr' gefchic^te  Aus^fegurig  fiAdet,  (idi  zu 
S.  82,  29;  des  l^hers  her'mtü/elb!ajtc^^1mmet  ßi^^ 
ir  klds  etc.;  oder  nach  Benecke^ä  Vertniithang:  /S 
ieckersfuore  und  miufe  ilenc  kumt  Hz  ir  ilds'/  hicti 
Hn.  L.:  des  leckers  rede,  'dej*  miufe  klanc,  Hümts 
^oder  kumtzyüz  ir  kJüs.  Vielleicht  könnte  auch 
Klane  auf  beide  bezogen  und  fo  verbelTert  werden : 
des  leckers  und  der'miuji  klanc  etc.,  wodurch  das 
Gerede  undGewäfch  eines  Schmarotzers  dem  gehalt- 
lofen  Schellenklang  der  Maufe  gleich  gefteilt  wCIrde; 
denn  IF.  Grimm  erinnert  an  die  Sitte ,  die  an  'e!ni- 

f;en  Orten  herrfchen  foll,  eiiie  Maus  lebendig  zu 
angen,  ibr  eine  Schelle  anzuhängen  und  iie  wieder 
loszulaffen,  damit  fie  durch  den  Lärm' und  Klang 
die  andern  Mäufe  verjage.  Hr.  L.  erklärt  den  Sinn 
des  Ganzen  fo,  als  fey  dem  Dichter  fein  Gefang  zum 
Nachtheil  ausgelegt  worden,  ohne  zu  wifTen,  von 
wem  ?  aber  dafs  es  Schälke  feyen ;  zeige  die  Sache 
felbfi ;  fie  verrathen  ficb  wie  die  Mäufe  durch  Schel- 
leni  S.  191  iß  eine  grandllche  grammatKche  Aus- 
einanderfetzung  Aber  den  Gebrauch  der  Partikel 
wan*  die  unTerm  nachgefetzten  nur  entfpricht, 
und  inrer  Grundbedeutung  nach  von  trau,  aufser 


.\ii»fW.wgl 


und, 


♦  1  V     V 


'   •         '**dtor  weiiM  i«5  tinde  prlSi    •    ' 

jotwar  9Pt^  ^ewiT^.iiiqhfo  daAMd^nng^  *da&  die(e  Poe&a 
evflibeyiieinerZieitair^ekQc»  y»dJ6mufi 

manmeA{iikTt\1Ar. iL.  foviji^uumldieriderziff  jahre^ 
iSe^^fdOuiißMägttö.M^  2J>,  ih^mustuivingmy  /eins 

*  iS^e'  bhfi'e  Effipf^uiig  tldi^fer' Ausgabe  .  dbr 
fetn  erffKdIt  ^nfbtsSftr-getvtaMleaen  G^üätelfVa« 
thers  vonJUfVogdebääe  et#aa  dazobeytrigen,  uirfm 
tiandsleute^fam  Stedium  ffafei*  eignen.  PoeGe  and 
5pradt^e  zu^ermunterki  j  Alsdann  dOpteaocb  Grimm's 
Wöh  i(yoiirWe  zur  deuuc^en  4&ramm.  L*.  S*  &.)» 
dafs  dxeDenkltiäler  der  nifttelhochdeatfcben-SpractaMa 
noch  ixiiiAer  wenig  Bearbeiterund  iti^r  Bearbeiter, 
als  tbeilnehmende  Lefer  findeten,  bald  einen 'Wider^^ 
itnf  erfahren,  und  die  allmäblig  erleichterte  verträte 
tere  Bdkanbtfchaft  mit  \der  Sprache  auch  zu  derLieb^ 
Jiphkeit  und  Üufdiuld'- und  zttdem'Geifie  fohreii, 
die  in  diden  Pöefien  w^en« 

0 

«  > 

JubfiNDSCHKIKTEN. 

•  »  _ 

BassiAüt  in  Coinm.  b.  Max  u.  Comp. :  Kleine  Ge- 
dicfäe  für  das  Jrüh^e  fugendalter y  gefammelt 
von  fq/eph  Kabathy  Director  des' Gymnaiiuxns 
inGleiwitz.  1828.  VIIu.80S.  kl.8.  (BgGr.) 

Diefe  kleine  Sammlung  von  Gedichten  far  Kinder 
umfafist  eine  recht  zweckmäfsige  Auswahl  and  wird 
befonders  von  aufmerkfamen  Mfittern  wohl  benutzt 
werden  «kdnnen ,  uät  ihre  Kleinen  nicht  allein  sn 
Wohlklang  und  Rhythmus  im  Sprechen  und  Lefen 
zu  gewöhnen 9  fondern  auch'  ihr,  Gedächtnifs  agn 
üben  und  ihre  Phantafie  angenehm  und  rein  zu  an* 
terbalten. 


.)  Di«  Codd.  bieten  hier  «Ue  «i.«  ^enl«rb«ii.  L.Mrt.    Hr.  L.  fcMIgt  ▼«  «^•«•J«2^ ^^''SfrSnlt.'^«"^]?^* 
'     Grimm"»  Aanalmi«  geSodext  luben.    Oben  Haben  wir  «neb  fio«  Ä.tt  frd  gelobneben ,  wie  unten  gan«  nobUg 

gedruckt  ift. 
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E, 


rs  iß  eine  erfreuliohe  Erfcheinung,  dafs  die  von 
der  medicinifchen  Facultät  zu  Tübingen  im  J.  1826 
aufgegebene  Preisfrage :  Cum  plures  Jint  planiarum 
Jpecies,  quae  vicina  volubiles  amplectuntur  admini^ 
cula  etc.  —  zwey  Schriften  veranlafst  hat,  denen 
der  Preis  zuerkannt  werden  konnte.  Die  beiden 
Verfaffer  derrelben  fcheinen,  dem  pole^ifchen  An- 
hang des  Hn.  Mahl  zufolge,  nicht  ganz  Freunde, 
vielleicht  noch  weniger  als  diefes  zu  feyn,  und  wei- 
chen in  ihren  Anfichten  hie  und  da  ab.  Im  Ganzen 
'xnufs  man  Hn.  PaZm  mehr  Mannigfaltigkeit,  dage- 
gen Hr.  Mohl  unftreitbar  mehr  Scharfünn  und  Tiefe 
zugefiehen,  'ja  bekennen,  dafs  er  feinen  Gegenßand 
weit  philorophifcher  als  fein  *  Mitbewerber  erfafst 
hat.  Bey  Hn.  P<  finden  wir  zwar  fleifsiges  Zufam- 
menfiellen,  aher  keinen  die  Erklärung  der  Erfchei- 
nung  felbfi begründenden, von  ihm  felblt  gcfafslen  Ge- 
danken; Wieder  a  priori,  noch  alsReßltat;  in  fei- 
ner Schrift  ift  alfo  die  Aufgabe  in  letzter  Iniianz  ei- 
gentlich nicht  gelöß.  Auch  fallt:  zu  feinem  Nach- 
teil gar  fehr  die  ahrichtice  Schreibung  der  Pflan- 
2ennamen,  wie  JRuf^a,  Valmia,  Sueiia,  Coboea, 
Loßoßemtna  ,  ^Galiopßs ,  Euvonymus  ^  Liihfomia 
(eigentlich  ^rgyreia)  auf,  wovon  üch  keine  Ver- 
befferung  bey  den  Druckfehlern  findet;  bey  Hn.ZKJoi/ 
dagegen  iiöistman  auf  dergleichen  nicht;  bey  ihm 
ift  die  ganze  Behandlung  klarer,  obgleich  auch  er 
noch  weiter  hätte  gehen  können;  er  zeigt  aber 
durchgängig  logifchere  Ordnung,  ohne  wie  fem 
Preisbewerber  auf  dem  Standpunkt  der  Empyrie  zu 
verweilen«  '  *        - 


"Ergänzr'Bl.  zur  A.  L.  Z.  18S9; 
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Hr.  MoÄ/  verräth  auch  weit  mehrBaefenheit  in 
den  Quellen  als  Hr.  Palm.  Beide  unterfcheiden  ganz 
zweckmäfsig  Cvrus  und  Caulis  volubiUs  (obfchon 
beide  J  ormen  doch  zuletzt  auf  einerley  phvfioloiri^ 
fphen  ürfache  beruhen,  was  hätte  angegeben  wer- 
den rollen),  und  fchicken  eine  Lifte  der  ihnen  bif 
jetzt  bekannt  gewordenen  Pflanzen  der  einen  und  der 
andern  Art  voran.  Nicht  gut  iß  es,  dafs  fie  oftmals 
nur  die  genera  nennen :  doch  iß  auch  hier  Hr.  Mohl 
im  Ganzen  genauer.  Die  Zahl  der  gefammelten  Ar- 
ten iß  bey  beiden  Autoren  ziemlich  gleich,  do^h  bat 
F.  mehr  Arten  Cirriferae  (die  er  jedoch  nicht  einzeln 
namhaft  macht),  denn  8r  zählt  ^76;  Mohl  nur  465- 
wobey  wiederum  zu  bemerken,  d^fs  diefer  viele  aud 
nimmt,  djie  jener  nicht  hat,  vwe  Hyacinthus,  Stro^ 
phanthus  (an  der  Blume),  Mufa  (an  der  Blattfpitze), 
Scorzonerapußlla,  Lygodium,  Lycopodium,  Ophiol 
glpZ/um  japomcum,  bev  denen  ei-  Cirren  annimmt. 
Ptantas  volubÜes  haf  M.  866,  F.  pur  588.  Diefer 
auffallende  ünterfchied  kommt  wahrfcheinlich  da- 
her, dafs  P.  nur  auszieht,  was  er  in  den  Werken 
von  Ä.  Brown,  fFilldenow,  Per/oonund  den  zwev 
crflen  Bänden  von  De  Ca/irfoZfc  gefanden,  M  dage- 
gen auch  noch  andere  Quellen  aufgefucht  hat 

Beide  Verfaffer  halten  fich ,  wie  billig,  an  die  in 
der  Preisfrage  verlangten  Punkte.  Aber  M.  widmet 
^.f™  "^^?^^f^*l«"  Theile  gröfseren  Fleifs  und  Aus- 
führlichkeit Auf  dreyzehn  Quarttafeln  theilt  er  das 
Refultat  mit,  während  F. nur  drey Octavtafeln  giebt 
Dafs  nach  Allem,  was  beide  unteriucfat,  hervoSrelit: 
es  exifüre  kein  eigenthflmlicher,  von  dem  der  an- 
dem  Theile  wefenthch  verfchiedener  Bau  der  Ran- 
ken und  Schliflgßengel ,  fchmälert  den  Werth  der 
Beobachtungen  beider  Verfaffer,  und  Ihrer  darauf 
verwendeten  Mühe  nicht.  Beide  Schriften  geben 
übrigens  gleiches  Zeugnife  forgfamer  üntferfuchung 
und  fleifsiger  Beobachtung  der  ihnen  zukommenden 
Uegenftande;  die  in  der  Preisfrage  aufgegebene  ün- 
terfuchuag  des  Einfluffes  der  Elektridtät,  des  Ma- 
gnetismus u.  dgl.  auf  das  Winden,  führte  beide  auf 
das  Refultat,  dafs  fich  kein  bedeutendes  dabev 
ergebe.     '  .  ^ 

Hr.  Palm  fchlägt  in  ftiner  Schrift  den  von  uns 
nicht  zu  billigenden,  negativen  Wegehi,  indem  er 
zucrß  die  windenden  und  rankenden  Pflanzen  «ach 
ihrer  geographi/chen  Verbreitung,  fodann  nach  Fa- 
milien und  Gattungen  aufzählt;  und  am  Schlufs  «rß 
r^ergleichungen  des  Windens  mit  den  Erfcheinun- 

gen  der  Senfibilität,   Irriubilität  und  den  Erfchei- 

•     IT  > 

^  nungei 
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duDgeo  des  bildenden  Labeos  anßellt. '  *Attf  diefem 
empirifcfaen  Wege  konnte  er  noth-wendig  zu  keinem 
Remltate  gelangen.  £r  hStte  vielmehr  zuerß  mit 
phyfiologifchen  und  anatomifchen  Unterfut^hungen 
Deginnen  tind  das  Grundphänorhen  entrathfeln  maf«- 
£en,  fo  wfirde  fioh  alles  U^yrige  erg^bien  haben»; 
namentlich  das^  von  beiden  Atitoren  g^fiindeiid  /o^ 
cncmfchneir  erklärbar  gevrcÄ'deA  feyn,  dafs-worn^ 
Regionen  und  Länder  mehir  Scblingpikhseh  erzetsi-^ 
gen  als  kalte,  daher  denn  namentlich  Südam^ika 
die  meiden ,  der  hohe  Norden  und  die  Alpen  gar 
^  keine:  denn  iß  der  wahrfcheinlicha  Grund  der  Vo- 
Ittbiiität  und  Cirrenbildung  hervorgehoben ,  der 
nämlich  vorzOgÜch  in  einem  fcliattig^-  Feuchten,: 
warmen  Standort  2u  liegen  fcheint,  fo  folgt  das  faäu>« 
%ere  Vorkommen  diefer  Pflanzen  in  folchen  EJimä- 
ten  von  felbß,  und  der  botanirche  Character  einer 
'  Tamiiie  kann  nur  relativen  Einflufs  darauf  haben'. 
Alles  diefeS  gebt  durch  das  vom  Vf;  befolgte  Ver- 
fahren verloren,  und  daruih  fahren  auch  die  Be- 
trachtungen S.  6^ — 9  und  die  des  Schhiffes  eigent-* 
lieh  zu  nichts. 

Benimmt  und  klar  fpricht  dagegen  Hr.  Mohl, 
wenn  auch  nicht  eleich  beym  Eingang,^  doch  bald . 

f'  enug,  den  Gruria  diefer  pnyfiologifchen  Pflanzen«* 
ildung  aus.  Er  fagt  (S.  60.  $.42):  ,»das  Eigen*- 
thüinliche  der  Metamorphofe  d&;  Hanke  belieht 
'  nicht,  "wie  die  Metämorphofe  "des  der  Ranke  der 
Form  nach  ähnlichen^,  und  aus  dedfelbeh  Xheilen 
<^ntllehenden  Stachels,  in  einem  Mangel  an  ernäh- 
renden Säften,  in  Nichtentwickelung  des  Organei^ 
aus  dem  (ie  ehtQanden  ifl:  fondern  in  einem  zu 
fiarken  Längenwachsthum  delTelben,-  wodurch  def- 
Ten  Ausdehnung  in  die  Breite  gehindert  wurde, 
vg;as  durch  ihre  Weichheit,  Biegfamkeit  und  Suc* 
culenz  bewiefen  wird.;   ihre  Metamorphofe  befleht 

Sleichfam  in  einem  natürlichen  Etioliren ,  und  Klebt 
er  Stachelbildung  direkt  entgegen." 

Hiömit  ifl  der  ranze  Schlüffel  zum  Phänomen 
gegeben ,  und  alles  uebrige  folgt  von  felbß  daraus. 
£in^lne  Organe,  einzelne  Arten  wie  Gattungen 
find  von  Natur  in  diefen  Züfland-  von  Metamor*- 
phofe  ausgeartet,  und  darum  iß  es  gleiqhgflitig,  ob 
es  hty  StrofpTiantiui  an  einem  Blumenblatttneil ,  bey 
liycopodium  an  der  Wurzel ,  bey  pafßfiora  am  Blu- 
menfliel  gefchehen  iß;  Man  vergleiche  übrigens  da^ 
mit  noch  was  *De  Candoüe  Organ,  vegdtale,  T.  IL 
S.  188  im  Artikel  VrOUs  &gt,  im  Ganzen,  befiätigt 
es  des  Vfs.  Anficht  vollkommen. 

E^  ergebt  fich  älfo,  dafs  die  Ranke  ihrer  Natur 
naofa'dte  dem  Stachel  gerade  entgegengefetzte  Bil- 
dung iß,  und  nur  in  der  Granne  mancher  Gräfer^ 
"Wie  Avenäfatuaf  Stipa  pennata^  ihr  Uebergangs« 

f'  lied  findet.  'Es  ei^ebt  fich  aber  auch  zugleich^  daCs 
uch  der '  Catäi^  volubiüs  zuletzt,  mit  der  Ranke  in 
eines  zuffanthehftUe,  wenn  fcbon  nicht  fchlechthin, 
Yo  dafs  man  b^ide  Imfner  gefondert  betrachten  kann. 
'Dafsaucfi  iHh 'eihe  Art  MöUm,ent  erzetige,  beweift 
ein  von  P.  abgeführtes  Beyfpiel,  dexjiiman  manche 


äballcbeii  nicht ;feltan  in  Gärten  zu  beobachtende, 
arf  die  Seite  fetzen  kann.  Er  fand ,  d;ifs  eine  Afcle- 
pww  (richtiger  Cj7r4am£;Attm)  Vincetoacicam  im  !£r^y^n 
in  eine  Windepflanze  ttherffing.  hec.  fah  daffeibe 
ao  diefdr  pflanze /wie  an  ^inca' fwajap-nn^  Garten 
entßehen. '; . m'i  !!r,.fi    .^';''   ..'A  %  ri'^in;  '.','(. 

,  Die  :£efoncfcr6ii  fieobaächfeung^n ,;  Experimente 
ynd  andereVEhatfichen,  ^lie  bdd.e  ¥f«iari^iiellt  und 
beygebracht  iiaben;»  ^wollen  wir  eigeiier  ^acUefang 
bey  ibneii  öberlkCfen.     Befbndets  aasfflbriich  ver* 
weilen  beide  bey  Cu/cuia.,  bey  dem  Rechts-*'  und 
Links -^  Winden^  dem  Einfioire  der  Sonne  und  Hirn«» 
melsngbnd  auf^UäWisdciiffo'WdestsletEtder  Stützen, 
auf  Ran&eni  imdiWindeääiiffd:   :&ifirfin^Refaljtat 
ftiramt  daiüii  ühec^vr^  ^iftfklirieme  l»^6B4eres^  bisher 
aberfehenes^  ddb^.&acft^nd^^  ani  wemgßen  der 
Sonnen«*  oder  Erdläüf  von^dinffung  iey.    Jedoch 
hebt  abermals  Hr.  MeU  am  deutlichnen  Folgendem 
Jieraus  :*   l).dafs'fiok  tmaiidie:  Raiike»»  nameattich 
aa  yiiiB  vimßs^  und  Aoilrr^ecicj  .«ntfchitden  vom 
Ldcht^'vfißgwehdm^y^s  iobbniSEn^^jberaeikt  habe ; 
£)  daf9.;däB  Ratfken^  ihre:  fiät^zto  ,m^  bdbnders 
aa£(uchen>.  8)  <  aber  dafs  fiedooby    ibbidd  ^  diefe 
.berOhjren^  eine  Art  von  Brriahftrkcit  äniscrn,  welche 
M  Zellgewebe  ihren  Sitz  Jbat*. 

JziTA,  b.  Schmid:    Flora  lenenfis,    oder  Be- 
.    ji^reibuhg  der' Pflanzen,  welche  in  der  Unige^ 

Send  von  Jena  tvachfenm    herausgegeben    von 
)avidDietrüik.  ZweyTk^.  1826.  &    (iRthlr.) 

Diefe  Sdurift  wfirde  kaum  eine  Anzeige  in  diefen 
Blättern  verdien^»:  weoa  der  Titel  nicht  Manchen 
verfahren  könnte,  mehr  zu  erwarten,  als  darin  ge- 
leitet iß.    Die  an  fohönen  und  feltenen  Pflanzen  be- 
fonders  reiche  Gegaäd  mn  Jena  hätte  alleirdings  feit 
Ruppius  unfchätzbarer  und  noch  jetzt  nicht  vercef- 
fener^Flor  eine  neue  verdient :  es  fcheinteber,  dafs 
keiner  der  dazu  berechtigten  Gelehrten  jener  Uni« 
verfitäts  -  Stadt  den  Entichlufs  faiezu  gedEafet  habe. 
'GraumüUer^s  in  botanitcher  Hinfidit  elendes  Mach« 
werk  verdient  diefen  Mamen  nicht,  und  bat  ftets  nur 
.  in  einem  niederenKreife  Beyfall  ^funden.  So  leicht 
es  aber  war,  dieCen  fcbwacnen  Vorgänger  zu  über« 
-treffen ,  fo  wenig  darf  fich  doch  felbft  der  Vf.  diefer 
Flor  rühmen,  es  gethan  zu  tiaben.    Reo.,  dem  die 
Gegend  um  Jena  genau  bekannt  ift,  findet ,  d^fs  Hr. 
D.  m  wenig  ^ei&t  und  leine  Vorgänger,  was  die 
Stöndörter  betrifft,  meifi  nur  wdrtlicb  mgefcbrieben 
bat.    Daher  fahrt  er  andr  einige  Pflanzen  an ,  die 
gewils  nie  um  Jena  gefnaden  worden  find.    Die  Be- 
weife  fibd  nicht  fem  zu  fuchen.    Die  erfte  Pflanze 
Hippuri»  mirgam  giebt  fchon  eftnen  aib.    Der  Vf. 
fchreibt:  „  NaehiVxipp  in  den  Telcb^i  befy  Sehlöben'* 
da  es  denn  beffer.  gewefen  wäre ,  felbfl  an  diefem  gar 
nicht  fo  fernen  Orte   nacbzufehen.     Die   zweyte 
Pflanze^efer  Flora,  ßaUcomia  Jurbacea,  ifl  nicht 
beffer  verwahrt;  es  heifst  da  ^bey  Sülze  und  KÖfen, 
aber  feltvi,^  mit  wel<diem,  ^ofonalSy  in  ähnlichen 
^  Fäi- 
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Fällen  I  gebrauchten  Zutatze  alle  Ungenaoigkeit  zu- 
gedeckt wird ,  falls  es  fich.  etwa  nicht;  fo  verhielte. 
Die  Diagnofen  und  Citate  find  fämmtlich  aus  einigen 
Werken  ausgefchrieben,  zumal  aus  Mcrtens  und 
Koch,  fo  weildiefe:reichteo.  Später,  fehlt  ficbtbar 
die  Kenntnifs  neuerer  Arbeiren,  man  fehe  z*  B*  die 
Tetrachraamie !  Nirgends  ei^eo»  Unterfuchungen 
und  hira%  Fehle^r.  Tm  dura  z.  B.  ift'Poa  rigida, 
Paa  CGmprtfßi  kommt  in  exUnfo  zweymal  vor,  S.85 
und  S.87,  K^ar  mit  verfcbiedeneu  Diagnofen !  tJnr 
ter  BramMB  vermilTen  wir  erectus,  rcLcemofus,  pin» 
natw( xutdBismKs,  welche  letztei'n  auch  nicht  unter 
Peßuaai  Ttitktim^<^tSraciyp€diUMizvL  finde»  find. 
Unter  demJSäfuen  J^r^cum.Spdlia'nmntibc.Xl  Tn 
monococcum',  6üt6ton{BttSöäbl<rr'(fit?I)  däbe^  citirt^ 
Seffhriß  coaruita  fi^  nbök 'untia'  Cyngfurus^  Btd^ 
Iota  nigra  ifi  vulBqrü  Link,  die  Myo/bäs  Ceraßium, 
Potamoeeton  find  verwirrt,  and  wir  könnten  noch 
Seiten  rallen  mit  detgleiiehea  Adgen.  Dip/acua  Pid^ 
lonwn,  lYapa  ua{an9,'\3amolusJ^€deraiiäi%th6Tea 

f;ar  nicht  in  die  Jeaaälr  :ßan:  Aaadfire  Pflanzen  ^  ^  B« 
flamim  ßavum,  TuJ^fitäsB  Alba,  TragophSBtt  ma-* 
jor,  welche  bey  Jena  nicht  blte» find ,  fehlen,  and 
fch einen  dem  vf.  nnfaekannt  geblieben  zu  feyn* 

Die  Orthographie  betreffend,  lefenwirS.  151, 
S.224  u.  S,225,  alfo  dreimal,  vHjihbiegmd:  S.  225: 
einer  Meinung  heyflücMen,  ferner  Nympje,  Rhi^ 
nanthusj  Ckrißa  GUUi,  Tpriüg  Andrijcus  u.  d«  m. 

SCHÖNE  ROKSt£. 

Bx Atz V ,  in  Nauck's  Buchh. :  BaBaden  und  Roman-' 
zen  der  ifeut/cbcn  Dichter  Bürger,  Jitolbcrg  und 
Schiller.  Erläutert  u.  auf  ihre  Quellen  zurück- 
geführt  von  Pr.  mifu  F'aL  Schmidt.  1827.  YUI 
n.  852  S.  &    (1  Rlhbr.  12  gGn) 

Das  prophetifche  Wort,  welches  tinß  Bflrger  iii 
einer  fcherzhaften  Epidel  an  Göckingk  ausiprach, 
dafs  man  nach  taufend  Jahren  feine  Werke  in  man* 
cherley  Geflalt  ediren  und  commentiren  Werde,  seht 
hier,  noch  vor  Ablauf  des  gefetzten  Termins  in  £r- 
fallune.  Hr.  Prof.  Schniidt  hatte  bereits  im  An- 
zeigebktt  der  Wiener  Jahrbfleber  der  Literatur 
(182S,  zweyter  Band)  Andeutungen  Aber  die  Quel- 
len von  Bargers  Balladen  und  l\omanzen  mitge- 
theilt,  und  auch  Ober  die  Quellen  der  ScluUerti^en 
Balladen  glaiibt  Reo.  einen  Anffatz  von  ihm  gele- 
fen  zu  haben»  den  er  jedoch  nicht  näher  nach- 
weifen  kann.  Dief^  Aifbetten  erfobeinen  hier, 
wahrfcheinlich  erweitert  und  vermehrt,  von  Be- 
merkungen Aber  zwey  Stolbergfche  Balladen  und 
von  einem  genauen  Abdruck  fiimmtlicber  erläuter- 
ter Gedichte  begleitet,  als  ein  fchätzbarer  Bevtrag 
zur  Geichichte  der  deutfchen  Poeüe.  Zwar  leidet 
die  edit  gemSthliohe  und  poetifche  Auffafl'ung  ei- 
nes Gedichts  durch  Zerlegung  und  ZurOckfövung 
deffelben  auf  feine  Quellen ;  und  wer  diefe  l^oman- 
zen  noch  gar  nicht  kennte »  wOrde  fich  den  erßen 


GennTs  derfelbeii  verkfimmern,  wenn  er  mit  ihnen 
zugleich  die  hifiorifcben  Unterfuchungen  Ober  ih- 
ren Urfprung  lefen  wollte:  allein  fpäterhin  gebührt 
auch  der  Kritik  ihr  Hecht,  und  es  kann  ihr  in  un- 
ferm  reAectirendeo  Zeitalter  am  Wenignen  verwei- 
sest werden^  Der  Herausgeber  verdient  daher  un- 
fer4  Dituk  fär  cü^  hier  gegebenen  Mach  weif ungen, 
die  gi^ofsen  Theils  aus  feitenen  und  wenig  bekann« 
ten  QneUen  herrühren,  und  wohl  nur  in  der  Nähe 
einer  grofs<(n  Bibliothek  fo  zufammengeftellt  wer- 
den koonteo«  In  Erwägung,  dafs  nur  den  weniger 
itenLefern  alle  hier  gebrauchten  Schriften  zugänglich 
feyja  möebteo,  hfit  er  fich  nicht  mit  blofsen  Cita- 
ten  begn0gt)  fondem  hauBg  die  Stellen,  worauf  es 
ankatn  ,  lelbß  initgetb!eiit ,  entweder  im  Original 
oder  Qberfetzt,  zuweilen  auch  in  beiden  Geßalten- 
UebrigMS  ffefteht  et,  bey  diefer  Arbeit  vorzüglich 
die.  Antnerkungen  der  BrQder  Grimm  zu  ihrer 
Sammlung  von  Kinder-  und  Hausmährchen  zum 
Mttfier  genommen  zu  haben.  Rec.  kann  jedoch  hie- 
bey  nicnt  verhehlen, .  dafs  die.fonft  verdienrilicbe 
Arbeit  doch  etwas  ungleich  ausgefallen  iß.  Wäh- 
rend der  Vf.  zuweilen  rafch  über  feinen  Gegen- 
fiand  wegeilt,  z.  B.  bey  Bürger^s  wildern  Jäger, 
und  in.geringerm  Grade  auch  bey  deffen   Tjcnore, 

feftattet  er  fich,  zumal  bey  einigen  Schüleric\\en 
lOm^nzen  bedeutende  Abfchweifungen  von  denifel- 
ben.  Auch  in  andern  Beziehungen  tritt  diefe  Ufw  ^ 
gleichheit  hervor.  Den  Bürger^icYktn  Romanzen  ' 
^hickt  der  Vf.  eine  biographifche  und  kritifche 
Einleitung  voraus;  bey  Stolberg  giebt  er  dafür  nur 
ein  Paar  kurze  Notizen,  und  bey  Schiller  erfpart 
er  fich  auch  diefe.  Unter  den  beiden  mitgetheilten 
Romanzen  Stolber&^^s  ifi  die  erfie,  Rudolf  über- 
fchrieben,  nach  Hrn.  Schmidts  Ueberzeugung  le- 
diglich Erfindung  des  Dichters  ,  und  gehört  folg- 
]iax  nicht  in  den  Kreis  der  übrigen  hier  gefamnTel- 
ten  Dichtungen ,  deren  Stoff  allemal  ein  gegebener 
ilL  Die  hifiorifcben  Romanzen  Schiller*s,  an  der 
Zahl  zehn,  find  fämmtlich  aufgenommen.  Von  Bür- 
fer  finden  fich  nur  Tieun  Romanzen:  denn  es  feh- 
en  nicht  nur  alle  diejenigen ,  welche  als  reines 
Eigenthum  des  Dichters  zu  betrachten  find ,  und 
unter  welchen  die  anmuthig  zarte  Dichtung:  Un-' 
treue  über  jilles!  den  erfien  Rang  behauptet,  fon- 
dern auch  einige,  wozu  Borger  den  Stoff  entlehnte. 
Namentlich  vermifst  man  zwey  von  den  fünf  Ro- 
manzen, die  er  nach  Percy'^s  bekannter  Sammlung 
bearbeitete,  nämlich:  Prau  Schnips  {tlu  wanton 
TTtfe  of  Bath)  und  Graf  Walter  {Child  Water»). 
Unbekannt  konnte  dem  Herausgeber  die  fremde 
Abdämmung  diefer  Gedichte  unmöglich  feyn,  er 
erwähnt  ihrer  ibgar  in  den  oben  angefahrten  An- 
deutungen; wefshalb  fie  nun  aber  fehlen,  iß  nir- 
Sends  angezeigt  Aofserdem  iß -auch  fibergangen 
es  Pfarrere  Tochter  von  Taubenhayn,  wobey  Bflr- 
eer  eine  Ueberliefemng  aus  der  unmittelbaren  Nähe 
feines  Geburtsortes  benatzte,  die  zwar  zur  Zeit  des 
Entßehens  der  Ballade  fchwerlich  anders,  als  viel- 
leicht in  CrimixMlacten  niedergefchrieben  wä^.  Aber 

wel- 
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welche  der  Herausgeber  aber  in  der  Schrift :  Das 
jiUxUbad  am  Unterharz,  von  /.  F.  Krieger,  einige 
Auskunft  hätte  finden  können.  Taubenhavn  itt 
Pansfelde,  das  Dorf  am  Unterharz,  in  welchem 
'Bargers  Vater  geboren  war,  nicht  weit  entfernt  von 
WoTmerSwende ,  dem  eignen  Geburtsdorfe  des 
Dichters,  und  von  der  alten  bis  jptzt  erhaltenen 
Bitterburg  Falkenltein.  Ein  Freund,  weJclier  diefe 
Gegend  vor  Kurzem  befuchte ,  verfichert  uns,  dafs 
die  in  Bürgers  Baliade  gejchilderten  Oertlicbkeiten, 
der  Garten  mit  dem  Unkenteich  und  der  Laube 
u  f .  f .  noch  yorhapden  find,  ßey  dem  hier  ebenfalls 
fehlenden  Raubgraf  ift  Bürger  gewifs  auch  gro- 
fsentheils  hiflorifchen  Ueberlieferungen  gefolgt. 
Das  Einfperren  in  den  Käfig  z.  B.  erinnert  an  di^ 
Gerchichte  des  Grafen  Albert  von  Beinßein,  der  im 
Jahr  1387  von  den  Qucdlinburgern  gefangen  und  in 
einem  engen  Kafien  verwahrt  wurde,  der  noch  jetzt 
zti  Quedünburg  gezeigt  wird.  Möglich  auch,  dafs 
der  berüchtigte,  im  Jahr  1&81  hingerichtete  fränfei- 
f che  Raubritter  Eppelein  von  GaiHngein,  die  viel- 
lährieeGeifsel  der  fränkifchenReichsISdte,  Borgern 
vorgcfchwebt  hat.  Doch  gab  es  in  feiner  nähern 
Umgebung,  auf  und  an  dem  Harze,  der  iahen  zer- 
fiörten  Raubfcblörfer  genug,  a^  welche  fich  zum 
Theil  ähnliche  Ueberlieferungen  knöpfen. 

Da  der  Herausgeljer  einer  franzöfifchen  Ueber- 
fetzung  von  Schillers  Taucher  erwähnt,  und  fogar  Stel- 
len daraus  anführt,  fo  hätten  auch  die  zahlreichen 
eiißlifchen  Üeberf et  Zungen  von  Bürger'^  Lenore, 
deren  drey  (von  Stanley,  Pye  nnd  Spencer)  auch 
In  einer  deutfchen  Ausgabe  erfchienen  find,  fo  wie 
das  erofse  Auffehpn  überhaupt,  welches  diefe  Bal- 
lade nicht  lange  nach  Bürger's  Tode  in  England  er- 
re'ßte,  nicht  mit  Stilifchweigen  übergangen  werden 
ioUea.  Man  findet  aber  von  Allem  nichts,  als  die 
'Prachtausgabe  der  Spencer'fchen  Ueberlfetzung  an- 

f reführt.  Auch  der  intereffante  Briefwechfel  zwi- 
'rh^n  Bürger  und  Boie  über  die  Lenore,  welchen 
der  verao?bene'rq/5  im  Morgenblatt  1809  Nr.  241 
bis  245  mittheilte,  ifi  nicht  erwähnt,  und  der  kurze 
Auffatz  über  die  Lenore  im  MonthJy  Magazine 
Hr  8  (Sept.  1796)  zwar  angeführt,  aber  ohne  wei- 
tere B^rücjdichtigung.  Beide  mit  einander  vergli- 
chen würden  die  Unterfuchung  Ober  die  Quellen  der 
Lenore  etwas  anders  geOaltet  haben.  Denn  wenn 
Hr.  Schmidt  in  Uebereinftimmung  mit  andern  fagt, 
Bürger  habe  feine  Lenore  blofs  an  folgende  drey 
Verfe  geknüpft,  die  er  von  einem  Landmädchen 
hörte: 

Dtr  Mond,  der  foheint  fo  helle", 
Die  Todten  reiten  fchnelle; 
Feim  Liebchen ,  graut  dir  nicht  ? 

fo  erhellt  dagegen  aus  der  erfien  Anmerkung  Vof- 
fen's  zu  dem  gedachten  Briefwechfel,'  dafs  jenes 
Landmädchen  zwar  nichts,  als  die  angegebenen 
Verfe,  wörtlich  Vfuisie ,  übrigens  aber  ^uch  Bürgerin 
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IdJe Gefcbichte  der  Lenore  erzählte,  alfo  ohne  Zwei- 
fel nach  dem  Inhalt  des  alten  Liedes,  welches  Ce 
nicht  weiter  wörtlich  mittheilen  konnte.  Der  Vf. 
des  Äuffatzes  in  Monthfy  Magazine  aber  gedenkt 
einer  alten,  1723  in  England  gedruckten  Ballade^ 
unter  folgendem  Titel:  „TheSuffblk  Miracle ,  or 
a  relaiion  of  a  young  man,  who  a  month  after 
hie  death  appeared  to  his  Jweetheart,  and  carri^d 
Tier  an  horjebeck  behind  nim  for  forty  iniles^  in 
iivo  hours,    and  was  never  feen  afier   bat  in  his 

frave. "  Seine  Vcrmuthung,  dafs  Bürger  jenes  alte 
lied  gekannt  und  benutzt  habe,  iß  zwar  unwahr- 
fcbeinlich ,  befonders  weil  fich  in  der  gedachtea 
fehr  ins  Einzelne  {gehenden  Correfpondenz  keine 
Spur  davon  findet,  und  mehrere  Umfiände  das  Ge- 

f rentheil  andeuten;    fo.viel  aber  ift  nach,  dem  Ge- 
agten  wohl  unzweifelhaft,  dafs  der  Stoff, der  Le- 
nore lange  vor  Bürger  fchon  vorhanden  war,   Bür- 
ger  hatte  gcwilTermafsen  einen  natürlichen  Beru!, 
diefen  Stoff  zu  bearbeiten,    denn  fchon  als  Knabe 
und  zu  einer  Zeit,    wo  das  kirchliche  Gefangbuch 
die  einzige  Nahrung  feines  pöetifchen  Geldes  war, 
füljlte  er  fich,  nach  Ahhofs  Erzählung,  von  dem 
LiedellingwaJd's :    „Es  iß  gewifslich  an  der  Zeit !  " 
befonders  angeregt,   und  diefes  Lied,   welches  diG 
Scene  des  jOneßen  Gerichts  fchildert,  gedenkt  unter 
andern  auch  der  Behendigkeit  der  Todten,  die  in  der 
Lenore  fo  bedeutend  hervortritt. 

/^Is  Anhang  hat  der  Herausgeber  noch  einige  Ge- 
dichte Schiller's  abdrucken  laflen,  theils  mit,  thcils 
ohne  Commentan  Alit  ^rofsem"*,  fafi  zu  weit  getrie- 
benem Fleifsci  öad  die  Stellen  aus  den  Schriften  des 
Pater  Abraham  a  Santa  Clara  'nachgewiefen ,  die 
Schiller  in  feiner  Kapuzinerpredigt  benutzt  hat.  Man 
mufs  fich  in  der  That  über  die  genaue  Bekanntfchaft 
Schiller^s  mit  diefem  Schriftfieller  verwundern.  Ein 
forgföltigesRegifier  der  angeführten  Schriftfieller  be- 
fcbaefst  das  anliändig  gedruckte  Buch. 

*•  •^'"  e» 


PÄDAeOGIK. 

lLME!rAC,  b.  Voigt:  SchuHehrerfpiegel  zur  Lehre 
und  Warnung,  Vom  Herausgeber  der  Litera- 
turzeitung für  Deutfchlands  VolksfchuUebrer. 
1828.  yi  u.  145  S..  kl.'8.    (12  gGr.) 

Ein  fehr  nützliches  Büchlein,  das  auch  in  unfern 
Tagen,  wo  für  die  Erhebung  undBildung  desStandes 
der  Volksfchullehrer  fo  viel  gefchieht,  keineswegs 
überflüffig  ili.  Möchten  recht  viele  junge  Leute,  die 
fich  dem  fo*  wichtigen  als  fchwierigen  Amte  widmen, 
in  diefen  Spiegel  fchauen  zur  Ermunterung  und  zur 
Warnung.  Oft  leidet vdie  freudigfie  BegeiUerung  für 
den  gewählten  Beruf  Schiffbruch  an  denK>iippen  der 
Unkunde  oder  Ünvorfichtigkeit.  Darum  lerne  aus 
den  Beyfpielen  Anderer  klug  deinen  Weg  wählen 
und  ihn  vorfichtig  gehen! 
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jIMppliquits  a  Jojou  a  un  m<^- 

A-    -  r^A^N^MutmMT,  '«I»  if«nk«  Jr 

crft  in  die A^uadtKMfni»  ks^  er  lader    «/  q^  emp^^Ae  cf^aaun^^  f^iu 

Um  God&cbtni£i  ftu3t  iuonI  indem  er  das  J^eli|rbiich    sum-iveque  ^esj^rtiHistdel 

truifeni  foialemeni^   de/arie 

Vöre^  iKf  wHremigni.  /qut  le 
€orp$  tft  en  eifuUAre  Jouß 
Taciitm  de  cmßmtet. 

La  m^camtfue  eß,  la  fcienöt 
fui  irmUt  ^s  r^äUidr^  ei  du 
momfemeni .  de9  eerpi»  .  Za 
pwrtie  dorn  le  bui  en  ginÄrai 
de  dSeauvrir  ite  eondiiions  de 
^iffitiUbre  fe  nomme  Skaiitpu. 


;Vere^p^uqgA  .jdlio  l)ezft|^    Stella  des  Origioals 

Weoa;ae}urereKrafl0  auf 


:^^:i^f^;»i-i4' 


der  Mecbtnik  von  FQ\ffim  verglich*  etiiielt  er  ib»- 
gleich  bieraber  Amficbiula.  <lSna  die  vorKege^e 
Schrift  des  Hd.  V^  )&  oicbts  ««deis^  alc  ido  »eyer 
Auszug  aus  dem  ebw  enymgßnen.  fnmsfifilchtn 
:Werk^  der  en.eioigea  Stisllee^  in  jeine  inft  wdrtliebe 
Ueberfetzuog  übergeht.  Wäre  es  sieht  biJUig  «ewe* 
feo »  hiervon  mit  zyrey  Worten  in  der  Vorrede  Er- 
iRTähnung  zu  thun.  Hier  heijst  es  aber  hlofs:  »Bey 
der  Ausarbeitung  des  gegenvirtigen .  .Lehrbuches 
bnftrebte  ich  mich ,  DeutScblceit  mit  m^^UchOer  ma« 
Chematifcher  SdiSrfe  zu  v^reinigeii.  .  Ob  iah  in.  die* 
fem  Beßreben  ^Ockliish  juiMt  mtaeu  lachlsundige 
biehter  beiirtbetleo;;  u J.  w-  (p/st  Schlufs  der  Vor^ 
rede  bezieht  Cch  blols  auf  die  Art ».  wie  der  Vf.  in 
feinen  Vertrag  maibematifche  Entvricklunmn  ver- 
webt). Ueberhau^t  hat  Rec.  den  Mamen  P^ffM4 
im  ganzen  Buche  nicht  angef&hrt  gefunden. 

Vielleidit  ecfoheiat  lias  vorOehende  Urtheil 
dem  Vf.  zu  ftreqge;  Bec^glaubt  lieh  daher  verpflich* 
tet,  indem  er  ins  Eiuaselae  eitigeht,  fich  hierfiber 

uustnweifen  uad  Ceihe  Behauptunjj;  durch  Belege  zn    >j.^^^^  „^. ...  r^.  \,nwüb«^M 
«nterflützen.     Der  Lefer  wi?d  <|  am  natQrliäfiea  ^ZTf^i^^^^^ 
finden»  dafs  Bec.  gleich  den  Anfang  der  voi^Üegen* 
den  Schrift  mit  dem  fran^lUirchenHandbucdie  verw 
gleicbt. 

$.1-^7  enthält  die  Definition  von  Kraft,  die  Be- 
fiinunung  ihrer  lotenfität»  des  Angriffspunkts  d^-» 
felben  UM  ihrer  Richtung  and  dann  die  nähere  Be« 
Zeichnung  des  Gegenfiandes  der  mechanifdien  Wif«* 
fenfcfaaften:  Alles  |(enau  nach  Pof/7bn'«  ppNcXiont 
pr^liminaires'*,  aber,  wie  es  f^eint  ^fliffiBmlich 
und  ohne  befoadem  Grund,  in  elae  andere  Drd-* 
nung  gebracht.   Um  ein  Beylpiel  von  einer  zuweilen 

wörtlichen  üebertragung  zugeben,  htbtRec.  eine  fJ!Z!?^!^!^,^£^^J!!J^ 
hierher  gehöriga  St5le  hervor,  j»ben  ^eil  fie  fich  SK  ^ffd.^  Z^ 
gerade  am  Anfange  findet^  und  Oelil«  amBehoi  dar  %u9e  910'  itaüg  dß  kur  4qid^ 


On  mppeSle  Djmamiqiße  Fdu^ 

ire  pariie  qm  a  pnur  okjti  de 
dSierminer  le  mouvemeai  qye 
premd  uh  mMU   ijuand  lee 


iique  et  de  ladjnqmiqueeqm^. 
pretmerit  lesßuidt»  dtuu  leurt 
öpplieationei  nude  a  €auf$ 
dee  difßeuiiie  pariUuii^e^ 
tptepr^^tnte  eß  giare  de  eeitp$^ 
M«  a  eouUane  de^ept^fidirer 
dune  moniere  ^^pieMe  ia  mf- . 


efnenKtirper  wirken,  fo  mo- 
tfrfisiren  lie  «maader  weott- 
'  felMlig  vttrmöga^det  Zaf««- 
ai^iih«Mtf,  welcher  %wi- 
Xjpheii  den  rertchitdenen 
Theiten  de9  Körpers  befteht 
und  frelcher  einen  jeden  die» 
TerHi^le  kindert,  60h  nach 
«kuienifen  RieJuang  in  J»e* 
y«Sf.*?t  n«ch  welche^  er  fich 
bewegt  beben  würde ,  weiia 
e?  fr^  der  enf  ihn  titirken. 
den  Kraft  bUtte  Colg en  kda- 
n«a.  ' 


-  Wem  Bu  dfefe  Kralle* 
▼erwogt  ihrer  W^chWwir- 
kut^g ,  fich  dergeftalt  eufli». 
ben ,  deft  der  Körper  in  dem 
Zuftende  der  Ruhe  b«herrt, 
£tf  fegt  mau »  def«  dteKrSfte- 
unUr  einajider  im  GJeich« 


«f^>«hte  find.  JDenjeniaen 
Theil  der  Dilechenik,  welcher 
die  Bedineniffe  erforrchf, 
unter  welchen  gegebene 
KrUAegieichteitig  enlMnea 
Kori^er  wirkend,  im  Gleich- 

Sewichtefind,  nennt  man  die 
tatik. 

'  Wen«  KWUla,  welche  anf 
einen Körpei?  wirken,  nicht 
unter  einander  in  Gleichae» 
Wichte  find,  fo  erfoIgtSe- 
weaung;  die  Erf prrchung  der 
GeTet«e,  nach  welchen  dieTe 
Statt  findet,  ift  der  Zweck 
einee  andern  Theile  der  Me- 
chanik, welche  man  die  Dy- 
namik,, oder  auch  die  Me- 
chanik,  im  engern  Sinne  det 
Wertet,  nennt. 

Die   allgemeinen   GefetKC 
4er  Sutik  und  Dynamik  fe- 


fier  Körper  Heften  fich  xwar 
if  die  Flame] 

wenden; indeffeniadiefeAn«  ^ 


euch  aufdie  Fiaffigkeiten 


Wendung,  w«se»  der  befon- 
demArt  der  Aeaction,  welch« 
twifchen  ihren  Theilen  Statt 
findet,  iofterft  fchwierig,  in 
menchen  FSUen  Togar  on- 
mSf  üehi  aun  ia  dleawegen 
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liöre  £i  qufon  namme  hjrdro* 
ßatique,  PaiUre  qu*on  appei44 
hjrdnM^^namique  ei  qui  eß  rp* 
.kuive  ä  hur  mouuemeni* 
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t?25i'i&'**.^ S*!?'*^"*  ^^    gettofsen  Ift,  befieht  darin,  d«(s  der  Vf.  fcfaon  hier 
wSirmtXtui"^'^^  «gebenen  Kraft  b, 


Le$  giomUres  fönt  pame^ 
nus  ä  ramener  iauitM  lis  que* 
fiions   de  djnttmique    ä   des 


0ÄfÄ%^et^^^^^     ^«"'   *^^«  ^  derfelben  Ibene  vÄrkcn,   knüpft. 
nachweiXet,  Hydrodynamik.    Was  das  allgemeine  Gleichgewicbtsgefetz  ganz  be- 

Wir  werden  in  der    Uebiger  paralleler  Kräfte  betrifft »  fo  iiimmt  die  Aus- 

FoL^e Xahea^  daO.  Xelir  «ieU .  Jig^  und dift  Herleitting  deUelbeo,  wobey  der  Begri£f 
^ehren  der  Dynamik  Geh  an£    j^s  Momentes  einer  Kraft  in  Beziebuiig  auf  eine 


fimplee  qutßiMi  d^iqmUbror    die.dcr Statik  »urückbringeti    f  K^ 'r^.:ir  r     ";^^^^^  ^.ij^««^-««ß  «ua    ci 

"^Ci^ dtmc  ia  rcSiAuiÜn  de  cä:.  -  U^^xiV \^fox  wir  alfo%u    Ebene  2um  Grundö' U^gt,  vnwlerum  voJJkomm_ 

/m  -  ei  •  qiCa  nousfaudra  d'a^      jener  übergehen ,  müITen  wi^    mit  dam.  Orl^inal&  fiberein.     £s  heifst  (S^7) :  PaEdl- 
bordtxpof^i  ~  —  —  uns  xnerÄ mit dieCer  bekannt    \t\^j  nicht  in  einem  Plane  gelegene  Kräfte  find  im 

macKen.^  ^  Gfeichge Wichte,  i*rcnn  1)  ihre  Summe  =0,  Ä)  di» 

Rec.  hat  in  den  vorflehenden  Parallelflellen  durch-   Summe  ihrer  Momente ,  bezogen  auf  z wey  ihrer  (ib- 
aus  nichU  geändert,   als  die  Aufeinanderfolge  der    Jen)  Richtüngeh  parallele,  gegm  ei^C^der  Jenkrechtw 
beiden  letzten  Abfätze  des  öeutfchen,  damit  ix^  dem    ^^^".®  =  Q-"  ,  ^^r  Zufatz  „  gegen  einander  feiüil-ecb- 
Entfprechenden  des  franzÄflfohwi  OrigiiiÄls  gerade    Jf"  m  offenbar  überflQffigj  Hr.  Poi/yb»  läfst  ihn  dA- 
gegenüber  zu  flehen  hoihmcn.  *^Er  hSh  e»  für  Ober-    *«*  auötafoit,  Obgltilcfhaaeh^  elgez^üeh  zwey  aul 
flüTfig  weitere  Bemerkungen  hinzuzufügen,  und  geht    einander  fenkredite  Ebeneb,   zwey  Goordlnaten -- 
daher  weiter  in  der  Nachweifung,  wie  auch  im  Ver-    Ebenen  betrachtet.  ,$.  Ä8— 51  der  deutfchen  Schrift 
folge  der  Verfaffer  unmittelbar  aus  dem  Buche  des    enthalten  nichts  als  etilen  Auszug^aus  dem  2ten  Pa^ 
HnTPoiTTb/i  entlehnt  haf.  ragrapheta  des£ten  Kapitds  derfr^^^  wel- 

*'''  eher  Ober  <tie  Bediogii0gen  oes  Giercbgewichts  b^* 

f  8  ifl  eine  Zulammenziehntig  der  Nnmetn  4    liebigeryitt  clei?felben>£beae  wirkenden  Kräfte  han-* 

und  12  des  Originals;  $.9.  enthält  Nr.  11  und  den  .     -^    .- 

Eingang. von  Nr.  IS;  j^.  10  —  12  enthalte^  den  Be^ 
weis  des  Satzes  vom  Farallelögramrae  der  Kräfte; 
diefer  Beweis  ifl  der  von  Duehayla,  den  Hr.  ^oijfon 
im  Anhange  (^dc&tions  I,  47S;mittfaeilt  und  ielbß 
bemerkt,  dais  man  ihn  an  die  Stelle  des  im  Texte 
gegebenen  fetzen  könne,  um  die  niicbt .elementaren 
Entwicklungen,  die  diefer  B^wak  enthält^/ zu  u^« 

Sehen.  Die  Uebertragung  diefes  Beweifes  durch 
en  Vf.  iß  ftellenweife  eine  ganz  wörtliche.  In  $.  13 
find  "Nr.  17  und  18  zulaipmengezogen ;  $.  14  enthält 
einen  Zufatz,  der  im  Originale  beyläufig  vorkommt; 
6.  15  giebt  wie  Nr.  19  die  geometrifche  Gonfiruction 
derjenigen  Kraft,  die  aus  beliebig  vielen,  auf  den- 
felben  Punkt  wirkenden  Kräften  refultirt   $.  16—17 

Sehen  die  .afEalytifcheBefiinamuQg'.  diefer  Kraft  und 
ie  Bedingungen  des  Gleichgewiontsv  wenn  alle  ge^ 

gebenen  Kräfte  in  derfelbeh  £beiie  i^lrken,  •  $.  18 

bis  20  thun  daffelfae  für  dep.  allgemeinen  fall',  dafs 

die  Richtungen  4er  gegiBbenien  I^räf te  durchaus  be- 
liebig find.    Poijfon  enthält  diefelben  Befiimmungen 

Nr.  20^—22.    Hier  fchKefst  der  erfte  Abfchnitt  der 

deutfchen  Schrift}  in  dem  franzöfifchen  Handbuche 

folgen  noch  die  Mpdi^cationen,  welche  die  Gefetze 

des  Gleichgewichts  swifchen  Kräften,   die  auf  den- 

felben  Punkt  S>vii:ken,  ^erleideft.,  '»wen»  dfeferPunlct 

gezwungen  ift,  auf  einer  gejgi^beneil  Fläbhe,    öder    jed6 'derjenigen  Kräfte»,  Welche  parallel  mit  der  Axe 

auf  einer  krummen  Linie  zu  bleiben.    In  $,  21  —  27    Y  wirken ,  in  zwey  ihr  pat'allelen ,  die  in  den  Ebe- 

^  "  '""^' -*  "  .11        -  «enZy  und  YXfidh  befinden  und  fich  verhalten  wia 

mirty  und  endlich  jede  der  Axe  X  parallele  Kraffc 
in  zwey  andere  folche  Kräfte,  die  in  den  Ebenen  ZAT 
und  YX  wi^l«en  und  in  dem  Verbfiltnifs'  n:7it  flehen 
(da  die  (Jeberfichtliohk^t  der  B^wdfe  befonders  In 


deit  $. 3ß-«^S9  entboten  die  Hi^vkitung  der Bedi 
gungsgleichungen ,  cKe  Statte  fibden  ^  müuen ,  wenA 
ein  feiler  Körper  ucffer  der  fikswirkuiig  vob  Kriften, 
die  auf  denfelben,  in  beliebisen  Punkten,  -nach  be^ 
UebigeaKiebttt'agenhin''wirKen,  -fich»  im  Gleichge^ 
Wichte*  befinden  Toll.  In  diefer  Uerleitung  weichiT 
der  Vf.  mehr  ais  in  dem  Vortiergehenden  voA  dem 
Originale  ab.  Hr,  Fo^/yon^t^uoist  nfimlich  alle  g»* 
gebenen  Kräfte ,  dieaufdeniCörpür-wiriceh,  indem 
er  dielelbenl  znetä  nach'  den  idrey  Coondinaten4ijKen 
zdrlegt,  und  datin  Kräfte^  'die  der  einetlr£oordins^ 
ten*-  Axe  parallel  find  und  das  Gleichgewicht  nicht 
flOren,  hinzufügt,  unmittelbar  auf  zwey  Syfl^me  von 
Kräften ,  von  denen  das  eine  4n  derfelben  Coordina-* 
ten- Ebene  wirkt  und  das  andere  parallel  mit  d^-* 
(enigtn?  CoordinateU'  AxIb,  die  nieht  iift  diefer  Bbena 
liegt,  parallel  mit  ddr  fticbtong  der  hinzogefügteii 
Kräfbe;  uiid  hiernach  fchreibt  er  die  Bedingungen 
Gleichungen  des  Gleichgewiehts  nach  den>£ntwik« 
kelung»!  deor  vorhergehenden  Para^aphen  fogleich 
hin«  Hr.  Umpjemb^ich  hingegen  zerlegt  zwar  Euvör- 
derfl  auch  alle  gegebenen  Kräfte  parallel  nut  drey 
Coordlnaten  -  Axen,  dann  aber  jede  der  Axe  der  pa- 
rallelen Kraft  in  zwey  andere  ihr  parallelen,  welche 
in  den  Eb^en  ZY  und  ZX  wirken  und  die  überdiets 
in  einem' beflimmten  Verhält nifs  mm  flehen ztJebenfo 


handelt  der  Vf.  von denBedingungen  des  Gleichge- 
wichts paralleler  Kräfte^  die  auf  folcbe  Punkte  wir-* 
kcn,  deren  Verbindung  auf  keine  Weife  fich  ändert, 
und 'hält  ßch  dabey  genau  an^  den  Entwicklungen 
des  erflen  Paragraphea  4es.*zweyten  Äbfcbnitts  des 


Originals^-  IMe  eialigeLAbwca€httilg^.die  Rec«  auf^   jeieiAentarf«hnften  von  dergröfsten  VViöhtigkeitifi^ 
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So  nieiiit;^ec,  der  Vi.  hittefilgtfcbei*.m:ii  aüttt  ^      Statt  dnermmemAaz^edes^ItJbalts  begnflgt 

und  allenfalls  am  Ende  bemerkt»  das  Verhäkuns  mch  Mi  Rec«,  die  vertfaeilnng  ddMbeiL  in.  ^ier  Abthei^. 

könne  jedes  beliebige  feyn):  hiernach  find  alfo  ^e  Inqg^n  l^urz  anzugeben.     Die  Statik  umfafst  S.  U) 

'—^^ — «    Kräfte    durch    zv«^y  Reihen  pairälleleV'  bis  l69f 'die.HydroüatikmitEinfchiufs  depAerpfi^r 


Uk  S.  170  —  229;  die  Dynamik'  S.  280— 586»  ^nd 
endlich  die  Hydrodynamik  S.  387  —  428. 

Die  Fom  (gm, plur.)  '„der iKrafleit**  fiatt  ,vdev 
.Kräfte  "  ift  R^Wi  fmi  jedor.  Seite  der  StAÜjk  üosend 
aufgefallen.  - 

j .  Mit;,'der  vorftehenden  i^m^ige  flellt  Rec,  die  An- 
ze!g*e  der  .bald  nachher  erfchienenen  vollßandigen 
Ueberfetzung  des  in  dem  Obigea  ,oft  j^rwahnten, 
Lehrbuchs  des  Hn.  FoiJJbn  fog^eicb  zufammen. 


Tafte  in  jeder  der  drey  Coordinaten- Ebenen  er«- 
fetzt,  und  indem  der  Vf.  die  in  derfelben  Ebene  wir^ 
kenden  Kräfte  zu  einer  einzigen  verbindet,  reducirt 
er  alle  Kräfte  auf  drey  In  den  drey  Coordinaten« 
Ebenen  wirkende.  Nun  zerlegt  der  Vf.  die  drey  in* 
den  Ebenen  XX,  XZ  uii(i[  YZ  wir^centfen  Kräfte,  in-- 
dem  er  den^An^lffs^ünlA  der  beiden 'er(Un -auf  der  > 
Axe  X  und  den  Angriffspunkt  der  dritten  auf  der 
Axe  r  annimmt,  wiederum  in  ihre  Seitenkräfte,  die 
den  Coordinaten-Axen  parallel  find.  -Er  erhält  alfo 
auf  diefe  Weife  einerfeifs  vier  Kräfte,  die  in  der 
Ebene  XY  (zwey  Kräfte  nämlich,  deren  Richtnnff 
mit  der  AxeX  zufammenfällt :  fine  Kcaft,  die  qach 
der  Axe'Y/  und  ^ne  andere,  die  ihr  parallel  wirkt^ 
und  andererfejts  zwey  Kräfte »  die  in' den  Ebenen 
XZ  und  FZ,  paxiallel  minder  Axe  der  Z  wirken.  Die 
erfigenanuten  vier  Kräfte  laffen  fich  'durch  eine  ein- 
zige erfetzen,^  deren  Richtung  in  die  Ebenä  J^rfällt; 
und  die-  beiden  letztgenannten  durch  eine  eina&ige 
erfetzen,  deren  Richtung  in  die  Ebene  Xlf  fällt,  und 
die  beiden  letztgenannten  durch  eine  einzige  Kraft, 
deren  Richtung  parallel  iftmit  decAxe  Z.  Und  fo-^ 
mit  ill  der  Vf.  aui>  eft  was  längerm  Wege<za  demfelben 
als  Hr.  i\)(^A  |;ekommetti  :r    , 


r 

Die  voi^fiefaende  ausfohrliche  Analvfe  'der  erßen 
89  Paragraphen  iß  vollkommen  hioreicnend,  upi  die 
Beziehung  der  Schrift  des  Hn.  Umpfenbach  zu  dem 
Handbuche  des  Hd.^ Pci//bnta  das  gehörige  liicht  zi| 
(teilen^  fie  wären  AberilQffig  gewefen,  ^i^iu  der  Vf, 
in  der  Vorrede  fich  Über  diefen  Punkt  au£*  irgend 
eine  Weife  erklart  hättCii  •  Dann  hätte  Rec. ,  was  .ev 
jetzt  nur  nach  den  vorangefchickten  Bemerkungen 
thun  k^n,  ohne  Weiteres  iii  der  vorliegenden  Schrift 
einen  paffenden  Leitfaden  fflr  denjenigen  ,^  der  fich 
zuerft  mit  den  mechanifchen  Wiffenfchaften'^befchäf- 
tigt ,'  anerkarftttl  Er  hätte  dann  nur  .  vielleicht 
die  Frage  fich  gefletlt,  ob  eine  voUfiändige,  Ueber- 
fetzung des  Original«  njcht  paffender  gewefen  wäre» 
da  das  Original,  obgleich  es  die  fchwierigernUntei^ 
fiichungen. keineswegs  ausfchlieCst)  klar  und  leicht 
fafslich  gefchrieben  iß,  und  überdiefs  im  erßen 
Sande  (mit  den  uidJitions)  befondere  Rückficht  für 
diejenigen  geqonimen  iß,  die  noch  nicht  die  Kennt- 
xiifle  beßtzen,.  die  zum  Verßändnifs  des  Ganzen  er* 
forderlich  find.  Dje  vorliegende  Schrift  könnte  auch 
als  Vorbereitung  znPoiJJ'on  dienen,  wiewohl  dem-r 


^^  *  •  __ 

STUTreAKt  n.  Ti^Bxveiir,  b.  Cotta:  Lehrbuch  der 

J  '    dlbdhamk  von  5.  D.  Pöijfon.    Aus  dem  Fi'anzöf. 

Oberf.  von  Dr.  /.  C.  Eduard  Schmidt,  Privatdo^, 

cent  auf  der  Univerfität  Göttingen.  Erjter  Band« 

^    fiSteintafeln,  XXIV  u.  407  S.    Zweyier  Band. 

.  8  Steintaf.,  XXVI  und  580  S.  & 

Das  franzöfifche  Original  bedarf  keiner  erneuer- 
ten WOrdigung^  die  es  feiner  Zeit  auch  in  diefen 
Blättern  bereits  fchon  gefunden  hat.  '  Doch  wird  es 
nicht  nnpalTend  feyn,  hier  das  Urtheil,  welches  Hr. 
Gaujs,  den  Deutfchland  allgemein  als  den  erfien  fei* 
fier  jetzt  lebenden  Mathematiker  verehrt ,  über  daf- 
felbe  in  einer  kurzen,  der  vorliegenden  üeber- 
i'etzung  beygegebenen  Vorrede  (IL  S.  111.)  fallt ,  zu 
wiederholen.  „Der  im  J.  1811  erfchienene  TraüS 
de  dynamique  (foll  heifsen  Traiiide  mecanique.  Rec.) 
von  Poiffbn  iß  längß  als  ein  claffifches  Werk  allge- 
mein anerkannt,*  eben  fo  fehr  wegen  der  Reichhal- 
tigkeit des  Inhalts,  als  wegen  der  Gründlichkeit, 
Klarheit  und  Eleganz  der  Darüellung.  Wir  befitzen 
in  unferer  Sprache  kein  Werk  Ober  denfelben  Ge^ 

Senßand,  welchem  diefe  Vorzüge,  die  alle  Arbeiten 
es  vortrefflichen  franzöfifchen  Geometers  charak- 
terifiren,  in  gleichem  Maafse  beygelegt  werden 
könnten.**  Hiernach  berchränkt  fich  Rec.  ausfchliefs- 
lich  auf  die  Beurtheilung  der  Ueberfetzung.  Diele 
Iß  eine  wörtliche.  Rec.  iß  ganz  damit  einverßanden; 
dafs  diefs,  weni^ßens  in  dem  vorliegenden  Falle, 
diejenige  Art  der  Behandlung  iß,  welche  den  Vorzug 
vor  jeder  andern  verdient,  nur  was  den  WortauSr 
druck  betrifft,  hätte  er  mehr  Freyheit  gewünfcht, 
damit  der  Stil  nicht  imjner  daran  erinnere,  däfs 
man  nur  eine  Ueberfetzung  vor  Augen  haba  Wir 
wollen  die  Anmerkungen,  die  der  Ueberf»  dem  Ori- 
ginal hinzugefügt  hat ,    einzeln   durchgehen.      Die 


jenigen,  der,  wie  es  der  Vf.  yorausfeti5t,  mit  den  ,  beiden  erßen  dielei;  Anmerkungen  (S.  116  u.  121)  be- 
Coordinaten -  Confiructiotfen  im  Räume' und  mit  der    ziehen  fich  auf  die  Beßimmung  des  Schwerpunktes 


Differential-  und  Integral  -  Rechnung  vertraut  iß, 
auch  der  Zutritt  zu  allen  Entwickelungen  des  fran- 
zOfifchen  Lehrbuchs  nicht  mehr  fchwer  feyn  kann. 
Unter  diefer  Beziehung  wäre  es  zu  wünfchen  ge- 
wefen ,  dafs  der  Vf.  fiberall  die  Bezeichnung  ip  den 
Formeln  und  Figuren  des  Origi^iais  beybehalten 
hätte;  diels  iß  nur  zuweilen  gefchehen. 


einer  Fläche,  die  von  einem  cycloidifchen  Bogen, 
der  Tangente  im  Scheitel  der  Cycloide»  welche  Tan- 
gente als  Axe  der  07  genommen  nnd  von  einer  Or- 
dinate begrenzt  wird,  und  auf  die  Beßimmung  des 
Schwerpunkts. eines  Körpers,  der  durch'  die  (jm^ 
drehung  einer  folchen  Fläche  um  die  Axe  der  x  ent- 
fieht    Ur,  PoiJ/on  fagt  nämlich  irrthOmlieh ,  es>laffe 

fich 


• 
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fich  Dur  die  Ordilialet  tigkx  aber  die  Abfdffe  de«    sater  endlicher  Fomi  erhalten    tMier 
Scbwerpmiku  in  dea  YOQSpmanaten  beiden  TUleft    Voranefetznag  evsgebt»  dafe  die  beide 

aenin  folgende  Glelehtiitit  det  Cjelolde  i\  ' 


1« 

dei 
Intqpralien 


'- 1  •. 


«ad  f&r  des  swtTte  :  -.  v   ■  *' 

Kec  hat  in  dem  ;erften  dterei^  IntemBiRi  elit^  Zahl, 
cfie»  wenigdens  )n  feinem  fixemplairi  nicht  abge- 
druckt illy  naei^etrageii «  tand  in  dism  zweyten-der- 
felbeä  einen  nieht  angesehen  DhickfeMer  eorrigirt. 
In  einer  zweyten  Anmericnnff  (S,  258)  bettieiict  der 
Ueberf.ganz  richtig,  ei  fey  die  Voransfetzung  Pc(/^ 
fonsy  (ßfs  bej  dem  Fall  eines  fcbfreren  l^rpelrs 
auf  einer  fchieten  Ebene  die  Reibung  dem  Quadrate ' 
der  Gefcb windigkeit  proportional  ISey,  nicht  mit 
der  Erfahrung  in  Uebereinfümitiung^  weil  nach  dem 
Erfabrungsiatze»  den  Paiffbn  felbdin  einer  frOhem 
Numer  auf Aellt ,  der  STörper  erß  bey  einem  ge- 
wilien  Neigungswinkel  der  fchiefen  Ebene  fich  zu 
he  w^n  anfange ;  die  Formel  aber  auch  fOr  den  klein- 
ften  JNeiguncswinkel  eine  gewifle  Qefchwindigkeit 
^ebe.  Die  Anmerkung  zu  o.  809  fcheint  Rec.  nicht 
yon  Belange.  S.  SSS  ffid>t  der  Ueberf.  die  allgemeine 
Gleichung  der  tautochronifchen  Curve»  die,  wie  im 
Texte  gezeigt  wird  ^  eine  Cycloide  mit  horizontaler 
)Safis  ilt,  die  man  nm  irgend  einen  beliebigen  Cylin- 
der  wickeln  kann.  Eine  Anmerkung  (Tb.  II.  S.  15) 
enthalt  die  numerifehe  Beßimmung  eines  Coefficien- 
ten  in, der  Anziebnngstheorie  nach  der  Formel  des 
Originals.  S.  21  find  einige  Refultate,  die  aus  der 
iäicanique  ciUhe  Lvr.  II.  Qiap.  IL  Nro.  12  entlehnt 
find,  hinzugeragt,  und  aurserdem  noch  der  Satz, 
dafs,  wenn  man  die  Erde  als  ein  elliptifcbes  Spbä- 
roid  annimmt«  die  Linie,  in  der  ein  Körper  im  In- 
nern der  Erde  frey  fallen  würde ,  diejenige  Clurve 
iß,  welche  alle  concentrifche  Schichten  linter  rech- 
ten Winkeln  fchneidet.  In  der  Note  zu  S.  28  findet 
'fich  eine  kurze  hißorirche  Erwähnung  der  Verfuche 
Maskelyne^s,  um  die  Grdfse  der  Anziehung  von  Ber- 
gen auf  das  Pendel  auszumltteln ,  nebß  einer  Hin-r 
weifbng  auf  die  hlerflber  von  Üution  angefiellten 
JBerechnungen.    S.  40  führt  der  Ueberfetzer  die  In- 
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tegration  der  Im  TeJEte  vorkommendeo  IXßmsa- 
tialgleicbung 

lli»  {Detail  <aMi|:  £r  befMrkMI^  4le&  dnich  Ein- 
ftahrbog  «iner  Jieiiei»  irerfindeitKcben.  GrAise  liatt  .x. 
Ree.1  glaubt  niete,  dafs  hierdurch  dem  Sinne  des 
Vfs«  entfprochen  winL  Ueno  diefer  dachte  offeo«* 
bar  bey  den  Woften:  i,kitegrirt  man  diefe  lineaw 
Gleichung  nach  den  bekannten  Regeln*",  nicht  oa 
eine,  nur  auf  den  fpeäellen  Fall  nch  beziehende 
Sttbßitution,  fondern  vielmehr  an  das  al^meine 
ond  leichte  Verfahren,  welche  anch  hacreioc  an^ 

gebt,  um  Gleiehnneen,  die,  anüser  dem  zweyteo 
iCferential  -  Coef&cienten ,  nur  noch  die-abbloffige 
Terinderlicbe  GrOfse  enthalten,  tuintwriren.  '^^ju 
man  nimJÜch  alle  Glieder  der  vorAwendea  Glci» 
chnng  mit  9dx  mnltfplieirt,  Icann  man  nnmitteibsr 
ein  erfies  Integral  neomen  inid  erhält 

DieDraekfehler  des  Originals  find  in  dertleber* 
fetzung  durohgehends  corrigirt  worden ,  aber  leider 
ift  eine  übermlfsige  Zahl  neuer  Druckfehler  hinein- 
gekommen ,  von  welchen  bey  weitem  die  wenigfieo 
nur  angezeigt  find* 

Rec.  fcbliefsrmit  dem  Wnnfche,  dafs  auch  dSefe 
Ueberfetzung  tur  Verbreitung  mathematlfcber  Stu* 
difen  und  namentlich  diefer  Art  von  Stndien,  Jn  de- 
nen der  abfiracte  Calcul  mit  den  Refultaten  der  Er- 
fahrung in  Verbindung  tritt,  beytragen  mögen. 
Es  verdient  bemerkt  zu  werden,  dals,  was  in  den 
meiden  andern  Fällen  nicht  Statt  findet,  die  Ueber«^ 
fetzung  billiger  ifi,  al^  bey  uns  das  Original. 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Stüttöartii.  TÜBI50EK,  b.  CotU:  LudungTimo^ 
theus  Freyherro  v.  Spittler^s  Jammibchc  Werke^ 
Herausgeaeben  von  Karl  Wächter  (Prof.  Juris 
zu  Tübingen!  1827.  Erßer  Bd.  816  S.  Zwey- 
Ur  BcL  ♦I4&    Dritter  Bd.  S72  S.  8. 

Ohm  Zweifel  Itafaea  fchon  Viele  ficli  diefenigea 
Schriften  von  Spittler,  nach  ihren  Fachern  gefam- 
melt,  theilweife  zu  eriialten  gewQnfcht,    die  man 
nicht,  wffe  feine  gröfsern  Werke,  einzeln  im  Bach- 
handel  erhält.     Für  diefes  BedOrfnifs  wollten  deSr- 
weeen  fchon  Bhüs  und  fpaterhin   dex  unermfldete 
Heraaseeber  und  Ansfiatter  mancher  Sa&  vergeffenet 
Denkwürdigkeiten,    Ctt.  mohnicke,    Sammlungen 
der  kleinern  SpittlerTchen  Schriften  veranßalten, 
die  fie  wahrfcheinlicb  nach  Materien  fo  geordnet 
hätten,    dafs  Jeder  nach  feinem  Bedflrfnifs  die  zu 
feinem  Fache  gehdrigen  vereint  ohne  das  ücbrige 
auswählen  konnte.    JSach  einem  ganz  andern  Plane, 
tvelcher  fchwerlich  den  Bedarf nüfen  deaPublicums 
enaemeffener  ifl,  hat  Hr.  Prof.  Wächter  zulTübtngen 
eine  Sammlung,  der  (ammtUchen  Werke  feines  am 
14ten  Blärz  1810  verrtorbenenSchwie||;ervaiers  ange* 
jegt,  deren  erüe  Bände  gerade  mit  denjenigen  Schrif- 
ten beginnen,  die  man  einzeln  im  Buchiaden  und 
foaar  fchon  in  vermehrten  und  verbeffertcn  Auflagen 
kaufen  kann.     l>ie  Spittler'fche  Kirchengefchi<£te, 
das  erfie  Mal  1782  crfchienen,  kam  noch  beym  Le- 
ben des  Vfs.  in  der  4ten  Auflage  1806  heraus.    Seit* 
dem  ift  aber  fchon  die  5te  mit  einer  Fortfetzung  voa 
Flank  1812  im  Göttinaifchen  Verlage   erichienoi» 
Kann  es  nun  dem  Fachgelehrten  anziehend  feyn, 
dafs  hier  im  zweyten  Bande  der  Sammlung  das  Werk 
ohne  die  Plank'fche  Fortfetzung,  blofs  nach  der  4ten 
Ausgabe  von  1806  wieder  abgedruckt  ifi?    Wird 
nicht  Jeder  die  von  Plank  vervoUfiändigte  Aussähe 
vorziehen ,    felba  wenn  keine  Kflckficht  darauf  zu 
nehmen  iß,  ob  Schriften,  welche abgefondert  einer 
beiUmmten  Verlagshandlung  übergeben  worden  find, 
von   einer  andern   vHverandert,  wieder   gedruckt 
werden   dürfen,    blofs   weil   man,  nun  den  Titel 
^Sämmtliche  Werke"  vorfetzt?    Bey  der  Samm- 
lung vofi  WielaniPs  Werken  iß  einft  diefe  Frage  laut 
geworden.  Wuland^\>tx  gab  einen  durchaus  revidir- 
ten  Text  in  jenen  Verein  leiner  iämmtlichen  Werke. 
Koch  mehr  betreffen  diefe  Bemerkungen  des 
Kec.  den  ärHün  und  vierten  Theil  diefer  Sammlung, 
Erßänj^  BL  zur  A.  L.  Z.  1819. 


welche  den  Spittler'fchen  Bntwurf  der ^Gefchichie 
der  Europäifchen  Staaten  nach  der  Ausgabe  von  17^8 
vviedereiebt,  ungeachtet  fchon  1806  die  VerJagshand- 
kine  (Mylius  zu  Berlin)  die*Beforgung  eines  neuen 
Abdrucks  deswegen  einem  Andern  mit  Recht  über«» 
tragen  dürfte,  weil  fie  der  Vf.  von  fich  abgelehnt, 
und  wie  die  Vorrede  zur  zweyten  Ausgabe  verfiebert, 
von  jedem  fernem  Antheil  andern  Buche  fich  losge- 
fagt  hatte.  Gilt  diefe  ErkJäruog  nicht  auch  für  feine 
£rben?  Dadurch  virar  die  Belorgung  weiterer  Ab^ 
drücke  von  einem  an  fich  yorzüdichen,  doch  aber 
immer  der  zeitgemäfsen  Nachbeflemngen  bedürfen- 
den Werke  nacn  undreitigem  Rechte  die  Sache  der 
Verlagshändlung.  Und  fo  ift -bey  diefer  nicht  nur 
1807  eine  mit  bedeutenden  Zufötzen  von  G;  S.  ver^ 
mehrte  zweyte,  föndern  auch  erft  1822  und  1828  eine 
drüte  vom  Hofr..v.  Sartmriue  in  feinen  Zufätzen  neu 
bearbeitete,  auch  mit  eifferFortfetaung  bis-  auf  die 
neueilen  Zeiten  versehene  Auflage  verbreitet.  Was 
unter  den  angegebenen  Umfiäncien  das  buchhändie- 
rifche  Recht  über  den  neuen  Abdruck  eines  von'  d'em 
Vf.  der  Verlagshandlung  feit  1806  überlafTenen  Werks 
zu  .fagen' haben  möchte,  hat  IVec.  hier  weiter  nicht 
ausziUübren  f  als  Gelehrter  aber  kann  er  wohl ,  im 
Namen  aller  Gelehrten  vom  Fache,  nur  bedauern, 
dafs  durch  den  Wiederabdruck  der  Ausgabe  von 
1798  von  einem  Werke ,  bey  welchem  zeitge- 
mäfse  VervolKlandigung  der  Literarnptizen,  und» 
eine  gleichartige  Fortfetzung  unentbehrlich  ift,  der 
Ankauf  der  Spittler'fchen  Sehriftenfammlung  fehr 
erfchwert  wird,  weil  Jeder-  die  neue  Ausgabe  von 
Sartoriua  vorziehen  mufs  und  nun  doch  mit  der  gan- 
zen Sammlung  die  Spittler'fche  Arbeit  fo,  wie  fie 
1798  feyn  konnte,  mitznkaufen  genöthigt  feyn  foU. 
Damals  iiefs  Spütler  noch  als  Zugabe,  laut  der  Vor- 
rede, ,,ein  kleine 'Bändchen  senealogifcher  Tafeln 
ungefähr  von  der  Einrichtung  der  mufterhäften  Püt- 
ter'fchen  TabeUea"  hoffen.  WenigQens  diefs  fotlte  . 
der  neue  Herausgeber  des  Abdrucks  von  1795  jetzt 
hinzufügen,  um  diefeazu  vervollßändigen  und  etwas 
Ei^enthflmliches  damit  in'  Verbindung^  zu  fetzen. 
So  wie  jetzt  der  Sammlungsplan  auf  16%änHe  ange- 
legt ifl,  von  denen  fchon  diedrey  erden  10  Fl.  koiien 
und  doph,  wie  bisher  angegeben  werden  mufste,  der 
xweyte,  dritte  und  vierte /Band  bereits -in  andern 
verbeffertcn  Ausgaben  im  Buchhandel  ift,  wird  dem 
Fachgelehrten  die  Benutzung  des  Ganzen  durch  die 
Wiederholung  deffea,  was  er  anderswoher  (chon 
befite  hatt  tehr^erfdhwert.  Wir  wünfchen  nur, 
Y  dafs 


in 
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tbfe  Dlelit  cfarch  cKefea  flb«|  bereehn^^n  Pk»  der 
WiedeFi^bdruck  <lef  aerf^a|^ei»^SptttM;fcl|er^ Aulr  : 
lätze»  den  man  eigeAtliq^'  wftnibfacii  pi«fs>  McraigTcMS 
iehr  versAgert  werde. 

;  3o  vi^le  Vorz^e  d^  Geifieshi^tei^ffefifclNafk 

Tcm  S^Ü€r  cBlbEUt^  fo  fiad  feioe  WerkrdMk  «lebt 

Ton  der  Art»  d^fe  fiic^li  Vh^  ey^  w§(4^3/^fuh  S^fl^1!^ 

Ung\dlißr  ziiglekh  vrAiilohe^^  kj^fii..   VV^er  '&ch 

fflr  feine  Gelchiehte  Wflrtexnt^ergs  iotorefgi-t »  iß 

(cbwerliieh  auf  die  GejCchiplite  voor:Ha(maver^g}«»«b 

iebr  begierig.    Ware  denhach  derPlaji  fo.  angelegt 

worden >  dal$  jx&it  dejr.C^efehi^iliie, yV]Q^te?»tK>'£s  diff 

tdeinem  yerwAiidtea  JiußätM  .{dt%;J^dt^hiiqk^ 

KebeoiiniirttGti^Mi  nod  Aetolifi^e»  ^9»9x  Z^ffiltf tfifw 

fucb  di«  aQch  iii^edimkte.Gefcföcbte  ides  florUgen 

Gebeknea  *  Ra(hs  t  CoIU^ux6|i  oiid  df«  zwajr.  ge^ 

gßdruekttj»»    aber  »iobi  attsgegebenen.  Fiagofieat^ 

^kber  d^  Privikgliu^  d^^mf^  ^vfertfa7ida)^beygefilgt 

«rlcbiedeii>  io  würde  die£s  eia  eigeoeft»  te<riit  aag^  . 

iiebiMS  Glänze  bilden.    JEibea  fa  wiLreo  mit  der  .^e>« 

Schiebte  nQß  HaiMBovw:  die  aodero  .cburaut  fish  be^ 

übenden  Au^IStze  zu  verhindea  gewefea«     Wev 

saa  aber  ak  dentfcber  ^BUioriker  dieies  gern  bey«» 

ißkmmea  baben  niöcbte»  derift  docb  rehwerlkb  aa^ 

lieieb  ein  Kaaoi;ijiru  der  fich  aacfa  dia  Spktler^ba 

Gef^fajchte  do/s  KanoaiCcben  fteebta  wOafebt»  cfia 

biei?  iai  ^m  Banda  lyiedejngegahaa  i&    Sie  bat 

i  liier»  was  d9$  einzige.  Järwfinlohta  ia  den  dr^y  er-* 

ilea  Baadea  iß»  eioa  nepa,  Z^auib^)  aoa  drey  ^e* 

draekten »    aber  aiebt  auegegebeiHMi  B<^ea  eiaea 

xu)tfy^(«fiTbeil9|»  die  vcmPfeiKk^-ifi^or  bj3  aufiGratiaa 

f abreiu    Hierdareb  bat  docb.  der  erße  Thnit  etwas 

Weniges  mebr »  als  Jnaa  lSag(i  im  l^aebladea  erbai« 

^  tea  koanta.    Aber  der  grofs?  Uebelfiaad  wird  bier-- 

dorqb  akbt  gebobea»  dafs  dn  ztmtyU,  dritte  mid 

w£rt€  Sand  £ogar.  weniger,  geben,  ak  dar  Bucfabaadei 

l»ereits  darcb  andre  Ausgaben  gelidfert  bat.     Wia 

apviUifebt  wOrde  es  aua  de»  Kaaofiifiea  gewefea 

^ya  >  weaa  er  fich  fogleicb  s»lt  jenen  erften  Aidiaa^ 

gen  der  kanonifohen  Kecbtsgefcbkbte»  darcb  wei« 

cbe  ficb  Spiiikr  ja  dk  gekbrfteWeli  einffibrte^  ancb 

die  dbrigea  kirebeoreätUcheoi  Aaf tatze  verfchaKa» 

liSoBte  >  wekhe.  bis  jetzt  >  io  Meu^^9^  JoarnakA^nd 

ioL  Göttiagifebea»  audi  ia  AJbeW^^  Alagaaia  ymi  im 

i^t  Pkaklcbe»  RetiSoife  der  deotfeben  Literatur 

^  tbeik  zerfireut»  tbeüs  fad  rerborgea..  wäre».     Un« 

glaekÜeber  Weife  bat  dw  \L  des  Pkas  dlefe  Auf^ 

Sitze»  welche  etgentiieb  Fortfetzuag «nd  Ergänzung 

jener  Reebfcsge&bkhte  find,,  daraa  getreaat  uiid  ia 

eiAFäebd<er  kleine»  Sehriften  iienriefea>  ia  wel- 

rhes  er  zagkkb  dk  lüeiAern  kircbengefchichtbcbeo 

Scbrif tea  ge&elh  bat,,  wk  waaa  dkCs  akbt  ab^rmala 

eiAe  grofse  firfcbwerang  dea  Aokaitfs  ware^  da  Vkle 

auf  äts  Kirebeareabtueha  beskrig  feyn  kdmieflj. 

ahaa  ficb  dkGelebichte  des  Kelchs  irl  Abendmahl; 

oder  der  fpaniCcbea  incpufiiiott  it&d  der  Mönchs«» 

ardea  ao  wOatcheD; 

Je  aiebr  ftec;  wtofcbea  nSchte,.  dais  ]ßdeT  Ge- 
lehrte iik  lekieaa  ffaehe  das»  wanüt  dmr  Spittkr'fcbe 
GeiQ  dartbiE^  eiia  Licht  giewarfea  bat» ,  kkfaa-  ba*- 


antaea  kftnate»  ^jkfie  mehr  mnlb  tat  des  begooBeneo 
Pl^n  b^4^er|«U  %e(;bh^  da|»  was  cBa  Sache  felbtt 
und  w^  die  Lekwe^t  bedarfte>  fa  wenig  ins  Aoge 
ge&fst  hat.    SfUtUr\a^%  «ioea  fiaMtta  Pko^weder 
om^ht^  aoeb  groe^fpüf  t.  ?.  1^  iiatte  fleh  rnndüfeift 
Poblfci;»?»  MV  l^no«  gelet ai  aiMt  vyaar  fo*^fair  «• 
^9bnt,   ui]riß^i5,j.ki:  AUtov- ^  ^Werfce  ^  gehen. 
IkrhatOrlichp ^apgdw Sache  wird  es)elat  kider! 
Itmt  i^b  bringen»  dafs  der  2te»  Ste  und  4tto  Band  von 
dkfer,  An;^[aba.£elk8  .ge&tGfat».i)idelm^  die^  fchon 
rorhandeaen  voUfiändigern  ferner  gekauft  werden. 
Ik$w%en4ft;dfx;HejmaBgel«erimd:  Verleger  aar  um 
'<>5^?[?'^ft'Hle^r^dawa|rfwfordera:♦;.xk£s.fi«  fich  da^ 
4arcb,ni<jht  ßiadiew  lÄf&n^/dieiefdgß»  ^wßrdatcn 
f^r^  oeu^  §t9^tee:  .dfwr /geiftfgto  HioierkaHifcfaaft 
ÄimiT-'a^^^welchie  gfewifs^lM^cher  ^r  gera  irereiüt 
erhalten  niöcbtp,  bey.&lte»!  fqägeo  Jtislaffcn,  nlcbt 
aber  durch  Anhäuf urtgt  von  AufiBtzön»  die  au  aa- 
gkkbartigen  Gegeiriiapdeagehftcen^das  za  erfcbwe- 
ren»  ^as^Spkiler  klbtt  ailea  aadera;  Jlackäftbten  ge* 
wifs  f ^Mnaeban  wWda^,.  iilifaÄch.idie;MegKchkeit» 
mich  OAcfa»  Jaag0  oMi  kitiemJSoheidea  ijt  verfehle-* 
ikafea  JCäcbeni*  ai»  nOtKen  und  das  daaiciroiie  Aaden-<> 
Ifieo  vieler  SachkejKier  lortdäaernd  zu  rerdkoen« 

Vos^^Inbak  der.j[etzt;  erkbknenea  Theile  ha^ 
ilec; ,  weil  Sau  Allesichoa  gedrodkt  war ,  wenig  zo 
Sagen.  Der  ini^iyintTheil  enthaltene  Anfang  einer 
Geifohicfate  des  kaa<^ilbhea  Hechts  i&  dem  Inhalt 
Ittcb  iouner  noeh  ücfaätabar  genag;^  die  IkrOellung 
aber  ift  freylich  bey  weitem  noch  nicht  das»  was  in 
den  belkn  der  fpatera  Schriften  Sfiitler^s  £o  hocb  za 
fichätzen  iß ».  was  aber  erß».  nachdem  er»  j&bev  das 
Tobiogifcbe  Seaaioarium  hinaoSi   1759  naeh  Göttin- 

Seu  gel&ommen  war»  luid  min  auch  ki  der  f orn» 
nner  Gedankenmittheilang  dea  Gebildeter»/  von 
Deutfcbknd  aaebeiferte»  io  feinem  regen  Geide 
freyer  bewegte  iMid  geßajtete».  .ohne  dafs  er  dadurctf 
das  iitttk  Eigenlibilmliche  verlor.  WahrfcheinÜcb 
war  diefe^feine^  freyere  Selbftbildang  xiacbhec  die 
Urfache  ^  den  9weytea  Th^I  lener  Gefchiehte  xikht 
aa  vollenden.  J&r  hätte  in  den  vorjber  gewohnten 
Stil  nicht  faehr  mit  Luft  zurOekgeben  können.  Den-» 
noch  find  dii»  hinzugekemaAenta».  jetzt  geretteten 
deeyOriBckbo^^. durch  ihren  Gehalt  khr  der  Er* 
haitang  w^tb«  Schade»;  «dl^fs  Co  maaeher  andere 
treff^nde^Wiak»  der. aas  ^iitf^'^eigenthamHcbett 
ffotf chuagea  in  die  wettere  £ore£stzting  flbei^eganv 
gen  feyn  wOrde»  dureb  dk  •  (/aterbsedumg;  der  Ar- 
beit nvta  doch  nicht  dar  ftfifientlieben  Aulbewahrang 
gekonsnien  iß.  Der  HerauagLi  bemerkt  in  der  Vor«- 
rede  &  ILMl^  wk  aa^  Spieäef^  fob»»  entdeckt  hatte» 
Wa6 Savig9^  iazwf khanaasKlhrlioher  bewies,  dafs 
die  J'bnnormndts  Ii^  voa- Chartrea  baiaaswecs  ein 
Auseng  aas  dem  grö&ern  Or^aram^deffelben  Vfs.  ifi» 
was  fooft  die  gewöhnliche  Mieloutifl;  war.  Die  Vor^ 
tede  des  Herausg.  beym  er/ien  Tbeil  ift  dberhaapt 
zweckmifsig.  'Befetiders  giebt  erd9mßcA.Ausz€ic^ 
Mmdem  in  Spittiep^s  tUerainfchem  Charakur^  eine 
Schilderung»  dk  zugleich  ttim  Ceibfi  Ehre  macht. 
^6Gt  itßi  (kswegen  hier  das  Haapt&chiicblk  daraus 

bey: 
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bey:  „IXe  IrarvorfledieQclfteii  Eigearefakfiexi  eioes 
grofsen  GefdblcbtfobreiberSi  iontgrie  Bekanntrchafl 
mit  dea  Q^ieUeo,  literarifcb-^kritifebef  ScbarffioiH 
falle  der  Gedimkra»  SclmeU^keitdes  UeberhUeks^ 
Leichti^ceit  nnd  *  Gevirandtbeit  im  Adffafren  ifef 
Hauptpunkfee,  kb«id^  Pbadtäfie,  gezAgeh  durch 
höchfie  liiaönfclMftedliehkeiU  BegeifteriiAg  för 


menlcbiicbe  Grdfsa,  verbanden  mit  der  feindea 
MenfcheDkeRBtDifs ;  ^elbfifiändigkeit  des  Urtbeils 
ttod  eigenthOmlicber  Ganff  der  Ooterfodiitng ,  din 
BA  ttberall  Behn  bricht»  find  charäkHriJtifchey'er^ 
zige  Spü^et^Sß  (ksHihoriker^  Und  ^vrit  fie  den 
lanalt  feiaer  Eneugniffe  auszeichnen ».  fo  tragt  auch 
die  ]rorm>  ilt  fie^  gleicb  nicht  ohne  fledkefi>  den 
Stempel  ^ines  Genlels«  .Am  >einem  GuCs  mit  dem 
DargefteAhen  henmrgegsbgeo  ^  l^kfet  fie  mit  diiefem 
das  ociglnelle  GasMy  deOeo  B^fehMung  vieifeiiig 
anzieht,  tind  das  in  der^Gefciiicbf e  unferer  Liters^ 
tor  gemis  siebt  bh>fr  ad  tiik  (dMldl  vorftbergeheo- 
dee  Jifetecir  ^Umat.'^  »      . 

EiaeJ^endiQihBchlieirr  t»^]ehe  hier  nlühi  aufge- 
zäbUift*»  die  aber  Ukön  oben  erwfthol  wurde ,  «nnd 
zwar  ifin  Haiipleijresthämlichkeit  Spittla^s^  das  AnF* 
faffeodes  poUtilduii  Standpunkts  ^IsHauptgeficlHS- 
piinkt  bej  feinen  hiftOTifcben  Arbeiten»  mms  Letz- 
tern Sat  nafiere  Tage  eiaeA  befbndern  Wertb  ver- 
leihen »^  mag  gleich  ein  Viertel|abrbniidert  zwifchen 
ihrer  Erfcfaeinnng  und  heotp  ii^;em 

Sfintir,  wenn  fcbon  ein  SchriftfleUer  des  vori- 

En  Jahrhanderts»  gehört  nicht  der  ^ten  Zeit*  Der 
ifang  (einer  Ikerarifeben  Thatigkeit  fällt  in  Mas 
Zeitalter  Friedricbs  und  Jofeph's  ^  die  BlOthe  feines 
Schr^ftelleiruhms  in  die  grolsen  Bewegungen  jener 
Revoliitioo  9  vrelche  eben  fo  gewaltfam  die  Bande 
des  Gefftesfprengte^  als  fie  die  ättfserjii^Verhähnifre 
der  Menfchneit  durch  efaander  warf.  Dort  hatten 
die  Strahten'  dei^  anbrechenden  Avfklänmg  und  die 
Ervegangen  einer  Preltfreyhdt»  wie  fie  (man  denke 
nur  an  s3UöZ€f^s  mit  Sehen  g^Msbtete  Staatsanzeigen !) 
das  19te  Jahrhundert  nie  gekannt  hat,  aof  die  Ent«* 
Wicklung  des  iugendlicfa  anflehenden  Geiftes  mäch-« 
tig  gewirkt.  Aber  hier  mafsten  auch  die  wilden 
Auftritte  des  blutigen  Drama»  dedfen  Hanptfcenen 
aUevorObergegaann  waren,  noch  ehe  er  die  Schrift- 
fiellerbahn'verliels,  dazu  dienen,  wenn  es  je  nOthig 
gewefen  wäre»  die  enthufiaRifcbenr  Hoffnungen  zu 
dämpfen  und  dem  Manne  die  Reife  urtd  die  Bedacht- 
famkdt  au  geben,  ohne  die  im  Gebiet  tlerGefchichte 
kein  richtiges  Urtheil  möglich  ift.  Allein  es  war 
diefs  wirklich  nicht  einmal  ndthig.  In  der  Samn^r 
hing  ielbft  werden  viele  neue  Belege  beygebracht 
werden  »  die  bewetfen ,  wie  enticbiedener  ijiebe  für 
die  Eihrichtungen  bthr^erlicfaer  Freyheit»  SpütUr 
von  dem  allgemeinen  Schwindel  nicnt  forteeriffen 
wurde  und  feine  Befoonenheit  und  IClarbeit  auch 
nicht  einen  Aagenblick  verlor» 

Unter  diefenUmfianden  konnte  es  dann  freylich 
aidn  andera  kommen-,  als  dafs  SpiitUr  es  oh  mit 
beiden  Parteyen  verdarb»  dafs  er  von  der  einen  Seite 
her  Ajißokrat»  von  det  andern  Demokrat  geicholten 


wurde»  DefTen  ungeact^tet  hat  er  unleugbar,  vorher 
und  nachher,  grofsen  EinA^fs  auf  feine  Zeitgeiioffen 
geiH>t,  und  «zur  Aufklärung  der  Ideen  in  Kirche,  und 
Staat  viel  beygetragem  In  jener  fuchte  er  die  Frey- 
beit  d^s  Giaubeos  tfnd  die  Rechte  der  Vernunft 
fiehe):  zu  fleliei!^;'  und 'indem  er  die  übertriebenen 
Anrprftche  dunkler  hierar(;h!rcher  Gewalten  mit  det 
^aeki^i  KiTiariföfa^  Kriiik  beleuchtete,  wählte  er 
den  (teherdto  W^^,  fie  ihrer  Fundamente  zu  berau- 
ben und  Ift  ihr  Nichts  ^urack^uwerfen»  Doch  fiel 
ihm  darum  ii}cht;bey,  die  Bedeutung  grofser  hifto<* 
rirch«"  Erfeheinungen  za  verkennen»'  So  un^barm«* 
kerzig  feln^Kritikd^  war;  wo  es  galt,  derUfurpa- 
tlon  und}d^eMAber|üäiuben  entgegenzutreten,  lo  mil- 
de war  felti  Vrtheif^  ^/ro  nur  von  Andersdenkenden 
die  Rede  war,  wo  d^  äufsern  Erfcheinung  ein  tie- 
ferer Sinn  zu  Gniodeiag.  Aqf  gleiche  Weife  v^r« 
focht  Spktler  auch  in  J^ziehun^  auf  den  Staat  die 
Grnndlätze  der  wahren  Frevheit.  Er  iß  es,  der  ne- 
ben- Sohlöxer  haoptfächBch  Pubficität ,  das  Lebens  -* 
Element diefer  Frevheit,  unter  den  Deutfchen  her- 
vorrief und  durch  Kluge  Benutzung  wirkfam  mächte» 
Wie  Jener  mit  feiner  bizarren  Derbheit  im  Facho 
det  Politik  und  StatlHik»  die  hergebrachte  Ge- 
heifhnÜskrämerey  der  Kabinette  und  Kanzleyen  an- 
griff und  glfidüich  bekämpfte,  £o  wufste  SpitfUr 
mit  feiner  Gewandtheit  die  Farßen  und  ihre  Mini- 
fier  zu  flberzeugen,  wie  Beförderung  der  Kultur  zu 
ihrem  eigenen Beßen  diene,  und  wie  blofs  eeifiige 
Kraft  den  Mangel  der  phyfifchen  erfetzen  könne 
Es  gelans  ihm ,  für  die  deutfche  Spedal^ekhichte 
insbefondere  die  Archive  zu  öffnen,  und  indem  er» 
wie  in  der  gröTsern  Staatengefchichte,  hauptlacblich 
die  Punkte  zu  erhellen  fuchte,  von  wo  aus  die  Ver- 
faffung  fich  entwickelte»  indem  er  den  Gang  zeigte» 
wie  üch  die  Rechte  des  dritten  Standes  bildeten» 
wie  fie  durch  Anm^fsung  der-  privilegirten  Stände 
oder  durch  M ifsbräuche  der  Berechtigten  felbd  n  nr 
in  Hintergrund  getreten  feyen  und  wie  die  veralte- 
ten Einrichtungen  neu  belebt  werden  könnten»  lei«> 
fiete  er-der  Freybeit  den  beflea  Dien(L  ^>en  da- 
durch, fo  wie  durch  dea  überaus  bellen  praktifchen 
Blick  in  Staatsfachen ,  der  fich  überall  offenbar^» 
find  feine  Schriften  einef.  onerfehöpflicbe  Quelle  po- 
litifober  Weisheit.  Dafs  hier  Freymflthigkeit  nicht 
fehlen  konnte,  ergiebt  fich  von  felbfl;  aber  auch 
die  rückfichtslofefte  Freymüthigkeit  war  bey  Spiltler 
•mit  einer  Form  gepaart»  die  den  Anfiand  nie  ver- 
letzte. Er  konnte  auch  entfernt  nichts  mit  -dem 
gewöhnlicheirSchreyer  gemein  haben:  ttberall  tritt 
der  feine  gebildete  Mann  hervor»  rreylicb  war 
diefe  Mälsigung  dnreh  »oeh  eine  andere  .Tugefnd 
erleichtert,  die  fich  zu  jener  geifellte»  die  Unpartei- 
lichkeit» wie  fich  SpHtUr  felbß  ausdrückt :  /,das  ei- 
Jene  Talent  eines  prakttfeh  grofsen  Mannes»"^  Auf 
iefelbe  Weife,  wie  er  die  Eingriffe  des  Defpotismus 
vom  Throne  her  rügte»  zerfiörte  er  auch  cCen  Nim- 
bus altlandfchaftlicner  Patrioten»  unter  welchem 
fieh^ nicht  fehen  Eigennutz»  BeCchränktheit  und 
Starriian  zu  verüeckeawuüstaw 
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ß^AMir,  in  der  Enslin.  Buchh. ;  Bemerkungen 
über  die  Angina  yauciuvi  mercurialis, 
als  NachkraDkheit  fyphilitifcher  Uebel.  Ein 
Beytrag  zur  Kur  delr  liuilfeuche,  von  Dr.  C.  G. 
Th.  Oppertj  Privat -Docenl(en)  an  der  ünlver- 
fität  zu  Berlin  und  mehrerer  gelehrten  Gefell- 
fchaften  Mitglieds  1827.  VI  U.S4S.8.  (SgGr.) 

Der  rühmlicha  bekannte  Prof.  t^Fendt  in  Kopen- 
b^en  machte  fchon  im  J.  182S  in  einer  kleinen 
Abnandliang;  De  abußi  mercurii ,  auf  die  oben  ge- 
nannte Kfankheit  aufmerkfam,  und  Hr.  Dr.  Oppert 
theilt  uns  hier  feine  Beobachtungen  in  Bezug  auf 
die  von  andern  Aerzten  gemachten  mit.  Er  verfleht 
unter  der  Benennunff  Angina  faucium  mercuria^ 
lis  eine  häufig  nach  dem  Mifsbrauche  des  Mercurs 

?egen  Syphilis  entfiehende  Entzündung  des  hintern 
:beils  der  Mundhöhle  iind  des  Schlundes.  Sie 
fängt  mehrere  Wochen  oder  Monate  nach  den 
durch  reichlichen,  aber  unordentlichen  Gd>raiich 
des  Mercurs  verfchwundenen  Leiden  mit  fchmerz- 
haftem  Ziehen  und  Spannen  im  hintern  Theile_  des 
Mundes  und  im  Gaumen  an.  Der  Kranke  empfindet 
befonders  des  Morgens  und  Abends  Trockenheit 
im  Hälfe  und  Befchwerden  beym  Schlucken,  und 
man  bemerkt  beym  Sprechen  eine  Hauhigkeit  der 
Eehle  und  des  Tons.  Vieles  Sprechen  ermfidet 
den  Kranken  und  verurfacht  ihm  vermehrte  Schmer- 
zen im  Gaumen  und  Hälfe.  Gewöhnlich  ift  der 
canze  Eingang  des  Schlundes  von  dunkler  ,  ins 
Bräunliche  fallender  Röthe,  die  oft  auch  alle  Weich- 
theile  der  Mundhöhle  überzieht.  Bald  zeigen  fich 
GerchwOre,  mciftens  in  den  Mandeln,  oft  auch  an 
allen  Theilen  des  Gaumens,. oder  es  werden  Narben 
früherer  GefchwOre  von  ihrer  Oberhaut  entblöfst. 
Denj  ganzem  Anfall  dauert  8  bis  14  Tage,  bey  urivor- 
fichtlgem  V^erhaltcn  noch  länger.     Es  verliert  fich 


nach  und  nach  die  Röthe,   die  GefShwüre  heilen 
und  es  bleibt  nur  eine  zuweilen  eintretende  Heifer- 
keit  zurück.    Gclegenheitsurfacheri  find  gewöhnlich 
Erkältungen,  Erhitzungen  u.tw.    Die  Anlage  dazu 
erhält  fich  mehrere  Jahre.  —    Die  m^rci^rW/^  Ent- • 
Zündung  uhterfcheidet  fich   von   der  fyphilitifchen 
folgen dermafsen:    1)  Sie  bat  eine  ins  Braune  oder 
Bläuliche  fallende  Köthe,    die  der  fyphilitifchen  ift 
hell  und  lebhaft.    2)  Excoriationen  und  Gefchwüre 
entwickeln  fich  erft  im  fpätern  Verlauf  der  mercu" 
riellen  Entzündung,   da  fie  bey  der  fyphilitifchen 
faß  unmittelbar  nach  üera  Entliehen  derfelben  zum 
Ausbruche  kommen.    8)  Sic  feben  bläffer  und  weifs- 
lieber  aus,  fchmerzen  weniger  und  haben  nicht  das 
Eigenthümliche  fyphilitifcher  Gefchwüre;  fie  verän- 
dern  öfters  ihre  Stelle,   verfchlimmern  fich  nach 
katarrhalifchen  und  rheumatifchen  ürfachen ,  Mer- 
curialien  ,!    und    heilen  .^bey   warmem   Verhalten 


und  paffenden  Mitteln.    (Die  fypbilitiCcIhen  tialsgei-» 
fchwüre  machen  gewöhnlich  ohne  grofse  Schmerzen 
bedeutende  Ausböhlunjgen.     Carmichael  {an  e/m^ 
Jay  cn  venereal  üifeajes,  and  ihe  üfes  and  abujfes 
o/'  merao'y  in  their  treaimenU    Lond.  1K5.  S.  517) 
rab  oft  bey  diefen  Halsgefchwflren  ohne  vorherge- 
gangenen Queckfilbergebiauch  einen  profufen  SpeK-* 
chelnufs,  der  durch  ftiercur  gehoben  wurde.    Durcli 
Benutzung  diefes  .vortref fliehen  Werks  von  Cot^-- 
michael  hätte  der  Vf.  feine  Abhandlung  npch  fehr 
bereichern  können.  Rec.)    Zuweilen  find  mit  diefsr- 
Angina  mercur.  doch  noch  fyphilitifche  Refle  ver*- 
bunden,  die^dann  fich  als  Feigwarzen  am  After  n.  C  w. 
zu  erkennen  geben.     WendCe  Rath,  fich  in  den  ^er- 
den Tagen  aller  wirkfamen  Heilmittel  zu  enthalten, 
um  durch  den  Verlauf  der  Krankheit  mit-  der  Dia- 
gnofe  aufs  Reine  zu  kommen,  wird  auch  von  dem 
Vf.   empfohlen.     Man  gebe  dann  Holztränke  uikd 
Mineralfäuren ,  vorzüglich  die  tvirkfamUe^  die  Sa\* 
^eterfäure.    Hierbey  warme^  Verhalten.    Sind  noch 
vphilitifcheRefte  da,  fö  reiche  man  Sublimat.    (Alf 
legel  diene,  dafs  man  ein  anderes  Queckfiiberprä- 
parat    gebe   und    nicht    daffeibe    wieder ,    welche 
man  beym  Anfange  der  fyphilitifchen  Kur  reichte« 
Rec.)    TJeber  die  Anwendung  des  Goldes  bat  d^r 
Vf.  keine  Erfahrungen  gemacht*,  er  th^k  deshalb 
die  franzößfchen ,  nicht  aber  die  deutfohen  befon^' 
ders  von  Wendt  in  Breslau  gemachten  niit. 

SCfiÖNE    KÜNSTE. 

HciDELBERO  ü.  LiirziG^  b.  Groosi  Täom(:a^  die 
Gottgeweihte.  Von. Franziska  von  Stengel.  JSr- 
ßerjheil  263  .S.  Zitg^^r  Theil.  5^20  S.  1828. 
8.    (2Rthlr.l2gGr.) 

Dieter  in  der  grofsen  Welt  fpklende  Roman  ifi 

mit  Gewandtheit  und  Weltkenntnifs  gefchrieben, 

ai|ch  zeigt  die  Vfin.  manchen  .tiefen  Blick  in  das 

menfchliche,  befonders  weibliche  Herz.    Dabey  find 

die  Schickfale  Griechenlands  gut  tnit  der  Fabel  veiv 

flochten.    DieSpractie  ift  edel  und  meißentheils  reio* 

Qennoch  haben  wir  das  Buch  unbeft-iedigt  aus  de» 

Hand  gelegt,    weil  der  Charakter  der  Hauptheldin 

nicht  durchgängig  anzuziehen  vermag  ^  und  weil  dm 

hier  gefchilderte  Seh wärmerey,  Gott  fey  Dank,  jetzt 

in  der  wirklichen  Welt  fowohl,  als  in  dem  Reich» 

der  Pliantafie^  immer  mehr  abkommt.     Die  KlofteB 

muffen   nach 'und  nach   zerfallen,    denn  fie  habe)i 

iängd  ihre  Zeit  überdauert.    Das  Weib  weiht  fich 

Gott  im  Leben  durch  thätiges  hausliches  Wirken 

und  fo  erfollt  fie  ihre  Beflimmung,  die  höher  ilehi^ 

als  ein  Gelübde  der  Schwäche.    Solche  Bilder  fol^ 

len  daher  den  Frauen  und  Jungfrauen  unfrer  Tage 

vorgehalten  werden ,  damit  fie  erftarken ,  nicht  er^ 

f  chlaf f en«    Das  i&  menCchlich »  das  ifi  ^riülich. 
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^er  Vf.  «vermehrt  feine  Ve^obeaRe^   die^-eriich. 

duTch  fei/ie  frflheren.  Scbrifteo  um  die  AnfldaniiiK 

der  Taterländifchen,.  iififnentlich  der  filddentCcbea 

Kirchen-  und  Literargefcbiehte  erwprben  bat,    iii. 

der  gegei>wärtigen  aureine  dankensvrerthe  W'^ife. 

Zwar  befchaftigt  fich  auch  hier  fein  Vieifs  meiAeoa 

nur  mit  Erniittlune  und  Berichtigung  eiozelnei;  £p- 

fcheinuogen,  Thatiachen  und  Notizen;  aber  die  Er- 

gebniffe,   die  er  dadurch  zu  Tage  fördert,  ßnd  fOr 

den,   der  die  hißorifchen'GegenAände  aus  höhern 

Standpunkten,  auffafst,   um  fo  fchätzbarer,   da  er, 

vermöge  fdner  reichen  B^lefenheit,  feines  geübtea 

und  unermOdbaren  Fori'chungsgeiües  und  d^s  V^or- 

rathsan  Quellen  und  Hülfsmittein ,  in  deffen  Befitz 

er  in  einer  langen  Reihe  von  Jahren  geiu>mmen  ift^ 

im  £ini;e]nen  manche  Dunkelheit  aufklärt  und  man-* 

^hes  Neue  ermittelt,  und  dadurch  der  dgentUcbei^ 

Darfteilung  der  Gefchicbte  auf  eine  verdienliliehe 

W  eife  vorarl^eitet.    l\ec.  befohrfinkt  ficb  darauf,  de« 

Inhalt  der  in  diefer  Schrift  mitgetbeilfeii  A^illalM 

naher  zu  bezeichnen,,  und  dedunebden  Lefern,  die 

ficb  um  das  fpecielle  gefcbicbtÜche  Studium  intercd^ 

iiren,  anzudeuten,  wae  iu  der  eben*  bemerkleii  Bck 

Ziehung  in   ihr  geleißet  worden  i(U    1)   V^n  d$9^ 

Schickjalen  dir,r^0nge^fthet^  Reiigioninägt^H^t^r^. 

Schaft  WUfinfyag^    l>arf$  *die  ReaHrmAtlpn  •  ifi^ -des 

^weyten  Hälfte,  des  -feebs^ebAte«  JnhirhiKiderts,  ii\ 

befag(er  Herrfcbaft^  ducDb  die  Grufi^n  bekajnan  u|ui' 

ühfick  iMfi  HdfmßHn^ ,  eingeführt ;  aber  nacj»  €i^^ 

nur  z w^f jährige«. B^Aaade^  v^n  öem  letzteren  ym^. 

de^  abgfifiphafft  worditn,  jlieiis^frOb^rn  Nachrichten. 

bekannt.    Hier,  aber  tiFird  d^  ^n&bere  V^lauf  der 

Sache  9    zun  •  Ittie»!  aus  hwdfebrifili(i^b«n- QMlleB, 

dargeTielU  >  und  «*^  rM^^flber  <lie  bisher  vorlieaendMi 

ZeugnifiTe  ^l^ein^  Au^unft  ^rtbeilen.^  —  betoudera 

umständlich  nachgewieien«  wie  die  katholifphe  Re* 

ligion  wieder  hergeftellt  wur^de.    Wie  viel  der  Sache 

der  Reformation  durch  die  von  den  evangelifchen 

Tbeolc^en,    mit  rober  Heft^[keit  geführten  Mey-: 

Ergänz.  Bl.  zur  Ji.  L.  Z.  1829. 


nm^rslpdenilgefdbadetvj^  beweist  aueb   d89> 

BeytüiiL  disiiBrbfBii  Ultich:  ,yE«  feyv'*  fo  erklärte. 
et?;-denNai^  nibA  \^eenlnetdn  ^  WSrtembergircbea 
Qdttimilirarlfen  ,n^,bevüen  'Gegnern  der  Refbrmation: 
wedur  Huhe^voob  frieden  des  Gewiflens  zu  Anden„ 
üjdd  fieÜaben  nichts  als  Hader  und  Verbitterung  der 
Qematber  ungerichtet;  dergleichen  fich  auch  zvvi-- 
fjphen  feinen  ejgenen  Prfidicanten  zugetragen,  indem 
fie  nicht  nur  in  den  Geborduche^n  ^  fondern  feibft  aueb> 
ifi^der  Lehre  fo  uneinig  foewefen,  dafs,  was  der  eine 
den  *  Vormittag  aufgei^icbtet,  der  andere  den.Nacb-^. 
mittag  wieder  abgebrochen  habe,  fo  dafser  fidb  oft 
verwundert,  virie  fie  fo  keck  gewefen,  wieder  auf 
die  Kanzel  zu  treten/'  2)  F'on  Johann  Ahenßaie^s. 
Rieben  und  Schriften,  ui.  war  nach  dem  Vf.,  nach^ 
dem  er  in  Tübingen  Magißer  geworden,  feit  dem  J. 
1506. Prof effof  der,  PhHofophie  und  der  freyen  K^nfie 
ddfelbft,  aber.*-^  welcher  Unterfchied  hier  flberfehea 
lll^<^n|eht>anjdev  Univerßtät,  fondern  an'dertaka« 
demifchen  Vorbereitungsänfialt ,  dem  Pida^ogium 
oder  der  Burfe.  £r  gehörte  zu  dem  Veran  des 
wackern  Männer^  die  im  Anfange  des  fechsiehnten 
Jahrhunderts  zu  Tobingen  das  Studium  der  römi^ 
(eben  and  griechifchenScbriftfieller  mit  eben,  (b  gro- 
fs^n  Kifer  als  £rfolg  beförderten*  V^as  ich'  von 
feinem  Leben  .und  feinen  Schrii^en  irgend  auf ün den 
lief^,-  iümit  löblichem  Fleifse  gefammelt ;  indeffeo  ift 
daserAere  nQcbiibmer  ziemlich  dOrfti^;.'  5)  N(Uih^ 
l^e  zu  SirobeCs  Nachricht  von  Bi^lanchthonV  De^, 
ckimqiionen:  u.  yi  «e.  und  einige  CeUecianeen,  -den 
^Qjpar  Kwrer  betr^end.  Es  Verden  mehrere^  De* 
clam'ationen  SSeisuKshtHon^  und  eine  Sammlung  der* 
Celben,  er  foetici/fima  Haganoa  per  J^ann,  Ser-r 
ceriuiü,  ohne  Jahr,  8.  die  Strobel  nicht  kannte« 
au%e2|iihlt.  Kirrer,,  bekannt  als  erfier  Herausgeber 
diss.  Lambert  von,  Afchaßenbmrs  (8.  Tob.  1525)  und 
des  PTigUius  von  Thap/üs  (Inb^  1828),  wa^  ein 
$(chQler  Melanchtbons  und  wurde  1523  als  Lehrer 
4er  griechifchen  Sprache  zu  Tübingen,  1529  als 
Lehrer  der  Dicbtkunft  in  Freyburs  und  1533  wieder 
in  Tübingen  angeAellt.  Dafs  er  der  Rechtsgelehrte 
fey,  de(ten  ficb  die  Stadt  Gmünd  in  ihren  Unter-« 
bandlungen  m|t  den  Soinpalkaldifchen  Bundesver^ 
wandten  bedient  bat,  fcbeint  Rea  bey  deifen  Ver- 
bindung mit  J0fiann  Faber  und  dem  Haufe  Opüer^ 
reich  uqd  feiner  fonfiigen  Verwendung  in  öffent« 
liehen  Gefcbäften  höchfi  wahrfcheinlicn.  Die  4)  u» 
6)  Nachl^en  zu  Brucker's  Nachricht  von  Achillee 
Permini^s  G^JJar  und  zu  Zofffe  und  Brauas  Nach* 
Z  tickten 
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richten  von  Chriftoph  vfn  .Staäian,  K/chqf^ 
Augsburg,  enthalten  mehrere  neue  Details^  die  für 
den  Kenner  nicht  unintereflant  find.  Der  erßem 
find  drey  ungedruekte  Briefe  Gq/JTar^a  an  den  Her- 
zog Johann  jilbrechi  von  Meckienburg,  tns  den 
Jahren  1559,  156D  und  t562,  worin  der  Arzt  dem 
Farflen  in  Beziehung  auf  feine  Gefundheit  Yerord-* 
uungen  macht,  der  letztern  aber  ein  noch,  unge« 
drucktes  Epicedion  auf  den  trefflichen  Bifchof ,  ron 
Johann  Faoricius,  beygefOgt  6)  Martin  Crujius, 
Ulms  Zögling.  Derfelbe  kam,  nacbder-  fein  Vater 
nach  vielen  bchickfadswechfeln  eine  Ulmifche  Pfarre, 
erhalten  hatte  1539,  auf  die  lateinifche  Schule  der 
Stadt,  wo  der  grdndliche Sprachunterricht  des  Rec« 
tors  Gregor  I^onhard  fo  neifsig  von  ihm  benutzt 
wurde,  dafs  diefer  ihm  bey  einer  Prüfung  bezeugter 
.,wo  er  diefs  Fafs  andeche,  laufe  aMemal  Wein  her- 
aus." In  Strasburg  entfchied  fich  feine  Neigung  f&t 
das  Studium  der  griechi(chen  Sprache,  um  deffen 
Förderung  er  fich  Tpäter  fo  grofse  Verdienfte  erwor« 
ben  hat.  Als  er  nach  feiner  ZurQckkunft  in  der  da- 
maligen leidigen  Zeit  des  Interims  in  Ulm  kein  Un- 
terkommen fanden  konnte,  flbernahm  er  fein  erfies 
Öffentliches  Lehramt  zu  Memmingen,  als  Rector  der 
dortigen  Schule.  Was  über  die  Wirkfamkeit  des 
unausfprechlich  thStigen  Mannes  in  Tübingen  und 
feinen  Verkehr  mit  den  Neu -Griechen  gefagt  wird, 
iß  bekannt.  —  7)  F^on  den  yerdienßeH  £r  Wir- 
temberger   um  die    Verbreitung   des  Studiums  der 

frUchtfchen  Sprache  im  /echszehnten  Jahrhundert» 
%  werden  die  hierher  gehörigen  Gelehrten,  von 
Heuchlin  bis  auf  Crufius  aufgezählt  und  cbarakte- 
rifirt,  wobey  um  fo  mehr  auf  Genauigkeit  zu  zählen 
iß,  da  der  Vf.  ihre  gröfsern  und  kleinern  Arbeiten, 
ja  von  einer  Dedication  des  Paul  Calwer  fogar  die 
Originalhandfchrjft ,  in  feiner  Sammhing  nefitzt* 
Die  S.  150  angefahrte  Biographie  von  Nicod.  Fri/chUn 
ift  auch  befonders  (Königsb.  1792.  8.),  und  in  der 
Sammlung  feiner  kleinen  Schriften  wieder  abge- 
druckt. In  den  Literarifchen  Notizen,  S.  151,  ver- 
miFTen  wir  den  AufTatz:  Ueber  Martin  Crufius  und 
feine  fchwäbifchen  Annalen,  von  /.  G.  Fahl,  in 
deffen ttrrda  u.  f.  w.  Bd.  IV.  S.21S  — 257.  8)  Ueber 
die  1521  erjchienene  Schrift:  Vom  alten  una  neuen 
Gott,  Glauben  und  Lehre,  Im  AUg.  Lit.  Anzeiger 
1801.  S.  880  wurde  angefragt,  wo  man  Nachricht 
von  diefer  Schrift  und  ihrem  U'rfaeb^r  finde?  Der 
Vf.  zahlt  hier  5  dfcutfche,  eine  niederdeutfcfae  Aus- 
gabe und'eine  hrteinifche  Ueberfetzung  diefer Schrif^ 
von  Hartmann  Dulichius  auf,  weldie  der  Anfraget* 
nicht  gekannt  ru  haben  rcbien.  —  9)  Kön  des  Ulrich 
Vdenus  Schrift,  dafs  Fetrus  nie  nacfi  Rom  gekont'^ 
menfey,  und  den  Schrifien  dagegen,  l^e  Schrift 
Att  Velenus  ^fcbien ,  ohne  Bezeichnung  des  DiCuck*^ 
ortsl520hteinirch,  und  bald  nachher  in  efnerdeut^' 
fchen  Ueherfetzung.  Bef  Name  ihres  Urhebers 
fcheint  dem  Vf.  erdichtet;  deutlich  «nug  bezeichnet! 
er  fich  aber  als  einen  Bfffamen.  Gegen  ihn  traten 
Johann  Fijcher,  Bifchof  von  Hoche/ter,  und  Goch- 
laus,  jener  mit  lluhe  und  Afafeigmig,  diefer  mit  gro« 
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b»  SchmSbttogeD,  Uildte  Schranken.  Et  werden 
ihre  Gegeofchriften,  fo  wie  eine  fehr  feltene  1566 
erfchienene  italienifche  Ueherfetzung  des  f^elenus 
cbarakteriSrt  —  XO)  Aufzählung  der  verfchiedo^ 
nen  Katechismen  des  D.  Johann  Brenz.  11)  Etwas 
Äfcrr  das  von  D.  Luther  lateinifch  Oberfetzte  Ifeue 
Teßtimeni.  Es  werden  awey  Stellen  aus  des  Goch-- 
laus  Schriften  nachgewiefen  »  worin  Luther  als  Ver- 
ferjtf^er  einer  lateinifchen  Bibelaberfetzung  anjrej^e- 
ben  ifi »  und  eine  fcbarffinnige  Vermuthong  beyie- 
fögt,  wie  kUnaiich  dieKryptocalvinifien  diefe  Ueher- 
fetzung für  fich  zu    benetzen  gefodit   haben     

12)  Kaifer  Karls  y.  PrivUegium  för  Peter  Apumus^ 
t^durcA  er  ihnfrey  van  tJlen  Zollgebühren  erklärt. 
Wie   fehr   Karl  V.   den  berfihmten   Mathematiker 
^/)uin  ausgezeichnet  und  belohnt  habe,  ifi  bekanof: 
diefes  **rivile«um  aber,  am  24,  Jun.  1641  ertiei/«, 
haben  die  Gefchlchtfchreiber  fiber  den  grafsemGua- 
denbezeugunnn ,  die  dem  ßegünfiigten  zu  Theü  ge- 
worden,   bislier  Uberfehen.     Der  Vf.  hat  es ,   in 
glaubwürdiger  Abfehrift,  in  einem  einß  dem  bekann- 
^pn  wlrtembergifchen  AOronomen  Möfslin  gehörigen 
Exemplar  des  A/ironomicmm  Caefareum  entdeckt. 
—    13)   Einige  Bemerkungen  über  einige  im  iöt^n 
Jahrhundert  gedruckte  deutfche    Bibeln.     Zuiatze 
und  Berichti^n^en  zu  Panzer  und  Naß.    14)  Ueber 
ein  handfbhnßhches  Fragment  von  WiUerams  Ptsra-' 
^^<*ß  cies  hohen  Liedes.    Das  Fragment,  ein  halber 
f  olJobogen,  der  ^nd  als  BOcberJecke  gedient  hat, 
wird  id  das  zwölfte  Jahrhundert  gefetzt,  und  ver- 
dient allerdings  die  Beachtung  eines  kO  nftigen  kriti- 
fchen  Herausgebers  des  WilTeram.  -^    15)  Martin 
Frechts  Brief  an  D.  Wolfs.  Richart.    Nach  einer  voo 
dem  fei.  Gurlitt  aus  der  Bibliothek  in  Hamburg  mit- 

Stheilten  Abfchrift  abgedruckt,  und  for  die  Ge- 
richte Carl  Oadts  einige  aufkllrendeNotizen  enthal- 
tend. —    16)  Schreiben  ^der  Nümbergifchen  Predi^ 
ger  an  die  Theologen  zu   Wittenberg  vom  letzten  ' 
Febr.  1540,   die  zu  Schmal kalden  behandelte  Frage  I 
betreffend ,  ob  und  wie  ferne  man  fich  mit  dem  Ge-  | 
gentbdl  wegen   Vergleichung   der  fireitigen  Lehr« 
punkte  einlalfenfoll,  aus  einer  Handfchriftdes^  Ul- 
mifchen    Superintendenten    Frecht   mitgetheilt.    — 
17)  Min  Brief  Melanchihons  an  Georg  narg,   Pre^ 
diger  in  Ansbach,  und  18)  Einige  Verfe  von  Georg 
Spalatin  — *  beide  aus  den  Originalen.  —  19)  Einige 
Nurnbergifche  Anekdoten  aue  dem  fünfzehnten  und 
Jechsxennten  Jahrhundert',  enthalten  Erläuterungen 
der  :Nflrnbergifche»  Gefchiebte  uod^Erganzungen  zu 
dem  Narnbergifchfn  üelehrtee^JLexkdn,    atis  bis- 
her unbenutzten  Quellen.  ^^    20)  Kleine  Beyträge 
ZtsrGe/chichtederPladbereyen,  befonders  des  frän^ 
kifchen  Adels,    aus   höchfl   feltenen   gleichzeitigen 
l>ruck(chriften  gefammelt.  —  21)  Ueber  einige  l^Kn^ 
zen  der  ehemaligen  Reichsßadt  Isny ,  aus  £sr  erßen 
HäUße  des  fochszehnten  Jahrhunderts.     Der  Kaifer 
Maximilian  I.  ertbeilte  diefer  Stadt  im  Jahr  1507  das 
Recht  zu  mfhizen,  und'  fthon  im  folgenden  Jahre 
machte  fte  Gebrauch  ron  demfelben.    Da  die  ältere 
fcfawäbifbbe 'Aiinzgefchichte  lK>cb  fehr  im  Dunkeln 

^  liegt. 
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Begi,  fo  fftjUbrlleytrag  zur  AufklSrang  tferfelben, 
und  alfo  auch  der  «pgenwärtige,  fchätzcnswerth,  — ' 
22)  Kurßirßhdier  TafelhtaniS  im  dritten  Decennium 
des  Jecliszehnteti  JahrhnntUrts ;  aus  Spalatlns  Hand- 
fchrift.  Beichreibung  eines  nattlicben  OaRmabls, 
das  der  Kurf^rß  Johann  von  Sach/en  am  16ten  Aug. 
1526,  auf  dem  Reichstage  zu  Speyer  gab,  mit 'Auf- 
zählung der  Gäfle  und  der  aufgetragenen  Speifen. 
Man  fieht  daraus  »dafs  Luther  niäit  übertrieb,  wenn 
er  am  28tten^Augufi  deflelben  Jahres  an  }Fence$lau$ 
link  fchrieb:  Spirae  comitia  ßutt  more  fotito  Ger-. . 
manU  ccfmitiaceiebrandi,  potatur  et  ludttur,  prae-* 
terea  nML  —  2S)  Von  emem  hebraifch-deuifchen 
yocabutarium  des  Elias  hevUa.  Daflelbe  iß  von 
Elias  Levita  rerfafst,  und  Ton  Paul  Fagius  heraus- 
gegeben, im  J.  1542  zu  Isny  tiof  3  Bogen  und  7  Blät- 
tern in  8.  gedruckt  worden.  —  Man  fieht  aus  diefer 
Anzeige,  wie  viel  Anziehendes  und  Belehrendes  der 
Vf.  den  Freunder^  der  Literatur  und  Kirchen- 
gefchichte  des  fechszehnten  Jahrhunderts  gegeben; 
und  fo  kann  es  ihm  auch,  bey  feiner  Genauigkeit  im 
Forfcben  und  bey  feiner  feftenen  Befefenheit,  an 
Ermunterung  zur  fortgefetzten  Mittheilung  ähn- 
licher Auflatze  nicht  fenlen:  mit  welcher  Ermun* 
ternng  Rec.  noch  den  Wunich  verbindet,  da fs  der 
reiche  Vorrath  von  HandFchriften  und  feltenea 
Druck^enkmalen ,  aus  der  befagten  Periode,  in  de- 
ren'Befitz  der  Vf.  ifl,  in  einer  der  Ilterarlfcben  An- 
ftalten  von  "Wirtethberg  unzertrennt  erhalten;  und 
dadurch  VQr  deni  Schickfale  der  ähnlichen  Samm- 
lung feines  Lehrers  Schwarz,  in  Ahdorf,  bewahrt 
-werden  möge,  die  nach  dem  To^e  ihres  Belitzers 
von  einem  Engländer  angekauft  und  fb  dem  deut-^ 
Jchin  Katerlande  entfremdet  worden  KL 


TüBiwoKv,  b.  OGander:  D.  Chrißkmi 
Sckmurrer,  UniverGtatis  Bterarum  Tubingeniis 
»uper  Caneellarii,  Orationum  academicarum, 
hifioriam  tüerariam,  tkeologUam  et  orientatem 
HiußropUium  delectus  po/ihumus.  Piae  memo- 
riae  caafa  addita  praerafione  biographica  edidit 
1>.  Henr.  Eberh.  QoHlob  Faulus,  Celf.  Badarum 
Mamo  Diiei  a  conGiüs  eccief»  intimis,  theoi.  ae 
phiTof.  ii>  aeademia  Heidelberg.  prafefTor.  1828. 
«SftS.  8*    Cl^tblf*6g6r.) 

*  Bey  liefern  Buche^  mit  wiriebem'  Ilr»C.K.R.  Pau^ 
hm  feinem  efaifwtrdigen  Lehrer  und  Freunde,  avs 
iteffen  Schriftth  wehi  der  gröfsle  Theil  der  jetzt  le- 
benden deiKfchen  Theologen  fiel  Gutes  gelernt  hat^ 
mn  wOrdtges  Ebvendenkmal  lüftet,  SA  hec.  m  dem 
feltnen  Falle,'  d«irch  eine  ein  fache  Keiation' feiner 
Pflicht  voükteimtn  z»  genügen.  E«  ia  nämlleh  fafl 
durchaus  hiQWiraieAinliäks,  »ndiehnfeikvjäfebefie^ 
leucbtung  mlthifi^  nr  nicht  an  ihneni  Orte ,  da  die 
angegebenen  Thatfaehen  fall  allenthalben  entwede]:^ 
fchon  von  dem  Redner  oder  durch  Anmerkungen  des 
Herausgebers  ans  guten  Quellen  nachgewiefen  und» 
wenn  gleich  nicht  alle  von  allgemeinem  loterelfe^ 


doch  von  der  Art  ftttd,  dafs  aodi  bey  den  gt^intfiS^ 
feheinenden  irgend  eine  loeale  oder  temporelle  Be- 
ziehung leicht  einfehen  läfst,  wie  fie  aoch  in. dem 
allen  kanfilichen  Schmuck  verfchmähenden  Gewän- 
de;, in'  welchem  fie  auftreten,  den  Antbeil  der  Zu« 
hörer  erregen  konnten  und  mufsten.  iDfofern  nun 
diefe  Reden,  was  allerdings  in  mancher  Hin&cht  der- 
Fall  iß,  als  Mnfter  academifcher  Heden  betrachtet 
werden  köonen ,  find  fie  als  folcbe  nur  ans  eigner 
Anficht  zu  erkennen,  und  das  VergnOgen,  mit  wel- 
chem wir  fie  gelefen,  veranlagst  uns,  z«  diefer  An- 
ficht aufzufodern;  infofem  fie  aber  wilTenswerthe 
Notizen  enthalten,  wird  es  hinreichen,  die  Haupt- 
punkte hier  anzugeben,  damit  die  Lefer  defio  begie-» 
rinr  werden,  das  Speciellere  aus  ihnen  felbfi  zu  er— 
fahren.  Der  Herausgeber  bat  die. Reden  nicht  chro-  ^ 
jiologifcb  nach  der  Abfaffongszeft,  fondern  nach  ei- 
ner gewilTen  Sachordnung  auf  einander  folgen  laffen» 
wodurch  der  Lefer  oft  gegen  detk  Zuhörer  in  dem 
Vortheil  ifi,  einen  früher  genauer  gefchilderten  Mann 
zu  kennen,  wenn  er  in  einer  hier  nachfolgenden» 
obgleich  vielleicht  früher  gehaltenen  Rede^  kurz  er- 
wännt  wird;  zuweilen  bat  jedoch  der  Redner  felbft 
eine  folche  gegenfeilige  Beziehung  bea]bGcht%t. 

In  der  rorrede  characterifirt  der  Herausgeber 
Schnurrers  Vortragsweife  treffend  als  ausgezeichnet 
dnrch  Einfachheit  und  Klarheit,  welche  von  aller 

fefuchten  Zierlichkeit  fern  bleibt,  durch  grofsa 
»orgfalt  in  Darlegung  der  ans  den  QueK^i»  gefenöpf« 
ten  Angaben,  verbunden  mit  ekiem  Pragmatismus^ 
der  die  Thatfaehen  ^^Uireieh  zu  verknüpfen  weifs» 
aber  nie  in  phantaltifche  Reflexionen  abfcbwcift. 
Dana^wird  von  einigen  diefer  Rede»  gezeigt,  wo^ 
durch  fie  vorzüglich  Antheit  erregen ,  land  wie  fie 
dazu  beitragen ,  einige  literar»  hiuorifche  Schriftea 
Schnorrers  zu  ergänzen,  worauf  die  Lebensfoefebrei- 
bung  lelbfi  mit  dem  Abdruck  eines  Programms  be- 
ginnt, ia  welchem  der  Verewigte  beyn»  Antritt  feines 
erfien  Univerfitätsamts-  den  AbrHs  emer  Autobiogra-r 
phie  giebt»  Ckrißian  Priedrick  Schmurrer  wurde  am 
SSOes  Oct*  1742  z«  fUimOadt  in  Würtemberg  gebo- 
ren,  erhiek  den  erfken  Unterricht,  .zu  welchen»  feio 
Vater,  tm  nicht  unbemittelter  Kaufmann,  fetbfi  we^ 
nig  beytragen  konnte,  auf  der  Schule  feiner  Vater- 
ftadt,  dann  auf  dem  Gymnatium  io  Stuttgart,  ond> 
nach  der  danK^s  nocb  allgemelfne»  Sitte  feinee  Vater-» 
laodes,  vom  X  17S6 — l7Mif>  zwey  Klofterictuilenv 
ging  im  letzteru  Jahre  nach  Tübingen »  wo  er  1763 
»ach  Vollendung  des  philofophilcBeu  Curfss  den 
Mafiißertitel  erfaieh,  und  iiegann  mm^  feine  tkeolo^ 
gtfonen  Studien,  Be weife  bäraderu  Wohlwc^ens 
erhielt  er  fcivou  jetzt  voa  feioem  nacivberigen  Scb wie* 
gervater  Joh.  Gotth  Faber,  dem  bekann teo  Theolo«^ 
gen,  unter  deffen  Vor  filz  er  (29  J.  alt  >  eine  tbeoio«^ 
eifcbe  DaSeitatioo  'gegen  dais  Buch  eutechisme  dm 
f konnte  htkmme^/wxbuMfij^^  worauf  er  padb  deiA 
^heqL.Examen  die  Univerhtat  veriiefs,  und  fich  eine 
Zeitlang  bey  feinem  V^ter  in-  Kannßadt  aufhielt,,  d»» 
felbft  auch  oft  predigte.  Sein  lanj^e  genährter 
Wttofcb).  nun  auch  auswärtige  Uni verü taten  zu  be«- 

fuchen. 


«st 


ERGiNZUNOrSUliÄTTCa,  V«m..fl^.    I'BBRUAR  1829. 


^ 


fochen,  wsnic^  erfoHt;  er  ginr  4»  Repetent  nUch 
GötHngen  (1766),   hielt  dort  Vorlefuneen  Ober  <ias 
A.  T.,  hörte  RJie/iaeüs  und  fFaich,  und  gewann  die 
Gunft  des  l^ztern  to  febr,  dafserihn  dem  Mi/iiAer 
von  Münchhäufen  zum  Adianctus  der  Facultat  vor- 
fehlag»  eine  Nachricht,  von  welcher  Schnurrer  fehr 
Oberrafcht  wurde,  als  er  feinem  Gönner  eröffnete^. 
er  wolle  noch  eine  zweyjahrige  Reife  macheq.    0er 
MiniAer  läfst  ihm  eine  bedeutende  $umnie  als  Bey« 
trag  zu  den  Reifekolien  auszahlen ^  obgleich  Schnur-* 
rer  nicht  einmal  verfprecheo  kann,  ficb  nach  feiner. 
Hflckkehr  der  Univerfität  Göttingen  zu  widmen ,  da 
die  von  feinem  Vaterlande  ffOher  erhaltenen  Stipen-s 
dien   ihn   verpflichteten»  dorthin  zurQckzukebren, 
und  Sehn,  gebt  ( 1768)  nach  Jena ,  wo  er  nach  kur- 
zer Zeit  als  P.  LL.  OO.  in  Vorfchlag  gebracht  wird, 
es  aber  ablehnt,  weil  er  (ich  diefem  Amte,  nicht  ge« 
vrachfen  glaubt  und  fQrchtet,  die  firlaubnifs  von  lA^ 
Hern  Vaterlande  nicht  zu  erhalten.    In  Leipzig,  wo-r 
kin  er  ficb  dann  wendet,   hört  er  Keiske  und  den 
altern  Ernefii,    und  fohliefst  Freundrehaft  mit  dem 
Jüngern  Ernefti  und  mit  Dathe,  reift  dann-  nach. 
Dresden,  Wittenberg  und  Berlin,  an  welchem  letz- 
tern Orte  er  die  Bibliotheken  fleirsig  benutzt,   und 
fetzt  feine  Beife  Ober  Holland,  wo  er  eoenfalls  die 
Gelehrten  aller  Orten  auf fucht ,  nach  England  fort. 
Hier  hält  er  fich  Anfangs  (Sommer  1769),  um  die 
Sprache  zu  erlernen,,  in  der  ^ahe  von  London  auf 
dem  Lande  anf^  dann  während  des  Winters  in  Lon- 
don ,  im  nächften  Frühling  und  Sommer  zu  Oxford 
und  Cambridge,  benutzt  allenthalben  die  Bibliothek 
ken ,  befondets  zum  Bebufe  dts  Studiums  der  orien- 
talifcben  Sprachen,   und  knüpft  freuodrchaftlicbe 
Verbindungen    mit  Gelehrten   an.    ^iicht    weniger 
freundliche  Aufnahme  findet  er  in  Paris»  wo  er  eben- 
falls den  Wirrenfchaften  lebt,  und  von  wo  er  am 
I9ten  October  1770  ins  Vaterland  zurückkehrt.    Der 
Herzog  ernennt  ihn  Anfangs  zum  Pagenlehrer,  nach 
einem  Jahre  aber  zum  Prof.  Philof.  extraord.  zu  Tü- 
bingen.    So  weit  erzahlt  Schnurrer  felbA,  mithin 
weniff  mehr  als  den  dritten  Theil  feines  Lebens,  und 
mit  &m  Herautg^ber  müITen  wir  fehr  bedauern,  dafs 
weiterhin  weder  fo  zufammenhängende  noch  fo  fichre^ 
Nachrichten  über  ihn  gegeben  werden  können.    Der 
llerausfieber  iß  in  jener  Zeit  des  Verewigten  Schüler 
gewor&n,  bat  aber  damals  von  feinen  Lebensver- 
baltniffen,  die  eine  geraume  Zeit  von  Jahren  hin-: 
durch  ficb  wenig  geändert  haben  mögen,  nicht  viel 
erfahren.    An  diem.  academifchen.  Vortrage  deffelben 
rühmt  er  befonders  Fieifs  und  Klarheit,  bemerkt  aber 
auch,  dafs  Sohn,  mit  vorfichtiger Scheu  fleh  enthalten 
habe,  über  lrgend.etwas  zu  lefen,  was  in  das  Gebiet 
der  theol.Facultätauch  nur  im  Entfefnteaen  eingriffet 
weil  diefe  ciferfücbtig  ihre  Grenzen  bewachte,  wor- 
über der  Herausgeber  ein  paar  Auecdotea  mittbeilt. 
Aus  Mangel  an  genauem  X^achricbten  laCst  Hr>  D« 


Fwihu^wofi  über  einen -Zeitraum  vot^  vienmdzsmamxiff 

Jahren  wie  im  Fluge  biu wegeilen ». und  berichtet  nur 
durch  Abfchriften  der  Briefe  aus  dem  Jahre  1795  Fol- 
gendes: Zu  Leyden  war  bald  nach  Everard  Scheid 
auch  deffen  Nachfolger  Ravius  gefiorben,  und  dsis 
Curatorium  der  Univerfität  Befs  durch  Schnurrer's 
Freund  Schröder  bey  diefem  anfragen,  ob  er  einen 
Ruf  zu  diefer  Stelle  annebnien  würder  wobey  ihm 
^fser  den  accidentiellenJNebeneiakünften  2400  Gul- 
den Holl.  (uiLgefähr  1200  Thaler  in  Golde)  und  1000 
Gulden  lieilegeJd  angeboten  wurden,  Schnurrer 
antwortet -~ — ablehnend,  wegen  feines  Alters  (53  J.), 
wegen  feiner  mangelhaften  Kenntniffe  im  Perfiicheiiy 
Türkifchen  und  Arabifcbeuy  befonders  aber,  was.  er 
nur  leife  andeutet,  weil  er  feinem  Vaterlande  ver- 

E fliehtet  fey.    IndeCs  meldet  er  den  Vorgang  feiner 
öchfien  Behörde,  der  Herzogl.  Univerfitats -  Viffa- 
lions- Deputation,  welche  ihm  denn,,  wie  Hr.P.  mit 
wohl  nicht  unj^erechtem  Unwillen  bemerklich  macVkt« 
ohne  alle  iander weitige  Ehrenbezeugung  eine  Gehalts- 
zulage von fü^undßebenu^  (75}  Gulden  giebt« 

Die  Holländer  indefs  wollen  die  Hoffnung  njoch  nicht 
aufgeben,  den  gelehrten  Mann  den  ihrigen  zu  nennen  \ 
fie  Taffen  ihm  in  dea  ehren voUßen  Ausdrücken  die 
Ste;lle  von  neuem  antraten,  erhöben  feinen  GefaaJt 
um  200  Gulden,  und  verTprechen  feiner  Frau  im  Fall 
feines  Todes  eine  Penüon  von  2ö0  Gulden  und  feioen 
Söhnen  Verforgung.  Nun  befchliefst  denn^c^.  den 
Ruf  anzunehmen,  geßebt  in  feiner  Antwort,  dafs  er 
bauptfächiich  gefürchtet  habe,  die  Ejrlaubnifs  feiner 
Landesregierung  nicht  zu  erbalten,  und  erbittet  fie 
fich  jetzt  von  derfelben,  doch  ohne  einen  güniiigea 
Erfolg  zu  hoffen.  Der  Herzog  felbft'giebt  ihm  darauf 
in  einem  gnädigen  Handbillet  leinen  Wunfeh  zu  er- 
kennen, dafs  er  bleiben  möge,  und  verleiht  ihm  ,>bis 
zu  einer  andern,  feinen  Verdienten  angemeffenen 
Beförderuna,"  eine  Zulage  von  200  Gulden  (halb  in 
^Naturalien!),  worauf  denn  Schnurrer  fiah>genö.thigt 
fiebt ,  das  ihm  indefs  von  den  Curatoren  d^c  (Joiver- 
fitat  Leydep  zugefandte,  in  fehr  (9hrei[kvplfen  .Aus* 
drücken  abgefaiste  Diploi^i  zurOcJkzugeJ^euv  Aus  den 
fpäternLeibens>ahren.Schnurrei[ß  er^hjl.der  Heraus- 

Eeber  nichts  weiter.  Ms  dafs  dei:felbe  nMiberKanz- 
sr  der  Univerfität  geworden  iß  und  das  theologifche 
Seminar  {ßipendiwn  ih^ol.)^  welchem, er  29  Jahre 
lang  vorgefianden ,  defn  Prof,  Gaabj  übergeben  hat. 
Als  autobiographifcbe  Zugabe  folgt  noch  (S.  58 — 44) 
dAe  Ked^  ßch^arws  bfiy/feioei^Mjabrig^n  Doof^r- 
ittbiiäum  (1812),  v^orin  er  überdep  Wertth  deai. phi-» 
lofophifcben  Doetortitele  und  Ober  den  Ziifiand.  dek 
Univerfität  zu  der  Zeil  t  als  er  ibo  erhidt«  fich  recht 
anziehend  änfsert,  zv^leich  auch  diejenigen  Männer 
nennt,  welche  dantels  feine  Conuoilifoneit  waren, 
lind  von  denen  zitar.li&l%  poch  eioigierJiebten^  lieiner 
aber  gieicbfte  Ütth»!  ipitihm  erlangt  hat:  il 
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TüBiWGXW,  b.  Oliander:  D.  Chrißiani  ^ridenci 
Schnurr  er  Oraiionum  acadenäcarum ,  fußo- 
riam  lüerariam,  iheologicam  et  orientajem  th- 
lußraniium  delectus  paßhumus  —  —  edidit  D. 
ffenr.  BberK  Gottlob  Paulus  etc. 

{BtfMufl  der  im  vorigen  SäUsk  abgetrothmen  Heeenßcn.J 

Uie  erße  Rede :  I.  lieber  Melanchthon's  Leben  in 
Tübingen  (S.  47—58),  ward  von  Sehn,  als  Decan  der 
philof.  Facultät  1797  gehalten,  «rade  500  Jahre 
naqh  yielaDcbthon's  Geburt.  Meiancbtbon  wurde 
am  JUeo  Dec.  16l2  zu  Tabiogen  baccal.  arüumj 
1514  aber  Mag^  LL.  AA.^  hielt  dort  Vorleftiogen 
Qber  Clafßker,  indem  er  zujgleich  Vorlefungen  be 
£uchte ,  unter  denen  die  Ober  fcholaaifche  Theologie 
ihm  am  wenigQen  zufagten;  gab  fchon  hier  einige 
jScbriften  heraus,  und  liefsiicb,  nachdem  er  nach 
\Vlttenberg  gegangen  war,  durcb  ^vielfach  an  ihn 
ergangene  Bitten  zu  einer  dai;ernden  Rückkehr  nach 
Tübipfen  nicht  bewegen.  ,     ^,    .     , 

U;  Die  üniverfitat  Wittenberg  als  Colome  der 
Univ.  Tübingen  (S.  59—70)  dargeflellt  von  Sehn,  als 
Decanj  da  im  J.  1802  Wittenbergs  Säcularfcyer  nach 
200  Jahren  bevorßand.  Die  früher  noch  von  Nieman- 
dem entvf ickelten  hißorifche^GrOnde  fürjdle  Anficht, 
^dals  Wif  tex^berg  gleicblam  eine  Colpnie  von  Tübin- 
^Äenfevj.fijd  haupttachlicb  folgende :\Wittenbcrg 
jwurde  feiner  ifinern  Einri^jhtung  flach  faß  ganz  der 
Tübinger  nachgeahmt»  weil  JfX.  Staupjtz ,  welcher 
darum, fich, viele  Verdi^nUe  erwarb»  kurz  zuvor  fich 


rer  von  Tübingen  ausgegangen ,  nämlich  aufser 
T^Ulan^hthon  c(ie  Pbilolojphen  ^gmmfd  Epp  und 
Dimvßus  Bickel,  der  Tneologe  Joh.  Mantel,  die 
Junl^n  Jümrqd  König,  Jf^olf^ang  Stehetin,  Amhro^ 
ßus  Vollandl  Hieronymus  bchurff.  von  den  Le- 
beBSumlländen  diefer  aller  wird  eine  kurze  Nactn 

rieht  gegeben. 

IlT  üeber  Matthäus  Lang  (S.  71  —  88 ,  geh.  im 

J-  179?)»  ^P"  ^^^  Verbindung  diefes  Mannes  mit 

der  Üniverfitat  Tübingen  ift  früher  nichts  h«ka;iiit 

.geworden,  da  er  in  iQKolIladt  'fiudirt  hat;  aber  in 

'  !  den  Jahrbüchern  der  pbiiof.  Facultät  findet  fich  die 

bandfchrifUiche  Nachricht,  dafs  er  1490  zu  Tübin- 

Ergänz.  BU  zur  A.  L.  Z.  1829. 
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en  Magi/ier  orlium  geworden.  Er  wurde  Geheim- 
chreiber  des  Kaifers  Friedrich  IIL  und  zeichnete  ,fich 
unter  den  Kaifern  Maximilian  und  Karl  V,  deren  Ver* 
trauen  er  genofs,  dqrch  wichtige  StaatsdienAe  als  ihr 
Statthalter  in  Italien  und  Bevollmächtigter  bey  Unter- 
handlungen mit  Deutfch^n  und  auswärtigen  Fürße^ 
xühmlicn  aus,  flieg  dadurch  auch  in  der  Kirche  im^ 
mer  höher,  zum  Erzbifchof  von  Salzburg  und  Car- 
dinal, und  war  nahe  daran,  zum  Papft  gewählt  zu 
werden,  obwohl  es  ihm  an  Idrchlicher  Gelehrfi^m- 
keit  ganz  fehlen  mochte.  Er  war  eben  fo  fchlau  als 
tbätig,  eben  fo  prachtliebend  und  verfchwenderifcb, 
als  begierig  nach  immer  neuen  Einkünften ,  flbricena 
ein  feineni  Herrn  fehr  ergebner  und  nützlicher  Die- 
ner }  der  Reformation  aber  befonders  deswegen  al>- 
geneigt,  weil  fiie  von  einem  geringen  Mönch  unterr 
nommen  wurde,  und  weil  er  felbft,  wie  er  fagte, 
an  einer  wirklichen  Yerbefferung  der  Geißlicpep 
verzweifelte. 

IV.  Ueber  das  lugendleben  des  Joh.  Brenz  (S.  87 
bis  100)^  den  der  RecUier  für  den  näcbft  Luther  aus- 

Sezeichnetfien  Theologen  feiner  Zeit  erklärt,   und 
effen  Verdienille  befonders  um  l^übingen  er  auc|i 
darin  rühmt,    dafs  derfelbe  den  Herzog,    welcher 
.von  den  Zwinglianern  geneigt  gematbt  war,    die 
Promotionen  aufzuheben,  bewogen  ,hatte,   fie  bey- 
zubebalten,  weshalb  er  denn  gerade  bey  der  Geler 
genheit  erwähnt  zu  werden  verdiente ,  dafs  Schnur-- 
rer  als  Kanzler  (1811)  durch  den  philof.  Decan  Prof. 
Gaab,    ne|ie  Promotionen  ausfprechen  liefs.    /oft. 
Brenz  war  1499  zu  Weil  in  W  ürtemberg  geboren; 
hatte  die  Schule  in  Heidelberg  befucfat,  durch  Privat- 
unterricht Griechifch  und  Hebräifch  gelernt,  dann 
auch  dort  Unterricht  gegeben  und  die  £lekanntfchaft 
des  dort  fich  eine  Zeitlang  aufl)altende  Luther  ge- 
macht^ nachher  aber  befonders  durch  Vorlefungen 
über  das  N.  T.  vielen  Bey  fall  erworben.    Im  J.  15^2 
wurde  er  baccal.  theol.  in  feiner  Va^erAadt  Weil, 
wofelbft  feine  Predigten  9  in  denen  er  dieBib^l  viel 
benutzte 9   Auffehen  machten»   verfafste  dann  das 
bekannte  fchwSbifche  A7i^ami7ia^  gab  erlUärencle 
Schriften  über  Arnos ,  Koneleth,  H:«/b  und  dasEv. 
Johannis  heraus»  trat  mit  Luther  in  nähere  Verbia* 
düng-,   war  mit  auf  dem  Reichstage  zu  Augsburg, 
über  welchen  er  einige  fonft  unbekannte  Nachrich- 
ten mittheilt,  und  ernielt  fpäterhin  von  Herzog.  Ul- 
rich von  Wortemberg  den  Auftrag,  die  Üniverfitat 
Tübingen  den  Grundiatzen  der  Reformation  gemäb 
umzuffeßalten. 
Aa  V. 
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V.  Ueber  Melchior  f^otmar  (S,  10d--li2,  geh. 
i792).  Melchior  Yolmar  oder /Vollmer,  genannt 
Ruf  US  oder  Roth,  war  geb.  zu  Roth  weil  im  J.  1497, 
lludirte  in  Bern  und  Paris,  mufste  fich  entfernefa, 
weil  er  der  luth^iCchen  Lehre  tugethan  war,  legte* 
in  Orleans  eine  Privatfchule  an,  und  ging  von  da 
nach  Bourges  als  Lehrer  der  griechifchen*  Spracht, 
wo  der  berühmte  Jurill  AndrecLS  uilciatus .  als  PFalz- 

Baf  ihn  zum  doctor  juris  ernannte.  Der  Herzog 
Irich  berief  ihn  nun  (15^5)  als  Prof.  der  Hechte 
nach  Tübipgen  ,*  die  Facultät  aber  wollte  ihn  nicht 
aufnehmen,  weil  er  fein  Döctordlplom  nicht  auch 
von  einer  Facultät  hatte,  und  nach  langen  Streitig* 
keiten  gab  Yolmar,  der  nicht  Luft  haben  konnte, 
in  feinen  Jahren  erfi  noch  von  Neuem  um  £rtheilung 
diefer  Würde  bey  einer  Facultät  nachzufnchen,  feine 
Profeffur  auf,  und  nahm  die  der  griechifchen  Lite- 
ratur an ,  wöbey  der  Herzog  ihm  feinen  vollen  Ge- 
halt (200GuldenT  liefs.  Unter  feinen  Schülern  haben 
befonders  Theodor  Beza  und  Joh.  Calvin  viel  dank- 
bare Anhänglichkeit  an  ihn  bewiefen. 

VL  üeber  67£7)Aö7i6^/acA  (S.  115— 128,  geh. 
1809).  Diefer  war  1546  zu  Knittüngen  geboren, 
lludirte  auf  der  dortigen  Schule  und  auf  der  zu  Maul- 
bronn, kam  dann  in  das  theologifche  Seminar  zu 
Tübingen ,  und  wurde  im  J.  1573,  als  Kaifer  Maxi- 
milian n.  eine  Gefandtfchaft  nach  Konfiantinopel 
fcbickte,  zum  Gefdndtfchaftsprediger  ernannt,  wor- 
auf er  fich  6  Jahre  lang  in  Konfiantinopel  aufhielt, 
ohne  jedoch  Tflrkifch  oder  Arablfch  zu  lernen. 
Matih.  Crufius  und  der  Kanzler  Jac.  Andrea  hatten 
ihm,  durch  einen  Einfall  des  ErÜern  veranlafst, 
Briefe  theologifchen  Inhalts  an  den  griechifchen  Pa- 
triarchen mitgegeben,  woraus  fich  ein,  auch  nach 
Grr/ocA'a  Abgänge  noch  fortgefetzter  Schrift  enwech- 
fel  zwifchen  dem  Patriarchen  und  den  Würtember- 
gifchcn  Theologen,  welche  Letztern  ihm  eine  grie- 
tfhifche  üeberletzung  des  Augsburgfchen  Bckennt- 
niiifes  zufandten  und  von  ihm  eine  Widerlegung 
derfelben  erhielten,  entfpann,  woran  auch  derfier- 
tog  Intereffe  nahm,  ohne  dafs  doch  etwas  Anderes 
•  ausgerichtet  wurde ,  als  dafs  dadurch  die  erfle  au- 
thentifche  Nachricht  fiber  die  griechifche  Kirche 
oadi  Deutfchland  kam.  Als  Gertach  nach  Tübingen 
zurückgekehrt  war,  wurde  er  dafelbft  Dr.  und  Prof. 
der  Theologie  und  fiarb  1610  vor  Altersfchwäche. 
'  Die  hier  gegebenen  hißorifchen  Notizen  find  belegt 
durch  einen  im  Anhange  beygefbgten  Auszug  aus 
Gerlach's  Tagebuche. 

VII.  Ueber  Jakob  Beerhrand  (S.  130—140,  ^eh. 
Im  J.  1810).  Er  war  geboren  1621  zu  Giengen  imWflr- 
tembergifchen,  erhielt  von  feinem  Vater,  der  zwar  ein 
Weber,  aber  nicht  ohne  Bildung  war,  den  erflen 
Unterricht  und  eine  lateinifche  Bibel,  welche  er  fein 
Lebenlang  eifrig  zu  lefen  pflegte;  ging  auf  die  Schule 
'  zu  Ulm  und  ISM  nach  Wittenberg,  wo  er  mit  aus- 
gezeichnetem Fleifs  Luther's  und  Melanchthon's 
Vorlefungen  benutzte,  und  wurde  nach  feiger  RDck- 
kehr  ins  Vaterland,  obgleich  erft  22  Jahr  alt,  Dia- 
conus  zu  TObingen ,  nachher  Prediger  zu  Herren- 
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berg,  darauf  Dqptor  umd  nicht  lange  nadiher 
f eiior  defTTbeologie  )2u  li'abingen ,  als  er  gerai 


Pro- 
w     '  gerade  in 

Baden  war,  um  diefs  Land  zu  reformiren.    Unter 
feinen  vielen  Schriften ,   worunter  mehr  als  80  Dif- 
fisrtatiooen  und  ftedeto-,  ind  wühl  die  merkfrflrdig^ 
fien  eine  treffliche  Gedächtnifsrede  auf  Melaochthon, 
welche  er  gleich  nach  deffen  Tode  gehalten,     und 
Tein  Cömpendium  der  Dogmatik,    nach  Melaocb* 
thon's  IjOcis  die  erfie  fyfiematifche  Behandlung  diefer 
Wiffenfebaft,    welches  auch  ins  Griechifche  über« 
fetzt  und  in  den  erwähnten  Verhandlungen  mit  dem 
Patriarchen!  von^  KonOantinopei  diefem*  zneefandt 
wurde;    Sehr  pft  erging  an  ihn  ein  ehrenvoller  Uuf 
ins  Ausland,  aber  er  büeb  im  Vaterlafade,  fowohJ 
aus  Liebe  zu  demfelben,  als  weil  feiii  vom  Schwie- 
gervater ererbter  Ueicbthum  ihm  den  dortigen  Auf- 
enthalt angenehm  machte ;  folgte  endlich  dem  Kanad- 
ier Jak,  uindreä  im  Amte,    erduldete  aber,  da  er 
hnge  glüoklicb  gewefen,  noch  in  feioem  hoben  Mter 
viefe  Leiden ,  indem  feine  beiden  Kinder  und  feioB 
Gattin  vor  ihm  fiarben,  und  Alterfch  wache  ihn  zwang, 
alle  feine  Aemter  nach  und  nach  niederzulegen,  nnd 
entfchlief  endlich  fchmerzlos  im  79ßen  Jahre  feines 
Alters. 

VIIL  Ueber  Matthias  Bafenrefer  (S-  148  - 164) 
^ebd  einem  Programm,  welches  Bafenreffer's  kriti- 
fche  Ausgabe  des  N.  T.  kurz  befchreibt  (-^  aus  den 
Jahren  1780  und«  1808)  £r  wurde  1560  zu  Lorcb 
geboren ,  Audirte  feit  1579  Theologie  zu  Tübingen 
mit  ausgezeichnetem  Fleifse,  wurde  158ö  Diaconus 
zu  Herrenberge,  nachher  Prediger  zu  Ehingen, 
dann  auf  Veranlaffung  einer  Predigt,  welche  der 
Herzog  ihn  hatte  halten  hören ,  deffen  Hofprediger, 
endlich,  von  dem  Herzog -unfern  entlaffen,  Profet- 
(of  in  Tübingen  und  Vorfteher  des  theologifchen 
Seminars,  weiches  er  vielleicht  mit  zu  grofserNach« 
ficht  leitete,  da  unter  ihm  Gefetzlo^keit  einiif^ 
und  verwaltete  nur  kurze  Zeit  das  Kanzleramt,  in- 
' dem  er  im  J.  1619,  erß  58  Jahr  alt,  am  Nerven- 
fchlage  fiarb.  AnBefcheideuheit,  Milde,  Uneiges^ 
nfltzigkeit  undGaflfrenndlicbkeit  hatte  er  viel  Aeh»» 
lichkeit  mit  Starr;  unter  feinen  Schriften  find  die 
loci  theohgici  und  das  N.  T.  graece  etlatine  cum  va- 
rietaie  lectionis,  in  welchem  letztem  auch  manche 
ihm  ganz  eigenthamlicfae  Lesarten  fich  vorfindei^ 
die  merkwürdigflen« 

IX.  VAtx  Withelm  Schickard  {S.  157—168»  oh- 
ne Zeitangabe,  doch,  nach  der  folgenden  Rede  tu 
fchliefsen,  vor  1784  gehalten!  Er  itt  1592  tu  Her- 
renberge  geb.,  kam  1610  nach  Tübingen  und  unter- 
richtete fchorn  in  der  '  Mathematik ,  wShrend  er 
Theologie  lludirte;  las  dann  als  Repetent  tlber  he- 
braifche  Grammatik^  die  er  nach  einem  neuen  Syfiena 
herausgab»  erlangte  indefs  eine  erledigte  Stelle  in 
der  philofophächen  Facultät,  um  die  er  fich  be*- 
warb,  weil  feine  Einkaufte  gering  waren,  nicbt^ 
bis  er  nach  zwey  Jahren,  dnrch  auswSrtige  ange- 
fehene  Männer  dem  Herzoge  empibhlen ,  &uf  Berehl 
deiTelben  als  fiebenter  (überzählige^  RroFeflor  in  die 
Facuhät,  welche  damit  unznfrieoea  war,  aufge- 
nommen 
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ntmtsMn  tmide.  Dm  Dningiale  de«  dreyisigjahrigeti 
Kriegs  trafen  ihn  und  feine  Aeltern  hart;  er  inuiste 
-wiederholt  flachten 9  (eioe  Frau  und  feine  Kinder 
ILarben  im  Laufe  weniger  Jahre  an  einer  gleicblam 
£«inem  Wohnbaiifeaniüebenden  Peß,  die  auch  feine 
Schweder  mit  ihren  beiden  Kindern  dahinraffte» 
und  als  er,  weil  der  Aufenthalt  auf  dem  Lande  ihm 
-wegen  der  Entfernung  von  wiffenfchaftlichen  Be- 
fchäfftiguiigen  unerträglich  wurde,  in  fein  Haus  zu^ 
mckkehrtei  in  welches  er  vorher  fchon  der  Anftek-* 
kung  wegen  eingefchloffen  gewefen,  Iiarb  auch  et 
bald  darauf,  1655.  Seine  Talente  find  nicht,  weni^ 
ger  bewundernswerth,  aJs  di0  Ausbildung,,  die  .er 
Sinen  gegeben  hatte;   er  verßand  Mathematik ,    in 

'welcher  er  einige  neue  Entdeckungen  gemacht  hat^ 
fehr  grOndlich;  ferner  Fran^öfifch^  Italienifch,  Spa-- 

*iüfch»  Hebräifch»  Arabifch,  Aethiopifch,  Perfifch 
und  Türkifch ,  hat  auch  über  die  hebräifche  G/am-r 
znatik  und  Literatur  mehrere  fobätzbare  Werkis  her* 
ausgegeben  und  noch  mehr  haJbvolkndet  hinterlaf-» 
fen ;  er  befchäftigte  fich  in  Mufsefiunden  mit  Mecha- 
nik, Malerey  und  Bildnerey  nicht  ohne  GlQck,  und 
war  feinem  Charakter  nach  ein  Mann  von  vieler 
Frömmigkeit  undStandhaftigkeit,  die  er  befonders 
in  feinen  vielen  Leiden  bewies >  und  von  ausgezeich- 
Beter  BefcheidenheiL 

X.  (Jeher  dieProJeffbren  derari0ntdlifchenSpra'*' 
chen  zu  Tübingen^  nach  ScJäckard.  (5.171  —  180» 
vom  J.  1784).  Nach  Schickard's  Tode  (16S5)  konnte 
man  lange  nicht  daran  denken,  ihm  einen  Nachfol- 
ger zu  geben,  weil  Krieg  und  Peß  das  Land  verheer* 
ten.  BaÜha/arRcuih  fing  zuerft  wieder  an  Hebräifch 
zuiefen»  und  nach  ihm  matthäus  EJmwein,  welcher 
^AicÄpard'^.GrammaUk  {himologwni  hebraicum)  wie* 
der  herausgab ;  aber  er ft  1 652  wurde  1)  iiailA  öffent^ 
licher  Prof^ffor  d^er  hehr.  Sprache,  der  auch.Chalr 
däifcb ,  Syrirch  und  Arabifch  verfiand ,  Luther's 
BibelQberfftzung  vertheidigte  und  1:680  fiarb.  2)  6. 
U.  Häberlin  aus  Stuttgart,  war  im  J.  1681,  als  er 
angeliellt  wurde,  S7  Jahre  alt,  fiarb  1699  in  Stutt- 
gart als  Superintendent.  S)  Matthäus  Killer,  geb. 
1646,  hatte  in  verfchiednen  Pfarr*  und  Schulämtern 
durch  Schriftei^  fich  fphon  als  der  bebraifchen  Spra* 
ehe  kundig  erwiefen,  auch  ein  Lateinifch  -  Hebräi- 
fches  Wörterbuch  herausgegeben,  als  er  1692  zum 
Prof.  der  Logik^  der  MetapbyGk  und  der  hebr.Spra* 
che  ernannt  wurde  ^  wobey  er  6  Jahre  lang  auch 
hiOorirche  Collegia  las,  nahm  nachher  dIetProfeflnr 

^  der  griediifchen  Sprache  an,  undfdirieb  bey  feinen 
mannichfaltigen  Amtsgefchäften  '  doch  auch  viele 
nützliche  BQcher5  •  unter  denen  das  Hierophyticon, 
weiche«  die  in  der  Bibel  erwähnten  Pflanzen  be- 
fchreibt,  viellekht  das  befie  1(1.  Er  fiarb  1725  in 
ehrenvoller  Mjifee  als  Abt  zu  Königsbrunn.  4)  Jok. 
Rud.  Oßander,  geb.  zu  Tübingen  1689,  wurde  1716 
P.  LL.  OO.  und  behielt  dieCs  Amt  bey,  als  er  naeh^* 
her  Prof.  der  griechifchen  Sprache  und  noch  Jpäter 
der  Theologie  ward,  fiarb  aber  frfib«  6)  Joh.  ChriJW 
Klemm,  fau  SO  J.  lang  Prof.  der  griecb«  und  hebr« 
Sprache»    6)  Baur  war  1776  Prof.  der  Theologie  und 


der  Radner  fein  Nachfolger  at^pr&f.  Ungh,  7i£lr.  ge* 
worden^  und  lebte  noch,  als^cA^iurrer jdMbj)l^d4 
hielt,  weicher  daher  feine  den  Imkdrexubdiäikntmh 

Verdienfie  nur  kurz  berührte.  .1  ./     i,h 

XI.  üeber  Georg  Burlchardt  (Si  iiS--fl9«l]^  Wel- 
cher zwar  nicht  durch  Schriften  berühmt  geword%d,r 
für  die  liudirende  Jugend  aber  ein  nachahmungswer»» 
thes  Beyfpiel  iß  (geh.  im  J.  1806).  '  '-  : 

XII.  Ueber  Veit  Müller  (3.  196-202,  gell.  Im 

J.  1807).  '    .     •  -        '•    '• 

XIII.  Ueber  das  Buch  Hi7ppac7(/%a^  hebßXügäW 
über  den  nämlichen  Gegehfiand  in  drey  Briefen  der 
Redners  an  Sylveßer  de  Sacy  (S.  205—222,  vom  J. 
181S).  Es  bandelt  ßcli  vorzüglich  um  den  uafersE«- 
achtens  überzeugend  geführten  Beweis,  dafs  der  Graf 
und  nachherige  erfle  Herzog  von  Würtemberg  Eber- 
hardt  im  Bart  {Barbaius\,  der  bekannte  Stifter  der 
Univ.  Tübingen ,  eine  deutfche  Ueberfetzung  jenes 
Buchs  nicht  feJbfl  gemacht,  aber  vielleicht  fie  zu 
machen  befohlen  habe,  —  da  nämlich  in  Europa  da- 
mals noch  keine  andre  Ueberfetzung  vorhanden  g©^ 
wefen,  als  eine  lateinifche,  aus  der  er  fie  hätte  ma^ 
chen  können,  er  aber  felbfl  kein  Latein  verfianden. 
Die  Briefe  reden  von  zwey  alten  Ausgaben  fener 
deutfchen  Ueberfetzung. 

XIV.  Ueber  die  Buchdrucherhmß  in  Konftan-, 
tinopel  (S.  226  ^  235).  Zuerfl  wurde  die  Bu^hdruh-, 
kerkunß  in  Konfiantinopel  nur  von  Juden,  und  da- 
her auch  nur  für  die  hebräifche  Sprache  betrieben ; 
auch  die  Armenier  und  Griechen,  welche  jttzt  ihre 
Bücher  aus  Leipzig  zu  holen  pflegen,  hatten  dort 
Üruckereyen.  Als  aber  der  türkifche  Kaifer  1720^ 
den  AlehemetEffendialsGefandten  nach  Paris  fchick-] 
te,  nahm  dlefer  feinen  Sohn  Said  mit,  welcher  uri-! 
tet  den  ihm  neuen  Kunfiwerken  am  meißen  dieBucb-' 
druckerpreffe  bewunderte,  und  nach  feiner  Rückr; 
kehr  im  J.  1727  vom  Kaifer  dieErlaubnifs  apswirkt^ 
eioe  Bttchdruckerey  anzulegen.  Vorfteher  dqrfejben 
war  ein  gewiffer  Ibrahim  Effeodi,  ein  ungrifchei; 
Aenegat,  der  die  Sache  mit  Eifer  und  Glück  leitete 
und  die  Lettern  in  Konfiantinopel  fchneiden  Jie£^ 
£s  gingen  aus  dieferUruckerey.nnn  befonders  Wör<^ 
terbücher»  Grammatiken,  Reife--  und Erdbefcbrei- 
bungen  und  Gefchichtbflcher  hervor»  fogar  ein 
Werk,  mit  Kupfern  über  Amerika,  «obgleich  der 
Koran  Bilder  zu  machen  verbietet«  Seit  Ibrahim'a 
Tode  iß  die  Drvokerey  .allmählig  wieder  vernachläf-r 
figt  worden,  weil  kein  fo  nnternehmeoder  Mann  ihi| 
erfetzte,  einzelne  Bücher  kommtn  noch.(1788)  heraus } 
aber  man  irrt,  wenn  man  glaubt«  die  T(^rKeii  vety 
fchmähten  diefe  Kunß  sanz,'  die  fie. doch  freundlich 
{humaniter)  geduldet^  haben;  fie  lieben  freylich 
gefcbriebeneBüch^mehr,  als  gedruckt« ,  weUdif 
erfiern  fchöneic  fiud« 

XIV.  (&  JU7~244)  Rede  b^  der  Nlededekuiig 
des  Prorectorats^  am  1.  Mov.  1795,  während  der 
Trauer  um  Herzog  Karl  gehalten ,  der  für  die  fferia^ 

Jten  Verdienfie  um  den  Redner  fehr  ptnegyrifcA  A^ 
childert  wird.  ^ 
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-  ZV.  (8.  fltr^fift^  Bmchflfidc  «iis  du«  Re* 
tf^,  kehdtea  1772  betm  Antritt  der  ProMTur,  über 
dw  MMto  Ar  «M&^sim  $fmicl^  für  die  Kritik 
dos  A.  t. 

XVi.  (&  216.  207)    ^mobflOck  aus  doer  Rede 

nttten  $ept  1/80 1  'worin  der  Vf.  den  auf  einer 
B  nach  Griechenland  am  12ten  JuL  177^  geßof* 
benen  ^Schweden  /oc.  Jon.  Björnßdl,  den  .er  in  Paria 
pinrf^lich  liatte  kennen  lernen ,  als  einen  Mann 
Ichildeit,  der  in  aller  Hinficbt  fehr  dazu  geeignet  ge« 

Safeo  wtret  mit  Nutzen  fflr  die  WilTenlcMft  eine 
eifa  io  den  Qdent  zu  unternehmen. 


4Ü8LANDISGHB    LITERATUR. 

'  M'AiiBuae«  b.  Krieger  u.  Comp.:  ThM  Vicar  qf 
Wiltkilfield.  kJaiebY  Oliver  Gold/näth.  \Vith 
a  pre^tory  memoir  by  Sir  Walter  Scott.  Ac^ 
oentuiit  und  mit  kritifcbent  grammatifcben  und 
erläuternden  Anmerkungen  herausgegeben  ron 
Karl  Franz  Chrißian  Wagner,  Doctor  der  Pbi-^ 
lofophie  9  d^r  griechifcben  u.  lateinifcheq  Lite- 
ratur und  der  Bere^famkeit  ordentl.  Pro£u.f.w. 
1828.  XXVm  u.  800  S.  8.  (20  gGr.) 

Der  Herausgeber  diefer  zum  Unterricht  höchfl 
ei^wünfchten  Äuscabe  des  Allen ^  die  in  Deutfchland' 
lind  Frankreich  £nglifch  lernen,  wohl  bekannten 
und  Wertben  Romans  von  Goldjmiih  gab  1802  eine 
englifefae  $prachlebi^  heraus,  und  wurde  fehon 
damals  aufgefordert,  eine  Angabe  des  f^icar  qf 
Wixkefißld  mit  erläuternden  Anmerkungen  zu  be«> 
förgen,  in  welcher  die  Regeln  in  feiner  Grammatik 
nai^gewiefea  worden,  die  Ober  die  im  Texte  vor^ 
kommenden  {chwierijsen  Confiructionen  AufTchlufa 
ir^en  können.  Die  Zeitlänfe  und  feine  Verfetzung 
fiAcfa  Marburg  lidiien  ihn  damals  an  eine  folehe  Ar- 
beit nieht  denken ;  doch  fetzte  er  die  LectQre  dea 
Kicar  fort  und  -■  lernte  mehrere  Ausgaben  kennen, 
die  Ton  einander  in  manchen  Phrafen  bedeutend  ab« 
^chen:  eine  Erfcheinung,  die  fich  nur  dadurch 
«tklären  läfst,  dafs  die  verfehiedenen  Herausgeber 
fich  die  nämliche  Freyheit  angemafst  haben ,  die 
Sir  Walter  Sectt  fich  bey  ieiner  Redaction  diefes^ 
Romans  fflr  Balantyne^s  Movelliß's  Library,  welche 
in  Edinburgh  erfebienen  Iß,  genommen  hat;  aber 
mit  gröfserm  Recht  und  in  gr5fserer  Ausdehnungi 
als  einer  feiner  Vorgänger:  näoilich  kleinen  Sprach» 
iiacblfifß^keiteii'  naohzuhalfen  und  mehi*em  Wör- 
tern die  nach  der  neuem  Grammatik  feit  Gotd-- 
fifiiih  belttmiAte  Form  :zu  geben.  Wakir  ^cotfe 
Aenderungen'find  für  die  Sprache  wahre  Verbefle- 
fungen.  Ob  wir  nun  gleich  bey  Arnold  in  Dresden 
einen  treuen  Abdruck  der  von  ihm  redigirten  Aus- 
gabe haben,  fo  entßand  doch  in  Hn.  Prof.  ff  agner 
Ser  Gedanke,  dbnftönian  mit  diefen  neuern' Berich- 


llgrag»  fftr  den  Vatenldbi  mitebarer  tm  macsben, 
und  er  entfclilofs  fich^  bey  der  zu  diefem  Zwecke 
beabfiöhtigteh  Ausgabe  die  Ton  Walter  Scott  zum 
Gmnde  zu  legen,    ohne  dem  Rechte  zu  entfägeo, 
den  Lesarten  anderer  Ausgaben  zu  folgen,    wenn 
diefe  ttimzweckmäfsiger  fchienen,  und  in  Noten  theila 
die   veribbiedenen  Abweichungen  der  man  eher!  ey 
Ausgaben  zu  bemerken  (whr  hätten  nur  gewQnfcfat, 
öfker  mit  Grönden  unterflfltzt);   theils  die  Regeln, 
wonach  fich  gewiffe  fchwierigere  Confiructionen  ge- 
bildet haben,  in  der  neuen  Auflage  feiner  Gram- 
matik nachzuweifen.    Diefs  iß  nun  bey  diefer  Aus- 
gabe (deren  Gebraudb  aber  sunächii  an  Hn.  ff^s. 
Grammatik  geknOpft  ifi)    mit  grofser  Ti^ue    und 
Ijmficbt  geleiltet  worden ,  und  die  ^BeyfOgung -einer 
einfachen  A-coentuation  «her  dem  Texte  nach  den 
bewährtefienGrundfitzen  befördert  die  NOtzlic/iAe/^ 
diefer  dankwerthen  Arbeit.     Mit  Vergnflgen  witA 
aber  auch  der  Lefer  hier  den  meißerhaften  bio- 

5;raphifcben  Abrijb  voreefetzt  finden,   mit  welchem 
Vatter  Scott  in  der  Bdantyne'fchen  Bibliothek  der 
Movellißen  die  Werke  des  Dichters  (wie  die  jedes 
Ton  ihm  redigirten  Dichters)  eingeleitet  hat  —     Das 
Papier  iß  graulich  und  ohne  Confißenz,  der  Druck 
feharf  und  correct  im  Gftnten  (S.  18  Z.  13  fieht  Aut 
für  had  und  fo  auch  weiterhin  einigemal).  —     I3ev 
Conjecturen  des  Uerausg«  wird  man  meittens  bey» 

}>flicfaten  mfiflen.  Könnte  nicht  der  Ausdruck  S.  26: 
et  US  draw  upon  content  J'or  the  deficiencies  offor^ 
tune,  der  hier  gezwungen  erfcheint,  eine  Anipio- 
iung  auf  den  vormaligen  Verm^enszußand  entliat 
ten,  bey  dem  die  Familie  gewoMt  war,  Anweifuo- 
gen  auf  den  Kaufmann ,  in  deffen  Händen  das  Kapi- 
tal fiand,  abzugeben?  Dann  wflrde  Qberfetzt  wer« 
den  können :  und  was  an  Glücksgfltern  uns  abgeht^ 
wollen  wir  auf  die  Zufriedenheit  anweifen.  —  Der 
Sinn  bleibt  immer  der  vom  Herausg.  angegebene: 
„Lafst  uns  durch  Zufriedenheit  den  mangel  an 
Glücksgfltern  erfetzen." 

* 

SCHULSCHRIFTEN. 

CoBLzn,  b.  Hölfcher:.  DmtfcTusLefebuch  für  die 
untern  Kla/fen  der  Gymna/ien  und  hohem  Stadt'' 

.  fchulen,  geordnet  vnd  herausgegeben  vonErnß 
Höchßen,  Lehrer  am  Konigl.  Gymnalium  zu 
Xoblenz.  1828.  224' S,  8.  „(14  gGr.) 

•  Diefes  Lefebuch  enthält  nicht  mehr  ala  ähnlldhe 
Schulfchriften>  .z.  B.  WümfmCe  Kinderfreuod  im  2ten 
und  Sten  Theile,  enthalten.  Die  LefefiOcke  find 
aber  weniger  gut  geordnet,  als  dort.  Die  poetifchen 
folgen  den  profailcben,  aber  ohne  näbereTrennuog 
nach  den  Rede-  und  Dicht- Arten.  £ben  fo  wenig 
fcheint  auf  die  Altersßufe  genaue  Rücliücht  genom- 
men.   Im  Gauzen  iß  die  Auswahl  gut. 
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Halle  :  Symbolae  quaedam  ad  N.  T.  Evangelia  po- 
ti/Jimum  pertinentes.  Scr.  Mauritius  Roediger, 
Saxigerbulanus  etc.  1827.  VI II  u.  44  S.  gr.  4. 

JLIiere  kleine,  aber  in  ihrem  Inhalt  keineswegs  un- 
bedeutende Schrift  iß  durch  die  Jubelfeyer  des  leir- 
der  fo  bald  nach  diefem  fchönen  Fefie  verdorbenen 
Niemey^r  ins  Dafeyn  geru|en "  worden.  Hr.  Mor. 
Roediger,  ein  dankbarer  SchOler  und  Verehrer  des 
Verewigten,  ein  zu  fchönen.  Hoffnungen  berechti- 
gender junger  Theolog,  wünfchte  dem  Jubelgreife 
mit  der  vorliegenden  Abhandlung  auf  eiqe  Weife 
GlQck,  die  ihm  felbß  nicht  weniger,  als  dem  ge* 
fey^rten  Lehrer  und  Freunde  zur  Ehre  gereicht. 
Wir. halten  es  um  fo  mehr  fdr  zweckmäfsig,  voa 
diefer  Abhandlung  eine  kurze  Anzeige  zu  machen,, 
da  fie ,  fo  viel  wir  wiffen ,  nicht  in  den  Buchhandel 

Sekommen  und  wahrfcheinlich  nur  in  einer  kleinen 
Lnzahl  von  Exemplaren  erfchienen  iß,  gleichwohl 
aber  verdient,  im  gröfsem Kreife  bekannt  und  bej 
den  exegetifchen  Studien  des  N.  T.  nicht  Qberfehen 
zu  werden. 

Der  Vf.  hat  ein  Paar  höchß  fchwieriße  und  noch 
immer  fehr  dunkle  Gegenftände  zur  Sprache  ge- 
bracht und  mit  vielem  Gefcbick  behandelt.  Seine 
Arbeit  zeugt  ebenfo  von  ungemeinem  Fleifs  und 
vortrefflichen  KenntnifTen ,  als  von  umfichtigem,  ge^ 
reiftem  UrtHeiL  Durch  die  Correctur  der  Sten  Aufl. 
des  £napp'fchen  N.  Teß.  und  des  bald  darauf  er- 
fchienenen  erßenEandes  des  Griesbach-ScJuslz'ichen 
N.  Teß.,  welche  ihm  anvertraut  worden  war,  wurde 
er  veranlafst,  in'  manche  tiefere  Uriterfuchüngen 
Ober  Gegenwände  der  Evangelienkritik  einzugeben. 
Diefe  Ünterfuchungen  find  zwar  in  der  vorliegen- 
den Abhandlung  mehr  an^ekQndist  und  eingeleitet, 
als  ausgeführt;  aber  man  (leht  doch  auch  hier  Tchon, 
wie  tüchtig  der  rOßige  Jongling  feine  Sache  anzu- 
greifen weifs,  und  was  von  feinen  weitern  Studien, 
zu  deren  Fortfetzung  er  auf  jede  Weife  ermuthigt 
werden  mufs  >  zu  erwarten  ßeht. 

Zuerft  handelt  Hr.  R.  v6m  Ur/prung  der  JBvan- 
gelten.  Die  bisherigen  Erklärunssverfuche,  die  ^Uer- 
neueßen  nicht  ausgenommen ,  haben  ihn  nicht  zu- 
frieden gefiellt«  Doch  erklärt  er  fich  f  S.  4.  6)  mit 
den  kurzen  Andeutungen  in  der  Schub^Ichen  Lehre 
vom  Abendmahl,  S.  182.  261.  267.  S02ff.  aber  die 
chronologifche  Reihefolge  der  Evangelien  einver- 
;.  Bl  zur  A.  L.  Z.   18S9. 


fuinden:  nämlich,  dafs  Marcus  nach  Lucas,  Matthäus 
nach  beiden  genannten ,  Alle  aber  in  der  Art  unab- 
hängig von  einander  gefchrieben  hätten ,  dafs  Keinei- 
als  blotser  PloBiarius  betrachtet  werden  könne. 

Von  dem  Prolog  des  Ev.  Lucä  geht  der  Vf.  aus. 
Eine  zwiefache  Quelle  gab  es  fOr  Lukas:  Erülicb 
bediente  er  fich  der  Vorarbeiten  derer,  weiche  eine 
Erzählung  von  Jefu  Thaten  und  Reden  nach  Ueber- 
lieferung  der  Augenzeugen  und  Geholfen  der  Lehre 
frflherhin  au%ezeichnet  hatten ;  dann  aber  fchöpfte 
er  auch  felbß  aus  der  nämlichen  Ueberlieferungs- 
quelle,  um  jene  Aufzeichnungen  genauer  zu  prfiren. 
*Enix^^QV^^'^  nimmt  der  Vf.  nicht,  wie  Giefeler 
u.  A.  im  fchlimmen  Sinn ,  fondern  als  faß  gleichbe- 
deutend mit  r^^^uvxoy  wie  Act.  I,  1.  Unter  ^iif- 
yfjaig  verßebt  er  mit  Kalchenaer  „librum 
variaa  narrationes  (^diriy^ftaxa)  comple- 
wum^^;  woraus  dann  gefolgert  wird,  dafs  jene 
IIoXXol;  welche  Lucas  anfflhrt,  einzelne Erzahlun-' 

fen  der  Apoßel  und  Evangelifi^n  zufammengefagt 
aben.  Diefes  beweife  auch  der  Ausdruck  ay«ra- 
%aö9'ai  =  yadrpai  und  das  diefem  entgegengefetzte 
xa^-d^g  nag iooa av  ^fiivu.  f.  w.,  vras  dora  eben 
nicht  anders  habe  gefchehen  können,  als  in  emzeh- 
nen,  abgefonderien  Erzählungen,  die  aucb.gewift 
bey  verfchiedenen  Evangelißen  mehr  oder  weniger 
von  einander  abwichen;  wie^^ch  foiches  auch  in 
unfern  kanonifchen  EvangeDen  kund  giebt.  Jene 
Schriften  von  Vielen  {räv  nroUofy)  waren  zwar  Pri- 
vatauffätze,  konnten  aber  eben  fowohl,  als  das  auch 
blofs  für  den  Theophilus  verfatste  Evangelium  Lucä 
felbß  zur  Kunde  von  Mehrern  gelangen  und  in  wei- 
tern Kreifen  bekannt  werden,  fö  dals  fie  auch  Lucas 
bey  feiner  Arbeit  zu  Fahrern  brauchen  konnte. 
Aufserdem  fiand  ihm  die  apoßolifche  Tradition  fo  eut, 
wie  jedem  Andern  zu  Gebot;  er  war  des  Unterricnts 
vom  Ajpoßel  Paulus  theilhafti^  geworden :  er  prOfte, 
verheuerte,  änderte,  ordnete,  was  er  vorfand ,  tbat 
auch  nicl^t  Weniges  von  feinem  Eigenen  hinzu ,  be- 
fonders  bey  Uebergängen  und  Verbindungen  der 
einzelnen  Erzählungsfificke. 

Auf  ähnliche  Art,  meint  Hn  IL,  fey  das  Evin- 
•gelium  des  Marcus,  eines  Schülers  des  Petrus,  ent» 
fianden.  Was  er,  wie  Lucas,  bereits  aufgezeichnet 
vorfand,  prttfte  er  nach  den  Erzählungen  feines 
Lehrers;  nahm  auf,  was  bewährt  fehlen,  und  fleHt« 
es  in  feine  eigenthOmliche  Ordnung,  bald  mit  Bc^-« 
behaltung  der  fchon  vorhandenen  iJebereänge  nnd 
Verbindungen  des  Einzelnen,  bald  neuel^bergSom 
Bb  bfl- 
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bildend.     Ein  fireng  kritifches  Verfahren  befolgte 
freylich  Marcus  fo  wenig,  ali  Lucas. 

Am  aUerweniglien  aber  zeigt  fich  etwas  der  Art 
in  dem  fogenanntei^  Matihäuaevangelium.  Der  VI 
bezieht  fioh  hier  zuerß  auf  die  Bemerkungen ,  wel- 
che Schulz  (Lehre  vom  Abendmahl,  im  Anhange) 
gegen  den  apoftolifchen  Urfprung  diefes  £?ang.  auf- 
,genellt  hat;  findet  aber  dann  auch  in  der  ganzen 
Anlage  des  Buchs,,  z.  B.  in  der  Zufammen werfung 
der  Abfchnitte  von  gleichem  Inhalt  (K^p.  6^7*  i£ 
15.  18.  23.. 24.  25.),  worin  fich  etwas  Aehnliches, 
wie  in  dem  auch  fpater  abgefafsten  Kvang»  Johannü 
zu  Taee  lege,  Spuren  der  Entfernung  von  der  eirften 
Apofidzeit  und  dören  fchriftßellerifcher  Einfachheit. 
Dazu  kommt,  dafs  fich  in  einigen  Stellen  (27,  8. 
28,  15.)  wirkliche  Andeutungen  einer  fpätern  Zeit 
hervorthun;  dafs  von  Kindheitsgefchichten  Chrilii, 
'welche  fich  erft  im  Verlauf  der  Zeit  bildeten  und  fiets 
vermehrten,  hier  fo  Vieles  fich  findet ;  dafs  die  Palä- 
fiiher,  fOr  die  doch  das  Evangelium  gefcfarieben  i(l, 
unter  denen  die  lebendige  Ueberlieferung  der  Lehre 
und  Gefchicfate  Chrifti  in  den  frOhefien  Zeiten  des 
Chrifienthums  herr&hend  virar,  ein  gefchri^pbenes 
Evangelium  kaum  bedurfteo,  u.  f.  f.  Darum  glaubt 
Hr.  jß.,  dafs  auch  diefes  Evangelienbuch  aus  ähnli-" 
eben  Schriften,  wie  die  nollöi  des  Lucas  verfafst 
hatten  i  zufammengerchrieben  und  dabey  die  fchoa 
verunrßinigte  apoßoÜfche  Tradition  zu  Helfe  genom-* 
meu  worden  fey.  Er  hält  es  filr  möglich  (und  war- 
um nicht ?)^  dafs  ein  andrer  Matthäus,  als  der  Apo* 
fiel  .diefes  J^aznens,  das  Buch  verfafst  habe.  Ift  es 
doch  mit  der  Offenbarung  Johannis  auf  der  einen, 
und  den  Schriften  des  Apofiels  Johannes  auf  der 
andern  Seite  wahrfcheinljcb  derfelbe  Fall.  S.  10 
fprioht  der  Vf.  mit  wenigen  Worten  feine  Meinung 
folgendermafseo  deutlich  und  befiimmt  aus:  ,,Apo^ 
ftolorum  de  /r/u  Ckrijti  vita  e$uirration€S  ßngulas  ac 
Jeparatas  a  Ticnnuliis  privatim  ütteris  conßgnaiai 
eHe  idque  propter  fimüem  apoßolorum  enarratianeni 
fimili  fjuodam  modo;  his  vero  fcripiis  'una  cum  viva 
Apoftolorum  EvangeUßarumve  voce  vfos  fidjfe  prio^ 
resN*  T.  tvangelißas  canonicos ,  ita  tarnen,  jit  cu^^ 
iuaque  proprietatee  quaedam  per  omnes  diverjas  nar- 
rationes  con/picuae  ßnt ;  et  primum  quidem  Litcam 
honwu  privato  extra  Palaeßinam  degenti,  alterum 
Marcum  ecclefiae  Romanae  ac  tertium  Matthaeum 
quendam  Falaeßinenfibuis  conßiripßjfe  libellumßium,** 
„Ouinimo**  fletzt  der  Vf.  hinzu,  „affirmare  audeo^ 
Joannis  quoque  evmigeliitm  exßngülia  ipfius  enarra-' 
tianibuB  ortum  efje,  Saliern  ea,  quae  de  Jeßi  Ckrißi 
paffioru  habet,  aliaque  nonnulla  iam  in  Ulis  ßcriptis, 
quae  .tribiLs  prioribus  evangelißis  erant,  fontihus  vi" 
demtMir  ßdjje:  id  quod  ßmpHdter  ea:  eo  earplicatur, 
quod  Joannes  umis  fuit  iÜarum  rerum  avTonti^g,  ut 
amdicam. 

r  '  Die  h]i»r  angedeutete  Hynothefe,  —  denn  mehr 
ift  die  Anficht  des  Vfs.  allerdings  nicht;  aber  es  ift 
auoh  unmöglich,  diefen  von  hiüorifcben  Zeueniffen 
ganz  verlaffeneaGegenfland  anders,  als  durch  Vor*- 
aoefetzudgen  einigermafsen  aufciuklären,  —  darf  fich 


getroß  allen  ihVen  Vorläufern  zur  Seite  ftellea. 
empfiehlt  $ch  durch  ihre  große  EinfacTiheit  und  be- 
queme  AnfchUeßung  an  diie  vorhandenen  hißori^ 
Jchen  Notizen,  ß>  -ude  an  die  innere  Bejchaffenheii 
tmjrer  Evangdienhücher  felbß.  Sie  giebt  Raum  Jur 
die  Erklärung  fowohl  der  auffallenden  Ueberein-- 
ßimmung,  als  der  eben  ß>  merkwürdigen  Abwei-- 
chungen  der  Evanselißen  unter  einander.  Sie  Tiebt 
nicht  die  jetzt  wohl  allgemein  anerkannte  ßchrifu 
ßeUeriJche  Freiheit  undEigeathümüchkeit  derEvan^ 
gelißen  gänzlich  auf.  Rec.  wünfcht  nichts  mehr, 
als  dafs  >  d€t  foharffinnige  Vf.  recht  bald  im  Stande 
feyn  möge,  feine  Anficht,  wie  er  dazu  Hoffnung 
giebt,  voUfiandiger,  als  hier  gefchehen  konnte; 
durchzufahren. 

Der  andre  Gegenfiand,  welchen  Hr.  H.  zur  Spra- 
che bringt  und  auf  den  er  S.  11  ff.  übergeht,  find  die 
Abtheilun^en  des  Evangeb'entextes  zu  kirchlichen 
T^orlefeftucken  {Anagnqjhmta) ,  auf  deren  genauere 
Beleuchtung  fich  bisher  noch  Niemand  eingelaffen 
hat.     Denn  was  in  Matthqi^s  beiden  Ausgaben  des 
N.  Teß.  darüber  vorkommt,  iß  zwar  fehr  dankene- 
wertb,  aber  nur  ein  Anfang  und  weit  entfernt,    die 
Sache  zu  völliger  Klarheit  zu  bringen.   Hr.  R.  wurde 
auf  diefe  Ünterfucfaung  ,^  wie  er  fagt ,  auch  durch  die 
Kevifion    der    neuen   Ausgabe,  der  Gri^56ocib*fcheci 
Evangelien  und  deren  Bearbeiter  hingeleitet,    und 
er  hat  fich  auch  hierdurch  das,  was  er  iu  diefem 
dornigten ,  faft  ganz  ungeebneten  Gebiete  durch  un- 
ermüdlichen   FJeffs    und    mufierhafte   Genauigkeit 
fqhon  geleiftetj  diegegrflndetften  AnfprOcfae  auf  den 
Dank  Aller  erworben,  welche  die  Bedeutung^  wie  die 
Schwierigkeiten  folcher  Ausmitteiungen  zu  erwägen 
im  Stande  und  fomit  geneigt' find,  diele  Art  vonFleifs 
und  Akribie  gebührend  zu  fchätzen.     Wir  wünfchen 

Sr  fehr,  dalS  der  Vf.  auch  diefe  angefangene  Unter- 
chütig,  welche  mit  feiner  Anficht  vom  Urfprunge 
der  £vangelien  zufammenhängt  und  womit  er  fich 
gewifs  auf  dem  rechten  Wege  befindet,  bald  fort- 
fetzen und  glücklich  vollenden  möge.  Zugleich 
woUenwir  hier  einige  Bemerkungen  zur  Sache  mit- 
tfaeilen,  die  ihm  bey  fortgefetzter  Bearbeitung  des 
Gegenftandes  vielleicht  brauchbar  feyn  dürften.  Denn 
für  jetzt  hat  fich  der  Vf.  blofs  auf  die  4  Evangelien 
befchränkt ,  deren  Anagrußnata  er  am  Scbluis  fei- 
ner Abhandlung  in  einer  höchft  zweckmäfsigen  ta- 
bellarifchen  Ueber/icht ,  welcher  die  Nach  weifungen 
in  den  beiden  Ausgaben  des  N.  Teii  von  Mattnäi 
zum  Grunde  gelegt  find,  aufzählt,  und  dabey  eine 
Menge  Unrichtigkeiteö  fpwohl  der  Matlhäi'tchen 
Ausgaben  felbß,  als  auch  befonders  der  Griesbach* 
fcben  in  Betreff  der  Anagnofmaia  nachweiß  und 
verbeffert.  Ins  Einzelne  einzugeben  gefiattet  der 
Raum  diefes  Ortes  nicht.  Untre  »Ugemeinen  Be- 
merkungen aber  fin^d  folgende: 

Nach  dem ,  was  bis  jetzt  aus  HandfohHften  über 
die  uinagnofmxittt  vorliegt,  läfst  fich  beh;lupten: 

1.  Jedes  erße  Anagnofma  in  jedem  Buche  des 
N.  Teß.  (welches  diefe  Abtheilungen '  hat)  iifst  den 
VtxX  ganz  unverändert,    Diefs  gilt*  von  den  £van«- 

geiien 
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geliea  tiad  dar  Apofiekefcbiclite ,  'wie  von  lammäi- 
eben  apoäoliCchen  Briä«n  ohne  alie  AuAafaine.  Da^ 
eegen  wird  im  Anfange  der  folgenden  Anagnoßnata 
nfi  jedesmal  der  eigentliche  £vangelientext  mehr 
oder  weniger  abgeindert  imd  fOr  den  vorzulefenden 
Abfchnitt  aceommodirt. 

2.  In  den  Evangelien  werden  die  Anagnojmata 
in   der  Regd  ent¥reder  mit  der  Zuratzformel :    Tw 
xagQff  ixihta,  oder  mit  der:  Eim  o  xvQtog,  be- 
gonnen.    Dieie  findet  Statt,    wo  irgend  eine  Hede 
«Kfer  ein  Ausfpruch  Chrifti  liinterher  folgt ;  Jene,  wo 
der  Inhalt  des  Vorlefettflcks  eigentlich  gefchichtli- 
eher  Art  iO.    Findet  fich  iodefs  fchon  im  Text  felbft 
eine   nähere  Zeitbeßimmung,    fo  fSllt  T(S  xaiQfp 
ixiiv(ü  natürlich  weg.    Z.  B.  Mt.  27,  62.  7^  Inav- 
^p ,  *Tig  icFTi  xtX-     Cap.  28, 1.  *0^^^  aaßßuxm  jjj  im- 
^piaaxovafj  xrX.     Mo.  16,  9.  jivaaräg  o  '/»er.  n^wt  nqtijji 
aaßß&tw  «tX.     La  1^  24.  89.  *Ev  ,taig  tjfiiQaig  itulvoug 
icrX.    Cap  2,  1.  *Sv  ixtivaig  raig  fi^ti^atg  xrA.    Cap.  S,  1. 
*£y  mi  nivttXiu8fxaTif  xxX,     Cap.  24,  1.    Tfl  fiiu  räv 
aaßß,  xrX.    Job.  7,  14*^  7%  ioQtijg  jutiaovetig  xxL    Daf. 
Vs.  87.    Tfj  la/arji  ^fiifa  rfi  ßtydXrj  %i]g  ioQjijg   xrX, 
Cap.  12,  1.   JT(p6  iS  fi^fQ&v  %ov  niaya  xrX.     Desgl. 
,    Cap.  18, 1.    20, 1.  19  u.  a.  m.     Dem  Elni  6  xi^to^ 
I    wird  zur  nähern  Befiimmung  bisweilen  noch  T^y 
I    nuQaßoXriv  To^Tiyv,    oder  rotg  iavxov  fiad-^- 
raig,    oder  ngig  To^g  *Ioviftlovg ,    beygefügt, 
auch  andere  kleine  Aenderungen  ,    Weglafumgen, 
Umßellungen  werden  im  Text  vorgenommen,    am 
häufigen  der  Name  ^Ifjaovgzugetetzt.    Vergl.  un<^ 
ter  vielen  andern  Stellen  Luc.  8,  1.  5.  22.    9,  1.  18. 
28.    10,   1.  16.  19.     11,  42.  47.     12,  2.  8.  IS.  16. 
18,  29.    21,  6. 

8.  In  der  Apoßelge/chichie  ift  die  durchweg 
berrfchende  Einfcnreitungsforitiel  der  Anagnoßnata : 
*Ev  ralg  ^/xigatg  Ixtlvaig.  Nur  Cap.  12,  1.  findet 
fich  eine  Ausnahme)  indem  hier  das  im  Texte  felbß 
befindliche  iCar'  ixiXvov  %hv  xai^iv  auch  im 
Anagnoßna  beybehalten  iß,  und  Cap.  2».  1.,  wo  (wie 
Gap.  1,  1.)  bey  dem  das  Zeitverhältnifs  hinlänglich. 
klar  be&immenden  Texte  ohne  Weiteres  geblieben 
wird. 

4.  In  den  ApoßoUfohen  Briefen  an  Gemeinden 
beginnen  die  Anagnosmen  am  häufigßen  .mit  der  An- 
rede [ddeXyol^  zuweileü  auch  mit  liyanf]Toi\  'und 
zwar  ftets  ohne  Beyfatz  des  Pronomen^,  felbft  in 
Stellen  >  wo  der  Text  den  ZuCatz  fiov  hat.  Vergl. 
Jac.  2,  1.  14  u.  a.  Wie  nun  in  Pauli  Briefen  die 
Anrede  'AdaXq>ol  flberall  berrfchend  ift,  fo  trifft 
fie  auch  regelmäfsig  in  den  Anagnosmen  diefer  Briefe, 
den  Brief  an  die  Hebräer  nicht  ausgenommen.  (Denn 
Hebr.  1,  10.^  wo  im  Text  fleht:  Kar  uQ/ug,  xvou, 
r^v  Y^y  l^t^iXlioaag  xtA.,  und  12,  5.,  wo" es  heilst: 
Yil,  fifj  oXiywQH  xtA.,  wobey  fich  die  gewöhnliche 
Anrede  Aikhfol  unmöglich  anbringen  liefs,  können 
kaum  als  Ausnahmen  von  der  Reger  gelten.  Und 
Köm.  9,  .6.  Ephef.  6,  10.  ift  in  der  kleinern  Ausgabe 
von  Maithai  blofs  durch  ein  Verfehen  der  gewöhn- 
liche iüngang  des  Anagnojma  mit  ASiXqtol  zu  be- 
merken vergelTdn  worden.  (Vgl.  deflen  gröbere  Aus- 
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Sbe  an  den  (hierher  gehörigen  Orten.),  -^  Dagegen 
jfft  man  in  den  kaiholifchen  Briefen  abwechfinnd 
ld,St%(fol  und  i/iyanfjtol  zum  Eingange  der  Vor- 
lefeftQcke  gewählt;  und  zwar  in  den  Briefen  des  Pe- 
trus, in  deren  Texte  (zumal  im  erfien,  echten  Briefe 
Petri)  die  Aprede  l^yantjrol  vorherrfcht,  iß  am 
häufigften  Ayanrjzoif  im  erfien  Briefe  Johannis 
eben  10  oft  die  eine,  wie  die  andere  Form  gebraucht. 
Die  Anagnosmen  aus  Ja cd6a5' haben  blofs  die  Paulini- 
fche  Anrede  *AdiXq>oL  Im  Briefe  Judä,  wo  allein  ' 
noch  Vs.  11  der  Anfang  eines  Lefeabfchnitts  vor- 
kommt, fleht  Ay an  fjTOi.  Uebrigens  verfteht  fich 
von  felbß,  dafs  auch  in  den  Briefen,  ebenfo  wie  in* 
den  Evangelien,  die  tJeber^ngs  -  und  Verbindungs- 

J>artikeln  des  Textds  {ii,  yuQ,  xoi  u.f.f.)  in  den  An- 
ängen  der  Anagndsmen  weggelaffen,  auch  zuweilen 
andre  kleine  Abänderungen  vorgenommen  werden. 
Im  1.  Briefe  Petri  fcbeint  übrigens  die  kleinere 
usgabe  von  Matihäi  nur  höcnft  unvollftändige 
und  ungenflgende  Anagnpsmen -Angaben  zu  ent- 
halten.) 

5.  in  den  Pafioralbriefen  des  Paulus  an  die Einr-^ 
zelnen,  Timotheus  und  Titus,  haben  die  Anagnoßnata 
allemal  diefe,  auch  aus  dem  Inhalt  der  Briefe  ent- 
lehnte Anfprache:  Tixvov  Tf/ticT^r«  und  Tixvov 

Man  bemerkt  leicht,  dafs  die  oben  eirwähnte 
Formel:  Tw  xaiQ(3  ixBivia,  aus  Matthäus  (vergl. 
11,  25.  12,  1*.  18, 1.  —  in  keinem  der  übrigen  Evan-  . 
geliften  findet  fie  fich)  entlehnt  und  zur  zufammen- 
faffenden  Bezeichnung  der  Meffianifchen  Zeit  über- 
haupt gebraucht  worden  iß:  fo  wie  auf  der  andern 
Seite  die  in  des  Lucas  Schriften  geläufigfte  Phrafe: 
*J?y  TaTg  rjfiigtug  Ixdvaig  (vgH  Luc.  2,1.  4,2. 
5,  35.  6,  12.  9,  86.  21,  28.  24,  18.  Apg.  1,  15. 
2,  18.  6,  1.  7,  41.  9,  87  u.  a.  m.)  zur  Andeutung 
der  Apofiolifchen  Zeitverhältniffe  nach  Chrißus  die- 
nen mufste.  Nur  iß  bemerkenswerth ,  dafs  die  erß- 
Sedachte  Formel  im  Matthäus  nie  ohne  die  Präpo- 
tion  '£y  vorkommt,  während  die  Anagnosmen  je- 
desmal blofs  Tw  xaiQ(p  lxilv(fif  ohne  *£v,  geben; 
wiewohl  fie  andrerfeits  in  der  Eingangsformel  der  , 
Ahfchoitte  aus  der  Apofielgefchichte ,  %y  xalg  fi^i.^ 
ix.  die  Pr&pofition  eben  fo  regelmäfsig  beybehalten. 

Soll  nun  diefer  für  dieTe^kritik  der  Evangelien 
nicht  minder,  als  für  die  Ausmittelung  ihres  ur- 
fprdneüchen  Verhältniffes  wichtiee  Gegenßand  feine 
volle  Aufklärung  erhalten,  fo  müiien  erß  noc^  mehr 
Handfchriften,  auch  die  fchon  bekannten,  und  zwar 
(wie  auch  der  Vf.  richtig  bemerkt  bat)  nicht  blofs 
die  Evangeliarien',  fondern  auch  die  älteßen  und 
beßen  MSS.  des  zufammenhängenden  Textes ,  aus- 
fchliefslich  zu  diefem  Zweck  noch  fofgfältiger  ver- 
gliclien  werden.  Das  Schlimme  iß  nierbey  nur, 
dafs  die  Angaben  der  Anagnosmen  in  den  verfchie- 
denen  MSS;  häufig  verfchiedto ,  und  zumal  in  den 
Hjindfchrifien  des  zufammenhängenden  Textes,  felbß 
in  den  vorzaglichften ,  höchß  ungenau  und  nachläffig 

femacht,  auch  nicht  feiten  erß  von  jangern  Händen 
eygefchrieben  find.  ,  So  können  wir  Hn.  R.  ver- 
^^  '  fiebern. 
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fiebern ,  dafs  er  wenigfiens  in  den  Codd.  A  und  P, 
wonach  er  fich  (S.  15)  zu  febnen  Ibheint,  för  feinen 
Zweck  wenig  Tröriliches  finden  wird« 

Die  Abhandlung  iß  gut  gefcbrieben  und  giebt 
Zugleich  einen  Beweis  von  der  grOhdlichen  Bekannt- 
fcbaft  des  Vfs.  auch  mit  der  lateinifcben  Sprache  ab« 
Uebrigens  iß  es  bey  Arbeiten  diefer  Art  felbft  der 
angeftrengtefien  Sorgfalt  und  Vorficht  nicht  möglich, 
alle  Verfenen  zu  verhüten.  Wir  haben  nicht  überall 
des  Vfs.  Anführungen  vergleichen  können,  doch 
find  wir  auf  folgende  Unrichtigkeiten  geßofsen; 
S.  14.  Z.  10  Ve  u.  myfs  die  Zahl  59,  in  SO.  verwandelt 
werden.  —  S.  S9.  Z.  20  findet  fich  ein  auf  eine  Note 
hin  weifendes*),  aber  die  Note  felbß  fehlt,  welche 
der  Vf.  wahrfcheinlich  beyzufOgen  die  Abficht  hatte. — 
S.  48.  Z.  14  mufs  es  naQiXaßov  heifsen.  In  der 
nächfifolgenden  Zeile  iß  die  Kapitelzahl  X.  zu  ver- 
wandeln in  XI,  —  und  auf  derfelben  Seite  Z.  S  v.  u. 
die  XXI.  in  XXf^L  —  Die  Vermuthung  (S,  S8  unten), 
dafs  Job.  6,  30—83.  kein  für  fich  befiehendes  Ana-- 
gnofmatey,  iß  vollkommen  gegründet;  doch  nicht 
hlofs  weeen  des  unbeßimmten  und  ungewöhnlichen 
avrj^f  fondern  vornämlich  wegen  des  tehlenden  r^ 
HaiQf^  iittlvw.  —  S.  SS  oben  fcheint  uns  t2.eyLe.9, 
18  init  etc.  Matthaei  mit  Unrecht  getadelt  zu  wer- 
den. Er  will  in  feiner  kleinen  Ausgabe  offenbar 
einen  dreyfachen  Einsang  des  Anagnofma  bemerk- 
lich machen.  Einige  MSS.  haben ;  Tw  k.  ix.  intjQci^ 
xrimv  o  7^cT,  tovq  fiad;  ßvrov  Khcov  rlvafiB  xrX.  An- 
dere: T(W  X.  ix.  iyivEta  iv  reji  dvai  rbv  ^Irjaovr  nQogevx» 
'  xarafiovag,  awtjaav  avvf^  ot  fiad:  Kai  InTjQwrriaev  xrX. 
Noch  Andre  endlich  ganz  daffelbe,  nur  mit  Weg- 
laffung  des  Ivivtxo.  Was  alfo  Hr.  Ä.  mit  der  gefor- 
derten Einkiammerung  des  „xai  poßerius^^  will, 
läfst  fich  nicht  abfehen.       t 


MATHEMATIK. 

Daesdeat  und  Leipzig,  in  der  Arnold.  Buchh.: 
Rechnende  Geometrie  oder  praktifche  Anleitung 
zu  Auflöfung  allgemeiner  Formeln,  die  fich  auf 
Raumffröfsen  beziehen.    Zum  Gebrauch  für  an- 

fehende  Kanßler,  Baugewerken,  Oekonomen, 
Wßmänner  u.  f.  w.,  fo  wie  als  Handbuch  zum 
matbematifchen  Unterrichte  in  Bürger-  und 
Indußriefchulen ;  entworfen  von  G.  A.  Fifch£r, 
Prof.  der  Mathematik  am  kgl.  fächf.  Cadettenh. 
und  an  der  mit  der  Runßakademie  verbundenen 
Baufchule.  Mit  4  Kupfertafeln.  1826.  XH  und 
221  S.S.    (1  Rthlr.  15  gGr.) 

Der  Name  des  Vfs.  bOrjgt  fchon  für  die  Klar- 
heit,  Beßimmtbeit  und  Hichtigkeit  des  hier  Gege- 
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benen.  Se|n  Zweck  ift  dielsmal  nur  der  üdgfBnaniite 
praktifche,  die  Anvfendung  der  Regeln,  ohne  Rack- 
ficht  auf  die  Gründe  ihrer  Wahrheit,  „eine  An^ 
leitung,  wie  man  bereits  gefundene,  auf  geome- 
trifchen  Gründen  beruhende  allgemeine  AusdrOck« 
oder  Formeln  gehörig  lefen ,  verßehen  und  in  be- 
ßimmten  Zahlenwerthen  ausQben  foU.'*  Derogexnafs 
find  die  Erklärungen  und  Regeln  aufgefiellt  and 
jedesmal  ausfahrlicn  mit  Beyfpielen  belegt.  I>a5 
Buch  iß  daher  fehr  brauchbar  zur  Uebung  fOr  Scha- 
ler, welche  anderweit  die  Grönde  der  Lehren  fchon 
einfehen  lernten,  und  dann  auch  für  den  haad- 
vtrerksmäfsigen  Gebrauch  nur  unmittelbar  zur  be- 
ßimmten  Anwendung. 

Zur  Vorbereitung  werden  ebenfalls  ohne  die 
Grande,  die  Erklärungen  und  Regeln  der  Rechniia^ 
mit  Decimalbrflchen  und  mit  einfachen  Biicfafiaben* 
formein,  dann  die  Regeln  fOr  Ausziehung  dei  Qua- 
drat- und  Cubikwurzeln  angegeben  und  mit  Bey- 
fpielen verfehen.      Der  erße  Abfchnitt.    i^ebandelt 
llängenmafse,  Flächenmafse,  deren  Reduction  und 
Verwandlung,   und  lehrt  geradlinige  Figuren    und 
kreisförmig  begrenzte  berechnen.     Der  zweyte  Ab-  ^ 
fcbnitt  geht  zu  den  Körpern  und  dem  Cubikmats 
über,  Würfel,  Parallepipedon,  Prisma,  Cvlinder, 
Pyramide,    Kegel;    die  Abkürzungen  der  letzieni 
und  die  Eusel  v<rerden  nach  Inhalt  und.Oberfla- 
cben  behandelt.     Anhangsweife  werden    die    Re- 
geln fQr  fpecififches  Gewicht,   fo  wie  fOrSchwinv 
men  und  Sinken   im   Waffer  zugegeben    und    mit 
Anwendungen   beleet.     Bey  jeder  Lehre  find    die 
notbwendigen  Tabellen  über  MaaCse  und  Gewichte 
mit  aufgenommen. 


JUGENDSCHRIFTEN. 

Berlin,  b.  Rjemann:  "Neue  Mahrchen  für  Kinder 
reif em  Altere ,  non  Polycarpus.  1828.  112S.  12. 
(12  gGr.) 

Die  meiden  diefer  Mäbrcben  werden  gevdls 
von  den  Kindern  mit  Vergnflgep  gelefen  werden. 
Einige  aber  find  etwas  ßeif  und  manche  weniger 
Mährchen  als  Parabeln.  S.  43  werden  die  Elfen, 
deren  König  Oberon  ift,  plötzlich  zu  Gnomen^ 
was  der  Kenner  diefer  beiden  Arten  von  Zauber* 
wefen  nimmermehr  zugeben  kann.  Der  Con- 
fiructionsfehler :  „mögen  fie  (die  Mährchen)  der 
,  Ueberbringer  froher  Stunden  feyn!**  foU  aufKech- 
nung  des  Setzers  kommen. 
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RBLIGI0N8  SCHRIFTEN. 

ALTXNDiriio»  im  Literatur-  Comptoirr  W^a*  Ari/^r; 
Römifch-kathoü/che  Kirche F  Aus  kirchlichen 
Autoritäten  zu  WaAtworten  verfucht  von  Friede 
rieh  Wilhelm  Carave,  Dr.  der  Philofophie  und 
Licencii  en  droit.  .  1828,  XX  u.  172  S*  gr.  8. 
brofchlrt.    (iKthlir.) 
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he  Stadien,  zu  welchen  der  (ehr  achtungs wür- 
dige VerfaOer  der  Torlieceoden    Abhandlung,    her 
Attsarbeitunff  feiner  grflnoliohea  Schrift  ^fidier  oA 
lemfeUgmeMiMnde  Kirche^^  fich  veranlafst  gefunden^ 
baben  uin  tlberzeugt,  dafs  in  den  theotogifchen ,  wie 
in  allen  andern  tfaeoretifehen  Irrungen,   der  Streit 
und  die  Mifsverftändniffe,  die  ihn  veranlaffen  und 
begleiten,  srofsentheils  darum  fo  hartnäckig  und 
langwierig  und,  weil  die  Streitenden  die  Grund- 
begriffe und  Grundbeßinununffen   der   Streitfrage 
entweder  gar  nicht  erörtern  und  f eftflellen ,  oder  me 
Eeligefieliten  im  weiteren  Verlaufe  nicht  felihalt^.  — 
Indem  er  diefe  Wahrnehmung  auf  das  Wort  Kirche 
und  auf  den  B^nrif f  anwendet,  den  man  mit  dem  Au»^ 
druck  „römijch-haindlifche  Kirche^  zu  verbinden 
hat,  zeigt  er,  wie  fchwierig  es  fey,  das  Wefen  die- 
fer  Kirche  fo  zu  beflimmen ,  dafs  alle  Mitglieder  der- 
felben  genöthiet  würden,  diefe  Beflimmungen  als 
richtig  anzuerkennen.    Damach  siebt  er  an,  aus 
welchen,  durch  die  höchßen  Icircblichen  Autoritä- 
ten für  echt  erklarten,  Quellen  er  gefchöpft,  und 
wie  er  diefe  Quellen  benutzt  habe,  um  mit  Zuver- 
läffigkeit  fagen  zu  können,  was  römiJch-batlioUfche 
Eirene  £ej.  —    Am  Ende  des  inhaltreichen  Vorwcr^ 
tes  verpflichtet  fich  der  Vf.,  im  Bewufstfeyn  feiner 
lauteren  Wahrheitsliebe,  alle  gehörig  und  zureichend 
begründete  Einwendungen  gegen  feine  Beeriffsbe- 
fümmung,  in  fo  fern  cuefelben  zu  feiner  Kenntnifs 
gelangen  werden ,  als  Berichtigungen  zu  dief«*  Ab- 
handlung nachzutragen.  —    In  der  Emleimng  wird 
unter  Anderm  gezeigt,  wie  die  römifch-katholifche 
Kirche,  um  als  confequent  zu  erfcheinen,  fich  ge- 
nöthigt  finden  konnte,   das  einmal  Geltende  und 
Feflgefetzte  als  ein  AlfokUes^   als  ein  Ewiges  und 
ÜmverfaUs  zu  prodamiren ,  obgleich  darunter  Vie- 
les war ,  das ,  als  ans  zeitlichen  und  örtlichen  Ver- 
hältniffen  hervorgingen,    antiquirt  und  exotifch 
werden  konnte.    „Hiermit  war  aber  die  Regenera- 
tion von  innen  heraus,    oder  vielmehr  von  oben 
herab,  ein  för  allemal  unmöglich  gemacht  und  .die 
Ergänz*  Bl  zur  A.  L.  Z.  1829. 


höhere  Nothwendifkeit  jener  Kirchafpahnng 

dffnet,  welche  im  Verlaufe  der  Zeiten  nach  undnach 
Statt  gefunden  hat."  _  Die  folgende  Abhandlung 
zerfällt  in  fünfzehn  Abfcbnitte,  deren  wefentlicher 
Inhalt  hier  kürzlich  aneedeutet  werden  foU.  L  Kir^ 
che  Chri/ii.  Nach  einer  kurzen  Darüellung  des 
Endzwecks,  den  Jefus  Chriflus  auf  Erden  erreichen 
wollte,  wird,  mit  Hin  weifung  auf  klare  Ausbrüche 
deffelben,  bemerkt,  dafs  die  erße  chriOliche  Kirche 
aus  dem  Einen  Gott^eCandten  Lehrer  und  den  fämmt- 
lichen  lernenden  Brüdern  befiand.  „Man  feht," 
helfet  es  in  einer  Anmerkung,  „wie  fehr  die  heilige 
S^rift  (z.  B.  Matth.  23,  1.  8.  9.)  vereelTen  Xeyn 
nittfste,  als  die  Gläubigen  und  vollends  cüe  Nachfol- 
ger der  Apofiel  den  romifchen  Bifchof  nicht  mehr 
als  Bruder,  fondern  als  heiligen  Vater,  ja  als  Vater 
der  Väter,  begrüfsten,  und  diefer  fich  fdbfi  den 
Vater  der  Chnßenhdit  nannte."  IL  Jüdifches  und 
heidnifchea  Prießerthum.  Nicht  nur  bey  den  Juden, 
fondern  auch  bey  den  Heiden,  war  zur  Zeit  der  Er- 
fcheinung  Chrißi  die  Idee  vom  P^erihume  (welche 
hier  genau  entwickelt  iß)  tief  eingewurzelt;  fie  ging 
daher  auf  die  Bekenner  des  Chrißenthums  Ober  und 
hatte  einen  unverkennbaren  Einflufs  auf  die  DarOel- 
lung  der  chrifilichen  Lehre  felbft,  z.  B.  von  der  Ver- 
gebung der  Sünden  durch  die  Kraft  der  Prießer,  als 
auserwählte  Mittler  zwifchen  Gott  und  den  Men- 
fchen.  HL  Geneßs  der  römifch  -  kathoüfchen  Kle^ 
rokratie,  ^  So  treffend  der  hier  gebrauchte  Ausdruck 
iß,  um  die  Art  des  Anfehns  zu  bezeichnen,  das  fich 
der  Prießerßand  zu  geben  wufste,  fo  einleuchtend 
iß  auch  die  Darfleliung  deffen ,  v^s  zur  allmähligen 
Ausbildung  und  zur  möglichßen  Sicherßellunff  des 
fogenannten  Gottesßaates  gefchah.  IV.  AUmahlige 
do^matifche  Befckränkung  und  Definition  des  Be- 
griffs von  Kirche.  Zur  Zeit  der  Apoßel  begriff  man 
unter  dem  Worte  Kirche  alle  Gläubigen ,  u>  dafs  in 
allgemeinen  Angelegenheiten  die  Zufiimmung  jedes 
Einzelnen  beachtet  wurde.  Bald  aber  drängten  fich 
Irrthümer  ein,  welche  verurfachten ,  „dafs  die 
Chrifiglänbigen  unterfchieden  wurden  in  die  Aus-- 
erwählten  {xX^pog)  oder  Prießer,  welche  die  eigent- 
liche Ordnung  (ra&^)  der  Kirche  bildeten,  und  in 
das  f^olkß  oder  die  Laien  {Xadg,  Aai'xof),  welche  jene 
als  Mittler  (/tica/roi)  betrachteten.**  Als  bey  weite- 
rer Ausbreitung  des  CbriQenthnms  nicht  alle  Prießer 
einecebörige  Bildung  erbalten  konnten,  zog  fich  das 
Anfeben  von  ihnen  zum  Tbeil  zurück  und  concen- 
trirte  fich  im  Bifchof,  und  fchon  im  erßen  aUgemei- 
Cc  neu 


HOß 


ERGÄNZUl^rGSBI/iirTER  ZUR  A.  L.  Z. 


904 


nen  Conciliam  wurde  feilgefetzt,  daf$  die  Blebrbeit 
oder  Uebermacht  der  (Imiinenden  BifcKöfe  die  el-^ 

{^entliehe  Kirche  ausmache.  Um  aber  unter  den  Bi- 
cböfen  felbßUebereinßimmung  zu  bewirken,  mufs- 
ten  fich  diefe  einem  gemein  fchaftlichenlDb^haiipt^ 
unterwerfen.  Adf  diefes  Oberhaupt  concentrirte  Dch 
dann  die  eigentliche  Macht  und  das  göttliche  Anfe* 
ben  der  Kirche:  denn  „an  der  Uebereindimmung 
mit  ihm  wurde  ja  die  Rechtgläubigkeit  der  flbrigen 
Bifchöfe  erkannt;  von  feiner  Anerkennung  bing-es 
ab ,  ob  die  BefchlOffe  fämmtlicher  verfammelten  Bi- 
fchöfe als  vom  heiligen  GeUte  infpirirt  anzufehen 
feyn';  von  der  Gemeinfchaft  mit  ihm  hin^  die  Hecht-* 
mäfsigkeit,  die  geiftliche  Legitimität  alter  Bifehöfe, 
ab.  In  feine  Hand  wurden  die  Schlaffel  gelegt ,  erft 
der  Kirchenzucht,  dann  aruch  der  kirchlichen  Wahr^ 
heit,  endlich  auch  des  heiUsen  Geiftes  und  der  gött- 
lichen Gnade.*'  —  In  der  Seweisfflhrung,  dafs  der 
Pap/t  von  mehreren  Kircbenverfammlungen ,  be-> 
fonaers  auch  von  der  zahlreichen  ökumenifchen,  flo- 
rentinifchen  ( 14S8 )  und  fpäter  von  dem  Concilinm  zu 
Trident  fQr  den  SiaUhaker  Ckn/H  auf  Erden  er- 
klärt, worden  ijlt,  wird  die  Aufmerkfamkeit  der  Le- 
fer  auf  folgende  beide  *  Beßimmungen  bingeleitet; 
erftUchy  dafs  in  der  katholifchen  lUrche  nur  dieje-* 
nigen    als  Rechtgläubige    anzufehen  find,    welche 


njenefien  Schrifiten  Aßg  Dr.  SSegter,  Bifcbofs  von  3y- 
fUcK,  und  des  i)l>be  de  ta  JUennaia  findet.  Let2:te- 
rer  erklärt  unumwunden  und  den  echt  römifch  - 
katholifchen  Grund  (atzen  gemäfs,  die  Hierarchie  f&r 
dliB  t|öcb(ie  Koemarchie,  und  will  die  einem  fichtba- 
ren geiOlichen  Oberhaupte  untergeordnetef  Prlefter- 
fchaft  als  die  böchfte  weltliche  Macht  angefehen 
Wiflefft.  •  Herr  Dr.  Carcvi  bemerkt  dabey,  cfifs  zur 
völligen  Begründung  der  Behauptungen  des  Abbe 
gieieblall64ie  Kircbenrechts-  und  Katechismuslehre 

fehöre ,  „  dafs  der  Geiß  der  Wahrheit  auch  durch 
öfe  Vorgefetzte  di&  Heorde  des  Herrn  zu  lehren, 
zu  weiden ^und  zu  erhalten  fich  würdigt,"  und  dafs 
der  Glaubige   daher  diefen  Reiche  Unterwerfung 
fchulcüg  ift,  wie  den  guten.    „Hierdurch  erft  vollen- 
det fich  der  Begriff  der  römifch- katholifchen  forci^ 
welche  unbedingten  Gehorfam  aÜ^  Laien  unter  die 
priefterlicheRegentlchafk  fordert  und  demÜnt^xtVian 
zumutbet^    auch  den  Böfen  als  Stellvertreter  des 
allein  ffuten  Gottes  zu  verehren ;  —  eineZumuthungi 
deren  Anerkennung  alle  Gräuel  fechtfertigt,  welche 
in  Frankreich ,  Spanien ,  den  Niederlanden ,  lulien, 
Böhmen ,  Uneern ,  Amerika ,  und  wo  fonft  noch  im- 
mer, auf  Anftiftea  der  Päpfte,  Bifchöfe  und  PrieAer 
verübt  worden  fiikd."    Nachdem  der  Vf.  bemerkJich 
gemacht  hat,  dnrob  welche  Sophismen  und  Verdre« 


das  Tridtnüm/bhe  Concitium  unbedingt  annehmen;     hungen  bibiifcber  Ausfprüöhe  katholifche  Geiftliche 
aßweytene,  dafs  das  Tridentinifche  Glaubensbekennt-     ihre  ungereimten,  zum  Tbeil  gottesläflerlidien  Be- 
eichet  ^lle    Gläubi^re  zu  TTnterthanen   des     hauptnngen.zu  befcbönigen  fucb^n,  zeigt  er  an  eini^ 

gen  Beyfpielen,  dafs  auch  diejenigen  katholifchen 
äcfariftfteller ,  die  zu  utifrer  Zeit  ihre  Kirche  durch 
Philofophie  und  Gefebichte  zu  vertheidigen  gefucht 


PapAes  macht,   des  Papßes  Obergewalt  über  Alles 
und  die  rdn^fohe  Kirche  als  Lehrerin  und  Meiße- 


rin  aller  übrigen  anerkennt,  von  der  gefammten  ka- 
tholifchen Kirche  als  Glaubensregel  angenommen  ift. 
Die  hier  mitgetbeilten  Aeufserungen  von  Bo/fuet, 
„dem  Orakel  der  franzöGfchen ,  ja  damals  und  bis 
auf  den  heutigen  Tag,  dem  Orakel  der  ganzen  ka- 
tholifchen   Kirche,"    lafTen    keinen  Zweifel  übrig, 
dafs  auch  er  die  Rechtglaubigkeit  vor  allem  in  der 
Uebereinßimmung  mit -dem  rapße,   und  alles  Heil 
der  Kirche,  wie  des  einzelnen  Gläubigen,  vorzüg- 
lich in  der  völligen  OnterwQrfigkeit  unter  den,  von 
Gott  felbß  eingefetzten,  Stellvertreter  Chrifii  fuchte. 
V.'  Kirchenrechtliche  Beßimmungen  der  päpßlichen 
Gewahr    Um  aufs  genaueße  anzugeben,  wie  weit  die 
Gehorfampflichtigkeit  der  Gläubigen  und  die  ihr  ent- 
fprechenden  Regierungsrechte  des  Papßes  fich  aus- 
ciebnen,   werden  einige  fich  hierauf  beziehende  Stel- 
len  aus  dem  römifch-katholifchen   Kirchenrechte 
mitgetheilt.    VI.  Die  neueßen  amtlichen  Erklärung 
gen  franzöfifcher  und  irländifcher  BifcKöfe,    Mit 
Hecht  wird  behauptet ,    dafs  diefe  Erklärungen  in 
einigen    wefentlichen    Punkten     der    katholifchen 
Rec£tgläubigkeit  widerßreiten  und  in  fo  fern  für  un- 
zuläffig  gehalten  werden  muffen,   als  die  Urheber 
derfelben  nur  in  ihrer  Vereinigung  mit  dem  römi- 
fchen   Stuhle    rörmfch  -  kathoüTche    Bifchöfe   find. 
VU.  Die  neueßen  Jtnfichten  deutfcher  und  franzö- 
ß/cher  {orthodoxer  und  heterödoxer)  Dogmatiker. 
ßs  werden  hier  zuerft  die  orthodoxen  Ausfprüche 
über  die  Kirche  mitgetheilt,    welche  man  in  den 


haben,  wie  Darup,  Mähler  und  Brenner,  noch  im- 
mer jene  altefa  Grundlätze  von  der  prießerlichen  Au- 
torität unzweydeutig  ausgefnröchen,  wenn  eieich 
nicht  confequent  durchgeführt,  fondern  vielmehr 
häufig  durch  anderweitige ,  dem  Geiße  der  Zeit  ge- 
machte Zugefiändniffe  belcbrfinkt  und  theilweife  auf- 
Slioben  haben.  VHI.  Ueberßcht  der  verfchiedenen 
deutungen  dee  Wortes  Kirche  im  röjtiifch  -  katha- 
U/chen  Sprachgebrauch  und  der  allgemeinen  Orga^ 
nifation  der  Kirche  felbß.  Um  die  .  bisher  vorge- 
tragenen Erklärungen  über  den  kirchlichen  Sinn  des 
Wortes  Kirche  in  ihr  volles  Licht  zu  fetzen  und  ei- 
ner jeden  ausweichenden  Einwendung  in  voraus  zu 
begegnen ,  werden  hier  auch  die  anderweitigen  Be- 
ßimmungen angeführt,  welche  jenes  Wort  zuwei- 
len in  römifch -Katholifchen  Urkunden  erhielt.  Das 
Refultat  diefer  Unterfuehung  iß,  dafs  unter  Kirche 
nur  die  Hierarchie  zu  verßehen,  diefe  felbß  aber 
wieder  wefentlich  Zu  unterfchdden  fey  1)  in  den 
Oberhirten,  das  Oberhaupt,  den  mit  def  rfllle  der 
Gewalt  urfprünglich  bevollmächtigten  Papft,  und 
£)  in  die  unmittelbar  von  ih;n  eingefetzte,  gewei- 
dete, regierte  Heerde  der  Bifchöfe;  daft  mithin,  ge- 
nau uncTder  Wirktamkeit  nach  genommen,  unter 
Kirche,  alsPerfon,  nur  allein  der  Papß,  oder  der 
fich  immer  gleichbleibende  Stuhl  Petri  —  zu  verße» 
hen  fey.  IX.  Glaubensgelübde  der  Laien,  Eides^ 
form  der  Kleriker,  Kd  der  Bifchiffe"  und  Souverai'^ 
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Hämi'  dte  Am^.  .  Yad  dm  Ledm  v&rd  «vriOin-- 
lieb  nur  das  Bekenotoifs  iit$  Kicinikhtß  Gotibens* 
fymbolums  gefordert;  es  wird  aber  der  darin  vor* 
kommende  Satz:  pich  ßlaube  Sine  heilige,  aJUge^ 
meine  und  apoJioJyclu.  Kirche, !'    in  den  Katecbis- 
men  für  die  Laien  fo  gedeutet »  daCs  jenes  Bekennt- 
nifs  i)irefentÜch nichts  anders  heifst,  als:  ,»ich  glaube 
der  heiligen, PriefterfcbaftAifes,  was  fie  nur  zuglau* 
b^D  vorletzt t   und  glaube,  dais  man   ohne  cuefen 
Glauben  nicht  feiig  werden  kann*"    Jeder  bepfrün^ 
dete  Gei/tliche,  jeder  Vorüber  und  Lehrer  der  ho- 
ben Schulen  mufs  dem  röniifchen  Papde  nicht  nur 
treuen  Geborfam  fchwören,  Tondern  auch  geloben 
und  fchwören,    den  katholifchen  Glauben  auf  das 
ffefieQe  zu  halten  und  zu  bekennen ,  ganz  und  un^- 
'Verletzt j    bis  zu  dein  letzten  Aihemzuge  feines  Le^ 
bens.    in  einer  (ich  hierauf  beziehenden  Anmerkung 
fagt  der  Vf.  (S.  92):   „Wir  find  öberzeugt,  dafs  die 
immenfe  Majorität  derer,   welche  dieiei  Gelflbde 
ablegen,   entweder  nicht  genau. überlegt,  wozu  fie 
£ch  eidlich  verpflichtet,  oder  auch  wirklich  meint, 
es  ßehe  in  ihrer  Gewalt ,  jedes  abweichende  Glauben 
wirklieb  zu  unterdrücken;  aber  wir  find  eben  fo,  ja 
noch  ii^niger,   weil  aus  eigener  Erfcüfirung^    über- 
zeugt,  dais  man  wohl  die  äufserlichen  Augen  und 
Ohren  vor  abweichenden  Lebren  verfcbliefsen,  dafs 
man  aber  das  innere  Auge  und  Ohr  nicht  verhindern 
kann,  die  inneren  Anfoiauungen  zui  feben,  die  in- 
neren  Stimmen  zu  vernehmen,    und  dafs  man  den 
Geiß  nicht  hindern  kann,  dem  innerlich  Gefcbanfcen 
und  Gehörten  —  Glauben,    ja  unbedingten  Beyfall 
zu  fchenken." —  Nach  der  hier  mitgetheilten  Eides- 
formel, welche  die  Bi/chöfe  bey  ihrer  Weihe  be-^ 
fchwören  muffen ,  erfcheinen  diele  als  päpaiiche  Re- 
ffierungs-  und Polizey- Beamte,  als päpfüicbe Kund- 
ichafter und  Kriegsleute,  als  verantwortliche  Diener 
des  Papftes.     X.  Der  Papß  iß  das  Selbß  der  Kir-- 
che.    Diefe  Behauptung  folgt  aus  dem  vorher  Gefag- 
ten,  und  ift  daher  fo  woblbegrandet,  dafs  ein  be- 
achtenswerther   Widerfpnich    dagegen   fich  kaum 
erwarten  läfst.    XL   Ketzer  und  Schismatiker  aus- 
zurotten.   Selbft  Pius  VII.  und  Leo  XIL    fprachen 
noch  den  Bannfluch  über  folche  aus,  die  von  ihnen 
für  Ketzer  und  Schismatiker  gehalten  wurden ,  und 
beflatigten  jene  Grundfätze  der  römifchen  Kirche, 
nach    welchen  Ketzer  und  AbtrOHntge  dem  Zorn 
Gottes  und  dem  Satan  verfallen ,    und  HSreße  und 
Schisma,  als  die  fchwerflen  Verbrechen,  auch  mit 
den  fchwerßen  Strafen  zu  belegen  find.  XII.  Grund- 
varausßnzungen  der  römifch  -  katholifchen  Kirche. 
VntfT  diefei:  Ueberfchrift  wird  angegeben,  aus  wel* 
eben  Quellen  der  Vf.  bey  obiger  DarAellung  der  rö- 
mifch-katholifchen  Lehre  gefchöpfl  hat,   nämlich 
aus  den  Befchlüffen  der  vom  Stellvertreter  ChrifU 
anerkannten  allgemeinen  Concilien,  vom  i>rßen  bis 
zum  letzten,  aus  d^r  fich  immer  gleich  gebliebenen 
Lehre  von  etwa  dreyhundert  PäpHen,  aus  dem  all- 
gemeinen Gebetbuche  der  Geißlichkeit  (dem  1586 
von  Pius  V.  genehmigten  römifchen  Brevier)^  aus 
den  katholifchen  Katechismen  und  oiBcieU  geneh- 


fnigtanLehrbaebevn»  aus  unsahligeä>  als  recbtelau* 
big  aoe^kannten  Schriften  und  unDeftn^itbarenTbat- 
fadien.  XIII.  Rim^/che  Katholiken  und  Vnver- 
brücMichkeit  ihres  Syßems.  Es  wird  gezeigt ,  dafs 
zum  Fortbefiiehen  der  unveränderlichen,  unfenlbaren 
römifchen  Kirche  nicht  nur  zeitlicher  Zwang  durch 
körperliche  Gewalt,  blinder  Geborfam  des  Laien 
«gen  den  Klerus  und  des  Klerus  gegen  deu  t^apfi, 
Uitkdern  felbfl  die  Ingulfition  nothwendig  fey.  Am 
Sofalttffe  einer  kräftken  Darfiellung  der  If olgeo  diefer 
Noth wendigkeit  hei^t  es  S»  111:  „Eure  Lehre  be- 
ruht auf  der  Meinung,  daCs  aufserfaialb  eurer  Kirche 
der  Satan  herrfche.  .  Nehmt  ihr  aber  jetzt  an ,  der 
^  Kwang  zum  äufserlichen  Bekenntnifs  eures  Glaubens, 
oder  vielmehr  zur  äufserlichen  Anerkennung  des 
göttlichen  jtnfehens  «irer  lehrenden  Prießerjchaft 
ley  nicht  durch  katholifch- göttliches  Kirchenrecnt 

Eeboten,  dann  behauptet  ihr  eben  damit  felbft,  der 
löfe  habein  eurer  Kirche  geherrfcht,  und  alle  die- 
jenigen reyii  Märtyrer  für  Aecht  und   Wahrheit, 
welch«  im  Kampfe  gegen  folches  Kirchen -Unrecht 
bluteten."    XIV.  Die  anfcheinliche  Milde  der  Kirchs 
in  den.  erßen  Jahrhunderten  und  in  d^  letzten  Zeit, 
und  ihre  wirkliche  kircUich-- legitime  Strenge.    Der 
Vf.  begegnet  fchon  im  voraus  der  von  ihm  erwarte-' 
ten  Einwendung,    dafs  er  temporäre  Ausartungen 
oder  „Ausrankunsen"  der  Kirche  mit  diefer  felbtt 
verwechfele ,   und  zeigt  in  einer  febr  intereffanten 
Darßellung  unleugbarer  Thatfachen ,  dafSs  die  Rück- 
kehr mancher  Katholiken  unfrer  Zeit  zur  Milde  der 
äkefien  Kirche  nur  als  eine  ephemere  und  blofs  äu- 
fserlicbe  Fügung  in  die  Gewalt  der  Umßände  zu  be- 
trachten  fey.     XV.   Römifch'^  katholifche  Kirche. 
Das  hier  Gefagte  dient  zur  Beftätigung  und  noch 
eenauern  Begründung  deffen,    was  in  den  vorigen 
Abfchnitten  erörtert  worden  ift,  um  unwiderl^ar 
«darzuthun,    ,,^as  unter  römifch- katholifcher  Kir« 
che,   als  einer  befonderen  moralifcben  Perfon,    in 
ihrem  fpecififchen  Unterfchiede  gegen  andre  .chrifU 
licbe  Gemeinfchaften ,   verfianden  werden  muffe.'* 
Schlufswort.    Mit  vielem  Scharffinn  entwickelt  der 
Vf.  aus  dem  urfprünglichen  Geifte  des  Chriflenthums 
die  Gründe,  welche  es  bewirktet  und  nothwendig 
bewirken  mufsten,  dafs  das  Chrifienthum  bald  nach 
feiner  Erfcheinung   ein   unantafiliches    Heilisthum 
wurde,  und  dafs  man  diejenigen,  die  diefs  Heilig* 
tbum  bewahrten  und  deffen  Sendungen  ausfpendeten, 
als  Organe. der  Gottheit  verehrte.    Darnach  zeigt  er, 
wie  aus  dem  fpäteren  Befireben,  dem  Chrifientnum 
eine  äufserliche  Gefielt  zu  geben»  „das  Specififche 
der   römifch -katholifchen  Kirchengeftalt"  hervor- 
ging.   Unter  dem  vielen  Bekchtungswertben,  was 
Aber  diefe  in  ihrer  gegenwärtigen  Befchaffenheit 
gefagt  iß ,  möge  hier  nur  folgende  Aeufserung  her«- 
vorgehoben  werden;    „Auch  pulfirt  noch  in  diefer 
kirchlichen  Pflanze  das  fubßantielle  Chriflenthum« 
wenn  auch  beengt,  getrübt  und  gefchwacht  duröh 
jene  irdifchen  Formen  und  Bevmifchungen  ,    und 
eben  um  diefes  Subfiantiellen  willen  haben  die,  übri- 
gens edlen  und  zweckmäfsigen  Bemühungen  man-, 
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dier  Reformatoren  weniger  Tkeilnahme  gefnndeni 
weil  diefe  in  Beziehung  auf  daf(elbe  nicht  frey  von 
Irrthflmem  waren.    Deffen  ungeachtet  liegt  die  alte 
Kirche  immer  merkbarer  nie »    und  wenn  fie  jetzt 
eine  gewiffenhafte  Zählung  veranßalten  wollte,  fo 
wQrden  die  Nachdenkenden  unter  den  Gezählten 
Aber  ihre  geringe  Anzahl  erfchrecken.    Es  find  der 
verlebten  Momente  zu  viele  in  ihr,  als  dafs  fie  noch 
lange  fortbefteben  könnte,  und  die  fteigende  Abnahm 
me  der  Geiftlichen  führt  von  felbft  die  letzte Kataaro- 
phe  herbey.''   —    Treffliche  Bemerkungen  findet 
man  S.  ISl  ff-  über  den  Geiß  der  neueßen  Zeit,  wel- 
chen d^  Vf.  far  einen  wahrhaft  chrißlichen  hält,  in 
fo  fern  derfelbe,  wie  bey  der  erfien  Ausbreitung  dea 
Chrißenthums ,   Alles    prüft    und    der  gefammten 
Ueberlieferung  nur  dm  Werth  und   das  Anfehen 
einräumt,  welche  befonnene  Prüfung  und  ein  unver- 
dorbenes Gefähl  ihr  einzuräumen  fich  genöthigt  fin- 
den.   Am  Ende  diefes  wichtigen  Schlufswortes  wird 
mit  gewohnter  Gründlichkeit  die  Frage  beantwortet:  ^ 
„In  wie  fern  fich  denn  bey  den  Chrifien  aufserhalb 
der  römifch-katholifchen  Kirche  dasjenige  wirklich 
vorfindet,  was  den  erßen  chrißlichen  Kirchen,  ihrer 
vollen  Wirkfamkeit  nach ,  zu  eigen  gehörte  und  als 
das  Wohl  der  Menfchheit  fördernd  anerkannt  weiv 
den  mufs?"  —  PünfBeylägen  begleiten  diefe  Schrift^ 
welche  in  Verbindung  mit  dem  gröfseren  Werke,  za 
welchem  fie  gehört  (  Üeber  aünn  feligmachende  Kir-- 
cJie)j  von  einer  fo  omfaffenden,  gründlichen  EinGcht 
und  zugleich  von  einer  fo  lautern  Wahrheitsliebe 
und  edlen  Humanität  zeugt,    dafs  wohl  mit  Recht 
erwartet  werden  darf,  der  Vf.  werde  fich  durch  fie 
im  Kreife  derer,  für  welche  er  gefchrieben  hat ,  nicht 
nur  die  ausgezeichnete  Hochachtung  echter  Prote- 
fianten  erwerben,  fondern  auch  vielen  Mitgliedern 
der   katholifchen   Kirche  ein  höchß  wohlthätk;er 
Führer  zum  hehren  Tempel  der  Wahrheit  werden. 
Die  gedachten  Beylagen  lind :    1 )  Decretale  Bonifa- 
eins  vHI.  vom  Jahre  1296;  2^  Auszug  aus  BoJfueCs 
Sermon  für  Vuniti  da  VBgüfe;   S)  Auszug  aus  D. 
Courayer^a  Abhandlung  von  Aufnahme  des  Triden- 
tinifchen  Conciliums;    4)  Bulle  fti«  IV.  über  die 
Eidesform  des  Glaubensbekenntniffes,  vom  6.  Dec. 
1564-  5)  Widerruf  des  Weihbifchofs  von  Hontheim 
(Febrpnius),  vom  1.  Dec.  1778. 

M  E  D  I  C  I  N. 

Bkislatt,  b.  GrOfon  u.  Comp.:  Ueber  angeborm 
Verwachfuns  der  Finget  und  Zehen  und  Ue^ 
berzdhl  derfelben.  Etne  Geleffenhetisfchrift  von 
Dr  Seerig,  Profeffor  an  der  üniverfität  und  an 
4er  medic.  chlrurg.  Lehranüah  zu  Breslau.    Mit 
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Ohne  den  Gegenßand,  wie  ei  foheint,  erfchöpfen 
zu  wollen ,  giebt  der  Vf.  zuerfl  eine  gedrängte  iJe- 
berficht  der  Verwachfune  Oberhaupt,  und  der  äuge- 
bornen  Verwachfung  una  Ueberzahl  der  Finger  und 
Zehen  insbefondere,  gebt  die  Urfachen  diefer  £r- 
fcheinungen  durch,  und  ftellt  dann  die  Prognofe  der-- 
felben.  Bey  dem  Kapitel  von  der  Behandlung  zählt 
er  die  von  Kudtorffer ,  Zeller  u.  A.  angegebenen  Ope- 
rationsweife auf,  und  giebt  hierauf  ^ine  Opera- 
tionsroodificationen  an.  Das  Schriftchen  fchliefst 
mit  der  Erzählung  eines  höchü  intereffanten  Falles 
der  zur  £ntftehung  derfelben  VeranlafTung  gesehen 
haben  mag.  Jedenfalls  ift  diefer  Bevtrag  zur  Eebr^ 
der  angebornen  Verwachfungen  dankenswcrth;  nur 
iß  es  zu  i>edauern9  dafs  der  Vf.  das  von  ihm  o\ui« 
fichtbare  Entzündung  beobachtete  und  fchnell  vor- 
vrärtsfcbreitende  Verwachfen  der  durch  die  Opera- 
tion getrennten  Finger  nicht  näher  befchrieben  and 
durch  eine  Lupe  grandÜcher  unterfucht  hat,  durch 
welche  Beobachtung  nur  Gewinn  far  die  Phyfiologie 
find  Therapie  zu  hoffen  gewefen  feyn  'wfirdel 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

1 )  CAdSKL ,  im  Verl.  von  Bohn^ :  Der  lebende  Todte. 
EriüOilnng  Yon  Carl  Töpfer.  1828.  214  S.  8. 
(iRthlr.) 

2)  Ebenda/.,  b.  Ebendemf.:  Dunkel  und  helL  In 
zweyErzäblungeuTon  Car/Ttf/i^r.  1828.  258  S. 
8.    (iRtbhr.  8gGr.) 

Es  fehlt  dem  in  diefen  beiden  Werken  auftre* 
tenden  Erzähler  keineswws  an  Talent  für  diefe 
Gattung  der  Poefie,  nur  ift  daffelbe  noch  nicht  Sd 
rein  entwickelt,  dafs  davon  durchaus  genufsreicbe 
Früchte  zu  erwarten  fländen.  Diefe  itt  namentlich 
bey  Nr.  1.  der  Fall,  in  dem  fich  wirklich  Leben  und 
Tod  gegenfeitig  bekämpft  Der  Tod  der  Unterhal- 
tung ift  die  Langweiligkeit,  und  diefe  entfieht  wie- 
der aus  dem  Mangel  an  IntereiTe,  welches  bey  den 
Hauptperfonen  der  Novelle  Statt  findet.  Am  leben* 
digfien  ift  der  Bandit  dargefiellt.  Unter  den  beiden 
Erzählungen  der  zweyten  Schrilt  iß  die  Heile  die 
vorzüglichfie,  und  hat  einzelne  fehr  gelungene  Sce- 
nen.  Die  Dunkele  hingegen  hat  deq  Fehler^  den 
man  tragifche  Karrikatur  nennen  könnte,  fie. ift  au* 
zufehr  in's  Schwarze  gemalt 
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AÖMISGHES    RECHT. 

Eriaitgvt,  b.Palm  u-  Enkc:  D.  Jußiniani  InßUu^ 
lionum  libri  IK.  Textu  ad  CocUcem  olim  Heils^ 
bronnenfem  [Heilbronnenfem]  nunc  Erlangen- 
fem  recognito  edidit  D.  Carotus  Buchgr,  1826. 
XVIcu288S.8.  (lRthlr.2gOr.) 


D 


^ie  VeranlalTung  zur  Heransgabe  der  vorliegenden 
Recognition.  der  Jufilnianifcben  Infiitutionen  war, 
wie  der  Herausg»  in  der  ,,Prolegomena^  betitelten 
Vorrede  angiebt,  eine  von  Hn.  Prof.  Clojfius  vor 
deffen  Umzüge  von  Tübingen,  nach  Dorpat  an  Jenen 
ergangene  Aufforderang ,  genaue  Nachricht  von  der 
Pergament-- Hondfchrift  der  Infiitutionen ,  welche 
früher,  in  Heilbronn  aufbewahrt  worden,  dann  in 
die  Erlaoger  Bibliothek  flberj»pangen  war,  abzu- 
ftatten«  Als  fich  nach  einiger  Zeit  bey  der  Transpor* 
tation  der  Erlaneer  Univerfit£tsbibliothek  in  das 
markxrSflicbe  Scblofs  die  vorher  vergebens  gefuchte 
Uandlchrift  wieder  vorfand ,  unternahm  Hr.  B.  als<r 
bald  eine  Vergleicfaung  derfelben  mit  den  Ausgaben 
von  Bimfir  und  Bedsi;  das  Mant^fcript  kam  ihm  fehr 
alt  vor»  und  er  fand,  wie  er  fagt,  auf  den  erfien  Blick 
vortreffliche  Varianten  ,  eigenthümliche  Vorzüge  in 
den  Wortßellungen  und  intereffante,  von  fehr  alter 
Hand  beygefchriebene  Anmerkungen.  Diefs  be^ 
fiimn^te  ihn  nun  zu  einer  neuen  Ausgabe  der  InAitu- 
tionen,  wozu  auch  Vr.  geh.  Hofrath  Glück  aufmun- 
terte!, und  die  demHerausg«  um  fo  zweckmäfsiger 
fehlen ,  als  die  Ueberfendung  des  Erlanger  Schatzes 
nachTübingen,  wo  er  zu  der  fennliohft  erwarteten  gro- 
fsen  Ausgabe  des  Corpus  juris  civilis  benutzt  werden 
follte,  9fpropter  itineris  pericula"  nicht gefiattet  wur- 
de. Von  dem  zur  Zeit  derEdition  der  zu  beurtheilen- 
den  Infiitütionenausgabe  Statt  findenden  wirklichen 
Bedürfniffe  einer  neuen  forgfältigen  Separatausgabe 
der  Jufiinianifchen  Infiitutionen  fpricht  Hr.  fi.  nicht 

Da  der  Werth  oder  Unwerth  der  vorliesenden 
Ausgabe  auf  dem  der  Handfchrift  und  auf  oer  Art 
ihrer  Benutzung  von  Seiten  des  Heraosg.  beruht,  £o 
muffen  wir  nun  auf  diefe  beiden  Punkte  eingehen. 

Die  Erlanger  Handfchrift  der  Jufiinianifchen 
Infütutionen ,  Nr.  151.  bezeichnet,  befiehl,  nach  des 
Uerausg.  Beschreibung,  ProUgom.  p.  VII  fqq.  im 
Ganzen  aus  72  Pergamentblättern  ,, in  forma  majore, 
quam  Klein- folio  vocare  liceat'^^ ;  von  diefen  iß  das  er- 
ue  ftark  befcbädigt ;  der  gröfsteTheil  des  dritten  Buchs, 
und  zwar  von  den  Worten  „legidmis  quidem  ma^^ 
Ergänz»  LL  zur  A^  L,  Z,  |8S9« 


trimoniis''  in  §.  2.  de  hereä^a.  abinteß.  defer.  III.  1. 
bis  zum  Ende  des  Titels  dejucce^.'fuhlat.  q.  fiehant 
per  bon.  vend.  IIL  12.  (IS.)  ifi  auf  acht  Biättem  in 
neuerer  Zeit  hinzugekommen,  mit  hälslichen,  dik- 
Kern  Buchfiaben  und  bläfferer  Tinte,  als  der  fibriive 
Text,  gefchrieben.    Ebenfo  die  vier  letzten  Blät^r 
Ton  6.  1.  de  exceptiomb.  IV.  IS.  bis  zum  lEnde  der 
Handfchrift     Ob  die  beiden  letzten  Blatter,   voa 
denen  Hr.  B^  S.  VU.  fpricht,  zu  jenen  4  letzten  ge- 
hören, läist  fich ,  wie  fo  manches  Andere,  was  map 
in  einer  forgfältigen  Befchreibung  einer  Handfchrift 
erwartet,  aus  feiner  etwas  verworrenen  Angabe  nidit 
wohl  abfehen,    Ifi  nämliqh  der  Raum  von  oS^iattera 
mit  den  erfien  drey  Büchern  der  Infiitutionen  ujb^ 
dem  sröfsem  Tbeile  des  vierten  bis  zum  Anfann 
des  dreyzehnten  Titels  diefes  Buchs  angefüllt    % 
erfordern  nach  diefem  Verhältnils  die  fechs  lernen 
Titel  des  vierten  Buchs  mindefiens  vier  Blätter.   Und 
dennoch  foU  das  vorletzte  Blatt  ein  Titelverzeichnifs 
nebfi  unleferlichen  Bemerkungen ,  das  letzte  auf  der 
.einen  Columne  ^^quaedapt  ad  doctrinam  graduum 
fpecianiia"  (ob  eine  Stammtafel  oder  bJofs  Bemer- 
kungen zu  §.9.  J.  deßradib.  coghau  IIL  6.,  das  wird 
nicht  gefagt)  und  auf  der  andern  eine  ,,vaticmaiia^ 
nem^^  enthalten,    welche  letztere  Hr.  Ä.  fo  gut  er 
konnte  mittheilt,  mit  dem  Verfprechen,  dafs  vfer  des 
Sinn  diefes  Orakels  erkläre,  ihm  magnus  Apollo  feyn 
foUe.  Ob  das  auf  diefen  beiden  Blättern  Stehende  mit 
dem  übrigen  Texte,  der  Handfchrift  nach  ,  überein«- 
ftinime,  oder  auch  neuere  Zugabe  fey,   wäre  wbU 
der  Bemerkung  werth  gewefen.  da  fich  daraus  allein 
ichliefsen  läfst,  ob  die  aus  10  fchlechten  Hejcametern 
befiehende  vaticinatio  für  die  Altersbefiiramung  des 
Manufcripts  Bedeutung  habe;  einfiweilen  muffen  wir 
^S^5J?  Gegengrund  ausgefprochen  ifi,  annehmen, 
dafs  Gleichzeitigkeit  der  Schrift  Statt  finde.     Die 
Terfe  felbfi  fetzen  wir  deshalb  nach.Hn.  B'^.  Lefunir 
her,  und  werden ,  obgleich  wir  uns  nicht  für  einen 
mamus  Apollo,  ja  nicht  einmal  für  einen  kleinen 
Oedipus  halten,   weiter  unten  eine  Deutuns  ver- 
fuchen.  ° 

^  Gallorum  leväas  germanos  jufiifieQvä^ 
Yialie  et  graviias  gallorum  confuja  negavit, 
Mille  ducentenU  doniini  nonaginia  Jub  anni$ 
Et  feptem  junctis  confurget  et  aquila  granäh. 
GaUu9  fueeumbet,   aauUe  viclrida  ßgna 
Ad  Miu/of  W  adorohu.     Erü  arös  non  praefuh  digna 
ConfUtntini^  eades !    et  equi  de  marmare  Jaui 
Et  lapU  erectus  et  multa  palada  rome.  ' 

Turce  motus  en'tt   quem  nihil  non  augurium  eJTe. 
^Pupa  cäQ  moritw.    Cefar  regnaöit  uötque,  * 

»d  .  Hr. 
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Rr.  B.  fetzt  dieHan^IfcbTift  in  (b^Eade  ie^  iS^äi  ^  doph  ipit  pnferes  P^ragraplt&f  nabtheilting  der  Inftitn«- 
'  doch  fpatefiens  in  dentAnfani  des  lUei»lahr-' ^' tionen;  diircluiis  nicjht  abweinftinimen ,   finden  lieh 


oder 

hunderts,  aus  folgenden ,  dem  Ree.  nicht  fehrein-.  h$u^  im  Texte, 
leuchtenden  Grflnden :    Die  Gloffen  find'  von  neue-  '         Vergleicht  man  mit  dieferBefchreibung,  zu  vrel- 
!jphT  Hand,  als  der  Text,  und  Ip  gdTchKebkn,;  daCf    a5ef  wilf  die  ^SsUöla  Wtci^tä  id  den  m^ertväHhten 
der '  mitunter  zwifcben    denfelben  '  gefaflene  freye    ptotegomena  vorgefunden  haben,  die  S.  126  des  Buchs 
Raum  mit  foatern  Zußtzen  zum  Texte  ausgefällt  er-    miU;ethei]te  xylosraphifche  Probe  der  Handfchrift, 
fcheint.    Wie  Hr.  B.  daraus  fchliefsen  können  dafs'  Welches  yac-yi9tw  jedoch  fo  wenig  Lob .  vc^rdient, 
die  GlofTe  nicht  fogleich  nach  dem  Texte  gefch^ieben    dafs  Hr.  B.  felbß  bemerlct,  es  habe  „vLc  aliquant 
worden  fev«  das  erklärt  feine  Befchreibnng  fchwer* -  fimäitudinem**^  foimrd  man  geneigt  feyn,  das  £r- 
lieh;    dieie  lautet  fo:    ,,Inter  medias  gUJJhs  va-    langer  Manufcript  firflhefiens  in  das  Ende  des  ISten 
^us[F]  mitrdum  cemHur  locus,  in  quo,  atio  atnj^    Jahrh.  zu  fetzen;  mehr  za'fagen  wagen  wir  bey  der 
\nentOj  eoque ßriua  adhibiiOj  teanui  aliquid  additur,    allgemeipen  Schwierigkeit ,(  den  Handfcfariften  aus 
ipiod  fieri  non  patuiJTet,  fi  glojfa  Itftiim  ab  inttiö    dem  ISten  «od  der  erften  Hälfte  des  14ten  Jahrb. 
ejjet  ad/ecta.'*    Rec.  kann  hieraus  nur  erfehei^,  da(^    genauer  ihre  £nt(ldini]^szc;it  anzuwerfen  »..nichts  um 
die  Zutatze  zum  Tex^e  fpäter,  als  die  GlbtTen  get   |o  weniger,  ,f(a!  wir  die  fragliche  Handfc^rift  nicht 
Tchriebta  fey^n ;.  er  vermuthet  aber,  dafs  Hr.  B.  habe    felbft  in  Augenfchein  nebTien  können.    Mil'^ferer 
ISigen  wollen  V  die  Zufätze  zum  Texte  fbyenjroh  an-^    yermuthung  dber  das  Alter  aerfelben  würden  aucVk 

*    die  oben  mitsetheilten ,  zwAr  furchtbar  entQellten, 
kber  doch  nicnt  ^nz  finnlofen  V^rfe  abereinfiimmen, 
wenn  man  .fie  anders»  wie  es  dasNatflrlicbfie  fcheint, 
auf  die  Streitigkeiten  des  Papfies  Bonifacius  Vlll. 
mit  Philipp  den?  Schönen  von  fVankreich ,  ^üf  das 
Vfrhältnifs  des  Papfies  zu  Kaifer  Albrecht,  auf  Je- 
nes *roä  und  die  bald  darauf  erfolgende  Verfegung 
dßT  päpttilöheii  Refidenz  von  Rom  näch'Ayignbn  be- 
hieben  will.  —    So  viel  Ob^r  das  Äwlsere  der  Er- 
langer Handfcbrift;  einige  Bemerkungeh  tiber^  ihre 
innere  Befchaffenheit  werden  fich  föglxcher  der  Be- 
urlheilung  des  Einzelnen  anfchliefsen;   im  Alice- 
meinen aber  wird  fcfaon  aus  dem  B^sheri^en  die  Be- 
hauptung gerechtfertigt  feyn,  'dafs  jenesTManurcript 
fich  im  Wefehtlichen  nicht  fdir  von  der  grdßtn  An- 
zahl der  Infdtbttbnen-Haötffchriltin^  tmti'rfcheide, 
welche  feit  der  zunehmenden'  "Wirkfarnkei?  der  ita- 
lienifchen  Hochfchulen  unter  deren  befiändigem  Ein- 
flttlTe  auch  in  Deutfchland  und  Frankreich  tntßan- 

den  find. 

Was  nun  des  Hcrausgi  Arbdt  betrifft,  fo  War, 
wie  er  fagt,  feintf  Abficht ,  den  Text  feiner  Hand- 
fchrift  verglichen  mit  den  Aufgaben  von  Bii/ncr  und 
von  Beck  roitzutheilen ,  Variariten  jeneir  Ausgabe 
durch  zugefetztes  Bi. ,  dieffeif  durch  B.  bezeichnet, 
beider  übereinßimmende^  Abweichungen  von  dem 
Erlanger  Mfcpt.  ohne  weitere  Bezeichnung  anzuge- 
ben. (Bey  der  Ausführung  felbß  ift  jedoch  für  letz- 
tern Fall  häufig  das  hier  gar  nicht  paffende  jjvulgo'* 
gebraucht.)  Die  Lesarten  der  Händfchrift,  we^he 
der  Herausg.  nicht  in  den  Text  aufnehmen  wollte, 
foUten  mit  einem  Sternchen  bezeichnet  jn  den  Noten 
angegeben  werden.  (Unbequem  iß  daher  Hn.  B's. 
Bezeichnunssweife  der  verfchiedenen Lesarten,  da 
er  doch  leicht  dazu  kommen  konnte,  Lesarten  des 
Textes  feiner  Handfchrift  und  der  beiden  damit  ver- 
glichenen Ausgaben  denen  der  Interlinearnoten  nach- 
zufetzen ,  in  welchem  Falle  dann  unentfchieden 
blieb,  ob  allein  der  Codex,  oder  auch  jene  beiden 
Ausgaben  die  in  der  Note  angegebene  Lesart  befolg- 
ten.) Neuere  Ergänzungen  des  im  Texte  der  Hand- 
fchrift tunleferlich  Gemachten  ün^  durch  beygefctzte 
Paiallelßriche  von  den  abrigen  Noten  unterfchie- 

den, 


^erer  Hand  und  mit  anderer  Tinte,  als  dierText  und 
d£e  Gfoffen  gefcfarieben;  und  iläi^den  dem'Altet 
<Xiach  zwifcben  beiden.  Doch  wir  dürfen  bey  der- 
gleichen nicht  verweilen ,  da  wir  uns  fÖnß  genötbigt 
üben,  von  Hn.  B.  zu  verlangen^  dafs  er  einige  Bogeh 
'jtddendaet  emendanda  tu  dem  Hogen  Ptolegomena 
Wtt^gehen  laffe.  Die  Gloffe  führt  c»e  AceuVfifchfc 
Sig&,  Zwifcben  den  Text^sz^ilenß^beh  kleine,  voil 
Hrerfchiedenen  BefitZe^n  de/ Handfchrift  nach'  urtd 
nach,  mitunter  mit  ganz  winzigen  Buchfiaben  bey- 
gefchriebene  Noten  j  die  zwar  nicht  Interlinearglof- 
fen  find',  dem  Herausgeber  aber  doch ,  befonders 
H^ges^  der  in  ihnen'angegebeneh  Varianten,  fo  wich- 
tig ichienen  ,  dafs  '^r  fie  grofsentheils  mit  abdruckeii 
liefs.  Der  Text  ffelbß  ßll  mit  longöbardifcher  Mi- 
Bufkel,  die  fich  aber  fchon  den  gothifchen  Formen  an- 
nähere, mit  häufigen  Abbreviaturen  uild  Siglen  ohne 
weitere  Scheidezeichen,  als  Punkt  und  Kolon,  jge- 
fchrieben  feyn.  Von  den  Abbreviaturen  giebt  Hr.  J3.' 
S.  XI.  mehrere  Proben',  die  jedoch  grofsentheils 
lieber  nicht  einmal  fo  genau  angegeben  find,  als  es 
:Gch  mit  den  in  jeder  Officin  vorfandlicben  Lettern 
ttun  läfst;  fo  z.  B.  find  die  Abbreviaturen  ^r  dici^ 
iür,  haberi,  die  erfle  für  niß^  die  für  nihil,  propten, 
proprio,  partiiio,  videiur,  fchwerlich  auch  nur  ei-^ 
nigermafsen  genau  bezeichnet;  und  accio  für  actio 
gehört  nicht  zu  den  Abbreviaturen,  fondern  zu  den 
auf  S.  XII.  folgenden  „orthographiaeßngüiaria  ex^ 
empla^\  unter  denen  es  denn  auch  noch  einmal  an^ 
renlhrt  wird;  überdiefs  iß  es,  wie  die  meißen  von 
In.  B.  angegebenen  Abbreviaturen  und  alle  von  ihm 
verzeichneten  Beyfpiele  befonderer  HechtiTcbreibung 
des  Erlanger  Cocfex^  etwa  mit  Ausnahme  der  cTieres 
für  heres  yxndfancdmus  für /anacimus,  in  Handfchrif- 
ten  feit  dem  15ten  Jahrh«  fo  häufig,  dafs  man  es  kei- 
neswegs als  ein  Singulare  jenes  Codex  anführen  darf. 
Die  griechifchcn  Worte  des  Textes  find  entyi^eder 
ganz  ausgelaffen,  oder  mit  verzerrten  fcblechten 
Buchfiaben  gefchrieben.  Die  Titelrubriken  flehen 
meiß  am  Rande^  und  die  Anfan^sbuchßaben  der 
einzelnen  Bücher  find  blau  und  rotn  ausgemalt,  je- 
doch ohne  Vergoldungen  oder  Ausfcbmückung  durch 
Zeichnung.    Minürte  Paragraphenzeichen,   die  j&- 
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metktingea;  die/«ir  HeMusg.  der  Bekanntniachang 
werth  hielt,  diircK*  ßn  Kfrtüzchen  bezeichnet  wor-i 
den.  Dfcftoffd^dkTiBt'be^'^dfer  fntWpunctiod^ 
Ausgabe,  befolgt  bavbe,  ift  Allfs«,  was  Hr..  1$.  voll 
dem  Plane  /einer  Ausgabe  berichtet;  w(nn  man  nua 
ficht,  dars  in  den, Noten  felbft*  weder  K^ch^nfcbaftf 
von  der  WiM  derliesarteli  ge/rfeben,''nQch  diich  ein 
leftcndeiröniti^fittt'licnierkBih.  ifl,  fq  möchte  maö» 
fich  des  Tadels  kämn  entfalilten;  all^iq  Hr.  $:  fchltefat 
feiiie  fVö%oii^^a  tnit'd^  Bitfe  iiXerei^jöderBeur^ 
theiler  feines  Btxchs^  dafs'fie  „iriü  iltiui:  in  ma-^ 

fnis  vQjui/f(pfät,eßr'  jjedenkch  möcJaen.  Hie- 
ey  tcaqn  ledoeb  ftec.  nicht  v^rfchweigen,  dafs  er  die 
yergleicfattiie  tiner  gewöhnlichen  ]  Han^rchrift  mit 
TWty  ka^gioeh  Her  Jufli^aian.  Inßitution^n  nicht  für, 
etwas  Groises^alte,nx)d  daf^es.  nach  feiner  lyidnutig: 
heÜ^t  fey ,  "ttwas  urofses  gar  nicht ,  als  es  aiif  ein6 
dem  Gegenll^ande  uh^ngediefrene  Weife  zayvolleti. 

Wir  Igehen  nun  dazu  Über,  Ho.  B*s.  Arbeit  in 
einigen -Punkten  etwas  näher  zu  1)etrachten.  Bey^ 
der  Vergleichung  der  ihnern  Bef9haFfenheit  feiner 
Handfehrift  ünt^rfdchtfe  er  nicht,  t^elcber  Reöenfioh 
derIn(fftntioil\(n  dbb  di^^^^  ar^TchlörTe,  fondern* 
2og^  fogleicW  xlie  eben'  gebannten  beiden  Ausgaben; 
auIlbKii^ßUch  ziii  Rathev    Uäfs  diefes  ein  Mißgriff 

feweferi  i/^y,  Vini  hikä;  fe¥cht  zugeben»  da  be^de 
^uSg^ben  auf  der  Cujicifchen  I\ecenfion  beruhen» 
von  wpIcher\B<bat^nur  in  wenigen',  und,  wenn  liian 
den  utlten  ^o  befprechenden  §,  S.  J.  q.  mod.  obh  toll. 
l\i.^9V'&(>^Jinsmthmt y  n^^^  eben  fenr  bede^tQnden 
Purtkltrt^wveicht,  während  Biener  zwar  auchdie- 
felb^'K'ecenfidn  iiacb  der  )K.öhler'rcbeii  Ausgabe, zu 
Grunde 'j^ele£tV'dabey  aber  fehr  fchatzbare.Hand^' 
fchriften  ttnd'  alte  Ausgaben  derlntlitutioiiea  be- 
nutzt, jedoch  nac^  des  Kec.  Meinung  zu  häufig  Les- 
rten  der'(Le-Contelchen  Ausgabe  vorgezogen '  hat. 
Warupa  :^og  Hr.  B.  ^  Wepn  er  cue  Muhe  der  Verglei- 
chapg  mehrerer  Ausgaben  vermeiden  wollte,  flatt, 
der  Beck'fchen  nicht  die  CujacUche  felbft  zu  Käthe  ? 
Und  billig  durfte  man  von  ihm  erwarten ,  dafs  er- 
die  Häloandrina  vergliche.  Hätte  er,  diefe  Mühe 
fibernommbn,  fo  würde  er  ficherlich  gefunden  ha^ 
ben,  dafs  fie  keine  vergebene  fey,  indem  die  Erlan- 

fer  Handfcbrift  in  gar  vielen  Punkten  auffallend  mit 
laloander^s  Ausgabe  trt>ereinftimmt :  eine  Reihe  gu- 
ter Lesarten  würde  dann  nicht  in  die  Nöten  gebannt, 
fondern  in  den  Text  aufgenommen  worden  feyn,  und 
es  wäre  dadurch  nicht  nur  jene  Handfcbrift  volißan-: 
diger' benutzt,  fondern  auch  ein  dankenswerther 
Beytrag  zur  Ehrenrettung  der  freylich  fehr  kühnen» 
ober  dpch  oft  zu  fehr  verkannten  kritifchen  Beßre- 
bungen  Haloander^s  geliefert  worden.  Eine  durch- 
fi^ängige  Uebereinßimmunfir  der  Recenfion  des,  gro- 
fsen  Kritikers,  mit  dem  Erlanger  Codex  läfst  fich 
fchon  wegen  der  Mehrzahl  der  von  Jenem  benutzten 
Handfchiiften  und  feiner  eigenen  Conjecturalemen^ 
dationen,  die  jedoch,  was  die  Inßitutionen  betrifft, 
gewifs *feltener  find,  als  gewöhnücb  geglaubt  wird, 
nicht  erwarten;  aber  von  fehr  häufiger  Ueberein- 
hat  fich  Reo. »  der  Haloanaer's  Recenfion 


äält  fri.  'Bhchä  i^reti weg  v^r^clien  hat,  «betzetigf. 
Dm  älefs  ^iei*,  wo  zu  einem  voüttändigen  Bewerfe 
nicht  ^um  i(U  elnigermafsen  tu  belegen,  heben  wir 
^en  titel  de  lege  Aquilia  IV.  8,  heraSk.  In  dertif*!- 
ben  finden  ficto,  einige  Verfchiedenheiten  in  der 
Worißelluhg  nicht  in  Anfchlag  gebracht, van  dreyfsig 
Abv^^icbungen  der  Haloandericben  Ausgabe  von  dem 
£rlanger  Cpdex  (vörausgefetzt,  däfs  Hr.  B.  denfel- 
b^^  fey  es'iin  Tiej^te  oder  in' den  Noten,  voUfiändig 
uddg^haü  niitgetheilt  hat  —  ein  CJmßand,  den  Rec. 
iwar  bezweifelt,  deffcn  Gegentheil  er  aber  bcy  der 
Unmöglichkeit,  die  Handfchrift  felbft  zu  befragen, 
nicht  bewejien  kann);  dagegen  aber  auch  drey  Stel- 
len, in  denen  Hr.  B.  Lesarten  feiner  Handtcbrift, 
nie  fich  auch  bey  Hia/pand^  finden,  verworfen  bat, 
nämlicfi :  '$.  9.  preiiojus  fuerat  B.  pr.  fuerit  Cod.  Erl. 
II.  HaV  (•  11.  et  jprivato  judicio  B.  et  ea:  etc.  Cod. 
Eri«  u:  Ii4l-.,$*  lo.  damnum  datum  B.  d.  dr, ßUrit 
Cod.^  Erl.  u.'  Hai.  Bringt  man  dazu  noch  die  von 
Hq.  B.  aus  feinem  Codex  beybehaltenen  Lesarten, 
die  fich; auch  bey  Hai.  finden,  während  andere  Aus- 
gaben abweichen,  fo  ergiebt  fich  fchon  hieraus  ein 
hier  hinlänglicher  Beweis  der  obep  aufgefiellten  Be-» 
bauptung.  -^  pa  jedoch  Hr.  B.  nun  einmal  keine 
andern  Ausgaben,  als  die  der  Hnn.  Biener  und  Beck, 
verglichen  hat,  fo  wollen  wir'fehen,'  wie  er  diefs 
getnan  habe. '  Wir  behalten  den  fo  eben  angefahrten 
Titei  bey:  in  demfelben  fahrt  Hr.  B.  aufser  den  Va- 
rianten des  Mfcpts.  17  ändere  theils  aus  Bi. ,  theils 
aus  B^.  >  theils  aps  beiden  an;  .aber  faß  eben  fo  viele, 
nämlich  l4,  ohäe'auch  hier  diie  Verfchiedenheit  in 
der  Wortßellung  und  ganz  unbedeutende  Abwei- 
chunge'o ,  wie  nee  für  neque  u.  dgl.^  in  Anfchlag  zu 
brihgeh,  mOfsten  noch  angemerkt  feyn,  wenn  die 
Vergieichuiig.wirklich  fo  vollßändig  feyn  follte,  wie 
fie  es  angeblich  iß.  pr^ :  pecudum  B.,  pecorum  in  Bim 
[$.  1.  ci  fi  B.  61  Si  Bi,}  $.  4 :  a  nU&te  quidem  B.,  a 
milite  Be.,  iuris  eftB.^  iuris  et  Bu  $.  5 :  mda  in  eo 
locoB.^  quia  eo  loc0, Bi.  §.9:  pretioßis  fuerat  B,, 
pr,  fuerit  Bi.  B^.  fed  aüquandö  B. ,  fed  et  aliq.  Bi. 
§,  10.  {vobis  allatum  ß.^  nobis  all.  Be.)  quam  isjujfu  • 
B^  ^  quam  jujfu  Bi.  Be.  quadrigis  B. ,  qiuidriga  Be. 
$.  IS:  quoaquoquo  modo  corruptum  eß  B.,  quoquo 
modo  corruptum  Bi.  et  coUifa  B.,  aut  collifa  Bi. 
$•  14:  ex  dolo  B.,  de  doh  Be.  $.  16:  ut  arborem  B., 
ut  in  arb.  Be.  fervum  [de  B. .  fervum  aut  de  Be. 
Reo.  weifs  zwar  fehr  wohl ,  dafs  eine  gan?  genaue 
und  vollßändige  Variantenangabe  wo  nicht  ganz  un- 
möglich, doch  überaus  fchwieri^  und  mühfam  fey; 
aber  er  weifs;  auch  ebeP  fo  gut,  dafs  eine  fo~unvoll- 
fiändige,  wie  fie  Hr.  "B.  geliefert  hat,  nur  dann  von 
Nutzen  fejn  könne,  wenn  fie  nach  beftimmten,  ge- 
nau bezeichneten  Gnindfatzen  angefertigt  worden 
iß.  Ueberdiefs  find  die  kritifchen  Noten  des  Hn.  B. 
nicht  Pur  unvoUfländig,  fie  find  auch  jgrofsentheils 
flach tig  abgefafst  und  felbß  falfch.  Ich  belege  die 
beiden  letzten  Anfchuldigungen  mit  einigen  Bey- 
fpielen ,  wenn  ich  die  bedeutenden  Auslaflungen  ' 
auf  S.  288  werde  erwähnt  haben.  Hier  läfst  Hr.  B. 
die  lex  Julia  repetundarum  et^  lex  JuUa  de  annana 
ganz  weg;  fehlten  fie  in  der  Handfchrift,    fo  war 
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dieb  in  de^  Not»  «QzugelMU^;  ,^()^  fif.  «bf^ 
in  derfelbenf .  fo  Iß'  4ie  Aüsfaffung  giapz  unveitteihA' 
lieh«     Vqd  flücbtigc^ii  und  falfcben  Noten  woJJen 
wir  nur  folgende  anfahren.    S,  46  Kot.  23  Jiat  BLj 
aber  Bi.  und  Be.  Ithnßi;  dafelbft  N.  25  münus  ut 
ne  excu/atio  opus  fit;  bi^  gebort  munus  zu  M.  25» 
das  Fokende  aber  zu  N.  2S.    S.  197  N.  57  Hebt  in  eo 
cafu  j  als  ob  Bin  und  B^.  fo  iSfen ,  wSbrend  Jener  in 
eum  oa/um  bat.    5.  217  N,  S  mfifstei  (latt  quoqus 
omitiit  B.  beifsen  quoque  inferit  Bi,    S.  234  N.  IT 
et  Bi.f    vfo  Jed  €t  Bi.  oder  et  addit  BL  fi^ben. 
müFste.    Oiefen  Beyfpielen  könnte '  Rec.  obne  viele 
Mühe  noch  eine  gute  Anzahl  anderer,   vielleicbt 
fchlimmerer,  hinzufügen;    doch  er  eilt  von  diefen 
Noten  weg,  deren  geringe  Brauobbarkeit  auch  noch 
dadurch  erfchwert  i(l,    dafs  fehr  häufig  zwey  auf 
einander  folgende  mit  einer  und  derfelben  Zahl  be-; 
zeichnet  find,  wie  z,  B,  S.  20  zweymal,  S,  22  iwe/- 
roal,  S,  24,  25.  26.  43.  46.  56.  60.  60  u.  f .  w.    Die 
Parallelßellen ,  welche  Hr.  B.  citirt ,  find  durchweg 
aus  der  Beck'fchen'  Ausgabe  abgefchrieben ,  welche 
dann  ihrerfeits  die  BienerTche  in  diefer  Hinficht  zur 
Quelle  hat,  mit  Ausnahme  der  Bafilikenftellen  und 
natürlich  auch  der  aus  Gajus,    Gegen  folches  Ab- 
fchreiben  hat  Rec.  nichts  einzuwenden,  fofern  der 
Lefer  davon  in  Kenntnifs  gefet2t  und  ihm  nichts 
finnlos -Abgefchriebenes  dargeboten  wird.    Erfieres 
hat  aber  Hr.  Ä  fo  wenig  gethan,  als  er  Letzteres  ver* 
mieden  bat     Zur  Begründung  diefes  harten  Vor- 
wurfs Folgendes:  S.  121  u.  122  citirt  Hr.  B.  Stellen 
aus  einem  angeblichen  DigeQentitel  depecwiid  Usata 
(33.  9.);  es  lollte  de  pcculio  legatp  (33.  8.)  beifsen, 
aber  Buner  und  Beck  citirten  unbequem  nur  depec. 
leg.  und  Hr.  B.  citirt  älfo  doppelt  falfch ;  denn  33,  9. 
iß  de  penu  legata.    S.  65  itl  zu  pr.  J.  defervituU  das 
fr.  1.  §•!.©.  de  adquir.  rer.  dorn.  ^41. 1.)  angeführt. 
Warum?  Bey  BiCTer  fleht  1.1,§.  I.D.  de  A.D.,  daraus 
bey  Beck  de  rer.  dorn. ,  wozu  dann  Hr.  B.  noch  fein 
adqvir.  fügt,  fo  dafs,  fiatt  des  richtigen  Citats  1. 1.  §.  1. 
D.  de  rer.  divif.  (1.  8.)  jenes  ganz  unpalTende  heraus- 
kommt.    Aehnlich  iß,  wenn  S.  197  Hr.  B.  fr.  88. 
L  20.  D.  de  verb.  obh  (45,  1.)  cjtirt;  die  Sünden  der 
Väter  find  hier  fchon  bis  ins  dritte  Glied  fortgeerbt: 
bey  Biener  fleht  durch  einen  Druckfehler  fiatt  1.  38. 
§*  20.  „1.88.";  daraus  iß  der  Druckfehler  in  dieBeck- 
fche  und  aus  diefer  in  Bs.  Ausgabe  fortgeerbt.    Die 
car  nicht  herffebörige  1.  88.  cit.  hat  überdiefs  nicht 
Hoppelt  fo  viel  VN^orte,  als  die  1.  38  Paragraphen  bat. 
Nii  noch  einen  einzigen  bcluflieenden  Ablcbreibe- 
fehler    Zu  §.  1.  J.  de  legeAquü.  111. 4.  citirt  Becly  ganz 
^  riSiSdie  We407fa.aulodyf^^      [XUL];  Hr.B. 
Geht  das  griechifche  Zahlzeichen  für  ein  römifches 
Fünf  an  und  citirt  flugs  Odyff.  V.  407  fq.    Nach  dem 
Bisherigen  wird  Niemand  erwarten,  dafs  Hr.  B.  auf 
die  refiituirten  Conliitutionen  des  Jufiinianifchen  Co- 
dex weitere  ROckficht  genommen  habe,    als  es  von 
Hn.  Biener  in  feiner  InUitutionenausgäbe  gefchehen 
iß,  die  in  diefer  Hinficht  nicht  vollliändig  genannt 
werden.kann,  obgleich  jetzt,  wohl  nicht  leicht  von 


e^Andenm4ft;|^ 

tverden  darttf,  als,  wir  es  ypnr  dem  Gmannten  zu  er- 
warten berechtigt  wären,  weoq  es  ihmge&eJe,  feine 
tJnterfuchungen  über  die&n  fipF^ftftnfT^Tkrr  ** t  zn 
flachen. 

Dia  Rec,  v?i^  fchon  oben  bemerkt  ift,  einen 
Grundfatz,  der  Hn.  B.  bey  der  Wahl  der  Lesarten 
geleitet  haben  möchte»  nii^t  zu  entdecken  imstande 
gewefen  iß,  und  Ober  ein  ganz  w^Qrliqbes  Verfah- 
ren kein  anderes  Urtheil  nötliig  iß»  als  eben,  dafs  es 
ganz  willkürlich  fey,  fo  fparen  wir  e&  auf  dfefen  Ge- 

SenOaqd  n$her  einzugeben.  Eine  Stelle  mnis  indeffen 
Qch  namentlich  gerügt  werden,  und  diefe  Rüge  be- 
trifft ebenfo  fehr  die  Beck'fche  Ausgabe,  ja  diele  noch 


man 


irUerveniu  novae»  perjonae,  nova  naßiiut  i^Ugatio, 
et  prima  tonitür,  irarUlata  in  poßerioreni,  e^o  itf 
inierdwn,  ücet  poßcriorjiipulaiio  imuilis  M^  tarnen 
prima  novationis  /ure  toUatuTj  velutifi  id.  guod 
Titiotu  [Itt  TitioBe.}debeas,  apupillo /^ine 
tutoris  auctoritate ßipulatus  fuerie,     guo 
cq/u  res  amütitur;  nam  et  prior  debitor  liberßiaw^,  et 
pojierior obligatio  nüUa  eß.  BeyBrcibaeht  fogarauph 
im  Anfange  des  Paragraphen:  y,.«  navaliw  icHT 
obligatio  j  velutifi  vi,  quod  tu  Sejo  debeas 
Titio  dati ßipulatus /is/'    Danach  kann 
feiner  Schulden  auf  die  ieichte/le  Art  von  der  Welt 
Iedi£  werden;  man  hat  nur  nöthig,  fich  den  Betrag 
derielben  von  einem  jurifiifch  Hanal'ungspn£ghieea  zn 
flij)uliren,  und  diefer  mag  immerbin  cü^  l^aar^ptipar 
lationswörtchen  ausfprecnen ,  indem  er  weiter  keine 
Gefahr  bej  der  Sache  läuft,  fo  lange  ihm  kein  doJm 
nachzuweifen  ift !  Zum  Glück  hat  aber  keine  der  bei- 
den Ausgaben  autbentifche  Kraft ;   und  Baloander, 
Cujadus,  Charondas,  Biener  u.  A*  laff en,  fo  verfchi»- 
den  in  ihnen  auch  die  Faffung  der  curfiv  gedruckten 
Worte  iß,  doch  einflimmi^  den  Gläubu|er  denStipo- 
lirendfen  feyn ;  in  den  Gothofredlfchen  Ausgaben  hin- 
gegen findet  fich  derfelbe  Fehler,  wie  bey  Hn.  B. 

Dafs  der  Titel  deßfuiü  cognatione  in  Hn.  Rs. 
Ausgabe  für  voll  mitzählt.  Iß  wenigfiens  für  die  Hand- 
fchrift,  auf  deren  Autorität  es  gefchehen  mufste,  keine 
grofse  Empfehlung.  Was  aber  endlich  das  S.  126 
mitgetbeiite  FacGmile  der  Eriangier  Handfchrift  be« 
trifft,  fo  liegt  die  Ulimöglichkeit ,  es  vollfiändig  za 
entziffern,  gewifs  nur  an  der  Ungenauigkeit  delTeJben ; 
denp  einige  offenbare  Fehler  deffelben  wird  jeder 
Scbriftkundige  fogleich  entdecken.  Indeffen  läfst  fich 
doch  immer  noch  mehr  herausbringen,  als  Hr.B.  g^ 
lefen  zu  haben  fcheint,  und  es  bedurfte  nicht  einmal 
fo  viel,  um  in  dem  Ganzen  ein  unechtes  Einfchiebfel 
zuerkennen,  welches  dem  Texte  auch  felbft  verfnchs- 
weife  nicht  ein|efchalt et  werden  durfte.  Wahrfcbein^ 
lieb  ift  die  Stelle  aus  einer  altern  oder  anderswohin 
gehörigen  GlofTe  entnommen ;  die  Acpurfifcbe  Glofie 
hat  fie  vf  enigßens  an  diefem  Orte  nicht. 
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LcfTZio,  Jn  der  Dyk.  Buchh.j  uiusfuhrliches 
Handbuch  der  gerichtlichen  Medicin  u.  f.  w» 
Zweyter  Theil-  Des  formellen  Theiles  der  ge- 
richtlichen Medicin  zweyter  und  dritter  Ab- 
fchnitt,  und  des  materiellen  Theiles  erße  hh^ 
theilung.'  Von  den  Lebensaltern.  Von  L.  /.  C. 
Wende VL.t.y9.  182L:XVIu.414S.  gr.8.  (2Rihlr.) 

(Vgl.  cL  iUoeiiL  in  d.  Erg.  BL  Nr.  98«  dea  ▼or.  Jahrgangs.) 


D 


^  ,  xweyte  Jibjchnitt  des  tormelien  1  heiles  der 
gerichtlichen  Medicin ,  mit  welchem  diefer  Band 
eröffnet  wird ,  handelt  von  der  Anwendung  der  se^ 
richth  Med.  und  den  dazu  nöthigen  Erforderhijfen 
(S.  8*-i-186),  fo  wie  das  erße Kapitel  diefesAbfchnit- 
tes  von  der  Nothwendigkeit  der  Anwendung  der  ge-- 
richth  Med.  (S.  S).  £s  ift  diefe  JNoth wendigkeit 
eine  doppelte,  elnerfeits  nämlich  ffir  die  Gefetzge«- 
hungs  anderer feits  für  die  Rechtspflege,  und  der  Vf. 
zeigt»  dafs  den  Forderungen  beider  die  gerichtl. 
Med.  nicht  blofs  an  und  für  ficb,  fondern  auch  in 
der  Anw:enduqg  genOge,  auf  keinen  Fall  aber  der 
WiCTenfcbaft  zur  Laft  gelegt  werden  könne,  was 
auf  Rechnung  der  Individuen  kommt,  diefieln  An- 
wendung bringen  follen.  Sollte  fich  noch  hie  und 
da  ein  Recktsgelehrter  verfucht fohlen,  Grflndege- 

Sen  die  gerichtl.  Med.  von  der  CJnvollkommenheit 
er  Arzneywiffefifchaft  herzunehmen:  fo  möge  er 
in  Ueberl^jamg  iiehen ,  dafs  nic^t  blos  upfer  VK  mit 
dem  yoIIHom.menften  Rechte  fagen  durfte^  ,;die  Me^ 
dicin  ift  nicht  ünyoUkdmib'ener,  wie  die  Rechts- 
wiffenfchaft ,**  fondern  auch,  dafs  wir  uns  überall 
begnügen  mOffen,  die  gegenwärtig  vorbax^denen 
KenntniiTe  txl  benutzen ,  nicht  aber  in  der  Gegen- 
wart Anfpruch  auf  die  Früchte  xtiachen  können. 
Welche  vielleicht  die  Zukunft  tragen  *wird.'  Jene 
doppelte  JHo^weod^keit  d^r  ger.  Med.  wird  noch 
"naher,  im  zweyieh  sZpiiel  in  Beziehung  auf  die  &- 
/etzgebung  (S.  14)^  und  iifi  dri/^m  in  Rficldicht  auf 
die  Rechtspflege  (S.  22)  nachgewiefen.  Was  den 
eiTten  PunKt  anbelangt :  fo  hat  man  fich  leider  mei- 
ftens  da^it  begnügt,  den  mödichenyeife  fchadlichen 
^EinAuft  der.g^f.  Med.  auf  das  Recht  dnrch  jgefetfe- 
liche  BcTtimmungen  zu  Vorhuten,**  ihr^ 'große  und 
.nützliche  Wirkfamkeit  bey  der  Gefetzgebung  felbfk 
aber  zu  benutzen  und  die  Gefetze  dadurch  fnit  der 
Matur  der  Geglenftände  und  der  Verbältniffe,  auf  die 
lt.  BT.  mr  JL  L.  Z.  181Ö. 


üe  fich  beziehen ,  in  üebereinftimmung  zn  bringen, 
ft  keinem  eingefallen.;  Der  würdige  Vf.  hatte  (Tb! 
1.  S.  472  u.  73)  vorgefchlagen,  man  foUe,  um  jenem 
Mangel  abzuhelfen,  Aerzte.als  Mitglieder  ftändi- 
fcher  Verfammlungen  auf  die  Gefetzgebung  einwir- 
ken  lauen ,  fo  lange  diefs  aber  noch  nicht  gefchehea 
kann,  räth  er,  entweder  Aerzte  in  die  gei^tzceben- 
den  Vereine  aufzunehmen,  oder  jeden  Gefetz- Ent- 
wurf durch  ärztliche  Behörden  prüfen  zu  laffeii* 
welchen  letzteren  Weg  er  indefs  felbft  als  den  Weit- 
lauftigeren    und  defshalb    (wohl  auch   aus  andern 

IvrilnrlAn^  minrlpr  7iiifo/«lrmorc«<vAM  k^..^2^L. ^  v%. 


welche  Gefundheit  und  Leben  eines  Menfchen  ge- 
fährden ,  die  ordentliche  Strafe  nur  da  zur  Foice 
haben  können,  wo  fie  durch  den  Gcgenftand  erwie- 
fen  und,  an  welchem  fie  verübt  wurden.    Fehlt  eg 
an  demfelben,  ift  die  Leiche  eines  Getödteten  durch 
die  lödtung,   oder  -  zufilhv  oder  abfichtlich  - 
nach  derfelben  fortgefchafft  oder  zur  ünterfuchun« 
unbrauchbar    gemacht    worden:     fo    können    dil 
Rechtswohlthaten ,   welche  mögijcberweife  aus  je* 
ner  Unterfuchung  gefloffen  feyn  würden,  dem  Ver- 
brecher  nicht  zu  Statten  kommen.    (Diefe  gefchieht 
zwar  vvirklich  nicht,  aber  jener  allgemeine  Grund- 
fatz  leidet  hier  darum  doch  durchaus  keine  Aus- 
nahme, wenigftens  kann,  nach  $$.  1S6.  u.  139   der 
Preufs.  Crim-  Ordn..    felbft  das  voUftändigfte'  Be- 
kenntnifs  des  Verbrechers  die  genauefte  Ausmitte- 
lung des  Thatbeftandes  nicht  erfetzen,  niemals  kann 
hey  nicht  feftftehendem  Thatbeftande  die  ordentliche 
Strafe  eintreten ,  und  erft  durch  ein  Refcript  vom 
18.  Octob.  1810,  ift  feftgefetzt  worden,  dais  unter 
diefen  Umftänden  die  aufserord entliche  Strafe  bis 
zur  lebenswierigen  Einfperrung  fteigen  kann.).    Das 
vierte  Kapitd:  Kon  den  zur  Ausübung  der  geriohtÜ^ 
chen  Medicin  erforderlichen  Per/oiienj  (S.  £6)  führt 
den  Vf.  zunächft  auf  die  oft  beforochene  Frage    ob 
und  in  wie  weit  der  Reclitsgelehrte  mit  der  gerichtL 
Med.  vertraut  fcyn  muffe.    Die  Antwort  liierauf  lai»^ 
tet;  ,,Nicht  einzelne  Theile  der  ger.  Med.,   e^va 
blofs ^er  formellen,  genügen  dem  Rechtsgelehrten, 
wie  Einige  behauptet  haben,  /andern  ßhleohthin 
nur  das  Ganze.''    Die  Meinung  des  Rec.  dber  diefen 
tregenltand  ift  die  entge^gengeletzte,  er  bat  fie  nebft 
ihren  Gründen  fchon  vor  mehreren  Jahren  ausge- 
fnrochen,    und   mufs  geftehen,    dafs  für  ihn  die 
Gründe  des  Vft.|  die  von  der  UnvoUftandigkeit  der 
^^  Rechts- 
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Rechtswiffenfchaft  ohne  die  gerichtL  Med.  und  von 
dem  Nutzen  kergeoommen  und,    den  die  leUtere 
der  Rechtspflege  leiftet ,  fo  wenig  flberzeugend  ge- 
wefen  und«  als  was  in  feinem  Sinne  vor  und  nach 
^'m  über  diefen  Geg'enftänd^efagt  worden  ift,  ja  im 
Grunde  noch  weniger,  denn  der  Vf.  ift,  fo  fcheint  es 
uns,  bey  diefer  Gelegenheit  in  Widerfpruch  mit  fich 
felbft  gerathen.      Der  formale   Theil  der  gericbtl. 
Med.,  das  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel,  darf  dem 
Rechtsgelebrten  nicht  fremd  feyn ,  und  dafs  er  fich 
eine  hiftorifche  Kenntnifs  des  materiellen  Theiles 
erwerben  könne,    wird  niemand  leugnen;    niemals 
aber  wird  er  mit  diefer  Kenntnifs  jene  wiflenfchaft- 
liehe  Einficht  in  dieGrtlnde  verbinden  können,  wel- 
che es   doch    allein   dem  gerichtl.  Arzte   möglich 
macht,  individuelle  Fälle  richtig  zu  wflrdicen.    Um 
es  nun  ganz  üiit  St^lfch weigen  zu  Qbergenen ,  dafs 
bey  dem  ungemeffenen  Umfange  der  medicinifchen 
und    juriftifchen    ^WifTenfchaften    jene    hiftorifche 
Kenntnifs  in  der  Regel  nur  eine  höchft  dürftige  itt 
.  und  feyn  kann:  auch  die  vollftändigfte  ift  ohne^in- 
'  ficht  in  die  Grande  aberall,  wo  der  Gerichtsarzt  ift 
was  er  feyn  foll,   ein  unfruchtbares  Wiffen,  oder 
vielmehr,  vrasnoch  fchlimmerifl:,  eine  medicinifche 
HalbwifTerey,   welche  der  guten  Sache  der  Rechts- 
pfleM  fchon  oft  fohlechte  Dienfte  geleiftet  hat.   „Der 
Recntsgelehrte ,"  beifst  es  S.  ^1 ,  „der  ohne  gericht- 
lich medicinifche  Kenntnifl'e  das  Recht  üben  wiU, 
verdient-  diefen  Namen  nicht."     Ganz   gewifsj    es 
^olgt  aber  nicht  daraus,    dafs  er  diefe  KenntnilTe 
felbft  beizen  mfifTe,   man  mafste  denn  behaupten 
wollen,   der  Rechtsgelehrte  muffe  Oberhaupt  im  Be- 
fitze aller  der  KenntnifTe  feyn,   über  welche  er  in 
irgend  einem  Falle  das  Gutachten  vereideter  Sach- 
verftändiger  einholt      Was  einmal  in  der  gerichtl. 
Med.  „als  ein  Gegebenes  vorhanden  und  nacn  feiner 
innern  Glaubwürdigkeit  fowohl,   als  in  feiner  Be- 
ziehung nach  aufsen  anerkannt  ift,  kann  ohne  Be- 
rackficntigung  der  Gründe  aufgefafst  und  angewen- 
det werden"  (S.  SS.)     Aber  'die  meiften  wichtigen 
Fälle  in  der  Berichts -ärztlichen  Praxis  find  )a  gerade 
folcher  Art,  dafs  über  fie  nicht  allgemein  feftftenende 
Grundfätze,  fondern  allein  die  lorgßltljze  Verglei- 
chung  aller  dabey  concurrirenden  Umltände,    die 
ohne  JEinficht  in  aas  Verhältnifs  von  Urfachen  und 
Wirkungen  nicht  denkbar  ift,   entfcheiden.     Was 
ift  denn  hier  mit  einer  mehr  oder  weniger  dürftigen 
,    hiftorifchen  Kenntnifs  des  Gegenftandes  gewonnen? 
Uebrigens  hat  der  Vf.  fich  an  verfchiedenen  Stellen 
nicht  ganz  gleichlautend  in  diefer  Angelegenheit  aus- 
cefprochen,   fein  Ausdruck  .  wenigiteus  hat  etw^s 
Schwankendes.     Es  wird;    wie  geragt,    behauptet, 
dafs  fchUchihin  das  Ganze  der  gerichtl.  Med.  dem 
Rechtsgelehrten  zukomme,  dafs  er  fich  aber  um  die 
Gründe  der  gegebenen  Lebrfatze  nicht. zu  bekOm- 
mern  habe.'  Im  folgenden  Paragraphen  beifst  es: 
„die  gefchichtliche  und  die  ausübende  Seite  der  geb- 
richt]» Med.  find  es  nur,  die  für  den  Rechtsgelehrten 
Werth  haben."     Diefer  Behauptung  könnten  wir, 
freilich  nicht  im  Sinne  des  Vis.  I  beyftimmen,  voll* 


Icommen  ^ber  find  ^ir. feiner  Meinung,   dafs  »^der 
Rechtsgelehrte  die  gerichtl.  Med.  nicht  anders  for- 
dern kann,  als  dadurch,  dafs  er  in  feinem  Gebiete 
auf' das  Bedürfidfe  nach  Wahrheiten,    welche  nur 
die  MedBcin  gewähren  kann ,  'aufmerkfani  Ift »    und 
diefs,  wo  er  es  findet,  fogleich  ausfpricht ,*'  von  der 
Medicin  die  Befriedigung  diefes   tfedOrfniffes    for- 
dernd.   Ift  nun  fein  Yeniältnifs  zur  gerichtl.  Med. 
von  diefer  Art,  fo  glauben  wir  nicht,  dafs  behaup- 
tet werden  kann,  er  mOffe  alle  medicinifchen  Kennt- 
niffe,  auf  denen  Gefetze  beruhen,  befitzen  ^  num  ihre 
jedesmalige  befondere   Anwendung  und    ihre   Be- 
ziehung auf  einzelne  Fälle  beitimftien  und  eebdrig 
würdigen  zu  können,  denn  nimmermehr  reicnt  da- 
zu jene  geforderte  hiftorifche  Kenntnifs  aus,  und  es 
ift  daher  auch  nicht  diefe,    fondern  der  AusCpruch 
renuirirter  Medipinalperfonen,  welche  im  eiazeinen 
Falle  den  Richter  leitet.     Rec.  hat  an  ei;iem  mdexTk 
Orteden,  auch  hier  gerühmten ,  Nutzen,  welcVien 
das  Studium  der  gerichtl*  Med.  dem  bürgerlichen 
und  peinlichen  Richter,     dem  Inquirenten,     dem 
Sachwalte  u.  f.  w.  leiftet,    einer  näheren  Prfifung 
unterworfen ;  hier  mufs  er  fich  begnügen,  feine  Mei- 
nung über  diefe  ganze  Angelegenneit  angedeutet   zu 
haben,  diefs  aber  freymüthig  zu  thun ,  dazuhielt  er 
fich  um  fo  mehr  verpflichtet,  als  in  dlefem  Falle   dif 
Anfichten  mancher  ausgezeichneten  gerichtl.  Aerzte 
und  Criminaliften  nicht  mit/einer  Meinung,  fondern 
mit  der  des  Vfs.,  welcher  überdiefs  auch  beftehende 
gefetzUche  Verordnungen  entfprechen,  abereinkom- 
men.     "Wir  bemerken  fchlieislich  nur  noch,    dafs 
der  Vf.  (S.45)  felbft  anerkennt,  die  gerichtl.  Med 
fetze,  die  gefammte  Medicin.  als   V^^iffenfchaft  und 
Kunft  voraus,    und   das  ihr  Eigenthflmllche  könne 
defshalb  „nur  von  denen  erlernt  werden,  welche  die 
Heilwiffenfchaft  und  die  Heilkunft  bereits  vollßän- 
dig  inne habend  —  Mit  Recht  werden  TS.  38)  fol- 
che  unglOtkfelige  Mitteldinge  zwifchen  Aerzten  und 
Wundärzten,  wie  wir  fie  jetzt  häufig  fehen,  nicht 
als  Mcdicinalperfonen,   die  zu  gerichts- ärztlichen 
Gefchäften, brauchbar  find,  anerkannt:'  ^,Praktifche 
Schukp/'  beifst  es  hier,  ,, in  denen  man  ti^^te  für  die 
Ausübung   der   Medicin    und   Chxr i^r gie  abrichtet^ 
bringen  Sets,  weil  fie  ihrer  Natur  nach  einen  be- 
fchränkten  Zweck'  im  Atige  haben,   eine  einfeitige 
Bildung  hervor.'*    Hebammen  'paffen  überall  zu  me- 
dicinifch  gerichtlichen  Gefchähen  nicht.      Fiinfle$ 
Kapitel,    ron  dem  für  künftige  gerichtL  Medicinal" 
perfonen  nöth^gen  Unterrichte  und  den  dazu  dienen- 
den Anjialten  (S.  46.)     Zuerft  foll  der  junge  Arzt 
'  von  einem  philofophifchen  Rechtscelehrten  in  dem 
unterrichtet  werden ,  was  das  Recht  von  der  Med>- 
cin  fordert,   alsdann  foUen  die  Lehrer  der  einzelnen 
medicinifchen  Doctrinen  die  Beziehung  erörtern ,  in 
welcher  diefe  Dootrin^n  zur  gerichtl.  Med.  f^hen, 
die  Seele  des  flanzein  Unterrichts  aber  ift  der  Lehrer 
der  fferichtl.  Med.,  der  fie  gefchicbtlich  prüfend  und 
als  fift  begründet  vorzutragen  hat.     Soll  der  zwevte 
Theil  diefer  Aufgabe  in  eignen  Vorlefungen  und  Le- 
bungsftunden  gelöft  werden;  Ib  wird  die  Ausführung 
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des  Unterrichts  -  Planes  für  den  Studirenden  mit  ei- 
nem Zeitaufwande  verbunden  feyn,  der  wohl  auch 
dann  noch  Terhältnifsttiäfsig  za  grofs  genannt  wer- 
den mflfste,  wenn  di^  ganze  akad^milche  Studien* 
zeit  des  Mediciners  Clberall  nach  öfterreichifcher 
Weife  verlängert  wQrde.  Er  mflfste  alsdann  zum 
Zweck  feiner  gerichts*Srztlichen  Bildung  allein  acht 
bis  zehn  eigne  Gollegien  befuchen.  Indefs  hat  es 
feine  volle  Richtigkeit ^  daf$  fttr  den  praktifchen 
Theil  diefer  Bildung ''  in  der  Regel  viel  zu  wenig  auf 
unfern  Univerfitäten  gefqhieht,  das  Beyfpiel  Wien's 
in  diefer  HinGcht  befolgt,  und  befonders  des  Vfe. 
vortreffliche,  fiberall  anwendbare,  Vorfchläge  aus^ 
geführt  werden  follten.  £ben  fo  beherzigenswerth 
ift  das  Meifte  von  dem,  was  imjechsten  aapitel  von 
der  Prüfung  der  Medicinal-^  Per/bnen ,  rücicßchtlich 
ihrer  Brauchbctrheit  zu  gerichtl.  medicini/chen  Ge- 
Jchäfien  (S.  74),  und  im  ßebenten,  von  der  jäußel-- 
lang  der  Medidnalnerfonen  aU  gerichtliche  (S.  8S) 
gefagt  wird.  Die  offenbar  grofsen  Vortheile,  die  es 
mit  fich  bringen  wQrde,  wenn  mit  den  Prüfungen 
angehender  praktifcher  Aerzte,  ahfolcher  unmittel- 
bar die  gerichts  -  ärztlichen  Prfifungen  verbunden 
"wären,  find  überzeugend  nachgewiefen  und  der  Auf-* 
wand  an  Zeit  und  Geld,  der  mit  diefen  —  billiger* 
i^eife  unentgeldlichen  und  keine  Reife  erfordernden 
— *  Prfifungen  hier  und  da  verbunden  ift,  mit  dem 
verdienten  Tadel  belegt.  Die  AnßeÜung  der  Medi^ 
cinalperjbnen  fohrt  den  gelehrten  Vf.  wieder  zu  aus-* 
ffibriichen  hiftorifchen  Erörterungen,  und'diefe  wie- 
der zu  manchen  Bemerkungen  Ober  gegenwärtige 
Verhältniffe  und  zu  Vorfcblägen,  die  jeder Sacbkun^ 
dige  billigen  wird.  Mit  voller  Ueberzeugung  unter- 
fcbreiben  wir  den  Ausfpruch :  „ein  practifcher  Arzt, 
der  zugleich  Phyfikus  und  gerichtl.  Atzt  feyn  foll, 
imifs  nothwendig  Ober  der  Erffillune  eines  Berufes 
die  andern  vernachläfGgen,"  und  nicnt/weniger  un« 
bedingt  ftimmen  wir  den  im  achten  Kapitel  über  das 
Terhäitnifs  der  hohem  gerichiL  Medtcinalperfonen 
( S.  125^  gefällten  Urtheilen  bey,  denen  eine  getreue 
Schilderung  der  Lage  der  Sachen  in  den  verfchiede« 
nen  deutfchen  Staaten  vorangeht.  Hinfichtlich  der 
•bemaligen  Acten- Verfendung  ail  medic.  Facultäten 
wird  S.  1S6  bemerkt:  „Erwägt  man,  wie  unend- 
lich grofs*  und  wichtig  der  £infinfs  der  Facultas 
ten  als  Spruchkollegien  auf  die  Ausbildung  der 
Rechts wiflenfchaft,  und  des  Rechtszuftandes  in 
Deutfchland  (freilich  Jn  der  einmal  genommenen 
Richtung)  viour;  wie  ferner  die  gerichtl.  Med.  durch 
die  deutfchen  medicinifchen  Facultäten  fo  fchnell  zu 
einer  bedeutenden  Vollkommenheit  gebracht  wor- 
den ift,  und  dafs  endlich  diefe  ganze  treffliche  Ein- 
richtung rein  deutfch  war,  welche  die  anderweitig 
vielfach  getrennte  Nation  durch  gleiches  Recht  und 
wechfelfeitlges  Vertrauen  verknüpfte,  den  Univer- 
fitäten aber  eine  echt  nationale  V^ichtigkeit  ertheilte ; 
fo  kann  man  das  Aufhören  derfelben  nur  inoigft  be- 
dauern.'* —  Rec.  kennt  keinen  Schriftfteller ,  der 
lieb  aber  das  Verhältnifs  der  Medicinal- Gollegien 
und  Ober ^Bledicinal-' Gollegien^    über  die  Mach- 


theile d^  Aufnahme  medidn.  Facultltett  in  dieCi 
Gollegien  und  über  den  ungflnftigenEinfliMb^  denfol«* 
che  Facultäten  gemeiniglich  fiber  andere;*  wo  es  de« 
ren  im  Lande  hoch  mehrere  giebt ,  mit  gleicher  Ein- 
ficht und  Freymfithigkeit  ausgefprochen  hätte,  ab 
es  am  Schluffe  diefes  Kapitels  von  Ho*  M.  gefchehen 
irt.  Um  fo  nii^derfchlaeender  ift  der  Gedanke,  dafs 
feine  W^orte  wahrfchemlich  gerade  da  die  wenigfl» 
Beherzigung  finden  werden ,  wo  diefe  am  dringend«^ 
ften  Noth  thäte. 

4 

Der  drittis  Abjchnitt  des  formellen  Tbeiles  ift 
dem  Wirkungskreife  und  den  Gefihäjien  der  gerUhtL 
Medicinalp^/bnen  und  derH  Verhältniffe  ^  in  wel^ 
chemfle  aabey  zu  einander  und  zu  den  Rechtsgelehr^ 
tenßehen,  gewidmet.  Das  ^f^  ^lapif^Z  betrachtet 
den  Wirkunsskeia  der  gerichth  Medicinajperfonen 
überhaupt  (  S.  1S9. )  Sie  nehmen  an  der  Gefetzge* 
bung  und  an  .der  nechtspüege  Theil,  an  fener  als 
StaatAeamte,  Beyfitzer  von  Ober -Medicinal- Gol- 
legien oder  als  Volksvertreter,  Mitglieder  ftändi- 
fcner  Verfammlungen ;  an  diefer  entweder  als  Runft- 
verftändige  Theilnehmer  bey  dem  Unterfuchungs- 
verfahren  in  gewiffen  peinlichen  Sachen,  oder  als 
kanftverftändige  Zeugen,  oder  als  beurt'heilende 
Rathgeber.  Der  erttere  Fall,  in  welchem  die  Medici- 
naiperfonen  wirkliche  Beyfitzer  des  Gerichtes  find, 
darf  nicht  mit  dem  zweyten,  wie  es  öfter  gefchehen, 
verwechfelt  werden.  Wo  der  Sachwalt  eines  An- 
geklagten eines  ärztlichen  Rathgebers  bedarf:  da 
tollte  diefer  nach  dem  fehr  zweckmäfsigen  Vorfchlage 
des  Vfs.  fein  Gutachten  immer  fchri^ich ,  mit  fei- 
nem Namen  unterzeichnet,  zu  den  Acten  ^eben. 
Zweites  KajAtel^  Van  den  Gefchäften  der  genchtlir- 
chen  Medtcinalperfonen  als  Beyßizer  eines  Gerichtes^ 
und  von  ihrem  Kerhältniffe  aabey  zu  einander  und 
zu  den  übrigen  Gerichtsperfonen  (S.  146.)  Gleich 
im  Anfange  der  Unterfuchung  mfilfen  in  peinlichen 
Fällen  Medicinalperfonen  zugezogen  wercien,  vor^ 
läufige,  ohne  fie  augeftellte  Unterfuchungenr  find 
unzureichend  und  daher  fiberBfiffig;  „es  laffen  fich 
leicht  Umftände  denken,  die  aus  mediöinifcheti 
Gründen  weitere  Verhandlungen  -fordern^,  und  die 
daher  nur  der  Arzt  zu  würdigen  verfieht**  (  Sehr 
wahr:  eben  defshalb  hätte  aber  auch  wohl  im  Vor- 
hergenenden  das  Studium  der  gerichtl.  Med.  dem 
Recntseelehrten  nicht  unter  andern  aus  dem  Grunde 
empfohlen  werden  follen,  weil  er  ohne  diefe  Kennl^ 
nifs  „Zweifelhaftes 'von  dem  Gewiflen  nicht  unter- 
fcheiden  könne,  und  nicht  wiffe,  wann  er  den  Arzt 
fra|;en  foll  und  wann  nicht.'*)  Der  Vf.  meint  (149) 
dafs  bey  einem  Berichts -ärztlichen  Gefchäfte  ditt 
Stelle  des  Arztes  durch  einen  Wundarzt  erfetzt  wer« 
den  könne,  ohne  dafs  ein  folches  von  zwey  Wund* 
ärzten  vollzogenes  Gefchäft  dadurch  im  rechtlichen 
Sinne  nichtig  wflrde.  Nach  der  preufsifchen  Crimi- 
nalordnung  wflrde  es  allerdings  unter  diefen  Umftän* 
den  ein  nichtiges  feyn,  und  mufs  auch  wohl  als  Ibl«- 
ches  gelten,  obwohl  andererfeits  der  Vf.  mit  Recht 
den  Wundarzt  bey  der  Obductioü  nicht  als,  fo  zu 
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fefren«  ibndlÄnger  des  gerichtL  Arzte»,  9Dge/ehen 
willen  will.     DieFrageobeszweckmafelgfey,  deA 
Gericbtsarzt  vor  der  Obduction  von  dem  fie  veraiij? 
ladenden  Vorgange  zu  unterrichten,  wird  hier  noch 
beftimmter  beiahend  beantwortet,  als  es  im  frühe- 
ren (Th.  1.  S.  569)  gefchehen  war.     Das  gewöhn- 
liche Verfahren  bcy  Obductionen,    nach   welchem 
die  fferichtsärztliche  ünterfuchung  gleichzeitig  mit 
manäerley  den  Fall  betreffenden  Rechtsgerchäftea 
roreenonimen  wird,    verwerfend  empfiehlt  der  Vf. 
OTcrftdas  Gerchichtliche  des  Thalbeltandes,  fo  weit 
ec  belsannt  ift,  von  dem  ganzen  Gerichte  aufneh- 
men ,  dann  aber  eben  daffelbe  nach  erfolgter  Aner- 
kennung des  fraglichen  Gegenftandes  die  gerichtl. 
medicinifphe  Ünterfuchung   vornehmen    zu  lallen, 
^obey  die  anwefenden  Rechtskundigen  Augen  -  und 
Ohrenzeugen  des  ganzen  Herganges  der  Sache  feyn 
follen.     Das  dritte  (S.  16S)   und  endlich  das  vierte 
Kapitel  (S.  172)  betrachtet  die   Medicinalperfonen 
als  kunftverftändige  Zeigen  und  Rathgeber  vor  Ge^ 
rieht.    Der  Vf.  fagt  hier  unter  andern :    „Ein  bey 
iedem  Obergerichte,    das  Geh  auch  mit  peinlichen 
Sachen  befchäfügt,  eigcnds  angeftelller  Arzt  würde 
auf  den  Rechtsgang  and  auf  rechtliche  Entfcheidun- 
een  einen  fehr  wohlthatigen  Einflufs  haben."    Rec. 
Kt  feft  Oberzeugt,  dafs  das  vorliegende  Werk  eine 
köftlichc  Frucht  getragen  hätte,  wenn  auch  nur  die- 
fer  einzige  Gedanke,  fo  wie  er  vom  Vf.  weiter  aus- 
geführt ift,  von  der  Staatsverwaltung  berückfichtigt 
und  in  Anwendung  gebracht  wOrde. 

Die  erße  Abtheilung  des  jetzt  folgenden  mate-- 
ridlen  Theiles  bef chaf tigt  fich  mit  den  Lebensaltern, 
land  der  er/ie  Abfchnitt  handelt. tww  dem  menfchlij 
chen  Alter  überhaupt  und  von  /einen  einzelnen  Ab-- 
fchnitten,  den  Lebensaltern  insbefondre.  Nachdem 
Im  erßen  Kapitel  die  Beziehung,  in  ^^^leUhre 
w>m  Alter  des  Men/chen  «»  demfl^düe^fÄ/,  (S.  187) 
und  im  Zweyten]  der  Begriff  und  die  Emtheilungen 
des  menfchlichen  Alters  nach  redaüch^  Anflehten 
(S  IM)  erörtert  worden  find  (das  Letztere  m  emer 
chiftorifchenrDarftellung,  die  fich  von  der  alt-römi- 
fchenbis  zur  neueften  Gefetzgebung  erftreckt): 
macht  das  dritte  Kapitel  die  ärztüdien  Anschien  über 
das  Alter  und  feine  Einthcilung  (S.  207)  zum  Ge- 
fienfunde  feiner  ünterfuchungen.  Einen  mittleren 
Zeitraum  zwifchen  der  Evolution  und  Revolution 
des  Lebens,  glaubt  der  Vt  darum  abnehmen  zu  dür- 
fen, v^eil  didem  Zeitraum  diefreyefte  Wirkfamkqt 
nach  aufsen  (geiftige  und  leibliche  Zeugung)  eicen- 
?hümllch.ift.  ^^s  einzelne  Lebensalter  werden >A. 
mHofgenden  charakteriftifcben  Merkmalen  ange- 
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führt:  äet  Fnechtisußand  (Entwickeüamr  zur  Selbft^ 
ftändigkeit),  die  Kindheit  (Bilduns  im  Waohsthu. 
^^)\  ^it£€nd  (Gefchlecbts -jElntwickelung) ,  Manif 
heit  und  Weibheit  (Vereinigung  der  voUkonunenfteo 
Selbfterhaltung  mit  der  freyeften  Wirkung  nach  Aur 
fsen),  Alter  (eintretender  V^'iderrpnich  zwifchen 
der  Selbfterhaltung  und  der  freyen  Wirkfaml^eit 
nach  aufsen),  Greifenthum  (Beziehung  aller  Kräftel 
auf  Selbfterhaltung  mit  (teter  Abnahme  der  nienfch*' 
liehen  Vollkommenheit  uncf  der  Kräfte). 

Der  zweyie  Abfchnitt^  betrachtet  den  Pruchtzu- 
Jtänd  des  Menßhen  und  das  vierte  Kapitel  die  Be^ 
Ziehung  der  Lehre  vom  menfchl.  Fruchtzujiande  zum 
"Recht.  (S.  228.^  An  den  verfchiedenen  altern  uad 
neueren  Gefetzbüchern  werden  die  binGchtLch  ye- 
ner Lehre  noch  ftatt  findenden  Unvollkomme/i/iei- 
ten  und  Widerfprüche  nachgewjefen ,  unA  gtxevsj., 
dafs  eben  diefe  Lelire  für  das  bürgerliche  Recht  ialt 
ganz  werthlos  gewefen,  und  auf  das  peinliche  einen 
^im  Grunde  nur  geringen.  Einflufs  gehabt  habe.  Was 
unter  andern  die  hinfichtlich  der  Jüauer  der  Schwaiv- 

Serfchaft  in  favorem  matrimonii  et  partus  gegebenen 
ieftimmungen  betrifft:  fo  werden  fie  mit  dem  info- 
fern ganz  richtigen  Tadel  belegt,  als  Fälle  der  Aus- 
nahme zwar-  überall  als  folche  geprüft  und  gewjZr- 
digt,    aber  niemals  einem  allgemeinen  Ge^tz  als 
Grundlage  untergelegt  werden  mülfen.    In  ihren  B&- 
ftimmungen  über  alle  hieher  gehörige  Gegenftände 
find  die  bürgerlichen  und  peinlichen  Gefetzbücher 
eines  und  deffelben  Landes  oft  genug  im  entfchie- 
denften    Widerfpruche,    deffen     Grund,  übrige» 
nicht   feiten   vom  Gebiet  der  gericbtli  Med.   weit 
genug  entfernt  liegt.     Wie  diefes  Kapitel  für  den 
'Gefetzgeber,    fo  ift  das  nachfolgende yi<>t/^^,    xm 
dem  Pruchizußande  des  Men/chen  nach  den  Untet- 
Juchungen  der  Aerzte   (S.  242)   für  den  Arzt   von 
höchftem  Intereffe,   indem  es  eine  ganz  ausführli- 
che, meiftens  auf  eignen  Beobachtungen  beruhend! 
S<Jailderung    der  Veränderungen   enthält,    weicht 
die  Frucht  im  Verlaufe  der  &:bwangerfcbaft  erJe^ 
det  —  iöine  Schilderung,    die  leider  keines  Auszik 
ges  fähig  ift.    Nur  diejenigen  Merkmale  des  Alters, 
welche  nach  Fleijchmann  von  der  Lage  des  Grimm- 
darnies  in  den  verfchiedenen  Monaten  des  Foetu»- 
.  lebens  hergenommen    werden    können,    find   vom 
^  Vf.,    dem  fie  bey.  feinen  Uriterfuchuncte  nicht  ais 
beftändig  erfchienen  find,  nicht  aufgefihrt  wordea. 
Durcbgehends  fand  er  die  Ausbildung  einer  gefun- 
den Frucht,    wenigftens  nach  dem  viprten  Monate, 
[  nicht  mit  der  Grofse  und  Schwere ,  fonde^^n  mit  dem 
Alter  derfelben,  in  geradem  Verhältniffe. 


iDsr  Be/ohlu/4  /olgi.^ 
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MEDlCIN. 

LtiMie,  in  deTDjk.1iuchh.:^usßihrUche,Hmtd-- 
buch  der  gerichtUehm  Medmn  u.  f.  w.  ^veyter 
Theil   —  —    WonL.J.C.Mende^.Lw. 

iBefMaß  der  im  eörigen  Stück  tibgeiroehenen  Retenßon.)  ■ 

Die  Anfichtcn,  welche  im  fechsien  Km.  von  der 
Verlänserung  des  mmfchlichen  Ftuchtßandes  über 
feine  sewöhUiche  Dauer  (S.  80S)  entwickelt  werden, 
find  hinfichtlich  des  vorgefchlagenen  Mittels  zur  Be- 
fiimmung  der  möglich  längflen  \erfpätung  einer  Ge- 
burt durchaus  clgenthOnuiche.    Als  wahren  Grund 
des  roeißens  der  feit  nach  fo  genau  befümmten  Ein- 
tritts der  Geburt  betrachtet  cfer  Vf.  den  wiederkeh- 
renden Menßrualrei«  (wir  möchten  diefen  Gnmd  als 
den  einzigen  darum  nicht  gelten  laffen ,  weil  in  Hm- 
ficht  des^ntritts  der  Menflruation  weit  häufiger, 
als  hinfichtUch  des  Termins  der  Geburt,  ünregel- 
malsigkeiten  vorkommen,  die  verhältnifsmäfsige  Sel- 
tenheit diefer  letztern  alfo  durch  die  Rückficht  auf 
die  Mcnßruation  eigentlich  nur  noch  unerklärlicher 
2tt  werden  Icheint).    Auf  diefe  Hypothefe  will  zwar 
der  Vf.  kein  befonderes  Gewicht  gelegt  haben ,  be- 
zieht fich  aber  doch  auf  fie  bey  der  vorläufigen  Ent- 
fchcidung,  dafs  die  Möglichkeit  überzeitiger  Kinder 
nicht  zu  bezweifeln  fey.    Um  die  für  unfere  Zeit 
wichtigere  Frage  nach  der  möglich  länglien  Dauer 
einer  ordentlichen  Schwangerfchaft  zu  beantworten, 
muffen  die  Momente,  welche  das  Aufhören  einer 
folchen  Schwangerfchaft  herbeyfflhren ,    erwogen 
werden :  die  Ausdehnbarkeit  des  Fruchthälters ,  das 
Vcrhältnifs  der  Frucht  zur  Weite  des  Beckens,  die 
Möglichkeit  der  Erhaltung  des  Kindes  im  Mutter- 
leibe.  Bey  fehlendem  Maarsfiabe  für  das  Erfie  und 
das  Letzte  bleibt  für  den  erwähnten  Zweck  nichts 
übrig,  als  die  mit  jedem  Tage  fieigende  Gröfse  eines 
wachfenden  Kindes  mit  der  Gröfse  eines  wohlge* 
bauten  Beckens  zu  vergleichen,  und  die  Möglichkeit 
der  Verzögerung  der  Geburt  da  aufhören  zu  lafTen, 
wo  die  Unmöglichkeit   eintritt ,    auf  regelmäfsi^e 
Weife  geboren  zu  werden."    Das  Refultat  der  in 
diefer  Beziehung  vom  Vf.  angefiellten  Meffungen  iß, 
dafs  „eine  Spätgeburt  bis  zum  Ende  des  eilften 
Monds -Monates   recht  wohl  Sutt  finden  könne. 
Ergänz.  BZ.  zur  A.  Li  Z.  |8t9. 


dafs  fpäterhin  aber  diefe  Möglichkeit  mit  jedem  Tage 
abnehme  und  bis  zum  S22ßen  Tage  gänzlich  ver- 
fchwinde."  Es  iß  auf  jeden  Fall  fehr  dankenswerth, 
dafs  der  Vf.,  um  eine  alte  wichtige  Streitfrage  zu 
entfcheiden,  einen  Weg  eingefchlagen  hat,  der  — 
wenn  er  auch  nicht  zur  voUkommenfien  Gewifsheit 
führen  konnte  —  doch  im  Ganzen  sur  Befiätigung 
DefTen  dient,  was  eine  unparteyifche  Beurtheilung 
diefer  Angelegenheit  den  meißen  {neuem  gerichtli- 
chen Aerzten  gelehrt  hat.  Uebrigens  läfst  fich  gegen 
feine  Bebauntungen  wohl  gar  Manches  mit  Grunde 
anführen.  Der  Einwurf  z.  B. ,  dafs  feine  an  ßebor- 
nen  Kindern  angeßellten  Meffunsen  ^keinen  fiebern 
Schlufs  auf  Kinder  erlauben ,  die  länger  als  280 
Tage  im  Frucbtbälter  fortleben,  iß  dadurch,  wie 
Rec  glaubt,  noch  nicht  entkräftet,  dafs  im  All- 
gemeinen geborne  Kinder  langfamer  wachfen,  ah 
ungeborne.  Wie  hier  überhaupt  von, Fällen  der 
Ausnahme  die  Rede  iß,  fo  iß  wohl  durch  jene 
Regel  noch  nicht  entfchieden,  dafs  eine  Frucht  in 
eben  dem  Verhältnifs  fortwächß,  wenn  fie  nach 
dem  280ßen  Tage  ihres  Lebens  noch  im  Frucht- 
hälter  verweilt,  als  wenn  fie  um  diefe  Zeit  gebo- 
ren wird.  Es  fcheinen  ferner  die  vom  Vf.  angeßell- 
ten Meffun^eti  nicht  fo  zahlreich  gewefen  zu  foyn, 
als  es  der  Sicherheit  der  Schlulsfolgen  wegen  nötnig 
feyn  dürfte.  Aber  felbß  wenn  in  diefer  Beziehung 
nichts  mehr  zu  wünfchen  übrig  bliebe,  würden  wir 
nicht  glauben ,  dafs  durch  jene  Meffungen  die  Sache 

fanz  ins  Reine  gebracht  werden  könnte.  Es  wird 
>.  S09  alsThatfache  angeführt,  dafs  überzeitige  Kin- 
der fich  jedesmal  durch  eine  ihrem  hohem  Alter  an- 
gemeffene  gröfsere  Ausbildung  auszeichnen ;  S.  S22 
wird  zwar  zugegeben,  dafs  „magere  und  fch wache" 
Neugeborne,  die  fich  nicht  durch  ihre  Gröfse  aus- 
zeichnen, wirkliche  Spätlinge  feyn  können;  aber 
kurz  vorher  wird  der  Satz,  dafsSnätlinge  auch  recht 
wohl  klein  und  fchwächlich  feyn  Können,  beßritten. 
Knn  wird  zwar  Jenes  blofs  in  tofern  zugegeben,  als 
die  Schwächlichkeit  des  Körperbaues  mit  einer  im 
.Einzelnen  weit  vorgefobrittenen  Entwickelung  ver- 
eint feyn  kann,  und  diefes  blofs  beßritten,  in  Tofern 
man  fich  vorfiellt,  der  fchwächliche  Foetus  mflffe, 
um  reif  zu  werden ,  länger  im  FruchtfaäJter  verwei- 
len :  aber  foviel  bleibt  doch  immer  gewifs,  dafs  wenn 
Spätlinge  klein,  fchwächlich,  mager  feyn  können. 
Ff  die 
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die  ungewöbnUche  Gröfse  und  Schwere^  fo  wie'die 
kräftigern  Lebensäufserungen  oicbt  ohne  Einfchrän- 
kung  S.  S19  unter  die  Merkmale  der  Spätgeburten 
hätten  gezählt  werden  dürfen.  Reo.  nimmt  an ,  der 
Vf.  habe  ganz  richtig  den  Zeitraum  ausgemittelt^ 
während  welchem  eine  Frucht  nach  dem  280ften 
Tage  bey  einer,  wie  nach  der  Geburt,  JFortfchrei- 
tenden  £ntwickelung  noch  im  Fruchthälter  verwei- 
len kann,  ohne  dafs  der  Mechanismus  der  Geburt 
unmöglich  wird ;  dafs  aber  diefe  £ntwickelung  un-»» 
ter  jenen  Umfiänden  bey  voUkommner  Gesundheit 
der  Mutter  und  des  Kindes  wirklich  gerade  ebenfo 
•vorfchreitet,  als  es  bey  erfolgter  Geburt  gefchehen 
feyn  wfirde,  und  befonders  dafs  jene  krankhaften 
phyfifchen  imd  pfychifchen  Verhältniffel ,  welche 
Ojiander,  Carus,  Henke  u.  A.  als  Caufal- Momente 
der  Spätgeburt  aufgeführt  haben,  und  von  denen  fo 
viele  nothwendig  die  Frucht-Entwickelung  hemmen, 
iiberallf  wo  fie  diefs  thun,  nicht  veranlalfende  Ur- 
fache  der  Spätgeburt  werdeh  können,  davon  kön- 
nen-ivir  uns  nicht  überzeugen :  denn  zu  verfchieden 
find  die  Lebensverhältnilfe  des  gebornen  Kiades  von 
denen  des  ungebornen ,  und  zu  einleuchtend  fcheint 
es  (bauptlachlich  wenn  man  den  wahren  Grund  der 
Geburt  im  wiederkehrenden  Menfuruaireiz  findet), 
dafs  Gefundheitsverhältniffe  mit  der  Entwicklung 
der  Frucht  auch  die  Geburt  verzögern  können,  als 
dafs  wir  die  erwähnten  Meffungen  und  die  dar- 
auf beruhenden  Zeitberechnungen  für  ein  fiche- 
res  Moment  der  £otfcheidung  in  der  ßreitigen 
Angelegenheit  halten  könnten.  Was  am  Schluffe 
des  Kapitels  der  Vf.  aus  feinen  Erörterungen  folgert, 
fcheint  uns  auch  weniger  mit  diefen ,  als  mit  unlerer 
Anficht  übereinzukommen ,  nämlich  dafs  man  „bey 
Beunheilung  von  Spätlingen  nicht  auf  ein  einzelnes 
Kennzeichen  Rücküoht^zu  nehmen  habe,  fondern 
auf  alle  Merkmale  und  Umflände,    die  fowohl  die 

Mutter als  auch  das  Kind'  betreffen."  —    Das 

ßebente  Kap.,  von  belebten  und  unbelebten,  bejeelten 
und  unbejeelten  Früchten  und  von  ihrer  Lebensfähig- 
keit  (S.  S2S),  liefert  eine  möglichfi  genaue  Beßim- 
mung.des  Einflufi^es,  welchen  die  einzelnen  vorkom- 
menden Mifsbildungen  der  Frucht  auf , die  Lebens- 
fähigkeit derfelben  haben ,  ein  Umfiand,  auf  weichen 
felbft  neuere  Gefetzbücher,  namentlich  das  Baier- 
fche  Strafgefetzbuch,  gefliffenilich  keine  Rückficht 

S;enommen  haben,  obgleich  jener  Einflufs  auf  die 
Lebensfähigkeit  unleugbar  eben  fo  grofs  ift,  als  der 
des  Alters.  —  Der  Vf  theilt  uns  hier  zwey  inter- 
effante  von  ihm  gf machte  Beobachtungen  mit:  die 
€rße  einen  ausgetragenen  Knaben  betreffend ,  an 
welchem  fich  bey  der  Sectidn  Luftröhre  und  Speife- 
röhre  dergeftalt  vereint  fanden,  dafs  beide  einen 
halben  Zoll  lang  nur  einen  Kanal  ausmachten;  die 
andere  ein  merkwürdiges  Zurückbleiben  der  Rippen- 
Ausbildung  der  linken  Seite  nachweifend,  wäre 
es  denn,  beyläufig  gefajgt,  nicht  möglich,  einen 
zweckmäfsigen  Ausdruck  für  Lebensfähigkeit  (im 
Sinne  des  gerichtlichen -^Arztes)  zu  finden,  damit 


man  ferner  nicht  fagen  dürfte,  wie  der  Vf.  S.  SSO: 
„  das  Kind  Übte  vierzehn  Tage ,  ohne  lebefufShig  zu 
feyn"?    Im  achten  ELap.  wird  eezeist,  welche  .^7»- 
Wendung  die  Lehre  vom  FrucntzuUande  des  ItXen- 
fchen  auf  das  Recht  zuläfst  (S.  852),  oder  mit  andern 
Worten ,    wie  zahlreich    die  Modificationen    find, 
welche  in  diefer  Rückficht  in  den  noch  immer  auf 
das  römifche  Recht  begründeten  neuern,  felbft  auf 
peinliche  Fälle  fich  beziehenden  Verordnungen  ein- 
treten müfTen ,  falls  diefe  nicht  länger  mit  der^Natur 
im  Widerfpruche  fiehen  foUen.     Gefetzgeber   und 
Rechtsgelehrte,  zu  deren  Gunßen  der  Vf.  in  einer 
genauen  Rechnung  eine  Berichtigung  der  Hippokra- 
tifchen  Ausfprüche  über  die  fienenmonatliche  und 
eilfmonatliche  Frucht  mittheilt,   werden  hier  des 
Beherzieungswerthen  fehr  viel  finden.    Ins  Einzelne 
einzugehen  verfiattet  der  Raum  diefer  Blätter  nic£it,- 
doch  über  einen  Punkt  fey  uns  eine  Bemerkung  er- 
laubt   Der  Aasfpruch  des  Vfs. :  „Was  nicht  lebens- 
fähig i(i,  kann  nicht  getödtet  werden",  iß  vollkom- 
men  richtig,    wenn  er  auf  eine  fiebenmonatliche 
(geborne  und  eigentlich  durch  die  Geburt  felbft  ge- 
tödtete)  Frucht  angewandt  wird.    Dagegen  glauben 
wir  nicht,  dafs  er  die  vom  Vf.  (S.561)  gemachte  An- 
wendung auf  den  Mord  einer  Schwangern,  verabt 
vor  dem  achten  Blonate  der  Schwangern,  mit  R.ecb/ 
finden  kann,  fondern  würden  hier  nur  den  Grund- 
fatz  billigen:    Eine  Frucht,    die  erwiefenermafsen 
nicht  hätte  lebensfähig  werden  können,  kann  nicht 
getödtet  werden.    Das  Tieunte  Kap.  endlich  giebt  eine 
vortreffliche  Anweifung  zur  Unterfuchung  und  Zer- 
gliederung der  Frucht  {S,$7i)j  und  das  zehnte  macht 
mit  einer  medicinifch  -  gerichtlichen  Beurtheilung 
der  blofsen  Knochen  einer  Frucht  (S.  882)  den  Be- 
fchlufs  diefes  des  Lehrreichen  und  hoffentlich  auch 
Fruchttragenden  fo  viel  enthaltenden  Bandes. 

C.  L.  mofls.    . 

« 

WiEBT,  b.Heubner:  lieber  den  Bau  und  die  Kranke 
heiten  der  Bindehaut  des  Auges  mit  befonderm 
Bezüge  auf  die  contagiöfe  Ausenenizündung. 
Nebß  einem  Anhange  über  den  Verlauf  und  die 
Eigenthümlichkeiten  der  letztern  unter  der  Gar- 
nitoii  von  Wien  vom  Jahre  1817—1827.  Von  Bur- 
kardEble,  Dr.  der  Med.,  k.  Ic  Oberfeldarzte  u. 
Profector  an  der  medicinifch-  chirurg.  Jofephs- 
Academie/  Mit  5  illum.  Kpft.  1828.  254  S.  gr.  8. 
Cartonirt.  (2Rthlr.  16gGr.) 

Die  Therapie,  in  gefchichtlicher  Hinficht  be- 
trachtet, beginnt  mit  dem  Experimente,  und  fifitzt 
fich,  je  mehr  fie  fich  vervolJkoromt,  auf  die  Aetiologie. 
Diefe  Bemerkung  geht  aus  der  Crefchichte  der  Heilung 
einzelner  Krankheitsgattungen  überhaupt  hervor,  und 
bedarf  keiner  weitern  Exnofition ;  fie  fehlt  demnach 
auch  nicht  in  den  Schicklaien  der  Augenheilkunde; 
imGegentheil  findet  fie  hier  eine  fehr  glänzende  Be- 
fUtigung*    Auch  die  Krankheiten  des  Organs,    das 

in 
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in    der  v<^liegeHden  Schrift  anttomifch »   patfaolo- 
zircb  und  pbyfioiogifch  erörtert  werden  foJl,    und 
das  der  Sitz  der  contägiöfen  Aügenentzflndung  iß, 
Tpricht  f Qr  den  oben  au^efprocbenen  Aptiortsmus : 
denn    bey  ihrem  £rfcfaeinen  richteten  die  Aefzte 
zuerA    ihre  ganze   Aufmerlifanilieit   auf    die   Hei- 
lung derfeiben,  und  als  eine  fiebere  Methode  der- 
felben    nach  Jahre  lang  gemachten  £xperimenteit 
nicht    ausfindig    gemacht    worden    war,    wendete 
man    fich  zur  Aetiologie  der  Krankheit.      Hierzu 
waren   natürlich  anatomifch-phvfiologifche  Unter- 
fuchongen    der   conjunctivae    als    des    Sitzes    der 
Krankheit 9  fehr  nöthig,  und  wem  iß  es  unbekannt, 
was   in  diefer  Hinficht  hauptfächlich  Müller   (£r^ 
fahrungsfatze    aber    die    cotitagiöfe    Augenentzfin* 
düng.    Weimar  1821.  8.)  geJeifiet  hat?    Allein  das 
Fortfehreiten  der  Wiffenfchaft  erforderte  eine  neue 
Beleuchtung  des  Gegenfiandes  ,  und  Dr.  EbU  mach- 
te  ßch.    Indem  er  denfeiben  tiefer  zu  bearbeiten 
unternahm,   keine  leichte  Aufgabe.     Wie  er  dic- 
felbe  gelöfi,  wird  fich  am  Ende"  diefer  Anzeige  er- 
weifen;    wenn  Rec.  in  einer  kritifch  referirenden 
Weife  den  Hauptinhalt  des  Buchs  vor  die  Augen 
der  Lefer  geführt  haben  wird« 


Nachdem  der  Vf.  feine  Einleitung  gemacht  hat, 
fiellt  er  den  Satz  auf,  da£s  die  Conjunctiva  gleich  den 
übrigen  Schleimhäuten  aus  einer  Epidermis,  aus  ei* 
nem  Corpus  papilläre  und  aus  einem  Corium  beflehe. 

Was  die  Epidermis  der  Conjunctiva  betrifft, 
fo  hat  ,er  diefelbe  an  den  Amenliedern  eines  Och- 
fen  nach  vorausgegangener  fiaceration.  durch  fie- 
dendes  Waffer  theil weife  getrennt ,  iü  jedoch  nicht 

fanz  von   der  Kichtigkeit  des  Verfuchs  überzeugt, 
linfichtiich  des  corporis  papillaris  der  Conjunctiva 
führt  der  Vf.  zuerlt  die  Meinungenj  und  Forfchun- 

f[cn  der  Anatomen  über  diefen  Gegeniland  von  Ga- 
en  bis  auf  unfre  Tage  an,  und  geht  dann  zu  feinen 
CJntcrfuchungen    über    (S.    21).      Schleimpapiilen 
nimmt  der  Vf.  als  in  der  Conjunctiva  vorhanden 
an,    er  will  fich   von  der  Exittenz   derfelben  an 
'  den  umgeUülpten  obern  Augenliedern  vieler  leben- 
den, wie  an  der  Conjunctiva  palpebrarum  des  Ca- 
^  davers  überzeugt  haben,    und  ßellt  folgende  Sätze 
i  auf:    1)  Die   Conjunctiva  palpebrarum  trägt  in  ih- 
!  rem  ganzen  Umfange  deutlich  und    unverkennbar 
i  das  Gepräge  eines  wahren  FupiUarkörpers  an  fich, 
'  nur  dats  das  weniger  geübte  Auge  nicht  bey  jedem 
Menfchen,    und  bey  dem  einen  bemerkenswerther 
als  bey  dem  andern,  daffelbe  wahrnimmt.    2)  Diefer 
^  fejne,   warzige  Bau  erfcheint  deutlicher  nach  dem 
^  Toie  als  im  Leben,  beffer  imjfnatten  als  glänzenden, 
!  im  abgetrockneten  als  feuchten  Zußande  der  Con^ 
>  junctiva.     3)  Die  Deutlichkeit  des  Papillarkörpers 
.^  fcheintmit  der  Stärke,  Dauer  und  der  öftern  Wieder- 
^  k£hr  von  Entzündungen  und  Blutcongeliionen  nach 
I     ^T  ^'"8^^®  *"  geradem  Verhältniffe  zu  flehen. 
;  4)  Eine  halbe  Linie  hinter  dem   fcharfen  fUnde 
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des  Augenliedes  nach  einwärts  entwickelt  fich  das 
teine  warzige  Gewebe  genau ,    und  zwar  in   zu-  . 
nehmender  Stärke  bis  ungefähr  eine  Linie  hintei* 
dem  hintern  Tarfalrande,    wo  es  dem  geübten  Au-  • 
ge  ohne  Lupe  gleich  beym  erften  Anblicke  in  fei- 
ner vollendeten  Ausbildung  auffällt  und  dem  min- 
der geübten   am  leichterten  zu   zeigen  ift.      6)  Die 
Ihranenkarunkel,  wie  der  gröfste  Theil  der  halb- 
mondförmigen Falle,    zeigen  keine  Papillarkörper. 
Der  Vf.  hält  diefe  Bildung  für  einen  wahren,   nur 
für  die  Conjunctiva  eigends  modificirten  Papillar- 
körper,   fo  wie  er, fich,   abgefehen  von  ^Mpn  Drü- 
len,  auf  eme  ganz  analoge  Weife  in  allen  Schleim- 
bauten darzufieilen  pfiegt.    Die  auf  der  conjunctiva  . 
palpebrarum  deutlich  zu  unterfcheidenden  Wärz- 
eben  enthalten  die  feinfien  Eodigungen  der  fich  in 
jener  Haut  verbreitenden  Nerven,     Da  der  Vf.  mit 
voller  üeberzeugung  glaubt,  dafs  das  corpus  papil- 
;?r^  ^^I^J^^ctivae  nichts  Anderes  iß,    als  die  mit 
Wärzchen  oder  zellenartigen  Verlängerungen  ver- 
fehene  freye  Oberfläche  des  Corium',  fo  glaubt  er 
mit  der  Exifienz  des  Warzenkörpers  auch  die  des 
Coriums  bewieffti  zu  haben.     Die  Blutgefäfse  der 
conjunctiva  betreffend,  fo  flimmen  diefelben  in  ih- 
rem Verlaufe  mit  denen  der  Öbrigen  Schleimhäute 
überein;   die  Zweige  derfelben  theilen  und  anaflo- 
mofiren  fich  ins  Unendliche,    breiten  fich  auf  der 
Oberfläche  der  Schleimhaut  aus,  umfaffen  das  cor- 
v>us  papilläre  und   find    dadurch  an  der  Oberhaut 
bedeckt,  nachdem  fie  da3  Schleimhautcorium  durch- 
drungen   und   fich    dafelbß  veräfielt   haben.  .  (Das 
find  ungefähr  die  Hauptlatze,    welche  der  Vf.  über 
die    conjunctiva  palpebralis   in    anatomifcher    und 
phyfiologifcher  Hinficht  auffiellt ;    fie^  find  wichtig 
genug,    um    die    Aufmerkfamkeit    der   Anatomen 
und  Augenärzte  zu  feffeln,   und  verdienen  die  ge- 
nauefie  Prüfung,  hauptfächlich  in  anatomifcher  Hin- 
ficht.   Rec.  bedauert  lehr,  dafs  ihm  zur  Zeit  die  Ge- 
legenheit fehlt,  die  ünterfuchungen  des  Vfs.  wieder- 
holen iu  können.) 

Die    Conjunctiva  bulbi  betreffend ,    fo   glaubt 
der  Vf.,    dafs    der  Ort,    wo    die  Biftdehaut   die 
Sclerotica  zunächft  berührt ,    fich   nicht  fo    leicht 
angeben  laffe,    als  man  obenbin  glauben  möchte. 
£r  hat  fich  durch  viele  Verfuche  überzeugt,    dafs 
man  an  der  fogenannten  Conjunctiva  Jcleroticae  ent- 
weder zwey  /Blättchen  annehmen ,    oder  zugeben 
muffe,    fie  flehe  ^lit  der /clerotica  nur  mittelbar, 
d«  h.  durch  dazwifchenliegendes ,    deutlich  nach- 
zuweifendes ,    ihr  felbft  fehr  analoges  Zellgewebe 
im  Zufammenbange,   und  trete  erß  unmittdbar  an 
dem  durchficbtigen  Rande   der  Hornhaut,   alfo  an 
der    wirklichen    Verbindungsftelle   diefer   mit    der 
fclerotica,    mit  erßerer  felbß  in  ganz  genaue  un- 
mittelbare Verbindung. 


(Der   Befchlufs  folgt.) 
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Leipzig,  b.  Weygand:  Das  Buch  mit  vier  Titeln 
u.f.w.  Von  Georg  Harrys.  1826.  XIV  u.  806  8.8. 
(ikthl.l2gGr.) 

Die  vier  Titel  diefes  Buchs  lauten  in  ext.  fol- 
fiendermafscn  :   a)  „  Kurze  Modewaaren  für  ( lange 
Winterabende''  ü.f.  w.    b)  ,^  Der  Doctor  und  Apo^ 
theker  für  hypogaßrifcJu   Befchwerden''  u.  f.  w. 
c)  ,,  Proviant  ßrUbenslußige,  eBthaltend  taufend 
Späfse  und  noch  weniger"    u.   f.  w.     d)  „Kurze 
ProceJTe  für  lange   Geßchier''  u.  f.  w.     Der  erfle 
diefer  Titel  dürfte  för  die  in  diefem  Buche  zufam- 
mengetragenen  18S  Witz-,   Reim-,   Scherz-  und 
Neckworte  wohl,  der  paffendfte  feyn  :     denn  nur 
leichte  JFaare,  alfo  JModewaare  ia  es,  die  der  Vf. 
hier  an  den  belletrißifchen  Markt  bringt.   Dasganze 
Sortiment  diefes  Modewaarenlagers  aber  beßeht  aus 
folgenden  fünf  Haupt  artikeln :  1)  „Meine  poetifchcn 
Spröfslinge."     2)  „Anedoten/'    8)  ^Colfectaneen.- 
4f  „Meine  Faßnachtsgedanken."     6)  „Proben  aus 
meinen  Beytragen  i.  d.  Abendzeitung-  u.  f .  w.    Da 
es  nun  wohl  keinen  geduldigem  Lefer  als  einen 
seuAjImhafien  Rcc.  geben  kann ,    Hr.  G.  Harrvs 
aber  in  feinem  Buche  S.  16  ff.  ein  „Reglement  für 
die  geneigten  Lefer"  vorausfchickt,  fo  hat  Rec,  es 
für  Pflicht  gehalten ,  fich  nach  diefem  mit  eben  fo 
vieler  Einficht  als  Humor  abcefafsten  „Reglement" 
zu  richten ,  und  beurtheilt  auo  den  Gefammtinhalt 
diefes  „Buches  mit  vier  Titeln"  keineswegs  als  ein 
zufammenhangendes  Ganze,  das  hintereinander  fort- 
celefen,  bedacht  und  erwogen  feyn  will,   fondern 
würdigt  es  demnach  als  eine  „in  einzelnen  Por- 
tionen'' zu  geniefsende  Erholungslectüre,   d»e  ih- 
ren Zweck:   augenblickliche  Zerftreuung,    Aufhei- 
terung und  neckifche  Lebensanficht  hervorzubnn- 
cen,  nie  ganz  verfehlen  kann  und  vrird.    Wollte 
man  dem  Vf.  auch  wegen  des  t7»poetifchen,    das 
fich  hie  und  da  in  feinen  poetifchen  Spröfslingen 
vorfindet,   als  wohin  namentlich:  ,,Prag^'  f '  ?*» 
„An   eine  Modedame"    S.  26,   „Nothlüge"  S.  26, 
Wer  hätte  das  gedacht ?••  S.57,  „Grammatilcher 
bhrenfchmaufs"  S.  64  zu  zählen  feyn  dürften:   fo 
läfst  das  diefcn  „Spröfslingen"  von  dem  ehrlichen 
Vf.  vorausgefchickte  Motto:   „Ein  Schelm  giebts 
beffer,  als  er-s  hat"  folche  Verklagung  der  Stren- 
ge nach  nicht  wohl  zu.    Will  der  Vf.  doch  durch 
fein  ganzes  Buch  hindurch  nur  dem  Frohfinn  das 


Wort   geredet  haben!    Wie   leiebt   alfo    könnte 
vorausfetzeo ;    und  einem  rAr/icft^i»^  humorilürcheD 
Autor  mufs  nicht  einmal  ein  übler  Laune  Schei- 
nender Reo.  entgegentreten.     Wäre  Etwas  »     das 
Reo.  aus  diefem  Buche  wegwünfchte,    fo  könnte 
es  nur  das  ,,Echo  prophitique'*  S.  87  fF.  feyn  ;    eine 
epi^ammatifche  Apourophe  gegen  einen  nanmehi 
verdorbenen  europäifchen  Machthaber,    über  nvel- 
chen  ,    wie  über  alle  ausgezeichneten    Individoeo 
im  Menfcbenleben  ^  Niemand  als  die  Weltgefchicfate 
zu  richten  haben  dürfte.     Auf  jeden  FkU  iß    die* 
jenige  Zeile   in  jenem  „£cfto",    deren  Wiederfaaü 
„pendre'\  fo  wie  auch  die,   welche  den' Ecbonif 
„rire**  hat,  fowohl  der  Perfon  jenes  Machthabers, 
als  des  Vfs,  unwürdig.  —    „Das  Gefpräch  "  S.  21  f., 
,^ Glückliches  Malheur"  S.  66,  „Guter  Ratb"S.  &7, 
j,Rath   in  der  Noth"    S.  76,    fo    wie  die  Vaadc 
ville  -  Lieder  in  der  TraVefiie :   „  Das  Urtheä  di^^ 
Paris'*,    haben  unter   den  „poetifchen   Spr&tsÜri- 
gen"  den  Rec.  befbnders  angefprochen.     Die  Iro* 
nie  in  der  Perfon  Ides  Ganymed  ift  faöchft  ergetz^ 
lieh,  —     Der  ^Anecdoten"  bringt  .der   Vf.    „ein 
Schock  leichte  Manöver,   nebß.  zehn  Procent  Zu- 
lage für   Geübte  im  kleinen  Gewehr"   bey,*     vo 
denen  die  meiden  recht  droUice,    aus   dem  JLebeD 
gegriffene  und  wirkfam  erzählte  Momente  dar\>i^ 
ten.     Freylich  laufen  einige  Derbheiten  mitunter, 
wie  z.  B.  in  den  Numern  16,  80,  32  und  65 ;    je- 
doch wo  iß  der  Anecdoten jager,    der  nicht   dann 
und  wann  fehl    fchöffe?  —     Die  „CoUectaneen" 
enthalten  manches  Pikante  uiid  dürften  angeneh- 
mere Unterhaltung' gevnihren,  als  die  „Faftnachts- 
gedanken",   unter  cfenen  die  „Papierßreifen"  doch 
wohl  als  allzu  geßicht,    keinen  fonderli<;ben    An- 
fpruch    auf   das   Epitheton   witzig   machen    kön- 
nen.—    Aus  der  letzten  Abtheiiung  des  Buchs»   die 
der  Vf.  feine  „alte  Garde"   benennt,    heben   wir 
folgenden  fonderbaren  Einfall  aus: 

„  Les  poäiesy    les  perrnquitrs 
Ont  entre  eux  quglque  reJfemhUmtt^ 
Ei  vrameniy    dans  ees  deux  metiers 
Je  voü  bien  peu  de  diffirente! 
fbur  räußoTt    ä  ehatun  d*eux 
Cerieis),    ü  ne  faul  pas  iire  Mte  — 
Compter  ded  vers^    ou  des  cheveux^ 
Cefi  ioujours  un  iravail  de  Ute,^* 

Sed  ohe  jam  fatis  ejt  l 
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WivM,  b.Heubner:  Utber  dm  Bau  und  dieKrank^ 
heilen  der  Bindehaut  des  Auges  mit  befonderm 
Bezüge  auf  die  cmtagiöfe  Augenentxündung 
_  —    Von  Burkard  &le  u.  f.  w. 

(BeJMufs  der  im  vorigen  StOelt  abgebrothenen  Reeenfion.)  ^ 


r 


rotz  vieler  Verfuche  nnd  öfterer  Bemfl bunten 

ß  der  Vf.  qie  fo  glOcklicb  gewefen ,  die  Conjunctwa 
lach  vorläufiger  Maceration  grofser  Tbieraugen  bis 
Iber  die  Cornea  zu  verfolgen  und  darzuflellen. 
A.ucb  Reo.  hält  diefes  wegen  der  Feinheit  des  Or- 
rans  far  unmöglich;  allein  er  glaubt  jetzt  aus  fol- 
renden  GrQnden  an  eine  Fortfetzuns  der  Conjunctir 
)a  buJbitbtt  die  Hornhaut:  l)Man  fieht  auf  menfch- 
ichen  und  tfaierifchen  Augen  die  Conjunctiva  cor^ 
leae  fehr  deut]]ch9  indem  die  Hornhaut»  wenn  fie 
;ine  Zeitlang  gelegen  bat,  ein  fehr  verglafies  An?- 
ehen  gewinnt ;  reibt  man  mittelß  des  Fingers  (das 
icalpcU  iO,  wie  dcfr  Vf.  will,  gar  nicht  nöthig)' folche 
rerglalle  Hornhäute ,  fo  löft  iicb  gar  bald  eine  Maffe 
OS,  die  unter  dem  Mikrolkope  befehen  ganz  die 
Jtructur  der  Bindehaut  hat,  und  hierauf  wird  die 
iornbaut  hell.  Diefes  Phänomen  hat  Rec.  zu  hun- 
lert  Malen  bey  Pperationsübungen  und  bev  Sectio- 
len  an  Thier«  und  Menfchenaugen ,  jedoch  an  er- 
lern noch  häufiger  gemacht.  Wäre,  wie  der  Vf. 
ingiebt,  diefes  trflbe  Häutchen  wirklich  die  erfle 
lornhautlamelle»  fo  könnte  {a  die  Cornea  dann  nicht 
lell  und  glatt  feyn»  fondern  fie  müfste  trQbe  und 
altig  erfcn einen ,  was*  aber  keineswegs  der  Fall  iß. 
Jaber  bleibt  es  aber  bey  den  jerOndiichen  anatomi- 
chen  KenntnifTen  des  Vfs/  faß  unbegreiflich,  wie 
ir,  um  die  Klchtexißenz  des  Hornhautbindeblätt- 
;bens  zu  erweifeif,  den  Gegnern  dlefer  Meinung 
len  Einwurf  machen  kann,  dafs  jene  vom  verglafien 
Hornhäuten  leicht  abzureibende  Maffe  wohl  auch 
lie  erße  Hornhautlamelle  feyn  könne,  er^  der  ge- 
Teifs  lehr  oft  beobachtet  hat,  dafs  die  Lamellen  der 
^rnea ,  felbß  wenn  diefe  längere  Zeit  macerirt 
jvorden  iß,  fich  gar  nicht  fo  leicht  von  einander 
rennen  lafTen,  fondern  dafs  fie,  ohne  fich  in  je- 
le  einzelne  Theile  zu  fpalten,  blofs  umherquillt 
l)  Es  giebt  eine  eigne  Art  von  eemifcbter  Ikrophu- 
öfer  Augenentzflndung,  die  ficQ  in  der  vordem  Au- 
renkammer und  zugleich  auf  der  Conjunctiva  eor^ 
leae  und  zwar  hier  durch  eisenthümliche  Gefafs- 
)ildung  ausprägt«  Rec  hat  fie  bisjetzt  zwar'  nur 
Erßänx.  BL  zur  JL  tu  2i  1829. 


4mal  beobachtet,  und  matin  den  Jahren  derberan^ 
nenden  Pubertät:   allein  er  fand  als  conßante  £r«* 
fcheinung  eine  grofse  Menge  fehr  kleiner  GefiLbe» 
welche  in  halbmondförmiger  Gieflalt  den  obem  und 
untern  Rand  der  Cornea  umgaben,  wenige 'JLinieli 
von  der  Hornhaut  in  dtt  Con/uncthßafcleraiicae  enV- 
fprangen,  nnd  dann  auf  die  Conjundiva  corneae  fich 
inehrere  Linien  breit  fortpflanzten;   diefe  Entzftm- 
düngen  im  Hornhautbindeblättcben  waren  fchnell 
entßanden ,  und  Rec.  bekam  fie  in  den  erflen  Tagen 
nach  ihrem  Auftreten  in  die  Behandlung.    Letztere 
war -fchwierig,  weil  der  Verlauf  cfaronifch  wurde; 
unter  der  Lupe  betrachtet  erfchienen  die  Geftft^ 
die  mit  blofsen  Augen  fixirt  wie  SugUlatloben  aas- 
Iahen ,  wie  die  aller feinfte  Injection ;  fie  waren  aifo 
von  jenen  dickern  GefiLfsen ,  die  bisweilen  einzeln 
auf,  nicht  in  der  Conjundiva  corneae  entfiefaen  und 
in  der  Mitte  der  Cornea  nicht  feiten  anaßomofiren, 
oder  zu  kleinen  Gefchwflrchen  laufen ,   ganz  ver« 
fchieden.    Ihr  Ausgang  endigte  jedesmal  ohne  Ver- 
dunkelung der  Hornhaut,  aUein  mit  gänzlicher  D^ 
ßruction  des  Conjunctivafrandes  auf  der  Grenze  der 
Sclerotica  und  der  Cornea,  fo  dafs  dort  diefelbe  vvie 
weggefchnitten  erfcheint.   Schon  aus  diefer  Befehrei- 
bung  geht  deutlich  hervor,  dafs  diefe  Gefäfse  fich  nicht . 
in  der  Cornea,  fondern  auf  der  Oberhaut  derfelbetf  be*- 
fanden.    S)  Was  fehr  häufig  der  Kunß  nicht  gelingt 
(denn  auch  Rec,  kennt  wieder  Vf.  kein  Präparat,  weL- 
ches  eine  gelungene  Injection  des  Homnautbinde^ 
blättchens  darßellte),  das  fahrte  die  Nainr  nicht  feiten 
aus.  So  war  Rec.  vor  nun  anderthalb  Jafairen  fo  glück- 
lich» eine  merkwürdige  Conjunctivitis  r^teumatica  zu 
beobachten,  bey  der  die  Gefäfse  der  Bulboconjunctiva 
in  der  Conjunctiva ß^leroticae  entfprang«i  und  dann 
zur  Cornea  gehend  den  dritten  obern  Theil  derfel- 
beh  ganz  bedeckten,  concentrifch  über  dem  Rande 
der  Hornhaut  nach  dem  Centrum  derfelben  liefeUp 
und  auf  Einmal  eine  Linie  oberhalb  des  obern  P»- 
pillarrandes  wie  abgefchnitten  endigten  ^    und  hier 
in  gerader  querlaufender  Richtung  einen  Eiterflref- 
fen  bildeten ;  unmittelbar  nach  diefen  war  die  Horn- 
haut in  ihren  untern  beiden  Drittheilen  ganz  gefund^ 
hell,  glänzend  u.  f.  w.    Einen  blaurotnen  vefäfa- 
kränz,  der  al^  Zeichen  eines  entzündlichen  Leidens 
des  corporis  dUaris  und  der  Iris  die  Cornea  umjeab, 
konnte  man  fehr  gut  unt^  den  Gefkfsen*  der  &n^ 
junctiva  bülbi,  'da  wo  fie  die  Grenze  der  ScleroHca 
und  der  Cornea  überzieht,  vFahrnehmen.   Aus  diefen 
drey  Gründen  glaubt  Rec.  an  die  Esifienz  des  Hörn» 
hautbindeblättdiens  9    und  irrt  er  nicht  ganz,   fo 
Gg  flber> 
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flberrcbäUt  er  diefe  dem  Vf«  gemacbten  6e|;9iigrtnde 
nicht.  Jedoch  eefieht  er  das  ,jubjudic€  lise/r  wil« 
lig  ein.)  Durch  gut  dargelegte  Gründe,  deren  Ao* 
abe.die  Grenzen  »nfrer  Anzeige  aberfcbreiten  wOr- 
e,  fucbt  dar  YL  zu  beweifeu^  dafs  die  fo  all^e^ 
mein  |angenommene  feröfe  Natur  der  Conjuncttva 
bulbi  noch  keineswegs  ganz  ausgemacht  ifi :  er  ach- 
tet es  f5r  angemeffener,  die  Conjunctiva  jcleroticat 
als  eine  Mittelgattung  zwifchen  den  Schleimhäuten 
nnd  den  feröfen  Häuten  anzunehmen,  und  er  iß 
4Eriolit '  abgeneigt  zu  glaubea^  dafs  fie  fich*  an  ihren 
•beiden  Grenzen  einerfeits  mehr  der  Schleimhauty 
.andrerfeits  mehr  der  ferdfen  Befchaffenbeit  nähern 
Innd  den  Indifferenzpunkt  beider  in  ihrer  Mitte  tran- 
igen i  vfo  fie  weder  das  fane  noch  das  Andere,  fon- 
dern eine  eigene  Hautßügenerisi  iey«  (Demnach  wäre 
itfas  ftefwUat.diefer  Unterutchungen  ein  blofs  negati- 
ves., iiad  die  Acten. Aber  die  Natur  der  iunica  cot^ 
)functwa  find  keineswegs  als  gefcbloffen  zu  betrach- 
iten^  Der  Kranz  iß  daher  nicht  gewonnen,  fondern 
leider  nur  höher  aufj^ehansen,  doch  des  Uingens 
werth  n  '  Der  pathologifche  Theil  unfrer  Schrift  be« 
fl^nt  ebenfalls  mit  einer  Einleitung  und  gebt  dann  zu 
-etaerfehr  grflndlichen  und  naturgemäfsen  Befchrei- 
hung  der  verfchiedenartigen  Befcbaffenheit  /1er  Bin- 
dlehaut  bey  relativ  gefunden  Individuen  über;  ein 
Abfcboitt>  der  hauptlächlich  für  den  praktifchen 
ükugenarzt  von  ^o&em  Nutzen  iß,  und  den'Bec 
allen  jQngern  ungeübten  Oculiften  zum  Studium  em- 

Jifiehlt.  oodann  werden  die  verfchiedenen  Befchaf«^ 
etiheiteo  der  Canjunctiva  bev  den  Ophthalmieen 
^efcbüdert;  hier  giebt  der  Vf.  wenig  Ligentbümli- 
ches,  foodern  fiellt  nur  die  naturgetreueßen  Be- 
.£chreibungen  der  verfchiedenen  Entzündungen  3^u- 
ftmmeiEi.  So  gut  nun  dieferdiagnoßifcheGedanke  ifi» 
-fo  wenig  fehlen  Rec.  die  Ausführung*  der  Aufgabe 
nn  entfprechen,  da  hier  nur  das  tabellarifche  Zu- 
fammenßellen  und  diefelbe  Trennung  der  ahnlichen 
und  unähnlichen  Formen  zum  gewflnfchten  Ziele 
führen  konnte,  was  aber  nicht  gefcheben  iß.  Bey 
<der  Befchreibung  der  Formen  der  Ophthalmia  con- 
iasiq/a  in  den  verfchiedenen  Stadien  hält  fich  der 
Vn  am  längßen  auf,  benutzt  jedoch  auch  hier  fFal-' 
ther^s,  Rt^^s  und  MiUUr^s  Schriften;  Rec.  fchien 
die  Befchreibung  der  Ausprägung  der  fkrophulöfep 
•Augenentzündung  auf  der  Bulbocon/unctiva  grr»fsr 
,tenthei]s  Eigenthum  des  Vfs.  zu  feyn,  und  er  be- 
währt fich  hier  als  einen  fehr  geübten  Beobachter; 
au^h  das,  was  der  Vf,  von  der  Granulation  in  der 
Bindehaut  bey  Augenentzündungen  fagt»  iß  originell 
und  dürfte  auf  fo  manche  Anfichten,  die  jetzt  über 
diefen  Gegenßand  im  Gange  find,  nicht  unbedeu- 
tendei)  Einflufs  haben ;  auch  iß  die  kritifch*- prakti- 
sche Revifion  der  Therapie  der  Ophthalmia  conta^ 
Mioja  ein  fehr  fchätzenswertber  Beytrag  zur  Ge- 
ichicbte  4iehr  wichtigen  Krankheit.  Der  Anhang, 
iwelcherg^fcbjchtlicbe. Bemerkungen  über  (|en  Ver- 
lauf nnd  die  Eigenthümlichkeiten  der  contagiöfen 
Ophthalmie  unter  der  Garnifon  von  Wien  vpn  1817 
bis  1827  c^tb^t»  iß  ebenfalls  ein  wichtiges  Acten« 
^Cli  zu 'der  hijloria  ophthalmiae  contagifyae. 


Sonach  kai^  dif  Kritflk  nur  ein  fehr  ganfiiges 
UrtheÜ  über  die  angezeigte  Schrift  fällen,  der  je- 
doch mehr  Präcifion  und  Kürze  im  Ausdruck  und 
weniger  fremde  hier  aufgezeichnete  Beobachtungen 
zu  wünfchen  wären.  Rec.  glaubt,  dafs  die  eigen^ 
thümlichen  Beobachtungen  des  Vis.  mehr  hervor* 
treten  würden »  wenn  er  fich  auf  die  Befchreibune 
derfelben  befchränkt  und  feiner  Schrift  keine  hifio^ 
rifche  Zugabe  beveefellt  hätte. 

Die  bunteii  Abbildungen,  welche  die  anatomi- 
fchenUnterfuchungenüber  die  Bindehaut  iin  gefun- 
den und  kranken  Zuflande  enthalten ,  entfprechen 
jedoch  nicht  den  Erwartungen  des  Reo. ,  denn  znm 
Theil  iß  ihre  Darßellune  in  der  Zeichnung  fehr  ßeif 
und  das  Colorit  iß  durdigängig  fehr  matt!  Wie  bey 
weitem  fchöner  findBfer'^Kupferfiiche  in  der  z  vre j^ 
t^n  Auflage  feines  Werks  über  Augenkrankheiten  /-^ 

» 

VERMISCHTE   SCHRIFTEN. 

JLöLvam  Rhein,  b.  Du  Mont- Schauberg:  Malier 
Scott    Für  die  Lefer  feiner  Werke.    Ein  bio- 

fraphifch  -  literarifcher  Verfuch  von   Dr.  Karl 
reorg  Jacob,    Mit  WaJter  Scoft's  BÜdnifs.     (In 
Steindruck.)  1827.  XIVu.220S.  12.  (14gGr.)     , 

Wir  wollen  fogleich,  noch  ehe  wir  den  Inhalt  dUb» 
fes  Büchleins  und  das,  was  in  ihm  lobenswert h  iß, 
anzeigen,  den  einzigen  Fehler  rügen,  den  dafTeibe 
hat:  £s  giebt  uns  nämlich  kein  reclit  lebendiges  Bild 
von  der  äufsern  und  inhern  Perfönlichkeit  VV'alter 
Scott's;    wovon  der  Grund  wohl  darin  liegt,    dafs 
der  Vf.  zwar  mit  Sorgfalt  und  Liebe  aus  deutfcheo 
und  englifchen  Büchern,  Reviews,  Zeitungen,  Flug- 
blättern und  Journalen  Alles  gefammeit  hat,    wa$ 
Ober  den  Vf.  der  Waverley- Romane  gefagt,  gcur- 
theilt,    vermuthet  und  gekrittelt  ifi  (und  er  giebt 
feinei  Quellen  fiberall  an);   aber  anfiatt  nun  diefe 
aphoriCiifchen  Notizen  zu  fichten,  zu  ordnen  und  fo 
zu  mufivifchei'  Arbeit  zu  geßalten,  dafs  durch  kunß- 
reiche Zufammenfiellunjg, Teile  und  Glättung  ein  rei- 
nes, durch  keine  ßörende.Bevwerke  umgebenes  Bild 
in  die  Augen  falle,    feine  Materialien  aphorifiifcb 
bingeßellt  hat.    Dadurch  iß  dem  Befchauenden  der 
Totaleindruck  verfagt.    Einen  Beweis  für  das  Ge- 
fagte  liefern  auch  die  Nachträge  und  Zufötze,  die 
freylich  nicht  nöthig  gewefen  wären,  wenn  W.  S. 
bereits  der  Gefchichte  angehörte,  oder  fich  das  Ge- 
biet feiner  Wirkfamkeit  ganz  Oberfch^uen  liefse. 
Aber  die  Acten  Qber  ihn  ßnd  noch  nicht  gefchlof- 
fep;   er  ßeht  in  den  Jahren   der  Kraft,  und  wir 
wiffen  nicht,    was  er  noch  thun  wird,  um  feinen 
Auhm  zu  erhöhen  oder  zu  mindern.    Um  den  aus- 
gefprochenen  Tadel  nun  zu  inotiviren,  wollen  wir 
dem  L^fer  den  Inhalt  des  Büchleins  darlegen.    Der 
erße  iAbfchnitt  giebt  Blätter  aus  W.  S's  Leben,  und 
liandelt  von  feinen  Gedichten  und  hifiorifcbcn  Ar- 
beiten.   Alfo:  Seine  Ackern.  Seine  Jugend.  Schul- 
und  Univer&tätsßudien.     Erße  Anfiellung.     Blicke 
auf   die   englifchen    Adyocaten.     Die    fchottifchen 
Kechtsgelehrten  in  feinen  Schriften.    Seine  Yerhei- 
rathung.     Seine  Kenntni(s'  der  deutfcben  Literatur 
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ind  Sprache.'  ▼eitheidigoDg  S^.,  als  ob  er  die 
[eutfche  Literatur  nicht  achte.  Seine  folgenden 
[ichterirchen  Arbeiten.  Seine  Perföniicfai(eit.  6e-; 
nSlde  und  Äbbüdunsen  von  ihm.  Seine  Befchäfti« 
;ungen  mit  der  Gefcbichte  Schottlands  Das  Eigen« 
'hümliche  der  fchottirchen  Poefieen.  W.  S.  als 
chottifcher Dichter.  Aufzählung  derpoetifchen  und 
iiaorifcheo  Werke  W.  S^s  in  den  Jahren  1808  bis 
1 824.  Deren  allgemeiner  Beyfoll  und  girofser  Abfatz. 
W.S.  als  Gutsbefitzer,  im  Kreife  feiner  Freunde  und 
ils  Lsindwirth  auf  feinem  Schlöffe  Abbotsfoed.  '£r-* 
^rterung  feiner  pöUtifchen  AnQchten.  Widerlegung 
lerer,  welche  ihm  vorwarfen,  dafs  er  den  Jakobi- 
ismus der  Schottländer  verfchönert  habe.  Aehn- 
ichkeit  mit  Livius.  (Sehr  geiftreich.)  Weitere  Er- 
dgniffe  in  feinem  öffentlichen  Leben  und  ferne  flble 
inanzielle  Lage  im  J.  1825.  Sein  Gedicht  auf  den 
Bauchredner  Alexander  mit  Arthur  von  Nordilern's 
Deberfetzung.  Byron^s  Urtheile  über  W.  S.  In  ei- 
ler  bibliographifchen  Beylage  findet  fich  eine  chro- 
»ologifch  geordnete  UeberScht  der  Gedichte  und 
liliorifchen  Schriften  W.  S*s.  Im  a^weyten  Abfchnitt 
inden  wir  eine  allgemeine  Charakteriliik  der  engli^ 
eben  Dichtkunfi  ankEnde  des  18ten  Jahrhunderts. 
3ie  Erfcheiniing  des  Romans  Waverley,  des  Aftro- 
ogen,  des  AuerthOmlers.  Das  Incognito  ihres 
V'erfoffers.  Die  Romane  foUen  von  der  Familie 
Scott  gemeinfchaftlich  ausgearbeitet  feyii.  Wider* 
egung  diefer  Meinung  und  anderer.  Widerlegung 
1er  Meinung,*  dafs  W.  S.  mit  Andern  zufammen 
liefe  Romane  verfertigt  habe.  Prüfung  der  dafür 
ingeführten  Beyfniele  aus  dem  klaffifchenAlterthum. 
Die  Parifer  Vaudevilles.  Beaumant's  und  Fletcker's 
rrauerfpiele.  W.  S*s.  bumoriftifche  Weife  in  den 
Einleitungen  läfst  feine  wahre  Abficbt  errathen ;  in-* 
lere  Gründe  dafür.  Cren^field  toll  Verfaffer  der 
Waverley- Romane  feyn.  Widerlegung  diefer  Ans- 
icht W.  S.  beweift  öffentlich  dem  V{.  der  Waver*- 
ey*  Romane  feine  Hochachtung.  Einheit  des  Vfs. 
ler  Waverley  -  Romane  und  der  Scott'fchen  Gedich-- 
6.  Lord  jByroit's  Zeugnifs.  Uebereinfiimmung  des 
)rts  und  der  Hauptperfonen  in  den  Romanen  und 
n  den  Gedichten.  Ihre  Eigenthümlichkeiten :  fie 
ind  alle  fchottifchen  Urfprungs.  St.  Ronans-Wall. 
)ie  Frauen  und  Jungfrauen  bey  Scott  Die  erwähnte 
r:inheit  hinfichtlich  der  2^,  in  welche,  die  meiAen 
VVerke  gehdreh.  S's.  RenntnUs  der  vaterläadifcheo 
Jefchichte.  Fernere  Bewerfe  für.  die.  Einheit  aus 
ier  Art  und  Weifedes  Ausdrucks  und  Stils.  Scot«* 
icismen*  W;'S's.  Vorichriften  für  Roraanfchreiber, 
vozu  die  Waverley  -  Romane  die  Belege  geben. 
VV:  S.  will  unbekaomt  bleiben.'  Einzelne  c&für  fpre- 
•hende  Stellen  aus  den  Einleitungen  zu  feinen  Ro« 
nanen. :  StitirinfiOcdce  dazu  ausdenalttn  und  neuen 
Jterat»r.<:ilMe  -Waverley^ Romane  in  chronologi*' 
eher  Folge.  Grrofse  Aufmerkfamkeif,  welche  lie 
erregen;'  und  faß  ungetheilter  Beyfall*  Grofser.Ab- 
atz  und  allgenaeine  Verbreitung  derfelben,  in  einz- 
elnen Beyfpielen  nachgewiefen.  W.  S.  beobachtet 
ireng  fein  Incognito.  Beyfpiele.  Die  Aufführung 
!es  Talisman  in  Edinburgh  und  der  bey  diefer  Ge- 


legenheit gefnrocheneEniloe.  Di^^emVf.  fUfchlich 
beygelegten  Romane.  Grotser  Beyfall  der  Waver-: 
ley -Romane  in Deutfchland,  Frankreich  und  Italien. 
Die  Romane  des  Vfs.  von  Waverley  als  hißorifcba 
Romane.  Das  Gefährliche  diefer  Dichtungsart.  Sha- 
kefpeare  ift  Mußer  darin.  Einzelne  Bemerkungen 
tlber  S's.  hifiorifche  Romane.  Die  fchlechten  Nach- 
ahmer. W.  S.  hat  den  hiflorifchen  Roman  veredelt 
und  ihm  die  allein  zuläffige  Getialt  gegeben.  Sind 
feine  Romane  als  Vorarbeiten  zu  einer  Gefcbichte 
Schottlands  anzufehen  ?  DJe  geheimnifsvoll  wirken- 
den, wunderbaren  Gedalten  in  W.  S's.  Romanen. 
Vertbeidigung  S's.  gegen  den  deshalb  über  ihn  aus* 
eefprocbenen  Tadel  und  Vergleichung  mit  Shake- 
Ipeare.  Betrachtungen  über  die  Scottomanie.  S's. 
Nachahmer  in  England  :  LockJiart,  Lee  Gibbons, 
Maturin,  Wüfon,  Qalt.  Sein  Nachahmer  in  Deutich* 
land.  {Benedicte  NaubertF)  Van  der  Velde.  Urtheil 
einer  englifchen  Zeitfchrift  über  ihn.  Ewald.  Bro^ 
nikowsky.  DerKormnH^aUadmor.  Seine  Entfiehung. 
EngUrche  Urtheile  darüber.  Franzöfifche  Nachah- 
mer W.  S's.  Franzöfifche  Urtheile  über  ihn.  Die 
Gräfin  v.  Genlis*  Das  Journal  Pandore.,  Salvandy-, 
Keratry,  Barante,  d^Atüncourt,  Ficard.  lulieni- 
fche/Nacbahmer  W.  S's. :  Bertoletii,  TicozxL  Ame- 
rikanifche  Nachahmer:  Cooper.  In  einer  zweytea 
bibliographirchen  Beylage  wird  über  die  Waverley- 
Romane,  ihre  Gefammtausgaben,  Kupferwerke,  deut- 
fche  Ueberfetzungen,  Eriäuterungsichriften  und  ein- 
zelne Ueberfetzungen  gefprochen.  —  Im  dritten 
Abfchnitt  lefen  wir  Skugniffe  über  W.  S.  Allge* 
meine  Betrachtungen  über  die  englifchen  Erzäh- 
lungen von  Walter  Scott.  Patäding's  bittere  Satira 
gegen  die  Waverley- Romane.  Aufzählung  der  ICri-; 
tiken  über  Walter  Scott.  Die*Beurtheilungen  von! 
Wiübald  AUaois  und  Auszüge  aus  denfelben.    AU^ 

{remeine  Anficht  vom  Romane,  namentlich  vom  eng- 
afchen  Romane :  Fielding,  Smollet,  Goldfmith,  Wal^ 
Ur  Scott.  W.  S.  gegen  den  Vorwurf  der  Ideen-  und*^ 
Gedankenarmuth  vertheidigt.  .Seine  Art  zu  reflecti- 
ren.  Die  Darßellung  des  äufsern  Lebens  in  feinen 
Romanen,  weniger  des  Innern.  Seine  Romane  fchil- 
dern  dafür  die  fittlichen  und  äufsern  Verhältniffe 
ganzer  Zeiten  und  Reiche  mit  hiflorifcher  Treue  und 
poetifchem  Leben.  Beleuchtung  der  von  Vielen  ge- 
tadelten Weitfeh weifigkeit  in  den  Waverley -Rom»^ 
nen.  Vertheidlgung  des  Dichters,  als  ob  die  Ent- 
wickelung  in  feinen  Romanen  unverhältniCsmäfsig 
fchnell  herbeykomme,  und.  desfaUfige  Erörterung 
der  einzelnen  Romane.  Vertheidlgung  S*s.^  als  ob 
er  den  Ausgang  zu  fchnell  fchildere.  Seine  Milde 
und  Ver föhnlicbkeit  in  Darfiellnng  aller  Verhältniffe. 
Der  Schlufs  feiner  Romane  iß  oer  aller  englifchen 
Romane.  Die  fogenannten  Helden  in  S^s.  Romanen 
und  Befeitigung  cier  dem  Dichterin  diefer  Beziehung 
gemachten  Vorwürfe.  Was  find  verwandte  Gefial- 
ten  bey  W.  S.  ?  Schlufs.  Nachträge  und  ZnCatze.  — 
Bey  einer  Ueberficht  diefer  Materialien  mufs  fich 
demLefer  ergeben,  dafs  fie  nicht  füslich  geordnet 
und  fo  aufgebaut  und  gelialtet  find,  dafs  das  Bild  des 
Dichters  uns  plafüfch  vor  Augen  treten  kann.    Man 

fleht 
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Geht  aber  flberall  den  Sammlerfleifs  des  Vb.;  feine 
BelefenUek  unterhält ,  ^eioe  Bekanntfcbaft  mit  den 
Alten  fpridit  fich  flberall  ans,  er  hat  die  Sprache  in 
leiner  Gewalt ,  und  der  liflnftige  Biograph  W.  S'&' 
wird  fchwerlich  diefs  Buch  entbehren  l^nnen,  indem 
66  reichhaltige  Materialien  fflr  feinen  Vorwurf  liefertt 
da  der  Vf.  hier  einen  kleinen  Sprechfaat  über  den 
gefeyerten  Dichter  eröffnet.  Sein  eignes  Urtheil  Ober 
^inen  Helden  verichwindet  faß  in  der  Menge  der 
Ortheile  Anderer;  doch  fcheinen  unsieineAnnchten 
im  Ganzen  richtig ;  zum  Belege  fahren  wir  nur  den 
Aasfpruch  S.  lli  an,  wo  er  etwas  vorherseht  und 
f drehtet,  was  eingetroffen  iß.  Es  heifst  da  nämlich : 
,,In  welchem  Verbältniffe  nun  die  demnSchß  erfchei^ 
nende  Gefchicbte  Napoleon  Bdnaparte's  und  der 
franzöfifcben  Revolution  zu  W.  S's.  bißorifchen  Ro* 
manen  flehen  werde ,  mufs  fich  bald  zeigen.    Doch 

Jfeßehen  wir,  dqfs  wir  die/er  Sckr^  mit  einiger. Be^ 
orgnifs'Jiir  den  iiuhm  des  edlen  BaroneU  entgegen^ 
fehen"*  Das  iß  eingetroffen  und  mufste  eintreuen : . 
denn  Scott  konnte  die  Zeit  feines  Helden  nicht  idea- 
lifiren,  weil  fie  uns  zu  nahe  iß;  er  durfte  auch  den 
Helden  nicht  nach  den  Eingebungen  ferner  Phantafie 
malen,  weil  der  Held  noch  vor  uns  fteht  Somit  ent- 
fernte er  fich  vom  Gebiet  des  hiflorifchen  Romam^ 
worin  er  allein  glänzt,  und  das  Anziehende  in  dem 
Leben  Bonaparte's  kann  höchfiens  für  uns  in  der 
Lebhaftigkeit  eines  Bildes  aus  dem  wirklichen  Leben 
onfrer  Zeit  oder  in  dem  l\eize  der  Sprache  liegen, 
die  W«  S.  zu  Gebote  ßebt.  —  Die  fchon  erwähnten 
Nachträge  und  Zufäize  enthalten  einige  dem  Vf. 
während  des  Drucks  zugekommene  bezeichnende 
Kotizen  über  die  Perfönlichkeit  Scott's  und  feiner 
Familie,  der  Schrift  von  Amadeue  Pichet:  P^oyage 
hißoriqae  et  litteraire  enAngUierre  et  en  Ecqffe.  Pa- 
ris 1825,  entnommen;  einige  Angaben  Ober  den  buch* 
händlerifchen  Abfatz  feiner  Werke ,  und  insbefon- 
dere  die  Nachricht',  dafs  der  Schleyer,  den  W«  & 
über  feine  Vaterfchrift  zu  den  Waverley-Komanen 

E zogen  hatte',  endlich  gefallen  fer.  Nach  dtmNew 
ön/A2v  nämlich  (in  Meyer*$Briti/n  Chroniole,  Vol.I. 
Nr.  iV.  S.  163)  foll  W.  S.  auf  des  Parifer  Buchhänd- 
lers Goffeline  £ntfchuldigung,  dafs  der  Name  des 
edeln  Baronets  auf  dem  Titel  liehe,  erwiedert  haben : 
Theworks  aremine;  pecumary  misfortunes  oblige  me 
to  make  this  avowal*'  —  Ausführlicher  —  und  wie 
et  uns  fcheint «—  elaubwflrdiger  iß  die  Erzählung, 
welche  öffentliche  Blätter  (m.  L  Lindau  im  Wegwei^ 
fer  zur  Abendzeitung,  1827.  Nr.  2S.)  von  dem  zu 
£dinbuigh  am  2S.  Febr.  1827  Statt  gehabten  Fefie  ge- 
ben, bey  welchem  W.  S.  zugegen  war.  Derfelbe  war 
f  ehr  heiter,  hielt  der  dramatifchen  Kunß  eine  Lobrede, 
und  brachte  die  Gefundheit  der  iämmtlichen  dort  ver- 
fammelten  Theater  -  Actionnairsaus.  Hierauf  fchlug 
Lord  Meadowbank  (einer  der  Richter  des  erfien  Ge- 
richtshofs in  Schottland)  eine  Gefundheit  vor,  die,  wie 
er  fagte,  mit  Begeiflerung  aufgenommen  werden  mttfs- 
te.  „Es  freut  mich,  rief  er,  dafs  der  Schleyer,  der  den 
grofsen  Unbekannten,  den  allgewaltigen  Zauberer  ein-. 


hOHte,  gehoben  iß,  dafs  der  Singer  des  Lafidee  (hier- 
bey  erhob  üch  raufchenderBeyall),  der  die  Gertalten 
vergangener  Zeiten  wirklieh  und  lebendig  heraufbe- 
fchworen,Jetzt  vor  den  Augen  und  der  Liebe  feines  Va- 
terlandes frey  daßebt."    S's  Gefundheit  ward  darauf 
mit  enthufiaßifcbemBeyfall  getrunken.  Er  nahm  nun 
das  Wort  und  fprach :  „Es  ißmir,  ^s  ich  heute  hierher 
kam,  nicht  eingefallen,  vor  dreyhundertGenllemen  ein 
Geheimnifs  anzuerkennen,  das  (ehr  gut  bewahrt  war, 
da  nur  einige  zwanzig  Leute  darum  wufsten.  Ich  hebe 
gegenwärtig  vor  den  Schranken  meines  Landes,  als 
ein  Sander  vor  liord  Miadowbankf  allein  jede  par* 
teylofe  Jury  wird  fagen;  Nicht  bewiefen.    Uebrilens 
iß  es  wohl  nicht  nöthig,  dafs  ich  mich  Ober  mein  lan- 
ges Schweigen  erkläre;  vielleicht  gefchah  es  aus  Ei- 
Senfinn.  Jetzt  Aber  muisich  fagen^  die  etwaigen  Ver- 
ienße  jener  Werke  und  ihre  fehler  find  tBeia  mar 
zuzufchreiben«  (Wiederum  langer,  anhaltender l&ev<* 
fall.)    Mein  Gott,  was  habe  ich  da  gefagt !  Das  Publi- 
cum wird  davon  benachrichtigt  werden.    Mun  wohl, 
wenn  ich  fage,  ich  bin  derVerfaffer,fo  heifst  das:  ich 
bin  aliein  und  ganz  der  Verfaflen  Ausgezogene  Stel- 
len abgerechnet,  iß  jedes  Wort  von  mir/' —  Hierbej 
macht  Kec.  Hn./aa>o  auf  das  eben  in  London  erfchie- 
neue  Werk:  .The  ChronicUs  qf  the  Cancngate  auf* 
merkfam.    In  der  Einleitung  zu  diefem  Werke  finc^ 
fich  eine  virichtige  Urkunde  über  die  Gefcbichte  der 
Waverley-Romane  und  aber  das  hier  erwähnte,  von 
Scott  zu  Edinburgh  jflngß  abgelegte  Geßändnifs.    Et- 
was boshaft  deutet  der  Vf.  diefer  EiiiJeitung  auf  die 
Gefahr  hin,  in  welcher  W.S^  fchwebe,  da  er  vordem 
Publicum  die  Maske  abgelegt  habe,  indem  da  erzählt 
yrivd^  ein  Hanswurß  haoe  fich,  fo  lange  ihn  die  Maske 
bedeckt  und  die  buntfcheckige  Jacke  bekleidet  habe, 
den  ungetheilten  Beyfall  der  Schauer  und  Hörer  er« 
werben ;  als  er  aber  auf  den  Rath  einiger  Kritiker  die 
Verhallung  abgelegt  habe,fey  er  gänzhch  durchgefal- 
len. (In  eben  mefer  Einleitung  wird  auch  erzählt,  dais 
S«  die  Quellen  genannt  habe,  aus  denen  er  gefcliöpfr, 
und  dafs  ihm  von  verfchiedenen  Seiten  Andeutungen 
und  Winke  zu  Stoffen  wnd  Legenden  gekommen 
feyen.  Mehr  darßber  fleht  in  den  Blättern  für  Uterari^ 
fckeUnterhaltung  1827.  Nr.  276  u.  277.,  wo  jenes  Buchs 
und  jener  Einleitung  Erwähnung gefchieht,  und  wodie 
fernem  Geßändnioe  des  ehemaligen  great  Unknown 
xulefenfind.  Doohifiesgewifsnureine  bosbafteLOge, 
wenn  einige  Zcitfohriften  und  namentlich  der  £raim- 
ner  behaupten,  S.  habe  die  Gelegenheit  der  Verfamm- 
iung  des  Theatervereins  abficbtlich  herbeygef  Qhrt  und 
benutzt,  um  mit  theatralifcher  Wirkung  aus  feinem 
InccMznito  zu  treten. 

Diefer  ganze  biographifch-Iiterarifche  Verfucb, 
wie  der  Vf.  ihn  befcheiden  nennt,  hat  fein  Entfieben 
einer  Skizze  aber  W.S.  zu  danken,  webfae  er  vor  ei- 
nigen Jahren  in  dem  literar. Vereine  zudMaumfaNu^g  vor* 
trug,  und  zu  deren  Ansführung  und  VervoUilindigung 
ihn  der  Prof.  Loi^tf  zu  Schulpforte,  dem  er  das  Bach* 
lein  mit  einer  herzlich  gefchriebenen  Vorrede  dedi- 
cirt,  veranlafste.  A. 
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PHILOSOPHIE. 


Halle,  gedr.  b.  Friedr.  Ruff:  Differtaiio  de  See-- 
pticismOß  quam  ad  fummos  in  pbilofophia  ho- 
nores  rite  obtinendos  publice  def.  Jidolphus 
SiedUrus.  1827.  186  5.  8.    (18  gGr.) 
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..^ine  von  fergfiütiger  Beriutsanff  der  bttherfgen 
Unterfuehungen  zeugende  nhd  auf  cfie  QucUen  zu* 
rackgeheade  Zvfiunmeallelluiiffi»  wie  die  vorliegend^ 
inurs  dem  Vf.  dttrdi  Verannffun  mit  einer  der 
wichtigften  Hicbtungen  der  Phliorophie  fieh  tifiber 
belcannt  zu  machen,  den  darauf  rerwandten  Fleifs 
reichlich  gelohnt  haben ,  nnd  wird  auch  roa  denen 
mit  Vortheil  benutzt  werden  können,  die  Ober  die«* 
fen  Theil  der  Gefcbiehte  der  Philolbphie  eine  Ober* 
fichtliche  Kenntnils  fich  zu  erwerben  beabfichtigen. 
Alilnner  vom  Fach  werden  daeegeh  wOofchen,  der 
achtbare  Vf.  habe  einen  Theil  des  fo  umfaflenden 
Gebiets  zu  genauerer  Bearbdtung  ausgefondert  und 
eine  allgemeine  Gefchiclite  der  Sicepfis  fpätern  Jah- 
ren vorbehalten.  Rep.  zweifelt  nidit,  dafa  es  ihm 
fo  gelungen  feyn  wflrde,  fehon  jetzt  irgend  eine  ein* 
zelne  Unterfuchung  mit  Erfolg  ihrer  ädlichen  Ent* 
fcheidung  näher  zu  führen  ^  und  dadurch  jenem  grö« 
£seren  Uotemebmea  vorzaarbeiten^  fo  wie  die  £r^ 
Wartung  des  Publikums  zu  fpaanen.  Weder  die 
einzelneni  zum  Theil  febr  fchwierigen  Unterfnohnn* 

fren  war  der  Vf.  Behufs  einer  Probefehriftund  auf 
o  wenigen  Bogen  zu  führen  im  Stande;  noch  ift  von 
einem  jungen  Manne,  wenn  er  nidit  ein  Genius  felt- 
ner  Art  ilt,  zu  erwarten,  dafs  er  die  verrchiedenen 
Kntwickelungsftufen  der  Skepfis  ihren  HaoptmcH 
menten  nach  und  in  ihren  Wechfelbeziehuii^  zu 
den  früheren  und  gleichzeitigen  dopnatifchen  Syße<^ 
men  fcharf  nnd  befiimmt  aufzufallen  wiffen  werde. 
Auf  einem  Standpunkte,  wie  fie  eine  der  letzigen 
Eotwickelungeflure  der  WilTenfchaft  tngemeffene 
Gefchicbte  &t  Skepfis  fordert,  würde  dem  Vf.  die 
blofse  Verdeutlichung  der  Beipifife  Ibweifel,  logi- 
fcher  transfcendentaler  Zweifel  u.  f.  w.  im  erfien  Ab- 
fcbnitt  feines  Buches  —  überfchrieben ,  quid  fit 
fcepticismui  ^^  (S.  6  —  82),  nicht  mehr  genügen, 
und  die  Bemerkung,  dals  die  Skepfis  fich  gleidien 
Schritts  mit  dem  Dogmatismus  entwidcele,  zu  «ner 
belebenden  und  veranfchauliohenden  Durchtahrung 
geleitet  haben.  Auch  den  Unterfchied  einer  fub- 
jektiven  und  objektiven B^[riffebellimmune  würde  er 
wohl  nicht  mehr  (o  faden  wie  S.  2$,  und  Tchwerlich 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1829. 


noch  annehmen,  wie  er  nach  S.  82  zu  thun  feheint^ 
dafs  nur  der  Mangel  an  Vernunftfcritik  Axt  Skepfis 
zur  Folge  gehabt  In  diefer  Rfickficht  hStte  er  den 
von  ihm  anderwärts  mit  gebührender  Acbteng  ange-^ 
führten,  neueren  Aenefidemus  noch  forgfiUtiger  be- 
achten follen. 

Im  zweytm  Theil  der  Schrift  ^  4e  faptichmi 
paironis  (S.S8— 161)  —  wird  mit  Recht  behauptet, 
dafs  die  Kleaten,  HerakUi,  Bmptdokles,  Demokrit 
und  Anax€tgüra$  nicht  eigentlicbe  Skeptiker  gewe- 
fen,  ohne  dafs  aber  ihre  fkeptifch  gedeuteten  Be* 
hauptungen  aus  der  £igenthümlidikeit  ihrer  Lehre 
und  derzeit,  worin  fie  lehrten,  hinlänglich  erläu- 
tert würden.  So  wäre  z.  B.  in  Bezog  auf  die  Be* 
hauptungen  des  Eleaten  Zeno  (S..86)  zu  bemerken 
geweien,  dafs  unter  dem  Eins,  wovon  er  redete,  in- 
dem er  fagte,  aus  ihm,  wenn  ihm  gegeben  wflrde 
was  es  fey,  wolle^r  das  feyende  (in  der  Mehrzahl) 
benimmen,  das  empirifche  Eins  als  Träger  einer 
Mehrheit  von  EigenTchaften  zu  veffidien;  das  un* 
tbeilbare  Eins  («vre  to  fy)  dagegen,  worauf  AH^ 
ßateUe  fich  bezieht,  als  das  intellTgibte  Eihs  zu  faf-* 
len  fey.  Auch  der  vom  AHfmäißi  dem  BiHdtlH 
beygemefiene  Satz,  alles  ley  und  fey  nitht,  und 
eben  fo  die  fenfualiOifche  Skepfis  des  Demokrii  lie^ 
fsen  fich ,  letztere  mit  Rückficht  auf  die  Nachrichten 
über  den  Chier  OUtrodmu,  nteh  näher  befiirtimen. 
Die  Behaubtung  unter  allen  Sokratifchen  Schulen 
habe  die  M^arifche,  krafk  der  ihr  eigenthfimlichen 
Ironie,  am  meiften  die  Skepfis  erzeugt,  möchte  fich 
doch  wohl  nur  auf  die  Annahme  perfönlicber  Ver- 
hältniffe   zwifcheii    dem  Pyrrho  zu  diefer  Schule 

f;rflnden.  Mit  gutem  Grunde  werden  die  zehn  Zwei'^ 
eisgründe  auf  P^ho  und  Tinion  zurückgeführt; 
aber  wenn  auch  cue  Sonderung  des  alten  und  neuen 
in  der  Ueberlieferung  derfelben  den  Vf.  zu  weit 

Esfbhrt  haben  möchte,  die  Abfolge,  in  der  ^  über« 
efert  werden,  hätte  nicht  unerürtert  bleiben  dür- 
fen, zumal  die  Berichterüatter  darin  von  einander 
abweichen.  Auch  möchte  fich  das  Verhältnirs  des 
Jiman  zum  Pyrrho,  fo  wie  des  Arkefiias  zum  Kar^ 
neade$,  und  des  Amefidemus  zum  Agrippa  noch 
näher  und  befiimmter  angeben  laffen.  Augen  fcbein- 
lieh  hat  fich  der  Vf.  bemüht ,  überall  das  zur  Cha- 
rakteriOik  der  einzelnen  Skeptiker  Wichtige  vor- 
^ugsweife  hervorzuheben;  aber  hätte  nicht  die 
fkeptifche  Behandlung  des  Begriffs  derCaufalität  bey 
Aenefidemua,  Sextus  Empincua,  Sanchez,  Glan^ 
'^?  u.  A.  noch  genauer  erörtert  werden  und  gezeigt 
Hb  wer- 
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werden  follen ,  wie  und  warum  fich  auf  ihn  die  Un« 
terfucbungen  der  neueren  Skepfis  immermafar  con- 
oentrirten?        \^  , 

Der  dritte  Theil  —  difpuiatio  contra  /cepiicos 
(S.  1&1-^186)  —  übt,  mit  forgfaltigev  Benutzung 
der  hieber  gehörigen  Aeufserungen  Mendehfohn*$f 
Platner^M,  ffyttenbach^s ,  Kantus,  lacoVa  und  Kn^\ 
eine  yidleicnt  noch  zu  fehr  vom. Standpunkte  der 
kritifcben  Philofophie  abhangige  Polemik  gegen  die 
Skepfis. 

Sehr  zu  rahmen  ift  die  Sorgfalt,  mit  der  die 
.  Belegßellen,  wo  fie  von  befonderer  Wichtigkeit  find, 
wörtlich  und  immer 9  foviel  Rec.  bemerkt  hat,  ge- 
nau angefahrt  worden ;  wepn  gleich  hie  und  da  mehr 
aus-  und  angezogen  wird  als  nöthig  war,  und  na- 
mentlich die  fortgehenden  Citate  der  Handbacher. 
der  Gefchichte  der  Philofophie ,  darunter  auch  Riüp* 
ner*Sj  überflflCGg  find.     " 

,  EÖMISGHE  LITERATUR. 

Carlsrvrb,  in  d.  Moller'fchen  Hofbuchh. :  Ge^ 
/chichte  der  Römi/chen  Literatur,  von  Dr.  Joh* 
Chrißian  Fdix  Baekr,  Grofsherzoglich  Badi- 
fchem  ordentlichem  Profeffor  an  der  Univerfität 
zu  Heidelberg,  1828.  XX  u.  597  S.  8.  (2lUhlr. 
15  gGr.) 

Der  fieifsiee  Vf.  fand  fich  zum  vorliegenden  Werke 
durch  die  Natzlichkeit  des  Unternehmens  und  die 
wohlwollende  Aufforderung  gelehrter  Freunde  (nach 
feiner  eigenen  Aeufserung  S.  VI)  bewogen,  und  be- 
abfichligte  eine  /yßematifche  Jiarßellung  des  ge- 
fammten  Gebietes  zu  leifien ,  worin  die  Refultate  der 
bisherigen   Forfchungen  zugleich    mit  forgfaltigen 
Kackweifungen  auf  die  Quellen  umfafst  würden.    In 
dieCem  Sinne  verfolgt  das  Ganze,    welches  in  (bw 
Bacher  oder  24  Kapitel  eineetheilt  "iil,    zuerft  die 
Schick&le  xier    römifchen   Sprache  und  Literatur 
(Einleitung  oder  allgemeiner  Theü)y    und  geht  fo- 
dann  die  einzelnen  Gattungen  der  Poefie  und  Profa 
durch ,  dören  erße  folgende  Kapitel  in  fich  begreift, 
ältefte  Denkmäler  der  Poefie,   Tragödie,  Komödie, 
Epos,  poetifche  Erzählung ,  didaktifche  Poefie,  Sa* 
tire*,  lyrifche  Poefie,  Elegie,  bukolifche  Poefie,  Fa- 
bel, Epigramm;  die  Profa  hingegen  gleichfalls  die 
älteßen  ßenkmäler;  ferner  Gelcnichte,  Beredfam- 
keit,  Kpman,  Epiftolograpbie,  Philofophie,  Mathe- 
matik mit  Baukunft  und  Kriegswiffenfchaft,   Geo- 
griaphie,  Medicin,  Landbau,  Grammatik,  Rechts- 
Winenfchaft.   Hiernächfi  find  jedem  Paragraphen  die- 
fer  Kapitel  die  erforderlichen  Citate  und  bibliogra- 

f^hifchen  Nachweifungcn  beygefOgt;  die  Entwicke- 
ung  der  lYTonumente  felbß,  wie  leicht  zu  erachten, 
am  Faden  der  Chronologie  durchgefohrt,  am  Schlufs 
ein  kurzes  Namenregifier  (feltfam  Wortregifter  ge- 
nannt), dem  einige  Zulatze  voraufgehen ,  angehängt. 
Üeber  den  Mutzen  und  die  Nothwendigkeit  ei- 
ner erandlichen  und  geiiivollen  Gefchichtforrchun^ 
tür  die  römifche  Ldteratur  kann  wohl  kein  Zweif^ 


obwalten,  ztimäl in  anferer  Zeit,  worin  die  frflbefB 
Vi^rehruug  gegeii  dieDenkn£ler  der  Weltbeherrfcher 
fo  auffallend  gef unken  ift,  und  eine  folche  Vernacb* 
läf figung  der  wichtigfien  römifchen  Autoren  fich  gel- 
tena  macht ,  dafs  eine  lehendifle  unheiangeiie   Vrfir- 
dignng  und  Gombination  derfidben  keineswegs  Ober- 
flcufig,  fondern  eben  fo  heilfam  als  intereffant  fcbei* 
nen  darf.    Aber  fireylich  find  unerlafsliebe  Bedin- 
gungen diefer  Leiftung  ruhige  und  eindringliche  Be- 
obachtung 9    EigenthOmlichkeit   der   Studien     und 
felbfißänoige  Beurtheilung,    ein  reiner  gediegener 
Gefchmack,  der.  fich  an  den  griechifchen  Qu  eil ea 
eeiäutert  und.  gebildet,    nicht  niinder  eine  fichere 
Renntnife  der  Latinitüt  in  ihren  wichtigfien  Zeitrfu» 
men,  welche  fich  Aber  die  Oberfläche  herkömmlicher 
Itaifonnements  erhebt;    Bedingungen  alfo,   weiche 
nnr  von  echten  und  tienörfchendenPhilolc^  erfüllt 
werden  können  und  von  dem  bequemen  mecV^LX^* 
mnd  bibliographifcher  Sammlungen  oder  der  fiücb- 
tieen  Redeferdgkeit  äfibetifcher  Kritiken  nichts  ent- 
lennen.    Kein  Wunder  alfo,  dafs  nach  dem  erften 
«war  rohen,  aber  verdienfilichen  Handbuch  des  Va- 
brieius  bis  hieher  entweder  nnr  Compiiationen  und  • 
Aufeählungen  von  Namen  nnd  Ausgaben  oder  fei  chte 
fchöngeiflige  Yerfuche  fiber  die  römifche  Literatur  | 
hervortraten,    und  felbA  Dilettanten,  unter  ihm'^ ' 
Fr.  Schlegel  und  Sthäil,  im  Bewufstfeyn  des  offen- 
baren Mangels  einigermafsen  mitwirken  zn  nionen 
flaubten«    l>och  wie  mittelmäfslg  auch  die  frOhereo 
leifiungen  ausgefallen  find«  fo  Jäfst  fich  gleichwohl 
nicht  verkennen ,  dafs  ihre  Urheber  nicht  als  Kenner 
der  AlterthumswiCfenfchaft  oder  als  Gelehrte  von 
Beruf  fchrieben ;  fie  mochten  vielleicht  w^en  ihrer 
rQckfichtlofien  Betriebtamkeit  einiges  Lob  verdienen; 
wenn.aber  gegenwartig  Jemand  ein  nutzliches  Werk 
ohne  die  Vorzeige  unabhängiger  Studien  5  neuer  und 
fruchtbarer  Wdirnehmungen^und  warmer  begtifieiw 
ter  Anfchauung  zu  fchaffen  meinte,  bewaffnet  nur 
mit  treuem  nacbtemem  Fleifs  und  kalter  Entfagung, 
als  ob  ein  Verhör  von  ftr^itenden  Parteyen  abge- 
fchlofien  und  auf  die  kurze  Summe  der  gewonnenen 
Ueberzeugung  zurfldkgeführt  würde;    wer  mochte 
fich  nicht  darüber  verwundern  ?  Mögen  nunmehr  die 
Lefer  nicht  verfchmahen,  mit  uns  des  Vfs.  Tüchtig- 
keit undBefähigungNaln  der  Ausführung  feiner  Schrift 
zu  meilen. 


Als  den  leitenden  Gefichtspunkt  in  derfelben  be- 
.  zeichnet   er   zuerft   die  /yßematifche  Anordnuxifi; 
worunter  nicht  fowohl  eine  wifi^nfchaftliche,  als 
vielmelir  die  chronologffche  Entwicklung  nach  Kede> 
^atttingen  und  DifcipJinen  (S.  29)  zu  verßehen  iß. 
üefer  Gedanke  ntin  fpricht  wohl  keine  ganz  neue 
Anficht  aus,  fondern  die  bequemliche£mpirie,  wel- 
che   eine   gefällige   Abftufung   und  den   rafchefien 
Ueberblick  bezweckt  und  eher  das  äßheti/che  Prin- 
cip  der  Literargefchichte  häifsen  follte;    wie  denn 
aufser  anderen  fchon  TVolf  ^^  feinem  Abrifs  eine  fol- 
che Abgrenzung  vorfchlug,  mit  deflen  Autorität  fich 
der  Vf.  begnügen  konntet  ohne  fich  auf  die  Leipziger 
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lliefc  eiiM  aa^ftheiiden  Mogiflerf  (S.  VI)  zu  beni^ 
fen.  Auch  dörlte  jene  Eanricbtoog  in  derTbat  ohne 
Tadel  feyn ,  wofarn  nur  die  Gattungen  niobt  in  mo- 
derner Weife  zerinlitlert  und  nach  «sfiattbaften 
GrundOltzen  bett^ontet  wilrden,  foncfern  auf  die 
Einfachheit  und  praktifche  Anfchaulichkeit  der  al« 
terthamlichen  Formen  xurflckgingen«  Wir  wQnfch-* 
ten  aber»  der  Vf«  hätte  fich  ^och  die  befiimmte  Ein- 
ficht  erwerben»  dafs  die  folgereohte  AuBeäbluDg  "von 
Gattungen  alle  iUarhfiit.  verliere  nnd  zum  trockenen 
Geripp  herabfinke»  wenn  nicht  die  Beobachtung  und 
Anwendung  der  Momente »  welche  anf  das  Schieklal 
nnd  die  Indiiddualitit  jeder  literarirchen  Darfiellung 
entfcbeidenden  Einflufs  anaflbten,  eine  fiete  Vermitt- 
lung und  die  nothwendiee  Confiruction  herbeyfflbrt» 
und  das  Ganze  nait  Leben  und  Bedeutung  erAdlL 
Die  Literatur  eines  sebÜdeten  Volkes  iß  doch,  nn- 
feres  Erachtens,  kein  zufilll%es  Gerflft  noch  eine 
Schöpfung  der  Wülkfir,  welche  dem  Menfcben  ohne 
ein  Zufammentreten. analoger  VerhältnifTe  fich  znnr 
Spiele  zu  erbauen  beliebte.  Wenn  nun  der  Vf.  in 
feiner  Erzählung  auf  die  einleuchtenden  Gefetze  des 
metifcblichen  Geifies  und  die,fchar&n  EigenthOm* 
lichkeiten  der  römifchen  Nationalität  aberall  fo  we- 
nig,ROckficht  nimmt,  daCs  er  den  Römern  mildere 
Menrchlichkeit  und  Empfänglichkeit  für  die  DarHel- 
lung  edler  Leidenfchaften  nnd  zarter  Gefflhle  (S.  89) 
abipricht,^den  Stillfländ  der  Tragödie  und  Komödie 
vomflange'zu  äulserlicberScbaulufi  und  griechifchen 
Mythen  ableitet,  den  Urrprungund  die  ßiothe  der 
römifchen  Gefchichtfchreibung  als  Ergebnifs  der 
volksthamlichen  Kuhmfucht  anfieht:  fo  erfcheint 
diefs  nicht  minder  unerwartet ,  als  die  Behauptung 
(S.  30),  dals  die  Gefchicbte  der  Sprache  mit  ihren 
Schickfalen  und  Einwirkungen  aui  die  Bildung  die 
iufsere  Seite,  die  Herzählung  der  fchriftlichen  Mo- 
numente in  ihrer  Zeitfolge  die  innere  Seite  der  Lite- 
rargefchichte  enthalte. 

UnnOtz  und  ermfldend  wflrde  es  feyn,  wenn 
wir  die  unhalibaren  Vorfiellungen  des  Vfs.  aus- 
falirlich  rQgeo  wollten ;  zumal  da  die  Grenzen 
unferer  Anzeige,  nicht  weit  aber  den  Plan  fei- 
ner Schrift  hinauszugehen,  beiUmmt  find.  Aber 
v^ir  dürfen  die  Einleitung  nicht  vorübergehen,  auf 
die  ihr  Urheber  uns  felbll  verweifi,  in  welcher  auf 
nicht  vollen  dreyCsi^  Seiten  eine  Ueberficht  der  Pe«- 
rioden,  innerhalb  derei»  fich  derrömifche  Sprach- 
fchatz  entwickelte,  geboten  wird.  Uebel  ift  offen- 
bar die  Kinrichtung,  zu  Ende  der  gedachten  Ueber- 
ficht eine  Charakterißik  der  gefammten  Literatur 
folgen  zu  laffen,,  welche  den  Eingang  des  Werkes 
bezeichnen  follte;  aber  gern  würde  man  einen  UebeÜ 
Hand  der  Art  ertragen,  wenn  der  Gehalt  jener  Sum- 
me eineii  Erfatz  darzureichen  fich  eignete.  Oder 
find  etwa  die  Phrafen:  „Idee  von  Rom  {und  deffen 
Weltherrfchaft,  Idee  für  Vaterland,  ein  kräftiger  - 
Gellt  und  ein  frirches  Leben,  das  man  vergeblich  in 
Tianchen  Schriften  d^r  Rhetoren  und  Sopbiften 
les   fpäteren  Hellas  fuchen  wird,   die  Beziehung 


mf  Staat  und  Vsterland^*  und  ÜinUehe  Fonoeln, 
eine  würdige  Bezeichnung  der  römifchen  Lite- 
ratur? We^ftens  wollten  i^rir,  der  Vf.  h&tte  mit 
gewohntem  Fleitse  andere  abwekshende  Anflehten 
erwähnt  und  befeitie^,  wie  die  höchft  verfobiedene 
Beurtbeilung  ilfoii/o^,  der  in  der  römifchen  Litera- 
tur ein  rhetorifches  Gepräge  erkannte.  Doch  wir 
fehen  beHer  zu  den  Anfangen  felbll  zurück,  in  denen 
'olgendes  aufgefiellt  i(L.  Die  lateinifche  Sprache 
offenbare  zwey  v^rfchiedene  SprachidiomA,  von  de* 
neu  das  eine,  das'oeltifche,  frühzeitig  zurückge- 
drängt wurde,  aber  alle  diejenigen  Elemente  her« 
ffab,  welche  nicht  erweislich  aus  der  griechifchen 
Sprache  abflammen,  und  ungeachtet  feiner  rauheren 
Formen  fo  lange  herrfchte,  bis  die  Römer  nach 
Ueberwältigung  aller  latehiifcben  Nebendialdcte  ihre 
Eroberungen  über  das  von  Griechen  bevölkerte  Un* 
teritalien  und  fogar  auch  über  Griechenland  ausbrei- 
teten :  „jetzt  ward  die  Sprache  immar  mehr  nach  der 
griechifchen  gebildet,  und  wie  der  ganz&  GeiQ  cier 
römifchen  Literatur  nach  der  griechifchen  fich  bii'*- 
dete ,  fo  auch  iip  Einzelnen  Sprachformeh  nnd  Aus- 
drücke." Diefe  finnreicbe  Fabel  hat  ohne  Zweifel 
den  befonderen  Reiz  fowohl  einer  nf^cbologifcben 
als  chronologifchen  Neuheit ;  obgleicn  in  der  letzte* 
ren  Hinficbt  eine  wobl  noch  natprlidiere  Erklärung 
die  Hypothefe  von  Ptweiolati  in  feinem  commenta^ 
riolum  deL^  Lot,  giebt,  der  die  grofse  Aehnlichkek 
beider  Sprachen  daraus  folgert,  dafs  die  Urbewoh« 
ner  l\oms  Griechen  waren ,  dafs  Romulus  feine  Ger 
fchicbte  und  Muma  über  Kfinfte  derlWeisheit  grie- 
chifch  fchrieb  und  dafs  fie  diefer  Sprache  Zugang 
heym  Volke  verfchafften.  Woher  nur  kam  dem  Vf. 
das  abenteuerliche  Gerüft  der  unhaltbarften  Einfälle  ? 
Wünfchenswerth  wären  znerti  einige  Wabrfchein- 
lichkeitsgründe  für  die  verjährte  Annahme  sewefen» 
dafs  der  celtifche  Snracbflamm  die  Grundlage  des 
Lateins  gewefen,  oder  beffer  hätte  Hr.  B«,  aer  lin 
übrigen  nur  die  Meinungen  feiner  Vorgänger  be- 
richtet, auch  diefen  grundlofen  Wunfcn  des  eifrig 
gen  Germanifien.  der  Menge  anderer  Conjectu- 
ren  beygezählt ;  obgleich  felbft  in  jener  Dunkelheit 
der  Forfchungen  ihm  die  Gelehrten  neuerer  Zeii^ 
^wenn  er  ihre  Unterfuchungen  verarbeitet  hätte, 
manches  Licht  verfchafft  haben  würden,  z.*B. 
Niebuhr  R.  Gefch.  I.  S.  82.  Aber  fodann  hat  der  Vf. 
fich  einen  fchwacben  Stützpunkt  erwählt,  wenn  er 
ein  bedeutendes  Gewicht  auf  des  Dionyf,  A.  R.  I.  90L 
Aeufserung  legt:  „^^  Römer  fprächen  weder  völlig 
barbarifcb  noch  rein  griechifcn,  fondern  eine  Mi- 
fchungaus  beiden  auf  derBafis  des.Aeoli^mus,  def- 
fen Töne  fie  im  Umgange  Vnit  Fremden  vielfältig 
trübten.  '*  Denn  in  diefen  Worten  darf  man  nichts 
als  die  bekannte  Thatiacbe  wiederfinden,  dafs  der 
äolifche  Dialekt  die  Elemente  des  Lateins  befiimmte, 
wozu  anderweitig  viel  fremdartiges  herzutrat;  daher 
der  Vf.^ficber  keine  Ur fache  hat,  fich  über  die  Be- 
hauptung (S.  S)  zu  verwundern,  dafs  die  Ueberein- 
fiimmung  der  lateinifchen  Sprache  mit  der  griechi- 
fchen nur  durch  das  MlLteiglied  des  pelasgifchen  fich 
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«rkilfMl^Bbw   Hlcht  Co  gaoz  M  ferner  dis  dtrOrd* 
nnbg  gemäft«  dtfs  die  Erwaluraog  der  Unpta  wid^ 
MiS  ttad  ^/Um  Ammpmi  miimtteUMur  anfdie  Ur^ 
mUM  des  iÄttotei  fel£l)  Und  dinui  die  ziemlich 
tMMdhafte  Lehre  veil»  Alphabet  fieh  eofchliebt  mit 
etnSi  nraleiehmigeto  Aflbeue  vM  Orthotfa]ibi^ 
OrthM^e  aad  ibnUchetiu    Yoa  hier  wendet  fieh 
die  Rede  m  den  Einlheilangen,  welche  in  neuerer 
Zeit  filr  die  Perioden  der'  römifctien  Sprache  nnd 
Literatur  In  Vorfdiiag  gebracht  find;  unler  Vf.  felbft 
entfdbeldet  fioh  fAr  einen  fitaiffacfaen  Zeitabfchnitt  ( 
deren  frfthefter  bis  auf  Livans  Andronicns  herab- 
i-ei^it.    Uns  feheint «  da&  am  Ibgiichftefr  hieher  ge« 
tO£en  wfire^  v^as  im  sweyten  Buche  unter  das  Kapi- 
tel „A^ltelle  Denkmaler  rdmifclier  Poefie*'  verfetzt 
in    infofeni  diefe  Denkmäler  Viel  zu  roh  und  zerriC- 
fen fiftd»  um  ali  Eanieitung  znr  IMohtung  des  Volkes. 
«Iten  zo  kötoneö.    Wenn  hingegen  der  Vf.  fich  die 
wirkfamflen  fiooMnie  der  anfengenden  Kultur  unter 
den  R^^mern  iUar  gedacht  und  zu  einem  bedentüamen 
Ganzen  geordnet  hatte,  Welches  gewifs  eine  Aufgabe 
derLiterargefchichte  iß,  Fo  zweiteln  wir  nicht»  dals 
für  die  erfte  Periode  von  ihm  vereinigt  wfiren  dieSa^ 
liarifchen  Gelange,  die  Tifchlieder  und  Spottverfe, 
zugleich  mit  einer  tieferen  Erörterung  des  Ceiturni- 
V  fchen  Maafses,  die  Fefcenninen  und  Atellanen ,  die 
Le<res  Regiag,  die  Annaks  JUammi  und  die  fon* 
ftiifen  hifiorifchen  Denkwürdigkeiten  des  Alterthums, 
weldbe  GeGnnmtheit  felbft  in  ihren  Elementen  einen 
tieferen  Mick  in  den  frQhzeitigen  politifchen  Cha- 
rakter diefer  Literatur  gewahrt  haben  worde.    Die 
zweyte  Periode  ift  bis  auf  Cicero  herabgef&hrt;  als 
ihre  Merkmaie  werden  das  Eindringen  der  griechi- 
fchai  Bildung  und  die  iufserliebe  Rauheit  der  Snr»* 
che  bezeichnet)   weshalb  eigentlich  auch  iMkrez 
hiehtr  zu  ziehen  Wäre;  wobey  die  eroftartige  Kigcn* 
thümlichktft  der   älteren  republikanifchen  Poefie» 
mit  der  jener  didaktifche  Dichter  in  entfernter  Be- 
rflhrung  fleht,  gänzlich  abergangen  ift.    Die  dritte 
Periode  erftreckt  fich  bis  auf  Außußus  Tod;  in  der 
als  flberwiegeode  Norm  zwar  mit  Recht  die  eifrige 
JSchätzuttg   der   griechifcben    Literatur   betrachtet 
wird     aber  ohne  für   die  wefentlichen  Gefichts« 
punkte  eine  gewinnreiche  Entwicklung  daraus  ab- 
zuleiten :  denn  nur  auf  diefem  Wege  erklärt  fich  der 
Milseriff ,  dab  ftatt  einer  fchärf^ren  Scheidung  der 
Zeit  vor  uhd  nach  Augufius  Prinräiat  alle  Produkt 
tionen  der  Periode  in  gleichem  Lkhte  erfcheinea 
tnflffen  und  Cicero  als  mt  Mitlelpunkt  hervortritt, 
dafs  die  durchjehende  Umwälzung  in  der  Poefie  an 
den  Hof  dw  Kaifers  und  den  Einflufs  ^rischifcher 
Mythen  geknOpft  wird,  dafs  die  Sprache  in  den  Pro- 
vinzen, befoncfers  in  Spanien  (nach  fchlecht  verftan- 
^enen  Stellen)  «ne  ausgeartete  feyn  foll,  und  Afinius 
JSbo  in  diefem  SImieSaUuft's  undCäfar's  Schreibart 
und  die  Patavinität  des  Liyius  (womit  S.  297  nicht 
eben  Aereinflimmt)  rügte!    Es  bedarf  aber  keiner 


vrdiMufigen  B«wiiafilhrtilig^  dafi  den  Vt^   da  f 
die    Haupt  «»Momeote    und  Pifferenton  des 
denen  ZLeitalters  entgingen  »    noch  weil  mehr 
der  filbemen  Latiaitit   wtideti  entnngen     feya 
denn  wie  hätte  der  V£»  wenn  «r  3m  G^tt  i 
ifie  AnsbUdung  der  hdaftfchw  Sprache  beobac^t 
in  feoer  rlvrtorifirendeii  Periode  den  lieferen  Zw 
lammenhang  der  politifchen,  rett^iftfen  uaU  Uterari- 
Cdien  Verhiltnifre  almen  köaoenr    Redensarten  g^ 
ben  einen  geringen  Eriatz^  wie  die  witaeimle  voi, 
Wolf  entnommene  PlmiCe  „um  einen  TadtuB  her« 
Vorzabringen,  molste  die  liiOorfMie  Ifiife  ihre  letz* 
ten  Kräfte  erfehöpfea-^;  Urfadiea  4u  Veiftlis  hei- 
isen  der  Mangel  aller  Anfinaaterung  far  das  tfedei« 
hen  der  WiHeiifdMfken,  das  KufMumeaRrdmeo  von 
Fremden  aus  allen  Pruvinzea  naeh  Reta,  das  die 
Sprache  hnmer  mehr  von  ihrer  Reinhüll  eatferar 
hätte  und  ihr  veränderte  BedeutuK^n  ULtA  Cion.- 
fimctionen  aufdrang,   die  Anficht,  ääts  die  Po^ 
küafUidi  in  den  Rhetorfchulei  -  ßnt  erlernao  lallen; 
Studien  der  Philofephie,  der  Granmietik  uad  JCritik 
gereichen  indeCFen  dem  Seitraum  zum  Lobe«     Hier. 
nach  werdea  ans  die  Lefer  hoffentlich  die  £r^^äb> 
nung  der  letzten  Periode  erlalTen ,  Welche  ohne  die 
srfindlicbfie  Kenntnifs  ttires  Treibens  und  der  iajrier- 
iten  Lebensverhfiltnif fe  bis  in  ihre  verimrgenften  TV 
ien  hinein ,  die  auch  gelehrte  Philologen  feiten  ia 
berflhren  gefonnen  fincf,  als  nichts  anderes  denn  eine 
unerträgliche  Phrafeologie  erfcheinen  mttfste.    Kef- 
fer gehen  wir  zur  fyfiamatildien  Ordnung,  der  Stärke 
des  Werkes  felbft  aber. 

{Der  Be/4klm/s  fel§$.) 

PADAGOOIK. 

1)  Diusnzi^  u.  Lsipzie,  b.  Arnold:  SSem  Verfak- 
Ten  beym  Lef entehren  ^  befonders  in  Bezug  auf 
meine  Wandfibel  in  25 Tafeln,  von  G.  Teujisher. 
1828.  S2  S.  und  2d  Bogen  Tabellen.  {  i  Rthlr. 
9gGr.) 

2)  Paas,  b.  Calve:  Mdhoddlogie ^Ue  SUmemof^ 
unterrichte  im  Schreiben,  Lefen  und  Recfmen, 
von  A.  SehmppO.  1828.  VI  u.  92  S.  und  S  Ta- 
bellen.   (SgGr.) 

In  den  beiden  voriieaeadeii  Bflchem  findet  mao 
meift  das  Bekannte  wieder,  und  fie  lelbfi  berohreo 
fich  gegenfeiti|^  auf  mannigftche  Weife. 

Mr.  1.  befitzt  feine  Einnthamlichkeit  befonders 
in  der  beygefilgten  Wandfibel ,  die  in  manchen  SlOjc- 
ken  Vorzflge  vor  der  bekannten  Steplian'fcben  hat, 
und  fich  durch  fohönen  deutlichen  icharfen  Druck 
empfiehlt. 

Nr.  2.  richtet  fich  in  der' Methode  des  Lautir« 
Unterrichts  befonders  nach  Grafer^e  Ideen,  über 
deren  VcMrzüge  und  MäujEel  der  Lefer  vom  Fach  hin- 
reichend unterrichtet  itt. 
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KOMISCHE    LITBKATUJa..  ;     . 

CARLSKUHf,  iTi  der  MöUcT.  Hofbuchh. !  Gejchichie 
der  Römi/chm  Literatur,  von  Dr.  Joh.  Ckrißian 

Feliac  Baehr  u.  f.  w, 

••     ' 

{Befckhf*  der  Un  vorigem  Säkk  adgeörotkenen  Reumfi<m*y 

♦ 

In  der  Stelltipg  dc^r  Uedegattungep  ift  der  Tf.  vprr 
ugs weife  dem  Plane  gefolgt,  Jen  ^f^olf  in  feinem 
leitfaden  zur  Römifcneh  Literaturgefcnichte  aus« 
Cihrt;  doch  in  mehrern  nicht  unwefentlichen  Stük- 
:en  auf  eine  loben^  wertbe  Weife  abgewichen,  Näm- 
ich  auf  Seiten  der  Poeüe  bat  er  fowohl  die  Heroid^ 
ils  die  Epifiel  gellrichen,  in  den  Klaffeti  de;r  Pror« 
lie  kleinlichen  Abtbeilunge^n  def  tiifiorie  .in  Römi-r 
che  Gefchichte,  ausländiicbe  und  Literärgefchichte; 
Lllographie  und  Mifcellanfchriften  in  die  chronolo^ 
rifche  heihenfolge  aufgehen  laffen,  den  Roman  da* 
ron  ahgefondert,  die  Grammatik  und  JlheLorik  zu- 
animt  den  Antiquitäten  in  ein  Ganzes  verfchmolzen, 
ind  dieKechlswifT^nfcbaft  zu  Ende  angebracht;  bb-^ 
ileich  die  Epifiolographie  dort  mit  gröTs^rm  Kech- 
:e  zur  Bereatfamkeit  gerechnet  wai:.  Allein,  wif* 
BirQnfchten/  der  Vf.  wäre  weiter  gegangexi  un"d  hätte 
Ije  frühere  Anordnung,  deren  l^fprune  in  die  Zei-r 
en  der  feichten  aber  einfilufsreicben  franzörifchen 
Veflhetik  fällt,  Qber  den  Haufen  geworfen,  an  deren 
Jtelle  aber  ein  Gebäude  aufgeführt;»,  welches  in  der 
uibefangenfien  Reinheit  aus  den  Anficfaten  de^  Alten 
rezogen  und  mit  den  glücklichen  Auffaffungen  der 
feuern  innig  verbunden  war.  Wir  würden  in  die- 
*er  Hin  ficht  der  Kürze  wegen'  auf  eine  alterthümli-* 
:he  Aefihetik  vc^r weifen,  wenn  uns  irgend  einer  der 
noderneii  Verfuche  die  Bedeutung  jener  Aufgabe  zu 
erfüllen  fchiene.  Gleich v^ohl  beclarf  es  hier  für  un- 
*ern  Zweck  keiner  fo  gar  weitläufigen  Entwicklung^ 
Wer  wollte  fiqh  zutrawen,'^den  Rönian  der'Alten^ 
ihre  elegifch^  und  bukoUrchePoefiej^  oder  .dje  Ifa-!- 
bel  der*  gebührenden  literarifchen  Stufe,  anziiwei* 
en,  wenn  er  nici^t  auch  eine, klare  £inficbt  in'ci^^ 
LJrrprünge  und  Verhältniffe  der  genannte^  Formen 
:u  den  verwandten  Gattungen  ficb  angeeignet  und 
zugleich  die  vorhandenen  Monumente  derfelben 
Tiit  treffender  Sch^tzunj;  zu  beurtbeilen  verliände? 
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tamorphofen,  'des  Antonius  Mofella ,  Claudianus 
wegen  einiger  Panegyrici,  und  die  geographifchen 
Dientet  neben  etlichen  geringern  Platz  g^nden 
haben.  iHefe  ZufammenUellung  darf  aber  nur  als 
jein  Gewehr  ungleichartiger  Namen  und  Objecte  er- 
scheinen: denn  ^uerß  hat  der  Vf.  felbß  wahrgenom- 
men, dafs  die  JMLofellä  des  Aufonius  eher  der  buko- 
lifqb^n  Poefie  angehöre;  fodann  fieht  Jeder  leicht 
eiii^  '  dafs  geographifphe, Dichter  nichts  anders  als 
Didaktiker  find  i(denn  das  Kriterium  der  erzählen- 
den Form  müfste  fich  wohl  ohne  Mühe  auf  die  mei- 
nen poetifphen  Gattungen  übertragen  laffen^,  Ca- 
tull's  Epithalamium  (car'm.  64.)  und  Ovid^s  Me-* 
tamorphofen  heifseii  vielmehr  kunftreiche  Epen. 
I^eberhaupt  aber ,  wie  inhaltsleer  und  enipirifch  find 
in  den  Literatur- Werken  der  Römifchen  Denkmä- 
ler Titel,  dergleichen  in  der  poeiifchen  Erzählung, 
der  bukolifchen  Poefie  und  derTabel  entgegentreten ! 
Indem  wir  durchaus  dem  Grundfatz  folgen,  dafs  die 
.Tenden;^und  Cigenthümlichkeit  einer  jeden  Klaffe 
von  fchriftlichen  ProdüpÜonen  den  ficherften  Mafs- 
ftab  darbiete,  wonach  die  Stellung  und  die  Yerhält- 
'  piffe  des  Ganzen  und  der  einzelnen  dazu  gehörigen 
j^utoren  zu  erkennen  find,  denken  wir,  dafs  man  hier, 

8'  ach  Berückfichtigung  der  beiden  grofsartigen  Ge*- 
chtspunkte  des  Dramas  und  Epos  Vorzugs  weife  vom 
'UmfalfendenBegriff  derKunOpoefie  auszugehen  habe, 
welcher  im  profaifchen  Gebiete  die  Erudition  ent- 
fpricht.  iDie  Kunftpoefie  liun,  <iie  von  den  Alexandri- 
nern im  Lehrgedichte,  |n  der  qlegifchen  und  bukoli- 
fchen Didhturis  angeregt  und  von  den  Römern  mit  hö-- 
herm  Glück  ^Mfg^nommen  und  erweitert  wurde,  ruhte 
wefentlic||  auf  der  Grundlage  einer  Erzählung,  eines 
Mythus;  demgemafs  cKefer  allgemeine  Charakter, 
ahfiatt  einer  befondern  Gattung  ^amen  und  Geltung 
zu  verleihen,  in  der  Römifchen  Literatur  als  eia 
leitende^. Merkmal  feftgehalten  und  angewandt  wer- 
den mufs,  um  die  verwandten  Formen  der  Didakti,- 
Tcnen  (untef  wekhe  Ovid^s  Metamorphofen  eben  fo 
lehr,  als  die  geographifchen  Poemen  fallen),  der 
elegifcben  unamimifchen  Dichtung,  abzugrenzen, 
wovon  die  Fabel  und  das  Epigramm  nur  Spielarten 
feyn  konnten*  Hiernach  wird  auch  im  Einzelnen  die 
lleurtheilüng  leicht  die  nötbig«  Fefiigkeit ,  frej  von 
willkürlichem  Mechanismus  gewinnen,  upd  ein  Ver^ 
üofs  nicht  aufkommen ,  wi^.  Jnn  fich  der  V£  }q,  Hior 
ficht  aufOyid's  H{»röiden  (beyjhm  H^roic^af  genannt) 
geftattet,  welche  er  unterf  die  eii^gifpbe  f^oefi«  ver- 
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Half«  von  htnüe-fs  Fhalariiea ,  uqA^  ihrer  analo^n 
Ausfohruns  zu  erionerD.  Am  wenigßeHabtr  dOiJke 
das  Kapitel  Philo/bphie  Befriedigung  gewälirei),  in 
welchem  einige  Coropilatoren  unverhoffter  Weife 
tu  Ehren  gelangt  find ,  iiämlich  '(um  deti  altern  Pli- 
nius  zu  fib^rgenen)  SoUnus,  Julius  Obfequehs  und 
Cenjbrinus!  Der  Vf.  erklärt  S*  XI.  diefe  neue  £r- 
fcheinung  aus  dem  Grunde,  weilßch  kein  iequeme-- 
Ter  Abßhniit  darbot;  als  ob  die  Bequemlicbkeii 
jene  kleinen  Autoren  unterzubringen,  innt nicht  die 
rein  wiffenfchaftliche  Anordnung  ein  zwingendes 
Wahrzeichen  gewefen  wäre«  ' 

Gleichwohl  iß  Rec.  felbfi  der  Meinung,  dafs  die 
Uebelflände,  welche  aus  fiilfchen  oder  einfeitigen 
tllaffificationen  entfprin^en,  von  geringe^n  Gewichte 
feyn  worden,  wenn  der  Vf.  eine  der  wicbtigfien 
Aufgaben  feines  Werks  fchärfer  wahrgenommen 
und  mit  unbefangener  Begeißerung  gepflegt  hätte« 
Wir  denken ,  dals  es  das  Gefchäft  eines  jeden  kla- 
ren und  heitern  Hiflorikers  der  Literatur  fey,  die 
Thatenfumme  der  verfchiedenen  Gattungen  folge- 
recht zufammenzufalfen  ,  und  an  den  l>efondern 
Prodoetionsweifen  auf  dem  individuellen  Stand- 
punkte des  Vojks  darzuthuii ,  wie  hoch  feiue  Lei« 
nung  reiche,  durch  welche  Innern  und  äuCsern  Ur- 
fachen  fie  zu  folcher  Blflthe  gelangt  oder  innerhalb 
mäfsiger  Grenzen  flehen  geblieben  fey,  bey  den  Rö- 
mern aber  noch  eine  gedrängte  Vergleicnung  mit 
den  entfprechenden  Schöpfungen  des  GriechiTchen 
'Geißes  anzudeuten :  denn  diefe  Würdigung  der 
aUhetifchen  Tüchtigkeit  iß  es  allein ,  welche  echtes 
Leben  in  die  Reihe  trockner  Traditiokien  einfahrt 
und  den  Mitforfchenden  zum  anfchaulichen  Bilde 
einer  organifchen  Cultur  und  Nationalität  erhebt; 
Wie  mag  wohl  der  Vf.  feine  Gleichgültigkeit  gegett 
folche  Entwicklungen  vertheidigen  oder  entlchul- 
digen,  der  als  ein  Syßematiker  nicht  einmal  im 
flüchtigen.  Grundrifs  uns  einen  Blick  in  die  lite- 
rarifche  £igenthamlichkeit  und  'Bildungsfähigkeit 
der  Römer  werfen  lie(^?  £s  fey  erlaubt,  wenige 
Bey^iele  von  deffen  Verfahren  zu  erwähn^iii.  Bey 
der  Satire  wünfcht  man  die  Urfachen  zu  vernehmen, 
weshalb  diefe  Darßellung  den  Griechen  unzugäng- 
hch  blieb  und  bey  den  iTöniern  Ihren  eigentbümli- 
.^en' zweifachen  Gang  der  Ausbildung  durchmachte; 
Wir  fagen :  ihren  zwey fachen^  ungeachtet  Hr.  B.  ei- 
iie  dictaktifche  Satire  fogleich  durch  Enniiis  begin- 
nen läf^/  Allein  Fragmente  deffelben,  Vor^b^iclf 
aber  dasf  cetiamen  mortik  et  vitqe  führen  au^  die  ur- 
fpi^Qiigliche  mimifche  Geßah,  welche 'nicht  miiider 
die  Vkrronifche  Satire'  (worüber  unfer  Vf.  doch 
S.  158  ausführlich  ift)  au^fpricht,  und  fie  Widerleget 
die  obige  Anficht,  die  um  nichts  glücklicher  fcheiht, 
l|ls  eine  frühere  (S.  1S8),  wenn  mt  wofaitöhe  Euhe-^ 
meru^  d^  Ennius  unter  die  erfien  dldaktifchen  (j^- 
</icAf^  gezahlt  Sf^ird.  Auch  tvieihln  ivif;  pb  die  Sa- 
tire des  Ltidlfus  (>VIe  es  S,  156' heifst)  wirklich  ih- 
ren ällgenrteiilen  Charakter  Vfrl6ren  nahe,  da  felbft 
ans  dÜk^Mchien  Anficht  ielifef  l^i'a^tnenVd  d^:Vt- 


theil  bervorgehei»  mnfs,  dafs  kein  rOmifdier  Dichte 
die  Satire  in  weitlau^erm  Umfange  bearbeitete ;  mi) 
Recht  würde  er  der  Gründer  der  kflnOlerifchen  Sa- 
tire genannt  feyn.    Weit  fchwächer  iß  die  Beurthci- 
hing  der  Elegie  S.  200  ausgefallen;  als  ihr  Gründe 
wird  CatuUus  bezeichnet,    der  doch  bur  Wenige 
aus  dem  Griechifchen  übertrug;    Propertius,    de 
bewundernswürdige  Meißer  diefer  Gattung,    ath- 
mete  allein  das  griechifche  Leben  und  den  Ueiß  da 
uileaeandrim/bken  Ekgiker,  von  denen  ficb ,  unfen 
Erachtens,   Keiner  an  Genie  oder  Höhe  der  Ulction 
mit  ihm  meffen  durfte;  mehr  SelbOfländigkeit  aber 
findet  der  Vf.  in  Ovidius  und  Tibullus:    denn  bey 
dem  Letzten  verfchwinde  vor  der  römirchen  Indi- 
vidualität der  Gecianke  einer  griechifchen  Nachbil- 
dung, und  er  fey  frey  (S.  208)  von  der  emadendea 
G^ebriamkeit  des  ProperÜua»    £in  Anderes,  den^ 
ken  wir,  iß  der  Gefchmack  und  die  fubjec&^e'^«^* 
gung,  die  ficb  ein  Jeder  immerhin  bewahren  ro5ge; 
ein  Anderes  die  objective  Reinheit  und  Wahrhaftig- 
keit in  der  Auffaffung  einer  fremden  Eigenthamlicb- ; 
keit.    Darauf  mochte  ficb  jedoch  der  Vf.  nicht  io 
unbedingt  einlaffen«    der  fich  viel  zu  fehr    daramj 
bemüht ,    dafs  er  fich  in  gutem  Vernehmen   nit^ 
der  fchwankenden  Allgemeinheit  der  überlieferten 
Aeßhetik  erhalte.    Man  fehe,  was  er  berichtet  rae 
der  Fabel  (S.  231)  und  dem  Epigramm  der  Römer 
(S.  240).    Die  auffallendfien  Lücke  finden  wir  bey 
der  Gelchichte  und  Beredtfamkeit,  deren  fchärfere 
Charakterißik  und  Vergleichung  mit  den  griechi- 
fchen Muß^rn,  an  welchen  die  Kömer  fich  zur  Ge- 
fialtnng  einer  grofsartigen  und  freyfinnigen  Literatur 
begeiflerteh ,  in  hohem  Grade  anziehend  und  beleh- 
rend feyn  mufste,    wöfem  der  VI  diefe  Art    va 
Kritik  angewendet  hätte. 

Wach  (fieler  kurzen  Darßellung  wird  wohl  Kie- 
maüdeth  'die  richtige  Beurtheilung  des  Werks  enl- 
heben.  Nur  einen  biographifchen  und  bibliographl- 
fcben  Grundrifs  liefert  es,  aus  den  Vorhandenen 
Bearbeitungen  der  Autoren  und  den  vermifchteo 
literarifchen  Unterfuchungen^  mit  emfigem  Fldfs  ge- 
zogen und  in  einen  chronologifch  -  äßfaetifcfaen  Zu« 
fammenbang  gebi'acht.  Auf  diefem  engern  Gebiete 
bat  der  Vf.  eine  fo  beharrliche  Aufmerkfamkeit  und 
Tbätigkeit  bewiefen ,  dafs  wir  fein  Buch  mit  vollem 
Kecbteals  die  vorzOglichße  Ergänzung  zu  den  Schrif« 
ten  von  Hartes  unter  den  äbnlichen  Büchern ,  die 
bis  auf  den  jetzigen  Zeitpunkt  erfchienen  find,  em« 
j)fehlen  kpiiheii  i  *  denn  'allerdings  iß  Harles  noch 
irfimer  nicht  entbehrlich  gemacht,  da  er  mit  grofser 
ZuVer^iidigkelt  die  ganze  Folge  namhafter  Ausgaben 
Wwähnt,'^V^Shrerid  in  der  vörlieget^den  Literatur- 
geTchichte  meifientheils  die  neuern  angezeigt,  in 
Hinficht  der  altern  auf  die  Vorgänger  verwiefen  iß. 
'Doch  verhehlen  wir  nicht,  dafs  diefesVerdienß  durch 
;matiöhe  Mangel  verdunkelt  werde.  Auch  der  eif- 
jrigße  Fleifs  hat  feine  Grenzen  utid  foll  mit  Gefchmack 
und  Nichtigem  P'efühl  geregelt  werden.  Darin  aber 
übeifcfareitet  der  Vf.  nur  tu  häufig  das  Maals,  dafs 
er 'die   uiabedeifteiidlieii  Ma6h  Werke   der  fleuem 
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laufenwetfe  dtirt,    fo^r  den  gerlpgfültgigfien  Pro* 
^rammen,  -die  Oberdiefs  Niemand  kennt  oderken- 
len  will,  und  ähnlichen  ephemeren  Gefchöpfen  als 
iterarifchen  Autoritäten  ^aam  giebt,    und  bey  die* 
em  flberfchwenglichen  Reichthum  an  Belegen  und 
[lollectaneen  weder  Aber  die  iangen  Reihen  von  Aus- 
gaben und  Schriften  der  Erklärung  und  Kritik  ein 
urtheil  ausfpricht,  das  dem  Urheber  Ruhm  und  dem 
Lefer  Gewinn  brächte ,  noch  irgend  da ,  wo  er  von 
Jen  bisherigen  Anfiehten  abweicht  (was  wir  indef- 
fen  höchltf^ten  bemerkten),  eine  neue  gediegenere 
3der  doch  aufregende  Forfchung  an  die  Stelieletzte. 
\y^r  Vf.  hat  zwar  nichts  verräumt,  was  zur  Voliftän-' 
ligkeit  feiner  Angaben  beytragen  konnte,  aber  wir 
sweifeln,  ob  der  Unkundige  oder  der  wifsbegierige 
f'orfcher  aus  diefem  GewOhl  von  Namen  die  leitende 
Einheit  und  feelenvolle  Bedeutung  einer  Gattung 
javon  nehmen ,  oder  aus  den  langwierigen  fremden 
[^efchreibungen  und  Charakter idiken  eines  anfchau* 
ichen ,  umfaflenden  und  fruchtbaren  Bildes  von  ei- 
lern  grofsartigen  Autor  £ch   bemächtigen,  werde, 
^ir  wollen  hier  abgehen  von  der  repubiikanifchen 
^eit,  die  der  Vf.  fehr  oberflächlich'  behandelt  hat) 
luch  die  Behandlung  von  Dichtern,  wie  Virgil,  Hora7, 
^roperz,  Ovid  und  Anderen,  wo  wenigüens  Samm- 
ungen  fich  erträglich  anhören ,    mag  übergangen 
iverden ;   aber  was  fruchten  die  mOhleligen  Citate, 
lenen  kein  neuer  noch  erhebeAder  Gehalt  einwohnt, 
)ey  Cicero,  dem  Mittelpunkte  der  gefammten  Lite* 
atur?    Auf  den  40  Seiten,  die  ihm  gewidmet  find, 
uchen  wir  umfonft  G^anken  und  Lichtpunkte,  die 
len  Meifler  der  römifchen  Rede  Ober  die  gemeinen 
Formeln  und  Vorurtheile  hinaus  wQrdigten  und  feine 
ftOnrilerifchen   Produx:tionen  mit  der  Wärme  eines 
smpfänglichen  Gemütbs  ausdatteten.    Niemand  be- 
gehrt in  einer  Literargefchichte  diefes  Umfangs  von 
einen  Weibern  und  ^iner  Gelialt  zu  hören,  aber 
-nit  vollem  Rechte  Jeder  etwas  Reiferes  von  feiner 
Politik,  als  was  der  Vf.  S.  364  darüber  fa&t,  und  was 
lach  WielaniVs  Belehruneen  längft  verfchoUen  feyn 
*ollte;    ferner  ein  gründlicheres  Wort  über  feine 
Poefie,  als  der  £infall  enthält:  „fo  mangelte  es  ihm 
loch  auch  nicht  an  Talent  für  die  Poefie,    fo  dafs 
::.,  wenn  er  in  der  Folge  Zeit  gefunden,    daffelbe 
tfveiter  auszubilden,  gewifs  nicht  wenig^Rubm  darin 
»ingeärntet  haben   würde";    vollends  fordert  man 
Iber  den  vollendeten  Ausdruck  und  Numerus  diefes 
yiannes  etwas  Gediegneres,    als  wofür  das  S.  S67 
Liefagte  gelten  kann;  ficber  auch  in  der  umfiändli- 
chen  Aufzählung  feiner  Schriften  eine  Aeujfserung 
3ber  die  Vorzüge  und  fonfUgen  Eigenthümlichkeiten 
ier  Form  und  des  Inhalts:  denn  bey  deii  Reden  et- 
.va,  welche  ein  langes  Verzeichnifs  nfickweife  nam- 
laft  macht,    5nd  die  genaueren  äufsern  Angaben 
ron  geringem  Werthe,   wenn  fie  nicht  eine  innere 
[Lharakteriitik  veredelt. 

Der  Stil  des  Vfs.  ifi  im  Allgemeinen  einfach 
ind  zwanglos^  aber  nicht  immer  lebhaft  genug. 
;)ruck  und  Papier  des  Werks  kAonen  vorzüglich 


gelobt  werden,  nuridafs  der  Notendruck,  ol^Ieich 
Icharf ,  doch  durch  die  ungewöhnlich  kleinen  Typeil 
befchwerlich  wird. 


ORIENTALISCHE    LITERATUR. 

EKLiiSGsv,  b.  Palm  u.  Enke :  PirkeAboth  oder  Sprü- 
che der  Väter,  ein  Traktat  aus  der  Mifchna. 
Ueberfetzt  und  erklärt  nebft  dem  punctirten 
Text  und  einem  vollfiändigen  Wortregißer  von 
Dr.  Paulus  Ewald,  Repetenten  der  hebräifchen 
Sprache  auf  der  UniverGtät  und  Lehrer  derfel- 
ben  am  Gymnafium  zu  Erlangen.  Mit  einem 
Vorwort  von  Dr.  Georg  Benedict  Winer,  drit- 
tem ordentl.  Prof.  der  Theol.  aui  der  Univerf* 
Erlangen,  1825.  XL  u.  247  S.  gr.  8.  (1  Rtblr.) 

Bey  den   unleugbar   grofsen  Fortfehritten    der 
orientalifchen  Sprachkenntnifs  in  unfern  Tagen  klagt 
man  doch  von  vielen  Seiten ,  und  gewifs  nicht  mit 
Unrecht,,  über  VernachlälCgung  des  neuern  Hebräi- 
fchen 9    wie  es  im  Talmud  und   den  rabbinifchen 
Schriften  vorliegt.    Und  dennoch  iß  das  Hebräifehe 
auch  in  diefer  leiner  Entartung  und  Verunfialtung 
keineswegs  ohne  einen  gewiffen  Reiz;    die  Denk- 
mäler, welche  uns  darin  zugänglich  find,  gewähren 
ein  fo  mannichfaches  Intereffe,"  dafs  man  es  be* 
dauern  mufs,  wenn  unfre  Zeit  den  Blick  fo  völlig 
davon  abwendet   und   die  talmudifch  -  rabbinifche 
Literatur  als  Speicher  voll  aufgehäufter  Spreu,  als 
eine  Vorrathskammer  von  Albernheiten  und  Thor- 
heiten  flieht,  während  fie  fich  in  den  allerdings  an- 
muthigern  Gefilden,  wie  fie  das  jüngfi  erß  er(chlof- 
fene  Indien,  oder  das  poetifche  Perfien,  oder  Ara- 
bien  in  feiner  grandiofen  Kraft  und. anziehenden 
Eigenthümlichkeit  darbieten,   fo  recht   con  amore 
ergeht  und  herumtummelt.    Es  ift  daher  cewifs  ein' 
fehr  verdienftliches  Unternehmen,  jener  Abneigung 
egen  die  talmudifch-  rabbinifchen  Studieb  aus  allen 
räften  zu  ßeuern,  und  durch  ^weckmäfsige Schrif- 
ten über  einzelne  Theile  des  Talmuds  oder  über 
diefe  und  jenie  rabbinifche  Schrift  den  Schlummer 
zu  ftören,    in  welchen  diefes  einfi  in  Holland  und 
Deutfcbland  vorzüglich  blühende  Studium  gefunkea 
ifi.     Zu  thun  giebt  es  auf  diefem  Felde  noch  genug; 
vor  Allem  aber  iß,  wie  fchon  der  Vorredner  zu  dern 
anzuzeigenden  Buche  bemerkt,  die  Kritik  hier  n6- 
thig,  welche  den  altern,  fonß  recht  verdienftlichen* 
Arbeiten  doch  gar  zu  oft  abgeht.    Hr.  Ewald,  fo  viel 
wir  wiffen,  von  jüdifcher  Abkunft,   fühlte  in  Geh 
Beruf  und  Lufi,  durch  Bearbeitung  eines  Abfchnitts 
der  JMifchna  das  Studium  des  Talmuds  zu  befördern 
und  zu  erleichtern.  Seine  Wahl  fiel  auf  die  ni^M  **p^a, 
Sprüche  der  Väter,    eine  in  fprachlicher  Hinficht 
nichts  weniger  als  fchwiei^ige,  aber  durch  ihren  in- 
luüt   vieifa«»   iotereffante  Gnomenfammlung.      Sie 
ficht  im  4ten  Haupttheile  der  Mifchna  (im^  Seaer  Ne- 
fihin)y  bildet  den  lOten  und  letzten  Tractat  deffel- 
ben  und  zerfallt  in  6  Kapitel.     Micht  blofs  in  den 
vollfiändigen  Ausgaben  der  Mifchna  findet  man  fie, 
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foxiderd  e^  ;^bt  davon  auch  zahlreiche  Sjpedalaiis* 
gaben ,  v<hi  denen  Hr.  E.  S.  XXX VIII  ff;  mehrere 
namhaft  macht.  Zu  erwähnen  gewefen  wäre  wohl 
auch  ^  die  Ausgabe  der  Mifchna  von  Surenhufius, 
welche  im^4ten  Bande  derfplben  aufser  einer  latei- 
nifchen  Ueberfetzung  die  Anmerkungen  des  Mai- 
iponides , ,  des»  Leusden  und  des  ITagius  zufammen- 
ftellte.  Denn  derRec.  geßeht,  dafs  diefe  Anmerkun- 
gen ihn  viel  mehr  angefprochen  haben,  als  was 
Hr.  E,  über  diefelben  Stellen  fagt.'  In  wiefern  dem 
Vf.  vorgearbeitet  war  und  was  er  aus  den  von  ihm 
citirten  frühem  Ausgaben  benutzte  oder  entlehnte» 
kann  und  foll  hier  nicht  weiter  unterfucht  werden. 
Unfer  Unheil  Ober  feine  Arbeit  fällt  ohnehin  fchon 
dahin  aus,  dafs  fich  Hr.'£.  feine  Aufgabe  viel  zu 
leicht  gemacht  und  auf  Sprach-  und  Sacherklärung 
nicht  den  nöthigen  Fleifs  gewendet  hat. 

Die  Einleitung  S.  XIII  iß  keineswegs  geeignet, 
den  Lefer  auf  jene. Sprüche  gehörig  vorzubereiten, 
fondern  enthält  neben  vielem  hier  nicht  Hergehö- 
r4gen  fehr  viel  Halbwahres  und  Falfches.  Man  ver-^ 
xnifst  felbfieine  Machweilung  darüber,  was  mah  in 
dem  Titel  der  Abhandlung  unter  Väter  zu  verliehen 
habe,  undiftgenötbigt,  üch  diefs  aus  derfelben  erft 
zu  abfirabiren.  Die  Einleitung  reducirt  fich  auf  fol« 
gende  Hauptgedanken.  $.  1.  heifst  es:  Der  Stamm 
lievi  war  zur  Ausübung  der  heiligen  Gebräuche 
und  zur  Aufbewahrung  des  Gefetzbuchs  verpflich- 
tet und  die  übrigen  Hebräer  trieben  ausfchliefslich 
Ackerbau.  Kacli  dem  £xil  blieb  diefs  nicht  fo;  die 
heiligen  Urkunden  wurden  auch  von  Laien  gelelen 
und  ausgelegt;  durch  das  Aufn.ehmen  neuer  Begriffe 
entfernte  man  fich  immer  mehr  vom  alten  Mofais- 
mus, ja  die  entfiebenden  Parteyen  vernichteten  die- 
fen  völlig.  —  Offenbar  nimmt  Hr.  E.  hier  ohne 
Grund  an,  dafs  die  hebräifchen  Schriften  fo^leich 
für  heilige  und  nicht,  wie  es  vielmehr  unßreitig  der 
Fall  war,  für  Privaifckriften  gegolten  hätten  >  und 
dafs  fie  nur  derPriederkafie  zugänglich  gewefen  wä- 
ren. Ein  folches  abfichtliches  l'ernhalten  des  Volks 
vom  A.  T.  läfst  fich  im  Judenthura  zu  keiner  Zeit 
nachweifen.  Sonderbar  ift  auch  die  Behauptung 
S.  XIV:  „ie  mehr  das  Oberhaupt  einer  Synagoge 
durch  Frömmigkeit  und  Gelehrfamkeit  an  Anfehen 

f;ewann,*defio  mehr  trug  es  zum  Sturze  des  alten 
fraelitenthums  bey";  und  wenigüens  fehr  gefucht, 
wenn  Hr.  E.  fagt:  „So  gefchah  es,  dafs  zwar  ein 
Mofesthum  (er  meint  da$  fpätere  Judenthum)^  aber 
ein  ganz  verichiedenes  von  dem,  worauf  der  ehema- 
lige ifraelitifche  Staat  gegründet  war,  entßand."  — 
§,  2.  heifst  es  weiter :  Die  verfchiedenen  religiöfeq 
Farteyen  wurden  von  den  Häuptern  politifcher 
Factionen  benutzt,  um  ihre  eigentlichen  Abüch- 
ten  zu  verfchleyern ;  ja  die  verfchiedenen  Parteyen 


gingen  endlidi  in  verfchiedene,  fidi  befehdtode  Sect^ 
über:  Pharißier  und  Sadducäer.  «.  S:  „Diefe  Paj 
teyen  lehnten*fich  an  irgend  eine  Schule;  nicht  ft 
wohl  der  Lehre  wegen,  der  die  eine  öder  die  andi 
3chule  anhing,  als  vielmehr,  um  an  dem  einen  od^ 
dem  andern  Lehrfatze  eine  Liehne  zu  haben.  JH 
Schulen  gab  es  mehrere.  Die  erfie,  die  den  Dan 
der  Nachwelt  verdient,  war  die  maforethifche  Sehn 
le."  Kann  man  verfchiedene  Diqge  wunderliche 
durch  einarider  werfen?  Was  haben  denn  die  zu\ 
1/Btzt  ermähnten  Grammatiker  mit  jenen  io  GJau^ 
bensfachen  Diffentirenden  zu  fchaffen?  Aucli  it 
dem  übrigen  Theile  diefes  $.  fehlfc  es  nicht  an  Widcr- 
fprflchen.  So  fagt  Hr.  JB.,  es  fey  nach  der  Rück- 
kehr  der  Juden  aus  dem  Exil  nächa  dem  Tempelhau 
ihr  erfies  Bedttrfnifs  die  Wiederberfielluii^  dfr  hei'- 
ligen  Schriften  gewefen,  und  fetzt  hinzu;  «Es  ^w- 
cinigte  fich  daher  mit  Efra  eine  Zahl  von  Männern 
zu  diefem  Zwecke."  Id  das  nicht  die  viel  hel^xo- 
ebene, grofse,  Synagoge?    Und  doch  wird  aui  der- 


felben Seite  auch 


Efra  machte  vieilelcbt 


mit  den  mofaifchen  Schriften  den  Anfang  (wahr- 
fcheinlich  will  Hr.  E.  fagen,  den  Anfang  zur  altteru- 
mentlichen  Sammlung),  und  feinen  Genoffen  oder 
Nachfolgern  Wieb  noch  das  grofse  Feld  der  übrigcfl' 
Bücher."  -Pine  ähnliche  Differenz  ergiebt  fich,  weaa 
man  S.  XaXVI  und  S.  S  vergleicht:  dort  wird  dn 

Srofser  Einflufs  der  Effäer  auf  die  grofse  Synagcje 
ehauptef,  alfo  doch  gewifs  die  Exillenz  jener  gro- 
fsen  Synagoge  vorausgefetzt,  hier  aber  davon  als 
von  einer  fehr  zweifelhaften,  durch  keine  hiüoh'' 
fchen  Zeugniffe  beglaubigten  Sache  geredet.  Faß 
möchte  der  Hec.  glauben,  Hr.  E,  habe  aus  meVirem 
Schriften  compilirt  und  fich  fo  wenig  des  Gegen* 
fiandes  bemächtigt,  dafs  er,  wie  er  bekanntiidi 
in  feiner  fyr4fchen  Grammatik  gethan  hat,  ihre 
verfchiedenen  AnGchten  zugleich  beybebielt  und  io 
einander  gofs.  Die  grofse  Synagoge,  behauptet  er ; 
§.  S.  weiter,  ging  mit  der  gröfsten  Genauigkeit  zo 
Werke  (woher  mag  er  diefs  wohl  wiffen  ,  da  es ,  \m 
er  felbll  fagt  S.  8,  an  hifiorifchen  Zeugniffen  hierüber 
fehlt),  und  i(l  nach  feiner  Meinung  Schöpferin  der 
Eintheilung  des  Textes  und  der  Punctation  (?!) 
Durch  die  Zerfireuung  der  Juden  fey  ihre  Lehre  znr 
Kenntnifs  der  Heiden  gekommen  und  durch  die 
Difceptationen  mit  diefen  das  Bibelftudium  geweckt, 
aber  auch  die  allegorifche  Deutung  entftanden,  und 
gelehrte,  mit  dem  Griechifchen  bekannte  Juden  hät- 
ten Anflehten  der  Griechen  unwillkürlich  an  Ans- 
fprücbe  der  Bibel  geknüpft.  Es  entfiand ,  fagt  er, 
unter  den  Juden  zwar  Jkeihe  auf  eigenem  Boden  ge- 
wurzelte Philofophie,  aber  doch  ein  £lmpfangen^  eis 
Auf f äffen. 

fDer   Bef^hlu/e  folgt.) 
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IBr/Mufo der  ihn  vorigen  SiOdk  abgebrothenen  Recenfion,) 


w. 


enn  es  dann  weiter  heifst :  ^hatten  fie  (die  Juden) 
das  Empfangene  verarbeitet  und  gleicfafiam  zu  ihrem 
Eigenthum  umgefchaffen,  fo  wäre  noch  dnigermaiisen 
»twas  EiffentbOmlicbes  geblieben ;  aliein  fie  nahmen 
Jie  Liebriätze  von  Griechen  und  Orientalen  nur  an» 
icamen  mit  diefen  zurflck  ins  Vaterland ,  fetzten  fie 
o  Verbindung  mit  den  beiJieen  Urkunden  und  fo 
ivnrden  fie  zwar  Lehrer  der  Philofophie,  aber  keine 
Philofophen  ^"  So  fcheint  Hr.  B.  feiber  nicht  zu  wiIk 
len,  was  er  will.  Denn  einmal  Jollen  die  Juden  das 
Elmpfangene  nicht  verarbeitet  uml  dann  wieder  doch 
oiit  den  heiligen  Schriften  in  Verbindung  gebradil, 
lifo  doch  verarbeitet  haben ;  fibrigeos  ift  oekännt, 
dafs  die  Hebräer  keinesweges  das  Fremdaalir^  ohne 
Weiteres  reeipirten,  fondern  mit  iliren  fonftigen 
V'orfteUungen  zu  vereinbaren  und  darnach  zu  mo- 
ijficiren  fich  Mflbe  gaben.  Man  fieht  wohl,  Hr.  £. 
ft  in  diefen  Dingen  nicht  zu  Haufe.  An  fhe  quaß 
»bilofophifche  Sdiule  fchloffen  fich ,  wie  weitar  be- 
lichtet wird»  die  SadducSer  an,  um  dem  frömmeln- 
ien  Unfuge  der  Pharifäer  entgegen  zu  arbeiten;  die 
Phariiäer  dagegen  fingen  an  ^in  Gewebe  zu  nech- 
:en  aus  pythagoreifchen  Anfichten  und  aus  der  mor- 
(eoJandilctien  Gnofis.  Bey  der  AusfQhnmg  der  fei- 
gen (?)  hatten  fie  den  geneimen  Bund  der  Eflaer 
ror  Aogen.  Und  es  konnte  nicht  lange  dauern  y  fo 
riatfbten  fie  fich  im  Befitze  des  höehlten  Gutes;  aus- 
gehend vom  einfachen  Bilde  ftieeen  fie  himmel- 
wärts bis  zum  reinen  Sey n."  —  Ssene  da,  wie  H.  R 
ien  Urfpning  der  Kabhala  erklärt !  $.  4.  Die  Pbai- 
ifäeTj  nicht  zufrieden ,  alle  eingewanderte  Weis- 
leit  durch  diefes  neue  Lehrzebauae  erftickt  zu  haben 
man  überfebe  nicht,  dafs  Hn  E.  erft  aus  Verfcbmel- 
:ung  pythagoreifcher  und  gnoftifcher  Anfichten  die 
vabbaia  entlprinmi  labt  und  doch  wieder  bebaup- 
«t ,  dafs  durch  die  Kabbala  alles  Freoidartige  hin- 
l^^^efefaaf f^  vrorden),  bemäebtij^en  fich  aller  Lehr- 
tellen  und  prägten  den  GwndfStz.  ein,  man  mOife 
iinen  Rabbi  eben  fo  fOrchteus  als  Gotti  Daher  luim 
»s,  dafs  die  ÄMfprAche  der  Rabbinen  bald  der  Bi- 
Er^onr,  BH.  zur  A.  L.  Z.  18S9. 


bei  vorge»3geo  wurden:  man  fuchte  nachzu weifen, 
wie  fich  die  Tradition  habe  eriuilten  kennen ,  b»- 
ftraftedia,  welche  die  Wahrheit  rabbinifcher  Aus- 
fprQcbe  bezweifelten,  und  behauptete  fogar,  das 
Gebet  und  der  Tod  eines  Kabbi  könne  die  Sünden« 
laft  der  Menge  hinwegfchafEen.  $.  5.  Die  Tradition 
wird  aufgezeichnet;  Verdienfte  des  Rabbi  Jehuda 
nafi  oder  Juda  des  Heiligen  und  des  Rabbi  Jochanan 
ben  EHeJer  um  Mifchna  und  Gemara ;  Sammlung  der 
babylonifcben  Gemara  durch  Rabbi  Ahfia  und  ^&i- 
na  und  ihre  Vollendung  durch  Rabbi  Jofe.  ^.  6. 
Werth  des  Talmuds  und  Angabe  feiner  einzeJojen 
Theile;  —  das  Gewöhnliche  und  Bekannte.  $.  7. 
Dafs  die  Tradition  dem  hebräifchen  Volke  nicht 
noch  gröfsere  Starrheit  einprägte ,  verbinderte  der 
EinlufsdcrEffaer.    Von  ihnen  nun  denkt  Hr.  S.  den 

Söfsten  Theil  der  T^he  aboth  herftammend ,  aber 
ine  Grflnde  dafflr  find  freylieb  febr  fchwach.  Weil 
es  nämlich  von  den^Effenern  bey  Philo  {Quod  ontitis 
bonus  Über  p.  877)lieifst,  dafs  ihre  Lehre  fich  auf 
die  9  Sätze  reduciren  laffe:  Liebe  zu  Gott,  Liebe 
zur  Tugend  und  lllenfchenliebe,  und  es  in  den  pirke 
aboth  Cap.  1,  2.  heifst:  „auf  drey  Dingen  ruht  die 
Welt,  auf  dem  Gefetz,  dem  Gottesdienft:  (nnl»^n) 
und  der  WohlthätigkeU;"  und  in  einer  andern 
Stelle  derfelben  (Kap.  1,  18.):  ,tauf  drey  Dingen 
ruht  die  Welt,  auf  der  Wahrheit,  dem  Re^te 
und  dem  Frieden,"  fo  foUen  diefe  Sprüche  der  er- 
ften  6  Kapitel  meiftentheils  effäifche  feyn.  Wer 
fiebt  nicht,  dafs  jene  erwähnte  Gnomen  keines- 
weges völlig  eineriey  find  und  dafs  felbft  dann, 
wenn  fie  wirklich  gai&z  Obereinftimmten,  doch  hoch- 
ftens  cefchloflen  werden  dürfte ,  dak  auch  effiifcha 
Sprflcne  fich  in  der  Sammlung  befinden.  Eben  fo 
unficher  ift  die  in  demfelben  $.  befindliche  Argu- 
mentation^ durch  welche  der  Einflufs  der  Eftier 
'auf  die'grofse  Synagoge  erhärtet  werden  foU.  Wenn 
nämlich  jeuer  Verein  der  Sage  nach  als  Grundfatz 
aufaeftellt  faaite:  feyd  unparteylfcb  im  Gericht,  fam- 
meit  viele  Schüler  und  umzäunt  das  Gefetz,  fo  will 
Hr.  JB.  gar  in  diefem  die  oben  erwähnten  drey  Grund- 
lagen StB  Effenismus  entdeckt  haben.  Das  Sie  Kap. 
der  pirkeaboth  bezeichnet  er  als  einen  fpätern  An- 
hang; compilirt  aus  abg^riffenen  Sätzen  des  Tal- 
muds. Den  Beweis  für  diefe  Behauntung  vermifst 
man  indeiTen.  An  diefe  $$.  1  —  7  fchiiefst  fich  dann 
die  bereits  angeführte  Ueberficht  der  Ausgaben. 
Doch  genug,  um  zu  zeigen,  wie  ärmlich  bey. alier 
Länge  die  Einleitung  ausfiel,  wenigftens  für  den 
Kk  Zweck. 
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Zweck,  welchen  der  Vf.  zunSchft  fidi  hätte  bel- 
len follen.  Es  wäre  fchon  viel  befler  gewefen«  wenn 
Hr.  E.  nur  das  im  Auszose  wiederjgegeben  hätte ,  was 
Abarbanel^  über  die  Pirke  aboth  lagt,  vorzOglich  am 
Schlufs  feiner  Vorrede n zu  dem  Nachalath  Aboth\ 
f.  auch  bey  Surenhußus,  P.  IV.  der  Mifchna  die 
Praefatio  ad  Lectdrem ,  befonders  die  letzten  S  von 
den  Firke  aboth  handelnden  Seiten. 

Einen  punctirten  Text  hatte  auch  fchon  LeuSden 
in  feiner  Ausgabe ;  übrigens  ift  es  gar  kein  fchwe* 
res  Gefchäft,  diefe  einfachen  Sentenzen  mit  Vokal- 
zeichen  zu  verfeben.  Mach  welcher  Ausgabe  der 
'Text  abgedruckt  worden,  finden -wir  nicht  angege- 
ben ;  diefs  war  aber  nöthig,  da  fich  bey  Hn*  £.  Ab- 
weichungen von  dem  Texte  derMifcbna  nach  derSn- 
renhuf.  Ausgabe  finden.  So  lieft  man  bey  ihm  Cap. 
6.  Nr.  1. :  „  Es  lehrten  die  Weifen  in  der  Sprache 
der  Mifchna  ,^  und  Heil  dem ,  der  fie  und  ihre  Lehre 
liebt ! "  wovon  bey  Surenh.  nichts  zu  finden  ift.  In 
Nr.  6.  ed.  Surenh.  hat  Hr.  E.  eine  ganz  andre  Reihen- 
folge der  Sätze,  aufserdem  aber  noch  den  Satz 
n'^lnD  nnsma  eingefchoben. 

'Das  Hebräifche  ift  ziemlich  correkt,  in  der 
PunctatiOQ  jedoch  ift  mancher  Druckfehler  ftehen 
geblieben,  auch  find  nicht  feiten  zu  trennende 
Worte  an  einander  gedruckt 

JDie  Eridätung  hat  es  oft  mit  Stellen  zu  thun, 
welche  an  fich  verftändlich  waren ,  während  folche, 
welche  eines  belehrenden  VVinkes  bedurft  hätten, 
nicht  feiten  leer  ausgegangen'  find.  Die  Bemerkun- 
gen find  auch  prakli^her,  felbft  afcetifcher  Art  und 
Vierweilen  viel  zu  fehr  bey  dem  Anführen  von  Paral- 
lelftellen.  Dazu  kommt,  dafs  oft  Ausfprfiche  als 
Parallelen  angeführt  werden,  welche  gar  nicht, 
oder  doch  nur  entfernt  dahin  gehören ;  überhaupt  ift 
die  Verbal-  und  Realerklärung  nicht  (o  vollkommen, 
als  f^e  nach  den  vorliegenden  Vorarbeiten  und  nach 
den  Anfprüchen  unfrer  Z^it  hätte  feyn  foiien  und 
können.  .  Eine  kleine  Mufterung  der  Anmerkungen 
zu  Kap.  1.  mas  als  Beleg  dienen.  S.  2  fteht  als  Er- 
klärung der  VVorte  Mojes  empfing  das  Gtfetz  vom 
Smai  unter  dem  Texte:  „Mofes  empfing  nie  Thora 
vom  Sinai,  d.  h.  im  engften  Sinne  die  zehn  Gebote, 
cavonn  (ntD9  DeuL  4, 15.  Exod.  20, 1  ff.,  dann  die 
Offenbarung  von  Gott  in  Beziehung  auf  das  Men- 
fchengefchlecht,  insbefondere  von  den  6  Büchern 
Mofi$  —  nivraxw/pQ  —  n^ln  ^öxj^n  ntthon.  Im  wei- 
teren Sinne  gebrauchen  e$  (Hr.  E.  will' lagen ,  das 
Wort  n*)1n,  drückt  fich  aber  fehr  ungenau  aus)  die 
Rabbinen ,  die  eine  doppelte  n^in  ftatuiren :  das  ge* 
fchnebene  (bey  Hn.  £•  ift  mit  Da$  ein  neuer  Satz 
angefangen)  -  -  und  das  mündlich  fortg^flanzte 
Gefetz  u.  f.  w.^  £s  foU  hier  das  hebräifdie  Wort 
rrjm  in  feinen  verfchiedenen  Bedeutungen  erläutert 
werden,  aber  diefs  ift  in -den  neuern  Lexicis  bereits 
beffer  gefchehen  und  konnte  vorausgefetzt  werden ; 
ohnebin  ift  dem  Hec.  nicht  erinnerlich,  den  Aus- 
druck loroA  jemals  von  den  beiden  Gefetztafeln ,  vrie 
von  Hn.  £  behauptet  wird,  gefunden  zu  haben.  Es 
hätte  das  geodgt,   was  Hr.  £  hinzufetzt,  dafs  rr^ln 


hier  die  Tradition  bezeichne.     Vergl.  Leusd^n   uc 
Fagius  zu  der  Stelle.     Warum  diefer  talmudifct 
Traktat  mit  diefer  Nach  weifung  beginne,  hätte  wol 
einer  Erwähnung  bedurft ;  fehr  gut  bemerkt    fcfao 
06.  de  Bartenora,  es  gefchehe  diefs,  um  zu  zei^ei 
dafs  die  in  diefen  Sprüchen  enthaltenen   Mora^re 
fetze  keine  Ei^ndung  fpäterer  Zeit  feyen ,    fonder; 
von  Gott  felbft  herrührten  und  ao^em  bezeichnetei 
Wege  fortgepflanzt  worden  wären.     Natöriicb  er- 
hielten diele  Beftimmungen  dadurch  eine  gtijTseTt 
Auctorität  und  Verbindlichkeit.  ^  Das  T«m  in  da 
Bhrafe  onyt>)^  rr«ovr{  hätte  wohl  eine  WleSse  Be^ 
merknng  verdient;  auch  das  Wortregifter  hat  nichts 
darüber.     Schüler  ßellen  ähnlich  unferm  Soldaten 
/teilen  u.  f.  w.     Zu  den  Worten  umgebt  das  Ge/eus 
mii  einem  Zaune  erinnert  Hr.  £.  S.  4:   ^JüderParM-- 
bei  Mattb.  21,  23.    (foll  heifsen  83.)    »Iwc.  VL,  V- 
wird  diefer  Ausfpruch  in  feiner  fchdnlten  Bedeutung 
gegeben."    Es  ift  diefs  die  bekannte  Parabel  von  den 
Winzern,   welche  dem  Herrn  des  Weinberges  den 
Tribat  nicht  geben  wcdlten ,   fondern  feine    BoteiH 
ja  felbft  feinen  Sohn  mifshandelten  nnd   tödteteo. 
Wie  «npaffend  die  Vergleichung  der  talmadifcbea  i 
Stelle  mit  |ener  Parabel  ley,  kann  man  aus  Hn.  Fx 
eignen  Worten,  welche  er  hinzufiQgt,   abnehmea 
Er  fagt:  „jivd'Qwnog  ^^^ixoitanoi^fig,  oauc  iqwrfve» 
AfiniXwvck  (Jehova  gab  dem  Mofes  die  Thora  aufSi- 
nai)   xai  ^^ayfiw  avrtp  ne^a&tfxtf  .und  jdiefe  Thora 
umgab  er  mit  einer  Verzäunung  —  er  ordnete  Prie- 
fter  und  Leviten  —  Propheten  und  Lehrer,  diefen 
Weinberg  zu  bauen  und  zu  bewachen.*'     b  der 
zweyten  Gnome  heifst  es :  die  Welt  beftehe  durch 
das  Gefetz,  dazu  wird  Lactani.  de  ira  Dei  I.  8,  8^ 
u.  12,  6.  angezogen,  obfchon  keine  der  beiden  Stel- 
len vom  Ge/etZj  fondern  die  erftere  vom  GewiJ/enj 
die  andere  von  Gottesfurcht  redet,  ta^on  mSnsa  wird 
&  6  durch  praktifche  Liebe  erklärt ;  eV  ift  aber  ein 
in  wohlthätigen  und  menfchenfreundlicben  Hand- 
lungen fidi  ausfprechendes  Wohlwollen ,  eine  echte 
Humanität,  wie  die  Rabbinen  es  fchon  deuten.    Zu 
bedauern  ift,   dafs  es  Hn.  E.  nicht  geiiel,  über  die 
in  den  einzelnen  Gnomen  genannten  jüdifchen  Ge- 
lehrten kurze  hiftorifche  Kotizen  zu  liefern,  z.  B. 
über  Simon  den  Gerechten,  Antigonos  von  Socho 
u.  f.  w.    Der  Lefer  intereffirt  Geh  viel  mehr  für  die 
Ausfprüche,  wenn  ihm  derjenige,  von  welchem  iie 
ausgmgen,  nicht  ganz  fremd  und  unbekannt  ift  oder 
bleiot.     Schon  Leusden  hat  manche  kurze  Angabe» 
doch  nur  bey  einigen ,  bey  andern  wiederum  nidil 
Es  ift  allerdings  nicht  überall  leicht,  diefe  biogra- 
phlfchen  Bemerkungen  zu  geben ,  indels  über  viele 
der  erwähnten  Männer  würde  fich  doch  da^  eine 
oder  andere  ohne  grofse  Unterfuchungen  dargebo* 
ten  haben.     njD  S»  in  der  dritten  Gnome  hätte  ent» 
weder  in  den  Anmerkungen  oder  dem  Wortregifter 
eine  Bemerkung  verdient,   da  diefer  Ausdruck  im 
AlthebrSifchen   in   der  Bedeutung:    ea  condiiione, 
in  der  Abfickt  nicht  vorkommt.  ~     &  9  ift  die 
Vergleichung  der  Worte  Jefu,  Luc.  10,  42.    Ems 
iß  Noth  u.  1.  w.  zu  der  Gnonüe:  ScMürfe  mii  Be^ 
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ierde  ihre  (der  Weifen)  W^n«  dm  nicht  glfl<lklich 
e  wählt.  Dagegen  wird  der  Ausdruek  bedecke  dich 
üi  dem  Staube  ihrer  Füfie  tu  «kurz  abgetbaii.  — 
••  8  ift  in  dem  Sai«e;  gilt  diefes  vom  eignen  U^eibe, 
b  gilt  e$  um  /o  mehr  vom  IVeibe  des  Näch-^ 
len  von  Hn*  E.  nach  der  Aomerk.  S.  10  nm  ^rpMM 
Is  Frage  genommen,  wogegen  aber  die  fofgenden 
/Vorte  und  der  Zufammeiibang  fprecben  möchten; 
ir.  JSl  ainerfetet  nämlich  in  jener  Anmerk.  fo:  /agt 
nan  tüe/ee  etwa  in  Beziehung  at^  fein  eignes 
Veib?  und  fOgt  hinzu:  „Denn  diefe  Negation  liegt 
m  Satze."  DeriAoadruck  ift  hier  wiederum  nicht 
;anz  genau;  H.  E.  denkt,  es  folle  nicht  von  der 
Gattin  des  Mannes  verftanden  werden  und  diefs 
trolle  der  Verfaffer  der  Gnome  durch  die  Frage 
son  ^nvio  andeuten.  Hierin  Iiat  er  aber  entfcbie* 
len  Unrecht;  der  Schriftfteiler  will  fagen:.  übert- 
reibe den  Scherz  nicht  mit  den  f Feibern  (ni^Mn  fteht 
roUective);  gilt  diefsfchon  von»  eignen  Weihi^  um 
vie  vielmehr  %)on  dem  des  Nächßen-  *>»!}  conftr.  mit 
I  wie  1  Sam.  19,  S.  a  w  fprechen  über  etwas ,  der 
i^iur.  der  a ct.  Conju^l  fflVsPaffivum,  dicunt  für  di-- 
ritur,  Si^lfo:  unrd  dv^Je  ge/agt,  gilt  die/s  von  der 
jrattin  u.  L  w. '  l)ie  Worte  an  ^^  ntoj;  fchaffe  dir 
inen  Lehrer  bezieht  Hr.  K  &.  lii  auf  das  Streben, 
ich  SchQler  eines  berühmten  Rabbi  zu  nenqen ;  aU 
ein  wenn,  diefs  der  Sinn  feyn  follte,  würde  der 
ichrihfteller,  nicht  blofs  a^  gefagt  haben.  Audi  dii 
nit  diefer  Aufforderung  verbundenen  Gedanken 
impfehlen  jene  üe^utun^  des  Bn.  K  keinesweges. 
>als  zu  den  Woften:  rwhte  alle  KUnfchßn  mit  ge-^ 
'echter  fFaage  Job.  6,  8.  f  foU  heifsen  8,  7.)  die  be* 
cannte  Anrede  Jefu  an  die  Pharilaer:  Wer  unter 
mch  ohne  Sünde  iß,  der  werfe  den  erßen  Stein  auf 
l£  als  Parallele  anzuüehen  fey,  wird  wohl  nicht  Je- 
lern  einleuchten.  — *  In  der  fiebenten  Gnome  ift 
iie  Ueber fetzung:  und  zweifle  nicht,  daß  die 
itrafe  ausbleibt,  ohne  Noth  von  den  Worten  des 
fextes  abgegangen,  welche  lauten  würden:  und 
:weifle  facht  an  der  Vergeltung!  —  in  der  ach- 
en  Gnome  kann  Rec.  den  Ausdruck:  Jobald  der 
üchterfyruch  an  ihnen  vollzogen  (/}  nicht  billigen; 
« iCt  von  unfchuldig  Angeklagten  und  defshalb  Frei- 
;efprochenen  die  Rede,  an  foicben  itt  kein  Richter- 
pruch zu  vollziehen  und  man  Obeffetze  daher:  ^o- 
Hild  das   Urtheil  über  fie  eröffnet  %tH>rden.      Der 

Enze  Inhalt  diefer  Gnome  wird  S.  14  nicht  gut 
rgefteilt  und  motivirt.  Der  Scblufs  der  neunten 
änome  follte  flberfetzt  feyn:  da/s  nicht  aus  ii^er 
Mitte  lügen  lernen  ftart:  daß  du  fie  nicht  Un^ 
vahrhäten  lehreft  Das  Wort  ois^  in  derfelben 
inome  verfteht  Hr.  B  von  dem  äufserlichen  Anfehen 
ines  Rabbi,  wieFagius,  welcher  odi  masißerium 
Iberfetzt.  Gewifs  iit  aber  das  Wort  hier  fo  viel  als 
lominatio;  hafche  nidit,  will  Scheraaja  fagen,  nach 
lerrfchaFt,  infofem  Ge  zu  vielen  Sünden  verleiten 
cann.  Vgl.  fiuztorf  Lexic.  cot.  2178.  Hr.  JL  com- 
»inirt  hiermit  den  bekannten  Tadel,  welchen  Jefus 
iber  die  Pharißer  ausfpricht  Matth.  2S,  5  --  8  (durch 
ioen  Druckfehler  fteht  Matth«  15—8),    dafs   fie 


9ire  Denkriemen  grofs  machten,  gern  üben  au  fa-^ 
fsen  u;  f.  w.  Zu  feiner  Deutung  der  Worte  wenig- 
ftens  pafst  diefe  Parallele  nicht;  denn  die  aifeegebe« 
nen  Dinge  kommen  den  Rabbinen  nicht  ausiohliefswi 
lieh  zu.  —  S.  11  tadelt  Hr.  E.  Surenhuf.  (vielmehr 
Leusden  und  Fagius,  deren  Bemerkungen  Surenh. 
nur  wiedergiebt,  felbft  feine  latein.-  Verfion  ift  die 
des  Fagius  y  f.  die  Vorrede  zum  4ten  Bande)  weaen 
der  Ueberfetzung  von  den  Worten  n^tthi^  >^?™]^^*S 
neffue  ninüum  ßt miliaris  fias  magißratui\  er  Ooef- 
fetzt  dagegen :  verkenne  die  Obrigkeit  nichtig  was  fo 
viel  heiuen  foU ,  als :  hüte  dich  Uw  in  die  Hände  zu 
fallen.  Allein  Surenhuf.  und  feine  Führer  haben 
den  Sprachgebrauch  für  fich,  Hr.  £.  aber  hat  nicht 
einmal  für  nöthig  gefunden,  durch  Beyfpiele  zu  zei- 
gen, dafs  imx\n  verkennen  heifsen  könne;  Rec.  würde 
flberfetzen:  und  ßrehe  nicht  nach  Preundfchqfi 
mit  den  Mächtigen.  ^^  inv  Hithp.  bekannt  zu  wer- 
den  JuiAen,  nach  ß^eundfchaftlicher  Verbindung 
ßreben. 

Das  angehängte  Wortregißer  ift  fehr  mager  und 

eine  Art  von  Vocabularium ;   höhere  Forderungen 

darf  man  nicht  daran  machen. 

nffhn. 

1.  Halle,  igedr.  b.  Gebauer:  Viro  pietate  doctri- 
na  humanitate  excellentiffimo  Chrißiano  Wol^ 
terstorff ,  .  .  .  diem  quo  ante  hos  L  annos  do- 
cendi  provinclam  in  coUegio  Fridericiano  Re- 
giomontano  fuscepit  .  •  .  gratulantur  .  .  .  gy- 
mnafii  Soltquellenfis  praeceptores  interprete 
GttiZ.  Gliemann  gymnaui  fubconrectore.  Prae- 
niiffum  eft  jibuU  Charri  H  Momallechi  ad  Abu'l 
Melchum  fapientem  Carmen  arabicum  ex  duo-^ 
bus  codd.  mfcr.  nunc  primum  editum  latine  et 
vernäcule  converfum  adnotationibus  criticis  et 
exegeticis  inftructum.  (Dazu  auch  ein  arabi- 
fcher  Titel.) 

2.  Viro  S.  V.  ...  CA.  Wclterstorff .  .  .  folemnia 
f^mifaecularia  •  •  .  celebranti  .  .  cratulantur  fo- 
dales  fecundae  claffis  gymnaQi  Sönquellenfis  in- 
terprete C.  A*  F.  Herrn,  Schulze  fecundae  claf- 
fis cive.  Infunt  Corani  Surae  J^I  verfus  74' 
priores  .ex  tribus  codd  msc  adiecta  lectionis 
varietate  emendati  et  latine  converfi. 

S.  Praeceptori  ♦•.€%.  WtAterstnrff  ....  gratu- 
lantur lodales  primae  claffis  gy mnafii  Soltquell. 
interprete  Ottone  Bemh.  RagotzJsY  felecti  or- 
dinis  cive.  Ineft  Canticum  Mqfis  Deut.  XXXil. 
latine  converfum  et  aduotutionibus  inftructum. 


drey   vorbennerkten  Schriften  find,    wie 

fchon  die  Titel  derfelben  befagen.  Glück  wünfchungs- 
fchriften,  welche  am  8ten  Jan.  vorigen  Jahres  dem 
Herrn  Paftor  Wviterstorff  zu  Salzwedel,  einem  in 
feinem  Kreife  ebenfö  geliebten  als  verehrten  Leh- 
rer und  Seelforger,  bey  feinem  SOfährigen  Schul- 
amtsjubiliuni  (er  wurde  1778  Lehrer  am  Pridericia-' 

num 


2^ 


ERGaNZUNGSBLaTTER  Nuu.  88.    SIXRZ   1829. 


num  In  KOfiigsbtrg^  1782  Rector  m  BÜBohcl^  1785 
za  Sakvredelv  1799  Prediger  dafelbft,  aber  mit  fiey- 
behaltung  des  Unterrichts  inl  Hebräircben  und  in 
Erklärung  des  N.  T. )  uilter  andern  zahlreichen  Jien 
weiften  einer  feltenen  ihm  yon  allen  Seiten  entge- 

Senkommenden  Theilnahme  ( wir  erwähnen  nur 
ie  Ertheilung  des  allgem  Ehrenzeichens  von  Sr.  Ma)« 
dem  Kdnige^  des  theol/Doctordiploms  yon  Seiten 
der  Hallifwn  und  des  philofophilchen  von  der  Rd^ 
nigsbei^T  Univerfitat,  die  Gründung  eine»  nach  ihm 

fenannten  Stipendii  fOr  hülfsbedflrftige  Schüler,  die 
leberreiehung  eines  filbernen  Ehrenpocais  mit  der 
Infcbrift  Kobel.  9,  7  u,  f.  w.)  überreicht  worden, 
nnd  geben  einen  hdchft  erfreulichen  und  rOhmJichen 
Beweis  von  dem  erfolgreichen  hochgefteigerten  ün  •• 
terricht  welcher,  hauptlaohlicfa  durch  das  unmittel- 
bare und  mittelbare  Verdienft  des  Jubel^eifes,  auf 
dem  SalzwedeKcben  Gymnafio  in  den  onentalifchen 
Sprachen  ertheilt  wird. 

Die  erfte  derfelben  enthält  ein  arabifches  Gratu- 
lationsieedicht  in  22  DoppeWerren,  welches  nach  der 
Ueberlchrift  einen  ^bu  '/  Ckarr  el  MomalUch  zum 
Verfaffer  hat  und  an  den  creiferf  Abu  V  Meltk  ge- 
ric^htet  ift.     Hr.  Gliemann  und  diefen  handfchrift- 
liehen  Schatz  unter  feinen  Papieren.      Der  Codex 
war  aber  an  einigen  Stellen  befcnädigt  und  zeigte  an 
einigen   andern  Spuren  von  Fläcbtickeit  des  Ab- 
fchreibers«      Hr.  Gliemann   faodte    denfelben    fei- 
nem Freunde ,  Hn.  Dr.  Rosiger  in  Halle  zur  Anficht, 
welcher  zufiillig  ebenfalls  eine  -Copie  diefes  Gedich- 
tes, mit  einigen  Randglöffen  verfehen,  bey  fich  vor- 
fand.   Der  letztere  Codex  ift  i)effer  confervirt ,  bietet 
einige  Varianten  dar,   und  wird   der  Vergleichung 
werth  geachtet.    Hn  Gl  edirt  alfo  das  Gedicht  nach 
diefen  beiden  Handfchriften  und  fügt  einen  gelehr* 
ten  Commentar,  eine  wörtliche  lateinifche  und  eine 
freyere  deutfche  Ueberfetzung  im  Versmaafse  des 
Originals  bey.    Das  BOchlein  wird  in  Halle  gedruckt 
und  Hr.  RöcUger  fetzt  l>ey  der  Durchficht  der  Druck- 
bogen einige  von  den  Schollen  feines  Codex,  fowie 
ändere  eigne  Bemerkungen  hinzu.     In  einer  vorauf- 
gefchickten  Epißola  ad  Uctorem  erkürt  fich  Hr.  G. 
Ober  die  Veranlaflung  der  Herausgabe,  Ober  Vater- 
land; Namen  und  Zeitalter  des  Dichters.     In  Be- 
tref  f  der  Beftimniung  der  Zeit ,  in  welcher  der  Dich- 
ter gelebt,  fucht  Hr.  <?.  mit  grofsem  Aufwände  von 
SeharfTmn  hier  und  durehgehends  jm  Comme«ttar  zu 

!:eigf  n^  dafs  die  Abfaffung  in  ein  fehr  hohes  Alter  zu 
etzen  fey,  fofern  fich  in  gar  manchen  Stellen  eine 
auffallende,  oft  wörtliche  Uebereioftimmung  mit 
den  PoeTien  der  Hamafa  zeigt.  Zuletat  giebt  Hr.  6. 
noch  eine  Zufchrift  an  den  Jubilar,  worin  er  den 
Inhalt  des  Gedi<^b«es  aaf  diefen  giefchlckt  anwendet. 


So  erföheint  die  SacKe  beyrfi  'erflen    Axtbli^ 
Aber  genauere  Anficht  lehrt ,  dafs  des  Ganze  — d 
ein   Scherz  ift,   wetcher  um  fe  anty^reobender  nd 
tweckmiCsIger  «rfcheint , '  fe  mehr  er  auf  der  ein« 
Seite  von  den  fchdnften  VerbSltnifTen  ctes  Hn.  <?.  vA 
feiner  CoUegen  zu  dem  wOrdigen  Jiibilar  zeugt,  na 
jemehr  er  auch  auf  der  andern  Seite  launieen  ^Wh 
und  fcharfSnnige  DiscnfKoflevi  veranlafst  hat.      f 
)8(^   fjch    nicht   verkeimet  ^    dafs  das   Sehriftche 
durchr  diefe  fcherzhafte  Rinklekfung  fem  hitere/Te  fti 
den  I^efer  eben  fo  fehr  als  art'' Zartheit  in  der  Auf 
zShlung    der    Verdienfte    des   Refutigenen    gewon« 
neh  bat.    Das  Gedicht  ift  ndmlioli  in  der  l%at  eio 
von  Hn.  G,  znfanmnengeftellter  Cento,  zu  weichem 
mehrere  Poefien  der  Hamafa  und  das  von  Bernfteim 
edirte  Lobgedieht  des  Safieddin  den  rortnglichfteM 
Stoff  abgaben.     £s  gehörte  aber  eine  nicV\x  mtv^^"« 
Kenntnifs    des    Arabifcben    dazu,    die    enuebntes 
Stflcke    gehörig    zu   einem  Ganzen    zu    verbindte 
und  unter  Ein   Metrum  zu  bringen,    weiches  reii 
nnd  richtig  gehalten   ift.     Auch  gehören    nnefaren 
Verfe    Hn.   Giiemann    allein  an.      Man  fieht    noi^ 
wie  Hr.  ©•  felbft  der  Abu  7  Charr  (Vater  der  Gli , 
Ä  GlOhmaiin)  ift,  wie  die  Varianten  des  zwevte?^ 
Codex  nichts  anderes  find^  als  verfohiedene  Anndi- 
ten  Über  einzelne  Stellen  des  Originals,  warum  <& 
Vaterland  des  Dichters  Kerman   (Uermania)   vxi 
als  das  des  Seholiaften  im  zvreyten  Codex  die  Stadt 
Melle,    oder  eine  andere  faft  gleichlautende,   nidi 
den  Geographen  von  jener  etwas  fern  liegende  ao- 
genommert^'wird ,   nnd  warum  diefer  Schollafty  als 
wenn  fich  nichts  Beftimmtes  darüber  ergeben \^\\<n 
bald  Heüenfie,  bald  Haller^ßs  gfimnut  wird.    Der  V 
derSchoUen,  ^yArabs  Hallenjn"  vonHn.  G.  genani. 
Ift  nBmlich  kein  anderer,  als  Hr.  Dr.  Roediger  felbi^. 
Soweit  die  Schrift  lateinifch  ift,    empfiehlt  fie  U 
fiberdiefs  durch  reine  und  elegante  Sprache. 

Die  zweyte  und  dritte  der  genannten  Grat«* 
lationsfchriften  beurkunden  auf  eine  erfrculidie 
Weife  den  Fleifs  und  das  Gefchick  ihrer  jung« 
Verfaffer,  welche  ihren  Lehrern  grofse  Ehre  im- 
chen.  Wir  rQhmen  an  der  dritten  befonders  die  gh 
lun^ene  lateinifche  Ueberfetzung  des  fchwierim 
Gedichtes.  Auch  die  Ueberfetzung  der  70  enteo 
Verfe  der  6ten  Sure  des  Koran  ift  gut  ftililirt,  nod 
ftfcht  in  diefer  Hinficht  gar  fehr  gegen  die  Ma* 
raccffche  ab.  Die  Variantenfammlung  zeugt  von 
wackern  Kenntniffen  der  arabifcben  Grammadk. 
"Wir  bemerken  noch,  dafs  auch  hier  Hr.  Rodigw 
einige  Zugaben  geliefert  hat ,  nämlich  die  Varianten 
von  6  Handfchriften,  fowie  den  critifchen  Apparat 
aus  dem  Petersburger  Koran  und  die  dahin  gehöri- 
gen Bemerkungen  aus  dem  bandfchriftltchen  Com- 
mentar des  Semakfafcheri. 
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die  ^egenfeitige  Lehrart  einzufabren ,    sieht  fehlte 


Jn  Dänemark.)  Brßer  Hauptrapport:  Auszug 
aus  dem  alleninterthänigfien  Rapport  vom  Sten 
Februar  1824.  Von  /.  v.  Abrahamfoit,  Sr.  Maj. 
des  Königes  Divifionsadjntant  u.f.  w.,  Ritter  des 
Danebrogs-  u.  des  königL  franz.  Ehrenlegtons - 
Ordens  u.  f.  w.  1824.  VIII  u.  104  S.  Ztpeyter 
Rapport.  1825.  VUIu.7«S.  gr.4.    (SRbthirO 
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as  in  Baiern  feit  mehreren  Jahren  der  Presbyte-* 
rlalfireit  war,  das  fcheint  in  Dänemark  der  Feder- 
krieg tlber  die  Bell -- Lankaßeriche  Lehrn>ethode, 
odei^  fiber  den  Wertb  oder  Unwerth  des  wechfel- 


hrüche,  eetiäfiigeConfequenzmachereyen,  verdam- 
mungsfacntige  Infinuationen  u.  f.  w.  vermieden  wer- 
den :  {o  kann  es  dem  eiffenthflmlichen  Werthe^  der 
jedesmal  in  Rede  flehenden  Sache  und  deffen  end- 
licher Anerkennung  nicht  anders,  als  zum  Vortheile 
gereichen,  dafs  beide  Parteyei^  mit  gleicher  Offen-» 
beit  und  Unbefangenheit  ihreAnfichten  von  dem  be- 
ßrittenen  Gegenfunde  ausfprechen;  und  es  iß  alle- 
mal das  Zeichen  von  einer  fchlechten  Sache^  wenn 
entweder  der  einen  oder  der  andern  Partey,  fo  lange 
fie  üch  nur  aa  die  Saclie  lialt  und  alles  Perfönlicbe 
meidet,  direkt  oder  indirekt  Stillfcbweieen  auf- 
erlegt und  folglich  der  innem  Macht  der  Wahrheit 
die  äufsere  Gewalt  der  Drohung  oder  Mifshandlung 
enteegengefetzt  wird  —  wie  folches  hier  und  da, 
z.  B.  bey  der  vertilirten  Streitfrage  aber  das  Verhält- 
nifs  zwifchen  Schule  und  Kirche,  noch  in  neueren 
Zeiten  wirklich  der  Fall  gewefen  feyn  foll.  —  In 
Dänemark  war  er  es ,  hinSchtlicIi  der  Schriften  fQr 
und  wider  den  wechfelfeitigen  Unterricht,  fo  viel 
Rec  weiCs,  nicht;  man  mflfste  denn  im  uneigent- 
lichen Sinne  des  Wortes  das  eine  Art  feinen  Zwan- 
ges nennen,  dafs  von  Oben  harab  Alles  gefchah,  was 
nur  ohne  beßinuntes  Gebot  oder  Verbot  gefcbehen 
konnte,  diefe  Lehrmethode  in  Aufnahme  und  die 
früher  befolge  in  Abgang  zu  bringen.  Uebrigens 
wird  es  noch  aus  unferer  erAen ,  diefen  Gegenuand 
betreffenden,  Anzeige  (f.  A.  L.  Z.  1820.  JNr.  275.) 
erinnerlich,  feyn ,  dals  es  bey  den  erfien  Verfuchen, 
Erßäwi.  BL  zur  A*  L.  Z.  1829. 


mark    infonderheit,   offen    darlegte;   und    iil   den 
Schriften   von  Härder,    Gal/kjöt,   Sand,    Ström, 
TFiUe,  Braun  u.  a,  ungenannte  Verfaffer  finden  fich, 
neben  der  Anerkennung  des  bedingten  Werth  es  der- 
felben,  der  mehr  oder  weniger  erheblichen  Zweifel 
und  Einwürfe  gegen  ihre  unbedingte  ZutrSglichkeit 
und  unmotivirte  Anempfehlung  fo  viele,  dafs  Rec. 
des  Glaubens  iß,  diefe  Schriften ,  verfehlten  fie  zwar 
den  Hauptzweck  einiger  dcrfelben,   der  Methode 
Eingang  ganz  .zu  Verhindern,  haben  doch  zu  fach- 
'gemäfsen  Modificationen  und  Abändemngen  in  ihr 
vieles  beyeetragen.     Immer  ein  Erfolg  vop  literart- 
fcben  Fehden ,  der  achtungs-  und  dankens werth  ifiV 
Doch  war  damit  der  Streit  noch  nicht  beyirelpirt 
Es  erfchisn  vielmehr  die  Schrift:  ',Öm  deh  indf- 
Ayrd^»»  u.  f.  w.,   oder:  Ueber  das  Wefen  und  den 
frerih  des  gegmfeitigen  Unterrichts,    vom  Amts- 
nropa  H.  P.  Mönßer  und  dem  Divif.  Adj.  /.  v.  Abra- 
hamfon,  Ir  u-  2r  Th.  1821.  mit  12  lithogr.  Tabellen 
gr.  8.  (SRbthlr.);  worin  vielen  Einwendungen  m- 
gen  die  Methode  begegnet  und  ihr  Werth  mit  wlr« 
"^®r^.f^J?®^^^S^  wurde.    Einen  befonderen  Gewinn 
verfchafft  diefe  Schrift  den  Freunden  diefer  Methode 
dadurch,  dafs  fie  mit  vieler  Ausführlichkeit  die  6e- 
fchichte  ihrer  erften  Bekanntwerdung  und  allmäbli- 
gen  Verbreitung  in  England,  Frankreich,  den  flbri- 
gen  europäifcben  Staaten,  Amerika,   Afien  u.  f.  w 
erzählt;  wie  fie  denn  auch  über  die  Anwendbarkeit 
Vr"f.  ^^.?    Nutzen  der  Methode  für  das  dänifche 
Volksfchulwefen,  neben  manchen  üebertreibangen 
und  unbilligen  ßefchuldigungen  gegen  andere  Lehr- 
arten, Vieles  enthält,  welches  die  Aufmerkfamkeit 
und  unparteyifche  Erwägung  eines  jeden  Pädagogen' 
und  Schulfreundes  verdient.  Noch  ehe  der  verlpro- 
chene  dnVf^Theil  diefer  Schrift,  welcher  eine  m- 
tifche  Darßeüung  der  wechfelfeitigen  Lehrart  ent- 
halten foUte,  erfchien^  aber  doch  ertt  im  Jahr  1828, 
theilte  die  dansk  titteratur-^  Tidende  —  noch  immer 
und  feit  vielen  Jahren  die  einzige  Bedeutende,  das 
Ganze  der  Literatur  umfaffende,  kritifche  Zeitfcbrift 
für  Dänemark  —  in  Nr.  8,  9  u.  10  for  Aarei  182S, 
eine  ausführliche  Recenfion  der  beiden  erßen  Theile 
diefer  Mönßer ^  Abrahan\/onkh^n  Schrift  mit,  die 
zwar  für  die  befirittene  Methode  im  Allgemeinen  ge- 
nommen nichts  weniger-  als  vortheilhaft  ausfiel,  die 
LI  '  ab&r 
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aber  gleichwohl  ihrer  Apw^dtorkeit  auf  Lefea, 
Schreiben,  Rechnen  und  AUes,  was  mechanifche 
Fertigkeiten  erfordert,  „fofern  die  Anzahl  der 
Schüler  fo  grob  ift,  dafs  der  Lehrer  nicht,  ohne*^ 
mehrere  derielben  zu  verfäunien ,  fie  Alle  unmittel- 
bar unterweifen  kann ;  und  fofern  derfelbe  die  nö- 
thi^e  Tauglichkeit  befitzt,  um  die  ganze  complicirte 
Wirkfamkeit  in  einem  eenauen  und  ordentlichen 
Gange  zu  erbalten,"  alle  mögliche  Gerechtigkeit 
wieaerfahren  läfst.  Diefe  Anzeige  hat  gegenwärtiger 
Rec.gelefen;  und  er  i(l  der  Meinung,. dafs  nur  die 
Eingenommenheit  und  das  Vorurtheil  dem  Verfaffer 
derielben  die  ßigenfchaft  eines  Sachkundigen,  im 
Ünterrichteji  Erfahrenen,  völlig  unparteyifchen  Pä- 
dagogen in  Zweifel  ziehen  könnte.  Wie  wahr  ift  es 
unter  andern,  was  S,  124  f.  gegen  die  Anwendbarkeit 
der  Methode  auf  faß  alle  Wiffenfchaften  bemerkt 
wird!  „Mögen  auch  die  Elemente  der  Sprachen 
durch  blofsen  SchQlerunterricht  dem  Gedächtnifle 
auf  eine  weniger  fruchtbare  Weife  eingeprägt  wer- 
den,'als  es  durch  eine  einfiditsvollere  und  taug- 
lichere Anleitung  gefchehen  kann;  mögen  blofs  bi* 
aorifcbe  Wiffenfchaften  auf  diefe  Weife  ihre  erße 
Grundlage  in  des  Rindes  Kopf  erhalten :  fo  iß  es 
doch  offenbar  zu  weit  gegangen,  wenn  das,  was 
allein  Sache  des  Verfiandes  und  des  Herzens  feyn 
foU ,  durch  trockene  Uebung  und  Tabellen  dem  Ge- 
dächtnlffe  eingedrückt,  wenn  Moral  und  Religion 
von  Knaben ,  die  weder  Geiß  noch  Empfindung  fflr 
die  Sache  haben,  gelehrt  und  darein  mfetzt  werden 
foU,  dafs  fie  fich  einander  Gebete,  j^ebensregeln, 
Glaubensartikel  u.f«w.  mit  Fertigkeit  daherplappern 
lehren.  Man  kann  einräumen,  dafs  dergleichen  den 
Forderungen  der  Kirche  in  England  und  Frankreich 
Genüge  thut;  aber  bey  uns,  wo  fich  erwarten  iäfst^ 
dafs  liberalere  Grundlatze  und  eine  vernflnftige  Pä- 
dagogik das  gedankenlofe  Auswendiglernen,  welches 
ehemals  allen  Geiß  tödtete,  aus  den  Schulen  längft 
verjag  haben,  foUte  man  doch  glauben,  dafs  zu 
riditice  und  gefunde  Begriffe  von  dem  Wefen  und 
Wcrthe  echter  Religiofität  und  Sittlichkeit  herrfch- 
ten,  als  dafs  eine  Methode  fich  geltend  machen  kön- 
ne, welche  ihre  Vertheidiger  fo  befcbreiben  (S.  565): 
„Im  Religionsunterrichte,  der  mit  dem  Vnf er  Vater 
anfanst,  worauf  andere  Gebete  fo^en;  dann  der 
Katechismus  u.  f.  w.  mufs  vorerß  alles  auswendig  gfr* 
lernt  werden ;  iß  das  gefchehen ,  fo  folgt  die  Erluä- 
rung*'  (^die  jedoch  fpäterbin  wieder  in  nichts  anders, 
als  in  ein  buchfiäbliches  Auswendiglernen  gefetzt 
wird  —  nämlich  in  die  dem  GedächtniHe  wörtlich 
einzunrägenden  Antworten  des  Katechismus,  fo» 
dafs  der  Eine  Knabe  die  Fragen,  der  Andere  dieAnt* 
Worten  auffagt  und  }edem  weng  verboten  iß,  ande- 
rer, als  der  vorgedrucktep,  Worte  fich  zu  bedie- 
nen). Ein  Verfahren,  das  niemand  willkommener 
(eynkann,  alsfolchen,  nach  deren  Wunfche  Aber 
^  die  Wahrheiten  der  Religion  nichts  sedacht  wird» 
nm  fie  deßo  beffer  zu  einem  blinden  Glauben  an  For- 
meln und  Symbole,  die  ficherfien  Stfltzen  der  My- 
<iik  (und  des  Unglaubens)  M  machen« "*    Koch  vitle. 


andere,  voiy  einer^ilinden  pjidagogik  und.  Methedj 
eing^ebeae,  Bemerkungen,  betreffend  das  Tabei 
lenwelen,  die  Schuidisciplin ,  das  gradweise   F<yr\ 
fchreiten  vom  Leichtern  a:um  Schwerem ,  die  Ange 
Wohnung^  der  SchQler  zur  Ordnung,  Auf  merk  Tarn 
keit ,   pQnktllcben  Folgfamkeit  u.  h  w  —  ^welche 
Alles  durch  die  empfohlene  Methode,  wo  aicfat  ein 
zig  und  allein,  fo  doch  mehr,  wie  durch  jede  an- 
dere, foU  bewirkt  werden  können  —  enthält  dief« 
beurtheilende  Anzeige;   von  welcher  ihr  Vf.    ans- 
drOcklich  erklärt:   er  habe  dabey  nur  die  Abficbt, 
den  Hn*  M.  und  v*  ^.  Geleeenbeit  zu  geben,   das^ 
was  ihnen  von  .feinen.  Anficnten  als  unrichtig  er- 
fcheine,  in  dem  verfprochenen  dritten  TheiJe  ihrer 
Schrift  zu  widerlegen  (S,  114).    Ob  aber  die  alsbal- 
dige Herausgabe  diefes  drjUm Theils  dnxdkVniQäade 
verhindert  worden  iß?    weifs  gegen wärlx^tx  ^<^c- 
nicht:  ihm  iß  futt  delTen  eine  kleine  Schrift  t^nter 
dem  Titel:  TUlaeg.  tO,  IM.  7¥du.f.  w.,  oder:  Nach- 
trag  zu  der  Liter.  Zeitung  Nr.  8.  9.  10.  vom  J.  1823 
an  Freunde  und  Feinde  des  wechjelfeitigen   Unter- 
richt», von  den  Herausgebern  der  Schyi  über  dtu 
Wefen  und  den  JFerth  diejer-  Methode.   -  Kopenb. 
1823.  SOS.  8.,  zugekommen,  worin  es  gleich  an- 
fangs heifst:  „fflr  (fie,  welche  den  betref^nden  Ge- 
genßand  felbß  kennen,. und  durch  eigene  PrOfun; 
nch  in  den  Stand  gefetzt  haben,   ein  riclttiges  Ur- 
theil  darüber  zu  ßllen,  könnten  wir  die  Beantwof' 
tung  O'ener  Beurtheilung)  .gern    ausgefetzt    haben; 
aber  da  es  viele  giebt,   welche  den  wechfelfeitigeo 
Unterricht,  wie  er  von  andern  ertheilt  und  bej  uns 
z^r  Annahme. vorgefchlagen  worden  iß,  nicht  kea- 
nen:  fo  halten  wir's  f&r  eine  Pflicht,  die  wir  der 
Wahrheit  fchuldig  find,  fogleich  gegen  die  I>arßel- 
lungen  jenes  Recenfenteit ,  diö  nadi  nnferer  Ueber- 
zeugung  unrichtur  find ,  ETnfprache  zu  thun  und  zur 
VorbeugungderHifsverfiandnilTe  beizutragen,  wel^ 
che  leicht  das  Zutrauen  zu  feinen  Ausfprflchen  zur 
Foke  haben  könnten"  IS.  S.  4.).    Unpartejlicbkeit 
una  erforderliche  Sachkenntnifs ,  in  fo  fern  beide 
aus  des  Rec  Beurtheilung  hervorgehn  folhen ,  wird 
ihm  fofort  abgefprochen  und  alsdann  zu  einer  weit- 
läufigen  Widerlegung  feiner  Bemerkungeta  weiter- 
gefchritten.    Es  iß  natflrlich  nur  die  Baupifache,  auf 
welche  wir  uns,  mit  Uebergehunjr  von  einer  Men^ 
Nebenpunkten,   hier  einlaflen    können.    Die   Vm 
verwahren  fich  nämlich  alles  Ernßes  g^en  die  Re- 
fchnldigung ,  als  hätten  fie  den  wechfeliUtigen  Un- 
terricht zu  iraena  einem  andern  Gebraucne,  als 
beym  orflen  Sementar- Unterrichte,  beym  Lefen, 
Schreiben,  Rechnen  und  den  Anfangsgründen  in  der 
Geographie,  empfolilen;  wenn  fie  gleich  hißorifche 
Nachrichten  davon  mitgetheilt  hätten ,  wi6  von  jener 
Methode  In  andern  JLändern ,  Schweiz ,  Frankreich 
n.  f.  w«,  die  Anwendung  auch  auf  den  IJnterricht  in 
der  Gefetzkunde,  Philofophie,  Aefihetik,  felbft  in 
höhern  Klaffen  gemacht  worden  wäre :  (b  fey  es  doch 
keinesweges  ihre  Meinung  gewefen,  dafs  derfelben 
in  Dänemark  eine  gleiche  Ausdebnun«  gegeben  wert- 
eten mögCk    Was  infondei-heit  die  Verfiand(esBbttn« 
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^n,  den  Unterricht  in  der  R«IJgloii  vnd  in  andonk 
iöhern  Lehrgegenfiänden  betreffi^:  fo  foUe  mit  jenea 
ier  Lehren  (elbil)  und  iii<;ht  d^9.  helfende  Schaler^ 
:u  thun  habep  ^  zum  ReligjoasuoAerrichte  aber  foile 
las  Kind  aus  der  Klafre  für  den  wechfeifeitigen  Unt- 
erricht nichts  anders  mitbringen,  als  diejenige Fer- 
igkeit^in  den  Elementen,  welche  es  defio  gefobick-^ 
er  mache 9  den  höbern,  .vollüändigcrn^  umfaffen*» 
lern  Unterricht  zu  empfangen,  welchen  die  oberite 
^lafTe,  na^h  ihrer  B^fummu^g,  zu  ertbeilen  hat  and 
tuf  deflen  £infcfarankttng  man  nirgends  angetragen 
labe  (S.  26);  **—  dafs  hierdurch,  fo  wie  durch  mas« 
he  andere  von  jener  beurtheilenden  Anzeige  ver-» 
nlafste  beßimmtere  Erklärung  und  nähere  Modi- 
;cation  die  Sache  des  wechfelfeit^en  Unterrichts 
in  anderem  Anfehen  bekommt,  ift  einleochtend«: 
•(ur  liatte'man  wünfchen  mögen,  den  Hnn.  Vfrn. 
väre  es  gefallig  gewefen,  dergleichen  Modificatio- 
len  und  genauere  B^fiimmungen  gleich  ^  in  ihrem 
i^erke  Aber  das  Wefen  und  den  Wertb  des  gegen* 
eitigen  Unterrichts  bemerklich  zu  nuichen  unclge- 
;en  die  Gefahr  und  den  Schaden  einer  zu  weiten 
Lusdehnung  deffelben  zu  warnen:  weil  dadurch  den 
TöfseUen  MirsverfiändnifTen  würde  vorgebeugt  wor^ 
len  feyn,  die  nun  um  fo  viel  unvermeidlicher  waren, 
»  mehr  die  Vf fr.  lieh  bemQht  hatten ,  jene  Lehrart 
Is  das  Ziel  der  Vollkommenheit  aller  echten  Päda- 
;ogik  und  Methodik  darzuftellen,  und  je  abfpre- 
ihender  und  verächtlicher  Ce  (z.  B.  Th.  2.  S.  208  f.) 
tber  die  von  ihnen  fo^enannte  neuere,  fOr  eine  Zrit 
lerrfchende,  Pädagogik  und  Lehrart  ficli  ausdrück- 
en, fo,  dafs^  ße  Hs  Folge  derfelben  „allen  Trotz, 
lies  eingebildete  Wefen ,  alle  Unverfchimtheitv  alle 
Oberflächlichkeit  und  Unwiffenbeit"  vieler  unferer 
^eitgenoffen  betrachten,  —  Eine  grofse,  weder  i{on 
enem  Recenfenten ,  noch  von  dielen  Verfaffern,  ge« 
löng  nnterfuch'te  Frage  bleibt  es  aber  immer  noch: 
>b  Schüler,  bev  deren  erfiem  Unterrichte  die  gegen- 
eitige  Lehrart  angewendet  wird,  dadurch  mehr 
leceptivität  und  gröfsere  Fahlheit,  um  auf  deir  be- 
ratenen Bahn  fortziifchreiten ,  erlangen :  ob  es  ih- 
len  alfo  nachher  leiÄhter  wird,  bey  Lehrern,  die 
sner  Methode  nicht  folgen,  z.  B.  den  Religiondeh- 
em,  das  Feld  ihrer  BSnfichten  zu  erweitem  und  die 
;u  ihrer  Fortbildung  nöth%en  Kenntnirfe,  Feirtig- 
Leiten,  Geßnnungen  u.f.w.  fich  zu  erwerben,  us 
ndem  Kindern,  bey  denen  nach  der  gewöhnlichen 
der  irgend  einer  anderti  zweckmSfsigen  Methode 
Ier  erOe  Grund  zu  ihrer  intellektuellen  und  morali- 
chen  Bildung  gelegt  vrurde?  Dafs  zur  richtigen 
leantwortung  diefer  Frage,  aufser  einer  gänzlithen 
r'orurtheilsfreyheit^  -  Kenntnifs  des  Menfehen  in 
?inen  verfchiedenen  Altern,  ein  geübter  pfycholo- 
jfcher  Takt,  die  deutlichfte  Anfchauung  des  fiufen- 
/eifen  Fortfehreitens  auf  der  Leiter  des  menfchlicben 
Viffens,  Verfiehens,  BeurtheUens  und  WoUens»« 
nd  befonders  eine  auf  längere  Beobachtungen  und 
nparteyifche  Vergleichungen  fich  gründende  ver- 
rd Ute  Bekanntfehart  mit  dem,  was  uns  darüber  die 
eOe  aller  Lehrerinnen,  Er&hnuig  und  Gefchichte^ 


£^,;  frforddriieli.  i^i;  das  bedarf  nidrttrft  &$  Bet-r 
weifes.  .Bei^.9  der,  feiner  Seits,  ctiefer  Art  Beob-r 
acbtibigen  «ind  Yei^idhuti^en  anzufieUen^  faiabar 
keine  Gelegenheit  hatte,  geliebt  aufricbtiff,  dida  e» 
ihm  fchwer  wird,  zu  glauben,  dafs  Kinder,  dereia 
alleitrfte  Bildung  bis  in  ihr  10— i2tesLeben^ahr  einer 
blofs  mechanifchefl  Abrichtui^,  oder  «iner  militai- 
rifchen  Einübung  fo  ähnlich  fieht,  wie  ein  Walfer-^ 
tropfen  dem  aodje^rn  j '  nachher  eine  gröfs^a  ikler  nuc 
deiche  Empfönglichkeit  für  die  l^ntwickelung  ihres 
Verbandes,  ihrer  Vema«ft  tind  ihres  Willens  be^ 
'  fitzen ffoUten,  als  Solche,  bey  deren  erilem  Unter-«« 
richte  nicht  blofs  die  Aufeierkfamkeit,  das  Gedächt«* 
nifs  und  der  Nachahmungstrieb,  fondem  zugleich 
die  hdhern  Seelenkrafte  in  Anfprucb  genommen  4ind 
auf  eine  ihrem  Alter  angemeffene  Weife  in  Thatig«^ 
keil  gefetzt  wurden.  Dafs  zu  den  letzten  die  ge-* 
genfeitige  Lebrart^  der  Unterriekt,  den  Kinder  von 
Sandern  erhalten, 'das TabeUenwefen,  dbs  wörtliche 
Auswendiglerhen  ^  voq  Lehrfiltaen  ,  Lebens  -  und 
Verhaltensregeln,  die  Tempos,  und  würden  dielie 
noch  fo  miBtairifeh  angegeben,  noch  fö  fubordina* 
tionsmäfaig  befolg  —  hinreichend  feyn :  davon  kann 
fich  Rec.  a  ptiori  und  nach  dem ,  vms  ihm  darüber 
eine  gefunde  Pidag^k,  Meth<klik  und  Pfycbologit 
bisher  fagte,  fo. wenig  überzeugen,'  als  er-aszunen«- 
men  venaag,  dafs  <&•  im  übrigen  zwedcmäfsigAe 
phyfifche  Bildung  und  Erziehung  eines  Kindes,  bey 
der  man  jedoch  die  den  Jahren  zuCagende  Uebung 
^tiea  einzigen  Heiner  Glieder  oder  Sinnenwerkzeug^, 
t.  B.  der  Beine  oder  Augen ,  verßumte,  für  gelnneen 
anzufehen  ilL  Nie  wird  der  ZdgUng  unter  dielen 
Umfländen  die  Geh-  oder  Sehkaraft  erlangen,  deren 
er  fich  bey  einer  bdTeren  Bebandlune  am  erfreuen 
haben  würde ;  uäd  ebea  fo  vdrd  es  fich  in  Anfehnng 
der  gefcbebenoi  oder  vernacbllffigteai  Entwiokelung 
feiner  Yernnnfi:- Anlagen  verhalten.  Inzwifcben  ift 
diefes  freylich  nur  die  individuelle  Anficht  eines  Her 
cenfenten;  wogegen  die  dänifcben  Freunde  Ats  ge* 
genfi^itigen  Unterrichts  die  Sache  wol'^  ganz  andenil 
Gefichtspimkte  betrachten:  wie  aus  demErnQ  und 
Eifer,  cfer  Wärme  and  raaiofen  Thätigkeit,  womit 
diefe  Lehrart  dnrch'  alle  Volksfchulen  in  ganz  Däne-^ 
Hiark  verbreitet  wurde ,  zur  Genüge  erhellt«  Es  g»* 
währt  eine  Freude,  in  den  beiden  Vorredeny  wovon 
die  vorliegenden  weitläufigen  Auszüge  aus  dem  erftea 
und  dem  zw^yten  Hauptrapparie  Über  dfefe  Angele-»' 

Senheit  begleitet  find ,  zuleien,  mit  welcher  Unver* 
roffenbeit  die  beiden  vrirk&mßen  Befita-derer  der 
Sache,  t^.  jibrakamßn  und  Mönßer,  die  ihnen  ent- 
gegeoftahenden  Hindemiffe  belcampft  und  ihrem 
vorgefetzten  Kiele  fich  genähert^haben ;  doch  würde 
ihnen  diefes  wswÜs  nicht  in  dem  Maafse  geglückt 
feyn :  (Unden  ue  nicht  unter  einer  R^emng^  deren 
lebendige  Tbeilnahme  an  Allem,  wasTädagoeik  und 
Schul w^fen  betrifft ,  langß  anerkannt  ift;  und  wüc-* 
den  fie  in  ihrem  Vornehmen  nicht  felbft  von  einem 
Könige  unterfiützt,  deffen  landesväterliche  Sorgfalt 
für  das  Wohl  feines  Volks,  befonders  für  die  Erzie- 
hung und  Belehrung  der  Volksjugend ,  zu  feinen  Ihn 

rühm* 
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rCIhtnIidi  loszelcbneiiden  Elgenfoliafteii  gehört. 
Was  darüber  das  Pädagogifch-FhUologifche  IM€^ 
raiurtlait  1826,  Nr.  9.  und  cOe  Aügmiuine  Sthul'*  ^ 
mätung  iSiS^  Nr.  45.  mitsetheüt  bat:  das  id  nur 
wenig  Im  Vergleiche  mit  oem,  was  man  davon  in 
den  beiden  Hcwptrapporten  findet«  deren  letzter 
ohn^n  fpät^r,  als  jene  Anzeigen  erfchienen,  die 
Ä'efla  Terliefs.    Aas  der  Vorrede  zum  erßai  Rap« 

Srt  S.III  fieht  man,  data,  nachdem  die  Normal- 
lule  räie  Zeitlang  gedauert  und  gegen  60  andere 
Stdiulen  gleich  ihr,  den  wechfeireitigen  Unterricht 
eingefdhrt  hatten ,  der  König  durch  feinen  Staats- 
rath  die  Refolutfon ,  vom  21&en  Aug.  1822,  ertheilen 
liefst  dafs  es  jeder  Borger-  und  Volksfchule  in  den 
Landfiadten  fowobl ,  ab  auf  den!  ]^latteo  lisnde  er- 
täubt  fern  foUe,    jene   Lehrart  iü   der.  unterften 
Klaffe  einzufbbreo«    Schon  unter  dem  2taen  Märt 
1828  wurde  diefer  Be&hlttC»  dabin  »aussedehntv  dafs, 
jede  Kirdif piels  -  Sehulcommifiion ,  w»  auch  jeder 
Privatfchulfdbreir  ia^  der  ßefidenz^   die  Erlaubnifs 
erhielt,  den  wedifelfeitigen  Unterricht  nach  der  bey 
der  Normalfchule  angewendeten  Methode  einzufah- 
ren.   Diefe  Befchlfiffe,  nebft  der  Erklärung  des  Kö« 
nigs ,  dafs  filr  die  Anfohaf&uig  der  nöthi|gen  Tabellen 
fQr  <tie  dürftigen  Schfller,  imoweit  die  von  den  Hn« 
Untemebmerd . aus  eigenen  Mitteln,  mit  einer  be« 
deutenden  Unterbalanee  ^  aitfefchafften  nicht  aus- 
reichten,  aus  öffentlichen  Blitteln  Sorge,  getragen 
werden  jfolle^   hatten  die  Folge,   dafs  Tchon  nach 
Verlauf  des  erfien  Jahres  die  Zahl  der  Schulen »  in 
denen  der  wechfelfeitige  Unterricht  Eingang  fand, 
im  ganzen  Königreiche  auf  500,  und  mehrere ,  fich 
belief.    A&t  einer  bis  in  das  kkiofi»  Detail  sehenden 
Genauigkeit  wird  hierauf  in  der  Schrift  felbfi  er- 
zahlt, wiejes  mit  der  Einführung  diefer  Lehrart  fo- 
wobl in  den  verfchledetireü  Schalen  derRefidenz,  als 
in  den  84  Propfieyfin  und  Amtspiropfleyen ,   herge- 
gangen.   Diefe  detaillirte  DarOeUung  hatte  fich  Hr. 
S.  .iST dadurch  möglich  gemacht,  dafs  er,  mit  aller-* 
höchfler  Genelunigüng,  iammtlicbe  Geiftlicbe,  die 
fich  der  Sache  annahmen,   dazu  aufforderte,  ihm 
ihre  Nachrichten  Aber  die  Aufnahme,  den  Fortgang 
«nd  die  nächfien  Wirkungen  der  neuen  Lebrart^  in 
den  verfchiedenen  Schulen  ihrer  Kirchfpiele  «iit«tt- 
theilen.    Gewifs,  Hr.  v.  A.  liefs  es  an  nichts  fehlen, 
zu  feinem  Unternehmen  einen  feHen  Grund  zu  legen 
und  ihm  die  möglich  weitefte  Ausdehnung  ™  geben, 
Babey  erklärt  er  auf  das  BclUmmtefte,(Th.  !•  S.  Vi): 
♦  EnziB  auf  die  erßm  Nementt  iß  es  bey  der  Em*- 
führung  des  wechfelfeitigto  Unterrichts  inDänemark 
atgefehen;  allein  auf  Jie  ift  derfelbe  bisher  ange- 
wendet worden  ;     und  noch  .  iß  es  aller,  wahren 
Freunde  diefer  Lehrart  feßeße  und  voUkommenße 
Ueberzeußung ,    dq/i  er  nur  apf  die  Elemente  an-- 
gewendet  mrden  darf. "    Auch  yw  das  Zeichnen, 


den  Gelang,  die  GymnaRik  betri^,  £3  s«fehel 
die  Verfucne  und  Anwendungen  der  Methode  eim 
und  aliein  bey  den  AnfirngsgrOnden ;  fie  vrird  dal 
auch  nur  in  der  unterften  KlalTe  der  BOtiKer—  u 
Volksfcbulen  gebraucht,  lind  es  iß  gleicB  Bnfst 
beßimmt  worden  ."dafs  fie  in  keinem  Falle  auf  d 
Religionsunterricht  angewendet  werden  folL  Dag 
gen  erhielten  die  Tabdlen  fOr  die  altem  Kinder 
der  unterften  Klaffe  einen  religiöfen  Inhalt ,  und 
wurde  den  Lehrern  auferlegt,  diefen  Inhalt  di 
Kindern  täglich  eine  halbe  Stunde  zu  eotwdckeJ 
«nd  zu  erldären:  fo,  dafs  es  nicht  an  Gele^^enhel 
und  Mitteln  fehlt,  jbey  den  Kindern,  noch  ehe  & 
die  Tabellen  verlaffen  und  in  Bfichern  lefen,  religiöfi 
Gefbble  zu  erweeicen  und  zum  eigentlicfaea  Heli^ 
giottsnnlerrichte  fie  vorzubereiten.  — 

iPtr  B$/9hluft  folgu) 


Von  folgenden  Werken  find  .neue   Auflagen  er- 

fchienen: 

NöRifDEEG,  b.  Schräg:  Teter  SchUndhCs  nmndo- 
'  Jame  Ge/chichu,  mitgetheilt  vo^  Adelbert  m 
Cham\fjo.  Zweyte^  mit  den  Liedern  und  Bai'*- 
laden  des  Vfs!  vermehrte  Ausgabe.  Mit  6  Kpfa 
nach  George  Cruikfchank  u.  einem  Titelkupfer 
1827.  XVI  u.  213  S.  8.    (l  Rthlr.) 

Giissiff,  b.  Ferber:   Verfuch  einer  Aeßhetitfir 

Liebhaber.    Von  Dr.   Chrißian  Wilhelm  Snell, 
,       Herzoglich  Naifauifchem  Oberfchulrathe  u.  (.  ir. 
Zweyte  umgearbeitete  u.  vermehrte  AufL    182f 
VI1I276S.  8.    (20gGr.) 

*  Ebendaß,  b.  Ebendenif.:  irße  Grundlinien  de 
Logik  oder  VerßandesUhre ,  von  Dr.  FriedriA 
mihelm  Daniel  Snell,  ordenll.  Prof.  der  Philo- 
fophie  in  Giefsen.  Dritte,  von  /.  Fr.  SneU  ? er- 
befferte,  aufs  Neue  durchgefehene  u.  vermehrti 
Auflage.  1828.  VI  u.  224  S.  8.    (18  gGr.) 

.  BxRLzv^  b.  Amelang:  Neuer  gemeinnütziger  Bri^ 
heller  für  das  bürgerliche  G^chqfisleben,  eoHr 
haltend  ausführliche  und  durch  auserlefene  Bey 
fpiele  erläuterte  Anleitungen  zum  Brieffcfarei* 
ben ,  alphabetifch  geordneter  Erklärungen  zahl- 
reicher kau&iiänni|cher,  gerichtlicher  u.  fremd- 
artiger  Ausdrack^  u.  f.  Wi  Nebft  einem  Anhang 
die  neueli^  Tltular- Art  der  Behörden  u.  £  w.  in 
den  Königl.  Preufs.  Stuten  enthaltend,  von  Jo- 
hann.  Ckrißoph  Vdlbedine.  Sechste,  vöUa 
umgearbeitete,  und  durch  Zufätze'fehr  verbeP 
ferte  u.  vermehrte  Auflage.  1829.  X  n.  568  S.  & 

20  gGr,)    (f.  die  Recenf.  Ergänz.  Blätter.  1821 

Ir.  1Ö9.) 
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PÄDAGOGIK. 

EorcvHjioKH^  b«  Seiddin:  Out  dmlndhyrdes  I7a- 
dennUnings  Fremgang  i  Danmßrketc.  (üeber 
die  Forlfcbrittc  des  wechfelfeitigea  Unterrichts 
in  Dänemark.)  ^-*  -*-    Von  /•  v.  Abrähamfonf 

{Btfehlufs  der  im  w^rigen  SüM  ah^töroehenen  RteeHfian^ 

£ju\eltt  erwähnt  der  Herausgeber  noch  In  feinen^ 
len  erflen  Rapport  begleitenden,  Vorberichte  fol* 
;endeVortbeilediefer  Lehrart;  fie  fetzt  den  Lehrer 
Q  Stande  mit  gleichem  Nutzen,  wie  fonft,  in  der 
interfien  Klaffe  zwey,  drey  bis  vier  Mal  fo  Tlele 
vinder  zu  befchäftigen ,  als  bey  der  bisherigen 
^ehrart^  es  werden  dadurch  yieie  Schreibmateria- 
len  und  ABG-BQcher  erfpart;  der  £lemeotar- 
Jnterricht  im  Lefen,  Schreiben,  Rechnen,  Geo- 
graphie und  Handarbeit  wird  befördert;  Lehrer 
rewinn^i .  dadurch  an  Zufiriedenfaeit ,  Schaler  an 
Munterkeit  und  Luft  ziuii  Sohulbefucbe;  Ordnung, 
Pleifs,  AuPmerkfiimkek  ^  Gehorfam^  Sittlichkeit 
und  gute  Auffüb^og. wird. erleichtert,  der  höhere 
Unterricht  yorbereitet  u.  f.  w.  —  Der  zweyU 
nauptrapport  enthält  die  fortgefetzte  £rzählung 
ler  weitern  Tortrehritte,  welche  der  wechfelfeitige 
Jnterricht  in^  zweyten  Jahre  nach  deffen  dffent- 
icher  Beflätigung  uiid  Einfftbmng  in  Dänemark 
nachte,  und-gtebt  isine  Genenüflberficht  yon  def- 
en  Zuftande  am  £nde  des  Jahres  1824.  Man  ficht 
Uraus,  dafs  fich  dife  Zahl  dclr  Propßeyen,  die  ficb 
ür  den  Unterricht  erklärten,  yon  s4  bis  ^u  42, 
Ue  der  Schulen  aber,  wo  er  in  Anwendung  ge« 
Mracht  worden,  yon «607  bis  zu  lOlTyermebrt  hat; 
md  es  leidet,  nach  der  Lage  der  Sache,  keinen 
Zweifel  mehr,  dals  es  yieileicht  (chon  im  dritten, 
icher  aber  im  vierten  Jahre  feiner  öffentlichen 
ElüifQhrung  in  Dänemark,  keine  Volksfchule  im 
^zen  Reiche,  ohne  Rdckficbt  auf  die  verfchie-« 
lenen  Landesfprachen  in  den  yerfchiedenen  Pro- 
vinzen, mehr  geben  wird,  worin  diefer  Unterricht, 
ücht  Eingang  gefunden  hätte.  Auch  diefer  Rap- 
>ort  gebt  ganz  ia  das.  Einzelne  und  ifl,  wie  der 
^üe,  yon  einer  äusfahrlichen  Vorerinneruog  be- 
reitet« In  Verbindung  mit  andern  Haupt-  und 
Ncbenbeförderungsmitteln  der  Verbreitung  des 
jf^ecbfelfeitigen  Unterrichts,  werden  folgende  Haupt- 
irfacben  der  aufserordentlicb  fchnellen  Fortfcbritte 
Ergänz.  BL  zur  A.  L.  Z.  1829» 


deffelben  in  den  däniCchen  Staaten  angegeben:  der 
belUmmte  Wille  des  Königs,  dab  er  allein  auf  die 
Elemente  angewendet  und  in  den  unterften  Schul- 
klaffen  eiogetOhrt  werden  foll ;  Sr  Majeßät  auf  Ih- 
rer Reife  durch  Nord  •  und  SodjOtland  an  yielm 
Orten  (früher  auch  in  der  Refidenz)  in  eigener 
böchfler  Perfon  gegebenen  Ermunterungen  zur  Ein- 
führung diefer  liehrart;  dafs  die  Sache  noch  immer 
keine  gezwungene,  keine  befohlene,  und  die  Ein- 
führung nur  allergnädiga  erlaubt  iü;  die  Freygebig- 
keit,  womit  derKönig  die  ärmern  Schulen  mit  allen 
erforderlichen  Tabellen  befchenkte;  das  KönigL  Re- 
fl^ript  yom  IGten  May  1824,  wodurch  befohlen 
wurde,  dafs  täglich  eine  halbe  Stande  zum  Gebete 
und  zur  Erklärung  yon  des  Gebetes  Zweck,  von  ei- 
nigen Liedern,  auch  den  faCslichaen  Stücken  yon 
Luthers  Katechismus  und  dem  Religionslehrbuche^ 
angewendet  werden  foll;  die  KönigL  Refolution  yom 
8ten  Oktober  1824,  zufolge  welcher  cu^  Koßen  des 
Staats  Schullefarer- Seminarien  errichtet  und  darin 
beym  Abgange  der  *  Seminariüen  Proben  yon  der 
theoretifchen  und  praktifchen  Tauglichkeit  zur  An- 
wendung der  wechfelfeitigen  Lehrart  abgelegt,  auch 
die  tfadiirch  erworbenen  Charaktere  in  den  Zeug* 
mffen  in  yorzOglichen  Betracht  gezogen  werden  fol- 
len;  endlich  das  KönigL  Retkript  vom  9ten  Decem- 
ber  1824,  worin  Sr.  Majefiät  belondere  Zufriedenheit 
mit  Allem  zu  erkennen  gegeben  wird,  was  durch 
den  Hn.  G.  K.  R.  v.  Clajjen  und  alle  andere  Betref- 
fende auf  Faljier  und  im  KmteAarhutis  zur  Beför- 
derung des  wechfelfeitigen  Unterrichts  gefchehen  ift 
u.  £  w.  »Acht  wichtige  Hflifsmittel  ( Tagt  Hr.  v.  A. 
mit  Recht)  zur  Verbreitung  jener  Methode,  und 
eben  fo  yiele  Beweife  yon  des  dänifchen  grundgüti- 
en  FriedrichM  IV.  Liebe,  Eifer  und  Beharrlichkeit 
ür  jede  gute,  gemeinnfltage,  zum  Heil  feines  ge- 
liebten Volkes  gereichende  Sache."  Die  fchon  yor- 
hitk  gerühmten  Vortheile,  weiche  die  gegenfeitige 
Lehrart  gewähren  foll,  werden  in  der  Vorerinne- 
ning  zum  zweyten  Rapport  S.  VUI  wiederholt  auf- 
gezählt und  die  Verficnerung  hinzugefügt,  dafs  Hr. 
V.  A.  in  feiner  Meinung  yon  ihnen^  durch  eigene  Er- 
fahrung und  durch  die  Urtheile  einer  grofsen  Menge 
ehren  werther  und  fachkundiger  Männer  je  mehr  und 
mehr  beflärkt  worden  fey.  —  Man  kann  es  dahin 
geftellt  feyn  laffen,  ob  diele  Vortheile,  die  IVec.  nicht 
in  Zweifel  ziehen  will,  allein  auf  Rechnung  der 
Methode  Jelbjt ,  oder  hauptfächlich  auf  die  günliigen 
Umftände ,  unter  denen  iie  eingeführt ,  und  auf  die 
M  m  ypr« 


i 


276 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER  ZUR  A.  L.  Z. 


vorzflgliche  Tbätigkeit ,  Sorgfalt  und  Paq^tUcbkeit» 
womit  fie  in  Anwendung  ge^racbt^wlrd ,  /zu .  fchHei-/* 
ben  find?  und  ob  man  üch  nicht  gleiche,  zum  Theil 
noch  gröfsere  \ortbeile,  won  der  Olivier-^  Sie-- \ 
p}yBmi^9  F^ßciczzi^f  Gamborgkkk^i  U(  A.y  felbft 
von  der  alten  verrufenen  Buchftabir* Methode,  v^r- 
fprechen  dflrfte,  wenn  nur  die  Eine  oder  die  Andere 
unter  gleich  gfofsen  Ermunterungen  von  Aufsen  her« 
befonders  von  Oben  herab,  und  mit  derfelben  Tbä-  • 
tigkeif,  Sorgfalt  und  Pünktlichkeit,  die^lesiV^iM 
fo  gern  mit  ficb  führt,  in  Anwendung  gebracht  wflr* 
de  r—  man  kann  diele  Frage  auf  ihrem  Grtind  oder 
Udgrund  beruhen  und  unentfcbieded  laffen:  imnier 
aber  wird  man  einräumen  mflffen,  dafs  der  däni- 
fche  Staat  und  deffen  erbabenes  Oberhaupt  in  der 
Art,  wie  der  wechfelfeitige  Unterricht  verbreitet 
wiirde,  eine  Tbeilaabme  am  Schuiwefen  und  eine 
Sorgfalt  für  die  Bildung  und  Wohlfahrt  des  Volks 
an  den  Tag  gelegt,  ^eße  feiten  iß,  und  die  jeder 
Freund  der  guten  Sache  der  Menfchbeit  mit  Freude, 
Dank  und  Verehrung  g^en  die  hohe  Behörde  erfüllt, 
fo.  wie  denn  auc^  Hr.  Divißonsadjutant  i^.  Abraham-^ 
fan  für  die  rafilofe  Betriebfatnkeit ,  womit  er  fich  der 
Sache  angenommen  hat,  in  des  Rec.  Augen ,  mehr, 
wi<^  für  die  heldemnfitbigfte ,  blofs  kriegerifche, 
Tbat ,  die  etwa  auf  feine  Kedmnng  fällt^  die  vier 
Ehrenorden,  den  däuifchen,^  engtifchen,  fraiizö- 
fifchen  und  fcbwedifchen  ,  die  auf  den^  Titel  des 
zweyten 'Rapports  bemerkt  find,  verdient.  Ein  pä« 
dagogifcher  Sinn  und  Eifer,  wie  ihn  Hr.  v,  A.  be- 
t bätigt,  ift  gewifs  bey  einam  Militair  eine  nicht  all« 
tägliche , ,  aber  de&o  (rfibmJiefaere^AuszeiohnuDg. 

•  •  » 

.LviPziA,  b. Hartmann:  Britfe iiber^die  Lancafier^ 
Methqdg  im  deutfchen  Sinne  und  Geiße^  oder 
(über)  das  Nachtheilige  der  deutfchen  Lanca^ 
iterey.  An  meinen  Freund  M.  in  Philyropoll«, 
vofk  Jnßus  PhotophÜHs.  1827.  18»  &  kl.  8. 
(IßgGn) 

*  *  .  ' 

Wenn  es  ja  nötbigware,  vor  elineraUzu^eifirigen 
Nachahmung  der  Bell-Lancaßerfcben  Lehrweife  in 
den  Schulen  Deutfchlands  zt^  warnen,  fo  wOrde  die 
vorliegende  Schrift  dazu  einen  nicht  verwerflichen 
Beytrag  darbieten.  .  Allein  abgefehen  davon ,  dafs  «in 
den  meiften  unfererScbulfluben  die  Anwendung  je- 
ner Lehrart,  wenn  .fie  je  als  Bedürfnifs  empfunden 
wOrde,    wegen  Befchränktbeit  des   Raumes  nicht 
würde  Statt  finden  können ,  fo  fcheint  auch  das  Ifr- 
theil  der  mit  derfelben  aus  Schriften  oder  aus  eigner 
Anfchauung  bekannt  gei^rdenen  Lehren  ficb,  mit 
Ausnahme  weniger,  dahin  zu  vereinigen ,  dafs  hur 
da,  wo  der  Mangel  an  Schul-Lehrern  und^chul- 
Zimmern  die  Anhäufung  einer  bedeutend  grasen 
Kinderzahl  zu  gemeinfchaftlieher  Unterweifung  un« 
vermeidlicb  macht,  das  von  Bell  und  Lancafier  ein-» 
geführte  Halfsmittel  temporare  Aushälfe  und  tem- 
porären   Nutzen  gewähre.    Eis   bleibt  dann  unter' 
zwey  Üebeln.das  kleinere;  «denn  dafs  ein  durch 


und  durch  inechs|nlfc)ier  Unterricht^  bey  ^w^che 
jedoch  eine  tlfMii  rober'  Kiildetr  zu  äufserer  On 
nung  gewöhnt  und  zu  allerley  hißorifchem  W'iff< 
gebracht  wird,  beflerals  gar  keiner  fey,  diefs  ^wii 
auch  von  dem  uns  unbf kannten  •¥£  der  vfrliegend^ 
Schrift  sieht  bezweifelt.  -      * 

Der  Vf.  erfcheint  darin  als  ein  bey  den  Schule 
In  Leipzig  angefielit  gewefener  Lehrer,  der^  auf  eJ 
ner  pädagogilchen  Reife  fünfzehn  Briefe  an  eine 
dortigeu  Fj:eund..und  Mitarbeiter  richtet,    um  feil 
Urtheil  aber  die  von  ihm  in  Deutfchland  befucfatei 
Lancafierfchen  Schi^to»   welche  jedoch  weder  dei 
Zahl  noch  den  Orten  nach  angegeben  find»  ausfuhr^ 
lieh  darzulegen.    Diefs  gefchieht,  indem,  nach  ei- 
nigen allgemeinen  Bememungen  über  McheScbuJen 
und  ihre  äufsere  Einrichtung,  auch  Ober  die  angebe 
liehe  Gleichheit  der  in  fo  ödertb.  viel  Rotten  ver- 
tbeilten  Kinder  in  denfelben,  der  ünterricYv\.Vn\VÄ- 
feny  Schreiben,   Rechnen,  ..in  ^  Geographi(&»   Ge- 
fchichte,   Religion  und  deutfcher  Sprache   einzeln 
durchgegangen,  und  nachgewiefen  wird,  wie  dort 
überau  der  Mechanismus  vorwalte,  die  geiftige  Eni- 1 
Wickelung  nicht,  die  fittÜche  und  religiöfe  Bildung 
wenig  und   nur  auf  zweifelhafte  Weife  gefördert 
werde,  und  felbft  die  Disciplin  mehr  äufser<e  Zucfat, 
als  Mittel  zur  Bildung  der  Gefirrnung  fey«     Man 
lunn  dem  Vf.  im  Allgemeinen  hierin  beypflichtea, 
wird  ihm  jedoch  zugleich  den   Vorwurf  machen, 
dafs  er  nicht  genug  unterfchieden  habe,  was  bey  den 
Gebrechen  (ßr  Lancaüerrchulen ,    .welche  er  Tih, 
auf 'Rechnung  der  Methode,    oder  auf   Recfanuag 
des  Lehrers. zu  fetzen  waff*.^'  ,Yiele  von'  den  hier  ge- 
rügten Gebrechen  finden  'fidi  auch  da>    wo  zw^t 
nicht  der  Lancaft^ohe,  dort  uarermeidliche,  aber 
ein  andrer,  voti  der  Geißkifigkeit  des  Lehrers  ver« 
fchttldeter,    und  daher  noch 'weit  verderblichere 
Mechanismus  eingedrungen  iß.    Wir  wflnfchen  da- 
her,    dafs  wenn  Schulkhrer  (far  welche  zunächS 
gefchrieben  iß,),  diefe  Schrift' iefen^  fie  die  Anwen- 
dung .Obenillt  auf  «äire  eigne)  Schule* machen,    und 
(He  gthrinie  Lctmcaßcrty  ftuä  detfelbexl  Tertreibeo 
mögen.  .  .t 

Dai  Buch  wQrde  bMeutted  gewonnen  haben, 
wenn  der  Vf.,  dem  es  w^der  an  Sachkenntnifs  nodi 
an  Lehrtalent  zu  fehlen  fcheint,  weniger  fiOchtig 
^arbeitet  hätte.  Es  wäre  der  Mohe  werth  gewe- 
Ttn^  die  Erforderniffe  zu  einer  guten  Lancafter- 
fshule  in  deutfchem  Landen  und  zu  einem  tüchti- 
ggn  Lehrer  in  derfelben,  genau  mnzugebeo,  und  ii\ 
lyfiematifcber  Folge  zu  zeigen,  wa^,  von  der  Lan- 
caßerfchen  Lehrart ,  uiid  Wi0  es  Anwendung  in  un- 
fern Schulen  finden  darf,  wo  der  Coetus  doch  oft 
ftark  genug  iß,  um  auch  einen  gewandten  Lehrer  in 
Verlegenheit  wegen  gleichzeitiger  Befchaftigung  der 
ungleichen  Menge  zu«  fetzen.  Einaehie  Bemerkun- 
gen finden  fich  zwar,  aber  nur  gelegentlicb  und  ohne 
einen  £e  verbindenden^  Gefichtspunktl  Durch  die 
dem  Vf.  nahe  ^enüg  liegende  Rflckficht  hierauf 
wQrde  vielleicht  awich  der  bin  und  wieder  zu  leichte 
Ton  des  Buchs  an  WQrde  gewonnen  habrä.    Wenn 
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Vf.  ObrigillÄ,>toba'nfeht  Witüntieoht,  dci>  ho- 
len Gipfel  röh«fit,'abf  liv^cbeni  die  Jugendbildung 
:n  Sachfen  flehe  (5. 19),  /o;hat  tt  die  ÖegeAftOcke» 
Jazb,  welche  er  felbtt(2.'*JS.-tr»uild  1S4)  tfnftthrt,: 
tHcht  acht(tanfi  feemife  dta»eö  g^JRdlt.    Und  dafe  « ' 
in  mehreren  Anmerkungen  unterrti  Texte  den  Brief- * 
ail  fortfetzt,  indem  er  feinen  Freund  darin  anredet, 
verdient   ebenfalls  Röge;    denn  Briefe  pflegt  man 
nicht    mit  Ndten  zu   begleiten; •   Ausdrücke  wie: 
Qherklq//er',  MmelkläffiT,  (d.  h.  Kinde*«,  die  4»'» 
der  Ober -^  oder  Mittel -^Kläffe  fitten,)  find  Wenig-; 
ficns  nicht  hlafßjck. 

Was    wir   nach  Obigem  in    der  vorliegendeü 
Schrift  vermifst  haben,  das  finden  wir  fo  eben  gröfe- 
tentheils,  wenn  auch  zum  Theil  nur  in  kurzen  Um- 
riffen,  in  der  kleinen  Schrift. von  Dinier:  ^^Ueber, 
icnutzunä  des   JFefentlichen  der  Belt^  Läncajter^. 
fchen    Lehrart  j    in  jeder   überßilUen^   Elementar-] 
fchule,'^    Neuftadt  an  der  Orla>   b.  Wagnen    1828/ 
24  S,  8.    (SgGr.) 


DIPLOMATIK. 

CocsFKiD,  b»  Wittneven  ir;  in  CommilL^.  Regen»«- 
bergin  Müvstve:  Münß€riJbheUrkund€n/ämn^ 
Jung ^' von  Jofiph  Niefert,  SSweyten  Bskndj  wel-» 
eher  Urkunden  voAi  Jtfar  800^  1280  enthalt^ 
und  mit  einem  voUfiandigenRegißerTerfehen  iß*. 
(Mit  einem  Siegel- Abdruck.)  1827.  XVII  u. 
604  S.  (  ohne  das  Regifter. )  8.    (^  Rthlr,  6  gGr.  > 

Dec  ReiattSgeberdiefer  Urkunden  «Sammlimg  d(ii 
Lm  yorliegendto  Bande  von  leioen»  frflrher  .entwM-«! 
fenen  Pwie  ganz  dbgawicbeo«  Es  foUtß  nämlioli; 
jeder  Band .  gewiffeilnafsen-  eine  befondere  in  *  fick 
gefchloffene  Samriilong  vorßellen^  und  Urkunddn 
enthalten,  die  durch  ihr  Verhältnifs  nnteretoiander,'^ 
und  ihre  Beziehung  auf  einen  gemeinfcbaftiicben 
Sauptgegenfland,.  z. B^  adf  ein  Stift  ,Yoder  eine  wich-* 
Lige,  befondersnmfangreiche  Begebenheit »  ein  Gan« 
aes  ausmachten^:  Diefem  Grundfatte  getreu,  ent«« 
iiielt  daher  der  erfie.Band  Utkuädew  zur  GefchiAie» 
ier  Wiedertäufer,  und  wir  hofften,  einer  n^aberen. 
\eufserung  des  Verf affers  zufolge,  indem  zweyten. 
Bande  die  Urkunden^  Sammlung  irgend  eines  be» 
deutenden  Kiofters  des  MQnfibruintfes,  oder  eine- 
ihnliche,  zu  finden^  Diefe  £jrwarlnn^' wurde  jedöob 
ge^äufcht^  denn,  der  vorliegende  Band  enthält  ver-^' 
milchte  Urkunden,  aus  dem  auf  dem  Titel  bemerkten^ 
Zreitraume,  die  im^  Ganzen  unterüeh  in  keiner  nS^* 
beren  Beziehung  ilelien.  Alis  der  Vorrede  erfahren 
wir,  dafs  der  Herausgeber  aucb  in  den  noch  zu  er- 
wartenden Banden  daffelbe  Verfahren  befolgen  will. 
Reo»,  der  diefem  Durcheinanderwerfen ider  Urktm-- 
dien ,  fobald  von  ^eraf^dren  SammlungM  un«t'  voa 
wahrer  w^jf^eSafchattlidier  üiendent  die  Rede  iA^  nie^ 
bat  Gefcfimack  abgewinnistt  können^  mufs  geflehen) 
lafs  ihm  diefe  Abänderung  des  froheren  Planes  iiUt 
ingenehm  war^  und  dafs  die  Gründe  ^  welche  der 


Heinusgeber  in  der  Vorrede  enfohrt,  ihn  naebt  ha« 
bin;  befriedigen  kddnen.  DasL  Werk  würde  an 
Ueberfiehtlicbkelt ,  uicd  hierdurch  unfehlbar  an 
Bpanchbarkeit  itlr  den  Oefcbichtforfcher,  ungemein 

Se Wonnen  haben,  wilnn  der'Herausg.  jedem  2weige 
er*  Münfier'fchen  Lande^efebiehte,auf  die  iich  feine 
Urknndenfammlung  erftreokt,  einen  befondern  Ab-- 
febnittr  wenn  avcfa  nicht  gerade  einen  ganzen  Band, 

£  widmet  hätte,  anflatt,  wie  hier  gefehehen  ift,  Ur- 
iirden  von  febr-  verrchiedener  Beziehung^  rein 
naoh.  bhronologiroher  Folge,  unter  einander  aüfzu- 
ftelleii.^  Gefetataueb^  d^fs,  wi^  der  (lerausg.  fagt, 
diefe  eintzelnen  Fächer  keine  in  ihrer  Art  vollüändige 
Urkunden fammlung  geliefert  haben  würden,  To 
würde  erfllich  kein  Vernünftiger  und  Billiger  diefen  - 
hoben  Grad  voa  abfoluter  Vollftändigkeit  bey  dem 
Werke  eines  Einzelnen  verlangt  haben;  und  zwey- 
teps  iß  diefem  Uebel  bey  der  jetzigen  Einrichtung 
nicht  abgeholfen ,  da  die  relative  Unvollftändigkeit 
und' Lückenhaftigkeit  in  den  einzelnen  Zweigen  im- 
mer geblieben,  dagegen  aber  auch  die,  faß  noch 
mehr  als  Vollfiandigkeit  wOnfchenswerthe,  Ueber- 
fichtlichkeit  verloren  gegangen  iß.  Diefer  ztveyie 
Band  enthält  durchgebends  Urkunden ,  die  Klöiler 
und  andere  geißliche  Stiftungen  des  Münßerlandes 
betreffend,  worunter  vorzüglich  die  vom  Klofter 
Kappenberg  und  vom  Kloßer  Üeberwaffer  zu  Mün* 
fler  den  bedeutendfien  Raum  einnehmen.  Wäre  es 
nun  nicht,  ohne  gröfsere  Mühe  für  den  Herausgeber, 
fahr  erleichternd  für  die  Benutzung  des  Buches  ge« 
wefen,  die,  tm  jedes  Kloßer  betreffenden  Urkun- 
den ,  unter  einem  befondern  Abfcfanitte  zufammen 
zu  iiellen?  .u- 
^*  '  Abgefeben  von  diefer  •allgemeinen  Erinnerung 

S»gen  cten  Plan  diefes  Bandes,  können  wir  bey  der 
usSfähmne  delTelben  den  Fleifs  des  Herausgebers 
nur  ehrend  anerkennen.  Zu  bedauern  iß  es  Indef- 
fen,  dafs  bhy  weitem  der  kleinße  Theil  der  hier  . 
n^etheihen  Urkunden  wiridich  aus  den  Origina- 
len, die  meißen  hingegen  aus  Abfchriften  genoni- 
meil  find,  deren  Znverläfflgkeit  fo  manchem  Beden- 
ken unterliegt»  Reo.  hat  m  feiner  bisherigen  nicht 
unbedeutenden  arcliivalifcben  Laufbahn  fehr  oft  Ge^ 
legenheit  gehabt,  die  Erfahrung  zu  machen,  wie 
f enlerhaft  häufig  die ,  tbeils  in  Archiven ,  theils  in 
Privatfammlungen  vorkommenden  alten  Abfchriften 
find,  felbß  foltne,  die  zum  Behuf  eines  öffentlichen 
Gebrauches  veranftaket  wurden;  und  eben  fo  fehr 
hat  ihn  die  Vergleicbung  der  ihm  zugänglichen  Ori- 
ginale mit  neuern,  zum  Theil  vdn  berühmten  Ge-  . 
lehrten  geferti^en  MnA  in  den  Druck  gegebenen 
Kopien  belehrt,  wie  manche  Mifsgrlffe  üw  auch 
dielSe,  bald  aus  Uebereilung,  bald  aus  Mangel  an 
genauer  Kenntnifs  einzelner  Buchßabenv  Abkürzun- 
gen n.  dgl.  zu  Schulden  kommen  liefsen*  <— ^  Ob- 
ffieieh  nur  wenige  von  den  hier  aufgenommenen 
Urkunden,  an  ßch  von  bedeutendem  hißorifchen 
Werthe  findt*  16  i^d  doch  die  foeeielle  Gefchichta 
Weßfateas  aus  ihnen  eewifs  manche  wefentliche  Be- 
reicherung und  Aufluärung  erfahren.    Die  reichfie  . 

Aus- 
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Ausbeute  wird  der  Forbher  der  Topographie  dct 
Mittelalters  siavhen^  durch  die  Verzeichnift»  von 
Ortfcbaften,  welche  gevlrilleo  Stiftungen  ;in  dea 
StiftungstMriefen  beygelegt  wurdeki  ^  oder  Von  Dien-, 
fieh  und  Gefällen,  welcne  denfelben  ao  befiimmtea . 
Orten  zufianden.  Aucfa^  bleibt  die  Genealogie  der 
alten  edlen  Gefcblecbter  WefUalens  und  der  Nach- 
barfcbaft  nicht  ohne  Gewinn;  der  Forfober  der 
deutfchen  Sprache  hingegen  gebt  diefsmal  ganz  leer 
aus,  d^  alle  Urkunden,  nur  die  letzte  Namer  au8-^. 
genommen,  die  aber  aus  neuetrer  Zeit  faerrftbrl,  le-* 
teinirch  find.  Der  topoeraphifehe  Theil  hat.enob 
durch  die  erklärenden  Anmerkungen  dee  Heraus- 
gebers nicht  wenig  gewonnen.  Ein  Uebelßand  ift 
es,  dafs  der  Herausg.  zum  Theil  die  alte  (fehlerhafte) 
Schreibart  der  lateinifchen  Urkunden  mit  ihren  Ab- 
kürzungen beybehälten ,  zum  Theil  aber  diele  auf^ 
gelöß  und  Oberhaupt  die  I^LechtfchreibunE  berichtigt* 
nat.  fVec  ift  der  Meinung»  dafs  es  im  Allgemeineii 
bey  der  Mittbeilung  lateinifcher  Urkunden,  wenn  es^ 
nicht  auf  blofse  Schriftprobe,  fondern  auf  vollfian-» 
digen  Gebrauch  ankommt,  als  Regel  anzunehmen 
iß,  tiicht  blofs  die  Abbreylaturen  aufzulöfen,  fon- 
dem  auch  die  regelmlifsige  Orthographie,  wie  fie  ia 
lateinifchen  Werken  allgemein  gebräuchlich  10,  hexw 
zuftellen.  Wem  wird  es  denn  einfallen,  bey  der 
Herausgabe  eines  klafSfcheii  Schriftfielier^,  oder  ei- 
nes andern  lateinifchen  Buches,  die  Handfchrift  mit 
allen  Unregfelmäfsigkeiten,  welche  das  Mittelalter 
an  fich  trägt,  abdrucken  zu  lafTen  ?  Und  warum 
follen  gerade  Urkunden  eine  Ausnahme  madien  ?  — 
Ein  anderes  ift  es  mit  deutfchen  Urkunden,  wo  die 
Schreibart  mit  der  Sprache  in  fo  genauer  Verbin-^ 
düng  fteht,  und  defshaib  far  den  Sprachförfcher  von 
äufserfter  Wichtigkeit  iß^  und  wo  flberdiefs  ein 
Umfchreiben  in  die  heutige  Orthographie,  ohne 
wefentliche  Veränderungen  der  ganzen  dprachform, 
gar  nicht  möglich  feyn  wOrde;  ein  Umftand,  der 
uch  bey  den  lateinifchen  Urkunden  wieder  ganz 
anders  verhält.  — 

Von  einzelnen  Bemerkungen,  welche  dem  Reo. 
beym  Durcblefen  diefes  Bandes  auffiiefsen,  mdgen^ 
um  nicht  zu  umßändlich  zu  werden,  nur  eintee  we--. 
nige  hier  folgen.  Die  Vermuthuns  (S.  19),  dafs  das. 
Original  der  Stiftungs^  Urkunde  des  KIoftersBorch«* 
orft  ftch  im  Magdeburger  Archive  finden  möge,  ift 
^QQgegrflndet ;  wohl  aber  wird  dafelbft  eine  Reihe 
Lehnbriefe  der  £rzbifcböfe  zu  Magdebui^  für  die 
Grafen  von  Bentheim,  über  die  Vogtey  des  gedach- 
ten Kloßers,  die  bis  in  das  fiebzehnte  Jahrhundert 
herabreichen,  aufbewahrt  —  S. S4  iß  die  Conjeotur 
maluerint  fßr  valuerint  unnothig,    da  die  Stelle: 

?uemcunqüe  viüem  valuerint,  fich  auch,  nach  dem» 
Jrkundenßile,  recht  gut  erklären  läfst:  wen  fie  als 
nützlich,  oder  gefchickt  zu  diefem  Amte,  finden, 
oder  haben  könnten;  fonßwäre  wohl, eher  auf  vo- 
tuerint  zu  fchlicfsen.  —  Der  Awdruok  (Sw40)  iWi-* 
migardefordenßs^ civitatis  epi/oapus^  bat  gar  nichts 


^ 


aoffallendee,  Ipbai^  a^mbedenli^^jj^^  nach  d^ 
kirchlichen  CurialQUedes.  Mittelaltei»,  j>de  Sui 
die  Sitzeines  Bifcbofs  war,  ctvifas,  jede  andere  hij 
gegen ,  und  wäre  Ce:i|o^ «fokrqfs  gf w^Ieii ,   oppitU^ 
genannt  wurde j,  wemt  ^anlEch  nun  hiernach  untc 
ämias  den  bifchöflichen  Sitz  dachte,    fo  fagt  jea^ 
Ausdruck  weiter  nichts,  als  der  gewöhnlichere,  ü 
f^dis  em/b.    —    In  dem  TfidinghäuferZinsregiftt 
(S.  7B)  tcheint  es,  der  Herausg.  habe  dviiaxem  Tri 
thäko  als  Appofition  zaiaromen  genon^ea ;   diefs  i| 
aber  irrige  irielra^r  miifs  man  Inßni  iiwUat^m  als  di 
Befiimmung  des  Ortes  anrehen,  woher  di^Ziiofen  ka- 
men, fo  dafs  die  dyiias  felbß  gar  nicht  namentiidi 
angegeben  iß,  weil  man  bey 'Anfertigung  des  Zins- 
regißers  vorausfetzte ,    dafs   ohnehin   k^n  Zweifd 
darüber  obwalten  könne,  von  welcher  Stadt  ^/e/lede 
fey  (denn  die  übrigen  im  Regißer  igenatintenOrte  ßad 
lauter  Dörfer);  Trüheko  aber  iß  der  JName  A«  ^äw- 
nes,  der  die  2infen  gab,  wie  nachher'6^r&«rtua,Ger- 
2äciM  u.f.w.— -*-  In  der  vom  flerausg.  stls  corrupt  an- 
gemerkten Stelle  (S.  145)  ddrfte  wohl,  anHatt  haec 
n'  omnia,  zu  lefen  feyn:  haecque  omnia,  Avodardi 
I  der  Sinn  ganz  leicht  herflellt.  —   Dafs  der  Aiu- 
druck  beaiae  memäriäe  wirklich  voti  noch  lebendes 
Perfonen  |;e'bi«ucht  werde,   möchte  Rec.  doch  b^ 
zweifeln,    und  eher  einen  irrtbum  im  Datum  dff' 
Urkunde  (S.  L70),  die  ohnehin  nur  aus  einer  Abfcbrlft  . 
mitfietheilt  iß,  vermuthen.  Merkvrfirdig  iß  übr^eos 
an  diefer  Urkunde,  dafs  man  nicht  eigentlich  nebt, 
wer  der  Ausßeller  derfelben  iß.  *--»  Dafs  (  wie  S.  272] 
von  einer  impreffiorie  ßgiUi  nicht  blofs  bey  auf- 
gedruckten, londern  auch  manchmal  bey  angAäng- 
ten  Stegein. gefpreehen  wird^  ift  Jauch  dem  Recldion 
mehrfach  vomkommeH;*  man  mois  dann  impreß 
durch  ^6driiw  erklären ,  welches 'auch  auf  die» 
gehängten  Siegel  pafst.  *—  Bey  der  Urkunde  des  Bi- 
fcbofs WUbrand  zu  Unrecht  (S.  886)  hat  fich  der  Her- 
ausgeber in  einen  Irrthum  verwickelt.    Gedachter 
Bifcnof  nennt  näikilich  den  Grafen  Otto  von  Ravens- 
berg  feinen  g€ner,  und  der  Herausg.  macht  dabey  ät 
Anmerkung;  dafs  gener  hier  eine  ungewöhnlicheJKe* 
deutung  habe,  weil  ^die  Gemahlin  des  Grafen  zyTZt 
eine  Verwandtev  aber,  keine  Schweßer  des  Bifchoft 
(eines  gebornen  Grafen  von  Oldenburg)  gewefen  fey. 
Allein  gener  heifst  ja  auch  nichd,  wie  der  Herausg. 
meint,  der  Schwager  {maritus ßjiroria)^  fondern  der 
ScJiwiegerfohn  (jnariius  filme).    Da  nun  der  fiifchof 
anderswo  diefejibe  Gräfin  feine  neptis  nennt,  alfo  ver- 
muthlioh  ihres  Vaters  jBruder.  war,  fo  kannte  etüdti 
leicht  gegen  ihren  Gemahl  der  Benennung  gener  b»- 
cüenen,  die  in  diefem  Falle  freylich  aiclit-die  gana 
gewöhnliche  iß,  aber  doch  auch  keine  srofse  Seh  wie» 
xigkeit  in  der  Erklärung  darbietet —  Gegen  die  Cor- 
rectbeit  des  Drucks  iß,  wenn  man  die  ganz  befondero 
Schwierigkeiten  bey  Werkeadiefer  Art  erwägt,  wenig 
zu  erinnern;,  doch  ift  uns  S«171  p&Tutria  fOr  penuria 
aufgefallen;  und^.Slü  ißvoii  einem  äyptijckeniiv 
eüiptifchen)  Siegel  die  Biede«.i 
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ASTRONOMIE. 

LiiFzto,  b-  Göfchcn :  rorUfungm  über  die  uißro- 
3<,  iS  Bdehmng  dirjenJgeD,  denen  es  an 
Sematifchen  Wotkenntnitten  fehlt.  Jon  ^^^ 
Tr  Brandes,  Prof.  in  Leipzig-  £r/»^  1  he  . 
Mit  Kuvl  IW.  VUl  u.  256  S.  Zujo^«-  llicil. 
•        m  K.  Vlll  u.  278  S- 8.    (dRthL8gGr.)     . 

.  .   ;.  "  - 

Der  Vf.  bat  ficb  bereits  durch  obrere  pbyfirche 
^  aßronomifcbe  Schriften  f<>^Jf^l^"^;^^ 
gemacht,  dafs  man  ede  neue  nur  mit  Vergnügen 
K  Erwartung  in  die  Hand  nimmt,  welche  auch 
Jemals  unerfüllt  bleibt.  Schon  vor  mehrern  Jahren 
SaSie  er  fich  um  diejenigen  Liebhaber  der  Aliro- 
S  denen  es  an  hinreichenden  mathematifchen 
vLrkenntniffen  dazu  fehlt,-  denn  «"  ««^^  ^arP^ 
inen  freylich  nicht  fehlen,  -  durch  feine  Brieje 
üb^^ßronomie  fehr  verdient,  und  bewahrte  dann 

^  fcbönes  Talent  über  f^^"?"^»^^^^'^XS 
o^ftände     wie  fie  in  der  Adronomie  vorkommen, 

'^r  auch  von  4iefen  neuen  Vorlefüngen  rühmen,  die 
zugleich  manches  Neue  beybringen,  ""d,  wie  wir 
«uf  dem  kurzen  Vorworte  erfahren  ^  eigentlich  eine 
leue  Umarbeitung  und  gewiffermatsen  eine  dritte 
Auflage  derfelben  lind.  ^  j    n  r      ^ 

-      ifoch  Wir  wöUen  'den  Lefern  zuförderft  facen, 

*»ras  fie  hier  zu  fuch^ri  haben,  und  dann  einige  üe- 
^kungen /hinzufügen.. -^  Nachdem  n^nlTch  in 
der  ädUh  Vprlefung,  die  eine  Einleitung  zum  Gan- 

'Jen  21cht  Ind  trefRich'g^fchrieben  SU  hauptfäch- 
lieh  von  dem  hoheh  Werthe  aftronomifcher  Kennt- 
niffe  cefprocb^n  worden ,  bandelt  die  zweyte  Vor- 
lefunl  von  ^en  gcyöhnlicben  Erfcheinungen  an  der 
fcheinbaren,  Himmelskugel,  womit  zugleich  einige 
Hf^mcrkungen  über  verfchiedene  afironornifchelnarii- 
S?teVl%.  über  das  Mihagsfernrohr,  den  Meri- 
diankreis, das  parallactifche  *ernrohr  u  f.  w.  ver- 
bunden werden.  Die  dntuVovUl  handelt  von  der 
Kugelgefult  upd  fphäroidifcben  Oefialt  der  Erde, 
^rer  Gröfse  und  ihrem  Durchmeffer;  die  vierte 
▼on  der  geograplitteheü  Länge  und  Breite  und  was 

küDfiiiihen  Erd^'uncTHiitlnielsküpT;  die^im/ievon 
der  Ekliptik,  denAequinöcti^n  ttndSoIfiitwn,  Wen- 
dekreife,  Polarkreife  u.  t  w.;  A\t  fechste  von  der 
Atmölpbäre  JerErde,  dem  Barometer,  der  Refraction 
H.  f.  wf;  d\efiebente  dag^en  wieder  von  dem  Laufe 
Ergänz.  Bl.  xur  A.  L.  Z.  iSS». 


der  Sonne  in  der  Ekliptik,    von  der  Rectafcenfion 
und  Declination;    Länge  und  Breite  der  Gefilme; 
Zurückgehen  der  Nachtgleichctn  u.  f.  w.  —    In  der 
achten  wird  das  Allgemeine  vom  Monde,  den  Son« 
nen-  und  Mondfinfterniffen  u.  dgl.  mitgetheilt,  und 
in  der  neunten  kommt  der  Vf.  wieder  auf  die  unglei- 
che Erfcheinung  der  SonnenfinfternirTe,  die  Stern- 
bedeckungen, Parallaxe,  Längenbeftimmung  durch 
den   Mond  und  durch  Chronometer,    zuletzt  auf 
die  Planeten  nach  ihrem  Laufe  und  Erfcheinunsen 
im  Allgemeinen.     Die  zehnte  Vorlefung  befchäffigt 
fich  mit  der  Zeitbe/nmmungj  der  Stern-  und  Son- 
nenzeit,   Mittagslinie  u.  f.  w.,    und  demgemäfs  die 
eilfie  mit  dem  Sonnen-  und  Mondenjabre  und  dem 
Kalender,  —    Bis  hierher  gebt  der  erjie  Abfcbnitt, 
welcher  die  Jphärißhe  Aftronomie  behandelt;    nun 
hebt  der  zweyte  an ,  der  die  theorijche  und  phyjifche 
Afironomie  zum  Gegen Aande  hat,   und  uns  in  die 
Unterfucbungen  über  die  wahre  Bewegung  der  Erde' 
und  der  Himmelskörper  einführt.     Demnach  wird 
zunächft  in  drey  Vorlefüngen  von  der  täglichen  Ao- 
tation  der  Erde  und  den  Beweifen  dafür,    mitbin 
auch  vom  Falle  auf  der  Erdoberfläche  gehandelt^ 
und  hier  ift  der  Vf.  recht  eigentlich  in  feinem  Ele- 
mente ;    dann  handeln  vier  Vorlefüngen  —  die  läte 
bis  18te,  von  der  Bewegung  der  Erde  und  der  Pla- 
neten und  was  damit  Bemerkenswerthes  zufammen- 
hängt,    z.  B.  über  die  Bahnen  diefer  Körper,  Aphe- 
Iium,Perihelium,heliocentrirch,geocentrirch  u.dgl.—* 
In  der  19ten  bis  23rien  Vorlefung  wird  weiter  über 
die  Entfernung  der  Erde  und  der  übrigen  Planeten, 
von  der  Sonne,  ihre  Durchmeffer  und  die  Theorie 
ihres  Laufs  geredet;  die  22rte  und  2Sfle  Vorlefung 
^find  hauptfachlich  den  Monden  der  Planeten,  dem 
Ringe  des  Saturn   und  vorzüglich  unferm  Erden- 
monde gewidmet.  — >    Die  24rte  und  25fie  Vorlefung 
bandelt  von  den  Kometen,  wo  über  die  Urfachen  der 
unterbliebenen  Wiederkehr  des  Kometen  von  1770, 
fo  wie  über  den  JBit£r*fchen  Kometen,  das  Angemef- 
fene  jfehr  fafslich  beygebracbt  ill  —    So  weit  der 
erße  Theil. 

Der  2u;^/eTheil  des  Werks  befchäftigt  fich  in  23 

Yorlefungen  durchaus  mit  der  phyjijchen^ßrononaep 

und  ift  daher,  und  mit  Recht,  der  weitiäufigfteTbeil 

des  Werks,  da  er  den  Haujptgegenfland  der  Befcbäf- 

tiguneen  der  eigentlichen  LieDhaber  der  Aftronomi« 

im'  Allgemeinen  ansmacbt  und  allerdings  in  hohem 

Grade  anziehend  id.  —    Wir  wollen  ebenfalls  zu- 

erß  kürzlich  angeben  t  was  der  Hauptinhalt  diefer 

Nn  Vor- 
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Vorlefungen  iß,    und  ipwelcjjer. Ordnung  d^  V t  tuqgcn  fl^er. ^ie.Upf rmßfdicbkeit  des  Schopfangsj 

die  bieher  gehörigen  G^geoflände  behandelt  ^    '''    '  gebieti.  wv    «     i  .    i  *    1^  a 

Gegen  die  Sachen  felbft  ift  nun  wohl  bey  cincJ 
Die  26rte  Vorlefung  handelt  .vojn  Femrohr  lihd'  Manne,  der  sin  ßründÜchef  Kenn^jC  der  Aftroncmii 
Spiegehele/kop ,  vergleicht  beide  fehr  einleuchtend  Hl  und  Jein^erk  ij^pti^  d^^u^um  i^r^teivilal  bear 
und  gedenkt  zuletzt  der  Frauephofer'fchen  grofsen  leitet /^nichts' zu  erinnern.  Eher  mdcbte  man  mi 
Refractoren.  In  der  27fien  bis  30fien  Vorlef.  finden  ihm  üb.er  die  Anordnung  und  Zufammenfiellung  de 
•wir  eine  phyfifche  Befchreibung  des  Mondes,  feiner  verfchiedenen  Materien,  jedoch  nur  in  den  Vorle 
Oberfläclvfe,  Atmofphäre  u.  f.  w.  Uie  Befdirei'bung  fungen  des  ^^en  Theils,  rechten,  wo, Wie  mal 
eines  Sonnenuntergangs  auf  einer  hohen  Bergfpitte  <trs-^er  «igegebenen  Ueberficht  erfehen  kann  mann 
des  Mondes  ifi  feht  gut  dargeftellt ;  wir|  babfn  che  Sprünge  und  hier  und  da  Wiederholungen  vor- 
einmal  bey  Gelegenheit  einei"  Marsbedeckung  Vom  zukommen  fcheincn;'  allein  in  dem  Vortr^e  feJbfi 
Monde  einige  Stundet  lang  den  Uritergang  der  Sonne  Jiat  er  Alles  fo  gut  zu  verbinden  gc^v^fst  dafs  man 
im  Marr  cri/^am  beobachtet ; —  ein  höchll  anziehen-  Härten  in  den  üebergängen  ui^d  das-Ünaogeiiebme 
des  Schaufpiel!  —  In  der  Slfien  und  32fien  Vorlef.  in  einzelnen  \Vie4erii#jungeA'  k«änesi(vege5  empßn- 
wird  von  der  Sonne,  ihrer  Oberfläche,  den  Sonnen;-  det*  D^^  Gan^  it\  vi^lo^ehr  b^chä  a^gemehm^  au- 
flecken und5onnenfackeln,  demZodiakallicht,  dann  .Stiebend  und  «nrphaulich  in  der i)9rftelluft^%e?ÄTVÄ- 
von  den  Planeten  im  Allgemeinen  geredet;  in  der  ben,  und  die  Li^hb^b^r  d^rAßrQnor^jle'weTd^xi  ^em 
SSften  von  Merkur  und  Venus;  in  der  84fien  .voAi  Vf.  gewifs  für  diefe'neue  treffliche  Arbeit  lecbt 
Mars  und  den  vier  neuen  Planeten  zwifchen  die-  fehr  danken. 

fem  und  Jupiter,    nämlich:    Ceres ,    Pallas ,   Juno  Wünfchenswerth  möchten  indefs  für'  dBn  mit 

und  Vejia,     Der  Vf.  bezweifelt  aus  Gründen  die  einem  guten  Fernrohre  verfehenen  Liebhaber  man- 

Schröter'fche  Angabe  gröfsererDurchmeffer  der  drey  che   nähere  Bezeichnungen   einzelner   Gegenftände 

erftern,  und  zieht  dagegen  die  H^cÄrffche  Angabe  feyn.     So  möbhten  fie  wohl  unterrichtet  feyn,  ia 

vor,  wonach  Ceres  35  Meilen,  und  Juno  und  Pallas  welchem  Sternbilde  und  an  welchem  Orte  des  Him-i 

jede  etwa  20  —  80  M.  im  Uurchmeffer  haben   foll.  mels  die  Taf.  XI.  Tig.  2L  22.  2S  u.  f.  dargeftclte 

Die  Sache  iß  fchwer  zu  entrcheiden,  da  hier  auf  bei-  JNebelllecken  befindlich  find  ,  was  fie  aus  der  48üeQ 

den  Seiten  Täufchungen  gleich  fehr  irre  führen  kön-  Vorlefung,  wo  diefe  Gegenftände  vorkommen,  nicht 

nen. — "   In  der  35fien  Vorlef.  werden  wir  vom  Ju-  erfahren;  Nr.  24  oder  28  fleht  A^m  merkwOrdigeii 

•pÜLer  und  feinen  Monden  unterhalten.     Jupiter  hat  Nebel  in  der  Andromeda,  Nr.  23  oder  26  dem  Nebel 

in  der*Kegel  nur  2  Haupt-  oder  Aequatorialfireifen,  im  Herkules  ähnlich —    ob  fie  aber  damit  gemeint 

und  bisweilen  zeigt  fich  nördlich  oder  füdlich  mehr  find?  —     Lbeofo  bätten  fie  bey  dem /»pif^ ^S.  1H\ 

gegen  den  Pol  hin  ein  Entwurf  eines  weit  fchmalern  gewifs  gern  ein  Mehreres  über  die  von  hier  aus  durd 

und  mattern  Streifens.     Ueberhaupt  ifi  die  Gegend  rernröhre  zu  Beobachteride  Sönn^nfinfiernifs  im  % 

um  feine  Pole  her  weniger  licht  oder  vielmehr  matt-  erfahren,  um  diefe  merkwürdigen  Schaufpiele,  die 

graulich.  —    Die  86(le  und  S7fte  Vorlef.  ift  dem  Sa-  feltner,    und  recht  auffallend  üur  bey   dem    erfiea 

turn,  feinen  Ringen  und  feinen  Monden,  ingleichen  Trabanten  wahrzunehmen  find,  felbli  zu.bcobach* 


dem  Uranus  und  feinen  Monden  gewidmet.    Aller-    ten.    Auch  über  di.e  Sichtbarkeit  der  Säturntraban^ 


L 


Wir  kennen  jetW  4  Kometen,  deren  Umlaufszeit  fo     nen,   welche  ilvr'nach^den  neu^ften  Beobachtungen 

berechnet  " 

Sicherheit 

.Bni^'fche -r-     ^  -  «  r     mi-.  — r  r-.^ r 

der  40fien  Vorlef.  kommt  3.' itQ  — 177  eihe  fchätz-   .%Gbs.fieWifs^j,vprzÖg]ich  gej:^*(^ann''6mi|^  kleiiie 

.  bare  und  Intereffanle  Anjrabe  der i bisher  er fchiene-  Anweiiupgdn.  zu, /manche«  .'eignen  ß^öbachtuttr^cti 
nen  grofsern  Kormetten  feit  dem  15ten  Jahrh.  vor.  y-  -^^*""^*^^'jj>\^09  wenn^ajicp  nur,  ä.  B.  .eirt  Triöhrere^ 
Nun  kommt  der  Vf.in  den  folgenden  Vorlefungen  über  den  Gebrauch  des  Fernrohr Sy  däs^  ein  ^fedfer  Lieb- 
auf di»  Fixfterne,  ihre  Pai-allaxe 
eigne  Bewegung;  fernerauf  die  v^i 

»  ne  undDoppelQerne.   l)ihiit  befchäfi; 

•  lefungen;  die  iTfie  abei*' 

'  und  namentlich  von  di 

'  ihrem  PlanetenfTfiem  _ 

'  febeint;  die  48Ite  endlich  Vbn  den  ficftäm  fiimmel    ^Rectafcenfiön  /i^nd.  D^liin^itiön '.'l^( 
«eigenden  Lichtnebeln,'  von  den  Nebelüernen  i?i\d  ,te!     Ma^- er  aughjein*e  Stellung '^zwi(^^^^      benacH- 
Nebelflecken»  undfchlier/t  daV  Ganze  lihit  Belrach-    tärten  Sternen  angeben,;  wie  urifichfer',  iß  d'as.fitr 

-  .  -  •  -  leint 
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feine  vMün'^ffrfoignng^  MeM,  y^ie  iiti  Wi«t«r 
)ft^efehifeh\,  fogfei€h  Wochenl&ng  iiiblichte,  treibe 
Ibcflde  urtd«  Nächte  eintreten  f  Kann  dagegen  der 
^i^bhöber^irtir'efnPadr  ß^baöbturtgen  mJt  tiemiK 
ther  Genauigkeit  mächen  und  dem  eigentlichen  prak- 
ifchen  Afironomen  angeben ,  •  to  wird  die  Wieder- 
lufßndung  deffelben  auch  naehmehrern  trüben  Zwi- 
chentagen  doch  viel  leichter  feyn.  Die  Auffindung 
lef  geraden  Aufft^igung  aber  in  Vergleichung  mit 
jjnem  FfstfRcrn©  iß  nnriftelft  des  leeren  Kreifes  fehr 
^icht,  untf ,  -wiewohl  die  Berechnung  der  Declinia.^ 
ion  eigne > 'ihm  vielleicht  unüberwindliche  Schv^ie- 
'igkeiten  bat)  fo  kann  man  doch,  wenn  man  eini- 
rermafsen  genau  die  Gröfse  feines  Gefichtsfeldes 
cennt.  Geh  in  Schätzung  der'DecIinationsdifferenzen 
^ald  fo  einObeiiv  dafs  man  einer  beflimmten  Abwei-^ 
;hungauf  2  Minuten gewifs  fft,  und  das  wäre  indfen 
neiden  Fällen  fchon  hinreichend.  Doch  rielleicht 
iat  der  Vf.  dieCes  und  Aehnliches  abfichtlich  ausfei^ 
lem  Plane  ausgefchloflen« 


FORSTWISSENSCHAFT, 

FÄETBtritG,'  b.  Wagner:  Archiv  der  Forß^  und 
Jagd  -  G'ejetzgebung  der  deutfchen  und  anderei: 
Staaten.  Herausgegeben  von  C,P,  Laurop,  Er^ 
J\cn  Bandes  erßes  Heft,  1828.  Vjll  u.  199  S.  ff. 
(22gGr.).  .     ^ 

Im  J.  1824  kündigten  St  BeMen  ixnd  G.  P.  tJau^ 
op  ein  Werk  an,  das. unter  dem  Titel:  „Syflema- 
ilche  Sammlung  der  Forft-  und  JagdrGefetze  der 
leutfchen  Bundesfiaaten^  erfcheinen  würde.  Im  5. 
L827  kam  auch  der  ^r/i^Band,  enthaltend  die  Forß" 
lod  Jagd  -  Gefelze  'äes  Grqfsherzogthums  Baden 
leraus,  mit  dem  Verfprechen,  dafs«  iich  denfelben 
lie  des  Königreichs^  Bayern  und  des  Herzogthums 
^ajjau  unmittelbar  anichiieften  fqllten.  Nqch  ift 
ndeffen  weder  das, Eine  noch  das  Andere  erfchie- 
len ,  wohl  aBcr  die  hier  vorliegende  Schrjift  als  er-r 
les  Supplement- Heft.zuxn  ganzen  Werke-  Es  war 
ämlich  berUmmt,.  dai's»  da  mit  dem  J.  1825  die 
;ammlung  jedes  Suats  ficb  fchliefsen  folltev  eine 
ortfchreitende  Ueberlicht  der  von  da  an  erfchiene- 
len  Forft-  und  Jagd- Gefstze,  bis  Ergwnrtinffen. 
on  Zeit  zu  Zeit  nachfolgen  foilte.^     '  ' 

Das  vorliegende' ^//i^;  Heft  des'  ^m  Bandes 
nthält :  Erße  AbtHeilung:.  die  neuefteli'  Fodk-  und 
fagdgefetze.  I.  Königl*.  PreufsifcheFörtt^ undUagd* 
Jefetze  und  Verordnungen.  U.  Konigl. 'Baieriche 
•'orfl-  und  JagdH>'Gefet^  und  Verordnungen,  lii. 
iönigl.  Würtembergifche  Forft-  und  Jagd- Gefetze 
!.  Verordnungen.  IV.Gröftherzogl.BadenfcheForfi- 
nd  Jagd  Gefetze  und  Verordnungen.^  ^  '^nrfflrfil 
leffifche  Forft-  und  Jagdgefetze  und  Verordnungen. 
fl.  Grofsherzogl.  Heffilche  Forff-  und  Jagd-Gefetze 
nd  Verordnungen-  VII.  Herzogl.  Naffauifche  Forft- 
nd  Jagd- Gefetze  und  Verordnungen.  Zweyte  Ab- 
teilung :  Aeltere  Forll  -  und  Jagd  -  Gefetze  für  die 


•vo.n'rnankrii«!  k>gciifrene(n)  ' iik\x\tc1i^ny  lAM^^ 
•■Während  der  pröviforirchen  Verwaltung  derfelbeäL 
?I.  Königl.  HÄnnötetfche  Forft  -  Gtfetze.     • 
**     ;  Indem  ReCWf richtig  wOnfcht,  dafs  dasünteii- 
'nehmendes  verdienfivoUen  Vfs.  gedeihen  und  nicht 
"nur  die  Fortfetzungj  der  Gefetzfammlung  felbft,  fow- 
'dern  auch  die  des  Archivs  bald  erfolgen  möge ,  fey 
'es  ihm*)i^doch   zugleich  erlaubt,    hinfichtlich   des 
letztern  Folgendes  zu  bemerken. 
;     '   Zuerlt  hält  Hec.  Oberhaupt  dafflr,  flafs  das  Ar- 
chiv brauchbarer  werden  würde,  wenn  die  eihzelnen 
"Hefte  deffelben 'Nachträge,  Ergänzungen  und  neuere 
Gefetze  folcher  Staaten  enthielten*,    von  dejien  die. 
fyftematifche  Zufammenßellung  der  Forft-  und  Jagd- 
gefetze bereits  erfchienen  ift, ^  und  dafs  dann  hierbey 
ein  gewiffesSyftem' beobachtet  würde,  nach  welchem 
Zi  4^  die  erfieb  Hefte  des  Archivs  nur  auf  Baden, 
^^ayerti  ufid  ^affau  i^h  b^fcbränkt  habi^n  würden» 
Hierdurch    würde   eine  beffere  Ueberricht  erlangt 
worden  fe^n,  als  es  nach  dem  vorliegenden  Plane' 
möglich  ih;  .  Wenn,  wie  ztl  hoffen  fleht,  das  Uo- 
.temehineji  (einen  Fortgane  hat,    fo  wird  bey  der 
Mannichfaltiflk^itdes  Inhalts  des  .Archivs  bald  wie- 
der ein  beConueres  llepertorium  über  den  Inhalt  def- 
Tjplben  nöthig  feyn;  W^eitläufigkeit  aber  und  daraus 
taothwendig  entllehende  Vertheuerung  fchre'ckt  dife 
Käufer  ab  undlafst  damit  manches  fchöne,  Vetdienft- 
liche  Unternehmen  :^u  Grunde.gehen.    Zugleich  iß 
aber  auch  nicht  zu  überfehen,   dafs  folche  iSammi 
Jungen,  wie  die  vorliegend^,  doch  nur  den  Haupt* 
zweck  haben  foUen,  denen ,  welchen  die  Gefetzgef 
Ijuog  überhaupt  oft  unbekannt  bleibt,  hier  alfoGuts- 
I^ETd  Forftbefitzern,  Jagdliebhabern  u.f.vv.  dieKenn^t^ 
faifs  deffelben  möglich  zu  machen;  denen  aber,  y^\^ 
chen  fie  allei^dings  bekaönt  fieyn  folJ,  alfo  Rechtsgei- 
lehrten,  Forft-  und  Jagdbeamten  u.  f.  w.,  die  Aii^ 
Wendung  derfelben  zu  erleichtern,  ihnen  mithin  difc 
F^orft-  und  Jagd- Gefetzgebung.  aus  den  Gefetzbü-»- 
chern  felbft  in  eiiiemHandbucUe  zu  Öbergeben;  theil^ 
um  hier  das  in  ei/i^rtleberfipl^'t.zu  haben,  wa$  dort 
nur  zerfireut.und'oft  fehr  mpKram  aufzufinden  i(t 
theils  ,um  es  ihrie«  damit  fchnell  zu  vergegenwärtig 
gen  und  itt  alle  Fälle  fdgleicb  Auskunft  zu  geberf. 
l)er  Werth  folcher  praktifcheq  Handbücher  iß  mcYft 
iu  verkennen,    Dei;  Zweck  wirf!  aber  nicht  erreicht', 
wenn  lie  t\x  weitjäufig  oderlzii  vermifchteri'liihalti 
find.  :Das  vorliegende  erße  fieft  des  Archivs  enthält 
,die  Gefetzgebung  von  neun  verfcl^edenen  deutfcheh 
'Staaten,  ynd  zwar  zum  Tbeil  voq  folchen,'dje  ük 
£ar  keinem  Ziifammenl^ange,  niqfat  einmal  in  eineiti 
geo'graphifchen  ftehen.    W  ei^n  niip  damit  im  Archiv^ 
künftig  fortgefahren  >^^ird,  ^o  kann  es  nicht  fehlen, 
dafs  dip  dief5)faliögen  Gpfetze,   die,  dbgh  zur  fchnet- 
len  Ueberiitht  hier  aüfgeftellt  feyn  foJlen,'  bald  eben 
•Xo^zerrureut  feyn  werden,  wie  in  der  Landes  Gefetz- 
gebung felbft.    Hierzu  kommt,  dafs  der  Praktiker, 
Kechtsgelehrte  und  Forfunann,   für  den   doch   die 
Schrift  hauptfächiich  geeignet  ift,  theils  an  der  Ge* 
fetzgebung  ilun  ganz  fremder  Staaten  wenig  Inter- 
effcj  theils  auch  nicht  immer  die  Mittel  bat,  viele 

und 
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«nJ  kößTDiellee  Schriften,  die  nicht  aof  feinen  Wlr^ 

'ÄS uSiittelbar  Beru| nehmen,  an«k««j!"- 

•'^ffichtlich  der  »«rn/innchtung  des  Archivs 

fleht  2«  wünfchen,   dafs  d«'  Vf-  H«^  «»xe  Ge- 

Jrtze  deraefult  trennen  möchte,   dafs  die,   welcne 

4-r.ßffd  handeln,  von  denen,  welche  der  Forftr 

vÄuog  angehö^.    durch  b'efondre  Abfchnity 

i:i;renB??*und*nicht .  wie  hier,  ohne  ünterfcbied. 

dasÄbeS  des  Rec!  (eben,  ^«r  Verbreitung  «n^ 
Fortdauer  des  nützlichea  Unternehmens  nach  Kräf- 
ten beyzutragen.  fl-l  f. 


SCHÖNE    KÜNSTE. 
517  S.  1828.  gr.  8. 

#  _ 

Beide  Bände  aaoh  unter  dem  Titel: 
■    TTila     SerbUche  Volkiüeder  und  midenmShi- 
-       den,  von  k  Gerhard.  (8  Kthlr.) 
:      Die  beiden  irOen  Bände  von  W  Gerhardts  G|r 
:^ichten  find  von  uns  in  der  A.  L.  Z,  vom  J.  1827 

Nr    S7   mit    gebührender   Anerkennung    angezeigt 
forden    In  din  beiden  vorliegenden  iß  es  ein  gege- 

forden,    in  wortgetreu  wieder- 

*•*  ht  theil's  in  frfyer  Nachbildung  Gearbeitet,  und 
£v  dem  e"  ficK  ein^nicht  geringes  \erdienft  und  den 
fönkaUer  derer  erwirbt,  wefche  die  reine  Volks- 
Äüeben.  Es  find  die  ErzeugnifTe  d«' Serbifche? 
ß  die  der  Lefer  hier  empfängt,  meift  lyrifcher 
Senifcher Natur:  Lieder,  Mährchen,  Romanzen, 
**"  *-ÄFrzähluneen:  die  wörtlich  übertragenen  in 

S  Trochäen,  dfe  frey  f  <=»^g«b^t' rThöÄltl 
^  «-n  iTi^reimteii  Versrtiaafsen.     Hr.  G.  fcboptte  die 

S'S  a"?der  Sammlung  von  rVuk/ie^^;^ 
•i/^A  aus  welcher  unter  dem  Namen  Ta/iy  trau- 
T^h^^CeAI^.  V.  Jakob  uns  die  erßen  Proben  je- 
^^'''ÄVaufv^hlte^  theils  aus  der  SerbianToa  und 
"ÄchenSheilungen  A^sSimconMüuiinomifch, 
?^r?J?Än&  er  machte,  als  derfelbe  in.  ver-- 
«n«eÄ?e  den  Druck  jenes  Heldengedichts  lÄ 
f  J^Sbeforgtc,  theils  aus  dem  im  vorigen  Jahrh. 
}:TiSä\g^^^  jetzt  im  Buchhandel  nicht 

^eJ^  vorhandenen  Werke  des  Fran^iskanermoncbs 
ÄÄ,  theils  endlich  aus  einer  neuerdings  zu 
£a(sbu^^^  irfchienenen  Sammlung:  La  Guüa.ou 
^r -ü  jy^.  «A^Ä«  illvriaues,  recueillus  dans  la  Dal'- 
choix  f'J^J}'%';^^  U  rUerzegowine.  üeber- 
ÄadffH^^^^^^^^         die  Lieblichfeit,  welche  in 


21 

aea  meiBea   dieCer .  Volk«»oefietn  bmCebt^     »»1 

w«nn  wir  Aicht  auch  durdi  von  d$r.BoraH   fcboji 

rufjifch€  Nationallieder  kenDt«n»  fo  wflrde  nMn  bd| 

bilUg  vnindem  mOffen ,  wi^  dw  raube  ^l^virobe  Ci^ 

tion  zu  diefen  zart  duftenden  Geifl€Sblathcii    IcanW 

Die  Gegenftände  derfelben  find:   Liebe»   Gefchun 

ßcr-undBundestreae,  Frcundfchaft,  Natur ichom 

heitiind  Helden thaten^    Den  ietattenn  Ii»5gt  oft  hifto 

rifche  Wahrheit  zu  Grunde^  und  To«.  der  ScWadi 

auf  dem  Amfelfelde  15»9  bis  zmden  Tbaten  von  Ca»-- 

ny  Georg  und  dem  jetzigen  Oberkne«^  ;iron  SeThle^ 

Milofch  Obrenowit/ch ,  bndeo  wir  eine  Reibe  berr- 

licher  und  anziehender  Bilder.    In  einem Gloffarium 

ßiebt  Hr.  G.  zahlreiche  und  ausfübrlicAe  hifiorifchei 

archäologifche   und  fiatilufcbe  Exlä^t^uagea ,     5*^0 

zum  Verüändnifs  einzelner  Worte  uud  Nmea  die^ 

jncn.    Doch  wir  laden  den  Lefer  ein,.fcVU\  «\^  öLea 

muntern  Kreis  des  ländlichen  Kolo  zu .  treten  >   H^ 

zu  den  fefilichen  Umzügen  j«ng,«^  «^"«^"""^j;",^ 
gefeilen,  in  ihren  Blumengärten  Straufse  von  Smg 

SndBafilicum  zu  pflücken,  ib/«  «^'f  "^^^'V'^'JS^ 
feyern,  WundertLten  alter  Serbenhelden  :^^^ 
ben,  durch  die  Wälder  kampfgewohnter  Ha^^^^ 
zu  ftreifen ,   die  Wimpel  rüttiger  ^^^'f^%ff^^ 
leben,  von  böfen  Blicken ,  wandelnden  Flanimcb» 
idtenden  Zwergen  ,    blutfavigenden  Vampyrea^ 
träumen,  und  endlich  im  Gefolgt  blind^  Kha^ 
den  unter  den  Tönen  der  Gufsle,  för  die  *^reybet 
Snes  von  mahumedanifcher  Barbarey  unterdruci- 
tin,  edlen  Volkes  zu  kämpfen!"  -    um  ihn  ania- 
jpcken,  tbeilen  wir  mit: 


Nein  und  Ja! 

Floft  dahin  ein  klares  Waffer, 
Wuch«  am  Rand  die   Apnkole, 
Angelia  M$  darnnter.  , 

Kömmt  daher  «in  alter  Krieger: 
„Golthilf,    fchöne   Angeha! 
Kann  man  von  dem.Waffer  trinke^, 
Effen  von  der  Aprikofe, 
Und  die  AngöÜÄ  kuffen? 

Geh  von  hinnen,     alter  ^ri^gßtl 

Diefes  Waffar  ift  nicht  Irinkbar, 

Effbar  nidht  tiie  Aprikofe, 

Noch  die  ÄngeUa  küfsbar. 

Plofi  dahin  cinjclärei  Waffer,      . 
Wucht  am  Rand  die  Aprikofe, 
Angelia  fafi  darimteiv         „  .      ' 
Kömmt  daher  ein  jungrer  Krieger: 
„Gotthilf,    fchöne    Angelia! 
Kann  mah  von  dem  Waffet  trinken, 
Effen  i'o«  der  Aprikort 
Und  die  Angeba  küffra  ? 

Grüfi  dich  Gott,    du  junger  Krieger  ! 

Magft  von  diefem  Waffer  trinken, 

Effen  von  der  Aprikofe 

Und  die  Angelia  jl^üffen  t 
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GESCHICHTE. 

Lkipzio,  b.  Hartmann:  Thüringifche  und  Ober- 
fächßfche  Gefchichte  bis  zum  anfalle  Thürin- 
gens an  die  Markgrafen  von  \Mei//en  i24f.  Mit 
tirenger  Sichtung  aus  den  Quellen  dargefiellt 
voii  Ur.  Ferdinand  Wächter,  Privatdocenteij  in 
Jena.  182R  Erßer  Theil  XII  u.  SS9  S.  Zwey- 
ter  Theil.  456  S.  gr.  8.  (2  Rthln  16  gGr.)  ^  • 


K 


.ein  mit  der  iacbfifchen  Gefchichte  und  ihrer  Li- 
teratur nur  etwas  vertrauter  Freund  derfelben  wird 
leugnen,  dafs  eine  neue  Bearbeitung  derfelben  felbft 
nach  den.  Werken  eines  Klotzfch,  v.  Braun,  GaU 
letii,  Ritter,  Heinrich,  Adelungs  TFei/Ji  und  Pölitz 
^ne   verdienfiliche   Sache  genannt   werden   muffe. 
Zwajr  möchten  Ober  nicht  viele  deutfche  Staaten  fo 
reichliche  hiftorifche  Sammlungen  und  Vorarbeiten 
vorhanden  feyn,  als  QberSachfen,  und  die  neuen  Be- 
arbeiter eher  Ober  die  Maffe  derfelben,    als   ihren 
Mangel  xu  klagen  haben.     Zwar  tragen  auch  die 
meiilen   derfelben   auf  den  erAen  Augen fchein   das 
Gepräge  der  Gründlichkeit  und  Quellenmäfsigkeit; 
aber  beym  tiefern  Hineinarbeiten  in  diefelben   be- 
merkt man  leider  theils  eine  zu  grofse  Anhänglich^ 
keit'an  Quellen  zweyten  und  dritten  Ranges,  theils 
ein  Stehenbleiben  b«y  dem  einmal  für  wahr  Ange- 
nommenen und  eine  geheime  Furcht,  fich  von  dem 
bisher  Angenommenen,  gleichfam  herkömmlich  Ge- 
wordenen allzufehr  zu   entfernen.     Es  fchleichen 
ÜLch  fehlerhafte  Citate  und  Angaben   nicht    feiten 
durch  eine  Reihe  Werke  hindurch,   und  Mancher 
fcheuet  fich  diefelben  anzutaften ,  weil  fie  gleichfam 
das  Bürgerrecht  in  der  Gefchichte  erhalten'  haben. 
Allein  auch  abgefehen  davon,  fo  find  auch  neuerdings 
durch  die  Bemühungen  Einzelner  oder  ganzer  Ver- 
eine eine  Anzahl   neuer  Forfchungen   über  dahin- 
fchlagende    Gegenftäode   ans    Tageslicht    getreten, 
welche  nicht  überfehen  werden,  fondern  vielmehr 
benutzt  und  in  die  fächfifche  Gefchichte  hineingear- 
beitet werden  muffen. 

Daher  nahm  Rec.  diefs  Werk  mit  nicht  geringer 
Erwartung  in  die  Hände,  zumal  da  es  fich  fchon  mit 
dem  Titel  auf  firenge  Sichtung  aus  den  Quellen  be- 
ruft ,  und  fich  alfo  mehr  der  tleihe  der  forfchenden, 
als  der  darfiellenden  Arbeiten,  in  welcher  letztern 
Hinficht  befonders  Pöütz  Verdienfte  gewifs  nie*ver- 
kannt  werden  dürfen,  anzufchliefsen  verfpricht.  Wel- 
ches Urtheil  Rec.  nacli  einer  fehr  aufmenkfamen 
Ergänz.  Bl.  zur  A,  L.  2.^1829. 


Durchlefung  deffelben  (wie  es  diefe  Gattung  von  Ar- 
beiten erfordert  und  verdient)  zu  fällen  bat,  foll  hier 
unjparteyifch  und  mit  Gründen  belegt  aus  einander 
gefetzt  werden ;  ohne  Scheu,  dem  uns  perfönlich  ganz 
unbekannten  Vf.  mitunter  zu  mifsfalJen >  und  Sine 
die  11. 436.  gedrobeten  Gegenbemerkungen  zu  fürch- 
ten; eben  fo  wenig  aber  auch  ohne  die  Ahficht,  uns 
in  manchem  Lobe  feine  Gunfi  oder  gar  einen  Gegen- 
dien (l  zu  verfchaffen.  Die  eine  Bitte  nur  fchicken 
wir  an  Hn.  Dr.  W.  voraus,  mit  feinem  ürtheile  über 
diefe  Recenfion  fo  lange  an  fich  zu  halten ,  bis  auch 
andere  Recc.  ihre  Stjmme  abgegeben  haben  werden  • 
und  eine  andere  an  die  Lefer  diefer  A.  L.  Z. ,  unfre 
Kritik  eben  für  nichts  weiter,  als  die  redlich  darge- 
legte Meinung  eines  Einzelnen  zuhalten,  die  allein 
über  Werth  oder  ünwerth  des  Buchs  weder  ent« 
fcheiden  kann ,  noch  entfcheiden  foll. 

Rec.  hebt  mit  einigen  allgemeinen  Betrachtungen 
über  diefs  Werk  an.  Ein  Hauptlob,  welches  wir 
dem  Werke  ertheilen  muffen ,  ilt  genaue  Belefenheit 
in  den  Quellen ,  und  nicht  blofses  Nachfchlagen  der 
fchon  vorhandenen  Citate,  was  Manche  irrig  fchon 
für  Quellenkenntnifs  halten ,  aber  nur  abgekochten 
Kohl  damit  aufwärmen.  Diefs  hat  bey  dem  Vf.  die 
Folge,  dafs  er  mitunter  den  neuern  Gefchichtfchrei- 
bern  Sacbfens  falfche  Citate  und  unerwiefene  Be- 
hauntüngen  nachweifet,  z.B.  dafs  in  diefer  oder  jener 
Stelle  oder  Urkunde  das  daraus  Gefolgerte  gar  nicht 
enthalten  fey.  Diefs  iß  zwar  löblich  und  ein  Gewinn 
für  die  Gefchichte;  aber  nicht  fo  löblich  ill  die 
fcharfe,  mitunter  ironifche  Art,  Wie  diefs  gefchiebt. 
Dafs  dem  Veteran  Gaüetti  manches  ünhiftorifche  und 
zu  geringe  Sichtung  der  Materialien  vorgeworfen 
wird,  möchte  wohl  Niemand  tadeln;  aber  wenn  ihm 
H.  S62  vorgeworfen  wird,  dafs  er  die  Um  in  die  ün- 
flrut  fallen  laf fe ,  fo  beruht  diele  gewifs  nur  auf  &$. 
minder  richtigen  Stellung  der  Worte  Helme  und 
Um  zu  dem  darauf  folgenden  Worte:  diefe;  denn 
in  feinem  Texte  (Gefch.  Thür.  11.S04)  fleht  ausdrück- 
lich :  wo  die  Um  in  die  Saale  fliefst.  Wenn  ihm 
S.-47S  der  Vorwurf  gemacht  wird,  dafs  er  den  Chat- 
ten die  thüringifche  Saale  zur  öfllichen  Grenze  giebt, 
(o  bemerkt  Rec. ,  dafs  6.  vor  faß  60  Jahren  lange 
nicht  die  Forfchungen  wie  jetzt  vor  fich  haben  konnte ; 

gdafs  Neuere,  wie  Reichard  (Germanien  unter  den 
ömern,  Nürnberg  1824.  S.  180),  Ilgen  (ebendaf. 
857)  und  Krufe,  deutfche  Alterthümer,  1.  Heft  6. 
S.  11.  und  ein  Rec  in  den  Gott.  gel.  Anz.  10.  Aus. 
1826.  Nn  126.  127.  daffelbe  tbun.     Eben  fo  wen^ 
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J «fällt  deih  Rec.  das  häufige  Polemifiren  gegen  Wtif^ 
^'«  Gefchichte  der  kuriachr.  Staaten.  S.  26  wird 
ihm  ein  Irrthum  fölfcblich  Schuld  gegeben ,  daf$  er 
beide  Schlachten  gegen  die  Thüringer  (der  Vf.  fahrt 
abelr  felbß  nur  Eine  in  zwey  Schlachttagen  an)  für 
Eine  halte,  während  Weifse  doch  aufser  der  Unflrut* 
fchlacht  noch  eine  vorhergegangene  bey  Tenneberg 
hat,  welcher  Hr.  IFachter  wiederum  gar  nicht  ge- 
denkt. Ueberhaupt  fcheint  der  Vf.  wenig  anzuer* 
kennen,  wieviel  die  (achßfche  Gefchichte  dem  VS'^erke 
Weifst^s  fchuldig  iß,  welches  vony^f/i^iStandpunkte 
aus  fo  leicht  nicnt  Oberboten  werden  möchte.  An- 
dere fpätere  Arbeiten  neuerer  Zeit,  z.  B.  Rommets 
beffifche  Gerchichte,  Ir  Band,  Gensler's  Grabfeld 
und  Wittekind,  Werjebe  u.  f.  w. ,  fcheinen  wenig 
benutzt  zu  feyn,  oder  werden  wen]gßens,K  wo  fie 
allenfalls  benutzt  feyn  könnten,  nicht  angeführt. 
Hierfiber  fucbt  ficb  zwar  Hr.  W.  IL  430  damit  zu 
rechtfertigen ,  dafs  fchon  Adelung  und  Fölitz  ficb 
das  Verdienß,  die  Bücbertitel  zu  verzeichnen,*^  er- 
worben hätten.  Allein  abgefehen  davon ,  dafs  dort 
viele  Bücher  noch  nicht  angeführt  feyn  konnten,  fo 
fpricht  auch  gegen  diefs  Verfahren,  dafs  Hr.  W\.\ 
(Vorr.  VHl.)  fem  Buch  als  Grundlage  für  feine  Vor- 
lefungen  zu  brauchen  gedenkt,  auo  durch  Anfüh- 
rung der  Literatur  des  verdriefslichen  Mittheilehs 
auf  dem  Katheder  fiberhoben  gewefen  wäre. '  Noch 
empfindlicher  iß  aber  das  Weglaffen  der  Quellen- 
citate,  deren  nur  einige  in  den  Noten  beygebracht 
find.  Kein  Hißoriker  kann  heutzutage  verlangen, 
dafs  ihm  aufs  Wort  geglaubt  werde;  und  felbß  wenn 
man  ihm  im  Ganzen  anficht,  dafs  er  die  Quellen 
kennt,  fo  kommen  doch  gerade  in  der  fächfifcben 
Gefchichte  Ereigniffe  vor,  wo  es  von  Wichtigkeit 
iß,  zu  wifTen,  virelcher  Quelle  und  warum  gerade 
'diefer  man  sefolgt  fey,  z.  B.  beym  Todesjahr  Hein- 
richs des  Jüngern  von  Eilenburg  u.  f.  w.  Wir 
ftimmen  daher  völlig  der  Bemerkung  der  Freunde 
des  Vfs.  (H.  4S6.)  wegen  künftiger  Anführung  der 
Quellen  bey,  wodurch  der  S.  %W:  angekündigten : 
„Thüringifchen  und  oberfächfifchen  Gefchichte  vpn 
1247 — 1485  ein  wefentlicher  Vorzug  ertheilt  wer- 
den wird. 

Die  Sittengefchichte  iß  in  das  Ganze  mit  ver- 
webt, nicht  in  befonclern  Abfchnitt^n  verhandelt, 
weil  Anführungen  diefer  Art  ohne  nähere  Auseinan- 
derfetzung  der  Umßände  und  ohne  häufige  Wieder- 
holungen nicht  wohl  thunlich  gewefen  Tey.  Allein 
darüber  erfahren  wir,  weil  ficb  vielleicht  nicht  der 
fchickliche  Platz  angeböten  haben  mag,  über  meh- 
rere wicbrige  Punkte,  z.  B.  die  grofsen  Gefchlechter 
Thüringens,  die  Klößer,  die  Markverfaffung  und 
das  ßrengere  Landfaffiat ,  die  Burgwarten,  die  Ent- 
ßehung  der  Landtage,  die  geißlichen  Sprengel  und 
ihre  Grenzen  zum  Iheil  gar  nichts,  zum  Theil  viel 
zu  wenig. 

Was  die  Behandlung  des  Gregenfiandes  nach  ein- 
zelnen Abfchnitten  betrifft,  fo  mufs,  aber  auch  nur 
im  Allgemeinen ,  mit  Lob  erwähnt  werden ,  dafs  der 
Vf.  ficb  eine  eigne  und  neue  Bahn  zu  brechen  ver- 


focht hat,  indem  er  ThOringfH  und  Meifsen 
abgefondert,  wie  es  bisher  zu  gefchehen  pi 
fondern  vereinigt  behandelt»  und  für  beide  iJa. 
gefchichten  gemeinfchafUiche  Zeiträume  ajini. 
diß  wir  hier  gleich  anführen  wollen.  Sie  find  n 
was  zu  loben  iß,  nach  blofsen  trockenen  Zal 
fondern  nach  gewiffen  wefentlichen  Unterfcheidu^ 

zeichen  benannt:    L  Die  Hermunder  {S.  S 14L 

IL  Das  Königreich  der  Thüringer  von  der  Elbe 
zum  Main  (S.  17—40).  u-  lü.  D^s  thürini 
Königreich  zerfallen  in  äas  von  den  Franken  <• 
Sachfen  abhiinßige  Süd^  undNordihärinffen  und 
die  Üorbenherr/chaß  (S.  45  -  1S8).  —  I  V.TAürin 
unter  unmittelbar  von  den JSaifern, abhängenden  G 
fen,  und  das  Mä/sner  Land  unter  no(A  nicht  ou.. 
noch  nicht  völlig  erbüchen  Markgrafen{S.  141—  328> 
[von  S.  329— öS9  naditrägliche  BemMkan»n  xuä 
erßen  Theile]  und  Tb.  IL  S.  1-^134.  —  V.  T^i 
nngen  unter  erblichen  Land-  und  Meifsen  unte 
erblichen  Markgrafen.  S.  156—873,  worauf  n(^ 
60  Seiten  mit  nachträglichen  Zufätzen,  Bemerkcii- 
gen  und  Berichtigungen  zu  beiden  Theilen  folgen 
Aber  fchon  aus  diefem  Verzeichnifs  wird  zum  The^ 
fichtbar,  dafs  Thüringen  mehr  als  Meifsen  zu 
Haupt-  und  Stammlande  gemacht  wird,  was  gem. 

fegen  die  Matur  der  Sache  iß,  da  nicht  Meifsen  nw 
*hfiringen,  fondern  letztes  vom  erßen  erworben 
wird.  Auch  pafst  der  Schlufspunkt  des  Ganzen 
wohl  f ör  Thüringen ,  hört  aber  fflr  Meilsen  mitten 
in  der  Gefchichte  Heinrichs  des  Erlauchten  anf. 
Eine  fchlimmere  Folge  diefes  Verfuchs  iß  Aer  das 
Umherfpringen  in  den  verfchiedenen  Ländern  und 
Materien,  fo  dafs  man  bald  von  Thfiringen  in  die  La^ 
fitz ,  von  da  gleich  darauf  wieder  nach  Thüringen 
dann  wieder  nach  Meifsen  u.  f.  w.  vprfefzt  wird 
und  der  Nichtkenner  Geh  unmöglich  eine  fortlau- 
fende Gefchichte  diefer  einzelnen  Länder  wird  bil- 
den können.  Wie  lange  mufs  man  oft  herumblät- 
tern, wenn  man,  um  den  hißorifchen  Faden  zu  be- 
halten oder  wieder  anzuknöpfen,  das  eben  Vorher- 
f;egangene  aus  der  Gefchichte  des  einen  Landes  auf- 
uchen  will,  da  kein  Zeitalter,  kein  Blattweifer, 
nicht  einmal  ein  Verzeichnifs  der  einzelnen  Ab* 
fchnitte  mit  ihren  oft  fehr  Verfchiedenartiges  ent- 
haltenden Ueberfchriften  beigegeben  iß.  Auch  das 
iß  nicht  feiten  fiörend,  dais  das  Leben  des  einen 
Fürßen,  z.  B.  Dietrichs  von  der  Laufitz,  fo  oft  un- 
terbrochen und  nicht  einmal  eine  Rfickweifung  auf 
die  frQheni  Stellen,  wo  fer  vorkommt,  angebracht 
iß.  Der  Vf.  kann  zwar  einwenden,  dafs  er  das 
chronologifcbe  Princip  beobachtet,  und  deswegen 
zu  feiner  Zeit  jedes  andere  und  wichtige  (wenn  auch 
den  Faden  abreifsende)  Ereignifs  habe  einfchalteo 
mflffen:  allein  diefs  wfirde  durch  eine  Trennung 
der  Länder  in  befondere  Gefchichten  vermieden 
worden  feyn;  ein  Vortheil,  gegen  welchen  die  bey 
diefer  Art  nothwendig  werdenden  VViederholungen, 
welche  von  dem  Vf.  als  Hauptgirfinde  für  feine  Me- 
thode angefahrt  werden ,  nicht  fehr  erheblich  feyn 
möchtln.     Auch  kommen  wirklich   bey  Heinrich 
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dar    Wiederbolungen  nicht  eben   fehr   riele   vor. 
Manche  kleine  Abfchnitte  von  vrenigen  Zeilen  hät- 
ten recht  ent  in  die  vorhergegangenen  oder  nach- 
folgenden nineingearbeitet  werden  können ,  z.  B.  L 
S.  129,'  183,  wodurch  dem  Uebelßande  zum  Thell 
abgeholfen  worden  feyn  würde,  hier  einen  Abfchnitt 
von  6  Zeilen  und  ein  andermal  einen  von  SO  Seiten 
zu  finden. 
Nach   diefen    allgemeinen  Betrachtungen  geht 
Rec.  nun  zu  den  einzelnen  Tbeilen  des  Buchs  Ober, 
1IID  auch  Ober  fie  die  fich  ihm  aufdrinsendeii  Be- 
merkungen mitzutheilen.      I>a(9  der  vE  aber  der 
Hermunder  und   Thüringer  Namen  und  Urfprung 
nichts  Gewiffes  vorzutragen  weifs,  kann  ihm  nicht 
enm  Vorwurf  gereichen.    £r  fchreibt  aber  Hermun- 
der, nicht  Hermunduren,  und  leitet  ihren  Namen 
von  Heer,  Mund  (Mann)  und  dem  Zeichen  der  Mehr-^ 
zahl  ur  her  (kommen  aber  in  der  nordifchen  Sage 
Namen  von  Individuen  [nicht  Völkern]  auch  mit 
der  £ndrylbe  ur  vor?)  und  nimmt  fie  fOr  gjeicbbe* 
deutend  rar  HeermSnner, '  während  er  in  den  Zu- 
latzen  II.  394  die  Germanen  nach  einer  frühern  Er- 
klärung von  germani  fratres  ableiten  will ,  da  fonfi, 
wenn  man  an  lUxmner  denken  wollte,    die  Römer 
gewifs  wie  Marcomanni,  fo  auch  Germanni  gefchrie- 
ben  haben  würden.     Diefs  mag  auf  fich  beruhen; 
dals  aber  Griechen  und  Römer  fie  Hermunduren 
ichrieben,  iß  doch  wohl  gewifs.    Damit  ftimmt  Rec. 
mehr  zufammen,    dafs  die  Hermunduren  vielleicht 

S'  r  nicht  in  den  Gebenden  Thüringens  gewohnt, 
ddern  vielleicht  nur  durchgezogen  find.     Was  die 
Thüringer  anbelangt,  verwirft  Hr.  W.  die  bisher!- 

S^n  Ableitungen  von  Hermun-duren,  germanifchen 
krgbewohnern ,  oder  von  der  die  Nachkommen- 
fchaft  anzeigenden  £ndfylbe  ing,'  fo  wie  die  von 
den  gotbirchen  Thervingern.  Rec.  hat  fich  gleich- 
falls mit  diefer  Unterfuchung  lange,  herumgequält; 
ohne  zu  einem  Refultate  zu  Kommen.  Doch  ift  es 
ihm  glaublicher  geworden ,  dafs  man  die  Temiochä- 
men  undTuronen  als  Ueberbleibfel  aus- oder  durch- 
gewanderter Hermunduren  zu  Vorfahren  der  Thü- 
riiiger  machen  dürfe.  Untergegangen  können  die 
Hermunduren  fo  fchnell  nicht  leyn ,  da  fie  noch  Jor- 
danes,  de  rebus  geticis  c.  22.  als  Zeitgenoffen  Con- 
flantins  nennt.  Möchte  doch  Hr.  Prof.  Krufe  für 
feiae  Behauptung  (deutfche  Alterthümer,  1825.  1. 
Heft  V.  S,  16),  dafs  die  Sitze  der  Gothen  in  Thürin- 
gen ums  J.  271  klar  werden,  Beweife  geliefert  ha- 
ben I  Der  Name  Gotha,  die  von  Rommel  den  Thü- 
ringern beygelegte  Gothifche  Politik,  die  am  Ende 
doch  wohl  nur  ^duf  eine  Verfchwägerung  mit  Theo- 
dorichs  Familie  hinausläuft,  würden  dann  der  Sache 
allerdings  noch  mehr  Gewicht  geben  können.'  Die 
Ableitung  vom  Gotte  Thor  findet  der  Vf.  felbft  un- 
ftaltthaft,  wohl  aber  könne  ein  l)erühmter  König  der 
Thflrinser  Thor  geheifsen  haben.  In  den  Zufätzen 
U.  876  Icheint  der  Vf.  geneigter,  wegen  der  bekann- 
ten ter  Werinorum  A.  e.  Tnuringorum  die  Warner 
und  Thüringer  zu  verfchmelzen,  und  giebt  eine  aus- 
führliche Gefchichte  der  Warner,  die  im  4ten  und 


5ten  Jahrh.  am  Niederrhein  fafsen ,  fo  dafs  das  be- 
rüchtigte Dispargum  in  ihrem  Bereiche  gelegen  ha- 
ben könne.  Wahr  ift's,  dafs  eine  Menge  Spuren 
auf  frühere  nördlichere  Sitze  der  Thüringer  hin- 
weifen, befonders  auf  das  Land  Hadeln  (P.  v.  Kobbe 
Bremen  und  Verden,  Hl.  S2),  aber  es  wird  fchwer 
feyn,  alle  diefe  Spuren  in  ein  hißorifches  Ganze  zu 
vereinigen.  ^^ 

Der  Vf.  gehört  ferner  zu  denen,  welche  ein 
thüringifches  uisp(xrgum  nicht  annehmen ,  und  die 
bekannte  Stelle  bey  Gregor  v.  Tours  II.  9  (nicht  11, 
wie  S.  18  fleht)  durch  Tongrien  ßßtt  Thoringien  er- 
klärlicher machen  wollen.  Er  fagt,  nachdem  er 
das  Unnatürliche  der  Lesart  Thoringiam  befpro- 
chen:  „Alfo  haben ^die  Franken,  um  Gallien  zu  er- 
obern, fich  nach  dem  Thüringer  Walde  gewendet?** 
.Allein  abgefehen  davon,  dais  unfers  Wiffens  nur 
ein  einziger  Codex  (nicht  mehrere,  wie  Hr.  W.  will), 
der  von  Clugny,  nur  Tongrien  lieft,  fo  üeht  man 
doch  bald  aus  einer  Vergleichung  mit  uiimoin  und  dem 
Vf.  dei;  GeßaFrancorum  epiiom,  und  Fredegar,  wei- 
che alle  Thoringia  lefen,  dafs  fie  mit  Gregor  eine 
Quellenfamilie  bilden  und  gewifs  die  älteßen,  aber  , 
fchon  damals  fehr  corrumpirten  Abfchriften  Gregorys 
vor  fich  hatten.  So  -fagt  uiimoin  {Corp.  hiß.  Franc. 
Hanov.  1613.  S.  266.)  IIb.  I.  c.  18:  Sed  quia  codex 
in  quo  haec  dige/ia  invenimus  vitio  Jcriptorum  erat 
depravaius  etc.  Die  ganze  Stelle  Gregorys  ift  merk- 
würdig untereinander  geworfen  oder  vielleicht  in- 
terpolirt.  Weder  Aimoin  noch  die  Ge/ia  epiiom. 
benutzen  fie  in  diefem  Umfange  und  diefer  Stellung 
der  Angaben.  Man  braucht  alfo  gar  nicht  einmal 
mit  G^nfZer  Grabfeld  L  171.  Xtatt:  Rheni,  Rhegani 
Regenflufs  lefen  zu  wollen,  fondern  fich  blofs  zu 
erinnern,  dafs  die  Urfprünge  des  Frankenbundes 
und  der  erßen  Herrfchaft  ihrer  Rönige  das  deutfche 
Franzien,  wie  es  Rominel  I.  89.  nennt,  in  die  Gauen 
von  Frankonien ,  Heffen  und  der  Thüringifchen 
Grenzlande  fallen,  dafs  erß  dann  die  Redactoren 
der  lex ßilica ,  ein  Salogart,  Bodosart,  Wiß>gart, 
^f^/idog-arit  fprechende  Mamen  werclen  und  an  einen 
Saal,  Bode,  JVind  und  Weßgau  und  ihre  fränki-- 
fchen  Vorßeher  erinnern.    Die  Stelle  bey  Procop.  im 

fothifchen  Kriege,  I.  12.  von  Thüringern,  die  mit 
liswilligung  Augufis  öfUich  von  den  Arborychern 
gewohnt,  wird  durch  eine  Verwechfelung  der  Thü- 
ringer mit  den  Trevirern  erklärt.  Unter  den  Co- 
lonis,  denen  nach  Meginhard  von  Fulda  die  Sachfen 
denT  ihnen  zugefallenen  Theil  von~  Nordthünngen 
zur  Bebauung  gegen  Zins  übertrugen ,  werden  S.  39 

S regen  Adelimg,  Thunmann,  Heinrich  u»  A.  mit 
lecht  keine  Siaven  verftanden,  foodern  wohl  andere 
überelbifche  Deutfche.  Nicht  minder  richtig  wird 
als  eine  traurige  Folge  des  Falles  des  Thürinsifcben 
Reichs  das  dadurch  fo  fehr  erleichterte  Vordringen 
der  Siaven  angegeben.  Ob  aber  ohne  diefen  Fall 
die  Gefchichte  det  Deutfchen  fich  weit  herrlicher 
gellaltet  haben  und  unfer  Volk  fich  zwar  langfamer, 
aber  auch  weit  kräftiger  ausgebildet  haben  würde, 
läfst  Rec.  dahin  gefiellt  feyn.     Das  Chriftenthum 
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wfirde  wenigfiens  weitipäter  erft  fich  dort  befefiigt 
haben.  Das  Slavenreich  des  fränkifcheo  Kaufmanns 
Santo  wird  (wohl  mit  Recht)  mehr  in  das  mittlere 
Deutfchland  {Adelung  fetzt  es  nach  Steyermark) 
gefetzt,  die  Lage  von  Wogadisburg  aber  unbefiimmt 
gelaffen.  Rec.  glaubt ,  daß  ein  noch  öfters  vorkom* 
mender  Slavif<Hier  Mannsname  fF^acz  hier  zu 
Grunde  gelegen  haben  könne.  —  Eben  fo  richtig 
wird  eine  Auswanderung  der  Sorben  nach  Servien, 
2iicbt  eine  Einwanderung  von  dorther  S*  6S  ange^ 
nomtnen  (gegen  Wei/ie  f.  4.,  aber  nicht,  wie  hier 
dtirt  iß ,  16 ;  fo  wie  auch  das  darüber  (tehende  Citat 
aus  Fredegar  nicht  C.  5&,  fondern  68  heifsen  mufst 
cf.  Freher  1.  c,  143.)  —  Dafs  den  Tharingern  zu 
Boni&cius  Zeit  die  Verehrung  der  Götzenbilder  ab«« 
gefprochen  wird,  gefchieht  nach  Rec.  ÜafQrhalten 
mit  Unrecht,  und  icheint  gierade  Gregors  IL  Briefe: 
non  adoretis  idola  neo  immaJtetis  cames  zuwider  zu 
feyn.  Denn  angenommen,  dafs  diefer  Brief  gleich 
bey  der  eriien  Sendung  des  Bonifacius  nach  Thfl- 
ringen  {Othlo  fpricht  aber  ausdracklich  von  der 
zweyteri)  ihm  mitgegeben  worden,  fo  konnte  doch 
der  Papft  febr  gut  durch  die  fränkifchen  Majordomen 
von  der  Abgöttercy  der  Thüringer  unterrichtet  feyn, 
Auchilt  es  nicht  wabrfcheinlich,  dafs  Wilibald  (in 
tdta  Boniß  v.  Canißi  lecL  ant.  ed.  Basnage,  IL  240 
ul  242)  unter  den  idolis  blofs  den  heidniichen  GlauF- 
ben  verftanden  haben  foUte,  wenn  man  auch  das 
meiallum  der  Donnereiche  zu  Geismar  durch  moles 
oder  materia  emendiren  wollte.  —  Da  S.  86  bey 
der  Theilung  des  thUringifchen  Reichs  ein  Sfldthü- 
ringen  von  der  Unfirut  bis  zur  Donau. angenommen 
wird ,  fo  hätte  beym  7ten  Jahrb.  auch  nicht  uner- 
wähnt bleiben  folien,  wie  der  fogenannte  Nordgati 
davon  ab-  und  an  Baiern  gekommen  ift.  Denn 
wenn  man  auch  S.  91  hieherzieben  und  als  Antwort 
gelten  laffen  wollte,  fo  wäre  diefs  ja  erft  zu  Karls 
des  Grofsen  Zeiten  gefchehen.  Was  die  baierifchen 
Hißoriker  darüber  fagen,  f.  Fe/smaier  Gefch.  von 
Baiern,  Eandsbut  1804.  S.  88.  —  S.  75  wird  die 
durch  einen  Kandelaber  in  neuerer  Zeit  verherrlichte 
Stiftung  der  Kirche. von  Altenberg  ganz  in  Zweifel 
gezogen.  Ueber  Bonifacius  wird  ein  ftrenges  ür- 
tkeil  gefällt,  dafs  er  das  von  ihm  bekehrte  Deutfeh* 
land  der  römifchen  Hierarchie  unterwarf.  Diefe 
AnGcht  ift  nicht  neu ;  aber  immer  könnte  man  fra- 
gen :  konnte  er  wohl  anders,  um  feinem  Werke  bey 
den  noch  fch wankenden  Gefinnungen  der  Thürin- 
ger für  das  Chriftenthum  einen  teflen  und  durch 
die  Majordomen  zugleich  politifch  werdenden  Stütz- 
punkt zu  geben?  Bey  we^niger  gebildeten  Völkern 
jft  ein  fichtbarer  ßepräfentant  das  höchlie  BedOrf- 
nifs.  Auch  verkenne  man  nicht,  dafs  im  Mittel- 
alter bey  der^^traurigen  Seltenheit  derOffenbarungs* 
Urkunden,  ein  folcher  Anhaltspunkt  zugleich  der 
Mittelpunkt  für  Aufrechthaltung  der  Einheit  das 
Dogma  werden  mufste.  Hätte  fein  Ehrgeiz  die 
Schuld ,  wie  viel  lieber  würde  fich  Bonifacius  felbß 


zum  aUeiDiged  Oberhaupt  der  deutCcheo  Kirche  a 
macht  haben!    Was  konnte  ihm  für  feine   fpäte 
Stiftungen  fiatt  der  bisherigen  regionarii     befTc 
Gewähr  leißen,  als  der  römifche  Ober-Bifchof,  ui 
wie  haben  es  andere  Bd^ekrer  jener  Jahrh  ander 
z,  B.  Hruodbert ,  Gallus  u.  A,  gemacht  ?    W^er  foU 
bey  den  Streitigkeiten  auf  Kirchenverfiimmlung< 
die  Entrcheidung  und  den  BerchlürTen  nöthigenfaJ 
die  Sanction  geben  ?    Wir  theiien  die  SchJoisfiel 
des  Vfs.  Aber  Bonifacius  zugleich  als  Probe  des  Sil 
S.80  mit:  „Doch  noch  war  die  Flamme  der  Be^erd 
Heiden  zu  bekehren  in  Bonifacius  nicht  verioTcbeii 
und  er  fand  im  J.  754  im  Lande  der  Fnefen ,    du 
noch  treuer  an  dem  Glauben,  (den)  Sitten  und  Ge- 
bräuchen ihrer  Väter  hingen  ^  den  Tod  dnes  BJat- 
zeugen.     Bonifacius,  der  mehr  ein  Ao/dnnger  dex 
römifchen  Kirchen  verfaffupg  und   ein  G^V^er   audlr 
weltlicher  GefetzB,  als  ein  Glaubensbote  der  Deut-i 
fchen  zu  nennen,    war  ein  Mann  aus  Kraft  uiu/ 
Schwäche  zufammengefetzt     Die  ftediicfakeit,  mi 
der  er  dem  von  ihm  einmal  für  wahr  und  gut  Er- 
kannten anhing,   läfst  bedauern,  dafs  er  keine  ge* 
läuterten  Anficnten  battOi    Das  Andenken   an   feir 
machtige;  Streben  iß  mit  der  Erinnerung  an  fo  th 
Kleinigkeiten  gemifcbt»   dafs  die  Bewunderung  Ar 
ihn  faß  bis  zu  nichts  herabCnkt.    Aber  feine  Ehr- 
lichkeit macht,   dafs  fein  Name  keine  Verfolgoog 
.verdient;  doch  imnn  ihn  kein  Deutfcher  mit  Liebe 
nennen,  der  die  deutfche Gefchicbte  mit  vato-Jan- 
difchem  Sann  bis  zu  dem  götdicfaen  Luther,  ja  bis 
zu  unfern  Tagen  herab  betrachtet.**    (In  der  gieick 
darauf  folgei[iden  Rfige  einer  Steile  von  JA.  aeiiy 
rieh  Vofs  trifft  die  Seite  nicht  zu  und  mufs  %.ll 
heifsen.)  —    Ueber  die  S.  84  u.  ff.  mitgetheilte  \a* 
rede  des  Sachfenfpiegels  „von  der  Herrn   Gebun 
und  Ankunft  im  J^andezu  Sachfen**  hätte  Rec^  gen 
die  Anficht  des  Vfs.  vernommen,    wie  viel  er  voc 
der  hirtorifchen  Autorität  des  Sachfenfpiegels  (der 
bekanntlich  die  ThOringer  in  Alexanders  des  Gro- 
fsen Heere  dienen  läfst  ed.  Zobel  1595.  878)  häh 
Es  find  auffallende  WiderfprOche  darin;  wie  kom- 
men die  Herzoge  von  Braunfeh  weis  und  LOneburg 
zu  den  Sachfen,  während  das  Weififche  Haus  aus 
Schwaben  Tiammt;  wie  der  Burggraf  von  Wettin  zo 
den  Franken?    Welches  EintheUungsprincip  waltet 
vor,  von  v^elcher  Zeit  ift  die  Hede?    In  die  Anficht 
des  Vfs.  S.  113,  dafs  der  Slave  Zißibor  oder  Zißobw 
an  der  Grenze  NordthOringens  vom  König  Ludwig 
zum  Marlcgraf  (alfo  gecen  die  Slaven  feine  Lands- 
leute) gemacht  worden  fey,   kann  Hec.  nicht  einge- 
hen,    in  der  angeführten  Stelle  (fi^he  auch  monu- 
menta  Germaniae  ed,  Periz  I.  372)  liegt  es  wenig- 
iiens  noch  nicht,  man  mag  nun  das  enifcheidende 
duce  ejus  auf  Ludwig  den  König,    oder  den   /»na 
Sarabicus    beziehen.     Auch  vdrd   ib.   870  Zißibor 
fcblechtweg  Sorabus  genannt,  und  Thachulf  ib.  366 
dux  limitis  Sorabid.  — 

(Der    Aefchi^/g  foigt.)- 
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Lxipzie.  b.  Hartmanh:   1%üringi/bTie  und  Ober^ 
Jachßfche  Ge/chichie  bis  zum  Anfalle  Thürin^ 

fens  an  die  markgrafm  von  Mei/Jftn'  1-247,  —  — 
argeftellt  von  Dr.  Ferdinand  fr  achter.    Efßir 
ü.  zweyter  Theil  m  t  w.  * 
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^.  14Z  wird  die  to»  Hunrieb  L  blutig  eroberte  Stadt 
Grona  «oannt.  Oafa  Codice«  au^h  Ga^a  leien^yrürde 
Hr.  fF,  in  Lribnitz  Vorrede  zu  T.  I.  der  SS.  rr.  Brunfvir 
€€nßum  Kr.  XJV.  XV.  XVL  ge£niidei«  haben.    Vafj^ 
flbrigMS  dameisin  Meifsen  ^tm  MiMrk  gegrOi|det  ^|ror' 
den,  wird  nur  in  der  Ueberfcbrift  deslf^pitels  gefagt^ 
während  einer  nordfäcbü&iben  Mark  auscfrOcklich  ge- 
dacht wird.  Der  Hund,  welchen  die  Daiemingier  den 
Ungern  vorwarfen»  wird  fo  erklSrt,  dab  die  Slaven 
den  Ungern  dadurch  hatten  andeuten  wollen,   fie 
würden  denfelben  bald   zum  Friedensfcblufs   mit 
den  Sachfen  brauchen,  weil  die  Ungern  fich  diefer 
Tbiere  zur  Befefiigung  vpn  Friedensvertragen    zu 
bedienen  gepflegt  bitten.    Erft  bey  Errichtung  des 
Meifsner  Bisthums  wird  auch  die .  Mark  genannt, 
jedoch  unentfcbiedea  gelaffen  j  pb  Wigbert  oder 
Wiffger  Markfiraf  war,  welche  die  bekannte  Otto^ 
nifcn^  Urkunde  neben  Gflntbern,  dem  Markgrafen 
der  iSfldthflringifcbea  Mark,   nennt     Da   der  Vf. 
flbrigens  fi^br  gern,  aber  leider  oft  mit  verfieckter 
Ironie,   die  aber  den  flOcbtigeniLefer  leicht  tiiu«- 
fcben  kann,  gegen  Neuere  ftolemifirt,  .famuf$  fich 
dieft  frejlioh  Adelung  aucn  gefallen  lafTen.     Rec. 
wiÜ  fich  wenigflena  Seiner  bey  Einer  Stelle  anneh* 
men.    S.  185  heifst  es  in  der  Amnerlc,  dafs  ^.-im 
Directorium  S.  40  ^v^nnutblich   aus   eigner  Un- 
gnade —  wenigftens  fleht  fonß  nirgends  anderswo 
etwas  davon  gefchrieben  —  den  Markgrafen  Dlth- 
mar  L  bey  dem  Kaifer  in  Ungnade  gefallen  feyn 
lalTe.'*    Will  der  Vf.  nun  wiflen,  wo  doch  etwas 
davon  gefchrieben  fleht,  und  es  dann  dem  Ange- 
griffenen abbitten,  fo  lefe  er  Ditmar^s  Chron.  ed. 
fFagner.  S.  SS.  ad  a.  970 :   „  Gero  frater  Thietma^' 
ri  —  n^oopatum  dare  nobät.**    Der  Vf.  mufs  alfo 
eben  (einen  Ditmar,    den   er   fcgar   auf  Schulen 
eelefen  zu  fehen  wfiDfcht«    nicht  ^nz  inne  ge- 
habt haben»    Auf  W^tbs  (Neues  Archiv  ffir  die  Ge* 
fchichte  Schießens  und  der  Laufitz,  G1<m^u  1804.) 
Hypothefe,  dai;^  erfl  ums  J.  970  die  Mark  Meifsen 
fr^ttiu.  £2.  iMT  A.  L.  Z.  1829- 


aus  dem  grofsen  limes  Saramcui  getrennt'  und  ztß, 
einer  eignen  Mark  erhoben  vmrde,  iß  nicht  ROck* 
ficht  genommen.  Wenn  S.  I8S  der  von  Ditmar 
.von  Merfeburg  mehrmals  genannte  Markgraf  Hodo 
zu  einem  Markgraf  von  einem  Theile  der  nach- 
jti>abgep  Oberlaufitz,,  oder  wie  es  der  Vf.  lieber 
nennen  ^öchtes  Marchia  Budi/fenfis  gemacht  wird, 
Jp  ff hen  wir  davon  gar  keinen  Grund  ein.  Hodo 
gehörte  imbedritten  in  die  Keihe  der  Mlederlau^ 
litzifchen  Markgrafen,  fokte  auf  Thietmar,  den 
Bruder  des  Cölner  Erzbifcbofs  Gero,  von  978  bis 
.999.,  \y\p  diefs  Alles  JForbs  im  angei^Ohrten  Neuen 
Archiv,  I.  258.  gründlich  dargethan  hat,  wonach 
Xich  auch  die  ganzen  S.  184  vorgetragenen  Zwei- 
fel Wifgen  Chrifiian  und  Gero  befeitigen  JaQeO. 
Dafs  Adelhold  in  viia  Benr.  Leibn.  I.  die  Nieder- 
laufuzifche  Mark  MÜzavia  ( eioe  Lesart  bey  Ludr- 
ii7^.:*JUUzl9via,  findet  Kec.  gar  nicht,  fondern  auch 
JUitzq^id.  Ludw.  SS.  rr,Bamb.  L  804.)  nenne,  kann 
I\ec.  nicht  finden.  Die  einzige  Stelle:  lUx  in  Mil- 
zaviam  intrat,  munitiones  quas  Bidizlaus  occupa^ 
rat,  eajfugnare  volens  ymig&ens 9  welche  gemeint 
^eyn . konnte j.beweiret  dieEs  nicht,  da  BoIesJaw  fich 

El  eines  grofsen  Theils  der  Oberlau  fitz  bemächtigt 
atte.  ~  Mit  Hecht  erklärt  fich  der  Vf.  $.  189 
mit  Schwabe  fOr  Domburg  an  der  Saale  als  kaifer* 
liehe  Pfalz.  —  S.  197  ift  eine  gelehrte  Unterfu- 
chung  des  Namens  Miriguidii,  und  wird  aus  dem 
^tdeutfchen  (nordifcher  Mundart)  myrkr,  fchattig, 
IHI  widr,  Wald,  mit  Parallelßellen  aus  der  Edw 
für.  Schwarzwald  erklärt.  Sollte  der  \yald  nicht 
eher  von  den  Slaven  feinen  Namen  erhalten  ha- 
ben? —  V^enn  der  Vf.  feinem  S.  241  angedeuteten 
Grundfatze  nach  bey  fcbwiericen  Punkten  alle  Ver- 
muthnngen  andeuten  vdll,  damit  der  Gegen ßand 
von  allen  feinen  Seiten  beleuchtet  werde ,  10  h^itte 
Ober  den  fo  dunkeln  Urfnrung  des  Wettinfchen 
Haufes  noch  weit  mehr,  als  wirklifh  gefcbeben  iß, 
angefahrt  vrerden  foUen ,  entweder  in  einem  eignen 
Excurs  in  den  Nachträgen,  oder  im  Texte  feibß, 
der  ohnehin  oft  mehr  einer  Unterfuchnng  und  For- 
fchung,  als  einer  pragmatifchen  Erzählung  des  Er- 
forfchten  ähnlich  fieht.  Denn  weder  Wedekind*9 
Verfuch',  das  Buzici  mit  Zurbici  zu  vertaufcfaen, 
noch  Gensler's  Geltung  der  Wittekindifchen  Ab- 
ßammung,  noch  Addung'e  Hinführung  auf  den 
Mansfelmfchen  Stamm  durch  die  mit  den  Mansfel- 
dern  gemeinfchaftliche  Vogtey  aber  Gerbfiädt  find 
angefahrt^  viel  weniger  gewürdigt.  Und  diefs  find 
Pp  nur 
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nur  Einige.  Nor  das  Hfirdf^^n  t;. 'Botj^ortf  und 
utdehing  bemerkt,  dafs  Buziaua  (im .  Beuguogsfail 
Buzid)  kein  Diminutiv  von  Bucco  oder  Buzo  leye 
könne,  weil  doch  Niemand  in  der  Welt  feinen  be« 
rflhmten  Ahnen  Burkbardclien  oder  Bijudchen  nen«* 
nen  wfirde.  Doch  mdcbte  e»  leicht  feyn,  Stellen 
zu  finden,  wo  ficb  Einer  einen  Sohn  Hezilo's  nennt, 
welches  ja  der  kleine  oder  junge  Heinrich,  oder 
Azzo*s,  welches  urfprflnglicn  der  junge  Adelbert 
heifst.  Darin  flimmt  Reo.  aber  mit  dem  Vf.  gern 
Qberein,  dafs  der  Vir  egregiae  UberiaiU  Fchwerlich, 
ein  Slave  und  damit  das  ganze  Haus  IchwerUch  ein 
TIavifcbes  war.  Der  Vf.  nimmt  dafbr  eine  Ableitung 
des  Buzici  von  Buda  an ,  welches  das  f lavifche  Wort 
lür  Burg  fey.  Dietrichs  Vorfahren  waren  Herren 
von  einer  6urg,  welche  die  Slaven  Vorzugs  weife 
Büda  nannten.  Allein  wenn  auch  fbr  diefe  vermn«* 
thung  das  Beyfpiel  der  Weifen  vom  alten  Dorfe  -^ 
'Altdorf  {Schnom  Urgefchichte  des  erlauchten  Han- 
fes der  Weifen,  Hannover  1616.  S.  5)  fpred^en 
könnte,  fo  bleibt  die  Veränderung  des  Buda  in  fiuza 
und  poch  mehr  in  Buzici  problematifch ,  und  wir 
find  damit  in  derThat  i^cbt  vorwärts  gerOekt.  Dafs 
DedoH.  Markgraf  von  Meifsen  oder  auch  nur  Re- 
rent  f flr  den  junsen  Ecbert  gewefen ,  wird  geradezu 
flr  Himgefpinnft  erklart  Rec  ninmit  es  auch  nicht 
an,  würde  aber  doch  weeen  Quellen  wie  Cogmar 
und  AnnaUßa  Saxo  den  Ausdruck  gemildert  ha* 
ben.  Und  der  fcblagendfle  Beweis  i(l  mm  doch  ent-^ 
gangen ,  nämlich  die  Urkunde  Benno*s  von  Meifsen 
1071,  unter  andern  auch  bey  ScMtigm  Nachl.  VIL 
S87,  wo  die  drey  Markgraren  Ecbert,  Dedo  und 
Utho  (von  Nordfachfen)  neben  einander  flehen. 

Kürzer  muffen  wir  uns  nun  noch  über  den 
zweyten  Theil,  der  ohnehin  eine  fchon  etwas  heilere 
Zeit  erreicht,  faffen.  Gern  hätte  Rea  bey  S.  66  zu 
eigner  Belehrung  des  Vfs,  Anficht  mitgetheilt  gefun- 
den»  wie  Ecbert  U.  zumlslegau,  Ofier-  und  VVefler- 
u  in  Friesland  gekommen  fey.  Mit  Recht  wird 
arkgrafThimb's  Kurze  Regierung  nicht  (wie  firm- 
lieh  h  88  thut,  ins  J.  1090,  fondern  ins  J.  1108 
gefetzt.  Die  gegen  WeiJJe^  Heinrich  ^  Schuma^er 
und  Mascov  beUrittene  zweymalige  Gefangenfchaft 
Ludwigs  würde  ficb  nur  damit  enträthfeln  laden, 
wenn  man,  wie  Mascov.  Commeniarü  de  rebus 
imperü/ub  Henrico  IV  ei  V.  S.  170  zu  thun  fcheint^ 
die  erAe  Gefangennehmung  noch  in's  J.  IIIS  fetzt, 
oder  die  Vermählung;  Hemrichs  nach  Epiphanias 
1115.  Für  zwey  Gefansennehmungen  fpricnt  auch 
der  fo  lebhaft'  werdende  Zorn  der  Fflrften,  weil 
etwas  Widerrechtliches  vorgegangen  feyn  mufs. 
Auch  die  Darßeliung  des  Vfs.  Järst  noch  £iniges 
dunkel.  Der  Vf.  fcheint  zu  leugnen,  dafs  durch 
den  bekannten  Verkauf  der  Ludwig'fchen  Alloden 
in  der  Loybe  durch  Ludwig  den  Jüngern,  die  der 
Kaifer  am  14tcn  Sept^  1114  genehmigte,  dem  altern 
Ludwig  die  Freyheit  wieder  zu  Theil  geworden  fey. 
Allein  die  Worte :  -pro  redemiione  inhabitandae  pa-- 
triae,  können  doch  wohl  kaum  anders  erklart  werden. 
Dajur  wurde  doch  wohl  der  Erlös  9  nämlich  die 
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40  Marie  vom  Abt  Emil  von  Relnhardsbrttnnen 
den  Kiii&r  gezahlt/ Wenn  Ludwig  aber    nun  c 
im  J.  1116  in  Freyheit  kommt»   fo  mufs    er  do 
wohl  noch  einmal  gefongen  genonsmen  worden  fe^ 
Eben  fa  weo%  mVchne  der  Zweifel  S.  128    baltb 
feyn ,  dafs  der ' Wigbert,  welchem  Heinrich  'V.  na 
des  Markgraf  Heinrich  (des  £ilenbux|rers)  Xod  c 
Mark  Meilsen  flbergab,  nicht  Wigbert  von  Groitf 
gewefen  feyn  könne,  da  ihn  fein  fiiograph  nur  exni 
gemf/m^  mmmm  {WigSeriwn^^ftiendam  praediviien 
Uqfm.  SS.  rr.  Luf.  h  27.)    Aber  auch  der  nachbt 
rige  Markgraf  RomMder  GrolseJieifst  bey  Cosm^t 
quidam.  Conrodu^     VWr  rathen  dem   Vf.,    diefej 
Zweifel  aufzugeben,  weil  der  ganze  Verlauf  der  89- 
che  dafür  fprjcht.  (wo  wäre  (üefer*  Wkbert  hiage^ 
kommen,  wenn  er  nicht  der  gleich  dunui  (1124> 
verfiorbJBne  W.  von  Groitfeh  gewefen  wate?)    13]^^ 
nmfländlichße  Anseinanderfetzung  der  &ac>M  iim^ 
YiuW.  itt  Chr.  QmL  Schwarxii  oppend.  ad  Al- 
bini ginedlogiam  ccmkumLeisniceF^um  b.  lUencket 
HL  995  fqq.  noden.    Auch  der  Umfiand ,  dafs  diefai 
Wiprecht  gerade  die  Böhmen  zu  Hfilfe  kameti ,  de 
ren  Herzog  ihm  verfehw^ert  vrar,    giebt  eins 
Grund  mehr  ab*    Dts  Zwieipaltes  der  Quellen  fibfi 
das  Todesjahr  Heinricbs  des  Jflngern   112S   oder 
1 127  iß  fibrigens  mit  Unrecht  (ob  wir  gleich  asfib 
mit  dem  Vf.  dar  Jahr  1128  annehmen)  nicht  gedacki, 
weil  ja  alle  Meinungen  angefOhrt  werden  foliteo. 
Anch  Ober  den  Beinamen  Haspe  iß  nichts  BrUiit. 
Der  Vf. ,  der  oft  bis  zum  Üeberflufs  Stellen  altdeot- 
fcher  und  altnordifcher  Poelie  anfährt^    hatte  zur 
Erklärung  des  Wilhelms  v.  Oranfe  Worte  anfdiireo 
,  können :  d€e  prife  (  Preis )  fo  gar  tifos  iifirwelt ,  dm 
man  en  den  Rasper  hei/z.  —    bas  S.  206  erwäbäi 
Dewin  dflrfte  der  Oertlichkeit  nach  eher  dasScMdi 
Theben  bey  Grimma,    als  Doben  eewefen   fep^ 
Des  Landgrafen  Hermann  Tod  wira  S.  275  zivai 
nur  durch  Druckfehler  in's  Jahr  1015  fiatt  1215  ge- 
fetzt, aber  richtiger  wohl  in  den  Herbfi  1216;  verjl 
Fr.  Chro.  Schmincte  manimenia  Ha/)iaca,   Cauel 
1747.  L  S.  292.  -*    S.  282  wird  Dietiich  des  fie- 
dringten  Tod  den  19ten  März  1221  angbfetzt  und 
doch  S.  287  ffefagt:    ^zor  2eit  als  der  Markgnf 
flarb  (in  der  liomune  1221)."    Letzteres  iß  richti(^ 
da  das  Chron.  Mont.  ragt :  i^Mt  XHI.  Calend,  MarüL 
Doch  hiermit  brechen, wir   diefe  bifiorifchen 
Bemerkungen  ab.    Der  Stil  felbfi  iß  etwas  ungleich, 
weil  mitunter  Unterfuchungen  in  den  Text  aufge- 
nommen find ;  bey  langen  l^rioden  wird  durch  ein 
„fage  ich"  nicht  feiten  der  Anfong  wieder  jn  Er-» 
innerung  gebracht.    Mitunter  wird  er  wieder  faß  zu 
t>oetifch,  z.  B.  1.  112:  „deren  (Slaven)  FeindfeL'g« 
Keit  unverlöfchbar  wie  griechifches  Feuer  Deutfcb- 
land  raflios  Brandwunden  zuffligte,  und  deren  Hart- 
näckigkeit ein  zäheres  Leben  als  eine  Schlange  hatte, 
denn  fie,    die  iich  wie  Unkraut  auf  .den  Boden 
tinferer  Väter  verpflanzt  xu  f.  w.    Ausdrbcke,  wie: 
Andiehandgebung,  UebrigthOmer  {reliqviae)^    Wi^ 
pfel  des  Berges,   ihn  ßir  in  den  Kirchbann  er- 
klärte,  Zieraden»  kommen  felteut   deßo  häuirger 
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ber  febr  entfieUcnde  Druckfehler  vor.  S.  45.  806 
,  566.  und  Vwäus  tL  Unius.  $.  227  Negrohgium; 
;.  249  Spinmen  0.  neu;,  S.  2^.  1074 1.  1070,  S.  27d 
[es  crßen  l:irDdtenioode8  fi.  des  erAen  im  Erudtem. 
m  2tenTbl  S.14&  1127  lies  11S7,  S.186LFriednI,' 
;.  219  ßatt  1187  i.  1197,  S.  i;^22  0.  ErfaU  1.  Eotfatz» 
;.  254  Z.  19  roufii  das  SinueDtOellende  MDicbt"  weg^ 
allen ;  S.268  Otto  der  8te  lies  4te;  S.  274ißd.  Jahrs 
219  falfcb;  S.  280  fiatt  209  1. 1209,  S.  885  fiatt  Ma- 
eme  l  Marlene,  S.  882  L  486  Tu  486  und  Syagriua 
latt  Sygarius.  7-*  Die  von  dem  Vt  mehrmals  citir-- 
en  eigenen  Sofariften  i  Ueber  Otfried  und  Repgow 
ind  aber  den  Hexameter  kennt  Reo.  noch  mcht; 
ber  er  fordert  ihn  auf,  dieangekandigteThflringifche 
nd  Oberfichfifche  Gefchichte  von  1247—1485  nicht 
ufzugeben ,  und  nicht  des  Hn.  v.  Branikowski  untec 
iner  AU^rhöchßen  Genehmigung  er(eheinend^Sy 
lereits  von  Ifanchem  voransbezanltes  Werk  voa 
.422  — *  1768  in  vollen  7  Bänden  abzuwarten.  Soloh# 
rleichzdiige  IPortdknngea  werden  doch  wohl  unfere 
iefchicbte  weiter  bringen  ?  Aber  um  gewilTenhafte 
kngabe  der  Quellen  müflen  wir  dann  bitten,  weil 
n  der  That  wieder  einiee  recBt  dunkle  Partieen  vor^ 
Lommen ,  auf  deren  Erklärung  und  Atifhellung  Rec 
venigfiens  (ehr  bejperig  iß«  — 

Stuttoaüt,  b.  Löflund  u.  Sohn :  Der  JFiriember-» 
gi/chs'  Kan:der  AmbrofiMU  VoUand.  Ein  Bey* 
trag  cur  Gefchfobte  der  Herzoge  Ulrich  und 
Chrittoph  zu  Wirtembers,  grofsen  Yheils  nach 
vDgedruckten  Quellen,  Von  !#.  F.  Heyd,  Stadt- 
pfe^er  zu  Markgrdningen.  159  S.  8.  (20gGr.) 

Ambroßust^ollandhBt  baujptfachlich  deshalb  bey 
len  Wirtembergifchen  Gefchichtfcfareibern  einen 
>öfen  Namen,  weil  er  fich  bey  dem  tyrannifchen 
Uutgerichte,  welches  der  Herzog ,  l72ricAj  nach 
lern  Bruche  des  Blaubeurer  Vertrags,  Ober  einige 
einer  Diener  niedergefetzt,  als  herzoglicher  Anwald 
rebrauchen  liels,  und  weil  er,  nach  der  erflen  Wie- 
iereroberung  eini^r  Aemter  und  der  Hauptfiadt  des 
üerzogtbums,  feinien  Herrn  verleitete,  .den  TObin- 
per  Vertrag  für  erlofchen  zu  erklären.  IndeÜB  hat 
sr  einen  Theil  dieTer  Schuld  durch  die  Tbätigkeit 
ind  Treue  verlohnt,  die  er  fpäter  dem  Prinzen 
[2brißoph  in  feinen  Bewerbungen  uin  die  Wieder- 
lerßellung  des  altväterlichen  Landes»  als  deffen 
iechtsbeyßand,  auf  dem  Reichstage  zu  Augsburg 
)ewährte,  fo  wie  er  überhaupt  in  den  Dienfien,  die 
er  dem  Herzoge  Ulrich  und  in  andern  VerhältnifTen 
^eleifiet,  üch  als  ein  Mann  von  ausgezeichneter  Ge- 
cbäftstQchtigkeit  erwies.  Deshalb  haben  Geh  längft 
ille  Freunde  der  Wirtembersifchen  Gefchichte  mit 
iem  fei.  Schnurrer  in  dem  Wunfche  vereinigt,  dafs 
^s  —  exceüentis  iiigenä  et  variae  fortunae,  at  fidei 
niam  variae  homo  -^  einen  Biographen  finden  und 
las  Dunkel,  das  bisher  auf  feinem  Leben  lag,  auf« 
gehellt  werden  möchte. 

Dje  ErfQllunjg  diefes  Wunfehes  zu  verfucben, 
»rgab  ficb  dem  VlTdie  Veranlagung  in  den  Forfchua-- 


gen  Ober  die  Gefchichte  der  Stadt  Marigr^mngen^ 
mit  denen  er  befchäftigt  iß,  und  die  .ihn  in  dem  Kö^ 
nigl.  Staatsarchive  zu  StiOteart  auf  viele,  VoUaw 
den,  einen  Sohn  dergedaditen  Sudt,  betreffende 
Urkunden  fahrte,  welche  bisher  entweder  noch 
gar  nicht ,  oder  nur  niangelhaft  gebraucht  worden 
waren.  Was  der  Vf.  auf  diefen  Wegen  erkundet 
hat,  theilt  er,  in  Verbindung  mit  der  Ausbeute, 
welche  die  fonfligea  gedruckten  Quellen  darbieten, 
hier  mit  Genauigkeit  und  kritlfchem  Geiße  mit,  und 

Sewäbrt  dadurch  nicht  nur  dem  Leben  feines  Hel<* 
ien,  fondern  auch  der  Gefchichte,  von  Wirtemberg 
Oberhaupt  niancbe  fchätzbare  Aufklärungen.  So 
gerecht  aber  feine  Anfprflche  auf  diefes  dankens-- 
werthe  Verdiemß  find,  lo  können  wir  ihm  doch  das 
andere,  dem  Biearbeiter  der  Hifiori^  eben  fo  uner- 
lälsUche,  nämlich  das  der  ftrengen  Unparteylich* 
keit,  nicht  zuerkennen ,  indem  er,  idieHaltune  des 
Biographen  mit  der  des  Apologeten  verwecblelnd, 
fich  unaufhörlich  bemQht,  die  zweydeutigen  oder 
offenbar  rechtswidrigen  Handlungen  feines  Helden 
in  Schutz  zu  nehmen  oder  in  ein  milderes  Licht  zu 
flellen,  was  manchm^  durch  GrOnde  gefchieht ,  mit 
denen  man  alle  fchlechten  Charaktere  in  der  Ge- 
fchichte entfchuldigen  und  verfchönern  könnte. 

So  behauptet  der  Vf.  S.  5S :  man  könne  es  nicht 
tadelnswerth  finden,   dafs  Volland  die  Rolle  des 
Anklägers    in  dem  oben   bemerkten  Blutgerichte 
übernommen,    weil  die  Gefangenen,    wenn  fchon 
nicht  gleiche»  doch  tum  Theil  fchwere  Schuld  auf 
fach  geladen  hatten,  die  Unterfuehung  noch  Heb-* 
reres  zu  Tage  fördern  konnte  lund   ein  getreuer 
Bath  verpfli(£tet  war,  feinen  Herrn  gegen  die  Auf- 
griffe flbermathiger  Untertbanen   zu  vertbeidigen. 
Aber  da  die  Partieeo  a!uf  dem  Tage  zu  Blaubeuten 
die  Verbindlichkeit  fibernommen  hatten,    fich  an 
^iiemand  mit  oder  ohne  Recht  zu  rächen  oder  eine 
Thatlichkeit  vorzunehmen,    fo  war  das  Verfahren 
gegen  die  verdächtigen  Diener  ein  Act  wortbrQ- 
chiger  Gewalt,   defl^n  fich  kein  rechtlicher  Mann, 
der  die  Stimme  feines  GewilTens  höher  achtet,  als 
den  Befehl  feines FOrflen,  theilhaftig  machen  konnte, 
zumal  der  Bruch  des  Blaubeurer  Vertrags  keine 
andere  Abficht  hatte,   als  die  willkQrlicbe  £igen- 
macht,   die  von  dtm  Herzoge  zum  Verderben  Von* 
Land  und  Leuten  bisher  auf  eine  fo  empörende 
Weife  gefibt  worden  \sz^^    aufrecht  zu  erbalten^' 
Hatte  es  aber  F^oUand  einmal  Ober  fich  vermocht, 
diefer  fchlechten  Sache  zu  dienen ,  fo  darf  man  fich 
nicht  darüber  verwundern,  dafs  er  fich  in  alle  die 
abfcheulichen    Rechtswidrigkeiten  ergab,    die   im 
Verfahren  Statt  fanden ,   wie  denn  die  Mitglieder 
des  Gerichts  — -  in  dem  der  eine  feinerBrflder  Staab*- 
halter  und  der  andere  Beyfitzer  war, —   von  dem 
Herzoge,  als  Partey,  erwählt,  kein  Zeugenverhör^ 
um  welches  Konrad  Breuning  flehentlich  gebeten, 
zugegeben,  und  die  Folter  zur  ErprelTung  der  Ge- 
fiändniffe  fo  nnmenfchlich  angewendet  wurde,  dafs 
ein  eigenhändiger  fQrfilicher  Befehl  erging,  gegen  den 
letztgenannten  Gefangenen  mit  derCelben  £0  lange 
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Ä^*».t*,r*lir*fi       hl9  ihm  darunter  dl«  Scel'  ausgaiig    mcrkfam  zu  machen  gefucht  haben,  \7enn  er  nid 
ftyltufahren,   ,^^^  ^   ^.  »    auf  eine  rafchcre  Fortfetwng.  der  frfeyiich    aiifsei 

oder  bis  er  bekenn.  ..So  «rlcneint^^^oiia^^  ^^  ^  _    mühevollen  Arbeit  gehofft  unB  dann  gern  gleioh  ej 

grdfserea  Stück  dertelben  angezeigt  hatte. 

Dafs  da;  Unternehmen  an  fieh  bey  der  groTsi 
UnTOllfiändigkeit  unfrer  Bü(diei'verzeicnnifre,  befoj 
ders  hinfichuich  der  kleinern  Schriften,  ein  ein  o 
empfundenen  BedürfniÜB  abhelfen  und  eine  X^flel^ 
in  der  Literatur  ausfüllen  könne,  bedarf  wpliJ  kei 
ner  Verficherungw  Es  kommt  daher  nur  auf  die  Ai 
und  Weife  an,  wie  der  Vf.  jene  Aufgabe,  cfie  de 
Titel  bezeichnet,  zu  löfen  gefücbt  hat^  Er  bezieh 
fieh  ia  der  VcHrede  (S.  V.),  gleicfafam  *.als  Legitima^ 
tion  zur  Sache ,  auf  den  Befitz  einer  Samminn^  vor) 
waSI)  aber  lOaOOO  Diflertationen.  die  »r  kfl  tA'^J/rrh 


f er  Sache  als  ein  gewlffenlofer ,  Terachthcber  Sklave 
dcspötifcher  Gewalt,  in  feiner  Maxime  kein  Hter 
heffer*  als  die  peinlichen  Ankläger  vor  dra  firanzö- 
fitchen  Revolutionstriburialen;  Ml  feine  Opfer  aber, 
kann  durch  die  feichten  Bemerkungen  kein  Schatten 
fallen,  „es  muffe  das  Verbrechen  des  Vogts  von  Kann- 
Stt  doch  grots  gewefen  fejn,  weatoiAdMsJyeriAt 
^hen  der^nthauptung  n/cht  auch  wj  Viertheilung 
erkannt  haben  vÄrde-(!!)   und:   „über  Sebaßtan 
Breuning's  Schuld  können  wir  nicht  mehr  urtheilen; 
^eil  vieüdcht  fein  Neffe  manche  gegen  ihn  ertwbcne 
Anklagepunkte  verfchwiegen  hob«-*'    _     _  „      , 
^  Ebei  fo  wenig  gelingt  es  dem  Vf^  rottanden 
darüber  zu  rechtfertigen ,  dafs  er  den  Herzog  ü^cftr 
vermocht,  als  derfeibe  faach  fdner  Vertreibung  w^ 
der  bis  nach  Stuttgart  vorgedrungen  war,  den  Tü-^ 
toicer  Vertrag  unter  dem  Vorwande  ^zuheben, 
dafs  er,  als  ein  neu  hinzugekommener  Herr,  auch^ 
e?n  neues  Gefetz  machen  könne.  Derglefchen  könnte' 
Rec.  noch  mehr  anführen,  wenn  es  der  Raum  die- 
fer  Blätter  erlaubte.  ^    .  ,  ... 

Nur  will  er  den  Vf.  noch,  in  Beziehung  auf  die 
künftigen  gefchichtlichen  Arbeiten,  jlie  er  erwarten 

Sst  und  zu  denen  er  wegen  ^^!^^P^^^l,fJ'^^^ 
lUchung  und  Benutzung  urkundhcher  Quellen  all^ 
EmSnterung  verdient ,  an  gröfsere  Achtitamkeit  auf 
Sprache  undDarüenung  erinnern;  namentlich  find 
verfehlte  BÜder,  wieS.  102,  wo  gefagt  wird :  „der 
lerfSfscne  VoUand  fey  wie  ein  unter  das  Kehncht 
gefallenes  Kleinod  wieder  hervorgefucht  worden, 
Sm  den  Glanz  eines  hinter  den  Wolken  hervor- 
brechenden Geftims  zu  erhöhen- jmd  Tiraden. 
i'eS.  146,  wo  die  Freude  VoUand's  über  {He  Wie- 
derkehr in  fein  Vaterland  mit  der  Entzückung  des 
alten  Sinuon's  bey  dem  Anblicke  des  Mcffias  vergli- 
ch wu3,-  der  Würde  des  hiftorifchen  Vortrags 
nicht  angemeffen/ 
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Auch  unter  dem  Titel  r 

CatahguB  dißfSertationum  €tc. 
Schon  längn  würde  Rec.  auf  diefeS  nützliche  Un- 
ternehmen, welches  thätiger  ünterrtützung  bedarf, 
I£er  aber  auch  werth  iß,  die  gelehrte ;V(^elt  auf^ 


weit  über  100,000  Diflertationen,  die  er  hü  tä^^^^M^ 
noch  vermehrt  und  welche  er  feinem  Verzeic£kn\ti 
tum  Grunde  gelegt  hat,  fo  dafs  diefes  dt^^xcVi  detf 
iufserfi  wichtigen  Vorzug  der  Zuveriäfligkelt  erhaXt 
welcher  fo  mancher  unfrer  bihlfogra  j)hncheii  Samm- 
lungen in  dem  Maafse  abgebt,  dafs  aus  bfofsen  Druck« 
oder  Schreibfehlem  manche  Autoren  und  Werke  i& 
die  Literatur  gekommen  find,  idie  niemals  exinirt  ha- 
ben.   Dazu  kommt  noch ,  dafs  der  Vf.  zugleich  dit- 
im  Verzeichnifs  benannten  Difl'ertationen  gröfstecl 
theils  in  mehrern  Exemplaren  befitzt  und  zu  d^Tuy 
Verkauf  bereit  iß,   und  zwar  zu  den  beygefetzfaff 
ättfserll  billigea  Preifen.  -^    Bey  der  alphabetifchec 
Ileihenfolge  und  die  IVamen  der  Praejide»  berück- 
ficbtigt,  jedoch  fiets  auch  die  Namen  der  Refpoor 
deuten  nebft  deren  Geburtsort  angegeben,    fo  ivie 
auch  Druckort,    Jahrszahi^  Bogenzahl  und  Preist 
Mehrere  Differtationen  def  feiben  V  erfaffers  fiad  chro- 1 
nologifch  geordnet.    Zu  bedauern  i».  nur,  dals  der 
Vf.  üch,    einige  wenige  Ausnahmen   abgerechA 
iedi^ich  auf  das  17te  und  18te  Jahrhundert  be- 
fchränkt  hat,  letzteres  felbll  bey  Autoren,  die  dcß 
I8ten  und  19ten  Jahrb.  angehören,  während  dodi 
theils  die  Angabe  der  Differtationen  des  16ten  Jahrb. , 
noch  gar  manches  Interefle  gewähren,  theils  abe; 
und  vorzüglich  die  Angabe  derer  aus  dem  19teB 
Jahrb.,  z.  B.  etwa  bis  1826  mc/.,  feiner  SammluBJ 
einen  bedeutendem  Werth  und  einen  gröfsern  Kreis 
von  Käufern  fiebern  würde. 

Das  Liefern  von  einzelnen  Ergänzungen  nnd 
Nachtragen  kann  um  fo  weniger  die  Abficht  diefcr 
Anzeige  feyn ,  da ,  wie  gefagt ,  der  Vf.  fieh  auf  daf 
beüchränkt  bat,  was  er  fetbftbefitzt.  Doch  hat  Rec^ 
fo-weit  er  die  in  fein  Fach  einfchlagenden  Differta- 
tionen verglich,  in  dem  bisher  Erfchienenen,  was 
Xbis  Bttc^  umfafst,  nur  wenig  bedeutende  Lücken 
bemerkt.    Druck  und  Papier  find  gut. 

Möchte  doch  der  fleifeige  VtT  uns  recht  bald 
mit  der  Fortfetzung  diefer  verdicnMichen  Arbeit 
erfreuen  und  allenfalls  zur  Sicherung  ihres  Fort^ 
ganges  in  einer  Ankündigung  zur  Subicription  ein- 
laden !  ^d.  martin- 
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SHoskaü:  Guide  du  Voyageur  d  Moscou,  eonte-» 
nantoeque  c«tte  capitale  offre  de  curieuxet  d'in* 
tireffant;  (es  mooumens  les  plus  remarqnables; 
les  Äubliffemens  appartenant  au  gouveroement 
QU  foodes  par  des  jparticulierspfes  adminifura« 
tioDS)  fa  topogr»me^  fa  ßatiftigue,  fon  com«» 
merce  etc.  precede  d'ua  pr^ds  hifiorique  et 
ibmmaire  des  regaes  des  Grands  -  Princes  et 
Tfars  de  raoclenne  principaute  deMoscou;  fui- 
vi  d'ua  itin^raire  des  principales  routes  de  la 
B.u(Ge*  Par  6.  Le  Cointe  de  Laveau,  fecr^ 
taire  de  la  fociite  imperiale  des  Naturalifies  de 
Moscou«  i82d.  VI  vu  469  S.  avec  un  plan. de 
,       Moscott. 

iLler  Brand  Moskwa's  im  J.  1812,  deflen  Flammen«» 
meer  Kec.  fah,  gehört  der  Gefcbiclite  und  wird  ewig 
feiner  grofsen  Folgen  wegen  merkwürdig  bleiben; 
aber  nicht  minder  merkwflrdig  iß,  mit  welcher 
Schnelligkeit  fich  ^loskwa  gleich  dem  Phönix  fehö- 
ner  und  jugendlicher  aus  i^iner  Afche  wieder  erhob 
und  von  neuem  in  die  Reihe  der  erfien  Plätze  trat» 
der  den  ernen  ^tädten  Europa's  eingeräumt  wird* 

• 

Der  Vf.  theilt  fein  Werk  in  12  Kapitel ,  wovon 
das  erfie  von  der  Gründung ,  dem  Wachsthvme  dtr 
Stadt  und  den  nurhwärdigjien  EreignißfeUf  die  die* 
felbe  bis  zum  J.  1684  betroffen  haben ,  handelt.    Er 
(chliefst  mit  diefem  Jahre  die  hißorifcbe  Skizze« 
weil  die  Menge  des  Stoffs  feit  Peter  des  Gr.  Zeiten 
bis  auf  heute  zu  groCs  fey,  als  dafs  er  in  einem  hiÄo- 
rifchen  AbrifTe  leicht  hätte  absefafst  oder  anch  nnr 
angedeutet  werden  können.     Wir  find  nicht  diefer 
Meinung  und  halten  dafür,  dals  durch  eine  folch« 
fragmentarifche  Darflellung  das  Bild  des  Ganzen  zu 
{ehr  leidet  und  dafs ,  wenn  der  Vf.  nur  die  Haupt- 
zOge  hätte  auffaffen«   die  in  den  vorigeD  Jahrhh. 
aber  weitläufig  berührten  und  weniger  Juitereffe  ge> 
währendea  GegenlÜnde  enger  hätte  zufammenzie- 
hen  wollen ,.  die  fiatwickelungsgefchichte  von  Mos- 
kwa Tollftäo<tig  gewefen  wäre  und  dadurch   den 
Blick  erleichtert  nahen  würde,,  der  die  Gegenwart 
und  das  laufende  Jahrhundert  mit  der  vergangenen 
und  längft  verfchwundenen  Zeit  fo  eern  vergleicht 
und  parallelifirt.     In  diefer  hiliorifchen-Entwicke- 
lona  noskwa's  folgt  der  Vf.  gröfstentheils  Kara^fin 
und  liefert  daher  meifi  Bekanntes. 

firjän«.  BLmrjth,Z,  18S9. 


Der  gröfste  Dmrchmeffer  der  ^tadt  von  SO  nach 
NW,  oder  von  der  bartiire  Preobrafchenfk  }üs  zur 
neuen  Catbedrale  zum  Heiland  auf  dem  Sperlings- 
berge beträgt  2  deutfche  Meilen,  und  von^O  S 
W,  d.  I,  von  der  barrOre  ProUmncja  bislzur  DoreoL 
mOowia  14  d.  M.  lang.  Der  Umkreis  beträgt  40  wIrft 
oder  «  d.  M,  Moskwa  liegt  auf  HOgefn.  Aufsei 
Konflantinopel  dürfte  wohl  keine  Stadt  einen  fo  im- 
pofanten  Anblick  gewähren,  als  Moskwa,  wo  fich 
dem  Auge  die  mannichfiiltigtten  Gegenflände  im  bl- 
zarreOen  Gefchmacke  darßellen  und^  die  vielen  ver- 
goldet«! und  verfilberten  Kuppeln  der  Kirchen  und 
KlotterthOrme  ihm  überall  entgegenblitzen.  Die  10 
Anliehten ,  welche  Hr.  Cadole  (o  eben  verfertiet  hat 
dürften  daher  vielen  Beyfall  finden,  befonders  da  fie 
fo  überaus  fchön  gearbeitet  find.  Moskwa  iß  ein  fehr 
gefunder  Ort,  die  Strafsen  find  fehr  breit  und  ein» 
gute  Polizey  wacht  fireng  über  Reinlichkeit.  Ord- 
nung und  Sicherheit  derTeiben.    Faß  die  mehreflen 


-.-»..,.  -„-...... .„„^„  ,u„  »acKireinen  erbaut,   da 

Hanfieme  fehr  feiten  find.    Vor  dem  Brande  betruft 
die  Zahl  der  Häufer  9168,  hiervon  verbrannten  6S4i  • 
feitdem  wurden  bis  1824  wieder  neu  erbaut  8027 
es  Oberfiieg  daher  1824  die  Zahl  der  HSufer  bedeu- 
tend jene  von  1812.     Unter  einem  Haufe  wird  in- 
deffen  nur  die  Hansnumer  verfianden ,  und  mancher 
adelige  Hof  mit  feinen  vielen  Nebengebäuden     der 
eine  ganze  Strafse  und  einen  grofsen  Raum' ein- 
nimmt,  gilt  nur  ftr^ein  Haus,   weÜ  er  nur  Eine 
Numerhat    Das  Pflafler  iß  nicht  befonders:  in  den 
entferntem  Theilen  der  Stadt  find  die  Strafsen  noch 
ungepflaßert.   Nach  einer  genauen  Specification  ent- 
hielt Moskwa  1824:  169  grofse  Straften,  608  Oner- 
flrafsen,  2lKlöfler,  2esT>farrkirchen,  66  Spitäler 
und  Hofpitien,   9868  Häufer,   8S96  Boutiken    244 
Reßorationen  oder  GaOhäufer,   68  Bierbäufer'  ISl 
Branntweinhänfer,  26  Wirthshänfer,  476  Wirths- 
häufer  für  Bauern  und  Fuhrleute,  186  Weinhändler 
1 16  Kalatfchen  oder  Wdfsbroft-  Bäcker,  1 16  Bäcker' 
261  Schmiede,  805  Teiche,  1054  Gärten,  189  G«- 
mOfe^en,  126  Orangerieen,  4088  Privatbrunnen, 
276  Mfentlicfae  Brunnen,  82  Öffentliche  Bäder    2ßi 
Fabriken,   84d  PoUzey- Wachten,  6162  Lateraen- 
246,646  Einwohner,   worunter  14,724  vom  Adel- 
8101  Beamte,    4S88  GeUUiche,   12,104  Kauilent«.' 
QS  2886 
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2S85  Fremde,  aB»029  Borger,  10,S84  Kfloßler,  22,191 
Militair,  1854  Fabrikanten,  1882  Fuhrleute,  SS,54l 
Bedieote,  72^^58  Bauern,  19,204  Leute  allerband 
Art.  Wa(  fär  wichtige  Schlaffe  aus  diefer  trocknen 
Zahlen  -  Statißik  gezogen  werden  können ,  welfs  je- 
der Statißiker  und  Staatswirth,  vorzfiglich  wenn  er 
auf  die  grofse  unproductive  Zahl  der  Bedienten, 
Geifilichen,  des  Imlitairs  und  Adels  fieht,  deren 
Summe  |  der  ganzen  Einwohnerzahl  aasmacht. 

Im  Sten  Kap.  werden  die  Jä/iorifphen  Denkniä^ 
ler,  die  in  Moskwa  vorzüglich  im  Kreml  angetroffen 
wei'den ,  aufgezahlt.  Diefes  Kapitel  iß  fQf  den 
Freund  der  Gefchichte  und  AlterthQmer  von  gro- 
Tsero  Intereffe,  und  fein  reicher  Inhalt  erlaubt  keinen 
Auszug.    Ueber  die  Schätze,  die  im  Kreml  in  einem 

Srofsen  herrlichen  Gebäude  aufbewahrt  und  von 
enen  viele  beyden  feyerllchen  Kaifer- Krönungen 
{rebraucht  werden,  find  eigene  Befchreibungen  er- 
chienen,  und  wir  machen  hierbey  befonders  auf 
die  Defcription  des  iTirönes  et  Counmneßque  Von  ccn^ 
ferve  au  trifar  du  Kremlin;  auf  den  Caiahgue  de 
targenterie^  fo  wie  auf  ÜCo/^p^n'«  Werk  „  Ober  Alter • 
thum  und  Kunß  in  Rufsland'*,  aufser  vielen  andern 
Schriften  aufmerkfam.  Rec.  fah  diefe  Schätze  meh- 
remale  mit  Vergnügen  und  innerer  Ehrfurcht,  und 
wenngleich  fie  jenen  am  Werthe  nicht  beykommen, 
die  er  in  Wien  in  der  kaiferl.  Schatzkammer  zu  be- 
wundern Gelegenheit  hatte,  fo  haben  fie  doch  durch 
ihr  Alterlbum  und  das  Orientale,  fo  wie  durch  die 
Bizarrerie  ihrer  Formen  und  Verzierungen  etwas 
fehr  Anziehendes  und  find  von  nicht  geringem  VVer- 
the.  Wir  bemerken  als  vorzüglich  merkwürdig  Jene 
Krone,  welche  dem  ruffifchen  Grofsfürfien  Wladi- 
mir nionomach  vom  griechifchen  Kaifer  Alexis 
Comnenes  1116  Überfchickt  ward  und  womit  bis  auf 
Peter's  des  Gr.  Zeiten  alle  ruffifchen  Grofsfürfien 

fekrönt  wurden;  desgleichen  den  von  demfelben 
Laifer  fiberfandteii  Scepter  und  den  I\eichsapfel  u.f.w. 
Der  Vf,  zählt  die  merkwürdigaen  Stücke  in  chrono- 
loglfcher  Ordnung  nach  der  Reihe  der  Grofsfürfien 
auT,  von  denen  fie  herrühren,  und  ihre  Befchrei- 
bung  füllt  viele  Seiten.  Im  Wajffen  -  Saale  glänzen 
die  errungenen  Trophäen,  "Rüüungen  und  Waffen 
älterer  und  neueßer  Zeit.    Hier  zieht  vorzüglich  das 

frofse  kaiferlicbe  goldene,  mit  £delfieinen  reich 
efetzte  Schild  die  Augen  des  Befchauers  auf  fich, 
denn  nicht  allein  fein  innerer  Werth,  fondern  auch 
fein  Alter,  da  es  fchon  1125  bekannt  war,  machen 
es  merkwürdig.  Auch  ein  vom  Sultan  der  Kaiferin 
Katbarina  II.  verehrter  Sattel,  der  über  200,000  Hthln 
am  Werthe  gefchätzt  wird,  verdient  gefehen  zu 
werden.  Unter  den  Gebäuden  des  Kremls  muffen 
vorzüglich  die  Palläße  der  Zaren  und  Kaifer,  des 
Patriarchen,  des  Senats»  des  Arfenals  u.  f.  w.  ge-- 

nannt  werden.  *       »r  i* 

Nicht  minder  wichtig  find  die  im  4ten  Kap.  auf- 
mfOhrten  Monumente  der  Religion.  Die  Bauart  der, 
ruffifchen  Kircbep  weicht  fehr  von  der  ^otbtfchen 
Bauart  der  Kirchen  in  dem  wefilicbcn  Kuropa  ab; 
vorzüglich  gilt  diet^  in  Anfehung  def  Meng»  and 


der  fonderbaren  Form  ihrer  Ku)fpeln.  Woher  diefa 
Form  fiaMme^i  we|I$  itian  nicht:  denn  weder  die 
h.  Sophien  -  Kirche  in  Konilantinopel,  noch  die  an- 
dern alten  Kirchen  in  Griechenland  und  Klein^Afien, 
find  vov  gleicher  oder  doch  wenigOeas  ähnlicher 
Bauart;  vielleicht^  dafs  fie  alfo  mongolifehen  Ur- 
fprunffS  iß ,  da  die  Convexität  bey  dieiem  Volke  ein 
cnaFaKterifdfches  Kennzeichen  ihrer  Bauart  iß.  Das 
Innere  derfelben  iß  aber  ganz  im-  byzantinifchen 
Gefchmapke.     Man  findet  in  ganz  Rufsland  keine 

«rofsen  Kirchen ,  wovOn  wohl  das  rauhe  Klima  die 
laupturfache  HL 

Im  5ten  Kap.  befchreibt  der  Vf.  die  Autoritäten 
und  Locol -^Behörden,  die  Tribunale  und  Gefäng-' 
nijfe.  Von  grofsem  JBinfluffe  auf  das  ganze  bürger- 
liche Leben  und  daher  von  nicht  gerinmr  Wich- 
tigkeit iß  die  to&zey.  An  der  Spitze  derfelben  ßeht 
Eia  General,  unter  diefem  aber  S  Ober-Polizey- 
meißer  und  20  Majore  nebß  vielen  Uiiterbeamten. 
Sie  iß  ganz  nach  militärifchem  Fufse  organifirt,  fo 
wie  auch  die  fo  mußerhafte  Brandiöfchungsanßair» 
die  in  allen  grofsen  Städten  auf  gleiche  Weife  ein- 
gerichtet feyn  follte.  A^ur  iß  fie  bisweilen  drückend 
filr  Fremde  oder  geringe  Bewohner.  Aec.,  der  ia 
roffifchen  Staatsdienfien  fiand,  mufste  oft  die  bit— 
terßen  Klagen  von  den  ausländifchen  Lehrern ,  die 
in  den  Häufern  der  Grolsen  als  Hofmeißer  lebten^ 
in  diefer  Beziehung  hören. 

Im  fiten  Kap.  werden  die  öffentlichen  Anßalten 
bejchrieben,  die  entweder  vom  Hofe  unnüttelbar^ 
oder  vopi  Mini/ierio  abhangen* 

Das  7te  Kap.  begreift  alle  Anßalten,  die  den 
öffentlichen  Unterricht  umfafTen ,  desgleichen  die 
Mufeen  und  frivat^  Sammlungen.  Der  Vf.  beginnt 
diefes  Kapitel  mit  einer  weitläufigen  Digreffion  in 
die  Zeiten  des  Mittelalters,  wo  durch  den  Einbruch 
der  Mongolen  die  frOhern  Keime  der  ruffifchen  fich 
entwickelnden  geißigen  Kraft  erfiickt  und  vernich- 
tet wurden ,  bis  er  endlich  auf  die  Zeiten  des  Jetzt 
regierenden  Kaifers  Alexander  kommt,  welche  er 
als  jene  bezeichnet,  in  der  die  mehreßen  und  beßea 
Einrichtungen  für  den  Unterricht  getroffen  wwden 
feyen.  Dabin  gehört  nun  vorzOglich  dieUniverfität: 
durch  den  ^rand  von  18t2  hatte  fie  Alles  verloren^ 
doch  Jetzt  iß  fie  in  allen  ihren  Theilen  wieder  pracht- 
voll hergeflellt.  1825  beßand  das  Perfonale  bej 
derfelben  aus  dem  Cnrator,  dem  Kectpr,  28  Profei- 
foren, 4  Ehrenmitgliedern,  12Ad)uncten,  3  Lecto- 
ren,  einem  Affeffor,  Syndicvs,  Seoretär,  Archivar, 
4  Kanzeliißen,  einem  Director  des  pädago^ifcbea 
Inßitnts,  einem  Infpector  Ober  die  Krons-Studen- 
ten,  einem  Bibliothekar  nebß  Adjunct,  einem  Di- 
rector der  Entbindungs  -  Anfialt ,  einem  Director 
des  chirurgifchen  Clinicums,  einem  Profector»  M«- 
chanicus,  Präparator  im  cheiDifchen  Laboratorio^ 
Mufiklehrer  und  einem  Confervator  des  Mufeums. 
Der  jährliche  Etat  find  130,000  Rubel.  Die  Univer^ 
tat  befiebt  aus  4  Facultäten ,  nämlich :  a)  der  Moral 
und  Politik,  fr)derPbyfik  und  Mathematik,  c)der 
SIedicin,  und  d)  der  ichdnen  ^^iflenfpbaften.    Dia 

er- 
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irMFmOat  b^gteift  in  firh  dtePbnofopbie  im  xM^ 
lelien  Sioiie,  das  Natura;  Völker^,  Civil- unrf ruf- 
fifchc  CrimiMlreoht,    das  GirU-Keelit  der  alfen 
Völker,    die  Diplomatie  und  Staats  -  Oekoaomie. 
W  as  gegen  diefe  ZuramnenOeUiing  ziemliöb  lietero- 
geDer:VVifrenrchaften  ge&gt  werden  könnte,  ifiklar 
und  hier  nicht  der  Ort,   weiter  auseiMnder  gefetzt 
zu  werden.    Die  Bibliothek  zfiblt  jetzt  wieder  SO.OOO 
Bande}  im  Brande  1812  war  fiegänzlieh  zn  Grunde 
gegangen  und  oDerretzliche  Schätze  find  »damit  ver- 
loren worden.    Das  Mufeum  war  vor  1812  febr  reieh 
und  fchön  geordnet,   jetzt  füllt  es  4  grobe  Säle. 
Das  anatomifcbe  Mureum  iß  befonders  durch  die 
anrehnlicbe    und  berühmte  Loder'fche   Sammlung 
merkwürdig,  die  der  Kaifer  Alexander  erwarb.    Un- 
ter den  Privatbibliotbeken  verdienen  befonders  be-* 
merkt  zu  werden :    die  des  Fürfien  Juffupow  von 
18000  Bänden;  die  des  Grafen  Tolßoi^  die  befon-' 
ders  reich  an  ruffifchen   und  flavonifchen  Manu* 
fcnpten  iß,   indem  der  1825  gedruckt  erfchienene 
und  uns  vorliegende  Catalog  1095  Numern  enthält, 
von  denen  jede  oft  eine  grofse  Menge  ganz  verfchie- 
dcnartifl;e  Aufßtze  in  fich  begreift.   Der  Herausgeber 
diefes  Catalogs,    Hr.  Strojew,   hat  fich  hierdurch 
kein  geringes  Verdienß  um  die  ruflifche  Bibliogra- 
phie erworben.    Die  Mfcpte  gehen  bis  ins  1 1  te  Jahrh. 
zurück.    Der  Fürß  MicM  P^trowitfch  Galizin  be- 
fitzt eme  fchönejBUdergallerie  von  der  flamändifchen 
Schule,  die  vor  der  franzöfifchen  Revolution  einzel- 
nen Groisen  von  Frankreich  angehörte.    Der  Kam- 
merherr  fla/fow  hat  ein  fchönes  Kabinet  von  Kunfl. 
fachen,  desgl. Hr.|i;..ilfo//a/oic;,  Poliwanouiund  einifie 
Andere;  vorzüglich  merkwürdig  aber  war  die  grolse 
und  reiche  Münzlammlung,  die  der  nun  verflorbene 
Grieche  Zoßma  befafs,  worin  fich  eine  grofse  Anzahl 
von  gnechifchen  Münzen  befand;  denn  an  allen  Or- 
ten Griechenlands  und  in  den  Häfen  des  mittellän- 
difchcn^Meeres  hatte  er  feine  Commiffionäre,   die 
leden  Fund  für  ihn  aufkauften,  und  feine  Landsleute, 
die  fiolz  auf  ihn  waren  und  auch  fevn  konnten,  da 
er  Vieles  für  Griechenland  that,  z.  i  zu  Janina  eine 

^nlhlrn^'t^^^^  ^^S^'""^  die  Hochfchule  mit 

Büchern  bereicherte,  in  Wien  und  Paris  viele  Werke 

«°K  .?t-^il^^''^t''^    überfetzen   und  drucken  hefs! 
tüSÄl\^  "'  Dankbarkeit  die  feltenüen 

Ät^  i^  AI  erthums.    Kec.  fah  mehremale  diefe 
koßbare  Sammlung:    er  erinnert  fich,    darin  über 

W'^ÄT  ^^K?ö"*8  PMlnp/  Alexanders 
Vater,    gefchen  zu  haben;    der  Goldmünzen  tvon 

^of?«"  m''  ^^^"?>"  be/afe  Z-finu.  ebenfalls  Tne 
grofse  Menge.     £inen  unfchätzbaren  Werth  leirte 

pJof^^RfäLW  S"^  '^»^^"^  Perle,    S; 

That  .«  r  ~f^^^^^  ^*"ft®  «»d  die  auch  in  der 

rifi^wS"'^^ffi^."^J^"y^  und  Reinheit,  fo  wie  an 
GÄeÄ  ^ugel)^iiicht  IdchtTres 

^leiclicn  bat.     Diefes  ganze  Ka6inet  hatte  Zoßma 


kdJ'^JlZ^JiF'  *V?*^^*>*;?^  der  Vf.  die  fFohUhätig-^ 
Mis^^Jlalien.    Den  erOea  Platz  nimmt  hier  iSt 


Recht  das  f.  g.  Fibdlingsbäus  ein.     Es  wvrde  1762 
gegründet  und  hat  unter  der  Oberleitung  der  Kaife- 
rin  Mutter  Marie  Feodorowüa  eine  Vollkommenheit 
erreicht,   wie  wohl  wenige  oder  keine  Anßalt  der 
Art  in  der  ganzen  Welt.     Von  feiner  Grofse  imd 
feinem  Wirkungskreife  reicht  hin  zu  fagen,    dafs 
das  Gebäude  2228  Fenßer  hat.  Ober  SOOO  Menfcbea' 
darin  wohnen,  worunter  670  Kinder,  und  dafs  mit 
Einfchlufs  der  auf  Koßen  diefes  Infiitiits  auf  dem 
Lahde  oder  bey  ihren  Aeltern  ernährtto  Kinder  ihre 
Anzahl  im  J.  1826  die  Summe  von  12076  betrug. 
Mit  diefem  Findlingshaufe  iß  ein  Lombard  verbun- 
den ,  deffen  wohlthätige  Folgen  bey  den  hohen  Pro- 
centen,  die  der  Schuldner  zu  bezabled  hat,  nicht  zu 
berechnen  find.    Es  verleiht  nur  zu  6^  und  giebt  5f . 
Der  gewöhnliche  Zinsfufs  iß  fonß  10—  12f  auch  18|. 
Nicht  minder  wichtig  iß  das  Wittwenhaus  für  600 
Wittwen,  wobey  feit  1818  eme  Anßalt  der  barm- 
herzigen Schwefiern  fich  befindet,  die  mit  der  Pflege 
der  Kranken  fich  befchäftigeri.    Die  andern  Aoßal- 
ten  für  die  Armen,  Blinden,  Waifen,  Geißeskran^ 
ken  u.  f.  w.  können  hier  des  engen  Raums  wegen 
nicht  ausführlich  angezeigt  werden,  ihre  innere  Ein- 
richtung läfst  aber  nichts  zu  wfinfchen  übrig.    Der 
Hofpitäler  giebt  es  fehr  viele  und  von  grofser  Art  in 
Moskwa.     Einige  fehen  den  prächtigßen  Palläßen 
ähnlich  und  ihre  innere  Einrichtung  übertrifft  alle 
Erwartung,    ja  fie  iß  bey  mehrern  zu    luxuriös. 
Indeffen  könnten  hier  docn  noch  mancherley  Ver- 
befferuneen  Statt  finden :   fo  werden  z.  B.  nirgends 
kranke  Rinder  auf|eenommen ;  für  die  Rettung  der 
Ertrunkenen  find  Keine  Anfialten  da;   der  iJnter- 
fchied  des  Standes  macht  bey  den  mehreßen  diefer 
Anßalten  eine  gar  zu  wefentliche  Bedingung  bey  der 
Aufnahme  des  Leidenden  u.  dgl.  m. 

Das  9te  KapOhandelt  von   den  Manufadur^n 
und  der  Münze.    Da  Moskwa  der  Mittelpunkt  des 
ganzen  iiinern  Handels  von  Rufsland  iß,    der  hier 
allgemein  herrfchende  grofse  Luxus  eine  Menge  B«-    * 
dürfniffe  erzeugt  und  die  erofsen  hier  aufgehäuften 
Kapitalien  kaufmännifche  Unternehmungen  aller  Aict 
gelingen  lafTen,  fo  iß  begreiflich,  dafs  hierauch  Ma- 
nufacturen  blühen  können.    Der  Vf.  fchickt  hier  erft 
eine  kurze  Gefchichte  des  ruflirchen  Handels  in  äl- 
teßer  Zeit  voraus,    und  geht  dann  fchnell  auf  die 
Zeiten  der  Kaiferin  Katharina  II.  Ober.    Diefe  frag- 
mentarifcfae  Einleitung  iß  ohne  allen  Werth  und 
konnte  fOclich  ganz  wegbleiben.    Die  mancherley 
Fabriken  in  M.  befchäftigen  aber  nicht  allein  die 
Bewohner  diefer  Stadt ,  fondern  auch  die  Bauern  in 
den  nahe  gelegenen  Dörfern,  und  dieCer  Erwerbs- 
zweig iß  bey  dem  langen  Winter  kein  geringes  Mit- 
tel des  grofsen  Wohlßandes,  den  man  in  &n  Dör- 
fern um  Moskwa  erblickt.    Der  Vf,  macht  nun  meh- 
rere der  Fabriken  und  Manufacturen  namhaft,  die 
ihrer  Grofse  und  Wichtigkeit  wegen  vorzüglich  be- 
merkt zu   werden    verdienen.     Wir  können    ihm 
hier  nicht  weiter  im  Detail  folgen,   muffen  jedoch 
bemerken,  dafs  man  fich  ans  feiner  Darßellung  kei-* 
neswegs  den  Begriff  von  den  groCsen  Fabrik -An- 
fialten 
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ftaltfen  und  Erteoaniffen    derfd.be«  machea  kwin, 
5ta  der  Anblick /erfel.b«.  gewahrt     wie  ihn  Re<. 


den 
ent 


*  fa«^    als  er  folche  befuchte  und  kaum  ähnliche 

TRÄuid^  Frankreich  und  Oeflerreich  wieder 

in  De«»*}2fe  aber  manche  diefer  Fabriken  noch  gro- 

Sr  VeÄoli  "»«ng«' föWß  feyen.   wird  ^ie- 

•  A  heiweifel« ,   und  den  enehfchen  nnd  nord- 

'"'^rikJSen  dürften  fie  fobalf  noch  nicht  gleich- 

"""^^n      Moskwa  bat  12  »uchdruckereyen  mit 

SrKeffe.     wSSn  der  VfT  we^tlä^fig  Äer  da, 

lltl.  MOnzfTßem  in  einen»  guide   du  wwa^em-  A 

ÄLÄach.  iftRec.  unbegrdflich  und  wird  ge- 

«Äfvo^iedem  Reif«»den  imt  Recht  Oberfchlagen 

^^^!n     befonders  auch  fchon  deswegen,   da  e« 

J!S   oberKS*»  gefchrieben  iß.     Da>  Moskwa 

J*^  .  BörSialle  hat,  ift  ein  längß  gefühltes  Be- 

artigaen  Gebäude  lU  ms  .  ^.^^^ 

neu  aufgeführt  wi  ^  ^g^j  erbeuteten  Stö 

dJe  in  <»e*,^*i*Laff«tten.  deren  Gcfafflmtgewicht 
fLanbnen  ohne  l^aiietM^^    Dieganee  Bekleidung 

889,1974  7«^  3„^,SJ  mit  Ausnahme  der  Be- 
«"fr'  '"?  koftet  dem  KriegscommifTariate  gegen 
vraffnung  T^"  J  jeuigemCurs  7  Rthlr.  PrXour, 
^  ^??L  merÄdSut  das  erofse  Exercierhaus, 
Vorzüglich  fJwK''^;^  ÖOO  fufs  lang,  ISO  Fufs 
*^»^  ^^-a  «nd  is  di  feiges  Meißerßüäc  der  Bau- 
breit iß,  »P^,„  l-^a-n  mufs.  Das  Kadettencorp« 
kanßangefehM  werden  ^«is  jj^^^h^rina  IL 

bewohnt  «°«°fä3  Vhir.Pr.  Couh  kofi^te  und  ein 

«»  •''?*"KL^^1fl  Vieles  erinnert  hier  an  das  Rie- 
Prachtgebäudei^    >«ie  ^^^.^      j^.^^^^ 

fengebSade  W"«  dj»  *»«'»  inftaUirt  und  auf  600 
Etabliffement  iß^erlt^jeit  «^  Miii.grfcbule    enthält 

aus  4  Klaffen.    Mit  dem 


»242  Schüler»»-  ----  den  Dienß  der  Krone  ent- 
I8ten  J^^"  ^Jl"  oder  in  den  Kanzleyen  u.  f.  w. 
r/n''"  n're?Ä  öie  Mufikfchule .  ioraus  die 


Ktten  "angerichtet      Die  MiU.ärfchule  „enthält 

S  Schüler  und  beßebt 

,l8ten  Ja 
<v7eder  b 

150  von  »'"'*"  ""^rrT'"  den.     Das  gfofse  Kriegs- 

*"*W;o?d«.  Ä"  P«"l  »»«l  Alexander,  gc- 
weitert  '0°  «J  „  fchönßen  Gebäuden  Moskwa*«. 
^^"^  ÄrtJen  18  bis  1900  Betten;  die  Zahl  der 
^  'ui,  X¥fici  aW  1828  auf  11.663,  von  d^ 
«ÄTsÄlt  worden  Waren      Rec.  verweilte 

ÄciScf  Ä%;  ÄÄ,  was  dif  W 


iOBa  Iciflen  mfigen »  iMitai'.  fie  ü  tiw  grafMii  SileA 
oft^am  und  neben  fieh^^ie  Leichen  der  rerüor^ 
beoe^  Kameraden  an  ihren*  Betten  Tarbeyfohleppeo 
(e^en !  £i8  zu  KuCer  PanPs  Zeilen  waren  die  Sol^ 
daten  bey  den  EinwiAnem  einquartiert ,  doch  von 
da  an  wurde  eine  freywillige  Abgabe  fefigefetzt» 
wodurch  -maii  fich  ^on  der  Einquartierung  be«* 
freyen  konnte,  und  mit  welcher  Summe  die  Ter— 
(cbiedfinen  Jiafemen  alimihllg  in  Moskwa  gekauft 
und  erbaut  worden  find.  M.  bat  jetzt  6  Kafemen, 
in  denen  17,600  Mann  liegen« 

Das  Ute  Kap.  handelt  von  den  offeniUch^n 
t^er^ägUngS' An/Iahen,  dem  Theater,  der  ad^^ 
Ugen  AjfenwUe y  den  Clubs,  Promenaden  und  Gär^ 
ten.  Das  gegenwärtige  Theater  dürfte  den  Ver- 
gleich mit  den  gröfsten  und  heilen  in  Europa  aus-* 
Sahen.  Seine  Architec^ur  iß  indeffen  mehr  Ichul— 
gerecht  als  elegant»  aber  durch  die  herrliche  Lagß 
an  einem  offenen  Platze  in  der  Mitte  der  «Stadt 
febr  impofant. 

Das  letzte  Kapitel  befcfareibt  die  Poß'^Bnrieh^ 
tung*  Briefkaften  und  die  fogenannte  kleine  Poß 
kennt  man  noch  nicht  in  Mo^wa,  fo  grofses  Be- 
dOrfnifo  fie  auch  find.  Ein  Platz  in  der  neu  er- 
richteten Diligence  von  Moskwa  nach  Petersburg 
(104  d.  Meilen|  koßet  120  Rubel  d.  i.  g^en  40  Rthlr. 
Pr.  Cour,  im  Wagen,  die  Hälfte  aber  im  Cabriolet; 
im  Winter  ift  der  Preis  viel  gerioj;er.  Wie  wohl« 
feil  in  Rufsland  das  Reifen  ift,  war  fchon  früher 
bekannt;  nur  ift  es  nicht  fehr  bequem  und  noch 
weniger  angenehm.  ^ 

Das  Werk  ift  durch  einige  Kupferfiiche  geziert, 
die  freylioh  dem  Unbekannten  von  dem  Gegebene^ 
keine  klare  Vorßellunff  gewähren,  die  aber  auch' 
nicht  zu. tadeln  find.  Wir  wfinfchen  aufrichtig,  dais 
diefes  Werk  im  Auslande  ebenfalls  bekannt»  werde, 
und  find  überzeugt,  dafs  bey  einer  neuen  Auflage 
der  Vf.  Manches  noch  befTer  ausheben,  das  Ueber- 
fittffige  aber  weefchneiden  und  fomit  fein  Werk  zur 
Vollkommenheit  bringen  werde,  die  es  leicht  er- 
reichen kann,  da  der  Vf.  aus  authentifchen  und 
wenig  bekannten  Quellen  zu  fchöpfen  das  GlQck 
hatte. 


NEUE    AUFLAGE. 

lixxpzie,  b.  Friedn  Flelfcher:  Epißel-^  Predigten 
für  aUe  Sonnr  und  Feßtagedes  Jahres,  von 
Moritz  Ferdinand  Schmalz ,  Paflor  in  Neußadt- 
Dresden.  Zwevie  verbefferte  Auflage.  1828. 
Erßef'.Band.  VllI  u.  S18  S.  Zweyier  Band.  IV 
u.  404  S.  Dritter  Band.  VIII  u.  851  S.  gr.  8. 
(S  Rthhr.)    (S.  die  Recenf.  Erg.  BL 1827.  Nr.  84.) 
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SCHÖNE    KÜNSTE,      , 

Ausseht  u.Liipzio,  b.  Klinkichtu.  Mittler:  Theo- 
retifch-'praciijches  Lehrfyjtem  des  Pianoforte^ 
Jpieles,  odei*  deutliche  und  gröndliche  Anlei- 
tung neben  der  practirchen  Fertigkeit,  welche 
mit  Hülfe  eines  durch  Erfahrung  bereits  bewähr- 
ten Apparates  in  kurzer  Zeit  erworben  wird» 
auch  die  mathematifch  begründeten  Gefetze  der 
Harmonie  in  naturgemäfser  Stufenfolge  zu  er- 
lernen. Won  Carl  Goitfr.  Wehner.  Zw/^^Theile. 
1826.    (S  Rthlr.  12  gGr.) 


w< 


. .  ieder  ein  Sydem  des  praktifchen  Clavierunter- 
ricbts  und  der  Harmonie,  das  lieh  eng  an  das  Sy- 
fiem  /.  S.  Logierte  anfchliefst«  was  der  Vf.  felbß  be- 
kennt. Ebenfo  verhielt  fich  die  Sache  in  dem  Werke 
von  Dr.  Stöpel,  mit  welchem  Hr.  L.  deshalb  in  un- 
angenehme Verhältnitfe  kam,  was  mit  Hn.  FF.  nicht 
vorgefallen  iß.  Im  Gegentbeil  fcheint  zwifchen  L« 
und  ff .  ein  fehr  freundliches  Verhältnifs  obgewaltet 
zu  haben,  wenn  man  nach  den  Briefen  urtheuen  foll, 
difiL.  deshalb  an  ff^.  richtete  und  die  der  Letzte  jüngß 
ia  der  Eutonia  abdi^ucken  zu  laf[en  für  gut  fand.  — 
Da  nun  L's.  Methode  des  PiaooForte- Unterrichts 
allgemein  bekannt  iß  und  diefe  nichts  ausgezeichnet 
Irenes  enthält:  fo  wäre  es  Verfchwendung  des 
Raums,  wenn  wir  uns  dabey  aufhalten  wollten. 
Wir  gehen  demnach  gleich  zum  theoretifchen  Theile 
Ober,  den  wir  um  fo  genauer  anzufehen  haben,  je 
mehr  uns  der  Titel  des  Werks  verfpricht.  Was 
könnte  wohl  erwünfchter  feyn,  als  eine  Harmonie- 
lehre, deren  Gefetze  mathematifch  begründet  und 
in  naturgemäfser  Stufenfolge  aneinander  gereiht  wä- 
r^n?  Und  da  nun  endlich  Lo^i^r'^  Syßem  derMuGk- 
wiffenfcbaft  bey  Heinr.  Adolf  Wilh.  Logier  in  Berlin 
1627  erfchienen  iß;  fo  werden  wir  darauf  ROckßcht 
zunehmen  haben,  in  wie  weit  dlefes  von  jenem  ab^ 
weicht,  oder  nicht.  Der  Titel,  den  Logierte  Werk 
trägt»  verfpricht  ganz  offenbar  zu  viel :  ob  daffelbe 
auch  diefem  Syßemenachgefagt  werden  darf,  wird 
die  Folge  lehren.  Das  ganze  Gebäude  wird  hier  auf 
die  erßen  Schwingungen  der  Aeolsharfe  gegründet. 
lt.  nimmt  dazu  ein  angeblafenes  Rohr  oder  eineJSaite 
überliaupt  und  beruft  ficb  viel  fpäter  auf  diefe  Er- 
fcheinung.  Stapel  wählt  dazu  das  Waldhorn.  Nun 
iß  aber  Sit  Matur  nach  diefen  Dreyen  im  Streite  mit 
fich  felbß;  Jeder  hat  dne  kleine ^VerfcHiedenheit 
und  Keiner  geht  darin  fo  genau  zu  Werke,  als  es 
Ergänzi.  BL  zur  A.  L.  Z.  1829. 


eine  Sache  verdient,  auf  welche  ein  ganzes  Sy Rem 

Ssbaut  werden  foll  Darin  kommen  fie  jedoch 
mmtlich  Oberein,  die  Tonleiter  derNaiur  beRehe 
aur  drey  Tönen ,  die  fich  fort  und  fort  wiederholen ; 
2.  B.:  cde,  fgct,  bcdp  esfg  u.f.  w.  Wie  wir  aber 
aun  zu  unfrer  diatonifchen  Tonleiter  kommen, 
darin  gehen  wieder  alle  drey  bedeutend  genug  von 
einander  ab.  Allen  diefen  Auseinanderfetzungen 
fieht  man  aber  die  Noth  an,  und  die  fFehner^Mkt 
namentlich  fagt  gar  nichts,  als  dafs  wir  eben  unfre 
Tonleiter  nöthig  haben,  um  aus  dem  befiändigen 
Fortfehreiten  der  Natur  zu  einev  abgefchloffenen 
Einheit  zu  kommen.  Kurz ,  wäre  unfre  diatonifche 
Tonleiter  noch  nicht  vorhanden,  würde  man  durch 
diefe  Schwingungea  zuverlälÜg  nicht  leicht  darauf 

Sebracht  werden ;  ja  Dr.  Stöpel  iß  darin  fo  ehrlich, 
afs  er  unfre  diatonifche  Folge  fogar  für  unnatürlich 
erklärt.  —  Hr.  JF,  behauptet  ferner:  „Da  von  der 
dritten  zur  vierten  Stufe  immer  eine  chromatifche 
fich  findet,  fo  kommen  wir  dadurch  zu  keinem  En- 
de.'' Es  bat  aber  Alles  fein  Ende  und  fr.  int  fich 
nur  ein  wenig.  Wenn  er  nur  12mal  auf  diefe  Art* 
fortfchreiten  und  fo  die  12  Haupttonarten  der  Reihe 
nach  durchgehen  will:  fo  wird  er  fich  unausbleib- 
lich wieder  in  dem  Tone  fehen,  von  welchem  er 
ausgegangen  iß..  Nimmt  nun  Hr.  fF.  an,  dafs  wir 
in  die  c  Jur- Tonleiter  den  fiebenten  Ton  h  ein- 
fchalten:  fo  hat  er  wohl  dargeßeUt,  was  wir  thun 
und  was  wir  haben,  aber  wo  bleibt  denn  die  ver- 
fjprochene  Ableitung  aus  der  Natur  ?  Hier  bleibt  alfo 
dem  Hn.  fF.  noch  ein  Räthfel  zu  löfen,  und  wenn 
er  es  nicht  vermögen  follte,  die  Verfprechungen  et- 
was zu  mäfsigen ,  mit  denen  man  ficb  nirgend  über- 
eilen foll.  Dem  GrXinde  feines  Syflems  fehlt  es  alfo 
bisjetzt  noch  am  verbeifsenen  Grunde,  und  wir  fin- 
den die  Scala ,  auf  welcher  die  ganze  Mufik  beruht, 
völlig  unerörtert  Auch  hätte  lir.  fF.  nicht  fagen 
follen,  dafs  die  ganze  Mußk  auf  der  diatonifchen 
Tonleiter  ruhe;  andere  Zeiten  und  andere  Völker 
haben  je  ganz  andere  Scalen !  Durch  zu  lallgemein 
hingeßellte  Sätze  wird  überall  viel  vernichtet ;  Um- 
ficht und  eine  liebenswürdige  Duldfamkeit  werden 
meiß  zugleich  durch  foIcheEinfpitigkeit  unterdrückt. 
Darauf  wird  unfere  Tonleiter  näher  betrachtet  und 
dieBildung  verfchiedener Scalen  nach  arithmetifcher 
Pxogreffioki  in  die  Tonart  der  Quinte  verfetzt.  Diefe 
längli  gewöhnliche  und  gute  Art  leidet  an  zu  vielen 
Worten ,  wodurch  manches  an  fich  Klare  unnöihig 
erfchwert  wird.  Kurz  und  deutlich  foUeh  gedruckte 
R  r  Dar- 
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DarfielluDgen  feyn:  die  ausführlichere  Erklärung  ge>- 
hprt  dem  jLehrer,  d^r  fich  im  Mehr  und  iUUnder 
nach  der  FalTungskraft  feiner  Zöglinge  richten  miffs. 
Die  Verfmnlichung  der  auf  einander  folgenden  I^eu- 
ze  ift  von  L.  genommen  und  fehr  zweckmäfsig. 
EbendalTelbe  iß  von  der  Aufeinanderfolge  der  Bee 
zu  bemerken ,  vrobey  fich  W.  fogar  in  dem  von  L. 
fehlerhaft  benannten  hes  fiatt  des  gebräuchlichen  6^ 
nach  feinem  Vorbilde  richtet. '  Die  Einfahrung  der 
Doppelkreuze' und  Doppelbee  veird  durch  diefe^ 
Logi^fche  Holfsmittel  aufserordentlich  erleichtert.s 
Das  Folgende  handelt  vom  bekannten  Quinten« 
und  Quarten -Zirkel  in  auf-  und  abfteigender  Pro- 

freflion.  im  12ten  $•  wird  vom  enharmonifchen 
Janggefchlecht  gehandelt.  Die  enharmonifche  Ver- 
wecb feiung  föngt  ^it  der  ISten  Tonart  an.  Man 
darf  fie  willkörfich  durch  enharmonifchen  Wechfel 
verfetzen  §.  16  u.  16.  Der  I7te  $.  giebt  das  gegenfei- 
tige  Verhältnifs  der  Intervalle,  vom  Grundtone  an 
gerechnet,  wobey  die  Septime  immer  Septe  genannt 
wird.  §.  18.  Von  den  Verfetzungwi  der  Accorde 
ganz  das  Gewöhnliche  und  mit  Hecht.  Bis  zum 
20fien$.  Quarten-  und  Quinten -Fortfchreitungen 
viel  zu  weitfchweifig.  $.  20 — 2S.  Entfiehung  verbo- 
tene r  Quinten  undOctaven  durch  den  Fortfchritt 
der  Leiter  von  der  fecbsten  zur  fiebenten  Stufe, 
mit  LQgier  und  Stöpel  Wir  finden  die  Vermeidung 
diefer  fehlerhaften  Fortlchreitungen  hier  fOr  den 
Anfänger  fchwieriger  behandelt,  als  es  fonft  zu  ge« 
fchehen  pflegti^—  (.  24.  Bildung  einer  Melodie  aus 
verfetzten  Stufen  oer  Scala.  Auch  die£s  hat  L.  in 
feinem  SyAem  S.  14  bereits  angedeutet.  Die  Melo- 
die befteht  bey  beiden  nur  aus  8  Tacten.  Zweckmä- 
fsig.  $.  26.  Das  Fortfehreiten  der  Intervalle  nach 
dem  Gefetze  der  Refolution  bey  der  Bildung  der 
Scala.  Völlig  nach  Logier;  nur  dafs  Vs.  Darflel- 
lung  weit  klarer  iß,  als  das  hier  Gebotene,  das  wir 
für  unfere  Schüler  keineswegs  anwenden  möchten. 
$,  26.  Die  Stimmen  der  Scala  werden  in  4-befondere 
Linien  gefetzt.  Erß  fchreibe  man  den  Dreyklang 
in  die  Reihe  des  Diskants,  darnach  ziehe  man  die 
Begieitungstöne  in  den  Alt  und  Tenor  und  ftreiche 
fie  in  der  oberAen  Reihe  aus.  Alles  wie  in  Vs.  Sy- 
lieme.  Die  Fragen  des  Lehrers  nach  den  dagewe;- 
fenen  Gefetzen  der  Fortfcbreitung  find  wieder  ohne 
Notb  vielzu  weitläufig  dargeflellt.  TJebrigens  find  wir 
mit  der  Lehre  von  verbotenen  Quinten  und  Octaven, 
wip  fie  dlefe  Herren  geb^n,  ganz  und  gar  nicht  einie. 
Sie  felbß  muffen  etwas  Unheimliches  dabey  gefühlt 
haben,  denn  fjpäter  kommen  fie  in  die  Verlegenheit, 
ihre  eigenen  Vorfchläge  umzugefialten.  Von  eihem 
^Itigen  Grunde,  warum  diefe  Quinten,  verboten 
find ,  iß  gar  nicht  die  Rede.  $.  28  wird  viel  vom  all* 
gemeinen  Einführen  der  Sexten  (?)  gefprophen  bis 
in  Doppelkreuze  und  Doppelbee,  gleichfalls  mit 
feinen  Vorgängern  übereinßimmehd :  nur  die  Ein- 
fchaltungen  L's,  in  Anfehung  der  Brechungen  der 
Accorde,  was  zum  Variationenbilden  anleiten  foU, 
fallen  hier  weg.  Auch  die  Theilung  der  Stimmen 
bey  der  Dominanten- Terz  und  Quinte  nach  erfolg- 


ter Refolution  findet  fich  bev  JU  S.  41  u.  45  tuf.  w.-- 

J.  S5 :  „Die  adite  Stufe  der  Scala  wird  mit  dem  Sub  * 
Dominanten  begleitet.'*  Der  Vf.  hat,  wie  wir  feheo, 
fogar  „der  Dominant"  fiatt  die  Dominante,  von  E-. 
entlehnt;  auch  hat  er  es  feinem  Vorgänger  abge- 
lernt, feine  Regeln  fo  befiimmt  hinzuietzen,  als  ob 
fie  gar  nicht  anders  feyn  könnten.  Hier  hätte  er 
z.  B.  fagen  foUen :  Die  Öctave  der  Scala  kann  nicht 
blofs  mit  der  Tonic?»  fondern  auch  mit  der  Sub- 
dominante' begleitet  werden.  Kommt  dfe  Octave  In 
einer  Melodie  öfter  hinter  einander  vor,  fo  ill  diefer 
Wechfel  in  der  Begleitung  fehr  zu  empfehlen.  Das 
würden  wir,  um  Verwirrungen  zu  vermeiden,  für 
vorzüglicher  halten.  —  §.  85.  Die  erhöhete  Octave. 
Jeder  denkende  Lehrer  wird  auf  den  crfien  Anblick . 
diefe  Darftellung  für  zu  dunkel  erkennen  und  fie 
leicht  deutlicher  zu  machen  wiffen.  DaUelbe  g^lt 
vom  S6Aen  §.  Die  erhöhete  vierte  Stufe  der  Scala 
$.  87;  die  «rhöhete  fünfte  Stufe  der  Scala  §.  ^ 
Entlehnung  der  Molltonarten  ^  S9.  Sollte  der  Vk 
meinen ,  auf  diefe  Weife  die  Einführung  der  Moll- 
tonarten erklärt  zu  haben,  fo  müfsten  wir  ihm  wS- 
derfprechen.  ^^ur  hingeftellt  hat  er  die  Thatiachey 
wie  es  die  übrigen  Syfieme  auch  tfaun;  dabey , verfah- 
ren fie  jedoch^  nicht  fo  weitläufig  und  geben  fich 
nicht  das  AnfeKen,  etwas  erklären  zu  woUeil,  Sol— 
cberley  Erklärungen  find  allerdings  böchft  vrfln* 
fchenswprth  in  Munkfyftemen  für  Erfahrne i  aber 
in  Unterrichtsmethoden  find  fie  nicht  ein^ial  an  ih- 
rer rechten  Stelle,  Der  Anfanger  kann  und  foll 
nicht  in  tiefer  eingehende  Erörterungen  geführt 
werden.  >—  Das  Abfleieen  der  Moll -Scala  wird 
hier ,  wie  gewöhnlich ,  als  ein  doppeltes  angegeben^ 
dem  wir  weit  mehr  beypflichten ,  als  der  einfeitigen 
Annahme  Logier\  weicher  in  der  erhöhten  Septims 
ein  hauptcharakterifijfches  Merkzeichen  der  Mol)- 
tonleiter  fieht  und  keine  andere  Leiter  für  gut  halten 
will.  Die  harmonifche  Begleitung  der  MoTltonleiter 
ftimmt  wieder  völlig  mit  L.  Allein  die  Nothbeglä- 
tung  der  Septime  und  der  daraus  hervorgehende  uop- 
volmommne  Accord  der  Octave  nehmen  fich  hier 
fehr  begreiflich  noch  ärmer  aus.  Sonderbar  kom- 
men uns  aber  Verficherungen  wie  folgende  vor:  ,,!!)& 
jeder  Dominant  der  f>fatur  nach  ein  Duraccord  iHy 
und  eine  Molltonart  nur  nach  dem  Stufenverhältnifs 
ihrer  verwandten  Durtonart  gebildet  werden  kann» 
mithin  auch  nurdie  Verfetzungszeichen  an  fich  träet» 
welche  jener  zum  Grunde  liegen:  fo  ifi  au&  dieter 
Urfache  jede  Dominanten  -  Terz  fiets  befonders  za 
erhöhen.**  Wo  und  wie  hat  uns  denn  die  Natur  ge« 
lehrt,  dafs  jede  Dominante  mit  dem  Dur«- Accorde 
harmonifirt  werden  müfle  ?  Das  hat  uns  Hr.  JF.  nir- 
gend-eefagt:  er  behauptet  es  nur,  weil  es  einmälb 
Semacnt  wird.  Er  fehe  doch  nur  einmal  feine  Aeal9- 
arf  en  -  Töne  etwas  genauer  an.  Der  Gmndacoord 
ghd  seiht  fich  gleich  dem  dfa  an.  Nun  ift  aber  d 
die  Dominante  von  g  —  und  zu  diefer  Dominant« 
giebt  die  Natur  felblt  recht  wunderlich  einen  MoU-* 
accord !  Da  ift  einmal  die  Natur  recht  uneins  mit 
fich  felbß.    Auch  foll  jede  Dominante  ein  Duraccord 

feyn 
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feyn  (fibef  den  nnrichtSgeii  Ansdrack  Dominante  für 
Oominanten  <-  Accord  wollen  wir  fcbweigen ;  £#• 
fdireibt  aach  fo).  Die  Sub- Dominante  ift  nun  andi 
eine  Dominante :  aber  fie  iß«*  nacb .  fF*8.  Sprache, 
doch  kein  Dnraocord,  vielmehr  verGchert  er/elbA 
gleich  daraof  ganz  richtig,  fie  fey  ein  Mollaccord, 
weil  fie  die  drey  erlien  nachahmt,  *  So  hebt  dann 
freylich  üne  Aegel  die  andere  auf.  Ob  das  wohl 
gerade  So  feyn  mufs  ?  —  Ferner  hatte  Hr.  ir.  die 
allgemein  gebränchliche  Verzeichnung  der  Moll- 
tonarten nicht  als  die  einzig,  mögliche  anfehen  und 
darauf  eine  Regel  gründen  (ollen,  da  Ober  die  beße 
Art  der  Verzeichnung  derfelben  noch  immer  for 
und  wider  geredet  wird.  Wollten  wir  aber  derlei- 
eben  Einzelnbeiten  weiter  auf  diefe  Art  durchgehen, 
fo  Ärcliten  wir  ein  kleines  Buch  zu  liefern.    Wir 

fehen  daher  gleich  zum  48fien  $.,  der  vom  Quint-» 
exten- Aocorde,  oder  der  erßen  Verfetzung  des 
Dominant-»  Septimen  -Accords  handelt  Da  beust  es 
in  der  Einleitung:  „Je  mehr  wir  uns  bemühen,  den 
Intervallen  einfiufenähnIiche(?)Fortfcbreitune  Ober- 
haupt zu  geben,  deßo  treuer  bleiben  wir  der  Natur  (?) 
una  einen  deßo  angenehmem  Eindruck  machen 
diefelben  auf  unfer  Ohr.'*  £y  da  hätte  ja  die  Aeols« 
hsCtte  fehr  unrecht ,  dafa  fie  anfänglich  ib  weitentl^« 

SeneTöne  herausfchwlngt !  aber  ganz  Abel  klingen 
e  doch  nidit.  Hr.  fF.  fährt  aber  fort:  „Darum 
wollen  wir  nun  den  Bafs  dazu  gefcbickt  machen, 
indem  wir  ihn/  ßatt  feiner  ihm  von  Natur  verliehe- 
nen Fortfchreitung,  um  nur  die  Grund verhältoiTfe 
zu  begrenzen,  in  die  Terz  bey  dem  Dominanten 
fchreiten  lalTen,  wodurch  der  Quartenfprung  befei- 
tifft  wird/'  So  wäre^fo  die  Natur  abermals  mit  ficb 
(äbft  uneinig«—  und  wäre  fie  es  nicht,  fo  mOfste 
man  der  Sache  eine  andre  Seite  abgewinnen ,  und 
xlas  wird  auch  wohl  das  Beße  feyn:  denn  mit  den 
Naturverbeflerungen  bat  es  fo  feine  eigene  Be wandt* 
nifs;  fie  hat  nicht  gehorchen  gelernt.  Einen  ausge- 
nommen', und  am  Ende  gehorchen  wir  ihr  Alle.  -^ 
Uebrigens  hat  Hr.  fF.  diefe  Darßellungs weife  mit  Lh 
gemein,  nur  dals  fT.  noch  ein  wenig  ßärkere  Farben 
aufträgt.  Dagegen  iß  $.  47  die  Entßehung  der  zu- 
fillig;en  Diffonanzen  als  Vorhalle  genauer  bezeich- 
net 9  als  in  Us.  Syßem.  —  Durchgehende  Noten, 
accentuirte  (die  doch  auch  hier  S.  78  Vorzugs  weife 
DKfonanzen  ohne  nähere  Bezeicbnungheifsen,  wie 
bey  !#•)  und  unaccentnirte,  auf  welche  jedoch  ^ier 

Er  nichtRflckficht  genommen  worden  iß,  wohl  aber, 
liebter  ZerßOckelung  wegen ,  fpäter.  Im  folgen- 
den $•  werden  die  accentnirt  durchgehenden  Noten 
angewendet.  $.  49.  iXe  Orundverhältniffe.  Der 
langen  Aede  kurzer  Sinn  iß  folgender:  „  Die  Quar- 
tenfortfchreitung  iß  die  GruncU>aßs(})^  worauf  fich 
das^  Reich  der  Töne  grflndet.'*  Es  folgt  der  Natur 
gemäCs  auf  die  Tonica  (das  heifst  in  Schriften ,  die 
nach  L.  fchreiben,  immer  der  Accord  der  Tonica) 
derSub^ominant,  dann  der  Dominant,  welcher  fich 
lyieder  an  die  Tonica  fchliefst.  Umgekehrt. geht  es 
nicht,  behaupten  fie,  denn  das  wäre  gegen  die  Natur, 
Wir  werden  nnaaber  doch  nach  vielen  und  köchU 


bedeutenden'  Vorgängern  und  nach  unfrer  Ueber- 
zeugung  am  rechten  Orte  erlauben,  fo  unnatOrlich 
fortzufchreiben.  „Um  nun  aber,  heifst  es  weiter, 
das  Monotone  zu  vermeiden,  zeigt  uns  die  Natur 
Neben- Cadenzen**;  und  weil  fie  unfer  Ohr,  dasAets 
den  reinen  Grundverhältniffen  entgegengeht  (?),  nicht 
erwartet,  heifsen  fie  Trug- Cadenzen.  Alles  nach 
L.  —  $.  60  u.  51  werden  die  auf-  und  abßeigenden 
Scalen  mit  IJiffonanzen'  (nämlich  mit  zufälligeii)  be- 
gleitet. Wieder  Logier.  §.  62.  Der  kleine  Septi- 
men-Accord  foUte,  um  nicht  ohne  Noth  Verwir- 
rung herbeyznfahren ,  der  verminderte  heifsen. 
Dafs  er  vom  Nonenaccorde  ßammt,  hat  feine  Rich- 
tigkeit. Die  Bevfpiele  find  gut.  $.  5S  folgen  die 
•unaccentuirten  aurchgehenden  Noten,  die  einem 
Satze  mehr  Bewegung  geben  und  mannichfaltige  Fi- 
guren herbeyfahren.  ^64.  Der  groCse  Sexten -Ao- 
bord.  Hier  wird  der  Vf.  zum  Schlufs  auf  eine  wun- 
derliche Weife  dichterifcb:  „Obgleich  ein  jedes 
Reich  die  von  der  Natur  erzeugten  Gebilde  unfern 
Augen  zur  Erforfchung  derfelben  körperlich  .dar- 
fiellt,  fo  erkennen  wir  doch  mit  unfern  Gefahlen  C^ 
das  Reich  der  Töne  durch  die  fibrirende(?)  Saite  und 
die  Sänger  des  VNTaldes  weit  heller  in  unfichtbarer 
Geßalt(?),  und  können  diefe  Töne  in  der  Kunß  zur 

f;enaueßen  Bezeichnung  der  verfchiedenen  menfch- 
ichen  GefQhle  und  Leidenfchaften  anwenden.**  — 
Zum  Berchlufs  aljerley  Scalen^  Tabellen  und  eine  klei- 
ne Vergleichungstabelie  der  Dur  »und  Moll- Accorde. 


9rK^' 


xirghbnoeschichte: 


NtlnvBZ]i&„  b.  Haubenßricker  u.  Ebner :  Die  Mär^ 
lyrer  [der  evangelifchen  Kirche  in  den  erßen  Zei- 
ten nacb  der  Reformation.  Von  A^  W.  Hechel, 
Pisivrev  zu  Wirbena;  bey  Baireutb.  Ein  Lefe- 
buch  fflr  evangelifcheChriüen  aus  allen  Ständen» 
182&  X^.i4S&  8.    (ISgGr.)] 

Der  Vf.  glaubt,  dafs  es  gierade  jetzt,  wo  fo  man- 
che, oft  widerlegte  Vorwürfe  gegen  die  evangeli- 
fche  Kirche  mit  Keckheit  wiederholt  we^en,  an 
der  Zeit  fey,  das  Andenken  an  die  edlen  Männer 
und  Frauen  zu  erneuern,  welche  einß  um  des  £van- 

felii  willen  als  theure  Opfer  ihr  Leben  freudig  da- 
ingegeben  haben.  Dadurch  werde  am  Beßen  ge- 
zeigt werden,  wie  wenig  Die  von  dem  Geiße  de^ 
evangelifchen  Glaubens  vriffen ,  die  ihn  fOr  viel  zu 
einfach  und  kalt  halten ,  als  dafs  er  die  Menlchen 
für  das  Heilige  entflammen  und  begdßern  könne. 
Aufserdem  mochte  die  £rinneniDg  an  |ene  Märty- 
rer der  evangelifchen  Kirche  vielleicht  auch  dazu 
beytragen  können,  die  in  fo  manchen  Herzen  er- 
lolcbene  Anhänglichkeit  an  das  Evangelium -wie- 
der anzufachen  ,  und  die  Segnungen  cbrifillcher 
Dnldfamkeit  in  ein  helleres  Licht  zu  fetzen. 

Wir  theilen  die  Meinung  des  Vfs.,  haben  die 
aus  guten  Quellen  gefcböpfte  Gefchichte  von  clrey- 
7f>Hp  Blutzeugen  des  Evangeüi  mit  Intereffe  gelelen 

und 
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und  wAnfchen  6im  Böchldn  wdit  viele  Lefcn    Es  " 
liefert  eine  Erzählung  des  Märtyrerthums  folgender 
Per  fönen :  l)  des  Ucinrich  ^0€»  ,  Auguflinermönchs 
zu  Antwerpen,  der  durch  Luther's  Schriften  zur 
Einfiüht  über  die  IrrthQmer  der  Hierarchie  geführt, 
vor  ein  Gericht  geüellt  und  zum  Fla^imentode  vcr- 
urtbeilt  ward ,  welchen  er  auch  mit  der  gröfseßen 
Standhaftigkeit  erduldete.    Als  er  in  den  rlammen 
iiand,  fprach  er  zu  feinem  Gefährten  JoAaim  jE/cA: 
es  fcbeine  ihm,  als  flreue  man  blühende  Rofen  unter 
fdne  Füfse.  —    Ein  Brief  und  ein  Gedicht  Luther's 
über  diefen  Gegenliand  find  eine  willkommne  Zu- 
gabe zu  diefer  Erzählung,    2)  Heinrich  von  Zütphen^ 
ebenfalls  Augufiinermönch  in  Antwerpen,    liegen 
feines  öffentlich    verkündigten  Lutherthums  ver- 
ketzert,  verfolgt,    gefänglich  eingezogen,   wieder 
befreyt   mit    Hülfe  einiger    Bremenler  ^aüAeute, 
einifie  Zeit  Prediger  in  Bremen ,  dann  nach  Meldorf 
im  Dithmarfchen  berufen,  auf  Antrieb  der  Mönche 
~  zur  Nachtzeit  von  aufgewiegelten  Bauern  gefangen- 
genommen und  auf  die  empörcndfte  WeiFe  ermor- 
let      S^  Uonhard  Käfser,   römifch  -  kathohfcher 
Pf arrvicar  z,u  VN  aizenkirchen  in  Baiern ,  Anhänger 
Luther's,  legte  freywUlig  feine  Stelle  nieder,  «ng 
nach  Wittenberg,  kehrte  nach  zwey  Jahren  auFden 
Ruf  feiner  Gemeinde  zurück,  ward  in  Raab  ergrif- 
fen und  nach  langem  Hin-  und  Herziehen ,  befon- 
ders  auf  Veranlafiung  des  Dr,  Eck,  verurtheilt  und 
mi  Schärding  verbrannt  1527.    4)  Aymonduf  de  la 
^civ/  aus  der  Picardie,  predigt  zu  Saint  Fois  das 
Scelium,   wird  1641  gefänglich  eingezogen,    zu 
SnJdfaux  vor  das  Parlament  gelieUt,  gefoltert  und 
„ach    neunmonatlicher    Einkerkerung    verbrannt- 
^\Giaes  Tillemann,  ein  frommer  Mefferfchmidt  aus 
iRrflffel     1542  verbrannt.     6)  Johann  Uiazius,  em 
Spanier  aus  Tuenca,  auf  Anliiften  feines  eignen  fa- 
ffihen  Bruders  durch  einen  Banditen  zu  Neuburg 
l^mnrdet     7^  Anna  Askeva,  aus  einem  erlauchten 
Sfcben  Haufe  in  der  Graffchaft  Lincoln    erkJärte 
dil  lateinifche  Meffe  für  unnütz,-  „fo  die  Dro- 
roete  einen  undeutlichen  Ton  giebt,  wer  wall  fich 
zum  Streite  ruften?"—  ward  gefoltert  und  ver- 
hrannt     «T,  Gottfried  von  Hamelie ,  ein  erleuchteter 
Handwerksmann  aus  Nivelle  in  Brabant,  verketzert, 
verhört  und  ebenfalls  verbrannt.    Die  Hauptpunkte 
des  fehr  intereffanten  Verhörs  find  angegeben.    9)  Jo- 
hanna Gray,   Königin  von  EnglanJ,  gegen   ihren 
Willen-   nach  Niederlegung  der  Krone  von  Maria 
cefimgen  gefetzt  und  aul  ihren  Befehl  hingerichtet, 
liriU  iecToch  wohl  mehr  als  ein  Opfer  der  Politik 
zu  betrachten ;   wenigftehs  fcheint  üe  felbfr.fich  fo 
ancefehen  zu  haben.     10)  Thomas Cranmer^  ^^i      u 
lian  de  Malere,  Schullehrer  zu  Qudenarde,   durch 
den  Ketzermeiüer  Peter  Titelmaiin  1 554  gefangen- 
genommen  und  verhört,-  die  merkwürdigen  Ver- 
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hSre  hat  der  Vf.  m  edctenfa  mitoetheik,  —  gefoltert 
und  verbrannt.  12)  Johann^  aeriremd,  Förfier  ia 
der  Graffchaft  Dftnois,  1556  wegen  feises  evange* 
lifchen  Glaubens  eingezc^en  ,  zum  Tod«  vcrurtheilt 
ufid  verbrannt.  IS)  PJülippa  de  Ltma,  evangellf 
Ghrißin,  1558  nach  vielen  Martern  hingerichtet. 

Aufser  diefen  dreyzehn  Märtyrern  hat  der  Vf« 
noch  eine  Menge  anderer  Blotzeugen  namentlicli 
aufgeführt  und  von  ihren  Schickfalen  kurze  Nach- 
richt gegeben.  Alle  Abfchnitte  find  mit  gröfser  Um«^ 
Seht  und  mit  Sorgfalt  gearbeitet;  der  Stil  itt  edel 
und  der  Sache  würdig.  — '  Wenn  wMn  auf  der  einen 
Seite  die  hohe  GlaubensfefUgkeit,  den  wahrhaft 
bimmlifchen  Muth  aller  dieler  Mirtyrer  auf  das 
Innigfte  zu  bewundern  fich  gedrungen  fühlt ,  fo 
kann  man  fich  auf  der  andern  bey  aller  Toleranz 
kaum  eines  Schanders  erwehren ,  wenn  lüan  an  die 
Mittel  denkt,  womit  die  illleinfeJjgmacbende  Kircha 
fo  viele  Jahrhunderte  hindurch  das  Licht  zu  er- 
fikken  fachte,  das.  Dank  fey  dem  Vater  alles  Lich- 
tes!—  doch  ruhis  und  itill  fortgeieuchtet  hat  und 
fortleuchten  wird  trotz  allen  Bannfirahlen,  allen 
Bullen  in  coena  äonwii,  allen  Inquifitionen  und  — 
Jefuiten! 

Fortfetzungen  bereits  recenßrter  Werke. 


Zwickau,  b.  d.  Gebr.  Schumann:  Vollßändiges 
Staats ',  Pofi  ^  und  Zeiiungs  -  Lexikon  tf on 
Sachfen,  enthaltend  eine  richtige  und  ausführ- 
liche geographifche,  topograpbifche  und  bifto- 
rifche  Darfteilung  aller  Städte ,  Flecken ,  Dör- 
fer, Schlöffer,  Hife,  .Gebirge,  Wälder,  Seen, 
FJaffe  u.  f.*w.  gefammter  KönigL  und  FfirGL 
Sächfifcher  Lande,  mit  £infchluts  der  Forden- 
thümer  SchwarzburgundErfurt,  fo  wie derRei»- 
fsifchen  und  Schönburgifchen  Befitzungen.  Von 
Äugufi  Schumann,  Vierzehnter  Band.  Fort* 
geführt  und  vollendet  yon  Albert  Schißner,  oder 
Supplemente  erßer  Band^  Vlil  und  760  S.  Mit 
Scnumann'sVoxV^ii*  Fünf zehnterBd.  oder  Sup- 
plemente 2r  Bd.  1828.  1022  S.  und  eine  Anficht 
von  Annaberg.  Sechszehnter  oder  Suppl.  3r  Bd. 
1828.  1022  S.  6.  und  Anficht  der  Stadt  Herrnhut. 
7  RthirO  (Siehe  die  Kecenf.  A.  L.  Z.  1616. 
[r.  2S1.  und  £rg.Bl.  1821.  Nr.  124.) 

Gotha,  b.  Perthes:  Gef dächte  des  teutjchenP'^olkes. 
\onHeinr.  Luden.  Vierter  Band.  1828.  XXXI V 
und  567  S.  gr.  8.  (2  Rthlr.)  (S.  die  Kecenf.  der 
fOhern  Bände  A.  L.  Z.  1827.  Mr.  14.  Ergänz.  BL 
1827.  Nr.  15.  und  1828.  Nr.  88.) 

Bealin,  K  Enslin:  Gefchichte  Napoleon  Banäpar- 
t^s,  Yon  Friedrich  ßuchholz.  in  dr^  Bänden. 
Zwey'ter  Bernd.  1828.  VI  u.  725S.  gr.8.  (8 Rthlr. 
12  gGr.)    ^S.sdie  Recenf.  A.  L,  Z.  1828.  Nn  26S.) 
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Leidkv,  b.  Lochtmans:   Disputatio  academica  de 

jimojo,  quam pro  gradu  doctoratiis  —  in 

academia  Lugduno-^Bataw  J»«^^'«' ««  fo*«^^ 
*     examini  fiibniittit  Thtod.  GuSebn.  JoKJuynbmt 
'Roterodamenfis.  1328.  VI  n.  MS.  u.  47  S.  an- 
notatioaes.  4. 

•  *  *  • 

xl#ine  Abhandlung  über  den  Propheten  Arnos,  mit 
echt   Holländifchem  Fleifse,    nriit  Belefenheit  und 
Gründlichkeit,  aber  freylicli  auch  mit  wahrhaft  Hol- 
ländifcher  Weitfchweifigkeit  abcefafst.    Ihr  werden 
noch  2  Abhandlungen  übe^dip  Orakel  und  alten  In- 
terpreten derfelben  \3Jid  ein  vollUändiger  Comn^entar 
folgen;  laut  der  Vorredcj  die,  anfangs  nur  der  Ergufs 
eioes  bewegten    und  dankbaren  Herzens,    zuletzt 
auch  über  den  Zweck  und  die  Hülfsmittel  de^  Hrn. 
J.  belehrt     Unter  diefen  find  4  noch  ungedruckte 
Commentare  von  /.  /.  SchuÜens  (nur  bis  C.  5,  13), 
|r.  G. Schröder,  J. B:Verfchuir  und  v.  d  Talm.    Der 
Abhandlung  angehängt  find  Anmerkungen  von  Hn.K, 
felbll  und  von  nn.Banidker,  meiftens  Ausführungen 
von  Nebenpunkten  betreffend.    Wie  weitläufig  Hr.  /• 
feinen  Plan  angelegt  habe,  ficht  man  fchon  daraus, 
dafs  er,   um  die  Ünterfuchung  über  das  Vateriand 
des  Propheten  einzuleiten ,  auf  S  Quartfeiten  Text 
Und  6  Quartfeiten  Anm.  über  die  Ebene  in  Juda  und 
ihre  wichtigTien  Städte;.  Maon,  Cirmel,  Bethlehem, 
Ethan,  namentTich  über  Thehoa  fich  verbreitet. ,  Die 

Aendcrüng  von  ^Hinr  ^^^^  W^^  ^  ^^71  (?.  2^.  7.) 
iß  nicht  bfegründet,  wohl  aber  die  Einfchiebun^  von 
1  zwifchen  ]ii^  und  So^j?  Jof.  15,  55  (S.  5  n*  8.)  Dafs 
Arnos  aus  Thekoa,  mithin  aus  Juda,  hiebt  aus  Ifrael 
gebürtig,  wiewohl  zuBethel  als  Prophet  aufgetre- 
ten fey,  vertheidigt  er  §.  2  und  zeigt  ^usfübrJiQh, 
dafs,  obgleich  Hier onymus  bey  Thekoa  keine  G^öp.u) 
CAm.  7, 12)  fand,  dicfe  doch  früher  in  der  Ebene  um 
Thekoa  vorhanden  gewefeniund  erB  fpäter  ausge- 
j^ottct  und  dadurch  fehner  geworden  feycn.  Dafs 
aber  nach  v.  d.  Palmas  Vermuthung  Sycomons  vefci 
fchlechthin  bedeute:  yftenuivictu  conttnium  ejfe", 
iß  nicht  wabrfcheinHch. .  5-  5  zahlt  Hr.  J.  alle  ^zum 
Th.  lächerliche  Erkläi'üögcn  desj  Namens  oid«  auf  l 
L  4:  OefcWechi!  und  telehsartdeffelben: ,  Wozu 

aas  AUbetonnte  .fiher^BSl  i^^  ^/t^k   ^' 

äufsert  die  Vermutaiunfr  äaft.d^rUirhebcr  dej  üeber- 
fchrlft  C.  1,  l  rtiit  Fleifs  das'  2  K.  5,  4  voifl  Moabi- 
tifchwi  Könitfe  gebraufchtfe  -ißa  gewählt  habe,  um 


den  Propheten  als  reich  zu  bezeichnen.  Ueber  eVts 
D^cp;tt)  Am.  7, 14.  S.  \^  — 18.  Theodotion's  j^o^xäy 
überfetzt  er  refecans^  als  ob  es  L  v.  a.  x^Q^^^iav 
wäre,  mufs  aber  felbtt  geliehen ,  dafs  es  gegen  den 
Sprachgebrauch  fey.  Das.  Richtige  darüber,  dafs 
Xaifan6ü)  (von  x^f^f  hO'^)  gar  nichts  mit'  x^^ofo^ 
Wyi  gemein  habe,  hat  Hr«  B,  in  den  Anmerkungen 

Sefagt.  $.  4:  Schickfale  des  Amps.  Grundlos  ift 
ie Behauptung :  ,^mores  ejfus,  indoles,  /ermo,  imU- 
verfa  denime  cum  agendi  tum  dicendi  ratio  ihdida 
c/iendunt  ülius  vitae  generis,  ad  a  juventute  afjue" 
tus  fuit.^*  Denn  feine  Dictien  ifl  praiüs,  einfach 
find  malerifch ,  und  erinnert  nicht  mehr  und  nicht 
weniger  an  das  Hirtenleben,  als  die  alier  übrigen 
k^ropheten.  Der  Umßand,  dafs  Arnos  in  keiner 
Prophetej^fphxile  gebildet  war ,  veranlafst  Hn.  /.  fo« 
eleich  zu  einer  langen  Anmerkung  über  die  Exifienz 
iolcher  Schulen  zur  Zeit  des'Amos.  S.  10  —  12.  So 
wahrfcbeinlich  diefs  auch  ift,  fo  kann  e$  doch  nicht 
aus  Am.: 7,  14  bewiefen  werden,  weil  man  nicht  ge« 
radip  mit  Hn./.  überCetzen  mufs:  ,^n  fum  praphaa, 
nequfjchola^  prinp€p$,  neque  prophetae  cmjusdam 
dybipubis.^^  lieber  die  Daiieir  des  Aufenthalts  des 
Amgs  in  Ifrael  wird  nichts  JNäberes  beffimmt ,  fon- 
dern nur»  dafs  er  unter  Jerobeam  U.  zu  fiethel  auf- 
getreten fey.  Durch  die  Zeitumfiände  gedrungen, 
habe  er  Unglück  ceweifTagt  und  fich  dann,  belbnders 
yjoo^Amazias  verfolgt,  in  fein  Vaterland  zurflokbe^ 
ehe9.  &  6  beginnt  Hr.  /.  mit  dem  unglücklichen 
ichipkCale  vieler  Propheten ,  ja  Jefa  und  der  Apofiel, 
um  4ie  verfcbieden  geüaltete ,  ganz  unhaltbare  Tra- 
dition über  den  gewaltfamen  Tod  des  Arnos  bey  Epi* 
phanius,  Dorotheus,  Ifidor  von  Sevilla  und  im  Mot'^ 
^rologium  Romanum  zu  erklären,  und  findet  in  der 
(pätern  Sorge  für  die  Grabmäler  der  Propheten  (Mt. 
^,  29)  den  Gri\ad  für  die  Entflehuns  der  deip  Eni* 
phanius  untergefcbobenen  Schrift  de  vitis  prophe'- 
tarum,  welche,  nur  mit  noch  meiir  Zufätzen  ver- 
mehrt, auch  in  dem  Cod^x  uingt^/tonn«  und  'Floren^- 
twus  (^Theadoreti  Opp.  ed.  Schulz)  enthahen  fer* 
(S.  24).  Erß  $.  6  folgt  die  ausführliche  Begründung 
der  fchon  oben  gegebenen  ZeitbeAimmung  über  das^ 
Auftreten  des  Amos  als  Propheten.  Aus  Cap.7  folge 
nicht,  dafs  Arnos  unter  Jerobeam  H.  zuerß  aufae- 
trqfen  fey;  Die  Meinung,  dea  Av*  ffebraeus  und  £2- 
Thacinus^  dafs  ^s  unter  Am^zias  fchon  ^efchehen 
fey,  beruhe  auf  der  Yerwechfelang  des  firieftcrs. 
Amazias  mit  dem  jüdifchen  Kooige  bleiches  Namens. 
H^ehr  Gewicht  legt  Hr.  J.mit&em  (S.  28.  29)  auf 
'  Ss  '  '  ,die 
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die  Ueberl^rifi:  1»  1.  Da  aber^  wie  Dahl  fchop  o^-*^ 
widerfprechlich  dargethan  Jiat,  in  Änfebung  der 
Gleichieitigkeit  desTJfia  und  Jerobeam  Il.Aiach  ei- 
ner verfdiiedLenen  Lesart  2  K3n.  15,  1  vergl.  mit 
2  K.  14^  2.  28,  17  (nicht  1  K.)  eine  Differens  von  12 
Jahren  Statt  findet :  fo  erklärt  er  ficb  mit  Dahl  für 
die  nur  in  2  griecb.  Codd.  und  in  Jof.  Äntt.  IX,  10,  8 
enthaltene  Lesart,  nach  welcher  Ufias  nicht  im 
27fien ,  fondern  im  I5ten  Jahre  der  Regierung  Jero^ 
beams  zum  König  erwählt  fey ,  {olglich  die  gemein-- 
Ichaftlicbe  Regierung  beider  Könige  einen  Zeitraum 
TÖn  ungefähr  26,  nicht,  wie  nach  dem  textus  re- 
ceptm^  von  14  Jahren  nmfafst.  So  fallen  zwar  die 
12  Jahre ,  in  welchen  nach  dem  Tode  des  Amazias 
in  Judäa  kein  König  gewefen  wäre,  hinweg;  aber 
die  gewaltfame  Äenderong  des  textus  receptus,  den 
alle  alten  Verfionen  und  hebr.  Codd.  haben ,  ift  nicht 

Senugfam  gerechtfertigt,  —  Obgleich  die  ncch  nä- 
ere^eitbefliromung  uJ^^n  ^asS  a^wtö  für  uns  völlig 
unbrauchbar  ift,  fo  iäfst lieh"  ftr.  J.  doch  auf  10  Sei- 
ten darüber  aus,  und  unterfucht  nach  einer  "ganz 
flberflüffigen  Erklärung  des  Sinnes:  1)  quaenam  ex 
antiquitate  de  illo  terrae  motu  nobis  innotuerint  ^ 
$.7a.  nach  IK.  16,4.6,  vergl.  mit  2Chronv2^  16— 21 
und  Zäcb.  14,  5.  2)  quare  Judaei  hunc  cum  leprä, 
Uriae  inflicta,  iunxerint  (ganz  Oberflüflig!),  und 
8)  quid  igUur  Jecundum  hone  Tkijus  Ubri  injcriptio- 
ms  defimionemßatuendum  fit  de  tempore  ip/o,  quo 
jimojus  propheta  in  publicum  pradierit,  $.  7  b.  Die 
Aenderung  Zach.  14, 6  cantc^^i  (beller  tDFvqy)  Rec.)  und 
die  Annahme  einer  Gloffe  in  den  Worten :  }y^^2  ^? 
bisnrm^  iß  nicht  gehörig  1>egrOndet,  und  in  oü  ujid' 
&nt|  tcliwerlich  ein  Wortfpiel  zu  Tuchen.  BeyBe-^ 
urtheilung  der  völlig  grundlofen  Angabe  des  Jo£e^ 
phus(Antt.  IX,  10,  4  vergl.  mit  Bufeb.  Dem.  £v.  L 
p.  291)  fch weift  Hr.  /.  fo  fehr  ab,  dafs  er  es  fogar 
nicht  laflen  kann ,  Aber  die  Glaubwürdigkeit  defiel^ 
ben  im  Allgemeinen  zu  reden.  Von  S.  40  an  wird 
behauptet,  aber  nicht  hinlänglich  erwiefen ,  dafs  die 
Angabe  der  Juden ,  welche  jenes  Erdbeben'  in  das 
Sofie  (nach  A.  2Sße  oder  24fie)  Jähr  der  R^ierung 
des  Ufias  fetzen,  viel  für  fich  habe,  Jefaias  alid  lange 
vor  Arnos  aufgetreten  fey.  Amos  habe  unter  den 
Ifraeliten  und  zwar  zu  der  Zeit  zu  lehren  angefan- 
gen, wo  ihr  Staat  fchon  zu  finken  anfing,  d.  h.  ge- 
iren  das  Ende  der  Regierung  Jerobeams,  im  25iien 
legierungsjahre  des  Ufias,  im  37üen  des  Jerobeam 
(vor  Chr.  790).  Da  diefer  41  Jahre  regiert  habe  (bis 
786  v.Chr.,  bis  zum  27ßenRegieruögsjahre  des  Ufias), 
fo  habe  Amos  das  Lehramt  4  Jahre  unter  beiden  Re« 
genten  verwaltet.  Darauf  fey  in  Israel  das  Inier- 
regnum  von  Tl  Jahren,  und  dann  Zacharias  im  SSßen 
Jahre  des  Ufias  gefolgt,  was  vortrefflich  fiimmt  mit 
2K.  16,8. 

§.  8:  Wie  lange  Arnos  gelebt  habe?  Hr.  /., 
zuerß  durch  den  &>mmentar  von  Liveleius  auf  die 
von  der  gewöhnlichen  abweichende  Meinutig  ge^ 
bracht,  aafs  Amos  bis  auf  die  Zeiten  des  Ahas  und 
Hiskias  fein  Lehramt  fortgefetzt  habe,    fucht  für 


^diffelbe  ^te|;e  innere  nud^nfaere  Gründe,  als  dte 
von  jenen^  urgirten  ^^teileii^  Am.  1,  6.  9, 7  vergl.  mit 
2  K.  16,  9.  17,  24.     Die  innem  Gründe  giebt  er  feibß 
kidrzllch  (S.  46)  fo  an:   „Loquendifarmulae  occur^ 
runt^   guae  de  I^obeami  aetate  commdde  adhiberi 
nequeunU    Habet  iwßer  noiitias  non  tantum  de  Ae^ 
Syp^^j  S^^  ^tiam'  de  eiusdem  cum  Affyriis  de  AJiae 
principatu  certamine.     Damafcus,  a  Tislath^File^ 
^aro^capta,  calamiiaies,  quus  AJJyrü  Jfraelitis  tune 
inflixerunt ;triäus i  frans  Jardanemhübitantes,  ab^ 
duciae;  mifera  regni  EphraehUtici  poß  bellum  a  Pe^ 
kacho  motum  condttio^  ob  ccuhs  ipß  ^>er/antur.    Ad 
Achäzi  tempus  aliarumque  gentsuin,    eo  regnanle^ 
invafiones  refpicit^^    Aber  fo  (ehr  er  fich  auch  ab— 
müht  S.  47 — 64,  alles  diefs  weiter  zu  hegrQadeii, 
fo  träet  er  doch  viel  zu  befilnmite  hiUorifohe  Data 
in  fqlcbe  ^usfprüche  des  Propheten  hinein ,  welche 
nur  allgemeine  Ahnungen  der  in  dem  .g^enwänigen 
Stande  der  Dinge  besrflndeten  Zukunft  enthalten. 
Nur  5,27  vgl«  1, 6  wird  die  zur  Zeit  Jerobeam's  II.  üch 
fchon  entwickelnde  Uebermacht  der  Affyrer  einmal 
angedeutet.     Wie  folst  aber  daraus,  dafs  zur  Zeit 
des  Amos  ein  Theil  der  Bewohner  nach  Damarcus 
und  in  noch  entferntere  Gegenden  abgeführt  fey?  — 
G.  6.  verlegt  Hn  /.  in  die  Zeit ,  wo  der  ifrael.  Köni^ 
Pekabjy  mit  dem  Ivr.iL  Rezin  im  Bunde,  Judäa  be^ 
drohte,  und  fibexietzt,  indem  er  Vs.  1   ^s^-aa,  0*»:;^^ 
und  n^Mti^  ohne  Weiteres  emendirt,  für  feinen  ZweclE 
fo:  ,,  P^äe  iftos,  qui  {linguas)  acuunt  contra  Zionitas 
eosque,  qui  ßduciam  ponunt  in  monie  Samariae :  vo^ 
cantur  (adhuc)  gentium  reliquiae,  fed  ibit  ad  eas  do^ 
mus  Ifraelis  (i  e.  IfrOeütis^,  non  Judaeis  eadem  atqiäf 
Ulis  gentibusfors  contingety^(i)   UeberGatb,  das  da« 
mals  zerfiOrt  srewefen  fe^,  und  2  Chron.  26,  6,  wo  et 
wieder  emendirt,  handelt  er  umfiandlich  in  den  Anm. 
S.  17— 23,  Anm.  82.    Bald  nach  Am.  6.  fey  Jef.  17, 
1  — 11,   und8, 1  — 9,   6,  fo  wie  kurz  vorher  7,6 
gefchrieben.     Dafs  Joel  ein  Zeitgenoflie  des  Amos 
gewefen ,  zeigt  er  in  der  Anm.  83.  S.  23  —  82  fehr 

§ut,  aber  nicht  überzeugend,  dafs  er  ungefähr  um 
as  ISte  Regierungsjahr  des  Hiskias  gefchrieben. 
Denn  unter  den  Feinden  des  jüdifchen  Staats  werdea 
zwar,  wie  von  Arnos,  Phönizier,  Aegypter,  Philißer 
und  Edomiter  ,  aber  weder  Syrer  noch  Affyrer  er- 
wähnt. Hr.  J.  freylich  erklärt  feiner  AnGcht  ange- 
meffen  die  Heufchrecken  für  eine  Allegorie  der  Afty-  ' 
rer^ünd  fahrtauch  noch  di'eTraditioo  für  feine Zeit- 
beüimroung  an,  S.  81.  82.  $.9:  Aeufsere  Gründe 
f Qr  die  Zeit  (einer  Wirkfamkeit :  1)  Die  Ueberein-- 
fUmmun^  der  Schriften  *  des  Amos  mit  denen  des 
Joel,  Jeiaias,  Hofeas,  2)  die  Tradition,  8)  die  Stelle 
des  Arnos  im  Kanon.  £ine  willkommene  Zugabe  ift 
die  angehängte  Tabula  chronologica  in  Amößun, 

Hrn.  tiamaker's  mit  gewohnter  Gelehrfamkeit 
abgefafste  'Bemerkungen  Knüpfen  fich  an  einzelne 
Stellen  der  Jüchen  Schüft;  an..  Sie  find  theils  erläu- 
ternd, theijs  Iblerichligend,  srößtentheils  philolö- 
eifcfa-^kritifcher  Art,  und  lallea  keinen  Auszug  zu. 
Am  wenigHen  möchte  die  Behauptung  Beyfall  finden, 
äafs)n;,  p^:3}%  aii/i^Dan.8|21.  911«  die  Griechen, 

/  lon- 
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fcoden  efo  Woatikimi  Afmenifchrt  oder  Iberifdic^    PalS&ina  vordrang,  im  J.  S04,  wen 
Volk  (eya.  S  Chr.  S6|  5. 6  freylich  fcbweigen. 


Jkva,  fab  Sdireibir:  Anob|/So  ad  inttrprelaiionet^ 
tgrtii  camii»  HabaeucL  Pars  L  Auetore  Joan. 
Gu/i.  S&M,  VinuurteiilH  PhiL  D.»  Tlieol.Bacc. 
1827.  51  &  &  (6  gCr*) 

Elfte  fchitahere  Untcrftieliing  über  dn  ZdtaJier 
Habakisifa  und  ftiner  W^^Tagung,   durch  welche 
der  fcbon  anderweit  rflhimicD  bäuHnnte  junge  Ge« 
Idirte  auf  Veraalafrung  (einer  Habilitation  auf  der 
Jenaifcben  Unlrerfitit  die  verfprochene   Erläute- 
rung des  rchwferigen    Sten  Gap.  jenes  Propheten 
einleiten  und  begrflnden  zu  mOffien  glaubte..    Er 
Schickt  eine  gelungene  Qiarakterifiik  des  Propheten 
voran,  f ucht  aber»  durch  eine  leicht  erklSrlidie  Vor- 
liebe fOr  ihn  verleitet»  ielbft  die  sienilicfa  aUcemein 
gemachte  Bemerkung  eines  onverkennbaren  Bungels 
an  völliger  OriginalitSt  als  grundlos   darzuHelJen. 
Die   ünterAichunff  felbll  ift  ui  6  §§.  getheilt,   und 
zeüjgt  fowohl  von*leifsiger  Benutzung  der  nicht  un- 
becßtttenden  Vorarbeiten  nnd  tieferm  Eindringen 
in  den  Geifl  derfelben»  als  auch  von  unbefangenem 
eignem  Studium.    §.  1  hSlt  fich  Hr.  St.  zu  lange  bey 
der  Widerlegung  der  völUe  grundlofen  und  unkri- 
tifchen  ZeitbeAimmungen  der  Rabbineq  u.  A.  auf. 
Bemerkungen,   vrie  S.  10  not.  6  Ober  q^,  S.  13 
not.  tO^u.  11,  hätte  er,  da  fie  weder  recht'zur Sache 

{;ehdren,  noch  etwas  Neues  enthalten,  fich  ganz  er- 
paren  können.  $.  2  beurtheilt  und  widerlegt  er  mit 
Oberzevgenden  Grflnden  die  Annahme  verfcliiedner 
Orakel  im  Habakuk,  welche  fich  bey  Ro/enmüUer, 
Baniiz,  Horß,  Friedrick  und  Kalinsky,  vriewobi 
in  verfchiedenen  Modificationen  findet  (jedoch  i(l  die 
Bemerkung  S.  22  not.  26  ober  RqfenniüUer^s  Incoo- 
fequenz  uBgegrflndet),  und  weid  den  Zufammenhaag. 
und  Ideenggn^  nach.  ^  S — 6  folgen  die  verfchie* 
denen  Zeitbeliimmungen  derer,  welche  die  Einheit 
des  Orakels  behaupten,  aber  unfern  Propheten  zu 
einem  Zeit^enoffen  bald  des  Manaffe,  bald  des  Jofia, 
bald  des  Jo|alüm ,  bald  des  Jojachin,  bald  des  Zede- 
kia  machen.  Cap.  1,2—4  möchte  Rec.  nicht  mit 
Hn»  Si.  von  der  innern  Zerrflttung  und  Verderbnifs 
Judäa's  (S.  41),  fondern,  dem  Zulammenhange  ge- 
mäfs,  mit  Eichhorn  und  de  fFeiie  von  dem  Frevel 
der  Chaldäer  in  Judäa  erklären ,  den  der  Prophet 
imGeiae  vorausfieht;  daher  die  Frage:  Wird  Je- 
hova  diefen  UAgeflraft  laflen?  Das  2te  Capitel  ant- 
wortet darauf  verneinend,  und  das  Ste  liefert  die 
orbabene  Theophanie.  Nach  fiegreicher  Entfernung 
der  entgegenßebenden  Anfiohten  unterfcheidet  Hr. 
&•  Keffen  Gefenius  (G)mment.  zu  Jef.  19,  S.  599) 
nach  Jofephus  (Antt.X,*6,  l.  ^  1)  zwey  Kriege 
des  Necho  mit  den  Babylonlern ,  -und  gelangt 
endlich  zu  dem  zwar  fcbon  ziemlich  allgemein  an- 
genommenen, aber  hier  feOer  befiimmten  Reful- 
tote  {S.  60):  dafs  Habakuk  zu  der  Zeit  gercbrie- 
ben  habe,  wo  Nebucadnezar  nach  der  BeGegung 
des  £>ieGho  Ober  den  Euphrat  nach  Syrien  bis  nach 


DoRPAT !  Ad  audiendam  orationem  «—  -*  qua  diem 
Nicolai  I.  fancto  nomini  dicatum  concelebrabit 
univerfitas  Dorpatenfis-,  invitat  Hudolphus  Henzi 
Dr. ,  Exegeticae  et  lioguarum  orientalium  P.  P. 
O.  ineß  Hbri  Eccleßaßae  argunvenü  brevis  adr 
umbratio.  1827«  15  S.  4. 

Die  KOrze,  Klarheit  und  Unbefangenheit,   mit 
welcher  der  Qetzt  fchon ,  in  der  Blathe  feiner  Jahre 
verflorbene,  auch  fonß  als  Orientalift' bekannte)  Vf. 
feine  Anficht  über  InJialt  und  Gedankenfolge  des 
Fredisers  mittheilt,  wird  der  kleinen  Abhandlung  um 
fo  mehr  Beyfall  verfchaffen,   da  auch  in  den  Noten 
mehrere  fireitige  Stellen  jenes  Buches  (nämlich:  1, 15. 
2,  S.  11.  12.8,17.  19;   4,  13  —  16.  6,  7.  7,  24,  8, 1.  10. 
10, 1. 10.)  recht  treffend  fiberfetzt  find.    Den  Zweck 
des  ILoheleth  findet  Hr.  H.  (S.  5)  richtig  in  einer  Re- 
flexion ,fde  ratione,  quam  hämo  debilis,  qui  viiae  hu* 
manaeimpüciias  d^fficuüates  clare  per/picere  ininime 
^  pojfit,  fequi  debeat,  ut  inomniumrerum  tanta  inoon* 
ßantia  aique  vanitate  felix  evadaV*    Die  göttliche 
Vorfehung  glaubend,  die  Unaerblichkeit  aber  hur  ah- 
nend, eelaimge  der  Vf.  zu  dem  Kefultate:  typia  nuntc 
fruenda  effe  atquetoleranda^  quaepraefens  vilaoffe-- 
rat'bona  et  mala,  tanquam  a  ueo  immifßx^fummequc 
contendendum,  ut  in  omnibus  vitae  conditionibua  le* 
ges  divinae  obferventur.-*    Obeleieh  &h%  Empfehlung 
diefer  Lcbensregel  auch  dem  nee.  die  üaupttendenz 
alier  angefiellten  Betrachtungen  zu  feyn  fcneint ,  fo 
hat  er  beb  doch  nie  von  der  hier  vorausgefetzten 
Confequenz  derfelben  ftberzeugen  können.    Gar  zu 
deutlich  fpricht  fich  an  mehrern  Stellen  (z.  B.  2,  15* 
16.  20.  21.   8, 10.  12.  22.  4,  2.  S.  8.  6, 16. 17.   6,  7. 12. 
8, 10.  14.    9,  2.  5.  7-  9)  ein  ziemlich  fiarker  Skqpti- 
cismus,    ja  felbd  ein  gewilTer  Epikureismus  aus. 
Diefen  Wider fpruch  erklärt  fich  Kec.  aus  der  Ge- 
mflthsfiimmung  des  zweifelnden  Vcrfaffcrs,  in  wel*- 
cKem  bald  die  rein-cmpirifche,  gemeine  und  ober* 
fläcbliche,  bald  die  ideale,  religiöfe  und  tiefere  An- 
ficht der  Dinge  und  Erfcheinungen  d^s  Erdenlel^ens 
die  Oberhand  gewann.    Wie  Hr.  Ä  es  angefangen 
habe,  fo  beUimmt  2  Hauptt heile  (,,1.  quaem  quae- 
ßione  defummo  bono  verjafur,  c.  1  —  6  '\  2.  „quae 
regulae  vitae  ad  obtinendum  ßimmum  bonum  Ja^ 
cientes  continet  **,    c.  7  bis  Ende)  zu  unterfcheiden, 
ift  nicht  wohl  einzufehen.     Denn  eben  fo  entfernt, 
einen  fireng  logifchen,    als  gar  keinen  Zufammen- 
hang  anzuerkennen,    findet  Kec.  das  Ringen   nach 
einem   höchften  Lebensprincip    durch   empirifche, 
zuweilen  auch  ideale  Betrachtungsweife  des  Welt- 
laufs   von    Anfange    bis    zu    Ende    dts   Kobeleth, 
ganz  dem  innern  Kampfe  des  Vfs.  angemeffen.    Im 
erflen  Haupttheiie  findet  Hr.  H.  folgenden  Gedan- 
kengang: Dem  Streben  des  Menfchcn  nach  dauern- 
der Glöckfeligkeit  flehe  entgegen  —    die  Eitelkeit 
aller  Dinge,  1,  1  —  11.    Das  I^achdenken  über  diefe 
verurlache  nur  Unruhe  12  —  18.     Auch   der  Sin- 
nen- 
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«engenufe,  Wliü  mit  dem  Streben  nach  Weisheit 
verbinden,  könne  den ,  Menfchen  nicht  glOcWich 
machen,  zumal  da  er  nicht  vom  Menfchen,  fon- 
<Jern  von  Gott  abhänge  c.  2.  (Doch  wrd  offenbar 
Aäs  Trachten  na<;h  ihm  empfohlen  Vs.  24.  Rec.) 
Alles  habe  feine  von  Gott  (wo  Oeht  ulas  f)  unabän- 
derlich b^^llimmte  Z4it  c.  S,  1— 9.  Der  von  Gptt 
felbft  deiA  Menfchen  eingepaanttfe  Thätigkeitstrieb 
li^iW  \  ?)  folle  dielen  zur  Erkenntnlfs  feiner  Seh  wach- 
fcFuni  der  göttlichen  Weisheit  führen  (diefer  Sinn 
foU  in  Vs.  10  und  U  Uegen!  1a  ritt»!?  ,;Ht  lm^el^• 

Ter  Menfch,  um  glückfelig  zu  werden,  nichts  thun, 

lll    utgaLdeatlonis,   quae  poßdeat ,  et  xU  recte 

alair  Vs.  12.  "  (SoUje  Luther^s  Üeberfetzune,:  „fich 

flütlich  thun"  dem  Zufammenhange  und  dem  lo-. 

Ileicb  folgenden  alB  .n«*-}  nicht  aneemeffener  feyn  {]- 

BS  weSI  mehr  bewießn,  alswiSerlegt  Daus  dem 

SeiSauf  der  Din«  Vs.  15;  2)  aus  {em  Mifsver- 

^tnifs  zvritchen  f  erdienß  und  Schickfal  und  dem 

Mancelhaften  aller  Lebensfreuden.    Vs.  16  —  5,  ». 

boÄftehe  die  GlücWeligkeit  nicht  im  geizigen 

Aufhäufen  und  BeGtzen,  fondern  ^'^J'ommen  und 

dankbaren  Lebensgenuffe.    Vs.  9 -6,   Ende.     Im 

Sen  Haupttheile  gelie  der  Vf.  einzelne  Rewln,  die 

zu  diefem  Ziele  Wen  (nach  des  Rec  ^rmeffen 

5och  keineswegs  blofs  I»-?ktif<'»»V ^'^^{"''Ä- 
fondern  auch,  wie  in  den  ftühern  Kapiteln,  JkepU- 

Iche  Betrachtungen),  *ls:  behutfam  und  vorfichug 
*  7  1-.7-  eeduldig  und  zufrieden,  8—10,  weiie 
?m  Glück ;  gotterg^en  im  Unglück,  11-1|;  ^r^' 
W  16.^30-,  biflig  im  Urtheil  zu  feyn,  21.  22, 
S'n'cbt  durch  W-fiber  verftricken  zu  laffen  (wohl 
'w5t"er  zu  ff  en  als  lüa^  über  die  ^^f^^t 

betveifen,  2-  ^JJf £  Je  über  das  *MifsverTiältnifs 
y^f^iiln  vfiÄÄd  GlScWeligkeit  und  über 
5^  n  K.JrpSkSt  der  Weltregierung.  Rec).  - 
fc  rkSrÄfiöttliche  Weltregiemng  untf  die 
Der  Glaube  an  o.  ^  j^^.  j^  j^   j,Uer  Dinge   mülfe 

halten  und  Erfolge  beider,   4  — w.     i^tc    b 


feiig  leben  ^olle,  m^  tb^g.uiidwbe^n^ 
ificht  zu  angWich  leynr  11,  1  —  8;    v^rzOgl;^  tfer 
Jttngling ,  \8.  9  — 12,  8.    Epilog  9  — 14.      ^ 


.  f 

Von  folgenden  Werken  find  n^ue   Auflagen   er^ 

fchienen:  - 

•  W^Ei^vmo,  in  der.  £tllnger.  Baobh*:    KrtUmey^ 
fung  des  Archimedes  voH^  Syraku$  ntö/i  dem 
dazu  gMorigtn  Commentar-  des  Pyiükiu$  vofn 
jiskalon,  gneqfaifcb  und  deutfcb,  mit  Anmer^ 
kongen  begleitet ,  und  €iner  Eioleitung,  welche 
fich  vorzOgiich  über  die  Zablenbezeicbnungs— 
arten  *und  das    Zahlen- Syftein   der  Griechen 
ausbreitet,    verleben  von  Jofeph  Guimiäcker*, 
k.  *rof.  am  Oymnaf.  zu  IttanerOadt.     Zweyt^, 
unveränderte  Auflage.  1828.    Mit  t  Flgutentrf^/ 
VIII  u.  262  S.  8.  (lÄgGrs) 
MürrcHEW,  b/rieifctilnann:  Erßes  Uebungshuch  in 
der  Mutter/prache  und  praktifche  Vorbereiiunß 
zu  den  fehlen  Redekunßen  für  die  zu  bildende 
kleine  Jugend.     Voraus  Anweifung  zum  öffent- 
lichen und  Privatgebrauch.   Von  Dr.  JoA.  Heinr. 
MarL  Erneßi.    Sechste,  ganz  neue,  vollfiändige 
Original- Ausgabe.    1829.  XVI  und  295  S.    8. 
(legGh) 
Läipziö,  b.  Köhler:  Bandbuch  der  Amtomj^des 
mehjchlichen  Körpers,  zum- Gebrauch  der  Vor- 
lefungen  ausgearbeitet  von  /oA-   Chrißwn  no^ 
fenmmiery  K.  Sächf.  Hof rathe,   Kitter  u.  f.  w. 
in  Leipzig.     I^i^te  vermehrte  Auflage.     Her- 
ausoeeeben  von  Dr.  Ert^ft  Hänricfi  Weder,  Prot 
derAnatomie  in  Leipzig.    1828.   664  Sa  gr.  6. 
.      1  Rthlr.  18  gGr.) 

La!cdshüt,  b.  Krall:  Anfangsgründe  der  Phyfik 
und  angewandten  Mathematik,    vörfafst  von 
Tkaddae  Siber,   ordentl.  Prof.  der  Phy6k  und 
Mathematik  an  der  üniverf.  zu  München.  Dntte, 
umgearbeitete  Auflage.  1828.  VI  u.  884  S.  gr.  8. 
u.  4  Kupftaf.  (1  Rthfc  16  gGr.> 
Wi«N j    b.  Scbaumburg  u.  Comp.;    Lehrbuch  der 
allgemeinen  Erziehungskunde  im  Ausluge.    Als 
Leftfaden    bey    den  öffentlichen   Vorlefungen, 
von  Flncenz  Eduard  Milde,   gewef,  Prof.  die- 
fes  Lehrgegenfiandes  an  der  Wiener  XJniverß- 
tat,    dermalen  K{chof  zu  LeitmeriU.     NeM 
unveränderte  Auflage.   1828.    -Er/iir.  Tbeil.  IV 
u.  254  S.    Zweyter  Theil.  208  S.  gr.  8.  (1^*1^- 
s'gGr.) 
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RELIGIONSSGHRIFTEN, 

LsiPZiG,  b.  Herbig :  Vom  Streite  der  Kirche.  Eine 
Schrift  an  den  chriJUichen  Adel  deutfcher  Na- 
tion. Erßes  Heft.  1827.  VIU  u.  148  S.  gr.  8. 
(brofchirt  20  gGr.) 


D 


^er  ungenannte  Vf.  diefer  Schrift  berichtet  in  der 
Vorrede,  „gefchricben  «u  Rom,  am  Tage  der  Ver- 
kündigung 1826  ••, —  er  diene  einem  Staate ,  der  die 
katholifche  und  proteflantifche  Kirche  mit  gleich  (?) 
väterlicher  Liebe  umfaJTe,  der  die  Kirche  ehre,  oh- 
ne jedoch  mit  der  proteflantifchen  Gemeinde  in  ein 
vcrtragsmäfeig  beßimmtes  Verhältnifs  getreten  za 
feTn ;  der  endlich  die  Vereinigung  zur  evan^relifchen 
Kirche  (?)  förder«,  ohnefie  zu  fordern:  —  unGeilie 
diefes  Staais  fey  diefe  Schrift  gefchrieben.    Er  er- 
innert durch  fie  an  eine  berühmte  Streitfchrift  Lu- 
ther's,  will  jedoch  unter  dem  chrißlichen  Adel  deut-- 
/eher  Nation,  für  welchen  er  gefchrieben  hat,  nur 
den  geißigen  Adel  derfelben  verfianden  wiffen,  aus 
deffen  Ueberzeugung  die  öffentliche  Meinung  her- 
vorgehe   »Der  Streit  des  Katholicismus  und  Pro- 
teftantismus,  der  Kirche  und  des  Staats,  der  luthe- 
rifchen  und  reformirten  Kirche,  oder  vielmehr  der 
Streit  über  des  letztern  Streites  Verföhnung",  — 
das  find  die  GcgenfiSndc,  über  welche  der  VC  feine 
Gedanken  mittheilen  will,  und  zwar  nicht  als  Theo- 
log, fondern  als  Staatsmann;  die  theologifchen  Sätze 
zur  gefchichtlichen  Entwickelung  des  Streites  find 
aus  der  Schrift  eines  Theologen  cler  proteflantifchen 
Kirche  entlehnt.  —    Er  fclbß  geht  bey  feinen  ür- 
tbeilen  von  dem  Standpunkte  aer  Politik  aus,  die 
er  in  ihrer  böchflen  Bedeutung  als  die  Lehre  von 
den  Infütutionen  betrachtet,,  .in  welchen   fich  die 
Humanität  entwickelt;   und  fo  wollte  er  in   diefer 
Schrift  den  Katholicismus  und  Protellantismus  nicht 
nach  ihrer  Innern  VTahrheit,  oder  nach  ihrer  An- 
gemeffenlieit  zum  Geifte  des  Chriflenthums,  fondern 
nach  ihrem  Verhältnifs  zu  den  Menfchen  beurthci- 
len,  „wie  fie  find  und  wie  fie  werden  foUen.*    Der 
Vf.  geficht,  dafs  durch  eine  folche  politifche  Beur- 
theilung  ein  theologifcberGegenftand  nicht  zur  Ent- 
fcheidung  gebracht,  —  aber  er  glaubt,  dafs  die  All- 
feitigkeit  der  Beurtheilung  dadurch  auf  eine  fehr 
heilutme  Weife  befördert  werden  könne.  Und  hierin 
wird,  nach  des  Vfs.  Dafürhalten,  ihm  Jeder  Recht 

Sehen  müflen ,  der  diefe  geiiireicbe  Schrift  mit  eben 
er  Befonnenheit  ließ ,  mit  welcher  fie  abgefafst  iß. 
Ergänz.  BL  zur  A.  L.Z.  1829. 


Sie  zerfallt'iny^&^Tt  Kapitel,  von  deren  Inhalt  hier 
nur  fo  viel  mitgetheilt  werden  foll,  als  nöthig  zu 
feyn  fcheint,  um  den  Geiß  des  Ganzen  kenntlich  zu 
machen.  JBr/J« Kapitel.  Theokratie.  (S.l— 7)  Sehr 
freyfinni^e  Bemerkungen,  zuerfl  über  den  Einflufs 
vorgeblicher  göttlicher  Offenbarungen  auf  die  Grün- 
dung von  Religionen  und  Staaten ;  dann  über  die 
theokratifche  negierungsform  des  IVIofes,  über  die 
Hierarchie  des  Samuel  u.  f.  w. !  —  Von  Mofes  heifst 
es  S.3:  „Ein  Mann,  in  Worten  unbeholfen,  zögernd 
inThaten  und  furcbtfamer,  als  einem  Helden  ziemte; 
im  Rathe  übertraf  ihn  Keiner.  So  weit  wir  die 
Denkmale  feiner  Gefchichte  durchdringen,  verßand 
Keiner,  wie  er»  Geiflern  zu  gebieten  durch  die  ge- 
naueße  Kenntnifs  der  erhabenßen  Gefühle,  wie  der 
niedrigfien  Leidenfchaften,  und  durch,  das  forgfäl-r  / 
tigße  Berechnen  des  zu  ihrer  Verwendung  auf  einen 
beßimmten  Punkt  nöthigen  Gegendrucks. "  —  „'Sa- 
muel fah  Jange  fcheel,  bevor  er  der  Hierarchie  einen 
Nebenbuhler  fetzte,  und  befchrieb  den  Despotis-» 
mus  eines  Königs  in  fo  ereilen  Farben ,  dafs  die  Dar- 
fiellung  eines  folchen  Königsreohts  (1  Sam.  8.)  nicht 
wohl  m  einem  deutfchen  Staate  gegei^wärtig  die 
Cenfur  paffiren  könnte."  Ziveytes  Kapitel.  Verfaf-^ 
ßing  der  apoßolißhen  Kirche,  (S.  7—9.)  Der  Vt 
findet  es  nicnt  bedenklich  anzunehmen,  dafs  Jefus 
in  der  erficn  Epoche  feines  öffentlichen  Lebens  die 
Hoffnung  des  jüdifchen  Volks  von  einem  Melßas, 
als  einem  Projpheten,  Prießer  und  Könige,  „der 
des.  Königshaufes  und  Vaterlandes  alte  Herrlichkeit 
wieder  aufrichten  würde",  auf  fich  im  erhabenßen 
Sinne  bezog:  in  der  Nähe  feines  Grabes  trennte  er 
fein  Reich,  als  ein  geirtiges  und  überirdifches,  auf 
das  Beßimmtefie  von  jedem  weltlichen  Reiche.  — 
In  der  apofiolifchen  Kirche  befand  fich  durchaus 
keine  politifche  Tendenz.  „Sie  verehrte  Chrißum 
als  unfichtbares  Haupt,  feinen  heiligen  Geiß  als  Ge- 
meingeiß, für  deffen  Ausfpruch  in  gemeinfamer  Be-  - 
rathunjg;  jeder  Rath  gehalten  wurde,  dem  die  andern 
beyzufallen  durch  innere  Ueberzeueung  fich  gedrun-* 

fen  fühlten.  Daher  übten  Apoßel  und  angefehene 
«ehrer  eine  geißige  Auctorität  bey  voUkommner 
Freyheit  der  Gemeinden."  Dn^^esKap.  VerfaJJfung 
der  katholifchen  Kirche.  (S.  9  — 22.)  Unter  diefer 
wohl  nicht  ganz  paffenden  Uebeffchrift  findet  man 
eine  kurze,  aber  fehr  gelialtreiche  Darfiellung  der 
wichtigßen  Uriachen  und  Förderungsmiltel  des  £nW 
fiebens,  des  Wachsthnms  und  dts^  trotz  allen  Ge- 
fahren und  Erfchütteningen ,  bis  auf  diefen  Tag 
Tt  fort- 
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fortdauwndenAiifehens  d»»Papflthu2iis.  '^icrf^^Km.    er  marste  dnrcb  eine,  mit  weifer  Beronnenheit  eelfei- 
Verfdjfung  (Ur  proteßaniifohen  Kirche.  (S.  22~2o.)    tete  Refonnatioo  an  Haupt  und  Gliedern  gewären. 


Hier  werden  zuerft  äie  Gründe  des  in  der  evange-  was  bUlig;  mcht|  verweigert  werdta  konnte^,  und 
lifcben  Kirche  nach  und  nach  aufgekommenen  Ter-  Kirche  mit  dem  fortgefchrittenen  Zeitalter  wiederum  t 
ritorial-t  Majelläts-  und  Collegial-Syaems  ange- 
deutet und  darnach  die  wicbtiglien  der  noch  jetzt 
beftehenden  Formen  derfelben  nach  ihren  wefent- 
lichen  ünterfchieden  charakteriOrt.  Nach  des  Vfs. 
eigner  Erklärurig  im  Anfange  des  folgenden  Kapi- 
tels hat  er  in  diefem  und  deip  unmittelbar  vorher- 
g^hendefi  Abrchiiitte  nur  zeigen  wollen,  aus  wel- 
chen Verhältniffen  die  Verfafiungen  der  Kirche  auf 
eine,  wenn  nicht  noth wendige,  doch  begreifliche 
Weite  hervorgegangen  find.  Diefs  hat  er  auch  ge- 
zeigt; von  den  VerfalTungen  der  katbolirchen  und 
protefiantifchen  Kirche  aber  wird  erA  im  Folgenden 
gehandelt.  Funßes  Kap.  Fom  Gei/le  der  Kirchen. 
(S,  27—380  Trefflich  find  die  fc^rklärungen  des 
Vfs.  fowobl  über  das  Verhältnifs  der  Religion  und 
Kirche  zur  höhern  Natur  des  Menfchen,  als  auch 
über  den  Geiß  der  älteßen  chriftlichen  Kirche.  Nicht 
fo  befriedigend  dürfte  man  die  Art  finden,  wie  er 
fich  über  das  Entftehen  des  Dogma  von  der  Unfehl- 
barkeit einer  allein  feligmachenden  Kirche  geaufsert 
hat.  «^  Nach  mehrern  vorbereitenden  Bemerkun- 
gen über  die  urfprünglic|ie  Tendenz  und  die  Grund- 
See  der  evangelifchen  Kirche  fart  er  (S.  S5) :  „Wir 
faffen  alfo  den  Gegenfatz  aufs  ichärfite,  wenn  wir 
annehmen,  dafs  die  katholifcbe  Kirche  zu  jeder 
Steit  ihre  Realität  für  das  Ideal,  die  »evangelifche 
Kirche  nur  für  ein  Streben  nach  dem  Ideal  der 
chriülichen  Kirche  erkenne.  Die  Einheit  von  bei- 
den liegt  in  dem  religiöfcn,  an  den  gememfchaftj- 
lieben  Herrn  angefchloffenen  Streben,  äufserlicb 
anerkannt  durch  die  Einigung  über  die  altern  Sym- 
bole der  Chrittenbeit.'*  Im  Folgenden  erklart  es  der 
Vf.  für  unbillig,   dals  Katholiken  und  Proteftanten 


verfSbnen.'* '—    Der  Vf.  erörtert  die  Frage:  ob  die 
Gegenwart,    oder  eine  beltimmt    voräüszufehende 
Zukunft  die  ChriOenheit  wieder  unter  Einen  Hirten 
oder  doch  zu  Einer  Heerde  vereinen  werde?  ,«EiEie 
Vereinigung  von  Gegenparten ,^  tagtet,  iß  dadurch 
möglich ,  dafs  die  eine  Partey  aufseriicb  aufgerieben 
und  zur  Nachgiebigkeit  gezwungen  wird ,  oder  dals 
die  eine  nach  veränderter  Ueberzeugung  fich  der  an- 
dern wieder  einverleibt,  oder  endlich  durch  einen 
Vergleich  in  gegenreitigemNacbgeben  und  Entgegen- 
kommen."   Der  Vf,  findet  theils  in  den  Eigenthüm«- 
liebkeiten  beider  Kirchen,  tl^eils  in  dem,  was  Ge* 
fchicbte  und  Erfahrung  bisher  über  ihr  gegenfeitiges 
Betragen  lehrten,  wichtige  Gründe  zu  glauben,  oaCr 
fich  keiner  unter  jenen  drey  Fällen  mit  einiger  Wahr- 
fcbeinlicbkeit  erwarten  laue,    lyie  ganze  hier  ange- 
Hellte  Unterfuchung  iß  mit  fp  vielem  Scharffinn  an- 
geßellt  und  enthält  zvr  Erläuterung  der  Hauptideen^ 
welche  fie  entwickelt,   fo  manche  überaus  iiiteref- 
fante,   theils  bißorifche,   theils  pfychologifehe  Be- 
merkungen ,   dafs  fie  jedem  gebUdeten  Lefer  einen 
fehrfcbätzbaren'Geißesgenuis  gewähren  wird.    Am 
Ende  derfelben  heilst  es  (S.5S):  „Ueber  der  unendll* 
6ben  Tiefe  des  Chrißenthums  kann  der  Menfcb  nicht 
wiffen,  ob  nicht  irgend  einmal  eine  neue  Schöpfung 
aus  derfelben  aufßeige,  weiche  alle  dermaligen  Ge- 
genfiitze  in  höherer  Einheit  umfchliefse  und  daher 
allgewaltig  alle  Parteven  wieder  vereine  im  gemeinfa- 
men  Vaterhaufe;  ja  der  Glaube  an  eine  folche  Eor- 
wickelung  kann  fogar  beßimmt  ausgefprochen  wer- 
den: denn  wef  foUte  dafür  halten,  dafs  im  überirdl- 
fchen  Reiche  Chrißl  noch  von  Katholiken  oder  Prote- 
ftanten die  Rede  feyn  werde,  von  denen  wenigfiens  in 


nhftr  die  vcrfcbiedenen  Glaubensquellen  beider  Kir-    dem  evangelifchen  l?rotocolleder  Vl^eJtgefichtsfitzung 
cbeto  mit  einander  flreiten ,  und  dafs  diefe  jenen  ihre    fo  wenig  vorkommt ,  als  im  ganzen  Evangelium ;  - 


Intoleranz  und  Profelytenmadierey  vorwerfen,  da 
doch  beide  Parteyen,  nach  den  Grun«üdeen  ihrer 
I&irche  auf  gleiche  Weife  zu  ihren  Bebauptungep 
K«rA/«ktia»  wären«  Dabey  überläfst  er  jedoch  den 
S  iSbÄ  Urtbeä  über  den  Werth  diefer 
Grundideen,  nachdem  er  bemerkt  bat,  dafs  der  Ka- 
tholik zum  unbedingten  Glauben  an  alle  Glaubens- 
sätze feiner  Kirche  verbunden  fey ,  ,,für  einen  Pro- 
teftonten  aber  derjenige  Machtet  werden  muffe,  der 
flbcrhaupt.  in  Gemeinfcbafk  mit  der  evangebfchen 
Kirche,  nach  dem  Ideal  des  chrimicbwi  Lebens  zu 
flreben  Willen«  fey  und  die  Gefetze  defTelben  in  der 


allein  au^  eine  beßimmte  Weife  im  irdifcben  Leben 
läfst  fich  eine  folche  Einigung  der  Gegenfätze  durch* 
aus  nicht  abfeben,  fonoern  einzig  ein  unbedingtes 
Aufgeben  der  einen  Kirche  in  der  andern.  Oa  diefes 
nur  möglich  wäre  durch  einen  der  beiden  erßen  Fälle, 
fo  iß  das  Refultat,  dafs  wir  den  in  der  Vergangenheit 
begründeten  Gegenfatz  unabfehbar  über  der  Zu- 
kunft (?)  feben/*  —  Reich  an  wichtigen,  zum  Tbeil 
eigentbümlichen  Ideen  iß,  was  im  Folgenden  Über  eine 
hOnere  Bedeutung  desGegenfatzes  zwifchen  Katholi- 
cismus  und  Proteßantismus  gefagt  ^ird.  Am  Ende 
der  Ticb  hierauf  beziehenden ,  fenr  anziehenden  Be-» 


illsi^^hrift  anerkenne."  —  ÄVcÄaf«  Kap.  Vom  trachtungen  äufsert  der  Vf.  die  Beforgnifs,  er  werde 
4^.^Jr^^der  Kirchen.  (S.S8— 76.)  Die  Reforma-  über  den  Verfuch  der  Unparteylichkeit  von  beiden 
iies^enlatz^  aer  nircnm.  \,  .  ^  „' „  .    ^.^.  _._    Parteyen  verleugnet  werden  als  der  ihUge.    IndefTen 

darf  *er  ficher  darauf  rechnen,  es  werde  jeder  echte 
Proteßant  mit  ihm  einverßanden  feyn ,  wenn  er  be- 
hauptet j  dafs  der  Proteßantismus,  nach  feiner  nr- 
fprünglicben  Bedeutung^  das  in  der  katholifchen  Kir- 
che getrübte  Chrißenthum  wieder -läutern  wollte  am 


tion  eVfcheint  dem  Vf.  als  das  natürliche  Kind  der 
£St  und  als  eine  Begebenheit ,  die  nicht  anders 
fe^nt^    als  die  kathoüfcbe  Kirche  in  ihren  Gmnd- 

die  Zfloelder  Refonnatjon  ergreifen,  i«  firnOe  «os- 
Shren  was  fo  oft  Terbeifsen  und  allezeit  nur  zum 
S«fpötteder  ganzen CbriOenheh  vollzogene?)  wurde; 


Quefi  de» göttlichen  Worte«,  und  durch  die  feit 


fie 


eilte 
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fiellle  Ob«rh^rrlklikeit  dtt  htillgen  Schrift  ficfai 
Tor  dam  RflckfUl  in  die  Terlafleaen  IrrthQmer  zu 
ficfaero  beabfiditigte;  —  dafs  eina  Veroflichtung  auf 
fymbolifche  BOeneit'  in  Änfehnng  des  Glaubens  und 
der  Lehre  die  Tendenz  des  ProtefiantismuS  ganz« 
lieh  aufhebe;  —  da(s  diefar  noth wendig  dahin  fahr- 
te, die  heiiiga  Schrift  nach  ihrtm  Urfprunga  und 
inhalta  einer  freyen   Prflfung  zu  unterziehen   und 
,',im  cbrilUichen  und  menfchUchen  Geiße  felbß  .eine 
Entfcheidung   Aber    den    Buchfiaben   der   heiligen 
Schrift  zu  fucben,  und  diefen  nur  dann  und  in  der 
Art  als  eine  Urkunde  des  reinen  Chri&enthums  an- 
zuerkennen ,  wiefern  das  religiöle  Bewufstfeyn  des 
eignen  GemQths  in  ihm  fich  wieder  erkannte;"  — 
df?s  in  der  protefiantifchen  Kirche  der  Glaube  an 
das  Chrißenthum  Qberall  auf  Philofophie  ee^rfln- 
det{eY9  d.  h.  auf  freye  fiinlU'mmung  des  religiöCen, 
von  der  Wahrheit  des  Chrifienthums ,  Qberzeugten 
Geißes;  —   dafs  demnach  der  ProtefUiitismus  die 
freyeße  Entwickelung  des  menfchUchen  Geißes  in 
religiöfen  Dingen  fey.  -—    Auch  daran  wird  die  pro- 
tefiantifche  Kirche  keinen  Anßols  nehmen »  dais  er 
behauptet »  das  Bekenn tnifs  der  Möglichkeit  ihres 
Irrthums  fey  keineswegs  fo  zu  verßehen,  als  wenn 
dier  in  ihr  auseefprochene  Glaube  nicht  echte  Fröm- 
migkeit und  Seligkeit  bewirke;  in  diefer  Hinficht 
achte  fie  fich  fflr  eben  fo  unfehlbar,  als  die  katho- 
iifche  Kirche;   Irrungen  laffe  fie  allein  in  folchen 
Sätzen  zu,  welche  nicht  den  Mittelpunkt  des  Cbri- 
ftenthums  betreffen.  —    Aber  weniger  wird  er  fich 
dep  Beyfali  derjenigen  bibllfchen  Dogmatiker  und 
Supranaturalißen ,    die  er  als  Anhänger  des  alten 
Proteßantismus  ^bezeichnet ,    fOr  jene  freyfinni^en 
Aeufserungen  verfprechen^   zu  welchen  auch  diefe 
gehört  (S.  69) ,  dais  der  Geiß  delTen , .  der  nach  ech* 
ter  Frömmigkeit  ßrebt  und  in  der  Aeufserung  der- 
felben  fich  an  Chrißum  und  feioe  ideale  Kirche  an- 
fchliefst ,  fich  in  allem  Wechfel  der  S yßertie  veirfu- 
eben  könne ,  ohne  dadurch  f&r  das  Heu  feiner  Seele 
geängßigt  zu  werden. 

(Der  ße/ehiu/e  /olgi.) 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN« 

QuzDuaBume  und  Lzirzu»,  b.  Baffe:   Das  Leben 

.    dee  hord  By^n.  Von  /•  W.  Luhe.    Verdeutfch^ 

von  Du. Friedrich  Bauer.    Mit  Lord  Byrony 

wohlgetrofifenem  Sildniffe.   1S27.  ^02  S^  kl.  8» 

(1  RiSjr.  4  gGr.) 

Jeder  Beytra^  Ober  das  Leben  und  die  Eigen- 
thflmlichkeiten  eines  fo  ausgezeichneten  Mannes,  wie 
liord  Byron  war,  kann  dem  Pfychologen  und  Li- 
teratoren  nicht  anders  als  höchß  angenehm  feyn,'^ 
auch  .wenn  diefer  Beytrag  dem  Lefer  kein  vollßän« 
d%es  Bild  vor  die  Seele  fielit  und  nur  einzelne 
Zage  in  feinem  Innern  und  äufeern  Leben  iüarer 
macht,  wie  es  das  vor  uns  liegende  Bachlein  thut. 
Eine  vollßändige,  den  Wßnfchen  ledee  Lefers  ge- 
nOgende  Biographie  von  diefem  Dichter  fehlt  uns 


leider  noch,   ungeachtet  die  Bö<*er  und  BOchlein 
über  ihn  in  unlrer  fchreibfeligen  Zeit  fchon  eine 
Weine  Bibliothek  zu    bilden  anfangen,    und   ^in 
Hauptmaterial ,    welches  fflr  uns  gröfeem  Werth 
haben  mOfste,  als  alle  Ober  ihn  erfchienene  Schrif- 
ten,  wird  den  Biographen  immer  fehlen:   nämlich 
U)rd  Byron's  auiobwgraphifche  Memoiren ,    die  er 
feinem  Freunde,    dem  bernhmteo  Dichter  TAomaa 
Moore,    mit  der  Bedingung  eingehändigt  und  ge- 
fchenkt  hatte,    fie  erß  nacR  feinem  Tode  drucken 
zu  laflfen,  und  die  durch  die  fch wache  Nachgiebig- 
keit diefes  Bcfitzers  gegen  l^Ieinliche  Familicnrack- 
fachten  leider  vernichtet  wurden.    Moore  foUte  au« 
Erinnerungen  des  verbrannten  Hefts  die  Biographie 
feines  grolsen  Gcifiesverwandten  der  Welt  geben, 
wenigftens  wäre  er  durch  das  erhaltene  Material  am 
erflen  im  Stande,   ein  wahres  pfychologifches  Bild 
Byron's  zu  entwerfen ,  befonders  wenn  er  bey  die- 
fem Streben  noch  folgende  Schriften  zu  Hülfe  näh- 
me,  die  Byron's  Biograph  nicht  entbehren  kann: 
1)  Memoirs  of  the  Lij[e  and  fFrit^ngs  of  the  Right 
Honoufable  Lord  Byron  with  Anecdotes  offome  of 
his  Contemporaries.     London ,    Colburn  and  Comp. 
1822.    2)  Life  and  Genius  of  Lord  Byron.    By  Sir 
Cosüio  Gordon.    London,  Knight  and  Lacy.  1824.  8. 
8)  Leiters  an  the  Ckaracter  and  poetical  Genius  of 
Lord  Byron.    By  Sir  Bgerton  Brydges.  Bart.    Lon- 
2°r'  ^^S°^«"  t  Hurß  etc.    1824.    4)  Converfationa 
%  rf^i  rY^^^'     Detaiiing  the  prindpal  occurencee 
ofhts  Private  Life,  his  Opinions  on  Society,  Man^ 
ners,  Uterature  and  Literary  Men.    Being  the  Sub^  ' 
ßarice  tf  a  Jotmial  kept  during  a  Reßdence  with 
/US  Lw-djhtp  at  Fifa,  in  theyears  1821  and  1822: 
By  Thomas  Medtvin,  Esq.  of^the  24th  Light  Dra- 
8?.®?^-,  h^^i^^f  Colburn.  1824.  8.    J)  RecoUections 
of  theUfe  of  the  Lord  Byron  Jrom  the  year  1808  io  the 
f^d  (ff  16Heic.    By  the  late  JR.  C.  DaW    London, 
Charle* Knight.  1824.8.   ^AfhortNarrative  ofLard 
Byron's  laß  Joumev  to  Greece,  extractedfrom  the 
Journal  of  Court  Pietro  Gamba,    who  attended  hU 
Lordjhip  on  that  Expedition.     London,    Murray. 
7)  ^  Narcative  of  Lord  ByronU  Koyage  to  Corßc^ 
and  Sardinia.    From  a  Journal,  kept  on  board  lue 
Lordfhips   Yacht    Mazeppa.     London,    Limbind. 
An  diefe  Werke  fchUefst  fich  nun  Lakens  lAfe  of 
Lord  Byron  an,   von  welchem  JIr.  P.  diefe  XJeber* 
fetzung  geliefert  hat    Es  enthält,  wie  leicht  zu  er- 
achten, gar  Vieles,  was  in  obigen  Schriften  bereite 
enthalten  iß,  und  wir  vermifTen  auchBIanohes  darin, 
was  wohl  eine  WOrdigung  verdient  hätte;  nament- 
lich Byron*s  Benehmen  in  den  Londoner  Grkeln 
der  diülomatifchen  wie  Abt  fchdnen  Welt:  aber  es 
giebt  dagegen  auch  Manches,  was  in  jenen  Schriften 
gar  nicht  erwähnt  oder  unbefriedigend  abgefertigt 
iß.     Auch  unter  den  nutgetheilten  Anecdoten  find 
einige  früher  nicht  bekannt  geworden.^  Dabin  rech- 
nen wir  die  S.  49  mitgetheilte,  die  hier  eine  Stelle 
finden  mag,  indem  fie  den  Lefer  zugleich  mit  dem 
Stil  und  der  Weife  fies   Ueberf.  bekannt  macht. 
^»Während  xUe  Fregatte  am.  Sten  May  1810  in  dea 
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Dardanellen  vor  Anker  lag,  darchfchwamm  Lord 
Byron,  in  Begleitung  des  Lieutenants  Ekeobead,  den 
Hellefpont,  von  der  europäifchen  nach  der  afiatirchen 
Seite,  ungefähr  zwey  Meilen  breit.  Die  Strömung 
ift  in  den  Dardanellen  fo  flark,  dafs  es  Keinem  mög- 
lich iß,  nach  einem  befiiramten  Punkte  hinüber  zu 
fchwimmen  oder  zu  fegein.  Lord  Byron  fchwamm 
ab  vom  Schlöffe  zu  Abydos  und  landete  an  dem  an* 
dern  Ufer,  volle  drey  Meilen  weiter  unterwärts^ 
als  er  gewollt  hatte.  £r  hatte  den  ganzen  ^eg 
über  ein  Boot  in  Bereitfchaft,  fo  dafs  gar  keine  Ge« 
fahr  vorbandei\^  war,  wenn  ihn  auch  feine  Kräfte 
verlafTen  hätten.  Er  erwähnt  in  einem  feiner  klei- 
nen Gedichte,  dafs  er  bey  diefer  Fahrt  das  Fieber 
bekommen  hätte,  und  wirklich  iß  es  auch  bekannt^ 
dafs  er  bey  feinem  Landen  fo  erfchöpft  war,  dafs 
er  das  Anerbieten  eines  tOrkifcben  Fifcfaers  gern 
annahm  and  mehrere  Stunden  in  feiner  Hütte  aus-' 
rubete;  er  wurde  darauf  emfilich  krank ,  und  als 
Lieutenant  Ekenhead  zum  Bord  feiner  Fregatte  zu- 
rückberufen wurde,  mufsteer  allein  zurückbleiben. 
Der  Türke  hatte  keine  Ahnung  von  dem  hohen  Ran« 
ge  und  der  Bedeutenheit  (uedeutendheit)  feines 
Gaßes,  widmete  ihm  aber  die  gröfste  Sorgfalt.  Sein 
Weib  war  leine  Pflegerin ,  und  nach  lünf^ Tagen 
verliefs  er,  völlig  wiederhergeßellt ,  dieKüfie.  Als 
er  fich  einfchiffen  wollte,  gab  der  Türke  ihm  ein 
grofses  Brot,  einen  Käfe,  einen  Schlauch  mit  Wein, 
einige  Praes  (ungefähr  1  Pence),  bat  Allah,  ihn  zu 
fchützen  und  wünfchte  ihm  gute  Ueberfahrt.  Lord 
Byron  lehnte  es  nicht  ab,  und  fühlte  fich  ihm  mehr, 
als  er  es  fagen  konnte,  verpflichte^.  Als  er  aber 
nach  Abydos  kam,  fchickte  er  feinen  Diener  Ste- 
fanp  zu  dem  Türken  mit  einer  Auswahl  von  Fifch- 
netzen,  einer  Vogelflinte,  ein  Paar  Pißolen  und 
zwölf  Yards  Seide  zu  Kleidern  feiner  Frau.  Der 
arme  Türke  war  ganz  erfiaunt,  und  fagte:  „Was 
für  eine  freygebige  Erwiederung  einA  That  der 
Menfchlichkeit!'*  Dann  befchlols  er,  den  Helle- 
fpont  zu  durchfegeln  und  in  eigner  Perfop  Sr.  Herr- 
lichkeit zu  danken.  Seine  Frau  billigte  den  Plan; 
kaum  aber  hatte  er  den  halben  Weg  zurückge- 
legt,  als  ein  Strudel  feinen  Kahn  erfafste,-  und 
der  arme  tüilcifche  Fifcher  fand  fein  Grab  in  den^ 
Wellen.  Als  Lord  Byron  diefen  Unglücksfall  er- 
fuhr, war  er  fehr  betrübt,  fchickte,  in  der  ihm 
eigenthümlichen  Güte  feines  Herzens,  der  Wittwe 
50  Dollars  und  liefs  ihr  fagen,  er  würde  immer  ihr 
Freund  bleiben.  Diefe  Anekdote,  welche  das  Anr 
denken  des  Lord  Byron  ehrt,  iß  wenig  bekannt. 
Lieutenant  Hare,  der  damals  zugegen  war,  erzählte 
die  Einzelnheiten  und  fü^te  hinzu,  dafs  im  J.  1817 
Lord.  Byron  auf  feiner  lieife  nach  Konfiantinopel 
auf  derielben  Stelle  landete  und  der  Wittwe  und 


ihrmi  Sohne  ein  anfehfllidiee  Gefehcsik  machte 
die  fich  zwar  der  Begebenheit  erinnerte,  aber  Lord 
Byron  nicht  wieder  erkanntet  fo  hatten  ihn  Anzog 
und  äufsere«  Erfcheinen  verfindert."  —  Ebenfo  fin- 
den wir  hier  eine  Anze^e  über  den  Ehrenfold,  für 
welchen  Lord  Byron  feine  Schriften  gröfstentheils 
an  den  Buchhändler  Murray  in  London  verkaufte : 


ChÜde  Harold  t  IL 

—  ^         IIL        .        . 

—  ^         IV.        .        . 
Ciaour    .        .  .        . 
Bride  of  Abydos 
Corfair    .        .        .        ,        . 
hara        .    -    . 
Siege  of  Corinih     • 
Farifina          .... 
Lammt  ofTaJfo 
Mat^red         .... 
Beppo              .... 
Don  Juan  L  IL. 

—  —      m.  IV.  V. 
Doge  of  Venice 

Sardanapalus ,  Cain  and  FoscaH 
Mazeppa         .  ^    . 
PHfoner  of  Chitton 
Sundries  i       .        ,     • 


600  Pfund. 

1575  ~ 

2100  ~ 

625  — 

525  ~ 

525  -. 

700  ^  — 

.     625  — 

625  — 

815  — 

815  — 

625  ^ 
1525  — 
1525  ~ 
1050  — 
1100  — 

525  — 

626  — 
-    460  ~ 

Total  15455  Pfund. 

Was  den  Ueberfetzer  anbetrifft,  fo  zieht  er  in  einer 
Einleitung  eine  pfychoiogirche  Parallele  zwifchen 
Byron  und  Rouffeau  und  dann  zwifchen  dem  Dich- 
ter und  Bums,  und  ftellt  das  Wefeh  des  merkwür- 
digen Mannes  nach  feiner  Anficht  dar;. doch  wäre  es 
vielleicht  zweckmäfsiger  gewefen,  wenn  er  zugleich  in 
dem  ohne  fonfii^e  Einleitung  und  Vorrede  gefchrie* 
benen  Buche  einige  Worte  über  Lake  und  feinen 
Werth  oder  Unwerth  ^Is  Biograph  gefagt,  und  bev 
der  Fülle  der  Materialien,  die  wir  jetzt  über  Byron 
haben,  zu  manchen  Ereigniffen  im  Leben  des  Dich- 
ters und  zu  einigen  Charakterzügen  erklärende  No- 
ten beygefügt  und  Manches  ergänzt  hätte.  Nur  ei- 
nige Ideine  Ausnellungen  erlauben  wir  uns  in  der 
fonll  fliefsend  jgefchriebenen  Ueberfetzung.  S.  SO  fagt 
er:  ein  Schulkamerad  ß's  hatte  einen  lehr  kleinen 
hochländifchen  Pony  —  warum  nicht  Hochlands^ 
htepper?  S.  168  kommen  Bugelhörner  vor:  warum 
nicht  Waldhörner?  Auch  fcheint  es  faft,  der  üeberf 
wiffe  nicht,  dzh  Leghorn  im  Englifchen  Uvorno 
bedeute,  wenigQens  fchreibt  er  immer  Leghorn 
Was  das  BiW  des  Dichters  betrifft,  dem  auf  dem 
Titel  dasPrädicat:  wohlgetroffen  gegeben  ift,  fo 
können  wir  den  zu  klein  und  unreicJidi  ausgefalle- 
nen Steindruck  nicht  loben.  ^ 
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Siebentes  Kapitel.    Von  rechter  Art  der  Kirchen. 
(S.  76— 143.)    Beide  Kirchen,  die  kathoürcbe  und 
die  proteftantifche,    find  dem  Vf.  ehrwürdig  nach 
ihrem  wahrhaftigen  Wefcn ,  wie  es  dargeßellt  würde 
von   den  edleren   Geirtern  ihrer  Gläubigen.    Nach 
diefem  Ideale  hinblickend,  welches  freylich  mit  der 
W^irklichkcit  gar  fehr  contraflirt,  wollte  er  in  die- 
fem   Abfchnitt   feiner  Schrift  die  Mittel   erwägen, 
durch  welche  beide  Kirchen  ihre  Herrlichkeit  aufs 
neue  unter  den  Zeitgenoffen  zu  begründen  flrebteo. 
Sehr  ausführlich  handelt  er  von  dem,  was  die  ka- 
tholifche  Kirche  in  ihrer  VerfalTung  Eigenlhümliches 
hat.    Und  hier  erblickt  man  in  ihm  wirklich  den 
Staatsmann,  für  welchen  er  gehalten  feyn  will,  der 
ein  Religlöns-  oder  Kirchen -Syfiem  nicht  nach  in* 
nern  Gründen  der  Wahrheit  würdigt,   fondern  fo 
aufnimmt,  wie  es  Iß,  und  dann  nur  darauf  denkt« 
auf  welche  Weife  und  durch  welche  Modificationen 
es^  bey  allen  feinen  Mängeln,  auch  noch  für  die  Zu- 
kunft erhalten  werden  könne.    Er  erklärt  es  für  die 
.  allgemein  anzuerkennende  Grundvelie  des  Katholi« 
cismus,  „dafs  der  Einzelne  aufgehe  im  Ganzen,  das 
Glied  in  der  Gemeinde,   innerlich  im  Glauben  an 
jeden -von  der  unfehlbaren  Kirche  ausgefprocbenen 
Glaubensfatz,  äufserlich  in  der  Ordnung  unter  das 
Kir'chenregiment,  äufserer  Einheit  Bedingung."  Doch 
foll  nur  der  Kirche,  nicht  dem  Papße  iJnfenlbarJceit 
zugefchrieben  werden,    obgleich  diefer  nach  gött- 
lichem  und  Aveltlichem  Rechte  als  das  Oberhtupt 
der  Kirche ,  als  der  Statthalter  Chrifii  und  zugleich 
als  legitimer,  weltlicher  Fürft  zu  verehren  fey.  — 
So  fehr  aber  der  Vf.  fich  bier  des  Papfies  anzuneh- 
men fcheint,  deffen  Macht  Ober  die  Kirche  er  aufs 
genauefie  zu  beftimmen  gefucht  hat,  fo  verhehlt  er 
doch  im  Folgenden  nicht,  dafs  der  Kirchenßaat  kei- 
nen Anfpruch  auf  politifche  Achtung  machen  könne; 
—  dafs  die  empörende  OeffentlichKeit,   womit  am 
HauptGtze  der  Kirche,  unter  den  Au^eH  des  heiligen 
Vaters,  die Siltlichkeil  verletzt  werde,  deren  Man- 
gel Geh  durch  keine  Erweckung  religiöfcr  Gefühle 
und  durch  keine  die  Phantafie  ergreifende  Pracht  des 
Ergänz.  BL  zur  A.  L.  Z.  1829. 


Rirchenthums  erfetzen  lalTe,  das  Papfithum  verächt- 
lich mache  und  den  Katholicismus  entehre;  —  dafs 
die  Diplomatik  der  Nachfolger  des  heiligen  Petrus 
^u  allen  Zeiten  ein  Gewebe  von  Argliß  und  Verrä- 
therey  gewefen  fey  (S.  98-103).  —  Beachtenswerth 
find  auch  die  UrtheiJe  des  \f  s  über  die  Grundlofig«^ 
keit  des  von  Katholiken  dem  Proteßantismus  gel 
machten  Vorwurfs,  dafs  derfelbe  eine  revolutionäre 
Tendenz  habe  (S.  105  f.);  Ober  das  höchß  wahr- 
fcheinliche  Mifslingen  eines  jeden  Verfuchs,  den  um 
feiner  Moral  willen  verabfcbeuungswürdigen  Orden 
der  Jefuiten  wieder  herzußellen;  über  die  Refiaura- 
tion  des  höheren  Klerus  in  Deutfchland;  über  den 
Cölibat,  deffen  Aufhebung  ihm  in  Rückficht  auf  den  - 
höheren  Klerus  för  das  Papfithum  fehr  bedenklich, 
in  Anfehung  des  niedern  Klerus  aber  nur  das  wider 
fich  zu  haben  fcheint,  dafs  die  meißen  katholifchen 
Pfarreyen  in  ROckficht  auf  Einkommen  und  Gelafs  ' 
nicht  auf  Familien  eingerichtet  find  (S.  115  f.);  Ober 
die  Ohrenbeichte,  als  etwas  fOr  den  felbfißändigen 
und  höher  gebildeten  Mann  ganz  Unerträgliches,  für 
den  Klerus  ab^r  fo  höchß  VVichtiges,  dafs  er  Alles 
aufbieten  wird,  um  fleh  ein  Mittel  zu  erhalten,  durch 
welches  er  einen  fo  grofsen  Einflufs  in  die  inncrfien 
Verhältniffe  des  häuslichen,  bürgerlichen  und  öf- 
fentlichen Lebens  gewinnt;  über  die  verlangte  Ein-  * 
fohrung  der  Landesfprachc  beym  kirchlichen  Ritus 
und  Ober  die  Forderung  einer  unbefchränkten  Er- 
laubnifs,  die  Bibel  in  der  Landesfprachc  zu  lefen, 
hinfichtlicb  welcher  beiden  Punkte  der  Vf.  die  Praxis 
der  katholifchen  Kirche  zu  rechtfertigen  fucht  (S. 
120  f.);  Ober  die  nothwendige  Sorgfalt  zur  Verhü* 
tung  des  Mifsbrauchs  einzelner  kirchlicher  Dogmen 
(S.  125  f.h  endlich  Obev  den  Einflufs  der  äßhetifch« 
idealißifchenReli^ionsphilofophie  auf  die  kathoüfcbe 
Dogmatik.  —  Sehr  beachtenswerth  find  die  tJrtheile 
des  Vfs.  über  diefen  Gegenßand,  wovon  folgende 
Aeufserungen  (S.  128)  zum  Beweife  dienen  mögen. 
„Bisher  hatte  fich  die  Kirche  gegen  jede  Philofophie 
verwahrt,  wiefern  diefe,  ohne  Dienfie  an'zubieten, 
eine  höhere  Inßanz  Ober  der  Kirche  anzufprechen 
wagte.  Diefe  Verwahrung  lag  nothwendig  im  Ka- 
tholicismus, und  weil  derGegenfatz  fcharf  und  kühn 
aus^efprochen ,  fo  war  eine  Gefahr  durch  verßellte 
Befreundung  nicht  zu  fürchten.  Allein  die  idealißi- 
fche  Religionsphilofophie,  obfchon  von  Protefianten 
ausgehend,  fchien  durch  fich  felbß  dem  Katholicis- 
mus gOnßig^  weil  ße,  —  Poefie,  Religion  und  Phi- 
lofophie mit  wunderbarer  Kunli  vereinend,  —  jhrer 
Uu  fchö- 
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fchönen  Matter ,  der  Plpantafie»  allezeit  hold  blieb, 
welche  m  der  katholifcben  Kirche  ihr  heiteres  Reich 
gegründet  hat.    Aufgenommen  daher  in  die  Kirche,  ^ 
cfKannte  fie  gläubig  alle  ihre  Dogmen  an  und  kniete 
^  andächtig  vor  ihren  Altären.    AUein  diefe  Dogmen, 
diefe  Bräuche  achtet  fie^  keinesweges  als  einfache 
Wahrheit,    fondern  als  fymbolilcne  Darfiellungen 
der  Idee.    Die  Kirche  kommt  dadurch  in  eine  eigen- 
thümlicheLage.    Fragt  fie  diefe  idealißifchen  Lenrer 
am  ihre  Rechtgläubigkeit,  fo  iß  niemand  orthodoxer 
als  üe;  in  den  unbedeutendfien  Ceremonien  finden  . 
fie  einen  tiefen  Sinn,  über  welchen  die  Kirche  felbft 
erftaunt.   —    Dennoch  iß  unleugbar,  dafs  jene  Kir- 
chenlehrer etwas  ganz  andres  in  den  Dogmen  vereh- 
ren, als  die  Kirche  in  ihnen  glaubte  *'  —  Treffend  ift 
auch  die  Bemerkung,   dafs  innerhalb  der  proteHan- 
^  tifchen   Kirche   diefelbe    Philofophie  den  gleichen 
<  Standpunkt  eingenommen  hat,  als  Schutzheilige  der 
lutherifchen  Orthodoxie.  —    „Gefetzt  nun,   diefe 
Tendenz  verfolgte  ihre  Fortfehritte  in  der  katholi- 
fcben Kirche,  und  es  gelänge,  was  noch  nicht  ge- 
lang, fie  populär  zu  mached :  fo  könnte  es  gefchehen, 
dafs  ein  grofser  Tbeil  der  Gemeinde  eifrig  an  der 
Kirchenlehre  hinge,    ohne  doch  an  diefelbe  als  an 
Wahrheit  zu  glaubeh/'  —  Was  der  Vf.  S.  129  ff. 
über  die  proteliantifche  Kirche  faet,  läfst  nicht  den 
gerin^fien  Zweifel  übrig,  dafs  er  lelbfi,  möge  er  auch 
vielleicht  äufserlich  fich  fflr  ein  Mitglied  der  katho- 
lifcben Kirche  halten  laffen,    dem  Geiße  nach  ein 
wahrer  Protefiant  iß,  und  das  Wefen  des  Proteßan- 
tismus  weit  richtiger  zu  würdigen  Weifs,  als  Tau- 
fende unter  denen,  die  fich  als  proteßantifche  Lehrer 
des  Chriftenthums  begrflfsen  jaffen.    Was  er  oben 
angedeutet  hat,  erörtert  er  hier,  als  nothwendig  zur 
Erhaltung  der  proteßantifchen  Kirche,  nämlich,  dafs 
in  ihr  kein  Tribunal  des  Glaubens  errichtet  werden 
dörfe,  fondern  dafs  der  Glaube  eines  jeden  unbe- 
dingt frey  feyn  muffe,  da  die  BefchränKung  deffel- 
ben  mit  dem  !uegriff  einer  fich^  felbß  für  fehlbar  er- 
klärenden Kirche  im  offenbaren  Widerfpruch  ßehe; 
ferner,    dafs.  eine  Verpflichtung  auf  veraltete  Be«* 
keni»wnifsfchriften,  deren  Grundgedanke  nebßman« 
eben  damit  verbundenen  Dogmen  jetzt  nicht  ohne 
Aergernifs  öffentlich  gelehrt  w^en  könne,   nicht 
zu  geßatten  fey ;  dafs  auch  eine  Verpflichtung  auf  die 
heiuge  Schrift,  mit  Ausfchliefsung  einer  qöheren 
Inüanz,  unzuläffig  in  einer  Kirch«  fey,  welche  die 
Auslegung  der  Schrift  frey  giebt  und  ein  freyes  Ur- 
theil  über  die  Geltung  ihrer  Befiandtheile  zuläfst.  — 
In  Uebereinßimmung  mit  mehreren  unter  den  wflr« 
digßen  proteßantifchen  Gelehrten  nimmt  er  an ,  dafs 
eine  Bekenntnifsfchrift  der  evangeÜfchen  Kirche, <  in 
vrelcher  die  Lehre  mit  dem  Glauben  einig  feyn  und 
in  welcher  die  Gemeinde  ein  treues  Abbild  ihres 
fronunen  Gemeingefahls  erkennen  folhe,  kaum  et- 
was anderes  als  den  Gegenfatz  gegen  den  Katholicis- 
mus  ausfprecben  dfirfe,  dafe  demnach  proteßantifche 
Lehrer  allein  auf  den  Geiß  des  chrißlichen  Prote- 
ßantismus  zu  verpflichten  feyn,  und  dafs,  fo  lange 
ein  Geiülicher  nicnt  durch  ein  uofittlicheslieben  oder 


durch  unchrifiliche  Lehre  feiner  Gemeinde  Aerger^ 
nifs  gebe,  es  klug  und  billig  fev,  ihn  frey  gewäbrea 
zu  lauen.  Da  der  Vi.  fQr  we(entlich  chrißlich  nur 
die  Frömmigkeit  felbß  gebalten  wiffen  wiU*  „wiefern 
fie  ihr  VorbilcLin  der  heiligen  S6hrift  anerkennt  tuid 
der  von  Chrißo  ausübenden  und  von  feinem  Gelfte 

i^elebted  Gemeinde  ihre  Fortbildung  und  ihre  Wirlc- 
amkeit  anerkennt : **  —  fo  erklärt  er  die  Lehre  des 
allkirchlichen  Syllems  vom  aUeinJeligmachenclvn 
Glauben  einzig  und  allein  von  dem  Glauben  an  die 
durch  Chrißum  verkündete  Barmherzigkeit  oder 
Gnade  Gottes  geeen  das  fflndige  Gefchlecht,  and 
betrachtet  alle  andre  GlaubensTätze  und  Gebräuche, 
felbß  die  Sakramente,  unbefchadet  ihrer  inneren 
Galtigkeit,  —  in  fo  fern  fie  nicht  Befiandtheile  oder 

xioth  wendige  Folgen  jenes  Grundgedankens  find, 

als  unwefentlich  zur  Religion  und  Seligkeit.  „Wiric— 
lieh ,    heifst  es  S.  1S6  ff. ,   vereinigen  fich  alle  Pa/-- 
teyen  in  der  proteßantifchen  Kirche  Ober  djefen.MSX?- 
telpunkt  des  Cbrißenglaubens,  gegen  den  der  Un- 
terichied  fchon  aufserwefentllch  iß,  dab  die  Super- 
rtaturalißen   dafOr  halten,   nothwendig  hänge    die 
Gnade  Gottes,  daher  auch' der  Glaube  an  fie,  von 
Chrißo  ab,  dagegen  die Rationaliflen ,  dafs  wohl  der 
Menfch  durch  eigne  Kraft  diefer  Liete  Gottes  gewiCl 
werden  könne,  gefchichtlich  aber  und  wirklich,  die 
ganze  Chrißenheit  durch  Chrißum  derfelben  gewifs 
worden  fey,  weil  durch  Ihn-,  den  Herrn  und  feine 
Kirche,    ihr  reUgidfes  Leben  gebildet  ymsfdtf  und 
für  alle  Zukunft  begründet  werde. "   —    Am  Ende 
diefer  Schrift  findet  man  eine  Vergleichung  des  Kul- 
tus in  der  katholifcben  und  proteßaiftifchen  Kirche 
(S.  157  — 14S).    Auch  hier  zeigt  fich  der  Vf.,  bcy 
aller  Schonung  die  er  dem  Katnolicismus  b^weifet, 
überwiegend  dem    Proteßantismus  ztigetban^    wie 
fchon  ausfolgender  Aeufserung  erbellet  (S.  137  ff.): 
„Der  Protellantismus  entßand  durch  den  über  das 
Herkommen  aufßeigenden  Begriff,    durch  die  Ge- 
walt freyer  Ueberze^ung,  gegründet  und  verbreitet 
durch  die  Kraft  des  Wortes;  daher  das  dem  Ver- 
fiande  günßige  Wort  in  diefer  Kirche  vorherrfchend 
blieb,    während  der  Katholicismus,   der,  bey  der 
Forderung  unbedingten  Glaubens  den  Verfiand  in 
Dingen  derHeligion  weder  zu  befchafitigen  noch  auf- 
zuregen veranlafst  war,    Gefühl-und  Fhantafie  für 
fich  gewann,   vielleicht  auch  zuweilen  mit  füfsen 
Tienen  der  Sinnlichkeit  den  gefangeiien  Riefen,  cbe 
gefflrditete  Vernunft,  einfchlaferte.'*    Was  übrigens 
hier  der  Vf.  von  der  Liebe,   welche  die  Künße  in 
der  katholifcben  Kirche  fanden,   von  der  Geiiies- 
befcbränktheit  derer,  die  durch  innigere. Anfpracbe 
des  Aeufseren  einer  Kirche  fich  zum  Uebertritt  zu 
ihr  bewegen  laffen,  von  den  Mängeln  des  Kultus  in 
beiden  Kirchen  u.  f.  w.  gefagt  hat,  zeug(,  wie  alles 
Vorhergehende,  von  der  hohen  GeißesUldung  des 
Vfs.,  die  ficb  allenthalben,   auch,  durch  den  Auf- 
druck eines  wahrhaft  religiöfen  {^innes,  und  echter, 
davon  unzertrennlicher  Humanität,  an  den  Tag  legt 
—  Zufolge  des  hier  anEedeuteten  Eindrucks,  welr 
chen  die  vorliegende  Scorifk  auf  da$  Gemüth  desUec. 
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gemacht  haj,  hat  diefer  fich  zu  detntJrtheil  berech- 
tigt,  dafs  fie,  wenn  gleich  die  Schreibart  hin  und 
wieder  wohl  etwas  klarer»  fließender  und  geialliger 
feyn  mochte,  wegen  ihres  gehalt-,und  geilireichen 
Intialts  recht  fehr  verdient,  von  dem  chriltlichen  Adel 
'deutfcher  Nation,  nach  dem  Sinne  des  Vfs.  in  beiden 
Kirchen  gelefen  und  beherzigt  zu  werden. 


KIRCHEN  GESCHICHTE. 

GaövxvGEV,  b.Zuidema:  Disputatio  de  Clement e 
^lexandrino^  phüq/opho  cJirißiano:  five  de 
vi,  quam  philoGophia  graeca,  inprimis  platonica, 
habuit  ad  Clementem  Alexandrinum  religionis 
chriftianae  doctorem  informandum,  qua  in  Aba- 
demia  Groningana  die  XXIX  Nov.  M  ÜGCCXX  VI, 

?ublice  defenia,  Theologiae  doctor  creatus  eil 
'etrus  HoJ/iede  de  Groot,  V.  D.  M.  defignatus 
Uirumi,  in  vico  agri  Groningani  182&  Vll  u. 
128  5.  8. 

In  dem  Vorworte,  welches  viele  Beweife  von  der 
Befcheidenheit  des  noch  junaen ,  aber  gelehrten  VPs 
nebt,  bemerkt  derfelbe,  dals  es  ungeacntet  der  viel- 
"leitigen,  zum  Tbeil  wohleelungenen ,  Bemühungen 
^M^rdiger  Männer,  den  Einflufs  der  platonifchen 
Philofcphie  auf  die  Syfieme  der  älteren  chriQlichen 
Kirchenlehrer  zu  benimmen,  doch  noch  manche 
flreitiee  und  nicht  genug  erörterte  Punkte  in  diefer 
Hinficht  gebe,  welche  vielleicht  am  ficherßen  durch 
genauere  Darßellungen  des  angedeuteten  Einfluffes 
nnf  einzelne  bedeutendere  Kirchenlehrer  entfchieden 
werden  könnten.'  Dazu  will  er  einen  Beytrag  lie- 
fern durch  Entwickelung  des  theologifchen  SyPtems 
des  Alexandrinifchen  Clemens,  der  allerdings,  wie 
bekannt,  neben  Pantaenua ,  Origenes,  Heraclas  und 
einigen  Andern,  vorzOglicb  viefzur  Ausbildung  der 
cfariulichen  Theologie  in  der  Blüthezeit  derxAIexan- 
drinifchen  Katecheten fchule  mitgewirkt  hat.  Wir 
muffen  die  Arbeit  des  Vfs.  im  Ganzen  fehr  wohl  ge- 
lungen nennen  und  wollen  im  Folgenden  einen  Üe* 
berblick  o6er  diefelbe  zu  sehen  fucnen,  den  wir  mit 
einigen  Bemerkungen  begleiten  werden. 

Der  Eingang  befcbäftigt  fich  mit  dem  Leben  und 
den  Schriften  ffes  Clemens;  zugleich  wird  Einiges 
über  Alexandrien,  als  PAegerin  der  Wiffenfchaft, 
gefagt.und  hiebey  die  Katechetenfchule  befonders 
hervoi^ehoben ,  deren  Frequenz  zur  Zeit  des  Orige- 
Des  am  gröfseßen  war.  Obgleich  von  dem  Leben 
des  Clement  nur  wenie  gelagt  werden  konnte,  fo 
wäre  doch  wohl  eine  Kurze  Bemerkung  über  den 
Einflufs,  welchen  feine  Reifen  auf  feine  eigenthflm- 
liebe  Gei/tesrichtung  Spfsem  mufsten ,  an  ihrer 
.  Stelle  gewefßn.  Auch  hätte  er  bey  der  Anfabrung 
d€r  Quellen  Tribbichomi  l.  de  t>ita  ei  Jcriptis  Cle-- 
mentis  AUxandrini  und  W^alcbii  diffi  de  Clement, 
AUdc.  ejusque  erroribus  einer  Erwähnung  verdient. 
Die  Schriften  des  Qemens  werden  S.  la  recht  gnt 
tharaktprifirt  uad  ihr  Innerei  Ziiiammeabang  wurd 


nachgewiereo.    Etwas  mehr  hätte  Über  die  Hvpo- 

stYpojeis  gefagt  werden  können:    es  ift  wirkuch  zu 

beciauern  ,   dafs  gerade  diefs  Werk  Verloren  ge- 

fangcn  iß,  da  man»  daraus  die  Freyfinnigkeit  und 
Jpbefangenheit  ihres  Verfaffers  am  bellen  wür- 
de erfeheil  kön^en.  Diefs  erhellt  nicht  blofs  aus 
den  ,  ^  bey  Potter  befindlichen  Fragmenten  ,  fon- 
dern aus  mehreren  Stellen  fpäterer  orthodoxer 
Kirchenlehrer,  welche  viele  daßelg  xai  fivd-wSug  Xo- 
Yovg  darin  finden  wollten.  Gegen  Ende  der  Einlei- 
tung macht  der  Vf.  die  richtige  Bemerkung,  Cle- 
mens habe  Überall  in  feinen  Schriften  mehr  zeigen 
wollen,  dafs  er  die  Philofophen  ftudirt  habe,  als 
felbft  philofophirt.  Er  fpringe  von  Einem  zum 
Andern  und  gleiche  einem  Wanderer,  der  weder 
Heimath,  noch  felaus  habe;  nirgends  bleibeer  fich 
gleich,  wefshalb  auch  feine  Schriften  Ich  wer  zu 
verltehn  feyen, 

i)em  mngange  folgen  drey  Abfchnitte.  In  dem 
erfien  werden  die  phUofophifchen  Anflehten  des 
Clemens  im  Allgemeinen  berührt;  aus  feinen  Schrif- 
ten vnrd  nachge wlefen ,  wie  er  über  griechifche 
Philofophie  dachte  und  welchen  Einflufs  diefelbe» 
namentlich  die  platonifche,  auf  feine  Philofophie 
Hatte.'  Clemens  war  Eklektiker.  Er  betrachtete 
die  Philofophie  als  Dienerin  der  chrifilichen  Weis- 
heit. Dem  Syfteme  des  Epicur  wa^  er  fehr  ab- 
hold, dem  der  Stoa  geneigter,  ja  er  entnahm  aus 
ihm  Manches  für  feine  Zwecke,  obgleich  er  die 
'  Lehi'e  der  Stoiker  von  Gott  verdammte,  f^e  Py- 
thagoräer  fchätzte  er,  Plato  verehrte  er,  ja  er  hielt 
feine  Philofophie  fQr  göttlich.  Mit  den  .übrigen 
Alexandrinern  nahm  auch -Clemens  an,  die  Philo- 
fophie fey  eine  Gabe  der  Vorfehung,  und  behaup- 
tete, wie  Gott  mit  Juden  und  Chriüen  einen  Bund 
gefchloffen  ,habe',  fo  habe  er  auch  mit  den  Heiden 
ein  Bandnifs  jgemacht :  durch  die  PhilqpjpJiie  wollte 
er  fie  zum  Chrifientnum  ffihren,  wie  die  Juden 
durch  das  mofaifche  Gefetz,  j^^ESimlov  noTi  aal  ii 
tfikoco(fla  roifg "'EXXTjvag.*'  WieOrigenes,  hält  auch 
er  die  Philofophie  für  den  alleinigen  Weg  zum 
tieferen  Verfiändnifs  des  ChrißenthumS.  ^^   , 

Der  zweyte  Abfchnitt  handelt  von  dem' Ein- 
fiuffe,  welchen  die  griechifcbe  Philofophie  im  All- 
gemeinen auf  die  rmgw/en  Anflehten  des  Clemens 
und  befonders  auf  ihre  formale  Darflellung  gehabt 
habe.  Er  bediente' fich  bey  der  Erklärung  chriftrr 
lieber  Dogmen  flets  der  AusfprQcbe  der  Philofo^ 
phen ,  eben  fo  bey  der  Widerlegung  der  Häretiker 
und  der  heidnifchen '  Weltweifen.  Daxin  das  Be- 
kannte '  über  nlüJig.  und  rvwaig.  Seine  Gnofis  ent- 
hielt aber  nichts  der  heil.  Schrift  Entgegengefetz- 
tes, fondern  nur  Anweifung,  die  dunkleren  Au^ 
fprüche  der  Bibel  recht  Jmyfüfch)  zu  verßehn,' 
wefshalb  auch  Qemens  in  feinen  Streiti^eiten  mit 
den  Häretikern  fich  nie  auf  feine  Tradition,  fon- 
dern fiets  auf  die  heil.  Schrift  beruft,  woraus  denA 
hervorgeht ,  dafs  diefe  Tradition  keine  befondere 
f^hre  war.  Gegen  das  Ende  diefes  Abfchnitts  wird 
die  Frage:  wodnrcb  Ckoaens  zo  dex  Meinung  ee- 
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führt  wurde,  da£s  in  der  heil.  Schrift  die  Glaubens- 
lehre nicht  allgemein  verfiändlich  ausgefprochen  fey, 
was  man  doch  a  priori  von  einer  göttlichen  Offen- 
bamng  verlange,  mit  vielem  Sch^rt&nn  beantwortet 

in  dem  dritten,  dem  längften,  Abfchnitte  de$ 
Buchs  ift  die  Rede  von  den  Lehrßitzen,  welche 
Clemens  aus  der  griechifchen,  namentlich  der  pla- 
tonircheh  Philofophie  hernahm  und  in  die  chrifiliche 
I^ehre  übertrug.  Dicfer  Abfchnitt  iß  in  zwey  Kapi- 
tel getheilt;  im  erßen  wird  von  den  Göttlichen  Dm^ 
^en  von  Gott,  von  der  Schöpfung,  vom  Lo- 
gos * gehandelt ;   im  zweyten  von  den  menfchU- 

then  Dingen,  —  von  des  Menfchen  Natur,  von  fei- 
ner Fre^eit,  von  der  PrädefUnation ,  von  den  Fol- 
gen des  Sündenfalls ,  von  dem  Fegefeuer  u.  f.  w. 
Hiebcy  hat  fich  der  Vf.  der  von  Clemens  felbft  ange- 
gebenen und  von  den  Alexandrinern  meift  befolgten 
Eintheilung  aller  Dinge  in  finnliche  und  geißige,  in 
menfchliche  und  göttliche  bedient ^  welche  freylich 
die  Ueberficht  etwas  erfchwert.  In  einem  ganz  kur- 
zen Vorworte  zu  diefer  Sßction  bemerkt  er,  dafs 
Clemens  über  die  Engel  und  über  ein  zukünftiges 
Leben  fich  nirgends  ausdrücklich*  ausgefprochen 
habe.  Die  eigentliche  Trinitätslehre  kannte  er  noch 
nicht.  Seine  Vorftelluneen  von  Gott  find  wie  die 
der  übrigen  alexandriniichen  Theolosen  idealifiifcb, 
aber  zum  Theil  auffallend.  Gott  ift  aller  Dinge  erfle 
ürfach,  er  exiftirt  weder  in  der  Zeit  noch  im  Uau- 
me',  hat  weder  Theile,  noch  Grenzen ,  ja  nicht  ein- 
mal einen  Namen.  Der  Menfch  kennt  Gott  nicht, 
nur  Weniges  von  Gott.  Alle  anthropopathifchen 
Vorftellungen  muffen  von  ihm  fern  gehalten  werden; 
die  heil.  Schrift  hat  deren  nur,  weil  wir  fonß  ^ar 
nichts  von.  Gott  wüfsten.  Manche  diefer  Ideen  hnd 
aus  Pythagoras ,  Antißhen^s,  Xenophon  und  Plato 
genommen;  befonders  den  letzteren  führt  Clemens 
oft  an,  wenn  er  Ober  Gottes  Wefen  fpricht.  Die 
Schöpfung  ift  nach  feiner  Meinung  nicht  in  der  Zeit 
eefchehen^  fondern  Alles  entftand  zugleich  mit  der 
erft  damals  erfchaffenen  Zeit.  Ueber  den  Uyoq  be- 
fiierkt  der  Vf.  richtig,  dafs  er  nach  damaligen  ße- 
griffen  auf  eine  zwiefache  Weife. aufoefafst  fey,  als 
Bei  fapientia,  und  als  eigentlicher  filius  ddy  ideal 
und  real;  letztere  Auffaffung  findet  fich  bey  Clemens. 
Uebrigens  ordnet  auch  er  den  UyoQ  dem  höcbßen 
Gott  unter,  —  Oft  und  weitläufig  behandelt  Cle- 
mens die  Lehre  vom  Menfchen,  von  der  Natur  des 
Körpers  und  der  Seele,  von  den  Kräften  der  menfch- 
liehen  Natur  und  von  der  Freyheit  des  Willens. ,  Er 
fagt:  der  Menfch  befteht  aus  Leib  und  Seele;  jener 
firebt  zum  Irdifchen^  dibfe  zum  Göttlichen.  Die 
Seele  ift  gefeffelt  in  dem  irdifchen  Leibe;  vor  diefem 
Leben  belitand.  jedoch  der  Geifl  nicht.    (Gerade  das 


Gegentheil  lehrt  Origenes»  ja  felbß  Clemens  fcheint 
in  anderen  Stellen  anderer  Meinung  zu  foyd.)     Cle- 
mens h^t  nicht  angenommen,  dafs  der  Körper  etrwas 
Schlechtes  und   ein  Werkzeug   der  Strafe  für    den 
Geift  fey  f  wie  Origenes  U.A.).     In  allem  diefem  folgt 
er  dem  PJato  wenig,  mehr  in  feiner  Eintheilung   der 
Seelenkräfte  {loyog,  Svftdg,  imd^^ta)^  obgleich  er 
aubh  hier  fich  als  Kketctiker  zeigt.   ^DieFreyheit  des 
Willens  v^rtheidigt  er  fehr  häufig  und  heftig,  nimmt 
auch  nur  praedcjlinationem  conditionatdm  an.      Kr 
leugnet,  dafs  Adams  FjiU  den  Nachkommen  fchade. 
Gegen  Ciefeler  behauptet  der  Vf.:    Clemens   lehre 
nicht  (5/rom.  I,  567.568),  dafs  der  Teufel  der  Be- 
gnadigung fähig  fey ,    was  auch  allerdings  aus   der 
angezojeenen   Stelle    nicht    hervorgeht.     Späterbin 
lehrte  Origenes  fo.  —    Sehr  grüncflich  fetzt  der  Vf. 
die  Anfichten  des  Clemens  über  die  Sittenlehre  aus- 
einander und  diefs  ganze  Kapitel   verdient,    \70bJ 
berOckfichtigt  zu  werden.     Plato  und  die  St<w  /ie- 
ferten  dem  Clemens^'die  meifien  Zflge  zu  dem  BVVde, 
das  er  von  einem  vollkommenen  Gnofiiker  entvi^irtt. 
Es  kann  indeffen  nicht  geleugnet  werden,  dafs  er  zur 
Entftehune  der  myftifch-contemplativen  und  afceti- 
fchen  Richtung  in  Äegypten  fehr  mitgewirkt,  auch 
den  Stolz  auf  gute  Werke  genährt  hat. 

Nachdem  der  Vf.  die  Ideen  des  Clemens  Ober 
das  Fegefeuer  entwickelt  und  fie  mit  den  Anfichten 
des  Pythagoras,  Plato  und  der  Stoiker  verglichen 
hat,  erwähnt  er  in  der  Conclußo  der  Pof/er'fchen 
Ausgabe  und  tadelt  an  derfelben  nicht  mit  ^Unrecht, 
dafs  fie  fo  viele  fchwierige  und  verfälfchte  Stellen 
kaum  berühre,  gefchweige  denn  gehörig  erörtere.  — 
In  einem  Anhange  werden  die  GrQnde  aufgefucht, 
weshalb  gerade  die  platonifche  und  iioifchePhilpfophie 
den  Kirchenvätern  fo  vorzQglich  gefallen  habe.  Pia- 
to's  Philofophie  fiand  zu  jener  &it  fiberall  in  gro» 
fsem  Anfehn  und  feine  Behauptungen  treffen  öfter 
mit  chrifilichen  Dogmen  zufammen.  Im  Occldente 
hielt  man  auch  die  ftoifche  Philofophie  hoch  und 
fand  in  manchen  ihrer  Sntze  Aehnlichkeit  mit  dem 
Ghrißenihume. 

Die  ganze  Schrift  liefert  einen  erfreulichen  Be- 
weis von  der  Gründlichkeit  und  der  Belefenheit  des 
Yf  s.  Etwas  intereffanter  wäre  fie  vielleicht  gewor- 
den, wenn  Hr.  de  Grootj  ganz  kurz,  die  Meinungen 
des  Clemens  mit  denen  anderer  Gnoftiker  zufam- 
mengefiellt  hätte.  Die  treffliche  Unterfuchung  ober 
Clemens  und  Charakteriftik  deffelben  von  Hrn.  Dr. 
t;.  Colin,  im  19ten  Bde  der  deutfchen  Encyclopädie, 
konnte  der  Vf.  natürlich  noch  nicht  benutzen,  aber 
'Rec.  will  wenigfiens  nicht  verfehlen ,  bey  diefer  Ge- 
legenheit auf  diefelbe  aufmerkfam  zu  machen. 
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Eäflät,  in  der  Keyfcr.  Buchh.:  Ptalllß^er  Com^ 
vieniar  zur  allgemeinen  Gerichts-  Ordnung för 
die  preüßifchen  Staaten  J  von  Dr.  M.  C.  F.  W. 
Grävell,  k.  Prfeufe;  Re^erpngsratbe.  Zweyter 
Band,  Welcher  did  ErJSuterungeii  des  7ten  biar 
ISteft  Titels  des  efßm  Theüs  enthält.  1826. 
700S.gr.  8.  CSR^lj.) 

LJsl  die  KicbiuQg  die/es  verdien  ftlicben  Werks 
fchon  froher  (Ä.  L.  Z.  1826.  Nr.  120.)  im  AUgemei- 
nen  bezeichnet  woirden  iß,  fo  begnügen  wir  uqs  jetzt, 
fpgleich  auf  die  wichtigften  Seiten  diefes  zweyien^ 
Bandet  überzugeben.  Sehr  fcharfGnnifc  ifi  S\  SO  der' 
tJnterfchied  zyvüchen Kachweis,  Anfcheiniguhg  und* 
Beweis  entwickelt;  ein  Unterfchied,  der  in  praxi 
oft  nicht  hinreichend  berOckfichtigt  wird. 

ßeherzigenswerth  ifl  das,  was  der  Vf. Im  lOten 
Titel  über  die  frage  anführt:  ob  ein  Gedandnifs 
getheilt  und  ihm  Einfchränkungen  oder  ZuTätze  hin- 
zugefügt werden  können?  Es  zeigt  Geh  hierbey  die 
Unbefttmmtheit  des  allgemeinen  Grundfatzes,  wel- 
chen darüber  die  franzofifche  Gefetzgebung  ausge- ' 
fprochen  hatJ  Uaveu  judiciair e  ne  peut  etre  divifi\ 
c^mtre  ^lui,  xpd  Va  fait. 

Für  die  wichtSgüe  Erfindung  der  Preufsifchen 
Procefs«^ Gefetzgebung  hält  der  Vf.  die  Vorfchrift 
ü%er  dieEntwerfung  wsüiatus  CaufcLc  €t  Controver" 
Jixie;  und  indem  er  £efar  awetkniäCbige  Anwelfunge» 
zur  Aasarbtitang  dieles  Tlietis  des  iVeuis.  Proeeller« 
giebt,  ^merkt  er  febr  vkfaftig,  dafa  eigentlich  der 
SfaiusCaußu  nock  weiter  ausgedehnt  werden  könnte^  i 
fa  4iafs  didTs  die  9oo  den*  beiden  Parteien  genehmigte  - 
factifobe  Datüellung  des  ganzen  Uechtsitreits  feyn  ^ 
könnte,  welche  einzig  und  allein  dem  Erl^enntnifs 
zum  Grunde  gelegt  werden  dürfte.     Die  gewöhn«»  > 
liebe  Bfifch werde  der  Parteven  jund  aueb^de^ilsehts 
unerfabrmeo  Gegner  des  PreütsifcbeD  pf#i:e(Ai#lirr  ^ 
Ichei^  Verfahrens  beßebi  daria»    dfkii»  fie  niebt  iüe-' 
Ueberzeu^Une  hatten,    wie  deiü  Richter  eÜe  ^usl 
Aufklärung  der   Saohe   erfonderjicben    Thetfaehwt 
vollüandig  bekannt  geworden  wären.    IKefer  f^beki««' 
bar  begründeten  BeTobwerde  ki^note  man  damit  be-* 
gegnen,    dafs  der  von  beiden  Theijen  genehmigte 
titßmsCfmfia  von  d^m  Referenten  im  GoUegia^vor^  , 
gelBfe9.Vvei:de<i  muffte  uad  nichts  f  actifcbes  hkfzu* 

? gefügt  .weisen  war.de,  iiMleiixi  die  Parleyen  es  £cli  . 
elbit  bey^iwöffep  hätten  ^;lfQ«n^fie  etw^  m$g^  i 
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kffen  hätten.  Wäre  kcine'Dew'eisaufoahme  notli- 
wendig  gewefen,  fo  dürfte  der  Referent  nur  di^ 
von  beiden  Seiten  angegebenen  Ke<di|sgründfe  im 
Allgemeinen  anführen,  und  mit  feioeiu  Kot6  foblie-' 
fsen.  Hatte  aber  eine  Beweisaufnahme  Steüt  ^e« 
fundeq,  ib  würdeq  von  deqa  Helerentea  noch  dJ6 
Befultata  derfelbeV  änzM^eben  feyn ;  und  da  alle  Alit-^ 
glieder  d^  Sprech-  Coiregü,su$ror  informirt  wären^* 
was  eigentlich  jede  Partey  ||abe  beweKeu  wollen} 
fo  würde  es  ebenfalls  den  I^icli^terD  um.  £o  leichter.  * 
feyn,  fich  von  dem  Ausfalle  diefer  Beweisairfnahme 
zu  vergewiifern. 

Obgleich  die fs  Alles  bey  den  preufsiffafaen  Ge^ 
richten  beobachtet  wird,  fo  wQra0  eme  tfofsfeU«« 
iige  Einrichtung  doch  das  Gute  habe«  ,  deb  die  Parw 
teyen  noch  mehr  die  Ueberzeugung  betten,  'da£ff 
die  T£^at£achen ,  worauf  üe  ihre  AnfprQche  geOn-^ 
den,; gerade  fo  dem  (erkennenden  Richter  vorgetra^* 
een  worden,  wie  ße  diefelben  felbfi  aufgedeilt  Iia«H 
ben.  Zugleich  würde  diefe  Einrichtuns  viel  Zeit 
erfparcn ,  Avenn  der  Infiruent ,  was  ihm  bey  der  Be- 
kanntfchaft  mit  der  Sache  und  der  Anwefenheit  der! 
Parteyen  nicht  fchwer  werden  kann ,  iii  den  Status 
Canjae  die  Species  Facti  etwas  urnftähdUdier,'  wie' 
gewöhnlich  gefchieht;  aufnäbnie:  fo  würde  di^f^r' 
Theil  der  Relation  dem  Refereht^n  ganz  erfpart] 
werden.  Ein  grofser  Gewinn  für  die  mit  Arbeiten" 
fo  fehr  Öberliäirften  preufsifchen  Jufiizliöfe. 

VN'enn  der  Vf.  in  denjenigen  Fällen,  wo  der; 
Zeuge  wegen  der  für  ilrri  feibß  nachtheiligen  Folgen* 
nicht  zur  Ausfage  angehalten  werden  kann,  für  nQtfa-p\ 
wendSg"  hält,  dafs  diefer  Gi'ulid'  der  Beforgnifs  äeipn, 
Richter  angegeben  werden  mufs,  fo' können  wir 
diefer:-Meinteg  nacht  beylreteü.  Denn  foll  der 
Richter  auch  nur  die  Wabrfeheiniichkelt  der  Gefahr 
beurtheilen,  fo  muüs  er  fie  ganz  kennen,  und  da-*- 
durch  kann  die  Gefahr  für  den  Zeugen  fchon  ein- 
treten^ Wir  glauben  viehaehry  da»  ^f9^n  Zeuge 
ad  Gsnarotta-auefast,  er  habe^blsy  dem'  Auf^gange 
diiefes  Proceffi9e\Sönadea  zo^-efwartens'  oder  von 
feiuer*  Ausfage  uachtbeUige  Folge«  *2Ü  foefürehten,  ' 
ihm .  ebenfö ;  gB|(laabt  werden  muf«',  als  wenn  er 
beTabworen  hat,  dafs  ^  kän  Jnter^ffe  bey  der  Sache 
bat  Iß  der  Zeuge  im  Stande  damit  einen'  Meineid 
zu  begehen»-  ds&  er  eine  mägliche  Gefahr  vorfchützt, 
die  mobt  vorbinden  iß,  fo  wird  er  aueh  in-  d^  Sache 
feibtß  eioea  Meineids  fähig  feyn«  •  Frevlrch  Kl  es  ein 
UrtJMfl,  dalbiei'GeftAr^u  befürchten  ha«;  allein  es 
iß  nicht  uiiiicbr  eia  «Urtheai».  ^ufis  er  |$;eine '  Oefehr 
Xx^  "        •  zu 
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ZU  beforgeo  hat  Wir  wflrdeq  d^er  den^  Richter 
nicht  erlauben  in  ein  Creheimbifs  eineudringin»  dür- 
fen Torhandenfeyn  der  Stenge  einmal  eidlira  bekun» 
xlet  hat. 

*  ■ 

Befdoders  klar  hat  der  Vf.  die  VerhältnifTe  ge- 
macht ,  welche  zu  beobachten  find ,  wenn  fich  eine 
Partey  der  Eides  -  Delation  bedienen  will,  nachdem 
bereits  anderweitige  Beweife  aufgenommen  worden 
find;  TorzOglich  verdient  die  kurze  Zufamm'enßel^ 
lung  der  Folgen,  welche  hierbey  in  Anfehung  der 
Kolten  zu  beobachten,  eine  dankbare  Anerkennui^ 
jedes  Praktikers« 

Die  Materie  Ober  die  Eides-  Delation  und  Re- 
lation iß  Oberhaupt  mit  fehr  vieler  Ausführlichkeit 
und  der  gewohnten  GrQndlichkeit  des  Vfs.  behan- 
delt; wir  machen  hierbey  aber  vorzflgifch  darauf 
aufinerkfam ,  was  der  Vf.  zu  dem  §.  SOG.  de^  lOten 
Titels  angefahrt  hat:  Dafs  nämlich  die  Worte  des 
Gefetzes  nur  von  dem  Falle  fprechen ,  \f^nn  der  zu- 
\gefchoben6  Eid  angenommen  worden  und  der  An- 
tragende demnSchU  gegen  defTen  Leißung  Bedenk- 
licbkeiten  erhebt.  Der  Vf.  fahrt  hierbey  aus:  dafs 
diefs  auch  auf  den  Fall  bezogen  werden  muffe, 
wenn  der  zngefchobene  Eid  zwar  fftr  unerheblich' 
erklärt,  eventuditer  aber  zurfickgefchoben  und  det- 
ien  Ableifiang,  nachdem  feine  Erheblichkeit  durch 
Erkenntnifs  leflgefiellt  worden  ,  unter  Erweifung 
des  Gegentbeils  von  dem  Zurfickfchiebenden  pro* 
teflirt  wird.         .  ' 

Die  gefetzlichen  Ausnahmen  von  der  Regel,  dafs 
ein  einmal  angenommener  Eid  nicht  mehr  wieder«- 
rufen  werden  kann,  vermehrt  der  Vf.  noch  fehr  fol-" 
gerecht  aus  dem  Gefetz  durch  drey  dergleichen  Aus* 
nahmen.  Nämlich:  1)  dafs  der  Ausbruch  eines  Ban- 
querouts  diefelbe  Wirkung  haben  muffe ,  wie  der 
natarliche  Tod.  2)  Jede  Veränderung  in  der  Perfod 
deffen,  dem  der  Eid  angetragen  wurde,  wie  bey 
Nominationen  oder  bey  Cellfionen  des  ßreitigen  Ge- 

Senßandes  torkommt.  S)  Wenn  fich  ergiebt,  dafs 
er  Gegner  fich  zu  gar  keiner  Kirche  bekennt,  oder 
Gott  und  die  Heiligkeit  des  Eides  ableugnet,  oder 
verfpottet  hat. 

Zu  bedauern  dfirfte  bey  der  fo  tnrfflichen  Be* 
arbeitune  des  iOten  Titels  nur  feyn,  dafs  der  Vf., 
der  fo  Ott  die  zweckmafsigfien  Ver^leichuncen  zwi- 
fchen  dem  preulsifchen  procefliiahfchen  \^rfahren 
und  dem  des  gemein^  und  franzAfifchen  ProceCTes 
gemacht  hat,  nicht  bey  den  fiich  ereignenden  Gele-*  ' 

Eenheiten  auf  den  Vorwurf  Kfickficht  ffenommea 
at ,  welcher  der  mreufsifchen  Procefsordnung  des*  * 
halb  gemacht  worden  iß,  dafs  der  Hichter  inqoifito- . 
rifch,  ohne  den  Antrag  der  Parteyen,  felbß  alle 
Mittel  anwenden  kann,  nm  fich  von  der  fiefchaf« 
fenheit  der  dem  vorliegenden  Anfpmch  zum  Grunde 
liegenden  Thatfachen  zu  vergewiffern.  Einige  Worte 
von  unferm  Vf.  wflrden  die  Niohtigiceit  der  kierans 
hergeleiteten  Beforgnifsgegen die  periiVnliche Frey* 
heit  der  Parteyen  aufs  Kjarae  darf^an  haben. 
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Sowohl  die  Wtchtlj^keif  als  ^  der  Umfang  des  vor- 
liegenden Werks  wird  zur  Entfcbuldlgung  dienea, 
dafs  die  durch  zufällige  Umfiande  verfpätete  Receo* 
fion  def reiben  erfi  jetzt  in  diefen  Blättern  erfcheint. 
Es  ift  die  aosfabrlichOe  Schrift,  weiche  in  neuem 
Zeiten  fowohl  inner  *  als  •  fruTserhalh  Deutfchland 
Ober  diefen  Gegen fiand  erfchienen  iß,  ehin  desbai& 
aber  den  Namen  eines  Handbuchs  nicht  ganz  ixat. 
Recht  fahrt.    Wie  weit  der  Vf.  dem  Mangel  eines 
umfaffenden  Werks  Ober  Augenheilkunde  abgefaol- 
fbn  habe,  wird  der  Hec  fo  kurz  als  m^^ich  darasi»» 
fiellen  bemflbt  üeyn. 

Der  erße  Band  handelt  von  den  idiopathlfchf^n 
Ophthalmieen ,  wie  der  Titel  fa^t;  wirbnden  aber 
in  dem  tfien  Abfchnitt  aWgansine  Bemerkungen  über 
die  Anwendung  äuJserUcher  (äuGserlich  anzuwenden- 
der) ArxneymUtel,  welche  Bemerkungen  vieles  Gute 
enthalten,  fiber  auch  Manches ^  was  mit  Kccht  an- 
ders erwartet  werden  könnte;  befonders  fcheinen 
dem  Rec.  die  Surrogate ,  die  man  in  Bereitfchaft  ha* 
ben  foll,  nicht  empfehlenswerth,   da  jedes  andeiv 
Mittel  eine  Nebenwirkung  bat  und  Surrogate,  im 
rechten  Sinne  des  Worts,  nirgends  etwas  taugen, 
am  wenigßen  in  der  Arzneymittellebre. 

Unter  den  Mitteln,  welch«  die  gefleigerte  Sen- 
fibilität  herabfetzen,  erwähnt  Hr.  fi.  zuerO  die  Pflan- 
zenfchleime ,  bey  denen  Rec«  mit  Bedauern  den  aus 
den  Seminibue  PfyUii  gezogenen  vermifst,  welcher 
in  vielen  Fällen  den  Quittenfchleim  völlig  erfetzt 
und  wegen  feiner  gröfsem  Wohlfeilheit  in  der  Ar- 
men und  Hofpltalpraxis  vorzuziehen  ifi.  jtqaa  cpM 
hätte  erwähnt  werden  follen.  Wo  die  Entzündung 
vom  Augapfel  ausging ,  fchaden  nach  Hn.  tL  erw^ 
chende  Breyumfchläge  fafl  (lets,  während  diefes  bey 
blob  confenfneller  Affection  des  letztern  nie  der 
FaU  iß. 

Durch  den  Sufsern  Gebrauch  der  Belladonna 
foll  dem  Auge  ein  weit  beträchtlicherer  Sdiade  e««- 
v^ehfen ,*^ als  durch  den  Innern;  fogar  durch  erßem 
hervorgebrachte  Gefichtsfchwfiche  flets  fchwer  za 
heben  leyn.  Rec.  ift  ebenfalls  Qberzeugt,  dafs  vor 
untweciimäfsigem.  und  voreiligem  Gebrauche  diefes  - 
Mittels  nicht  genug  gewarnt  werden  könne;  von 
der  andenySeite  hat  er  aber  felbß  öfters  einen  ho- 
hen Grad  von  Amblyopie  durch  diefe  iutsere  An- 
wendung entfiehen  und  entvreder  von  felbß,  0derun-> 
ter  Anwendung  zweclidienlicher  Mittel  verfchwin- 
den  lehea»  was  nur  in  einem  Falle  nicht  voUflindig 
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erfolgte.  Zn  den  IDttdo,  Krddhe  die  ge^e^rte 
ThitigkeH  dev  Gefilfse  des  Anges  bembfe^^o,  rech-* 
aet  Hr.B.  aueh  die  Bl^imttel»  die  Tielleiobt  zweck-« 
mäfsiger  oder  wenigßeos  ^t^eo  £o  gut  denjeeigen  zu- 
gefellt  wordea  w|reo  »  welche  die  NerTentbätigkeit 
berabßimmea,  da  fie  flrfieres  mit  eilen  den  Mitteln 
gemein  haben»  welche  adOriogiren»  ohne  gleichzei- 
tig einen  grofsen  Reiz  zu  veraniaflen ;  es  wOrde  da- 
durch sogleich  ihr  Klifsbranch  befcbrinkt  werden« 

Kalte  UmCchläge  empfiehlt  Hr.  B,  vornelimlich 
bey  rheumatifchei|i  Entzündungen «  und  zwar  mit 
IJlecbt;  ^afs<  man  aber  Bleymittel  nie  für  fich  allein 
anwende  ($.26),  iß  nngegrOndet,  und  wird  fogar 
von  dem  Vf«  felbfi  (S.  28. unten)  widerlegt.  "Wo  das 
Biey  mit'  andern  Afitteto  verbunden  angewendet 
wird,  foll  es  bloCs  als  ein  Corrigens  anzufeilen  feyn, 
was  doeh  wohl  zu  weit  ^^angen  ifi:  ebenfo  kann 
Reo.  der  Angabe  (S.  29)  nicht  beypflicnten ,  dafs  der 
bey  Verbindunff  effigfaurer  Bleyialze  mit  fcbwefel- 
faureo  Kupferfalzen  erfolgende  Niederfchla^  der 
'Wirkung  diefer  Verbindung  nichts  fcbade»  und 
deshalb  wie  bisher  in  Anwendung  zu  ziehen  fey ;  er 
wird  wenlgßens  mecbanlfch  Ichadlich»  und'  alles 
Ueberflüflige  ift  überhaupt  zu  meiden ; .  man  wfirde 
daher  beffer  thon ,  gleich  eine  Auflöfung  .von  effig- 
faurem  Kupfer  belreiten.  zu  laffen,  wodurch  noch 
dazu  für  den  Kranken  eine  fchuldige  Erfparnils  ge- 
macht wird.  Die  reizende  Wirkung  der  Kräuter-* 
kiflen  mit  Cbamiilen ,  Salbey,  Kosmarin,  Quendel 
u.  f.  w.  ift  wohl  zu  hoch  angefchlagen ,  wenn  Hr.  B. 
fie  nur  beym  höchflen  Grade  des  Torpors  in  dem 
entzflndeten  Auge  bey  der  typbören  (!)  Ophtiialmo- 
blennorrhöe,  veralteten  Opmhalmieen  mit  Varlco-  ' 
fität  der  Gefäfse,  Mydriafis  und  Amblyopie  verbün- 
den, ihre  Anwendung  finden  laden  will. 

Unter* de»  Mitteln,  weldhe  zur  Befchrankung 
flbermäfsiger  Abfonderung  von  der  Bindehaut  die- 
nen, werden  die  Blev-f  aber  ganz  vorzQglich  die 
Kupferpraparate  gerühmt.  Sehr  guten  Erfolg  hatte 
Hr.  B.  von  Anwendung. des  Grflnlpans.  Uem  Zinlc 
nnd  dem  Alaun  gefcbieht  unbezweifelt  Unrecht, 
wenn  gefagt  wird,  ^erf lerer  werde  durch  viel  zweck- 
tnifsigere  Mittel  erfetzt  und  letzterer  im  Ganzen 
feiten  vertragen;  ttec.  kennt  kaum  ein  Mittel,  wel- 
ches z.  B.  bey  purulenten  Augenentzbndungen  nie- 
dern  Grades  allgemeiner  vertragen  würde  und  nütz- 
licher wirkte,  als  eine  nicht  zu  flarke  Alaunld- 
fung,  und  möchte  eben  fo  wenig  als  diefer  derZinlc^ 
blumen  und  tdes  fchwefelfauren  Kadmium  entbeh- 
ren; —  Mebfi  mehrern  andern  wichtigen  Mitteln 
bedauert  Rec.  befonders,  das  falpeterfaure  Silber  zu 
vermiflen,  defTen  nur  nebenbey  in  dem  Abrcbnitte 
von  den  ableitenden  Mitteln  erwähnt  wird,  und 
zwar ,  um  angelegte  Gefchvifüre  damit  offen  zu  er- 
halten. .  / 

Üen  xwcften  Äbfqhnitt  füllt  die  fehr  ausführlich 
vorgetragene  Lehre  von  den  Wunden  des  yiuges 
Widder  es  umgebenden  TheUe.  Zu  dem  Bemerkens- 
werthen  gehört  der  Vorfchlag,  ein  verloren  gegan- 
genes Stück  des  nntern  Augenliedes  durch  j£iüeb- 
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der  Augenlieder  rätb  Hr.  B.  blutig'  und  zwar  mit 
Vermeidung  der  Fafern  des  nmsculus  orbicularis  und 
tar/us  zu  heften.  Dafs  auf  Wunden  der  Iris  alle- 
mal Blutergufs  folge,  widerfpricbt  der  Erfahrung 
ebenfo,  wie  die  Behauptung,  dafs  man  Verletzung 
der  Mervenhaut  an  einer  eigenthümlichen  Verenge- 
rung, Verziehung  und  Uobeweglicbkeit  derPupillej 
fo  wie  erfolgender  gänzlicher  Blindheit  erkennen 
könne  (S.  15ü)»  Auen  Magendieß  Verfuche  wider- 
legen diefe  Angabe,  die  nur  mit  Einfchränkungen 
als  wahr  anzunehmen  ifi.  Der  dri//^  Abfcbnitt,  von 
den  idiopathifchen  Entzünäungsformen  der  u4uger^ 
Ueder^  ift  in  Artikel  getheilt,  welche  fammtlich  mit 
arabifchen  Zahlen  bezeichnet  find  und  deshalb  glei- 
che Dignität  zu  haben  fcheinen,  wa/jedoch  nicht 
der  Fafi  ift,  da  einige  nur  Ausgänge  einer  in  dem 
vorhergehenden  Artikel  bercbriebeneci  Entzündungs- 
form darfiellen,  und  daher  entweder  eine  andere 
Bezeichnung  erhalten,  oder  lieber  ganz  an  den  vo- 
rigen Abfatz  angefchloffen  werden  mufsten,  wodurch 
an  Ueberficht  und  Raum  gewonnen  worden  wäre. 
Uebri^ens  wird  die  Veraändlichkeit ,  ][>raktifche 
Brauchbarkeit  und  Kürze  fehr  durch  die  vielen  Un- 
terabtheilungen gefchmälert,  welche  in  diefem  Ab- 
fchnitt  gemacht  werden.  Von  der  Augenliederdrü- 
fenentzündung  werden  7  Arten  unterk:hieden ;  der 
in  Folge  derfelben  eintretenden  Wucherungen  wird 
nicht  genügend  gedacht.  Ueberhaupt  glaubt  Rec, 
Hr.  fi.  hätte,  um  Zweydeutiskeiteo  zu  entgehen^ 
das  von  ihm  befchriebene  Leiden  lieber  Conjuncii^ 
vUis  palpebrarum  nennen  foUen,  da  die  Drülen  bey 
demlelben  nur  fecundär  ergriffen  werden,  und  zwar 
nicht  die  Meiboraifchen ,  welche  überhaupt  jeder 
krankhaften  Einwirkung  fehr  kräftig  widerfiehen, 
fondern  die  Schleimdrülen  der  Bindehaut.  Bey  der 
fogenannten  Bl^pharophthalmilis  wäre  es  wünfchens- 
wertblgewefen,  etwas  Mehreres  über  das  Verbältnifs 
fittfserer  Verletzungen  zu  derfelben  zu  erfahren;  der 
von  Beer  zueril  mit  Gewicht  erwähnten  Streifver- 
letzungen, als  UrfacWe,  findet  man  gar  nicht  gedacht^ 
was  um  fo  mehr  hätte  gefchehen  follen,  als  eine 
grofse  Zahl  der  Nachfolger  Beer's  ohne  eigene  Er- 
fahrung, wie  es  fcheint,  mm  nachgefcthrieben  haben. 

Vierier  Abkhnitt.  Von  den  Entzündungsformen 
äes  Thränenjacks  und  des  mnem  uiugenwinkels. 
Zuerß  wird  fehr  genügend  von  dem  Anchilops  urid 
jiegilops  gehandelt;  nur  glaubt  Rec,  dafs  der  hef- 
tige Schmerz ,  welcheir  on  den  Uebergattg  des  ^n- 
chilops  in  den  j^e^üops  begleitet »  einer  Erwähnung 
verdient  hätte.  Das  zweyte  Kapitel,  von  der  Ent- 
zündung des  "Tbränenfacks,  eröffnet  Hr.  B,  folgen- 
dermafsen:  ^üiefe  Krankheit,  fo  (0  ^a  mehreren 
lißigen  und  felbfi  dem  Auge  Gefahr  bringenden  cbro- 
nifchen  Uebeln  Gelegenheit  giebt ,  ift  als  die  Fort- 
fetzung  der  die  Schleimhäute  der  Augealieder  und 

der  Mafo  befallenden  Entzündung zu  betrach* 

ten. 
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Un.*'   Sie  entflebt  aber  nicht  feiten  auch.(elb(lQän(i]^ 
ohne  cip^  Yortfetzung:  der  KntzQndpng  eines  andern 
Th^ils  ZV  feyn  ?    '^^  *•  ^^^^.  SufseVn  Verletzunge%  ■ 
Eine  Anhgp  zu  dem  Uebel  facht  Hr/Ä  vornehm- 
Ijcli'  iii  einer  eigenil\Omlichen  Fbrm  der  l^afe,   näm-j' 
llch4n  Kiedergedrflcktheit  «nd  Plattheit  d^i*  Wurzel 
derfelbcn,    in  einer  durch,  die  Kubpocken|mpJfunj^^ 
i^iifgeregten  Dyscrafie,  fn  vermehrter  Abfonderuhg* 
der  Thränen.    Die  verfchiedenen  Grade  der  Kranke* 
heit  werden  gut  befchrieben  und  auch  das  dagegen 
elnzufchlagende   Heilverfahren  mit  vieler  Umficlit! 
augegeben ;   nur  mit  dem  Gebrauche  des  QueckGl- 
bers,    welches  ib  dem  zweyten  Grade  fiets  bis  zu. 
eintretendem  Speichelflufs  und  Mercurialfieber  ge- 
reicht werden  foll,  fcheint  Hr./J.  freygebi^  zu  Wer-^  - 
ke  zu  gehen.    Sehr' richtig  findet  Rec.  oTe  Bemer* 
kungen  Aber  die  periodifche  Verfchlimmerung  d^r 
BJennorrhöe  des  Thränenfacks;    er  wflnfchte  aiber, 
^r.  ß.  hätte  auch  angegeben ,  wie  man  nicht  blofs 
bey    Krankheiten   des    Thränenfacks   die  Neigung 
z/Riickfällen  bekämpfen  foUe  S.  241.  —    SJ  Von  . 
der  EntzQndung  der  i hränencarunkel  und  der  an-* 
grenzenden  Bindehaut  Im  Innern  Augenwinkel. 

Fünfter  Abfchnitt.   Die  Entzündungsformeji  'der 
AußenhöhU.     1)  Die  äufsere  Entzündung  der  Au- 

Senhoble.     2)  Die  innere  und  allgemeine  EntzQn-  . 
ung   der  Augenhöhle.     Das  dabey  Statt  findende 
Hervortreten-clps  Bulbus  \y\\\  Hr.  B.  lieber'mit  dem 
Kamen  einer  Exophthalmfe  als  dem  eines  Exopb- 
thalmos  bezeichnen,    was  jedoch  mit  Unrecht  ge- 
fchiebt,  dain  diefem  Falle  der  ^uiii/Ä  verhältnifsmäfsig 
hSufig  durch  dieOefchwuKl  der  Periorbita  und  der  In- 
nern Anhänge  des  Augapfels  Tiervorgetrieben  wird, 
ohne  dafs  in  feinem  Innern  fo  bedeutende  Verände- 
rungen vorhanden  wären,  dafs  wirfiemit  dem  Named 
einer  Exophthalmie  bezeichnen  könnten,    welcher 
Oberhaupt  des  vielfähigen  Mifsbrauchs  halber,  der 
mit  ihm  getrieben   worden,    fo   wie  wegen  feiner 
JNulzlofigkeit,  lieber  ganz  vermieden  werden  follte. 
Dafs  auch  im  glOcklichften   Falle  GeGchtfchwäche 
und  fchwarze  Flecke  vor  den  Augen  zurückbleiben 
feilen,  ift  doch  wohl  eine  zu  allgemeine  Angabe: 
denn  bey  zeitiger  Erkenntnifs  des  Debels  ifi  es  kaum 
glaublich,  dafs  man  nie  fo  glücklich  feyn  follte,  die 
Verbreitung  heftiger  Entzündung  auf  den  Sehner- 
ven und  Ciliarnerveiiknoten  zu  verhüten.     Der  bey 
erfoltirtem  Knocbenfraf&e  erforderlichen  innern  Be- 
handlung wird   mit  gröfserer   Ausführlichkeit  er-. 
wähnt,  als  es  in  einem  Werke  Ober  Augenheilkunde, 
wo  die  Kenntnifs  der  Therapie  Vorause^fetzt  wer- 
den mufs,    nöthtg  feyn  dürfte;    doch  find    die    ge- 
machten Bemerkungen  belehrend.     8)  Von  der  Ent- 
zündung der  ThränendrOfe  und  des  di^felbe  umge- 
benden Zellgewebes. 

{Die  forifeifung  /olsi,) 


i)  GuiMiiTv  b.  BfeyttP :  D^m/cki '  ChrefÜmaihie, 
•n»  dm  Irerken  nenirer  deuf Joker  "^^äiktr  unet 

-  Diehier  eefarnmek  tind-  herausgegeben'  voa  Dr. 
Srf*JtScHa,ufMnn,^rd.  affentl.  Cehter  am  Grofs- 
berzogi«  Heff.  Landesgymnafium  m  ßddingen. 
Zw^^UhMe.  18».  X  2fö6  und  XUVI  u.  826 S. 8. 
(i  Rthlr;  IßgGr.) 

•  2)  MttvsTtii,  b.  Coppenrath ;  LeJebuth.fSr' cUe  fö^ 
higere  Jugend  in  Ehnimtar/bhideii ^  oder  Lefe- 
flllcke  aus  de»  Natur -'Und  Erdbefchreibting  and 
der  vaterlandtfchen  Gefchichtef.  1828,  Xll  und 
292  S.  8.    (lOgGr.)  v 

.    Es  kaaq  nicht  fehlen »   dafs  dergleichen  Samm- 
lungen von  LefetlOcken  fOr  die  Jugend,  wie  die  bei 
den  vorlie^^end^n,    einander  ähnlich  febeii  mafCeo^ 
denn  es  Hl  ja  derfelbe  reiche  Stoff  der  vaterl^ndifcbeo 
klalGchen  Literatur,  aus  welchem  fie  alie  fcbapfeiu 
Ihre  Vorzüge  vor  einander  werden  d^Lna.  theiis  ifi  der 
gföfsern  VoUflcindigkeit,  tbeilsinder^weckmä/^^erA 
Auswahl,  theils  in  der  Woblfeilheit  befteben ,    auf 
welche. letztere  in  Schulen»  namentlich  in  Bürger- 
fcbulen,  ganz  vorzüglich  Kückilcht genommen  werden 
follte.    In  diefer  dreyfachen  Beziehung  ka^in  R^Oi  die 
vorfiehenden  Bücher  empfehlen.   Was  Air,  1.  b^^nfft, 
fö  nimmt  es  in  dem  ^/^fiTheileauf  dieuhteroKlaf- 
fen,  im  zweyten  auf  die  obern  eines  GymnaGums  Rück* 
ficht,  und  ordnet  die  Lefeftücke  des  erden  nach  reli- 
giös-  moralifchen  Geßchtspunkten,  die  des  zweyten 
nach  den  Dichtungsarten  an,  wobey  Rec.  nichts  zu  er 
innern  findet.  Demz^t^y'/^/igehteinekurzeGefcbic^te 
der  deutfchen  Literatur,  eine  Theorie  der  Did^tnoga- 
artep  und  Redegattungen  eine  Anleitung  zur  körper- 
lichen Beredtfamkeit  und  eine  allgemeine  ancyklo- 
pädifche  Ueberficht  des  menfchlichen  Wiffens  vor- 
her, natürlich  Alles  i/inuc^^  und  darum  auch  auf  Voll 
handigkeit  und  Gründlichkeit  keineU'-Anfpruch  ha- 
bend.   Daher  fehlen  in  der  Literaturgefchicbte  unter 
denPhilofophen:  J.H.Jakobi^Friefs,  Herhart;  unter 
den  Pädagogetl :  Schivarz,  Stephanie  Denzel,  IFUmfen, 
Zerrenner,  Haniijch;  unter  den  aeutfcben  Sprach-   « 
förfchern  :  die  Gebr.  Grimnij  Büfching,  v.  d.  aagen, 
Zeune,  Radioff;  unter  den  Kanzeirednern :  Sack,  Bio- 
"beck,  Hacker,  Hanßein,  Schuderojff^^  unter  den  üick* 
tern :  Lavater^ Schubarty  Claudius^ Kü/iner^Uchtwehr^ 
Lichtenbergfiolter^  Alxinger^  Seume^  NovaiiSt  Klinge- 
mann,  Collin,  H.  v.  Klciji,  Oehlen/bhläffer,  Bageejen, 
JFerner,  Falk,  RocTditZy  Raupach,  Fr.  Rüker,  [Uflandg 
V,  Stüsemann^  v.  Bichendorf^  x\ Schenkendoif^  Arth.v» 
Nordjiern,  Th.  Hell,  Seidel^  Schwab,  St*  Schüize^  die 
doch  fämmtlich  auf  die  tlhre,  manches  kiaffifcIiePro«- 
duct  geliefert  zu  haben,  Anfpruch  machen  dürfen. 

.  Kr.  2.  zeichnet  iich  dadurch  befonders  aus,  dafs  es 
mehrere  vaterländifche,  d.  i.  Münfierifche  Gefchich- 
ten  enthält,  was  Rec.  fehr  billigt.  * 
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MEDICIN. 

Lnpzio,  ind,Dyck.Buchh-:  lyr.Traug.  TFilh.Gu- 
/lav  BenedicVs  u.  f.  w.  Handbuch  der  practifchen 
Augenheilkunde.    Fünf  Bände. 

(ForifeUmng  der  im  ißorigm  Säkk  ob^ebrodke^un  Re^etißan»)' 

J^es  erßen  Bandes  fechster  Abfcbnitt.   Die  idiopcu^ 
thijbhe  'MntzünduHg  der  äufsem  Oberfläche  desAug-* 
ajjfels.    Sie  wird  vom  Vf.  in  Tciraxis  und  Chemoße 
eingettieilt,  und  unter  erßerer  der  niedere«  unter 
letzterer  der  höhere  Grad  von  Bindehautentzflndung 
des  Augapfels  verßanden«     Dem  Gebrauche  gemais 
foilte  es  eher  fo  heifsen:  der  ifiedrigfte  fehr  leichte 
Grad  der  in  Rede  ßehenden  Entzündung  wird  Ti^ 
roo^is^  der  höchlle hingegen  CA^m(>/7^  genannt;  denn 
es  giebt  ja  Mittelzufiände,  auf  die  keiner  der  beiden 
Namen »  dem  herlcömmlichen  Sprachgebraucbe  ge- 
xnäfs,  anwendbar  ifu     Eben  fo  wenigill  folgende 
Angabe  (S.  S05),  die  noch  obendrdn  ungegründet  iß, 
zu  billigen ,  dafs  nämlich  »«bekanntl ich  die  £ntzfln- 
düng,  deren  Sitz  die  Hornhaut»  die  Sclerotica  und 
die  Bindehaut  des  Auges  ausmachen,  in  zwey  Haupt- 
gattungen getheilt  werde,  die  man  mit  den  Namen 
Taraon»  und  Chemoßs  unterfcheide*',    dem»  beide 
Kamen  beziehen  fich  nur  auf  die  Bindebaut,  und 
ntan  pHegt  folche  EntzQaduogen  der  Bindehaut  des 
Augapfels,  die  mit  SclerotUis  und  Comeitis  verbun-^ 
den  und  deshalb  gewifs  nur  in  den  allerlelteqAen 
Fällen,  wenn  jemals,   fehr  mild  find,  aus  dem  an- 
gegebenen Grunde  nicht  Taraxie  zu  nennen,  wäh- 
rend allerdings  Chemoßs  feiten  ohne  gleichzeitige, 
innere  AugenentzOndung  vorhanden  iß;  daher  auch 
manche    lehr   angefebene    Schriftßeller  >    obwohl 
nach  des  Bec.  Anficht  mit  Unrechte,   die  r^ire  in- 
nere Aug^entzOndung  Chemeßa  nennen.     «Unter, 
der  TaraxU  wird  gleichzeitig  die  Lehne  von  den« 
fremden  ins  Auge  gefallenen  Körpern  abgebeiidelt, 
wodurch,  da  fie  aufserdem  als  Urlachen  dts  Uebeis* 
hatten  erwähnt  werden  .  maffen ,    unbezweifjsit  an 
Baum  eripart  wird,   worauf  Hn  ,B.  übrigens  nidlit 
eben  ausgegangen  zu  feyn  fcheint;  er  wfircb  fonft 
wjenigfiens  die  Lehre  von  der  ^ur  feiner  Ta0*eucU. 
und  Chemoßa  vereinigt  haben.     2)  Befop4ers  um- 
fiandlich,  aber  doch  nicht  genOgpnd  iß  die  Angabe,« 
wie  man  einen  fremden  Körper  aus  dem  Auge  ent- 
fernen fölle ;  es  möchte  Einem  d^Bey  bange  werden, 
denn  meißens  find  nach  Hn.  B,  zwey  Affißenten  dazu 
Ergänz.  BL  zur  A*  L.  Z,  1829- 


nöthig.  Gegen  chemifch  reizende  Stoffe,  welche 
nur  geringe  Entzflndung,  nicht  aber  Zerßörung  der 
Oberfläche  zur  Folge  hatten,  wird  ein  Augen walTer 
mit  Bleyextract  oder  kalte  Umfchläge  empfohlen; 
warum  nicht  auch  die  fo  fehr  nützlichen  und,  wie 
es  Uec.  fc^eint,  den  Bleymitteln  vorzuziehendeil 
fchleimigen?  Daffelbe  gilt  von  den  Verbrennungen 
und  Verletzungen  durch  ätzende  Dinge ,  gegen  wel- 
che die  fchleimig- öligen  Mittel  viel  nachc^acklicher 
hätten  empfohlen  werden  f ollen.  S}  Aligemeine  Be- 
merkungen über  die  Vereiterungen  der  äufsern  Ober- 
fläche des  Augapfels ,  fo  zu  der  Ophthalmia  externa 
hinzutreten.  Es  iß  in  dief^m  Abfchnitte  vielerley 
zufammengehäuft,  was  bey  blofs  äufserer  Augen-^ 
entzündung,  nach  den  Begriffen,  die  Bec^  damit 
verbindet,  l&aum  vorkommen  möchte,  und  zum 
Theil  mehr  in  andere  Abfchnitte  gehört.  So  glaubt 
llec,  z.  B.  nicht,  dafs  Gefchwflre  der  Sclerotica, 
durch  welche  die  Innern  Theile  bervorgedrängt 
werden,  und  welche,  wie  D.  felbfl  angiebt,  fich  nie 
ohne  Erblindung  finden,  ohne  gleichzeitige  Entzün- 
dungder  Innern  Theile  beflehen  können.  Beym  Onyx,, 
deffen  hier  auch  gedacht  wird ,  hätten  die  ünter- 
fchiede  angegeben  werden  foilen,  die  ihn  von  Hy- 
popypn  unterfcUeidcn.  üebrigens  bricht  auch  nicht 
jecfer  fich  felbfl  Oberlaffene  Onyx  auf.  Die  JQurch- 
bobrung  der  Hornhaut  bey  bereits  vollfiändiger  Ver- 
eiterung derfelbep  wirkt,  nach  Hn.  B.  höchß  nacli- 
theilj^,  dagegen  empfiehlt  er  fie  als  fehr  nützlich 
bey  G^fchwflren.  ihrer  Innern  Fläche  und  üärkerer 
Anhäufung  des  Eiters  in  der  vordem  Augenkammer 
in  Folge  von  Ergiefsung  aus  Gefchwüren  ihrer  hin- 
tern Fläche,  welche  letztere Erfcheinung  Hr.  B.,  gegen 
V.  If^ahh^r's  und  Anderer  Anficht^  nor  fälfchlich  mit 
dem  Namen  des  Hypqpyonbezeicbnetanfiebt,  aber, 
wie  e$  fcheint»  mit.l)#riCoht,  da  nicht  voin  der  Ent-. 
l^huog  def&lbeflK,  fopdera  von  der  Anhäufung  in 
den  vordem  Auge^^kaminern  ,felbß  der  Begriff  deri 
Krankheit  genommen  worden  iß,  dabey  auch  nicht. 
auf  Quantität,  als  eine«  höchd  relativen  Begriff, 
hOokbcht  genommen  werden;  kann.  Di^-Haot-der 
waCsrigen  Feuehjt^kejt,  die  Jedermann  unter  diefem^ 
Namen  kennt,  ipriU  der  Vf.  Xieher  innere  Bindehaut 
(S.  S^8  und  jaochmals  S.  $ß8).i)^n0p,  wie  es.Ilec. 
fcheint  ziemlich  yntchicklich,.  da.  fowphl  die  Textur, 
als  die  Function  derfelben  von  dfsr  Cmjjuneiiva  lehr 
verfchieden  iß.  / 

-Bfir  ßebente  Abfcbnitt  handelt  von  der  l^ntzün^ 

düng  der  Regenbqgmha^  auf  eine  in  aller  Hinfielt 

Yy  be- 
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befriedigende  Weife,  und  es  Gnd  nur  efpige^weniee, 
im  Ganzen  aufserwerentjicbe  Punkte,  in  danen  ats 
Rec.  Ueberzeugune  von  der  des  Vfs.  abweicht.  Er 
tbeilt  die  Iritis  in  drey  Formen  ader  Arten,  nämlich 
n  „die  cbrdnifcbe  Entzfindung  der  Iris  mit  Exfu* 
cution' verbunden;  2) die fubacute  Iritis  nSit  Tröbung 
der  innem  Bindehaut  des  Auges,  und  3)  die  acute 
Iritis.  Far  die  zweite  Form  hält  B.  felbß  die  Ent- 
zflndung  der  Haut  der  wäfsrigen  Feuchtigkeit  fflr^ 
ein  charakteriAifches  Zeichen  (S.  373  und  an  andern 
Orten  mehr),  und  die  Iris  iü,  fogar  in  diefemZuflande 
jedesmal  fpäter  als  die  genannte  Haut  ergriffen,  fc 
dafs  man  eben  fp  viel  oder  mehr  Grund  hat,  ihn 
EntzOndung  der  Defcemetifchen  Haut  zu  nennen. 
Was  die  erfiere  Art  anlangt,  fo  möchte  man  fragen^ 

wo  Ä  diä  chronifchen  Entzündungen  der  Iris  unter-^  ^ 

tuforingi^n  gedenkt,   welche  nicht  mit  Exfudation'   lUtutkin  and  verfehiiNiene andre  VerbaltBif[eherhey- 
verbunden  find?  oder  ob  er  dergleit^hen  gar  nicht    geführt  werden.    Die  K.rankhpit  erfcheint  nacbmu 
flatuire?--*  Nun  folgt  die  Lehre  von  dem  aynopyon,    B.  unter  3  Formen  (S.  37),.  ais  BIcp/iarophfAahiaxh 
die,  wenn  diefes  nicht  nach  fi*«  Meinung  blofs  in    glandutofa,  ais  B/epharo^  und  als  Op/ithalmobhf^^ 
Folge  von  Eiterabfonderung  aus  derüegenbogenbaut    norrhoe,    die  er  jedoch  feibfl  nur  ais  verfchiedene 


den  können ,  erOere  flbrigens  auch  in  Folge  anderer 
UrCachenw  den  iBr  e%eathüinlicben  Charakter  an« 
nimmt.  Sie  find  aber  recht  gut  .befchrieben.  Dals 
das  genannte  Oedem  einen  gewiffen  Zeitraum  vor 
feinem  Verfch winden  erfordere,  trotz  cter  Antuen* 
dnng  zwfeckmäfsiger  Mittel,  fand  auch  Rec.  bcüätigt. 
Dritter  Abfcbnitt.  Von  der  jiugenentziindune  der 
Säuglinge.  Sie  unterfcheidet  fich  nach  Hn.  S.  voa 
allen  andern  AumnentzOndungen  fo  fehr,  fcibft  von 
denen,  die  hey  lliiidera  nach  der  12ten  Woche  vor- 
kommen, dafs  fie  durchaus  befonders  abgehandelt 
werden  mürfe,  worin  Rec.  nfcht  gern  einAimmen 
möchte,  dem  esbeym  Unterricht  befonders  zweck- 
mäfsiger  fchien,  nach  Befohreibung  des  acuten  Au* 
genliederfchleimfluffes  die  verfchiedcnen  Abände- 
rungen kurz  zu  befchreiben,  die  durch  Alter,  Con* 


entneheh  könnte,  wohf  einen  eignen  Abfchtiitt  ver- 
dient hätte;  Als  Hanptmittel  wird  bey  Iritis  die 
Entleerung  der  wäfferigen  Feuchtigkeit  und  des 
an^efammelten  Eiters  gerfihmt',  womit'  B.  jedoch 
nictit  fw^t^  will,  dafs  fie  den  BlutentzS^hungen,  dem 
Queckfimr  u.  f  w.  vorzuziehen  fev,  wie  aus  Nr.  2. 
S.  410  her  vorgebt;  ja  Rec.  glaubt  iogar,  dafs  fie  ein 
nfkit  vieler  Vorlicht  anzuwemiendes  unif  in  fehr  vie- 
len Falten  unnöthiges  Mittel  fey. 

Achter  Abfchn.  T^on  der  Entzündung  des  uiug-- 
apfeh.  Siefoll  in  vielen  Punjkten  mit  der  Iritis  über- 
einkommen ;  fle  würde  es  aber  bey  weitem  weniger, 
hätte  B«,  wie  die  me^refien  feiner  Vorgänger,  die 


Stadien  derfeiben  betrachtet.     Was  foUte  nun  aber 
aus  der  Arzoey künde  werden^  wenn  man  dSefesZer* 
fiOckelnngsfyUem  weiter  ausdehnte?  Uebrigens  ver- 
dient die  Schilderung  diefes  Leidens  alles  Loh  und 
zeugt  von  Tieler  Erfahrung.     Eins  wönCchte  Rec, 
dafs  das  in  manchen  Fällen  und  anfangs,  oft  nicht  zn 
entbehrende   antiphlogifiifche   Verfahren    nicht    zo 
fehr  in  den  HintergruurI  gefiellt  worden  wäre,   was 
befonders  bey  den-i  Anfänger  zu  einer  zu  reizenden 
Methode  Aniafs  geben  könnte;   auch   wäre  es  gut 
gewefen,  der  Schwierigkeit  zu  erwähnen,  die  ftcb 
oft  der  Unterfuchung  cfes  Auges  entgegenflellt,  und 
Kegeln  anzuführen ,   wie  man  ßch  d'abey  zu  verhaW 


Zeichen  der  letztgenannten  Krankheit  nicht  viel  zu  ^cn  habe.—   Vierter Kbichü.  Von  denOnhthalmieen, 

wenig  von  denen  der  alicemeinen  EntzOndung  des  J^„  ^^  ewemjynochri/en  Fieber  twrbunäen  außretcn. 

Augapfels  gefondert.   Er  tTieilt  die  Krankheit  in  eine  ^«^V^fT^Abrchn.    Dujfugenentxündufigen,famU 

primäre  und  fecundäre  Form,  je  niichdem  fie  entwe-  tretMchemjiUgemeinleiden  —oder  mit  dem  Zu^ 

ümlichen  Form  auftritt,  Jtande  des  rort>or  verbunden  find.    Kee.,  der  in  die- 


der  fogleich  in  ihrer  eiger^thOmli 
oder  erfl  aus  einer  andern  Augenentzündung  her- 
vorgeht. —  I)le  beygegeberte  Kupfertafel  fieUt  eid 
War  Nadeln  zur  Nath  der  Augcnhederwunden  und 
ein  ScalpeÜ  zur  Eröffnung  desThränenfacks  dar. 

Der  zweyieBänd  ift  den  JytnpettTdfchen  Ophthal^ 
ndeen  (warum  nicht  AugenentzOndatigen)  gewidmet 
Im  erßen  Abfehn.  wird  tx>7l  den  IntermiHirendenAu-^ 

«enentzündungen  getiafid^.  Von  -derttn  gewifs  mH 
echt  angeführt  wird,  dah  fie  häufig  mit  remittie- 
renden, bdfonders  katarrhalifcben  verwechfeit  wor^ 
den  wären.  ZwEVf^r  Abfchn.  Von  den  katarrhali^ 
fchen,  hatarthahjch^  rheumatifchen  und  rheumati* 
fchen  Entzündungen^  Mit  dielen  zn  fieh  oft  fchon 
fehv^er  sü  fondernden  Arten  besne^  fich  Hr.  B.  noch 
nicht,  fondern  rechnet  zu  die&r  Gattung  der  Ent- 
«önd.  4)  noch  die  rofeaartige  und  6)  die  WaffeiTge- 
fchwulA  der  Bindehaut  des  Augapfels,    die  jedoch 


fcn  beiden  Ablchuitten  vWes  Gute  fiirid,  kann  nichr 
leugnen,  dafs  ihm  auch  Manches  dunkel  blieb;  be- 
fonders begreift  er  nicht,  wie  diefe  Krankheitsfor- 
men unter  die  fympathifchen  Leiden  kommen,  d^ 
eine  comt^Iicirte  Krankheit  deshalb  nicht  auch  eine* 
fympathiiche  ift,  und  wenn  diefes  auch  der  Fall  wäre, 
wie  iü  ihre  Stelhmg  zwifchen  die  Augenentzündung 
det*  Neugeborneil  und  der  contagiöfen,  Von  welcher 
der  6teAbfclHi.  handelt,  zu  rechtfertigen?  Unter 
letzterer  verfleht  B.  nur  die  fogenabnte  Q|y}Mifche, 
was  bey  der  Ueberfchrift  zu  erwähnen  war,  da  er 
felbft  mit  Recht  früher  gefagt  hat,  dafs  auch  die  OphtK 
neonat,  andeckedd  fey.  Uebrieens  befchreibt  er  nach 
feiner  eignen  Angabe  diefes  IJebel,  welches  er  in 
feiner  ausgebildeten  Form  nicht  zu  beobachten  Ge- 
legenheit hatte,  nach  den  bewährteflen  Sdiriftftel* 
lern  und  zwar  auf  eine  f(^br  iobenswertbe  Art.  Sie^ 
benter  Ahfchn.  Von  denmorbillöfen  undßeurlatino^ 


beide  nur  als  Fornien  der  katarrhaliCehen  EntzOn^  fen  Augenentzündungen.  Letztere  foll  heftiger  feyn, 
tfnngeto  hätten  angeführt  werden  dürfen,  da  fie  nicht  als  erftere,  was  Reo.  nicht  allgemein  beßätigen  kann, 
in  gleichen  Rang  mit  den  erfien  4  Arten  geflellt  wer-    Unter  den  tetlichen  Mitteln  wird  ein  bleyhaltiges 
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Waflfer  mit  Bf  ohnrafttinotor  empfohlen,  dagegen  Auf^ 

löfuogen  von  Sublimat,  göltlichem  Stein,  Zlnkfitriol 

oder  Grfinfpan  verworfen.  —    Acläer  A-bfchn«  yon 

den  durch  MenJcheAblattem  vtranla/sten  jiugen^ 

enizündungen»    Sie  werden*  in  primäre  und  fecun-> 

däre  unterfchiedeo ,    ihren  verfchiedenen  Formen 

nach  aber  die  erftere  in  Blepharophthaimia  glandu- 

i^J^ß  pußulo/h  und  Ophthalmia  externa,   Jetztiere 

hingegen  nur  in  Ophth.  txterHa  und  Ophthalmobtm^ 

norrhoe.  .Seit  dem  Verfch winden  der  Blattern  find 

nach  dem  Yf*  die  fcrophulöfen  Augenentzflndungen 

viel  häufiger  und  hartnäckiger  geworden.  —  Neunter 

Abfchn.   y^on  den  impetigmöfen  Ophttialmieen.    Sie 

zerfallen  in  1)  die  Fforophthalmie,  welche  B.  (Iren^ 

ger,  als  auch  in  neuern  Zeiten  öfters  gefchah ,  nur 

auf  dieAugenentzandd.  befchränkt,  di^durth  Krätze' 

entfianden;  2)  die  Ophthalmia  e  crußa  lactea;  S>die 

Ophtliaimia  mfaniium  ferpiginofa ;    4)  die  Ophih. 

herpetica,  welche  abermals  in  8  Unterarten  getheilt 

iU.     Her  ganze  Abfchnitt  enthält  viel  Gutes,  könnte 

aber  viel  kOrzer  abgehandelt  feyn,   und  vielleicht 

?ebdrt  auch  Manches  in  das  Kapitel  der  fcrophulöfen 
>phth.,  zwifchen  denen  eine  Grenzlinie  zuziehen 
freylich  biswejlen  fchwer  iH.  — .    SUhnter  Ahf cht  itt. 
Kon  derjcrophuiii/enjiugenenlzünäung.    l)Scroph, 
AugeniiedereotzOL^d.     Ihre  „gewöliniichrie  Urfache^ 
(ey  rein-katarrhaUfch*'  und  ihr  Verlauf  von  der^ 
iüiopathifchen  Blepharophthalmie  nicht  verfchieden. 
So  lange  Letzteres  der  Fall  iO,  glaubt  Rec.^  dafs  die 
EntzQndung  aucli  nicht  als  eine  fprophulöfe  anzufe- 
ben  iß:  denn  nicht  jede  EntzQndung,  welche  in  ei«  * 
nem  fcrophulöfen  Körper  vorkommt,  i(i  deshalb,  was 
leider  oft  gefchieht,  rar  eine  fcropbulöfe  anzufehen^ 
beUeht  vielmehr  oft  längere  Zeit  als  reine,  und  es 
wird  ihr  erft  fpäterhin  der  fpecifiCche  Charakter  auf- 
gedrückt :  das  Nämliche  gilt  von  andern  fogenann- 
ten  fpecihfchen  EntzOnduneen.     2)  Ophth.  externa 
fcrophulq/ä.     8)    Photophooia  Infant,  fcrophularie. 
Alle  S  verfchiedene  Formen   werden  lehr  gut  b^« 
fcbrieben,  und  letztere  deshalb  als  eine  eigenthflm« 
liehe  dargeßellt,  weil  fie  oft  allein  als  Nacbkrank- 
heit  zurückbleibe.    Da  fie  aber  nie,    wie  B.  felbft 
fagt,  ohne  Entzündung  iß  und  fich  dadurch  von  der 
Tagblindheit  unterfcheidet,  auch  allen  fcroplittldfen 
Augenentzündungen  mehr  oder  minder  eigen  itt,  fo 
kann  .auch  Rec.  diefe  ZerfpaUung,  als  den  Vortrag 
erweiternd,  und  das  Studium  erfcbwerend  nicht  bil- 
ligen.   In  therapeutifcher  Hinficht  wäre  noch  eini- 
ges Wifbnswerthe  hinzuzufügen  gewefen.   In  Bezug 
auf  die  letztere  Form  widerfpricht  die  Erfahrung 
des  Kec.  darin  der  des  Vfs.»  dais  er  von  den  geeigne- 
ten Einreibungen  um  die  Augen  flets  den  gröisten 
Nutzen  fah.    Die  Dauer  des  JLeidens  wird  auf  2  bis 
12  und  mehrere  Wochen  anj^^eben,     Rec.  fab  e^ 
oft  länger  dauern  und  bekam  jetzt  eben  ein  Kind  zu 
bebatadeln,  welches  nach  einer  durch  Mafern  ver- 
aniafsten  fcrophuL  AugenÜederenttündung  feit  einem 
Jahre  daran  leidet,  was  freylich  nicht  zu  verwun- 
dern iß,  da  es  von  einem  homöopathifchen  Afterarzte 
b^andelt  wurde ,  der  nur  aller  8  Tage  'ein  Pulver- 


eben  gab,  die  Augen  aberfaß  nie  anfähü  —    Bilf^ 
ttr  Abfchnitt.  Venerifche  Augenentzändungeni    Der 
Vf.  rechnet  hierher,  wie  e^  Rec.  fchefnt,  mfcblich:' 
1)  Blepharophthaimia /yphilittca  (f)  primaria,  wel- 
che von  einer  katarrhalifcben  Entzündung  nicht  zir 
unterfcheiden  feyn  und  entweder  durch  confenfuelle* 
Reizung,  oder  gröfstentbeils  durch  Verunreinigung^ 
mit  Trippermaterie  entflehen  foll;  2)  die  Ophthal-^ 
moblennorrhoeafypHiüticäi!)^  welche  befferB/rpAor- 
opA/AaZmofr/.  genannt  werden  foUte,  da  fie  nach  des* 
\fs.  eigenen  Worten  immer  von  den  Augenliedera* 
ausgeht  (S.  2l2).  '  Beide^  Formen  der  Augenentzün- 
dung können  mit  Syphilis  complicirt  fern,  find  aber 
richtiger  mit  der  togenannten  ägyptifchen  Atigen-: 
•entzündung  oder  mit  der  der  Neugeboriien  zulam- 
menzußellen,  welche  letztere,  wenn  fie  durch  Lri^- 
corrAotf  veranlafst  wurde,  fich  in  nichts  von  ihnen 
unterfcheidet.    Mit  der  wirklich  fynhilitifchen  Opli-- 
thalmie  haben  fie  nichts  gemein.    Uebrizens  find  die 
Blepharophth: /yph.  prim*  und  die  On/iMn2mo6/.  des 
Vfs.  nur  Grade  ein  und  deffelben  Uebels.    Die  8te 
Form.diefer  Entzündungen  wird  als  Blepharophth* 
jfecundaria  hekhrieben  und  darunter  dasjenige  Lei-* 
den  verbanden ,  wO  fich  fyphilltifche  Uebel  Von  be-' 
nachbarten  Theilen  auf  das  Augenlied  fortgepflanzt 
haben.    Als  4te  Form  wird  die  Iritis  fyphUUica  ge- 
nannt,  worunter  jedoch  eine  eigen thümli che  Ent-- 
Zündung  des  Augapfels  verftanden  wird*  mit  hervor- 
flechenden Leiden  der  Iris;  daher  hier  der  rechte  Ort^ 
zum  Abweichen  von  der  alten  Lehre  gewefen  wäre* 
Die  Krankheitsbilder  find  auch  in  diefem  ganzen  Ab- 
fchnitte  als  fehr  gelungen  zu  betrachten  ,   und  es  ifl 
diefes  auch  von  der  Therapie  zu  fagen.    Einimpfung^ 
des  Trippers  bey  gänzlicher  Unterdrückung  deffel- 
ben hält  B.  bey  Behandlung  der  Ophth'  gonorrhoica 
für  unerläfslich.    Zwölßer  Abfchn.   Gichti/che  Au^ 
genentzündungen.     Sie  werden  in  Blepharophthal^ 
näa  arthritica,   Ophthatmobhnnorrhoca  arth,,  Iri^ 
tis  arth.  und  Ophthalmitis  arth.  getheilt.    Die  letz- 
tern beiden  find  nach  des  Rec.  Anficht!  zu  vereini- 
gen,, da  bey /ri/.  arth.  fiets,  wo  nicht  alle,  doch  die- 
mehreften  Theile  des  Augapfels  leiden',  ja  zum  Theil' 
fogar  früher  von  der  krankheit  ergriffen  werden, 
als  die  Iris,  und  bey  Ophihalmit.  arth.  die  Iris  vom 
Leiden  nicht  frey  ift;  vielmehr  fchdnt  fich  die  Krank-*- 
heit  nur  in  Perfonen  von  verfchiedener  Conditution 
fo  verfchieden  zu  zeigen.    Gegen  anfangendesGIau- 
com  wird  befonders  der  innere  Gebrauch  der  Mit- 
telfälze  in  Verbindung  mit  feifenhaltigen  Extracten 
empfohlen   als  Tarax, ,    Graminis  u.  L  w. ,    durch 
welche  die  abführende  Wirkung  der  Salze  befchränkt 
Virerde,  was  wohl  nicht  ganz  wahr  (eyn  dürfte.     Im 
dreyzehnten  Abfchn.  encHiob  whrd  von  den  krehsar^ 
iigen  Entzündungen  und  Gejchwären  des  ^uges  ge- 
handelt und  gefagt,   es  bedürfe  wohl  keiner  Ent- 
fchuldigung,  fie  an  diefem  Orte  abzuhandeln,  denn 
es  liege  ihnen  doch  immer  ein  krankhaß  geleitetet 
nnd  durch  eine  nrohlei|iatifche ,  aber  wahricheinJi-* 
che  Dyskrafie  felbft  modificirter  Entzändungsproce/s 
zu  Grunde.    Da  es  zu  weit  fahren  möchtet  diefen 

viel 


S59 


£U6iLNZUNGSBLZTTER    Kum.  45.    APRIL  1829. 


S60 


viel  befpfobhenen  Gegenfland  gehörig  zu  erörtern, 
lo  begnügt  fich  Reo.»  £iniuf  aurmerklam  zu  niachel), 
dafs  die  erßen  Spuren  Ton  Krebs  ohne  Entzündung 
bemerkt  werden»  vielmehr  Rjefultat  einer  eigen- 
thQmlichen  krankhaften  Thätigkeit  find»  deren  £r- 
zeugnifs  erfi  fpäterhin  als  ein  mechanifch  und  che-^ 
.  mifch  fchädlich  wirkender  fremder  Körper  EntzOn- 


der  Augenhöhle  entßanden  i(i,  '5)  von  dem  Hautkrebfe 
des  Augapfels,  6)  von  der  Verhärtung  und  dem  Krebfe 
deS'Augapfels,  7)  von  dem  Markfchwamme  des  Au- 
ges. Bey  Nr.  5  und  6.  iß  zu  erinnern,  dafs  5.  nicht 
durch  6.  ausgefchloffen  wird;  dafs  Verhärtungen  und 
Krebs  zwej  ganz  verfchiedne  Dinge  find;  dais  end- 
lich nach  des  Uec  Ueberzeugung  nur  die  Conjunciir- 
va  bulbi  zu  primäi^er  krebfichter  Entartung  geneigt 
ifi,  in  den  abrigen  Tlieilen  des  Bulbus  hingegen 
Krebs  nicht  vorkommt.  Nr.7  läfst  Manches  zu  wün- 
fchen  übrig.  Die  beygefOgte  Kupferrafel  zei^t  eine 
markfchwammige  Entartung  der  Sehnerven  in  der 
Schädelhöhie  und  hätte  ohne  Nachtheil  entbehrt 
werden  können. 

Der  dritte  Band  handelt  von  den  chron.  Krank-- 
heiten  der  Augenlieder^  der  Bindehaut,  Cornea-,  Sehr 
rotica  und  Regenbogenhaut.    Erßer  Abfchnilt.  Von 
den  Krankhüten  der  Augenudmpern.^   1)  Das  Ausfal- 
len der  Wimpern.    Dieles  üebel  foll  nach  S.  6  befie- 
ben  „in  Mangel  und  regelwidriger  Befchaffenheit 
der  Wimpern",  alfo  in  etwas  ganz  Anderm,  als  man 
dem  Namen. nach,  den  der  Vf.  wählte,  vermuthen 
foUte.     2)  Die  fehlerhajte  Richtung  der  IFimpern, 
Unter  den  Urfachen  hätte  befonders  das  unzweck- 
mäfsig  fefte  und  lange  Zubinden  der  Augen  bey  Ent- 
zündungen erwähnt  werden  können ;  übrigens  geht 
das  Haar  nicht  Üet3  ganz  regelmäfsig  aus  der  VN  ur- 
zelflelle  hervor,  wie  S.  9  angegeben  wird.    S)Zirgr- 
v>ucM  der  JFimpern.    Nur  das.  Ausziehen  der  Pfeu- 
docilien  gewähre  bleibende  Hülfe,  und  es  wären  an-, 
dere  Mittel  jederzeit  vergeblich  angewendet  wofden. 
Die  Abfonderung  des  Cillarrandes  dürfe  um  fo  we- 
niger Stattfinden,   als  die  Krankheit  feiten  Ober  das 
canze  Augcnlied  verbreitet  fey.     Rec.  hat  dagegen 
lowobl  bey  diefera,  als  bey  dem  vorigen  Augenübel, 
vrenn  die  Wimpern  eine  urfprünglich  falfche  Rich- 
tung hatten ,  von  der  allgemeinen  oder  theilweifen, 
Abtragung  des  Wimperrandes,  wenn  .fie  zweckmä- 
£glß  verriciitet  wurde,  den  heften  Erfolg  gefehen.  — 
Zweiter  fihif^r^^  Ectropium.    Nicht  ganz  confequent, 
und  den  Vortrag  dehnend  wird  diefes  üebel  geliieik: 
))  in  das  durch  Augenentzfindung,  und  2)das  durch 
cbroniCche  Krankheiten  bedingte,  >velches  abermals 
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zerfällt  a)  in  partielles,  b)  paralytifches,  c)  durch 
Sarcom  der  Bindehaut,  d)  durch  Narben  der  äufsern 
Haut  des  Augenliedes  Tund  in  deffen  Nachbarfchaft), 
und  endlich  -e)  in  das  durch  Zerfrelfung  der  äufsern 


Commiffur  der  Augenlieder  veranlafstes»^  iMe  erfie 
Form  foll  allein  aus  den  mit  dem  Charakter  des  Tor— 
pors  und  der  £rfchlaffung  in  den  Scbleimfajaten 
ausgeflatteten  Opbthahnieen  hervorgehen,  der  Ophth. 
neonatorum^  contagiq/a  n.f.  w.  Oft  bilden  fich  aber 
£ctropien  bey  dielen  Krankheiten »  wenn  von  Tor- 

f»or  und  Erfcnlaffung,  wenigfiens  nach  des  Vfs.  Osk^ 
Ürhalten,   nichts  zu  bemerken  iß;   auch  wird  das 
paralylifcbe  Ectropium  weniger  häufigyimiW  genannt^ 
als  das  von  ZerfrefTung  der  äufsern  Commiffur  der 
Lieder,  kommt  femer  bey  Greifen  nicht  häufiger,  als 
im  mittlem  Lebensalter  vor,  während  diefs  mit  dem 
zuletzt  erwähnten  der  Fall  iCu    Sehr  erffenlicb  war 
es  Rec.  zu  lefen,  dafs  Hr.  D.  bey  2.  c.  auf  die  von 
Fabr.  ab,  jiquaperid.  gelehrte  Operation  wieder  au^ 
roerkfam  macht  und  grofses  Gewicht  auf  fie  legt, 
ungeachtet  er  die  in  manchen  Fällen  nnbezweife/t 
nOtzliche  Uurchfchneidung  der  Narbe  zu  allgejiTe/a 
^verwirft;  auch  vermifst  Rea  die  Operationsme^od^ 
mittein  Attsfchneidens  eines  dreieckigen  Stacks  aus 
dem  Augenliede,  welches  bisweilen  die  au^ezeich* 
netfie  Hälfe  leidet.    Zur  Heilung  von  2.  e.  empfiehlt 
J3.  fiildunff  eines  theilweifen  Ancyloblepharons^  wei- 
ches  Verfahren  fich  auch  in  der  Praxis  bewährt. 
Dritter  Abfchn.  Von  den  Balgge/chwütßen  undSar^ 
comen  der  Augcnlieder.    1)  Uie  Hydatiden  und  das 
Hirfekorn.    Beide  habe  der  Vf.  nur  auf  dem  Rande 
der  Augenlieder laufGtzend  gefunden,  woxin  jedoch 
in  Bezug  auf  letztere  ihe  Erfahrung  des  ilec.  ab* 
weicht.    2)Balggefchw0irte  der  Augenlieder.    S)  An- 
^ektafie  der  Augenlieder.     Unter  den   Benennun- 
gen, „welche  neuerdings  «diefer  Fehler  der  Form 
erhalten  bat,  fcheiut  wohl  die  des  Fung.  haemty- 
todes  'die  paffendfie  zu   feyn,    obgleich  ••  u.  f.  w. 
Wie  können  tiber  diefe  beiden  Uebel  mit  einander 
vermengt  werden,  die  übrigens  eewif» zweckmäfsi- 
ger  als  Fehler  der  Structur ,  als  für  folche  der  fbrro 
anzufehen  fmd?  und  wie  gehören  fie  hierher  zu  den 
Ba^gefchwüKlen  und  Sarcomen  ?    Ueberbaupt  zeugt 
dieler  ganze  Abfcbnitt  von  fehr  geringer  Sorgfalt, 
die  Hr.  B.  auf  Anordnung  der  Materien  gewendet 
haben  mufs.  —     Vierter  Abfchn.  Von  der  Luhmun^ 
des  obern  uiugenliedes.    Hr.  Ä  hält  es  für  zweck- 
mäfsig,  nur  die  von  mangelnder  Thätigkeit  der  Mus- 
qularaction  bedingte  Krankheit  mit  dem  Namen  von 
PtoGs  zu  bezeichnen,  was  wohl  nicht  allgemeinen 
Beyfall  finden  dürfte.  —    Fünfter  Abfchn.  Von  dem 
Krämpfe  der  Augenlieder,  Blepharo/parmjAs ,  Nicti- 
tatio,  Blepharojparmus  tonicus,  Blepharopiojie  fpoM- 
modica.    Man  könnte  glauben,  diefe- Namen  wür- 
den alle  als  gleichbedeutend  betrachtet,  was  befon- 
ders dem  Anfänger  fchädlich  werden    könnte.  

Sechster  Abfchn.  Von  der  fverticalen)  Spaltung  des 
Augenliedes.  Es  wäre  wüntchenswerth  gewefen,  zu 
erfahren,  ob  B.  beym  Heften  der  Augenlieder  durch 
Haut  und  Knorpel  hindurchzufiechen  räth,  oder  nur 
durch  erftere^ 

{Der  Be/chlufo  folgu) 
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Leipzig,  in  derDyck.Buchh::  DT.Träußott  WiXh. 
Gußav  BenedicVs  u.  f.  w.  Handbuch  der  practp- 
fchen  Augenheilkunde.    FünfBsLnde. 

{BefMufs  der  imv&rigen  SüUk  abgehrmihmen  Recenjhrk) 


JLy ritten  Bandes  fiebenter  Abfcbnitt.  Von  dem  Ha^- 
Jenauge.^^  Achter  Ahichti.  Von  der  Rnwärtsdre^ 
hung  desAugenüedes.  Dlefe  Krankheit  foU  bekannt« 
lieh  in  2  Haoptsattungen  eetheilt  werden »  „von  de- 
nen die  erße  durch  firrcblaffung  und  Auadrehung 
(unverßändlich)  der  Sufsern  Haut,  die  andre  dagegw 
durch  UrnTtOlpung  des  Augenliedknorpels,  welche 
von  Yerfclirumpfung  att^gegangen  ift,  bedingt  wird«-* 
Zufolge  dieler  Qbrieens.zweckaiälsigen  jElintheilung 
nach  den  Urfachen  hätten  (1er  Gattungen  oder  Arten 
mehrere,  gemacht  werden  muffen,  da  oie  angefahrten 
Urfachen  nicht  die  alleinigen  find,  welche  cus  Leiden 
bedingen.  Verfchnimpfung  des  Knorpels  foU  nach 
Ho.  B.  häufiger  vorkommen,  als  VerkQrzung  ^er 
Augenliedbindebaut.  Die  Oj^rationsarten  Saunders*» 
una  Crampton*s  bitten  wenigßens  erwähnt  und  Jä-^ 
ger'8  genauer  befchrieben  werden  follen,  welche 
letztere  übrigens  bey  der  Trichiq/U  h$lte  angeführt 
werden  mttfßn,  gegen  welche  fie  fich  halfreicher 
beweiß,  als  gegen  Entropium  von  Verfcbrump.fung 
des  Knorpels.  —  Neunter  Abfchn.  Von  der  Ver^ 
wachfung  der  Augenlieder j  Anhylo^  und  Spnble^ 
pharon.  In  aller  Hixnficht  gut  abgebandistt  und  auch 
durch,  Anführung  einiger  Fälle  aus  der  Praxis  des 
Vfs.  interelTant. —  Zehnter  AbttAiD.  Von  den£ran2> 
heiten  des  Thränenfachs,  1)  Krankheiten  derXbra- 
nenröhrchea.  2)  Blennorrhoe  des  Thränenfacks. 
Mit  Grund  widerlegt  Hr.  £.  Scarpa^s  Meinung  bin« 
ficbtlich  des  fluarus  purtfbrnüs  palpebr.  als  Urfache 
diefes  Uebels.  Scarpa  änderte  aber  leine  Anficht  hier-^ 
über  nie,  wie  aus  oer  letzten  Ausgabe  feines  Werks 
aber  Ao£enkrankheiten  erfehen  werden  kann,  die 
l816;erTcnien ,  und  die  5te  iß,  nicht  die  2te,  von  der 
1824  gefsgt  wird,  fie  fey  fo  eben  erfchienen.  S)  Die 
krankhafte  Ausdehnung  des  Thraneniacks«  Hr.  B. 
fagt  felbß,  dafs  diefe  Krankheitsform  wohl  eigentlich 
nur  ein  verßärkter  Grad  der  vorigen  fey,  warum  hat 
er  alfo  die  Befchfeibung  derfelben  nicht  vereinigt? 
es  wäre  dadurch  fehr  an  Rautn-  eiipart  und  denl  An- 
fänger die  Ueberficbt  erleichtert  vfbrden ;  ambefien. 
wären  beide  Uebel  gleich  im  etjien  Bande  hinter. 
Ergänz.  Bl.  zur  A*  L.  Z.  18S9. 


dtT  Dacryocvßitie  zu  behandeln  gewefen.    Uebri- 

?rena  iß  die  Benennunjg  der  letztern  forankheitsfonn 
ehlerbaf)^  da  bey  den  meifien  Blennorrhöen ,  fo 
wie  bey  Wafferfucht  des  Thränenfacks  gleichfalls 
eine  krankhafte  Ausdehnung  diefes  Organs  Statt  fin- 
det ;  was  endlich  gar  die  Benennung  von  Hemia 
anlangt,  fofoUte  diefe  billig  znr  Bezeichnung  diefes 
Uebels  nicht  mefar^^braucht  werden.  .Der  wahren 
Henüa  fiindet  man  im  ganzen  Werke  nicht  erwähnt. 
4)  Von  der  Wafferfucht  des  Thränenfacks,  eine 
Benennung^  die  Hr.  B.  onzweekmälsig,  ja  fich  felbfi 
widerfiprechend  findet  und  dodi  beybebäit.  Es  vrird 
in  dielem  Kapitel  zugleich  die  Behandlung  desver«- 
fchloilenen  Nafenkanals  gelehrt,  die  wohl  eines  be«" 
Xoiidern  Abfchnitts  bedurft  hätte,  eben  fo  fehr,  wie 
die  Bildung  .einer  kfibfiliefaen  Pupille.  Was  Aber 
die  Einlegung  von  Röhren  in  den  JNafenkanal  gefagk 
wird,  xft  »vrtis  zu  billigen;  doch  iß  der  Nachtfaefl, 
den  fie  bringen,  nicht  Tp  allgemein,  als  ge^rchtet 
wird.     5)  Das  einfache ,  6}  cfas  mit  Caries  verbun^ 

.  dene,  und  7) das^  krebshafte Fiflekefchwfir  des  Thrä- 
nenfacks. —  Eiffter  Abfchn«  Von  den  davni/tÄen 
Krankheiien  der  Thränendrüfe  und  ihrer  AutfiHy^ 
rungsgänge.  1)  Verwachfung.  der '  Ausfiübrungs- 
gänie  der  Thränendrafe.  Hr.  B.  hält  diefes  Leiden 
weder  für  fo  gefährlich  als  ttnigeSchriftfieUer,  noch 
far  fo  unbedeutend  SLl8A.ßchmdi,  fondern  bemerkt, 
dafs  man  vornehmlich ,  auf  die  grötsete  oder  gerin- 
gere Ausdehnung  der  Verwacnfuog  ilackfi«Sit  zu 
nehmen  habe,  da  einzelne  offen  gebliebene  Gänge 
nach  und  nach  die  ThräneDaasfOhrung  voUfläncug 
abernebmen  warden.  2)  Fißeb ,  und  S)  Ausdeh«- 
n  ung  der  Ausf Obrungsgäoge  der  Thränendrüfe.  Ge- 
gen letztere  wdrd  die.  Eröffnung  mittelfi  eines  fla- 
chen Troiquarts  empfohlen,  worauf  erß  nach  eini- 
!;en  Monaten  die  Gelchwulß  wieder  entiiehen  foli. 
lec.  fürchtet  aber,  dafs  bey  der  fortgehenden  und 
vielleicht  durch  znßllige  Umfiände  vermehrten  Ab«* 
fonderune  der  Thränea  die  erneute  Anfllllung  der 
Gefcb wuTß  meißens  nicht  fo  lauffe  ausbleiben  vrird, 
wenn  man  fie  nicht  durch  andere  Mittel  m  befchrän- 
ken  im  Stande  iß,  was. jedoch  der  JNOtzlichkeit  die- 

.  fes  Vorfchlags  far  manche  Fälle  keinen  Abbruch 
thut.  i)  Die  Wafferblafe  der  Thränendrüfe;  wird 
grofsentneils  nach  Schmidt  und  Beer  befchrieben.  — 
Zwölfter  Abfchn.   Von  dem  ftäg^örmigen  Augen- 

fette.  Hr.  ß,  führt  an ,  es  feyen  ihm  Pterygien  vor- 
gekommen, die  von  obenher  gebildet  wurden  (der- 
gleichen Fälle  auch  Wardrop  ^  Travers  und  Andere 

.    Zz 


er- 


S69 


EUGANZUHGSBLITTBR  ZUR  JL  U  Z. 


erzählen  und iibbilden»  Rec.X  und  dodi  iSigt  er:  ,/fa8 
Pter.  fiebt  mit  feiner  bestes  fiafis  ~  «—  abf  länem 
Augenwinkel  auf»  da  es  doch  nicht  fprachgemib 
iß,  von  einem  obern  und  antern  AucenwinKel  zu 
fpreelien ;  man  findet  flbrisens*  «ncfa  Ptcrygien  von 
bandartiger  Geftah.  Der  Behaaptung  Beeret,  der 
Aber  376  Pterygien  operirte,  dais  nach  forefamor 
Operation  des  F lOgelfelles  keine  TrQbung  der  Horn- 
haut zurückbleibe ,  widerfpricht  B.  aus  eigner  £r« 
fabrang  und  empfiehlt,  die  Operation  an  der  Spitze 
des  Pterygium  mit  dem  Meiler  anzufangen,  weil 
fonft  durch  die  Dehnung  des  geiafsten  Lappens  leicht 
Einriffe  in  den  aofgelockerten  Tbeil  der  Hornhaut- 
biudehaut  entliehen  könnten.  —  Dr^yzehnter  Ab- 
fchn.  Von  dem  AuffenftHU.  Diefe  Bezeichnung  be- 
durfte in  Bezug  auf  den  Titel  des  vorigen  Abfchnitts 
eine  nähere  Betiimronne.  Wenn  S.  1^  beyAu£e£h- 
lung  der  örtlichen  CJrlachen  des  Pannus  auch  die 
: Ausrottung  des  Augenliedrandes ,  ,,z.  B.  bey  der  neo^ 
en^pfohlnen  Operation  der  unheilbaren  Trichiaßs, 
•  durch  welche'  das  Auge  feine  normale  Bedeckui^ 
verliert,  —  — *  und  mit  Pannus  behaftet  zu  werden 
beginnt",  erwähnt,  und  unbez weif elt  die  Jäger'fche 
Methode  gemeint  wird,  fo  geht  B.  gewifs  zu  weit; 
denn-  bey  gehörig  ausgef Qhrter  Operation  wird  nicht 
der  ganze  Rand  entfernt,  und  die  Erfahrung  bat  be- 
reits innlanglichb^wieCen,  dafs  diefe  Operation  oft 
mit  döm  gröfsten  Nutzen  geübt'  wird  ^  rwovon  den 
Bec.  auch  eigne  Erlahrang  überzeugte,  nicht  zu  ge- 
denken ,  dals  bey  unheüborer  Tricmafis  der  Pannus 
fo  nicht  ausbleiben  wird«  — ^  Vierzehnter  Abfchnitt 
Voq  den  Jluswüchfen  auf  der  vordem  Fläche  de$ 
Augapjels.  1)  Die  Pinsuecula.  2)  Die  Knoten  der 
Bindehaut  des  Auges,  fb  durch  eine  Dyscrafie  ver- 
anlafst  worden  find.  S)  Die  Knoten  und  (arcoma- 
ttöfen  Auswflchfe,  welche  durch  eine  äufsere  Ver- 
leti^UQg  bedingt  find.  4)  Die  Trichiafis  des  Aug- 
apfels. —  Fünfzehnter  Abfchn.  Von  den  Flecken 
und  Narben  der  Hornhaut  und  Selerotica.  1)  Die 
einfachen  Flecke  der  Hornhaut.  2)  Das  einfache 
Leukom  dtt  Hornhaut.  8)  Die  Narbe  und  ^  die 
eemifchteNarbe  der  Hornhaut.  6)  Narben  der  Sde- 
rötica.  Hier  findet  man  nur  der  durch  Gefchwüre 
entftandenen  gedacht,  der  durch  Ven^ndungen 
veranlafsten  jedoch  gar  nicht ,  ohne  dafs  der  Grund 
davon  angegeben  wäre.  6)  Verdunkelungen  auf  der 
innern  flache  der  Hornhaut.  Das  Gewöhnliche. 
Bec  hat  noöh  keine  von  der  innern  Fläche  der  Horn- 
haut, d.  i.  von  der  tunica  humorie  aguei  ausgehende 
Gefchwüre  gfefehen.. .  Der  ganze  weitläufig  bearbei- 
tete AbfchnifaB  enthält  viel  Gutes,  hätte  fich  aber  ohne! 
Sohadea  fehr .  kük^zen  laffen.  Das  Kadmium  fulph. 
faDd  i\eß.  nicht  blofs  im  ei-ßen  Stadium  der  Flecken, 
{6nderni  auch  beym  zweyten  und  beymXeucome 
nütalicb.  —  SechszehnierAhfchn.  Von  den  krank-- 
lu^en  Veränderungen  der  Oberüäche  der  Hornhaut 
und  Sder^iica.  i)  Der  Vorfall  der  Hornhaut.  In 
diefem  Kapitel  iß  durchgangig  Staph.  conicum  peUur^, 
ädum  mit  Byperkeratofis  verwech  feit,  welche  letz- 
tere auf  dem  teüUnde  £uropa's  feltne  Krankheit  Hr^ 


B.  nicht  beobachtet  zu  liaben  fcheint »  da  alle  FSlle^ 
die  er  davon  gefehen  zu  haben  elaubt,  durch  Kot- 
Zündung  und  Gefchwüre  an  der  Spitze  der  Hornhaiat 
ihre  Entßehune  fanden.    Die  unichickliche  Beoeii- 
nnns  von  Vonal]|  bey  einer  Krankheit,   wo,  {nach 
des  Vfs.  eigner  Angabe,  oft  keine  Oeffnnng  da  i(t, 
durch  die  etwas  hervorfallen  konnte,  willKec.  nicht 
berühren.    2)  Der  einfache  Hornhaut bruch.   Es  wer* 
den  partielle  und  allgemeine  unterfchieden,  welche 
letztere  bisweilen  lo  grdfs  werden  foUen ,  dafs  die 
Augenlledfpalte/fie  nicnt  mehr  zu  decken  im  Stande 
ifi.     Kleinere  partielle  fbllen  zweckmäfsig    durch 
Bleymittel,  Opiumtinctur  u.  f.  f.!  behandelt  werdeiH 
die  auch  das  Zurücktreten  der  Gefchwülfi,  ,» wel- 
ches nach  gänzlich  getilgter  Entzündung  gewöhnlich 
Stattfindet,  befördern";  follte  dlefes Zurücktreten 
njicht  vielmehr  von  Abreibimg  herrühren?  Denn  wie 
foUte  die  an  den  Rändern  fefi  verwachfene  Tunü^a 
hum.  aquei  fich  zurückziehen  können?  Ge^en  ^^ 
fsere  partielle  oder  gar  über  die  ganze  Hornhaut  aus- 
gebreitete Brüche  empfiehlt  B.  £e  aller  2  bis  5  Tage 
wiederholte  Punctur  derfelben ,  welche  gewöhnlidi 
4  .^6mal  wiederholt  werden  mufs.    5)  Der  compii-* 
drte  Hornhautbruch.     Er  unterfcheidet  fich  nach 
dem  Vf.  durch  Trübung  von  dem  einfachen,  tuid 
foU  Beerte  Staphyloma  corneae  totale  Jphamcum 
feyn.  Hr.  B.  widerlegt  zuvörderft  mit  triftigen  Grün- 
den Beerte  Theorie  von  der  Bildung  des  Staphyloms, 
und    giebt  die  feinige  von  der  Entüebuna  diefer 
Kranluieit ,  die ,  weAn  fie  auch  nicht  überall  in  der 
Wahrheit  begründet  wäre,  doch  gewifs  für  manche 
Fälle  Berückuchtigung  verdient.    4)  Das  Stapfajiom 
der  Hornhaut.    Hierunter  wird  nur  das  Staph.  conu 
conicum  verfianden.    Kugelförmige  GdchwQliie  der 
Hornhaut  muffe  num  fchon  desbaiD^on  denStapby«- 
lomen;  ausfchliefsen,  weil  ataq>v},v  Traube  oder  ü^pf* 
eben  bedeute.    Die  Operation  nätte  ausführlicher 
befcbrieben  werden  folien ,  denn  nicht  alle  Befitzer 
des  Benedictifchen  Werks  werden  aach  das  Beer- 
fche  haben.    S)  Staphylom  der  Sclerotica.    Man  foll 
es  beCTer  Staphyloma -charoideae  oder  ünnuU  dliaris 
nennen ;  dfeles  iß  aber  aufser  andern  Gründen  fchon 
deshalb  lehr  unrecht,  weil  diefes  Staphylom  >aucfa 
an  Stellen  der  Sdeirot.  vorkoiximt,   wo  die  beiden 
genannten  Organe  nicht  liegen.    6)  Das  knotige  oder 
warzenförmige  Leucom  der  Hornhaut.     Entweder 
die  Benennung  der  Krankheit  iß  falfch,   oder  der 
Ort,  der  ihr  im  Syfiem  angewiefen  wurde.    Sieb^ 
zehnter  Abfchn.  Von  den  Krankheiten  der  Regenbö^ 
genhaut.    1)  Die  Vorfälle  der  Iris  und  die  Verwach- 
lungen  derfelben  mit  der  Hornhaut.    Letztere  kön- 
nen nach  dem  Vf.,  und  wohl  mit  Recht,  nicht  ohne 
gleichzeitigen  Vorfall  entßehen ;  Repofitionsverfucbe 
mitlnrtrumenfen  werden  widerrathen.    2)  Die  Syn^ 
echia  poßerior  und  die  Verwachfung  der  Pupille. 
3)  Die  krankhafte  Verengerung  der  Piipiile  oh-» 
ne  Ausfchwitzung  in  deFfelben«    4)  Die  krankhafte 
Erweiterung .  der  Pupille.  •  Unter  ihren  Urfachen 
find  Leucome  in  der  Jxlitte  der  Hornhaut  zu  erwäh* 
aen  vergeffea»    .^tditlzfAn/^  Abfchn.  Von  der  künß^ 
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Uehen  PiipäUntnläungs     Ueber  die  elende  Sucbt^ 
neue  Infirumeate  oncT  oeoe  Metboden  zii  erfinden^ 
fpricbt  fieb  Hr.  B.  aal  vaitrefHiche  Weife  aus  und 
ganz .  ans  ^er  Seele  des  Rec* »    dem  dieCes  Treibeo 
ebenfalls  elo  'Grfltrel  iß»   fo  wie  Jedem,   der  von 
-vrabrer  Lid>e  lor  Kunft  befeelt  auf  andre  Art  etwas 
%tt  lelßen  verfiebt;    Aucb  was  der  Vf.  Aber  die  An- 
zeigen ond  Gegenanzeigen  zn  Operationen  fagt,  ift 
fehr  ganOgend.    1)  ContomU,  auf  2  Seiten  wobl  za 
kur«  abgefertigt,  indem  man  in  einem  fo  grofsen 
Werke  wohl  mit  Recbt  hätte  erwarten  können,  dafs 
vreni^Sens  die  vorzAglicbAen  Metboden  dem  Ler? 
senden  mitgetbeilt  worden  w£ren;  hätte  Hr.  fi..  fein 
Wenk  nur  fOr  foldie  gefcbrieben,  denen  Chefelden'», 
Blaunoit^s^  jidama%  Beer^s  Coretomie  bekannt  feyn 
muCste,  fo  hätte  es  fQglich  aucb  an  andern  Steilen 
um  mehr  als  die  Hälfte  gekflrzt  werden  roOffen.    Er 
felbfi  flbt  diefe  MethoM  nie,  fagt  aber  falfcblicb, 
dafs  fie  Sek  keines  weitern  Beyfalls  zu  erfreuen  ge*- 
habt  hätte,  indem  der  grofse  Scarpa  Maunoir's  Ope- 
ration fbr  die  vorzQglichfie  Art  eine  kOnfütcbe  Pu- 
pille zu  bilden  hielt,  und  Rea  felbß  den  ausgezeicb^ 
oetfien  £rfolg  in  zwej  Fällen  davon  gefehen  hat; 
nur  muis  fie  freylich  nicht  mit  Inßrumenten  ver* 
richtet  wwden,  wie  man  fie  häufig  in  Deutfcbland 
f ar  dia^  Maunoir'fcben  ausgegeben  fieht ;  auch  wird 
die  Operation  nicht  mit  einem,  fondern  mehrentbeils 
mit  zwey  Schnitten  vollbracht.    2)  Die,  Corectomie» 
Hr«  J3.  empfiehlt  zur  Oeffnung  der  Hornhaut  das 
StaarmefTer^  um  fie  nicht  zu  klein  zu  machen ,  auch 
in  nöthieen  Fällen  den  Schnitt  durch  den  vorfprin- 
senden  Hand  der  Sclerot.  zu  fahren.*    8)  Die  Iri- 
aoencleifis  vnrd  zwar  nicht  verworfen ,  aber  doch 
durch  die  ficherere  Corectomie  fOr  entbehrlich  er* 
achtet.     4)  Die  Coredialyßa.    Nur  Reifinger's  und 
Gräfe*»  Abänderungen  in  den  dabey  gebräuchlichen 
Inflrumenten  verdienen  Beachtung. 

Der  ganze  vierte  Band  bandelt  von  den  F^erdun^ 
kelungen  de$  EryßaUkörpers  und,  wäre  hinzuzufu- 
»jngewefen,  feiner  Kapfei.  'Die  Vorliebe,  welche 
Hr.  B*  fcbon  durch  feine  1814  herausgegebene  Mono- 
graphie des  grauen  Staars  fOr  diefe  Augenleiden  zü 
erkennen  gab,  geOattete, ihnen  auch  hier  eine  un* 
verbältnifsmäfsie  grofse  Ausdehnung,  wei^n  man  fie 
3.  B.  mit  den  Krankheiten  der  Thränen  Werkzeuge 
veigleicht.  Manche  Anflehten  hat  der  Vf.  feit  dem 
Ericheinen  jener  Schrift  geändert  und  berichtigt, 
und  er  hofft  daher  auf  eine  gflnßiffe  Aufiiahme  cfer 
gegenwärtigen  Bearbeitung,  die  üun  auch  gewifs 
nicht  verweigert  werden  I^nn,  da  alles,  was  bin- 
fichtlich  der  £ntfiehung  der  Urfachen  und  der  Hel- 
lung diefes  Hebels  gelagt  wird,  fehr  erfcböpfend 
auseinandergefetzt  worden  ift^  und  diefer  Band  ge- 
wilTermafsen  als  eine  verbefferte  und  umgearbeitete 
ru^n^^  Auflage  der  frflher  erfchienenen  Monographie 
zu  betrachten  iß. 

Berfünße  Band  befcbreibt  die  Krankheiten  der 
Netzhaut  und  des  Glaskörpers  und  einige  chronifche 
Fehler  desge/ammten Augapfels.    &Jler  Abfchn.  Von 


der  Amaurojh.    Jede  Abwelduing  der  Function  dei 
ftetina  oder  «des  Sehnerven  von  ihrem  Mormalzu- 
fiande  verdient  den  Namen  derfelbea,  fie  mag  dec 
Charakter  der  Congefiion ,  des  Erethismus  oder  dei 
Paralyle  an  fich  tragen  u.f.  w«  Es  werden  dieAmau- 
rofen  nun  eiogetheiit  in  folche  1)  mit  hochftebendei 
3enfibiiität  der  Retina,  2)  mit  vorherrfchender  Irri- 
Ubilität  des  Auges,  S)  mit  dem  Charakter  der  Läh- 
mung.    Jeder  verfchiednen  Urfache,    welche  eine 
geringe  Modification  in  der  £n|:wickelung  des  Staars 
erbevfahreo  kann ,  wird  ein  eigner  Unterabfchnitt 
gewidmet ,   wodurch  der  ganze  gut  bearbeitete  Ge- 
genfiand  freylich  fehr   weitläu^   werden   mufste. 
DpprelBon  der  Function  der  Retina  während  der 
bitis  und  Ophthahnitis  will  B.  nicht-  zur  Amaurofe 
rechen,  was  freylich  der  oben  gegebenen  Begnffs- 
befiimmung  nicht  entfpricht.     Den  Brechweinßein 
in  rejracta  doji  giebt  B.  gern  einfach ,  und  liebt  da- 
her die  Schmucker'fchen  und  fUchter'fchen  Pillen 
nicht,  fondern  räth  S.  66, \  den  Brechweinftein  nur 
mit  Löwenzahn  -  und  Graswurzelexthict  zur  Pillen- 
maffe  zu  machen.     Könnte  diefes  nun  überhaupt 
eine  gute  Maffe  geben,  fo  wäre  es  noch  einfacher^ 
nur  eins  der  beiden  Extracte  in  Anwendung  zu  zie- 
hen ;  da  fie  aber  in  der  kleinen  Gabe  nichts  nützen 
können,  giebt  es  beflere  Bindemittel.    Wichtig  find 
die  Winke,  die  Ober  den  Gebrauch  der  reizenden 
Arzneyraittei  bey  paralytifcber  Amaurofe,  befonders 
Ober-  die  Amica  gegeben  werden;    fo   wie  denn 
diefer  ganze  Abfchnitt  viel  fehr  beherzigenswerthe 
und  auf  genaue  Beobachtung  gegründete  enthält.  — 
Zweyter  Abfchn.  Von  dem  Ulaucome  oder  der  Ver^ 
dunkelung  des  Glaskörpers.    Es  ift  diefer  Abfchnitt 
durch  vielfache  eigene  Erfahrungen    und   genaue 
DarOellung  fehr  intereßant.    liinfichtlich  der  The- 
rapie verdient  befonders  bemerkt  zu  werden,   dafs 
der  Vf.  gegen  gichtwidrige  und  alle  reizende  Mittel 
überhaupt  warnt,  dagegen  die  auflofenden  und  ab- 
führenden, feifenhaltigen  Extracte,  Mittelialze^  Calo- 
mel,  allein  oder  mit  Goldfchwefel  verfetzt,  empfiehlt. 
Ob  das  Calomel,  von  dem  Rec.  mehrere  Male  aus- 
gezeichnet guten  Erfolg  beobachtete,    blofs  durch 
feine  abführende  Kraft  nQtzIich  werde,  ficht  wohl 
zu  bezweifeln.     Der  Gebranch  der  grauen  Queck* 
filberfalbe  mit  Opium  fcheint  zu  fehr  bqfchränkt  zu 
feyn,  indem  dadurch  nicht  nur  die  Schmerzen,  wie 
vom  Opium,    allein  geßillt  werden»   fondern  auch 
zugleich  auf  eine  Umänderung  des  krankhaften  £r- 
nährungsproceffes    hingearbeitet   wird.  —     Dritter 
Abfchnitt.    Von  der  Synchyßs.     Das  Bekannte.  — 
Vierter  Abfchn.  Von  den  WaJJerfuchten  des  Aug^ 
apfels.     Die  der  wäffengen  Feuchtigkeit  beobach- 
tete Hr.  B.  bisietzt  nur  bey  dem  fogenannten  Staphyl. 
peüucidum,  was  auch  dem  Rec.  bis  jetzt  nur,  befon- 
ders nach    dem  von  ägyptifcher  Augenentzündung 
ent(kindenen  vergönnt  war,  was  fo  ort  mit  der  Hjr- 
pcrkeraioßs  Corneae  verwechfelt  wurde.     Statt  der 
ITeriificbtigkeit,  die  Einige  bey  diefem  Uebel  beob- 
achtet haben  wollen,  fah  ß.  gerade Kurzfichtigkeit, 
was  auch  mit  der  Beobachtung  des  Rec.   überein- 
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fümmt.  ~    Was  im  ßa^ftm^Abtäta.  timtAifoMg 

4es  AugopMs  gefügt  wird»,  ift  fehr  zweckmiiiig; 
nur  wflnfcEte  Hec,  die  fogeoanote  Ste  Abart  (Art) 
wäre  auch  aus  diefer  Gattimg  entfernt  worden,  da  * 
nur  die  Ste  ond  4te  lüerber  gehören. —  Sechstet 
Abfcbn.  Von  der  allgemeinen  Varioofitat  det  ^ug-^ 
apfels.  -r-  Si^6^f^  Abfcbn.  Von  dem  Schiefflahen, 
dem  Schielen  und  dem  Doppeh/ehen.  Ungeachtet 
der  bisweilen  grofsen  Aelinlicbkeit  der  iJrrachea 
diefer  Uebel,  die  jedoch  auoh  nicht  immer  Statt 
findet,  wäre  es  wohl  zwectimäfsiffer  gewefen,  üe 
in  einzelnen  Abfchnitten  zu  betra<£ten.  —  achter 
Abfchn*  Die  Kurzftchtigkeit.  Rec.  wondert  fich» 
das  Amblyopia  mit  in  die  Ueberfchrift  aufgenommen 
worden  i(t,  und  dadurch  der,  fehlerhafte  Gebrauch 
diefes  Worts  fOr  Mvcfpia  gebilligt  und  befördert 
wird.—  Neunter  AMdBkn.  DieFen{fi€hägkeit.  Hier 
hätte,  fchon  der  Gleichheit  halber,  vifus /enum 
litcht  blofs  in  der  Anmerkung  erwähiit  werden  fei- 
len ,  da  bey  dem  vorigen  Ablohn.  tä/ue  fuvenum  in 
die  Ueberfchrift  ^aufgenommen  worden  war.  Den 
Befcblufs  diefes  Bandes  macht  eine  augenärztliche 
Literatur  und  ein  ziemlich  voUfiancUges  ilegifier 
über  das  ganze  Werk. 

Sehr  zu  wünfchen  wäre  ein  Coöfpcctus  der  ab* 
lyibhandelten  Materien  an  jedem  Bande,  fo  wie  ge- 
naue Kealdefinitionen;  der  Vf.  hätte  dann  vielleicht 
Manches  anders  angeordnet,   würde  freylich  auch 
hier  und  da  ins  Gedränge  gekommen  feyn,   z.  B. 
bcym  Staphylom,    feiner  fogenannten  Procidentia 
corneae,  Kertatocele  und  Leucoma  corneae  nodofum, 
welchen  Namen  er  gewifs  nicht  beibehalten  haben 
^vürde.    Den  Synonymen  wäre  in  einem  fo  groLscn 
Werke  eine  forgfältigere  Anführung  und  Sichtung 
zu  fchenken  gewefen.     Was  den  Stil  anlangt,  lo 
kann  Rec.  keineswegs  mit  dem  Vf.  übereinfümmen, 
wenn  er  in  der  Vorrede  zum  2ten  Bande  glaubt, 
dafs  nur  der^  welcher  „an  der  fchlichten  Darllellung 
eines  praktifchen  Gegenfiandes  kein  befonderes  Ver- 
enögen  finden  kann,  an  dem  StüeMehreres  auszu- 
fctzwi  finden  werde",    denn  Schlichtheit  fchhefst 
Kicbtigkeit  nicht  aus;  und  la  kurz  iß  der  Vf.  wohl 
auch  nicht  gewefen ,  dafs  er  der  Vertheidigung  be- 
dürfe: „dieKunft  derer,  welche  das,  fo  man  mit 
drey  Worten  zu  bezeichnen  im  Stande  iß,  auf  drey 
Seiten  durch  den  wundervollen  Bombaß  der  Worte 
auszudehnen  vermögen,  iß  mir  bis  jetzt  fremd  ge- 
blieben/*    Gewifs  hat  Kieniand  ihm  die  Erlernung 
diefer  Kunß  angemuthet;    eher  wäre,  trotz  feiner 
vermeintlichen  Kürze,  diefe  an  vielen  Stellen  noch 
lehr  zu  wünfchen ,  f o  wie  gröfsere  Beflimmtheit  im 
Ausdrucke.    Doch  hat  hec.  mit  Vergnügen  bemerkt, 
dafs  auf  die  drey  letzten  Bände  in   diefer  Hinücftt 
mehr  Fleifs  gewendet  worden  iß,  nachdem,  wie  aus 
der  Vorrede  zum  öten  Bande  hervorgeht,  Hr.  B.  die 


Billigkeit  diefer  Anfordarnng  gefiUilt  und.  berftek- 
lichtigt  hatte»  Im  A  llgemeinen ,  verdient  das  Werk 
«Ue  Beachtung,  und  wenn  Hec.  Mehrerea  weniger 
billigen  konnte,  fo  iß  diefes  doch  im  Ganzen  und 
im  Veingleich  zu  dem,  was  alles  Lob  verdient^  ge- 
ring. Blöge  dem  Vf.  bald  die  Gelegenhat  wercten« 
in  einer  zweyten  Auflage  x  Manches  nach  feiner 
Ueberzeqgitng  zu  berichtigen  und  durch  die  FrOchte 
ü^ner  ferüauf enden  Erfahrung  zu  bereichern. 

Von  folgenden  Werken  find  neue.  Auflagen  er- 

t      fchienen: 

Beeuv  ,  b.  Qavn :  Der  Privaifehretair.  Ein  prak- 
tifches  Hanobuch  zur  AbfaffunS'  aller  Arten  tob 
Briefen,  Vorfiel! ungen,  Kla|efchriften,  Be*« 
richten,  Protocolien,  Verträgen  und  vielen  an- 
dern Gefchäftsauffatzen ,  mit  den  dabey  zu  be- 
obachtenden gefetzliclien  Vorfchriften  undK\\^*- 
heitsregeln ,  nebß  einer  Auswahl  wichtiger,  in's 
tägliche  Leben  eingreifender  Gefetzgenungen, 
f Qr  die  Bewohner  des  preufsifchen  Staates.  Von 
J.  D.  R  Rumpf,  K.  Preufs.  Hofrathe«  Dritte 
veränderte  Ausgabe«  1828.  Erßer  TheiL  Vil 
u.  S35  S.  Zueyter  Theil.  Vlil  u.  832  S.  gr.  & 
(2  Rthlr,  8  gGrO 

Ebenda/.,  b.  Eben^emC:  Der  Gefchäßsßü  in 
Ami$^  und  Privatvorträgen,  gegründet  auf  die 
Kunß  richtig  zu  denken  und  (ich  deutlich ,  be- 
fiinunt  und  Ichön  auszudrficken ;  mit  belehren- 
den Beyfpielen  zum  Selbfiunterrichte«  yoa  J. 
D,  F.  Kumpf,  K.  Preufs.  Hofrathe«  Drkte  ver- 
befferte  und  vermehrte  Ausgabe«  1828.  Vlll  u. 
604  S.  gr.  8.  (1  Kthlr.  18  gGr.) 

Bea^ik,  rosEsr  u.  Baombbao,  b.  Mittler:  JSrjnmr- 
rungen  an  Jefus  Chri/iu^  Zehn  Predigten-  zur 
Faften  - ,  Oi^er  u.  Advents  -  Zeit  des  Jahres  1807 
gehalten  von  Dr.  Gottfried  Auguß  Ludteig  Han- 
Jlein,  Probfte  zuCöln  an  der  Spree,  Öbcr-Con- 
fifior.  und  Oberfchulrath  u.  f.  w.  Dritte  unver- 
änderte Auflage.  1828.  229  S.  gr.  8.  (20  gGr.) 
(Siehe  die  hecenf.  Erg. B.  1810.  Nr.  9.) 

WüKZBUKo,  in  der  Etlinger.  Bnchh.:  Anleitung 
zürn  geifllichen  Gefchäßs- Stile  und  zur  gei/l-^ 
liehen  Gefcliäßsverwaltung ,  -  {ovföhl  nach  mm 
gemeinen  Kirdienrechte,  als  nach  den  befondern 
K.  Bayerifchen  ^ Verordnungen.  Nebß  einem 
Anhange  von  Formularen  aller  Arten  von  Ge- 
fchäfts- Auffätzen,  weichein  den  verfchiedenen 
Verzweigungen  der  geifllichen  Amtsverwältung 
vorkommen,  zunachß  für  katholifche  Geiflliche. 
\^on  Andreas  Müller,  Domvikar,  auch  Arrfii- 
var  u.f.w.  Zwefte,  umgearbeitete  u.  vermehrte 
Auflage.  1828.  Xllu.  601  S.gr.8.  (iRthl.  lögGr.) 
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2«BivKre,  b. Baumgirtner :  Napohon^sGrund/äizg, 
Anfichten  und  Aeußerung^n  über  Kriegskunß^ 

-  Kriegsgejchidhie  und  Kriegswefnu  Aus  feinen 
Werken  und  feiner  Cotrefpondenz  dargeftellt 
von  F.  V.  KauiUr.  1827.  &ß0r  Tlieii.  4SI  S. 
^hveyter  Theii.  844  S.  8.    (8  Htblr.  12  gGr.) 
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och  mae  der  Zeitpunkt  nicht  gekommen  feyn.  In 
virelchem  oie  Gefchichte  ihr  ewiges  Recht  auch  an 
Napoleon  geltend  macht.     Wenn  nach  dem  Falle 
diefes  aufserordentlichen  Mannes  in  der  erfien  Zeit 
der  Erbitterung  gegen  denfelben  feinen ^eiftigen  und 
rhoralifchen  Eigenicliaften  keine  Gerechtigkeft  wi- 
derfuhr;   wenn  befonders  eine  Menge  Scribenten 
Buonaparte,    wie  Ce  ihn  fchlechthln  nannten,    als 
Kaifer,  unter  deflen  Herrfchaft  fie  fich  doch  gebeust 
hatten,  zuignoriren,  —  als  Soldaten  feig ,  alsFeld^ 
herm  meiß  durch  Treulofigkeit  und  Cebermacht 
fiegend,  als  Regenten  wie  einen  Nero,  als  Eroberer 
wie  einen  Attila  fchilderten:  fo'ifl  feit  feinem  Tode 
hierin  eine  Reaction  eingetreten,   die  fich  eben  fo 
auffallend  kund  thttt«    IKun  verfuchi,  den  ehemali-» 
gen  Kaifier  nicht  nur  mit  Sfthetifch  -  grofsen,  fondem 
auch  morallfch- guten  Efgenfchaftnn    auszuOatten, 
ihn  Aber  cBe  grörsten  Männer  aller  Jahrhunderte  zu 
erheben,   und  das  viele  Bedenkliche,  Verdächtige 
und  vdrklich  Schlechte,  als  nicht  von  ihm  ausge- 
angen,  lediglich  auf  feine  Werkzeuge  zu  fchieben. 
>en  Ton  hierzu  hat  der  Graf  Las  Cafes  in  feinem 
bändereichen  Tagebuche  angeftimmt,  und  Gourgaud 
u.  A.  haben  fich  gemflht,   nicht  zurückzubleiben« 
Wenn  Franzofen ^  lolche  Parteymänner  find,  fo  darf 
man  fich  eben  nicht  wundern;   befremdender  und 
Diederfchlaeender   mnfs  es  aber  erfcheinen,    dafs 
auch  Deutfche  in  diefer  Weife  fiob  ausgefprocben 
haben.     Dem  unpartevifchen  Beobachter  wird  es 
nicht  fchwer  fallen,   die  Wahrheit,  zwifchen  den 
beiden  Aeufserflen  fchwankend,    aufzufinden.     Er 
wird  Napoleons  wahrhaft  grofseEigenfdiaf^en  aner- 
kennen,  aber  auch  diefchlimmen  nicht  vei^effen» 
und  bedanehi ,  dafs  bey  fo  viel  Licht  auch  fo  Sarker 
Schatten  war. 

Bey  Torliegendem  Werke  bat  die  Kritik  elft 
leichtes  Gefcbäft:  denn  da  datCelbe  in  der  Ranpt«^ 
lache  rein-mitfkairflcber  Natur  ift,  fo  können  wir 
faft  Oberair  annehmen ,  durch  Napoleon  Wahrheit 
vnd  ausgezdchnete  Bel^^nuig  zu  erhalteD^  ob^ 
Aymx.  IB.  surJL  L.  Z.  1829. 
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wohl  auch  einige  Stellen  nnlaaterer  Art  darin  vor- 
Kommen ,  auf  die  wir  hindeuten  werden.  Hr.  v.  K. 
hat  eine  dankenswerthe  Arbeit  öbernommen :  denn 
,jndem  er  diefe  gehaltvollen  Aeofseruneen  Napo- 
leons «berKriegskunfl,  KriegsgefcbichtenndKrieg«- 
weten,  die  in  beynahe  70  Bänden  verfireut  find,  hier 
vereinigte,  leittete  er  insbefondere  den  Militairs  fo- 
wohl  an  Zeit  als  Geld  einen  wefentlichen  Oienft. 
Ob  mit  den  vor  uns  liegenden  zwey  Theilen  das 
Werk  beendigt  ift,  können  wir  nicht  föglich  beur- 
theilen;  indefs  fcheint  es  aus  doppeltem  Grunde 
glaubhaft.  Einmal:  well  in  des  Ilerausg.  Abficht 
nur  liegen  kann ,  eine  gedrängte  üeberficht  des 
WiITenswürdigften  aus  dlefem  Fache  zu  liefern,  und 
dann:  weil  wie  unfre  Lefer  gleich  fehen  werden. 
Kaum  nocJ»  Etwas  vorkommen  kann ,  das  nicht  be- 
rfihrt  wäre. 

Der  «:^*  Theil  zerföUt  In  zivey  Abtheilungen, 
und  jede  derfelben  in  folgendeÄan/r*?.  Erßes:  mber 
den  Feldherrn  und  feine  Mgenjchaftm.  Hier  find, 
wie  im  Buche  flberail,'  in  kurzen,  d?n  verfchicdnen 
Werken  extrahirten  Sätzen  Napoleons  Meinuneen 
Ober  das  Wiffen  des  Oberffeldherrn ,  die  Bildunes- 
miltel  zum  Feldherrnf,    die  wahre  Weisheit  eine« 

V  In-!'?"  "*  '  '•  °?'lß*'*i*?'*5  wir  geben  zu  mehrerer 
VerOandigung  und  Einficht  in  das  Ganze  davon  ein 
JJeyrpiel:  „ÄapoIfWM  Anficht  von  ztoey  commandi- 
rendm  Mineralen  bey  finem  und  demfelben  Beere. 
(Im  J.  1796  fefste  das  Directorium  den  Plan ,  dem 
General  Kellermann  gemeinfchaftlich  mit  Napoleon 
den  Oberbefehl  Ober  die  italienifche  Armee  zu  Ober- 
tragen. Ueber  diefen  Plan  äufserte  fich  Napoleon 
In  einem  Schreiben  aus  feinem  Hauptquartiere  Lodi 
vom  14ten  May  1796  folgerideriöafsen :)  Kellermann 
vnrd  das  Heer  eben  fogut  als  ich  befehligen:  denn 
Niemand  ift  mehr  davon  fiberzengt,  als  ich,  dafs 
man  die  nenefien  Siege  einzig  nndr  allein  demMuthe 
und  der  KOhnheit  des  Heeres  verdankt.  Gleichwohl 
glaube  ich,  dafs  man  Alles  aufs  Spiel  fetzen  wflrdeb 
wenn  man  Kellermtnn  und  mich  In  Italien  vereini- 

Sen  wollte.  ^Ich  kann  nomfigfach  gern  heben  einem 
lanne  dienen ,  der  fich  fiJr  den  erfien  General  von 
Earopa  hält.  Ueberdlefs  «lanbe  Ich,  dafs  ein  fchkch- 
ter  General  zwey  guten  vorzuziehen  iO.  l>er  Kiics 
M,  wie  die  ftegiernng,  elAe  Sache  des  Ttcts.  -- 
Ifte  Untemebfoungen  gegen  L)vomo,  Rom  und  Nea- 
pel wolTen  wtoig  facMi;  jEteidiwohl  iß  daz»  nicht 
nwr  AI»  General  erfoitferHcb,  foqderh  e«  iß  auch 
OflChig,  daü»  ätefer  Ja  fclaeib  Gange  «ad  ia  ielnea 
Aaa  Qp^ 


/ 


sn 


ERGlNZUNGSBLilTER  ZUR  A.  L.  Z. 


S72 


Operationen  durch  nichts  gehemmt  werde,  Ich  habe 
den  Feldzug  eröffnet,  ohpe  kg^iid  Jerollndiim  A^ 
2u  fragen ;  ich  hätte  nichts  GuteS  zu  Stande  gebracht» 
wenn  ich  mich  der  Art  und  Weife  untergeordnet 
haben  würde,  mit  der  ein  Andrer  die  Angele^en^ 
heiten  betraditet  Ich  habe,  von  allem  nöthiua. 
Bedarf  gänzlich  entblöfst ,  einige  Vortheile  über 
überlegene  Streitkräfte  errungen,  weil  leh  i»  dw 
Ueberzeugung,  dafs  das  Vertrauen  des  Directoriums 
auf  mir  ruhe,  eben  fo  rafch  zu  Werke  ging,  als 
mein  Gedanke  {chnell  war.  —  Legt  mir  dasDirecto* 
rium  Ifeflcln  aller  Art  an,  mufs  ich  über  jeden  mei- 
ner Schritte  den  Regierungs-Commiffairen  Rechen-» 
fchaft  ablegen ;  haben  dielS  das  Recht,  meine  Bewe-^ 
fiuugen  zu  ändern,  mir  Truppen  zu  nehmen  oder 
neue  zu  fcbicken,  fo  erwarte  man  nichts  Grofses 
mehr.  Schwächt  das  Directorium  feine  Mittel  durch 
Thcilung  der  Streitkräfte,  ftört  man  in  Italien  die 
Einheit  des  militärifchen  Gedankens,  fo  giebt  man, 
ichfage  es  nicht  ohne  Schmerz,  die  fchönfie  Gele- 
«nh^t  auf,  Italien  Gefetze  vorzufchreiben.  Nach 
der  Lage  der  Dinge  der  Republik  in  Italien  iß  es  un- 
omcänglich  nöthig,  dafs  das  Directorium  einen  Ge- 
neral habe ,  der  fein  ganzes  Vertrauen  befitzt.  Bin 
ich  diefer  General  nicht,  fo  beklage  ich  mich  nicht 
darüber.  Ich  werde  jedoch  meinen  Eifer  verdoppeln, 
um  mir  auf  dem  Poften,  dtn  man  mir  anvertraut» 
das  Zutrauen  des  Directoriums  zu  verdienen.  Jeder 
hat  feine  eigne  Art  Krieg  zu  führen.  General  Kel- 
iermann  hat  mehr  Erfahrung  und  wird  ihn  beffer 
führen.  Wir  beide  zufammen  werden  ihn  aber  sanz 
jrewifs  fcblecht  fuhren.-  Oeuvres  complMes  delSfa^ 
poUon.  L  vi.  ZweyUe  Kap.  Ueher  Operationen  wid 
%ren  Kritik.  Drittes  Kap.  Ueber  Stellungen,  j^ 
sriff  und  Vcrtheidigung  derfelben,  und  über  Kapt^ 

luiStionenimfreYenPeTde.^  T^^*  ^!P/* '^^ fefc^ 
feßiemff  ynd  über  Kapitulationen  feßer  /iaize. 
i4i«e»Kep.  üeb^InfanteHe,  Reüerey  und^rtil- 
tillaie  Sechstes  Kap.  rermifchie  Abhandlungen 
und  Aeufserungen  Napoleons  zu  bejjerer  Kenntmjs 
deJTelhen  als  Feldherr.  Zwevte  Abtheilung. 
Knessgefchichte.  Erßes  K^^itel.  Napoleons  gelun- 
Bens  DarßeUungen  einiger  ScMachien  und  d^en 
iriiik.  In.  diefem  The3k  fcheinen  R^^ 
die  Urtheile  des  ehemaligen  Kaifers  wchtig  über  die 
von  ihm  als  die  Geben  gröfstea  ?eldherrn  der  Ge^ 
fchichie  anerkannten  Männer -«  Alexander,  Han- 
nibal,  Cäfar,  Güttav  Adolph,  TOrenne,  E"8«  «°J 
Friedrich  der  Grofae;^^  ferner  :^übcr^  d^^^  '^f^Xr^ 
der  Operationen  in  >vicbtigen  F^en ;  über  die  Ope-. 
rationeu  eines  Heers,  das  i^n Landern  erobern  bor 
lümmt  iß,  fo  wie,aii€h  da^  gVze4ritt4J  Kapitel.  ^ 

Der  zweyte  Theil  fängt  mit  deu  »m^«  Ab- 
theiluHÄ  und  dem  zweyien  Kapitel  an..  W.PM  Rea 
niSit  Afles  trogt,  la  nuifs  hi^r  ein  Irrthiim  Im  Drucke 
vorceÄangen  feyn,  odeif  es  muf«  in  dftm  ihm  ^ge- 
kommenen E^qer^plar /ein  SJtÜck.nebtt  Inbalts^ieöHer. 
foKmd«^  Je^^cJ^^  Se^enzahl  U>,  .  wp^rph. 


Abhandlungen  Napoleons  aus  der  tüten  und  neuen 
Xrieff^efeihsektei  die  voll  hterefTe  find.    Weniger 
fieyralT  können  wir  der  dritten  Abtheilung  fcheoken, 
deren  lües  Kapitel  Napoleons  Urtheile  iiberfiineMar^ 
Jchäüe,.  das  2te  KaÄ.  über  die  bekeamteßen  ßnncr 
GenercJe  enthält..    Nicht  zu  lengneo  iß,  xkfs  man 
fich  hier  ganz  befonders  angezogen  fühlt;  denn  der 
Meifier  Ipricht  von-  den  Würdigflen  feiner  Schüler 
in  der  Kriegskunft,  und  die  Mamen,  die  wir  fonß 
fo  oft  gehört,  die  Männer,  die  wir  handeln  gefehen,- 
naffiren  die  Special- Revue.    Allein  oftmals  fcheint 
nier  nicht  die  Wahrheit,   fondern  Privatneigun{^ 
Abneigung,  Hafs  und  andere  unlautere  Zwecke  den 
Attsfpruch  zu  thnn;  diefe  Urtheile  find,  manoaerke 
wohl,  in  St.  Helena  gefillt«    So  läfst,Napoleon  keine 
Grelegenheit  vorbey,    JHoiva»  möglichß  als  ^nen 
kaum  gewöhnlichen  Krieger  darzußellen  und  ihn 
auch  moralifch  in  der  Meinung  herabzufetzeub  ^Ob- 
neral  Moreau  war  unfähig  eine  ibiche  Bewtcii^ 
.auszuführen,  oder  auch  nur  zu  verfiehen."    „n^o- 
reau  beobachtete  weder  in  der  Politik,   noch  im 
Kriegswefen  irgend  ein  Syßem.  Er  war  ein  vortreff- 
licher Soldat,  periooJich  tapfer  und  Bihig,  ein  klei- 
nes Heer  auf  dem  Schlacfatfelde  zu  begeütern;  allein 
yon  der  hohem  Taktik  hatte  er  gar  kein^  B^riffe.** 
„Moreau  war  unbedeutend   unter   den  Generalen 
vom  erßen  Rang.    Die  JSatur  hatte  in  ihm  ihre  Schö- 
pfung nicht  v^ende]t«    Er  hatte  mehr  InfÜBct  als 
Genie."     Von  Lqfayette  wird  unter  andern  geäu- 
fsert:  „Er  iß  ein  JVtann  ohne  Talent  fowohl  im  Ci- 
vil- als  im  Krießsfacbe;  ein  befchränkter  Kopf,  ein 
verßellter  Charakter,  beherrfcht  durch  übeiverrfaute 
und  au^efafsle  weitfchweifige  Ideen  von  Freiheit. 
Im  Privatleben  ",  fetzt  N.  nach  «liefern  Ausfalle  hinzu, 
war  übrigens  Lafayette'ein  rechtlicher  Mann.*'  Kann 
man  fich  wohl  des  Lächelos  erwehren,   wenn  N. 
Lafavette  den  „verfieckten  Charakter"  zum  Vor* 
wurt  macht?    War's  nicht  felbfi  klflger  wie  wahrer 
zu  fagen:    Diefer  antike  Charakter  Üefs  Geh  nicht 
von  meinen  Bandern,  OrofswQrden  und  Dotationen 
blenden,  uiid  lehnte-^  w^s  factifcb  iß —   die  Stel- 
len ab,  die  ich  ihm  anbot.    Nicht  minder  belufiigend 
iß  der  Ausdruck  „weitfchweifige  Ideen  von  Frey- 
heit";  allerdings  waren  die  Napoleons  davon  nicnt 
weitfchweifig.  —    Die  t;l«n^  Abtheilung:  Napoleon 
von  der  nnUiäHßh^wiJfenfchaßlichen  Seite betrachr- ' 
tet,  will  uns  im  erßen  Kapitel,  das  29  Proclamatio- 
nen  und  Reden  an  feiue  Truppen  enthält,   wenig 
zufagen»    JEls  iß  wahr,  einige  derfelbei^  können  fich 
dem  Beßeo  zur  Seite  fielen ,  was  man  darftber  feit 
don  ältefien  Zeiten  kennt  j  dagegen  aber  find  auch 
fehr  viele,   die  einen  wirklich  markt fchreyerifch  - 
ruhmredigen  Ton  atbmen.    Bey  folchen  Reden,,  die 
^,  fchon  im  Vor^^jis  in,  der  Tafche  .trug  (man  gedenke 
der  Proclaraationen  aus  BrOffel  datirt,  bey  Waterloo 
ge^qdei^),  und  cjieindta  etwas  Proubetifcbes  hatten, 
kwt  es  uiul  komipt  es  haoptfächücn  darauf  an,  dafs 
(e  in£rfulluMgQheal  fonß  wird  gerade  die  erha- 
ben^ die  läpberÜchße.  ^  Dasrnä^ß^  Kapitel,    die 
U^gra^Ufoh  r  miitär{fidkeJBeJchmbw^von  Italien, 
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i&  gmz  «ortreCOteb ;  d)€ofo  wird  da«  dniM  uod  ideiU 
Kap*  die  Aufmerkfamkeit  militärifober  Lefer  feiTeln. 
DieJ'Ü9^4jibib€ilung  eothilt  in dr»^ Kapiteln :  2b^ 
Napoi€€n$  aus  Jeinem  nuhiärifchen  Lebgn  und  Aew* 
fserungen  dejj/klben  über  einzelne  Zweige  des  Kriegs^ 
wefens.    Hier  fpricht  fieh  der  Kaifer  bald  Aber  von 
ibmjeefcbaffeDe  Inilitotiooen »  als  die  Ehrenlegion, 
die  MilitaiWciiiilea  u»  f.  w.  ^  baU  Ober  manche  feiner 
Projecte,  wie  die  tflrkifche  Artillerie  zu  organifiren 
und  ähnliche  Gegenßinde,    kurs  oder  uoiuffender 
au3.    Ueber  die  Zahl  der  von  ihm  verliehenen  Or- 
denakreoze  fagt  er:   y^ie  mehr  Orden  ich  verlieh» 
delio  mehr  fliegen  fie  im  Werthe;  ich  fcbfitze  die 
Zahl  der  Orden  der  Ehrenlegion ,   die  ich  ausgab, 
auf  26000.     Der  Wunfcb»   ctenfeihen  za  erludten, 
nahm  beQandig  zu;  er  war  zu  einer  Art  Wuth  ge- 
worden/' 

Papier  und  Druck  find  gut,  vnd  fo  von  anfaen 
und  innen  betrachtet  diefs  Such  eine  Schrift,  die 
den  Soldaten  theila  belehren ,  thcils  ihm  Anrecun* 
gen  geben  kann,  aber  die  verfchiedenartigen  darin 
vorkommenden  Materien  nachzudenken,  und  lieb» 
frey  von  Pedanterie,  lelbfl  ein  äyßem  daraus  —  auf 
der  Bafis  der  Lehren  des  Meifiers  in  der  Kriegs^ 
kund  —  zu  eignem  Gebrauche  bilden  zu  können« 
Denn,  das  wird  man  Reo.  zugefidsen,  vras  fQr  N« 
im  Felde  auszufahren,  im  Kabinet  in  feinem  Ver-^ 
bältniffe  und  mit  feinem  Oenie  zu  erwägen  oft:  ein 
Leichtes  war,  das  ili  es  deshalb  noch  nicht  jedem 
andern  Militär. 

Wabschau  ,  b.  GlQcksberg :  Hißorya  Narodu 
PolsHego  przez  Adama  Narmzewicza.  T.  L 
Cr^sc.  1.  S.  1  —  294.  Crjsc.  iL  S.  295— 848. 
Regißer  4}  Bogen,  d.  i.:  Adam  Naruszewitfch 
Gejchichte  der  Polnifchen  Nation.  Erßen  Ban- 
des erßcr  und  zweyter  TheU.  Herausgegeben 
unter  Auf&cht  derkönigLGelehrten-Gefeillchaft 
der  Freunde  der  Wilienfchaften  zu  Warfebau 
aus  der  Handfchrift  der  Bibliothek  zu  Pulawy 
Sr.  Durchlaucht  des  Forften  Adam  Czartoryski 
und  aus  einer  andern  des  Grafen  Jofepb  Siera- 
kowski.  1824.  gn  8. 

Bekanntlich  hat  Adam  Naruezeudcz,  ein  Sxje« 
fuit,  damals  tituJairer  Bifchof  von  Snolensk ,  1780 
bis  1786,  zuletzt  1790  nominirter  Bifchof  von  LucKi 
auf  Geheils  des  Ki)nigs  Stanislaus  Augnßtis  eine 
uef fliehe  Gefchichte  der  polnifchen  \Nation  heraus - 
gegebea.  Diefe  frße  Ausgäbe  ift  immer  noch  die 
beüe;  fie  bat  die  gelehrten  Anriierkungen.  des  Vfs. 
unter  dem  Texte  und  iß  ziemlich  &hJerfrey  gedruckt 
Der  Graf  Thaddäus  Czacki  hat  diefe  GefcUdite  fort«* 
fetzen  wollen,  aber  der  Tod  übereilte  ihn  1815  am 
8ten  Febn  Doch  ift  die  zweyte  Ausgabe  unter  feiner 
VeranOaltung  in  der  Moftowski'fchen  Sammlung  er- 
fchienen  Th,  II  —  Vil.  1803.  4.  der  ganzen  Samm- 
lung Band  7  —  8.  Die  Noten  find  befonders  hinter 
dem  Texte,  der  Druck  iß  eben  fo  fchön,  aber  Zu- 
ßize  find  nicht  mehr  als  Vier.  S.  887,  472,  477,  488, 


die  Legende  Aeie  hetJ.  Sttfni^ns  betreffend .  ^welche 
ein  fpftteres  Machwerk  eines  mOffigen  Mönchs  ift 
vnd  gar  nicht  Air  gleiobzeiHg  mit  dem  Tode  des 
Heiligen  geachtet  worden  mn&.  Der  heä.  Stanislaus 
kommt  in  diefen  Noten  fchlecht  weg ,  denn  er  wird 

![eradezu  als  ein  Landesverrfither  nach  Martin  Gal- 
US  heimlicher  Veriiandniffe  mit  den  Böhmen  be* 
nOehtigt.    Doch  iS  dieCss  Zeugnifs  des  Martin  Gall us 
nicht  lo  deutlich,  dafs  man  Ihm  nicht  eine  beffere 
Deutung  gebe.    £s  war  vielmehr  nur  ein  blofser 
Moerwiefener  Vorwurf  des  Königs  Boleslaus  II,  den 
.  er  dem  Bifchofe  unverdienter  Weife  machte.    Eine 
grandliche  Recenfion  und  mehrere  Ueberfetzungen 
einzelner  Anmerkungen  und  wichtiger  Erläuterun- 
gen findet  man  DeuUch  von  diefem  Werke  in  der 
non  feiten  «wordenen  SloncKfchen  Polnifchen  Bi- 
hÜothek,  Warfchau  bey  Groell,  1787-^88.  12  Hefte 
8. ,  wo.  auch  die  erfie  AusgAe  diefer  Gefchichte  er* 
fchienen  ifL    Aber  zu  dielen  6  Theilen  fehlte  immer 
der  erße  Band,  welchen  der  Vf.  niemals  ganz  aus- 
gearbeitet hatte,  ob  er  fich  gleich  manchmal  darauf 
berufen»     Endlich  fand  fich  ein  Yerfuch  davon  in 
der  Pulawyfcben  Bibliothek  Sr.  Durcbl.  des  FOrtten 
Adam  Czatoryski  ans   dem  NachlafTe  des  Grafen 
Thaddäus  Czacki,   deffen  Bibliothek  der  Fürit  fQr 
12000  Dncaten  gekauft  hat.  Diefe  Handfchrift  aber- 
liefs  der  gelehrte  FOrfl^der  Warfchauer  Geh  Gefeil- 
fchaft  der  Freunde  der  Wilfenfchaften,  und  diefe 
erhielt  auch  von  dem  gelehrten  Grafen  Jofeph  Siera- 
kowski  noch  eine  andere  Handfchrift,  die  nicht  inw 
mer  mit  der  erßen  Obereinßimmte,  fondem  oft  da- 
von abwich.    Beide  Handfchriften  werden  nun  unter 
der  Aufficbt  mehrerer  hierzu  aufgeforderter  Gelehr- 
ten -  Mitglieder  der  Gefellfchaft  unverändert  heraus- 
gegeben ,  welches  man  um  fo  mehr  zu  loben  hat ,  je 
mehr  das  unvollendete  Werk  bin  und  wieder^  die 
Herausgg.  verleiten  konnte,   eine  und  die  andere 
Aenderung  fich  zu  erlauben.  Man  ßebt  es  beiden  Ver- 
fuchen  an ,  wie  ungern  der  wahrheitsliebende  Na^ 
rufzewicz  mit  den  fabelhaften  Sagen  aber  die  erfie 
Siawenweit  und  den!  Urfprung  Polens  kämpfte,  und 
wie  unangenehm  es  ihm  war,  nirmnds  Gewifsheit 
zu  finden;  daher  bezeugt  er  gewiileahaft,  wepn  er 
eine  eigne  HypotheCe  oder  Meinang  wagt,  dafs  dieCs 
blofs  feine  ihm  wahrfcheinliche  Idee  iu,   für  deren 
Wirklichkeit  er  nicht  bargen  könne. 

Das  erße  Buch  ift  in  der  Sierakowski'fchen 
Handfehrift  fafl  ganz  zum  Drucke  vollendet  gewe<- 
feil  und  dabey  rand  man  ancb  den  Plan  zum  gan^ 
zen  er/len  Bande;  dafOr  war  das  4te  Buch  in  der 
PuJawer  Handfchrift  voUkdfflmner«  Sehr  .  lefensK 
werth  J(i  das  Memoire  des  Narufineuicz  Aber  das 
Si^bveiben  der  polnifchen  Gefchichte  aus  der  Offo- 
linskifchen  Bibliothek.  Des  erßen  Bandes  erßes 
Boeh  ifi  fefar  wichtig.  Polen  iil  aus  mehrern  Län- 
dern nach  und  nach  entßanden.  Vor  Chrißi  Geburt 
waren  diefe  Länder  eine  walcü^e  Wafleney ,  fparfam 
befetzt.  Scythen^  Gelten,  CSltofcythen  oderSar- 
maten  nannte  man  die  £inwohner  diefer  Länder. 
Diefe  Kationen   verfch winden;    Gotben,    Ahmen, 
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Hunnen ,  Wanddien  erfbheinen  nnn.   Wer  kann  in 
der  FindemiCs  einer  ImX  von  400  Jahren  die  Spnr 
der  Wahrheit  finden.    Nach  den  Honnen  erfcheinen 
Slawen  nicht  blofs  in  Polen,  fondern  auch  inMöfien . 
und  Pannonien  und  Germanien  felbfl.     Diefe  ver«- 
drängen  oder  befiegen  die  aJten  Einwohner,  oder  fie 
verimfchen  fich  mit  ihren  Ueberreßen,'  wenn  welche 
dageblieben  find.     Mun  kommt  der  Sttz  der  alten 
Scythen,  Skoloten,  wozu  eine  Karte  bis  S.18,  Ge- 
ten  und  Dacier ,  wohl  nicht  eins  mit  den  Sarmaten. 
Qvid  unterfcbeidet  geiice  farniaticeque  loqui.     Die 
Fabel  vom  Julius  Cfifar,  d!er  dem  Lefzek  111.  feine 
Schwefter  JuBa  zur  Ehe  gegeben,   hat  darin  ihre 
Veranlagung  gefunden,  dafs  Augufi,  nicht  Julius 
Cilar,  der  mit  dem  Getifchen  oder  Üacifchen  Kö- 
nige Cotyfon  Krieg  ceführt  (725--7S6.  ab  V.  c.  Suet, 
Aug.  C.6S.  Horat^lil.  8.)  mit  diefem  Cotyfon  fich  f oll 
Tenchwägern  haben  wollen,  wie  M.  Antonius  der 
Triumvlr  iilirchlich  ihm  vorgeworfen.  J[)och  hat  fich 
Narufcavicz  hier  von  Cafaubius  Anficht  irre  leiten 
lafTen,  dafs  er  das,  was  Antonius  vom  Auguft  gefagt, 
auf  den  Antonius  felbß  bezogen.  S.  19.  21.  desgl.  92« 
Alles,  was  Tfaracier,  Geten,  Dacier  gethan,  eignen 
die  Chronikenfchreiber  Polens  ihren  Landsleuten  zu. 
Hierauf  kommt  eine  Karte  vom  Zufiande  des  Nordens. 
Ton  Europa  im  1.  u.  IL  Jahrh.  nach  Chr. Geburt    Die 
Sarmaten  find  Abkömmlinge  der  Meder  S.  24.  26. 
Die  Sarmaten  werden  Venedi,  Bofiarner  und  Pcuci- 
Hier  genannt;  die  Hernier  wohnen  in  Lithauen  S.44. 
Straho  fetzt  Germaniens. Grenzen  bis  zum  Anfange 
l>aciens,  d.  i.  bey  ihm  Sarmatien.  Tacitus  befchränkt 
kurz  nach  ihm  lebend  diefe  Grenzen.    DieSuevi  des 
Tacitus  S.60,  andere  Völker,  dritte  Karte  des  Nor- 
dens von  Europa  vom  Sten  bis  zu  Ende  des  5ten  Jahr- 
hunderts.   Gothonen,  Gothen.    Das  Land  Owim  iß 
nach  Praetoriua  in  orbe  Goihico  S.  77  in  Preufsen  zu 
fuchen.  —    Des  erjien  Bandes  zweytes  Buch  enthält 
die  Geichichte  des  Sten,  4ten ,  5ten  Jahrh.  aus  Gra- 
fen Jofeph  Sierakmvshi^s  HandfchrifL     &  143  wird 
Dobner^»  Meiniinel  geprOft ,   dafs  Böhmen  ehemals 
Cbrobatien  geheifsen.     Welo-,  nicht  Belochroba- 
tien   pafst  bcffer  auf  Polen,   weil  es   mit  den  Pct- 
fchenegern  grenzt,   bcy  den  Polen  Pieczyngi  ge- 
nannt.   In  diefem  polimcben  Cbrobatien  muls  man 
den  Urfprung  Polens  fuchen.    Lazy  (Lazii) ,  Zechi. 
Nun  ^*u:beinen  die  böbmifchen  (Czecbifchen)  und 


werden«  Gewiisheit  iftonmagltch  S.  118.    Die  Cze- 
chen  (Böhmen)  und  die  Seitien  racken  in  Böhmen 
und  M^ifsen  ein,  die  Lazi  gehen  auch  Ober  die  Weich- 
fel ,  fie  hiffen  fich  aber  nur  zwifchen  der  Warta  und 
Weichfei  nieder.    Rec.  fcheint  es,  dafs  Narufzewicx 
hier  7u  wenig  den  Nefior  benutzt  hat,  den  er  Ober- 
haupt nur  aus  dem  Franzöfifchen  kennt.    Immerhin 
mag  der  erlie  Urfprung  des  Poloifcben  Staats  zwi- 
fchen  der  Weichfei  und  Warte  in  dem  eigentlichen 
Grofspo|en  gewefen  fey ,  im  Stammfitze  dfer  Piaflen. 
Diefs  zeigt  auofa  der  Name  Grofspolens,  denn  bey 
den  Slawen  ward  der  Urfitz  immer  grofs  genannt, 
er  mochte  noch  fo  klein  feyn.    Dennoch  war  die 
polnifohe  Nation  und  Sprache  weiter  verbreitet,  bis 
an  das  böhmifche  Gebirge  in  Schlefien  weit  Aber  die 
Oder  hinaus.   Auch  Pommern,  im  weitlänfigßen  Sin^ 
ne,  feibft  bis  nahe  an  die  Elbe,  hat  darzu  gehört  — 
Die  Luticier  waren  gewifs  auch  Polen ,   denn  Neüor 
nennt  ausdrOcklich  die  Luticier  und  PommeraTvex 
Polen  (Liaohi).  —    Es  erfcheinen  fodann    Alanen 
S.  116.    Sie  fliehen  vor  den  Hunnen.    Die  Jadzivio- 
ger,  Jatwinger  in  Podiachien  TGrenzIand  der  Polen 
podUachami)  find,  man  weiis  nicht  wie,  in  Jhre 
Heimath    gekommen.     Sie  werden  vertilgt  nnt» 
Boleslaus  V,  dem  Schamhaften,  und  Leszek  dem 
Schwarzen  im  ISten  Jahrh.    Noch  mehr  wohl  auch 
durch  die  Kuffifchen  FOrfien  vonHalitfch,  Boman, 
Daniel.     In  Lithauen  mögen  fie  fich  wohL  ehedem 
weiter  erflreckt  haben.    Nun  folgen  nach  der  Pula- 
wer  Handfchrift  die  Petfcheneger.    Ihre  Gefchichte 
fängt  im  J.  916  nach  Chrißi  Geburt  an«    Hier  fcheint 
die  Sierakowski'fche  Handfchrift,  die  der  Poiaw- 
fchen  zur  Seite  fleht,  fpäter  und  beCfer  ausgearbeitet 
zu  feyn,    wie  es  fonfi  die  Pulawer  zu  feyn  pflegt. 
S.  16S  iß  die  Bede  von  den  Polowtzern.    Die  Her- 
ausgeber fagen  es  nicht,  nach  welcher  Handfehrift 
S.  184.  185.     Chazaren  nach  beiden  Handichriften 
S.  19S.    Rüs,  dieBuffen,  Land,  Nation,  Volk,  nur 
aus  der  Pulawer  Handfchrift.    Diefer  Artikel  ifi  fehr 
dOrftig  bearbeitet  und  gewifs  unvollendet.    Wanda- 
len S.  221,  nach  beiden  Handfchriften.  S.  282.    Sla- 
wen nach  der  Pulawer  Handfchr.  yb/io  verjbg  nach 
der  Sierakowskifchen/.  rectp.  bis  S.  294.    per  bebul- 
farae  GefchichtfchreiMr  ninimt  nicht  Slaven,  Sarma- 
ten und  Veneder  fOr  eins,  fondern  er  befchränkt  fich 
auf  ihren  wahrfcbeinlkdien  Urfitz  zwifchen  dem  Dnie-* 
die  polnifchen  (Lechifchen)  Fabeln,   Sagen. '  Ein    per  und  der  Woln  bis  an  d^s  fchvrarze  und  kaspi- 

^ ^ —  ^-'-  ''"en  auf,   an-    iche  Meer.    Den  Pfamen  Veneder  fahrten  £ar  viel« 


Volk  nimmt  von  dem  andern  die  Sasi 
dert  fie  beliebig ,  und  die  erfien  polnifchen  Schrift« 
fieller  eignen  fich  Alles  fOr  Polen  an,  was  Thracier, 
Dacier,  Geten ,  Sarmaten  u.  f.  w.  gethan.    Der  Ur- 


&rung  Polens  kann  nur  wahrfcbeinlieb  gemacht 
^  CD«r  B^fül 


gar 

und  mancherlev  Nationen,  die  der  Vf,  weder  zu  den 
Slawen  noch  oarmaten  rechnen  möchte.  Er  läfst 
mit  Recht  das  in  der  Ungewilabeit»  was  nicht  be- 
vdeCan  werden  kann« 


kim/^  foigi.} 
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^'er  zweYtt  Theil  enthalt  im  drüien  Buche  &  295-^ 

584  die  fiebern  und  bewährten  Nachrichten  von  den 
Slawen,  die  man  bey  den  Byzantinern  und  den 
nbendländifcben  Schriftflellem  findet.  S.  839  ^ie 
Götter  der  Slawen »  wobey  aber  auch  die  litthaui- 
fchen  Götter  TOrkommen ,  welches  IVe.a  nishl  billi- 

f;en  kann ,  da  die  eigentlichen  Littbauer  niemals  ein 
lawifcbe)i  Volk  gewefen.  find.     Auch  dürfte  wohl 
manche  angeblich  flawifche  Gottheit  in  neueren  Zei- 
ten erdichtet  .feyn ,  z.  B.  Füm  S.  849,  der  hier  der 
Todtenerwecker    heifst.      Narufzemcz    vergleicht 
diefe  Götter  mit  den  lateinifchen  und  griechi  fchen 
Gottheiten ,  und  erwähnt  ihrer  Verwandtfchaft  mit 
den  indifchen  nicht,  weil  diefs  damals,  als  er  fchrieb, 
noch  nicht  Sitte  war.    Angenehm  iß  es  doch,  alles 
hier  beyfammen  zu  finden ,  was  man  darOber  Wab- 
}res  und  Falfcbes  eefagt,und  einzelne  preufsifche  und 
litthauifche  Gottheiten  wurden  ja  auch  bey  den  Sla- 
wen^ verehrt«    Viele  Litthauer  wurden  auch  Slawen, 
Polen  oder  Reulfeu.    Die  Gottheiten  ßehen  alphabe- 
tifeh  da.    Sodann  konunt  ein  Verzeiebnlfs  der  flawit- 
Xehen  kleinern  und  ^öfsern  Völkerfchaften,  von  den 
Augiem,  AaniRii^icmi,  bis  zu  den  Dulebianern  in 
Aulsland,   wo  S.S&^  auch  Meßor's  erwähnt  wird. 
Gar  vieles  ifi  hier  noch  ausgelaffen  und  noch  nicht 
vollendet.    Darauf  folgt  die  fünfte  Karte,  PcUn  im 
IXten  und  Xten  Jahrhundert,  und  hierauf  beginnt 
im  vurt€n  Buche  S.  686  nach  der  Pulawer  ißnd- 
fehrift  eine  Abhandlung  Ober  den  Namen  Polens. 
Der  Urfprung  diefes  Namens  ift  nngewiCs.    Jeder 
AahrJftßeiler   giebt  ihn   anders    an.    Nach    Siera^ 
JtoiM^i'jHandfchrif^  erfcheint  nnnLech  L  fotio  verjb 
und  nach  der  Pulawer  Handfchrift  folio  rtdOt  S.  687 

Ebt  die  Ahbandlung  filier  den  Namen  Polens  fort, 
kann  wohl  unter  den  Chrobatifcben  Völkern  ein 
Stamm  »wefen  feyn,  der  Polen  Potacy  geheifsen, 
aber  da  fieh  dieft  nldit  erweifen  labt,  fo  bleibt  es 
nnentfichieden.  Die  nahe  Verwandtfchaft  der  Polen 
und  deoben  machte  den  Lech  und  Czech  zu  Brü«* 
dern.  S.  589  die  fiulani  des  Ptolemaus  ioönnen  woU 
Ergänz.  BL  xmt  A.  L.  Z.  i8S9. 


in  Polani,  Poloni  verwandelt  worden  feyn.  Diefs 
ifl  denn  doch  auch  uneewiCs.  Beriius  liefet  zwar 
Buloni,  andere  aber  Sulani.  — 'S.  608  wiederholt iVl 
dafs  die  Polen  nicht  die  erßen  Bewohner  Polens  ge- 
wefen,  allo  keine  Aborigines,  Autochthonea,  die, 
•wie  Rec  meint,  man  wohl  nirgend«  gefunden  hat 
JLKe  Autochthones  waren  nur  die  älteUen  Bewohner 
eines  Landes,  deren  Herkunft  man  nicht  wubte, 
oder  die  fiich  für  die  älteßen  Bewohner  ausgaben, 
felbß  wenn  fie  es  auch  nicht  waren.  Auch  die  Sa  wen 
waren  keine  Aborigines  oder  Autochthones  S.  617. 
Die  Franken ,  obgleich  Nachbarn  der  Slawen ,  wiffen 
nichts  von  einem  Lech  bey  den  Polen;  Mariinua 
GaUus  auch  nichts.  Erß  Kxzdlubek  fpricht  von  Le«- 
cheten,  lagt  aber  .vom  Stammvater  derfelben,  Lech, 
nichts ,  und  wagt  es  nicht ,  den  Namen  Lech  dazu 
zu  dichten.  Kromer  hat  zuerß  die  beliebige  Theilung 
der  Brüder  Lech  und  Czech  erfonnen  1,  15.,  er  be* 
ruft  fich  auf  den  DubrowskL  Wir  wiederholen  hier 
das  Bekannte  nicht.  Von  SchUiniiz  und  SokUiztr 
finden  wir  hier  über  den  Lech  nichts.  <—  JVapowM 
hat  zuerfi  den  Wifimir  erdichtet,  S.  658.  Die  Awa» 
ren^ünd  Franken  zwingen  die  Slawen  fich  zu  verei- 
nigen. Samo.  Von  der  ^a/ida  fpricht  zuerfi  Dlogorch^ 
S.  708.  —  S.  781.  Sanw  ift  der  polnifche  Kl*ak,  Kra- 
kus.  Im  zweyten  Theile ^  befonders  im  mertenBa-^ 
che  iß  nicht  mehr  die  Pulawer  Handfchriftybüo  ver/a 
und  die  Sierakowskijche ß  recio,  fondem  es  iß  oft 
umgekehrt  Wir  verübeln  diels  keineaweges  dem 
Herausgeber,  glauben  aber,  dafs  es  doch  befler  ge- 
'welen  wäre,  in  Columnen  Vrncia  pagina  in  quarto 
das  alles  zu  drucken;  die  Ueberßcht  wäre  leichter 

{lewefen.  Die  fabelhafte  polnifche  Gefchichte  wird 
o  bis  848,  bia  zum  Ziempmysl*,  dem  Vater  des  Mie«- 
czyslaw  I.  durchgqrangen ,  und  das  ganze  Werk  mit 
der  Gefchichte  von  Grofsmähren,  das  auch  Polen  in 
fich  begriffen  haben  foll,  aus  der  Pulawer  Handfchrift 
S.  889 —848  befchloffen,  aber  nicht  vollendet.  Die- 
fer  kleine ,  aber  wichtige  Theil  der  Gefchichte  ift 
auch  einer,  der  am  wenigfien  vom  Vf.  bearbeitet 
worden ;  Albert  Rrani»,  Hefe,  PeJJina  werden  leicht 
widerlegt;  des  Wiener  Hofirath  JordanU  Meinang  als 
Beweis  1745  angeführt  und  das  Bekannte  ans  denBy- 
zantinern ,  aber  fehr  unvoUfiändig ,  beygiBbraebt. 
Dafs  die  Polen  viel  vom  groGsmährifcnen  Reiche  nebft 
den  Böhmen  an  fich  gebracht,  fagt  ja  fehon  Coemae 
von  Prag  1 125  yiifr  anno.  —  Es  waren  mehrere  Län- 
der, die  Morawia,  Mihten,  hiefsen.  Dafs  ein  Theil 
Servlens  jenfeits  der  Donau»  wo  die  nicht  kleine 
dbb  -  Mo- 
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Morawa  jrom  Gebirge  Ai^gentaro  von  Ma^cu^iens 
Grenze  herkonunt,  undiodieNiffa'fliebtrMofaTia 
reheitsea  habe;  ift  böcbft  wabriebeboJicb.  IMe  7  St^» 
Imen  der  Morawianer^  beym  Codfiantiii  Porpbyro- 
;enet,  die  uralte  Stadt  Morawa,  Mamba,  fotiü  Har-' 
[US  genannt.  Die  Nachbarfcbaft  diefes  jenfeits  der 
fonau  belegenen  Mährens  und  Bulsariens  borgen 
afflr,  ond  da  diefes  Mähren  fowobl  unter  dielem 
faineDj  als  auch  unter  <Iem  fpäteren  Serviens  gar 
ift  vermifst  worden,  fo  ift  es  kein  Wunder,  wenn 
liefs  alles  bald  in  Verg^enheit  gerietb.  I)as  eigentr 
liehe  BeGtzthum  Swentopelks  giebt  Kosmas  genau 
an ,  zwifchen  der  Gran»  Donau ,  den  Karpathen ,  und 
nennt  es  GrofsmShren :  aber  ob  es  wirkbeh  der  erfle 
Urfitz  der  flawifoben  Mahren  sewefen ,  ob  es  nicht 
w^en  feiner  Gröfse  oder  ah  Stammfitz  der  Ober- 
lupans»  desComes  (nicht  Königs)  Swentopelk  nur 
eril  zu  feiner  Zeit  dielen  Namen  bekommen  ,  das 
lafst  ficb  nipht  ausihachen.  Offenbar  aber  findet 
•  man  neben  den  Grofsfflrflen  auch  andere  mähriiche 
SlawenfCkrAen  in  andern  Gegenden  Ungerns,  meiftens 
jenfeit  der  Donau ,  vor  der  Ankunft  der  Magiaren, 
und  das  jetzige  Mähren  erfcheint  an  der  nördlicbeii 
Morawa,  Marob  ehemals  als  ein  Theil  von  Böhmen, 
cxler  da  Böhmen  felbß  urfprfitiglieb  unter  mehrere 
Forden,  Wladyken,  Knefm,  getheilt  war,  als  ein 
führ  ficb'  unter  mehrern  FOrfien  beftehendes  Land, 
.^ine  fpäte  Eroberung  Swentopelks,  eine  neubekebrte 
Provinz,  der  fich  dann,  da  Grofsmähren  und  alle 
•ndere  Länder,  die  man  Morawa  nannte^  ?€r- 
fchwtidden  waren,  alles  das  zugeeignet  hat,  was  die- 
Byzantiner  und  abendländifchen  ochriftaeller   ir- 

Sendwo  von  mährifchen  Völkern  gefagt  haben.  Es 
l  auch  noch ^ar  fehr  die  Frage,  ob  die  Mähren, 
'Morawianer,  jenfeits  der  Donau,  und  die  Mähren 
diesfeits  der  Donau  ^enetifcb  ein  Volk  gewefen.  Zu- 
'  fallig  können  die  beiden  FlQffe  einen  gleichlautenden 
Namen  erhalten  haben,  und  zwar  fo,  dafs  die  Grund- 
wurzel der  Benennung  des  einen  gar  nicht  das  näm- 
Hebe  Grundwort  zur  Benamung  des  andern  gewe* 
fen;  z.B.  Murawa,  der  grOne  fchöne  Rafenplatz, 
(blofs  nur  jetzt  im  Polnifcben  Oblich)  wovon  im 
Plockifchen  7  Dörfer  Murawy  heifsen,  in  Scblefien 
giebt  e^  auch  ein  Paar  Murau,  in  Podlachien  ein  Mu* 
.rawy.  Aber  ^on  diefer  Ableitungfihdet  man  wenige 
Benennungen ,  deflo  m^r  aber  Morawa ,  Morawka, 
•Morawipe,  Morawitza  in  Polen  und  Rnfsland,  fo 
auch  in  Scblefien  vier  Dörfer  Morawitza,  zu  Deutfeh 
Marchwitz  genannt,  im  Namslauifchen.  Da  iß  wohl 
durchaus  nicht  an  Mähren,  Morawa,  an  die  March, 
Morawa,  an  die  Morawianer  zu  denken.  Es  mufs 
tliefs  Wort,  bey  den  Slawen  etwas  Allgemeines  be- 
deutet haben,  da  fie  meifiens  ihren  Orth:haften  finn- 
volle Namen  von  FlQffen,  Bäumen,  Tbieren,  der 
Lage  der  Gegend  und  Eigennamen  gegeben.  Die 
Vocale  a,  o,u  werden.oft  verwechfelt.  In  Böhmen 
und  die  Benennungen  von  Morawa  feltener,  als  in 
Polen  und  Rufsland.  Kaum  findetmaneinMorawczicz 
in  Rieger's  Materialien  von  Böhmen.  Einer  meint, 
dafs  Moravra,  der  Flufs  und  das  Land  und  die  vielen 


Ortsh^fg^nupgen  a^demv^a  von'  Mar,  Tod ,  Pefi» 
Hunger  (Am  Namen  erlwkaii 5  ein  Anderer  von  itfo- 
rcuihy,  morafiiger  Boden,  wovon  Thierengrund  in 
'Schieben  genannt  worclen,  aber  das  kann  man  nicht 
mit  Beßhnmt heit  willen.  Alfo  Ut  hier  dif  AeuCserung 
der  Uogewifsheit  das  ficherfle« 

FaAflTKFuaT  a.  M. ,  b.  SauerlSnder :  Unjere  Vorxeii 
.  von-  Theodor  v^  Haupt  ^  eingefohrt  durch  Hein-- 
rieh  Zfchohhe.  SeitendOck  zu  „Unferer  Zeit." 
Erßer  Bd.  1828.  in  18.  XXXU  u.  157  S.  Zuzer-- 
ter  Bd.  1828.  167  S.  DriUer  Bd.  1828.  176  S. 
Vierter  Bd.  168  S.  ( Subfcriptionspreis  jeder 
Lieferung  von  4  Bändchen  1  Kthlr.  8  g6r.) 

Es  iß  fcbon  zum  öft^rn ,  bald  lobend ,  bald  tadelj?^ 
bemerkt  worden  ^    wie  fich  in  Üierarifcher  Hinfidit 
die  jetzige  Epoche  ganz  befonders  durch  die  Ten* 
denz    auszeichne,    die  Erwerbung   gefcbichtlicb^ 
Kenntoiffe   auch  denjenigen  SJaflen  von  Lefern  zu 
erleichtern,   die  eben  kdne  Anfpracbe  auf  vdfTen* 
fchaftliche,  viel  weniger  denn  auf  gelehrte  Bildung 
machen.    Frankreichs  Literatur  ging  hierin  mit  dem 
Beyfpiele  voran«    Die  hißorifchen  ne/umi^a,  woran 
diefe  Literatur  feit  einigen  Jahren  fo  reich  gewor* 
den,  fo  wieliuch  die  Bwlioiheque  de  Xpißkcte,  — 
ein  Werk,  das,  feinem  Plane  nach,  100  Bände ent* 
halten  foU ,  -^  find  gewiffermafsen  der  Typua  ffir  die 
Literatur-Erzeugnilfe  diefer  Gattung,  die  nunmehr 
auch  in  Deutfehland  Nachahmung  findet.    Allerdings 
können  Schriften  der  Art  nicht  als  das  Ergebnils 

SrQndlicher  hiftorifcher  Forfchungen  l>etraditet  wer» 
en;  auch  trauen  wir  ihren  Verfafl^rn  zu  viel  Be<- 
fcheidenheit  zu ,  um  zu  glauben,  dafs  fie  anfein  lol- 
ches  Verdienfi  AnfprQche  zu  machen  gedächten. 
Haben  fie  indeffen  nur  mit  kritifchem  Cefchmacke 
eine  Auswahl  unter  denjenigen    GefchichtbCIchern 

f betroffen,  aus  denen  fie,  an  der  Stelle  eines  wirk* 
leben  Quellen ßudiums,  ihre  Erzählungen  zuCam«- 
tnentrugen ;  und  find  fie  bey  ihren  Compüationea 
mit  Gewiffenbaftigkeit,  Einficht  und  Unbefangen- 
heit zu  Werke  gegangen,  fo  ifi  das,  was  fie  lieferten, 
immerhin  eine  dankenswerthe  Gabe.  Denn  foUten 
diefe  Erzählungen  gefchichtlicher  Thatfachen  auch 
nur  den  Nutzen  gewähren ,  dafs  dadurch  eine  frivola 
Romanenlectüre  allmählig  verdrangt  virird,  fo  wflr-- 
den  fie  fchon  um  des  Nachtheils  willen ,  den  fie  auf 
diefe  Weife  abwenden ,  vorzugsweife  empfohlen  za 
MFcrden  verdienen. 

Unter  dem  hier  angedeuteten  Gefichtspunkte 
betrachtet  Rec.  ebenfalls  Hn.  t;.  ITs.  vorliegende  Ar* 
beit :  und  fomit  kann  er  ihr  nur  feinen  Beynill  fchen* 
ken  und  wCInfchen ,  fie  möge  einen'  eben  fo  rafchen 
als  gfinfugen  Erfolg  haben ,  wie  jenes  andere  ähn- 
liche Unternehmen,  „Unfere  Zeiten,"  wonm  fich 
diefelbe  anfc^Iiefst  und  das,  wie  bekannt,  laß  all« 

femein  in  Deut  fehlend  verbreitet  iü.    Nach  dem  im 
rofpectus.  gezeichneten   Plane  foll  gegenwärtiges    * 
Werk  die  ganze  germanifche  Vorzeit  von  dem  er&n 
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maii€f»4eiBttiihiii  bM»cbMll«B  VaflM9  und  Stömmd 
bis  itwr^LiiflAfiii«  €>M  deot(iohM.St^ 
umfallenj  DaOielbe  ift,  wie  ini'Frofpectiis  verkQndet 
vird  ,  aof  tlwa  MBiodchea^  jedwedes  von  beyliufig 
12  Druckbogen  berechnet.  Je  vier  bilden  eine  Lie«- 
ferang;  die  llrAe  iA  bis  jotzt  erlehienen  vnd  11^  vor: 
uns.  Von  den  IS  AUehoitten  oder  Gefchicbts«* 
Epochen,,  worin  die  Erzählung  getb^Ut  itt,  enthält 
diefe  LieEemng  die  beiden  Brfien  voHfiändig  und  'die 
dritte,  •—  welche  mit  dem  Umfiurze  -des  abendfih»-^ 
difchen  Römerreicbs  endigt,  -*-  bis  zom  Tode  Atti^ 
U*s  und  den  Begebenheiten,  die  fidi  «miittelbsr 
daran  knüpfen.  -*  Anßatt  der  Einleitoog  liebt  dem 
erden  Bändchen  eine  btieflicfae  Abhandlung  voil 
Heinruh  Zfcholkke  voran,  worin  der  ihm  vom  Vft 
ohne  Zweifel  mitgetheilte  Plan  des  Werks  beleuehM 
tet  und  belobend  tförtert  wird.  Zu  Grunde  liegt 
diefem  Plane,  wie  ^us  eben  jener  Abhandlung  her- 
vorgeht, der  Gedanke  ,,  einer  gefcbichtlicben  fiia^ 
heit  der  Handlung  ein  Drama  des  alten  deutfcheJi 
Staatenbundes,"  **-  ein  Gedanke,: der  vcii  Hn.  jH^A. 
Eif^führer  höchlich  gebilligt  wird,  ohne  dfSs  diefe? 
ledoch  die  mit  deiTen  conleque^ter  AusfOih'ung  veisr 
Knüpfte p  Schwierigkeiten  u|i^r wegen  lädst.  „El 
bedarf,  —  lagt  derielbe  unter  Andern  in  diefer  Be* 
Ziehung,  —  einer  höbern  Runft,  die  fteve  Bewe- 
gungvi.eler,  in  verfcbiedenen  Richtungen  llrebender 
Olieder  eines  Bundesfiaates  oder  Staatenbundes  dari- 
zuflellen ,  und  doch  in  diefem.  Schanfpiele  n&e  die 
arillotelifche  iünbeit  der  Handlung  einzuboiseii»  -^ 
einer  hohem ^  lag*  ich,  als  deoL^bensIauf  eineetftn- 
zelnen  Volkes  zu  befchreiben.  Und  leichter  iiach 
däucht'  es  mir,  die  Begebenheiten  der  altgrlecbi- 
fchen,  niederlSndifclien  oder  fcbweizerifchen  Eid- 
,  genoffenfchaften ,  in  diefer  HinCcbt,  zu  erzählen, 
*  als  die  der  deutfchen  Völkerfchaften ,  welche  durch 
einen  lockern  Faden,. IVeicbs verband  geheifs^n,  znr 
fammengeknOpft  waren.    Denn  der  Bund  jener  Eid- 

Senoffenfchaften  ruhte  mit  feiner  Stärke  minder  auf 
Leeresflärke  einzt^lner  Glieder,  als  vielmehr  auf  dem 
Bedarfnilfe  felbfimandiger  Völker;  noch  mehr  auf 
Sittenadel,  FreyheitsgJß  und  Vaterlandsfinn  Aller. 
Griechen,  Schweizer  und  Miederländer  kannten  ei- 
nen gemeinfcbaftlicben  Mittelpunkt,  mit  dejjm  i>a- 
feyn  Ge  da  waren,  oder  verfchwamUn.  fißn  K^l* 
chen  kannten  die  Deutfchen  nur  feiten,  i^id  dan^ 
nur  in  Ta|;c|i  allgemeiner  Verzweiflung  (1)."  —  Im 
Verfolg  feines  Vorwortes  deutet  nun  Hr.  Z.  kttrzlich 
•  die  Hauptmomente  der  politifcben  Wandlungen  an, 
welche  die  germanifchen  Völkerfclfafteh,  feitdem 
die  Gefcbichte  fie  kennt,  erfahren  babeii ,.  fo  >7ie  die 
Urfachen,  die  Jdche  herbeyföhrten.  JBey  4er,  Aur 
deutung  diefer  Urrachefi  .anö(^^n,  vfii^ri  zjerar  den 
Vorredner .  Kclnes^^ges  io  lu^b^dinÄ.heypfliphteib 
weil  es  uns  bedünkte,  als  ^fal|e,<ler^lb|i  das  gei^o^ 
kratifche  Princlp  mit  einer 'dem 'Gefchlchtfchreibejr 
oder  hiftorirchen  Erzähler  wenigfiens  nicht  gar  wohl 
anflehenden  Vorliebe,  was  ihn  denn  auch  hJei  ICI" 
anlafst,  die  Epoche  des  JUehnwefens,  fo  wie  über- 


Uk^  AtdMvmtto,  ms  einem  nnr  efaifiiten  LIchtei . 
SB  heftriiohten^  InzwiCoben  vierniögediMc  doch  nicht 
auf:  den  Grnnd  diefer  AndentuMeD  und  der  daraus 
hervorgehenden  fubjeciiven  Anucbt  des  Einfübrerä 
ndtSroierheit  ehie  ScMnfsfolgerunff  auf  Hn.  v.  iTs. 
Darfiellungswelfe  eben  diefer  Dinge  telber  zu  ßotzen^ 
zoiilal  da  die  Begebenheiten,  die  in  \  der  vor  uns  lie~ 
gendeh  Lteferun^  von  demfelb^n  erzählt  werden^ 
noch  bey^weitem  jenCaits  jeberGefchiditsepoehfi  lie- 
gen ,  wo  «r  amch  nur  Gelegenheit  haben  ktahte,.fol-* 
che  in  Hn.  2?s.  Geifte  zu  befchauen. 

Hr.  v.  H,  beginnt  ieine  Erzählung  tait  der  Sünd^ 
fluih  (!).  -^  pr^aphets  jibkömmlinge ,  fagt  derfelbe, 
foUen  das  nördliche  Afien  und  Europa  bisvölkert  ha- 
ben; ß€  alfo  wäre&  fonaoh  der  eigentliche  Urquell 
«neb  «nfsrer  Vateitflc^fen.  Wann  aus  jenen  Wan- 
rfatungen  die  dentfcMo  Stanmie  In  ihrer  fiigenthfim- 
iäcbkett  ^uerft .  hervorgegangen  ?  ob  diefs  vor  der 
BeVöUcerunc  des  Kaukafus;  oder  in  dfefem  Gebirge 
und  deffen  Umgebungen ,  oder  er(i  in  Europa  felblt 

Sefchehen?  —  Wo.fioh  unfere  Väter,  als  felbdfiän- 
^  ige  Völkerfchaften  zuerfi  angeäedelt?  —  Wie  und 
ina>m,  fie  in  die  varfchiedenen  Länder,*  wo  wir  fpär 
tierhln.fie  finden,  ficb  verbreitet?  Uebes  diefs  Alles 
(finden  ;wjr  kaum  wenige  zedureute  Spuren.  —  Erß 
imßtbemen  Jahrhundert  vor  Chrißus  fällt  ein  min- 
defiens  etwas  hdinrer  lichtßnihl  in  die  Urgefchichte 
unfetes  Vaterlandes  u.  £  w.  "*  Mafien  fich  auch  gegen 
diefe  wohl  «twas  gar  zu  frfthe  Herleitung  des  Ür^ 
fpruiigs  der  germanifohen  Völker  mit  Grund  einige 
Einwendungen .  erheben ,  fo  können  wir  es  dem  V£ 
dodiinur  nacbrOhmen,  daüs  er  fich  möglichß  kurz 
htiy  der  Rjekapitulatioii  der  unMrfchiedlieben  Sagen 
faist,  die  ober  die  erften  Jabrtaufende  nMÜreT  Vor-* 
zeit  itaaSchwange  find.  Er  fertigt  diefelben  auf  etwa 
40  Seiteü  ab,  um  bis  zä  den  Cimbern  und  Teutonen 
zu  gehmgen,.  die  bekanntlich  118  Jähr  vor.  Chrifti 
Geburt  auf  dem  Schauplätze  der  llömerwtit  erfchie- 
neu.  DioTe  SArae  lA  nur  Idhenswerth.  Da|[egen 
dflffte  die  biriorifehe  Kritik  einige  Zwei&l  erheben, 
fweHn  GaUier  und  amiere  cdäjche  VOlI^erfchaften, 
als  defTeiben  Staibmes^GenoÄen  mit  den  Germanen 
von  Hn.  v.  H.  bezeichnet  werden.  •*-<  Cäfars  Kriege 
sni^  diefen ,  fo  wie  die  FeldzOge  des  Drnf us ,  Tibe« 
rius,  Genneniciis  u.  £  w»,  weksiie  in  die  erQe  Epo* 
che,  die  diefes  Bändeben  enthält,  fallen,  und  die 
mit  Hermai6nsTrode  l^ihiiefst,  werden  iul  bekannte 
tWeiife'inMLmit Pcadfion  dargeAelit.  Ob .indeiCen  der 
Vf.  aus  den/i^uellevv  die  lar  hieir  ibwohl^ » trie  im 
Verfolg  feiner  Erzählung  namhaft  macht,  felber 
ßdiöpfhg,  diefs  laffeii  wir,  mit  Beziehung  auf  das, 
was  wir  bievüber  bei^its  im  Eingange  unferes  Be- 
riohtslgpfagt  haben,  fteheh^uner4örtert.  Auch  kön* 
jieo  tfrihitihmjaach'Aufftellttngdes  Qeficfatspunk- 
tes,  woraus  virfr  dort  feine  Arbeil  betrachteten ,  deCs- 
b.z-nittbt  rechten.'  I^f^ege^  war  es  -e^^.  ^fin 
ckllcn^r  O^d^nke  c^esTfs.,  i  fich  beygehen  zu  laf^» 
en,  den  von  ihm  angeführten  ^innfpruch  des  Taci- 
tW  falufiühilich  Marbod's  letzter  Lebensjahre ,  („  er 
alterte  und  endete,  nachdem  zu  grofse Lebensliebe  ihm 
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den  HiibmgäfishMlartr)  Mf  hW^ 
derneueßeirS&eit»"  wieiaetacyMUegMODieiK^iaR^ 
nw«Adem   JkeccBfi»tM»  ide  auch  tPohl<den  ne^ 
ften  Zeitgenoffen,  die  die/in  Mann  mit  Unpaitey«* 
Bcbkeit  brartfaeilen,  wird  es^  tre»  der  auffordern^ 
den  Bemerknog  des  Ho.  v.  H. ,  nimmer  einfallen ,  ei 
ibm  zum  Vorwurfe  zu  machen,  dab  er  keinen  Selbftfr 
mord  beging.    In  des  Vf's.'eigeoe9ilntereflie  bAttett 
wir  g4Jwünfcbt»  er  mochte  ßäi^  diefen  Vorwurf  «r-» 
fpaft  haben.    IHeCes  (ehr  nnzeitige  Herwrtreten  mit 
/einer  Subjectivltät »  iiewihrl  eben  nicht  feinen  Be^ 
ruf  zum   dbrifiUchen   Gefchicbtfchreiber.   -^    Das 
laveyie  Band.  umfa£st  den  zweiten  Ab£chnitt  derGe-* 
Cdnchts'erzahlung,  führt  aber  nicht  bis  zom  finde 
des  Maroomannen«*  Krieges^  wie  der  Profoectus  ei 
^rerkfindigt,  fondem  nur  bis  c«  deflen  An&ng,  166 
J.  V.  Chr.  G.,  oder  viebnehr  nvr  bis  nun  J.  70»*  den^ 
Zeitpunkte  derBezwinguae  des  Gvilis.  •—  Den  gröEsteit 
Tfaeil  diefes  Bandchens  füllt  dagegen  ein  von  dem 
Vf.  fogenanntes  ,,  Natur--  undSittengemaldeDeutfcb^ 
tands  von  Cafars  bis  zu  Tadtus  Zeiten. "  •*-  Ais  Ge- 
^hrmänner  feiner  Schilderung  macht  Hr.  v.M*^ 
mfser  Ca&r  und  Tacitus^  auch  noch  Seneca,  -Pto«- 
lemäus»  Pomponius  Mela  und  Strabo  namhaft    Wir 
geben ,  wie  vorbin ,  Ober  die  Frage  hinweg,  ob  diefe 
Schriftßeller  unmittelbar  zu  Rathe  gezogen  wurden, 
und  bemerken  vielmehr  mit  Vemnrilgen,  dafs  wir 
fowohl  die  Darftellung  an  und  ffir  fich,  wie  auch  die 
Anordnung  der  Materien  als  vollkommen  gelungen 
betrachten  würden,  flrebte  nur  nicht  des*  Vf  s.  eigene 
tbflmliche  Schreibart  dahin,  die  Aoffaffung'der  £iii*- 
zelzüge  diefer  Gemälde  hin^und  wieder  feinenJLiefem 
etwaa  zu  ocfcbweren.    Diefe  Rüge  betrifft  Worfü«- 
gung  und^üknsdruck,  wie  t.  B.;  ,4ene  banten  Wintet 
hatten  wohl  meift  in  den,  des  Landes  gröfsten  Theil 
Terdüdernden^  Waldern  und  vielen  Sümpfen  ihren 
Grund."  —  ,»Sank  ein  Reiter  verwundet  vom  Pferde, 
fo  umflanden(l)  ihn  Ibhneli  die,  zwifohen  der  Rtt^ 
terey  flreitenden  Füfier  (!)  und  befdürmten  ihn."  -^ 
Bey  Abfaffnng  der  beiden*  letzten  Bäodchen  diefer 
liieferong',   die  nicht  ganz  bis  zu  £nde  der  dritten 
GWchichtBepoche  führen,    hat  der  Vf.   Gibbon"» 
berühmtes  Gefchichtswerk  fleifsig  benutzt,  was  vnr 
ihm  indeffen  um  fo  weniger  anrechnen  wollen,  da 
feine  Darfiellung  dadurch  nnr  ^ewoanen  hat.     . 

■  •  •  * 

NATUR  WISSENSCHAP^TÄN. 

MAasDM,b.  Krieger:  Uelm*  diejäufeummd^rfiO^e 
de$  erjhm  Aufttetene  der  perfcUedenen  or^antr- 
fchen  QeßaUen,  von  FerdHaand  jiuguß  Rifgen^ 
ord.  öf f.  Pi^f*  d.Wundarzney-  u^Geburtsicuode 

'  u.r.w.  inGieCsen.  1828,  98&8.  (Aus  den  Schrif- 
ten der  GebllMiafk  zur  BeC&rdernAg  der  gefiimm^ 
ten  NaturwiOenfeb.  zol  Marburgs  Bd.  IL  Beft  8b 
befonders  abgednicln.)    ( 10  g6r. ) 

Der  Hr.  Vf.,  längü  rflhmlicH  bemüht  nm  die  Ntch-^ 
^^fnng  der  höheren  Einheit  in  den  Natnrerfchelnun-» 


ahrnW.  ■liM  igii  II  ila».  Bniirift  die  nlulölbplifrcli« 
„datanllelefcWdanCalchapfa  der  AseialAepdea 
Natcrangeh*naimddadnrd»einenEinA«ilapiiiite»  ib« 
mit  eine  ||ewiireJfalAiafhd^X»(  der  Gr^ÄJi  und Abve* 
gfieXioeMnb  /^#Beflüehong  ihrer  Verlchicdenheit  zv 
einander  Imben,*  weiter  zu  erlüaren  und  zu  bef efilgeo 
gelncbt.   ReCi^«e8eht,daiser  die  UeineSdirift  nicht 
ohne  vielInterSlegelelen  hat,  und üeale «inen beacfa«-' 
tfensvrertlien  Beytrag  zu.der  in  diefer  Hnificfat  lüngS 
vielfeitig  beförderten,  richtigeren  ErkenntnUs  des  Na* 
turiebeos  betrachtet.  Der  Vf.  bezeichnet  befonders  die 
Naturgefetze  grauer,  welche  ihm  bey  der  Entwicke- 
huig  der  Aufeinanderfolge  der  verfdiiedenen  lebenden 
Gelialten  alsGnndflützpunkte  und  Hebel  vrtrkfam  zu 
feyn  fcheinen.    Ree.  glanbt,  den  Verfocb  den  Lefem 
ilicht  befler  empfehle»  zu  Isönnen,  als  wenn  ^  voo  je*» 
Ben  Moiüeiiteo  einige,  kurz  bezeichnend/hervorliebt; 

Als  efffies  'Kriterium  des  Alters  einer  Fotbv  au& 
dem  Reiche  der  lebenden  Natur  ifi  das  Medium  za 
betraehten,    worin  diefelbe   fich  entvnckelte  und 
fortlebte;  eben  fo  der  Fundort  eines  gegrabenen 
.Refts  eines  Thtere^  oder  einer  Pflanze.    Ein  drit* 
tes  Merkmal  findet  der  Vf.  in  dtm  MaJJenverhatt^ 
mffe  der  lebenden  Ge&ahen ,  fo ,  dafs  ihm  wahr- 
fcneinlich  ift,  eine  Art  organifdier  Wefen  begüme 
um  fo  früher,    je  mehr  cüe  Maffe  über  die  Form 
vorherrfcbe.     Datier  feil  die  Plumpheit  des  Baues  als 
ein  Kriterium  früheren  Alters  betrachtet  werden. 
Hiermit  hSnet  dann  weiter  das  Kriterium  der  Trägheit 
In  Abficht  auf  die  Bew^ungslull  zufammen.  Das  f^i^r- 
käkniji  detf  Stärke  zur  Körpermajfe  fcheint  dem  VE 
in  Abficktauf  dieEntßehungszeit  ein  umgekehrtes  zu 
feyn.    B^fondere  Kückficht  will  er  genommen  Witten 
auf  die  illi/to2birdunged  und  Extremtypin  der  jedes* 
maligen  Stufen  der  organifchen  Wefen ,  desgleichen 
auf  die  Uebergansstypen  zwifchen  den  Arten,  Gattun- 
gen, Familien  n.  C  w.  Das  Fortfehreiten  von  dem  Un- 
vMhöfnmnem  zum  KoUhommnem,  cfie  gröfsere  Re^ 
gelmäf^lgkeit  oder  or^an^cA^J^rmmefri^^  desgleichen 
die  größere  Co^fißenx  foilen  als  Andeutungen  frühe* 
reti  £n tftehens  gelten.  Endlich  werden  auch  Nahrung, 
gefchlechttiches  Verhalten  und  Bau  der  Extremitäten 
als  Momente  der  Beurtheilung  der  Aufeinanderfolge 
der  Organismen  bezeichnet.  —  Nach  der  Aufiieliung 
der  allgemeinen  Entwicicelongsgefetze  und  bedingen* 
deiiB^zi^ungen  fihrt  der  VtT  fort,  den  angedeatetea 
Gang  ^i^  Stufenfolge  jenen  Momenten  gemSis  im  Be^ 
yjincfen»  auf  naturgerchichtlichem  Wege  nachzuwei- 
fen.  Nur  dem  genaueren  Kenner  der  Naturgcichichte 
Aeht  ea  zu ,  hierbey  dem  Vf.  folgend ,  zu  beurtheilen, 
<rt>  und  in  wiefbm  derfelbe  die  vrirklichen  Erfchei* 
nungeü  itn  Gebiete  der  organifchen  Natur,  vprzflg- 
lieh  d«r  pflanzlichen ,  in  ihrer  einfachen  Bedeutung 
tufgeftlfst  uftd  verglichen  trat.     Rec;  be^nfigt  ficb, 
dEe  p)iilo!bph}fehen  Freunde  der  Natur i^enfchaft 
aitf   die   lüeiiie    Schrift  tttfmeffdam  gemacht  zu 
Mban* 
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GÖTTiBTocv ,  b.  Rofenbufch :  Kreta.  Ein  Verruch 
zur  AofhelluDg  der  Mythologie  nnd  Gefcbichte» 
der  Religion  und  VexfalTung  diefer  Infel,  von 
den  älteiten  Zeiten  bis  auf  die  Römer-  Herr- 
fchaft. \on  Karl  Haeck,  J)r.^  Prof.  d.  Üniverl. 
Göttingen  und  Secretär  d.  König!.  Bibliothek« 
Zweyier  Bäudr*)^  tB26.  XLu,447S-  8.  (2RthJr, 
8  Gr.) 


o 


4e  ▼«rzöeerte  Erfcbeinung  diefes  zweytm  Ban- 
des,    Älnf  Jahre  nach  dem   frühem,    hatte  ihren 
<^rund  it»  den  wiederholten  Unterfuchüngen   Ober 
Kreta ,    welche  der  gelehrte  Vf.  mit  rfihmlichem  Ei- 
fer erneuerte,  und  in  veränderten  Anflehten ,    dem 
natHrlicben  £rgebniffe  jener  Forfchungen.      Denn 
nicht  nur  find  viele  feiner  ehemaligen  Annahnnen 
tmd  Ueberzeugungen   den  gereifteren  aus  fpäterer 
Zeit  gewicilen    (wodurch   n-eylieh  der  Innere  Zu- 
iammcnhang  an   der  erwflnfchten  Gleichmäfsigkeit 
verliert),  fbndern  es  hat  fich  auch  der  Umfdngdes 
Werkes  merklich  erweitert',  das  erfi  mit  dem  drit- 
ten Bande  abfchliefsen  foll.    Wenn  der  Vf.  darOber 
folgende  Erklärung  giebt :  »die  MafTe  der  behandel- 
ten  Gegenftände   liels    (ich   nicht  füglich  in  zwev 
Banden  tufammenfaffen ,"  fo  ift  zu  zweifeln,    dals 
felbft  dem  wohlwollenden  Lefer  ein  GenOge  ge- 
fcbebe.     Es  läfst  Geh  doch  liiebt  leugnen ,  dafs  Kreta 
trotz  feines  reidien  SagenkrHKEes  und  des  mannich^ 
faltigen  Ruhmes  von  geographifeben  und  poHtifchen 
Vorzügen  ein  Land  von  nur  mäCsigem  Intereffe  fey, 
und  einen  zu  bedingten  EinfluCs  auf  die  Bildung  und 
Verfafluntf  der  Helßnen  ausgeübt  habe,  als  dais  eine 
bändereicne  Monographie  mit  alle^   erfchöpf ender 
Weitläufigkeit  für  ein  noth wendiges  und  reizendes 
Erzragnils  alterthOmlicher  Gefchichtündien  eelten 
dOrfte«      So  wenig  nun  ein  tüchtiger  nad   Klarer 
Schriftfieller  glauben  mag,    dafs  er  gleichfam  zur 
Sioherune  feines  Rufes  auf.einem  nicnt  gar  efgie* 
bigen  Boden  nach  allen  Seiten  hin  ausfcbwelfen  nnd 
alles  unbedenklich  verfolgen  muffe ,  wozu  der  Stoff 
ihm  einen  Anlafs  darreicht,    oder  wo  gemächliche 
Mitforfcber  Geh  ekie  Zugabe  von  etUcheo  breiten 
Ansfahningen  tu  wAnfehen  hätten;    eben  fo  wenig 
wird  ein  «mfiehtiger  Lefer ,  dem  noch  ganz  anderes 
aus  der  Vorzek  und  Gegenwart  va  erkennen  vor-*' 


tfMta 
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liegt ,  dem  vermittelnden  Beywerke  den  Werth  ei<* 
nes  unentbehrlichen  und  weitumfaffenden  Funda* 
mentes  zugeftehn.  Wir  wollten,  unfer  Vf.  hätte 
diefe  und  ähnliche  Rückfichten  wohl  erwogen,  die 
der  Verbreitung  und  gOnftigen  Aufnahme  feiner 
Schrift  nicht  fremdartig  waren. 

AnReichthum  des  Inhalts  und  anziehenden  Un- 
terfuchüngen fi^ht  diefer  Theil  dem  frühern  nicht 
nach;  vidmehr  hegreift  er  bey  anfcheitiender  Ein-* 
fachheit  und  Befchränktheit  der  mythologifch  -  hi- 
fiorifchen  Traditionen  eine  Reihe  von  allgemeineren 
Eni  Wickelungen,  weldie  befond^rs  niit  der  ver«* 
wickelten  Frage  über  die  Urbewohner  jenes  Länder- 
kreifes  und  deren  Reliaion  in  inniger  Verbindung 
flehen.  Wir  haben  es  hier  nämlich  zuerfi  mit  deni 
Minoifchtn  Kreta  zu  thun ,  alfo  mit  den  Karern  und 
Leleeern ,  welche  die  Sagen  des  Zeitraums  vielfach 
berühren »  mit  Minos  und  den  Fabeln ,  die  fich  auf 
feinen  Stamm  beziehen ,  mit  dem  Verkehr  der  Kre^ 
ter  und  ihren  Cölonieen  rings  auf  den  benachbarten 
Infeln,  in  Aßen  und  entfernteren  Gegenden,  woran 
fich  Kreta  nach  Minos  anfchiiefst,  und  zwar  vor  an- 
dern die  wichtige  Gründung  von  Dorifchen  Staaten 
auf  der  Infel.  Gleichwohl  würde  felbft  diefe  Man- 
nichfaltigkeit  des  Stoffes,  der  nun  einmal  in  arm* 
lieber  und  zerriflener  Geflalt  uns  überliefert  if^, 
häufig  genug  in  einen  kurzen  Bericht  fich  verlie- 
fen, wenn  nicht  der  ^mfige  Vf.,  bewogen  durch  die 
vielfeitigen  Verzweigungen  der  Kreterlage  den  nicht 
kärglichen  Anlafs  zu  gelehrten  Mittbeiluiigen  wahr- 
genommen hätte.  Wir  fürchten  jedoch ,  dafs  er  das 
Sjute  Maafs  in  manchen  Stücken-  überfchritten  habe. 
!iin  geringeres  Gewicht  zwar  legen  wir  auf  die 
Menge  der  Cftate»  die  für  die  gangbarfien  Angaben 
in  uonütler  Breite  fich  mehren,  oit  auch  nur  etwas 
oder  wohl  gar  nichts  von  dem  enthalten ,  zn  deflen 
Erv^eife  fie  beftimmt  waren.  Micht  einmal  die  nn- 
billtge  Sitte  der  ehemaligen  Alterthumsforfpbei;, 
welche  noch  jetzt  ihren  Reiz  nicht  eingebüfst  hatt 
nämlich  das  rafehe  Abfpringen  zu  IMffref£onea  und 
entlegenen  Tummelplätzei»  der  Erudition «  möma 
wir  anJln.  Jf.  rügen,  der  eher  der  verwandten  Ge<> 
wohnheit  folst,  alle  mit  falfehem  Sehein  oder  mit 
Ungrund  zu  Kreta  gezogene«  Mythen  nnd  Gefahidi«- 
ten  bis  in  die  iufserfien  Wink^  So  weit  au  erfpähen 
tmd  zu  zerdetinen.  Ms  a«eh  dem  btfabwifrliafafie^ 
Lefer  genügend  klar  wird,  dafa  erin  «iMdi  VerCuoh 


von  cJacQi  annern  ftecenlentian» 
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über  Kreta  wirklich  nichts  von  Kreta,  wohl  aber 
manches  Ober  manche  Gegenden  und  Völlcer  gefnn- 
den  habe.  Denn  Üebcrgänge  und  cpirodifche Sprünge, 
wie  fie  uns  hier  entgegen  treten,  von  Thefeus  etwa 
tur  Fever  Attifcher  Aerntefefte,  von  den  Teultrern 
zur  gerammten  MafTeTrojanif eher  Götterverehrungen, 
vorzüglich  des  Afiatifchen  Apollo,  von  einigen  Kre- 
tirchen  AnCedelüngen  zur  Stammverwandtfchaft  der 
Karer  und  Lycier,  diefe  und  ähnliche  Uebergänge, 
welche  nirgend  anderes  als  negative  Refultate  mit 
fchwankenden  Muthmafsungen  herbeygefQhrt  ha- 
ben, können  immerhin  in  einem  hifioriichea  MifceJ- 
lan werke  willkommene  Erfcheinungen  heifsen,  wäh- 
rend fie  der  Klarhext  und  dem  flberTchauIichen  Fort- 
fcbritt  einer  wohl  gegliederten  Darftellung  Abbruch 
thun.  Man  dürfte  fragen,  warum  der  Vf.,  deffen 
Einficht  diefe  üebelCtände fchwerlich  entgingen,  je- 
nem Hange  fo  willfährig  Raum  gab.     Hiervon  bietet 

,  fich  keine  Urfacbe  fo  natürlich  dar  als  die  fonder- 
bare  ßefchaffenheit  des  Objects.  Die  Kretifche  Fa- 
bel nämlich  ift  zu  gleicher  Zeit  zerftOckt ,  «trübt 
und  formlos,  in  eben  dem  Grade,  als  fie  nahe  und 

'  entfernte  Länder  und  Nationen  mit  weitausfebenden 
Andeutungen  zu  fich  zieht  und  in  Anfpruch  nimmt; 
von  den  alten  Ulafßfcheri  Autoren  war  fie  mitGlefch'- 
fiöltigkeit  behandelt;  aber  mit  defio  lebhafterer  Be- 
cierde  von  den  folgenden  Sammlern  ergriffen  und 
sepilegt,  da  die  Infel  einen  höchß  erwünlcbten  Mit- 
telpunkt für  bellenifche  und  afiatifche  Mythen  ab^ 
sab'  und  deren  ComMnationen  unct  Anfichten  und 
es  hauptfachlich,  welche  die  Kritik  diefes  Gebietes 
zu  würdigen  und  zu  entwirren  hat.  Der  Vf.  felbft 
äufserte  enemals,  dafs  das  Unternehmen,  eine  zu- 
fammenhängende  Gcfchichte  von  Kreta  zu  liefern, 
unter  den  'gegenwärtigen  Umftänden  thöricht  zu  nen- 
nen wäre.-  ünfers  Erachtens  bliebe  demnach  den 
Forfchern  die  fchlichte  Aufgabe,  das  unorganifche 
Material  entkleidet  von  Dcutcley  mit  nüchternem 
Geifte  «ü  flehten,  zu -bilden  und  dem  wahrrcbein- 
liehen  ürfprunge  näher  zu  Bringen,  aber  auch  der 
undankbaren  Mühe  fich  zu  eHtfcTilagen ,  welche  aus 
fchwachen  Möglichkeiten  und  hohlen  Traumen  der 
Alten  die  vermeinten  Spuren  von  hifionfchen  That- 
fachen  hervorziehen  wollte.  . 

Doch  wir  wenden  uns  nunmehr  zu  den  wichtig- 
fti^n  BeOandtheilen  diefes  Werkes,  welches  am  aus- 
iflhrlichften  das  Minoifche  Kreta  {zweytes  Buch)  um- 
Sffit  dann  in  einem  dntten  Buche  (von  S.  S97  an) 
Sc  nSchllen  EreienifTe  bis  zu  den  Dorifchen  Einwan- 
deruncen.  Den  Berinn  machen  die  Bewohner  Kre- 
ta's  imMinoifchen  Ädtraume,  welche  eine  Zufam- 
•menfetzung  gemifchter  und  in  Sprache  wie  in  Kulten 
unrieichartrger  BarbarvÖiker  auch  nach  den  Zeugnil- 
fcn  derältefien  Griechen  bildeten.  Damals  aber 
traten  die  Kreter  vermöge  ihrer  Seeherrfchaft  »"  «"" 
ffere  Verbindung  mit  Karern  und  Lelegern,  welche 
aurch  vielfachen  Verkehr  und  Zufamraen hang  mit 
den  altgriechifchen Stämmen  auch  die  Kreter  in  ahn- 
~  liehe  Berührungen  verfetzten.  Von  beiden  ziemhch 
verworrenen  Collcctivnamen  ertheilt  der  Vf.  jzuerü 


«    ' 


fS.  6ljKg.)  eine  Aoficht»  an  der  wir  die  nfithig» 
SchärR  vermineii :  Lelwer  nämlich  feyen  gleiqh  dea 
Karerh  ein  feefahrendes  Volk  gewefen,  das  in  eioem 

Eofsen  Thetle  priechenlands  floh  anfiedelte,    aber 
äterhin  ohne  iGnind  ^  ein  noßetes*  Gemifch.  von 
rterumwanderern  ge&f^  und  endlicfa  zu  den  raube- 
rifchen  Kahrern  «zählt  wurde.    Es  mangelt  hier  an 
der  einfachen  lAjrausfetzung,   welche  fich  aus  dea 
vorliegenden    Sammlungen    un|[ezwungen    ergiebt, 
dafs  die  K^rer,     die  von  den  lungeren  Südauaten 
durchaus  zu  fondern  find,  für  die  unhißorifche  Zeit 
nicht  mehr  als  eine  Äppellativbenennung  ven  küh- 
nen und  feekundigen  Mifsthlingen  darfiellten,    und 
von   diefer  Seite  von  Homer  und  Ärchilochus    an 
fprichwörtlich  geworden  waren,    während  die  Le-^ 
leger  ein  weit  verbreiteter  Völkerzug  feyn  mufsten, 
der  fich  in  Klein -Afien,  in  Mittel -Griechenland,  in 
Aetolien ,  Akarnan^ien  und  fonß  an  Kulten  und  au^ 
Infein   fefshaft  vorfand,    was  fich   keineswegs  "ion 
SLarern  berichten  liefs,  und  allmählig  vertrieben  oder 
verdunkelt  mit  Recht  unter  den  verfchollenen  Aüa- 
ten    (Piinius  V,  äs)  aufgeiführt  wurden,    fogar    ia 
das  Verhältnifs  von  Leibeigenen  der  Karer  (Athen.  VL 
p.  271.  B )  gerietlien.     Daher  konnte  Herod.  I,  171 
ohne  Tadel  erzählen ,  dafs  die  dem  Minos  anter  war- 
figen Karer  zugleich  Leleger  hiefsen,  fo  wie  man  im- 
mer   nach    deutlichen    Spuren    beide   unterfcbied 
(Strab.XllI.  p.611);  alsMilcfalinge  dagegen  konnte  fie 
wohl  irgend  ein  Später  betrachten ,  nicht  aber  He* 
fiodus  (rragm.  XL  ap.  Strab.  Vil.  p.  S22),  der  lo  weit 
vvon  einem /chwankenden  (S.  11)  Ausdruck  fich  ent- 
fernt hält,,    dafs  er  fie  vielmehr  als  weftgrieefaifcfae 
Autochthonen  in  feiaer  £tymol(^ie  bezeiimnet: 

tjroi  ytkQ  uioxgig  u4flfycov  ijyifiraro  Xawy, 

rot;;  ^d  Ttore  K^ovidtj^  Zivg ,  üffd'iTa  fii^ia  itdii^f 

XaxToig  ix  yaiijg  Xaovg  no^i-  ^tvxakttavu 

Sodann  folgte  vermuthlich  ein  reger  Verkehr  von 
Kretern  mit  verfchiedenen  Gegenden  des  Achaerlan«^ 
des;  wofür  aber  die  Beweife  aus  den  Homerifchen 
Gefangen  TS.  12  fg.)  nicht  paffend  gewählt  find,  wel* 
che  dem  aritten  Buche  angehören  müITen.  Allein 
merkwürdig  ift  eine  nicht  verächtliche  Angabe,  dafii 
vor  dem  Minos  eine  Uorierkolonie  aus  TbenäÜen 
nach  Kreta  wanderte,  worauf  ulkfer  Vf.  in  einer 
forgfamen  und  verftändigen  Unterfuchung  f&  IS  fggJ) 
nocn  einmal  zurückkommt ,  da  er  Jemals  der  tje^ 
berzebgung  von  jenem  Factum  beygefdmmt  hatte 
(Th.  1.  S,  141).  Wir  geben  eine  gedrängte  Üeber- 
ücht  der  Momente,  welche  hier  in  Beiracnt  gezogen 
werden.  Die  Erwähnung^  erfllicb  der  Dorier  auf 
Kreta  in  Odyff.  1, 177,  welche  früher  hartnäckige 
Schwierigkeiten  erregte^  hat  man  ohne  Bedenken 
mit  Hn.  H.  unter  Homers  Anachronismen  zu  rech- 
nen; es  reicht  hin  zu  feigem,  dafs  Dorier  zur  Zeit 
des  Dichters  in  der  Infel  wohnten;  wir  wünfch*- 
ten,  derfeibe  wäre  in  der  Erklärung  das  dunkeln 
Epitheton  rgi/^^^^  ^^^  gleichem  Glück  verfahre& 
Indem  er  davon  ausgeht  (S.  19.  21),  dafs  man  hierin 
ein  charakteririifcbes  Zeichen  der  Kxetifchen  Do- 
rier 
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rier  iprälifnelmleli  milfle,  meiiit  er  theils,  cbifsf  viel«- 

leicht  die  Alten  fich  diefe  Hellenen  als  Colonifien 

in  den  drey  Abfchniften^  iivorin  Kreta  nach  feinen 

GebirgszQ^en   natOriicb    zerfalle,    ^edaeht  hätten, 

theils    fiem   er  nach  Anleitung  einiger  Vorgänger 

die  Eitymologie  roiS;r'  dlk99omq  3g  n6Ufiov\  die  drey- 

fach  nach  ihren  Stämmen  in  den  Kampf  gehenden, 

als  die  riditige  auL   ^Wie  aber  eine  folche  Analyfe 

bedeutend  den  echt -griechif eben  Calemboui^s  oer 

Grammatiker   gleicht,    fo  und  wohl   in    höherem 

Grade  itt  die  erfte  Annahme  verfehlt,     welche  fich 

befondera  auf   ein    Heßodifches  Fragment   (fr.  68) 

beym  £tymoi.  M.  gründet,    das  der  gelehrte  Verf. 

nilsverftanden  bat.    Die  Worte  des  Lexicographen 

find   folgende:   rpt/aiircc   oi  iwrix^g  xiroBrng  h  roii 

fgoXifiotg  Tttc   s^T^  Xo^oy  r^lya^,  —    ^HafoSog  ü  Siä 

To    TQixfi   «vTo^c   olitfjaai,    oioy     ndvvig  ti   rgiyäintg 

»aXcovTtti,  I  ptly£xa  TQiaa^ryafuv  ixag  nargrjg  ISaaavto* 

IlfXacyol,  ^ji/wol,  Jiagntg.  £in  jeder,  der  nioht 
völlig  unvertraut  iß  mit  der  Art  und  Compiiation 
der  alten  Erklärer,  wird  TogleSch  einfehen,  dals 
ein  Scbolium  aus  zwey  unvereinbaren  Theilen  zu- 
faminengefOgt  vor  uns  liege,  wovon  der  Schiufa 
für  fich  zu  betrachten  fay,  dafs  oToy  ein  Bey/fäel 
für  Heiiodus  Gebrauch  von  xQiyvüx^  einleite  und 
avTovg  in  der  nachläfßgen  IVede  der  verfallenen  Grä^ 
cntät  (man  vergleiche  nur  Schoh  Pind.  Pyth.  IV,  20Q 
nnbeiUm^te  Perfonen  andeute,  dafs  fo^Uch  Hefio^ 
dus  jenes  Wort  öfter  anwandte  und  in  der  obigen 
Stelle  fich  auf  Kreta  nicht  bezog.-  Vollends  find  es 
fch wache  Grande  (S.  20),  we&haib  man  in  Strabo  X* 
p.  476  doe  Lücke  annehmen  foU,  nämlich  (um  von  den 
Cbreftom*  Strab.  zu  fchweigeo)  dem  fittfiathius  zu 
Gunften,  der  in  feiner  Qbertriebenen  Behauptung, 
o  di  riutygdqog  ovrw  xakitM-ai  fiovovg  joijg  xaTa^jt^v 
KQri%riv  ^oipuTg  t(jiq}alvmv^  nur  den  Sinn  ausdrücken 
daitte',  das  befprochene  Epitheton  fey  ein  fehr  ei« 
genthflmliches,  das  fonft  den  Doriern  nicht  ertheilt 
werde.  *  Man  dorfte  alfo  mit  Recht  die  Kretifchen 
Dorier  nach  der  Hömerifchen  Befchreibung  als  fol- 
che anfehen,  die  in  dreyfacber  Scheidung  der  Stäm« 
tae  wohnten,  und  dafür  gewährt  folgende  G^offe 
des  HefychiM  (woVon  Tb  1.  S.  145.  2.  5.  439  kein 
befriedigender  Nutzen  gezogen  fft)    einige  Befiäti- 

Bng:  "n^fc  (fo  die  Handfdjrifi),  o\  iy  K^rri  Äv- 
noi,  wo  übrigens  der  Vf.  mit  Andern  ^YXXhg 
fchreiben  wollte ,  nngeachtet  diefe  Form  ohne  alle 
Merkwürdigkeit  ift.  Forfcht  man  nun  nach  dem 
Urfprunge  diefer  Dorier,  fo  konnten  fie  entweder 
nach  der  hifiorifchen  Ueberlieferung  aus  dem  Pelo- 

gonnes  gekommen  fjeyn,  4^dcr  es  gilt  voe  ihnen  die 
rzählung  des  Andron  nnd  Diodar,  dafs  ein  Sohn 
des  Dorus  mit  gemifchten  Colonifien  aus  Heftiäotis 
nach  Kreta  gelangte,  und  defCen . Nachfolger  Afie- 
rius,  als  er  die  Etutopa  heirathete,  4hre  ä6hae  an 
Kindesüatt  annahm.  Indeffen  erkennt  der  Vf.  das 
Zeugnifs  Androns,  der  durch  Sammlungen  genealo- 
gifcnen  Inhalt^  fich  einen  Namen  erwarb,"  aus  friTf-' 
tigen  Urfachen  nicht  an,    noch  weniger  aber  den 


Bezieht  Wodbis,  ^cr  vermöthltch  an»  jenem  fchepP 
t*e  (S.  26fgg.).  Die  Dorier,  urtheilt  er,  erfcbieneo 
in  keiner  Periode  als  bewandert  in  Seefahrten,  uhd 
am  wenigften  mag  es  glaublich  feyn,  dafs  in  .einer 
fo  dunkeln  Zeit,  als  fe&ß  Karer  nur  von  Infel  zu  In- 
fei  ,  fchiff ten ,  das  Bergvolk  aus  dem  nördlichfien 
Theile  der  griechifchen  Welt  zum  fadlichfien  gezo^ 

fen  wäre;  aber  auch  die  -Häupter  der  Dorifchen 
lolonie  zeigten  fich  nirgend  in  die  echte  Ki*etjfche 
Sage  verfiocnten,  da  man  den  Minos,  nur  um  feiner 
G^etzgebung  den  Dorifchen  Charakter  zu  leihen, 
vom  Gefchlechte  der  Dorier  herleitete,  die  gegen  alle 
WahrfcheinlichkeitDorifche  VerfalTuns  und  Religion, 
mithin  die  Verehrung  des  Apollo,  oort  begrflndet 
haben  feilten;  folglich  habe  man  das  Ganze  für  eine 
kOnfUiche  Erfindung  zu  halten,  wodurch  man  die 
vorgeblich  Dorifchen  Gefetze  des  Minos  auch  ge- 
neaiogifcb  zu  dopfiren  beabfichtigte.  Wir  über- 
tuen, die  umfiändlkhe  Auseinanderfetzung  von 
Apollo,  welchep  unfer  Vf.  zwar  mit  VVahrheit, 
aber  viel  zu  eifrig  hier  und  anderwärts  in  feinen 
Werken,  auch  wo  es  deffen  gar  nicht  bedurfte,  aus 
den  Anfängen  Kret^nfifcher  Religionen  verbannt; 
wir  geben  felbft  der  Kritik  Ober  das  Verfahren  Dio- 
dors  oder  feiner  Quellen  Raum,  welche  möglichem 
Weife  den  Verfuch  wagten ,  den  gepriefcnen  Minos 
in  gerader  Linie  von  menfchlichen  Ahnherren  der 
Hellenifchen  Fabel  abzuleiten.  Allein  mit  diefem 
Zogeftandniffe  wird,  wie  es  fcheint,  wenig  erreicht; 
denn  man  kann  fich  nicht  Oberzeugen ,  vrofOr  es 
ficher  an  den  analogen  Bevfpielen  mangelt,  dafs  die 
alten  Gefchichtforfcher  die  gefammte  Sage,  phn^ 
den  Sohn  des  Dorus  uhd  ähnliche  Anzeigen  TheOa^ 
lifcher  Anfiedler  auf  Kreta  vorzufinden,  einzig  dem 
Pragmatismus  zu  Gefallen  erdichtet  hätten ,  zumal 
da  Andron  bey  Strabo  das  Homerifche  r^i/aiw,  was 
ihm  «nd  andern  nicht  fonderlich  bequem  war ,  ge* 
rade  von  den  Doriern  am  Parnafs  erklärte:  denn 
wenn  es.  (S.  24)  heifst,  dafs  die  Kretifchen  Dorier 
fidh  als  Colonilten  vom  Parnafs  betrachteten,  fobe* 
ruht  diefs  auf  irriger  Anwendung  des  £nfiathiu& 
Aber  nicht  einmal:  das  erbebliche  Bedefilien  gegea 
eine  Fahrt  aus  TbefTalien  nach  Kreta  darf  völlig  enl«* 
feheiden ,  da  wir  um  die  Zeil  des  Trojanifchen  Krie- 

SS  eine  zwar  unklare,  aber  beglaubigte  Niederlaf«- 
ng  der  TbeflaÜfcben  Magnaten  auf  der  Infel  (Th.,2. 
S.  409fgg.)  bemerken.  Wenn  alfo  die  bisherige 
Meinung  in  Hinficht  der  Dorier,  die  von  TbefTalien 
nach  Kreta  ^kamen,  einigermaafsen  erfchflttert  i/t* 
fo  befitzt  fie  doch  noch  hinlänglichen  Beßand,  um 
zur  fernem  Unterfuchung  aufzufordern. 

Ein  vorzügliches  Intereffe  eignet  fich  der  nachße 
Abfchnitt  (S.  40  — 180)an,  welcher  an  den  Mythen^ 
des  Minoifchen  Könjgshaufes  die  eigentbümlicheBe«- 
fcbaffenbeit  alter  Kretenfifcher  KeRgionen  entwickelte 
Dem  Vf.  aber  gebohrt  das  Verdienü,  in  die  Maffft 
verwirrter  Sagen  das  Licht  einer  planmäfsigen  An* 
Ordnung  gebracht  und  mit  Confequenz  durchgeführt 
"^iTTiabeh,  Indem  er  von  einem  doppelten  Grundfatze 

ausging,  Iheils  dafs  die  alterlhOmliche  Fabel  Kreta's 
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auf  die  Urfprftige  orfettfftliMMr BiiljpefifcliMrQBk«' 
beziehe,  und  daf»  andrerfcita  die  Attifcbea*  Üiditer* 
und  Gefcbicbtforfcfaer ,  die  üdk  frabzehig  diefef- 
Sagenkreifes  lieaiächtigtea,  zur  Verduaklang  «ind 
Aufldfungdes  ehemaligen  Inhalts  da$  MeiUe  beytra* 
g^n.  \Vie  nun  der  letzte  Umfiand  ga.nz.  unzvvey- 
deuti«  ans  den  bekannten  Argumenten  der  Tragiker 
und  den  vorliegenden  prorailcben  Berichten  hervor- 
geht, fo  ericbeint  fafi  Alles»  was  uns  au  AuffchlOffea 
Ober  die  etwanigen  Detiaadtheije  derUrreligioo  Kre«>, 
ta'^  fahren  foO,  von  einer  höohft  zi^reifelhartendeit^ 
und  kaum  wird  man  lieh  wundern,  wenn  aber  di6-> 
fen  Punkt  die  entgegengeCetzteAeo-Anficbten  berr«» 
fchen.  Aber  wir  houen ,  dafs  Niemand  aus  diefem 
fcbroffen  Widerfprucbe  die  ftbereilte  F:olgeruiie  zie- 
he, man  dürfe  weder  mit  Deutungen,  ao<£  mit  niüo- 
rifeben  Darlegungen  jemata  an-  das  fiebere  2Üel  ge-r 
langen;  vielmehr  muCs  hier  die  Seinerkung,  dafs 
diele  Art  zafammenbSngender  ErfQrfchung.  von  alte» 
Mythen  oiid  Religioosfeyerlichkeiten  wenig  angdMul^ 
fey,  beleben  und  ^  zu  neitenu  Vettrauen  aiHregea« 
'Wir  geben  hiernäobfi  eine  kurze  Ueberficbt  delleo, 
was  in  unferm  Buche  zur  Löfung  jeti^  Fr^en  ent- 
halten id.  Voravljpefcbickt  finden  wir  die  Mobacb-* 
tung,  ähnlich  der  im  frOhern  Tbeile  von  den  Eube- 
merißen  gegebenen ,  dafs  man  es  hier  vorzu^weiJEe 
mit  Diodor  zu  thun  habe,  der  zwar  die  berAhmtefieif 
Scbriftfieller  Ober  den  Krtttfcbeo  Mythua  benutzt  zu 
haben, verfichert,  aber  abhängig  vom  Pragmatismuit 
der  altem  Syflematiker  und  ohne  (irenge  Kritik  ia 
gewohnter  Leichtigkeit  combinirte  |ind  verflachtet 
obgleich  felbft  unter  diefem  neuen  Gewände  Spureu 
der  vormaligen  Ueberlieferansen  entdeckt  werden 
rS.  40-* 45).  Dann  wendet  fich  der  Vf.  zu  den  Ge** 
icbichten ,  welche  den  Miaos  mit  feinen  Abkömm* 
fingen  in  re«lmäfsigen  Genealogieen  betreffen  (S.  66) « 
WoVon  das  £inkehie  durobzumacben  nnferm  Zwecke 
fern  liegt ;  als  ein  wefentlicher  Gruadzug  abe?:  der 

Sangbaren  Sage  leuchtet  der  eine  Minos,  der  Gemahl 
er  Pafipbae  und  Beberrfcber  des  Meeres  durch» 
woneben  eine  kOnfilicbere  Analyfe  Diodor'Si,  ausi 
Andern  gezogen,  dae  Be(lrti>ea  verratb,  den  KonigSr^ 
namen  in  die  hifiorifohe  2Mt  der  Darf  er  zu  verfleea^ 
ten,  wofür  ein  Adoptivvater  deslli«o9)  Aßeriiis^ 
des  Doms  Enkel  t  «nd  ein  zwayter  Minos  als  Tha«- 
laObkrat  nethwendig  warenf  und  diefe  Annahme 
eines  zweyfitohen^inos  fand  auch  bey  Maueren  Bey- 
fall ,  da  nur  vermöge  diefes  Mittels  eide  chronolo- 
giiche  Klarheit  zu  entfieben  £ßbien,  allein  in  Tolcbeti 
und  ihnlidbeo  Hypothefen»  ohne  die  Autorität  der 
alten  und  unbefin^enen  Gewährsmänner.  Nun  aber 
ftammt  dic&r  Ktaig  von  Göttern,  nnd  feine  (vemab- 
Ifai  wie  feine  Töchter  gehören  dem  Vereine  von  GM^ 
tinnen  an,  in  einer  Vereinimng  aUb  von  Meüfchlicheas 
undGöttUchemtdMrnverfifGgeSchlQfle  auf  verfcfaol- 
Isne  Keligionsfeyerliehkeitea  m<^  der  Anlicht 


Hb.  V/eHanttl  j  end  efai  er  die  vrelbNeheii  Wefao  d 
Minoifchen  Haufirs  auf  den  Geficbtspunkt  derMoods- 
Verehrung  zurflekbringt,  fo  erglüht  iieb  Ihm  folgeoder 
KAlut  (S.6«):   ^Uer  orgiafiifche  KeusdienU  und 
die  Sonnen  -^  uuti  ftlondsverebrong  waren  die  herr- 
fcbenden  Heligionen  Kreta's  in  der  Minoifehen  Zeit/' 
Diefen  Satz  bemifht  er  fieh  der  Keibe  nach  an  den 
Perfonen  des  aenamiten  Kreifes  darzotliun^  und  xi/vmv 
im  Wefentlicben  einveriianden  mit  iimuser^M  Dar- 
üellung  im  vierten  llande  der.  Symbolik ,  bey  vrei- 
ehem  auch  die  wicht igfien  Belege  f&r  iene  MfeinrOn« 
gen  zu  fuchen  find.    Zuerli  altb  von  rafiphag  und 
dem  Minüiamrus,  deren  Namen  uAd  Thaten  erft  in 
der  Attifchen  Erzählung  hervortreten'  und  6ch   im 
Verlauf  der  Dichtungen  bis  zur  bekannten  abentca«* 
erlicben  Ge(ialt  erweiterten ;   während  die  Kreter 
weder  von  einem  Dädalifchen  LabjTinthe  (wie  der 
Vi  gezeigt  Yh.  1.  S.  66  ^.),   noch  vom  Minotaurar 
wulsten,  an  defTen  Statt  ein  Sohn  de&TAinos  Aütx'v^^ 
oder  Afierion  mit  einheimircher  Benennung    vor--» 
kommt,'  fo  wie  fich  die  Verelming  der  Pafipaae  auf 
Kreta  nirgend  beweifen  läfst,   bey  der  obenein  ihre 
gefabelte  Verwandtfchaft  mit  dem  Kolcbif^hen  Son^ 
aengeCcblechte  nicht  wenig  auffällt.     Man   beruft 
fich  daher  fowohl  auf  den  anerkannten  Kultus  der 
LakoniCchen  Orakelgörtin  Pafipbae,   die  man  der 
loo  ideotircfa  fetu  und  fflr  das  itretifche  Symbol  des 
Mondgottbeit  erldärt.    Freylich  nicht  fahr  paffend 
zum  Wefen  eines  incubafionsorakels;  als  man  auch 
die  Bedeutung  des  Wortes  JltUH^paii  m   Anfpruch 
nimmt  ^  welches  ein^e  Spätere  vom  Monde  gebrsu«> 
chen«     Wenn  fcbon  diefe  Erläuterung  etwss  will- 
kflrlidi  klingt,    fo  flberrafcht  noch  weit  mdftt  die 
Löfung  des  i\äthfels ,    welches  die  Begaitong  der 
göttlichen  Pafipbae  mit  dem  Stiere  enthalt. 

{Die  Fortfeteung  feigi.) 

NEUE    AUFLAGEN. 

BcRLia,  bi  Anielai^:  jiügß^itmu^deutfchesKoch^ 
buch  für  bürgerliche  Hamhultungen,\  oder 
grOndlicbe  Auweifung,  wie  man  ohne  Vorkennt« 
niffe -alle  Arten  Speifen  und  Backwerk  auf  die 
wohlfeilfie  und  fenmackhaftefte  Art  zuberatea 
kann*  £yin  imentbebrliches  Handbuch  fOr  an-« 
gebende  HapsmOtttf  u.  f.  w.  Herauf,  von  5a^ 
fJÜ£  Wilheindne  SeheiUer,  geb.  Koblßn^.  Sie^. 
bente^  verbefTerie  und  verinebrte  Au|bge  mit 
iTitelkpi^r.  1828.  £i:AarTheiL  XXVU1«,402S. 
Zweyter  Theü.  XXu.242S  8.    (Ifttblr.  16  Gr.) 

Ebenda/.,  b.  Racker:  Grundtrifs  der  Nmurge^ 
fchkhte  für  häkere  LehranßeUim  ;  von  Dr.  IT. 
Heitmnck.  Zweyie  Attfkge.^  Nadi  dem  Tode 
des  Verfaflers  omgearbeitet  voü  Dr.  H.G.  iMdw. 
RekAmbodh,  KOmgl.  Sacht  Hofimtfae  u. X  w* 
1829.  HXl  u.  6e6&  &    (t  AtUr.  8  Gr.) 
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GoTTivGtH,  b.  Rofenbufch:  Kreta.  Ein  Verfuch 
«ur  Aufhellung  der  Mythologie  und  Gefcbichte, 
der  Religion  und  Verfaffung  diefcr  Infcl ,  von 
den  älteüen  Zeiten  bis  auf  die  Körner-  Hertfchaft 
Von  Karl  Ho€ck  ü.  (.w.    Zweier  ßand. 

(FbrtfeUmg  der  im  vorigem  SHUk  abgehrodiemn  Recenßoa.) 
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^  _^ii  fvoiboUrche  Be2iehung;des  Stiers  zur  Sonne«  hö- 
ren wir  (S.  63),  gebe  der  VermuthungRaom,  dafs  der 
allgemein  verbreitete  Glaube  an  den  £influfs  der 
Sonne  auf  den  Mond,  um  die  £rde  zu  befruchten, 
auch  hier  in  der  Verbindung  des  Sonnengottes  mit 
der'  Mondgöttin  ausgepräfft  fey»  zum  echten  Uqo^ 
yuftoQ  der  allleuchtenden  Pafiphae  mit  dem  Sonnen- 
iüer«    Bey  dieremÄuffchluIs  glauben  wir,  dafs  dem 
billigen  und  felbift  geneigten  iDeurtheiler  die  Frage 
ficb  aufdringen  werde,    auf  welcher  Gewähr  denn 
dieTer  Kretiicbe  Stier  ruh^,  da  der  Minotaurus  eben 
in  der  fratzenhaften  Form ,  welche  nach  Anleitung 
der  Attifcben  Dramatiker  fpäte  Kretenfifche  Münzen 
und  zahlreiche  Bildwerke  aufnahmen  (S.  66 fg.),  dem 
•ItertbOmlichen  Kreta  vöUiff  unbekannt  war.     Unfer 
Vf.  begegnet  einem  fo  natanichen  Anflofs  mit  uner- 
warteter Leiditigkeit:  indem  er  vom  Ruhm  einiger 
uralten  Kunilmonumente  Kreta's  ausgeht,  ctie  dem 
orgiafiifehen  Reli^onskreife  dienten  und  gröfsten- 
theilsDfidalifche  Werke  hiefsen  (S.65],  und  zugleich 
die  geläufige  Annahme,  dafs  Götterbildniffe  und  rym- 
JboliTche  Dardellungen  aus  grauer  Vorzeit  mehrmals 
eine  Veranlaffung  zu  Sagen  wurden ,  auf  den  gegen- 
wärtigen Fall  flberträat,    fpricbt  er  mit  Herne  die 
Ueberzeugung  aus  (S.  68  fg.),  dafs  ein  wirkliches  Bild 
des  Minotaurus  auf  Kreta  befland  und  zu  den  näch- 
llen  Umbildungen  die  Quelle  abnb.    Nirgend  fcheint 
Hr.  H.  in  einen  finnreicheren  Vviderfpruch  mit  fei- 
nen Forfchungen  gerathen  zu  feyn,  da  er  einer  un- 
Sefunden  Hypothele  zu  G  außen  den  fiebern  Boden 
er  Gefchichte  aufgab.    Denn  wer  kann  fich  die  of- 
fenbare Schwäche  folcher  etymologifchen  Deutun- 
fen  verhehlen,   denen  nicht  die  leifefte  Spur  vq9 
Lretenfifcber    Religionsfage ,    nicht  die    aunkelfie 
E^rwahnung  eines  gelehrten  oder  compilirenden  Al- 
ien ztt  Statten  kommt ,  da  doch  bey  oiefer  fo  cang- 
baren  Fabd  es  an  Stoff  und  Anlafs  zu  antiquariichen 
Erörterungen  ober  die  etwanige  Urfabel  nicht  man- 
geln durfte?  und  wer  Geht  ni«t,  dafs  nur  eine  j{e« 
Brsäojt.  BLmm'A.L.Z.  i$t9. 


fieigerte  Annahme,  von  einem  SonnenlUer  in  fippir 
ger  Annäherung  zum  Selene- Bilde  dargeflellt,  oe^ 
Qbrigen  Zweifeln  wehren  könne?  oder  follten  die 
Athener  zufammt  ihren  Dichtern,  aller  tiefern  Syn>- 
bolik  iinzugänglich ,  einen  fo  fchmutzigen  und  ww 
derwärtigen  Gräuel  aus  jener  einfachen  Plafiik  ficd 
erfonnen  haben?  Man  fage  nicht,  dafs  der  berOch- 
.tigte  Menfcbentribut,  den  Athen  alle  neun  Jahre 
nach  Kreta  entfandte,  auf  einen  bedeutenden  my- 
thifchen  Gehalt,  mit  dem  Molöchbilde  des  Mino- 
taurus verknöpft,  hinreiche:  fchon  Philochorus,  der 
Kretifche  Berichte  vernahm,  und  Arifioteks,  zWey 
vollgfiltige  Gewährsmänner,  hatten  verfiändiger  er- 
zählt, und  mit  Ungrund  wollte  der  Vf.  ihnen  das 
Streben  zu  hiftorifiren  (S.  105}  zumutben;  Kreta 
wufste  nichts  von  Menichenopfern  ein^  religiöfen 
Beobachtung,  denn  der  Satz  (S.  70):  „Bekanntlich 
haben  wir  einen  orgiafiifehen  Cultus  auf  der  Infel 
und  M^nfcfaenopfer"  iß  eine  blofse  Täufchung,  und 
die  witzige  Bearbeitutig  des  Erzmannes  Talos,  wel- 
che neuere  Gelehrte  (S.  70  fgg.)  verfuchten,  dflnkt 
uns  von  haltbarer  Wabrfcbeinlichkeit  noch  ziemlich 
entfernt  zu  feyn.  Dafs  ferner  Porphyrius  aus  deifa 
ifier  die  Behauptung  entnahm,  die  Kureten  opferten 
vordem  Kinder  dem  Kronos;  diefes  gilt  nicnt  viel 
mehr,  als  was  Hefychius  (voc.  xoiftw)  und  äbnlichd 
Sammler  vorbrachten,  nämlich  Einiges  fflr  den  Orient, 
nichts  fOr  Kreta ;  am  weniafien  aoer  dachten  wir, 
dafs  hier  (S.  73)  wie  ehemals  die  Autorität  des  un- 
kritifchen  Clemens  Alexandrinue  wiederkehren  wür- 
de, der  von  Menfcbenopfern  las,,  welche  die  Lyk- 
tier  dem  unblutigen  Zeus  darbrachten;  in  welcner 
Weife  es  nicht  ich  wer  feyn  dOrfte,  beliebige  Ge- 
fchichten  eines  gleichen  Verßihrens  von  Athen  und 
den  gebildetßen  Orten  Griechenlands  zufamroenzu- 
Hellen.  Nach  Allem  können  wir  eine  Entfcheidung 
des  Vfs.  nicht  flber^ehen ,  dem  die  Erfcheinung  felr 
ber  auffiel ,  dafs  die  Mondgöttin  In  einem  und  d^m'^ 
felben  Lande  unter  verfcbiedenen  Namen  befianden 
hätte:  Pafiphae  alfo,  Europa  npd  andere  Namen 
von  gleichmäfsiffer  Bedeutung ,  meint  er  (S.  ISS  ganz 
unbefangen,  bildeten  nur  ein  Wefen,  nur  dals  w2- 
leickt  die  Oerter  ihrer  Verehrung  eine  Trennung 
verurfacbten  und  der  Mythus  das  Verwandte  zu  eir 
ner  Götterfamilie  verband.  Es  leuchtet  ein,  dal« 
keine  andere  Ausflucht  dem  Vertheidiger  des  orienl 
Ulifchen  Cultus  in  Kreu  Obria  blieb,  daft  fie  aber 
euch  aller  Analogie  der  mytnologifdien  Methode 
entbehrt. 
Ddd  Za 


t^ 


«9S 


Zu  einem  fchr  yerfeUedenartigeo  Gcifle  religio* 
ler  Form  führt  uns  der  Vf.  im  aiächßen  Kapitel  t^n 
Androgeos  (S.  76  —  88),    Nach  der  Fabel  war  diefer 
Sohn  des  Minos  meochelmörderifch  in  Attica  gefd- 
Jen,  und  die, Rache  zog  einen  Krieg  des  Vaters  ge- 
gen Athen  heVbey,   dpr  mit  der  Einnahme  Megara's 
und  dem  beicannten  Tribut  von  Geben  Knaben  und 
Mädchen  endigte.    Allein  diefe  fchlichte  Gefchiclits- 
erzäblung  gewinnt  eine  veränderte  Gefialt  durch  die 
mehrfachen  Anzeigen,    dafs  Androgeos  oder  nach 
fynoüymer  Ben^mung  Eurygyes  in   der  Hafenftadt 
Phaleron  einen  AJtarbefafs;  wobey  doch  Paufanias 
tien  bedenklichen  Zufatz  macht,  die  der  Attifchen 
Alterthamer  Kundigen  eigneten  ihn  gegen  die  ge- 
meine Anficht  dein  Androgeos  zu.     Diefen  vorgebli- 
chen Kennern  hat  man  den  Mele/agoras,  einen  deu- 
telnden Antiquar,    beyzufflgen,   den  Hefvchius  (y. 
in  Evgv^'vfj  dyciv')  zugleich  mit  einem  Bruch fiücli  des 
Heßodus  (Jhagni.  45.)  anführt,  deffen  Worte  auch 
in  unferm  Werke  (S.  78)  ohne  irgend  Verdacht  er- 
wähnt find,  nämlich  Ev^vyvns  S'txi  xovQog  'Adr^valtav 
uQdiavj  obgleich  fie  finnlos  lind  und  einpn  Solöcjs- 
mus  in  fich  fchliefsen;  da  aber  die  Handfchrift  Uqu 
darbietet,  fo  kann  .man  nicht  zweifeln,  dafs  bey  die- 
fem  verdorbenen  Ausdruck  der  Zufammenhang  der 
'Rede  abbreche,  und  mindeftens  herzuflellen  fey,  £t;- 
ijvyvriv  a*  tu  xov(fOi  'Ad^fjvaiwy  {Ugotaiv^  noch  fetzt  ver^ 
thren   4en   Eurvgves  die  Söhne   der  Athener   mit 
Opfern.    Der  Vf.  folgert  nun  weiter:  weil  die  Athe- 
Aer  fchwerJich  dem  Gegreichen  Sohne  des  Minos  Al- 
tar und  Fefle  gewidmet  hätten,    die  ihre  Schande 
üur  um  fo  dauernder  verewigen  mufsten ,  fo  fey  Evw- 
QvrvriQ  auf  den  Ackerbau  mit  Creuzer  zu  deuten,  wie 
denn  auch  HvdQdfewg  in  deüüicher  Etymologie  einen 
Erdmann  ausfpreche.    Wir  wollten,  der  Vf.  hatte 
diefes  Kunftliück  feinem  gelehrten  Vorgänger  ober- 
lafTen,  der  uns  föigendermafsen  belehrt  (SymboU V. 
S.  107):  „Er  heifst  UvSg.    Das  iß  wieder  em  hrd^ 
mann,  nach  der  Analogie  von  ßa&vymgy  Unzoymg, 
uadyyiwg"  u.  f.  w.     Um  der  Kürze  willen  verwei- 
fen  wir  beide  Forfcher  auf  Lobects  (ad  Phrynich. 

E'  .600rqq)Üarriellung,  um  genügend  zu  lernen,  dafs 
iompoüta  jener  Art  niemals  in^  echter Gräcität  ei- 
nen neuen  Subfiantivbegriff  bildeten,,  aüfser  etwa 
zur  derben  Zeichnung  der  komifchen  Diction.  Da 
nun  die  Unftatthaftigkeit  diefer  fchlOpfrigen  Hypo- 
thefe  im  Obigen  ohne  Weiteres  erkannt  wi>*d,  fo 
bleibt  uns  nur  eine  kurze  Anführung  derjenigen  Mo- 
mente, welche  zur  vollem  Befiätigung  an  die  ge- 
nannte Vornelluhg  fich  anreihen.  Erliüch  find  die 
alten  Attifchen  Ackerfefie  in  Betracht  gezogen,  eins 
zu  Ehren  cjes  Puzyges,  Ober  den  wir  die  gewagte 
Aeufserung  (S.  80)  finden,  dafs  er  eigentlich  vom  fo- 
genannten  Androgeos  nicht  verfchieden  warj  wa.< 
Sicht  fonderHch  Glauben  verdienen  wird  ,  wenn 
man  die  allgemeine  Allegorie  diefes  Heros  der  Atti 
Jchen  Humanität  (vergl.  ralch.  ad  Herod.  Vll,  231) 
wohl  erwägt;  dann  ein  anderes  der  Dipolia,  von 
denen  weder  Anderes  noch  Bedeutenderes,  als  ;li6 
Frühem  haben,  berichtet  ifi,  nur  dafs  (S.  8S)  def 
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UmOand  ber^reehoben  wird,  welcher  den  DSomos 
betriff,    den  Urheber  dei?'  Stiermordes,  der  nach 
Kreta  .!oh  und  von  dort  feyerlich  zurQckgeboIt  1  eya 
foUte:  woraus  nicht  Jeder  mit  dem  Vf.  Spurem  ^^9 
Kretifchm  EinfluJJes  auf  Athens  agrarifche  Ckltur 
ahnen  dürfte»  fo  wenig  man  bereit  fevn  mag,  das  er- 
fonnene  Vorgeben  der  Dem^er  (S.  81]  im  iIomeri-> 
fcheh  Hymnus,  aus  Kreta  gekommen  zu  feyn,  bierinit 
zu  verknüpfen.    Endlich  nemerkt  derfelbe  im  nach— 
fien  Abfchnitt,  der  vom  Athenifcfaen  Kriege  des  Mi- 
nos und  dem  daraus  hervorgegangenen  Tribute  han* 
delt»  dafs  in  der  Form  eben  jenes  IVibots  Bezie* 
hungen  auf  Cerealifche  Fefie   unter  Kretenfifcber 
Einwirkung  enthalten  feyeny.wofQr  nSmlich  die  Sie- 
benzahl der  Sendlinge  und  derennagterifcbe  Zeit- 
kreis als  unleugbare  Merkmale  gelten ;  doch  diefes 
in  fo  dunkeln  Cmriffen,  dafs  wir  den  Lefern  felbfl 
die  ganze  Entwicklung  (S.  105— -107)  zur  ögenen 
Beurtbeilang  überlaffeo  mflffeo.    Auch  ift  uns  «Acht 
verfiattet,    bey  dem  bezeichneten  Abfchnitte  lange 
zu  verweilen,  der  in  fleifsiger  Stellenfammlunc  did 
gefammte  Tradition  vom  Minoifchen  Kriege  und  von 
den  Berührungen  Kreta's  mit  Griechenland ,  die  da- 
her ehtfprangen,  begreift  und  in  ihrer  Wichtigkeil 
ergründet;  doch  find  hier  -auszuzeichnen  die  >iach- 
weifungen  über  Rhadamanthys,  auf  den  fich  Man- 
ches in  der  Böotifchen  Localität  bezog,  fo  wie  noch 
Anderes  dort  an  Kreta  erinnerte  (S.  88  fg.),  und  in 
den  haben  Gegenden  von  Megaris  und  Attika ;  dann 
Ober  den  MenTchentribut  in  Verlauf  von  neun  Jah- 
ren und  die  Attifche  Entwicklung  der  Fabel  (wobey 
eine  brauchbare  Zufammenftellung  der  dramati/chcn 
litel,  Alt  fich  auf  Kretifche  Sagen  zurückführen  lie- 
fsen  S.  97fg.,   auf  deren  Vervollfiändigung  undBe^ 
ncbtigung  wir  nicht  eingehen  tkönnenj,  in  der  fcbon 
Alte  die  Lrfache  fanden,  dafs  Minos  mit  vielen  Ver- 
hältniffen  des  Kretenfifchen    Lebens  über   Gebühr 
verunglimpft  wurde  (S.  9S  — 100). 

Eine  Fortfetzung  des  früh;ern  Verfuches,  die 
Humanißrung  des  Kretenfifchen  Landbaues  in  Ver- 
ein mit  den  Infiituten  Griechifcher  Gegenden  zn 
bringen,  gicbt  der  nächiie  Abfchnitt,  welcher  vor- 
züglich den  Mythen  von  Thefeus  und  Ariadne  ge^ 
widmet  ili  (S.  108  —  158).  Indem  der  Vf.  den  gro- 
ssen Keichthum  an  hiftorifchen  Daten  mit  Schartiinn 
feinen  Zwecken  gemäfs  zu  benutzen  verftand,  bat 
diefer  Theil  des  ztveyten  Bandes,  mehr  als  die  vor- 
hergehenden an  Klarheit  und  Eindriüslicfakeit  der 
Combination  gewonnen.  Unfer  Gefchätt  aber  erfor- 
dert es,  eine  fchlichte  (Jebprficht  des  Inhalts  in  den 
Grundzügen  zufammeniufaffen,  wodurch  auch  die 
etwanigen  Schwächen  und  Irrungen  fchärfer  hervor- 
treten werden.  Wie  nun  Thefeus  Oberhaupt  in  der 
Attifchen  Vorzeit  als  ein  gläntender  Name  da  fteh^, 
worin  die  entfcheidendften  Momente  der  fich  gefial- 
tenden  Cullur  begriffen  find,  fo  zeigt  er  fich  in  hö- 
herem Maafse  als  Stifter  oder  Anordner  def  religio^ 
fen  Formen.  -  Sogleich  die  HerbßFeyer  der  OJbho* 
phorien^on  Bacchifcher  Art,  welche  in  Pbaleroo  zu 
Ehren    des   Dlonyfos    und  der  Ariadne    begangen 
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V7urde  ($.110),  iß  ein  Beyfpiel  jenes  Verfahrens,  da 
des  FelW  GrOndung  und  GebrSuchie  auf  Thefens, 
der  von  Kreta  rOckkehrte»  nicht  minder  als  die  Pya-'' 
rtepßen  (S.  112 fg.)  zurflckgefOhrt  wurden;  und  zwar 
charakterifirt  den  letzten  Cultus  die  bekannte  tiot^ 
fTicjvtj ,  deren  Veranlaffung  fymbolifch  feyn  follte  für 
das  Aufhören  der  (zu  Minos  Zeit  befiandenen)  Un« 
ffmchtbarkeit.    Diefer  Umftand  alfo,  ^afs  die  beiden 
Attifcben  Wein-  und  AerntefeAe  an  Tbefeus  Heim- 
kehr angeknöpft  werden,    fcheint    den   mythifchen 
KiDfluf;^  Kreta's  auf  das  LandWefen  der  Athener  zu 
erneuern  (S.  1.14  fg.),  und  damit  fibereinßimmend  der 
Atfaenifche  Tribut  aus  einem  relieiöfen  VerhäHtnifre 
zvrifchen  jenen  Ländern  (S.  116)  hervorgegangen  zu 
feyn.      Doch,   fetzt  unfer  Vf.  hinzu,    werde   hier 
manches  immer  zweifelhaft  bleiben;    und  wir  mei- 
nen,   dafs  er  daran  fehr  wohl  gethan  habe.      Wie 
nämlich  fchon  der  Gairg  obiger  Auseinanderfetzunig 
nur  fo  viel  in  fich  fchliefst,  dafs  man  der  Einrichtung 
der  Ofchophorien  (denn  der  Grund  der  Pyanepfie,n 
liefse  iich  mit  gar  vielen  Zeitereigniffen  verfchmel-^ 
zen)  die  würdige  Sanction  des  Thefeus  ertheilte:   fo 
merkt    man    es  den  bedeutendflen  W^einfefien '  an, 
vorzGglich  denen,   die  fich  an  des  Ikarius  und  feiner 
Tochter  Schickfale  anfchloffen,  dafs  eine  andere  Be- 
deutung die  poiitifche,    eine  andere  wiederum   die 
volUsthOmlicne  Legende  ausgeübt  habe,  und  dafs  ihr 
muthmafslicher   Wertb  einzig  durch    die  roöglichll 
voUdändige  Summe  beider  und  ihre  gegenfeitige  Ab- 
fchätzting  ermeffen  werde.  •   Weit  eher  darf  man  ge- 
neigt ieyny    Hn.  ff.  beyzultimmen,    wenn  er  gegen 
neuere  Forfcher  leugnet,   dafs  der  Apollinifche  Cul- 
tus vormals  das  religiöfe  Band  zwifchen  Athen  und 
Kreta  vermittelte    (S.  116—122);    infofern  nämlich 
die   überlieferten  Berührungent,  in  welche  Thefeus 
mit  Apollo  im  Athenifchen  Üeiphinium  und  auf  De- 
los  trat,  nur  Attika  betreffen,  und  die  Siebenzahl 
der    Attifchen   Kinder   fammt    dem    ennaeterifchen 
Cyklus  ihrer  Sendung  fich  von  natürlichen  Erfchei- 
nungen  ableiten  laffe,   die  fich  auf  Kreta  und  ander- 
wärts vorfinden,   nicht  blofs  bey  Doriern  in  ihrem 
Apollo- Kultus.      Hieran  reihet  fich  eine  Digreffion 
(S.  123  — 140)  Ober  Delos  und  die  dortige  Verehrung 
ApoUo's,    in  wie  weit'diefe  an  Tbefeus  anknüpft; 
doch  in  einer  Weitläufigkeit,  die  mit  Rückficht  auf 
die  Hauptfrage,  »der  ein  folcher  Seitenweg  völlig  ent- 
behrlich ift,  nothwendig  zu  befchränken  war.   Dejnn 
der  Vf.  geht  fogar  vpn  der  Stammfage  aus,  welche 
ihrel  Anfänge  aus  der  lonifchen  Wanderung  unter 
den  Neliden  entlehnt,   und  verfolgt  in  gemächlicher 
Folge  die  Colonifation  der  Cykladen ,  die  Athenifche 
Befitznahme  von  Delos,  das  Feft  des  Delifchen  Apollo, 
den  Tanzreigen  (Geranos)  und  das  Wettfpiel,  die 
Thefeus  auf  der  Infel  hinterllefs  mit  manchen  fSpu- 
ren  des.älterten  Cultus;   worin  wir  allerdings  recht 
fchätzbare  Beyirä^e  Zur  mythKchen  und  politifchen 
Gerchichte  der  Intel,  aber  nichts,  das  der  Kreten- 
fifchen    Sage   zur   Erläuterung    diente,    erblicken^ 
auch  davon  abeefehen^  dafs  hier  in  einer  ganz  gele- 
gentlichen Ablcbweifung  nicht  unwichtiges  fehien 


"werde,  wie  das  Atttfcbe  Delinm  und  die  von'  ihtn 
entfpringenden  Theorieen  nach  Delos,  ungeacht€l 
die  Deliafien  nach  Athen.  VI.  p.  234.  E.  (nicht  23fis 
wie  S.  132  citirt  ift)  im  Vorübergehen  berührt  werr 
den. '  Dagegen  wird  man  der  Muthmafsung  (S.  134), 
dafs  die  Landung  des  Athenienfifchen  Heros  auf  dier 
fer  Intel  aufser  Zufammenhang  mit  deffea  Ankunft 
auf  fiiaxos  fiehe,  den  Bey  fall  nicht  verfagen;  ob- 
gleiqh^  die  Gründe,  weshalb  die  eine  Fahrt  von  der 
andern  ausgefcfaloflen  werde,  nicht  eben  gewichtvoll 
find.  Ein  deüo  gröfseres  Intereffe  für  die  Kretifche 
Fabel  gewährt  die  bezeichnete  Erfcbeiniing  von  The- 
feus und  Ariadoe  auf  Kaxos  (S.  141  —  157).  Eigea- 
thümlich  Naxifch  qnd  durch  die  ähefie  Tradition 
verbürgt  ift  der  Cultus  der  Ariadne,  welche  fchon 
früh  als  Heroine  in  Begleitung  des  Thefeus  aufgefafst 
entweder  dort  einen  befcbleunigten  Tod  fand,  oder 
dem  Dionyfos  vermählt  wurde,  der  fie  mit  Jener 
goldenen  Krone  befchenktfe,  welche  der  Wille  der 
Götter  unter  die  Gefiirne  verfetztc-  Der  gelehrt« 
Vf.  nun  lieht  die  Ariadne  als  eine  urfprünglich  Kre^ 
iifvhe  Göilin  an ,  als  ein  Glied  des  dortigen  umfang- 
reichen \Naturcultus,  bewogen  theils  durch  ihre  Ge- 
nealogie von  Minos  und  Pafiphae,  theils  durch  die 
(hier  und  S.  65)  gemi(sdeutete  Stelle  II.  a  590  fqq., 
wo  er  wunderbar  genug  an  einen  Reigen  dachte  und 
den  alten  Erkiärern  nicht  trauen  wollte,  die  ;i^o(»ev 
von  einem  Tempelplatz  zu  nehmen  riethen,  wie 
doch  die  Spartaner  lo^ar  ihren  Marktraum  benaniv» 
ten.  Gilt  aber  die  erde  Urfache,  fo  ift  es  unfehlbar  ^ 
um  die  gtleehifcbe  Mythologie  gefchehen ,  fo  wird 
fie  unvermerkt,  mit  einem  Schwärm  neuer  Gotthei- 
ten bevölkert,  die  fich  nur  eben  gefallen  Uersen  als 
Heroen  und  Heroinen  zw  figuriren,  zu  einem  Indi^ 
leben  Pantheon  anwachfen.  Kaum  wagen  wir-hoch 
für  die  Mondgöttin  Ariadne  2wey  andere  Mpmente 
(S.  145)  anzuführen »  das  eine  vom  Prädicat  l^QidrfhGt 
entnomiiien,  womit  nach  Hefychius  Ariadne  bey  deii 
Kretern  biefs;.  das  andere  von  einem  corrupten  Citat 
bey  Hygin  {utiüi  qui  Cretica  conjcrinßt  P.  A.  II,  5), 
das  die  Vereinigung  des  Dionyfos  mit  feiner  Gelieb* 
ten  nach  Kreta  verfetzte ;  voUends  die  äbnKch  lau- 
tende Notiz,  dafs"  Ariadne  in  Argolis  an  der  Stätte 
vom  Gölte  beerdigt  worden;  wo  man  fpaterhin  ein 
We\\\ff.h\xm  des  Jiiwao^  K^ficiog  kannte.  Vielleicht 
dürften  die  Lefer  über  diefe  letzte  AFsumentatien 
einiges  Befremden  äufsern.  Doch  der  Vf.  giebt  dar* 
ober  fogleich  im  Folgendes  eine  zuretefaende  Aus- 
kunft. Dik  nämlich  Spuren  vouiCulten  der  Ariadne 
fich  nicht  blofs  auf  Naxos,  dem  weinreichen  Eilande 
des  Bacchus,  fondern  auch  auf  Cbios  und  Cypern 
vorfinden,  fo  folgert  derfelbe,  dafs  Ariadne  mit  vor- 
derafiatifcfaem  Naturdientle  zufammenbänge,*  dafe 
dnreh  eine  Wechfelbeziebung  zwifchen  Naxos  und 
Kreta  jene  Göttin  nach  Naxös ,  der  Gott  nach  Kreta 
einwaj^derte,  und  dafs  mao  zum  Urheber  der  fe»cfa-  ' 
ten  Fruchtbarkeit  die  das  Pflanzenreich  (ob  auch 
den  Weinftock?)  fordernde  Gottheit  gefeilte.  In- 
deffen  wundern  wir  uns  nicht  fo  fehr  Ober  diefe  Vor-  - 
ßellungen^-als  über  die  I«eichtglänbigkeit,    womit 
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die  feichte  Tradition  der  Naxiw  von  einer  xweyfa^ 
chen  Ariadney  der  (lerhlicben  und  dfr  yfrg5tt«rt»t| 
Gemahlin  des  Diooyfoa»  benutzt Ifi,  um  daranl  ur- 
alte Triuerf efie  der  vermeinten  Göttin  ^u  tiegrflndeo 
(S.  15$).  Jetzt,  nachdem  wir  das  Hauntdcblicbe 
der  neoeßen  Deutung  zufammengefafst,  glauben  wir 
in  HinGcbt  des  Einzelnen  auf  die  Sammlungen  im 
gegenwärtigen  Werke  verweifen  zu  können, 

DenBeichlufs  desMinoirchenFabeikreiles  bildet 
die  Britomariis'odeT  DH;tynnä(S.  l58  — 180),  deren 
Bedeutung  geringem  Schwierigkeiten  unterworfen 
ifi.  In  den  welllichen  und  mittlern  Theilen  der  Infel 
verehrte  man  eine  Göttin,  die  nach  Kretenfifcber 
Benennung  Britomartis  biefs,  Oblicher  aber  Diktyn« 
na,  welche^  Wort  fernerbin  zum  Beynamen  der' 
Artemis  fich  umwandelte«  ^  Dafs  man  die  beiden  Na- 
men trennte,  erklart  fich  fchon  aus  der  heiligen  I^ 
gende,  dafs  jene^  eine  Kympb.e  der  Artemis,  vom  lie- 
benden Minos  neun  Monate  lang  Ober  die  Gebirse 
verfolgt  und  durch  einen  Sprung  ins  Meer  von  ^- 
fcbernetzen  aufgefangen  wurde,  woher  Diktynnm 
und  der  Diktynnäifche  Berg.  In  einer  folchen  Ver- 
folgung fcheint  auf  den  erOen  Anblick  (S.  163  —  170) 
der  Sinn  fchwarmerifcher  Gebräuche  iQr  einen  or- 
giaftifcben  JNaturdienft  zu  liegen ;  aber  es  zeigt  fich 
weder  eine  Spur  derlelben ,  noch  wäre  die  Sache  (o 
leicht  anzunenmien  9  da  dieKydonen,  deren  befon- 
deres£igenthum  der  gedachte  Cultus  war  (&166fg.)f 
fich  als  ein  dürftiges  Jäger-  und  Fifchervolk  dar- 
flellen.'  Aber  freyßch  trat  frühzeitig  die  aiterthQm- 
liehe  Britomartis  in  den  Hintergroud  und  äofs  mit 
der  klarern  Diktynna.zufammen,  wozu  gewifte  my- 
fiifche  Genealogleen  (S.  164)  den  Weg  bahnten. 
Mämlich  die  Dorier  brachten  bey  ihrer  Einwande- 
rung den  Diend  ihrer  eigenthOmlichen  Artemis  her- 
fiber,'  und  als  diefe  vermöge  höherer  Attribute  eine 
allgeipeinere  politifche  Geltung  fflr  die  Infel  fich  er- 
worben hatte,  nabni  fie  bald  den  eneern  Localcult 
der  beimifchen  Britomartis  in  fich  auf,  fo  dafs  diefe 
nunmehr  in  das  untergeordn/etf  Verhältnifs  einer 

EMymphe  einging.  Allmählig  Qberkam  nun  die  all- 
svmtige  Dilttynna  theils  die  natürlichen  Gefcbäfte 
rer  Vorgängerin,  die  B^günfligung  des  Landbaues, 
desFifchfangsund  der  Kfiften^  oder  Seefahrt  (f.  hier- 
von S.- 174^- 176),  fo  wie  die  Artemis  ^i^yWa  dem 
Peloponnes  geläu&[  war;  theils -empfing  fie  allerley 
fremdartige  Beymifchungen,  vorzüglich  durch  Ver- 
bindung mit  der  Bekate ,  und  bedeutete  den  Mopd, 
wofür  die  Mondfichel  über  dem  Haupte  der  Jagd« 

Söttin  auf  KretiCchen  Münzen  eine  genügende  Gevirahr 
i.  Die  Verehrung  der  Diktynna  durchdrang  alfo 
die  verfehiedenen  GMenden,  welche  Griechen  in 
ihrer  Heimat  und  mit  Kolonieen  (S.  178)  bewohnten ; 
aber  audb  das  erbellt  aus  der  Verfchmelzung  v^n 
Britomartis  mit  Diktynna,  d^fs  der  B^iff  einer 
Mood^öttia  «of  jene  fich  nicht  weiter  Klar  aber- 


tragen laffe:  de^n  das  eine  Merkmal  (&  17m  ,•  da^ 
Verfoh^Jndün  pwd  Eintauchen  ins  Meer»  wircf  nicht 
einmal  die  Grundlage  folcber  Ausdeutung  abgeben« 

Mach  diefer   mühiamen    £ntwiclUttng   deflen, 
was  unfer  Buch  Neues  «ur  Sntrithfelung  axetifcber 
ReUgionsfage  enthält,   dachten  wir  ibfort  zu   dea 
übrigen  mehr, gercbichtlichen  Theilen  des  Werks 
bkiflber  su  eilen.    Allein  mit  Unrecht  würden  -vrir 
das  übergangen  oder  an  einer  ipätern'StelJe  berObrt 
haben,  was  unfer  Vf.  zur  Rechtfertigung  jener  my- 
thölogifchen  AnGchten  in  der  Vorrede  g^en  Vofk 
vorträgt.    Der  wackere  Gegner  der  nnzeitigen  my- 
fiifchen    Interpretation    hat  l^ekanntlich  in  feinen 
myihologifchen  ForfchunMfn   die    Uebei^änge    der 

frriechifchen  Fabel  und  Götterlehre  zur  orien tau- 
chen Umbildung  .und  fynkretifiirchen  Vermifchiing 
in  rafchem  UeberbÜck  cbronologifcb  zu  verzeichnea 
gefucht,  wobey  denn  eine  beträchtliche  Menge  Kre- 
tifcber  Mythen  von  des  Zeus  Geburt  bis  auf  m.  hei« 
lige  Familie  des  Minos  nicht  als  urfprflngiicbe&&u\ 
der  Infel  anerkannt,  fondem  von  Phrygifch -  Or- 
phifcber  Geheimlehre  und  Priefie^trug  gröfstentheils 
abgeleitet  wurde.  Beweife  fiützen  leiten  die  kühne 
Darftellung,  vielmehr  find  die  ThatJachen  in  ^nt:^ 
firengen  Zulammenbang  bewufster  Rebgionendeu- 
tung  verwebt,    durch  welchen  der  Geld  und  die 

*  Abuchtlichkeit   der    Neuerungen    durchfchimmert. 

.^Unfer  Vf.  dagegen,  der  fich  andern  Grundfätzen  zu- 

fewandt,  .betrachtet  den  Vofs'fchen  Vortrag  als  eine 
are.  Hypothefe,  aber  zugleich  als  eine  fiöchü  an« 
fiöfsige  und  ungerechte,  die  allen  Satzungen  der 
'Billigkeit  und  bißorirchen  Ueberlieferung  zuwider- 
laufe; und  er  befchltefst  feine  fcharfe,^  fafi  herbe 
Kritik  mit  der  unmuthigen  Aeufserung:  „Wahrheit 
in  vielem  Einzelrun  hat  f^ojs  gefunden ,  das  erkennt 
dankbar  Jeder  mit  uns*  Aber  ungerecht  ward  er,  in- 
dem er  das  Einzelne  zum  AlJgemeinen  fiempelte.*^ 
Zwar  dürfte  man  es  einem  Berichteritat^er,  der  zwi- 
fchen  zwey  entfchiedenen  Differenzen  jvenn  ^nicht 
zu  fchlichten,  doch  zu  vermitteln  hat,  in  einem  fol- 
chen FaUe  nidit  verargen,  falls  er  mit  dem  Aus- 
fpruch :  non  no/lrum  imcr  vos  tanids  compoHere  Utes, 
nichts  als  die  (cblicbtefie  iNachweifung  der  beider- 
feitigen  Streitkräfte  verfuchen  wollte.  Aber  der 
Rec.  gefleht,  dafs  er  weder  Vofs'ens  MethpdUi  eineii 
fo  unt>edingten  Vorzug  einräumen  mag,.  V^ifs  ma^ 
niobt  auch  die  £infeitigkeit  und  die  Härten  derfel- 
ben  anzuerkennen  hätte,  noch'  anderweitig  for  die 
Stärke,  und  innere  Wabrrcbeinlicbkeit  ;,der  Aofich- 
ten^  denen  Hn  Hoc^  gefolgt  iii,  eine  ausfcfaliefsende 
Ueberzeugunje  gewinnen  konnte;  fondern  es  (chei- 
nen  ibm  beide  Farteven  in  erlüifcher  Weife  einzig 
den  Vortheil  ihrer  Sache  wahrgenommen  und  die 
Wahrheit,  die  wie  fonfi  in  der  Mitte l|igy  dberfe* 
.  hen  2a  haben. 
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Go«i»6ä»,  b-Rofenbufch:  Kreta.  Ein  Verfuch 
zur  Aufbellung  der  Mythologie  und  Gefcfaicbte, 
der  Religion  und  Veriaffung  diefer  Infel,  von 
den  altethm  Zeiten  bis  auf  die  Römer- Herrfchaft 
\on  Karl  Hoecku.Lvr.    ZwcyterBrndL 
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^ndeflen  iß  aus  diefer  rflcklicbtloien  Confeguenz 
'  offenbar  das  gute  Refukat  für  die  Sache  felblt  er«- 
wacbfen«  difs  ein  reichhaltigeres  Material  eotwilc- 
kelt  und  die  Bedeutfamkeit  der  f  orfchungen  auf 
dem  mythologifchen  Gebiete  als  wflrdig  und  inter- 
effant  genug  dargethan  worden ,  um  fflr  die  Zukunft 
eine  reine  und  unbefangene  Auffaffuag  vorzuberei- 
ten,    ^ir  werden  uns  daher  bemühen»   6e$  \f^. 
VertbeidigungsgrOnde,  mit  denen  wir  es  einzig  zu 
thun  haben,  in  ihrem  eigenthflmiichen  Lichte  zur 
Beurtheilufig  mitzutheilen.    Es  wäre  hier  aber  zu 
wOnfchen*  gewefen,    dafs   derfelbe  nicht  nur  die 
Schwierigkeiten  der  Frage  in  ihrer  vollen  Gröfse 
fich  klar  macl^e,  fondem  auch  f^nem  Widerfacher, 
einem  Veteranen  an  Gelehrfamkeit  und  Scharfblick» 
ohne  verfichtliche  Geringfehatzung  entgegnete.    Von 
einem  P'o/s  follte  doch  Niemand  mit  kahlem  Sinn 
behaupten,  dafs  er  Wahrheit  blofs  in  Einzelnem  auf- 
fand, oder  die  zweifelnde  Frage  auf  werfen,  ob  er 
fich  >  die  Mflbe  genommen ,  die  Machrichten  über 
das  Orpbifehe  Leben  zu  prOfen«   Er  felbß  fahrt  feine 
eignen  Eia^Mrfe  auf  drey  Gefichtspunkte  zurück: 
erulich  ftehe  die  Anficht  vom  fpfiUro  Urfprunn  der 
orgiaAifchen  Religionen  auf  Kreta  im  VViderTprttch 
fowohl  mit  dem  Gange  der  religiöfen  Bildung  Ober« 
baupt,  als  auch  mit  &m  Zufammenhange  der  Kreti« 
fchen  Gefchickte,   in  fofern  der  Cultus  des  Zeus 
dem  dffentlicben  wie  dem  myfieriöfea  Dienfie  ange- 
hörte und  orgiaHifche  Feyern  uralt  in  Afien  und 
4iriechenland  waren.    Wer  Seht  nioht,  dafs  hierin 
der  Fehler  einer  peiüio  prindpü  verborgen  liege, 
»    UQd  dals  der  Vf. ,  italt  fioh  in  die  Mitte  der  ttreitig^ 
Forfchnngen  zu  Seilen ,  immer  nur  feine  gewonnene 
Uebeneugnng  ausfpreche  ?    Dals  femer  oi^iaflifche 
Culten  (wie  auch  lonft  sefdiehen,  m.  f.  befonders 
Tb.  1.  S.  20S)  verwechCelt  feyen  mit  den  Naturdien^ 
ilen,  die  oic^t,  wie  jene^  fanatifcbes  Geprfige  trugen 
und  nicht  unter  prieliedioher  Obhut  fumden?  Wenn 
aber  Vefi*  die  orgiafiifchen  nnd  fymbolifcfaen  Infii- 
Srgibu.  Bt.  zur  Jt.  JL  Z.  18t9. 


tute  als  eine  junge  Erfindung  betrachtet,  die'voa 
phrygifchen  und  andern  äfigtifchen  Geheimlehren 
ifbfiammte,   und  diefer  Annahme  wie  dem  Grund* 
fatze  über  die  religidre  Entwicklung  der  Menfchheit 
zufolge  alle  Sacra  von  jenem  Charakter  in  Anfpruch 
nimmt,  fo  erfcheinen  ja  doch  die  eifrigen  Verficbe^ 
mngen ,  wie  alt ,  wie  natflrÜcb  die  Or^iasmen  war 
ren,    als  nichtiff  und  fruchtlos^   da  fie  von  einer 
ftrengen  Kritik  allein  fich  die  nöth ige  Sicherheit  ent* 
lehnen  muffen;  und  Hr.  fi.  erkennt  die  Ohnmacht 
folcher  Beweife  deutlich  an,  indem  er  (S.  XIV)  den 
für  unwiderleglich  erklart,   der  fich  einzie  an  die 
gleichzeitigen  Zensniffe  halte.    Zweytens  findet  er 
Bedenken  an  der  Verfcbmelzung  des  Verfchieden- 
ertigjen  und  der  Trennung  des  Gleichartigen ,   die 
yo/3  im  Einzelnen  der  Kretifchen  Sagen  wahrge* 
nommen.     Wie  min  die  Deutung  des  Minotaurus 
auf  den  Phrygifchen  Sabazius,  den  myftifeh  umge- 
wandelten Zagreus,  mit  Rec^t  befeitiet  wird,    fo 
unßatthaft  klingen  gegenüber  die  Entfcheiduneen, 
dafs '  die  Orphwer  nidits  mit  Pafiphae  noch  dem 
Minotaurus  zu  fchaffen  hatten,  und  dieentfprepben- 
den  Wiederholungen  der  im  Obigen  beurtheilten 
Monds -Hypotbefen.     Abef  am  wenigften   konnte 
fich  unüer  Vf.  mit  einem  Hauptfatze  der  Vofs'fchen 
Lehre  befreunden,  mit  dem  ungefunden  Einflufs  der 
Prieflerfchaften  und  my^Ufcben  Bünde  auf  die  Umge* 
fialtosg  der  althellenifcb'en  Cnlten.    Wir  ehr^n  die 
Aufrichtige  Gefinnu^g  des  Vfs.  zu  fehr,  als  dafs  wir 
die  flüchti|;en  Gedanken  aufSrifchen  foUten,  die  ihm 
wohl  nur  m  augenblicklicher  Auttegang  entftanden« 
neben  der  Unnäglichkeit,  die  Fäden  priefierlicber 
.  Combinationen  und  Theoremen  und  die  gewaltigen 
Ein  Wirkungen  der  Dichterwerke  klar  zu  verfolgen. - 
Beffer  fordern  wir  Um  auf,  vorzüglich  folgende  Pro- 
hieme  zu  löCen ,    deren  Vernachläffigung  er  f^o/i 
vorwirft:  lilst  fich  beweifen,-  dafs  Pneßer  auf  Ju- 
gradbildung,   Erbanungnreden- und  BeOerung  d^r 
Gemeine  bey  den  Griechen  achteten ,  dafs  die  My- 
flerien ,  obwohl  von  Pindar  und  Sophokles  mit  An«- 
dem  bewundert,  reine  Begriffe  und  religiöfeÜeber* 
Zeugungen  in  höherm  Grade  anffafsten  und  verbrei- 
teten ,  dais  die  Verdammung  des  Orphifchen  Trei- 
bens etwas  ^«nlficA  Empörendes  fev  und  jemals 
di0  aUen  (dem  Vf.  wohlbekannten)  Orpbeoteießen 
würdigere  Zwecke,^  ai^  die  fpfiten  Mitglieder  der 
Genouenfcbaft  erfüllten?    Dlefe  und  ähnliche  Fre- 
ien ,  welche  feit  geraumer  2ieit  als  ein  une^fchöpf- 
'eher  Stoff  den  unwifleofcheftiichen  Schwätzer^ 
Eee  f 


e 


-1 

4 


40» 


BR6iNZUR6SBIi2TTER  ZUR  A.  L.  ZL 


A. 


404 


fedient  haben ,  möge  Hn  H.  im  dritten  Bande  feiner 
Tnterfachungen  zu  deren  B^rOndung  nod  ztxrlMfi'^ 
long  feiner  Meinungen  mit  befonnener  Wahrheits- 
liebe erörtern ,  wonach  wir  um  fo  leichter  glauben 
werden ,  däfs  die  Kretet  TJiialetas  u»d  £pimeiiildesr 
ecbt-prießerliche  Weife  und  Volkslehrer  -  wareil 
(S.  XXXVI),  ^    • 

Der  abrige  Inhalt  des  gegen wtrtigenThieQs  Iluft 
auf  dem  ruhigem  Felde  der  biHorifcben  Darfiellttng; 
bis  zu  Ende  fort.  Ein  Abfcbnltt  la  dmi  Mmos  au 
König  und  Beherrfcher  des  Meeree  gchindiUet  (S.  181 
bis*  214).  Hit  Uebergehung  d«5  SAtmlaen^  das  denk 
Forfcbbegierigen  anheimfaUt,  tMei^hn^^n  wir  dl# 
lobenswerthen  Beobachtungreni  dtffg  Minos  %otta^ 
weife  die  mittlem  Nledenaffwaget»  der  bifel  vott 
Knofos  als- einer  Metropolis  her  Feierte,  während 
eine  beträchtliche  Anzahl  kleiner  VSkerfiimme  und 
•Städte  Ihm  nicht  unter woifeir  war  und  gewiffe  B««- 
richte  von  einer  fefien  VerfaflungundVon  poUtitbhen 
Anordnungen  de&KöiiigsauS  der  feroero  Dortfehe» 
Zeit  herrühren »  folglich  die  Minolfdien  <^fetze; 
deren  etwa  Erwähnung  gefchieht,  akeFtbQmlicbe 
Satzungen  und  Gewohnhettsrechte  befafsten.  Ihre 
Handhabung  aber  Vertraute  die  SaeedemjRädovtaii^ 
ihys  an,  defle'n  fticfatergefcbift  auca  in  den  ungleich- 
artifißen  Fabeln  fich  kund  giebt;  tatad  nicht  ohife 
Wmrfcheinlichkelty  fondern  in  genauer  Ueberei»** 
fiimmung  mit  der  Sitte  beroifcber  Zeit  folgert  hier« 
aus  der  Vf.  (S.  196),  dafs  er^  als  EAeAg  au  betm^tea 
fey:  denn  die  fpatereTraditton  hat  nur"  to  fioibtbar^ 
aber  ohne  biitorifche  Sicherheit^  dem  Minos^^as- 
Herrf<^erthum  Ober  die  gefammte  Infel  fibertragen 
wollen.  Dazu  kommt,  cfaifs  der  forgfäl tfge  £pAoni» 
(ap.  Strab.  X.  p.  482)  den  Rhadamaoth^,  der  wie 
Minos  Gefetze  von  Zeus  empfanMn  zu  haben  vor* 
gab,  älter  als  diefen  fetzte  (wonach  das  S.  l97Gelagte 
zu  befchränken).  Intereffant  find  hiernächfi  einzelaft 
Vorfchriften(S.  198),  die  man  ihm  gewöhnlich  bey< 
legte;  wobey  nur  eine  leichte  Beriditigftng  die  An«- 
ficht  (S.  199)  fordert,  dafstler  Schmir  bey  den 
Thieren,  den  Rbadamantbys  eingefEthrt  haben  foUte, 
wirklich  der  Vorzeit  Kreta's  angehörte«  da  doch 
^fernerhin  (S. 367),  wo  das  Verfahren  des  Heros,  alh 
Proceffe  durch  den  Eid  zu  fchlicbten-^'^bertbrt  ift, 
faß  unbewD&t  die  richtigere  Vorfiellunj;  geeebea 
wird,  dafs  eine  folebe  Annahme  vom  dorimen  Kreta 
fich  berfchreibe.  Nämlich-  die  Philofophen ,  welcfbe 
fich  eigenthflmliche  oder  idiotifehe  Betheuerun^s- 
formein  (f.  Alben.  IX.  p;  376)  aneigneten:,  Abten  &h 
in  diefem  Spiel  der  Laune,  dafs  fie  irgend  eine  von- 
'  nehme  Aueforität  von  freinden  Religionen  -oder  ehr- 
wflrdicen  Namen,  wenn  auch' nur«  dureh  Erdichtung 
ihrer  Gewohnheit  zuwendeten,  wie  ndndeftene  F#« 
fiher^9  (iUl  Fiat.  Jipolog.  7)  Collectaneen  beweifen« 
Hierauf  folgen  die  Berichte  von  Mino's  Seeherr- 
fchaft,  die  Kreta's  Lage  (wovon  das  hier  S.  SOS  und 
Ichon  von  Creuzer  IV.  S.  13  gegebene  Citat  des  E»- 
flathius  unrichtig  iß)  nicht  wenig  begQnfiigte;  doch 
befl^nd,  fo  weit  die  allgemeinen  und  feibß  fibertrei^ 
faenden  Ausdrficke  der  ^ten  zu  Folgernngen  be^ 


rechtigen,  jene  3eemacht  nur  in  kleinen  Raubfcliif-- 
fen,  die  aber  hinreichend  waren,  die  umliegenden 
Infein  des  lAittelmeers  und  einen  Theil  der  afiati« 
fchen  KOUe  zu  unterwerfen  oder  zu  kolonlfiren. 
Diefen  aoswärtinn  Unternehmungen  der  Kreter  iü 

•  ein  bedeutender  Abfcbnitt  zugetheiR  (S.219  bis  394), 
der  aber  auch  die  xlunklern  Anfiedlungen  derfelbea 
aus  dunkler  Vorzeit  omfchliefst,  flberhaopt  alfo 
die  roaqnichfaltieen  Erinnerungen  an  Kretifchen 
Einflufs  auf  die  JNachbarländer  zufammenflellt.  Zu- 
erß  von  den  Cytladen  und  andern  lufeln  des 
AegSifcben  Bfeers,  deren  Karifche  oder  Lelegifche 
Bewohner  in  Unterthanigkeit  von  Minos  g^iethen 
und  demnach  feh.r.natflrlicb  Kiretifcbe  lUligions- 
formen^älfnehm6n  .fe(>nnten  i  die  Aufzählung  im  Ein* 
zelnen  bleäbt  nnferer. Anzeige  fremd  (S.  20^2— 237). 
Schwierigkeiten  treten  hier  wft  bey  den  Kreüfchen 

•  Sitzen  in  Vorderafien  ein :  denn  fogleich  die  bekajui/e 
Sage,  dafs  die  Teutter^  ein^ruadbeOandthe&V  der 
nachmaligen  Trajaoer'^ .  aus  JKreta  herfiberlcameu, 
erregt 'nuncheriej  Bedenken;   "Unfer  Vf.  hat  Aber 
diefes  Volk  eine^ganz  eigenthfimliche  und  weit  aus- 
fehende  f  orCehung  verfolgt,  indem  er  die  Teukrer 
zwar  in  Troais  und  den  ge^^Ober  liegenden  Gegeo- 
den  Thiudens  anerkennt,  ^ber  ihre  fi(erlnlDft  ans 
Kreta,  weil  fowohl  alle  Staimnfagen  die .fWbe  von 
Eingeboraen  tragen,   als  elich  die  Streitkräfte  der 
fehr  bedeutenden  Nation'  das  Verhältnifs  von  Kolo- 
nitten  weit  überßeigen,  :b1s  ein  Mäbrdben  verwirft. 
I>odi  wmr  bedenken  wiJl ,  dafsr  uuch  Anfiedler  Ver^ 
aAtaflVmg  finden,  fich  durch  agrarifdie  Mythen  ei- 
nen Sehein  heimifcher  Ab(iammung  zu  verfciba£reo, 
und  alimäblir  in  die  Maffe  heterogener,  aber  ftbev- 
wiegender  Nachbarvölker  verfliefsen^  wird  folchen 
EinwOrfen  nicht  eben  unbedingt  fich  hingeben..  Eine 
gQitigere  Entfcheidung  meiste  bineegen  der  nächflen 
Beweisführung  aus  dem  Trojaniftmen  Caltus,  darin 
wefentlichen  M&cken  vom  Kretifchen  und  befonders 
von  den  verbreiteten  ApoUodienfien  abweicht,  bey- 
gelegt  werden.    Fflr  diefen  Zweck  bat  der  Vf.  eben 
Ib  viel  Gelehriamkeit  sä»  Combinationsgeili  auf  die 
urfprQnglichen  Ländervarfaältnifle,    in   denen  die 
Troer  zofammenhängend  mit  Thracifcben  VMkem 
auf  beiden  Seiten  des  Hellefpont  gewohnt  habeAfoL' 
len,   und  fodann  auf  die  Verbreitung  des  vonier«- 
afiatifcben  Apollo  verwandt  (S.  244 — 285);'  welche 
Entwicklung  wir  billig  als  einen  vorzOgÜcben  und 
reichhaltigen  Excvrs  auszeichnen,  wenngleich  man- 
che Paradoxen  um  der  Hypothefi»  willen  eingewebt 
find.    Es  fcheint  doch  z.B.  ein  fehfames-^terfaD- 

•gen,  wenn  vrir Spätlinge,  denenein fcbwadbee Ge^ 

'rfidht  ven  den  ungefcbiMtlichen^Zeiten^ZMlekomaieB 

iß ,    nunmehr  <ll€  hißoriJchen- :  Mittel  iloni<ir%  zu 

J>rafen  wagen,  und  ihn  -b^ohuMigen,'n|it  Verwi- 
chung  der  Thraciichen  SteumNrotet'fühiede  Troar 
mit  Hellenen  in  eine  flbertriebene  Aii^gleichung  ein- 


gezwängt zu  liaben ,  ja  fogar  der  oif[iafiifcfaen  Reli* 
gionen  Phrygiens',  von  denen  er  auch  den  Sdiatten 
nicht  fab ,  gänzlicb  unebigedenk  zu  feyn  (S.  25S  fg.). 
Nicht  minoer  darf  ein  unparteyifcher  Benrtheiler 

'  fi-a- 
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fragen,  mit  mMiMik  Eecbte  denn  OriKinif,  dera(^ 
tertnumskuDdige  £legiker»  welcher  nerft  von  der 
Ankunft  dtr  Teokrer  in  .Troas  ansfäkrtich  bericbtetei 
für  einen  gleicligfiltigeo  Zeugen  (S.  274)  in  einer  Sa«* 
che  gehalten. werde,    die  Niemand  fo  leicht  ohne 
wirluicbe  Gewähr  aus  irgend  Kretifchen  Namen  er- 
finnen  konnte,  und  warum  ofihd'og^  nach  alten  An- 
gaben ein  Kretifches  Wort,  worauf  die  Bezeichnung 
des  Teulcrifchen  Apollo  ruht ,  nicht  annehmbar  fey, 
wogegen  das  rafche  Dilemma  Sr  279  gar  zu  geringe 
Beweiskraflausflbt;  ab^eMienvon  ibnlichen  Macht- 


gebom^^  nichts  Anderes  bedeute',  als  den.  Sonnen'^ 

ffebom€nGoit,  dUh.  den  Sonnengott  .felhfi/  Aliein 

diefer    furdhibare  AppAt   leifiet   die    gewaltigen 

DieitOe  nicht,  die  er  von 'ficb ' verkündigt;    Wenn 

man  fQr  bewielen:halt,  was  ans  einem  innem  Fort«* 

fchritt  und  Verbände,  guter  und  alter  Zengniffe  und 

inenfchiicherCttlturent  Wicklung  der  geinnden  Kritik 

fich  erglebt,  ffir  nn'erwiefen^  twasana  dem  Chaos 

uDgefQgiger  Stellen  und  dunkler  Gefahle  die  WOn* 

f che  des  befangenen  Forlehers  fich  gefiliig  erbauen : 

fo  tnflffen  die  or^afiifohen  Reli^onen,  die  fpeotthi<* 

tiven  ^rzeuaniffe  der  mittelbaren  Gottesverehningt 

die  fich  wefentltch  von  den  flüchtigen  Spielen  der 

Jongleurs  unterfcheiden j^  mltbinancb  derKretlfcbe 

ZeuscultttS  um  Einiges  jflngerfejn«  abdieSymbotik 

fchützend^r  Localgoitneiten ,  »nd  die  Geltnng  der 

letztern  muls  jenen  Kunfiproductk>nett  voraufgdien : 

d  Aber  die  Tradition  des  Teukrifch  -«Troirchen  Apollo, 

eines  Naturgottes   von  agrarifcher  Bedeutfamkeit, 

iif  welchem  Sinne  ihn    der  Vf.  nicht   undeutlich 

ninmit,  doch  keinen  fo  auffiUenden  Widerfprueh 

in  fich  vereinigt  dais  man  diefe  Art  von  Sacra  einem 

einzelnen  unter  den  Stämmen  Krcta*s,   deren  reÜ!^ 

giöfe  Uiüerenz  betrachtlich  genug  war ,  abfprecfaen 

follte. 

Auf  einem  lliinder  gerätifchvollen  Wege  geht 
die  nächße  Unterfucfaung  über  du  Kreter  in  Ktuim 
und  Lycim  (S.  290  —» S6li).  Der  Stoff  zwar  ift  auch 
hier  emförmig  und  grüfstentheilain  önfylbigen  Be- 
richten des  Ahertbums  befangen.  Denn  was  Karien 
•anbetrifft,  deffen  gleichnamige  Bewohner  die  Kre** 
tifche  Sage  felbß  von^den  Infeln  einwandern  und 
den  Telegern«  den  Autochthonen,  firiedUch  oder  als 
Bezwin^ier  (ich  zugefeUen  liels  (worüber  unfer  Vf. 
we^tläuhg  biflorilobe  und  ^oanphifche.  Erklärun?- 
gen  mittheilt  S.  S92  ff^.,  und  zwar  von  neuem  in 
^er  Abficht  s  |ene£in«reildeniiig  verdichtig  zu  ma* 
eben):  .(o-  folite^  erTdich  daSiake  Milet  von  Kretern, 
die  vor  Itfinoa  flOehtttno^itifl  Vtebindtag  mit  Karern 
gegründet  feyn  (wohev  der.Schol.DkmyhParieg.825^ 
der  fich  Ccboo  in  Hedfon^s^  Ausgabe:  hefandet,  £rwib- 
nung  verdiente^  dann  Kiaunus , .  Bhodos  gegenüber, 
das  auch  I  die  Mythen  in;  Zufammenbang  mit  Milet 
(f. S.  S14) fetzen»  nach AusCageder £in wohner Krer- 
ter  aufgenommen  haben;.. ued. zur. Be(iatigung  der 
letztern  Kolonie  fahrte  manAebnlichkeit  in  gewiQen 
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und  tin^  gieidinaraige  Stadt  KaunuS  in  Kretar 

ffügrger  find  andere  Sporen,    wie  die 
.ok>pfaons  durch  Karer  unter  Rbakius, 
nnd  überEiaupt  waren  alle  Kretenfifchen  Anfiedelun-* 
gen  an  diefer  Seite  derafiatirchenSOdkortelbfchwacb 
und  zufällig,  da{s  fie  fich  bald  in  die  überwiegende 
Mehrzahl  der  Karer  und  anderer  Völker  verloren,' 
ohne  einen  tfefern  Eindruck  binterlaffen  zu  haben» 
Indem  diefe  einfache  Wahrnelunung  auch  dem  Vf. 
fich  darbot , .  bat  er  wiederum  Anlafs  genommen  an 
den  zerfireuten  Heiligthümern  AjpoUo's ,  wie  zu  Mi* 
let  und  Klares,  fein  Lieblingstnema,    den  Erweis,* 
dals  Ape^o-  kein  heimifiDber  Gott  der  Kreter  war 
(S.  Si^f^.),  zur  Unze|t  anzuknüpfen;  doch  fiellt  er 
noch  die  neue  Muthmafsung  auf  (S.  525) ,  dafs  der 
Gnltuedes  Zeusy  deat^eKareten  als  einen  Kriegs- 
gotl  ^leieb  dem  Karifeium  National  -  Zeus  andeuten, 
vieUeioht>die  Karer  de»  Kretern  nSher  vr^de  ge- 
bracht haben.    Von  den  Erläuterungen  aber,  wel- 
che, der  Gpafectur  zur.  Stütze  d^nen,   fcbeiat  nur 
die  Bemerkung   des  iH^fycbius,    dafs  ^MxaTOfißatog 
Zeus  in  Gor^tyn  und  bey  den  Karem  hiefs,  einige 
Kraft  zu  beGtzen.    Hingegen  trifft  man  in  Lyclen 
vrenigflena  eine  reichere  Fabel  an,  die  einige  Ver- 
wanittfobafcmit  Kreu  bezeugt,    aber  keines w^s 
kkur  von  ionüinen  Berüfarnngen  mit  Hellenifchen 
Stammen  und  Rtrfbuen  gehalten  ifi.    Der  Vf.  geht, 
wie  gewdhnlicb',  zuerß  von  den  ahen  Bewohnern 
dee-Mod^s  aus,; vorzüglich  den  Selypum  (S.  8M  fg.) 
in-vetQQdrfJBeUsigen.SteJreidammlung;  wo  wir  iedocU 
der  kehncaa  Behauptung  nicht  beyriimmen  können, 
dafs  das  vielbeTprocoene  fragro.  IV.  des  Chöriius  auf 
lene  Solymer  gebe  ^die  docn  ficber  nicht  an  einem 
breiten  See  wcnnten);-  bloi^  um  deren  eigentbümli-^ 
eben  Dialekt  für  Semitifch  auszugeben :  denn  womit 
wcdlte  unfar  gelehrte  Forfcher  die  Lehre  des  Era-* 
tpühenes  (Plioius  V,  85)  wkleriegen ,  der  die  Soly- 
merden  vernichteten  Völkern  Aliens  beyaahlte?  So- 
dann folgen  dir  Tcrmilen,  die  aus  Kreta  unter  An- 
führung desSarpedoa  kamen,  woher  fich  die  Ueber-- 
einflimmung  etlicher  Lycifcher  Ortnamen  mit  Kre- 
tifchen (&  SS5  fg.)  leicht  begreifen  iäfst.    Mit  gutem 
Grande  erfährtliiBr  die  Sage  eineBeriehtiaung,  in  fo- 
fern  deriiamerifche  Sarpedon,  auf  den  allein  die  bi« 
florifcbe  und  örtÜcbe  Üeberlieferung  hinwies,   als 
Veranlafiung  betrachtet  wird»  einen  Kretifchen  Ko- 
loniefDbrer,  Sohn  des  Zeus  und  Bruder  des  Mino^ 
zu  bilden«^  Im  Ufbrigen  find  die  Merkmale  Kreti- 
fcher  ^tte  auch  in  Lycien  den  Griechen  felbß  fb 
mifcbeiabari^ewefen,  dafs  fie  die  Trttmmer  der  dor« 
lig^n  Hellenifcbi$n  Bildung  mktelic  aller  andern  Be- 
gebenbUtee.ial8i einer  Kretifchen  Anfiedeiang  be-» 
grdncien«.  Hier  alfo  konot^-^der  Vf.  feine  Unterfu- 
chungabfchliefsen,  allein  mit  freygebiger Hand gSebt 
er  nns  ein  Epiriietrum  über  JLycien,  leine  Sprach- 
«onumente,   die  ehemaligen  Berdbrungen  mit  Ks^ 
rien,   gefolgert  aus  der  analogen  Formation   von 
Stidtenamen,   von  Scbriftzü^en ,  van  Kunfibauten, 
wonach  die  Karer  ein  Oberwiegender  Volksbefund* 
theii  in  jenen  Gegenden  fejn  müfsten :  dann  treffen 

wir 
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wir  uhvtetnutbefeif  Weib  emtA  Stkenbliok  aaf  fo- 

S »nannte  Kretifche  Gebräuchf  an,  die  Herodotut 
,  175)  in  Lycien  wahnnabm,  aber  nur  tüit  ehum 
eyfjpiele,  docb  ohne  fVflckficbt  auf  Kreta  belegt; 
endlich  vom  Lycifchen  Apollo,  der  natOrlicb  ^kein 
Kretifcbes  Erzeugnirs  ifc.  Wir  empfehlen  ciiefe 
JNachweifungen  (S.  S46  — 863)  den  Gefchicfatfor-- 
fichern  als  beachtenswerthe  Winke,  um  die  alter- 
thflmlichen  politifchen  und  rellgiöfen  Verhältniffe 
Klein -Afiens  forgfältiger  za  ermitteln,  doch  mit 
dem  Vorbehalt  eineV  nfichtemen  Sichtung  des  um« 
fallenden  Vorraths:  denn  allerdings  ift  Manches  in 
obiger  Argumentation  leicht  hingeworfen,  wie  der 
Somufs  aus  Lycifchen  und  Karifchen  Schriftzflgenauf 
Identität  der  urfprfinglichen  Bevölkerung  (S.  549  fg.). 
I>(un  abef  darf  man  fich  wundem ,  dafis  der  belefene 
Vf.,  den^  die  fieobachtungen  in  WalpMs  und  Bem^ 
Jorts  Rmebefchreibungen  nicht  ent^ngen  und  die 
Wahrnehmungen  von  Leake  febweriich  unbekannt 
wared ,  fchon  aus  dem  blofsen  Anblick  der  Infchrjf«» 
ten  nicht  das'älteue  griechifche  Alphabet  erkannte, 
das  durch  frühe  Kolonieen  fich  allgemein  den  afiati* 
Xchen  Küßenftrichen  bis  ^ef  in  das  Mittelland  hhiein 
mittheilte.  Hiernächd  werden  die  fonfiigen  Anzei* 
gen  der  Krcttifchen  Gründungen  bis  w  Ende  das 
xwiyten  Buchs  namhaft  semacht;  alfo  avi£  BhadoSj 
die*  problematifchen  auf  Cypern  und  in  PaUiUna, 
befonders  wegen  des  2khg  Kf^ayn^^,  dann  in  Sici- 
lien  ond  Italien,  und  fogar  in  Macedonien,  in  wel- 
chem Gebiete  die  Kreter  den  Namen  Bottifier  an- 
nahmen, worin  wir  dem  Vf.  nicht  weiter  folgen 
können. 

Das  drkte  Buch,  die  Gefchichte  KreU's  nach 
MinoSf  erwähnt  die  Ueberbleiblel  znerß  der  unmit- 
telbaren Folgert,  doch  nach  MaCsgabe  der  lacken^ 
haften  Quellen  in  grörsermAbfprung,  alfo  dieTheil^ 
nähme  Kretifcher  Krieger  am  Kampfe  gegen  Troja 
ynd  die  hierbey  merklich  werdenden  Berfihrungen 
der  Infulaner  mit  Acbäifchen  Stämmen;  dann  die 
dberlieferte  Auswanderung  des  Idomeneus,  wone* 
ben  'auch  Stadtegrilndungen  auf  Kreta  durch  Aga^ 
.  memnon  und  andere  Heroen  vorkommen  (S.  899  bis 
408)«  An  den  Trojanifchen  KriM  fchliefst  fich  chro- 
nologifch  die  Ankunft  (kr  Theffaüfchm  Magnetm 
(die  Ichon  frflher  in  Betracht  gezogen  worden)  an, 
die  nach  Sonderbaren  Sbhickfalen  das  Kretiicbe, 
dann  das  Afiatifche  Magnefia  erbauten,  von  denen 
indefs  mehr  Vermuthungen  als  zufammenbängende 
Berichte  möglich  waren  (S.  409-^416).  .  InterefTan- 
ter  find  dU  ucrifchen  Kolonieen,  welche  diefen  Band 
abfchliefsen ,  die  erlie  unter  Polis  und  Oelphus ,  ge- 
bildet durch  vermifchte  Bewohner  Lakoniens,  denen 
aber  die  Autorität  vonSnarta  gefetzliche  Fahrer  und 
Dorifche  Infiitute  verlieti,  obgleich  die  Sage  (deren 
Grundlofigkeit  S.  420  klar  nachgewiefen  il|)  nur  von 
Amykläern  wufste«  Darauf  folgte  die  Einwanderung 


d€B  AItbisMD€*4  wekber  Dörfer  von  Megara  und; 
wenn  einer  Vennutibiing  (S.  480). zn  traoen  w^re, 
anoh  Achäer  mit  fich  fbhrte.  Bej  einer  Ueberficbt 
Jener  Donfchen  Gründungen  auf^  Kreta  bricht  das 
gjegenwärtige  Buch  ab;  die  anziehende  aber  fcbwie- 
rige  Darflefiüng  fder  Kretifehen  Verfaffung,  Sitten 
und  Bildungsweife  ift  dem  letzten  fiancte  vorbe- 
halten. 


ERBAUUNOSSGHLRIFTBN. 

KftaiTBziio,  b.  Stein:  Der  göttliche  Dulder  und 
feine  Verheniicbung.  Eine  Reihe  PalHons- 
und  OOerpredigten  von  tFilhehn  Otto,  evang. 
Pfarrer  in  Grenzhaufen,  HerzogL  Nafll  Deka- 
nats Selters.  1829.  V^^.  142  S.  8.  (9  g6r.) 

Wir  haben  die  vorli^endea  10  Predigten,    vnn 
welchen  die  an  den  Sonntagen  Judica  nnd  ^ilma^ 
rum  und  die  an  den  beiden  Ofiertagen  zurammen* 
gehtoen,  indem  fie  ein  und  daltelbe  Thema  befaan* 
dein,   mit  Freude  gelefeni  und  in  ihrem  Vf.  einen 
wackern,  begeiOerten  Kanzelredner  kennen  gelernt 
Wenn  wir  auch  im  Einseinen  hie  und  da  die  gege- 
benen Ideen  anders  gefaist  oder  die  Materien  an- 
ders geordnet  hätten,  fo  mOiTen  wir  doch  im  Gan- 
ze» leine  Darfiellungsweife  der  Vollkommenheiten, 
welche  der  Erlöfer  in  feinem  Leiden  zeiste,  billi- 
gen.   Genau  an  die  heilige  Gefchichte  fi(£  leitend, 
entwirft  er  mif  kräftigen  Zagen  «das  Bild  des  erha- 
benen Dulders,   un4  ein  innig  bewegtes  Gemflth 
fpricbt  aus  Allem  zu  den  Herzen  der  llArvr  vu[id 
jlefer.     Wir  fetzen   die  Eintheilnng  der  4ten  und 
fiten  Predigt  als  denenigen ,  welche  in  diefer  Hin- 
fioht  fich  am  mei(ien  auszuzeichnen  fdieinen,  hie- 
ben   Die  4te  hat  zum  Texte:  Job.  iS,  1.    Das  The- 
ma ift  einfach  textnmäfs  und  denfelben  umfaffend: 
Die  treue  Liebe ^  umeke  Jefus  bis  zu/einem  Tode  den 
Jüngern  bewies.     Diefe  treue  Liebe  zeigt  fich:   in 
der  unermüdeten  Sorgfidi,  mit  welcher  er  die  Jfin- 
ger  zu  ihrem  B^ ufe  bildet;  in  der  zarten Scbommg, 
die  er  ihren  Schwächen  beweifet;  in  der  treuen  Vta^ 
Jicht,  mit  welcher  er  fOr  ihre  Sicherheit  forgt;  in 
der  iiebevollen  Weife  (beffer  zarten  Behutfamlceir), 
niit  der  er  fie  auf  feinoi  Tod  vorbereitet;  ia  der 
edeln  Zuverficht ,  mit  welcher  er  ihnen  heilige  Ver«- 
mächtniffe  anvertraut.  ^-    In  der  5ten  Predigt  fchü«' 
dert  der  Vf.  die  Größe  des  Bedrängten  gegen  feine 
Verfolger,  nach  BHatth.  26;  45—66.    Diele  Gröfse 
erfoheint  iisfurchtlofe  Unbrfangenhmt,  mit  welcher 
Jefus  feinen  Verfolgern  entgMengeht ;  als  edle  Frey^ 
mäihigkeii,  mit  welcher  er  Ihnen  ihr  Unrecht  vor^ 
hält;  als  hohe  Würde,  mit  wtücher  er  fich  verthei'^ 
digt;    als  ruhevolle  Bajfung,   mit  welcher  er  ihre 
Verfolgungen  trägt;  als  ik^emm^  und  liebe,  mit 
welcher  er  ihnen  Vergilt. 
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BIBLISCHE    ilTERATÜA. 

BcRLTir,  in  der  Eoslin.  Bachh;:  U€ber:die  Zeit  eUt 
uiMqff'ung  iW  den  PauUni/hJieiLCfijaraktcr  der 
Briefe  an  Timoiheus  undrTiius^  £in  Beitrag 
zum  Er  weife  ihrer  Aect^theit,  von.  Lic»u^or^^ 
B^hL  1829.  XVI  u.  241  S.  8.    (1  Rtbln) 


D, 


'ie  Erörterungen  Ton  PtencJt,  BertholdtMxidiHug, 
durch  welche  die  Echtheit  und  das  canönifche  An- 
lehn von  einem  oder  von  allen*  Paftöralbriefen  eir- 
'wiefen  werden  follte,  kam^n  dem  Vf;  nicht  zurei- 
chend vor.  Denn  allen  fehlte  nach  feiner  Mj^inung 
ein  wefentliches  Element.  „Man  bemüht  fich,  fact 
er  S.  Sf.,  die  aufgefiellten  Zweifelsgrflnde  einzeln 
TU  widerlegen,  verföiimt  aber  dabey  den  Geift  tind 
Charakter  eines  ieden  diefer  Briefe  hervorzuheben 
tuid  dadurch  theils  die  Selbftfiändigkeit,  theils  die 
Identität  des  Vfs.  mit  dem  Appliel  Paulus  zu  bewei- 
fen."  Ein  folcherBeweis  liefse  JBch  nun  am  bequemflea 
vnd  voll(tändigfien  durch  einen  fortlaufenden  Com- 
mentar  führen,  mit  dem  fich  auch  der  Vf.  nd:ch  iS.  5 
fchon  feit  längerer  Zeit  befchäftigt  hatV  In^wifchin 
erfchien-,  ehe  er  feinen  Plan  voiifUlndig  ausführen 
konnte,  des  Hn.Dr.  d^ /f^tfr  Einleitung  in  dasN.TP., 
und  was  darin  von  diefem  getehrten  kritifchen  For- 
fcher  über  die  Pdftoralbrieft  uhd;deren  zweifelhafte 
"Echtheit  in  bündiger  Kürze  gefagt  ifi,  beflimmte  ihn, 
fich  vorläufig  „über  zwey  Gte^enHände  auszufprö- 
ciien,  die  zur  Beantwortung*  der  Frage  über  die 
Echtheit  der  Paftoralbriefe  von  der  größten*  Wich- 
tigkeit find:  erßens  über  die  Frage,  welchem  Zeit- 
punkte Im  Leben  des  Paulus  ieder  dißfer  drey  Briefe 
angehöre?  'ünd-'ztt^'j^iTri 'Aber  den  ihhalt  und  Cha- 
rakter .  derfriben.V  Abter  'auch,  diefe»  Vorhaben 
•konnte  er  nicht  ganz  ia5  ^Werk  richten ,  .da. er. nach 
dcna  Vorworte  in  Begriff  fveht»  citi  Pfarramt  zu 
flbernehineh.  Vnd'Sö.  mjkffen  wif  dann  Ireylioh  ge- 
«ade^n  Theil  feiner Iftiterfuchung  enibehreiH '  auf 
wekhen.'er:felbft  das  gtöfsie  jGe\ncht  legt».  In- 
.defslft  auch' der, vorliegeude  keineswegs  ohrie^wif- 
JfeÄfchBftlkh^n^^etth  und  tnan  ntufs  es  dem  Vf. 
Dank  wiffen,  ^afs  er  fich  weder  durch  den  tom- 
xnentar  des  Hn.^Kirchcn^ath  Bcydfnreich,  der^ihm 
erfi  wahrend  der.Äusärl>eituhg  feiner  Schrift  bekar^nt 
wurde,  noch  durch  die  Polemik  des  Hh,  Li6. '^w. 
Ciierifoß  gejgen  deWette  abfdirecken  lieft,'  ,df#  Vol:-^. 
liegende  Bioriographic  herat^ztigebcm.  Den ir  wird 
Bur'ein  Gegenftatid  vongelehrttn  Männenpr^  öfters 
Ergänz.  Si.'XHi^'Ai  L,Z:iZt9,/  '  - 


^it  Ruhe  und  Befonn'enheit  befproeben,  fo  mufs  die 
Wahrheit  dabey  in  irgend  einer  Art;  gewinnen. 

Als  befonneneh  Forfcher  zeigt  fich  der  Vf.  nun 

fleich.  beym  Besinnen  feines  Werks.  Er  hebt  feine 
Interfucnung  (s.  t)  an  mit  einigen  Bemerkungen 
über,  die  Sprachyerfchiedenheit,  welche  die  Pafioral'» 
briefe  verglichen  mit  den  anerkannt  echten  Paulini- 
fchen  Briefen  darbieten,  und  findet  fie  mit  Recht  fo 
auffallend,  dafs  er  S.  9  -behauptet,  (ie  laffe  fich  „mit 
der  Identität  des  Vfs.  nur  unter  der  Vorausfetzung 
reimen,  dafs  die  von  einander  abweichenden Schrif- 
ten  aus  verfchiedenen  Lebensabfchnitten  ihres  Ver- 
faffers  flammen  ,  deffen  Sprachfehatz  von  einem 
Zeitpunkt  zum  andern  manchen  Wechfel  erlitten 
liabe^n  könne.'*  Und  hierauf  fährt  er  S.  10  alfo  fort: 
„In  Beziehung  auf  die  Spracheigentbümlichkeit  der 
vorliegenden  Briefe  läfst  fich  al(o  der  Urfprung  von 
dem  Apofiel  Paulus,,  der  die  übrigen  ihm  allgetneie 
Veygelegten  Briefe  gefchrieben  hat,  nur  dann  mit 
Gewifsheit  fefthalfen,  wenn  wir  annehmen  dürfen^ 
dafs  fie  gemein fchaftlich  einer  befondern  Periode 
feines  Lebens  angeboren,  welche  durch  einen  nicht 
zu  kurzen  Zeitraum  von  derjenigen  Periode  feinet 
Lebens  getrennt  ift,  in  welcher  er  feine  fibrigea 
Briefe  fchrieb."  Und  wer  erwartet  nun  nicht,  dab 
Tich  der  Vf.  mit  V/her,  mUl,  Pear/on,  Clericue, 
Taley,  Benfon,  Mdsheim,  Michaelis^^  Hänhin, 
Berlholdt,  fVeg/cheider ',  deffen  Bearbeitung^  der 
Pafioralbriefe ,  Ißer  Thr  GÖttingen  1810.  nicht  be- 
nutzt ift,  für  die  Periode  im  Leben  des  Apofiels 
cntfcheiden  werde,  welche  auf  ;die  vom  Lucas  er- 
zählte römifche  G'efangenfchaft  folgt?  Diefs  ge* 
fchieht  aber  erff  nach'  einer  ziemlich  Vollfiändigen 
lind  im  Gan^eh  Khr  wohl  gelungenen  Widerlegung 
aller  derer,  welche  einen,  oder  zwey,*  oder, alle 
drey  Pafioralbriefe  in  eine  frühere  Zeit  verfetzen 
wollten.  Ferner  fucht  er  S.  206 ff.  dfe  Vbn  ihm  ver- 
theidigte  Anficht  gegen  manche  von  Andern  fchon 
fi'üher  erhobene  Zwei  felsgründe  mit  folcher  Ruhe 
und  ümficht  zu  rechtfertigen,  dafs  Rec.  hefondert 
diefen  Theil  der  Schrift  mit  vielerh  Intereffe  gelßfen 
Hat.  Aber  freylich  möchte,  was  das  Refulfat  anbe-* 
trifft,  auch  diefer  neue  Verfuch,  die  Echtheit  der 
J^afloralfchreiben  zu  retten,  dem  unbefangenen  kri- 
tifghen  Forfcher  keineswegs  völlig  Genüge  leifien. 
D^r  Vf.  verwickelt  fich  nSmlich  nacli  desHecUeber- 
zeugungj  entweder  in  einen  Widerfpfuch  mit  fioh 
felbft,  öder  in  unauflösliche  chrohdlogifcheSohwie-» 
rigkeiteo,  indem  er  einerfeits  wegen  der  bemerkteb 
Tff  v.^  Spraöhr 
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SprachetgenthflmlichkeHen  m  ciaer  feben  aogff&hr- 
ten  Stelle  mit  Recht  verlangt  ^dafs  die  Lebenspe- 
riode  des  Apoßels,  der  die  Pafloralbriefe  angehöreiit 
durch  einen  nidU  zu  kurzen  Zeitraum  von  der  ge- 
trennt feyn  foU,  in  welcher  Paulus  fein^  'Obripen 
Briefe  fcbrieb  —   und  andrerfdts  (S.  104.  105)  be- 
hauptet,  dafs  Paulus^  etwa  im  J.  67  oder  68  den 
Slärtyrertod  erlitten  habe.     Jedoch  drückt  er  fich 
Ober  diefen  letzten  Punkt,  der  eine  genaue  Erör- 
terung verdient  hätte  ^    leider  nur  fehr  unbeßimmt 
ms:    Er  fagt  a.  a.  O,:  »Hieronymus  berichtet,  dafs 
Paulus  im  14ten  Jahre  der  Regierung  Nerö's  und 
im  87fien  nach  dem  Leiden  Chrini  gcOorbcn  fcy; 
diefes  wäre  das  Jahr  69  oder  70  nach  der  Geburt 
ChriOi.    Allein  es  iß  unwahrfcheinlich,  dafsHiero- 
nymus  eine  fo  genaue  Kunde  von  dem  Sterbejahr 
des  Apoßels  gehabt  haben  könne.     Man  mufs  ver<- 
inutheUf  dafs  dicfe  Nachriebt  auf  Folgerungen  be- 
ruhe.    Was  die  Berechnung  von  der  Zeit  dies  Lei- 
dens  Chrißi  her  betrifft,  fo  möchte  ich  lieber  annehr- 
men,    daß  Paulus  um  ein  oder  einige  Jahre  früher 
geflorhenfey?^     Setzen  wir  nun,   nach  der  wahr- 
fcheinlichen  Annahme  (Her  Vf.  hat  fich  nirgends 
darüber  ausgefprochen),  das  Ende  der  erfien  römi- 
fchen  Gefangenfchaft  in  das  Jahr  64  oder  65  und 
den  Tod  des  Apoßels  in  das  Jahr  67,  ,fo  mflfTen  wir 
nSt  Hn.  B.  folgende  Ereigniffe  in  den  kurzen  Zeit- 
raum von  zwey  höchßens  drey  Jahren  zufammen- 
drangen:   erßens  (S.  102)  des  Apoßels  Reife  nach 
Spanien  —  vgl.  RÖro.  16, 24,  hä  xh  Wmo  t?^  Uckiaß 
Clemens  1  ep.  ad  Corinth.  c.  V.  —  und  feinen  dorti- 
gen  Aufenthalt;  ferner  (S.  166)  feine  Reife  von  Spa- 
nien wahrfcheinlich  aber  Italien  faach  Kreta,    wo 
Titus  zurückblieb,   um  die  dortigen  Gemeindean- 
fielegenheiten  zu  vollenden;  dann  (S.  2S8)  feine  Reife 
nach  Klein- Afien,  namentlich  nach  Ephefus,   wo 
er  den  Timotheus  zurflcklieb,  um  felbß  wieder  nach 
Europa,  nach  Qlacedonien  zu  gehen,  und  wohin  er 
ihm  feinen  erfien  Brief  fchickte,   worauf  er  d^n 
wieder  nach  Klein- Auen  in  die  Gegend  von  Ephefus 
zurückkehrte  und  einen  ähnlichen  Brief  an  Titus  nach 
Kreta  fandte;  endKch  feine  Reife  von  Ephef^  Ober 
Iflilet.  woTrophimus,  und  nachCorinth,  wo  Eraftui 
blieb;  nach  Nicopolis  InEpirns,  wo  er  den  Titus  er- 
wartete und  dann  mit  diefem  nach  lulien  überging. 
Hier  foU  er  nun  fogleich  wieder  gefangen  genommen 
feyn  und  aus  dem  Gefängniffe  feinem  Timotheus  den 
sweyten  Brief  mit  der  Bitte,  lo  bald  als  möglich  zu 
ihm  zu  kommen,  gefchrieben  habeq.    Alle  diefe  Be- 
crtienheiten  aber  können  nicht  in  zwey  bis  drey 
Jahren  vorgefallen  feyn,    und  zwar  hauptiSchlich 
deswegen ,   weil  man  nicht  wohl  annehmen  kann, 
dafs  Paulus,  wenn  er  einmal  nach  Spanien  JS,^\^ 
feyn  foU,   hier  nur  eine  kurze  Zeit  verweilt  hat. 
Aber  (elbft  zugegeben,  dafs  diefs  wirklkh  der  Fall 
war,  woher  feine  Eile  von  Kreu,  woher  feine  Eile 
von  Ephefus  fortzukommen  ?  woher  d«r  Drang  wie-» 
der  oMh  Rom  zu  gebtfn  ?  und  wenn  er  hier  plötzlich 
gefangen  und  bald  darauf  enthauptet  wurde,  woher 
die  Aaiafichr,  die  Ankunft  des  Timotheus  noch  to 


erleben  V    Doch  ab|^ebea  von  dlM  diefian  Sdhvi^Se^ 
rigkeiten ,  wie  wiU  der  Vf.  nun  feine  Fordenwgr  ^on 
eineni  nicht  zu  kurzen  Zeiii^ume^  der  z wifchen  der  AJb^ 
faffung  deis  Briefs  an  die  Philipper  und  ^er^tuit^ng 
der  Paßoralfchreiben  liefen  fou,  erkl5ren?  Kaiiii  er 
doch  zwifchen  jenem  und  dem  erßen  Briefe  an  den  Ti^ 
motheus  kaum  zwey  Jahre  herausbringen.    Ueber- 
haupt  aber  iß  die  Annahme,  dafs  fich  der  Sprach  fcbatz 
des  Apoßels  noch  in  diefer  Zeit  fo  merklich  geändert 
haben  foUte,  an  fich  unwahrfcheinlich,  tfaeils  vreil 
Paulus  in  diefer  Zeit  fchon  ziemlich  bejahrt  vrar, 
theils  weil  fich  frQherhin  eine  folche  Veränderung 
bey  ihm  gar.  nicht  wahrnehmen  iäfst,  und  endiicn 
Weil  man's  ihr  nur  zu  fehr  anmerkt,   zu  weichem 
Zwecke  fie  erdacht  iß. 

Rec.  konnte  diefe  Zweifel  gegen  die  Darfleliung 
des  Hn.  B.  nicht  zurOckhaiten ,   weil  fie  den  Haupt- 

Eunkt  betreffen,  und  er  mufs  fo  lanee  suS  ihäica 
eßeben,  als  nicht  fchlagender  denn  bisher  datf^e- 
than  iß,  dafs  die  erfie  Gefangenfchaft  des  Apofiels 
Paulus  um  einige  Jahre  frflher,  oder  dafs  der  Mar- 
tyrertod  delTelben  um  einige  Jahre  fpäter  falle,  fo 
dafs  ffir.  feine  Reifen  nach  Spanien,  Kreta,  Klein - 
Afien  und  Macedonien  mehr  Raum  gewonnen  wird. 
Sollte  auf  diefe  Weife  kein  gflnßigeres  Refnltat  ge- 
wonnen werden  können ,  fo  fragte  es  fich ,  ob  dieCi 
etwa  der  Fall  feyn  würde,  wenn  man  die  Zahl  der 
gewöhnlich  in  die  Zwifchenzeit  zwifchen  der  erfien 
und  zweyten  römifchen  Gefangenfchaft  des  Apofiels 
Paulus  verfetzten  Reifen  deffelben  einigermafsen  zn 
beCchränken  hinreichenden  Grund  fände,  und  wenn 
man  die  abweichende' Sprachform  in  den  Pi/iofaJ- 
briefen  von  dem  Einfluue  des  Hermeneuten,  dellen 
ficb  der  Apofiel  beym'  Miederfchreiben  diefer  Briefe 
bediente,  abzuleiten  verfuchte.  Rec.  fieht'mit  Ver«- 
gnfigen  einer  Fortfetzung  d^r  hier  von  dem  Vf.  be- 
sonnenen Unterfuchun^  entgegen  und  fOgt  zum 
bchluffe  nur  den  Wnnlch  bey,  dafs  die  etwa  an* 
zuführenden  griechifchen  Ci^te  nicht,  wie  hierge- 
fchehen  iß,  ohne  alle  Accentuatioa  beygebracbl 
werden  mögen. 


REISEBlSSCHREIBÜNO. 


a.  M. ,  b.  Wiimans :  To/cÄen- 
ihek  der  neueßen  unterhaltendßenRei/ebefcluri 
bungen.  Mach  ausländifchen  Originalen  bear- 
beitet von  ChHfi.  Aug.  Pifcher.  Erßer  Jahr- 
Sng,  erßes  u.  zweytes  Btnochen.  182&  266nnd 
0  S.  Stes  u.  4tes  Bdch.  24S  u.  236  S.  Z^eey^ 
lar  Jahrg.  IfiesBdch.  1827.  2S6S.  2tesBdch. 
219  S.  kl.  8.  (Preis  eines  Jahrg.  vto  4  Bdchn. 
8  Rthlr.) 

Nach  langer  Zeit  tritt  der  vcm  der  nnzen  dent-- 
i^en  Lefewelt  gelunnte  ond  beliebte  Schrifkfleller 
in  dem  Fache  wieder  auf,  in  welphem  er  fich  frflher 


und 
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und  mit  VergnOgen  findet  Reo.  fo  ganz  die  alt^  fort«* 

flrebende  ^    gedräogte  Weife  wieder »  welche  die 

Torfalle  und  (vegenden,  das  einzeln  Hervorliecbende 

und  dn  allgemein  Verfchlnngene  fo  ineinander  zu 

fchmelzen,  To  lebhaft  zu  coloriren  und  ein  Ganzes 

in  Eiinem  Gulfe  daraus  zu  üphaffen  verfiebt.    Keine 

Vorrede,  keine  Einleitung»  unmittelbar  zur  Sache. 

Das  erße  Bündchen  enthält :  Rei/e  von  Calcuiia  nach 

J^ndon*    Erjie  Abtheilung:  Briefe  au$  Spanien.  — 

Blick  auf  La  Havanah.    lias  zu;^//^  Bandeben :  Reife 

von  Calcidta  u.  f.  w.    Zweyte  Abtheilungi  Seeräuber^ 

leben*  — *    Bri^e  aus  Paramaribo,     Die  Reife  von 

GalcutU  nach  Liondon  ill  dielänglle»  aber  auch  das 

reichhaltiglle  Gemälde  in  beiden  vor  uns  liegenden 

Bändchen ,  und  fchon  deshalb  höchfl  interefiant  zu 

lefen ,  weil  darin  nicht  allein  Calcutia,  fondern  auch 

die  zwey  andern  wifhtigften  Plätze  des  englifcben 

pründiens,  Madras  und  Bombay,  in  ihrer  vielfeiti- 

{'ren  Eigenlhfimlichkeit  fich  vor  unfern  Blicken  enth- 
alten.    £in  ^ngliCcher  Officier,    deffen  Regiment 
direct  nachJEngland  eingefchifft  wird,  reift  mit  noch 
dreyen  andern  halb  zu  Fub  dahin,  indem  fie  tien 
Weg  fiber  Bombayt  Cairo  und  Meapel  nehmen.    Auf 
diefe  Weife  wird  es  möglich ,  liier  Machrichten  und 
die  lebendigfieii  Schildemngen  Aber  Bladras ,  Goa, 
Blokka,  Dfcbidda,  Cofseir,  Theben,  Luxor,  Gurnu, 
Dendera,  Gizeh,    Bulak  und  Cairo,   Alexandrien, 
Malta  und  JNeapel  (wo  der  Herausg.  abbricht  und  in 
einer  Note  bemerkt,  daCs  der  Vf.  nun  im  Fluge  Ober 
Rom,  Florenz,  Venedig,  Mailand,  Liyon  und  Paris 
nac^  £ngland  eilte)  Zü  fanden,  und  fchon  die  umge- 
kehrte Art  der  Reifebefchreibung,  in  fofern  nämlich 
darin  die .  Reifenden  gewöhnlich  erft  nach  AlexauT 
drien  u.  (.  f.  ihren  Lauf  richten  und  mit  Ottindieii 
endigen,   hat  einen  neuen  Reiz  für  uns  gehabt.    In 
Ofiindlen  lernen  wir  das  Leben  und  den  Luxu»  fo* 
^ivohl  der  dortigen  herrlichei^  JNatur,  als  der  reichen 
Bewohner  kennen;  auf  der  Seefahrt  uaterhält  uns 
die  perfifche  Schiffsgefellfchaft  aufs  Angenebmiie; 
in  dem  Golf  von  Afeaba  erblicken  wir  eine  traurige, 
Ode,   oft  wilde  Gegend,   denen  die  eigfntbQmiich 
bemffneten  und  gekleideten  lünwohaer  ein  noch 
cbarakterifüfcberes  Anfehn    verleiht;    die  Schiff- 
Cahrt  auf  dem  rotheo  Meere  ill  fo  deutlich  gezeich« 
oet,  dafs  man  fich  dabin  verfetzt  und  mit  AengfUich- 
Iceit  um  die  Korallenb^oke  herumfieoernd  glaubt; 
bey  Luxer,  Theben,  Karnac  blicken  wirmitfium- 
•aer  Bewunderung  nach  jenen  nun  kahlen  »^  nackten, 
fchwelgpnden ,  todten  Ruinen  9 .  wie  auf  die  Grabmft- 
1er  einer  langft  dahingefchiedenen  Nation»     Kein 
Moos,  kein  Grashalm,  keine  Suude,  um  fie  zu  be*- 
grünen;  kein  Bufch,  kein  Baum,  keine  Palme ^  fie 
SU  befchatten  ~  das  Skelett  eines  Riefenbaues."    In 
In  Gizeh  treten  wir  zu  den  nicht  weniger  denk*^ 
wOrdigen  Pyramiden,    den  giewaltigflen  und  doc^ 
noch  nicht  entrSthfelten  Hieroglyphen  der  Vorzeit; 
EU  Cairo  dagegen  werden  wir  bald  zum  Pafcha  ge* 
l&hrt  und  dort  fehr  artig  behandelt,  bald  zu  des 
berOhmten  Reifenden  jBurXAay-d'a  Grab  ,  bald  an  die 
•gyptifcbe  Sammlung  des  Hn.  Sah  und  dann  wieder 


nadi  der  Infel  Raudah.  Dagegen  gebt  ee  Im  Flu^e 
duroh  Alexandrien  auf  die  See  gen  Malta;  allein 
*  die  Peß  bricht  am  Bord  aus  und  nöthigt  zur  Rfltk«- 
kehr,  wo  eine  19tägige  Quarantaine  gehabten  wer- 
den mufst^ ,  und  es  fodann  glQcklich ,  aber  mit  fehr 
langweiliger  Fahrt  nach  Malta  ging.  Von  da  b^s 
Neapel  werden  noch  eine  Menge  theils  ergetzlichet  , 
Zage,  theils  malerifcher  Schilderungen  geUefer«, 
wozu  Syrakus,  Meffina,  der  Aetna  u.  f.  w.  alierdiogs 
hinreichende  Gelegenheit  caben.  Wenn,  wie  se^ 
fagt,  diefe  gedrängte  Reiiebefchreibung  deS'^VVif^  . 
fenswflrdigen  und  Wunderbaren  gar  vielerlei  ent^ 
hält,  fo  iii,  nur  in  ganz  anderer  Art,  das  Seeräu^ 
berieben,  durch  den  Wechfel  enifetzlicher  ^reis* 
nifle,  kurz  durch  die  neue  fchauderhafte  VVelt,  die 
fich  unferm  erßaunten  Auge  öffnet«  nicht  minder 
anziehend  und  dadurch  zugleich  befriedigend  und 
beruhigend,  dafs  wir  den  UnglQcklichen ,  der  hier 
feine  gezwungenen  Abenteuer  erzählt ,  am  Ende  in 
den  Hafen  friedlichen  Lebens  und  GlQcks  einlaufen 
fehen. 

Als  befonders  lobenswerth  zeichnen  wir  in  dem 
8ten  und  4ten  Bändchen  des  erfien  Jahrgangs  und 
dem  Ißen  des  zweyten  Jahrg.  aus:  1)  Erinnerungen 
aus  Oßindien;  2)JagdUbeh  in  Qftindien;  S)  Reife^ 
blätter  aus  Aegypten;  4)  Eui  Sommer  lag  in  Palermo^ 
ohne  deshalb  die  andern  zurOckfetzen  zu  wollen. 
Gefiel  uns  £twas  im  Ganzen  nicht ,  fo  i(l  es  einmal : 
In  d^^Reife  von  der  Havannah  nach  New-Provi- 
dence,  die  Gefcbichte  des.  Falconer,  eines  lieder- 
lichen Podofficiantenin  London,  der  die  Pofi  btf^ 
fiiehlt,  nach  Jamaica  flieht  und  mit  einer  Dame,  die 
niobt  viel  belfer  als  er,  fich  dqrt  ^ns  Meer  flürzT; 
worauf  denn  noch  die  Natur  zu  einem  Erdbeben 
f örcirt  wird  und  die  Pflanzung ,  wo  die  Selbftmorde 
gefchahen,  mit  Mann  undluaus  verfchlingt;  dänttj 
die  Qbermäfsige- Menge  von  Komma's,  welche  felbft 
da  zwifchen  dem  „und"  flehen,  ^wo  diefs  blpfsals 
Bindungswort  gebraucht  wird. 

Das  zweyte  Bandchen  des  fiten  Jahrg.  enthält: 
Blick  airf  Damaskus.  —  Bri^e  einer  engli/chcn  Rei^ 
fege/elljcha/i  in  Prankreich,  der  Schweiz  undlta-- 
lien.  Zweyte  Abtheilung.  -*-  Reifeblätler  aus  Ae^ 
gypten,  ebenfalls  die  zweyte  Abtheilung.  —  Reife 
von  ßrighton  nach  Dieppe  u.  f.  w.  1825.  —  Briefe 
Fragmmt-aus  liffabon  182t  — 182S.  Erde  Abtfaei*  x 
lung.  —  Moskau,  während  der  letzten  Kuiferkr^^ 
nung.^  Kleine  Reife  ^OUfcellen.  In  dem  Blicke  ^ 
lauf  Damaskus  gefchieht^  neben  Darflellune  der  dor^ 
tigen  Natur  und  Lebens  weife,  auch  der  Dekan  nten 
Lady  SlonAcpe  Erwähnung,  und  es  wird  ihrer,  be^ 
fonders  von  der  Seite  unbegrenzten  Wohlthuns  und 
ganz  männlicher  Art  zu  feyn ,  gedacht.  Die  Briefe 
aber  Frankreich  n.  f.  f.  enthalten  wenig  Neues,  aber 
man  ließ  fie  fchon  wegen  des  leichten  und  fliefseh- 
den  StUs  gem.  Die  Reifeblätter  aus  Aegypten  fefTeln 
anfser  ihrem  geilireichen  Inhalte  die  AuTmerkfartikelt 
dier  deütfchenLefeweltgewifs  fchon  dadurch,  dafs 
fie  Auszöge  aus  den  ,,mesfouvcnirsdEgypte,  P&rl» 
1826'*  enthalten,  welche  die  Baronin  von  Minutoli, 
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Gtinfiblin  des  prpnft.  Generals,  welcher  nach  Aeejpr 
jien  reifte  und  den  fie  begleitete,  eine  geborne  deut- 
IdieOt^fin  v.d.Schulenburg-Zansenherg,  gefchrie- 
ben  baiV    S'^'^  ^^"^  Dialog  gemOthJich - ergetzlicher 
Art  i»die Reife  von  Brighton  nach  Dieppö,  der  erft 
Zwilchen  dem  Keifenden  und  dem  Steuermanne,  der 
ienem  feine  Lebens-  und  Liebesereigniffe  millbeilt, 
■nd  dann  zwifchen  Erfterm  und  den  Wirtben  und 
■"Wirlhinnen  u.  f.  w.  zu  iJieppe  gehalten  wird.    Aus 
4en  Brief-  Fragmenten  theilen  wiir  hier  Etwas  von 
jener  unicbüldig  myfiifch-  äflhetifchen  Spielerey  mit, 
Irelche  auf  folgende  Weife  mit  den  Edellieinen  ge- 
trieben wird.     Man  nimmt  zuvörderft  artrologiTch 
an     dafs  alle  Perfonen  beiderley  Gefchlechls  unter 
ein*em    eewiffen  Scbickfalsüerne  geboren    werden, 
der  einen  Monat  deir  herrfchende  ift;    und  dann, 
klafs  ieder  diefef  Monate  einen  geheimen  Znfammen- 
^ne  mit  einem  Edelfteihe  hat,  der  immer  eine  ge- 
Si(Ä  Eigenfchafk  u.  dgl.  anzeigt.     Z.^B.  Januar, 
Hvaciotben  oder  Granaten :   Treue  und  Beüandig- 
keit    in  vvelcher  Art  von  Verbindung  es  auch  feyn 
«Taff*      Februar,    Araelhyfien:    GemOthsrube  und 
Snftheit.     uipriW  SappBir  oder  Diamant :    Reue 
^dUnfchuld.    May,  Smaragd:  glückhche  Liebe. 
^temher.  CbryfoUih:  Zur  Verwahrung,  oder  zu? 
hSiuoe  uor  und  t-on  jeglicher  Thorheit.    November^ 
Tnaas  -Treue  Freundfchaft.   December,  Türkis  oder 
Malachit:  Der  glücklicblte  Jlrfolg  in  jedem  Verhält- 
öiTs  des  Lebens,    fo  wie  in  Unternehmungen  aller 
Art     Wie  aber  die  weitere  Anwendung  diefer  mor- 
«nirndirchen  Hieroglyphen  fich  gelialtet,  davon,  er- 
Shren  wir  nichis;  %A  Kec.  ift  der  Meinung,  dafs 
->-„«  Tpmand  l«h  April  S'appbire  und  Diamanten  und 
'^wSr  einige  Ch^Yolithe  erben  foUte,  ihm 
iTchS  übrig  lbieft)f,akbeyfo  döppelfinnigeip  Orakel 
fioWenietfens  an'die Sache  felbß,%ämlicTi  dieEdeK 
är tu  hauen.    Moskau,  während  der  Krönung 
Nicolaus  1.,  efitbält  die  Befchreibung  jener  erhabnen 
Feverlicbkeit  und  die  einiger  ihnen  folgenden ,  mit 
afiatifchem  Luxus  begangenen  Fefie,  von  einem  Au- 
„.n^eüffen ,    der  fich  im  Gefolge  des  dabey  gegen- , 
Se?f«nz5firchen  Botfehafters  Marfjaffia^ 

mOTtl)efänd,  und  die  Mifcellen,  welche  dieCsBandr 

Sien  befchüefsenS  geben  eine  allerdings  etwas  gar 

zu  Oberflächlich^  kurze  Arißcht  von  Rotterdam  und 

dem  lago  Maggiore ,  Nachricht  vom  Achem  Begu 

«d .  de?,  chiolTiCchen  Handwerkern,    und  es  w.U 

.JSs  doch  bedanken,  als  ob  diefevier  «emlicb  hete- 

^.Menen  Gegenfiände  ein  wenig    zu  quodhbetarhg 

.•pdlr  zufammengeWomlt  fichgelialten    Da  v.ellewht 

,.J;.tor  Ipfer  fo  virenig  weiTs,  -als  Rec.es  zuver 

sTu  5'     iafLhe^Be^^^  f^  0"  «*^ 

V^'^FnrvklopädiellehtieS  nicht,,  und  wirzwcifelri, 

'dffs  die  fo  treffliche  als  berthmte B-fih -  Gruberfc/u, 

^^TLcbwem,  fo  diene  zur  Nachricht,  wie  es  die  in 

PirKen  verkaufte  Oärkde  und  vorzOglichfte  OpiumS- 

'fntvl  iV  welche  in  Pillenform  verfchiedner  Gröfse, 

'25  darnach  fich  nach  Belieben  und  der  angem^e- 

nen'Conftilutioü  zu  beraufchen,   geirommen  w^rd. 


Sie  dient  zugleich  eis  das  aDnebmlichfie  Mittel  Ktiir 

Selbfimord :  denn  werfein  Leben  in  fofsem  TaumeJ 
endigen  willf  hat  nur  nothig,  auf  die  Pille  ein  klei- 
nes Glas  Weineffig  zu  fetzen,  und  nach  einigen 
hdcbß  genufsvoUen  otunden  fcblummert  er  fOfs  und 
fanft  auf  immer  eki. 

Getreulich  p    und  bey  fo  zahlreichem  rerfcfai^» 
denartigflem  Stoffe  mögliche  kurz ,  hat  Kec.  berid^- 
tet,^  "was  der  Lefer  in  diefer  l^eirebibliotliek»  fo  ^reit 
IGe  jetzt  erfchienen,   finden  wird;    unmögitch    aber 
wurde  es  ihm  dadurch,    die  Petillanz  deS  Ganzen 
nur  cinigcrmafsen  geiiau  wiederzugeben.    Wer  aJfo 
fich  auf  eine  leichte  und  erfreuliciie  Weife  unter- 
halten und  glelchfam  im  VörbeyHuge  tüber  taufend 
Jüinge,   die  wenig  bekannt  und  doch  recht  wifTens« 
werth  find»  unterrichten  will,  der  nehme  diefe  JBänd- 
chen  in  die  Hand;  er  wird  fchwerlich  fich  eher  voa 
jedem  trennen  |  bis  er  es  in  Einem  Zuge  duicbgel^ 
fen  bat.  ' 

ERBAÜÜNGSSCHKIPTEN. 

Heilbrosii,  b.  Drechsler:  Materialien  zu  eattnr^ 
porirbaren  Kanzelvoriragen,  befonders  an  Wo- 
chentagen, bey  der  Bufstagsfeyer  und  bey  Beer- 
digungen. \oQ  Saj9iuelBaur,  B^onigl.  Wfirtemb. 
Dekan  und  Pfarrer  zu  Aipeck  u.  Güttingen  bey 
Ulm-  RßerJiand.  1828.  Xlu.647&8.  (IRthJ. 
l6gGr.)  .  , 

:  Die  Bächer  des  Vfs.  find  nicht  fchlecht;  es  ifi  fa 
Ihnen  viel  Brauchbares  und  Gutes  enthalten,  nur  fieht 
Rec.  nicht  ohne  Unmuth  jede  Tolche  neäe  literanTcha 
Gabe  erfcheinen,  weil  er  nach  ihnen  und  nach  ihrem 
fchnellen  Abgange  die  Zahl  der  Miethlinge  fcbatzt,  die 
noch  dem  geifilichen  Stande  angehören  und  die  (bU 
eher  Hfilfsmittel  zum  Predigen  oedOrfen.  Wäre  es, 
wie  der  Vf.  andeutet,  wirklich  dasStreben,  fich  über 
einzelne  Abfchnitte  der  h.  Schrift  mit  Ideen  zu  berei- 
chern, was  fie  bewegt,  nach  dergleichen  Sammlungen 
zu  greifen,  fo  wQrden  fie  gewifs  beffer  thun,  die  Pre- 
digten der  Qleifier  zu  lefen  und  zu  fiudiren.  Wäre  es 
dagegen  der  Drang  der  Zeit,  der  fie  veranlafst,  fichfäi 
belondre  Amtsvorfälle  zu  folchen  allzeit  fertigen  Pre^- 
digtknechte»  zu  wenden,  fo  kann  lUc.  auöh  diefe  Ent- 
fchttldiguhg  keineswegs  gelten  laffen.  Wenn  der  Vf, 
der  tfin  doppeltes  Predigtamt  urtd  ein  Ephorätbe&lci- 
det,  dabey  fo  viele  Zeit  übrig  behält,  dafs  er  vermag 
fö  viele  bogenreicbe  Bücher  zu  fchreiben;  wie  foUte 
nicht  jeder  feiner  Amtsbrüder,  der  des  letztere  über- 
hoben feyn  korni,  und  hätte  er  awch  dreyTiliiaM  obim 
ihn  und  feines  Gieidieil  fertig  ^»Verden!  Abd^  es  wit|i 
Mrohl  diö  leidige  Tt^ghelt  oder  gär  Mangel  an  Pro- 
dtictionsfäMgkeit  feyn,  welt^be  bey  Vielen  die  homile- 
tifolten  Vorratbskantmern  nöthig  macht,  und  da  wer- 
«den  hoffentlich  mit  der  Zeit  die  Früfungsbeb'örden  dm 
Weizefi  wahrhaft  iirflrdiger  Kandidaten  immer  mehr 
von  der  Spreu  fichten.'  In  der  vorliegenden  Sahimli  ng 
ift  übrigens  viel  Zweckmäfs!»^;  nur  wünfchte  Rec*, 
däfi^einildeenmagazin  feyn lolU  noch  mebrld^n  ab 
Worten  denndasXjranttleidet  an  eUiergeWiffen  Breite. 
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ORIENTALISCHE    I.ITERATUIL 

lESLAu^  mit  Königl.  Schriften  Cb.  Jofcf  Max  u^^^ 
Comp.)'  Tai^end  und  Eme  Nachts  Arabilch, 
nach  cWr  Handfcbrift  aus  Tunis  herausgeg.  von 
Dr.  Mamnäüan  Habicht,  Prof.  an  der  KönigJ. 
Univerfität  zu  Breslau.  Erßer  Bßnd  4825.  XVI 
V  40undS67S.  ZM;<WrrBand  1826.  46u.STSS. 
Dritter  Band  1827.  XVI  u.  52  und  894  S.  Fw- 
ter  Band  1828.  88  u.  400  S.  W.8.  (l2Rtblr.) 

Arabifcher  Titel  i      - 

s^j  ^s  ^\  ^\  &x4i^  pii'^ie^« 

jf a#      äX3I  le-^^  ^iU^  ÄAjj^  ÄA-O^J 

OyyW  J^ri  *^^!^   CJ^    X-jO^  XcU^ 

lApic  Xa«#    x^xx^i 

PHaohdem  Rec.  Tchon  im  vorigen  Jahrgänge  (Nr. 

15^ ISS)  die  neue  deutfcbe  Ueberfetzung  von  1001 

Macht  einer  ausfQhrlicben  Beurtheilung  unterwor- 
fen    lälst  er  verfprocbener  Mafsen  nun  noch  eine 
SLritik  des  arabifcnen  Textes  folgen,  mnfs  fich  aber 
dabey  auf  die  erden  beiden  BSndcben  befchränken. 
Er  hatte  b^v  einem  eenauen  Studium  derfelben  theils 
eine  vollfiandige  KrUik  der  ihm  verdorben  fcheinen- 
den  Stellen  in  beiden  Binden  aufgefetzt,  theils  den 
lexicalifchen  und  grammatifchen  fieAand  des  Textes 
ün  Zufammenbange  dargeliellt,  bat  fibh  aber  auf  den 
Wunfeh  der  Bedaction*},   welche  nicht  thunlich 
fand,  die  Arbeit  in  folcher  Ausfahrlichkeit  aufzu- 
oebmen ,   darauf  befchränken  mOlfen ,    hier  1^  die 
Woftkritik  Ober  das  erße  Bandchen,   und  2)  die 
irrammatifcbe  Darfiellung,    letztere  zum  Theil  nur 
auszugswcife,  zu  liefern.    Bcy  erfidrer  wird  er  eine 
Anzahl  Stellen  bemerken,  welche  einer  kritifchen 
Hülfe  bedürfen^   auch  einigen  durch  Conjectur  zu 


helfen  fuchen,  wo  es  mit  einer  gewiffen  Sicherheit 
gafcbehen  kann,  was  befonders  faey  den  zahlrei- 
chen Verfen  der  Fall  feyn  wird,  die  zwar  auf  der 
einen  Seite  natDrlich  am  meifien  verdorben,  doch 
auf  der  andern  durch  Reim  und  Versmaafs  das  hefte 
HQlfsmittel  zu  ihrer  Herfieliuiig  in  fich  tragen.  Zu- 
Vörderfi  aber  noch  eingangsweile  ein  Wort  ober  die 
typograpbifcbe  Einrichtttiig  und  die  gelehrten  Zu- 
gaben des  Werks. 

Die  typosraphifcha  Ausflattung  des  Buchs  iß 
trefflich  und  Täfst  nichts  zu  wflnfciien  flbrig.  Die 
neuen  arabifchen  Lettern,  womit  die  kdnigl.  preu- 
fsilcbe  Freyftebigkeit  die  Univerfitätsdruckerey  von 
Breslau  verüben  bat,  find  eine  wahre  Augenluß. 
Alle  Seiten  find  in  einfeche  fcfawarze  Rahmen  ein- 
gefafst,  die  beiden  erfien  fich  gegenflberßehenden 
aber  in  reich  verzierte  rothe.  I>er  Druck  felbfi, 
auf  ilarkem  gutem  Papier  und  mit  der  iebhai^efien 
Schwarze,  iii  hocbfi  genau  und  reinlich  gehandhabt. 
Die  Ueberfchriften  derMficbte  find  in  etwas  gröfsern 
und  gedehntem  Liettem,  doch  fallen  fie  dem  Suchen- 
den nicht  fo  leicht  in  die  Aagen,  als  wenn  fie  etwa 
roth  gedruckt  oder  wenigßens  fchwarz  aberßricfaen 
wSren. 

Im  deutfchen  Vorworte  des  «i/Zm  Bandes  Sufsert 
fich  der  gelehrte  Heraosg^  Ober  eineAbficbt  bey  Her- 
ausgabe diefes  Werlcs,  über  welche  wir  nicht  ganz 
.  mit  ihm  einverfianden  feyn  können.  Er  meint  näm- 
lich: £s  gebe  wohl  wenige  Werke,  deren  Lefung 
lo  geei|;net  wäre ,  in  die  Kenntnife  und  den  Geiu 
einer  Sprache  leicht  und  fchneli  einzufohren,  als 
iblche,  die  im  erzählenden  und  im  Unterhaltungs^ 
Stile  gefchrieben  find;  keine  aber  könne  dielen 
Zweck  in  Betreff  der  arabifchen  Sprache  beffer  er^ 
fbllen ,  als  1001  Nacht,  da  in  diefem  Werke  die  an- 
ziebendtten  GefchicbteA  vorgetragen  und  zugleich 
mit  den  reizendben  Poelien  «nterwebt  feyen,  wo 
denn  das  Aiimutbige  and  Unfterfaaltende  des  Inhalts 
das 'Langweilige  und  Scfanrierige  bey  Erlernung  der 
Sprache  flberwinden helfe«  fo  dafs  man,  nachDurch- 
lelung  eines  Bandes,  fich  ganz  unerwartet  weit  mehr 
in  den  Geiß  der  Sprache  eingeweiht  fohlen  wferde. 
als  es  bey  Lefung  eines  andern  Werks  der  Fall  zu 
feyn**pfiege.   l\ec.  aber  glaubt,  dab,  zu  diefem  Zweck 


•)  Wenn  gleich  derRedAdion  bey  den  den^inielnen  Fächern  notliwendig  finxn^vMrend^n  Grenxen  unmoAÜch  war ,  die 
Arbeit  dee  Hu.  Reo.  .ua^erkürtt  anftenehmen,  fo  kann  fie  dock  den  WaBfch  nidit  anterdr^Gken ,  ^afi  die  ihr  vorlie- 


ftenden  Kritiken  audi  &U  dem  xweyten  Bändeken  dem  Herautg,  ix|peitdwie  lukommen  ntdchtetty    datnit  allenfalli  a 
Schlnffe  des  Werkt  davon  Gebrauch  gemacht  werden  könne.  Me  ü^daeiioh. 
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gebraucht,  als  erßer  EinfQbrer  in  die  arabifcbe  1^1- 
teratur^  das  angenehme  Buch  nur  ein  gefährlicher 
Verführer  feyn  werde.  Man  foll  bey  einer  fremden 
Sprache,  die  man  grandlich  und  als  ein  Gelehrter 
kennen  lernen  will ,  fich  zuerfl  an  ihren  feilen  Mit- 
telpunkt klafCfcher  Bildung  halten,  nicht  an  die 
fch wankenden  Bildungen  voTksmSfsigerRede.  Wer 
fich  zuerü  an  den  blQnend -gefälligen  aber  ungere* 

? gelten  Stil  von  1001  Nacht  gewöhnt  hat,  wird  fich 
elbTt  den  Zugang  zur  ftrengen  Regelniäfsigkeit  der 
arabifchen  Grammatik  Terbauen  oder  doch  erfchwe- 
ren.  Dagegen,  wer  von  diefer  herkommt  und  fie 
an  den  heften,  wenngleich  weniger  unterhaltenden 
Mußern  ficher  eingeübt  hat,  wircTerft  jene  angeneh- 
me Nachläffigkeit  des  Erzäblungstons  gefahrlos  und 
doppelt  geniefsen. 

Hierauf  handelt  Hr.  B.  von  der  Handfchrift, 
nach  der  er  den  Text  hat  abdrucken  laffen,  die  er 
der  Freundfchaft  eines  gelehrten  Arabers,  .Hn.  M. 
Annagar  aus  Tunis  verdankt,  den  er  während  fei- 
nes Aufenthalts  in  Paris  durch  den  gflnftigen  Zufall 
kennen  gelernt,  dafs"  Beide  einige  Jahre  lang  daf- 
felbe  Haus  bewohnten.  Nachdem  nun  Beide  in  ihr 
Vaterland,  zurückgekehrt ,  unterhielten  fie  einen 
Brief  wechfel,  und  derTuneferflberfandte  dem  Deut* 
fchen  mehrere,'  theils  von  ihm  abgefohriebene,  theils 
aufgekaufte  Handfchriften ,  und  anter  diefen  die  der 
1001  Nacht  in  IQ  Bänden  gr.  8.,  deren  letzter  Band 
am  Scbiufle  die  Jabrzahl  1 144  der  HegVa  (17Sl)fQhrt. 
Hr.H.  fcheint  jeden  Band  feiner  Handfchrift  in  einem 
gedruckten  wiedergeben  zu  wollen ,  fo  dafs  wir  alfo 
von  diefen  auch  10  xu  erwarten  haben.  Von  dem 
erjien  Bande  hat  er  anfserdem  eine  von  einem  Syrer 
verfertigte  Abfchrift,  die  für  Hn.  v.  Diez  beitimmt 
war,  erhalten,  fie  mit  feiner  Handfchrift  verglichen 
und  die  Varianten  am  Schlufle  des  gedruckten  Ban- 
des beygefOgt.  Diefe  find  fo  unbedeutend,  dafs  man 
fiebt,  die  beiden  Handfchriften  mQffen  aus  einer 
nächfien  gemeinfchaftlichen  Quelle  gefloffen  feyn. 
Den  dritten  Band,  der  den  Anfang  der  Reifen  ^nd- 
6acfs  enthält,  hat  Hr.  H.  doppelt,  nämlich  aufser 
der  Tunef.  Handfchrift  noch  in  einer  ägyptifchen, 
welche,  wie  Hr.  H  verfidiert,  ganz  von  dem  durch 
Un.  Langlha  herausgeget>eneii  Texte  jener  Reifen 
abweicht,  wesw^en  er  eben  di^fe,  nicht  feine  tune- 
fifche,  als  welche  mit  der  erwähnten  Ausgabe  ganz 

gleichlautend  fey,  in  diefer  Ausgabe  der  1001  Nacht 
enutzen  will.  Von  diefem  dritten  Bande  an ,  bis 
zum  neunten,  hören  die  Nächte  in  der  tunef.  Handfeh  r. 
auf  gezählt  zu  werden ;  der  zehnte  aber  beginnt  mit 
Nacht  885  und  geht  bis  Nacht  1001.  Am  Lnde  fei- 
nes fünften  Bandes  findet  fiob  eine,  in  allen  andern 
näher  bekannt  gewordenen  Handfchriften ,  wie  es 
fcheint,  fehlende,  fehr  fchöne  und  ziemlich  lange 
£rzählun2,  wovon  leider  das  Ende  mangelt,  das 
Hr.  H.  jedoch,  eben  fo  wie  andre  Ergänzungen,  die 
zur  VervoUfländigune  feiner  Handfchrift  nocn  nöthig 
find,  nach  und  liach  aus  Tunis  zu  erhalten  hofft. 
Das  alfo  iß  der  ganze  kritifche  Apparat  desHeraus^^ 
in  der  That  ein  fehr  befcbränkter,  nicht  viel  mehr 


als  eine  einzige,  noch  dazu  fehr  heue  Handfchrift^ 
zwar  ziemlich  vollIiändiK  und  felbß.  leidlich  correcfe^ 
doch  keineswegs  fo  belchaffen ,  dab  nicht  die  B«- 
nuUung  von  andern  daneben  höchß  vrtinfchensvirertfa 
bliebe.  Warum  Hr.  H.  fich  nicht  folche  zu  verfcb.r/fea 
gefucht  habe?  warum  infonderheit oiicht  die  Pari- 
fifchen ,  die  allem  Anfchein  nach  mit  jener  Tuneft- 
fchen  am  nächfien  Obereinfiimmen,  und  deshaJb  aia 
fchlcklichfien  zu  deren  Verbefferung  fich  elgneteo  ? 
mehr.als  die  felbß  im  Stoff  fo  fehr  abweichenden 
ägyptifchen  und  fcottifchen.    Warum  er  nicht  durt;b 
\  ergleichung  und  Verfcfamelznnff  mehrerer  Receo- 
fionen  einen  mittlem ,    vergleicbungs weife  beffem 
Text  herftellen  wollte,  auf  diefelbe  Art,  die  de  Sacy 
bey  der  Herausgabe  von  Kelile  weDimne  mit  folchem 
Fleifsund  foldiemGlüdk  angewandt  hat?  Wanun  er 
endlich  nicht  wenicftens  den  in  Calcutta  gedruckten 
Text  von  1001  Nacht  herbeygezogen  ?  Ober  allf5  die- 
fes  und  Anderes,  was  der  Herausg.  vielleicht  Yi2%\i% 
thun  können»  wollen  wir  mit  ihm  nicht  rechten,  Con- 
dern  dankbar  anerkennen,  was  er  wirklich  gethan  hat. 
£r  hat,   die  wenigen  VerbefTerungen  abgerechnet, 
die  Bd.  l.  S.  88—40  und  Bd.  IL  S.  .40—44  nur  bey^ 
läufig  beygebracht  werden,    fich  fo  ganz  an  feine 
Handfchr.  gehalten,  dafs  er  felbfl  (Bd.  L  S.  XIV]  dar- 
Qber  fagt :  die  wenigen  ^?)  grammatifchen  Fehler,  wie 
fie  im  gemeinen^Leben  vorkommen,  als  den  PlnraJ 
ina  fiatt  üna,  auch  far  den  Nominativ,  habe  er  im 
Texte  nicht  abgeändert  (was  gewifs  auch  Unrecht 
gewefen  wäre,  da  dergleichen  kein  fehler,  fondern 
Volksweife ift);  eben  lo  wenig  habe  er  dieTefcbdid^ 
beygefagt,  welche  an  manchen  Stellen  den  Sinn  er- 
erleichtern  würden« 

Zubegeben  iß  jedem  Bande  ein  ,^Verzeichni{s 
der  in  den  Wörterbachern  und  befonders  im  Golius 
fehlenden  Wörter",  welche  im  gedruckten  Texte 
vorkommen.  Das  follte  aber,  um  ganz  aufrichtig 
zu  feyn,  heifsen:  Verzeichnifs  einiger  Wörter  u.f.w. 
mit  Uebergehung  der  bey  weitem  meifien,  insbe- 
fondere  der  nicht  verßandenen  oder  nicht  verflehba- 
ren,  fch  werften  oder  fehlerhaften.  Das  Verzeichniüs 
zum  erflen  Bande  nimmt  nicht  weniger  als  87  S.  ein, 
und  das  zum  ziveyten  39  S.  Wenn  in  diefem  yer- 
hältnifs  bey  allen  folgenden  Bänden  fortgefahren 
wird,  fo  entßeht  dadurch  reichlich  der  UmfaM  ei- 
nes  ganzen  Bandes,  der,  in  gedrängtem  GlpfuHüJ 
und  äufserer  zweckmäfsiger  Einrichtung,  her  wei- 
tem mehr  wie  noch  einmal  fo  viel  wtlrae  enthalten 
können,  als  jetzt  die  einzelnen  Abtheilungen,  in 
welchen  fchon  viel  Raum  durch  die  nicht  zu  vermei* 
denden  Hack  weifungen  aus  einer  fpätern  Abtheilung 
auf  eine  oder  mehrere  der  frObern  verloren  gehen 
mufs.  Uebrigens  iß  auch  die  typograohifche  Ein* 
richtung  diefer  einzelnen  Gloffare  höcnti  raumver- 
fchwenderifch.  Die  87  S.  des  erften  ftandes  enthal- 
ten nicht  mehr  als  200  Gloffen ,  gleichwohl  ohne 
Ausfohrlichkeit  der  £rldärnng;  die  S9  S*  des  ^urgr- 
ten  Bandes  aber  nicht  einmal  lo  viel.  Darunter  mag, 
jenachdem  man  rechnet,    ein  Zehntel  oder  Ffinftel 
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Ueberflaffiges  feyn ;  Dinge  >  die  fich  von  felbft  ver- 
Ciehen,  entweder  aus  dem  Arabifchen  felbß»  oder 
doch  aus  dem  Perfifchen  und  Türkifchen,  deren 
fLenntnifs  bey  diefem  neuen  Vulgärarabifchen  unge- 
fähr eben  fo  vorausgefetzt  wird ,  wie  eine  Kenntnifs 
mancher  franzöfifcber,  engUfcber  oder  italienifcber 
^Wörter  beym  Deutfchen.  Dere^eicben  gehört  ins 
Gloffar  nur  wenn  die  OrigJnalrorm  fo  Terunfialtel 

und  unkenntlich  geworden,  wiez.B*jLN^  Zirkel,. 
fts^^  Jr^f^.  (^^^  r^  ^  fcheint  durch  einen  Schreib« 
fehler  zu  ^  bi  geworden  zu  feyn),  oAtt  jijk:^ 
iiatt  jp^^qrü^  Kette,  (mit  Verfetzung   wie  ^a3-S 

aus   jOUÜÜI*,  oder    V^^AiO  bey  Do/n6ay,   Maur.  Gr. 

S.  69,  aus  Delphüi^)  nicht  aber,  wenn  die  Form  un» 
verderbt  geblieben,  wie  die  hier  gleichfalls  aufge- 

fahrten  O^^yi  (^i[^^  Stahl,  ^S-i^  Zither,  J^J^ 

Schatzmaßer  (welches  feiner  letzten  Hälfte  nach 
perfifclu  Wort  hier,  wie  mehrere  der  Art,  für  lilir- 
kAJch  ausgegeben  wird).  Einige  Beyfpiele  von  Ober- 
fiaffigen  Erloärungen  rein-arabifcher  Ausdrücke  find 

aus  B.  1:  ^jUot  nOiit  einer  Negation  heifst  niemals^* ; 

»A^t  „Camillen-BIumen";  (jt^jf;  ,,ßatt  {*yhri  Schwur, 

ein  Eid,  iß  gen./wm.'^  (es  i(l  der  plur.  Ton  (j^vj); 

oJol  „V^oJbt  le  was  iß  thörichter  als  du  ?'*  (oii 

Jioüdus,  ßupidusfuit,  fleht  felbß  im  Golius,  und 

daraus  wird',  wie  aus  jedem  Verbo,  das  Be wunde» 

rungsverb  V^uAjt  Lo  gebildet:  was  hat  dich  thö- 
ficht  gemacht!  d.  i.  wie  thdricht  biß  du!)   \Od^  \j 

„  iß  entfianden  von  \(JJ^  \j^a^  \j  o  wie  gern  diefes ! 

vne  vortrefflich!''  (diefen  höchii  gewöhnlichen,  hier 

{rrammatifch  unrichtig  angefebenen  Ausdruck  erklärt 
elbß  Golius,  auch,  findet  er  fich  in  allen  Gramma* 

tiken).    (^[)  „(Form  111  von  (j^y)  vor  Anker  lie 

gen.  GoL  fahrt  die  HI.  Form  nicht  an.^'  (es  iß  in  der 
zu  erklärenden  Stelle  keine  Form  HI,  londern  das 

Particip  der  Form  I.)   ^r^j  „flattern"}  Sj3j  „ein 

Scbachbretf  (fleht  in  allen  Lexiken);  ^la^«  ;,gI5n^ 
een,  leuchten"  (die  Bedeutung  bey  GoL:  üiffuditft 
odor,  lux,  reicht  vollkommen  aus);  ^-^  ,»die  Aermel 

aufllreif^n,^  um  etwas  zu  unternehmen  *';  A^  ^»eine 
Jal^rszeit ";  x}yo3  ^  Vorwitz,  Gefchwgtzigkeit  vJl^, 
Hierher  gehört  denn  auch  das  S.  XI V  des  A^orworts 

ausfQhrlich  erörterte  Wort  &uO  (fchreibe  &iUCS) 

„Schwank,  Pofle,  lufliger  Eiafair,  das  fich  zwiür 

j      in  folcber  Bedeutung  nicht  im  GoUum  fiodet,  das  aber 

Jeder,  der  einiges  Perfifches  oder  Tflrkifches  gele- 

fen  hat,  wohl  kennen  mufe.    Es  iß  eigentlich  fbmfQ' 

\      Hedf/piize,  eine  leichte  Uebertragung  der  finnlichen 


Bedeutung  "bey  Gol.:  punctum,  apea:,  und  findet 
fich  fo  auch  hey  Meninfki  und  Bichardfon,  welche 
Beide  Oberhaupt  fOr  den  hier  in  Anwendung,  kom- 
menden Vulgärw&rterfchatz,  wie  ihn  Araber,  Per- 
fer'und  Türken  gemeinfchaftlich  gebrauchen,  weit 
beffereÜienße  thun,  als  Gobus.  Mehr  als  das  (Jeher* 
floffige  aber  iß  das  Fehlende.  Kec.  hat  zu  feinem 
Gebrauche  eine  lexicalifche  Zufammenßellung  ent- 
worfen ,  die  blofs  aus  dem  erßen  Bande  in  800  al- 
phabetifch  geordneten  Blättern  vor  ihm  liegt,  und 
die  er  freylich  hier  unmöglich  vollßandig  benutzen 
durfte.  £r  hat  fie  daher  lieber  ganz  unterdrOckt 
und  wQnrcht  nur,  dafs  der  Herausg.  es  felbß  über- 
nehmen möge,  am  Schluffe  feines  Werks  ein  Glof- 
far zu  liefern,  wodurch  fowohl  dieGloffare  der  ein- 
zelnen Theile,  als  desHea  fibyllinirche  Blätter  caffirt 
werden. 

Wir  lalTen  jetzt  die  krilifchen  Bemerkungen  zu 
B.  L  folgen,    o.  5.  Z.  5.    Statt  des  unzufammenbän- 

genden :  ^^Cyr^.(jü\ eo^^CanJ -jjäJI ^J^^^i 
^*^^  Saj^  kann  gelefen  werden:  r^^  ^^^  t>r^ 

Cj¥^  (jX5|  £jlX=c\Jt  u.  f.  w.,  d.  i.  Und  zu  derglei- 
chen lehrreichen  Gefchichten  gehört  auch  die  Erzäh- 
lung, die  genannt  wird  1001  Nacht.  Vordem  unmittel- 
bar folgenden  «^^i  VjO  fehlt  aber  ein  Satzglied,  des 
Inhalts:  fehr  wunderbar,  oder,  fchr  unterhaltend  iß. 

S.  6.  Z.  6  t>6va5f  lies  t>A*ö5|j.    Z.  12  jl^^ilf  iß 

in  diefer  Verbindung  unverfländlich ,  es  mOfste  denn 
die  von  feiner  gewönnlichen  Bedeutung  (fortfchrei- 
ten  und  beharren)  ganzabweichende  haben:  fich  (als 
Herrfclier)  bitter,  d.  i.  hart  betragen,   wofür  etwa 

c>KX^A^yr^  miumfchränkt,  eigenmächtig  handeln, 
beffer  ginge.    Doch  iß  vielleicht  ßatt  des  damit  con- 

flruirten  IpJ  ^  fie  beide  fahen  nicht  (befanden  nicht 

für  gut),  zu  lefen:  nachdem  fie  gefehen  (erlebt)  hat- 
ten vbeßandige  Dauer  it»  ihren  Kelchen)«    Z.  14  f^tt 

(2J^Jm&,    zwanzig,  .Qberfetxt  GuUaad  ^JumC,  zehn. 

Nach  den  letzten  Worten  der  Seite  6:  (J\  r^^^  U^ 

^^&t  (der  ältere  der  beiden  Brüder-Könige  befahl 
feinem  Wezir)  „dafs  er  reifen  Jolle  zu  feinem  Bru- 
der^, iß,  eine  Lücke  fo  anszuulllen :  „  und  dafs  er 
ihn  einlade  u.  fi  w.  Der  Wezir  aber  reiße  zu  dem 
lOag^rn  Bruder,  und  richtete  feinen  Auftrag  ans:. 
daja  er  (der  jüngere  Bruder)  reifen  folle  zu  feinem 
{Siti^ft)  Brudevy  .  Qder  die  LOulieiU  ^rß  nach  d^m 
nächflen  Satze:  „Und  (der  ältere  König  befahl)  da& 
er  (4^r  Wezir)  ihm  t'(dem  Jüngern  König)  aufwarte. 
Ä*  aber  (der  Weair)  erwiederte  ihm  mit  Gehifr  und 
Willfahrung  (voll^9g  den  Befehl)."  Worauf  dann 
zu  ergaijzen:  „Der  >Vezir  reiße  nun  zum  fflngern 
Röi>ig  und  richtete  Ihm  die  Botfchaft  aus  u.  f.  w.  Er 
etber  {dtr  jüngere  König)  ermederte  ihm  mit  Gehör 
und  Willfahrung:^    So  alfo,  dafs  in  jedem  Falle  der 
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m  dem  Amgaog  eines  Setze«  zu  -dem    ^^JUM  JC!  ifl  vor  &^  (5^1  zu  fetzen.   S.  40  ult.  p~JSi\ 
foIg«Kle«  fortgrfprungen  feyn  «.fr       ^^ ^      S.  60  ,««dr.  Oatt  des  eine«  der  blSe« 
.rft*^'  «^  '"Oete  fich.    S.  8.       *\^^  ^^  ^^T^  zu  fetzen,  zdt. 


S.7.Z.lyi9qBli 

Z.  5  «„*♦-•  Ift  entweder' volksmundlicb  ungenau  als         ."^      .      .a  v    l'    c  «a  ^  «      ~    ^  ."^  1*' 
FoZ«  flatt  als  enmd  gebraucht,  oder  es  ift  in  feiner    Q^/*»  «»^ 
rechtmäfsigen  Bedeutung  (Grand)  vor  das  ihm  vor-    ^  ^       » 

hergehende  ^iW^  «u  fetzen.  Z.  12.  ^yai*  L  jJaS  j  getrenn 
Z.  18.  jiajii  1.  f.£ui.  Der  unterfcbeidende  Punkt  u^^jA. 
des  fe  fehlt  auf  diefe  Alt  fehr  bSufig.    S.  10.  Z.  6  die        l^^'    ., .  -  „  „      ..  •.    ,     ..  ,       , 

dunkle  Partie:    ^f  V^f    OÄS    cj  ^    '^^  ^'  ^^/  ^'  ^/"  '  ^f^  °^*^  ^J^ 
^^  C^  ^  V^cicfTwelche  Lüand  ausgl    Alle  Reime  des  Gediohts  auf  diefer  und  der  folgen. 

laflto  bat,  bedeutet  vielleicht:  dann  erinnerte  ich  J«"  S«^**'  ^""^  "'»  »  «»"  "^  »  «»  fchreiben,  z.  I 

mich  des  Helms,    den  ich  (hernach)  dir  gegeben  J^j  „/»o/aitaÄ,  fiatt  SXX^t  ottatojt^  S.e8. 

habe,  in  meinem  Palafle;  d.  j.  es  fiel  mir  em ,  dais  «^  '  «^         , 

ich  in  meinem  Palafte  den  Helm  liegen  gelaffen  hatte,  2u  6-  A- ,  die  Grammaük  fordert  OU,  aber  das 

den  ich  dir  zum  Gefchenk  mitbringen  wollte,  und  f  «, 

dann  auch  wirklich  mitgebracht  habe.   (8s>j«rJj  Versmaafs  vertrSgt  nur  Jw.    Dergleichen  Witwer- 

All  ^_  ^'« 

•n  J-»  ».«■fif/.h«    *  A^^  "  Z.  10     ^l4J  \.  .±ka  oder    fangen  des  Tanwlns ,  in  derJWiü/*  des  Verfes,  kom- 
ift  das  perfifche  o^>     -fi.  lO.  ^  i.^  o«r    ^^g  ^^^^  .^  ^^^  Gedichten  der  1001  Nacht  vor. 

■""     Z.ll.J»^  vermuthlich  OtoÖ,  fo  verzeihe,    aber  nicht  in  folchen  Sltern  Stüs,  wi^e  diefes  hier. 

vielleicht  das  Mas'dar  l 

wn  öcnnarcnc«.    y.  *^.  -.  ^ o^Wl  «^«^    j   , ;   ^j^  j^r  Reim  zeigt:  J^^,  in  der  pat&^n 

AX^^f    leb   nfe  ihn.      Seite  21.    Zeile   S    nach    Form:  ^r  i(l  ausgegangen ;  das  Subject  iß  das  vor- 

.-     *i      -.  .s     .     o  L«^    .  JL     T>.  r  x^^     hergehende  c^h\  mein  Lebensunterhalt    Letzter 

KjfOj^.  U  fehlt  ein  Subßantiv,   wie  c^j  Einficht,         ^  ^^-^  . 

oiJ  /  Vers:  das  c^/Jöi  ^,  das  wohl  nur  der  gewöhnliche 


S.  IS.  Z.  1  vor  Ljf  fehlt  ein  neJer  Voeativ,  wo2u    ^  ^^  $^^  vielleicht  das  Mas'dar  Igw 


S^ATUmJ  wohl  S|*dBnAM3, 


oder  dergL     S.  28.  Z.  IS.uojli  i.  e.  (^J^y 


ich 


fielle  zufrieden.  S.  SS.  Z.  12  j^  1.  ^^^  Ikatteln.  S.  34. 
Z.  11  ebeafo.    S.  S5.  Z.  14  c^lc^»  der  Vers  fordert 


Gegenfetz  zum  vorlrergeheode 

gefchwärzthat,  ift  wegzufireichen^  und45XXsrLo 

^jLa:CtiA  zu  verwandeln.    Das  Maats  iA  UwXBriyJf 
J\c    S.  86.  Z.  1  ^J  lüOC  y,. der  Vers  fordert    J^^^|-„— ,    S.70.Z.  11  la^^Jf  Bes  JLsi/f  das 

Inj  v^fj^  y  oder  v>Ac  W  U.    Z.  4  U  L  Vr#.  Glück;  ff^  1-  ^vA-i^*.    Z.  IS.  ^aXq^  1.  O^- 

Z.  6.  V^OC^V-«.  der  Vers  fordert  VÄ  VUj.     Z.  6  Z.  16.  «»«^^  i  &v***-    S.  71.  Z.  1  y«JÖ  1  J^; 

jjüf,  Vers  und  Sinn  fordert  »M»  die  Waffer  ^^  ^    /         ^  ^  j*  M     ^^  *  V     p^,  Ver- 

Z.  U.  ^^j-  y^^  itt  ^°"  ^°  lefen^  wechfelWvon  NominatiTL  u^dÄöcu&itiv  o»  if. 

V^3l^%,  es  entbrannte Idas  innere  des  Königs,  in  der  Profil  der  1001  Nacht  durchgängig,  aber  hier, 

d    i    er^erlangte.     Die  Redensart  ift  i«  Buch,  in  altern  Verfen,  nicht  zuläfßg.   Z^.  i^ru»  L^jkaru. 

febr  hiufig,  und  meiftens  OehtWle  hiv  ^yWÄl  «.  B.  »•  ^8-  ^  «•  {>>ifP^  ^  ^fZT^  ^^*^  ^''*''" 

S.  44.  Z.  9;   doch  z.  ß.  S.49  vorL  Z.  lieht  in  gan?.  l**en    S.  74.  Z.  14»  t^a-  »•  J/^I'O'"' 
gleicher  Beziehung  *^j^  ^^\.    S.  58.  Z.  8  JÜ  (öi*  Fartfeuung  /oigi.y 
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OatBNTALISCHE  LITERATUR.  ^       .    .  . 

fincsLAu ,  mit  Königl.  Schriften  (b.  Jof.  Max  und  ^^ 

Comp.):    Taufend  und  Eine  Nacht,    Arabifch«  tJ^^^  J^^  />^ua3 

nach  einer  Handfcbrift  aus  Tunis  herausgegeben  ,     j^    n     '    ^ 

von  l>r,  Maximilian  Habicht  u.  L  w.  i/*  r  .^  'tV«'     '^  *     #  .  «»i 

{Fori/eiMsng  der  im  vorigen  Stück  übgebrociuiun  Ritt¥ißön,)  ,  >^  r 


Jr^ 


eite75.  Z.11.  (^  ^(l.  (j.4(_pi  oder  (j-yjt-  S.78.  ' 

...  u,       '-       .  ,-  ...         ,  ^•*-G««««R«tl»lwb'lcfc«rtheilt,  nndtiiohU  Oute,  ift  mir 

2.  IS  Oi>4^»  vermuthl.  Uaa>  ich  bin  gekommen.  .  ^  dafdr  widttrfahren ; 

;  /«   .         •  ">*'■*  Stttw  Rath  hat  mich  surWohnonf  Im HaiiX«dw 

S.  78.  Z.  16  «\»  vermtithlich  *i*  Faliariek.     S.  86;  «    «  .  t         ,  ^  Soh«»«ch  (ebracht.    Darum, 

t*  C  *'««»  wsh  am  Leben  bleibe,  fo  werde  ich  aie  mehr 

''  >4(fiSo/  -     .         ,     1.     .      0««'e»  "'beB;  wenn  ich  aber 

Z.9.<-X^  i.  «.  Uv"  von  z,^;  Kj^fi*i*^  1.  «JCACOf,  *«»»•»   '«»  fluchet  der  Gntr«thigkeit   nach  meinem 

;       ,     4,  -^  -^  Hinuut  mit  allen  Zungen ! 

oder  («üJ^cO  Jt.    Das  Vj)   Vater,    am  Ende   diefer  In  der  erften  Zeile,  an  der  Stelle  der  metrifcb  be 

n      »  •/  j*/>  j-  I,.    .ft     •  u.    1    i>  .  u  *««•»"«*«'>  t-flcke  (die  metrifche  Bezeichnung  iß  aber 

erflen  Zeile  des.  Gedichts  itt  nicht  als  Reim  zu  be-  dort  von  der  Rechten  zur  Linken  zu  lefen)  fleht  im 

trachten,  und  daher  0.  nicht  0  ohne  Tanwm  zu  ^•*'®  •***  verdorbene  [^J>ö.,  worin,  weil  im  Sinne 

,.r.-.  ....Xit  A^.  ,_....-  ^.:,-  .»  „n  ^„  »-,_.  felbfl  keine  Lflcke  iß,  wohl  eine  Anrede  an  Freunde 


jpäy>l.jan^.  ^^«»v^f 


^äJkiCut  1.  <yjaä 


Plural  aber,  <;^!^f  If,  o  meine 


wort:  «V*  Cj*^  ^X«»2w  OJ  sXmX^  (o^,   wer  ein  ^  in«   7  r4P     n^n^  ^       ^  j.    r>      /i 

Neideriß,  neidet  felbfi  feinen  eignen  Vater.    S.  95.  zählen  Te^  fof'L^^Äpfel  trSAhSVm 

Z.  8  V^l  L  V^l   S.  98e  irff.    JU5f ,  der  Reim  for-  Dübän  erfcheint  vor  dem  Könige  mit  einem  grofsen 

he.d.  c;;*S.  ^^  grfproch»  «rd..    S.  98.  ff  a.".'.Sf  i^'S^bÄi^l!?  ffi« 

Z.  2.  ,  J  Iß  wegzoßreichen.    Z.  8.  ,  Jli  1.  /j  IJ  *°',®?,<'H°  *"^  **'*  *'?''  ^  ?'^**  ^e'*«»  ^'?  werde  es 

^                                           ^^^      ^  ^f^  *"\.H  1    ^^"  '"'  ^'•™  **"**  Antwort  geben.    Im 

S.  100.  Z.  4.   Diel«  Vcrfe  (die  dcutfehe  Ueberfetzung  ««»"eben  .1  exte  erfcheint  der  Arzt  mit  dem  Buche 

läfst  dieCe  ebenfo  wie  die  nächßTorhergebenden  und  **°<'  einer  BOchfe  (AXaruCi«),    worin  ein  Pulver 

nSchfifoIgeaäen  «üs)  haben  kon  Maafs,  und  wie  es  (.2J|>^)>    das  Pulver  flreut  er  auf  das  geforderte 

fcheint,    keinen   Sinn.      Z    9.  cUJo    lies   ÄJ>^.  Becken ,  und  fagt.  dafs  man  feinen  abgefchlagenen 

Zr.  13.    Die  Verfe  lafTen  fich  foweit  herßellen  (Maafs  Kopf  auf  diefes  Pulver  fiellen  folie.    Gewifs  iStter  • 

""")  •  denn  man  traut  dem  Pulver  eher  al»  der  Buchdecke 

»    ••      D.          ^  T    -,     ^  die  wundervolle  belebende  Krafk  zu.    S.  104— 106. 

Ersanz.  m.  zur  A.  L.  Z.  I8t9.                   .                ,  Hhh                                                                         In 
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In  diefer  Jlacbt  (der  ITten  arabifeben,  2i(ten  deut-  <»;,!'     ci/  /,   .. 

fchcn)  wird  gar  nicbts  erzählt;  GaUand  (der  diefc  «•  B.  jO*,     racKTÜI  ti.  t  w.  zu  fchreiben*      Z.  7. 

Leere  alfo  ebenio  vorgefunden  haben  mufs)  hilft  ficb  i.f      ...^     y»       ^i  .«f     ^.5li^  5^         .             .-.  . 

mit  dem  Schnörkel,  dafs  die  zum  Erzählen  auffor-  J^'  '^-^^  ^  i- J^'   ^^^^  <-^»   ™t  metrifcber 

dernde  Schwefier  zu  fpät  aufgewacht  fey.     S.  107.    |  i^^«-     fi,^   Aai     v;C^  *  v«    ä  u  .-^-.     t    t-^l*- 
«  «  .%r  1.1.  i_  ,  .'.  /J  /       Y  c>  ^i^  ry  o     -Liicenz^  fllr  j^l  \JuO    cA5   ich  war   eiferfOcfatig. 

Z.  S  (j.^1,  verrauthhcb  Cji^Ä!  (vergLS.116.  Z.8,  i  ^  *- 

und  ir.  S.  160  ult)     S.  108.  Z.  IS.  vor   (y^äk:^  Z.  9.  &X^^  L  Sx^v^.    Z.  12.  im  letztctn  JLyif  ia  das 

fehlt  vielleicht  if,    oder  es  ifl  fonö  ein  Verderb.  T^r^UAiA  ^-.♦•^r-.u  -.  >    u  u         **•'«     e  ^.««    r^   « 

S.  110.  Z.  11.  üt-}^;  auf  der  folgenden  Seite  Oeht  J*^**^          .    .  ««fe^heben.  ^f  ,S.  121  Z  7 

tS%                        *  die  erüe  verdorbene  Verszeile    «flXj  /j^J   f^»5 

das  richtige  Uh/Aö..    Z.  12ff.  Dieüeberfetzunghat  ..  f   »t   i   vi»  .„           ,l         .  iT      ...     '"^^^ 

hier  fehr  ungel^ickt  änenPi/ch,  fiatt  der  Fifche.  ^b^f^^^  ißetwafoherzuIteUen  (MaafsBr/,'0: 

Im  Arabifchen  (lebt  freylieb  ^^X^,   als  Singular-    (J^[)  ^  f*^^^  «$«>'i  (Jv^  ^|y>    ^«t-    «»^  wen 
Mafculin  confirairt,  aber  das  iß  das  Collectiv;  auch    ._,         ..    t,.  .1    j  •   »  .,,'_  -.       .  .  .  ,  _ 

diefe  Vulgärfprache  unterfcheidet  fehr  genau  zwi-    *»f''*°  ***«  "'"^«  '^'^^  Zeiüaufte  nicht  gezielt?   „b- 

fchen  V^,   Eifchgefchlecht.   &X^.  ein  Fifch,    «'•'**•  '"  Confiruction  des  pf;  zielen,  „üt  den, 
'    -  £«<f/fi  nicht  ganz  in  der  Art  lA.    Seite  122.  Z.  7  zu 

V^j»ib.  fehlt  ein  ganzer  Sartz.    S.  125.  Z.  H.    OSm 

I.  e.  iJäÄ;  Uw^f  1.  Jx^ilSf.    S.  126.  Z.  3  (jI^aC 


und  OV-^AM,  mehrere  Fifche,  wie  befondersS.  108. 
Z.  6 — 10  zeigt.  Was  nun  darauf  die,  ob  fie  ihre 
Schuldigkeit  thun  ?  befragten ,  bratenden  Fifche  im 
Deutfchen  fagen:  ^Ja  ja,  wenn  ihr  rechnet  g  fo  rech- 
nen w  auch;  wenn  ihr  eure  Schulden  bezahlt,  fo  ^j^ht  wie  das  Gloffar  fagt",  Dual  von  w^  ßa«  IJS? 
bezahlen  wir  auch  dieunfngen;  wenn  ihr  fliehet,  fo  /      c-«  f    c     ji.     r  '  *^^ 

fiegen  vrir  und  find  wir  zufrieden"  —  das  klingt  im  fondern  pl.fr.  von  j*j>r  die  Sandhaufen.  S.  Roorda 
Arabifchen  nicht  ganz  fo  abenteuerlich ,  fondern :  Tulun  S.  75.  Z.  9.  De  Sac^  zu  'Abdellatif  S.  434.  a. 
Wenn  ihr  (zu  uqs)  zurückkehrt,  fo  kehren  wir  (auch  Z.  6«  —  S.  129.  Hier  ift  eine  im  Arabifchen  höchß 
zu  euch)  zurQck,  und  wenn  ihr  (uns)  da^  Yerfpre-    charakteriftifche    Gefchichte  in    der   Ueberfetzung 


chen  haltet,  fo  hdten  wir  es  (auch  euch)*.  Wenn 
ihr  aiber  euch(von  uns)  tirennet,  fo  thun  auch  wir 
desgleichen.  £s  ift  leicht  zu  fehen,  dafs  diefes  die 
Anwendung  eines  Verfes  iß,  welcher  als  folcher  auch 
wirklich  aus  den  Worten  ficb  völlig  herßellen  läfst, 
wenn  man  nur  die  beiden  erßen  Plurale  (ihr  kehrt 
zurfick,  ihr  haltet  das  Verfprechen)  in  den  Singular 
verwandelt.  Der  dritte  Plural  (ihr  trennt  euch)  kann 
dann  beliebig  gleichfalls  in  den  Singular  umgefetzt 
werden,  oder  auch  bleiben.  So  lautet  dann,  der 
Vers  (Maafs  Befit') : 


/o  /  / 


' 0/   /   o    /    i Q  y 


U^fj    L^[j  yjj  MsXC 


C 
*• 


//     •yo  f    f 


/ 

/     Q  f 


fehr  verflacht  ( deutfche  Nacht  27.^  S.  128.  Z.  2. 
OJvX»  lies  i^KAj.    Z.  7.  (jÄiiiMM^  1.  (^^arJaXiH^, 

oder  wohl  beffer  (jisiLüC.    S.  129.  Z.  4.  (^h^Jiü^f 

1.  /jjAj^f.    Z.  6.  &Xä3  lies  «CijC5.     S.  180.  Z.  1. 

i^wX3  zu  trennen  ^  fwX3;  ebenfo  öfter  im  Fol- 
genden. S.  131  Z.  11.  Der  Vers  hat  die  gewöhnli- 
che ^uslaffung  der  anhebenden  Kfirze    (im  Maafs 

Tawil)^  welche  durch  ein^  bergefiellt  werden  kann. 
Z.  12.   5^Vf  ^f,    die;  Chosru's,   iß   hier  metrifcb 

5^ir ^f;  und  fo  iß  das  folgende  Reimwort  SJäu 
9  Jbti  zu  fchreiben.     Z.  IS.   Der  Qbrigens  ric|iti^ 

J*  f :     f  o         O/M  y      fi 

Vers  iß  fo  zu  vocaliuren :  — lU^  (J^JUc  lijlljy*  V.J 


f    y 


Statt  cJC^U  und  U^[ä  fleht  im  Text  die  Form  I.  . 

JC^j  u.  U^i^.   S.111.  Z.6.  ÄäUoc  j^^äSJ^  y^    f^^  «doch  würde  diefes   nicht  gleicbgeken  in 

fcheint   ein    Sprichwort ,    wörtlich  :    Von    feinem    meinen  Augen  dtm  Flügel  einer  Mücke."  ,  S.  182. 
Kriegszug  kommt  das  Zerbrechen    feines    Stabes; 
vielleicht  des  Sinnes:   Er  hat  ficb  feibß  zu  Grunde 
gerichtet;  oder,  was  hier  beffer  pafste :  Er  hat  Scha- 
den genommen,    als  er  eben  Ausficht  auf  Gewinn 

hatte.    S.  114.  Z.  1  Laoä.  lies  [r^^aä..    S.  115.  Z.  1 
^f  lies  ÄJysJl-    S.  118.  Z.  11  i^y^i^^^  vielleicht 

Xc^.^.M4^.    S.  119  Z.  S  JLp  1.  ^jC^.    DasMaafs  die- 

fer  Verfe  iß  Elkdmil,   der  Reim  iß  mukdjjad,  alfo 


Z.  15  V^  1.  JA.  Die  übrigens  völlig  correcten 
Verfe,  welche  in  der  Ueberfetzung  (B.  l.\S.  298)  in 
eine  blofse  Anrede  aufgelöß  find,  lauten  metrifcb 
(MaafsBfefCt): — u*-l  ^u-l -^w-|  ow-. 

,  O  Grab  t  ö  Grab !   find  in  dir  die  fanften  Zöge  verwifclit  ? 
Das   Ängeiiclit,     ißs   rerwifcht,     de£i   Anblick   Wonne 

gebot? 
O  Grdbl  o  Grabt   da  du  docH  kein  Himmel  biß  nud  kein 

»         Hain; 
Wie  Und  in  dir  denn  vereint  der  Mond   und  Abende« 

Roth  ? 

^  Diefe 


429  '  Num.  64.     UAt  1829.  -  '  4S0 

Die&VerfofprichtdiebethörteKftniginaDdasGrtb-  man  es  wohl:  einzelner  Vefs.Bdt  bedeutet.  j»X«oif 

Jicb  dadurch  pikant,  dafs  der  unverfehens  hervor-  z.  12.  wyoXaL  ].  ^ÄftJöXa.,   (o  Weib)  befreye  fie. 
tretende  König  ue  folgendermarsen  parodirt :  '  \.iit  > 

OGr«bloGr.b!iftin.dirdiefcliw«r«ePMti««rwifcht?  S.  145.  Z.  10.  AJJl»    1,   ÄJ^J.       S.  14«.  Z.  12.  ^ä£X3 

Dm  Angefieht  «Mgewifoht,   deft  Anblick  Schauder  g.  jJJXÜ,    vermuthlich  ^^^a.  XjJüi^,    mit    einem 

O  Grab  (  o  Grab  I  da  da  doch  k«ia  T^ampfel  bift  und  kein  Schleyer  von  Seide  \^.^  in  diefer  Bedeutung  Ceht 

Wi«  find  in  dir  denn  vereint  die  Kohlenrchwärs'  und  der  S.  146.  Z.   15.   und  danach  auch  im  Gloffar)   Z.  18. 

«^«»»»V  CjJ^b/'    ^»•'^  tib^jA  goWJg-   .  S-  147:    Z.  8. 

An  der  Stelle  diefer  Pirodie  fleht  in  -der  deutfchen  Si^yÜ!  Öa^*,  geklärte  ölige  Srihflanz,  fcheint  ein 

üeberfetzung  das  franzöfifche  Pathos :  O  Grabmal,  ,  ^^  { ..K,    \     .  \      ;„.„.,       , 

warum  vfrfchlingft  du  nicht  diefes  üneeheuer ,  vor  fcherzhafter   Euphemismus   für  Wein.     Zeile  15. 

tveichem  fich  die  Natur  entfetzt:   oder  vielmehr,  ^li^VAa9|  vielleicht  (^>^Äa9i>  ifpahanifch ,  da  hier 

virarum  verzehrfi  du  nicht  den  Buhlen  und  die  Buh-  mehrere  Ortsnamen  beyfammen  find.    S.  148.  Z.  11. 

JIn?  -    Im  Arabifchen  ift  befonders  reifend  der  ^^IssoJf  1.  ^^'^f^\  der  Rettig-  oder  Gemü- 

parodifiifcfae  Gebrauch  der  Form  ^^JUo,  einer  lieb-  fe-  Händler.    S"  149.  Z.  1.  c^^  vielleicht  gt^^J*. 

kofenden.DeminutivformTon^v>  jener;  wovon  Hr.  von  tehdme.     Z.  6.  ^pfjftAiarJf  i.  e.   ^^^Xssill 

Ä  im  Gloffar  nur  fagt :  ^ÖCk>  nebt  hier  ftatt.^^,  oder   c^J^XstJI,    der   Ha7«;4  -  Händler.     Z.    12. 

und  iA  ziemlich  häu6g.  —    In  der  dritten  Zeile  der  vX^b  ^\jc],  ein  Backwerk,  iß  ohne  Zweifel  s=  Zuk- 

P.r««.  Itt  d.s  JJJ  Tdpt;  .u.  „«rifche»  Bedarf,  JA 'linlS:!?.  J»  ÄS«  z^^'Ä».' Si 

y>3  Ztt  fprechen.  ^iL^yo  J  O^^O  ,    Gefälligkeiten    der  Ummu 

<^f   >  S'uweilih^  S^oUs  SjaJjO  Seifenkngeln ,  doch  ift 


^   S.  134.  Z.  3  cjAft«w  lies  c^k*"  oder  c^AJsu.  ^^^^Vjö  vielleicht  Igyplifcher  Ortsname),  ialSUl 

S.  1S6.  Z.  1.  Der  Vers  ifl  etwa  fo  herzudellen :    \m3  -i^\  Amberkämme,   J^^J^^j**^  Wittwenbrot, 

\Aycii  y1  U*^fiJW   doch    vielleicht  dafs    wir  cy^VJÜtpl^  Kädhibiffen  (diefe  beiden  im  Glof- 

zur   Vergeltung  rfafür  mit   dem  Paradies    belohnt  ^0.   V>%  ^^  Effen  und  Trinken  (ein  zugleich 

werden.—    Das  folgende  letzte  Beit  iß  verdorben;  durßlöfcbendes  Backwerk),  U^-^l  O)/-«-^    (wohl 

das  Reimwort  waJ  kann  doch  unmöglich,  wie  Hr.  ..  »r     «v    _    ^         _    .  .  -tt  «..1  f.Ac^T    c. 

'H.  im  Gloffar  meint,  „In  Folge  einer  grofsen  Licenz  O^U^)   Stutzer -Becher  t^J  '-^y^^^    ^"^*' 

flatt  OUJJ  6«jr  dir,  Äehn.-     Vielleicht  kann  der  (od.  LuU-)  Häuschen,  (Deminutiv  v..Ojir7  Pavillon). 

Vers  fo  hergefleilt  werden  (Maafs  Kdmil) :  z.  18.  <Jlo!  1.  (J\Juöf .    S.  160.  Z.  7  oVif^ ,  wohl 


I   o    > 


f.  /    uüt  yo 


JVJb  ^  c^J^    (iii  vfclL  pViJ^  Köniichkeiten.  8-152.  ZJS^v*^».^.  », 

^  "   ^     ^  ^  gerölhete.    Z.  8.  <Vcrfe)  Uj^^arO  iaaru  J  {J^\  yci  - 

CjV^  ^^  (^^^^^  muthlich.Up*«V  iadru}  J  (!)l    wenn  auch  nicht 

'  ' *         ///.  ,J  ff  rg 

d.i.:  Fern  fey  es  von  dir,  dafs  du  aberfeheft,  oHerr,  von  ihrer  Kunde  gefchrieben  ward.     Z.  9.  ^S-^^^ 
einen  Frevler,     Bey  meinen  Anfprflchen   auf  dich,  ^.{'i'.'* 


mögefi  du  mir  vergelten  an  dem,  der  (das  Schwert    J«  ^^-^Vi^;  das  folgende  ^^J^^jssißci^ i(^^J6<JSCl^a9. 
gegen  mich,  oder  auch:    mir  das  Gewand)  ausgc-     Z.  10.  UjOLsrJ  1.  U -aos: J  Ober  ihre  Leibesmitte. 

S.  153.  Z.  13  MJi  ^^vV  L  S^l  der  JS7i/.  gleiche 


zogen  hat>  d*  i.  an  meinem  Bedränger.  -^    Z.  16.  Ji 

i-f^'i  Ct^^^'Cx^^*    Nach^^jocü,  in  der  letzten  Z.  iß 
eine  Lacke.    S.  137.  letzte  Zeile.  Das  letzte  Wort 


(fchlanke).  Wuchs.    S.  166.  Z.  6.  p=snJf  1.  j^^st\i\ 


C^VX}  ift  verdorben  oder  dabey  eine  Lücke.  S.189.     <*^^Wein.    S.  156.  Z.  4.  LC^  und  die  übrigen  Ac- 
Z.8,  Das  erfle  Wort  oJüc  gehört  nicht  zu  dem  Vcrfe,    cufative  find  in  den  Npminativ  lDä  u.  f.  w.  «u  ver- 

fondemzudemvorhergehendenj^,  mitdcmzufam-    wandeln.     Z.  8.  I^-^ä.  ebenfo.    Z.  15.  (j-maä-,   dem 

^  Sinne 


y 


4SI 
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Sinne  nach  n>m(^  halte  es  gut,  mufs,  zum 

des  Metrums,  mit  (j>>ö,  fpare«  bewahre  es  (das  Ge 
heimnifs)  vertaufcht  werden.  Z.  IR  ^XÜ  l.Oj.  Diefe 
Verfe  (im  Maafs  Muteh'ärib)  lauten  auf  deutfcb: 

Bewalir  dein  Gelieiiniiirs y  rortrau  es  niclit  an! 
Vertrauft  du  et  Eiaem ,  To  maclift  du  es  laut. 
Wenn  felbll  deine  BruA  dein  OeheimniTs  nicht  Mit, 
Wie  (oll  diß  es  halten  ,   der  du*S  anvertraut  ? 

8. 168,  Z.  14  Of^pUlX^f  1.  oOöVxX^f,  S.  169. 
Z.l.  oUwaiJI  vermuthlich  d&atQX^l  Z.  IS. 
mit   Jb^C  geht   die  Verszeile^  zu  Ende.     Zeile  14« 

^Jt/sCCijt  i.  e.  (J^saoJf  pL  v.  &i^^cci5f •  Die  Ton  Gcd^ 
lahd  und  den  Deutfchen  aufgeladenen  Verfe  heifsen : 

O  tr^ike  unr  ftets   dein  Olas  mit  einem  Mann  des  Ver- 

traua^s ; 
Der  reine  Menfch  ill  allein  dem  edlen  Mofte  7er wandte 
Wohl  iftder  Wein,  wie  der  Wind;   wo  fiber  Würxen  «r 

weht, 
Da  duftet  ar »  aber  ftinkt  9  wo  iiber  Aas  er  gerimnt. 

S.  165.  Z.  11  Si^  LvJtJtXL.  S.  16&Z,2  dU^««  L 
fi^Km  fein^  Schenkel  ;^  vielleicht  eigentlich  eine 
Verflümmelung  von  £ÜVJR^^,  U^^^  der  populäre 
pl.  fr.  von  OC  S.  174.  Z.  9  cjisszii  \.  ^^^ÄanS 
wir  fürchten.    Z.  16.  i^^yo  eine  falfch  gebildete 

Form  fiatt  S^)ü^o^  oder  i^jc\y0  die  (Kaufleute) 

von  Moful.  S.  18S.  Ein  langes  Lied,  Von  welchem 
in  der  Ueberfetzung  nur  einzelne  Fetzchen  flehen 
(B.  IL  S.  S5),  merkwOrdig  dadurch,  dafs  es  aus  ^r 
arabifchen  Kfaf'fdenform  heraustritt  und  völlig  ei^ 
ner  italienifchen  Arie  gleicht.  Die  Strophe  iß  vier- 
teilig und  hat,  doch  nicht  ganz  ftreng  gehalten, 
diefes  Maafs: 

^ -»    -p- 

Diedrey  erfien  Zeilen  find  reimlos,  am  Ende  jeder 
vierten  fleht  der  das  ganze  Gedicht  hindurchgehende 
Grundreim.  Die  Beugungsvocale  find  meiß  nur  am 
finde  der  Zeilen ,  doch  zum  Tbeil  auch  in  der  Mitte, 
unterdrückt 

Der  Text  des  langen  Gedichts  (von  9  Strophen) 
tft  übrigens  ziemlich  unverdorben.    Nur  S.  183.  Z.  4 

iß  ^^sTi6px5t  am  £ade  der  Zeile  (nach  dem  Reimwort 


Beb  f  ^^  w^uftreichen;  S.  184,  Z,  5  flatt  ^J^Sj&  wohJ 
zu  ItfeB  c^<^  d.  L  fJ^X^c^  hat  odch  Mm^gert. 

Z.  8,  iß  etwa  fo  herzufiellen :  ^f<A^  (^*i>\fll&^  »  tuni 

mein  Blutzeuenifs  )ß  die  (deine)  Wance;  nach  Z,  9 
fehlt  eine  Zeile ,  die  zweyte  der  Strophe;  bey  X^  15 

iß  cJ^Jt^  wegzufireichen.  Z.  16.  ^J^  ift  OiJL^'; 
und  S,  185.  Z.  2  iß  in  zwey  Zeilen  zu  trennen  «  ^vo- 
von  die  erße  mit  S^  endet.     Das  Gedicht  wird 

im  Texte  felbfl  c^^j^  ^>**a3Öf,  von  der  viertei- 
ligen Strophe,  genannt. 

S.  185  Z.  9.  Das  erße  Beat  diefes  Gedichts  fiebt 
bereits  S.  189.  Hier,  wie  dort,  ift  j^OgiaJf  ^^ofaj  i& 
JavXRoIf  «^u  verwandeln.  Das  Uebrige  iß  ztfin  Tbeil 
fehr  verdorben  und  kaum  der  Verbe/Terttiig  wente. 
S.  186.  Z.  12  ^;Ujf  Ues   gj^f  ^i«   Pcitfchen. 

S.  19U  Z.  12  f^fP^i  1.  ^/?=^'  i-  «•  ^5^  ▼«" 
\j^  S.  192.  Z.  8  c^^  l  ^J^.  S.  198,  Z.  11 
jl^j3f  1.  j^jj^.  S.  199.  Z.  1.  (Verfe)  |^«5v^  L  JytA^. 
Z.2,  ^l^f  1.  pV^;  l^J  UaS  iß  zufammenzufchrei- 
ben  l^Uai  ihre  Spitzen.    S.  200.  Z.  S  UuUXc  lies 

UCBXc  fie  ward  hart,  feß.  Ans  Ende  diefer  Zei/a 
iß  das  ^  vom  Anfang  der  folgenden  zu  fetzen. 
S.  208.  Z.  15  (^j^qpi  1.  ^^3^;^qpi  doch  er  fandta 

mich^    S.  212.' S.  €  ^  L  ^,    Z.  \Z.  ^^JaLsJ 

1.  v..^llÄ^t  mache  Holz.    Z.  16.  Ci^^^i^i^sku  lies 

.^j^^iXsrui  c.^iaan3t  lies  c.JU«iJf.    &  218.  Z.  15 

i^^^AgLyJt  1.  S^Ao^ff  die  leuchtende;    cA^  1-  (^^ 

er  heilt.    S.  214.  Z,  S.  u^^fyMf  lies  (^^f^f  die 
Lockep.    Z.  5.  Die  Verfe  und  verdorben.    &  ii^. 
Z.  6  (Verfe)  ^XiP^oJb  1.  jCo^üJ.    Z.  16.  ^^j^j^^ 
liesO^j^L    S.  218.  Z.  11.  verdorbene  Verfe.    Z.15. 
c.4w  lies  ^.Jüki.     S.  219.  Z.  6.  1*305!  vjaÖücLl, 

vermuthlich  u^ätjXijf  d.  i.  uAJUi^f ,  und  diefes  fo- 

viel  als  v»ÄX|JsxSf ,  (die  Welt)  ward  verfinfiert  (vergl. 

S.  249.  £.  8.)    S  221.  Z  |1  WUa&.  1.  UlL:^;  ebenfo 
im  Folgencien. 

(Die  Fortfßizung  folgt.) 
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Orientalische  Literatur. 

Baislau,  mit  Königl.  Schriften  (b.  Jofef  Max  und 
Conip.):  Tai^pmd  und  Eine  Nacht  y  Arabifch» 
nach  einer  Handfchrift  aus  Tunis  herau^Qg.  von 
Dr.  MaximiUan  Habicht  u.  f.  w. 

^Fhri/eUung  der  im  vorigen  Stück  obgebroehenenReee^ßcn.) 

iw^eite  226.  Z.  11.  Die  Phrafe  von  u«XX5  bis  ^Ji^ 

i(l  entweder  verAflmmelt ,  oder  auch  mit  Fleifs  ab- 
kürzungsweife  gefchrieben,  weil  fie  erß  kurz  vorher, 
S.  224  von  Z.  11,  vollftandig  da  war.  Es  iß  eine  et- 
«ras  wunderlich  klingende  Formel,  um  eine  Dich- 
teriielle  anzufahren ,  wörtlich :  da  fchrieb  die  Zunge 
unfers  Zufiandes  auf  die  Seiten  unferer  Wangen 
das  Wort  des  Dichters ,  wo  er  fpricht ;  d.  h.  da  ent- 
fprach  unfer  (verliebter)  Zufiand  folgender  Scliilde- 

rang  des  Dichters.  S.  227.  Z.  1,  :(Verfe)  &c^  Ues 
ly-^y  Z,  2.  f^M  lies  l3.  Diefe  fchönen  Verfe  von 
der  Xiigenfprache  lauten  (Maals  Mutds'drib)  : 

Wi«  fehöa  iß  ein  Blick  auf  dftf  Antlitt  desPreund«! 
Wie  reitend  ein  Strahl ,  den  Tein  Auge  mir  f cbierst  I 
O  wie  diefer  Strahl  mit  den  Wimpern  mir  fchreibi; 
O  wie  jener  Blick  auf  den  Augen  ihm  ließ  I 

Die  deutfchen  Ueb^rfetzer  (Bd.  II.  S.  90)  bringen  et- 
was Anderes  heraus ,  wobey  hanptftchlich  mt  Ge- 
genlatz von  die/er  und  ientr  flberfeben  iß»  Im  Texte 
sehen  vor  den  vier  Zeilen  noch  viel  andere  her,  die 
Far  den  Sinn  entbehrlich  und  fch wachend  und  dazu, 
ohne  Metrum  find,  alfo  fOr  den  Zufatz  eines  Unbe-  . 
rufenengelten  dürfen.  S.227.Z.7  fv3  LOlv>.  S.282, 
Z.  1  ^}>A^  lies  (^  ein  Dfchinne.    S.  2S4.  Z.  14 

(yJ^l-c/*^-  S*»6.'Z.2.aJjPCi|.iÜjxf.  Der 
Vers '  la^  w&rtlich :  Wohl  habe  iah  zufammenge- 
fafst  die  Vergebungen  in  ihrer  Gefammtheit ;  fo  fafTe 
du  nqn  zufammen  die  edle  Verzeihung  in  allen  ihren 

Arteo.     &  2S7.  %.  6  j^l  d.  L  «^,   ich  winke. 

Z.  7.  Oatt  de«  zweyten  f^f^\.  Am  Schiff,  follte 

ein  Wort  wiV  ^Cjf ,  das  Ufer ,"  ßehn.    Der  Gang 

der  Erzählung  iß  im  Arabifchen  folgender:  Der  Affe 
bricht  einen  Baumzweig  und  uähkt  damit  dem  in  der 

Ferne  TorOberfahredden  SehlfN,  tndem  er  am  ^Tj^ 
Ergänz.  Bi.  zur  A,  h.  Z.  18S9. 


hin  und  wieder  läuft  und  immer  winkt  und  deutet 
(2:^1  Z.  8.  heifst  auch:  ich  winke).    Da  lenkt  das 

S.K*'*'^.?'?  ^"iv  *^*  *^  die  Matrofen  den  Affen 
Wien  (fehen,  dafs  es  nur  ein  Affe  gewefen ,  der  ih- 
nen gewinktX  hadern  fie  mit  dem  ScBiffepatron :  „Du 

er  Iß  an  emem  Orte  gewefen »  von  dem  der  IFeii 
her  (S^\)  entfernt  (/F?;  worauf  fie  den  Affen 
tödten  woUen.  -.  Sie  haben  dieTen  ajfo  aus  der 
&\°*;Ä',«»°«I  Menfchen  gehalteu , ,  und  in  feiner 
«ahe  Trinkwaff»  zu  finden  gehofft.  Die  deutfche 
Deberfctzung  (Bd.  II.  S.  lOS)  giebt  daför  Folgendes : 
Der  Affe  bricht  einen  Zweig  und  fehwimmt  auf  ihm 
Äf  J"*f  *'«"^T<»'*fyf«l;renden  Schi^e,  klettert 
hinauf  u.  i:  w.    Die  abergläubifchen  Kaufleute  aber 

SiüSf"'  1r^'  u  **T  5^/flÄrt  Unglück  bringen 
werde,  und  wollen  ihn  tödten,  -  Sihwerlich  ^at 
nun  goffaiMj  etwas  Anderes  gelefen,  als  was  im 
Timefifchen  Texte  fieht;  fon<rern  er  hat  nur  den 
/•u&mmenhang  aberfehen  und  fich  in  der  Noth  felbft 
einen,  und  zwar  einen  recht  guten,  gemacht.    Ja 

ri?'*-..^!'?'*'**^?*?"*''*  '«^'»fl  «*«"  oben  angezeigten 
Schreibfehler  Schifi,   flatt  Ufer,   gelefen,^  woraus 

dann  die  ganze  Irrting  entaandeo  iß.     Das  jlil, 


ich  winke^  hat  er  etwa  fBr^j^,  ich  fpringe,  genom- 
men, und  diefes  vom  reitenden  Schwimmen  ausge- 
legt   Endlich  aus  dem  Weiher  ^^0>  birket,  hat  er 

einen  Segen,  bereket,  gemacht,  und  fo  den  Sinn  er- 
zwungen:  dafs  der  Affe  ihrer  Schifffahrt  Unglack 

drohe.  S.  240.  Z.  1  Ja4ssr.  Diefes  giebt  das  Glof- 
(ar  als  eine  Vierbuchfiabenwurzel  an,  mit  der  Be- 
deutung: verwirren,  welche  eben  nur  aus  diefer 
Stelle  gefchlolTen  zu  feyo  feheint.  Wenn  diefe 
Wurzelnicht  weiter  belegt  werden  kann,  fo  möchten 

wireX4SEr  fflr  einen  Schreibfehler  halten,  «twa  fiati- 


s  /  I 


jaji^xi,BathQol.perdidit.  Z.S.^X,jij.  (Maaf^ilfu- 

teVdrib,  Reim  Muifafjad),  Z.  15.  l^  U  1.  jJbli 
Z.  16.  ^joo^  l  O^f^ii  jU*«  )}U  zufammen- 
zufichreiben  jvo^^f,    die  Provinzen; 


lies 


4S5  '       .  EUGÄNZUHGSBJLITTER  ZUR  A.  L.  Z. 

(jM^.     niete  fchönci^yerfc/Cim  B^afs  Tawil)    daiürSp^U  die  l^rC^e  ..(deutfchc  ücberf,  Bd.  II. 
lauten  wörtlich:  ./-'a.1  u— ^-f  «-ül  u-o-  •  s/lll/,Z.  iü).  *  Wenn  man   auch  zugeben  wollte. 

Sein  Oriffel  umfafst  mit  Heil  iJerWelt  Klimen  ft|lgemeli,     dtfs  der  Affe  auf  eine  Pßrfche  hätte  fdirelben  kön- 
Und  loodert  nicht  aiu  da^u  das  erfte  vom  Uixten.  Den»  fo  pafst  (ioob  der  In^lt  der  Verte  baffer  Zur 

Der  Strom  von  Ae^ylpten gleicht  dem SuomfeiAerH%i4e.   Schaffet,    weil  iil  ifctiefi  eine  Meoge  Voll"  leckern 

Die  ring.  Lander  unter  Flut  vonßnf  Fingern  fetten.         Küchen  -  Gerichten  aufgezahlt  wird.     S.  246.  Z.   1. 

Flut  von  fönf  Fingern,  nämlich  über  die  fich  von  ^^^  .!;  W^^:     f  ''  ^^    \  S^^-     ^-  *• 

felbfi  verttehenden  17  Ellen  des  Nilwuchfe^;  fünf  Qm^^  lies  (j^s*;!.    Z.  8.  ^U;VxX3  1,    cfU-ÄX^. 

Finger  find  es  aber  natprlich  in  Bezug  auf  die  frey-  »*i .  M 

gebige  Hand  des  Gepriefenen.  —    Diefes  iftimOri-  Z.  13,  jUJU,  der  Vers  fordert  IjU     Z.  16.   ^y?^^ 

ginal  die  zweyte  der  fechs  Schriftproben,  die  der     » .  .        '  „       ^     ,^    t  v^l        «  -...x  «  •      -1     i-r 
kunfireiche  Affe>gicbt,  wovon  die  ^eutfche-üeber-,    KXA,  der  Vers  fordert  Jüie>^;    &  864.  Z.  2- i^^Ud^J 

fetzung  JBdJLS.  107)  nur  drey  bat  and  di^^^  |.  oJa^^-     S.  236.  Z.  14.  VÄc,    Vcrmuthlich 

nicht.    S.  241.  Z.  2.  Diefe  dritte  der  Schriftproben     •       J  »/^  j 

iftdemRecunverßandlich.    Z.S.cjW'  iß  tA«^»    VAi^c.     S.  26iB.    Unendlich  fchlechte  Verfe,    vos 
er  mrd  verudttem;  die  deutrche  Ueberfetzung,  oder    denen  Beit  1  und  B.  S  allein  echt,  dik  übrigen  hinzu- 

'o>/  5        » 

vielmehr  Galland,    hat  es  fQr  (jXm^  genommen;    gedoppelt  zii  feyn  fcheinen.    Z.  16.  OjO^  1*  ^^^J^^* 
er  wird  in  Verfuchung  gerathen;    was  fich  nicht  .  -   » 

conftruiren  läfst.     Die  Verfe ,    im  Maafse   fFdßr, 
befagen: 

V  Es  lebt  kein  Sehreibender ,  der  nicht  rerwittert. 
Und  übrig  bleibt  nur  feiner  Häiidä  Schrift. 
D^um  fc£ureibe  keiner,  alt  was  ihn  mag  freuen, 
Wo  er  am  Auferftehungstag  es  trifft.      . 

Z.  13.  (andere  Verfe  im  Maafse  Kämil).     IJ^  lies 
ly5;    U^   ift  U^,    wir  find  in  Kennl!nlfs  ge- 

fetzt,    Mit  cÄ^A^,    welches  fowohl  Vü^X^xj^  als 

er ^  «s./  ,        '       . 

feyn  kann,   iß  die  erfte  Zeile  zo  £nde« 


&  260.  Z.  S  O^^  L  i^Ä4X^.  S.  269.!Z.  6  (^^ 
vulgäre  Schreibung  fiatt  U^J:    S.  271.  Z.4'ift  U 

wegzanreicheii.  S.  271.  Z.  1  v^csfi  1.  BtXafc*,  ein 
Kopfkiffen.    S.273.Z;8  ^jUL«  l.(yijU/9.  $.278. 

Z.  2  ÄAQÄ.  1.  X^ac,  Herzwflrgen,  Kummer.  S.  279- 
Z.%j^\\.jy^\.  .S.280.Z.a^il.Vv^-  S.281. 
Z.S.  Ok3jA3Lo^5jXS.  3.' 282,  Z.  2  j  iß  wegzufirei- 
chen.    S.  288.  Z.  6.  cd^*Ä^  1.  (J^O-    Z.  9.  ÄicJj 


Z.16  r^VqcL^f  1. -iVanyJf  plvon^jssn^jf.  dasTin-    dij 


•••.••  ,' 


1.  SOa.!^.    S.?90.  Z.\6^JtÄMX^:d-ol.^ 

die  glänzende  von  SMbnen;   ^onAi  ift  vulgär  fiatt 

^IspAj,   Feminin  von  gj^'i  wie  vorher  X«fa, 

für  j:W^^»  die  fchlfrarae  (wn  Haar).  S.  291-  Z;4» 
(Verfe)  iJüöU,  vielleicht  k;Ä^U  oder  0)Vji,  fie 
(der  Zweig)  hat  fich  fchaukelnd  bewegt.  Vor  böcJ 
fehlt  )•  Das  verbum  admirativum  fleht  hier  drey- 
mal    ohne    das    dazu    gehörige   Anhängepronomen 

Es  ift  diefes  die  fünfte  Schriftprobe  des  Affen.  Die    (J%i^  ^  ^'  f-  ^-  Ä-  ^%^.  ^'  .^^«  ^^^"*^^  ^^^  ''^• 


tenzeug.  ^^»«va^mm^  I  g^AjüoO^  Die  Zeile  endigt  fich 
mit  dem  Artikel  von  pyJf  d.  il  trt^^*  Das  Gedicht- 
chen (von  den  Deutfchen  ausgeladen)  fagtt 

Nachdem  vom  Freund  uns  angefagt  die  Trennung  ift, 
Und  dem  Gefchick  der  Sieg  an  uns  gelungen; 
So  wenden  wir  uns  %\x  des  Tiutenf alles. Mund,       « 
Und  klagen  unfer  Leid  mit  Schreib rohrs  Zungen. 


fechs  Schriftarten,  in  denen  er  feine  fechs  Proben  ab-  ^  ^^  ^y^  j  ^.  ^\^  .  j;,  jj   ^f  .-..^rt^tM. 

ijU^KXi,    ^t^,    ..AJI^,    <^-d^l\^U^jhr^BedeutUgen;dii(naclr.ef«*mhi« 

Jtp^^iJI.     Statt  der  fechs  follten  es  aber  die  belli-  häungen  Sprachgebraüche)  ibi^e  hohen  ESgentcbaften. 

fen  fieben  feyn,    wie  denn  zum  Schluffe  (S.  242.  z.  18.  t>^  lies  (J^-     rif^  vermutblich  r^l 

I.  14)  gefagt  wird,    dafs  es  fieben  wären.     Es  hat  .             •    .,,.         ,       •  *^  i  /d^un v.^.  •* •#tr   .v  4a 

wohl  alfo  ein  arabifcher  Abfchreiber  eine  ihm  unver-  das  muthwilhge  oder  dergl.  (Reh)  od.jJ^l  Z.  14. 

fländlicheausgelafTen,  wie  GaZZand  noch  drey  andere."  /.   r.    .     :  -       .?*    ^:  .^  "   '     i  '^^^':    U  J^ 

-1,  iß  verdor^^en,    Z.  IS.X^aIxj^  lies^VöM^V   3,i9l 

Ä.  248.  Z.  12  vor  05^  iß  ifl  ausgefallen ,   oder  '                 ^*    '       cä^    ^              .      "^  ^    ' 

'               «       ^      ;      .,  ^  z.  li(.  W^^  »•  ^-  (:>^^  'n™  Äcourattv,  urid  diefes 

doch  zu  fuppbren.     S-  244.  Z.  1  Cs^J  lies  o^J*  »»^               '                                   1 

Z.  10.  ^^U  dieSchüffcl  (perfifch);'  GallandUs  Ö«tt  (^H^XÄ^  zwey  Kapfein.    S.29S.  Z.l.  ^^^fsxi 


«    4»7*  »uim'SS.    MAY  18«8.r;    *'  «8 

t 

ia  Ly^j^air  fcrnndirty  mit  volksmaisig  wegge^orfe««  c^^V  ^*  ^W-    2*  ^^  »)<AC  (ja;U  L  OjfcXC.O«'!^ 

:     nem  Vocal  des  AoriOs.  ^^/«."Jf»!^^^  (Bc^  und  bey  dir  Myrte  (dem  Bartflaüm)  feiner  Wangen. 

flO  «tt  bringen,  nnd  vermttthhchvTfprflnglich  fo  von  ^  ^  ^  \»  ,    ^^     ^       u    i  .    *       mV 

einem  der  Verskunß  Unkundigen  vcrfefst.   S-  ?96.  Z.  1  S.  S19.  Z.  1 .  2^  ^j  JWX*« ,  nach  dem  Metrum 

«.£  und  verdorben,  obgleich  das  Metram  richtig,  auch  blofs  ÄJÜ^   VJ^.    Z.  2  verdorben.    Z.  (5.  ö>i:^  1. 
der  Inhalt  deutlich  iö.     Vielleicht  .fehlen  zwey  Zei-  '^  V  .  cT 

Ua  dazwtfcheo.    a.8  OcUi  L  kJ^M.  Z.4  Jt^  V^'  ^itte  feines  Leibes.    Z.IO.  f^Jy^  LrsOiyo. 

lies  Vj^.    Sefte  »7.  Zeile  1  vor  J3  \^  ia  eine  Z-  1*.  ^^'»  Nagelabfall,  ift  fcandirt,  als  habe  es 

l.ücke  in  der  iLx^nng,  die  aus  de^  Analogie  mit  ^j^  Tefchdid  IxiS^.     ö JtL  1.  ö  JLlb,  feines  Nagels. 

Zeile  7  fo  ausgefüllt  werden  kann :  (Ich  betrachtete  J~       J 

den  fruchtgarten)  und  fah  den  Apfel,,  der  fo  fchon  s.  820.    Z.  7  jU^f  OuL^Jf  40äv^  jlüjf 


war  u.f,w.    Z.  7,LwVi5nA5l  vJeUeichtvWaiJl  t>/0,  j  ^-'üe  beten  das  Feuer  an,  Oatt  Gottes  des  All*- 

von  den  edlen.    Z.  9  abermals  eine  Lücke  in  der  mächtigen.  .  Die  deutfche  Ueberf.  (B,  IL  S.  196.)  hat 

Befchireibiing.     Statt  A^iv^^l  CX^*  auf  die  Quitte,  aus  dem  ndr^  Feuer  ^  mit  dem  folgenden  di2na,  au- 

.  -,  ..1  -•••    rrr       1  ,   ..    ,*.  fsc*"»  anflatt,    einen  eignen  CfOtt  Nardun  gemacht. 

foUte  erfi,  kommen  t^/Sröf  c^.    auf  die  B«rne;  s.82rz.2.  SUc.  ein  Stock,  wie  Prügel  im  Deut- 

darauf  fehlen  die  Verfe  auf  die  Birne,     Und  nach  fchen-,  fttr  Stockfehlag;  sImc  lülyAXj',  SOO  Stock- 

diefen  follte  es  heirseo :  Dann  fah  ich  die  Quitte,  die  ichläge.    Ebenfo  B.  \\.  S.  278.  279  und  öfter.    £ben> 

fo  fchön  war  u.  f.  w.,   wie  der  Dichter  fagt»    und  ,         ,    i         ~  t  ^     . .     . .  .^^     •  o    «oe 

nun  erÜ  obiges  .yj-Ji-j!  ^>.  Verfe  auf  die  Quitte,  Joa"«h  V*  *^^  lOO.Peitfchenhiebe.   S.  285,  - 

v>\r        »^  *s   j  Z.  12.  Das  JvXjo am  End«  itt  mit  dem  vA  der  folgen- 

die  nun  wirklich  folgen.     2.  13.  ^  lies  V^Äi».  den  Zeile  zufammeBzufchreiben.    S.  828.  Z.15  nach 

J!ii^  uod  M^t  Oebea  im  Genitiv ,  durch  Appofition  UOtasf^  fehlt  verrnnthlieh  ein  Satzglied  mit  dem 

*um  vorhergehenden  JJVr?  deffen  l^vor  ihnerf.  ^'f^'Z  '"M"  «  ,^°?\  o^' 'f  \\^  ^'l'^^'lt 

^  OJ  ....  find  verflümmelt.  S.530.Z.12.  l>C5-ax>1  i*  iJC^-aoSI 

wiederholt  zu  denken  iOi    S. 29a  Z.  16  Ot&.Ai,  viel*  o   oo-  r,  ^    ^r  v     ,       ^,    r       .*%,..        r  "^ 


1  -^u*.  j*-    -.  rr*u-.  jkVaLia    \m  *  ^  \       e  <./xii   »  a  S.  851.  Z.  9.  Verfe  ohne  Maafs,  vielleicht  urfprOng- 

leicht  da,  perfifchejA^l*,  Holztaube.    S.  300.  Z.  8  j.^j^     S.  654.  Z.  4.  Ä^j  L  ^i^U    S.885^Z.1(X 

OC^  ü^  t.r  ^I^f  zu  fetzen.    S.  802.  Z.  4^  1.  ßj«  Verfe  flehen  bereits  Si^lSO.    S.  8^7.  Z.  1  OcUf  1. 

^  Liufirattm,  es  mirfste  denn  ^  der  Plural  von  ,..^.  ,r     o  »«o  »j  -r  iw    ü  \  t  V    r.    •      i  ^  i. 

-^^  _r     LI         r              ...    «.i*^         .  <wA>J?.    S.  338.  Z.  7.  Nach  V<^  ifieme  Lücke,  wie 

4,^PjäI,  blau,  feyn  und  die  Bläuen  (des  Himmels)  t  ^4  r  u*     ^     i  u<u        n    u 

J*^    ^         o    «-J.  r»  .   «.ci      1    ^ri        -.  man  aus  Z.  1 1  ficht ,  des  Inhalts:  „Da  kam  mir  ein 

bedeuten.    S.  810.  Z.  1  &5  U  !•  ^JU.    S.811.  Z.  6  . 

Lc  1.  Iv*.    Z.  IS.  Of  L  vj.    Z.  16.  c  1.  c.    S.  818.  Befenverkäufer  ((ja/Io  )  in  den  Weg,  und  machte 

r,   ^   I*    ^          L  j      rT  ..    ..            I         ^    .         .  (dafs  mein  Efel  flolpertc  und  ich  herabfiel)."    S.  339. 

Z.4  ^jöC,  nach  der  üeberfetzung  Uac  Stab,  viel-  2l.l4.Der  inderProfavonlOOlNachtfolenneSprach- 

taube.     S.  814.  Z.  12  das  ^  vor  ^-Vj^Jf  iß  zu  fini-  .«^                «• 

I-    r                    I.V.  '^^  fl**^  ^■^'  befefügt.    S.  840.  Z.  14.    Das  erfle 

eben.     Z,  15.  wjU  vielleicht  U^V^  ^aen  blitzen-  „,        .      /. 


#i«ti      nr^pr  \jLi  ^t  ,,«j     :         f  •  u^ui«.       r^i    .^  .  Wort  des  fchöucn  Gcdichts,   (r^^J^U  verfiöfst 
den,    Oder  vxj^  und  einen  Lichtbhta^p    Zeile  16.  j      n*  ^         /rr/     en        «-^^-»^^^     .     ..vv-r 

^    ^    ^    .         «^  -^  ^  /  g^g^  «s  Metrum  (Tawil) ;  man  kann  cj^jr^^^^^v 

&iV.3nÄ^)(2>^  Cr^fj  vflrmutblioh  ^iVsctM^^Jf  ^^m*U  ih^  habt  mich  in  Unruhe  gefetzt,  oder  ein  ähnlich 

die  beiden  Enden  des  Vorhangs.    Das  hier  häufige  J^^^"*^^^^^  fubfiltuiren ;  davor  ift  dann,  als  anhe. 

TÄf    .  rvl  •    .'.     .n       .,  ^  ö»uöße  bende  Kürze,    das   m  zu  fetzen  oder  zu  denken. 

Wort  SJVaziä^  iß  wohl  aus  dem  Perfifoheri  (jiJ^  r  ••  >>     .. 

ÄiLL,   vor  dem  Haufe,  d.  i.  Thorvorhang.    S.  «is!  l^i^^^-^*^  »ß  Populäre  Schrdbung  für  ^lO«.    Z.  16 

Z.  1.  {^j/SeOLj^;  das  Metrum  und  der  Sinn  fordert  den  Vers  (jJ^Ks^  üV^tf  y^  x^^lj »  Überfetzt 

den  Singular  !ii;^f.Z.  2-4  verdorben.     Z.  7.  ®««^f  (d^tfch  S.  217):   du  haß  dich  zw^^^ 

^_.  'I  ^*.     «.  #.  jn,g,ng  Augen  und  den  Schlaf  gefiellt;    als  habe  er 

eya».3  wohl  ö^  bey  feinem  Blicke !  denn  die  qj,lij  Oatt  Of>^5  gelefen,  und  bey  J^, 


i^eibesimtte  yJcsö.  iü  hier  ganz   nopaffead,    und    Schlaflofiglteit ,  ans  Gegentheil  (j*.Uüt,   Schlum- 
kommt  auch  als  Reimwort  ^weiter  unten.    Zeile  8.    mer ,   gedacht ,    A^iW  aber  fttr  Ä^JÜ  angeTeben. 
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Dteres  leitet  auf  dje  Spur,  den  Vers  fo  hcrzullellen : 
ijMy^  ':>^**Jf  y^  Ä^l^»  ihr  habt  geworfen 
^wifchen  (in)  die  Scblaflofigkeit  meipe,  Augen, 
S.  341.   Z.  2.  Vi^f   jj;j«o.  pOf;   def  Vers  geht, 

wenn  man  ließ:  li^f  (:>MÄt  ^^1»  dafs  ihr  feyet 
von  fchönfier  Treue.  Doch  befTer  wohl:  x-^^ 
\Syi\  f  %Ji-^**=K:^  dafs  ihr  feyet  fchönhaltepd  Treue- 

Z.  5.  il?  ift  weg2uflreichen.  Z.  7.  Dide  gän«  unver- 
dorbenen Verfe  (nur  am  Anfang  iß  belieUg  das  j 
2jjt  fuppliren),  lauten  zu  dentfch : 

Du  haft  aufgelegt  der  Liebe  Laft  ditfer  xart«n  Brnft, 

Die  fchon  unterm  Tragen  ihres  Hemde«  «r^fcen. 

Nicht  das  nimmt  mich  Wunder,  wie  mein  Geia  fchwin- 

det;  Wundernimmt 
Mich  nur,  wie,  getrennt  ton  dir,  mein  Leih,  fich  kum 

regen. 

8.  845.  Z.  16  cx^y^  l.  OXo.    S, 846.  i.  ^Pj/ 

lies  Ojpf  fie  beflimmte,    Z.  8.  r^^J^  lies  c/V^ 

d.  i.  V^^J^.    S.  849.  Z.  1  iß  verwirrt.    Z.  6  SS^lSI 

lies  ö'üÄ5f.    Z.  8.  of^  lies  ^f^ .   die  perfifche 
Ausfprache  für  o\^.    S.  860.  Z.  11  ^  l  ^)i. 

S.  852.  Z.  8  ^AMC  1.  £AiD,  eine  frifche,  blähende. 

S  858.  Z.  7.  (i^'S^^^^*  s  Gaüand  hat  daf Qr  (nach  der 
deutfchen  Ueberfetz.  Bd.  111.  S.49.  Z.21)  gelefen  oder 

fich  gedacht:  (:>=P^t  (J^;  was  der  fonfl  dunkeln 
Stelle  den  guten  Sinn  giebt,  wörtlich:  Wenn  ich 
aber  einen  aus  dem  Gefängnifs  herbeybringe  (und 
ihn  als  den  gefuchten  Verbrecher  hinrichten  lafTe), 
fo  bleibt  er  (d.  i.  feine  Blutfchuld)  auf  meiner  Seele 
haften.  S.  854.  Z.  8  SXoLfrJf  die  Barmekiden,  kann 
fich  nicht  mit  dem  SinguUr j^ää.  jjf  conßruiren; 
es  fehlt  und  dazwifchen,  Z.  4.  ^mX^U  vielleicht 
vjUjL^t,  das  Tüchlein;  ße  erwarteten  das  Tüch- 
lein bis  es  fich  zeigen  würde  aus  dem  Fenßer  des 
Palaftes,  denn  das  war  das  (verabredete)  Zeichen 
(zur  Hinrichtung).  Z.  9.  {^  1.  ij^.  S.  857.  Z.  11 
gJA  l  IvX*.    S.  864.  Z.  15  verwirrt. 

Wir  fchliefs^n  verfprochenermafsen  mit  Be- 
merkungen über  die  Sprache,  befonders  in  ^am- 
matifcher  Hinficht.  In  Anfebung  der  Citate  iß  zu 
bemerken,  dafs  wo  kein  Band  genannt  iß,  der 
zweyte  gemeint  iß,    den  Rec.  vorzugswcife  diefer 


Ueberficht  zuhfi  Grunde  gelegt  hat.    Im  Allgemeinexs 
halt  die  Sprache  eine  angenehme  Mitte  iswirchen 
dem  alten  HocharabKcben  upd  dem  völlig  Vuigirex»« 
wie  Letzteres  z.  B.  P^c^af«  GrammatiK  darüellt:. 
Nirgends  find  hier  die  gemeinen  Hülfstempora  ge — 

braucht,  mit  ^  oder  |J^£»  mit  «AJ,    oder  das  C^ 

vor  dem  Aoriß  -  Futur  {Perceval  S.  18  <-  15).  Die 
Ubterfchiede  der  Modus  find  zwar  mit  den  Modus— 
vocale»  verfch wunden,    doch  iß  dtst  ^nergicus  auf 

{^  noch  ziemliGh  häufig.  Die  Sprache  finkt  auch 
nirgends^  in  Conßruction  und  Ausdruck^  zu  der 
völßgen  Entfremdung  von  arabifchem,  ja  orientali- 
fcbem  Geiße  herab»  wie  diefe  z.  B.  in  den  von  Hn. 
Habicht  herausgegebenen  Briefen  {Epißeiat  guaedam 
arabicae  1824.)  das  Gefühl  fo  unangenehm  berühr^ 
fofern  man  darin  faß  nur  ein  gemein -europa//cfac& 
Jargon  mit  arabifcben  Buchßaben  zu  lefeo  ^ub^. 
Hier  wehet  uns  überall  wohlthätig  noch  ein  trUcber 
orientalifcher  Athem  an.  Die  aus  verfchiedenen 
Quellen  zu  verfchiedenen  Zeiten  geflogenen  .einzel- 
nen Gefchichten  weichen  natürlich  auch  im  Ton  der 
Sprache,  noch  durch  die  gemeinfame  Ueberarbei- 
tung  hindurch  fühlbar,  von  einander  ab.  Selbß  in 
einer  und  derfelben  Erzählung  hebt  und  fenkt  fich 
die  Sprache  mit  dem  Steigen  und  Sinken  der  inwob* 
nenden  Poefie ,  wodnren  ein ,  aber  anmutb^es. 
Schwanken  zwifcben  edleren  und  gemeinern  For- 
men, zwifchen  gewählteirn  und  gewöhnlichem  Aus-» 
drücken  entßeht.  Die  zahlreichen  Verfe  find  gröfs^ 
tcntheils  alt-hocbarabifcb,  und  was  darin  von  vul- 
gären Formen  durch  die  Abfchreiber  eingedrungen» 
iß  meiß  fchon  durch  das  Metrum  wieder  auszufto- 
fsen )  fo  dafs  hier  Manches  als  Fehler  gelten  mufs, 
was  für  die  Profa  dnrch  den  Sprachgebrauch  zur 
Regel  geworden  iß. 

il>ie  Fort/etsung  folgt.) 


ERB  AUUNGS  SCHRIFTEN. 

Paag  ,  b.  Calve :  Bas  Gebet  des  Herrn.  In  acht 
Liedern.  Von  Joh.  Aug.  Zimmermann  ^  k.  k. 
Humanitatslehrer.  1828.  27  S.  8.    (4  gGr.) 

Der  Lefer  findet  hier  acht  religiöfe  Gedicht^ 
zu  welchen  die  einzelnen  Bitten  des  Gebets  Jeßr 
den  Stoff  und  die  Idee  angegeben  haben.  Sie  find 
an  Inhalt  und  Form  nicht  gerade  alle  ausgezeich- 
net zu  nennen,  doch  erheben  nch  einige,  nament'- 
lieh  das  erße,  über  viele  neuere  Producte  der  Art, 
und  fchliefsen  fich  an  die  fchönern  Blüthen  weißli- 
cher Dichtkunß  an.  Das  Aeufsere  des  Büäleins 
iß  febr  fchOn. 


*^%- 
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ORIENTALISCHE  LITERATUR.  er  trat  ein  zu  feinem  Schwaber  S.  16.    Abendasj)»* 

B..«Axr,  ma  Könid.  Schriften  (b.  Jof.  Max  nnd  "^^^^  ü^*  erfcheintmeMals  U^i  0%Jf  (^v>^  U 

Comp.):   Tau/enaund  Mn*  Nacht,   Arabifch,  *«  »"  ""Jj.'  ^**8»/"^  .f  **2.  -     Der  Dual  ifl,  . 

nach  einer  Handf^hrift  aus  Tonis  heransgegeben  »«y™  »ubfiantiv,  aJs  Subject  oder  Object,  fehr  ge-- 

Tön  Dr.  Maximilian Oibickt  u.  t  w.  'wohnlich,  und  dann  immer  u)J  nicht  {J:  als  Prä-   ■ 

'  dicat  aber,  fubOantirtfch  oder  adiectivifch  ausee-' 

iFcrtfetumg4e,^imvariim.Staekaitaro€bmunSeeen/hn.}  drückt,    Üeht  gewöhnlich   der  Plural  dafOr-    Qif 

AT  "J^'    ihr  Beide  feyd.  The;ilhaber.     Oj«i.f  IjU^iSf 

J-yomen.    Der  Accufativ  legt  fein  Zeichen  f*  ebenfo  Ku.,  ^j,  b^je  find  Brüder  und  Wezire  S.  7     Das" 

ab,  wie  der  Nominativ  und  Genitiv  die  ihrigen,  und  ÄSjertiv,  in  Appofitionmit  einem Dualfubfiantii.  ßebt 

xwar  in  allen  Beziehtingen   I)  als  Object^  Vi  I  gewöhiilich   im   Plural,  jUao  (jo*^  (j^X***»*, 

A*X>'  er  «b  ein  Wenige»  S.  11.    fÖ  Jj«  CSfjf  J,  *wey  weifse  kleine  Sklavinnen.    Die  Doppelgliedet^ 

ich  bin  mit  keinem  Sohne  gefcgnet  SlL    St)iii  j«- Leibes  fl^en  häufig  im  Plural    SpSAS:>>^i 

Prädicat  oder  Appoßtio».,.  «iU  oU  ofi,  er  ük  °,'^  ^.^^^  ^??«f .'  '-f"^^^  die  Seiten,  vJ4A*Jr  , 

...       ,  ^     »  C"^^        j.   «     »  dieAugen —  AlsSeltenheithateinnom«»  Äm^-in 

ihn  als  einen  anmothlgen  Jffngline  S.  12.    S)  als  -^.-^^  ^r.  k-»««!,  c  o«»  «^»^/«». p/.  ein 

Adverb,  oJWj  pl^f^^W^c^  J^  ^,    er  hcm  ein  Trupp  Frauen,   die  mir^CeMrame,,  r^- 

nioht  auf  damit  Tage  und  Nächte  lang  S.  28.    Nur  leicht  weil  ihre  Sklaven  dabev  finfh?-:    SSge  id 

das  verfiärkende  Masdar  behält  gewöhnlidi  das^;  jective  find  indeclinabel  geworden,  und  werden    fö 

iw..M."l   ."         _,..:,,._.-.        :..;  ^«  "''««»'Cp'a''gMcheSubftantiya,  eonfiruirtwie! 


C  eC-,  er  liebte  ihn  n^  fiarker  X.ebä  T rT^^'  -*'«''«^«?^Subaanti,a,  confiruirt  W 

S.  18.    Doch  fehlt  es  auch  hier,    ifja.  U^  wiif  das  fchriftmäfsige  JUc,  in  der  Bedeutung:  gerecht.' 

fingen  vorüber  S.  104.    Im  Gegenfatze  dazu  fleht  V^*^  «-««TL^f ,  die  Leib-Reitthiere  S.  10  14 
\*  häufigfl  als  Nominativ  fiatt  *  fo:   f^^j  &J  yl^  (Ebenfo  S.  22, 11).    ^,  viel,  als  Prädicat  eine« 

es  war  ihm  ein  Wezfr^  er  hafte  einen  Wezir  S.  6.  Fenrinin- Plurals,  S.  40, 16.    jA^JSr^f  alle,  mitPlu- 

UV**3t  «JjoJ»,  es  fuchte  ihn  auf  ein  Mann  S.  7.    Es  "len,  S.  108  u.  109  (fiatt  des  fchriftmäfsigcn  U^^JX 

iß  ffleichlam  anzunehmen ,  dafs  nur  der  Nafenton  n,  oder  ^Q«<v-^).     /  uiia.«jf   ^UUff     c.r.      TT'« 

xnitverfchwindendemUnterfchied  des  vorhergehen-  die  rC^Ln!z^f.    l^  l    üatt  c^^jil 

den  Vocals.  von  der  Volksfprache  feftgehalten ,  und  «kJhrt  US  iSfi    i^'^li^P".'*  r^'  ^^'  "-    ^m- 

dann  in  der  Schrift  durch  das  angehängte  t  bezeich-  K  G^SmJhä&l'lÄV/^  ^"kT  ^""»«'"'«'^ 

net  werde.    Daher  diefcs  felbß  für  de^Genitiv  vor-  TwItT?       .    .    ^v    ^          '    •**f°'"*«"    g«- 

^      ^  »«°'«*t  d»efes  mit  den  Ordnungszahlen,  -^  ,_3lS' 

kommt,  doch  fekner  and  zweifelhafter:  ScU  v«!  d«n  andern  Tag  (tbat  er  diefs)  S  22  74  209    oro' 

\j^,  er  v^ar  dieFria  einesMonats  abwefend  S.  18,  ^JV«  «f  Nomen ,  :vor  einem  andern  im  Genitiv*  den 

hier  vielleicht   aus  falfcher  Analogie  mit  folchen  „    u  .         *  können  beide  meiß  aJs  im  Appoütiv- 

1                  .       "  Verhältnifs  ßehend  betrachtet  werW«n '  "«^i  i^ivtr 

PhVafen  wie  U^  tH^Äc  güLc,  Friß  von  20  Tagen  U  Jf  w.r  t«  k  /      ,nT      ^      ^    ^°  ^^r      ' 

o  «          •  (  f  .          ^  ,  «        r  e     .  g'^/^''>»r  Korb  (mit)  Glaswaaren  S.288.    S»LXJt 

S.  81.     /Ä-iIOa^s  ,,;>Xb  <y,  aufs  Suchen  andrer  Jtr     U     j 

Jagdbeute  «S.  298.    Die  Wörter  (^^  c^fc^f  «S*^>.  das  Stück  Fifcb  S.818.     J^öfys^f  (SQ^,. 

können  das_)  di»rch  alle Calus  behalten :  s^t  ».jd^  ^rt^l^J'J*^°I»^^''SP^l^^^'^*  ^- ^^^^  ^«1. S.  156.. 

,    .       ,            „      .                               •  -V         '  M  ^-  8,  S.  05.  Z.  12,  5.  71  —  72. '  Ein  wirklich  fehler 


1  .  i      :  .  i«.   *    .u 


niiinnj^, 
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US 

»anns,  S.  19,  8.  —  Efae  eigene  Entartupg  ▼<» 
Geoius  der  Sprache  findet  bey  wenigen  «ulammeii- 

gefetzten  Wörtern  Statt,  wie  Oj^j\  *U  das  Kofeiv- 
waffer,  \^y  \^J^  Granatäpfelkerne,  wo  Her  Ar- 
tikel vordemerßen  flalt  dem  zweytcn  Worte,  und 
auch  vor  beiden  zugleich  gefetzt  wird;  «.  B.  ^  V' 

S.  101,  Ojyl  l^t  S-98,  ü^yu^f  S.103.-  Da- 
her folche  Wörter,  weil  fie  als  eins  gedacht  wer- 
den, auch  wirklich  zufertmengefchrieben  fich  finden, 
\^r¥^  S.  102  und  öfter.  Dagegen  lafst  fich  S.  107 
jlüi^  ÜUoJüf  töA«  diefer  halbe  Thaler,  ans  der 
Analogie  mit  jUxxJtSiff^  die  1000  Thaler,  erklären. 
Sonfi  hat  durch  "die  doppelte  Setzung  des  Artikels 
die  Sprache  einen  Doppclfinn  zu  vermeiden  gefucht. 
tlm  0inen  Beutel  (mit)  Geld  von  einem  Geldbeutel 
zu  unterfchekien,  mufs  fie  für  das  erflcre  (jaaaXJ! 
i^JiAdJrfagen  (S.  65),  weilL.*A^t  (jA^Ä^nur  das 
letztere  wäre.  Den  ünterfchied  des  generifcherf 
Nomens  von  den  Singularen  und  Pluralen  beob- 
achtet die  Sprache  öberall  richtig  und  fein.  So 
Jl-Äif ,  die  Kerzen,  als  Sing.  m.  S.  48,  XU    \m  Falle 

S r  ein  folches  generilches  Nomen  ein  Zahlwort  »- 
;zt  werden  foll,  mufs  ein  die  Individuen  der  Klaire 
bezeidlnendes  Wort  dazwifchen  treten;  fo  (j^^v^ 
.Vf^  j^äL  S.162,  fünf  Vögel  vom  Huhngefchlccht 

firie  unfer:  fünf  Stück  Wildpret).     Dagegen  jÄC. 

oU^Vf^,  zehn  Hennen,  S-  287.  Da  aber  aller- 
dings das  generifche  Nomen  eine  Menge  von  Indi- 
viduen begreift,  fo  kann  es  zum  Theil  als  Plural 
eonfiruirt  werden.  Und  daher  dann  fo  unregelmä- 
fsige  Confiructionen  wie  folgende  S.  46:  ^^A^ipJI. 

j^  ^^  ^\  jAd3  a^f  jys^t^  jUXH 

^jGÜt  Jblübo  JUöj  Edelgeftein  (Edelüeine) ,  gro^ 

Tse  und  rundes,  das  blendet  den  Blick,  und  ver- 
wirrt ia  in  der  Schilderung  ihrer  Eigenfchaft  der 
Verßand.  In  der  hebräifchen  PoeGe  kann  man  fol- 
obe  Confiructionen  nicht  ganz  leugnen ,  obfcboa: 
man  fie  viel  häufiger  annimmt,  als  man  follte.  Die 
generifche  Natur  von  j-^^^  »ig^  ^ch  recht  S.  200 

bis  201,  Of  r*i^r^/*^  *^^'  ^"  Edelßelnga- 
hänse  von  zehn  Edelfteinen.  —  Dem  won»«!  com- 
muni  wird,  wenn  als  Teminin  gebraucht,  zur  Deut- 
lichkeit das  8  angehängt;  z.  B.  Ä*^^rß  Braut  S.  45 
46.    XJt^,  weibliche  Gaß,  Gäftin,  S.  196.    Sond 

ifl  die  Endung  8  flatt  f  VQm  Mafculih  yi^  gaiiz  ge- 
wöhnlich; 1,108:  XXy-^XAiÄ^XC^jSjp^ 
Sjüo  SüCvr^  ^Jf^  ^  rother,  ein  weiCser,  ein 
bkucrund  ein  gelber  Fifch.  Häufig  itt  die  AdjectWoAa 


OilbJ.  Ma^  iir  Jjlii-^fobflantlvifch,  vde  (j^^^X^ 
Kleid,    ^3f^^    Getränke,    c^b^^^t  das  Effea^ 

die  Mahlzeit.     So   vielleicht   S.  188^  ^^.rX^^y^ 

{^yi^j^^j  Narbe  der  Stime;    Das  Parthap  erfeheiat 
hierbey  /halb  und  halb  als  Infinitiv,    wie  denn  >a 

auch  cfas  %)y^  fchriftmäfsig  in  einzelnen  Fälleii 


wirklicher  lofiaitSv  ifi,  nnd  das  mcXXjo  Immer); 
daher  es,  zur  Bezeichnung  eines  Zudandcs,  im  Ao- 
cufativ  Mafcnlia  zu  einem  Feminin -Suhject  gefetzt 

werden  kann:  ^f^  vjl^J^I  S.S44,  fie  aahte  ei- 
lends (d.  L  in  EUe). 

Vom  PrbMmen.    (JÜ^f   fittt  w^,  iß  fmmer 

von  LaS!  onterfdiledeit,  wie  cj*^  ^^^  J*^  '^^ 
ebenfo  die  Anhängeform  (^9  fiatt  ^9  von  w.  )Ai€c 
diePlurale.^«  *JÜ^  J^  flehen  meiß  fißr  beide  Ge- 

fchlechter,  und  zugleich  fflr  denDnal.  Ziemlich  häu- 
fig ßeht  der  felbftuändige  Nominativ  fiatt  des  felbO- 
fiandigto  Adcufativs,  oder  fiatt  der  Anhingeform. 
Ut  ^t  i^/^  ^  (J^U  die  Leate  kennen  nur 
mich,  werden  fich  nar  an  mieh  halten,  S.  171.^  (J 
fiatt  des  felbftfiändigen  Aocaiativs:  ^  ct^*>^  (Jf 
Blich  wirft  du  dort  finden ,  S.  188.  Zuweilen  fefaJt 
die  beflimmende  Perfon  Uf^  0:M,  t.  B.  i^^t  Cs^f 
r^l  w^aJ^  wo  gehß  du  hin?  S.  SS.  (ich  bin)  (aU 
von  geflern,  S.  106.  267.  Ebenfo  die  dritte',  ^eUV^ 
Wank  von  Üebe zu  dir,  S.  17«.  —  Ein  im^Rfelativ- 
faUgUede  demonOrativ  auszudruckendes  Cafusyer- 

hältnirs  wird  zuweilen  ausgeladen :  ^  ^^  ^J^ 
[ä^]  j^.w»3ifj  Jw^iX-J  S.  144,  wir  wiffen  (oder 
fagen)  air  etwas,  UH)ndt  dii  Gewinn  und  keinen  Scha- 
den Jiaß.  Ebento:  cj>:^j^i^ 
S.  119^  er  zimmert  mir  ein  Kreuz,  von  Holz,  daran 
fie  mich  nageln.  Dazu  die  dem  HocharabiFchen  fich 
nähernde  ConOruction  der  Wörter,  die  einen  Zeit- 
punkt bezeichnen:  Oto  SX^  ^t  S.7S,  im  Jahre, 
wo  er  fiarb;  c^¥^  ^-^  >  wenn  er  konunt,  S.  75. 

Vom  F;^i^m.    ca^xT  ffi  gewAhnlioh  (Ji4^ 

gefchrieben;  der  Dupl,  den  Perceval  gar  nicht  auf- 
führt, wird  nur  ausnabmsweife  gebraucht,  wie  S.6- 
Z.  16.     Statt  der  dritten  weiblichen  Pluralpcrfon 

ficht  gewöhnlich  die  männliche ,  z.  B.  [^«^  fie  ge- 
baren, S,  6.  Selten  ill  hier  die,  bey  Perceval sis  die 
einzig  gebräuchliche  aufgeführte  Form  [yl^  fett 
JCjjCT^  S.  89  r  aber  fchon  ganz  gewöhnlich  vor  den 
Affixen:  25^^/^^  ihr  habt  ihn  gedungen ,  S.  68.— 
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I 


\9S  in  einzelnen  FSUen  f&r  ^i  z.  K  cA^^  fie 

wollte,  ftatt  Uii^j  I.  81, 2:  1. 227,  8.  iJCSb,  fie 
blieb,  L  S.  228,  10.  Umgekehrt  cA;^^,  fie  wein- 
te, L  S.  235,  12.  —  Die  verlni  furda  fetzen  ^ 
fiatt  des  quiefcirenden  dritten  Radicals:  l>Ama^ 
ich  habe  gefühlt,  flatt  U^mm^,  Seite 89;  sJ^i^^ 
Seite  2Q0;  tj^*  ich|roJIendete,    5.21S;  w^J 

ich  bekannte,   Oatt  CßjJ  L  e.  Oj)j^*f »  S.  159.    £8 

fragt  ficli  aber,  ob  hier  immer  das  /  (wie  im  He- 
bräifchen  das  6}  als  Zufatz  upd  Stütze  der  verdop- 
pelten Radicale  zu  betrachten  ift,  wie  Perceval  an- 

niimnt,  und  wie  auch  hier  &  247  uaA*«^  mit  dem 
Tefchdid  gefchrieben  iii;  oder  ob  niobt,  wenigßena 

zuweilen ,  das  ^J  eine  AuflOfang  des  dritten  Radi^ 
cals,  alfo  ohne  vorhergehende  Verdoppelung  vor* 
aellt,  wie  .diefes  in  <:^nj.  X.  der  Fall  iß;  s.  fi« 
OsftXjäUf,  felba  fchrifkmäfsig  fflr  OÜJüi3Ut  nnd 
i^A6y£Ci)uiiK  ich  habe  mich  gebadet,  S.  225.  — 

Nach  dem  J  erfcheinen  die  Aorifia  der  verba  furda 

iimner  ohne  Auflöfung  der  verdoppelten  RAdicale: 
vXä3  J,  er  zweifelte  nicht,  S.269: 


9.  B.^  da  geOand  er,  flatt  jiU  S.  104;  doch  auch 

ohne  dlefen  Gmnd,  vj^/^*  ich  geßand  S.  l5Jf,  alfd 

gleichfam  Conj.  I.  fiatt  IV.  Ebenfo  &  1  IS :  V^  ^ 
^^liof  \^  IwXä.!  keinen  hat  betroffen ,  was  mich 
Betroffen  hat;  nni  ^J/j^io  S.  154»  16  und  oft.  Doch 
dafs  es  nlclt  wirklich  Conj.  L  fiatt IV.  iß,  zeigen 

die  vtrba  concava,  z.  B.  (J^ipe^y  befreye  uns  (o 
Weib)  1. 140,  5.  Dazu  1. 141,  6,  wo  das  £  der  Conj» 
IV.  zum  Vorfcheln  kommt.  Ebenfo  owft' »  richtet 
ihn  auf!  S.  182,  2.  Umgekehrt  (cheint  zuweilen 
Conj.  IV.  fiatt  I.  zu  fiehen:  &^  ^^^^  5  er  le^t 
ihm  ein  Prachtgewand  an;  ^^0^^  t  tf  erzählte,  S.66; 
L^Jte^f  ich  habe  dir  verkauft  S»  S6;  (^t  er  lab, 
&  302;  wirkUch  aber  fleht  IV.  fiatt  U:  ^^  fiatt 

«3i,  S.  17,  6.  gj***n  öfter. —I  Viele  Verba  wer- 
den mit  einer  PrSpofition  fiatt  des  Accufativs  oon- 

firuirt,^kftAd^f  mitVS.2S.29,  ebenfo  VcOüCy^t  er  lud 
ein  S*  14;  VX&j|j  ^J^{j^Ja\,  S.58,hfltedich!-^ 


virar  nicnt  vouenaei,  o.  ^oo.  —  uaima  aamza  er« 
fchelntalsvj:  ua^S^,  ich  lud  füllte)  S.  194;  ^jJ^ 

bereite  du,  ftatt  C^cl,  S.  195.  Die  anfangende  Ham* 
zavnrdoft  in ^  verwandelt:  (J  ^^^L  er  zeigte 
fie  mir,  S.  146;  V^^f^»  er  hielt  mit  ihr  Umgang, 
L  S.  IS;  ^j)^  gewöhnlich  fiatt  ^jU  er  rechnete; 
^O^,  fie  fahrten  mich,  S.202.  Seltener  in  4^, 
z 


ft.  des  ichrif tmilsigen :  UUC  r^J^i^  i^^^  j^  «^ 

(jaAJJI.  —  Das  den  Fortfehritt  der  Handlung  be- 
zeichnende cJ,    fiatt  deffen  auch  hier  niemals  das 

die  Gleichzeitigkeit  bezeichnende. (j  Eefetzt  wird, 
ficht  doch  nur  gewöhnlich,  wo  die  Handlung  auf 
ein  anderes  Subject  übergeht,  wird  aber  ansgelaflen, 
wo  die  Handlung  im  gleichen  Subject  weiter  fchreir- 
tet,  ganz  wie  im  PerGfchen,    wo  in  diefem  Fall^ 


.B  CiJ/A?».  fie  verfchleyerte  fich    S.  202.     Auch    auch  keine  Conjunctiön  gebraucht  wird.    Z.  B.  ^\j 
wdia  Hamza  als  ^  :  u^^  liatt  v^^,  du  haß  omi^    tS  üS 


wwdia  ^ 

na  gegeben ,  S.  228, 1.  Sie  unorganÜche  Verwand^ 
lang  eines  anfangenden  3  tn  O  geht  hier  weiter  als 
in  der  Schriftfprache,  z.  B.  r^y^^*  verdachtigt 
S.  203,  6.  —  Ktrba  concava  werfen  die  media  im 
Imperativ  ungebührlich  aus:  (J^y  gehe  (o  Weib), 
üzüCj/^j^,  S.  176;  [^  verkaufet I  S.  192;  \j^ 

wiederholet!  S.  279^  W^^  entfprechet,  leifiet Fol- 
ge! S.S24,  9.    Dagegen  wird  von  f^erbiä  drfectivis 

«e 


das  (j  zuweilen  nicht  abgefcbnitten :  0^«-5t>i 
ward  entblöfst,  'fiatt  0^\  S.  198,  10;   viellekht, 
weil  etwa   Vi^^XXj   ßatt   ui'X^  gefproeben  wird. 

Das  aafangende^Elif  der  Conj.  IV.  |  fällt  häufig  weg, 

f         I 

belonders  nach  vorhergehendem  ^a,   K^  oder,  an- 
dern A-Ton  (alfo  parallel  mit  Sj^ou o WeibS.  118> 


Cti^  S.  16,  er  erhob  fich  vom  Sitz,  (und)  fland 
vor  ihm;  ebenfo  S.  1S4. 14S.  3o  ifl  alfo  auch  anzo- 
fehen  das  häufige:  jiL»  ^xsjpI,   S.  12,  er  fiand 

morgens  auf  (unc^  reifle  S.  ISO..    Nur  in  den  vor* 

nehmer  erzählten  Partieen  ficht  C  in  folchem  Falle, 
z.  B.  S.  289,  8.  Man  kann  alfo  nicht  eigentlich  Ta- 
gen, dafs  das  zweyte  Präteritum,  wieJ^UM,  fiatt  des 

Aorifis  rilMU.fiehe;   denn  diefer  Aoritt  wird  auch 

hier  richtig  gefetzt  in  dm»  Falle,  wo  das  zweyte  Ver* 
'bum  einen  Sbufiand  oder  Umfian^  bezeichnet ,  z,  VL 
S.  25,  10 — 11.    Auch  in  einem  andern  Bezug  wird 

da$  ^  ausgelaffen,  wo  es  im  Hocharabifchen,  nach 
einem  Negativlatz,  den  Conjunctlv  regiert,  und: 
ionfi,   vndrigenfalls,  oder:  damit  nicht,  -bedeutet« 

S.  29:   r*jJ(  ^S^  j^fsi.  >X>\  ^  Ji^^  Vp 

du  f<^lß  Niemand  Unrecht  anthun ,  fonft  wird  die 
Welt  dir  Unrecht  anthun,   oder:    damit  nicht  die 

Welt 
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Welt  jcür  Unrecht  unthne.  Ebcnfo  ,S.  81,t4.— <S, 
S.  68,  4,  und  Bct  1.  S.  76,  10;  S.  99,  8;  S.  100,  11^ 
fttid  Telir  bauBg.  —  Da^Particip,  flau  des  Aorifls 
gebraucht,  kann  hier  (wie  im  HebräifchenJ  ^  flatt 

^^  anhängen^  S.  155:    (^J^iXijo  uj^^   ^-M^^, 

i|ch  traf  den  Maulthierrerleiher,  der  auf  mich  war^ 

tite,    fchriftmäfeig:  ^jlaXu  oder  ^U  J|-^^^^^^- 

I>och  fleht  hier  häufiger  c/  S.  328,  7.  Fein  (cbeint^ 
nach  den  Verben  eines  2üfiandesv  einer  Datier,  das 
Particip  vont  Aorift   im  Gebrauch    unterichieden^ 

S.  44:  (y^.  ijh  ^9  er  ging  immer  zu,  aber  S.57: 
C^  Qu  JJA  if,  er  fchlief  fort  bis,  fcblief 
noch,  als.  •<-    DsLsAdamii,  wird  gewöhnlich  aus-* 

gdaffen.    S.  1S4.  141 ,  14.     Ganz  gewöhnlich  fehlt 

,  l:)l,  ut^  nach  den  Verben  des  Woilens,  de»  Vor- 
latzes und  allen  HOlfsverben,  S.  147,  felbft  wo  es 
iiatt  (J^  ij^  fl^t  nnd  eine  Negation   einfcbliefst, 

S*271:  V^x5lsrUj(A^  hüte  dich,  ihr  entgegen  zu 

bandeln.    Jluch  y{  ^voil  fehlt  fo,   5.  ISl:    c^^^^ 
JuuO  y^J^uä  Uf ,  genug  dafs  ich  einen  Mosliiii  ge-* 

'    tödtet  habe.  «*    Eine  Fragepartikel  wird  fad  nie 

eebraucht:  IH^v**^^  ^^-XÄXJb  ift  die  Sonne  aufgegan- 
gen? S.70.  —  Die  Sprache  hat  fehr  viele  Hölfs- 
verba,  deren  Begriffe  wir  durch  Adverbia  ausdrOk- 
'ken.  Wir  haben  folgende  alphabetifch  geordnet 
und  wollen  die  damit  gebildeten  Idiotismen  kurz 
zufammenflellen.  (Jf^y  bleiben^  f.  immerfort  S.  269, 
14.  247,  Ir,  auf  der  Stelle  werden  (wie  im  Däni- 

fchen):  I,  24,  eUiptifch:  r^^  (^  (J^  U  S.  251- 
,  es  ift  mir  unmöglich  zu  (ehen,  wörtlich:  es  blieb  in 

IM 

mir  nicht  (Kraft),  da£s  ich  fabe.  rJ»,  voümden,  f.  auf 
der  Stelle:  S.71-  Vergl. -jI  S.  96,  in  einein  fortt 
S.  112-  180.  —    ^y^  machen:  20C3^ ^|  cy^Xxi^ 

S.  205,  er  hat  gemacht,  d|ifs  ich  es  mufste  gefiohlen 
haben,  hat  mich  (durch  fälfchliche  Anfcbuldigung) 
zum  Dieb  gemacht.  —  ^\o  im  jjerf. :  es  währte  S.  180, 

«Äj  f.  wieder,  noch  einmal  S.  118.  120.195.  sjf^Xta 
mit  Negation ,  elliptijch :  'nicht  glauben  (dafs  es  ge- 
fchehe)  d.  i.  vor  Ungeduld  eS  kaum  erwarten  kön- 
nen. Dafs  es  urfprfinglich:  nicht  glauben  beifst, 
zeigt  S.  177:  ölanÄJb  Kjf>X/a\  ^  ich  glaabe  nicht 
ati  (Möglichkeit  der)  i(ettung,  S.195,  dannelliptifch, 
1.  S.  15:  r^"^^  (J^>  W^  (J^  KjäO^  Lo»  ich 
glaubte  nicht  (es  erwarten  zu  können)  bis  der  Mor- 
gen kSme.    i)aza  L  S.  124,  15.     Noch  elÜptifcher 


t  S.147;  Udüöt  iXcJ  f^  pilJÜf  (J  ^SXMb 

er  glaubte  nicht  an  dsts  Wort  (dafs  es'erfollt  werden 
würde,  war  upgeduldig^es  erfülit  zu  fehen,  und 
konnte  nicht  ruhen)  bis  er  feinen  Korb  nahm  (und 
ging).  Daher  dann  endlich  geradezu:  nicht  ruhen 
bis,  L  S.  21,  10.  ot*ö  treffen  f.'  eben,  gerade; 
S.  57:.  „mufstefi  du  denn  gerade  meine  Geliebte  hei- 
rathen  ? ••  S.  70, 1.  U^  vor  dem  Aorift :  würde  (Sup- 
politiir):  ^^^kJüS  Lo,  wQrdeßdu  nicht  Terheira- 

then?  S.^  2.7.    {*^y^  vor  dem  Präterlto:  ich  -wer- 
de geüion  haben,    es  iA  möglich,   wahrfcheinlicfa, 

dafs  ich  gethan  hal^e ;  U^J^  ^^^^  ^^  wirft  wohl 

geträumt  haben  S.  65;  üts:^  mit  dem  Aorifi:  im 
Stande  feyn,  können,  S.  114,  8.  Mit  derNegatioo; 
kaum.  S.  127. 169.  P^  zur  Umfchreibnng  der  erfia 
Piuralperfon  des  Imperat :  2'^>£^  ^-^^^^  iais  (oWeib) 
uns  ihn  hinbringen,  S.62.    Hier,  wie  zuvor  be^  #^3, 

tritt  der  fonß ,  unmögliche  Fall  ein-,  dafs  ^ne  jerfie 
3inguiarperfon  das  Pronomen  der  erflen  Pluraiper- 
fon  regiert,  wie  eben  auch  das  deutfche:  lafs  uns! 

(Der   Be/chlu/e  foigt.J 


Fort/etzungen  bereits  recenfirier  Werbe, 

BsRUir,  in  der  Schlefinger.  ,Buchh.:  GefchichH 
der  IfraeUtenfeü  der  Zeit  der  Maccabäer  bis  auf 
unfere  Tase:  nach  den  Quellen  bearbeitet  von 
/.  M.  Joß,  Lehrer  und  Erziehet  in  Berlin.. 
Achter  Theil.  1828.  XIV  u.  484 S.  Neunierixnd 
letzter  Theil,  mit  Regißer  und  vielen  BerichtV^ 

Kngen  und  Ergänzungen.  1828.  192  S.  u.  179  & 
^gißer  gr.  8.  (SRthlr.  16  gGr.)    (S.  die  ReceoL 
A.L.Z.  1826.  Nr.  140.) 
GiKssBV,  b.  Heyer:  Herodoti  Bißoriitrum Ubri IX 
Recenfuit  et  adnotationibus  icbolamm  in  ufum 
infiruxit  Carol.  Aug.  Steger.     Tom.  II.    1828. 
XII  u.  229  S.  gr.  8.  (1  Rtblr.)    (S.  die  Receaf.  A. 
L.  Z.  1828.  Nr.  6i.) 
Lkifzio*    b.  Kollmann:    Predigten  für  denhendk 
Chrißen,  von  HiinrichFifcher,  Paiior  zu  Schön-* 
bbrg«  ^Zweytef  Band. 

Auch  unter  dem  Titel'? 

Fredigten  über  epiflolifche  Texte  ^  von  Heinrich 
Fißher.  1828.  Vill  und  884  S.  gr.  8.  (1  RthJr. 
8  gr.)    (S.  die  Recenf.  Erg.  Bl.  1828.  Nr.  8S) 

DOssELBOHF  u.  Elbeafeld,  b.  Schaüb  i  Euangeli^ 

fche  HauspoßHle  oder  cKrißüche  Bep^achtun^en 

und  Gefänge  für  häusliche  Andacht ,  zur  »e- 

~  förderung  wahrer  Frömmigkeit  und  Seelenruhe. 
Von  Dr.  Wilh.  Hülfemann,  evangel.  Prediger 
u.  Schulinfpector  in  Elfey.'  Zweyter  und  letzter 
Band.*  1829.  VI u.  456 S.  gr. 8.  (1  IVthlr.  4 gGr.) 
(S.  die  Recenf.  Erg.  Bl.  1828.  Nr.  1?8.) 
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uK  2a  fcyn  fcheint.     U,  außen  ^  ^ccuf.  von  ^; 


/*  cyl»  auöen  vor  dieSudt,  beides  S*.  12. 

CBefMti^i  der  im  vorigen  Stück  4»bgebrochenenR€cenfiqn.)  {Percevalß.  291  bis.)     (Jaa3    (perfifch)    genug  J     mit 

allen  Per{onaf6xen  Tnicht  blofs  mit  dem  der  zwey- 

D       ,  ^    „  .       ,      1  L  ^^'^  Perfon,    wie  Perc.  S-  90,  8.  will),    z.  B.  lJU*3 

jL    artikeln  und  was  deren  Stelle  vertritt,  in  alpha-  c   «qq    ^o     (A*  ftir  .  5M    <  jit  t  vp^.^^  x  äno  n 

betifcher  Ordnung  der  Wörter,  nicht  der  Wui^Keln.  ^*  ^^.  J^.    1^  für  ^>  >•  87,  7.  -(Are.  $.  809.). 

N^^     V^^   <J^    vermöge,    mitteltt,    S.  144,    15.  &V^' bedeutet :  u. /  u;.  S. 72,  2.    (^^.bisdufs, 

^-V^  «.  ^  \    ^  ««'^'»^  (etwas  gefcheheny^  uird) ,  regelmäfsig  con- 

(jf  ^V^i  aufden  möglichen  Fall  dafs,  I.S.  263,12.  Hniirt  S.  12,  14.    dann   elliptifch,    mit  vorherzu- 

^      m  denkendem:  nicht  eJier  {oll  das  und  das  gefcbefaen, 

id^  iJ»  geradezu  für:  aber,  blofse  Fortführung  der  alsi  S.  173,  14.     Die  Onfir.  S.  131,  7.  erklärt  fich 

^        '.  ,       „         ,.         r  ILA     u      n         f-4-  aus  der  regelmäfsigen  S.  183,  2.    Und  die  S.  121*  6. 

Erzählung,   ohne  Exception ,  felWl  ohne  Gegenfatz  ^^     ..      %  °      .         J  ..       r  i_  .  A     ' 

5j  r        '  o  ^  wo(jAä.  als  nur  damit  zu  heiisen  Icheint,  erklärt 

zum  Vorhergehenden.   S.  19, 16.    S.48,  6.  j  ÜJ  in  fich  aus  S.  286,  10,  wo  es  damU,  cjÖ,  bedeutet. 

den  elliptifchen  Rederfsarten :  9  iff  |jSlcf  J  eh  ich  es  J^,  als  Accuf.  und  fomit  als  PräpöGtiori:  wegen, 

t         r    /     »  i:        ^^TtciAaoßo  für ,  als  Tjohn.    S.  231, 14- 16.    ( Vergl.  S.  30^  1.) 

merkte,  fo  (z.  B.  war  er  gekommen),  S.  202.  269,  (ru^ri...        ru      *     j«^  • 

•  iff  ^of  J  eh  Ich  an  etwas  dachte,  (kam  er),  S.203.  ^J>^  '^**^^"^  ^^  "*^*'^"  *"  ^^'  Bedeutung  von 

vir     ..  *      I  '  o  «z^     rv  «      Mt     o  /*^z   -«     »X  W  Ur,  ßeh  dich  um!    bedenke   doch!    S.  118.  5. 

jilf^.,S-^US247     Dafür  %S  264, 18.    Da-  ~^,yy,rf^,   Conjuncüon.  S.  78,  li     J^ 

ninht  A.  i.  im  Aueenblick  Iz.  B.  eelcbah  es).     dJU  ^ 


a^  Ut  c;öJt  OVoJuöJG  S.  175,  das  erRe,  womit  er    ^""  'rT  *  "'  ;  'Q^KX  ZZ^  VT-L  T^l' 
^        ^    A-    VT  •    -uni        ,.tv»      \f    S.  70,10.    Aber  &CUOI  zur  S/u«4«i  yo^'fojcÄ,  S.  829, 

.Dfiog.  war  die  Kifie,  wonn  ich  Qak;  c^Op  U  Jjf    g      ^     ,i„i^^^  ^„^^^   (zweymal  gefetzt ,   uod 


^   S.  278,  zuerAfpUft  du  mit  mir  anfangen,    o^f  von  Perfonen)  S.  158,  18.    Jbi  flatt  8^,    mal, 

^^  AA.C>yc^^*r^  welche  Art?  dnTchwekhe  g.  i84.  275.    u^J^  5«/ /cÄÖ»/  6r«t,o7  auch  iro- 

Beeegn\f.?S.^,6.^\f^w^er,S^^^  „.f^j,     5  130^5.    S.  64,  15.    S.  117,  10.    ^üf  J^ 

««r,u.rfcA«-.?  S,l57.5.^Ujf«,rfeArfcunde?S.7l,  ^^  ^j*  ^,  ^^.^^^  S^  282,  6.   <;plc  mit  dem  MaTdkr 

7.    VyJLjf  it'rfcÄ^  (von  beiden)?  S.  105,14.    lU  vvird  umfchreibt    das   Particip  urus;    (jXc  ScUJf  ^yb 

hier  nie  fo  vulgär  mifsbräucblich  conflruirt,  wiebey  ^^sso^Jf,    fie  (die  Schiffe)  werden  eben  ankommen, 

Ferpfual  $.  71.     Ganz  richtig  fiebt  ^^{J^)i  S.  85.     cs^  U^  =  ^»»   ßa«  Ü[j5  (^^^  S.37,  liS. 

(d.  i-O^W^)  d»  niufst  effen ,  I.  S.  166.     Dann  fehlt  -^          '"                                      >  fütf 

dasiJ.  S.  16,  ß.    Dann  fleht  flattyf  gewöhnlich  U,  WX^,    niit  der  EUipfe  von  ^f,   icA  befchwöre 

18,7^7.    Ii:  S.  105, 12:  welches  urfprüoglich  nicht  .^     ^          \rl 

die  Negation,'  fondem  das  md  mas'dari,  d.  i.  gleich  (bitte)  dich!     Mit  vorflehendem  ^UJU  I.  S.  65,  6. 

Ersänz.  Bl  zur  A.  L.  Z.  18?9.  LH                                                           -                    66, 
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66,  9.  ^Si^  ^iV«V  ^yö»  S.  259,  1.  fie  fagt, 
bey  ihrem  Leben  beCchwöre  fie  dich ,  (du  m5geA  u. 

f.  w.)»     OC^  Ä3l5f  Jt^.    S.  292,  13  kann  ohüe 

Ellipfe  erklärt  werden.  lyÄc  fiatt  V^ »  t;oi»  was, 
S.  179.  232,  C?^,  in  der  Bedeutung  von  ily  a,  doch 
nicht  fo  hart  wie  bey  Perc.  §.  276.  X^^l  (^  ^ 
jAA^f  U^  C^t  hat  es  nicht  fo  lange  noch  Zeit,  dafs 
ich  hineingehe?  S.  SS,  8.  LpjtAJÜ,  damit,  oder 
fo  lange  bis  (wir  etwas  thün  können)  S.  345,  11. 
^^^^»  Adverb,  fiatt;  c«^'  (2>c,  neylich,  S.  40 1  10« 
Ebenfo  ^^^f  ^"^J^*  neu^räingM.  ia5  vor  dem  Ne- 
gativratz,  Oatt  nacbgefetzt;  i,j:g^^^  \jO  i^  f    ich 

war  nie  verheirathet,  S.  172.  EbenFo  867.  l^^ 
wie,  d,  i.  ah,  als  kaum,  Jbbald  ab,  S.  246,  5. 
^  zuweilen  flatt  eines  Accubtivs,  bey  doppelt  tiranii- 

tiven  Verben,  (^^^  \jhxj^,  »A^,  S.  144,  ich 

sab  es  einem  meiner  Diener  zu  tragen«  l^  ^Xj^Jaci» 
S.  148.  ich  gab  es  ihr.     Statt  von,   in  Bezug  auf, 

bey  Verben  des  Sagens :    ^OLijt  p^VstOJ  OC)V3< 

S.  173.  üe  fprech(zu  mir),  indem  fie  auf  ihrej^Ver- 
fcbnittenen  deutete:   dielen  werde  ich  dir  (enden. 

Phrafe:  fd^  U,  S.  130,  2.  wa$  iß  damit?  waafoÜ 

das?  )f  meid  immer  mit  dem  Praeterito,  flatt  J> 

z.  B»  S.  44,  9  und  15.     J ,  zuweilen  mit  dem  Prfiterl 

flatt  Futur,  S.  31,  2.    1^3,  dannt,  ut,  LS.  103, 14. 

S-  141  ,'4i  (jM^J  warum,  i.  e.  ^  ^^ »  S.  203,  1. 
^  flberflQffige  Negation  itach  {j^i  S.  12Ö,  14: 
O^^^r\uo  L^X*J,  ich  hab*  es  nicht  vollbracht.  V-a 
mas'darit  (^t  w>^üLc  A^»  eh  rodn'Vater  zurflck- 

kchrt;  .Sa.Wp!yJf  ^-^XTf  U  [^.  S.  184.  die  Strafe 
dafOr,  dafs  du  die  Zfrbdg'e  gegeflen  hafl;  l^  ^b 

f^g}  TlJr^'  ^'  ^^  *>  ^**  Datum  davon  wie  er  ge- 
heirathet,  d.  i.  das  Datum  feiner  Heirath,  in  Aegyp* 
ten.    OÜ  lo  c-J  U,  S  130,  wie  fchnell  ifls,  dafs 


er  geAorbeiv !  wie  fchnell  ifl  er  geflorben !  (j.>o  feil, 
oder  vor  (einer  Zeit),  'S.  118,  6.  S.  119,  1.  Ebenfo 
Ü^XjOfjjQ  S.  92,  5.  S.  95,  15.  (3,  aberfloffig,  hebt 
den  Nachfatz  an^  nach  einem  Conditionalfaiz,  S.127, 
13 ;  oder  auf  ancbre  Art  S.  80, 6.  Zweifelhaft  iß  S.  76, 
8.  isy^^\jt,oweh  über!  &.  182,  6. 

9 
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MEDICIN. 

Chhistiavia,  gedr.  b,  Lehmann:  Defunctione  r*^— 
tinae  particula  prima.    Commentatio,  quam  p 
licentia  fummos  in  arte  medica  bonores  rite  o 
tinendi  die  XV  Febr.  h.  X.  a.m.  |)ublice  def«ndet 
auctor  /.  J.  HJort,  Med.  Cand.    Kefpond.  J.  «^. 
\dubert,  Coli,  fcholae  ChriOian.  1826.   111  S.  & 
^  Mit'einer  Steindruck  «^  Abbildung. 

Diefe  DUIertation  Aber  die  Verrichtung  der  Netz- 
haut,   einen  der  intereffanteßen  GegenOande   der 
PhyGologie«  iQ  nioht  alleiu  eine  an  and  forfich  er- 
freuliche £rfcheinung,  da  der  Vf.,  während  er  flei- 
fsig  und  kritifeh  anoere  Schriftdeller  benutzt , 
gleidi  felbft  Verfuche  Aber  die  Natur  des  Lichts 
ceAelk  hat,  fondern  auoh^  weil  Hr.  Hjort,  fo  viel 
Rec.  weifs,  der  erde  geborne  und  ausfchliefseod  ao/ 
der  von  dem  jrtzigeo  Könige  von  Dänemark  herr- 
lich geflifteten  Friedrichs  -  UniverGtät  zu  Cfarißiania 
gebildete  Norweger  ifi,    der  fflr  den  Licentiateu- 
Grad  in  der  Medicin  disputirt  hat.    Von  diefemGe- 
fichtspunkte  aus  gewinn);  die  Schrift  offenbar  an 
Int  er  e  ff e. 

In  der  Einleitung  theilt  der  VF.  die  Lehre  vom 
Sehen  in  zwey  Abt^eilungen:  1)  in  die  farmelie 
oder  phyji/che,  welche  darthlit,  wie  die  Licht- 
Arabien  in  den  durchQchtigen  Theilen  des  Auges 

Sebrochen  werdet),  damit  £e  ein  deutliches  Biid 
er  ättfsem  Gegenßinde  bewirken  können;  2)  io 
dje  dynamifche  oder  vitale,^  lo  die.Verändernogeo 
darßellt ,  welche  die  Liehtfirablen  in  dem  mnpfaa^ 
genden  Theile  des  Auges  hervorbringen  mOfleo, 
wenn  der  Gegendand  gelehen  werden  foTl.  Letztere 
ilt  eigentlicher  Gegeniiand  der  Unterfudiung  des 
Verfaffersw 

Die  Schrift  felbß  zerfällt  demnach  in  zwey  Ab^ 
theilungen  In  der  erßen,  welche  den  Titel  fahrt: 
De  organo  vifusfenfußricto,  hat  der  Vf.  gleichfam 
eine  Grundlage  für  feine  folgende  Deduction  nieder- 
legen wollen,  indem  er  einen  gefchichtlichen  Ueber- 
blick  von  den  verfchiedenen  Meinungen  liefert,  wel- 
che Ober  den  Tbeii  des  Auees^  der  das  eigentliche 
formelle  und  vitale  Geficnisorgan  ausmacht,  ge- 
herpfcbt  haben,  liiefe  Abtheilung  ifi  natflrüch  die 
beyweitem  kleinere  und  umfafst  drey  und  zwanzig 
Paragraphen.  Als  Refultat  gebt  hervor,  dafs  fchoo 
im  Anfange  des  17ten  Jahrb.  Kepler,  Snellius,  Schein 
ner  und  Gariefius  den  formellen  Tbeil  der  Phyfiojo« 
gie  des  Auges,  fey  es.  in  Beziehung  der  Weife  iver- 
a^f,  fey  es  hinGchtlicb  der  Stelle  wo  das  BiLi  des 
Sehens  geformt  wird,  bis  zu  einer  folchen  Voll* 
koihmenheil  gebracht  hatten,  dafs  nichts  mehr  zu 
wQn&ben  fibrig  blieb  ;  feitdem  wurde  auch  die 
Netzhaut  allgemein  als  das  eigentliche  fowohl  for- 
melle, als  vitale  GeGchtsorgan  aagefehen. .  (So  gan« 
Kec^  mit  dem  Vf.  in  Bezug  der  letzten  Hälfte  die- 
fer  Behauptungen  eioverüanden  iß,  (b  weifig  kann 
er  es  rflckfiebuich  der  erAen  Häl^  derfeJhen  leyn. 
Nicht    als  ob    4\ec  jene    Männer,    wovon    einige 

wahrhaft  unfierblich  zu  nennen  find,    weniger  als 

der 
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ler  Vf.  verehrte;  aber  es*  Hegt  io  de^  Natur  der 
>ache  felbli,  dafs  die  neuem  Pbvfiolpgen  weiter  vor* 
värts  fcbreiten  und  durch  ihre  UnterTuchuogen  zei« 
[en  mufsten,  dafs  allerdiaps  bierbey  mehr  zu  wfin-^ 
eben  Obrig  blieb.     Zu  wie  vielen  ijnterfuchungen 


Zwifcfaenrauin  ;  als  «wifchen  Blau  nqd  Violett.  So 
laage  aber  Blau  und  Gelb  gefchieden  find»  iß  weifsea 
Licht  zwifchen  ihnen.  Wo  Violett  und  Oranm  fich 
nähern ,  ohne  jedoch  fich  zu  berOhren »  weraen  Ge 
durch  Schatte^  getrennt«     Die  vier  Farben  nennt 


ind  Bereicherungen  dlefer  Lehre  haben  nicht  Galts  der  Vf.  die  urfprüngliehen.     Es  giebt  aber  aufser 

\nBchten  Veranlaffung  gegeben?     Um  nur  ein  ein-  diefen  noc^  ziuey  aj^areiUe  FaLtbeuj  die  er  mit  dem 

Elges  Bevrpiel,  was  der  Vf.  nennt,  anzuführen:  wel-  Namen  der  Jecundärcn  belegt,   weil  fie  aus  einer 

chen  Schatz  von   neuen  firgebnifTen   enthält  nicht  Verfchmelzungj    zweyer   urfprOnglichen    entfiehen, 

gerade  hierüber  die  an  Scharffinn  Alles  ^   möchte  nämlich  die  grüne  aus  Blau  ünfi  Oelb,  und  die  Pur^ 

Rec.  fagen  —  .übertreffende  Abhandlung  von  dem  pur/arbezus  Orange  und  Violelt,    Es  giebt  alfo  im 

berühmten  Prof./.  D.Herholdi:  Betrachtungen  über  Ganzen  fechs  apparente  Farben,  welche  fich  wieder 

die  Frage ,  ob  der  Menfch  nur  mit  einem  Auge  auf  zu  drey  vereinfachen ,  nämlich  auf  Roth ,  Blau  und 

einmal ,  oder  mit  beiden  zugleich  fehe.     S.  Ur.  A.  Gelb  zurückführen  iaffea.    Die  andern  drey  find  als 


!/•  bchönberg  Beyträge  zur  Kenntoifs  der  Medicin 
m  JNoipden^  S.  19S.)  Die  wenigen  Ausnahmen  .von 
len  angefahrten  Anfichten  werden  als  unrichtig  wi* 
lerlegt:  einigewurden  nämlich  durch'die  tinnreichen 
/erfuche  von  Manoiii  zu  der  irrigen  Annahme  ge- 
Qhrt»  dab  die  Chcroidea  derjenige  Theil  des  Auges 
ey ,  der  das  Bild  empfäna;t;  gleichfalls  jsehört  hier* 
ler  die  lyTeinung  von  P.  de 


aus  jenen  zufammengefetzt  zu  betrachten. 

Die  Anficht  des  Vfs.  weicht  fomit  von  den  ge« 
yir^hnliehen  in  einiger  Beziehung  ab;  deswegen  prüft 
und  widerlegt  er  diefe»  fo  viel  noth wendig  war, 
Einiges  davon  als  Refultat  berühren  wir  kurz.  Die 
feit  rfewton*s  Zeit  angenommene  Meinung  von  zwey 
,  ^  Arten  Grün  unter  den  apparenten  Farben  iß  gruod* 

inung  von  r.  CLe  Petrefc,  undendlich  die  los.  Eben  fo  wenig  Wird. das  weifse  Licht  durch 
rom  Dr.  Plagge,  dafs  wir  durch  die  aus  den  Augen  den  bekannten  VerUich  mit  der  Cafnera  obfcura  in 
lerausgehenden  Strahlen  fehen^  bevor  das  Bild  von  fi^l>en  Hauptfarben  deutlich  gelchieden.  Netvton 
ler  Netzhaut  aufgefafst  wird.  (VVir  wiffen  zwar  in  hat  diefes  auch  eigentlich  nicht  behauptet.  Glach- 
Jeutrcbland,  dals  Hr.  Ur.  Plagge  nicht  von  feiner  wohl  iß  der  Farbenzirkel  diefes  berühmten  Mannes 
onderbaren  Idee  abfiehen  will:  ja  dafs  er  feine  ver-  mangelhaft.  Derjenige  des  Vfs.  hat  nur  die  fechs 
heintlicbe  Entdeekuag  nach  Frankreich  g^fchickt»  obengenannten  Farben,  von  welchen  die  diametral 
ind  fie  neuerdings  der  Verfammlung  der  Aerzte  und  entgegengefetzieli  wechfelfeitig  gemifcht  ein  weifses 
^aturforfchef  in  Berlin  abermals  vorgelegt  hat;  aber    Licht  bilden« 

vir   wiffen  auch,    dafs  diefe  Meinung  übei^all   iä  In  der  tu;«yttfn  Unterabtheilung  handelt  der  Vf. 

Jeutfchland,  widerlegt  worden  iß.)     Die  zwey te  und    von  den  verfchiednen  Wirkungen   des  Lichts  und 


afst  75  Paragraphen.    Sie  wird  wieder  in  3  XJnter- 
ibtheilungen  getheilt:   1)  DefornUsf,  modU  lucis; 
t)  De  actionibus  lucis;  3)  De  natura  lucis.     In  der 
irAen  diefer  Unterabtheilungen  reducirt  der  Vf.  die 
rerfchiednen  Arten  von  Licht  zu  der  möglichfi  klei- 
len  Anzahl  und  beiUmmt  ihr  wechfelfeitiges  Ver- 
lältnifs.    Jjicht  iß  quantitativ  oder  qualitativ  ver- 
chieden«     Hierbey  werden  die  apparenten  Farben 
interfucht,    wie  der  Vf.  diejenigen  Farben  benennt, 
lie  unter  gewiffen  Bedingungen,   durch  Hülfe  un 
;efärbter  Körper  von  dem  weifsen  Lichte  entwickelt 
Verden  und  fich  dabey  fiets  in  ihrer  Totalität  zeigen, 
ilr  theilt  fie  in  fünf  Klaflen,  faß  wie  Göthe:  nämlich 
n  die  dioptrijchen  Farben ,  die  entweder  fubjectiv 
)der  objecüv  find;  in  die  katoptrijchen ,  die  periop-* 
xjchcn  oierpuroptifchen,  die  epoptifchen  und  end- 
Ich  in  diejenigen  dioptrijchen  fßthen,  welche  durch, 
lefraclion  des  Lichts  durch  haWdurchyidttige  Kör- 
•er  entflehen,   während  die  d^r  erßen  KiaiÜe  durch 
Lefraction  durch  voUkommen  durchficbtige  erzeugt 
irerden.     Die  apparenten   Farben    verlheiien    fich, 
(Während  fie  von  dem  weifsen  Lichte  entwickelt  war- 
en, ßets  nach  zwey  Seiten:  auf  der  einen  zeigt  fich 
Uau  und  Violett^  auf  der  andern  Gelb  und  Orange. 
•wifchen  Gelb  und  Orange  iß  eben  fo  wenig  ein 


iferühmten  Männern  werden  hier  angeführt,  .und 
über  die  Pbosphorefcenz  gefprochen.  Die  chen^i* 
fchen  Wirkungen  des  Lichts  und  der  Farben  find 
keine  der  Oxydation  und  Desoxydation  ähnliche 
Proceffe.  Die  entgegengefetzten  Wirkungen  der 
verfchiednen  Farben  befienen  entweder  in  Beförde- 
rung oder  Verminderung  von  einer  jedweden  che« 
mifchen  Thätigkeit.  Aus  den  Wirkuhgen  des  Lichts 
auf  lebende  Organismen  geht  hervor,  dafs  das  Licht 
ein  doth wendiges  Bedingoifs  für  die  vitalen  Verrieb* 
tungen  iß 

In  der  letzten  Unterabtheilung  liefert  der  VI 
feine  Anficht  von  der  Natur  des  Licbts  und  der  Far- 
ben,, von  ihrer  verfchi^denen  Thätigkeit,  ihrem  Ver- 
bältnifs  und  ihrem  Urfprung.  Z^erß  werden  die 
Meinungen  Anderer  Ober  die  Natur  dos  Lichts  an- 
^geführt,  dann  die  eigenen.  Der  Vf.  nimmt  keine 
eigne  Lichtmaterie  an :  das  f >icbt  iß  ein  dynamifcber 
Procefs.  Diefs  wird  bewjefen  durch  die  Weife,  auf 
welche  das  Licht  entßeht,  durch  die  Polar  -  Verhält- 
niffe  der  Farben,  endlich  auch  durch  die  Analogie, 
weiche  zwifchen  Eiriwirkune  der  verschiedenen  |?ar-^ 
ben  und  der  galvanifcben  Pole  auf  das  Auge  Statt 
finde».  Verwandtfchaft  mit  dynamifchen  PrpceiTen 
«igt  das  Licht,  weil  es  fie  begleitet,  in  den  efektri* 
•  ^  ^  fchen 
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fcben  and  ealvanifcben  Funken;  auch  wird  es  oft 

fcfncinfchaftlich  mit  folchen  Proceffen  entwickelt. 
Ke  rerfchiedenen  Farben  find  einander  polarirch  ent-* 
gegengefetzt.    Diefs  wird  offenbar  durch  die  Wdfc, 
a  üf  weiche  die  apparenten  Farben  fich  befiändig  zei- 
gen ,  indem  ein  )edes  Paar  ßets  im  Farbenbilde  feine 
beftimmte  Seite  einnimmt;  dann  d|irch  die  Farbe  im 
elektrifchen  Funken,  welche  in  dem  pofitiven  blau, 
in  dem  negativen  orangegelb  erfcheint ;  und  endlich 
durch  die  active  Weife,  worauf  die  gelbe,  orangegelbe 
und  grüne  Farbe  die  von  den  übrigen  drey  Farben 
vorgebrachten  Wirkungen  ganz  aufhebt  oder  we- 
nigliens  vermindert.    Somit  kommen  auch  natürlich 
zwey  Liohtpole  zum  VorCchein,    ein  poutiver  und 
*  ;ein  negativer.    Der  poQtive  Polift  der  reizende  und 
wird  durch  die  blaue,  violette  und  rothe  Farbe,  der 
negative  oder  deprimircade  Pol  wird  durch  die  gelbe, 
orange  und  grüne  Farbe  dargettellu    (Mehrere  Be- 
weife  dafür  hat  der  Vf.  geliefert,  indem  er  vfcrfchie- 
dene  befondere  Wirkungen  der  verfchiedenen  Farben 
auf  Pflanzen  mittheilt-  DiefeBe weife  hätten  iich  leicht 
vermehren  laffen,  auch  in  Bezug  auf  Thiere  und  felbft 
auf  Menfcben.     In  einer  Hiniicht  gehört  auch   die 
merkwürdige  Entdeckung  von  MoncAini- hierher.) 

-  Da  aber  ein  jeder  Pol  durch  mehrere  Farben 
zugleich  dar geficUt  wird ,  fo  mufs  ein  ünterfchied 
unter  diefen  Statt  finden.  In  ihren  Wirkungen  kön- 
nen fie  jedoch  nicht  einander  entgegengefetzt,  noch 
qualitativ,  fondern  nur  quantitativ  verTcbieden  feyn. 
ihr  ppfitiver  oder  negativer  Werth  kann  daher  durch 
die  Zahlen  1,  2  und  S  fehr  gut  bezeichnet  werden : 
nimmt  man  z.  B,  an,  die  violette  Farbe  hat  eine  po- 
fitive  Kraft  von  +  3 ,  die  blaue  von  +  2  und  die 
purpurrothe  von  + 1 ,  fo  wird  die  gelbe  eine  n^a- 
tive  haben  von  —8,  die  orange  von  — 2unddie  grüne 
von  —  l  haben.  Somit  iß  es  nützlich ,  einer  jeden 
Farbe  eine  gewiffe  Grdfse  zu  geben.  Dafs  das  Licht 
ein  dynamifcher  Procefs,  dem  elektrifchen  gleich 
fey,  locht  der  Vf.  zum  Schluffe  noch  dadurch  zu 
beweifen,  dafs  er  durch  eine  damit  harmonirende  Er- 
klarungsweife  zeigt,  wie  nicht  allein  die  a]^parenten, 
fondern  auch  die  fixen  oder  chemifchen  larben  aus 
dem  weifsen  Lichte  hervorgehen.  ^     ,    .       . 

Die  beygefügte  Steindrucktafel  verfinnllcht,  fo 
vielnöthig  ift,  die  verf<*iedenen  darftellbaren  An- 
flehten des  Vfs.  Möge  derfelbe  bald  feine  Arbeit 
vollenden  und  fie  alsdann  felbü  deutfch  oder  dänifch 
bearbeiten;  denn  nach  des  Rec.  Ueberzeugnng  pafst 
die  lateinilche  Sprache  nicht  für  Gegenffände ,  wo- 
von die  alten  Römer  keine  Kenntniffe  befafsen;  da- 
hingegen der  Vf.  fich  in  den  fchönenund  reichen  nor- 
difcben  Sprachen  mit  Leichtigkeit  bewegen  könnte. 

VERMISCHTE    SCHRlFtEN. 

Küwr  arn  Rhein,  b.  Bachem :  Hißorifch^ßatißifcbe 
Befchreibung  des  Land^ArbeitshauJea  zßBrau- 
W€il€r,  vpn  dem  Direktor  deffelben,  Hofrathe 
Rißelhucber  u.  f.  w.    Mit  fünf  Abbildungen  und 


vielen  Tabellen.    1828.  VIII  u*  160  S.^  gr.  8. 
einem  fiirbigen  CJmfchlag,  brofchirt.    (20  gGr.  ] 

Auch  ohne  die  im  Vorwort  enthaltene  Erinnerung 
würde  der  Lefer  es  bald  wahrnehmen,  dafs  diefex 
Verfuch  eines  GefchSftsmannes,  der  weder  ein  Ge^ 
lehrter^   noch  feines  Berufes  ein   Schriftfieller   iß, 
weniger  nach  feinem  wiffenfchaftlichen  Gebalt  a/s 
nach  dem  immer  lobenswerthen  Vorhaben  des  Ver- 
faffers  beurtheiit  werden  mufs,  etwas  Mützliches  zu 
leifien.    Diefs  letzte  ifl  ihmgelungen.    Auch  eewäbrt 
diefe  Schrift  einen  allgemeinem  Plutzen  als  den,  den 
er  rückficbtlich  der  Provlnzial-Landfiände  zunächfi 
zu  beabfichtigen  fcheint.    Dem  Statifiiker,  dem  Cri^ 
minaUßen,  überhaupt  den  Verwaltungsbehörden  um/ 
denen  mit  der  Leitung  ähnlicher  Anftalten   beauf- 
tragten Beamten  gewänren  folche  Befchreibungep 
einzelner  Infiitute  üets  einen  unverkennbaren  Nut2e^^ 
zumal  wenn,   wie  es  hier  der  Fall  jft,    die  An/isJi 
felbft  als  ein  Mufter  betrachtet  zu  werden  mdient. 
Die  Schrift  felbft  zerfällt  in  vier  Hauptabfchnitte,  die 
zugleich  die  vier  gefchichtlichen  Hauptperioden  von 
BrauweiliT  bezeictinen.     Der  erße  Abfchnitt  S.  1. 
erzählt  mit  grofser  Belefenheit,   wenn  gleich  viel- 
Ificht  nur  zu  fehr  im  Ton  einer  Chronik,  die  Ge- 
fchichte  der  vormaligen  reichen  und  angefehenen  Be- 
nediktiner -  Abtey  Braüweiler  von  ihrer  im  J.  1024 
erfolgten  Grühdun^r  an  bis  zum  J.  1301.    Ein  Anbaoe 
nennt  diejenigen  inrer  Ordensglieder,    welche  ficn 
befonders  ausgezeichnet  haben,    namentlich  Adam 
Adami  und  Franz  Cramer,  beide  als  Gelehrte  be- 
rühmt.    Im  zw;<'//fn  Abfchnitt,  S.  S8,  der  den  kur- 
zen Zeitraum  vom  J.  1802  bis  Ende  des  X  ISWam- 
fafst,  wird  die  Aufhebung  der  Abtey,  und  im  dritten 
vom  J.  1811  bis  1815.    S.  S9,  die  Einrichtung  dtt 
Abteygebäude    zu  einem    öffentlichen   Arbeitsbaufe 
befchrieben.     Der  vierte  Abfchnitt  endlich  fcliildert 
die  Arbeits -Anftalt  zu  Brauweiler  unter  Königl.Preu- 
fsifcher  Landeshoheit,  vom  L  Augull  1815  bis  zum 
Slfien  December  1826.     Es  hiefse  die  uns  vergönn- 
ten Grenzen  überfchfeiten ,  wollten  wir  hier  in  die 
reichhaltigen   adminiUrativen    Einzelnhciten   einge- 
hen, womit  die  Schrift  angefüllt  ift,  die  fchon  defs- 
halb  von  Werlhe  find,  weil  der  Vf.  fie  aus  den  Acten 
felbft  zog.     Sie  bilden  ohnehin  gröfstentheils  Ubel^ 
larifche  Ueberfichten ;  eine  Form,  die  vorzugsweite 
den  Gefchäftsmann  anfpricbt,  well  fie  ganz  befon- 
ders  dazu  geeignet  iU,    einen  fchnellen  tieberblick 
zu  gewähren.     Alles  iß  mit  einer  mulierbaften  Ge- 
nauigkeit in  diefe  Tabellen  eingetragen,  die  über  alle 
und  jede  Verhäitniffe  des  Land- Arbeitshaules  Aus- 
kunft geben.    Bleibt  irgend  ein   Zweifel  übrig,   fo 
wird  er  durch  die  S.  77  beginnenden  Erläuterungen 
gleich  befeitiget  werden  können.    Druck  und  Papier 
find  vorzüglich.    Beiden  entfprechen  die  beygefüg' 
ten   5   Abbildungen,    welche  in    deutlichen    Stein- 
drucken nicht  nur  die  Haupt- Facade,rondern  auch 
den  Grundrifs  der  Gebäude  und  des  Grundeigen- 
thunis  der  Anfialt  darfteilen. 
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DEUTSCHE    SPRäGKKUNDE. 

IiKTFzie »  b.  Brockbaus :  AHg€nuin€$  deiafchn 
ReinOtxikon.  Heraosgegebefi  von  Ptregrinm 
Syniaa:.  In  zwey  Bindeo.  1826.  Er/ternand. 
XX  u.  941  S.  Zw€Yt€r  Band,  828  S.  gr.  8. 
(6  Rthlr.) 

J^m  befonderen  Vorworte  des  pfeadonymen  Yfs. 
l  ein  allgemeines  Korwart  über  Reim^Leoaka  vor- 
Qgefiellt,  das  vom  Hn.Ober-fiibliotbekar  JBbcrl  her- 
IbrtyUDd  —  um  diefs  gleich  im  Voraus  zu  bemerken  -* 
as  Beße  an  dem  ganzen  Buche  ilL  Hr.  IL  giebt 
arin  einen  gerchicntlicben  Ueberblick  Aber  die 
literatur  der  Reimlexika  bej  den  verfchiedenen 
eimenden  Nationi^  Etiropa's»  mit  einer  VolIfiSn- 
igkeit  und  Genauigkeit ,  wie  fich  700  einem  fo 
ewährten.  und  grfindiidien  Bibliographen  nicht 
nders  erwarten  Täfst.  Wir  geben  daraus  zuvor- 
erlt  einen  gedrängtisn  mit  unferen  'Bemerkungen 
egleiteten  Auszus. 

Bey  der  im  Mittelalter  aliffemeinen  Beftrebungi 
en  Reim  in  die  lateinifcbe  Uichtkunft  einzufob- 
sn,  glaubt  Hr.  £  faft  mit  GewiCsheit  annehmen 
u  dürfen »  dals  es  fchon  damals  lateimfche  Reimr- 
rmka  gegeben  haben  mütTe.  Er  fchliefst  diels  aus 
er  zumTheil  bewundernswflrdü;en  Leichtigkeit» 
lit  welcher  die  befferen  Leoninilcheif  Dichter  des 
littelaiters,  z.  B.  ein  WaUer  vcn  Mapes,  fidi  in 
iefen  FelTeln  bewegten,  obwohl  fich  im  Lateini- 
shen  die  gleichendenden  Wörter  ungleich  fchwe* 
er  darbieten,  als  in  unferer  zu  gleicher  Zeit  mit 
em  Reime'  geborenien  neueren  jLandesfpracheä* 
reben  wir  diels  zu ,  fo  folgt  doch  aus  der  Reim- 
jewandthdt  jener  Diditer  noch  keinesweges  das 
)afeyn  von  Reimlexicis»  woran  wir  zweifeui  maf- 
en,  fo  lange  Hr.  B.,  wie  er  felbtt  gefleht»  nicht 
lur  keine  gedruckte  Sammlung  der  Art,  fondem 
luch  nicht  einmal  eine  Handfcorift  diefes  Inhaltes 
lachzuweifen  weifs.  Sobald  der  Sinn  tat  den 
xleichklaog  flberhaupt  und  damit  die  Aufmerk» 
amkeit  auf  die  durch  die  Sprache  dargebotenen 
yleichklan^e  geweckt  war,  bedurfte  es  fttr  die 
nit  Reimfipn  begabten  Dichter  ki^ner  äulseren 
ifllfsmittel  zur  Auffindung  der  Gleichklange;  wo- 
iej  fich  jedoch  natarlich »  wie  in  unferer  heut^en 
'oefie,  einzelne  Dichter  vor  Andern  durch  ein 
rorzflglicbes  Reimtalent  benrorthaten.  Denn  dafs 
iiefes  Talent  ein  'ganz  fbr  fich  befiehendeif  dem 
"    "      BL  zur  ji.  JL  Z.  1BZ9. 


dnen  Dichter  vertagtes,  dem  andern  in  fiberwie« 
gepdem  Grade  verliehenes  ift,  lehrt  die  Erfahrung 
auf  völlig  einleuchtende  Weife.  —  Unter  den  Völ. 
kern  neuerer  Zeit,  fährt  Hr.  £.  fort,  gehört  unftrei- 
tig  den  hattenem  der  Anfpruch  auf  die  erAe  Erfin- 
düng  folcher  Reimfammlungen.  Sie  fingen  an  mit 
rimarf  Ober  einzelne  Klalwer.  Deq  erften  noch 
kleinen  Verfuch  machte  der  Manturner  Pellegrino 
Moreio  in  feinem  rimario  de  tuite  U  cadentie  di  Dante 
e  Petrarca  im  J.  1528.  Ihm  folgte  S  Jahre  fpäter 
&ammaria  Lanfranco  mit  einem  rimario  di  tutte  le 
canccrdanze  di  Petrarca.  Vier  Jahre  fpäter  (1535) 
trat  Benedetto  di  Falco  mit  einem  ungldch  umfaf- 
fendera  rimario  auf,  das  fich  aufser  Dante  und  Pe^ 
trarca  auch  Ober  Boccaccio,  Arioßo,  Pulci,  San-* 
nazarOf  Bembo,  Landini,  Macchiavelli  und  Caßi^ 
güone  erftreckte,  aber  wenig  Glack  machte,  weil 
auch  Provinzialismen  und  fcblechte  Wörter  darin 
aufgenommen  waren.  Indeflen  veranJafste  doch 
feine  Arbeit  die  allgemeinen  Reimlexika  des  Onqfrio 
Bononzio  ( Cremona  1556)  und  des  Girolamo  Ruscetti 
(zuerft  Ven.  1559,  dann  öfter,  zuletzt  1773),  wel- 
ches letztere  noch  bis  auf  diefen  Tag  in  Italien  in 
grofsem  Anfeben  fleht,  während  ähnliche  Arbeiten 
von  Udeno  N^fieü  (Fir.  1641)  und  Tcmmafo  StigUani 
(Rom.  1658)  h&  ganz  vergefüen  find  —  Seit  diefer 
Zeit  kehrte  man  zu  Hmarf  aber  einzelne  Klaffiker 
zurück,  deren  Hr.  E.  einige  namhaft  macht«  Selbft 
das  neuefie  ihm  bekannt  gewordene  italienifche 
Werk  diefer  Art  erfireckt  fich  nur  Aber  5  lyrirehe 
Dichter:  Rimario  lirico,  ofia  tavda  di  tutte  le 


rime  di  cingue  principali  poeti  Urid  Petrarca, 
Bembo,  Cafa,  Guidic^ioni  e  Molzu.  Ber« 
gamo  1760. 

Zunächß  nach  den  Italienern  waren  die  Deut^ 
fchen  auf  Reimlexika  bedacht:  fie  umiafsten  aber, 
wie  Hr.  JSi  treffend  bemerkt,  dem  Geifie  ihrer  Ha^ 
tion  gemä(s,  gleich  vom  Anfang  an  das  Allgemeine. 
Den  Anfang  macht  Rnumue  juber  im  Jahr  1540  mit 
f einon  Nomon  dictionarii  genue,  in  quo  uUimis  feu 
terminaübue  germamcarum  vocum  Jyitaiis  obferva^ 
tie  tatina  vocaöulä  fefe  offerwU.  Francof .  Egenolph. 
4.;  welches  Buch,  wie  auch  der  Titel  andeutet,  fon- 
derbar  genüge  zugleich  als  deutfch  -  lateinifches 
Lexikon  dienen  follte:  --  Bey  der  NachläfCgkeit  in 
der  Behandlunff  des  Reimes  und  der  Reimfertigkeit 
der  ipiteren  BleiaerfiEnffer,  die,  wie  Hr.  E.  fich  aus- 
drflcKt,  einer  folchai  KrOcke  cum  Parnafs  entbeh- 
iren^m  kAnnea  glaubten»  vez^g^ngen  100  Jahre,  bis' 
"mm  zum 
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zam  Erfcheinen  eines  neiaen  Buches  diefer  Art^  das 
feine  Entflebung  dem  bekannten  und  vielbefproche^ 
oen  Philipp  von  Ze/en  verdankt,  und  unter  dem 
Tiiel  „Anzeiger  der  deutjchen gleichlautenden  und 
mftimmisen  männUchen   und  weiblichen  ^Förter^- 


€tn 


dem  hochdeut/chen  Helikon  des  genannten  Schrift* 
ftellers  angehängt  erfchien,  Wittenberg  1641,  yn^ 
Jena  1656.  8.  (So  nach  Hn.  E^s  Angabe.  Rec.  aber 
befitzt  diefs  Buch  mit  dem  Titel :  PhUippi  Caeßi  'deut- ' 
/eher  Helicon,  nebß  dem  Richtigen  Anzeiger  u.  f.  w. ' 
Wittenbergs  gedrucktbey  Johann  RöhnernjfnJahr 
1640;  und  auTserdem  delfelben  Vfs.  lateinifch  ge- 
fchriebene  5ca7a  Heliconis  TVufonid  etc.  Amfielod. 
Janflen.  164S.  8.).  Ze/en  fand  keine  unmittelbaren 
Machahmen  Erft  1696  nahm  der  bekannte. /oAanTt 
Hübner  den  Faden  wieder  auf,  indem  pr  fein  poeti- 
fches  Handbuch  berausch  •  wovon  feitdem  bis  1743 
mehrere  Auflagen  erfcnienen«  Das  nächfie  hieher 
gehörige  Werk  möchte  wohl  die  1703  in  Leipzig  un- 
ter dem  Titel  „teutfche  Foefie  diefer  Zeit,  vor  die 
in  Gymnafiis  und  Schulen  ßudirende  Jugend  u.  f.  w«,| 
mit  einem  hierzu  gehörigen  Reim-Regißer  verfe-* 
hen,  von  M.  Gottfried  f^udtfficen^^  erfchienene  Poe-, 
tik  feyn.  Hr.  £  erwähnt  diele  und  ähiiliche  fpätere 
Arbeiten  nicht,  und  bemerkt  nur,  wie  die  feitjliefer 
Zeit  fich  mehrenden  d^utfchen  Sprachgefellfchaften 
eine  folche  Kritik  des  Reimes  veranlarsten,  dafs  der 
ehrliche  Hü6nfrbald  verdrängt  wurde,  ohne  dafs  es 
zu  einer  neuen  Revifion  und  Aufzählung  des  reim- 
baren deutfchen  Sprach fchatzes  gekommen  wäre» 
Wenigftens  kann  der  bis  jetzt  neueße  Verfuch  von 
6.  H.  Schqfer :  Hochdeutfehes  TVörterbuchj  nach  den 
Endfflben  geordnet,  "Vv eirsenfels  u,  Leipzig  1800.  8, 
kaum  als  eine  wirklich  neneLeiflung  betrachtet  wer- 
den, und  noch  weniger  kann  F.  E,  Fergar^s  (Graef- 
fer)  Ferskunß  und  nämleodkonXt.  f.  w.  PeUh  1823. 
188  S.  in  Betracht  kommen. 

In  Frankreich  waren  zwar  die  Troubadours  forg- 
fältig  bemüht,  die  Kunß  des  Metrums  und  des  He- 
rnes auf  fefte  Grundfätze  zu  bringen ;  aber  fie  be- 
SnOgten  fich  mit  Aufftellung  der  Regeln,  dast  Auflin- 
cn  der  Beyfpiele  der  eigenen  Uebung  Oberlaffend. 
Im  J.  1572  lieferte  Jean  Je  Fevre  den  erfien  Verfuch 
eine«  franzöGfchen  ft^eiralexikons.  Ihm  folgte  1585 
Pierre  le  Gaynard  und  1596' ein  Ungenannter  (Ltf 
dictionnaire  des  rimes  Franfoifes,  vermehrt  Geneve 
1624)  mit  ähnlichen  Arbeiten,  welche  fich  fämmtlich, 
wie  die  deutfchen ,  auf  den  gefammten  Sprachfehatz 
bezogen.  Diefe  Sammlungen  wurden  die  Grundlage 
des  Nouveau  dictionnaire  des  rimes  von  Richelet^ 
xuerß  1667  erfchien  und  bis  1721  öfter  wiederholt: 
durch  Berthelin  vermehrt,  Paris  1751  und  1781;  neu 
revidirt  von  fFailly  1799^;  gänzlich  umgearbeitet  vott 
Wailly  und  Drevet  1812.  8.  2  Bände.  —  In  Spanien 
erfchien,  fo  viel  Hn.  B.  bekannt,  nur  einfe  einzige 
Sammlung  der  Art  im  J.  1628,  von  Juan  Diaz  Ren- 
gif o.  —  HoUändifche  und  EngUfche  Reimlexika  bat 
derfelbe  nicht  auffinden  können.  Ein  ffrigarifches 
Reimlexikon  aber  gJebt  es  von  Chrifioph  Simäi  lü 
2Theileiiw    Ofen  1809- 1610.  4.      -  ^  '    ' 


So  w^t  Vx.*E.  rdem  wir  far  dlefe  ÜterarhiOori— 
fchen  Notizen  aufrichtig  TerpBichtet  find.    Der  pfen — 
donyme   Vf.,  der    nun  (S.  XII)  felbft    das    yVorZ 
nimmt ^  wundert  fic^,  dafs  Hübner  keinen  Nachfor» 
ger  gefunden,  und  /felbß  'die  id  diefem  Z&iträuzne 
wiedergebornen  deutfchen  Mufen  den  befcheidenen 
Schulmann  im  ruhigen  Befitz^  feines  Reimbandmo^ 
nopols  liefsen.    Kec.  aber  findet  eben  in  diefer  "Wie- 
dergeburt  der  deutfchen  Poefie  und  in  ihrer  Erhe- 

'bung  auf  eine  froher  nicht  gekannte  Höhe»    d^n 
Grund  jener  £rfcheinung.    E^ne  Periode  des  freyen 
felbruhätiffen  Schaffens  bedarf  nicht  folcher  meooa-- 
Aifchen  Halfsmittel,    Dia  echte  Kund  bringt  ihre 
Technik  felbß  mit  fich.    Die  Dichter  der  Sc£wabi- 
fchen  Zeitraumes  zeigen  grosse   Reimgewandtbei^ 
ohne  etwas  von  Reimlexicis  zv^  wiffen ;  Götze,  Schü- 
ler, Wieland,  Bürger  haben  fchwerlioh  jemals  ek 
Heimwörterbuch  vermifst.     Erß  wenn  der  trifchB 
Quell  urkritifcher  Poefie  zu  verfiegen  beginnt,  weuu 
die  Theorie  die  Praids,  und  die  Technik  dielLunft 
verdrängt,  wird  das  BedOrfnifs  folcher  NothhQlfen 
gefahlt,  und  fie  erfcheinen  als  Zeichen  der  Zeit,  die 
emfigen  Fleifs  im  Sammeln  und  Ordnen  an  die  Stelle 
frifcher  Schöpferkraft  treten  läfst.    Wir  find  daher 
weit  entfernt,  die  einfeltige  Abneigung  einer  Dich- 
ter-Partey  gegen  den  Reim  2  an  deren  Spitze  Klop^ 
ßock  ftand,  mft  dem'Vf.  alsUrfache  jenes  Stillßao* 
des  in  der  Literatur  der  Reimlexika  zu  betrachten. 
Der  Reim  iß  unferer  Sprache,    wie  der  modernen 
Poefie  Oberhaupt,  natflrlich  und  wefentlicb,  und  was 
die  Natur  fordert,  läfst  fich  nicht  durch  individue/ia 
Willkür  und  theoretifcheAbfichtlichkeit  verdrängen. 
Daher  ifi  auch  der  Reim,  trotz  jener  Reimfiürmer, m 

"  feinem  Recht  und  Befitzdand  geblieben ,  und  wird 
daraus,    unbefchadet  der  reimlofen  antiken  Vers- 
arten,  gewifs  nicht  verdrängt  werden.     Die  Kotb* 
wehdigkeit  des  Reimes  in  der  deutfchen  Poefie  hatte 
fich  tiefer  au$  inneren  GrOnden  darthun  laffen,  tiatt 
deren  der  Vf.  faß  nur  äufserliche  Motive  für  delTen 
Unentbehrlichkeit  an  einander  reibt..  Allein  mit  der 
Nothwendigkeit  des  Reimes  iß  die  eines  Reimleoi-  > 
kons  noch  Keinesweges  erwlefen,  wiewohl  wir  die 
relative   Brauchbarkeit    eines  '  folcheti ,    fofern    ts 
ftweckmäfsij?  einserichtetlß,  nicht  in  Abrede  Rellea 
wollen.    „Bedenkt  man ,** ' faef  der  V£ ,  „ den  Icxi- 
kalifchen  Gefchmack  unferer  Tage,  fo  wird  man  die 
Idee  eines  neuen  vollfiändigen  deutfchen  Reimlexi« 
kons  ganz  in  der  Ordnung  finden.'^  —   Allerdings 
hat  die  Erfcheinung  eines  folchen,  fowohl  ton  diefer 
Seite,  als  auch  nach  dem  dermaligen  Standpunkte 
unferer  Poefie  n^chtj  Befremdendes;,  und  was  die 
Zeit  fordert,  maffen  wirbelten  laffert,  foUte  es  auch 
bicht  das  ^finQigQe  Zeügnll^  für  diefelbe  ablegen. 
Wir  find  daher  weit  entfernt ,  das  ganze  möhfelige 
Unternehmen  de?  Vfs.  zu  verwerfen,  und  fragen  nur, 
ob  er  feine  Aufgabe  auf  »ne  zweckmäfsige,  den  an- 
denweillgen    Forderungen'  *Br.  ^Seit'enttorechende 
Weife  gelöPt  habe.     Höriri  wi^»  zunächu  dts  Vfs. 
eigene   Aeufserungea   Über   das,    was  er  geleiflet 
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Barc^  die  feit  einem  Jahrhundert  mit  der  deut-^ 
c^hen  Sprache '  vorgegangenen  Veränderungen   und 
lern  deutfchen  Sprachfehatz  zugefloffenen  HelchthO^ 
[ler  iß»   wie  er  berichtet,  feine  Sammlung  bis  auf. 
OO^OOO  Heime  ahgewachijrn»  da  es  Hübner  nur  auf 
►0,000  gebracht  hatte,    worunter  Tiele  öberflarOge 
ind  jetzt  unzuIäfGge.  —  Des  UeberflOfGgen  undUp- 
Lulälfigen  aber  giebt,  wie  ficb  weiterhin  zeigen  wird, 
iinfer  Vf.  noch  unfii^itig  mehr.  —    Er  benutzte  die' 
Wörterbücher  von  Adelung,  Campe,  Heinjius  und 
andere  fpecielle  lexikale  Werke,   und  befchäFtigte 
Geh  mit  feiner  Arbeit  zwey  Jahre  lang  unausgefetzt. 
Er  hoffte,  man  werdfe  es  ihm  nicht  verargen ,  dafs 
*r  Legionen  von  Fremdwörtern,  Idiotismen,  Patro-^ 
lymiKen  u.  f.  w.  mit  aufgenommen.    Keinem  Syße- 
ne,  weder  in  der  Orthographie,  noch  in  der  Gram- 
matik huldigend , glaubte  erden  pedantifchen  Puris- 
lus  vermeiden  zu  mOfTen,  und  ging  von  dem  Grund- 
atze aus,  dafs  er  nur  zu  fammeln ,  nicht  aber  zu  kri-* 
ifiren  und  purifiren^  habe.  .  Wir  find  der^Meinung, 
lafs  der  Sprachforfcher  oder  auch  nur  Sammler  al- 
erdings  nicht  darauf  ausgehen  foll ,  Spracbreforma- 
QüT  zu  feyn,  fbndern  nur  berufen  ifi,  den  vorgefun-* 
(enen  Sprachfchatz  nach  der  Seite  hin,  die  er  eben 
ns  Auce  fafst,  darzulegen  fo  wie  er  ifi;  allein  mit 
lern   biofsen  Aufhäufen   des  rohen  Materials  ohne 
ieiß,    ohne    Streben   nach    Syfiematifirung,   ohne 
>ichtung  und  Ordnung  nach  philofophifchen  Princl- 
>ien  iß  es  doch  nicht  gethan.    Eine  folche  rohe  Ma- 
eriajienfammlung  ifi  nichts  als  Handlangerarbeit,  und 
dnen  höheren  Werth  können  wir  auch  der  mtih- 
eligeu ,  aber  plan  -  und  geifilofen  Zufammenfioppe- 
ung  des  Vfs.  nicht  beylegen.     Die  Aufnahme  von 
diotismen,  fofern  fie  nicht  der  ganz  niedrigen  Pöbcl- 
prache  ausfchliersh'ch  eigen  find,  läfst  fich  rechtfer- 
Igen;  weniger  die  Aufnahme  aller  möglichen,  nicht 
twa  blofs  der  eingebfirgerten  und  auch  der  Form 
lach  germanifirten,  fondeni  auch  der  in  völlig  frem-^ 
ler  Gefialt  auftretenden  Fremdwörter,  durch  deren 
^ulaffung  die  ohnehin  fchwer  zu  ziehenden  Grenzen 
les  deutfchen   Sprachgebietes  bis  in    unabfehbaro 
^Veite  ausgedehnt  werden.    Nicht  in  der  unbedingt 
en  äufseren  Vollfiändigkeit,  die  doch  nie  zu  errei- 
:hen  ift,  fondern  in  der  weifen  Befchränkune  nacl^ 
ichtigen ,  fireng  befolgten  Grundfätzen  zeigt  (ich  der 
vahrhaft  berufene  Lexikograph.    Davon  aber  ift  bey 
inferm  Vf./nichts  zu  bemerken,  der  infiinctmärsig 
illes  zufammenrafft,   was  ihm  in  den  Wu<f  kommt. 
-  Das  Schutzwort  des  Vfs.  (S.XVII1  f.)  kann  hoch- 
leoS  die  wirklich  nationülifirten  ,    nicht  aber  die 
remdgebliebenen   Fremdlinge    vor   dem    Verdam« 
Qungsurtheile  fiebern.  —    Auf  Reinheit  der  Reime 
vUl  der  Sammler  möglich  ftgefchcn  haben;  „nur  hier 
ind  da  hat  er  für  Scherzdichter  und  Knittelreimer 
lurch  Aufnahme  einiger  Mifsklänge  forgen  zu  dOrfeo 
jegkubt.**    Im  Reimlexikon   aber,  entgegnen  wir, 
veün  man  es  ja  zu  Rathe  zieht,  fucht  man  doch  mxr 
Idme,  keine  Mifsklängc.    Diefc  aufzufinden ,  kann 
lem  Suchenden  wohl  nie  fchwer  werden ;  und  wo  ift 
la  die  Grenze,  wenn  dergleichen  zugeiaffeu  wird  ?,  — 
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abrisent  der  Vf.  ein  befonderee  Ver^efehnifs 

der  männlichen  und  weiblichen  Dappelreimc  und  der 
fogenannten  gleitenden  Reime  beygefQgt  hat,  ifi  an 
fich  zu  billigen;  wenn  nur  nicht  nier,  wie  in  dem 
ganzen  Werke ,  das  Unkraut  den  Weizen  weit 
Ober  wucherte. 

Werfen  wir  nnn  einen  Blick  in  das  Buch  felbfl, 
um  unfer  bereits  ausgefprochenesUrtheil  mit  einigen 
Beyfpieien  zu  belegen.  Wie  viel  üeberflüfßges,  roh 
Zufammengehäuftes  der  Vf.  giebt,  zeigt  gleich  der 
erfle  Artikef:  die  lleimendung  a,  ah.  Hier  geht^es 
durch  21  Columnen  faft  in  lauter  lateinifcben  und 

Sriechifchen  Wörtern  fort,  in  deren  Meere  hie  und 
a  ein  deutfches  Wort,  wie  verloren,  fchwimmt. 
Zur  Ptobe  nur  die  Hälfte  der  erften  Spalte:  ^das  ^> 
.  die  Aa,  Abhientia,  in  ab/entia,  uibjorbentia,  ^-^b^ 
ßtrgentia,  Aby/jßnia,  Jicacia,  utcademia^  Aca-: 
dia,  Acamania,  AcceJJoria ,  Apida^  Acidaüa, 
Acria,  Adaoria,  Adama,  die.  Adanfonia ,  Adia- 
l^ora,  AiUpßa,  Ädminicula,  Adria  u.f.w.  u.f.  w.; 
denn  der  Lerer  wird  genug  haben.  Wäre  Plaij  und 
verftandige  Anordnung  in  dem  Werke,  fQ  würden 
männliche,  weibliehe,  fchwebende  u.  dgl  lleime  auf 
eine  oder  die  andere  Weife  gefondert  erfcheinexv  So 
aber  geht  alles  durcheinander,  blors  nach  aiphabe - 
tifcber  Anordnung;  nur  die  gleitenden  Reime  find^ 
wie  bereits  bemerkt,  in  einem  Anhange  befonders 
zufammengeflellt.  Unter  einem  einfachen  Stamm« 
wort  folgt  die  ganze  Reihe  der  Zufammenfetzunsen, 
denen  es  als  Grundwort  dient;  fo  haben  wir  unter 
Stab  Ober  90  dergleichen  zufammen|;efetzte  Wörter 

S rezählt,  worunter  Wörter  wie  Abrieht flab,  An^ 
auf/lab,  Bärßab ,  DreyzacTcßab ,  Vorhangsßab 
u.  1.  w.  Wie  gedankenlos  der  Vf.  bey  diefer  Zufam- 
menfteUung  verfahren,  gebt  daraus  hervor,'  dafs  er 
den  Geüchtspunlu  des  Reimes,  der  ihn  doch  allein 
zu  leiten  fcheint,  wiederum  ganz  aus  dem  Auge  ver^ 
liert,  wenn  er  unter  dem  männlichen  Reimwort  S/a6 
Zufammenfetzungen  wie  Brodßab,  Buchßab  u»f.  w. 
auffahrt  9  die  als  Jchwebende  Reimwörter  nim- 
mermehr als  Reime  für  das  männliche  «S/afr  dienen 
können.  Auf  Buchßab  könnte  nur  ein  anderer 
fch webender  I\eim,  wie  etwa  Zugßab  angewendet 
werden.  Mit  gleicher  mafchinenmärsiger  Plan  -  und 
Gedaokenlofigkeit  gelit  es  nun  aber  das  ganze  Buch 
hindurch*  Weitere  Beiege  wird  man  uns  gern  er- 
laffen. 

Da  nun  aber  Rec.  nicht  die  AbfafTung  eines  Reim- 
lexikoos  Oberhaupt,  fond<frn  nur  die  gezlilofe  Aus- 
führung diefer  Aufgabe  durch  den  Vf.  verworfen  hat, 
fo  bäit  er  es  fQr  feine  Pflicht,  hier  noch  mit  wenigen 
Worten  anzudeuten,  wie  nach  feiner  Anficht  ein 
folches  Werk  eingerichtet  feyn  müfste,  um  wirklich 
brauchbar  zu  feyn,  und  aufser  dem  nacbßen Zwecke^ 
dem  Reimdichter  als  Halfsmittel  zu  dienen,  auch 
nebfnbey  dem  Sprachforfcher  zu  anderem  Behuf 
dienixch  zu  werden.  Vor  Allem  wäre  eine  fehr  ge- 
naue Unterfuchung  der  Gefetze  des  Reimes,  fowobi 
von  Seiten  der  Arten  deflelben,  als  auch  feiner  un- 
bedingten oder  vermöge  der  belbnde/'en  Natur  der 
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^atfeb«n  Spwche  bedtosten»^  Btmmmmmm 
«Irfiückeit  und  Reinheit  oder.  Unreinheit  als  Vpr- 
iAeit  nöthig;   wobey  St.  Schälz^i  Verfach  einer 
Theorie  des  Reim«  nach  Inhalt  und  Form  als  Gmnd- 
ia?e  dienen  kann.    Auf  das  durch  eine  folche  Unter-. 
ftilhung  gewonnene  Syttem  mOfste  DUn  das  ganze 
Keimvilrterbueh  i^ebaut  feyn  und  obewU  «laranl 
hindeuten ,  fo  dafs  es  zugleich  ein«  ^fonderte  D^c- 
fiellune  der  Terfchiedeoen  Reimgattungen  und  eine 
Kritik  des  Reimes  enthielte.     HinfichtUch  der  pff 
Aufnahme  «uzolafleuden  Reimwdrter  mflCste  nach 
beftimmten  Gmndföteeo  Terfobreo,  uod.  nicht  allpr 
rohe  fich  zudrängende  Stoff  anfgeapmm«>  wenden. 
Die  echt  deutfchen  Wörter  mafTea  znfasiflMO-.  uad 
«orangettellt,   die  Ererodwörter  durch  dc|i  Druck 
ausgezeichnet  und  jenen  nacbgefetzt,  von  ihotn^aber 
Viur  die  wirklich  eingebarge>ten  und  in  dentfches 
Gewand  gekleideten  zugelaffen  werden.    Ein.  auf 
folche  Weife  angelegtes  ReimwArterbuch  würde  an 
Umfang  böchfiens  die  Hälfte  de»  vorliegenden  ein- 
nehmen, dabey  den  Forderungen  der  ZeU  «ntnpre- 
chen  und  zu  mancherley  Zwecken  brauchbar  feyn, 
die    dem    Spraehforfcher   von    felbft    einleocbtea 
werden.  k   B. 

PÄDAGOGIK. 

.  MtfMTER,  im  Verlag  der  Coppenralbfchen  B«ch- 
und  Kunßhandlung:  FTychologifch-moralifche 
Betrachtungen  über  Geißes-  und  Herzensbü- 
dufte.  Briefe  eines  Studirenden  an  feinen 
Freund,  von  Heinrich  Traube.  1827.  178  S.  8. 
(l2gGr.) 

Wenn  diefe  in  Briefform  gegebene  DarßcUong 
der  Hauptlchrcn  der  Pfychologie,  wie  es  nach  der 
kurzen  Vorrede  fcheint,  eine  Bearbeitung  des  Hef- 
tes über  ErfahrungfJ- Seelenlehre  ift,  wozu  dem  uns 
unbekannten  Ver&fTer  die  nfychologifchen  Vorträge 
auf  dem  Gymnafium  zu  Paderborn  den  Stoff  eaben, 
und  welche  er  nun  feinem  dortigen  Lehrer,  Herrn 
Ahlemeyer,  dankbar  widmet;  fokann  man  dem  V£ 
das  Zeugnifs  geben ,  dafs  er  fleifsig  gehört  und  »- 
dacht,  und  das  Empfangene  wohl  verarbeitet  habe; 
fo  wie  dem  Lehrer ,  dafs  von  ihm  die  Auswahl  des 
Stoffes  zweckmäfsig  getroffen,  und  der  näcbße 
Zweck :  Anregung  dfer  Aufmerkfamkeit  auf  das  in- 


AS% 


keit  und  einen  fliefsenden  Vortrag,  und  wird  von 
denen,  welche  ähnliche  Studien  machen,  wie  der 
Verfaffer,  fo  wie  von  manchem  Lehrer,  welchem 
der  erfie  p^ilofophifche  Unterricht  auf  Gymnafien 
übertragen  ift,  —  von  den  Erüeren  mehr  um  des 
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viUlen.  —  mit  Nutxen  gelefen  werden.    £in  höhe- 
res winenrcbaftliches  InteretTe  aber  wohnt  der  Schrift 
nicht  bey;  vielmdir  wQnfcht  Aec.»  dafs  Gymnaiiat- 
lehrer,  wenn  Ja  auf  diefeaJ^  nflalten^  mehr  als  £ncy«> 
clopädiefder.^iltenfchafni  zur  Hodegetik  Air  tue 
Univerfitätsftudien  gelehrt  werden  foU,  fich  bey  ih- 
ren pfychologifehen  und  ähnlichen  Vorträgen»  'mehr 
als  hier  noch  gefcbehen»  vor  der  Zerlegung  der  «i- 
fligen  Thätigkeit  in  die  bekannte  Bf  enee  voo  Seelen- 
kräften hüten ,  und  dagegen  das  Streben  des  Geifies 
nach  Vollendung  in  |eoer  Art  feiner  Wirkfamker^ 
als  das  ejgent)i(£  Einende  und  VemflnfUge ,  geflif- 
fentlibher   hervotliebei^  und  naeifweifen  möcbfeiie 
Dia  noch  aUzn  häufigen ,  Spraye  und  ^hilofophie 
▼erwirrendefi,  Vermengungen  der  Vernunft  mit  dm 
Verliande,  des  WoUens  mit  der  Erkenntoils  des  m 
Wollenden^  des  Bevrufstfeyns  mit  der  Vorfi^voigi 
und  hinwiederum  des  Gefühls  mit  demBewufstfeyoi 
würden  fich  auf  jenem  Wege  leicht  vermeiden  kl- 
fen ,  wenn  auch  der  Lehrer  felbil  fich  noch  nicht  in 
Befitze  einer  beffern  Piychologie  )>eiande,   als  ditt 
durch  die  Kantifcbe  Schule  nur  wenig  veränderte, 
^rfahrungsfeelenlehre  des  ISten  Jahrhunderts  iß.  Ja 
wir  würden  dem  Lehrer  rathen,  in  Ermangelnog 
fokhenBefitzes^  fich  lieber  sn  die  Sedenlebre  der 
römifchen  oder  griechifchen  Schriftlieller^  welch« 
er  feinen  Schülern  zu  erklären  bat,  als  an  neuere 
Compeudien  zu  halten;  indem  wir  überzeugt  find, 
dafs  aus  den  einfachen  Anfichten  Jener,  datemfie 
nur  ge£en  den  Genius  unfrer  Mutterfprache  gehal- 
ten und  deffen  Andeutungen  etymologifch  benutzt 
werden,  eine  für  den  Anfänger  vollkommen  hinrei- 
phende,  und  ihn  für  das  feiDafiändige  Studium  der 
Philofophie  unfrer  Zeit  auf  die  rechte  Art  Torberei' 
tende,  firkenntnifs  des  Innern  Lebens  und  feio«0 
mittelft  desGegenfatzes  zur  Einheit  (irebenden  B^ 
tung  gewonnen  werden  wird. 

Uebrisens  ift  der  Inhalt  der  vorliegenden,  io  21 
Briefe  veruieilten  Betrachtungen  folgender:  l]£in- 
leitung;   2)  Was  iß  Bildung?  8j  Verhältnifs  der  in- 
tellectuellen  Bildung  zur  moralifchen;  4)  Aufmerk- 
famkeit ;  6)  Bewufstfeyn ;  6)  und  7)  Ausbildung  der 
Einbildungskraft;   8)  Warnung  vor  Schwimerey\ 
9)  Werth  des  Gedächtniffes^    10)  das  höhere  Er-- 
kenntnifsver mögen ;  11 )  theoretifche  und  praktifcbe 
Ausbildung    des    höheren    Erkenntnifsvenndgens; 
12)   Wahrheitsliebe;     IS)   vernünfttor   üntcrfo- 
chungsgefft;    14)  Sprache;    15)  GeföWsvermögen-, 
16)   finnliche    Gefühle;     17)   äßhetilche  GefOhle; 
18)  Bildung  des  Gefchmacks;  19)  intellectuelle  Ge- 
fhhie ;  20)  und  21 )  moraUfche  GefQhle.  —    Dar  Vf. 
fchreibt  richtig;  nur  „unvergleichScAgröfs**  (S.  16] 
follte  „unverffleich&ar"  bensen,  und  ,,empirifch'* 
nicht  durchgenends  ^^  em£)rrifch  "  gefchrieben  fep. 
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.^^ie  Schwierigkeit,  fich  die  neueften  Producte  der 
iUlienirchen  Jitteratur ,  befonders  wenn  es  klei- 
nere Schriften  find,  zu  vcrfchaffen,  ifi  för  uns  in 
K.  Dfutfchland  To  grofs,  dafs  der  unterzeichnete 
Rcc.  glaubt,  vielen  freunden  Dante's  einen  nicht 
itowillkoitimnen  ÜienU  zu  erweifen,  wenn  er,  bey 
der  Anzeige  obiger  Werke,  wovpn  einige  inDeulfch- 
iand  noch  faß  unbekannt  find,  nicht  blofs  beiirthci- 
Und,  fandern  Yorzüglich  auch  berichtend  zu  Werke 

Seht;  wodurch  fich  auch  der  nahe  Zufamroehhang 
er    anzuzeigenden    Schriften    untereinander    von 
folbfi  ergeben  wird. 

So  bedeutend  die  Zahl  der  Bewunderer  des  gro- 
(sen  Dichters  in  und:  aufserhalb  luliens,  befonders 
in  der  neuern  Zeit  auch  feyn  mag,  fo  wenig  Lefer 
haben  doch  von  jeher,  und  vorzüglich  im  Auslande, 
feine  abrigen  Werke,  die  wenisüeo  aber  fein  Con- 
wie  «efunden.  Diefes  Ober  alles  Lob  erhabene,  tief- 
Snnifie,  und  auch  von  Selten  der  Sprache  und  der 
Darf^Uung  höcbft  ausgezeichnete  Werk ,  der  wüe 
höchtt  «lungene  Verluch  wiffenfchaftlicber  Profa 
in  einer  der  neuem  Sprachen  £uropa'8  ift  gewifs 
vielen  Lefern  der  Divina  Commedia  kaum  mehr  als 
dem  Namen  nach  bekannt.  Der  Ruf  der  Schwierig- 
keit und  Dunkelheit  der  darin  erklarten  Gedichte 
mae  Viele  ram  Lefen  abgehalten ,  die  fcheinbare 
TrockenMt  und  die  fobokUifche  Einkleidung  man-- 
Brgän:^  BLjutrA.L.Z.  18». 


eher  der  darin  entwiekriten  Begriffe  Andere  beym 
erften^'Verfüch  fich  damit  bekannt  zu  machen,  abge* 
fohreelft' haben:  was  aber  unftreitig  am mejfien  dazu 
beygetragen,  cfas  Onmto  in  den  Schatten  zu  flellen, 
das  ift  der  Ober  all«  Brariffe  traurige  Zufiand,  worin 
iich  der  Text  diefes  Werltf  bisher  befand.  Man 
kann  kaum  anders,  als  der  von  Vielen,  und  auch 
von  den  Herausgebern  von  Nr.  3.  auigefiellten  Ver«- 
muthung  beytreten  :  das  Convito  fey  von  feinem 
Verfaiffer  felbft,  als  er  die  Arbeit  dairan  aufgegeben, 
in  dem  Zufiände  eines  erßen  Entwurfs*,  mit  vielen 
Locken  und  Fehlem  gelaffen  worden ;  zu  welchem 
.Hauptgrund  der  Incorrectheit  nun  noch  die  Unglaube 
liehe  ÜnwiCfenheit  ^nd  Fahrläffigkeit  der  Ablrhrei- 
ber  gekommen.  Aus  den  noch  vorhandenen  MSS.^ 
etwa  1 1  an  der  Zahl ,  ift ,  wie  die  Herausgg.  ver- 
fiebern,  wenig  Nutzen  zur  VerbelTerung  des  Textes 
zu  ziehen,  da  diefe  Abfchriften  alle  aus  einer  und 
der  nämlichen  fchon  höchil  incorrecten  Urfchrift 
gefloffen  zu  feyn  fcheinen,  und  gerade  in  den  ver-« 
dorbenften  Stellen  gengu  mit  einander  flbereinfiim«^ 
men.  In  diefem  kilaglichen  ZuUande  war  das  Convito 
bisher  ohne  bedeutende  Verbefferungen  mehrmala 
abgedruckt  worden.  Die  Sit ern  Ausgaben,  firenze 
1490,  Venezia  1621,  Ebend.  1529,  Ebend.  15841 
haben,*  mit  Ausnahme  einer  einzigen,  wovon  nacl|* 
ber  die  Rede  feyn  wird,  ebenfalls -wenig  Ausbeute 
fQrdie  Kritik  gegeben.  Bi/doni,  welcher  in  den 
Pro/e  di  Dante  Alighieri  e  di  M.  Giov.  Boccaccio^ 
Firenze  1723. 4.  das  Gonvi/o  wieder  abdrucken  liefs, 
ift  einem  einzigen  MS.  gefolgt;  und  obwohl  er  durch 
feine  und  SaJvinfs  Noten  Einiges  zur  Erklärung 
dunkler  Stellen  gethan,  fo  hat  vcr  doch  den  Text 
wenig  oder  gar  nicht  verbefiert;  felbß  da,  wo  fein 
befferes  GefQhl  ihm  die  rechte  Lesart  angab,  bat. 
er  die  falfche  dennoch  im  Texte  beybehalten.  Die  ^ 
Abdrücke  des  Convito  in  den  beiden  Gefammtans^' 
gaben  des  Dante,  von  Pasquali  und  von  Zatta,  find 
nur  buchfiäbliche  Wiederholungen  de^  Bifcionifchen 
Textes.  So  blieb  das  edle  Werk  lange  Zeit  entfiellt, 
verkannt  und  beynabe  ganz  fiberfehen.  Diomfi  war 
der  Erße,.  welcner  in  feilten  Aneddoü  und  in  der, 
Preparazione  gelegentlich  mehrere  Stellen  des  Con^ 
viio  unterfuchte  und  manche  glQcklicbe  Verbeffie'- 
rung  vorfcblug,  vvekhe  jetzt  durch  Vergleichung 
von  MSS.  und  Ausgaben  1(1  beßätigt  worden«  Iiv 
neuerer  Zeit  uliternabm  der  zu  frflh  verftorbene 
Grsit  Giulio  Perticari^  AIb»li'a  Scbwi^erfohn,  eine 
ern&liche  Reyifion  dee  Goneslo;  aber  mit  Ausnahme 
Nnn  der 
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der  wenigen  Stellen,  welche  er  gelegentlich  in  fei« 
Den  Scriiiüti  del  Trecentp  anfohfte  tfnd  vert>e(ieite, 
ift  feine  Arbeit  ober  das  Conidio  verloren  gegangen. 
Monli  indefs,  dem  die  AnGchten  Perücari^s  genau 
bekannt  waren,  macbta  ficb  mUf  ewobnter  i\QrUg^ 
keit  an  die  Arbelt  tfnd-fandn>al4^  daJts  der  würdige 
Beförderer  der  beffern  italienifcfaen  Literatur,  der 
Marcfaefe  Trioulzio  zu  Mailamd ,  ebenfitUe^-feboii  feit 
längerer  Zeit  und  mit  reichen  Hfllfsroitteln  verteben» 
fich  mit  der  Reinigung  des  ConvUo  befchiftigt  habe. 
Gemein fchaftlich  follte  nun  das  Werk  nnternom* 
«Dan  'werden;  und  noch  iandre  gelebne  Freunde^ 
wie  Maggi  und  der  Bibliothekar  der  Ambrofiana, 
MazzuccheIH,  verbanden  fich  bereitwillig  zu  diefem 
jriihmlichen  Zweck:  auch  der  rdmifche  G.elehrte 
BeiU  ward  ihnen  durch  Colhtioniren  dortiger  Hand-i 
ichrifteU  nfitzliah.  £ho  fie  jedoch  dasftelultat  ihrer 
BemObungen  in  der  vorliegenden  Ausgabe  des  Goi»- 
wUo  bekannt  machen  konnten ,  waren  noch  folgende 
iVorarbeitea  erfchienen:  Ikkmiij  welcher  die  letzten 
Jahre  feines  Lebens  dem  Kanvpfe  gegen  die  Vorur*- 
theile  und  die  AnmaaCsungen  des  Crufca  geweiht, 
gab  znerß  feinen  Saggio,  Hr.  t,  heraus,  welcher 
to  4  Abttieilungon  zerfällt  In  der  erfiea  hat  er, 
«ach  Art  feiner  Propo/ta,  in  «JphabetiUier  Ord-* 
pung  die  unglaublichen. Fehler  aufgedeckt,  welche 
die  Tirufca,  bey  der  Anfilhrung  des  Cünvüq^  in  ih-» 
rem  ÄlVörterbucbe  begangen  und  bartoicktg.bis  auf 
dielen  Tag  bey  bebalten  hat.  Manches  der  Art  hatte 
tr  fchon  in  der  Fropoßa  geriet;  hier  aber  gefchieht 
es  ausfOhrlicber  und  man  möchte  fagen  recht  con 
mntir€.  Die  zweyte  Abiheilung  fncht  die  LQcken 
im  Texte  des  Ootwito  auszufeilen  \  die  dritte  die  ein^ 

Selbhlidienen  Gloflfemata  avszumerzen:   die  vierte 
le  verfifimmelten  und  vemaltalteten  Namen  und 
Wörter  zu  verbefifern.    Schon,  in  diefes  Werk  find 
viele  £mendaUonen   des   Ttwmixio   aufgenommen 
worden.     Zwey  Jahre  darauf  liels  ein  I)eutfoher, 
der  fich  fehon  anderweitige  grofse  Verdienfie  um  d|as 
Studium  des  DanK  erworben,  der  Prof.  ^f'il^^,  durch 
den  Prof.  Gerhard  in  Korn  eine  Anzahl  von  beffero 
Lesarten  des  Convito  in  das  Giomale  Arctulico  ein- 
docken, woraus  der  oben  angefofacte  Saggio  Nr.  2. 
gin  Abdruck  ift.    Üiefe  Lesarten  find ,  •  nach  dem^ 
was  im  Saggio  davon  gefagt  iß,  alle  aus  der  Ans«^ 
gäbe  de^Convito  dttFrätelü  daStMio,  Venezia  1521, 
genommen;   erftrecken  ficb  aber  nur,   Rec.  weifs' 
nicht  aus  welchem  Grunde,   Aber  die  drey  erfien 
TriHtati.  MazzucckMieudiich  Obernahm die fch wie- 
Hge  und  mObfe}ige  Arbeit,  alle  die  im  Convito  ange- 
nhrten  Stellen  älterer  und   neuerer  Sehriftftefier 
nachzufchlagen  vnd  auszuziehen,  weil  die  Verglei-» 
chung  deriefben  als  ein  überaus  wichtiges  Uulfsmit» 
te)  zur  Verbeflerung  des  Textes  war  ericannt  wor- 
den.    Mach    diefen  '  v^rfcbiedenci»   Vorarbeiten  ift 
c&nn  endlich  die  vorliegende  Ausgabe  des  CanMo^ 
Mr.  S.  erfchienen:    Üit  Henrufi|;ebetr  haben ,  wie  fio 
flogen,  alle  tbhort  vorf»ln''aiig0fcibrtftn  iltemAusi^aben 
und  an  Handfefariften  ^wey  aiis  der  JUardionoy  vier  ^ 
atta  der  LaurwoaMa» 'Kdimjf^aMiifaiM^iited.zwey^  - 
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welche  dem  Marchefe  Trivuizh  eigenthOmlich    g^ 
hören  y  und  aufeerdemnoeh  fieben  G>dd.,  welche 
die  Canzonen  allein  enthalten  und  ebenfalls  dem  TW«- 
i;al£io  gehören,  forgfältig  verglichen ;  geflehen  aber, 
dals  fie  aus  dem  aifen  bey weitem  nicht  den- Niiazea 
ezogea,  deif  fie* davon  erwarteten«   und  dafs  der 
eße  Cod.,    den  fie  zu  I\athe  ziehen  konnten,    der 
der  Kritik -cew^fen.    Den  Abdruck  des  Zatia,  17fia 
8.^  haben  fie  ihrer  Arbeit  zum  Grunde  gelegt ,   und 
verficbern^  dafs  £e  jede  von  ihnen  eing^fiQhrte  neue 
Lesart  auf  das  genauelle  in  ihren  Noten  angegeben. 
Betrachteii  wir  nun  das  Iie(ultat  fo  vieler  ArbeiteD 
und  fragen  wir,  was  diefe  Männer,  aun^eraftet  mit 
folchen  HQlfsmitteln,    geleiflet,  fo  mflflen  wir,  fo 
leidesunstbut,  doch  gedehen,  dafs,  wie  viel  Treff- 
liches wir  ihnen  auch  verdanken,    fie  doch  nnfen 
Erwartungen  nicht  ganz  erfallt  ha(>en.    Nicht  Man- 
gel an  Fleifs,  an  Scharf finn,  an  Geift  iA  es,  was  mau 
ihnen  vorwerfen  kann ;  wohl  aber  vermifst  joao  hia 
und  wieder  die  philologÜche  Strenge  und  Genauig- 
keit ,    die  wir  bey  Werken  diefer  Art  zu  fordern 
gewohnt. find..    Die  Herausgg.  haben  ausMSS.iui(l 
alten  Ausgaben,  aus  der  Vergleichuog  mit  den  im 
ConvUo  angeffkhrten  Bachern  und  mehr  noch  ver» 
mittelfi  .  einer  aufmerkfamen  ,    den  Zufammenhaog 
und  Sinn   berflckfichtigenden  Kritik  den  Text  aa 
mehr  als  taufend  Stellen,  und  meidens  mit  groisem 
Glflck,  verbediert,  fo  dab  das  Qmmto  in  diefer  Ge* 
fielt  von  jedem  der  altern  italieoifchen  Sprache  Kuo* 
digen  mit  VergnQgen  gelefen  werden  kann;  £eiia- 
ben  unendlich  mehr  ßr  diefes  Werk  getiiaiij  als 
alle  ihre  Vorgänger,    und  es  feinem  wahrfcfaeinli- 
cben  Urzußande  ohne  Zweifel  höcbd  nahe  gebracht: 
das  iß  ihr  unbeftrittenes,  nicht  genuff  zu  rmimepdet 
Verdienfl.    Was  man  dagegen  von  ihnen  erwartea 
durfte,  und  was  fie  nuf  unvollkommen  geleifiet,  ift 
Folgendes:  Sorgfältige  Vergleichung  aller  ihnen  za 
Gebote  fiehenden  Handfchriften  und  altern  Ausgaben 
und  Benutzung  aller  bisherigen  Vorarbeiten  ift  gewib 
die  erfie  unerlafsliche  Forderung,  der  fie  indefs  nur 
theil weife,  nicht  durchgehends,  nicht  firenge  genOgt 
haben.     Manches^  was  fchon  Dion(^  vorgefchi^en» 
haben  fie  nicht  angenommen,  zumTheil  nicht  eiamai 
erwähnt.    Die  Ausgabe  des  Convito  der  Frateliiäa 
Sabbio^  aus  welcher  fFitte  feinen  Saggio  endebot, 
f&hren  fie  nicht  ein  einziges  Mal  an,  da  doch  diefe 
Aasgabe,  nach  jenem  Saggio  zu  urt heilen,  bey  wei* 
tem  der  correctefie  und  wichtigfie  der  altern  Drucke 
feyn  mufs.    Den  Saggio  f§^iUe*s  haben  fie  \m  ganzen 
erfien  Tratnito  gar  nicht  und  in  den  folgenden  nur 
fo  fparfam  benutzt,,  dafs  fie,  auf  etwa  hundert  Stel- 
len,  wo  er  ihnen  VerbeiTerungen  oder  weriigfiena 
Varianten  darbot,   ihn  kaum  zwölf  oder  drey  zehn 
Mal  erwähnen,    ohne  auch  nur  immer  feine  Vor- 
fchläge  anzunehmen;   einige  zwanzig  Mal  dagegen 
haben  fie  die  von  ibm  aus  jener  ahen  Ausgabe  ange« 
fahrten  Lesarten   zwar  aufgenommen,    aber  ihre 
Quelle  nicht  erwäimt.     Ferner  maobta  fie  fich  in 
der  Vorrede  anhejfehig,  jede  w»6  ibnesA^veiRänderte 
SteU«^  wieimin auch  durchaus  eeerwarteA  mufste, 
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iocuinerk«a;  es  iß  tlwr  fo  wenig  dordigSiigig  ge^ 
cheheo,  d^fs  fie  fogar  be^  bekaonlen  (Ireitigeri  Stel- 
en eine  andre  Lesart  in  den   Text  ailfffenoinmen. 
Kiben,  ohne  der  frobern  zu  gedenken«    her  durch- 
ie  hergeAelite  Text  iii  -daher  zwar  febf  zti  loben» 
iber  ihr  Werk  giebt  nn$  keineswegsr  einen  vollliän- 
iigen  Ueberblick  des  frObera  ZnAandee  und  derfen, 
was  üe  uncl  Andere  vor  ihnen  geleifiet«     £benfa 
konnte  man  billig  erwarten,  dafs  die  BemOhungen 
und  Vorfchläge   der  verfcbiedenen  Mitarbeiter  zu 
einem  Ganzen   verarbeitet  würden.      Statt  deffen 
vermifst  man  nicht  feiten  eine  planmäfsige  Einheit 
in  der  Abfaf^ang  des  Buchs:  Manches,  was  in  IKion^ 
ti's  Saggio  vorkommt,    iß  hier  gar  nicht  erwähnt, 
xJer  es  wird  blofs  deshalb  auf  jenes  Buch  verwieren, 
iatt  dafs  es  gleich  hier,  wenn  auch  nur  in  cler  ROrze, 
lätte  angefahrt  werden  folien;  Berichtigungen,  die 
ich  ganz  unabweisiifh  ans  den  von   Mazzucchelli 
^fammleten  und  am  Ende  des  Conviio  abgedruckten 
kellen  foicher  Scbriftiieller  ergeben,  die  im  Convüo 
riiirt  wf rden,  find  denmech  nicht  in  den  Text  auf— 
^nommen  worden,   vermuthlich  weil  die  Einheit 
ier  ^edaction  fehlte;  auf  einer  Seite,  S.  1 19» « wird 
ogar    die   nämliche    Bemerkung,     ihrem    Wefen 
lach  wenisfiens,  zweymal  wiederholt.    Soviel  auch 
ter  Text  durch  die  BemOhungen  und  den  Schafrffinn 
!er  Herausgg.  unleugbar  Mwonnen  bat,    fo  bleibt- 
loch  immer  noch  manche  btelle  fibrig,  wo  die  Con* 
truction  verworren  oder  labm,  der  Sinn  nndeutlicb 
(t,  und  es  wäre  von  fo  trefflichen  Männern  wohl 
lu  erwarten  ge wefen,  dafs  fie  mehr  als  fie  gethan, 
ich  auch  um  die  Interpretation  und  die  Erklärung 
1er  Sachen  verdient  gemacht  hätten.   Uagegen  haben 
ie  manche  unnütze  und  lange  Note  BiJcionVs  und 
ialvini's  und  den  ganzen  Kram   feynfollender  G&- 
efarfamkeit  aus  des  Erßern  Ausgabe  des  Convito  auf- 
genommen, und  von  einer ,  den  Italienern  eignen, 
m  Ganzen  wohl  nicht   unliebenswfirdigen  Pietät 
fpgen  ihre  gröfsern  Scbriftdelier  verleitet,  bis  cufü 
achten  Kap.der  vierten  Trau.,  jede  Stelle  und  jedes 
^ort  bemerkt ,  welches  TaJJb  in  einem  Exemplar 
1er  Ausgabe  von  Seffa  I5dl  angefiricben ;   obgleich 
liefe  llandnoten  des  Taffo  weiter  nichts  lagen,  als 
lafs  diele  oder  jene  Stelle  ihm  gefallen,  di^es  oder 
enes  Wort  ihm  aufgefallen  fey,  ahne  dafs  daraus 
lie  geringfie  Belehrung  fOr  den  Lefer  hervorginge, 
äbenfo  wird  auch  jetzt  in  Pifa  an  einer  Div.  &mm. 
joßiUaUi'  dal  Tajjfo'  gedruckt,   ofagleieb  der  nach 
^utfchland  gekommene  Profpect  diefes  Unterneh«^ 
nens  eben  keine  belbndere  Ausbeute  fOr  das  Ver- 
iändnifs  des  Dichters  hoffen  iäfst.     Endlich  hätte 
nan  von  fo  trefflichen  und  mit  den  Werken  Daniels 
9  vertrauten  Männern   wohl  etwas  Grandlicheres 
iber  die  Zeit  der  AbfafTung. des  Convito^  fiber  die 
gründe ,    die  den  Dichter  bewogen,    feine  Arbeit 
invollendet  abzubrechen,    über. den  vemiuthliehen 
Man   des   Ganzen   und  den  Inhalt  der    fehlenden 
Vratiaii  ei^wartet,   als  die  dürftige  und  wenigfiens 
ehr  fchwach  begründete  Vermuthung,    die  fie  In 
[er  Vorrede  äufsern :  n  Dante  habe »  als  er  an  dem 


CmvitQ  getebeitety   wob}  oocli  nfdit  M  ^  Dbu 
Cömm.  gedacht,  da  er  ihrer  darin  -nirgend  erwähne^ 
und  die  Arbeit  an  jenem  grofsen  Gedxcbt  habe  ihn 
wohl  verbindert,  das  Convito  zu  vollenden/'    ,Mit 
einem  Worte,   es  fehlt  dem  Bnehe  der  Charakter 
pbilologifcber  Gründlichkeit,  weldie  ein  fo  wicbti«* 
ges  Werk  billig  von  feinen  Herausgebern  fordern 
durfte.     Eine  höchß  wichtige  und  dankenswerthe 
Skigabe  bilden  dagegen  die  am  Ende .  abgedruckten 
Stellen  der  im   Convito  angeführten   S<3iriftrteller« 
Dieie  Arbeit  hat  der  Bibliothekar  Mazzucchelü  über- 
nommen^ und  wahrlich  es  mufs  keine  geringe  Mühe 
E wefen  feyn ,   diefe  Stellen  aus  vielen  zum  Theii, 
Itnen,  oder  felbft  nie  gedruckten  Werken  zufam«-. 
menzurucben ,  oder  fie  aus  den  iammtlicben  Werken 
des  AriAoteles,  Cicero«    Seneca  u.  a.,   welcbe  oft 
ilorichtig,  oft  ohne  Angabe  des  Buchs  öder  Kapitels 
nur  im  Allgemeinen  dtirt  werden,  herauszufinden;* 
und  doch  ili  kaum  eirte  einzige  diefer  Stellen  dem 
flelfsigen  Forfcber  entgangen.  Ein  Anhang  von  14  S*/ 
giebt  endlich  noch  eine  5iachlefe  von  Verbefferun* 
gen,  welche  den  Heransgg.  von  gelehrten  Freunden 
mitgetheilt  und  von  ihnen  gebilligt:  worden  find. 
Dieter  erAe  Verfuch  einer  wahrhaft  kritifcben  Be- 
arbeitung des  Convito  idnur  in  wenigen  zu  Gcfcben- 
ken  bellimmten  Abdrücken  erfehienen;  damit  aber 
ancb  das  gröGserePublieum  Bebdiefer  Arbeit  erfreuen 
ködne,   haben  die  Herausgg«  den  fernem  Abdruck 
den  Herausgebern  der  IHv.  Vomm»,  welche  zu  Padua» 
aOa  Minerva,  1882  in  5  Vol.  8.  erfchienen  ili,  überlaf-* 
fen,  und  das  Convito,  fo  wie  die  noch  hier  anzuzeigende 
Vita  nnova,    werden  nun  s^h/eehster  Band  diefer 
f cbätzba  ren  Ausgabe,  anch  unter  dem  Titel :  Opere  mir' 
nori  <Ü  D.,  käuflich  zu  erhalten  feyn.  ^   Von  der  f^iia 
nuova  (JS  r.  4.)  mag  es  genügen  zu  fagen,.dafs  fie  von  den* 
felben  Herausgebern»  nach  den  nämlidienGrundfätzen 
und  in  der  nämlichen  Art  bearbeitet  worden  ifu    Sie 
haben  die  Ausgabe  des  Bijcioni  zum  Grande  gelegt» 
und  damit  die  von  Sermarteiii,  Firenze  1576,  und  z wey 
Codd.  ausdem  iSten  Jahrb.,  die  fich  im  Befitz  dcs'^ 
Marchefe  Trivulzio  befinden,  verglichen,  und  da- 
nach allerdings  einige  bH'fere  Lesarten  eingeführt, 
einige  kleine  locken  ergänzt,  einige  Irrthümer  ver- 
beffert.    Dagegen  aber  trifft  fie  auch  hier  der  Tadel» 
dafs  fie*  keineswegs  jede  Abweichung  vom  Texte 
BifdonTe  gehörig  angemerkt,   den  Ser^arteUi  ent- 
weder jiicbt  volltiändig  benutzt,  oder  feine  Lesarten 
wenigfiens  oft  unerwähnt  gelaffei>»  in  den  Gedichten 
befonders  die  Vergleichung  mit  dem  ätteßen  Druck 
von  1491  und  mit  der  Ausgabe  des  Giunta',  Firenze 
1527,    verabfaumt,   und,    ebenfo  wie  im  Convito, 
Stellen,   wo  der  Sinn  dunkel,  unberfickficbtigt  ge- 
laiTen  haben.    Auffallend  war  dem  Rec.  zu  der  be- 
kannten Stelle:  Non  pareva  ßgliuola  d^uom  mortale, 
ma  di  Dio  hier  noch  die  alte,  längfi  als  falfcb  er- 
kannte Citatien:  IliasHl.  158  zu  finden,  ftatt:  llias 
XXIV.  259,  wie  fehön  Dioniß,  Anedd.  V.  p:  7Uu.81» 
richtig  nachgewiefen.    Auch  bey  diefer  Arbeit  mufs 
maä  es  bedauern,   dafs  die  Vorrede  fo  wenig  Genü- 
gendes über  den  wahren  Inhalt  der  l^ita  nuova  und 
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Ober  «tr  VeiWltnife  «wn  CmvHo  und  W  Dw. 
Comm.  enthält.  Wirr  die  Vorausfazwig  de^  »jr- 
aüsgcber  gegründet:  „Der  wahre  GegenOand  der 
Firn  nuovafej  die  MoralphiJofophie,  TOn  dicfer 
habe  fich  Dante  tfäm  zum  Stu^üim  ,def  wcltlicben 
PhilofopHe  gewendet,  fey  aber  Wu«sh. die  Jjjrinne- 
roniE  Jh  ienS  erfie  zur  Theologie  geführt  worden, 
fo  marste,  um  gegen  diefeln  Jed«^*«»«**  »nha^^ 
bare  Anficht  nur  Eins  zu  erinnern^  der  Schlufa.Uec 
nta  nuova  erfi  nach  Beendigung  da»  XöÄwXa  JUMt 
doch  vor  dem  Anfang  der  Arbeit  an  der  üii;.  Comm. 
gelchrieben  feyn ;  was  fich  aber  »»^  *^**»J^«^t  ™^ 
lern,  was  wir  fonft  von  dem  Leben  des' Dichters 
wiffen,  und  v^as  er  felbft  vorn  der  fTUa  uuova  im 
Coitviro  fagt,  vereinigen  JafeL  i^if^u.«  r#i 

'  Wir  kommen  nun  auf  Nr.  6:  Die  lyrifchen  Ge- 
dichte Dame's,  überfetzt  von  Kamt^giejsa'.  Der 
Ueberf,  fagt  in  der  Vorrede :  er  fey  durdi  feme  Be- 
fchfiftigung  mit  der  Göttlichen  Komödie  zu  den 
übrigen  Schriften  Danf^^sgeführt  worden,  und  fey 
daraus  der  Wutifch  ih  ihm  eniftandcn,  die  lyrifdien 
Gedichte  nicht  blofs  volWandig  zu  überfetzen ,  fon- 
dern fie  auch  in  der  Urfchrift  herausz^igeben ,    fie 


zeichnen,  war  iilpht  Obel,  und  die  Art  der  Aus* 
fahrung,   daa  Geburtsjahr ,    de«  Geburti^ort»     dm 
Aemter  und  Würden»   fo  wie  den  Todestag   uoA 
das,  Todesjahr  des   ausgezeichneten  Mannes  anzu- 
geben»-* reqbt  zwecUmfibig.  .Am  Ende  des  Blat^ 
tes  ift  Raum  pu  AnnUrbu^mi  gebliebeu  uÄd  hier 
und  da  vom  Vf.  feibß  eine  Anmerkung  beygefUgt 
w^MFdea«    Aa  Fleifs  und  Sorgfalt  hat  es  der  4iDier« 
deffeu  am  £nde  des  Januars  1825  verftorbene  Vf. 
nusht  fehlen  laffen,    und  bey  einer  n^uen  Auflag« 
werden  fich  die  hier  und  da  vor Icommenden  Lacken 
ausfüllen  und  ^deine  Unricbtigkeiten  im  EiazeJaea 
leicht  berichtigen  laffen.     Vieles  wflrde  fchon  jetzt 
gefcbeheu  können  9  wenn  der  Verleger  hiebt  unplj- 
nirtes  Druckpapier  zu  den'^ngebundeoen  Exempla- 
ren genommen  hatte,  wo  das  .Beyfcbreiben  von  JBe* 
richtigungen  und  Anmerkungen  aicht  thunlicb  H 
Wir  erlauben  uns  einige  Bemerkungen  undZufä/sei 
Konrad  Bachmann  Uarb  nicht  zu  Oirfien,  hadern 
za  Marburg,  wohin  die  Giefsener  Univerbtat  t^ 
dem  J.  1620  verlegt  wordeo  war.    E.  G,  BaidiMger 
fiarb  den  2ten  Jan.  1804.  —    Der  engUfche  Dichter 
Robert  (nicht  Peter)  Blomfieldj  ein  wQrdiger  Nach- 
folger Thofn/im^s,  liarb  den  19ten  Aug.*  1826  zaühof- 


In  eine  zeiteemäCse.  Ordnung  zu  bringen,   die  fal-         _  _ 

flul«  fltieyumsrzen     den  Text  ZU  verbeffern  und  fie    fard.    Der  Vicekanzler  J.  H.  C.  Era;ieben  zu  Mar^ 
mit  EtalleitM^^^^       Erklärung  zu  verfehen;    doch    6i*r^  fiarb  den  19teta  Apr.  l811.J3erGeh.  hlV.  u.  Prof. 
würde  er  fich  vielleicht  noch  lange  nidit  dazu  habeo 
cntfchHefsen  können,   wenn  er  nicht  an  zwey  ge- 
lehrten Freunden ,  W-.  li,  Ludemann  und  C.  H'Ute, 
i:.i»hfllf«n  sefunden  hatte.    In  Verbindung  mit  die- 


Gehfllfen  gefunden  hatte,  in  Verbindung 
fen  ift  nun  das  vorliegende  Buch  entlianden.  ^-w»*- 
mann  hat  als  Einleitung  zu  den  Gedichten  ^^r^'f^ 
miova  einen  gedrängten  Auszug  aus  diefem  Werke 
vorängeftetlt,  und  von  den  übrigen  Gedichten  etwa 
fechs  Canzoneii,  vicrzeha  Sonette  und  die  drey  Epi- 
gramme, worunter  fich  einige  der  allerfchwierig- 
üen  Stücke  befinden,  im  Ganzen  glücklich  öber- 
fetzt.  fFitte  hat  drey  Canzonen ,  drey  Ballaten  und 
neun  Sonette^  nach  dem  Gefühl  des  Kec  mit  etwas 
freyerm  Geifie  als  feine  Mitarbeiter,  überfetzt,  und 
aufserdem  den  wichUgfien  Theil  diefes  Buchs ,  alles 
die  Kritik  und  die  Erklärung  Betreffende,  über- 
nommen. Wir  werden  daher  ^  um  voUfiändig  Ober 
diefes  Werk  zu  berichten ,  zuerft  von  der  Heber- 
fetzung  und  dann  vondem  Commentar  reden. 

(Dsr   Be/^hiufs  /Qigt.) 

LITER  AtüRGESCHICHTE. 

Ltxrzie,  b.  Glück:  Gelehrten -Almanach,  oder 
GaUerie  der  vorzügUchßen  Gelehrten  älterer  und 
neuerer  Zeit,  Nebli  einem  voUfiänd.  Regifter  von 
J.  6.  Bornmann,  Pafior  zu  Prausnitz^  Jauerfcben 
Kreifes.  1826,  26  Bogen  in  Queroctav,  ohne 
Seitenzahlen.    (Geheftet.)    (1  lUhL  12  gGr.) 

Der  Gedanke ,  jeden  Monatstas  im  Jabre  mit  ei- 
nem berühmten  oder  verdienftvollen  Manne  zu  be- 


/.  F.  Bücher  Uarb  dafeibft  den  25fien  April  1820.    Der 
Diöbter  i.  F.  Engel/bhall  iiarb  fchon  den  18ten  läin. 
1797.    /.  H.  Juitg  (ÜtUimg)  üt  nicht  fchon  den  14ten 
April  1799,   fondern  ent  den  2ten  April  1817  zu 
Karlsruhe  geftorben.    Der  altere  Prof.  und  Superint» 
Leonli.  Joji  Karl  Jußi  iß  nie,  wie  hier  üe/it,  Prof« 
zu  Giejien  gewefen ,  fondern  war  iiets  2u  JUar6ttrg. 
tF.  G.  Tennemann  wird  noch  ^\s  ProfeiTor  zu  Jena 
aufgeführt ,  er  iiand  aber  fchon  feit  1804  als  Profef- 
for  der  Philofophie  und  Bibliothelcar  zu  Marburgs 
wo  er  am  50ilen  Sept.  1819  ilarb.     A»  F.-  Urfinue, 
als  Dichter  Und  Herausgeber  der  „Balladen  luid  Lie- 
der altenglifcher  und  aitlebottifcber  Dicbtart"  be- 
kannt, iiarb  fciion  im  J.  1805.     IC.  S.Q.  fFetgner, 
der  noch  als  Prof.  am  Collegio  Carolino  zu  Arauii- 
Jchweig  aufgeführt  wird,   Iteht  fchon  feit  1810  als 
Prof.  der  griech.  und  röm.  Literatur  und  der 'Elo- 
quenz an  der  Univerfitat  zu  Marburg.    J,  JH  He/^ 
Jencamp  zu  Bintein  iß  fchon  im  J.  1799  gefiorbeo!  — 
Doch  eS'iii  hier  nicht  der  Ort»  tiefer  ins  £inzelno 
zu  gehen ;  wir  laffen  es  daher  bey  diefen  wenigem 
Bemerkungen,   wozu  uns  das  Durchblättern  diefes 
Buchs  veranlafste ,    iMwenden.     Bey  einer  neuen 
Auflage  wird  der  Verleger  entweder  Schreibpapier, 
oder  planirtes  Druckpapier  nehmen,    wenn  er  die 
Exemplare  einbinden  laffen  will,   damit  die  l«efer 
Berichtigungen  und  Anmerkungen  beyfcbreiben  kön^ 
Ben.     Uebrigens   hat   der  Verleger   das  fiUcblein 
recht  anfiandig  ausgeßattet;  auch  iß  ein  zweckml^ 
Isiges  hegißer  angehängt. 
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1)  MiLAKo:  Sa^gio  d^  molti  t ^avi grroritras* 
carß  in  iutie  ie  edizioni  del  Canvito  di  Dante 

,  u.  f.  w.  :^ 

2)  Koma:  Saggio  di  mundazioni  al  teßo  delP 
amoro/o  convivio  -  di*  Dante  Alighieri.  Carlo 
Witte  le  raccolfe»'  le  publicb  i\  prof.  Odoardö 
Gerhard  n.  f.  w»  -     . 

5)  AIiLAvo,  b.  Pogliani:  Convito  di  Dante  Aü^ 
ghieri  ridotto  a  iezione  migliare  u.  f.  w. 

4)  Ibid.:  Fita  nuotfa  di  Dante  Alighieri  ridotta 
a  Iezione  migtiore  u.  f.  w. 

6)  LciFzio,  b.  Brockhaus:  Dante Alishierpa Iv-^ 
rifche  Gedichte  —  —  herausg.  von  Karl  tMOw* 
Kannegiefier  u.  f.  w. 

{BefMufo  der  ün  vorigen  SiOck  abgebrothentn  Recenßon,)  . 

W  er  nur  einigermafsen  mit  den  lyrifcben  Ge- 
Jichten  Daniels  bekannt  ift,  der  wird  Hn.  Kanne^ 
^iej'ser  vollkommen  Recht,  geben,  wenn  er  die 
Ueberfetzung  derfelben  eine  der  fchvi-ierigflen  und 
mifslichnen  Unternehmungen  nennt,  und  wennKer, 
luch  im  Ganzen  genommen  diefe  Ueberretzung  als 
eine  glackÜche,  mit  äugen fcheinlicher Liebe  nnd  un- 
Täglichem  Fleifse  gearbeitete  rtihmen  kann,  fo  murs 
er  leider  doch  noch  hinzufetzen,  daTs  er  ße  auch  fOr 
eine  der  undankbarften  Arbeiten  erklären  mufs.  Ly-> 
rifche  Gedichte  finden  Oberall  nur  wenig  Lefer,  und 
wenn  man  bedenkt,  wie  Wenige  unter  uns  die  Ge* 
dichte  diefer  Art,  felbß  unfrer  gröfsten  Melder, 
wahrhaft  lefen,  fo  darf  man  fich  wohl  nicht  wun- 
dern, Wenn  von  jeher,  auch  in  Italien,  die  lyrifcben 
Gedichte  Dante's,  die  noch  obenein  meiftens  fehr 
dunkel  find,  nicht  fo  find  beachtet  worden,  wie  fie 
es  doch  in  der  That  verdienen.  Quib  leget  haec? 
nämlich  diefe  Ueberfetzung,  kann  fich  Kec.  nicht 
erwehren  zu  fragen.  Der  Kenner  Dante's  wird  fie 
wohl  hie  und  da  einmal  nachfchlagen ,  um  zu  fehen, 
wie  der  Ueberfetzer  diefe  oder  jene  Schwierigkeit 
überwunden,  diefe  oder  jene  Stelle  verfianden  habe; 
lefen  aber,  in  der  Ueberfetzung  nämlich,  und  sanz 
und  alle,  dazu  wird  er  fich  fchwerlicb  entfchliefsen; 
wi^  denn  auch  Rea  gern  geßeht,  dafs  er  nur  die  der 
Vita  nuova ,  des  Convito  und  eine  nicht  allzugrofse 
Zahl  der  HbriceD,  mehr  aus  Pflicbtsefilbl  afi  ans 
YergnOgen,  gdden  und  mit  dem  Original  vendichen 
"     *       BLswr  A.  L.  Z.  iSS9. 


hat.  Der  Grund  davon  ift  leicht  einzufebea.  Wer 
l'«i«i^^^*«;*«j*»;Urfprachezuleren  im  Stande 
lliyiiiidet  feJbli  m  tkn  Schwierigkeiten,  die  fie  darbie- 
ten, nur  einen  Reiz  mehr,  der  ihn  zu  ihnen  hinzieht, 
und  kann  unmdglicb  an  den  blaffen  Abbildern  (Pa^ 
rad.  HI,  10),  was  doch  auch  die  befien  Ueberfe^ 
auiigen  nur  find,  wahre  Freude  haben.  Die  des 
Italienifchen. Unkundigen  aber  werden  nur  zubald 
durch  die  Dunkelheit  diefer  Gedichte,  die  Schwie- 
rigkeit, den  Sinn  auch  nur  einigerniafsen  zu  erra- 
tben ,  vom  Lefen  abgefcfareckt  werden ,  und  fchwer- 
licb möchten  fich  darunter  Viele  finden,  welche,  um 
das  Verliändnife  diefer  Gedichte  zu  erringen,  die 
erklärende  Einleitung  und  den  Commentar  naeb«* 
fchlagen  möchten.  Wer  endlich,  wie  der  Rec  w^ 
than :  Original  und  Ueberfetzung  ftreng  vergleicht, 
der  findet  allerdings  Jm  erfien  Augenblick  Freude  an 
diefer  Befchäftigung;  weil  der  Geiß,  noch  voll  voa 
dem  Original,  Vieles  daraus  in  die  Ueberfetzun« 
bmeiatrSgt,  fb  dafs  ihm  der  Sinn  nun  klar  ente^ 
^en  zu  trei  en  fchdrtt  und  er  oft  bewundert,  Ärft 
welchem  GIflcke  die  Schwierigkeiten  gehäufter  Aei-* 
me,  oder  dunkler Conttructionen,  aberwunden  wor- 
den. Liett  er  aber  fpater  d|e  Ueberfetzung  allein,  fo 
verfch windet  diefe  gOnfiige  Tlufchung,  und  er  fühlt 
nur  allzudeutlich  den  Zwang,  welcher  de^  Sprache 
angethan  und  wie  der  Sinir  des  Gedichts  Obecall  nur 
undeutlich ,  wie  durch  einen  Nebel  hindurch  fchim- 
mcrt.  Aus  diefcm  Grunde  glaubt  Rec.,  dals  die  ati 
licti  viel  unvollkommnere  Ueberfetzung  der  Kita 
nuova  und  der  Gedichte  des  Convito  von  Oeynhat^en 
leicht  mehr  Lefer  finden  dürfte  als  die  vorliegende* 
weilOepihaufen,  indem  er  die  Vita  nuova  ganz 
flberfetzt  und  vom  Convito  einen  gedrängten  Auszug 

fiebt,  dadurch  den  Lefer  fchon  im  voraus  mit  der 
'erankOnng  und  dem  Inhalte  jedes  Gedichts  bekannt 
macht,  und  fo  das  Verfiehen  der  iCinzelneo  nneod^ 
lieh  erleichtert.  Das  hier  Gefagte  foll  natürlich  der 
vorliegenden  Ueberfetzung  keinesweges  ihren  relati- 
ven Werth  nehmen;  auch  gilt  es,  nach  des  Raa. 
Anficht  nur  von  Ivrifchen  Gedichten;  dehn  mit  der 
Ueberfetzung  gröfserer  Werke,  wie  z.  B.  dor  Divinä 
Commedia,  welche  wir  ja  auch  dem  wackeren  Kan«- 
negielser  verdanken,  verhalt  es  fich  ganz  andera. 
Wer  fie  nicht  im  Original  lefen  kann,  und  doch  voa 
dem  ^ofsen  Rufe  des  Werks  ficb  angezogen  flllilt, 
der  wird  gewifs,  wenn  er  fie  in  Kannegiefaers  treffe 
lieben  Ueberfetzung  ließ,  fich  nicht  an  einzelne  ittr« 
ten  und  Dunkelbeitaa  flofmi»  foodeni  bald  mit  dar 
Ooo  ^  ^f/ea 
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eigeothflmlicheD  Sprache  nies  j&odiobts  Vertfauf  g^ 
tvordeti,  wird  er  Beb  von  dem  Zauber  diefelr  grofsen 
OrganilatioD  bingerifTen  fobleo,  und  fchwerlieh 
wieder  davop  laffen  können,  bis  er  d^sÜ^nzegenof- 
|ep.  '^  £f  wj[rept\ne  Zweifel  faNOchdiUnbillig«  wfnn 
man»  bey  der  grofsen  Schwierigkeit  diefer  Arbeit  und 
bey  der  UnGcherheit  vieler  Leiearten  des  Textes» 
mit  dem  Uefaerfetzer  Aber  einzelne  Stellen  rechten 
wollte,  die  andpr^  verfianden  werden  könnten.  Nur 
eine  Stelle  will  Rec.  erwähnen.,    wo  ihm  der  Sinn 

!i;eradezii  verfehlt  zu  feyn  fcheint.    £s  find ,  S.  122, 
n  der  4ten  Canzone  (der  Stendes  Qmviio)^  Strophe  S, 
Vtrs  14  u.  15,  die  Worte: 

Nk  2«  diriitü  forr« 

Fa  pitgar  riv^^  ehe  4a  lunge  eorr$* 

* 

lEitnnegiefser  tlbeffetzt : 

Eih  Thurin,   mag  hoch  er  fteigfen. 
Kann  doch  den  Flnli ,   der  weither  kommt,   nicht 

beogen. 

Oeynhaufen : 

\  Auch  kann  nicht  widerllrebea 

Der  Thttrih  dem  Bach,    der  ferne  fliebt  daneben. 

Beide  haben'  diefe  Stelle  auf  verfchiedene  Weife 
tnifsverflanden.  Es  iß  die  Kede  davoia ,  dafs  Heich- 
thum  den  Adel  weder  geben  noch  nehmen  könne. 
Diefs  erläutert  Dante  *durch  zwey  Glelchniffe: 

Wer  mählt,  kann  die  Ftgar, 

TrUgt  er  fie'aieht  im  Geift,  nicht  bildend  teigen, 


nach  Kannegiefsers,  hier  ganz  vorzOglicher  Ueber- 
fetzung.  Er  will  fagen:  eben  fo  wenig  kann  Reich- 
tKum,  der  an  ficb  nichts  Edles  iß,  den  Adel  her- 
vorbringen. Das  folgende  Bild,  vom  Thurme  und 
vom  Bache ,  foU  nun  den  'entgegengefetzten  Fall  er- 
läutern. Der  Verliiß  des  Reicbtnums  kann  den  Adel 
nicht  nehmen,  fo  wenig  wie  ein  in  der  Ferne  vorr 
flberfliefsender  Strom  einen  graden  (feflen)  Thurm 
beugen  (umßQrzen)  kann;  weil  nämlich  in  dem 
.Reichthuiti  nichts  iß ,  was  den  Adel  berflhrt ,  fo  we- 
4Dig  wie  der  ferne  Fiufs  den  Thurm.  Diefen  Sinn 
fordert  der  Zufammenhang  unWiderfprechlich,  wie 
tUe  letzten  Verfe  derfelben  Strophe  be weifen : 


Ond«  Vanimik  e)Ch  dtii$a  4.  formte  (dm  ift  die.  torrß^ 
Per  lor  dUcorrimenia  (des  W»e}  "m^nß/fmeu 

•Und  audi  Dante's  eigene  Ei^klfirung  im  Convho. 
TraiUfV.  c.  10,  iß  dem  gemäfs:  Ni  la  diritta 
torre  etc.  che  non  vuol  dtre  altro,  fe  non  ri/pondere 
ndoche  -^to  e  ißnami,  che  le  divlzie  non  pojjbno 
Vnrenobüiä,  äicendo  quafi  quellä  nöbütd  ejfere  torre 
^diritia,  €  le  divixie  fittme  da  lungi  ccrrcnie.  Alfo  iß 
in  den  angefahrten  Verfen  torre  der  Akkufativ,  rivo 
dc^Sttbject  des  Satzes,  nicht  umgekehrt,  wieKan- 
tf^efser  und  Oeynhaufen  es  verßehen,  und  da  lungi 
feheint  nicht  zn  neifsen :  der  weither  kommt ,  fondern 
v«4e' Oeynhaufen  richtig  hat:  der  firne  fließt  dane- 
Un:  denn  Dante  fagt,  I.  1.,  ReichtbOmer  könnten 
itoAdÜ^^ht  nehmen,  perchi  fono  disgiunte 


nwlio  da  nobiltä^  upd  weiterhin :  ttmcora  torre  ne^wM,  la 
pojjbno,  perocehi  dß  lu^ngi  fono  di  nobiUa. 
Dafs  Kannegiefser  ifei  18ten  Gedichte  der  f^Ua  n- 
labbia  durch  Lippen,  ikatt  Antlitz,  aberfetzt, 
auch  Oeynhaufen  thut,  wQrde  Reo.  nicht  erwäbxieA^ 
wenn  nicht  der  nämliche  Fehler  lauch  iqr  tler  IMv. 
Comm.  Inf.  VII,  Vers  7  vorkäme.  Doch  hat  Kan- 
negiefser es  gleich  nachher,  XXI,  St  5,  richtig 
fiberfetzt. 

Wahl;  Anordnung  der  Gedichte  diefer  Samm- 
lung und  Feßßellung  des  Textes  fcheint  ganz   die 
Arbeit  des  Hii.  P.  FfUte  ^wefen  zu  feyn  ^    wie  er 
denn  auch  die' Rechtfertigung  derfelben  und  die  Er- 
Idärüng  allein  übernommen  hat.    Es  lA  bekannt,  nA 
welcher  Willkfir  die  früheren   Herausgeber  diefer 
Gedichte  verfahren  find;  wie  fie  Echtes  und  Unecb- 
tes  durcheinander  gefiellt,   die  Folge  der  Gedicht 
als  völlig  gleichgallig  betrachtet,    und  auf  die  Be- 
richtigung  des  Textes,  wenig  oder  gar  keioen  Fleils 

{gewendet  haben.    Hier  zum  erftenmaleiß  der\er- 
uch  gemacht  worden «   diefe  Gedichte*  kritifdi  za 
fichten,  fie  zu  ordnen  und  den  Text  mögücbli  fefi- 
zuftellen.    Vergleicht  man  diefe  Sammlung  mit  deo 
bisher  als  die  voUliändigfien  bekannten,  wie  z.B«  mit 
der  von  Zaita,  oder  der  von  Dioniß,  Brefdahey  Bet- 
Ion j  1810,  fo  ergiebt  fich,  dafs  hier  acnt  Canzonen 
als  unecht  verworfen,  dagegen  zwey  andere,  wovon 
die  O  patria  degna,  fchon  von  Dionifi  dem  Dante 
vindicirt  wurde,  aufgenommen  worden  find.  Die  Zahl 
der  Sonette  dagegen  iß  von  25  auf  40  gefiiegen,  vnd 
wQrde  fchon  jetzt  noch  um  einige  reicher  fejn,  wenn 
die  neueren  Entdeckungen  Witte*s,  wovon  er  einige 
vorläufige  Nachricht  im  Anzeige  -  Blatt  Nr.  tö.  der 
Wiener  Jahrbacher  1828  gegeben,  hi^r  fchon  hättea 
benutzt  werden  können.    In  diefer,  wie  auch  in  an- 
derer Hinficht,  ifi  es  wahrhaft  zu  bedauern,  dafs  die 
Herausgeber'  diefer  Sammlung  ihre  Arbeit  nicht  um 
einige  Jahre  noch  verfchoben  haben.    Der  Marchefe 
'  Trivulzio  ifi  feit  langer  Zeit  mit  der  Sammlung  der 
Dänte'fchen  Gedichte  befcbäftigt,  befitzt  davon  eine 
bedeutende  Zahl  uiigedruckter,  und  hur  erft  wenn 
er  feine  Materialien  geordnet  und  verarbeitet  haben 
wird,  und  die  Unter fuchungen  des  P.  Witte  dabey 
benutzt  werden,  darf  man  hoffen,  endlach  einmal 
eine  ziemlich  yoUfiandige  und  gut  geordnete  Samm- 
lung diefer  Gedichte  und  einen  kritifch  berichtigten 
Text  derfelben  zu  erhalten;   wenn  fich  dann  auch 
finden  fi)llte,  wie  es  wohl  das  Anfehen  hat,  dafs  die 
^lehrlten    der    wiederaiifsefundenen,    hoch    unge- 
druckten, Gedichte  fich  kaum  mit  den  bisher  he^ 
Icannten  an  Schönheit^  vergleichen  Uefsen.    Auch  der 
hier  gegebene  Text  würde  dann  noch  manche  Ab- 
inderung  erfahren  mflfren.    Das  VerdienfUiche  aber 
an  diefem  Buche  bleibt  immer  der  Verfüch ,  die  Ge-* 
dichte  zum  erftenmal  nach  einem  befiimmten  Princip 
zu  ordnen.    Aeufserlich  '  genommen    befinden    ficB 
hier  erfiJich  die  Gedichte  der  f^ita  nuova,  die  aller- 
dings ein  Ganzes  für  fich  bilden ;    dann  folgen  20 
Canzonen,    worunter  auch  die  des  Convito,   dann 

7  BaTlateh,   darauf  40  Sonette»    und  S  Epigramm« 

machen 
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fiacheodrn  lUfeMuls:  alle  dUefe»  mit  Ausnahme  jder 
yedichte  der  Viia  nMOWi,  erfcbeineo  hier  in  einer 
;aiiz  andern  Ordnung  als  in  den  bisherigen  Samm«* 
ijngen  »  und  diefe  neue  Anordnui^  wird  in  der  Abr 
landlung  des  P.  Witte  :    lieber  die  Eektkeit ,  Be^ 
leuiung  und  Anordnung  derlyrifchen  Gedichte,  die 
Dante  beygelegt  werden,   zu  rechtfertigen  gefacht. 
Der  wicbtigrie  Tbeii  diefer  Arbeit  berchSftigt  lieh  mit 
den  Canzonen,    wovon  aus  guten  Gründen  8  gänz- 
lich verworfen  werden«    Der  Vf.  iß  aber  dabey  mit 
fo  ängrdicher  Sorgfalt  Verfahrens  dafs  er  eine,  hier 
die   19te9   dennoch    beybebalten,   obwohl  er  ihre 
Echtheit  fehr  bezweifelt*    Waa  ihm  aber  am  meifieo 
im  Herzen  liest ,  und  was  auch  in  der  That  eine  in- 
ereffante  und  verdienfiliche  Unterfuchung  veran-* 
afst,  ifi:  diejenigen  Canzonen  zu  bezeichnen ,  wei- 
he Dante  fOr  das  Cmndto  beflimmt  hatte,  und  ihre 
vahre  Heibenfolge  anzugeben.    Wir  wifTen  aus  dem 
lonvito,    dafii  Dante  14  Canzonen  darin  erklären 
vollte;    nur  Ober  i  hat  er  feine  Arbeit  vollendet; 
[her  indiefeiq  Werke  wird  an  mehreren  Stellen  «uf 
iegenfiände  verwiefen,  welche   in   den   fpateren 
Tractaten  des  Coninlo  ihsen  Platz  finden  wflFdea. 
lieraus  bat  der  Vf.  eben  fo  fcharffinnig  als  glQcklich 
iie  Plätze  befilmmt,  welche  B  andere  Canzonen  jm 
Jonvito  einnehmen  fpUten,  es  find  die  7te,  14te  und 
l5te  diefer  Sammlung.    jLs  bliebe«  alfo  nur  noch 
\  Canzonen   zu    befiimmen'^  und  zu  ordne»  fibrig* 
Welche  zu  diefen  8  gehörten,  darüber  konnte  kaum 
rin  Zweifel  obwalten,    da  die  befien  IMSS.  und  die 
ilteften  Drucke  alle  einfiimmig  und  unzertrennlich 
rine  Gruppe  von  14  Canzonen  darbieten;  dleTe  find 
!S  ohne  Zweifel,  welche  fIClr  das  Convito  beftimmt 
varen,  da  fich  auch  die  6,  uns  nunmehr  fchon  be- 
Cannten  darunter  befinden.    Nur  von  derOrdnun^ 
n  welcher  fieln  den  MSS.  vorkommen,  glaubt  der 
ff.  al)weichen  zu  mflflen  ^  und  das  mit  um  fo  gröfse- 
em  Rechte,  als  die  S  vorhin  erwähnten  Canzonen, 
leren  Platz  im  ConvUo  durch  Dante^  eigene  Worte 
ich  unwiderfprechlicb  ergiebt,  in  jenen  MSS.  nicht 
Iie  ihnen  gcbflhrende  Steae  einnehmen.     Rec.  weifs 
ucht,  in  welcher  Ordnung  die  MSS.  die  14  Canzo- 
len  auffahren,  kann  alfo  unmöglich  QbA*  die  Rieh- 
igkeit  der  vom  Vf.  gewählten.Reihenfo%e  derfelben 
irtheilen;   indeffen  i(l  er  feil,  fiberzeugt,   dafs  ficb, 
lach  dem  was  der  Vf.   wirklich   bewiefen,  wenig 
'Erhebliches  gep;en  feine  Anordnung^  möchte  erinnern 
äffen.     Bey  Gelegenheit  diefer  Unterfuchung  ht^ 
Qhrt  der  \f.  ausfphrlich'die  fo  fehr  beArittene,^  und 
n  der  That  auch  höchfi  fchwierige  Frage:  was  von 
ien  am  Ende  der  Viianuova  erwähnten  ^entii dpnna 
:u  halten  fey?    Rec.  kann  fich  Ober  diefen  Punkt 
lier  unmöglich  ohne  allzugrofse  Weitläuft  igkeit  er- 
ilärcn ;  aber,  wenn  er  auch  dem  Vf.  in  feiner  Pole- 
nik  gegen  Abeken  vollkommen  Recht  glebt,  fo  mufSs 
rihtn  doch  auch  zu  bedenken  geben,  welche  neue, 
lod  wahrlich  faß  unauflösliche,  Schwierigkeiten  aus 
einer  Anficht:  dafs  unter  diefer  geniil  donna  nichts 
Inders  als  die  Pfailofophie  zu  verüehen  fey,  hervor- 
;chen ,  und  wie  danu  insbefondere  der  ochlufs  der 


j^ia  jiifOM^  nicht  aQeiOj[  gegen  die  herefcbe^de  H^i^ 
nung,  in  das  Jahr  1300,  Tondern  auoh^  gegen  Daur 
te*s  eigne  Worte  im  Convito,  Trätt.  I,  c.  l.'in  eine 
noch  viel  fpätere  Zeit  fallen  mOfste,   wo  wir  den 
Dichter  ganz  entfchieden  fchon  mit  der  Dtv.  Comm* 
befchäftiet  wiffen;    was   aber    wiederum  mit  dem 
Schlufs  der  Kita  nuoua  im  Widerfpruch  fiande«  — 
Von  den  Ballaten  der  gewöhnlichen  Absgähen  ift  nur 
eine,  als  entfchieden  unecht,  wegfireblieb^n.    Auch 
die  Sonette  hat  der  Vf.  in  eine  heuere  Ordnom;  zu 
brineen  gefucht.    Unwiderleglich  fcheint  dem  Aec, 
'Was  Tar  die  Stellung  der  8  erften  Sonette  und  fliren 
Zufammenhang  mit  der  Kita  Huova  gefagt  wird«  Die 
folgenden  fina  fo  viel  als  möglich  nach  deoifelben 
Principe  wonach  die  Canzonen  des  Cont/ifo  geordnet 
worden.    Der  Vf.  geHeht  Obrieens  ^ern ,  daß  fowobl 
unter  den  bisher  in  den  Sammlungen  vorkommende^ 
Sonetten ,  als  unter  den  von  ihm  neu  aufgenommo^ 
nen,  gar  manche*  find,  deren  Echtheit  höchftzwex* 
felhaft ,  und  die  in  andern  Sammlungen  und  in  MSS. 
dem  Cino  von  Pifioja  und  andern  Zeitgenoffen  des 
Dichters    beygelegt    werden.      Nur  ^  einige    «n2 
ücfalechte  Sonette  der  früheren    Sammlungen  undi^ 
als    Dante's    nnwOrdig,    herausgeworfen    worden» 
'Manche  neue  Ausbeute  wird  ohne  Zweifel  der  voa 
Muratori  gerühmte,  bisher  far  verloren  geachtete» 
jetzt  aber,   wie  in  dem  vorhin  erwähnten  Auffatz'la 
den  Wiener  Jahrb.  berichtet  wird,  wiedergefundene 
Cod.  der  Anibrofiana  gewahren.  -^   Der  tloihmefi* 
tar,  welcher  auf  diefe  Unterfuchungen  folgt,  ift  die 
erfie  ausfahrlicbe  Arbeit  diefer  Art,  die  je  unternom- 
>nen  worden^  und,  wie  cler  Vf.  felbft  fagt»  in  Eile 
gefeh rieben.     Dennoch  zeigt  er  eine  3eRanntfcbaft 
mit  allen  übrigen  Schriften  des  Dichters,  eine  Beleih 
fenheit  in  der  ganzen  früheren  Literatur  der  Italiener^ 
eine  Kenntnifs  des  äheren  Sprachgebrauchs  und  ein 
Eindringen  in  die  Ideen  des  Dichters,  die  wahrhafi 
in  Erfiaunen  fetzen.  •  Mit  vorzüglicher  Ausfbhrllcb» 
keit  und  Liebe  find  die  Canzonen,  und  unter  diefeo ' 
wieder  die  zum  Convito  gehörigen  behandelt.    War-«- 
um  die  Gedichte  der  Kita  nuova  ohne  Erklärung  ge^ 
blieben,   iü  nicht   angegeben.    Den   Befchlufs  des 
Werks  macht  ein  Nachtrag,  worin  theils  Ober  ei* 
nige,  noch  während  des  Drucks,  aus  neuerdings  io 
Italien  erfchienenen  Werken,  aufgenommene  Balla- 
ten  und  Sonette  berichtet  >'  theiJs  und  vorzüglich 
noch  einmal  die  Frage:  ob  Dante  Griecbifch  ge* 
wufst?   unterfucht,  und,  wie  fich  nicht  andere  er* 
warten  liefs,  verneinend   beantwortet  wird.     Dat 
einzige,  was  Rec.  in  diefem  Buche  ungern  gelefen^ 
Sft  die,  wie  ihm  fcheint,  unbüliK  harte  Beurtheii^ 
lung  des   verdienten    Abeken.     Solche    Verfehen^ 
wie  die  hier. von  ihm  angeführten,  find  eben  Ver-^ 
fehen  und  weiter  nichts.    Wer   möchte  aus  der 
vorbin  gerügten  fehlerhaften  Ueberfetzung  zweyer 
Yerfe   und  eines  Wortes  den  Schlufs  ziehen ,    ctaCi 
es    dem    trefflichen    Kannegiefser   nicht   geluqgeii 
fey,   in  die  Sprache   Dante's  einzudringen?    oder 
eine  ähnliche  Folgerune   aus  dem  viel  Milimmerii 
Yerfehen  Liöimtaiiiia  aUeiten^  weicheres»  7.  verrat 

dprcb; 
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durch:  am  uirß  fehm  [yeätai)^  fiberfetzt ,  wo  es 
flberhaupl  vtrrä^ße  wird  kommen,  heifsen  mOfste. 


Blano. 


STILISTIK. 


Wfn»  b«Heubner:  Handbuch  dM$  MUüair'-Ge^ 
fch&fU  -  Stih  für  OJ/iciere  der  l\  h.  j4rw€$ 
Q.  f;  w.  Von  P.  J.  Stiber,  HaoprtnanD  diS 
k.  k:  8ten  Linien* Infanterie- Kegiments  £rz«* 
hersog  Ludwig.  XVI  u*  260  &  1827.  & 
(1  RtUn  14  gGr.) 

per  Vf.t  in  ^^^  Uebefzeugungy  dafs  dem  Officier 
$v&er  feiner  Hauptbefümmung,  der  Waffe  in  wel- 
foher  er  dient,  tiocli  manche  andere  Gefchäfte  oblie- 
gen, die  von  Wichtigkeit  fOr  den  Dienß  find,  und 
unter  denen  die  fcht^iUchen  oben  an  ßehen ,  ent« 
feblofs  fich,  das  vorliegende  Buch  zu  verfaffen:  um 
feinen  jfingern  und  angehenden  Kameraden  eine 
))rauchbäre  Anleitung  in  die  Hände  zu  geben,  nach 
welcher  diefe  in  den  verfchiedenen  Fällen  Nutzen 
fchöpfen  könnten«  Es  iß  darin  zuvörderß  eine 
kurze  Ueberficht  von  den  Dienfißellen  gegeben ,  mit 
denen  es  der  Officier  in  der  ößerreichifchen  Armee 
gewöhnlich  zu  thun  hat;  dann  iß  die  Art  berflhrt, 
mit  der  man  Dienßfchriften  empfängt,  ordnet,  auf- 
bewahrt und  verfendet;  die  nöthiglten  ErfordernifTe 
eines  guten  Stiles  werden  erklärt,  und  fodann  alle 
Gattungen  von  Auf fatzen ,  die  dem  Officiere  in  öf- 
fentlichen Gefchäften  fowohl,  als  auch  in  feinen 
Privatverbältniffen  vorkommen,  mit  Bezug  auf  die 
füeüsfalls  erschienenen  Verordnungen  des  Inhalts  und 
der  Form  nach  auseinander  gefetzt  und  mit  Bey- 
{sielen  beleuchtet.  Drey  Abtheilungen  fijnd  es,  m 
due  das  Gänze  zerfällt:  der  Ge/chi{fitffang  S.2 — S5; 
die  Ge/chqftspraais  S.  25  —  260,  una  die  angehäng- 
ten Formmare»  —  Reo.  hat  Geh  Hber  die  im  Bücne 
herrfchende  gründliche,  und  doch  einfache  Deut- 
lichkeit vorzugsweife  ^efireot,  und  glaubt,  dafs 
felbiges  bey  der  ößerreichifchen  Armee  gewifs  von 
Mutzen  feyn  wird;  denn  far  andere  Heere  iß  es» 
weil  deren  Einrichtung  anders  iß,  theil weife  wenig- 
flens,  von  gar  keinem  Nutzen.  Sehr  zu  rflhmen  fin- 
den wir,  dafs  der  Vf.,  indem  er  auch  Vorfchriften 
«ind  Beyfpiele  mittheilte «  die  fich  allein  auf  des  Mili- 
tairs  Privat- Verhältniffe  beziehen,  innerhalb  billi-;- 
ger  Grenzen  blieb,  und  nur  das  gab,  was  wirklich, 
wenn  es  fehlte,  eine  Lflcke  gelaflen  hätte.  Dahin 
find  zu  rechnen  die  verfchiedenen  Arten  Contrakte, 
Schuldfcheine,  BOrgfchaftsfcheine»  Ueberlaffungs- 
fchriften»   Schenkungsurkunden,    Charta  bianca^ 


Reverfeu.  f.  w.;  zu  tadeln  dagegen  findet  Kee.,   cffafä 
zwifchen   dem  'Miethscontnlite  tfnd  Sehuldfchein« 
fieh  die  AdteitungeÄ  fOr  Knegsvetträge  und  Sauire  ^ 
gardeh  befinden.  Uebrigens  finden  Geh  In  der  Schrift 
manche  Beweife  von  der  öftreichifchetf  eigenthanv^ 
lieben  Schreibart.    So  z.  B,  ßebt  bey  den  Adrerfen 
immer  richtig  „dem  Herrn  N.  v.  N.,  k.  k.  Rathe 
(oder  fonß  der  Titel)'*  im  Texr  dagegen  jedesmal 
der   „k.  k.  Herr  Major,    Herr  Hauptmann,    Herr 
Lieutenant,  N  von  iV.'*    Nun  aber  getiört  das:  Hkrr 
nicht  vor  die  Charge,  weil*  ein  Monarch  in  feineoi 
unmittelbaren  Dienße  nicht  Herren,    fondern  blo/r 
Diener  hat,  demnach  iß  das  Herr  blofs  privat -cod- 
ventiodell,    und  daher  zunächß  vor  den  Namen  za 
fetzen.    Ferner  S.  80:  „An  den  Herrn  Johann  N., 
bflrgerlichen  Bflchfenmacher."    Gegenfatz  von  ade- 
ligem BQchfenmacher  kann  es  nicht  feyn ;  denn  iÄ 
derfelbe  bOrgerlicher  Herkunft  fey,   fehen  wir  an 
dem  Mancel  des  „voll"  vor  dem  %,  und  jeden  Falls 
iß  anzunehmen ,  dafs  ein  Bflchfenmacher  feine  Arbeit 
eben  fo  fdr  Adelige  als  Bflrgerlicbe  fertigt;  wozu 
•Ifodiefes  Prädikat?    Diefe  Bezeichnungen  und  dm^ 
tionell  und  alfo  konnte  fieder  Vf.  allein  nicht  ändern, 
fondem   naufste  fich  dem  Gebrauche,   dem  darin 
yeblichen,  fOgen;   aliein  es  fcheint  doch,  dais  fia 
gegen   den  Geiß  der  deutfchen  Sprache  find,  und 
mdirere  Scbriftfteller  vereint  foUten  dahin  arbeiten, 
fie  nach  und  nach  zu  verbannea. 


Von  folgenden  Werken  find  neue  Aafbgen 

fchienen : 

Bhaitvschwxio»  in  d«  Schulbuchhandluns :  Kein 
wMßändige  und  auf  die  mögUch/ie  hrleichU'' 
rung  des  Unterrichi9  abzw€ckende  EngU/che 
Sprachlehre  für  die  Deuifchen,  von  Karl  Franz 
wrißian  Wagner,  Dr.  der  Philof.,  .der  griech. 
und  latein.  Literatur  und  der  Berediamkeit 
ordentl.  Prof. ,  Director  des  philolog«  Seminars 
und  Pädagogiarchen  zu  Marburg  n.  f.  w.  Zwey- 
te,  fehr  vermehrte  Ausgabe  1827.  Brjher  Tbeil. 
X  tt.  429  S.  Zwevter  Tbeil.  VI  u,  286  S.  gr.  8. 
1 1  llthlr.  16  gGr. )  (  Siehe  die  Reo.  A.  L.  Z.  1819. 
Nr.  26a)  ' 

BAiaziTTH,  in  Commilfion  der  Grauifcfaen  Buebb. : 
Grundri/i  der  reinen  Mathtmatik,  Yon  An^ 
dreas  Neubig,  Dr.  der  Philof.  u.  IL  &  Lyceal- 
Profeffor.  Zweyte,  ßark  vermehrte  und  umge* 
arbeitete  Aufl.  Mit  6  Kupfertafeln.  1828.  VlU 
U.222S.  gr.  8.    (1  Rthlr.4gGr.>' 
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HaiiIV)  b,  kutan  i-UeberBeuriJirilw^  und  Behand" 
lungA)erwahriqfcter  Kinder.  \ on  ChrißianiJf^eiJif 
l>ootor  der  Rbilofopbie,  KdnigL  Preufs.  Regie- 
rungs-  u.  Scbolratbe  zu  Me^feburg.  1827.  a  u. 
181  S.&    (ISgGr.) 
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.ag  die  Fräse ,  ob  unfer  Zeitalter  fittlioh'  höher 
oder  niederer  nebe ,  als  die  zunäcbft  vorausgegan- 
genen Jahrzehnten  im  Allgemeinen  unentfcnieden 
Bleiben,  und  mag  man  fich  allerdings  wohl  vorzu- 
fehen  haben,  da(s  utifer  Eifer  uns  nicht  zu  den  un- 
billigen Lobrednem  der  Vorzeit  und  Zu  ungerechten 
BJcntern  det  Gegenwart' mache:  fo  viel  m  gewifs, 
dafs  manche  Zeichen  der  Zeit  fOr  die  fittliche  Ge* 
[ialtung  der  ZeitgenofTen  ein  fehr  ungOnfiiges  Zeug- 
nifs  fprechen,  welches  nach  Zeit  und  Ort  zwar  fich 
hier  und  da  verfchieden,  Im  Allgemeinen  aber  im« 
mer  fchlimm  genug  vernehmen  iäfst.  Hinweggefe* 
hen  voi}  den  öfter  vorkommenden  Verletzungen 
ehelicher  Treue  und  den  Oberius  häufigen  durch 
die  geOattete  Strafloffgkeit  aus  der  Zahl  der  Verge- 
bungen gefirichenen  Keufcbbeitsfilnden  und  unene-* 
liehen  Schwängerungen;  binweggefehen  von  den 
lurch  Luxus  und  Verfch Wendung  herbeygefQhrten 
zabllofen  ZerrQltungen  des  Hauswefens  und  des 
Woblfiandes;  abgefeneh  endlich  von  dem  allverbrei- 
Leten  Laller  des  Sranntweintrinkens,  welches  eine 
Menge  anderer  UngebObrnifTe  zur  Folge  hat:  auf- 
fallen mufs  die  nach  allen  Nachrichten  faft  jährlich 
Kch  mehrende  Zahl  der  jugendlichen  Verbrecher, 
jeren  eine  nicht  geringe  Menge  bereits  in  den  Schul- 
jahren der  bürgerlichen  Strafgerechtigkeit  in  die 
Hände  fallen.  Nicht  nur  kleine  Entwendungen  find 
2u  beftrafen  gewefen ,  fondern  förmlich  verbun- 
dene junge  JDiebesgefetlfchaften  find  in  Unterfu- 
chuns  gekommen;  nicht  blofs  jugendliche  Märdie- 
rey  iil  oemerkt  worden,  fondern  fogar  Einfieigen 
und  Strafsenraub,  felbß  mit  Gewaltthätigkeiten  ver-> 
3unden,  haben  die  Criminalgerichte  zu  behandeln 
rehabt.  Und  aberdiefs  weit  verbreitet,  felbß  auf 
\em  platten  Lande ,  bey  Kindern  beiderley  Ge- 
chleciits,  das  Geiß  und  Körper  entnervende  Laßer 
1er  Selbßbefleekung,  eine  Folge  des  frflhreifen  Ge- 
chlechtstriebes  und  der  KenntnifTe,  welche  fonß 
Jie  Schamhaftigkeit  der  Ehe  aufbewahrte.  Dafs  In 
lemGefagten  keine  Uebertreibung  liegt,  dafür  bürgt, 
lul^er  der  leider  eignen  Erfahrung  des  Rec,  befon- 
JErgänz.  Bt.  zur  A.  L.  Z.  1829. 


ders  der  ümOand,  d^fs  felbß  höobße  und  hohe  Be- 
hörden fich  yeraiilafst  gefunden  haben,  dem  um  fich 
f  reifenden  Uebel  durch  Berathung  der  Volksvorfie* 
ler  vind  öflentljche  Verordnungen  zu  beceenen  1a 
öffentliche  Heil-  und  Befferungsanfialten  für  folche 
Kränke  zu  begründen.  Wie  In  vielen  andern  Stök- 
ken  hat  der  Preufsifche  Staat  darin  vorangeleuchtet 
Bey  der  grofsen  rühmlichen  Aufmerkfamkeit,  die 
man  dort  dem  gefammten  Erziehungswefen  widmet» 
konnte  es  den  obern  Behörden  nicht  entgehen  dafs 
die  gerügten  üebel  auch  in  ihrem  Bereiche  wirk- 
Hcb  vorbanden  waren,  und  es  bedurfte  nur  diefer 
Kenntnifs,  um  die  Thätigkeit  zur  Abfieliunff  derfel- 
ben  aufzuregen.  Diefe  Thätigkeit  war  nun  theils 
eine  von  Privatper fönen  ausgehende,  theils  vom 
Staate  angeordnete.  In  erfier  Rückficht  erwähnt 
Rec.  aufser  den  nicht  genug  bekannten  Anfialten  für 
iitthch  verwahrlofle  Kinder  in  Erfurt,  Afchersleben 
u.  a.  O  ,  vorzüglich  die  Stiftung  eines  eignen  Erzie- 
hungshaufes von  einem  beföndern  Verein  zur  Erzie 
bung  fittÜcb  verwahrloficr  Kinder  in  Berlin,  wei- 

?Jif  ill  ill.^^^i!^  '^^''^  ehemaligen  WadzeckTchen 
Anßaltjefreten  iß,  und  jetzt  nach  Ausdehnung  und 
Einrichtung  die  gröfste  Bedeutfamkeit  gewinnen 
hat.  Der  Verein  trat  zufammen  im  J.  1825.  Die 
nähere  Veranidffung  lag  in  der  traurigen  Wahrneh- 
mung, dafs  innerhalb  dreyer  Jahre  295  Sträflinire 
von  einem  Alter  von  10  ^18  Jahren  ins  ArbeitshaSs 
aufgenommen  werden  mufsten,  unter  welchen  32, 
die  zum  Sten,  17,  die  zum  4ten  bis  6ten,  8,  diS 
zum  7ten  Male  eingebracht  waren.  Im  J.  1824  wur- 
den 68  Kinder,  57  Burfche  und  81  Mädchen  inhaf- 
ürt,  {darunter  mehrere  zum  Sten,  Sten.  einige  fogar 
zum  18ten  und  20flen  Male,  in,  Criminalgelngniffe 
hatten  fogar  innerhalb  eines  Monats  77  Pel-Ionen 
im  Alter  von  12  -  20  Jahren ,  gefeffen.  Veranlaf- 
fung  genug,  Hand  ans  Werk  zu  legen.  Man  ent- 
warf Statuten,  man  fammelte  Beyträge,  man  wählte 
Beamten,  man  erwarb  ein  bedeutendes  Grundfiück 
zur  Unterbringung  der  Kinder  und  für  die  Schul - 
und  Arbeits^oailien  ,  und  der  Eifer  des  Vereins 
vvurde  fo  belohnt,  dafs  laut  des  letzten  Jahresbe- 
richts, vom  1.  May  1828,  bereits  Sl  Zöglinge  in  die 
Anüalt  aufgenommen  worden  waren,  von  welchen, 
nach  Entlaffunjp  von  41  derfelben,  damals  noch  50. 
ettectiv  in  derfelben  erzogen  wurden.  Die  Anfialt 
war  urfprflnglich  blofs  für  Knaben ;  im  zuletzt  ab«- 
laufenen  Jahre  fah  man  fich  aber  in  den  Stand  |e- 
fetzt,  fie  auch  auf  Mädchen  auszudehnen.  Dafs  ein 
*^PP  •  fol- 
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folches  Unternehmen  nur  durch  dßn  Beytritt  vieler, 
zum  Theil  fehr  hober  Perfonenr—  an  deren  Spitze 
Se.  Konigl.  Hfohelt  der  Kronprinz  fleht,  —  und  durch 
fehr  nainhafte  Geldbeyträ^  möglich  wurde ,  iß  an 
fi6h  klar,'  iAdeflen  ift  es  erfreulich ,  dafs  di6  Wohl- 
thätigkeit  einer  grofsen  und  reichen  Stadt  eine  fol* 
che  ichöne  Richtung  genommen  hat  Der  Infpector 
Kopf  und  die  Infpectorin  falke  flehen ,  unter  un- 
mittelbarer Leitung  eines  Vereinsausfchuffes ,  der 
Anflalt  rOhmlichß  vor.  Als  Staatsanflält  verdient 
eioe  ausgezeichnete  Erwähnung  das  Landarheits- 
hsiixsin  Brctuweiler^  unweit  Köln  am  l\hein,  welches 
befonders  zur  Aufnahme  junger  Verbrecher  einge- 
richtet ift,  deren  während  der  Jahre  1821  bis  1826 
98  in  daffeJbe  eingebracht  wurden ,  von  welchen  am 
Ifien  Jan.  1827  noch  54  in  demfelben  waren.  Die 
rhuflerhafCe  Einrichtung  der  Anflalt,  hat  der  Directqr 
derfelben,  Hofrath  Rißelhüber,  in  einer  eignen 
Schrift  b'efchrieben ,  welche  zu  Köln  1828  mit  fOnf 
Abbildungen  und  vielen  Tabellen  erfchienen  iß.  Doch 
die  Sorge  des  Staats  und  die  Woblthätigkeit  der 
Privaten  befchränkte  (ich  nicht  darauf,  die  fchon 
fittlich  Erkrankten  iu.befondern  Heilanflalten  zu  be- 
handeln, fonderir —  was  unflreitigtlas  Wichtigere  — 
der  Erkrankung  vorzubeugen ,  oder  doch  in  den  er- 
ften  Stadien  den  Krankheitsfioff  fo  zu  Zerftören,  dafS 
es  der  förmlichen  Heilung  nicht  bedarf.  Diefs  war 
nun  nicht  anders  möglich,  als  durch  die  Tbätigk&it 
der  gewöhnlichen  Erziehungs-  und  Ünterrichts- 
behörden^  denen  es  nicht  nur  eingefchärft  wurde, 
fich  einer  folchen  pflichtmäfsigen  Wifkfamkeit  treu 
zu  unterziehen ,  fondern  welche,  zugleich  aufmerk- 
£am  gemacht  wurden,  auf  die  rechte  Weife,  wie 
diefer  Abficht  entfproqhen  werden  könne.  Höchfler 
Beherzigung  Werth  ift  in  ■  diefer  Rflckficht  ein  unter 
dem  2ten  Oct.  1826  von^  Konigl  Minißerium  der 

feijilichen  Unterrichts r  und  Medicinal-  Angelegen- 
eiten  erlaffenes  Circular  -  Uefcript ,    welches   ia 
v.  Becifc«/orj^'j  Jahrbüchern  des  Preufsifchen  Schul- 
wefens,  Bd.  V.  Heft  1.  abgedruckt  worden  ilt,   und 
ein  gleichmäfsiges  Circulare  der  KönigJ.  Regierung 
zu  Merjeburg,   welches  diefelbe  unter,  dem  26flen 
Jan.  1827. an  fämmtliche  Schullehrer »  Schulauffeher 
und  Polizeybehörden    ihres    Bezirks    erlaffen    hat 
Das  letztere  nun  insbefondere  i(l  ^ie  nächlte  Veran- 
'laffung  der  vorliegenden  Schrift,    und  ift  gewiffer- 
maafsen  der  Text,   welchen  Hr.  l\l\.  /r«y5  weiter, 
commentirt xind  ausgeführt  hat;  weshalb  es  auch  in 
der  Einleitung  zu  diefer   Schrift  ganz  abgedruckt 
worden  ift.    Der  Vf.  fühlte  rtämlich  fehr  richtig,  dafs 
für  die  Mehrzahl  der  Schuliehrer.. — '  welche  doch 
hier  befonders  aufgerufen  wurden  —  die  allgemeine 
Anweifung,  wiefiein  der  Circular- Verordnung  ge- 
geben worden  vwar,  nicht  genügen  konnte;  denn  fd 
bedeutfam«  und   fo  uQifalfend'  jene  Verordnung  an 
fich  ift,  fo  fet?t  deren  völlige  AüffaCfung  und  rjchtige 
Anwendung  doclti   einen  Bildungsgrad    und  Solche 
VorkenntnifTe,  befonders  in  der  Seelenkunde,  vor- 
aus,  wie  He  von  den  gewöhnlichen  Landfchülleh« 
rern  mit  Recht  nicht  erwartet  werden  können.    So 
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wie  n^n  jgiec^  deshalb  4ie  Abficht  der  vorliegenden 
Sofarift  nur  billigen  kanfh^  fo  mufs  er  auch  die  Aas<- 
fObruDg  derfelben,  nach  Art  und  Weife,  ganz  ange- 
meffen  finden.     Eine  fiberfichtliche  Darlegung^  des 
wefentlichen  Inhalts  witd  Üeyäen  Lef^n  -dietelbie 
Ueberzeugung  begründen.     Vorausjgeht,  wie  fchon 
bemerkt  worden,  das  Regierungs-Circularfchrei- 
ben ,  welches  unbezweifelt  ebentalls  aus  der  Feder 
unfers  Vfs.    geiloITen    iß.     Diefe    hohe  Verfügung 
macht,  nachdem  die  Veranlaffung  derfelben  angege- 
ben worden,  auf  die  Ai^läffe  aufmerkfam,   woraus 
die  in  der  Jugend  begangenen  Verbrechen,  laut  Er- 
fahrung,'hervorzugehen  pflegen,  und  nennt  als  foi* 
che:  1)  das  Unglück  der  unehelichen  Geburt;  2) die 
Ichlechten  Beyipiele  d^  Aeltern ;  5)  die  Vemachlaf- 
figun^  des  Scnul«-  und  farefonders  des  ReUgioDsafi- 
terricnts;  4)  vagabundirende  Lebeils weife;  6)  früitf 
Yermiethen  der  Kinder  befonders  in  Hirtendieo/ie^ 
und  endlich    6^  die  Verfahrung  zu  den  geheimen 
Sünden  der  Unkeufchheit.    Man  fieht,  dals  die  ve» 
fentlichßen  und  gewöhnlichßen  Urfacben.  fittlicher 
Verwahrlofung  hier  allerdings  genannt  find,    doch 
möchte  Rec,  befonders  noch  apT  ein^  aufmerkfam 
machen,  welche  hier  übergangen  und  doch,  befon- 
ders in  den  Städten,  von  bedeutendem  Einflufs  ifi: 
xiämlich  die  intellectuelle  Ueber-  und  Verbildung» 
fo   wie   die  phyfifche  Verwöhnung   einer  grofsea 
Kinderzahl,  welche  durch  einen  geifügen  und  kör-^ 
perlichen  Luxus  fchon  früh  genufsfachtig  werden^ 
und  dann  zur  Befriedigung  folcberGeimfs(pc2it;edes 
Mittel   ergreifen.      Ueb^aupt    hat   die  Meinung, 
welche  jetzt  von  Vielen  geb^  wird,  dab  mcht  fo- 
wohl  Mangel  an  Bildung,  als  viehnebr  eine  geilte 
Üeberbildung  oder  falfcbe  Bildung  das  \}ng\ück  der 
Zeit  fey ,  fehr  viel  für  fich.    Die  ganze  Tendenz  des 
Zeitalters  ift  mehr  auf  das  Glänzende,    als  auf  das 

^Nützliche,  mehr  auf  den  augenblicklichen  Genufs, 
als  auf  das  bleibende  Gute  berechnet,  und  in  die- 
fem  Geifie  werden  die  Kinder  erzogen.  Die  Ver- 
ftandesbildung Tteht  uns  höher,  als  die  Herzensbil- 
dung; und  diejenigen  Kenhtniffe,  welche  in  dea 
gefeilfgen  Kreifen  gelten,  find  uns  mehr  werth,  als 
die,  welche  ihre  Inhaber  brauchbar  und  tugendhaft 
machen.  Diefe  Afterbildung  hat  ganz  gewifs ,  wenn 
auch  nicht  auf  die  fchreyenden  Verbrechen,  doch 
s^uf  die  fiummen  Sünden  unfrer  Jugend,  fo  wie  auf 

,  eheliches  und  Lebensglück  der  krwachfenen  den 
entfchiedenften  EUnfluIs.  Diefen  Punkt  alfo  hätte 
Rec.  fowohl  bey  Angabe  der  Anlaffe,  als  auch  bey 
den  fernem  Rathfchlägen  zur  Behandlung  der  jugend- 
lichen Verbrechen  und  verbrecherifchen  Gefinnun- 
f;en  noch  berückfichtigt  gewünfcht.  Befonders  wün- 
chens werth  Ift  es  aber,  wenn,  wie  die  Circularver- 
fögung  es  will,  überall  die  geiHlicbe^  und  weltli- 
chen Behörden  bey  dem  Gelchäft  der  Vdlksvered- 
lung  einander  hqlfreiche Bände  bieten,  und  es  fcheint 
zu  deA  Vortheilen   der  Preufsifchen  Veriaffung  zu 

{rehör^n,  dafs  ein  und  diefelbe  Oberbehörde  die  Geifw 
ichen  und  Polizey-  Beamten  gleicfamäTsig  zu  folcher 
Pfiichle^f üilung  auffordern  kann.    S.  2£  If.  folgt  ndn 

die 
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[ie  Abhandlung  cl^i^  Vis. ,  Welche  von  d^  Frage 
usgeht:  Was  flndverwahtlofle  Rinder?  und  be-* 
timmt  den  Begriff  der  Verwabrlofung  theils  auflf 
lern  Standpunkte  des  Staata«,  theils*  des  Erziej^ers; 
ind  zwar  fo»  dafs  die  Verwabrlofung  im  Sinne  des 
Staats  aus  dem  factifchen  Verbrechen  oder  der  Ver-« 
lächtiguns,  4m  Sinne  des  Erziehers  aber  aus  rein 
intellectueilen  und  moralifch^n  Ai^iagen  aufgefafst 
wird;  weswegen  dem  Erzieher,  gar  Viele  als  ver- 
wahriofet  erfc^einen  können  ».welche  dem  Staate  es 
nicht  find.  Von  diefer  Vorfrage  kommt  der  Vf. 
S.  41  auf  eine  l>ädagogifche  Stufenleiter  der  Ver- 
fchiechterung,  welche  in  auflieigenden  Graden  1)  17/»- 
rdiuld^  2)  Unart,  S)  Untugend',  4)  Gottloßgkeit 
luffiellt,  und  bey  jedem  Grade  das  Nöthige  beyfügt, 
;)bgleicb  LVec. dielen  Abfebnitt  fQr  etwas  weit  aus* 
;eholt  hält  und  der  Meinung  ifi,  dafs  Vieles,  was 
heils  einleitend,  tbells  unter  dem  Äbfchnitte  ^Un- 
chuld*'  gefagt  wurde»  für  den  Zw^ck  des  Bix6hs 
;ntbehrhcb  feyn  dOrfte,  fo  (limmt  er  doch  im  Gan- 
:en  dem  Vf.  fehr  bey  und  hält  die  pfychifche  Ent- 
vickelung  für  woblgelungen.  Nur  eine  und  zwar 
ehr  folgereiche  Behauptung  möchte  noch  in  An* 
pruch  genommen  werden  können,  nämlich  die,  dafs 
>.  55  angenommen  wird:  „der  böfe  Wille  des^Men^ 

chen  geht  aus  Irrthum  des  Verßdndes  hervor. 

Jer  böfe  Wille  Ift  etwa$  Anderes  als  Irrthum  oder 
Verwöhnung,  aber  er  entwickelt ßch  nu^r  aus  die-- 
Rec.  ift  der  Meinung,    dafs  der  Wille,  der 


en. 


luf  Irrthum  des  Ver(iandes  beruht,  kaum  böfe  ge- 
lannt  werden  kann,  indem,    wer  nach  feiner  Ein- 
icht  handelf,  felbfi  wenn  diefe  objectiv  falfch  wäre, 
loch  fubjectiv  recht  gehandelt  hat;    aber  es  giebt 
ine  Bösartigkeit,   die  der  befTern  Einficht  gegen- 
iber  das  anerkannt  Böfe  will,  nicht  aus  Irrthum, 
ondern  aus  Neigung,  aus  böfem  Herzen,  auswel- 
;hem  erß  die  argen  Gedanken  hervorkommen.    Ja 
nan  könnte  umgekehrt  fagen ,  dafs  wenigftens  viele 
rrtbflmer  aus  oem  böfen  Willen  entTpringen,    in* 
lern  die  böfe  Neigung  die  rechte  Einucbt  hindert, 
Wäre  es  fo^^wie  der  Vf,.  behauptet,    fo  wäre  die 
»effere  Verfiandesbildune  das  fichtsrHe  und  zugleich 
las  einzige  Mittel  zur  Veredlung  des  Herzens ,  und 
1er  verliändig&e  Menfch'  wäre  zugleich   der  befie, 
)amit  fiimmt  aber  die  Erfahrung  nicht  flberein ,  die 
rielmehr  lehrt,  dafs. oft  höhe  \ erßandesgaben  fehr 
mfittlichen  Zwecken  haben  dienen  mfiflen.    Doch 
ibgeleben.ton  Idiebr  Bemerkung  wiedeiiiolt  Reo.^ 
iafs  die  feelenlffandigeEntwickelungdf^  Verfcblech- 
erungsfiufen  mit  grofser  Wahrheit  vorgelegt  Wor- 
ten itt;  vorzflgiieh  Ift  das,  was  unte^  dem  Abfchnitt 
,Gottlofigkeit"  von  demEinfliiffedes  veligiöfen  Ge** 
ühls  auf  die  Sittlichkeit  und  dem  Nachtheile  eines 
alfchen' fUligionsiinterrichCS  griagt  wird,  ^aller  Be- 
lerzigung  werth;  fo  wie  die^ Bemerkung,  dafs  bey 
lerfelbän  äüfsetn  Haädiung;  weriW  fiÄ  von  mehferil 
legangen  wird ,  doch  ein  lehr  verfchiedner  Sittlich* , 
:eitsgrad  Stattfinden  kann,  und  daher  die  jucencf- 
leben  Vergehen  nicht  nach  ein  und  derfelben  Norm 
eurtheUt  werden  dürfen ,  eine  fehr  wahre  ]& 


Der  wichtigfie  Abfchnitt  fär  den  Zweck  des  Yfs; 
iß-aber  unßreitig  der  3te,  in  welchem  die  theils  all-« 
gemeinen  j  theiis  fpedeUen  GrundßUze  und  Regeln 
jür  die  Behandlung  venvahrloßer  Kinder  aufgehellt 
werden.  Die  allgemeinen  beziehen  fich  auf  die  Auf-* 
gäbe  felbfi  (fittlicne  Umwandlung),  fo  wie  auf  die 
Art  und  Weife,  wie  diefelbe  bewirkt  werden  kann 
und  foll.  Da  hier  zuoächfi  nicht  von  der  Einrich- 
tung befondrer  Anüalten  ffir  verv^ahrlpfle  Kinder 
und  der  Behandlung  derfelben  in  folchen  die  Rede 
feyn  follte,  fondern  vielmehr  den  Lehrern  und  Auf- 
febern  der  gewöhnliehen  Schulen  eine  Anweifuns 
geboten  wird ,  wie  fie  fich  gegen  folche ,  auf  irgend 
eine  Weife  verwahrlofte  Kinder  zu  verhalten  haben, 
fb  iß  es  in  der  Ordnung,  dafs  der  Vf.  feine  Hegeln 
an  die  gewöhnliche  Schulpraktik  anknfipft  und  we- 
niger ideale  Hoffnungen  ausfpricht,  als  vielmehr 
zeigt ,  was  unter  den  gewöhnlichen  ScbulverhSltnif- 
fen  möglich  und  pflichtgemäfs  feyn  dürfte.  Dafs  es 
hierbey  nicht  genüge ,  dem  Kinde  nur  Lehren  und 
Regeln  zu  geben,  hat  der  Vf.  fehr  richtig  bemerkt, 
und  die  Vorfchriften ,  wie  der  Lehrer  jelb/i  feyn 
muffe,  wenn  er  Andere  erziehen  und  befTern  will« 
die  S.  125  ßehen ,  find  um  fo  mehr  der  Beherzigung 
werth,  da  gar  viele  unfrer  Schulmänner  gair  nibht 
ihnen ,  dals  aufser  ihrem  objectiven  WirKen  auch 
ihr  fubjectives  Seyn  ^Qr  ihre  Zwecke  von  höchßer 
Bedeutung  iß.  Das  blofse  Unterrichtgeben  reicht 
fchon  für  den  Unterrichtszweck  nicht  hin ,  wie  Viel 
weniger'  für  den  weit  hö^er  flehenden  Erziebungs- 
zwecK;  daher  haben  wir  zwar  Lehrer  genug  und 
unter  diefen  recht  viele  mit  grofsem  Selbßvertrauen : 
aber  Erzieher,  von  denen  wir  eine  nicht  geringe 
Lebensweisheit  undCh<üraktergOte  verlangen  muffen, 
giebt  es  nicht  zu  viele,  und  Rec.  hat  leider  die  Er- 
fahrung gemacht,  dafs  beide  Gaben,  die  keineswegs 
unvereinbarlich  find,  doch  fo  feiten  vereint  gefun^ 
den  werden,  dafs  gewöhnlich  die  nicht  Obeln  Lehrer 
doch  fehr  üble  Erzieher  find,^  und  iß  faß  der  Mei- 
nung, dafs  dieBildungsanßalten  für  LandfchuUehrer 
auf  die  Charakterbildung  ihrer  Zöglinge  eine  weit 
gröfsere  Rflckficht  nehmen  follten ,  als  gewöhnlich 
gefchieht,  indem  der  gute  Menfcb  weit  höheir,  felbft 
Jar  fein  Gefchäft  weit  höher  zu  achten  ift,  als  der 
gute  —  Katechet. 

(D«r    Befchlu/f  folgt.) 

HELIOIONSSGHRIFTEN. 

Nkustadt  a.  a.  Orla,  b.  Wagner:  Veher  allgemein 
ne  Union  der-  chrifllichen  Bekenntni//k.  Vom 
Conßtiorialrath  Dr.  Schuderoff  in  Ronnebufg. 
(Aus  den  neuefien  Jahrbb.  f.  Religions-^  Kir* 
chen  -  und  Schulwefen.)  1829.  38  S.  8. 

Die  glückliche  Vereinigung  der  beiden,  evange-r 
JUfchen  Bekenntnifsformen  zu  einer  einzigen  kirch- 
lichen Gemeinfchaft,  'welche  feit  dem  im  J.  1817 
piit  fo  hoher  Begeifierung  geieyerten  Reformations- 
fefte  in  mehrern  deutfchen  Ijändern  ins  Werk  ge- 
fetzt 
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fetzt  worden  $  hat  hkr  und  da  die  natfirliche  Frage 
veranlafst,  ob  ficb  sieht  ancb  mit  der  dritten  >  hej^ 
Ucb  weiter  entfernt  Hebenden  Scbweßer,  die  Geh 
aber  lieber  als  die  Mutter  der  abtrOnnigen  Töcbtjer 
betrachtet,  ein  eben  fo  erfrenlieber  Bund  fchliefeen 
laffen  könnte.  Es  bat  auch  an  gut  ffetneinten  An- 
trägen und  Vorfcblägen  zu  einer  folcben  Vereini- 
«ung  niqht  gefehlt;  und  fo  wurde  der  berObmte 
^f.  der  oben  bezeichneten  Abhandlung  bewogen« 
in  derfelben  einen  nähern  Blick  auf  die  in  Frage 
fiehende  Angelegenheit  zu  werfen,  der  denn,  -^ 
wie  man  von  diefem  Manne,  welcher  licht  und 
Recht  nicht  auf  dem  Herzen,  fondern  m  dem  Her*- 
zen  trägt ,  erwarten  konnte ,  -r-  ein  fcharf er  und 
freymQthiger  Blick  gewoi-den  ifu 

Aufser  den  Hinweifungen  einzelner  Schriftßel- 
1er  auf  die  WflnfcbenswQrdigkeit  und  Möglichkeit 
einer  Union  aJhr  chrißüchen  Bekcnntnijjfe  bemerkt 
Hr.  D.  Schuderoff  mit  feinem  fcharfen  Blicke  auch 
noch  andere  Zeichen  der  Zeit,  welche  ihn  ein  ge- 
heimes Hinwirken  zu  diefem  Ziele  ahnen  laffen,  und 
in  der  That  kann  der  redliche  Protefiant  nicht  ge- 
nug auf  feiner  Hut  feyn ,  um  nicht  wider  feinen 
^Villen  felbft  zur  alten  Macht  des  Wahnes,  zur 
alten  Knechtfchaft  des  Gewiffens  zurflckgetäüfcht 
zu  werden.  Doch,  es  gid)t  ja  noch  eine  Wacht 
in  der  Kirche»  und  fo  lange  als  Männer,  wie  Hr. 
Schudenff,  reden  und  fcbreiben ,  werden  alle  noch 

'  fo  einladenden  Ca/imahler  keine  grofsen  Wirkun- 
gen haben ,  wenn  fie  auch  hier  und  da  eine  fchwa- 
cbe  Seele  verlocken.  Darum  fürchten  wir  weder 
die.  Folgen  der  von  Seiten  des  Kömifchen  Hofes 
mit  evangelifchen  FarHen  in  gewohnter  HQckficht 
•uf  Bewahrung  eigner  Rechte  und  Vortheile  Kläg- 
lich abgefchlolfenen  Concordate,   noch  die  Begün- 

^ßisung  der  aU^fupranaturaüßifchen  Denk  -.  und 
Lenrweije  von  den  meiften  Regierungen.  In  Ab« 
ficht  auf  den  erden  Punkt  muffen  wir  uns  damit 
tröfien,  dafs  jene  Vortheile  mehr  das  Aeufsere,  Be- 
llt z  und  Glanz  betreffen ,  den  unfre  Kirche  zu  ent- 
behren gewohnt  iß;  in  Abficht  auf  den  zweyten 
Punkt  wollen  wir  hoffen,    dafs  die  Anhänger  der 

fenannten  Lehrform  eben  in  ihren  Glaubensarti- 
ein,  die  doch  der  Reformation  meifientbeils  ihren 
Urfprung  verdanken,  die  kräftigfie  Aufforderung 
zum  Kampfe  gegen  den  alten  böfen  Feind  erhalten 
werden.  Noch  weniger  können  ^ir  in  der  Hin-- 
neigung  zum  Epifkopaljyßeme  eine  Hinneigung  zum 
Romanismus  fürchten :  denn  nirgends  iß  ja  der  Ge-t 
genfktz  gegen  diefen  firenger,  als  in  England  und 
den  noroi&hen  Staaten,  wo  EpiCkopalkirchen  be- 
fteben.  Die  preufsifchen  Bifchöfe  ohne  Krummfiab 
aber  dürfen  uns  gar  nicht  angß  machen,  fo  lange 
fie  namentlich,  dem  Scepter  eines  Monarchen  gehor- 
chen, der  fich  lo  entfchieden  als  wahrer  Proteßant 
ausgefprochen  batt 


Abtf  Reicbt  hat  dar  Vf.^  tuu  zur  Wach&mkeit 
au^arafen;  a^<^  wird  «r  g«wi(js  da«u  treulich  mit- 
«elreo. 

»och  wir  dürfen  nicht  vefgefTen,  dafs  H^.  Sc», 
am  ScUuHe  feiner  Schrift  felbß  eine  Union  der  dw 
BekenntnifTe  möglich  und  wOnfcbenstvertfa  findet, 
worin  wir  ihm  von  ganzem  Herzen  beyüimmen.  £r 
bat  nämlich  eine  allgemeine  deutjche  chrißtiehi 
Kirthe  im  Auge.  Aber  freylich  wird  eine  folche 
wohl  noch  lange  blofs  Gegenfland  frommer  Wfln- 
lebe  bleibeb:  denn  die  Vereinigungspunkte  find  von 
der  Art,  dafs  fie  der  Katholik,  der  nicht  fchon  im 
Herzen  evapgeHfcb  iß,  gewifs,  nicht  eingeben  wird 
Sic  fmd  nänüich;  Preye  und  unbehinderte  Schrifi- 
Jorfchung  und  Prüfung  der  Lehre,  durch  die  Vtr- 
nunft  und  freye  Pre/Je;  Vmgeßaltung  des  Gibt 
nach  der  lihre,  und  wie  dieje  attmaKUg  fich  U- 
^^y^^J^clm  des  Papßes  in  du  SchmOm 
emes  Btjchofs,  ohne  weltUchs  macht. 


ERBAUUNGSSCHAIFTEI«. 

Str ALSüH D ,  b,  Trinius :  Geßhenk  für  Leidende, 
nebß  Bildern  aus  dem  Leben  Je/u  in  relimöfin 
Gefangen.  Bearb.  von  ff.  fT.  Chrißian  v.  Da- 
mitzj  Lieutenant  a.  D.,  Ritter  dt%  eiC  Kr.  1827. 

VIu.  116S.  8.    (12gGr.) 

< 

Wir  können  diefe  geißlieben  Dichtungen,  den 
Wünfchen  ihres  Vfs.  gemäfs,  nicht  milder teort/ief- 
len ,  als  wenn  wir  fie  mit  feinen  eignen  Worten  in 
der  Weihe  bezeichnen. 

Die  erßen  Cbriften  trugen  kein  Bed^Ven 

In  Einfalt  ihre  Lelirea  auszultredfi 

Kein  Rang  tind  Studium  war  tu  dem  EedM  notkif, 

Sie  mochten  Bifchof  odt»  Laien  feyn« 

Nehmt  hin  den  kleinen  Kranz  der  Brnderliebe. 
Nicht  alle  Blülhen  find  in  ihm  von  Werlh, 
Ihr  fohwaoher  Duft  will  euch  liefcheiden  winken, 
Doch  keine  ifi^   die  Diehierruhm  begehrt 

Auf  Dichterruhm  können  diefe  Blfitheh  danaaucb 
wirklich  keinen  Anfpruch  machen»  weder  in  Abficht 
auf  den  Inhalt,  nocü  auf  die  Form.  Das  Gedicht: 
Die  Dome  (der  Dorn)  S.  17  lehrt  uns: 

1^19  Dorne  blüht  £o  gut  wie  jede  Aole, 
Sie  ift  der  Welt  noch  nützUcher  alj  Ct,    ' 

Gleich  auf  der^fien  Seite  feandirtidcr  Vf«: 
Des  Glavbeni  imd  der  Hojfemthg  ^^msAmt. 

Gut  gemeint  und  fromm  find  die  eiisgefprocbenen 
Empfindungen  gewifs  und  wir  ftaunen  danun  nicht, 

„dafs  einet  mit  dem  Schwerte 
Sich  an  dftt  gxelien  Meiifcera  licfaiftidil  &slit'"; 

aber  ungedrudfst  hätten  fie  immer  bleiben  können. 
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PÄDAGOGIK. 


HiLLv,  b.  Anton :  Ueber  Bmrihdbine  und  Behand^ 
lungverwdhrlofeter  Kinder.  VonCSiri/Han  fFeifs, 


u«  1.  w. 


{ntJMuJs  der  fm  verigen  Siü$k  atgebrockemen  Kßeenßon:^ 

Juis  wfirde  za  weit  fahren ,  die  aUgemeinen  Grund« 
[atze,  die  der  Vf.  bis  zu  S.  135  weiter  ausgeführt 
bat,  hier  zu  wiederholen,:  da  es  unfre  AbGcht  nicht 
[eyn  kann,  einen  Auszug  aus  dem  Buche  zu  machen, 
?ireiches  vielmehr  zum  £efen  im  Ganzen  empfohieh 
irird ,  fondern  nur  Bemerkungen  und  Urtheue  bey- 
lufQcen«^  Wir  komineh  daher  zu  den  Jpeciellen 
'^ernahungsregeln,  welche  fich  auf  die  befondern 
refchichtlich  gegebenen  Verhältniffe  der  verwahr- 
often  Kinder  beziehen,  und  bey  welchen  fowohl 
Ue  gewöhnlichen  Arten  der  Verwdhrloßing ,\  als 
luch  das  yerhßltnijs  der  Kerwahrh{ften  zu  ihren 
!Lngeh.örigen  und  fonß  zu  berDckfichtigen  iß.  Da 
ji  diefen  fpeciellen  Regeln,  wenn  auch  nicht  einp 
\eceptirkunfi  fQr  jeden  einzelnen  Fall,  doch  eine 
rherapeutik  für  die  Rrankheitsgattungen ,  die  frey- 
ich  bey  jedem  Individuum  einer  eignen  Modifica* 
;]on  unterliegt,  enthalten  iil,  fo  find  lie  den  Schul- 
ehrern  ganz  befonders  zu  empfehlen',  und  werden 
elbft  denen,  far  welche  die  vorausgegangenen  theo- 
-etifchen  Grundßtze  ein  verfchioiTenes  Buch  blei- 
>en ,  fehr  erfpriefsliche  Dienfte  leiden  ,  da  das 
^waB'*^  und  „ww"  feine  Wirkfamkeit  behalt,  wenn 
luch  das  „warum^*  jucht  fbfort  begriffen  wird. 
[)ie  Arten  der  Vergehungen,  deren  Behandlung  der 
^f.  lehrt,  find  LOeenhaftigkeit,  Dieberey,  betrQ- 
rerifches  Wefen,  der  Frevel  (z.B.  Baumfrevel),  die 
ammtlich  fowohl  an  fich,  als  in  Beziehung  auf  die 
figenthOmliche  M oditication ,  unter  welcher  £e  aus 
ler  Seele  des  Kindes  hervorgegangen  find,  beachtet 
Verden  muffen.  Mit  Recht  bat  cßr  Vf.  die  LOgen- 
laftigkeit  obenan  gefiellt,  und  man  mufs  ihm  bey- 
irnmen,  dafs  eben  diefe' Abwendung  vom  Wahren, 
irelche  fich  neeativ  als  Verdecktheit  und  Unlauter- 
:eit,  pofitiv  als  Täufcherey  und  Fälfchung  kund 
iebt,  die  Quelle  und  Form  bey  weitem  der  meiden 
^afier  iß,  während  die  Sucht  zu  haben,  im  wei- 
süen  Sinne  des  Worts,  die  Materie  und  das  Ob- 
»et  derfelben  in'  fich  trägt.  Aber  um  fo  mehr  mufs 
dan  fich  wundern ,  dafs  der  fonß  fcharf  trennende 
^f.  das  betrflgerilche  Wefen,  welches »  wie  er  auch 
Erßänz.  BU  zur  jL  Z#»  Z«  i8S9. 


felba  zugiebt,  .offenbar  nur  eine  Zufammenfetzune 
der  LOgenhaftigkeit  und  Habfucht  ifl , ,  als  eine  eienl 
Art  der  Vergehung  aufführt.  Der  Grund,  dafs  Ba- 
bey  die  Freude  an  geifliger  UeberJeeenheit  Ober 
Ändere  befondern  Antheil  zu  haben  pflegt,  iß  des- 
halb nicht  durchgreifend ,  weU  eben  diifer  Grund 
.—  in  einer  gewillen  Erweiterung  — ,  fich  bey  vielen 
andern  Vergehungen  findet:  dpnn  immer  iO  es  doch 
nur  das  Beßreben,  fich  auf  Kofien  des  Andern 
wohlzuthun,  was  den  Lügner,  den  Dieb  u.  f.  w. 
V  befeelt,  und  der  üebermpth,  der  ßch  feiner  Ueber- 
legenheit  freut,  iß  dem  frechen  Lügner  wie  dem 
fchleichenden  Heuchler,  dem  feinen  tfetrüger  wie 
dem  rohen  ^trafsenräubergemeinfam:  ob  wir  gleich 
nicht  leugnerf  wollen,  dafs  die  befondere  Afodifi- 
?f.*i°u'  ""»er  welcher  diefer  Kj-ankheitsßoff  -die 
fittliche  Organifation,  zerrüttet,  OberaU  eine  befon- 
def-e  Berückfichtigung  verdiene.  Schwieriger  faß. 
als  die  bisher  genannten  Vergehungen,  iß  tßr  foee- 
nannte  Frevel  zu  behandeln  und  zu  heilen,    weü 

.^''^^  die  Handlungen  felbß  und  ihre  Folgen  am 
offenflen  da  liegen,   die  Triebfedern  am  virfleck- 
teßen  zu  feyn  pflegen ,  fo  wie  fie  auch  die  mranich- 
falligßen  find.     Mit  Recht  bemerkt  daher  der  Vf 
dafs  der  bürgerliche  Richter,  welcher  den  Thatb»^ 
aand  beurthejUt,  und  der  Erzieher,  der  von  Grund 
ausheilen  will,  die  Sache  ganz  verfchleden  zu  be- 
handeln haben.    Jener  wird  immer  mit  körperlich 
emphndlichen  Strafen  einfchreiten  zu  mfifren  glau'- 
ben,   wenn  diefer  nur  der  falfchen  Richtung  des 
beilles.  vielleicht  durch  eine  nur  leichte  Beuemur, 
die  rechte  VVendung  zu  geben  fich  bemühen  %nrL 
Gewifs  ifi  es  ja ,  daß  diele  Klaffe  von  Vereehungen. 
die  von  der  kleinen  unfchuldigen  Neckerey  biszor 
befoonenßen  Bosheit  anßeigt ,    fo  wie  die  unendli- 
che Abflufung,  fo  auch  unendlich  viele  innere  ÄTo- 
tivirungen  hat,  welche  die  Strafbarkelt  fo  wie  die 
Heilung  beßimmen  muffen;    dafs  aber,   fo  wie  die 
pfychi^h    individuelle   geißfge   Entwickelung  des 
Menfchen,   fd  auch  die  äufsern  Verhältniffe  nach 
Zfeit,  Ort  und  Umgebung,    insbefondere  aber  die 
Meinung  der  Klaffe  von  Menfchen,  «u  welcher  der 
Verbrecher  und  feine  Umgebungen  gehören,   der 
öffentliche   Charakter   feiner   Kaße    berflckfichtigt 
werden  muffen,    wenn  man  gerecht   beurtheilen, 
gründlich  beffern  will,  —  diefes  wird  fo  oft  über- 
fehen,  dafs  vielmehr  die  meißen  Menfchen  fich  felbft 
zum  Maafsßab  nehmen,  'mit  welchem  fie  Andre 
meffen.    Imm^r  wird  man  jedoch  wei^^er  imn, 
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wenn  man  dBe  milder«  ^^ficbtjlb^«  diiB  Vtfg^U9-, 
gen  und  Ihre  Quellen  vorwaltea  läfet, 'da*gaf  tnte*' 
eher  Metifch  erß  zum  Verbrecher  wurde»  wea^ 
maq  ihm  eine  Abficbt  zum  Verbrechen  zutraute,  cfie 

ihm  Tielfeielit  fraher  bey  .den  Aü'^rOcheik  fetpes 
MuthwiHens'g^nz  fremd  war.  ''Daher  .find'  wir  mit 
dem  Vf.  nnz  einverfianden»  wenn' er  den  togetkätiu^ 
ten  Frevel  zu  befcMidrer  Aufmerkfamkeit  empfiehlt. 
Ebenro  einverfiandea  find  rrir  mit  dem,  was  äni 
Schlurfe  des  Bflchleins  Aber  das  häusliche T^iMIf- 
nifs  der  Kinder  und  der  in  dtefer  Beziehung  tleni 
Lehrer  obliegenden  Pflichten  fa^.  Ge^ifs  i(t  As 
filterliche  Haus  der  eigentliche  UrBorn  all^S  fittÜ; 
eben  Lebens*,  und  wo  ein  {olches  AelternhaVis  itit^ 
weder  fehlt,  oder  doch  nachtheilig  einwirkt,  da  ift' 
eben  die  Aufgabe  des  6ffentlichen  Erziehefs  eif^e 
fchwerere,  die ' nur  gepfflfte  Einficht  und  Regfaiii- 
keit  löfen  wird.  Man  mufe  fich  freuen,  w^hn  d£i* 
Vf.  dabe]r  auf  die  Mitwirkung  der  Prediger  verweiß, 

.  und  die  SchuUehrer  in'diefen  ihre  nachßen* Vorge- 
fetzten und  StOtzen  ehren  lehrt.  Man, kann  es  lei- 
der nicht  oft  genug  wiederholen,  dafs  der  Schul- 
lehrerßand,  der  fich  in  einem  unglQcklichen  Wahne 
der  Beauffichtigung  der  Prediger  entwachfen  halt, 
und  fich  von  del*  mOtterliclien  Kirche  mehr  und 
npehr  loszureirsen  bemflht  iO,  dadurch  fich  felbß  ond 
feinem  Gefchfift  unendlich  fchadet  Auch  wir  er- 
warten von  dem  eifrigen  und  gleicbmäfsigen  Zufaih'- 

<  meto  wirken  der  Prediger  und  SchuUehrer  fehr  viel; 
weniger  aber  von  dem^  auch  von  unferm  Vf.'ZuletZt 
'  genannten  Eingreifen  der  Polizeygewalt ,  welche 
doch  Oberhaupt  nur  das  fchon  Qcntbar  gewordene 
Bafe  befchränfcen  oder  feinen  Einflufs  hindern ,  nie- 
-mals  aber  innerlich  befTern  und  die  Öuelleh  des 
Böfen  verßopfen  kann.  Reo.  hat  es  daher  fbwohl 
im  kirchlichen  als  Schulwefen  immer  bedenklich 

.  eefunden,  den  weltlichen  Arm,  fö  fehr  er  deffen 
vVillfäbrigkeit  fchätzt  und  daher,  wie  fchon  oben, 
geraat,  die  Uebereinßimmung  beider  Gewalten 
wQnTcht,  zur  Beyhfllfe  aufzurufen,  indem  jede 
Sache,  diedelTen  bedurfte,  faß  immer  fchon  fittÜch 
verloren  iß;  auch  hat  er  in  einer  vieljährigen  Amts- 
fahrung  in  raehrern  Stellen,  Gegenden  und  Verhält- 

.  niffen  dietrofivoUe  Ueberzeugung  erlangt,  dafs,  wo 
das  Schwert  des  G)eiUes  von  tflchtigen  Geifiiichen 
tfichtig  gehandhabt  ward,  es  des  phyfirchen  Stocks 
der  Polizey Wächter  nur  fehr  feiten  oder  gar  nicht 
bedarf,  und  empfiehlt  daher  allen  Mitarbeitern  in 
Kirchen  und  Schulen,  dßs  Geißige  geijiig  zu  rich- 
ten, froh  hoffend,  dafs  dadurch  in  den  meißen 
Fällen  das  Rechte  erzielt  und  die  ungeifiUche  Mit- 
hälfe entbehrlich  feyn  Werde. 
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DieKenntnils,  die  man  im  Auslände  von 
nfen  hat,  iß* zur  Zeit  noch  fo  hOcbß  mangelhaft»   dafs 
ein  jeder  Beytrag  dazu  willkohunen  genannt  vrerden 
kann;  zumal  wenn  der  Aufenthalt  im  Lande  telbS 
und  amtliche  Stellung  den  Verf«^er  in  dea  Stand 
ietzen ,  aus  den  rechten  Quellen  zu  fchünfen.     JfeL^ 
auch  das  vorliegende  Werk  mehr  UmriUe  als  eic» 
erfchdpfende  bartteliung  liefern,   worauf  obneka 
fchon.  der  THel  deetet;  immer  genofs  Hr.  v.  SakX^ 
Severin  im  Gefolge  des  Vice  -  Königs  die  ebea  ge- 
rühmten  Vortheile.    Auch  dürfte  es  bey  lieurlhci- 
lung  feines  Werks  weniger  auf  die   anf^einend 
nicht  ohne  Abficbt  zur  Schau  gefiellten  politifcfaeir 
Grundlatze  ankommen,  als  vielmehr  auf  die  vorge- 
tragenen Thatfachen.     In  diefer  letzten  Beziehung 
ifi  die  kleine,  gut  gefchriebene  Schrift  eine  wahre 
Bereicherung  der  geographifchen  Literatur*     Indem 
fie  das,    was  Azuni^    aer  Ritter  Mar^no^    Jll»- 
maut  und   felbfi   der   Ritter   de  la  Marmora 
fcb^pben,    berlcbtiat  und  dabey  oft  des  gelehrten 
Paters  Napoli's  Note  Uluftrate  und,  rQckfichtJich 
desnaturgefcbichtlicfaenTneils,  Cetil  benutzt,  lie^ 
fert  fie  ichätzbare  Beyträge  zur  Kunde  der  Blten 
IchnUja.    Uii^  Ganze  zerfallt  in  vier  terfchiedne  Ab«- 
theilungen. '  In  der  erßen  werden  die  altem  Benen- 
nungen diefer  Infeldes  mittelländifchen  Meers,  ihre 
urfprQngliche  Bevölkerung,    ihre  Gröfse  und  ihre 
Schickfale  vorgetragen.      Sardinien  liegt  zwifcheo 
dem  5ten  und  dem  oten  Längengrade  und  zwifchen 
dem  SSiien  und  dem  42ßen  Grade  nördlicher  Breite, 
Nach  dem  Pater  Napoü  beträgt  der  Umfang  der  Infel 
400  Meilen ,  zu  75  auf  den  Grad.    Die  ^efchichte 
zerfällt  in  6  willkOrlich  angenommene  S^eitabfchnitte. 
Sie  erzählt,  unter  welchen  Umfiänden  die  Infel  nach 
einander  den  Griechen,  während  acht  Jahrhunder- 
ten den  Römern ,  den  Sarazenen,  den  Mauren,  den 
Päpfien,    den  Pifanern,   den  Spaniern  und  endlich 
dem  jetzigen  königlichen  Haufe  von  Savoyen  gehört 
hat«  unter  deCTen  Bothmäfsigkeit  fie  im  J.  1720  ge- 
langte.   Was  ober  die  fich  vorfindenden  römlfchen 
und  andern  AiterthOmer  S.47gefagt  wird,  ift  keines 
Auszugs  fähig.     Die  von  allen  IVeiienden  erwähnten 
iüeinen  rätblelliaften  Thörme  (des  tours  de  bergers 
ä  la  maniire  Orientale') ^  Nurraghi  genannt^  vrovon 
man  an  700  auf  der  Infel  zählt,  hält  der  Vf.  fflr  Hir- 
tenwohnungen  aus  den  älteßen  Zeiten.    Uebrigens 
wird  mit  Recht  von  den  jetzigen  Beherrfchern  ge- 
rühmt,  dafs  fie  fortwährend  dahin. ftreben,    durch 
eine  weife  Gefetzgebung    und    eine  zweckmäfsige 
Verwaltung  den  Zufiand  der  Einwohner  zu  verbel- 
fern.    Die  zweyte  Abtheilung  S.  55  handelt  von  der 
B^Ugion,  der  kirchlichen  Geographie,  den  Städten, 
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er'Regi«taiig»\dein/Vieb*Ktolge  «ffä  detü  ief^^' 
eben  Abtritt  feiiMS  Amts  (f  Icötffmatiönä)^  tfen  dta-*' 
MMd  od«r  ii«i  Stinden^^  der  ßevOlkerttrig,  den 
jebnsirilgern  9  der  *euen  politircben  fiintbeilang 
ier  InfeU.den  Gtncbttböfeii.,  den  Gemeinden,  den 
Acuizen ,  JlanCien  nnd  Gewichten,  den  öffentlichen 
S.inkOnftsa  und  Aosgiben,  'der  poHtifchen  Wich- 
Eigkelt  und  dem  ibndel  vob  Sardfiniea.  Wir  woU 
len  Einiget  hnraairiieben«  Üaf»  in  Sardinien  die  rd- 
mifeb  *-  katbolirche  Ae^gion  allein  ausgeOht  wird, 
kann  als  bekannt  iroransgefetzt  werden.  Die  Ein^ 
gebornen  foUen  im  J.  1^22  die  Wiederberilellung 
der  Jefniten  gern,  gefehen  haben ^  lind-der  Vf.  er- 
irartet  fogar  von  den  anderwärts  und  namentlich  in 
ITrankreicb  übel  berüchtigten  Miffionen  gute  Wir* 
cungeo.  Es  giebt  drey  fcrzbisthamer,  nämlich  s« 
iagiiarif  Sa/Jari  nnd  (Mßuno  und  acht  Bistha- 
ner,  nämlidi  die  von  Ogäaßro,  IgteßoB,  GaßeUij 
Mes^  jilgheto,  jimpuria  und  duita,  Bofa.  und 
3t/arcio.  Her  Erzbilchof  von  Cagliari  fahrt  den 
Tilel  eines  Primas  von  Sardinien  und  CorGca. 
Lufserdem  giebt  es  zehn  Stifte  (der  Domdechant  zu 
::agliari  hat  20»000  Franken  yährlicher  Einkünfte !), 
\  Ahteyen^  99  minniiche  «-^  und  IS  weibliche  Kid* 
ter.  VaglittH  ift  dki  UavptOadt.  Sie  liegt  S9»  12' 
lördlicher  Breite  und  6^*48'  der  liinge,  an  dem 
3oijo  di  Cagiiari.  Die  Sudt  zerAllt  in  vier  Theile: 
las  Schlofs  (jU  Caßöllö)  oder  die  eigentliche  Stadt 
ind  die  Vorüädte  ia  Marina,  Stampace  und  Killa^ 
ujva.  II  Ceftello  iß  befefitgt.  £s  enthaü  den  PalaR 
les  VicB-Kdnigs,  ^die  Amtswohnungen  der  hSch- 
ien  Verwaltungsbehörden ,  d^e  Rathedralkiccfae, 
iine  Citadelle,  die  UniverGtät,  eine  öffentliche  Bi- 
iliothek,  ein  Mufeumy  die  MOnze,  Klöfter,  die 
ichulen,  eine  TabacksFabrik ,  eine  Pulverfabrik, 
^in  Theater  U.  f.  w.  Ganz  in  der  Nähe  bedeutende 
ialzwerke.  Die  Einwohnerzahl  beläuft  Geh  auf 
t3?,000  {Siein  giebt  deren  35,000  an !).  Sqffari  liegt 
jveit  anijenehmer,  hat  indeffen  nur  zwirchen  18  bis 
19,000  Einwohner  und  mithin  nicht,  wie '.Sf^ih  fagt, 
S0,000.  Aufserdem  find  die  bedeutendften  Orte: 
Tglefias,  Orißano  mit  6  bis  6000  Einwobnerp  in 
»iner  fehr  ungefunden  Lage;  Alghero,  befefiigt  und 
wichtig  wegen  des  Korallen-,  Änfchovis-  u.Thun- 
jfchfanges.  Es  zählt  6  bis  7000  Einwohner;  Cußel  - . 
^ardo^  befeüigt;  Boßi ,  fehr  alt  und  berühmt 
Jurch  den  hier  wachfenden  Malvoifie-  Wein.  Tem- 
wo  in  Gaüura  mit  dtn  rachibchtSgfien  Bewohnern, 
Ozieri  in  der  Mitte  der  Infel  und  Longo  -  Sardo, 
Corfika  gegenüber,  find  nur  Flecken;  und  Fcrio- 
lorresy  der  eigentliche  Hafen  von  Saffari,  ift  nur 
un  llorf.  Die  drey  Landfiände  {Sianmti)  röhren 
rom  König  Peter  von  Aragönien  her.  iSie  haben 
?anz  den  Tpanifchen  Zufchnitt.  Nach  amtlichen 
aufnahmen  betrug  im  Monat  Deccmber  1821  die 
rerammteiJevölkerung  480,1 38 Seelen,  fpätere  geben 
le  auf  490,087  Seelen  an.  J)ie  National^  Armfe  be- 
J-agt  15,000  Mann,  wovon  etwa  6000  Ueiter ;  aufser- 
lem  öebt  es  piemontefifche  Garnifonen,  eine  köoig- 
iche  Uensd'armerie,  dann  Küüen Wächter,  die  in  cfie 


fiT^WtrclRhbrm^VtfiliiaUlUegeti,  diezvi  fpamfelien 
Zeiten  erriebtet,  unweit  dtm  Meere  auf  der  Intel 
in  beftimititen  Entfernungen  flehen«  Endlich  liegt 
beiiändig  in  dem  Hafen  zu  Cagliari  eine  königliche 
Brick  Ton  24  Kanonen  zur  Verfagong  des  Vice-  Kö* 
nigs.  Das  Lehnswefen  beAeht  noch  allenthalben, 
obgktoh  durch  die  königliche  Gewalt  fehr  gemil- 
dert.. £s  giebt  S76  Lehngilter,  die  in  fQrdentha- 
mer,  Herzogfhflmer,  Marquiiate,  Graf fchaften  oder 
Baronieeri  Mrfollen.  üie  bedeutendaep,  als  An- 
gloot,  Quira,  Mandaz  u.f.w.,  gehören  fpanirchen 
Grofsen,  die  in  Spanien  leben;  was  viele  Uebel- 
flSnde  herbeyffthrt.  Im  J.  1821  itt  Sardinien  in  zehn 
Provinzen:  CagUari,  Bu/achi,  Isttßas,  Jfili,  ha- 
nufii,  ITuoro,  Saffari,  Alghero,  Cugtieri  und  Ozim 


eingetheilt  worden.  £s  giebt  368  Gemeinden.  Die 
StaatseinkOnfte  bilden  fich  I.  aus  ^  den  drey  von 
den  drey  Ständen  bewilligten  donätiyi^  den  Sub- 
fidien  der  Geirüiehkeit,  den  Steuern  zur  Erhaltung 
der  Brocken  und  Kunüftrafsen ,  derPoa,  der  Ver- 
waltung der  Provinzen,  der  berittenen  Landjägerj 
den  Abgaben  vom  Stroh  (les  impofüiöni  /iir  Ia  pM^ 
k}  —  und  11.  den  directen  Steuern.  Die  erden  be- 
laufen fich  im  Ganzen  auf  mehr  als  900,000  Franken, 
die  letzten  auf  1,722,000  Franken.  ^  Auffallend  ift 
unter  den  dfreeten  Steuern  die  Abgabe  von  dem  ge- 
frornen  Schnee  (lej-  neigesfflac&ä),  der  im  Sommer 
Yon  dem  fiifl  das  ganze  Jahr  mit  Schnee  bedeckten 
Bergen  Limbaro,  yUlanqva,  Gennarentu^  Barba^ 
gie$,  Arizzo,  Formr,  Argeniu  u^  C  w.  in  die  Ebene 
gebracht  witd.  Dafe  Sardmien  feit  der  Befitznahme 
von  Genua  fflr  das  HausSavoyen  wegen  feiner  treff- 
lichen Lage  zum  Handel  elnegrofse  poütifche  Wich« 
tigkeit  gewonnen  hat,  bedarf  keines  Beweifes«  Zu 
den  Eihfttbrartikeln  rechnet  der'Vf.  Tücher,  Halb- 
tOcher,  baumwollene  Zeuge,  Modewaaren,  Cacap, 
Zucker,  Kaffee,  GewOrze,  Medicamente,  Glasfchei- 
ben,  Seife,  Pelzwerk,  Töpferwäaren,  Seide,  rohe 
und  verarbeitete,  Schlofferarbeiten ,  Kupfer,  Pa* 
pier»  Quincaillerien,  Uhren  und  andere  Kunli wer- 
ke ,  endlich  aJlerhand  Geräthrcbaften.  Dafar  wer- 
den iusgeflDhrt  gefalzehe  Käfe,  Pferde^  Fifche, 
Schinken,  Hörner,  Honig,  Häute,  Qel,  fehr  ge- 
fchätzte  Weine,  Vieh,  Soda,  Salz  und  vor  allen 
Dingen  Getreide.  Die  fQnf ,  dem  Staate  ffehörenden 
Salinen  geben  )äbrlich  200,000  fardtnifche  Centner 
-Salz.  Zur  Zeit  tfi  der  Ausfuhr*  Haqdd  faß  noch 
ganz  in  den  H&iden  der  tVemden.  Es  wQrde  uns 
zu  weit  f&hren,  auch  nur  einen  Auszug  von  dem  zu 
liefern,  was  In  der  dritten  Abtbeilung  S.  105  von 
dem  durch  die  Ptivatrache  {Ia  Vendetta)  beflecktem 
National -Charakter,  dem  Nationalfede  des  heiligen 
Efßßo,  den  Trachten,  den  Pferden,  der  Sprache, 
der  Bauart,  den  noeh  unbedeutenden  Fabrikanftalten 
und  den  ganz  eigenthOmlichen  Sitten  und  Gebräu- 
chen vorgetragen  wird,  die  auch  hier^  wie  v.  Bo^ 
nald  treffend  fagt:  ,Jont  les  rcßiltats  lents  des 
lieua:,  des  temps  et  des  circonßances.'*  Die  Gefetze 
befiehen  aus  l)der  Carta  di  Logu,  von  locus  ^  die 
Im  J^   1S96  von    der  berühmten  Lleonora  von 

Ar» 
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Arhorea  dem  Lande  ald  Ghmift  verlkbeir  ward; 
S)  den  Capttöü  delle  CorÜ,  8)  der  Praema^a,  ia 
kaftilianifcher  Sprache;  4)  den  köni^idien  Edicte% 
und  5^  den  Pregoni  oder  VerfüguMen  der  yice-K.ö- 
niae     Subfidiarifch  feilt  das  röihiTcbe  Recht. ,  Die 
fardinifche  Literatur  ift  weit  reicher,    ah  mapi  es 
im  AusJande   glaobt*     Der  Unterricht  der  Jfugpnd. 
ließt  in  den  Händen  der  Väter  deUe  Souple  pie,  und 
feit  1822  wicderura  der  Jeluite»;    för  das  andere 
Gefchlecht  elebt  es  gar  keine  öffeptli^jhe  BildunffS- 
anllalten.    Die  üniverQtIt  zu  Cagliari  mit  19  Prafefj 
foren  2ahlt  243  Studenten  und  die  zu  Saüari  mit  14  i 
'    Proferforen  248.    Aufserdem  hat  man  vor  vfenigen 
Jahren  in  beiden  Städten  Scliulen  errichtet,   wo 
\ nichts  weiter  al§.die  .Mathematik  in   allen  ,ihre^ 
Theilen  gelehrt^  wird      Auch    haben   die   beiden 
Üni vetfitäteii  Bibliotheken.    In  der  zu  Gagharji  zahli- 
man  16  bis- 16000,  in  der  zu  jSaffari  aber  nur  ge- 
«n  5000  Bände-     Ein  Schweizer,    der  Major  vo» 
Frunner  i    hat  fich   um   das   Mufeum    zu  Caglian, 
wo  Naturkörper  und  Alterthümer  aufbewahrt  wer- 
den    erofse  Verdienfie  erworben.     Hätte  der  Vf. 
etwas  Anderes  beabfichtißt,  als  dem  Piiblico  diejer 
nigen  Notizen  mitzütheilen ,  die  er  während  feinej 
amtlichen  Aufenthalts  nach  und  nach  ai^  Ort  und 
Stelle  einfämmelte,  fo  würde  er  wahrfcfa/elnlich  mit 
äet  quatffinte  partie  S.  187  begonnen  haben;  denn 
'  iie  ili  der  natürlichen  Befchaffenheit  von  Sardinien 
fie widmet.    Dafs  eine  Infel,  die  allein  12  Seehäfe« 
zahlt,  deii  Winden  fehr  ausgefetzt  fevn  mu(s,  ver- 
fleht  fich  von  felbft.    Von  diijfen  wehen  amheftig- 
'    üeni  der  Maeßro  oder  M\ftrcd,    der  Libeccio,   der 
Grcco  und  der  Sirocco,    diele  Plage  aller  füdlichen 
Länder.    Das  Klima  itt  hOchft  unbefiändig,  weswe- 
een  die  Sardinier  fiets.eiiie  tuchene  Kavuzzß  IFureß) 
an  ihren  Oherklc^dern  tragen.    Am  ^Uergcfährlich- 
fien  für  die  Gefunclheit  ilt  die  6  bis  7  Monate  im 
Jahre  anhaltende  In*««p^i^,  die  in  Rom  la  caiiiva 
aria    /a  mararia  heilst..  Sie  fprdert  oft: zahlreiche 
Opfer  und  w\rä  als  das  Haupt bindernifs  einer  na- 
türlich förtfchreitenden  Vermehrung,  der  Bevölke- 
rung  ängefehen.    Erft  (eit  1821  werd^ Kunlißrafsen 
ancSeet ,  um  die  bis  letzt  fall  unwegfamen  Ortfchaf- 
ten   mit  einander  in   Verbindung  ^u  letzen.     Die 
Hauptfirarse  führt  von  Caghari  nach  Sa/fan;    bey, 
monaßir  und  Bonorva  Udfst  fie  auf  die  ^ite  römifcbe 
Heerflrafse ,  von  der  Bur  noph  einzelne  Spuren  vor^ 
banden  find.    Man  wird  mit  Interefff  d^s  Gpmalde 
der  fardinifcben  Landwirthfchaft  nach  agilen  ihren 
Zweiten  lelen ,  wovoti  der  eine  fogar  den  mit  Vor- 
theilverfuchten.  Anbau  des  Zuckerrohrs,  djer  Kaf- 
feefiaude      der  Baumwolle  und  des  Indigo  umfafst 
ßev  den  Vielen  nach  Genelli  {11  rifiorimcniodella 
^arde^na)  aufgezählten  Gebrechen  der  fardinifcben 
LandwirthfcbaftfinddieMon/^granöfici  oder  öffent- 
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linheGetreWerpepeher  In  ledetGenUnilv  elM 
WTobltbat ,  zumal  4tten  Verwattttog  unter  der  Auf h 
fiobt  des  Staats  fleht.     Im  J.  18S2  wiirden  iSTS^lOQ 
SiareUi  Getreide  (JbU)  ausgebet  und  die  Aemte  ben 
Uttg  1,639,518  StartlU.     Der  Thuofifchfang     wznf 
von  1815  bis  1824  auf  200,000  Francs  berechnet.    Die 
wiebtigf^  Silbermlnea  find  die  Von  Sarabu^   Ar^ 
gtni^ra,   Gufpini  und  Arbm^  .  Anbeideni-  vwerdm 
Bl^Y,  Eifen ,  Marmor,  -  EdelfieiBe  aewonnen«     Die 
einbeimifchen  Thiergattiingen  zählt  der  Vf«  ebenfalls  i 
auf.     £igenthamlioh  find  dtnioter  ^oliufige   (/ofi-  ' 
pid^s)  Schweine,  Böoke  mf t  4  bis  6  Hdrnem,  der 
fardinifche  Hund  (U  ckien  fardd^^   das  Haffeltbier 
iü  Mufiowg    Cappiea  Amman),   der  Fktningo  (k 
Flammand ,  ü  Mungonä) ,  diz  Bocamde ,  anchft. 
wt  di  Muro  oder  Comadngjfa  genannt,  eine  Art  Vfih 
fei,    die   vorzüglich  des  filenenkdrben  naebfidi9i\ 
endlich  der  Breitling  (la  Sardin^^  Clupm  Sjß^v/Axsl 
derben  Name  von  Sardimeo  berftammen  iolh  Eine  Auf- 
zählung der  Mineralgoellen  und  einiger  Natunnerk« 
VQrdigkeiten  befchliefst,  nebfl  einerkurzen  Befcbrei- 
bung  der  kleinen ,  von  Sardinien  abhängigen  Infein 
das  lehrreiche,  vortrefflich  gedruckte  Werk,  aus 
welchem  unfre  gefcTerteOen  dentfcfaeo  Gec^rapbes^ 
S^ein,  CttiUßabich  n.  f.  w. ,  eine  grofse  tfenge  rich- 
tigere Angab^en  fehdpfen  kcinnen.     Zu  einer  gaoz 
b^fondern  Zierde  des  Biiebs  gereicben   die  faöchfi 
bezeichnenden  SteindrOcke.    In  einer  Jehr  ge/älli« 

Sen  Manier  geben  fie  anfobauliche  Bilder  von  emem 
ewaffneten  Bauer  zu  Pferde,  von  fardinifcben  Bei- 
fenden  ebenfalls  zu  Pferde  und  einem  ndt  Ocbfen 
befpannten  jEardinifcben  Karren. 

NEUE    AUFLAGEN. 

Berliit,  b.  Duncker  u.  Hemblot:  TtJMt,  oder  fho« 

retifch-^  praktifchtB  Lehrbuch   der   gejammtm 

,         deutfchen  Sprachunjfen/chaft,    Von  Dr.  Theo- 

dor  Heit^fius^  ordentl.  Prof.  am  Berlin.  Gymnal 

n.  f.  w.    Vierte  Ausgabe.    Vterier  Tbeü 
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AacK  unter   dem.  Titel: 

Gefchichte  der  Deutfchen  Literatur ,  oder  der 
.  Sprach --j  Dicht  -  und  Hedehunfi  der  Detufchen  ' 
bis  au^  die  neueßen-Zeitetu  Von  Dr.  Theodor 
Hein/ms.  Vierte,  theilweife  umgearbeitetSi 
durchweg  berichtigte  und  mit  vielen  Zufatzen 
vermehrte  Ausgabe.  1829.  XWI  und  ^5  S.  8. 
(1  Rthlr.  12  gGr.)  (Siehe  die  Reoenf.  In  d.  Erg. 
Bl.  1812.  Nr.  7  u,  67.) 

GöTTiÄGEx,  b.  Dieterich:  G^c.  Jac*  Frid.  Meifien^ 
Jurium  IJoct.  ac  Profefforis  etc.,  Frindpia  Jvr- 
ris  criminaHs  Germaniae  communis.  Editio/n 
ptima  aucta  et  emendata.  18^.  XVI  u.  678  S.  8. 
(2  Kthlr.  8  gGr.) 
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MINERALOGIE. 

GoTTfsoiv,  b.  Yandenhdck  u.  Ru{>recht:  Hand^ 
buch  der  Mineralößie,  von  JoH-  Priedr.  Ludw. 
Hausmann,  Hönigl.  Grorsbrit  Hannoverfchem 
Hofrathe,  ordentlicbem  Profeflbr  an  dcfrG.  A. 
Univerßtät  und  Mitgliede  der  Königl.  Societät 
der  Wirrenfcbafttn  zu  Göttfngen.  Etßer  TKeil. 
Einleitung  in  die' Miniralosie.  Mit  zwey  Ku^ 
pf ertafeln.  Zw€yte;gän2hdi  umgearbeitete  Aus- 
gabe^ 

Ancb  unter  fen  Titel :        . 

Verjuch  einer  Bmteümng  in  die  Mineralogie»  1828. 
XXX  «L  687  S.   gr.  8.    (5  Rthlr.) 

L#ie  erße  Auflage  der.  vorb'e^nden  Schrift  er- 
chien  1815  zu  einer  Zeit,  als  die  Wernerfchen  Ans- 
ichten vömSyflembau  und  von  derBefchreibung  der 
ttinerallcörper  in  Deutfchland  die  allgemein  nerr- 
chenden  waren.  JNur  wenige  Mineralogen  erft 
latten  einen  andern  Weg  eingefcblagen ;  zu  cttefen 
rebörte  auch  Hausmann,  und  fein  „ Handbuch  der 
xlinenüogie"  machte  £pocbe»  nicht  allein  wegen 
liefer  neuen  DarAellun^  der  WifTenfchaftt  fondern 
luch  wegen  feiner  Gediegenheit. 

Seit  dem  Jahre  lSi5.bat  aber  die  Mineralogie 
»ne  ganz  andere  Geßalt  angenommen ;  die  gröfsera 
Anwendung  der  Mathemalik,  Phyfik  und- Chemie, 
ron  denen  die  beiden  letztem  eben  fo  reifsende 
ils  erfiaunenswOrdige  Fortfcbritte  gemacht  haben; 
Jer  vermehrte  und  erleichterte  Verkehr  unter  den 
V^ölkern;  die  .£rforfchung  entfernter  Gebenden  hin- 
ichtlich  ihrer  Naturprodukte;  alles  diefs  hat  die 
Mineralogie  zu  einer  Höhe  gebracht,  auf  yrelcher 
Kein  anderer  Zweig  der  riatnijgefchichte  fieht« 
lillein  es  ift  auch  unter  diefen  Umfiänden  die  Be* 
irbeitung  eines  fyflematifcben  mineralogifcben  Wer- 
MS  mit  grofsen  Schwierigkeiten  verbunden ;  jedes 
iber  fördert  die  WifTenfchaft ,  befonders  wenn 
Sleifter  die  Verfafler  find.  Es  ift  eine  intereffante 
^beit,  die  neuern  vorzOglichern  miiieralogifchen 
l^erke,  wohin  Rec  die  von  Mohs,  Beudant,  Lron« 
iard^  Naumann,  Bräthaupt,  Hauemann  und  die 
»nzeinen  bisher  erfcfaienenen  Unterfuchungen  von 
Saidinger  rechnet,  zu  paraUelifiren;  Man  ficht  da 
iiezum  Theilnnz entgegtngefetzten  Anfichten;  fie 
^eben  einen  Mweis ,  wie  fehr  das  Studium  der 
Mineralogie  fetzt  inl>eutfchland  cultivkt  wird;  denn 
Ergänz  BL  zur  jt,  L.  Z.  lSt9. 


nfser  dem,  in  krydallographifcher  Hinficht  fchlech^ 
tem  BoMiaiil^fohen  Werke  ift  feit  Jahren  weder  jen- 
.  leits  des  Rheins,   noch  jenfeits  des  Canals,  etwas 
von  Bedeutung  entüanden. 

Wir  wollen  jetzt  den  Inhalt  des  uns  vorlie- 
genden Theils  von  dem  Handbuche  der  Mineralo-t 
fie  näher  betrachten.  .In  einer  Einleitung  erklär« 
.  Ir.  H.  die  Begriffe  von  Natur  und  Naturkunde» 
Naturforfchung,  die  drey  Naturreiche,  Individuen» 
einfachen  und  zufammengefetzten  Körpern  ,  und . 
Anorganologie.  Ueberal^  findet  man  l&ftimmtheit 
und  die  möglichfi  gröfste  VoUfiandigkeit,  und  un^ 
ter  faft  jedem  Paragraphen  erläuternde  und  litera« 
rifche  Anmerkungen. 

Der  ganze  Band  zerfallt  nun  zuvörderß  in  zwey 
Hauptliöcke;  d^s  er/le  handelt  von  der  Befchaffen«. 
heit  der  leblolen  Naturkörper  und  ift  in   wr  Ab- 
fchnitte  getheilt.    Der  erße  Abfchnitt  umfafst  die 
Befchaffenheit  der  leblofen  Naturkörper  im  Allge« 
meinen ;    der  zweyte  die  Geßalt.     Er  ift  der  wich-, 
flgfte  ohne  Zweifel  und  hat  daher  mehrere  Abtbei- 
lungen.   Die  erlie  Abtbeilung  diefes  zweyten  Ab«! 
fchnittes  befchäftigt  fich  mit  der  6e(ia)t  der  ieblofea^ 
Naturkörper  im  AUgemelnen ;  die  zweyte  Abtheilunc 
mit  der  äufsern  Gefialt    Sie  hat  fQnf  Unterabthei- 
lungen.   Die  erße  derfeiben  handelt  von  den  äulsem 
Geualten    im  Allgemeinen;   die    zweyte    von    den 
krummflächigen  und  die  dritte  von  den  gradfläcbigen,- 
GeUalten  oder  KryßaUißiiionen.    Sie  zerfällt,  da  fie 
eine  fehr  wichtige  Materie  umfafst,  in  fünfzehn  Ka- 
pitel.   Das  erße  Kapitel  handelt  von  den  Kfyßallifa- 
tionen  Im  Aligemeinen:   Begriff  der  Kryßallfbrm; 
Kryttillkunde,  nebft  Angabe  der  vorzagücnften  kry- 
flallographifchen  Werke  in  einer  Anmerkung.  Halfs- 
mittel  bev  dem  Sludium  der  Kryilallifationen ;  Voll- 
kommenneit  und  VoUiiändiskeit  der  Kryßalle;  ver-^ 
fchiedene  Kryfialltheile;   Kryfiall winke!  und  deren 
Beßimmuni;;  Mefswerkzeuge.  —  E;s  dOrfte  vielleicht 
zu  tadeln  (eyn,  dafs  bev^der  flbrigen  VoUfiandigkeit 
des  Werks,  die  vorzOglichfien  Goniometer  und  das 
Verfahren  mit  denfelben,  nicht  mit  Hälfe  von  Figo-p 
reu,  befchrieben  worden  find;  es  mOfiste  denu  feyn» 
dafs  der  Preis  des  Werkes  durch  binzug^efOgta  Ku* 
pfer  nicht  erhöht  werden  foUte.  —  Auber  dem  Obi- 
cen  enthält  das  erße  Kapitel  noch  viel  allMmeliie 
Sätze  aber  die  Kryßalle;  das  zweyie  befchäftigt  fidl 
mit  den  einfachem  kryßallinifcheo  Hauptformen  und 
ihren  Abänderungen ,  das  driiu  mit  dem  mathemaf* 
tifcbeo  ZaEammeohange  unter  den  KrjOäUformen  ins 
Rrr  ^  AU^ 
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Allgemeinen.  Es  iß  ia  demf^te^ümb^Xoncfers  yo^  de.n 
Zonen ,  welche  die  Lage  oer  F|äehe  befinnniien ,  vdii 
den  Neigungswinkeln  der  Flächen,  von  den  Kry- 
ftallfyftenieiH  den  Grundgenalten ,  den  krjriallogra- 
fhifdien  Zeicbeif  u.  f.  w.  die  Recken  Datf  werie  Kat)!-* 
m  handelt  von  dem-übmetrlrcben  ((phSI'oednfcHen 
oder  teifularifchen)  KryQaliryÜenie  und  deffenGefuU 
ten;  das  fünfte  von  dem  monodimetrirchen  (dem 
viergliedrigeri  oder  pyramidalen);  d^s  fechsie^  ^^on 
dem  trimetrifchen  (dem  zwey-  und  zweygHedrigen 
odei:  prismatifc)ien,  dem  zwey-  und  eingliedrigen 
c^er  bemiprlsmatifchen  und  dem  ein-  und  einglie- 
drigen oder  tetärtoprismatifchen)  Kryftallf^üeme. 
Die  heRii-  und  tetarfoprismatifchen  Syfreme  fieht 
Hofrath  H,,  wie  frQher  auch  mehrere  andere  Rry-' 
fiallograpbevi ,  nur  als  umroUzShlige  Combihatfqnen 
des  prismatifc^eii  Syßemsran;  jedoch  mflflenr  wir  der 
Anficht  der  ProSl  fTeiß,  Mohs,  Haidfinger,  Nau^ 
miann  u.  f.  "w.  beytreten  und  (ie  als  befondere  Kry-* 
fiallfvAeme  anfehn,  die  fefaon  durch  die  Abweichung 
der  Ären  von  der  Senkrechten,  lehr  gut  characte- 
fifirt  find.  —  Im  fiebenten  Kapitel  iß  von  den  mono- 
trimetrifchen  (fecbsgliedrigen  oder  rhomboedrifchen) 
Kryßallfyftemen  die  Rede,  und  der  Vf.  verfolgt  hier, 
unteres  Erachtens  nach,    den  ganz  richtigen  Weg, 


PörpfitSt ,.  dem  Abf|irben ,   fetzen ,    AnfSblen    und 
demKian^.  ^  f^ierie  Kbxhtil.  Verhalten  gegeo  das 
Licht.  —    Erße  Unterabtheil.    Durchfichtigkeit.    — 
Zu;^ftf  Unterabtheil.  Glanz.  —  Drif fr  Unterabtheil. 
Brechung  desLicbts.  —  ^  f^werie Uaterabtheel.     Vom 
den  Farben.    Bey  der  Darßeltung  der  Gattungen  und 
Arten  der  Farben  weicht  Hofr.  Hausmann  von  der 

gewöhnlichen  (Wernerfchen)  ab.  —  Fünfte  Ahthei- 
jng  mit  ärey  Unterabtheilungen,   nämlich:    Phos- 
pboreseene;  filektri^tät  und  Magnetismus. 

Vierter  Abfchnitt.     Von  den    chemifcben    Be- 
fchaffenheiten  d.elr  Mineralkörper.  «—  Erße  Abtbeijl 
Chemifche  Conßitution  aberhaupt.  —    Er/le  Unter- 
abtheilunx*    l^as  Qualitative  der  chemifchen  ConHi- 
tution«    Dafs  Hofr,  Hausmann  hier,   fo^  wie  aber- 
haupt bey  diefem  Abfchnitte,     den  AnGchten  Yoa 
Berzeüus  folgt,   bedarf  wohl  kaum  einer  £rwüi- 
nungi.  —    Zweyte  IJoterabth.    Das  Quantitat/r^  der 
chemifcben  Conliitution.  -^,  Zweyte  Abth.    Verhäit- 
niffe  der  chemifcben  Conftitution  der  Min^ralkorp er 
zur  Geftalt  derfeiben.  —    Dritte  Abtheilung.    Ver- 
änderungen der  chemifcben  Conßitution  der  Mine- 
ralkörper. —  Vierte  Abth.  Chemifche  Merkmale  der 
Alineralkörper.  -^    £r/)ir  «Uol^rabtheiJ.    ChemUcfae 
Merkmale  aberhaupt.  —    Zu;#v/e- Untf rabtb.    Che- 


ipdem  er  das  Rhomboeder  und  das  rhomboedHfche     mifches  Verhalten  der  Mineralkörper  bey  gewöhn- 
Syfiem,   als  die  hemiedrifche  Abtheilung,   aas  der     lieber  oder  mäfsig  erh^heter  Xemperatur.  -^   DntU 


yoUzäblieen  oder  dem  JDifaexaeder  (der  doppelt  fechs- 
Ibitigen  Pyramide)  und  dem  fechsgliedrigen  Syfiem^ 
ableitet.  —  Achtes  Kapftel:  Zaiammenhang  unter 
den  terfchiedenen  Klaffen  von  Kryftallifatioasfyßer 
cnen.  -^  Neuntes  Kapitel:  Zufammengefetzte  Kry- 
ftallifationen.  —  Zehntes  lL^^\tt\:  Kryftalldrufen.  — 
SI(^M  Kapitel :  Unvollkommene  Kryüallifationen.  — 
Zwölßes  Kapitel :  Oberfläche  der  Kryßalle. ,—  Drey- 
zehntes  K^itel:  Gröfse  der  Kryßalle.  —  Vierzehntes 
Kapitel :  Zufammenvorkoramen  der  Kryßalle  mit  an- 
dern Körpern.  —  Funfzehntes^Ksipitel:  KryßalloYdi- 
fbhe Formen  (befondere  und  nachahmende  GeQalten 
2um  Theil).  —  Vierte  Unterabtheilung.  Unbe- 
ftvmmte  äufsere  Geflalten.  —  FaVj/i^  Unterabtheil. 
Unwefentliche  äufsere  Geflalten. . 

Orilfe  Abtheilung.  Von  d^r  Struktur.  —  Bße 
Unterabtheil.  Von  der  Struktur  im  Allgemeine*  — 
Zk;^fe  Unterabtheil.  Von  der  Abfonderung.  Diefe 
zarfallt  wiederam  in  drey  Kapitel^  von  denen  das 


Unterabth.  Verhalten  der  Mineralkörper  im  Feuer: 
Vor  Wind -^  und  .andern  Oefen,  vor  dem  Löthrohre 
u.  f.  w. 

Zweytes  liauptßfickf  Von  der  Methode  io  der 
Anorganologie.  —  Erßer  Abfchnitt.  Allgemeine 
Entwicklung  der  Zwecke  und  Grundßtze  der  na* 
turhifiorifchen  Syßematik.  —  Hofr.  Ä/hande\l  Wer 
von  dem  BedQrfnifs,  der  Wflrdigung  und  dem  Zweck 
des  Naturfyfiems,  von  deffen  firforderniffen;  von 
der  Beßimmuog  der  Species,  Ihrer  Befchreibnng, 
Charakterißik,  ihren  Varietäten,  Namen  und  ihrer 
Klaffilikalion.  —  Zweyter  Abfohhitt.  UeberClcht  der 
Gefchichte  der  anorganologifchen  Syfiernc,  l)er  Vf. 
redet  hier  kurz  von  dem  ^riechifchen  nhd  römifchen 
Alterthume,  von  dem  Mittelalter  und^  von  den 
Syftemen  und  Schriften  folgender,  Epoche  in  der 
Gefchichte  der  Mineralogie  machender  Mineralogen 
und  ihrer  Scholer  und  Anbänger:  Äs^ricola,  Be- 
cher,  Bromeil,   LdnnS,  Henckel,  W aller ius ,  Cron^ 


crßere  von  der  Abfonderung  Oberhaupt,  das  zweyte  ßedt,  Bergmann,  Werner,  Karften,  Hauy,  Berze-- 
von  der  cemeinen  und  das  dritte  von  der  kryßallini-'  lius,Mohs,  Breithaupt,  Gmelih,  Beudant  ^  Brefs^ 
fehen  Abfonderung  bandelt.   —    Dri/f^  Unterabtheil,     dor/f  uA.w.y  erwähnt  feine  eigenen  Vferfuche,  wie 


Von  der  Textur  (Theilbarkeit  oder  Spaltbarkeit), 
ivelche  wichtige  Materie  ebenfalls  mit  der  gehörigen 
Weitläufigkeit  und  Gründlichkeit  abgehandelt  ift.  — 
liierte  Unterabth.     Von  dem  Bruche. 

Der  dritte  Abfchnitt  des  crßcn  Habptftflckes 
befcbäftigt  fich  mit  den  phyfikoiifclten  B^chaßen- 
häien  der  Mineralkörper.     Erfte  AbtheiJ.  •  Dns  ei- 

CnthOmliche  Gewicht.  —  Zweyte  Abth.  Zöfimmth- 
«ig  der  Theile  (Härte,  Gefchmeidigkeit,  ^ufam^ 
in%nbalt ,  Biegfamkeit ,  Malleabilitat  ,  Tenacität , 
Utßitität,  JPla(figkeit).  ^  Djei//€r  Abthell.'  Von  der 


er  feine  Bemühungen  um  die  Wiffenfchaften  fehr 
befcheiden  nennt.  -«-  Dritter  Abfchnitt.  Grundfätzc 
der  anörganologifchen  Methode,  weiche  der  Vf.  in 
dem  s?i;<y/d'«,  fyliematifchen  Theile  des  Werks,  be- 
folgen wird,  und  die  er  hier  auseinanderfetzt.  — 
Dafs  diefer  zwiyfe  Tijeil  bald  folgen  möge,  iü  gewifs 
der  TchnJiche  Wnnfch  alfer  Minertlogen,  und  wir 
wOnfchen,  dafs  dör  I^ruck  deS  zwerttn  Bandes  bald 
nach  der  Rückkehr  des  Vfs.  von  leiher  Reile  nach 
Paris  und  London  Vollendet  werden  möge.  —  Druck 
und  Papier   zu  diefem   Werke   Gnd  fehr  gut.  — 

Eio 
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PÄbAGOGIK. 

1)  MüvcBiv,  Dr. U.Verl,  von  Fleifchmann:  Ueber 
die  Erziehung  der' Töchter';  Von  Franz  v.  Sa- 
Ugm0€  de  Im^BfeAe  PenehH  u.  f.  w.  Ueb^r- 
feut  von  D.Smdtn^,  geb.  Wolf.    1838.    XII 

.    u.  192  S.  8.    (U  gGr.)      r  - 

2}  Lvfpzio,  b.  Cnoblo^h:  Veher  umbuche '^Idung 
und  befonderi  über  die  Errichtung  einer  weib^ 
liehen  Lehran/tali,  in- Verbindung' *mit  einer 
hohem  Schule  zur  Bildung  künftiger  Lehrerin^ 
nen  und  Erzieherinnen.  Mit  Nebenbenierkun* 
;en  von  einem  fachJUchen  Schuhianne,  1828. 
V  u.  48  S.  8.    (5gGr.) 

*      « 

S)  Beruv,  b.  Riemaan:  tHeSchuU  der  weibUchen> 
Jugend  ^  dargeAellt ,  voa  Friedrich  Schubert^ 
Mitvorrteher  einer  weüblioben  BUdoogsanüaU  ia 
Berlin,  4828.  XXUI  ü.  Ij28  S.  &    (12  gGr.> 

1)  VVie  febr  wir  auch  das  Andenkf^i  das  fronamea 
Lrzbifchofs   voq  paqibrai  ehreo^   und  wie.grofse 
Achtung  wir  feinen  Verdienßen  zollen»  fa  könnea 
vir  doch  nicht  zugeben,  dafs  eix^  Ueberfetzung  fei- 
ler  Schrift :  Üeber  Erzieh^nsr  der  Töchter ,  noch  in 
in  fern   Tagen   fo  fegensreicD  fe^d  werdie,  als  die. 
Jeberfetzerin  ineint«  Zwar  und  vxele  Ideen  des  edela 
'^eneloo ,  die  Cf ziebiuigskunft  betreffend ,  fehr  gut^ 
(nd  verdienen  2u^  jeder  Zeit  Aoerkennueg«   alleia 
le  Cod  bey  den  grof$ea  f  ortfc^ritten ,,  weicJ^e  jene 
Lunft  feitdem  gotinacbt  hat,   keioesweges^  aea  und 
inerhörL    Zwar  iii  darin  Vieles  befonders  hervor- 
^ebobea,  was  weibliche  Bildung  zuoächÄ  betrifft, 
allein  an  einer  tiefen  Auffaffung  des  weiblichen  We- 
ens,  fehlt  es  dennoch ,  und  das  meiAe  ßnd  allgemeine^ 
^rziehungsgruadlatze  und  Unterrichtsregeln  für  das 
(rlie  Alter.    Zwar  offenbart  der  wahrhaft  £brwQr-« 
lige  auch  hier  einen  rejnern.  Katholicismus,    and 
^inen  mildem. Sinn,  aber  ganz  ifi  er  von  den  Vor- 
irlheilen  feiner  Kirche,  wie  natürlich,   nicht  freju 
>efshalb  wäre  wenigßens  diefs  vorliegende  Buch  für 
ivangelifche  Matter  und  £rzieherinnen.keine  zweck- 
näfsige  Anleitung.    Dafs.  abgefehen  von  der  kiccl;- 
ichen  Verfcbiedenbeit,  der  reügiofe  Geficbtspunkt 
)ervor£ehoben  worden,  iU  abri&e^s  febrvzu  loben,^ 
lenn  darun^  thut  es  auch  zu  unterer  Zeit,  nament- 
ich  in  den  höhern  Ständen,  noch  Noth.    Da  wir  das 
ranzößrche  Original  nicht  zur  Hand  haben,  fo  kön- 
len  wir  für. die  Treue  der  Ueberfetzung,   die  fach 
;rörsteotheJls  leicht  und  Ai#fsend  liefet,  nicht  alleat- 
lalben  bürgen. 

2)  Diele  wenigen  Bogen  enthalten  ziemlich  das 
Aichtigfte,  was  Geh  nach  den  Vorarbeiten  unferer 
neifien  grofsen  Erziehungsgelehrten  Ober  Unterricht 
md  Bildung  des  weiblichen  Gefchlechts  als  zweck- 
näfsig  und  heilfam.  darfiellt.    In  vielen  Stücken  müf- 


feo  wir  dicm  Vf.  heyftImmeB,  und  das  Meide  von 
dem»  was  er  wünfcfat,  hat  fich  auch  bereits  bewährt, 
ynd,  wird. in  guten*  Töchterfchulen  und  Von  wohl- 
i^nt^rrichteten  Erzieberinnen  mit  Erfolg  angewen- 
det. Ein  tiefes  Eindringen  in  die  Sache,  ein  leben- 
diges Aüffaffea  der  Eigenthümlichkeiten  des  weib- 
lichen Wefens  läfst  fich  freylich  auf  48  Seiten  nicht 
erwarten  und  for-dern. 

.8)  Diefes  ideenreiche  und  wohlgefchriebene 
Buch  hat  Rec.  mit  fahr  grölsem  Intereffe  gelefen. 
Wenn  auch  manche  darin  ausgefprochene  Anficht 
noch  vielfeitig  geprüft  und  durch  die  Erfahrung  erft 
als  richtig  dargeUellt  werden  mufs,  foifx  doöh  eine 
tiefe  Kenntnifs  der  Natur  des  weiblichen  Geldes  und 
der  weiblichen  Befümmung,  und  ein  zartes  Beruh-» 
ren  der  Lebensverhältniffe  des  Weibes  überall  er- 
freulich fichtbar,  und  man  erkennt  deutlich,  wie  der 
Vf.  genau  beobachtet,  wie  es  ihm  nicht  daran  liegt, 
eilten  blendenden  Lectionsplan  der  mit  allen  mög- 
lichen Wiffenfchaften  and  Fertigkeiten  prunkt,  aur-r 
zufiellen,  fondern  wie  er  überall  den  erhabenen 
Zweck  vor  Augen  hat,  den  iungfräulichen  Sinn  zu 
bewahren  und  aas  aufbiübende  Gefchlecht  für  feine 
wahre  Stellung  iii  dem  menfchlichen  Gefammtver- 
ein  vorzubilden ,  foUte  es  auch  auf  Kolien  derfen  ge- 
schehen, was  die  Welt  jetzt  Kenntnifs  und  Gefchick- 
lichkeit  zu  nennen  gewähnt  ifu  Nun  zu  einigen 
Einzolnbeiten,  . 

In  der  Vorrede  i)immt  decVf«,  zum  Theil  mit 
polemifcber  Rückficht  auf  Nr.  2.,  weibliche  Privat- 
erziehungsanßalten  in  Schutz;  allein,  fo  gern  wir 
ihm  auch  zugeßehen ,  dafs  dergleichen  in  einzelnen 
]E'ällen,  wenn,die  Vor&eher  derfelben  von  der  Erha- 
Ixenheit  ihres  Berufs  ganz  durchdrungen,  und  von: 
edler  Uneigennützigkeit .  befeelt  find,  öffentliche 
Schulen  erfetzen  können,  fa  lehrt  doch  die  Erfah- 
rung, daCs  die  letztern  immer  das  Beffere  find,  indem 
bey  ihnen  fo  manche  Unbequemlichkeit,  (o  manche 
Hemmung  freyer  Wirkfamkeit  wegfällt,  der  fich 
Privatfchulen  nie  ganz  entziehen  können. 

Die  in  der  allgemeinen  Anficht  ausgefprocbenen 
.  Grundfatze  muffen  wir  gröfstentheils  billigen,   na- 
mentlich da,    wo  fie  gegen   fo  manches   Verfehlte, . 
Schiefe  und  Irrige  in  den  noch  jetzt  hie  und  da  be- 
folgten Erzieh ungspla nen  ankämpfen.    Dann  kommt 
der  Vf.  zu  d^r  Einrichtung  einer  weiblichen  Erzie- 
hung^andalt  oder  Töchter ßhule,  wie  er  fie  wünfcht. 
Jir  fordert  mit  Hecht  die  Vermeidung  alles  Aeufser- 
liehen, '„da  es  fo  tief. in  der  weiblichen  Natur  liegt, 
nie  eine  Erfcbeinung  vor  der  Menge  zu  bilden.,  fo 
mufs  es  guten  Vorßehern  einer  weiblichen  Anllah 
daran  liegen ,  dafs  ihre  Zöglinge  keine  Schulerfchet- 
nung  auf  der  Strafse  bilden,  d.h.  dafs  fie  nicht    vie 
K^naben  mit  Mappe  und  Karte  geräufchvoll  und  maf^ 
fenweife  zur  Schule  cehen.'*    Auf  diefe  Vermeidung 
des Aeufserlichen  foljauch  das  Schullokal  berechnet 
•feynj*  i,das  Lehrzimmer  foll,  als  ein  Ort  bildender 
Sammlung,  höherer  Schonung  des  aufsern  Anfiandes 
verdienen,  als  jedes  andere,  und  die  Ordnung,  die 
Reinlichkeit  und  den  Anfland  eines  Wohnzimmer.« 
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io  Geh  tragen.^  —  In  Abficht  auf  die  Rohe  nnd  Stfl«* 
le,  foHen  ^eigentlich  dieLehrßunden  die  lauten, die 
Shdfcbenminuten  aber  die  ftilien  Zeiten  feyn^denn  da 
die  erflen  doch  durchaus  laut  feyn  roOffen,  (o  mufs 
{a  ein  Uebermaars  von  Lautbeit  entAehent  fobald 
man  fie  in  den  Zwifcbenminuten  auch  dulden  will» 
und  es  mufs  fich  daraus  eine  Aufregung  erzeugen» 
die  dem  GefObl  des  heranwachfenden  Mädchens 
durchaus  nachtheilig  iß."  Neben  einer  edeln  Stille 
fdl  die  Einrichtung  des  weiblichen  Schulkreifes  eine 
ernße  Gebundenheit  und  ein  allgemein  verbreitetes 
inneres  Leben  zeigen. 

In  Beziehung  auf  den  Unterricht  Seilt  der  Yf« 
als  Regel  auf:  ^die  Schfilerln  mufs  die  Zumuthung 
nicht  Kennen ,  dais  fie  hier  recht  viel  fammeln  und 
in  üirem  Schulkörbchen  nach  Haufe  tragen  folL 
Ihre  Lebrßnnden  mü[fen  fich  defshalb  mehr  zu  bil- 
denden Befcbäftigungsßunden  verwandeln,  in  wel- 
chen fie  felbß  fcbon  eine  gewiffe  Befriedigung  findet» 
ohne  mit  ihrem  Gefahl  auf  etwas  Fernes  und  Spätes 
binausgewiefen  tu,  werden."  —  ,« Es  mufs  ferner 
eine  gewifle  Schönheit  der  Tagesbefchäftigung  her- 
vorgehoben werden,  die  entfernt  von  gewöhnlicher 

'  mfinfeliger  Lernbeßrebung  das  Gemfith  in  einer 
freudigen  Stimmung  aufrecnt  und  von  gewöhnlichem 
Schuldrucke  frey  erhält. "  —  ^  In  diefer  l\flckricht 
werden  die  erflen  Stunden  des  Vormittags  mit 
Sprachbildnng  und  wiffenfchaftlicher  Anleitung  aus- 
gefoUty  weil  mit  dem  Schwerßen  am  heften  beeon- 
nen  wird.,  Darauf  folgen. im  letzten  Theile  des  Vor- 
mittags die  KunßQbungen;  die  Nachmittagsßunden 
find  ausfchiiefslich  der  weiblichen  Gefchicklichkeit 
gewidmet."  —  Bey  der  Sprachbildune  fordert  der 
vf.  flete  ROckficht  auf  materielle  Scfipaheit  der 
Sprache,  iß  ein  Feind  der  eigentlichen  deklamatori- 
fcben  (mit  Recht)  und  aller  Stilnbungen,  wie  fie  jetzt 

'  gewöhnlich  und  flblich  find.  Er  will  „das  Mäd- 
chen foU  in  ihrer  Stilfchule  die  AbfafTung  einer  fitt- 
lichen  Abhandlung  als  das  höchfie  erlernen,  weil  die 
Darlegung  ihres  religiöfen  Verhälttiiffes  in  einer 
freyen  Gedankenverbindung  die  BlQthe  ihrer  geifii- 
gen  Ent Wickelung  fev."  Auch  mit  deni  jetzt  ge- 
wöhnlichen Unterricnt  in  der  Gefchichte  und  im 
Franzöfifchen  iß  der  Vf.  unzufrieden  und  fafst  einen 
höhern  Gefichtspunkt  auf.  Eben  fo  verwirft  er  die 
blofse  Gedächtnils-  und  Landkartengeographie,  re- 
det aber  befonders  der  Gefangbildung  und  zwar  be- 
fonders  dem  gemeinfchaftlichen  Chorgefang  eifrig  das 
W^ort.  Das  Cenfurwefen  findet  er  unßatthaft  und 
fchlägt  mfindliche  Befprechungen  zwifchen  dem  Er- 
zieher und  den  Aeltern  vor,  um  daffelbe  zu  erfetzen. 
VVir  können,  wie  gefagt,  nicht  Alles  billigen, 
was  in  diefem  Budie  enthalten  iß.  Manches  dürfen 
wir  nur  bedingungsweife  zugeflehen,  bey  einigen 
andern  Punkten  möchten  wir  wohl  erß  eine  Probe 


febefi.  Aber  ^iitles',  Aahr  Videe  ifl  Vortreffiich  g€« 
dacht;  und  wir  empfehlen  es  daher  angelegentlich 
der  Prflfung  und  Behefrztoai^  der  Vorfteher  von 
Töchterfchtden ,  die  dem  Vf.  an  Emft  ondliiebe,  an 
Begeifierung  und  Einficbt  ähnlich  find. 

NATUR0B3CRXCHTS. 

NOatBEa«,  b.  Sohrag:  R&ieri  BtöiM^s  v^nmfchu 
boiam/chti  Sehriftifn.  in  Verbindung  nrift  eini- 
gen Freunden  ins  Deutfche  flberfetzt  und  mit 
Anmerkungen  verfehen  von  Dr.  C.  6.  Nees  vw 

BpmbmA.    Drj/fm  Bandes  ^tf  Abt  beilune.  1827. 
XIV  u,  460  S.  gr.  8;    (2  Hthir.  12  gGr. ) 

Bey  der  Anzeige  des  erjien  und  zweyiem  Bandet 
diefer  Ausgabe  der  ^roim^fchen  botanifchen  Sciuif- 
ten,  A.  L.  Z.  1826.  Kr.  J67,  und  1827  Erg. BJ.  JVr.ü^ 
haben  wir  qns  bemühet,  auf  die  hohe  Widäügkeit 
diefer  Sammlung  aufmerkfam  zu  madi^n.  Um  Ib 
auffallender  dürfte  es  feyn,  dafs  ein  )eder  Band  der- 
felben  in  einem  andern  Verlage  erfcheint.  Anf  dii 
äufsere  Ausßattnng  liat  diefe  iudeffen ,  wie  der  Aa- 

{renfchein  lehrt, .  weiter  keinen  Einfiufs.    Der  for- 
iegende  Tbeil  wird  auch  unter  dem  befondern  Titd, 
der  den  Inhalt  genau  bezeichnet,  verkauft:  Prodro- 
ihus  florae  Novae  HMandiäe  et  in/uiae  F'an^Dii' 
men,    exhibene  characteree  ptantarum,   quas  anni$ 
1802 — 1805  per  arae  uiriusque  infvlae  coUegü  et 
defcripßt  Robertus  Brown;   m/ertis  pajfm  aliiM 
fpedebusp  auetori  hucusaue  CMpätie,  Jim  emlgatis, 
feu  ineditis,  praefertim  Bank/Mnis,  m  primo  itinert 
navarchi  Cook  aelectis.     fiditio   feCunda  quam  ad 
fidem  exempU  prhns  editionis,    ab   ipfo  awton 
emendati  /  typie  ejpcudi  curavit   €.   G.  Nees  ah 
Efenbeck,  Dr.  Acad.  C.  L.  C.  Ifat.  (kariof.  Praef. 
Vol.  I.  —    Noch  vor  wenigen  Jahren  gehörte  der 
Befitz  der  Original  *  Ausgabe  der  neuholländifchea 
Flora  auch  dem  europäifchen  Fefilande  zu  den  gröfs- 
ten  Seltenheiten.    Bey  dem  allgemeinf  verbreiteten 
Wunfche  fie  zu  befitzen,  erwies Oibvt  den  deutichea 
Botanikern  einen  wahren  Dienfi,  al^  er  fie  in  der  Ifis 
wieder  abdrucken  liefs;  doch  gefcbah  diefs  fVeylich 
auf  eine  Art,  die  manche  Anforderung  unbefriedigt 
liefs.    Von  diefen  Mängeln  geßubert,  erfchdot  die 
vorliegende  Ausgabe  diefes  treffliehen  "Werkes,  die 
auch  mit  Kecht  als  eine  zweyie  Auflage  bezeidinet 
wird,    da  fie  wörtlich  mit  ^nem  von  der  eigenen 
Hand    des  Vfs.  verbefferten   und    vervollfiändigten 
Eremplar  der  £rAem  Qbereinfiimmt.    Ueb«r  einige 
wenige  Zu  (atze,  die  der  Herausgebe  fich  eriaobte» 
fagt  er  am  Ende  der  Vorrede:   „  Pauea  Jfuni,  fati^ 
mur.  in  hoc  i^pere^   quae  ipßjfedmue;  verum  mc 
laudem  nobie,  fed  quaeprodejfe  videbaniur  rei  her^ 
cullonbuMp  qmaefivimue.^y 
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apzio,  b. Kummer:  roltfiandiges  I^hi^uphdcr 
Stereometrie,  Projecttonslehre  und  fphan/chen 
Trisonometne.  Zum  Cebraache  fQr  Schulen, 
undbefondersLfar  diejenigen;,  werche  fich  durch 
Selbßunterricht  eine  gröndliche  KenntBiIs  die- 
fer  WifTenfchaften  verftjh^ffen  wollen.  Verfafst 
von  n.  M.  Bahn,  Dr.  der  Philof.,  Lehrer  der 

Mathem.  an  der  königl. »««  "  ";  |^H°^f=''"j«' J« 
Breslau,  am  Magd.Gymnaf.  dalelbß,  Vorßeher 
des  daf.  technifchen  InfUtuts  u.  f.  w.  1828.  VIU 
u:  462  S..8.  mit  11  Kpft.  (SRtWr.  4  gGr.) 

ev  dtrBettftheilung  rein  -  mslbematiCeber  Werke 
:  es,,  mit  Awntfcme  von  Paralleltheoriecn^  Kreis- 
adratureftii.  t  m,  die  Kritik  mcbt  kicht  mit  faU 
len  Sätzen  oder  irrigen  Anöchten  zuthnn*  llt 
s  vorliegesde  Werk  znm  erOen  Unterrichte  ki  der 
Bthematik  oder  ihren  einzelnem  Äweijjen  beOimmt, 
kann  der  Rec  nicht  eitimai  ^ne  Wfciterförderung 
r  WiflenfehÄft  vetiangen.  Unter  Weiterförde- 
inffdftu.WifCanfcbaft  ftämticih  verfiehen  wir  wajwe- 
arneweßätfce^'  wie  6e  ßßh.  nicht  in  Menee  von  felWl 
if drängen,  pder  nene  Wendungen  der  Bewerfe 
ad  Auflöftmgen ,  welche  nicht  hk>is  in  einer  etw« 
BTändertenTerminologie  »nd  Anordnnng  des  be- 
Eüts  Bekannten  toftehen,  .Ä^d^rn  neue  Gombina- 
onen  Att  matbenwtifchen  Wahrheiten  enthalten, 
eue  Blicke  tbun  l^ffe*  üidw  innero  Zufammenhang 
[erlelbe0.:.-r  ..Solche  ttenÄ  SStae  oder  neue  Auflö- 
angcn  und  BbWeife  find.. uns  ia,  dem  iFi|>riiegwi4eÄ 
iandhuche  nicht  aufeefall^n ;  wir  mafren  es  d«ü^e* 
)lo£ä  als  Lehrbuch,  hloCsin  ROckfioht  auf  feine  Me- 
iiede  aad  BÄaucbbarktit  ^  zum  ÜnterriÄbte  bejir- 

Im  Allge^nniaen  gehOrt  der  \L  der  fqgienannten 
Schde  dei^uÖtrti  anV   e'  ^heilt  wenigfiens  ^aUe  ihre 
Vorzüge  und  lEdbteri  Grü|i<aichke?tv  wirt^Ucbe  Aus- 
führung dtSiDet^ils,  wobey  qftrbeCondereCßcbwier 
riflkBitea  Ztt  heben. find^   «iie  im  alkemeinen  Satze 
Q^t  bemefkt  werden,  öder  wobey  di»  oft  fehr  ver* 
ändtrlc  Lagdivfi\.iynien  tt.  f.  w.  den  Schülern  die 
Aawenttarig  (erfcl^wert;  i^Üßifcbe  KuoB^der  I>arttetr 
Ittotf,  iier<SinJ«lhb^negt  aufzulp(e<^iUiid>?u  bewc4- 
feB,foDdeMdieIlic&  bemüht,  A^flöfu|lge^  und  Be- 
reife mdgÜnbriianfobaulich  zu  machen*  i  Daneben 
aber;  ein-kteiniftkcitsgeift,  ein  ermüdender  und  da- 
durch madchi^verdunkelnder  WortfchwaU »  eine 

Iryonx.  Bl  zmt  A.  L.  Z.  1829. 


Gefchwatzigkeit,  weiche  die  der  alten  Griechen 
n(9Ch  abertrifft,  n.  f.  w.  —  So  febr  wir  nnh  von  der 
MOtzlichkeit  der  alten  Methode ,  ja  von  ihrer  Noth-* 
wendjgkeit  überzeugt  find,  fo  fehr  wir  wünfchen. 
Keiner  möge  in  die  Mathematik  eingehen ,  ohne  ein 
^ch  von  Euklid  oder  ein  Paar  derfelben  auf  diefe 
Art  fiudirt  zu  haben;  fo  fehr, glauben  wir  auf  der 
andern  Seiten  dafs  des  Guten  leicht  zu  viel  gefche- 
hen  kann.  Wer  die.  Mathematik  folofe  ^Medicina 
mentis,  als  praktiCcfae  Schule  der  Lo^ik  treibt ,  der 
wird  nicht  woltl  Zeit  haben ,  diefe  Stereometrie  zu 
lefem  Wer  aber  ein  Mathematiker  werden. will, 
befonders  ein  praktifcher  Mathematiker,  und  fo 
weit  gekommen  iß,  ein  Buch  von  462  Seiten  Über 
Stereometrie  zu  iefen,  defTen  Zeit  folke  nicht  auf 
folche  Art  zerfpiittert  vi^rden.  Ja  wir  glauben  hierin 
einen  Hauptgrund  der  £rfcheinung  zu  finden,  warum 
dem  fleiCsigen  und  geduldigen  Deutfchen  die  Mathe*- 
asatik  gewöhnlich  viel  leichter  entleidet,  als  dem 
flüchtigen  Franzofen ;  die  deutfchen  Lehrer  können 
nicht  aufhören,  ihn  mit  überflüflieen  Binfenwabrhei- 
tenzu  ermüden.  Sätze  wie  $.  121  ^.  giebt  der  gemei- 
ne Meofchenveriiand ,  kommen  fie  in  Praxi  vor,  fö 
wird  der,  dem  fie  vorkommen  können ,  nicht  um 
Beweife  verlegen  feyn;  „der  Brot  hat,  wird  ihm 
fcbon  einen  Ofen  finden."  Nur  dann  foUte  man  fie 
aufdellen  and  be weifen,  wenn  man  fie  für  fpätere 
kfl^rUichere  Beweife  nöthig  hat.  In  Euklid's  Ele- 
menten wird  man  nicht  leicht  einen  Satz  finden,  der 
nicht  mittelbar  oder  unmittelbar  zum  Beweife  des 
18ten  Satzes  im  Xlllten  Buche  nöthig  wäre.. 

.  Was  die  beßmder$  in  Beziehung  auf  dU  Stereo^ 
^mtdrie bctrmhteU  Methode  betrifft,  fo  find  wir  Ober- 
zettgt,  dafs  der  Unterricht  in  diefer  Wiffenfehaft, 
fo  wie  ia  der  damit  innig  zufammenhängenden  fphä- 
rifchen  Trigonometrie,  zu  den  (chwierigAen  Gegen* 
Süden  im  ganzen  Gebiete  der  Mathematik  gehört. 
Nur  feiten  todet  man  Schüler,  deren  Phantafie  lehr- 
haft genuR^lft,  durch  Zeichnungen  und  Beweife  eine 
klare  Anuoht  diefer  an  fich  einfachen  Sätze  zu  er- 
langen. Man  war  daher  fchon  iängft  auf  allerley 
Mittel  bedacht,  der  Einbildugskraft  zu  Hülfe  zu 
kommen.  Man  nahm  körperliche  Modelle^  Dräthe 
»nd Fäden;  man  unterfitttzte diefe  noch  durch  künfi- 
hch.ycAaifirftf  Zeichnungen.  Auf  der  andern  Seite 
aber  wich  liian  cbr  Schwierigkeit  möglicbßaus;  nach 
Feßßellung  der  einfachßen  bätze  reckicirte  man  alles 
Uehrige  auf  Rechnung  (r^n  analytifche  Behmndr- 
^^^S)  9  ^cler  auf  Zeichnungen ,  die  auf  eioer  Ober- 
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fläche  gemacht  werden  konnten.  Auf  dem  letztern. 
Wege  entftand  die  Jphänfchß  Trigmonietrie^  Sti  £6-  i 
fern  die  gewählte  Oberfläche  eine  Kugel  war.  Doch 
die  Gefetze  der  auf  die  Kugelfläche  bezeichneten 
flguren  hingen  wieder  fo  fehr  von  der  Körjperkhre 
'ab,  oder  fie  waren  fQr  fich  betrachtet  fo  fchwieriger^ 
Art,  dafs  m^n  auf  diefem  Wege  ohne  Rechnung 
nicnt  weit  kam.  Daher  wurde  fchon  einigemal  der  « 
Verfuch  gemacht,  durch  Figuren,  auf  £beneh  ^et- 
zeichnet,  namentlich  durch  orthosraphifc}u.Br4>^' 
jeciionen,  die  Gefetze  der  Körperlehre  darzuUelien. 
Doch  Tchon  die  fphärifche  Trigonometrie  biteft  tro-^ 
vollfiändig;  üe  gab  nur  Sätze,  die  von  der  gegerifei** 
tigen  Lage  mehrerer,  von  einem  Punkte  ausgehen-« 
der  Ijinien,  oder  in  einem  Punkte  zufammenfaufen*^ 
der  £benen  abhingen;  fobald  eine  andere  fcbnei-* 
dende  Ebene  oder  Linie  betrachtet  werden  laiaf^e^ 
fo  wurden  zufammengefetztere  l^eweife  ndtbig.  Noch 
weniger,  ja  bevnahe  gar  nichts  .hätte« moii  'durch 
Projectionen  aui  einer  einzigen  Ebene  erreicht:  e^ 
waren  zwey  Proj^ctionsebenen  unumgänglich  noth-* 
wendig,  in  manchen  Fällen  na&m  man  zu  gröfserer 
Deutlichkeit  auch  wohl  noch  eine  dritte.  —  Diefer 
letztem  Methode,'  die  Darftellung  fiereometrifeher 
Sätze  und  Bew^eife  auf  orthographifcfae  Projectionen 
zu  gründen ,  ilt  der  Vf.  maac^nlal  gefotgt.  Nun- 
woQen  wir  zwar  die  Möglichkeit  nicht  beßreiten, 
den  SchQlern  auch  auf .  diefem  Wege  klare*  Begriffe 
beyzubringen;  es  will  uns  ab^r  bödtaken,  dafs  die 
oft  ziemlich  entllellenden  und  verzerrenden  Figure» 
-den  Ungeübtem  zwar  von  der-Wahrheit;  der  Sätze 
überzeugen  .können ,  dafs  fie  ihm  aber  ebta  fo  ^e* 
nig  ein  deutliches  und  gewlCTermafsen (finnliches  Bild 
von  der  Sache  geben  werden ,  .als  algebraifche  For-^ 
mein ;  und  das  itt  doch  gerade  der  HaupHivorzug  der 
geometrifchen  Methode  vor  der  dnalytifchen.  Wie 
viele  (Jebung  der  plafüfchen  Phantafie  wird  nidit 
fchon  erfordert,  um  fich  ein  Bild  von  der  wahren- 
Lage  der  auf  2  Tafeln  projicirten  Treppe  Tab;  IX; 
fig.  152,  oder  gar  von  der  geraden  Linie  'fig.  165.  zu 
machen?  —  Werden  diejenigen  Scholer  fchdn  I0 
geübt  feyh,  fOr  welche  es  der  VE  nodi  auf  defi  ietiU. 
ten Seiten  feines  Buchs  nöthigfänd ,,  die  einfachfien 
analytifcben  Formeln  (blofsMultiplication  und  Div>» 
fion  enthaltend)  in  Worte  zu  Xkberfetzeh.  —  AnV 
meiüen  fällt  diefes  Verfahren  bey  einem  Lehrei^ 
nach  der  Methode  der  Alten  ^uf.  * "      '*     '"    iii 

Gehen  wir  nun  die  Schrift  noch  int-  Einzalnik 
durch,'  io  findet  fich  hie  und  da.  ein.VerCeheh  gegen 
die  firenge  Methode.  Folgende  Beyl^eleimögMi 
enagen:  Die  Stereometrie ,  S.  l=*-56^  giih^nd,  eAt-^ 
alt  8  Abfchnitte.  Er/ter  Abfchn.  yon  der  Lage  def^ 
geraden  Linien  und  Ebenen  gegen  einander,  'S.  i-~74. 
Hter  fehlt  im  Satze  ($.  6.);  die  Befummung,  .-dafs  dici* 
8. Punkte  nicht  in  gerader  Linie  iisgen^  düi^fetl  :<  d^mv 
man  fucht  folche  noth wendige  Beilandtheite  Vj^^^ci 
Satzes  nicht  in  den  ZuCa^zen  ($.  ?), ;  auch  ifi^^es  nicht 
aus  Liebe  zur  ^ofachheit  gefcheben,  dejan-  dei^iVfi 
nimmt  fonfi  keinen  Anftand,  Sätze  urid»  Aufgaben 
durch  eingefchobene  Bedingungen  beynahe  auf  ganze 


Seiten  auszudehnen.  ^^    Dip  Aufgabe  (j.  21):    Auf 
elvi  Elfeijk  vidn  j^n«^  Allste  aiUiserhaJb  derfeiben 
ein  Perpendikel  zu  fällen ,  i(i  zwar  ganz  richtig  und 
ziemlich  einfach  gelöfi;    doch  hätte  aif^h  die  be- 
kannte ^uflMfngjg^/^bf n^#tf^n.|oUep  ^  ^e^^  dek 
man  mh  einer  voh  dem  Punkte  ausgehenclen  geraden 
Linie  deiner  fchraffen  Schnur  u.  f.  w.)  auf  der  Ebene 
einen  Kreis  befchreibt  und  deffen  Mittelpunkt  fucht. 
.ALefeJ^ztere  Art  wird  in  praktiTchen  Fällen   fehr 
,Jaau£g  angewendet  I  während  die  erftere  blofs  Sache 
der  Speculation  bleibt.  —    JUie  Erklärung  $.  51  iß 
eigentlich  ein  LehiFfatZ  luid'  kdnote  leicht  zu  einer 
irrigen  Anficht  des   allgeo^einen  BegriCfs  der  Pro- 
ifection  verleiten  5    befonSers  wenn   riian  "diefen  auf 
die  Art  ausdehnt,,, wie  Sph^r.  Trigoa.    §.  59   ge- 
fchieht.  —    $.40.  ,Vlft  eine  gerade  Linie  gegeireioe 
Ebene  geneigt yftx  können  keiile  zwey  ihrer  Pubkte 

f;leiche  Entfernungen  vbh  der  EbeHe'  haben."  —  AI- 
erdings  .giebt  es  i^ky  fölchVPäYikfe,  nämlich  auf 
ieder  Seite  d6r  Ebene,  nachdeih'fi'e  von  der  geraden 
Linie  gefchnitten  worden  ifi,  einen.  —  Eigejnthüiplich 
und  nicht  unpaffend  iß  die  fchwierige  Erklärung  der 
körperlichen  Ecke  (§,108)  ausgefallen,  odet  vielmehr 
der  Eolie,  denn  alle  £cken  im  mathemartifchen  SSnue 
find  körperlich,  wiewohl  man  gegen  die  Analogie 
fagt;  Ofeyieck  Hj  f.'w.  t>  „äi^ia-die  gleicUfcei«ig  be* 
trachtete  ^Neigung ; .  weleiia  mehrere .  in  einerley 
'Punkt'*^  {^^lelben  -Punkte)"  .zafammentreffende 
Ebeneis  'vim  denen  je  Bwey  und*  zwey  einander 
fchneiden ',  an  diefem  Punkte  gegen  etttaiider  bil- 
den." —  '  »Elae-Ecto  ia  nämlich  weder/bJofe  die 
JMeigung  d«r  LinienV  «noch  d^i  Ebenen,  fondern 
der  zwifchen  dlefen«  Ebenen  ^tngefbhlolfene,  nach 
der  vom  Scheitel  'abliegelkfideii  SMte  «il' *uM»«gfaeo2te 
Kaum.  Nur  liegt  das  5,  Schneiden  von? ^Sl«vey:uiid 
zwey  Ebenen"  noth wendig  irr  ihrem  ^genieinfchaft- 
Hchen   Zufammentreffto '  in    einem  *  Puokte'',   und 
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diefe  fiberfioffige  li4(Umifiu^  erreicht  ihreti  Zweck 
nicht'' eitimai^^ tfie'  fdltiy>hä,itiTicb.'d4n  Flui  ^uslbhlfo^ 
fsen,  wenn  $>oilW(mehvef^  de^nattfarnnrentrei^n- 
den  Ebenen*  eltne  gi9tfiet»f(Aiafitlibhe  Ikirdkfobbitts- 
linieJttabienyi  Au^tüM^t  ftli'dlefeplsErkleruii^ctiichts 
daV<»^,  4tttf9  itfati  i/tJda-^^dSnlEbenbn'blofs  den  Theil 
b^trachtelf^  der  dlnen  gewiflbn  höftlea  Biaon  be- 
grenzt^ hicivt'  «ftwa  die'  >Brweitevuii^n  -UeUel&en. 
WMh  a^B^t  fit  Ebenen  u^r^lü^lC,  2>,iJ0(leb  Ordnung 
der  Buchfiaben  nach  um  die  Spitze  einer  glcfichfei- 
foitigeWi  ^riff«tlgiii  Pyrrfftiidct..  V^^t^^v  fo/  ent/ieht 
durck»  ti4e^i>Üti$Nfohriil:tel*^örf  .4itindli<JVV.ihtA3dGiy  C 

^\  '0',  D^*» a>,  A^ »iinäU5.verföngert^ \ tlfe^ticl^  einet 
ft^pnfövniigi^n  P^biftide,  alfo  können  dhi:oli  die  iiäm- 
licbeftf  t^äeneil' '  jfiehrere  i£ck«n^  igebilde«. .  werdeo; 
bey  'd^r  gl^icbz^itigefi  Be«faoMun#vibrari  Ne^ung 
y^m'^^  ^aird^rtfeh^)«el  E^e^iavigMefc^beiirQclateti 
Femer  gldb«<lbr>Kiirätibme^)rfefie^ilHitta»dBiin  Comr 
blRaiionellK<airW^^J ''deren  Üureh&bttkte»  dufserbaU 
efn^dei  iieg^Me  'Fi^ren  feyii^kdntldny-^üiidfwet« 
che  man  lÜchtWiit  dem  Namen  von  Ecdich;bezeich-* 
nen  könnte^  »-Dexf  Vf.  hätte  daher  irebei*  die  Befiim- 
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chbitlsthiicfi  g^egte-Etene  Wiüfs'Vört^  d«)<cF!«  Ecke* 
ilii6irdeti^£b«nen  M'  eid^'^rizigett  geiiddlinlgten 
'igiir^  d«  h.*W  einem 'l'iii^suin  von  geAdeii  Linien 
egreavien  Rdume,  j^erchnitte)i  werdert.  —  Eine 
üdke  iß  eigentlich  jeder  F^nnkt  efn^s  begrenzten 
rder  unbegrenzten  Körpers  (wie  des  Würftisv  dbs 
(.egcls  ödender  Pyramide  ebne  Grundfläche  u.  f.  w.% . 
n  welcbenl  wenigtlens  -dney  itif  feiner  Öberfläfch^- 
dehbare^  gerade* od^r  krünfifie  iiin)6n«f6  atrfhtfrerK 
dafs  ihre  VerlStigei^iiiigen  oder  iTaligentiSh^'iiafserhaiB' 
der  Oberfläche  und  zugldch  Tiicht  iit  eih^rky'ßbei^e 
liegen.  Itt  der  Körper  von  9auter  Ebenen^ begrenzt, 
b  hat  man  die  Ecke  inr  engefn  i^inne.  -Da  nun  die 
^Aalt  eina"  folchen  Ecke  dtrireh  'd?e  Lage  der  fie 
egreiyzenden>  Kaflt»tto  \ind  l^^ächeVi'^beliinlmt  vi^ird, 
iefe  Lage  aber  von  ^de^  fibilg^  SeJ'cIiaffenheit  des 
Larpdrs.unabhängig  !lt,'  fo  Wi?d  alliefditigis  dieEcke,^ 
r^  4er  ebener  Win^ef,  ohne  ftockOthl  auf  die  Dbri-^- 
eb  Begrenzungen  betrachtet.  «^  Noch  irtfifTen  wir 
der  beyGelegeJiKeit  der  Körpierwinkel  einen  ergtnt^ 
ichen  ToiUl  fkber  den  yf.  deshalb  aa^fprecben,  dafs 
r  in  feinem  Werke  ^  w^^lcheä  fft^bI^fee'Bi^mentkr-- 
It^;e  vmriändlloh  ^nd  ^weifiäufig  geriug  ausgefallen 
n,  blofs  folohe  Ecken  betrachtet^,  bey  denen  die 
ififchiiefsenden  FiäcbenS^ibkel  tttkd  Neigungswinkel 
.leinerfind,  als  ft  reddfe.'  Gerade 'die  ümfaffende  . 
nd  erfchöpfende  Behandlung  der  Gegenftande  macht 
le  Methode  der  Alten  io  JPchätzbar.  Nach  den 
etzten  Worten  des  $.  109  fcheint  ^^,  als  kämen 
»ey  dreyfeitJgea  fiioken  die  Neigui^gi^wit^k^r  nicht 
n  Betrachtung;  'Nißht  das  ^'  dkls  fie  bey*  inehrfelti'^ 
ren  UiA  Et\VäguHg  getogen  -werdejn'V  i^^cht  den 
Jnterfchiedjl  fonde^nr'das^  dafs  fi^'zu  der  BeHim^ 
nung  der  leliiem  nottiwendig  find.  *-Der  Lehrfatz 
.  119  erhält  durch  diceingefcnaltete  Definition  eine 
nonftröfeForm;  die  Erklärungeil' liiufs  mandprcb^ 
lus  a(>geföndert  aufftHlen»  -^  ^  EhBlich  durften  in 
iinemio  iQsifüMiohetY  Werke  die  WichtTgeh  Beleh^ 
ungen  ObimoHe  tiiÖ^lithe  Ungleichheit  der  -Eckeri, 
iie  von  'gleich vielen'^  gleichen,'  ebenen  Winkeln 
»egrenzt  ht^^'  in' Roben  Simjbres  Züßt^en  zu  Eu^ 
did's  Elementen  nicht  fo  ganz  vernäcfaläffigt  weilden. 
^ZM;ryffr'AbfchBl  l^on  iUn  Folyedem  und  ihrer 
3leichheiu  S.  74  -  116.    Hier  iA  gleich  die  Erklfi- 


iinem.re^urärepvlR^ray'd^r  f^pf  in  einem  Punkte 
infammentrefij^n4e.;I)reyecke  we^,  fo  itt  di(e  ent- 
iandene  OelPfnung  von  einem  ebepen  Fünfecke. be- 
grenzt; wird  fie  durch  eine  Ebene  verfchloffen ,  fo 
lat  man  einen  Kölner  mit  einefn  ^bfecke  und  15 
[>reiy^ok«li  ,^  ttbbr  nichts  wdnigef  Ws  eine  Pyrami- 
i^.  —  $v  fSSiai^feriellt,  als  wifflh  aus^Irier  einzi- 
ren  Fläche  und  mehreren  Li6ieh%lne  Pyramide  ent- 
leben 'könnte,  ungefähr  wie  wenn  man  faete:  „meh- 
rere, nicht  in  gerader  Linie  liegende  Punkte  auf 
)iner  Ebne  bilden  ein  ebenes  Vieleck.*'  —  Die  Er- 
klärung der  fymmetrifch  gleichen  Polyeder  $.  140  ifl 


vtreder  deutlich  /  noch  erfchopfend;  und  $.158  wäre 
Aer  eitles  befondern  Beweifcs  bedürftig,  als  $.  157, 
der  fOi"  fich  anfchäulich  iß.  —  Dafs  cße  Erklärung 
$.  160  I,  ZD  viele  Befiimmungen  hat,  oder  folche,' 
wovon  dfe  eine  in  den  übrigen  fchon  enäialten  ift, 
das  ficht  man  aus  dem*  <;fafe}bft  beygefagten  Beweife. 
Eiiie  ^klärung  darf  nie  einen  fieweis  nöthig  ha^ 
Ben;  i-i;  Mit  ^^bührendem  Lobe  möffen  wir  dagegen  . 
dett  grflndlichehj  einfachen  und  elementaren  Beweis  . 
des  batzes  anführep :  daf^  ein  fchi'efes  Parallelepipe- 
d^nndürikli'die  Dlagohalebenen  halbirt  wird($.  19S)« 
Er  fehlen  uns  neu;  wenigfiens  können  wir  uns  inv 
Augenblick  nic^t  entfinnen,  ihn  irgendwo  gelefen 
zu  haben'.  '    x 

Dritte  Abfchn.  J^on  der  AehnKchkeit  der  Foly-- 
eder.  S.  116  —  128.  Lauter  einfachebekannteSatze; 
die  fogenannten  fymnletTifchert  Polyeder  find  in  die- 
fer  Rückficht,  nicht  beachtet.  —  /^iVrf^  Abfctenitt^ 
Tom  Cyiinder  und'Kegeh  S.  129  —  169.  Der  Anfang 
vWrdmit  cyklometrifchen  Sätzen  gemacht,  die  doch 
offenbar  demjenigen  bekannt  feyn  mflfifen,  der  fich 
mit  Stereometrie  befchäftigt.  —  $.238.  ,,Ijehrfatz: 
Die  gerade  Linie  iü  kurier,  al^jede  Mildere  zwiftthcni 
denfelben  Endpunkten  enthalt^fe  Linie.  'D*efs  gebt* 
fchoh  aus  der  Natur  ddr  geraden  Linie  hervor,  und 
läfst  fichTar  die  gebrochene  Linie  folgehdermafseni 
beweifen  •'  u.  P.  w.  —  Solche,  nur  theirweife  erweis*- 
bare  Sätze' hei fst  man  ibnft  „  Axiome **,  wie  z.  B.  das. 
1  Ite  Ax.  von  Enklid's Elementen.  —  Die  dunkle  Er- 
klärung $.  24Ö:  „Eine  gebrotihene  Linie  von  der  Be-. 
fchaffenheiti  dafe'ße  vioneitier^eradta Linie  in^nicbt 
mehr  al^' ^i^ey  Pufikten  gfefchnFtten.Wer^cfen-  kann^i 
heifst  cbnvcjc  oder  erhaben ,  wenh  man  fie  von  der- 
Seite  beti-ächtet,  von  weichet  dieDurchfcbnittspunkte 
ihrerTheile  liegen*",  würde  eben  fogut  auf  den  Begriff 
des  Concavep  pafTen :  denn  die  Durchfchnittspunkte 
ihrer -Theile  C,  D,  E  (Fig.  57)  liegen  auf  der  Linie 
jfGDBßfclUfi,  und  alfo  weder  auf  der  einen,  noch. 
auf  der  krtdern  Seite.  Aufserdefn  ift  eine  Linie  weder 
konvex ;,  noch  concav,  foqdern  jeder  Tbeil  einer  Li- 
nie hat  iin'e  feon'cav^  und  eine  cortvexe  Seite.  —  Den 
Beweis  $.  241  ifi'gahz  tmlogifch;  denn  er  nimmt  an,: 
das^umfchrieberie  VicleckÜP(>ß  komme  der  i«rum-' 
hien-Einie  imiher 'iiäher;  je  mehr  ej'Sefiten  erhält^ 
ein  Srftzi'  der  fpäteraos,  dem  hier  Erwiefenen  wieder 
abgeleitcHt  wif-a.  —  §.270.  Nicht  n  ur  der  durch  die  Aae 
föndem  jedei^  durch  die  Spitze  eines  Kegels  gehende 
$chnitt  giebt  ein  Dreyeck.  —  Die  beiden  „Grund- 
fetze'*  §.  275  laffen  fich  fflr  polyedrifche  Flächen 
firebg  beweifen.  —  $.  274  iß^der Satz  üillfchweigieoid 
angenommen,  dafs  jeder  Punkt  der  Oberfläche  der 
um  einen  Kegel' befchriebetien  Pyramide  aul^erhaflb 
des  Kegels,  jeder  Punkt  der  eingefchriebenen  inner- 
haM  def  reiben  liege ,  was  aus  den  Eriilärungen  ^  272 
nicht  unmittelbar  hervorgeht.* 

Fßn^^  Abfchn.  Kon  der  Kugel.  5.159  —  2^6. 
Ä.  865 fg.  find  mehrere  Aufgaben,  die  man  mit  dem 
Zirkel  auf  der  KugeloberMche  aufiöfen  kann,  zur 
praktifchen  Uebung  vorgefcblacen ;  ein  Verfahren, 
das  uns  für  Anfänger y^Ar  zweckmafäg  fcheint.    Es  - 
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wiT«( auch BQttlich,  auf fal«be  Art,z, fl. d^nOrt der 
Ecfcen  der  6  r^elmäfsigen ,  w  die  Kugpl  belipKrie-. 
benen  Körper  auffiichen  zu  laflen*  Eine,  bifgfaraa 
Schiene  odei"  ein  meffingener  Quadrant^  beide  ia 
Gtade  ei^etbeüt,  würden  eine  betraqbtliqhe  Ver- 
vielföltigung  dieferüebungea  zulaffeo.  —  §. S76  ift 
eine  wahreTautplogie ;.  bey  der  Cpnfiruction  der  Fi- 
gur (§.  $76)  wurde  ausdrücklich,  verlangt ,  dafe  der, 
Bogen  EF  aus  dem  Punkte-<i  als  aus  feiinem  Pple  1?^, 
fchrieben  werd^;  nuu  wird  für  die  nämliche  Voraus^, 
fetzong  ($.  576)  be wiefen,  dafs  -^  der  Pol  des  Bogafl^, 

TD  12    Iaw 

Sechster  Abfchn.  F^on  den  -allgemeinen  Eigatr* 
rchaften  der  Polyeder  überhaupt  und  der  regulärm 
Polyeder  insbefondere.  S.  237-262.  Entbak  die 
Säize  aus  Euler' s  Doctrina  ffiidorum ,  Ober  Vex- 
ßleichung  der  Anzahl  der  Kanten,  Flächen^  Ecken^, 
eben»  Winkel  u.  t  w.  —  Dann  folgen  Betrachtun- 
gen über  die  6  regulären  Körper.  —  $.  478  wird^ 
der  Satz ,  dafs  der  Halbmefler  des  um  ein  Polygon, 
befchriebenen  Kreifes  kleiner  fey,  als  deffen  Seit^ 
für's  Dreyeck,  Viereck  und  Fünfeck  einzeln  ausge^ 
fact  und  eben£ft  erwiefen.  Durch  EukL  Eiern.  I,  19 
hätte  fK5h  leicht  ein  allgemeiner  Beweis  führen  lai- 
ffen  —  4.  490  find  die  Neigungswinkel  der  Seitenflä- 
chen der  5  regelmäfsigen  Körper  fehr  kurz  und  noch 
zudem  urideutlicb»  z,  B.  auf  folgende  Art  abgefertigt, 
,^der  Neigungswinkel  Je  zweyer  Grenzfiächen  des 
DodekaScErs  wird  erhalten ,  wenn  man  aus  S  Win- 
keln eines  regulären  Fünfecks  die  Neigung  je  zweyer 
derfelben  befuromt."  Ein  Anfänger  könnte  auch  mei- 
nen, es  fey  von  der  Neigung  der/Winkel  in  einem 
und  demfelben  Fünfeck  die  Rede. 

Siebenter  Shichn.  Von  der  AvsmeJJung  der  Kor^ 
pet  und  ihrer  Oberflächen.    S.  263  —  511.     Enthält 
auch  eine  Anweifung  zu  Verfertigung  ihrer  NeUc.— 
Mhter  Abfchn.    Die  Projectionslehre.    S.  812  —  S66. 
Nachdem  fchon  im  erfttn  Abfchn,  von  Projectionen. 
Anwendungen  gemacht  wurden,    werden. hier  die 
Elementarbegriffe  derfelben  erü  erläutert.,    Vondea 
Projectianen  der  Körper,  fo  wie  von  denen  des  Krei- 
fes  ift  nicht  die  Rede  (das  Letztere  aus  guten  Grün- 
de»).—   §.671:    ^  Die  Projectionslehre  lehrt,  wie 
man  auf  einer- Ebene,  welche  nur  zwey  Abo^ffungen 
hat^  alle  natürliche  Körper ,  welche  dercq  3  h^en^ 
dergeftalt  darfteilen  könne,  dafs  diefe  Körper  hier^ 
durch  genau  befiimmt  werden.**     Erfilich  werden 
blofs  „mathematifche"  Körper,  nicht  aber  „pbyfi- 
fcbe",  durch  die  Gefüllt  völlig  beOimmt;  zweytens  ift 
auch  bey  jenem  eine  einzige  Ebene  nicht  ausreichend. 
§.  682  dürfte  peben  den  Ausdrücken  „Grundrifs" 
und  „Profil"  auch  der  Ausdruck  „Aufrifs"  erläu- 
tert feyn. 

Jiiefphärifche  Trigonometrie  (S.  866  — 462)  ver- 
läfst  den  rein-geometrifchen  Gang  und  hält  beb  an 
ein  gemifphtes,   geometrifch  -  analytifches  Verfah- 
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ä>härifc&en  durch  dray  vVinkel  vpllig.befii«iflit«mr- 
ep..  Es  foll.^lVA.4iirch.  die. Winkel. fidl  blo& 
im  Allgemeinen  das  Verhältnifs  derSeites  tefüm-» 
me^ :  denn  um  ihre  a^fojlute  i«Mge  M  &piien^  mfifT« 
myoiden  ItoUjmieffes  4er  Klaget  wiffe^v.  D«r^L  be- 
dachte nicb»^,  { c^/s  d^z^  d^  le^i^er«  Oterh^oplr  hey 
^len  Anfgat^^  der  fpb^rii^cben  Xngcaloaietriue  be-> 
kaantrfeyn^nufs;;  die  Seiten  mogisn  nun  cfarcihihrt 
abfolute Länge, ^ <>4«r. durch  die  AnaaUihrer  Grade 
gegeben  feyn.  7—    Die  Art,  wie  $.6  bewiefen  wird^ 
macht  die  Sache  viel  vor wickeUerj  kt$  der  gewöiiiir 
lic^^  z.  B^  Meier  Mifffchk  Samsung  g^oiau  Aobg.  K 
$.  21  fg.;  der  $.)7 1111^^  da,ni^  tuisr/t  (kaben  un/nttii 
könnte  auch.die,analytifch6  peduction  des  §.  9  um- 
gekehct  anwenden»    ITerner  iß;  es  eiü  VcMrfiofs  geg^ 
alle  gute  ])Iet)K>de,  den  bevmBeweifemiQ^cheadrit- 
tenfaU  erftin  der  Anmerkung  9«:  berfib4ren>  und  doi 
Beweis  deljelben  für  die  Fo^e  aufiuifparea ,   da  er 
hier  ganz  gut  geliihn  werden /Könnte^  -^   Die  eigiD* 
tjbümliche  Art  der  ProjeeMoo  ^  i9  dürfte  in  eiaM 
jokli^n  Handbucbe  wohl  etwa«  deutlicher  erJdarl 
feyn.  —    Noch,  mehr  ah^r:  Ml  1^  aufbUcnd ,  *  weeo  in 
einem.  Buche,  wo  fonnenklar^Sacbeii  mit  der  ermQ^ 
dendfien  Weitläufigkeit  vorg^braehi.  werden,  kaiua 
eine  An  weif un|[  fich  befindet«  wie  die  Lehre  der  fpba- 
nfchen  Dr^yecke  auf  die  Körperaufgaben  fibezx[^«* 
gen  werd^nmufs»  Bas  iQunfrerEjrfahrtnigoaci  eine 
Heuptfchwi^rigkeit  für  Anfinft^:,  von  denen  wenige 
<^hne  weitläufige  Au^ioanderfetzungen  dfes  Liehreis 
die  Beyfpiele.^7Af&,auflöfen.wer.dmi9  h^benlieabei 
einen  tflcb)Li^n  Lehrer,  wozu  dini^  das  ganase  weit- 
läufige Buch  ?  f-*  Wie  das  zweyteBeyfpiel  (^.74)  ud- 
ter  (ßefe  Aufgabe  zu4iehe0  ko^mt,,  war  uns  unbe- 
greiflich« —     y^Pß^  unt^  p^aktifoben  Bey{i»eleQ 
Aufgaben  wie  $.  75  au%elöß.  w^deu,  ohne  nadbzu^ 
weilen,  wie  maoauf  folcheiA^fiöftuiMnkomnit,  lo 
werden  die  Schüler' zwar  die  Kimfii  ms  Lehrern  be- 
wufidern,  djsr  wie  mit  e|n.em  Zauheffftahe  loiebe  un^t 
eewöbnlicbe  Kanße  zum  Vorfchdo  bringt;  aber  aa 
der  Möglichkeit  ver2^weif«Jli^  je  etwes  Aebnücbes 
zu  lei&en«  .  ; 

Alle  diefe  Bcfm'ei^küi^en  indelTeti  betreffen  ein- 
zelne Veriehefn ;  ini  Allgemeinen  hallen  wir  das  Buch, 
deffen  Vf.  ein  vfeljäbrig  geübter  Lehirer  iü  und  über- 
all dasBeßr^ben  an  den,Tag  )eg<.  feinen  Schül^ra 
itiöglichft  deudich  zu  wefdi6rf;Wedef  für  unzweck- 
mäßig, noch  für  unbrauchbar.  , 

Die  äufsere  Ausfiattung  ift  iplendid «  der  Druck 
fehr  correct ;  nur  einen  unangezeigt^e  ^fftttfklehier 
haben  wir  gefundw 7^  nämlich  Sv^tT...2,  \%  v;u.  ftatt; 
„Viereck"  lefe  ma^;,  „Vieleck«" 
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ir  fiellen  dlefe  vier  genannten  Schriften  unter 
einen  Gefichtspunkt ,  indem  es  hier  nicht  darauf  an«* 
kommen  kann,  ihren  poetifchen  Werth  oder  Un- 
werth  kritifch  zu  beleuchten,  was  von  Andern  zu 
anderer  Zeit  längß  gefcbehen  1(1,  fondern  nur  dar* 
auf,  fie  als  Abdrücke  englifcher  Originale  in  unferm 
Vaterlande  zu  wflrdigen,  und  eben  deshalb  können 
-wir  uns  bey  Anzeige  derfelben  kurz  faffen.  Wenn 
es  Geh  auf  der  einen  Seite  nicht  leugnen  läfst,  dafs 
es  den  Freunden  und  Kennern  der  encUfchen  Spra« 
che  und  Literatur  in  Üeutfchland  nicnt  anders  als 
fahr  angenehm  feyn  mufs,  die  in  hoben  Preifen  fle- 
henden und  bändereichen  Werke  der  britifchen  Au- 
toren wohlfeil,  eröfstentheils  correct  und  zierlich 
gedruckt  zu  erbalten ,  fo  erregt  es  doch  von  der  an- 
ern  auch  unangenehme  Gefühle,  wenn  man  fieht, 
dafs  folche  Unternehmungen  blofs  in  das  Gebiet  ge- 
vrinnfachtiger  Indoflrie  fainfibergezogen  und  dadurch 
herabgewürdigt  werden. 

Hinfichtlich  des  Formats  fchwankt  man  jetzt 
bey  Xolchen  Ausgaben  zwifchen  Extremen^  Einmal 
fehen  wir  die  Geiflesproducte  der  bekanntefien  und 
beliebteften  Scbrjftlieller  des  In  -  und  Auslandes  in 
einer  Reihe  von  Sedsz-  und  Duodezb£ndchen,  zum 
TbeU  mit  kleinen  I^ettern  auf  grauem  Papier  gedruckt, 
iTV^as  den  Augeil  des  Lefers  hOchll  verderhlioidfi;  ein 
BrgQW^  &,  zur  A*  t^  Z.  I8t9. 


ander  Mal  fehen  wir  Alles  in  einen  grofsen  Octav- 
band  von  lexikalilchem  Format  eingepfercht  mit  Let- 
tern, die  auch  nicht  febr  grofs'feyn  können,  wenn 
^s  ein  Opu$  omnia  fecum  portans  werden  foll.  Das 
Bequemüe  bliebe  wohl  immer,  folche^ Werke  in 
Mitteloctav- Bänden,  mit  nicht  zu  kleinen  Lettern 
gedruckt,  zu  geben,  wodurch  fie  zwar  nicht  fo 
wohlfeil  werden,  aber  auch  die  Augen  des  Lefers 
nicht  gefährden  würden.  Was  den  Text  au^ländi« 
fcher  Originale  felbß  betrifft,  fo  foUten  die'deut- 
fehen  Buchhändler,  welche  Abdrücke  veranflalten,- 
zwey  Dinge  nicht  aufser  Acht  laffen,  wenn  lie  etwas 
der  Kunit  und  Wiffen£chaft  Förderliches  ieiften 
wollen,  Sie  follten  nämlich  zuerß  angeben,  nach 
welchen  Original -Ausgaben,  die  ihnen  Üatt  desMa- 
nufcripts  geoient  haben,  ihr  Abdruck  veran  Haltet  ifu 
denn  es  kann  durchaus  nicht  gleichsOltis  feyn ,  ob 
fie  nach  echten,  vom  Verfaffer  felbu  belorgten  und 
correct  gedruckten  Ausgaben,  oder  nach  bereits  ! 
nachgedruckten  und  unechten  diefe  W^rke  \ii;ieder 
drucken  laffen;  und  dem  Literator  und  Sprachken- 
ner liegt  oft  viel  daran,  die  Quellen,  aus  denen  ge- 
fchöpft  ift,  kennen  zu  lernen.  Ift  es  ein  noch  leben- 
der Autor,  deifen  Schriften  fie  wieder  drucken  woI-> 
len,  fo  follten  fie'fich  mit  demfelben  feibfl  in  Brief<- 
wechfel  fetzen,  um  aus  der  ficherften  Quelle  zu  « 
erfahren,  was,  wieviel  und  in  welcher  Ordnung  es 
gegeben  werden  kann.  Wenn  fie  diefe  Mühe  night 
icheueten,  fo  würde  folches  Verfahren  den  Werth 
eines  inDeutfchland  erfcheinenden  Abdrucks  unend- 
lich erhöben*  Sie  follten  fodann  zweytens  einen 
der  Sprache  und  Literatur  völlig  kundigen  Mann  ge^ 
vdnnen,  der  mit  Nennung  feines  Namens  fich  der 
Revifion  des  Textes  unterzöge  und  die  Correctur. 
übernähme,  und  ihn  verpflicnten,  für  dieCorrect-: 
heit  des  Textes,  fo-weit  es  möglich  iß,  einzußeben, 
welches  zum  Theil  von  Un.  £.  Fleifcher  in  Leipzig 
beobachtet  iß. 

'Was  nun  Nr.  1.  anbelangt,  fo  finden  wir  fof  leicb, 
dafs  Hr.  Brönner  in  Frankfurt  weder  den  Mann» 
welcher  die  Zufammenßellung,  Textrevifion  und 
Correctur  übernommene  noch  die  Ausgabe  des  eng- 
lifchen  Originals  nennt,  nach  welcher  er  feinen  Ab-, 
druck  veran Haltet  hat  Das  Aeufsere  des  Werks, 
welches  weniger,  als  die  andern  oben^  aogef&hrten 
Schriften,  in  den  Buchhandel  gekommen  zu  feyn 
fcheint,  iß  fo  fplendid,  als  fey  es  aus  einer  britifchen 
Officin,  und  wir  haben,  am  uos  von  der  Correctlieit 
Ttt  'des 


«5 


ERGiKZVNGSBLi^TTEa  ZUR  A.  L.  Z. 


fltf 


das  Textes  zu  fiberzengw»  den  Cor/kü^  gel^Iea  und 
keinen  Druckfehler  gefonden,  v^sA  allerdkig»  dem 
Werke  zur  gröfsten  Empfehlung  gereicht.  Wir 
finden  zunächU  eine  Nachricht  aber  Leben  und  Schril- 
len Byroft'Sf  «ad  nacbft  derfelben  eine  €b^rakter^ 
fcbilderung  des  Lords  von  Walter  Scotts  kurz,  wahr 
und  innig.  Recht  erfreulich  ift  es  auch  y  dafs  H^. 
Brönner  unter  der  Auffchrift:  Göiheund  Byron, 
eine  kurze  Darfielhing  des  VerbältnilTes  zwifchen 
beiden  ausgezeichneten  Dichtern  giebt. .. 

Nr.  2.  fcfaliefst  fich  wflrdig  an  das  vorige  an,  und 
Hr.  Vieweg  bleibt  unter  den  wiederdruckenden  ¥«■• 
legem  hinter  Ernft  Fleiicher  nicht  zurück.    Scott's 

Soetiföhe  Werke  ^  die  wir  höher  fehStzen,  als  feine 
lomandichtungen  find  hier  auf  50S  nicht  grofs  Octav  , 
fondern  klein  Folio* Seiten ,  welche  gefpalten  find, 
zu  (finden.  Das  Papier  iß  vortrefflich,  der  Druck 
aber  könnteein  wenig  fchärfer  und  die  Lettern  könn- 
ten etwas  weniger  mager  und  dOnn  feyn.  Das  Buch 
ifi  fehr  correct,  indem  wir  in  drey  Gelungen  des 
Gedichts:  iheLady  qfiheLake,  keinen  Druckfehler 
gefunden  haben ,  während  die  frOher  in  Deutfchland 
gedruckten  englifchen  Bflchern  von  Druckfehlern  zu 
wimmeln  pflegten.  Gewifs  aber  hätte  Hr.  Vieweg 
diefer  Ausgabe  einen  noch  höhern  Werth  eeben 
können,  wenn  er  fich  deshalb  mit  dem  zugängßchen 
und  geföUigen  Sir  Walter  felbft  in  Gorrefpondenz 

fefetzt,  der  die  dentfche  Sprach»  und  Literatur 
ennt  und  fchStzt,  indem  er  tchon  im  Beginn  feiner 
Autorlaufbahn  Götz  von  Beriichingen/überfetzte. 
Dann  hatte  er  vielleicht  von  Scott  felbli  erfahren,  in 
welcher  tteihenfolge  diefer  feine  poetifchen  Arbeiten 

fedruckt  zu  fehen  wOnfche.  In  der  von  Scott  felbß 
eforgten  Ausgabe  (London  1827.  7  Vols.  12.)  finden 
wir  fie  in  folgender  Anordnung :  l)  The  lay  of  ihe 
laß  Minßrel;  2)  Rockeby;  S)HaroldiheDauntIeß; 

SMarmion;  S)  Ladv  oj  ihe  Lake;  6)  Thomas] the 
hymer;  7)  The  Bridal  of  Triermain;  8)  The  vifian 
ef  Don  Roderick;  9)  Thefield  ofJFaterloo :  10)  Songs^ 
iallads ,  Fragments  and  Mißellanies.  In  der  Vie- 
weg'fchen  Ausgabe  ftehen  fie  in  diefer  Ordnung: 
1)  The  lay  ofthe  laß  Minßrel;  2)  Marmion;  8)  The 
Lady  oj  the  Lake;   4)  The  Bridal  of  Triermain; 

SHarold  the  Dauntleß;  6)  Rockeby:  7)  The  Lord  of 
e  isles;  8)  The  Vifion  ofDon  Roderick;  9)  Thefield 
ofWalerloo;  10)  Mi/cellaneous  Poems,  welche  noch 
tis  Unterabtheilungea  haben:  Ballads  and  lyrical 
Pieces,  Songs,  Ballads  from  the  German;  Songs 
and  Mijcellanies  und  Fragments.  SoUlen  fie  cbro* 
»ologifch  geordnet  werden,  fo  hätten  fie  in  folgender 
Ordnung  auf  einander  folgen  muffen :  Im  J.  1808  er- 
fcbien  The  Lady  ofthe  Lake  und  iflarmion  or  a  täte 
taleofFloddenfield;  im  J.  1813  Rockeby;  1814  The 
2ürd  ofthe  Isles;  1816  Thefield  of  fVaterloo;  1817 
The  Bridal  of  Triermain  und  Harold  the  Dauntiefs; 
1818  The  Vifion  ofDon  Roderick.  Die  beiden  dra- 
ihatifchen (iedichte:  Hallidons Hall, erfchienen  1822, 
lind  Macduffs  Crofs  im  J.  1824  Letzteres  Verrnif- 
fen  wir  hier:    Ücr-Preis  des  Buchs  i(l  fehr  gering, 


befonderst  wenn,  man  erwSftt,  wie  theuer  die  in  Eos- 
la£d  «edtuckteii  Ausgaben^nd,  wo  der  buchband* 
lerifche  Abfatz  fehr  bedeutend  war.  Es  wurden  dort 
von  der  Lady  ofthe,  Lake  vom  2ten  Jun.  1810  bis 
nm  12ten  Sept.  4cffc^en  Jsibrt  8000  Eioemplare  fUr 
7606  Pf;  St.  verkauft,'  und  von  Rödseby  vdm  14ten 
Jan.  181S  bis  14ten  April  deffelben  Jahrs  8000  Ex* 
emplare  fbr  9548  Pf.  dt.  abgefetzt. 

Nr.  S.  Wir  lind  In  Verlegenheit ,  dem  Lefer  das 
etwas  wunderliche  Format  diefes  Buchs  zu  befcfarei- 
ben.    Man  denke  fickein  Buch  in  grofs  Octav,  wel- 
ches aber  der  Länge  naich  durchgeichnitten  i&,  hü 
einem  l\hombui5  gleich,   fo  hat  man  ungefähr  eine 
Vorflellung  davon.    Die  im  Innern  gedruckten  Verfe 
erfcheinen  wie  eine  von  einer  andern  abgeriffeoa 
Coiumne  ans  einem  Lexicon»   und  die  Pappe  dtf 
Bandes  ifi,   anJiatt  mit  Papier,  mit  einet  Art  ron 
Cattun  von  einer  indifferenten  Farbe  flbecscgeii,  fo 
dafs  Hr.  Fleifcher,  wenn  er  das  Buch  anf  den  engli- 
'  fchen  Markt  fendet,  bqards  dabey  fetzen  Icann.  Aulser 
derCorrectheitdes  Drucks  aber  verdient  mit  Lob  be- 
merkt zn  werden,  dafs  derüerausg.  angezeigt  hat, 
nach  welchen  Original  •  Ausgaben  diefer  Text  abge- 
druckt fey,  indem  hier  Todd,  Mawkins  nnd  Andere 
genannt  find.    Schade  dagegen,   dafs  Hr.  Fieifcfaer 
nicht  weh  den  Gelehrten  genannt  hat»  der  ihm  den 
Text  zuCanomeugefiellt  hat,  indem  weder  eine  Vor- 
rede noch  eine  wnßige  Anzeige  uns  darüber  beiehrt. 
Oder  ift  Hr..Fieircher  vielieicht  lelbft  tiedBcteur? 
Das  Buch  beginnt  mit  Milton's  Biographie  auf  XIC  Viil 
Seiten  von  leinem  Neffen  Edward  Philips.    Ihr  zu- 
nächft  werden  die  12B0Cher  des  Paradife  Iq^  und 
die  4  Bücher  des  Paradife  regained  gegeben.    Ms- 
dann:   Samfon  jieonißes;  Lycida»;  fAlle^ro;  B 
Penferofb;   Arcades;    Comus.     Achtzehn  i>onette. 
Acht  Oden.    Mifcellanies,  fQnf  StOck.    Trandaüons 
aus  Horaz,  Monmouth,  Dante j  Arioli,  Euripides, 
Sophokles  und  Seneca.     Pfalms  fneunzehn).     Sie- 
benzebn  lateinifche  Gedichte.    Silvarum  Liber,  la- 
teinifche  und  griechifche  Arbeiten  enthaltend ;  und 
endlich  Ao/ia^Forms^fanf  Sonette  und  eineCanzooe. 
Mur  eine  Bemerkung  erlauben  wir  uns  zum  Scblufs, 
eine  Ueberfetzung  mihon*s   betreffend.      Sie  fteiit 
S.  Sai,  iß  überfchrieben :  Front  Dante ^  und  heifst  fo: 

I 

Founded  in  thofle  and  humÖie  povertjr^ 
Gainß  them ,    ihal  rais*d  thee  daß  thou  lifl  thy  horti? 
Impudenl  tühorty    where  ftaß  Ifum  phued  thjr  hopif 
In  ifijr  aduHerers^    or  thy  iligoit  weaithf 
Aaottur  Conßantine  eomes  not  in  liaße» 

Diefes  an  lieh  unbedeutende  Fragment  bat  Ulilton 
nicht  aus  Dante,  fondern  aus  Petrarca  fiberfetzt. 
Es  Gnd  die  Worte  der  beiden  letzten  Terzinen  des 
107ten  Sonetts  in  Petrarca*s  Canzonen :   ^ 

Fondata  in  caßa^    ed  umü  povertade^ 
Cr/nlra  i  tuoi  fondaiori  alzi  te  etfrna^ 
l'^iUa  sfacciaiut  e  dnv^  hm  poßo  fpene 
Nrgii  uä^lterj  Uioi^  nellc  mal  pule 
Ilicr/iczze  tunle?  or  Co^ßuniin  nun  torna; 
(Ma  lu/ga  il  rnondo'trfßo,     ct\e'*i  J(ßcne.) 

-Kr. 
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^     UntevMUiQg  fOn  Jung  upd  Alt« ,  .lUefe  bekAnntM 
^     £rzäMi|i«907ef  e«:  nii^t  ^Ißte  4k  Pbantofie  wunder* 
Mr  «,  fq«dei>ii  gfk^eo  #uch  ci«  ^treues  Gem&lde 
f>riei»a^fi?|||sr,Sitteia<IUid  ^Mudie^  niiddier&  nicht 
blofs  aus  froherer  Zeit,  fondern,  nach  des  Berkh^ 
ten  neuerer  Reifender,  fchi|dera  fie  auch  den  gwen- 
ivärtigen  ZuOand  ößlicher  H^kidlungsweife  uodSittc 
aufs  getreueße.     Sie  werden  auch  im  Oflen  unge-» 
mein  gefebfittt,  und  ein  Reifender  eneählt,  ofthä^e 
er  einen  Haufen  Araber  iii  der  W  Wie  um  ein  Feuer 
itsen  gefeiten,  während £iner  vod  ifcrnen  diefe  Er- 
tfhiungen  vorlas  oder  frey  mittheiite;  und  er  habtf 
wahrgenommen,   wie  höchlich  fie  dadurch   ergetzt 
worden  feyen ,  to  dafs  fie  in  Arabien  ungefähr  das 
find  ,  was  Don  Quixote  in  Spanien  ifl.    Daher  giebt 
es  auch  zahllofe  Ausgaben  von  1001  Nacht.  In  Frank- 
reich find  neuerlich  ziyey  erfchienei) :  ei/ie  von  Gaut^ 
Her  in7iläaden,  die  69  bisjetzt  »och  untlberf^zte 
Mährchen  am  Schluffe  giebt;  und  eine  andere  von 
Galiand^  nach  welcher  die  vor  uas  liegende  eimli* 
fchß  aberletzt  iß,    £ine  deutfche  Ausgabe,  di^aus 
einei-  tuneCfchenHaqdfchrift  öberfetzt  fcyn  foll,  noch 
volhiandiger,    als  die  franzöfifcben  Ausgaben  von 
Gauiiier  und  GaJland  und  die  englifche  yon  Jona^ 
than  Scott,  ifl  in  B^reslau  bey  Max  u.  Comp,  erfchie- 
nen  und  von  Mao:.  Habicht,  Fr.  v.  d.  Bogen  und 
Karl  Schall  überCetzt.    Der  erfle  der  hier  genannten 
Ueberfetzcr  hat  far  Sprachgelehrte  «ine  befondre 
Ueberfetzurig  aus  einer  tuncfifchen  Baqdfchrjft  ge- 

5 eben,  nebit  einer  Erklärung  der  darin  vorkommen- 
eo,  in  W»rUMrbOchern  und  im  GUiüs  noch  fehlen- 
den Wörter^   deren   Wertb  jedoch  durch  neuere 
(iritif<?he  Beleucbfcongeo  ftihr  zweifelhaft  geworden 
iTu  —    V^^  <t^''  ^^  i»ns  liegendiBn  Ausgäbe  fagt  die 
Vorrede:   The  pr^im  translation  i^ffnom  the  Ööntee 
^rqbesofSL  Galionä,  tvho  appearmtöJmmimbibed 
fßo  inconfiderable  portian  of  ihefpirit  of  IheOritntal 
writer,  and  the  utmnß  care  has  been  niofie  toj^ender 
ii  ascorr^ct  as  pq/ßoie,  confijient  with  the  fimphcüy 
of  the  nartatwn,  und  the  Uxuriante  of  its  dejfin^ 
ptions.     Das  bez\ve|feJn  wif  gar  nicht:  Wohl  aber 
will  uns  ein  Zweifel  einkoiYirffen ,    ob  dei-  hier  vor 
ims  liegende  WiedeVdruck  fo  v16l6Iack  in  Dputfch- 
JandmaohifnwetxlB,  wlfe  dieöbrigeii  vpä  lin,  Flei- 
fcher  wiedergedruckten  claffifchen  engnfclitn  Auto- 
r^  'if°<}?y''?^.".Wn^ .  W^der  Papier  uoch  Lettern 
find  fo  fchön  wie  bey  diefen-    ^rfteres  ifl  etwas  crau. 
die  Lettern  und  befonders  die  Vignetten  auf  der  an%rn 
Seite  fchlagep  dqrch;  hiir un,d  wieder  ifl  ein  umdeut- 
lieber  Buchlub,  ufid  *>,wird  das  ünch  dem  abeodli- 
clien  Leier  undüberhaupt  d?i|i,.df i:  nicht.vorzflriiche 
Augen  ha^  zu  A?igijnpulver.  a^rEffparungdesKaums 
flehen  auf  jeder  5eite  zwey  mit  zu  kleinen  Lettern 
gedruckte  Loluihnen.    Auch  möchte  das  Buch  wohl 
ms  dem  Grunde  weniger  Glück  machen.  Weil  nicht 
illeinm  franzößrcher  Sprache,   deren  man  bey  uns 
kundiger  als  der  englifchen  iü,   das  Buch  zu  haben 
a,    fondern  auch,  weil  die  oben  erwähntein  deut- 
cherbpracbe  erfchienene  Üeberfetzung  fürdleLefer, 


welcbebMs^Unterhaltuiig  fachen,  den  Zweck  leich- 
ter erreichftn  liCrt.   Was  die  150  Vignetten  anbetrifft, 
fo  foUj^i^  fi»  nach  Ori^inalzeichnungen  und  für  das 
Buch  befonders  gearbeitet  feyn :  äberlSe  find  anf  eu 
ff hiechtes  Papier  gedruckt  und  erreichen  nicht  die 
Reinlichkeit  und  Originalität  der  Holzfchnitte,  die 
?u  Shaiejoeare^s  dramatifchen  Werken  gefcbiiitten' 
'find.  —    Zu  den  gOnftigen  Urtbeilen,  welche  ldc?i^ 
tenfierp^,  GSthe,  Jean  Paul  und  Hoffmann  aber  den 
ejj^ehtha milchen  Reiz  diefer  orientalifchen  Erzäh- 
lungen Oberhaupt  abgegeben  haben,  fügen  wir  noch 
das  eines  Engländers,  Hn.  Thomas  Ruffell,  welches 
alfo  lautet  und  in  diefer  Ausgabe  in  der  Vorrede  mit 
abgedruckt  lieht ; 

^  Bteffhd  chäd  nf  Genius^  whofe  /etnioftie  fpriu 
Jiidet  on  Ute  mvide  iiehtning's  flafh^   or  roues 
Through  fluwerjr  vaUe/S  and  eljjian  groves; 
Or,  born&,  on  ^ven^rous  pinions\   lohes  iu  fligfU 
Tho  ihofe  dreadrtaimSj  ivhere,    hid  from  mortui  Jight^ 
^- ,   F7erce  Genii  roatp^   or  where  in  brigfd  alcoves 
Miid  tFairies  refgn,  and  woo  iheir  jeeret  laves: 
^f^a/e^e^  ihjr  ihtmty  whether  the  magic  m'ighi 
'  ^f  ^f  fitrn  kings^  thaf  dtvelt  mid  Oeeans  roar, 
Or  SindAads  perUs^    or  the  eruel  wiles 
"  O/  Afti^s  eur/t  enehanicrs,  iharm  us  mort 
Or  aughi  more  ufond*rous  JOU  our  ear  beguäeii 
VTeU  fdtajbff,  $pe  Ußen  to  thr  fabäng  /or«, 
^And  Truik  üjeif  tuith  itfs  aitraetioa  fmiies.'^ 


BAUKUNST. 

'  Bbruv,  h.  Rficker:  Bandbadi  der  thmreti/chen 
und  praktißhen  Wafßrbaukunß ,  von  A.  C. 
Gudme,  königl.  Uänifchem  Land  -  In^iecton 
ZtrryrfM  Bandes  €r/2^  Abtheilung.   1828.   VI  und 

-  aiSS.,  1  Tabelle  und  }8^Kpft.  ZwcytenDan-- 
de9  zweyie  Abtheilung.  1829.  IV  u.  284  S.  8.  und 

'       5Kpft.  (4Rtblr.) 

So  vM  aueh  Rec«  gegao  den  erßen,  grörstentbeils 

theoretifebe  Gegenfiände.  hehandelnden  Band  diefes 
l^erks  eiimiwenden  hatte,  fo  wenig  hat- er  an  dem 
gegenwärt^n  zi^ten  Bande  auszu^tzea,  in  wel- 
chem taA  uleia  praktifche  Gegenfiände  unterfucht 
werden.    *  Der  'Vi  hat  die  bellen  Quellen  -  benutzt 
hnd  das  Ansgehobene  deutlich  und  in  einer  fehr  gu« 
tte  Folge  wiedergegeben ,  fo  dafsi  Rec.  keinen  Au^ 
genblick  daran  zweifelt,  dafs  das  Lefen  diefes  zwey-^ 
ten  Bandes  für  jeden  angehenden  Baumeißer  von- 
Ulitatii  feyn  werde,  er  mOge  erü  nachher  die  ein* 
zelnen  Wevke  fiudiren,  oder  vorher  und  dann   Hn. 
G's.  Budi*.zurRepetit$on' gebrauchet^;    nur  möchten 
du/ph  das  Letztere  nicht  die  Werke,  aus  denen  es 
2Üiainmenget'ragen  worden,  eiitbehrlich  werden. 

Aufser  einigen  unbedeutenden  Kleinigkeiten  find 
Rec.  nur  folgende  Stellen  aufgefallen : 

Abtheil.  I.  $.  185.  S.  800.  Hier  iß  m'cht  an- 
gegeben ,  wie  viel  Jfufs  auf  die  llutbe  gerechnet 
imd. 

Ab- 
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Abtbeil.  11.  §.  212.  S:  aSL    Die  Glelohtfug:' 

in  welcher  n  die  Zahl  bedeutet,  welche  angiebf, 
xirie  oft  die  Wafiefti^e  des  Kanals  in  dej  Breite 
{eln^s  ßoclens  enthaUeh  iA;  o^'^die  tiefe,  tim  welr. 
che  das  Schiff  eingetaucht  iflj  j;4-|a:  die  WafTer- 
tiefe  des  Kanals \.z^  die  Länge  der  Kanalßrecke, 
welche  zwifchen  zwey  Scbleufen  erforderlich  i% 
wenn  xler  Wafferrpiegel  des  Kanals  fich  nur  lun  -^^x 
fenken  foU,  währendS Schleufenkammern  voll  dar- 
aus entnommen  werden,,  ohne  daCs  2uflufs  Statt 
fände;  idie  Länge,  i^iardieSlreite,  a:  die  Tiefe. ein 
ner  SöhleHrenkammer  (wo  m  eine  abfolute  Zahl)^ 
in  welcher  ferner  angenommeri  iß,  dafs  die  Ufet 
des  Kanals  l|f afeige  Böfchiug;  haben.»  kann  oicbl 
-richtig  feyn ,  indem  fich  daraus  k^ 


»-+rS 


n-^3 


erigiebt ,  alfo  die  linke  $ieite  der  Gleichung  von  ei- 

ner  Dimenfion,   und  die  rechte,  da  ^  eine  ab-* 

folute  Zahl,  von  zweyen. ;— -    Die  Gleichung  mufs 
vielmehr  faeifsen : 

(n  +  3)  f a: .  z  ,\  X  ==  SÄfMC* 

und  daraus  ergiebt  üch 

60m  . 

$.  228.  S.  62  iß  mit  einem  Male  davon  di$  Rede,  chfs 
das  Wäifer  eines  Kanals,  vermittelfi  Röhren ,  unter 
einem  jenes  Richtung  fqhneidenden  FJuffe  di^rchge- 
fahrt  werden  könne^  wenn  i^ian  den  WafTerfpiegel 
.  des  Kanals  auf  beidw  Seiten  des  Fluffes  beynane 
gleich  hoch  behalten  wolle ,  oh^e  dau;  >  qrwähnt 
wäre,  dafs  hier  nur  von  BrackwafferleUi^ngen  die 
Rede  iß,  was  diefe  Stelle  ziemlich  undeutlich  macht. 
$.  268.  S.  147:  „Nimmt  man  z.  B*  aa,  .die  Anzahl 
von  Quadratrutben  Landes,  'welche  dtir«^  jede  Ru«* 
the  der  DeicbverJangerung  befcbatzt.  uW  gewon^ 
nen  wird,  fey  =  Q,  der  Preis  einer . |(,^dratrutbe 
bedeichten  Landes  =5^  der  Preis  einer  Quadrat-: 
ruthe  unbedeichten  Landes  =:P^  dUfJCbllen  für 
jede  Ruthe  Deichvertängerung  xe.m^,  fo  mufs,  wena 
der  Werth  des  gewonnenen  Landes  die  anzuwenden- 
den Koflen  erfetzenfoU,  Q  —  ^—F  %°-'*~  ****' 
fehlt  die  Anzahl  der  Ruthen  der  Deichverlangernng; 
fetzt  man  diefe  =s  L^  fo  curhält  man  P  =•  ? 


mL 


$•  SS7.  S.  276.    mI^  imn  bey  concav  aufgerich- 
teten Krümmungen   einer  Röhrenleitung  fich  ge- 


SSO 

•iWÄrilfdi  -die  I«n  ini  d«9  KMÜwrfüngen:  fammelt. 
weldie  de»  DarcMiife  de»  Waffe^s  hfndert,    fo 

5*."*?"*?  diefon  SJÄllen  rertloale  Luftrahreti  oder 
WindttJcke  o  b  «gl  lOft'  anÄbMclifc"  o.  t  w.      In 

isÄiissit"  **"•"*«*  «^ "«"« 

•  Die  üebeffchriften  der  9  Abfchnitte  diefes  Ban- 
des find  folgende:  1)  Von. dem-Baucrund«.  2)  Vom 
Baue  der  Lrdbekle^ung.  ;  5)  Von  Sen  zur  Verbe™ 
ferunc  der  RüITe  ^pzuwepdendea- Mitteln,  4)  Voo 
*  kf«  i^"  ?"  od«  Archen.  5)., Von  dem  Baue  der 
S^^^iffffl'rtsHanate.  ft  Von  der  SchiffbarmachunJ 
der  Flüffe.  7)  ,Vdm  i)eichbau.  8)  Von  d«- fl"! 
wafferung,'  Äustrocköung  und  BewlUterun«.  9)  Ven 
fler-oderAöHrenleituBg.  »       ;»« 


wäfTerno 
der  Wa 


.r?o  Agenden  Werken   find  neue  AuBa^en  eiw 
•.,-..  fcbienenf 

"^MBTOo,  In  der  Etlinger.  Bichh.:  CÄronofo- 
&/cht  Reihenfolge  der,  Römifchen  FitpRe  wm. 

Staatskalender  in's  Deütfche  flbel-tragen,  und 
"I'*  ?."^*en  verfehen  von  einem  hatholifchen 
Geißhchen.  Anhang:  Seßand  der  kathoiifchea 
Kirehe  auf  dm.  ganzen  Erdkreife.  Dritte  ver- 
mehrte Auflage.  Mit  denj  Portrait  Leo  XIL 
S?«  i'*'^  ^h  **eterskirche  in  Rom,  182&  XII  u. 
e72S.gr.  8.    (IRthlr.lSgGr.) 

_         _  * 

Mtfvcnv»  b.;FIeifchniann:  'Neuee  tAewetifckes 
prakh/e^  Handbuch  derfohönen  Redefcünfte, 
für  die  Obern  Klajfen  der  Gelehrten-  Schulend 
Von  Dr.  Joft.  Beinr.  ülart.  Bfnefii,  Grofsber- 
«ogJ.  Sach^^Coburg-  und  Gothalfcheih  wirkl. 
sRathe  «:  ftiTK  Fünftei  neu«  n.  einzig  rechtmä- 
&ige  Ortanatausgabe.  1828,  XX Vli  o.  612  S. 
gr.8,    (2Rthlr.) 

,  Dakmstadt,  b.  Leske :  Kurze  G^chUbie  der  chrifi- 

,  hchen  Religion,  und  Kirche.    Zfaiu  Gebrauch  in 

^  Voiksfchulen  und  andern  JLehranfialten.    Von 

^,   Ludwie  Sackreuter f    freyprediger  und  Leb- 

BbbiY»,  b;  Amelang:  Der  0/)Twp,  oder  Sfythokh- 
^*  ««:  ^''ÄyP'«'*  Griechen  und  Römer.  Zum 
beJbftunterricht  für  die  erwachfene  Jiurend  und 
angehende  KOnftier.    Von -^.TSr.  PetisÜu,  Pro- 
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THEOLOGIE. 

Lkifzio,  b.  Vogel:  Lehrbuch  des  chrißUchenGiaUr- 
behs.  Herausgegeben  von  Augujl  Hahn,  der 
Theol  Doctor  u.  ord.  Profeffor  neuer  Stiftung 
an  d,  üniverütät  zu  Leipzig. '  1828.  XXXI  U- 
699  S.   8.    (2  Thln  12  gGr.) 

JN  ach  Andeutung  einiger  allgemeinen  Zöge,  zu  wel- 
chen die  Vorrede  diefes  Werks  VeranlaTfung  giebt, 
wird  Rec.  aus  allen  wichtigern  Theilen  deffelben  dip 
bemerUensw'erthefien  Punkte,  und  zwar  gerade  die, 
gegen  welche  er  etwas  glaubt  einwenden  zu  maffen, 
mit  Darlegung  feiner  Ge^engrönde  hervorheben,  wo- 
durch er  den  Vf.  am  erlten  von  feiner  Unparteyllch- 
keit,  die  derfelbe  bey  Beurtheilern  leider!  fchwer 
anerkennt,  zu  überzeugen  hofft,  eincüeberzeugung, 
welche  dann  gewifs  auch  bey  allen  andern  Lefern 
bewirkt  wird. 

La  der  Vorrede  erklärt  Geh  der  Vf,  im  Ganzen 
viel  milder,  als  er  Geh  in  feinen  Streitfchriften  ge- 
äufsert  hatte,  gegen  feine  felbfigewählten  Gegner, 
die  Rationalificn,  theils  indem  er  (S.  X)  jede  Theil- 
nähme  ^nfttlfcher  Orthodoxie  ^och  wohl  mit  Vor- 
behalt der  vermeintlich  wahrenU  an  Pietismus  und 
Myfiicismus  .geflifTentlich  von  fich  abweiß  und  ijur 
ein  evangelij'cher  Theologe  feyn  will ,  theils  indem 
er  (S.  XV)  bedauert,  da&  fo  viele  Theologen,  und 
namentlich  auch  Hr.  Dr.  Kahler,  ihn  dahin  mifsver^ 
Jtanden  (?)  haben,  als  wolle  er  die  Rationalifien  aus 
der  Kircne  vertreiben ,  da  er  doch  gar .  nicht  im 
Sinne  habe,  ihnen  zu  wehren,  dafs  Ge  in  derfelben 
blieben,  fo  lange  Ge  es  mit  ihrem  Gewiffen  verein- 
bar fanden.  VVie  fehr  er  aber  auch  darauf  dringt, 
dafs  man  mannigfaltige  AuffalTung  des  einen,  wah- 
ren £vangeliums  frey  gebe,  fo  fcheint  er  felbfl  diefe 
Verfiattung  doch  mehr  nur  den  Worten,  als  der 
Sache  nach  zu  Oben,  weil  er  hier  (S.  XVl^  von 
neuem  behauptet:  „die  Rationalifien  feyen  nicnt  im 
evangelifchen  Sinne  Chrifti  Bekenner,  weil  Ge  Jefum 
nicht  für  den  untrüglichen  Meifter  (welches  Prädikat 
er  Geh  doch  weder  in  der  angefahrten  Stelle  Matth.  23, 
8. 10  noch  fonß  wo  Meeben  hat),  noch  fOr  den  einzi- 
gen Mittler,  noch  in  vvabrheit  fdr  ihren  Herrn  erken- 
neten",  worin  fich  doch  auch  nur  wieder  nicht  eine 
obkctive  Darfiellung  des  Geißes  des  Evangeliums, 
Brgänx.  BL  xur  A.  L.  Z.  1819* 


fondern  eine  fubjective  AnGcht,  neben  welcher  auch 
andre  wohl  dürften  befiehen  können,  ausrpricht. 
Uebrigens  erklärt  der  Vf.  diefe  Schrift  für  einen 
rerfuch  (S.  XVII.  XVIII),  ein  Lehrbuch  des  chritt- 
liehen  Glaubens  zu  geben ,  „  alfo  treu  und  mögiicbfi 
vollfländig  den  Inhalt  der  heiligen  Urkunden  diefes 
Glaubens  darzußeilen ,  wobay  er  Geh  darum  durch 
kein  fremdes  Princip,  fey  es  ein  kirchlich- traditio- 
nelles oder  ein  philofophifches,  wolle  beftimmen 
laffen,  den  wahren  Inhalt  der  Schrift  nach  einer 
menfchlichen  Morm  zu  ändern.'*  Wenn  man  indefs 
nach  diefen  Aeufserungen  hier  eine  blofs  biftorifche, 
nicht  kritifche,  biblilche  Theologie  oder  Dogmatik 
des  N.T.  erwartete,  fo  würde  man  Geh  fehr  irren; 
der  Vf.  giebt  vielmehr  ein  voilüändiges  Syfiem,  in 
welchem  feiner  AnGcht  nach^  alle  einzelnen  Theils 
mit  einander  flbereinftimmen,  und  zu  deffen  P>rich- 
tung  er  die  Materialien  aus  faß  allen  kanonischen 
Bachern  des  A.  und  N,  T.  ohne  Unterfchied  ent- 
lehnt. Dafs  in  der  Confeguenz  eines  folchen  Syßems 
manche  Mängel  hervortreten  werden,  läfst  Geh 
fchon  a  priori  vermuthen,  da  gar  keine  Rückficht 
darauf 'genommen  worden  iß,,  dafs  die  Schriftßelier, 
welche  die  Materialien  liefern ,  von  Davids  Zeit  bis 
zudem  zweyten  chrißJichen  Jahrhundert,  von  fehr 
verfchiedner  Bildung  und  grofsen  Theils  von  einan- 
der unabhängig,  nicht  wohl  öbereinftimmen  können. 
Und  doch  weiß  der  Vf.  eine  Fortbildung  der  reli- 
giöfen  Ideen  nur  höchß  feiten  nach,  und  benutzt  ofk 
ohne  Bedenken  z.B.  die  älteßen  Schriften  des  A.T.  zum 
Be weife  für  Lehren,  welche  dem  Chrißenthum  ange- 
hören follen,  ignorirt  auch,  wie  es  fcheint  abGchtlich, 
faß  alle  Forfchungen  der  höhern  Kritik  und  der  kriti-a- 
fchen^Einleitung,  wenigßens  in  fo  weit  fie  das  A.  T. 
betreffen.  Was  die  Behandlung  der  Lehren  felbß 
betrifft,  fo  glaubt  er  fie  meißens  dadurch  gerecht- 
fertigt ,  wenn  er  fie  nach  dem  Worte  der  Schrift 
dareeßellt  hat,.wobey  nicht  immer  die  vernunftge- 
mälseften  der  verfchiedenen  Lebrtypen  den  Vorzug 
erhalten;  wo  aber  der  Vf  für  nölhig  findet »  eine 
Rechtfertigung  feiner  SchrifUehre  hinzuzufügen,  zeigt 
fich  ein  nicht  immer  gelingendes  Beßreben,  fie  zu 
rationaiifiren,  wodurch  er  dem  oben  ausgefjprocb- 
nea  Grundfatze  geradezu  untreu  wird ,  was  vorzüg- 
lich feinen  Grund  darin  zu  haben  fcheint,  dafs  er 
manche  vhilofpphifcfae  Ideen  fich  nicht  recht  klar 
gemacht  hat.  Dafs  der  Vf.  kein  orthodoxer  huthera^ 
ner  im  gewöhnlichen  Sinne  des  Worts  feyn  will, 
Uua  fprkht 
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fpricht  er  in  der  Vorredf  4iDd  dgrch  das  gawe  Werk 
deutlich  genug  aus.  Obgleich  er  nämlich 'die  itäcH 
der  Darfiellung  der  Schriftlehre  allenthalben  febr. 
ausfahrlich  gegebene  Gefchicbte  und  fyrtematifche 
tiritvi^ickelung  der  Kirchenlehre  niir  feiten  mit  Be«- 
inerkungen  begleitet;,  Td  find  die  voi^ommenden 
doch  wichtig  und  deutlich  genug,  um  daraus  zu  ei"- 
fehen,  dafs  die  Autorität  aer  Lutherifchen  Kirche^ 
wenn  de  ihm  der  Schriftlehre  zu  wlderfprechen 
fcheint,  ihm  eben  fo  wenig  etwas  gilt,  wie  die  der 
Kömifchen.,  Der  auf  diefe  Darftellungen  und  auf  die 
Angabe  ^der  die  verfchiednen  Meihunsen  darlegen- 
den Bücher  verwandte  Fleifs  ift  berönclers  zu  loben : 
nur  fcheint  der  Vf.  ^n  einigen  Stellen,  wo  er  viel 
Bacher  und  Namen,  die  letztem  auch  mit  chronolo- 
gifchen  Notizen,  Qeburts-  oder  Sterbejahr  der  Kir- 
chenväter u.  A. ,  zuCammenftellt,  der  Ergänzung  des 
nlOndlichen  Vortrags  mehr  üherlaffen  zu  haben,  als 
Manchem  lieb  feyn  wird.  Die  Anordnung  des  gan- 
zen Stoffes  hat  wenig  Eigenthümliches.  und  iß  in  ih- 
ren tlau]ittheilen  diefe:  Einleitung,  Abfchn.  1:  voVi 
der  Religion  {L  1—7):  Abfchn.  2:  von  der  Theolo- 

SFie,  insbefondre  der  Dogmatifchen  ($.8 — 18);  Ab- 
chn.  S :  von  der  heiligen  Schrift  (§.  1 9  —  28).  Theil  1 : 
Lehre  von  Gott;  A.  Offenbarungen  Gottes  (§.  29  — 
37);  B»  Lehre  von  Gott  nach  feinen  Offenbarungen 
a  58  —  59,  die  Lehre  von  der  Trinität  einfcfafie- 
asend):  Cf.  Von  der  Schöpfung  und  Vorfehung'ß.  60  — 
7S).  Theil  \l:  Anthropologie:  A.  Lehre  vom  Men- 
fchen  überhaupt  (5.74  —  76);  B.  Vom  Menfchen  im 
Zuftande  der  Verderbnifs  (§.  77-r  83).  TheUlil:  So- 
teriologie;  Vorbereitung  (J.  84 — 86);  Abfchn.  1: 
Chrifiologie  (J.  87—105);  Abfchn.  2:  Soteriologie 
im  engerh  Sinne  (J.  104—  118).  Theü  IV:  Von  der 
Kirche;  Einleitung  (§.  114);  Abfchn.  1:  Begriff  und 
Zweck  der  Kirche  (§.  115  —  117);  Abfchn.  2:  von 
deti  Gnadenmitteln  ($.  118  —  131);  Abfchn.  3:  Ver- 
waltung der  Kirche  und  ihr  Verbältnifs  zum  Staate 
iv^  132  —  138) ;  Abfchn.  4 :  Hoffnungen  der  Kirche, 
ifchatologle  (J.  139  —  153).  Unerwartet  war  dem 
Kec.  hier  nur,  die  Lehren  von  der  Unfierblichkeit, 
vom  ewigen  Lebet^  u.  f.  w.  der  Lehre  von  der  Kirche 
untergeordnet  zu  fehen;  doch  erklärt  Geh  diefs  dar- 
aus, oafs  der  Vf.  fie  gar  nicht  vom  nhilofophifchen, 
fondern  nur  vom  blblifch  -  kirchlichen  Standpunkt 
aus  betrachtet.  Wir  geh'en  nun  zu  der  Betractitung 
einzelner  Punkte  über,  bey>  welcher  Alles,  was  im 
obigen  tJrtheil  nicht  beyfällig  war,  feine  Belege  er- 
halten foli. 

Die  Sacberklarung  der  Idee  R^foion,  J.  2,  ver- 
wechfelt  diefe,  indem  die  theoretilchen  Erklärun- 
gen als  falfch  abgewiefen  werden,  mit  der  der  lleli- 
giöfität,  indem  fie  fagt:  „Religion  kann  fClr  uns 
nichts  anders  feyn,  als  Anerkennung  Gottes  und 
Streben  nach  Wiedervereinigung  oder  Gemeinfchaft 
mit  ihm."    Zugleich  wird  aber  etwas  ganz  Ungehö- 


riges eingemifcbt,  wenn  der  Vf.  behau'ptet,  mit  der 
loee  der  Gottheit  verbinde  f 


4  —  -  ^  —  _  -  - 
fich  mehr  oder  minder 


klar  im  Qemfltbe  je4e8  noch  nicht  fittlich  erfchlaff- 
ti?n  öder  verhärteten  Menfchen  das' Bewufstfeyn  ei^ 
ntr^Verfchuldung  gegen  die  Gottheit,  worin  fleh, 
wenn  diefs  wirklich  allgemein  wäre  und  feyn  mfifste, 
doch^nur  die  Ueberzeu^ung  des  Hlenfcben!  von  fei- 
nekti  eikneii  iittlichen  Zuftande  ausfpräche,  welchem 
.als  foI<äier  kein  Einflufs  auf  die  reine  Idee  der  Gotr- 
beit  zu  verßatten  ift,  wenn  man  fie  wiffenfchaftltcb 
faffen  will. 

Von  den  Wundern  (§.  5)  giebt  der  Vf.  nirgends 
fein'e  eigene  Definition,   tritt  aber  (S.  25)  der  von 
7Ve^/run£ gegebenen  bey :  „Das Wunder  beAeht  nicht 
im  Widernatürlichen,  londern  im  AufsernatQrlichen, 
wodurch  die  Naturgefetze  nicht  aufgehoben  werden, 
fondern  nur  nach  aenjelben  (?)  eine  Wirkung  her- 
vorgebracht wird;  welche  durch  blqfse üaturKnÄ^ 
nicht  zu   bewirl^en  war.**     Diefs  ift  a.  nicht  klafy 
weil  die  Naturkrafte  wirken  und  docti  zugleich  auch 
zu  decp  eigentlich  Wunderbaren  nicht  zureichend, 
mithin   bey  Hervorbringudg  defTelben  auch    nicht 
wirkfam  feyn  foUen;    6.  nicht  den  .Beyfpielen  von 
Wundern  angemeffen,  die  in  der  Bibel  lelbfi,  ehe 
(le  gefchehen ,  ausdrQcklich  als  folche  angekandigt 
werden,    z.  B.  wenn  £xod.  14^  29  das  Waffer  des 
rothen  Meeres  zur'Rechten  undLinken  der  Durch- 
gehenden wie  eine  Mauer  Acht  (vgl.  V.  14  — 18  die 
AnkOndigung),  wenn  Jof.  3,  16  (vgl.  die*  AnkOndi-- 

S'    mg  V.  7  ff.)  das  Wafler  des  Jordans  unterhalb  des 
urchgangs  abfliefst,  oberhalb  deffelben  aber  in  ei- 
nem Haufen  flehen  bleibt,  fo  gefchieht  beides  g^en 
die  "Gefetze^  denen  fonft  fl Offige  Körner  iblgen«  wo* 
bey  Jof.  4, 18  noch  ausdrflckßch  getagt  wird:  nac\i 
dem  Durchgang  habe  das  Waffer  geftrömt  wie  vor- 
her,   wodurch  mithin  der  gewönnliche  Naturlauf, 
'welcher  gehemmt    war,    wieder  hergeftellt  wird; 
C»  es  wird  nicht  erklärt,  wie  es  einem  Menfchen 
möglich  feyn  folle,  ein  Wunder  als  folches  zu  er- 
kennen und  von  natürlichen  Ereigniflen  zu  untef- 
fcheiden.,  -^     Unter  mehreren  exegetifchen  Mif^- 
griffen  des  Vfs  erwähnen  wir  hier  nur  einen:  S.  27 
Note  heifst  es:  „Luc.  11,29  verweigert  Jefus  einer 
unempfänglichen  Menge  das  erbetne  Wunder,  und 
verweiß  lie  auf  ein  künftige^  Wunder,  das  Jooas- 
zeichen."     Das  Zeichen  des  Propheteh  Jona  kann, 
vjreil  der  Prophet  länglt  todt  war,    fär  Jefum  kein 
künjiises  gewefen  feyn ;    Jona  hatte  aber  gar  kein 
Wunoerzeichen  gethan ,  fondern  die  Nlneviten  faaf-- 
ten  fich  fogleich  nach  feiner  Predigt  bekehrt,  und 
Jefus  verlangt  nun  eben  auch  von  feinen  Zuhörern, 
dafs  fie  ohne  ein  Wunderzeiclien  zu  empfangen  feine 
Verkündigung  glauben  fallen.  -^     Die  fFeiffasun- 
gen  werden  (ö.  31)  erklärt  als  deutliche  Vorner- 
lagungen  künftiger  zufälliger  Kreignifle,  denen  der 
'  Erfolg  entfpricht.      Ein  Mangel  der  Definition  iß, 
dafs  nicht  gefagt  wird,  ob  die  Weiflagungen  fogleich 
beym  Ausiprechen  oder  erli  nach  dem  (angeblichen) 
Erfolg  deutlich  feyn  muffen,    worin  ein  bfedeutert- 
der  Unterfcbied  liegt »  weil  bekanntlich  dc^r  £jrfolg 


in 


625 


Nirm.  «6.     JVHIVS'  1829. 


62S 


in  die  AuFFalTuiig  der  Welffirgong  Iricfit  etwvs  hin- 
einträgt,   wie  dann  bey  weitem  der  gröfsere  Theil 
der  ameflamentl.  WeiUaeungen  erft  nacli  dem  Er- 
folg gebildet  ift,   unter  den  frflber  ausgefprochnen 
aber  kaum  zwey  oder  drey  Hnd,  welche  mit  einem 
Erfolg,  der  nicht  ganz  einfach  aus  den  Umftanden 
henrorcehn  mufste,    zufammentreffen ,   fo  dafs  et- 
vras  Wunderbares  im  Entfernteften  nicht  dabey  zu 
veroiothen  ift.     |n  der  Wahl  feiner  Beyfpiele  ift  Hr. 
I)r.  H.  nicht  giflcklich,  er  nennt' Mich.  5,  1.  Jef.  5S* 
Mattb.  16»  21,  ohne  zu  fagen,  durch  welchen  Er- 
folg fie  erfüllt  worden  feyn  follen.     Von  den  beiden 
'erften  aber  ift  leicht  erweislich,  dafs  fie,  was  doch 
wohl  Hr.  tf.  meint,  weder  ron  den  Propheten,  die  fie 
ausfprachen,    und   ihren   Zeitgenoflen    auf  Jefum 
konnten  bezogen  werden,  noch  durch  Jefum  erfüllt 
-worden  find;  von  dem  dritten. ift  bekannt,  dafs  es 
nicht  vor  dem  Erfolge  aufgezeichnet  ^vorden  ift  und 
Oberhaupt  durd)  das  fietraeen  der  Jünger  nach  der 
ICreuzigung  verdächtig  wird. 

Indem  der  Vf.  (J.  12)  das  Verhältnifs  der  Ver- 
nunft zur  Offenbaruns  darftellen  will,  verwickelt 
Unklarheit  der  Idee  inn  in  mehrere  VViderfprüche, 
unter  denen  der  wichtigfte  darin  liegt,  dafs  er  (S.  50) 
zugiebt,  die  h.  Schrift  felbft  betrachte  Vernunft 
und  Offenbarung  als  barmonirende  Principe  und 
verleihe  der  Vernunft  das  Eecht,  ja  mache  es  ihr 
zur  Pflicht,  Alles  und  auch  den  Inhalt  der  Schrjft 
felbft  zu  prüfen;  und  dafs  er  dennoch  (S.  49)  be- 
hauptet, durch  das  allgemeine  fittliche  Verderben 
feyen  auch  die  geizigen  (intellectuellen)  Kräfte  des 


vom  erften  bis  zum  letzten  Buchftaben ,  und  eben 
fo  das  N.  T.,  habe  eigentlich  nur  einen  einzigen 
Verfaffer,  Gott  ^elbß.  Aber  man  fiqdet  hier  wei- 
ter nichts,  als  die  drey  allbekannten  Gründe:  1.  Der 
Zweck  der  (übernatürlichen)  Offenbarung  wäre  un-' 
erreichbar,  wenn  die  richtige  AuffafTung  uud  Mit- 
theilung derfelben  von  Seiten  der  erf^en  Organe 
zweifelhaft  wäre.  2.  Chriftus  hat  feinen  Jüngern 
den  Bevftabd  des  heil.  Geiftes  verheifsen.  S.  Je- 
fus  und  die  Apoftel  haben  die  Schriften  des  A.  T, 
als  göttliche  und  untrügliche  anerkannt.  Dagegen 
die;  nur  zu  bekannten  Gründe  vorzubringen  ent- 
hält fich  Rec.  um  fo  mehr,  da  der  Vf.  über  alle 
Einwürfe,  z.  B.  auch  über  den,  dafs  niemand, 
alfo  atach'  die  Schriftfteller  des  A.  und  N.  T.  nicht, 
in  eigner  Sache  Zeuge  und  Richter  feyn  könne, 
fehr  leicht,  ohne  fie  mir  zu  erwähnen,  hinweg- 
eilt; aber  er  darf  wohl  Hn.  H.  felbft  entfcheiden 
laffeh,  ob  die  von  ihm  hier  beliebte  Weife  zu 
demonftrire^  heifst:  Alles  und  auch  die  Am- 
fprüche  der  Schriß  prüfen?  —  Wir  bemerkm 
hier  nur  folgende  Sätze:  S.  126  fagt  der  Vf.:  „Al- 
les was  die  heiligen  Schriften  (A.  und  N.  T^s.)  als 
folcbe  über  Religion  berichten  oder  lehren,  mufs 
betrachtet  werden  als  aus  göttlicher  Offenbarung 
«floffen.  S.  144:  Die  h.  «chrjft  wird  richtig  er- 
klärt, wertn  wir  mit  den  Worten  derfelben  nur 
die  Gedanken  verbinden,  welche  ihre  Verfaffer 
dadurch  darzuftellen  fuchten."  Auf  die  Aeufse- 
ning  des  Vfs  (S.  126):  „dafs  die  heil.  SchriftfteJ- 
1er,  obwohl  vom  h.  Geifte  geleitet,  doch  jeder 
auf  feine  eigenthflmliche  Weife,  frey  in  Worten 


Menfchen  fehi^gefch wacht  und  falfch  gerichtet  wor-    und  in  der  uarßellung  das  ihnen  Offenbarte  nie- 


den,  in  welchem  Falle  doch  ifarUrtheil  fehr  trflg- 
lich  feyn  würde.  Es  wird  daraus  gar  nicht  klar, 
mie  die  Vernunft  in  ihrer  angeblichen  Verderbtheit 
nur  fShfg  feyn  foll,  das  von  einer  angeblich  abfolut 
höheren ,  von  ihr  gar  nicht  ganz  za  umfaffenden  Of- 
i^enbarung  Gegebene  aufzunehmen,  ^efchweige  datin 
es  zu  prüfen,  da  fie  wenigftens  fär  das  aufser  ihrem 
Kreife  liegende  Geheimn^fsvolle,  welches  nach  J.  6 
noth wendig  ift,  gar  kein  Kriterium  haben  könnte. 
Der  Vf.  macht  aber  auch  durch  fein  ganzes  Buch 
das  in  thefi  zugeftandne  Prüfungsrecht  der  Vernunft 
in  praxi  völlig  illuforifcfa;  denn  in  der  Regel  ift  ihm 
der  letzte  und  fogar  einzicre  Grund  für  Lehren,  mit 
welchen  die  Vernunft  fich  nicht  befreundet  kann. 


derfchrieben ,*'.  wagen  wir  kaum,  weiterhin  Äi 
provociren,  weil  wir,  obgleich  Grammatolatrie 
dadurch  abgewiefen  zu  feyn  fcheiht,  nicht  wiffen, 
in  wie  weit  der  Vf.  es  damit  crnftlich  meint. 

§.  85.  Änm.  2/^  ftatulrt  im  A.  T.  blofs  einen 
fymbolifchen  (poetifchen)  Anthropomorphismus  und 
Anthropopathismus ,  indefs  dafelbft  der  dogmati- 
fche  oder  unreine  verworfen  wird.  Von  den  ge^» 
bildetern  ^chriftffelleyn  des  A.  T.  kann  hian  Ais 
allerdings  gelten  laffen,  z.  B.  von  Jefaia  tind  fei^ 
nen  ZeitgenolTen  Hofea,  Joel,  Arnos,  Micha,  Nif- 
hum;  aber  bey  äUern,  weniger  gejl>iIdeteQ  vjerhält 
es  fich  damit  eben  fo  fehr  anders,    wie  bey  fpä- 


der:    er  finde  es  fo  in  der  Schrift  oder  in  feiner    tern,  ausgearteten.^     Um  nur  aus  den  erfteren  ein 
eignen  (zwar  fubjectiven,  aber  doch  frommen)  Er-    Beyfpicl  zu  geben,  fo  befiehlt  Jehova  naeh*fixod.  S, 


fabrungj  Eine  weiterhin  immer  wirkungslofer  wer- 
dende Türcht  vor  dem  .Namen  eines  irrationalen, 
den  er  allerdinjgs  nicht  immer  verdient,  fcheint  aJfo 
jenes  ZugeftäncmiCs  dictirt  zu  haben. 

Als  Rec.  an  den  Artikel  von  der  Engehung 
(Theopneuftie)  der  h.  Schrift  ({.  24)  kam,  glaubte 
er ,  derfelbe  würde  dem  Vf.  beionders  wichtig  feyn, 
weil  fein  ganzes  Syltem  auf  dem  Grunde  der  in 
di.efer  Lehre  enthaltnen  Behauptung  ruht:  ÜasA.T. 


21.  22.  11,2.  5.  12,  S5.  SGjfogaf.das  hinterliftige 
Entwenden  von  Koftbarkeiten ,  und  ift  fo  leiden- 
fehaftlich,  dafs  er  Exod.  52,  10  —  14  das  ganze 
Volk  Israel  in  feinem  Zorne  verzehren  (S^»)  will, 
und  fich  nur  durch  die  Gegenvorftellung  des  Mofe, 
er  werde  dadurch»  feinen  dem  Abraham  geleifte- 
lep  Schwur  brechen  und  feine  Macht  bey  den 
Heiden  in  nachtheiligen  Ruf  bringen;  einigerniaa- 
fsen  befänftigen  läfst.  —  Ebenda/.  Anm.  3.  be- 
hauptet der  Vf.,   der  Monotheismus  des  hr  T.  Tey 


ein 
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ein  reiner  und  ahfoluier,  wogegen  wieder  der  oäm- 
liebe  Einwand  gilt,  indem  z.B.  Exod.  12,  12  Je- 
hova  an  den  Göttern  der  Aegypter  Rache  nimmt, 
und  Exod.  15,  11.  18,  11  gefagt  wird,  JeboTA 
fey  an  Macht  gröfser  als  andere  Götter,  welches 
beides  der  Dichter  nicht  wßrde  gefaßt  haben,  wenn 
er  fich  nicht  die  andern  Götter  aucn  als  wirkliche, 
nur  weniger  mächtige  Wefen  gedacht  hätte;  vgl. 
Jud.  11,  24.,  wo  Jehova  dem  Gott  Camos  ganz 
gleich  geflelU  wird. 

§.  36  beifst  es:    „Die  Offenbarung  des  A.  T. 
macht  aufmerkfam  auf  einen  küoftigen  allgemeir^ 
nen  Lehrer  und  Erlöfer,  dem  fie  ewiges  göttliches 
\Vefen  zufchreibt  und   felbft    den  Mamen  Jehova 
gicbt."      Als  BeweisftelJen  werden   hier  nur  vi^ 
lenannt,    welche  wieder   nichts  beweifen,    wenn 
man  fie  nach  dem  oben  aus  S.  144  mitgetheilten 
Grundfatze  des  Vfs  prüft.     Jef.  9,  5  ff.  ift  von  dem 
iungen  Thronerben  Hiskia,    Mich.  5,  1  St  von  ei- 
nem zu  erwartenden  Herrfcher  des  jQdifchen  Volks 
aus  Davids  Gefchlecht  die  Rede,    nicht  aber   von 
einem  allgemeinen,    und  am  wenigften  von  einem 
Lehrer  und   Erlöfer  im  geiftlgen  Sinne.      Diefen 
hätte* der  Vf.   ih  den  (freylich   auch  S.  216  nicht 
gehörig  benutzten)  zum  Univerfalismus  des  N.  T. 
binüberleitenden  Aeufserungen  des  edeln  Pfeudo- 
Jefaia  finden  können  (z,  B.  Jet  42, 1—7.  49, 1  —8.  50, 
4—10.  52,  18—53,  12  u.  f.  w.),  in  welchen  freylich 
der  nnn«»  na»  kein  Individuum,    fondern  der  Pro- 
phetenorden ift.      Ferner  paffen  Jcrem.  23,  6.    35, 
16     zwey  Stellen,  von  denen  die  letztre  faft  wört- 
lich wiederholt,    was   in  der  erftern   gefagt  war, 
auch  nicht  recht;    denn  es  ift  nur  von  einem  Kö^ 
nige  die  Rede,   welcher  aus  Davids  Familie  cnt- 
fproffen    im   Lande    der   Israeliten    regieren    foU. 
Jehova  wird  er  gar  nicht  genannt;  fondern,  wenn 
es  an  der  erftern  Stelle  heifst:    man  foll  ihm  den 
Mamen  geben  «ßnsc  aln^  Jehova  unjer  Heil!  —  fo 
bedeutet  das:    w  feiner  Zeit  wird  Jehova  fich  als 
Heilbringer  beweifen,  —  vwe  auch  daraus  erhellt, 
dafs  an  der  andern  Stelle,   Jerem.  83,  16.,  diefer 
Dämliche  Bcyname    der  Stadt  Jerufalem,    welche 
herrlich  wieder  hergeftellt  werden  fdi,  gegeben 


A23 


5.  47.  §.  48.  Würdig  und  klar  ifk  die  Dar- 
ftellung  der  Gerechtigkeit  Gottes,  ihre  Vereinigung 
mit  der  Güte  Gottes  und  mit  den  Uebdn  in  der 


Welt.     Nur  ein   paar^Wprte.  ^am  bewelfendeo' 
Beyfpiel:    „Die  Unheiligen  und  Ungerechren,    fo 
lange  fie  fich  nicht  ändern  j^   Icann  Gott  nicht  feiig 
machen ,  theils  weil  er  als  der  Heilige  fie  nicht  als 
die   Guten    anfehn    und   behandeln    kann,     theils 
weil  fie  als  nicht  gut  auch  des  göttlichen  Liebeas 
unfähig  find.*'      Er  erzieht  fie  daher,    wie  ^pveiter 
gezeigt  wird,   zum  Guten, ^  durch  die  Folgen   der 
Sünde  (natürliche  Strafen)  und  durch  andre  Uebel 
(in  denen  ihr  GewilTen   fie  verdiente  Strafen  er- 
kennen läfst,  aufserordentliche  Strafend      Ferner: 
„Was  die  Leiden   der  Frommen  betrifft,    fo  wer- 
den fie  ihpen  häufig  die  Quellen  grofser  Freudeo, 
und  wecken  fie,   da  der  Menfch   lo  leicht  in  eit- 
ler Sor^e   und  Luft  gleichgaltig  gegen  Gott  und 
feine  hohe  Beftimmung  wird,   oder  fteigern,  üs 
Prafungen,    die    ^eiftige'  und    fittliche  Kraft   und 
fördern   das  religiöfe  Leben"   u.  f.  w.      Wir  wä- 
ren  aber  fehr  begieru^,    zu  wiffen,    wie  der   Vf. 
beide    Eigenfchaften    Gott^    mit   der    Theokratie 
des  ganzen  A.  T.  vereinigt,  welche  einerfeits  ver« 
anialst,    dafs  Jehova  das,   wie  alle  Propheten  laut 
klagen ,  ihm  ftets  unffehorfahne  jüdifcbe  Volk  ohne 
und    wider    deffen    Verdienft    mit    wundervollen 
Wohlthaten  überhäuft,  dagegen  anderer feits,  dafs 
er  alle,  den  Eroberungen  der  Israeliten  fich  wider- 
fetzenden   oder  fie  mit  Krieg  überziehenden  Völ- 
ker,  von  den  Ureinwohnern  Paläftina's  an  bis  za 
dea  Babyloniern  hinab,   vertilgt  wiffen   will,    bis 
fie  fich  den  Israeliten   unterwerfen.      Frey/ionige, 
faft  antitheokratifche  Aeufserungen,   mehej  Arnos 
f  Kap.  9,  7.  8.),    der  die  Aethiopen,   Phififter  und 
Syrer  auf  gleiche  Weife,  wie  die  Israeliten,  untet 
.  Jehova*s  Obhut  ftcUt,    find  im  ganzen  übrigen  A» 
T.  faft  beyfpiellos.      Wenn  der  Vf.  hier  (S.  202) 
fiberdiefs  die  Angemeffenheit  der  göttlichen  Stra- 
fen zu  den  Vergehungen  behauptet,    fo  läfst  fich 
damit  auch  nicht  vereinen,    dais  im  ganzen  A.  T. 
der  leibliche  Tod  als  eine  folche  Strafe  dargeftellt 
wird,    theils    weil   die   verfchiedenartigften    Ver- 

f;ehungen  damit  belegt  werden,  theils  weil  ein 
chneller  Tod  nicht  Befferungsmittel  und  alfo  keine 
weife  gewählte  Strafe  feyn  kann,  die  Gott  ver- 
bannte. Alle  diefe  Punkte  hat  der  Vf.  ^r  nicfat 
erwG^en,  fonft  hätte  ihm  einleuchten  mfiUen,  dafs 
religiöfe  Ideen,  die  der  Lehre  Jefu  wQrdig  feyu 
foilen,  fich  nur  mit  vorfichtiger  Kritik  aus  dem 
A.  T.  fcböpfen  lafTen. 

(Die  FortfetAun$  foigt.) 
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Lei FziG,b,  Vogel:  Lehfbueh  de$  cJin/kH^hen.Glaur' 
6^115  .-«  ...  ron  uiuguß  Hahn\i.u  yir.         '  -^ 

(f^trtfmismig  der  im  varffm  SiOtk  abgehrpthenem  Reeenfion.) 

$.  52, 5S»  54  geben  als  Beweisfiellen  der  Lehre 
TOD  der  DrgyeinigKeU  aus  diem  N.  T.  nur  die  iangß 
bekannten ,  mit  (Übergebung  aller  exeeetircben  Ein- 
wendungen; ^.SSfucbt  die  Lehre  zu  erläutern  durch 
fyniboliicbe  \ergleicbttng  mit  dem  Feuer;  die  Sub- 
yjaiiz  des  Feuers  »»  der  Vater ,   das   erleuchtende 
Idcht  SS.  der   Sohn  »    die  belebende   Wärme  =>  der 
Geift;  gefleht  aber,  daEs  es  fchwer,  ja  faß  unmöglich 
fey»  die  Verirrung  zu  Dreygötterey  oder  Pantheis« 
mus  zu  vermeiden 9  und  fchliefst  mit  den  Worten: 
^»Bey  der  Erforfchung  des  göttlichen  Wefens  erken- 
nen wir  uns  an  der  Grenze  unfers  Gedankenkreifes« 
und  es  ziemt  uns»  um  der  unabwefslichen  Wahrheit 
des  Erkennbaren  in  der  Offenbarung  willen,  hind- 
Uchcr  GlaiÄe  auch  des   Unbegreifuchen,  bis  wir 
durch  die  Uebung  des  Forfchens  und  Glaubens  für 
eine  höhere  Shife  des  Erkennens  gereift  feyn  wer- 
den. "    Mit  Verweifüns  auf  1  Cor.  XlII,  9  ff.,  2  Cor. 
V,  7,  fetzt  der  Vf.  dieß  höhere  Stufe  des  Erkennens 
über  das  Erdenleben  hinaus,  und  nun  ifi  wohl  die 
erde  Frage:   was  dann,   feine  ganze  Theorie  auch 
zugegeben,  durch  eine  Lehre  qffenbari  wird  fOr  den 
auf  Erden  lebenden  Menfchen,  welche  man  einge- 
fiändlich  (S.  255)  vergebens  fafsUch  oder  denkbar 
ttx  machen  fucht?  und  die  zweyte:  woher  wir  wif- 
fen ,  dafs  die  ganze  Lehre  eine  göttliche  Offenbarung 
und  nicht  blofs  ein  Er^seugnifs  relisiöfer  Specülation 
der  Kirchenlehrer  iß,    da  im  N.  T.   nicht  nur  das 
VVort  Trinität  gar  nicht  vorkommt,  fondem  auch 
der  Gott  Sohn  zu  dem  Gott  Vater  betet  und  den- 
felben  feinen  Gott  und  den  feiner  Brüder,  der  Jün- 
ger nennt?  —  Uebrifi^ens  weiPt  der  Vf.,  der  freylich 
auf  folche  Fragen ,   To  natürlich  fie  auch  und ,  gar 
nicht  antwortet,  auch  niclit  nach,  worauf  die  Ver- 
pflichtung zum  kindlichen  Glauben  an  das  Unbe- 
f  reifliche  hier  beruhe.    Von  der  Autorität  des  N.  T. 
ann'er  fie  auch  auf  yon^n»  exegetifchen  Standpunkt 
nicht  ableiten  wollen ,   da  er  felbft  gefagt  hat ,   dafs 
die  AusfprQche  der  Schrift  von  der  Vernunft  geprüft 
werden  muffen;  philofophifch ,  wie  das  da  möglich 
iß,  wo  die  Lehre  zwar  etwas  verßandesmäfsig  nicht 
zu  ergründendes,  aber  doch  logifch  und  metapfa  jfifch 
denkbares  enthält,  z.  B.  bey  der  Ewigkeit  Gottes, 
Ergänz.  Bl,  zur  A.  L.  Z.  18^9. 


fann  er  fie  auch^  niciilf  beifünden  wollen :  denn  die 
Idee*  der  Trinität  enthält  logifche  und  metaphyßfche 
Widerrprüche,  welche  der  Vf.  nur  umgeht,  nicht 
BuHöl^t,  z.  B:  dafs  die  götilichen  Eigenfcbaften  dem 
Gott  Sohn  von  dem  Gott  Vater  übertragen  werden, 
wodurch  in  dem  Wefeu  des  Letzter'n  eine  Verände- 
rung, da  er  nicht  mehr  der  allein  -  Allmächtige  u.  f.  w. 
bleibt,  in  dem  des  Erfieren  ein  Mangel  an  Ewigkeit 
fiatuirf  wird,  nicht  zu  gedenken,  dafs  iülQ  Perfön- 
Kchkcit  des  göttlichen  GeiCcs,  im  UntfrfcHied  von 
dem  Vater,  gar  nicht  gezeigt  werden  kann.  Der  Vf. 
fagt  auch  felbß,  ^.  58,  nachdem  er  zugegeben,  das 
Dogrfia  werde  für  den  Menfchen  fiets  ein  Gehelmnifs 
bleiben,  eine  philofophircbetteclitfertigung  fey  nicht 
zu  erwarten,  dehn  diefe  härte  zu  zeTgen  (S.  255), 
wiedrey  Individua  doch  da  Wefen  ausmacHen  oder 
bey  dem  Glauben  an  drey  göttliche  l^erroneii,  der 
Glaube  an  einen  Gott  beHehen  könne,  und  wie  drey 
felbßßändig  wirkende  Subjecte  oder  Perfonen  feyn 
könnenr,  wenn  in  dem  Vater  der  Urgrund  alles 
Seyns  und  Wirkens  iß  und  bleibt."  Die  Art,  wie 
der  Vf.  die  Gegenfätze  aüfftellt,  welche  in  diefer 
angeblichen  Schriftlehre  fich  vereinen  foJlen,  aber 
widernatürlich  zufammengezwängt  find,  zeigt,  daft 
er  felbfi  an  der  Führung  eines  folchen  Beweifes  ver- 
zweifelt; indefs  er  hat  heb  einmal  entfchloffen,  feine 
•  Vernunft  hier  zu  ertödten,  und  niemand  kann  ihm 
das  wehren ,  fo  lange  er  nur  nicht  von  Andern  ein 
Gleiches  verlangt,  was  jedoch  unter  dem  Vor  wände, 
dafs  man  nur  fo  ein  evangelifcher  Chrifi  fey,  leicht 
gefchebeil  könnte,  da  er  liier  auch  behauptet:  „So 
gewifs  es  nach  der  Offenbarung  iß,  dafs  in  dem  We- 
Ten  Gottes  des  Vaters  der  Grund  alles  Seyns  und 
Lebens  iß,  auch  des  Seyns,  Lebens  und  Wirkens 
des  Sohnes  und  desGeißes,  To  dafs  nur  ein  wabrhaf-  ' 


denken  find."  Sollte  Hn.  Mahn  nicht  einleuchten, 
dafs  beide  Gedanken  nicht  zugleich  in  einem  gefun- 
den Verfiande  neben  einanderTiefiehen  können,  ohne 
fich  feindfelig  zu  bekämpfen,  fo  durfte' er  fie  fich  nur 
auf  die  völlig  gleichgeltenden  mathematifcben  For- 
meln reduciren:  A^B  +  C+D  +  E  u.  f.  w.,  und 
ui^A,  A=^B,  A:=C,  d.h.  von  AUIB,  C,D,E 
u.  f.  w.  abhängig,  —  und :  A  iß  von  nichts  andern  ab*- 
hängig,  aber  B  und  C  find  eben  fo  unabhängig,  — 
fo  hätte  er  es  wohl  faflen  und  dann  zu  dem  Satz  feine 
Zuflucht  nehmen  mflfren:  dafs  viel  verßandesmäfsig 
Xxx  Wi- 
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WiderGnniges  doch  theologifch  wahr  fey!  —  ein 
Standpunkt  der  Scholafiiker,  den.  wir  ihm  nicht 
beneiden. 

%  In  HinGcht  der  Mofairchen  SchöpfungsgefcJächte 

hat  der  Vf.  uns  eben  fo  wenig  befriedigt;   denn  er 

.  siebt  8.227—28$  biof$  hidorifch  die  verfchiedenen 
Meinungen  der  Exegeten  und  Dogmatiker  von  den 
Kirchenvätern  bis  auf  unfere.  Zeiten  an,  ohne  fich  für 
oder  wider  eine*  derfeiben  zu  entfcbeideo.  Es  ifi 
-  nicht  recht,  dafs  Hr.  HahH  fich  fcheQt,'bey  einem 
fo  wichtigen  Punkte  feinen  Gegnern  offen  entgegen 
zu  treten,  was  wohl  daher  kommen,  mag,  weil  nir- 
gends im  N.  T.  die  Schöpfung  in  fechs  Tasen,  die 
Sildnng  des  Menfchen  aus  Eme  und  des  "VVeibes  aus 
feiner  Hippe  u.dgLbenimmt  als  Dogma  erwähnt  wird. 
Hr.  H.  hat  aber  dadurch  den  Nachtheil,  da&  Uebel- 
wollende  ihm  durch  Folgerungen  aus  andern  Stellen 
feines  Buchs  die  ailerwidierfinnigfle  der  vorgefohrteo 
Meiitungen  nach  Belieben  zufchreiben  können. 

ßey  der  Darfiellung  der  biblifchen  Lehre  von 
den  Engeln  ($.  65,  66)  macht  der  Vf.  weder  die  all- 
mahlige  Ausbildung  derfeiben  im  A.  T.  unter  dem 
EinfluTs  des  Parfismus  bemerklicfa,  noch  erklärt  er 
fich  deutlich  aber  die  ^dört  und  im  N.  T.  erzählten 
Engelserfcheinungen, und  wenn  er  hier  undf  67ricb 
des  Teufels  und  feiner  Engel  mit  vielem  Eifer  aj:i- 
nimmt,  indem  er  ihre  geilUge  Einwirkung  auf  die 
Menfchen  durch  Verführung  zum  Böfen  phihja^ 
phifch  (!)  wahrfcheinlich  zu 'machen  fucht,  erwähnt 
er  doch  gar  nichts  von  der  im  N.  T.  ihnen  zuge-- 
fchriebenen  körperlichen  Wirkfamkeit,  denen  be- 
fonders  die  döi^dw^ofievot' unterlegen  haben  follen; 
denn  das  bloTse  Anfahren  von  BOchertiteln  heifst 
doch  nicht  den  Gegenftänd*  felbfi  abhandeln.  iJie 
SehanillungiA  daher  in  mehrfacher  Hinßcht  mangel- 
haft. Da  die  Vernunft  hier  fo  gan^  zum  Schweigen 
verwiefen  wird ,  ^"0  hält  Kec.^  welcher  Obrigens  an- 
erkennt, dafs  Hr.  H.  diefer  Lehre  zu  feinem  abrigen 
Synem  no^bwehdig  bedarf,  es  unter  feiner  Würde, 
weiter  darOber  zu  difputiren. 

Indem  der  Vf.  die  beiden  Mofaifchen&?Ae)n/ttn^5- 
Jagen  (Genef.  I,  26 ff.,  II,  7  ff.),  in  wie  fern 
fie  den  Menfchen  betreffen  ,  als  wefentlich  eine 
betrachtet»  da  d\%  letztere  nur  fpecieller  ausfahre, 
was  die  erliere  allgemeiner  angegeben  (S.225),  Uägt 
er  in  diefelben  ((.74)  alles  das  hinein,  was  die  Apo- 
kryphen des  A.  i\  und  die  Schriften  des  N.  1\  hinzu- 
fb^ren,  ninvnt  alfo  an  fich  nicht  nur  das  Ganze  als 
bitorifche  Nachricht,  fondern  behauptet  auch,  die 
Jffenfchen  feyen  bey  ihrer  Schöpfung  in  Hinficht  ih- 
rer geifligen  und  leiblichen  Krätte  vollkommen  gewe- 
f0n,fo  dafs  fie  ein  lebendiges,  ungetrflbtes  Erkennt- 
niCsvermögen ,  vollkommen  freyen  Willen,  das  Ge- 
fahl  ein«r  reinen  Seligkeit  und  einen  dem  fchmerz* 
haften  Tode  und  der  Verwefung  nicht  unterworfenen 
Leib  gehabt  hätten.    Es  lencbtet  jedem  ein ,  der  nur 

•  dnen^ck  auf  jeire  Mythen  wirft,  wie  dadurch  die 
urfprOngUche  Darfiellung  des  Mof.Dicbters  verändert» 
}a  ihr  ausdrflckllch  widerfprocben  wird,  z.  B.  um  nur 
eins  zu  erwihoeo,   dureh  die  Hypothefe  von  dem 


unfierblicben ,  unverweslichen  Leibe  ^  da  doch  Dach 
Genef.  Hl,  22  die  Menfchen  darum  aus  dem  Paradiefe 
vertrieben  werden ,   damit  fie  fich  nicht  durch  den 
Genufs  der  Frucht  vom  Lebensbaume  Unfterblichkeit 
erwerben ,    was  fie  ja  nicht  nötbig  gehabt  hätten, 
wenn  fie  diefelbe  fchon  befafsen.    Sehr  unfogifcfa 
wird  hiebey  aberfehen,    dafs  ein  vollkpmmnes  Ge^ 
/chöpf  eine  ConiracUciio  in  adjecto  iß;  zugleich  aber 
wird  bey  den  Freunden  des  Teufels  und  feiner  Herr« 
fchaft  'einer  gefährlichen  Sicherheit  IVaum  gegebeo 
durch  den  Gedanken:  Wenn  die vollkommnen  erfien 
Menfchen  dem  Teufel  aicht  widerßehen  konnten,  fo 
brauchen  wir  uns  nicht  zu  fcbämen ,  wenn  wir  ihm 
unterliegen,  da  wir  weit  unvollkommner  find  als  jene 
waren* 

Von  der  Gefchichte  des  Falb,  Genef.  III,  eOt 
der  Vf.  $.  78  (S.  Sdl  f.)  eine  Erklärung,  welche  d 
fQr  eine  wirklich  grammatifch-btfiorifche  angefeben 
wilTen  will,  die  aber  blofs  eine  hißarißrende  ift  und 
alle  Mängel  einer  folchen  an  fich  trl^,  wie  fchon 
einzelne  ZOge  derfeiben,  da  wir  das  Ganze  hier  nicht 
durchgehen  können,  ergeben.  Dafs  die  Schlange 
eine  wirkliche  Schlange  fey,  gfebt  der  Vf.  zu,  be- 
hauptet aber  auch,  durch  diefelbe  habe  eine  ua- 
fichtbare  böfe  Macht  (der  Teufel)  auf  die  Menfchen 
verführend  eingewirKt:  a)  diefs  zeige  fich  aus  der 
ganzen  Manier  der  Erzählung;   6)  daraus.,  dafs  der 

Sanze  Orient  die  Schlange  als  Symbol  und  als  Träger 
er   unfichtbaren     böfen    Macht   betrachte   (dieler 
Aberglaube  foll  alfo  chriltianifirt  werden);  cj  dar- 
aus, jdafs  Jefus  Job.  VIII,  44  (wo  Jedoch  der  modi" 
fchen   Erzählung    nicht   im  Entferntefien  gedacht 
wird)  fage:  durch  den  Satan  verführt  feyen  meMen- 
fcben.  in    Verderben    verfallen.    Den   erfteo  diefer 
Grönde  hat  der  Vf.  noch  zu  beweifen,  die  andern 
1>elden  gelten  aber  nichts,  und  namentlich  der  letzte 
nicht ,  wenn  Jefus  auch  erweislich  an  die  Mofaifche 
Erzählung  gedacht  hätte,    als  er  dfen  Teufel  einen 
M  Menfchenmörder  von  Anfang  an**  nennt;  denn  Je- 
fus redet  hier  nicht  als  kritifcner  Exeget  des  A.T., 
der  etwas  Wiffenfchaftliches  bewiefe.    Aber  jgefetzt, 
es  fey  dem  Allen,  wie  der  Vf.  will,  fo  erfcheint  doA 
dabey  die  Schlange  als  ein  nicht  zurechnunffsfilhkes 
Wefen  und  blolses   Werkzeug  des  Teufe&,  völLg 
fcbuldlos;  wie  kommt  es  dann,  dafs  Jehova  fie  Ge- 
nef. III,  t4, 15  und  zwar  ße  zuerd,  mit  einer  Strafe 
belegt?   Iß  es  vernOnftifirer  und  cbrißlicher  zu  fagen: 
Gott  hat  hier  ungerecht  gehandelt  C  —  oder:  der 
Dichter  hat  fich  die  Schlange  als  wirklich  dorch  ihre 
Heden  verfahrend  und  mithin  zurechnungsfShig  ge- 
dacht,  das  ift  aber^  wie  alles  Uebrige,  eine  blofse 
Sinnreiche  Dichtung!?  —  Wir  wählen  unbedenklich 
das  Letztere,  und  der  Vf.  wird  fich  wohl  zu  dem  £r- 
Heren  entfchbefsen  oder  Unklarheit  und  Inconfequenz 
eingeßehen  mQffen.  —  Ferner  (S.  $52)  foll  Eva  fich 
blois  gedacht  haben  (denn  die  Schlange  fprach  nicht) 
durch  den  Genufa  der  Frucht  werde  fie  Gott  gleich 
werden,  und  dsts  gönne  ihr  Gott  nicht:  fo  habe  der 
Feind  iufserlich  durch  die  Erfcheinung  (der  Schlange) 
und  innerlich  durch  Wed^ung  verfuchlicher  Gedan- 
ken 
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ken  zu  ihr  geredet«'*    Nach  dem  V]F..ift£7a  hier  Jn 
einem  gefährlichen   Irrthum ; '  und  dooh  fagt  Gott 
Jehova   \wrs  22  fdbil:    der  Meofch.  itt  geworden, 
wie  unfer  einer,    fo  dafs  er  Gutes  und  Böfes  er- 
kennt;   Und  fo  vertreibt  er  die  Menfchen  aus. dem 
Paradiefe,    damit  fie  nicht  von  dem  Lebensbaume 
auch  efTen   und  ewig  leben«    Demnach  bat,   nach 
dem  Dichter,    die  Schlange  den  Jehova  nicht  mit 
Unrecht  des  Neides  befchuldigt,  und  Hr.  J9.  mufs, 
indem  er  ibm  Recht  giebt,  gleich  ihm  fich  felbft  wS* 
derfprechen«    Denn   die  von  Jehova  beym  Verbot 
der  rrucbt  vom  Erkenntnifsbaume  au^efprocheoe 
'  Todesdrohung  (Genef.  2,  17)  iß  nicht  eingetrdffi>n 
beym  Genufs,  fondern  blofs  Erkenntnifs  ifi  deffen 
Folge  gewefen ,  die  Gott  Jehova  nun  eben  fo  benei- 
det, wie  die  UnAerblichkeit,  weiche  zauberhaft  aus 
dem  Genufs  einer  f  nicht  erfolgen  foU,  was  doch 
wieder  nirgends  wahr  feyn  kann,    als  in  einer  die 
Naturgefet2e    flberfchreitenden    Phantafie.   —     So 

freht  es  durch  das  Ganze  fort,  und  der  Vf.  ifi  durch 
ein  Hiflorifiren  viel  zu  weit  von  der  Idee  Und  der 
Darfiellung  des  Dichters  abgewichen ,    als  dafs  er 
nicht  auf  diefem  Felde,    auf  welches  er  fich  chM 
GlQck  und  Gefchick  wagt,  leicht    zu    bekämpfen 
wäre.    Darin  hat  er  allerdings  Recht,  dafs  der  mo- 
faifche  Dichter  fchildert ,   wie  die  Sünde  noch  in 
jedem  Menfchen   entAeht  und  fich   äufsert ;     aber 
darin  liegt  auch  alle  Bedeutung,  und  mit  der  bild- 
lichen   Einkleidung    fallt    alle    Veränderung    aes 
menfchlichen   VV^efens  durch  diefes  entweder  (im 
eigentlichen  Sinne)  nie  vorgefallene,  oder  (im  un- 
eigentlichen) fich  uets  wiederholende  Ereignifs  hin- 
weg.   Der  Vf.  fagt  alfo  damit  nichts  Weßntliehes, 
wenn  er  (S.S56)  behauptet:  nach  der  £rfien  SOnde 
habe  geifiig-phyfifches  Verderben  die.  erften  Men- 
fchen ergriffen,  und  feitdem  alle  fpäteren,  welche 
nicht  eine  unverderbte  Matur  von  ihrer  Verderb« 
pils  erben  konnten.'*    Von  geißig --phy/i/chem  Ver- 
derben  berichtet  jene  Erzählung  nichts,  fondern 
behauptet  nur:    als  Strafe  fey  dem  Manne  liarte 
Arbeit »    dem'  VVeibe  Unterthänigkeit   gegen    den 
Mann  und  Schmerzen  des  Geb^brens,   beiden  die 
Entfernung  ans  Eden  und  der  Tod  des  J^eibes  auf- 
erlegt worden.      VN  oilten   wir   das  nun  auch  als 
bifiorifch  galten  lalfen,   obwohl  es  als  damals  erß 
Auferlegtes  eben  fo  wenjg, gelten  kann,    als   dafs 
die  Schlange  Erde  eflen  foll ,  was  fie  ja  nicht  thut, 
fö  folgte  daraus  noch  keine   Umänderung  weder 
des '  Leibes  noch  des  Geiftes ,  und  felbft  bey  ge- 
fch Wichten  Verftandeskräften  könnte  doch  der  Et- 
liche  Wille  immer   noch    gut  feyn   und    bleiben. 
Doch,  das  Verderbnifs  der  ersten  Menfchen  zuge- 
geben, worüber  es  eine  hittorifcbe  Nachricht  nicht 
gebeQ  kann  md   nicht  einmal  eine  Dichtung  aus 
einer  viele  taufend  Jahre  jQngeren  Zeit,  etwas  be- 
hauptet,  welche  Schuld  kann  den  Nachkommen 
bevgemenen    werden ,    wenn    fie   das   Verderbnifs' 
erben?   und  wenn  das  nicht  iß,   fällt  die  Schuld 
des  Böfen,  inwiefern   es  jetzt  in   der  V^^elt   iü, 
nicht  noch  immer  auf  den  Schöpfer  zurück,  wel- 


;diBr  die  Fdrtpflanzung  fo  einrichtete,  ^fa^as  Ver- 
derbnifs  fich   mit  fortpflanzen    mufste?     Dier  Vf> 
antwortet  nicht  auf  die  letzte  Fraee,.  verwirft  aber 
auch,  die  Annahme  einer  Erhßinae  nicht  weniger, 
als  die  einer  Etbfchuld  (S.  559),  und  ßarzt  da- 
durch gleichfam  feibfi,  was  er  mit  vieler  Mühe  aus 
luftigen    Hypothefen    aufgebaut    hat ,  —  vielleicht 
weil  hier  die  Vernunft  doch  wider  feinen  Willen 
durchbrach :   denn  fonft  iii  ja«  bekannt  genug,   wie 
man  aus  dem  N.  T.  eben  fo  leicht  ui\d  mit  eben 
dem  Kecht  Ethfohuid  bewefTet,  wie  Hr.  H.  daraus 
Trinität  erweifet.  —    S.  S66  endlich  fiellt  als  «ine 
nicht  blofs  biblifche,   fond^rn  auch  durch  die  Er- 
fahrung befiätigte,  wahre  Lehre  den  Satz  auf:  „dafs 
die    VVurzel    des    menfchüchen   Wefens   verderbt 
fey,  fo  dafs  an  jeder  von  Natur  fchon  fich  fittliob 
krank  tiad  unfrey  fühlt,    und  niemand  aus  eigner 
Kraft  es  vermag,  das  göttliche  Gefetz  zu  erf Ollen, 
wenn  er  es  auch  als  gut  und  unverbrüchlich  an- 
erkennt."   Daraus    würde  aber' folgen  ^    dafs  eine 
'  Erfüllung  dts  göttlichen  Gefetzes,    als  etwas  ihm 
feiner   Natur  nach  fchon  Untpögliches ,  von  dem 
Menfchen  nicht  dürfe  gefordert  werden,   und  nun 
bedarf  es  eben  wieder  der  fibernatürlichen ,  ja  wi- 
dernatürlichen   Mittel,    um    diefe    widernatürlich 
hervorgebrachte   Verderbtheit   zu  entfernen.    Bey 
dem  Allen  firebt  der  Vf.  nicht  nach  dem  Ruhme 
kirchlicher  Orthodoxie;    denn  nachdem  er  $.  81 
die  Lehre  vom.  Fall  und  von  der  Erbfüiide  nach 
den  fymbolifclien  Büchern  und  den  alten  Dc^ma- 
tikern  daigefieiit  hat,  fügt  er  Anm.  2.  S.  404  hin- 
zu: M  Verfchiedene  Verlucbe,  die  unbiUiJbhe  Zu* 
rechnuQg    der   Adamitifchen   Sünde    zu    beweifen 
oder  zu  rechtfertigen,**  —  wo  Hr.  H.  fchon  durch 
den  Ausdruck  zeigt,    dafs  er  diefe  Verfiiche   für 
unhaltbar  anfieht;   denn  was  er  ein  Mal  biblifch 
nennt,    das  iftihm  dann  auch  wahr.    Diefe  Ver- . 
fttche   tragen    aber  eiffentlicb  nicht   mehr  in   die 
mofaifche  Erzählung  hinein,   als  er  mit  der  An- 
nahme, dafs  durch  das  Begehn  der  Sünde  die  Na- 
tur  des   Erilerfchaffenen    verändert   worden    fey; 
und    wenn    er    S.  ^99    die   imputaiio  in   poenam 
fchweigend    anerkennt,     wahrfcfaeänlich    weil,  alle 
Menfchen  iterben,    fo  hätte  er  auch  die  imputaiio 
in  reatum,  welche  daniit  eigentlich  unzertrennlich 
verbunden  i(l,   nicht  ab  weifen   follen.      Denn  die 
Behauptung :    „  Gott    rechnet    den    Nachkommen 
Adams  di%  Schuld  des   letztetn   zu,   und    darum 
furaft  er  fie.  auch  alle  durch  den  Tod,"   hat  doch 
noch  einigen   Zufammenhang,  wenn  auch  keinen 
Grund;   aber  die  Zurechnung  der  Strafe  ohne  die 
der  Schuld»  darf  von  der  Gerechtigkeit    Gottes 
noch  weit  weniger  erwartet  werden.    Freylich  hat 
fchon  Ezechiel  (Kap.  18)  fich  ausführlich  und  fuu-k 
gegen  das  Sprichwort  erklärt:   „die  Väter  haben 
unreife  Trauben  ( Heerlinge)  gegelTen  und  den  Söh- 
nen find  die  Zähne  ftumpf  geworden!"  —  aberge^ 
wifte  Dqgmatiker  mügen  etwas  fo  Vernunftgemäises 
im  A.  T.  nicht  lefen.- 

f82 


6S5 


ER61NZUN65BLÄTTCR  Nu».  «7.    JUNIUS    1829. 


636 


§.  82  focht  der  Vf.  ^nen  Mittelweg  tu  ti-dSm 
zwifchen  Ävguflin  nnd  Pelagitis,  und  fagt  gegen 
den  letztem :  „  Wäre  feine  und  feiner  alfern  und 
neuern  Freunde  Anficht  richtig,  To  bedurfte  es  al- 
lerdings keiner  befandem  (foli  heifsen:  iibcmatür- 
Uclien)  gdttüdien  Offenbarung  und  keines  Heilan- 
des; aber  dann  xnQfsten  auch  die  Wirkungen  der 
unverdorbenen  Kräfte  der  menfchlichen  Natur, 
nämlich  religiöfe  Wahrheit  und  Bildung,  da  nach- 
gewiefen  werden,  wohin  die  biblifchen.  Offenba- 
niugen  nicht  drangen  (a),  und  es  müfsten  wenig- 
ftens  die,  welche  lolches  behaupten,  fich  felb.fi  als 
fundlos  und  vollkommen  darfiellen,  wenn  fie  nktht 
der  Vorwurf  treffen  foU,  dafs  es  ihnen  an  gutem 
Willen  fehle,  wenn,  ihrer  Behauptung  zufolge, 
fie ,  wie  alle  Menfchen ,  das  Vermögen  dazu  hal- 
ben (6).*  2iu  a )  bemerken  wir,  dafs  der  Vf.  allwr 
gerchicntlichen  Erfahrung  widerfpricht,  wenn  er 
jenes  leugnet ,  obgleich  feine  Citate  fond  vermuthen 
ialTen,  dafe  er  Gerchiehtfchreiber  und  Philofophen 
wenigßens  der  Griechen  und  Römer  kennt«  Was 
wird  er  aber  fagen,  wenn  wir  den  Satz  umkehren 
und  ihn  fragen:  ob  dend  die  biblifchen  Offenba- 
rungen da,  wohin  fie  kamen,  allenthalben  religiöfe 
Bildung  gefehaffen  haben?  Das  Gegentheil  zeigt 
fchon  die  Gefchidite  des  A.  und  N.  T.  auf  jeder 
Seite;  durch  einen  Zauber  fchafft  die  Offenbarung 
keinen  Menfchen  um,  fondern  fie  bildet  nur  den, 
welcher  fchon  vernfinftig  zu  feyn  Mnth  und  Wil- 
len hat«  Dagegen  kommt  (6)  wieder  auf  den  Irr- 
thum  hinaus,  dafs  dem  erften  Menfchen  Fblttom- 
maJieit  in  religiös -moralifchem  Sinne  anerfchaffen 
worden,  und  daher  bey  den  Nachkommen  geblie- 
ben feTf  was,  wenn  auch  das  erfiere  »ewiffen  Ans- 
fprflchen  des  Pekgius  foUte  untergelcfgt  werden 
Können,  doch  gewifs  jetzt  keiner  von  denen  mehr 
behauptet ,  die  Übrigens  bedauern  ,  dafs  fchon  in 
ihm  die  Vemönfligkeit  verfolgt  wurde.  Hr.  Hahn, 
der  fich  in  Hinficbt  des  allgemeinen  Verderbens 
(lets  auf  Erfahrung  beruft,  verkennt  ganz  die  in 
der  Erfohrung  gegebene  Einwirkung  der  Sinnlich^ 
keit,  welche  vor  Entwickelune  der  hohem  6ei- 
fteskräfte  fo  viel  Macht  im  Menfchen  gewinnt ,  dab 
he  durch  die  erwachende  VernuniFt  nicht  allent- 
halben mit  gleichem  Erfolg  bekämpft  wird,  und 
fucht  fälfchlich  feine  Gegner  dadurch  zu  fchlagen, 
dafs  er  ihnen  die  Behauptung  eines  Extrems,  wel- 
ches fie  verwerfen ,  in  den  Mund  legt. 

§.  84  erklärt  fich  der  Vf.  gegen  „den  Wahn 
einer  unbedingten  göttlichen  Gnadenwahl,  als  eine 
Meinung,  welche  weder  mit  dem  Ganzen  des  bi- 
blifchen Lehrbegriffs  vereinbar  iß,  noch  fich  recht- 
fertigen läfst  vor  der  allgemeinen  Vernunft,  und 
segen  welche  die  Gefühle  des  menfchlichen  Her- 
zens fich  empören,"  —  kann  aber,  fo  erfreulich 


bey  ihm  eiae  foldie  Appellation  an  Vernunft  nnd 
Menfehengefilhl  iß,  was  die  biblifchen  GrOnde  fär 
diefe  Lehre  betrifft  (S.  425),  nichts  weiter  tbnn, 
als  nach  weifen  9   dals  den  Stellen,   welche  diefelbe 
ftfltzen,  andre,   die  ihr  nicht  weniger  klar  wider- 
fprechen,    entgegengefetzt   werden    können,    was 
dann,   da  diefs   bey  mehreren   dem   Chrißenthum 
aufgedrungenen,   der  Religion  aber,    welche  Jefos 
felbß  hatte,  fremden  Lehren  der  Fall  iß,    ja  eben 
den  Grund  abgiebt,  warum  die  Theologen,   denen 
die  wahre  Ehre  Jefto  am  Herzen  liegt,  allenthalben 
/Hn0  vernunftgemäfsen  Ausfprflehe  felbß  zar  Eot- 
fcheidung  aufrufen.    Im  A.  1.,  welches  in  allen  fei- 
nen Schriften  eine  von  Hn.  H.  felbß  anerkannte  Er- 
wählung des  jadifchen  Volks  predigt,  herrfcbt  (ffe 
hier  mit  Kecht  beßrittene  Idee  allerdk^  vor ,  nwo 
auch  einige  edlere  Propheten- dagegen  reden;  ^ 
Jefns  hat  fie  unfireitig  durch  feinen  Univer/alis/niis 
aufgehoben,  wenn  fich  auch  nicht  wird  leugnen  laf- 
fen,  dafs  Paulus  zuweilen,  namentlich  Rom.  8,  SO. 
^9,  8 --24,    im  Eifer  des  Difputirens  zu  einem  die 
Chrißen    begfinßigenden    Particularisraus    zorOdc* 
kehrt. 

{Dit   Forifetsung  folgt,) 


PÄDAGOGIK. 

Bov!V,  b.  Habicht:  Denkßpriiche  in  Reimen,  der 
reifem  Jugend  zum  Gebrauch,  von  JoA.  Friedr. 
Jakobi,  Königl.  Preufs.  Prafidenten  und  Ritter. 
1828.  V  u.  894 S.  12.    ( 16  gGr.) 

Der  Schmutztitel  diefer  Sammlung  von  gereimten 
Sprichwörtern  lautet:  ^  Das  Laien  ^Brevier,  AUa 
und  Neues  aus  dem  Leben  für  das  Leben  !^^  u.  f.  w. 
und  fcheint  alfo  anzudeuten,  dafs  diefelbe  nicht  blofs 
fbr  die  Jugend,  fondern  fOr  Jedermann  befiimmt  f«y. 
Die  Einladung  auf  demfelben  Titel: 

Lehrer  in  Schulen  fo  wla  in  PenGonen 

Können  xu  Vbr/ehriften  Stoff  fich  hier  holen: 

Taufend  acht  hnndert  xwansig  nnd  acht 

Finden  tur  Auswahl  fie  fertig  gemacht; 

Sie  kaufen  ffir*n  Pfennig  davon  fieben*Stfiek| 

Und  fördern,  wenn  Gott  will,  der  Zöglliige  Glüdi! 

verfpricht  eben  nicht  viel,  wenigOens  nicht  in  Ab- 
ficht auf  die  Form,  denn  dlefe  2eilen  find  weder 
Verfe,  noch  ift  Penfionen  und  holen  ein  Reim  zo 
nennen.  Indeiten  findet  fich  doch  unter  den  gelie- 
ferten 1828  DenkfprQchen ,  wobey  der  Schalttag 
nicht  einmal  mitgerechnet  iß,  viel  Gutes  ondBrauch- 
bares,  und  fdr  diefe  Weizenkdrner  kann  man  denh 
auch  die  Spreu  mit  in  den  Kauf  nehmen. 
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ALLGEMEINEN   LItVrATüR  -  ZEITUNG 


lunivs   1S£9. 


THEOLOGIE. 

I.«r««,b.  Vogel:  L^rbuch  des  chnßUckmClaw 
batt Toa  uiugujt  Bahn  u.  I.  w. 

CFcnf*t*img  der  «n  vorigen  SHidt  ^geinOtmtnReca^o^) 

«  87.  Es  iß  dem  Vf.  fchon  fonft  mit  Redbt  Torge- 
Weriorden.  dafs  er  zwar  die  «3j»ifchen  £r- 
ShlnngW  von  der  Geburt  Jefn  als  gefchichüich  an- 
-^«.Vnt    aber  fidi  nicht  genau  an  fie  hält.    Sa  heifst 
STSr'cS.  4S2)r,Die  lÄeofcbwerdung  des  Eryfer. 
31..  Munfchen  aUch  der  des  Stammvaters  der  Men- 
fche^  Ä  iiUordeniliche  ^rUfung  der  göiili^ 
Sk^  Allmacht  wurde  er  von  der  Maria ,  eiiier  un- 
befleckten Jungfrau    aus    dem  Gefchlecht  Davids^ 
empfangen,  und  zu  Bethlehem  in  Juda,  der  Stadt 
Lavidsf  Eeboren.-    Anllatt  „durch  aufeerordentli- 
Ae  Wirkung  der  göttlichen  Allmacht"  hätte  es  im 
Sinne  des  Vß,,  nach  den  deutlichen  Worten  Lud, 
S5.  Matlb.  1, 18.  20.,  heifsen  muffen :  ,,ßezeugt  von 
dem  heiligen  Ge^ir     Der  \f.  wll  namhch,   we 
wir  oben  fahen,   dafs  Wunder  blofs  durch  unge- 
wohnliche  Erregung  natürlicher  Kräfte,  mcht  ohne 
diefe,  gewirkt  werden;  er  halte  alfo,  wie  er  vorher 
die  ErfcheinHUgen  der  Engel  und  die  Einwirkung 
des  Teufels  vcrthcidigt  hat,   auch  hier  den  Muth 
haben  follen,  zu  gefiehen,  der  h.  Gei(l,  die  dritte 
Perfon  der  Gottheit,    fcy  hier  räumlich  erfchienen 
and  habe  eine  körperliche  Empfänffnifs  bewirkt 
Wo  die  Schriftßeller  des  N.  T-  öch  fo  deutlich  er- 
klären,  darf  der  confequente  Supernaturalill  nicht 
Terfuchen,  fie  zu  rationalifiren,    Daffelbe  gefcbieht 
hier  aber  auch  in  der  Anmerkung  mit  dem,   was 
Maitb.  1,  20  erzählt  wird ;  Da  erfchien  ihm  ein  En- 
gel des  Herrn  im  Traum  und  fprach:  Jofeph,  Sohn 
Davids,  fcheue  dich  nicht,  Maria  dein  Weib  zu  dir 
XU  nehmen ;  denn  das  in  ihr  Erzeugte  iß  vom  h.  Geiß 
(erzeust:    ti  yaQ  iv  avxv  yivtnj&h  ix  nvivfiajug  icnr 
i-^/ov).    Der  Vf.  fagt  blofs  verhüllend:  Höhere  Mah-' 
nungen  hätten  JoTephs  Bedenken  über  das  aufser-. 
ordentliche  Ereignits  gehoben."  . 

l.  90.  verwickelt  die  Rückkehr  zu  frühern  my- 
thifcben  Hypothefen  in  mehrere  Widerfpirüche, 
der  Vf.  fagt:  „Die  Verweßmg  des  Leibes  ift  Folge 
der  Sündhaftigkeit  der  Menfchen;  daher  erfuhr  der 
Leichnam  JeUi,  den  keine  Sünde  entweiht  hatte, 
die  Verwefung  nicht"—  und  weiterhin:  „Durch 
diefe  Au&rüebung  Jefu  wurde  der  Glaube  an  die 
Ergänt.  Bl.  zur  jL  L.  Z.  1829. 


UnßeriUchieii  der  Menfchen  verGchert  (foU  faeifeen: 
von  Gott  zugefiebert)."    Nun  hatte  aber  der  V£  (S.  4SS 
SMZ  richtig)  behauptet:  Jefusbabe  während  feines 
Wandels  auf  Erden  „einen  wahren  menfchüchen 
Leibp  wie  alle  übrigen  Menfchen,   cehabt."    Gehen 
wir  nun  hiervon  aus,  fo  hat  der  Vf  die  Wahl  zwi-- 
fchen>  zwey  Sätzen:    o.  Wenn  der  Menfch  geboren 
wird ,  iß  fein  Iieib  unverweslich ,  und  er  wird  erft 
verweslich,  wenn  der  Menfch  Sünde  tbut;—    dag 
widerfpricht  o,  der  Erfabriuig,  dafs  auch  der  Leib 
der  Kinder,  die  flerben,  ohne  gefQndigt  zu  haben, 
venfvefet;    ß.  einer  gefunden  Anthropologie,   nach 
welcher  nicht  jede  Sünde,  z.B.  Meineid,  Verleum-^ 
düng  u«  C  w.  dem  Körper  fchadet,    alfo  ihn  auch 
nicht  verweslich  machen  kann,    b,  VVenn  der  Menfch 
geboren  wird,  ift  fein  Leib  verweslich;  dann  wäre 
es  freylich  auch  der  Leib  Jefu  gewefen  und  unge- 
achtet feiner  SOndlofigkeit  geblieben ,  — .    es  würde 
aber  der  Vf.  auch  daraus  fchliefsen  muffen ,  dafs  je- 
der Menfch  fchon  bey  der  Geburt  fündhaf t  fey,  felbß  • 
Jefum  nicht  ausgenommen.    Dahin  kommt  der  Vf; 
immer  mit  feiner  beliebten  Methode,  Sinnliches  und 
GeiQiges  als  vollkommen  gleichartige  Dinge  mit  ein* 
einander  zu  verwechfeln  und  zv  vermifchen.—    Ge- 
fetzt nun  aber,  Jefu  Leib  wäre  wegen  feiner  SOnd- 
lofigkeit unverweslich  gewefen  ,  io  folgt  daraus  noch 
nichts  für  die'  Unßerblichkeit    anderer  Menfchen, 
wie  man  diefe  auch  faffen  möge.    Verüeht  man  dar- 
unter das  Fortleben  der  menfchüchen   Seele,    fo 
kann  der  UmCtand,    dafs  der  Leib  eines  Menfchen 
nicht  verwefete,  darauf  fu  wenig Einflufs -haben,  fie 
zu  bewirken  oder  auch  nur  zu  befiätigen,   wie  fie 
durch  die  Verweslichkeit  aller  MenfchenUiber  auf-* 
gehoben  wird;  verfieht  man  aber  darunter  eine  Un- 
vergänglichkeit  des  Leibes  aller  Menfchen,  fo  folgt 
dieie  aus  der  Auferfiehung  Jefu  darum  nichts  weil 
la  eben  die  andern  Menfchen  nicht,  wie  Jefus,  un- 
lündlicb  find,  mithin  aus  ihrer  Sündhaftigkeit  Ver- 
wefung hervorgeht.    Wir  bitten  den  Lefer  um  Ver- 
zeihung,   dafs  wir  uns  fo  ernfihaft  auf   derglei- 
chen Wider  finnigkeit  einlaflen  ;  aber  man  mufs  mit 
dem  Vf.  ea:  cancyjis  disputiren,  i^m  ihm  zu  zeigen, 
dafs.  er  nicht  confequent  feyn  kann ,  weil  er  nicht 
klär  denkt,  was  er  behauptet,  und  bald  vernünftig, 
bald  widervernünftig  feyn,  will.     Alle  Halbheit  ift 
aber  verderblich,  vornehmlich  der  Wiffenfchaft ;  das 
zeigt  fich  Ton  neuem,  wenn  der  Vf.  S.  440  fortfährt : 
„Nachdem  der  Leib  des  Auferfiandenen   verklärt 
worden  war,  ward  er  zu  Bethanien,  vor  den  Augen 
Yyy    _       .  fei- 
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feiner  Jflnger,  -*-  —  fichihar  der  Erde  eDtnominen.'/ 
Man  follte  denken ,   das  Verklärtwerdiki  i^y  Bidit  i 
nöthig  gewefen »  da  Jefus  fcbon  bey  der  Kreuzigung 
einen  unrerweslichen ,  alfo  nicht  mehr  aus  irdifchen 
Stoffen »  die  alle  trennbar  d.  b.  yerweslidh  find ,  ^u* 
fammengefetzten  Leib 'gehabt  haben  foll.    Der  Vf. 
kann  aber  auch  fOr  diei^  angebliche  Verklärtwerden 
nicht  allein  keine  hißbrifchm  Bevreife  beybringen,-^ 
denn  als  folche  kOnnen  weder  1  Cor.  15,  S2*  40^ 
Phil.  3,  2\,  wo  Paulus  die  Meinung  äulserty   dab. 
Cbrifius  im  Himmel  einen  verklärten  Körper  habe, 

Spelten,  noch  Job.  7, 39.  DieBemerkiirig  desEvange^ 
iften:  „Der  heilige  Geiß  war  noch  nicht  aosgetbeilt; 
weil  Jefus  noch  nicht  verherrlicht  war*';  Tondem 
»an  kann  auch  leicht  hifiorifche  Angaben  nachwei- 
fen, welche  ausdrAcklich  gegen  eine  fplche^  yer^ 
Wandlung  des  Leibes  Jefw  auf  Erden  fprechen,  «•  B^ 
Luc.  24,  36  —  43.  .  Jefus  ifst  hier  vor  den  Aügen^der 
Jünger 9  um  Ge  zu  überzeugen,  daCs  er  nicht,  wie 
fie  wähnen,  ein  Geiß  (Gefpenll)  fey,  fondern  wirk-- 
lieb  einen  menfcblichen  Körper  habe;  nach  diefer 
Unterredung  führt  er  fie  (Vs.50)  fogleibh  hinaus  nach 
Bethanien  ,  um  dort  auf  immer  von  ihnen  zu  fchei- 
den.  Wenn  nun  ein  durch  irdifche  Stoffe  senihrter 
Leib  auch  aus  irdifchen  fefien  Stoffen  beftmea  mufs, 
welche  fcbwerer  find  als  die  Luft,  fo  konnte  ein  fol* 
eher  nicht. ohne  Aufhebung  der  Naturgefetze,  wel- 
che doch  Hr.  H.  nicht  fiatuiren  will,  der  Krde  ent- 
nommen wenden,  ja  nicht  einmal  auf  Wolken  ^m- 
porfchweben,  und  in  allem  Fall  den  Umfang  der 
Erdatmofphäre  nicht  verkffen.  Alle  diefe  Schwie- 
rigkeiten glaubt  der  Vf.  wahrfcheinlich ,  da  er  gar 
nicht  auf  fie  Kückficht  nimmt,  durch  feine  fogar 
unbiblifcbe  und  unliifiorifche  Hypethefe  entfernt  zu 
haben;  der  andern  Bemerkungen,  z.  B.  dafs  eine 
körperliche  ILntfernüng  Jefu  von  der£rde,  da  der 
Leib  nicht  fein.  Wefen,  fondern  nur  deffen  völlig 
werth-  und  wirkungsiofe  Hülle  iß,  welche  eben  nur 
der  Erde;  aber  nicht  einmal  einem  andern  Planeten 
angehören  kann,  eben  fo  zwecklos  wie  unmöglich 
ill,  u.  dßl.  nicht  zu  gedenken,  worüber  der  Vf.  mit 
leichtem  Sinn  hinwegeilt. 

$.  92^  93,  welche  die  ,j  Zeichnung  des  Meffiaa 
imui.  T.'*  fo  befchreiben,  dafs  alle  Züge  auf  Jefum 
paffen  follen,  würden  eine  ausführliche  Abhandlung 
erfordern ,  wenn  wir  nachweifen  wollten ,  wie  der 
Vf.  hier  faß  immer  von  feinem  oben  (S.  144)  geäu- 
Iserten  Grundfatze  abweicht:  'die  h.  Schrift  werde 
daim  richtig  erklärt,  wenn  man  mit  den  Worten 
derfelben  nur.  die  Gedanken  verbindet,  welche  ihre 
\^ff.  dadurch  darzuüellen  fuchten.  Vielleicht  will 
aber  Hr.  H.  feine  oben  (S.  31)  gegebene  Erklärung 
der  Weiffagungen  ^ier  dahin  näher  befiimmen,  dafs 
ihre  Deutlichkeit  erfi  nach  dem  Erfolge  einleuchte, 
wo  dann  freylich  der  Zweck  -derfelben  völlig  unbe- 
greiflich iß,  zumal  hier,  wo  weder  die  Propheten 
noch  ihre  Zeiteenoffen  bey  diefen  angeblichen  Weif-' 
fagungen  an. Jefum  denken  konnten,  ^hwierige 
Punkte  .in  den  eitärten  Stellen  übergeht  der  Vf.  dann- 
aiicU  mit  klogepi  Stülfcbweigen ;   Zi  B.  wenn  ef 


Jef.  52, 13— 5S,  12  auf  Jefum  deutet,  gedenkt  er  der 
AvsdrdcKa  nicht?  68v9i  Man  gab  ihm  bey  Frevlem 
fein  Grab,  bey  Gottlofen  in  leinem  Tode.    Vs.  12: 
Darum  gebe  ich  fein  Loos  ihm  unter  Mächtigen,  mit 
Heldl^n  |[>11  er  BMte  tbeileH.  — ,.  Utn  doch  Eins  nä- 
her ins^Auge  ^u  faffen,  fo  gehört  zu  den  auffallend- 
ften  exegetifchen  Mifsgritfen  der,    dafs  Hof.  3,  5; 
Jef.  11, 10  ff.  65,  Iff.  60,  lff.;sum  Beweite  angeführt 
'^werden,   „dafs  vornehmlich  die  Heiden  zuer/t  an 
datt  MefCas  glauben  und  nach  ihnen  erfi,  und  zwar 
ganz  zuletzt,  das  Volk  Ifrael  fich  zu  ihm  bekehren 
wird."  *  Hof.  5, 5  iß  gar  nicht  Von  den  Heiden  ,-  foo- 
dem  blots  davon  die  IVede,  dals  die  Ifraeliten^  weoa 
fiö  (Vs.  4)  lange  Zeit  ohne  König  und  Oberhanpf, 
ohne  Opfer  und  Götterbilder  aller  Art  gewefen  Go^ 
zurOckkehren  werden  zu  Jebova,  ihrcias  (National-) 
Gott,  und  zu  David,  ihrem  König,  d.  h.  zu  dem  aas 
Bavids  Stamm  entfpriefsenden,  theokratifcfaen,  aber 
mit  irfiifcher  Macht  bekleideten  Herrfcher.    3eLll, 
10  —  12  wird  die  Kackkehr  der  im  Aoslande  lebeo- 
den  Ifraeliten  völlig  gleichzeitig  gefetzt  mit  der  Ver- 
ehrung auswärtiger   Völker  tCir  den  Ifraelitifchen 
König;   Jef.  65,  1  iß  das  Volk,   welches  fich  nicht 
nach  Jehova's  Namen  nennt,  kein  anderes,  als  das 
ifraelitifcbe  »  welches  ihn  (Vs.  5  —  5)  durch  Götzen- 
dienfi  erzflrnt,  und  Jef.  60, 1  -*  6  zeigt  fich  die  Herr- 
lichkeit Jehova's  (vom  perfönlichen  Af effias  ifi  dabey 
gar  nicht  die  Rede,   wie  Oberhaupt  Pfeudo'*Jefaia 
keinen  folchen  kennt)  zu^rfi  in- dem  prächtig  wie* 
der  erilehenden  Jerufalem ,  welchem  dann  uuch  die 
Schätze  ferner  Völker  zugefahrt  werden,  eine  WeiÄ- 
f'gung,   welche  in  keiner  Hinficht  darch  die  Wie* 
derer  bauung  Jerufalems   nach  dem  Exil,   von  der 
der  Prophet  diefs  Alles  hofft,    erfbilt  worden  ifl. 
So  fchwach  find  hier  durchgängig  die  Beweife  des 
Vfis.  aus  dem  A.  T.,  dafs  man  oit  zweifein  muCs,  ob 
er  den   hebräifchen  Text  angefehen  oder  verfun- 
den  hat. 

Wenn  der  Vf.  S.4S8  fagte:  „Der  Tod  des  fchuW- 
lofen  Heilandes  follte  ein  ewig  gOltiges  Sühnopfer ^ 
für  die  Sünden  aller  derer  feyn,  welche  ihreScnuId 
erkennen,  reuevoll  und  im  Bewufstfeyn  derUnmög- 
lichkeit  fie  zu  tilgen  der  freyen  Gnade  des  barmher- 
zigen Vaters  im  Himmel  vertrauen,  der  fie  ihoen 
vergeben  will  uül  des  Kreuzestodes  willen  j  den  der 
Unichuldige  aus  Liebe  zu<len  Schuldigen  und  Jur  fie 
erduldete",  —  fo  ßlieb  in  diefen  fromm  und  zum 
Theil  fogar  biblifch  fch^einenden  Worten  Manches 
einer  doppelten  Deutung  fähig,  und  wir  abergingen 
fie  daher  dort,  um  nicht  etwa  durch  Mifsdeutung 
dem  Vf.  Unrecht  zu  thun.  Was  aber  darin  noch 
unklar  geblieben,  hellt  $.  99  i^öUig  auf,  befonders  in 
folgenden  Gedanken:  „Der  Heilige  (Gott)  kann  die 
Unheiligen  nicht  betrachten  und  behandeln  als  die 
Heiligen  (was  aber  gefchehen  mflfste,  wenn  die  ih- 
rer Sonden  Geh  bewufsten  Menfchen  R^he  finden 
folllen);  er  kann  nicht  götig  feyn  im  Widerrpruch 
mit  feiner  Gerechtigkeit  (diefer  Widerfpruch  mufs 
alfo  gehoben  werden).  Jefus  fiarb  als  der  Heilige  im 
Miügcfühl  der  Schuld  und.  des^  Elends  der  Sünder, 
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vta.  <Ee-5bhtttd  tuM^dhis  tiaact  aller  dvrer  M  tügenr, 
welche .fiota  ais  die  Scbuld^eo  erkennen  u.  Lw.    In 
diefem  Opfer  der  gQttUehra  Liebe  findet  der  glfiu-* 
bige  Cbriii  dieAttA«  für  fein  Herz  und  die  Zu  verficht 
zudem  heil,  llicbter,   die  er  fonft  nirgends  findet; 
er  erkennt»  dafs  der  barmherzige  Gott  dem  Sflnder 
bey  auliicbtiger  Rene  feine  Uebertretungen  umJefu 
wuUn  vergeben  ood  ihre  ßttlicken  Foigem  (das  ftra-* 
feadtGewiffen?)  eofbeben  könne,  ohne  tViderßiruch 
gegen  feine  heiligen -Gefetze»  indem  die  freywilliae 
Ueb^makm^  unj^rer  Straffen  von  Seiten  ded  unfchul- 
digen  firioXers  die  Straßciirdigkeit  und  Schädlich^ 
Ifii  der  Sünde  (für  wen  ifi  fie  das?)  wie  die  Unver-* 
letzJicbkeit  des  Gefetzes  Gottes  eben  fo  Üark  als 
rflhrend  ausfpricbt ."     Diefs  find,   nach  dem  Vf., 
ZQge  der  .SchrifUebre,  in  denen  wir  das,  was  wohl 
Z.weifel  erregen  könnte,   durch  Auszeichriunc  der 
Worte  aogedeutet  haben,  die  aber  dem>  Vf.  fchon 
als  an  fieh  wahr  erfcheint,  indefs  er  $,  101  an  der 
kirchlichen  Lehre  tadek :  „dafs  fie  die  wahre  bibli-- 
fche  Lehre :  da(s  der  eben  fo  barmherzige  als  hei* 
lige  Gölt  in  Chrifto  diejVVelt  mit  fich  verföhnte, 
verweohfelt  habe  mit  der  (gpob-antbropopathi- 
fchen)   Vorliellung:    dafs  der  unendlich   beleidigte 
und  Ilache  fordernde  Gott  durch  das  Blut  des  Hei- 
landes  habe  verföbnt  werden  mOffen."     Wie  der 
Vf.  darauf  kommt,  die  letztere  Anficht  zu  tadeln, 
fehen  wir  nicht  ein.    Allerdings  i(l  fie  daraus  her-» 
Torgegangen,  dafs  man,  weil  im  N.  T..  der  Tod  Jefu 
das  letzte  Opfer  genannt  wird,  die  Idee  des  A.  T. 
darauf  übertrug,  in  welchem  freylich  die  Strafge- 
rechtigkeit Gottes  darein  gefetzt  wird,  nicht,  dafs 
feinem  Gefetz  Genüge  geleiftet  oder  eine-  Verletzung 
deffelben  von  ihm  beliraft  werde,  >foodero  dafs  ei* 
Jelb/t,  fey  es  durch, die  eignen  Leiden  des  Sünders, 
oder  durcn  die  L*eiden  eines  Andern  an  feiner  Statt 
(z.  B.  des  n\7i^  ^t^v»!  d«^  h.  des  Prophetenordens  im 
Pfeudo  Jeiaia  für  äas  ganze  Volk),  oder  durch  irgend 
einen  andern  £rfat7,  z.B.  2  Sam.  21  durch  dasOpfer 
von  fieben  Nachkommen  Sauls,  da  Saul  felbfi  nicht 
mehr  lebt,  befriedigt  und  fein  Kachedurü  gefättigt 
werde»    Aber  eine  (oJcbe  Judäißrung  kann  doch  Hr. 
H.  mit  Confequenz  nicht  tadeln,   theils  w^Il  er  fie 
bey  andern  Gelegenheiten  anwendet,  z.B.  bey  der 
Leiire  vom  SflndenfaM;   theils  weil  er  (S.  490}  der 
Meinung  iü,  in  den  (Sühn-)  Opfern  der  Juden  und 
Heiden  haben  nicht  ein  verwerflicher,  nur  einer  rohen 
Zeit  zu  verzeihender  Antbropopathismus,    fondern 
ein  heiägee  Bedürfnifs  der-lnenfchheit  fich  ausge- 
iproehen,  welches  auch  noch  bey  Jüngern  Jefu  fort* 
dauere  und  nur  auf  etwas  andre  VVeife  befriedigt 
werde,  wonach  dann  doch  der  BlVit  fordernde  <?o<f 
der  Dämliche  geblieben  und  nur  das  Opfir  ein  ahde- 
res  geworden  wäre.    Ueberhaupt  iß  aber  dadurch, 
dafs  der  Vf.  jene  kirchliche  Auffaffung  verwirft,  ob- 
wohl diefs  dem  Erwachen  feines  Menfchengefühls 
and  feiner  Vernunft  Ehre  macht,  wenig  gebeffert, 
nnd  feine  Apologie  (§.  102)  äer  von  ihm  aufgeliellten 
Anficht,   welche,  weniger  pbilofophifch  gründJich, 
als  in  fromm  lautenden ,  die  Gegner  mit  geifdichem 


übchnfiottf  über  Mm  (Hu.  tIährC$\  eime  Sündbaf^v 
figkeit  ziemlich  verächtlich  behandelnden  Ausdrük- 
ken  abgefafst  tfi,  läfst  vieles  Wichtige  ganz  uner- 
örtert,  oder  führt  es  doch  nicht  recht  durch.    Al- 
lerdings macht  er  felbft  hier   darauf  aufoierkfam, 
dafs  Ooft  fchon  durch  die  Sendung  Jefu  fich  als  er-* 
bairmmder  Vater  bevriefen  habe;  aber  zugleich  be*^ 
hauptet  er  von  Neuem,  nur  der  Tod  Jefu  gebe  fichri| 
Bürgfchaftder  göttlichen  Gnade ^  ohne  zu  beweifen^ 
virarum  denn  zur  Begründung  diefer  Ueberzeugung 
jene  Sendung  felbA  und  die  unzähligen  Wohltbate^ 
Gottes,  welche  jeder  einzelne  Menfcli  in  feinen;i  eig-, 
nen  Leben  und  in  der  ganzen  Gefchichte  der  Menfch- 
heit  findet,  nicht  hinreichen  follen?    Der  Vf.  giebt 
femer,    um  nur  Einzelnes  ahzufübren;    da  Alles 
durchzugehen  der  Ort  nicht  erlaubt,-»^  nicht  dea 
leifeften   Wink  darüber,   aus  welcher  hiüorifcheo 
Quelle  er  die  Hypothefe  gefchdjpft  habe,  dafs  Jefus 
(f  9^  die  Schuld  und  das  Elend  der  Sünder  in  fei- 
nen Leiden  mitgejühlt,    d.  h.  fo  gefühlt  habe^    als 
wenn  er  diefe  Schuld  auf  fich  hätte  und  ,diefes  Elend 
(die  Gewiffensbiffe)  erduldete;   er  entwickelt  den 
Begriff  der  Strafe  gar  nicht-  klar ,  woraus  bervorge-- 
gangen  feyn  würde,  dafstiicht  diefe,  aber.allerdings 
wohl* Leiden,  die  zum  Beften  Anderer  diesen,  den 
Schuldlofen  treffen  können;    er  zeigt,  obwohl  er 
den  Gegnern  willküriiche  VorfieRungen  von  Gottes 
Gnade  und  Gerechtigkeit  Schuld  sieht  (§.  102),   gar 
nicht,  dafs  die  feinigen  aus  dem  Gefetz  des  Gewif- 
fens,  welches  darüber  wohl  allein  entfcheiden  kann^ 
um  hier  die  leicht  faifcb  zu  deutenden  Ausfprüche 
d^t  heil.  Schrift  nicht  zu  erwähnen,  gefchöpft  feyen., 
Mit  den  oben  aus  $.  47.  mitgetheilteo  Aeuiserungen 
des  Vfs.  ütier  die  Gerechtigkeit  und  Güte  Gottes 
flimmt   es  wenizftens  keineswegs ,    dafs  Gott  ;den. 
fbndhaften  ftenfchen  die  Sündlofigkeit  Jefu  und  feine 
Erduldung  der  Leiden  {o  zurechnen  foU»  als  wären 
fie  fündlos  und  bitten  ihre  Vergehunnn  abgebüfst,, 
eine  imputatio,  4eren  Annahme  bey  Hn.  ff.  um  fo 
mehr  befremden  mufs,  da  er  oben  die  Schuld  den 
erfien  Menfchen   nicht  zugerechnet  wiffen  wollte, 
und  weiterhin  fich  fehr  (lark  dagegen  äuüfert,  dafs 
die  Römifche  Kirche  das  Verdienft  der  Heiligen  denen 
zugerechnet  haben  will,  welche  dafür  bezahlen,  was 
doch  nur  eine  etwas  weiter  ausgedehnte  Anwendung* 
des  nämlichen  Grundfatzes  und  an  fich  nicht  mora^ 
lifch-  fchädKcher  ifl^  als  Hn.  ITs,  Anficht.     Wenn 
der  Vf.  Gberdiefs  ($*  48.)  ganz  richtig 'behauptet,  dafs 
Leiden  nicht  notn wendig  z\s  Strähn  Gottes  anzu-* 
fehen  find,  fo  wären  die  J^eiden  Jefu  ja  nicht  einmal 
Strafen  für  feine  eignen  Sünden  ,  wenn  die  an  ihm> 
wären,    mithin  noch- weniger  für  fremde  Sünden. 
Man  fiebt  aber  den  Hauptpunkt  leicht  ein,  um  wel- 
chen es  dem  Vf.  zu  thun  iß,  lind  der  auch  daraus 
erhellt «  dafs  er  den  Gegnern  vorwirft,*  ihre  Anficht, 
„laffe  den  Tiefgefallenen   Und  den  Verbrecher  Im 
Angeficbte  des  Todes,  ^enn  er  die  wahre  Sfirache. 
des  Gewiffens  über  ein  verlornes  Leben  vernimmt, 
völlig  troßlos/*     Die  Gegner  möchten   erwiedern: 
,9  Allerdings  können  wir  es  nicht  über  uns  gewinnen, 

ei- 
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i^Mfi  Mftrier  inlt  dcf  V«r6cb«ni«g  tat  RidbtftittB 
M  beeleiten:  Jefus  bat  alle  Strafe»  deiner  Sflndea 
S  deiner  Statt  erduldet;  glaube  das  pur  und  bcru- 
W«e  dein  Gewiffcn  damit,  dann  wirtt  du  foglej^h 
Salh  der  Hinrichtung  fcJigl-  aber  mit  ToUer,  fcOer 
fleberteuirung  wflr*a  wir  eu  ibm  fprechen;  Dem 
.  !-f!w  rLten  bafl  d«  in  Lauern  verioren,  und 
SnÄWÄbt  dir  alk^  Gelegenheit,  durch 
^Ltpn  dcii^^  ««  beweifen;  aber  auch  im  Tode 
Äa  Kr  Hand  des  Her«;  fobald  du  emfilich 
sun .  kann  er  dir  auch  in  einem  andern  Leben  noch 
7  u J<«bcit  geben  dich  zu  beircm^  obwohl  er  dir, 
£!«k  AI  in  diefem  Beftreben  nicht  wieder  nachlai- 
f  ft  die  firafende  Stimme  d^nes  GewilTens  fort  und 
fntt  ertönen  läfst,  bis  du  denen  fihalich  geworden^ 
Jh^  feinem  Rufe  eher  folgten !-  —  Einen  andern 
Troh  fchcint  der  Vf.  aber  auch  nieht  geben  zu  wol- 
len wenn  er  ihn  nur  denen  yerheiCst,  die  «ufrich- 
ficc  wenn  auch  fpäte  Reue  zeigen;  er  will  gewiis 
dictc  heiUäme  Reue  nicht  durch  eine  Täufchung  un- 
terdrücken, die  dem  von  den  Erdenbanden  celößen» 
Snzzttfich  felbfi  kommenden  Geitt  bald  und  fchreck- 
ii  verfchwinden  mafste.  Wenn  dem  nun  alfo  iü, 
fo  leuchtet  gar  nicht  ein,  was  durch  die/kffwr^- 
iende  GeHugthuung,  an  welcher  der  Vf.,  der  ücb 
in  der  Praxis  viel  edler  zeigt,  als  in  jener  Theorie, 
noch  fenhält,  nodh  weiter  bewirkt  werden  foll?  — 
yVlT  hätten  hier  noch  Manches  zu  erinnern :  doch 
es  ift  Zeit  weiter  zu  gehen ,  da  noch  einige  nicht  un- 
wichtige Punkte  Obrig  find. 

FÄ  in  aller  Hinücht  bcyfallswerth  iß  nun  wie- 
der die  nicht  weniger  Vernunft-  als  fchriftgemafse 
Schilderung  von  der  Heiligung  des  Menichen  m  ih- 
ren verfchiedeneu  Stufen ,  nämlich  Selbßerkenntnils 
rt  105V,  Reue  und  Umkehr  ($.  106),  Glaube  an  den 
Heiland  «.  107),  Rechtfertigung  ($.  10^.  wo  nur 
zuletzt  fich  wieder  einige,  Unklarheit  einmifcbt,  und 
das  neue  Leben  in  fortgehender  Heiligung  ($.  109), 
wo  fich  nirgends  etwas  Myriifches,  nirgends  die  Idee 
der  zwingenden  Gnade,  der  für  immer  durch  den 
Durchbruch  des  Geilies  erlangten,  unverlierbaren. 
Heilifikeit,  überhaupt  nichts  der  Sittlichkeit  Ge- 
fährliches, was  die  Genugthuungstheorie  fürchten 
liefs,  kund  thut.  Alles  zu  Ehren  der  eignen  Mora- 
lität    wenn  auch  nicht  der  Confequenz  des  Vfs. 

«119  wo  der  Vf.  von  dem  ff^orie  Gottes  redet, 
hofften  wir,  fi^ne  oben  (aus  S.  ^26)  mitgethdlte 
Aeufserung  näher  beQimmt  und  erläutert  zu  fchen 
durch  Beantwortung  der  Jb ragen:  was  ifi  m  den 
sSriften  des  A.  u.  N.  T.  Wort  Gottes  ?  wie  unter- 
fcheidet  man  es  von  dem,  xvas  »?^ht  dazu  gelH>rt? 
wie  beurtheilt  und  ergänzt  man  die  Mangel?  u.a.  m. 
Aber  von  dem  Allen  fanden  wir  hier  nichts,  da 
doch  wenigftens  die  beiden  wichtiaen  Punkte  hatten 
in  nähere  Erwägung  gezogen  werden  füllen :  o.  dafs 


VklU»  Mch  In  r^ligitfer  BeiielMmg  In  d«  Bibel, 
freylich  mehr  im  A.  1\  als  im  JN.  T.,  die  der  VE. 
jedoch  rieicbmälsig  eebraudit)  ge(a^  worden  iß^ 
was  nkA  der  Lehre  Jefu  nicht  als  gotteswflrdlg  ai^ 
eritaant  werden  kann ,  z.  BL  in  deuTfalmen  die  Ge- 
bete zu  Gott  um  Vertilgung  der  Feinde ,  der  Fluch 
des  ApoQels  1  Cor.  6. 6  u.  d^l.  6.  Dafs  in  der  Bibel 
Manches  nicht  erwähnt  wird,  was  fich  doch  ans 
den  Grundfiltzen  der  Lehre  Jefu  richtig  ableiten 
läfst,  z.  B.  Verbot  der  Sklaverey. 

$•  12S  finden  fich  foljgende  oeyfallswerthe  Aeu- 
fsemngen  Ober  die  Taitfe:  „In  den  erfien  150  Jab- 
reh  der  cbrilUichen  Kirclie  findet  fich  kein  fidires 
Beyfpielvon  der Kinderia^fe;  doch  da  diefelbe  nacfc* 
her  zur  Ausbreitung  der  Kirche  nützlich  gevrefeo  4 
fo  ifi  fie  nicht  zu  roiTsbilÜg^n  und  kann  dachirch  est- 
fchul|ligt  werden ,  dafs  an  die  Stelle  der  ei^eaüV- 
chen  Taufe  die  Confirmaiion  getreten  Ul,  weJebe 
fich  auch  mit  der  von  den  ApoKeln  erwähnten  Gö- 
/Penaufe  vergleichen  läfst,  nur  dafs  ttreng  darfiber 
gehalten  werden  foUte,  dafs  niemand  fie  empfange, 
der  nicht  fichre  Speichen  von  feiner  fimpfanglichlieit 
und  Wfirdiffkeit  gäbe.  £if enf Uch  foUten  aber,  nach 
dem  Vorbilde  Jefu,  die  Unmündigen  durch  Segen 
geweiht  und  nur  die.  Erwachfenen  getauft  werden, 
wenn  fie  zur  Erkenntnifs  des  Bedanniffes  und  der 
Mittel  zum  Heil  gelangt  find  und  wahrhaft  an  das 
Evangelium  glauben."  Hieraus  läfst  fich  jchon  ab- 
nehmen, dafs  der  Vf.,  obgleich  er  fich  darober 
nicht  ausdrücklich  erklärt,  nfcht  abeigiäubig  wutp- 
derbare  Wirkungen  Von  der  Taufe  erwartet,  was 
noch  deutlicher  wird,  wenn  -er  bey  der  hifioriCcheu 
Entwickelung  des  kirchlichen  Lefarbepiffs  {%.  \^1 
125)  fich  klar  genug  gegen  mehrere  aberglaubige Mei- 
nungen äufsert,  z.  U.  gegen  die,  dafs  die  Taufe  Se- 
ligkeit bewirke  und  man  fie  daher  bfs  ans  Ende  des 
Lebens  verfchieben  mOfle;  oder  gegen  die,  dafs 
Gott  auch  den  XJnmfindigen  vermittelfi  der  Taufe 
Glauben  mittheile. 

{Der    Be/ehluff  fülgt,) 

NEUE    AUFLAGE. 

DnisDzv  u.  Leipzig,  In  der  Arnold.  Buchh.:  Ge-- 
drängtes  Handbuch  der  Fremdwörter  in  deuh- 
/eher  Schrift  -  und  Umgangssprache,  zum  Vef- 
fiehen  und  Vermeiden  jener,  mehr  oder  weniger, 
entbehrlichen  Einniifchungen;  herausg.  von  Dr. 
Friedrich  Erdmann  Peiri,  KurheiT.  Kirchenra- 
the,  Inffector,  Probd  u.  evangel.  Prediger  zu 
Fulda,  tünfte,  rechtmäfsige,  tauCendfältig  be« 
reicherte  und forgfäl tig  ver befferte  Auflage.  1 828. 
Erßer  Tbeil.  XXXV  u.  335  S.  Zweyter  Tbeil. 
423  S.  gn  8.  ( 2  Rthlr.  12  gGr. )  (  S.  die  Keceof. 
Erg.ßl.l8l9.  Nr.  31.) 
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THEOLOClE. 

Leirzio,  b. Vogel:  Lehrbuch  des  chrißlichen  Glau- 

^CT* von  Auguß  Hahn  n.  f.  w. 

/ 

{ße/Mufi  der  im  vöHgen  Stück  akgebi^othmen  iUtemfian.) 

W  eninr  vonirtheiUfrey  zeigt  fich  der  Vf.  in  fei- 
ner AnMit  der  Lefare  vom  Abendmahl,  welche, 
wie  er  felbfl  andeutet,  aussen  altern  Kirchenväterm 
cefchöpft  und  freylioh  originell,  aber  auch  f o  mjr- 
Jtifch  jft,  dafs  fie  fchwerlich  zum  klaren  Verfländ- 
nifs  möchte  gebracht  werden  können,  wie  dann 
auch  der  Vf.  ihre  Begrandung  in  der  heil.  Schrift 
nur  behauptet «  nicht  nachgewiefen  hat  Auffallend 
ift  fchon  die  Behauptung  S. 569,  das  Abendmahl  folle 
dienen  als  Erßiiz  der  ßchibaren  Nähe  des  Erlößrs 
und  als  Verfioherung  feines  Beyßandes  bis  zur  erneu* 
erten  vollkommnen  Gemeiofcbaft  mit  ihm  im  Heiohe 
des  Vaters.  Unter  den  drev  zum  Belege  beyge- 
brachten  Stellen  enthalten  Mattb.  26,  29.  Luc.  22, 
16.  18.  nur  die  Verfioherung  Jefu:  er  werde  vom 
Gewächs  des  Weioftocks  nicht  mehr  trinken  (bev 
Lucas  auch :  er  werde  das  PalTah  nicht  mehr  eUen), 
bis  es gefchehe  im  Reiche  des  Vaters;  und  1  Cor.  11,2 
lautet:  Ich  lobe  euch,  Brüder,  dafs  ihr  in  Allem 
meiner  eingedenk  feyd  und  die  Vorfchriften  haltet, 
Co  wie  ich  euch  vorgefchriebep."  Die  letzte  Stelle 
mufs  durch  irnnd  ein  Verfehen  falfch  angegeben 
feyn,  und  wir  können  aus  dem  Folgenden  nur  erra- 
then,  d^ü  der  Vf.  vielleicht  1  Cor.  11,  29  meinte, 
was  aber,  wie  wir  unten  feben  werden,  eben  fo  we* 
aig  etwas  beweift,  wie  die  beiden  erftern  Stellen.  ^ 
Simon  etwas  deutlicher  erklärt  fich  Hr.  H.  S.  570, 
wenn  er  meint:  Richtig  warderindener(len4  Jahrhb. 
herrfchende  Glaube,  dafs  der  göttliche  Logos  — 
ich  im  heiL  Abendmahl  mit  dem  geweihten  Brote 
«od  Weine  vierbiiide,  unddenfelben—  eineoif/Mr- 
ardemiüche  (d.  b.  fibernatOrliche,  waiKlerbare)yiär<i- 
hende  und  beßligende  Krqft  und  PFirkJamkeH  mit* 
theile."  Wenn  er  nun  ferner  in  der  Gefchichtc  des 
Dogma's  mehrere  Irrtbamer  der  römifchen  Kirche, 
LuUicfeuNd  Calvio'^  verwirft,  fo  darf  man  dadurch 
nicht  irre  .werden:  denn  §.  602  legt  er  feine  eigne 
Theorie  in  folgenden  Worten,  die  wir  buchfiäbiicb 

!rä>en,  den  «»Brot  und  Wein  im  heil.  Abendmahl 
ind  das^  was  ebedeiao  d^.menf<?hliche  Leib  war.  als 
der  Sohn  Gottes  (gt)ttliche  Logos)  auf  £rden  erfchien 
und  lebte,  das  Mittel  feiner  wahrnehmbaren  Gegen- 
Ergänz.  Bl,  zur  A.  L.  Z.  IU9. 


wert  nnd  Wirkfamkeit  auf  die,  welche  ihn  glaubend 
in  einem  wohlbereiteten^bufsfertigen  nnd  demQthigen 
Herzen  aufnehmen;  fie  6nd  slu>  »s  Leib  und  ßbä 
Chrifii;  denn  in  ihnen  theilt  fich  der  Herr,  welcher  das 
Licht,  JLfebenuod  dieAuferriehunffifi,  den  Seinigen 
uirklich,  wahrkqftig  und  w^emtim  mit,  und  macht 
die£$  Brot  «um  Brote  des  eikngen  Lebens.  Wie  min 
ehedem  die,  welche  den  191  Fleifch  und  Blut  £rfchici-> 
«lenen  init  wahrem  Glauben  aufnahmen ,  KJnder 
Gottes  wurden,  die  andern  um  fo  vervrerflicber  und 
verdammungswflrdiger,  fo  auch  jetzt:  Wer  diefes 
Brat  und  diefen  Wein ,  worin  dcfr  Sohn  Gottes  fich 
uns  als  das  himralifche  Brot  mittheilt,  «inwflrdig 
geniefst,  itt  um  fo  verdammungs würdiger/  weU.er 
das  Organ  der  wahrhaften  Mibe  und  Wirfcfamkeil, 
den  Leib  des  Herrn  und  mit  ihm  feinen  Herrn  felbil 
yerachtet  (1  Cor.  11,  27.  29),  der  mittelß  dejßlben 
fich  mit  ihm  verbinden  und  heiiram  auf  ihn  wirken 
wollte,  wenn  fein  Geiß  im  Glauben  fich  ihm  auf- 
thäte.  Es  mufs  alfo,  wie  ehedem  die  ungläubige 
Verwerfung  des  im  Fleifch  Erfchienenen ,  die^r 
Leiohtfinn  pder  Frevel  die  wahre  geißige  Gefund^ 
heiti^i)  des  Menfch^  in  dcmfelben  Maafse  zerttören 
(1  Cor.  11,  29.  Sa  vgl.  Job«  6),  als  die  gläubige  Auf- 
nahme fie  fördert  und  fiärkt"  Dazu  gehören  nun 
noch  ans  den  Gegeniatzen  zu  Zuingli  und  Luther 
folgende  Aeufserungen  5.  603:  Zwingli  hatte  Un- 
recht^ dafs  er  in  diefen  Symbolen  nicht  die  Organe 
erkannte  9  vermiUelft  welcher  fich  der  aUgegenwär^ 
iige  Sohn  Gottes,  freylich  auf  eine  übsmaiürüche 
Weife,  mittbeilt  u.  f.  w.  Luther  irrte  in  der  Be- 
hau|>tung,  dafs  in,  mit  und  unter  dßm  Brot  und 
Wem  der  wahrhafte  Leib,  welcher  Jür  uns  gelitten, 
und  das  Blut  Jefu,  welches  für  unß  vergaßen  wor^ 
den  iß,  mitgetbeilt  werde,  da  nach  der  5chriftlehre 
dasgeiAige  und  bimtnlifcbe  Organ  des  verherrlich- 
ten Heilandes  , nicht  aus  Fletfch  und  BkU  beßdu 
(1  Cor.  16,  45 — 50),  und  ein  Leib«  welcher  Art  er 
auch  fey,  eben  als  (olcher  nicht  tülgegemuärtig  teyn 
kann«"  Von  der  Annahme  diefer  feiner  Theorie  er- 
wartet der  Vf.  nun  dereinfi  eine  Vereinigung  d^r 
nrotefiantifchen  Kirchen,  wenn  auch  nicht  durchaus 
/im  Ae^fsern^  doch  im  Glauben. —  Aus  dem  Vielen., 
was  wir  ^egen  diefe  Thecme  einzuwenden  habejD^ 
muffen  wir  per  KOrze  wegen  nur  Folgendes  hervor^* 
heben:  l)DAi/^/(9iAi/cA  genommen. liegt  darin  eine 
myfiifyhe  Vermifchung des  GeifiigenundLeihlichenp 
welche  zwar  in  den  AusdrOcken  den  im  vierten 
Evangelium  Jelu  in  den  Mund  Regten  Reden  nach- 
Zzz  '  ge- 
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gel>ildet  ifi,  durch  die  wiffenfchaftliche  Bedeutung 
aber,  welche  ihr  hier  gegeben  ^ird,  fich  als  gana 
verwerflich  darßellt  un4  von  keiner  befonnenen  Me- 
tapbyük  gebilligt  werden  kann.     Man  kann  fchon 
nicht  zugeben,  dafs  Jefus,  als. er  auf  Erden  lebte, 
durch  feinen  Leib  zur  Stiftung  und  Äusbreitug  feiner 
Religion  auf  den  Meofchen  gewirkt  habe.   £r  mufste 
fich  allerdings  diefer  Organe  bedieneii,  um  alsMenfch 
durch  menfchliche  Rede  und  menfchliohe  Händlern- 
gen  feine  Gedanken  und  Geiinnungen  den  Menfeh«» 
initzut^eilen ;    aber  diefe  Organe  erhalten  dadurch 
an  fich  weder  Werth  noch  'Wirkfamkeit.     Setzt 
nriati  nun  auch  voraus,    dafs  fein  geiftiges  Wefen, 
oder,  wie  der  Vfc  fagt,  der  Logos,  fich  ebenfo  mit 
Brot  und  Wein. vereine,  wie  vorher  mit' dem  Leibe, 
fo  könnten  diefe  Organe  doch ,    wenn  wir  die  Edn^ 
fetcungsworte  nicht  vernShmen  oder  nicht  an  fie 
dichten,  keine  andre  bU^  eine  körperliehe  Wirkung 
«uf  lins,  die  Geniefsenden,  hervorbringen;  könnten 
keine  der  Religion  Jefu  würdigen  Gefinnungen  in 
'uns  erwecken,  am  allerwenigfien  alfo  zu  unfrer  Be- 
feligung  zauberhaft  und  ohne  unfer  Zuthun  einwir- 
ken.   JBafs  der  Vfi  mit  feiner  Berufung  auf  ^ie  -/f rt- . 
gegenwarti^n  einen  im  Brot  und  Wem  eingefchloP 
fenen  Gott,    den  der  Frieder  erfchafft,  behauptet, 
verfteht  fich  von  felbfi;  aber  diefe  Beeinträchtigung 
des  einen  wahren  Gottes  fliefst  fchon  aus  feiner  irri- 
gen Auffaffung  der  Trinitätslehre.-   2)  Die  vom  Vf. 
angeführten  Stellen  fcheinen  beweifen  ^u'fc^Ien,  dafs 
der  Ap.  Paulus  fchon  deffen  Theorie- gehabt  und  ge- 
lehrt nahe,  davon  iß  aber  in  denfelben  nicht  die  ge« 
ringfte  Spur.    1  Cor.  15,  4^—60  behauptet  der  Apo- 
flel  allerdings,  wie  Hr;  H,  fagt,  dafs  Jefus  fich  ivi 
'Himifhel  keiner  Organe  von  Fleifch  und  Blut  becHent, 
aber  doch  auch  gar  nicht:  er  bediene  fich  anftatt'der^ 
felben,  und  zwar, oi(/*£r£{^n,  des  Brotes  und  Wei- 
nes, und  aus  den  Worten  (Vs.  60):   „Fleifch  und 
Blut  kann  das  Reii:h  Gottes  nicht  erlangen^  noch 
kann  Verwefung  'Unverweslichkeit  erlangen  *',  folgt 
wenigflens'gar  nicht  sy&'rdie  Theoriedes  Vre., —  oder 
er  müFste  dann  behaupten  wollen,  Brot  und  Wein 
feyen  eben  unvtrwesliche  Organe.     1  Gor.  11,  27.  29 
folgt  aus  den  Worten  des  Apofiels,   dafs  wer  un- 
würdig ifst  und  trinkt,  fchuldig  ifi  des  Leibes  und 
Blutes  des  Herrn ,  weil  er  den  Leib  des  Herrn  nicht 
würdigt  fnlcht  mit  gebührender  Ehrfurcht  betrach- 
tet), oocn  gar  nicht,  dafs  Brot  und  Wein  die  Stelle 
des  frühem  Leibes  und  Blutes  vertreten,   fondern 
eheK>  dafs  fie,  obwohl  (wie  der  Vf.  S.  60S  zugiebt) 
unverwandelt,  in  ^citiffer  Bedeutung  Leib  und  Blut 
des  Herrn  felbft ymd;  in  welcher  Bedeutung?   das 
mufs  aus  den  £infetZungsworten  felbß  hervorgehen. 
Und  damit  kommen  wir  denn    S)  zu  der  vdm  Vf. 
zwar   nicht  explicite  auSgefprochenen,    aber  docl^ 
impHcite,  wfeil  er  mdnt,   dafs  feine  Theorie  dem 
JBvangelium  gemäfs  fey,  angedeuteten  Behauptung: 
Jefus  habe  tiey  der  Einfetzung  des  Abendmahls  fa- 
gen  wollen  und  die  Jünger  ihn  auch  richtig  fo  ver* 
ftanden:  Brot  und  Wein  werden  hinfort  auf  Erden 
mir  anfiatt  des  Fleifcbes  und  Blutes  dienen  und  mein 


wahres   Wefen  durch  diefelben    euch    mitgetheilt 
vi^rden !    Das  iß  nun  aber,  weil  der  Satz  Feitfieht 
und  auch  von  Hn.  H.  nirgends  geleugnet  wird :    dafs 
Alle ,  welche  nach  der  erßen  E^nfetzung  4^s  Abend- 
mahl  genoffeu  haben  und  geniefsen^    in  demfelben 
nichts  Anderes,  nicht  mehr  und  nicht  weniger  em- 
pfangen, als  die  Jünger,  denen  Jefus  es  felbft  reich- 
ste,   eben  fo  unmöglich,    als  dafs  die  Jünger ^^  wie 
eigentlich  Luther  mit  der  römifchen  Kirche  voraas- 
fetzt,  wakFend  Jefu^-lebend  vor  ihnen  fafs,  gemeint 
haben  follten,    er  gebe  ihnen  das  Fleifch  und  das 
Blut,    welches  er  bisher  gehabt  und  noch   hatte. 
Wenn  nämlich  Jefus  fagt:    das  iß  mein  Leib,   tier 
für  euch  gebrochen  wird,  —   das  iß  mein  Blut,  wel- 
ohesfur  euch  (oder:    für  Viele)  vergoffen  wird,  fo 
kponte  er,*  um  in  ITs.  Idee  einzugeben,    desbaib 
nicht  den  aus  Wein  und  Brot  beßehenden  Er/a/zlab 
damit  meinen,  weil  er  den.  erßen  Leib,  der  gebro^ 
chen,    das  erße  Blut,   welches  vergolten  werden 
foUte,  wirklich  noch  hatte,  und  nicht  zugleich  auch 
Brot  und  Wein  als  feine  Organe  haben  konnte,  de- 
ren Brechen  und  Vergiefsen  übrigens  auch,  als  ganz 
eigentlich  zu  nehmen,  mit  dem  aufopfernden  Tode 
GhriUi  in  gar  keiner  fymbolifcfaen  Verbindung  ßän- 
den.    Moch  Weniger  können  alfo  die  Jünger  auf  die 
Ideedes  Hn.  H.  gekommen  fey n';  was  fie  aber  dach- 
ten und  deivken  mufsten,  das  hä^  unter  Andern  Hr. 
David  Schulz  in  feiner  Schrift  über  das  Abendmahl . 
fo  dnfach  und  klar  dargelegt,  dafs  Rec,   auch  um 
gan^^parteylos  zu  feyn,  nur  geradezu  auf  diefe  ver-> 
weifet.  • 

Beyfallswerth  freyfimiige ,  niit  der  Schrift  nicht 
weniger,  wie  rriit  der  Vernunft  übcreindimmende 
Grundfätze  ßellt  der  Vf.  auf,  wo  er  $.  1S5  von  Ehre 
und  Rang  der  Geißlichen,  $.  186  von  dem  Verhält- 
nifs  der  lürche  zum  Staate  und  von  den,  gegen  falti- 
gen Rechten  und  Pflichten  derfelbe/i  redet,  fo  wie 
auch,  §.  157.  158',  wo  von  den  -herkömmlichen  An* 
fichten  über  diefe  Verhältniffe  die  Rede  iß,  mehrere 
MifsbrSuche  f reymüthig  gerügt  werden. 

$.  14! ,  von  dem  Leben  nach  dem  Tode,  fchliefst 
mit  den  Worten :  Doch,  was  Piaton  im  Pbädon  und 
Cicero  [defenect.  22)  fühlten ,  das  fühlte  auch  der 
Jude:  Mangel  an  Gewijsheit;  aber  was  Heide  und 
Jude  ahnete  und  hoffte,  das  hat  Jefus  Chrißus  für 
Alle,  die  an  ijbn  glauben,  nicht  blofs  durch  Lehre, 
fondern  auch'  durch  fein  Beyfjpiel,  durch  feinen 
Vorgang  durch  den  Tod  zum  Leben  ^  zur  frohen  Ge^ 
wifsheit  erhoben,  dafs  wir  underblich  find«'*  Der 
Vf.  erklärt  fich  leider  gar  nicht  darbber,  in  wiefern 
diefe  Ueberzeugung  geun/fer  geworden  ifi;  aber  fo- 
viel  leuchtet  ein :  zu  einem  wirklichen  Wiffen  will 
auch  er  fie  nicht  machen,-  fondern  fie  beruht  ibm 
a.  auf  dem  vernünftigen  Glauben  an  die  von  Jefa 
vorgetragene  L^bre,  deffen  dann  nur  derjenige  iahig 
la^  der  inr  feiner  VernunftMldnng  frcb  Zum  A^fa^ 
fen  diefer  Lehre,  welche  keine  neuen' VemvaaSt^ 
gründe  enthalt ,  fie  aber  k^eeht  kldr  entiiirickelt ,  er-* 
hoben  hat;  &.  auf  dem  verflandesmifslgen  Glauben 
(nicht  an  JefuM,   foiidern   an  die  Wahrhaftigkeit 
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und    Urtheilsllbigkeh    feioer   Gercbichtfcbrejber), 
dafs  Jefus  am  Kreuze  todt  gewefen  und  dann  wieder 
lebend 'geworden  *feyj     Der-erfiere  diefer  beiden 
Punkte  ift  bekanntliob  nocb  fehrdisputabely    um 
nicht  zu  lagen  problematifcb ;  der  letztere  aber  be- 
weifi,   wenn  man  aucb  den  erfiern  als  entfchieden 
vorausfet^ty    deswegen  nichts,    weil  Jefus  wieder 
körperlich  »auf  Erden  wandelte,   was,   wie  die  Er- 
fahrung zeifft)  bey  der  Unfierblichkeit  der  andern 
Menfcben  nicht  der  Fall  ilL   Üafs  aber  der  allmäch- 
tige Gott  wohl  verradge»    die  Seele  des  Menrchen 
auf  ewig  zu  erhalten^  ja  dafs  es  ihm  möglich  feyn 
mOffe,  derfelben  ein  körperliches  Organ  wiederzu- 

Sben ,  ohne  dazu  der  zerttreueten  Stoffe  des  verwe- 
;en  zu  bedQrfieDf  dalflr  toancbt  keinem  Vernünf- 
tigen darch  irgend  ein  gefcbicbtlicbes  Ereignifs  ein^ 
beweifendes  Myfpiel  gegeben  zu  werden,  und  doch 
fcheint  nichts  weiter»  w  ein  Xolches  gewonnen  zu 
feyn ,  wenn  man  die  Auferfiehung  Je(u  als  Beweis* 
mittel  betrachtet. 

$.  142  fucht  der  Vf.  die  Lehre  von  dem  jung- 
Jten  Gericht,  „wodurch  das  Schickral  aller  erfchaf- 
fenen  Geiner  unwiderruflich  entfchieden  werden 
foll",  mit  der:  ^»dafs  der  Geili  des  Menfchen  durch 
den  Tod  fogleich  in  einen  feinem  irdifchen  Leben 
entfprechenden  Zufland  verfetzt  werde",  weil  beide 
im  N.  T.  deutlich  vorkommen,  zu  verbinden,  ohne 
doch  weiter  etwas  zu  beweifen ,  als  dafs  die  Schrift 
Beides  lehrt,  'Dabey  legt  er  einerfeits  zu  viel  Ge- 
wicht auf  den  biblilcfaen  Ausdruck,  nach  welchem 
die  Hingelchiednen  felbft.im  N.  T.  Enfjcklqftne, 
Todu  heifsen ,  als  wenn  dadurch  ihr  Zuftanid  be^ 
zeichnet  würde,  und  bedenkt  andrerfeits  nicht, 
dafs  er  obeii  ($..67)  erwiefen,  aoch  die  Engel  könn* 
ten  durch  eij|ne  SchoJd  an  moratifchem  Werthe 
abnehmen.  lU  dieb  nimlich  der  Fall ,  fo  mufs  auch 
den  geflorbenen  Menfebeq,  weil  der  Tod  ihr  geifti- 

Sts  VVefen,  was.fioh  dadurch  nur  von  der  finnnchen 
Olle  trennt,  nicht  wefentlich  verändern  kann, 
auch  in  iepem  LebM  fitiliche  f  reyheit  und  mit  die«* 
fer  die  Möglichkeit  bleiben,  wenn  üe  gut  waren,  ent- 
weder immer  beffer,  oder  wieder  foblechter;  wenn 
fie  böfe  waren,  entweder  immer  böfer  oder  wieder  gut 
zu  werden,  und  zwar  kann  diefe  Fähigkeit  nie  auf- 
hören ,  mithin  kann  es  nie  einen  Augenblick  geben, 
wo  das  Schiclcfal  jiUer  zugleich,  welches  6ch  doch 
immer  nor  nach  dem  Maafs  ihres  fittlichen  Werths 
richten  lunn,  4n  foCern  es  Ijohn  oder  Strafe'  iß, 
unwidem^üch  intfeUeden  wird,  weil  ihr  Gttlicher 
Werth  felba  nicht  unwiderraflf ch  feßgeßellt  werden 
kann,  ohne  dafs  Gott,  was  er  i|ie  wollen  wird,  ihr  fitt- 
lieh  -  freyes  Wefen  aerflörte«  —  Bey  den  einzelnen 
Gegenfifinden ,  die  hier  nun  noch  vorkommen ,  z.  B. 
vom  jtagAen  Geviehtt  tnor  derZeit  deffelben,  von  dem 
Ende  diefer  Welt,  von  dem  Uebergange  des  Reichs 
Chrifii  ins  Reich  Gottes  und  dem  Leben  der  Seligen 
in  diefem,  leifiet  der  Vf.  weiter  nichts,  als  dafs  er 
die  VorOellnngen  daraber  aus  den  evangelifchen  und 
apoflolifcben  bchriflten  zofammenfiellt ,  wodurch  Ge 
ihm  wahricheinlich  vAliig  gerechtfertigt  fcbeinen. 


Inconfequent  iß  es  aber,  dafs  er  z.  B.  den  fogenannten 
zweyten  Brief  Petri  ganz  gleichgeltend  imit  den  an« 
dern  dabey  anwendet,  und  dagegen  ($.  158)  den  Chi- 
liasmus  der  Apo^alypfe  nicht  gelten  laffen  will, 
weil  diefe  nicht  erweislich  von  demApoßelJohannes 
fey,  da  doch  eben  fo  viele  VerdacbtgrOnde  gegen 
den  zweyten  Brief  Petri  fprechen,  deffen  Vorliel- 
lungen  fich  überdiefs  an  Werth  von  denen  der  Apo- 
kalypfe  wenig  unterfcheiden,  nur. dafs  fie  in  diefer 
weitläufiger  und  greller  ausgemalt  iGnd. 

Sonach. glaubt  Hec.  dem  Buchendes  Hn.^H.  In 
aller  Hinücht  Gerechtigkeit  erwiefen  zu  haben ;  Hn 
H.  hat  aber,  feit  die  Leipziger  Disputation  und  die 
darauf  bezAglichen  Schriften  die  Aufmerkianfikeit 
auf  ihn  lenkten,  es  w&nfchens werth  gemacht,  ein 
voligflltiges  Zeugnifs  Ober  ihn  als  Theologen  zu  ver- 
nehmen ;  und  da  das  Buch  ein  folches  Zeugnifs  ab* 
giebt,  fo  wililAec,  auf  die  gegebnen  Beweife  fich  be- 
rufend und  auf  Verlangen  nocb  viel  mehrere  zu  geben 
erbötig,  diefs  in  folgenden  Punkten  zufammenflel- 
len :  1)  Hr.  H.  hat  feine  Gefinnungen  feit  jener  Dis- 
putation bedeutend  geändert,  indem  er,w^it  weni- 
ger intolerant  fich  äufsert,  obwohl  er  noch  immer 
wünfcht,  beide  protefianlifche  Kirchen  mit  ihren 
Theologen  möchten  auf  feiner,  nicht  gerade  glück- 
lich gewählten ,  aber  ihm  vollkommen  gerade  fchei- 
nenden  MittelUrafse  zwifchen  Rationalismus  und 
Irrationalismus  wandeln.  2)  Das  Werk  zeigt  Spu- 
ren von  ßelefenheit  im  Fach  der  Dogmengelchicnte 
und  Dogmatik,  dqch  häufig  Mangel  an  Kritik  und 
befonnener  Anwendung  derfelben,  daher  oft  blofs 
mechanifcben  Sammlerneifs.  3)  Nach  den  hier  ge- 
{{ebenen  Proben  zu  urtheilen,  möchte  Hn.  H.  befon- 
ders  tieferes  Eindringen  in  die  krüifche  Einleitung 
ins  A.  und  M.  T. ,  fo  wie  in-  die  Exegefe  zu  empfeh- 
len feyn;  denn  in  diefeh  Fächerh  erfgheint  er  zu 
fchwacb,  als  dafs  er  in  unfern  Zeiten,  wo  blinder 
Glaube  nicht  mehr  über  Gelebrfamkeit  triumphiren 
iKann,  felbii  unter  SupranaturaliAen  über  biblifcbe 
Dogmatik  mit  Ehren  ^mitfprechen  könnte.  4)  Am 
fcbwäcblien  erfcheint  feine  phiiofophifche  Bildung, 
da  er  .weder  fremde  Ideen ,  nocb.  feine  eignen  Idar 
genug  fafst,  und  grQndlich  und  confequent  durch- 
fahrt. .  Hoffentlich  fieht  der  Vf.  im  Laufe  der  Zeit 
felbfi  die  gerügten  Mängel  ein,  und  bemüht  fich  dann 
ein  dogmsKifcnes  Werk  zu  liefern,  welches  den 
Forderungen,  die  man  gegenwärtig  an  ein  folches 
Lehrbuch  zu  machen  berechtigt  itt,  auf  befriedigend 
dere  Weife  entfpricht. 

PfiARMACIE. 

Berlin,  auf  Koften  der  Vff. :  Getreue  Darßellung 
'  und  B^chreibung  der  Thiere,  die  in  der  Arzney-^ 
ndtteUekre  in  Betracht  kommen.  Von  Dr.  J.  F. 
Brandt  u.  Dr.  J.  T.  C.  Ratzeburg,  ausübenden 
Aerzten  in  Berlin.  1827.  Heft  L  II.  76  S.  gr.  4. 
mit  10  fch Warzen  w.  illum.Kpfn.  (3Rthlr.4gGr.) 

Nachdem  fo  manche,  oft  hoch  im  Preife  ftehende 
pharmaoeutifche  Floren  erfchienen  find  uqd,    wie 

man 
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man  aus  deii  rafchen  Fortfetznogen  derfelben  fcblie^- 
fsen  darf ,  einen  guten  Abfatz  gefunden  haben,  — 
nachdem  endlich  äermals  die  Iranzofen  mit  gutem 
Beyfpiel  vorangegangen  find  und  Cloquet  in  ieiner 
ftJme  nudicale  ein  kleines  Prachtwerk  geliefert 
hat,  erfcheint  endlich  auch  ein  deutfches  Werk 
Aber  dielen  Gegenfuind  —  eine  Jauna  pharmaceu^ 
tical  Aber  es  fcheint,  als  habe'  man  von  Seiten 
der  Buchhändler"  kein  grofses  Vertrauen  zu  diefer 
Unternehmung,  da  das  Werk  auf  Koßen  der  Vff, 
erfcheint  Abermals  ein  bofes  Zeichen  vom  Geilte 
der  Zeit:  denn  wäre  Letzteres  eine  bänderreiche 
Reihe  von   erotifchen   £rzählunffen   d  la  Vlauren 

{rewefen ,  es  hätte  nicht  allein  Verleger  gefunden, 
ondem  es  hätten  diefe  auch  gewifs  wacker  dafflr 
bezahlt  1  Genug,  wir  freuen  uns  des  Mutbes  der 
Vff.  und  hoffen»  dafs  die  Herren  Aerzte  und  Pbar- 
maceuten  die  Bemahungen  derfelben  lohnen  und 
ihnen  für  die  gewifs  nicht  gelingen  Koften  nicht 
blofs  Erf^tz  gewähren  werden. 

Bevor  wir  indeffen  das  Lob  ausfprechen ,  wel- 
ches das  Werk  allerdings  verdient,  wollen  wir  vor- 
erit  tadeln,  dafs  kein  Profpectus  Ober  deffen  Ein- 
richtung beygefagt  iß,  die  man  daher  errathen 
mufs.  l)a  fcheint  es  uns  denn,  nach  dem  Vorlie- 
liegenden ,  als  ob  das  Ganze  wohl  etwas  weitfchich- 
tig  werden  dOrfte ,  wenn  alle  Geeenftände  mit  glei- 
cher Ausfflhrlichkeit,  wie  in  dielen  beiden  Heften, 
behandelt  werden  follen.  Und  doch  möchten  wir 
durch  diefe  Bemerkung  den  Vff.  keineswegs  zu  Ein- 
trag tboenden  Abkürzungen  Veranlaffung  geben. 

Was  den  Text  anlangt,  fo  iß  zuerß  eine  kurze 
Charakterißik  der  Thiere,  der  Klaffen  des  Thier- 
reichs,  fo  wie  der  Ordnungen  der  SSuetbiere  gege- 
ben ,  und  bey  jeder  der  letztem  find  die  Namen 
derjenigen  Gattungen  angeführt,  von  welchen  eine 
oder  mehrere  Arten  Arzneyßoffe  liefern,  oder /bnß 
lieferten.  Die  letztern  find  durch  Curfiv  -  Schrifl 
ausgezeichnet,  welche Einrichtnng  uns  ganz  zweck- 
mäßig erfcheint.  Wenn  auch  die  gegenvrär^ig  in 
der  Materia  medica  nicht  mehr  angewendet  wer- 
denden Stoffe  vielleicht  wieder  in  diefelbe  aufge* 
nommen  werden  follten ,  fo  können  die  Lieferanten 
derfelben  diefer /nuna  fpäterfain  immer  noch  in 
einem  Nachtrage  einverleibt  werden. 

Die  Befchreibungen  der  Thiere  felbß  find  mit 
mußerhafter  Genauigkeit,  fowohl  nach  den  äufsern 
als  Innern  Theilen,  abgefafst.  M^iß  haben  dazu 
Exemplare  der  Berliner  Mufeen  gedient.  Aber 
überall  haben  die  Vff.  gewiffenhaft  angezeigt,  was 
fie  nach  der  Natur  befchrieben,  oder  wenn  fie  ihre 
A^gdben  aus  andern  Schriftßellern  entlehnten*  Nach 


dem  zur  'Ueb^rfchrift  dieneadra  lateini&hen  oad 
if^utfchen  Namen  eines  jeden  Thiers  folgen  *  deffen 
ausJändifche  Benennungeo,   dann  ^ine  febr  reich- 
haltige Synonymie»    hierauf  dar  •weCentliche  Cha« 
rakter»  nach  diefem  die  ausführliche  Sefchralbun^ 
wobev  fogar  die  weidmännifche  Kunftfprache,  z.  & 
bey  aem  Hirfche,  nicht  vergeffen  i&    Eine  befön- 
dre  Aufmerkfamkeit  ift  dem  Innern  Ban,  nament'^ 
lieh  derjenigen  Theile  gewidntet^    welche  die  arz- 
neylichen  Stoffe  liefern.    Das  Tatcnrland  wird,  hia- 
ficbtlich  der  geognphifchen  Verbreitung,  genau  ao- 
gegeben,    hieraiu  die  Lebensart  gefahiJdert,    uad 
endlieh  folgen  Bemerknafen  über  d^n  ArzneyAofif 
des  Thiers,  feine  Güte,  cfaemtfdber  Gehalt  u.  f.  w. 
Den  Befchlufs  macht  die  ErkUru^  der  Kupfcrti- 
fein,  wobey  immer  erwähnt  wird^  o)>  dim  urtM^ 
Inneen  nach  Originalen  gefertigt  oder  blols  copin 

fino.  '  -'  ' 

• 

Was  die  Kupfer  anlangt,  fo  find  diefelben?OD 
C.  Müller  brav  gezeichnet  und  von  F.  Giümpel  In 
feiner  bekannten  Roulett-  Manier,,  wo  diefe  dem 
Gegenftande  angemeffen  war,  auch  von  GL  Hooi 
zierlich  und  gut  geQochen.  Die  anatomifcheo  Dar- 
flellungen,  meiß  nach  Originalen,  felbft  die  Skelette, 
beziehen  fich  nur  auf  cbarakteridifche  Theile,  z.  B. 
Zähne,  meiß  aber  einzig  auf  diejenigen,  weiciii 
den  Arzneyfloff  enthalten  odeir  liefern.  .  Die  Abbil- 
dungen der  Thiere  felbfl  find  gut  colorirt. 

.  Diefe  beiden  erlien  Hefte  enthalten  Viveh'a  Zi* 
heüta  und  Civetta  ,  Ta£  I.    Das  Skelett  der  letztem 
und  anatomifche  Dartiellungenr  ibnes-  Kbethfackes, 
Taf.ll.     C0/lorFi6^  AebA  Skelett,  Taf.Ul.    Ana- 
tomifche Darüellun^n   des  Oelfaekt  n«  l'w:   auf 
Taf.  IV.    Cervus  Aloes  nebft  Scbtdei-ded  G.  Elaphus, 
Taf.  Y.  der  letztere  ntit  Geweflhflangeii  auf  Taf.  VI. 
Mofchus  mofchijerue,  Vaf.  VI I.    Ske«cft  und  Anato- 
mie des  Mofchusbentels  auf  Taf.  V III.    Ovis  Argd&i 
■  Mufimon  und  Aries^  mit  Abbildungen  des  Mu/imon 
orientaüs  und  ootidemäÜs  und  einiger  Schfidel  z.B. 
Ovis  järies,    auch  einee  Kopfs  von  O* '  Argali  auf 
Taf.  IX.    Bos  TauruB  ^    Anatoitiifcbe  Darfldlungen 
nebft  Abbildungen  des  Bos  Bubatus  auf  Taf^  X. 

Der  Text  iß  auf  fchönes,  weifsee  Papier  mit 
lateinifchen  Lettern  —  in  dernDmckerey  der  kmi^ 
Akademie  der  Wijjp^chajten  —  lobenswsrth  eod 
zweckmäfsig,  befonders  hiafiobllieb  der«viekB  An«- 
merkungen  gedruckt ;  die  Kju^pCev  ^zeicbnea  fich 
durch  ihr  ßarkes ,  f eiaes  V^lin  -r  Papier*«  rcinlicbeo 
fcharfen  Druck  und  faubere  Illumination  ans«  Der 
Preis  endlicli  ifi,  in. Bezug. wf  die  Aftenge  anf  dea 
Tafeln  dargeliellter  Gege^(Ul|de^aa£  dieAuafÜhruag) 
4en  Druck  und  auf  das  {^apitTftfitiä&ig.' 
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JURISPRUDENZ. 

Heidelberg,  b.  Mohr:  Archiv ßir  die  dvUißiJche 
Praxi:  Herausgegeben  von  Dr.  £.  v.  Uthr,  Oeö. 
I\eg.  Rathe  u.Prof.  zuGiefsen,  Dr.  C  /..-f-  /»J"- 
Urniaier,  Geh,  llatfae  und  Prof.  zu  Heidelberg, 
Dr.  ui.  Thibaut,  Geb.  Uathe  "•P™f-«»  Hei- 
delberg. Eilßcr  Band.  1828.  IV  und  458  S.  8. 
(2  Uthlr.) 


(S.  Erg.  Bl.  i8»8.  Nr.  i«*.) 


D 


^cr  vorliegende  Band  enthält:   L  Kurze  (jedoch 
fchr  fpecielle)  Bemerkungen  zur  Lehre  vcn  der^^^' 
iZrlfchajU    von  v.  Löhr.     11.   Ufber  den  Emflufs 
d!rvon  dem  Aciiwermögen  der  Hausjofme  gelten^ 
den  befandern  Grundfütze  auf  du  Schulden  derfil- 
hen.    Vom  Prof.  Friiz  zu  ireyburg.    Eine  fehr  in 
das   Detail   gehende  Abhandlung  von   unvcrkenn- 
bar  grofsf m  praktifchem  Werthe,  in  welcher  jene 
FraEe  in  Bezug  auf  fieben  mögliche  Tälle  der  Con- 
currenz  der  dem  Hausfohne  zufiebenden  verfehle- 
denen  Peculien,  und  rückCchtlich  dreyer  Unterfra- 
oen:    aus  welchen  Mitteln  der  Glaubiger  wahrend 
ler  väterlichen  Gewalt,  oder:  wenn  der  Schuldner 
fui  juris  geworden ,  oder  endlich :  wenn  derfelbe  aJs 
■Hausfobn  verfiirbt,  feine  Befriedigung  verlangen  kön- 
ne? erläutert  und  beantwortet  wird.    JH.  Ueber  tue 
rechtlichen  mrhungendesRaihsundderEmnfehlmg^ 
Von  Hepp,  Privatdocenten  in  Heidelberg,  ISachiA«- 
haut  findet  ein  Regrefs  gegen  den  Rathenden  und  hjin- 
pfehlendtn  nur  unter  der  Bedingung  Statt,  wenn  die- 
fcr  die  Gefahr  übernommen  und  der  Beratbene  ohne 
den  Kath  nicht  gehandelt  haben  würde.    Ajiifer  Vf. 
nimmt  dagegen  nach  der  Analogie  des  Mandats  fol- 
gende Sätze  an :   1.  Im  Fall  der  Mandatar  durch  den 
Auftrag  ei'ft  zum  Handeln  beßinwU  wurde,    haftet 
der  Mandant,  folglich  auch  der  Ratbgeber,    ohne 
dafs  es  einer  ausdrücklichen  üebemahme  des  Rifico 
bedarf 9  fchon  ex  lege  für  den  Schaden.    2.  Ift  da- 
ceeen  der  Mandatar ,  x  mithin  auch  der  Berathene^ 
iur  in  feinem  Entfcbluffe  6ir/iarÄ;t worden,  fo  kann 
der  Mandant  und  Rathgeber  nur  im  Fall  der  oim- 
drü^lichen  Üebemahme  zur  Schadloshaltung  an- 
ffehaltßn  werden.    S.  Si  mandatis  interfuit,  fo  tritt 
wiederum  ex  lege  die  Verpflichtung  des  Mandanten 
und  eben  daher  auch  des  Rathgebers  zur  Entfchä- 
digung  ein ,  und  zwar ,  da  hier  das  Gefetz  nicht  unx 
terfcbeidet,  g?iiz  unbedingt,   d.  h.  gleichviel,,  ob 
Ersanz.  Bl.zurA.L.  Z.  18J9.  ^ 


der  Mandatar  oder  Berathene  den  Entfchlufs  zum 
Handeln  fchon  vorher  gefafst  hatte,    oder  ob  er 
erfi  jetzt  dazu  veranlafst  wurde.    Die  ausdrückliche 
Uebernahme  des  lUGco  kann  indeffen  unter  Umfiän- 
den,  z.  B.  wenn  fie  fich  felbft  auf  den  caßis  erflrek^ 
ken  feilte,  dem  Betheiligten  mehrere  und  gröfsere 
Anfjprüche  auf  Entfchädigung  zufichern ;  im  Ganzen 
iß  iie  aber  nutzlos«     IV.  i£yiräge  zur  rechtlichen 
Erörterung  des  Saizes:    qm  excipit,    non  fatetur,^ 
Vom  Jufüzratbe  Werner  in  Wetzlar.     Die  Anficht' 
des  Vfs.  geht  dabin,  dafs,  wenn  zwar  ein  in  einer 
zerßörlichen  Einrede  enthaltenes ^iierÄ:eifii/ii//ä  nicht 
als  ;ein  eigentliches  Behenntnifs  angefehen  werden 
könne,   fich  doch  immer  noch,   unter  der  Form 
einer  in  ihm  liegenden  künßlicben  Convictioh  des 
Beklagten  der  Vortheil  für  den  Kläger  aus  demfel- 
ben. ziehen  laffe,   dafs  der  Kläger  auf  den  Grunde 
einer  folchen  Conviction  von  der  Laß  des  Beweijes 
feiner  Klage  befreyet,  und  der  Beklagte,  zwar  nicht 
eXsxonfe^uSj    aber  doch  als  convictus,  ihm,    dem 
Kläger,    verurtheilt^ werden  mülTe.     V.  Ueber  die 
JFirkung  der  Klagenverjähruns  auf  das  der  Klage 
zum  Grunde  liegende  Recht,    vom  Prof.   Guyet  m 
Heidelberg.    Gegen  v.  Lahr  im  Archiv,  Bd.  X.  H.  1. 
JNn  2.  $.5.,  welcher  annimmt,  dafs  allerdings  die 
Verjähruns  der  Klage  auch  das  ihr  zum  Grunde  lie- 
gende Recnt  mit  allen  deffen  weitem  Wirkungen 
aufhebe,  fo.dafs  weder  eine  Compenfations*  Befug* 
nifs,  noch  eine  naturalis  obligatio  beßehen  bleibe. 
Dagegen  vertbeidigt  der  Vf.   den  Grundfatz,    dafs 
bey  Verjährung  der  Klage  die  addern  Folgen   des 
dadurch  gefchützt  ge  weinen  Rechts  und  nament«* 
lieh  die  fchon  genannten  bey  Kraft  bleiben.     VI.  u. 
X.  Ueber  die  Appellationsfumme.    Vom  Kirchenrath 
Linde  zu  Giefsen.    Eine  hißorifch  -  dogmatifche  Ab- 
handlung, und  für  die  Theorie  des  gemeinen  Pro- 
ceffes  fehr  wichtig.     Da  jedoch  aber  gerade  diefer 
Gegenßand  des  gemeinen  Proceffes  durch  die  Ter-^' 
ritorial-Procefsordnungen  vielleicht  aller  deutfchen 
Staaten  feine  nähere  Beßimmung  gefunden  hat,    fo 
fcheint  diefelbe  dem  Rec.  gröfstentheils  nur  noch 
ein  hifiorifches  Intereffe  zu  nahen.    VII.  Ueber  das 
Salviani/che  Interdict.     Von  Thibaut.      Bezweifelt 
wird  der  Satz,  dafs  dasSa/i;ianiim  interdictum  jedem 
Pfandgläubiger  gegeben  fey;  und  ferner  angenom- 
men, dafs,  wenngleich  die  Pandekten  daffelbe  ge- 
Sen  jeden  dritten  Sefitzer  der  Pfandfachen  verßatten*, 
er  Codex  denfelben  derogiTe,   uod  es  nur  gegen 
cten  Pfandfcbttldner  zulafle.     Gegen  diefe  Ausfuhr 
A  (4)    ^  rnng 
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mng  iß  eine  andre  Abhandlung  diefes  felbigS'n  Ban« 
des,  nämlich  Nr.  XV.  gerichtet.  VlII.  XIL  u,  XIX. 
Die  neue/ie  Proce/sgejetzgebung  mit  beuriheiUnder 
Dar/iellung  der  neuen  Entwürfe  für  Baiem  und  die 
Siederlande  und  der  Frocefsordnung  für  die  Unter^ 

ierichte  des  Königreichs  Hannover.  Von  Mittermaier, 
enfserrt  geißreiche  Bemerkungen ,  welche  jedoch 
noch  nicht  beendigt  find.  IX.  Ueber  den  Begriff 
imd  die  jurißifcfie  fVichtigkeit  der  fogenannten  Uni- 
verfitas  rerum.  Vom  Prof.  Warnkömg  zu  Löwen. 
tJnftreitig  eine  fehr  wichtige  Abhandlung,  wiewohl 
nach  det  Anficht  dtk%  Rec.  die  von  ihm  angenommene 
Bedingung,  unter  welcher  eine  Unix>erßtas  rerum 
dijtantium  allein  vorhanden  feyn  foll,  wohl  noch 
nicht  fcharf  genug  von  ihm  befiimmt  i(t.  Rec.  hat 
die  Uniuerßtas  rerum.  dißantium  gUichfalls  zum  Ge^ 
genßande  einer  demnächß  irgendwo  mitzulheiien* 
den  AusfObrung  gemacht,  deren  Refultat  er  vorläufig 
hier  andeuten  will.  Der  wahre  Begriff  «ner  foU 
eben  Univerßtas  fcheint  ihm  nämlicn  allein  in  dem 
Umftande  zu  iuchen  zu  fevn ,  dafs  ein  Wechfel  der 
in  ihr  befindlichen  Gegenftande  entweder  ihrer  iV^a- 
tur,  oder  ihrer  Beftimmun^  nach  eintritt,  ohne  dafa 
dadurch  das  Ganze,  als  lolches  betrachtet,  diel^s 
^zu  feyn  aufhört  oder  aufhären  ßcXL  MVo  daher  ein 
folcher  Wechfel  der  einzelnen  Gegenfiande  der  Ka«- 
tur  nach  eintreten  muß,  oder  dem  Zwecke  des 
Ganzen  gemäfs  und  deffen  Beftimn^ung  zufolge,  als 
eintretend  vorausgeßstzt  oder  beabßchtist  wird,  dB,  iß 
'eine  Univerßtas  rerum  vorhanden.  Gehen  wir  die 
einzelnen  im  römifcfaen  Rechte  erwähnten  Univerßr- 
iates  rerum  dißantium  durch,  fo  wird  fich  <liefe8 
Criterium  an  jeder  einzelnen  derfelben  leicht  nach* 
wMfen  laffen.  Ihrer  Natur  nach  tritt  ein  befiändiger 
^Yecbfel  der  einzelnen  Theile  ein  bey  «d^r  Heerde 
Uttd  der  Stuterey  (grea:,  equitium,  res^  quae  gre^ 
gatim  habentur;  fr.  1.  $.  8.  de  reivind.  fn  70..$.  5. 
de  ufufructu,  fr.  38.  §.  14.  de  aediL  edict.)^  indem 
die  Motter  Junge  gebähren,  die  altern  Häupter  der- 
ben, gefchlachtet  werden,  die  jflngern  dagegen  in 
die. Stelle  der  altern  treten  und  fich  wiederum  fort- 
pflanzen» und  fich  alles  diefes  ereignen  mufs,  wenn 
die  Heerde  oder  Stuterey  als  Gefammtfache  beßehen 
bleiben  foll.  Ebendiefes  i(i  der  Fall  bey  der ßamilia 
fervorum  {fr.29.fr, deverb.obL)^  und  beyeipemGuts-^ 
inventar  {inßrumentum  ßundi ,  villae,  Dig.  XXXIII. 
7.  de  inßr.vel  inßrum.  iegato),  bey  welchem  an  die 
Stelle  des  abhängig  Gewordenen,  oder  Verbrauchten 
'eine  gleiche  Sache  treten,  daffelbe  ergänzt  werden 
snufs,  damit  der  Gefammtbegriff  beiiehen  bleibe. 
Ein  Gleiches  iß  bev*  dem  Hausgeräthe  eines  Haufes 
{jmßrumentum  aedifiai),  bey  der  Werkliätte  des  Pro- 
feffioniflen  (jpißatorium  pi/ccUoris)y  bey  dem  Inven- 
tarium  eines  Wirthshanfes  {inßructus  tabemae  cau^ 
ponariae,  Dicto  titulo.)  anzunehmen,  indem  es  in 
der  Natur  der  Sache  liegt,  dafs  es  durch  den  Ge- 
brauch abnutzt  und  es  ergänzt  werden  mufs,  wenn 
der  Gefammtbegriff  nicß  aufgeiöfet  werden  foll. 
Ihrer  Brßimmung  *nsic\i  tritt  dagegen  der  Wechfel 
der  einzelnen  Thetle  bey  dem  vVaareniager^  dem 


Kauf-  und  Bücberladen  u.  f.  w.  ein.    Das  ganze  la— 
ßftut  oder  deffen  Gefammtbegriff  beruht  lediglich 
darauf,  dafs  ein  folcher  Wechfel  nothwendig  ein^ 
treten  mufs,  ^wenn  das  Inßitut  feiner  Befümmung 
nachi  und  als  folohes  erhalten  werden  foll.    Ankaul 
zum  Lagervorratb  ubd  Verkauf  find   nothwendige 
Bedingungen  eines  folchen.     Und  daffelbe   iß   von 
demZwey-,  Drey-oder  Vier-Gefpannr^i^a^  tri^ 
ga,  quadriga  equorum  vel mularum)  zu  lagen,   der 
auch  hier  in  Rflckficht  auf  deffen  Befiimmung  ein 
Wechfel  des  einzelnen  Pferdes  oder  Maulthiers  ein- 
treten mufs,  wenn  das  eine  oder  das  andere  abgän- 
gig wOrde,  weil  fonO  der  Gefammtbegriff  nothwendig 
aufhören  mOTste.   Iß  daher  ein  folcher  der  Naturder 
Univerßtas  oder  ihrer  Befiimmung  zufolge  eintret». 
der  Wechfel  fiets  ein  wefentlicher  Beiiandtfaeii  der 
Recbtsbegriffseinerimiu^T^/a^r^Tttm,  foifl  eine  fditk^ 
niemals  dann  vorhanden,^  wo  die  factltcheumverß/as 
nicht  auf  einem  folchen  Wechfel  beruht,  w\e  z.B. 
bey  der  Bibliothek  eines  Gelehrten ,  oder  der  Ge« 
mäldefammlung  eines  Liebhabers,  fowie  audi  ful- 
ches  von  dem  Vf.  fehr  richtig  bemerkt  worden  ifu 
Mit  Unrecht  wird  daher  die  Bibliothek  gewöhnlich 
unbedingt  der  Heerde  gieichgeüellt,  wiewohl  felbß 
Ulpian  Im  fr.  32.  $.  1.  7.  D.  XXXV.  de  legat.  in  U,, 
die  vermachte  Bibliothek  nicht  als  univerßtas  be- 
trachtet.   X.  Ueber  die  Appellationsf^mme.    S.  oben 
VI.  -T-  XI.  Uebtr  Nothwendigkeit  und  Mittel  der  Ver^ 
einfachung  des  Gejbhäftsganges  im  deuifchen  uiem^ 
terwefen^    beßhders  bey  den  Unter gerichten.     Vom 
Landrichter  Puchta  in  Erlangen.     Der  Vf.  (cbeint 
bey  diefer  Abhandlung  vorzugswetfe  das  Baiierfche 
Aemterwefen  im  Auge  zu  haben:   denn  llianches, 
was  er  hier  rflgt,  pafst  auf  andere  deuttche  Staaten 
nicht,  fo  wie  denn  auch  Manchesy  was  er  zur  Ver- 
einfachung des  Gefchäfsganges  gewifs  fehr  richtig 
vorfchlägt,  in  "andern  deutfchen  Staaten  längß  ein« 
geführt  i(l;    z.   B.  die  gedruckten    Formulare  bey 
gleichförmigen  Expeditionen.    XII.  Die  neue/ie Pro^ 
ceßgeßetzgebung  u.  f.  w.  S.  oben  VIII.  —  XIII.  Ueber 
die  l^erbyferung  der  in  Deutfchland  gemeinüblichen 
GerichtsverfaJJung:  Vom  Procurator  von  der  Nah^ 
mer  in  Wiesbaden.    Vorfchiäge,  die  theil weife  al- 
lerdings viel  Gutes,  feiten  jedoch  etwas  Neues,  was 
nicht  fchonlängß  gefagt  wäre,  enthalten;-  die  aber 
zu  allgemein  gehalten  hnd,  als  dafs  fie  vorzflglichen 
Eindruck  machen  foilten.    XV.  JVbcA  ein  Wort  über 
das  Sdlvianißche  Interdict.    Vom  Oberappeliations-^ 
rath  Zimmern  in  Jena.  S.  oben  VII.  *^    XVL  Prak^ 
iifche  Bemerkungen  über  verßchiedene  Rechfsmatm^ 
nen.    Vom  Prof.  Seuffert  zu  Wflrzburg.     Nament- 
lich Aber  Handelsufangen  im  Verhiltnifs  %u  Prohi- 
bitivgefetzen,  ob  der  Gemeinfchuldnemach  gehobe* 
ner  Infolvenz  und  hierdurch  beendigtem  Concors-* 
verfahren  an  die  Procefsffihrung  des  Contradictort 
gebunden  fey ;  Ober  die  Folgen  der  Präclufion,  vrel- 
che  im  Concursverfahren    wegen  Verfpätuoe  der 
Befeheinigung  erkannt  wird;  Beytragzu  der  Lehre 
von  der  itathsertheilung  nach  Anleitung  eines  mit<- 
getfaieiiten  Reohtsfalls.  zur  Lehre  von  der  Lex  Ana^ 
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ßaßana,  und  zu  'deti  Lehren  vob  der  Cobipenfiitidn 

und  der    Recbnuogsablage.     XVIL   ßeyiräge   xat 

Lehre  vom  Pfandrechte,    vom  Privatdoceiiten  Dr. 

Müiler  zu  Giefsen  ^  nämlich  Aber  die  Fragt  i  was  hat 

der    ofiferirende  PfandgläuUger  zu    zahlen?    auch 

dem  Creäitor  poiior  fieht  dstsjüs  (^erendi  zu;   Aber 

di^  Verpfändung  einer  fremden  Sache,  gegen  Mayer 

im  Archiv,   Bd.  iX.  H.  2.    XVlll.    Noch  ein  Paar 

Worte  über  civilis  compuiatio,   von  v,  Löhr;  gegen 

Schweppe.    ^XIX.    Die  neueße  Proceßße/eizgebung 

u.  f.  w.  S.  V^lIl.u.XIL     Endlich  XX.  Einige  pemer- 

hungm  über  das  angebliche  bevorzugte  Pfandrecht 

des  Fiscus  an  dem,    nach  dem  Contraetsabfchlujfe 

erworbenen  Vermögen  feines   Contrahenten.      Vom 

Oberappeila tionsratbe  Spangenbers  in  Celle.    Einige 

hirioriiche,  aus>dem  in  der  Oafe  Thebais  neuerlich 

entdeckten  Edict  des  Tiberius  Julius  Alexander  und 

dem  Fragmentum  Verohenfe  de  jure  fifci  gezogenen^ 

Argumente  gegen  die  Exiüenz  -diefes  angeblich  pri- 

vilegirten  Pfandrechts.  — *     Angehängt  i(i  aulser-> 

dem  d  efem  Bande  das  fo  fehr  erfehnte  Autoren- 

und  Sacbregidefzu  den  Bänden  VI  bis  X.     Auch  i(l 

Doch  die   gröfsere  Coirrectheit  deffelben    zu  -  rOh- 

tnen,  die  in  den  frOhern  Bänden  leider  fo  oft  ver-- 

mifst  wurde. 


TECHNOLOGIE. 

QuEDTiiirBüae  und  Liirzia,  b.  Baffe:  Prahtifches 
Handbuch  der  Mechanik  für  Kunftler,  Fabrik 
kanten  und  Handwerker,  insbefondereyürMüA«- 
^len--  und  Mafchinenbauer ,  Uhrmacher,  Gold-' 
und  Silberarbeiter,  Eifen  -  und  Stahlarbeiter, 
Schlojfer,  Mejferfchmiede ,  Maurer,  Summer^ 
leute,  Wagenmacher,  Stellmacher,  Ti fehler^ 
Drechsler,  Schmiede,  Blankfchmiede ,  Kupfer^ 
fchmiede,  Klempner,  Zinn-  und  Schriftgießer, 
Gelb -^  und  Rothgiejser,  Gürtler,  Feilenhauer, 
Schtoertfeger,  Schleif  er,  PoHirer,  Ziegelbrenner, 
Fuhrleute  u.Lw,  Mach  der  zwölften  englifchen 
Original-  Ausgabe  aberf.  Erßer  TheiL  1828. 
220  S.  8.  Hit  12  Kpft.  (t  Rthlr.  4  gGn) 


zerriflenem  Herzeh  bat  der  Rec.  fchon  oft 
den  Zufiand  des  deutfchen  Gewerbsmannes  inRfIck« 
ficht  auf  Belehrung  betrachtet.  Nur  wenige  grQnd- 
liehe  Gelehrte  unternehmen  es,  etwy  F^aktlfches 
in  gemeinTerfiändlicher Sprache  zu  fchreiben,  und  fo 
wird  die  VolkslectOre  in  technKcher  Hin6cht  nur  2tt 
häufig  von  Ueberfetzern  fabricirt;  eben  fo  unanwenc^- 
bar  ffirOeutfcbland,  als  unverfiändiich  fQr  die  nie- 
dern  Volksklaffen.  Empörend  aber  ift  es,  wenn 
man  folche  Werke  von  Leuten,  aberfetzt  fiebt,  die 
nicht  einmal  der  Mutterfprache  mächtig  find:  denn 
die  geringße  Anforderung  an  ein  populäres  Werk 
ift  doch  wohl,  dafs  es  wenigfiens  c/^uz/cA  gefchrie^ 
ben  fey.  Zu  welcher  Klaffe  das  obige  Werk  gehöre, 
welches  ohne  Vorrede,  ohne  Anzeige  des  Originals 
in  die  Welt  trerfcbickt  wird»   deffen  erJUr  Iheii 


olciits  Neues ,  nichts  Specielles  för.  die  au^.  dem  Ti« 
tef  genannten  Gewerbe  enthält,  das  mögen  folgendif 
Proben  zeigen.  —  S.  !•  „Die  Mechanik  iii  dla 
Mefskunft  der  Bewegung  und  zerfällt  in  die  prak- 
tifche  und  in  die  wirkliche.-  S.  8,  „  Die  Dehnbar-« 
keit  iß  eine  andere  Eigenfchaft  des  Stoffes,  unzer* 
trennlich  von  feiner  Exißenz.  Der  Begriff,  der  uns 
von  der  Feftigkeit ,  dem  WWerfireben  der  Körper^ 
und  die  Unmöglichkeit  zeigt,  dafs  zwey  derfelben 
in  ein  und  eben  dem  Räume  fich  wirklich  befinden 
können,  beweifet  ons,  dafs  der  Stoff  dehnbar  ißj 
und  er  einen  gewirff  n  Theil  des  Zwifchenraums  ein- 
nimmt." (VVelche  klare  Sprache!)  —  Von  der 
Schwerkraft.  S.  1 1 .  „Die  Planeten  und  Kometen  6#- 
fchweren  fich  unter  einander  im  Verhältnifs  zu  der 
Sonne,  wie  diefes  Geftirn  im  Verhältnifs  ihrer  es  thut.- 
(Soll  heifsen:  fie  gravitiren  ihrerfeiis  gegen  die  Son-» 
ne,  u.  f.  w.)—  Alle  Körper  fallen  gleich  fchnell 
(S.  12),  „wenigfiens  wenn  fie  nicht  mitten  durch 
einen  widerfirebenden  Mittelpunkt  fallen"  (durch 
ein  widerftehenrfcs  Mittel).  —  S.  14.  „Der  Um-' 
kreis  der  Erde  beträgt  in  runder  Summe  6,437,220 
Meter  vom  Mittelpunkte  genommen**  (im  Mittel); 
„und  wenn  ein  Körper,  der  4  Pfd.  auf  diefer  Ober- 
fläche wiegt,  in  einer  Secunde  16'  fallt  in  einer  dop- 
{>elten  Entfernung  wiegt  er  nur  1  Pfd.,  und  die  Ge- 
chwindigkeit  feines  Falles  beträgt  nicht  mehr  als  4 
in  demfefben  Zeiträume."  (Welche  Conllruction !)  — 
S/ 17.  „  Die  Schwere  befitzt  einen  befländieen  Hang, 
auf  jeden  Theil  eines  Körpers  eine  gewiffe  Gefchwin* 
digkeit  zu  drücken,  welche  ihn  würde  füllen  laf- 
fen,  wenn  er  nicht  zurückgehalten  würde;  das  Ge- 
wicht iß  der  nothwendige  Widerfland,  um  diefe 
Gerchwindigkeit  zu  vernichten,  oder  den  Anhalt- 
^unkt  zu  machen.*  (So  Oberfetzt  man  mit  dem 
vVörteii)uche;  prefs  into  heifst:  eindrücken,  erthei- 
len;  necejfqry  ^^t  hier  in  der  Participial  -  Con- 
flniction  u.  f.  w.)  —  Zufammenfetzung  der  Kräfte. 
S.27.  „wovon  die  ganze  Theorie  in  folgenden  Grund- 
fötzen  begriffen  ift:  Zwey  Körper  (yZc/)»  welche  zti 
ein  und  derfelben  Zeit  auf  einen  Körper  C/tc/)  in 
fchiefei^  Richtungen  gegen  einander  wirken ,  wer- 
den ihn  mit  dielem  Theile  nicht  von  fich  felbtl  in 
Bewegung  fetzen,  der  unter  dem  Verhältnifs. der 
Ungleichheit  entgegengefetzt  und  zuwider**  (ea^ 
contrario  oppoßtar)  „ill,  fondern  mit  dem,  wel-* 
eher  nachdem  die  entgegengefetzten  Kräfte  ein- 
gefchränkt  worden  find,-  übrig  bleiben  wird**  — 
S.  69.  Mit  Mafchinen  kann  ein  Menfch  10  Pfuncf 
eben  fo  leicht  ziehen,  als  fonfl  1  Pfund,'  aber  in 
der  lOfachen  Zeit:  „Es  kann  aber  der  Fall  feyn, 
dafs  die  10  Pfd.  in  einer  Maffe  vereinbart  find  und 
auf  ein  Mal  gehoben  werden  mOfTen,  fo  Ift  diefs  eine 
Sache,  welche  man  nicht  ohne  Mafchine  mit  der 
blofsen  Kraft  eines  Bfenfchen  ausrichten  kann." 
(Bitte  doch  der  Hr.  Verleget  den  Setzer,  folche 
abenteuerliche  Kerletzungen  des  Menfchenverßundes 
auf  eigene  Fauß  zu  verbeffern!)  —  S.  100.  Von 
Stampmiflhlen :  ,,  Haben  die  Kämme  die  Geftalt 
von  winkelrechten«   auf  einer  Welle   befefligten 
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Zupfen,  fo  wird  die  Stampfe  dvrchs  Stofsen  gehor 
beo.  (Oofs weife.)  —  S.iOi.  „Ein  Flügel"  (Schwuilg^- 
rad)>  ^der  gemacht  ifi,  um  mit  feiner  Welle  fich 
2tt  drehen ,  bemächtigt  fich  der  Kraftäufserung  und 
Tertheih  fie  in  allen  ihren  (feinen)  fich  umwalzenden. 
Thcflcn,  Was  fein  Gewicht  änbelanst  (wegen  fei- 
bes  Gewichts)  t  i/o  verändert  eine  Kleine  Verän- 
derung in  der  Kraft  feina  Bewegung  nicht  merk- 
lich." —  S.  106.  Der  Widerfuind  der  Luft  und  die 
Reibung  ,|find  eben' fo  viel  Abieiter "  {Dtductians^ 
mOffen  abgerechnet  werden),  „als  man"  (welche 
man)  »»von  der,  der  Gefammtheit  der  Mafchine  mit- 
ffetbeilten  Kräße  machen  mufs."  (Ein  neues  Fenü-- . 
ninumßngular^ „die  Kräfte";  ja  ytohl ßngulare !)^ 

Doch  wir  mOfsten  das  ganze  Buch  abfchreiben, 
um  alle  ähnliche  Stellen  auszuheben ,  alfo  manum 
dg  tabula  I 

ERBilüUNGS8  0HRIPTEN. 

CoBLciffz, in  d. D. gel.  Buchh.:  Drey Abhandlungenin 
Predigtform,  nebJtLitur^ieen  und  Liedern  und 
einigen  Anvierkungen.  Den  evanselifchen  Kir- 
chen diefer  Zeit,  befonders  ihr^n  Machthabern, 
Bifchöfen,  Vorfiehern  uhd  Lehrern  gewidmet, 
von  Georg  Jakob  LuduigReuJs,  eriiem  evan- 

Jrelifch-  unirten  Prediger  des  Bwrbacher  Kirch- 
piels  im  Preufs.Kreile  Siegen.  1828.  IVu.90S. 
8.    (lOgGr.) 

Der  Vf.  iß  fchon  als  Liturg  durch  eine  von  ihm 
herausgegebene  Agende  rühmlich  bekannt ,  und 
auch  in  der  vorliegenden  Schrift  zeigt  er  fich  von 
diefer  Seite,  ivas  Se  mitgetheilten  Liturgieen  be- 
trifft, febr  wacker.  Er  hat  in  feiner  Gemeinde 
die  von  Vielen  gewflnfchten  Wechfeigefange  zwi- 
fchen  der  männBchen  und  weiblichen  Verfamm- 
lung  eingeführt,  und  bewirkt  dadurch,  fo  wie 
durcb  kräftige  mit  einander  in  Verbindung  fle- 
hende Gebete  des  Geißlieben  und  Refponforien 
eines  Sängerchors  eine  lebendige  Wechfelwirkung. 
Kur  hat  er  fich,  wie  es  fcheint,  noch  me.hr  der 
^Einfachheit  darin  zu  befleirsigen,  damit  das  Gan- 
?e  nicht  zu  bunt  werde.  Was  die  drey  Predigten 
betrifft,  fo  haben  wir  uns  Über  den  feltfamen  Aus- 
druck: Abhandlungen  in  Prcdigiform,  gewundert. 
Die  Rhetorik  macht  einen  ünterfcbied  zwifcben 
Abhandlung  und  Rede.  Die  Predjgt  aber  gehört 
zu  der  letztern  Gattung.  Hr.  Pr.  R.  hat  vorliegend^, 
nicht  vor  dem. Halten  wörtlich  ausgearbeitet,  fon- 
dern (Te  find  nach  einer  blofsen  Meditation  gebal- 
ten und  erß  nachher  aus  dem  Gedächtnifs  aufge- 

• 


sdiehnet.  Wir  virollen  nicht  mit  ihm  darBbee  flrei- 
teut  ob  diefs  die  einzig  zu  empfehlende  Art  zu 
predigen  fey:  denn  dafs  der  Frediger  zuweilen 
durch  den  Drang  der  Oefchäfte  dazu  genothigi 
i(l  und  dafs  er  es  können  mufs,  darQber  ift  man 
trobl  einverfianden..  Nur  möchten  wir  vor  allen 
Dingen  junge  Prediger  bitten,  fich  nicht  ganz  von 
dem  wörtlichen  Ausarbeiten  ihrer'  Amts  vortrage  zu 
entbinden    und  zu  entwöhnen :    denn   die   meiften 

f;ro£sen  Kanzelredner  haben  es  zwec^cmäfsig  ge- 
linden und  fich  deffelben  nicht  gefcbämt,  auch 
immer  vor  der  eotgegengefetzten  Manier  gewarnt 
weil  fie  ein  Weg  (ey ,  geiftliche  Schwätzer  zo 
bilden. 

Der  Vf.  hat  in  der  erfien  Predigt  aus  1  Cor.  I, 
10— 17  das  Thema  gezogen:    daja  die   bishmsi 
Trennung  unter  den  evangelifchcn  Chriften  veaer 
eine  vernunfthiä/sige  noch  chrißliche  /ey,  und  in 
ihrem  Foribeßande  zu  diefer  Zeit  vollends  eine  gam 
unverantwortliche  feyn  würde-;  welches  Thema,  wie 
man  ficht,    zugleich  die  Pariition  enthält  uod  aa- 
giebt.    Mr.  2.  bandelt  nach  Gal.  5,  1 :   von  der  a-Qn- 
gelifchen  Freyheit ,   und  entwickelt:   worin  diefeJb« 
eigentlich  beflebe,    wie  fehr  fie  geachtet  und  g%- 
fcnatzt  zu  werden  verdiene,  und  wozu  wir  daher  als 
Proteltanten  oder  evangelifche  Chriflen  auf  das  hei- 
'  ligfie  verpflichtet  fmd.    In  Nr.  S  liegt  zum  Grunde: 
Rom.  1,  16  und- fie  hat  das  Thema: '^on  dem  hc^ 
hen,    unfchatzbaren  JFerihe  des  Evanßeliufris  JvfUi 
als  einer  gottlichen  Religionslehre.     Wr  lieben  in 
dem  Thema  alle  müfsigen  Bey Wörter  nicht,  darum 
könnte  hier  das  in  oem   „unfchätzbar'*    liegende 
„hohe''  ganz   wegfallen.      Auch    fcheint  uns    das 
ausländifcne  Wort  Religion  nich(  ganz  auf  die  Kan- 
zel zu  gehören.    Ueberdiefs  macht  nun  wieder  der 
erfle  Theil  das  Thema  aus,    denn  er   foU  zeigen: 
dafs  das  Evangelium  als   göttliche    Religionslehre 
einen  fehr  hohen,    ja  unnennbaren    Werth  habe, 
während  der  zweyte  zeitgeraäfse  Folgerungen  ent- 
hält. —    Geifi  und  Ton  diefer  Predigten  find  chrift- 
heb  und  evangelifch ,  die  Sprache  iß  rein   und  wür- 
dig.   Einfachheit  emfiehlt  ue,  nur  möchte  zuweilen 
tieferes  Eingehen  und  oratorifcher  Schwung  ?er« 
mifst  werden. 


.    NEUE    AUFLAGE. 

Daesdcv  u.%uEirzio,  in  der  Arnold.  Biidib.:  Or* 

' '  ganon  der  HeUkunß,  von  Samuel  Hahnemofm. 

Vierte  verbefferte  und  vermehrte  Auflage    Mit 

dem  fiildniffe  des  Verfaffers.  1829.  XVIu.S07S. 

.  gr.  8.   (2  Rthlr.  8  gGr.)    (S,  die  Recenf.  A.  L.  Z. 

1812.  Nr.  161.) 
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M  E  D  I  CI  N. 

Hamburg,  b.  Perthes  u.  Beffer:  Annalen  der  chi^ 
rurgijchen  Abtheilung  des  aUgenieinen  Kranken^' 
hau/es  in  Hamburg.  Herausgegeben  von  J.  C.  G. 
Fricktf  Vt»y  zweytem  Arzte  und  dirfgirendem 
'Wandarzte  des  allgemeinen  Krankenhaufes, 
Mitgliede  des  Gefundneitrathes,  fo  wie  der  nie«» 
derrneinifchen  Gefelirchaft  und  Naturforfcbe): 
in  Bonn,  Correfpondenten  der  medicinifch- 
chirurgifchen  Gefellfchaft  in  Berlin,  Dresden 
u.  f.  w,  Erßer  Band.  Mit  drey  Steindruckta- 
fein.    1828.   416  S.    gr.  8.    (2  Thlr.  12;gGr.X 


n 


'ais  allgemeine  Rrankenhans  zu  Hamburg  ift,  wenn 
nicht  das  erfte  und  fchöofte  Krankenhaus  Deutfch- 
lands,  doch  gewifs  eine  der  fchönften  diefer  Anftal- 
ten.  Es  fehlt  demfelben  an  nichts !  Sein  l\ut  erfüllt 
feit  langer  Zeit  Deutfchland,  und  die  von  Zeit  zu 
Zeit  erichienenen  ktirzeir  Nachrichten  Ober  daffelbe 
koonteo  nur  dazu  beytrageo,  denfelben  zu  beftätigen 
und  zu  erhöhen! 

Kec,  der  im  Sommer.  1828  die  Freude  genofs, 
das  Hamburger  Krankenhaus  zu  wiederholten  Maien 
zu  fehen  unoden  ärztlichen  Befuchen  beyzuwohneri, 
fand  feine  kabnften  £rwartungen  abertroffen,  und 
er  weifs  nicht,  ob  er  m^r  die  Zweckmäfsigkeit  und 
JEleganz  derAnftalt,  oder  den  Eifer  der  Herren  Ober- 
und  Unterärzte,  wie  die  \1~iiTenfchaftIichkeit  derfel- 
jben  rühmen  foU.  Er  mufs  demnach  alles  das,  was 
ein  Arzt  der  Anftalt,  Dr,  Fricke ,  in  dem  Vor- 
worte zu  feinen,  dem  Titel  nach,  oben  genannten, 
Annalen  Allgemeines  über  die  Anftalt  fagt ,  beftäti^ 

Sen,  und  iß  durch  perfönliche  Bekarintfchaft  mit 
eHelben  wohl  befugt,  ein  Urtheil  Ober  das  abzu- 
sehen, was  die  Annalen  der  chirurgifchen  Abthei- 
lung, die  er  näher  kennen  gelernt  hat,  referiren. 

.  Den  Inhalt  diefes,rr//fn  Bandes  der  Annalen,  dem 
wir  eine  grofse  Apzahl  von  Nachfolg^ern  iq  gemeffe- 
nen,  vielleicht  jährlichen  Zwifchenraumen  recht  von 
Herzen  wanfchen,  betreffend,  fo  erhalten  wir  hier 
erftlich  eine  allgemeine  Ueberficht  der  auf  der  chi- 
rurgifchen Abth^ilung  behandelten  Kranken;  dann 
praktifcbe  Bemerkungen  fflr  die  Lehre  von  den  Kopf- 
verletzungen,  und  über  eine  eigenthümliche  aer 
phlegmatia  alba  dolens  angehörende  Krankheits- 
form; fo  dann  wird  die  Behandlung  der  Syphilis  ohne 
Merkur  befprocben,  die  glflckliche  Heilung  eines 
f alfchen  Gelenkes  —  Pfeudarihrofis  —  welches  nach 
Erganz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  18S9. 


cmer  Fraktur  m  der  Mitte  beider  Vorderarmknochen 
enlftanden  war,  erzahlt,  und  zuletzt  erhalten  wir 
ewzelne  Krankheitsfälle  nebft  Seclionsberichten. 
Ls  kann  hier  Uec  Abficbt  nicht  feyn,  die  Verfe  des 
\*^^"f*-  nQuaelaudandaJorent,  ei  quae  culpanda, 
na/Jim,  tUa  nrius  treia,  mooc  haec  carbone  noiare'' 
als  Motto  an  die  Spitze  feiner  Relation  zu  fetzen  fo 
fehr  er  auch  diefer  Äecenür-  Methode  feinen  ßeyfall 
zu  zollen  pflegt,  denn  da,  wo  es  fich  blofs  um  Facta 
handelt,  hilft  ja  ein  eitel  Raifonnement  gar  nichts, 
lind  hier,  wo-  einer  der  vorzöclichften  Chirurgen 
Deutrchlands  die  Refultate  vieljäbriger  mühfamer 
\\irkfamkeit  erzählt,  wflrde  eine  theoreüfche  Kri- 
tik  übel  angebracht  feyn* 

Die  Summe  der  Kranken,  die  im  Jahre  1824  auf 
der  chirurgifchen  Abtheilung  behandelt  wurden,  be- 
trug 1356,  von  denen  866  Männer  und  490  Frauen 
waren.  \  on  AugenentzOndungen  wurden  catarrha- 
lilche  3,  rheumatifche  5,  arthritifche  1,  fyphiliti- 
fche  3,  fkrophuJöfe  2,  Ophthalmia  neonatorum  f, 
.  Dacryocyßitis  t^,  Iritis  i^  Keratitis  1  behandelt.  Be- 
merkenswerth  erfcheint  hier,  dafs  der  Vf.  faft  im- 
iner  bey  rheumaiifchen  Ophthalmien,  trotz  fchein- 
barer  Contraindication ,  das  Cönradifcbe  Augenwaf- 
fer  auf  das  Auge  anwenden  Lefs,  und  zwar  fo  warm 
als  möglich,  indem  mehrfach  zufammengelegte  Lein- 
wand damit  befeuchtet  wurde.  Fünf-  bis  fechstä- 
gige  Anwendung  diefes  W  affers  benahm  dem  Auge 
die  eigenlhömliche  Reizbarkeit  und  Lichtfcheu. 
Auch  fah  der  \f.  bey  einer  hartnäckigen  rheumati- 
fchen  Lichtfcheu  von  folgendem  Augenwaffer  treff-' 
liehe  Dienfte:  ft  Äoram  3j.  Tinct.  Opii  3ß.  Aqu. 
rofar.  |iv.  M,  ^  y 

Das  Verzeichniffi  der  behandelten  Krankheiten 
ift  ein  Catalog  der  intereffanteften  pathologifchen 
Erfcheioungen  am  menfchlichen  Organismus,  und 
bietet  fehr  viele  kurze,  höchft  inftriictive  Notizen 
dar,  indem  es  dem  Vf.  nur  darum  zu  thun  war,  ei- 
nen kurzen  Ueberblick  zu  geben. 

Was  die  Behandlung  der  ÄbcelTe  betrifft ,  fo  hat 
fich  der  Vf.  bey  der  Ausführung  des  Princips,  da, 
wo  es  möglich  ift,  den  Grund  des  Abceffes  durch  das 
.Meffer  frey'  zu  legen,  immer  am  heften  geftanden, 
und  zum  Befchluls  der  Kur  die  Compreffion  als  das 
wirkfamfte  Mittel  erkannt.  Intereffant  ift  wohl  die 
Bemerkung,  dafs  e^.  bey  der  Behandlung  der  Bein- 
gefchwüre  —  diefer  wahren  Hofpitalplage  —  mehr 
auf  einen  durch  lange  Praxis  erlangten  Takt,  als  auf 
Behandlung,  und  Beltimmung  nach  fiebern  Indicatio- 
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nen  ankomme.    Die  Bebaodkng,  welche  der  Vf.  g^ 

Sen  Krätze  anwendet,  ift  die.  dafs  er  dlefenKrapken 
lorgens  und  Abends  Seh  welelbluroen  reicht,  Ge  ab- 
.wechfelnd  den  einen  Tag  in  ein  Schwefelbad  und  den 
andern  in  ein  Seifenbad  fetzt,  fie  mit  derJaUer'fchen 
^ Schwefelfalbe  einreibt,  und  .den  Tag  obneKleidungs- 
ytficke  in  durchfchwefelten  Decken  eingeballt  zu- 
bringen läfst.  Dabcy  wird  die  Temperatur  Winter 
und  Sommer  auf  28®  B.  erbalten.  Das  Refultat  die- 
fer  Behandlung  ift,  wenn  man  die  Zeit  des  Aufent- 
haltes vergleicht,  welche  diejenigen,  die  an  einfa- 
cher Krätze  litten,  im  Krankenhaufe  zubringen,  fol- 
gendes: 

Langer  als  S  Monate    .  •    •    12 
Swifchen  60  und  90  Tage     .    29 

40    -    60     -  •.    10 

SO    ^    40     -  .    .    68 

20    -    SO     -  ..  107 

10  '-    20     -  .    .  1S2 

Vor  dem  9ten  Tage  •    .  %    >      5 

Summa  S6S» 

Nimmt  man  die  erfte  Kolonne  zu  6  Monaten  und  die 
letzte  zu  S  Tagen  an ,  fo  giebt  das  im  Durchfchnitt 
für  jeden  Krätzigen  einen  Aufenthalt  von  Sl  Tagen. 
'  £in* Kranker,  der  fich  den  Kehlkopf  ourch- 
fchnitten  hatte,  fo  dafs  das  Band  zwifchen  dem  Zun- 
genbeine und  dem  Schildknorpel,  und  letzterer  felbft 
ganz  zerfchnitten  war,  ward  geheilt  entlaffen.  Lu- 
:icationen  kommen  in  Hamburg  feiten  vor;  der  Vf., 
«glaubt,  dafs  diefes  in  der  Nationalität  der  Hambur-^ 
ger  liege.  Von  Jugend  auf  gewohnt^  Arbeiten  vor- 
zunehipen,  welche  die  Kräfte  fiben,  werden  ihre 
'Muskeln  fehr  geftärkt,  dabey  ift  das  Betragen  der 
Hamburger  Arbeiter  fehr  'bedächtig,'  Vorfichtig  qnd 

Semeffen;  wodurch  Unglücksfälle  der  angefahrten 
iTt  weit  feltner  als  irgendwo  in  Hamburg  vorkom- 
men« Der  Vf.  war  fo  gJflcklich.,'  einen  ankrebsartir 
fter  Entartung  des  Maftdarms  Leidenden  zu  heilen. 
Schade,  dafs  er  den  Fall  (S.  15)  nicht  näher  beleuch- 
tet. Auch  er  ftimmt  ein  Klagelied  über  das  Unglück 
an ,  welches  er  bey  der  Ex^tirpation  carcinomatöfer 
Brflfte  erfehren  hat;  er  verfpricht  jedoch  günftige 
Erfahrungen  über  die  Anwendung  der  Ekelkur  nach 
derExftirpation  der  Bruft  künftig  mitzutheiien.  (Kec. 
hält  den  Vf.  beym  Worte,  da  ihm,  wie  fo  vielen  fei- 
ner Collegen ,  auf  diefem  öden  und  dunkeln  Felde 
der  Praxis  jeder  freundliche  Sonnenftrahl  wie  ein 
Licht  aus  der  Höbe  willko;nmen  ilt.)  Die  Hydrocele 
operirt  derVf,  durch  den  Schnitt,  und  ftreut  zarBe- 
lordemng  einer  heilfamen  Entzündung  dann  Boh- 
jienraehl  in  die  geöffnete  Tunica  vaginalis  propria 
teßis.  (Rec.  fah  den  Vf.  mit  aller  Fertigkeit  und  un- 
gemeiner Schnelligkeit  diefe  Operation  verrichten; 
er  erinnert  (ich  nidit,r  irgendwo  diefe  Encheirefe^ 
fchneller  und  daher  für  den  Kranken  wohlthätieer 
ausgefahrteefehen  zu  haben ,  als  durch  Dr. Fr. ^  aex 
ihh  einem  Zuge  die  allgemeinen  Bedeckungen  des  ffe- 
fpannten  Scrotums  darchfchneldet,  und  da  diefe  uch 
•Icbnell  genug  tu  beiden  Seiten  torOcksieheo  |   um 


die  Tunica  vagimalU  zo^treonen ,  dann  ohne  die  2#eit 
mit  ZiirOckpräpariren  der  Hautbedeckung  an    der 
Scrotalhaut  vermittelt  der  Pincette  hinzubringen, 
die  jrefpannte  Tunica  vaginalis  einfcbneidet «,    das 
WaSer  ausfliefsen  läfst  und  c6inn  den  Scb^it^  ziaA 
oben  und  unten  erweitert.)    Die  Operation  der  nicht 
fyphilitifchen  Phiniofis  vollzieht  der  Vf.  fo,  dafs  er 
das  äu{sere  Blatt  des  Präputiums  etwa  einen  halben 
Zoll  länger  fpaltet  und  zwar  auf  dem  Rücken    des 
"Gliedes;   als  dK%  Innern,     burch  diefes  technifche 
Verfahren  umgeht  er  den  Zufall,  der  fich  Öfters  dann 
einftellt,  wenn  man  nach  Hu/I  das  innere  Blatt  eben 
fo  weit  wie  das  äufsere  durchfchneidetv    es    wird 
nämlich  bey  einiger  confecutiven  Entzündung  die£j- 
cfael  felbft  durch  das  äufsere  Blatt  und  die  asivunter 
jiegeiKien  Lappen  fehr  eihgefcbnürt,  und  eine  Ge- 
Xchwulft  veranlafst,  welche  nachher  fchwer  zu  be» 
ieitigen  und  febr  lange  anhaltend  ift.    Auch  des  Vfs 
Erfahrungen  fjMrechen  die  Betätigung  der  fclion  von 
Hippokrates  gemachten  Beobachtung  aus,  dafs  näm- 
lich die  in  Begleitung  derSchwindfucht  vorkommen- 
den Maftdarmfifteln ,  wenn  fie  durch  die  Operation 
f reheilt  werden ,   dei^  Verlauf  der  Phif^fis  lehr  be- 
chleunigen«     Das  läfst  fich  nun  durch  die  tobercu- 
Jöfe  Diauefe  und  durch  ihren  Einflufs  erklären. 

In  den  Jahren  1824,  1825  und  1826  behandelte 
der  Vf.  56  Kopfwunden,  von  denen  31  geheilt  und 
25  tödtllch  wurden.  Von  den  Sl  Kranken ,  welche 
am  Leben  erhalten  ^mrden,  waren  bey  6  die  Kopf- 
knochen befchädigt,  von  den  25,  die  ftarben,  bey  19. 
JNur  bey  der  geringern  Anzahl  der  Kranken  waren 
die  Kopfknochen  verletzt;  es  ergab  fich  alfo  elnVer- 
hältnifs  von  25  zu  SL 

Das  Verhältnifs  der  am  Kopf  Verletzten  aber, 
welche  die  Grundknochen  des  Schädels  befchädigt 
hatten,  zu  denen,  welche  nur  die  Wölbungskno- 
chen deffelben  gebrochen  hatten,  war  wie  18  zu  7. 
Der  Vf.  ftreut  hier  in  diefem  Kapitel  die  intercfTan- 
teften  Beobachtungen  in  diagnoftifcher,  therapeuti<^ 
fcher  und  prognoftifcher  Hiniicht  in  die  trefflich  ge- 
fchriebenen  BeobachtuT\gen  ein,  und  diefe  dürften 
um  fo  mehrWerth  für  die  Chirurgie  haben,  je  glaub- 
würdiger fich  der  Vf.  äufsert;  hierher  find  haupt- 
fächlich die  S.  41.  81.  69  aufgeftellten  Warnungen 
und  praktifchenKefuJt^te  zu  rechnen.  Die  primären 
Zufälle 'bey  Kopfverletzungen  behandelt  der  Vf.an- 
tiphlogifltifch  im  weiteften  Sinne  des  Wortes;  was 
die  Behandlung  der  fecundären  ZnfiElle. betrifft,  fo 
find  folgende  feine  Worte:  „Wir  mflfTen  leider  ge^ 
ftehen ,  dafe  bey  allen  Methoden,  auch  wefin  fie  noch 
fo  (ehr  individualifirt,  wenn  noch  fo  fein  dieKrfehei* 
nungen  der  Krfchütterung ,  der  Entzündung,  ICite- 
rung  u.  f.  w.  diftiäguirt  wurden ,  dennoch  die  Kran-» 
ken  ftarben.  Die  foporöfen  ZufiUe  forderten  uns  im 
Anfange  zu  tinem  ftreng  antiphlogiftifchen  Verfiihren 
auf,  welches  fpäterhin  in  daa  reizende  Überging» 
Eben  fo  behandelten  wir  gallige  Tdrgescenz  fan  An- 
fanse  entzündungswidrig,  fpater-iiusleereiid,  ohne 
erfahren,  zu  haben,  welches  der  rechte  Weg  zum  gt^ 
wiffen  Ziele  fey •    Die  Anwendung  dea  Tariari  emetid 
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fal  IrleüiMi  IMfea;  ödfl-  däef  «oilkvAnitiqi  Bredb* 
mittels  im  Aofkoige  dar  S^mptenie  chrMilMi  Tut* 

EiSceatf  'Wir  eben  ia  wieiiig  geeupiiBl,  Oeinlelben  das 
ob  m  >rtb«ileo,'  wdehes  Dejawk  u;  A.  ibnen  f»* 
ben  «.  f.  w.     Wir  könnea  es  ferner  nicbt  ieopieil^ 
dafs  wir  uns  ndcb  unfern  bisherigen  unglacklicbea 
Erfahrungen  nur  unter  ganz  befondem  XJmitanden 
^ur  Trepanation  entibhl&feen  werden.     Dkntk  auch 
beT  ona  hat  es  Ü6h  beftSdgly  dafs  die  Natur^  wenn 
ficn  Kn^cbenfprange  in  dem  Schädel  befatidea «  die 
IVepanatioli  manchmal  felbft  verrichtet.^'     (ftec.  Ith 
ctirey  rolc.be  Kranke,  ^e  fiöh  unter  ^f*  ^r*a  ßeban^U 
lang  befanden. y    Dafs  ferner  die  Trepanation  in  den 
angegebenen  Fällen  als  alleinige  Urfacfae  iies  Todes 
iln7:aiehn  ift,  und  dafs  Kranke  bey  vierietzten  Konf* 
knbdben  ohne  Trepanation  und  ohne  befbndere  Zu^ 
falle  zu  bekommen,  geheilt  wurden.     Die  Hefultate 
der  an  Kopft^rlecvungen  Geftorbenen'  waren  bey 
ftattgefundenen  KnoetenfprOigen    {ummarifch   ge<- 
nommen  ungefilbr  folgende:   1)  fiiutwtravafate  zwi« 
fcben  den  Knochen  und  der  harten  Hirnhatit,  nicht 
allein  an  der  Stelle,  wo  der  Sprung  ikb  befand»  fon«. 
dem  auch  in  weitern  Umkreifen,  wenn  der  Kranke 
vor  dem  6ten  und  8ten  Tage  gefiorben  war.     War 
der  Tod  fpäter  erfolgt,  fo  war  das  Blutextravafat  ge* 
wohnlich  mit  Eiter  gemifcht. '  2)  War  der  Kranke 
an  fecundäreh  Zufällen  geftorben,  fo  zeigte  ficlr  zwi- 
fchen  den  Häuten  und  dem  Gehirn  gewöbnlioh  gel- 
ber etwas  con&ftenter  lymnbähnlicber  Eiter.     8)  In 
der  Gegend  des  Sprunges  der  Hirnfcbale  war  immer 
die  harte  Hirnhaut  von  den  Knochen  losgetrennt, 
eben  fo  auch  das  perkrämium.     4)  Waffer  in  den 
Hirhhdhien  odet  demROckenmarkscanale  eehörte  zu 
den  allerieltcaiften  Erfobeinungen.    5)  Die  Leber  und 
der  Magen  waren  in  keinem  einzigen  Falle  krank*- 
haft  afficirt.     (Diefer  Abfcbnitt  gehört  unftreitig  zu 
den  heften  chirurgifchen  Schriften,  welche  feit  meh- 
rern Deceanien  Aber  die  Kopfverjetzungen  erfcbie- 
nen  find,  die  bekanntlich  in  der  neueften  2^eit  In  ope- 
rativer wie  in  medlcinifch  -iorenfifcher  Hinßcht  fo 
vie^ach  zur  Sprache  gebracht  wurden,  undFr'jLNei- 
gune,  die  Trepanation  nur  in  fehr  feftenen  bedinge 
ten  Fällen  zu  Oben,  wird  um  fo  beachtungswerther 
feyn,   je  gröfser  die  Erfahrung  ift,    welche  ihn  zu 
diefem  Ausfpruche  beflimmte!    Auch  diefesFeld  der 
Operativchirurgie  mufs  mehr^  mit  der  Fackel  der 
Pbyfiolo^e  beleuchtet  werden  und  dann  werden  lei- 
tende Pnncipien,  za  denen  FrV  bier  gegebenen  Re« 
fultaten,  dletreffliobe  Beyträge  find,  fieh  von  felbft 
ergeben.^  Rec.)    in  der  Fortfelzung  der  Annalen  be- 
triebt der  Vf.  eine  eieenthOmlicbe  der  jAtegniqtia 
alba  doUns  angebdren<&  Krankbeitsform.    Üiefe  be- 
fteht  in  einem  allmäblig  bis  zu  einer  grofj^en  Höhe 
fteigenden  Schmerze,  vom  Vf.  nur  am  Vorderarme 
linn  der  Hand  beobachtet,  der  durch  jede  Bewegung 
und  den  leifeften  Druck  vermehrt  wird,  wobey  fich 
eine  rftthlicbe,  elaftifche,  gefpannte,  heifse,  kei- 
nes Finfiereitadruckes  fthiee  Gefchwulft  erhebt;  die 
ganze  Hand  bekömmt  dadurch  ein  ejgentbflmliches . 
Anfeheip,  die  Finger  werdeuvmahr  lüs  um  das,l>op« 


feite  venn-öTaeit ,  ftetien  fteif  und  vetlieren  dardi*» 
aue  ihre  Beweglichkeit.  IMe  Krankheit  verlauft  fehr 
langfam,  dauert  Wochen,  Monate  lang,  und  ift  dann 
unheilbar.    Eiterung  tritt  nie  ein.     FS  ift  ein  Eryß^ 

gsloa  irgend  einer  ibrt,  kein  Rheumatismus,  keine 
icht,  kein  Oedem,  keine  Neuralgie,   keine  $ub« 
luxation,  keine  Contufion ,  keine  Froftbeule,  keine 
Entzandung  der  Lympbg^EäCse,  kein  Panaritiutii; 
ftimmt  dagegen  mit  der  thltgmaiia  alba  dolens  am 
meiften  Oberein.     Die  Aetiolcgie  des  Uebels  ift  fehf 
dunkel ;  dem  Vf.  fcheiat  es  nicht  ganz  unwahrfchein^ 
Ucb,  dafs  das  Seilgewebe  vorzugsweife  leide,  jedoch 
mafsten  auch  tiefer  liegende  Organe  Zb  B.  Flechfen^  . 
icheideil  in  Mitleidenfchaft  gez<^en  feyn.     Die  rieh-  ' 
tige  Behandlung  beftebt  einzig  und  allein  darin ,  dafs 
man  Ot^erall  in  den  gefchwoUenen  Theilen  tief  ein^ 
dringende  Zoll  lange  Einfchnitte  macht..    Aus  diefen 
quillt  eine  gelbe  M6[e  Feuchtigkeit  mit  ^äfsrigem 
MliXtM  unlermifcht     JUiexBlutnng  mufs  fo  lange  als 
m^lich  unterhalten  werden,  üer  Kranke  fühlt  nach 
dem  Einfchnitte  unmittelbare  Erleichterung.     Nach 
einigen  Stunden  werden  warme  narkotifche  Um- 
fchiäge,  welche  man  mit  Effig  befprengt,  angewen- 
det.   DieEinfchnitte  heilen ,  ohne  in  Eiterung  Ober^ 
zugeben ,  fchnell  zu.     Weiterbin  find  Einreibungeo 
mit  Ungumi.  NeapMt.  und  Nervirn. ,  und  befonders 
die  warme  Douche  nebft  FJnwickJungen  am  zweclu- 
mäfeigften.    (Kec.  glaubt,  ohne  fich  aber  diefe  Krank- 
heitsform ein  Urtbeil  anmafsen  zu  wollen,  dafs  die- 
felbe  mit  zu  den  Entzündungen  der  Aponenrofen  und 
Fafcien  gehört,  die  bey  allem  Tref0ichen ,  was  Aber 
die  Entzflndunff  geCchrieben  und  erforfcbt  worden 
•ft,  man  kann  lagen,  iaft  ganz  vergeJOfen  ift.    C^rfins 
deutet  diefeibe,    und  zwar  am  Vorderarme  und  an 
der  Hand  von  ihm  beobachtet,    wohl  an  (f.  deffeo 
Chirurgie.   2.  AufL  l.Bd.  S./61),   wenn  er  fie  auch 
dort  mehr  für  eine  metaftatifche  Ablagerung  folider 
Maffen  auch  Aponeurofen  u.  f.  w.  erklärt ,   und  fie 
fflr  ^im  Art  Pf euderyJiprlQ$  hält.    Irrt  Geh  Reo.  nicht 

Sanz,  fo  liegt  die  eigentbOmliche  Form  des  Oedems, 
ie  Hitze,  die  bedeutende  Intumescenz  des  Gliedes» 
welche  bey  Entzflndungen  der  Fafcien  einzutreten 
pflegt,  in  den  eigenthOmlichen  Gang  derinflammation 
dieier  Organe  und  in  deren  Struktur,  welche  mehr 
zur  Induration  fich  hineigt,   als  zur  Eiterbildung. 
Die  grofse  Schmerzbaftigkeit  erklärt  fich  aus  der 
heftigen  Spannung  der  entzündeten  Fafcien.     Die    / 
minoere,  mehr  bauliche  Hötbe  aus  den  Stockungen 
in  den  Venen,  die  durch  Comprefion  der  Fadens 
welche  diefe  fo  vielfach  bedecken,   herbevgefflhrt 
wird,  und  die  grofs^  Infiltration  in  dem  Zellgewebe 
durch  da^  aufgehobene  Reforptibns vermögen  der  mit 
Blut  fiberladenen  V.enen.    Da  diefe  Symptome  alle 
fecundär  find,  fo  Erklärt  es  fich,  dafs  fie  nur  dann 
weichen,  wenn  die  heftige  Spannung  der  entzflnde- 
ten  Fafcia  durch  tief«  Einfchnitte  gehoben  ift ,  uud 
die  Blutung  aus  den  flberfällten  Venen,  die  fich  jetzt    • 
von  ihrer  Ueberladung  befreyen,   erleichtert  daher 
augenblicklich.    (Rec.  oeobachtete  ein  ähnliches  Lei^ 
den  an  dem  Schenkel  eines  Bauern ,  das  in  Folge  ei- 
nes 
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lies, lief tlg«n  Stefs^s  durch  ein  Kubhorn  entrtaadef 
war;  das  Oedeni,  ja  faft  die  Härte  des  Schenkels 
^ar  enorm,  die  Scnmerzen  kaum  zu  ertragen»  als 
Ke6.  den  faft  fechs  Wochen  Kranken  feh;  ^in  tiefer» 
die  fehr  hnrte  Fafcia  mit  einem  eigenthflmlicben  Kni-^ 
ftern  öffnender  Schnitt,  durch  den  fich  ziierft  eine 
fr*röfe  Feuchtigkeit  und  dann  eine  Menge  venöfen 
Blutes  entleerte,  erleichterten  de«  Kranken  fogleich^ 
und  die  Heilung  ging  hierauf  rafch  von  Statten.  War 
hier  auch  mehr  eine  äufsere  VeranlafFung  Schuld,  fo 
hatte  doch  das  Leiden  mit  dem  Ton  Dr.  A*.  hefchrie« 
benen  eine  2u  groOse  Aehnlicbkeit,  als  dafs  Kec.  den 
kurz  erzählten  rall  nicht  dorthin  rechnen  folite!  *^ 
Jedenfalls  verdienen  die  entzündlichen  Leiden  der 
Fafcien  und  Apöneurofen  die  Äufmerkbmkeit  der 
Wundärzte.) 

Wichtig  im  Allgetiieinen ,  höchft  wichtig  aher 
fQr  die  fiber  die  Behandlung  der  Syphilis  fehr  unei^ 
nigen  Aerzte  untrer  Seit  ift  die  (v.  S.  99-^  Sas)  uHh- 
handlung  über  die  Sehandltmg  derSypJnlis  ohneMer^ 
kur,  welche,  durch  und  durdi  Erfahrung,  nur  diefe 
tind  nur  diefe  über  den  in  Hede  fti>benden  Streitpurikt 
befragt,  lieber  taufend  Syphilitifche  hat  der  \f« 
ohne  Queckfilber  behandelt,  nichts  defto  weniger 
will  er  erft  die  Keife  der  Zeit  aber  diefe  Behandlung 
^tfcheiden  laffen ,  und  er  ift  trotz  der  wider  feine 
Erwartung  giflcklich  ausgefallenen  l\efultate  keines- 
Weges  der  Meinung,  dafs  der  Merkur  aus  derSyphi« 
lidotherapie  gänzlich  verbannt  werden  mflffe,  im 
,Gegentheil  geht  er  nur  darauf  aus,  nach  den  Formen 
der  Syphilis  zu  beftimmen,  welche  zu  ihrer  Heilung 
Queöklilber  bedürfe,  und  welche  nicht.  Es  ift  d^m«?' 
nach  dem  Vf.  darum  zu  ihun^  die  Natur  der  fyphili- 
tifcben  Affectionen  genauer  zu  erforfchen ,  ihr  pby- 
fiologifches  Verhalten  zu  beobachten,  .und  fo  auf  die« 
fem  nur  noch  dunkeln  Felde  einieesXicht 'zu  ver- 
breiten ,  und  zwar  mehr  auf  dem  Wege  der  patho- 
logifchen  Phyfiologie  als  auf  dem  der  Merkurialthe- 
rapie.  Und  das  ift  in  der  That  ein  Unternehmen, 
von  dem  fich  das  Kapitel  der  Syphilis  in  jeder  HIq- 
ficht  die  ihr  fo  nöthige  Aufklärung  erwarten  darf,  da 
der  Vf.  mit  unpr.rteyifchem  und  unbeftechlichem  Be- 
obachtungsGr-^e  prüft,  das  Geprüfte  neuen  Sichtun- 
gen unterwirft,  und,  um  feiner  eignen  Worte  uns 
zu  bedienen,  fo  abwarten  will,  auf  welche  Seite, 
auf  die  des  Merkurialismus,  oder  die  der  fogenann«* 
ten  rationellen  Behandlung  die  Wahrheit  endlich 
nach Decennien  treten  wird!  —  Denen,  dieTogera 
vor  der  Zeit  Lärm  fchlagen  und  dem  Vf.  in  ihrem 
blinden  MerkuTialeifer  cicn  Vorwurf  fchon  a  ption 
machen  werden,  dafs  ohne  Merkur  fchon  fo  man* 
che  Syphilitifche  unglöckliqh  geworden ,  andere  un* 
filflcklicb  machen  werden,  diene izur  Nachricht  und 
Beruhigung,  dafs  nber  die  ohne' Merkur  behatid^ 
ten;  bey  der  ftrengen  in  JHamburg  herrfchendsen 
ärztlichen  Quarantaine  aller  Öffentlichen  Mäddben» 


die  feieBqfte  AnfCail  geführt  Vrfrdv  iMk  dMe 
mttih  dort'  durdnus  hmnt  Gebbr  laufen«     ^ ; 

Hr.  Dr.  GimAfer,  Affiftemwund^rzt  am  allgi 
meineii  KrMkenhaufe^    dnrch   mehrere  treffliche 
Aofätze  im  Journal  ffir  Cbtrorgie  und  Augeoheil-- 
kiinde  dem  Publikum  bereits. £ittfam  bekannt ^    hat 
es  nach  DnFr'a  Wunfcb  flbemommen,  die  Beob« 
acbtuogeo  mitsutbeilen  und  zu  ordnen,  i^od  konnte 
das,  mit  um  fo  au$ge;^eicboftt^r  Sachkeantiiifs  und 
Fleifse^  da  er  fpeoiell  mit  der  j^rotofcolifohruag  Ober 
die  fyphilitifoheii  Kranken  beauftragt  ift.    £r  giebt 
leoaai  ein  Refumi  der  Behandlung  der  Syphilis  in 
den  Jahren  1824—1826  und  1827  in  dem  ailgeinei- 
nen  Krankenhaufe,  -welche  in  zwei  Perioden  ^  in  die 
merkurielle  und  die  nicht  merkurielle  zerfallt»  Jene 
umfafst  bey  den  Männern  eineii  Zeitraum  ^oa  \i{ 
Monaten  (vom  Januar  1824— >  Julius.  1825)}  bey  dea 
Weibern  von  beynahe  22  Monaten  (vom  Jan.  1824  *— 
Oot.  1825).     Die  nicht  merkurielle  £poche  umfafst 
bey  den  Männern  eine  Zeit  von  2  Jahren  und  5^  Mo- 
naten ;   bey  den  Weibern  von  2  Jahren  und  etwas 
mehr  als  2  Monaten. 

(D«r    B*/ehlu/t  foigu) 

Von  folgenden  Werken   find   neue   Atiflagen  er- 

fchienen: 

Daemstadt,  b.  Leske:  Vqrzeikund  Gegenwart  an 
der.  Bergßrafse,  dem  Neckar  und  im  Odenwald. 
£rinnerungsblätter  fOr*  Freunde  diefer  Gegen- 
den von  A,  L,  Grimm.  Mit  95  Kpfrtaf.  2iverie 
verbefferte  und  vermehrte  Auflage.  1828.  Xu. 
S94  S.    12.    (geb.  in  Futteral  2^üar.  &  g^r.^ 

ScHx.cswio,  imKtTaubftnminen-Inftitut:  DosKö« 
nigreich  Dänemark,  riebfi  allen  zu  dem/Hben  ge-- 
hörenden  Ländern  und  Befifzungen, '  Zunäcnft 
zum  Gebrauche  in  Gelehrtenfchuien  und  Schal- 
lebrerferninarien  u.  f.  w.  Von  H.  Peter/en.  Dritte, 
verbefl^rte  und  verm.  Aufl.  1829.  XVUI  und 
188  S.  /8.    (lOgGr.) 

GoTTivGEV,  b.  Vandenhöck  u,  Ruprecht:  Zeitta- 
feln der  Römijchen  Gefchichte  von  Erbauung  der 
Stadt  Rom  bis  auf  den  Untergang  des  abendlän^ 
df/chen  Reichs.  Von  C  L.K Zander,  Prorector 
an  der  Domfchule  zu  Ratzeburg.  Zweyte  ver- 
befferte Aufl.     1829.    45  S.    4.    (lOgGr.) 

Altova,  b.  KUunmerich.:  Di^Sedenlebf^  in  kateche^ 
ti/ther  Gedankenfoige  aU  Gegenjitmd  4^r  Ver^ 
Jlandesiibu^g'Und  der  F'orbereitung  eines  frudit^ 
baren  Religionsunterrichts,  Für  Lehrer,  in  Bür- 
ger- undLandfchulen/  \on H.Diekmann,  I^h* 
rer  der  Hauptmädchenfcbule  und  Danebrogs- 
.  mann,  in  Glückftadt.  ^i4;e^^  verb.  Aufi ,  ftark 
vermehrt,  iiimScbluf^  mit  einer  Anweifunjg  zur 
Uebung  der  Schüler  im  pfycholog,  Selb/tbecoach-- 
ten.    1829.  '  XVI  u.  211 5.    8.    (14  gGr.) 
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Hamburg',  b.  Perthes  u.  Befler:  Anndlm  der  chi^ 
rurgi/chen  AbiheUung  des  allgemeinen  Kran^ 
heMau/i$  in  Hamburg.  Herausgegeben  von  J. 
C.  G.  mcke  u.  f.  w. 

(BrfMufg  der  im  vorigem  SiOcli  abgtbroihmtn  Ruenfion,) 


D, 


he  floerkuiielle  Behandlung  der  Syphilitifchen 
war  fehr  verfcbieden  und  richtete  fich  nach  deii  be- 
fondern  Eigentbflmlicbkeiten  der  einzelnen  Indivi- 
duen und  nach  den  Modificationen  der  Krankheit. 
Bey  keinem  Präparate  wurde  einfeitig  beharrt.  Vor- 
zQglich  fand  die  Anwendung  des  auflöslichen  Mer- 
kurs von  Hahnemann  Statt,  zweymal  täglich  zu 
1  Gr.;  fehr  oft  auch  Calomel  zu  derfelben  Gabe. 
Der  Sublimat  ward  In  BAixtur  gegeben  {gr.  iij.  ?vj. 
Wafler  piit  Opium  verfetzt,  als  auch  wohl  mit  dem 
Decoct.  Columbo  gemifcht).  Bey  fehr  hartnäckigen 
Formen  wurde  Calomel  und  Sublimat  wechfelsweife 
gereicht,  und  diefe  Anwendungsart  fQr  befonders 
eingreifend  gehalten.  Nächtliche  Knochenfchmer- 
zen,  Knochenfrafs  in  derNafe»  dem  Gaumen  und 
andern  TheÜen  des  Körpers,  hartnäckige  und  weit 
verbreitete  Hautausfchläge,  allgemeine  Luftfeuche, 
venerifche  Kachexie  waren  aber  leider  hierbey  gar 
keine  feltnen  Erfcheinuncen.  Gar  nicht  feiten  ward 
bey  der  merkuriellen  Behandlung  eine  gewiffe  Stu- 
fenfolge von  gutartiger  Geßaltung  der  Syphilis  zu 
einer  bösartigen  Generation  wahrgenommen,  wel- 
che mit  oberBächlichen  Gefchwflren  an  den  Ge« 
fchlechtstheilen  begann,  fpäter  als  Bubo  auftrat, 
dann  als  Halsgefchwflr  wieder  zum  Vorfchein  kam, 
nachher  fich  als  weit  verbreitete  Hautausfchläge,  die 
fich  oft  in  Gefchwflre  verwandelten,  zeigte,  dann 
durch  Knochenauftreibun^  und  Knochehlchmerzen 
oder  durch  Knochenfrafs  m  verfchiednen  Gefichts- 
knochen,  durch  Ausfallet  der  Haare  dep  Kranken 

Jieinigte  und  endlich  mit  fogenannter  fyphiliti- 
cher  Kachexie,  unheilbarer,  aligemeiner  byphills, 
Schwindfucht,  Auszehrung  undColliquationen  and- 
rer Art ,  mit  Wafferfucht  u.  f.  w.  die  Scene  befcblofs. 
Dabey  darf  das  nicht  mit  Stillfchweigen  fibergangen 
werden,  dafs  nach  der  behutfamfien  Anwendung 
des  Merkurs,  nach  einer  bedachtCamen  Auswahl  der 
Präparate,  nach  Arenger  Befolgung  der  vorgefch^ie* 
benen  ftrengen  Diät  u.T.  w.  dennoch  die  Syphilis ,  und 
zwar  fehr  häufig  in  den  feknodären  Formen ,  wieder 
Erganz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.     1829.  . 


ausbrach.  Von  den  673  in  der  erfien  Periode  der 
Krankheit  bej  primären  Zufällen  mit  Queckfilber 
behandelten  Syphilitifchen  wurden  165,  alfo  bey*- 
nahe  der  dritte  Theil  von  fekundären  Zufällen  am- 
cirt;  mehrere  Kranke,  die  Inunctionskuren  befian- 
den  hatten,  und  bey  denen  die  Krankheit  als  getilgt 
angefehen  werden  Konnte  und  wurde,  Hellten  fica 
fpäter  mit  Zerfiörungen  der  Geficbts-  und  Kopf- 
knochen durch  Caries  wieder  in  dem  Krankenhaufe 
«in.  Bey  der  Section  derer,  welche  während  der 
Behandlung,  namentlich  während  der  Inunction 
noch  im  Speichelflufs  begriffen,  furben,  ward  die 
Parotis,  die  glandula  JiMingualis  und  das  Fqncreas 
nicht  versrölsert  gefunden.  Jedoch  waren  fie  härter 
als  gewöhnlich  und  gaben,  wenn  man  fie  durch* 
fcbnitf ,  den  bey  der  Salivation  bekannten  ekelhaf- 
ten Geruch  in  fehr  ausgezeichnetem  Maafse  von  fich. 
Die  Unterkieferdrflfe  mngegen  fand  fich  bey  einem 
Individuum  nach  der  Zunge  zu  bedeutend  vergrö* 
fsert,  die  Subfianz  jedoch,  aufser  dafs  fie  einige  Härte 
zeigte,  nicht  verändert.  Wichtig  ifl^  ferner  noch 
der  Befund,  dafs  bey  einem  Mädchen,  welches  fchon 
fehr  oft  Queckfilber  gebraucht  hatte  und  den  22Uen 
Tag  nacn  einer  fiberßandenen  Inunctionskur  fiarb, 
in  einigen  Knochenfiflcken,  welche  aus  dem  caput, 
Collum  et  Irochanter  ojfis  femöris  und  einem  Stücke 
der  Tlbia  befund,  und  die  eine  Stunde  hindurch  mit 
Waffer  gekocht  wurden ,  faß  über  eine  halbe  Drach- 
me reguTinifches  Queckfilber  angetroffen  ward« 

Die  Behandlung  der  Syphilis  ohne  Merkur  (deren 
nähere  Data  hier  fenr  genau  angegeben  werden,  und 
hauptfächlich  in  grofser  Reinlicweit,  Ruhe,  Diät 
und  in  einem  fehr  einfachen  therapeutifchen  Verfah- 
ren befleben),  ohne  Vorurtheil  anfangs  bey  einer 
kleinen  Zahl  geprüft,  dann  fpäter  mit  aus  der  Er- 
fahrung abfirahjrten  Modificationen  auf  alle  Fälle 
ausgedehnt,  hat  fich  fo  günftig  gezeigt,  dafs  kein 
Grund  ^  vorhanden  iß,  fie  vorläufig  zu  veriafTen. 
Durch  diefelbe  wird  die  Heilung  der  Kranken 
fcbneller  als  früher  beendet.  Sekundäre  £rfchei- 
nungen  find  jetzt  weit  feltner,  und  die  Gebeilten 
haben  bey  dem  Austritte  aus  dem  Hofpitale  ein  bey 
weitem  geiünderes  Ausfehep  als  nach  der  Merku- 
rialbehandlung.  Alle  jene  Folgen  der  Salivation, 
für  das  Höfpital  fo  höcnß  unangenehm  (des  armen 
Kranken  gar  nicht  zu  gedenken)»  finden  jetzt  nicht 
mehr  Statt,  und  die  {ypbilitifche  Station  des  Ham- 
burger Krankenhaufes  (fortdauernd  von  60 — 70,  oft 
von  100  Kranken  bewohnt)  rivalifirt  durch  Rein- 
C  (4)  lieh- 
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üchkeit  und  gate  Luft  mit  den  Qbrigen.     Dabey 

fch^int  Geh  die  Syphilis  zu^vefeinlbchen^aeDii  bey 

denfeniffen  Kranken,  welche  gar  keinen  oder  fehr 

wenig  Merkur  genommen  haben,  tritt  die  Syphilis  in 

js))ne]r  fo  bbsartigen  Form  wie  ft'dher'gdr  ni<lht  meYif 

auf.     Kec.  kann  das  hier  Gefaxte  aus  Autopfie  be- 

rtätige;n:  denn  als  er  das  erfle  Slal  die  fyphilitifche 

Station  des  Hamburger  Krankenhaufes  betrat,^  konn- 
te er  keineswegs  das  „eot:  ungue  leönem^^  hier  €«-« 

den,  da  ihm  die  reinliche  Haltung  der  Betten^  der 

Stube  u,  f.  w.,  wie  dip  gefunde  Farbe  aller  fCrankea 

gar  k^ine  fyphilitlfchen  oder  merküfiejleo  Gedan- 
ken aufkommen  liefs.    Die  ftrengö  ControUe,  welr 

eher  alle  öffentlichen  Mädchen  in  Hamburg  unter- 
worfen  find  (und  diefe  find  faß  ausfchlieCslich  die 

weiblichen  Kranken  der  fyphilitlfchen  Station),  hat 

bis  jetzt  die  Beobachtung  der  geheilt  entlaffenen  5y- 

philitifchen  fehr  erleichtert,  und  auch  diefe  Nacn- 

beobachtung  hat   die   gönfiigßerl'  Erfolge   bewährt. 

Tline  foldhe  Controlle  ift  freylich  bey  den  Männern 

tiicht  möglich,  daher  Dr.  Fr.  die  Bitte  an  alle  Aerzte 

ergehen  läfst,  welche  Kranke  wegen  Syphilis  in  dör 

Behandlung  haben '^    die  im  Hamburger  Kranken- 
haufe ohne  Merkur  bebandelt  worden  waren,    ihrt 

davon  in'  Kenntnifs,  aber  freylich  in  genaue  Kenfat« 

nifs  zn  ftfizen.     (Möge  diefe  die  Wiffenfchaft  und 

Bifenichhdt'  betreffende  Bitte  nicht  ungehört  ver- 
,  hallen,    rind  namentlich   von  d^n  Aerzten  Meklen- 

burgs  und  Preufsens,   befonders  Berlins,    das   mit 

Hamburg  in  fo  grofsem  Verkehre  fleht,  berückfich- 

tigt  werden.)     Sehr  wichtig  für  die  Pathogenie  find 

die  trefflichen  Abfchnitte  vcfn  den  Condylomen,  von 

den  Excoriationen   ^n  den  Gefchlechtstheilen,    von 

dem  Schanker,    von    den   Abfceffen    an    den   Ge^ 

fdhlechtstheilen  u.  f.  w.     Einige  gröndliche,  öfters 

wiederholte  Lectionen  diefes  Abfchnittes,  demnach 
•ein  wahres  Studium  deffelben,  ift  ullen  zu  cmpfeh-' 

len ,  d\e  auf  "dem  Felde  der  SyphiUdotherapie  iu  ar- 
beiten haben  und  fich  ober  lo  vieles  DunWe,    was 

hier  noch  herrfcht,   einiges  Licht  verfchaffen  wol- 
len !     Rec.  verdankt  wenigfiens  demfelben  eine  Er- 

weitörung  feiner  Kenntnilfe  und  ilt  überzeugt,  daf$ 

es  nur  auf  diefem  Wege  möglich  werden  wird,: der 
Syphilidolögfö  die  Ordnung  undBeflimmtheit  2:11  ver-" 
leiheh,  deren  fich  die  Lehren  anderer  Krankheils- 
gattungen erfreuen.  Treffliche  Tabellen ,  die  nichts 
zu  vninfchen  übrig  laffen,  erleichtern  die  ÜeberGcht 
und  die  Rcfultate  der  Behandlungsweifen  mit  und 
ohne  Merkur,  über  deren  praktifcbe  Bedeutung  fich 
Dr.  Fr.  unter  den  deutfchen  Aerzten  durch  die  vor- 
liegende Arbeit  tinfireitig  einen  Ehrenplatz  verdient 
hat.  Kec,  der  mit  dem  gröfsten  Intereffe,  aber 
auch' mit  der  cröfsten  Unparteylichköit  die  weitern 
Erfolge  der  Meinüngsdifferenz  der  Aerzte  über  die- 
fen  wichtigen  Zweig  der  Praxis  verfolgt,  und,  der 
Leitung  eines  gröfsern  Krankenhaufes  entbehrend, 
diefelben  ruhig  abzuwarten  genöthigt  ift,  demnacJh 

durch  eigne  vielfache  Erfahrungen  (hier  durchaus  digeii  cariöfen  Zerfiörung  der  ^Schädel- 
nöthig)  fich  nicht  felbfl  belehren  kann,  leuenei;  nicht, '  ficbtsknocben  5  ferner  die  Gefchicbte  ein 
dalVihmda^,  wds  er  Jn  dem  Krankenhaufe  zu  Ham-     urinat.    durch  einen  Nferenflein 


burggefeben  bat,  Erftaunen  und  Verwanderung  ab* 
-  scdruiiga  hatf/ondUaft  er  .daher  keineswegs,  in  das 
Wehe!  Wehe!  der  Aerzte  einftimmen  kann,    die 
ohne  längere  und  vielfache  eigne  JPrQfung  der  Sache 
nur 'abf^rechefti;  inr^egentheil  «Dilles  ibm  fchefnen, 
als  ^enn  es  fehr  an  der  Zeit  fey ,  da  der  doch  wolil 
nicht  rationelle,  wenn  auch  fcbeinbar  erfahrun^- 
reiche  Satz :    „  gegen  Syphilis  ift  nur  r—  Queckul- 
ber'  -^  das  wahre  Heilmittel,"    dem  reflectirendeB 
ärztlichen  Verfiaad«  doch  nicht  zufagen  kann  ,  MiÜ* 
tärärzten,  denen  eine  Controlle  der  Kranken  allein 
möglieh  ift,    es  zur  Pflicht  zu  machen,    die  Sacbe 
durch  diß  Erfahrung  zu  prQfen,  das  Erfahrne  wie- 
derum XU  flehten  und  das  Gelichtete  no,chmaj5  22r 
revidiren !    Nur  auf  dem  Wege  der  Erfahrung  iü  es 
je  möglich  hier  zum  Zweck  zp  gelange^  ^  tind  toi- 
eiliges  Abfprechen  hilft  nichts  und  hindert  den  Ver- 
ftändigen  keineswegs  auf  Minner  zu  achten,  die 
wiffenfchaftliches  Streben ,  Wahrheit  und  Aufrich- 
tigkeit   zum  Ziele   ihrer  Arbeiten  machen!     Die 
Wahrheit  ift  nur  dadurch  vom  Ljchte  verfchieden, 
dafs  diefes  rafchen  Fluges   hindurchdringt,   wah- 
rend jene  nur  langfam  ihr  Reich  erweitern  kann! 
Hätte  man  den  Arzt  vop  Köthen ,  oder  einen  feiner 
Schüler,  gleich  anfangs  vermocht,  die  neue  Lehre 
a9i  Krankenbette  VQr  einem  wifTenfcbaftlichen  Ver- 
eine erfahrner  oder  vprurtheilsfreyer  Aerzte  prak- 
tifch  einige  Mpnete  hindurch  vorzutragen  und  zu  er* 
proben ,  hätte  man  demnach ,  ftatt  aur  poLzeyiicbe/n 
Wege  zu  beginnen,  auf  wiffepfchaftJiclie  Weife  ge- 

SrOn,  es  würde  jietzt,  wie  das  wirklich  der  Fall  ift, 
iefe  neue  Methode,   die  Ars^neymittel  zu  reichen, 
nicht  für  ein  neues  ärztliches  Syftem  von  io  vielen 
vergöttert  werden,  und  in  vielen  Städten  Deutfeh- 
lands  den  Ruf  wifTenfchaftlicher  und  erfahrner  Aerzte 
wenn  auch   nicht  untergraben,    doch    erfchfittem 
und  gefährden !  —    Sowohl  der  Werth  als  Unwerth 
der  Uahnemanri'khen  Erfindung  wDrde  längß  offen 
zu  Tage  liegen !  —    Rec.  erjucht  Hn.  Dr.  Pr.  in  der 
zu  hoffenden  Fortfetzung  feiner  Annalen  den  jetzt 
abgeriffenen  Faden  dann  und  wann  wieder  anzu- 
knüpfen, und  mit  dem  ihm  eignen  Aufricht^gkeits- 
und  WahrheitsGnne,  eine  fo  feitene  Erfcfaeinung  an 
grofsen  praktifchen  Aerzten ,  auch  künftighin  die- 
len wichtigen  Gegenftand  aus  der  reichen  ,  Quelle 
feiner  Erfahrung  tix  befprecheil!     Er  denke  hier  an 
Baco*s  Satz:  f,Fru/lra  magnüm  exfpectatur  augmm^ 
tum  in  Jcientiis  ex  Juperinductione  et  injhione,  novo- 
rüm/uper  veter üj  Jed  inßauratiö  facienda  ejl  ab  in^ 
iimisjundäffteniis^  nifiperpeiuo  libeat  circumvolviin 
orbem  cum  exili  et  quaß  contemnendo  progreffuJ^ 

Den  Befchlufs  diefes  Bandes '  machen  4iie  Ge- 
fchicbte einer  glQcklicben  Heilung  eines  falfcheo 
Gelenkes  {Pfeudarthrqfis) ,  welches  nach  einer 
Fraktur  in  der  Mitte,  beider  Vorderarmknochen  ent- 
fianden  war. (eine  fehr  merkwürdige  Rrankheitsge- 
iehichte);    dann  die  Befchreibüng  einer  iherkwür- 

jind  Ge- 

einer  ret^ntio 

veruzfacfat ,    und 
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endlich  die  B^hreibung  iÜMS  BUfeaAein^'  Die 
illuminirteii  Kupfer  wie  der  Drock  (künftig  mehr 
von  Druckfehlern  rein  zu  halten)  .ialfeh  ni^ts^  za 
wünfchen  übrig !  Und  to  ginge  denn  hier  die  äu- 
fsere  G8fia|t  Hand  in  Hand  siil  dem  trefiOicben  In- 
halte des  Werkes»  dem  Rea  und  mit  ibip  gewib 
viele  Aerzte  eine  lange  Reibe  von  Fortfetziuigen 
v^nfchen! 

Möchte  es  doch  Hn.  Dr.  Sond^mann^  dem  Ober- 
ärzte des  allgemeinen  Krankenhaufes  (das  in  Hinficht 
der  Irrenftatlon  einer  neuen  zweckmälsigen  Yeraa- 
deiting  baldigR  entgegen  fiehf)  gefallen,  ähnliche 
Annalen,  Ober  die  ihm  anvjsrtrauten  Stationen  der  fo- 

fenannten  Innern  Krankheiten,  in  denen  er  an  den 
loctoren  Schön,  Bülau ,  ^Schmidt  u.  f.  w.  treffliche 
Gehalfen  und  Mitarbeiter  hat,  von  Zeit  zu  Zeit  be- 
kannt machen,  denn  durch  Arbeiten  der  Art  wird 
die  WiffenfchaA:  in  mehr  als  einer  Hinficht  wahrhaft 
bereichert  und  gefördert.  —  In  der  ionigAen  prak- 
tifcfaen  und  wiUenfchaftlichen  Verbindung  mit  die-, 
fen  Annalen  fleht  folgende  Jkleine,  in  Hamburg  er- 
fchienene  Schrift: 

Ham^uag,  b.  Hoff  mann  u.  Campe:  Ueber  die  Be^ 
handba^,  ohne  Queok/Uber  bey  veneri/chm  und 
foUhlm  Krankheiten,  welche  uom  [Mifsbrßuchig 
des  Merkurs  ent/Uhen,  in  dem  klinifghen  Mili^ 
tairhofnitale  von  Val-^de-^GrAce^  voaH.M.J. 
Vesrueilee,  Dr.  der  Medicin»  OberwundarTte 
an  der  Abth^ilanH  der  venerifchen  Kranken  im 
Hofpitale  von  Val-*de-(Gr4ce,  Mitgliede  meh- 
rerer GefeUfchaften.  Frey  Überfetat  von  Dr.  6. 
B.  ßümher,  AfGftenzwttoqarzte  am  äUgemeinea 
Krankenhaofe  zu  Hamburg.  Mit  einer  Vorrede 
von  Dr.  J,  C.  G.  Fricke,  zweytem  Arzte  und  di- 
rigirendem  Wundarzte  des  allgemeinen  Kran- 
kenhanfes u.  f.  w.  1£29.  aBog.  8«    (18gGr.) 

Der  Vorredner  diefer  von  Hn.  Dr.  Günther  mit 
vieler  Gewandtheit  und  Correctheit  bearbeiteten 
Desruelle^Ichen  Schrift  zeigt  in  feinem  Vorworte  an, 
dafs  die  Erfahrungen ,  welche  er  feit  der  Herausgabe 
fefner  Annalen  der  cbirurgifcben  Abtheilung  des  all-' 

femeinen  Krankenhaufes  über  die  iBehancSung  der 
vphilis  ohne  Queckfilber  gemacht  hat,  und  die  fich 
fehr  Vervielfältigen,  fortdauernd  zu  Gunßen  diefer 
Behandlung  fprechen.  Er  verwahrt  hier  feine  nicht, 
merkurielle  Behandlung  gegen  die  einfeitigen  Be- 
nennungen der  „englifchen"  oder  „antiphlogifii- 
fcben,'*  und  will  fie  nur  als  „rationelle"  benannt 
wiffen.  Rec.  fordert  alle  praktifchen  Aerzte  auf, 
namentlich  folche,  die  gröfsem  Krankenanftalten 
vorfieheu,  das  vorliegende  Scbriftcheq  mit  der  Auf- 
merkfamkeit  zu  ftudiren,  welche  die  Wichtigkeit 
des  hier  abgehandelten  Gegenftandes  erheifcht,  in- 
dem er  fich  flberzeugt  hält,  dafs  eine  unparteyifche 
Erwägung  der  hier  von  Desruelles  und  Fncke  vor- 

Setragenen  Anfichteö    und  Erfahrungen   in    jedem 
enkenden  ärztlichen  Kopfe,  der  frey  von  Vorur- 
theil  und  einfeitiger  SyAemfucht  ift,  die  heilbringen- 


jfton' AnScbt^k^.eriTOckeiivnil  dep  uinwltardigen  einfei- 
iig  mcirkurie^leu  Empirian^p  ^iiaqb  upd  nach  verban- 
iaeo  wird  J  Zugjeicii  wünfcbt  c|ber  auotiKec.»  dafs  Hx» 
I>r.  Vrifike  u^igeXiört  fojclfahreo  möge,  die  Syphilido«* 
khnik  nach  allen  Seiten  bin  zu  bearbeiten.  Er  in 
feiner  glQekii<?heq,Iiaga ift  vor  vielen,  wenn  nicht  vor 
^llekQ  feiner  deutfcben  QoUegen  dazu  .berufen !  -^ 

SCHÖNE.  KÜNSTE. 

Leifzig,  b,  Brockbaus:  £r  und  Sie.  Ein  Mähr*- 
chen  neuerer  Zeit,  von  Alexander  Bronikewski. 
1827.  519  S.  8,    (1  Thlr.  l6gGr.) 

In  Poleiji  hat  fich  bis  auf  den  heutigen  Tag  eine. 
>yolksfage  erhalten:  dafs  im  i5ten  Jahrhundert^  ein 
Edelmann')  Namens  Twardowski,  nachdem  er  fein 
väterliches  Erbe  verprafst,  üch  dem  Teufel  auf  die 
Bedingung  verfchrieben  habe,'  dafs  diefer  ihm  AJles 
was  er^ verlange,'  gewahren  muffe,  und  er,  nur  wenn 
er  i,ba  in  Aotn  tre^ ,  fein  edgea  feVn  wolle.    Nach- 
dem er,  erzählt  die  Sage  ferner,  den  armen  Teufel 
auf  diefeArt  fchon  über  $0  Jahre  arg  geplaet  hatte, 
indem  er,  wenn  er  zu  feinem  Vergnügen  nach  Italien 
reifie.»  immer  wohlbedächtig  meilenweit  um  Rom 
herum  fuhr»  hielt  er  ein(l  auf  einer  Spazierfahrt  in 
ftipem  Vatierlande  vor  einer  Schenke  an,   welche 
voll  dem  Erbauer, (was  Twardowski  nicht  wufste) 
ftom  genannt  .ward.    Kaum  in  die  Schenkitube  ein- 
Mtreten ,  war  auch  der  Böfe  bey  der  Hand  und  hielt 
inm  feinen  Contract  vor;    aber  Twardowski,   um 
fich  zu  reiten,    nahm  gefchwind  des  Wirths  un* 
Xchuldiges  Kind  aus  der  Wiege^,  welches  er  feil  an 
iiüh  drückte.    Da  fagte  der  Teufel  zu  ihm :  Domine 
Tu/ardawski !  verbum  nobile  eß  ßabile  (ift  das  auch 
£a valiers  Parole ?  Herr  von  Twardowski!),  worauf 
dter  befobämte  Edelmann  das  Kind  weglegte  und  fich 
geduldig  vom  Teufel  greifen  llefs,  der  mit  ihm  ab- 
fuhr. --^   An  diefe  Sage  knüpft  der  Vf.  fein  Mähr- 
chen, welches  den  Zweck  hat,  die  Gräuel-Scenen 
der  franzöfilcben  Revolution  mit  den  grafsUchiien 
Farben  zu  malen  und  als  ein  te^ufiifcbes  Unterneh- 
mt darzußellen ,    und  dagegen  das  Befireben  der 
polnifchen    Nation,    das  . unter drü^^kte   Vaterland 
durch  edlen  Kampf  zn  retten,   als  rubmwürdig  zu 
^heben«     Zu  dem  Ende  läfst  er  den  Twardowski 
fortleben,  und  mit  einem  jungen  Polen,  der  nach  dem 
Tode  feines  Vaters,  des  Marfchalls  M.,  auswandert, 
um  einen  in  Dresden  lebenden  Qheim  aufzufuchen, 
und  feinem  Reifegefährten,  ejnem  Doctor  der  Phi*- 
loCofibie,    unterwegs  Bekanntfcbaft  machei^     Der 
Doktor  beifst  Hartner»  nnd^hat  von  feinem  tirofs- 
vater,  eiiiem  nach  Nürnberg  ausgewanderten  Italie- 
ner, Namens  Duretti ,  eine  myfteriöfe  Erziehung  er- 
halten.   Beide  Namen  find  Ueberfetzungen  des  pol«*- 
nifchen  Namens  Twardowski,  von  welcher  Familie 
Duretti  auch  abflammt.      Es  gelingt  Twardowski, 
den  Doctor  für  die  frantöfifche  Revolution  zu  ge- 
winnen,   diefer    kanti    aber   feinen   Reifegefährten 
dazu  nicht  verführen;  vielmehr  bleibt  der  junge  Bo*. 
guslaw  M.   der  Sache  des  Vaterlandes,  treu ,    und 
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nachdem  er  fich  in  ein  fcbönes  jiolntfehes  Fränlefn, 
die  mit  iiirer  Motter  in  D.  lebt ,  verliebt  und  mit  ihr 
verlobt  hat,  reili  er,  mit  Beyfall  feines  Oheims  und 
Täner  Braut,  nach  Polen  zum  Kampf  för  die  Frey- 
heit  des  Vaterlands.-  Hartner  geht  nach  Paris  und 
ttidet  grifslich.  Boguslaw  wird  in  der  Schlacht  von 
Macieptice  verwundet  und  geht  nach  D.  zurOdc, 
um  durch  die  glflckJichli^  Verbindung  den  Lohn 
feines  Heldenmuths  zu  empfangen.  Es  iß  bekannt, 
dafs  der  Vf-  zu  unfern  vorzüglichen  Erzählern  ge- 
hört, und  das  b^weiß  er  auch  hier;  aber  Mährchen 
wollen  auf  gehörige  Entfernung  in  den  Hintergrund 
zurückgefchoben  Teyn.  S.  106  neifst  es  grammatifch 
unrichug:  er  liefs  den  (die)  immer  lebendigerm  Hoff- 
nungen und  Plänen  (Plane)  des  Neffen  ihren  Gang 
joehmen« 

Ulm,  b.  Stettin:  Dramati/che  Dichtungen,  mit  Un- 
terhaltungen aber  die  dramatifche  Literatur  und 
das  Theater^ von  Karl  Weichfelbcmmer.    Erßer 
Band.  1828.  411  S.  gr.8.    (2  Tblr.) 
Wir  haben  Hui  IF.  bis  jetzt  nur  als  talentvollen 
Erzähler  gekannt;  denn  ein  kleiner  Verfuch  in  der 
dramatifchen  Dicbtkunß,  der  fich  \ot  mebrern  Jah- 
ren,  wenn  wif  nicht  irren,  unter  dem  Xitel  der 
„Stidkerin*^  In  einem  unfrer  TafchenbOefaer  £ind,  ift 
kaum  als  e)n  Drama  anzunehmen  i  fondern  höchfiens 
als  eine  dialogifirte  Erzählung,  die  einige  dramati«- 
fche  Intentionen  enthält.     Hier  giebt  Ifr.  fF.  zwey 
Trauerfpiele,  jedes  in  fünf  Aufzogen,  ein  romanti- 
iches  Lttßfpiel  in  drey  Abtheiluogen  und,   in  das 
Gewand  freundfchaftlicher  Unr^hahungen  gebflUt, 
feine  Anfichten  über  den  gegenwärtigen  Zußand  des 
Bflbnenwefens ,  in  literarifcher  und  artißifcher  Hin- 
ficht. —    Das  erfie  Stück  der  Sammlung  trägt  den 
Titel  des  ,,Fürßemvorts^^  und' beruhet,  ungefähr  in 
der  Weife  wie  Müllner^s  Albaneferin,    auf  dem 
Grundfatze  der  zuletzt  fiegenden  Legitimität.     Die 
Liebe  AdolpMs  und  Aureliens,    des  erßern  Käm- 
pfen und  Ringen,  Pemando^s  Anfprüche,  das  Für^ 
Jientvort  Lothario's,  Jiureliena  Entfaeung  und  Auf- 
opfernng,    ihr  und  Ad6lphd*s,   freylich  nicht  hin- 
länglich gerechtfertigter,  Selbßmord,  find  Ringe  der 
tLette,  die  von  dem  alten  Fürfienfiamme,  der  früher 
auf  Foformo'Ä  Thron  gefeflen,  bis  zu  dem  fpäten  En- 
kel Aziklbeny- Fernando f  dem  er  wieder  eingeräumt 
wird ,  herüberreicht.    Die  Charaktere  find  gröfsten- 
theils  gut  gehalten  i  die  Sprache  trägt  oft  ein  poeti^ 
fches  Gepräge  und  erhebt  fich  zu  einem  an  Schüler 
erinnernden  Schwung,  wie  z,  B.  in  folgender  Stelle : 

„  Welcher  Sterbliche  überiiJiekt, 
Hat  er  einmal  das  Sehwert  gezückt, 
Die  raCch  ihn  ergreifende  Bahn? 
Nur  der  Gedanke  ia  frey, 
Nur  der  Wille  kann 
In  den  Port  der  Unfchuld  znrück, 
Aber  die  That,  die  That,  6e  gehört 
Dem  tückifch  waltenden  SchickCal  an. 
Dm  Gutes  in  Bofet  verkehrt. 


filur  des  Bafent 'nrfitige  SpiegeUkUh  -       .  > 

Beherrfebet  die  lenkende  Menfobeaktn4  « 

Drauben  im  nnermefslichen  Btleer 

Sind  wir  auf  die  fchSumende  Welle  gebinnt. 

Und  wliTen  nicht  mehr; 

Wohin  fie  una  fiilurt' ia  ihrer  Wuth**  'vuL^, 

Vor  falfchen  Reimen ,'  wie  ,Jirdhlen^  und  ,,Jhllen^ 
(S.  21),   hat  fich  übrigens  Hr.  fF.  im  AU^eroeineD 
lehr  zu  baten.    Neben  ihrer  Regelwidrigkeit  und  ih- 
rem Uebelklange  haben  Ge  noch  das  t^angeoelijiie, 
in   einer  Kun(uei(lun^,   deren  äufseres  Gebiet  die 
Form,  die  Sprache  in  ihrer  reinfien  Bildung  iR,  an 
diele  oder  jene  Provinz  zu  erinnern,    wo  man  es 
nicht  fo  genau  mit  der  Ausfprache  nimmt,  aber  des- 
halb nicht  ebenfo  nachläffig  mit  dem  Reim  yerbbrea 
foUte.   —     Dem    ^Weyten   Trauerfpiele:    ,jDion* 
fehlt  es,  unfrer  MeiAung  nach ,  an  der jenJ^n  anti- 
ken Würde,  mit  welcher  ein  antiker  Sto&jminer 
behandelt  werden  follte.    Es  ift  zu  häusCch,  \iebe- 
iiech  und  Familiengemälde  -  artig«     Eine  Zeit,  die 
einfach  und  grofs  hervortritt,  will  ebenfo  darfieftellt 
feyn,  und  wenn  wir  Empfindungen,  Leidenfoiafteo 
und  Verirrungen,  wie  fie  die  kleinlichen  Rfickfich- 
ten  unfrer  Tage  erzeugen*,  in^jene  hineinbringen,  ib 
verfollen  wir  der  Unwahrheit;  die  nie  lebendig  er- 

g'eifen  kann,  obfchon  ihr  Schein  unferm  alltäglichen 
enken  und  Streben  näher  liegt.     Uns  Scheint  Hr. 
Ramach,  in  der  dramatifchen  Sebandlungdeflelben 
Stoffes,  vonrichtigern  Anfichten  avis«gai^n  zu  feyn. 
Was  Lob  an  dem  Trauerfpiele^  des llo.  ^.  werdlent, 
iß  die  blfihende,  nie  flach  und  bedeufungsJos  wrerdetn 
de  Diction«  —    Bey  dem  romantifchen  Lufifpiele :  ^ 
Conßellation,  mögen  dem  Dichter  dielium^^ele  des 
Calderon  als  MuÜer  vor^efchwebt  haben.   Verklei- 
dungen, Entführungen,  Zwey  kämpfe.  Wiederfinden 
einer  frühe  verlornen  Tochter  im  Augenblicke  der 
Entfcheidung;  find  die  Eletmente,  welche  es  beleben.  * 
Die  Intrike  iix  geiftreich  gefchQrzt,  die  Scenerie  iü 
gut  und  zu  fieigendem  Intereffe  geordnet ,  fo  dafs  es 
gewifs  auch  auf  der  Bflbne,  auf  die  fo  viel  Niedriges 
und  Unbedeutendes  vom  Auslande  her  eingefcbwärit 
wird,  verdienten  Beyfall  finden  dOrfte.     "Wir  haben 
uns  noch  nicht  in  die  troftlofe  Meinung  fügen  kön- 
nen ,  dafs  unfer  deutfcbes  Publikum'  denn  Maafsftabe, 
der  an  die  Produkte  eines  tiefern  Humors  zu  legen  iCy 
gänzlich  entfremdet  worden  fey,  obfchon  der  |>B^ 
und  der  BaJJa'*^  nebß  den  ,,ßeben  Mäd^^hen in  Unir 
form^^  fich  oppofitionsmäfsig  gegen  uns  erheben;  wir 
glauben  vielmehr,  dafs  nur  die  geiftige  Verflachung 
unfrer  Bühnendirectionen  dem  Beffern  in. den  W^ 
tritt  und  fie,  in  ihrer  mangelhaften  Erkenntnifs,  die 
Theaterfreunde  mit  der  frivolen  Koß  des  Auslandes 
fich  zu  begnügen  veranlafst  haben,  indem  fie,  was 
weit  vorzüglicher  das  Vaterland  gieb^  in  behaglicher 
Stumpfheit  und  Stille  übergehn.  —    Die  angefügten 
dramaturgifcben  Gefpräche  enthalten ^iriel Gutes,  aber 
wenig  Neues,  und  lelbft  jenes  dürfte  fcbärfer  und 
beßimmter  gefagt  feyn,  Z, 
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in  diefem  Sinne  iR  alfo  die  Wiffenfebeft  von  dena 
Wiffett  und  'der  Erkenntnifs.  Nach  diefer  Anficht 
fiellte  lie  Plato  dar,  indem  er  fibttnall  von  dem  Wif**- 
£en  der  Idee  und  des  Wefens  der  Dinge  ausgehend 
dialektifch  tue  GeRaltung  deflelben  in  ftäexiionsbe* 
griffen  verfolgt,  oder  indem  er  den  fdfchen  Schein 
willliflrlich  erfonnener  Begriffe  vernichtet,  um  das 
.wahre  Wefen  zur  Anerkennung  za  bringeA.  Auf 
diefe  Weife  erliriieint  bey  ihm  die  Logik  als  eine 
Zerftörerin  des  Scheins^  als  negative  VoriSufecin 
des  wahren  Wiffens;  und  hierin  nähert  er  fiob  der 
zweyten  Anficht  vom  Wefen  der  Denklehre ,  nach 
welcher  fie  abg^fehen  vom  Wiflen  und  Erkennen 
des  Wefens  das  Deniien  an  fich  zum  Gegenfiande 
der  Betrachtung  macht.  Diefe  Lemk  fiellt  die  noth* 
wendigen  lleflexionsweifen  Ober  £e  Gedanken  dar, 
•nd  fimii  ihre  nsannidiEdtican  Beäehnngen  zu  er- 
fchöplien,  indem  fie  die  Einneit  des  gedachten  Ob« 
jects  znm  Mittdpiinlite  ihrer  Reflexionen  macht, 
ihr  Gennßand  bleibt  die  Fq/m  der  Gedanken  und 
das  Gmtz  ihrer  Verbindung  noter  einander  nach 
dem  Prittcip  der  Einheit.    AriOoteles  kann  der  Re^ 

Sriifentant  diefer  Anficht  heifsen ,  welche  feit  feiner 
eit  fefi  die  liebende  geworden  iO.  Da  fie  aber  als 
die  H&lfte  des  Ganzen  des  innern  Beflebens  entbehrt^ 
und  getrennt  von  der  höhern  Logik  nur  eine  nega- 
tive Wahrheit  des  Denkens  gewihrt,  fo  ift  fie  fo 
rein ,  als  fie  bey  Arißoteles  encheint ,  nicht  geblie- 
ben, fondern  man  liat  fichbemOht,  fie  tlieils  durch 
die  gröfste  innere  Aushildnng  ihrer  Lehren,  tlieils 
durch  tran^fcendentale  und  metaphyfifcbe,  tbeils 
endlich  durch  pfychologifehe  Zufitze  an  ernnzen 
und  abnfehliefeen.  So  bat  diefe  Logik  theUa  da< 
Aafahen -gewoiHien f  die  einzig«. vrahre  Denk«,  Er- 
Ift^nninife-  und  Witfenslehre  zn  feyn,  tbeils  bey 
denen,  welche  die  Unznling)ichkeit  derfeJben  ein- 
inhen,  alle  Ächtung  vierJoTen.  Wie  unrichtig  bei-* 
des  fey  darzutbun,  ift  hier  nicht  der  Ort.  Hur  dieCl 
bemerlien  wir,  dab  Hn  Tw«,  diefe  zwiefache  An<« 
ficht  der  Logik  feObaltend,  frey willig  fich  auf  die 
Aearbeitnng  des  letatern  Theils  derfelben  befobifinkt 
hat«  Er  nennt  fein  Werk  Anälvtik,  und  behandelt 
darin  die  Lehren  der  getwöhnlicneiLallgemeinea  rei« 
nen  Logik:  allein  das.  Verdien A  feiner  Bearbeitung 
befteht  darin ,  dafs  er  den  Grundfetz  der  IdentiUt 
als  dasPrincip  alles  analytifchen  Denkens  confequent 
durch  alle  Eormcpi  der  Gedanken  durchführt ,  nnd 
in  einer  mußerhaften  Ordnvng  alle  Fälle,  in  wel- 
chen diefmr^nuidfet^  wr  Anwendung  Immmtv  von 
D(4)  dem 
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dem  einfacbflen  bis  za  den  xurammengefetzteflen, 
voliaSndig  analyBrt  und!  «rf«;ba)pft.  /  E^bevT  h|at  '^t 
den  zweyten  Geficbtspunkt ,  deti  er  gefofstnat,  feß, 
nämlich  ein  Werk  fiber  Analvtlk  fQr  Anfönger  za 
fehreiben i  am  fie  durch  Logik* zum lidber»  philo* 
jtophifchen  Denken  tn  bilden.  In  bddeii  Rfickfich- 
ten  hat  fein  Werk  grofses  Verdienfi. 

Der  Plan  des  Buchs  iß  folgender:  In^  drey 
Hanptabfchnitten  handelt  der  Vf.  1)  von  den  For- 
men ,  2)  TOn  den  Gegenfländen ,  S)  von  den  Bedin- 
gungen der  Anwendung  der  Gefetze  der  Identität 
und  dej5  Wlderfpruchs. 

In  dem  erfien  Abfchnitte  mht  er  von  dem  ein«- 
lachfien  Gegebenen,  dem  Begriffe  aus,  und  fcbfeitet 
von; da  zur  £ntwickelung  derFäUq  fort^  wo  zwey 
Be^ffcr^  wo  ein  Urtbeil,-  zwey  oder  mehrere  Ur- 
theil6  -gegeben  find ,  und  zeigt  Oberali  die  daraus 
hervorgehenden  iTolgerungen.  In  diefem  Abfchnitte 
Ift  die  Schlufsldire  am  verdieußlichften  durch  ihre 
Vollßändigkeit,  Bündigkeit  und  Klarheit.  (S.  16  bis 
144.)  Der  zweyte  Abichnitt  zeigt  die  Gegeaftände 
der  Anwendmiff  der  Denkgefetze.  Diefe  find  theils 
das  Finden  und  das  Begründen  (Beweis)  des  Wah- 
xen,  theils  die  Beurtheilung  dts  Gegebenen  durch 
logifcbe  Kritik,  theils  dje  Erfbrfcbung  der  Wahr- 
heit durch  logifcbe  Harmonie.  (S.  14$  ^  198.) 

Die  Bedingungen  endlich,  unter  welchen  die 
Denkgefetze  angewendet  werden  können,  find  Deut-^ 
licbkeit  des  Inhalts  und  Umfangs  der  Begriffe  und 
ftßematifcher  Zufammenhang'  der  Erkenntniffe.  (S. 
199—246.) 

Als  Anhang,  der  weder  auf  Vollßändigkeit  noch 
erfcböpfende  Gründlichkeit  Anfpruch  madit,  bat 
der  Vf.  Grundlinien  der  logifchen  Synthetik  beyge- 
fügt,  worijri  er  1)  von  den  Quellen  und  von  der  ut^ 
grDndnng  der  Erkenntnifs,  2)  von  der  Erzeugung 
und  Vervollkommnung: der  ErkenntnKs  ans  dem  ur^ 
fprttnglicb  Gegebenen  (Begriffs-;  Urtheils«,  Sy- 
ftembudttng;  empirifcbe,  pbilofQjidiifche,  malbema- 
Sifebe  Erkenntpifs),  S)  von  dem  Ziele  des  Strebens 
naeh  Erkenntnifs  (Wahrheit,  Gewifsheit)  handelt. 
(S.  247  — 804.) 

Diefe  Anordnung  des  logifobbo  Stoffes  trifft  mit 
der  feit  Ahn/ gevtröhmichen  in  Elementar-  tlod  Me^ 
thcklenlebre '  alemtich  zufammen:  denn  ^def  erft^ 
Abfchnitt  umfafst  6%e  Eiementarlehi^e^' die  andern 
das  Uebrrge.  Dsifs  der  Vf.  von  dem  J^grifCe  und 
feiner  Betrachtung  ausgebt,  mufs ^gebilligt  werde»/ 
Allem  darin  kann  l\ec.  ihm  nicht -l^yßimmen,  dsfs" 
der  Begri/fm  der  analytifchen  i^ögik  biofs  ^Is  gegji^ 
ben,^  und  in  feinen  seziefaungen  zur  Alirehauiing^ 
fWahrnebmuttg),  zu  den  Bilder^,  «n'd  jS^^tna^d 
der  Einbildungskraft  und  zum  WorteF  belWicbler 
wetzten  dflrfe. '  Vieles,  wasin  der  Fnrim' des  Begriff»^ 
durdi  das  Wort  g^eben  lA,  kann  nicht  Begriff 
heifseti,  fondern  mufs  es  durch  analytifcbe  Defie- 
xion  erß  werden.  Darauf  deutet  auiser  der  Sprache 
und  ihren  Wörtern  auch  die  Lehre  von 'der  üe6ni^> 
tion,  welche  die  wefeniiiehen  Verhalt nifle^defBe^ 


griffsninhete  a«f6ndea  und  dtfra^Uea  iehrk>  Ift  fer*^ 


ner  in  dem  Begriffe ,  wie  der  Vf.  lehrt,  Einheit  und 
;  Vielheit  gted^n,    fö  iff  es' auch  das  Gefchäft   der 
Analjrtik ,  den  Grund  und  die  Art  derfelbeft  nacb* 
Zu  weifen,    damit  das  Denken    nicht    ohne  Ricfa- 
tungf^zwifchen  Vorße))u«gen,   Bildern  und^B^rif- 
*  fen  Ibh weife.'    Nun  aber  bezieht  lieh  jeder  Begriff, 
als  folcher,  auf  ReaKtät,  v^as  wir  gegen  $.  SO  u.  82. 
feßhalten  mniten;  zwar  nicht  auf  diennnlielfe,  foif- 
dern  auf  die  höhere  des  Wefens.    Es  muls  alfo  die 
Analytik  das  Wefen  der  Begriffe  erörtern :    denn 
ohne  die  Erkenntnifs  davon  kann  weder  von  Inhalt 
und.  Umfang,  noch  von  dem  Wefentlichen  und  Zu« 
fiHigen,    noch  von  Einfdmmung  und  Widerfireit 
der  Begriffe  die  Rede  feyn.     Vl^Ike  der  V£  zud^ 
die  Schranken  des  analytifchen  Denkens  feßhaftei^ 
fo  mufste  er  dennoch  zeigen,  wie  jeder  Begriff  als 
Einheit  des  Wefens  teines  Dinges:  in  den  manniäi- 
faltigflen  Beziehungen  (Itferkmaien)  erfcheio^  oder 
in*  dem  reflectirendeh  Denken    determinirt  wird. 
Daran  erhält  man  einen  Leitfaden  durch  das  Laby- 
rinth der  l\eflexion.    Denn  es  mufs  Jedem  üElbibar 
feyn,  dafs  derMansel  an  Befiimmtheit  in  diefer Lehre 
hauptlachlic^  die  Lehre  von  Definition  und  Divifion 
drQ(;ke.    Wir  verlangen  in  jedem  gedachten  Begriffe 
Vollkommenheit.    Einige  Bemerkungen  darüber  (vfi- 
ben  in  den  LehrbOchern  der  Logik  gewöhnlich  in  der 
Methodenlehre..    Allein  die  Er^rtemng^  gehört  zur 
Abhandlung    von  den  jiothwendigen  Beziehungen 
der  Begriffe  nach  Inhalt  und  Umfang.    Die  Defini- 
tion fucht  die  erfiern ,    die  Divifion  die   aadern. 
VVarum  trennt  man  alfo  das  Zufammeiigefadriffe  uad 
betrachtet  die  Definition  und  Divifion  nur  in  Bezie- 
hung auf  den  Zufammenhang  der  Gedanken  in  der 
Winetafchaft?    Der  Vf.  fohlte  das,  wie  man  an  fei- 
nem Ausdrucke  fleht  f$/22l);  aber  er  iß  nicht  aber 
die  Schwierigkeiten   hinweggekommen.     Er  nennt 
Definition  (L  226)  die  nach  E'orm  und  Inhalt  in  Hin- 
ficht  der  Vollßändigkeit  und  Präcifion  vouendete 
Erklärung.    Aber  weiche  Erklärung  verdient  diefen 
Namen?.  Giebt  es  von  jedem  Begriue  nur  eine  oder 
foviele  Definitionen, < als  wefentlicbe  Beziehungen? 
Die  Definitioi/ foll ,  nach  &  228,  die  conflitutiven 
Merkmale  angeben.    Welches  find  fie?"  Keine  Logik 
giflbt  darauf  Ajitwort.    Und  giebt  es  von.  |edem  Ke- 
griffe mehrjBre  Definitionen.  ($.  232),  welche  ifi  die 
richtige? ^  denn  Kleicbgphig  IfStaa  es  flicht  fevnl   Rec 
wollte  mit  diefen  Bemerkungen  nur  daraufhindeu- 
ten,  dafs  der  Vf/die  Lehre  von  den  Begriffen  nach 
^der  Gewohnheit  der  meifien  Logiker  zerßOcki  und 
dtfdurd^  fehwierig  gemacht  'bat.    Daffelbe  fdieint 
di^m  Ked.  mit  der  fMvißon  gefebebto  zu  fe^n.    Auch 
diefe  geHi^zur  Lehre  vöm^  Umfange  der  Begriffe» 
auch"  fie  «mangelt  bishe^r  der  genOgendeti*  a^alyti- 
fohed  Vollßfindf^iceit.  '  Um  nur  Ein^  zu  erwähnen» 
(o'findet  fich  nirgends  Auffch^ufe  Ober  die  walureo 
Eintheilungsgründe.  •       '      , 

In  der  Lehre  v6n  den  Urthdilen  iß  Ree.  mit 
dem  Meißen  einverfländen.  Nttr  di^fs  vi^nfchte  er 
noch  bemerkt  zu  finden,  wie  dib  Analytik  auf  die 
Aebiti^i«i  ail^r  Be^iffe  bmf fihrt,  indem  jeder  TheU 
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daes  Urtfaeilk  Snbjeet  niirf  Prldicat  werden  kuiOi 
was  befonder^  hn  hypothetircbeii  Urtbeile  hervor- 
tritt.'  taierin  vorneKmlich  fcbeiot  der  Organismus 
der  Gedanken  sröfserer  Aufmerkfamkeit  wftrdig, 
in  welchem  jede  Keflezionsbefümmong  eines  Gedan* 
kens  die  andre  bedingt  und  von  derlelben  bedingt 
wird.  J>araüs  ergiebt  fioh  die  Mögliohkeit  der  Um- 
kehrung bypotbetircber  Urtbeile  auch  bey  nidit 
aequipoHenten  Begriffen.  •  ^ 

In  dem  zweyten  Hauvtabfchnitte  bandelt  der. 
Vf.  von  der  Anwendtu^g  der  Gefetze  der  Identität 
und  des  Wider fpnichs  zum  Finden  und  zurBeerOn- 
dung  des  Wahren.     £r  giebt  darin  ein  zwiefaches 
Verfahren  an,   das  progrefBve  und  das  regreflive, 
und  befchrinkt  das  erßere  vorzflglicb  auf  Ableitung 
des  Befondern  aus  dem  Allgemeinen  {§.  174).    Allein 
er  fcheint  dem  Rec.  dabey  eine  Gedankenentwicke« 
lang  Obergangen  zu  haben-, .  Welche  nicht  vom  All- 
gemeinen zum  Befondern   fortgeht , '  und  dennoch 
Firogreffiv  genannt  werden  mufs.    Sie  zeigt  fich  be- 
dnaers  in   der  Entxvicklung  von  Jdeen,   u|n   die 
DOthwendigen,   in  ihn^n  liegenden  Gedanken  itod 
Beziehungen  zu  erfinden.    Man  könate  diefes  Ver- 
fahren die  Methode  der  Ergänzungen  nennen.    Z.  B. 
es  fey  irgend  eine   Idee  gegeben:    Menfch»   Staat, 
Kirche,  Hecht;  fo  tritt  diele  Methode  ein,  indem 
man  auf  die  noth wendigen  Beziehungen,  in  denen 
dieffer  Begriff  allein  denkbar  ilV,  reftectirt,  und  fie 
zwar  fortlcbreitend,    aber  nicbt  herabfleigend  tot- 
wickelt*    So  liegen  in  dem  Begriffe  des  Staats  die 
Gedanlcen^  dafs  eine  Staatsgewalt^  eine  Unterlha* 
nengefejlfchaft,   ein  Hechts verhältnifs  v.  L  w.  vor- 
hai^den  feVn  tnOfTe.    Weiter  liegt  in  dem  Begriffe 
der  Gewalt  der  Begriff  der  Gefetzgebung,  Verwal- 
tung und  Gerechtigkeitspflege  u.  f.  w.    Je  weiter 
nian  in  diefer  £ntwickelung  und  Forfchuqg  fort- 
fchreitet^   iJeflo  inniger  fOmt  man  das  Bedfirfnifs, 
die  fehlenden  Beziehungen  zu  ergänzen,  ^nm  das 
Ganze  organifcb  zu  vollenden.     Man  mdchte  diefe 
Methode  das  organifche  Verfahren  nennen  «nd  fiö' 
bezeichnen  als  ein.  Fortfehreiten  in  der  ÜarAeüung 
und  Heconfiruction  der  integrirenden  Theile  des  in 
der  Idee  bedingten  Organismus.    Auch  könnte  man 
fie   mit  der  kAnUlerifebea  Ausfohriiog  einer  Idee 
irergleichen.    Die  grdfsten  Uenker^^eder  2eit  haben 
die  vortref flieh ßen  Mutier  clavon  gegeben  und  den 
tnnern  Zufamraenbang  der  Gedanken  als  qrgamfchcr 
Gebilde  verfolgt.     Man  betrachte  im  Plaion  den  Ge« 
dankengang  des  Theatet,  des  Poiitikos,  der  Rede 
der  I>iotima  im  SympoBon  ^  in  .Kani  den  Abfcbnitt 
^ron  der    taransfoendentaleo  Apperceptioiv  und    die 
AusfQbrung  der  Pofiulate  dar  praktifcben  Vernunft  ^ 
in  Sckelüt^  die  ÜarOeUung  des  VerhSkniffes  der 
Philofophie  zur  Maturpbilofophie  in>  erßen  Bftnde 
feines  kritifchen  Journals, ^  Schleiermmcker^s  Üede 
über  das  Wefen  der  Religion  ^  HerbaH'e  Gatwieke- 
•luog  des  Ichs  -  im   erden  und  awevten  Bande  fei« 
iMfff  PfychologiA  u.  f.  w.    UeberaU  nndet  fich  diefer 
rortfchfitt  von  einem  GUede  des  Gedankens  zum 
andern ,  um  die  in  ihnen  liegende  organifcb^  Einheit 
zur  Anerkennung  zu  bringen^  und  die  jKothwen- 


digkeit,  diefidben  allfettig  zu  bedingen ,  filblbar'za 
machen. 

Dafs  der  Vf.  diefs  aberging,  brachte  ihm  den 
Schaden,  dafs  die  Theorie  des  Bewcfifes  in  den 
alten  herk&onmlichen  Schranken  blieb  ($.178^>92>' 
Wenn  Beweisen  nichts  Andres  >fi,  als  ein  Verweifen 
auf  den  nothwendig^  Zufammenbang  mit  wahren 
Gedanken,  fo  kann  Atr  Beweis  nicht  ausfchliefflich 
in  einer  Ableitung  eines  Gedankens  aus  einem  an- 
dern befieben ,  fondern  er  wird  ebenfalls  feinen 
Zweck  erfüllen,  wenn  die  nothwendige  Beziehung 
des  au  beweifenden  Gedankens  auf  einen  organifcb 
mivdemfelben  verknüpften  wahren  Gedanken  nach- 
gewiefen  wird.  Diefe  Form  des  Beweifes  iß  die  ge- 
wöbnlichfle:  denn  die  fcholafiifche  Pe^anterey  der 
logifchen  Beweisformen  bat  gl&cklicherweiie  die 
Matur  nicht  überwinden  k6nnen.  Von  diefer  Art 
ift  z.  B.  der  Beweis  des  Dafeyns  Gottes  aus  der  Ein- 
richtung der  Natur.  Auf  diefe  organifche»  ge^^en- 
feitig  fich  -bedingende  Weife  des  Gedankenzuum-» 
menhangs  aufraerkfam  au  machen ,  hielt  Rec.  um  fo 
mehr  fOr  Pflicht,  als. die  Natur,  der  Theorie  zam^ 
Trotze»  ihr  an^eltammtes  Recht  durehgebends  gel^ 
tend  macht,  kin  zweyter  Mangel  in  der  Theoria 
des  Beweifes  iit  der,  dafs  diefe  Lehre  viel  ?u  fehr 
vereinzelt  fleht  und  nicht  auf  alle  Gedankenverbin-* 
bung  ausgedehnt  wird.  Der  Vf.  betrachtet  fie  zur 
fehr  als  Apparat  für  das  Syiiem ,  obgleich  in  einer 
Gedankenreihe  jeder  einzelne  Gedanke  bewiesen 
feyn  foll.  Seine  Stellung,  (ein  Zufammenbang  mit 
den  umgebenden  Gliedern  fichern  ihm  feine  Wahr-* 
beit  und  Gewifsheit.  Aus  Aer  Einheit  der«>Grund- 
anficbt  mufs  feine  GewiTsbeit  hervorgehen,  wie  d^s 
einzelne  Glied  aus  der  Gefammtheit  des  Organist 
mus.  So  wird  die  Rede  dardellend  und  plaftifcbt 
wie  hej  DemößJienes,  Leihnitz,  Jact^bi,,  Fichte  u.a. 
Sehr  nahe  i(t  der  Vf.  diefer  hier  angedeuteten  An- 
ficht in  der  Lehre  von  der  Topik  des  Beweifes 
($.  194 — 198)^  denn  was  find  die  antecedentia ,  oon^ 
Jeifuemtia  und  repugnantia  der  Begriffe  und  Sätze 
0.  197}  anders,  als  die.  organifchen  Verbindungen' 
in  der  Gedankenreihe?  — 

Eben  fonahe  lag  di^Ie  Betrachtung  bey  DarfieL- 
hmg  der  Form  des  Syiiems  ($.  255— 260)l  Jeder-* 
man  nennt  das  Syßem  einen  Organi^mi»Sy  aber  Mie* 
mand  hat  diefen  Gedanken  in  dmr  JLogik  genfigend 
verfolgt.  Iß  das^  Syriern  Organismus,  ilt  es  jede' 
wahre  Gedankenreine,  fo  beruht  Alles  darin  auf 
der  Einbeii  der  Idee^  auf  der  durchgebenden  Con- 
fenueoz  der  Anficht,  die  alleTbeile  tfnd  Verhält- 
nilfe  deaus  ihr  fich  bildenden  Organismus  hält  und 
bedingt*  Die  Form  diefes  Gedanken  TyCtems  ift  aber 
keineswegs  die  fchobftifclie,  in  LehrbOebern  ge- 
wftbnJicbe.  Sie  wird  durcb  Erklärung,  islintbei-r 
Inng  und  Beweis  nicht  erfchopfr.  Niemand  wird 
dem  Plaio  f^^ßematifehe  Einheit  abfpreel»eB  ^  nie- 
mand kann  in  Leibmiz  uoA  Jacobe  oder  Schilling 
organifche  £inheit  der  Gedanken  verkennen ,  und 
dennoch  hat  Keiner  ein  Schulfyftem  nach  den  Grund-* 
fätzen  des  Aphthonius  dar£eitellt.  Die  Hauptiache 
ioi  Syßeme  bleibt  richtiges  £rfa£Ien   der  Idee  den 
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Ganten  ond  Nachweifong  des  ZubmineDhaxigs  mit 
ihr  in  jedem  T&eile  der  Ausführung.  Welche  Form 
nun  diefe  Därfiellung  zeige,  iß  ziemlich  gleicbgaltig. 
Alle  findet,  aulser  der  geirdofen.  Uie  Wiffen- 
fcb^t  iA  nur  dann  ihres  Namens  würdig,  wenn  fie> 
diefe  innere  Form  .in  Jedem  Satze  undTheile  zeigt; 
und  die  loeifcbe  Analytilc  müts  {gegen  die  Meinung 
des  Vfs.  $.  257)  vorzflglich  auf  die  £nt Wickelung 
diefer  Gedankeneinbeit  Rflckficht  nehmen  :..  denn 
fie  kann  nicht  bey  Betrachtung  einzelner  Sätze  oder 
Heiben  ftiUrtehen ,  fondern  mufs  das  Ganze  fchaffen 
und  zergliedern  lehren,  da  alle  Wiffenfchaft  Ana« 
iyfis  des  gegebenen  Seyns  ifi.  Wiewohl  fie  in  die-^ 
fem  letztern  BemOhen  eben  fo  wenig  als  der  Anatom 
in  dem  feinigen  jemals  das  £nde  erreichen  kann. 
Einheit  des  Lebens  entzieht  fich  jeder  Zergliederung* 
So  ergiebt  fich  fOr  die  Wiffenfchaft  die  Nothwen- 
digkeit  der  künftUriJbhen  Einheit ,  welche  ganz  ent- 
gegengefetzt der  modernen  .äulserlicheo  Betracht' 
tungsweife  nur  aus  der  £inheit  der  Idee  entfpringt, 
und  demgemäfs  fich  ausbildet  und  darfiellt.  Wif- 
fenfchaft ift  eben  fo  fehr  Kunfiwerk,  als  das,  was 
-man  gewöhnlich  mit  diefemMamen  bezeichnet.  In 
diefem  Sinne  find  Giambaitißa  ^  Vico  ^  Gaüani, 
Büßbn,  Göthe  wüfenfcbaftliche  Kfinfiler.  Freylich 
iil  diefe  Meinung  dem  Glauben  der  Oppig  unter  dea 
Deutfchen  wuchernden  ^  fogenannten  wilfenfchafüi- 
eben  Männer  enrgegengefetzt,  denen  Alles  zum  Sy- 
fiem  und  zum  Compendium  wird*  Von  dem  vf* 
aber  iil  Rec  überzeugt,  dafs  er  diefe  Bemerkungen 
im  richtigen  Sinne  würdigen  werde* 

lieber  die  Syntbetik  will  Kec*  nichts  weiter 
hinzufügen,  indem  er  Oberzeugt  1(1^  dafs  der  Vf. 
fie  früher  oder  fpäter  der  Analytik  einverleiben  wird* 
Alle  Erkenntnils  ifi  Analyfis  des  Gegebenen;  eine 
Synthefis  findet  blofs  im  Machoonfiruiren  und  im 
Begreifen  Statt.  Darum  iß  alle  Bildung  der  Er«- 
kenntnifs  nicht  fowohl  eine  fortbildende  Erzeugung, 
als  vielmehr  eine  fortwachfeode  Analyfis  des  Gege- 
benen. Begriffe  bildet  der  Geiß  nicht ,  fondern  «r 
erkennt  fie  durch  Nachdenken  an.  lier  gleiche  Fall 
findet  Statt  bey  dem  reflectirenden  und  räfonnireo* 
den  Denken.  Alles  iß  gegeben,  und  die  Erkennt- 
nifs  iß  nur  ein  Orientiren,  ein  fich  befinnen  über 
das  Gegebene.  Die  vollkommne  Analyfis  desSeyen* 
den  und  feiner  Beziehungen  wfire  die  rollkommne 
Erkenntnifs. 

Zum  Schluffe  diefer  Bemerkungen,  wodurch 
ReCk  dem  Vf.  den  Antheil,  mit  wdctiem  er  diefee 
trefflich  bearbeitete  Werk  Miefen  und  fiudirt  hat, 
bezeigen  wollte ,  erlaubt  er  fich ,'  dem  Vf*  noch  ei* 
ncR  Gedanken  zur  Prüfung  vorzulegen.  Das  ana-- 
lytifcbe  Denken  gebt  gewöhnlich  von  der  Entwik^ 
kelnng  des  Reflexions- Begriffs  aus.  Dafs  diefs  un- 
zureidiend  fey,  wird  fowohl  allgemein  gefflhll,  als 
auch  insbefondere  vom  Vf.  hier  und  da  anerkannt*- 
Die  Wiffenfchaft  und  das  räfonnirende  Denken 
kann  weder  durch  Analyle  des  Begriffs,  noch  des 
UrtheUs  und  Scbluffes  erfchöpf end  dargefielit  wer- 
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dea.     Sollte  es  nnh  nicht  liothwendtg  fisyii,    die 
Analytik  von  der  Idee  oder  dem  wahren  vollende-  ^ 
tenK?griffe  beginnen  zulaiTen,  und  daran  die  Noth«» 
wendigkeit  der  Reflexionsbefiimmungen  und  Bedac- 
hungen nadizQweifen  im  Urtbeile  nnd  Schlufife,  fo 
wie  in  der  zuiammenhängenden  Därfiellung?    Und 
wenn  man  dann  die  durchgehende  Relativität  der 
Reflexion  und  die  nothwendigen  Ergänzungen  ei* 
nes  Begriffs  oder  Gedankens  durch  den  andern 
er wiefe ,   foUte  daraus  nicht  auch  ein  Nutzen   for 
die   Schlttfslehre  erwachfen,    indem  dadurch    die 
Nothwendigkeit  der  fyllogiflifchen  Formen  auf  an« 
dre  als  gewdhnliche  Art  eriiviefen  würde  ?  —   Docb 
ilec.  bricht  hier  ab,  um  fich  zur  Anzeige  derofrn- 
gen  Schriften  zu  wenden,   nachdem  er  die  Ldet 
noch  ^ui  die  gehaltvolle  Vorrede  des  Weritt  aaf<« 
merkfam  gemacht  hat. 

(Der  Bt/chluft  folgt.) 

SCnOVE  KÜNSTE* 

J)K%sjiM^ 9  h,  Arnold:  uinq/iafius.  Lehen  undBd^ 
Jeabenteuer eines  NeugrUchen,  vonlTlemasHope. 
Aus  dem  Engl.  üben,  von  Wilhelm  Adolf  Ldn^ 
dau.  Zweyte,  mit  einer  Einleitung  vermebrts 
wohlfeilere  Auflage.  1828.  £p/l€rTheil.  2525. 
Zweyter Thelu  272 S.  DritterTibeiL  269 S. .  fTcr- 
t^Tbeil  258  u*  Fun/i^r  Theil  278 S.  8.  (5RthL) 

Ein  junger  Grieche  aus  Chjds,  dem  ä/feriicfaen 
Haufe  als  ein  uMezahmter  Taogeotciits  entUnten^ 
erzählt  in  dielen  fünf  Banden  die  erlebten  mannicb^ 
fiachen  Abenteuer,   welche  nur  erfunden  zu  fevn 
fcheinen,  um  dem  Lefer  darin  ein  getreues  Gemälde 
griechifcher  und  türkifcher  Sitten  aufzuAellen^  nicht 
blofs  ans  der  Hauptßadt^  fondern  auch  aus  mehrern 
Provipzen  des  Osmannifcben  Reichs,   als  Syrien, 
Aegypten  und  der  von  Arabern  bewohnten  Wfiße. 
Auen  find  darin  manche  hißorifche  Und  bi<mraphifcbe 
Gegenfiände,  z.B.  dieKriegsereigniffe  in  cterMoldaa 
und  Wallachey  in  den  Jahren  1798  bis  1800,    die 
Zwiße  der  Mammelucken  -  Parteyen  in  Aegypten, 
der  gefellfchaftliche  Zufiand  der  Wechabiten,  Anek« 
doten  aus  der  Regierungsgefehichte  des  Hos^^odars 
Mavrojeni  und  des  Pafcha  Dfchetzar  von  Akre  mit 
gefcbichtlicher  Treue  dargefielit*    Anaflafius  erzahlt 
den  Roman  feines  Lebens  nicht  inuner  mit  fittüchem 
Anfiand,  wohl  aber  auf  eine  Manier,  welche  den  Lefer 
oft  durch  den  treffenden  Witz.for  die  Langeweile 
entfchädigt,  die  ihm  die  pbilofopbifchenBetraehtun- 
gen  des  unfittlicben ,  ja  verbrecnerifchen  Helden  der 
Gefchichte  verurfacbt  hati    Zu  diefer  &itfcbä«iigiaDg 

? Chören  auch  das  im  StenBahde  aefgeflellte  trefflidie 
Ifaarakter- Gemälde  (eines  Freundes  Spiridion !  eines 
Freundes,  wie  allefeyn  föUten;  dfe  witzige  Spotte- 
rey  feines  Freundes Sylva  über  Rom  und  diepiptiiicfae 
Regierung,  auf  derKuppel  der  Peter^kireb^  tind  andre 
Stücke  mehr,  welche  das  von  dem  Verleger  gut  eusge- 
fiattete  Werk  bis  auf  den  gerügten  Ißnn^  ztth  einer 
anziehenden  Iiectüre  machen.  -*    - 
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PHILOSOPHIE. 

i)  ScBLV8wiG>  Taabftummeii-Infiitat:  DielMjmk, 
iosbefondere  die  Analytik,  dargeßellt¥0nu£0. 
Ch.  Twejien  u.  L  w. 

2)  Halu  o.  Lbifzio«  b.  Reihieke:  Dtr^  OmXrUbv 
iii  MM  deutßkgm  Gewände  —  «^  vctti  JML  IMiir. 
Ti^/Tcnl;  II«  Lw;  *  "*.''' 

'S)  RSviosBBiiG,  b.  Ünzet:  Grundri/s  der  ßtlge-* 
meinen  reinen  Logik  — *  —  von  Dn  jilb.  L,  J.  OAr 
lert  u.  f.  w. 

4)  Ulm»  b.  Stettin:  IHe  Lehren  der  reinin  Lo^ 
gik  r-  — ^  vop  CJ^riß^  Lehr.  RosUngn.  U  w.. 

6)  Leipzig,  Expedit,  d.europ.  Auf febers:  DieKunft 
tu  denken  p  zu  ffareehen  und  zu  /chrdben  -*—  — 
von  Dn  Heinimen  ü.  f.  ^. 


{Befßhkifa  der  imvorigen  Siück  adgebroehenen  Rnei^on.) 


E 


in  nicht  nändet  rerdienfiliches  Unternehmen  als 
das  des  Hn.  Prof.  Twefien^  die  Logik  kfinrUerircb 
nach  Anleitung  Eines  Gritndratzes  durchzubilden, 
1(1  der  Verfuch  des  Hn.  Proi  Ti^rmk,  die  Denk-' 
lehre,  frey  von  deniKjnniiausdrOcken  der  Sdhile,  in* 
rein  deutichem  Gewände  darzuflellen,  um  auch  an-*-' 
dere  gebildete  Lefer  zum  Selbüfludium  derfelbes  an^' 
zufahren.  Verdien  ftlich  ift  diefer  Verfnch,  wenn  er 
richtig  unter nommen  wird  und  gelingt.  Allerdings 
inufs  daran  gelegen  fepi»  unabhäng^  von  frsttiriea* 
Sprachen  die  Gedanken  einer  philofrafailbhen  Wif-* 
fenfchaft  darftellen  zu  können,  wofern:  nur^iidit 
durch  diefea  Purismus  die  Deutlichkeit  und  Ver^ 
liandlichkelt  au%eevpfert  wird.  Ree^ieugaei  nicbir 
dafs  fich  viele  glOckliche  Verfuche  von  Vefdeut- 
fcbungen  logifcher  Terminologie  hier  finden ,  Icaon 
aber  auch  ulcfat  leugnen,  da(s  er  eben  fo'  viele  fflr 
nicht  gelungen  hall.  £9  dfirfte  biswellen  Togar 
leichter  feyn ,  ielne  Terminologie  ausländKemr 
Wörter  zu  verOeben ,  als  die  Bezeichnung  des  Vf  s; 
aufzufalTen.  Jedoch  bleibt  ein  folcher  Verfnch, 
felbft  wenn  er  nicht  völlig  gelniugeti  vräre,  immer 
verdienftlicb.  Mögen  nun  auch  Andere  fidh  daran 
verfucben ! 

Was  die  Darftellung  des  Stoffes  der  allg.  Logik 

betrifft,  fo. geht  der  V£meia  den  kantifcheö  Weg, 

und  beginnt  mit  Erörtemng  der  pfychologifchen 

Thatfaeae^dfis  Denkens  und  mit  eher  fwletzung  des 

Se^je^insi.  BU  zur  A.  L.  Z.  1829. 


Gegenfiandes  der  WifTenfchaft  (S.  1— 2S).  Darauf 
handelt  er  von  den  Handlungen  und  Gefetzen  des- 
Denkens und  von  der  Beachtung  (fonft  Reflexion^ 
und  BerUmmun^  (fonß  Determination)  durch  di^ 
Denkkraft  (S.  24  —  8S>  Daran  fchliefst  6ch  die 
Theorie  der  Begriffe,  ürtheile  und  Schlafle  (S.  S4— 
226).  Der  9ee^e  Theü  der  Denklehre  enthält  die 
aewöhnltohe  Methddenlebre  (S.  227—240).  Der  Vf* 
Uicht  auf  kantifcbe  Weife  die  gewöhnliche  analyti- 
fche  und  transoendentaJe  Logik  zu  verbindto;  und 
Rec.  mnfii  nur  bemerken,  dafs  der  Vf.  das  Wefen 
des  Begriffes  nicht  in  feiner  Totalität  und  eben 
dairum  aiucb  nicht  in  feinen  Beziehungen  zur  Wif- 
fenfchaft  und  zur  Erfahrung  aufgefafst  hat.  Er  be* 
gnfigt  £eh  mit  der  Thatfache,  dafs  Begriffe  vorhan** 
den  find.  In  der  Erörterung  derfelben  gewinnt  es 
den  Anfchein,  als  .worden  die  Begriffe  durch  die' 
Erfehrung  des  einzelnen  und  zerQreiut^n  gemacht, 
obgleich  die  WÜTenfchaft  damit  nicht  einverOandea- 
feyn  kann. 

T  ^^^  ^h"^  ^''f  ^m\kf^,  wie  er  Ito,  einen 
Leitfeden  für  feine  Voriefungen  liefern,  fewifs  hat 
er  feit  der  Zeit,  dafsdiefes  Schriftchen  erfchien, 
dnrch  forlgefetztes  Forfdten  das  Ungenügende  dcf- 
felben  erkannt;  und  Rea  findet  deswegen  keinen Be-' 

S^lLr^J^'^t^f".*'^'*?«^  *»  den  IJegritfen  von» 
^JD&ipfaae,  Logik^  von  ihrem  Verhältnifs  zuf  Pfy-C 

diokigieu.  f.  w.nacbzu weifen.  Taddu  nur  tnufs  er 
die  profse  Ujigenanigkeit  und  OberMchlichkeit  in 
den  Begriffen  und  in  der  ganzen  DarOellung.  Hr. 
^"  ^**'*  weifsgewifs,  dafs  das  fchwierigße  Werk 
einCompendium  einer  Wiffenfcbaft  fey.  1^^%  Neue, 
wefches  et  gefagt  zn  haben  glaubt,  ill  nicht  wahr, 
wie  er  lidi  laicht  aus  Herbetne  Einleitung  in  die  Phi- 
lotophie  «berzeugen  kann,  wenn  er  den  Abfchnitt 
Ober  Logik  veiigleleben  will;  denn  dals  in  jedem  hy- 
nothetifchen  Schluffe  drey  Begriff^  fiyn  müllea 
ff  48.)  ift  ein  Irrthum.  Uebrigens  hat  Rec.  das 
Neue,  was  der  Vf.  aber  die  unmittelbaren  VerBan- 
deSfchlftffe  gefagt  haben  will,  nicht  finden  können. 
Seine  Anficht  endlich  von  Methodenlehre  als  einer 
Anweifung,  Erkenntnifle  zn  bilden ,  iß  zwar  neu  aber 
irrig;  denn  die  Methode  des  Denkens  geht  aus-' 
fchBefslich  auf  Gedanken  und  deren  analytifche  Be- 
handlung, angemelTen  dem  Zwecke,  welchen  man- 
im  Denken  verfolet. 

Möge  der  Vf  es  nicht  ungeneigt  aufnehmen, 
wenn  Rec.  ihn  auf  das  Studium  des  erden  hier  ge- 
nannten Werkes  verWeiß,  and  ihn  daran,  eriwneft, 
E(4)^  dafs 
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dals  die  Anficht  von  Philofophie  fich  nicht  fo  leicht, 
ah  es  in  dem  erliegenden  Leitfaiiea  ($•  !-«-&) 
fcheint,  gewinnen  und  begründen  läfst. 

>  In  einem  fonderbaren  Falle  befindet  fich  nun  Kec. 
hm  der  Anzeige  der  vierten  der  oben. genanaten 
Schriften. '  Man  follte  nemlich  berechtigt  leyn  zu 
glauben,  dafs  in  einem  Buche  von  900  Seiten ,  wenn 
auch  nicht  fehr  viel,  doch  einiges  Neuentdedcte  nntt 
ffir  die  Fortbildung  der  Wirfenfchaft  Brauchbare  fich 
finden  mClffe.  Wenn  nun  aber  Rec.  nach  genauem 
Studium  diefes  logifchen  —  Sandfackes  verfichern, 
mufs,  dafs  untere  gefamnrte  philoropbifohe  Literatur 
nicht  leicht  ein  "VVerk  aufizu weifen  nahen  dürfte,  das 
dem  Werke  des  Hn.  Dr.  Rösling  in  philofophifcher 
Igpioranz,  polemifcber  Infolenz,  dünkelhafter  Selbß- 
genfigfamkeit  und  trivialer  DarftelluDs  an  die  Seite 
gefetzt  werden  kann;  fo  mufs  er  ßrchten,  man 
-werde  ihn  ohne  den  ßresgrien  Beweis  davon  für  ei- 
lten Veriäumder  erklären.  .tUnd  ^lennoch  mufs  ereSi 
wiq;en, ,  diefüs.  Urtheil  hier  ausmfprechea*  Das 
Such  des.Yjfs.  ift  der  Kritik  vollkommen  un^ugäng*-^. 
lieh;  denn  ifgend  eine^Seite  deffelben  anzukeifen,' 
iii  unmiDglich,  weil  es  eine  Vollendung  in  feiner  Art 
befitzt , .  die  es  aufser  den  Bereich  all^r  Angriffe  flellt. 
Diefes  Blich  iß  zu^  Studium  fbr  Anfimger  btfiimmti 
und  deshalb  ai;  manchen  Stellen,  Wie  der  Vf.  Jagt, 
Tucbt  mit  der|enigen  Tiefe  und.  Gründlichkeit  ver^ 
fafst,  die  er  wohl  hätte  -zeigen  können. .  W^ir  glau-' 
bf  ns  ihm.  Nur  einiges  diene  zur  Charakterifiik  die« 
ies  merkwürdigf^H  Prpduotes.  i 

Vor  den  Augen  des  Vfs.  findet  kein  deutfcfaer 
Philofopb  Qi|S|de.;  von.JKoitt  bis'fZü^ Fifchhaber  und 
Sffer  herab  wiegen  fie  auf  feiner  matliematifch  phi- 
lofopfaitchen  Wag^  zu  leichk    Nur.  Smg,  der  mit 
dem  Vf.  (wie  er  fiigt)  Obereififilmmt,  d.b.  dem  er 
oft  ohne  Sinn  nachbetet,'hat  eimges^Gewioht^  obwohl  t 
pft  gerade  da  nicht,  wO  er  Mi  meißen  ZufUmmung' 
verdieat.    Am  ü^e]fteii  komwt^ichU,  ScheUing  uüAi 
lUgel  weg^    der   zahllofen  .Sdbaar  der  niederen) 
Achäer  ni^t  zu  gedenk^e^t  difidttr  V£  den  Vögeln 
und  Hunden  zur  äeute  dabinftreckt.  .  Manche  PJiilo^ 
fophen  haben  die  Mathematik  tu»  dem  Gebietender. 
Plvlofophie  verwiefen.    Der  Vf»  beweiß  ihnemin  des» 
krit  Bemerkk.  S.  S--6  aufs  genUgendflei  dafsfieoBUf. 
t^hüorophie  gehöre;    deim  oie  Piiilpfophie-v^Ier^ dior 
Wirienlchaft  von  den  Urformen  'und  G€fetaeil*|ik8. 
Geißes,   un^<:|ie  Mathematik  habe  ^  ebetifalU  mit 
"Formen  und-Gefetzen  zu  thun  u.  f.  w» ,  fcrgo^*^  •    IlaCB 
die  Logik  zur  Philofophie  gehöre,  nämlich  die  Ana^ 
lytik  oder  die  Logik  des  reäectirenden  i  Dcfnken% , 
kann  von  nun  an  nie  wieder  bezweifelt  werden  (ßehe 
Log.  S.  43 -.48,  kr.  Bern.  S«  24  —  68).    Die  Deok^ 

J^efetze  hat  er  fehr  abw:eijchend  von  andern  (wje-.er' 
dgt )  vor|;etra£ep  (Log.  S, 49  -r-  IIS ,  kr. Bern, S.  74^ 
135).  Eines  Theils  iß  diefs  nicht  ganz  wahr,  und 
auf  der  andern  Seite  weicht  der  Vf.  blofs  vom  lUch- 
tigen  bey  andern  ab.  Vorzügliches  Verdienß  fchreibt 
fich  der  Vf.  um  die  Erklärung  der  Natur  des  Begriffs 
zu  (Log*  S.  128 — 135).  Nimlicb  wir  erfahren  durch, 
ihn  die  JNeuigkeit,  dafs  der  Begriff  eine  aUgemeine 


Vorfiellung  fey-    Allein  däSjgrOfste  Verdienß  dCIrAv 
fich  de^  Vf  v/ohl  um  die  Erl^arung  des  Urthefls 


worben  haben,  worauf  er  uns  felbß  nachdrOckiicb 
aufmerkfam  macht.    Wenn  wir,  fagt  er  Log.  S.263, 
bey  Irgend  einenv  anggfchaueten  Individuum  ^.  ir«- 
g^nd^^in«  oder  mehrere  von  feinen  QualitSten  B,  B'.., 
vorßellen ,  fo  trennen  wir  diefe  Dj  £f'...  aus  der  san^ 
zen  unbeßimmbar  grojien  Summe  S  der  verfchiede- 
nen  möglichen  Seynsarten  des  ^,  wir  t heilen  alfo 
die  Sia  ICheile^  die  wir  ak  Jblche  dem  A  urfprüng^ 
lieh  eieenthflmlich  zu  denken  haben,    folglich  als 
Ur-  Theile.    Diefs  iß  das  urtheUen,     Wenn  wir 
aber  ein  Individuum  A  oder  einen  Begriff  A  durch 
irgend  eine  Beßimmung  B  vorßellen ,   die  Icein  tt^- 
fptungtkher  Theil  von  A  iß,  folglich  durch  Tbep- 
lun^  nicht  erhalten   werden   kann,   fo  habea  wir 
nkjkt  get&theüt^  fond^rü  blofs  Beßimmungen  gc^ 
/«liftt    Dieffi  i/i  ein.Safz,  kein  UiilheU.  —  J)oä  es 
ekelt  den  K^.>  folche  und  hundert  andere  S^nUcbs 
Beweife  fC|r  fein  oben  ausgefprocbenes  Urtheil  aoz»- 
föhre'ö.  ,  TSur  aiefs  mufs  er  hinzufügen,    dafs  dz$ 
ganze  Werk  nichts  enthält,  als  was  man  in  Kanis 
und  Krugs  Schriften  weit  heffer  lefen  kann.   Und 
denfapcb  will  der  Vf.  die  Lrogift  in  vielen  StQck^n 
vermehrt ( und  verbeflert  haben  (f.«  Vorrede  S.  VU 
U.VIII).  ^  •' 

Wenn  diefe  Ignoranz  in  der  Philofpphie,  wel- 
che die  bedeutendüen  Alann^r  hofiQeifiisirt,  kläglich 
iß,  fo  mufs  man  die  polemifche  Infolenz  unertragiicb 
finden«  womit  der  Vf.  auf  Freund  uad  Feind  ohne 
Unterfchied  losfchlägt.  Er  nennt  Fic/i/c  feinen 
„verehrungswilrdigen  Lehrer,  der  nun  gewifs  feiig 
iß"  ^kr.  Bem.  S.  €7),  und  weiß  Ihn  doch  auf  eine 
Weife  zurecht ,  die  ihm  Fichte's  Manen  vergeben 
mdgen.  Grob  ift  er  geged  ScheiUng  undH^gd^  aber 
höebft  Mmeinf;egen  einen  feiner  verdientefien  Col- 
legen.  Ha.  Gräier,  deflen  noch  ungedrucktes  Lehr- 
buch der  Logiker  flberail  offen  oder  mit  verfteckten 
Seitesblioken  beßreitet.  Sollen  nun  die  hoffnungs- 
vollen ZöffUnge  des  Vfs.  diefes  Buch  ßudiren,  in  wel- 
ckiftm  Lichte  muls  ibrienein  fo  liännifcher,  boshafter 
Cbanikter  .ihres  antraglichen  Lehrers  erfdieinen! 
Es:  >efe^  Wiär  es  im  Stande '  iß ,  felbß ,  und  tl  berzeog« 
fiefa;w>n.der  Wahrheit  obigen.  Urtbeils. 

-  f  Jednch  die  tcaurig«  Geßalt  des  Vfe.  tsekommt 
eineilii  komifcbeBi  An&ch  durch  die  dänkelbafl« 
SelbßgenQgfamkest,  womit  Hr.  R.  vQn  fich  f«lbß,  vod 
feinen  JLeifiiiocen,  Verdienßen  und  feiner  pbiiora- 
phifchen- Gelenrfamkeit  redet.  Dadurch^  liea  ge- 
iisht  es ,  verCöbat  er  die  Kritik  mk  fich.  Wer  kann 
Ober  einen  Mann  unwilHg  &yn,.  der  von  fich  ver- 
lichert,  er  habe  die  Lehre  von  den  logifchen  Denk- 
gefeizen  fo  grandlich  vorgetragen,  ^,da£»  ihm  alle 
Verfuche  mifslangen,  fich  felbA  m  « widerlegen* 
(Vorn  S^  X).  Wird  ihm  dieft  nicht  mit  allen  feinen 
unßerblichen  Lehreil  aifo  gegangen  feyo?  Nächfiens 
wird  er  die  Welt  noch  mit  einer  D'arfiellung  des 
„wahren  WefenS  und  Organismiri  dbar  Philofophie" 
beglücken ,  von  der  er  feibfi  fehr  viel  erwartet  ( krit 
Bern.  &,6)9  und  welche  er  ollen  Freunden  der  Pbi« 
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lofophle  Ifqh  ^mfaarfe^U(^fSm  Tltlk'  Hat  nian^^eininalf 
die  Aitfffvallultg  Ues-  gei^echten  Unwälien^  fiberwun* 
den,.  fo  iß  (k^  Werk  des  Vis.  durch  feine  i^erfon 
axnCÜaot.  Und  t(as  üh  das  eJnaige  Verdienfl  diefe^  im 
semeinfien. Stile  abgefafsten  Buches*,  deden Undeut- 
Uchkek  und  Erbärmlichkeit  audi  die  gröfste  Geduld 
ermaden  kann.  Das  Aeufsere  des  Buches  entfpricht 
dem  Innern. 

Der  Vt:  T«Mi  Mr<  5,  fchOD  foBSvhekaoBt  doreb 
mancherley  palliare  Schriften,  lief  ert  hier  eine  neue* 
llarfidiJulüg aer  Kunfc  denken,  fpfechen  ondfchrei* 
ben  zu  lernen.  Siet  ifl  fOr  die  MittelklafTe  der  Men^ 
fcben,  die  ohne>  WiffenCchaft  «nd  Kunft  dennoch' 
einen  Grad  der  höhern  Bildung  'fich  aneignep  will, 
recht  verfifindig  berechnet,  und  wird  manche  gute 
Lehre,  an  die  Hand  geben. 


•  t 


dES'CH.ICHTE. 

SuLzsaca,  ind.T.  SeiderfohenBuebh.:  Handbuch 
derAUgemmun  Gefchichte  der  Völker  undStaa-^ 
ten  des  Abenhuma,  in  zufammenhängender  £rw 
Zählung,  von  Joh.  Nep.  UJchold.  Erßes  Buch.* 
1828.    Vlilu;fl44S.  gr.8.    (iRthlr.) 

Der  V£  des  vbrliegepden  H^adbncbs  kOiidigt  den 
Plan  feines  Werkes,  (tetf^n  E^ßes  Buch  wir  hier  an-^ 
zeigen,  S,  17  aUo  an:.  „Ich  l^a^e  mir  vorgenommen, 
in   diefer  GeXcJ^cbte  fpwpbl  .?u  zeigen,    wie  die 
Menfchheit  im  Aitertbnme  eiuen  Tag  des  göttlichen 
Lebens  (?)  voiiend(Bte,  indem-fie  ihren  Soreeo  in 
der  Andacht  upd  Hingebung  des  feligiöfen  Orients 
feyerte,   ihren  Mittag  in  der  frifchen  Lebenskraft 
und  aUfeitigen  Entwickelung  ^der  Griechen  genofs, 
und  ihren  Abend  in  dem  ^riien  und  praktifchen 
Wefen  der  Römer  erlebte,  als  auch  deuUich  darzu- 
flellen ,  Wie  nach  der  Auflöfnng  der  römifchen  Macht 
in  das  Chaos  der  Völkerwanderung  aus  der  finfte- 
ren  Nacht  mit  dem  Aufblühen  des  Chriftenthums  der 
Morgen  eines  neuen  Lebens  heraobrach^"    —    So^ 
haben  wir  alfö  aufsei^  dem   gegenwärtige»   erßen 
Theüe,  welcher  die  Gefchichte  der  a&atifchen  Yöl- 
ker  ^rafst^noch  zh;^^  andere  Theüe  zu  erwarten, 
welche  die  Gerchichte  Griechenlands  und  Roms  enl;- , 
halten  werden;   die  Erfcheinung  derfelben  ilt  nach. 
Vorrede  S.  V  noch  im  Ablaufe  des  Jahres  1826  ?er- 
fprochen  worden.  —    Wegen  des  Vorwurfes,  den 
man  dem  Vf.  machen  könnte,  dafs  er  die  grofse  An- 
zahl aä5gezeichnet;er  Handbacher  ijoch  umeins  ver- 
mehre, entfchuldjgt  er  {ich  damit,  wilafs er  verfucht 
habe,  die tJhiverfal- Gefchichte  lii  ein  «olses  Epos 
aufzufaffea  und  fie  in  epifcher  iWm  ^rzufiellen,. 
oder  mit  andern  Worten :  die  Beherrfcbunu  und  Er- 
ziehung dter  Menfehhe^t  durch  Gott  anfchaulich  zu: 
machen,  befonders  aber  die, Offenbarung  der  gött- 
lichen Vorficht,  welche  fich  durch  die  ganze  Ge- 
fchichte hindurch  fo  herrlich   zeigt,   hervorzuhe- 
hen."  —   In  den  eben  angefahrten  Worten  des  Vfs. 
fchemt  aber  ein  Widerlpruch  enthalten   zu  feyn. 
Denn  will  der  Vt  die  Gefchichte  des  Epos  auffalTea 


und  in  epifcher  F<Mrm  darfiellen,  will  er,  wie  er  et^ 
was  weiterhin  fagt,  der  Gefchichte  ihre  Objecthrität 
lalfen^   und  fich  alles  Raifonnements  enthalten,  16 
kann  wiederuni  feine  Abficht  nicht  feyn,  befonders 
die  Offenbarung  der  göttlichen  Vorficht  in  der  G^ 
fchichte    hervorzuheben,    und   die  Erziehnng  der 
Menfchheit  durch  Gott  anfchaulich  ta  machen.  Zum 
Glack  hat  er  es  fo  emfiüdh  mit  der  Interpretation 
der  göttlichen  Vorfehimg  nicht  gemeint,  wenigftens 
hat  Rec.  in  dem  Buche  Mbd  wenig  davon  gefunden ; 
fonß  möchte  allerdings  ein  folches  Buch  fenr  grofses 
Mifstrauen  einfiele«,  zumal  wenn  der  Vf,  vde  es 
»ach  der  Vorrede  fcheint,  ein  ganz  junger  Mann  iß, 
der  fo  eben  die  Akademie  verlaflen  hat,  alfo  fchwer- 
lich  fchon  zu  der  Reife  des  Urtheils,  der  Tiefe  der 
Erkenntnifs,   zn  der  Klarheit  des  Wiffens  gelangt 
feyn  kann,  dorch  welche  allein  es  m^li<ji  wäre,  den 
verborgenen ,  nnergrOndlichen  Wegen  Gottes  nach^ 
zufpOiren,  nnd  fie  naohzuweifen.    Wie  es  aber  fil)er- 
kaupt  rathfamer  ift,  wenii  ein  junger  Hiftoriker,  Oatt 
(ogleich  die  Gefchäehte  in  ihrem  Zufammenbange 
und  als  ein  Granzes  zu  bearbeiten ,   fich  zovörderA 
einen  einzelnen  Punkt  auswähle,  an  deffen  Ergrfin- 
dung  und  allfeitiger  Beleuchtung  er  fein  Talent  Oben 
und  fich  fo  gewifferniafsen  den  Boden  gewinnen  mag, 
auf  dem  er  fpäter  felbOTiäiidig  und  eigenthfUi4icn 
flehen  kann ,  fo  iß  alles  Aufßaffiren  der  Gef<:hiGht« 
nach  felbßgefcbaffenen  Anfichten  am  allerwei^gßen 
zuläffig,  kann  nur  fchaden  und  den  früheren  Erwerb 
wieder  rückgängig  machen,  anfiatt  der  Wiffenfchaft 
zu  nützen ,  j^ie  doch  von  einem  jeden  neuen  Buche 
mehr  oder  weniger  gefordert  wird.  —    Doch  auch 
über  die  Behandlung  der  Gefchichte  fcheint  der  Vf. 
noch  keinesweges  mit  fich  einig  ^u  feyn,  Beiin  wäh- 
rend er  in  der  Gefchichte  der  Israeliten,  wo  ihn  die 
Benutzung  der  heiligen  Urkunden  doch  gen^gfam 
auffordern  mpfste^  die  leitende  Hand  Gottes  in  der 
Führung  diefes  Volkes  anzuerkennen,  denoopb  alles 
was  gefchieht  als  Menfchen-  Werk  und  Menfchen- 
R^tb  hinfieilt-,   ganz  der  früher  geäufeerteH  Abfi<rfit, 
«mg^Äen,  fo.fprichter  doch  S.  35  ton  äiner  RfihW 
v^m  Wunden ,  durch  welche  iPfq/i>  dent  jrtderAre-ri 
benden Pharao  zurjN^jchgiebigkeit  braebte;  und  S,91j 
Np^te  «^   fagt  er;  „lÄe  jfldifchen  Propheten  waren 
kemeXraumer,   wie  Einige  meinen,  fandern. gan? 
vom  Geiß  Gottes    durchdrungen,   der    aus   ihnen 
fprach.    Man  erinnere  fich  an  die  Traumauslegung, 
^elch^  Daniel  dev^Nebukadnezar  machte,  wie  ganz 
diefer  Prophet  injdie  Zpkunft  ^iqeinfah;  inde^  er 
die  dr^y  nach  ihm  folgende«, MonarcWei»  bßßimiQte^ 
va^.  Dan.  2,  25-^40.,   Wer  erkennt  in  diefen  drcy 
Monarchien  nicht  gleich  dasperfifche,  macedonifche 
und  römifciieHeich?'  Solche  und  äbtüicbe  Stellen' 
kommen  in^en  Propheten  mehrere  vor."  —    Diefes 
fallt  um  fo  mehr  auf,  als  der  Vf.  namentlich  auf  feine 
Darßellung  der  Gefchichte  der  Hebräer  Werth  zu 
legen  fcheint,  indem  er  in  der  Vorrede  S.  IV  aus- 
drücklich erwähnt,  er  fe y  bemOht  gewefen ,  in  der- 
felben ohne  Aberglauben  j  aber  auch  chne  Unglauben 
zu  fprechen ,   und  diefes  Volk  als  das  zu  betrachfen, 
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t9B$  es  eind  als  relbHOändige  Nation  war.  Wia  ßim^ 
Aien  aber  damit  die  obigen  Aeulserungen  ?  Denn 
entuveder  iß  es  Aberglaube»  von  den  Wundern  Mo'fis 
und  der  Inrpiration  der  Propheten  zu  reden,  oder 
es  ifl  Unglaube,  dann  nicht  auch  den  Mqftg  als  un- 
mittelbares Organ  des  göttlichen  Willens  und  der 
göttlichen  Weuheit  zu  betrachten,  oder  gar  von 
Abraham  zu  bgen  (S«  Sl):  ,»feine  Ergebenheit  in  den 
Willen  diefes  höcbiten  Wefens  war  lo  grofs,  dafs  er,  ^ 
durch  die  unter  den  Cananiteni  gewöhnlichen  Kin« 
deropCer  angeregt,  den  Entfchinfs  ladtte,  feinen  ein* 
tigen  Sohn  zn  opfern;  doch  wurde  er  an  der* Ans« 
iärung  diefes  Yorfatzes  Mhindert"  -*-  Die  Ge- 
fchiehte  des  jQdifchen  Volkes  l&ann  nur  dann  In* 
teiefle  haben , .  wenn  man  die  Juden  als  das  aus- 
erwählte Volk  Gottes  betnchtd,  nnter  deffen  un- 
mittelbarer .Fflhruog  nnd  Leimng  es  Seht,  und  ins« 
befondere^  wenn  man  von  einer  hohem  Beglaobi- 
eong  der  Quellen  dlefer  Geüehiiihte  ttberzeugt  ItL  ,  Ift 
man  diefes  nicht,  fo  kann  die  allgemeine  Gefiddcfatn 
die  Juden  eben  fowolü  ignoricen ,  als  hA  dks  ge-* 
fammta  kiaffilche  Alterthum,  ohne  eben  dabey  za 
verlieren ,  die  Juden  ignorirt  liat. 

Die  Bini€iiung  (von  S.  1  -^  17]  giebt  einzeline 
Anfichten  Ober  den  erfienMenfchen,  leinen  urfprflng« 
liehen  Wohnort  in  Afien  und  die  Entfiehung  bürger- 
licher Gefellfchaften  in  diefem  Erdtheile.    Im  All* 
gemeinen  folgt  der  Vf.  der  Geneßs,  erlaubt  fich  aber 
lehr  willkflrSche  Deutungen.    Nacli  ihm  efTen  die 
erflen  Mecfchen  die  Frucht  vom  Baume  des  Le- 
bens (?)    und  der  SOnden&U  heilend  in  der  erden 
Befriedigung  des  Gefchlechtstriebes.    Dadurch  löfe- 
ten  fie  ihre  Individualität  in  einander  auf,  und  durch 
Uebertragung  ihres  Wefens  auf  einen  dritten  Gegen^ 
fiand  kam  der  Tod  f&r  fie  in  die  Welt.     Weil  das 
Paradies  nicht  hinreichte,  um  auch  die  Bedürfnifle 
ihresf  Scftines  zu  befriedigen  (?),  fo  mufsten  fie  daf- 
felbe  veijaffen.    MflbfeÜg  und  bef<AwerIicb  war  ihr 
cMeiiwirtiges  Leben ,  aber  fflfs  der  Lohn ,  der  ih-* 
nefa  zu  TheÜ  wurde  (?)  u.  f.  w.    Wie  mochte  der 
Tf.  diefe  Philontfehen  Traumereyen  an  die  Spitze 
feiner  Gefchidhte  fiellen  ?    In  ähnlichem  Geifle  Ift; 
auch'  daS'  FolgMdeJ   Kain  beneidet  feinen  'Bruder 
w^ei^  des  weniger  mühevollen   Lebens,    das  er 
föbrt,  anÜ  erfcbßgt  ihn;  und  die  Menfchen  fchtie« 
betr  in  ihrer  Einfalt  die  grofee  Ueberfchwemmung 
dem  Zorne  Gottes  wegen  ilires  Sittenverderbens  zu, 
und  Wonne  erquickte  ihre  Herzen,  als  fie  die  7far- 
bigeiris  (?)  ^  Himmel  erfehei^en  fahen ,  zum  Zei^' 
dieto,  dafs  jetist  die  ganze  Schöpfung  vollendet  feV* 
^^  f,  ^,  .^   Die  folgende  Sdiilderung  Aliens  ift  nach 

H^  »  "  •  • 

Die  Gefcbichte  der  afiatifchen  Völkerfbliäften 
wird  in  27  Kapiteln  abgehandelt,  die  bald  kQrzer, 
bald  länger  find,  je  nach  AtrCi  Reichtbume  der  Ma- 
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teriaUen^    Beck,  Häkfien ,\a(fMx^ ^'sictL  v.  tOHUer, 
Bredaw  u.  A.  find  deb  Vis«  Fahrer«,  aoch-hater  nach 
die  Quellen  benutzt,  namentlich  Viodat^  Sirabo  und 
Bmäai,  vorzflglich  den  letziJei3en,aus- dem -fich  in 
der  babylooif dien ,  medifciien;  perfifohen,  Sgypti- 
fchen,  jydifchen  und  fcythifchen  Gefohichte  zufam- 
merili2nMnde  AuszQge  finden.  i'Neue   und   eigen- 
thOmliche  Forfchuneen  find  uns  nicht  begegnet;  dsts 
Bekennte  nnd  GewäiaAicfab  ift  ab^  nvelfiens  mt  nnd 
hrauchbar'Buftmmengeficllt*    Umlb  m«lir  ^oeTj  als 
dwfea  Bbch  nicht  far  den  G^hrten  von  iPach ,  fon- 
dem  fflr  das.  gröGMre  Publicum  beOimmtift,  hätteo 
wirgewflnfcht,  daieder  V£  manches  hinw^Egelaffen 
hätte,  was,  im  Ganzen  von  geringerer  Wicmigjcer^^ 
den  Unerfiilirenen  nnr  fiOren  öder  beleidigen  haa. 
Wir  meinen  z.  B.,  was  S«- 117  ^owt  Dienfte  der  JM^- 
üiia  bey  den  Babyloniern,  oder  S.  119  von  den(xe* 
brauchen  beym  enelicbeo  Unigange  gefegt  ifi;  und 
der^eichen  kommt  noch  an  mehreren  Stellen  vor.  * 
Im  Einzelnen  den  Vf.  durch  «las manze  Bnch  zu  be- 
gleiten, wflrde  zu  weit  führen.    Wemi  aber  der  Vf. 
meint  (S.  1S2  Note-d),  es  wflrda  ein  Leichtes  feyn. 
Luden  zu  wideriegen ,  welcher  die  Stammverwandt- 
fchaft  der  Germanien  mit  den'Perbrn  befiritten  habe, 
fo  wären  wir  doch  begierig,   die  Grfinde,  durdi 
welche  er  diefe  Ver<«randlfchi|ft  inhvei/M  will,  zu 
vernehmen.    Vielleiebt  wird  eriiti  dritten  Theile 
üeines  Werks  ^   wo  ja^aucb  von  "^h  Germanen  die 
Re^jie  feyn  mufs,   daratiif  zureokkqr^nmen.  —    Ton 
dem  Stile  des  Vfs.  haben  wir  oben  einige  Ptobea  ge- 
geben.   Druck  und  Paple^'find  febr  gut  — 

SGRÖX E  KÜNSTE.     J 

JjtivziGy  b.  Rartroann:  "Sagen  der  Vorzüi.    Nach 
dem  Engl,  von  «r.  1829.  289S.  8«  (iathlr.4gGr.) 

Vor  ungefähr  SO  Jahren  erfcbienen  Veit  Weben 
Sagen  der  rarzeü  und  machten  Furore  in  der  Lefe- 
w^. ' '  Diefe  jetzt  erfchienenen  Sagen  Rnd  zwar  gaDS 
arMerei^  Natur,  weil  die  mehreften  davon  Erzamun- 
^h  aus  dem  12ten,    l5ten  und  täten  J^Tirhundert 
hnd,  folglich  fcbon  der  Gefchichte  angehören;  doch 
werden  lie  nicht  minder  ge&Ileri:   denn  alle,  mit 
Leiöhtigkeit  und  Humor  erzählt,  find  treffliche  Bey- 
trage  zur  Kenntnifs  der  englifchen  Sitten  des  MitteU 
alters.    In  diefer  Rflckßcht  zei9bnet  fich  vor  allen  die 
Sage :  Dar*  Trcutirfpiel  im  *  Wirtlishäu/e  zu  den  gc- 
JcteuztenSchliiffein,  aus,  tvdrin  man  ein  fehr leben- 
dik^s  Gem^dedrirJLoudoaerSchaufpielkuhfi  in  ihrer 
Vriege  findet.   Nilir  Einen  alten  bekannten  Iiaben  wir 
hier  geftinden  —  den 'Grafen  Chateaubriand;  doch 
zieht  die  Lebhaftigkeit  der£rz£hlung  auch  den  fcboa 
disimit  vertrauten  liefer  an. 


■:v*  > 


.:» 


I 


I 


.  i  •     • 


593 


594 


ER G Ä N Z ü N G SB L Ä T TE R 

ALLGEMEINEN    LITERATUR  -  ZEITUNG 


jJnlins    1829. 


PÄDAQOGIK. 

Aach«»  in  d.Exped.  der  rbeinifch  -  •weftpbälifclieii 
Mon»tfchrift:^D«.roZ^cA^^^^^ 
er  war,  ißundßynJoU,  »"^ /«».^f  ^«'"»'> 
zu  Staat  und  Kirche.  Allen  Volkfchul  -Freun- 
den tund  allen  braven  VolMchul-Lebrern  mit 
Vertrauen  und  Liebe  gewidmet  »on  Friedr. 
Hörn.  Conrector  in  Wuücrbaofen  an  derOofle. 
1826.  XVI  u.  190  S.  gr.  8.  (18  gGr.) 
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^er  auch  in  uofrer  Zeit  noch  fortdauernde  und 
fich  vielleicht  feinem  Ende  noch  lange  nicht  nähern- 
de Kampf  zwifchen  Rationalismus  und  Supernalu- 
ralismus,  Staat  und  Kirche,  Prediger-  und  Schul- 
lehrerOandia  merkwördig  genug.  Woher  da  Kampf, 
wo  die  urfprangliche  und  npthwendjge  Einheit  nicht 
verkannt  werden  kann?    Eben  in  diefer  urfpiröng. 
liehen  Einheit  liegt  die  Erklärung,    ^uhe  wird  und 
kann  erAdann  eintreten,  wenn  die  feindlichen  Pole 
fich  berühren  und  im  Iridifferenzpunkte  zufaromen- 
kommen;    Friede  ifl  erll  dann  zu  erwarten,  wann 
die  Einheit  des  Getrennten  erkannt  wird.    So  lange 
alfo  ßefehdung,   merkwürdige  Bewegung  der  Zeit 
und  Oberall  Kadical  -  Reformers !    Ob  die  Idee,  wel- 
che dem  Rea  als  der  Mittelpunkt  des  Erfirebten, 
als  der  Punkt  des  wahren  einzig  möghchen  Zufam- 
menkommens  und  Friedens  vorfch webt,  die  Verei- 
nifiung  des  Prediger-  und  SchuUehrerftandes  in  Ei- 
nen je   verwirklicht  werden  kann?    darüber  hier 
nichts !    Jetzt  flehen  noch  zu  viele  Hindernifle  ent- 
gegen.    Aber  eine  zwcyte  Reformation  der  prote- 
üantifchen  Kirche  —   die  Bewegung  der  Zeit  kün- 
digt eine  folche  Reformation  als  fich  vorbereitend 
und  als  Bedörfnifs  an  —   könnte  ins  Werk  fiellen, 
was   in  den   beßehenden  VerhältnifTen    unmöglich 

fcheint.  ,        ,  ^ 

Hr.  H.  behandelt  diefen  hochwichtigen  Gegen* 
fiand,  das  Verhältnifs  des  Schullehrerliandes  zum 
Staate  und  befonders  zum  Predigerfiande.  Er  hat 
feinen  Stoff  mit  Einficht  und  Nachdenken  über- 
fchaut,  ehe  er  darQber  zu  fchreiben  begann.  Wohl 
verdient  er  alfo ,  dafs  ihm  die  Aufmerkfamkeit  ge- 
widmet werde,  welche  fchon  die  Sache  an  fich  er- 
heifeht*  Was  die  Materie  des  Inhalts  betrifft,  fo 
werden,  nach  einem  Rückblicke  auf  das,  was  in 
den  beiden  letzten  Jahrzehnden  zur  Verbefferung 
der  Volksfchulen  gefchehen  und  was  zu  wenig  da- 
bey  berückfichtigt  worden  iß,   erft  die  HindernifTe 

Ergän*.  BL  zur  A.  L.  Z.  18S9. 


einer  gedeihlichen  Entwickelung  der  geilli^en  Kraft 
des  Volksfchullehrerftandes  auigefucht,  cuis  wahre 
Verhältnifs  des  Volksfchuliehrers  gegen   den  Staat 


und  gegen  die  Kirche  feftgeßellt,  einige  Folgerun- 
gen hiufichtlich  der  AnfprOche,  welche  der  Lehrer 
far  feine  äufsern  Verhältniffe  macht,  daraus  herge« 
leitet  und  feine  jetzigen  Verhältniffe  geprüft ,  ob  er 
Selbßriähdigkelt  des  Lebefis  und  Berufs  befitze,  und 
Vorfchläge  zur  Umformung  der  bisherigen  äufsern 
Lebensverhälthiffe  des  Volksfchuliehrers  gethan. 
Dann  wird  die  Frage  geprüft:  ob  dem  Volksfchul- 
lehrerßande  in  Anlehung  des  bisherigen  Mangels 
eines  höhern  YolksfchuJlebens  gar  nichts,  odet 
was  ihm  in  Betreff  diefes  Gegenßandes  zur  Laß 
falle?  In  einem  Anhange  werden  unter  andern  die 
Gründe  des  leidigen  Mangels  einer  rechten  Einheit 
und  Einigkeit  zwifchen  Schule  und  Kirche  auf- 
gefucht. 

"  Ueber  das  Einzelne  der  Darfiellungen ,  Behaup- 
tungen ,  Meinungen  und  Anfichten  des  Vfs.  hat  fich 
Rec.  fo  Vieles  angeßrichen,  dafs  er,  wenn  er  Ober 
Alles  feine  Erwiederungen  mittheilen  wollte,  einen 
gröfsern  Raum  in  Anipruch  nehmen  mOfste,  als  zur. 
Beurtheilung  diefes  Buchs  geplattet  werden  kann. 
Erläfst  es  alfo,. die  obige  Yerficherung  wiederho- 
lend ,  bey  dem  allgemeinen  Urtheile  bewenden, 
dafs  Hr.  H.  über  manchen  der  behandelten  Gegen- 
ßände  viel  Durchdachtes,  des  Lefens  und  Beherzi- 
gens  Werthes  gefagt  hat.  Dabey  iß  es  freylich  nicht 
zu  verkennen,  dafs  er,  wie  es  ear  vielen  (einer  Col- 
legen  geht,  die  Wichtigkeit  c^s- Schullehrerßandes 
bey  weitem  zu  hoch  angefchlagen  hat.  Auch  hier 
begegnet  man  ewigen  Klagen  über  die  Unterdrük- 
kung,  Befchränkung  und  Verkennung  diefes  gewifs 
von  allen  verfiändigen  und  billig  denkenden  Men- 
fchen  fehr  gefchätzten,  einflufsreichen  Standes.  Aber 
wenn  man  diefen  unaufhörlichen  Klagen,  diefen  un- 
begrenzten AnfprOchen ,  diefen  jeden  ruhigen  Beob- 
achter faß  empörenden  Beßrebungen  beypflichtea 
wollte,  fo  follte  man  meinen,  es  könnte  mit  ei- 
ner völligen  Umwandlung  des  ganzen  Menfchenge- 
fchlechts  und  mit  dem  dlgemeinen  Wohlfeyn  def- 
felben  gar  keine  Noth  mehr  haben,  das  Paradies' 
mOfste  wiederkehren  und  Aßraea  wieder  die  armen 
Sterblichen  beglücken,  wenn  nur  die  Herren  Scbul- 
lehrer  recht  hoch  geftellt  Verden  und  zu  ihrer,  al- 
les andere  Thun  der  Menfchen  weitüberßeigen- 
den  und  an  Würde,  wie  an  Wichtigkeit  Obertref- 
fenden Wirkfamkeit  freyen  Spielraum    bekämen. 

F  (4)  Und 
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Und  doch  iß  Rec.  flberzeugt,  dafs  das  Wichtigfie 
von  dem ,  was  der  Scbullebrer  beytragen  kann ,  um 
für  Staat  und  Kirche  edle  Bürger  zu  erziehen ,  fich 
auf  die  älterlicbe  ^Erziehung  gründen  mufs.  .Von 
diefer  beforgt  ja  der  Lehrer  immer  nur  einen  Theü, 
und,  wenn  man  den  Einflufs  der  erden  i^ebensjahre 
auf  die  Entwickelung  und  Richtung  des  ganzen 
Menfc^enwefens  und  die  fortdauernde ,  alles  Thun 
des  Lehrers  bey  weitem  Oberbietende  Einwirkung 
der  Äeltem  durch  ihrer  Kinder  ganze  Jugendzeit 
hin  unparteyifch  in  Anfchlas  bringt,  nicht  eben  den 
wichtigfien.  Alfo,  meine  Herren,  ne  quid  nimis; 
e/i  ntoaus  in  rebus.  Nur  nicht  fiberfeben ,  dafs  der 
Lehrer  der  innigften  Verbindung,  des  regften  Zu* 
fammenwirkens  mit  den  Ackern  nicht  entbehren 
kann,  um  mit  diefen  zu  beforgen,  was  von  ihm  ge* 
fchehen  foll.  Hätte  doch  aucn  unfer  Vf.  mehr  cHir-* 
auf  bingefehen,  mehr  Vorfcbläge  gethan ,  wie  diefe 
innige  Verbindung  und  Vereinigung  der  Aeltern 
nnd  des  Lehrers,  diefs  gemeinfchafuiche  Wirken^ 
diefs  Erfireben  Eines  Ziels  durch  die  gefammte  un- 
getheilte  Erziehung  hervorgebracbt  werden  kön- 
ne !  Iß  es  nicht  die  Religion ,  die  allein  die  Herzen 
aller  Mitwirkenden  zum  Trachten  nach  Einem  Ziele 
vereinigen  kann?  Iß  das  Band  diefer  Vereinigung 
nicht  ein  himpilifcbes?  Erfcheint  nicht  auch  nier 
das  Amt,  das  den  Menfchen  zum  Afenfchen  bilden 
foll,  als  Ein  Ganzes?  Können  der  Prediger-  und 
der  SchuUehrerßand  fich  als  zwey  verfcbiedene  Be- 
«  hörden  betrachten  ?  Ehe  der  Lehrerßand  nach  grö- 
fserm  bürgerlichen  Anfehen  trachtet,  fuche  er  doch 
erß  diefe  Tchönfie  Wirkfamkeit  zu  erreichen;  dann 
wird  er  fühlen ,  dafs  das  Reich,  für  welche^  er,  wie 
der  Predigerßand,  zuerß  arbeiten  foll,  nicht  von 
'  diefer  Welt  iß,  und  nicht  eitler  Ehre' geizig  feyn. 
Als  einen  Theil  der  Kirche  foUte  fich  die  Schule 
betrachten.  Von  jener  fagte  noch  neulich  v.  Weber 
(„Die  Volksbildung  durch  Staat  und  Kirche",  inPü- 
liiz^s  Jahrbüchern  der  Gefchichte  und  Staatskunß, 
Sept.  1828.}:  „der  ihr  (der  Kirche)  obliegende  reli- 
giöfe  Unterricht  der  Jugend  und  alle  kirchliche  Er- 
bauung der  Erwach fenen  mufs  auf  die  fittliche  reli- 
giöfe  Bildung,  auf  Entfaltung  und  Begründung  rein- 
'  iittlicher  Geünnungen  und  wahrhaft  religiöier  Ge- 
fühle hinwirken."  Lafst  fich  aber  der  religiöfe  Un- 
terricht der  Jugend  von  den  übrigen  Unterrichts- 
gegenfiänden  trennen?  Machen  nicht  alle  Unter- 
ricKtsgegenflände  Ein  Ganzes  aus?  Iß  nicht  religiöfe 
Bildung,  Bildung  zum  Menfchen,  der  Mittelpunkt, 
in  welchem  fie  fich  alle  vereinigen?  —  Dem  Vf.  iß 
der  Lehrer  überall  zu   beengt,   nicht  felbßfiändlg 

Senug;  fiberall  fieht  der  verhaßte  Prediger  im  Wege. 
lUch  S.  155  f.  kämpft  er  noch  einmal  tapfdr  gegen 
das  Uebergewicht  des  Predigerßandes.  Er  fiellt 
diefen  und  den  Schnllehrerßand  als  zwey  Parteyen 
Im  Bunde  dar,  und  will  daraus  ihre  Gleichheit  be- 
weifen.  Nicht  doch  l  Zwey  Parteyen ,  wenngleich 
im  engfien  Bunde,  muffen  immer  nur  durch  eine 
befehlende  Behörde,  durch  ein  gemeinfchaftliches 
Oberhaupt  zufammengehalten  werden»    JNicht  zwey 


Parteyen  aber,  ISine  follßn  fie  feyn.  Ein  Ganzes  toi'- 
len  fie  ausmachen  und  gemeinfcnaftlich  nach  Einem 
Ziele  trachten^  Wenn  doch  nur  erß  beide  in  eng- 
ßer  Verbindung  ihre  Pflicht  thäten,  dann  wGrdea 
fie  nicht  fragen,  wer  am  mebrßen  und  wer  am  we-» 
nigßen  thut,.  und  fich  mit  der  Ehre  begnügen,  die 
Jelus  Job«  7,  18  (5,  41.)  8,  50.  51  bezeichnet. 

'    Schade,   dafs  der  Geiß  des  HalTes  gegen   den 
Predigerßand  den  Vf«  im  ganzen  Buche  verblendet 
undjinm  in  dem  vielen,  fonß  fo  gut  Durchdachtea 
das  Concept  verrückt  hat.    Er  benimmt  fich  zwar 
gegen  die  Prediger  mit  Mäfsigung;   aber  man  fiefat 
es^  wie  fauer  ihm  diefe  Wird.     Ueberall  thut  ich 
das  Beßreben  kund,    den  Predigerßand  aus  feiner 
höhern   Stellung  herunterzudrücken,    dem  5ciiui- 
lehrerßande  aber  eine  Freyheit  und  SelbfiAandigkeit 
zu  verfchaffen,   woran  es  dem  redlich  wirkenden, 

'  wahrhaft  achtungswürdigen  Schullehrer  nie  gefeUt 
hat.  Der  Charakter  des  ganzen  Buchs  fpricHt  fich 
noch  in  den  Schlufswox'ten  aus:  „Helfet  dem  l/a- 
terdrOckten."  Sogar  auf  das  längß  verrufene,  aus 
dem  erbärmlichßen  Dünkel  hervorgegangene  Buch: 
„Durch  Gründe  unterfiützte  Behauptung,  dafs  der 
Schulfiand"  u.  f.  w.  fcbämt  fich  der  Vf.  S.  142  nicht, 
fich  zu  berufen*  —  Am  lacherlicbfien .  aber  iß  es, 
wenn  er  den  Predigerßand  darüber  anfeindet,  daCs 
die  Schullehrer  groTsentheils  zugleich  Kirchendiener 
(Küßer,  Opfermänner)  der  Predigerfind.  iVeylich 
ibllte  das  nicht  feyn.     Das  eben  iß  an  vielem  Debel 

-  Schuld,   weil  hier  allerdings  der  SchuUebrer  als 
wirklicher  Diener  erfcheint    Aber  d^  iß  der  Pre- 
diger Schuld  nicht,  die  wahrlich  felbll  mit  lolchen 
Kirchendienern   Übel  genue  berathen   und  und  es 
längß  anders  gewünfcbt  haben.    S.  152  pebt  (ogar 
der  Setzer  (ein  abgedrofchener  Journal witz)  in  der 
Anmerkung  eine  Anekdote  von  einem  ScfiuUehrer 
zum  fießen,    der  dem  Prediger  einen   mit  Recht 
geforderten  Dienß  geradezu   verweigerte   und  als 
Slußer  aufgeßellt  wird. 

Ueber  das,  was  Hr.  H.  über  Schullehrer -Con- 
ferenzen  u.  f.  w,  fagt ,  hätte  Rec  gar  viel  zu  entgeg- 
nen, mufs  fich  es  aber  verfagen,  iowie  er  Oberhaupt 
viele  Punkte  übergehen  muU,  in  welchen  ihm  feine 
reiche  Erfahrung  als  des  'Vfs.  Gegner  aufzutreten 
gebietet.  Statt  der  von  affectirter  ßegeiflerung 
ßrotzenden  Tiraden  von  dem  Segen,  welchen  folche 
Conferenzen  und  methodifche  Lehrcurfe,  wenn  fie 
nur  erß  dem  verhafsten  vormundfchaftlichen  Einfluffe 
des  geißlichen  Standes  entzogen  wären,  ßiften  könn-- 
ten,  hätte  fich  viel  Gutes  über  die  wirkliche  Ein- 
richtung folcber  Vereine  fagen  lafren. 

Der  Geiß,  welcher  diefs  ganze  Buch  erzeugt  . 
hat',  fcheint  auch  einigen  Einflufs  auf  die  Schreibart 
und  den  Stil  gehabt  zu  haben  —  es  iß  ja  ein  Geiß 
auch  der  Ueber fpannung.  Gefchraubtes  und  Ge- 
fucbtes  begegnet  dem  Lefer  auf  allen  Seiten.  Das 
iß  fogar  in  einer  fohderbarea  Sylbenabtheilung 
der  f  aU«    wenn  diefe  nicht  vom  Setzer  herrührt 
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mraram  fcbreibt  der  Vf.  fehlerhaft  rdkßJudteh^ 
rcTj  futt  fColks/chullehrer,  iia  er  doch  gleich  richtig, 
auf  der  erfien  Seite  des  Buchs  »^Mabnuogsruf "  und 
{paterfaio  „Volks-  und  Staatskben»  Beruf s^efchäfte» 
Lebensglflck*'  u.  f.  w.  fehreibt.  Audi  Knjten  fiatt 
Chrißen  zu  fchrdbeo  ill  unerträglich. 
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STAATSWISSEN  SCHÄFTEN. 

Leipzig,  b.  Hinricbs:  Die StäatswiJJenJchaften  im 
JJchie  unfrer  Zeit,  dargeftellt  von  Karl  Hein- 
rieh  Ludwig  Pölitz,  König!.  Sächf.  Hofrathe  u. 
ordentl.  Lehrer  der  StaatswifTenfchaften  an  der 
Univ.  zu  Leipzig.  Zweyle,  berichtigte  u.  ver- 
mehrte Auflage.  Er/ier  Theil:  Natur--  und 
Völkerrecht,  Staats^  m.  Staatenrecht  und  Staats- 
kuhß.  1827.  XXXII  u.  600  S.  Zwevier  T<ieil: 
Die  F'olksidrthfihajtstehre ,  die  Staatswirth- 
fchaftslchre  und  FinanzxviJJenfchaß^  und  die 
Polizeywiffenfchaft.  1827.  XVIII  und  610  S. 
Dritter  1  heil:  Gefchichte  des  europäifchen  und 
amerikanjßhen  Staaten/yßems  aus  dem  Stand«* 
punkte  der  Politik.  1827.  XVI  u.  607  S.  f^ier-- 
<rr  Theil :  Staatenkunde  und  poßtives  Staatsrecht. 
1828.  XX  u.  776  S.  Fünfter  und  letzter  Theil: 
Practißches  (europäifches)  Völkerrecht,  Diplo- 
matie und  Staatspraxis.  1828.  XIV  u.  S64S.  8. 
(Jeder  Theil  auch  unterfeinem  befondern  Haupt* 
titel.)    (12  Rthlr.  8  gGr.) 

Die  Staats  wiCTenlchaften  haben  in  der  neuen  und 
neueftenZeit  einen  zwiefach  mächtigen  und  verhäng« 
nifsreichen  Umfchvrung'erfahren.    £inmal  in  Anle- 
bung  ihres  Inhalts  und  Geißes,  und  dann  in  Anfe- 
hung  der  Verbreitung  ihres  Studiums.     Die  recht* 
liehe  Natur  der  Staaten  und  der  Staatsgewalt,   die 
echten  Principien  der  Verwaltung,  die  Geheimniffe 
der  Regierungskunli  und  der  Freyheitsbehauptuhg 
find  erforfcht  und  ins  Klare  gebracht,  die  verfchied- 
nenTheorieen  durch  vielfache  Erfahrungen  beleuch- 
tet, die  Ferreln  verjährter  Vorurtheile  weggewor- 
fen und  alle  Sphären  des  Staatslebens,  alle  Jahnen 
der  Erdrebung  des  Staatszwecks  durch  das  gedop-p 
pelte  Licht  der   Philofophie  und   der  Gefchichte 
erhellt  worden.     Aber  es  hat  aych  die  alfo  berei- 
cherte Wiffenfchaft  eine  unendlich  vermehrte  Zahl 
von  Freunden  gewonnen;  dieThellnahme  an  öffent- 
lichen Dingen ,  das  Kennzeichen  der  herannahenden 
Eolitifchen  Mündigkeit  der  Völker  i(i  unter  all«n 
iaffen  erwacht  oder  verfiärkt,  ein  mächtiges  Ver- 
langen nach  dem  Beffern  bat  fich  kund  gethan ,    die 
fiändifcben  Verfaffungen  haben  es  genährt,  bekräf- 
tigt,  geläutert,    und  die  Keaction  der  Gegner  hat 
das  Intereffe  an  Staatsfaohen  nur  geßeigert  und  die 
Freunde  der  guten  Sache  nur  um  fo  inniger  anein- 
ander gefchloffen.     Kein  Gebildeter,    kein   feiner 
Zeit  und  feinem  Vaterlande  wahrhaft  Angehöriger 
darf  heute  Fremdling  feyn  in  der  Wiffenfchaft  vom 
Staate. 


Aber  geraife  der  ZuOaird  der  Gihrabg,  woriai 
fich  wirklich  die  politifchen  Dhige  befinden,  die  all- 
feitige  Aufregung  der  Gemflther  durdi  viriderftrei-  - 
tende  IntereUen ,  Vorurtheile  und  Le&denfcbaften,! 
die  vielfachen  Uebertreibunsen ,  hier  der  Schwär- 
roerey,  dort  der  Syflemfucht;  und  die  unsähllgen 
Verirrungen,  die  hier  aus  Mifsverfiändpifs ,  dort 
aus  Egoismus  hervorgehen;  dann  dieFlutb  voabynt: 
fich  durchkreuzenden ,;. den  verlbhiedenfien  Prin^*' 
pien  entfiiefsenden  einzelnen  Oootrinea  machen  e^ 
nothwendig*oder  höohft  wflnfchenswerth,  dals  Män- 
ner yon  umfaj/^nder  Kenntniß ,  von  reiner  Rechts-^ 
liebe,  von  bejonnenem  ,  ruhig  erwägenden^  UrtheU^ 
das  grofse  Ganze  der  Staatswiffenfäiafken  auf  rein 
wiffenfchaftlichem  Grunde  zu  erbauen  trachten,  dafs 
fie  die  unzähligen  einzelnen  Lehren  auf  gemein- 
fchaftliche  Hauptgrundiätze  zurflckf Ohren ,  durch 
Klarheit  der  Begriffe  und  Confequenz  der  Schlaffe 
allfeitiges  Verfländnifs  und  Ueberzeugung  bewirken 
und  du^ch  Mäfsigung,  Billigknt,  wohlwollen  die 
Gemüther  zum  Frieden  fiimmen.  An  folchen  um- 
faffenden ,  gediegenen ,  parteyk>fen,  den  wirklichea 
Stand  der  gefammten  Staatswiffenfchaft  mit  Befrie- 
digung darllellenden  Werken  ift  unfere  Literatur 
noch  arm,  bey  allem  UeberSufs  an  Lehrbüchern 
für  einzelne  Staatsdifciplinen ,  an  politifchen  Ab-> 
handlungen  über  beßmdere  Gegenftände  und  an 
Parteyfchrißen  aller  Art.  Aber  gerade  die  Menge 
der  letzten  macht  das  Bedürfnifs  kundiger  Führer 
durch  das  unermefsliche  Giebiet  zur  Erleichterung 
der  fonA  endlofen  Mühe  und  zum  Gewinnen  einer 
Sehern  Richtung  noch  fühlbarer;  hur  dafs  freylich 
die  Eigenfehaften,  welche  hier  zum  tüchtigen,  Ver-^ 
trauen  einflöfsenden  Führer  gehören,  defio  fchwerer 
zu  finden  find. 

Der  Vf.  des  vorliegenden  Werks  müfste  aller- 
dings fich  sanz  vorzüglich  berufen  fühlen,  ein  fol- 
ches  zu  fctireiben,    und  er  hat  fich  der  fchweren 
Aufgabe  mit  klarfier  Vorhaltung  des  Ziels  und  xhit 
all  der  Liebe  und  allem  Eifer  gewidmet,   welche 
zur  glücklichen  Erfüllung  nöthig  waren.    Als  viel- 
jähriger  öffentlicher  i^ehrer  der  Staatsitdffenfchaf^ 
ten  in  ihr^m  ganzen  Gebiete  einheimifcb  und  zu- 
gleich als  gründlicher,    hochverdienter  Gefchicht-- 
forfcher  tritt  Pölitz   hier  mit  zwiefach   zählender 
Stimme  auf;  und  das  Vertrauen,  womit  der  Lefor 
hiernach  ihm  entgegenkommt,    wird   durch  Inlialt 
und  Geifi  des  Werks  aufs  Vollkommenfle  gerecht- 
fertigt.   Die  gefchätztefien  Literaturblätter  Deutfch- 
lands  und  mehrere  d^s  Auslandes  haben  fich  beeilt, 
zum  Theil  in  umfiändiicher  Beurtheiiung,  die  eh- 
renvoliße   Anerkennung  auszufprechen  ,    und    das 
fchönfte  Zeugnifs  iQ,    dafs  das  allererU  im  J.  182S 
bis  1824  erfchienene  Werk  gleich  nach  Vcrflufs  von 
5  Jahren  eine  zweyte  Auflage  erlebte,  welcher  auch 
allem  Anfcheine  nach  noch  mehrere  folgen  dürften.  > 

Bey    folcher  fchnell    gefchehener    Verbreitung 
i^nd  bey  den  vielen  bereits  vorliegenden  Beurthei- 
lungen  des  Suchs  dürfte  ^in^  abermalige  ausführ- 
liche 
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H^be  Anzeige  fafi  .flberfiaffiff  fobeioen.  Es  Mietet 
[eUöcb  daffelbe  bej  dem  Uimfang  uihi  Reicbthum 
leines  Inhalts  fo  viele  nocb  wenig  .berührte  Seiten 
dar,  und  bat  auch  in  diefer  zweyten  ^^  berichtigten 
und  vermehrten^^  Auflage  fo  mancherky  Zufätze  und 
Hiterefrante  Veränderungen  erbalten ,  dafs  Stoff  ee* 
uns  zur  wiederholten  PrOfung  vorbanden  i(t.  Wir 
befehränken  uns  jedoeh..-^  unter  Berufung  auf  das 
bereits  1823.  Nr.lS2.  und  Erg.  Bl.  1fr.  127.  und  1824. 
Erg^  BL  Nr.  85  u.  .103;  in  diefen  Blättern  von  einem 
nunmehr  verftorbenen  Meißer  des.  Facb^  ausgefpro- 
chene  Urtheil  —  auf  eine  fununarifche  allgemeine 
"WOrdigung  und  auf  einige,  wenige  ^  einzelnneraus* 
zubebende  Punkte 

Der  fcbon  durch  den  Titel  „die  Staats wiffen- 
fchaften  im  Lichte  un/erer  Zeit"  bezeichnete  Zweck» 
den  fetzigen  Stand  jener  Wiffenfchaften ,  siKo  die 
bis  heute  darin  zu  Tage  geförderten  und  gefammel* 
ten  Schätze  der  Erkenntnifs  darzufiellen »  legte  dem 
Vf.  die  fchwere,  aber  verdienßliche  Pflicht  auf,  alle 
bedeutenden  Lehren  der  vielen  frflbern  oder  fpätern 
Meifier  in  dem  unermefslichen  Kreife  der  Staats«  - 
difciplinen  mit  prallendem  Blick  zu  betrachten,  zu 
yergleichen,  und  das  Probebalti^  aus  ihnen  allen 
zum  fyßematifch  geordneten  Ganzen  zu  verbinden. 
Mit  dlefem  Zweck  unvereinbar  wäre  die  Anmaa*. 
fsung  gewefen ,  ein  in  den  Hauptlebren  oder  von 
Grunoaus  völlig neuesSjRtm  zu  erbauen, oder  über- 
all blofs  felbll  erdachtes ,  bisher  unerhörtes  vorzu- 
traeen.  Die  verßändigen  Lefer  —  im  Kreife  der 
Praktiker  fo  wenig,  als  in  jenem  der  Theoretiker  — > 
yerlangten  und  wOnfchten  ein  folcbes  nicA^.  Viel- 
mehr erkennen  folcbe  Verftändigen,  dafs  Oberall  da, 
wo  das  JFahre  bereits  gefunden  iß ,  die  eitle  Neue^ 
rungsfucht  nur  verwirrend  und  verderblich  feyn 
könne.  Wo  einmal  die  lautere  Gefchichte  ihre  ent- 
fcheidenden  Erfahrungen  aufgefchloffen  ,  wo  das 
Recht  und  die  Natur  ihre  unbeugfamen  Gefetze  ver- 
kfiifidet  haben,  da  iß  daran  nichts  mehr  zu  ändern, 
lind  fahrt  das  Streben  nach  Neuem  meiß  nur  zu 
Visionen ,  welche  aufser  dem  Kopfe  des  Vifionnairs 
keine  Heimath  haben,  und  nur  zur  Verwirrung,  nie 
zur  Aufhellung  dienen  können.  In  den  Staatswif-^ 
Jenfchoflen  aber  gehören  wirklich  alle  Hauptlehren 
jenen  arey  inappellabeln  Autoritäten  an;  und  es 
nandelt  fich  hier  meiß  nur  darum,  ihren  Ausfprü- 
chen  ein  unbefangenes  Ohr  zu  leihen  und  mit  ge- 
fundem  Verßand  und  unbeßechlicher  Treue  (ie  an- 
zuwenden. In  folchem  verßändigen  Urlheü,  in 
folch  heiliger  Treue  liegt  das  wahre  Verdienfl  eines 

iDer  Be/oh 


politifeben  SehriftrteUers  und  nß,  die  edelfte  Bigen^ 
thümlichknt  unjers  VcrfoJJers  erkennbar. 

UebrJgens  \&  es  weit  leichter  (wenigßens  bej 
einigem  poetifeben  Talent),    tine  neue  (lub|ective] 
Befchauuugsweife'des  Staats  und  feiner  Gefetze  auf«« 
zußellen,  als  mit  Kennerblick  die  Lehren  der  altea 
und   neuen  Meißer  zu    prüfen,    flberall  das  Befte, 
Gediegenße  herauszufinden ,  Fremdes  wie  Selbfige- 
fundenes  durch  freye  Betrachtung  und  harmonifchfl 
Verbindung  ftch  wahrhaft  anzueignen  ,    und  den 
Derer  gleichzeitig  in  die  WiJ7enfchi{f\  felhß  ^    wie 
in  die  Geß)hichte  der  WiJJenJchaß  und  in  die  gei- 
fUge  Berührung  mit  den  vortrefflichßen  ihrer  Lehrer 
einzuführen*    Das  Letzte  thut  auch  .wohl  mehr  i$ 
das  Erße  noth^    und  ein  Buch,   welches  nacfa&- 
nem  erklärten  Zweck  für  einen  febr  grofseir  Iibeil 
der  Lefer  die  Stelle  von  hundert  und  taufend  andern 
Büchern  ]fertreten  foU,  kann,  ohne  den  auffallend- 
flen  Widerrpruch  mit  fich  felbß,   nicht  anders  ge- 
fchrieben  feyn,  als  das  des  Vfs.     Nur  der  Hoch" 
thum  der  hier  dargebotenen  Belehrung,  die  in  mög- 
lichfler  Vollßändiskeit  aufgeführte  .Literatur,  die 
außerordentliche  Ueleßmheit,   die  innige  Verlraui- 
heit  des  Vfs.  mit  allen  bemerkenswerUien  Schrift- 
fieilenn  der^neuen  und  neueften  Zeit  verdient  De- 
WMnderung  und  wird  wohl  in  keinem  andern  Werke 
diefer  Art  anzutreffen  feyn. 

Eine  andre  edle  Eigenthflmlichkeit  des  Vfs.  ift 
feine  weiße  Mäßsigung,  fein  befonnenes  Vermeiden 
der  Extreme,  feine  behutfame  Beachtung  des  bezie- 
henden Rechts,  fein  gleicbmäfsig  eDtfcbiedeoer  Ab- 
fcheu  gegen  Demagogie  und  Revofotion,  wie  gegen 
Despotismus  und  fteactidn,  und  daraus  hervorge- 
hend fein  gleich  treuer  Eifer  in  Vertheidigung  der 
geretziichen  Staatsgewalt,    wie  der  Volksfreyheit 
Hierdurch  gewinnt  der  Vf.  das  Vertrauen  der  Wohl- 
gefi unten  aller  Parteyen  und  macht  es  auch  Jenen, 
welche  in  An&chten  auf  einer  oder  der  andern  Seite 
von  ihm  abweichen,  fehr  fchwer,  gegen  feineHaupt« 
lehren  aufzutreten,    ohne   fich   der   Befchuldigung 
entweder  des  Ultraliberalismus  oder  des  Servilismus 
auszufetzen. 

Neben  dem  feßen  Zu&mmenhang  der-  Princi- 
pien  und  der  daraus  hervorgehenden  innem  Har- 
monie des  ganzen  Lehrgebäudes  erfreut  den  Lefer 
auch  die  kunßreiche  äußsere  Anordnung  deffelben, 
die  leichte  Ueberfchaulichkeit  im  Allgemeinen  und 
Befondern,  die  natürlich  klare  und  reine  Darfiel- 
lung,  frey  von  eitlem  Schmuck  wie  vonAffectation 
und  durchgängig  eine  mußerhafte  Correctbeit  der 
Sprache. 
lu/s  /olgi.^ 
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STAATSWISSBNSGHAFTEH. 

LeiFzio ,  b.  Hinrichs :  Die  Siaatsmjfmjchafim  tat 
lichte  unfrer  Zai.  damAellt  toii  Karl  Hnnr. 
Ludwig  F&Hz  a.  t  w.   TuVif  Theile. 


N 


_  «cb  folch  aUgemeioer  AoerJcenntniCs  fey  uns 
erlaubt»  noch  aurch  einig«  einxelne  Bemerlcun- 
gen  wenigfiens  die  Aufmerkfamkeit  zu  beweifen, 
mit  der  wir  dem  Vf.  allenthalben  gefolgt  find«  Sie 
werden  meift  foldhe  Punkte  betreffen ,  worin  unßre 
Anficht  von  der  feinisen  abweicht,  wo  alfo,  ausnahm8'>n 
unfer  Urtheu  ein  milsbilUgendea  feyn  \drd. 
Zuerft  können  wir  derfmlA^wU'  der  gelamni« 
ten  SuatswiCTenfchaften  in  die  zwölf ^uf  den  Titeln 
der  6  Bande  genannten)  HauptAcher,  fo  wie  fie  in 
der  allgemeinen  Einleitung  verzeichnet  und  erklSrt 
(leben  t  nicht  beypfliabten.  Zwar  erkennen  wir 
wohl,  dafs  es  folcber  Eintheilungen  oder  encyklo- 
päcUfcben  Ueberblicke^  je  nach  dem  Standpunkt 
der  U^erfohauung,  mehrere  gleich  gute  geben  kön- 
ne«  und  dafs  esanmaafsend  wäre,  fQr  irgend  eine 
von  fub|ectivem  Standpunkt  entworfene  Eintheilung 
die  AlieingOltigkeit  anzufprechen.  Auch  hängt  die 
Angemeffenheit  einer  Eintneilung  jedesmal  von  dem 
belondcrn  Zwecke  welchen  ein  Lehrer  fich  vorfetzte^ 
ab»  woraus  dann  erklärbar  wird,  dafs  der  Vf*  — - 
deffen  Lehrvorträge  allernächß  zur  Abficht  haben, 
feine  akademifchen  Zuhörer  in  die  zu  ihrem  künfti« 

J^en  prakti/chen  GebraucJu  nothwendigen  ßaatswif- 
enfchafüiohen  Kenntniffe  einzuweihen,  —  einer- 
feits  auch  rein  pq/uiue  (demnach  der  atigemeinen 
Staatswiffenfchan  ¥ächi  angehörige)  Fächer,  nament- 
lich das  pq/Uive  Staats --  (oder  Verfoffungs-)  Recht 
der  cooftitutionellen  Staat enon  leinSyaem  aufnimmt, 
und  andrerfeits  von  der  Staatengejchichte  (welche, 
jH  fofern  fie  wahre  Staate-  MerkwQrdigkeiten  dar« 
ftellt,  nach  ihrem  ganzen  ümfanse  der  Staatslehre 
angehört^  nur  diejenige  Paltie  (Gefcb.  des  neuern 
europäifcnen  nndamerikanifchenStaatenfyßems)  be- 
handelt» welche  in  aUemäch/ter  Beziehung  auf 
europäifcbe  Staatspraxis  lieht.  Aber  unnatflrljch 
fcheint  uns  die  Zerfplitterung  des  Völker^  (oder 
Staaten-)  Rechts,  welches  gar  wohl  als  ein  Ganzes 
(oder  ein  Fach)  zu  bebändern  iß,  unter  vier  geTon- 
derte  Fächer :  nämlich  1)  (Natur-  und)  P'ölkerrecht, 
2)  (Slaais-  und)  Staatenreckt^  8)  prdmtfches  (euro- 
isgmnz.BLzurJLL.Z.  |8f9. 


näifcbes)  Völkerrechi,  und  4)  Diplomatie.  Hsigtgem 
leben  vdr  unter  der  Rubrik  Staatskmnß  („  vdllen- 
fchaftlidie  Darfiellung  desZniammenhangs  zwifchea 
dem  innem  und  änfsem  Staatsleben  nach  den  Grund« 
fitzen  des  Rechts  und  der  Klugheit  '*)  eine  Mafle 
von  Lehren  zufammeneedrängt ,  weiche  bey  ent- 
fprechender  AusfflhrU<äkeit  vi^hl  die  Hälfte  der 
«agentUchen  Staatswiffenfchaft  oder  praktifchen  Po^ 
litik  ausmachen  wflrden  und  daher  f  flgüch  in  meJire^ 
re  Fächer  zn  theilen  wären.  Auch  finden  wir  in  der-^ 
felben  „Staatskunfi"  die  Hauptprindpien  fOr  S^oofs^ 
wirthfchiijfi ,  Finanz  und  Pobzey  aufgeflelit,'  wie^ 
wobldiele  DifcipÜnen  fpäter  als  eigene  Hauptficher 
bebandelt  werden ;  nicht  minder  jene  für  cue  Ju/tiz 
und  fflr  das  Krießswtfen,  von  welchen  beiden  — - 
zur  Staatswiffenfcnaft  allerdings  gehörigen  und  hoch 
vrichtisen  Fächern  denn  doch  keine  ausführlichere 
Behandlung  mehr  vorkommt. 

Doch  aber  die  Methode  wäre  imbillig^  mit  einem 
wohlerfahrnen.  Lehres  zu  rechten,  w^her  nätflr«» 
lieh  am  bellen  zn  beurtheilen  weils,  was,  nach  den 
BedOrfnilTen  und  Intereffen  der  ihm  anvertrauten 
Schule,  fflr  diefelbe  zweckmäfeig  und  gut  iß.  Wir 
werfen  jetzt  unfern  Blick  auf  die  einzelnen  behan- 
delten liifciplinen : 

L  Das  aatur^  vnd  f^iUkerrecht.  „Das  Ideal 
für  den  innem  freyen  Wirkungskreis  des  Menfchen 
iß  das  Ideal  der  Pflicht,  das  Ideal  für  den  äufsern 
fireyen  Wirkungskreis  (die  völlige  Angemeflenheit 
der  äufsern  freyen  Handlung  zur  Innern  fittlicheit 
Gflte  der  Triebfeder)  iß  das  ideal  des  Redits^*  Alfo 
fagt  der  Vf.  Allein  es  kann  und  darf  wohl  för  die 
Sittlichkeit,  nie  aber  für  das  Recht  ein  Ideal  aufge- 
geßellt  werden,  welches  nie' und  nirgend  zu  errei-« 
eben  oder  zu  realifiren  iß.  Die  Sittlichkeit  wird* 
fchon  durch  die  nach  Kräften  mteliche  Annähe^ 
rung  Einzelner  an  ihr  Ideal  befriedigt;  das  Reckt 
ÄtTverUuagtidl/eitige  und  tiolljtojfiinhtf  Beobachtung, 
und  verfchmäbt  eine  jede  Befriedigung,  welche 
nicht  eine  voUßändige  iß.  Es  iß  hier  —  um  ein  ver- 
deutlichendes Gleichnils  aunnßellen  -^  vrie  mit  dem 
Schönen  und  dem  Geraden.  Auch  eine  unvollkcnim-' 
Htf  Schönheit  iß  noch  fchöo,  und  eine  volikommne 
hienieden  nicht  zu  finden:  sber gerade  iß  nur,  was 
vollkommen  gerade  d.  h.  durchaus  nicht  krumm  iß,  ^ 
und  fein  Begriff  verfchwindet  daher  ichon  bey  der 
geringjien  Krümmung.  So  auch  beym  Recht.  Was 
Feinem  Ideal  nicht  veUkemmen  entfprlcht,  lUs  ift 
/c&ofi  ünre^ihU  Wer  diales  nicht  annimmt»  der 
G  (4)  be- 
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Jbeflimme  dsmal,  tvenn  eres  vertiuig:,.ii^  fMildle 
Abweichung  gehen  dfirfe»  bevpr  (e  ^n;  Ultrertit 
^rird  ?  oder  welches  Ma^^s  der  Annäherung  an  das 
Ideal  —  im  AUgemeinen^  und  in  concreten  r allen*— 
gmiige  zur  Reätsbefriedigung?  Und  ^  ernennt  er. 
iolche  Befiimmune  als  unmogüefif  fe  fidle  -er  nicht 
länger  ein  Rechtsideal  auf,  welches  blofs  üoßiiü^ 

ches  iß. 

Der  Streit  Über  die  Idee  des  Rechts  eridteint 
jedoch  von  geringerer  Wichtigkeit,  fobald  man  Ober 
das  oberfle  Prindp  deffelben  fich  vergleicht.  Und 
es  zeigt  fich,  dafs  linfer  Yf.  (wie  fiberhaupt  die'mei'^ 
Üen  der  das  Recht  aof  die  Moral  erbauenden  Lehrer 
thun)  zu  folchem  Vergleiche  dadurch  die  Hand  bie- 
tet, dafs  er  (gleich  $.  7)  zum  Gmndlatz  der  ^j  Gleicht' 
heif*  (oder  der  Vereinbarlicbkeit  der  äufsern  Frey-- 
heit  des  Einen  mit  fener  aller  Andern)  herabüeigt, 
unddiVmals  das  uamittelbare  Princip  der  Rechts« 
gefetze,  fo  wie  die  Perfänüchkeit  als  das  Urrecht 
der  Menfchen  (f  14)  aufßellt.  ^ir  find  zwar  mit 
diefer  Herleitung  der  Rechte  nicht  einverOanden; 
aber  wir  erkennen,  daCs  die  aus  dem  in  feiner  rieh- 
gen  Bedeutung  aufgefafsten  QUichheitsprinüp  folge- 
richtiff  abgeleiteten  Geletze  die  wahren  nectttsge-' 
fetze  und,  und  finden  auch  die  wichtieflen  derfelbea 
bey  unlerm  VI  mit  Klarheit  and  Macndruok  vorge-- 
tragen  und  eingefchärft.    ^ 

IL  Staats-  und  Staaten--  Recht.  Eine,  wie  uns 
dflnkt,  irrige,  Vorflellung  hat  der  Vf.  mit  den  mei- 
fien  apdern  Staatsrechtstehrern  gemein ,  nämlich 
dafs  er  mehrere  Grund-  oder  Ur- Verträge  des 
Staats,  d.h.  einen  Vereinigun^s-,  einen  Verfaß- 
fange  -^  und  einen  Unterwer/unge  -  Vertrajg  an- 
aimmt ,  obwohl  die  Verfaffung  niemals  durch  einen 
Crundvertrag  entfieht  oder  zu  entfiehen  braucht; 
wasfcbon  dorai»  hervorgeht,  dafs,  wenn  Letzteres 
Statt  fände,  eine  rechtlicn  oclier  rechtskräftig  zu  ge- 
fchehende  Aenderung  oder  Verhejjeruns  der  Ver- 
faffung faß  ffanz  unmöglich  oder  undenkbar  wäre. 
Der  t^terfcCied  zwifchen  beiderley  Lehren  iQ,  nach 
den  mit  Confequenz  daraus  abzuleitenden  Folgerun- 

5en^  v(m  unermefslicher  Wichtigkeit,   wovon  je- 
och  die  Ausfahrung  hier  nicht  in  unferm  Zwecke 
liegt. 

lU.  Staatshmfi  oder  Politik.  Rec.  hat  fchon 
oben  feine  Unzufriedenheit  mit  dem  hier  diefer  Wif- 
fenfchaft  beygelegten  Begriffe  erklärt,  und  er  fetzt 
lolcher  Erklärung  hier  noch  bey,  dafs  er  fQr  durch- 
aus unthünlich  halte,  der  Staatskunft  in  einer  ency- 
klopädifchen  Aufzählung  der  einzelnen  Staatsdifci- 
plinen  eine  eigne  Stelle  als  einer  befondern  Difciplin 
anzuweifen.  Die  Staatskunß  nämlich  iß'  entweder 
eios  und  daffelbe,  was  Staatsweisheit  oder  praküfche 
Staatsivijfenfchaft,  oder  was  ein  gedrängter  Aus- 
zug aus  der  letzten,  und  dann  find  ihre  Lehren 
zerftreut  in  allen  (richtig  behandelten)  Fächern  diefer 
Wiffenfchaft  anzutreffen,  oder  fie  ift,  wie  fchon 
Henrici  (GrundzUge  zu  einer  Theorie  der  Polizey- 
wifrenfchaft)  bemerkte  —  eine  unlautere  Wiffen- 
fchaft (oder  vielmehr  Kunftferiigkeit)  der  f^^ebuog 


von  vde  inuner  befchaffenen  Rq^iernngs  *  Zwecken, 

^  wenii  aupb  im  Widorilreit  ät  dem  wahren  Gefammt- 

willen,  oder  Oberhaupt  mit  Recht  und  Pflicht.    Die 

SlaatskunA  unfers  Vfs.  zwar  unterliegt  diefem  Vor«> 

Xirf  freylich  aic|l;.  aber  -rfie  t^isfäbr  li^Tcbön  Ja 
r  Aufflellung  xkr  Staatslkunfi  als  ieiner  Defondern 
Wiffenfchaft  neben  den  übrigen  in  einem  raten  Sy-- 
ftem  vorkommenden  Staatsdifciplinen.     Üebrigens 
wird  -^  abgefehen  von  diefem  Bedenken  —    jeden- 
falls voaiöglieb  feyn,    der  Staatskunlt,    nach  dem 
vom  Vf.  davon  gesehenen  Begriff,  einen  be/iimmtm 
Umfang  oder  Inhalt,  und  alfoeine  bsßimmte  Begren^' 
zung  gegen  alle  andera  ,  zumal  pnüiUifchen  Stials^ 
difcipanen  anzuweifen. 

Doch  fey  dem'  wie  ihm  v^olle:  foviel  ymrd jeder 
Unbefangene  anerkennen,  dafs  der  Vf.  unter  dem 
einmal  von  ihm  gewählten  Titel:  .^,SlaalciiPi/r  d* 
nen  aufserordentlichen  Reichthum  der  edelfiei),treB- 
licbfien,  gediegenfien  politifchen  Lehren,—  zoinil 
In  der  Sphäre  der  Verfajjfungspoliiik  —   enthlibi 
welchen  man  daher  wohl  eern  und  denkend  Bn^ 
nehmen  kann ,   ohne  mit  ihm  fiber  den  Titel  zu 
rechten. 

IV.  r^dkewirihfchafislehre  oder  NatUmaUhh 
nomie. 

V.  StaatewirthfchafisleJtre  und  FinanzuijTh^ 
fchaß.  Die  Volkswirthfchaftslehre,  d.  h.  die  wiueo- 
fdiaftliche  Darflellung  theils  der  Quellen,  Bedin- 

Sngen ,  Befiandtheile  und  Wirkungen  des  Wohl« 
ndes  und  des  Vermögens  eines  Volks,  ÜieUs  der  ' 
wirkfamften  Mittel ,  cmreh  welche  —  noch  unab- 
hängig von  jedem  Einfluffe  des  Sttatsldiens  und  der 
Staatsregierung  —  jene  Quellen ,  Bedingannea  und 
Befiandtheile  des  gefammten  Volksvermögens  am 
zweclcmäfslgfien  und  Ccherßen  für  die  BegrOndunjg 
Erhaltung  und  Vermehrung  der  Wohlfahrt  der  In- 
dividuen und  des  ganzen  Volks  -r-  durch  Productiöo 
und  Confumtion  —  benutzt  werden  können'*,  fcböpft 
ihre  Lehren  einerfeits  blofs  aus  der  iVotiir,  .und  iß 
in  diefer  Beziehung  nicht  eigentlich  S/aalswi(TeiH 
fcbaft,  wenigfiens  nicht  praktifche  Staatswiffenfchaft 
(indem,  was  die  Naturgejetze  mit  fich  bringen,  ohne 
BeyhOlfe  der  Staatsweisheit,  ja  trotz  dem  etwanigen 
Wideritreben  der  Staatsgewalt  immerdar  tand  noth* 
wendig  gefchietit ,  daher  einer  Adoption  oder  SaD- 
ction  durch  roenfchliche  Auctorität  nimmenr  bedarf); 
andrerjeits  aber  —  in  fofern  nämlich  von  den  dem 
menfchiicben  Zufammenwirken  möglichen  Mitteln 
der  Beförderung  des  Wohlfiandes  die  Rede  ift  — 
läfst  ohne  Staat  fich  durchaus  keine  VoJkswirth-< 
fchaft  denken,  fondern  kann  blofs  im  Staat  und 
durch  Verffigungen  feines  Gefammt willens  (oder 
feiner  Regierung)  folches  Zufammenwirken  (mit  Mö- 
thigung)  Statt  finden.  Alle  Wirthfchaft  ohne  Staat 
ift  blo&e  Privatjache,  und  erfi  im  Staate  entzieht  dia 
Möglichkeit  eines  geiiieinfchaftlichen  praktifcben 
Wirihfchafisgefetzes.  Hieraus  folgt,  dafs  —  eini- 
ge Tein-Jpeculative  Lehren  von  den  Naturgefetzen 
über  Entftebung,  Erhaltune  und  Verbrauch  der 
^  Güter  abgerechnet  «^  die  Kationafökonomie  weit 
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»igendicher  unter  dem.NamenS/aaMwjrthfcfaafts  all 
DLKiter  jenem  der  f^o/JErswirthfchaft  vorzutragen^  di^ 
Knanztcijfen/chaji  jedoch  (als  Lehre  von  c^m  oko- 
nomifchen  Haushalt  des  Staats  felb/l)  jedenfalls  da^ 
ron  zu  unterfqheiden  fey,  wie  Letztes  auch  der  Vf^ 
gethan  bat.     Beide  diele  wirthrchaftllchen  Fächer 
der  StaatswifTenfchaft  (oder  nach  des  Vfs.  Einthei- 
lung  alle  drey)  find  Clbrigens,  was  ihren  Inhalt  be- 
trint,  hier  vorzüglich  gut  behandelt.    Eine  Menge 
neuer,  fcharffinniger  Anficbten,  verbunden  mit  ei- 
ner geißvollen    (Jeberficht  und  BeurtbeUung  aller 
bisher  aufgeflellten  Lehren  charakterifirt  fie.    Auch 
jfi  es  diefer  Band,  welcher  noch  vor  den  übrigen 
in  der  zweyteü  Auflage  eine  ganz  befondere  Berei- 
cherung erhielt,  wie  fobon  aus  der  gegen  die  erAe 
Auflage  fall  gedoppelten  Seitenzahl  (610  gegen  S65) 
hervorgeht,  i 

VI.  Oieres  gilt  aiieh  von  der  In  demfelben  Bande 
noch  enthaltenen  P^Uzeywiffenfchaft,  deren  Begriff 
der  Vf  in  diejenige  Staatseinrichtung  fetzt,  yermit- 
telß  welcher  der  Zweck  des  Staats  unmittelbar  ge^ 
fichert  und  erhalten  und  deCTen   ununterbrochene 
Verwirklichung  befördert  und  erlcicIUert  wird;  eine 
BegriffsbefUmmung,  welche  ficherlicb  den  mellien, 
die  man  fond  von  diefer  vieldeutigen  Wiffenfcbaft 
aufgeßellt  findet,  an  Klarheit  und  Präcifion  voran- 
geht,  nur  dafs  vielleicht  der  durch  die  Polizey  zi:| 
erftrebende  Staatszweck  auf  den   ^^einheimi/men^^ 
möchte  zu  befchränken  feyn ,  indem  man  fonll  auch 
die  nach  aufsen  gerichtete  Erfirebung  in  der  bald 
firiedlichen ,   bald  felndreligen  Wechfelwirkung  mit 
andern  Staaten  dazu  rechnen,  und  fonach  das  De- 
partement der  auswärtigen  Angelegenheiten  (Politik 
In   enefler  Bedeutung)  und  das  Krieg^vejen  mit  in 
die  Polizey  aufnehmen  müfste.    Auch  die  Anordnung 
der  zahlreichen  einzelnen  Gegenfiände  der  polizey-- 
lieben  Sorgfalt  und  der  Geld  der  ganzen  Behandlung 
verdient  ein  ausgezeichnetes  Lob;,  und  es  wäre  — 
wiewohl  es  freylich  bey  fo  vielfeitigen  Dingen  auch 
an  abweichenden  Meinungen  nicht  fehlen  kann  — > 
doch  wirldich  fcbwer,  einige  zur  befiimmten  Älifs-, 
billigung  Ahlafs  gebende  Punkte  zu  fipden.    Müfste 
jedoch  der  l\ec.  Virzin  folchen  nennen,  fo  würde  es 
die  im  §.  12  (S.  489—491)  behandelte  Lehre  von  der 
Preßfreyhcit  fey.    Der  \7.  erklärt  nämlich  die  Ent- 
Ibheidung  ober  die  VorzOglichkeit  der  Cen/ur  oder 
der  unbedingten  Preßfrejheit  (verficht  fich,    dafs 
neben  der  letzten  ein  Strafgefeiz  gef^en  Prefsverge- 
ben  beliehe)  abhängig  von    dtn  verlchiednen  Unk^ 
Jländen  oder  Kerhaltnijjfefi  ,der  einzelnen  Staaten, 
demnach^  abhängig  von   der  politifchen  Klugheit; 
und  er  will ,  wo  ein  Sirajgefetz  gegeben  \yird,  auch 
die  j^verjleckteh^^  Aufregungen  des  Völksgeifies  zur 
t^Unzufriedenheit^  gegen  die  Regierung  mit  unnach^ 
fichtticher  Strenge  beliraft  wifien.     iXec.  hält  jede 
vorausgehende  Cenfur  für   unbedingt   verwerflich, 
und  fürchtet,  dafs  ein  SjtrafgefeU,  welches  feibll  die  \ 
^verftechten^  Aufregungen  zurblofsen  ,,Ünzufrie- 
(fcnA«i"  verfolgte,  leicht  einen  SchriIUrellaf"dflr 
^Villi^ür  preisgeben  k&nnte. 


TU.  Dlq  „Ce/cJuchte  des  europäijchcn  und  ame^ 
rikanifchen  Staatenjyßems  aus  dem  Standpunkte  der 
Politik",  welche  den  ganzen  dritten  Band  erfüllt, 
idfopefchrieben,  wie  Jeder,  der  die  frühem  vor- 
trefflichen hinorifcben  Werke  des  Vfs.  kennt,  von 
folcbem  Meifier  erwarten  müfste.  Die  an  politS- 
fchen  Ereigniffen  und  Umwälzungen  im  Allgemeinen 
und  Befondern  unermefslicb  reiche  Zeit  von  der 
Entdeckung  Amerika*s  bis  heute  finden  wir,  hier  (ge- 
thellt  in  zwey  Zeiträume,  nämlicli  den  vor  und  den 
feit  dem  Anfang  der  franzdfifchen  Uevolution»  und 
Todann  weiter  in  fehr  paffend  befiimmte  untergeord* 
nete  Zeitabfchnitte)  mit  preiswürdiger  Klarheit, 
Ueberfchaulichkeit  und  aller  in  dem  befchränkten 
Umfang  Wn^s  Bandes  nur  immer  möglichen  Vollfiän- 
digkeit  gefchildert,  einfach,  treu,  genau,  überall 
unter  Anführung  der  Hauptquellen  und  Hülfsmittel 
und  mit  einer,  den  ftaatswiffenfcbaftlicben  Zweck 
fiets  vor  Augen  behaltenden  Auswahl.  Räfonnements 
find  fehr  wenige  elngeUreut  —  fchon  das  Gefetz  der 
Kürze  verbot  es.. 

VIII  und  rs.  Die  Staatenkunde  und  das  poßtive 
Staats^  (oder  VerfaJJungs-^  Recht  der  neuern  con- 
fiitutionellen  (monarchifchen  und  republikanifchen) 
Staaten,  welche  Fächer  im  vi^rl^i»  Bande  behandelt 
werden,  find  nicht  gleichmäfsig,  nämlich  das  Erde 
höchfi  furomarifcb ,  das  Zweyte  aber  mit  aller  wfin- 
fchenswerthen  Ausführlichkeit  dargefiellt  wordei^ 
wozu  die  rechtfertigenden  Gründe  im  Zwecke  des 
Vfs.  lagen.    Eine  ausführliche  Statißik  aller  inter-- 
effanten  Staaten  der  Erde  würde  allein  eine  Reihe 
von  Bänden  füllen;    man  roulste  fich  alfo  auf  eine 
allgemeine  Einleitung  in  das  Studium  diefer  Wif«' 
fenichaft  und  auf  eine  gedrängte  Ueberjicht  der  al- 
lernächfiliegenden  Staatsmerkwürdigkeiten  (als  Flä- 
chenraum,  Yolkszahl  u.  f.  w.)  befchränken«     Bei- 
des ill  hier  vortrefflich  gegeben.      Was  aber  das 
poßtive  Staatsrecht  oder  Kerfajf ungerecht  betrifft, 
fo  erfcheint  diefe  Wiffenfchaft  in  der  Weife,   wie 
der  Vf.  fie  hier  yqrträgt,  allerdings  als  eine  neue 
und  als  eine  zumal  für  den  praktifchen  Staatsmann 
faöcbA  wichtige,  ja  nnentbehrliche.    Die  hier—*  nach 
vorausgelcbickter  philofophifcher  und  gefcbichtli- 
eher  Einleitung  gegebene ZufammenfieUung  aller  be- 
deutendem Beßimmunsen  der  vielen  in  der  neuen . 
Zeit  ins  Dafeyn  getretenen  VerfafTungen   (mit  Elin- 
fchlufs  der  Englifchen  und  Nordamerikanifchen),  de- 
ren 88  noch  heute  beftehen,  erfcheint,  wenn  man  die 
auffallende    Uebereinfümmung   in  GrundzOgen  he* 
trachtet,  einerfeits  als  hirtorifch  höcIiQ  merkwürdige 
Bezeichnung  des  Geißes  diefer  Zeit,   welcher  folche 
Gleichförmigkeit  im  Streben  und  felbft  im  Gewähren 
erzeugte,  und  mag  andrerfeits  auch  als  Begründung 
oder  Bekräftigung  von  dergleichen  Befiimmüngen 
gelten,  nämlich  als  eine  nicht  blofs   für  einzelne 
Staaten,  fondern  für  alle  auf  ähnlicher  Culturdufe 
befindlichen. Staaten  wirl^fame  Anerkennung  ihrer 
E'echtmäFsigkeit. 
-—  aL"  XI:  u;  XH.  Praktifches  (europäifches)  Völ^ 

l^rrecJUf  Diplomatie;  undStaatspraxie,  Ueber  diefe 
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drey  FScher ,  welche  den  Inhak  desHu^ßm  und 
letzten  Bandes  attsmachen ,  bemerkt  Rec.  mit  Be- 
ciehung  auf  da«  frOher  Gefegte»  dafs  er  das  prak- 
tifcbe  Völkerrecbt'nicbt  gern  als  eignes  Fach  aufge- 
flellt  0ebt,  fondern  dafrelbe  lieber  tbeils  dem  at&e" 
meinen  Volker-  und  Sfaafm- Recht,  thells  der  Di* 
plomatie  einverleibt  erblicken  möchte.  Dodi  auf 
iolche  Anordnung  kommt  im  Grunde  ilicht  fonder- 
lieh  viel  an,  wenn  nur  die  Lehren  felbft  gut  find; 
was  hier  wohl  ixn  Allgemeinen ,  jedoch  nicht  aus- 
nahmslos der  Fall  ili.  Die  Diplomatie  Obrigens» 
wenn  fie  als  fflr  ficb  befiehendes  Fach  betrachtet 
^ird,  fpricbt  ein  fehr  großes  Gebiet,  und  welches 
noch  mancherley  Unterabfheilungen  fordert,  als  ihr 
eigen  an.  Nach  dem  Zweck  des  Vfs.  konnte  hier 
Dur  von  einer  fehr  fummarifchen  Behandlung  die 
Bedefeyn,  welche  aber,  bey  aller  Kürze,  eleich- 
wohl  höchft  lehrreich  geworden  iß.  Daffeibe  gilt 
Von  der  Siaatspraane ,  deren  Grundlinien  der  vf. 
fehr  einfichtsvdll  gezeichnet  hat,  deren  Erlernung 
fedoch  blofs  aus  Büchern  nicht  möglich  iß,  föndern 
«eine  wirldiche  praktifche  Laufbahn  vorausfetzt 

Rec.  fchliefst  diefe  Anzeige  mit  dem  Wunfche,  dafs 
dlefes  treffliche  Werk,  welches  nicht  nur  für  die 
Gegenwart  wichtig  und  lehrreich  iß ,  fondem  noch 
in  Tpäter  Zukunft,  als  vollßlndige  Daraellung  des 
heutigen  Zußandes  der  StaatswiiTenfchaft  oder  als 
treuer  Spiegel  der  in  unfern  Tagen  erreichten  Stufb 
politifcher  Ausbildung  höchß  merkwürdig  feyil 
wird,  noch  recht  viele  Auflagen  erhalten  möge«  £s 
würde  diefes  einerfeits  ein  erfreuliches  Zeichen  des 
ie  unferm  Volk  auflebenden  edlern  politifchen  Sin- 
nes, und  andrerfeits  zu  noch  weiterer  Veredlung 
defTelben ,  wie  zur  allgemeinen  Verbreitung  geläu- 
terter und  gediegener  Kenntniffe  von  Öffentlichen 
Dingen  iufserß  wirkfam  feyn. 

e 

SCHÖNE    KONSTE. 

Lsirzie,  in  der  Rein.  Buchh.:  Die  bunien  jiben^ 
iheuer  Hadfchi  Baba^e  von  Ispahan.  Von  Jahob 
TAorier.  Aus  dem  BneL  Zweyte  Ausgabe»  Mit 
einem  Vorworte  und  erJäntemden  Anmerkk.- 
von  Wahelm  Adolf  Lindau.  Drc^  Theile.  1827. 
816,  892  u.  898  S.  &    (1  Rthlr.  12  gGr.) 

Seitdem  Montesquieu  feine  perßfchen  Briefe 
fchHeb ,  iß  diefe  Manier,  die  Sitten  fremder  Völker 
XU  befchreiben,  von  vielen  Schriftfiellern  nachgeahmt 
worden ,  aber  von  keinem  mit  folchem  Erfolg*,  als 
Ton  dem  Vf.  diefer  Abenteuer ,  deflen  zweymaliger 
mehrjähriger  Auf  enthalt,  als  Sekretär  der  englifchen 
GefandifchaftinPerfien,  ihn  vorzüglich  in  den  Stand 
fetzte,  fo  treue  Gemälde  der  perfifchen  volkstbümli^ 
dien  und  Hof&tten  zu  liefern.  Zu  den  gelungenßen 
von  diefen  gehören  die  Verhandlungen  im  Divan :  ob 
es  rathbm  uy,  dafs  der  Schach  die  Medicin  einneh* 
ine,  welche  ihm  der  englifche  Gefandtfchafts- Arzt' 
verfchrieben  hatte ;  der  Befach  des  Schach  bey  feinem 


Leibarzt  nnd  In  deflen  Harem;  die  Entlhlievig  aines 
Kricttszugs  g^n  die  Ruffen,  und  «fiepolitifcliea  Ver- 
bandlungen zwifchen  Hadfchi  Baba  und  dem  perfi«- 
fchen  Geiandten  zu  Konßantinopel.    Hin  und  mrieder 
find  auch  Erzählungen,  wie  man  fie  in  der  «^Xsuifend 
und  eine  Nacht"  findet,  in  dieGefchichte  eingedreht« 
die  bej  dem  Witz  und  der  Laune,  womit  der  Vortr^ 
au^efiattet  iß,  dem  Lefer  zwiefaches  Vergnügen  ge- 
währt: nämlich  erß  die  angenehme  Unterhaitnng^vnd 
am  Ende:  das  frohe  Gefühl,  dab  man  icein  irerfer 
iß.  —    Fflr  die  Trefflichkeit  der  Ueberfetznng  bOigr 
hinlänglich  des  ^eberfetzers  Name. 


Liirzxef  b.  Hartnann:  Die  Abenthnur  Hatf/Üü 
Baba^sauelefMhan^inEmgUmd.  NonJabiMß* 
rier.  ^Aus  dem  Engl.  flberC  von  Amfr.  Sdboc^ 
nebß  erläuternden  Anmerkte  ^im-Tlietle.  U8& 

,   269  n.80lS.  8,    (2Kthhr.) 

'     Wenn  die  Abenteuer  Hadfchi  Baba's  in  P^fien 
dem  Lefer  durch  die  treue  Schilderung  pßrCfcfaer  Sit- 
ten Vergnflgen  gemacht  haben,  fo  kann  ihm  Rec  von 
den  Abenteuern  deflelben  in  England  noch  mdir  ver« 
fprechen :  denn  hier  werden  die  perfifchen  Sitten  mit 
den  englifchen,  auf  dfe  dem  Hn.ilforwr  eigenthQmli- 
che  Manier,  derffeßalt  zufammengefleUt,  «uifs  der  da- 
durch ^ntflehende  fcharfe  Contraß  eine  wohlthätige 
ErfchOtterung  des  Zwerchfells  bewirken  muls.    Zu 
den  geluneeniien  Kapiteln  diefer  Art  gehören :  Die 
Auswahl  der  Gefchenkci  welche  der  perüfcbe  Ge- 
fandte  dem  König  von  England  flberbriogen  roU;  das 
Benehmen  deflelben  in  dem  Hotel,  worin  er  in  Lon-> 
don  elnquartirt  wird;  feine  Antritts- Audienz  bey 
dem  König  und  der  Königin ;  fein  Befuch  bey  denDV- 
rectoren  der  Oßind.  jCompagnie;  der  Irrthnm  feiner 
JLieute,  die  das  Zifchen  desFöbeis  bey  der  Ankunft  des 
Königs,  der  ins  Parlament  fährt,  fflr  eine  Ehrenbe* 
Zeugung  halten ,  welche  fie  durch  lautes  Zifchen  mit 
der  nöcnflenAußrengunezu  vergröfsern  fuchen,  und 
fich  verwundern,  als  fie  deshalb  von  den  CÖnßablem 
arretirt  werden  foUen;  der  Ball,  den  derGelandteder 
vornehmen  Welt  von  London  giebt ,  nnd  mehrere. 
Aber  nicht  immer  fällt  die  Vergleich  ung  zum  JNachtheil 
der  perfifchen  Sitten  aus.  Auch  die  englifclien  werden 
peruflirt ;  z.  B.  wenn  ein  Saltler  dem  Gefandten  eine 
Wagenpeitfche  aufdringt,  um  Ober  feinenLaden  fetzen 
zu  können :  „Wagenmaciier  des  Schachs  von  Perfien.* 
Ein  Anderer  quält  den  Gefandten  und  Hadfchi  Baba 
fo  lange,  bis  fie  ficb  ein  Paar  lederne  Höfen  anmeflen 
laffen  mflflen,  und  fetzt  dann  Ober  feine  Werlifiatt: 
„Lederhofen- Macher  bey  dem  Propheten  Mabomed**« 
welches  derGefandte  fflr  eineGottesläßerung  hält,  und 
fich  nicht  eher  darflber  beruhigen  kann,  als  bis'ibm.'ver- 
fiebert  vdrd,  dafs  es  in  JLiondon  einen  Buchladen  gebe, 
wo  man  alleArten  vonGottesläßerungen  kaufen  könne. 
Doch  Rec.  will  durch  weitere  Auszflee  den  Genuls  der 
Lefer  nicht  verkflmmern,  von  welchen  gewifs  Keiner 
das  Buch  unbefriedigt  aus  der  Hand  l^en  wird. 
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LziTziOj  b.  Hinrichs:  Anecdota  Graeca  e  Codd. 
MSS.  Bibl.  l\eg.  Parifio.  defcripfit  Ludovicus 
Bachmannu».  11  Voll.  1828.  VoL  I.  •  XU  und 
498  S.  Vol.  II.  IV  und  481  S.  gr.  8.  (5  Rthlr. 
12  ßGr.) 

Seit  Montefaucon  auf  die  Wichtigkeit  einer  grie- 
ehifcben,  früher  in  der  Biblioth.  Coislin.^  jetzt  in  der 
königl.  zu  Paris  unter  Nr.  845  befindlichen  Hand- 
fchrift  in  dem  Verzeichnifs  jener  Bibliothek  S.  465 
aufmerkfam  gemacht  hatte,   wurden  aus  4erfclbeii 
von  den  mehreren,  bis  dahin  nicht  gekannten  ie^u- 
kographifchen  und  g/ammatifcben  Werken,  d^^^ 
enthalt,  befonders  durch  hoüandifche  und  franzo- 
ßfche  Philologen  im  Laufe  des  18ten  Jahrh.  die  be- 
deutendficn  nach  und  nach  bekannt  gemacht.  Dahin 
cebören  das  Lexikon  des  Timäus  zum  Plato,   das 
atti/che  Lexikon  von  Moerü  Aiticjjla  ,  das  Lexikon 
zur  Homerifchm  Ilias  und  Odyßee  von  ApolUmus, 
die  von  ÄuAnim,  Pierfon,  ^«^^i/on  und  roö  her- 
ausgegeben  wurden.    Mehr  noch  lieb  Hr.  Prof.  isek- 
ker  in  dem  In  Bde  feiner  Anecdota  Graeca  abdruk- 
Mea,    fo  dafs  einem  künftigen  Bearbeiter  hier  nur 
eine  Nachlefe  übrig  blieb.    Deffen  ungeachtet  füllen 
den  ganzen  er/ten  Band  des  vor  uns  liegenden  Buchs 
Werke  aus  der  gedachten  Hdfchr. ,  von  welcher  zu- 
ßleich  in  der  Vorrede  eine  genaue  Befchreibung  ge- 
geben wird,  nämUch:    1)  2v^aywrii  ^^J'^^Xfl^'^^^ 
ix  6iaa6Q(av  aowwv  «  xol  QijTogtov  woUwy.  ö,.l  —  **2. 
2)  Ai^udv  Ti}g  YQaf^^axixr^g.  S.  42S— 450.     *)  ^^^«^ 
iyxii^ivai  TDft  xapoai  Kajit  aroi/HOV  S.  450  —  459,  wo- 
ran fich  ein  dreyfacher  indea::  faiptorum,   verum 
und'verborum  quae  extra  ordinem  qccurrunt,  lo  wie 
1  S.  Corriffenda  anfchliefst.    Unter  dem  Texte  fle- 
hen die  ifesarten  der  Hdfchr.,   die  Abweichungen 
von  Bekker-,    manche  Verbefferungsvorfchläge  und 
einzelne  Nachweifangen  Oberdas,  was  andere  Gram- 
matiker,  namentlich  Suidas  und  Photius  ebenfo  ee- 
ben.     Diefs  ili  die  äufsere  Einrichtung  des  erßen 

Vereleichen  vrir  diefes  Verfahren  Hn.  Bachmann's 
mit  dem,  was  frühere  Gelehrte  bey  Bekanntmachure 
einzelner  Werke  aus  jener  Hancfrchrift  thaten ,  fo 
6nden  wir  einen  bedeutenden  Untcrfchicd.  Wenn 
die  holländifchen  Gelehrten  mit  einer  faß  angflli- 
chen  Genauigkeit  die  Stellen  der  Alten ,  auf  die  fich 
die  Grammatiker  beziehn ,  nachzuweifen  bemüht 
JSr^oiu.  BL  zur  A.  L.  Z'  18«9. 


fmd,  wenn  (ie,  namentlich  Ruhnken  und  Pierjbnp 
aus  dem  reichen  Schatze  ihrer  Forfcbungen  Sprach - 
und  Sacherläuterungen  aller  Art  daran  knüpfen,  und 
fo  diefe  lexikalifcben  Ueberbleibfel  zu  einer  nie  ver- 
fiegenden  Fundgrube  mannicbfaltigea  Wiffens  für 
die  Freunde  der  nellenifchen  Sprache  machen;  wena 
auch  Bekker  durch  die  Keichhaltifikeit  feiner  Mit- 
theilungen aus  unbenutzten  handfcnriftüchen  Quel- 
len für  leine  fonfiige  Kürze  entfchädigt:  fo  begnügte 
fich  unfer  Herausg.  roeift  mit  einem  möglichfl  ge- 
nauen Abdruck  der  Hdfclin,  mit  Hinzufügung  des  v 
am  Ende  der  Wörter  und  des  g  in  ovTwg  auch  vor 
Confonanten,  wo  fie  fein  Vorgänger  tilgte,  und  mit 
der  Wiederaufnahme  der  von  Jenem  übergangenen 
GlofTen.  Die  Bemerkungen  zu  verdorbenen  Stellen 
find  meiß  kurz  mit  feltenen  Verweifungen,  befonders 
bev  Bruchflücken  aus  komifchen  Dichtern,  auf  M«i- 
nehe,  Dindorf,  Runkel,  oder  auf  Ijobeck  zum  Phry^^ 
nichuB,  einige  dichterifcbe  Bruchfiücke  find  nach 
Vermuthuneen  Hermann*s  verbeffert.  Die  bereits 
gerühmte  diplomatirche  Treue ,  mit  welcher  der 
Abdruck  belorgt  ward,  hat  nicht  verhindert »  dafs 
der  Herausg.  offenbar  falfche  Stellen  nach  eigenen 
oder  fremden  Muthmafsungen  änderte,  . 

Was  den  Inhalt  der  uns  hier  gebotenen  Schrif- 
ten anlangt,  fo  fagt  der  Herausg.  über  das  erfte  nnd 
längfle  der  mitgefcheilten  Werke  inder  FbrredrS.  Vi: 
HujusLexici  primam  Uteram ,  reliquis  tonge  prae^ 
/iantiorem  et  uberiorem,    primum  edidit  ßekkerue 
Anecd.   Vol.  L  p.  S 19  — 476.    Nos,  cum  iotius  hur" 
jus  Lexid  edendi  co^fiüum  cepijfemus,  hanc  guoque 
pariem  repetendam  curavimus ,  non  dubitantes,  quin 
hoc  pace  ririßimmi,  cui  tota  hujus  laboris  laus  de^- 
betur,  Jacere  nobis  liceret.     Hn.  Prof.  Bekker ^  dem 
das  voniegende  Buch  auch  zugeeignet  iß,  kann  der 
nochmalige  Druck  eines  iUeinen  Theils  feiner  6m- 
cAi/cA^i»  .^n^ciio/a  ziemlich  gleichgültig  feyn;  aber 
jeder  andre  Lefer  wird  gewifs  fich  nicnt  angenehm 
überrafcht  finden,  wenn  er  erfahrt,  dafs  mehr  als 
das  Drittel  diefer  unbekannten  Grammatiker  fchon 
feit  14  Jahren  in  aller  Händen  war.    Vielleicht  aber, 
dachte  Bec. ,'  gilt  das  Eurijndeifche  al  Siiti^ai  nov 
wQQvjidig  aofpwTtQai  und  es  rechtfertigen  den  wieder- 
noiten  Abdruck  neue  Verdienfie  um  diefe  Schrift. 
In  diefer  Vorausfetzung  befiätlgte  ihn  die  Entdek- 
kung,  dafs  zuweilen  mit  Sterncmen  bezeichnete  Ar- 
tikefvorkommen,  wie  S.7,  9,  10, 14,  23,  25,  26n.r.w., 
wo  dann  bemerkt  wird:  in  Bekkeri  editione  deflde^ 
rantur^  oder  Omifit  Behkerus,  oder  Quae  CLddidi  in 
H(4)  CO- 
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codice  leguntur  und  dem  Aehnlicfaes,    Betrachten 
wir  zueril  diefe  Zufätze  etwas  näher,  fo  gewahren 
wir,  dafs  fie  zwar  nicht  alle  in  diefelbe  Klaf{e  fallen, 
wir  jedoch  fie  fämmtlich  ohne  wefentlichen  Verluft 
«ntbefaren  konnten.    Die  erüe  Art  namllch  begreift 
folche  Erklärungen,  die  der  Berliner  Herausgeber 
ausfchied,   weil  fie  entweder  ebenfo  oder  mit  unbe* 
deutender  Abweichung  an  andern  Orten  diefer  Schrift 
Üanden,    was  Kec.  darthun  und  dabey  den  vorlie- 
'  genden  Abdruck  mit  Bc,  die  Bekker'fcbe  Ausg.  mit 
BJs,  bezeichnen  wiH.     Bc,  23,  3   l^yxahäonükai'   ot 
€äg  ayxakiSag  nmQuüy,QVXiq.      uyxuk\g  dt   iauv  ^  twv 
ifgvyuvüiy  dia^iri  mit  dem  Züfatze:   Quae  adäidi,   in 
Cod.  paß  dyxttUaaad^at  leguntur,    und  es  fehlt  Bis. 
337,  24.     Wenn  aber 'in    beiden   Abdrflcken   die 
zunäohft  vorhergehende  Erklärung  fo  fchliefst:  Xi- 
yovxai  Si  ol  ninQaaxovreg  t<);  äyy.aX/öag  äyxaXiSonioXai, 
iial  Si  dynaXlöeg  at  tcüv  (fQvyavwv  dfofiai,   oJov  8  koriv 
uynaXiaaGÜ-ui ,    wird  man  die  Entbehrlichkeit  eines 
Artikels,    der  das  nur  eben  Gelehrte  gleichmäfsig 
wiederholt,   begreifen,   —     Bc.  23,  9t^yXid'eg'   to 
Si  uvTÖ  xttl  ui  yiXyidtg,   i%  vjv  fi  xov  oxoQoSov  xBfo^Xrj 
cvyxtirai,  wobey  der  Herausg.  fagt:    Injerui,   quae 
■poß  ßiov  in  Codice  leguntur,   und  Bk.  flbergeht  es 
S38, 17.    Jedoch  lefen  wir  fchon  Bc.  10, 19.  Lk.  327, 
15  daffelbe.    Un)  kurz  zu  feyn,  wird  Rec.  nur  noch 
die  Stellen  und  Wörter,    wo  ähnliche  anderwärts 
.  fchon  gelefene  Ergänzungen  find,  anfahren.     fic.2d, 
19  jiyQOfievot  vergl.  15,  11.    Bk,  SSI,  8.  —    Bc.  36, 
28  lAO^iolav  vergl.  38,  6.    Bk.  360,  20.  —    Bc.  48, 10 
JiQHv  vergl.  46, 17.    Bk.  368,  4.  —    Bc.  62,  29  Uxu- 
&iXTog9  31     lAxanr^XtvToy  vergl,  46,  3.  8.     Bk.  S57, 
23.  28.  —     Bc.  69,  3    ^Axoafiu,  11    Ktixoval^t}  vergl. 
^66, 16.  68,  19.     Bk.  365,  33.  373,  1.  —    Bc.  89,  25 
Uvtxug  vergl.  88,  16.    Bk.  396,  24.—    Bc.  104, 14 
rirfwvytc  105,  17    !:^vTi;g  vergl.  103,21.    BJl.  409,6. — 
Bc.  113,  18    'Anuqxlav  vergl.  110,  25.     Bk.  415,  22, 
die  fcheinbare  Abweichung  untrer  Ausgabe  in  der 
erden  Stelle  ifi  nur  ein  Fehler  mehr,   den  Bekker 
durch  Weglaffung  des  Ganzen  fiillfchweigend  tilg« 
te.—    Bc.  114,  30  'AnaSov  vergl.  109,  28.    Bk.  414, 
27.  —    Bc.   139,  24     lAnt^mai  25     IdntavrjdriGexai 
vergl.  129,  22.  24.    Bk.  432,  14.  16,  woher  auch  hier 
anovaxai  zu  fchreiben  war,    wie  diefs  fchon  die 
Dollmetfchungen  drtiXiTiuiy  fvtQytxtTxai  heifchen.  Ei- 
nige andere  Artikel,  wie  9,  16  'AyeQotxvßr^Xiv,   was 
21,  17  wiederkehrt;  26, 14  lAyQtXrj  hatte  Bekker  in 
die  kritifchen  Anmerkungen  verwiefen;    fie  waren 
alfo  genau  genommen  nicht  zu  beliernen.     Diefs 

{pltauch  von  12,20  u4yav6(fQovfg y  aus  einem  Bruch- 
lücke Kratinus,  vergl.  Bk.  annot.  er.  zu  335, 18.  Zu- 
weilen fcheint  das,  was  unfre  Ausgabe  hinzuthut, 
den  Worten  nach  bedeutender,  als  es  die  Wirklich- 
keit erweiü,  z.  ß.  10,  27  idyoQu'  avvlSqiov  (fvXnuiv, 
ij  Sr^fiOxtSv,  oiorti  u&qonTfta  1^  avXXoyog  mit  der  Bemer- 
kung: Quae  poß  olovil  addidi,  in  Bekkeri  editione 
dcfiderantur.  Allein  Bekker  337,  23  fehlen  nur  die 
Worte  ü^Q,  ^.  Nach  diefem  bleiben  kaum  zwey 
oder  drey  Artikel ,  die  nicht  immer  frey  von  Ver- 
derbniffen  feyn  möchten ,  wie  14, 11  'Ayogav  ^  y^ayr} 


diefem  Abdrucke  als  ausrchliefsendes  Eigenthum 
übrig.  Unter  folchen  Umfianden  gehtllec,  diefen 
nicht  zum  erfien  Mal  gedruckten  Theil  vorliegen- 
den Buchs  bey  Seite  fetzend,  zu  den  andern  Buch- 
fiaben  über. 

»Für  diefelben  erweckt  Bekker's  Aeufserung  Anecd. 
Gr.  ,1115  kein  günfiiges  Vorurtheil;    dort  heifst  es 
nämlich:   Reliquas  nujus  lexid  liieras  praetermfi 
propterea  quod  nihil  ^ere  habent  quin  id  aut  apud 
6uidcun  aut  Zonaram  editum  fit.    Davon  iefen  wir 
auch  hier  S.  178  eine  Andeutung,  wenn  bemerkt  wird, 
daß  düe  mit  Sternchen  bezeichneten  Artikel  b^  Suidas 
entweder  ganz  fehlten  ,  oder  unvoll/tändiger  gegeben 
würden.^-—  Diefe  unferm  Grammatiker  nachgeruliin- 
te  VoilUändigkeit  liegt  gewöhnlich  nur  in  ein  oder 
zwey  Ausdrücken  von  derfelben  Bedeutung,  die  zur 
Erklärung  eines  Wortes  beygefügt  werden ,  mcbr. 
Vergleicht  man  nun  aber  «neben  buidas  nochEefy- 
chius,  Zonaras,  Phavorinus —  und  von ^.236  ab  das 
bekannte  Lexikon  des  Photius,  fo  wird  man  gewahren, 
dafs,  follten  die  unferm  Lexikon  allein  eignen  Arti- 
kel bezeichnet  werden,  die  Zahl  der  Sterneben  be- 
deutend fich  verringern  würde.   Von  Photius  hat  diefs 
fchon  der  englifche Herausgeber  bemerkt,  vgl.Vorr. 

*  S.  Vlil.  Nur  in  feltnen  Italien  finden  wir  diefe  fo 
nöthige  Rückficbt  auf  Photius,  was  manchen  nach* 
theiligen  £influfs  auf  die  JVeinheit  unfers  Textes  ge^ 
habt  hat.  Um  diefs  zu  bewähren,  will  Rec.  mit  Be- 
ziehung auf  die  genannten  Grammatiker,  denen  er 
nur  da,  wo  fie  nicht  ausreichen  follten,  hindere  bey* 
fügt,  die  Stellen  ausheben,  weiche  ficii  nach  der  Be- 
merkung des  Herausg.  entweder garnicht,  oder un- 
vollUändig  bey  Suidas  voriinden ;  weil  auf  diefe  ktt 
es  am  deutlichfien  fich  zeigen  wird,  was  wir  hier 
Neuef  erhalten.  Wobey  er  nur  erinnert,  dafs  der 
Erweis,  das  hier  Gegebene  fey  fafi  fämmtlich  längß 
bekannt,  ihm  als  Hauptfache  gelte,  gelegentlich« 
Verbefferungen,  dieleicht  vermehrt  werden  könnten, 
fich  nebenher  darbieten  werden. 

£in  nur  fcheinbar  ungünfiiges  Vorurtheil  gegen 
unfreBehauptung  kann  es  erwecken,  dafs  gerade  den 
erllen  befiernten  Artikel  des  Buchfiaben  JB.  178,  22 
Ba^Qaßug*  atjfiaivu  vtog  ^/^aaxcEJlov'^jiiccivkeincrder  er- 
wähnten Grammatiker  fo  giebt.  Denn  die  flrkiäruog 
von  ßuQ  aus  dem  Hebräifchen  id  allen  gemein,  wie 
Hejych.  1,  690.  Suid.  I,  415.  Phav.  Bafel.  Ausg.  333, 
57.  Zonar,  &70,  vro  Tittmann  nachzufehen  i(t ;  nur  ifi 
diefeGloffe  dort  nicht  in  derGefialt,  wie  mr  fie  hier 
Iefen.  Kec.  verrauthet,  dafs  fie  aus  dem  Lexikon  des 
Cyrillus  {vgl  darüber  Fabric.  Bibl.  Gr.  V.  VI,  6Slf.) 
entlehnt  ifi;  da  fich  manehe Anzeigen  entdecken  laf- 

-  len,  dafs  die  in  unferm  Lexikon  enthaltenen  hiblifchen 
oder  auf  jüdifche  Alterthümtr  fich  beziehenden  Glof- 
fen  diefer  Quelle  entfprangen.  —  S.  179,  7  Baatg' 
novg,  ^iCa.  O-ffuXiov.  xgijnlg.  ßa&fiog.  avaßamg.  yovaza. 
rpoTai.  xXT/ia'§,  axdaig.  Suid.  1.  422  ßuotg'  fiuSiatg. 
Heß  I.  70 1  B.  axrjQiyfxa,  VS^a,  axuatg^  ^^^f*og,  nogeia, 
ßfj^iUf  oSog.  PAat;.  555,48  B.  o  pvO-fiog'  Sf]Xoi  ii  xuir^ 
noQtlav  xat  ßijf^a  xat  bSov  xat  axtjgtyfiu  xdt  iSpa^  xal  oxi- 

oiv.  Zon.i7S.B.   Woraus  hervorgeht,  dafs  höcfaiiens 
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vier  Ausdracke  in  unferm  Grammatiker  mehr  find« 
Als  ander wärtls.    Wahrrcbeinllch  aber  wird  es  nach 
dem  aus  Hejych.  und  Bhavor.  Beygebrachlen,  dafs 
für  ßaO^fiog,  was  nur  die  zuvor  gebrauchten  ^>/i..  und 
K()ij.TiC  wiederholte,  Qv&fiog  zu  lefen  fey;  vergl.^/- 
berti  z.  Hef.  —     Oaf.  18  Btflr^xog'   via(fuXtg.  o/vgov 
uai  ßt\i7jy.By'  icTTjxiv.     Hier  ili  nur  o;rt'()dv  neu,  fonfi 
hat  Suiä.  1.427  B^ß.  iarrjxey,  iniTitjxjo,   Hef.  I.  712 
daserfte,  PAai;.  859,  Sl  alles,   was  die  V^ongen  zu- 
famtnen  haben.    Zonar.  S85.    Btß.  i'(nr,xey,  intnvxjo, 
wo  wie  bey  Andern  ininrjxjo  zu  lefen.  —     Da  f.  31 
BioitfUi:  ^ijoui.  TioXttivaat.  d(itaTtvGai»  dtd'iui  t]  ßuooat  ift 
die  erllelirklärung  Gemeingut  von  fl<?/.',  Said  ,  Zon, 
liieBeyfätze  gehören  unferm  Grammatiker. —  S.  180, 
13     Blaxtvexai.     naXaxiZixut.     (kQVJiTsxai,     ywuiftaviT, 
buid.  BXuxevtiat  xai  ßXaxtiti ,  fjuXuxi^tiui  vergl.  HeJ  , 
Zon. ,  alfo  nur  die  beiden  letzten  Worte  fehlen.  — 
Daf.  17«    BkoavQog:  xaranXtjxnxog ,    q:oßEq6g,  OBfirog^ 
uitO)f4,urüc6g.  ytvvaTog  fitz  tvi^O-dag*  (favtoov  dxd&u(jTog, 
Sämmtiiche  vier  erfien  Erklärungen  find  bey  Said. 
FhaVn  nach  vorausgefchickter  Ableitung  und  Verglei- 
chung  mit  nuQaßXwxp ^^    bey  Hef,  lieht  der  Acc.  mit 
zweyen,  beyZo/i.  391  die  erße  Erklärung  allein.    Die 
beiden  letzten  Bemerkungen,  deren  erlte  hob  auf  ui/aa: 
den  Telamonier  bezieht,   bleiben  Eigenthum  des  ge- 
genwärtigen Lexikons.—  UslL  22  BoXig:  ßiXog,  axdv- 
Tior.  XoyxuQioy,  ntfitpig  geben  mit  Ausfchlufs  des  letzten 
Wortes  6wici.,  Hejl,  Fhav.,  Zon.^ —     Daf.  28  BoQoy: 
ßQWfiauxoy ,  ^  TKOfidrtov  fj  ßQomdxiay  fleht  die  erlte  Er* 
klärung  bey  6uid.,  HeJ',,  l^fiav.,  Zon,  —     S.  181,  3 
lioviJQfg:  noi^iyeg,  bey  Suid^j  H^P'i  Phav.,' Zon,  ohne 
Abweichung.  —     Daf.  9  BovXaia:  Jihg  r^y  ßcofiog  h 
rfj  ßovXj],  ogiXtytTO  ßovXaia,  wg  dno  t^g  ßovXijg,  vergl. 
öuid.  1.  445.  undHarpokration,  die  mit  einer  Anfüh- 
rung aus  Dinarchus  das  Nämliche  (?)  lehren.    Daf.  22 
UQCtflttoy:  intvlxioy,    ufioiß^  9;  arlqog,    tnad'Xovm    rtf-irj. 
fiiod-og*  drTafJotß/f,  6üQoy,  ydqiafiu:  Diefs  geben  Suid,y 
Phav,  und  Zun.  etwas  kürzer,  aber  fchonff^cA.  er- 
klärt:   BQaßnoy,  imyixiov,  ^Jia&Xoy,  vixr^ti^Qioy,  dfioißq 
j;  arddiov,  was  wohl  aus  aritpog  oder  artrpuyog  verdor- 
ben feyn  mag;  wornach  alfo  nur  die  letzten  Aus- 
drücke vermifst  werden.  —    Daf.  24  BQaßivHi  im- 
^tjtfii^tTaiy   diaviftei,  fuglüt,    iß  nur  das  letzte  neu. 
Reichhaltiger  noch  erklärt  Hef.  1.  758  Bq.  StaxQtvH, 
imrpfjqiujai,  fuairtvat,  dioixtjai^  was  fchon  >tf/6er/iin 
dio<x£r  verbeffert.     Möglich  i(l  es  auch,  dafs  in  un- 
ferm Grammatiker  für  fuotXa  fiiatrevei  zu  fchrei- 
beniß;  diefs  erkennt  nach  >tf/6^/i  C^riZ/us  an,  we- 
niger bieten  Suid.j  Phav.,  Zon, 

Von  diefer  Befchaffenheit  ift  gewöhnlich  das  in 
unferm  Grammatiker  im  Vergleich  zu  Andern  mehr 
Gegebene.  Daher  genügt  es,  von  den  folgenden  als 
neu  oder  volKländiger  bezeichneten  Artikeln  nur  die 
heraus:&uheben,  die  entweder,  ohne  dafs  es  bemerkt 
M^ard,  bey  andern  Lexikographen  unverändert  lie- 
ben, oder  eine  krltifche  Bemerkung  nicht  Oberflüffig 
machen. —  S.  185,  16  rXavxwmgx  ivocpd:  haben  Heß 
und  Phav.,  beide  ausführlicher. —  S.  187,  9  Fqv- 
lai :  ßQaxvTaroy  ^&fyl^ut  flehe  Hef.  1. 661.  —  S,  190,  29 
ztiHVQdos:   öianvQwg.  ^tqii&g  üt  diefelbe  Giolfe,   die 


-X^hfiZJtiinvi^iag:  ^*()/i{5cu.f.f. wiederkehrt;  Gekonnte 
alfo  entweder  cefiricben  werden,  oder  das  erfie  Wort 
mufste  darnach  fich  ändern,  vergl.  Hef.l.  963.  Phav<. 
491,  20.  Zon.  506.  Denn  Wiederholungen  find,  wie 
fchoh  unter -^  gezeigt  ward,  in  diefem  Lexikon  nicht 
eben  feiten.  —  S.  191,  4  Jiotro:  /q/j-^oito  ift  aus 
Phav,  468,  SO  vergl  Hef  1.  916  diono:  mt^^  herzu- 
üeilen.  —  S.  193,  20  Jt/io/nai:  Xt-nt^GO)  wird,  .wo- 
nicht  ausHi/.'!.  934  Xvni^aofttti,  aus  Phav.  479,2.  Zon. 
503  di^^co  zu  lefen  feyn.  —  S.  196,  3  ^lari^o/Ctra*: 
hQfif7  mufste  nach  Suid.  L  565.  Phav,  49?,  5.  Zon.  53S 
dia^Ti^nat  heifsen,  woran  Titimann  mit  Unrecht 
zweifelt. —  S.  199,  25  ^loXxrj:  dvaxco/fj /ouyov,  ver-^ 
gleicht  man  damit  Hef  1.  999  Jioxco/i]:  didaidaig XQ^" 
vov»  Zon,  621  ^ioxcoyfj'.  dvaxra/j)  /q.  und  Hef  1.999 
JtoXKogi  "o  ano  ^fx^iov  i-iog  KeyxQewv  ronog,  fo  wird 
es  klar,  dafs  hier  zwey  Gloffen  in  eine  zufammen- 
fchmolzen,  oder  wenigUens  dtoXx-^  in  dioxw/j)  umzu^ 
wandeln  iß.  —  S.  200,  81  Joxwmg'.  tj  axiYr\  fiehe 
Hef,  I.  1Ü8.  Phav.  524,  20.  —  S."  217,  25  'Efioyr^aa', 
ifiox&fioa,  ixaxoTidd^jtra ,  txoniuaa  vergl.  Said.  I.  724. 
Hef  1.  1196.  Phav.  632,  26.  Zon.  707.  —  S.219,  16 
'Ey  cd&gla:iy  (payiQfo  fiehe  Hef.  I.  1211.  Zon.  722.— 
S.  225,  21  ^E'%füfiiaaxo\  uTtr^yo^ftvaev  hat  felbft  Suidaa 
ungeachtet  des  beygefetzten  Sternchens  I.  778  unter 
-  l'^Mfiog  cbenfo.  —  S.  235,  4  'En(oßf}.ia:  16  Ja^aToy 
l^iQog  TTJg  dixrjg,  0  ididov  ^fj  unodeCiag  0  xaxtjyoQog,  wo- 
für To  i'xxov  fUQog  xr^g  d.  zu  lefen ,  vergl.  Hef  L  141t. 
Suid.  1.845.  Harpokrat.  124.  Phav.  737,  1.  Zo7i.807. 
Nicht  minder  find  folche  Erörterungen,  die  fich 
bey  andern  Grammatikern  nur  mit  unbedeutender  . 
Aenderung  finden,  follte  fie  auch  6ax^a5  weglaffen, 
als  iängß  bekannt  zu  bctraqhten.  Davon  nur  wenige 
Bevfpiele,  S.  189,  3  JiSijaifilyog:  mnoq$i]^ivog.  Hef 
l.  898.  Phav,  ^67 J  Jtdr/(oxai:  ninoQ&tirai.  —  Daf.  11 
zUtSixxovxai:  xagdxxovaiy.  Suid.  1.529  ^duSlaato:  to 
ixffoß&  fiehe  Hef  L  899.  Phav.  457,  41.  Zon.  488.— 
S.  190,  7  Jety  cii^O^ijy:  Siov  ihm  vniXaßoy ,  ävayxaTov 
hofdott ,  wofür  Hef  1.  906  HvayüaToy  iXoytadfirjy,  diov  * 
khou  iniX.  bietet.  —  S.  190, 25  JhxaxriXiyoy:  Trjy  xug 
itxdxag  ovXXiyovoay  vergl.  mit  5i/id.  1. 520.  Hi?/^  1.910. 
Phav.  464,  87.  —  S.  192  Ji]tovy:  diixonxoy,  ixlxQW' 
axoy.  Suid.  I.  536,  Hef  1.  925.  Zon,  602.  Phav.  474, 
27,  diefer  mit  falfcher  Betonung.  —  S.  200,  2  Jito- 
Qi^exo:  dteßeßaiovxo ,  daffeJbe  bey  Hef.  1.  1003.  Zoif. 
555,  wenig  anders  Phav.  521,  33.  —  8.201,  7  ^0- 
Qvxxr^xog:  ai/jidXioxog  war  aus  Hef  L  1023  /toQix-' 
zr^xog,  (At/jidXcoxog,  noXiftu}  kr^^^ii^' jene  Form  herzu- 
ilellen.  —  S.  203,  2  ^vgtgiy:  (fiXoreixlay,  dnoxovd'vgy 
0  ioxi  xaxby  xal  r^v  Iqiv  mufste  zuerfi  das  Adjectivuni 

?^iX6yiixoy,  da  auch  dvge^ig  nur  Beywort  iß,  ge-  ' 
chrieben  werden,  fodann  fleht  der  nämliche  Artikel 
mit  unmerklicher  Verfchiedenheit  bey  Suid.  I.  634. 
Hef  l.  1045.^  Phav.  537, 11.  2k)n.  575.  ~  S.211,  27 
^ExuTOfißtjy:  ixuxdv  ^vaiag  xvQicjg  17  und  ixaxov  ßrjfidxMv 
ijy.^  eixooi  nivxi  Uiov.  Aus  diefer  Gloffe,  die  nach  Al- 
bcrti  2.  Hef  1. 1126  bey  Cyrillus  diefelbe  iii,  wird  auch 
im  Et.  M.  820,  45  ^  T?}y  dno  ixaxov  ßf]fidxü}y,  0  iaxty 
ilxoalmyxh  ^dcoy  zu  ändern  feyn,  wo  jetzt  irrig  ix.  floaxf]-- 
fiuxtay  geieCea  wird.  —    Daf.  29  ^Exaxof^ßotog:  ixaxdy 
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ßtißv  «&0C  (lebt  überall,  z.B.  Hcf.  I.  1126.  Phav.S9S. 
48.  —  &  215,  SO  ^EXinoXag:  ftn^ur^fiaja  ^toAcic  noQ^ 
«^ovvra'  xai  rä  Ud'ofioXa  o^yaawt,  Si  itv  ol  n6Xtt^iXiaxow'^ 
%ai'  Xid^oßoXa  öi  rä  Xid^oKivava  iß  mit  Ausnahme  des 
letttenBe^ratzes  in  Said.  I.  712.  Phav.  617,  S2.  Zon. 
'686  und  wenig  apders  bey  HeJ.  I.  1172.  —  S.  217,  6 
'EXwaa:  iXavvovaa.  xad-iXovaa.  Xaßovaa.  no^&ovaa 
find  augenrcheinlich  zwey  Gloffen  in  eine  verwirrt« 
*EXwoa:  iXavvovaa  giebt  Said..  I.  717«  Phav.  627,  6; 
dann  aber  toUte^EXovaa  folgen,  dazitdiedrey  andern 
Erklärungen  gehören.  Aehnliche,  durch  Abschreiber 
hineingebrachte  Vermifchung  ifi  heyHeß  1. 1186  un* 
ter^EXtov  &ehe  ^Iberii. 

Doch  wollen  wir  auch  zugeben,  dafs  wenigflens 
einzelne  der  er|(lärten  Wörter  in  diefen  Bucbii^ben 
bey  den  gangbaren  Lexikographen  nicht  vorhanden 
iihd,  io  gilt  lelbd  diefs  von  S.  286  an  nicht  ^ehr,  wo 
Alles,  was  hierzulefen  iß,  mit  fehr  geringer  Aus«* 
nähme  (chon  in  Photü  Lexikon  gedruckt  war.  Um 
diefen  Satz  zu  erhärten,  wollen  wir  eine  kurze  Muße- 
rung  der  in  dem  letzten  Theile  des  Buchßabenfbis 
mit  K  hier  mit  Sternen  yerfehenen  Artikel  anßelien, 
die  wir  zur  beflern  Ueberficht  in  mrAiq//mtbeilen. 
Zu  der  erßen  gehören  folcbe,  die  wörtlich  bey  Photius 
ftehn.  von  der  Art  und :  S.  2S6,  6  Ti^nn  Phot.  16, 
22.  —  Daf.  7  'Bpwfwy  Ph.  16, 26.  —  üaf.  8  •B^^/toi 
Ph.  17,  4.  —  S.  289,  7  Eidaifioviarajog  Ph,28,  21.  — 
Daf.  18  El  liUuQ  Ph.  29,  6.  —  S.  240,  20  EiiXaTsvHv 
Ph.  88,  24.  —  Dal.  21  El  la&i  Ph.  33, 26.  —  Daf.  247, 
14  Zwfia  Ph.  65,  20  vollßändiger,  fiebe  Phav.  882, 
88.  —  Daf.  27  ZüK^vritad-ou  Ph.56,  22.  —  S.  248,  25 
"HytiOoiTo  Ph.  60, 14.  —  S.  249,  8  'H  9  oq  Ph.  62, 10.  — 
Daf.  80  •Äxai  Ph.  65,  12.  —  Daf.  31  "JETXaeyfF  Ph.  65,* 
18.—  S.251,7*B;ivt«voiPh.  70,9.—  Daf.  8 'ff^oipi»- 
xc&C  Ph.  70, 9.  —  S.  252,  22  m^Qjjaev  Ph.  75,  16.  — 
,5.254,21.  ©«laawTa«  Ph.  82, 8.—  S.  255, 7  ©/w(»  Ph. 
83,  7a  —  S.  257,  11  egdaany  Ph.  94,  6.  —  Daf.  14 
GfaiiTäi  Ph.  94, 10.  —  S.  259, 10  0copa^  Phot.  99. 9.  -- 
S.  262,  12  7a  Phot.  102,  3.  —  Daf.  19  'Hg^vaiv  Ph. 
108,5.—  S.261,5*Ix*AocPh.l05,19.—  Daf.24  7XiÄc 
»«xoiy  Ph.  106,  23.  —  S.  262,  27  ""lovXog  Ph.  109, 18.  — 
S,  268,  S27aTJ7  Ph.  115,  24.  —  S.266, 7  Kd^otfiov  Ph. 
128,  2.  -  Daf.  19  Kaigiov  Ph.  124,  lt.  —  Daf.  22 
JütuQotfvXuiaop  Ph.  124, 14  in  beiden  ohne  Erklärung. — 
Daf.  24  Kaxxußfi  Ph.  124,  25  mit  Erweiterung.  —  S. 
267,  6  KaXtydovftivoi  Ph.  127,  3.  —  S.  268, 13  Ka^xV" 
aiov  Ph.  134, 11.  —  S.  270, 14  KaxavÖQiXiad^ai  Ph.  189, 
20,—  S.  271, 12  KajaaiUXtTw^iiva  Ph.  142,  l.  —  S.  272, 
4  Kuxaffviv  Ph,  144,  15.—  S.  273,  29  KarTj^iaitvfÄi-^ 
poq  Ph.  149,  14.  —  S.  274,  9  Karttei  Ph.  160,  21.  — 
S.  276,  9  KtgadqiOQoc  Pb.  166,  15.  —  S.  278,  1  KiyKXlg 
Ph.  163,16,  aus  dem  in  der  Erklärung  KdyxtXXog  mit 
doppeltem  X  herzußellen  iß.  —  S.  283, 1  KQioßvXog 
Ph.  181, 10. 12,  obwohl  mit  anderer  Schreibart,  die 


auch  Zbnar.  1252  bat«  -^  S.  286, 10  KmxiavTcg  Pb. 
195,  26.  ^  Daf.  12  KwXiä  Ph.  196,  9.  —  DaL  23 
KoivHov  Ph.  198,  5. 

Die  andere  Gattung  beßeht  in  folchen  Gloffen, 
die  Photius  mit  geringer  KcrJchiedenhHt  hat,  foiche 
find:  S.  244,  i9^EfpoQoc  Ph.  44,  8,   wo  die  hier  gelie- 
ferten Mebenbefiimmungen  Phav.  812, 52.    Zon.  928. 
geb^n.  —  S.  254,  15  etr^Xarog  Ph.  81, 25.  —     Daf.  29 
Qifud^Xa  Ph.82,  1.  —     S.  256,  U  Qr^Xv^glag  Ph.  9a 
26.  —    Daf.  21,  QfjT^vovTig  Pk  92,  i.  —    S.  263,  29 
'laotpaQiyuy  Ph.  115,  20.  —    S.  266,  10  Ka&waitia^  Ph. 
123,  8.  vergl.  Suid.  II,  224  und  Phav.  972,  46,  wei- 
cherbezeugt,  dafs  diefe  Gloffc  zu  Arißophancs ge^ 
höre.  —   S.  267,  18  Kay^Xiot  oVo«  Ph.  130,  6. 8.  rergL 
Ph.  986,  19.    Hef.  II,  137.  —    S.  271, 17  KazueofioSik 
Ph.  142,  16.  —   S.  272.  6  KaTäyßQaq  Pb.  144, 17.— 
S.  274, 26  Kexfifjxfig  Ph.  125,  24.' 

Die  dritte  Art  fällt  im  Grunde  mit  jenen  zufam* 
men.    Jedoch  will  Rec.  fie  von  ihnen  trennen,   und 
foiche  Erklärungen  darin  aufnehmen ,   in  denen  ße^ 
richtigung  nöthig  iß ,   die  mcäß  der  eine  oder  andere 
Grammatiker  an  die  Hand  siebt.     Dabin  gehören: 
S.  237,  19  ^Eamx%\  ilnuv  noi^aaxt,    wofür  Ph.  21,  10 
EnncTfiM:  dniivnorriaavTigitTig  Jiel(,fiehePAat;.  768, 1.-— 
'S.  239,  14  EvtixvQvi  tvnHd-ij.  xaXwg  itxov  wird  nach 
Pb.  79, 10  das  mitteilte  Wort  iinu9^g  heifsen  müffeo, 
wenngleich  anderwärts,  als  He/.  I,  1497.  Phav,  784, 
12  die  männliche  Form  fiebt. -^^  S.241,  1  Ev/uoXnia 
TtoXXuxig  TTJg  tjft^f ag  TtQnofi^vog .  iq  ivqforta  17  iv/tirtta 
,bat  Ph.  35,24  nocl)  verdorbener,  iodem^er  rpind/tu^ 
yoc  ließ,    ^fach  He/ych.  und  Suidas  ändert  hier  der 
Her^usg.  ivqxayla  i]  ivvfiyia^  auch  bey  Zion.  909,  der 
mit  Phav.  792,  ^4  Obereintrifft ,  ßeht  das  Beftere.  — 
S.  250,  4  'UXlftaroP.  viptjXijv  -  iqi*  l^v  nqmxov  0  i]Xiog  Stä 
ri  itf/ogfiaivtiünd  zwey  Gloffen  ineinander  verfcbraol- 
z^o ,  was  Pb.  66,  Id.  19  bezeugt ,  und  auch  aus  Hef. 
1,  1623.    Et.  tu.  427,  42.    ^poll.  Lex.  331  bey  Toll 
erhellt  das  Verderbnifs.   Toli,  'der  unfern  Grammati« 
ker  anfahrt,  batausihm  vi/zi^X^,  und  es  iß  keine  Frage, 
dafs  ^HXlßaxog.  vipr^Xtj  zu  fchreiben  fey,   was  11.  l5. 
273.619  erläutert. —  S.255,  5  Qioyiveaia:  xo  ßdnxioua 
fehlt  bey  Pb.  83,  12  die  Erklärung,  die  zu  ergänzen 
iß,  wie  diefs  Schleusner  Cur.  nov.  in  Pb.  59  und  71//- 
marm  z.  Zon,  1033  fchon  bemerkten.  —    S.  259,  15 
'laXlfxmi  ^gr^yffi  iß  in  Ph.  99,  20  der  falfche  Accent 
*IaXiiLi(ü'.  d-Qtjvw  zu  berichtigen,  das  (jebrige  fcheint 
uns  unverdorben.  -      S.  269,  22  Kai'  aiaav:  xaxu  xo 
nginoy.  xaxä  ^6  nQOüfjxov  iß  darnach,  wie  auch  Hr. 
B.  will  und  Schieusner  fchon   zweifelnd   vorfchlug 
in  Phot^  137,   4  xaxitrxgoncv^za  verbeflern,    was 
Apoll"Lex.  60  befiätigt.  —     S.  275,  5  KiXaiovoit: 
rjovaiv  hat  auch  Ph.  153,  20  falfchen  Accent  im  er- 
ßen Worte. 

(Die  Fortfettung  folgt.') 
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ir  vierten  und  letzten  Klaffe  endlich  zieht  Reo» 
biche  Artikel,  die  räcTii  oder  ganz  anders  in  Photius 
ind ,   aber  von  andern  Grammatikern  mit  keiner 


87,  40,  —  S.  242,  28  Evxog:^  tkl/og.  xoixtjfia.    Fhav. 
104,  59    <Sx^c  1^'  9(ti^oc  xaixb    xul   xMog   xavxfjiaa. 
Zon.  9L8  e2/oc.  xa<;n/ia  JSr.  ZU.  400,  84.  Heß  I,  15S& 
—  DaC  29  EvxuAni  tv)^.  ij.  xavxfj^.  1j  9valay   fiehe 
n  Hef.  1, 1538  dauelbe,  reichhaltiger  Phav.  804, 47, 
loch  mehr  bey  Zon.  913.  Suid.  I,  917.  —  iS.  244,  23 
EfovS.    Hn  B,  erwähnt  felbft,  dafs  Zonaras  und  An-« 
lere  den    nämlichen  Artikel   haben,   und  uilberti 
ammt  lUontrfaucon  unfern  Grammatiker  beybrin- 
;en.    Es  konnte  hinzuoefetzt  werden,  dafs  er  dem 
rröfsern  Theile  nach  in  Jo/eph»  Antiq.  lud.  III,  5.  ed. 
Jx.  enthalten  fey,  weil  diefs  auch  fQr  die  angegebe- 
len   Varianten   entfchiedep    haben   wfirde.    Somit 
vird  es  wahrfcheinlicb,  dafs  diefer  Artikel  Cyrillua 
;ehdrt.  —    Von  S.  246,  13  '£v  ujofKfi  iv  rd/ji.  iv 
w^fiau  gilt  nach  Tittmann  z.  Zon.  752  und  Välcke^ 
laer  z.  Amman.  19  daffelbe;  9uch  hat  jener  iKo- 
inth.  15,  52  angefahrt.    Aber  das  undeutliche  ^v^if- 
tan  mufs  mit  ralckenaer  in  oiif^uaTi  verwandelt 
Verden,   wie  fchon  Alberti  z.  Hef.  I,  1216  muth- 
nafst  —    S.  260,  2  *IStag  itazQtßaqi   IStwuxäg  avv- 
v/Jag  ift  nach  Phot.   100,  27   iilatg  dandvaig.  ratg 
5i(auxmg  und  beide  beziehn  fich  auf  Stellen  derfted 
ler  namentlich  des  Demoßhenes.  —  S.260, 11  ^hßovg 
ISfüUioy  gehört  diefe  an  fich  unverftändliche  Gloffe 
vieder  zu  denen  des  Cyrillus,    deutlicher  wird  fie 
lurch  Zon.  1093,  vergl.  Ti</mann  und  Phav.  928,  42. 
>•  261,    23   ^tUffiavl    axoxova&at.   ^  avoTQoqovad^ai 
ßin  PA.  106,  25   Zon.  1106  verfchieden,  rteht  aber 
nit  den  nämlichen  Worten  Phav.  939,  52  und  ähn- 
ich  bey  H<i?/!  U,  45.  —  Daf.  26  Tliyyoc :  axorodiviuaitog 
laben  nicht  den  nämlichen  Artikel,  obwohl  die  Sache' 
iie  meitten ,  als  Phav.  939,  56.    Hef.  11,  48.   Suid.  11, 
[14  erläutern.  —  S.  263,27  Tar^v.  yröwrrov  iorio.  ^ 
ywariov  Zon.  1129  eben  fo,  ähnlich  PÄai;.  957,  13. 
Ergänz.  BU  zur  A.  L.  Z.  1829. 


c  -^  ^h'^'^'  .*"*'^-  ">  153.  -.   S.  264,  26  7tn.g:  ^gvioy 
vnaywyov  wtkTQov  u.  f.  f.    Die  Sache  erwähnen  PA 

^^\  ^^  l:  "i^"^^^  «brigen  Lexikographen,  wenn 
auch  nicht  die  Worte  diefelben  fmct  TÖen  Beyfatz 
Ivyyig  Uywv  erläutern  Zon.  1139  und  die  dort  nachce- 
wiefenen  Stellen  des  Pio^OT^s  von  Laefrltf.  _S  268  19 
KuQixij:  ßga^ia  AiSiov  l§  dtfiajog  xßl  äUwv  roiiSy 
ufjvfiarwv  fafst  PA,  54, 4  kürzer,  aber  mit  wenigen 
Auslaffungen,  fiehe  auch  Suid.  II,  248.  Hef.  II,  157 
PAar.994,8.  Ä.M.442,7.  -  S.  269,  13  Ä«;«/J; 
uvanavau  (og  xoi  xara^d^i^y,  ävanavtjpiutv ,  fiehe  je- 
nes 6uwi.  II,  255,  PAat;.  1300,  21.  fl§^  II,  168  «a- 
ra&wfuu :  awanavaiofiai,  ämgetam^iai.  Aus  Suid.  II,  255 
ift  xarad^4üii.  dvanavaei  zu  fchreiben  als  Subfian- 
tivum.  —  S.  280,  9  KoXaßgio^^ir^i  /Mvau»ih.  Ä  xo- 
^aa&eifi  kommen  Zon.  1244,  Suid.  11,  5S8  ^it  un^ 
ferm  Grammatiker  überein,  nur  dafs  xoXao&ih  fehlt 
und  der  Pluralis  fteht,  dafür  find  fie  aber  umfiänd- 

HeJ.  II,  310.   —    Data  jro/iV^o'y:  anovdaiov.  hxmov 
f^Q^ntg^^  xal  /uqUv.    Zum  grofsen  Theile  find  die-1 
reiben  Erklärungen  bey  allen   Grammatikern,    als 
Sui<L  II,  344.  HefW,  3 10..  PAat;.  1086,45.  Zo»,  123i! 
—  b,  281,  24  Kogxogvyfiol:  rafu/ai.  xal  xogirtog  atü' 

??^^'ff^y?n"  *''^"7*  ^^^''- 1092,46.  Siad.II,S5Q. 
tief  11^320.  Zon.  1242.    Den  erwähnten  Einfall 
nennt  Euflathz.  Od.  k.  1669  Polyoras  und  gedeSkt 
eines  andern  Koröbus,  der  in  dem  troifchen  Krieße 
feiner  Einfalt  halber  zu  fpät  kam.  —  S.  282  27  i&?! 
ot^ovaaiveä^ovaa.  nai^ovaa  Suid.  II,  358.  PAat;.  1100 
27,  und  in  der  Sache  fiimmen  damit  überein  Hef  II 
833.  Zon.  1247.  _    Daf.  31  KovoTu>6ia:  rd  Seaumt 
(fiov.   t]  To  TM  i(a/4(aTr]Ql(p   lmx%(fAi>ov  axgdTtvua    av- 
OTfi^ia  orgar famxov.  üxlifog.  Said.  11,358.  HeflL^U 
die  nur  das  erde  nicht  haben,  man  vqtrI.  Ducansm 
Gloffar.  744.  _    S.  285  Kvß,la:   navovgyia.  6  tSj!^ 
ivdji   avvigzorTai   ot  xvßiiovng,    8  vvy  xaXovol  rmg 
xaßXiaTTigiov.    Auch    von    diefer   Erkiärunff  ift  der 
gröfste  Theil  Gemeingut  der  Lexikographen,  z  R 
PA    182,   17^    Suid.  fl,  388.    Zon.  128^  Hef  U 

863,    wo  Alberti  bereits  unfern  Grammatiker  bev- 

bringt.  ^ 

Somit  bleiben  als  unferm  Lexikon  ausfchiiefsend 
zukommende  Artikel  von  S.  236  —  286  nur  fol- 
gende acht  S.  237, 16  'EandÖH:  ißgiouxwg  ^Vpo^ 
Ha(,iv.  —  Daf.  32  'EoipdSa^ev:  avvixonmo.  —  S.2S8 
18  Enghtatv:  dvdgSguig  itp^iyiato.  —  S.  239  8 
EiyvoMoviSixgiya^.  -  S.  252,  7  'Hg^oia^i  ^^n^ih^la. 
~i  /a\     ^  .Änaaairo:    avjl    jov   xaxifyd^i^atv' 

*  l*)  Alaxi- 
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S.  277,8  Kiv&fJiihog  Iv  rrfiqxpfjt':  nfvnrflQX^g'iv  ftaxQ^  ' 
anfiXttlfp.  "^  S.  281 9  6  Kodvfia:  xoifitifia,  xwfim. 
Von  ihnen  ift  ^Qtala  nur  falfcbe  Form  far  das  fonft 
eben  To  erldfrte  il^iala  Phav.  ZS80,  35.  fii?/!  1,1113. 
iSioJ.  II ,  28.  Zon.  633.  Von  den  übrigen  kommen 
ioniSu  mit  der  GlofTe  xovioqtüv  inX^fov  bey  Suid. 
I,  871.  Zoi».  884  und  Phav.  786,  7  mit  Hin  wei- 
fung auf  Arißophanes  vor;  laffaiafyxo,  wie  wohl 
nach  der  ErklSrung  zu  fchreiben  iß,  und  higin^ev 
eigentlich  von  dem  zwitfcbernden  Tone  der  Schwalbe 
^efagt,  (iehe  Heß  11, 1366  und  Kalchenaer  z.  Avv^ 
mön.  230  zeigen  fich,  wo  nicht  gerade  mit  dea>- 
Telben,  doch  nicht  mit  fehr  entfernten  Crläuterun- 
£en.  Daher  bleiben  nur  etwa  vier  Gloffen,  welche 
in  diefer  Gefialt  neu  find,  und  entweder  aus  Red- 
"nern  flammen  oder  biblirche  Stellen  behandeln. 

Die  Gleichheit  unfers  Lexikons  mit  dem  des 
Phoiius  in  Worten  und  Sachen  bewährt  fich  aber 
dann  am  anfchaulichflen , .  wenn  man  ,  wie  Reo. 
^om  Buchßaben^ab  getban  hat,  beide  vergleicht. 
l)en  Beweis  davon  hier  noch  zu  führen,  würde  zu 
ureitlänfig  werden.  Darum  fey  nur  bemerkt,  dafs 
*z.  B.  in  dem  ganzen  folgenden, Buchflaben  A  wie- 
der nur  fieben  Artikel  find,  die  nicht  eben  fq  bey 
Thotius  ftehn:  nämlich  S.  287,  14  Aaid^uQyog. 
288,3  Aofiv^ta.    Z.27  Aa^dw.    S.  289,   29  Am- 

fopoc.    S.  291,  7  ,Atn6vtwg.    Z.  29    Aoyiofiig   bey 
Ao^  229,  5   wenigftens  ganz  anders.     S.  229,  10 
Aonir.    Nimmt  man  nun  an,    dafs  von  ihnen  der 
Mehrtheil,   ja  faft  alle,   bey  andern  Grammatikern 
-fich  vorfinden,  fo  wird  man  erkennen,  wie  viel  Un-s 
gedrucktes  wir  hier  erhalten.    Darrelbe  Verhältnirs, 
was  angedeutet  ift,   geht  durch  das  ganze  Buch, 
^öchßens  mit  Ausnahme  des  Buchftaben  X  und  des 
•erflen  Theiles  von  fP,  die  bekanntlich  in  den  Hand- 
schriften des  Photius  vermifst  werden.    Unter  die- 
fen  VerhSitniffen  begnügt  fich  Rec.    aus  den   fol- 
genden Buchflaben  einzelne  Verbefferungen  {ürPho- 
'iius  oder  diefes  Lexikon ,  die  fich  meiß  aus  der  blo- 
isen    Vergleicbung    beider    ergeben ,    auszuheben. 
S.  287,  4   AußQaySgtiv:   ofoSQ&g  dr^fioyo^vvra  ver- 
langt die  Ableitung  nach   Ph.  200,   22   itjfirjyo- 
favtra.  —   Daf.  6   XaßvQtvS-ogi  uo/XioiiSfig  totio^  iß 
auch  bey  Ph.  201  fo  zu  lefen  und  eine  Handfchrift 
Porfons  beflätigtes.  —  Daf.  11    AatXa^p:  furu  dv£^ 
;fnov  SfiflQog  Hat  axoTog,  Ph.  202,  10  kalXur/ß^  fi.  ävi^ 
^wv  o.  lt.  ax.  iß  wohl  der  Pluralis  in  unferm Gram- 
matiker, der  Accent  aus  ihm  bey  Phot.  herzufl^ellen. 
—   Daf.  17  Aatyjr^Qov:  ra/v,  atpoSQiv.  xovfov.    Ph. 
202  i  15  A.  ra/v'  iXarpQov  x.  und  es  iß  ifhehr  alis 
wahrfcheinlich ,  dafs  acpodg,  Verderbnifs  2us  IXacppov 
itu  —  S,  287,  25    Aafiiai  drjoioy  xal  yvytj  ng  uQ/ala 
Atßvaau.    Hier  find ,  wie  dus  thot.  205 , 9.  20  erhellt, 
zwey  Artikel  in  einen  znfammengezogen.    Der  Ac- 
cent mufste  wie  im  Photius  auf  der  drittletzten  Sylbe 
ftehn,  fiehe  Drakon  20,  24.    Et.  M.  396,  38.    OJat- 
ihiaeGr.Gr.  S.14Sa.  — -  Daf.  26  AafuntGxtvtj:  Hfiul^a 
ßamhx^  .  .  .  S  fativ  &gfia  axtnaaxiv  fleht  auch  bey 
Fhoi.  verdorben ,  ireswegen  SchlcusHcr  Änimado.  in 


Phot.  SS  ^s  WS*  Smdas  oii4  andern  verbeffem  ^mU. 
—  S.  289;  lü  yinphxS:  üta^g.  $  xtßiixwv  Ph.  209,  1 
xißanig  zur  Form  des  Diminutivums  ift  auch   kein 
Grund  vorhanden.  —    Daf.  16   AArQig:  S^qaatanßaz 
tovlfj..  nQoaatug  Ph.  210, 4  nfoaairig  ttijiinigem  Ae- 
cente.  — ^Daf.  AavQat  ^v/i«  iß  PA.  210,  6  lavpa«  ^. 
beffer,  vergl.DraJk.  81, 19.  Et.M.  170,61.  —  S.289, 
17  Amroyta:  xaxbg  dyQ6g''  Xenrij  /^.  fi^  Xma^.    Ph. 
215,  14  AkTtxoyla.  xaxhg  uyq6g.,Xm%fi  yi}'  Xvngd.     lo 
der  Leipziger  Ausgabe  157   Aatxiyia.   xaxhg  ^^i* 
Aenttj  y^  [Xmaga')  Xvngä  in  zwey  Abfätzen«  Hier- 
aus  fi^htmao,  wie  die  doppelten  Eciciäfungeo  fi^ 
Jliffoftc  und  Xvn^ä  von  Abfcl^rcdbero  verwirrt  und  in 
'eine  zuCamraengezogen  wurden ,  vergL  E[ef,  U,  452. 
Suid.  n,  430.   Phav.  1169,  9»  und  Qbcr  ii«^  rf 
Ruhnken  z.  T^mäua  68.   —    Dat  28  Atwgi  o  looc, 
I4rttx6ig   ergänzt  PA.  218,  21  die  hier  an^^Eaüene 
Erklärung  Amg.  6  Aod;,    i  ^X^og,    jimxdpg.  —  S. 
S9Q,  1  ff.  AfftSiov:  ifMxvov.  xQißmviw.  AffCai  ffnwpi^n 
ywQla.  Af{iov:  tvrtXig  xoX6ßiov.    Wenn    nun    ^eieh 
auch  bey  Suidas  II,  439.  PAat;.  1174,  SO  Ar^ioy:  €vt^ 
Xig  xoXSßtov  erklärt  wird,  fo  beruht  diefe  Auskunft 
doch  muthmafslich  nur  auf  einem  durch  vertcbie- 
dene  Lexika  fortgepflanzten  Irrthume,  da  das  letzte 
vielmehr  zu  Arftiiov  oder  A^Siov  gehört.    Dafflr  zeu- 
gen Zon.  1306.  Heß  II,  461.  PAat;.  1 179, 39.    Aiitw' 
%o  Tfißdviov  fi  yXaivlSa  TwXaidy,  vergl.  Ducange  GlofL 
'807,  der  auch 'xoXoj^<oy  684  anerkennt.    Bey  Photius 
219,  3  heifst  der  letzte  Artikel  A^Xwi  o/Xtoodg  aTiog. 
Nicht  mit  Unrecht  glaubt  daher  Rea  snnmmen  za 
können ,  dafs  cvrcA.  xoXoß.  in  unferm  Lexikon  ver- 
fetzt ward,  und  bey  Xrj^Cdiov  flehen  follte,  wie  diels 
auch  im  Et.  M.  663, 32  lit^Xtg  /ircüinov  nüt  Befnebnng 
auf  Philemon  gegeben   wird.    Mehr  noch  wird  die 
Richtigkeit  der  Deutung  bey  PAo/iiM  durch  Heß.  U, 
462.    Zon.  1305  Ai^iovi  x^gdfiow  1j  airoip6Q0v  miltnß 
beglaubigt.  —   Daf.  4  Ar/t^rau  atxfiaXfüxt^irat. 
SiaQnd^H.  nog&iT.  Ph. 219, 9  AffS^xai.  atxf^aXtari^i i. 
i.  n.  iß  das  Activum  beCfer ,  worauf  fchon  die  folgen- 
den Worte  hindeuten :   Vatog  di  xal  ly  Tta&fitixm  cn^ 
fiaivofiivto.  —    Daf.  6,7  ^^/ua:  fQorrjfta.  A^fifta:  ri 
xigSog.  ßovXmia  giebt  PA.  220,  10  ATJ^fia:  (fgiriifia 
xigSog.  Afifuana:   zd  ßovXiVftara.    Hier  find  wieder 
doppelte,-  wo  nicht  dreyfache»  Gloffen  in  einander 
gemifcht,    indem  A^fia,    was   unfer  Grammatiker 
richtiger    bietet,   q^Qovtifia   und  ßovXtifia  andeutet, 
Aijfifia:   xfydog.    Doch  iß  Verwechfelung  der  Be- 
griffe hier  nicht  feiten ,  fiehe  Tittniannz.  Zon,  1305 
und  auch  Xijfia  könnte  fflr  jr/pJog  gefetzt  werden; 
aber  in  der  Bedeutung  von  ßovXtifia  iß  es  mit  ein* 
fächern  /t  zu  fchreiben  PAav.  1176,  27  ff.  —  Daf.  17 
Ainvoiatjg:  nQavvowj^  mufste  nach  Photius  222,  Ij 
Aiatvovüfjg:  ng.  heifsen.  —  S.297,  15  MiXan'oovg: 
f^dvnvSovg  war  mit  PA.  256,  18  MiX/jtrovgi  ^dvnvotg 
zu  lefen.  —  S.  299,  14  Mtravamavov :  qsivyet.  finoixu 
iß  das  mitteiße  vielleicht  nur  Druckfehler,  PA.  26l, 
21  q^tvyi,  was  die  Erklärung  fordert.  —   S.  801,8 
Blfjviü}:  dQyiCofiui  befler  PA.  267,  6  Mtp^üa:  ogy.  — 
S.  302,  7  Miaydyxuav:  %6nog  xoSLoc»  wodurch  diefe 
aui  andern  Grammatikern  Ichon  angpfitlhrte  Verbef- 
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erong  in  M.  251»  17»  der  r.  MönWitn  Texte  ;htl^ 
beglaubigt  wird.  —  S.  SOS,  17  MofifivQ^i:,  xarci^ttr- 
fi.  .^/£!l  io^  htl  vimiov  hat  FA.  276,  15  /lop^of»^^ 
alfchÜch,,  ttod  daher  glauben  wir,  dafs  kein  Orubd 
rorbanden  war,  im  \x)rbergehenden  bey  PA.  Mo^ 
loQvÜ^g :  ixtpoßki  nagik  t^v  fiOQftd ,  wie  Schleusner 
»sollte,  in  fioQfivQßju  zu  verwandeln,  da  hier  die 
Ableitung  fQr  das  o  fpricht.  Den  n^hdehenden  Ar- 
tikel MoQfiVQtwv:  noTOfiig  ^iv^ara  Yyiav  haben  beide 
falfcii,  fiopftvifw  Ul  ms  li.  18,  40S\  21,S2ä,  fiebe 


for^  was  PA«  278,  24  gleich  verdorben  hat,  aber  die 
\ichtigkeit  der  Aenderung  erhellt  aus  Said,  II,  52& 
Son.  1S76.  PAav.  1277,^52,   aus  welchem  und  den 
indem  das  irrige  xudr^ytjaig  bey  Zonaraa  zu  yerbef- 
ern  war.  *«*   S.  807,  9  Ntxtag&vi  Mtw  ifi  wie  bey 
Vi.  293,  S  NiKTtt^iov  zu  lefen,  was  zu  flaut.  //.  S,S85 
'hqI  di  tixraQiov  iavov  hlvct^e  Xaßovaa  gehört.    -<^ 
>.  S08,  29  Ni^notroi:  avev  ri^m^tag  Ph.  298,  22  JVi;- 
toivi:  aviv  rtftwffug  xal  notvtjg,  was  auch  in  unferm 
^exikon  zu  berichtigen  ift,  und  Phav.  1S07,  14  be- 
lätigt.    ScMeusners  Vermuthung  n^notva  ift  unnOtz; 
la  das  Adverbium  aberall  anerkapnt  wird,  Ruhnken 
:.  Tim.  Sl.    GöUling  r.  Theodof.  250.  Reißg  z.  Soph. 
JC.  CGI.    —    S.  Sil,  16  SvroSiKfjg:  l^iroSixog  Ph. 
Ul,  24  Evrf^Kog:  iSiroioxog  ift  nicht  minder  unrich- 
ig.    Jedoch  glauben  wir  nicht,  dafs  mit  Schleiuner 
}€iroi6xog  zu  Sndern  fey,   vielmehr  ifi  ^vroSixog  zu 
chreiben  und  diefs  fflr  eine  dichterifche  Form  zu 
lehmen,    die  dafTelbe  was  7tavi6Kog  ift,   bedeutet. 
)ie(s  bewähn  PAav.  1S27  Svyo»6xog:  i%voS6/,ogj  nur 
nit  der  Irrung  bey  Phoiius.  —    S.  815,  26  VxXuCh: 
wlivH^,  ilg  ri  yow  xdftTmrai.    Z.  26  ^OKrwv :  iputvi-^ 
ifpog.  Staräfyi*  dnoxufivu,  Xa^a&i.    Hier  find  wieder 
;wey  GloITen  in  eine  gemifcht;  denn  die  Erklärun- 
;en  Stardi^i  an,  Xayy,  gehören  nicht  zu  oxrcSr,  fon* 
lern  zu  ixXu^i,  was  ein  Blick  in  PA.  826, 18  bewei- 
en  wird.    —    Dat  29  ^OxQißag:    a/ffiia   i^wo/ov   ift 
chwerlich,   wie  der  Herausg.   meint,   nach  einer 
Undbemerfcung  in  der  Handrchrift  S/^/m  fivii/w, 
vas  einen  wunderlichen  Begriff  gebe,  zu  lefen,  fon- 
lern  was  fchon  Ruhnken  zu  fV/w.  191    empfiehlt 
fijfta  ^v..  —    S.  822,  28  Othi:  adSlv.  ovSafuSg  mufs 
[as  erite  auch  bey  PA.  868,  2  ot/roi:  i^Siv,  oiS.  ge- 
efen  werden ,  fiehe  Zon.  1488.    PA.  1401,  52.    Auch 
liefe  Glofle  gehört  zu  Honier,  fiehe  II.  1,  l5S.  160.  — 
L  828, 1  *Oq^akfimaai :  (p&ovriaat.  imßuUTv  imdr^rjU" 
üg.  ^  xid  Ttnfg  /^QtdaTfjfia  (Jic).     So    hat   Hr.    B. 
Imcken  laffen,  und  lagt  in  der  Note:  Uitima  verba, 
mae  fenfu  carent,  Jbrjan  audaciori  conjectura  cor* 
igenda  funt:  $  inl  roig  zQVf^^(f**    I>iefe  aus  Suid. 
1, 746  entlehnte  kflhne  Mutbmafsung  ift  nicht  von- 
löthen.    Die  Vergleichung  von  PA.  864, 16    'CkpO^aX-^ 
lidaai:    (pd-ov^aou*    IntßaXttv    im^fitfuxußg .    $    xovg 
<p&aXfiiAg  nda/uv,  womit  Suidae,  Zon.  1490.  PAai;. 
403,42  einftimmen,  lehrt,  was  ausgefallen  iß.    Der 
iufatz  jjfOMMJTy^/io   gehört    zu    einer   ausgefallenen 
iloffe,   die  PA.  864,  12  ^(kpXfffia:  XQ^^^^^M^  giebt, 
ind  die  'Wahrheit  cUefer  Annahm^  zeigen  Smd.  U, 


747.  Hef.826.  Aehnüche  Berichtigungen  laffen  fic^ 
«uch  aus  dem  übrigen  Theile  des  Lexikons  für  PAo- 
tiu$  oder  aus  diefem  für  jenes  beybringen,  wofür  die 
bisherigen  Proben  genügen  mögen. 

pie  Anführungen  uofers  Lexikons  ans  griecbi«- 
Jchen  Schriftfiellero  enthalten,  was  wir  nicht  be- 
jaierkt  finden,  wenigftens  einzelne  neue  Bruchftückey 
wie  zwey  Jamben  3^  SojÄokles  S.  107, 14  f.  Allein 
kritifchen  Wertb  für  das  Bekannte  haben  fie  feiten, 
im  Gegentheil  hätte  der  Text,  wie  er  hier  ift,  oft 
aus  gangbaren  Ausgaben  yerbeffert  werden  können« 
J<Iar  der  iiaum  verbietet  uns^  diefs  liier  weiter  aus* 
zuführen. 

So  viel  von  der  erden ,  in  unferm  Buche  abge- 
druckten Schrift,  die  ungeachtet  ihres,  wenn  man 
den  Bucbßaben  ui  ausnimmt,  untergeordneten  Wer- 
thes,  dennoch  das  Befte  von  dem  ift,  was  uns  im  er- 
flen  Bande  gegeben  ward»    Aus  diefer  Urfache  kann 
fich  Rec  Aber  beide  nachfolgende  Werkchen  kürzer 
f äffen.    Das  erammatifche  Lexikon»  was  folgt,  be- 
urtheüt  der  Herausg.  in  einer  dazu  S.  424  gegebenen 
Anmerkung  fo:    Pertinet  hoc  glqffarium  ad  Theo^ 
dqfii  Alexandrini  Grantmalicam ,    cuju$  magnam 
pariem  a  Bekkero  {uinecd.  11,  975— 1061)  et  jepa- 
ratim  aOötilingio  editam  habemue.    Singiäorum 
verborum  Jedem,  ubi  in  editis  reperiuniur,  indicabo. 
Multa  tarnen  deßderantur.    Diefs  ift  denn  in   den 
kurzen  Anmerkungen  von  Hn.  B.  gefchehen,   bis* 
weilen  werden  Parailelßellen  anderer  Grammatiker, 
oder  auch  folche  Schriften,  die  den  hier  befindlichen 
kurzen  Erklärungen  zu  Grunde  liegen,  fo  wie  neuere 
Gelehrte  erwähnt.    Ohne  hier  ausführlicher  zu  wer- 
den ,  da  diefe  fehr  dürftigen  Gloffen  entweder  nur 
das,  was  in  der  Grammatik  ftand,  mit  andern  gang- 
baren Worten  wiederholen,  z.  B.  425  ^no^:  o  Xdyog. 
^Y^iftiy wgi  ranuvwg,  oder  kurz  wiedergeben,  was  in 
andern  Grammatiken  iß,    macht  Rec.  nur  darauf 
aufmerkfam,  dafs  es  Hn.  B.  entging,  wie  ein  grofser 
Tbeil  der  fogenannten  Grammatik  des  Theodoßus 
nur  aus  Schollen  zu  der  dem  Dionv/lue  aus  Thrakien 
beygelegten  Grammati/chen  Kunß  beHeht,  wie  an« 
derwärts  dargethan  ifl.   Weswegen  hier  im  Eingange 
neben  der  Hinweifung  auf  JTiecdqfius  Oberall  diele 
Schrift  von   Dionvfius  und  die  dazu  vorhandenen 
Schollen,   die  Bekker  in  dem  zweyten  Bande  der 
Anecd,  mitgegeben  hat,  hätten  berückfichtigt  werden 
folleq,   fo  waren  gleich  von  vorn  herein  425,  S  ff. 
TtxtoviXTi'.    Xenrovgyix^   Bekker  Anecd.  622,   l5.  33. 
653,  1.   694,25  zu  hathe  zu  ziehn,  und  diefs  hätte 
gelehrt,  dafs  XknxovQyixfi ,    die  Handfchrift  las   Xi-- 
omovQyixi] ,    eine  fehr  unficbere  Vermuthung  ifu 
Die  fämmtlichen  Gloffen  4  — 13  gehören  zum  zwey- 
ten Paragraphen  der  grammatijfhen  Kunfi  von  Dip^ 
nyßua  An.  G.  629,  19  rä  di  iXeyeia  Xiyvq&g,  to 
Si  Itnog  ivrovwg,  t^p  di  Xv^ixijy  noftjüir  ififii^ 
Xtag,  Tovg  ii  oixtovg  vg>itfiiTdfg  xtü  yo&gwg,  wor- 
in, wie  jeder  ficht,  fammtliche  hier  erklärten  Aus- 
drücke enthalten  find,  und  fo  ftehn  denn  auch  die« 
felben  Erläuterungen  nur  ausführlicher  in  den  Scfio^ 
Uen  An«  G*  749  ff.    Wie  oft  auch  auf  den  folgenden 

Sei- 


%2S 


ERGANZÜNGSBLITTBR  Nuxn.  78.    JULIUS    1829: 


624 


Seiten  fchon  der  einzige  Theodojtui  vieles  Uebergan- 
mne  dem  Herausg.  gewähren  konnte,  wollen  wir 
nur  kurz  dartbun  :  S.  426,  2  Jlwvi  ivo^ia  tevQiov, 
Theod.  101,  IS.  Z.  8  üI^o^ij:  ivcfia  xvgtor.  vlog 
Tayralov  TA.  67,22,  Z- 7  Jinag:  rh  norij^/ov^  TA- 
185  20.  Z.  8  J6^:  rd  xovtdgiov  Th.  182,  83.  Z.  10 
^Hoioc:   0  yivvaiog  ij  f^^d^iog.     Th.  117,   16.    Z.  22 

eLr:  Imi^  ^9'"^^  ^*-  ^^^'  ^*-  ll^^l*-  Auf  S. 438, 
16  ff.  wird  auf  Theodnfius  grammatifches  Bruchfifick 
TSfipi  tovov  GöttUng  W8  f.  hineewiefen,  wobey  un- 
beachtet blieb,  dafö  in  Bekkers  Antcd.  1159  das 
nämliche  Brucbftflck  nach  mehrern  Handfchriften  in 
reinerer  Geflalt .  gegeben  war.  Woraus  einzelne 
Formen  verbeffert,  andere  in  dem  Göitüngfchen 
Abdrucke  nicht  flehende  ergänzt  werden  konnten. 
Wenn  es  daher  zu  489, 12 f.  l^y/ov.  nXrjatov,  QaUagi 
ovopia  xvQiov  in  der  Anmerkung  heifst:  fequeniia 
ay/ov  et  0.  in  fragmento  Theodoßi  deßderantur^  fo 
JäVe  diefs  weggeblieben  bey  Nachfchlagung  der 
Behkerfchen  Anecd.  1159,65.  Eben  fo  wenig  würde 
zu  439»  24  Xipif:  ngoütixov,  nglnov  gefagt  werden: 
yp«  deeß.  In  Göttiings  Theod.  200,  26  heifst  es 
zwar:  aearjfuimft^yov  tov  iit,  aber  Bekker  hat,  was 
die  Regel  forderte  xif^i-  S.  440,  1  *Pa:  qn6i<ag.  evx6- 
X(oc.  Z.  8  Atogot:  Xwgta  fehlt  nur  T^i:  noqivov  bey 
Theodofius,  die  beiden  andern  ftehn  200,  29  bey 
Bekker  1060  *  und  1 161 1/. 

In  den  folgenden  Gloffen,  die  eben  fo  unwich- 
tig Gnd,  nimmt  der  Hera usg,  auf  Drakon,  Herodia-' 
ruis  und  andere  Grammatiker  Rückficht,  aus  denen 
die  erklärten  Ausdrücke  gezogen,  und  giebt  die 
Stellen  an,  denen  fie  entnommen  ßnd,  auch  einzelne 
Berichtigungen  werden  angedeutet.  Jedoch  find 
auch  hier  Lücken,  die,  will  man  überhaupt  diefe 
Grammatiker  einen  Befchäftigung  werth  achten, 
leicht  ausgefüllt  werden  könnten,  fo  wie  manche 
Unrichtigkeiten  zu  berichtigen  blieben.  Auf  S.  448, 
16  ^PulQ'  Svofia  t&vovg.  omiaivet  xa^  t6v  teq.,  war 
muthmafslich  zu  lefen:  Wag:  ovofia  oqvIov  afjfnai^ 
vii  xul  Tov  notyJXov,  vgl.  Zonar,  1868.  Phav.  1863. 
Said,  lll»  700,  oder  es  i(i  KaQ  ausgefallen  und  mit 
H^luQ  zu  einer  Gloffe  verfchmolzen.  Die  S.  449,20  — 
24  angeführten  Formen  auf  v^n  hat  neben  dem  be- 
merkten Herodianus  auch  ArkaJ.  de  acc.  194,  11. 
Beg,  iV.  73  bey  Hermannen,  Auch  die  dann  konj- 
menden  jcaXwrpa,  hidga,  TdvayQa,  axoXoniv^ 
doa  wie  zu  betonen  war,  fiehe  bey  Arkad.  de  acc. 
I94,'l7,  vgl.  101,27.   B^^.Pr.  74. 

Der  Titel  des  letzten  Bruchfiückes  ifi  im  Ein- 
eange  nicht  vollftändig  gegeben,  nach  S.  450  heifst 
er:  AC^ag  iyxiifuvai  roTg  xavoat  xaru  arot/jTov  rijg 
XqIotov  yevv^aewg,  twv  ywTcSv  xai  r^f  nevrtixoarrjg. 
Rec.  bat  über  diefs  Bruchflück,  deffen  Bezienungen 
ihm  dunkel  geblieben  find,  und  von  dem  Herausg. 
nicht  aufgehellt  werden,  nur  zu  fagen,  dafs  es  ei- 


nem dirifiliöbetf  Sdiriftfieller,  TieBeicht  CyrOias, 
angehöre«  Die  Erläuteningeii  find  fo  knrz  wie  in 
dem  Vorhergehenden,  z.  B.  ^^cy/cfc«  f^l  ^omp 
q^Yjog  ^  qi&g.    Aney^ägr^g.  ^ftdp^&tig'  iL  L  f • 

(JDitf  Fbri/eixung  folgt.') 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

Leipzig 9  b.  Glück:  Corallop  oder  die  J^krecküchm 
Geheimnijfe  im  Molifer  Thale.  £in  Seiteortädc 
zum  Rinaldo  Rinaldini«  Von  H.  Schmidt ^  Ver- 
f affer  des  Eduard  von  Wangenburg,  Major  alw. 
Zwey  TheUe  mit  1  Kupf.  1828.  806  o.  264  &  & 
(2Rthlr.) 

Dieter  Räuberroman  ifi  nicht  einmal  ein  nQrdiges 
/Gegenfiück  zu  lUnaldo  RinaldinL  Jedes  Blatt  vim- 
meit  von  Sprachfehlern.  Manche  Redefonnen  nod 
einzelne  Ausdrücke  aber  find  fo  l^acherlich ,  da(s  Rec 
fich  nicht  enthalten  kann,  ein  Paar  davon  zur  Probe 
zu  geben.  Eine  Tracht  Prügel  z.  B.  nennt  der  Vf.: 
^eine^au^ezablte,disharmonirte  Rücken- HuÖk.**  -r 
Die  Gegenwart  eines  Cardinais:  „eine  emiDenfifche 
Gegenwart."  Kofen:  „ein  Gekös  der  Lippen."  — 
Der  Vf.,  um  feine  Bekanntfchaft  mit  den  Alten  zo 
zeigen,  bat  jedem  Buche  feines  Romans  ein  Motto 
aus  dem  Horaz  vorgefetzt,  wovon,  aber  fcboo  das 
erfte  auf  dem  in  Xupfer  geßochenen  Titelblatte  ver- 
unglückt Kl,  denn  es  heifst:  an  fracius  illibatur 
orois ,  inpavidum  ferient  rtünae.  Dis  Beße  atrk  gan- 
zen Buche  ifi  noch  das  Titelkupfer,  welches  Geben 
Räuber  mit  ziemlich  charakteiifütchen  Ge&<shtexu 
,  darüelit. 


Von  folgenden  Werken  find   neue   Auflagen  et* 

^  fchienen  r 

Maodeburg  ,  b.  Heinrichshofen  :  Meihodenbwck 
für  Kolksfchüllelirer ,  von  Carl  Chrijloph  Goti- 
lieb  Zerrenner,  K.  Preufs.  Confiriorial  *  u.  Schnl- 
ratbe,  Director  des  K.  Seminarli  in  Magdeburg 
u.  f.  w.  Vierte,  fehr  vermehrte  und  verbefferte 
Auflage.  1829.  VII u. 6 US.  8.  (IRthlr.lSgGr.) 
(S.  die  Recenf.  A.  L.  Z.  1815.  Nr.  164.  u.  Erg.  BL 
1817.  Nr.  4.) 

Ebenda/.,  b.  Bbendcm/.:  Handbuch  för  Volh- 
ß:hullehrer  bey*m  Gebrauche  der  Bibel  in  dir 
Schule,  von  Johann  LucLolph  Parijius,  Super- 
intendenten, erfiem  Prediger  und  Director  des 
K.  SchuUehrerfeminars  zu  Gardelegen.  Mit  ei- 
ner Charte  von  Paläfiina.  Zweyte  verbefTerte 
und  fehr  vermehrte  Auflage.    1829,   X  u.  2025. 

•   8.    (16gGr.) 
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4 

Leipzig  ,  b.  Hinricbs :  Anecdda  Gnzeca  e  Codd. 
MSS.  BibL  Reg«  Parifin.  ijefcripfit  Ludovicua 
Bachmannus.  II  Voll. 

{Forifetzung  der  im  vorigen  Stück  obgebraehenenReeer^onJ) 

J\uch  dem  zweyteh  Bande  fcbickt  Hn  B.  eine  kur^ 
zeBefchreibung  zweier  PariferHandfcbriften,  Nr.  70 
nnd  122,  unter  den  Supplementen  griecbifcher  Codd. 
in  der  königl.  Bibliothek  dafelbß  yoraus.  Aus  ihnen 
und  dem  vorhergehenden  Cod.  Nr.  846  find  die  hier 
bekanntgemachten  Werke,  die  entweder  grammati- 
fchen  Innalts  find,  oder  Schollen  zu  verfchiednen 
Schriftftellern  bieten,  entlehnt.  Da  diefer  Theil 
mehrere  einzelne  Abhandlunjeen  in  fich  begreift ,  fo 
will  Rec.  fie  auch  einzeln  auUOhren.  Von  Maximus 
Planudes,  den  die  beiden  erfien  Schriften :  mgl  Y^ofi- 
fiauxij^  dioXoyo^  S*  1—101  und:  mol  cwru^HogH.  103 
bis  166  zum  Verfaffer  haben ,  weils  m^n  aus  2%r&ri« 
ciua  UM.  Gt.  VI,  348  ff*,  dafs  er  eine  Abhandlung 
unter  diefem  Titel  fchrieb ,  die  fich  in  vielen  Biblio* 
theken  handrchriftlich  befindet,  und  Villoi/on  An. 
Gr.  II,  79  T'^hrt  den  ertten  Theil  aus  einem  Codex 
der  Markus '^  'HUotbek  in  Venedig  Nr.  486  mit  der 
Auffchrift  an,  u  ^r  hier  hat  Neophran  und  Palae^ 
timus  mit  dem  Zufai^  lucem  ^on  merctur.  Jedoch 
find,  worauf  Rec.  zulei..  ^Mfmerkfam  machen  will, 
einzelne  StPÜen  von  Wicu.  ^keit,  wiewohl  der 
Mehrtbeil  längft  Bekanntes  enti*.'"  Von  der  Ein- 
richtung des  erüen  Theils  wich  Hr.  i^.  '*«  foweit  ab, 
dafs  er  die  kritifchen  Bemerkungen  nicht  w  ^^er  dem 
Texte  gab,  fondern  nach  diefem  S.  429 ff.  Die.*;  bat 
zwar  fQr  den  Lefer  einigeUnbequeralichkeit,  abe^ 
es  iß  mit  Dank  anzuerkennen,  dafs  hier  eine  grö- 
fsere  Ausführlichkeit,  als  zum  erflen  Bande,  ange- 
wandt wurde.  Nicht  blofs  die  Parallelßelien  der 
Grammatiker,  namentlich  die  aiA^fheodoßu»  und 
Phavorinusj  werden  nacbcewiefen,  londern  auch  die 
angezogenen  Verfe  der  Dichter,  die  von  Homer 
lammtlich ,  die  andern  häufig  bezeichnet.  Bey  Her* 
ausgäbe  der  erflen  Schrift  benutzte  der  Herausg.  zu* 
nächft  drey  Parifer  Handfchriften  Nr.  70,  192  und 
2696,  mit  denen  er  noch  ohne  fonderlichen  Gewinn 
in  fchwierigen  oder  Itickenhaften  Stellen  zwey  an- 
dere Nr.  2580  und  2606  verglich.  Eine  voUfiändige 
Grammatik  enthält  diefs  Gefpräch  nicht,  wiediefs 
aus  feiner  ganzen  Anordnung  zur  Genüge  erbeUc. 
Ergänz.  JiLxurjt.L,  Z.  1829* 


Daher  ward  der  Herausg.  veranlafst  in  den  Anmer-« 
kungen  nach  der  von  S.  1— 18  sehenden  Einleitung 
Ober  die  Tempora  des  griechi/chen  Zeihvorts  nach 
fioifchen  Grundlatzen  22  einzelne  Bruchßücke,  die 
zuweilen  ihren  Stoff  febr  kurz  behandeln ,  anzu- 
nehmen. Man  würde  eben  fo  gut  hier  und  da  die* 
felben  noch  mehr  fondern  können,  fo  geht  z.  B. 
nach  Hn.  B.  das  Fragment  n%Q\  aw9'h(ov  ivo^arm  xa) 
iflliaim  von  S.  53,  22  bis  60,  18;  aber  Jeder  wird 
fehen,  dafs  ihm  fchon  von  S.  64, 20  an  ganz  fremde 
Unterluchungen  beygemifcbt  find,  und  fo  ili  es  häu- 
fig. Die  oft  in  diefer  Schrift  angedeuteten  Lücken 
darf  man  nicht  etwa  in  den  Sachen  felbft  fuchen^ 
fondern  es  fehlen  vielmehr  gewöhnlich  nur  die  zu 
der  Regel  zu  sehenden  Beyfpiele,  von  denen  Hr.  Ä 
vermuttiet,  dafs  fie  Ma;riiniM dem  Vortrage  auffparte. 
Allein  der  Herausg.  iß  in  Annahme  folcher  Lücken 
freygebiger  als  es  nöthig  war;  fo  war  87,23,  wo 
über  Betonung  der  von  Vjog  abgeleiteten  Adjectiva 

Srefprochen  wird,  fchwerUch  noch  ein  anderes  Bey- 
piel  neben  rgiaxovrahtjg  gewählt,  wie  diefs  die 
erwähnten  Steilen  aus  Phavorinus  und  Philemohbe- 
zeugen,  und  die  Lücke  iß  unnütz;  über  die  Sache 

iß  Lobeck  z.Phryn.  406 f.  zu  vergleichen S.52, 17 

Oaf Ott  Tig  Ti^vSi  Tfiv  n^&^tv*  xal  &afmi  rtg  toii  to  y(ö- 
qIov  fleht  mit  denfelb^n  Worten  bey  Phav.  884,  42, 
woraus  fleh  ergiebt,  dafs  nichts  fehle.  .  Hr.  B.  hat 
diefs  zuwehen  Telbfi 'gefühlt,  und  gebietet  z.  B.  zu 
S.  40,  5  und  l4  die  Zeichen  der  Lücke  zu  entfernen. 
In  den  Nachweifungen  des  bey  Phavorinus  und  an- 
dern Alten  fchon  Gedruckten  iß  Vieles  unbemerkt 
geblieben,  wie  z.  18,  31  bey  Erwähnung  der  No- 
mina dritter  Declinatiön  auf  J^,  TSog  aufser  den  an-» 
fezogenen  Stellen  Drak.  15,24.  23,14.  45,17.  96,14- 
3r.  M.  184,  4.  518,  15.  ^rkad.  de  acc.  196,  8  und 
andere  daffelbe  lehren,  aus  denen  Maanmus  ergänzt 
oder  berichtigt  werden  konnte.  Zu  S.  26,  15  ober 
die  Länge  der  Nomina  anfing  bieten  Gleiches  Drak 
70, 3.  71 ,  18.  Et.  M.  437,  43.  447,  29.  Aber  felbß 
Phavorinus,  welchen  der  Herausg.  zunächß  verglich, 
iß  oft,  wo  diefs  gefchehen  mufste,  nicht  erwähnt, 
wie  S.  31, 19  vergl.  Phav.  1565, 18,  wo  kurz  zuvor 
wieder  eineLflcke,v  die  es  nicht  iß,  angedeutet  ward. 
S.  40,  6  fiehe  Phav.  228,  24.  Daf.  6  O^w  und  »of 
Phav.  1685,  2.  927,  38.  Daf.  11  ijX&oaav  Phav.^SZSj 
22.  Daf.  15.  Neixiiy  Phav.  1196,  8.  S.  42, 7ff.  zu deo 
Regeln  über  die  epifcbe  Abwandlung  der  Verben  in 
ctw  giebt  faß  Alles  Phav.  405,  28.  1149,  48.  1234, 9. 
1308, 50.~  S.  52, 19  £l  Xiyuj  d  ixoiu  Phav.  780,  £. 
K  (4)  Daf.. 
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Daf.  22  rd  xlv&i  xoH  SS9i  xal  (pa^i^  wie  ndch  der  An- 
merkung gefchrieben  feyo  foUte,  vgl.  Dräk.  S7,  21. 
58, 1 ,  wo  diefe  Bemerkung  gleichmäfsi^  mit  Et.  AI. 
620, 45  jtpoÜonius  beygelegt  wird.  —  b.  68, 9  *Hii- 
gfjjo  Phav.  878,  SO.  liuf.  10  M€fiiXf]Tai  Phav.  1284, 18. 
10  ^Avayya  Phav.  214,  18.  S.  54,  24  KSa/iog  Phav. 
1097, 1.  S.  67,  6  ''HfißQOTov  Phav.  856,  88.  S.  65,  5 
'EmriXXtiv  Phav.  726,  4.  Daf.  18  'Ewia  Ph.  578,  23. 
Wir  könnten  diefs  VerzeichniFs  noch  fortfetzen  und 
andere  Grammatiker  hinzulhun ,  aus  denen  das  hier 
Gelehrte  fchon  bekannt  war,  wie  94,  18  ff.  wörtlich 
in  Drak.  88,  20  ff.  enthalten  iß,  wenn  nicht  dlels 
fchon  hinlänglich  unfern  Satz  beglaubigte. 

Deswegen  foUen  nur  noch  einige  Stellen  bemerkt 
werden,  die  kritifcben  Gewinn  entweder  für  Maaci^ 
jnusj  oder  auch  iür  Phavorinus  darboten.  So  vielfa- 
cherZwiefpalt  auch  aber  die  Meffung  der  Nomina  auf 
^  bey  den  alten  Technikern  herrfcht,  fo  konnte 
doch  nicht  nach  der  von  Ma^imus  25,  17  ff.  gegebe- 
nen Beftimmung  26,  1  rovroig  J^  avvtviy^d^ri  xoT  to  /v-- 
lihg  xal  XV flu  gefchrieben  werden.  Denn  wenn  Ma- 
mmus  die  Formen ,  welche  ein  männliches  Haupt* 
wort  auf  l^w  bilden,  fQr  lang  nimmt  und  deswegen 
^fiu,  'ivfta,  ^v/ia  empfiehlt,  lo  mufs  auch  ;^/ioc  und 
Xvfia  lang  feyn  und  diefs  properifpomenirt  werden, 
io  häufig  auch  darüber  eefiritten  wird,  wie  in  Drak. 
57,  4.  it.M.  545, 4.  Serodian.  mf.  fiov.  X^'^^.^O,  5. 
Eine  andere  Stelle  Ober  die  Zeitwörter  auf  am  aus 
lUaximui  und  Phavorin.  will  Ree.  einander  gegen- 
flberfiellen: 


Macc.  42,  7  ff. 
*Ev  TuTg  Tüßv  Ivtaxdxtov 
üwjiQr^fUvaigfjuxoxaig^  o?  J^ 
tifg  ievxiQug  twv  negianu)' 
^ivwv  y  T^g  fiiv  TiQo  rov  tä 
rijg  avv'r]Qtjfilvf}g  avX- 
Xaß^g  ßqaxiag  ovarig,  /«- 
ntqiv  ö  fura^  tiav  Svo  avX- 
%aß(öv  hji&iaai,  y.al  Tore 
oqwyjeg,  ogoiovng,  xal  zi 
ßodiyTeg,  ßoowmg.  — 


Phavor.  1880,  50  ff. 

^0()6wvreg.    äiä  xl  Iv  raig 

T&v  iviaxdxiüv  avvrjgr^fUyuig 

faxo/aig  xrjg  Stvxtqag  rdiv 

7iiqia7i(oniv(ov  avtvytug,  xijg 

(UV  TIQO  XOV  (ü    TOV  aVTTJ^ 

Qfjfiivov  GvXXaßrjg  ßgar- 
X^iag  ov€F7jg  fitxgiv  ö  fuxd^ 
Twv  dvo  GvlXaßwp  nd-laai' 
ytai  r6xt  oQiJjvxig  igöwvxig 
Xiyovai  xal  xb  ßoiSyxeg  ßo6- 
iavxtg.  ~ 


Diefe  Zufammenfiellung  wird  lehren ,  dafs  bey  Ma^ 
ximus  in  den  Worten  xijg  fiiv  nQo  jov  iö  xrjg  avvtiQrj^ 
ftivfjg  avXX.  ein  offenbarer  Fehler  liegt,  und  es  wie  in 
Phav,  xrjg f4iv ngi  xov  d  xov  avj^qrifiivov  avXX.  hei- 
fsenmufste;  da  ja  nicht  in  ogiovy  ßoiov,  xtfiwy  die 
vorhergehende  Sylbe,  fondern  cü  felbft  zufammenge- 
zogen  erfcheint.  —  Daf.  20.  dXX^  dno  xaiv  idgioto  xal 
vnvwü)  ßagvx.  mufs  es  lögtiio  heifsen;  Hebe  Phav. 
und  Maxim.  18.  —  Daf.  84.  hnvxi&iyxeg  di  fiiy,  ntj 
§giy  i,  nrj  di  ö  Siä  xo  fit]  dvgixtpoQov  x^v  Xl^iv  ylveod^at^ 
war  mit  Phav.  nij  fiiv  nij  ii ,  die  Negation  aber  vor 
Svgixtp.  aus  Maoämtu  bey  jenem  herzußellen. —  S.5t,. 
6.  Ti  Ivavxlov  trifft  faft  ganz  mit  Phav.  640,  57 
Hberein,  doch  (lebt  in  diefem  falfch:  tt  dl  xo  Vxiqov 
iSvai  naqA  rd  Xoinov  x6d^  T<  xal  x6  ivwxtov  ytvixrj , 
wofOr  nach  Max.  xal  ri  lytumov  zu  lefen  iß.  —  S.52,  . 
18.19:  EiuQaxxu.  litvx^i»  Einotii.  ivifffexurut  mufste 


nach  Phav.  796, 8.  795,  60  getrennt  werden  S  9rp. 
und  tln.  —  S.  $8,  18  ^Extonop,  viw,  hfHa  war  das 
Erfie  mit.  Phav.  692,  16  zu  paroxytoniren.  •—  S.  54, 
21  ijnetgog  äi  ayxidiaaxiXXixai^nQog  v^üoy,  wg  %fiQa  ^ 
X^g<fog  ngogvyQay,  xai  yij  ngig  ^dXaaaay  giebi  Phcnim 
864,  7  wg  ^rjQu  6  x^Q^^^^  folglich  mufs  eS  hier  hei« 
fsen:  wg  tV9^  V  X^Q^^^  ^9*  ^-*  denn  /J9^og  inrtirdtt 
den  Gegenfatz  zu  aXg  oder  noyxog  bilden',  nicht  aber 
zu  vYQd.  —    Daf.  29  Tqy  Kä  xal  Tip  ^AS^ta  d(xa  xoö 

V  noo(fiQovaiy  \ixxixol*  ovx  olSa  di  et  x^y  Xayä^  koX  xf^y 
Ttcj  zeigt  die  aus  Phavor.  von  demHerausg.  envähnte 
Abweichung,  dafs  hier  am  Ende  rijy  Tad  zu  lefen  iß, 
wie  fchon  der  Accent  will,  und  nicht  unwahrfcheio« 
Kch  iil  es,  dafs  Tiio  oben  ausfiel,  fiehe  MaUhiae  Gr.  Gr. 
158,  2.  —  S.  16,  21  f.  in  der  Abhandlung  Qberfor- 
riebung  der  Adverbien  kann  aus  Maxim.'  61,  4  ra 

im^gfifiaxa  yly^xai xal  m  agO-Qwy  rt  xai  avxt** 

Wfiiaty,  tig  ff  xi  xa9-d,  x(ü  xavxf],  xo  ovvtag  Phav. 
.719,  58  verbeffert  werden,  wo  es  falfchlich  heilst: 
cS^  TO  xa&ä  xal  xavxjj  xo  ovx(og.r  — -     S.  62,  11  xai  xi 
XvxQovfiai  konnte  der  Herausg.  feine  Vermothuji^ 
durch  Phav.  759, 8  iqvoiad-m  XQ^^V'  ^^^^^o  X9^^V 
Xvaaad-at,  beglaubigen,  doch. mufste  es  in  Phav.  im 
Einklänge   mit   maximus   und  Homer   igvaaadvuL 
lieifsen,  fo  wie  auch  die  andere  Homerifcbe  Stelle 
verfchrieben  iß.  .  In  der  fchon  erwähnten  Abband* 
lung  aber  das  Zeitmaafs  der  Intinitive  in  ^^  und  J^ 
S.  94,  18  ff. ,  wo  es  untdr  andern  heilst:  rovxov  x^Q^ 
xal  xo  kvai  {fic)  xotg  StfTvXXäßotg  xäy^ aogl<rrtay  dxoXov^ 
&rlaay,    l'^ixuvis  xiiy  :iavxov  nuQoX^yavaay^  war  auch 
ohne  Drakoh*s  ausdrückliches  Zeugoi/s  89,  6,  was  die 
Vorfchrift  fei bß  verlangt,  fivai  zuiefen;  auch  einige 
andere  Abweichungen  diefer  Unterfuchuns  k«6nnea 
far  Maximus  aus  Drakon  und  umgekehrt  fQr  diefen 
aus  jenem  entlehnt  werden.    Dagegen Jegt  dei*  Her- 
ausg. auf  einige  abweichende  Schreibungen  Homeri^ 
Jeher  Verfe  auf  S.  84  einen  zu  gröfsen  Werth.    Wie 
Vieles  aus  diefer  Abhandlung  fchon  -gedruckt  w^r, 
•  bewähren  felbß  Hn.B*s  Anführungen;  fie  ielbft  wie- 
derholt fich  auch  nicht  feiten,   z;  B. '£/ai  mit  Acc. 
und  Genit.  gleichmäfsig  88,  1  und  90,  6  erörtert. 
Die  längfle  Wiederholung  hat  der  Herausg.  felbft  an- 
gedeutet, nämlich  den  Abfchnitt  mgl  xotv^g  ovXXaßijg 
S.  19,  17  ff.,  der  in  der  Schrift  des  Mönchs  ^Tiait  Ober 
die  Maafse  S.  198  ff.  yoUftSndig  wiederkehrt. 

Vorzüglich  zwey  Stellen  unfers  Tractats  find 
merkwürdig,  die  eine  Ober  das  v  am  Ende  der  Da* 
tivenund  dritten  ^erfon  der  Verben  bev  voraufgehen- 
dem kurzen  V^ale  S.  57, 18  ff.,  die  (chon  von  Utk- 
kerAnecdL  I40ffi  aus  einer  andern  Haddfchrift  mit* 
getheilt  war.  Sie  wird  den  Beftreitern  diefes  Buch* 
itabens  den  Beweis  liefern ,  dafs  ihr  Verfahren  dem 
Anfehn  der  altern  und  beffern  Bücher  entgegen  fey, 
wie  auch  Bekker  a.  a.O.  bemerkt.  Aus  dem  Gebrau- 
che einzelner  Handfchriften  kann  daher  eewils  nicht 
foviel  gefchloffen  werden,  wie  manche  JNeuere  wol- 
len »  z.  B.  Popj>o  de  elocut.  Thucvdidu  an  verlchied* 
nen  Orten;  denn  die  einzelne  Handfchrift  kann  im- 
ne^  nur  für  die  Weife  ihres  Abfchreibers  entfcfaei* 

den. 
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*'  den.   Aach  hier  würde 'flbiiffens  die  YergleichaDg 
I   beider  Abdrücke  zu  wechfelleitigen  Berichtigungen 
'   Veranlafrung  geworden  feyn.    So  heirst  es  in  BeJs^ 
^  ler^s  \n.  1401,  nachdem  Ober  den  fielen  Gebrauch 
'   diefes  Endbuchfiaben  in  der  Attifchen  Profa   und 
den  willkQrlichen  in  der  Poefie  gefprochen  worden 
ift,  im  Gegenlatze  mit  jenen  äJtern  Schriftftellern 
von  den  neuern :  ol  ii  t^c  v^^C  rairtig  dfj  yQUftfitmxijg 
htfniTOi,    ol  x^ig  ngi  tQhtjg  äx/nuauvxsg,    navxo^tv 
iuurofihov  avfi(fcln*ov  ro  toiovtop  i'^iogiaay  dfieidßoXov, 
wofflr  Max.  Ö7,  25  richtig  iiefi :  ol  /ßig  xal  tiqo  rührig 
ianf-iioarttg ,  was  durch  98,  4  Befiati^ng  erhält,  und 
diefelbe  fprich  wörtliche  Redensart  i(t,  wie  bev  altern 
Griechen  x^^V  x«^  ngdr^v  oder  nach  Hom.  II.  2,  502 
X^iyi  T£  xal  nQwitu  fteht;  weshalb  Hr.  B.  diefen  Aus- 
druck im  Verzeicbnifs  als  Sprichwort  hätte  aufneh- 
men feilen ,  Gehe  Erasmus  Adag.  II,  S.  42.    Auch  im 
Folgenden  iii  beyßekk^r  derZufammenhans  dadurch 
geftort  worden,  Idafs  der  Abfchreiber  von  dem  erfien 
xaiToi  ilov  ov  xtiQ&ai  auf  das  zweyte  xahoi  /u^  d/oy  ov 
xitad-at  kam.  Was  aus  Maximus  erfichtlich  iß.   Gegen 
das  Ende  68,  1  xairoi  xal  ^fifTg  xatu  r^y  xoivoiiqay 
flfitav  itiXixrov  roig  lAkjä  xov  v  nivra  Xfyovoi  xal  hiav^ 
qItjo^iv  xai  ßaqßuQovg  xovjovg  dnoxaXovftfv ,  ließ  die 
Handfchrift  bey  Bekker:  joTg  fifjfUTä  tov  >^  nuvra  Xfy., 
was  augenfcheinlich  aufzunehmen  war,  da  Maximus 

bewelfen  will,  <fafs  v  am  Schluffe  hinzuzufetzen  fey, 
u  nd  fich  dafür  neben  dem  Zeugnifs  der  altern  Bü- 
cher auf  die  Ausfprache  des  gemeinen  Lebens  fei- 
ner Zeit  beruft.    Das  letzte  Bruchßück  diefer  Ab- 
handlung S.  97  verbreitet  einiges  Licht  über  Eniße^ 
hang  und  Eigenheit  des  fogenannten  poütybhen  yfeT" 
[es.     Wie  Tzetzes  in  den  als  Anhang  zu  feinen  CAi- 
Uaden  bey  Kiefsling  S.  609  f.  abgedruckten  Jamben 
iie  Einführung  diefes  Vtrhs^   der  alies^  Zeitmaafs 
ier  Sylben  und  die  ganze  Anrouth  des  rhythmifchen 
^ersganges  zerfiöre,  der  einreifsenden  Barbarey  in 
larken  Ausdrücken  zufchreibt,    fo  auch  unfer  Vf« 
bekanntlich  h^t  neuerdings  Slruve  in  der  befonders 
ibgedruckten  Kritik  der  von  Kiefsling  beforgten  Aus- 
gabe der  Chiliaden  des  Tzetzes:  Ueberden  politifchen 
/ers  der  Mittelgriechen.    Hildesh.  1828.8.,  dieAuf- 
nerkfamkeit  der  Forfcher  wieder  darauf  hingeleitet. 
>a  auch  Maximus  über  das  Technifche  diefes  Verfes 
ine  zu  beachtende  Stelle  bat,  fo  will  Rec.  hier  feine 
Seinung  in  "deiner  Ueberfetzung  mütheilen.    Blan 
ahm^  heifst  es  S.  98, 10  ff.,  anßatt  des  epifchen  Verfes 
en  Jamben  und  bediente  fich  eines  Zleitmaajses  ohnk 
Uen  Vnterjchied  der  doppelzeitigen  Focale ;  als  Ge- 
'tz  auf/leUend,  daß  hier  AUes  lang  und  kurz  feyn 
mne.     So  nun  brachte  man  die  Namen  aller  Städte 
%d  Lander  ohne  alles  Maaß  in  rhythmijche  Verfe, 
td  bqr  fo  gewaltigem  Wagßücke  ujoUte  man  doch 
m    ehru-ürOigen  bcJiein  haben,   als  fchriebe  man 
rythmifch.    Aber  in  der  Thai  war  Alles  unThyth-- 
fch  und  mit  fich  nicht  im  Einklänge  zufiimmen- 
ßeUt.     Jedoch  diefi  war  noch  nicht  ß>  fchlimm; 
Id  abmr  ging  man  at^f  andere  viel/chlimmere  Dinge 
er,    die  den  des  Maafses  Kundigen  in  die  Noth- 


wendigkeit  bringen ,  zu  wünßchen ,  daß  es  nimmer 
ein  Maaß  gegeben  habe,   und  dieß  von  den  Men^ 
fchen  ausgebildet  worden  fey;  denn  es  würde  dann 
nicht  auch  darin  das  Sprichwort  in  Erfüllung  se^ 
gangenßyn:  es  wird  je  länger  je  ß;hlimmer.    Aber 
esßlbß  zußigen  bringt  Schaam;^  man  macht  ßge-- 
nannte  poütiJcheVerJe  und  betrachtet  alles  Zeitmaaß 
-darinjur  ganz  ungenügend,  nur  zwey  Betonungen, 
die  eine  gegen  die  Mitte,  die  andere  am  Endebeob^ 
ächtend,  und  nennt  dieß  einen  wohlklingenden  Vers. 
Im  Folgenden  wird  dann  noch  entwickelt,  wie  der 
fogenannte  politifche   Vers  aus  den  Jamben    und 
Trochäen  der  Bühnendichter  entlehnt  fey;    doch 
genügt  diefe  Stelle  über  fein  Wefen.    Es  oelehren 
uns  nämlich  die  von  diefer  Versart  bey  Tzetzes,  PAi- 
les  und  Andern  fich  findenden  Ueberrefle,  dab  re- 
gelmäfsig  auf  die  Länge  des  letzten  Jambus  der  Ac- 
cent  fallt,  z.  B.  Tzetz.  1,  200: 

MlSag  •  Tov  TogShoi  O^vyüh  r^v  ßaaiUvtav. 
*Off  &v  qnXoxifvaoTaTog  vnif  ävd^gionov  wvatw 
Evx^v  imvynai  ntxQav ,  xog  ffu^ovaiv  o«  fw9oi. 

Die  Sylbe,  die  den  Ton  in  der  Mitte  hat,  iß,  wie 
fch onTl^aximu«  Worte  zeigen,  unbeßimmter,  jedoch 
lieht  er  in  der  Regel  entweder  auf  der  letzten  Sylbe 
der  zwejtenJanibifichenDipodie^  oder,  was  bäufi-»  ^ 
ger  iß,  am  Ende  des  erßen  Fufses  derfelben,  wie 
diefs  in  den  angeführten  Verfen  der  erße  und  zweyUj 
jenes  der  dritte  beweiß.  Die  weitern  Folgerungen 
aus  diefen  Befiimrnungen ,  die  nicht  ohne  Einnufs 
auf 'diefen  Vers  bleiben,  überläfst  Rec.  den  Lefern 
und  bemerkt  nur,  dafs  Struve&inz  richtig  den  po- 
litircben  Vers  für  einen  jambiichen  Tetrameter  iia- 
talekticus  anficht.  Auch  aus  diefer  Stelle  mufste  die 
Redensart  iml  rä  ;fe()fA)m  vixä,  die  Maximus  felbft 
als  Sprichwort  giebt,  einen  Platz  im  Verzeicbnifs 
finden. 

Der  zweyte  Auffatz  niQi  avrza^eoig  iß  vom  Her- 
ausg.  aus  dentelben  Hanrdfcbriften  genommen.  Auch 
von  ihm  war  mehr  als  die  Hälfte,  wie  die  Bezie- 
hungen Hn.  E*s.  auf  Phavorinus,  Philemon  und  den 
von  ßöttling  bekannt  gemachten  Theodrfius  lehren, 
bereits  gedruckt..  Rec.  macht,  weil  er  fich  über- 
haupt in  Beurtheilung  der  noch  übrigen  Stücke  die- 
fer Anecdott.  kürzer  faffen  will,  nur  darauf  auf- 
merkfam ,  dafs  dem  gröfsern  Theiie  diefer  Abhand- 
lung ,  fo  wie  den  ihr  entfprechenden  Stücken  bey 
Theodofiusy  die  zuletzt  von  Bekker  Berlin  1817  her-  • 
ausgegebene  Schrift  d^s  Apollonius  Dyskolus  über 
die  vVprtverbindung  zu  Grunde  liegt.  Ohne  gera- 
de hier  tiefer  zu  unterfucben,  was  daraus  als  Er- 
gebnifs  folgen  mochte,  genüge  es,  die  Wahrheit 
diefer  Behauptung  zu  beglaubigen : 


Slaxim.  106, 1. 

^SianiQ  ovv  Ix  zijg  xvh  wX- 
Xaßiav  ovfinXox^g  Xf^tg,  oS- 
rwglx  xiig  rwv  W§t(ay  avfi- 
nXoxfjguvTOtAiig  Xoyog  avy- 


ApoUon  b.  Bekk.  4, 10. 

^Or  rgSnov  ix  rßv  avlla- 
ßwr  17  U^ig,  ovT(og  ix  rigf^ 
xaTaXX6Tf]J0C  täv  votjrwp 
o  a&voTiX^g  Uyog.    ^Ean 


est 
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106,1. 
Marou .  T6vto  Si  xal  «c  ti- 


6lg, 


jtpoUon.  b.  BMc.  4, 10. 
yofh  ix  %&y  naQtnofiivtav  ro 

Si'g  %h  avrh  ctoixtiQf^  nafor' 


yoi^  Ol)  rh  avto  ^ovov  oroir 
ytiov  Xaftßavnat ,  olov^n^ 
no^\   ovvrofiog'    aUä  xeU 

lUvTi^a ,   ngonfoicvXtvd6^U''     ItyiTa.  — 

Man  wird  daraus  leicht  gewahren,  dafs  die  Sachen 
In  beiden  Graitimatikern  diefelben  find,  die  Ver- 
fchiedenhcit  nur  im  Ausdruclce  liege.  Zwcyerley 
drängt  ficb  beyVergljßichung  Jedem  leicht  auf,  näm- 
Kch  die  faa  durchgängig  gehende  Verfchiedenheit 
in  den  Beyfpielen  beider  Grammatiker,  fodann  der 
ümfland,  dafs  Maximus  Sprache  mehr  fafslich  und, 
wie  es  fcheint,  auf  den  Unterricht  berechnet  iß, 
während  Jipoümm  mehr  philofophifch  fich  aus- 
drückt« 

Das  dniit  hier  mltgcth'cilte  Stock,  ditAbhand^ 


Vmi  den  nSchfien  Stocken  ift  d^^  fünfte  n$pi  tfg 
^fi^fow  myrdl^H^  xata  tovg  JHnXou&vg  S.287<^*  S04  am 
der  Handfchrift  Nr«  122  genommen.  Allein  ong^ 
achtet  jener  Ueberfehrift  verräth  der  Vf.  deffeiben 

^ fich  doch  felbfl  als  einen  fpäten  Grammatiker,  wenn 

n€v^  dlkä  xai  avÜaß^,  X/-  /^  S.  291, 16  fchreibt :  Toitfav  wrmg  orofia^Qfifviap  toi 
Xwig  naunop  *  uUlo  xcU  üuvroüaofiiytav  yivtxwg  wo  jutv  naXat&w,  ol  vmjeQOi  nhl^ 
U^ig*  Müa    äyi,    MSaa    cra  ndtj  rtjg  avvrd'iiwg  xal  Qf^^idraw  nmoi^xwsiv ,  tt  ^ftäi 

awaydyovxig  (1.  awayaiySirfeg)  tlg  ?$  etSfj  awHmlkäfiBf, 
Der  Gegenfatz  der  allen  und  imu^/i  Grammatikei*! 
zu  denen  fich  der  Vf,  rechnet,    deutet  daraufhin, 
dafs  feine  Zeit  in  die  der  WiederherßeJIung  derWiP 
fienfchaften  in  Italien  fällt,  alfo  in  die  zweyte  Hälfte 
des  I5ten  Jahrb.  n«  Chr.    Diefs  beßätigen  andre  io- 
fohrungen ,  wie  die  fchon  von  dem  Leipziger  Bnrr- 
theiler  amezogene  Erwähnung  des  Aldus  29if2Qt 
der  den  Preunaen  des  Griechijchen  durch  den  Ä^ 
druck  der  Schrißßeller  grq/se  Dienße  erweift.  Aiw 
dre  ähnliche  Anzeigen  find  :-> 291,  22  der  erlaudiita 
Republik  F^enedig  gehöre  auch  Kreta,    299,  S  ick 
kaufe  einen  Mauren  für  SO  Siateren, .  SOI,  9  der  Kö- 
nig vonArragonien  herrfcht  in  Sikelien,  und  Forzflg- 
lieb  äOl,  15.  29§,  15  die  Erwähnung  des  £on/mn- 


l^^nsTd^s  mnchs  Ifaakliber  dU  dichterifchen  Maa^  ^j^^  ^H"^  c-^?^  "^  ^^^  "^  ^e'''^f/^'-^f?r^  ^  ^t 

A^?  187-196^^  die  aus  dem  Cod.  Nr.  122  genom-  ß^  ''^^r'^fnu  .^'%^T**^  Stele  Jafet  darüber 

men  ifi ,  giebt  mi^^^^              der  Einleitung  und  des  *^«"«  ^^«f*^^  «'^ng,  ß«  lautet:  5  K^vciarrim  h 
S   171  mitgetheilten  Diagramms  Ober  die  einzelnen 
Füfse    wozu  Hr.  B)  in  den  Anmerkungen  aus  dem 
Parlfer  Cod.  Nr.  240S  ein  Seitenflück  liefert,  kaum 

^was,  ^^5.°^^^*,.^{Jf  f^          ff  backten'*  Werken  -  öcftritt  einer  der  vielen  in  Italien  griecbiTch  Jcf 

manus  und  abnhchen  ^^«J^^^^^                Dra£7s  d«°  Flöchtlinge  aus  Konftantinopefoder  Hellas  war, 

hftkannt  >^arc.     Eine    ÄulamaicnlteiJung    urajcons  .&  a-k-.:..-.^  -i„  iriZr..«..  t  ^.u^^ 


Qna  auf  Sikelien^  Die  letzte  Stelle  lä^t  darüber 
keinen  Zweifei  Obrig,  fie  lautet:  o  KatvatayrTvo;  if 
Miaa^vfi  r^g  StxiXlug  Siddaxu  rovg  lavrov  juadTfcag  non}^ 
Tixa  xal  QfjtoQtxä  ftta^fiata,  vergl.  Fabricius  Bibi. 
Gr.  VI,  829  ff.  Bömer  de  doctis  homn.  Gr.  172  ff. 
Woraus  es  wahrfcheinlich  wird ,  dafs  der  Vf.  diefer 
Schrift  einer  der  vielen  in  Italien  friecbffch  iebren- 


1 


und  Maximus  hätte  einzelne  Vortheilc  fttr  Beide 
gewährt;  fo  ift  bey  Drak.  128, 22  über  den  Bacchius^ 
K/xXi^Ttti  Si  ovriog  naQu  ri  vno  j(ov^Bax/ßv,  «V  xul  tov 
jiovvöQV  TiOav  Ugitai,  Toiovrovc  uSta^ai  noSag,  die 
übei;flüffige  Partikel  xal  nach  Max.  175,  29  zu  tu- 
en. IJenn  fie  fcheint  nur  aus  nochmaliger  Wieder- 
olung  des  Artikels  entfprungen. 

Es  folgen  4)  aus  der  Handfchrift  Nr.  845  Af^üg 
'AU^Mgag  Avxotpgovog  S.  197—886.  Hn  B.  erklärt 
iüefe  Scholicn  und  den  in  jenem  Codex  enthaltenen 
Text  des  Lykophron  für  das  ältefie  fchriftliche 
Denkmal  dieles  Dichters ,  und  will  darnach  eine  be- 
fondere  Ausgabe  veranfialten.  Die  Scholien  find  an 
fich  fehr  kurz,  mehr  GlofTen  als  Scholien;  möglich 
ift  es  aber,  dafs  Tzeizes  diefelben  bey  feiner  ausführ- 
lichen Arbeit  zu  Grunde  legte.  Neues  wird  fich  in 
ihnen  cewifs  fehr  wenig  finden,  wie  es  wenigftens 
dem  Rec.  nach  Verglcichung  der  erfien  200  yerfc 
aefchienen  hatv  Demnach  hStle  Hr.  B.  fchicklicher 
diefe  Scholien  für  feine  Auscabe  des^  Lykophron 
auffparen  können,  der  fie  vielleicht  wieder  bcyge- 
feilt  werden. 


CDer   Befekluf^  folgi.) 


der  dabej  die  Arbeiten  von  KonCiant.  Lasfcoris  be- 
nutzte.   Auch  fieht  das  Meifte,  was  hier  S.  289  l 
gegeben  wird,  in  dem  zweyteh  Buche  der  GramIn^ 
tik  von  Laskaris  860  f. ,  von  der  Rec,  freylich  mit 
die  unvollüändige  Konfiantinopolitadifche  Ausgabe 
1800.  8  zu  Gebote  fieht.      Nach  Laskaris  a.  a.  0. 
war  289,  6  otfeXS  in  df^Xdi,    wie  es  (lets  beifsen 
mufste»  zu  ändern.    Diefe  Ueberelnkunft  kann  man 
auch  anderwärts  gewahren,  wie  S.  S02  in  dem  i^b- 
fcbnitte  mgl  ovdizjQ(ay  gfjfidjtov  inagxr.  .  vergl.  mit 
Laskar.  S8S,   S.  SOS  mgi  piiatav  Qrjftdrüjv  vergl.  Lait' 
882,  Daf.  moi  anod^mxiav  qr^fÄUTCov  vergl.  Lask  88S. 
Aus  den  fo  iobpreifenden  Erwähnungen   des  Koo- 
ftant.  Laskaris  in  diefem  Buche  erhält  diefe  Vermü- 
thunff  grofse  Befiätigung,  wenn  fich  auch  nicht  leug- 
nen fäfst,    dafs  beiden  wieder  andere  gemeinfamc 
Quellen  floffen,  wie  unfer  Grammatiker  294, 7  Maxi- 
mus Planudes  ntgl  intraß  anxwv  xal  dfurußaTCov  nennt, 
den  auch  Laskaris  für  feine  Grammatik  benutM 
vergl.  Fabric.  Bibl,  Gr,  VI,  SSO.    So  viel  lälst  fich 
abe^  aus  dem  Erwähnten  mit  Gewifsheit  abnehmen, 
dafs  diefs  Bruchfiück  bey  fo  fpätem  Urfprunge  vou 
keinem  fonderlichen  Belange  fey. 


% 
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lisiFzio ,  b.  Binrichs :  jtnecdoia  Graeea  e  Codd. 
Uli  SS.  Bib].  Re«.  Parilio«  defcripfit  Ludavicus 
Bachmannui.    Il  VoIL 

{BefM^ft  der  m  voHjfen  SUUh  abgetroAetmn  Ruenßmu) 

XJii  folgenden  Stticke»  tis  das /rcAtfe  Werk  der 
in  diefem  Bande  enthaltenen  grammatifchen  Schrif- 
ten y  bat  Hn  B.  iminhaltsverzeicbnifle  felbfl  mit  kei- 
neni  gemeinfamen  Namen  zu  bezeichnen  fewnfst. 
£>  lagt :  jiXq^dßfito^  Snu)g  cvyväaaia^tu  Sil  ja  atifiata 
n.  f.  w«  S04 — 515«    Ungeachtet  nun  diefelben  nach 
den  Anmerkungen  S.  447  yergl.  mft  Vol.  l,  S.  IX  aus 
dem  gerühmten  Codex  Nr.  345  abgedruckt  find,  fo 
fcheinen  fie  uns  doch  theils '  unbedeutend ,   theils 
längfl  bekannt.   Das  erwähnte  Verzeichnifs  derZeit- 
w&rter  S.  SQ4  hebt  an:   *jivwpta1^  oi,   jiXXdacw  a. 
Idyanw  ot  und  fohliefst  S.  MO  'i2rot;/ia/  a<.  ^QtpAm  ae. 
^Sidw  üi'j   man  wird  aus  diefem  Umfanse  und  dem^ 
Mitgeth  eilten  das  UnTollßändige  und  Magere  diefes 
Regißers  leicht  ermeflen.    Die  dann  310 — 315  fol* 
genden  Brucbfificke  find  fehr  gemifchten  Inhalts  und 
wiederholen  fich  felbfihäufig;  es  wirdz.B.S.314, 8ff. 
dafelbft  24  und  315,  15,  dfo  dreymal  darflber  ge-* 
fprochen,  dafs  die- Zeitwörter  finniicher  Wahrneh« 
mang  mit  Ausnahme  der  des  Gefichis  mit  dem  Ge- 
nitiv verbunden  wflrden.    Deswegen  mufste  es  314, 
25  alo&dvofiai  aov,  Scq>falvofial  oov ,  ävev  rov  ßXin(o  o  e' 
heifsen ,  Hr.  B.  giebt  qov.    Auf  derfelben  Seite  18 
war  der  Homerilche  Yers  aus  IL  23,  477 : 

oSrc  ror  i^arw  mipaX^g  Ix  SiQXiWM  icat, 

wie  in  der //ios  fleht,  zu  fchreiben,  was  die  dabey 
gefetzte  profaifche  Erklärung:  ovSufiwg  ooi  o^ttoq  i» 
T^g  xtqaXijg  ot  ow&dXfioi  ßUnovoiv  im  Einklänge  mit 
dem  Dichter  verlangt.  Hr.  B.  ließ  xaradi^xtrai  oa- 
at.  Als  Beyfpiele,  dats  nicht  Weniges  fich  bey 
andern  Grammatikern  gedruckt  finde,  nennt  Rec. 
die  Sil,  27 ff.  gegebenen  Regeln  über  das  Futurum 
der  Zeitwörter  auf  €fti,  di^e  ebenfo  und  vollnändiger 
im  Et.M.  12»,  32  zu  lefen  find.  Nicht  minder  ftimmt 
das  S12,  1  ff.  über  das  Futurum  der  Verba  auf  w  und 
oa(u  Gelehrte  wörtlich  mit  dem  Oberein ,  was  Drak.^ 
14,20ff.  eibt,  nur  die  Ordnung  iß  zuweilen  umge- 
fetzt. Allein  das  hier  Gebotene  befiätigt  eine  vom  Rec. 
bey  Drak.  X6,  5  längft  bemerkte  Irrung  als  folche; 
BrgüiK.  Bl  zur  A.  L.  2.  18S9. 


♦ 

dort  heifet  es  aSmlich:  xh  ii  tnf^mt  «oJ  a«,^  „^ 
TQttJifiy  JwqKt,v,  dafür  wir  hier  babea  812. 18  x6  uim- 
Toi  nv^  xaid,^&  5Tw(fo  iE  za  lefen)  Xi^Ev  nJiim 
tta,  äixfntauäwfixa  ylvam,  was  andeutet,  wieimflro- 
kon  zu  andern  fey.  üeber  die  Partikeln  i&y,  &,,  Srar, 
ü  erwartete  man  nach  der  Notit.  Codd.  Vei  I  S  IX 
gewife  etwas  mehr,  als  man  hier  erhält.  D^'dim 
ganze  Lehre  iß  znifät^Zdlen  abgethan.  ^^ 


Zu  dtmfiebmten  korzen  Abfchnitt  Ober  die  In- 

KS^/-  ****r'^'j?''*°«^  ^^*  *'*"«^  "•"•  Ä  füglich  auf 
VMtaßm  An.  Gr.  II,  188  und  Btkker  Ka.Qr.  758 
verweifen  follen;  das  fpite  Alter  diefes  Bruchfiflckg 
was  wieder  aus  dem  tod.Nr.  m  abgedruckt  ?£ 
erkennt  man  fchon  aus  dem  dariir  erwIhntenBey- 

Es  folgt  fS^Smwyay^  l^uy  ypraütm  ix  t£v  »«.•? 

Lttkumua,  auf  die  fie  fich  bezieha,  in  ^n  Anmer- 
kungen anfährt.  DiefeScholien  find  wieder  ausTem 
Cod.  JJß«nd  enthalten,  da  bekanntlich  Ä«te  d£ 
Einfichtder  voUnändigern,  in  eintrf^o/ß/ckenm^Jt 
fchrift  auf  der  W«^  Bibliothek  he&XdifhZsl^ 
lien  nicht  erhalten  konnte,  manche  BerichtinincS 

ISäS'r^V'T«*"  "  *'"'  i*'*  J«««edn.ckten*ScS^ 
Iiaßen  des  Luhanus.  —  Auch  nnterflfltzen  fie  hi^ 
J2j^da  die  beffern  Lesarten  im  Texte  jene  "scÄ 

Diefen  eigentlichen  Schriften  oder  Brnchüofc- 

J*«/"  aSJ  •  "^ir  GrammatUcer  hat  der  Herani. 
S.  852— 42©  ein  Epim^trum  beygegcben,  was  wietS 
in  7  Numern  getheilt  ifi;  davS  fehS^  Nr.Tu  2 
znfammen,  und  find  nach  der  Not.  Codd.  II.  8  aul 
der  genannten  Handfchrift  Nr.  70  entlehnt.  Hr  B 
fagt,  es  feycn  Auszüge  aus  Thoma,  Magißer,  mZ 
Mopulus^^mmomus  und  Andern.  Aber  die  Lefö^ 
find  hier  ohne  alle  ünterfiotznng  gelalTen  denn  itl 
Anmerkungen  erßrecken  fich  darauf  nicb»      ""°-u 

aaher  hatte  diefer  Thefi  vornehmlich  eine  ßerflck- 
fichtigung  verdient,  um  das  hier  aufgehäufte  Cbaol 
dem  Lefer  nur  einigennafsen  zu  ef ttirren  We 
Auszüge  aus  den  erwähnten  Grammatikern  ftehen 
gerade  am  Ende  von  S.875,  14  bis  361.  16,  aufwei- 
chen alle  gegebenen  Artikel  fchon  aus  dem  einzTEen 

laffen.  Selbß  einige  der  vorhergAenden .  als  875  ? 
K6nrttr,edvfar.  374, 30>«ä(.a|  iit^mmdn.  89  u.  93. 

^  '  .     *  Je- 


»6 
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Jedodi  find  diefe  wahrfcheinlich '  aus  HerodianuSß 
MB/chopübis  und  fibalicben  Grammatikern  entlehnt. 
Die£s  beweiß  S62,  S5.  874,19  Ti^^^:  ^  fidfZfiY  Ti]9ig 
ii  ^  Tov  natfig  aiiXffi^.  jiißAvwg.  xai  X/va  rrj^ag  )cal 
TTj&tSas  •  rlrdfj  ii  i}  ßvtpLaxqia ,  die  mit  Thom.  Mag. 
846  und  Herodianus  bey  Pierfon  hinter  Moeris  479 
fibereintreffen,  der  dritte  Artikel  SSO,  24  tI&tj:  ^ 
fidfififjy  der  des  Ammonius  ifi,  fiehe  135.  Aber  im  Ver^ 
zeicbnifs  fehlt  dieb  rldin,  obwohl  das  nicht  minder 
fehlerhafte  rtdlg  verzeichnet  wird.  So  fefar  nämlich 
auch  die  Grammatiker  und  Ausgaben  in  diefen  Wör- 
tern fch wanken,  fo  fcheint  doch  wenigflens  der  ge- 
nauere Atticismus  xrid-fi  {Grofsmutter\  xrid^lQ^Tan- 
te)  und  xixdii^  oder  xlxd-fj  {Amme)  unterfchiedcn 
zu  haben ,  vergl.  Lobeck  zu  Phryn.  154.  Diefen  Un- 
terfchied ,  wenn  auch  bey  Timaeus,  Ammonius  und 
Andern  Verwirrung  herricht,  halten  auch  Einzelne 
von  den  Grammatikern  feft,  wie  dasL^a:.  Bhet,  bey 
B^Jtit^r  An.  Gr.  509,  29  vgL  19S,S1,  und  daraufgeht 
die  Anfährung  des  £t.  M.  756,  54.  Daffelbe  ergiebt 
fich  aus  Fhot.  Lex.  584,  23  und  592,  5  und  dem  Le^ 
acik.  im  erfien  Bande  diefer  AnecdptL  366,  19  vcrgl. 
388,  6.  Wenn  jenes  erfle  nach  demfelben  PJiot.  587, 
5  auch'TijT^  gefchrieben  ward,  fo  ergiebt  fich,  wie 
leicht  Verwecnslung  fo  ähnlich  lautender  und  dem 
Urfprunge  nach  gleicher  Wörter,  mit  denen  aber 
der  Gebrauch  verfchiedene  Begriffe  verband,  ent- 
fiehen  gönnte,  fiehe  Ruhnhen  z.  Tim.  256.  Wie 
hier,  fo  hätte  fich  auch  in  einigen  andern  Stellen 
durch  VereleichungfQr  den  einen  oder  andern  Gram- 
matiker Nutzen  ergeben;  jedoch  ifl  der  Text  des 
Ammonius  in  der  Regel  freyer  von  Fehlern  als  das, 
was  wir  hier  antreffen,  man  fehe  z.B.  375,35  Akoäv, 
876,  4 !ri IX Off.  Dsit.7UfivydaX^.  Dal  ZS'Aqtio- 
yil,  381,  7  Xixtjvtijxog  und  dagegen  Ammonius 
S.  4.  11. 12.22. 158.  Verfchieden  bey  beiden  Gram« 
matikern  lautet ^376,*  15  j4/nfjx6g:  6  xUQnbg  fjyow  xä 
d-iQlofiaxa*  aftfjrog  6  xuiQog  r^y.  xi  d-igog ,  dagegen  hat 
Ammon.  iS^^tjxog  fiivyuQ  jiQonaqo^vxdvtag  orifiaivH 
a&tu  xä  d'iQiafjiaxa ,  xovx*  eaxi  xov  xaqnov '  o^vxovwg  ii 
fj  xaiQbg  xov  xgvyav,  wo  f^alckenaer  die  Richtigkeit 
diefes  Unterfcbiedes  mit  Hejychius,  den  Schol.  zu 
U.  19,  223.  Tzetzes  z.  Hffiod.  E/ö75  erweift,  und 
daffelbe  lehren  Et.  Gud.  44,  52.  Grammatik,  h.  Baß 
z.Greg.  Kor.  795;  aber  eben  fo  viel  Zeugniffe  find  für 
das  Gegentheil  da,  vergl.  Et  M.  83,  10.  Arkad,  d« 
acc. 81i 25.  ZoTi.  142.  Anecd^  Gr.79j25.  Diefer Z wie« 
fpalt  der  Grammatiker  hat  auch  auf  die  neuern  Ge« 
lehrten  Einflufs  geflbt,  die  bald  ufttjxog  für  die  Ernte 
d.  1.  die  Arbeit  und  die  Frucht  derfelben,  und  u/ni^ibg 
für  die  Erntezeit  nehmen,  bald  gerade  das  Umge- 
kehrte gut  heifsen,  man  vergl.  Reiz  de  incl.  acc.  111. 
Wagner:  Ueber  den  Accent  191  mit  Fifcher  z.}Fel^ 
ler  1,  268.  Göttlins;  Lehre  v,  Acc.  54.  In  Phavor. 
140,13  würde  man  die  wahreMeinung  der  Alten  finden 
können,  wenn  diefe  Stelle  nicht  felbft  verdorben  und 
mit  fich  im  Widerfpruch  wäre.  Am  ficberfien  fcheint 
es  hier  der  allgemeinen  Regel,  die  Arkadius  hat,  zu 
folge« ,  und  das  Wort  in  allgemeiner  Bedeutung  zii 
proparoxytoniren,  und  höchilens  es  Oxytonon  feyn 


zu  lafCeoy  wo  et  d}e  Zjdt  bedeutet,  die  Ammonm^ 
.will.    In  den  Ausgaben  der  Alten  findet  man  aftfjxt^ 
fo  wie  ^^oTo;  und  verwaadte^  Begriffe  meid  als  Pro« 
paroxytona»  z.  B.  Hom.  IL  19,  223.   Heß  Opp.  382. 
Apoll.  Rh.  3, 418.  436.    Amt.  Ph.  1097.    Dion.  Per. 
194,  wenn  nicht  etwa  einem  Herauseeber,  wie  Gais" 
Jord  im  Hefiodus,  das  Gegentheil  beliebte.    In  eioer 
andern  Stelle^  wiewohl  diefs  die  einzige  fcheint,  be- 
richtigt oder  ergänzt  vielmehr  onfer  Grammatiker 
Ammonius,  bey  diefem  heifst  es  nämlich  S.  144  Oi^ 
fiaxevg  ^*.  OaQfiaxog  ii  ol^ivtog,  6  inl  xrj  xa&aQüu  %^ 
n6Uwg  QiTrxifievog,  f^alckenaer  wollte  iiier  mehr  er- 
gänzen, nach  unfermGrammatllcer  380,31  ifteiofacfa 
zu  fcbreiben:  qiagfiaxivg*  ofidyog,  was  Tzetzes  CbiL 
VIII,  911  ff.  befiäUgt  und  das  Wort  917  fo  heßinmt: 

0  (paQfittXidg  6  XQ^I*^^^  fofftdxoig  dg  rb  xxüna. 

Aufserdem  find  nur  unbedeutende  Abweichunpa 
von  Ammonius  anzutreffen,  wie  in  iaxiuTWf,  f&f9r 

Es  folgt  das  dritte  Stück  des  Bpimetrum  S.  S82 
bis  401,  verfchiedene  Lesarten  aus  dem  PariferCod, 
TSr.  70  zu  'Phrynichus  enthaltend ,  bey  deren  Ver- 
gleichung  Hr.  B.  der  Lobeck^tch^ü  Ausgabe  fdst 
Die  Ausbeute  iß  gering,  und  es  fcheint  in  diefer 
Handfchrift  mehr  ein  Auszug  aus  Phrynichus  mit 
manchen  Lücken  gewefen  zu  feyn;  Oberall  wenig- 
flens ftrebte  der  Abfchreiber  nach  KOrze,  oder  liäs 
ganze  Sätze  durch  Zufall  weg,  z.  B. 

Phryn.  103.  Cod.  Nr.  70.  S.  S8S. 

...  ol yuQ  nahuol  hil rot;     oi  ii  rvp  inl  xov Xc^drov. 


yiXi]  xaXtXxvA. 


yoyyvXov  xid-iaciv,  oliivvv 
inl  x^g  vni  xfSv  ^EXX^vtar 
yoyyuiiiog  xaXovfUvrjg.  X/- 
y€  ovv  inl  xov  Xa/dvov  yoy-^ 
yvXlg,  dXXik  pi^  yoyyvXri. 

Wo  die  Zufammenziehung  der  Sinn  erlaubt,  aber 
auch  das  doppelt  gefetzte  inl  den  Abfchreiber,  irre 
leiten  konnte.  Dafs  diefs  gefchehen  feyn  mdge,\vird 
dadurch  glaublich ,  dafs  manche  früher  übergangene 
Erörterung  fpäter  nachgetragen  wird,  als  S.  386  2. 
123  dnb  TwXiu  bey  Phrynichus  fcbon  S.  45.  —  S.  386 
Z.252  Qofdiov  Qo/iiov  in  Phrynichus  S.  87. 

Die  i;i^r<^Numer  diefer  Zugabe  enthält  aus  dem- 
felben Cod.  Nn70  abweichende  Lesarten  TuHerodia- 
nus  BruchftGcken,  die  Manches^  was  fich  in  dem 
Anhange  zum  Phrynichus  nicht  findet,  darbieten; 
doch  iu  fall  alles  Fehlende  in  den  von  Picrßn  hinter 
dem  Moeris  und  den  von  Hermann  herausgegebenen 
BruchHücken  jenes  Grammatikers  anzutreffen. 

In  Nr.  5  und  6  S.  406 — 422  werden  Variantea 
zn  HorapoUos  Hierpglyphica  und  zur  Batrachomyo- 
machia,  jene  aus  den  Parifer  Codd»  Nr.  192  u,  283^, 
diefe  aus  einem  pergamentnen  Codex  des  12ten  Jahrb. 
Nr.  2727  gegeben.  Da  dem  Rec.  weder  die  Ausgabe 
der  Hieroglyphica  von  Pauw^  noch  die  des  Homer 
von  BoiJJbnadey  nach  denen  diefe  Vergleich ung  ge- 
macht ift,  zur  Hand  find^  fo  enthält  erfioh  darüber 
einer  weitern  Unterfuclmng. 
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Den  Sehlob  endKdk  iMciit  7)fOo  8.4t8— 42S 
le  Befcbreibaog  einer  grleehifdiiBn  Handfchrift  auf 
[er  kaiferL  BibJjothek  2a  Wien  Nr.  282,  die  neben 
[ein  Gedichte  des  Ijytophron  mit  den  Scholien  von 
rzeizes  grammatifcbe  ttucbftaclce  hat.  Von  vier 
[erfelben  führt  Hn  B.  den  An&ng  und  Schlnls  an, 
ind  fagt  bey.  dem  letzten  Ober  die  Syntaxis,  dafo 
«  mitten  auf  einer  Seite  des  Cod  aufhöre;  ob 
Iberhaupt  noch  etwas  darin  ftehe ,  erfährt  der  Le- 
Ter  nicht. 

Biefem  Bande  ift  nach  den  kritifchen  Anmerkun* 
jcn  ein  zweyfachesReginer  angehängt,  deren  erQes 
üe  Scbrif  tOeller  angiebt,  das  andere  die  griechirchen 
ufser  der  Reibe  vorkommenden  Wörter  und  Redens- 
rten,  die  erklärt  werden ;  ein  Sachregifter,  wie  im 
rjlen  Bande  war,  fehlt.  £s  ift  fchon  erwähnt,  dals 
er  Herausg.  in  ihm  und  den  Anmerkungen  die  aus 
Richtern  angefahrten  Stellen  meift  nacb^wiefen 
Labe.  Warum  diefs  nicht,  wie  mit  den  Bomeri- 
eben,  bey  denen  der  Tragiker  ftets  gefchehen  fey, 
ß  nicht  klar. 

Bis  hierher  hat  Rec.  eine,  fo  weit  ihm  diefs  ver* 
;önnt  war,  genaue  Berichterflattnng  deflen,  was  der 
lidTer  in  dielen  Bänden  2u  erwarten  und  nicht  zn  er- 
^rten  hat,  zu  geben  verfucht;  worin  zugleich  Stoff 
erfchiedener  Art  zur  Beurtheilung  des  Werthes 
liefer  lexikalifchen  und  grammatifchen  Bruchflacke 
rnd  des  bey  ihrer  Herausgabe  von  Hn.  B.  Geleifieten 
;eliefert  ward.  Aus  diefem  Grunde  mögen  daf Or  nur 
loch  wenige  Bemerkungen  genOgen.  Einmal  wird 
s  jedem  unparteyifchen  Leier  diefer  Anzeige  von 
elbß  deutlich  werden,,  dafs  das  Gewöhnliche:  von- 
ler  Hauptfache  nenne  man  da»  Ganze,  jsiui  diefe 
inecdoia  keine  Anwendung  finde:  denn  fonli  könn- 
en fie,  von  denen  nur  wenig  unbekannt  war,  un- 
löglich  diefen  Namen  fahren  und  erlwlten.  Wollte 
ber  der  Herausg.  aiicÄ  fo  diefe  Werke  durch  den 
>ruck  vervielfältigen,  fo  konnte  er  bey  etwas  län- 
erm  Vorarbeiten  und  Sammeln  leicht  Grfindlicheres 
Sitten.  Wie  fie  uns  jetzt,  namentlich  der  erßeTbeüj 
orliegen,  erfcheinen  fie^  was  der  Titel  fagt,  eher  ab- 
efchrieben,  als  herausgegeben.  Zwar  ift  der  ziveyie 
land  mit  mehr  Sorgfalt  gearbeitet,  aber  auch  er  läfst 
iel  zu  wünfchen  abdg.  Mit  £inem  Worte :  Hr.  D. 
at  es  fef;  lediglich  den  Lefern  flberiafTen ,  welchen 
rebrauch  fie  niit  ihren  iiterarifchen  HOlfsmitteln  und 
edQrJFniffen  von  diefen  BruchßQcken  gerade  machen 
önnen  oder  wollen.  Druck  und  Papier  find  gut,  ja 
ift  ausgezeichnet.  Nur  fiören  einzelne  Druckfehler, 
rie  S.  405^  25  oTi/v^üuad^ai  fOr  Tc;^^oa^ai,  unange^ 
ehm,  und  die  jinnotaU  Cr.  11,431  ff.  würde  bey  an- 
sr weitiger,  nicht  immer  beobachteter  Sparfamkeit 
BS  Drucks  leicht  etwas  gröfsere  Schrift  haben  er- 
alten können.  F.  S.  Sx. 


ALTDEUTSCHE     LITERATUR. 

G(')TTi!ioEir,  in  d.  Dietericb.  Buchh.:   Grave  RuO" 
dolf,  herausgegeben  von  Wilhelm  Grimm.  1828« 


^     80  S.  EinleitiuiK  asd  10  filltter  Text  A— IL;«. 
(12gGn) 

Mit  Yer^flgen  fehen  wir  die  BrOder  Jakob  nnd 
Wilhelm  Gnmm,  in  vereintem  Streben  nach  Einem 
fchönen  und  edlen  Ziele,  des  Guten  undVortreff^ 
liehen  immer  mehr  ans  Licht  fördern.  Ihr  Haupt- 
augenmerk iß  gerichtet  auf  die  grOndliche  Erfor-* 
fchnng  des  deutfchen  Alterthums,  —  ein  wahrhaft 
patriotifcher  Heldenfinn,  der  diefen  Namen  weit 
mehr  verdient,  als  manche  andere  feltfame  Erfcheir- 
nung  der  neuem  Z^it,  deren  Haupttriebfeder  fehr 
oft  nur  Eitelkeit  und  leerer  Egoismus  war.  Det 
Werth  des  vorliegenden  Büchleins  ift  hauptiach-- 
lieh  ein  grammatilcher  und  lexikalifcher,  weil  es 
nor  Bruchfiacke  eines  ehemaligen  Kitterffedichts 
liefert ,  das  der  Herausg.  in  das  zwölfte  Jahrn.  fetzt. 
Es  befinden  fich  diefe  Fragmente  auf  zehn  alten,  halb 
zerfiörten  Pergamentblättern ,  welche  Hn.  Grimm 
von  Celle  aus  mitgetheilt  worden  find.  Er  hält  die^* 
felben  fchon  deshalb  befonderer  Rflckficbt  werth, 
weil  die  Denkmäler  jener  Zeit  von  dem  Reichtbum 
der  nächftfolgenden  Periode  verdunkelt  und  un-- 
terdrOckt^  nur  zum  Tbeil  oder  unvoUfiändig  auf 
uns  gekommen  find»  wenn  auch  nicht  innerer 
Werä  und  Gehalt  die  Aufmerldamkeit  in  An- 
fpruch  nähme. 

Der  hier  gegebene  Text  liefert  eine  cenau«; 
Copie  des  Originals;  alle  ungewifTen  JSuchßaben 
find  mit  Curlivfchrift,  die  Ergänzungen  des  Her- 
ausg. mit  rothen  Typen  bezeichnet.  ,,Dafs  es 
Bruchflocke  aus  einem  und  demfelben  Gedichte 
waren,  verrieth  bald  der  Inhalt  und  die  Wieder* 
kehr  verfchiedener  Eigennamen,  und  aus  einigen 
Umfiänden,  namentUcn  dem  Tode  einer  Hanptper- 
fon,  liefs  ficb  mit  ziemlicher  Gewifsbeit  die  Ord- 
nung errathen ,  in  welcher  fie  auf  einander  folgten ; 
nur  bey  JE  und  Fallein  wären  Zweifel  möglieb.  Die 
Abdämmung  aus  derfeiben  Handfchrift  aber  fetzte  ein 
zufälliger  Umfiand  fah  aufser  Zweifel :  überall  näm- 
lich feiilten  noch  die  grofsen  Anfangsbuchßaben  der 
Abfchnitte,  weil  fie  mit  farbiger  Dinte  follten  einge- 
zeichnet werden ;  fie  waren  aber  vorfichtig  in  klei- 
ner, kaum  fichtbarer  Form  an  den  Rand  beyge- 
fetzt.!'  —  Die  Hdfchr.  felbft  fetzt  Hn  Gr.  ebenfalls 
ins  12te  Jahrb.  und  zwar  nach  ziemlich  richtigen 
Kennzeichen.  *-^  S.  5  «-  6  giebt  er  beherzigenswer- 
the  Bemerkungen  fiber  die  Orthographie;  S.  5 — 7 
aber  die  Declination  und  Conjugation.  S.  8—14 
find  einzelne  Wörter  und  Redensarten,  die  vor- 
zugsweife  Aufmerkfamkeit  verdienen ,  herausgeho- 
ben und  erläutert ;  darauf  einige  Verbefferungen.  — 
Der  Reim  iß  in  diefen  BruchfiQckeh  fchon  ausge- 
bildeter, als  beym  Pfaffen  Konrad  und  bey  Wern- 
her;  das  neue  Syfiem  hat  fich  hier  fchon  fo  weit 
herausgebildet,  dafs  nur  wenige  Grade  bis  zu  der 
Reinheit  abrlg  find ,  die  wir  gewöhnlich  in  den  Ge- 
dichten des  ISten  Jahrh.  finden,  wo  immer  noch 
einige  der  altern  Freyheiten  fortdauerten ,  bis  Hart- 
mann nnd  Konrad  y^n  Würzburg  die  höchfle  Stufe 

der 
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DarlegBDg  and  Aufzihluxig  des  Einzdiieli  gisg^ben, 
dift  SrlSß  Gefcliichte  der  Reimpoefie  voo  groTser 
WicbU^t  HL    Ans  den  NibeloDgen  t2S,  <  wird 
iioter  Mdem  als  gereimt  rcrbunden  angeführt  vnmi 
tun    Das  erflcre  Wort  iß  wohl  nur  verdruckt;  deno 
in  de»  Handfchriften  ficht  ohne  Ausnahme  wrwm; 
Bey  den  Confonanten  erfcheinen  Freyheiten ,   wie 
be  liau6e  tn  den  Gedlditen  des  12ten  Jabrb*  vor- 
kommen  und  theUweife  bis  in  die  Blitte  des  13tcn 
Jabrb  {ortdauem:   media  reimt  ohne  Unterfcbied 
nut  media,  mit  Uquida,  mit  afpirdta;  Uquida  mit 
timida,  mitq/J)ira/a,  mityjjirans;  die  Gemina- 
tibnen  m,  mm.  mit  nd  oder  n^.  —     löie  Sylben 
werden  noch  nicht  gezählt,  und  Icurze  Zeilen  find 
eben  fo  zuläKg,  wie  lange.  -    S.  J6-2«  .^JJ?  der 
Inhalt  der  geretteten  Stücke  dargelegt.    Als  Schau- 
platz des  Gedichts  erfcheint  das  heilige  Land  und 
als  Held  der  Graf  Rudolf.    Von  JeruWem  aus  wer- 
Amn  Streifofifte  unternommen.     Hier  wird  die  Be- 
Sierung  v^  Skalun  gefchildert,    die  belderleits. 
via  Ch?iflen  pnd  HeicTen,  mit  grofsem  Eifer  und 
Verlua  betrieben  wird;  darum  wird  derVorTcblag 
zum  Frieden  gemacht,    den  Graf  Rudolf  dem  Kö- 
niee  vorzutragen  verfpricht,  worauf  er  gefchloITen 
w&d.     Der  KönJg  entbietet  nachmals  den  Graten 
zu  fich  nach  Jerulalcm,   bey  welcher  Gelegenheit 
eine  kurze  Schilderung  des  Helden  und  fein  Ge- 
fpräch  mit  dem  Könige;  ibcides  mag  hier  als  Prpbe 
eine  Stelle  finden,    Die  Ergänzungen  des  Hn.  G.  ha- 
ben vnt  eingeklammert. 

DA  der  kunic  «u  rAte  tax  mit  flnen  mtuen» 
rd6  qu]«m  der  JiÄlet  geganp;en, 
der  Mlet  Hol«  undo  gem«it. 
al  unUtCwAf  i]iiie  leit: 
daitUiinneteii  en  die  Troweiii 
iW«  ße  en   mocten  [fchoulwen. 
d«f  wart  iine  vil  getoagen 
manic  blie  jm  den  {onge]n  : 
ftne  gute  lachten  Ufe  ein  gUf» 
wen  er  ir  aller  fpigel  [wat]. 
Vor  den  knnio  er  d6  ginc, 
'    ril  minnecliche  er  in  cnphino. 
(er  bat  i]n  bl  ime  lizien, 
er  wifte  vil  grote  wi*«e 
an  deme  kinderchen  [hölcde]  n.  £.|W. 

Jetzt  noch  die  Anrede  des  Königs : 

Rudolf  dir  ift   wple  kunt 

urnme  den  keiler  [unde  vogt  ▼on]  r6me. 

Swenne   er  trage  die  cröne, 

it  hAt  er  h6gexlte, 

ftn  [gezeltle  da«  iffc  wlte 

an  dem  velde  üf  geClagen. 

die  ime  dat  [rveit]  vur  tragen» 

da«  fin   edele  vurften. 

Bian  fa([et  joch,    fwene  in  durfte, 

f6  fchenke  ime  ein  rlche  kunic, 

der  ift  kreftic  4inde  Frumici 


iß 


16  dienet  man  dA  febAne 

llen  armen  fände  des]  ttcbea 

Harte  berltcnea» 

de«  fis  tugtanthelle  4iae. 

dife  [Axe  Eie])«g«ta  ein  juBgelliie, 

fo  mieh  ir  nie  ^or  drA«. 

.BÜ  bin  ich  [keifem]  genö« 

unde  bAn  Unde  genuc.  u.  L  w. 

Hierauf  Sufsert  der  König  die  Luß,  dals  ein  Mana 
feinen  Hof  ganz  wie  den  kaiferlichen  einrichteo 
möge.  Diefes  aber  hält  iludolf  fflr  fflndhafte  Aa- 
maafsung,    und  wiU  dem  Könij^  einen  guten  Rjth 

Sehen,  womit  das  Bruch  Sack  D  abbricht.     Etd^ 
ert  ein  Liebesyerh'iltnifs  Rudolfs  mit  der  Todi(er 
eines  heidnifchen  Köniffs:  btfide  erfcheinen  inhi^ 
noch  blöde  und  zurQwhaltend,   fie  firägeo  efnao- 
der  um  die  Urfache  des  Erröthens,  worauf  Rudolf 
feine  unendUcbe  Liebe  gefleht  und  fie  diefelbe  er- 
wiedert.     Es  kommt  zum  KafTen  und  nodi  wdlec 
en  gewerte  alles  de»  er  gerte)  und  zuletzt  wech- 
ein  fielVinge  mit  einander.    Aus  Eb  geht  hervor,  dals 
Rudolf  mit  dem  Könige  von  Jerufalem  fich  entzwe^ 
hatte,   find  diefer  iteme  Ausb'eferunja;  vom  beidni- 
fcben  König  Halap,  zu  dem  der  Graf  fich  geflfichtet 
hatte,  in  einem  lonfi  freundlichen  Briefe  begdirte. 
Hr^  Grimm  knüpft  hier  eine  finnreiche  Bemerknag 
an ,  daüs  die  fich  Gleichfiehenden  in  der  Anrede  ein- 
ander zurückgaben,  was  fie  empfingen,  Dk  oder  Ar, 
währendfonUder  Herr  gegen  den  Diener,  der  Va- 
ter gegen  Kinder  Di^  gebrauchte,  und  von  den  Jets- 
tern /Ar  angeredet  wurde«  *  Diefe  Sitte  bat  ßcb  in 
demjenigen  Gegenden  Deutfchlaacfs,   wo  der  Ger- 
nianifche  Geift  am  meißen  unvermitcht  und  rän  &«- 
blieben,  bis  auf  den  heutigen  Tag  unter  dem  \owe 
erhalten.    In  unfern  BrucnfiOcken  i&  diele  Unter- 
fcheidung  genau  durchgeführt,  ol^Ieich  derPfaSe 
Konrad  noch  gar  kein  Ihr  gebraucht    In  der  Kai- 
ferctironik  werden  felbß  die  Kaffer  von  ihren  Ud- 
terthanen  Du  angeredet;  der  Papft  fpricht  zom  Kai« 
fer  Du,  diefer  aber  zu  jenem  Ihr.    Hr.  G.  fügt  noch 
hinzu,  dafs  die  verwirrte  Einführung  von  Du  und 
Ihr  in  die  Nibelungen  und  den  Rother  allein  fchon 
eine  ältere   Grundlage   beweifen    würde.     Höcbfi 
merkwürdig  iß  es  dem  Rec.  immer  erfchienen,  dafs 

Jrerade  in  dem  Theile  des  Mibeiungenliedes,  dtr 
chon  feinem  Inlialte  zufolge  noch  am.  meißen  heid^ 
nifches  Gepräge,  und  fomit  den  Stempel  des  böcb* 
ften  Alterthüms  an  fich  trägt,  Brunhild  auf  ihrer 
Ilfenburg  dieBurgundifchenlVitter  gröfstentheils  mit 
Du  abfertigt,  das  ihr  Siegfried  freylich  auch  wie* 
der  zurückgiebt.  Wir  erwarten  von  J.  Grimm  ifl 
der  deutfchen  Grammatik  eine  genauere  Unterfo« 
chung  diefes  äufserfl  cbarakteriiufcben  Gebrauchs 
der  Pronomina  Du,  und  Ihr  in  der  Anrede. 

{Der  Be/chlu/s   folgt.y 


641 


8t 


$42 


E  R G A N Z ü N  G S BL Ä  T  T  E  R 

Z   ü   K 

ALLGEMEINEN    LITERATUR  •  ZEITUNG 


Julias     1829. 


ALTDEUTSCHE    LITERATUR. 

GuTTiicGEN,  in  der  Dietericfa.  Buchb«:  Grave  Bua^ 
dolf,   herausgeg,  von  Wilh.  Grimm  u.  f.  w, 

(^Be/chiufa  der  Jim  vorigen  Siück  adgeörochenen  Rteenßon.) 


I 


n  F.  erfobeint  Rudolf  fcbon  ganz  im  Dienfte  Halaps, 
für   den  er  zu  Felde  zieht.     £r  zeichnet  fleh '  im 
Kampfe  gegen, dje  Chriden  rühmlich  aus,   auf  die  er 
mit  flachem  Schwerte  einfchlägt,    weil  ihm  ihre 
Soth  leid  thut.    Der  chrifiliche  König  Giiot.  mufs 
endlich  erliegen.  —    In  den  näcbfifoigenden  Bruch- 
iiücken  ift  der  Schauplatz  bey  Konüantinopel,    fo 
dafs  eine  grofse  Lücke  zwifchen  diefen  und  den  vor- 
hergebenden  Stücken  anzunehmen  iß.     Die  heidni- 
fcbe  Königstochter  mufs  eine  'grofse  Prüfung  befte- 
hen ;    aber  ihre  Treue  für  Rudolf  iß  unerfchütter- 
lieh,    fodafs  (le  felbfl  die  Hand  des  griechifchen 
Kaifers  ausfchlägt.    Auf  ihren  'Wunfeh  wird  üe  ge- 
tauft und  erhält  den  Namen  Irmengart,    Sie  bittet 
ftets  zu  Gott,  dafs  er  ihr  den  Grafen,  der  als  todt 
verfchrieen   ward  (woran    lie   aber  nicht  glauben 
will),    wiedergeben  möge«     Rudolf  fcheint  unter- 
defien   in  Ge^ngenfchaft   geicbmachtet   zu  l^aben, 
aus  der  er  nach  vielen  Leiden  endlich   entkommt. 
Unterwegs  bleibt  er  ohnmächtig  liegen,  und  als  er 
durch  die  Milde  eines  Pilgers  lieh  wieder  erquickt 
fühlte,  erhebt  er  iich  und  kriecht  auf  Händen  und 
Füfsen  zu  eiilem   dichten  Bufcji.     Hier  bricht  das 
BruchUück  ab  (G.  H.).  --     /  und  K  haben  Rudolf 
bereits  nach  Koniiantinopel  gebracht.    Abends  be- 
facht  er  heimlich  die  Königin,    deren  Willkomm 
hier  eine  Stelle  finden  mag : 

die  rch6ne  kuniginne 

enifienc  mit  vröücbem  maote 

den  edclen  greve  gaoten. 

fi  tvanc  in  2u  ircn  brulte^ 

llpltchc  Hq  in   ciiltc, 

ße  tiam  in  under  iren  mantel, 

dö  begonde  fie  gote  danken, 

da2  er  ire  [in]  wider  hatte  gegel^en. 

Ußd  gleich  nachher: 

(E)in  bette  was  6k  [be]reitet, 
mit  phellele  wol  bebreitet, 
da  n»'  uoffe  ligen  folden. 
fie  beide  gerne  wolden, 
daz  die  nacht  drler  jAre  werc  .laue« 
dicke  fagete  Sie  gote  danc 
dea  her  wider  fie  hete  getln. 
Ergänz*  BL  zur  j£,  L.  Z.  iZ%%* 


d6  begonden  fie  tu  bette  gän. 

des  ne  darf  nieman  Tragen, 

ob  fi«  icht  Itpllche  in  famet  lagen. 

>A  fie  wcrllche 

da«  gr6ze  kunicrlche 

uemen. fie  niht  vuor  eine /nacht, 

rin  tuogent  hatte  fie  dazu  bracht 

unde  ire  vil  reine  wlpheit, 

daz  fie  in   halt«  liep  Ana  Jeit. 

vröliche  ^^  in  umbe  vieno^ 

die  nacht  in  al  zu  fchiere  irgienc, 

daz  was  in  innecllche  leit,    ^ 

Darauf  faffen  fie  den  Entfcblufs  in  die  Heimath  zu- 
rückzukehren, ungewifs,  ob  ins  Abendland,  oder 
in  das  Reich  der  Königin,  oder  etwa  in  eine  Graf- 
fchaft  Rudolfs  in  Paläftina.  Unterwegs  laffen  fie 
fich  nieder,  um  auszuruhen,  während  fie  des 
Nachts  von  Räubern  überfallen  wurden.  Sein  Die- 
ner Bonifait,  der  die  Wache  übernommen  halte, 
und  den  Grafen  nicht  aufwecken  wollte,  wird 
kämpfend  erfchlagen.  Da  dringt  Rudolf  wie  ein 
wüthehder  Löwe  auf  die  Mörder  ein  und  fireckt 
fie  alle  zu  Boden.  Mit  der  Klage  über  Bonifait's 
1  od  bricht  das  Bruchflflck  ab. 

per  Inhalt  des  Gedichts  verweifi  uns  in  die  Zeit, 
we  Jerufalem  von  den  Kr-euzfahrern  erobert  und 
f},  "*^"f^  *^Ä?^^*^.gt6ründet  war.  Der  König 
Ol  ot  ilt  nicht  hifiorilch.  Halap  dürfte  aus  dem 
SulUn  von  Aleppo  entfianden  C^yn.  Ob  Rudolf 
felbtt  eine  hiflonlche  oder  eine  fingirte  Perfon  fey, 
lafst  fich  nicht  ermitteln,  Scälun  itt  Askaion  Hr 
G;  zeigt  fehr  fcharffinnig  S.  27  f.,  dafs  die  Äbfaf^ 
fung  des  Gedichts  in  den  Zeitraum  1170  —  73  fal- 
\^'  —  ^^^^^  dem  deutfchen  Gedichte  ein  franzöfi- 
Iches  Original  zum  Grunde  liege,  folgert  Hr.  G. 
aus  dem  Romanifchen  Ausdruck  gaßel  (welfche 
Meile)  und  aus  den  Eigennamen  Girabobe,  Güou 
Bomjait,  Beatnfe,  Fdris.  „Nach  der  BeWun^ 
von  Ascalon,  die  das  Gedicht  befchreibt,  fev  es 
nun  die  von  1148  oder  1153,  alfo  immer  nach  der 
Mitte  des  Jahrhunderts  mufs  das  franzöfifcbe  Werk 
entfianden  feyn.  Die  Üeberfetzung  war  ohne  Zwei- 
fel eine  freye  Uebertragung.  Dem  deutfchen  Dich- 
ter fchreibe  ich  jene  Beziehung  auf  den  Reichstag 
zu,  auch  wohl  doch  mit  weniger  Sicherheit,  }ene 
Anficht,  welche  den  Römifchen  Kaifer  als  Gipfel 
aller  Macht  und  Herrlichkeit  betrachtet,  dem  fich 
gleich  zu  fielien  bey  dem  Könige  von  Jerqfalem 
nichts  als  Übermut hige  Thorheit  iß." .  Endlich  ift 
auch  der  Name  Jrm<ngar$^  deutfchen  ürfpruncs  — 
M(4)^  ^      ^Ge- 
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Gedanke  und  Ausdruck  erfcheint  lebendig  und 
warm,  die  Fabel  felbflf  fo  weit  fich  urtheilen  läfstj 
trefflich  und  fchdn  in  diefen^  wenigen  Bruchfiflcken 
glücklich  benutzt.  „Zwar  das  KunftvoUe,  fein  Aus- 
gedachte und  Sinnreiche,  das  wir  an  Hartmann, 
Walther  und  Wolfram  bewundern,  iß  noch  nicht 
erworben,  aber  diefe  Einfachheit  bat  ihren  eignen 
Reiz  und  fichtbar  erhebt  ficb  unfer  Dichter  über 
die  Pfaffen  Konrad  und  JFernher,  fo  wenig  diefen 
poetifche  Gaben  abzufprechen  find.  Vielleicht  i(l 
dben  der  UmPtanci,  dafs  er  kein  Geiniicher  war 
(ich  fcbliefse  das,  weil  ein  folcher  fchwerlich  die 
et wa$  üppigen, Stellen  würde  geduldet  haben),  IJr- 
fache  davon,  oder  es  mag  angeboriie,  dichterifcbe 
flatur,  welche  eine  chronologifche  Entwickelung 
derPoefie  immer  etwas  verwirrt,  mitgewirkt  ha- 
ben. Denn  täufcht  mich  nicht  Vorliebe,. fo  qffen- 
bart  fich  hier  ein  «wahrer  Dicbtergeiß  von  unerborg- 
tem,  ungekünüeltom  Gefühl,  der  nicht  virahlt  und 
fucht,  fondern  dem  das  rechte  Wort  von  felbft  zu- 
fällt. £r  hat  ein  fchönes  Maafs  im  Verweilen  und 
Fortfehreiten,  Unbefangenheit  und  natürliches  Ge* 
Schick  im  Anknüpfen  und  Verbinden,  und  geht 
jmc]it  in  jene  Redfeligkeit  über,  die  man  den  heften 
Dichtern  des  dreyzehnten  Jahrhunderts,  Wolfram 
ausgenomm^,  manchmal  vorwerfen  ntufs." 


GESCHICHTE. 

Ebpurt,  in  der  Keyfer.  ]Buchh.:  Chronohgifches 
Handbuch  der  fFelfgefcTiichtey  von  Dr.  Raufch- 
nick.  Mit  einem  vollüändigen  Namens-  und 
Sachregiller.  1828.  862S.gr.  8.  (iRthl.  12gGr.) 

Mit  Recht  bemerkt  der  Vf.,.  dafs  ein  chronolo* 
gifches  Handbuch  der  Weltgefchichte  dem  Lehrer 
der  Gefchichte  fowohl,  als  dem  Lernenden  von 
erofsemNutzen  fey,  und  dafs  demnach  die  Herausga- 
be des  gegenwärtigen  keine  Entfchuldigung bedürfe, 
fofern  nur  die  Bearbeitung  deffelben  feinem  Zwecke 
entfpreche.  Wir  fügen  hinzu,  dafs  auch  nach  den 
in  vieler  Hinficht  vortrefflichen  Arbeiten  diefer  Art 
von  Bredowy  Wedekindj  Krufe,  Pifchon  und  An- 
dern eine  neue  chronologifche  Zufammenflellung  der 
wichtigften  Facta  der  Gefchichte  verdienßlich  iß, 
fobald  entweder  die  Mängel  oder  Fehler  berichtigt 
werden,  welche  fich  bey  den  Vorgängern  noch 
finden  ,  oder  die  Anordnung  bequemer  gemacht, 
oder  der  Gewinn  neuerer  hinorifcher  Forfchung  ge- 
hörig und  gewiffenha/t  benutzt,  oder  auch  nur  der 
Preis  des  fiuchs  fo  niedrig  geliellt  iß,  dafs  er  eine 
allgemeinere  Verbreitung  deffdben  auch  auf  Schu- 
len erlaubt.  VV^ir  werden  demnach  zu  fehen  haben, 
ob  der  Vf.  den  Anforderungen,  welche  an  fein  Buch 
überhaupt  und  in  Bezug  auf  feine  Vorgänger  ge- 
macht werden  muffen,  entfprochen  hat  oder  nicht, 
um  danach  das  Verdienft  feiner  Arbeit,  die  er  eine 
fehr  mühfelige  nennt,  abmeffen  zu  können.  Hierin 
wird  gewifs  die  Billigkeit  beflehen,  die  der  Vf.  von 
feinem  Beurtheiler  fordert.  — 


Was*  nun  zuvörderit  den  letzten  .^c^nkt,  näm- 
lich die  fFohJfeüheit  betrifft,  fo  bat  gegenwartiges 
Handbuch  in  der  Hinficht  ein  Verdienft  vor  feinen 

Vorgängern  voraus,  denn  die  VVedekind'fchen  Ta- 
bellen, aufserdem  dafs  fie  die  letzten  Jahre  nickt 
mitumfaffen,  koflen  gerade  das  Doppelte«  und  die 
Bredow'fchen,  welche  zwar  nur  wenig  mehr  koften, 

,  haben  das  gegen  ficb,  dafs  fie  wegen  ihr^s  groisen 
Formats  zum  Gebrauche  fehr  unbeqqem  find.     Auch 
ift  das  zu  erwägen,  dafs  RaufcJmiclfs  Handbuch  hio- 
fichtlich  des  Inhalts  fowohl  TFedekind  als  Bredow 
ums  Drey-  oder  Vierfache  übertrifft.      Während 
alfo  Überhaupt  fchon  viel  mehr  für's  Geld  hier  ge- 
geben wird,  als  bey  andern  ähnlichen  Werken,  lo 
würde  fich  vielleicht  der  Verleger  bey  einem  recht 
zahlreichen  Abfatze  bereitwillig  finden  laffeo,  dta 
Preis,  namentlich  für  Schulen,  auf  welcheodiefes 
Bedurfnifs  von  einem  jeden  Gefchichtslehrer  dria« 
gend  gefühlt  wird,  noch  mehr  zu  ermäfsigeo. 

Weniger  mochte  aber  die  Anordnung ,  welche 
diefes  Handbuch  erhalten  hat,  allgemeinen  Bejfall 
finden,     ^^ämb'ch  weil  die  fynchronifiifcfae  Ziifam- 
fiellung  zu  yiel  Raum  erfordert  und  das  Buch  in  8, 
gedruckt  werden  foUte,    fo  ift  die  ethnographKcbe 
form  gewählt  worden,  auch  Cultur  -  und  Kirchen- 
gefchichte  von  der  politifchen  getrennt  und  aufser- 
dem noch  ein  Kegiüer  über  den  ganzen  Inhalt  bey- 
gegeben  worden.    Dlefe  Einrichtung  hat  zwar  man- 
ches Empfehlende,*  nicht  nur  wegen  des  Formats, 
fondern  auch  weil  dadurch  es  möglich  gemacht  ifty 
einzeliieTheile  der  Gefchichte,  ohne  den  Raum  zu  fear 
zu  verfchwQ/iden,  ausführlicher  zu  bebaadeln,  alsan^ 
dere,  die  weniger  Intereffe  gewähren;  aber  theils hat 
der  Vf.  diefes  gröfstentbeils  verfchmähet,  indem  er 
über  Griechen  und  Römer,  welche  klafGrchen  Völker 
doch  wohl  das  Vorrecht  einer  gröfsern  VoUfiändigkeit 
hätten  haben  muffen^  überaus  kurz  hinweggeht,  ohne 
einmal  das  Wefentlichlle  zu  erwähnen  (fo  fehlt  in 
der  griechifchen  Gefchichte  die  Schlacht  bey  Ipfus» 
und  die  römifche  Gefchichte  von  der  ThronbeGei- 
gung  Targuin's  des  St.  bis  auf  Octavian  umfafst  nar 
4  Seiten),  theils  macht  diefes  auch  manche  Wieder- 
holungen nothwendig,  indem  ein  und  daffelbe  Factum 
an  mehrern  Orten  zugleich  flehen  mufs,  theils  feh- 
len deshalb  wiederum  an   manchen  Stellen  Ereig- 
niffe,  die,  da  (ie  Epoche  machen,  fchlechterdings 
nicht  fehlen  dürfen :  fo  vermiffen  wir  z.  B.  in  der  kar- 
thagifchen  Gefchichte  die  Schlacht  bey  Zama,  wel- 
che zwar  in  der  römifchen  Gefchichte   genannt  ift, 
doch  mit  noch  gröfserm  Rechte  auch  in  der  kartha- 
gifchen  gefucht  wird;  fo  fehlt  auf  gleiche  Weife  in 
der  preufsifchen  Gefchichte  die  Schlacht  bey  Jena. 
Ein  folcher  Uebelliand  wäre  bey  der  fynchronifü- 
fchen  Anordnung  vermieden  worden.  —  .   Vor  allen 
Dingen  aber  glauben  wir,   dafs  der  Vf.  Geh  eigent- 
lich felbft  täufche,  indem  gerade  die  Ueberßcht  der 
f leichzeitigen  Begebenheiten   bey  den  verfchiednen 
^ölkern  in  den  verfchiednen  Welttheilen  dasjenige 
ift,  was  der  Lefer  in  einem.. folchen ,  nur  der  Ueber- 
ficbt  wegen  gefcbriebenen  Buche  fucht.   Denn  wah- 
rend 
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end  der  Vortnig  der  Gefchichte  eof  Schulen  wie 
af  Akademieen  immer  tfiehr  oder .  weniger  ethno- 
Tapbifcb  fe^*n  mufs,  wenigßens  fflr  gewiffe  Perio- 
leo  9  die  nicht  allzu  kurz  feyn  dflrfen ,  fo  ift  ts 
lurchaus  nöthig^  dafs  der  SchOler,  um  die  Gleich-* 
;eitigkeit  der  Ereigniffe  Geh  einzoprSgen,  worin 
;erade  oft  die  Hauptbedeutung  derfelben  liegt,  ein 
iuch  befitze ,  welcnes  gerade  di^fen  Dienft'  ihm  lei^ 
\et.  In  der  alten  Gefchichte  läfst  fich  der  Mangel 
eines  folcben  Buchs  noch  eher  erfetzen ,  indem  es 
nur  wenige  Völker  find^  welehe  die  Aufmerkfam- 
keit  des  Lernenden  befchäftigen;  in  der  mittlem 
ond  neuern  Gefchichte  ift  diefes  aber  unerläfiblicb ; 
]iod  fo  hat  der  Vf.  feinem  Werke  gerade  die  Haupt- 
Empfehlung  geraubt,  indem  er  demfelben  die  fyn- 
:hroniUifche  form  genommen  bat.  Wenigüens 
firird  der  SchQler  neben  demfelben  noch  ein  ande* 
es,  fynchroniitifches  Handbuch  der  Gefchichte  be- 
lOrfen.  — 

Was  die  Benutzung  neuerer  Fortchungen  in 
1er  Gefchichte  betrifft,  fo  beforgen  wir,  dafs  der 
^7.,  aus  Furcht  vor  der  Mahfeligkeit  einer  folcben 
Arbeit,  fich  diefelbe  ein  wenig  zu  leicht/ gemacht 
labe.  So  ift  fogar  in  der  römifchen  Gefchichte  nicht 
ünmal  auf  NÜouhr  RQckficht  genommen  worden, 
onft  wQrden  die  Hauptmomente  in  der  £ntwicke- 
ungsgefchichte  der  röm.  V. ,  die  doch  einmal  feft-* 
lehen  und  die  kein  Zweifler:  erfchfittern  wird, 
lier  angegeben  worden  feyn«  Auch  würde  dann 
E.  B.  die  Verdrängung  der  Ctrufcer  aus  Obier-Ita- 
Jen  durch  die  einwandernden  Gallier  nicht  mehr 
n  die  Zeiten  Tarquin's  des  St.  gefetzt  feyn,  fon- 
lern  in  die  Zeit  des  Vejentifchen  Kriegs,  wohin 
ie  gehört.  Daffelbe  gilt  von  der  griechifchen  Ges- 
chichte, und  noch  mehr  von  der  Gefchichte  der 
iltern  l)ynafiieen  ASens,  fOr  welche  doch  die  Mai- 
ander  Ausgabe  der  Chronik  des  £ufebius  fo  grofsen 
V^orfchub  geleiftet  hat.  Schwerlich  wird  auch  der 
VL  es  als  eine  Unbilligkeit  anfehen ,  dafs  man  fol- 
:he  AnfprOche  an  ihn  macht;  noch  weniger  wird 
*r  fich  aber  mit  Mangel  an  Raum  entfchuldigen  kön- 
len,  da  er,  wenn  er  fo  manches  UeberfiQfuge  weg- 
jelaffen,  die  Columnen  gefpalten  und  kleinere  Let- 
:ern  gewählt  hätte.  Ober  mehr  als  dasJDoppeite  des 
llaums  hätte  disponiren  können. 

Endlich  vermiffen  wir  beym  Vf.Mie  Correct- 
leit,  welche  das-erfie  und  Haupterfprdernifs  eines 
Werks  ifi,  das  fa(i  nur  aus  Namen  und  Jahrszahlen 
Defteht,  und  deffen  Werth  fflr  den  Lefer  in  demfel- 
ben Augenblicke  gänzlich  vernichtet  wird,  in  wel- 
chem er  fich  Oberzeugt,  dafs  der  Vf.  nicht  die  äu- 
serfie  und  genauefle  Sorgfalt  angewandt  hat,  um 
TO  möglich  auch  nicht  einen  einzigen  Fehler  oder 
rrlhum  flehen  zu  laffen.  Solcher  Stehler  und  irr- 
hümer  hat  der  Vf.  aber  eine  grofse  Menge,  befon- 
lers  in  den  Namen  und  den  Sachen  (weniger  in  den 
iahlen)  theils  aus  feinen  Vorgängern  mit  herober- 
renommen,  theils  bey  der  Eilfertigkeit,  mit  wel- 
:her  er  arbeitete,  felbli  verfchuldet;  und  wir  wollen, 
im  unfer  Urtheil  zu  belegen,  zu  diefem  Zwecke 


nur  wenige  Blätter  zu  Anlang  und  zu  Ende  desBuebs 
durchmunern,  und  nur  diejenigen  Fehler  anmer- 
ken, welche  in  dem  Verzelchniue  der  Druckfehler 
ntcht  aufgeführt  find,  zum  Theil  fich  auch  im  Regi- 
fler  wiederfinden  ,•  «Ifo  auf  die  Rechnung  des  Vfs. 
kommen  mOffen.  S.  7  Sanitherib.  S.  8  Z^leucus  und 
Cbaronides.  Alkmana^us.  S.  9  Alyztes  (zweymal)^ 
Periclides,  Philofoph  (foll  wohl  Pherecydes  feyn ; 
doch  der  Aeht  fchon  einmal  da).  S.  11  Mega6izus. 
S.  12  H£rrmodius—  T^rmopylae  —  Plataea  —  P/- 
raeus.  S'.  13  Xan/us.  S.  14*  Bey  Tarquin  d.  Stol- 
zen fleht:  Rittcrjland,  So  hat  auch  JFedekind^ 
doch  wahrfcheinhch  nur,  indem  der  jüngere  Tar- 
quin mit  dem  äJtern  T.  verwechfelt  wird.  Ferner 
zu  A.  503:  die  Sabiner  in  Rom  aufgenommen;  was 
doch  wohl  nur  auf  den  Atta  Claufus  und  feine 
Clienten  gehen  kann.  Zu  A.  464  fleht :  Proconfuln, 
was  aus  JFedeJcind  abgefchrieben  ift.'  Aber  das  Pro^- 
cbnfulat  wurde  erfl  A.  336  eingerichtet,  und  der  Vf. 
hätte  des  Sigonius  Note  zu  Liv.  111.  4.  und  Niebuhr 
nachlefen  folien. —  S.  17  Hircanien.  Bactria.  S.  18 
Schlacht  am  Kopafr^s  (foll  heifsen  Koprates,  ge- 
wöhnlich aber  heifst  diefe  Schlacht  am  Pafitigris, 
>  oder  in  Paraetacis).  S.  19  Aga/ocles.  Alexander 
von  Epirus  zieht  gegen  die  Kömer  ^?).  S.  20.  Erfies 
Luxus- Gefetz  A.  170.  Diefes  ill  aus  fFedeJcind  ab- 
gefchrieben, foll  aber  wahrfchelnlich  auf  die  Ua: 
Orchia  gehen  und  gehört  ins  Jahr  182.  —  .  Der  Ju- 
gurthlnifche  Krieg  dauert  nicht  von  118 — 106,  fon- 
dern von  111—106.  S.  21  Marius  fiegt  über  die 
Ci'mbern  bey  Verona Q).  —    An.  87:    Die  Bundes-' 

f;enorfen  erhalten  das  römifche  Bürgerrecht —  ift 
aifch.  Gemeint  ift  wohl  die  lex  Jiuia  (A  90)  und 
die  7.  Plautia  Papiria  (A.89);  doch  hatten  diefe  viele 
Einfchränkungen:  die  Rogationen  des  Sulpicius  (A. 
88)  und  des  Cinna  ( A.  87)  erhielten  nicht  Gefetzes 
Kraft,  und  betrafen  auch  andere  Dinge  u.  f.  w« 
S.  265  fehlt  bey  der  Schlacht  bey  Smolenfk  der  Tag 
des  Monats. —  Capitulationan  derBerefina,  erzwun- 
gen durch  Tfcbitfchacow  u.  f.  w.  (Unfers  Wiffens 
capitulirte  diefranz.  Armee  nicht;  doch  iß  hier  viie- 
der  fFedekind  abgefchrieben  worden).  —  Conferenz 
zu  Frachenberg.  —  S.266  Treffen  bey  Gohrde  (bey  der 
G.)  —  Die  Leipziger  Schiacht  ift  den  1 0  ten ,  ISten 
und  löten  Oct.  geliefert  u.  f.  w.  S.  828  Die  üni- 
verfität  Ingolüadt  wird  A.  1802  nach  Heidelberg  ver- 
legt (foll  heifsen  Landshut).  — ,  —  /.  /.  En^el  wird 
als  Profaiker  bezeichnet.  S.  S29  Salt  reitet  nach 
^bijsynien,  S.  851  Werkfiätte  fflr  optifche  Inftru- 
mente  zu  Benedikt  —  Baiern.  S.  835  Neue  Strafse 
,  nach  Italien  von  Chur  über  den  kleinen  St.  Bern^ 
hard  (?  Soll  doch  wohl  der  Bernardino  feyn!) 
u.  f.  w.  —  Wir  zweifeln  nicht,  dafs  der  in  der 
Geschichte  vielfach  bewanderte  Vf.  Kenntnifs  des 
Umfangs  der  Gefchichte  fowohl  als  ihrer  einzelnen 
Theile  genug  befitze,'  um  ein  chronologifches  Hand- 
buch auch  y^Äfcr/ro' liefern  zu  können ;  wir  wOnfch- 
ten  nur,  dafs  er  felbfi  es  wolle,  und  fich  dann  die 
Zeit  dazu  laffe,  um  mit  der  Genauigkeit  und  Gründ- 
lichkeit zu  arbeiten,  welche  fowohl  die  Wiffenfchaft 
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als  der  Gebrauch  von  einem  Werke  diefer  Art  er- 
fordert. —  Das  beygegebcne  Namen-  und  Sach- 
Regifter  Ui  fehr  zweckmäfsig  und  erleichtert  den 
-Gebrauch  des  Werks  ungemein.  Wir  haben  «s» 
wo  wir  es  nachgefchlagen  haben ,  vollfiändig  gefun* 
den.  —    Druck  und  Papier  find  lobenswertn. 

D.  Ü.  B. 

Greifswald,  in  Commr  b.  Mauritius:  Betrag 
zur  Gefchichte  der  Stadi  Greifswald ,  oder 
.  vervoUltändigte  Darßellung,  Berichtigung  und 
Erläuterung  aller  die  Stadt  Greifswald»  ihre 
Kirchen  und  Stiftungen  angebenden  Urkunden 
bis  zum  Ende  des  achtzehnten  Jahrhunderts. 
Von  Dr.  Carl  Geßerding ,  Protofyndicus  der 
Stadt  Greifswald  und  Mitglied  der  Gefellfchaft 
fflr  Pommerfche  Gefchichte  und  Alterthnms- 
künde.  1827.  Xu.  410  auch  ""SO  S.,  letztere  zum 
alphabetifchen  Real-  Index  und  zu  Berichti- 
gungen und  Zufätzen.  8.   .(^R^^^^*  1^  g^^O 

Kehre  (ich  Niemand  an  diefen  etwas  protocollißi- 
fchen  Titel  des  Buchs.  Das  Buch  iß  fehr  gut ,  und 
befand ers  von  grofsem  Nutzen  für  die  pommerfche 
Specialgefchichte.  Der  in  aJIen,  feinen  Lebensver- 
bältniffen  ftets  gewiffenhafte,  fleifsige^  forgfame  Vf. 
fand,  wie  er  in  der  Vorrede  bemerkt,  „dafs  in  den 
f rahern  Bekanntmachungen  der  Urkunden,  weil 
man  dabey  vTohl  nicht  immer  auf  die  eigentliche  s 
Quelle  zurückgekommen  war,  hierund  dort  Lücken, 
Dunkelheiten ,  ;Un Vollkommenheiten  und  wohl  gar 
Unrichtigkeilen  obwaheten,  unddafs  befondersauch 
die  Trennung  aus  dem  chronologifchen  Kufammen- 
bange  zu  Miisverftändniflen  geführt  habe.  Diefes  ver- 
anlafste  ihn,  nach  den  meiftens  im  Original,  oder  doch 
in  beglaubigter  oder  glaubhafter  Abfchrift,  im  Ar- 
chiv vorhandenen  und  nach  den  fonftigen,  von  An^ 
dern  bekanntgemachten  Urkunden  eine  vollliändige, 
abfchriftliche  Sammlung  derfelben,  jedoch  da,  wo 
dicfe  früher  richtig  abgedruckt  worden,  nur  mit 
kurzer  Hinweifung  auf  diefen  Abdruck,  anzulegen 
und  daneben  aus  allen  einen  kurzen  Auszug  anzu- 
fertigen, auch  diefen  da,  wo  es  ihm  nöthig  fehlen, 
mit  leinen  Anmerkungen  zu  erläutern." 

Letztern  kurzen  Auszug  mit  den  Anmerkun^ 

fen  nun  enthält  diefer  Beytrag  zur  Gefchichte  der 
tack  Greif&wald.  Das  Verzeichnifs  der  Greifswäl- 
dijchen  Vrkundenhat  1461  Numern,  beginnt  mit 
dem  Jahre  1241  und  fchliefst  mit  dem  J.  1799.  An 
den  Band  iß  zur  leichtern  Auffindung  die  Jahrszabl 
der  Ausßellung  jedes  Diploms  gedruckt.  Unter 
|eder  der  Urkunden,  die  irgendwo  anders  fchon 
abgedruckt  find,  befinden  fich  die  genauen  Hinwei- 
fungen  auf  die  Werke,  in  welchen  fie  ßebeo.  Diefe» 
fo  wie  die  Anmerkungen,  folgen  fogleich  l^inter 
jeder  Urkunde  in  verkleinerter  Druckfchrift.  Hin- 
ten befindet  fich  ein  zweckmäfsig  entworfener  alpba- 


betifcher  Real -Index  und  am  Schkifle  ein  Anhang, 
welcher  Beriehtigungen  and  Zufätze  enthält,    die 
bey  einem  folcben  an  Kahlen  und  Namen   reichen 
Werk«  noth wendig  werden  mufslen   und    von  der 
befondern  Sorgfak   zeugen ,     welche  fich    überall 
in  diefem  Buche  bemerklich  macht.    Zu   bedauern 
iß  es  nur  ^ar  fehr^,  dafs  nicht  durch  befiimmte  Zei- 
chen bey  jeder  Urkunde  angemerkt  iß,  welche  ent- 
weder als  Original,  oder  als  beglaubigte,  oder  als 
glaubhafte  Abschrift  dem  Vf.  vorlag.    Eine   folche 
Bezeichnung  würde  Jem  Werke  einen    bedeutend 
höhern  Werth  gegeben  haben.    Druck  und  Papier 
find  fehr  gut. 

Iß  fchon  die  ganze  Anordnung  und  das  Aeufsere 
des  Werks  zu  loben,  fo  verdient  der  Inhalt  deffel- 
ben  ein  weit  gröfseres  Lob.    Die  zahlreid^ei?  An- 
-merkungen  zeugen  von  feltner  Treue ,   fellner  Um- 
ficht und  feltnem  Fleifse,  und  tragen  nidit  \venig 
dazu  bey,  gar  viele  frühere  Abdrücke  pomrocriAcr 
Urkunden,  gar  manche  der  felbfl  beffem  pommer- 
fchen  Gefchichtswerke   zu  berichtigen.     Zu  einer 
dereinfiigen  Gefchichte  der  Stadt  GreifswaJd,  die 
vor  der  aller  übrigen  pommerfchen  Städte  das  meifie 
Intereffe  erweckt,  da  Grcifswald  der  Sitz  der  alten, 
in  Pommern  von  jeher  viel  Gutes  aufregenden  üni- 
verfitätili,  liefert  diefes  Werk,  fo  anfpruchslos  es 
auch  da  zu  flehen  fcheint,    vortreffiicfae  Beyträgi 
und  Fingerzeige. 

Wenn  der  Baum  diefer  Blätter  nicht  zu  be- 
grenzt wäre,  fo  konnte  llec.  diefes  ürtheil  mit  den 
fprechendfien  Belegen  rechtfertigen. 

,    C.  D.  iSußav  V.  d.  Landen. 

ERB  AÜUN  GS  SCHRIFTEN. 

NuHKBERG,  b. Stein:  Stimmen  chrißlicherWeishäi 
Betrachtungen  über  Gott  und  göttliche  Dinge* 
£in  Andachtsbuch  fflr  gereiftere  Chriften  bei- 
derley  Gefchlechts.  1829.  VIu.SlSS.  8.  (iRtbl. 
S  gGr.) 

Stellen  aus  Ldither,  Calvin,  Melanchthon,  Lnvo- 
ier,  ^Claudius,   Hamann,  fo  wie  auch  aus  Taubr, 
Pascal,   Fenelon,    fuid  in   diefem  £rbauungsbuche 
nach  folgenden  Hauptabtheilungen  zufammengeftellt. 
1.  Gott  Vater,  Sohn,.  Geiß;  2.  Glaube,  Liebe,  Hoff- 
nung; 3.  der  himmlifcheMenfch  und  das  himinlKcbe 
Leben;   4.  der  irdifche  Menfch  und  das  irdifcbe Le- 
ben; 5.  Tod  und  Zukunft;    6.  das  Ghrifienthum und 
die  heil.  Schrift.     Wir  haben  manches  Z weckmälsige 
und  Erbauliche  gefunden.    Der  Vf.  beabßcbtigt,  noch 
.  einen  zweyten  Theil  folgen  zu  laffen,  weicher  Stelleii 
aus  Kleuker^s,  Menken*s,  v.  Meyer^s,  Neander^s  ]}ti^ 
Tholuck^s  Scbuhen  enthalten  foil.    Warum  wir  hier 
nur  Kamen  einer  gewiffen  theologifchen  Schule  er^ 
blicken,  mufs  befremden.  Ein  ErbauuAgsfcbriftiieller 
foUte  das  Chrißiiche  in  jeder  Form  zu  fchätzen  wif(es 
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LITERATüRGESGHIGHl^E.    * 

Lemgo  ♦  in  der  Meyer.  Hofbuchb. :  Das  ßelehrU 
Teui/chland,  oder  Lexicon  der  jetzt  lebenden 
teutfchen  SchriftAeller.  —  Angefangen  vpn 
Giorg  Chrißoph  Uamberser,  Proteflbr  der  Ge- 
lehrten -  Gefchichte  auf  der  Uni verGtfit  zu  Göt- 
tingen. —  Fortgefetzt  von  Johann  GeoräJUeu^ 
ftl,  königl.Bayerirchem  gebeimen,  kön]g]?Preafs* 
farfil.  Brandenburgifchem  u.  Quedlinburgifcbem 
Hofrathe,  Profeffor  derGefcbichtskunde  auf  der 
Univerfität  zu  £rlanßen  und  Mitgllede  einiger 
Akademieen«  —  Em  und  zwanzigßer  Band« 
Be  weitet  von  Johann  Wilfulf^  Sigismund  Und-- 
fur,  Advocaten  zu  Dresden  und  nerausgegeben 
von  Johann  Samuel  JPr/cÄ,  Profeffor  und  Ober - 
Bibliothekar  zu  Halle.  Fun/itf,*  durchaus  ver- 
znebrte  und  verbeflerte  Ausgabe.  1827.  8S4  S, 
8.    (SRthlr.) 

Auch  mter  dem  Titel: 

Das  getehrtt  Teutfchland  im  neunzehntenJährhnn* 
dert,  nebft  Supplementen  zur  fOnften  Ausgabt 
deffdben  !m  achtzehnten.  Von  Johann  Georg 
Meufel.  Neunter  Band.  Bearbeitet  von  Jon. 
l^ilh.  Sigismund  Lindner  und  herausgegeben  von 
Joh.  Samud  Er/ch. 
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ieferBand«nthält  dieBuchfiaben  T  bis  Z  und  be- 
rcbliefst  die  zweyte  Folge  des  gelehrten  Heutfchlan- 
des  im  neunzehiiten  Jabrhunoert,  welche  in  fünf 
Bänden  zurammen  S7S8  Seiten  umfafst.  Die  erfte 
Folge  enthielt  in  vier  fchwächern  Bänden,  mit  Aus- 
fchlufs  der  Anhänge  zum  vierten  Bande,  nur  2136 
Seiten.  Aus  der  weit  gröfsern  Seitenzahl  der  zwey- 
ten  Folge  läfst  fich ,  jedoch  nicht  geradezu,  auf  einen 
verhältnifsmäfsigen  Zuwachs  des  xleutfcfaen  Baeher- 
wefens  in  der  seueften  £eit  fchliefsen:  ddnn  die 
zweyte  Folge  umfafst  einige  Jahre  mehr  als  die  erfie 
und  führt  &hr  viele  Baohertitel  auf,  die  eigentlich 
tn  die  erfte  Folge  gehörten  und  dort  von  dem  verftor* 
benen  Meufel  übersehen  waren.  Zudem  hängt  der 
Umfang  des  Ganzen  hauptlachlich  von  der  gröfsern 
oder  geringern  VoUßändigkeit  ab ,  mit  welcher  die 
in  Zeitfchriften  abgedruckten  Auffätze  deutfcher 
SchriftfieUer  angegeben  werden«  Jemehr  bey  die^ 
fer  Angabe  Lücken  vermieden  werden ,  um  fo  mehr 
mfilTen  nat&riich  die  Bände  anfchwellen ,  wenn  auch 
die  Zahl  der  einzeln  erfcheinenden  Schriften  mit  den 
.  Bl.  zur  JU  L.  Z.  1829. 


Jahren  abnehmen  foUte.  Die  H^naMber  liabeo  Ui 
Anfehung  diefer  Beyträge  zn  Zeitfchrmea  einen  Mit- 
telweg betreten  und  bey  weitem  nicht  alle,  felbft 
nicht  die  Mehrzahl,  aber  doch  einen  bedeutendeA 
Tbeil  der  wichtigem  namhaffc  gemacht.  '  Mao  wird 
diefs  im  Ganzen. bilii»m.ml|flen,  denn  wenn  aucli 
€Ke  möglichft  voUßäacBjae  AAgabe'  diefer  Jonrnalauf-« 
fitze  in  mancher  Ifinfichfc  wfinfohenawerth  erfcbeinti 
fo  vermehrt  fie  doch  deh  Umfang  de»  \l^rRes  in  Ei- 
nern fo  unverhältnifsmafsigen  Grade  und  legt  der 
Vollendung  u|id  Verbreitung  deffelben  fo  viel  Hin* 
derniffe  in  den  Weg,  dafs  man  auf  diefer  Forderung 
nicht  beßehen  darf* 

Der  vorliegende  Band  ift  flberall  mit  fichtbarent 
vnd  uriiermadelenr  Fleifs  bearbeitet)  alle  von  Meufol 
froher  gelafüenen  Lflokeu,  nicbt.blofs  ans  dem  jetzi-i» 
cen,  iondern  anch  aus  dem  ««nr^en  Jahrhundert^ 
find  forgfältjg  ergänzt;  die  zahlreichen  gedruckten 
Hfilfsmittel  und  Vorarbeiten  find  überali  benutzt  und 
angefahrt  und  auch  der  iiandfcbriftlichen  Beyträg« 
fcheioen  die  Heransgeber  jweit  mehrere  erhalten  zu 
haben,  als  Meufel  in  der  letzten  Periode  feines  Le* 
bens.  Rec.  fand  daher  viel  neue  Macfarichten  uhd 
Auffchlflffe,  fowobl  in  Anfehung  OBonyiyirr  Schrift- 
fieller  (z.  B.  in  den  Artikeln  Georg  Ttubner,  Adolph 
fFagner,  Friedrich  Auguß  fFenzeli  Ehfabeth  Wef* 
felhöfi  u.  a.)  als  auch  ibntt.  Eine  fo  lange  Aeihe  t&icA« 
lig^er  Ergänzungen  und  Berichtigungen,  wie  fie  ehe-^^ 
mals  oft  dein  verAorbened  Meufel  in  kritifchen  Blät* 
tern  mitgetbeilt  wurden,  vermöchte  Rec.  bey  diefem 
Bande  nicht  zu  geben.  Was  er  bey  einmaliger  Durch-»- 
ficht  deffelben  fich  angemerkt  hat,  ifi  meift  von  ge- 
ringerer Bedeutung;  da  indefs  diefe  Bemerkungen 
zum  Theil  von  der  Art  find,  dafs  fie  andern  leicht 
entgehen  könnten,  fo  mögen  fie  hier  eine  Stelle  fin* 
den.  S.  7  iß  der  erfte  Titel  zu  lefen :  Mädcfaenherz 
und  Mädchenglück  u.  f.  w.  Die  Angabe,  dafs  die  am 
IT.Dec.  1784  geborne  Verfaflerin  diefes  Buches  fchon 
im  Jahr  1794,  alfo  in^och  nicht  zehnjährigem  Al^ 
ter,  Beyträgezu  einer  Zeitfchrift  geliefert  habe,  läfst 
einen  Irrthum  in  den  Zahlen  vermuthen.  Bey  TAi« 
baut  S.  S8  ift  deffen  anonyme  Schrift:  Ueber  Rein* 
heit  in  der  Tonkunfi,  noch  nicht  aufgeführt ;  wahr- 
fcheinlich  war  das  Manufcript  fchon  abgefchickt,  als 
der  Vf.  bekannt  wurde.  S.  49  iü  Burg fchtidun gen 
wahrfcheinlich  ein  Schreibfehler  ßatt  Kirch/bheiäun- 
gen.  Kap.  7.  Tiebe  iß  den  1.  Auguß  1782  geboren. 
Tourtuel  (S.  lOö)  heifst  in  Raßmann^s  drittem  Nach- 
trage wohl  richtiger  TourtuaL     Bey  Trapp  S,  110 

N  (4)  wird 


•11 


BRGÄHZUKGSBlftiHrTBR  ZUR  A.  L.  Z. 


wird  auf  den  Artikel  mdau  wrwiefen,  der  fich  je-  S.  778  ift  der  fojt^etzte  Titel  »i  lefen:  der  Bheii^ 
doch  an  der  gehörigen  S^l^e  niclit  findet  Vob  TBr¥s  '  firbm  »  JDedtTiSilenda'  Viffttfirbm ,  nidit  Deutfdüands 
AnweifttngzomGeneralbaisfpielen  erfchien  die  zwey-  Rainßrom.  Noch  find  unter  andren  folgende  Druck- 
te Auflage  1800.  fF.  G.  van  Vang^row  wurde  am  '  fdiler  zu  berichtigen :  S.85  fleht  KechM  ßatt  Rechfit 
S^nffe  des  Jfthrs  1814  Oberlandesgeridits  -  Prffi*  Mas  Anacramm  von  Tifchkr);  S.C67  Cmßx  iattCoi^ 
dent.  Unter  den  biographifchen  Quellen  über  van  bz;  S.  501  unten:  der  Prebet  fiatt:  der  Spiegel  (Titel 
der  Velde  war  noch  der  neue  Nekrolog  der  Deut-  einer  Zeitfchrift);  S.  610  Mitte  Pq/charMv  fiatt  Po- 
fchen  Ster  Jahrgang  anzuCOhren.  f^erkrügm  S.  SOS.  *  fcharsky;  S.  617  oben  Picke  fiatt  Firke;  S.  6S8  oben 
fcbeint  ein  Druckfehler  flatt  r^rJEruzm;  wetoteBtot  HriielA  fiatt  Hirzelo;  S.  665  unten  tria  Ikttt  Tii 
helfet  er  in  allen,  drey  Nachträgen  Rq/iawann^a  üou  .<rEattta.im^paiiifchen);  S.  666  oben  Achomäa  fiatt 
Unter  dem  Namen  Vetter  ift  fchon  1806  ein  fowohl  Acharnern;  S.  686  unten  RoUnumn  fiatt  Bollmann; 
«m   Ufeeb  Binde  ali*  hio*  Qbergegsngener  Homaa:    S.  710  Mitte  Samrimta  fiatt  SeTerinus;  S.  724  unten 


Adelbert  und  Amalla,  zn  Köthen  ni  8.,  erfehienen« 
auf  delTen  Titel  die  Vornamen  mit  tF.  F.  Ch.  auM- 
deutet  find.  (S,  A.  L.  Z.  1818.  Bd  IV.  S.  672.)  Im 
Art.  Juütia  van  Vefe  ift  Oatt  Tm  iee  TaUe,  Ton  des 
Tages,  fiatt  jtmyntaep  Amyntao,  iiatt  BapJtaele, 
Rapfaielens,  ßatt  Nina,  Mino,  fiatt  Fiäer,  Virier, 
iiati:  Wartenkkm'f  Wortklan  zn  iefen.  Die  beiden 
Artikel  F.  Ws  und  Imüw^  WeMmger  find  zufam-* 
men  zu  föhmelzen;  der  Vorname  Ludu^  ift  ohne 
2iweifel  irrig.  Ferdinand  fFedäherUn,  der  1795  ge- 
boren war,  kann  nicht  fchon  180S  Bibliothekar  ge* 
worden  fevn,  vermuthlich  iß  1818  hier  die  richtige 
Lesart.  Iiinferfirllh  veididrbeae  Gelehrte,  der  fchon 
In  einem  Akiar  ^n  Ibohzehn  Jahren  Schriftßeller 
wurde ,  fiefat  ohne  Zweifel  dem  Dr.  GSonZ  WUte,  der 
mit  dreyzehn  Jahren  feine  fdiriftftellerifdie  Lauf- 
bahn begann,  am  NScbfien.  Friedrich  Weinbremur 
fiarb  am  1.  BISrz  1826.  /,  F.  WeiUe  ift  zu  Schwane- 
beck  im  HalberflSdtifchen  ungefihr  im  Jahr  1782  ge- 
boren. Wemekif^  heifat  bey  Bdfemann  durchnn- 
gig  WemeJahk.  Der  Mufikdireetor  Jah.  Gottlob  fter^ 
Her  fiarb  am  19.  Jul.  1822  (L  allgem.  mufikaLZeitungi» 
24fier  Jahre.  S.  767\  Die  Biographie  Wielandfe  in 
Nicolai's  Bluigazin  der  Biographieen  fleht  dafelbß  im 
dritten  (nicht  im  er^en}  Hm  deu  erflen  Bandes,  wel- 
ches 1816  (sieht  1819)  erfchien«  Der  Zufatz:  Nr.  IS 
ifl  irrig  und  zu  fireicben.  Der  S.  604  noten  ange« 
fahrte  Auffatz  in  der  Zeit,  für  die  elegante  Welt  ift 
eigentlich  tkb^fcfalrieben :  Ueber  die  Hirfch  •  Parfor- 
cejagd, befooders  in  Anhalt -Deffan  ^nd  S.  647  wer- 
den die  bekannten  Gefiändniffe  eines  dfireichifchen 
Veterans,  für  deren  Verfaffer  frOherhin  ein  gewiffer 
Herr  t;on  CogHiozo  (gewöhnlicher,  aber  unrichtig  von 
KuniaGco) '  galt,  einem  bisher  unbekannten  Frey* 
herrn  von  Jf^ittenbourg  beygelegt.  Mit  welchem 
Recht,  kann  Rea  nicht  entfcheideii,  ohne  Zweifel 
aber  iß  das  zweyte,  diefem  Freyherrn  von  JF.  beyge- 
legte  Werk:  „GefiandniiTe  eines  oUreich.  Officiers 
Aber  den  fiebenjährigen  Krieg , "  mit  dem  erfiern  ei« 
nerley;  wenigßens  fahrt  das  £xemplar  der  Gefland- 
niffe  eines  ößreichf.  Veterans,  welches  Kec.  befitzt, 
genau  diefelben  Jahreszahlen ,  die  hier  dem  zweyten 
Werk  beygelegt  werden.  Vom  zweyten  Bande  an 
haben  diefe  Geflandniffe  auch  noch  den  zweyten  Ti- 


Temow  flatt  Tarnow;   S.  7SS  Dupuytran^s  fiatt  Du- 

Suytren's;  S.  756  oben  Verg\hung  flatt  VerhaAni^; 
.  788  Mitte  PafycTutrda  fiatt  Potychorda ;    S.  805  am 
Schlufs  des  Art.  Zimmermann:  1807  fiatt  1817;  S.811 
unten  Geitfchen  fiatt  Geifichen;  S.  828  oben  AbäSoM 
flatt  Äbäliipo.     Solche  Verfehen,   wie  z.  B.  S.602 
Attiba  flatt  Ättila  oder  S.  740  Lithürsie  fiatt  latur^ 
kann  Jeder  leicht  felbß  verbeffern ;  übrigens  Jfi  ihre 
Anzahl  nur  gering. 

Der  Band  ift  ohne  Vorrede;  eine  Nachfchrift  aber 
meldet  unS,  dafs  in  mögllchfi  kurzer  Frift  ein  Nach- 
trag folgen  werde ,  der  die  Lflcken  und  Fehler  der 
neueflen  Bände  mögllchfi  ergänzen  und  berichtigen, 
die  Literatur  bis  1826  fortfObren  und  das  Todtenre- 

glfler  bis  dahin  enthalten  wird.  Auch  wird  diefer 
and  einige  ndthige  Vormnneningen  und  die  Ver-» 
zeichnifle  der  gedruckten  Hfllfsmittel  und  der  Beför- 
derer des  We»s  durch  handfchriftlicbe  Jiachricfaten 
liefern,  Vielldcht  wäre  es  aber  rat&iamer,  zu  die- 
fem Nachtrage  den  nicht  mehr  allz«  fernen  Schlufis 
des  laufenden  Jahrzehends  abzuwarten  und  npt  die^ 
fem  das  VTerk. einmal  wieder,  wie  fchon  am  Ende 
des  vorigen  Jahrhunderts  gefchah,.  abzufchlieben. 

Befe. 

BOTANIK. 

Bkrlist,  in  d.Haude.  u.  Spener.Bndih::  DaeAvf^ 
trocknen  der  Pflanzen  fur*s  Herbanum  und  die 
Aufbewahrung  der  Pilze,  nach  einer  Methode, 
wodurch  jenen  ihre  Farbe,  diefen  aufserdem  auch 
ihre  Gefialt  erhalten  wird,  von  F.  LuedersdoF^. 
Mit  einem  fchwarzen  Titelkupfer  und  illum.  Vi- 
gnette.   1827.    XVI  u.  150  S.    8.    <1  Rthlr.) 

In  der  Vorrede  fucht  der  Vf.  unter  Mehrerem 
darzuthun,  dafs  die  Botanik,  gegen  andere  Matnr* 
wiffenfchaften  noch  immer  fehr  zurflckiiehe,  befon- 
ders  in  Vergleichung  mit  der  Mieeraloäe,  hin6cht* 
lieh  der  Phytochemie ,  weil  fie  bis  auf  cUe  jetzigen 
Zeiten  zu  philofophifch  (!)  behandelt  worden  fey. 
„  Seitdem  indeffen  die  Philofophie  in  ihre  Schranken 
verwiefen  war,  fiand  die  Botanik  zwar  in  einem 
ziemlich  kahlen  Kleide  da,  indem  mit  jener  gleich- 


tel:  Das  Verhältnifs  zwifchen  Oeflreich  und  Preu*-  ^zeitig  auch  der  nichtsfagende  Wortfcfamuck(T?)  ihr 
fsen  in  politifch-militärifcher  HinGcht.  S.  689.  Z.7  entfiel,  und  ihr  kaum  mehr  als  die  Kotiledonen  (Co- 
ifi  das  fragmantarifche  Citat  der  Hall.  Lit.  Zeit,  zu-  fvZ^donvn)  blieben,  aber  feit  diefer  fegensreichenWie* 
gleich  unrichtige   man  lefe:  A.  L.  Z.  1823.  ür,  928.    dergeburt  treibt  fie  nun  auch  kräftige  Zweige'*  u.f.  w. 

Wir 
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Wir  ItflcB  dMb  Aofiditaii  dkUa  gMA  üjn\  MbM 
ker  dem  Vf.  reckt,  w«ns  «r  behav^et,  dib  du 
rrocknen  der  PiBaUM  wid  Miiketttlf6ii'<fie  Zuberil- 
ung  der  Pilfe  fdr'iiHefbarfuin  bte  jetzt  mir  iia^h  2iutf 
rheii  febr  anvoUkommeneii  M^hoden  gefebeben 
md  eine  beflere  Aoweifang  daza  höchft  wanfcheDe- 
ferth  fey  9  tun  dem  Botaniker  zu  eisein  feiner  vor-» 
sflglieiiaen  Halfamittel  bej  feiMm  iStodittm  za  ver- 

vitc  erßgAbiAvtZ  dea/WVsrfcs  feibft  befchifQgt 
lieb  nOt  demKmfimmdn  dgrPßanzen,  -  Statt  des  ge^^ 
vröfanlichen  Vajculum  liittmiMlism  bitte  lieber  H^ 
^'^$  Botanifirbflchfe  empfolilea  werden  follen»  deren 
(ar  nicht  gedacbt  ift,  Tq  wen%;  als.der  tfetbode  dea 
^flancentrocknena  deflelben  Botanikers»  welche  bis 
etzt  die  fchönften  Exnaphre  lieferte.  Uebrigens 
tat  der  Vf.  di^fen  Gegenfi^od  fpi^gfiltig  biearbätet 
^nd  den  Pilzen  beTondereAttfinei^famkeitEefchenlct. 
)iefe  follen  iimtaer  mit  einem  Tfaeil  ihres  Standortes 
lufgenomraeik  nlid  manchen  z;  B.  Boletus  Tuberafier 
lie  umkleidende  Erdkrufle  erhalten  werden.  Auch 
lie  verfchiedenen  Entwickelungs-Perioden  foUe  man 
leachten»  und  gnippirte  Pilze  nicht  in  einzelne£xem- 
)lare  trennen. 

Im  zweytm  Abfdinitt  handelt  der' Vf.  von  dem 
,  Auftrocknen  oder  Einlesen  der  Pflanzen/*  Die  R^ 
ültate  der  bisherigen  Methode  find  hier  ofE^bar 
Ibertrieben,  wie  wir  aus  dem  eigenen  Herbarium 
:u  beweifen  erböti^  ündL  Die  Veränderungen »  wel* 
;he  die  Pflanze  beym  Trocknen  erleidet,  leitet  der 
VL  aus  der  Zerfetzung  der  Safte  ganz  richtig  her,  die 
n  der  todten  Pflanze  gleichbm  ein  neues  £ebeo  be- 
ginnen, eine,  nadi  Vve^inalnne  von  ihrem  Standorte 
ibfolat  getodtete  Pflanze  wflrde  alle  ihre  Farben-  un- 
rerändert  bebalten.  Man  omis  alfo  jene  VtTirkung 
ler  Pflanzenfäfte  zu  vernichten  fuchen,  indem  man 
le  neutralifirt.  Das  hierzu  vorge^chluene  Mittel  be- 
lebt darin,  gebrannten  Alaun  oder  Steinlalz,  jenen 
m  Verbältnils  von  i :  iO  dem  Gewichte  nach ,  diefs 
&u  1:16  mit  raffinirtem  Afibdl,  oder  alle  drev  Sub-. 
lanzen,  wie  1  AI.  :{&  24  0el,  durch  fehr  torgfal- 
:iges  Reiben  zu  vereinigen.  Welke  Pflanzen  foU  man 
iurch  Einfetzen  in  kaltes  Waffer,  worin  durch  üm- 
-ühren  einige  Tropfen  Kampferfpiritus  vertheilt  w^ur- 
ien,  wieder  beleben.  Die  meiften  Pflanzen  aber  mufs 
nan  vorher  etwas  abwelken  lafTen.  Man  taucht  je- 
i es  Exemplar  ganz,  dieBlfithen  ausgenommen,  in 
lie  Oelmiictnr,  oder  wo  diefs  nicht  angeht«  fireicht 
Tian  fie  an.  Die  Vorfchriften  der  Behandlung  für 
einzelne  Fälle  mfiffen  wir  hier  flbergehen.  Die  ge- 
ilte Pflanze  wird  zwifchen  Löfcbpapier,  wie  jge- 
i^öhnlicb  und  mit  Beobachtung  der  gebräuchlichen 
[legein  über  Lage  u.  f.  w.  gepreßt.  Ganz  zarte  Pflan- 
Een,  z.B.  SUmq/a  pudica ,  werden  nicht  geölt,  fon- 
Jern  nur  zwifchen  fiark  geöltes  Papier  gelfegt.  Für 
fm- Arten  bedarf  es  eines  eigenen  Gemenges  aus 
ILothOel,  j  Lth  mit  Qel  abgerieb.  Alaun  und  8  Lth 
Ol.  Petrae,  worin  fie  bleiben  muffen,  bis  fie  ganz 
durchzogen  find.  Manche  Pflanzen  muffen  auch  noch 
dnmal  geölt  werden.  Zuletzt  werden  alle  in  frifchem 


inlMfllteni^PMiei^*^gel#oeluer,  was  ttafft  pMa^  mck^ 
afifS  Tage  erfordern  foU,  befaadera  wepa  Mtars  gB'^' 
weefafelt  wird.  BMriien,  tfe  inrtTodie  Farbe  ifi^ 
Bhiu  irerändert  haben,  bmletäct  man  elftige  Minnten 
mit  Stückchen  Ldfcbpapier  in  verdftmite  Salpeter- 
läure  (1:10  Waffer)  getaucht,  gq;en  welche  jedoch 
Kelchblätter  und  andere  Farben  durch  Oelpapier  ge^ 
fchützt  werden  mflCfen.  Laubmoofe  werden  in  Mohn- 
Öl  getaucht  und  ungeprefst  getrocknet  Algen ,  auf 
QtMflatten»  warcbn  kurz  vor  dem  Trodcnen  blob 
angnflriohtn.  Die  Fettgewichfe,  Cafitü9,  Aloe  li. 
L  w»t  foU  mns  nicht,  w^  bisher,  In^lcohol  bewah- 
ren ,  fondern  in-  Oel.  Sie  werden  auerft  in  obige 
Mifcbupg  von  1  AI.  16  Oel  oder  1  Salz  82  Oel  eifi- 

retzt,  die  öfters  aufgerührt  werden  mufs.  Wenn 
ganz  durchzogen  md^  fetzt  man  fie  in  fihrirtes 
fwonl  beffer gebleichtes?)  raffinirtes  RflbftL  In  den 
Tropenländern  foll  man  Oberhaupt  alle  Pflanzen  zu 
einßweil^er  Aufiiehaltung  in  Oel  legen.  Die  Farben 
der  Campanula  -  Blumen  werden  durch  Cchnelles 
Trocknen  zwifchen  gebranntem ,  an  derXuft  zerfal- 
lenem Kalk  (in  PapierfScken)  erhalten. 

Das  AuAewahren  der  Pilze  lehrt  der  dritte  Ab- 
fchfiitt;  Hier  tritt  Talg  an  die  Stelle  des  Oels.  Die 
Lamellen  der  Ideinen  ^fa^arjciia- Arten  werdet  durch 
Einfireuen  von  reinem  Sande  einfiweilen  offen  gehal- 
ten, der  Hutfchleim  abgenommen,  eine  fefte  Epi- 
dermis durchflochen  unader ganze Schwadim  in  ein 
nach  feiner  Gefialt  geformtes  Dratheefielle,  deren 
verfchiedene  auf  dem  Titelkupfer  aDgebildet,  ee- 
bracht.  Mach  diefen  Vorbereitungen  und  aacbaem 
man  den  Sand  wieder  entfernt  hat,  taucht  man  die 
Pilze  in  gefchmolzenes  Hammel-  oderZUegentalg  erft 
mit  dem  nute,  dann  mit  dem  Strunk  e|n,  läfst  den 
Talg  ablaufen  und  trocknet  den  flberflafligen  fchnell 
mit  StQckchen  Löfcbpapier  ab.  Hierbey  find  meh^ 
rere  Yorficbtsmafsregeln  nöthig,  in  deren  Einzeln- 
heiten wir  nicht  eingehen  können.  Zarte  Lamellen, 
die  leicht  zufammenrallen ,  mfiffen  vorher  mit  einem 
Firnifs  aus  iLoth  Copal  oderSandaracb  in  Schwefel* 
äther  aufgelöfet, 'befirichen  werden.  Die  Hauptfache 
bleibt  immer,  dafs  man  den  Pilz  gehörig  durchziehen  . 
lafst,  wozu  noth wendig,  dafs  man  die  Präparation 
grofser  faftrdcber  Artön  erfi  vornimmt,  wenn  fie  et- 
was abgetrocknet  find.  Pilze  mit  feinem  Strunk  er- 
halten durch  einen  in  diefen  eingefchobenen  Drath 
Fefügkeit,  oder  indem  man  diefen  .noch  mit  ge- 
fchmolzenem  Wachs  aberzieht.  Endlich  werden  die 
präparii^en  Pilze  auf  befondren  Gefiellen  mit  Dratli- 
fiiften  befefiigt. 

Rec.  hat  lich'bemfiht,  aus  dem  vorliegenden 
Werke  einen  gedrängten,  jedoch  fo  vollßandigen 
Auszug  zu  geben ,  dafs  das  Neue  der  Methode  des 
Vfs  hinlänglicb  klar  werde ,  und  bedauert  nur ,  dafs 
^r  noch  nicht  Gelegenheit  gehabt  bat,  diefelbe  zu 
erproben.  Ein  Freund  von  ihm,  der  nach  dem  Bu- 
che felbß  den  Verfuch  mit  den  Pilzen  anfiellte,  hat 
dieRefuItate  nicht  loben  wollen.  Darnach  foll  fie  je- 
doch keineswegs  fofort  verworfen  werden,  Sie  mag 
fogar,  wir  wollen  diefs  a  priori  annehmen,  an  ficb 

vor- 
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fp-fionen  io  den  hi^eren  AlDec^mpndfa.oder  in  deJDt 
ropenläodeniy  ^aitehteii  üch  a;rowK»^tMhl  erhebei^ 
d^ren  Befdiigiuig  wir  dmi  Vt.,  der  ObrigeM  alleo. 
Dank  verdient»  aberlaflen  mflflen. 


SCHÖNE  KONSTE. 


i: 


GfeEA,  in  CoDimiff.  der  IIeinfius.BuehL:  F]EM0rJ9^ 
oder  Bekenntnifle  eines  römilcben  Imprortfcto** 
re.  Aus  der  itaüenifchefi  Handfehrift  abecfetM 
von  —a^r.    1828.    171  &    8. 

Ein  junger  römifcher  Imn^ovifator»  der  aber  die 
Konfi  niebt  als  Broderwerb  treibt »   erzahlt  hier  in 
Briefen  an  einen  Freund,  ein  zartes,  inniges«  zwi- 
fchenihm  und  einer  jungen,  fcbönen  römilcben  Fflr- 
fiin  beliebendes  Liebesverhältnifs ,  und  pbilofophirt, 
nebenher   in  feinen  Briefen  Ober  Leben,    Liebe^ 
Sinnlichkeit,  Hingebung,  Weiblichkeit  und  meh-' 
rere  andere  Gegenfiande,    auf  eine  Weife,    deren 
Geiß  fich  am  heften  aas  folgender  Stelle  eines  Brie-' 
fes  beurtheilen  lafst:    ^  Ich  habe  einqn  Jungen  nor- 
vegifcben  lk!(aler  gekannt  C^agt  der  Vf.),  dem  ein  ed-^ 
les  Mädchen  in  feiner  Heimath  ihr  Herz  gefchenkt 
hatte.  Der  nordländifche  Himmel  half  ihm  die  Bürde 
der  Keufchheit  tragen ;  ,  Italiens  Flammen  -  Aether 
erzeugte  Gluth  in  inm ,  die  er  aus  feiler  Treue  nicht 
dampien  wollte.     ]Br  erlag  dem  Kampf,  konnte  (Ich 
retten  durch Gehufs  — ' widerfirebte  eifern,  und  en- 
dete in  Wahnfinn."     Darum  Tagt  auch.  der.  üeber- 
fetzer  in  einem  Vorwort:  für  Kinder  und  Ünmün* 
dige  habe  er  das  Buch  nicht  überfetzt^  wohl  aber  für, 
Männer  und  Frauen,  denen  es  daruni  zu.thun  fej» 
das  Leben  in  dem  ganzen  Wechfelfpiel  feiner  Far- 
ben kennen  zu  lernen.     Sollte  diefen  eine  oder  die 
andere  Stelle  zu  f rey  vorkommen ,  möchten  iie  fol« 
che  überfchlagen.     Die  Sprache  beider  Liebenden^ 
bey  ihren  abendlichen  Zufammenkünften,  ifi  bey  al- 
ler fchwärmerifcben  Gluth ,  fo  zart,  dafs  der  Lefer 
l}ch  faß  geneigt  fühlt,  an  eine  platonifche  Liebe  zu. 
glauben,  und  fich  überrafcht  fühlen  mufs,  als  den- 
noch die  Scbäferftunde  fchlägt.     Von  diefer  Zeit  an 
fucht  die  Holze  l\ömerin  die  Herrfchaft  ilber  den'Ge- 
liebten  zu  erringen ,  um  fich  für  ihre  Hingebung  zu 
entfchädigen.   £r  glaubt  fich  aber  als  Mann  zur  Herr- 
fchaft berufen,    und  fchlägt  darum  in  einer  ihrer 
Abendgefellfcbaften  ihre  Bitte  vor  der  Gefellfchaft  ta 
improvifiren,  ftandhaft  ab ,  mit  der  Entfcbuldigung, 
daU  er  ein  Gelübde  getban  habe,   in  vier  Wochen 
nicht  zu  improvlGren.    Hierüber  kommt  es  zwifchen 
denLiebenaen  zum  Bruch,  und  Camilla  erklärt  ihm: 
dafs  fie  ebenfalls  ein  Gelübde  getban  habe,  ihm  in 
vier  Wochen  nicht  die  gerlngfte  Gunß  zu  verfiatten. 
In  diefen  vier  Wochen  wird  Vittorio  mit  einerjun- 

fen  deutfchen  Malerin,  die  fich  in  Rom  aufhält^  be- 
[annt,  in  fie  verliebt,  und  verlobt  fich  mit  ihr.    Ca- 


wUh  ^4Uk4fmin^]tültm^iiaUm  mM  Eitert 
tncikt  dyirc^  de»  MarcibeSi :T«#  4^  üeh.  fchao  langp. 
Vfmeblich  nm  ihreiflaad  beimrbto  liat»  ecnuird^ 
«ndT  wird  dnrdi  diefe  Heirtth  iwglOcUidi.     Vittorio 
wird  ana  Verswdflong  Mönch.,  im  Hoipis  auf  dem 
St  Grothtrd«     So. erzahlt  der  Freund,  an  den  dte 
Briefe  gefchriebtn  find ,  -das  traurige  Ende  diefer 
LiebesgefchichJ^y    weldie  durch  die  eingeflrenteo 
dentfchen  und  italienifchen  lieblichen  Lieder  nod 
SoMtte  die  Uflt^rMtangt  fOr  jeden  Lefiar,  der  die 
oialerifche  Glutb  eintger  Stelha  xitklt  fiirditct,  ge- 
wib  9Qcli  anziehendtf  n^ciht. 

Von  folgenden  WerjjL^  find  neue  AuBsgeä  er^ 

{icbicpiea: 

'    .i        .  '        ■      . 

Zeitz  9  ii|  d  Web^^Buebh.:  Knl\fchM  Geßiädt 

dkrnOmifchmBMffAUk.  Ein  Werk,  das  die  da- 

Se  wurzelten  Vorurtheile  der  erfiein  Jahrbooderte 
[er  Republik,  Ober  die  Mprai  der  Römer,  ihr^ 
Tugenden,  ihre  Politik  gegen  das  Ausland,  ihre 
VerfafTung  und  den  Charakter  ihre^  berQhmitn 
Männer  —  vernichten  wird.  Von  Ptttr  Carl 
,  Länmqu^,.  l^iU[lied  des  Mation^l  ^Inßituts  uod  d: 
Ehrenl^ön,  ProfelTor  der  Itf oral  und  Gefcbicb-. 
,  te  am  (Alllege  de  Franoe.  Ueberfetzt  von  Dr. 
lihrißian  Friedrich  Ferdinand  Braun,  ZweyU 
unveränderte  Auflage.  1829.  £r/2«r Band  XXXil 
u.  275  S«  Zweyier  B^nd  284  S.  Driiier  Band 
29i5  S.    gr.  8. 

BiKutr,  b.  Aselang:  DeeHo'mAbendniM:  Ein 
Beioht  ^  und  Gommiuiionbiich  fftr  gebildete  Cbn- 
fien.  Von  Dr.  C.  W.  Smeher.  Dritte  verbefferte 
Auflage..  Mit  einen»  Titelkupfer.  1829.  XVlir 
U.418S.    8.    (iRthh*.) 

LnrziG,  b.  Hartmann:  Neue  Mußer/ammlung  zu 
Gidächtnife  -  und  *  Declamirüöungen.  Erficr 
Lehrgang.  Zunächft  für  das  frOhere^Jugeod- 
alter  und  zum  Gebrauche  für  Eiern entarklafleD 
in  Schulen.  VonJBf.  A.  KetndÖrffir,  Dr.  Pb.  u. 
dffentl.  akadem!  Bocent  der  deutfchen  Sprache 
u.  f.  w.  an  d.  Univ.  Leipzig.  Neue  völlig  omg«- 
arbeitete  u.  verbefferte  Auflage.    1829.    XXVllI 

'   u.26iS.    gr.  8.    (15gGr.) 

SuLZBACR,  in  d  V.Seidel. Buchb,:  Leben  undLehr" 
nieinungen  berühmter  Phyfiker  am  Ende  des  Xfl 
und  am  Anfange  des  XTU,  Jahrhunderts,  als 
Beyträge  zur  Gefchichte  der  Phyfiologie  in  eo- 

5erer  und  weiterer  Bedeutung;  herauf g.  voa 
^haddae  Anfelm  Riemer,  Pfofc  d,  Phiiot  am  k. 
baier.  Lyceüm  zu  Amberg  und  Thaddae  Siber, 
ord.  Prof.  d.  Phyfik  u.  Mathem.  an  d.  k.  Ludwig 
Max.  Univ.  zu  Manchen.  Erßes  Heft.  Theo- 
phraßus  Paracelfus,  mit  deffen  Porträt.  Zweytf 
vermehrte  u.  verbefferte  Ausgabe.  1829.  XVI 
U.238S.    8.    (16gGr.) 
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Julius   1829. 


PRAKTISCHE    GEOMETRIE. 

Daksobv  u,  Lkifzio  , .  b,  Ar/iokl :  Die  Lehre  von  dm' 
&tuation$zächnung ,  oder  Anweifung  zum  rich^ 
tigen  Erkennen  wui  genauen  Abbilden  der  Brd- 
o&r/IäcÄe^,  mit  Charten  u.  Planen»,  yon  Johann 
George  Lehmann,  Könish  SächC.  Major  vpn  der 
Infanterie,  Adjoint  des  GeneralOabes  Sr.  Maiefiät 
und  Piankammer^Director.  Herausgegeben  und 
mit  Erläuterungen  verfehen  von  K.  A.  Becker^ 
Königl.  Sächf- Major,  und  G.A,Pi/cher,  Pro- 
feffor  an  der  Königl.  Säcbf.  Ritterakademie. 
Zw^O^Theile  mit  26  Kupfertafeln  in  einem  Bande. 
Vierte  fehr  vcrbefferte  und  vermehrte  Anflage. 
1828-    Erßer  Theil,  XXXII  u.  107  S-  8. 

Zufeyier  Thtii »  mit  dem  befondern  Titel : 

Anleitung  zum  vortheilhqfien  und  zweckmäfsigen 
Gebrauch  desMeßli/ches,  aus  einer  Reihe  prak- 
tifcber  Erfahrungen  hergeleitet  und  entworfen 

von  /.  G.  L XH1I.264S.  8.  tBeideXheile 

12Rthlr.) 

J.  G.  Lehmann's  Verdienrtc  um  die  practifche  Geo- 
metrie, namentlich  um  die  Detail vermeffungen  und 
die  Zeichnung  des  Terrains  »find  hinreichend  be- 
kannt; auch  i(l  die  vorliegende  Schrift  durch  die 
irey  frühern  Ausgaben  fo  vielfach  verbreitet,  dafs 
es  genügen  würde,  das  blofse  Vorhandenfeyn  diefer 
)nerien  Auflage  anzuzeigen,  wofern  nicht  ein  grofser 
rheil  des  Publikums  eben  fo  wie  Reo.  durch  einen 
auf  dem  Titel  flehenden  Beyfatz  verleitet  werden 
könnte.,  in  diefer  neuen  Auflage  mehr  zu  fuchen,  ala 
darin  in  Vergleich  mit  den  frübern  Abdrücken  diefes 
Werkes  enthalten  i(l  Es  heifst  nämlicb  diefe  vierte 
Auflage  eine  ^Jehr  verbejjerte  und  vermefirte.^ 
Ilec.  nahgi  daher  diefe  neue  Ausgabe  mit  groCsen  Er- 
wartungen in  die  Hand  und  ttudirte  fie  um  fo  auf- 
merkfamer,  da  er  der  vorliegenden  Schrift  fehr  viele 
Winke  über  die  zweckmäfsigfie  Aufnahme  des  De- 
tails verdankt.  Da  nun  feit  dem  Erfcheinen  der 
dritten  Auflage  mehrere  fpecielle  Werke  Ober  den 
[gebrauch  des  Mefstifches,  auch  in  verfchiedenen 
Keitfchriften  mehrere  einzelne  Abhandinngen  über 
liefen  G^enftand  erfcbienen  find,  fo  erwartete  Rec., 
iafs  die  in  jenen  Werken  enthaltenen  Winke  hier 
für  die  Anmerkungen  benutzt  und  ganz  im  Geifte 
Lebmann's  bearbeitet  feyn  würden ,  aber  von  allen 
itefen  Unterfacbangen  ifl  auch  nichts  erwähnt  Hec» 
Srgänf^  BL  zur  A.  L.  Z.  ia29. 


bat  faß  Seite  für  Seite  mit  der  dritten  Auflage  ver« 
glichen,  und  findet  hiemach,  dafs  es  wenigßens  zu 
viel  gefagt  iß,  diefe  Auflage  eine  /ehr  vermehrte  zu 
nennen.    De^n  bleiben  wir  zunäcbßbey  dem  erßen 
Theile  fiehen ,  fo  be/chrankt  fich  diefe  Vermehrung 
faß  nur  auf  die  ausführlichere  Erläuterung  von  $.  2^ 
wo  nämlioh  gezeigt  wird,  wie  man  auf  einem  topo-» 
graphifchen  Plane  eine  Linie  zeichnen  könne,  wel* 
che  mit  dem  Horizonte  einen  beliebigen  Winkel  bil- 
den foU;   aber  in  diefer  Erläuterung  heifst  es  auf 
S.  87  eben  fo  wie  in  der  dritten  Ausgabe  S.  66:  „es 
möge  deshalb  Fig.  10,  Tab.  dbeg....  einen  Halb- 
kreis  bezeichnen,"    es. fehlt  hier  die  Angabe  von 
Tab.  XIX  in  der  dritten,  von  Tab.XXHI  in  der  wVr- 
ten  Ausgrabe,    lior  zweyte  Zufatz,  deCTen  fich  Rec.  ip 
diefer  vierten  Ausgabe  erinnert,  iß  die  Vorrede  zu 
diefer  Ausgabe ,  der  dritte  endlich  iß  der  Zufatz  auf 
dem  Titel,  dafs,£.  A.  Becker,  Königl.  Sächf.  Major, 
Mitherausgeber  diefer  Auflage  fey.  ^  Diefes  find  die 
Punkte  des  erßen  Tbeilesi  welche  in  diefer  Auflage 
neu  hinzugekommen  find. 

Gehen  wir  nunmehr  zu  dem  zweyien  Theile  Über, 
fo  find  die  Zufitze  faß  von  dörfelben  Art.  Wir  fin- 
den hier  nämlich  einen  faß  fanz  unveränderten  Ab- 
druck der  dritten  Auflage,  ja  es  iß  diefer  Abdruck 
theil  weife  fo  ,wenia|  geändert,  dafs  wir  hier  wieder 
auf  manche  Druckfehler  als  alte  Bekannte  jei^er  Auf- 
lage treffen.  So  finden  wir  S.  44  Z.  8  u.  10  v.  unten» 
eben  fo  .wie  in  der  ilrillm  Auflage  S.  Sl  Z.  20  u.  21, 
ö  ßatt  r;  eben  fo  iß  S.  46  Z.  8  v.  u.,  fo  wie  in  der 
dritten  Ausgabe  S.  32  Z.  S  v.  u.  BD;  6d  ßatt  BD:bd 
gefetzt;  desgleichen  fleht  da  wo  der  Vf.  bemerkt, 
dafs  es  beffer  fey,  den  durch  Rückwärtseinfchneiden 
aus  drey  bekannten  Punkten  zu  findenden  Vierten 
Punkt  etwas  entfernt  von  der  Peripherie  des  durch 
.diefe  drey  Punkte  sehenden  Kreifes  zu  nehmen,' 
„denn  je  länger  die  Radien  find,  delto  gröfser  fallen 
die  Sinus  der  Verbefferungs winke!  ins  Auge;"  hinter 
Sinus  in  der  dritten  Ausgabe  S.  S4  Z.  14,  in  der  vier- 
ten S.  48  Z.  6  V.  tt.  fiifcblich  ein  Comma.  Auch  in 
dem  Atlas,  welcher  zu  diefer  Ausgabe  ganz  nmge- 
ftochen  iß  und  in  weichem  die  r^n  geometrifcneti 
Figuren  bey  weitem  lauberer  find  als  in  der  vorigen 
Ausgabe,  treffen  wir  auf  mehrc^re  Fehler  von  jener. 


fo  iß  in  Fig.  10  u.  11  Tab.  XXI  (Tab.  XVll  Ste  Ausg.) 
cy  ßatt  cm  gezogen ;  eben  fo  fehlt  auf  Tab.  xf  if 
Fig.  13  (Tab.  XVUl  Ste  A.)  der  Buchßabe  m.    Die 


wenisen  Aendemngen,  weiche  Rec  hier  gefonden 
bat,  betreffen  faß  nur  die  f^läutecung  zu  &  22.  wel- 
0(4)  ^      ^         che 
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che  allerdings  deotlieher  IR»  als  in  der  vorigen  Aus- 

Eibe»  die  Aenderungen  }d  dem  Anfange  einiger  Er« 
Qtemngen,  aufserdem  fehlt  in  der  £rlättterung  zu 
^  87  die  ausfabrlicbe  Polemik  gegen  Decker.  IIa 
aber  diefe  Ausgabe  einmal  eine  vermehrte  feyn  foU, 
to  wäre  es  aewifs-  zweoknISfsig  gewefeti ,  mehrere 
Punkte  zu  berflckBchtigen ,  welche  fpäterhin  von 
andern  Geometern  erwähnt  worden  find.  So  macht 
Lehmann  Tb.  II.  $•  10  darauf  aufmerkfam,  dafs  der 
Mefstifch  auch  als  WinlcelmeCTer  dienen  könne  vmd 
die  .Wichtigkeit  diefer  Anwendung  erkennend,  hat 
der  Herausgeber  eine  Sebnentafel  zur  einfachen  Be- 
rechnung der  Winkel  mitgetheilt.  Wie  leicht  wäre 
es  hier  gewefen ,  mit  wenigen  Worten  das  Repeti- 
tionsverrabren  bev  diefer  Operation  zu  erwähnen» 
welches  ffefto  in  feinem  Lehrbuch  des  Aufnehmens 
mit  dem  Dlei^ifcbe  (Berlin  1822)  S.  112  näher  be- 
fcbreibt.  Eis  .gewährt  diefes  einfache  Verfahren  den 
VortheU ,  den  Anfänger  auf  den  Gebrauch  des  Re- 
petirkrei£es  vorzuberdten  und  kann  dem  Geometer, 
welchem  keine  theuem  Infirumente  zu  Gebote'  fie- 
lien,  dazu  dienen,  das  Netz  eines  grofsen  Landftri-- 
dbes  mit  Leichtigkeit  zu  entwerfen  oder  die  ihm  ge* 
gebenen  Punkte,  zu  prüfen. 

Einen  Anhang  zu  dieler,  fo  wie  zu  der  dritten 
Auflage  bildet  JV^/emann^s  Anleitung  zum  Höhen  mef- 
fen  mit  dem  Barometer.  Auch  diefe  Abhaodlung 
fUirt  den  befondern  ,Ziifatz  „fehr  vermehrte  und 
verbefTerte  Auflage."  Wenn  auch  hier  die  Aende- 
rungen verbältnitsmäfsie  zahlreicher  find,  als  in  dem 
von  Lehmann  und  Fi/c/irr  herrOhrenden  Tbeile  die- 
fer Schrift,  fo  weils  Rec.  auch  hier  keinen  Grund 
zu  finden,  welclier  uns  dazu  berechtige,- diefe  Auf- 
lage vermehrt  und  verbeffert  zu  nennen.  Uiefe  we- 
Oleen  Aenderumen  beßehen  nämlich  faß  nur  darin, 
dais  der  Vf.  auTS.  161  einen  beouemem  Transport 
|Qr  das  Tbermometef^angiebt;  dafs  er  auf  S.  168  die 
Infirumente  ^us  den  Werkßätten  von  Blachmann  und 
fi^or  rahmt;  dafs  er  auf  S.  180  Dulong'e  und  Petiea 
Angaben  für  die  Ausdehnung  des  Queckfilbers  an« 
nimmt ;  dafs  er  auf  S.  182  bey  Entwickelung  der  Ba- 
rometerformel  zeigt,  wie  man  von  den  nattlrlichen* 
Logarithmen  zu  den  briggifchen  Obergehe ;  dafs  er 
autS.  184  deatlicher  zeigt  als  in  der  vorigen  Ausgabe, 
dals  man  uip  8,755  Fufs  fteigen  mfllTe,  wenn  das  Ba- 
rometer von  28^  auf  27^99  fallen  folle;  dafs  er  auf 
S.  200  zeigt,  wie  die  Reduction  der  bey  verfchiede- 
npn  Wärmegraden  beobachteten  Barometerfiände 
vorgenoinmen  werden  mfilTe,  wenn  das  obere  Ther- 
mometer unter  vNuU  (lebt.  Allie  diefe  Aenderungen 
berechtigen  indeffen  fchwerlich  zu  der  Benennung 
einer  lehr  vermehrten  Auflage ;  die  wenigen  Bemer- 
kungen, welche  noch  einigermafsen  dazu  berechti- 
!^en  Könnten ,  betreffen  den  Nutzen  der  Hdhenmef- 
ui^n  (S.22S)^und  die  Reduction  der  Barometer- 
fiände auf  einerley  Temperatur  (S.  201).  „Ver- 
.  beftert"*  kann  dieie  Abhandlung  in  fo  fern  beifsen, 
als  fie  correcter  gedrückt  iß,  als  in  der  dritten  Aus- 
gabe; jedoch  treffen  wir  hier  ebeofalla  auf  mehrere 


Dmoklebler  Jenes  Abdruckes.    So  ift  S.  188  eben  |fo 
wie  in  der  oridfcii  Ausg^  S;l32: 


fiatts 


0,99676  + 0,0066724 >&».  (48*  50^  14")  » 
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0,99676  +  0,00567247w  «  48  °  60  ^  14  « 

Sefetzt.    Desgleichen  finden  wir  S.  192  eben  Jb  wie 
>.  135  dritte husg.  den  CoefBcienten  wegen  derTem* 

214-t' 
peratur  der  Luft  falfchlich  durch  1  +     ^^^q     fiatt 

2(l+<M 
1  +  — T:;;::r-  bezeichnet.    Ein  Druckfehler »  wei- 

1000 
eher  beiden  Avsnben  gemein  iß  (S.  19S  4te,  S.  136 
Ste  Ausg. )  kann  Jeicht  zu  Dunkelheiten  VeranUnung 
geben.    Es   heifst   dort  nämlidi:    „dafs   Laplocc, 

2(^+«') 
wegen    der   Temperatur   der  Luft  l  +   ■  .^q^ 

<  +  <'  <  +  «' 

»1+     gQQ     fiatt  1  +  — ^  ge&tzt  hat,   ifi  mit 

Rfickficht  auf  den  Feuchtigkeitszuftand  der  Luft  ge- 
fchehen."    Aber  Laplace  bat  feinen  Ausdruck  nicht 

<  +  <'  t  +  l' 

für  1  +  . — r— t  fondern  für  1  +  — - —  .  0,00375 

genommen. 

Wenn  Rec.  an  der  obigen  Schrift  mehreres  ans- 

fefetzt  hat,  fo  gefchab  diefes  keioesweges  in  der 
Lbficht,  den  Werth  derfelben  herabzufetzen.  Die 
Stimme  fa(t  aller  Geometer  hat  hinreidiend  über  die 
Trefflichkeit  derfelben  entfchieden.  Es  war  aber 
durchaus  erforderlich,  die  Befitzer  der  froheren 
Ausgaben  darauf  aufmerkfam  zu  machen,  was  fie  in 
diafem  Abdrucke  zu  finden  und  nicht  zu  finden  ha* 
beo ,  damit  nicht  Mancher  durch  den  Titel  verleitet, 
fich  mit  vielen  Kofieo  ein  Werk  nochmals  anfclia/fe, 
welches  er  fchoo  befitzt. 

Wir  verbinden  hiermit  zugleich  die  Anzeige  von 
folgender,  den  Alanen  Lehmann^s  geweihten  Sdirift : 

Daesdeit,  b.  Arnold:  Das  jiufnehmen  mit  dan 
.  Mejsti/che,  im  Sinne  der  Lebmannifchen  Lehr- 
art als  practifche  Ergänzung  und  nothwendige 
Erläuterung  derfelben;  von  C.  A,.  Bttker^  Ma- 
lor  im  Königl.  Sächf.  zwevten  Schätzen -Batail- 
lon. Mit  drey  grofsen  Planen.  1829.  499  S.  a 
(riUhlr.  12gGr.)  ^  j 

Die  Einleitung  zu  diefer  Schrift,  welche  Rec.  dem  j 
Anfänger  zum  Selbßfiudiüm  empfehlen  zu  könnea 
glaubt,  iß  gröfstentheils  polemifchen  Inhalts;  es 
werden  darin  die  Meinungen  derer  beicSmpft,  wel- 
ch^ dem  Major  Lehmann  die  Erfindunc^  feiner  Zeich« 
nungsmethode  abfprechen,  oder  diefe  Methode  felbft 
wenig  zur  aligemeinen  Darftellung  der  Erdoberlläche 
geeignet  nennen.    Es  ifi  hier  nicht  unfere  Abficht, 

•  in 
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n  diefea  Streit  eiosugehen,  da  der  Hanpteiitworf 
ler  Gegner,  die  Schwierigkeit  der  Zeicbnungsart, 
Leioesweges  den  Innern  Wertb  diefei'  Methode  be- 
rifft,  auf  der  andern  Seite  aber  fift  i/i  allen  Staaten 
in  folcber  Ueb^rfluis  ron  ji>ngen  LeutM  ifi,  die  ficb 
lern  VermeGTungsfache  widmen,  dafs  die  Regierun- 
ren fehr  leicht  eine  Auswahl  treffen  und  die  un- 
iraucbbaren  Subjecte  zurflckweifen'  können.  Wir 
können  indeflen  nicht  die  Bemerkung  unterdrflcken, 
iafs  uns  auch  in  diefer  Einleitung*  die  heftige  Pole- 
mk  gegen  die  Gegner,  aufgefallen  i(^,  weiche  wir 
Faß  in  älen  Schriften  der  Anhänger  läßhmantis  fin- 
Jen;  man  möchte  faft  glauben,  dafs  ficb  diefer  Geift 
eit  U:  Beurtheilungr  der  Le  f^^'fchen  Charte  von 
^efiphalen  feiner  Scnule.mitgetheiit  habe. 

I)och  wir  gehen  zu  dem  wefentlichen  Inhalte 
liefer  trefflichen  Schrift  Ober.  Um,  die  von  Lehmann 
lur  kurz  angedeuteten  Hegeln  zu  erläutern,  betrach* 
et  der  Vf.  den  Plan  des  TVaiKnfchen.  Grundes  .bey 
Dresden,  und  indem  er  hier  Schritt  vor  Schritt  wei- 
er  geht,  zeigt  er,  wie  der  Anfineer  die  einzelnen 
Punkte  finden,  wie  er  die  Auswahl  unter  den  als 
lichtpunkte  bey  der  ganzen  Operation  dienenden 
Jbjecten  treffen  und  wie  er  die  Fehler  bey  der  Ver* 
neiXung  am  leichteflen  auffinden  und  verbeffern 
lunne.  Er  nimmt  deshalb  an,  dafs  die  Aufnahme 
liefer  Gegend  in  fieben  Tagen  vollendet  werde,  und 
)etracbtet  die  einzelnen  Operationen  an  jedem  ders- 
elben. WirmflITen  indeflen  den  Lefer  wegen  des 
Jetails  auf  die  Schrift  felbft  verweifen.  Der  Anßn« 
rcr  wird  hier  fehr  viele  lehrreiche  Winke  finden  und 
ernen ,  wie  er  bey  ähnlichen  Operationen  verfahren 
nflffe.  Sehr  zweckmäfsig  fcbeint  uns  dazu  fchon  die. 
^Vabl  der  Bafis  zu  feyn.  Der  Vf.  nimmt  nämlich 
line  Grundlinie  an^  welche  fo  befcbaffen  i(l,  dafs 
nan  denMefstifch  nur  in  einem  Endpunkte  derfelben 
lufftellen  kann,  nimmt  dann  ein  Seiten  -  Alignement 
ind  befümmt  den  Standpunkt  in  diefem  durch  Seit* 
värts- Einfehneiden.  Auf  diefe  Art  erhält  er  mehr- 
ere Hauptpunkte  des  Netzes.  Andere  Standpunkte 
nrerden  durch  ROckwärtseinfchneiden  beßimmt  und 
lier  die  von  Lehmann  betrachteten  FäUe  ausfflhrlicb 
erläutert;  eben  fo  werden  bey  der  Detailaufnahm^ 
aß  alle  Standpunkte  durch  diefe  Operation  anfge- 
unden.  Da  diefe  Operation  dem  Anfänger  flets  viel 
lAohe  macht,  fo  hat  nch  der  Vf.  ein  \ttdi\^nfa  dadurch 
»rworben,  dafs  er  diefelbe  ausfahrllcher  betrachtet; 
ts  ifi  diefes  um  fo  wichtiger,  da  diefe  Operation  von 
len  Gepmetern  feiten  angewendet  wird,  obgleich  fie 
ien  Vortbeil  gewährt,  dafs  man  ganze  Landitrecken 
>hne  Geholfen  meffen  kann,  was  namentlich  in  gro- 
ssen Ebenen,  wo  man  feiten  viel  ausgez^chnete  Paukte 
lat,  von  erofsem  Nutzen  ilL  Das  Verfahren,  deflen 
ich  der  VK  bey  Befummung  des  Standpunktes  bedient, 
ft  das  2>Aiiiaim^fche ,  wo  der  Durchfcbnittspunkt 
lre)'er  Linien  sefupbt  wird»  welche  auf  deaSeiten  des 
i^'ehlerzeigenclenDreyeckesfenkrecbt  fieben  undde^ 
ren  Langen  den  Vifirlinien  proportional  find.  Es  wäre 
rewifs  zweckmäfsig  gewefen,  wenn  hier  der  Vf.  auch 
las  von  Netto  gezeigte  Verfahren  etwShnt  hätte»  wo 


ein  zweytes  Fehler  zeigendes  Dreieck  der|eßalt  gelegt 
wird,  dafs  der  Standpunkt  zwifchen  beiden  in  der 
Mitte  liegt,  und  wo  dann  durch  proportionale  Tbei- 
lung  der  Linie,  welche  die  von  aem  Punkte  abwärt« 

Sewendeten  Winkel  des  Ürevecks  verbindet,  die  Lage 
es  Standpunkts  auf  dem  Mefstifche  gefunden  wird. 
Rec.  benutzt  diefe  Gelegenheit  zu  der  Bemerkung; 
dafsauch  das  von  2Vi?</o gelehrte  Verfahren  noch  einer 
Erweiterung  fähic;  iß.  Man  kann  nämlich  daszweyte 
Fehler  zeigende  ßreyeck  fo  legen,  dafs  es  mit  dem 
erßen  auf  derfelben  hielte  des  zu  befiimmenden  Punk-- 
tes  liegt.    Werden  dann  die  von  dem  Punkte  abwärts 

felegenen  Winkel  diefer  Dreyecke  durch  eine  gerade 
«inie  verbunden,  fo  darf  man  diefe  nur  Sn  demietben 
Verbältnlffe  verlängern,  in  welchem  Netto  diefelbe 
theilt,  fo  erhält  man  dadurch  einen  Punkt  in  der  Vi- 
£rlinie  zwifchen  dem  zu  beßimmenden  Standpunkte 
und  einer  Spitze  des  bekannten  Dreyecks.  £s  läfSt 
lieb  diefes  Verfahren  befonders  dann  fehr  gut  anwen- 
den ,  wenn  der  zu  beßimraende  Punkt  lo  nahe  am 
Rande  des  Tifchblattes  oder  an  einer  fchon  fertig  ge-^ 
zeichneten  Gegend  liegt,  dafs  man  nur  mit  Seh  wie«- 
rigkeit  Netto^s  zweytes  Dreyeck  auftragen  kann.  — 
Auch  durch  das  Aeufsere  empfiehlt  ficb  die  obige 
Schrift. 


M£CU*ANIK. 

GitssBv,  b.  Heyer:  Anfangsgründe  der  Statik, 
nebß  einer  Abhandlung  über  die  Theorie  der 
Momente  und  Plächenraume ,  von  L.  Poinfot, 
Mitgliede  des  Inßituts  von  Frankreich,  Kitter 
der  Ehrenlegion  u.  f.  w.  Nach  der  viertien  Ori* 
cinalausgabe  deutfch  bearbeitet  von  Jocob  JFil- 
nelm  Lambert,  Oberlehrer  der  Mathematik  und 
Phyfik  am  KönieL  Gymnafium  zu  Wetzlar*  Mit 
vier  Aif^j/ertafein  (aus  der  Steindruckerey  von 
Tb.  Hengßenberg  in  Heidelbe»).  1828.  XX  u. 
887  S.  &    (lftthlr.i2gGr.) 

Das  Original  diefer  Schrift,  welche  lieh  durch  ihre 
Deutlichkeit  und  durch  die  elementare  Entwickelung 
fcbwieriger,  gewöhnlidi  vernüttelß  der  hobern  Ana- 
iyCs  hergeleiteter  Sätze  auszeichnet,  iß  in  Frank- 
reich fehr  gefchätzt  und  einem  Theile  unferer  Lefer 
wahrfcbeiniich  fchon  im  Originale  bekannt.  Wir 
wollen  daher  far  diejenigen,  welche  das  Werk  nicht 
Jiennen,  den  Inhalt  angeben. 

In  der  Einlätung  zu  der  Sutik,  S.  1  — 14,  ent- 
wickelt der  Vf.  die  Grundbc^priffe.  Brßee  Kapitel. 
Brjier  Abfcbnitt«  Zulammen  fetzung  un^  Zerlegung 
der  Kräfte,  S.  15 — 48.  Der  Vf.  betrachtet  hier  nach 
Erwähnung  einiger  vorläufigen  Grundlatze  zuerß  die 
Zufammenletzung  jparalleier  Kräfte,  fodann  die  der 
Kräfte,  deren  Hicntungen  in  einem  Punkte  zufanw 
menlaufen.  l}^n.  Beweis  des  Parallelogrammes  der 
Kräfte  leitet  der  Vf.  ans  der  Zulanunenfetzune  paral^ 
leler  Kräfte  ab,  indem  er  von  der  gleich  anfangliclv 
aufgeflellten  Hypothefe  ausgebt,  dafs  die  aus  zwey 
gleichen  Kräften  refultireiide  Mittelkraft  den  von 

ihren 
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ihren  -Richtungen  eingefchlolTenen  Winkel  halbirt 
Zw€yi€r  Abkhmtt,  Zurammenfetzung  und  Verlegung 
der  gekoppelten  Kräfte,  S.  49—87.  Unter  sekop- 
pelten  Krq/ien  {forces  ccupUe$)  verflelit  der  Vf.  die 
Verbindung  zweyer  gleicnen,  paralleler  und  entge- 
gengefetzter Kräfte,  die  aber  nicht  an  denifelben 
FunKte  angebracht  find.  Die  zwifchen  den  Richtun- 
gen diefer  Kräfte  gezogene  gemeinfchaftliche  Senk- 
rechte heifst  der  Hebelarm  der  gekoppelten  Kräfte, 
und  da$Product  dec  einen  diefer  Kräfte  mit  dem  He- 
belarm heifst  daa Moment  derfelben.  Rec,  glaubt  auf 
diefen  Abfchnitt,  in  welchem  der  Vf.  einen  Gegen- 
ftand  behandelt,  welchen  man  bisher  gewöhnlich  nur ' 
als  einen  fpecielleq  Fall  betrachtete,  um  fo  mehr  auf- 
inerkfam  machen  zu  müden,  da  ficb  mit  Hülfe  diefer. 
Betrachtungen  viele  Sätze  der  Mechanik  mit  grofser 
Hinfachheit  erweifcn  laffen.  Der  Vf.  geht  bey  diefer 
Unterfuchung  von  folgendem  Satze  zxx^i  Ein  beliebi- 
ges Paar  gekoppelter  Kräfte  kann  in  feiner  Ebene  an 
irgend  einen  beliebigen  Ort,  oder  auch  in  jede  andere 

J parallele  Ebene  hingebracht,  und  in  diefer  Ebene  be- 
iebig  gedreht  werden ,  ohne  dafs  feine  Wirkung  auf 
den  Körper,  an  dem  es  angebracht  ift,  fich  ändert, 
wofern  nur  der  neue.  Hebelarm  deffelben  an  dem  er- 
fiern  auf  eine  unveränderliche  Art  befefügt  iH.  '  Die 
Energie  eines  folchen  Paares  gekoppelter  Kräfte  wird 
durch  fein  Moment  gemeffen.  Der  Vf.  betrachtet  fo- 
dann  die  Zufaitimenietzung  gekoppelter  Kräfte,  und 
leitet  hieraus  die  Zufammenfetzung  deir  Kräfte  her, 
welche  in  dem  Uaume  beliebig  gerichtet  find,  wo  er 
den  allgemeinen  Satz  erhält,  dafs  beliebig  viele  Kräfte, 
welche  auf  eine  willkürliche  Art  an  einem  Körper 
angebracht  find,  immer  in  eine  einzige  Kraft' und  in 
ein  einziges  Paar  gekoppelter  Kräfte  zufammengezo-. 

fren  werden  können ,  welche  im  Allgemeinen  in  ver- 
chiedenen  Ebenen  liegen.  Soll  hier  ein  Gleichse- 
wicht  ftattfinden,  fo  mürfen  diefe Mittelkraft  und  das 
Moment  des  Paares  gekoppelter  Kräfte  zu  gleicher 
Zeit  gleich  Null  feyn.  ^—  Zweyte»  Kapitel.  Von  den 
Bedingungen  des  Gleichgewichts,  S.  88  — 172.  Die 
Unterabtneilungen  diefes  Kapitels  handeln  vom 
Glächgewichte  paralleler  Ki^fte,  welche  in  derfel- 
ben Ebene  liegen ;  vom  Gleichgewichte  paralleler 
Kräfte,  welche  auf  verfchiedene  Punkte  eines  Kör- 

Jers  im  Räume  wirken;  vom  Gleichgewichte  von 
>äften,^  welche  in  derfelben  Ebene  nach  beliebige!^ 
Richtungen  wirken;  vom  Gleichgewichte  willkür- 
lich vießr  Kräfte,  die  auf  eine  beliebige  Weife  im 
Rauole  gerichtet  find ;  von  den  Bedingungen  des 
Gleichgewi<^hts,  wenn  der  Körper,  auf  welctien  die 
Kräfte  wirken,  nicht  ganz  frey  in  dem  Räume  ili, 
fondern  durch  Hindernme  gehemmt  wird.  Um  die- 
fen letztern  Fall  allgemein  zu  unterfucfaen  betrachtet 
der  Vf.  einzeln  das  Gleücbgewicht  eines  Körpers,  der 
Cob  nur  um  einen  Punkt  nach  allen  möglichen  Rich- 
tungen und  um  eine  durch  zwev  feße  Funkte  gege*- 
bpme  Lilrie  drehen  kann;  endlich  das  eines  Körpers» 


der  fich  gegen  efaie  fSede  Eben«  flitzt    l>t  die  Refol- 
täte,  zu  welchen  der  Vf.  hier  gelangen  nmCs,  hin- 
reichend bekannt  find,   fo  Übergehen  wir  diefelbea; 
die  Deductionen  werden  indelTen  durch  die  Einffib- 
rung  der  gekoppelten  Kräfte  häufig  vereinfacht.  ~ 
Drilles  Kapitel.     Vom  Siihwerpunkte,  S.  173 --2ir. 
Mit  grofser  Deutlichkeit  find  hier  die  voriäufigeoIhH 
griffe  abgehandelt ;  der  Vf.  fucht  dann  die  Schvref* 
punkte  einiger  Körper  ohne  Anwendung  der  höhen 
Analyfis  auf.     Indem  der  Vf.  von  dem  Satze  ausgehe 
dafs  ^der  Schwerpunkt  aller  Figuren,   ia  welcb«a 
fich  ein  Punkt  befindet,  durch  welchen  eine  beliebig! 
Ebene  gelegt  werden  kann ,  die  in  jeder  beliebmi 
Lage  die  ^gur  in  zwey  vollkommen  (jmmetriwhe 
Stacke  theilt,  in  diefem  Punkte  liegt**  neht^gli 
Folgerungen  aus  diefem  Satze  die  Lage  des  jc&wer- 
punkts  in  einer  geraden  Linie,  in  einem  PänUelo- 

framm  und  in  einem  Paraildepipedum.     Um  Ai 
chwerpunkte  voii  Polygonen  zu  finden,   geht  des 
Vf. ,  wie  gewöhnlich,  vom  Schwerpunkte  des  Drey- 
eckes  aus.  *—   Viertes  Kapitel.    Von  den  MaicfaiDe% 
S.  218  --829.  Der  Vf.  nimmt  Hebel,  Welle  und  fcbiefe 
Ebene  als  einfacheMafohinen  an;  er  wählt  diefe  Ord« 
nung  deshalb,  weil  bey  der  erßen  ein  Punkt»  bey  der 
zweyten  eine  gerade  i^inie  und  bey  der  dritten  eine 
Ebene  das  Hindernifs  der  Beweguns  i(L    Sehr  ein- 
fach werden  die  Beweife  der  LehrGltze  Uurch  Be« 
traditung  der  gekoppelten  Kräfte  geführt.    Der  Vf. 
betrachtet  fodann  einige  zufammengefetzteMafcfainen, 
und  handelt  hierauf  von  einer  neuen  in  Frankreich 
häufiger  angewendeten  Mafchine,   weiche  man  das 
Knie  {gmoii)  nennt.    Diefe  Mafchine,  deren  man  fich 
eben  io  wie  der  Schraube  bedienen  kann,  um  mU 
Hälfe  einer  mäfsigen  Kraft  einen  fehr  hetrachüichen 
Druck  auszuOben,  beliebt  aus  zwey  Stäben,  deren 
Endpunkte  durch  ein  Cbarnier  verbunden  find;  das 
zweyte  Ende  des  erfien  Stabes  ifi  mit  einem  drittea 
felUiehenden  ebenfalls  vermittelfi  eines  Charniers  ver- 
bunden, fo  dafs  fich  jener  als  ein.Hebel  verhält,  auf 
weichen  die  Kraft  wirkt.    Das  Ende  des  zweyten 
Stiibes  befindet  fich  in  einer  Fuge  des  erAen,  in  wel- 
cher es  auf-  und  abgleiten  kann.  Die  fehr  einfachea 
Ausdrflcke  fOr  diefe  Mafchine  werden  aus  den  Ge- 
fetzenfür  Hebel  und  fchiefe  Ebene  hergeleitet.    Wir 
verweife/i  indeflen  wegen  diefer  Deductionen,  fo  wi« 
wegen  der  fehr  guten  Erklärung  des  Vorganges  her 
RoServaTs  Wage  auf  die  Schrift  felbfi.   _    Hierauf 
folgt  S.  330  ^881  eine  vom  Vf.  im  May-  1804  in  der 
erlien  Klaffe  des  Nationali  nflituts  vorgeleffeneAbhand- 

llingflberdieZufammenfetzungderMoniente  nnd  der 
Flächenrlume.  Wir  empfehlen  diefen  AufTatz  denen, 
welche  einen  kurzen  Ueberblick  Ober  das  Syftem  dea 
Vfs.  lind  namentlich  ober  feine  Anwendung  der  ge^ 
koppelten  Kräfte  haben  wollen.  —  Den  Schiais 
macht  eine  Anmerkung  Ober  die  doppelte  Beweaufla 
der  Erde  und  der  HimmelakdrperC 
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SCHONE    KÜNSTE. 

CoKSTATix  ,  b.  WaUis  :  Di*  chrifilkihm  KhUr, 
ein  BeförderungtmitUl  des  chnJUtchen  bmnes. 
Von  Isn.  Heinr.  v.  Wt/fenberg.  Zmyter  Band. 
1827.  661  S.  8.  (Pr«is  beider  Binde  7  Rthlr. 
12  gGr.) 

•  < 

.n  diefem  züfrytm  Bande  (die  Anzeige  des  er/im 
A.  L.  Z.  lÖM.  Nr.  19S.)  ift  .iiit  ausgebreiteter 
unlikenntnifs  die  Aufzahlung  chriftlichcr  W«;«^- 
mcen  fortgefctzt,  und  manjbcfitzt  in  dem  Wer- 
e  nun  ein  treffliches  Handbuch  für  diefe  Gegen- 
ände.  Die  einzelnen  Begebenheiten  der  evangeli- 
;hen  Gefchichte,  Geburt  Chrifii  und  begleitende 
'orfälle,  feine  Jugend,  Johannes  der  Täufer,  die 
'aufe  felbfi,  die  Handlungen  während  des  Lehramts, 
'^erklärung,  Abendmahl,  Leidensgefchichte,  Auf- 
rfiehung,  was  nach  der  Auferfiehuns  fich  mit  den 
ipofteln  ereignet;  Scenen  aus  der  Gefchichte Maria, 
US  der  Gefchicbte  des  ältlin  Bundes,  aus  der  Hei- 
gengefchichte;  fclbfi  evangclifche  Parabeln,  Vor- 
öUe  und  letzies  Gericht;  SvmbblHc  tind  Allegorie, 
aben  Stoff  für  Kunndaraellungen  geliefert.  Auch 
er  hauptfachlichtten  Werke  plariifcher  Kunft  wird 
rwähnt,  und  die  Brauchbarkeit  des  Ganzen  wird 
och  durch  ein  alphabetifches  Verzeichnifs  der  mei- 
:en  im  Werke  genannten  Maler  chrißlicher  Bilder 
nit  Angabe  des  Jahrs  ihrer  Geburt  und  ihres  Todes 

rhöht. 

Wir  können  unmöglich  den  Reichthum  des  In- 
lalts  bis  ins  Einzelne  verfolgen ,  machen  aber  auf- 
nerklam  auf  die  trefflichen  Winke,  welche  gele- 
rentlich  für  Behandlung  des  CbriHlichen  gegeben 
Verden.  Der  Vf.  meint,  es  wflrden  die  Maler  beffer 
hun,  natt  der  Befchneidung  die  Namengebung  dar- 
iuftellen,  welche  jener  unmittelbar  folgte,  und  bey 
Fefus  von  höherer  Bedeutung  ift,  da  fie  von  dem 
Jeher  der  Vorzeit  vorhergefagt  wurde.  Scenen  aus  ^ 
fcfus  evangelifdiem  Lehramt  eignen  fich  befonders 
:ür  Kirchen  und  Altäre ;  doch  fihd  oft  die  Kirchen- 
maler  nicht  ganz  von  ihrem  Gegenfiande  durch- 
Jrungen  gewelen  und  kommen  dann  zu  Verflöfsen, 
ipvovor  ein  rechtes  Studium  der  biblifchen  Erzählung 
im  heften  bewahrt  hätte.  RaphaeVs  Verklärung  ge- 
niefst,  wie  billig,  einer  befondern  Ausf öhrlich keit 
in  Befchreibung  und  Lob.  Die  Auferftehung  Chrifti, 
bemerkt  der  \7.,  widerfleht  der  finnlichen  Darflcl- 
Inng  mit  einer  ganz  eignen  Sprödigkeit.  Das  Schwie* 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1819. 


rigfie  liegt  in  der  lebendigen  Schilderung  der  Hand- 
lung des  Erftehenden.  Die  meiften  Bilder  geben 
eher  die  Vorßellung  einer  Auffahrt  als  Auferflehung. 
Sodann  ift  der  Körper  nicht  wie  bey  der  Verklärung, 
bekleidet,  fondern  gröfstentheils  nackt;  auch  find 
der  Ausdruck  des  leuchtenden  Engels*  und  der 
Schrecken  der  Wächter  fchwere  Aufgaben.  Von 
der  Auffahrt  Chrifii,  welche  gflnfiigerfcneint,  nebt 
es  nur  eine  kleine  Zahl  von  Bildern  der  gröisten 
Meifter.  Die  Ausgiefsung  des  heiligen  Geiftes  er« 
fordert  zur  würdigen  Darftellung  ungemein  feurige 
und  erhabne  Einbildunffskraft,  die  aber  über  die 
Erzählung  der  Apoftelgefebichte  nicht  binausfcbwei- 
fen  darf.  Noch  kennt  der  Vf.  davon  kein  Bild,  das 
durchaus  befriedigt,  felbft  von  Raphael  nicht.  Das 
Geiftige  der  Apoftel  gelangt  erft  nach  der  Auffahrt 
des  Herrn  durch  die  Ausgiefsung  des  heiligen  Gei- 
fies  zur  Vollendung;  der  Kflnftler  follte  daher  in' 
der  Zeichnung  ihres  geiflig  -  fittlichen  Charakters 
die  verfchied^nen  Rpocben  wohl  unterfcheiden.  Ob 
die  Gefchichte  der  Propheten  ein  Gegenfland  für 
die  bildende  Kunft  feyen,  läfst  fich  fragen;  indeffen 
hat  Raphael  in  feinem  IVaumgeficht  des  Hefekiei 

t;ezeigt,  wie  der  Künftler  aucli  hierin  Treffliches 
elften  könne.  In  dem  Bereiche  der  Heiligenbilder 
begegnen  wir  ganz  vorzüglich  allen  Arten  von  Aus- 
fchweifungen  und  Unformen,  die  bald  den  Ge- 
fchmack .  bald  den  frommen  Chriftenfinn  verletzen, 
und  theils  den  trüben  Quellen  der  Legende,^  theils 
den  Verirrungen  der  Künftler  felbft  beyzumeffen 
find.  Wiewonl  die  herrliche  Disputa  des  Raphael 
gerühmt  zu  werden  verdient,  vde  der  Vf.  thut, 
zweifeln  wir  dennoch^  ob  es  Aufgabe  für  die  Male- 
rey  feyn  könne,  eine  Unterredung  der  Kirchen- 
väter über  die  iunefrau  Maria  darzuftellen.  <  Beffer 
geht  diefs  bey  den  Parabeln,  die  eine  finnliche  Er- 
zählung enthalten,  deren  geiftigen  Sinn  der  Be-> 
fchauer  kennt.  Vorhölle  aber  und  letztes  Gericht, 
wie  find  dlefe  zu  malen  ?  wie  grofs  ift  nicht  die  Ver- 
fuchune  für  den  Kflnftler  zu  ungeziemenden  Aus- 
fcbweinmeen ?  Man  mufs  daher,  fast  der  Vf.,  der 
heiligen  Kunft  Glück  wflnfchen,  dals  der  Verfuch 
nur  ^Iten  gewagt  virurde«  In  der  berühmten  Dar- 
ftellnns  des  Mich.  Angela  in  der  Six^inillcben  iCa- 

Seile  findet  er  grofjse  und  treffliche  Zeichnungsfiu« 
ien,  aber  keine  das  Herz  erfchütternde  und  erbe-*" 
bende  chrißliche  Poefie«    Den  meiften  fvmbolirchen 
und  allegorifchen  Bildern  fehlt  es  an  Klarheit  und 
paffender  Befiimmtheit;  viele  find  verworrene  Räth- 
P  (4)  '  fei, 
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fei  j  andere  find  zu  anedel.  «  J^ocli  ift  allec  Ein-  - 
druck  ^derKunftwerke  nicht  blofs  ourch  das  Talent 
des  MeiQers,  fondern  auch  durch  die  Empfänglich- 
keit   des  Befchauers    bedingt     Die  Plaftik  findet 
fieb  in  Hinfioht  auf  Raum  und  Zeit  viel  beibhrank-*. 
ter  als  die  Malerey.     Sie  kann  daher,    wenn  fie 
malerifch  werden  will,   lieh  in  ein  Labyrinth jroiL^ 
Ausartungen  verlieren.    Am  Schluffe  wird  noch  der 
Mitwirkung  anderer  Kflnße,    der  Baukunß,    der 
Mufik,  zur  Erhöbung  des  religiöfen  Eindrucks  ge«- 
dacht. 


Den  gegenwärtigen  Band  fchmflcken  folgende 
kleine  Kupferfliche  von  Martin  EfsUnger:  1)  Als 
Titelvignette  das  Bildnifs  des  Leonardo  da  Vinci, 
nach  einem  Gemälde  von  ihm  felbft;  2)  Salonie,  der 
Herodias  Tochter,  trij[;t'da8  Haupt  Johannis  auf 
einer  Scfafiffel,  von  Lutni.  (Kein  gOtifii^r  i&egen« 
fiBud).  8)  JefttS  im  Brußbild  aus  der  Verklarung^ 
von  RapJiael.  4)  DefTelben  Brußbild  aus  dem  AbencU 
mahle ,  von  Leonardo  da  Vinci.  6)  Das  Ecce  homo, 
von  Guido  Reni.  6)  Grablegung  Chrißi,  von  Aa- 
phad,  7)  Diefelbe  y  von  Menge,  8)  Der  Bvangeliß 
Johannes,  von  DomenicJdno,  9)  Der  Prophet  Joely 
von  Michel  ^ngelo  und  der  E^ungeliß  Markus, 
von  Bartholomeo.  —  Sie  find  in  Betracht  ihres  en-* 
gen  Raäms  gut  und  ausdmcksvollgerathen. 

PP. 

STüTTGikRT  n.  Ti^BiHosv«  b.  Cotta:  SchaufpieU 
von  Auguß  Grafen  v.  Platen  -  Hallermunde* 
182&    250  S.  8.    (1  Rtblr.  8  gGr.) 

Die  drey  Stficke»  welche  diefes  Bändcbeh  ent- 
hält, find,  nach  der  eigenen  Erklärung  des  Vfs.,  in 
den  Jahren  1824  und  1825  gefchrieben  worden.  Seit 
diefer  Zeit  hat  fich,  wie  wir  glauben,  der  poetifcbe 
Genius  des  Grafen  Platen  bedeutungsvoller  ent* 
faltet,  er  iß  im  Gebiete  der  Lyrik  reiner  und  felbft- 
Sandiger  aufgetreteli ,  er  hat  in  der  „verhängniß- 
vollen  GabeV*  fowohl  in  Erfindung,  wie  in  Geiß 
und  Form,  fich  zu  einem  faß  arißophanifcben  Hu- 
mor aufgefchwungen.  In\  Allgemeinen  fcheint  das 
Dichtervermöjgen  ^/a/tfi»V  mehr  einem  fcbarfen,  rich- 
tig wördigendem  Verflande,  als  lebendigen  Empfin- 
dungen anzugehören,  und  in  feiner  beynahe  ganz-- 
Beben  Hingebung  an  das  Objective  dem  Subjectiven 
vielleicht  zu  fehr  entfremdet  worden  zu  feyn.  \\~ir 
bewundem  die  Richtigkeit  des  Ausdrucks ,  die 
Wahrheit  und  Frifche  feiner  Bilder,  die  klaffifcbe 
Darßellung,  die  vollendete  Form;  aber  feiten  er- 
klingt jene  Saite,  deren  Ton  bis. in  die  Tiefe  des 
Herzens  dringt  y  und  von  der  zu  allen  Zeiten  ange- 
nommen wurde  ^  dafs  fie  der  Leyer  des  wahren 
Dichters  nicht  fehlen  dürfe. 

Die  Sammlung  der  vorliegenden  dramatifchen 
Dichtungen  wird  mit  dem  LußTpiele :  j.  Der  Schatz 
des  Rhampßnit  ^,  eröffnet  Es  gehört  ciurchaus  der 
romantirchen  Gattung  an.  Vergangenheit  und  Ge- 
genwart find  in  ein  wunderliches  Scherzfjpiei  vcr- 


wejbt:  ieam  aljp  S|of£^  diefe^  in  der  Darßellung«  Das 
Gatize^erfeh^mtuni  wie  eine  finnige  Aufgabe,  die 
fich  PL  gemacht  habe,  einen  ernßen,  dem  Tragi- 
fchen  mehr  verwandten  Gesenfiadd  in  ein  humori- 
ßlfches  Gewand  zu  hollen,  indem  ei:  vielleicht  in 
in  den  Irrthum  verfiel,,  die  Forni  nun  fflr  die  Sacfae 
Zjuhalten  und  felbß  da  Komik  zu  erblicken,  wo 
der  Typus  des  Tragifchen  die  lufiSgen  Erfcbeinujf- 

fen  der  Staffage  bey  weitem  Oberragt.    Aus  dieler 
iemflhung^  den  zähen  Ernß  des  Mänrchens  in  das 
Reich  der  Laune  und  des  Scherzes   überzuziehen; 
aus  diefem  allzu  fichtbaren  Ringen  mit  dem  wider- 
ftrebenden  Stoffe  mufs  nothwendig  eiji  Product  her- 
vorgehen,   das  den  Lefer  und  Zufchauer  in  jenen 
aweydeutigen  Zufiand  verfetzt,   in  wßlckem  er  die 
Ktinß  dies- Dichters  bewundert,  ohne  durcb  fie  be- 
friedigt  zu  werden.     Bliomberis  und    fein  UieneT 
Kaspar,  Perfonen,  dTe  ganz  wohl,  ohne  den  Gang 
des  Stocks  zu  fiören ,  wegfallen  könnten  ,  fiad  die 
einzigen  komifchen  Charaktere,    welche  ficfa  vor- 
finden:   jener  ein  flberfpannter  Narr,    Dicfcter/ing 
und    Pedant ,    diefer    ein    ziemlich    gewöhnlicher 
Spafsmacber  und   Sprich  wort  jagfer;    einer  der  un- 
zähligen, in  denen  der  Schildknappe  des  edelo  Jun- 
kers von  la  Mancha  immer  wieder  auflebt    Dafs 
der  Scherz  des  Spiels  nur  wenig  in  den  Verwick- 
lungen, bauptlachiich  aber  im  Dialoge  hervortreten 
inuls,   fcheint  uns  eben  in  jenem  Zwiefpalte,   den 
der  Dichter  vergebens  auszugleichen  beßrebt  gewe- 
fen,    be^rflndet  und  bedingt.     Hier  bat  aua  auch 
Gr.  PL  &h  als  voUkommnen  fieberrfcher  der  Form, 
als   geiß- gewandten   imd   geißvoUeB   Heißer  .der 
Sprache  gezeigt,   und  wenn  wir  den  i^Schair  da 
JÜiampßnk"  nur  unter  diefem  Gefiphlsjpunkle  be- 
trachten, wenn  wir  andere  künßlerifche  Forderungen 
ßn  ihn  aufgeben,  fomOlfeii  wir  geßehen,  in  feiner 
Lectflre  einen  hochß  anmutbigen  und  erfreulichen 
Genufs  gefunden  zu  haben«    Auch  die  Lyrik  offen- 
bart fich  vielfach,  ebenfo  zartßnnig,  als  glänzend» 
wie  z.  B«  in  folgenden  Stanzen : 

Diora» 

Gemacli  verltfcht  der  Sterne  OlantgenrüKIe, 
Und  Abfchied  nehmend  fcheint  et  Geh  zu  regen: 
Die  Sterne  find  vielleicht  nur  goldne  Plöhle, 
Worauf  ihr  Haupt  die  Liebetgötter  legevi ; 
Doch  ach,    t«  vteht  fohou  eine  heiPgo  Kühle 
Vom  Sonnenaui^ang  her  nnt  frifch  entfetten : 
Der  Tag  erfchemt  £o  fpät  und  doch  fo    frühe, 
Denn  jede  Zeit  ift  eine  Zeit  der  Mfih». 

Sobald  ein  Trieb  vermag  dat  Hers  «n  hiadefli 
So  ift  der  Reii  der  Gegenwart  rerfehwvndea. 
Man  läftt  dat  Tchöne  NSchüe  Geh  entwinden 
.Und  wünfoht ,   erlehnend  alle  hunft'M  Stunden, 
.  Im  Lenz  den  Herbil,  im  Herbit  den  Xen»  lu  finden; 
Doch  ach ,    dat  Glück  allein  wird  nie  gefunden, 
Et  welke  nun  der  Garten  oder  blühe. 
Denn  jede  Zeit  ift  eine  Zeit  der  MAhe  t 

Wahrlich!  kein  Correßßio  yermöcbte  die  Farben 
annouthiger  zu  einem  kleinen,  in  fich  voUendetea 
Bilde  zu  mi Cohen ^  als  PL  vermag,  wenn  er  {einen 
Pinfel  zu  einer  lyrifchen  Schilderung  «nfetzt. 

Das 
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Dasr  bieraüf  folgende  eiiiactige  Lußrpiel :  ,,  Der 
Thurm  nUtßeben  Pfirten  *\  iß  ein  lockeres  Gewebe, 
eben  fo  flüchtig  erfonnen,  wie  Jebendig  hingeworfen. 
£s  kommt  ans  vor,  wie  das  Erzensnifs  eines  bele« 
benden  FrQhlingsmorgens,  und  diefe  Frifche,  ge- 
paart mit  tändelnder  Schmetterlingsnatur,  mag  ihm 
den  Beifall  verfchafft  haben,  der  ihm  bey  feinem 
erßen  Erfpheinen.,  i*m  Damea- Almanacbe  für  1828, 
zu  Theil  geworden  iß* 

Zum  Schluls  erhalten  wir:  „Treue  .um  Treue*\ 

ein  Schaufpiel  in  fflnf  Acten.  Der  Prolog,  der  die- 
fem  Stocke  vorangeht,  enthält  Vorwürfe,  die  wahr 
und  gewichtig  die  Alles  verachtenden 'Rädelsführer 
der  Zeit  treffen,  dieses  „kalte  kritifche  Gefchlecht" 
mit  feinen. „gründlichen  Beweifen": 

„  Daft  fchon  erftorben  £ey  die  deulf che  Kunß, 
Und  jeder  Kraoz  bereits  erworben  fey." 

Ihnen  wflnfeht  der  Dichter  (und  mit  allem  Rechtet): 

„Dafs  Re  der  eig'ne  Neid  verÜfichtigcn 
Und  überftimuen  möge  bald  die  Zeit  1 "  -^ 

Auch  zu  diefem  Schaufpiele  iß  die  Grundlage  nicht 
von  grofser  Bedeutung  und  nur  durch  die  KunU  des 
Dichters  zu  einem  freundlich  anfprechenden  Kund- 
werke  eefialtet  worden.  PL  fpidt  mit  dem  mähr- 
chenhaften  Stoffe,  und  diefes  opiel,  das  unter  fei- 
nen Händen  fo  leicht  erfcheint,  iftes,  was  uns  er- 
getzrund  ihn  als  Meifler  der  Form  bewährt  Den- 
noch glauben  wir,  dafs  eine  noch  mehr  romantlfcbe 
Bearbeitung  des  G'egenüandes,  wie  z.  B.  in  der 
"Weife  von  Tiek's  Octavian,  der  Fabel  beffer  ent- 
fprochen  haben  wQrde,  indem  hier,  wo  das  Ganze 
auf  fcenifche  Darfiellung  berechnet  ift  (diefe  erfolgte 
auch  auf  der  Erlanger  Bühne),  im  Verhältniffe  zu 
diefer  Bedingtheit,  das  Stück  in  Geh  felbft  nicht 
einig  bleibt  und  in  zwey  ungleiche  Theile  —  in  die 
Begebenheiten  bey  Graf  Garin  und  in  die  an  i^i^- 
reddirCs  Hof  —  zerfällt,  ohne  dafs  die  dazwifcben 
liegende  Lücke  befriedigend  ausgefüllt  wäre. 

'Wir  wünfchen  und  hoffen,  dafs  Graf  Platenp 
deffen  ausgezeichnetes  Talent  feiner  IXeife  jetzt  weit 
näher  fchemt,  uns  bald  mit  einem  neuen  Bande 
dramatifcher  Dichtungen  befchenke. 


GosLAB,  b>  Lohmann:  Die ScJiÖpfung  von Baydn^ 
aufgeführt  von  Friedr.  Bifchqff,  angezeigt  von 
Dr.  Georg  Henrici.  1828.    (4  gGr.) 

Nach  einer  hübfchen  Einleitung,  welche  uns 
Deutfche  gegen  den  neulich  gemachten  Vorwurf  der 
Engländer  rechtfertigt,  wir  waren  mußktoll,  was 
immer  noch  beffer  fey,  als  mußkfchlaff,  wird  die 
Liebe  der  Deutfchen  zu  heiliger  Mufik  (die  jedoch 
ungerechte  Landsleute  unferer  Zeit  geradehin  ab- 
gefprochen  und  uns  nur  für  TheatermuGk  einge- 
nommen ausgegeben  haben)  mit  allem  Fug  erhoben. 
Unter  denen,  die  fich  dafür  hauptfächHch  thätig 
Eeigen»   wird  der  auf  dem  Titel  genannte  Mufik« 


dhreefcor  i»  HUdesbeim ,  Hr.  StJcJk^,  etfrenVoII  0»-' 
nannt,  der  weder  Zeit  noch  SLoRenf  fübeot,  dasB&e» 
was  wir  Sn  der  Art  befiteeii|  diierall  zb  Gehör  im 
bringen.  Das  hat  er  auch  hier  h^rndlettf  indem  er- 
am  27fien  Sept.  1827  befagte  Sdböpfuiig  von  Haydn 
in  Goslar  aufführte.  Dem  Berichte  darüber  geben: 
nun  einige  Bemerkungen  übe^  jenes  Werk  voraus, 
welche  S.  6  beginnen. 

Der  unbekannte,'  oder  vielmehr  ungenannte Ur« 
heber  des  Gedichts  wird  gelobt,^  dafs  er  ficb  mög- 
Uehü  genau  an  die  Bibel  anfchlofs.  Selbft  die  Zu«- 
thaten  find  im  Volkstone,  zuweilen  beynahe  in  einer 

Sewiffen  kindlichen  £infalt  verfafst,  was  der  Arbeit 
es  Tondichters  vielleicht  mehr  Vorfchub,  als  Ein- 
trag gethan  bat.  Denn,  fetzt  der  Vf.  hinzu ,  folche 
Stof&,  die  ahi  wenigHen  dichterirchen  Schwung 
haben,  lieben  die  Tonmzer  am  meiden.  Diefe  Be- 
merkung iß  nicht  neu;  dafs  fie  aber  noch  immer 
einer  cenauern  Erörterung  bedarf,  leidet  keinen 
Zweifel.  Tonkunß  iß  Aiisc&uck  der  Gefühle  durch 
einfache  Töne,  fährt  der  Darßeller  fort ;  die  Sprache 
iß  Ausdruck  des  Gefühls  durch  gegUederte,  benimm- 
tere  Töne,  d.  L  durch  Worte;  fie  iß  Bezeichnung 
des  Gefühls  und  der  Gedanken  zugleich ,  des  gan*» 
zen ,  oft  fehr  gemifchten  gpoilUgen  Zuftandes.  Diefs 
Alles  auszudrücken  fällt  der  Tonknnß  fchwer  (es  ift 
aber  eben  ihr  Verdienß*,  dafs  fie  diefs  auch,  und 
zwar  recht  innig  dadurch  vermag,  dafs  fie  dem 
Geiße  des  Werks  fich  genau  anfchliefst,  ja  zuweilen 
fich  ihm  unterordnet,  wozu  freylich  keine  blofse 
Modemufik  irgend  einer  Zeit,  fondem  eben  Geift 
und  Leben  gehört):  aber  die  einfachen  Maturlaute 
find  allep  fühlenden  Seelen  verfländlich,  fogar  den 
Thiered.  Hier  hätten  wir  wohl  gewünfcht,  der 
Vf.  hätte' diefe  angedeuteten  einfachen  Naturlaute 
etwas  näher  betrachtet  und  die  Sache  fo  allfeitig 
befchaut,  wie  es  z.  B.  Garve  in  feinen  Abhandlungen 
zu  thun  pflegte.  Wahrfch  ein  lieh  würde  Geh  daraus 
ergeben,  dafs  die  Mufik  mehr  finnliche  als  geißige 
Rührungen  fchildern  könne.  Und  wenn  gehörig  die 
Verbindung  des  äufsörn  Sinnes  mit  dem  Innern 
berückfichtigt  worden  wäre;  wenn,  wie  es  aller- 
dings iß^  der  aufsere  als  Wecker  und  Erreger  des 
innern ,  als  wichtig  helfender  und  noch  dazu  enge* 
nehm  belebender  Treund  betrachtet  würde;  wenn 
die  Unnatur,  der  lügenhafte  und  daher  durch  und 
durch  nachtbeilige  Bildungsgang  des  Menfchlicheny 
wenn  Aeufseres  und  Inneres  iich  zu  trennen  und 

S^egenfeitigzu  verfchmäben  beliebt,  gebührend  be- 
chaut  und  anerkannt  worden  wäre,  hätten  wir 
auch  nichts  dagegen.  Wo  Sinnliches  und  Geifiiges 
in  gegenfeitiger  Schätzung  fich  nicht  freundlich 
darehdringt,  da  befindet  fich  der  Menfch  nicht  auf 
feinem  Standpunkte»  Der  ihierifche  oder  rein  - 
finnliche  iß  ihm  zu  niedrig,  der  rein -geißige  oder 
himmlifche  iß  ihm  zu  hoch;  und  im  Grunde  iß  dem 
Menfcben  Beides  rein -unmöglich;  er  kann  weder 
Thier,  noch  Engel  feyn.  Die  Gefchichte  hat  uns 
gelehrt 9  was  das  „bimrolifch  feyn  wollen"  dem 
echten  Auffehwung  zum  Ewigen  ior  argeJXa^ithelle 
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bereitet.  Auf  daa  Darobdr^ngen  und  Befreunden 
beider  Geweken  im  Vlpjatphßn  folite  daher  liets  die 
grarste  AufmeriiiaiQlcf  it  verwendet  werden.  Mufik 
aber  verbi|ft  vorzflgUch  dasu  und  dabin  find  wii: 
gewohnt  ihre  höch&e  NatzÜcbkeit  zu  fetzen.  Doch 
wir  wolien  nur  andeuten ,  nicht  erci^terii.  Wenn 
darauf  der  Vf.  zum  Beweis  des  Behaupteten  fagt; 
,,  Darum  haben  wir  faß  noch  küae  einzige  befriedi- 
gende Tonretzung  zu  Schilier^s  Lied  an  die  f  reude '%: 
io  hätte  er  den  Beweis  wohl  anders  fahren  foUen, 
Die  Urlache  liegt  nicht  im  Unvermögen  der  Mufik, 
fondern  in  der  form  des  Gedichts,  das  wohl  in  jeder 
andern  Hinficht  vortrefflich  iß,  aber  nur  kein  Lied. 
Dazu  iß  es  viel  zu  reflectirend  und  faß  in  jeder  Strophe 
andere,  fehr  verfchiedene  Empfindungen  darfiellend, 
^as  völlig  wieder  Form  und  Art  des  Liedes  flreitet. 
Lafst  fich  nun  der  Tonfetzer  verleiten,  es  nach  dem 
ganzen  Stropbenreichthume  feines  Inhalts  als  Lied 
zu  bebandeln:  fo  mufs  er  etwas  thun,  wasdem  geifii- 

Jen  Gehalt  der  Rede  nicht  fiberall  gleich  gut  zufagen 
ann,  wasaber  Schuld  des  Dichters  und  nicht  desMu- 
fikers  iß.  Wordedas  Gedicht^  wie  man  fich  ausdrückt, 
durchcomponirt:  fo  wörde  ein  geifireicher  Tonfetzer 
auf  das  Einleuchtendße  durch  die  That  bewähren, 
dafs  ibgar  die  gleichmäfsig  wiederkehrende  Lieder^ 
form  und  ihr  ftr  eine  freyere  Behandlung  nicht  we- 
nig hefnmendes  rbythmifcheEinerleyglackiich  über- 
wunden werden  könnte.  Wir  reden  jedoch  nur 
gegen  das  gewählte  Beyfpiel  im  Beweiie  des  Vfs., 
nicht  gegen  die  Sache,  da  Jeder  zugeben  mufs,  dafs 
nicht  AUes,  was  dichterifch  fchön  iü,  auch  zugleich 
mufikalifch  genannt  werden  darf:  verlangen  dage- 
gen, dafs,  wo  2wey  befreundet  .bleiben  folTea ,  Eins 
dem  Andern  fich  gefällig  und  liebend  beweifen  mufs; 
fo  auch  Dichtkunß  und  Mulik,  was  auch  der  Vf/ 
weiter  erörtert ,  indem  er  fo  fortfährt:  „Der  leich- 
ter hat  alfo  das  Erhabene  und  Schöne  finnig  mit 
dem  Einfachen  zu  verfcbmelzen ,  wenn  er  der  Ton- 
kuDß  die  Uefflichfle  Unterlage  reichen  will."  Dar- 
auf geht  der  Vf.  durch,  in  wie  weit  der  Dichter 
diefsgutund  nicht  gut  gelhan  hat,  und  verbreitet 
fieh  dann  über  den  Gang  der  mutikalifcben  Dar- 
fiellung;  zuletzt  wird  die  Ausführung  des  Werks 
gepriefen.  . 

Der  Anhang  enthält  noch  eine  kurze  Beant- 
wortung der  Fragen:  ,,fFoher  die  geheime  unnenn^ 
bare  Gewali  der  Tonkun/i?"  und:  „^uf  ivelcke 
Art  tvird  das  Dirigiren  bewerkßelligt  ?*'  Das  kleine 
Schriftchen  wird  Vielen  eine  nützliche  Unterhaltung 
gewähren.  •  •  9W:*- 

ERBAUÜNGSSCHRTFTEN. 

1)  Stuttgart,  b.  Hrffmann:  Predigten,  nebß  ei^ 
nigen  andern  Reden  in  der  Scnlofsklrche  zu 
B^lenfiedt  gehalten,  von  Gotth.  inih.  Chrißoph 


Starhep  herzog!.  Anhalt-ßernburgifehemOber' 
hofprediger.  1828.  XXI  u.  178  S.  8.  (1  Hthln 
12  gGr.) 

2)  TüDiVQZV,  b.Oiiandejr:  Neues  chri/ilicJtes  Pre^ 
digibuch  zur  häuslichen  Erbauung  von  Johann 
Gottlieb  Manch j  der  Philof.  Dr.,  aufserord.  Prof. 
d.  TheoL  und  Special- So perinL  zu  Tübingen. 
Er/ter  Band.  1825.  X  u.  468  S.  Zwerter  Band. 
VI  u.  410  S,  8-    (2  Rthlr.  8  gGr.) 

Der  Vf.  von  Nr.  1  ifi  durch  feine  lieblichen  häas- 
liehen  Gemälde  fo  bekannt,  dafs  man  begierig aocb 
nach  den  Früchten  feines  eigentlichen  Berufs,  den 
von  ihm  in  der  Schlofskircbe  zu  Ballenfiedt  gebil- 
tenen  Predigten  und  Amtsreden  greift.      Vnama 
findet  fich  gewifs  nicht  getäufcht :   es  fpndit  näm- 
lich aüsdiefen  V.orträgen  ein  ernfier,  klarer^  echt 
chrifüicher  Geiß,  uneetrQbt  von  den  Flecken,  ^reU 
che  die  Verirrungen  der  Zeit  an  manchen  der  vielen 

fedruckten  Werke  diefer  Art  zurflckgelaffea  liaben. 
)ie  ^  evangelifche  Wahrheit  ift  ohne  Prunk  und 
Schminke,  einfach  und  herzlich  in  einer  edeln Spra- 
che vorgetragen.  Die  Hauptiatze  folgen  natürlich 
aus  den  bibiixchen  Texten  und  der  Meditation  dar- 
über; fie  find  deshalb  feiten  ungewöhnlich  und  über- 
rafchend,  aber  auch  darum  niemals  gefucht  und  er- 
künftelt.  DieDispoGtion  ifi  ebenfalls  einfach  mid  na- 
türlich. Eine  srofseMaffe  von  Haupt -and  Unterab- 
theilungen fucnt  man  vergebens.  Der  Ton  des  Gan- 
zen ift  warm,  ohne  fich  gerade  zu  fehr  hohem  Schwün- 
ge zu  erheben.  Die  bibürche  l^aturglebt  ihm  Hal- 
tung und  Fefiigkeit.  Aufser  dtn  Predigten,  von  \veU 
eben  wir  befonders  Nr.  2:  „GoUesRuf  lur  Tre\ie 
gegen  di^Obrigkeit'',in  verhängnifsvoUerZeit  gehal- 
ten, und  ISV.  19:  „Ueber  die  Frage:  wie  wenn  es 
anders  würde?"  auszeichnen,  findet  fich  eine  Coii- 
firmationsrede,  eine  Kede  bey  einer  Profelytentauf« 
und  eine  bey  der  Einweihung  eines  Friedhofs. 

Nr.  2  berechtigt  uns  ebenfalls  zn  einem  gflnfii- 
en  Urtheile.     Die  Predigten  find  aus  demGeideder 
libel  gefchöpft,  und  auch  das  Wort  der  Bibel  macht 
fie  oft  eindringh'ch.    Die  Predigt  zum  erfien  Advent 
z.  B.,   welche  die  ernften  Ermahnungen  der  Pieli^ 
^ion  bcym  Anfange  des  neuen  Kirchenjafars  enthält, 
chliefst  fich  ganz  an  die  Worte  derCpiftelan:  l)Laf- 
fet  uns  ablegen  die  Werke  der  FinfierniCs  und  anle- 
gen die  Waffen  des  Lichts;  2)  Laffet  uns  ehrbarlich 
xyandeln,  als  am  Tage;  3)  Ziehet  an  den  Herrn  Jefum 
Chriiium.     £benfo  behandelt  die  Predigt  über  das 
Evangelium  auf  den  Sonntaj  Cantate    das  Thema. 
„Wie  viel  Lehrreiches  und  Tröfjendes  felbfi  in  der 
fflr  gute  Hlerzen  fo  traurigen  Gewifsh&it  liegt,  dab 
wir  über  ein  Kleines  uns  nicht  mehr  fehen  werden." 
Die  Popularität   diefer  Vorträge  macht  fie  für  di« 
häusliche  Erbauung  fehr  brauchbar. 
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.r.  NägeU  bat  ficb  als  ein  tficbtiger  mufikalircber 
Theoretiker  und  Praktiker,  namenilicb  als  Gefang- 
lebrer,  LiedercoRiponiJU  dann  als  Verleger  treffli- 
cher mufikalifcher  Werke  um  die  Tonkunil  fehr 
verdient  gemacht,  und  ift  in  diefem  Verdienfi  von 
Allen,  welche  mit  dierer  Kunfi  vertraut  find,  aner- 
kannt worden.  £r  wollte  diefem  Verdienft  noch 
ein  neues,  nämlich  eine  philofophifcbe  Kunfitheorie 
binzufOgen  und  hielt  zu  diefem  Zwecke  Vorlefungen 
in  einigen  Städten  des  fQdlichen  Deutfchlands,  die 
in  dem  vorliegenden  Buche  mit  einigen  Zufätzen  ab- 
gedruckt erfcheinen.  Auch  hier  zeigt  ficb  fein  tOch-» 
tiger^  die  GegenAände  eigentbOmlich  anfebender 
Geifi,  Aer  feine  Anflehten  in  kräftiger,  oft  durch 
ihre  AnfchauJichkeit  eindringlicher  llede  vorträgt. 
Aber  zugleich  fällt  auf  fein  Vornehmtbun,fein  Herab- 
fehen auf  fremde  Verdienfie,  ein  Alles  beffer  wiffen 
wollen,  Reichthum  an  Paradoxieen  und  Hypothefen, 
und  ein  fragmentarifcbes  Denken.  Er  redet  ro\tt  der- 
Telben  Verachtung  von  der  Kunflphilofophie  wie  von 
dem  Dilettantismus.  Im  dunkeln  Bewufstfeyo,  dafs  es 
ihm  \n  der  wiffenfchafllicb-  pbilofophifchen  Metho- 
de fehle,  preift  er  die  £lnfachheit  und  Natürlicbeit 
feiner  AnGcht,  fo  wie  er  anderntheils  Männer,  wel- 
che vorher  fQr  Kunfiphilofophen  und  Aelibetiker  der 
Tonkunß  galten,  Dilettanten  nennt.  Diefes  ift  die 
\rt  des  vprliegenden  Buchs,  delTen  lohalt  das  Fol- 
gende noch,  etwas  senauer  beßimmen  foU. 

Die  erfie  Vorlelung,  BUeitantismus fiberfchrieben, 
lellt  die  grofse  Aufgabe,  die  Mufik,  nachdem  fie 
,dieganzeXiebensfphäre  unCererGefablsnatur  durch- 
drungen hat,  nunmehr  farAnfchauung  und  Idee,  fdr 
Bewufstfeyn  und  Erkenntnifs  zu  ihrer  göttlichen 
[Quelle  zurflckzurufen",  als  eine  Aufgabe  diefer  Zeit 
lin,  auf  lyelche  diefe  Vorlefungen  zielen.  Zu  diefem 
iSwecke  wollte  Hr.  N.  in  lebendigen  Worten  das,  was 
n  vieljährigen  Erfahrungen  und  Erforfchungen  zur 
ebendigen  Ueb^erzeugung  bey  ihm  gereift  war,  aus~ 
prechen  und  nur  das  verliandlicb  mittheilen,  was  in 
ainficht  auf  die  vorhandene  mnfikalifche  Literatur 
ich  als  eigenthiimlich  und  neu  behauptete,  bey  wel- 
3b«m  particulären  Gefichtspunkte  (denn  das  Heue 
Ergonii.  BL  zur  A.  L.  Z.  I8S9» 


vortragen  zu  wolJm^  führt  oft  von  dev  Wahrheit  •«. 
der  Vorlefer  an  feine  Zuhörer  auch  noch  die  Anfor«- 
derung  macht  (S.  3),  dafa  fie  ihm  als  Ueberzeugtert 

f;lauben  foU/sn,  da,  wie  er  ficb  ausdrückt,  es  wirk- 
jch  fcbeint,  als  ob  auch  die  Ueberzeugung  ihre  Grade 
habe  und  Manchen  fo  leben wU  durchdringe,  dab 
deOen  ücderzeugungskraft  auf  Andere  wie  magifch 
überseht,  ja  für  ^e  zur  Intuition  wird;  wiewohl 
wiederum  Jedem  fiberlaffen  wird,  es  mit  feiner  Er« 
fahrung  zu  vergleichen.  Der  Vf.  ruft  feinen  Zuhö- 
rern das:  lerne  dich  felbß kennen!  zu, und  um  ihnen 
diefes  zu  erleichtern,  theilt  er  fie  in  dreyKlaflen  von 
Dilettanten,  nach  der  vorberrfchenden  Neigung  zu 
verfchiednen  Gattungen  der  Kunß,  wobey  vielleicht 
die- letzte  Klaffe,  die  dls  geißiger  Dilettantismus  den 
eigentlichen  VerfiandesdiletUnten  begreift ,  am  we- 
nigOen  fcharf  charakterifirt  iß.  Die  Phrafe:  „man 
entdecke  an  einem  Kunßwerke  immer  neue  Schön- 
heiten*', bezeichnet  diefen  Dilettantismus  auch  nicht; 
denn  das  wahre  Kunfiwerk  iß  etwas  Unerfchöpfli- 
cbes  von  dem  bey  wiederholter  Anfcbauung  immer 
mehr  ins  Gefühl  und  Bewufstfeyn  kommen  kann. 

In  der  zweyten  Vorlefung,  durch  deren  Ueber- 
fcbrift :  Theorie  der  If\firu$iienialm^kk ,  ein  Gegen- 
fiand  ohne  weitere  Rechtfertigung  eingeführt  wird, 
von  dem  man  fragen  konnte,  wamm  der  Vf.  von 
ihm  ausging?  werden  zuerß  die  eigenthflmlicben 
Grundanficbten  des  Vfs.  über  Kunß  überhaupt  in 
fragmentarifcher  Kürze  vorgetragen.  Vier  verfchie- 
dene  Anfichten  von  der  Kunß  werden  als  einfeitige 
neben  einandergeßellt;  die  Aufgabe  der  Kunfiphilo- 
fophie  ioU  (nach  S,  23}feyn,  alje  diefe*Standpunkte 
verallgemeinernd  unter  Einen  zufammenzufaffen ; 
diefe  Vereinigung  foll  fchon  in  dem  Worte  Gemein^ 
finn  des  Schönen  liegen.  Dabey  fragt  es  ficb  nuii, 
ob  jene  vier  Anfichten  ausgefprochen  in  der  1)  Nach- 
ahmung der  Natur,  2)  Darßellung  von  Ideen,  3)  Le- 
bensverfchönerung,  4}  Erweckung  und  Belebung 
des  religiöfen  Gefühls,  genau  aufgefafst,  ^Ue  mögli- 
che Standpunkte  der  Kunßbetrachtung  erschöpfen, 
was  der  Vf.  nicht  dargethan  hat;  auch  feften  wir  nicht 
eben^  dafs  der  Vf.  aus  der  Aufßellung  jener  Stand* 

? unkte  felbß  für  feine  vereinigende  Theorie  grofsen 
'ortheil  ziehe.  Er  fpriogt  vielmehr  davon  ab,  von 
etymologifchen  Reflexionen  geleitet ,  und  geht  fort 
zu  der  Bemerkung:  „;wir  nehmen  urh)rünglich  wabr^ 
es  entfpringe  uns  aus  dem  Ur  der  Aufsenwelt  zum 
Aufnehmen  und  Einnehmen:  ein  Wirken,- JLjr^f 
und  Laut^  als  das  Erzeugende  (woher  das?),  eine 
Q(4)  V  Wir- 
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Wirkangi  Tar6#  nnd  Ton  als  das  Erzeugte.  Diefe 
ittlsere  Wahniefainttog  bewfihrt  Geh  an  unfenn  In- 
nern, fie  bezeigt  fich  in  uns  durch  die  Farbe  als 
Reiz,  durch  den  Ton  als  Regmff.  Wir  fühlen  uns 
durch  jene  angereizt »  durch  dielen  aufgeregt."  Der 
Lefer  empfangt  hier  nur  verfchiedene  Worte ,  aber 
er  fragt  nach  der  verfchiednen  Bedeutung  derfelben 
und  ihrem  Grunde  vergebens.  Sonach  ifi  der  Gegen- 
iatz  zwar  ,» gefunden"»  aber  nicht  durch  Unierfur- 
chung.  hsk  der  Farbe,  heiCrt  es  femeri  nehmen  wir 
ein  Scheinen^  ein  Befidien  im  Räume,  an  dem  Tone 
ein  Schwingen,  ein  Schweben  in  der  Zeit  war;  jenes 
hafitet  an  einer  Figur  oder  Geflalt,  diefes  erhält  fich 
in  einer  Proporiion  oder  Betvesung;  jenes  tbut  fich 
der  Änfchauung,  diefes  dem  GrfuhUViond.  —  Al- 
lein die  Wahrnehmung  der  Schwingungen  iß  ja  zu« 
nächß  ebenfalls  ein  Gegenfland  der  Sinnenempfinr- 
dungf  erfi  der  Zuftand,  in  welchen  das  Gemfi th 
dura  diefe  Irerfetzt  wird,  ift  das  Gef&hl,  nur  dafs 
das  Gefühl  der  Gehörsempfindung  fich  unmittelbarer 
anfcblieist.  Ein  andrer  uegenlatz,  welchen  der  Vf. 
bey  Unterfcheidung  der  bildenden  und  der  Tonkunß 
zum  Grunde  legt,  ift  nicht  fcbSrfer  beOimmt.  Er 
lagt:  die  bildende  Kunfterzeuce  Affecten,  die  Ton* 
kunft  Stimmui^en;  jene  nimlich  foUen  durch  Zu- 
fammenfaflung  mehrere  Anfchauungen,  diefe  durch 
Zufammehfaflungen  mehrerer  Crefbhle  entliehen.  Al- 
lein in  welcher  Pfychologie  ift  diefer  Unterfchied 
l^egrflndet,  den  der  Vf.  hier  yorausfetzt?  Kann  nicht 
auch  der  Affect  eine  Stimmung  genannt  werden ,  ift 
er  nicht  ein  flarlces,  die  Reflexion  überwiegendes 
Gefühl  —  wie  foll  er  durch  Zulammenfaflung  meh« 
rerer  AnCchauungen  entftehen  ?  -^  Auf  diefen  unbe* 
«findeten  Beflimmunffen  aber  ruht  nun  des  Vfs.  ganze 
Theorie.  Der  Affect^  lajet  er,  beruht  auf  dem  Grund- 
bedfirfniffe  der  Uebe^  nie  Stimmung  auf  dem  Grund- 
bedfirfniffs  derZ«i(A:  aber  warum?  Es  fronunt nicht, 
dafs  der  Vf.  S»  SO  hinzufügt,  man  foUe  diefe  Worte 
Sm  philofopbifch  allgemeinflen  Sinne  nehmen,  wenn 
man  diefen  nicht  eriüirt  und  begründet,  ,^IÄe  Luft 
zieht  an,  die  Luft  macht  frey  <—  diefes  Frejmachen 
iftdieGrundeigenfchaftderMufik;—  will  fie  Iie6e 
erwecken,  die  Seele  anziehen,  fo  ich  weift  fie  in  das 
Gebiet  der  bildenden  Kunft  hinüber  und  yerli.ert  fich 
aus  dem  ihrigen."  Welche  willkürliche  Befiimmun- 
gen !  Erinnerte  fich  der  Vf.  nicht  wenigftensder  S.  10 
ausgefprochenen  Worte:  indefs  fcbliefst  in  keiner 
Spmire  die  yörberrfchende  Wirkungsart  die  andern 
aus  *— ?  Der  V£  ficht  nun  weiter  die  bildende  Kunft 
als  ddeßii/ure  an,  erklirt  doroM  manche  ans  der 
Theorie  derfelben  in  die  Theorie  der  Tonkunft,  wie 
er  nach^den  vorigen  Vorausfetzungen  glaubt,  mit 
Unrecht  aufgenommenen  Anflehten,  namentlich  die : 
»jedes  (mufikal.}Kun&werk  muTs  eine  befiimmte  Em- 
pfindung ausdrücken  —  jede^  Kunflwerk  muls  d* 
aen  befiimmten  Charakter  iiiben^u.Cw.  Er  behaup- 
tet dreift,  fogar  das  Gcgentheilfey  wahr,  dieToik- 
kunft  habe  in  diefem  (in  weichem  0 Sinne  nr  keinen 
beflimmten  Charakter,  das  Wort  fey  in  Beziehung 
auf  die  Tonkunß,  worunter  er  hier  immer«—  (wahr- 


fcheinlich  weil  in  der  Inftrumentalmufik  die  Ton- 
kunft felbftfiindig  wurde)  die  Inftrumentalmufik  yer- 
fiehti  gemifsbrancht  worden.  Eine  kühne  Behauptung! 
Und  ^nz  natürlich,  fetzt  er  hinzu,  und  kommt  au! 
feinen  ungerechtfertigten  Begriff  von  Ringen  nnd 
Stimitiungen  zurück.     Spielend  gelangt  er  zo  dem 
Reluhate:   Spiel  ift  das  Wefen  der  tonkonft,  nnd 
an  diefem  Namen  liatte  man  eigentlich  fchon  längfi 
ihre  Theorie  erfaffen  follen.     Sie  bat  keinen  In- 
halt,  wie  man  fonft  meinte;  fie  hat  nur  Formea, 
seregelte  Zufammenyerbindung  (Jic)  yon  Tönen  und 
Tonreihen  zo  dnem  Ganzen*     Sie  ftrebt  den  Af- 
fect binwiNpEufpielen.     Das  ifi  dem  V^  die  Ton- 
kunß.   Dato  die  Töne  nicht  blofse  Bewegungen  ßnd, 
fondern,  eine  Beziehung  auf  das  Gemfith  haben  tind 
etwas  ausdrücken,   was  man  mit  Fug  ihrai  lalult 
nennen  kann,    dafs  felbft  die  „Luft",    t^elche  die 
Tonkunft  bewirkt,    ohnediefs  eine  gehaltkle  leyn 
würde,  das  liegt  zu  tief  unter  dem  Standpunkte 
des  Hn.  N* ,  als  dafs  er  darauf  eingehen  könnte ,  ^ 
und  doch  betrifft  vielleicht  das  einzige  Wahre,   was 
er  hier  ausfpricht , .  nur  eine  falfcbe  Anwendung 
der  herrfcbenden  Lehre  über  den  Ausdruck  der 
Empfindnng^en  durch  Mufik,    welche  uns  zu  einer 
senauern  piychol.  Unterfudiung  über  die  Beftimmt* 
heit  der  Empfindungen  und  inres  Ausdmcksmit* 
tels,   als  fie  jetzt  vorhanden  ift,  auffordern  foUte; 
und  doch  fagt  derfelbe  Vf.  fpäter  S.  66,  die  Mufik 
fpielb  in  unfer  Zeitleben  die  Andeutung  einer  gold- 
nen  Zeit  liinein. 

Indefs  rühmt  fich  der  Vf.,  er  habe  diefe  Theo^ 
tievon  den  Gefetzen  unfers  Datejas  richtig  abßn- 
hirt  und  an  den  Bedingungen  unfers  Fühiens  und 
Schauens  confequent  nachgewiefen  (S.S4).    Zur'Wi- 
derlegung  der  entgegengefetzten  Theorie  hebt  er  ein- 
zelne Punkte  derielben  heraus ,  wobey  diefe  Wider- 
legung freylich  unigenügend  und  nngründlich  biei* 
ben  mufs.    Micbt  blofs  die  Charaktenfiik  der  Ton- 
arten und  die  mufikalifcben  Schilderungen  oder  Ma- 
lereyen in  Ouvertüren,  Symphonieen  und  Son^ea 
(vergl.  auch  den  Zufatz  S.  49),  auch  die  auf  Affecten 
und  Empfindungen  hinweifenden  Ueberfcbriften  der 
Mufikwerke  werden  verworfen,  wobey  man  nichts 
Vericehrtes  fieht,  als  die  Uebertreibung.    Daher  lafst 
er  auch  zufolge  -eines  Zufatzes  S.  46  fogar  hdrbare 
Nachbildimg  der  Objecie  zu ,  was  aber  auf  Propor- 
tionen, mithin  auf  einem  mathematifchen  Fundamen- 
te beruhen  foll.     In  Hinficht  der  Inftrumentalmufik 
eriüirt  er  es  fOr  ein  Grundvomrtheil ,  dals  diefelbe 
Nachahmung  des  Gefanges  fey.    Dagegen  hebt  er 
von  Neuem  an :  Bewegung  ift  das  Grundelement  der 
Tonkunft;   fie  fieigert  diefe  durch  Verfchiedenhelt 
derBewegunsstheUe,  indem  fie  Töne  von  verfchied- 
nerHöhe  mit  Tönen  von  verfchiedner  Ungeimd  Kar- 
le verbindet,  wobev  von  einer  Bedeufeuqg  diefer  Töne 
für  das  Gefühl  doch  immer  noch  nicht  die  Aede  ilL 
Als  Hauptlehren  unterfcheidet  er  demnach  Rhythmik 
und  Melodik,  und  die  mufilcal.  Comjppfitionsiebr«  f<dl 
zu' ihrer  Combination  Anleitung  geben;  wobey  die 
Idsherige  auTHarmonie  ^fegrftndete  Lehrk^  mm  llieil 
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rohl  sicBt  mit  >  Unrecht ,  getadelt  mrird.  Um  des 
ibige  Theorem  etwas  weiter  za  befliimnen^  be- 
laaptet  er»  die  Dreyzahl,  die  Aepräfentaotin  des 
A^erdens  and  Geftaltens»  und  die  Vierzahl  als  die 
[es  Seyns  und  Beflehens  (aber  die  Vierzahl  hat  ja 
[ie  Dreyzahl  io  ficb)  find  in  ihrer  darchgef&brten 
jegenfeitigkeit  die  TrSgerinnen  unferer  KuoQwer^ 
ce.  Er  nimmt  daher  dreyerley  Gmndrhythmen  an 
anlaufende»  ffleichlanfende  nnd  auslaufende).  Die 
^ierzahl  bilde  diefe  Tonreihen  zu  rbythmifchen  GÜe- 
lern  auS  und  geAalte  fd  eineEyrhytnmie  (rollte  wohl 
Aeilsen  Proportion)  der  Theile»  und  es  berriche  in 
allen  wohlgeordneten  Coropofitionen  die  Vierzahl 
ifdrkJich  fo  vor.  Eine  g€naiur€  Erklärung  an  be- 
timmten  Werken  wflrde  hier  in  einer  Anmerkung 
ehr  dienlich  feyn; —  doch  mufs  bemerkt  werden» 
lafs  die  Theorie  von  dem  Ausdruck  der  Empfin« 
lungen  diefen  rbythmifchen  Verhaltninen  gar  nicht 
;u  widerfprechen  fcheint 

Am  Schluffe  diefer  Vorlefung  will  fich  der  Vf. 
larflber  erklaren ,  wie  er  auf  feine  Theorie  gekom- 
nen.  Aber  fchwerlich  möchte  dem  Lefer  diefs  aus 
lern  Geragten  klar  werden.  <*— «  Der  V£  erklärt  nur» 
lafs  fchon  damals  j  als  die  Tonkunft  noch  in  der 
^iege  gelegen^  die  bildende  Kunft  mulikalifch  zu 
idrken  das  Bedarf nirs  gehabt  habe»  und  zwar  — 
furch  Arabeske  und  gothifche  Baukunfl,  welche  als 
tnticipirte  Surrogate  der  viel  fpäter  erfundenen  In- 
trumentalmufik  betrachtet  werden»  obgleich  fchon 
ange  vor  unferm  Vf.  dicL  Verwandtfchaft  der  Bau* 
cunll  mit  der  Mufik  nachgewiefen  worden  iß;  dann 
;«jgt  er,  wie  das  mufikalifche  Princip  fchon  in  der 
priechifchen  Symbolik  ausgefprocheo  worden  fey, 
tnd  wie  es  in  der  chrißlicben  Hyflik  zum  Vorfchem 
lommt,  was  auch  nicht  nothwendig  hieher  ge- 
lörte. 

Nachdem  der  Vf.  in  der  zweyten  Vorlefung  von 
ler  Inßntmentalmujik ,  oder  eigentlich  von  der 
Aufik  ohne  befondere  Beziehung  auf  Gefang  gefpro- 
ihen»  will  er»  der  Ueberfchnft  zufolge,  in  der 
[ritten  feine  Theorie  der  Vocalmufik  auffiellen. 
MLit  diefer,  fast  er  (S.  6S),  ziehen  wir  alle  Wirkpn- 
reo  und  Wirkunesarten  der  Dichtkunil  in  unfer 
gebiet  heraber,  ]a  wir  wollen  (in  der  VocalmuCk) 
tie  Wirkungen  derfelben  noch  erhöben.  Dw  Sinn 
les  Vfs.  1(1  hier:  die  Kunft  fucbt  das  Vollkominene 
lufzuftellen  und  fchliefst  das  Unvollkommene  aus» 
velcbes  jedoch  nicht  fo  verfianden  werden  kann, 
Is  ob  z.  B.  der  Maler  nicht  auch  den  kranken  Baum, 
lie  verwelkte  Blnme  in  feiner  Landfcfaaft  anwende, 
ind  blofs  das  Wohlgefalligde  aus  der  Matur  gleich- 
am  herausnehme  und  znlammenflelle.  Hr.  JY.  fah 
lieb  auch  ein  und  redet  daher  (S.  67)  noch  von 
inem  alUnfalU  aufgenommenen  Negativen,  wio 
Ulifsgefialt,  DÜTonanz,  Hals,  Sfinde,  durch  deren 
^edrOckende  Einwirkung  eine  nur  defio  g rdlsera 
Erhebung  des  Geifles  bewirkt  werden  fou.  Aus 
etzterm  aber  ergiebt  fich,  dafs  das  Vollkommene  in 
ler  Kunft  fich  eigenthOmlich  nach  dem  Begriffe 
ieflelben  modificire,  und  dafs  daher  der  Ausdruck : 


Kunft  deute  die  Idee  der  Vollkommenheit  an» 
erft  eine  weitere  Erklärung  des  Wie  n&thig  macht. 
Nun  wird  als  der  Beruf  der  Dichtkunfi  fS.  66)  auf- 

feflellt,  anf  den  hinzuweifen  ^  der  Alles  erfüllt, 
^a  diefe  Hinweifung ,  die  befondere  Hymnenpoefio 
ausgenommen,  doch  nur  mittelbar  feyn  könnte,  fb 
fetzt  der  Vf.  bald  hinzu,  dafs  der  Dichter  auch  in 
die  Tiefe  imfers  Herzens  hinahßeige  und  unfre  mo«- 
ralifche  Kr^ft  ergreife,  die  fich  kund  thue  in  Frey- 
heit  und  idebe.  Doch  leugnet  er,  dafs  fie  Ideen 
darfteUe;  er  meint,  dafis  fie  diefelbeh  nur  andeute 
und  wecken  könne,  weil  er  das  VoUkommne  ffir 
ein  reines  Jenfeits  zji  halten  fcheint,  mit  dem  die 
Welt  im  Widerfpruche  fleht  £r  untericheidet  eine 
feelifche  und  geifiige  Wirkungsart  der  Dichtkunfi,  oh-  » 
ne  den  Grund  diefes  Unterfchiedes  genauer  zu  beftim- 
men;  durch  Verbindung  der  blofs  feelifchen  Dich- 
tuns^rt  mit  der  Tonkunft  entfiehe  nun  ein  eignes 
Veniältnifs  oder  vielmehr  Mifsverhältnifs,  welches 
dem  Vf.  aufzudecken  vorbehalten  war.  Bev  diefer 
Verbindung  nimlich  finde  zweyerUy  mufiKalifche 
Wirkung  Statt:  eine  äufsere  durch  den  Tön,  eine 
innere  durch  das  Wort  und  deffen  Inhalt,  und  die 
bildnerifche  Wirkung  fey  nur  einfach;  dadurch 
entfiehe  ein  Uebergewicht  des  Mufikalifchen  Aber 
diefe,  ond  wenn  nun  die  mufikalifche  Wirkung  der 
Tonkunft  hinzukomme,  eine  Doppelf Qlle,  ^rodurch 
ein  unsefunder  Zufhind  herbeygerahrt  vi^erde.  Dar- 
aus foll  fich  ergeben,  dals  ait  eigentlich  mufikali- 
fchen Gedichte  am  wenisßeh  gefungen .  werden  fol- 
len ,  die  bildnerifchen  oder  fogenannten  Naturlieder 
fich  dazu  beffer  eignen ,  indem  fie  jenem  Mifsver- 
hSltnifs  entgennflreben.  In  der  Siiuationspoe/ie, 
worin  Gäihe  HauptreprSfentant  feyn  foll,  werde 
endlich  Geffihl  und  Anfcbauung  auf  einen  Mittel*^ 
punkt  zufammengezogen.  Sie  neige  fich  am  lieb- 
ften  hin,  die  Individualfiebe  zu  befingen,  und  werde 
fo  einförmig:  und  auf  diefem  Wege  habe  fich  die 
Liebeley  und  Liedeley  in  der  deuuchen  Kunflwelt 
eingefunden.  —  So  viel  Satze  als  unbegrfindete  Be^ 
hauptungen,  in  welchen  nur  hier  und  da  ein  dunk- 
leres Wahres  hindurchblickt  Dafs  die  Lyrik,  mit 
welcher! fich  befondere  die  Mufik  verbindet,  zu 
Mffenflandlos  geworden  und  in  ein  eintönifes 
Schmachten  und  Sehnen  hineingerathen ,  ift  wahr» 
aber  lieCse  ßch  wohl  anf  anderm  Wwe  leichter  er- 
klären. Durch  eine  „gefteieerte  Anlchauunespoefie 
nun-',  wodurch,  wie  der  Vf.  fich  ausdrückt,  das 
fubjective  Schauen  objectivifirt  wird  —  wobey  es 
iedodi  auch  auf  die  ansefehauten  GegenfiSnde  an- 
kom^it  — *  werde  eine  möhert  Lyrik  erzielt,  weli» 
che  dem  Gelange  fich  aneigne  una  das  Ueberwiegeo 
der  GefilÜtfeite  hindefe* 

Indem  der  Vf.  von  der  Lyrik  auf  die  Vocal-. 
mufik  kommt,  bemerkt  er  fehr  richtig,  dafs  in  der« 
Celben  die  {Melodik  Ober  die  Rhythmik  herrfche} 
die  Behauptung  aber,  dafs  in  ihr  die  Siebenzahl 
vorfaerrfche,  in  dem  Gebrauch  der  fieben  Töne  der 
Scale  nimlich,  liegt  hauptlSchlich  der  Sinn  zum 
Grunde»  dais  die  Fortfouitte  des  Singens  einfa- 
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dier  ftud,  als  die  des  Ingromeoulfplels.  Si^hr 
.fcbön  iß  ferner  die  Andeutung  der  lueiu^cnte  der 
Vocalmufik  S.  71,  und  was  über  die  Bedeutung  der. 
Motette  mehr  beyläufig  gefagt  ift;  dagegen  fehr 
fcbwankend«  was  Ober  das  Verbältnifs  des  epifcbeii 
Äura  lyrifchen  Gedicbt  S,  t4  gefagt  worden:  — 
der  Gecfeioke  habe  in  der  Epik  das  Primat;  dage* 
gemwir  lagen  9  dafs  der  Gedanke  in  der  Poefie  Ober- 
haupt das  Vorherrfchende  nicht  fey,  und  dafs  es 
cweckmäfsiger  itt,  epifche  und  lyrifche  PoeGe  durch 
Anfchauungspoefie  und  Gefühlspoe&e  zu  bezeich- 
nen, wodurch  jedoch  nur  das  Vorherrfchende  bei- 
der ausgedrückt  wird. 


ERBAUÜNGS  SCHRIFTEN. 

1)  ficRLiir,  b.  Duncker  pnd  Humblot:  Stimmen 
aus  Gräbern^  Herausgegeben  von  Dr.  Franz 
Thercmin,  Königl.  Preufs.  Hof-  und  Dompred. 
und  Ober- Confißorialrath.  1828.  VI  u.  32  S. 
8.    (8gGrO 

2)  Ebenda/.,  b.  Amelang:  Cypre//en*  Zufatn- 
mengltragen  von  JF.  Neumann,  Prediger  in 
Köthen.  1828.  XVI  u.  278  S.  8.    (20  gGn) 

Der  Herausgeber  von  Nr.  1  iß  nicht  der  Vf.  der 
darin  gegebenen  froromen  Erweckungen  an  den 
Stätten  des  Friedens,  fonderii,  wie  man  vernimmt, 
ein  hoher  Staatsbeamter.  Um  fo  erfreulicher  ifi  die 
Bemerkung,  dafs  ein  viel facH  bewegtes  Gefcbäfts- 
leben  doch  dem  böhern  geiüigen  L^ben  nicht  ent- 
fremdet. Wohl  dein,  der  vor  der  Stimme  der  Grä- 
ber nicht  erfchrickt,  fondern  fich  durch  den  Tod 
für  das  Leben  bilden  läfst,  der  wird  auch  die  in  dem 
vorliegenden  Büchlein  ert4>nenden  Stimmen  nicht 
ohne  oegen  vernehmen.  Ihr  Schmuck  ill  Einfach- 
heit tmd  frommer  chrifliicher  Sinn ;  wenn  man^ 
che  weniger  bedeutend  erfcheinen  und  nicht  gerade 
neue  oder  fehr  erhabene  Gedanken  ausfprechen,  fo 
find  fie  doch  kurz  und  rund.  Als  Probe  die  achte 
der  erßen  Sammlung : 

Von  XrtXfL^t  Liebe  Kraft  gezeu|rt, 

Au  latter  Liebe  Bruft  gefäugt, 

Erfuhr  ich  Liebe  nur  und  Schmerz, 

Und  Liebe  brach  das  bange  Herz. 

Sie  war  des  Lebens  Glut  und  Licht, 

Und  Erde  kfihlt  dito  Liebe  nicht.  . 

Nr.  2  ift  eine  umfaffendere  Sammlung  ahnli-- 
cher  Art  zu  ähnlichem  Zweck.'  Aufser  dem,  was 
'aus  den  Sterbeliedern  der  kirchlichen  Gefangbfl->^ 
eher  ausgewählt  worden,  von  denen  einige  der  vor- 
zügUchern  nicht  benutzt  find,    hat   der  Herausg. 

■»■  ■  ■  ^    ■  IIP— ^— iMHl^ 


auf  verfchtednen  Kirchhöfen  wirklidie  &rabfbfar]{. 

tea  abfcbreiben  laffea  ,  die  freylich  piobt  immer 
di^paffendfien  undzweckmäfsigüen,  zu vireilen  auch 
höcnil  unbedeutend  find.  Alles  i(l  unter  einzelnen 
Rubriken  nach  den  befondern  Lebensverbältniffen 
und  Todesumiiänden  geordnet.  Unnöthiger weife 
111  in  Nr.  274  der  Anfang .  des  KlopQock'fchen 
Liedesu 

„Selig  fin.i  de«  Himmelt  Erben, 
X)ie  Tedten,  die  dem  Herrea  ßerbeti' 
Zur  AuferftduBg  eingeweiht^'* 

dem  Sinne  9  der  Spräche  uod  dem  Versbau  nifk 
fo  entfiellt: 

Schlommlsrt  Tauft!    Ihr  fcyd  des  Himmele  Erhaal 
Alle  Todle»!    die  im  Herrn  entfterben. 
Gehen  ein  tu  Gottes  Herrlichkeit^ 


Von  folgenden  Werken   find 

fchienen: 


neue    Auflagen  ec- 


LiEGiriTZ,  b.  Kuhlmey:  Leitfaden  für  den  UnUr- 
rieht  im  Rechnen  nach  Peßalozzrfchen  Gfund- 
fatzen.  Von  P.'F.  TA.  Kawerau,  Direclor  des 
K.  Waifenhaufes  und  des  Seh uilehrer- Semi- 
nars zu  Königsberg.  Erjlcs  Bändchen. .  Keines 
Kopf-  und  Zifferrechnen;  mit  vier  Tabellen  in 
Steindruck.  Dritte  verbefferte  Auflage.  182S. 
XXXIl  u.  291  S.  8.    (20  gGr.) 

V 

Leipzig^  b.  Cn&bloch:  Zweihundert  und  fünf :dg 
Auffäize  zum  Ueberfetzen  ins  Lateinijche^  zum 
Benuf  eines  vplifiänd.  praKti/ch»grajnmatiXcijen 
Curfus»  nach  Br öder  und  Zumpt;  mit  dea  po- 
thigen  Erklärungen  und  KachweUungen,  ,be- 
fonders  für  die  mittlem  Klaffen  der  Gymnaßeii, 
von  Dr.  Johann  Daniel  Schulze,  Director.  des 
Gymnaf.  zu  Duisburg  aift  Rhein,  feierte  ver^ 
befferte  und  veriQehrte  Auflage.  1829.  XVII|  v. 

'  205S.  8.  (lOgGr.)    (S.  die  ftecenf^A.L.  Z.  1816. 
Nn  287.)  ^     ' 

Auch  unter   dem  Titel: 

Exerdiienbuch  befondersfür  die  mittlem  Klo ffen 
der  Gynmaßen  nach  der  Folge  der  Regeln  u.  l.  w. 

TifBiwGET,  b.  Ofiander>  Handbuch  der-EntHn- 
dungskunß,  von  Dr.  Friedrich  Benjamin  Oßan" 
der,  weiland  k.  Grofsbrit.  Hannov.  HolFrathe, 
Prof.  d.  Medicin  und  Entbinduhgsku^ifi  u.  f.  w. 
Erßer  Band.  Ztveyie  vermehrte  Aufläge.  Be- 
arbeitet von  Johann  Friedrich  Oßander ,  Prof. 
d.  Med.  zu  Götlingen,  Förftl.  Waldeckfchem 
Hofrathe.  Mit  dem  Portrait  des  Verfaffers. 
1829.  XVI  u.  6698.  gr.  8.  (SRthlr.)  (S.  die  Rc- 
'  cenf.  Erg.  Bl.  1822.  Nr.  118.) 
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Stuttoiät  u.  TüBi-toETT,   b,  Cotta:    VorUfunsen 
über  die  31ußk,  mit  Berückfiditigung  der  Diiet- 
,tanten.    Voa  Hans  Georg  Nägehu.  U  w. 

{BtfcIJufo  der  im  vorigen  Siüek  mbgebroihentn  heceitfion.) 


o, 


^^'hne  weitern  Ueborgang  fpricbt  nun  die  vierte 
Torlefung  von  der^tUc.  Auch  hier  zeigt  fich  der 
Vf.,  der  auf  die  verdieoteflen  mofikalircben  Kritilcer 
nur  ais^  mufikalifche  Dilettanten  von  oben  herab- 
lieht, als  einen  IMlettanlcn  in  der  Logik  und  Aeßhe- 
tik.  Wollten  wir  feine  Jogifchen  Sprünge  und  vol- 
lends feine  pfychologifchen  Hvpothcfen  einer  Kritik 
unterwerfen,  auf  di*  er  lo  viele  Behauptungen 
fiüttt,  fo  mOfste  diefe  Benrtheilung  zu  einem  Buche 
werden.  Die  Hauptthefes  find:  die  Aeiihetik  hat 
darzuthun  1)  wie  die  Seele  Ihr  Leben  lebt ;  2)  wie 
der  Geitt  ihr  zu  Hölfe  kommt.  Indem  die  Aefihetik 
lieh  über  Kunlioffenbarungen  aue/prUht,  wird  fie 
zur  Kritik.  Sie  befpricht,  beurtheilt.  DieUrtheils- 
kraft  ift  bedingt  durch  das  Sprachvermdgen  (warum 
nicht  vielmehr  umgekehrt?).  Sie  mufs  darthun  ei- 
ner Feits,  wie  irgend  ein  beßimmtea  Kunßprodnct 
nach  feiner  Schau-  oder  Fohlbarktit  bejchaffen  ift; 
anderfeits  (andrerfeits) ,  was  es  vermöge  diefer  Be- 
Ichaffenheit  im  GemOthe  bewirkt.  W  ir  malten  an- 
nehmen, dafs  des  Vfs.  „einerfeits"  noch  ein  Ein- 
f eitiges  iü :  denn  wo  bleibt  dann ,  wenn  ich  blofs^  auf 
das  Schaubare  und  Fühlbare  und  deffen  Wirkung 
achte,  dBS  Innere,  oder  .was  hier  im  befondern 
Sinne  das  Geiftige  heifst,  welches  das  Knußwerk 
im  Schaubaren  und  Hörbaren  kund  thut?  Dann 
aber  iß  das  ,, Fahlbare •*  hier  wohl  nicht  am  Orte: 
denn  was  heifst  „wie  es  nach  feiner  Fühlbarkeit 
befchaffen  iß'%  eigentlich  anders,  als  was  es  im 
Gefühle,  folglich  im  Gemüthe  bewirkt?  Sollte 
aber  hier  unter  dem  Schaubaren  nicht  von  der  Onn- 
lichen  Anfchauung  die  Rede  feyn,  warum  denn 
hätte  der  Vf.  Anfchauung  und  Gefühl  als  ,Jeeü/ch^\ 
der  Anfsenwelt  zugekehrte  Kräfte  bezeichnet?  Ja, 
da  heifst  es  vdeder,  die  Geifieskräfte  fpielen  (beym 
Kunftwerk)  eine  dienende  Rolle;  der  Geiß  ItöCst 
vom  Seelifchen  alles  Sinnliche  aus,  indem  er  an  die 
Stelle  der  äufsern  Sinnesanfchaunng  die  innere  feUt. 
Aber  wo  bleibt  da  der  Begriff  der  Seele  felbß,  wo 
die  iVichtung  auf  die  Anfsenwelt?  Das  Kunfiortheil 
Iß  dem  Vf.  Thälung  der  cr^anifchen  BeßandÜuOe 
des  Kunjheerks.  Nachher  .ilt  aber  noch  von  ^einer 
Wirkung  die  Rede,  welche  die  Theilformen  des 
Kunrtwerk$  hervorbringen  und  .ifeelchen  .befondern 
Ergänz.  Bk  zur  A.  L.  Z.  1819. 


Totalelndrück  das  Kunßganze  Im  Gemathe  mache, 
und  die  Befprechung  derfelben  wird  ebenfalls  Be- 
urtheilung  genannt.  Aber  wo  foll  denn  der  Total-  • 
eindruck  herkommen,  wenn  das  Kunflwerk  nur  aus 
Theilen  befiehl  ?  Die  Kritik  Mtte  demnach  bey  ih- 
rer Theitung  auch  zb  zeigen,  ob  und  wie  das  Kunß- 
werk  gnfUg  ond  äufserlieh  betrachtet  ein  Ganzes 
fev,  deffen  Theile  (richtiger  Glieder)  von  einer 
lebendigen  Einlieit  verbunden  find.  Die  tecbnifehe 
lind  die  pfychologifcbe  Beurtheilung^  wie  der  Vf. 
es  nennt,  erfchöpft  alfo  denBesriff  der  Kunfi-  Beur- 
theilung  nicht;  auch  erfcböpfen  die  formellen  £i- 
genfchaften,  Volißändigkelt  ond  Ausffihrlichkeit, 
nicht  die  Erforderniffe  der  wahren  Kritik,  ond  wir 
müfsten,  wenn  nicht  der  Vf«  das  Beße  hiebey  hur 
vergeffen  hätte,  oder  vielmehr  nur  bewufstlos  an 
fich  trüge,  ihn  feibß  einen  kritifchen  Dilettantün 
nennen.  Sehr  unklar  iß  auch  das,  was  S.  79  von 
der  Hülfe  gelagt  wird,  die  der  Kritik,  welche  voU- 
ßändig  und  ausführlich  feyn  will,  der  birtorifche 
Standpunkt  bringt.  Die  Definitionen  von  Mußehr- 
haft und  Meißerhaft  könnte  man  (S.  60)  zweckmä- 
fsiger  vertaufchen.  Nachdem  nun  dfr  Vf.  treffen- 
der von  dem,  was  die  mufikalifche  Kvnßkritik  vor- 
ausfetzt ,  gefprochen ,  wird  er  fehr  ausführlich ,  um 
zu  zeigen,  dafs  die  mufikalifche  Kritik  gröfsten- 
tbeils.von  Dilettanten  gepflegt  worden  fev;  und  be- 
fondre  Mühegiebt  er  fich,  um  dieis  hinnchtlich  des 
„Belletrißen^"  Rochliiz  und  des  „Jurifien"  Weber 
darzuthun.  Zwar  nennt  er  den  erften  auch  geifireicli, 
allein  es  iß  doch  fichtbar,  dafs  er  ihm  nicht  gern 
viel  £inficbt  in  die  Kunß  zngeßehen  möchte,  die 
Gründlichkeit  aber  ablnrieht  S.  97;  und  zu -zeigen 
verfuchtes  der  Vf.,  indem  er  dem  trefflichen  Manne 
es  afufßicht,  dafs  er,  wo  er  Ober  die  Fuge  redet  und 
fie  für  Laien  befchreibt,  nicht  fo  ßrene  in  der  Wahl 
des'  Beyfpiels  gewefen  iß,  als  der'V^  feyn  würde. 
Aber  reichten  die  Beyfpiele,  welche  Bochlitz  als 
allgemein  bekannte  und  nahe  liegende  wählen  durfte, 
nicht  hin,  um  den  Laien  eine  deutiiciiere  Vorfiel- 
Inog  von  der  Fuge  zu  geben  ?.  Und  giebt  demi  der 
Vf. ,  deir  fich ,  verfieht  fich  im  Gegenfatz  dex  Dilet- 
tanten (S.  107),  zu  den  KünJUem  von  Beruf  zählt, 
nnd  doch  auch  zu  Laien  in  diefeq  Vorlefungen  ge- 
fprochen, folglich  auch  für  fie  gefchrieben  hat,  wie 
AochUtz,  und  noch  dazu  die  Anficht  eines  l>ileltanten 
von  der  Fuge,  laut  S.  110,  mittheilen  will,  gieht  er 
denn  eben  S.  109  eine  deutlichere  Vorßellung  voii 
der  Fuge?  Wieviel  lieberhaben  wir-gebört,  was  der 
talentvolle  Vf.  von  dem  Werthe  der  Kritik  S.9U~-96 
,  vorgetrpgen  liat.  i       . 
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Dte  fbsifte  Vorlefoiig»  In  welcher '  gleich  am 
Anfüge  wieder  der  \L  feine  Schwäche  in  der  Phi- 
lofoplue  zeigt,  ob  er  gleich  viel  von  ihr  fipricht, 
ifl  HDericbrieben^:  Gefchidite  der  Inilrumentalniafik.i 
^hi«l  wir  Ober  cht  hinwee,  vms  der  Vf.  aber  d^i 
faöcbfienGegenittz  in  der  Miifik(S.i06f.)gefchwehe!t 
hat,  fo  find  die  .Haoptfitze  in  Beziehung  auf  den  an- 


befooders  auch  die  Coojagalion  *  nach  einer 
neuen  Metliode  fehr  vereinfadit  ift;  nebft  einer 
kurzen  An  weifung  fü&r  Lehrer;  zum  S^ulge» 
brauch  und-;  Selb&interrichte  bearbeitet  von  CL 
p.  Roqueitf\  [nmz^  «^Tf n«i  Prtd.  zs  BEr^oki 
ehemal.  Lehrer  der  franz.  n«  fart.  SpraÄe  am  K. 
-Kadetten-Corps  zu  Potadanu  SSuMyte  vermehrte 
V.  forgfiltig  verhelf.  AuM^abe.  182&  XX  u.  GOSS. 
«•  (ISgGr.) 


gekündigten  Geaen^land :  Unfere  Indrumentalmufik 
Sammt  aus  der  Periode  des  Seb.  Bach;  fie  geht  von 
Ciavier  *  und  Orgelf piel  aus,  und  in  denFngen  uncißui- 
tte  ift  d4r  hAchOeiiiid  erfle  Gegenfats  unfrer  Infiru- 
lOentalkunA  zuerfl  im  Leben  getreten»  welcher  auch 
mit  der  geiAliehcH  Mufik  in  ItaUen  und  der  weltU- 
eben  fraoaAfifohen  llufik  zufammenbängt.  Durch 
dieSoitenmulUc«  meint  mui  def  Vf.»  bitte  fich  die 
Infirtinientafantifik  enerft  von  der  Singbarkeit  (denn 
«Ue  Spietfuge  iey  Naehabmnng  der  Siagf uge  geweTen) 
leigemaeht}  die  Brodirlwnft  und  die  Sfielmanieren 
feyen  darana  hervoiigegaflgen  und  eine  erweiterte 
FignralkWnik  Dieb  habe  nun  auf  das  Aufblühen 
der  felbAßändigen  InAnirol^ntalmufik  der  Bachifcben 
i^riode  Junfluis  gehabt»  während  die  Infirun»eotal- 
mufik  in  ItaUen  eine  melodifche»  den  Gefang  nach- 
ahmende UTignralkuttft  gewelen  »  nnd  harmoni£ch 
dOrflig  geblieben.  Sehr  ori^neU  ift  nun  die  Maob- 
weiluM^  dafs  aus  der  Verein%ttng  «der  Fugen  and 
Suitenform  in  der  Fuge  die  Dom^fuge  in  <ier  In- 
ürumentalmulik  (die doch  wobl  irflher  nur  dieMacb- 
abmuog  der  Doppelf itfe  im  Gefang  gewefen),  imd  aus 
der  Vereinigung  beider  Formen  in  der  Suite  die 
'Gigne  eftfisutden  fey»  eine  fireyere  Aenfserung  des 

SunfitriebeeinderlnliruflieDtaimufikaberindenPsi--  che  ift  auf  54  S.  galiAr%  breil«  hfhqghVA  ffjatd'mit 
Indien  fieh  gezeigt  habe,  lieber  die  Symphonien  *^ner  £diOnen  Anz^l  von  An&M^Ifn  anan^ickt» 
«nd  Concerle  der  BaobiCoben  Zeitwird  S.  117  eben-  vwgetxanou  Ik  fefen  wir  jb.  V.^.  11;  »,1Sn  GofMr- 
falls  £ifi%es^.  gefegt,  iler  EininGi  der  Band  aaif  a»€iwefiar.tft  ein  einfacher  <oder  mhßMMn^'^Wx 
die  l'onlfiwift  wira  aber  mit  blendenden  Analo-  VocalmiteineBi.darauf  lolgendeiiea^i4er||k^  {üw 
«ecB (Obertrieben^  dadoeh  beym  bildenden Kilnfiler  in  der  JNote:  »»Man  nennl  die  Qiaifm^mQia^  gf,^ 
Ihre  Bedeutonc  noch  grOiser  ift»  wenn  iie  hier aiteh  wdhnlich  Nv/eniamiUt^  iiber  n^  Vw^i*"  ^ 
nicht  unmllldlbar  das  Gefflhl  «aosdrOcfct»  wie  bejrjm  werden»  fagt  Hr.  iS.  weiter»  ;eü[Qht\wie  im  Den^- 
Taften«  und  Gekenseftniment;  .anf^f  laiche  Wdife    khenjinier,  Biggl,  dva^  ^dh  V^Q  ggmefi 

«eilt  derV£»und  ans  deRiielbenGnnde»daa  Taften- '     ^ 

Jflilntmeat  >zu  hodh-»  «da  dmA  Zieles  Inftmimeot  in 
iolenfifer  üinficbt  in  mandben  Bezkhuogen  hittter 
der  VioBne»  der  Clarinette  n.  Xr  w.  nunackUelhen 
mufr.  Nun  txitt  eine  Wflrdigong  Seb.  JBecä^  nnd 
ieiner  Inßmmentaiwecke  ein»  die  vieles  Interefliavte 
enlliSlt  und  mit  ctor  fiemerkun|^  Colilielat»  daf s  &ii?A 
noch  die  Periode  der  freyen  Schreibart  herhejge- 
fblitt  habe.  Wir  vetlanan  lüer  den  Vf.r  denn  iebie 
Meinungen»  die  er  in  denJetzten  Vorlefunaen  .Aber 
'HätuUl  nnd  Mozart  wogefprodien  ibat»  dmd  ;he<- 
-Icannter  »geworden  und  hebenilihr  nnd  :da -auch  .eine 
"Wfirdigung  erfaliren. 


Breite  des  Titeis  Ufse  keine  kurze  Vorredi 
erwarten;  fiatt Einer  Vorrede  fänden  wir  aber  ?wey, 
14  eng  gedruckte  Seiten  einnehmend.  Upd  „was 
ift  der  langen  Rede  kurzer  Sinn?".  Die  iilt^  KJbge: 
Bisfaer  zogen  eine  Unzahl  franzöCfcher  Grammall- 
ker  nach  Kolebis»  das  goldene  Vii^  pe  talgig 
brachten  aber  filmmtlieh  gewöhnliche»  6tt  graz 
fchlecbte  Schafpelze  zurft^t  m^n^l^  ai#anan'^ 

Er  nicht  die  Mähe»  deo  weitem  Weg  eMetieU», 
ndem  fiahlen  ihren  VorgfingerJi  dSp  jgieichf^s 
nicht  immer  redlich  erworbenep  Pehe,  jPi^dier  nXw* 
Sehen  wir  diefes  neue»  gngeUich  goldem  V£iefs  g%* 
neuer  an !  JUer  VL  bemerkt  ie  der  Voit.«  ^erZw^cJc 
feines  Lebrbuoba  Csy»  «».dja  Gntnäiagi  4^  gomum 
JSpraehgebäudm^  zu  geben;  imter  cfiefip^  ^l^ruftd- 
lage  verfteht  er>-'-«  ^aUe  Hepptf egelp  ufb^  den  al- 
lemothjeendigften  Ausnahmeii.''  Wir  haben  alfi> 
liier  ein  lUementarbenh  der  fimusA^cfaen  Spracjiei 
das  der  Vf.  in  awejr  Abtbeilungen  gdiandert  iiai,  diK 
ren  erfle  die  Aualpmcbe,  me  ^nde/re  ^  t^ver- 
fchiedenen**  Bedetbeile  hehtndelt     i>ie  491/pra- 


ohen»  fondern  mit  dem  IHintrrthfito  ^  jd^ 
mens  gebildet.  --    Ji>er  apne  flrfln»^  4^49  f.  .,.^-. 
liebes  ;aber  die  Ifafieelairte  «MkriiAwi  J  j&  V^l»» 
«ebt»^dafs  hey  d<Mr  AM^reehe.<kirfe;X^ 

paffiren  liefe»  auf  4M»ecbiM  iHi^jigen  ww*  ;£tH9P  <|o 
neu  iß»  dals>in  wie  Ang*»  ili»»ie  A^»  iopia  wie 
lufing"  auttefprocjhen  wesden  »ufe  ((S.  iS^>  $•  |8 
igiebt  Hc.  Ä  Wörter  ,ea»  in  immß  .djü  J^  flifitelrt 
wird;  da  .fich  die  ;Zahl  de^hep.iuil  ßt¥i  t^M^ 
.(dieebgeleHeten  nngereehnet)»  ^P.4mf(e^imii^«MS 
(die  Bemerkung  4ii<At:fehleA»  dali  4«rXf*sapr  ivnn* 
iflii^  derielben  anffifthrte.  ^  4^U^.^^i^ßi^.w^ 
n  m/aon^  ?«?^\  (fcWen,peeM,  ««la^.C^O; 
NEUE   SPHACHKÜNHE.  yjpe oin: ^eA(nht).^CÄIM^^^  i9mi4Mc 

ßbtvuhr    Von «oon  gilt  die Aettl,^tWie>vo|t den 
BiULiv »  b.  Oehmigke :  Nem :prMkii/agßmtxqfi-'  .bey  fin.  41.  fehlenden  ^SMm,  .  atftUi^.    <4mfl .   n^ 
fd^  Spraclikhr^,  in  welcher  .die  Regeln?kurz   jnan  und  daSTabweiobende<eodi^  tm^n  fflhrleifi^dQo 
'nnd  leicht  fafslicb  dargeftellt.Gnd»  jede  dcrfelhen  '4xrammatikanioft:eieen  Infinitiv üoiiMtm,  «4ar  abir 
durch  viele  Beyfpiele  erläutert  ^und  mit  franzö-    !ille;vorkoinmt>msifineo:  befondtep  b^Mri4t'«udefi 
fifchen  und  deutfchen  Uebungsfifteken  begkUel^  xQieJiba^^iJlingel,  f  NJiiift  (lYid  MrW<^^ 


^ebre  you  dtg  AndfVi^  liffni  wir  dabiogi^ftettl  i^eficli  Re^  Jjiqlit  yrenig^  ntcb  ^ioktm  allgemeir 

2yii.  pen/  aus  t)u  ßäis  l^bi)duo^lebre  gefooopftefl,  Bö- 

S.  81  fagt  der  Vi.;  jgEliqe  eigaotlicheDci^io^tiQP.  fuerlKunnn ,  dia'nicbts  ]ireiuger  als  neu  liuid,  —  die 

,iebt  es  im  lixanzöfifcbeo  luicbft ""  r*  wd  doob  fpridU  gevröboJicben  CojDJug^^onsformdii«  wie  iie  eben  ging 

r  aaf  19  langen  Seiten  „  V4n  Ar  D^f^inationJ^    So  m4  g^b?  fi^d,  der  I4ipgi^  und  Breite  naoH)  bier  wie- 

trunderlicb »  wie  tf  r.  ü.,  gebebrden  Heb  aber  ytf^le  der  %n  finden.    Nicbt  weniger  iß  „die  kurze  Anwei- 

ranzöfifche  Spr^cblelurer  »   wenn  von  Üeipliiiatioo  iung  für  JUebrer?.  deren  der  Titel  gedenlct,  durchaus 

!od  Cafus  die  Rede  ift^   und  am  Ende  findet  mw  DicntsAnderes»  als  eine  S  Seiten  lange  Sammlung  von 

locb  flberall  wieder  die  aitQ  JUtaney  von;  iSöm«  1$  OemeinpiStzen  „zur  xweckmäfsigen  Benützung  die^ 

}ir€;  Geq.  du  pere  u.  C  w.     Die  JSeTeic^nunjC  dfit  ter  SpracUebfe.?    Hie  debungsfiflcke  find  in  dev 

;raromaMfclien  VerbaluMffe  ift  upi^rläfsUcb ,    wenp  Jierkönimlicben  Art  verfirtst;    verdienfiliob  Ifl  bier 

nan  reden  und  veriianden  feTQ-  iwiU;  der  Verfiai^d  das  dnrcbgefbbrte  VorausfieUen  franzdfifcber  Uebun- 

lenkt  oder  fcbafft  lieb  diefe  ^ezeiicbnuns|ui.rt,  we/^  Kfiöt  denen  die  deutfeben  Aufgaben  und  dann  Haupt- 

ie  in  einer  Spracbe  mangelt»  nacb  dem  VprbilJ^f-  .üboneen  felgeto«  ^  Die  den  Aidgaben  unmittdbar  un-> 

Hldct^er  Üprachen;  die  fo  binzngedaiebten  f  orniifii  tergeitellten  Wörter  find  dld  bekannte  Brfl<dce«    Der 

:önnen  biii^  dl^ wir|di|ebeQ.gwz  prC^Unß^^yvod^rifk  fyr^ifi  hrgi^iügwai  febr  be^gmm  ^  das A^ge. 

Iie  Sprache  nur  g^wixmL    Wir  feben  voq  dwi  ab»  ' 

ras  die  Sprache  njw:b  ihrem  mfprjliiplicbsq  Baujjift  AaaAu»  b.  Satierlteder:  Neug  prahtifchefranzöß- 
md  yemag,  und  nennen,  nm  bey  eifl^m  fpeciel|en  /ch€ Granmälik:  Oder  ybUftändigtir  tlntÄrticht 
alle  liehen  zu  bl.e*beD.  die  B^wbflungsHt  dff  -^n  der  franzöfifeben  Sprächt-  Von  Ca/patHir^ 
^fus  DecUnation ,  mw  b^  gefcb^hen  durch  *le^qi^  ^i  Vierte  rcrbeff;  o.  Wrrtfehrte  AuSgl  von  Q>i^ 
vjebey  depl^ateinef  n,  oder  durch  «rappfitlonem  ,wwi  t^j  ^^  Oretl,  Lehrer  kn  «er  Bflrgerf^ule  ioZü- 
Diden  romanifchen  SpracbeaJ«Äertoiupt,  w  dw  gßr  riolL  I82r*  X  u.  4d8-S.  Ä  (14  gGr.y  ^ 
neinen  >iiederlanducb  u.  A.y  oder  durch  flexion»  «  -  *.  ^^.^  °  ' 
Lrtikel  nnd  PräpoCtiQuen»  wie  in  der  iiie(jerl$ndi-  DieBlraucbbarkflt  diefes  Lehrbuch  das  in  fechs 
eben  Scbrjj^tCpracbe  .u»  T.  w.  WoziU  ^Ifo  dli^Ce  lA^  J^^en  vier  Auflagen  er^te,  ift  ailgsmein  anerkannt, 
erey?  Statt  des  nichu  iageAdeo  Sqbjreyens  Äbcir  !pie  I^nlßgp  des  Gingen,  die  Ausrahrung  der  ein- 
zukleben am  Hergebr^cbt^  foUten  dieC^  fl$if.  ^elnpn  ^h^e,  die  rfiete  Aflckficbt  aul  die  Bedflrf- 
»prachmeifier  ilure  SohOler  beldi»ren,  wie  es  g^  iiifTe  des  Deutlchen,  die  ein^^^^ 
lommen,  dafs. die  etwas  '^'"^  "'*  •  •  - 
;ewiffen  Bequemlichkeit 

innliciie  Afetbpde»  welche ,  ^ ,    , 

»genannte  rynthetirob^  Metl»pde  ia  dßic  Scbijiftipra-  ^  fich  nm  den  verOorbei^en  lBrz4  und  fein  Werik 

bedesfbdlichenEuropa*sun4j|i.de;[i  niederp|4!im4*  /ehr  verdient  gemacht;    b^ynahe  jecjle  Seite  tra^ 

rten  Deutfcblands  n.  A.  Co  gänzlich  verdrängt  hat;  JSpurep  de/  venuindig  beUernden  Hand.     Dennooi 

gie  die  Verbältnifs Wörter  naoh  und  naob'die  Vergef-  ifind  immer  noch  manche  Lacken  ausznfCdlen,  xnän- 


snen  Flexionen  erfetzten  und  diefe  nur  noch  in  nem    fibes  z|i  vereinfachen  und  zu  vervollTtalidigen.    Die 


iprache:  danin  wende  Ur.A  fein  Streben ,  wtoln  JDaidk  erwerben  w(irde>  wenn  erin  der  pSchAenAul- 

r  etwas  y4>Atlys  als  Spraebforfoher  leiden  will;  Jiig^di^fe  zweyTbeile  der  Sprachlehre  ganz  trennte. 

Iie  Unzulängliebkeit  Jeiner  bisherigen  Quellen  und  Dafs  dje  franzofifchen  Wörter  den  denticben  Uebuh- 

Pübrer wircuhm  dannbald etnlenenten..   '  ge/i  nntergeflel^t  find,   i(l  nicht  z weckmÜsig ,    wie 


Der  Declinationalebre  folgt  unmittelbar  die  von  yielfacb  bemerkt  worden;  fodann  beftebt  auch  das 

lenJßffinofitioneh,  welche,  wenn  der  Vf.  confequeQt  iHdrKJich  f^raktifqbe  einer  Spracblebre  nicht  'darin, 

eyn  wötlte»  vor  derDeolination  lieben  miifste.  .Daiui  .|la(s  man  jeder  Kegel  .ft>gl?i^  einige.  U^ungsiftacke 

[ommen  in  bunter  ifteibe  A^eln  .aber  deuiThei-  bejfetzti  wenn  man  das  innerlich;  Verbundene  zuiiazn^ 

ungsfipn  (/(cT),  ilen  Artikef«  d^.BUdnng  der'  Viel-  numßellt,  il)isS9bwi6ri^emitBeyfpielenVlSttterttind 

aohen  Zahl,'  das^efoUecbt,  die  yerkleineruKigs-  dann Uebungen:fiber  die Aegelo  flieht,  fo  erfpartman 

rörter,    di^  ziofammehgefetzten  .SubHiintive  (fehr  .I^aum  und  giebtdemjungen  Geiliefieleffenhejt,  ficli 


berflachiieb),  die^teUimg  des  Beyworts ,  dio  Ver-  wirlUicb  zu  oben  lincf  zu  prüfen.  ~    Auf  eine  Kritik 

;leichttngsfhuen  (die,  wenn  der. Vf.  keine  Declina-  d^t  einzelnen  Tbeile  diefer  Sprachlehre  werden  wir 

ion  annimmt,   aus  demfelben  Grunde  wegfallen),  bey  der  näcbßen  Auflage  eingeben;  wir  fetzen  dM- 

[kl  Adv(»bia,  .<Iie  i^lwnct^r,  {fürwörter  und  das  ^el^  hier  sui^  weil  wir  Manches  wüede^^oöl^"  mQfs- 

^erbunb    Da  auf  dem  Titelblatte  vQn  einer  vfrjpip-  ten,  .das  fiber  diefe  Cratomiatik,  die  vqn  vfielen  Sei- 

icbten  CoD)Qgatipii$- Methode  die  Kede  iüt  fo  wun*  tea  Her  fcharfe  und  flrenge  KritÜKea  erfahren  hat, 

febon 
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fcfaon  bemerkt  worden  ilL    IXer  Heratvsg.  wird ,  «b^ 
fehend  yon  dem  Grunde  ^  wdcher  hier  and  dort  den 


bittern  Tadel  erzeugt  haben  macr,  die  Uemerknngen 

nicht  verloren  eehpn  lafTen,  "welclie.mit  Recht  gegen 

manche  unhaltbare  Angaben  xm^  Fehh^afte  Stellen 


in  diefer  Sprachlehre  vorgebracht  *  worden  find.- »^ 
Der  Druck  ift  fehr  nachlar%  Mit  dem  Pfeife  de!$ 
"Buchs  kann  man  zufrieden  ieyii, 

Hamburg.,  ip  Comm,b.Perthfcsu.  Beffer:  FrOnzH-* 
ßfche  Grammatik  für  Deui/che ,  mit  Beyfpielen, 
Ijebungen  und  Proben  zur  Anwendung  der  Re«, 

fein.    Herausgegeben  von  Andrean  Grünmg^ 
tofeflTor.    SArAal«  neu  revidirte  Ausgibe«  19&, 
XVI  u.  622  &  4.    (I  Rtblr.  8  gGr.)  .  > 

-  1>ie  erfie  Auflage  diefer  Grammttik  erlcbien  lih 
J.  1800,  alfo  zu  einer  Zeit,  wo  die  Meidinger*fche 
Grammatik  noch  in  vollem  .Anfeha  (iaod  und  «He 
Buchhandlungen  und  Grammatiken  -  Fabrikanten 
mit  Neid  auf  den  grofs^n  Abfatz  jenes  Werks  blick« 
ten.  Der  nun  verüorbeoe  Griining,  Vorfteher  einer 
LehranQalt  zu  Hamburgi  glaubte  damals  .mlt.Uecbt» 
dafs  es  ein  Leichtes  fey^,:etwa$  der  Gramrpiirik  des 

flQcklicheii  Meidirieer^^  Ähnliches  zu  fchaffen ;  zwey 
ichrer  an  feiner  Anftält,  ein  Franzofe  (Mr.  de  la 
MecJiau/Jee)  und  ein  Dentfcher  f/iP«d/rcA),  inarfiten 
fich  auf  feinen  Wunfeh  an  die  Arbeit,  und  fo  entlianti 
das  vorliegende  Buch,  dem  Hr.  0.,  der  es  in  Selbll^ 
Verlag  nahm,  feinen  Namen  als  Herausgeber  vor«* 
fetzen  zu  dürfen  glaubte—  aas  welchem  Grunde,  iß 
uns  gleichgültig.  Die  frühern  Auflagen  haben  einige 
bittere  Kritiken  erfahren ,  und  mtt  Recht:  denn*  der 
(oder  dicj  Herausgeber  nahmen  nirgends  BOckficht 
auf  das  Fortfehreiten  der  Sprachforfchung  und  die 
Forderungen  einesdem  nüchternen  Schlebdr^an  ent- 
wachfenden  Publicums.  Die  zw^y  letzten  Ausgaben 
kamen  jedoch  in  heffere  Hände  und  Manches  wurde 
geändert;  aber  damit  iß  ups  nicht  gedient.  Ein  ein* 
facherPlan,  ein  ficberes  Unterordnen  der  Regeln, 
ein  gleiches  Maafs  in  der  Ausführung  jeglichen  Theils 
der  Sprachlehre  und  zweckniäfsige,  anziehende  und 
lehrreiche  Beyfpiele  und  Uebungen  — '  diefs  find  die 
Forderungen,  welche  man  an  ein  für  das  gröfsere 
Publicum  beßimThtesBuch  der  Art  unbedingt  machen 
darf,  und  denen  dierfe  Sprachlehre  in  keiner  Hinficht 
zu  entfprechen  geeignet  iß.  Di^  Lehre  von  der  Ausk 
fprache  iß  nicht  ohne  Lücken  und  Fehler;  der  Ab- 
fchnitt  von  d^m  Hauptwort  und  dem  Artikel  hebt  mit 
der  Erfchaffung  der  Welt  an,  um  zu  einer  einfeitigen 
und  abgenutzten  Eintheilung  der  SubßantiVfe  ZU  ge- 
langen und  uns  kund  zu  thun,  dafs  man  „die  Wörter 
.Uj  la,  Us,  welche  den  Hauptwörtern  vörgeßjtat 
werden,  Artikel  nennt  und  ficn^  da  es  im  FranzöB- 
fchen  weder  Declination^n  noch  Endungen'  gi^bt, 
weil  {ftc)  alle  Nennwörter  unverändert  bleiben  und 
nur  im  Plural  am  Ende  ein  s  oder  x  annehmen,  Ver- 
leiben, fo  wie  auch  der  V^orwörter  de,  ä  und  der  zu- 
f ammengezogenen  Partikeln  du,  au,  des  und  aux 
bedient,  um  die  vier  Endungen  derDeutfchen  auszu- 


drücken.'*   Vfif  h«bei»n  ns  Aber  dergleichen  'Weisheit 
fcbon  ausgefprocheo.     S.  S8  heiCst  es:    „Foigpnrfe 
flaupt Wörter  werden  Im   Pliifai  ganz    verändert: 
\Mulp  Aeltervater  t  in  aieuji,   Vorlltern"  u.  f.  % 
'Könnte!»  wir  diefe  Bemetkuog  ans  ihrem  Zu fammen- 
liang reifsen,  fowArden  wirglauMbn,  der Vf.habevon 
Üer  Veränderung  der  Bedeutung  in  a'ieuls  und  aüux 
reden  wollen  und  fich,  wie  ^tr^  falfch  au<»gedrackt^ 
er  ftfheint  aber  von  aieuh  gar  nichts  zu  vriTfen ;  wir 
erf  Aren's  fonß  in  der  Anmerkung.  Auffallend  nach- ' 
Uffig  ift  die  Lehre  über  die  IMdung  der  zufamme;^ 
fetzten  Hauptwörter  in  der  vielfachen  Zahl  (S.  S9]. 
Wii'  verweifen  hier  auf  andre  unfrer  IVecenCooeo, 
wo  wif  diefe  von  Andern  gründlicher  behandeiteiiei»- 
'ire  befprftchen. —  Es  würde  ermüdend  feyxi,  demBacbe 
'Schtitt  ffli^  Schritt  zu  folgeli,  um  et\9as  xubeweika, 
'das  in  den  wenigen  Proben  fich  bereits  hinrelcheDd 
'berausßellt.     \Vir  wollen  nur  noch  wenige  SteUea 
anführen,  utti  die  Weife  des  Vfs.  zu  chankten&ren. 
S.421:  „Nach  der  Akademie  hat  cejfer  wüikürUäi 
avoir  und  Are.   IFailly  und  Uvizacmhvenin:  cejjit 
mit  ^1  n  er  Rection  bekömmt  £it*e/r^  oder(?)  ofane  li  ection 
willkürlich  atn^r  oder  Are.    Da  die  gute  Schreibart 
cejfer  mit  at^ir  ausfckliefslich  angenommen  hat,  (o 
würde  man  eikien  gro^ben  Fehler  begehen,  wenn  man  es 
mit  itre  conjngiren  wollte.    Frau  v.  Genas,  diefe  be- 
rühmte Sehriftßellerin ,  und  die  neuen  SctiriftUeller 
find  unfrer  Meinung."  Das  Anfehn  der  Fr.  v.  GenlisxxtA 
der  (nicht  genannten)  „neuen  Schriftrieller"  undunb- 
resVfs.fcbrecktuns  nicht.  Laveauxhat bemerkt, daü 

•  a wifchen  de«  zwey  Sätzen :  Laßevrea  cej/eund  laju- 
vretjt  cejjie,  ein^grofserünterfcliiedfey;  noch  grel- 
ler üeilt  lichderffelbfe  ilervor,'  wenn  wir  bey  Vmm 
(Eriphlle,  H,  3.)lefen: 

•«  Lei  orof  e« 
Qni  ceff^  de  gronäcr  für  ees  htureux  rivages 

und  bey  Aaciiie(Efiher): 

Ei  du  DUu  d  'Jsrairl  Us  fites  fönt  eeffees. 

S.  42S :  ^Nach  der  Akademie,  nach  tFaüly  und  Lrtizac 
wird  p^ri>  mit  ottwr  oder  r/n^conjugirt. ..  da  der  gute 
Gebrauch  austchHefslich  p^rir  mit  avoir angeooniinen 
hat,  fo  fallen  die  Regeln  diefer  Schrif  Aeller  von  telbfi 
weg."  DaF^^on^  Boäeau  undRouf/iaufirirmi 
avoirundiire  zufammenfetzten,  fo  wird  die  Grüning- 

•  fche  Grammatik  uns  erlauben,  ihrer  Autorität  die 
Schranken  zu  fchüefsen  und  uns  auf  den  „guteo  Ge- 
brauch" jener  Schriftßeller  um  fo  eher  zu  fiülzen,  als 
die  Sprache  dabey  nur  gewinnt. —  S.447 :  „Die  Advel- 
bia  cömment?  combienp  ou  ?  guand  ?  etc.  fieben  imroer 

-  z»  Anfang  eines  Satzes.",     Wirldicb  ?  nefavez  vm 
pas  combieneettemaifonacöüted^argent?'^   y^\ 

irezvous  € omment  il  travaiüd?*^- Die  Aufgabenfiui 
m  Ganzen  böchß  läppifch:  S.269:  „Ihr  mögetifobl 
felbfiein  Efelfeyn,  rief  ihnen  Martin  zu«  der  ein  wenig 
hitzig  wurde  ",  u.  f.  w«  —  An  Druckfehlern  fehlt  es 
nicht,  und  der  Preis  des  Buchs  iß,  wenn  man  ihn  z.& 
mit  dem  von  Roquette^s  Grammatik^  welche  beynabe 
diefelbe  Seitenzahl  und  fonft  viele  Vorzöge  vor  dcf 
Grüniog*fchenbat,  bey  weitem,  zu  hoch  angefetzt. 
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NEUE  SPRACHKUNOE. 

LnfZio,  in  d.  Weidmann.  Buchh.:  NeM  franzö* 
fifche  Grammatik,  oder  allgemeine  und  befon- 
dere  Grundfätze  der  franzdGfcben  Sprache, 
durcli  lehrreiche  tind  unterhaltende  Beyfpiele 
aus  franzöfifchen  Klaffikern  befiStigt.  Zum  Ge- 
brauch in  Schulen  und  beym  Privatunterricht, 
Ton  M.  TmUefer,  Lector  der  franz.  Sprache  an 
dem  bochfarßl.  Gymnafio  zu  Gera.  1828.  XX  n« 
894  S.  &    Cl8gGrO 


D, 


V 


L/er  Vf.  fagt  In  der  Vorrede:  ,, Unter  den  feit 
diefer  Epoche  (feit  der  Erfcheinung  von  Dcbonale^a 
Cours  de  langue^^)  herausgegebenen  (errchienenen\ 
Grammatiken  giebt  es  einise,  die  glOcklich  das  Ziel 
erreicht  haben,  welches  inre  Verrarfer  fich  vorge- 
Reckt  battc^n.  Hr.  Hirzcl  hat  die  Lehre  von  den  De- 
clinationen  vereinfacht.  Hr.  Franceß>n,  der  tiefer 
ID  den  Geiß  der  franzöfifchen  Sprache  eindringt,  hat 

ezeigt  1)  dafs  die  erdichteten  Declinationen  nur  zur 

Verwickelung  des  (der)  Syntax  dienen  (!!);  2)..  dafs 
jie  Einlheilung  der  Artikel  indefini,  etc.  zum  Irr- 
:hum  verleitet.  Gleichwohl  find  diefe  Grammatiken 
jnd  auch  die  des  Hn.  Debonale  unzui^eichend,  weil 
je  nicht  alle  Grundi^tze  nmfaffen,  deren  Kenntnifs 
lothwendig  iß.  Uebrigens  begegnet  man  darin  ßS^ 
-enden  Unterabtheilungen,  welche  die  Fortfchritte 
lemmen.  •  •  Meines Bedflnkens  vervielfacht  man  zu 
ehr  in  den  Grammatiken  die  einzelnen  Bemerkun- 
gen. Anftatt  diefer' .  .  ßelle  ich  ein  allgemeines 
^rincip  auf.  Bey  diefem  Garige,  welcher  die'Dinge, 
lie.  mit  einander  in  Beziehung  ßehen,  unter  einen 
ind  deAfelben  Gefichtspunkt  bringt,  habe  ich  nicht 
venig  (?)  die  Regeln  ins  Kurze  gefafst.  Die  Gram-p 
mtiker  find  hinfichtlich  der  Regeln  desParticips  ger 
heilt.  Debonale  giebt  darQber  fieben;  FFaillyvler. 
ch  habe  jinr  zwey  aufffeßellt,  die  keinö  Ausnahme 
eiden ;  mithin  glaube  ich  die  Theorie  vereinfacht  zu 
labeo.  Auf  gleiche  Weife  habe  ich  die  Conjugatiö- 
len  auf  fQnf  Hauptzeiten  zurückgebracht,  und  bin 
n  alle  Einzelnheiten  eingegangen,  deren  Kenntiiifs 
;ar  Bildung  der  abgeleiteten  Zeiten  nöthig  iß.  Die-' 
es  Werk  erhält  noch  einen  andern  neuen  Grad  der 
Srauchbarkeit.  Feß  Oberzeugt,  dafs  man  zum  Stu- 
lium  einer  Sprache  die  vorzflglichßen  Schriftßeller 
efen  mufs,  wenn  man  alle  Schönheiten  und  den  ganz- 
en Reichthum  derfelben  (der' Schriftßeller?  dann 
ntifs  man  fie  freylich  lefen;    der  Sprache?   dann 

Ergänz.  BL  xur  A.  L,  Z.  I8i9. 


mufste  fich  der  Vf.  beffer  ausdrücken !)  kennen  ler- 
nen will;  dafs  die  abßrakteften  („die  abßracten" 
war  fchon  mehr  denn  genug)  Regein  beffer  verßan- 
den  werden,  wenn  fie  durch  Beyfpiele  erläutert  find* 
und  dafs  wiederum  die  Beyfpiele  fich  beffer  ins  Get- 
dächtnifs  einprägen,  wenn  fie  einen  hervorßechen- 
den,  witzigen  oder  gemflthlichen  Gedanken  enthal- 
ten: habe  ich  mich  bemüht,  vorzüglich  diejenigen 
auszuwählen,  welche  diefen  Vortbeil  darbieten 
und  fie  aus  den  franzöfifchen  Klaffikern  entlehnt." 
(o.  IV— ^     *•) 

Die  Sprachlehre  des  Hn.  T.  zerfällt  in  zwey 
Theile,  den  etymologifchen  und  fyntaktifchen.    In 
jenem  folgen  den  allgemeinen  Befilmmungen  [s^i^^ 
96  [S.  1— ,34  handelt  von  der  Ausfprache,  der  Pro, 
fodie  und  den  orthographifchen  Zeichen])  die  Aus- 
nahmen,   Abweichungen  und  Unregelmäfsigkeiten, 
mit  ausfflhrhcheren  Erklärungen.    Die  Syntaxe  be^ 
handelt  die  „Regeln  der  l^ection,  der  Uebereinßin>- 
mung  und  der  folge  der  Worte."    (S.  259  —  837  ) 
Als  Anhang  mag  man  die  zwey  Abfcfanitte:  „Von 
den  Wiederholungen-  (S.  338—865),  und  lEin- 
zelne  Bemerkungen»' (S.  366-894)  anfehed.    Die 
Lehre  von  den  Buchßäben  und  der  Ausfprache  iß 
fehr  fleifsig  und  gründlich  gearbeitet.    Bey  der  Vor- 
liebe des  Vfs.  für  Vereinfachung  und  Vollfiändickeit 
der  Regeln  haben  wir  uns  gewundert,  die  Ausfpra-. 
che  von  paon,  Laon,  die  S.  2  gegeben  war,   S   4' 
wieder  zu  finden,  wo  von  den  Nafenlauten  die  Rede 
iß;  und  die  vielen  Lücken  in  dem  Verzeichnife  der 
Wörter,  in  denen  h  afpirirt  iß,"  zu  gewahren:  z.  B, 
unter  denen,  welche  mitÄa  anfangen,  werden  fol- 
gende vermifst  werden:  hadot,  haireucc,  halbrene 
nale-bouline,  halecret,   halement^  haier  (verfehle- 
den  von  hdlcr),  haleßer,  hallage,  hallebreda,  hal^ 
lucination,  haloir,  hatofuclmd,  halot,  hcUoiechnie 
halurgie,  han,  hanap,  hanfiere,  hantife,  happie 
happelopin,  haquebute,  harame,  haraudpr,-  hqrd 
Karde,  hardees,  harder,  hardüliers,  harem,  fyqr^ 
gne,  hargner,   harvailler^.harpe  (von  Windhun^ 
den),  harpißnerU),  harpin,  hatier,  hatilU,  hd-- 
itveau,  hauban,  haubergeon,  hauturier,  hdve,  Äa- 
veneau y  haveron ,  havir ,  der  compo/lla ,  derEigeri-* 
Städte* Namen  u.  A.   nicht'  zu  gedenken.    —    üie 
Gliederung  des  etymologifchen  TFieils  iß  einfach  und 
verfiändig:  nur  iß  es  zii  bedauern,  dafs  der  Vf.  b«y 
den  Ergänzungen  nicht  aiif  die  §§.  verweiß,  d^nen 
fie  zur  Erläuterung  und  Vervollßändig'.ing  dienen.  — 
Will  man  aber  feben ,  zu  welchen  Weltiäu6gkQi(ßi| 
*•  o  (4)  ^  _   •   ,  ujjjI 
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uncT  Widerfprüchea  es  ftthrt»  wenoman  die  Dedir 
nation  verwirft,  fo  lefe  man  S.  6S  ff.  Was  foUen 
Kinder  (f.  S.  VII:  „In  diefem  erAen  Theile,  den  ich 

Sanzßir  Kinder  befiimmt  habe"  u.f.  w.)  mit  der 
den  und  breiten  Dardellun^  in  dem  Kapitel:  „Von 
der  Art  und  Weife,  wie  die  franzörifcben  Subfian-x 
tiva,  nebft  den  mit  ihnen  verbundenen  iledetheilen 
(Artikel  und  Adjectiva^  ihre  verfchiedenen  Verhält- 
nllTe  ohne  Cafus  darQellen."  Die  Bemerkung,  dafs 
„die  Franzofen  nnr  einen  Artikel  haben,  nämlich  I0, 
der  fich  im  weiblichen  Gefchlecht  in  /a  verändert** 

iS.  S7),  das  Exdeßni,  Exgirondif,  Excondiiioneü 
und  ii  und  Exfutur,  und  Aehnlicb^s,  lafTen  wir 
dahingeAellt  feyn*  nicht  aber  dürfen  wir  unterkrfen, 
TVL  bemerken ,  dafs  wir  jenes  in  der  Vorrede  fo  fehr 
hervorgehobene,  von  oem  Vf.  in  andern  Sprachleh- 
ren vermifste  „UmfafTen  aller  Grundfatze,  der.eQ 
Kenntnifs  noth wendig  ifl,"  auch  hier  vermiifeik  So 
läfst,  was  Hr.  T.  fXheTmenie  {ad/,  u,  adverb.)  bey* 
bringt,  manches  zu  wQnfchen  Qbrig.  S.  49  fagt  er: 
^ymeme  wird  als  JNebenwort  betrachtet:  a)  wenn  es 
in  Bezug  auf  dn^  Zeitwort  gebraucht  wird;  b)  wenn 
mehrere  Subflantiva  vor  nicme  liehen ,  entweder  als 
Nominativa  oder  Kegimina  des  Zeitwortes;  z.  B.  Le$ 
plai/änteries ,  Us  agaceries^  lea  jalot^fies  meme  mHn^ 
tgr^aient  (/«  /•  Rouffiau). 

J^enltterais  ma  f^mmt  h  cb  tgmpUf  ä  vos  hrat^ 
>     Äux  ditux  mim€f  ä  box  diiuXffiU  nc  m^gsaugtUeni 

pas.    (  Voltaiv» ) 

In  diefen  Sitzen  heifst  vieme  fo  viel  als:  tt  mime 

uujfi,  fans  excepter.    Es  iß  das  etiam  der  Lateiner." 

Das  find   Giraulfs  Worte   {Gram,   des   Gr.   T.  L 

8.  4S2  ff.) :   Mime   eß   confidM  comme   adverbe 

V.  Quand  ü  modifie  un  verbe.    2\  Quahd  ü  eß  pre-^ 

cidi  de  plujfieurs  fubfiantifs  qui  fönt  au  re^ 

^JJent  Vaction  du  verbe,     Les  hommes,   le$  äni* 

maux,  les  plantes  mime,  fönt  fenfibles  aux  bienr- 

faüs.    Tenieverais  etc,  (wie  oben).     I^s  plaifcM^ 

teries   etc.    (wi^    oben).    '  Dans '  Manitre    de   ces 

phrafes,^  mime   ripond   d    et   mime,    (^ufß, 

fans  esccepter;    c^eß  Vetiam  des  Latins.    £« 

bedarf  keines  grofsea  Scharfblicks,  um  zu  fehen, 

dafs  QiraiMs  Bemerku^  Nr.  2  einerfeits  flberflafüg, 

andrerfeits  falfch  iß.    Wenn  mime  ein  Adverbium 

ifi,  fo  können  die  vor  ihm  flehenden  Subflantive  es 

nicht  zum  Adjectiv  machen ,  und  wenn  es  Adjectiv 

iß,  fo  machen  es  diefe  Subßantive  nicht  zum  Adver- 

bivm :  man  fagt  daher  eben,  fo  richtig :  lues  animaux, 

Us  plantes  meme  fönt  fenfibles  aux  bienfäii»,  und: 

Les  aniäuiux ,  les  plantes  mimes  temoignhxent  leur 

dtmleur.  Der  Sinn  ifi  ein  anderer,  wenn  ich  iage :  Les 

nmmaux^  et  mime  etc.  -—  S.  145  heifst  es:  „Einin 

Grammatiker,  unter  andern  Hr.  Hir;;;^^^  lehren,  da; 

dem  Gebrauche  der  Franzofen  nach  j  cUe  Sub/iantive 

viid  perföiilichen  Pronomina ,  welche  auf  fragende 

Fürwörter  folgen ,  und  mit  dem  Bindewort  ou  ver- 

kaflpft  find,  nicht  in  dem  nimUchen  Falle  gefetzt 

werden  foUen ,  in  welchem  das  fraffende  Fürwort 

fleht,  fondem  mit  de{\m  Ablativ).    Demnach  mOfste 

»enijig^:  Lequel  des deux fut  leplusintripidegde 


Cejhr  ou  tPAleXandre^  qm  eßh  plus  inßruit,  ds 
mus  ou  de  ikoi?    Diefs  iß  ein  Irrtbum,  wenn  auch 
einige  Schriftfieller  diefen  Irrtbum  begangen  haben, 
da  (uefe  Subflantiva  und  Pronomina  immer  in  dem- 
felben  YerhäitnilTe  flehen  mOflen,  in  welchem  die 
fragenden  Fürwörter  erfcheinen."    GirauU  iß  kür- 
zer: JSe  dites  pas:  „Lequel  des  deux  fut  le  plus  v^ 
tripide,  de  Cejar  du  d^Alexandre^*    Vemploi  de  k 
pripofiiion  de  eß  contraire  aux  lois  de  la  Gram- 
maire,  ioutes  les  fois  qüe  les  fubßanttfs  pricedh  it 
la  conjonction  ou  Jani  fujets  ou  regUnes  aireds  d'sn 
verbe  fousentendu  {Gr.  des  Gr.  T.  II.  S.  929  ff.),  Vorcrf 
bemerken  wir ,  dafs  Hirzei  ( S.  107  feiner  Grsmm. 
4te  Aufl.)  nicht  fo  lehrt,   wie  Hr.  T.  angiebt;  er 
f^gt :  M^o  nach  fragenden  Ffirwörtern  Hauphrdfter, 
perfönliche  oder  beßimmende  Fflrwörter  vorkom- 
men, welche  durch  das  Bindewort  tMbsr  niksüpft 
find,  fetzen  die  Franzofea  diefe  manchmal  faAnSsi 
dem  nämlichen  Falle«  in  welchem  das  firagendefOx- 
wort  fleht,  fondern  mit  de  (im  Ablativ >''   BirzA 
bemerkt  noch,  dafs  viele  Beyfpieie  in  dea  beßen 
Schriftfiellern  vorkommen,   wo  de  wegbiefbr.    £r 
kannte  die  ganze  Keihe  von  Beyfpielen,  welche  Hr. 
T.  S.  146  anfahrt,  denn  Gb'oult  hat  fie  S.  931  ff.  der 
Gr.  des  Gramm,  gegeben.    Unfer  Vf.  hat  in  der  Tbstt 
eine  zu  grofse  Vorliebe  tut  GirauU,  deffenLehrea 
und  Beylpiele  wir,  wie  man  fleht,  benutet  finden, 
ohne  dafs  des  Jfleifsigen   aber   etwas  befchrankteo 
Compilators  mit  einer  Sylbe  gedacht  würde.    Giroalt 
löß  unnöthigerweife  die  Phrafe :  Lequel  des  deux  etc. 
in  drey  Sätze  auf,  und  nlnunt  irqgerweife  Ci/ar  und 
Alexandre  fQr  ]^fominative.   JDer  Nominativ  ifi  2S#- 
qud;   dfar  und  Alexandre  begehen  fich  auf  dri 
ileux^  den  Genitif,  und  mfilTen  alfo  ai»<^  im  Ge- 
nitiv liehen :  Lequel  des  deux  {4e  Cifar  au  d^Jk- 
xundre')  fut  <ac.    GirauU  jfi  stber  hier  bereits  lOQ 
Le  Franfois  hinreichend  zurechtgewiefen«  ~  S.  S09: 
^Das  Subflantiv  -  Subjeet  wifd  napfai  dem  ZeitvroTl 

fefetzt  in  den  S&tzen ,  welchjs  mit  einem  uoperloD  • 
eben  Zeitworte  oder  mit  diefen  Wörtern,  td,  ainfi 
anfangen.  **    GirauU^  S.  623:    On  place  k  Sujet 
apres  le  verbe  dans  les  phrci/es  qui  commencenliM 
par  un  verbe  umperfonnel,  ou  par  ce^  mot^,  ainfit 
iel.    Ueberali  diefe  wunderbare  UebereiniiiiDfnttDg 
in  den  Anflehten  dlefer  zwey  Sprachfiorfcher..    Anco 
in  dlefer  Kegel  tiat  der  eine  oenandern  auf  faUche 
Wege  geführt    £s  kommt  nämlich«   weMesfich 
bey  airyi  von  der  Stellung  des  » Subflantiv-*  Sab: 
jectes"  handelt»  darauf  an,  in  welchem  Sinne  ofi^ 
gebraucht  wird.    Gerade  "fo  verhUt  es  fich  mit  tel; 
%.  B.  Ainfi  le  ciel  vous  Jiit  propice.     J'eiuifihilU 
fjffhiyaü  les  Troyens.  —    Die  Sprache  des  Bm.  f» 
könnte  zuweilen  forgfaltiger  feyn«    Der  Ünickfeb- 
1er  find  nicht  wenige  angegeben:  der  nicht  an|^* 
benen  find  aber  noch  mehr;  ^aur  der  zweyten  aeitt 
lieft  man:  ils  nageaint;  auf  der  dritten:  Domor- 
gue;  .4uch  kennt  Aec.  die  Ausgabe  von  DumerguA 
rnmondatU»  franfa\fe  etc.  nicht,  welche  den  S.} 
angeführten  Titel:  ^  Pronomciation  mt6t^*  hatte.  D^ 
Freie  des  Buches  iß  fehr  billig. 
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Berli V  j  b^ostnar  u.  Kraufe :  Der  Ualienifche  hehr' 
Ter.  oder  iheoreii/ch'prakti/cher  Lehrgang  de$ 
iiakenifchen  Sprachunterrichts ,  worin,  nach  ei- 
ner eirfacJien  und  Jeicht  fofsUchen  Methode,  die 
erßen  AT^angssründe  dargeßellt,  und  dann 
ftufenweije  die  Jbhwierigfien  Punkte  der  Spra^ 
che  erläutert  werden*  Zum  Gebrauch  beym 
Schul-  und  Privatunterricht  Erßer  Band, 
enthaltend  die  Lehren  der  Grammatik,  nebft 
praktifcben  Uebungen  «um  Ueberfeuen  iu%  '4ta- 
lienifche.  Von  Ur.  Fr..Valentini,  Profeflqr  der 
italienifchen  Sprache  und  Literatur  in  B^erlin. 
1827.  X1IU.S77S.  &    (1  lUhlr.  8gGr.) 

Es  iß  in  der  That  recht  erlreulicb,  dafs  man  Cefa 
in  Deutfchland  fo  eifrig  mit  dem  Studium  neuerer 
Sprachen ,  und  befonders  auch  mit  dein  der  italieni- 
fchen Sprache  befchäftigti  und  dafs  die  treffliche 
Sprachlehre  von  Femawp  nebeo  ihr  ^ie  vott  Jage^ 
mann,  und  neuerlich  die  des  kenntqifsreicben,  um- 
richtigen  Francejon  nicht  hinreichend  zu  feyn  fchei*^. 
nen,  um  unfern  BedQrfnifTen  in  diefer  Hinficbt  zu 

fenflgen.  Willkommen  ill  nns  jedes  Wort  eines 
prachfprfchers,  welcher  neue  Anfichten  eröffnet, 
frohere  Fehler  aufdeckt  und  berichtigt,. oder  uns  auf 
einem  leichtern  Wege  ;zum  ZJeJe  filhrt.  Gegenwär- 
tige Sprachlehre,  deren  Titel  etwas  zu  lang  gerathen 
iß,  uad  die  fchon  defsbalb  Rec.  .mit  einem  ungQnfti- 
gen  Vorurtheil  erftilte ,  gehögt  nur  einem  fehr  klei- 
nen Theile  nach  den  letztgenannten  Forderungen. 
Freylich  kann  fie  das  auch  nicht  bey  dem  Gefichts- 
punkte,  deo  der  Vf.  bey  ibrer  Avsarbcitunff  im  Auge 
hatte.  Er  will  feiger  tot  drey  Jahren  ericbienenen 
lusfahrlicben  Grammatik  diefe  neue,  nach  einem 
srweiterrea  Plane  ausgearbeitete  Darßeilofig  des 
^ßema  feiner  Mutterlpr aohe  folgen  laffen.  Gerade 
iber  vermÜTen  wir  im'  ganzen  Buche  das  Syßemati- 
Tcbe  recht  fehr.  Der  Vf.  bauet  kein  Spradigebäude 
luf ,  fondern  er  ftelit  nur  einzelne  Werkßflcke  bin, 
and  der  philofophifche  Geiß,  der  Beb  allein  in  d^r 
Oarftellung  des  ganzen  GebSudes  bekundet,  und  den 
1er  Deutfcne  nun  einmal  verlangt,  weil  er  £rnß  und 
riefe  in  die  Wiflenfchaffc  wie  in  das  Leben  trägt, 
•chlt  hier  und  mufs  fehlen ,  weil  der* V£  meint,  das 
!:rlernen  einer  fremden  Sprache  beftehe  hauptlach-' 
ich  in  einem  Vergleichen  derfelben  mit  der  Blutter- 
prache,  und  demnach  fey  die  Aufgabe  des  Gram« 
natikers,  eine  in  Regeln  geordnete  .ParaÜelifirung 
»eider  Sprachen  aufzußellen.  Parallelifirt  nun  der 
iprachlehrer  blofs ,  fo  kann  er  kein  volirUndiges 
(pracbgebäude,  fondern  nur  Fracmente^efern,  und 
!S  kann,  wenn  er  von  diefem  Geficbtspunkte' ans- 
ieht, durchaus  kein  organifches  Ganze  entßeben. 
>er  Liehrer  der  Sprache  kann  dabey  wohl  einem  An- 
äoger  Genüge  leißen,  aber  dem  nicht,  der  der  ßpra- 
he  einigermafsen  kundig,  mit  Geiß  ließ  und  forloht, 
•nd  dem  es  nicht  blofs  daran  liegt,  Wdrter  und 
'hrafen  kennen  zu  lernen ,  fondern  der  auch  in  den 
leift   eines   Volks -Idioms   eindringen  will,    und 


Sprachßudium  Oberhaupt  als  formelles  Blldntigsmiil* 
tel  betrachtet.  —  Der  Inhalt  des  Quchs  befiebt  au^ 
.dreyzehn  fogenannten  Lemßucken^  (ein  unbeque- 
mer Ausdruck  M  woraus  man  föaleicb  ficht ,  dafs 
blofs  und  hauptlachlich  die  Gedäcntnifskraft  in  An- 
fpruch  genommen  werden  foU.  Das  erße  diefer 
LernßflcKe  handelt  von  der  Ansiprache,  wohey  wir 
nur  bemerken,  daCs  die  Abhandlung  Qber  die  Aus- 
fprache  der  Selbßlauter  e  und  o  im  kurz  und  unge- 
nügend ausgefallen  iß.  Das  zweyte  L«  handelt  von 
den  Hauptwörtern,  wo  wir  nichts  Neues  gelernt  hx^ 
ben.  Das  dritte  ,vQm  Artikel  und  von  den  Verhält- 
nifswörtern,  woraus  hervorgeht;  dafe  der  V£  mit 
Francefon  die  Declinationen  verwirft  Bemerkens- 
werth  iß  jedoch  hiebey  ein  Verzeichnifs  von  vier- 
zehn Zeitwörtern,  die  im  Italienifchen  lämmtUch  mit 
di  in  Bezug  auf  ihr  Ob ject  cefet^t  werden ;  über-* 
haupt  drang  fich  uns  bey  diefem  und  andern  Lerur 
fiQcken  die  uebenQeugung  auf,  dalb  das  ganze  Werk 
dem  nach  und  nach  entfiandenea  Motizenbuche  dneS 
SpracHforfchers. gleicht;  aber  es  iß  nicht  zu  leugnen, 
dafs  fich  neben  dem  Gewöhnlichen  auch  viele  treffe* 
liehe  und  brauchbare  Notizen  finden.  Das  vierte: 
Vom  £igenfchafts worte.  Die  Regeln  aber  die  Grade 
der  Vergleichung  haben  wir  in  keiner  andern 
Sprachlehre  fo  voilßändig  und  deutlich  entwickelt 
gefunden,  und  verdienen  von  Lernenden  befonders 
berOckfichtigt  zu  werden;  doch  hätte  der  Vf.  bey 
Aufßellune-der  l\egel:  Wenn  man  swey  Hauptwör- 
ter oder  Eigennamen  in  Bezug  auf  €JiM|irX^geiifchafk 
mit  einander  vergleicht ,  fo  mulsti  di  fiehen ,  —  als 
Ausnahme hineunlgen können ,  dafs,  weoniUeSub- 
jecte  durch  Zeitwörter  ausgedrflckt  werden,  man 
che  Tetzen  mflfTe,  fo  auch  in  dem  Falle,  wenn  das 
sweyte  Snbject  ohne  Artikel  ßeht  Fäi^ee  Lern^ 
Itflck:  Von  den  Fürwörtern.  Gewöhnlicbes.  Seehs^ 
te$:  Von  den  Ver^röfserungs-,  Verkleinerungs-, 
Liebkofungs-  und  Verachtungs-Formea,  mit  vwen 

St  gewählten  Bejrfpielen.  ^ebentens;  Von  den 
blwörtern*  uichtee:  Vom  Zdtwort.  Aufaer  dem 
Gewöhnlichen  finden  wir  hier  eine  fynoptifehe  Ta- 
rbeile der  Endungen  zur  Bildung  der  Formen  aller 
italienifchen  Verben,  welche  mit  der  Endung  iee 
einen  paffiven  und  mit  der  Endung  are<  einen  aeti- 
ven  Sinn  haben,  und  ein  vollftänd^es^  atpbabeti- 
fches  Verzeichnifs  der  rela^ven  Zeitwörter,  welcbto 
mit  a  und  di  conßruirt  werden«  Ein  befonderer 
Abfchnitt  handelt  hier  noch  von  dtf  Anwenduns  der' 
Arten  des  Zeitworts  {Impiego  dei  Modi  e  de^  nmpi 
del  Verbo\  wobey  die  Regeln  über  das  Particip  eben 
fo  unvoUfiändis;  als  unp£ilofoph|fcb  gl^t^ben  fi^ 
Unter  dem  Scnüde  Tewd  mgmali  b&X  dann  mit 
angegebener  Seitenzahl  dieitaüienifche  Üeberfetzung 
alier  im  Buche  gegebenen  deutfchen  foaenannten 
LemßOcke,  was  m  einen  Autodidakten  fehr  zweck- 
inäfsig  iß,  indem  fich  derfelbe  hier  überzeugen  kann, 
ob  er  die  Regel  aufgefafst  und  richtig  angewandt 
habe.  Das  neunte  LernfiOck  liefert  das  Gewöhn^ 
liehe  aber  das  Nebenwort  und  ein  reiches  Ver- 

yeich- 


\ 


69? 


ERGAr;ZUNCSBLATTBR  Nom.  87.    AUGU$T    1829< 


«96 


zeicbnifs  adverbialirdker  Redensarten  mit  den  Ver- 
hältDirswörtcrn  a,  di,  da,  in,  per  lind  con.  Im 
.'zehnten  Lernftück  dis  Bindewort,  im  eifßen  das 
EnipfindungSwort,  im  zwölften  die  Regeln  von  der 
Inverfion,  im  dreyzehnten  von  einigen  grammati« 
ichen  Formen»  als  der  Ellipfis,  dem  Pleonasm  und 
,der  Apocope.  Eine  RaccoUa  dei  piü  occorexroH  Vo»- 
caboli  e  frafi  fumigliari  befchliefst  das  Buch,  das 
för  die  lernende  Jugend  recht  nOt2lich  feyn  mag; 
aber,  wir  wiederholen  es,  den  Anforderungen  eines 
philofophifchen  Sprachforfchers  dnrebaus  nicht  Ge- 
nüge zu  leifien  vermag.  —  Der  zu;iyf^  Band,  wel- 
cher bald  folgen  foll,  wird  eine  kurze,  in  italieni- 
Tcher  Sprache  abgefafste  Wiederholung  der  wich- 
tigüen  Kegeln  der  Grammatik  eröffnen;  an  diefe 
werden  Gen  Ueberfetzungen  aus  dem  Deutfchen  in 
das  lalienifche,  mit  grammatifchen  und  philologi- 
fchen  Noten  begleitet,  anfchliefsen,  und  Proben  aus 
Italiens  klarßfcnen  Schriftßellern,  mit  einem  erläu- 
!ternden  Commentar  verfehen ,  foUen  als  Mufler  zur 
"Nachahmung  und  als  Anleitung  zu  einer  bildenden 
Lectfire  dienen.  Dedicirt  iß  das  Buch  dem  Prinzen 
Albrecht  von  Preulsen ,  den  der  Vf.  in  der  italieni- 
fcben  Sprache  unterächtet  hat.  Druck  und  Papiejr 
find  febr  gut. 

SCHtiNE  KÜNSTE. 

■  • 

Brauvsohwii»  ,  .b«  Meyer  :  Die  Schreckenszeit. 
Erzählung  aus  den  Papieren  eine$  Ausgewan- 
derten. Die  Erbin,  ein  Schwank  von  Georg 
Lotz.  1828,  239  S.  8.    (iRthlr.) 

Nr.  1.  Di^  Schreckenszeit  iß  nichts  als  eine  ge- 
wöbnliche^  nach  bekannten  franzörifcben  adeligen 
Sitten  g^ftaltete,  upd  nur  durch  Gräuelfcenen  ,  wie 
£e  während  der  franzöfifchen  Revolution  täglich 
vorfielen , ,  etwas  pikant  ^emachtß  Liebesgefchichte, 
die  jedoch' gut  genug  erzählt  ili,  um  Lefer  zu  nnter<p 
.halten,  welche  nicht  mehr  verlangen  ^  als  ficli  um 
die  Zeit  zu  betrögen.  -«-  ISr.  2  ili  ein  k^Ieines  Luß^ 
fpiel».  welchem  aber  innere  Wahrfcheinllchkeitf 
Tiefe  der  Charaktere,  Humor  des  Dialcfs,  kurz. 
Alles  feblt,.um'auch  nur  als  ßchwa^k  denSufchauer 
auf  einen  Augenblick  in  eine  angenehme  Täufchung 
zu  verfetzen. 

«  • 

,Von  folgenden ,  Werken   find    neue  Auflagen    ei?- 

fchienen: 

'  H^KNOTER,  In  d.  Hahnfchen  tiofbuchh.:  Gradus 
ddPamafffiml  five  pröhiptuariqm  profodicum, 
lyllabarum  latinarum  ^üantitatem,    etfynony-» 


morum,  epithelorum,  phrafinm,  defcriptlonam 
«c  comparationumpoeticarum  copiani  continpni; 
In  ttfum  juventutis  fcbolafiicae  editum.  Pott 
Car.  Heinr,  SinteniJU  et  Ott.  Maur.  Mülleri  cn- 
ras  emendavit  et  auxit  Friedr.  Traug,  Friede* 
mann.  Pars  prior,  A — K.  F»dhio  tertia,  pno- 
ribus  aliquanto  cafiigatior  et  locupletior.  I82& 
XX  u.  411  S.  8.  (iKthln  12gGr.)  (S.diefte- 
Cent  A.  J^  Z.  1817.    Nn  171.) 

Hah  voTiii,  in  d.  Hahn.  HofbacbK:  Uebungen  der  hat^ 
teinifchen  Conjugationen  in  deutfchen  uluffalzen^ 
oebft  ein^r  noch  nirgends  gegebenen  Anleituog 
zur  rechten  Siellwrg  der  iateinrjchen  Wörter, 
Ein  Anhang  zu  allen  Lateinifchen  Gramma/i/cor, 
voh  Chrijtian  Gottlpb  Bröder.    Neu  befolg  rom 
Dr.  Julius  Billerbeck.     Dritte  verbefferteADflage. 
1829.  \llln.lä2S.  gr.8.    (6gGr.) 

Ebenda r.,  in  der/.  Bueihh.:  Allgemeines TrenA- 
Wörterbuch^  oder  Handbuch  zum  Verßehen  nnd 
Vermeiden  der  in  iinferer  Sprache  mehr  oder 
minder  gebräuchlichen  fremden  AusdrQcke,  wit 
Bezeichnung  der  Ausfprache,  der  Betonung  und 
der  nöthigen  Erklärung,  von  Dr.  Joh.  Chrifu 
Aug^HeyJe,  Schuldirector  zu  Magdeburg  u.f.  w. 
Fünfte  rechtmäfsige,  febr.  vermehrte  und  Ytf- 
beflerte  Ausgabe.  1829.  Br/ie  AbtheilunJ,  von 
A  bis  I.  Zweyte  Abtheilung,  K  bis  Z.  Zufam- 
men  XVI u. 805  S.  gr.  8.  (2 R t blr. )  (S.d. Rec 
Ergänz.  BL  1811.  Nr.  108.  u.  1822.  Nr.  83.) 


Eben  daß,  in  derß  Buchh./  Leitfaden  bejm 
ßen  Unterricht  in  der  Lakiaf'^  und  V'cXktrkvav^ 
de,  für  Gymnafien  und  BArgertcholen ,  von  Dr. 
WUheUn  Friedrich  Volger,  Subconrector  aa 
Johanneum  jn  Lüneburg.  Dritte  verhefferte 
Aiffiage.  1829.  VIu.  HOS.  gr.8.  (4gGr.)  (S. 
d.  Kecenf.  Ergänz.  BL  .1822.  Kn  62.) 

Zürich,  b.  Ziegler u.SöhtUQ:  .Chriftliches  Vebirngs- 
Jahr,  oder  Gefcbichte  des  Menf eben,  wie  ihn 
die  Religion  mlttelft  gewiffer  Uebungen  durch 
alle  Hinderniffe  glacklicb  zum  Ziele  führt.  Id 
einer  Reihe  von  Predigten,  eebalten  im  Jahre 
1788,  von  Johann  Jakob  Hejs,  Diacon.  Stm 
Ausgabe.  £rße  Hälfte.  1829.  IX  u.  526  S.  gr.  8. 
( IRthlr.  4  gGr.) 

Mainz,  b.  Kunferbeire:  Anleitung  zur  Kenntmfi 
der  chrißlicnen  ReJigions-  und  TugendUhrt 
Ein  Lehrbuch  für  die  relfe)re  Jugend,  von  Dr. 
Johann  Jacob  Kromm,  evangelifchem  Prediger  w 
Grofskarben  im  Grofsberzogtii.  Heffen.  ZmjU 
Terbefferte  Auflage.  1829.  96 S.  8^  (5  gGr.) 
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RELIGIONSSCHRIFTEN. 

HeidelcergI u.  Leipzig,  b.  Groos:  Kirchen'^ Be^ 
leuchtungeju  Oder:  Andeutungen,  dengegcn-' 
U'ärijgen  Standpunct  der  römijch-  päpjilichen, 
kalhotifchen  und  evangeli/ch-  proteßanti/chen 
Kirchen  richtig  zu  kennen  und  zu  beurthälen. 
Herausgegeben  von  Dr.  H.  E.  G.  Paulus,  Grofs- 
herzogl.  Baditchem  Geh.  Kirchenrath,  Prof,  d. 
Theof  u.  Philof.  zu  Heidelberg.  Zweytes  Heft; 
193  S.  1827.  gr.  8.    (brochirt  1  Kthlr.) 


Wi 


ie  in  dem  erßen  Hefte  diefer  nach  ihrer  Abzwek- 
.^ung  hüchft  wichtigen  und  empfehlungswürdigen 
teiUchrift  (f.  A  L.Z.  1828.  Nr.  65.)»  findet  man  auch 
in  dem  vorliegenden  zwcyten  Hefte  derfelben  lauter 
^bhandlungen  und  Auf  (atze,  die  für  Freunijle  der 
Religion  und  Kirche  nicht  anders  als  fehr  interef- 
fant  feyn  können.  Eine  kurze  Anzeige  ihres  Inhalts 
ivtrd  diefcs  ürtheil  rechtfertigen,  1.  Die  evanj^eli^ 
Cche  Kirche  im  Herzogthum  Kärnthen,  von  ifirem 
Unißehen  bis  a^f  den  heutigen  Tag.  Von  einem 
Sachkenner  (S.  1  —  24):  Der  ungenannte  Vf.  fiellt 
Jas  Schickfal  der  evangelifchen  Kirche  in  Kärnthen 
lach  vier  Perioden  dar.  Die  erße  Periode,  von  ^ih- 
rer £ntriehung  und  Einbürgerung  im  Lande,  beginnt 
mit  dem  J.  1520  und  geht  bis  1595.  Die  ztveyte  Pe- 
riode, vom  J.  1595—1637:  Unterdrückung  desPro- 
lefiantismus  durch  den  Erzherzog  Ferdinand,  nach- 
maligen Kaifer,  den  Zweyten  diefes  Nomens.  Die 
dr/«e  Periode ,  vom  J.  16S7— 1781:  Heimliche  Fort- 
flauer  des  Protefiantismus  in  den  fcärthnerifchen 
Hochgebirgen.  Die  vier/^  Periode,  vom  J.  1781  bis 
auf  den  heutigen  Tag:  Oeffentliche  Aufnahme  der 
protefiantifcben  Kirche  in  den  Staat  durch  das  To- 
leranz-Edict  Jq/i-pAs //.  Als  ein  finfierer  Tyrann 
erfcheint  in  diefer  wohlgeordneten  Erzählung  der 
ViBiter  Ferdinand  IL ,  als  ein  aufgeklärter  und  ge- 
rechter Regent  Jq/eph  IL  Unter  Franz  L  erfreut 
ich  die  proteüaBtifche  Kirche  in  Kärnthen,  wenn 
luch  nicnt  gleicher  äufsern  Rechte  mit  denKatholi- 
rcen ,  doch  einer  ungekränkten  Gewiffen^fre^heit 
jnd  eines  .befländigen  Zuwachfes  ihrer  Glieder. 
„Ehrwürdig",  fagt  der  Vf.,  „(lebt  die  evangelifche 
bLirche  im  Lande  Kärnthen  mit  männlicher  Haltung 
aus  Kraft  innerer  Ueberzeugung.  Nach  dem  eignen 
Z^eugnifs  würdiger,  achtbarer  Pafioren  befeelt  ein' 
edler  Eifer  für  Gottes  Wort  die  Gemeinen.  Mit 
Sehnfucht  nach  demfelben  fieht  man  von  den  hoch- 
Ergänz.  BL  zur  A.  L.  Z.  1829« 


flen  Bergen  herab  zum  Bethau  fe  in  der  ilrengflen 
Winterszeit  die  Bauersleute  wandern  und  durch 
den  tieffien  Schnee  fich  einen  Weg  ertrotzen ,  um 
in  der  Gemeine,  fich  zu  verfammeln.  —  —  Von 
myliifchem  Sectengeifie  erhielt  fich  die  evangelifche 
Kirche  in  Kärnthen  immer  rein."  H.  Bie  erneuerte 
dfutjch^biß)höf  liehe  katholifche  Kirche^  bedarf fi^ 
nun  auch  der  Jejuiien,  der  Mönche,  derkreuzer^ 
höhenden  Miffionarien?  (S.  26— 36).  Ein  Auszug 
aus  der  geifireichen  Schrift  des  katholifchen  Pfarrers 
Wilhelm  Frank  zu  Dilsberg,  der  in  Beziehung  auf 
die  ^,Gedanken  eines  Katholiken  bey  der  neuen  Ge* 
fialtung  feiner  Kirche  im  Grofsherzogthum  Baden" 
(Heidelberg  1827)  in  einer  befondern  Abhandlung  die 
Frage  beantwortet  hat:  „Brauchen  die  Katholiken 
im  Badifchen  nun  auch  Jeßiiten,  Klöfter  und  MiJ^ 
ßonäre?"—  Auf  die  Frage:  „Brauchen  wir  Ji^ui- 
ten?**  wird  geantwortet:  „Alle  Menfchen  foliten 
Jefuiten  feyn,  d.  h.  alle  Menfchen  foliten  Jefu  Leh- 
ren nicht  blofs  glauben,  fondern  fie  in  Blut  und  Le- 
ben übergehen  laffen;  dann  wären  fie  wahre  Jefui-  ' 
ten.'*  —  Ueber  den  Werth  der  Klöfter  wird  unter 
anderm  gefagt:  „Die  Laufbahn  des  Staatscßenfies  itt 
voll,  beynahe  zum  Erdrücken  voll.  Wenn  man 
nun  gewiffe  Häufer,  gewiffe  Anfialten  hätte,  in  wel- 
chen für  die  phvfirchen  Bedürfniffe  einer  ganzeii 
'  Gefellfchaft  von  Männern  geforgt  wäre,  und  in  de- 
nen diefe  Männer  ungefiört  für  die  höhern  Bedürf- 
niffe der  Menfchheit  und  für  ihre  Erziehung  wirken 
könnten,  wären  diefs  nicht  febr  erwünfchte  Häufer 
und  Anftalten  ?  Klöfter  dürfte  man  in  unferer  Zeit 
diefe  Häufer  nicht  mehr  nennen.'*  Von  Mijfionären, 
deren  Verdienfie  im  Allgemeinen  der  Vf.  keineswegs 
leugnen  will,  fagt  er  mit  Hückficht  auf  Baden: 
„Wir,  bey  welchen  das  Chrißcnthum  fchon  längß 

fregrOndet  ift,  gebrauchen  keine  /«/^ri/n^-Miffionäre, 
ondern  permanente  Miffionäre,  und  diefe  find  der 
Kural- Klerus.  Heil  dem  Lande,  deffen  Geifilich- 
keit  ift,  was  fie  feyn  foU!"  III.  Jf^ahres  Denkmal 
für  Huldreich  Zuingli.  Eine  inhaltreiche Sammlung 
fcineh  Geißeswerke.  Ankündigung  von  Dr.  Johannes 
Schulthejs  und  feinen  seißverwandten  Freunden 
(S.  37—59).  Unter  dieler  Ueberfchrift  theiJt  der 
Herausg.  den  Lefern  die  Ankündigung  der  Werke' 
Zwingh's  von  hr.  Sckulthefs  mit,  theiis  um  die  An- 
kOndißung  felbft  verbreiten  zu  helfen,  theiis  um  die- 
gründJichen,  mit  ihr  verbundenen  Urtbeiie  über 
den  Werth  und  Erfolg  der  Geifieswerke  Zivingü's 
auch  hier  aufzubewahren  und  der  Beachtung  zk 
'•f  (*)  em- 
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empfehlen.  IV.  Zur  gerechten  Schätzung  Zumg-- 
Ks  neben  Laither,  jius  einer  nachgejchriebenen 
akademifchen ^Vorlefun^  (des  Herausgebers)  Ober 
allgemeine  Kirchengefchichte  (S.  60— 76).  Als  Pro- 
be von  dem  Geiße  diefer  gehaltreichen  Vorlefung 
möge  folgende  Stelle  dienen  (S.  64):  »»Eine  fcbwa* 
che  Seite  der  Lutherifchen  und  auch  der  Calvini- 
fchen  Lebrreformation  war,  >dafs  man,  von  den 
Mifsbräuchen  und  deren  fchändh'chen  Folgen  auf- 
gereizt, meift  nur  diejenigen  Behauptungen  prüfte, 
auf  welche  jene  Mifsbräuche ,  wenn  man  fie  angriff, 
fich  zurficlizogen,  weil  fie  fich  dadurch  fchützen 
wollten.  Ddgegen  kam  man  noch  wenig  an  das 
von  Vorausfetzungen  freye  Prüfen  foIcherConcilien- 
Dogmen ,  die  nicht  antipapifiifch  waren :  auch  fehl- 
ten noch  gar  zu  viele  Halfsmittel  und  hermeneuti^ 
fche  Uebungen ,  weiche,  um  den  hiftorifchen  Sinn 
der  Bibel  wieder  aufzufinden,  nöthig  gewefen  wä- 
ren, und  eben  fo  viele  Vorarbeiten,  um  in  der  Kir- 
chengefchichte  das  Echte  vom  Unechten ,  das  Gül- 
tige vom  Vorübergehenden  zu  unterfcheiden.  Da- 
her die  Unenibehrlichkeit  eines  noch  nicht  flilKle- 
faenden  ßeformirens  oderWiedergefialtens,  um  dem 
gefchichtlich  dagewefenen  Urchrifienthum  nicht  all- 
zu unähnlich  zu  bleiben,  r—  ZmnglVs  philologi- 
fche  und  von  Herkdmmlichkeit,  in  feinem  Innern 
und  durch  äufserliche  Verhältniffe,  weniger  beengte 
Vorbereitung,  hirtorifche  und  allgemein  veritändige 
Forfchuiigs*  und  Lehrmethode,  ja  die  ganze  vor- 
urtheilsfreyere  Richtung  feiner  Denkart  führte  wei- 
ter, bildete  in  der  reformirten  Kirche  immer  eher 
einen  praktifchen ,  dialektifche  Speculationen  nach 
der  hellen  Verlländigkeit  durchfcnauenden  Phalanx 
minder  künftlich er  (Tz^rr^/ini^Aer)  Theologen,  und 
würde  noch  mehr  die  ganze  Kirche  gereinigt  ha- 
ben, wenn  nicht  Calvifvs  gebieterifcher  Geiliaber- 
mal,  um  Dogmen  wie  Gefetze  und  Macbtgebote  auf- 
zunöthigen  ,  ein  überwiegendes  Beyfpiel  gegeben 
und  AJles  fo  zu  denken  befiimmt  hätte,  wie  Er,  wenn 
et  felbß  der  liebe  Gott  wäre,  prädeüinirt  und  ^bfo- 
lut  abgezirkelt  haben  würde."  — -  V.  Allgemeine 
Gedanken  tuegen  der  neueßen  Königl.  Mandate,  die 
Kirchenverhaltniffe  in  Sachfen  betreffend  (S.  77—92). 
Mit  freudiger  Anerkennung  der  rechtlichßen  Un- 
parteylichkeit,  welche  der  verewigte  König  Friedr- 
rieh  Anguß  von  Sachfen,  länger  als  ein  halbes  Jahr- 
hundert, g^gen  fein  protefiantifches  Land  bewies, 
zeigt  der  Herausg.  in  diefer,  eine  befondre  Aufmerk- 
famkeit  verdienenden  Abhandlung:  1)  wie  zweck- 
mäfsig  der  Regent  handelte,  da  er  die  gegenfeitigen 
Verhältniffe  feiner  katholifchen  und  evangelifchen 
Glaubensgenoffen  und  die  Ausübung  der  katholirch- 
gei etlichen  Gerichtsbarkeit  im  Königreiche  Sachfen 
nicht  durch  ein  mit  dem  Papfie  zu  fchliefsendes 
Concordat,  fondem  durch  felbfi  gegebene  Ma;icfai^ 
beüimmte;  2)  dafs  ein  Hauptzweck  diefer  königli- 
chen Mandate  feyn  -mufste,  „die  Vermeidung  jeder 
auswärtigen  Jurisdiction  über  die  deutfch  -  katholi- 
fche,  einheimifche  Geiülichkeit  und  über  die  weltli- 
chen Kirchengenoffen  derfelben,  in  fofern  manche 


bürgerliche  Handlungen ,  befonders  in  dem  weitea 
Felde  der  Matrimonidien,  mit  dem  Kirchendogma  ia 
Verbindung  gefetzt  zu  werden  pflegen  ";  3)  dals  aber 
die  Erreichung  diefes  Zwecks  vermiltelfi  eines  ap<h 
ftollfchen  Vicariats  und  eines  geißlichen  katholißhen 
Con/ißoriums  fich  kaum  erwarten  laffe,  da  der  aBo- 
ftolifche  Vicarius,  der,  als  Oberhaupt  beider  Col- 
legien,    die  Mitglieder  derfelben   zu  denomiDireo 
und  dem  Könige  olofs  zur  Confirmation  vorzufieileo 
habe  9  immer  von  der  römifchen   Curie  abhängig 
bleiben ,  dadurch  aber  diefe  noch  immer  einen  be- 
'deutenden  Einflufs  auf  die  geifiliche  Jurisdiction  be« 
halten  werde.    VI.  Die  neueßen  Königl.  SächßßAen 
Mandate,    die  Verfajßmg  beider  &rcJien  bevef- 
fend,  nebß  einer  Bekanntmachung  des  jMpßHclm 
yicare  und  der  Königlichen  JßrchenaJJetmtatm  vm 
1827.    Mit  Bemerkungen  von  Dr.  Paulus  (S.9Sbis 
148).    So  zweckmafsig  die  Mittheilung  aod  Aufbe- 
wahrung der  hier  bezeichneten  Urkunden  io  die(er 
kirchengefchichtlichen  Zeitfchrift  iß ,  io  erwunfcht 
werden  für  jeden  Lefer,  der  an  Gegenfiändeji  diefer 
Art  ein  intereffe  findet,  die  zahlreichen fiemerJiuo- 
gen  feyn,  womit  der  ehrwürdige  Heraus^,  die  vor* 
gelegten  Mandate  u.  f.  w.  begleitet  hat«^  6ie  entWl* 
ten  Beleuchtungen »  welche  durch  die  genaue  Sach-* 
kenntnifs,  den  fejtnen  Scharffinn  und  me  onparteyi- 
fche  lautere  Wahrheitsliebe,  die  ihnen  eigentham- 
lich  find,   Vielen  nicht  nur  zum  Mufler,  wie  maa 
Schriften   von    ausgezeichneter  Wichtigkeit  lefeo 
und  prüfen  muffe,  fondern  auch  zur  Lehre  dienen 
können,   wie  viel  dazu  erfordert  werde,  um  über 
folcbe  Schriften  ein  gründliches  und  befriedigenc/es 
Urtheil  fällen  zu  können.     Vll.  Berichügende  Be- 
merkungen, das  proteßanti/che  Kirchen  -  imdSchuI- 
wefen  in  Baiern  betreffend.  (Eingefendet)  S.  l49  bis 
154.    „Nichts",  fagt  der  Herausg.,  „kann  den  Kir- 
chenbeleuchtungen  erwünfchter  feyn,  als  Erläute^ 
rungen,   Berichtigungen,    Localnotizen  —   von  fo 
gründlichem    Inhalt    und    vertrauensvollem  Toa" 
Wirklich  erhält  man  durch  diefe  Bemerkungen  eine 
weit  erfreulichere  Anficht   von  den    VerhällniBeu 
der  Proteflanten  in  Baiern,  als  der  hier  berichti^lc 
Auffatz  gewährte.    Doch  wird  Eine  in   diefeni  ge* 
äufserte Bedenklichkeit  von  dem  Einfender  felbflbe- 
fiätigt,  indem  er  fagt:  „Ob  die  Geburt  und  Zufam- 
menfetzung  des  obern Kirchen- und  Seh ulraths  eine 
den  proteiiantifcben  und  katholifchen  JLichtfreuR- 
den  angenehme  Erfcheinung  fey,    i(i  wohl  zu  b^' 
zweifeln.   Dem  dermaligen  Voritande  deffelben  wird 
es  fchwer  werden ,  das  volle  Vertrauen  feiner  jetzi^ 
geh  ConfefGons- Brüder  zu  gewinnen  und  die  ge* 
rechten  Beforgniffe  feiner  verlaffenen,  Glaubensge- 
noffen  zu  befchwichtigen."    Hr,  Dr.  P.  bemerkt  da« 
bey,  dafs  der  dermalige  Vorßand  d^s  obern  Kircheo' 
und  Schulraths  in  Baiern  nicht  nur  katholifch,  fondem 
ein  Convertite  fey  und  deshalb  kaum  anders  als  für 
einen  perfönlich  erklärten  Gegner,  wenigftens  Mifs^ 
billiger  des  evangelifchen  Proteüantjsmus   gehalten 
werden  könne.      Indeffen    fchliefst  der  V^    diefes 

fchätzbaren  Auflatzes  denfelben  mit  folgender  erfreu- 
lichen 
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[eben  VerGcfaening:  ^Das  feyerliche /Wort  Miaxi- 
lilian  Jo/eph^s:   „,,Wir  oehmen  keiaen  Anttand, 
^uch  die  feyerlichfle  Verficberung  zu  ertheilen,  dafs 
vir  in  den  Innern  Kirchen  -  Angelegenheiten  der 
Votefianten  ohne  Mitwirkung  unfers  proteflanti* 
shen  OberconfißoriurAs,  welches  darüber  die  Mei- 
ung  der  General  •  Synoden  nach  Umfianden  einho- 
sn  mag)  niemals  irgend  eine  Veraaderung  vorneh- 
aen  oder  Torzanebmen  geßatten  werden""  —  wird 
judwig  dem  Gerechten  To  heilig  feyn »  als  wenn  er' 
IS  ielbß  gefprochen  hätte."    VIII.  Giebi  es  in  Baiern 
ine  Staats  '  Religion  F  Mit  Beziehung  auf  eine  Miß- 
ieutung  in  der  Revue  Encyclopedique  1827  (S.  155  bis 
[62).    In  der  Einleitung  eines  an  die  Uedaction  der 
iev.  Encycl.  ans  Baiern  eingefandten  Auffatzes  Ober 
ie  Unterrichtsanftalten  fOr  den  dortigen  katboli- 
;ben  Klerus  wurde  behauptet,  dafs  die  kathoiifcbe 
ueligion  die  Staatsreüsion  in  Baiern  fev.     Diefe 
»ehauptung  wird  hier  als  grober  Irrthum  dargefiellt, 
a  die  Verßffungs- Urkunde  des  Königreichs  Baiern 
eine  Staatsreligion  kenne,—  in  fofern  darunter 
ine  herrfchende,  oder  wenigßens  eine  mit  irgend 
inem  Vorzuge  vor  den  übrigen  im  Königreiche  be- 
ebenden  chrifilichea  KirchengefeHrchaften  begabte 
Leligion  verfianden  werden  folle ,  —  dagegen  aber 
lit   klaren  Worten  verordne,    „dafs  die  in  dem 
[.önigreiche  befiehenden  drey  chrifllichen  Kirchen- 
efelUcbaften  (die  römifch-katbolifche,   die  evan- 
elifch  -  lutherifcbe  und  die  evangelifch-reformirte) 
leiche  bürgerliche  und  politifche  Rechte  geniefsen 
>llen.'^     Die  weitere  £ntwickelung  des  hier  auf- 
sfiellten  Grundgefetzes  imBaierfchen  Kirchenfiaats- 
sehte  ift  eben  To  klar  als  gründlich.     IX«  Acten^ 
dfsiges  Andenken  an  den  Prediger  Johann  Hein^ 
ch  bchulz,  als  Verjajfer^  einer  Sittenlehre  für  alle 
lenfchen  ohne  Unterfchied  der  Beligion,  nebflfei- 
er  y^erthei4igung  gegen  das  märkijche  Ober^  Con^ 
ftorium  (S.  162— 195).    Weniger  bekannt,  als  der 
rocefs,    durch  deffen  Ausgang  der  hier  genannte 
rediger  im  J.  1793,  als  ein  Opfer  des  preufsifchen 
eligionsedicts,    feines  Amts  entfetzt  wurde,  find 
ie  hier  mitgetheilten  Verhandlungen  zwifcben  dem 
hurmärkifchen  Ober-Confifiorium  imd  dem  Pr«- 
iger  Schulz  zu  Gielsdorf,   welche  das  von  Letz- 
irm  im  J.  1781  herausgegebene  Werk   betreffen: 
Verjuch  einer  Anleitung  zur  Sittenlehre  Jiir  alle 
tenjchen ,  ohne  Unterfchied  der  Religionen.      Diefe 
erhandlungen  find  aber  in  mehr  als  £iner  Hinücht 
ad  insbefondre  dadurch  merkwürdig,  dafs  auch  fie 
nen   fprechenden  Beweis   von    dem  entfthiednen 
V'ider  willen  Friedrichs  II.  von  Preufsen  gegen  In - 
Jeranz  und   jede  ßefcbrankung  der  Denk-  und 
clireibfreyheit  geben.     Vermuthlich  war  es  eine 
olge  von  der   liberalen  Denkungsart  des  Königs, 
ifs  bey  dem  geiftlichen  Departement   damals   der 
rundfatz  galt,  der  Prediger,  als  ScbrifcfielJer  be- 
achtet^   liehe  lediglich   unter    dem   Departement 
IT  auswärtigen  Angelegenheiten,    und  das  Ober- 
mfiftorium  fey  keineswegs  befugt,  denfelben  wegen 
iner  Schriften  zur  Kechenfchaft  zu  ziehen.     Der 


Pre^iffer  Schulz  berief  ficb  nicht  nur  hierauf  in  fei«« 
ner  Vertheidigangsfchrift  gegen  das  Oberconßflo- 
rium,  fondern  behauptete  zugleich,  dafs  die  diefem 
zukommende  Aufficht  über  den  Prediger,  als  ange- 
fiellten  Lehrer  bey  gewiffen  Gemei,nden,  nur  dar* 
auf  gerichtet  feyn  dürfe,  dafs  feine  l<ehre  tauglich 
fey,  um  gute ,  redliche  und  brauchbare  Bürger  zu 
bilden.  „Alles  Uebrige",  heifst  es  in  gedachter 
Schrift,  „was  der  Prediger  von  Glaubensfachen« 
die  den  Staat  nichts  angehen,  feine  Gemeine  lehren 
foU,  das  kommt  nicht  auf  das  Urtheil  und  den  Wit» 
len  des  Conüflorii,  fondern  auf  die  eigene  Gewif* 
fensfreybeit  derjenigen  *  Menfchen  an,  die  ficb  den 
Prediger  unterhalten.  -  Und  diefe  Gewiffensfreybeit 
der  Gemeinden  darf  das  Confifiorium  in  keine  Wege 
angreifen,  weil  fie  ein  angebornes  Hecht  der  Menfch* 
heit  iß,  und  weil  das  Confiftorium  zu  keinem  Inqui* 
fitions-  oder  Ketzer-^  Gericht  beftellt  worden  ifu" 
Auch  gegen  diefe  -Behauptung  wurde  nichts  vom 
geiftlichen  Departement  erinnert,  obgleich  diefes  es 
dem  Prediger  Schulz  verwies,  dafs  er  in  feiner  (im 
Ganzen  fehr  lobenswerthen ,  in  einzelnen  Aeufse- 
rungen  aber  allerdings  zu  fiarken  und  nicht  gezie- 
menden) Antwort  an  das  Oberconfifioi-ium,  als  an 
feine  vorgefetzte  Behörde,  nicht  mit  mehr  Scho- 
nung und  Ehrerbietung  zu  Werke  geganjgen  fey.  — « 
Auch  die  hier  mitgetheilten  biographifchen  Nach- 
richten über  den  Prediger  Schulz^  der  im  vier  und 
achtzigßen  Jahre  feines  Lebens  fanft  entfcblum- 
merte,  gereichen  feinem  Andenken  zur  Ehre. 

Dkesdcv  u.  Leipzig,  b.  Arnold:  RudoipKs  und 
Ida^s  Briefe  über  die  Unterfcheidungslehren  der 
proteflantifchen  und  katholifchen  Kirche.  Für 
gebildete  Lefer.  Herausgegeben  von  Dr.  Friede 
rieh  JFilhelm  Philipp  v.  Amman,  Profeflbr  und 
Dekan  zu  Erlangen.  1827.  VI  u.  144  S.  gr,  8. 
(brofchirt  20  gGr.) 

Der  Herausgeber  und  höchfi  wahrfcbeinl^cb  auch  . 
Verfaffer  der  vorliegenden  Briefe  bemerkt  in  einem 
kurzen  Vorworte,  dafs,  während  die  Herausgabe 
derfeiben  durch  mannichfaltige  Umftände  verzögert 
wurde,  Schriften  ähnlichen  Inhalts  von  berühmten' 
und  kenntnifsreicben  Theologen  ans  Licht  traten 
und  mit  verdientem  Beyfall  aufgenommen  wurden. 
Doch  meint  er,  dafs,  wenn  auch  diefs  Werkchen 
den  Leifiungen  Anderer  bey  weitem  nacbfiehen 
follte,  es  doch  vielleicht  zur  Verbreitung  nützlicher 
Kenntniffe  bey  tragen  werde,  da  zu  dielen,  in  un- 
fern Tagen,  auch  eine  leidenfchaftsFofe  Auffaffung' 
der  auf  dem  Titel  bezeichneten  Unterfcheidungs*- 
lehren  zu  rechnen  fey.  Diefe  (Jnterfcheidungsleh* 
reo  glaubt  er  hier  richtig  dargefiellt  zu  haben :  denn, 
fagt  er,  „Uudolph  und  Ida  haben  Beide  aus  den 
Bekenntnifsfchriften  ihrer  Kirchen  und  aus  Quellen 
gefchöpft,  welche  als  iaut#r  und  rein  gelten,  und 
lelbrt  die  gefchichtlichen  Nach  weifungen  (die  als 
Anmerkungen  den  Briefen  angehängt  wurden)  find 
wohl  begründet."  . —  In  wiefern  diefe  Meinung 
durch  den  Inhalt  der  nachfolgenden  Briefe  gerecht- 
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feirtigt  werde,  wird  aus  einer  genauem  'Anzeige 
defrei  ben  fich  von  felbß  ergeben.  —  In  einer  febr 
gut  gefchri^enen  Einleitung  wird  Ida  den  Lefern 
als  die  liebenswürdige  Tochter  eines  angefehenen» 
reichen  und  fehr  gebildeten  Gutsbefitzers  gefchil- 
dert,  der,  nachdem  er,  frflher  Minifier  in  einem 
kleinen  nordde^tfchen  Staate,  fich  von  öffentlichen 
Gefchäften  zurückgezogen  hatte,  unabläfäg  in  den 
proteftantifchen  BeKenntnifsfchriften  forfchte,  fiqh 
eine  tiefe  und  allfeitige  Kenntnifs  derReformations- 

Srefchichte  verfchaffte  und  in  den.  letzten  SO  Jahren 
eines  Lebens  keinen  Tag  vergehen  liefs,  an  wel- 
chem nicht  wenigftens  zwey  Stunden  dem  Lefen 
von  Luther's  Werken  wären  gewidmet  worden. 
Seine  häufigen  Gefpräche  mit  der  Tochter  bezogen 
fich  faß  einzig  und  allein  (!)  auf  religiöfe  und  kirch- 
liche Angelegenheiten.  Sie  mufste  ihm  Abends  vor- 
lefen  uud  Stellen,  welche  ihn  befonders  anfprachen, 
auf  einzelne  Blätter  fchreiben.  .Nachäem  diefe  Pa- 
piere ,  welche  vorzugsweife  Luiher*s  Aeufserungen 
enthielten,  bedeutend  ange wach fen  waren,  otdnete 
der  Vater,  Freyherr  v.  Steinberg,  fie  nach  ihrem 
Inhalt  und  liefs  lie  in  £inen  Band  zufammenfaffen, 
den  er  fafi  immer  mit  fich  fahrte  und  welchen  nach 
feinem  Tode  Ida  als  ein  theures  Kleinod  in  Händen 
Hatte  und  fortwährend  benutzte.  —  In  der  Nähe 
des  Frhn.  v.  St.  wohnte  ein  Graf  von  Kreuzheim, 
gleichfalls  ein  reicher  Gutsbefitzer,  der,  obgleich 
Katholik,  mit  feinem  lutherifchen  Nachbar  in  trau- 
licher Freundfchaft  lebte  und,  nafth  Befiegung  eines 
lange  gehegten  Widerwillens  gegen  fogenannte  ge- 
mifchle  Ehen,  feine  Einwilligung  dazu  gab,  dafs 
fein  Sohn  Rudolph  fich  mit  Ida,  der  proteftan- 
tifchen Tochter  feines  Freundes,  vermählte.  — 
Schon  hatten  die  Vermählten  zwanzig  Jahre  in  ei- 
ner glücklichen  £he  gelebt,  als  Grat  Rudolph  von 
Kreuzheim  durch  einen  Familienprocefs  genöthigt 
wurde,  ^fich  auf  längere  Zeit  von  feiner  Gemahlin 
zu  trennen  und  in  der  Hauptftadt  des  Landes  auf- 
zuhalten. Hier  fafste  er  den  Vorfatz,'  die  Unter- 
fcheiduneslehren  der  römifch-katholifchen  Kirche, 
wie  er  folche  aus  den  autorifirten  Bekenntnifsfchrif- 
ten  der  reiben  gefchöpft  hatte,  in  feinen  Erholungs- 
fiunden  niederzufchreiben  und  feiner  Gemahlin  in 
der  Abficht  vorzulegen,  damit  fie  durch  ihre  Ant- 
worten ihn  in  den  Stand  fetze,  die  Lehren  feiner 
Kirche  mit  den  Befiimmungen  der  evangelifch- 
proteftantifchen  zu  vergleichen.  Ida  nahm  diefen 
Antrag  an,  wobey  fie  jedoch,  —  ficher  nicht  zum 
Vortheil  der  folgenden  Correfpondenz,  —  über  die 
Art  der  Ausführung  fefifetzte,  dafs  fie,  bey  Dar- 
iiellung  der  tinterfcheidungslehren  ihrer  Kirche, 
keine  lUickficht  auf  die  Verfchiedenheit  der  Mei- 
uungeu  protellantifcher  Theologen  nehmen  wolle, 
„weil  auf  dem  Gebiete  der  W'ilfenfchaft  auch  ka- 
thulifche  Gottesgelehrte  in  wichtigen  Glaubens- 
lehren nicht  ganz  einig  wären ,   und  perfönliche  An- 


ficfaten  niemals  die  Rirche,  fondam  der  Einzelne  ^ 
zu  vertreten  habe."  —    Nachdem  auf  folche  Weift 
der  Vorfchlag  des  Grafen  im  erßen  und    zweiten 
Briefe  befprochen  worden,  welchem  der  Heraos^ 
eine  kurze  Belehrung  über  die  Symbole   der  fie- 
kenntnlfsfchriften,  fowohl  der  katholifchen  ,  als  der 
evangelifch- lutherifchen  Kirche,   hinzugefQgt  hat, 
tragt  im  dritten  Briefe  Rudolph  einige    Einwürfe, 
Dient  nur  gegen  die  Reformation  überhaupt,   foa* 
dern  vorzOglicb  gegen  Luther's  Charakter  und  Ver- 
dienfte  vor,     Ida  widmet  der  Widerlegung  diefer 
Einwfirje  drey  Briefe»   den  vierten,  y^ür^ftcn  uni 
Jechsten.    Siegreich  vertbeidigt  fie  ihren  LMerp^ 
'gen  den  Vorwurf,  dkfs'er  ficn  eitler  Weife  dlsdea 
Stifter  einer  neuen,  nämlich  der  evangeiifcfa'A/£6e- 
rifchen  iCirche,  darzuftellen  gefucht  habe;  fie  fetzt 
die  Lauterkeit  feiner  Abfichten  bey  ^em  ^erke  der 
Kirchen verbefferung  aufser  Zweifel,  fpricht  ihn  fre^ . 
von.  aller  Schuld  an  dem  durch   die  Keformatioa 
veranlafsten  Bauernkriege,   rechtfertigt  leine  Yer» 
heirathung  und  bemüht  fich ,   die  Heftigkeit,  'mit 
welcher  er  nicht  feiten  fprach  und  handelte,  fogut 
als  möglich  zu  entfchuldjgen.    Diefe  Briefe  geboren, 
obgleicn  fie  nichts  Neues  enthalten,  ohne  Zweifel  zu 
dem  Intereffanteflen ,  was  die  gegenwärtige  Schrift 
darbietet.    Doch  hätten  in  den  Steilen,  weiche i(2a 
aus  Luther^s  Werken  anführt,  einige  Aeufserungen 
wohl  lieber  wegbleiben  mögen ;  z,B,imfänßenBn^ 
fe  S.  27:  „III  mein  (Lz^^r'5)  EheOand  Gottes  Werk, 
was  iIVs  Wunder,  dafs  fich  die  Weit  daran  ärgert? 
Aergert  fie  fich  doch  auch  daran,  dafs  ihr  Gott  und 
Schöpfer  unfer  Fleifch  und  BJut  an  fich  genommen 
und  es  zu  ihrer  Seligkeit  zu  einer£rl5fung  und  Speit« 
gegeben  hat"  — . 

{Der    Be/chlu/t  folgt.) 

FÄDA606I1L 

Leipzig  ,  !n  d.  Fefl.  Buchh. :  -Chrißüche  Religions^ 
lehre  Jur  die  reifere  Jugend  aus  gebildetem  Star^- 
de,  herausgegeben|vonDr.  Karl Homburgyht\i'' 
rer  an  der  Stadtfchule  zu  Torgau.  1828.  97  S.S. 
(8  gGr:) 

Religion  iß  dem  Vf.  ihrem  Wefen  nach  Glaukf 
oder  das  feAe  Ueberzeugtfeyn  von  unfrer  Abhängig- 
keit von  einem   höbern  Wefen.     £r   unterfcbeidet 
dann  Vernunftglauben  und  Autoritätsglauben,  and 
hält  die  Verbindung  beider  für  noth  wendig  und  un- 
entbehrlich.   Im  Ganzen  herrfcht  in  demBucheein« 
vernunftmäfsige  Auffaffung  des  Ghrifienthums  vor, 
doch  nicht  mit  aller  Confequenz  und  Schärfe  durch- 
gefahrt,  was  auch  wohl  bey  einem  Schulbuche  nicht 
gut  möglich  war.    Es  ifl  zuerft  von  der  Lehre,  dann 
von^  der  Perfon  Jefu  die  Rede.    Bey  der  Darliellung 
der  göttlichen  Eigenfchaften  oder  VolJkommenheiteB 
worden  wir  eine  andere  Ordnung  gewählt  haben. 
Uebrigöhs  iß  der  Ton  des  Ganzen  erntt  und  würdig. 
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RELIGION  SSCHRIFT&N. 

DjiiSDEir  u.  Leipzig,    b.  Arnold:   RüdolpICs  und 
Ida's  Briefe  über  die  Vnierfcheidun^slehren  der 

proteßanüfchen  und  kathoUjchen  Kirche -- 

Herausgegeben  von  Dr.  Friedrich  tFüMni  Phi- 
lipp V»  uinvnon  u.  f.  w* 
{Be/Mufi  der  im  vor^en  Stück  abgebrachten  Reeenjion.) 

Ln  den  folgenden  Briefen ,  dem  ßeffihten  bis  dw- 
^sigßen ,  werden  die  Unterfcheidiihgslehren  der 
)rotertantifcben  und  kathoürchen  Kirche  fo  vorge« 
ragen,  dafs  zner^ Rudolph  berichtet,  was  die  ka- 
holifche  Kirche  in  Anfehung  jeder  einzelnen  derfel- 
»en  behauptet,  und  darnach /cto  in  der  Form  eines 
Lntwortfcbreibens'^erzählt,  wie  Geh  in  folcher  Hin- 
icht  die  evangellfcbe  Kirche  von  der  katholirchen 
interfcheidet.  Auf  diefe  Weife  werden  hier  dar- 
reftelit  die  Lebren  der  römircb  -  kathoIiCchen  und  der 
Vangelifch  -proteßakitifchen  Kirche  1)  von  den  Cr- 
Lenntnifsquelien  der  cfarilUichen  Religion,  der  Bibel 
nd  Tradition;  2)  von  dem  göttlichen  £benbrlde, 
lern  Sandenfalle  und  der  £rbfQiide;  5)  von  den) 
reyen  Willen  und  der  Gnade;  4)  von  dem  Glauben, 
er  Rechtfertigung  und  den  guten  Werken ;  -ß)  von 
er  Kirche  und  dem  PapUe;  6)  von  den  Sacramen- 
Bn;  7)  von  der  Taufe,  Firmelung  und  Confirmation; 
)  von  der  Bufse  und  Beichte ;  9)  von  dem  heiligen 
Jiendmable;  10)  von  dem  Sacramente  der  Prieüer- 
feihe  und  dem  Cölibate;  11)  von  der  Ordination 
nd  dem  geiftlichen  Stande ;  12}  von  den  Sacramen* 
en  der  liAie  und  der  letzten  Oelung;  IS)  von  der 
uirufung  der  Heiligen,  deim  Abiaffe  und  dem  Fege- 
»uer.  —  In  fofern  die  Aber  diefe  Gegenfiande  cor- 
efpondirenden  Ehegatten  einander  aus  den  Be- 
enntni&fchriften  ihrer  Kirche  richtig  vorgetragen 
aben,  welche  die  Glaubenslehren  der  einen  wie 
er  andern  Kirche  find,  kann  diefe  Schrift  wohl 
ir  eine  gewifTe  Klaffe  von  Lefern  ein  hifiorifches 
Uereffe  haben.  Gebildetere  Chrifien  aber,  welche 
infichtlich  der  hier  behandelten  Gegenfiande  nicht 
lofs  eine  ^ifiorifche  Kenntnifs,  fondern  auch  zur 
rüfung  derfelben  eine  zweckmäfsige  Anleitung  zu 
rbalten  wQnfchen ,  werden  hier  keine  Befriedigung 
nden.  Ungleich  mehr  Belehrung,  nebft  Stoff  zur 
ignen  PrQfung,  werden  fie  aus  andern  nicht  unbe- 
annten  Schriften,  vorzOgtich  unter  den  populären, 
ieber  gehörigen  Büchern,  ans  ßrei/chneiaer  s  Heinr- 
ich und  Antonio  fchöpfen  können.  Was  die  l\ich* 
gkeit  der  Darfiellung  betrifft,  fo  möchten  fchwer- 
ch  die  Gebildetem  unter  den  .Katholiken  £ch  zu 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1829. 


Allem  bekennen ,  •  was  Rudolph  als  Lehre  der  römi* 
fchen  Kirche  vorgetragen  hat;  z.  B.  zu  folgender 
Vorfiellung  (S.  119):  „Die  blutige  und  unblutige 
Hofiie  find  nicht  zwey  Hoßien ,  londern  nur  Eine, 
deren  Opfer  täglich  m  der  Meffe  erneuert  wird; 
diefe  iß  nicht  allein  ein  Lobopfer,  fondern  auch  ein 
Sflhnopfer,  durch  welches  wir  mit  Gott  verföhnt 
werden ,  und  der  Geruch  dejfjelhen  ergetzi  ihn  der^ 

gcßahj  daß  er  uns  das  Gefchenk  der  Reue  und 
nade  verleiht  und  uns  unfre  Sünden  versiebt^*  — 
Ungleich  weniger  jedoch  werden  die  MitgUeder  der 
proteßantifchen  Kirche ,  die  auf  dem  Wege  der  ih- 
nen zußehenden  freyen  Prüfung  nach  und  nach  in 
mancher  Hinficht  zu  weit  richtigem,  der  Gottheit 
wfirdigern  Vorfiellungen  von  dem  Zweck  des  Chri- 
ftenthums  und  dem  Inhalt  feiner  Lehren  gelangt  find, 
als  die  Reformatoren  hatten  und  zu  ihrer  Zeit  haben 
konnten,  dem  Hn.  v,  Ammon  einräumen,  dafs  er 
den  Lebrbegriff  ihrer  Kirche  richtig  dargeßellt  habe. 
Nur  wie  in  Luther^s  Schriften  und  den  Jyinbolijfchen 
Büchern,  insbefondre  auch  in  der  Pormula  Cohcor-» 
diae,  die  kirchlichen  Dogmen  aufgefafst  worden  findi 
hat  er  feine /da  referiren  laffen.  —  Selten  bringen 
die  beiden  Gorrefpondenten  etwas  vor ,  das  zur 
Widerlfffüng  der  vielen  Vernunft-  und  fchriftwi-» 
drigen  Behauptungen  dienen  könnte,  welche  fie 
einander  als  Lehren  der  katholifchen,  oder  als  Dog-» 
men  der  proteßantifchen  Kirche  anpreifen.  Was 
aber  hier  und  da  in  diefer  Abficht  gelagt  worden, 
iß  oft  febr  unbefriedigend,-  z.  B.  wenn  Ida  die  in 
der  Bibel  enthaltene  Offenbarung  fOr  vollkommen 
erklärt  >  weil  von  Gott,  dem  vollkommenßen  We^ 
fen,  nichts  Unvollkommnes  ausgehen  .könne,  -^ 
oder  wenn  fie,  um  zu  beweifen,  dafs  die  h.  Schrift 
zur  Erkenntnifs  des  Heils  hinreicfie,  und  dafs  keine 
Tradition  dazu  erforderlich  fey ,  fich  auf  die  Worte 
5  Mofe  4,  2  beruft:  „Ihr  fallt  nichts  dazu  thun, 
das  ich  euch  gebiete,  und  ihr  follt  auch  nichts  da^^ 
von  thun,  auf  dafs  ihr  bewahren  jnöget  die  Gebote 
des  Herrn,  eures  Gottes,  die  ich  euch  gebiete."  -*%. 
Dafs  die  correfpondirenden  Ehegatten  einander  durck 
ihre  gegeiifeitigen  Belehrungen«,  in  Anfehung  irgend 
eines  Glaubensfatzes  zur  Entfagung  der  frahern  An- 
ficht bewogen  hätten,  davon  findet  fich  in  dem 
f;anzen  Briefwechfel  nicht  die  eeringfie  Spur,  /da 
agt,  nachdem  fie  die  kathali^he  Lehre  von  den 
Erkenntnifsquellen. der  Religion  befiritten  hat  (S.  46): 
„Auch  lebe  und  ßerbe  ich  der  Gewifsheit,  dafs  die 
evan^elifche  Kirche  nicht  untergehen  kann  noch  un- 
tergeben wird,  fo  lange  fie  an  diefen  Grundfätzen 
feßhält,  die  allein  zur  Wahrheit  fahren  und  alfo 
U  (4)  auch 
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auch  ficher  nnd  folgerecht  find.*^  Und  Rudolph  er«  , 
klart  9  nachdem  er  feiner  Gemahlin  die  Lehre  von 
der  iLircbe  und  dem  Papfie  vorgetragen  hat  (S.  71): 
,, Ich  bin  darauf  gefafst ,  dafs  Du  deine  ganze  Bele- 
fenheit  aufbieten  und  felbft  zu  Deinem  würdigen 
Beichtvater  deine  Zuflucht  nehmen  wird,  um  eiq 
Heer  von  Gründen  wi^er  diefe  Lehre  auszurüften. 
Aber  entfchieden  bleibt  es  doch,  dafs  unfre  Kirchen- 
verfaffung  vor  der  protettantifchen  die  einleuchtend- 
flen  Vorzüge  hat."  —  Zwar  fchrieb  Rudolph  (S.  89), 
er  fey  gewifs,  dafs  feine  Gemahlin  und  er  fich  auf 
dem  Wege  ihrer  fchriftlichen  Unterhaltung  fichrer 
belehrt  haben ,  als  es  mündlich  hätte  gefcheben 
können.  Gleichwohl  bleibt  er  in  allen  Stücken  bey 
feinen  vorgefafsten  Meinungen,  und  Beide  begnügen 
fich  damit)  den  Hauptinhut  der  Bekenntnifslchrif- 
ten  ihrer  Jürche  einander  in  einer  gewilTen  Ord- 
nung vorgelegt  zu  haben. 

VERMISCHTE   SCHR^IPTEN. 

Altkvburo,  im  Verl.  der  Hofbuchdruckerey :  Jo^ 
hann  Baptiß  Schad's^  Rufüfch-Kaiferiicben  Coi- 
legienraths  und  Profeffors  der  Philoiophie  zu 
Jena,  ehemals  Benedictiners  zu  Kloiler  Bauz» 
Lebensge/chichte ,  von  ihm  felbit  befcbrieben. 
Fürften,  Staatsmännern,  Keligionslehrern  und 
Erziehern  vorzüglich  gewidmet.  ErJUr  Band. 
C  tt.  364  S.  Zic^ejr^^rBand.  346  S.  Dri»^Band. 
LH  u.  640  S.  1828.  gr.  8.    Keue,  durcliaus  um- 

fearbeitete ,  mit  Renexionen  über  die  in  unfern 
!*agen  befonders  interelTanten  G^enfiände  be- 
gleitete Auflage.    (6  Kthlr.  18  gGr.) 

Man  würde  fich  fehr  täufchen,  wenn  man  in  die« 
fen  drey  Harken  Bänden  ein  Leben  voll  bunter,  die 
Aufmerkfamkeit  fpannender^  £reigni(fe  erwartete; 
es  iß  vielmehr  des  Autobiographen  Abficht,  die  Be- 
eebenbeiten  feines  Lebens  als  Anknüpfungspunkte 
für  feine  Ideen  zu  benutzen,  die  fich  allerdings 
Dber  die  wichtigften  Gegenfiande  der  Menfchheit 
verbreiten,  zuweilen  ungemein  zum  Denken  anjre- 
gen  und  in  unfern  Tagen  befonders  anziehend  find, 
wo  die  römirche  und  evangelifohe  Kirche  (ich  zwar 
nicht,  wie  früher,  mit  dem  Arme  der  weltlichen 
Macht,  fondern  vielmehr  mit  den  Waffen  des  Geldes 
und  Scharffinns,  aber  lebhaft  bekämpfen. 

Der  erjli  Abfchnitt  im  trJUn  Bande  erzahlt  S*«. 
Jugendgefchichte.  £r  ward  den  20flen  Nov.  1768  zu 
Blürsbach,    einem  Dorfe  zum  Würzburger  Lande 

fehörig,  geboren.  Seine  Aeltern  trieben  Ackerbau, 
läckerey  und  Feld wirthfchaft,  und  waren  von  ei- 
nem fireng  -  moralifchen  Charakter,  den  einzigen 
Punkt  der  religiöfjen  Toleranz  ausgenommen«  Sein 
Vater  war  ein  äufserft  rechtlicher  Mann ,  der  mit 
der  Sorge  für  eine  fehr  zahlreiche  Familie  belaftet, 
und  unter  einer  für  feine  Verhältnifle  äufserß  be- 
deutenden Schuldenlafi  feufzend,  muthig  rang  und 
raßlos  arbeitete,  um  mit  Ehren  durch  cße  Welt  zu 
kommen.    Durch  feine  Mäfsigkcir,  feine  Pünktlich- 

«)  Legend  im  XXoUicheii  Gefcktoehl  ift  dem  V£  eise  gantt 


keit  und  feine  Ordnungsliebe  gelang  ihm  diefs  wirk- 
lich; dabey  war  er  äufserft  fparfam,  ohne  geizig  za 
feyn,  war  wohlthätig  und  ging  bey  feinem  'Wohl- 
thun  mit  Vorficht  zu  Werke.     Diefe  Strenge   des 
Vaters   und  Jein  tugendlicher  Sinn  wirkten    fehr 
wohlthätig  und  lehrreich  auf  feine  Kindef*     Um  bey 
ihnen  eine  herrfcbende  Stimmung  zur  HSuslichkeit, 
Genügfamkeit  und  flechtlichkeft  hervor  zu  bringeo, 
bediente  er  fich  eines  einfachen,  in  der  >fatur  felbit 
begründeten  Mittels.     Sobald  ein  Kind    zum  Se- 
wufstfeyn  kam  und  zu  fprechen  anfing,  wurde  Alles 
genau  beliimmt,   was  es  geniefsen   follte,    und  fo 
lirenge  darüber  gehalten,  dafs  dem  Kiode  die  vor» 
gefchriebene  Beichränkuogdes  finnlichen  Genuffes 
natürlich  und  j^de  Anwandlung  einer  für  das  giaxe 
Leben  gefährlichen  Lüüernheit  nach  und  nach  nie- 
dergefcblagen  wurde.    £ben  fo  forgfam  war  er  dar- 
auf bedacht,   feinen  Kindern  fchon  früh  Unterridit 
ertheilen  zu  laffen.    Als  ein  Knabe  von  7  Jahren 
verfiand  Schad  fchon  fertig  in  deuticber  Sprache  zu 
lefen  und  zu  fcbreiben ;  aber  auch  lateinifch  zn  iefen 
war  ihm  nicht  fremd.    Da  der  Vater  merkte,  dab 
er  elne^  gute  Stimme  habe  und  viele  Luft  zur  Mufik 
fiufsere,  fo  bat  er  den  Schullehrer,   ihn  im  Laiet- 
nifchlefen  und  Singen  ^n  unterrichten,  was  fchon  in 
feinem  fechsten  Jahre  gefchah.   £r  machte  in  beiden 
fb  rafche  Fortfehritte,  dafs  er  die.lateinifchen  Mel- 
fen,    die  mit  Inftrumentalmufik  hegleitet  wurden, 
mitfang,    und  auch  nicht  feiten  ffcb  ganz  Bllein  in 
Arien   hören  liefs.     Die  Religionsphiioibp/ue  des 
Vaters  bewegte  fich  in  der  Sphäre  eines  Landbe^ 
wobners  und  war  mit  den  Begriffen  und  Sätzen  der 
römifcben  Kirche  gefcbwänsert*)  aber  He  ftols  aus  ei^ 
nem  reinen  unverdorbenen  Herzen«    An  Sonn- und 
Feyertägen  war  feine  Leotüre  ein  Legend*)  der  Hei- 
ligen, von  dem  Kapuziner  AfaninCocAem  verfafst;  eia 
Buch,  zwar  voll;von  den  abenteuerlicbfien  Fabein, 
Wundern  undAuswüchfen  des  den  Pfaffen  nndJBet* 
telmönchen  fo  einträglichen  Aberglaubens,  an  derea 
Wahrheit  er  aber,  als  ein  echt^katnolifcber  Chrift,  zu 
zweifeln  fchon  für  eine  Todfünde  hielt«   Diefes  Buch 
commentir  teer  zu  weilen  den  Seinen  nachfeiner  Wei- 
fe,undder  Autobiograpb  ergreift  fchon  rUefe Gelegen-. 
'  heit,  um  gegen  den  Aberglauben  des  Satansreichs,  wie 
er  häufig  die  kathol.  Kircne  nennt,  zu  Felde  zu  ziehen. 
Bey  dieler  Gelegenheit  prüft  er  die  Zauberformel  in 
der  Metfe ,  die  Ceremonieen  dabey  und  die  Trans- 
fubftantiationslebre  und  fagt,  auch  gegen  Luther  zu 
Felde  ziehend:  „  Doch,  was  fpreohe  ich  von  Katho- 
liken?   £s  giebt  ja  Taufende  unter  den  Protelianten 
(felbft  unter  ihren  Theologen,  denen  der  £ifer  for 
iieife  Orthodoxie  eine  unheilbare  Starrfueht  zuge- 
zogen hat),   die  in  vielen  Stücken  ebenfo  gefinnt 
find,  wie  blindgläubige  Katholiken«" —    fünft  kam 
Feuer  in  Scha<Cs  väterlichem  Haufe  ans,    welches 
jedoch  fogleich  gelöfcht  Wurde*    Disr  Vater  fchrieb 
das  Gelingen  der  Dämpfiine  befonders  der  holfrei« 
eben  Mitwirkung  des  h.  Florian  zu,   der  von  den 
Katholiken  als  der  Schutzpatron  gegen  das  Feuer 
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erebrt  wird.  Itiervoa  aimmt  der  Yf.  Gelegeoheit, 
ber  die  Verebrung  der  Heiligen  und  die  Scbutzpa-* 
rone  za  reden ;  von  den  Letztem  rückt  er  ein  kleines 
^erzeicbnifs  ein,  welches  fOr  Manchen  febr  inter-* 
ffant  feyn  wird.  «^  Mebß  Cochem*s  Legende  machte 
'chad's  Vater  Weißtinger^M  frijs  Vogel  oder  ßirb 
las  gröfste  Vergnügen ;  nur  die  Bibel  mochte  er  als 
uter  Katholik  nicht  lefen«  In  Schad^s  7tenLebens- 
ahre  hatte  er  felbd  nicht  nur  alle  Hiliorienbücher 
eines  Vaters  gelefen,  fondern wufste  auch  die  meifien 
loch  fo  abenteuerlich  verwickelten  Gefchichten  bis 
nif  die  kleinllen  (Jmßände  Andern  zu  erzählen.  Sein 
Vater  war  Ober  diefe  Lefefucht  äufserfi  erfreut,  weil 
irfie  als  die  Bedingung,  zu  einem  gelehrten  Prießer^ 
vozu  er  den  Sohn  benimmt  hatte,  anfab.  Zugleich 
achte  er  ihm  auch  einen  Hang  zum  Sineen  und  Be- 
on  einzutlöfsen,  welches  ihm  auch  gelang..  JNicbt 
ninder  ward  der  Knabe  zur  Arbeitfamkeit  und 
A'ohltbätigkeit  angehalten.  In  der  letztern  Tugend 
vard  er  noch  beliärkt  durch  einen  katbolilchen 
Pfarrer  feines  Wohnorts,  der  ein  äufserft  menfchen* 
reundlicber  Mann  war  und  ihm  auch  den  erfien  Re« 
igionsunterricht  gab.'  Mit  Hecht  rechnet  er  die 
künden  zu  den  feügften  feiner  Kindheit,^  in  denen 
a  ihm  durch  feinen  Vater  und  jenen  frommen  Geiß* 
icben  der  Keim  der  Göttlichkeit  erweckt,  entwickelt 
ind  befruchtet  wurde.  £in  feinfflblendes,  zärtliches 
lerz  und  ein  lebendiger,  mit  fchöpferifcher  Kraft 
[er  PbantaGe  benagelter  Geiß  wurden  Grundztige 
eiues  Charakters.  Aber  eben  darum  fand  auch  reu* 
iöfe  Schwärmerey  aller  Art  in  ihm  leichtern  Eingang 
nd  fcbwelgerifche  Nahrung.  Dem  reinen  Naturge- 
Uhl  folgend,  wurde  ihm  der  Glaube  gar  fcbwer,  dafs 
Ue  Ketzer  ohneUnterfchied  verdammt  wären ;  doch 
uchte  ihm  fein  Vater  diefe  Meinung  wegzuphiloro- 
»hiren^  und  als  der  Knabe  zum  erüen  Male  zur  Beichte 
ing,  erinnerte  ihn  fein  Vater  an  die  Schreckliche 
»Unde,  die  er  in  Beziehung  auf  die  Ketzer  begangen 
iätte,  und  der  Capellan,  dem  er|fie  beichtete,  machte 
iim  durch  feine  iionner  die  Hölle  heifs,undermufste 
(ufse  thun.  Auch  nahm  er  bald  genug  denKetzerhafs 
oy  indem  er  den  jefuitifcben  Glaubensact,  beym  Mor- 
en-  und  Abendgebet  und  bey  jedem  Glockenfchlage 
iie  Ketzer  zu  verfluchen,  annahm,  und  erfann  fchoo 
arauf,  wie  er  fie^widerlegen  wolle,  wenn  er  Prießer 
gyn  werde.  Wegen  feines  Eifers  im  Gebet  hielt  man 
^n  fchon  fQr  einen  halben  Heiligen.  Wenn  er  aufs 
•eldging,  fo  hatte  er  fiets  den  Rofenkranz  bey  iich,deJi 
r  leite  betete,  und  man  nannte  ihn  dßs  fromme  HänS'^ 
hen.  Dadurch  bekam  er  einen  HeiligkeitsdOnkel  und 
inen  pharißifchen  Stolz,  der  jedochfebr  gedemQ  thigt 
^urdcs  als  er  einem  Knaben  auf  dem  Felde  Aehren 
weggenommen^  und  fein  Vater  ihn  deshalb  dem  Hohn 
er  Üorfbnben  ausfetzte.  Auffallend  iß  es 9  dafs  er, 
rotz  des  Aberglaubens  des  Vaters ,  dem  der  Teufel 
ilblt  nach  feiner  Ausfaee  einß  erfcbienen  war,  doch 
;eine  Gefpenßerfurcht  Kannte. 

Im  J*  1768,  als  er  noch  nicht  volle  zehn  Jahre  alt 
rsiXj  Itarb  der  Prälat  vom  Kloßer  Banz,  Gregorius,  und 
er  Vater  befchlols,  um  das  Leichenbegängnifs  zu  fe- 
en^  eine  Reife  dabin  und  nahm  den  Sohn  mit»  den  ex 


auf  dem  Wege  von  der  Glflckfeligkeit  desMÖndisIe«- 
bens  und  mit  einigen  Legenden  unterhielt.  £r  erfuhr^ 
dafs  der  Pater  Chordirector  einen  Discantiüenfuche» 
und  bot  ihm  denSohn  als  folcben  an*  Nachdem  diefer 
durch  den  Schulrector  ffeprOft  war  .und  er  in  eioens 
.  i\equiemdieSoIi  zu  aller  Zufriedenheit  gefungen  hatte» 
ward  er  inßailirt,  und  der  entzückte  Vater  fprach  nun 
zugleich  den  Wunfcb  aus,  feinen  Sohn  dereinßais 
Geißlieben  zu  feben.  Der  Chordirector,  P.  Wolf  gang 
Türhes  genannt,  ein  trefflicher  Mufiker,   aber  ein 
fchlechter  Lateiner,  ward  nun  fein  Lehrmeißer,  und 
die.Mönchsherrlicbkeiten,  die  er  wahrnahm  und  von 
denen  man  ihn  unterhielt,  machten  den  lebhafteften 
Eindruck  auf  ihn.    Die  Befcbreibung,  die  der  Vf.  von 
dreyen  damalr.  in  Banz  lebenden  Mönchszeobern  Man- 
rusHoch,  KiÜ€mMariinundPlacidus Sprenger msicht^' 
mufs  im  Buche  felbß  gelefen  werden.  Mit  der  Strenge 
eines  Orbil  ertheilte  ihm  P.  Wolf  gang  den  Unterricht 
im  Lateinifchen ;  denn  das  größte  Vertrauen  fetzte  der 
Lehrer  auf  die  PrOgel.  Die  lateinifche  Sprache  ward 
dem  Lehrling  dadurch  natQrlicb  febr  verhafst;  defio 
mehr  Fortfehritte  machte  er  aber  in  der  Mufik,  ffir  di« 
er  entfchiedenes  Talent  zeigtet^  Die  Schwärmereyen» 
die  ihn  fchon  im  Vaterhaufe  ergriffen  hatten,  fanden  in 
Banz  neueJNahrunff,  um  fo  mehr,  da  fein  Lehrmeißer 
fowohl,  als  andre  Mönche,  ihn  oft  die  Herrlichkeiten 
desMönchpäradiefes  fchilderten.  Kein  Wunder»  dab 
er  keinen  fehnlichernWunfch  hatte,als  nach  vollende-* 
tenStudien  auf  demGymnafium  zuBamberg  in  diefsPa- 
radies  aufgenommen  zu  werden.  „Unfeliger  Wunfcb* , ' 
ruft  er  aus,  „nicht  ein  guter  Geiß,  fondern  der  Satan 
in  heiliger  Mönchsgeßalt  hat  dich  in  mir  erregt}  Un- 
feliger  W  unfch !  du  haß,  aus  der  Hölle  emporgeßiegen»  ' 
mich  ebenfalls,  als  du  befriedigt  wurdeß,  aus  dem  Hio^ 
me\  einer  in  jUnfcbuld  zugebrachten  und  auf  dem  Ro« 
fenpfad  reiner  Jfreuden  forglos  dahin  wandelnden  Ju- 
gend in  die  fchaudervoUeHöile,  die  auf  Erden  Statt  h»^ 
ben  kann,  geßarzt,fieben  Jahre  lang  ;darih  feflgebal^ 
ten,undmit  allen  Qualen,  die  nur  eines  Satans  wßrdig 
find ,  gemartert ,  und  zwar  mit  der  Beraubung  aller 
Hoffnung,  dafs  ich  je  daraus  erlöfet  werden  könnte  f' 
t  Mun  folgen  Reflexionen  über  das  Mönchswefen,  na- 
mentlich über  die  Zwecklofigkeit  und  Verderblicbkelt 
der  Mönchserziehung,  Aber  die  f^otbwendijgkeit,  dx» 
Mönche  zu  entfernen,  mit  Blicken  auf  ihre  Thaten  in 
früherer  Zeit,  über  die  Verunßaltung  der  cbrifilichen 
Religion  und  die  Graufamkeit  der  Ffirßen ,  welchi 
durch  diefelben  bewirkt  wird,  mi(  bißorifcben  Bel«^ 
gen  aus  derKirchengefchichte,  über  die  £ntmenfchung 
und  das  TigergefühT,  das  Mönche  verbreiten  und  von 
jeher  verbreitet  haben ;  über  Entvölkerung,  Verödung 
und  Unficherheit  der  Länder  durch  Mönch^»  und  übA 
die  firanzöfifche  Revolution,  deren  £ntßehung  er  den 
Mönchen  zufchreibt,  eine  Meinung  die  deriedigen  def 
Katholiken  gerade  entgegengefetzt  iß,  welche  fie  den 
Proteßanten  zufchreiben.  Auch  poetifche,  lateinifcbt 
und  deutfche  Anathema's  fchleudert  er  gegen  das 
Mönchswefen  S.  220  —  228.    Er  fordert  die  i  ürße)i 
auf,  den  Kerker  des  Mönchthums  zu  öffnen  und  die 
Seelen y  die  in  ihm  fcb9iachten,.zn  erlöfen;  fpricfal 
aber  die  Gefahr  der  Wiederherfteliung  dexKiö(4er  to 
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Dievtfchlamly  vrtrnt  dagegen ,  und  giebt  recht  be-* 
hehsigenswertbe  Rathfcnlage^  wie  die  Klöfier  z«  ge- 
(leinntttzigen  und  menfchenfrenndliclien  Anßaiten 
verwendet  werden  kdnnen. 

Vierzehn  Jahr  alt{fein  Vater  war  bereits  geftorben) 
kam  er  nach  Bamberg,  uni  dafelbfi  die  Humaniora  zu 
iiudiren.  Damals  waren  noch  die  Jefuiten  da,  aber 
nur  noch  ein  Jahr,  und  ^eine  Erziehung  war,  da  der 
Möncbsgeifi  ficb  überall  gleich  iß,  um  kein  Ha^r  heffer, 
als  die  er  in  Banz  erhalten  hatte.  Doch  bekam  er  jetzt 
Luft,  die  lateinlfche  Sprache  zu  erlernen.  Von  der 
tJnterrichtsmethode  giebt  er  eine  tragikomirche  Be« 
fcfareibung.  Die  erfle  Unterftützuog,  die  er  in  Bamberg 
erhielt,  und  die  ihn  in  den  Stand  fetzte^  -iiudiren  zu 
können,  war  eine  Sänger  (ielle  in  der  Dornkirche.  Als 
Auffeher  wurde  ihm  ein  Vicarius,  Namens  Jäger  ge- 
fetzt, in  deffen  Haufe  er  wohnte  und  den  er  ein  faules 
Maüviefa  an  der  Krippe  der  Kirche  nennt.  Bald  ward 
ihm  auch  geflattet,  in  das  Ho/pHium  Marianum,  ein 
Studentennaus,  das  den  Jefuiten  gehörte,  zu  gehen^ 
und  Antheil  an  dem  dort  ertheilten  Unterricht  zu  neh- 
tnen.  Der  Studien -Präfect,  P.Zrc/cr,  feine  Talente 
nicht  verkennend,  nahm  ihn  darin  auf.  Die  Schwelge- 
reyen,  denen  fich  hier  die  Mönche  ergaben,  (leckten 
ihn  nicht  an,  indem  ihn  die  im  viterlichen  Haufe  eind 
berrfchendeh  Tugenden  dav^r  bewahrten,  und  eine 
Summe  von  90  erfparten  Thalern  wandte  er  dazu  an, 
um  feine  armeMutter  und  feine  darbenden  Gefch  wifter 
tu  erfreuen, indem  er  felbA  ihnen  diefs  Gefchenk  über-i* 
braclite.  Er  unternahm  es,  unterfifi'tzt  von  feinemGön-- 
Her,  dem  P.  2kder^  im  marianifchen  Hofpiiio,  unter  den 
in  diefem  Haufe  befindlichen  Studenten  ein  Mnfik- 
orchefter  zu  bilden,  und  componirte  die  aufzuführen-^ 
den  Mufikftficke  gröfstentheils  felbß;  auch  las^r unter 
Zeder'«  An weifong  die  lateinifcben  Kiaffiker,  und  lebte 
fomit  recht  froh  und  fleifsig  zu  Bamberg.  Sein  Strebe- 
ziel war  Mönchsheiligkeit  und  Gelehrtheit;  aber  er 
hing  dabey  höchft  fchwärmerifchen  Grillen  nach.  So 
z.  B«  entfcblofs  er  Heb,  fo  fehr  er  fich  auch  7um  weibli- 
chen Gefchlecht  hingezogen  fohlte,  der  Liebe  zu  dem- 
felben  fein  Herz  für  immer  zu  verfchliefsen.  Die  heil* 
Jungfrau  erkor  er  fich  zur  Braut  und  vermählte  fich  im 
Geilte  förmlich  mit  ihr.  Erkaufte  zu  dem  Ende  eines 
filbemen  Bing^  und  opferte  denfelben  dem  Wundcr- 
bilde  der  Maria,  das  in  der  Jefuitenkirehe  zu  Bamberg 
dufgeftellt  ili.  Er  hatte  fich  zu  diefem  Trauungsact 
dur^h  Beichte  und  Abendmahl  eingeweiht,  und  legte 
dabey  heimlich  dasGelfibde  der  ewigen Jungfraufchaft 
ab.  An  die  Erzählung  diefes  Factunis  köopft  er  Refle- 
iuonen  über  das  Cölibat  und  Engelleben  der  Mönche. 
Heftig  kämpfte  er  gegen  dieRegungen  desGefchfechts- 
Siebes,  und  oft  ward  er  im  Vorfatz,  ein  Geiftlioher  n 
iverden,  dadurch  wankend  gemacht.  Dann  l^teer 
fich  felbiifchwereBursen  auf,  um  des  Satans  Einimfle- 
fungen  muthig  zu  widerßehen.  Aeh !  er  fand  kdnen 
Freund,  der  ihn  belehrt,  geführt,  geftärkt  hätte.  In 
Tbjänen zerfliefsend,  fchültete  erzwar  im  BekfatßMfil 
fein  Herz  aus,  at>er  der  Beichtvater  riethihmdenKlo^ 
fterlland,  und  fo  wurde  fein  Entfchlufs  sum  Klöherle«^ 
ben  unerfchütterlichfeßbeflimmt.  I4un  folgen  Refle^ 


xioneutlber  feine  Jng{ii4erzieh«fig,  Clber  die  Kraft  der 
Mufik,  überdieErbäitnlicfakeHderfefuitifchen  Erzie- 
hungsart, in  Beziehung  auf  wiCfenfchaftliche  Bilduog, 
inreligiöfer  Hinficht  fowohl,  als  in  philofophifcher; 
über  die  Einflimmung  des  Papftes  und  der  Qbrigen  Bi- 
fchöfe  mit  der  abgöttifchen  neligion^lehre  der  Jefoi- 
ten,  über  die  EintÜhrung  diefer  gottlofen  Sodalität  io 
alleStände,  Ober  den  Zweck  der  Jefuiten  inBeziebn/i; 
auf  die  Prot efianten,  wobey  der  Vf.  fagt,  er  zweifle  kei- 
neswegs, daf^der  Fflril  von  Anhalt  ^Käthen  durch  dii 
von  ihnen  gelegten  feinen  Schlingen  gefangen  worden 
fey,  und  von  der  Gefahr  der  Protefianten,  deren  Indif- 
ferentismus er  fürchtet  und  tadelt.    Diefs  führt  ihn 
dann  zu  Betrachtungen  überProte/)antismusii0(/A>- 
tholicismus.    Den  erfiern  nennt  er  einen  Stnun,  der 
keinen  andern  (Jrfprung  hat,  als  jenen  Urqaell  der 
göttlichen  Bf  enfchheit,  cue  in  JefuChriflo,  alsdemrän- 
^iien  Spiegel  der  Gottheit,  dargefiellt  iß;  einen  Strom, 
der  fich  nirgends  durch  irgend  einen  Damm,  den  man 
feinem  Laufe  entgegenfetzen  mag,  aufhalten  läfst;  fon- 
dern, undufhahfam  fich  fortwälzend,  inunermehr 
Fruchtbarkeit  und  Segen  verbreitet«    Der  Oeifi  des 
Protefiantismus  iß,  wie  der  Geift  der  Reli^on  Jefu, 
fittliche  Freyheit,  die,  erhaben  über  die  ganze  Sinnen- 
weltund  unabhängig  von  Allem,  was  fie  nicht  felbüifl, 
nur  das  als  wahr  anerkennt  und  in  allen  GeGooungen 
undHandlungen  darzufiellen  und  zu  vollbringen  firelni 
was  fie  aus  fich  felbii  fchöpft,  und  wozu  fie  fich  durch 
ihre  abfolute  Selbfigefetzgebung  befiimmt.  Er  zeigt  die 
Vergeblichkeit  der  Hoffnung  von  S&ttn  der  Gegner, 
dafs  die  prot,  Kirche  fallen  könne;  erfagf,  der  bJofs  ii/- 
ßori/che  Chrißus,  und  zwar  nicht  dargefiellt  nach  den 
menfchlich  -göttlichen  Charakterzügen  der  h.  Schrift, 
fondern  durch  alle  Narrenlappen  einer  in  Barbarer 
und  Lafierhaftigkeit  von  Jahrhundert  zu  Jahrhundert 
fich  fortfchleppenden  IVadition  auf  das  Unwflrdigfie 
entfiellt  —  iß  das  Fundament  des  Papßthums.    l^er 
bloß  ideelle  Chri/ius  iß  das  Ziel  derPhilofophie,  deren 
Heiligthum  aber  den  aller  wenigßen  Menfchen  zugäng- 
lich ](i,  und  das  auch  vorder  Erfcbeinung  Jefu  Chrilü 
auf  Erden  felbß  für  die  fcbarffinnigßen  Philofopfaen  in 
Beziehung  auf  die  wichtigßen  Gegenßande,  die  es  ent- 
hält, mit  undurchdringlichen  Finßerniflen  umgeben 
und  verhüllt  war.  Der  hifiorifche  und  ideelle  Chrißiu 
in  Qbjbli^er  Einheit  Ui  die  höobßeAn&clit  des  Chrilien- 
thufns,  nach  deren  Verwirklichungauch  nur  zufireben 
den  höchßen  Ruhm  der  proteß.  Kirche  inunfern  Tagen 
ausmachte    In  einer  befiimmtern  Charakterißik  des 
Geißes  des  Papßthums  widerlegt  er  den  anonymen  Vf. 
"des  Buchs;  Kritik  der  wahren  KircheXJhrißi,  von  Dr. 
Caihoücus;  nicht  minder  zieht  er  gegen  andre  Doctom 
catholici,  die  ihi%Kirche  vertbeidigen,  mu  Felde.   £r 
£eigt  die  Nichtigkeit  der  Tradition  und  di^Unmenfcb- 
llchkeiten,  zu  denen  diefe  Lehre  gefobrt  hat ,  fo  wie  die 

abfolute  Geifiesfclaverey,  in  welche  fie  florzt.  Endlich 
«interwirft  er  auch  das  letzte  Fundament  des  Papß- 
thums, die  Unfehlbarkeit  derPäpße^  feiner  PrOfung, 
und  nach  den  oben  gegebenen  Proben  läfet  lieh  vermu- 
thM,  wasundin  .welcher Sprache  erdaraber  urtbeiH. 

(l>'aNf  Fortfeizun^  /oigi^ 
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VERMISCHTE    SCHTRIFTEN, 

Altekburg,  im  Verlage  der  Hpfbuchdfuckerey: 
Johann  Bapfiß  SchacTs  LebensgeJiAichte  —  — 
Erßer  bis  dritter  Band  u.  £  w. 

^tfrf/eUyns  der  im  vorigen  Stück  abgiebrp^fmim  Rfttttfion.) 

Jet  zweyte  Theil  des  Werket  erzählt  zunächß  Tein 
loiierleben,    die  Aufnahme  und  das  Noviciat  z^ 
anz.     Es  war  im  Frühjahr  1778,  eben  nach  dem 
ntritt    feines  '  zwanzigften   Lebensjahres,    wo    er 
Lirch  den  damaligen  Abt  F^alerius  im  Klofler  auf- 
:>nommen  wurde.    Erging  dabin  mit  einer  Rein-: 
eit  der  Gefinnun^  und  mit  einem  Eifer,  wie  man' 
in  gewifs  feiten  bey  Jflnglinj;en  findet,  die  durch' 
ie  Zauberkanße  der  Mönche  in  Klöfier  verlockt 
erden.    Einige  ihm  befreundete  Perfonen  mifsrie- 
len  ihm  den  Schritt,  z.  B.  ein  Hr.  von  fFirzburg, 
eneraU  Vicar  des  Farftbifchofs  zu  Bamberg,  der 
in  Firmpathe  war,  und  der  ihn  in  das  Seminar  der' 
k^eltpr4efter  aufnehmen  wollte;    ferner   eine  Frau 
n  yillenßein,    deren  Gemahl  Minilier  bey  dem 
irfibifchofe  zu  Fulda  war,     unä  deren  Töchter 
enfalls  in  ihn  drangen,  fich  nicht  in  einem  Klofier 
[  vergraben;    Eine  Stelle  des  heiligen  Hieronymus, 
e  er  in  einer  Möochsfchrift  gelefen  hatte,  liählte 
n   indeffen  gegen  die  Zauberreize  diefer  Damen, 
e  iii  folgende:    ^Wcnn  fich  deine  jOngere  Ge- 
ti  wider  an  deiilenHals  werfen;  wenn  deine  Mutter 
it  Thranen,:  mit  zerfireuten* Haaren  und  zefrijTe- 
n  Kleidern  dit  den  Bufen  zeigt ,  der  dich  genährt 
t ;  wenn  dein  Vater  fich  auf  die  Tharfchwelle  legt, 
eile,  über  Vater  und  Mutter  tretend,  mit  trock-' 
n  Augen  zur  Fahne  des  Kreuzes."    Ehe  er  ins 
ofier  ging,  bezeigte  er  fich  noch  einmal  wohlthä*^ 
gegen  feine  Mutter  und  feine  Gefchwirier,  und' 
achte  bey  den  letztern   die  letzten   Tage  Teines 
Etlichen  Lebens  niit  Vergnügungen  zu.    Er  holte 
'ey  hObiche  ihm  Verwandte  Mä(4chen  aus  Barn-« 
rg ,   feine  Mutter  beforgte  ein  GaTimahl ,  wozu  er 
ik  Pfarrer  des  Orts,  den  Capellan  und  einen  be- 
inharten Beamten  einlud;  er  beftellte  dieMufikan- 
I  des  Dorfs,   damit  nach  Tifohe  ein  landlicher 
bz  angeßellt  werden  konnte.  '-^    Das  war  der 
p^hied,  den  er  von/der  Welt  nahm.    Sein  Novi- 
rmeifier,  dem  er  nun  ini  SJofler  Übergeben  ward, 
i  ein  höcha  firenger  Manri,  in  Ölaub'  und  Sitte, 
I  das  Fundament;,  *  worauf  er  fdne  fäixuötli<phea 
^iunz.  m.  zur  JL  L.  iL  IStst ' 


Belehrungen  in  Beziehung  auf  Möndisthom  und  Ka« 
tholicismus  gründete,  war  blinder  Glaube  und  Ge- 
horfam.  Man  lefe  nun  aber  hier  felbß,  wie  (lark  der 
Vf.  bey  diefer  Gelegenheit  fich  Ober  das  Mönchsthum 
ausdrückt.  Jeder  Mönch  folite  nach  der  Meinung 
des  Novizenmeißers  vor.fänem  Obern  das  feyn,  was 
der  Pfalmift  fagt:  Vt  jumaUum  fadus  Zum  ante  te, 
und  abfolute  GeiAeslclaverey  war  nach  feiner  Be~ 
hauptung  die  höchße  Stufe  alles  Verdienfles  vor  Gott, 
aller  Vollkommenheit  und.  Heiligkeit.  Hier  fprieht 
nun  der  Vf.  über  die  Fakirsübungen  und  den  Jiock- 
blinden  Geborfam  der  Mönche  und  belegt  feine  Ilede 
mit  Anekdoten  über  die;  Thorheit  derfelben  S.  18  — 
21.  Am  betlen  undnaivßen,  fagt  er,  hat  der  heilige 
Ignaz  von  fMola  den  Geborfam,  den  ein  Unterge- 
bener feinem  Mönchsober&en  leilien  mafTe,  dadurch 
characterifirt,  dafser  (agte,  der  Untergebene  mflffe 
fich  in  der  Hand  der  Obern  fo  brauchen  laffen ,  wie 
ein  Kehrbefen  in  der  Hand  einer  Magd.  Hier  giefst 
nun  der  Vf.  die  fcharfe  beifsende  Lauge  feiner  Sar- 
kasmen  über  das  Inßitut  des  Jefuitismus,  beleuchtet 
deffen  Zwecke  und  Moral  und  flbergiebt  ihn  der 
Hülle,  nachdem  er  aus  der  Kircbengefchichte  die. 
Quinteffenz  ihrer  Thaten  gefchöpft  hat.  Er  be- 
trachtet dann  den  Grundfatz  des  blinden  Gehorfams. 
von  dogmatifcher  und  moralifcher  Seite,  und  be- 
leuchtet die  damit  verwandten  Lehren,  z.B«  die  von 
derErbfünde,  de  Jervo  arbitrio ,  vom  Satan,  von  der 
Gnade  p,  von  der  Calvihifchen  Prädeßination  und  voa 
dem>H^fs  gegen  Ketzer.  Ueberali  belegt  er  feine 
Anl|;c'bief9 ,  Folgerungen  und  Behauptungen  mit  Stel- 
len aus  Lutherstund  Calvins  Schriften,  aus  Bullen 
und  Conpilieqacien ,  aus  der  heil.  Schrift  und  aus 
Profanfcribenten.'    Natürlich  kommen  auch  diejeni- 

5ei>  Glaubenslatze  der  Protefianten  übel  weg,  bey 
eren  Beleuchtung  das  Licht  der  Vernunft  nicht 
äebraucht  werden  katin.  Ein  hißorifcber  Blick  auf 
en  Orden  Benedicts  belehrt  den  Lefer  über  den 
Umfang,  die  Wirkfamkeit  und  die  EigentiiQmlichr 
keit  deClelbem 

Das  zweyte  Hauptfifick  des  zw^en  Theils  iß 
überfchrieben  Kreuztod  und  Höllerdhhrt^  und  der 
Vf.  fchildert  die  Wirkunseo  der  Mönchserziehung 
auf  feinen  Gemüthszußand.  Er  gerieth  in  eine  fol« 
che  Zerrüttung  des  Herzens,  de%  Geißes  undjdes 
Gewiffens,  dals  ihm,  um  von  der  Jnnem  Folter. frey 
zu  werden,  fogar  der  grauiamße  Tod  erwfinfcht 
war,  und  dafs  er  fogar  zuweilen  Anwandlungen  zam^ 
Selblimprd  hatte.  Schon  wahrend  des  Noviciata 
X(4)  be- 
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befiel  ihn  eine  NervenkraokJieity'die  ihlti  aucb  die 
nächtliche  ^uhe  durch  fchmerzliche  Krämpfe  raubte. 
In  dergewiffen  Hoffnung,  dafs  er  in  einigen  Mona- 
ten fierben  %yflrde,  legt  er  im  Jahre  1779  die  Klofter- 
gelübde  ab,  feß  Qber^tigt,,  dsifs,    wenn  er  in  die 
Welt  zurtickkehren  wflrde,  er  Gefundheit  undGei- 
fiesruhe  wieder  erhalten  würde,  aber  dennoch  fQrch- 
tend,  dafs  ein  Friede,  den  ihm  die  Welt  gewähren 
wprde,  ihn  zur  Hölle  fahren  möchte;  ein  Wahn,  in 
welchem  ihn   das  Lefen  der  IMönchsfchrlften  be- 
flärkte.    Nach  der  Ablegung  der  Kloßergelabde  nahm 
fcinq  Schwärmerey  zu;  der  Weg,  den  er  wandelte,* 
war  ihm  der  Weg  zum  Himmel;  mit  dem  heil.  Au- 
guflinus   £ah   er   das    Menfchengefchlecht  als   einer 
majja  damnaia  an ,  aus  welcher  Gottes  Gnade  nur 
äufserß  Wenige  rettete;  und  die  Welt  war  ihm  ein 
unfeliger  Tummelplatz    aller  Verworrenheit.    Ein 
lebhafter  Ketzerhals  entzündete  Geh  in  ihm,  und  er 
zeigt   aus  Heiligengefchichten  und  Legenden,   wie 
diefs  nicht  anders  möglich  v/ar.  Bitter  fühlte  er  fich 
getäufcbt  in'Bezug  auf  die  Regungen  desGefchlechts- 
triebes.     Einfamkeit,    Stille,    Chor^efang,    Gebet, 
Faßen,   Geifselbiebe,  Cilicien,  geifUiche  Lektüre, 
und  vorzüglich  das  ängßliche  Streben,  jeden  Gedan- 
ken undGegenfland  fern  zu  halten,  der  nur  von  fera 
mit  folchen  Empfindungeh  in  Verbindung  zu  flehen 
fehlen,  alles  das  fchien  der  fchöpferifchen  hochge- 
Ipannten  Pba'ntafie  Stoff  zu  iHren  unaufhörlichen 
Gaukeleyen  zu  geben.    An  denFeßtagenMaria's  und 
anderer    heilten    Jungfrauen   iß  das  Brevier  voll 
fchlflpfnger  Stellen  aus  dem  Hohen  Liede  und  ent- 
hält oft  äufserß  lüxuriöfe  Hymnen,  und  diefe  waren 
ihm  gefährliche  Klfppen,  die  aus  demTVIeer  der  An- 
dacht hervorragten ,  und  an  denen  feine  JEng-^/gr  und 
fein  verwirrtes  Mönch^gewiffen  fcheiterten.  Andern 
mochte  es  nicht  beffer  gehen.     Es  waren  damals  ei- 
nige Mönche  in  Banz,  die  beym  Brevierbeten  oder 
Meffelofenamgarfzen  Leibe  zitterten  und  fich  fö  ge- 
i^altig  anßrengten,  dafs  ihnen  der  Angfifchweifs  von 
allen   Gliedern   träufelte.    Sein  Meifler  rieth",ihrt7,' 
nicht  nur  allen  den  Stellen ,  die  eirte^  prcffahäci*Sl/i- 
nes  fähi^^  vvären,   einen  gailz  b^'iliffen'Vnd  hVrnnfl-. 
lifcben  Sinn  unterzulcge'n;   und  dadurch  die' gau^e' 
Reflexion  zu  fixiren,*'fpUdern'auph;^'wenn.  der  ,prÖTj 
fane  Sinn  ßch  zu  frech  dem  G,eiliesauge  darftellte, 
durch  ein  äufeeres  Zeichen,  z.  B.  durch  AusTpucken, 
feinen  Abfcheu  gegen  denfelbeh  an  den  Tag  zii  legön. 
Er  war  felbß  ein«  folcher/riüfelsfpöck^r;,  l^prcTr 
foldhe  Te\3felsfjkidkerey  zefchri^ten  fi(Jh  noöh  zW^y 
andere  damals  im  Kloftrfr  lebönd^  Kfönfche  an^-,  päjtl- 
lich  P.  Maurus  Hoch  i\nd  Kilian  Maritri,    Let^tet'er^ 
hatte,  nebft  der  <Jewdhrihei^'8^'r'l'eüfelsfpU(^erey 
und   anderer    höchß  fcheufsiicher  Grlmafrcn,    fich 
noch   das  Knirfchen  mit  tfeu  2Jahrieri  angewöhftV, 
womit    er    Tag  und   Nacht   den.  Teufel  verfolgte» 
"Wenn  dfefer  MAnn  frrth  Morgans  in  den  Chor:kan1, 
A>  glaubte  man  den  leihhaften  Satan  ^ii  feheti.  Schon"^ 
auf  dem  Wege  tobte'  er  gegen  fich  felb,ft  cfurch  die' 
fdrchterlichßen  Terzerrungeq  des'Gefichti,   durcl^ 
Ausfpucken ,   durch  2§finekilirfchen  und  V^lrtclüö- 


de^e  HanipuUtioneii,uotei;.iIem  Habit* '  Andere  be- 
dienten fich  wieder  ^Ihet  anliern  Art  der  Taktik  bey 
dem  Teufelskampfe  in  der  Mette«    Es  würde,  fügt 
der  Autobiograph  hinzu,  in  der  That-  das  komifchefie 
Scfaaufpiel  für  einen  unbefangenen  Zbfdbauer  gewe^ 
fen  feyn,  wenn  er  bem^kt  hätte  bald  das  Seufzen 
und  Heulen  (dem  Geheule  eines  Jagdhundes  ahn» 
lieh,  wenn  er  Prügel  bekommt),  bald  das  Zahne« 
knirfchen  und  Zähnebleken  gegen  einander,  fo  dafs 
er  eltnben  müfste,  als  wäre  er  in  der  Hölle,  wo  man 
nichts  hört  als  Heulen  und  Zähneknirfcben,  bald  die 
bey  Mehreren  zugleich  ausbrechende   Spuck wuth, 
bald  das  Wackeln  mit  dem  Leibe,  wie  in  einer  Jo- 
denfynagoee,  bald  die  Bewegungen- des  K^opis^  dea 
Einige  auf  den  Schultern  hin  und  her  vrar/en  uod 
etwas  mit  Unwillen  zu  verneinen  fchieneo,  während 
Andeffe  denfelben  auf  die  Bruß  fainahneigten  nnd  So- 
gleich wieder  emporhoben,  als  ob  fie  etwas  be^aVvea 
wollten;    bald  das  Stampfen  mit  den  ^Fflfsei»s.  das 
Kreuzmachen    unter  dem*  Skapuliere  und   a)Ierley 
'  Manipulationen  unter  dem  Habit,  bald  das  geheime 
Gemurmel,  womit  das  Singen  und  Beten  unterbro- 
chen wurde,  bald  die  laut  werdenden  Ausdrücke: 
„Ich  will  nicht,  ich  will  nicht;  der  Teufel  foll  mich 
holen,   wenn  idi  will:   o  unbefleckte  Empfängnifs, 
gelobt  fey  das  heilige  Sacrament  des  Altars;  weich 
von  mir,  Satan!  •—  Alleluja«"    womit  man  wieder 
zum  Brevier  zurückkehrte.     So'  bringen  im  Kampfe 
mit  den  Regungen  des  Gefchlechtstriebes  die  meiden 
Mönche  ihr  Leben  hin,  und  der  VerAich,  den  Trieb 
zuertödten,    macht  ihn  gewöbniicjf]  noch  beifser^ 
glühender  und  mächtiger;  das  beweifi  auch  daß  JLe— 
ben  des  Einfiedler  Paul,  d^s  Pachoniiua,  des  Frans 
von^^Jßß,   des  heil.  Bernhard,  de^Macariits  und 
Hieronymus  u.  A.,  deren  Kampf  wenig  frommte;  üe 
öberlalten  fijch  dann  einer  geifiigcn  Yerliebtheit,  wie 
fich  denn  auch  der  heil.  Bernhard  in  ein  ficinernes 
Muttergottesbild  verliebte.    Mehrere  Beyfpiele,  fo 
wie  da$,.  was  der  Yf.  von  der  Keliquientollbeft  fagty 
mag  man  jrnlluche  felbft  lefen;   es  ift  zum  Theil  lo, 
cfjjfs  wir  es.  hier  nid^t  niittheiJen  mögen«    Eben  to 
üb^rge^efi  wr.  die* Paragraphen:    Kiifsan Jacht  und 
Hof^nfchevi   V^^A.  Hofenliebe,    und  die  Schilderung 
der  Fojgen  der  l^geley.    Ein  Ifförich  zu  Banz  hatte 
einen  folpheö  Abfcheu  gegen  deh  weiblichen  Bufen, 
dafs  er,  wenn  ihm  eine  gröfsere  Fülle  deffelben  in 
die  Augen  fiel,    in  eine  Art  von  Tolhvuth  gerleth. 


feyn..    Er'ljiielt  daherV'ön  Äeit  zu  2ieit  Teiir  firen^e 

dadurch, 

__    _   vop  unten  njnaur  auf  allerley  Art 

prefsten  un(^- noch  dazu  mit '^ä^lerley/.tumpen  werk 
ausflopften,  um  d^mfeiben  den'ScH'ein' einer  ^röfsera 
IJüIIe  zii  gpbett^.lheils  daTs  'ffe  dfefen'teufelsfchmuck 
dürcb  j;;au^geVc|fi^i\ tene'^  ftr'uftfle'cke ' '  pl|FehtIf cli  zur 
Schau  trt/giiip'  vrid^tÄulencf  üttPchuldige  '^elexi  zur 
Süüa'ö-fktetbn/'DiefeTridfgtVib'Äla^^      den   Vf., 

•     ^   -         -^^  ^  eines 
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inen  ilicjt  auf  die  Äönchsheredtfamkelt  fiberhaupt 
;u  werfen.  Dann  charakterlfirt  er  die  Mäncbspöni- 
enzen,  „Tie  find  die  Mönchsartillerie  von  bObilchen 
md  entehreriden  TOifshandlühgen,  wodurch  fie  be- 
onders  die  ceiftvoUften  Jünglinge,  die  in  den  Stand 
reten,  niederzufchmettern  fachen."  Auch  gegen 
ichad  ward  diefe  Feuerprobe  angewendet,  und 
>cym  geringfien  Verf^hen  mufste  er  auf  dem  Boden 
itzen  und  bekam  den  fogenannten  Hundetifch,  bald 
iiuf ste  er  taub ,  Wind  üiidftiiiram  werden,  oder  fich 
[elbft  läfiern.  Hätte  der  Satan ,  fagt  er  am  Schlufs* 
der  Schilderung»  die  Menfchen  zu  erziehen,  er 
wQrde  zur  Erreichung  feiner  Abfichten  gewifs  keinen 
»dem  Weg  einzufcblagen  wiffen. 

Nach  ungefähr  fieben  Jahren  fcbien  der  ff M* 
icbfie  Wunfcb,  den  er  hatte,  endlich  in  ErfOlluag 
tu  gehen,  der  Wunfcb  —  zu  fi^rb^n.  Seine  Schwär- 
merey  hatte  die  höchfieStufe  erreicht.  Der  fchreck- 
lichile  Geifiesflurm,  der^unaufhörUch  in  feinem  In- 
nern tobte,,  verbunden  mit  dem  thdrichten  Streben, 
durch  eine  Art  von  heiligen^  SelbUmord  die  Mär« 
tyrerkrone  zu  erbalten,  hatte  feine  Gefundheit 
cfurchaus  zerrüttet.  Iu-gri£fen  von  einer  fürchter- 
lichen Nervenkrankheit  *  unid  detn  Tode  nahe « 
wQnfchte  er  nichts  fehnlicber,  als  wetiigftens  in  den 
letzten  Augenblicken  leioes  Lebens  die  verlorene 
Geifiesruhe  wieder  zu  erl^g€^,  und  mit  heiterm 
Blicke  in  die  Geßlde  des  beflern  Lebens  hinüber  zu 
fchreiten.  In  diefem  Zußande  wares,  wo  ihm  der 
Zuruf  des  gröfsten  und  geiftvoUflen  Dichters  unter 
den  heidniicbei^  J\ömarn,  faperenufU!  -  wie  ^  ein 
Blitz  durch  die  Seele  fahr.  Du  mifst  felbfi  fehen, 
dachte  er^  was  deine  fierümmung  iU.  Du  biß  nun 
feit  vfelen  Jahren  in  alleq  Winkeln  des  blinkten 
Glaubens«  und  der  Aptorität  ^ngfilich,  herumgekro 
cheq,  iim  Seelenruhe  zu  £nden.  Alles,  was  dir 
deine  Gewiffensleiter  immer  fagten^  Alles,  was  du 
in  den  ascetifchen  Schriften  .  felbft  auffuchteß  ufid 
fandefi,  diente  nur  dazq»  .d^4<^en.  Geifie^iilrm  zu 
vermehren.  Vielleicht  (findefi  du  durch.  SeilbAthäy^ 
tigkeit  ui^d  eigne  Präfungt  .was  cju  durch  blofeePaf- 
livität  unci  ^linden  Glaubep  nie  fin^Jen  konotefl*  Et 
prüfte  in.Folgp  diefes  £at(jqhlu,[f6S  das  &lönch«thiifn, 
und  fang  ficn  felbft  einen  Triumphgefang  nach  det 
felbßerkämpften  ErloCun^a^s  dep  Moncbshölie.    . 

Der  folgende  Paragraph  giebt  eine  Kritik  der 
unfehlbaren  Kirche,  der  Offenbarung  und  Infpira- 
tidn.  Dafs  feine  Ideen  Ober  Keligfon  höchfi  liberal, 
rationaliftifch  ,J  aber  für  jede  Confeffion  zu  ungebun- 
den find',»  Wird  man  fch^on  aus  dem  bisher  Däi'gefteH- 
tenverttiUtlffen*^künhen.'  Seini  neuen' Anflehten  trug 
er  in  mehrern^Stehriften  vor,  und  hätte  nun,  diefen 
neuen  Anflehten  zufolge,  mit  gutem  Gewiffen  alle 
äufsere  Feffeln  des  Mönchthums  äufserlich  abwerfen 
können:* aber  er  entfchlofs  fich,  diefelben  «och*  au 
tragen^  um  feinen  Religion^sgenoffen  und  Ordens- 
brüdern nOtzlich  Zu  werden,  und  ihnen  die  Hand  zur 
Selbfterlöfung  und  Befreyung  von  dem  höchß  qn wür- 
digen Joche  des  Aberglaubens  zubieten.  £in gefähr- 


lieber  Vorfatz,  deffen  Au^fflhrünglhm  auch  Äd 
kam.  Seine  Profelytenm'acherey  riiacbte  den  b 
chifchen  Verfoleungsgeift  noch  .heftiger.  ^  J 
üimmte  er  im  Chor  eine  un^alTende  Antipl 
an,  und  vergafs,  für  diefe  Mönchsfönde  die 
flimmte  Bufse  zu  thun.  Er  füllte  nun  auf  B< 
des  Abts  ValeHus  bey  Tifche  mit  Waffer  und 
am  Boden  fitzen.  Er  fiellte  dem  Abt  vor, 
könne  er  wegen  feiner  fchwächlichen  Gcfunc 
nigiit,  und  da  er  auch  gegen  eine  andere  S 
prötefiirte,  fö  ward  er  zur  Einkerkerung  in  fei 
feimhier  vefurtheilt.  Er  Ver'Gcherte,  aafs  er 
gegen  an  den  Fürfibirchof  zu  Bamberg  und  W 
bürg  appelliren  werde.  Mit  Gewalt  mufsten 
drcy  Klofierdiener  in  feine  Zelle  fchleppen. 
appellirte  ihdeffen  nicht,  fondern  trug  mit  Ge< 
und  befchäftigte  fich  mit  SchriftfieUerey.  1 
und  wann  fand  er  auch  Troll  und  Erbeiterunj 
Umgang  mik  den  Mufen ,  und  die  Freundf< 
gofs  zuweilen  Oel  und  Wein  in  die  Wunden 
Herzens. 

In  der  62  Seiten  langen  Torrede  des  df 
Thcils    vertheidigt   fich    Schad  gegen   zwey 
wflrfe,    die  man  ihm'   leicht  machen  könne; 
werde  es  nämlich  zuerfi  als  einen  nicht  geri 
Fehler  rOgen,    dafs   er  den  Faden   der  Erzäl: 
durch   Kellexionen  unterbrochen   habe ,    die 
Theil  zu  Abhandlungen   angewachfen  feyen, 
zweytens  werde  man  ihn  einer  höchft  mtole 
'ten,  und   feindfeligeq    Gefinnung  theils  g^g^^ 
Katholiken,    theils  gegen  di>5  Bafiarden  der  p 
ftantifchen    Kfrche  ^    die  mit  den .  Bön^Iingen 
feihe  Ziel  verfolgen,^  anklagen.    Gegen    das 
wird  die  Kritik  fchwerlich  etwas  einw^nden^ 
das   Letzte' verfchieben   wir   unfer   UrtheiJ. 
Vf.  giebt    nun    zunächfi  feine  Anflehten  über 
Geifi  der  Relijgion  Jefu,  und  zeigt  aus  dem  I 
deffelben,  daß  er  völlig  den   Gegenlatz  göger 
Katholicismus   bildete,   und  beweili  diefs  mit 
gefetzten  Blicken  in  die  Gefchichte  der  chriftl: 
Kirche.    Es  ift  nicht  anders  möglich  ,    als  de 
fich  in    feinen  dogmalifcben ,  wie  in   feinen 
fcbeii  Sätzen  hier  und  da  wiederholt,  wefshall 
jedoch  nicht  mit  ihm  rechten  wollen.     Von  S 
an  giebt  .er  einen   Abrifs   feiner   fchriftflelleri 
Thätigkeit.     Er  betrat   die   Autorbahn  durch 
berfetzuflg  einer  franzöCfchen   Schrjft  ins  La' 
fche  ,^    die  den  Titel,  hätte:    JnßUütiö  Sacerc 
pro  fdtro  Aribünqji^  zwey  BändeJ,  im  Verlag 
Göbhärdtfch^n  ßu^bl^aiidli^ng  ?u,  Bamberg.    K< 
hielt  eine  reine,   aber  noch  den  Mön^^sgeift 
mende  Moral.     Wichtiger  ,)yar  fQr  ilin  der 
tirag  derfelben  Buchhandlung,    das  Hciligenh 
dei  P.   Kogel,    eines  Jefüiten,    zu  .  revidireu 
«»»'vcpbeffcfm     Der    freymfithige    Ton    in    < 
Schrift  bewirkte  ,    dafs  er  von  Jefüiten  und  1 
eben   verketzert  vmrde.    Er  fah  fich  defshall 
nöthigt,  in  die  Mainzer  Monaisjchrifi  von  geißl 
Sachen  &Jke  Apologie  einzurflcken,  i^d  er  er 
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^eitlaaftig«  welche  Folgen  die  Erfcheinang  diefer 
Schriften  för  ihn.  halte.    Was  ihn  bey  den  Wehen 
der  geifligen  Wiedergeburt  ferner  fiärkte,  war  der 
BiMcommeniar  des  U  Mäißre  deSacy,  vrelcben  er 
Jm  Jahr  1788,  in  Verbindung  mit  Burkgrd  kollert, 
ebenfalls  einem  Benedictiner  zu  Banz,  flberfetzte. 
Er  übernahm  das  Alte  Tcfiament,  und  fchob,  mit 
Hülfe  protefiantifcher  Anficbten,  den  myfiifchen  und 
fonft  mangelhaften  Erklärungen  SacyV,  feine  eignen 
Ao&diten  und  Erklärungen  unter.    Hiob  und  die 
Pfalmei?  arbeitete  er  fo  aus,,  däfs  er  die  Hälfte  des 
Orifiinais  wegliefs.    Als  er  1798  das  Klofier  verlieCs, 
wai^n  18  Bände  von  diefem  Werke  ans  Licht  getre- 
ten.   Nach  der  Ermordung  Ludwigs  XWI^  und  dem 
bald  darauf  erfolgten   Einbruch  der  Franzofen  in 
Deutfchland ,  gab  er  eine  Pri;digt  heraus,  unter  dem 
Titel :  Gründe  der  Zufriedenhat  des  Landmanns  mit 
feinem  Stande.    Er  hatte  fie  wirklich  gehahen,  und 
liefs  fic  aU  Volksfchrift  erfclieinen;  in  der  Jenaer 
Literatur- Zeitung,,  wie  in  andern  literarifchen  Blät- 
tern wurde  fie  höchft  gOnftigund  vortheilhaft  recen- 
firt,    Seiler  in  Erlangen  rückte  eiÄen  Auszug  davon 
in  eine  feiner  kritifcben  Schriften  »ein,  und  hielt  fie^ 
fer  würdig,  in  jeder  proteflahtifchen  Kirche  vorger 
lefen  zu  werden.    Die  rOrfibifchöfe  von  Bamberg  und 
Würzburg  und  von  Fulda  fchickten  ihm  Belobungs- 
fchreiben   zu  mit  einem  anfehnlichen  Gef^henk  an 
Gelde.    Im  Jahre  1794  machte  er  ein  Trauerlied  auf 
Ludwig XVI,  fammt  der  Melodie,  die  er  felbft  ge- 
fetzt hatte,  durch  den  Druck  bekannt.    Im.  J.  1797 
wurde  ihm  die  Revifion  desRelißionshandbuchs,  vcr- 
t^ht  von  Jldephons  Schwari,  der  aber  damals  fchon 
geftorben  war,  für  eine  neiie  Ausgabe  aufgetragen. 
Er  inachte  verfchiedene  Veränderungen  darin,  und 
fetzte  an  die  Spitze  deffelben  eine  Abhandlung,  worin 
er  den  Geift  der  itafir^fqhen  Schrift:  Religion  inner- 
halb der  Grenzen  der  blofsen  Vernunft,  ganz  nach 
feinem  eigenen  Ideengange  ins  Licht  fetzte.    Diefe 
Abhandlung  fand  grolsen  Beyfall,  und  wurde  vor- 
zOglich  in   der  oberdeuffchen   TMeraturzeitung  als 
Mulier   eines  mit  Gemeinfafallchkeit  fich  anspre- 
chenden philofophifchen  GeiUes  aufgeftellt  und  bey- 
nahe  ganz  in  diefelbe  eingerückt.    Diefe  neue  Aus-r 

Sabe  ging  fo  reifsend  ab,  dafs  binnen  einem  halben 
abre  die  ganze ,  ziemlich  fiarke  Ausgabe  vergriffen 
war,  und  ihm,  kurz  vor  feiner  Flucht  aus  dem  Klo- 
fier von  der  Verlagshandlung  eine  neue  Durchficht 
Ztxr  dritten  Ausgabe  angekündigt  wurde»  Die  letzte '^ 
Schrift,  die  et  im  Rlofier  verfafste,  und  wegen  wel- 
cher er  entfliehen  mufste,  war  die  unter  dem  Titel: 
Leben  und  Schickfale  des  ehnvürdigen  Vaters  Sin- 
cerus.  Er  gab  fie  anonyfti  1798  heraus«  und  hoffte 
verborgen  zu  bleiben.  Allein  es  fiel  Verdacht  auf 
ihn,  und  diefs  war  fchon  genug,  ihn  der  gröfsten 
defahr  9US2;u(etzen.    Aus  dnefer  Aufzahlung  feiner 


Schriften  lafst  fich  wenigdens  benribeilen,  dafs  er 
feine  Zeit  im  Klofier  nicnt  auf  mpnchifch^  Weifii 
zerfplittert  habe.  Aufserdem  liudirte  er»  "wie  fchöa 
gefagt,  dogmatifche,  homiletifche  und  philofophi« 
fche  Schriften  der  protefiantifchea  Literatur,  and 
das  Studium  der  iTan^'fchen  Philofophie»  die  iba 
febr  anzog,  ftürzte  ihn,  hinfichtlich  feines  damals 
fchon  ziemlich  ausgebildeten,  dogmatifchen  und 
moralifcben  Syfiems  in  neue  Zweifel,  die  er  darcb 
langes^  mühevolles  Denken., und  f*orfcheo  erlt  be- 
fchwightigte. 


I  f  • 
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Mit  in  diefeff  fchriftfiellerifchen  Befirebuiveo 
gTng  ihm  eine  Hoffnung  auf,  aus  der  PfaffeobäLk^ 
wie  er  Geh  ausdrückt,  erlSß  zu  werden.    £r  er- 
hielt« einen  eigenhändigen  Brief  von  dem  Herzoge 
Korl  %H)n  JFürtemberg,  der  ihn  als  Prediger  an  tö- 
nen 'Hof  einlud,  nihod  der  Herzog  wQnfchte,  dab 
er  fogleich  nach    Stuttgart  abreifen    möchte.   Yjc 
packte  feine  Sachen  efn,  und  war  entfcbloffei),  in 
einigen  Tagen  abzureifen.    Aber  der  Neid  der  Mön- 
che zu  Banz  Adrte  diefes  Vorhaben.     Der  Praiat 
von  Banz  fchrieb  fogleich  an  den  Fürfiblfdiof  voa 
Bamberg  und  Würzburg,  um  denfelben  wider  dea 
ihm  ^ugekomriienen    Hiif  einzunehmen.     £f  er- 
reichte feine  'Abficht;  denn  Franz  Ludwig  war  mit 
der  Vermählung  de^^  Herzogs  Karl  mit  der  Gräfin 
von  Hohefiheim  iufserß  unzuiVieden ,  weil  er  fie  für 
nnrechtmäfsig   hielt.    Er*  befürchtete,   es  mochte 
dem  Herzoge*  einfallen ,  Schad  zum  Beichtvater  zu 
wählen ,  vvodurch  er  in  Gefahr  käme,  darch  fOr/i- 
Mchen   Glanz  geblendet,   etvrzs  zu  bi/Iigea,  was 
durchaus  nicht  zu  Miligen  fey.    Er  liefs  daher  dem 
Prälaten   zurflckfchreiben  ,    dafs  er  ihn  nicht  enl- 
laffen    folle.      Der   f  ürft  liefs  Schad  bald   darauf 
felbfi  zu  üch  rufen,  und  fiellte  ihm  mit  der  gröl^ 
ten   Aufrichtigkeit   feine    Bedenklichkeiten    gegen 
den  ihm  zugekommenen  Ruf  vor ,   wobey  er  ihn 
zugleich  dringend  ermahnte,    diefen  Ruf  aufzoge- 
ben.   Ja,  er  verbot  ihm  durch  ein  befonderes,  ihm 
fpäterhin  zugefandtes  Refcript,    Banz  zu  verUrten. 
Als  Schad  fich  über  die  Behandlung  im  Kldfier  bey 
ihm    berch werte,    verfpracb    er   ihm    Satisfaktion. 
Herzog   Karl   fchrieb   eihen   neuen   eSgenbändigen 
Brief  an  Schad,  in  welchem  er  ihm  andeutete^  er 
habe  auf  eine  folche  Art  an  feinen  FttrAbifcbof  ge- 
fchrieben ,  dafs  er  ihn  ganz  gewifs  entlaffen  wfirda 
Der   FOrflbifchof  beftimmte    aber   Schad  depnOch 
dahin,    dafs  er  am  Ende  den   iVuf .  abJehnte.     Ms 
ihn  einige  Zeit  nachher  der  Eürftbifchof  anderwei- 
tig verforgen  wollte ,    wufcte  e^  der  Praiat  aber- 
mals zu  hintertreiben ,   und   da  der    erfiere   bald 
nachher  ftarb ,  fo  war  Schad  alle  Hoffnung  der  Er- 
löfung  benommen, 

lD€r  B€/chlu/*/plg$.) 
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VERMISCHTE    SCHRIFTEN, 

ÄtTENDüRo,  im  Verl.  der Hoftuchdnickcrcy:JoÄ, 

Baptiß  SchaiTs  LebensgefchicMe Srjler 

bis  driiter  Band  u.  f.  w. 

(  BefMufi  der  im  vorigw  StiUk  ^t^roehen^n  iUcenfion.) 

iVaum  hatte  er  den  Ruf  nach  Stuttgart  au  feegeben, 
ils  er  einen  Brief  aus.  Strafsburg,  unterfchneben 
iron  dem  conrututionellen  mchof  Brendel ,  erhielt, 
n  welchem  ihm  eine  einträgliche  Pfarrey  angeboten 
«rurde:  übrigens,  biefs  es  darin,  pändenihni  alle 
threnilufen  bis  zur  bifchöflicben  Würde,  der  Con- 
iiiution  gemäfs,  offen-  Aber  mit  üchtbarem  Ab^ 
cheu  gegen  das  ganze  franzöfifche  ünwefen  wies 
ScAad  in  einem  m  Eulogius  Schneider^  der  ihm  als 
Mittelsperfon  bcy  diefer  Sache  bezeichnet  war,  ge- 
richteten Briefe  diefen  Ruf  ab-  Eben  diefer  Ruf 
zab  in  der  Folge  die  VeranlalTung  zu  der  fchwarzen 
Verleumdung,  welche  die  Mönche  in  Banz,  nach- 
iem  er  aus  dem  Klotter  getreten  war?  an  verfchied- 
len  Höfen,  wohin  er  feine  Zuflucht  zu  nehmen 
chien  und  auch  unter  dem  Publicum  zu  verbreiten 
uchten,  nämlich  dafs  er  ein  Apoftel  der  franzöß- 
chen  Revolulionsfucht  wäre,  weswegen  fie  darauf 
mtrugen ,  ihn  in  keinem  Lande  zu  dulden. 

f^achdem  im  J.  1792  der  Abt  raUnus  gettorben 
var,  fetzte  &  eine  Klofierconliitution  auf ,  die  dar- 
auf angelegt  war,  den  Möncbsdespotismus  zu  ver- 
Irängen.     Es  gelang  ihm,    den  gröfsten  Ibeil  der 
flönchefar  fie  zu  gewinnen;  ja  er  fchickte  ue  fogar 
lurch  zwey  Deputirte  an    den  FürfibiTchof  Franz 
^udwig,  der  damals  noch  lebte.    Diefer.  befiätigte 
ie.     Es  ward  ein  neuer  Abt  Namens  Otto  Hoppelt 
ewählt  und  Sehad  triumphirte.     Hoch,   als  man 
US  dem  Wahlzimmer  ging  ufid  er  dem  neuen  Abt 
ilück  wünfchte,  antwortete  diefer  mit  fpOltifchem 
fächeln,  dafs  die  neue  Conflitution  in  einigen  Wo- 
ben durch  die  Bamberger  Regierung  annullirt  wer- 
ten würde.    S.  war  wie  vom  Donner  cerOhrt,  und 
ngeachtet  der  Abt  feine  Cre^tur  war,  To  behandelte 
bn  doch  diefer  gerade  am  verächtlichfien;   ja  er 
lachte  fogar  einen  poGtiven  Verfolgungsplan,  den 
r  allmäblig  gegen  ihn  ausführte.    Das  Einzige,  wo- 
urcb  er  jetzt  noch  hoffte  auf  die  jungen  Alönche 
roblth|tig  wirken  zu  können,  war,  dafs  ihm  nach 
cm  Tode   des  Udephons  Schwarz,   wiewohl  mit 
rofsem  Widerwillen  des  Abts,   für  die  künftigen 
Ersänz.  BL  xur  A.  L.'Z.  1819.   . 


Novizen  die  Profeffur  der  Philofophie  befiimmt  wur- 
de. —  Als  die  Franzofen  1796  in  Franken  einbra« 
eben ,  Ilellte  er  dem  Abt  und  dem  Convent.vor,  dafr 
er  fd  lange  nicht  im  Klofter  bleiben  könnte,  als  die 
Franzofen  in  Franken  wären,  weil  er  wegen  der 
erwähnten  Schriften  in  Gefahr  käme,  den  Kopf  zu. 
verlieren.  Er  bat  alfo  den  Prälaten  um  Geld,  um 
fich  eine  Zeitlang  in  einem  andern  Lande  aufhalten 
zu  können.  Er  Ichlug  ihm  die  Bitte  ab.  Ein  junger 
Mönch  entdeckte  ihm  fogar,  dafs  er  felbß  gehört 
habe ,  wie  ein  älterer  Mönch  vor  andern  Gleicbge* 
finnten  lieh  geäufsert  hätte,  dafs,*  wenn  die  F^an- 
Zofen  feine  Auslieferung  verlangten,  man  ihre  For^ 
derung  befriedigen  müfste,  indem  man  auf  diefeArl 
ihn  los  würde.  In  diefer »Angfi,  von  feinen  Feinden 
verrathen  und  den  Franzofen  ausgeliefert  zu  wer* 
den ,  nahm  er  feine  Zuflucht  zu  dem  damaligen  Erb-r 

Srinzen  von  Coburg.  Diefer  verfprach  ihm  fogleich 
iülfe  und  erbot  fich,  ihn  mit  einer  hinreichenden 
Summe  Geldes  zu  unterOfltzen,  und  fandte  ihm 
wirklich  200  Thaler.  Mittlerweile  traf  man  zu  Banz 
eine  Maafsregel  zur  Sicherheit  des  Klofters,  wo* 
durch  auch  S,  fichergeüellt  wurde.  Es  follten  näm- 
lich die  vorzflglichßen  IVetiofen  desKloflers  geflüch- 
tet werden.  Zu  diefem  Gefchäft  yrurdeKilianMar-e 
tin,  der  fchon  oben  genannte  grofse  Zecher  una 
Teufelsfpuker,  und  Schad  ernannt.  Er  fandte  nun 
die  200  Thaler  an  den  Erbprinzen  zurück.  Beiden 
wurde  aufgetragen ,  den  Schatz  nach  Culmbach  im 
Baireuthifchen,  das  damals  zu  dem  neutralen  preu- 
fsifchen  Staate  gehörte,  zu  bringen,  und,  wenn  fie 
fich  da  nicht  ficher  glaubten,  nach  Eger,  auch  von 
da  aus  im  Noth falle  noch  weiter  zo  reifen.  Schad^s 
Begleiter,  der  fchon  in  hohem  Grade  lungenfüchtig 
war,  konnte  durchaus  nichts  beforgen,  imd  kam 
einige  Male  in  Gefahr  des  Todes,  wobe}^  feine 
höchileBekümmernifs  war,  dafs  er  auf  ketzerifchem 
Grund  und  Boden  fierben  foilte.  Da  die  Kaiferli- 
eben  fich  zum  Theil  nach  Böhmen  zurückzogen  und 
den  Frsinzofen  nicht  zu  trauen  war,  reiften  fie  nach 
Eger.  Nach  8  Tagen  erhielten  fie  hier  Nachricht 
von  Banz  aus,  dais  zwifchen  den  Franzofen  und, 
demfränkifchenKreife  ein  Friede  zuStande  gebracht 
worden  fey,  und  zugleich  den  Auftrag,  nach  Culm- 
bach zurückzukehren.  .  In  Culmbach  angelangt,  er- 
fuliren  fie,  dafs  jener  Friede  von  den  Franzofen  wie- 
der gebrochen  fey.  Sie  t>rachten  den  Schatz  in  den 
fehranfehnlichenHof,  den  die  Mönche  zu  Langheim 
bey  Culmbach  befafsen,  in  Sicherheit,  weil  fe|nGe- 
Y  (4)  fährte 
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fährte  nach  Banz  zarflcl^iUp»  uiq  auf  kathol^cl^r . 
£rdeflerben  zu  können.*  SMod^noohzwey  Wochen  ^ 
in  Culmbach  verweilend,  machte  dort  fehr  angenehnie 
Bekanntfchaften ,  und  fchon  längfi  hatte  er  das  Ver« 
htugtii  cehegt,  die  berfibmtefien  Männer  in  Sachfen^ 
deren  bchriften  er  fo  viel  zu  verdanken  hatte,  per^*' 
fdnlich  kennen  zu  lernen.  £r  fchrieb  daher  an  fei- 
nen Prior  in  Banz,  dafs  er  entfchloffen  fey,  diefß 
Reife,  die  in  literarifcher  HinGcht  filrihn  und  das 
Klofter  nützlich  werden  könne,  zu  unternehmen, 
und'bat  um  i^rlaubnifs  dazu.  ,  Der  Prior  fchrieb  ihm 
surflck,  dafs  man  zwar  in  Banz  allgemein  die  Aus- 
führung feines  Vorhabens  ungern  iahe  ^  wollte  er 
jedoch  feinen  Plan  ausführen,  fo  müfste  er  es  auf 
Irigne  Koßen  thun.  £r  nahm  die  Bedingung  an  und 
reiße,  nach  Leipzig,  Halle,  Jena  und  'Weimar.  In 
diefen  Städten  oemchte  er  die  berühmtefien  Mänuer, 
deren  Mehrere  ihn  mit  ihrer  Freundfcbaft  beehrten 
lind  ihm  riethen,  die  Rloflerfeffeln  zu  Zerbrechen^ 
Vorzüglich  aber  fpornte  ihn  dazä  TFUland  durch 
die  Vorfiellung  des  ßeyfpiels  von  Reinhold,  Doch 
wollte  er  für  jetzt  noch  nicht  aus  dem  Klofter  blei- 
ben, fondern  zurückkehren,  um  durch  llterarifchen 
Fieifs  eine  anfehnliche  Summe  Geldes  zu  verdienen, 
auf  die  er  fich  beym  Austritt  ein (l weilen  ii atzen 
könne.  So  keimte  zu  diefem  Plan  der  erße  Gedanke 
bey  jener  Reife  in  ihm  auf.  Der  herzticHfle  uiitet 
allen  Freunden,  die  er  fich  auf  derfelben  gewann,' 
ivar  Georg  Rq/enmüUer  in  Leipzig.  Schad  fchrieb 
diefem  beym  Scheiden  fein  Glaubensbekennthifs. 

Ein  Lreignifs  im  Kloftet  befiarkte  ihn  in  dem 
Vorfatz  zu  entfliehen.'   Der  Abt  Otto  hatte  das  Rio- 
fler  in  finanzieller  Hihßcbt  in  fölche  V^erwirrung  ge- 
bracht, daffs  der  Fürffbifchof  zwey  gf  ifiliche  Käthe, 
Sündenmahler  und  Hollcr,    als  Coinmiffdrien    zur. 
Unterfüchung  der  Sache  fandte.    ^,  that  Vorfchläge 
«ur  Befeitigung  des  Ganzen,    die  Aller  Bey  fall  zu 
baben  fchienen.    Indeffen  war  doch  der  Abt  höchil 
Erbittert  auf  5.,  fo  dafs  er  dem  Convent  vorfchlug, 
es  foUe  ein  Anderer  in  feine  philofophifcheProfefrur 
rücken,    und  man  wolle  ihn  dem  fchon  genannten 
»Brüfiflecksprediger"  adjungiren.    Als  Schad  diefs 
erfuhr,  machte  er  einen  derben  Auffatz  an  die  Com- 
aiifTarien  und  fchlofs  ihn  mit  den  Worten:   ^^Sed 
faciant  monachi  mei,  quidquid  ipßs  placet :  egoeo- 
dem  utar  jure,  facturus  ceriijfime  fuo  tempore,  quod' 
et  mihi  placet.    Man  fuchte  ihn  vergebens  zu  beru- 
higen, und  er  erklärte  zugleich  dem  Prälaten  fehr 
dreill,    er  werde  von  }etzt  an  fein  Klofterleben  nur 
als  eine  Art  von  NoViciat  betrachten.    Er  ward  jetzt 
unrfo  fcfaärfer  h^obacbtet,  um  fo  fchneidender  be- 
bandelt.    Die  Folgä  feines  gereizten   Gemüthszu- 
fiandes  war  ein  Brufientzühdungsfieber,  das  ihn  an 
den  Rand  des  Grabes  brachte.     Man  entzog  ihm 
den  Krankenwärter  und  liefs  ihn  unbeachtet,  u>  dafs 
es  fehlen,  man  wolle  ihn  dem  Tode  Preis  gehen; 
ja  ein  Junger  Mönch,   der  fich  feiner  annahm,  ward 
cPeshalb  verfolgt.     £r  blieb  aber  dehnoch  muthig 
und  atif  Alles  gefafst.    In  diefer  Stimmung  verfafste 
er  ein  Lied»   das  er  feiner  vertrauten  Freundin  in 


Cghur^  fchicKte»  mit  y^^Icher  er  fchon  verabredet 
'hatte y  döfs,  wenn  er  das  Klofter  verlafTen  mafste, 
er  feine  Zuflucht  zu  ihr  nehmen  würde,  um  mit  ihr 
Hand  in  Hand  die  Pllgerreife  durchs  Leben  fortzu- 
fetzan.  ''Diefe  in  CobArg^  allgemein*  gefchättte  Per- 
fön V^r  Withelihlne  Sinner,  elnft  Söhwefter  des 
verfibrbenen  Buchhändlers  Sinner,  die  auch  in  der 
.jToIge  feine  Gattin  wurde. 

'         Am  12ten  Nov.  des  Jahres  1798  fagteman  ibm 
vor  Tifche,   dafe  der  Abt  an  diefem  Tage  nach  ibm 

S reifen  würde...  für  wollte  noch  diefelbe  Nacht  em- 
iehen  und  ein  junger' Mönch,    der  Ueberbringer 
ienter  Nachricht,  wollte  ihm  dazu  hekölflich  leja,  - 
Aber  fchon  halb  i  Uhr  ward  er  in  feine  Zelle  ge- 
bracht  und  ihm  angedeulet,    dafs   ihnn  Effen  und 
Tritiken   dahin   gebracht  werden  follo.    Ar  bsite 
noch  eine  l^ivatunterredting  mit  dem  Prior,  PaUr 
Burkard  Kolleri.    Mit  dem  Rofenkranz  in  der  Hand 
und  mit  Thräner\  in  ^ea  Augen  ermahnte  ihn  dkkr 
zu  ernftiicher  Bekehrung.    S,  fann  indefis^auf  ftlittel 
zu   entkommen.      Er  enfchlofs  fich,    zum  Fenllet 
hinauszufteigen  und  dann  den  Verfueh  zu  macbeOf 
zwey  Stockwerke  hoch  an  dem  mit  Quaderfieioefi 
gemauerten  Gebäude  hinabzufleigen.     (Jra  12  IJ^^^ 
Nachts  war  das  Wagfiück  vollendet.    Schad  Iah  fich 
im  Freven  und  fchottelte  die  FefTeln  ab,  die  er  21 
Jahre  fang  getrisgen.     In  cfinem  poetifcben  Ergnffe 
machte  er  jdetn  geprefsten  Herzen  Luft,  nachdem  er 
Golt  auf  den  Knieen  für  feine  Kettung  gedankt  hatte. 
Mit  Noth  erreichte  der  Flüchtling  ein  pröle/tanti- 
fches  Dorf,   Scli.ney  genannt,  und  liefs  lieb  von  da 
auf  unwejgfamen  i'faden  nach  Coburg  fahren.     Hier 
erfuhr  er  vom  Buchhändler  Sinner,  dafs  von  Bauz 
aus  fchon  Kiiboten  zu  feiner  Hahhaflwerdungausge- 
fendet  worden  Ayen.    Mit  Extrapoft  eilte  er  von  di 

}iach  Ebersdorf,  wo  ihn  der  Hofrath  Bj^rin«' f reund- 
ich  aufnahm  und  ihn  dem  Grafen  von  Jneufs  em- 
pfahl,    der   ihn   zunächfi  zu  feinem   Bibliothekar 
machte.     Aber  die  Monchswuth  und  Lift  liefs  ihn 
hier  nicht  lange  ruhig;  und  er  w^r  in  Reter  Gefahr, 
ergriffen  und  ausgeliefert  zu  werden.    Er  entfchlols 
fich  deshalb  zur  proteftarftifchen  Kirche  fiberzutre- 
ten, .eiii  Enifchlufs,  den  er,  wie  er  fagt,  mitvoU- 
kommnem  Beyfall  feines  G^wiffens  ausfähren  konn- 
te, da  er  bevorworten  wollte,  dafs  man  ihn  nicht 
auf  die  fymbolifchen  BOcher  verpflichte.     Er  begab 
fich  nach  Gotha,  wo  er  den  Herzog  in  dei*  Bibliothek 
traf.    Man  legte  ihm  auf  deffelben  Befehl  eine  Bibel 
vor,  die,  den  Text  der  Vulgata  enthaltend,  zu  den 
fchätzbarfien   Mo'numeliten    dör  Buchdruckerkonit 
gehörte,  und  ein  Exemplar  war,  welches  vor  eini- 
gen  Jahren  aus   der   Banzer   Bibliothek    entwen* 
det  worden  war.      Es  war  gut  erhalten  und  1462 
zu  Mainz  gedruckt.    Es  gehörte  zu  Banz  zu  den  er« 
fien  llterarifchen  Seltenheiten.     P»  Placidus  Spren- 
ser,  der  viele  Jahre  Bibliothekar  zu  Banz  war,  hatte 
die  Bibel  entwendet  und  verkauft,    wovon  jedoch 
der  Herzog  nichts  wufste.    Er  t heilte  (Jem  Herzoge 
feine  Abficnt  und  Anficht  mit,   und  diefer,  fie  billi- 
gend »   wies  ihn  an  dftn  Generalfuperintendenten 
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d>ffUi»%  djMT  jhm.olme  viele  FqrinalMteii  gefiattA^ta^ 
as  Ab<Nicti»afbl  nach  ^aogelifcbem  IVit^s  den  napbfien 
Qiuitag  xii  ge^iafsen,  ud4  ibm  ein  Z^ugnifs  d^§  Ober-^ 
onfillQriums^dafs  er  in  die  fvanaelifcbe  Kirche  apig^ 
»ommeii  fey>  bewirkte,    fiacbdem  er  das  JUoctordi- 
iom  ia  Jena  erbalteQ,  fcbrieb  er  feine :  Gemeinjajilir 
he  DarßeUimg  des  PiclUf'fchep^  SyßemSp  und  über* 
eich te<las  Buch  FicA^^  ff Ibli.  QAern  1799  e^blirte  er 
icli  in  Jena.   Während  derZfit,  wo  tf  pb^iofophifche 
/orlefungen  dafelbß  bleit,  fcbrieb  erfolgende  Werke 
iber  die  Fw^ejche  Pbilofophie:    l)0rundriji  der 
\ytJfenfekaJi€Ubir;   Jena,   akad.  fiuchh.     2)Xieiß 
der  Philofbphie  unfrer  Zelt;    ebendaf«,  b,  Cröker, 
l)  Trans/ccndeniaie Logik ;  Coburg,  b. Sinner;  4) ei-« 
le  ziemlich  Aarke  Abbandlnne  in  dem  phüofopbi- 
eben  Journal >  das  Pichte  nnd  Niethammer  heraus- 
gaben;   5)  eine  Abhandlung  über  die  Verbejjerung 
ies  JMönchswefcns  in  einem  Journal,  da$  zu  Coburg 
lerauskam;  6)Sfßem  der' Natur -^  und  Trans/cen- 
Icntal '  Phihfjopfue.    ZvireyBde.   Landshut,  b.KrOlI. 
r)  Seine  Leoensgejchichte ;    Erfurt ,    b.   Hennings. 
i)  Gefahren  des  Staates  und  der  Religion  von  Seiten 
ies  Monchthums;   ebenfalls  b.  Hennings.     9)  Das 
Paradies  der  Liebe,  ein  MdnchVroman  Sn  zwey  Bän- 
ien  ;  ebendafelbfi.    Aber  d^ie  Mönche  machten  auch 
n  Jena  noch  auf  ihn  manche  Verfolgungsverfuche, 
md  einll  wollten  fie  ihn   fogar  Nachts  in   feinem 
Schlafzimmer  überfallen  und  ihn  entführen;   aber 
»r  erwachte  noch  zu  rechter  Zeit  und  fein  reuer- 
refcbrey  verjagte  die  fiöfe wichter.  Aufserdem  rückte 
Fiacidus  Sprenger  ein   Libeli  gegen  Schud  in  die 
Henke^cben  Reügioneannaien  ein ,    gegen  welches 
ich  Letzterer  vertheidigte.     Im  J.  1804  erhielt  er 
len  Buf  nach  RuCsland  als  ordentlicher  i^ofelfor 
jer  theoretifdien  und  praklifcben  Phiiofophie  für 
lie  neu  gegründete  UniverOtät   Charkow  unter  fo 
rortheilhaften  Bedingungen,  die  damals  kein  deut« 
eher  Fürß  irgend  einem  noch  fo  berühmten  Manne 
'flr  eine  Frofefforfielle  anbot.    Im  Frühling  genann- 
en  Jahres  reifete  er  nach  Bufj^land  <ib,   und  zwar 
nit  den  frobefien  Erwartungen.     Ifur  feine  Gattin 
^ar  mit  diefem  Rufe  und  feinem  Entfchlufle  nicht 
zufrieden,  und  bat  ihn  noch  in  Kiow  auf  das  drin- 
rendfte,  wieder  nach  Deutfchland  zurückzukehren, 
ils  ob  fie  das  Unglück  geahndet  hätte,  das  ihr  und 
hm  begeanen  würde.    Sie  liarb  fchon  das  folgende 
Fahr  in  Charkow,  und  bat  ihn  noch  einige  Stunden 
ror  ihrem  Tode  auf  das  herzlicbße,  zurückzukeh* 
en.    Aber  es  war  ihm  ein  Schickfal  befchieden,  das^ 
yieein  Blitz  ihn  treffend,  ihm  Anfangs  fchreckli^ 
iher  war,  als  der  Tod.    Er  war  fehr  giOcklich  und 
renofs  eine  weit  ausgebreitete  Achtung  bis  zum  cjteq. 
)ec.  des  J.  1816,  wo  unvermuthet  aus  Petersburg 
;in  Brief  an  den  Gouverneur  zu  Charkow  ankam» 
nit  dem  Befehl  >  ihn  fogleich  nach  Empfange  dea 
ichreibens  aus  Rufsland  forttransportiren  zu  laffen. 
>iefes  Unglück  fchreibt  er  nicht  der  ruflifchen  Re* 
;ierung,  londern  dem  täufchend  und  finnreich  zu 
einem  Verderben  angelegten  Plane  einiger  -  gegen 
hn  feindfeiig  gefinnten  Ausländer  zu ,    und  hofFt> 


tfafs  ihili  die  Begferuqg  Apdb  >^e«^  :Gerecb«iBkei| 
widerfahrt  laffen.  i-  '  .i* 
'  Lttefta^febrtzuramnNmfedrängteAusmg^ujse^qen^ 
allerdings  wichtigen  Werke  eines  Mannes,  dem  e$ 
nicht,  all  GeiA  felUt ,  wird  dem  Lefer  gezeigt  habend 
dafs.der  Vf.  deffelben,  auftretend  als  Eiferer  für 
Wahrheit  und  Recht ,  überzeugen  und  gewinnen 
will.  In  derThat  überzeugt  er  davon,  dafs  die  Leh- 
ren und  Statuten  des  Papüihums  dem  echten  Geifle 
der  llehgion  Jefu  durchaus  entgegen  find ;  aber 
erkocuftte  auf  eine  Art  Überzeugung  durch  welche 
das.inoralifche  Gefühl,  der  Anftand  und  die  Würde 
der  Religion  nicht  beleidigt  wird.  Im  ganzen  Bu- 
che, tron  Anfang  bis  zu  Ende,  fjpricht  nicht  der 
ruhige,  durch  mancherley  Schicklaie  geprüfte  und 
dadurch  »Holeraot  gewordene  Greis,  londern  der 
erbitterte k  von  Mönchen  verfolgte,  leiden fchaft- 
lich  angeregte  IVSenfeh,  an  welcheui  ficb  der  fana- 
tische manchsgf^ifi  noch  deutlich  offenbart,  der  ei- 
ne perfonificirte  Polemik  'iß,  und  unwillkürlich  in 
mehrern  Stellen  des  Buchs  eine  Apologie  feines  in 
demfelben  angefiimmten  Tones  giebt ,  alfo  wohl 
fühlt,  er  rede  nicht  auf  rechte  Art.  Er,  der  fo  ofi 
rikhmt,.  durchdrungen  zu  feyn  vom  milden  Geiße 
Jefu;  er,  der  fo  oft  fagt,  fein  Anathem  gelte  nicht 
den  Menfchen-,  fondern  nur  der  Sache,  fchletidert 
feine  Üonnec<  doch <  immer  gegen  /die  Menfchen,  die 
ihn  verfolgten.  Die  neuere  Zeit  ßellt  uns  viele  Bey- 
ipiele  von  Katholiken  auf,  die  in  den  Schoofs  ider 
evaneelifchen  Kirche  ßch  retteten,  weil  fie  im  Infii- 
tut  des  Papßthums  keine  {genügende  JMahrung.  für 
Geiß  und  Herz  fanden ;  fie  ßeUteu  aber  die  Gründe, 
die  fie  dazu  vermochten,  ruhig  dar,  in  einem  wür- 
digern ,  ediern  Tone  und  mit  defr  Milde  eines  Chri» 
fieu..  '  Ferner  iß  Hr.  Schad  ßets  der  Angegriffene, 
Unterdrückte,  Verfolgte.  Gab  er  felbii  aber  wohl 
nie  zum  Angriff  und  zur  Verfolgung  Veranlaffung? 
Finden  fich  nicht  Züge  in  feinem  Leben^  wo  er  über 
die  Grenzen  feines  Wirkungkreifes  trat?  Zeigen 
fich  nicht  fo  manche  Spuren  von  Rechtbaberey  und 
Starrfinn?  Und  noch  Eins:  Hr^  Schad  verläfst  die 
Satanskirche,  wie  er  fie  lieblos  nennt;  er  reifet 
Alles-  nieder  bis  auf  die  Hauptfätze^der  natürlichen 
Religion ;  fetzt  er  denn  aber  auch  an  die  Stelle  des 
eingeriffenen  alten  Gebäudes  ein  neues  und  wohnli- 
ches ?  Er  wirft  taufend  Stacheln  in  die  Herzen  der 
Gläubigen ,  hat  aber  nicht  die  gefchickte  Hand ,  um 
fie  wieder  herauszuziehen  und  das  Herz  zu  heilen. 

OEKONOMIE. 

NersT-ADT  a.  d.  Orla,  b.  Wagner:  Vorßchlsmaaji* 
regeln  für  KäuJ^r,  Verkäufer,  Pachter  u.  Ver^ 
Pächter  von  Gütern,  Aus  eignen  und  andren  £r^ 
fahrungen  gefammelt  von  Jon.  PhiL  Chri/i.Muntz, 
Grofsherzogl.Sachfen-  Welmarfchem  Oekono« 
mieratbeu.f.w.  1824.  VIII u.  188 S.  8.  (18gGr.) 

Reo.  bedauert,   nicht  eher  zur  Anzeige,   oder 
vielmehr  zur  Empfehlung -diefer  Schrift  gekonunen 

zu 
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zu  Ceyh,  welehd  in  iKefen,  dem  Landwtithe  fo 
überaas  ungflnßigen  Zelten  Manchen  bey  Zeiten  hätte 
warnen  liönfien,  der  unge warnt  zu  S<^aden  ge- 
kommen llt  £s  iß  zwar  hier  keine  voUfiändige 
Abbandlung  über  die  wefentlichen,  natOr|}chen  und 
zafäliigen  ßefiandtheile  der  Kauf-  und  Pachtver- 
träge und  der  darum  bey  Eingebung  derfelben  zu 
nehmenden  ilückfichten  und  Vorlichtsmaafsregela 
zu  finden ,  Und  überhaupt  der  Gegenliand  nicht  aus 
dem  rechtlichen  Geßchtspunkte  aufgefafst  worden, 
fondern  bloffi  aus  dem  dkonomifcb^politifchen.  Im 
Gegentbeii  Tcbeint  der  Vf.  mit  den  Uechtsbefiim- 
mungen  nicht  fehr  vertraut  zu  feyn,  fondern  ur- 
theilt  darüber  mehr  fiach  einem  natürlichen  Billig- 
keitsgeffihl,  welches  leicht  trflgt.  So  z.  B.  meint 
er,  dafs  bey  der  Entfagung  aUer  Gewährsleißung 
foidie  nur  auf  den  veranfchlafften  Ertrag,  nicht  abär 
auf  die  angegebene  Gröfse  und  Güte  der  verpachte- 
ten Rubriken  bezogen  werden  könne,  ohne  zu  un- 
terfcheiden,  ob  nach  einem  Anfcblage,  oder  in 
Paufch  und  Bogen  gepachtet  wird,  und  ob  blofs  von 
der  Eviction ,  oder  von  der  Einrede  dös  Betrugs  die 
Rede  ifu  Auch  in  manchen  andern  Dingen  dürfte 
man  wohl  nicht  immer  dem  Vf.  beypflichcen,  z.  B. 
dafs  Verkaufsanfchläge  ohne  Unterichied  zum  Zins- 
fufse  von  5  pC.  zu  machen  find;  dafs  Verbefferun^ 
gen ,  welche  'dem  Pächter  rentiren  feilen ,  in  den 
erften  drey  Jahren  vollbracht  feyn  muffen ;  dafs  es 
rathfam  fey,  mit  Ausnahme  der  5chafe,  einem  Päch- 
ter niemals  fflr  Viehderben  einen  Erfatz  zu  yerfpre- 
chen.  Alles  diefs  find  relative  Verhältniffe,  worüber 
Cch  im  Allgemeinen  nichts  beftimmen  läfst.  Gana 
befonders  aber  hat  Rec.  vermifst,  dafs  der  Vf. 'keine 
Vorfichtsmaafsregeln  dafür  angegeben  hat,  wie  es 
anzufangen  fey,  dafä  der  Pächter  ni^^ht  während  det 
Pachtzeir  gute  S^jehraffen  gegen  fchlechtere  vertäu- 
fche.  Das  Verbot,  in  den  letzten  zwey  Pachtjahren 
gar  kein  Vieh  ohne  Bewilligung  des  Verpächters 
verkaufen  zu  dürfen,  reicht  auf  keine  Weife  aus. 
Denn  einerfeits  kann  dem  Pächter  nicht  zugemuthet 
werden,  keine  Bracken  zu  verkaufen;  andrerfeits 
wird  in  den  beiden  letzten  Jahren  der  Schade  nicht 
wieder  hergefiellt,  welcher  in  den  Jabren  vorher 
durch  Verfcnlechterung  des  Viehliandes  angerichtet 
worden  ifL  Eine  Unterwerfung  des  Pächters  unter 
die  Zuflimmung  des  Verpächters  zu  jedem  Viehver- 
kaufe aber  Tür  die  Dauer  der  ganzen  Pachtzeit  ifl 
eine  Bedingung,  welche  nicht  leicht  ein  Pächter 
eingehen  wird.  Eben  wegen  diefer  Schwierigkeit  ifl 
die  Gewähr  einer  Taxe  eingeführt  worden;  allein 
dabey  kommt  der  Verpächter  gewöhnlich  fchlecht 
weg  nysht  blofs  in  demTalle,  wenn  der  Pächter  für 
den  Ausfall  der  Taxe  nicht  hinlänglich  ficher  iß, 
fondern  auch,  weil  die.Taxen  in  der  Regel  zuGun- 
f^n  des  Pachters  ausfallen.  Der  Vf.  hat  aber  nicht 
fowohl  Sicherheitsmaafsregeln  für  alle  einzelnen 
aus  dem  Kaufe    und  der  Pachtung   hervorgehen- 


den Rechtsverblltnifle  angeben  w^Aen,    als  nur 
gegen  alle  Uebertreibung  der  PreSfe  beym  Verkaufe 
>nnd  Kaufe,  wie  bey  der  Verpachtung  und  Pachtimg 
damit  Niemand  fein  Gnt  verfchleüdere   und  iVie- 
mand  fich  überkaufe  oder  übernachte.    Für  dlefea 
Zweck  enthält  diefe  Schrift  viel  Befaerzigungswer* 
thes,  was  wohl  ein  Jeder  zu  überlegen  bat,  der  im 
Begriffe  flehte  einen  folchen  Handel  zu  machen.  In- 
fonderheit  warnt  der  Vf.' ganz  mit  Recht  gegen  dk 
häufig  ganz  unrichtige  Schätzung  des  Holzbodeo& 
Schlagbares  Holz  iß  nach  Maafsgabe  des-  vorhanofe- 
nen  Abfatzes  ein  bereites  Kapital.   Bey  andrem  HoJze 
xnufs  dsLsinterußirium  bis  zu  dem  Jahre  feiner  ScU^jb. 
barkeit  und  der  Benutzung    angerechnet  werden, 
Gefchieht  diefs  richtig,  kann  kein  Tbeiltfeaiifl- 
dern  zu  nahe  treten. 


SCHÖNE    LIT^R/iTUR. 

1)  Leipzig,  b.  Glück:  Liierari/cher  utJmanachHit 
1829.  Sb  nützlich  und  aneenehm,  als  unteriiaJ- 
tend  und  luflig  zu  lefen«  Von  Lic.SimmRaize' 
berger  dem  Jangfien«  Z7ri7/rr  Jahrgang.  IV  und 
316  S.  12.    (IKthlr.)     . 

2)  BAicsLAu,  b.  Aderbolz:  Schleßfcher  Mufenal- 
manacJi  1829.  Herausgeg.  von  TAeodor  Brand. 
XX  u.  258  S.  8.    (1  lUblr.  12  gGr.) 

In  Nr.  1,  von  dem  die  erfien  Jahrgänge  Aec.  nicht 
zn  Geficht  gekommen  find,    herrfcfat  die  /atirifcbe 
Tendenz  vor,  doch  giebt  es  aucli  ernlleAaffätze  dat^ 
in ;  namentlich  fpricht  fich  \%9lir/iafte  Verehrung  ia 
einem  Nekrologe  des  verewigten  TzfMnter  aus. 
Am  fchärfften  vrird  die  Geifsel  der  Satire  über  eini- 
ge Stellen  aus  Novalis  Schriften  gefdiwungen  uoi/ 
trifft  nebenbey  auch  die  Herausgeber  derfelben,  be- 
fonders Tiek.    Viüies  gehurt  unter  die  Rubrik  der 
literarifchen  Curiofitäten  und  in  das  Anekdotenreicb. 
Nr.  2  fährt  fort,  uns  die  fchlefifche  Mufe  durch 
die  Früchte  derfelben  zu  empfehlen.    Unter  deo  hier 
fnitgetheilten   Gedichten  von  Darbarinaf   Grünig, 
Köhler  {ßußav  und  Hermann) ,    dem  Herausgtber 
und  mebrern  Andern,  wird  gewifs  Manches  deo  Le- 
fer  recht  fehr  anfprechen.    Die  Meiften  find  lyrifcbe, 
und  es  iß  zu  wOnfchen ,  dafs  des  Herausg.  Bitte  an 
feine  Landsleute ,-  ihn  noch  mehr  mit  grofsern  Stülc- 
ken,  namentlich  poetifchen  Erzählungen  und  klti- 
nenüramen  zu  unterfiQtzen,  fchon  im  nächüen  Jahr- 
gänge in  ErfQlIung  gehen  möge.     Üenn  es  fcheint 
faü,  als  ob  es  in  unfern  Tagen  weniger  behagen  woll- 
te, ganze  Bände  von  Gedichten  zu  iefen,  als  zu  der 
Zeit  noch,  v^o  Schiller  feinen  Mulenalmanach  heraus- 
gab.   Diefer  Afananach  liefert  die  Bildniffe  von  van 
der  Velde,  Weisflo^,  K.  Schall,  Grünig  und  zuletzt 
des  u4.  Gryphius,  eines  der  Helden  der  altern  fehle- 
fifcben   liichterfchule,    nebß  kurzen   Biograpbieeo 
derfelben! 
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»^afs  diefer  in  dem  kurzen  Vorwort  fehr  befchei- 
len  aiigekflndigte  Verfuch  in  Hinficht  der  Materie 
lichls  darbicie,  was  nicht  fcbon  von  den  Ausie- 
rern  des  vierten  Evangeliums- mehr  oder  weniger 
n  Betracht  gezogen  worden  wäre,  kann  demiei^ 
>en  nicht  sum.  Vorwurf  gereichen;  viehnehr  ver- 
lient  der  Vf.  <iie  Anerkennung,  auf  welche  er  alJein 
fknfpruch  2u  machen  fcheint,  dafs  er  eine  wohi 
lurchdacbte  Methode  mit  Confeqijenz  und  Unpar^ 
cevlicbkeit  durchfahrt ,  wobcy.  dndels  «ii|e  beiumiur, 
tere  Sonderung  des  Stoffs  durch  Abtheilungen  ver^ 
mifst  wird,  und  dafs  er  meiftens  als  Lxeget  mit 
Klarheit,  Einfachheit  upd  Treue  verfährt. 

I.  Jicy  der  deö  Geg^nfland  betreffenden  Lehre 
Jer  Inder  nach  den  yeda^s  läfst  der  Vf.  fich  anf  kri- 
ifche  Unlerfuchungen  ober  das  Aherderfefben  hicht 
[veiler  ein,  fchdnt  auch  die  neuerlich  gegen  eitifgei 
;on  ihm  benutzte  Schriften  in  Hinficht  ihres  Werth« 
and  Anfehns  erregten  Zweifel  nicht  zu  kennen;  in ^ 
defs  reicht  für  feinen  Zweck  die  wohl  unbeftrlttenc 
Ueberzeugung  hin.  dafs  alle  diefe  Schriften  bereits 
EinißeJahThundertevorChr.Oeb.vorhanden  und  ih- 
rem Inhalt  naqb  wenigfiens  den  Gebildeten!  unter  den 
Indern  bekannt  waren.  Aus  den  mit  Sorgfalt  zufam- 
mengellelhen  und  beurtheilten  Ansfprüchen  geht 
hervor:  üas  xuerll  vor  alleti  andern  Wefen  Hervor- 
aebrachte  iR  Oni  oder  Oum,  das  Wort.des  Schöpfers, 
das  Wefenlliche  alles  Befiehenden,  zugleich  aber 
auch,  als  der  grorseSohn  des  Schöpfers,  felbft  Schö- 
pfer der  Welt;  welches  jedoch  mehr  eine  Hypojta- 
lirung  (der  Schöpferkraft),  als  eine  felblilidndige 
Perfon  zu  feyn  fcheint,  worflber  fich  wegen  der  nriy- 
rarchen  Ausdrücke  nicht  mit  Sicherheit  entfcheideri 
läfst. 

11  ZmdaveßayrivA  gleichfalls  nach  den  Ünterfu- 
rhuncen  andrer  Kritiker  nur  im  Allgemeinen  ziemlich 
lange  vor  Chr.  Geb.  (wenigfiens  vor  das  Babyionitche 
Exil  der  Juden)  geletzt,  und  unterfcbpidet  in  ver- 
fcbiedner  Darfieiluog  Hwwät,  das  nicht  telbfifiandige, 
von  Ormuzd  ansgcfprochene,  vor  der  We^  uöd  im- 
Ergän^  Bl.  zur  ui.  L.  Z.  1829. 


merdar  in  Ormuzd's  S^ele  vorhandne  SehSpfangs«- 
wort,  durch  .welches  die  Welt  gefchaffea  worden«, 
von  Hom , ,  dem  von  Ormuzd  ausgegangneB ,  g6ttlK* 
cheiii  (nicht  auf  der  Erde  einmal  lebendeo)  Verkfio« 
diger  des  Wortfi«  der  Wahrheit,  weli^er  Licht  und 
VVeg  zum  Leben,  Geber  der  Unflerblichkeit  und 
Seligkeit,  Beherrfc^er  Ats  (Götterberge^  Albordfch 
und  Erweiterer  der  (re}nen>  edleren)  Welt  iß.  Voa 
dem  Om  der  Inder  unterfoheidet  ficn  Hcm  dadurch, 
dafs  er  deutlipher  eigne Perfönlichkeit  hat,  als  jenes; 
Honover  aber  dadurch,  dafs  durch  daffeibe  die  \yeU 
nur  entlieht,  indefs  üe  mit  Om,  welphea  fie  in  fich 
begreift,  eins  ifi.  111.  In  wic&rn  die  Lehre  desChi-* 
nefen  Lao-  '^ß^i  welcher  das  Tao  d.  b.  Wort,  die 
Urvernunft  und  Schöpferin  des  Weltalis  genannt 
haben  foU,  hieher  gehört,  entfcheidet  der  Vf.  nicht, 
auch  noocbte  die  Lehre  eine  entlehnte  fejn.  IV.  Die 
in  dep  hermetifchen  Sckrißen  anfbehajtne  Religions- 

{»hilofophie  def:Afgypier  kennt,  nach  der  liarflel-^ 
ung  vQiv  Garnes,  d^s  erlie  Wort  des  Vaters' (Gott to) 
als  den  mächtigen  S'chöpfer  des  HimmeJs  und  der 
Erde,  und  identüiqirt  es,  den  X&yo^f  mit  dem  Welt* 
fcfaöpfer  Kneph,  .durch  weichen  der  WeltbiidneK 
Phtha  hervorgebracht  wurde. 

V^  ^ie  Schrifien  des  A,  T,  zeigen  aufser  der  (äl^ 
tern)Id^e,  dafs  Qott  durch  fßin  Wort:  Es  werde!  die 
Welt  hervorgebracht,  auch  (in  Büchern  aus  und  nach 
dem  Exil)  Perfonificationen  der  mit  diefem  Schöpfer- 
worte paralleiilirten  göttlichen  Weisheit,  die  vor  An* 
fang  aller  Dinge  bey  Gott  war,  durch  welche  er  die 
Welt  fcbuf  und  leitet, und  welche  aUb  zwar  von  Gott 
ausgehend,   doch  zwifchen  ihm  und.  der  Schöpfung 
Ver-mittlerin  iil.     VI.  Philo  von  Alexandrien   fagt: 
Gott  bildete  zum  Urbild  der  fichtbaren  Welt  die 
ideale.  Welt:  Diefe  ifi  der  göttliche  Logo.«;,  der  Ord** 
n?r  der  Welt,  felbft  Gott,  aber  dem  Höchfien  un- 
tergeordnet,   das  Bild  Gottes,    fein  erflgebornei* 
Sohn,  die  Quelle  der  Weisheit,  der  Fürbiiter  der 
Sterblichen  bey  Gott,  ein  ^elbfitiändiges ,  perfönli- 
ches  Wefen. aufser  dem  höchßen  Gott,  aber  aller- 
dings von  diefen?  ftets  abh5ngf|g.  VII.  Di%Gnofis  oder 
n^yUifchie  Specujatjon  des  Orients  kann  nicht  erft  im 
Chrißenthum  «/itfianden.feyn,    da  wir  fo  deutliche 
Spuren  aufserhalb  deffelben  fchon  vor  Cbr  Geb.  und 
dann  nach  derfelben  in  der  Rabbala,    dem  Koran 
upd  dem  Sufismus  finden.     Ihre  weite  Verbreitung 
iU  aber  um  fo  weniger  zu  verwundern,  da  fie  fich 
den  Orientalen  empfahl,  vreil  fie  nicht  dtn  Veriiand, 
Z  (4)  fon- 
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fondern  GefflbI  und  I^han}:afie  lebhaft  anregte  (and 
dieEnthflllung  unbegreiflicher,  göttlicher  Dinge  ver-« 
fprach)«  Den  erwähnten  Ideen  der  Inder  und  Perfer 
kommen  nun  viele  Gnofiiker  nahe,  namentlich  Bafi* 
Hdes,  Valentinu^  Marcus,  welcher  den  Schöpfer  ein 
Wort  ausfprechen  ISfst,  was  ihm  gleich  war  {Xoyo^ 
ifioiog  a^rqul),  angeblich  Simon  der  Magi^,  Karpokra* 
tes  und  Epiphaoes,  fo  wie  auchManes  und  die  einen 
Urmenfchen,  der  Vorbild  und  Schöpfer  der  ficht- 
baren "Welt  wär^  annehmesden  Kaobaliften,  end» 
lieh  der  im  Islam  aus  Verbindung  deffelben  mit  In* 
dtfcher  Pbilofophie  bervorgegangne  Sufismus,  wel- 
cher den  Mubammed  als  göttmnen  Logos  darfiellt* 
Diefs  Alles,  fo  wie  die  Zeugniffe  mehrerer  Kirchen^ 
viter,  Terbttrgen  die  aufserchriQlich'e^  weite  Ver- 
breitung der  Gnofis  bey  Gebildetem^ 

VIII.  Der  'Haupth^griff  der  Lehre  von  dem  im 
Fortfchritte  der  Zeh  immer  mehr  als  HypoRafe  ge- 
fafsten  IFor^/Gottes  wäre  nun  t  Es  war  das  die  Schö- 
pfung Vermittelnde,  dem  höchüen  Gott  untergeord« 
net,  aber  über  alle  Gefehöpfe  erhaben,  das  Abbild 
Gottes  und  km  Offenbarer  in  phyfifcher  Hinficht 
nicht  nur,  durch  Weltfchöpfung,  fondern  auch  in 

feiüiger,  durch  Verbreitung  der  Gotteserkenntnirs« 
liefen  Hauptbegriff  haben  die  Apofiel  Jobannes, 
Paulus  und  die  Vff.  des  Hebraerbriefs  und  der  Apo- 
kalypfe  aufgenomme»  und  auf  Jefum  abertragen, 
und  danach  find  etwa  undeutlichere  Ausfprflche 
derfelben  über  diefen  Gegenfland  zu  erläutern.  Diefs 
zeigt  fich  IX,  durch  Zu/hmmenjtellung  der  darüber 
handelnden  Ausfprflche,  aus  welchen  hervorgeht, 
dafs  in  allen  ^^^^it  die  Kirchenlehre  von  derTrinität 
das  fPkurt  dem  Vater  untergeordnet,  aber  auch,  ge- 

fen  die  Sabellianer,  als  wirldiche  Perfon  (Hypoftafe) 
etrachtet  wird.  Dafs  nun  Paulus  (und  fein  Schüler, 
der  Vf.  des  Hebräerbriefes)  mit  heidnifcber  Philo- 
fophie  bekannt  gewefen ,  ift  längß  anerkannt;  aber 
auch  in  den  Schriften  des  Johannes  zeigt  fich  zu- 
weilen eine  abfichtliche  Beziehung  auf  gnonifche 
Meinungen,  z.  B.  darauf,  dafs  der  Meffias  keinen 
irdifchen  Körper  eehabt  habe;  mithin  haben  Beide 
(mit  denen  der  Vf.  die  des  Hebraerbriefes  und  der 
Apokalypfe  identificirt)  nur  den  Ausdruck  für  die 
auf  Jefum  bezogene  Idee  entlehnt.  Die  Frage  aber: 
ob  fie  durch  die  Anwendung  diefer  Idee  Recht  ge- 
tban  haben?  läfst  fich  dahin  beantworten:  „Es  iß 
Gottes  nicht  unwürdig,  bey  der  phyfiCchen  und  gei» 
fligen  Schöpfanff  fich  eines  Mittlers  zu  bedienen, 
wenn  nur  Alles  durch  ihn  gefchieht;  wenn  wir  auch 
die  Nothwendigkeit  eines  lokben  Mittlers  nicht  ein- 
fehen,  fo  kann  das  diefe  Lehre  nicht  flflrzen,- welche 
den  Schrif tßellern  des  N.  T.  nothwendig  war,  weil  fie 
gelehrt  hatten,  dafs  alle  MenfchenffindhafitfeYen,  und 
daher,  wenn  fie  eine  fleckenlofe  Tugend  Jefu  behaup- 
teten ,  auch  eine  über  dieMenfchheit  erhabne  Matur 
deffelben  lehren  mufsten:  der  Glaube  an  Jefu  mora« 
lifche  Reinheit  ift  aber  ein  unabweisbares  Bedflrfnifs/' 
Nach  des  Bec.  Erachten  macht  der  Vf.  hier  gar  zu 
rafche  und  darum  unrichtige  Schlaffe.     Wir  wollen 


tt  ihm  nicht  verargen,    data  «r,  tugenfdieiolicli 
nicht  in  übler  Abücbt,  den  Glauben  an  Jefu  mora» 
lifche  Reinheit  in  Hinficht  feiner  Nothwendigkeit 
tnit  dem  an  das  Chrißentbum  gleicbilellt ,   und  dta 
Gegenßand  fomit  zur  Gewiffensfaoile  macht.    Sein 
Hauptirrthum  foheint  darin  zu  liegen,  dafs  er  unter 
der  von  der  hell.  Schrift  behaupteten  Sündhaftigkeit 
aller  Menfchen  nicht  die  ihrer  Natur  <dfi wohnende 
Möglichkeit  zu  fündigen ,   fondern  wii^Ifch  ausge- 
führte Sünden  verßeht,  und  diefe  alfo^  obneHOck* 
ficht  auf  die  Willensfreyheit,  als  einen  noth wendi- 
gen ,    integrirenden  Theil  der  menfchlichen  Aatur 
Anfleht,   woraus  ^r  dann  ebenfo  unrichtig  iolgtrt: 
einWefen,  welches  nicht  gefündigt  hat^  miikteBlb 
von   folcher  Natur  feyn ,    dafs  es  nicht  ISodigea 
konnte !    Wie  aber  follte  der  Glaube ,   dafi  Jefos  ein 
folches  W'efen  war,    uns  Bedürfnifs    feyn?  Zum 
Vorbilde  kann  er  uns  als  folches  nicht  dieae»)  ^rena 
unfre  Natur,  uns  das  Sündigen  eben  fo  notbwradig, 
wie  ihm  die  feinige  unmögUch  macht:  von  beidea 
Seiten  iß  dann  die  frcye  VVahl  unfers  VifiUens  auf- 
gehoben.     Dafs  aber  Gott  ein  ihm  faß  gUlche$ 
Wefen  fchafft ,  um  durch  daffelbe  die  Welt  fchaffen 
zu  laffen,  iß  ein  Pbantafiegebilde,  welches  über  dt« 
vernünftige  Speculation  hinausliegt,   orid  worüber 
der  Vernunft  gar  kein  Urtheil  zußeht    Wena  aber 
die  Schriftßelier  des  N.  T.  eine  analoge  VorftellaDg 
in  ihre  Religionsanficht  aufnahmen,  fo  find  fie  leicht 
dadurch  zir  entfchuUBgen ,    dafs  fie,    nicht  an  fich 
fchon  über  allen  Irrthnm  und  Ober  den  Eiofiufs  ihrer 
Zeit  erhaben,    weife  und  für  die  Ver[>reinMig  des 
Chrißenthums  heilfam  darin  handeiteo,  wenn  /ie 
die  religiöfen  Vorßellungen  ihrer  ZeiteenoRen,  zu- 
mal  da  Jefus  durch  diefelben  verbernlcht  werden 
konnte,  mit  dem  Chrißentbum  in  Verbindung  fetz- 
ten ,  ohne  dafs  freylich  daraus  folgt,  vvas  fie  darüber 
gedacht  und  gefagt,  fey  nun  auch  nothwendig  ob* 
jective,   alle  Gegengrflnde  überwiegende  oder  ab« 
weifende  Wahrheit,    und  dürfe  nicht  auf  die  aJl« 

femeine ,  folcben  Darßellungen  zu  Grunde  liegeoda 
dee  zurückgeführt  werden.    Bey  der  nun  folgen- 
den ausführlichen  Erläuterung  der  oben  erwähnten 
Hauptßellen  über  den  Logos  im  N.  T.  können  vfä 
um  lo  weniger  in  das  Einzelne  eingehen«  da  nicht 
fowohl  Neues,   als  das  Bekanntere  wohl  geordnA 
gegeben  iß»     Wir  bemerken  daher  nur,    dafs  ec 
S.  80  ff.  bey:  o  X6Yog  t^v  nf6g  rdv  d-eiv  überzeugende 
Stellen  des  N.  T.  beybringt,  in  welchen  nfog  mit 
dem  Accuf.  bey  im  Verhältnifs  der  Ruhe  ausdrfickt 
und  dlefes  Verhaltnifs  auch  fonß  durch  den  Accut 
bezeichnet  wird,    S.  86  ff.  zeigt  der  Vf. :  &iog  als  Pri- 
dicat  des  X6yog  bedeute  nicht  nothwendig  Wefeas- 
gleichheit  mit  dem  höchßen  Gott,    fondern  diefa 
werde  von  dem  X6yog  eh  ausdrücklich  geleugnet. 

X  Dafs  die  Subordination  anfangs  recbtgläab^ 
in  der  Kirche  gewefen  fey,  erweiß  der  Vf.  aus  pal^ 
fenden,  für  diefelbe  fprecbendeji  Steilen  des  JuTti^ 
BUS,  Tatianus,  Äthenagoras,  TheophUus,  Irenäns, 
Clemens  von  Alexandrien  und  Origieaes>  worauf  an 
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len  noch  flbrigexi ,  weniger  wicht^eo  Stellen  ^  wel-^ 
^e  im  N.T.  der  Lehre  vom  Logos  aoeehöreo,  nach-- 
;ewiefen  wird,  dafs  anch  fie  diefer  Tneorie  der  Un«-» 
erordnuog  des  Logos  lyiter  Gott  nicht  wider* 
precheo,  die  kircbücne  Trinitätslehre  dagegen  eben 
o  wenig  fcbrifUnäfsig  fey,  als  der  mtionuifirendo 
kibeilianismus* 

XI.   Das  Refultat  wird  S.  120  f«  in  folgenden 
?ankten  au^fprochen:    1)  Es  entfiand  ISngere  Zeit 
ror  Chriflus»  entwickelte  fleh  auf  verichiedne  Weife, 
jind  war  auch  in  den  Gegenden,  wo  das  Cbriflen* 
thum  zuerA  fioh  verbreitete,    zur  Zeit  der  ApoTtel 
bekannt:    die  religidfe  Idee   eines  Schöpferworts* 
l)  Johannes  konnte  gerade  in  feiner  Rede  diefen 
Manien  nicht  anders  gebrauchen ,  als  in  dem  Haupt» 
»egriffe ,    der   mit   demfelben    verbunden   wurde» 
>)  Diefs  war  abev  der  eines  erßen,  Aber  alle  ttidern 
erhabnen  Wefens  nach  6ott,    durch  weiches  die 
Offenbarung  Gottes  vermittelt  wurde.    4)  Wie  die 
VIefGasidee  auf  Jefum  fibertragen  wurde,  obgleidl 
le  nach  der  gemeinen  Vorfieliong  der  «hKien  aufge« 
a[st,    feinem  Wefen  fbeffer:    feinem  planmilSsiffen 
landein)  widerfprach,  lo  konnte  auch  dieLogosidee^ 
vie wohl  fie  nicht  ganz  pafste ,  im  Wefentliimen  auf 
bn  übertragen  werden.''    Die  Parallele  iß  ganz  tref^ 
end,  nur  lagt  fie  mehr  ans,   washfitte  gefcheheo 
ollen,    als  was  gefchab.     Weit  entfernt,   dals  et 
lätte  Meffias  im  Sinne  feiner  Zeitgenoffen  feyn  woU 
en,  trat  Jefus  vielmehr  ihren  Erwartungen  geradezu 
ntgegen,  und  wölke  nur  die  der  ediern  Propheten 
rfQllen.    Ebenfo,  yrie  er  felbft  die  Meffiasidee  auf 
ich  anwandte,   hätte  dann  auch  von  dem  Vf.  dee 
ten  Evangeliums  die  Logosidee  auf  ihn  angewandt 
Verden  follen,  nämlich  nur  im  Weientlichen,  wozu^ 
lach  Hn»  B's.  eigner  Beweisführung,  die  zu  einer 
inliatthaften  Vergötterung  leitende,  vrenn  auch  die« 
slbe  nicht  nothwendig  einfcbliefsendeHyponafirung 
icht  gehörte.  «^    S)  Üurch  die  aufgefieilte  Bedeu-* 
ung  des  Logos  wird  weder  Gottes  Einheit  aufge« 
loben,  noch  Chrifius  in  der  Würde,  die  er  fflr  uns 
taben  mufs,  erniedrigt.    Das  Letztere  iß,  wie  oben 
rwiefen,  aller dii^s  der  Fall,  in  wiefern  die  Moth-» 
vendigkeit  fittlich  -  guter  Gefinnungen  und  Hand- 
Lingen  bey  ihm  an  die  Stelle  der  freyen  Wahl  der- 
slben  tritt.  -^    6)  Die  Subordinationstbeorie  zieht 
ch  überhaupt  durch  die  sanze  Chrißoiogie  desN.T» 
:nd  war   7)  vor  dem  ISicanifdien  Symbolum  die 
lerrfcbendere  und  rechtgläubige,  und  gegen  diefes 
nter Ränken,   Parteyungen  und  Verfolgungen  beg- 
ründete, dann  wieder  erfchütterte  und  endüch  or* 
bodox  gewordene  Symbolum  follten  die  der  Sub- 
rdination  günfiigen  Stimmen  der  altern  Kirchen- 
äter  wohl  überwiegend  feyn.     8)  Den  religiöfen 
Vorträgen  fcheint  das  Nicanifche  Symbolum,   wie 
ie  Sabellianifche   und  Arianifch  -  fyßematifirende 
inficht  fern,  und  nur  das  }Fort  der  Schrift,  in  wel- 
hem  jene  Syßeme  nicht  liegen ,   vertraut  bleiben  zu 
lüffen.     Der  cbrifiliche  lleligionslehrer   zeigt  das 
fX  Uenfchheit  zugewandte  >  in  Gott  verklärte  Ant- 


litz des  Sohnes  Gottes  9  des  £rI6£H^  det  Menfcb'en; 
deflen  VerhSltnifs  zum  Vater ,  aufser  dafs  er  glaubt 
und  feftbält,  es  war  die  inni^ße  yerbindung,  diu 
es  geben  kana»  liegt  aufser  feinem  Gebiete.  In  fer- 
nen biblifchen  Vorträgen  wird  er  den  Sohn  imn>ev 
als  ein  dem  Vater  unterworfenes  und  fich  unterwer- 
fendes Wefen  zu  zeigen  veranlafst  werden.  SoJtn 
Gottes  hatte  fich  Jefus  genannt,  und  diefer  Nam# 
verhütet  am  erßen  Mifsdeutungen.  *-—  Wenn  de9 
Vf.  imErnß  wollte,  dafs  das  f Fort  der  Schrift  Aucto*- 
rität  feyn  follte,  nicht  der  Geiß  der  von  Jefu  felbft 
ausgefprochnen  Lehre,  fo  würde  er  die  Logosidee 
des  Johannes  fflr  den  populären  Vortrae  ganz  an- 
ders zu  faffen  haben.  Denn  wo  iß  hier  etv^as 
von  einem  Ober  alle  andern  Gefcböpfe  erhabenea 
Wefen ,  welches  vor  aller  Welt  fchon  war  und  auf 
Gottes  Befehl  die  Welt  fchuf  ?  wo  iß  ein  Wort  von 
der  Ilypoßafe  des  der  Gottheit jTo/}  gleichen  Logos? 
•von  dem  „in  Gott  verldärten,  der  Menfchheit  zo* 
gewandten  Antlitz  des  Sohnes  Gottes?"  Des  Vfs» 
Praxis  iß  indefs  beffer,  als  feine  etwas  phantaflifch» 
Theorie,  die  fchwerlich  gewöhnliche  Zuhörer,  wel«» 
che  ja  einmal  keine  gelehrten  Gnoßiker  find,  er- 
bauen würde» 


M  E  D  I  G  I  N. 

MAenzBURo,  b.  Heinrichshofen :  Ueher  die  Natur 
des  Milzbrandes  derT/Uere  und  des  Milzbrand^ 
Carbunkels  bey  den  Mer^chen,  und  deffenVer^ 
hütung  und  Behandlung.  Von  L.  Schraderß 
Dr.  d.  Med.  und  Chirurgie,  prakt.  Arzte  (ia 
Quedlinburg) ,  Operateur  und  Geburtshelfer. 
1828.  66  S.  8.    (8  gGr.) 
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ie  in  den  letzten  Jahren  fo  häufige  Uebertra« 
mg  des  Milzbrand- Contagiums  von  Tbieren  auf 
_  emcben ,  meifiens  durch  die  Bemühungen  dec 
Landwirthe  hervorgebracht,  bey  den  durch  diefe 
Krankheit  gehabten  Verlußen  den  möglichfi  klein* 
fien  Schaden  zu  leiden,  die  vielen  dadurch  entßan«- 
denen  Todesfälle  u.l^w.  haben  einige  Schriften  über 
die  Natur  des  Milzbrandes  hervorgerufen.  Der  VI 
vorliegender  kleinen  Abhandlung  fcheint  etwas 
flüchtig  gearbeitet  zu  haben  ,  daher  Mangel  an  logi^- 
fcherUrdnunff  bey  Mittheilung  mancher  Thatfachen« 
Er  hält  den  Milzbrand  für  eine  Varietät  der  Vieh^ 

Ceß  und  nahe  verwandt  mit  der  Lungenfenche ,  der 
öferdörre»  der  Bräune  der  Schweine,  der  Darmfeo- 
che,  Klauenfeuche,  Mundfäule,  der  Schwindfucht 
oder  Traberlu'ankheit  der  Schafe  u.  C  w.  (Einiae  die- 
fer Krankheiten  haben  allerdingsim  hohen  tödtlicfaen 
Grade  derfelben  Aehnlichkeit  mit  dem  Milzbrandfe^ 
aber  ihr  Wefen  iß  fehr  von  diefem  verfchieden^  wjb 
aber  der  Vf.  die  aphthöfen  Krankheiten  (Maul-  und 
Klauenfeuche)  und  die  noch  fo  wenig  in  ihrer  Natur 
gekannte  Trabericxankheit  zu  den  verwandten  rech- 
nen kann,  ficht  llec.  nicht  ein.  Aus  folchen  Prämiffen 
konunen  dann  auch  falfche  Folgerungen,^  wie:  jdto 
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Contarfam  hat  die  ßgenfchaft ,  nkht  befilmmt  die- 
felbe,  wndern  eine  ähnliche  Kraakheit  zu  veranJaf- 
feri,  als  dieienige  war,  von  welcher  folches  ausging 
S  86  DiTfch  Vermifchung  diefer  fo  f«hr  verfchied- 
ben  Krankheiten  bat  der  Vf.  fich  ganz  das  Ziel  ver- 
rtlckt,  nach  dem  er  firebt  und  deshalb  wenig  zur 
Erklärung  des  Wefens  des  Milzbrandes  geleifiet. 
hec)  Der  Vf.  föhrt  nun  mehrere  Krankheiten  na- 
mentlich auf ,  die  vonlbieren  auf  Menfcben  über- 
Cfehen ,.  und  hätte  wohl  auch  die  anführen  mOflen, 
die  der  Menfch  den  Thieren  mitthellen  kann;  z.  B. 
SYph>Hs>  G'c*»*»  Scharlachfieber,  Pocken  u.  f.  w.— 
Das  fporadifche  Vorkommen  des  Milzbrandes  foU 
Ebenfalls  durch  Anfteckune  gefchebeo:  das  «•  die 
BlutmalTe  übergegangene  Gift  war  verborgen  and 
wurde  durch  gOnftige  Umftände  frey. 

Das  hinfichtlich  der  Verhütung  der  Seuche  bey 
Thteren  Empfohlne  läfst  ßch  nur  zum  Theil  an- 
wenden :  es  la  aber  auch  mehr  gegen  die  lUnderpett 
f  erlebtet,  —  Vier  verfchiedene  Grade  des  Anthrax 
tr  dem  Menfchen  werden  angenommen,  die  ücb 
aber  .wohl  feiten  fo  rein  ift  der  firfabrung  zeigen 
laffen.  Zu  rügen  itt  die  Behauptung  des  Vfs.,  dafs 
das  Ausfehneiden  der  fchwarzen  Blatter  die  Krank- 
heit durch  Mittheilung  des  Giftes  an  tiefer  liegende 
Theile  gefährlicher  mache,  alfo  nicht  nur  nicht  nütze, 
fondern  vielmehr  fchade.  Hätte  der  Vf.  viele  Er- 
fehningfen  In  diefer  Krankheit,  fo  würde  er  mit 
HoJfTnann  (Der  Milzbrand  u.  f.  w.  Stuttgart  1827.) 
die  Nützlichkeit  diefes  Verfahrens,  das  oft  *"""  al- 
kin die  fpSter  erfcheinende  allgemeine  Krankheit 
tur  örtlieheh  macht ,  prcifen.  So  kann  auch  Uec, 
der  an  den  durch  Häufigkeit  der  fchwarzen  Blatter 
ausgezeichneten  Saalufern  lebt,  nicht  genug  das 
zeitige,  kräftjge  Ausfehneiden  der  brandigen  Stel- 
len rühmen.  Das  therapeutifche  Verfahren  bey 
angeßeckten  Menfchen  und  das  gegen  die  oben  ge- 
nannten Krankheiten  wird  ganz  kurz  abgehandelt. 

B— r. 


E  HB  AüU'NGS  SCHRIFTEN. 

WtfRZBtiRG,   b.  Stahel:    Feßtaga-Pf«digten  für 

fehildete  Katholiken.  Gehalten  u.  Kerausgege- 
en  von  Dr.  Jakob  Marion  GößcKlj  Prof.  der 
Kirchengefchichte  -und  des  Kirchenrecht«'  zul 
Afchrffenburg.  1«28.  VHI  und  290  S.  gr.  8. 
(18gGr.) 

Vorliegende  Predigtön' vardietien  anoh  vonPro-M 
tefianten  beächtet  2a  WÄrdeii,   da  Beb  im  Ganzen 


efn  geüttterfer  Ge!ß  dt'S  Chrttentlmms  dnd  dne 
edle,  nur  bi&w eilen  zo  poetifehe  Diction  darin  atis- 
fpricht»    und  aufgeliJärt«  Katbolücen  werden  defio 
dankbarer  gegen  das GefcbenkditTer Predigten  feji^ 
)e  mehr  fie  noch  in  unfern  XagMi  (Jrfache  habe?, 
fiber  |ene  Eiferer  zu  feufzen,  welche  in  ihrer  Kirclü 
wieder  den  alten  Mechanismus  und  T^rrgrismus  der 
römifchen  Curie  herbeyfOhren  möchten.     W^ir  hof- 
fen den  Gehalt  und  die  Tender. 2  diefes  Buchs  am 
treffendßen  zu  charakterifiren ,  wenn  wir  den  In- 
halt einiger  Predigtentwörfe  kurz  angehen. 

* 

An    dem  Fefie  des  h.  Sebafiian    ift    die  Um 
durcl^führt,  dafs  jene  Eigenfchaften,   ^^tldbedeo 
Märtyrer  zum  Märtyrer  machen ,    auch  dea  Men- 
{eben  zum  rechtfchaffenen  Menfchen  ,    </efl  Cfari- 
fien  Eom.guten  Chrifien  machen.     Am  Maria  M" 
niguags-Fefte  wird  nicht  das  Lob  der  Himmels* 
Königen  auspofauot,  fondern  „  Jefus  als  das  wahr« 
Licht  des  Lebens"   dargefiellt     Am  Fefie  MariS 
Himmelfahrt  itt  im  Eingänge  dem  Wahae  entge- 
gengetreten, als  wäre  Maria  fichtbar  in  den  Hjoh 
mel  aufgefahren^  und  dann  wird  gezeigt:  was  wir 
uns  von  der  Tugend  zu  verfprechen   haben,  und 
was  wir  von  der  Tugend  nicht  erwarten  dörfen. 
Am  Fette  Maria  Geburt  handelt  der  Vf.  von  dem 
Glocke  des  menfcbÜchen  Lebens  und  von  der  Art 
es  zu  geniefsen. 

Wenn  fich  der  Vf.  faß  in  allen  Ceitien  Pre^ 
digtttoffen  fern  davon  hält»  eine  Unterfcbeidungs^ 
lehre   der    katholifchen  und-protefiantifcben  Kir-* 
che  zu  herflbren ,    fo  mü&en  wir  leider  bedauern^ 
dafs    diefer    Predigtfammlung    doch   Ein   Flecken 
anklebt ,    der  fehr  leicht  hätte  vermieden  werden 
können ;    wir    meinen    die  Erwähnung  ahn  Ta^^ 
Petri  und  Pauli,    dafs  der  ^ifchof  zu  Rom  ieoet 
Felfen  fey,    auf  den  Ghrittus  feine  Kirche  baut^ 
Er  fey  es  auch,    der  feit   18  Jahrhunderten  feü 
fiehe  und  allen  anfchlagendeo  Wellen  Trotz  gebo- 
ten habe.     Wir  wünfchten  überhaupt  diefe  ganu 
Predigt  hinweg,    oder  doch   umgearbeitet.    Eben 
fo  itt  es  irrig,  wenn  der  Vf.  behfuptet,   die  Aus- 
wahl  des  Evangeliums    und  der  EpiAeL,    weicht 
die  katholifohe  Kirche  in  der  Heife    und  von  der 
Kanzel  vorlefen  iaffe  (S.  241),  fey  immer  diebeile. 
Aufgeklärte  katholifche  Geifiliohe  haben  fcfaon  das 
Unzweckmäfsige  mancher  Evangelien   und  Epifteln 
öffentlich  gerügt.      Doch  diefe  Fehler  verrchwiiw 
den  gegen  die  gediegene  Behandlung  de»  Ganzen, 
deffen  Verbreitung  recht  fehr  zn  wltnfchen  iß,  fo- 
wie  dafs  der  Vf.  in  feinem  Streben ,    reines  Chri- 
ftenthum  zu  verbreiten ,  redlich  fortfahren  möge. 


■      K 
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THEOLOGIE. 

LoiTDOH,  b.  Rice:  jin  eacpUmatory  view  of  the 
doctrine  of  the  Trinity  as  ü  is  delivered  in  the 
fcriptures  (Erklärende  Betrachtung  der  Lehre 
von  der  Dreyeinheit,  wie  üe  in  der  heil.  Schrift 
dargeßellt  wird);  by  the  Rev.  /.  G.  ToUey,  of- 
ficiatingmini/ier  of  Dakefireet  chapel,  St.  Mar- 

Jjaret's,  Wefiminfter.  (Motto:  Let  the  particu- 
ars  be  fpeciiied,  wherein  they  (the  (^hurch-> 
Governors)  have  rigorously  imDofed  fomething 
fal/e  or  at  leafl  douotfulj  and  if  the  charge  can 
be  made  good  againll  them,  they  then  ought, 
with  the  Tarne  Zeal  I  to  throw  fuch  article  out, 
as   they  keep  the  reß  in    WaterUmdA  1827. 

185  s/e. 


D 


ie  vorlie^nde  Schrift  iß  zwar  für  Dentfchland 
'on  fehr  geringem  wiiTenfchafUichen  Wertbe,  ver« 
lient  aber  dennoch  eine  ausfQhrlichere  Anzeige, 
veil  fie  in  den  gegenwirtigen  Zußand  der  Theologie 
n  der  bifchöflicben  Kirche  einen  tiefen  Blick  thun 
äfst.  Die  ganze,  von  der  Abhandlung  felbft  flbri- 
;ens  fticht  beflimmt  gefchiedene  Einleitung  hindurch 
xhält  uns  der  Vf.  in  der  angenehmen  Täufchung, 
lafs  er  eine  freymflthige,  vernunftmäfsige  Prüfung 
ler  Kirchenlebre  durch  Yergleichung  mit  der  Lehre 
[er  Schrift  beabfichtige;  doch  fchon  hier  macht  die 
^englUicbkeit,  mit  welcher  er  fich  das  Recht  dazu 
rinaicirt,  einen  unangenehmen  Eindruck,  und  lehrt, 
^e  itreng  die  Praaie  der  bifchöflichen  Kirche  eine 
blche  Prüfung  verpönt,  wenn  auch  ihi;e  Theorie 
veniger  hart  leyn  foUte.  Wo  er  aber  zur  Abhand- 
ung übergeht,  verräth  er  fogleich,  dafs  nicht  er 
illeln ,  fondern  auch  die  Theologen  feines  Volks, 
T^elche  er  als  die  ausgezeichnetüen  citirt,  faß  um 
lundert  Jahre- hinter  den  Studien  der  Deutfchen  zu- 
*ück  find,  was  immer  mehr  einleuchtet,  je  weiter 
nan  kommt,  vorzüglich  an  der  Schrifterklärung  und 
Anwendung,  welche  der  Vf.  als  alligemein  anerkannt 
luftreten  läfst.  Da  iß  nicht  aliein  keine  Ahnung  von 
lern,  was  man  bey  uns  kritifche  Einleitung  und 
Iberhaupt  höhere  Kritik  des  A.  u.  N.  T.  nennt ;  fogar 
üe  Textkritik  liegt  noch  fo  fehr  im  Argen,  dafs  der 
Vf.  (S.  164)  ganz  ernßhaft  über  1  Joh.  5,  7,  deffen 
Bcbtheit  zn  unterfuchen  ihm  nicht  nöthig  fcheint,  in 
logmatircber  Hinficht  fich  verbreitet;  die  erßen 
Srundfätze  einer  gefunden  Hermeneutik  und  der 
^rammatifph  -  hifiorirchen  Interpretation  find  dem 
Ergqnz.  BL  xur  A.  L.  Z.  1829. 


Vf.  und  feinen  GenofTen  fremder,  als  unfern  Schü- 
lern, wenn  fie  zur  Univerfität  gehen:  eben  fo  fehr 
vermifstman  die  richtiee  Anwendung  logifcher  Prin-' 
cipien.  Es  iß  demnacn  nicht  zu  verwundern ,  dafs 
der  Vf.,  indem  er  die  Kirchenlehre  in  ihrem  Haupt- 
gedanken  als  wahr  vorausfetzt,  nicht  weiter  kommt, . 
als  aus  den  Worten  der  Schrift  durch  mynifche  Deu- 
teley  etwas  ihr  Aehnliches  hervorgehen  zu  laffen, 
welches  aber  in  der  That  von  ihr  nicnt  weniger  ab- 
weicht, als. von  der  Lehre  Jefu  und  von  der  Ver- 
nunft. Das  iß  um  fo  mehr  zu  bedauern,  und  mit  um 
fo  grörserer  Sicherheit  allein  den  kirchlichen  Feffeln, 
in  denen  der  Vf.  von  Jugend  auf  befangen  \var, 
Schuld  zu  geben,  da  die  Einleitung  allerdings  Fä- 
higkeit zu  felbfifländigem  Denken  beurkundet;  wie 
es  ihm  dann  auch  eben  fo  wenig  an  Gelehrfamkeit, 
fo  viel  die  auf  feinem  Standpunkte  möglich  iß,  als 
an  redlicher  Gefinnung  und  wahrhaft  frommem  Eifev 
fehlt.  Der  Hauptfehler  iß  der,  dafs  dem  Vf.  gar 
nicht  beyfallt,  die  fcholaßifche  Kirchenlehre  von 
der  Dreveinheit  könne  auch  wohl,  fo  fehr  (ia 
^leichwonl  neuerlich  von  unkritifchen  Philofophen 
m  Deutfchland  in  Schutz  genommen  iß,    eine  ganz 

frrundlole,  dem  Geiße  Jefu  und  der  Apoßel  wider- 
prechende,  durch  logifche  und  metaphyfifche  Un- 
frereimtheit  fich  felbß  zerßörende,  alfo  für  das  Chri- 
lenthum  ganz  werthlofe  Spitzfindigkeit  feyn.  Der 
Vf.  meint' fchon  genug  gethan  zu  haben,  wenn  er 
hier  nur  die  Art  der  Deutung  verändert,  wodurch 
aber  in  wiffenfcbaftlicher  Hinficht  gar  nichts  gewon- 
nen wird.  Wir  können  unfer  ürtheil  über  die  Ar- 
beit des  Hn.T.  am  beßen  und  fOr  die  Lefer,  von  de- 
nen fehr  wenige  nur  das  Buch  felbß  zu  fehn  bekom-» 
men  möchten,  am  paffendßen  rechtfertigen^  wenn 
wir  dem  Vf.  in  den  Hauptgedanken  folgen,  und,  wo 
es  nöthig  iß,  unfere  Bemerkungen  einfchälten. ^ 

Einleitung.  In  der  Hauptfache  trifft  des  Vfs. 
Anficht  von  der  geoffenbarten  Lehre  derDreyeinheit 
überein  mit  deren  kirchlichen  Form;  aber  in  der 
Erklärungsart  glaubt  er  neues  Licht  verbreiten  zu 
können.    Das,   meint   er,   würden  alle  diejenigen 

S[ern  fehen,  welche  Oberzeugt  find,   dafs  die  For- 
chung  der  protefiantifchen  Kirche,   die  da  erbaut 
iß  auf  dem  Grunde  der  Schrift  uad  der  ihr  unter- 

Seordneten  Vernunft,    immer  weiter  gehen  muffe« 
lanche. Andre,  fagt  er  indefs,   meinen  wohl,  das 
ein  Mal  von  der  Kirche  Feßgefetzte  muffe  durchaus 
unverändert  ßehen  bleiben,  und  dlefen  hofft  der  Vf. 
ZU    beweifen^  dafs  fein  Unternehmen  aitgemeffen^ 
A  (5)  nütz- 
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nützlich  und  heilfatn  fey.  1)  ünfere  Vorfahren, 
welche  die  Reformation  durch  Auffetzung  der  6e- 
kenntnifsartikel  begründeten,  konnten  nicht  fogleich 
aus  demZuHande  der  tiefftenUnwiffenheit  zurreinen 
Wahrheit  hindurchdringen,  z.  B.  hielten  einige  noch 
an  der  Transfubdantiation  feU,  die  jetzt  längfi  ver- 
worfen iß.  Daraus  folgt,  dafs  keine  unbedingte  Ab- 
hängigkeit von  den  Glaubensanfichten  Anderer  ge- 
fordert werden ,.  aufser  von  denen  in/pirirter  Perfo- 
nen.  ( Von  den  letztern  fetzt  Hr.  T.  ohne  Beweis 
voraus,  'dafs«(ie  unfehlbar  feyn,  wiewohl  die  Ge- 
fchichte  das  Gegentheil  lehrt.  Vgl.  nur  Gal.  2,  i  1  ff.) 
2)  Wer  der  reforiflirten  Kirche  das  iVecht  der  freyen, 
fiets  erneuerten  JForfchung  raubt,  fetzt  an  die  Stelle 
des  Paplles  eine  eben  fo  willkürliche  Herrfcbaft  der 
Keformatoren.  (Ganz  recht  und  beherzigungs* 
werth;  doch  auch  Hr.  T.  hat  feinen  traditionellen 
Papit.)  S)  Die  Schrift  felbß  ermuntert  zum  For* 
fchen,  fogar  durch  die  Art  ihres  Vortrags,  welche 
es  nöthig  macht«  4)  Das  Chrifienthum  kann  von 
der  Unterfuchung  nicht.<;  zu  fürchten,  fondern  nur 
zu  hoffen  haben,  iVenn  fie  mit  Mäfsigung,  Ernß  und 
gebührender  Ehrfurcht^ für  den  Gegenftand  geführt 
wird.  —  Durch  weiteres  Forfchen  über  die  Lehre 
von  der  Trinitat  würden  fchon  die  Reformatoren 
weiter  gekommen  feyn;  aber  fie  liefsen  fie  unver- 
ändert, weil  ihre  Aufmerkfamkeit  auf  wichtigere 
Gegenßandie,  z.  B.'  auf  die  moralifch  fchädlichen 
Lenren  der  Katholiken,  znqächU  geleitet  wurde, 
und  weil  fie  moglichß  fchonend  verfahren  wollten. 
Sehr  unrecht  iß  es  defswegen,  dafs  man  den  von 
ihnen  aufgeßellten  und  angewandten  Grundfatz  der 
freyen  Forfchung  nicht  hinlänglich  benutzt,  und 
alle  Mühe  blofs  darauf  verwandt  hat,  zu  verthei- 
digen ,  vras  fie  behauptet  haben.  Das  hätten  fie 
felbß  nicht  billigen  können,  und  um  fo  mehr  iß  e^ 
zu  loben,  wenn  man  auch  bey  kirchlichen  Schrift- 
ilellern  fpäterer  Zeit  wenigßens  in  einzelnen  Punk- 
ten Fortfchritte  findet,  welche  aus  einem  gründ- 
lichen Studium  der  heil.  Schrift  nothwendig  hervor- 
fehn  mufsten.'  Im  Wefentlichen  kann  fortgefetzte 
Jnterfuchung  nichts  ändern  wollen ;  denn  unfer  Be-* 
kenntnifs  iß  auf  die  Schrift  gegründet,  und  jeden,' 
der  nur  einen  Artikel  deffelben  flürzen  wollte,  müfste 
man  mit  Mifstrauen  betrachten;  aber  da  alle  ihenfch- 
lichen  Werke  unvollkommen  find,  fo  iß  auch  bey 
tmfern  Glaubensartikeln  möglich ,  das  richtige  Ver- 
fiändnifs  oder  den  Zufammenhang  derfelben  zu  ver- 
vollüändigen,  undVerfuche  dazu  können  wohl  mit 
wohlwollender  Gefinnung  gemacht  werden,  darum 
follte  man  fie  freundlich  aufnehmen.  {fVaterland, 
deffen  Worte  der  Vf.  zum  Motto  genommen,  fcheint 
mehr  verfiattet  zu  haben ,  als  der  Vf.  wagt ;  er  will 
nicht,  dafs  das  baufällige  Gerüß  nothdürnig  wieder 
zofammengeleimt  werde,  wenn  er  iagt:  Beweifet 
man  der  Kirche,  dafs  einer  ihrer  Artiker/a(/cA  oder 
xwetfelhaß  iß,  fo  iß  fie  verpflichtet,  ihn  aus  dem 
Syßem  herauszuwerfen.  Hr.  T.  fetzt  aber  immer 
ffilfchlich  voraus,  dafs  ein  folcber  Beweis  unmöglich 
ifi.)    Silbji  einem  Geifüicbeii  der  englifchen  Kirche 


iß  eine'folche  Prüfung  nicht  unterfagt,  fondem  der 
20rie  Artikerfordert  iÜh   vielmehr  logar   dazu  auf. 
Freylich,  iß  er  verpflichtet,   die  Bekenntnifsartikel, 
welche  er  unterfchrieben  hat ^^  zu  predigen,  und 
wenn  er  über  das  Wefen^  eines  derfelben  einen  Zwei- 
fel hätte,  müfste  er  fein  Amt  niederlegen ;  z.  B.  dirt 
er  nicht  blofs  im  Allgemeinen  an  Gott  glauben  uater 
dem  Begriff  einer  Dreyeinheit,    fondern  er  mofs 
auch  glauben,    dafs  ajlß  drey  Perfonen   gleich  and 
von  dem  nämlichen  Wffen  und ;    dtrin  die  KJrcha 
behauptet,  diefs  laffe  fich  aus  der  Schrift  beweifeo; 
da  aber  die  Schrift  die  Art  der  Gleichheit  nicht  er- 
Idärt,   fo  darf  die  Erklärung  darüber  frev  gehflea 
werden.    Ferner  aber,    wenn  der  angefielite Ge/itf- 
liehe  in  kirchlichen  Vorträgen  keine  ^uäxt^fichi 

iview),   als  die  feßgefetzte,    ausfprecheo  darf,  fo 
eht  es  ihm  doch  frey,  vermittelß  der  JVcJJe,  i»o 
er  blofs  perfönlichen  Einflufs  und  Verantworl^ch- 
keit  hat,  die  Früchte  feines  Bibelßudiums  zu  offen- 
baren, wenn  diefe  auch  befcheidne  Zweifei  gegen  die 
begehende  Anficht  enthalten  foUten ,  zumal  da  er  die 
feinige  nicht  als  abfolut  gewiffe  aufßellt.**  —  Wenn 
ein   Mann,    wie  der  Vf.,   welchem  es  um  wilfen- 
fchaftliches  Fortfehreiten  ubd  zugleich  um  wa\iTe 
Frömmigkeit  wirklich  Ernß  iß,  fich  genöthigt  Geht, 
lieh  fo  zu  vertheidigetr  und  zu  fchützen,  folche  echt- 
römifche  Ausflüchte  zu  fucben,    und  dabej  doch 
kaum  ein  paar  Schritte  wagt ,  wie  fchlecbt  mu&  es 
da  um  die  kirchliche  Freyheit  flehen !   -Indirect  er- 
klärt hier  der  Vf.  zugleich,   wefshaJb  h  Viele  von 
der  bifchöflichen  Kiräe  zu  den  Diffenters  aller  Art 
übergehen,   und  warum  andererfeits  die  Schriften 
unferer  gröfsten  Theologen  in  England  bey  der  b\* 
fchöflichen  Kirche  unbekannt  bleiben  roüRen. 

Die  HauptßeUe,  au^  welcher  wir,  dem  Vf.  zu- 
folge, die  Lehre  von  der  Dreyeinheit  fchöpfen,ifi 
die  Taufformel,    Mattb.  28,  19,  aus  welcher  wir 
nach  der  angenommenen  Deutung  der  Kirche  fcblie-  ' 
fsen  können,    das  Evangelium  wolle,  dab  vnr  ä9 
Gottheit  unter  drey  Unterfcheidungen,    als  Vater, 
Sohn  und  Geiß,  uns  denken  folfen ,  und  damit  bnd 
nun  die  andern  Steilen  zu  Vergleichen.    (Man  üeht 
nicht  ein,  warum,  wenn  Aj^r  die  l>eutung  der  Kir« 
che  gelten  foll,  diefs  nicht  allenthalben  der  Fall  ift) 
was  den  Vf.  aller  Unterfuchung  überhoben  hätte. 
Da.(s  nun  weder  von  der  Perfdnlichkeit  z.  B.  des 
Geifies,    noch  von  der  Gleichheit  des  Geifies  und 
Sohnes  mit  deifi  Vater",  ja  auch  nur  Von  ihrer  Gdtt- 
lichkeit  in  der  Taufformel  die  Rede  iß)   dafs  die 
Apoflel  fich  derfelben  riie  bedient^  fondern,  foweit 
die  Nachrichten  im  N.  T.  gehen,  auf  den  Mamen  des 
Herrn,  auf  Jefum  den  Heüand,  fogar  auf  feinen  Tod 
getauft  haben,  —  find  Dinge,  die  in   Deutfchlaud 
iangft  anerkannt  find,  dem  Vf.  aber  nicht  einfalleo.] 
„Zuvor  i(t  aber  zu  bemerken,  dafs  man  vMt  Unrecht 
vorausfetzen  würde,  die  Gottheit  habe  uns  darin  die 
eigentliche  Natur  ihres  wahren  Wefens  auf  eineuin 
fere  Geifieskraft  ganz  überßeigende  and  völlig  unbe^ 
greifliche  Weife  offenbaren  wollen.    «Zwar  wird  das 

gewöholicb»  z.B.  auch  in £rzbifchof  tFake'B  Con^- 
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lentar  zum  'Kirchenfcatecbismus,  behauptet:  abef 
efus  und  die  Apofiel  felbß  fetzen  allenthalben,  wo 
e  zum  Forfoben  in  der  Schrift  ermuntern,  voraus, 
afs  diefelbe  verfiandlicb  fey  und  durch  Nachdenken 
rgründet  werden  könne,  und  diefs  mufs  eben  fo 
ut  vom  N.  T. ,  wie  vom  A.  T.  gelten.  Hätte  es  Gott 
efallen ,  irgend  eine  ganz  unbegreifliche  Lehre  zu 
Ffenbaren,  fo  würde  niemand  bereiter  feyn,  als 
er  Vf.  (S.  S7),  fie  in  Demuth  anzuerkennen  und 
ire  Zweckmäfsigkeit  vorauszufetzen ;  aber  das  iß 
icht  der  Fall**  (Wie  weit  fich  der  Vf.  dennoch  die 
Schranken  abfieckt,  und  wie  viel  Widerfinniges 
einer  myftifchen  PhantiGe  noch  begreiflich  und  ver- 
flnftig  erfcheint,  wird  fich  im  Folgenden  zeigen, 
fenn  nee.  gleich  hier  nicht  auf  alle  feine  Schrift- 
rklärungen  eingehen  kann. 

1)  Stellen  der  Schrift,  welche  vtm  Gott  aU  Va-* 
rr  reden  (S.  89  f.).  Da  Gott  ein  Geitt  ifi,  fo  mOf- 
m  wir  Alles,  was  von  ihm  gefaxt  wird,  im  geifti- 
en  Sinne  faffen.  Unter  Menfchen  bedeutet  aber 
'^ater  im  geifiigen  Sinne  den,  von  welchem  eine  we- 
milicbe 'Veränderung  in  der  Gefinnung  eines  An- 
ern  unmittelbar  ausgeht;  darum  nennt  fich  Paulus 
en  ceifiigen  Vaier  der  Corinther,  Jofeph  den  Vater 
es  Pharao  (diefs  heifst  Genef.  45^  8:  Berather  und 
rfter  Minifter),  die  Propheten  werden  von  ihren 
chülern  Väter  genannt,  u.  f.  w.  Wenden  wir  diefs 
ftf  Gott  an,  fo  ift  er  zwar  Schöpfer  und  Herrfcher 
Her  Dinge,  wird  aber  im  befondern  Sinne  Vater 
Her  derer  genannt,  welche  mehr  oder  minder  un- 
littelbar  unter  feiner  Leitung  flehen  und  darum  üeh 
urch  Tugend  auszeichnen  ,  z.  ß.  die  Israeliten 
xod.  4,  22.  Hof.  11, 1;  dieChrißen  1  Job:  3, 1,  mit 
em  Mebenbegriffe  des  Gehorfams  und  der  Erge- 
eoheit  von  Seiten  derer,  deren  Vater  er  iß,  Jerem. 
l,  9.  Mal.  1,  6,  vorzüglich  Rom.  8, 14.  15.  Gal.4,6, 

0  die  freywillige  Ergebenheit  recht  klar  hervor- 
itt.  Ip  diefem  geifiigen  Sinne  nennt  Jefus  auch 
rott  den, Vater  der  Chrißen,  indem  er  Matth  23,  9 

1  feinen  Jankern  fagt:  Betrachtet  nicht  eure  Lehrer 
af  Erden,  Ipndern  Gott,  von  welchem  die  wahre 
eligion  eigentlich  herkommt,  als  euren  geifiigen 
ührer!  — •  und  darum  lehnt  er  felbß  eigentlich,  ob- 
ohl  er  (V.  10)  als  der  Gott  zunächß  untergeord- 
Btc  Fahrer  betrachtet  feyn  \;ill,  jenen  Namen  von 
:h  ab,  da  feine  Lehre  nicht  die  feinige,  fondern 
yn  Gott  ifi.  Das  Refultat  wäre  demnach :  Gott  iß 
ater  a)  ganz  allgemein:  Vater  aller  guten  Men- 
hen,  weil  alle  gute  Gefinnung  von  ihm  kommt; 
)  Vater  des  jüdifchen  Volks,  welches  unter  feinem 
efondern  Schutz  und  Einflufs  fiand;  c)  Vater  der 
hrifien,»  weil  er  durch  Jefum  und  als  heiliger  Geiß 
influfs  auf  ihre  Gemöther  hat.  fDas  Richtige, 
as  der  Vf.  Hier  fagt,  iß  unter  uns  längß  bekannt 
ad  unbefiritten.  Einer  feiner  durchgehenden  Irr- 
lümer  üegt  darin;  dafs  er  die  durchaus  nicht  mora- 
[che  Theokratie  des  jüdifchen  Volkes  als  einen 
heil  des  chrililichen ReligionsgIaüb<^ns  anficht,  und 
ibey  den  einen,  wahren  Gott  mit  dem  Jehova,  als 
im  JNatioaaigott  der  Israeliten^  ünpaflend  ideati- 


ficirt.  Unter  den  falfch  erklärten  Schriftßellen  fallt, 
befonders  S.  44  auf  Genef.  6,2,  wo  die  fjGötter^ 
Jöhne,^*  d.  h.  Engel,  fromme  Sethiten  leyn  foUen, 
die  fich  mit  den  gottlofen  Kainitinnen  verbunden  ha- 
ben; dafs  der  Vf.  den  Mythus  als  Gefchicbte  und  die 
Genefis  als  ein  infpirirtes  Werk  des  Mofe  anßeht, 
weil  er  neuere  kritifche  Forfchungen  nicht  kannte» 
verßeht  fich  von  felbfi.) 

2)  Stellen,  welche  von  Gott  ah  Sohn  redete 
(S.  55f.).  Im  allgemeinen  fieht  der  Vf.  fich  hier 
veranlafst,  nach  dem  Beyfpiele^  neuerer  Gelehrten, 
doch  nicht  ganz  ihnen  beyfummend,  zu  behaupten, 
dafs  bey  Jefus  die  Benennung  Gottesfnhn  fich  be-^ 
ziehe  auf  die 'menfchliche  Natur  in  ihm,  welche  zu 
einer  göttlichen  gemacht  worden  {^made  divine), 
und  die  Benennung  Menfchenfohn  auf  die  göttliche» 
welche  in  gewiffem  Sinne  zu  einer  menfchhchen  ge-* 
macht  worden  {made  in  a  certain  Jen/e,  human)* 
a)  Sohn  Gottes.  Eine  der  wichtigfien  Stellen  iß  hier 
die  Verkündigung  von  Jefu  Geburt,  Luc.  1,  26^38 
(S.  63f.).  Der  Ausdruck:  Sohn  Gottes,  wird  oft 
von  Menfchen  gebraucht,  um  die  Vorzaglichkeit  ih* 
res  fittlichen  Characters  anzudeuten,  und  fo  ge- 
braucht ihn  auch  der  Engel, von  Jefu;  wenicßen« 
hätte  Maria  ihn  nicht  verüanden,  wenn  er  deffen 
Gottheit  oder  mefßanifche  Würde  damit  hätte  an- 
zeigen wollen;  denn  Luc.  2,  42  —  50  verßehn  Jefum 
feine  Aeltern  nicht,  als  er  ihnen  fagt,  er  muffe  das 
Gefchäft  feines  Vaters  thun.  Der  Engel  verkündet 
ihr  ferner  deutlich,  dafs  ein  menfchliche$  Wefen 
von  ihr  foU  geboren  werden;  und  wenn  fie  fragt: 
Wie  foU  dasgefchehen,  da  ich  keinen  Mann  erkannt 
habe'?  fo  forfcht  fie  damit  befcheiden,  ob  es  auf  na^ 
tarliche  oder  abernatflrliche  Weife  gefchehen  foUe« 
Wenn  der  Engel  nun  antwortet:  der  heil.  Geiß  foll 
Aber  dh:h  kommen  und  die  Macht  des  Höchßen  foll 
dich  flberfchatten !  fo  find  beide  Ausdrßcke  keines- 
weges  gleichbedeutend,  fondern  mit  dem  erßern  er- 
klärt der  Engel  die  Art  der  Geburt:  Diefs Empföng- 
DifsfoU  gefchehen  durch  ein  Wunder,  allein  durch 
den  göttlichen  IFiüen  und  ohne  Dazwifchenkunft 
natürlicher  Mittel,  wodurch  fie  dann  an  die  Weis-« 
fagung  Jcf.  7,  14  foll  erinnert  werden;  —  mit  dem 
zweyten^  Ausdruck  aber,  welchem  er  noch  hinzu-» 
fügt,  dafs  das  Kind  ein  Sohn  Gottes  heifsen  foll, 
bezeichnet  er,  dafs  daffelbe  unter  befonderm  gött- 
lichem EinflufTe  ßehen  wird,  worin  die  wahre,  gei- 
ßiee  Deutung  liegt.  Uebrigens  iß  zu  bemerken, 
daTs,  obwohl  auch  derTäufer  auf  wunderbare  Weife 
erzeugt  wurde,  Jefus  fich  doch  dadurch  von  ihm 
unterichied,  dafs  er  von  der  Erbfünde,  weiche  je-- 
nem  anhing,  frey  war,  weil  fein  Geiß  neu  war  ge<^ 
fchaffen  worden."  (Wenn  wir  auch  nichts  weiter 
bemerklieb  machten,  als  dafs  der  Vf.  diefen  Mythus 
für  eine  rein  gefchichtliche  Thatfache  anficht,  fo 
wäre  fchon  daraus  klar,  dafs  er  ihn  ganz  mifsverfieht« 
Aus  einer  Anwendung  von  Jef.  7,  14  auf  Jefum  als 
Meffias  iß  der MythusTreyiich  wohl  hervorgegangen; 
aber  felbß  die  Erwähnung  davidifcher  Iierrfchaft, 
welche  er  herausdeutelt,  überzeugt  den  Vf.  nicht,^ 
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dafs  hier  Jefus  als  Meflias,  und  darum  als  Sohn  Got- 
tes, bezeichnet  werde,  und  fo  meint  er,  der  h.  Geift 
habe  Jefum  in  ganz  eigentlichem  Sinne  gezeugt.  Die 
Behauptung,  S.  70,  die  h.  Schrift  wiederhole  hie  ly- 
Dönyme  Aqsdracke  neben  einander,  zeigt,  -dafs  der 
Vf.  den  poetifchen  Stil  der  Hebräer  car  nicht  kennt.) 
In  eben  diefem  geifiigen  Sinne  (S.  78  ^)  bezieht  Paulus 
Act.  13,  SS  die  Worte:  Du  biß  mein  Sohn,  heute  habe 
ich  dich  gezeugt!  welche  Pf.  2,  7  von  Gott  an  Chri- 
fium  gerichtet  werden,  auf  die  Auferfiehung  Jefu,  als 
^ne  Prophezeiung  derfelben,  und  zwar  mit  Recht; 
denn  der  Ausruf  Jefu  am  Kreuz  Matth.  28,  46:  Mein 
Gott!  warum  haß  du  mich  verlaffen!  zeigt,  dafs  mit 
feinem  Tode  eine  Trennung  des  unmitten>aren  Ein- 
fiuffes  Gottes  auf  ihn  eintrat,  weli^he  durch  den  rein* 
geißigen  Act  der  Auferßehung  wieder  aufhörte,  indem 
nun  Gott  in  noch  böherm  Grade  mit  ihm  vereint  war, 
fo  dafs  deffen  geißige  Kraft  in  einem  ununterbroche- 
nen Strome  ihn  durchßofs,  da  fie  vorher,  im  Stande 
der  Prüfung,  nur  wirkfam  eingetreten  war,  wenn  die 
Umßände  es  erfoderten,  damit  er  über  alle  Verfu- 
chungen  fiege.  (Mehrere  nicht  weniger  auffallende 
Nebenbetrachtungen,  die  eben  fo  wenig  biblifch  be- 

gründet  find,  müifen  wir  hier  auslaffen.)  Eanviren- 
ungen  (S.  90f.)  können  a]  hergenommen  werden 
von  den  Stellen,  in  welchen  Jefu  Gleichheit  mit  Gott 
zugefchrieben  wird.  Wenn  man  diefe  aber  im  gei- 
ftigen  Sinne  auffafst,  fo  bedeuten  fie  nichts  anders, 
als:  Jefus  kannte  den  Willen  Gottes  aufs  voUkom- 
menße  und  erfüllte  ihn  in  Wort  und  That  aufs  voll- 
kommenße,  fo  dafs  er' in  menfchlicherGeßalt  gleich- 
bim  den  fittlichen  Cbaracter  Gottes  ielbß  fichtbar  dar^ 
fiellte,und  in  aller  Hinficht  unter  befonderer  Leitung 
Gottes  ßand,  da  Gott  feiuem  Wollen  und  Wirken 
nach  aufs  volikommenße  mit  ihm  vereint  war,  wefs- 
halb  denn,  weil  göttliche  und  menfchliche  Natur  in 
ihm  unzertrennlich  verbunden  find,  alle  göttlichen 
Prädicate,  z.  B.  Ewigkeit,  Schöpferkraft,  Allwif- 
fenheit,  Allgegenwart  u.  f.  w.  ihm  beygelegt  werden 
können.  (Die  metaphyfifchen  Schwierigkeiten  bey 
diefen  Behauptungen  fallen  dem  Vf.  eben  fo  wenig 
ein,  als  dafs  er  fich  felbß  widerfpricht,  da  er  früher 
atifserte,  über  das  Wefen  der  Gottheit,  welches  doch 
wohl  durch  jene  Prädicate  angegeben  wird,  offenbare 
die  Trinität sichre  nichts.)  e)  Einwürfe  kann  man 
entlehnen  aus  Stellen,  in  welchen  Jeijx  Präexißenz 
behauptet  wird;  doch  in  diefen  allen üegt  eine  deut- 
liche Anfpieiung  {allußon)  auf  den  Vater,  fo  dafs 
die  Präexißenz  Jefu  nur  zugefchrieben  wird  wegen 
feiner  Vereinigung  mit  dem  Vater.  Die  wichtigfie 
darauf  bezügliche  Stelle  iß  Job.  1,1—15.  Hier  haben 
Vers  1 — 5  einen  doppelten  Sinn  (!  der  Vf.  fpricbt 
feine  hermeneutifchen  Irrthümer  noch  unumwundner 
aus,  als  es  in  Deutfchland  gefchah,  z.B.  bey  Em- 
pfehlung des  nV/irnSchriftfinns,  wo  fie  auch  wider- 
fegt  worden  find.)  Nach  dem  äufsern  und  wörtlichen 
Sinn  lehrt  der  Evangelifi  mit  Hückficfat  auf  Genef.  1, 
1  ff.:  Im  Anfang  der  Schöpfung  war  das  Wort,  oder 
der  e^ticulirte  Ausdruck  des  Willens  Gottes,  durch 


welches  Gott  ^ebot,  dafs  die  gaoae  Sehopfong  wer« 
den  f olle 9  fo  dafs  das  Wort,  feiner  Wirkung  nach, 
Gott  war;  alle  Dinge  wurden  vermittelft  deffclbcn 
gemacht,  und  in  ihm  war  die  Quelle  des  natflriicfaen 
\natiiral,  d.h. -finnlichen,  fichtbaren)  Lichts  —  Gmt 
fprach:  Es  werde  Licht!  -^  und  die  Quelle  des  na- 
türlichen ( finnlicben )  Lebens  der  Menfchen  war  das 
Licht,  welches  feit  jener  .Zeit  in  die  Finaemifs  )üih 
einleuchtet,  und  von  derfelben  nie  fortdauernd  über- 
wältigt  wird.    Im  geifligen  Sinne  aber  iß  das  Woit 
zugleich  der  nachher  in  Jefu  incarnirte  Wille  Gottes, 
in  ihm  die  Quelle  des  ewigen  Lebens  durch  die  £r- 
kenntnifs  des  Willens  Gottes  (Licht  )^  welcfae  nu 
Jefu  ausgeht  und  die  I^enfchen  geißig  erleucfafef,  b 
dafs  ihre  angeborne  Un  wiHTenheit  fie  nicht  üherwilUgL 
Vers  6 —  IS  reden  in  einer  Parenthefe  von  rfemZeag- 
nifs  Johannes  über  Jefum,  und  der  Evange^ {ihn 
in  dem  abgebrochenen  Zufammenhange  VersU^e- 
der  fort:  das  Wort,  oder  der  Wille  Gentes  erfdutn 
auf  Erden,  bekleidet  mit  menfchlicher  Ge/iaJt,  aber 
auf  eine  herrliche  Weife,  als  ein  Menfch,  weicher 
einzig  und  aus/chließlich  {/mgly  and  exdußueiy) 
ganz  unter  Gottes  Einfiufs  itand.  —  WeaD  alfo  Jefu 
Gottheit  zugefchrieben  wird,  fo  mufs  das  immer  da- 
von abgeleitet  werden ,  dafs  er  das  incarnirte  Wort 
Gottes  iß.    ( Die  angenommene  Doppeldeutnng  \n- 
derlegt  nun  fchon  die  sanze  Auslegung  des  Vfs.;  wir 
machen  nur  darauf  aufmerklam,  wie  er  alle  richtige 
bermeneutifche  Erklärung  fo  durchaus  verfchmabt, 
welche  z.B.  darin  zu  finden  war, dafs  fchon  dieDich- 
ter  des  A.T.,  z.B.  Hiob  28,  20— 2&  Sprw.  Ä  22'-'3L 
Weish.7,26.26.  9,9.  Sir.  24, 14  (od. 9>  1,  1—7  u.  oft. 
die  Weisheit  als  Gehßlfin  Gottes  bey  Anordnung  der 
Welt  hypoßafiren ,  was  Hr.  T.  völlig  ignorirt.)    Das 
Gebet,  Job.  17, 5  ff.,  wird  nur  der Umßehenden  we- 

f;en  (?)  gefpro^hen,  damit  diefe  ^ine  richtige  Vorfiel^ 
ung  von  Jefu ,  als  dem  incarnirten  Worte  erhalte&i 
welches,  ehe  es  in  ihm  menfchlicheGeftalt  annahm,  iii>- 
mer,  z.  B.  bey  den  Propheten,  in  göttlicher  Herrlicbkeit 
erfchienen  war.  Diele  hatte  aber  Jefus,  wie  auch  Phi- 
lip. 2, 6. 9  gefagt  wird,  aus  Befcbeidenheit  abgelegt,  m- 
fofern  er  freylich,  wie  Gott,  durch  feinen  blofsenWiW 
len  alles  hätte  ausrichten  können,  fich  aber  nicht  in  al» 
1er  Hinficht  Gott  gleichßelien  wollte,  un  d  darum  feinea 
Willen  dem  Willen  C-ottcs  unterordnete,  um  durd 
diefe  Entfagung  das  Heil  der  Menfchea  zu  befördern. 
(Auf  manche  hier  fehr  nahe  liegenden  Fr-agen  wird  kei- 
ne Rückficht  genommen.)    b)  MenfchewJohn  (S.  ISl  f ) 
Es  iß  bekannt,  dafs  nur  Jefus  diefen  AusJruck  von  Geh 
felbß  gebraucht;  er  folJte  aber  eigentlich  heifsen:  Soho 
in  Beziehungauf  Menfchen;  —  denn  er  mufs  auch  im 

feißigen  Sinne  genommen  werden,  und  da  Jefus  unter 
einem  andern  Einfiufs  flehen  kann,  als  unter  demEia- 
flufs  Gottes,  fo  bedeutet  er :  Chrißus  ii)  fofern  er  durch 
göttl.  Attribute  und  durch  wunderbare  Bracht  über  di« 
Menfchen  diefen  Einfiufs  erweift.  (Dafs  diefe  DeutuD| 
allemSprachgebranqhe  zuwider  u.  völlig  willkarlicb  ifi, 
darüber  dürfen  winprohl  kein  Wort  weiter  verlier  es.) 
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THEOLOGIE. 

LoiTDoir,   b.  Rice:    An  explanatoiy  view  qfihe, 

doctrine  of  ihe  Trinity  as  it  ü  atlivend  in  the 

J'criptures    (Erklärende  Betrachtung  der  Lehre 

von  der  Dreyeinheit,  wie  fie  in  der  b.  Schrift 

dargeUellt  wird) ;  by  the  Rey.  J.  G.  Tolley  etc. 

{Be/Miifs  dtr  im  vorigen  Siäck  a^ehroekoun  Beunfioiu) 

L\nßatt  aller  andern  Beyrpiele  wiUkOrlicher  Deu- 
eley  fey  hier  nur  von  S.  1S5  erwähnt:  ,»Matth.  12, 8 
ledeuten  die  Worte:  Des  Menfcben  Sohn  i(l  Herr 
uch  über  den  Sabbath 9  fo  viel  als:  Chriftus^  wel-- 
:ber  mit  göttlicher  Macht  handelt,  kann  eben  fo- 
vohl  Anbetung  fordern,  wie  der  Schöpfer«  Diefs 
;eht  daraus  hervor,  dafs  Jefus  Vs.  6  fagt,  er  fey 
;röfser.  als  der  TempeT,  wodurch  er  au?  köttÜQhe 
iVflrdeAnfpruch  macht."  (VgL  dagegen  nurMatth.4, 
0.)  Das  nefultat  ans  diefem  Alien  iß:  Gott  wird 
a  fofern  Sohn  genannt,  als  er  uns  als  folcher  er- 
cbeint  ip  der  Perfon  Jefu,  nämlich  eines  Menfcben, 
welcher  inni^  vereint  ift  mit.  der  Gottheit,  und 
war  durch  eine  Vereinigung,  welche  der  Art  nach 
liefelbe  ift»  wie  die  Gottes  mit  den  Propheten, 
lern  Grade  nach  aber  fie  weit  flbertrifft,  da  fie  nicht 
ine  theilweife  und  geU^entliche,  fondern  völlige 
ind  fortdauernde  iß.  (Der  Vf.  widerfpricht  ficli 
elbß,  da  er  oben  behauptete ,  tH>r  der  Auferßehung 
ey  die  Vereinigung  nur  eine  gelegentliche  und  trenn- 
»are  gewefen.  £r  fchljefst  mit  ei|ier  myfiifchen  Um- 
chreibung  von  Hehr.  1,  worin  unter  andern  die 
YY^oi  ihm  nicht  Emgel,  foadern  Propheten  find;  an- 
ierer  vrillkQrlicber  Deutungen  nicht  zu  gedenken.) 

8.  SuUen,  welche  von  Gott  äh  Geiß  reden. 
S.  144).  £s  wird  leicht  fevn,  diefe  geißig  aufzu* 
äffen;  man  wird  aber  nach  der  Vergleicbung,  wei- 
he Paulus  1  Cor,  2,  11  zwifcben  dem  fioh  feibß  er- 
:ennenden  Geiße  des  Menfcben  und  Gottes  anßellt, 
m  beßen  unter  dem  Geiße  Gottes  das  Gemüth  {mind) 
yottes  verliehen,  welches  heilig  iß,  in  wiefern  es 
ur  Verherrlichung  feiner  Gröfie  wirkt.  (Rec.  iß 
dsher  der  Meinung  gewefen,*  das  N.T.  unterfcbeide 
ich  von  dem  A.  T.  dadurch  wefentlich  und  vortheil- 
laft,  dafs  es  nicht,  wie  jenes,  unter  dem  HeiUßen 
ilofs  das  vom  Profaneri  Absefonderte,  Majefiätifcne, 
ondern  das  moralifch  VoUkommne  verßehe,  mithin 
yott  moralifche  Vollkommenheit  und  der  Lehre 
efu  die  Kraft  beylege,  moralifche  VervoUkomm- 
Brsänz.  Bl.  zur  jL  L.  Z.  iSid. 


nnng  bey  den  Menfchen  zu  bewirken.    Hr.  T  be- 

2Ä  'Jf^J?'?^*"  ^.*'^'"'  ^°!;^«  *•*»  Chriaenthüm» 
DicbtO    in  daefem  binne  wird  Luc.  II,  is    Job  S 

84.  Act  tO,  45  von  einer  Mittheilung  des  h.  Geifles 
Befprochen.  Da^das  Gemflth  auch  fo?  die  Seele  und 
Für  die  Perfon  feJbß  genannt  werden  kann,  fo  kann 
derJSame:  heihger^eiß,  als  perftniicbe  Bezeich- 
nung Gottes  angefehen  werden;  und  da  das  Gemflth 

w*l  T° fl**ru  *^  f "  «*"S*  «"^«'^''  «««•  durch 
Worte  Ejnflufe  haben  kann,  fomufs  eine  reine  In- 
telligenz, wie  Gott,  dag^en  £influfs  auf  Menfcben 
äofsern  durch  ge/uimälinttheilung  von  Gedanken 

^C*' m'Li^'""'^'**'"5!*  y  'Ao«^Ä".  Iß  das  wohl 
eine  Lrklarung?  was  heißt ^eÄ«mi»  fflrwen  ift  die 
»Lttheilung  gibeim,  für  Gott,  oder  for  die  Men- 
fchen„welche  fie  emnfengen?  üeber  d»s  Alles  ver- 
J**^  u^^-K*?^'  r.  nictits.  Seine  AnUabme  wider- 
fpricht übrigens  feinen  obigen  Aeufserungen :  denn 
wenn ,  wie  er  wiederholt  fagt,  Gott  bey  der  Schö- 
pfung und  nachher  zu  den  Propheten  oRmals  arti- 
cubrie  fFortt  gefprochen  hat,  warum  foilte  er  das 
nicht  auch  bey  den  ChriÄen  than  können  und  wirk- 
hch  thun  ?  Im  Geficht  des  Petrus,  Act  10, 13  _  16 
wird  Hr.  T.  wirklich  articnlirte  Worte,   die  vo^ 

S^"j^  i7?ß  ^'ÄT??  T*;!*"/  *»*'*''•)    Wenn 

Vaur  bitten,  dafs  diefer  den  Trdlier  (Con^fortgr) 
fende,  bald  «r/*/M  wolle  ihn  fenden,  fo  folgt  dar- 
aus, dafs  diefer  fröfler,  derb.  Geifi,  eine  P*r/oii 
fey;  aki  folche  bedeutet  h.  Geia  f.  v.  a.  Gott,  und  da 
Vater  und  Sohn  ihn  fenden,  fo  inufs  er  ein  befou- 
deres,  Gott  gleiches ,  geifiiges  Wefen  feyn,  welche« 
zwar  ewig  iß,  m  wiefern  es  vorher  mit  Gott  eins 
war,  aber  als  b.  GeiA  erft  exifdrt  feit  dem  erflen 
chnaiichen  Pfingftfefie,  von  welcher  Zeit  an  es  in  alle 
Ewigkeit  fortwirkt  zur  Leitung  der  Chriflen.  fWie 
fchwach  die  Logik  des  Vfs.  hier  in  feinen  Schlufs- 

c*Ma  \T4  u  *"*  .?**"  ]y**y  *'*»°«  "»f«*"  Erinnern.) 
5. 150. 151  beweift  er  die  Rationalität  und  Beereif- 

S"*' MX  f"^f 'J^***".*.  '"^*  folgenden  Worten:  An 
die  Mflghchkeit  der  Heryorbrfngung  einer  folcfaen 
befondern  Eaaüenz  der  Gottheit  können  wir  nicht 
zweifeln,  wenn  wir  erwägen,  dafe,  wie  oben  ge- 
zeigt worden ,  Gott  eine  vollkommne  Mittheilune 
feiner  felbfl  einem  menfchUchen  Wefen  in  der  (>er- 
fpn  Jefu  zukommen  liefs.  lieber  die  Art  und  Weife, 
wie  der  b.  Geiß  begann,  abgefondert  zu  exiOiren, 
j  «r",***^»  ''«g«"  unfrer  beTcbränkten  Einficht  in 
das  Welen  der  GeiOer,  keine  Erkenntnils  erwarten  • 
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es  wird  fflr  uns  hinreichen ,  da^on  nns  nnr  einen 
nnbefUmmten  Begriff  zu  bilden  u.  f.  w. .  AvfseT  vie- 
lem Andern  ift  cUgegen  zu  fagen :  a)  Hr.  T.  wider«* 
fpricbt  fich  von  Neuem ,  da  er  nun  doch  die  Unter- 
icbeidung  des  Vaters,  Sohns  und  GeiAes  auf  das 
gei/iige  tTe/en  Gottes  bezieht »  und  zugleich  einge- 
fteht^.  dafs  wir  keinen  liclaren  Begriff  davon  h^ben 
können.  6)  Hr.  T.  baut  blofs  einen  üngrund  auf 
den  andern:  denn  eine  Mittheilung  des  göttlichen 
Wefens  i(l  darum  nicht  möglich,  weil  das  Wefen, 
welches  fie  erbalten  follte,  ehe  es  mit  göttlichen 
Eigenfcbaften  begabt  worden,  fie  nicht  gehabt Jia- 
ben  mOfste,  alfo  z.B.  zu  einem  ewigen ,  allmächtig 
en  u.  f.  w.  Wefen  gemacht  worden  wäre,  wovon 
>•  T.  fogar  Tag  und  Jahr  angeben  will,  was  aber 
eine  contradictio  in  adjecto  iß.  Die  allgemeine  Fol- 
gerung {S»i61)  aus  der  ganzen  Unteriuchung  iß: 
dafs  Gott  verehrt  werden  mufs  unter  dem  Begriff 
einer  Dreyeinbeit  von  Perfonen  der  nämlichen  Sub- 
(tanz  : und  vollkommner  Gleichheit,  und  der  Un-» 
terfchled  zwifchen  der  altern  Erklärung  und  diefer 
neuen  iß,  dafs  nach  der  erßern  die  Gottheit  von 
ftUer  Ewigkeit  her  als  drey  Perfonen  exißirte,  nach 
der  letztern  aber  Gott  zum  Beßen  der  Chrißen  und 
•US  Herablaffong  zu  ihnen  gewfird^gt  hat,  fach  zwie- 
fach zu  vervie{fälfigen ,  in  der  Perlon  Jefu  bey  def- 
fen  Geburt  und  in  dem  heil.  Geiß  beym  erßen  cbriß- 
liehen  Pfingßfeß,  eine  verßändliche ,  rationale  und 
gS07\ßqtiente  Anficht,  welche  wohl  allgemeine  An- 
nahme verdient!  (Uie  Rationalität,  welche  gewon- 
nen feyn  foll,  fcheint  uns  fehr  gering  zu  feyn  und 
die  Mühe  des  Vfs.  fchlecht  zu  lohnen.  Dafs  er  die 
Un Veränderlichkeit  Gottes  ganz  aufhebt  und  doch 
An  dem  Sohn  und  Geiß  nur.  ^wey  in  der  Zeit  ge-* 
Icbaffne  Götter  erhält,  bedenkt  Hr.  T.  gar  nicht ;  und 
In  ift  es  zweifelhaft,  ob  die  hohe  Kirche  bey  jenen 
fUr  fie  allerdings  ketzerifchen  Anflehten  ihn  unter 
dieTritheiten  oder  dieSnbordinatianer  zählen  dürfte. 
Er  erfcbwert  feine  Schuld  noch  dadurch,  dafs  er  die 
heßmdere  Exißenz  des  beil.  Geißes  vor  dem  erßen 
Pfingßfeße  leugnet:  denn  z.  B.  bey  der  SchÖpf«mg 
fcfawebt  der  Geift  Gottes  febon  Ober  den  WafTerrt, 
aud  bey  der  Taufe  Jefu  kommt  er  in  Geßalt  einer 
Taube  herab,  und  beide  Maie  ift  Gott  fehr  beftimmt 
von  ihm  unterfchieden;  die  davon  redenden  Stellen 
eher  übergeht  Hr.  T.  leider  mit  Stillfchweigen.)  Die 
Widerlegungen ,  welche  Hr.  T.  aus  wideriprechen- 
den  Schriftftelten  vermuthet,  find  durchaus  unge- 
hörig lind  verrathen  ^ben  fo  viel  Unkunde  in  der 
Exegefe,  wie  feine  Entgegnungen  S.  162 f.  S.  170f. 
meint  er,  man  könne  ihm  auch  nicht  zum  Vorwurf 
machen,  dafs  er  von  der  Lehre  der  älteften  Kirchen- 
väter abweiche:  denn  diefe  hätten  blofs  die  Scbrift- 
lehre  in  allen  ihren  Theilen  und  in  ihrer  ut/prüng-- 
Uchen  Reinheit  Cf)  aufbewahrt  und  in  den  drey  Sym- 
bolen niedergelegt^  ohne  etwas  zu  erklären,  und 
«uf  aZ/e  AuscIrflcKe  diefer  Symbole,  etwa  den  ein- 
zigen ausgenommen:  gezeugt  vor  Anfang  der  Welt, 
lane  ficb  des  Vfs.  £rkJäning  anwenden.  Um  diefs 
zn  beweifen,   fügt  er  einen  Abdruck  des  apofioli- 


fchen,  NieSnifchen  und  Athanafianifdieii  Syrobolttins 
in  einer  Ueber fetzuog  hinz« ,  welcher  feine  Erklä- 
rung einffefchaltet  iß,  —  und  man  kann  leicht  den- 
ken ,  dafs  diefer  Text  dadurch  nicht  weniger  ieideo 
mufs,  als  im  Torherffehendea  der  bibHfche.  Wir 
erlauben  uns  nur  eine  Kurze  Probe  aus  dem  Nidm- 
fchen  Symbolum:  ti\ch  glaube  an  einen  Herro  Je* 
fum  Cbrißnm,  den  einzig  -  erzeii^en  {fmly^begU" 
ten)  Sohn  Gottes  (das  einzige  menfchliche  ;W efeo 

E^nzlich  unter  göttlichem  Einflufs —  darch  dlegött- 
ihe  Einigung,    welche  zuerft  bey  feiner  Geburt, 
dann  bey  feiner  Auferftehung  Statt  fond)  vor  aller 
Welt  (weil  er  das  göttliche  Wort  iß»    was  vor  der 
Schöpfung  ausgefprochen  wurde),    Gott  yon  Gott 
(Gott  durch  die  göttliche  Einigung  mit  d^(hftbdt), 
Licht  von  Licht  (die  Qnelle  der  göttlichen  Ofltahi' 
rung,  welche  von  ihm,  als  dem  götllidien  Worte 
ausgeht),  wahrer  Gott  vom  wahren  Gotte(der^ra{l 
nach  [viriuällyl  der  wahre  Gott,  wegea  derüu» 
gung  mit  dem  wahren  Gott),  gezeugt  Euid  nicht  er^ 
Jchaffen  (ill  ohne  Erklärung  geblieben ,  wfii  Hr.  7. 
die  Zeugung  anders  verficht)  u.  f.  w.    Dem  Atiiana* 
fianifchen  Symbol  ergeht  es  noch  fchlimner. 

« 
PREDI6ERWISSENäCHAFT£K. 

FftAirkvvRT  a.  A^. ,  b.  Schäfer :  Der  evangeUfch 
Frediger  in  feiner  yollhommenheiu  Winke  für 
Alle,  welchen  der  Predigerfiand  am  Herzen 
liegt,  befonders  fQr  angehende  Theologen  slii$ 
dem  Leben  mitgelheill  von  Dr.JohJac&ramm^ 
evang.  Prediger  zuGrofskarbanialktfen.  1828. 
XV  u.  277  S,  8.    (18  gGn) 

Reo.  warde  gern  diefe  Schrift  recht  gcQndlidi 
beurtheilen,  wenn  es  gefcheh^n  könnte,  ohne  eiw 
förmliche  Abhandlung  darüber  zu  fcbreiben;  denn 
er  hat  nicht  leicht  eine  in  Händen  gehabt,  die,  vrii 
vorliegende ,  neben  manchem  Güten  in  Materie  nod 
Form  fo  viel  Veranlaffttng  zu  AusfieUungen  ^. 
Hätte  der  Vf. ,  der  Scher  von  edlem  £ifer  fQr  iein 
Amt  befeelt  iß  und  dem  es  redlieh  am  Herzen  lief, 
dafs  auch  Andere  daffelbe  fich  zur  Ehr«  und  ihreo 
Gemeinen  zum  Segen  verwalten  mögen ,  —  hätte  er 
fich  die  Mühe  und  ZeS't  genommen,  feine  Materii* 
lien  zu  fichten  und  fachgemäfser  zu  ordnen,  feine 
Anfichten  ruhiger  und  unbefangener  en  prüfen,  tie- 
fer und  vielfeitiger  in  feinen  G^genflaod  einzodria« 
gm,  und  dabey  fich  vor  gewagten  und  Obereilten 
ehauptungen  gehütet,  hätte  er  an  ei nzr'nen  Stellen 
feine  lledfeligkeit  mehr  in  Zaum  gi^altea  und  dafür 
kurz ,  aber  in  recht  fcharfbn  und  deutlichen  Zögen 
feine  Gedanken  aufgezeichnet :  fo  würde  er  bey  fei- 
nen unverkennbar  gijiten  Fähigkeiten   und  Kennt* 
niffen  etwas  Tüchtiges  gegeben  und  fich  den  unge- 
tbeilten  Dank  feiner  jQngern  und  altern  AmtsbrOarr 
erworben  haben.     So  aber  können  wir  die  Schrift 
befonders  den  Erllern  nur  unter  der  Vorausfetzung 
empfehlen ,  dafs  fie  die  Geduld  und  das  Vermögen 

befitzen,  das,  was  darin  Gutes  und  Braocdibares  i^^ 

fich 


t0 


Num^M.    AUQUST  1829. 


7§Q 


U 


fieh  heraiimifacbeo.    Er  wiUI  nicht  den  Geiftlieben 
in  allen  feinen  amtlichen  Functionen ,'  fondern  nur 
von  feiner  Hauptfeite,  als  Prediger  betrachten  (Vorn 
S.XIV))  und  nach  den  Erfahrungen,  die  er  felbft  in 
^ner  15jährigen    ArotsfQbning   eingefarameit    hat, 
«eigen:  1)  fFi^/oll  der  Br^diger  reden,  um  im  Gdße 
des  reinen  Evangeliums  das  Ideal  eines  Relißionsieh^ 
rera  zu  ^reichen?    Oder  —  um  fich  felbß,  feiijLen 
Zuhörern  und  den  Erfordermffen  einer  gehaltvollen 
Predigt  zu  genügen  p  (Kann'man  denn  ein  Ideal  er* 
reichen?  und  fagen  die  beiden  durch  oder  verbun- 
denen Fragen  wohl  daffelbe  ?)    2)  /FiV  hat  er  es  an-^ 
zufangen,  die/en  hohen  Standpunkt  zu  erreichen? 
(S.  18).    Diefen  Stoff  hat  der  Vf.  aber  leider  nicht 
T019  einander  gefondert,  fondern,  in  Beziehung  auf 
die^Bte  Frage,  in  vier Abfchnitten  behandelt.    I.For- 
Jchule  des  künßigen  Predigers  im  Jugendalter.     IL 
J^orbereitung  dejjelben  ai^f  Hochfchuien.    III.  Ein- 
tritt ins  PredlgiamU    IV.  Praktijches  Lehramt,  Port- 
/chreiten   und  höheres   Lebensalter   des  Predigers, 
jEiie  wir  aber  diefe  Abfchnitte  einzeln  kurz  beur- 
theilen ,    muffen  wir  einige  Aeufserungen  aus  der 
Einleitung  ausheben ,  die  unfer  gutes  Vorurtheii  für 
den  Vf.,.  das  der  Titel  feiner  Schrift  erweckt  hatte, 
leich  von  vorn  herein  herabfiinunten.     S.  7  fteht 
Igende  Anmerkung:  „Menfchen,  die  lieber  zu  ta- 
deln,   als  beffer  zu  machen  verfiehen  (ßjcj,   haben 
freylich,    z.  B.  ap  den  Reinhard*fchen . Predigten, 
Üancfaes  ansfetzen  wollen.     Möge  Reinhardts  un- 
ilerblicher  Geifl  mit  einem  mitleidigen  Lächeln  auf 
fie  herniederfchauen  !*'  '  Weifs  dann  der  Vf.  nicht, 
dafs  Reinhard  felbft  Manches  an  ieinen   Predigten 
ausgefetzt  liat^   und  dafs  man  ihnen  das  verdiente 
i^ob  in  vollem  Maafse  zuertheilen  kann,  ohne  des- 
halb blind  für  einzelne  kleinere  Mängel  Zu  fejn,  die 
auch  ihnen  ankleben,  wird  wohl  jeder  Unbefangene  ' 
unbedenklich  zugeben.  Oder  war  etwa  der  verewigte 
Tz/cAirnw  ein  folcher  Tadelfflchtiger,  als  er  in  fei- 
nen bekannten  Briefen  an  einzelnen  lieinhard'fchen 
Predigten  Ausßellungen  machte.   S.  16  heifst's :  9,Üer 
GeifUiche  follte  nicht  anders  erfcheinen,  als  im  ge- 
weihten Mimbus  feiner  hehren  Functionen,  die  er, 
vermöge  feines  Amts  zu  verwalten  hat'*  u.  f.  w. 
Was  wäre  das  anders,  als  ^,  jener  Nimbus,  in  wel- 
chen ßch  ßmß  der  Prießer/tand  hüllte**,  und  wel- 
chen „wir  Lebende  endlich  einmal  aSiegen  Jollen.^* 
^.  Vorr.  S.  XII.)    Was  fagen  unfreLefer  zu  folgen- 
der Aeufsernng  (S.  16):  „wenn  das  Cölibat  der  ka- 
tholifchen  Geifuiehkeit  auch  fo  Vieles  gegen   fich 
bnt,  fo  fcheint  es  fich  daher  doch  von  der  Seite  zu 
empfehlen ,    als  def  unverheiratbete  Seelforger  als 
einreiner,  fich  Ober  jede  Fleifchesluß  hinaussetzen- 
der Menfch  erfcheint,  gleich  dem  Stifter  der  erba-  ' 
benen  Chrifiusreligion ,  der  zwar  mit  Achtung  von 
dem, ehelichen  Leben   fprach,    der  felbft  aber  nur 
deni  Geiftigen  fich  weihte."    Die  erße  jibtheilung 
reicht  von  S.  21 — 59.    Neues  Ipben  wir  hier  eben 
nicht  gefunden ;  wohl  aber  fcheint  uns  der  Vf.  et- 
was zu  verlangen ,  was  fchwerlich  ein  Jongling ,  der 
fich  zum  Theäogen  vorbereitet ,  leifien  kann ,  denn 


es  gebricht  ihm  an  Zeit  dazu.  „  Er  fiudire  (helfet  es 
S.  29)  uoi  den  Sinn  für  das  Schöne  und  Erhabene  zu; 
erwecken,  zu  beleben  nnd  zu  heben,  MaZ^^v  unct 
ßildhauerey;  er  mache  fich  vertraut  mit  Bauhmßti 
Mechanik  und  Technologie!  wenn  aber  noch  hinzur^ 
gefetzt  wird:  „er  halte  fich  stnPoeße  und Mufik**^ 
fo  Tümmen  wir  von  ganzem  Herzen  bey.  Wenn  der 
Vf.  (S.  41)  meint,  das  Erlernen  der  lebenden  Spra- 
chen, des  Franzöfifchen  u.  f.  w.,  fey  für  den  ku^f-. 
tigen  Theologen  nicht  abfolut  Qothwendig:  fo  ift 
das  zwar  wanr;    aber  wir  halten  es  doch  Jflr  un- 

{;leioh  nothwendiger,  dafs  er  namentlich  franzöGfch 
ernt,  alsarabifch,  fyrifch  und  chaldaifcb,  von  dem 
er  (S.  42)  will ,  dafs  es  wo  möglich  getrieben  werde. 
Wenn  wir  Oberhaupt  ^önfchen   muffen,    der  Vf, 
mochte  eine  paffendere  Auswahl  bey  der  angefahr- 
ten Literatur  getroffen  haben ,  fo  gilt  das  infonder- 
heit  von  diefem  Abfchnitte.    Far  wen  find  wohl  z.  B«, 
die  eine  halbe  Seite  (S.  44)  anfallenden  Titel  der 
Bücher  angeführt,  welche  Anleitungen  und  Hülfs- 
mittel  zum  Ueberfetzen  aus  dem  Deutfchen  insGrie- 
chifche enthalten?  Welchem  Schulmann  könnten  fie 
unbekannt  feyn ,  oder  wem  Oberhaupt ,  der  fich  nur 
irgend  mit   der  griechifchen  Sprache  befchäftigt? 
Die  zwejte  AbtheUung  reicht  von  S.  60—96.     Vom 
Theologen  auf  der  Üniverfität  verlangt  der  Vf.  unter 
andern:  erverßiume  nicht  den Jbgenannten  Gottes-- 
dienß  an  Sonn^  und  Feß tagen.    Eine  fehr  wichtige 
Sache;  aber  wenn  der  Vfl  (S.  66)  fagt:  „man  follte 
bey  dem  Abfölviren  der  Theologen  lehr  ftreng  dar-» 
auPfehen,  dafs  fie  der  Forderung,  regelmäfsig  den 
Gottesverehrungen  der  Chrifien  beyzuwohnen,  vöH-. 
kommen  entfpre^hen :    fo  lafst  fich  das  vielleicht  da 
möglich  machen,  wo  wenige  Theologie  Studirende 
find,  und  felbft  dann  würden  wir  es  nicht  anrathen*. 
Sind  ausgezeichnete  Prediger  in  der  üniverfitätsfiadt. 
lind  thun  die  akademifchen  Lehrer  durch  Wort  und. 
Beyfpiel  das  Ihre,  den  Sinn  für  Kirchlicbkeit  bey 
ihren  Schülern  zu  wecken:  fo  bedarf  es  keiner  wei- 
tern Maafsregeln,  die,  wi^  die  Erfahrung  lehrt,  oft 
mehr  Schaden  als  Nutzen  fiiften.    S.  72  wird  ihm 
auch  gerathen ,  die  nothwendigften  Vorlefungen  der- 
Medicin  zu  frequentiren.     Welche  find  diefe,   und 
wo  foU  er  dazu  Zeit  hernehmen,  da  es  mit  dem  blo« 
isen  Frequentiren  nicht  eenug  ifi,   fondern  auch  das> 
Studiren  dts  Gehörten  dazu  Kommen  mufs?  Kommt 
er  auf  ein  einfames  Dörflein,  wo  jer  oft  feinen  Pfarr-: 
klndern  auch  im  Leiblichen  Rath  zu  geben  genotbigt 
iß,  fo  fuchc  er  fich  jetzt,  da  er  fie  brauchen  kann, 
die  hiezu  nöthigen  Kenntniffe  zu  verfchaffen;  denn« 
jetzt  hat  er  Zeit  hiezu ,   und  es  eiebt  Schriften,  die 
eigens  zur  Befriedigung  eines  folchen  Bedürfniffes 
verfafst  find.     Von  S.  7S  an  redet  der  Vf.  über  die 
Art  und  Weife,  wie  der  Theolog  feinen  akademi- 
fchen Curfus  am  zweckmäfsigßen  einrichten  -föUe. 
S.74  heifst  es:  „Wenn  der  Satz:  „audiatur  et  altera 
pars!  irgend  je  feine  Anwendung  findet,  fo  mochte 
er  bey  dem  Studium  der  Kirchengefchichte  Platz 
greifen.    Der  Theolog  höre  daher  wenigfiens^!)  bey 
2  Docenten  Vorlefungen  über  das  grofse  Feld  diefer 
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Wiflenfcbaf t ,  um  fo  die  Hauptmomente  diefer  Wif- 
fenfcbaft  dem  GedächtniUe  —  denn  Gedächtnifs^ 
fache  ili  ja  doch  nun  einmal  das  Ganze  —  vertraut 
SU  machen/'  Wie  pafst  jenes  Sprichwort  hier« 
her,  da  der  Vf.  die  Kirchengefchichte  fflr  Gedächt- 
nifsfache  erklärt?  was  wird  für  das  Gedädhtnifs 
durch  das  doppelte  Anhören  grofses  gewonnen? 
Nein,  er  höre  £in  Mal  die  Kirchengefchichte,  re- 

Eetire  fie  aber'deflo  öfter  und  lefe  neben  feinem 
Lefte  andere  kirchenhifiorifche  Werke  ^  fo  wird  er 
weiter  kommen.  Jenes  Sprichwort  wflrden  wir 
dagegen  paffend  finden»  wenn  von  dogmatifchea 
Vorlefungen  die  Rede  wäre.  Wir  hätten  hier  noch 
Vieles  zu  erinnern,  z.  B.  aber  Exegefe  (S.  80),  £r<i^ 
klSrung  der  gewöhnlichen  Sonn  -  und  l^eutags-Evan- 

felien  und  Epifteln ,  mit  fteter  Hinficht  auf  das  Pre** 
igtamt  und  praktifche  Bemerkungen  (S,  91);   in- 
deiXen  dürfen  wir  nicht  ausfQhrlicher  feyü. 

(Der    B&fehluft  folgt.) 

* 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

BsRUV»  Posxvu.  Brombkro,  b.  Mittler:  Margot 

Stafflet,     Ein  biftorifch-romantifches  Gemälde 

'  $ius  dem  Vendeekriege.    In  vier  Acten  ffir  die 

Bühne  bearbeitet  von  Adalbcrt  v.ThaU.  1828. 

170  S.  8.    (20gGr.) 

Pem  Titel  nach  mflfsten  wir  vermuthen,  es 
exifiire  irgend  ein  „hi/iori/ch-^romanti/chies  Ge^ 
mälde  aus  dem  VendeeJsriege^,  das  Hr.  v.  Th,  ^r^ur 
dieBühru  bearbeitet"  habe,  wie  z.  B.  Hr.  v,  Auffen- 
berg  den  Quinim  Dürward  des  ffalter  Scott.  Diefes 
xft  jedoch  nicht  der  FalL  Hr.  v.  Th,  meint  mit  dem 
langen,  unklar  geftellten  Titel  nur  fein  eignes  Pro- 
duct,  das  vorligende  Drama,  deffen  Stoff  dem  Kriege 
in  der  Vendee  felbft  —  freylich  willkflrlich  ge« 
nug — ^  nicht  aber  einem  „Gemälde"  aus  demlel- 
ben  entnommen  iß.  Aus  den  derh  Stücke  angehäng- 
ten „yarianten"  läfst  fich  fchliefsen,  dafs  es  auf 
den^  königlichen  Uoftbeater  in  Berlin  aufgeführt 
worden  iß;  niit  wf  Ichem  Erfolge ,  wiffen  wir  nicht. 
Margot^  die  Tochter  des  bekannten  Anführers  der 
Vendeekrieger,  Stafflet,  ift  die  Heldin  des  Stücks, 
eine  Jearme  ,d'Arc  in  Mignatur,  muthig  fafi  wie 
diefe,  aber  weit  verliebter  und  deshalb  weniger 
idealifch.  In  der  Zeichnung  diefes  Charakters 
fcheint  fich  der  Vf.  erfchöpft  zu  haben.  Die  übri* 
gen  find  vernachläfGgt,  «felbß  der  wackre  Siqfflet, 
dem  die  Gefchlchte  gröfsere  Anfprüche  einräumt, 
als  Hr.  v.  Th,  anerkennen  will.  Befremdend  im 
höchfien  Grade  ift  es,  dafs  diefes  Drama  mit  ei- 
nem Triumphe  der  Vendeer  endigt,  dafs  der  tra* 
gifche  Untergang  der  IVeligions-  und  Thronverthei« 


diger  nicht  zu  einer  grofsartigen  Kataftropbe  benutzt 
worden  ift,  die  wflrdigein  lebendiges  Bud  ans  jener 
flurmbewegten  Zeit  gefchloffen  hätte.  Der  VI  hat 
fich  begnügt,  eine  dramatifirte  Aqekddte  zu  geben, 
der  es  mitunter  nicht  an  fcenifchem  Intereffe ,  ao 
momentaner  Spannung  fehlt.  Die  Handlung  Jelbl 
dürfte  einfacher  gehauen  feyn ;  fie  würde  dann  an 
Klarheit  gewinnen«  Die  Jamoen,  in  denen  dasStfick 
gefchrieben  ift,  löCen  fich  meift  von  felbfi  in  Frofa 
auf;  z.  B.  S.  17: 

,iWenii  die  andern 
fecht  Dinfionen  ebenfo  fich  halten« 


Dai  Glück  den  treuen  S6hiieii  Ftenkreiclviotf  iLCih 


S.  97: 

„Sie  Sft  gefangen? 
Stafflet  (dafter). 
Das  nieht«    Sie  kam  inrflck;  hptdeg  einPierd^ 
und  führte  nnf  and  twar  nneh  ihr^r  A»MtMg\ 
dtu  Weg,   d«n  unbefetit  der  Feind  griaffeiu 
Sie  war  erfchöpft,  ieh  fohickte  lie  stiiück**lL£ff^ 

Diefes  ift  der  gewöhnliche  Ton,  in  welcbem  fich 
der  Dialog  bewegt.  An  einzelnen  Stellen  erhebt  er 
fich ,  wie  etwa  &  66: 

„Voll  Äbfchen  will  ieh  fliehn  «»  Ich  lieh*  gehaimth 
Cie  Freyheit  hat  mich  i^iran  Sohn  genannt 
Der  Freyheit  Sohn  trigt  knirfchend  SklarenkeUen ; 
Der  Würfel  liegt,  mich  kann  kein  Gott  erretten I ** 

In  kleinern  dramatifchen  Arbeiten  bat,   wie  ms 
dankt,  Hr.  v.  Th.  weit  BelTeres  geliefert 


GcAAi  iz^d.  HeinGus.Bnchh.:  Mofcnk.  EineSamo- 
lung  ernUer  und  launiger  Original-Exzahlungpj^ 
von  Gußav  Seilen.  tö29.  228  &  8.  {\  m. 
8  gGr.) 

Diefer  Band  enthält  fieben  Erzählungen  QDd  No- 
vellen: Mils  Dake  der  Bauern -Kdnig,  Scene  aus 
dem  fchwedifch-dänifcben  Bauernkriege;  der  Korb; 
der  Leidenfchaft  Fluch ;  das  Grab  der  Braut ;  Schidi- 
fals- Spiel;  Vergehen  und  Bufse,  und:  der  Bettler; 
welche  ISmmtlich  wohl  dazu  geeignet  find,  Leten, 
die  keinen  zu  .grofsen  Änfpruch  an  den  Erzahkr 
machen,  einige^ mflfsige  Stunden  aoszuföllen.  Kt 
interelTantefle  derfelben  iß  unßreitig  der  Bettler; 
doch  erinnert  fich  Rec. ,  diefelbe  fchon^  f rQher  in  ir- 

fend  einem  Unterhalt ungsblatte  gelefen  zu  haben. 
^ie  unter  dem  Titel:  der  Leidenfchaft  Fluch,  yer- 
dient,  auch  wegen  ihrer  moralifchen  Tendenz:  Tor 
der  Spielfucht  zu  warnen  ^  ebenfalls  ausgezeichnet 
zu  werden. 
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PREDIG  ER  WISSEN  SCHAFT  SN. 

iKAkNFüRT  a.  M.>  b.  Schäfer:  Der  euangeli/che 
Prediger  in  feiner  Vollkommenheit  —  —  von 
Dr.  Joh.  Jac.  Kromm  u.  f.  w. 

(BefcMufi  der  im  vorigen  Si^k  adgeöroehenen  Retenßon,) 
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'ie  dritte  Abihdbmg  geht  von  S,  97— 175.  Un- 
ter dem  Eintritt  ins  Predigtami,  wovon  hier  geh^n- 
delt  ^vi^d,  vefßeht  der  Vf.  „nicfat  die  Zeit ,  wo  der 
Tbeplog  fchon  alle  Amtsfunctiooen  verwaltet,  wo 
er  als  Mann  im  eisent  lieben  Sinne  dafiebt,  fondern 
jene  £eit,  wo  er  die  (Jniverfität  verlaffen,  die  Can-« 
didatenjabre  verlebt,  iich  ums  praktifcbe  Leben 
bekümmert,  Predige rgcfcbäfte  verfijebt  und  bierauf 
im  v^teflen  Sinne  Geifilicher  wird  «^  niit  Einem 
\Voite,  wo.  der  junge  Ma0A  die  erüeri  Frftcbte  fei^ 
nerPrtdigertalente  zeigt  nnd  den  eigentlichen  Grund 
^CMm  tüchtigen  Prediger  Ust  (etwa  die  Jahre  22— SO)/? 
l>as  Erite,  wor.uf,  nach  des  Vfs.  Anflehten,  der 
^jtinge  Prediger  fein  Augenmerk  zu  richten  ^bat,  1(1 
der  Befuch  eines  Predigerfeminars  (S*  101).  Wir 
flimmen  ihm  ganz  bey,  nnter  der  Vorausfetmng, 
dafs  es  fo  eingertcbtet  ift  und  unter  der  JLeitung'foW 
eher- Männer  lieht,  wie  er  es  (S.  102.  lOS)  angiebt; 
uhd  dafs  'es  dicht  eine*  PüanzfcUule  unw;iflenfchaft^ 
lieber  Alyrüker  und  unduldfamer  Frömmler  iey. 
Hieran  /oll  fich  Jchliejien  ein  aufmerkfamea  und 
gnindUchee  Examen  (b.  1Ö4).  Seine  Aeufserongen 
«ber  die  Befchaffenheit  eines  folchen  Examens  (er 
Verlangt  ein  doppeltes:  ein  iheoretifches ,  das  von 
der  Facultät  der  Üniverfität  ausüben  foll,  und  ein 
prakfifekes,  von  Seiten  der  gciiilicben  Obern)  ha- 
ben unfern  Bey  feil;  out  dürfte  neben  dem  fcbrfftli« 
dbea  Examen,  worauf  der  Vf.  befonders  dringt, 
auch  ein  mflndlicbes  nöthig  fey  und  das  zweyte  ficb 
Hiebt  ausfchliefslich  über  das  praktifcbe  verbreiten. 
S.  108  f.  wird  Von  dem  geredet,  wie  der  Prediger, 
nachdem  er  ^in  geiftlicbes  Amt  erhalten ,  feine  Zeit 
ausfüllen  foUe.  Hin  und  wieder  fcheint  hier  der 
Vf.  die  Grenzen  der  Wahrheit  etwas  überfchritten« 
XU  haben ;  wenigfieas  find  Rec.  in  feinem  Vaterlande 
keine  jungen  Prediger  .vorgekommen ,  die  fich  durch 
das  FoJgcnde  getroffen  fühlen  dürften.  „  Mancher 
junge  Prediger  wurde  examinirt,  angefiellt  und  — 
nahm  ein  Weib  und  findet  fich  jetzt  gar  behaglich 
bey  dem  Gedanken :  in&ßvi  portum:  Jpes  eifortunä 
watete!  Sat  me  lufijtie ,  ludite  nunc  alias!  Man 
'Ergänz.  Bl.  zur  jL  LrZ.  1829. 


trifft I bey  ihnen  kein  Buch,  als  böchfiens  di< 
bei  ^-  weil  doch  diefe  nun  einmal  vom  Handvi 
fich  nicht  trennen  läfst  ~  das  Gefangbuch 
den  —  Kalender;  kaum,  dafs  er  die  Landesze 
Jieii**  u.  f,  w.  Mit  Recht  vwweilt  er  am  lär 
bey  den  Regeln  und  Winken,  welche  er  übe 
Ausarbeitung  u.  f.  w»  der  Predigten  giebt.  Man  i 
hier,  was  in  den  homiletifchen.  Handbüchern  s 
handelt  wird;  nur  nicht  fo  geordnet.  Auch 
finden  fich  Aeufserungen ,  die  einer  nähern  Be 
mung  gar  fehr  bedürfen;  z.  B.  S.  116.  116,  wo 
langt  wird,  dafs  befonders  der  ,,  junge  Prediger 
fireng  an  Logik  und  logifobe  Vorträge  hallen  fc 
und  diefes  wiederum  gewiflen  Modificationen 
terworfen  wird.  S.  119  wird  gefagt,  das  Volk  c 
den  Prediger  ni»  auslernen ,  „  denn ,  fährt  dei 
fort,  ich  bin  fchleobtefdings  dafür,  dafs  der  Z 
rer  iiie  die  Eigenheiten  des  Predigers  kennen 

Jar  auswendig  wiffen  foll.  Und  wenn  er  auch  fc 
Iharakter  nicht  verleugnen  wird ,  fo  mufs  er  i 
jedesmal  anders  reden,  jedesmal  neu  predigen,  je 
mal  folche  Vortrage  halten,  dafs  der  Zuhörer 
der  Predigt  geliebt :  Das  hatte  ich  noch  nicht  gel 
(Die  Haupttendenz  gegenwärtiger  Schrift.)"  O 
möglich,  ja  ob  es  nur  rathfam  fey,  dieler  io 
rung  ganz  zu  entfprechen ,  wollen  wir  dem  Er 
fen  unferer  Lefer  überlaifen;  wir  unfrerfeits  z 
fein,  dafs  das  „praktifcbe  Leben"  fie  an  den  Prec 
machen  werde.  Der  Vf.  giebt  der  Hohiilie  den  ^ 
zug  vor  der  Jynthetifchen  Predigt,  urid  führt  d 
(S.  106  f.)  folgende  Gründe  an :  1)  weil  die  Alte 
Homilien  zu  reden  pflegten  fdas  halten  wir  für  k 
Gründung  und  die  Parabeln  lefu  auch  nicht 
dem  Vf.  für  gefchlojjene  Homilien,  fo  Ichön 
wahr  aucfaift,  was  er  ober  jehe  fagt);  2)wei 
Homilie  den  Text  erfchöpft  und  effchöpfen  i 
(kann  das  Erfiere  etwa  die  fyntbetifch-analvti 
Predigt  nicht?);  8)  weil  fie  ihrem  Zwecke  nncnr 
fpricht,  als  der  frcye  Vortrag,  und  4)  weil  fie  t 
ins  Leben  eingeht  und  Herz  und  Gemütb  mehr 
fpricltit.  '  Die  letzten  Gründe  fallen  zuf^mmen , 
ob  fie  fo  iiringent  find,  als  der  Vf.  zu  glauben  fch 
könnten  wir,  da  pun  einmal  in  diefem  Buche 
die  Erfahrung  vorzüglich  hingewiefed  wird ,  & 
das  Beyfplel  unfrer  ausgezeichnetften  Kanzelree 
z.  ^.eitles  Reinhard,  zweifelhaft  machen ,  der 
kanntlich  niemals  eine  eigentliche  Homilie  geh; 
hat;  denn  auch  feine  Epificlpredigten  find  i 
wahre  Homilien.  Indeffen  geliehen  wir  eerji 
C(5)  '  ^   W 
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"Werlh  diefer  Redeform  ein;  nur  meg  Aian  Ce  nieht 
So  nnbedbigt  Ober  die  andern  tsrheben.  Am  beflen 
wird  es  wohl  fe^^n,  der  Prediger  folgt  hier*,  feiner 
Individualität,  richtet  licK  naä  feinem  Publicum 
Mid-  berOckfiehtigt  den  jedesmaligeo  Text :  denn 
wenn  der  Vf.  (S.^14l)  es  ^ar  nicht  abfolut  fcfawer 
findet,  über  jeden  Abfchnitt  der  Bibel  eine  Homilie 
fertigen  zu  können,  fo  kann  Rec.  ihm  hierin  nach' 
feiner  Erfahrung  nicht  bey (limmen ;  auch  eignen  fich 
manche  gar  nicht  zu  Uomilien«  Was  der  Vf.  ober 
das  Memoriren  fagt,  wOrde  er  in  manchen  Punkten 
berichtigt  haben,  hatte  er  fchori  die  Abhandlung 
benutzen  können :  Ueber  die  rechte  Art,  Predigten 
mnd  andere  Reden  zu  memoriren,  vom  Söperint. 
Streicher  u.  f;  w^     (S.  Neuejte  Jahrbücher  für  Reli^ 

«Ions-,  KircJifn^  und  Schmwe/en,  von  Schuderoff. 
»  4.  H.  2«  S.  ISS  ff.)  Aus  eigner  Erfahrung  kann 
Rec,  aber  den  (S.  166  ff.)  ertheüten  Rath  empfehlen, 
dafs  hauptfächlich  kein  angehender  Prediger  es  ver- 
abfaumen  folie,  fich  ein  Ideenmagazin  anzulegen, 
uni  daffelbe  bey  feiner  Lectflre  u.  Cvf.  befiSndig  zur 
Hand  zu  haben.  Die  vierte  Abiheilung  nimmt  Vieles 
wieder  auf,  was  fchon  fr  aber  erwähnt  wurde,  und 
*  rechtfertigt  den  Wunfeh,  dafs  der  Vf.  feine  Mate* 
rie  anders  geordnet  haben  möchte.  Rec»  hat  darin 
aber  eben  nichts  gefunden,  was  er  als  etwas  Meues 
«nd  zugleich  Brauchbares  avsbeben  könnte.  Von 
&.  2SS  giebt  der  Vf.  Schemaia  zu  dgn.  verfiäiied^äun 
P^dietfarmen  oder  Dispoßtionem,  An  Gedanken« 
reicbtimm  fehlt  es  ihnen  nicht;  vorzüglich  aber 
haben  wir  daran  auszufetzen  ,  dafs  fie  dem  Zu- 
hörer den  Ueberblick  des  Ganzen  und  das  fiebere 
Auffaffen  der  Hauptgedanken  frfchweren.  Den 
Rath  und  das  Bejipiei  Reinhardts,  „beliültUch"  zu 
predigen,  fcheint  der  Vf.  nicht  genug  beachtet  zu 
beben« 

JURISPRÜDBN2. 

HKiBELBSRe,  b.  Oswald:  Eranien  zum  deutfchen 
Recht,  mit  Urkunden.  Herausgegeben  von  Dr. 
R.  Falch,  ordentl.  Prof.  d.  R.  auf  der  Univ.  zu 
Kiel,  Ordinarius  im  SpruchcolL  darelbfi,  Hitter 
des  panebrogsordeos  u.  f.  w.  Dritte  Lieferung. 
1828.  jyi  u.  174  S.  8.    (20  gOr.) 

Die  er/te  und  zumyte  Liefierung.  diefer  von  dem 
£el.  Präfidienten  v.  Dahtrigk  angefangenen  und  von 
dem  Hn.  Prof.  Falck  fortgefetzten  2eirfchrif^  iE  in 
diefen  Blättern,  Jahrg.  1827.  Hr.  22.  S.  84  fgg.  beur- 
thrilt  worden ;  die  vorliMende  befchliebt  den  erßen 
Band  derfelben.     Der  Titel  itt  nun  auf  dkuijchee 
Hecht  im  AUffemeioen  ausgedehnt ,  weil  der  jetzige 
Herausgebern>effircbtet  bat»  eine  Uofs  dem  deut- 
fchen Privatrechte  gewidmete  Zeitfchrift  aus  Man- 
I;el  an  Abfatz  nieht  im  Gange  erbeten  m  können, 
ndefien  ift  es  nicht  feine  AbGcht,   das  gefammU 
Recht,  in  fofem  es  auf  deutfehen  Quellen  ruht,  zu 
nmfalTen,  vielmehr,  und  um  Collifionen  mitbefle- 
lienden  juriitifchen  Zeitfchriften  zu  vermeiden,   ift 
das  ProeelB  -  und  Crimioakecht  ainzlinh  ausffefflhiA« 


den,   und ^  nur  deutfehes  Privftreeht,  Staatsrecht 
und  Kirchenrecht  find  ,als  diejenigen  Rechtsdifcipli- 
nen  bezeichnet,    deren  wiffenfcnaftlicbe  Bearbei« 
tung  durch  einzelne  Beytrige  zu  fördern  die  Eranien 
befimimt  find«     Partkuiarreditliche  firörtemaigao 
bleiben  ferner  aus  dem  Kreife  derfelbea  ausgefchfoC- 
fen,  in  fofem  fie  nicht  die  Tendenz  haben,  fOr  das 
gemeine  deutfcbe  Privatrecht  Ausbeute  zu  gewin- 
*  nen;  in  ROckficbt  auf  das  Staats-  und  Kirchenredit 
foll  fich  diefe  Zeitfchrift  ilreng  innerhalb  der  Gren- 
zen rechtswiffenfchaftlicher  Unterfuchungen  halten, 
ohne    diefelben  mit  nolitifcben  Betrachtungen  za 
vermifchen  und  auf  aas  Gebiet  des  Kirc^enrecbts 
kirchliche  und  religiöfe  Polemik  einzufäfaren»   — 
Diefe  dritte  Lieferung  enthält  foliende  Abhaod/011^ 
cen:    X.  Gutachten,  betreff end  £e  rechtUok^n  Fer^ 
niUtniffe  des  Pur/tenthums  Ojlfriesland  zaat  JCöiiig^ 
reiche  Hannover ,  auf  den  Antrag  der  ofitneUdheA 
Stände  entworfen  von  dem  Herausgeber.    Nur  das 
Qiflorifche  möge  hier  ausgehoben  vverdeo,    da  der 

gmze  ßtreit  zwifcben  den  Ständen  des  FnrAeotliams 
ßfriesland  und  der  Regierung  des  Königreichs  Han- 
nover Aber  diefen  Gegenfiand ,    foviel  wenigliena 
dem  Rea  bekannt  ifi,.  Iceine  färwUche  ErlecÜgung 
erhalten  bat.     Mit  dem  Anfange  der  Prenfsifäien 
Herrfchaft  hörten  die  frfihern  Streitigkeiten  der 
Stände  mit  ihren  ebenudigea  LandesfbrAsn  wie  von 
felbtt  auf.    Die  Landesvemflimg  erhielt  durch  die 
förmlichfle  Anerkennung  neue  Stärke,    und  blieb, 
obwohl  einzelne  Störungen  ni^ht  fehl^,  wahrend 
der  ganzen  Zeit,   da  das  FOr/ienthom  OßA-Mesläud 
einen  Befiandtheil  der  PreuCnfcben  Monarcfale  aus- 
machte, in  voller  rechtlicher  Kraft    Eine  HaupW 
Urkunde  aus  diefer  Periode  ift  die  Convention  zwi- 
fcben Kön»  Friedrich  IL  und  >dw  OfiEriefilcben 
Standen  d*.d.  Aurich  und  Berlin  vom  -ft^^^  ^^^*» 
Die  wichtigfien  BeOirnnrongen   diefer  Con^entk» 
find  folgende:  Im  Artikel  4  «rfpricbt  der  l<andes- 
herr.  Alles,  was  auf  dem  Landtage  psr  ma/ora  be^ 
fchloffen  wird,  ohne  diegeringfie.Aenderungeonfir- 
miren  zu  wollen ,  wenn  nichts  wider  die  Aocorden 
und  därin.fundirte  landesfarfllicbe  Hoheit  enthalten 
iß>    Nach  $.  7  foUen  die  Knwilliguag,  £rhebim||  und 
VerwaltuDg  der  gefammten  JLandesnüttel  den  &tan* 
den  fchlecnterdings  fiberJaflen  werden»     Im  $•  11 
vrird  endlieh  gefagt,  dalSs  alle  unerledigt  gebliebenen 
Landesgravamina,  und  diejenigen,  we^felie  die  Stande 
noch  herbringen  wfirden,  entweder  in  Gate,  oder 
durch  Recht  ausgemacht  werden  follten.  •  Micfats 
deftoweniger  fehlte  es  nicht  an  Veranlaffuag  zu  Be* 
fch werden.    Die  im  J.  1749  von  den  Stiaden  dem 
König  offerirte  und  von  demfelben  acecsptirie  Ober- 
direction  der  Landesmittel  ward  ein  PaUadium  lan^ 
desherrlicher  Aufforderungen,    und  liefs  eine  £r- 
fchOtternn^deri^ozen  Ofifrienfehen  VerlalfBOg  be- 
ffirchten.  Auch  liimmte  die  Verweigerung  der  nach«* 

Sefuchten  Landtage  nieht  mit  den  befiatigten  Lan« 
esvertrSgen  flberein,  anderer  VerleUnngen  der 
Vertrage  nieht  zu  gedenken.  Gleichwie  der  Naoh-- 
fo^anderRegieruag^  Friedrieh  Wühehn  IL ,  in 
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eisMi  B«ld%Dflgmvtfiid  Tom  tSim  Nov.  i78€  «Ue 
'riviltgien ,  Recht«  *and  Freybeiten  des  Ffirfie»- 
bumi  Oßfriesland  bey  kdaiglicfaen  Worten  und 
ilaobeo  an  Eidesßatf  omfirmirte  und  zngleieb  alle 
lawkl^rlaufende  Conferaventiopen  abzufchaffen  ver«» 
jpracb ,  fq  kam  unter  feiner  Regierung,  wenngleich 
rA  im  May  1791,  nach  Statt  geliabten  Verhandlung 
;en  mit  den  fiSndifchen  Deputlrten,  eine  neue  Ver- 
einbar ung  zu  Stande.  Zwar  ward  das  Recht  der 
liandtage  nur  bercbräalct  anerkannt,  und  die  könig- 
iche  Genehmigung  der  Landtag8fcblQ(£e  nur  unter 
crdbern  Refervetionen  als  froher  verrprochen.  Es 
ward  indefTen  mtnchen  Rsrchwerden  abgeholfen 
ind  die  allgemeine  Zuficherung  ertheilt,  dals  der 
Lönig  von  feiner  Oberdirection  der  Landesmittel 
meinen  andern  Gcihraudi  machen  wolle,  als  nur  al* 
ein  die  Wohlfahrt  des  Landes  dadurch  zu  befdr- 
lern.  —  Als  Preufsen  zu  dem  frieden  von  Tilfit 
ind  den  darin  enthaltenen  grofsen  Opfern  genöthigt 
vurde,  traf  tfucb  das  FQrfienthum  Uflfrieäand  das 
^oos,  dem  Kaifer  Napoleon  zar  bispoiition  anbeim 
:u  fallen.  Nicht  nur^  entfagte  der  König  von  Prcu* 
9en  auch  diefem  FOrnentfaume,  fondern  er  willigte 
nch  darin ,  dafs  aus  lammtlicben  von  ihm  abgetre- 
enen  Provinzen  dBS  Königreich  Wefiphalen  eebil- 
[et,  dafs  alfo  auch  Olifriesland  zu  einem  Theil  die^ 
es  Staats  gemacht  werde.  Ehe  indeffen  noch  der 
4an  mit  dem  Königreich  Wettphalen  zur  AusfOh- 
ungkafn,  trat  Napoleon  das  FOrfienthum  Olifries- 
ind  durch  den  Fontaioebleauer  Traktat  vom  1  Iten 
lov.  1807  an  den  König  von  Holland  ab,  mit  wel- 
hem  Staate  es  durch  das  Decret  vom  9ten  Jul.  1810 
Is  Theil  dem  fraozöfifchen  Kaiferreiche  incorporirt 
nd  deffen  Verfaflungs*  und  Verwakungsgefetze 
ort  eingeführt  wurden.  Diefe  Verbindung  dfaoerie 
is  zum  Herbfle  18 IS.  Kaum  aber  war  Olifriesland 
lit  den  benachbarten  Preufsircheii  Provinzen  von 
en  franzö&fcben  Truppen  verlaffen  worden,  als 
er  Civilgouverneur  der  preufsifch  -  weftphälifchen 
rovinzen,  Frhr.  von  Fmcke,  mittelß  Schreibens 
.  d.  Manßer  den  26aenNov.  18  IS,  die  Ofifriefifchen 
.andOäode  berufen  liefs,  die  dann  am  löten  Dec.  in 
.uricb  zufammentraten.  Aneh  der  König  felbß  rieh- 
ste  eine  Antwort  auf  ein  von  denfelben  an  ihn  ge- 
ingtes  GlOckwQnfcbungsfchreiben  an  die  Oftfiriefi- 
;ben  StSnde,  wie  denn  auch  die  ZuCchriften  der 
reufsifchen  Behörden  diefelbe  Adreffe  hatten.  Un- 
^r  Preufsifcher  Regierung  blieb  Oßfiriesland  bis 
»gen  Ende  des  J.  1816*  Durch  die  Schlufsacte  des 
Wiener  Congreffes  vom  9ten  Jul.  1815  war  dasFflr- 
»nthuin  Ofifriesland  mit  dem  Harlinger  Lande  an 
»o  König  von  Hannover  abiretreten  worden,  und 
rar  mit  der  aosdraddich  ninzugefteten  Clanfei, 
ifs  —  Um  Staii  de  la  prmcipaut^  conjmtermt  Uur$ 
*oiis  €t  mvUeges^  In  diefer  Mafse  aufserten  fich 
ich  der  Preufsifche  und  Hannoverfche  Bevollmäch- 
^e  bey  der  feyerlichen  Uebergabe  des  Landes  zu 
iirich  am  iSten  Dec  1815.  Durch  den  26flen  Art. 
sr  Schlufsacte  des  ViTiener  Congreffes  vrard  be- 
mnit,  dafs  diejenigen  Lande,  welche  bisher  das 
lurfDÜrfienthum  Braunfohweig-Lfinebttrg  gebildet 


» 

haften,  mit  den  nenervrorbenen  das  Königreich  Htfn^ 
nover  bilden  follten.  Die  bisbei^  in  den  einzelnen 
Landastheiien  gewefenen  LandtÜndo  wurden  darauf 
durch'  ein  Patent  vom  12ten  Aug.  I8l4  zu  einer  all-% 
gemeinen  Stindeverfammlnng  berufen,  deren  Mit«« 
glleder  nicht  als  Mitglieder  der  einzelnen  Provin*« 
zen,  fondern  als  Vertreter 'des  ganzen  Königreichs 
angefehen  werden  follten»  In  Folge  deffen  trat  die 
erile  allgemeine  Stfindeverfammlung  am  I6ten  Dec« 
1814  zufammen.  Oßfriesland  und  daä  .  Harlinger 
Land  wurden  indelTen  .fpäter  durch  eine  Bekannte 
machung  vom  Slfien  Aug.  1816  hinzugezogen.  Za 
dem  am  Sten  Oct.  ausgefchriebenen  Landtage  "wur- 
den 7  Orifriefifche  Deputirten  eingeladen  und.er- 
lichienen  auch  vrirklich.     Sie  bemerkten  iodeOen 

S'eich,  dafs  die  Orifrießfcbe' Landesverfaflung  in 
ren  wefentliehften  Punkten  vernichtet  vrerden 
wflrde,  wenn  die  BefchlQfle  der  allgemeinen  Stände-^ 
ver&mmlung  fflr  Oüfriesland  verbfndlich  feyn  foll-r 
ten. '  Die  Deputirten  fucbten  erft  durch  Vorftellung 
an  die  Stände,  dann  durch  Befchwerden  bey  dem 
Minilieriüm  den  Untergang  ihrer  Verfaffung  abzu*^ 
wenden.  Als  diefe  Schritte  keinen  Erfolg  hatten^ 
ergieng  unter  dem  28aen  Oct.  1816  eine  VorOellung 
an  den  Prinz  -  Regenten  wegen  Aufirechthaltung  der 
Oßfriefifchen  Landesverfaffung  und  Berufun«  eines 
Pro vinziaN  Landtags.  Die  Antwort  des  Graßn  voa 
Mflnfier,  d*  d.  I^ondon  den  löten  Nov.,  war  ableh* 
nend.  Hauptfächlich  wurde  gegen  das  Gefoch  der 
Peputirten  erinnert,  daft  der  Prinz- Rennt  zwar 
jederzeit  die  Rechte  der  Stände  ehren  und  aufrecht 
erhalten  werde,  dafs  aber  die  Art  der  Ausflbung  die- 
fer i\echte  fich  den  Modificationen  unterwarfen 
mflffe,  welche  die  Verändenmg  in  der  allgemeinen. 
Verfaffung  Deutfcblands  und  das  ßets  dringender* 
werdende  Bedürfnifs  einer  zweckmäfsigen  Admini- 
firation  nothwendie  machten.  Durch  diefelben  Vm- 
träge,  weiche  die  Privilegien  von  Oßfriesland  befiä^ 
tigten,  ifey  auch  beßimmt,  dafs  jenes  Fflrßenthum  ein 
integrirender  Theil  des  Königreichs  Hannover,  nicht 
blofseioe  dem  Beberrfcher  delfelfoen  zugetheilte  Pro* 
vinzfeyn  folle.  FjQr  alle  Landestheile  fey  nur  Ein 
Minißerium,  £ine  Armee^  £inObertribnnal.  Ueber 
folche  allgemeine  Angelegenheiten'  und  aber  die  da- 
für nöthigen  Ausgaben  könne  daher  mit  vielen  elft* 
zelnenProvinzial-Landfchaften  nicht  unterhandelt 
werden ,  indem  auf  diefe  Weife  kein  aUcemeiner 
Befchlufs  zu  bewirken  fey.  Endlich  ward  bemerkt, 
dafs  es  allerdings  die  Abficht  fey,  Provinzfal- Land- 
tage zur  Verhandlung  von  Provinziaigegenßänden  tm 
organifiren.  —  Durch  eine  Verordnung  vom  19ten 
Oct  1818  erhielten  die  Stände  des  ^rOentlmms 
Oßfriesland  eine  neue  Einrichtung.  Es  ward  din 
Vereinigung  OßJPrieslands  mit  den  altern  Hannover-^ 
fchen  Staaten  zu  einem  unabhängigen  Königreiche 
förmlich  ausgefprooben  und  dabey  erklärt,  dafs  der 

Böfste  Theil  der  vormaligen  Gefchäfte  des  UtnA^ 
iiafUichen  AdminifirationscoUegii  durch  die  Ver« 
einigunff  des  Landes  mit  dem  Königreiche,  und  daa 
LanriasKhuJden  -  Auflagen  -  und  Kaffen- Wefen  an 
die   allgemeine  Händilchn,  Verwaltung  abergegan^ 
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geo  fey.  Atofterdem  wortfen  die  weateen  der  Be» 
ratbung  und'  Verwaltung  der  Ofifriefiichen  StSndt 
fibrigbieilMmden  Gegenftänd»  namhaft  geinac'  t.  Im 
Sept.  1819  wurde  nun  in  Auricli  ein  Iiaadtag  fbr 
Ckiif r iesland  gehal  ten.  Die  Ofifriefif eben  Stiade  leg- 
ten, indem  ße  die  zur  allgemeinen  ötändeverfamn^ 
long  getbanen  «Scbritte  v<Mlkommen  und  einßimmig 
gei^bmigten  t  eine  öffentlicbe  lind  fejerlicbe  Pro- 
tefiaticui  gegen  allea  dasjenige  ein,  was  ibrer  alten 
durcbVerträge  und  Huldigungsrevertalen  feverlicbft 
befiätigten  Verfaffung  zuwider  «fcbeben  ley,  er«- 
klärten  jedoch  zugleich,  auch  lolcfae  Verandenm- 
gen  der  Verfaffung,  wodurch  die  Wohlfahrt  des 
ganzen  Staats  mit  dem  Wohl  Ollfrieslands  in  Ein- 
klang gebracht  werden  könne ,  oder  welche  die 
Steitverhältniffe  wahrhaft  fordern  möchten,  gern 
einräumen  zu  wollen.  Eine  weitere  Ausführung 
ihrer  Landesgerechtfame  und  Gravamina  ward  am 
Iften  Dec.  1819  dem  Kabinetsminifierio  eingefandt; 
swey  Tage  fpäter  verfafsten  die  Stände  eine  form-* 
liehe  Verwabrungsurkunde ,  um  ihre  Landesver- 
faffung  gegen  alle  derfelben  widerfireitenden  Be- 
fciilfifle  der  allgemeinen  Ständeverfammlung  zu 
fiebern.  Diefe  Urkunde  ward  den  beiden  Kammern 
der  Stände ver£ammlo Dg  fibergeben,  die  Annahme 
derfelben  aber  verweigert.  JJiefes  veranlafste  die 
OÜfriefifcben  Deputirten ,  fich  aller  Theilnahme  an 
den  Verhandlungen  der  Hannorerfchen  Stände  zu 
enthalten.  Da  indetfen  das  Kabinetsminilierium  un- 
term ITteh  Jan.  1820  die  Erklärung  abgab,  dafs  die 
Deputirten  durch  ihre  Anwefenheit  in  der  Stände- 
verfammlung und  durch  Iheilnahme  an  deren  Be^ 
vatbung  den  Rechten  und  Anfprficben  ihres  Landes 
nichts  vergeben  wfirden,  fo  traten  diefeiben  wie* 
derum  in  diefelbe  ein.  Mittlerweile  war  auf  die 
Befchwerdefchrift  vom  Ißen  Dec.  1819  eine  könig-» 
liehe  Befolution  d.  d.  Garltonhoufe  den  6ten  Jan. 
1820  angelangt,  welche  kein  anderes  Uefultat  gab, 
als  das  frohere  Schreiben  des  Grafen  von  MOnlier. 
Der  Regent  berief  fich  zuvörderlt  darauf,  dafs  die 
Vereinigung  aller  Landicbaften  als  anerkanntes 
Staatsrecht  von  Hannover  bereits  befianden  habe, 
als  das  Fürfienthum  Ofifriesland  durch ,  den  26iien 
Art.  der  Wiener.  Congrefsacte  mit  dem  Königreich 
Hannover  vereinigt  worden  fey.  Ferner  fey  die 
ländfiändifche  VerfafTung  OUfrieslands  unter  J!>iapo^. 
leon  gänzlich  aufgehoben  und  nach  der  Wiederer- 
oberung durch  Preufsen  nicht  wieder  eingeführt 
worden.  Der  König  habe  durch  Berufung  Oafriefi- 
fcher  Deputirten  zur  allgemeinen  Ständeverfamm- 
lung feine,  übernommenen  Vetpiiichtungen  erffiilt. 
Eine  Wiederberßellung  aller  frOberh'  YerBältnitfe 
fey  nicht  fiipulirt,  am  wenigfien  die  Wiederherflel- 
'  lung  folcber  Verhäitniffe,  welche  eine  Trennung 
von  dem  3taate  invplviren  würde,  mit  dem  Ofi- 
friesland vereinigt  worden  fey.  Eben  fo  gut  könne 
aus  jenen  Tractateft  dfe  Wiederherliellung  der  Ver- 
hältniffe  Oftfrieslands  zum  ehemaligen  deutfchen 
Reiche  hergeleitet  werden.    Blofs  cueles  habe  die 


Wiener  Xongfilsacte  bedimflar,  dafs  dfe  Kedite  des 
Stände,  fo  weit  als  fokbe'fieb  mit  den  neneo  Ver- 
bältniffen  der  Staaten  vereinigen  Ilefsen »   geficheit 
worden  foliten«    Diefee  erlielte  auch  ens  den  Artin^ 
kein  65  und  66  der  SobkiCNiete  der  Wiener  Mioi- 
llerialconferenzen  vom  ISten  May  1820,  indem  ror- 
nehmnch  der  Art.  66  die  Abänderung  frOberer  Ver- 
faffungc'o  nur  in  Anfebunie  Iblcher,  welche  in  an- 
erkannter WirkCamkeit  ftänden,    befohr&ike  und 
beftimme,   dafs  diefe  nur  auf  verfaCTungsmäfsigem 
Wm  verändert,. werden  könne.  — .'  Noch  einmal 
verlucbten  es  die  Ofifriefifchea  Stände  in  einer  Ejo- 
gäbe  vom  14ten  Oct  1820,  ihre  Rechte  geltend  zu 
machen.     Nachdem  fie  znvörderfi  bemerkt  hattep, 
dafs  die  Incorporation  mit  Hannover    nur  unroU^ 
liändig  gefcbeben  fey,  fuchten  fie  auszufilJiren,  dafs 
die  angezogenen  Artikel  65  und  66  nidit  auf  OfU 
friesland  anwendbar  feyen,  weil  fie  den  ISten  &xtv. 
kel  der  Bundesacte,  nicht  aber  den  27aen  Artikel'der 
Wiener  Scblufsacteauthentifcb  zu  erklären  beliimmt 
feyen«    Auch  glaubten  fie  aus  den  Oben  aa%eAl/irten 
Ereignißen  der  Jahre  1813  und  1814  folgern  zu  kön^ 
nen ,  dafs  die  VerfafTung  Oftfrieslands  zu  der  Zeif, 
als  daffelbe  an  Hannover  abgetreten  worden  Cey,  in 
anerkannter  Wirkfamkeit  gewden  fey.  —     ifane 
Antwort  auf  diefe  letzte  Eingabe  fcheint  nicht  er- 
folgt zu  feyn. 

,   {Der  Befthiufs  fol^t.) 
AUSLÄNDISCHE  LITERATÜÄ. 

und  Ü€berf€tzungsf}uclu  Eine  Auswahl  franzoß- 
fcher  und  deutlcher  Aufgaben  zur  \}ebung  im 
Lefen  und  Sprechen,  gefamrhelt  von  Caspar  Hir^ 
zelf   Vf.  der  neuen  franzöGfchen  Grammatü^ 
und  vervollfländi^  von  Conrad  v,  Orell,  Leii- 
rer  an  der  Burgerlcbule  in  Zarich.   1826.  30äS. 
8.(l2gGr.) 

Der  deutfche  Theil  diefes  Lefebuchs  ifi  ganz  das 
Werk  des  verftorbeneU Hir^^f*,  wie  Hr.  v.  (a  in  dem 
Vorworte  bemerkt,    Es  i(l  zweckmäfsig,  dafs  er  den 
fränzöfifchen  Tbeile  nachiieht;  nicht  weniger lobens* 
werth  i(l  die  Sorgfalt,  durch  UeberfchriUen  an  die 
grammatikaiifchen  Kegeln  zu  erinnern,  auf  welche  fie 
lieh  beziehen.   Hier,  wie  in  Hn.fl'a^  Sprachlehre,  find 
die  fränzöfifchen  VVörter  dem  Xexte  untergeftettt. 
Der  franzüßfcbe  Theil,  wie  ihn  fi.  zufammenf teilte, 
hat  durch  den  wOrdigenHerausg.  manche  Aendemn- 
gen  erfahren,  worüber  lieh  das.  Vorwort  ausfpricbt 
Sie  fcbeinen  uns  zweckmäfsig.    Der  Uebergang  vom 
Leichten  zum  Schwerem  iß  forgfäJtig  beachtet.    Das 
Ganze befiebt  aus  Anekdoten,  £rzähiungen,  kleines 
Sitten*  und  Charakter-Gemälden,  hifiorifcben  Stok* 
ken,  Biographieen,  I^aturfcbilderu^gen  und  religiös- 
moralifcben  Darfieilungen  aus  den  Werken  Bo^ueVt 
u.  A.  Auch  hier  find  bis  zu  S.  38  die  deutfchen  Wörter 
dem  Texte  untergeiielit.  Die  Auswahl  iß  gefehnaack- 
voll  und  der  Druck  fehr  bequem 
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HiiDvr.BERo,  b.  Oswald:   Bramen  zum  deutfchen 
Recht  —  —  von  Dr.  R.  Fakk  u.  £  w. 

(B^fchlufa  dsr  iito  vorig$n'Stuck  algebrochmin  Ree€f{ßon,) 
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o.  XI.  Kleine  Bemerkungen,  1)  Aber  die  Ausgabe 
der  lex  Anßlorum  et  Wennorum  in  FrancVs  aUem 
und  neuem  mekjenburg.  Bd.  1.  S.  175  ff.,  auffallend 
defsbalb,  dafs  es  im  5ten  Titel  heifst:  Haec  judicia 
}Fiemacus  (ftatt  TFlemarus)  dictavit.  2)  VerbefTe- 
rungen  zweyer  Stellen  in  den  Capitularien.  Im 
L.  Vll  des  Benedictu9  Levita.  Kap.  S28  lieft  der 
Herausgeber  de  bonis  u/urpandis  vivorum  fiatt  viro^ 
rum  ,  und  im  Kap.  1.  de  anno  802.  Kap.  5 ,  flatt  j}oß 
Domini  et  Sanctorum  ejus,  quorum  —  po/i  Dominium 
et  Sanctos  ejus,  eorum.  S)  Binj^ge  Bemerkungen,  die 
fogenannten  PrüfeJJlonen  betreffend.  4)  Was  heifst 
ewige  Gewähr?  JUa  die  erlöfchende  Verjährung 
rechtlicher  AnfprQcbe  im  Zeitalter  des  Sachfenfpie- 

fels  und  noch  viel  fpäter  unbekannt  war,  und  die 
^rben  nur  bis  auf  clen  Werth  der  fahrenden  Habe 
für  die  Schulden  ihres  Erblaffers  hafteten ,  die  Un- 
ficherheit ,  in  welcher  fich  die  Käufer  damals  befan« 
den,  alfo  aufserordentlich  grofs  war,   wenn  ihnen 
die  gekaufte  Sache  entwährt  werden  foUte,  fo  hat 
das  Verfprechen  der  ewigen  Gewähr  höchll  wahr- 
fcheinlich  die  Wirkung  genabt,  dafs  die  Erben  auch 
mit  dem  Grundeigentbume  des  Verfiorbenen ,  und, 
infofern  fie  diefes  annahmen,  auch  mit  ihrem  eige- 
nen   für    dergleichen    Anfprüche    haften    mufsten. 
5)   Bemerhungen  über  das  RepräJentationsrecJit  in 
der  Seitenlinie,  aus  einem  im  Jahre  1749  abgefafsten 
Refponfum   des  Domprobfi  Dreyer.     6)  Ueber  den 
IJrJprung  der  den  Abdeckern  in  Deut/chland  ankle- 
öenden  Unehre.    £r  wird    aus  alttefiamentarifchen 
Ideen  Aber  die  levitirche  Unreinheit  in  ihren  unter« 
ften  Graden  hergeleitet,    da  die  römifchen  Rechte 
eine  folche  Unehre  nicht  kennen«    7)  Geburtsbrief, 
ausgeftellt    von   dem   kaiferlichen  Hobesrichter  zu 
tierbede  im  Jahre  1592,  in  welchem  gerade  noch 
diejenigen  Perfonen  als  anrQchtig  bezeichnet  werden, 
welche  die  Keichpolizeyordnung  bereits  früher  für 
zunftfähig  erklärt  hatte.    8)  Ein  Paar  JForte  über 
den  dritten  Diebßahl  (eigentlich    gegen    den   aus- 
drücklich  ausgefprochenen  Zweck  dieferZeitfchrift\ 
9)  Bemerkungen  über  den  Einfiufs,    der  dem  Tode 
des    Verjaffers   aii^  das  Verlagsrecht   an   feiner 
Ergänz.  EL  zur  A.  L.  Z.  1829. 


Schrift  bevzulegen  iß.  Aus  O^r/^^cf^juriflifchcrZeit- 
fchrift.  VII,  2.  S.  164  ff.  überfetzt.    XXI.  Ueber  altnor^ 
difches  Armenrecht.     Von  Dr.  L.  J.  Michelfen  in  Ko- 
penhagen ;  Berichtigungen  und  weitere  Ausführungen, 
namentlich  über  die  fdgen.Fletführungzu  derAbhand- 
lung  N0.IX.  —  XXII.  Der  Altnordißhe Sühneid,  von 
demfelben;   gleichfalls  eine  fehr  gediegene  und  jn-^ 
tereffante   Abhandlung.    Kein    Eid    konnte  unfern 
Altvordern  gewichtiger  und    erhabener  feyn  ,   als 
diefer,  welcher  geleiltet  würde,  wenn  der  Zur  Rache 
und  Fehde  Gerüftete  durch  Annahme  des  Blutgelds 
feinen  Speer— wie  die  Angelfachfen  fich  ausgedrückt 
haben  —  fich  von  der  Seite  hatten  kaufen  laffen, 
und  nun,  zur  Verföhnung  und  zum  Frieden  feinem 
Beleidiger  die  Hand  reidiend,  ihm  Ruhe  und  Un- 
verletzlichkeit zufchwor.    Daher  die  hochpoetifche 
und  feyerliche  Formel  deffelben,  fo  wie  fie  aus  dem 
grauefien  Alterthum  flammt.    Sie  lautet  alfo:    „Es 
waren  Streitigkeiten  zwifchen  NN.  und  NN.,  aber 
nun  find  dieje  Streitigkeiten  beygelegt  und  Gut  ift 
dafür  gebüfst,   wie  die  MetTenden  maafsen  und  die 
Urtheilenden  urtheilten,  die  Zählenden  zählten,  die 
Gebenden  gaben,  die  Hebenden  hoben  und  von  daa- 
nen  trugen  zu  voUer  Erftattung  und  Erholung,  und 
ward  es  d^nen  iii  die  Hand  gereicht,  die  es  haben 
foUten.    Darum  follen  die  Männer  verglichen  und 
vereinigt  feyn  zu  Efe-  und  Trinkgelagen ,  zu  Thin- 
ge- und  Volkstagfahrten,  auch  Kirchverfammlun- 
gen  und  im  Königshaufe,  und  wo  immerhin  Männer 
zufammenkommen ,    da  follen  fie  fo  vereinigt  feyn, 
als  ob  diefer  Zwift  nie  unter  ihnen  gewefen  wäre« 
Sie  follen  Meffer  und  Fleifchfiücke  und  alles  mit 
einander   theilen,   wie    Freunde,    und   nicht    vde 
Feinde.    Kömmt  aber  nachher  etwas  unter  fie,  das 
nicht  gut  ifl,    fo  foll  Gut  es  bofsen,   aber  der  Stab)^ 
fich  nicht  röthen.     Wer  aber  von  beiden  fo  treulos 
wird,  dafs  er  diefen  gefchloffenen  Vergleich  bricht 
und  die  gelobte  Sicherheit  verletzt,  der  foll  fo  wieit 
vertrieben  und  gejagt  feyn,  wie  Männer  am  weiteften 
vertrieben  und  gejagt  feyn  können,  Chrnten Kirchen 
fuchen,  Heiden  in  Tempeln  opfern,  Mütter  Kinder 
fäugen,  Kinder  Mütter  rufen,  Feuer  flammen,  die 
Erde  Wachsthum  hat,    Schiffe  arbeiten,   Schilde 
blinken,  Sonnenfchein  Schnee  fchmilzt,  Schnee  die 
Erde    bedeckt,  iFedem  fliegen,    Fichten  wachfen, 
Falken  fliegen  am  langen  Frühlingstage  und  Mitwind 
beide  Schwingen  hebt,  der  Himmel  fich  wölbt,  die 
Welt  bebauet  ifl.  Winde  tofen.  Waffer  zur  See  fal- 
len ,  Kerle  Korn  fäen.    Er  foll  Kirchen  und  Chrißen 
D  (5)  .  mei- 
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meiden,  Gottes  Haus  nud  guter  Blenfcfaeii  Gefeil- 
fehaft  und  jede  Heimatb ,  aufser  der  Hölle.  Haltet 
non  beide  das  Buch  (Evangelium),  denn  da  liegt 
nun  das  Gut  au£  dem  Buche ,  was  rfN,  bfifst  für  fica 
ond  feine  Erben,  geborene  und  ungeborene,  er- 
seugte^und  unerzeugte,  genannte  und  ungenannte, 
ußdNN.  nimmt  die  Sicherheit  an ,  welche  NN,  für 
immerund  fiberall  gelobt,  und  die  gehalten  werden 
foU,  fo  lange  die  Welt  ftebt  und  die  Alenfchen  leben. 
Nun  follen  dlefe  Männer  verglichen  und  einträchtig 
feyn,  wo  fie  fich  finden  zu  Lande  oder  Waffer,  aiu 
Säiiffen  oder  Schneefchuhen,  auf  dem  Meere  oder 
PferderQcken ;  fie  follen  mit  einander  theilen  Ruder 
und  SchÖpffafs,  Haum  und  Gedeck,  wenn  es  nöthig 
iß ;  fie  fo^en  unter  einander  vereinigt  feyn  wie  Vater 
*und  Sohn,  Sohn  und  Vater  in  jeglicher  Gemein- 
fehaft.  Leget  nun  eure^  Hände  in  einander,  auf  dafs 
ihr  diefe  Sicherheitsgelobung  unverbrüchlich  haltet 
nadi  Chrifii  und  der  Männer  Willen ,  welche  Euer 
Tryßdamal  (Eid)  angehört  haben.  Habe  der  Got- 
tes Gnade,  welcher  diefe  verheifsene Sicherheit  hält, 
der  aber  Gottes  Zorn,  welcher  zu  Recht  gelobte  Si« 
cherheit  bricht«  '  Gnade,  Heil  und  Segen  fey  mit 
Allen,  welche  diefes  halten  und  mit  uns  allen,  wel- 
che als  Zeusen  dabey  zugegen  waren.  *'  Beygegeben 
find  aufserdem  vier  dergleichen  Silsherheitsbriefe 
aus  den  Jahren  131 1 ,  1473 »  1468  und  1400.  XXHL 
V^ber  (Ue  Lex  Anglorum  et  IFerinorum.  Vom  Af- 
feiTor  Dr.  Kraut  in  Göttinsen.  Zuerft  tirerden  die 
Nachrichten  zufammengeflellt,  welche  uns  die  Ge- 
fchiehte  Ober  die  Angli  und  Werini  und  deren 
Wohnfitze  aufbewahrt  bat,  und  dann  gezeigt,  äafs 
die  Ux  Anglorum  et  Werinorum  vidrkHch  als  ein 
Thüringifches  Volksrecht,  nämlich  desjenigen  Theüs 
der  ThOringer  gewefen  fey ,  welcher  frey  geblieben 
fey,  und  nur  die  Herrfchaft  der  fränkifcnen  Könige 
über  fich  habe  anerkennen  mfiflen.  Wie  es  nun  aber 
gekommen  feyn  möge,  dafs  die  Thüringer  auch  An- 

Sein  und  Weriner.  genannt  wurden ,  und  gerade  in 
er  St^tsfprache  diefen  Namen  führten ,  wagt  der 
Vf.  nicht  zu  entfcheiden«  Gewifs  iß  es,  daCs  es  im' 
Mittelalter  im  nördlichen  Thüringen  einen  Gau  J&i- 
gelin  {ßnselagowe  oder  Angelagowe)  und  einen 
andern,  Namens  Werineow  gab.  Jener  befand  fich 
an  beiden  Ufern  der  Unftrut  in  der  Gegend  von 
Belebungen,  CöUeda,  Gneufsen  und  Klingen;  der 
letztere  lag  hingegen  an  den  Ufern  der  Werra.  Mög- 
lich ift  es,  dafs  diefe  Gaue  zu  den  Zeiten  Karls  des 
Grofsen  (^der  Vf.  fetzt  die  AbfaiTung  des  Gefetzes, 
auf  den  Gr^nd  der  Annales  Lauresnamen/es  in  das 
Jahr  802)  noch  eine  grdfsere  Ausdehnung  hatten, 
«Is  in  fpäteren  Zeiten,  und  in  der  That  das  ganze 
frey  gebliebene  Thüringen  umfafsten,  und  dak  das 
Thürin^ifche  Volksrecht  gerade  von  den  Bewohnern 
diefer  Gaue  benannt  wurde,  um  dadurch  zu  be-« 
zeichnen,  dafs  es  nicht  für  alle  Thüringer,  fondern 
nur  für  den  frey  gebliebene^  Theil  dßrfelben  be- 
flimmt  fey.  Wabricbeinlich  ifl  es  daneben,  dafe  die 
Angeln  und  Warner,  von  vorrückenden  Slaven  aus 
ihren  Wohofiuen  an  der  Elbe  yerdrängt,  fich  nach 


Thüringen  zogen,  und  den  oben  genannten  Gauea 
ihre  Namen  gaben.    Möglich  ift  es  aber  auch ,  dzSs 
die  unter  Childeberts  Kesierung  von  den  Franket 
gefchlagenen  Warner  nach  ihrer  Befiegnng  in  TbUt- 
rillen  einwanderten.    Möglich  ift  es  endlich  auch, 
dals  die  Warini  und  Anglii  in  Thüringen  gar  mAl 
mit  den  alten  Varini  jund  Angli  zufammenhiogeo, 
fondern  dafs  jene  als  Anwohner  der  Werre  von  die- 
fem  Flttfs,  die  letztern  hingegen  vielleicht  von  einer 
andern  Oertlichkeit  ihren  mmen  führten.  —  Uebri- 
gens  zeugt  Hiefe  Abhandlung   von  grofsem  Fleiise 
und  vieler  Gründlichkeit,  was  ancb  von  derlemera 
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nach  anzeigeirwill;  nämlich  XXIV.  Das  GH- 


eefa^t  werden  mufs ,  die  ftec.  hier  nur  der  UebeT" 
fchrift  nach  anzeigeirvi 

ierrecht' der  Ehega^ff  nach  dem  LiUtictur  Gaeohn'- 
heiisrechte,  vom  iln.  Prof.  Warnhömg  ^Lättidi; 
jetzt  bekanntlich  zu  Löwen. 


TRIER  ARZNETKÜNDB. 

Paris,  b.  Gabon:  Journal  pratique  deMidedne 
VetMnaire,  confacri  ä  Vdtude  des  maladief 
Jporadiquee  des  animaua:,  auce  ^»oo&s  et  d 
leur  therapeutique ,  pubüi  par  Mr.  Dupuy, 
Prof.  ä  l*^cole  V^t^nnaire  d'Alfort  et  de  Cli- 
nique  de  Mr.  Vatel,  Prof.  de  Clinique  a  l'ecole 
veter.  d'Alfort  T.  I.  182R  T.  IL  1827.  T.  HL 
1828.  8.  (Subfcriptionspreis  in  Paris  für  den 
Jahrg.  12  Fr.) 

Diefes   Journal    der    Thierarzneyknnde   hat  in 
mancher  Hinücht  Vorzüge  vor  den  fo/lructums  el 
ob/ervaiions  fw  les  maladies  des  ammaux  dome^ 
jftigues,  wovon  Chabert,  Flaudrin  und  Huzard  bis 
1806  fechs  Bände  heraus  gaben.    Es  enthält  eioe 
Anzahl    von    Beobachtungen    einzelner    wichtiger 
Fälle  in  der  thierärztlichen  Praxis,  woran  es  zoi 
Zeit  noch  gefehlt  hat    Sie  anfzuföhren,  gebort  üilr 
die  Zeiti^chriften,  welche  ausfchliefslich  fdrdielliier- 
arzneykunde  befümmt  find.    Hier  genCIgt  es,  die 
allgemeinern  Abhandlungen,   und  jeinige  allgemem 
wichtige  Bemerkungen  und  Beobachtungen  anzuge- 
ben, um  den  wohlthätigen  Einflufs  diefer  Zeitfchrift 
auf  die  Arzneykunde,  und  die  Thierarzneykunde  ins- 
befondere  näher  zu  bezeichnen.    T.  I.  S.  SS^   Ma- 
ladie  qui  a  regni^  en  1825,  pamii  l^s  chevaux  dt 
M.  M.  les  Gardes  -^du-  Corps  de  la   compagnie  dt 
M.  le  Duc  de  Luxembourg,    von  Dupuy'.     Bie  be- 
fiand  in  Entzündung  der  Innern  Fläche  des  Her- 
zens, der  Pulsadern  und  Venen.     Ihr  Hauptobarak- 
ter  iß,  dafs  das  Herz  mit  grofser  Kraft  fchJägt,  dafs 
feine  Bewegungen  regello$  und  befchleunigt  find,  za 
gleicher  Zeit  iß  der  Puls  fchn^  und  beynahe  im- 
merklich.    9|it  Unrecht  wird  er  als  ein  Zeichen  von 
Schwäche   angefehen    werden.     S.  88 :    Recherdkes 
anatomicO'pathologiques  ßtr  la  maladie  des  boeuft 
d'Oßerudck,    tenaant^  ä  prouver   qu^elle  n^ejt  vat 
contagieuje.    Par  A.iSns.    £s' findet  fich  Abraha-- 

m  Sm  disquifitio  anatomica  pathologica  de  morbo 

i  boum 


765 


Mum.  96.   AUGUST  l$2d. 


766 


bäum  Oßrawicef^fium  pro  pejt^  nan  habendo  Halberfi. 
1746  in  HalUri  dUput.  ad  morbar.  hißor.  et  curat, 
facient.  T,  V,  und  fie  ifi  hier  überfetzt,  weil  Vitel 
und  Faulet  falfch  &e  verßanden  und  dirbefchriehene 
Krankheit  mit  der  Hinderneß  verwechfelt  haben. 
l\ec.  empfiehlt  zur  Vergleicnung  Bojanus  Ober  die 
Seuchen  der  Hausthiere,  zweyte  Auflage,  S.  14.  — 
S.  64 :  notiee  für  taliiration  des  Külojuds  par  ,Mr. 
Leuret,  docteur  en  Medecine.  L.  fand  die  ylllöfe 
Haut  der  dünnen  Gedärme  bey  grasfrefTenden  Thie- 
ren  fchwärzlich,  wenn  fie  an  Entzündung  diefer 
Haut  gelitten  hatten ,  und  fie  mehrere  Stunden  nach 


rettete  einige 

fußon  faiie  pour  conßater  les  effets  de  la  noix  vo- 
mique.  Das  übergefahrte  Biut  eine9  mit  Krähen- 
lagen  vergifteten  Pferdes  hatte  auf  ein  gefundes 
Pferd  keinen  nachtheiligen  Einflufs.  S.  213:  Objer^ 
vatibn  Jur  Popium  introduit  dans>  les  voies  di^eßi  - 
ves.  Ein  eilfjähriges  Pferd,  liormannifcher  Raffe, 
bekam  den  27.  Oct.'ein  Loth  Mohnfaft,  den  1.  Nov. 
eine  Unze,  den  lO.dreyLoth.^  Es  befchleünigte  den 
Puls  um  einige  Schläge;  das  Pferd  trippelte  einige 
Leit  mit  den  Fflfsen.  Nach  Verlauf  mehrerer.  Stun- 
den befand  es  Geh  wieder  wohl.  Die  Gaben  diefes 
Mittels  bey  Pferden  waren  demnach  bisher  zu  ge- 
ring. S.  270:  Ob/ervations  pratiques  de  M.  GuU^ 
laume.  6.  rettete  von  54  Drehfchaafen  28  mit  der 
einfachen  Anwendung  des  Troikars,  verlor  aber  2S 
Lämmer,  die  er  nach  der  Neirattchen  Methode  ^ge^ 
3rannt  hatte.  Er  fand^auch,  dafs  bey  einigen  Thie- 
-en  die  JBlafe  auf  der  entgegengefetzten  Seite  der 
verdünnten  Stelle  lag.  G.  impfte  9443  Schaafen  die 
Pocken.  9077  bekamen  fie.  Nur  14  gingen  ihm 
rerloren.  S.  Sil :  Mon  opinion  für  la  morve  par 
faeger.  /.  neigt  fich  zu  def  Meinung,  dafs  der  Rotz 
licht  anAecke.  Wie  reimt  man  damit  die  yiborg^ 
chen  Inoculationen  ?)  Hiermit  ift  zu  vergleichen 
>.  421 :  Obfervations  für  la  contagion  de  la  morve 
*  für  fon  traitement  par  Ceffon.  C  unterfcheidet 
ien  Rotz  in  hitzigen  und  chronifchen;  den  erüerg 
lält  er  für  anßeckend.  S.  452 :  Quelques  confidera- 
ions  ginirales  für  les  douleurs  abdominale^ ,  con^ 
tues  dans  le  cheval  fous  le  nom  de  coliquSs.  Ein 
ehr  unterrichtender  Auffatz.  Bey  den  meiflen 
^ferdecolikeri  liegt  eine  Entzündung  zum  Grunde, 
^^Iche  die  Empiriker  noch  zu  wenig  beachten. 
\.  469:  'de  la  metrite  aiguH  dans  le  vaches.  Sie 
vird  vorzilfflich  bey  gut  genährten  Kühen  leicht 
üdtllch,  beTonders  wenn  nicht  gehörig  antiphlogi- 
ifch  verfahren  ift 

T.  II.  S.  1:  Note  für  Vinjection  des  m^dicamens^ 
ans-  les  veines  par  Dupuy,  zeigt  blofs  die  Wir- 
ungen der  Einfpritzuneen.  in  (fie  vena  jMgularis 
lit  reinem.  Waffer,  und  einer  Auflöfung  vom  am^ 
lonium  carbonicum  in  demfelben.'  S.  22:  Maladie 
lefi  betes  ä  laine  nommie  vulgairement  le  pijfe-fang. 
>er  Ortswechfel  zeigte  fich  am  nOtzlichQen.  Mittel 
iraren  fruchtlos.    Mao  kannte  die  Urfache  nicht. 


tmd  fodert  mit  Recht  die  Thierärzte  auf ,  die  Herde« 
krankheiten  mehr  zu  fiudiren.,  Hiemit  iß  zu  ver« 
einigen  S.  57:  für  une  maladie  des  moutons  par  Dw» 
jmy.  Man  nennt  die  Krankheit  in  Frankreich  auch 
foiere,  maladie  rouge,  Jang  de  rate,  maladie  de 
Pologne  D.  hält  dafür,  dafs  Sommerüberfchweni- 
mungen  fie  leicht  veranlaffen ,  und  beruft  fich  in 
diefer  Hinficht  dMiBahexüels  Beobachtungen.  S.  1S2: 
Inoculation  de  la  matiere  provenant  des  boutons 
d^enfans  aiteints  de  petite  veröle,  chez  les  chevaux 
et  une  vache  par  Hamont.  Es  erfolgten  keine  Blat* 
tern.  S.  218:  Obfervations  für  la  maladie  appeUe 
morve  cdgue  par  Ham^onf.  Die  Rotzmaterie ,  einem 
Schaafe  eingeimpft ,  machte  einen  ftarken  Eindruck 
auf  deffen  ganze  Gonftitution,  ohne  Rotz  hervor«^ 
zubringen.  S.  239 :  Obfervations  relatives  d  Pemphi 
des  preparations  d'iode  dans  la  mid.  vitirin.  par 
Prejcot  med.  vdterin.  ä  Ginhe.  Die  Jodetinctur  zef- 
theilte  bey  einem  Pferde  den  Kropf;  die  hdchile  Dofe 
waren  zehn  Tropfen.  Das  Wafchen  mit  kaü  hy^ 
driodin,  (gr.  XXV  mit  une.  1  aqu.  deß.)  hatte  glei* 
chen  Erfolg  bey  einem  Hunde.  S.  S17:  NouveUee 
expdriences  für  la  Jection  des  nerfs  pneumogaßrir^ 

Jfues  par  Depuy.  Sind  fehr  wichtig  und  Fortletzung 
ruberer  Verfuche.  S.  ^50:  Analyfe  du  mdmoire  de 
JU.  Darblay  für  la  nourriture  des  t^evaux -par  Du^ 
pw*  Handelt  von  den  zweckmäfsigen  Nanrungs- 
.  fubfiituten  für  diefe  Klaffe  des  Nutzviehes.  S.  432: 
de  la  ponction  du  rumen  par  Ckrdtien*  Chr.  fcblägt 
weifses  Blech  zur  Canule  des  Troikars  vor.  S.  461 
und  509 :  De  la  saßro  -  entirite-du  boeuf  par  Cruzel. 
Ift  nützlich  mit  der  firijfchen  Abhandlung  zu  verglei- 
chen. S.  %09:  Note  für  Pemploi  du  chlorure  de 
cJiaua:  dans  le  traitement  de  la  galt,  Par  haffaigne* 
Wird  nur  erß  zu  Verfuchen  empfohlen. 

T.  HL  S.  38:  Sur  Venfeignement  dinique.  Par 
Dupuy.  D.  warnt  vor  den  on  zu  grofsen  Dofen  der 
Mittel  in  der  thierärztlichen  Praxis.  S.  57:  Memoire 
für  la  maladie  naviculaire  et  7a  nAfrotorhie.  Par 
Berget.  Nachdem  Turner  de  Croydon,  ein  Londner 
Thierarzt  den  Satz  aufgeftellt ,  drey  Viertel  der 
hinkenden  Pferde  litten  an  einem  Leiden  der  em- 

I)findlichen  Theilen  des  Hufs,    fchlug  1816  Sewel, 
?rof.  der  Thierarzneykunde  in  London  dagegen  die 
Nevröfomie  vor.    Sie  ift  von  dem  Erfinder  mit  gro«* 
'  fsem  GlQck  angewandt,  erfoderk  aber  richtige  Ab«* 
wägung  der  einzelnen  Fälle.    Die  Operation  wird 
genau  von  B. ,  der  fie  von  dem  Erfinder  in  London 
lelbft  hat  machen  fehn,  befcbrieben,  und  nicht  ver- 
werflich gefunden.     Ein  KupFerllich  erläutert  die 
Stelle,   wo  der  nervus  plantaris  durchgefchnitteü 
werden  mufs.    Note  für  la  dur^e  du  fervice  dhin  cer^ 
tain  nofnbre  de  chevaux  de  troupes.    Par  Crepin. 
Kann  Cavallerie-OfScieren  willkommen  feyn.  S.  105: 
Notice  für  Pinffuence  du  male  et  de  lafemell^  dans 
la  reptoduction.    Par  Godine  jeune.     G.  hält  die  Be- 
fiimmung  diefes  Einiluffes  wohl  mit  Grund  für  die 
Bafis  der  Yiehverbefferungen.    Sehr  lehrreich  iß  es, 
was  er  fiber  die  Erziehung  des  arabifchen  Pferdes  in 
feinem    Vaterlande   lagt.     S.  130:   Recherches  für 
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TacHon  du  cyanure  de  potajßum  für  le$  animaua: 
par  Prefcot.  Die  Verfucnc  find  an  Hund«n  ansefieJlt. 
6.  156:  Obfervation  für  Vemploi  du  chlorwe  ctoxide 
de  calcium  dans  le  traitenient  de  Vophilialmie  puru^ 
lente,  Par  le  niente.  *  Sind  Varlez  Angaben  aus  the- 
Lond.  jned,  et  phyfic.  Journal,  Nov.  1827.  S.  171 : 
Sur  le  pietin  au  mouton  ( bösartige  Klauenfeuche). 
Par  de  Lqfond,    L.  iß  nicht  abgeneigt ,  die  Klauen- 

SefcbwQre  diefer  Art  far  anßeckend  zu  halten,  und 
Ihrt  ein  Beyfpiel  an,  welches  wohl  dafür  fpricht. 
S*  205:  Memoire  für  une  epizootie  d  Verjaüles,  für 
les  chevaux  du  1.  regim,  de  Grenadiers  de  la  Gardfi 
Royale,  pendant  Vbiver  de  1817—1818.  Par  Cre^ 
mn.  Die  Krankheit  entwickelte  fioh,  nachdem  die 
Pferde  bey  fchlechtem  Futter  gröfsern  Strapazen 
ausgefetzt  gewefen  waren,  und  nun  in  zu  warmen 
Stäilen  zu  viele  Ruhe  genoffen.  Sie  beßand  in  einer 
LungenentzQnduog,  die  vorfichtig  mit  Blutauslee- 
rungen behandelt  werden  mufste.  S.  283:  Rapport 
iouchanX  la  mortaliti  qui  ßvit  für  les  biteä  ä  laine 
des  environs  de  Perpignan.  Par  Dupuy.  D.  leitet 
die  Blutfeucbe  der  Schaafe,  wovon  in  diefem  Bericht 
die  Rede  iß,  von  demfelben  Miasma  her,  welches 
in  der  Gegend  von  Perpiffnan  die  Wechfelfieber  er- 
zeugte, und  empfiehlt  als  Hauptmittel  die  Verfetzung 
der  Heerden  in  Berggegenden.  S.  517  wird  vom 
Thierarzt  Sarget  eine  verderbliche  Epizootie  unter 
.dem  Rindvieh  befchrieben,  die  fich  dadurch  aus- 
zeichnete, dafs  die  kranken  Viehßücke,  obgleich 
der  vierte  Magen  und  dQnnen  Gedärme  bey  den  Ge- 
öffneten entzündet  angetroffen  wurden,  bis  zum  töd- 
lichen Ausgange  der  Krankheit  das  Putter  nicht  ver- 
fchmähten.  Hißorifch  wichtig  iß  die  S.  534  befind« 
liehe  Nachricht  von  der  Einweihung  der  EcolevSti-r 
rinaire  zu  Touloufe  (7.,  Nov.  1828)  und  dem  Unter- 
richtsplan,  welchen  man  darin  befolgen  wird. 

Was  die  einzelnen  Beobachtungen  betrifft,  fo 
liefern  lie  brauchbar«  Beyträge  zur  comparativen 
Pathologie  und  Chirurgie,  fo  wie  noch  befonders 
zur  Toxikologie  in  Bezug  auf  mehrere  Hausthiere, 
felbß  auch  zur  gerichtlichen  Thierarzneykunde  (lU, 
S.  513  V  Auch  die  Acupunctur  iß.  bey  den  Thieren 
verfucnt,  und  hier  mag.fie  zum  Verfuche  dienen. 
Wie  es  fcheint,  hatte  Ge  Nutzen.  Das  Joum.  prat. 
de  med,  veler.  enthält  auch  einige  Recenfionen.  Das 
Biet,  de  medec.  et  Chirurgie  vetir.  von  Hurtrel-^ 
d^ Arboval,  wovon  im  Landes -Induitrie-Comp^oir 
zu  Weimar  eine  Ueberletzung  erfcheint,  wird  em- 

5 fohlen.  Einen  Atlas  zu  diefem  ,Werke  haben 
'roujfeau  und  Leblanc  geliefert.  Die  Kupfer  zeich- 
nete Chazal,  der  Stich  iß  von  A.  Tardieu.  •  Sie  fiel- 
len  befonders  Gegen fiande  dar,  welche  in  der  Chi- 
rursie  veterinaire  näher  zu  berOckfichtigen  find. 
T.  1.  S.  365  erfahren  wir,  dafs  der  jetzige  König  von 
Frankreich  eine  Muflerwirthfchaft  zum  Beßen  der 


Oekonomie  hat  einrichten  laffen,  und  dafs  in  der 
Thierarznevfchule  zu  Touloufe  vorzüglich  das  Sto- 
dium  der  Krankheiten  des  Rind-  und  Schaafviehes 
zum  Augenmerk  eenommen  werden  foll ,  um  wdh 
drQcklicher  den  Verlufi  zu  verhüten,  welchen  die 
Landwirthe  durch  die  Epizootieen  bey  der  in  dtr 
neuern  Zeit  viel  forgfältiger  als  fonß  betriebeoea 
Zucht  diefer  Viebgattungen  noch  fo  oft  erleiden. 


DEUTSCHE    SPRACHKUNDE. 

SuLZBACR,  In  d'.  von  Seidel'fchen  Buchb.:  EUmi 
fFörterbuph  der  deutfchen  Sprache,  mdi  M 
Chriß.  Adelung^s  gröfserem  Wörterboökc  mit 
befonderer  Rückficht  auf  die  oberdeut/cAeJUiuirf- 
art.  1828.  VIU  u.  46S  S.  8.    (1  RtiilrO 

Hr.  Ludwig  Aurbacher  aus  München,  der  &c\i  als 
Vf.  unter  der  Vorrede  gej?annt  hat,  föhite,  befon- 
ders  zunächß  für  die  oberdeutfchen  Scbulea,  den 
Mangel  feines  lexikalifchen  etjmologircheo  Hand- 
buches, da  das  Adeluns^Cche  y  in  Jungtier  Zeit  weni- 
Ser  beachtete,  kleine  Wörterbuch  fich  einmal  durch 
Lusfchliefsung    oberdeutfcher    Wörter   und  Aus» 
drücke  dazu  nicht  eigene. und  dann  aacb  dem  ge- 
genwärtigen Stande  der  Sprachkenntnifs  nicht  mehr 
ganz  genügen  könne.    Diefem  Mangel  hilft  nun  ge- 
genwärtiges Werkchen  recht  zweckmäfsig  ab  durch 
gute  Anordnung,  Reichhaltigkeit,  Angabe  der  Wur- 
zein aus  den  frühem  Spracbdändei]  und  verwandten 
oder  auch  den  alten  Sprachen,  und  durch  die  Auf- 
nahme der  Wörter  aus  der  oberdeutfchen  Mundart, 
ohne  fich  die  Schuld  einer  Vermitchung  der  ver- 
fchiedenen  Mundarten  mitdemHochdeuuchen,  dai 
nun  einmal  keine  Mundart  iß  und  fich  aucb^  umdbr 
Verwilderung   zu   entgehen,    durchaus  von  allen 
Mundarten  rein  erhalten  mufs,  auf zubürden ,  d^na 
jedes  oberdeutfche  Wort  iß  ausdrücklich  als  folches 
bezeichnet,    fo  wie  auch  bey  den  aufgenommenen 
unedlem  Wörtern  und  Formen  angedeutet  ift,  dab 
fie  gemein  find,  ^obey  wir  nur  beylänfig  bemerken 
wollen,  dafs  (&  11)  argwühnifch  und  Formen  wie 
(S.l84)Ä7ömiiiJ^,  kömmt,  nicht  darunter  gehören.- 
Einzelne  Ausßellungeb  find  im  Einzelnen  wohin 
machen;  z.  B.  darüber,    dafs  bey  Beftimmung  der 
Endfylbe  bar  (S.  19)  die  Bedeutung  der  ilJöghcii- 
heit  fehle;  dafs  mehrere  EndryJbengar  nicht  ange- 
führt find;   dafs  In  ackern  (S.  76  j  cfie  Endfylbe  cn 
nichi  anzeigt  „die  Materie,  aus  welcher  eineSacl» 
befieht;"  —  dafs  Bedacht  (S.  52)  auch  in  der  H»- 
densart:   Auf   etwas    Bedacht   nehmen,   gebraucht 
wird  —  u.  a.m.:    allein,  alte    diefe    AusUellunaa 
thun  der  Brauchbarkeit   des  Ganzen    keinen  Ab- 
bruch. — 
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M  E  D  I  C  I  N. 

Breslau,  b.  Grafs,  Barth  u.Comp.:  Ueber Kranke 
»  heiien  ah  Mittel  der  Kerhülung  und  Heilung 
von  Krankheiten,  Von  C.  L.  Klofe,  aufseror- 
dentl.  (jetzt  ordentl.)  Profeffor  der  Arzneywif- 
fenfchaft  bey  der  König!.  Univ.  zu  Breslau  u. f.  w. 
1826.  XX  IL  406  S.  8-  (1  Kthlr.  12  gGr.) 

W  cnn  beutiges  Tages  bey  der  Fluth  von  medici«- 
ifchen  Schriften  in  jedem  denkenden  Autor  der 
.weifel  fich  regt,  ob  er  auch  durch  feine  Arbeit  der 
Niffenfchaft  und  der  Praxis  nützlich  werde?  fo 
uifte,  wie  Rec.  fefi  überzeugt  ift,  unfer  Vf.  keines- 
wegs um  die  bejahende  Beantwortung  diefer  Frage 
erlegen  feyn.  Der  Zeitgeiß  oder  vielmehr  die  lite- 
arifche  Hyperfthenie  (V)  Ichafftungeniefsbare Früchte 
Her  Art  und  in  folcher  Menj^e,  dafs  in  der  That 
eder  Autor  beffern  Schlages  nicht  ohne  eine  gewiffe 
»cheu  an  die  Arbeit  zu  gehen  wagt,  weil  er  fürchten 
nufs,  dafs  das  Weizenkorn,  auch  wenn  es  aus  ei- 
lern. fruchtbaren  Boden  aufkeimt,  doch  vor  dem 
Jnkraute  nicht  das  Licht  des  Tages  erblicken  wer- 
ie.  Und  in  der  That  fcheint  den  Vf.,  wie  es  deut- 
ich  aus  mehrern  Stellen  in  der  Vorrede  hervorgeht, 
ine  folche  Furcht  angewandelt  zu  haben,  die  wir 
edoch  auf  Rechnung  feiner-grofsen  Befcheidenheit 
etzen  zu  mfiffen  glauben.  Denn  er  hat  eine  wahr- 
läft  nützliche  und  lobenswerthe  Arbeit  unternom- 
nen,  und  die  Aufgabe:  zu  zeigen,  wie  und  unter 
velchen  Verhältniflen  Krankheiten  heilfam  werden 
(önnen,  auf  eine  zweckmäfsige  Weife  gelöß.  Nur 
cann  Rec.  nicht  begreifen,  wie  der  Vf.  in  feiner  Be- 
cheideiiheit  fo  weit  gehen  konnte,  feine  Arbeit  aus- 
chliefslich  nur  für  junge  und  jüngere  Aerzte  zu  be- 
ümmen,  da  doch  auch  manchem  alten  Praktiker, 
lern,  wie  der  \f.  fagt,  die  Schule  eine  Binde  um 
lie  Augen  gelegt,  oder  der  nicht  fehenwill,  weil 
T  fich  bey  (einem  gewohnten  Treiben  am  Beßen  be- 
indet,  ein  folcher  Zuruf  nicht  unwillkommen  feyn 
nufs.  Indeffen  will  Rec.  dem  Vf.  damit  nicht  wi- 
lerßreiten  und  gern  zugeben,  dafs  befonders  jun<- 
;ere  Aerzte,  wenn  fie,  was  Rec.  fehr  wünfcht,  das 
?on  dem  Vf.  Gefagte  beherzigen,  nicht  geringen 
V'ortheil  daraus  fchöpfen  werden.  In  Hinlicht  des 
itils  und  der  Orthographie  kann  Rec.  nicht  uner- 
;v*ähnt  laffexi ,  dafs  erßerer  an  manchen  Stellen  der 
Schrift  ein  wenig  gedehnt  und  daher  fchwerfällig  iß, 
lind  das  Auffalfen  des  wahren  Sinnes  zuweilen  fehr 
Ergänz.  Bl.  zur  ./<.  L.  Z.  1829. 


erfchwert,  fo  vne  letztere  aufser  den  Druckfehlern, 
welche  der  Vf.  felbß  anführend  entfchuldigt,  noch 
mancherley  zu  Rügendes  darbietet.  Wir  er^välinen 
.diefc  kleinen  Mängel  der  Schrift  nur  darum,  um 
dem  Vf.  zu  zeigen,  dafs  wir  mit  möglichüer  Auf- 
merkfamkeit  fein  Werk  gelefen  haben  ^  welches 
auch  durch  Druck  und  Papier  vortheilhaft  ausge- 
zeichnet iß.  Doch  wenden  wir  uns  zur  Sache  felbß. 
In  der  Einleitung  fpricht  fich  der  Vf.  über  die 
Wichtigkeit  feiner  Ausgabe  kräftig  und  bündig  aus, 
und  bemerkt  hiebey,  dafs  Gegenüände  diefer  Art 
bisher  noch  nie  im  Zufammenhange  und  ausführlich^ 
als  etwa  in  akademifchen  Streitfchriften  abgehandelt 
worden  find.  Die  Beyträge,  welche  ältere  Aerzte 
iq  ihren  Schriften  geliefert  haben ,  hat  der  Vf.  mit 
allem  Fleifse  benutzt;  feine Unterfuchungen  im  Ver- 
laufe diefer  Einleitung  verbreiten  Geh  über  die  we- 
fentlichen  Bedingungen  jeder  Heilung  einer  Krank- 
heit,.alfo  namentlich  über  die  dem  Org.  in  wohnende 
Kraft,  die  eingetretenen  Störungen  wieder  auszu- 
gleichen,—  ferner  über  die  verfchiednen  Meinun- 
gen und  AnGqhten,von  der  Heilkraft  der  Natur 
und  über  die  verfchiednen  Syßeme  der  Medicin, 
welche  doch  alle  mehr  o^er  weniger  zu  dem  Reful- 
tate  führten ,  dafs  diefe  Heilkraft  überall  nicht  ge- 
leugnet werden  kann.  Dem.Inßincte  weiß  der  Vf. 
nun  unter  den  Mitteln  die  erße  Stelle  an,  deffen 
fich  die  Natur  bedient,  den  einwirkenden  Schäd- 
lichkeiten auszuweichen.  Am  Schluffe  der  Einlei- 
tung hat  der  Vf.  die  wichtigfien  Werke  über  diefen 
Gegenßand  aufgeführt. 

Erjier  TkeiL  Allgemeine  Erörterung  der  Bedin- 
gungen und  Verhältniffe,  unter  denen  Krankheiten 
dem  Org.  heilfam  werden  können.  Der  Menfgh, 
fagt  der  Vf.,  kann  fich  in  Beziehung  auf  feine  Ge- 
fundheit  in  einem  dreyfachen  Zußande  befinden,  der 
auf  dem  entweder  beßehenden,  oder  fch wankenden, 
oder  aufgehobenen  Gleichgewichte  der  Syßeme  feines 
Org.  beruhet,  und  auch  in  der  Verfchiedenbeit  fei- 
ner jedesmaligen  Krankheitsanlagen  Cch  mehr  oder 
weniger  deutlich  auszufprecjien  pflegt.  E^s  find  näm- 
lich diefe  Krankheitsanlagen  bald  befchränkt  auf 
jene,  weiche  ihm  Alter,  Gefchlecht  und  Tempera- 
mentgeben, bald  beruhen  ße  auf ,  zufälligen  Eigen- 
thümlichkeiten  der  Confiitution ,  folcher  Art,  dafs 
fie  dem  Org.  Neigung  zu  Krankheiten  geben,  bald 
endlich  gehen  fie  aus  einer  Krankheit  hervor,  von 
welcher  der  Org.  ergriffen  worden  iß.  In  allen  die- 
fen Zußanden  können  Actionen  des  Org.  entweder 
E  (5)  durch 
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durch  eigene  freye  Tbätigkeit  deffelben,  oder  durch 
äufsere  Eiowirkungeo  hervorgerufen,   zur  Erhal- 
tung  und   Wiederherfiellung  des    Org.    beytragen, 
und  zwar  dadurch,  dafs  üe  die  vorhandene  Krank- 
heitsanlage tilgen,,  oder  fie  in  foweit  mildern,  dafs 
ihr  Uebergang  in  .Krankheit  verhindert  werde.    Da^ 
mit  aber  einzelne  Thätigkeiten  fich  auf  diefe  Weife 
dem  Org.  heilfam  beweiien,  ift  erforderlich,  dafs  fie 
derjenigen  Tbätigkeit,  auf  welcher  die  Krankheits- 
anlage beruht,  entgegengefetzt  wirke  u.  f.  w.    Da 
nun  di^  Art  und  Weife  diefer  heilfamen  Einwirkung 
doch  im  Einzelnen  verfchieden  feyn  kann,    fo  be- 
trachtet der  Vf.  den  Einflufs  jener  Krankheiten  nach 
den  dreyfachen  möglichen  Zufländen  des  Org.,  und 
zwar  kann:   1)  Im  gefunden  Zuflande  dadurch  eine 
Krankheit  dem  Org.  heilfam' werden,, dafs  fie  a.  die« 
jenige  Evolution  unfi  Revolution  deflelben,  welche 
das  Gefetz  der  'Natur  in  den  verCchiedenen  Lebens- 
altern fordert,  bewirkt,  indem  fie  die  Hinderniffe 
befiegt',  die  im  concreten  Falle  der  freyen  Entwik- 
kelung  entgegentreten ;  oder  dafs  fie  b,  den  Org.  in 
den  Stand  fetzt,'  unter  ffewtffen  EinfifilTen,  an  die 
er  durch  fein  früheres  £eben  nicht  gewöhnt  war, 
und  die  deshalb  leicht  der  Gefundheit  nachtheilig 
werden  und  das  Leben  verkürzen  können,    ohne 
fernere    Beeinträchtigung    defTeiben    auszudauern; 
endlich  dadurch,  dafs  fie  c.  den  Körper  vor  eewif-r 
fen-ihm  drohenden/  fehr  gefahrlichen  Krankheiten 
als  eine  minder  gefährliche  Affection  fchiUzt.    2)  Dem 
kränklichen  Org.  können  eintretende  Krankheiten 
nicht  mir  auf  allen  den  Wegen  heilfam  werden,  auf 
welchen  fie,  wenn  fie  den  Gefunden  befallen,  Mittel 
feiner  Lebensverlängerung  werden  konnten  ,   fon- 
dern es  kommt  hierzu  noch,  dafs  a.  dieKrankheits- 
anläge  Bedingung  der  Erhaltung  des  Lebens  werden 
kann;'' dafs  ferner  6.  durch  fie  die  Ent Wickelung  ei- 
ner   ungleich  gefährlichem   Krankheit    verhindert 
werden  kann,    und  dafs  endlich    c.  die  Krankheit 
nicht  feiten  die  Anlage  austilgt,   durch  welche  die 
Gefundheit  vorher  beTchränkt  wurde.    S)  In  Bezie- 
hung auf  den  kranken  Org.  kann  eine  Krankheit 
heilfam  genannt  werden,  wenn  fie  an  die  Stelle  einer 
früher  vorhanden  gewefenen  tritt.    WefentGohe  Be- 
dingung diefer  Krankheit  iß  es  freylich,    dafs  die 
zweyte  Krankheit  gefahrlofer  fey,    als  die    erfie. 
Nachdem  der  Vf.  fich  über  diefe  drey  verfchiedenen 
Zufiände  klar  und  deutlich  ausgefprochen  hat;  geht 
er  zu  dem  er/ten  Kapitel  über,  in  wdchem  von  den 
Krankheiten  gehandelt  wird,    die  dem  vor  ihrem 
Eintritte  gefunden -Org.  heilfam  werden    können, 
XHid  zählt  zu  diefen    1)  die  Entwicklungskrankhei- 
ten,  2)  die  Acciimatifationskrankheiten,     Im  Sten 
Abft:hnitte  folgen  die  Schutzkra^kheiten :  a.  Schutz- 
blattern; 6.  krankhafte  Zufiände  ,^  ivelche  dem  Org. 
die  Empfänglichkeit   für   das    Scharlachcontagium 
rauben;  c.  geimpfte  Menfchenblattern;  d.  geimpfte 
Mafem.    Das,  was  der  Vf.  hierüber  fagt,  verdient 
Berückficbtigung ,   und  es  ift   ihm  gelungen ,    das 
Hauptföchlichfte  aus  den  bewährtefle.n  Schriftfiellern 
und  bierber  Gehörige  auf  eine  anfprechende  Weife 


zufammenzu  fiellen. '  Zu^^5 Kapitel.  GfinfilgerEio* 
flufs  mancher  Arten  <ler  Kränklichkeit  zur  £rhaJ<> 
tung  relativer  Gefundheit«    Die  meiften  krankhaften 
Zufälle  diefer  Art  beziehen  fich,  nach  dem  ^f.,  ao/ 
die  Abfonderungsorgane  und  beliehen  in  einer  Ver« 
änderuiig  des  l^i'oducts    der  Tbätigkeit    derfelben. 
Oft  i(l  es  nur  di^  periodifch  geüeigerte  Tbätigkeit 
eines  oder  des  andern  Abfonderungsorgans,  welche 
fich  unter  folchen  Umfiänden  dem  Org.  heilfam  be- 
währt, wie  s.  B.  die  auffallend  grofse  örtliche  Tä- 
tigkeit des  Hautorgans.    Sie  find  um  fo  gewifler  beü- 
fam,  je  mehr  und  je  früher  der  Gefammtorganismos 
an  fie  gewöhnt  worden  i(t;  u««d  weiterhin  beaniiror- 
tet  fich  der  Vf.  die  Frage:  wie  folche  Abfonders/z^e/i 
und  vermehrte  Excretionen,  als  weifser  Fia&,  Ha* 
morrhoideh  ,    näffende  flechten   und   ftropholöfd 
Exantheme  heilfam  werden  können,  auf  eine  genü- 
gende Weife«     Hierauf  vom  günfiigen  Eio&ub  von 
Krankheiten  auf  den  vorher  KränklicbeD  Org.   la 
Erwägung  deffea,  dafs  nicht  geleugnet  werden  IranD, 
dafs    der    Gefundheitszufiand    mancher  lodmdüea 
nach  glücklich  flbeffiandenen  Krankheiten  beffer  er- 
fcheint,  als  er  es  vor  dem  Eintritte  diefer  Krank- 
heiten war,  glaubt  der  Vf.,  nachdem  er  die  Frage 
aufge/lellt :    welche  Krankheiten  fich  in  diefer  Be- 
ziehung vorzugsweife  heilfam  bewähren?  den  aca- 
ten   Krankheiten   diefen  günfiigen  Eindruck  aus- 
fchliefslich  beymeffen    zu  müflen.     Wenn  wir  mil 
mit  dem  Vf.  auf  die  Fieber  und  andre  acute  Krank- 
heiten hinblicken,    fo   möchte  Beb  diefer  Anficht 
wohl  nichts  entgegenftellen  laffen.  Drittes  K^p,  Heil- 
famkeit  der  im  Laufe  der  Krankheiten  vorkommen- 
den Umwandelungen  und  Compiicationen.    Der  Vf. 
hat  in  diefen  beiden  Abfchnitten  die  Schriften  eines 
V.  Hildenbrand,  J.  Frank,  Sydenham  u.  f.  w.  zu! 
eine  vortreffliche  Weife  benutzt,    und  ein,  Jerfer 
wird  diefs  Kapitel  mit  wahrem  Intereffe  lefen.   Ar»- 
führlich    und    m|t    philo fophifcher    Umßchtigkeil 
fpricht  der  Vf.  über  die  Ausdrücke :   ntetafchemati^ 
mus,    diadoche  und  Tjietaptoßs,    fo  wie  auch  über 
Krifen  und  Krifenlehre.  * 

Zweyter  TheiL    Erörterung  des  heilfamen  Ed- 
flu[fes,  welchen  einzelne  Krankheitsformen  auf  dea 
Org.  ^ufsern.    In  der  nähern  Betrachtung  der  ein* 
zelnen  Krankheitsformen,    glaubt  der  Vf.,  .mülIeQ 
die  im  Vorigen  aufgefiellten  allgemeinen  Grmidiätza 
ihre  Befiätigung  finden,  Avenn  fie  wirklich  auf  einem 
befTerh  Grunde, .  als  auf  willkürlichen   Annahmeo 
beruhen^    deren  Uebereinßimmung  mit  den  Ergebe 
niffen   echter  Beobachtung  keiner   oder  nur  einer 
flüchtigen  Prüfung  unterworfen  iß.      Wahre  Erfah- 
rungen allein,  wie  fie  nur  denkende  Aerzte  fammelo, 
können  uns  von  dem  Werthe  und' den  Grenzen  der 
Heilkraft  der  Natur   unterrichten.      Indem  der  VL 
noch  Einiges  über  den  heilfamen  Einflufs  des  Fiebers 
fagt  und  die  Krankheiten  in    diefer  Beziehung  in 
acute  und  chronifche  eingetheilt  wiffen  will,  folgen 
im  ^ßen  Kap.  S.  198  die  acuten  Krankheiten.    Diefe 
theilt  derVt.  in  reine  und  gemifchte   Fieber,  und 
zählt  zu  den  erilern  die  arteriellen^   venöfen  und 
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lervöfen  Fieber,  welche  der  erß^  Abfobnltt  «mfa&t. 
Jnter  den  Krankheiten,  welche  durch  die  Heilfam**' 
(eit   des  Fiebers    zur   Gefundbeit    zurQckkebren, 
ührt  der  Vf.  befonders  auf  1)  die  chronifcben  Ka^ 
arrhe,  2)  die  Rheumatismen,  3)  chronif che  Krank* 
leiten  des  Unterleibes,  als  Störungen  der  Menflrua-^ 
ion,  Bleichfucht,  Wafferfucht  ix  f.  w.    Der  zweyte 
kbfchn.  bandelt  zuerft  von  den  gemifchten  Fiebern. 
A^ir  glauben ,  (agt  der  Vf.  S.  2S8,  zum  Zwecke  je- 
ler  hrörterung  alle  dlefe  Krankheitsformen  auf  jene 
wey   grofsen   Klaffen    päthologifcher   Affectionen 
;urackfahren  zu  dDi'fen,  die  man  als  Entzündungen 
ind  Exantheme  von  einander  zu  trennen  gewohnt 
/i,  wenn  man  auch  in  einem  gewiffen  Sinne  gern 
inräumen  kann,    dafs  keiq  Exanthem  ohne  einen 
lotzündungs    Procefs  gedacht  werden  kann.    Die- 
*m  zufolge  fahrt  der  Vf.  u^ter  den  Entzündungen, 
ie^nter  gewiffen  Umfländen  dem  Org.  heilfam  wer* 
en  können,  folgende  auf :  1)  den  Katarrh ,  2)  den 
theumatismus,  3)  die  Gicht,  4)  das  Ervfipelas.    Das 
arfiber  Gefagte  ifi'keines  Auszugs  fähig  und  mufs 
n  Buche  felbft  nachgelefen  werden.     Dann  folgen 
ie  Exantheme.    Dafs  diefe  fehr  häufig  eine  heii&me 
eziehung  zum  Org.  haben,    kann  wohl  Niemand 
iuenen;  und  damit  man  nicht  glaubt,   dafs  der  Vf. 
i  Extreme  geratbe,  hat  er  felbtt  zu  erwähnen  nicht 
nteriaffen,    dafs  er  nicht  von  jener  Idee  ausgehe, 
ich  welcher  Kiefer  in  feiner  Schrift  „aber  das  vVe- 
n  und  die  Bedeutungder  Exantheme"  diefe Krank- 
shen  als  Product  und  Zeichen  heilfamer  Entwicke- 
ngen betrachtet.     Im  fernem  Verlaufe  diefes  Ab- 
hnjtts  unterfucht  der  Vf.  mit  vielem  Scharffian, 
as  die  Exantheme  für  die  Annahme  der  Heilfam- 
>it  Beflätigendes  darbieten  ,  und  geht  dann  zu  den 
nzelnen  Exanthemen  Ober.     In  diefem  Abfchnitte 
andet  fich  des  Vfs.  Räfonnement  hauptfächlich  auf 
e  Autorität  eines  Reit,    Heim,  flöget  und  vieler 
derer  vortrefflicher  Aerzte.    Zweytcs  Kap.  Cbro- 
fche  Krankheiten.    Nach  einigen  aligemeinen  Be- 
erkungen  folgen  im  erßen  Abfchnitte  die  Krank* 
liten  des  irrit-abeln  Sydems,  wozu  der  Vf.  haupt- 
:hlich   die  Blutungen    rechnet  und   Nafenbiuten, 
utunff^des  Fnichüiälters   und  Hämorrhoidalflufs 
mentnch  anführt.     Auch  diefer  Abfchnitt  gehört 
den  gelungenßen  des  ganzen  Werks,  und  gewifs 
rd  kein  Arzt  ohne  wahren  Genufsdenfelben  durch- 
en.   .Im  weitern  Verlaufe  erwähnt  der  Vf.  auch 
3  BlujtflOffe,  welche  die  Stelle  der  beiden  letztge- 
nnten  vertreten.     Zweyter  Abfchn..  Krankheiten 
5  fenßbeln  Syfienis.     Uec.  iii  auch  hieir  mit  dem 
.  einverllanden,  dafs  nämlich  auch  diefen  Krank- 
ten  keineswegs  immer  die  Tendenz  unterliegt, 
Organilation,  in  der  Gewöhnen,  zu  zerfiören; 
find  ihr  überhaupt  nicht  einmal  immer  nacbthei- 
,   fondern  manche  unter  ihnen  wirken  in  man- 
m  Fällen  auf  das  Leben  und  die  Gefundheit  des 
lividuums  erhaltend  ein,  fie  i'chützen  zugleich  vor 
lern  Krankheiten  ,  heben  (ich  durch  ihren  eignen 
rlauf ,  und  der  Arzt  ift  theils  aufser  Stande  ihnen 
lüttelbar  entgegen  zu  wirken  »  tbeüs  erreicht  er 


auch** mittelbar  feinen  Zweck  in  vielen  wichtigea 
Fällen  diefer  Art  durch  Erregung  einer  neuen  künfU 
lieben  Krankheit,  die  er  an  die  Stelle  der  urfj^rüng«- 
lichen,  dem  Org.  noth wendig  gewordenen  Ibäti^-^ 
keit  treten  läfst.  Des  \t$>  Unterfuchungen  verbrei- 
ten fich  hier,  wie  leicht  zu  erachten  iU,  über  die 
Krampfkrankheiten  und  den  Wahnfinn.  Dritter  Ab* 
fchn.  Krankheiten  des  reproductiveo  Sydems.  Die 
Krankheiten  diefes  Syftems  iheilt  der  Vf.,  in  fofern 
fie  zu  den  gegenwärtigen  Erörterungen  gehören,  in 
vier  Klaffen,  von  denen  die  erde  die  Krankheiten 
des  lymphatifchen  Syfieras ,  die  Zweyte  die  krank-? 
haften,  Ausleerungen,  die  dritte  die  abzehrenden 
Krankheiten,  und  die  vierte  die  chronifcben  Krank- 
heiten des  Hautbr£;ans  in  fich  fchliefsenv  Unter  der 
erßen  Klaffe  erwähnt  der  Vf.  der  Skrofeln  und  der 
Rhachitrs,  und  was  er  hierüber  fagt,  i(l  rein  aus 
der  Natur  der  Sache  gefchöpft.  £u  den  krank- 
haften Ausleerungen,  welche' fich  dem  Org.  heilfam 
zeigen  und  Krankheiten  verhüten,  rechnet  der  Vf. 
die  Schleimabfonderungen  der  Hefpirationsorgane, 
den  Schleimilufs  des  Malidarms,  das  Erbrechen,  den 
.  Durchfall,  und  unter  den  feröferi  Profluvien  den 
Speichelflufs ,  den  Schweifs  und  die  Urinabfonde- 
rung.  Die  abzehrenden  Krankheiten  werden  dar 
durch  heilfam,  dafs  fie  die  Anlage  zu  manchen  acu- 
ten und  chronifchen  Uebeln  ausfchiiefsen ,  und  Hr. 
K.  erklärt  diefe  Eigenfchaft  aus  der  diefen  letztern 
widerfireitenden  Dispofition,  ohne  welche- die  Ab- 
zehrung feibft  nicht,  entßehen  oder  fich  ausbilden 
könnte.    JBefonders,  fagt  der  Vf.,  iftdiefs  beym  Ty- 

f^hus  fehr  hervorfiechend.  Diefer  befällt  fehr  häuhg 
ndividuen ,  die  durch  vorhergegangene  chronifche 
Nervenkrankheiten  erfchöpft  find,  verCchont  aber 
meifiens  diejenigen,  welche  an  cfer  Eiterfchwind- 
fucht  leiden,  und  v.  Hildenbrand  verficheTt^  dafs 
er  in  feiner  viel)ährigen  Praxis  und  unter  fo  vie* 
len  hundert  Typhuskranken  nicht  einen  einzigen 
Sehwindfflchtigen  auf  weifen  könne,  der  vom  an- 
{leckenden  Typhus  befallen  worden  wäre.  Auch 
die  chronifcben  Hautkrankheiten  fchliefsen  fich  in 
Hin/icht  auf  Heilfamkeit  den  früher  erwähnten  chro- 
nifcben Krankheiten  an,  und  der  Vf.  rechnet  hier- 
her vorzugsweife  die  Krätze,  die  Flechte^n^  den  An- 
fprung  und  den  VN'eichfeizopf.' 

Es  war  der  Zweck  diefer  Schrift,  fagt  der  Vf. 
am  Schluffe  derfelben  ,  das  Wichtigf&e  von  allem 
Demjenigen  zufammenzufaffen,  was  uns  die  Krank- 
heiten als  Mitte)  darfteilt,  deffen  fich  die  Natur  zur 
Erhaltung  des  gefunden  und  zur  Heilung  des  kran- 
ken Org.  bedient»  uncf  daran  zu  erinnern,  dafs  die 
Kunß,  die  auf  gleiche  Weife  Krankheiten  heilte 
überhaupt  kein  höheres»  ja  kein  anderes  Vorbild 
kennt ,  als  die  Natur,  nur  auf  der  klugen  und  treuen 
Nachahmung  diefer  ietztern  beruht,  und  wesen 
der  grofsen  Schwierigkeiten,  die  fich  einer  foicnen 
Nachahmung  entgegenfteüen,  wegen  der  öftern  Un- 
vermeidlichkeit des  Irrthumss  gar  wenig  zu.  ent- 
fchuldigen  ift,  wenn  fie  fich  jemals  felblt  aberfebälzt» 
oderücii  wohl  gar  al&  begriffen  im  geraden  Gesen- 

latxe 
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fatze  zur  kranken  JTatür  betrachtet.  Rcc.  iß  Ober- 
teugt,  dafs  der  Vf.  diefen  feinen  Zweck  erreicht 
bat,  und  di& etwanigen  Mängel  feiner  Schrift  durch 
das  Werth-  und  Gehaltvolle  derfelben  bey  weitem 
flberwogen  werden« 

Leipzig,  b.  l^arth:  Ta/chenbuch  der gerichihchen 
^rzneywi/jfen/chaftjür  Aerzte  und  fFundärzie^ 
Medicinal"^  und  Sanitätabeamte.  Von  Dn  J.  F. 
Nieniann,  königl.  preufs.  Reg.  u.  Medidnalra- 
the  zu  Merfeburg  u.  f.  w. 

Auch  üntet   dem  Titel: 

Ta/chenhuch  der  Staats -Arzrur^viffenfchajt  für 
Aerzte  und  JFundärzte  von  ür.  /.  F.  Niemann* 
Erßer  Band.  Gerichtliche  Arzneywiffenfchaft. 
1827.  VUI  u.  520  S.  8.    (iRthir.  12  gGr.) 

Diefe  Schrift  (welche  ein  dritter  Titel  als  zehnten 
Theil  der  rühmlich  bekannten  G.  JF.  Consbruch-- 
fchen  Allgenu  Encyklopädie  für  prakt.  Aerzte  und 
JFundiirzte  bezeichnet)  entfpricht  im  Ganzen  ihrer 
Beftimmung,  „eiüe  kurze  und  deutliche  Ueberücht 
alles  Wiffenswürdigen  und  praktifch  Brauchbaren" 
im  Gebiete  der  gerichtlichen  Medicin  zu  gewähren9 
auf  eine  fehr  bemedigende  Weife,  und  der  Vf.» hat 
wirklich  im  Allgemeiiren  Ausführlichkeit  und  Kürze 
dergeftalt  mit  einander  zu  verbinden  gewufst,  dafs 
das  Buch,  ohne  übermäfsig  voluminös  zu  feyn,  den- 
noch  reich  an  Materialien  4(1^  die  man  in  einem- 
Tq/cJic7ibuche  nicht  leicht  fuchen  würde,  und  zu 
denen  wir  insbefondere  die  mitgetheilten  einzelnen 
gerichtsarztlichen  Fälle  rechnen,  welche,  gröfsten- 
Üieils  mit  Sorgfalt  aus  der  Maffe  der  Beobachtun- 
gen ausgewählt,  die  praktifche  Brauchbarkeit  des 
Buchs  nicht  wenig  erhöhen.  Freylich  ift  auch,  um 
Raum  zu  fparen,  noch  ein  anderes  Holfsmittel,  ein 
fehr  kleiner  und  enger  Druck  nämlich,  für  die  zahl- 
reichen Noten ,  benutzt;  und  dadurch  der  Gebrauch 
des  Buchs  gewifs  für  Manchen  erfchwert  worden; 
allein  es  kommt  diefer  Uebelftand  doch  faß  in  kei- 
nen Vergleich  mit  dem  Nutzen,  dep  überhaupt  das 
Buch  in  der  gerichtsärztlichen  Praxis  gewähren  kann. 
Nach  einer  Einleitung ,  welche  bis  S.  53  reicht,  be- 
handelt es  in  neun  Abfchniiten  die  zur  gerichtl. 
Med.  geliöj'igen  Gegenfiände:  Gefchlechts- Verhält- 
niffe —  J^ebensperioden  —  Krankheiten  der  Sinne 
und  der  Seele.  —  Verletzungen.  —  Zufälliger  ün- 
terfchieds-Charaktec  der  Krankheiten  (erbliche, 
vorgefchützte,  verhehlte  und  angefohiildigte^  magi- 
fche  Krankheiten).  —  Plötzliche  Todesfälle (Selblt- 
mord,  Vergiftungen  u.  f.  w.)  —  Strafbares  Kur- 
Verfahren.  Strafbare  Arzneybereitung.  —  Viel- 
em*'' Befck 


leicht  findet  ;der  Vf.  bey  einer  neuen  Auflage  d« 
Buchs  fich  veranlafst,  Einiges  in  diefer  Einthei/ung 
zu  ändern  und  dab.ey  diefe  oder  jene  unferer  wei- 
terbin folgenden  Bemerkungen  zu  berOckGcfatigea 
Vorläufig  erinnern  wir   nur,    ctafs  die  drey  erliea 
Abfcbnitte,  den  Gefchlechts -Verhältniffen  gewid- 
met, wohl  billig  nur  einen,  Vrenn  auch  in  drey  Ka- 
pitel zerfallenden  ausmachen  follten,  and  dalsUD> 
terfucbungen  über  zweifelhafte  Todesarten  Ncugt- 
bomer  Eigenthümliches  genug  haben ,  um  Ce  nidit 
gern  bey  Gelegenheit  der  Todesarten  Erwachfener 
und  manchen  fo  hochwichtigen  Gegenfiand,  wii 
namentlich  die  Lungenprobe,   gelegentlicfa  in  da 
Einleitung  des  ganzen  Werks,   oder  bevrfe/i  6V 
fchlechtsverhältniffen  abgehandelt  zu  teheUf   wie 
diefs  in  vorliegender  Schrift  der  Fall  ifi. 

Tief  in  eine  Kritik  der  einzelnen  Abfchnilted« 
Buch3  (einzugehen  erlaubt  der  Raum  di^ei  Blillec 
nicht,  es  möge  uns  aber  verflattet  feyn,  an  Einiel- 
nes  diefer  Abfcbnitte  Bemerkungen  aDZüknüfltxi^ 
die  fich  uns  beym  Lefen  aufdrängten.  Wenn  l\% 
zum  Theil  mifsbilligend  erfcheinen,  fo  mögen  die 
Lefer  diefs  nicht  als  eine  Beeinträchtigung  des  oben 
im  Allgemeinen  über  die  Schrift  auKgefprocVienetv 
Urtheiis  anfehen,  fo  wie  der  Vf.  darin  nur  einen 
Beweis  erblicken  möge,  dafs  wir  mit  Äufinerkfam- 
keit  und  Intereffe  feine  Schrift  gelefen  haben  und 
zu  der  möglichen  Vervollkommnung  derfelben  gen 
das  ünfrige  bey  tragen  möchten. 

Hinüchtlicli    der    Noth wendigkeit    der.EröB- 
nung  aller  drey  Haupthöhlen  bey  einer  gerichtlicbea 
Section  (S.  25;  verdient  wohl  bemerkt  zu  werden, 
dafs  das  Baierfche  Strdfgefetzbuch  das  Ergebnifs  ei- 
ner in  diefer  Hinlicht  mangelhaften  Section  deshalb 
nicht  als  ein  ungültiges  betrachtet,   falls  nuraü&er« 
dem  dieTödtlichkeit  der  Statt  gehabten  SerletzuDß 
erwiefen  ifi,  und  dafs  diefe,  wenn  man  fo  lagen  dar^ 
Befchränkung  eines  übrigens  allgemein  gülUgeü^^ 
fetzes  eine,  zumal  in  Betreff  der  Vergiftungen,  tebr 
heilfame  ili  —    Die  bekannte%  S.  31  von  Wort  ii 
Wort    abgefchriebene  Formel,    nach  welcher  ia 
Preufsen   alle  Attefie,    die  den  Zutritt  zur  WiU- 
wen- Verpflegungsanltalt  eröffnen  follen,  getchrifr' 
ben  werden  müfien,   bedarf  gewifs   fehr  einer  Ver* 
belferung,    die  fie  mit  den  Gefetzen  der  Logik  ic 
Ucbereinftimmung    bringt.  —      Die  Frage,   ob  d 
zweckmäfsig  fey ,  dafs  der  Gerichtsarzt  vor  der  Ob- 
duction  Kenntnifs  des  vorliegenden  Falles  erhalte 
finden  wir  hier  nicht   beantwortet;    es  wird  bloii 
S.  41   bemerkt,    dafs  die  preufs.   Verordnung  voi? 
8ten  März  1790  (nicht  Slfien  Mär«  1791),  welcU 
jene  Kenntnifs   zu   bindern  bezweckt,    das  Verb'^ 
nicht  einfchliefse,    dem  Obducenten   vor  Abfaflur^ 
des  Gutachtens  die  Acten  mitzutheilen.  — 
iu/j  folgu^ 
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Liipsio ,  b.  Barth :  Tafchenbuch  der  gerichtlichen 
ArzneYwiJßnfchaft  für  Aerzte  und  IFundärzte^ 
Mediclnal^  und  SanUaisbeamie.  Von  Dr.  /.  P. 
Niemann  i|.  f.  w. 

AttcK  unter  dem  Titel  f 
Tafchenbuch  der  Staats^ Ar zneywif[enfchoft  für 
Aerzte  u.  Wundärzte  von  Dr.  J.  P.  Niemann. 
Elfter  Band.  Gerichtl.  Arxney wiffenfchaft  u.f. \v. 

{Befdüufs  der  im  vorigen  SUUk  obgeiroehenenBecenßwK) 

Uie  kurze,  S.44fgi  gegebene  Skizze  derGefchich- 
e  der  gerichtl.  Med.  fprinct  vom  J.  1652  auf  1821 
iber,  in  welchem  letztern  England  in  AndrewDun- 
an  den  erfien  Lehrer  der  gerichtl.  Med.  erhielt,  und 
ft  daher  unverhältnifsmäfsig mangelhaft  zu  nennen. — 
>ie  Möglichkeit  der  noch  einige  Zeit  nach  derCafira- 
ion  beliebenden  Fortdauer  des  Zeqgungs- Vermögens 
Lann  wohl  nicht  aus  dem  Grunde  befiritten  werden, 
feil  unerwiefen  ill,  ^,da^s  der  Samen  durch  längern 
Lufenthalt  in  den  Samen -Bläschen  erll  fruchtbar 
vird"  (S.  66).  Wichtiger  ift,  dafs  feiten  bald  nach 
liefer  Operation  Trieb  zum  Beyfchlafe  eintreten 
nöchte  (S.  57),  und  kaßrirte  Hausthiere  nur  deshalb 
lie  Zeugungskraft  nicht  immer  verlieren,  weil  die 
mgelegten  Klammern  die  Samenßränge  nicht  jedes- 
nal  vollftändig  fchliefsen  (S.  59). .—  Was  S-  64  fg. 
Iber  Nothzucht  gefagt  ift,  kann  nicht  genügen; 
nanche  hierher  eehörige  noch  fireitige  Frage,  z.  B. 
lie  Frage:  ob  em  erwachfenes  fch waches  Frauen- 
zimmer von  einem  ftarken  Manne  blofs  durch  Ueber- 
nacht  zum  ßeyrchlafe  gezwungen  werden  könne? 
fi  unberührt  geblieben;  ElverVs  AnGcht  des  Gegen^ 
landes  ift  weder  benutzt,  noch  erwähnt,  auch  hät- 
:en  wir  bey  diefer  Gelegenheit  lieber  das  Baierrche 
ätrafgefetzbuch ,  als  den  Code  penal  angeführt  gefe- 
ien. —  S.  72  u.  7S  zeigen ,  dafs  der  Vf- -fortfährt, 
Üeberfruchtung  von  ücberfchwängerung  zu  unter- 
cheiden.  —  Das  über  Heinroih's  ätiologifche  An- 
icht  vom  Wahnfinne  S.  141  gefällte  ürtheil  ift  auch 
las  unfrige,  und  nimmermehr  glauben  wir,  dafs 
lurch  eine  unter  den  Aerzten  weiter  verbreitete 
Anerkennung  deffelbcn  die  wahre  Rechtspflege  an- 
ders als  gefördert  werden  könnte.  Wenn  aber  Hr. 
Pf.  von  äeinroih  fagt:  „er. Heuert  auf  den  rationalen 
Standpunkt  hin,  und  Vernunft  ift  ihm  die  Lofung": 
Ergänz.  BL  zur  A.  L.  Z.  18X9. 


To  wollen  wir  hoffen,  dafs  diefs  keinen  Tadel  aus- 
drücken foU  (denn  die  Zahl  derer,  denen  Vernunft 
die  Lofung  ift,  kann  nie  zu  grofs  werden),  muffen 
aber  g^ftehen,  dafs  uns  jene  Aetiologie  des  Wahn- 
£nn5  weit  mehr  mit  derFrömmeley,  als  mit  dem  Ka- 
tionalismus unterer  Zeit, gemein  zuhaben  fcheint. 

Unter  den  beüen  Schriften  über  den  WahnGnn  wür- 
den wir  Esquirots  Hauptwerk  (von  Heinroth  u.  Hille 
deutfch  berausgegeben)  und  Spurzheim  an  die  Stelle 
einer  hier  au&eführten  Majiui'tchen  Differtation 
und  der  nichts  Eigenthümliches  enthaltenden  Schrift 
von  P.  Mayo  gefetzt  haben,  fibenfo  hätten  gewifs 
unter  den  Schriften  über  Tödtlicbkeit  der  Ver- 
letzungen Henke's  Abhandlungen  "ohne  Vergleich 
eher  eine  Stelle  verdient,  als  manche  andere  (S.244) 
angeführte.  —  Bey  der  Tödtlicbkeit  der  Verletzun- 
gen der  Intercoftaifchlagadern  (S.  275)  wäre  noth- 
wendig  zu  bemerken  gewefen,  dafs  fie  um  fo  gewif- 
fer  ift^  )e  näher  die  verletzte  Stelle  am  Rückgrate 
liegt.  —  Die  Mittel,  welche  zur Erkenntnifs  einer 
fimulirten  Fallfucht,  als  folcher,  empfohlen  werden 
(S.  SS2),  find,  in  fofern  lie  während  des  Anfalls 
angewendet  werden,  nicht  gefahrlos:  NiefemitteL 
das  ßinfpritzen  reizender  FJüfGckeiten  in  die  Nafe, 
das  Begiefsen  der  Bruft  mit  kaltem  Waffer  u.  dgl, 
und  wenn  der  Vf.  meint,  dafs  man  nur  im  Nothfalle 
fchmerzhafte  Prüfungsmittel  anwenden  dürfe,  fo 
fcheinen  diefe  dem  Rec,  wenn  unter  ihnen  die  ge- 
fahrlofen,  deren  es  fo  viele  giebt,  ausgewählt  wer- 
den, meiftens  vor  allen  den  Vorzug  zu  verdienen, 
indem  fie,  übei^rafchend  angewendet,  über  Empfin- 
dung und  fiewufstfeyn  noch  am  ficherßen  Auskunft 
{;eben.  Rec.  entdeckte  unter  andern  einmal  einen 
olchen  Betrug  dadurch,  dafs  er  dem  Simulanten 
unerwartet  und  tief  g^ug  eine  Stecknadel  in  den 
Delta -Muskel  flach,  von  jenen  den  Blutandrang 
nach  Kopf  und  Bruft  vermc;hrenden  Mitteln  würden 
wir  dagegen  nie  Gebrauch  machen,  wenn  auch  der 
Verdacht  fehr  dringend  wäre.  Dafs  der  Staat  den 
Wittwen  von  Selbftmördern »  wenn  nicht  in  allen, 
doch  in  fehr  zahlreichen  Fällen  eine  ganz  andere 
Berückfichtigung  fchuldig  wäre,  als  ihnen  durch- 
gängig zu  Thcil  wird  (S.  385),  ifi  eine  vollkommen 
richtige,  ober  wohl  mehr  zur  medicinifchen  Polizey 
gehörige  Bemerkung. 

Schon  oben  ift  erwähnt  worden,  dafs  man  das 

Lob  einer  möglichft  gleichmäfsigen  Behandlung  det 

verfchiednen  Abfchnitte  dem   Vf.  im  Allgemettren 

^icht  vorenthält^  kann;  aber  im  Einzelnen  liefse 

r(5)  fich 
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fich  aueb  in  diefer  Rinficht  wobi  hier  und  da  noch 
l/Iancbes  verbeffern.     Hr;  N^  ift  Ober  die  Grenzen, 
die  ibm  feine  Aufgabe  fiellte,  öfter  hinausgegangen« 
als  er  fie  unerreicht  gelaffen  hat,  und  in  fofern  er 
bey  jener  in  gewiffer  tJinCcht  geirrt  bat,    iß  diefs 
.  feiner  Schrift  gut  zu  Statten  gekommen.    Er  hatte 
ficb  namentlich  bey  feiner  Arbeit ,  laut  der  Vorrede, 
entfcbloffen,  unter  den  Gefetzbücbern  nur  das  preu«» 
fsifcbe  zu  berOckfichtigen.     Vom  Standpunkte  der 
VViffedfcbaft  aus  kann  diefer  Entfchlufs  nicht  gut 
gebeifsen  werden;    Hr.  iV.  ift  ihm  aber  auch,   wie 
wir  gefehen  haben,    nicht  treu  gebjii^beh,    und  es 
wäre  blofs  zu  wflnfchen,   dafs  er  in  feiner  Untreue 
weiter  gegangen,  und  vor  Allem  anf  das  baierfche 
Straf  geletzbuch  fleifsige  Kflckficbt  genommen  hätte. 
Auch  deshalb  können  wir  ihn  nicht  tadeln,  dafser, 
was  fo  manche  andere  Scbiiftßeller  verfäumt  haben, 
in  der  Angabe  der  Spureti  ^  welche  Vi^-giftungen  in 
der  Organifation  nach  dem  Tode  ^zurQcklaffen ,  et- 
was ausffihrlicher  gewefen  ift,   denn  diefe  Spuren 
find  docb  immer  un.verwerf liehe  UnterftOtzungsmit«^ 
tel  des  Beweifes.  Loben  wollen  wir  es  endlich  auch» 
dafs  diefes   Tafchenhuch  einem  Gegenßande,    den 
Metzger's  Syftem  der  gerichtl.  A.  W«  in  wenigen  Zei* 
len  abgefertigt  hat,  und. der  an  Intereffe  von  We* 
nigen  Qbertroffen  wird  —   wir  meinen  die  Selbß- 
Terbrennungen  —  zehn  (einer  eng  gedruckten  Seiten 
gewidmet  bat,  denn  es  gehört  der  Gegenfiandnoch 
zu  den  weniger  befprochenen>  und  was  bey  folcben 
Gelegenheiten  an  Kaum  verwendet  worden  ift,  hätte 
bey  andern  leicht  erfpart  werden  können.     Diefs 
Letztere  ift  jedoch  nicht  immer  gefchehen.      Die 
Merkmale  z.  JB.,  an  denen  man  einen  FallfQchtigen 
als  folcben  aufser  der  Zeit  des  Anfalls  erkennen  &11,. 
fallen  faß  anderthalb  Seiten,  und  find  doch  bekannt- 
lich alle  fo  trflglich,  dafs  auf  fie  allein  kein  Gerichts* 
arzt  feinen  Ausfpruch   ftfltzen  wird.     Das  Kapitel 
von  den  magifcnen  Krankheiten  reicht  von  S.  356 
bis  S.  367.    Kec.  glapbt,  dafs  es  ohne  Machtheil  für 
das  fo  brauchbare  Buch  ganz  hätte  wegfallen  kön- 
nen ,  denn  .die  allenfalls  nicht  unerhel^iche  Frage, 
ob  eine  Somnambule  zurechnungsfähig  fey,    hätt^ 
ficb  recht  wohl  bey  Gelegenheit   der  pfyehifcben 
Anomalieen   aufwerten  laffen,    ohne  dafs   deshalb 
hier  der  Mesmerismus  fo  ausführlich  erörtert  wer« 
den  durfte.    Von  den  erblichen  Krankheiten  (S.  325 
bis  329)  gilt  beynahe  daffelbe.    VVjr  fetzen  bey  dem 
Gerichtsarzte  die  genauefle  Bekanntfcbaft  mit  der 

Sefaromten  Median  voraus,  deshalb  darf  aber  nicht 
ie  gefammte  Medicin  in  die  gerichtliche  A.  W.  auf- 
genommen werden. 

Der  Verbefferung  am  meißen  bedürftig  find  die 
literarifchen ,  zuweilen  von  einer  kritifcben  Bemer- 
kung begleitetisn  Angaben  des  Vfs.  ^Unter  ihnen  ift 
des  Unbedeutenden  zu  viel,  durch  deffen  Weglaf- 
fang  viel  Raum  fOr  das  Gediegenere  gewonnen  wer- 
den könnte,  was  jetzt  nicht  feiten  vermifst  wird. 
Wenn  nun  noch  fiberdiefs  der  Vf.  felbft  das  Werth- 
lofe  durch  einen  kritifcben  Zufatz  als  Werlhlofes 
bezeichnet  (S.  481):  fo  darf  er  wohl  mit  Hecht  daran 


erinnert  werden,  dafs  die  literarifchen  Angaben  fei- 
nes Tafchenbuch^  billigerweife  nichts  Anderes  bat* 
ten  erHreben  follen,  als  die  Lefer  auf  eine  A^uswoil 
de»  Beßen  unferer  Literatur  zu  verweifen. 

Der  Stil  des  Vfs.  zeichnet  fidi  faft  Oberall  durdi 
Einfachheit  aus;  Sprachfehler  und  Nachläfligkeitea 
im  Ausdrucke,  wie  wir  fie  bey  medicinifcben  Schrift- 
fiellern  fo  fehr  gewohnt  find,  finden  fich  hier  felteo, 
doch  ift  S,  323  von   einem  f,innern  Oberfchenkei" 
die  Rede.    Auch  Papier  und  Druck  find  l€>benswertfa. 
Die  Brauchbarkeit  de^  Ganzen  ift  durch  ein  beyge* 
fflgtes  SachregKier  vermehrt   worden,    und  durch 
zwey    wphlgerathene    Kupfertafefn  -  Copleen    von 
j&^i^iro/'irchen  Originalen,    welche  die^^PlMCq^no* 
mieen  Wahnfinniger  darfiellen ,  hat  der  VE  deaje^ 
nigen  Gerichtsärzten   nützlich  zu   werden  gehofft^ 
denen  die  Gelegenheit  nicht  zu  Tbeil  warde,  Irren- 
anfialten  leibii  zu  befucben. 

C.  L.  Ao/e, 

Gi^EGHISCHfi    SPRACHKUXOE. 

1)  Leipzig,  b.  Vogel:  Dejbnis  Uieranan  Gnuca^ 
rum  tum  genmnis  tum  adoptivU  libriduo^  au- 

ctore  Gußnvo  Seyffartho Accedunt  com- 

mentatio  de  literis  Graecorum  — -  —  cum  epi- 
ftola  Godofredi  Hermanni  etc. 

St)  Ebenda/,,  b.  Barth :  Veber  diejtusjprache da 
Griechijchen  und  über  die  Bedeutung  der  grU" 
chifchen  Accente.     Nebft  eiaem  Aabanee  über 

die  laUini/chen  jiccente roa  Dr.  &rl  Fr. 

Sah  Liskovius  u.  f.,w. 

3)  Paris,  b.  Treuttel  et  Würtz:  CalUope^  ou  trail^ 
Jur  la  vdritable  prononciation  de  ia  lungue 
grecque-^   Par  C.  MinoideM^naat^c 

^  {Forifetxung  van  Nr,  151.  iL  A.  £•  Z.) 

Weit  kürzer»  befiimmter  und  klarer,  auch  na<- 
türlicher  und  mit  mehr  befonnenen  Kritik  ift  die 
Schrift  Nr.  2  verfafst;  wiewohl  auch  hier  das  Vor- 
urtheil  gegen  die  neugriechifcbe  Ausfpr>ache>  womit 
der  Vf.  nach  feinem  eignen  Geßändnifs  ans  Werk 
ging,  nicht  ganz  ohne^  fiinflufs  geblieben  ift;  vrel- 
ches  aber,  da  die  Refnltate  dennoch  meiAeos  zum 
Vortheil  diefer  Ausfprache  ausfallen ,  derfelben  eben 
zu  defto  gröfserer  Empfehlung  gereicht.    Dr.  ULako^ 
vius  geht  davon  aus,  wider  die  beiden  Hauptarten 
das  Griechifche  auszufprechen,   die  Reucfalinifche 
und  dieErasmifche,  fowobl  die  gewohnlichen  ,   ajs 
feine    eigenen   GegengrQnde   kflrzlich  anzuführen, 
die  Rec.  hier  mit  feinen  Bemerkungen  zu  begleiten 
ficb  erlauben  wird.    Gegen  die  erftere  wird    ange* 
führt:  'l)j, Der  fFider/pruch^   in  welchem  Ge  mit 
der  Schreibart  fleht,  da  es  nicht  ab^ufehen  ift,  wie 
die  Griechen  daraufkommen  feilten,  dieDiphthon* 
gen  et  und  o«,  wenn  fie  fie  blofs  als  i  gefprocben  hat* 
ten  mit  e  und  o  zu  fchreiben;   auch  die  Diphthongen 
diefen  Namen  nie: hätten  erhalten  können,  weil  fie 
nach  diefer  Ausfprache  doch  nur  einzelne  Vocale 

find." 
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nd."  jimi9oort:  Wenn  di^  hiAoriMien  B«%r«Üe, 
elbA  bey  unferm  VF.,  lammtlich  und  völlig  fQr  den 
inzelnen  Vocallaut  der  Diphthongen  zeugen,  fo 
afst  fich  die  Sache  nicht  leugnen,  felbfl  weAn  wir 
le'  uns  nicht  erklären  könnten.  Aber  auch  diefes 
tonnen  wir  febr  leidht;  t\iMs  aus  der  Etymologie, 
la  man  in  den  Derivatis,  zur  Bezeichnung  eines 
US  c  oder  o  entfiamdenen  1- Lauts,  an  der  Seite 
les  I  jenen  Vocal  des  Stammlauts  orthograpbifch 
»eybehielt  (welches  unter  andern  auch  aus  der  von 
in.  L.  feibii  S.  96  angefahrten  Stelle  des  Terentia- 
lus  bewiefen  wird),  theils,  was  «i  betriFft,  daraus, 
laCs,  da  E  urfprOnglich  gemetafchafrlicbes  Zeichen 
'ür  e  und  i  war,  man  zum  Unterfchied ,  wenn  es 
anges  i  bedeuten  follte,  das  I  demfeiben  bey  fügte« 
Jnd  die  Schwierigkeit  endiich  des  Namens  Diphthong 
erfchwindet  ganz ,  wenn  man  fich  dabey  nur  qicht 
Inen  deutfchen  Doppellaut  denkt,  der  im  Griechi- 
chen  das  Gegen'theil  von  einem  Diphthongen  war, 
öndern  was  die  Griechen  fo  nannten,  nämlich  einen 
linzeinen  Vocallaut,  der  durch  zwey  Vocalzeichen 
;efchrieben  ward,  eben  wie  im  Lateinifchen,  wo  ae, 
»<r,nicht  aber  a/,  o/,  Diphthongen  find.  Vgl.  Bloch 
\.  296,  —  2)  ,jDie  ünd^nitlichkeil  der  Sprache,  die 
lothwendig  daraus  entftehen  mufste,  wenn  fo  vie- 
eriey  Beüandtheile  derfelben  einerley Klang  hatten/* 
)iefe  Anficht  ifi  aber  ganz  falfch  und  die  Ündeut« 
icbkeit  nur  eingebildet.  Das  /  iß,  was  deflen  Klang 
betrifft,  nur  Ein  Beßandtheil  der  Sprache,  der  nur 
n  der  Schrift  zur  gröfsern  beutlichkeit  in  ver- 
chiednep  Fällen  venchiedentlich  bezeichnet  wird 
z.B.  in  der  Subria'ntivendung  durch  17,  in  der  Stamm- 
ylbe  des  Praefens  durch  «,  des  Aor.  2  durch  1,  des 
*erf.  durch  oi ;  wenn  es  aus  dem  alten  u  enrfianden 
var,  durch  v).  \n  andern  Sprachen  ifl  daffelbe  ja 
ift  der  Fall,  und  fehr  natflrjich,  weil  die  Schrift 
ley  Einem  Laut  oft  die  verfchiedne  Etymologie  an- 
hebt. Würde  z.  B«  im  Deutfchen  Jemand  aus  der 
erfchiednen  Orthographie  von  lägen  und  legen, 
vieder  und  wider,  auf  eine  verfchiedne  Ausfprache 
1er  verfchieden  gefchriebenen  Vocale  einen  Schlufs 
nacben?  oder  im  Franzöfifchen  es  für  Undentlich- 
leit  anfehen,  dafs  der  Laut  ä  auf  mancherley  Weife 
;efchrieben  wird  ?  Wie  kann  das  wohl  die  Ans- 
prache undeutlicher  machen,  dafs  die  Schrift  ein 
)eutlichkeitsmittei  mehr  vor  derfelben  voraus  hat? 
fder  wird  das  lateinifche  /  wohl  dem  Ohre  deutli*- 
her  dadurch,  dafs  es  in  der  Schrift  flberall  nur  das 
ine  Zeichen  bat?  Mdn  follte  doch  bedenken,  dafs 
ri  dem  Naturproducte  der  Ausfprache  nicht  in  dem 
Lunftproducte  der  Schrift  das  Wefen  und  die  Be- 
andtbeile  einer  Sprache  fdie  dem  iOhre  lautet)  zu 
jchen  find,  deren  Abbildung. in  der  Schrift  nach 
lehrern  Umdänden,  als  nach  dem  blofsen  Laut, 
ch  richten  kann.  —  8)  Der  Uebelklang,  welcher 
tieilsaus  der  Eintönigkeit (?  dafs  »  =  i  tönt?},  theils 
US  der  Uebermenge  der  dumpfen  Vocale  (worunter 
er  Vf.  auch  das  i  rechnet !)  gegen  die  wenigen  bel- 
»n  Vocale  (a,  0,  w)  erzeugt  wird.  Ei  fxoi  ^iltj, 
nd  oif  d*  iini  ^01  fi^  f^^xog  bey  Sophokles  foU  naca 


dAr'Re^chliii'roben  Ausfpraohe  kein  grrechifcherGe*- 
fdhmack  haben  ertragen  köoncD."    AnUüort:   Die 
Vorltellungen  von  Wohlklang  und  Uebelklane  ia 
einer  Sprache  find  allzu  fubjeotiv  und  richten  fica  zu 
fehr  nach  dem^   was  man  in  feiner  Mutterfpracha 
zn  höreri'gewol^ntifl,   als  daf&  fich  hieraus,  befiim« 
men  liefse,  wie  eine- alte  Sprache  mufs  gewefen  feyn. 
Wir  mögen  den  häufigen  l»Lant  d^r  Meugriecben 
nicht,   und  ihnen  find  unfre  mit  vollem  Munde  zu 
f|irechenden  Diphthongen  und  unfer  breites  ^^un^ 
ausfteblich:  Wer  hat  mm  wohl  hier  das  Recht,  fein 
Öhr  TAxm  Schiedsrichter  zu  machen  ?  '  Den  Franzo-* 
fen  Guys,   Poucauevüleu,  A.^  die  in  Griechenland 
fich  lange  aufgenalten  haben,    fcheint  die  dafelbß 
berrfchende  Ausfprache  voller  Sanftheit  und  Grazie 
uiyl  von  dem  bewundernswOrdigAen  Wohlklang  zu 
feyn,     Bec,    der  diefelbe  aus  guter  Quelle   kennt 
und  erlernt  hat ,  findet  jetzt  jede  davon  abweichende 
fOr  das  Griechifche  äufscrPt  unangenehm,  und  na-^ 
mentlich  die  !•  Laute,  wie  er  oben  gezeigt  hat,  dem 
Urtheil  des  Quintiüan's  von  der  alten  Ausrpracbe' 
völlig  entfprechendj  um  nicht  von  den  verfchieden 
nen  Modihcationen  zu  reden,  die  fie  durch  die  Ad- 
fpiratidn  des  v ,   durch  die  gröfsere  oder  kleinere 
Schärfe  des  u  und  17,   durch  die  Quantität,   die  Ac-* 
centuation,    die  enklitifche  Verbindung  u.  dgl.  fo 
mannichfaltig  erhielten.     D.ooh  felbft  diefes  feines' 
fubjectiven   Ortheils  wflrde  Rec.  nicht  einmal  er- 
wähnen, wenn  «s,  wie  jenes,  wider  die  hiftorifchea 
Gründe  fpräche,   die  fo  einßimmig  und  felbft  bey 
Hn.  L.  beynahealje  för  den  Itacismus  zeugen.    Die 
Frage  Iß  nämlich  nicht:    wie  gefallt  uns  die  Ku^ 
fprache?  fondern:  wie  ili-fie  gewefen?  Ferner  wel-* 
cnes  unbefangene  Urtheil  liegt  wohl  darin,   wenn 
der  Vf.,   um  das  Uebergewicbt  auf  di^  Seite  der 
dumpfklingenden  Laute  zu  bringen,    arlle  die  ver-r 
fchiedenen  Zeichnen  fOr  den  Laut  i,  alsi,  ci,  01,  vt, 
71  und  noch  dazu^ot  und  ov  unter  diele  rechnet?  Und 
was  endlich  die  angefahrten  Stellen  aus  Sophokles 
betrifft,  was  verlieren  diefe  wohl  dadurch ,  dafs  ei- 
nigemal nach  einander  i  vorkonunt?    Gefetzt,  eia 
Römer  hätte  gefagt:  ii,  qui  mihi  ipfi  pH  vifijunt: 
wer,  der  kein  Haarklauber  wäre,  wflrde  wohl  dar-« 
aus  eine  verfchiedne  Ausfprache  der  vielen  i*en  er- 
weifen -wollen?    Ja  wflrde  wohl  die  letztere  jener 
^  zwey  Stellen :  y!  dA',  ipdmi,  minukos,  fcboner  klin«' 
gen,  wenn  üe,moi  me  meito«  gelautet  hätte?  woriq 
vielleicht  ein  Anderer  mit  eben  fo  viel  Mifsfallen  das 
Meckern  einer  Ziege  hören  wflrde.    Die  Käkopho« 
nie,  wenn  hier  eine  i(t,liegt  ja  nur  (?)  in  dem  dreymal 
aufeinander  folgenden  /i,  von  der  man  ja  doch  nicht 
den  Sophokles  befreyen  kann.    All  dergleichen  ver- 
liert fich  aber  in  dem  Ganzen  der  Rede  fo  völlig, 
und  ift  durch  Quantität  und  Accentuation  fo  variirt, 
dafs  es  dem  Ohre  nicht  anfiöf^ig  wird,  befonders  bey 
einer  an  den  lotacismus  fo  gewohnten  Nation,  wie 
den  Griechen..    Endlich  follauch  der  F- Klang  des 
vin  xaXii}vTai  und  vavv  eine  Härte  haben, ^  die  dem 
Charakter  dergriechifchen  Sprache  völlig  Entgegen 
fey.   Wiederum  zu  gefucbt  und  nicht  einmal  richtig, 
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da  jene  Diphthb.  rar  den  liquUUf  aw  tind  «ur  Isa- 
fen.— 4)  Die  viel  Fähigen  Verufondiungm  der  griech* 
Vocale  und  Diphthongen  ermangeln  bey  jener  Aufi^ 
fpraehe  des   natQrlichen  Zurammenbangs,    den   fie 
doch  wahrfcheinlicb  haben  mufsten."    IHach  diefem 
Grunde  muffen  aucba,  4,  o^  kam  jeder  Vocal  an- 
ders gelautet  haben,  denn  fonß  wäre  ja  auch  kein 
Zufammenhang  in  den  Verwandlungen  des  rp/i^o)  in 
fcoanov,  TtJQona,  rgSno^,    und  hunderten  derglei- 
chen.   Oc\er  wäre  auch  diefe  Afbnität  der  Laute  in 
den  Verwandlungen  nothwendig,   fo  ift  fie  ja  auch 
in  der  Heuchlin'fchen  Ausfprache  fogut  da,  ,wie  in 
der  Erasmifcben.    Ifi  wohl  z.  B.  in  xotiio  der  JUaut  ä 
-weniger  als  der  Laut  ai  mit  dem  a  in  xu(o  verwandt? 
Oder  warum  follte  nach  erftcrer  Ausfprache  atw  fich 
nicht  fowohi  in  ailot  (ßo),    als  in  oivw  ^fewo)  ver- 
wandeln können  ?  —    6)  „  Viele  ZeugmJJe  des  Ala 
tcrthums  in  Betreff  des  av,  et,  ev,  ot,  tj,   zeugen« 
wider  diefe  Ausfprache."    Auf  der  Tabelle  des  Vfs., 
worauf  er  felbft  verweift,  in  Betreff  des  av,  tv,  oi, 
kein  einziges;  und  in  Betreff  des«,   von  112  kaum 
drcy,  und  des  17  von  40  nur  2wey  Zeugniffe,    Und 
die^vier  bis  fünf  Zeugniffe,  gefetzt  auch,  fie  wä- 
ren unwidef  fprechlich  (von  dem  wir  das  Gegentheil 
gleich  feilen  werden^,  follten  alfodiel88,  die  bey 
tonfcrm  Vf.  felbft  für  die  i\euchlin'fche  Ausfprache 
jener  Vocale  und  Diphthongen  zeugen,  fo  aufwie- 
gen ,  dafs  diefe  Ausfprache  dadurch  als  unecht  er- 
wiefen  wäre!  der  übrigen  nicht  zu  gedenken,  die 
beynahe  allein  für  ße  zeugen.    Hat  der  Vf.  vielleicht 
dictes  niedergefchrieben ,  ehe  er  feine  Tabelle  ent- 
warf, und  darauf  vergeffen  es  wieder  zu  Ureichen? 
tJnd  dafs  endljch  6)  die  Ausfprache,  weil  die  Spra- 
che entartet  ift,   auch  entartet  feyn  müö'e,   ift,  wie 
wir  mehrmals  gefehen  haben,  eine  fo  gänzliche  Ver- 
wecbfeiung  der  Begriffe  von  Wortform  und  Buch- 
flabenbedeutung,  dafs  es  nicht  zu  begreifen  ift,  wie 
ein  Vf.,  den  fogar  feine  eignen  hißorifchen  Beweifc 
-v^eit  über  die  Zeit  hinaufführen,    wo  die  Sprache 
zu  entarten  anfing,   dennoch   einen  fo  verkehrten 
Schlufs  machen  kann.    In  allen  diefen  fechs  Grün- 
den ift  aKo  nichts,  was  die  £chtheit  der  Beucblin- 
fchen  Ausfprache  im  Geringften  entkräftet. 

Noch  flärker  aber,  und  zwar  mit  vollem  Rechte» 
erklärt  fich  der  Vf.  gegen  die  Erasmifche  Ausfpra- 
che, von  der  er  zwey Arten  annimmt:  a)  die  fälTch- 
lich  fo  genannte  (d.  i.  diejenige,  die  fich  jetzt  def 
Herrfchaft  in  unfern  Schulen  bemächtigt  hat) ,  und 
6)  die  wirklich  von  Erasmus  vorgefchlagene ,  die  er 
beide  nicht  blofi^  aus  dem  obengenannten  'nichtsbe- 
deutendem Grunde  v,on  ihrer  Unverträglichkeit  mit 
den  Vocal Verwandlungen ,  fondern,  was  die  Haiipt- 
fache  ift,  aus  ihrem  Mangel  an  trifftigen  (d.  i.  kri- 
tifcb  -  begründeten)  Beweifen  und  aus  dem  Wider- 


fpfttcSie  der  Zensnifl^  dea  iltertbumttiiit  ^ecfat  fOr 
ungriecbifcb  erluärtb 

Natfirlicb  ift  man  unter .  diefen  Umnänden, 
wenn  weder  die  eine  noch  die  .andere  der  bisher 
gebräuchlichen  die  echte  feyn  foU ,  begierig  za 
wiffen^  welche  Ausfprache  ficD  dann  als  folche  be- 
währen «werde,  uncf  erhält  darauf,  wie  bty  Sejf- 
farth  eine  aus  der  Vocalentfiebunss^  and  yefwanüt' 
fchafts-  ,  fo  hier  eine  aus  jener  Verwandlungsfaypo- 
thefe  gemachte*,  in  allen  Stücken  aber  von  der  b 
eben  verworfenen  Pfeudo*  Erasmifcben  wenig  rer- 

fcbiedeqev  wonach  die  Diphthongeo  als  a4j  ai, 

€'ij  e-ü,  O'ii,  o-ü  (alfo  alle  im  drunde  g^renm) 
und  17  wie  e  foll  geklungen  haben.     Ulete  S>det der 
Vf.  nun  der  Schreibart,  der  Deutlichkeit,  (fem  Wohl- 
klange, den  Verwandlongen  der  Vocale,  dem  in- 
nern  Zufammenhange  und  der  Confeqoenz  (mit  ei- 
nem Worte:  allen  lubjectiv  angenommenen  Princl- 
pien)  völlig  ahgemeflen.    Nur  die  IlaaotfacAe  fehlt, 
aus  deren  Mangel  eben   die  £rasmifcfieii  Ausfpra- 
cheji  verworfen  wurden:  die Üebereinfiiromang /n/t 
den  Zeugniffen  der  Alten   felbft,    von  denen  kein 
einziges  liier  paffen   will!    üiefes  erkennt  der  \f. 
felbft (S.  184),  hofft  aber  dennoch,  dafs  feine  Hy- 
pothefe  dereinfi  vielleicht    eine   folche  Befiatigung 
erhalten  werde.    Nun!   fo  wollen  wjr ihr  auch  bis 
dahin  unfer  wohlgemeintes  Lebewohl  fagen,   und 
da  der  Vf.  hier  auch  nur  von  einer  nrgrfechircheo 
Ausfprache  redete  an  der  denen,   die  nur  die  ge^ 
wiffe  der  gebildeten  Zeit  fucfaen,    wohl  nicht  viel 
gelegen  feyn  wird,  jene  d^r  Conjectur  gerne  üher- 
laffen ,    zumal  da  fie  aus'  der  \et7..t  £o\genden  be- 
trächtlfchen  Keihe  von  hiÜorifchen  Beweifen  fo  yit- 
nig  Befiatigung  erhält,  dafs  man  iich  vielmehr  wuo- 
dern  mufs,   wie  diefelbe  den   gelehrten  Vf.  Dicht 
von  einer  folcben  Hypot^fe  voilig  bat  abbriogen 
können, 

(Die  Fortfettung  folgt.) 

AUSLÄNDISCHE    SPRACHKUNDE. 

.  Davzio,  im  Verl.  d.  Anbutb.Buchfa«:  Kurzgefaßt 
Grammatik  der  englifchen  Sprache^  von  6^ 
Schöler,  Prof.  am  Gymnafium  za  Uanzig.  1821$. 
lVu,8lS.8.    (10  gr.) 

Eine  allerdings  fehr  knrzgefafste  Grammatik,  wel- 
che wenig  mehr  enthalten  dürfte,  als  die  bekannten 
Morit2'fchen>  Tabellen ,  und  gewifs  weniger,  als  die 
attch  knrzgefafste,  aufsNothwendigße  fich  befcbräo- 
kende,  aber  far  die  Kenntnifs  der-  Formen  und  der 
erßen  grammatifchen  Notizen  genDgende  und  wob! 
im  Preife  nicht  theurere  Moritz'fcbe  Sprachlehre- 
In  dem  Einzelnen  haben  wir  weder  etwas  Verfehltes, 
noch  etwas  Neues  gefunden« 
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GRIECHISCHE     SPRACHKÜNDE. 

1)  Lbipsio,  b.  Vogel:  De  fonU  literarum  Craeca-^ 
rum  tum  gamnis  tum  adoptim  libri  duo,  au- 

ctore  GußavoSeyffariho. Accedont  cpm- 

snentati6  de  Iiteri«  Grtworuin cum  epi- 

ftola  Godofredi  Hermanni  etc. 

2)  Ebtnda/.fh.H^nht  Heber  dUe  Ausfprache  des 
Grkchifchen  und  über  die  Bedeutung  der  grie-- 
chi/chen  jtccenie.     Nebft  einem  Anhange  über 

die  lateini/chen  A^cenie von  Dr.   Karl 

Fr.  SaL  lAskovius  u.  f.  w. 

8)  Pari6,  ^.  Trcuttel  n.  Würtz:  Calliape,  ou  traiti 
für  la  veritable  prononciatian  de  la  langue 
grecque  —  — -  par  C.  Mineide  Mynae  etc. 

Forifetztsne  der  im  verigen  Stück  abgehroOienen  JRecen/hn.) 


w 


w  T  cH  fichcrer  wflrde  daher  Hr.  U  die  ganze  Unter- 
ichüng  angelegt  haben,  wenn  er  dfefelbe  erU  mit  der 
Sfien  Seile  angefangen  hätte,  von  wo  ao  die  in  den 
Jtcn  zu  findenden  Zeugniffe  von  der  Ausfprache 
lit  nicht  geringerem  Fleifs  als  Gclehrfamkeit  nach 
lirer  Zeitfolge  aufgeflellt  und  meiflens  mit  fo  befoa- 
leiier  Kritik  erwogen  werden,  dafs  der  Vf.  lieh  um 
je  Entfcheidung  der  Streitfrage  gewifs  kein  gerin- 
es  Verdienft  erworben  hat,  und  nur  dann  und  wann 
ine  Ausnahme  zu  machen  ifl,  auf  die  wir,'  um  auch 
las  ünfrige  zu  diefem  Zweck  beyzutragen,  untre 
^efer  aufmerkfam  machen  werden. 

Unter  diefen  Zeugniflen  zeichnen  fich.zuerft 
orzOßlich  aus  die  allgemanen,  die  unfers  Willens 
on  Niemand,  der  aber  diefen  Gegenüand  ce- 
chrieben,  froher  benutzt  worden  findr  1)  dieScAo- 
ia  Stephani  in  Dionyfii  Thracis  grammaticam  in 
mm.  fiekkeri  Anecdotis graeois ,  Vol.  II.  p.  804,  die 
ibef  gerade  an  der  Stelle,  wo  es  am  wichtigtten  war, 
lie  Meinung  deis  Autors  zu  erfahren,  eine  Lücke 
laben,  die  jedoch  2)  durch  das  darauf  folgende 
ieuenifs  aus  Man.  Mofchoputi  Opufc.  Grammat.  ed. 
ntze  p.  24  glocklich  ergänzt  und  erläutert  wird. 
)ie  Meinung  des  letztgenannten  Herausg. ,  dafs  Geh 
n  diefer  Stelle  ein  Beweis  für  die  Erasmifchen  Hy- 
K)theren  finde,  widerlegt  Hr.  L.  mit  fo  gefunder  und 
lefonnencf  Kritik,  dafs  es  klarwird,  wie  diefelbe 
wenißftens  nichts  gegen  Reuchlin  beweifc.  Auch  er- 
itttert  er  dabey  recht  gut  die  dreyfache  Benennung 
icr  Diphthongen  xa^  imx^aTitaw,  «otä  xfuaty^  natä 
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8il^oSov,  und  befonders  der  vierten,  unter  keine* 
der  übrigen  hingehörenden  Klaffe,  des  ou  und  oi, 
Ais  allgemeine  Zeugniffe  hätten  hier  noch  ange^  ' 
führt  werden  muffen  das  unter  die  befondero  lOr 
m  S.  33  angeführte  äufserfi.wichtige  des  Sext.  Em- 
pir.  (ad v.' Gramm,  c  5),  das  vielleicnf  beifer,  als  ir- 
gend eins,  von  der  Natur  der  griech.  Diphthonge 
im  Allgemeinen  den  rechten  Begriff  giebt;  undüber^ 
haupt  wären  für  die  ganze  Reucblin'/che  Ausfprache 
die  ^Enifieftüfici  des  Herodian  und  Mojchopulus  mgi 
xjyidäv  als  zwey  fefar  ergiebige  Quellen  zu  benutzen 
geweren.    , 

Hierauf  kommt  der  Vf.  auf  die  befondern  Zeug^ 
nifle,  und  zwar  1)  von  ai,  deffen  Klang  nach  den 
fämmtlichen  Zeugniffen  von  280  vor  Chr.  an  fich  nur 
als  ä  oder  offenes  e  zeigt.  2)  Von  uv  vor  Vocalen, 
Uquidis  und  y,  ebenfalls,  wie  bey  den  Neugriechen, 
nur  als  aw,  und  ein  einziges  Mal  als  das  damit  ge- 
nau verwandte  tif,  von  dem  die  bekannten  Bey- 
Ipiele  aus  den  Inlchriften,  *z.  B.  dorroc,  übergangen 
lind.  3)  ß  und  y  wie  bey  den  Neugriecheo,  und 
damit  dann  wohl  auch  analog  das  0.  4)  «i,  nach 
allen  übrigen ,  in  der  Zahl  108 ,  Beweisüellen  vom 
J.  572  vor  Chr.  an  allein  als  langes  i/  aus  welchem 
Jahre  der  Vf.  die  bisher  unbenutzte  Anecdote  des 
Max.  Planudes  vom  Aefop  anführt,  der  einen  Ein- 
tretenden mit  der  Anrede  bewillkommnete :  H  aitu 
0  xvwvj  worauf  diefer,  der  es  tiV  ai  $7  ä  xiov  ver^ 
ftand,  fich  fogleich  entfernte.  Hieraus  erhellt  al-* 
fo,  dafs  auch  damals  u  als  v,  folglich  als  i  ausge- 
fprochen  wurde.  Nichts  defio  weniger  glaubt  der 
Vf.  in  der  einzigen  (oben* angeführten)  Stelle  Pia- 
ton's,  wo  Iloatiiwv  mit  noatSarfto^ ,  ^I^tg  mit  ci^  ^ 
fHv  verglichen  wird|,  eine  Bewäbrung|leiner  Hypo- 

thefe  von  dem  Laute  e-i  zu  finden,  weil  Plato  hin- 
zufügt: To  di  e  eyxurai  tüwg  ivn^ixuag  tnxuy  wel- 
ches vqn  dem  Vf.  wie  eine  Volltdnigkeit  veriianden 

wird,  die  als  e-i  gelautet  haben  müfle,  offenbar  (?) 
aber  nur  von  der  orthographifcben  Bezeichnung 
diefer  cv;i()/7r»cr  gilt,  die  der  lange,  oder,  wenn  man 
will,  volltönigeLaut  vor  dem  kurzem  <  voraus  hatte^ 
der  aber  darum  nicht  weniger  i  bleibt;  denn  unter 
kvnQinna  iß  ^  wie  wir  fcboo  bey  Seyffarth*s  Buch  ge«^ 
zeigt  haben,  nichts  Anderes  zu  verliehen,  als  die 
Länge,  die  bey  Piato  in  demfelben  Dialoge  to  /i«- 
yaXoTiQtnigj  oder  bey  Andern  cffival  k^itg  u.  dgl.  be- 
nannt wird,  eine  Erklärung,  die  durch  die  übrigen 
108  Stellen  eher  Beftatigung  gewinnt,  als  dafs  die- 
G  (S)  felbefi 
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felben  ftmmtlieb  durch  diefe  einzige  und  noch  dazu 
einer  verfchiednen  ErkiSriniff  unterM>rfeiie  Stelle 
follten  umeeftofsen  werden,     und  nicht  anders  ver- 
hält es  fich  mit  dem  Ausfpruche  des  fpätern  Her- 
nicgenes : .  a^  xa5^  avro  ii  ri  l  Tid-oTto,   ijxi^a  a^ftv^r 
noiitjfiy  kitiiv  nUovil^ovoav  (d.  i.  wenn  i  allein  fiände, 
wOrde  es  den  volltönigen  Laut  gar  nicht  fo  feyer- 
lich  oder  gravitätifch  machen,  d.  i.  ihn  fo  ausdrük- 
ken).      Der  dritte   Grund,    dafs  auf  einer  Münze 
Alexander's  des  Grofsen  ^Xi'^uvSgea  für  l^keidvÖQttu 
vorkommt,    beweift   nichts  anders»   als  dafs  man 
entweder  diefen  Namen  auch  mit  e  gefprochen,  oder 
fi^h   der  alten  Schreibart  E  für  £1  bedient  habe. 
Mit  welchem  Rechte  der  Vf.  alfo  durch  diefe  3  Stel- 
len allein  die  Ausfprache  des  a  wie  e-i  (S.  184)  för 
klajfiych  beurkundet  ausgeben  kann,  überlaffen  wit 
dem  JLeferzu  beurtheilen. —    5)  €v,  nach  allen  an- 
geführten ZeugnÜfen,  wie  bey  den  neuern  Griechen» 
als  ew  oder  i?/' gefprochen ;  zwifcben  welchen  bei- 
den der  Unterfchied ,   eben  fo  wenig  wie  bey  dem 
'  ^  UV  als  aw  und  af,  in  einer  Verfchiedenheit  der.  Zeit 
oder  des  Orts,  fondern  nur  in  der  Natur  des  nach- 
folgenden Buchßabens  liegt,  je  nachdem  diefer  ent- 
weder weich  oder  hart  war,  eben  wie  bey  den  iium- 
xnen  Buchßaben ;  wohl  auch  nach  den  verfchiednen 
Organen  der  Eine  fein  aw  oder  ew  ein  wenig  hartem, 
als  der  Andere  kann  ausgefprochen  oder  aufgefafst 
haben.  —     6)  ij.  Mit  dieiem  immer  am  meiften  ber 
firittenen  Buchflaben  ^eht  es  dem  Vf.  wie  bey  u. 
Alle  Beweisfiellen ,   aulser  zweyen,  und  diefs  nicht 
einmal  die  äitefien  oder  an  fich  ganz  deutliche,  zeu- 

fen  für  den  1  -jjaut,  und  dennoch  mufs  diefe  ganze, 
Omal  gröfsere,  Mehrheit  der  ücherfien  und  deutlich- 
fien^  zum  Theil  eben  fo  alten  Beweife  (eins  fogar 
.  200  Jahr  älter),  jenen  beiden  den  PJatz  einräumen. 
Und  weiche  find  denn  diefe?  Die  eine,  die  Bemer- 
kung Varro's,  dafs  die  i\ömer  die  Schafe  richtiger 
bela,  als  die  Griechen  fxijka  nannten,  weil  diefel- 
ben  bee,  nicht  me^  zu  blöken  fchienen;  Varro  alfo 
wohl  auch  den  Unterfchied  unter  tj  und  ee  ange- 
merkt haben  würde,  wenn  es^ einen  folchen  gegeben 
hätte.  Man'fehe  aber  hierüber  fowohl  ß/ocÄ*Ä  nevif. 
.S.  S19  fg.,  als  was  wir  bereits  oben  von  der  römi- 
fchen  Art,  das  i;  auszudrücken,  bemerkt  haben;  fo 
wie  es  auch  zu  verwundern  ift,  dafs  Hr.  L,  diefem 
Beweife  eine  gröfsere  Wichtigkeit  beylegt,  als  dem 

fewöhnlich  fajfch  verflanderten  ßrj  ß^  des  Suid.  und 
•ußath*s,  das  er  mit  fo  gefundem  Urtheile  hier  gänz- 
lich übergeht.  Die  andere  Stelle  iü  die  Befchremung 
der  Vocallaute  bey  Dionyf.  Hai.,  wo  doch  nur  von 
der  Quantität  und  den  Gradea  des  Wohllauts  der 
^  Vocale,  keineswegs  aber  von  der  Ausfprache  der- 
leihen  die  Rede  ifi;  welches  auch  aus  der  Ordnung 
derfelben  erhellet,  wo  auf  das  ij  das  ct>  folgt,  dann 
erfi  V  und  zuletzt «.  (Vgl.  Bloch  S.  S52  und  die  Anm. 
S.847.)  WielMonyfius  daa?;  ausfprach,  iii  hingegen 
einleuchtend  aus  den  vielen  römifchenMamen,  deren 
langes  i  er  immer  durch  fi  ausdrückt,  eiji  Beweis, 
deuen  fich  Hr.  L.  auf  eine  lehr- gezwungene  und 
tautologifche  Weife  entledigt;  fo  wie  es  auch  nicht 


weniger  *anffall^d  if^^  tfaberbier  nicht  die  nSm- 
liehe  Kritik  tin wendet,    xmi  der  er  weiterhin  bey 
einer  ähnlichen  Stelle  des  Sextas  £mpir.  darthnt, 
dafs  von  der  Ausfprache  nicht  geredet  werde*    ^ 
nige  aus  andern  Stellen  fonß  gewöhnlich  ^Aomme» 
ne  Gründe  für  den   Etacismus  widerlegt  der  Vf. 
eben  fo  vortrefflich,  als  er  mehrere  wichtige  Belegs 
für  den  Itacismus  bey  bringt  —    7)  Üafs  das  i  ßJbJcrir' 
ptum  nur  orthographifches  Zeichen  gewefen,  und 
nicht,    nach    der  falfchen  Anficht   einiger  neuero 
Grammatiker,  ausgefprochen  worden  iü,   welches 
Bloch  durch  noch  ältere  Beweisfiellen  dargetiian  bat, 
beüatigen  fämmtlicbe  von  unferm  V£  aagefährtea 
Z<ugfriffe.    .Denn  dafs  ia,  weil  Homet  vntpwür  für 
vmfffltov  hat,  als  wl'  foUe  gelautet  haben ,  id  ein  eben 
fo  ionderbarer  Schlui»,     als  wenn  man  aus  der 
Contraction  x^Qui'  x^ga ,  ytXaHv  y^Xar,   ^ofi  &]  ti.  d^\. 
fchliefsen  wollte,  dafs  beide  Formen  eioen  unddui* 
felben  Laut  gehabt  hätten.    Wenigfiens  wäre  .es  aus 
metrifchen  Gründen  zu  beweifen  gewefeo,  dafs  tt 
ebenfowohl  als  wi  zweyfylbiff  wäre*     Denn  wenn 
Gregorius  Corinth.  (bey  Liskov.  S.  ISS)  bemerkt, 
dafs  die  loner  und  Aeoler  das  ^yfonji  jücht  ausge^ 
Jprochene  i"  ausfpracben,  fo  liegt  ja  nicht  allein  in 
diefen  feinen  eignen  Worten^  fondern  auch  in  der 
Schreibart,  indem  fie  es  ja  nicht  iubfcribirten,  der 
Beweis  dafür,   dafs  es,    wq  es  fubfcribirt  wurde, 
fiumm  war,  —    8)  JDafs  auf  ein  Paar  Infchriften  9 
fiatt  T  vorkommt,  zeugt  nur  von  einer  Ungenauig- 
keit  des  Schreibers.     Das  Zifcheode  des  ^  wird 
fchon  weit  früher  durch  das  Lukonifcbe  ata  für  ^/a, 
welches  Hr.  L.  nicht  hat,  wahrfcheinlicb;  und  war- 
um follten  wohl  die  Griechen  für  den  Laut  des  d^  ein 
befonderes  Zeichen  eingeführt  haben,  wenn  derfel- 
be  von  dem  t  nicht  verfcbieden  wäre.    Datfelbe  gilt 
von  X  und  /.  —    9)  Die  neugriecbifche  Ausfprache 
des  Ol  wird  aus  der  von  L,  erwiefenen  Homophonie 
deffelben  mit  i^  et,  v,  i  und  /hinlänglich  beüätigt 
Denn  durch  die  dagegen  angeführte  liiucydideifcne 
Stelle  von  .der  Verwechfelung  de^  Xoifiog  und  Imb^ 
wird  nichts  weiter  gewonnen,  als  höchfiens,  dats 
diefelbe  keinen  fiebern  Beweis  für  di  e  Identität  des 
Ol  und  I  enthalte;  wofür  jedoch  fowohl  die  Ueber-; 
einfiimmung  der  übrigen  Zeugnifle»  Säls  die  gewöhn- 
liche, mit  Abficht.gebrauchte»  Zweydentigkeit  der 
Orakelfprflche  die  gröfste  Wahr fcheinlichkeit  siebt 
Man  fehe.  aufser  den  von  Er,  Schmidt  angefünrtea 
Beyfpielen  noch  Herodot  VIU»  96»    wo  das  Orakel 
m^it  dem  Gleichlaute  des  Wortes  tf^'iovai  mit  f^- 
govcri  für  beide  mögliche  Fälle  gefichert  war.    Einen 
zweyten  £inwui*f  zieht  der  Vf.  aus  Demetr.  Phaler^ 
der  [jihQl  iqfATivkiaq  $.  7S)  fagt,  dafs  io  iflriv  die  beidefi 
Sylben  nicht  blofs  in  den  Buchßabeo,   fondern  auch 
in  den  Lauten  verfcbieden  feyen.^    Hieraus  macht 
Styffarih  fogleich  fein  6'^  h.  fcbliefst  doch  nur,  dafs 
Ol  kein  j  feyn  könne,  aber  feibfi  diefqs  ohne  hinläng« 
liehen. Grund.    Denn  wenn  fogleich  darauf  zur  Er- 
klärung des  Unter fchiedes  hinzugeffigt  wird:  o  ^ 
äaffig,  0  ii  ipilog  *  w^€  noXXä  drofioia  elrai :  fo  folgt 
hieraus  nicht  eben 9   dafs  diele$  auf  änderet   nicA 
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rwäfanteÜnterfchiede  deute,  fondern  vielmehr,  d^hy 
venu  es  einen  andern  fo  bedeutenden  Unterfchied 
es  Liauts  gegeben  hätte,  Demetrius  diefen  nicht 
ireniger  als  clen  weit  unmerklichem'  Adfpirations« 
mtenchied  würde  berührt  haben.  Das  noXXä  uv6^ 
otu  kann  aifo  nur  auf  das  gehen ,  was  genannt  i(l, 
rämlich  fowohl  die  Laute  als  die  Buchüaben;  eben 
vie  wir  ein  wenig  Obertrieben  fagen  könnten:  „fo 
lafs  hier  viele,  d.  i.  mehr  als  eine  Verfchiedenheit 
katt  findet/'  Wenigßens  liegt  in  diefer  Stelle  kein 
Gegenbeweis  gegen  den  1-Laut,  und  eben  fo  wenig 
n  der  Abwechfelung  des  oi  mit  v,  fo  lange  es  nicht 
irwiefenill,  dafs  diefes  jemals,  wie  L.  behauptet, 
ils  ü  gelautet  habe.  Von  diefem  v,  deffen  ünter* 
cbied  von  dem  i  nach  den  alten  Grammatikern  nur 
n  einer  gewiffen  durch  die  Lippen  bewirkten  Ad- 
piralion  liegt  (und  Anderes  fagt  auch  die  zum  Ge- 
;enbeweisfo  wichtig  geglaubte  Stelle  des  Dionyfius 
ial.  nicht),  iU  oben  das  Möthige  erinnert  worden, 
fvozu  wir  nur  noch  fügen,  dafs  die  lateinifchcn  HdL-- 
nen  ./4(/uilii ,  Tarquinius  durch  ui-^iUoty  TaQxivioq 
ron  demfelben  gegeben  werden.  Vgl.  die  BIoch*fche 
levif.  S.  552 fg.  Die  aus  Terentian  zum  Beweis  für 
(en  Laut  ü  ausgehobene  Stelle  hat  um  fo  weniger 
itwas  zu  bedeuten,  als  theils  die  weit  frühem  Zeug«« 
liffe  den  Laut  t  vollkommen  befiatigten ,  theils  die 
^Vorte  Terentian*s  dem  Sinne  nach,  von  denen  des 
Jionyfius  HaL  nicht  verfchieden  find.  Das  ov  auf 
Münzen  ßatt  des  lat.  i  erweift  auch  für  diefen  Diph- 
hongen  keine  Ausfprache*  als  ü  fohdern  nur  die 
Verwandt fchaft  des  u  mit  i,  wqvon  wir  oben  gehan- . 
lelt  haben  und  Terentianusin  derfelben  Stelle  fpricht, 
^hne  eines  Zwifchenlautes  zu  gedenken. 

Da  nun  die  hier  geprüften  wenigen  Stellen,  wie 
vir  jetzt  gefehen,  nichts  gegen  die  KeuchlinTche 
kusfprache  des  Griechifchen  b* weifen,  hingegen 
ille  die  übrigen,  wohl  über  570  an  der  Zahl,  von 
(en  verfchiedenfien  Gegenden  nnd  Zeitaltern ,  felbll 
)ft  lange  vor  Chr.,  aufs  deutlichfleyur  diefelbe  fpre- 
:hen :  fo  ergiebt  fich  aus  allem  diefem  nur  das  ein- 
:ige  Refultat,  dafs  diefe  Ausfpracbe  die  allein  wahre 
les  gebildeten  Aiterthums  und  diefelbe  iit,  die  fich 
m  Vaterlande  der  Sprache  bis  auf  den  heutigen  Tag 
inverändert  erhalten  hat;  und  jeder  Nachforfcher 
lerfelben  hat  Urfache,  den  Fleifs,  womit  Hr.  L., 
tum  Theil  fogar  wider  leinen  Willen,  die  Hervor- 
)ringung  diefes  Refultats  gefördert  hat,  reclit  dank- 
)ar  zu  erkennen.  Hätte  er  diefes  nur  nicht  felbfl 
»nieder  einigermaafseh  getrübt,  und  fich  durch  jene 
tum  Anfang  gehegte  Hypothefe  verleiten  laffen, 
lennoch  eine  ähnliche  von  einer  altern,  mittlem 
xnd  neuern  Ausfpracbe  anzunehmen,  die  fich  nir- 
rends  mit  Sicherheit  nacbweifen  läfst;  oder  dem 
;>raktifchen  Gebrauche,  neben  der  einzig  begrün- 
ieten  neugriechifchen  Ausfpracbe,    aus  jener  blofs 

»rdachten  noch  die  drey  Laute  des  u  als  e^,  des  v 
ils  ü  und  des  r^  als  e  anzuempfehlen.  Vielleicht  aber 
ftdiefs  die  rechte  Art,  die  zuweilen  etwas  itarren 
ierzen  der  Philologen  zu  gewinnen,  da£5  man  ihnen 


von  einer  eingewurzelten  und  liebgewordenen  Oe^* 
wohnheit  nicht  auf  einmal  Alles  nimmt.  Diefs  itoag 
der  Vf.  als  Arzt,  und  folglich  wohl  auch  Pfycbologi 
beffer  verftehen,  als  der  l\ec. ,  dem  es  in  folchem 
Falle  leid  thut,  diefe  Abficht ,  die  fich  natürlicher* 
weife  durch  keine  Ironie  verralhen  durfte,  nicht 
früher  bemerkt  zu  haben.  Im  Ernße  aber  geredet; 
kann  llec.  nicht  umhin,  den  fchönen  philologifcbea 
Kenntniffen  des  Vfs.  die  gebührende  Achtung  zo 
zollen,  und  fügt  nur  noch  diefes  hinzu,  dafs  V9i% 
zur  ^egel  für  unfere  Ausfpracbe  keine  ältere,  als 
diejenige,  die  fich  in  allen  Zeugniffen  als  die  det 
gebildeten  Zeit  erzeigt,  machen  können,  ohne  zu«* 
gleich  einzugefiehen,  dafs  v^ir  die  rohere  Art  zo 
fprechen  der  gebildeten  vorziehen.  Möge  felbft  in 
der  Zeit  zwifchen  Homer  und  Plato,  was  doch  nicht 
wahrfcheinlich  ift,  eine  Veränderung  in  der  Buch- 
fiabenausfprache  eingetreten  feyn,  fo  können  wir 
doch  nicht  mit  irgemf  einem  Rechte  behaupten,  dafs 
Plato  die  Gedichte  des  Homer's  anders,  als  nach  def 
Ausfpracbe  frinef  Z»it  pronuntiirt  habe.  Genug 
alfo,  wenn  wir  diefe,  wäre  es  auch  nur  bis  auf  ein 
oder  zwey  Jahrhunderte  erreichen  können.  Von 
einer  „heroifchen  Kraft"  diefer  Ausfpracbe  giebt 
es  übrigens  bey  den  Alten  kein  Zeugnifs,  wohl  aber 
(fiehe  z.  B.  Quintilian  1.  c.)  von  der  Sanftheit  und 
Lieblichkeit,  die  noch  jetzt  in  derfelben  herrfchtf 
durch  die  neuern  Projecte  aber  von  VoUtönigkeit 
und  Kraftlauten  gänzlich  verloren  gebt. 

Noch  hat  das  Buch  eine  fchätzenswerthe  Zugabe 
in  dem  ztreyten  Theile  „Ucber  die  Bedeutung  der 
griechifchen  Accente^',  einen  Punkt,  über  den  mai| 
lelbft  bey  denen ,  die  am  genauefien  über  die  Stel- 
lung der  Accente  gefchrieben,  gewöhnlich  verge- 
bens Aufklärung  fucht.  Um  nun  das  Wefen  deflelr 
ben  zu  erforfcheij,  wählt  der  gelehrte  Vf.  denfelben 
W^eg,  den  er  zur  Erforfchung  der  Buchfia benlaute 
eingefchlagen  hatte,  und  fo  verdanken  wir  ihm  auch 
hier  eine  fchöne  Sammlung  folcher  Stellen  bey  den 
Alten,  wo  von  der  Natur  der  Accente  etwas  gelehrt 
wird,  wenn  auch  gleich  das  Refultat,  das  der  Vt 
darauszieht,  ihm,  wi^  wirfogleich  fehen  werden» 
in  der  Hduptfache  nicht  beffer,  als  was  die  Buchfta-i- 
benausfpracbe  betrifft,  geglückt  iß.  „Die  griechi*  - 
fchen  Accente,  meint  der  Vf.,  werden  jetzt  geir 
wohnlich  von  den  Griechen  felbft  durch  Verlange*' 
rung(f)  und  Kerßärhung  in  der  Ausfpracke  der 
damit  bezeichneten  Sylben  ausgedrt^kt.  Weil  nun 
diefs  im  Widerfpruche  mit  den  Gefetzen  der  Profo-r  , 
die  flehe,  fo  fey  man  auf  die  Vermutbung  gekom^ 
men ,  dafs  Accent  und  profodifcbes  Sylbenmaals  nie 
zufammen(?),  fondern  jener  nur  in  Profa,  diefes 
nur  in  Verfen  gebraucht  worden  fey."  £ine  fehr 
richtige  Vermuthung,  die  aber  doch  dem  Vf.  f»auf 
den  erften  Anblick  fchon  Zweifel  unci  Mifstrauen  zu 
erregen  "  fcheint.  Der  Fehler  mag  aber  hier  wohl 
eher  in  der  Vorausfetzung,  als  in  dem  Schluffe  .lie- 
gen, indem  die  Accentuation  felbft  jetzt  nicht  fo- 
wohl in  der  Verlängerung ,  als  in  der  Verfiärkuog 
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d«r  Sylben  und  der  Erheban^  des  Tons  beQeht, 
alfo  wirklich  von  der  Quantität  verfcfaieden  iQ,  die 
die  Alten  zwar  in  dem  Gefaoge  und  der  Poefie  fo 

Irenau  beobachteten,  die  aber  durch  die  Vorherr- 
cbung  des  Tons  und  VerHarkung  ^tx  betonten 
Sylbe  in  der  prorairchen  Rede  leicht  unbemerkbar 
wurde  und  eben  darüber  in  fnaterer  Zeit  fo  ganz 
verloren  ging,  dafs  man  (nach  unferm  Vf.  fchon 
«m  720  n«  Chr.,  wo  loh.  Dama/cenus  feine  verßu 
poliiicos  oder  koyouditc  fchrieb)  Verfe  nach  dem  Ac^ 
centrhythmus  bauete.  £s  f&eht  alfo  noch  uhge- 
fährdec,  dafs  bey  den  Alten  der  Accent  in  Profa, 
die  Quantität  im  Versbau  vorberrfchend  war.  I>afs 
llieTe  Unter fcheidung  nicht,  wie  Einige  geglaubt, 
•nmdglich  fey,  lehren  felbß  die  neuem  Sprachen, 

B.   in  den  deutfchen   Wortern' Mitleiden, 


wo,   z. 


o  —• 


Infiegel,  heriMiwühlen  u.  vielen  dergl.,  eine  kurze 
Sylbe  betönt,  eine  lange  hingegen  unbetont  iß;  auch 
mehrere  lange  oder  mehrere  kurze  aufeinander  fol- 
gen (z.  B.  g^laffen,   Haupthaar),  von  denen  jedoch 
nur  die  eine  (gleichviel  ob'kur^e  oder  lange)  den 
Ton  hat,  den  wir  recht  gut  von  der  Länge  unter- 
fcheiden  kOnnen.     Dafs  dem  auch  fo  bey  den  Alten 
gewefen,'  be weifen  nicht  allein  die  Steilen,  wo  von 
der  Setzung  des  Tons  in  einzelnen  Wörtern  diei\ede 
M,  fondern  felbft  folche  AusfprQclie,    als  der  des 
I>iomedes  {JUskov.  S.  232),  dafs  der  Accent  die  Seei^ 
desiWortes  ili;    oder  des  Prifcian,   der  die  Kegel 
gtebt(  dafs,   wenn  in  zweyfylbigen  Wörtern  beide' 
Sylben  lang,  oder  beide  kurz,  oder  die  erße  .kurz 
und  die  letzte  lang  fey,  die  erße  doch  immer  den 
Acut  haben  muffe,  mithin  die  Accentuation  von  der 
Quantität  verfchieden  fey.    Es  verhält  fich  demnach 
alfo  völlig  richtig  mit  y,aem  Auswege",  der  dem  Vf. 
„Zweifei  und  Mifstrauen  zu  erregen"  fchien.    Und 
SU  der  andern  Frage:   j^WdLrnm  foUten  die  erfien 
griech.  Dichter  ein'  Syibenmaafs  'ergriffen    haben, 
das  nicht  in  der  Natur  der  Sprache  begründet  gewe- 
fen w5re?  oder  eine  fo  unwabrfcheinliche  Ausnah- 
me (?)  von  der  Analogie  der  Sprachen  gemacht  und 
in  Profa  und  Verfen  zweyeriey  einander  widerfpre- 
chende  Sylbenmeffungen^?)  gebraucht  haben?"  läfst 
(ich  antworten:   So  gewils  als  die  Lfinge  und  Kürze 
der  Sylben  ^twas  Wefentliches  der  Sprache  aosma- 
chen,   fo  gewifs  iß  auch  das  darnach  eingerichtete 
Syibenmaafs  in  der  Natur  der  Sprache  begründet, 
l/eber  den  (nicht  weniger  in  der  Natur  der  Sprache 
begründeten)  Accent  aber   bat  diefes  Syibenmaafs 
doch  fchwerlich  jemals  in  der  Profa  oder  der  tägli- 
chen Rede  eine  Oberherrfchaft  ausgeübt ,    da  viel-  . 
mehr  nur  die  Poefie  fich  hier  die  Freyheit  erlaubte, 
noch  manchmal  im  Franzöfifchen ,     von   der 


wie 


Accentuation  ,^  der  Melodie  und  des  Tactes  wegen, 
abzuweichen,   Diefs  erhellt  aus  den  Worten  des  Dio- 

(Die   Fartfeixuns  folgt.) 


oyf.  Hai.  {Ush^.  S.  209):-  (^  cSJim)  litOeel^  xmg  ri  U^ 

und  befiätigt  fich   vollkommen  durch  die   Liceoz, 
mittelß  welcher  die  Dichter  nach  dem  Vorgange  Ho- 
mer*s  die  Sylben,  wie  es  das  Metrum  erforderte,  ent- 
weder verlängerten^  oder  verkürzten.    Auch  fümirt 
hiermit  der  Ausf^ruch  Quintilian's  (Liskav.  S.216): 
„Evenit,  ut  metri  guoque  condiiio  mutet  accentum^- 
und  des  Hermogenes  (ebendaf.  S.  219),   der  die  U^! 
terfcheidung  der  Wörter  durch  den  Accent  in  ei- 
hem  Beyfpiele  zeigt;  ncbß  den  Steilen  aus  AJexaci 
Aphrodif.  (S.  220),   und  Athenäum  (S.  221),  in  wel- 
chen unfer  Vf,  felbft  Beweife  findet,  dafs  die Accenit 
im  Sprechen  deutlich  ausgedruckt  wurdeo.  „Die 
Analogie  der  Sprachen-,  auf  die  fich  der  VEbeni^ 
iß  pur  die  der  neuern  Sprachen;  ihre  auf  Accentua- 
tion gebauetc  Verfification  kann  aber'fOr  die  <dl« 
griechifche  keine  Hegel  werden,  weil  dielelbehUria 
einer  ganz   andern  Analogie  folgte,    und  ihre  für 
Mufik  eingerichtete  Verfihcation  Hur  ^uf  Quantität 
gründete,  worin  den  Griechen  fodann  aüch  dieia- 
teinifcben  Dichter  folgten.    Endlich  giebt  es  in  die- 
fen  beiden   alten  Sprachen   auch  nicht  „zweycrJey 
Svlbenmeffungen/'     Die  alte  griechifche  und  römi- 
fche  Dichtkunii  hat  nur  eine,  und  diefe  iß  die  Quan- 
tität;   die  Accentuation   ili  keine   Sylbenmelfung, 
fondern  blofs  eine  Erhöhung  der  Stimme,  die  nur 
in  dem  Verfe,  der  darnach  nicht  gebauet  vijurdc,  nicht 
beachtet  ward;  hingegen  In  der  Profa,  wo  kein  me- 
trifches  Gefetz  den  Sprechenden  band,  kein  Gefang 
ihn  nothigte,   die  VN  örler  in  einen  Rhythmus  hin- 
einzuzwängen, ihr  volles  natürliches  Recht  beiiaup- 
tete,  und  wiederum,  wo Ge  von  der  Quantiiät  ab- 
wich (denn  bey  weitem  nicht  immer  gefchiebl  diefs^ 
z.  B.  in  dvd^Qioxov]  und  bey  demCircumflex  niemalsjk 
die    Länge    der    nichtacceotuirten  unbemerkbam 
machte.    Demnacl^^ift  es  alfo  klar,  wie  Tehr  diejeni- 
gen fich  irren ,  die  in  neuerer  Zeit  eine  Ausfprad» 
nach  der  Quantität  in  die  griechifche  Profa  einführen 
wollen.    Sie  verunftalten  die  Sprache  dadurch  nicht 
weniger,  als  die  Anhänger  d^s  Erasmifchen  Syficins 
durch  ihr«}  deutfchen  Diphthongen,  breites  Eta  u.  dgl, 
und  machen  das  Griechifche  nicht  weniger  ungrie- 
chifch,  als  das  Deutfche  undeutfch  werden  würde, 
wenn  man  die  obengenannten  oder  andere  iW'ör- 
ter  übereinßimmend  jnit  der  .Quantität  fo    ac- 
centuiren  wollte:  Mitleiden,  InGegel,  herumwühlen, 
abtreten  u.  f.  w.    Der  \L  findet  die  Verfchiedenhei- 
ten  der  Accente  und  ihre  Benennungen  dÄmit  un- 
Terträglich.     Warum  aber?   kann    Uec.  auf  kein« 
Weife  emfehen,  da  deswegen  doch  iV?hr  wohl  eioe 
oxytonirte  Sylbe  hat  durch  einen  .fcfaarfen  Tod  er- 
hoben ,   und  eine  circumflectirte  durch  einen  deb- 
Äenden  lang  gezogen  werden  können;  z.  B.  SUcn, 
oovAög,  * 
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1)  Liirzift,  b.  Vogel:  Deßmis  üicrarum  Graeea^ 
rum  tum  genuinis  tum  adoptivie  libri  duo,.  au- 

ctore  Gußavo  Seyffariho  -^ Accedant  com- 

mentatio  de  lireris  Graccorum  —  —  cum  cpi- 
ftola  Godqfredi  Hermanni  etc. 

2)  Eben  daß  f  b.  Barth :  Ueber  dieAusfprache  de9 
Gnechifchen  und  über  die  Bedeutung  der  grie^ 

rhißhen  Accente von  Dr.  Karl  Fr.  Sah 

Liskovim  u.  f.  w. 

S)  Pahis,  b.Treuttel  u.WOrtz:  Calliope,  oüiraiii 
Jxir  la  veritable  pronondation  de  la  langue  grec* 
que  —  r—  par  C.  IlfUnoide  Mynas  etc. 

[Fort/eUung  dtr  im  j^ongen  Siäek  oögebrothenen  Reeeßifion.) 

Nach  difefem,  wie  wir  bereits  gefehen,  durchaus 
alfchen  Grundfetze,  der  indeflen  feiten  auf  die 
IrkJärung  der  angeführten  Zcugniffe  fondern  nur 
uf  das  Endrefultat  des  Vfs.  eipcn  nachthciligen  Ein- ^ 
ufs  gehabt  hat^  fucht  nun  derfelbe  das  Wefen  und 
ie  Anwendung  der  Accente  durch  Stellen  aus 
^latons'Phiieb.,  Archytas,  Afifioteles,  Arifioxenus, 
4utarch,  AriBidcs  Quintil. ,  Suidas,  Gemiß.,  Ple- 
hon,  in  welchen  allen  befonders  auf  die  Bedeutung 
les  o?v  und  ßagi  Rückficht  genommen  wird,  zu 
rläutern.  Ferner  werden  zur  Befiätigune  der  Hy- 
»othefe,  dafs  das  Wefen  der  Accente  in  Erhöhung 
ind  Vertiefung  der  Stimme  beftanden  habe,  noch 
olgende  in  Erwägung  gezogen:  Piatons  Cratyl. 
>.  399,  Arißot.  ooftg.  iUyx.  c.  4.,  wo  Rec.  doch 
licht  umhin  kann,  mit  Sylburg  zu  glauben,  dafs 
iQooifSißi  hier  die  Spiritus  find^  wovon  die  iaaiTa 
üer'S^ela]  die  V*^^  ßagila  genannt  wird.  (Der 
Jchlufs  des  Vfs.  S.200,  „daß,  weil  Arifioteks  unter 
einen  Elenchen  nichts  von  den  Zweydeutigkeiten 
furch  gleichlautende  Vocale  und  Diphthongen  er- 
mähnt, es  zu  feiner  Zeit  keine  folche  gegeben  habe, 
bndern  jeder  feinen  eigenen  Laut  behauptet  haben 
nüffe,"  i(l  wenigßens  zu  negativ,  um  etwas  zu  be- 
reifen. So  lange  kein  poGtiver  Beweis  vorhanden 
ß,  hingegen  änige,  fogar  vor  der  Zeit  des  Arifto- 
eles,  von  jenen  Gleicnlauten  zeugen,  mufs  man 
»her  glauben,  entweder  dafs  A.  in  cßefer  Art  keinen 
^teyx^'^  gefunden  hat,  oder  dafs  er  denfelben  untef 
üe  TQ^novg  nagä  xi^v  oßwyvfiiav  itoA  jr^v  äß(fißoXluv 
rechnet,  wovon  der  erße  fo  angegeben  wird:  orav  6 
Koyog  ^  roivofia  Kvgliag  ar^f^airrj  nXd(a. )  Fernär  Stel- 
Ergäfiz.  BL  zur  A.  L.  Z.  1829. 


len  aus  Arifioxenus,  Arcadius,  Dionyt^  Thrax,  Ci^ 
cero,  Diönyf.  Hal^Vitruvius,  einer  Herculan. Hand- 
fchrift  (aus  welcher  erhellet,  dafs  die  gr.  Acqent- 
zeichen  fchon  im  J.  80  n.  Chr.  in  öffentlichem  Ger  - 
brauche  vorkamen),  Qulntilian  (1,6)  u.  f.  f.  unter 
welchen  allen  Prijcianua  de  accentibus  zur  Erläute- 
rung des  Accentgebrauchs  von  grofsem  Wertbe  iß. 

Aus  allen  diefen  Zeugnjf&n»  die  nach  der  Mei- 
nung desRea  vom  erßen  bis  zum  letzten  völlig  flber- 
eiußlmmend  find ,  zieht  aber  nun  der  Vf.  ein  Reful- 
tat,  worüber  Rec  noch  Folgendes  zu  bemerken  fin- 
det. Sehr  richti|  wird  erinnert  (S.  2S8),  „dafs  die 
griech.  Accente  im  Sprechen  allgemein  unter  dem 
Volke  beobachtet,  deutlich  angegeben  und  genau  (!y 
von  einander  unterfchieden  wurden."  Ferner f 
9, dafs  ihre  Stellung  nach  Regeln,  und  zwar  nach 
denfelben,  wie  jetzt,  geordnet  war/'  Wenn  aber 
Hr.  L.,  fiatt  bey  diefem  zu  bleiben,  fogleich  davon 
abweichend  und  ohne  allen  Beweis  hinzufügt:  „Der 
hörbare  Ausdruck  derfelben  war  zu  verfcniedenen 
Zeiten  verfchieden , "  und  weiter  unten:  „Mit  der 
Veränderung  der  Sprache  und  Ausfprache  (?)  ver- 
änderte fich  im  Laufe  der  Zeit  auch  der  Ausdruck 
der  Accente,  und  ging  allmählich  dahin  über,  dafs 
jede  Sylbe,  die  eine  von  den  drey  Accenten  hat, 
lang  (?),  jede  andere  aber  kurz  geiprochen  wird": 
fo  widerfpricht  nicht  allein  Erßeres  fowohl  der  vor«* 
hergehenden  richtigen  Behauptung  von  der  genauen 
Beobachtung  der  Accente  bey  den  Alten  als  den 
fämmtlichen  angeführten  Zeugniffen :  fondem  Letz-> 
teres  auch  infofern  der  neugriechifchen  Ausbräche, 
als  dlefe  noch  immer  die  Accentuation  der  Wörter 
aufs  genauefie  beobachtet,  und,  wenn  fie  auch  nicht 
den  Acutus  und  Gravis  bemerkbar  unterfcheidet  ' 
(über  welche  Unterfcheidung  felbß  bey  den  Alten 
noch* immer  viele  Dunkelheit  obwaltet),  doch 'dem 
Circumfiex,  wenigßens  in  den  mit  einem  Vocal  ficb 


die  Quantität  des  vormals  (in  der  Poefie)  langen  r 
Lauts  nicht  mehr  fo  genau  beobachtet  wird.  Auch 
iß  das  ganz  irrig,  dafs  jetzt  ein  jeder  Vocal,  der  den 
Ton  bat,  darum  auch  lang  gefprochen  werde,  z,  B. 
in  den  Adjectivendungen  auf  Qog,  ig^  i>g  u.  f.  w^ 
Vielleicht  mag  folches  in  der  mit  dem  Vocale  enden- 
den Sylbe  der  Fall  feyn  (z.B.  in  X^y^,  X6yo^):  hier 
aber  iß  es  theils  nicht  leicht  (befonders  Vor  einem  . 
weichen  Conronanten,  alsft^  y>  ^)  den  (Jnterfchied 
H  (5)  zwl- 
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xwifcBen  einem  fcbarfen  und  debnjeiiid A  Ton  genaa 
anzugeben ,    tbeils  mögen  vielleicht  felbß  die  Alten 
aus  Stm  nämlichen  Grunde  diefs  in  der  mündlichen 
Rede  nicht  immer  haben  thun  können.  JRne  Anficht 
des  Vfs«  hat  aber  ohne  Zweifel  keinen  andern  Grand« 
als  dilB  faifche  Idee  von  der  veränderten  Ausfprache 
der  Buchflaben 9  da  die  Sprache,  wenn  fie  nnn  ein* 
mal  das  Chamäleon  gewelen  iß,  dafs  dasjenige,  was 
in  dem  einen  Säculum  e  oder  ai,  in  dem  anderen  i ' 
oder  ä  bedeutet  hat,  eben  fowohl  in  HjQckficht  des 
Tons  diefelbe  fonderbare  Veränderlichkeit  kann  ge* 
lufbt  haben ;  obgleich  unter  diefen  beiden  Verände- 
ningen  nur  fehr  wenig  Zufanunenhang  zu  finden  iß, 
und  x^^f  ^^^^f  wh^y  ärd-gumo^,  kurz,  alle  unver- 
änderten Wörter  noch  immer  ihren  Ton  unverändert 
da  haben,  wo  ihn  uns  die  allerälteßen  Accentzeicben 
anzeigen.    Nein !  was  fich  verloren  hat ,  iß  die  Be- 
obachtung der  Quantität,  wofern  diefe  überhaupt 
J'emals  in  der  ProÜEi  und  der  mündlichen  Rede  (wo- 
:ür  man  noch  den  Beweis  fchuldig  geblieben)  genau 
beobachtet,  und  nicht  vielmehr  von  dem  fiets  vor« 
heirrfchenden  Wortäccent  überwältigt  worden  iß. 
War  fie  diefem  aber,  was  felbß  aus  der  Behauptung 
unfers  V£s.  von  der  früheren  genauen  Beobacntung 
4eCrelben  folgt,  in  der  Profa  ßets  untergeordnet,  fo 
ift  es  auch  liieht  zu  verwundern,  dafs  fie  fich  immer 
mehir  verlor ,  befonders  ieitdem  das  Mittel,  wodurch 
fie  noch  erbalten  werden  konnte,  nicht  mehr  im  Ge^ 
brauch  war,  und  man  anfing,  fich's  in  der  Poefie 
leichter  zu  machen  und  Verfe  nach  der  Accentuation 
zu  bauen,   worauf  ma|i  unmöglich  hätte  kommen 
können,  wenn  die  Quantität  in  der  Sprache  die  vor« 
waltende  ^ewefen  wäre.    Warum  alfo  diefe,  vdder 
alle  Autorität  fowohl  der  Aelteren  als  der  Neueren, 
dazu  machen  zu  wollen?    Und  wenn  fie  von  dem 
Tone  etwas  ganz  Verfchiedenes  war  und  nur  in  der 
Poefie    befondern   Einflufs    bekam,    mit   welchem 
Aechte  kann  es  dann  unfer  Yf.  den  Lehrern  anra- 
than,  um  eine  Art  Gefang  hervorzubringen,  von  der 
doch  Niemand  einen  deutlichen  Begriff  fich  machen 
kann,  „wie  im  Lateinifchen,  fo  auch  im  Griechi- 
fchen,  mit  dem  erßen  Sprachunterrichte  das  Sylben- 
•maafs  (d.  h.  die  Quantität),  als  das  beße  Mittel  wo- 
durch  die  richtige  Betonung  befordert  werden  folle, 
einzttfchärfen. "    Die  richtige  Betonung  wird  durch 
den  Aceent,  nicht  durch  due  Quantität  angegeben; 
diefen  mufs  man  alfo  feinen  Schüler  angewöhnen 
ßets  genau  zu  beobachten,  und  ihn  mit  den  Haupt-* 
regeln  vpn  der  Stellung  deffelben  fobald  als  möglich 
beKannt  machen,  damit  er,  wenn  er  ein  griecbiicbes 
Wort  nennen  foU,  es  auch  verfiändlich  Tprechen 
könne,  wovon  die  Quantität,  die  er  mit  der  Accen- 
tuation nicht  immer  verbinden  kann,   ihn  nur  zu 
leicht  abbringen  wird.    Die  Kenntntfs  von  der  Quan- 
tität mag  immerhin  zur  Kritik  und  Erklärung  ^er 
Dichter  von  Wichtigkeit ,  und  daher  auch  bey  der 
Interpretation    derfelben   in  Anfpruch  zu  nenmen 
feyn :  auch  möge  das  Wefentüche  darüber  fogleich 
mit  den  Anfangsgründen  erlernt,  und,  vielleicht  gar 
etwas  mehr  als  bey  den  Neugriecben,  im  Lefen  der 


Profaiker  hervorgehobett  werden,  nur  daCs  es 
auf  Koßen  der  Accentuation  gefchehe.    Diefe  ift  und 
bleibt  die  Seele  der  Rede ;  in  ihr  liegt,  im  Griedii- 
fcben   nicht  weniger  iüs  in  .jeder  andern   Sprache, 
das  Wfefen  eines  jeden  Wbrts^  und  <^ne  den  ge- 
nauen' Ausdruck  derfelben  wird  in  der  Profai  )edes 
zweyte  Wort  felbß  dem  beßen  Kenner  der  Sprache^ 
Wenn  er  nicht  etwa  felbß  eben  fo  verkehrt  fpricbt, 
nnverfiändlich  bleiben,  und  dem  griechifchen  Obrt 
nicht  weniger  barbarifch,  als  diebarten  und  breiten 
Erasmifchen  Laute,  klinnn»    Doch,  maa  gebe  xrar 
diefe  auf,  und  es  wird  beb  bald  zeieen ,  dafs  ohne 
Beobachtung  der  Aecente  keine  echte  griecfaifcbe 
Ausfprache  möglich  fey.  —  Oder  will  man  ficb  r/e/- 
leicht  auf  die  Analogie  der  lateinifchen  Sprge^  be^ 
jrufen,  von  deren  Accentuation  noch  znleczt  gehan-- 
delt  wird :  fo  iß  es  freylich  wahr  »  dafs  dide«  wie  wir 
die  Sprache  reden,  mehr  mit  der  Quantität  znlam- 
menfallt,  und  zwar  immer  in  der  penuliima  aller 
FolyfyUaba;  indeOen  giebt  es  doch  aaofa  biert^ilt 
genug,  wo  ue  von  einander  abweicheii,  z.  £L  in  der 
von  dem  Vf.  felbß  angeführten  Probe  aus  dem  An- 
fang der  Aeneide,  wo  v.  1 :  ccuio  den  Ton  auf  der 
erßen  kurzen ,  die  Länge  aber  in  der  zweyten  unbe- 
tonten Sylbe  hat.    Eben  fo  virumque.    v.  2 :  TiaUam^ 
accentuirt  IttUiam;  priffugas,  aca  pr6ß^u$.    v.  4: 
fiipsrum^  zccjTiperum}  nOmönrn,  acc  mimcsrem. 
V.  ä:  quoqUi,  acc.  quöqui.    v.  6:  DiSs  Läiiö,  ace. 
DiosLdtiof  g^nUs,  acc  g^Uis.    y.  7:  päiris,  acc 
pdtres.    Der  rall  iß  alfo  ganz  dtrfelbe,  als  im  Grie- 
chifchen;   Verlangt  man  nua  nicht ^  dats  wir  aus 
diefen  metrifchen  GrQnden  in  der  Profa  cand,  tÄnlm, 
I'taliam  u.  f.  w.  fprechen ,  oder  unfern  Schülern  ein- 
fchärfen  follen ,  diefe  Wörter  einzeln  fo  zu  betonen; 
fondern  läfst  man  uns  hier. ohne  Widerrede  dea 
Wortäccent  fo  behalten^    wie  ihn  uns  die  blofs» 
XTeberlieferung  ohne  Zeichen  gelehrt  hat:  mruni 
denn  im   Griechifchen   wider   die  ausdraddicben 
Tonzeichen,    die  wir  doch  fßrecht,    und  eben  fo 
bey  den  Alten  sefiellt,  annehmen  mfilTen,  eine  nach 
der  poStifchen  Quantität  eingerichtete  und  die  Wör* 
ter  ganz  umgeßaltende   Betonung  der  Profa  auf* 
dringen? 

Nr.  S.  Indem  nun  folcbergeßalt  wir  Dentfcfaen 
noch  immer,  obgleich  mit  merklichen  RacxkfchriW 
ten  zu  dem  ehemaligen  Richtigeren  und  Wah- 
ren, unfre  nrfprangUchen  Lehrer  der  hellenifchra 
Sprache  und  Ausfprache  zu  meißem  fucben,  tritt 
hier  ein  der  altern  Sprache  vorzQgUch  kiindisff 
Neugrieche  auf,  der,  wie  fchon  vor  ihm  feine  Lands- 
leute,^  Velußi  und  Georgiades,  gethan,  die  Aus- 
fprache ,  die  der  Nation  von  ihren  Vorfahren  in  ge- 
rader Linie  ßets  überliefert  worden ,'  durch  Be weife 
aus  den  Schriften  der  Alten  felbß  als  die  echte  und 
,  veahre  zu  beurkunden ,  fich  zum  Ziel  fetzt.  Dals 
ihm  hierin  eine  bereitwilligere  Aufmerkfamkeit  als 
diefen  feinen  Vorgängern,  geleißet  werden  mön 
läfst  fich  hoffen  aus  dem  geläutertem  Gefchmacuce 
und  der  gefundern  Kritik  unfers  Zeitalters»  die  fich, 
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vas  diefen  Punkt  betrifft,    nicht  allein  in  Schrif- 
wie  die  beiden  jetzt  beurtfaeilten ,  zn  äafsern 


en 


nfängt.  Auch  iß  durch  andre  dem  Hn.  Minmde$ 
nfofern  vorgearbeitet,  als  die  mannichfaltigen  Ein*- 
vHrfe  gegen  die  Reuchlmi/che  und  VertheiaigungS'- 
rründe  für  dieJSrajmi/c/iellusfprache,  die  fich  noch 
n  den  Schriften  unfrer  vorzflglichnen  neueßen 
jrammatiker  befinden ,  von  ihnen  befeitigt  worden, 
ir.  M.  alfo' vielleicht  bej  manchem  deutfcnen  Lefer 
>in  reineres  Feld  für  feine  pofitiven  Grflnde  vorfin- 
(en  wird,  ;ils  feine  Vorgänger  bey  dem  durch  die 
icbeingrflnde  eines  TKUrtisbus  SarpedoniuSj  Johann 
Cheks  u.  a.  dgl.  betäubten  Publikum  zu  nnden  .das 
i^lflck  hatten.  Denn  da  Hr.  M.  nur  dann  und  wann 
ich  gegen  jene  Einwflrfe  zu  verwahren  gefucht  hat« 
o  möchte  es  ihm  wohl  begegnen,  dafs  ein  öder  der 
ndere  feiner  tirflnde  einem  befangenen  Lefer  nicht 
linreichend  oder  unwideripreehlich  fcheinen  könne, 
»efonders  bey  der  jetzt  beliebten  Methode,  feine 
ifluthmafsungen  in  die  Zeit  binzufchieben ,  von  wel- 
rher  man  keine  völlig  unwiderfprechhche  hißorifcbe 
^egenbe weife  auftreiben  kann,  und  fie  dann  durch 
luen '  folchen  negativen  Beweis  fQr  befiatigt  za 
laiten. 

Die  Veranlaffnng,  diefen  Gegenfiand  zu  behan- 
leln ,  gab  dem  Vf.  cüe  Verbreitung  der  JSrasmifcben 
Lusfprache,  von  der  man  fich  nicht  wundern  darf, 
renn  ein  Grieche  fagt  (S.  VI):  „Mais  je  ne  jpiäs 
omprendre,  comment  ies  Hommes  verfes  dans  la 
-~  '''^   ^^    '-      grecques,      '  *      '    ^ 

^guHer,  q 
begreifen 

iluthmafsung,  dafs  die  Ausfprache  des  Griechifchen  ' 
mter  den  mannichfachen  umwechfelungen ,  denen ' 
las  griech.  Volk  unterworfen  gewefen,  auch  habe 
eiden  mOffen,  bemerkt  der  Vf.  mit  Recht,  dafs  eine 
luthmafsung  kein  Beweis  iß,  und  in  dlefem  Falle 
lOch  weniger  ds  in  jedem  andeiui«  XJnd  hierauf 
irird  nun  gezeigt,  dafs  die  politifchen  Umwälzungen 
:einen  Einflufs  auf  die  Sprache  der  Griechen  haben 
konnten ,  indem  die  Römer  weit  mehr  die  griechi- 
che  Sprache  als  die  Griechen  die  römifche  Kennen 
u  lernen  fich  bemfiheten,  fodann  a^uch  die  chriß* 
[che  Kirche  durch  vielfältige  Schriften  und  Schulen 
lie  KenntniCs  des  Griechifchen  in  feiner  Reinheit 
rhalten  habe:  und  endlich  unter  den  Türken  (de* 
en  Oberherrfchaft  ja  überhaupt  nicht  in  Betracht 
Lommen  kann,  da  die  jetzige  Ausfprache  noch  ganz 
nverändert  diefeibe  iß«  die  von  den  vor  den  Tfirken 
lebenden  Griechen  vor  400  Jahren  nach  Italien 
lerübereebracht  wurde,  und  in  der  Erasmus  in  dem 
[arauf  folgenden  Jahrhunderte  die  Veränderungen 
u  machen  fcherzweife  vorfchlug)  der  Unterricht 
n  Grammatik,  Rhetorik,  Poefie  und  Logik  niemals 
anz  unterbrochen  worden  fey.  Die,  Manchem 
vohl  etwas  auffallende,  Behauptung  des  Vfs.,.  dafs 
lie  Sprache  des  Volks  noch  unverändert  diefeibe  iß, 
Is  in  der  alten  Zeit,  wollen  wir  unfern  Leferp  Ober- 
iffen  bey  ihm  felbß  nachzulefen,  und  uns  hier  nur 
ey  dem  aufhalten,    was  für  diefelben  mehr  über- 


zeugend feyn  dürfte«  IKelbs  ift  atm  dar  F»U  ntt  der 
Widerlegung  des  gewöhnlichen  Tadels  Aber  „4^^ 
Itaeismus  der«r,  die  nach  den  wahreo  Regdii  pror 
honciren."  Haben  die  anderen  Sprache^,  fragt  dfp 
Vf.  mit  Recht,  nicht  auch  einen  oder  andern  Laut, 
der  in  denfelben  prädominirt?  und  erzählt  dabey 
von  einem  Griechen,  der,  als  er  zum  erften  Male 
eine.  Probe  der  franzöfifcben  Sprache  vorlefen  hört^, 
fogleich  ausrief:  „Die  franzöf«  bprache  iß  eine  fehal-r 
lende  und  männliche  Sprache,  fie  ift  voller  a  und «" 
(Welches  Urtheil  der  Vf.  auch  S.  32  ans  Arifiide«» 
über  den  dorifchen  Dialekt,  wegen  des  hSufigfsn  ^ 
deffelben ,  anführt ).  „  In  feinen  Ohren  hattet  ajfo  die 
franzöGfche  Phrafe  diefeibe  Wirkung,  als  in  denea 
eines  Fremden  der  Vers  Homers:  otot  Tjpoicbi  «Tino» 
ImurdfÄBvot  mitoto, "  Indeffeh  giebt  der  Vf.  fettlß  zi^ 
dafs  der  I-Laut  nicht  unter  die  angenehlnen  igehöre 
(welches  Rec.  nicht  einmal  fo  unbedingt: ztügehef? 
würde,  da,  wie  fehoh  bemerkt 'wonden ,  daB  i.Mt 
gewiffen  Verbindungen,  z.  B.  d£dA^^  ^AdäliJn^,  i^ 
nern  Gehöre  mehr  zufagt,  ale  äeidhe y '  jtoJaläos^i 
die  Alten  felbß  hätten  diefs  eingefehen,  und  der  be- 
rühmte Hermiogenh  habe  auch  die  Befmerkung  ge^ 
macht,  dafs  die  Wörter,  die  fich  auf  u  oder  i  enr 
digten ,'  keine  wohlredende  Dictioa  machten^  abjBr 
die  griechifchen  Redner  hätten  dartim  auch  ße^ 
Sorge  getragen ,  diefen  Laut  nicht  zn  oft  zu  wiederr 
holen.  Neu  und  wichtig  iß  auch  noch  folgende  Be- 
merkung: „je  dois  encore  afouierici,  (fue  lalan^ 
gue  grecqu0  eli  compofle  de  plußeurs  dmUcteSx.^  ^ 

Jfue  chacun  cteux  €mplö;yaii  un  i  diffirent:  ainfi 
es  TheJJflUens  fe  Jervaient  de  ot^  Ies  Beoiiens  de 
ii,  Ies  toliens  et  des  Doriens  de  17;  tes  loniens  emr- 
}jloYaient  v  pour  un  grand  nombre  de  mots  et  tu 
ioiiens  t.  Siinfi,  rei^ermant  ious  Ies  dialeciäs  dans 
uns  grammaire,  Von  feft  vw  Migi  d^admeHr^  tous 
Ies  I.  La  dirivation,  la  compoßiion  des  mots,  Ui 
diffirens  genres  et  le  cas,  Ies  difinerides  des  verbes, 
et  un  grand  nombre  des  mots,  qui  fe  diftin^ 
guent  non  par  le  fon,  mais  par  Vortho^ 
graph  e,  avaient  fiarci  Ies  Peripat^ciens  et  Ies  Stoi- 
ciens ,  qui  ont  rigU  la  grammaire,  d^admetire  tous 
ces  I."  Hier  iß  alfo  auf  einmal  das  Räthfel  gelöß, 
woher  die  vielen  Zeichen  des  einen  Lauts  nicht  viel 
anders,  als  wie  im  Franzöfifcben  die  des  a«    Uebri« 

Sens  hofft  der  Vf. ,  und  gewifs  nicht  mit  Unrecht, 
ie  wahren  Regeln  der  Ausfprache  gegeben  zn  ha- 
ben, wie  diefeibe  vor  Plato  war  und  bis  auf  den 
heutigen  Tag  fich  in  Griechenland  erhalten  hat. 
Zwey  Vortheile,  meint  der  Vf.,  worden  aus  der 
Wiedereinführung  derfelben  außreitig  folgen :  erßens 
dafs  die  Jugend  eine  fanfte  und  flielsende  Ausbrä- 
che erlernen;  und  zweytens  dafs  man  ihr  die  Mühe 
erfparen  würde;  nach  ihrem  Abgange  von  der  Schule 
das  fogenannte  Meugriechifche  zu  ßudiren ;  fie 
brauchten  alsdann  nur  die  Unterredung  veeniger  Tage 
mit  den  Griechen  um  mit  der  bey  diefen  jetzt  ge- 
wöhnlichen Analyfe  der  Infinitive  und  Participe  ver* 
traut  zu  werden  und  fo  fich  ihnen  leicht  verfiändlich 
machen  zu  können«' 

Die 
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*  Die  Idtroduotion .  handelt  von  dem  Vrjprung^ 
der  gHechyclün  Schrift  und  des  Alphabets  nach 
den  Sengaraen»  die  man  davon  hat.  .  Der  Vf.  (iimmt 
dem  BiönfßuB  Thratv,  dem  Schaler  Arißarchs^ 
hey,  nach  delTeh  Scholiaß  die  grieehifchen  BucbQa^ 
ben  und  deren  AusFprache  fchon  vor  dem  Trojani- 
fchen  Kriege  exiftirt  babe.  Dem  möge  aber  nun  fejn 
'i^vie  ihm  wolle.  Und  Homer  möge  gefchrleben  haben, 
loder  nicht,  fo  Icann  Rec.  doch  nicht  anders  als  Hn. 

'  M.  bcytreten.,  wenn  er  hieraus  fchliefst,  dafs  die 
«Ite  Ausfprachb  fieh  bis  Arißarch  unverändert  er- 
1ialte)i  habe.  Denn  wäre  eine  Veränderung  in  der* 
felbeh  vorgegangen,  fo  wäre^diefes  wohl  hier  be- 

.  merkt  worden;,  und  der  alexandrinifcbe  Grammati- 
ker würde  wohl  die  rikg  rwv  eroixdwv  ixq^cjvtfafig 
/die  Ansfpracfae  der  Buchftaben )  nicht  als  etwas  Fe^ 
ms  und  Unzweifelhaftes  genannt  haben.  Nach 
darauf  folgender  Erjdärung  der  vg!ifif4axu  ^Jofvtxd 
•imd  ihres  Yerhiltnifles  zu  den  Kadmeifchen ,  fängt 
xier,  yf.  Ghap.  I.  mit  dem  Alphabet  an.  Die  yqu/^- 
^ara  (Biich&ihen)  aannte  man  atoixtTa,  eigentlich 
(Laut*) Elemente,  welches  Wort  die  alten  Gram- 
matiker fo  definiren:  oroix^ov  f^t  97  ngcirri  xal  afit^ 
ofi^  %<A  dv&fiijwv  ifmrj*    (alfo  hier  fchon  vorläufig 

'  ein  Beweis,' daf»  die  Diphthongen,  die  (^fiehe  z.  B. 
Seoct.  Smpir.  1.  c.)  ßets  auch  inot/eTa  heiisen,  nicht 
können  wie  die  unfrigen  fo  genannten  getrenn,t 
worden  ausgefprochen  feyn).  Hierauf  folgen  die 
verfchiedenen  grammatircnen  Eintheilupgen  der 
Buchftaben,  klar,  ohne  Spitzfindigkeiten  dargeßellt 
und  mit  Gelehrfamkeit  begrQndet. 

Cbap«  II  handelt  von  der  Ausjprache  der  Buchr 
ftaben  im  Allgemeinen  und  ihrem  verfchiedenen  Al- 
ter. So  behauptet  nun  der  Vf.,  und  zwar  fehr 
wohlgeiprfindet,  dafs  die  Alten  nur  die  vier  Vocale 
^,^f  4/:o^  battep,  von  welchen  darauf  befonders 

Sehandelt  wird.  A  iß,  ftets  offener  Laut  und  mufs 
arkausgefprochen  werden.  Soheifst  es  auch  bey 
Apöllonitts:  zov  a  ^  ixtfuivtjaig  fuylgri  Igiv.  $.  2, 
Ehiefsim  Alterthum  Siq)d'oyyog,  nach  Galenus,  weil 
es  einen  doppelten  Laut  hatte,  bald  als  b,  bald  als 
II  ^r),  — •  eine  Bemerkung,*  die  auf  den  Gebrauch 
des  £  als  i  auf  Inichriften  und  fiber  das  17  und  a  ein 
ganz  anderes  Licht  wirft,  als  die  unbegrOndete  Hy- 
pothefe  von  einer  fucceffiven  Lautveränderung  oder 
die  gewöhnliche  falfche  Vorfieiiung  von  den  grie- 
chifcnen  Diphthongen.  In  der  Folge  fagte  man  ein 
i  hinzu,  und  fchrieb  u,  um  den  Laut  eines  langen 
*  ij  wofQr  man  vorher  kein  befon^eres  Zeichen  hatte, 
anzudeuten;  und  nun  bekam  das  £  den  Beynamen 
if/iiiv  {tenu,  nu^  ifoU)^    das  alsdann  immer  ein  e 


ouvert  bliebi    $.  S.  vpn  I.    Die   jetzige   Aosfpracfa« 

ftimmt  mit  der  Befchreibung^  derfelben  von  Dionyi. 
HaL  n,  A.  Qberein.  $.  4.  von  O,  ebenfalls  wie  b«y 
ArUiides  und  Dion.  Hai.  Uebrigens  handelt  diefies 
Kap.  von  der  Eiitliehung  der  langen  Vocale  aus  die- 
fen  vier  urrprQnglichen ,  die  Anfangs  alle  cmdpitet 
waren.  Nur  darin  kann  Rec.  dem  gelehrten  Vf. 
nicht  beypflichten,  dafs  das  1  der  DipntliODgen  ans 
dem  Strich  entfianden  feyn  foll^,  den  man^  nach 
den  alten  Grammatikern,  Ober  das  e  und  o  zur  Be- 
zeichnung ihrer  Lauge  fetzte ,  da  es  Ihm  wahr- 
fcbeinlicber  vorkommt,  dafs  man  durch  die^ 
hinzugefdgte  <  die  Veränderung  der  altern  äolifcfa- 
dorifcnen  Laute  a,  e,  0  in  ä  und  i  hat  Mnzeigen 
wollen.  Die  andere  Weife,  worauf  (ich  bos  diJtea 
drey  Vocialen  Diphthongen  bildeten,  war  die  Hinzu- 
f Ogung  eines  1; ,  das  eijgentlich.  nichts  Anderes  war, 
als  das  alte  F  oder  Digamma. 

Hievon  bandelt  allb  znerft  das  dritte  Kapitel. 
Diefs  Zeichen,  das  nicht  blofs  den  Aeohem^  Ion- 
dem  auch  andern  Griechen  eigen  war,    aber  nur 
äblifch  genannt  ward,    weil  es  bey  diefen,    feJbß 
nach  Erfindung  der   damit   gleichgeltenden  Buch- 
fiaben,    behalten  wurde j   fiand  für  ß,  y,  ^y  v.]z, 
nach  einigen  alten  Grammatikern,  fogarfilriJ,  ä,  x- 
.^Diefe  Vieldeutigkeit  mag  vielleicht  eben  die  Ür- 
ladlie  gewefen   feyn ,    warum   es   fo  früh  in    der 
Schrift  verloren  ging.)     Nach  Johannes  Gramraa- 
ticus  und  DionyTius  Halic,  ßand  es  BttfängUch  vor 
einem  Vocale  zum  Anfange  des  Worts  in  der  h^^ 
deutung  eines  ov  und  eines  5p/ritus;    äucii    zwi^ 
fchen   zwey   Vocalen  in  der  Mitte.    In  der  Folgte 
aber  wurde  es,  nach  dem  Scboliafien  zu  Dionyrius 
Thrax,    auf  die   adfpirirteü  V^örter   betchränkt; 
auch  fiand  es  gewöhnlich  vor  p,  als  F^odov  u.  d^L 
wie  QoSov.    Darauf  von  der  Pronunciatioo  des  Dt- 
£ammd  ii[]Sbefondere,  worüber' eine  Menge  fchaii* 
unniger  und  gelehrter   Bemerkungen,    ans    denen 
Rec.  nur  dlefe   ausheben  ^will,   wo    unterfcfaieden 
wird,  wenn  P  als.  ein  anderer  Buchfiab  ausgefpro- 
eben  wurde,   und  wenn  es  auf  feine  eigene  ^  eife 
da  gef prochen  ward,  wo  man  in  andern  Dialekten 
oder  fpäterhin  einen  andern  Buchftaben  hatte«  mit- 
hin auch,  das  Wort  auf  andere  Weife  ausfpracL 
So  hatten  die  Dorer  häufig  x  für  y,   weil  fie  nicht 
gevne  adfpirirten,   aber  daraus  folgt  nicht,    dafs  i 
ein  X  war.     Das    Nichtachten    diefes   Unterfchie^ 
des  hat  bey  denen,  die  über  griechifche  Ausfprar 
che  fcbrieben,    fo  manchen  falfchen  Scbluüs  ver- 
anlafst.  ^ 

{D4r  Btfchlu/tfQlgu) 
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GRIECHISCHE    SPRACHKUNDE. 

1)  Liifzio,  b.  Vogel:  Defonis  ttterarum  Graeca^ 
rum  tum  genuinis  tum  adoptivis  libriduo,  ao- 

ctorc  Gußavo  Seyffarthp Acceclunt  com- 

mentaiio  de  literis  Graecorum cum  epi- 

{tola  Godofredi  Hermanm  etc. 

2^  Ehendaf.,  b.  Barth:  Veber  dieAwffprache  des 
Griedufchm  uod  über  die  Bedeutung  der  grU- 
chijchen  uiccente.     Mebft  einem  Anhange  wft^r 

die  lateinifchen  Accente von  Dr.  Karl  Fr. 

Sah  Uskovius  u.  f.  w. 


S)  Paris,  b.  Trcuttel  et  Würtz:  CaXliope,  ou  tratti 
für  la  veritable  prononciation  de  la  langue 
grecque  —    Par  C.  Minoide  Mynae  etc. 

{ßefehbifi  der  Äi»  vorigen  Stück  abgebrochenen  Recenßom.) 

Wichtig ift  ferner  fflr  die  Beflimmung  des  v,  wo- 
tiit  das  r  (Chap.  Hl)  verglichen  wirdi^  die  vorher 
S.  65)  aus  Dionyf.  HaL  und  dem  Scbol.  zu  Dion. , 
f  hrax  deutlich  erwiefene  Auafprache  des  Digamnia 
ilsov  (p:u  oderv)  undoi  (o:yoder  i),  welches  ein 
mdcres  Refulut  giebt,   als  die  von  den  Unfrigen 
M>niecturirtc,    nirgends  vorkommende  Auslprache 
les  V  als  ü.    Von  dem  v  wird  darauf  (S.  56  fgg.)  ge- 
lehrt und  überzeugend  dargethan,   dafs  es,  nach- 
dem es  entweder  mit  pinein  Vocal,   oder  föf  iich 
zefprochen  wurde,  bald  als  Cc^nfonant(v),  bald  als 
Vocal  (y  oder  i)  lautete,    nüthin  mit  dem  ^^ganz 
gleichlautend  war,   deOcn  Platz  es  auch  in  diefen 
Fällen  fpaterbin  einnahm.    So  lehren  nun  auch  die 
Grammatiker,  dafs  es  dem  a  und  i  beygcfügt  ward,. 
r.  B.  in  avrop,  duvXog,  q^vaxwj  rfxi^Xo^  u.dgl.,  fiatt 
ir«p,  iuXog,  wuoTtm,  l'xfiXog,  welche  nach  der  alten 
Weife  AFtä^,  iFxfikos  u.  f.  w.  gefchrieben  wurden. 
So  auch  aixog  fiatt  des  dor.  utog,  n,  iv,  welches  Geh 
noch  in  verfchicdenen  Provinzen  Griechenlands  er- 
hält,   Ferner  ($.  2),  da  v  an  die  SteUe  des  F  trat, 
v^urde  es  auch  als  ß  oder  das  lat.  v  gefprochcn ,  fo- 
wohl  vor  Vocalen  und  den  liquidie,  z.  B.  ßgoäov,zls 
zwifchen  Vocalen  und  in  den  Diphthongen  ai;  und  iv 
vor/?,  y,  d  und  C;  hingegen  vor  n,  x,.  t  und  den 
^,  y,  alsfl),  z,B.ttvroff,  aiAv,  also?)  —  ,  welches 
alles  in  der  Natur  der  Sache  liegt  und  noch  immer 
Statt  findet  (von  unrern  neuern  Feinden  der  neu- 
criechifchen  Ausfprache  aber,  die  in  ihr  nur  qf  und 
^'kennen,  wenig  beachtet  wird).    Wozu  denn  aber, 
Ersänz.  Ä.  zur  A.  L.  7..  1829.  '     .      . 


wird  man  einwenden,  ein  zweytes  Zeichen ,  wenn 
man  fchon  ß  und  9  for  denfeiben  Laut  hatte?  Um 
fie»  antwortet  der  Vf.  richtig,  in  der  Schrift  zu  un- 
terfcheiden.  So  hat  z.  B.  äPurov  drej  verfchiedi^e 
Bedeutungen,  nachdem  es  entweder  aßator,  oder 
ttt/MTor,  oderäifaTov gefchrieben  wurde.  Üiefs fiimmt 
freylich  nicht  mit  dem  von  unfern  IVecfatichreibunga- 
phiiofophen  fefigefetzten.Grundiatz,  dafs  jeder  Laut 
Qur  £in  eigenthflmliches  Zeichen  haben  mQlfe,  deßo 
mehr  siber  mit  der  archäologifoben  Wahrheit  liber- 
ein.  $•  4:  v,  eben  wie  F^  gefprochen  als  et;  und  a, 
ienesiro  äolifchen,  diefes  im^  böotifchen  und  theffa- 
Jyi^ep  Dialekt.  Die  £öoter  bewahrten  nämlich 
d0p' Gebrauch  von  01;  lange^Zeit,  nachdem  die  an- 
'dem  Dialekte  den  Laut  des  v  als  oi  (d.  i.  als  i)  fefiga^- 
fetzt  hatten;  fo.  fagten  fie  j^Xov»«  fiatt  iX^lvd^a,  und 
felbfi  fpäterhin  fchrieb  man  AiyvoTog  fiatt  ASyovarog. 
(Vielleicht  läfst  fich  hieraus  das  von  Uskovius  S«  148 . 
angeführte  9  in  einer  Infchrift  befindliche  ^ovxrduoQ 
fflr  Dictator  am  befien  erklären.)    Auch  über  das  für 

V  als  u  zur  Unterfcbeidung  eingeführte  Zeichen  ov 
finden  fich  hier  treffliche.  Belege,  ans  denen  erhellet» 
dafs  ov  nur  £inzellaut  war,  und  zwar  foffar  kurz, 
wo  V  kurz  war.    Aus  allem  diefem  iA  alfo  Klar,  dafs 

V  nur  als  u  und  i  gelautet  habe;  von  einena  Laut  als 
deutfchem  ü  finciet  Cch  nirgends  eine. Spur«  *^  Im 
Chap.  IV  wird  fonnenklar  bewiefen,  dafs,  wie  die 
Aeoler  und  Böoter  v,  fo  die  andern  Griechen  und 
in  der  Folge  felbft  die  Bdoter  0  für  das  fpäterhin 
eingeführte  ov  gebrauchten, 

Chap.  V  handelt  von  der  Formation  der  Diph^ 
ihongen.  Das  Wefen  derfelben  in  der  griech.  Spra- 
che definirt  der  Vf.  übereinfiimmend  mit  oft  gedach- 
ter Anficht  des  Rec,  weit  richtiger ,  als  die  meilten 
unfrer  deutfcben  Grammatiker,  folgendermaafsen : 
f,  On  entend  par  le  mot  ditfO^oyyog  Ja  reunion  de  deuop 
voydles  pour  en  former  un  fimpl^  fon,  ms 
vn  fon:  compofe",  ob  es  gleich  urfprünglich  im  an- 
dern Sinne  gebraucht  war,  nämlich:  „d^earprimer  ' 
le  double  fon  d^un  meme  lettre.'*^  Jenes  beitätigen 
auch  die  Worte  des  Scbol.  zu  Dionjf.  Thrax.: 
äifp9oyyot  Xfyovrw,  Inudr^  ixivo  (p&6YYiay  avvioxayvcu' 
ifO'iyyoi  di  xaXovvrou  küju  fiovauciv  Myov  ra  yfajLi'^ 
fiuTa,  Diphthong  im  Griechifchen  ift  alfo  nur:  ein 
durch  zwey  Buchitaben  gefchriebener  Vocallaut,  und 
nicht,  wie  beyuns,  eine  Sylbe,  worin  zwey  Vo- 
callaute  gleich  auf  einander  gehört  werden,  Dieb 
wird  nocn  durch  mehrere  Beweife  erhärtet,  befon- 
ders  durch  die  grammatifche  Eintheilung  bey  dem 
1  (5)  eben- 


ERGlHZUHGSBLlTTER  ZUR  A.  L.  Z.  B0| 

ebengenannten  SchoUafiai  in  inp&iyfWfQ  tanä  ufSatVf  TorwechMt  worden  konnte^  die  Alten  genSthigt  g^ 

K«^  nfur^Tccor  vnd  jcot^  ^liSo^oy  oder  avfmXox^v,  die  wefen»  dafür  den  IMphtliongen  o«  zu  formiren. 
indeffen  von  LiÄomm,  durdi  Zuziehnng  der  voll«  Chap«  IX  von  u  nnd  oi.     Der  Vf.  beweifi  hier 

fündigen  Stelle  bey  Mofchopuloa,  riciitiger  vertbeilt  dorcli  eine  richtigere  Erldaning  der  Worte  Galen^s: 

werden,  als  von  ftinoTdeSy  dem  diefes  Stflck  noch  yfa(f6rtmr  yäo  rdfr  nakoißp  fAv  tc  rw  c  tlip^pfyof, 

nicht  bekannt  war«     Hierauf  unterfucht  der  Vf.,  ml  xi^r  rotf  ij  ii  hig  aro^eirr^^oc«   ala  die  von  feinem 

,,pourquoi  parmi  Us  vay^Ues,  quifatnunt  Üb  diph--  Landsmanne  Georgiades  g^ebene,   dafs  die  Alten 

thongues,  Jes unes  disparaijjent  dans  la  prononcia^  urfprflifglicfa  einen  Vocal  öhp&ayyov  nannten,  da 

tion,  iandis  que  Ufon  des  autres  eß  fmfibU  d  la  zwej  verfchiedne  Laute,  wie  hier  das  e  fowohl  e  als 

prononciaticm  ei  que  qudqurfcie  ü  ejt  l^%g^\   aus  i,   bezeichnete»    Zur  Unterlcheidung  fchrieb  man 


welcher  Unterfucnung  Rec.  nur  Einiges,  was  auch  daher  im  letztern  Falle  u,  worin  c,  wie  fchonbe* 
feine  Meinungen  beflätigt ,  anftihren  will ;  z.  B.  merkt  worden ,  flumm  war.  Indeffen  hat  der  Vi 
(S.  76) :  ,,Comme  %eto  /ont  d^unefarce  u\ferieure  par    noch  andere  und  wichtigere  Beweife  aus* Afl^oeins^ 


rappori  ä  i,  leurjim  deuieni  nmdevant  i,"    Ferner  Eußath  und  mehrern  Grammatikern  ,  aas  \Vortera, 

(S.  77)  folgende  &klarung  einer  Stelle  Herodian's :  die  mit  i  fowohl ,  als  mit  u  eefchrieben  werden^  aus 

pjLee  ancune,  dam  leur  aJphabet,  au  üeu  decrire  den Infchriften ,  diefo  oft«  nlr  ci  oder a fflr i habeoi 

hi^ikiw,  ecrivaient  u:  &itaii  pcfurjaire  amnaitre  le  aus  dem  rdmifchen  i  fOr  h,  aus  Stellen  des&rüu^ 

double /wi  dut,  qui  toui/eul  plus  andennement  Je  phanes,  Plato,  dem  Wortfpiele  des  Diogennion' 

pniviencajl  lonl^  ccmme  e,  taniöt  comme  i  (long) ^;  h^  dXX*  IfiAttw  fl.  in*  dlufMdriw,  u.m.  dgJ.}-* *  Wal  oi 


weshalb  anchPhitarch  das  «  und  e  ohne Unterfchied  betrifft,  beruft  fich  der  Vf«  auf  das  Vorberbemerkte 

gebraucht,  wenn  er  z.  B.  fagt,  dafs  unter  den  7  Vo-  von  dem  Gleichlaute  des  o«  mit. F  als  VocaJ^  ond  dem 

calen  das  h  (oh)  den  zweyten  Platz  habe,   und  es  Vericbwinden  des  Lautes  o  vor  $,   wodurch  xiann 

anderswo  €  nennt.    Endlidi  S.  79:  ^^lanioniitUßm  fchon  das  Thucydidifche  ko^iog  und  lifAg  mehrere 

d^^et  <f  0,   mais  ü  fubii  djbn  iour  le  mime  ßir^  Stirke  gegen  diegew^UinUcben  Einwendungen  erhält, 

lersqu'ü  eß  pirMdi  de  voj^eiUcs  plus  ßirtes  queiui,  um  die  unbekümmert  JH  nur  fagt,  was  einem  jeden 

tdles  que  tj,  c».*'  Unbefangenen  einfallen  mnfs:  ^  donc  leßn  du  oi 

Im  Cbap.  VI  wird  noch  weiter  der  für  dleGef^  n^itaü  pas  comme  'i,  pourquoi  discuierßir  ce  mot?" 


»er  der  griechifdien  Ansfprache  beherziffungswertbe  Dazu  kommt  noch  die  Bemerkung  des  ApoUoniuSi 

Satz:  ,fLes  diphihtmßues  form^es  par  &ux  vcyelles,  dafs  IfioTo  wie  IfiiTo  laute,  und  die  Aeoler  auch  oi  fiatt 

ne  proäuifini  qu^unßnßmple^  flberzeugend  ervn^-  u  fchrieben,  welches  fich  ebenfalls  auf  Infchriften 

fen  1)  durch  die  obenangefbhrte Stelle  des  Sext.Em-  befinde,  wo  z.  B.  dg  bald  fg,  bald  efg  gefcfariebcn  iß, 

pir.;  2)  durch  das  Bietrum  der  Dichter,  vrobeyauch  aus  welchem  letztern  das  homeriiche  olog  (Jbiis) 

r  Einiges  von  der  Synize&s ;  8)  durch  die  Kflrze  der  {einen  Urfprurig  zu  haben  Icheine  U.  f.  w. 
Diphtbh.  cu  und  oi,  die  fie  nach  Erasmifcher  Aus*  Cbap.  JSI  von  u,  tj,  a».    DieCe  waren  ^entUcli, 

fprache  nicht  haben  konnten,  und  die  'daraus  fol^  bevor  das  17  und  a>  er^anaen  wurden,  w,  a^  ci,  wo 

Sende  Accentuation ;    4)  durch  mehrere  S^ugnifle  aber  der  vorhergebende  lange  Vooal  das  «  fiunnn 

er  Alten ,  fchon  vom  2ten  Jahrb.  an  (die  man  wohl  machte;  vi  war  nichts  anders  als  «•  So  fagt  nimliclii 

•nicht,  aus  der  beliebten  Hypothefe  von  einer  fchon  aufser  andern  Be weifen,    AnoUonins  ausdrfickliebt 

vor  diefer  Zeit  eii^etretenen  Verfsllfchung  der  Aus-  ^&  h  Jdtix^  oix  i^eipcivH  ro  t;   und  von  et  zeii|t 

fprache,  verwerfen  kann,  ohne  zugleich  zu  behaup-  die  attifche  Schreibart,  nebft  Stellen  aus  JdNumef 

ten,  dafs  alle  diefe  Grammatiker  ihre  eigene  ältere  Gramm«,  Athenaus  u.  a. 

I^ache  nicht  kannten,   wir  Deutfchen   aber  des  Lehrreich  iit  Ghap.  XI  von  der  Ansfprache  des 

16 — 19ten  Jahrb.  diefs  alles  aus  den  todten  Buch-  v.    Nach  dem  vorher  Gefegten  wird  erfiens  gezeigti 

flaben  und  der  Vergleichung  unlirer  neuem  Spradien  dafs  v  das  Frempla9irte,  mithin  wie  diefes,  alsl^ 

weit  beffer  verliehen !}. —    Cbap.  VII.  Von  der  Ans-  cal,  von  doppelter  Bedeutung  (^/(^oyyoy)  war  und 

fpraehe  des  01;  und  cv  j   weitere  Entwickelung  des  anfänglich  die  beiden  Laute  u  und  }  anzeigte.    Leti- 

oben  Angefahrten.  —    Ghap.  VIU.  jiusfprache  der  teres  wird  ferner  aus  deip  Gebrauch  deffelben  fOr  91 

'Diphthongen  tu  'und  01^;  der  eritern  als  £  {ß  ouvett\  (z.  B.  xaTuXvnov  in  der  Böotifchen  Infcfarift  &vvaQX(i 

ilnwiderfprechlich  erwiefen.    Der  Vf.  widerlegt  bey  &Qxoytog\x.  r.  X.)  erwiefen.     Was  aber  dfefcs  Kaa 

diefer  Gelegenheit  mit  mehr  Scharf finn,  als  nöthig  dem  Philologen  intereffant  macht,  ift  die  ErkiäroDg 

-war,  den  berühmten  Vofßus^  g^gen  deffen  Argu-  iweyer  bisher  unrichtig  verftandener  Stellen,  wo? 

ment:  „Alles  in  der  Welt  ift  nach  den  Gefetzen  der  aus  dann  auch  etwas  Vrahferes  von  der  Ausfpracbe 


Alles  in  der  Weh  iß  nach  den-Gefetzen  der  Natur  oS/oXoyot;  nviyitat,  xal  ^fvig  hnlTvitio  t^xo^.  von  wcf- 
dem  Irrthum  unterworfen :  wie  Tollte  alfo  der  grofse  -eher  der  mit  der  griechifchen  Art  zu  fprechen  fo  wohl 
Vofßus  fich  davon  frey  erhalten  haben?"  In  ROck-  bekannte  Vf.  fagt:  „  ce  qui  veut  dire,  que  Ußm  da 
ficht  des  ov  wird  unter  andern  das  wichtige  Zeugnifs  v  eß  un  i  fiffla  nV;  cor  dansla  prononciation  du  i 
des  Dionyf.  HaL  angefahrt,  dafs,  weil  o  leicht  mit  tj    les  Ihres  reßent  immobiles,  ßlon  cet  auleur,  tandis 
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$  qu€  la  phrqfif  mlgitoXifoi^  .Mgoil^C  ym^ihfii  indiguet 
4infi  UfofU  m  v  n^eft  JamaU  ^wi  du  u  franfai^ 
iroduit  par  kg  Uvres  arrondier;  mau  cebd  04 1,  pro» 
luit  par  faciion  (U  ßffUr  Ugirttneni,  appmyamt  U$ 
wres  forigmgnt  fi§r  l€s  parms  extdrimrs  ms  dewU*** 
liebey  bemerkt  der  Vf»  ztigleieb»  dafs  die  hier  be-» 
chiiebeDe  Att^fprache  de9  v  znweileB  von  dem  vor- 
lergebeoden  Coafonanten  iinterdaQckt  werde,  iA 
reichem  Fall  ea  nalfirliob  mit  i,  oi>  cf  verweokfelt 
rerdenjcontite»  die  in  verichiedenen  Dialekten  da* 
ür  gebraucht  worden ;  und  Dionyfius  habe  nur  die 
kelle  Platon's  im  Kratylos  paraphrafirt,  die  geradezu 
as  a  betrifft  Die  zweyte  Stelle  ift  du  iiin  An* 
opb.  Plutus  895,  woraus  man  hat  erweifen  wollen» 
als  es  ü  habe  lauten  muffen,  weil  diels  den  Laut  des 
liechens,  wofür  es  ein  Sohol.  erklirt,  am  paHemiU 
en  ausdrücke.  Mitmdea  aber  meint  nicht  alldn» 
afs,  wenn  es  auch  mit  diefer  Erklärnng  üeine  Rieh-* 
igkeit  hatte  und  das  Riechen  einen  hörbaren  Laut 
äbe,  diefer  dann  vielmehr  ein  i  feyn  mflfste,  iaa^ 
ern  dafs  felbfi  die  lilrkttrung  blfch  fey:  denn  ,yV 
i  n*indique  mu  U  fan  produit  par  Je  d^gagemeni 
e  Vair  qui/ort  de  la  viande  mifepre»  dufm,  c§ 
ui  n'eß  que  7,  7,  7ßfflant:'  Dafs  nur  diefe  £rkl2«r 
ang  die  richtige  leyn  kann,  beweift  der  Vf«  aus 
em  Zufammenhange,  und  beftätigt  es  fogar  durch 
ie  noch  jetzt  in  Griechenland,  gebränchfiche  Ho« 
ensart ,  wo  man ,  wenn  Jemand  frSgt :  t/  l^o^oy  ifä 
iycapivj  fpashaft  erwiedert :  oiiip  Jkoiuci,  i,  ifS" 
}v  ri  iynfriv  xofiH.  JNoch  giebt  es  hier  von  -diefer 
usfprache  des  v  mehrere  treffende  Beweife;  war 
len  aber  zum 

Chap.  XII  von  der  Ansfpraehe  des  fj,  das  nach 
iferm.Vf.  anfänglich  Adfpirationszeichen  war,  fpA«- 
rhin  aber,  weil  die  Äeoler,  welche  die  Adfpira-^ 
30  nicht  liebten,  dan  meifien  Gebrauch  davon 
achten ,  diefe  Adfpiration  verlor  und  mit  i  gleich- 
utend  wurde.  Dab  es  nicht  als  ^  oihwt^  pronon« 
rt  wurde,  beweifi  Hr.  iH  eben  aus  der  Stelle  dea 
ionyf.  HaL ,  die  den  Erasmianem  eine  Havptfifitze 
efer  ihrer  Behauptung  zu  feyn  fcheiot;  fo  ich  wach 
id  unficher  ift  alfo  diefelbe.  Hiemit  vergleicht  er 
vey  andere  Stellen  aus  AriOides  QniotiL  und  ßsL^ 
aus,  die  beide  zeigen,  dafs  fj  im  Laute  von  c  ver«- 
bieden  waren,  und  alfo,  da  diefer«  vvar,  es  nicht 
be  feyn  koonen ;  hingegen  heifse  es  bey  Flato  im 
ratylos,  dafs  i  in  «  verlängert  wurde;  noch  deutt 
;her  fage  der  Scfaol.  z.  Euripides  (Phoeki.  685 ,  daÜB 
in  die  Stelle  de^u,  wie  oian  die  des  o  kam;  Man 
;rde  vielleicht  einwenden,  dafs  in  den  ältellen  In^ 
iriften  E  häufig  da  gebraucht  werde,  wo  man  fpä- 
*  17  fchreibt;  hierauf  kffe  lieh  aber  antworten, 
Ts  E  als  Diphthong  zwey,  Laote  hatte :  kurz  als  <, 
lg  aber  (was  voraus  erwiefen  iß)  als  i,   welches 


me«  fpllerlMii  m  iebrieb,  iumI  ^radi  cBefs %>e^ 
das  auf  den  Infchriften  für  17  flehe,  z.  B.  ANEtHE- 
KE,  BSOIXE  M%  f*  w.;  wenigfieua  tey  ea  nur  Huth* 
inaftuncf  dafs  %  hier  als  ß  gefprocoen  wäre,,  und 
dieife  Huthmalsuog  könne  nicnts  beweifen»  Auf 
den  Einvmrf,  dafs  17  ans  ti,  wie  (»aus  00  contrahirt 
ift»  antwortet  der  Vf.:  1)  dafe  et  {a  auch  in  u  {p:  i), 
und  i%q  «nd  fogar  /oft  in  %Xg  (a:  U)  contrahirt  wer- 
den; wenn  es  alfo  '<«  wie i  lautete»  könne  der  Fall 
mit  n  der  nämliche  feyn,  2)  Wenn  die  Grammati- 
ker lagen ,  dafs  17  f^r  doppeltes  €  gelte,  fprächen  fie 
nur  von  der  Quantität,  nicht  von  dem  Laute  deffel- 


ter,  von  den  beiden  Vocalen  verfchiedener  fey;  im 
letztern,  dafs  der  lange  Laut  fo:  <  als  h  oder  lanaes  i) 
den  kürzern  überwältige.  Nicnt  weniger  vortreiuich 
begegnet  M.  dem  Erasmifchen  Hauptargument,  dem 
von  fiufiath.  (und  Suidas)  aus  Cratmus  aA]gefbhrtea 
Vers, worin  der  Sch^flaut  durch  /7^^bezeichnet  virird. 
Dafs  diefe  beiden  Grammatiker  als  töHige  Itaciiien 
das  17  hier  nicht  als  e  oder  ä  können  gefprochen  ha- 
ben, hat  Bloch  (Revif.  p.  144)  aus  ihren  eigenen  Wor- 
ten erwiefen«  Es  v^re  alfo  nnr  übrig«,  oafiB  man  es 
doch  zu  den  Zeiten  Cratin's  fo  habe  ausfprechen 
können.  Nun  aber  be  weift  M.,  dafo»  da  man  fich 
zur  Zeit  des  Euripides,  der  in  dir  Mften  Olympiade 
fiarb,  nksht  elhmal  im  Attifohen  Dialekte*)  des  n 
und  Ol  bediente,  fo  könne  man  diefs  um  fo  weniger 
znr  Zeit  Cratin's  setban  haben,  deCfen Tod^fchon  in 
der  SSften  Ol.  erfolgte  **);  diefer  habe  alfo  nicht 
fl^,  fiij,  fondem  ßi,  ßi  gelchrieben;  welches  Hr.  91 
noch  überdieifs  auch  durch  metrifche  Gründe  ejrbär- 
tet,  fo  dafs  damit  diefer  beUebte  Grund  ganz  vom 
Felde  gefchlagen  ifi.  Endlich  begründet  er  nodi  die 
Richtigkeit  der  neugriechifchen  Aoslpraohe  auch 
in  dieiom  Punkte  durch  eine  folche  Scbaar  pofitiver 
Gründe,  dafs,  befonders  wenn  die  von  andern  Vf^. 
angeführten  noch  hinzukommen,  vn>hl  kein  Zwei«' 
fei  darüber  mehr  übrig  feyn  kann«  Nur  Eins  giebt 
er  dabey  doch  zu,  und  cuefs  ift:  „Sil  y  a  quelgue 
'diffirmHi€  tntre  17  #t  1,  eUe  ne  confiße^  qu'en  ce,  quß 
fl  Aoii  q/mrd,  produU'un/on  un  peu  plu$/autd  que 
«;  ainfi  a€ms  l^iiog ,  fijvy^v,  »ffjfip6veto.,  fj  oon/er" 
vani  le  Jhn  qui  lui  eßprijpre,  ejfl  un/on  *j>lus  /ourd 
m$e  cdm  de  1 ;  Timif  priv/  de  Vajpiration,  comme  dane 
iiikio^y  'Jüilüfv  etc.y  üdevientL  Et,  eomme  le$  ßgnes 
des  Sprits  ne  woduifent  pas^  uns  grande  dkffirehoe 
dans  les  vayelies,  qu'ils  aocompagneßt ,  nos  grßm- 
mairiens  dans  les  reglee  de  torthographeont  cof\fi^ 
dird  le  fm'du  ff  comme  i.  {S.  150).  Vielleicbt  ki|nn  - 
auch  diefe  kleineSenkung  gegen  «zu  da  Stattgefunden 
haben ,  wo  17  nach  oder  vor  1  vorkam ,  z.  B.  in  ßiri, 
*Oivafji\  welches  dann  eine  kleine  Abwechfelung  des 
Lauts  geben  würde.    Möge  nun  diefe  Modification 

zur 


)  Wenn  die  Athener  in  ihren  Staats  fehl  iften  fich  er^  feit  Ol.  94,  s  des  IT  und  Jl  bedient  haben,  fo  folgt  daraus  nicht, 

daft  es  auch  in  Priratfchriften  nicht  früher  gercHbhn,  rielmehr  i&  das  Gegentheil  wahrrcheinlteh.        d.  A. 
♦)  Craüaißgeß.  OI.S9,  5-  ©  »  »  ^^ 
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air  Eintracht  zwlf<^n  den  flreitendM  Partey«» 

Chap;  XIII  von  47t;  >  als  augm.  temporaU  und  in 
iooifcben  Formen,  gtfprochen  iv  oder  (f ;  und  (ov, 
d&s  die  Griechen  in  ihren  Schulen  flets  mit  dem 
trema  Ober  v  ausfprechen,  weil  es  nur  ionifch  ifl, 
und  die  loner  die  Diphthongen  aufzuldfen  pflegen. 
Endlich  Chap.  XIV  von  den  Contonanten,  von  wel- 
chen der  Vf.  ebenfalls^  mit  guten  Gründen  erweiß, 
dafs  ße  im  Alterthume  wie  noch  jetzt  von  den  Grie- 
chen ausgefprochen  worden  find« 

■ 

VERMISCHTE  SCÜRIFTEN. 

Stuttgart,  b.  Löfl.und  ü.  Sohn:  Denhmtrdigkei' 
ien  des  Don  Juan  van  Haien,  Chef  des  Gene^ 
ralfiabs  bey  einer  von  denDiviGonen  der  Armee 
Mina's  in  den  Jahren  1822  und  182S.  Zweyier 
Theil,  enthaltend  die  Erzählung  feines  Feldzugs 
imKaukafus'unterYermolowin  den  Jahren  1819 
und  1820  u^  feiner  ROckkehr  nach  Spanien  u.  f.  w. 
Aus  dem  Ffanzöf.  überfetzt  von  Ferdinand  Fried- 
rieh  OechsU.  1828.  250  S.  8.    (1  Rthlr.) 

Der  erße  Theil  diefer  Denkwürdigkeiten  id  he* 
reits  in  mefen  Blättern  vom  J.  1828  Nr.  210.  anse« 
zeigt;  er  endigte  fich  damit,  dafs  der  Vf.  aus  den 
Ge^ngniffen  der  Inquiiition.  durch  Hülfe  feiner 
Freunde  befreyet  wurde.  ■  In  diefetn  Bande  binden 
wir  ihn  glücklich  in  London  angekommen ;  >5kono* 
mifche- Verhältniffe  bringen  Ihn  aber  bald  zu  dem 
Entfcnlufs  nach  Petersburg  zu  gehen,  um  dort  in 
der  kaiferl.  Ruffifchen  Armee  eioe  Anliellong  zu  fu« 
eben.  Die  R^eife  geht  zu  Schiffe  nach  Hamburg, 
von   da  über  Berlin  durch.  Oßpreufsen.     Von  der 


tferung  des jpotftifchen  Syileme  ftiatt  gefonden  hatte, 
Ib  febote*  ficb  der. Vf.  nach  feinem  Vaterlande  zo- 
rflck,^   und  fucht«  bejm  <  Kaifer  Alexander   feioc 
Entlaffung  nach»   die  er  auf  eine  febr  ungnädige 
Art  erhiät.     Er  wurde  von  einem  Officier^  feines 
Ranges  begleitet,  in  Lemberg  dem  General*  Gofr' 
verneur  des  Oefireichfchen   Galliziens   übergeben, 
tuid  unter    i^elüacben  JMlifshandlungen   von  Seiten 
dier  Polizey  bis  an  die  Bayerfche  Grenze  transpor« 
tirt,    von  wo  /er  endlich  am  27(len  Februar  1821 
wieder  in  fein   Vaterland  gelangte.     Dieb  i&  & 
fikiztirte  Erzählune  von  den  Schickfalen  des  F&, 
deffen  unterhaltend  vorgetragener  Bericht  yod  der 
langen  Reife  .von »Berlin  bis  Kafe-Kumuk  den  Lb- 
fern  viel  Vergnügen  gewähren  wird:    denadieleb^ 
haften  Bilder  aus  dem  Leb^i  in  Pete/s5ar]g  and. 
dem  Innern  von  Kufsland ,   die  Beschreibung  des 
Verkehrs  aufderMeffe  znMakarief,  welche  durdi 
einen  Ukas  nach  Misnei  -  Nowgorod  veriegt  wurde-, 
die  eingelireuten  Anekdoten  vom  Kaifer  Alexandtr^ 
dem    General    Yermolow   und  *  andern  mififchen 
Grofsen;    die   Charakter-   und  Sittenfcbiiderung 
der   den  Kaukafus    bewohnenden   Vötkerfchaften , 
Züge  aus  der  frühern  Gefchichte  derfelben  und  i\A^ 
tiftifche  Bemerkungen  finc^  fo  anziehend  als  beleh- 
rend.     Befonders  auffallend   find  die  Fortfehritte 
der  Sittencultur  in  Tiflis  feit  der  Vereinigung  mit 
Kufsland.    Der  Vf.  fagt  davon :  wahrend  des  Win- 
ters 1819  hatte  fich   durch  die  Veraofiaifuog  der 
Civil-  und  Militär -Behörden  ein  KJabb  oder  Ca- 
,fino  gebildet,    um  Bälle  und  F^/te  dsria  zu  geben. 
Yermolow  war  abwefend,  bIs  diejfer  Klubb  geftif- 
tet  wurde«    Bald  dachte  man-  daran  ,  das  NüuUche 
mit  dem  Angenehmen  zu  verbinden.    Man  bildete 
eine  Bibliothek ,    die  aus  den  befien  Werken  der 


Strafse  nach  Memel ,  die  der  Vf.  eiüfchlägt,  fagt  er:  ,  verfchiedenen  Literaturen  beßand;   man  liefs'& 


fie  fey  auf  einer  fandigen  Landzunge  angelegt,  wel- 
che das  Baltifche  Meer   von  einem  beträchtlichen 
See,  CordfÄ^ou;  genannt ,  trenne.    Vermuthlich  ift 
damit  das  eurifche  Haff  gemeint.     In  Petersburg 
angekommen^   macht  er  mittelft  einiger  Empfeh^ 
Im^sfcbreiben  Bekanntfchaften  unter  den  Grofsen, 
welche  ihm  ungeachtet  der  ausdrücklichen  kaiferli^ 
oh^n  Erklärung,  keinen  Ausländer  mehr  in  der  Ar;>^ 
jnee  anfiellen  zu  wollen  i  doch  endlich  eine  Major-r 
fielle   bey   einem  Dragoner -Begiment  auswirkten, 
fyjrelches  bey   der  Armee  von  Georgien  unter  dem 
JBefehl  des  General  Yermolow  fiand.     Bald  nach 
feiner  Ankunft  beym  Regiment  ^eranlafste  die  Em-» 
. pörungeinesLesgifchen Häuptlings,  SurghaS^Cfaans, 
veinen  Teldzug,   welchen  der  Vf.  mitmachte,    der 
fich  aber  mit  der   einzigen  Schlacht   bey  JoCerek 
endigte.     Da  inzwifchen  in  Spanien  eine  Yerän^ 


deutfchen    und    franzöfifchen    Journale    kommen, 
unter  andern  den  Conüitutioncl;   es  wurden  Lete> 
Kabinette  errichtet  neben  den  Säleii ,    welche  für 
die  Mufik  oder  den  Tanz  vorbehalten  waren.   Die 
ftackkebr  des  Obergenerals  War   das  Zeichen  zo 
glänzenden  Fefien.     Fremde    von    allen   Kationen 
fchienen  ücb  in  Tiflis  vereinigt  zu.  haben ,  um  di^ 
fen  Fefie;n  ein    fo  belebtes  als   aixfserordentlicbes 
Aüsfehn  zu  geben.     Wenn  man   in  d^n  Sälen  da 
Klubbs    Keilende    aus    Indien    und    Griecbenlaod, 
Emiifäreaus'Chorafän,  Gefandte  aus  Perfien,  eog- 
iifche  ukicfj  tuffifche  Officiere,    tatarrifche  Prinzen 
Eraoeo  ans  Euroipa  und  Aßen  fich   untereinander 
ihifcben.  iah ,   fo  hätte  man  fich  mitten  unter  diV 
iem  buntfchecküren  Gemenge  von  Phyfiognomieen, 
Trachten  und  Sprachen  auf  einen  unfrer  grofe 
Maskenbälle  verletzt  glauben  können. 
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DEUTSCHE    SPRACHKUNDE. 

Faavkfvrt  a.  M.,  in  A  Hermann,  Buchb.:  (G.  F. 
Kettcmbeil) :  Ausführliche  Teut/bhe  Sprachleh^ 
re,  nach  neuer  wijjjmfchafilicner  Begründungy 
als  Handbuch  für  Gelehrte  und  Gefchäftsleute, 
und  als  Commentar  Ober  feine  kleinern  Lehr-* 
bQchen  Von  Friedrich  Schnüithenner.  Erßes 
Buch.  Niedere  Sprachlehre.  LXXII  und  S28  S. 
Zuwies  Buch.  Höhere  Sprachlehre.  S56  S. 
8.   1828.    (SlUhlr.) 

Auch  unter  dem  Titel: 

Teutonia.  ÄnsfahrlicheTeutfche Sprachlehre,  nach 
neuer  wiffenfchaftllcherBegrllndiuigi  vonFm^i- 
rieh  Schmitthenner. 

3eit  Adelung* s  Lehrgebäude  der  deuifchen  Sprache 
nrvLTde  die  Matterfprache  grammatifch  fall  ausfchliefs- 
ich  für  den  Schulunterricht  bebandelt,  und  hier 
ranz  vorzflglich  das  Streben  auf  fafsliche  Darftellung, 
ier  freylicfa  nur  zo  häufig  alle  innere  Haltung  ab- 
ging, und  die  befonders  ney  den  Sprachlehren  fflr 
ile  Volksfchulen  oft  zu  einer  läppitchen  Eintrich- 
erung  der  empirifchen  Sprachregeln  nach  einer 
löchu  oberflächlichen  Anficht  derfelben  ausartete. 
Ufa  nun  nichts  fafslicher  fcheint,  als  was  fo  wenig 
ils  möglich  von  einer  allgemeinen  Norm  abweicht, 
'o  fuchte  man  folche  allgemeine  Normen  aufzuftei* 
ien ,  denen  nun  Alles  angeregelt  werden  Tollte.  So 
verkehrt  diefs  letztere  Benehmen  auch  feyn  mochte, 
fo  mufste  diefs  Streben  doch  den  Blick  des  denken«- 
Jen  Sprachlehrers  mehr  ins  Innere  der  Sprachdar-* 
lellung  leiten,  wovon  fich  in  den  befliern  Werken 
jiefer  Periode,  die  vor  etwa  drey'Decennien  Statt 
fand,  überall  Spuren  auffinden  laflen.  JDiefes  Stre- 
ben erhielt  einen  Halt  durch  die  Einführung  der  all- 
gemeinen Sprachlehre,  —  zunächft  nach  des  fcharf- 
innigen  Bemhardi^s  Syfiem, —  in  die  Sphäre  des 
iiöhern  Schulunterrichts.  Es  drängte  fich  den  den- 
kendem Köpfen  unter  den  Sprachlehrern  auf,  dafs 
luch  die  Mutterfprache  einer  tiefern  Begründung 
Fähig  fey  und  ihrer  bedürfe,  wenn  iie  als  Gegen fiand 
Jes  Unterrichts  fruchtbar,  d.  h.  geifiübend  wirken 
rolle,  und  es  fehlte  nicht  an  gelungenen  Verfuchen 
nach  diefer  Anficht,  die  aber  alle  von  dem  im  gegen- 
wärtigen Sprachfiande  Gegebenen  ausgingen,  und 
v^ozu  auch  noch  alle  neuern  Forfchungen  der  ver- 
fchiedenen  Sprachvereine  gehören ;  bis  Jacob  Grimniß 
Ergänz.  BUxurA.L.  Z.  18S9. 


durch  die  feit  mehrern  Dccennien  angeregte  Auf- 
merkfamkeit  auf  die  frühem  Sprachfiande  veranlafst, 
die  deutfche  Sprache  in  ihren  Quellen  auffaJste  und 
dadurch  aufmerkfam  darauf  machte,  dafs  viele  £r- 
fcheinungen   im  gegenwärtigen   Sprachfiande,    die 
man  wohl  als  Anomalien  betrachtete,  in  den  frühern 
Sprachfiänden  ihre  Regel  finden  und  fich  auch  nur 
daraus  erklären  Jaflen.     Da  gewann  die  deutfchft 
Grammatik  einen  veränderten  Standpunkt,  und  Hn 
Seh,  eine  vor  Allen  von  dem  zweyten  zu  diefem  Ober, 
jedoch  u>,   dafs  er  beide  zu  vereinigen  fuchte  auf 
hiftorirchphilofophifchem  Grunde,  und  das  vorlie- 
gende Werk,  ficn  auf  feine,  unter  dem  tieftönenden, 
jedoch  nichtsfagend.en  Titel  Vrfprachlehre  erfchie- 
nene,  allgemeine  Sprachlehre  fiützend,  fiellt  nun  fein 
hifiorifch  -  philoronhifches  Syfiem  des  Neudeutfchen 
auf.  — ^    Diefes  Werk  ili  nicht  für  den  Schuluntei^ 
rieht  unmittelbar,  fondern  für  das  Selbfifiudium  des 
Lehrers  und  jedes  Gelehrten  und  Gefchäftsmannes, 
der  fich  fOr  den  Bau  und  die  innere  Herrlichkeit 
feiner  Mutterfprache  intereffirt,  befiimmt;  doch  fOr 
die  Letzteren  weniger  geeignet,  als  für  den  Erfiern, 
denn  für  fie  ift  es —  fo  lehr  Hr.  Seh.  fich  auch  (Vorn 
VIU)  der  Pedanterey  feind  erklären  mag.«^   doch 
von  einem  viel  zu  pedantifchen  Zufcfanitte,  voll  Mi- 
krologien,  wozu  dann  noch  die  verächtlichen  Seiten- 
blicke kommien,   die  der  Vf.  bey  jeder  Gelegenheit 
auf  die  von  ihm  abweichenden  Anfichten  feiner  Vor- 
gänger wirft,  und  diefs  oft  bey  AnläfTen,  weiche 
dem  unbefangenen  gefunden  Verfiande  als  fehr  za- 
läffig  erfcheinen  muffen;  wenn  er  z.  B.  bey  Anfüh- 
rung, dafs  Einige  einen  Uoterfcbied  in  der  Schrei- 
bung von  fein  und  feyn  machen ,    welche   letztere 
Schreibung  er  verwirft,  fagt:  „Man  weifs  bey  die- 
fem Vorfchlage  nicht  recht,    ob  man   mehr  über 
den  Mangel  an  hifiorifchem  Wiffen,  da  ja /ein  und 
fein  fiammverwandt  find,  oder  über  die  Ge^hmactt- 
lofigkeit(?)  fich  wundern  foll;"  und  doch  fagt  er  frQ« 
her  felbli  von  das  und   dajfi:    nicht  durch   einen 
Griller,  wie  Wolke  (Wolcke)  gefagt  habe,  fondcm 
durch  den  Sprachgeififelber,  der  gldchlauiige  For^ 
men  in  verjchiedeneni  Oien/l  zu  unier/ cheidenfucht, 
S^j  nach  Luther  diefe  fcbrrftliche   Ünterfcbeidune 
eingeführt.  — ;     Wenn   das  nicht  Pedanterey  und 
Inconfequenz  ift,    fo  giebt  es  keine;    und  diefs  iß 
wahrlich  nicht  die  gröfste  in  diefem  Werke,    lieber- 
haupt  ift  es  aber  den  Grammatikern,    welche  die 
grammatifchen  Forfchungen  zu  ihrem  Hauptdudiiioi 
machen,  eigen,   eine  ungemeffene  Wichtigkeit  in 
K  (5)  ihre 
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ihre  Vorfdhuiigen  zu  legen ,  als  ob  das  Heil  der  gan* 
zen  Literatur  und  JNation9li)ildung  davon '  abhinge, 
uild  als  ob  fie  nun  die  Schiedsrichter  über  das  ganze 
fichriftenthum.der  Nation  wären ,  da  doch  alle  Ihre 
liuch  noch  (o  ins  £inzelne  gehenden  und  allenfalls 
auch  fcharffinnigen  Zergliederungen  zu  der  organi- 
fchen  Entwicklung  und  Fortbildung  der  Sprache 
auch  nicht  das  Mindelle  beytragen,  und  am  wenig- 
iien  zur  Erhaltung  und  Vermehrung  des  geiftigen 
National fchatzes,  mfofem'von  ihrer  Wirkung  <üe^ 
Rede  ift,  (denn  an  fich  gehören  die  gelungenen 
"Werke  diefer  Art  allerdings  felbft  mit  zum  seiiiigea 
National fchatze  und  zu  einer  bedeutenden  iiterari- 
fchen  Zierde  eines  Volks);  und  dafs  Jeder,  der  dazu 
durch  freye  Schöpfungen  feines  Geißes,  im  wiffen« 
fchaftlichen' wie  im  Runfl-' Gebiete, ^  das  Mindefie 
beyträgt,  fQr  diefen  geifiigen  Nationalfchatz  weit 
höher  lieht,  als  die  blofsen  Grammatiker,  dereo^ 
^Erfcheinung  in  der  Ueberzabl,  wie  fie  jetzt  auftritt, 
wohl  felbft  far  die  Erfchöpfung  des  fchöpferifchen 
Geilies  in  unferer  Nation  beforgt  machen  könnte. — . 
Das  Gefagte  foll  nun  keineswegs  den  wirklich 
nicht  unbedeutenden  Werth  de^  vor  uns  liegenden 
"Werks  diefes  fruchtbaren  und  in  gewiffer  Hinficht 
felbft  grammatifch  genialen  SohriftUellers  herab- 
fetzen, fondern  nur  darauf  aufmerkfam  machen,  dafs 
jüngere  Sprachlehrer  fich  nicht  durch  das  Dictato- 
rifche  feiner  AusfprQche  tind  die  fcheinbare  Tiefe 
blenden  laffen  foUen ,  and  dafs  er  felbß  fich  wo  mög- 
lich befcheiden  möge,  dafs  es  auch  unter  feinen 
Vorgängern  denkende  Köpfe  gegeben  habe;  fo  wie 
bey läufig,  dafs  für  den —  trotz  einem  Grimm  und 
Thicrfch —  höchß  nöthigen  Unterricht  in  der  Mut- 
terfprache  auf  gelehrten  Seh  ulen,  um  Hochdeutjch 
richtig  Jprechen  und  Jckreiben  zu  lehren,  welches 
zunachß-der  Zweck  feyn  mufs,  und  dann  auch,  um 
die  Mutterfprache  als  eine  Difciplin  des  Denkens  zu 
gebrauchen ,  wozu  fie  vorzüglich  angewendet  wer- 
den foUte,  der  Gang  des  Sprachuiiterrjchts,  der 
von  dem  im  gegenwärtigen  Sprachfiande  Gegebenen 
ausgeht  und  mit  philofophifchem  Sinn  den  Innern 
Bau  darlegt,  wie  er  in  den  beffern  Werken  der 
frühern  Periode  wenigflens  erfirebt  wurde,  wohl 
der  zweckmäfsigfie,  und  die  fogenannte  Ai/iori/cA- 
gelehrte  Kenntnifs  der  Mutterfprache  dem  SelblKiu- 
dium  oder  dem  höhern  akademifchen  Vortrage  an- 
beimzußellen  feyn  möchte,  indem  diefer  zu  leicht 
den  jugendlichen  noch  nicht  gehörig  erßarkten  Geiß 
befangen  machen  und  zu  dem  Glauben  verleiten 
dürfte,  als  fey  jede  Abänderung  im  neuern  SpracH- 
fiande  gegen  den  frühem  ein  Unrecht,  das  man  wie- 
der gut  zu  machen  fireben  muffe;  fo  dafs  er  denn 
auch  Gründe  für  triff  tig  anfehen  könnte,  wiez.B.  den, 
dafs  man,  ungeachtet  nach  der  eignen  Angabe  des  Vfc. 
die  Wurzel  das  indifche  dju  fey,  doch  ausfprechen 
und  fchreihen  muffe  Teutfch,  und  nicht  (der  Ana- 
logie gemäfs)  Deutfeh,  weil?—  tvir  uns  der  Aus^ 
fprache  des  uilthochdeuifchen  nähern ;  Gründe,  wel- 
che dem  gereiftem  Neudeutfchen  weder  begrün- 
dend,   noch  gefetzmäfsig  erfcfaeinen  werden.     So 


finden  fich  Eigenheiten  In  den  Behauptungen  des 
Vfs.,  für  welche  er  un^  nur  Beyfpiele  aus  den  frfl- 
hern  Sprachfländen,  kein  einziges  bedeutendes  aas 
dem  neuern  aufzuführen  vermag* 

Um  das  Verhältnifs  des  gegenwärtigen  Werks 
zu  der  früher  erfchienenen  UrJprachleJire  zu  bezeich- 
nen, fagt  der  Vf.  in  der  befcheiden  klingenden  Vor- 
rede, dafs  blofs  begründende  und  deshalb  tiefer  ge- 
hende philofophifche  Forfchungen   und  praktifcbe 
Regeln  fich  nicht  wohl  in  dem   nämlichen  WerJca 
vereinigen  laffen,  wenn  es  auf  den  karzeften  Weg 
ankommt,  um  die  Sprache  feines  Zeitalters  zoüadj- 
ren,  wo  man  mit  der  Sprache  der  alten  \nditr  und 
der  Gothen  verfchont  feyn  wolle«    Darum  kj  du» 
die  UrJprachleJire  jenen  gewidmet,  und;denhtgeln 
des  Neudeutfchen  die  Teuionia,  aus  icdder  daher 
alle  Polenäk  verbannt  fey ,  weiches^  wie  wir  bereiis 
bewiefeh  haben,  nicht  im  eigenUen  Sinne  zu  icrüe- 
ben  ift.     Die  Abweichungen  mancher  Anhebten  io 
beiden  Werken,  die  man  wohl  für  ein  Schwanken 
halten  möchte ,  erklärt  der  Vf.  für  eine  io  der  ür-- 
fprachlehre —  (deren  Unhaltbarkeit  in  mchrern  we- 
fentlichen  Punkten  ihm  die  Kritik  bündig  nachge- 
widfen  bat^ —  beobachtete  KriegsÜß,  einHerabla&n 
<zu  den  Anlichten  Anderer,  um  fie  zu  feinen  Anfleh- 
ten herüberzulocken.    „  Die  Teutonia  niramt  dage- 
gen auf  frühere  und  fremde  Anfichten  gar  keine 
Kückficht/  —    Dem  i(l  aber  nun  nicht  fo:   denn 
der  Vf.  verweifet  in  der  Teutonia  häufig  auf  die 
Urfprachlehre,    auf  welche  er  ja  auch  den  philo- 
föphifcben  Bau  feiner  jNeiideurfchfprachiehre  ganz 
gegründet  bat,  und  in  diefem  mufs  Alles  das  noth* 
wendig  fallen,    was  nicht. in  jener  haltbar  ifu  ^ 
Doch  wir  haben  e^  hier,  nur  mit  der  Teutonia  za 
thun ,  und  können,  auch  diefer  in  den  gegenwärtkea 
Blättern,  welche  alle  Gebiete  der  Literatur  0010/^ 
fen,  nicht  fo  Schritt  vor  Schritt  folgen,  wie  diehm 
Blättern,  die  einzig  der  Sprach  -  Literatur  gewidmet 
find,  möglich  iü,   und  wir  zu  thun  wünfchten,  um 
ins  Licht  zu  fetzen,  wie  tief  oft  der  Vf.  in  deaGeirt 
der  Sprache  eingedrungen  ifi;   wie  oft  er  aber  auch 
den  Geift  des  neuern  Sprachliandes  verkennt,    ^^it 
muffen  hier  uns  dahin  befchränken^  anzugeben,  tos 
in  diefem  Werke  zu  finden  fey,  und  dann  einzelce 
Bemerkungen  über  diefen  und  jenen  Punkt  uns  za 
erlauben.      Sollten  diefe  mehr  tadelnd  als  lobend 
fich  ausfprechen,   fo  bewexTt  diefes  ^ar  nicht,  dafs 
wir  im  Ganzen  mehr  zu  tadeln  als   zu  loben  %^ 
fuoden^hätten,   wovon  gerade  dßs   Gegenihcil  Statt 
findet:  fondern  wir  wünichen^nur  den  Vf.  felbft  xa 
einigen  weitern  unparteyi fchen  Nachforichungen  2u 
veranlaffen,   und  noch  mehr  jüngere  Sprachlehrer, 
die  gewöhnlich  nur  zu  geneigt  find.  Geh  dem  Neuen, 
was  Geh  ihnen  als  ein  vom  bisherigen  Gange  abwei' 
chendes  Syfiem  und  befonders  mit  tief-philofophi- 
fcher  Miene  ankündigt«    zuzuwenden-^    wobey  es 
denn   an    Uebertreibungen    und    Mifsverfi^ndniffeD 
nicht  zu  fehlen  pflegt,    vor  blindem  Schworen  auf 
die  Worte  des  fileiliers  zu  warnen« 

•    Es 
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Es  bat  demYf,  afier  oicbt  beliebt,  uns  die  Dar- 
egnog  des  Inhalts  zu  erleichtern :  denn  es  findet  fich 
ceine  logifch -geordnete  Inhaltsanzeige  bey  derXeu*- 
oaia,  weiches  für  den  Gebrauch  fowohl,  als  auch 
lafar  ein  wefentlicber  Mangel  iil,  dafs  der  Vf.  felbtt 
licht  manche  AuslaiTungen  in  der  Bezeichnung  der 
'erfchiedenen  Materien  bemerken  konnte.  -—  Die 
Veutonia  zerfällt  in  die  Niedere  und  in  die  Höhere 
ipra(;hlehre ,  welche  Bezeichnung  nicht  zweokmä- 
5ig.erfcheint,  indem  man  fich  bey  den  gewählten 
Lusdriicken  gewöhnlich  etwas  anders  denkt:  me- 
iere Sprachlehre  foll  hier  bezeichnefi ,  was  f onTt  (das 
rom  Vf.  auch  beygefügte)  fFortlehre,  und  höhere, 
ir^s  Satzlehre  \xnarerslehre  befagt,  wozu  dann  noch 
lie  Schreibelehre  komnit.  —  *  Die  Niedere  Sprach- 
ehre  beginnt  mit  einer  Binleitung,  die  von  dem 
Wefen  der  Sprache  handelt,  und  dann  in  einem  zwey- 
:en  Abfchnitt  eine  gedrängte,  jedoch  fehr  umfaf- 
iende  GeJ'chichie  der  deut/chen  Sprache  enthält,  und 
eder  Uaupttheil  iß  wieder  in  xpehrere  Abfchnitte 
und  Unterabtheilungen  zerlegt,  welche  die  Ueber- 
icht  mehr  erfchweren  als  erleichtern,  weil  man  oft 
licht  fogleich  erl<ennt,  in  welchem  Zufammenhange 
nan  diele  und  jene  Abtheilung  zu  nehmen  hat,  wie 
L«  B.  S.  LXl,  wo  die  Abhandlung:  „Die  SpracIUeh- 
e",  bezeichnet  ifi  als  III.  Abfchnitt,  da  die  vorher- 
rehende  S.  XLII:  »Die  neuhochdeutfche  Sprache", 
liefelbe  Bezeichnung  111.  Abfchnitt  fahrt.  -^  Die 
Vonlehre  befchäftigt  fich  in  ihrem  Ifien  Theile  mit 
1er  Elementenlehre ,  IFortformenlehre ,  JVortbie- 
fungslehre.  Die  Eienientarlehre  -zerfällt  wieder  in 
iie  Liehre  von  der  Form  und  Bedeutung  der  Laute, 
and  handelt  1)  von  den  einjachen  Lauten  (tinthei- 
lung  der  einfachen  Laute,  Bedeutung  der  einfachen 
Laute),  2)  von  denSylben  (liintheilung  der  Sylben, 
Bedeutung  der  Sylben);  und  in  die  Lehre  von  den 
ihußijchen  Kerhältnijjen  der  Laute,  und  zwar 
l)  von  der  Lautart  (von  der  X^autart  überhaupt,  vqa 
iem  Reime);  2)  von' dem  Lautmajse^,  Proiuik  (von 
lern  Lautmafse  überhaupt,  von  der  Tonart  und  dem 
profodifchen  Rhythmus»  von  der  Lautwandlung).  — 
üer  Vf.  wird  im  Druck  bey  der  Bezeichnung  der 
einzelnen  Unterabtheilungen  und  Abfchnitte  die 
löchfte  Verwirrung  und  Verwechfelung  leicht  be- 
merken, wo  z.  B.  S.  S9.  n.  Abfchnitt  lieht,  und  fo 
^vieder  S,  42  bey  dem  folgenden  Abfchnitte;  und 
liefe  Verwirrung  wiederholt  Geh  öfter,  daher  wir. 
licht  weiter  darauf  aufmerkfam  machen  wer- 
ien.  — -  Die  Wortform^nlehre  zeirfällt  in  die  Leh- 
re von  den  JFortarten  (von  den* Wortarten  ober« 
lanpt,  von  den  Wortarten  im  Befondern):  Deu* 
;ewort;  Zahlwort;  Ding^iame,  eingetheilt  in  Haupt- 
larae  und  Beyname(r);  Zeitwort;  Nebenwort 
Adverbium),  eingetbeilt  in  Nebendeuter  (pron.  ad- 
ferb.),  Nebenzahlen  {num.  adverb,),  Dingnamli-» 
;he  riebenwörter:  .Neben w.  der  Richtung,  Moda- 
e,  Ablativifche,  Locale;  Neben w.  der  ßeicbaffen- 
leit  {adv.  quäl.);  participiales  Neben  wort,  wie  ei- 
ends,  vergebens;  Nebenw.  der  Spruchform  —  he-* 
abende,  verneinende;    Forwort  (praepojitio) ,  ein- 
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getheilt  in  Vorwort  der  Wörter  und,  in  Satzvor* 
wdrter;  Bindewort,  eingethellt  in  Neben- einander- 
pnd  Nach- einander -fiellen des.  uinhan^:  von  den 
Gefühls-  und  Begehrungslauten  und  den  Schallnach«^ 
ahmungen);  und  in  die  Lehre  von'der  Wortbildung 
(von  derVVortbildungim  Allgemeinen):  Wurzel  und 
"Wort,  Wortung  und  Ableitung,  Wurzel-,  Stamm - 
u.  Sprofswort;  (von  .der  Wortbildung  im  Befondern): 
Wortung —  Wurzel, Fremdwort,  Wurzelwort;  Ab- 
leitung durch  Sylbeu  —  Vorfylben,  Nachfylben  nach 
den  verfchiednen  Wortarten ;  Zufammenfetzung — 
ZufammenHellung,  AnwortuDg.  «•  Die  Worihie-^ 
gungslehre  handät  von  der  Wortbiegung  überhaupt 
und  imBefondern—  nach  den  verfchiedenen  Wort- 
arten. Die  Höhere  Sprachlehre  (die  Syntax)  handelt 
in  der  Satzlehre  von  den  logifchen  Verhäitnijfen  des 
Satzbauea {einfacher Sali y  Bildung;  Wortfügung,-— 
Beiiandtheile  des  einzelnen  Satzes^  EiniUinmungs** 
lehre,  Rectiondehre,  WortfolgeleHre,  Satzformen-* 
lehre;  Satzverbindungslehre  —  Befiandtheile  der 
Satzgefüge:  Satzfflgung,  beyordncndes  Gefätze  [ein 
höchlt  übelgebildetes  VVortJ,  untergeordnetes  Ge- 
fätze, Zufammenziefaung  und  Verkürzung  der  S5tze> 
Satzliellung,  Form  der  Satzgefüge;  Euphonifche  Ver- 
hältniffe  des  Satzbaues,  des  einzelnen  Satzes,  der  Satz« 
gefOge);  dieJ^^^Z^Ar^und  die  Schreibungslehre  wei" 
eben  von  den  gewöhnlichen  Eintheilungen  nicht  ab.— 
Wenn  fich  nun  auch  oft  das  logifche  Princip  diefer 
Abtheilungen,  Unter- Abtheilungen  und  Abfchnitte 
vermiften  läfst,  fo  leuchtet  doch  ein,  wie  umfichtig 
und  umfaii'end  der  Vf.  die  Sprache,  aufgefafst  hat, 
und  wie  denn  doch  zum  gröfsern  Theile  die  Zufam- 
menßeliung  wie  die  Scheidung  natur- .oder  viel- 
mehr deni^gemäfser  ifi,  als  wohl  fonfl  in  den  Sprach- 
lehren, die  aber  auch  zurrt  gröfsern  Theile  einen 
andern  Zweclc  haben :  nur  wird  maii  fich  feiten  mit 
den  gewählten  und  zum  Theii  neu  gebildeten  tech^ 
nifchen  Benennungen,  wie  das  obige  Ge/ätze  oder 
Falhuor^l)  für  Artikel  (was  um  nichts  bcUer  ift,  als 
das  Adelung'fche  gleichfalls  fchiefe  Gefchlechiswort) 
vertragen  können,  bey  deren  Gebrauch  oft  we^er 
nichts  bezweckt  zu  feyn  fcheint,  als  nur  nicht  wX 
den  frühern  Sprachlehrern  die  gleichen  durch  i&e 
etwa  gangbar  gewordenen  Benennungen  zu  theile^ 
zu  welchem  Ende  denn  oft  felbft  lieber  die  anei^ 
kannt  fchlechten  altern,  wie  Vorwort,  Beyname  un^ 
ähnliche,  wieder  hervorgefucht , worden, find.  Da^tf 
durch  leiflet  nun  der  Vf.  unfre/ Grammatik  gewiflb 
keinen  Dienft,  fondern  vermehrt  nur  die  bis^ierigcH 
fo  fchädilche  Verwirrungen  diefem  Punkte,  die  dochl) 
endlich  einmal  aufhören  foilte,  und  wozu  ein  Manikf^ 
wie  der  Vf.  fo  viel  beytragen  könnte,  wenn  er  nicht 
AUeinfchöpfer  feyn  wollte  und  confequent  wäre.  — • 
Was  die  Entwicklung  iniEinzelnen  betrifft,  fo  ififie 
(letsfcharflinnig,oft  lichtroU,  doch  oft  auch  durch  das 
Zerfpaiten  der  Begriffe  unddasStreben  recht  pbiiofo- 
phifch  zu  feyn,  unnöthig  dunkel  und  verdunkelnd.  Es 
wird  fich  bey  den  folgenden  Bemerkungen  Gelegen- 
heit finden,  auf  Einzelnes  aufmerkfam  zu  machen. 

.      (Der    htfchluSs  f^lgt.) 
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Bsnuir,  b.  Reimer:  ^rmen^ Pharmakopoe.  Zu-' 
gleich  eine  Auswalal  bewährter  Arzneymittel 
und  Ärzneyformeln.  Von  Dr.  C-  W.  Hufeland, 
Königl.  Preufs.  Staatsrathc  u.  Leibarzt  u.  f.  w. 
FÜTiße  vermehrte  Auflage.  1828.  IV  u.  75  S.  »• 
(8gGr.) 

Wahrfcheinlich  foll  der  Zufatz  im  Titel:    Zu- 
gleich u.  f.  w.  die  Menge  der  in  diefer  Schrift  vor- 
kommenden  Arzneyen    rechtfertigen,   welche  der 
würdige  Vf.  in  dieler  Auflage  noch  mit  folgenden 
vermArthat:  caharia  chlorinica,  von  welcher  er 
Sfö— '3i  *"  l^iii  ^^ff®^  aufgelöft  zur  äufsern  An- 
wendung bey  fauligen  GefchwOren  empfiehlt ;  rad. 
arienäßae;  Liquor  beüadonnae  cyanicus,    welcher 
aus  gr.  IV.  eMr.  beüadonn.  in  aqu.  lauroceraj.  |(S 
befteht,  und  zu  80  Tropfen  8  — 4mal  gegeben  wer- 
den foll^    bey  hartnäckigen  Krämpfen,    befonders 
des  Schlundes,  Magens  und  Darmkanals,  bey  Dy- 
fphagie,  chronifchem  Erbrechen ,  felbli  bey  anfan- 
genden Magen  Verhärtungen,  wie  auch  beyGemüths- 
Krankheiten;  püul.  hyäroffogae Hämü,  aus  gleichen 
Theilen  gi.gutL,  rad,  fcilT,  herb,  digit.  purp.jfutph. 
ßib.aur,  und  exlr.  pimpinelL ,  alle  2 — 8  St.,  nach 
der  Wirkung  auf  den  Stuhlgang,  zwey  Gran;  pilul, 
purgantes,  aus  pylv,  foh  jenn.  Jj  und  extr.  iara-^ 
scac.  q.  s.  f.  piluL  XXX,    welche  Pillen  „eins  der 
wirkfamllen  und   ücherflen  Purgirniittel "   genannt 
werden,   mit  dem  Bemerken:    „6  —  8  Stück  find 
gewöhnlich  zur  Wirkung  hinreichend";  pilul.Jeda^ 
iivae,  aus  ^Jrtr.  und  herb,  hyojcyami,   welche,  bis 
zum  Nachlalfe  alle  Stunden  zu  1  Gran  gegeben,  der 
Vf.  mit  folgenden  Worten  erwähnt:   „das  be.fie  mir 
bekannte  Befänfligungsmittel ,  bey  allen  Schmerzen 
und  Krämpfen,   felbli  pfychifchen  Affectionen,  im- 
mer ficher  und  ohne  nachtheilige  Nebenwirkungen ; 
pulvis  ahiepilepticus,  Bu^fl.  Zinci,  tadir.hyofcyam. 
53  gr.  j,,  oL  valer.  gtt.  j,  pulv.  rad.  valer.  5j5.,  täglich 
8mai,  mit  ailmähliger  Steigerung  der  Zinkbluraen, 
bis  zu  6  Gr.,  und  in  hartnäckigen  Fällen  mitcupr. 
ammon.  gr.  (S.;  pulv.  anümonialis,  aus  antinu  er., 
Jucchar.  alb.  aSft-*  magneß  carbon.  gr.  V.,  cina-- 
mom.  gr.  IV.,  .täglich  2mal  die  Hälfte;    pulv.  anti- 
rhlo^ißicusj  aus  tart  vitr.  und  nilr.  aa  5jj;  crem.tarU 
'j.  ^Letzterer  anüatt  3jj,  iart.  natron.  der  vorigen 
Ausgabe),  alle  2—8  St.  1  Theelöffel.    (Diefes  Pul- 
ver foU   kohlender  feyn,   als  alle  antiphlogifiifche 
Mixiuren);  pulvis  purißcans,    aus  reßn.  guaj.  3(5., 
aeihiop.  antimon.,    magneßae  carbon.  3a  9|i  (mit 
Weglaffung  des  in  der  4ten  Ausgabe  noch  zugefetz^ 
ten  Fenchelzucker§)    und   in   hartnäckigen   Fällen 
mit  einem  Zufatze   vom  Plummerfchen  Pulver  fiatt 
des  Aethiops.     Den  frühern  prahiijchen  Bemerkung 
gen   hat  der   Vf.   zugefügt:    das   Antimonium    fey, 
lange  fortgefetzt,  (elbfi  gegen  den  fchlimmfien  Her- 


}ies  das  grölste  unter  den  Mitteln ,  welche  er  ver- 
lieht habe;   das  natr^  carb.  cryjiallifat.  fey  nächfi 
dem  Merkur  das  kräftigße  Aufröfungsmittel ,   ohoi 
fo   nachtbeilige  V^irkunsen   auf  den  OrganismoSi 
wie  diefer,  zu  haben,  und  bey  Verßopfungen,  Drfi- 
fenanfchwellungen  und  Verhärtungen  beym  Kroplt 
und  bey  hartnäckiger  Gicht  das  ichätzbarfie  Mit- 
tel, täglich  zu  1  Scnip.  bis  f  Dr.  mit  bittern  £x- 
tracten  gegeben,^  und  bey  pulv.  aerophorus,  ans 
magnef.carb.  p.J.crem*  tart.  pulv.  jj^  iii  in  derfi». 
trierkung,     dafe  eine   Unze  defTelbeii    mit  5fl  3i 
ferri  tariar.  fehr  brauchbar  fey  zur  Beförderung  der 
Menflruation  „bey  phlogiilifchen  Naturen",  di^ 
Klaufel  weggelafTen  (wogegen  fie  beffer  in  jihejnicAi 
nhlogifiifchen  Maturen"  nätte   verwandd^  irer^ii 
können).     Im  Uebrigen  iß  diefe  Ausgatie  lon  der 
vorigen  nicht  verfchieden ,    welche  wir  im  Jahrg. 
1827.  Nr.  d7  — 63.  beurtheilt  haben.     Aucb  ent^^ill 
fie  aufser  den  neuen  Druckfehlern,  wie  S.  15  calcar. 
ohorinica  anflatt  chlorinica,  S.  25  gereinigte  anfuU 
gewQrzige,  S.  52  lapath.  anfiatt  Uquirit,  S.  iOpur^ 
ganz  aniiatt  purgans;  noch  alte,  wie  S.  23  Ka/i 
J'ulphurat  anüatt  /ulphuric.^    und  S.  64  tinct, 
antim.  acris  anfiatt  tinct.  antimon.  Jacobi. 


VERMISCHTE    SCHRIFTEN. 

Stütt6Akt,  im  .VerL  d.  Vfs.:  Die  Oris^undh" 
zirks  *  Erziehungsliäufer  ßir  verwaftrlojete  Kin- 
der im  Königreiche  Würtemberg.  Von  Johamk 
Goitlieb  SchnUdlin,  Secr.  der  Centralieitung  des 
Würtemberg.  Wohlthätigkeitsverems^  1&28. 
154  S.  8. 

£s  ift  ein  Vorzug  nnferer  Zeit,  auf  das  Schick^/ 
der  unglücklichen  Kleinen  das  Auge  der  WofcitÜ- 
tigkeit  gerichtet  zu  haben,    welche  von  fchlechl^ü 
oder  armen  Aeltern   verwahrlofet  eine  Beate  des 
Jjafters  und  Elendes  zu  werden  drohen;  undfowiü 
inPreufsen,  iß  auch  in  Wflrtemberg  durch  Errich- 
tung folcher  Anftalten,  in  welchen  dergleichen  Kjd- 
der  isntfernt  von  den  fchädiichen   £inflQf[en  ihrer 
Angehörigen  nach  einfachen  chridlichenGrundlatza 
erzogen  werden,  viel  gefchehen.       Zeugnifs  daTOii 
geben  die  vorliegenden  actenmäfsig«n  Darrtelluoge0 
Ober  die  Einrichtung  und  Verwaltung  der  Anftalten 
zu  Stuttgart,  Steipheim,  Gmünd,  Herrenberg,  Kircb* 
heim,  Ktinzelsau,  Kronthal,  Ludwigsburg,  Rottei^ 
bürg,  Tuttlingen,    (Jim  und  Winoenden,   welch 
zufammen  S94  Zöglinge  enthalten.     Die  Einrichtoa* 
gen,    welche*  die  körperliche  Behandlung,   Eroib- 
rung,    Bekleidung  und  Befchäftigung,   fo  wie  dea 
Unterricht  und  die  eigentliche  Erziehung  betref/eo, 
fcheinenunsnach  den  Cmfiändeii  durchgängig  zweck- 
mäfsig  zu  feyn.   Ni^ht  fiberall  find  ße  der  Oertlichkeit 
und  anderer  äufsern  VerhältnilTe  wegen  Geh  gleich. 
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DEUTSCHE    SPRACHKUnDB. 

Faavkfuat  a.  M.,  in  d.  Hermann.. Buchh.  (G.  H; 
Kettembeil) :  Ausführliche  Teutfche  Sprachleh-- 
re^  nach  neuer  wijjfenfchafthcher  Begründung 
^^  —  von  Friedrich  Schmitthenner  u.  f.  w. 

9 

Auch  mit  dem  Titel: 

Teutonia.  Ausführliche  Teutfche  Sprachlehre  — — 
von  Friedrich  Schmitthenner, 

(ße/ehlufs  der  im  vorigen  SliUk  abgebrochenen  Beeeiifion,) 


w 


ir  finden  in  der  Lautlehre  nichts  Neues  und 
ur^u  bemerken,  dafs  nicht  (S.  11)  das  fi  nur  nach 
edehntcm  Stimm^aute  (Vocal)  üeht,  z.  B.  in  Fafi, 
a^  (welches  der  Vf.  freyiich  Faf»,  A^afe  will  ge- 
chriehen  haben,   worin  ihm  aber  die  Neudeutfche 
;chreibung  nicht  folgen  dürfte);    das  (S.  16)  g  in 
Vag,  Auge  nicht  ausgefprochen  wird  fach  und  am 
/enigden  Auche.  —    Die  Zergliederung  der  Bedeu- 
iing  der  Mitlautcr  CConfonanten)  —  die  der  Stimm- 
luter    iß    gewöhnlicher    —    verdient    Beachtung. 
/Varum  (S.54)  das  Metrum  der  quantitirenden  Sprac- 
hen, z.  ß.  der  Hexameter,  darum  dem  Genius  der 
eutfchen  Sprache  widerftre^cn  follc,  weil  —  wir 
;eine  Sponaeen  von  zwey  gleichtonigen  Sylben  ha* 
len,    da  wir  doch  welche  von  zwey  gleichzeitigen 
ilden  können   und  das  Zeitverhältnibs  doch    den 
Rhythmus  eigentlich  bildet,  iß  nicht  wohl  ein^ufe- 
len^  und  was  in  der  Verslehre  (höhern  Sprachlehre 
».  205  u.  f.)  darüber  gefagt  wird,  ift  eine  unzuläffige 
tefchränkung  des  deutfchen  Versbaues;  wenn  Klop^ 
iock  und  fFieland  mitunter  herzlich  fcbiecfate  Hexa- 
neter  gemacht  haben,  fo  be weifet  diefes  nichts:  G^ 
he  una  Schiller  haben  gröfserntheils  recht  gute  ge- 
ildet,  noch  mehr  Kdj/i  u.  A,  W.  Schlegel.  Die  ünter- 
sheidung  in  Abfchnitte  von  den  Wortarten  (S.  S9  u.  f.) 
^fchen  fFurzel  und  fFort  dflnkt  uns  zu  fpitzfindii^, 
iidem  wohl  keine  SylbeWqrzel  feyn  kann,  wenn  ue 
icbt  Wort  iß,    denn  eine  Wurzel  mufs  ßets  eine 
f/Oimmle  Bedeutung  haben,  und  iß  immer  Sprac/k- 
eichenjür  eine  Vorßellung,  wie  der  Vf.  felbß  das 
Vort  detinirt.    Des  Vfs.  Unter fcheidung  hängt  s^ber 
(lit  feiner  Beßimmung  der  XVortarten  zufammen,  die 
ins  erzwungen  fcbeint,  und  dagegen  weit  natürli« 
her  und  denkgemäfser  die,  welche  von  der  finn« 
Ichen  ErkenntniCs/ ausgeht,  wo  Ding  (Gegenßand) 
uid  Merkmal  (Raum-  und  Zeitmerlunal)  erfcbeint. 
Ergänz.  BL  zur  A.  L.  Z.  1M9. 


Wir  können  in  der  Vorßellung  allenfalls  Seyn  voa 
Ding,  aber  niemals  Ding  von  Seyn  trennen :  jedes. 
Ding  erfcheint  uns  in  der  Vorßellung  als  feyend,  und 
nicht  Sein  und  Ding  (S.  60)  find  die  Formen,  un^ 
ter  denen  uns  jeder  /elbßßändige  Gegenßand  noth- 
wendig  erfcheinen  mufs,  fondern  Raum  und  Zeit. 
—  Die  Auffaffung  der  fOr  die  Grammatik  fo  wich« 
tigen  Verhältniffe  der  verfchiedenen  Beziehungen 
9cwifchen  Ding  auf  Ding,  und  Seyn  auf  Seyn,  und 
Ding  auf  Seyn,  welche  der  Vf.  die  Kategorien  der 
Grammatik,  und  die  Lehre  von  ihnen  die  Seele  der 
Grammatik  nennt,  ift  verdienßlich  und  fruchtbar; 
doch  fcbeint  des  WillkOrlichen,  auch  in  der  Paral- 
lelifirung  der  quantitativen  und  qualitativen  Ver- 
hältniffe, noch  viel  und  auch  ihre  Anwendung  nicht 
Überall  einleuchtend,  bis  auf  die  (S.  58.  2.  B.)  fehr 
wichtige  Zergliederung  des  Genitiv.  Wenn  f  ber  der 
Vf.  bey  der  Aufzahlung  der  Wortarten  (S.  67) 
Hauptwort,  Beytvort  und  Nebenwort  als  eine  Wort- 
art unter  dem  Namen  Dingname  {Nomen  enthält 
den.BegriffDi/f^  nicht)  aufführt,  fo  kann  diefsnur 
zur  Verwirrung  führen  und  der  Ausdruck  iß  wenig« 
ßens  böchß  unzweckmäfsig  gewählt.  Die  Beßim- 
mung (S.72),  dafs  die  drey  Subjecte  der  Spi:9cbdar- 
ßellung  —  (foU  man  hier  an  Subject  im  Satze  den- 
ken?) erße,  zweyte  und  dritte  Perfon  in  der  Sprach- 
lehre heifse,  und  dafs  unter  letzterer  das  Subject  ge^ 
meint  fey,  von  welchem  dargeßellt  werde,  iß  we- 
nigßens  fo  ausgefprochen  unrichtig,  und  im  Aus-* 
drucke  in  jedem  Falle  zweydeutig.  Wie  der  Vf, 
(S.  7S)  den  Artikel  als  Andeuter  der  Verhältniffe 
des  Hauptwortes  auffaflen  konnte,  welches  um  nichta 
beffer  iU  als  ihn  als  Andeuter  des  Gefchlechts  aufzu- 
faffen,  iß  uns  unerklärlich.  —  Man  fagtim  Hoch» 
deutfchen  wohl  nicht  der,   fondern  nur  die  fVaift 

iS.  91).  —  Wer  fagt  im  Hochdeutfchen  (S.  93)  da$ 
tuckel,  das  Kuppel?  —   Die  Eintheilung  der  Bey-* 
namen  (Adjective)  in  ßibjective  und  objective  (S.95) 
ift  undeutlich  und  fcbeint  uns  von  keiner  weitem 
Bedeutung,  fondern  nur  eine  Subtilität.    Läfst  (ich 

ieben  dau)  eine  Form ,  wie  geliebt  worden  oder  zts 
ieben,  zu  haffen  als  deuijches  Mittelwort  auffüh- 
ren? Wer  bgt  oder  fchreibt  f  S.  100)  mich  e/firt^ 
oder  ßämmen,  oder  abenden  tut  Abend  werden? 
Dergleichen  neue  Wörter  dürften  unfre  Sprache 
eben  nicht  bereichern.  —  So  wenig  wir  geneigt  firicL 
Redensarten,  wie  fitzende  Lebensart,  Jahrende Pq/t 
(welches  wohl  auch  fonß  fprachlehrlich  vertheidigt 
werden  könnte),  blq/ende  inßrumente  (wofür  man 
ii  (6)  doch 
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doch  bcffcr  Blas -Inftrumentefagl)  auszumerzen,  fo 
können  wir  doch  nicht  einfehen^  wie  dicfe  Form 
hinlänglich  durch  die  Erklärung  (S.  103)  gerecht- 
fertigt fey,   dafs  ein  nebenförmliches  Mittelwort  (fo 
öcniS  der  Vf.  das  einverleibte  Participium)  gebildet 
und  mit  dem  Hauptworte  verbunden  wird ,  fo  dafs  es 
nicht  ein  Thun  eines  Dinges,    fondern  die  Art  wie 
esge/chiehi  anzeigt,  da  diefs  weder  im  Begriffe  noch 
in  der  Form  des  Partie,  act.  prae/.  liegt.  —  Wer  fagt 
(S.  138):  wo  eher,  wo  Hebers^  —  Die  Lehre  von  der 
Wortbildung  enthält  viel   Beachtungwerthes,    aber 
der  Unterfchied  zwifchen  Subjects-  und  Objectsna- 
xnen  ift  nicht  l^lar  und  auch  von  keiner  grammati- 
fchen  Bedeutung  (S.  178  u.  f.).    Warum  theilt  der 
Vf.  (S.  186)  blofs  die  Nachjylben  in  folche  für  Haupt- 
namen,    Beynamen,* Zeitwörter  und  hieben wörter, 
da  auch  die  VorMben  fich  in  folche  thcilen;  Geräth, 


Hohe  und  die  Höhe,  den  wir  nirgends  uns  erinnern 
bemerkt  gefunden  zu. haben,  erwähnt  werden  fol- 
len.  —  Die  Zufammenfiellungen  zweyer  Verhältnifs- 
wörter,  welche  die  regirte  Fallform  zwifchen  fich 
nehmen,  haben  wir  uns  bey  denen  (S.  244)  aufge- 
führten an  —  auf,  an '—  aus,  an  —  bey,  an  —  ein 
(?VerhäJtnifswort?  verfteht  denn  der  Vf,  hier 
liicht  Ptaepoßtion ,  da  er  von  regiren  fpricht?) 
nicht  erklären  können.  —  Die  (S.  245  u,f.)  für 
die  Zufammcnfchmelzung  der  Doppelwörter   (?es 

Siebt  auch  drey-  und  vierfache  Zufammenfetznngen) 
urch  5  oder  l  und  r  und  en  oder  deren  Weglaflung 
aufgefiellten  Regeln  dünken  uns  weder  fo  befiimmt 
noch  fo  genügend,    als  die  von  Hn.  Schulz  in  den 
Jahrbüchern  der  Berlinifchen  Gefeilfchaft  für  deut^ 
fche  Sprache,   und  die  Anmerkung  drückt  fich  zit 
allgemein  aus.  —    Wirhätten  noch  manches  zu  er- 
innern, auch  darüber,  dafs  der  Vf.  der  neudeutfchen 
Sprachlehre  einen  Modalis  als  Fallform,  und  zwar 
bey    dem   Perfonwprt   Er  und  Es  —  In  {?),    bey 
dem  Hindeuter  der  —  da,  bey  dem  Kückdeuter  wer 
—  wo,    aufdringen,   veraltete  Formen   wie  zween, 
j^uja  —  wieder  udnöthig  einführen  will,  oder  als 
gangbare  angiebt,  wollen  und  Jollen  als  Hulfswörter 
tiXr.21eitformen,  die  nun  einmal  die  deutfcbe  Sprache 
eben  fa  wenig  hat  als  einen  uiblativ  oder  ein  Particip. 
fut.,  au^hrt,  da  diefs  nur  Modali tätswörter  find; 
wir  muffen  uns  aber  in  Hinficht  der  Conjugation  auf 
die  Bemerkung  befchränken,    dafs  die  verwickelte 
Lehre  der  Verben  durch  ihn  um  nichts  deutlicher 

Seworden  ift  und  dafs  wir  befonders  in  Bedimmung 
er  Zeitformen  feine  Anficht  nicht  zu  der  .unfrigen 
'machen  können.    Nur  das  können  wir  nicht  über* 

Irehen,  wie  fo  ganz  Unrecht  er  hat,  wenn  er  S.  SOä 
agt:  „Ünfere  alte  Conjugation  iß  eine  heilige  Kutne, 
die  aus  der  Urzeit  der  Sprache  ftammt.  Werth  den 
Dichtern  war  immer  die  ungeöffnete  Burg.  Aber 
die  Sprachlehrer  fahen  in  ihr  einen  Schutthaufen, 
der  die  Sprache  entfteUe,  nannten  fie  in  der  Blind« 
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heil^  ihre^Sioaes  eine  unregelmäfsige  ^  und  »einteo 
ein  fonderliches  Werk  zu  thun,  wenn  fie  an  ihrer 
Vernichtung  arbeiteten:    denn  es  fehlte  ihnen  der 
Schlüffel  zu  dem  uralten  Gebäude.**     Nicht  darom 
aber  nannten  die  Sprachlehrer  die  fetzt  fogenaiinte 
ßarke  Conjugation    eine   unregelma/üge ,  fondern 
weil  fie  eben  keine  Ruine  vor  fich  hatten ,  yiefanehr 
einen  bewohnten  Bau ,  und  fie  in  diefem  üne  vor- 
herrfcheode  Uniformität  fanden,   die  fie  durch  ei- 
nige Abweichungen  unterbrochen  fahen  ,  welche  fa 
als  Ausnahmen  von  der  allgemeinern  Norm  aoDah- 
men,  ohne  in* Abrede  zu  fiellen,  dafs  eine  folcheAb- 
weichung  ihren  Innern  Grund  habe,  der  lürßefchon 
daraus  hervorgehen  mufste,    dafs  dnrcb  (fiefe  Ab- 
weichung oft  eine  verfchiedene  Beziehung  des Ibapt- 
begriffs  bezeichnet  wird,  wie  bekanntJidi  be^  ^^ 
Jenrecken  in  activer  oder  neutraler  Bedeutung,  ond 
fo  hey  Jchmelzen  u.  m.    Schon  darum  konnte  es  den 
verliandigern  Grammatikern  nipht  einhtUen  stA  d\e 
Vernichtung  einer  fo  wefentlichen  t/htcr/cbeidung 
hinzuarbeiten,  ohne  noch  des  für  den  Grammatiker 
unbedeutendern,  für  den  Klang  der  Sprache  aber 
allerdings  bedeutenden  Grundes   des  WoliUaotes, 
den  der  Vf.  anführt,  zu  gedenken.    Dafs  aber,  wo 
eine  Toiche  Unterfcheidung  nicht  eintritt,  der  neuer« 
Sprachgeijl  fich  zur  Gleichförmigkeit  hinneigt,  iü 
dem  fcnarffichtigen  Grimm  nicht  entgangen,  und 
dafür  find  die  früheren  Grammatiker  nicht  verani- 
wortlich.    Die  Abweichung  fetzt  eine  Regel  voraus, 
und  fo  nannten  fie  die  abweichende  Cpo/ugation  eine 
unregelmäjsige ,  ohne  damit  einen  Vorwurf  zu  beah- 
fichtigen.  —   Von  einer  Blindhät  des  Siwus  ili  alto 
wohl  nicht  dabey  die  Rede. 

Was  die  Satzlehre  betrifft,    fo  (cheint  der  U 
zwar  Jkiner    Theorie    des  Satzes  einen   befonderfl 
Werth  beyzulejgen,  wie  die  Vorrede  be weifet,  vt\- 
che  befagt,  dafs  er  dazu  manche  Lehren  der  Logik 
habe  umgefialten  und  erweitern  muffen:  wir  können 
aber  nicht  finden,  dafs  die  Satzlehre  dabey  gcwon- 
;ien  habe,  denn  feine  Auseinanderfetzung  ift  mit  ih- 
rem Anatomiren  der  Urtheile,  und  mit  der  daraus 
hervorgehenden    Zerfpaltung    der    Satzverhältnille 
nach  den  Kategorien,  und  feiner  Eintheilungia^^ 
TientiaN  und  Prädikatsfätze,  und  den  FallbettgttD{e& 
der  Sätze  durchaus  nicht  lichtvoll  und  nicht  bedeu- 
tend für  die  Bildung  der  Sätze.    Der  Vf.  fcheint  uns 
nicht  beftimmt  Kofftellung  und  Dar/iellung  gekhk- 
den  zu  haben.   — .   Dafs  einzelne  Theile,  wie  z.B. 
gröfserntheiis  die  Rectionslebre,  trefflich  gearbeitet 
lind,  verficht  fich  bey  Hn.  Schmitthenner  von  itU^ 
iind  erkennen  wir  mit  Freuden  an.  —  Die  VersUl^ 
und  die  Orthographie  enthält,   bis  auf  einige  obefl 
fchon  berührte  Eigenheiten,  das  Bekannte. 

PHILOSOPHIE. 

TüBiNOE»,   b.  Oßander:    Die    TFiJJenfchafi  dti 
Rechts,  nach  den  Grundjätzen' der  praktifch&i 

Ver- 
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T^tmunft.    Ein  Entwurf  von  BT.  C.  JF.  Sigumrt. 
1828.  XVI  u.  200  S.  8.    (20gGr.) 

Statt  mit  dem  fogenannten  natürlfchen  Privatrecbt 
nzufangen  tind  hierauf  das  nafOrlicbe  Staat.<irecht 
Digen  zulafTen,  beginnt  der  fcharfßnniee  Vf.  mit  der 
US  Kiitwickelung  aes  Recbtsbegriffes  ficb  ergeben- 
en Nothwendigkelt  einer  beßimmtefn  Geflalt  und 
)rdnung  des  gefelligen  Lebens  der  Menfchen,  und 
ucht  zu  zeigen 9  wie  eben  derfelbe  Begriff  diefer 
yeflalt  ihren  Gliederbau  und  diefer  Ordnung  ihre 
iefetze  giebt  (Vorn  S.  V).  Beide  Anordnungen 
können  gewählt  werden,  indem  das  Auffieigen  vom 
Cefondern  zum  AJlgemeinen  und  das  Herabfieigen 
on  diefem  zu  jenem  der  logifchen  Claflification  der 
»egriffe  entfpricht.  Allerdings  ifi  der  Staat  das 
/Verk,  in  welchem  der  Kechtsbegriff  zur  Objektivi- 
ät  gelangt,  ohne  dafs  angenommen  zu  werden 
iraucht,  dafs  der  Staat  alles  Hecht  erft  mache.  Der 
k^f.  will  deswegen  grade  nicht  eine  blinde  und  ge- 
lankeniofe  Achtung  vor  dem  Beiiehenden  pflanzen, 
lat  aber  Qberall,  wo  er  Gelegenheit  fand,  aus  Ach-. 
ung  und  Dank  auf  die  Verfaffungsurkunde  feines 
Taterlandes  hingewiefen. 

^iiGht  ein  Naturzufiand  oder  ein  Trieb  der  Ge- 
elligkeit,   fondern  Vernunft,  Perfönlichkeit,  Han- 
teln nach  Zwecken,  iß  der  Grund  des  Rechtsbegrif- 
es.    Du   follft  die  eigne   Perfönlichkeit  behaupten 
ind   die  fremde  achten.    Das  Naturrecht  erfcheint 
laber  als  ein  untercreordneter  Theil  der  praktifchen 
^hilofophie.    Die  1  rennung  der  Moral  und  des  Na- 
urrechtes  kannten  die  Alten  nicht.    Sie  iß  bey  uns 
heils  aus  dem  Etnflurs  des  Chrißenthums,  theiis  aus 
ler  gefchichtlichen  Kntwickelung  praktifcher  Philo- 
ophie,  vornehmlich  bey  uns  Deutichen,  henrorge- 
;angen.     Das   Urrecht  der  Perfönlichkeit  verwirft 
on  felber  die  Sclaverey,   und  enthält  den  Grund 
ler  Möglichkeit ,    £igentbum  zu  erwerben.     Diefe 
Erwerbung  beruht  auf  der  erflen  Occupation.    (Al- 
erdingsiß  erße  Occupation  eio  Mittel,  Streitigkeit 
en  fiber  den  ausfchliefslxchen  Befitz  vorzubeugen, 
loch  läfst  ficb  Eigenthum  ohne  ausfchliefslichen  Be- 
itz  denken.    Nur  weil   es  zu  diefem   gewöhnlich 
tommt  —  felbß  bey  arabifcheki  Nomaden  —  iß  uns 
liefe  Begrififsverbindung  fo  natQi-licb«)    Gegen  den 
inrechtlichen  Willen  tritt  Zwang  ein ,  als  Folge  des 
lechts,  nicht  als  fein  Grund.    JJas  gefellfchaoliche 
Lieben  foU  durah  gemeinfcbaftiichen  Willen  dem 
lechtsgefetze  gemäfs  eingerichtet  und  regirt  wer- 
ten.   Die  Gefellfohaft,   deinen  Oberhaupt  mit  der 
lothwendigert  Gewalt  bekleidet  ifi  fQr  dlefen  Zweck, 
leifst  Staat.    Verfaffung  iß  der  Ausdruck  von  dem 
ibereinfiimmenden    Willen  .  des    Volkes    und   des 
Staatsoberhauptes.   Regentfchaftsformen  find  Demo- 
cratie,  Arißokratie,  Monarchie,  der  letztern  engßer 
Jegriff  ifi  die   ReprSfentativ- Verfaffung.    Spinoza  - 
chon  entwirft  eine  folche  im  Traci4»iu»  peUiJfnii 
iegel  freylieb  eiebt  entfchieden  den  böcbfien  Staats- 
leamten  die  tietere  und  umfaffendere  Einfieht,  wo- 
»ey  man  nur  wflnfcheo  möchte,  dafs  es  allezeit  fo 


wSre.    Der  Vf.  erklärt  6dl  gegen  den  Satt:  ^was 
vernünftig  iß,  das  ifi  wirklich,  und  was  wirklich 
iß,  das  iß  vernQnftig;"  und  hält  ihn  aus  einem  £ifer 
gegen  Verirrung  der  Zeit  hervorgegangen.  — ;    Die 
gefetzgebende  Gewalt  foll  nach  allen  ihren  Befiim- 
mungeii  gerecht  feyn,   hiezu  gehört  die  Gleichheit 
der  StaatSDflrger  vor  dem  Gefetze.  Erwerbung  frem- 
den Eigenthums  oder  perfönlicher  Rechte  gefchieht 
durch  Vertrag.    Selbß  die  Gefellfchaft  kann  nur.aQf 
dem  Wege  dts  Vertrages  zu  Stande  kommen.    Die 
an  utid  für  ficb  und  für  den  Staat  wichtigßen  Gefell- 
fcbafien  find:  Ehe  mit  der  Familie,  und  die  Kirche. 
Die  hypothetifcheNoth wendigkeit  der  Monogamie 
folgt  aus  dem  Grunde,  weil  nur  iu  diefer  das  an  fich 
und    urfprünglich   gleiche  Recht  der  beiden   Ge- 
fchlechter    anerkannt    und    geachtet    wird.    Teßa- 
mente  find  Erbfolgeverträge,  welche  jedoch  durch 
das  Erbfolf erecht  vorhandener  Perfbnen  befchräakt 
werden.    Die   Kirche  iß   nicht  nur  ihrem   innera 
Grunde,   fondern  auch  ihrer  äufsern   Erfcheinung 
und  ihrem  äufsern Dafeyn  nach  wefentlich  eine  freye 
Gefellfchaft »  unter  Aufiicht  des  Staats.    Strafe  iß 
ein    Uebel,     welches    aus    einer    Handlung  folgte 
die  der  Menfch  unterlaffen  konnte,  und  (ue  ihm 
durch  ein  fQr  ihn  verbindliches  Gefetz  verboten  war. 
Jedes  Handeln ,  aifo  auch  das  den  Gefetzen  wider- 
fireitende,  hat  eine  äufsere  und  innere  Seite,  nach 
beiden  foll  diefs  aufgehoben  oder  befchränkt  wenden. 
Letzteres  in  Bezug  auf  den  gefetzwidrigen  Willen,  iß 
eine  pfychologifcn  morali^he,  keine  Recbtsfcage* 
Strafe  bezieht  fich  auf  Zukunft  und  Vergangenheit 
des  Handeins.    Der  Vf.  hält  einige  der  aufgeßellten 
Strafrecbtstheorien  auch  darum  für  unzureichend, 
weil  fie  entweder  nur  auf  das  Vergangene,  oder  nur 
auf  das  Zukünftige  reflektlren.    Für  die  Zweckmä- 
fsigkeit  der  Strafarten  giebt  es  keinen  abfoluten,  d.  h. 
für  alle  Staaten  und  alle  Zeiten  auf  gleiche  Weife 
anwendbaren  Maafsßab.    Todesßrafe  ifi  nur  danp 
rechtlich  zuläffig  und  nothwendig,  wenn  es  kein  an- 
deres Mittel  giebt,  den  gefetz  widrigen  Willen  aus- 
zuheben oder  zu  befobränken ,  als  dafs  man  das  Sub-* 
iect  des  gefetzwidrigen  Willens  vernichte.    (Wie 
kfst  ficb  folches  wiUen  ?    dürfte  man  fragen.    lie- 
bensläneliche  Gefangenfchaft  würde  dann  äufserJicb 
fiets  daffelbe  leißen. )    Oberaufficbt  des  Staates  foll 
befchränkt  feyn  durch  verfafTungsmäfsige  Rechte  d^r 
Staatsbürger,  mehr  negativ  als  pofitiv,  und  in  An«- 
Ordnung  wie  in  Ausführung  öffentlich  feyn.    Der  V£ 
fchliefst  mit  der  Funktion  der  Staatsgewalt  im  Ver* 
hältniife  zu  Auswärtigen ,  dem  Rechte  der  Beamteq, 
der  Militäi^walt,  Finanzgewalt,  und  der  vollzieh 
henden  Gewalt.    Die  Infiitute  filr  Wiffenfehaft  und 
Kunfi,  fo  wie  für  Gewerbe  und  Handel  i^öanen  und 
muffen   auch  Gegenfiande  d^r  Recbtsgefetzgebung ' 
werden.    Da  fie  aber  aus  derienigen  Grundbeßini- 
mung,    welche  mit  dem  RecatseeTetze  zulammen«- 
fällt,  wenigfiens  unmittelbar  nicht  abgeleitet  wer- 
den können ;  fo  werdw  fie  auch  nicht  mehr  in  den 
Umfang  des  Naturrecnts,  als  einer  befondern  Wif-> 
fenfchaft,  aufgenommen«  —    Aus  dem  Angefahr- 
ten 
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ten  wird  das  EigenthOtniiebe  der  Zaiämmeiifiellong 
und  BegriffsbcIUmmung  roanebes  Einzelnen  des 
vorliegenden  Entwurfs  .im  Allgemeinen  kenntlich 
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PÄDAGOGIK« 

KorzvHAGKV,  b,  Scbubothe:  Laefehos,  ifaer  ß^r 
de  Böm,jom  have  etc.  (Lefebuch,  befonders 
far  Kinder,  welche  die  Lefetabellen  des  wech- 
felfeitigen  Unterrichtes  gehörig  benutzt  haben.) 
Heraus£eeeben  von  fi«  /.  JFiue,  Lehrer  in  der 
Normaffchule  des  wechfelfeitigen  Unterrich« 
tes.  Zweyte  Auflage.  1828.  11  u.  178  S.  8. 
(6gGr.) 
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Die  befondere  Benimmung,  welche  der  Vf.  die- 
fem  Schulbuche  gegeben  hat,  wonach  es  far  Kin- 
der, die  nach  der  ßell^Lancaßerichen^  oder  der 
Methode  des  gegenfeitieen  Unterrichtes,  zum  Lefen 
die  erfte  Anleitung  erhalten  haben,  gehört,  ver- 
anlafst  allein  eine  Anzeige  derrelben  in  diefen  Blät- 
tern, denen  es  an  Raum  gebricht,  um  Ober  jedes 
andere  ausländifche  Schulbuch,  fo  fchätzbar  es 
flbrigens  an  fich  vielleicht  feyn  kann,  ihr  Urtheil 
abzugeben.  Reo.  war  verlangend,  ein  Lefebuch  zu 
dem<  angeführten  Zwecke  kennen  zu  lernen :  indem 
er  erwartete,  es  wQrde  bey  deffen  Einrichtung  das 
Eigentbamliche  der  Wechle}feitigkeit  des  Lebrens 
und  Lernens  auf  eine  ausgezeichnete  Weife  be- 
rückfichtigr  worden  feyn.  Diefes  1(1  abier  keines- 
weges  der  Fall;  und  es  läfst  fich  fchon  daraus  mit 
viehr  Wahrfcheinlichkeit  fchliefsen,  dafs  von  den 
gerühmten  Vorzflgen  der  erwähnten  Methode  nicht 
Qnger  die  Rede  leyn  kann,  als  bis  die  Kinder  fo 
weit  gekommen  find,  fich  eines  befondern  Isr/e- 
und  ( wofür  der  Vf.  S.  II  das  vorliegende  ausdrücke 
lieb  mit  erklärt)  Lehrbuches  zu  bedienen.  Das 
JEinzige,  was  diefes  Lefebuch  von  andern,  die  ohne 
Berückfichtigung  der  fraglichen  Methode  verfafst 
find,  virefentncb  unter fcheidet,  befteht  in  der  Form 
feines  Drucke,  welcher  fich  nach  den  in  den 
wechfelfeitigen  Unterrichtsfchulen  gebräuchlichen 
Lefetabellen  genau  richtet  und  worüber  fich  der 
Vf.  in  der  Vorrede  fo  erklärt :  n  Wie  die  erOen  92 
Tabellen,  welche  fbr  des  wechfelfeitigen  Unterrichts 
Schreibfchule,  und  alle  120  Tabellen, welche  far  de(^ 
felben  Rechenfchule  gehören,  dazu  dienen,  den  unter 
des  Lehrers  fpedeller  Anleitung  in  den  höheren  Ab- 
dieilungen  diefer  Schulen  zu  ertheilenden  Unter- 
richt felbd  nur  vorzubereiten :  eben  fo  iß  auch  der 
Lefeapparat  nur  darauf  berechnet,  die  Kinder  die 
Buchuaben  kennen ,  auf  den  Tabellen  und  aus  dem 
Kopfe  fjllabiren,  und  fodann  langfam  und  deuiüch 
M«n  Ztt  lehren«     In  der  erfien  Buchklaffe  (zum 


Unterfdiied  von  den  bloben  Tab^enklaCfeo  fo  g^ 
nannt)   zu  welcher  die  Schaler  gelangen,  wenn  it 
die  66  mit  dänijbher  Schrift  bedruckten    Tabellen 
durchgegangen  find,  foU  der  Lehrer  hauptfacbi/ck 
zum  richtigen  Lefen  anleiten;  haben  fie  nierin  die 
nothigen  Fortfehritte  gemacht,  und  find  die  14  mit 
latcinij'clter  Schrift  bedruckten  Tabellen  eingelernt: 
fo  follen  die  Kinder  in  der  a^'weyten  oder  letzten  fiuch- 
.  klaffe  zum  fertigen  und  verßändigcn  Lefen,  des 
Lefeunterrichts  letztem  Ziele,  angeleitet  werden.* 
Diefem  geraäfs  ift  nun  vorliegendes  Lefebuch  roa 
S.  1 — 82  mit  grofsen ,  mittlem,  kleinen ,  und  karfir- 
dänijchen  (gothifcben),  von  S.  83— 175  mitebeühU 
chen  lateinifchen  frömifchen)  Lettern  gedruckt:  mit 
fieter  BerOckfichtigung  des  verfcbiedenen  Druckes 
derjenigen  Tabellen,  weiche  jedesmal  btjm  Unter- 
richte der  Schaler  die  gebräuchlichen  waren,   ftt- 
deutenden  Gewinn  far  die  Legolosie  kaon  Geh  Ke& 
hiervon  nicht  verfprechen;  i^im  fcheints,  dafs^wai 
dadurch  zur  Erleichterung  des  LefenlerHeos  betvirkt 
werden  foll,  auf  geraderem  und  einfacberem  Wege, 
z.  B.  auf  dem,  welchen  ji.  Gamborg  in  feinem  /oi- 
manueh  A*B-C  u.  f.  w.  vor-  und  Iclbft  eingefchla- 
gen  hat,  zu  erlangen  wäre.     Soll  und  .ma(s  iedocb 
der  Lefeunterricht  Ein  -  fbr  Allemal  nach  Tabellen 
ertheilt  werden :  fo  ifi  allerdings  ein  Lefebuch  io  der 
Form ,   wie  diefes  fFifletche ,  von  unverkennbarea 
Werthe  und  Nutzen.  —    V\'as  deiTen  Stoff  betrifft; 
fo  kann  diefem  Rec.  feinen  vollen  Bey  fall  nicht  ver- 
fagen.     Der  Hauptinhalt  *befieht  nämlicb  id  einet 
möglichfl  kurzgefafsten  Anleitung  zur  Kenntnifs  da 
Menfchen  S.  1  ff.,  der  Natur  S.  61  ff.,  und  des  ra^ 
terlandes  S.89ff.,  wobey  der  Vf.  den  befien  däaitcVieD 
Schriftfiellern  Ober  diefe  Gegenftande,  einem  D.  £ 
Birch.  F.  C.  Kielfen,   Ove  Mailing  (In  der  S.  78  ff 
eingefchalteten  Darfiellung  einiger  der  vorzQglidb&a 
Tugenden  des  Menfchen  und  des  Borgers  ausdelTea 
/iore  og  gode  Handlinser  etc.)  und  FUi^m  ge!o\^ 
ilL    Eine  kurze  dänifche  Sprachlehre  macht  S.  170  L 
den  Befchlufs.    Rec.  hat  diefes  dän.  Liefe-  und  Lehr- 
buch  mit  dem  deutfchen  verglichen,  welches  l)r. 
Schwabe  für  den  Bedarf  der  f^olksfchulen  in  de(- 
fen  vierter  Auflage,  Neußadt  a.  d.  O.  1828  berausg^ 
geben  hat  und  welches  Rec.  fOr  das  gelungenfie  hä^ 
das  die  deutfche  Literatur  jetzt  befitzt.    Der  von  ba- 
den Vffn.  eingefchlagene  Gang,    die  Auswahl  da 
Stücke,  die  dem  Kindesalter  zufagende  Einkleidiuf, 
felbli  das,  was  Rec.  nicht  ganz  billigen  kann,  die 
gänzliche  Auslaffung  aller  Anleitung  zur  Religion  uod 
zum  Rechnen ,  —  in  Allem  diefem  (Uramen  Hr.  W. 
und  Hr.  Schw^  fo  genau  Oberein :    dafs  es  dem  Reci 
wahrfcheiolich  iß,  jener,  deffen  Lefebuch  zuerfiisiu 
erfchien ,  habe  auf  diefen ,  der  das  Seinige  fchon  1824 
herausgab,  bey  der  Wahl  und  Anordnung  des  Itbte^ 
riellenllackficnt  genommen.  Einem  beffern  Vomo- 
ger  aber  konnte  et  in  diefem  Falle  nicht  wohl  fol^ 
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GiES5T!y,  b.  Heyer:  Heber  die  Beßimmung  des 
Menjchen  und  die  Erziehung  der  Mcnjchhcit, 
oder;  Wer,  wo,  wozu,  wasoin  ich  und  werde 
ich  f^'^?  1"  Verbandlungen  von  i)r.  Georg 
Freyhn.  v,  Wedehind,  Grolsherzogl.  HefGrchem 
Geheimen  -  Hathe  und  Leibarzte  u.  f,  w.  1828. 
XXll  ü.  274  S.  8.    (1  Kthlr.) 
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he  Dächfie  Veranlaffung  zu  der  Herausgabe  diefer 
Verhandlungen  gab,  \vie  uns  der  Vf.  in  der  Vor- 
rede berichtet,  eine  Controverfe,  worin  er  (ich  durch 
üine  Aufforderung  des  Herausgebers  der  Allgemein 
len  Kirchenzeitung  verwickelt  befand  und  die  ihn 
eu  einer  allgemeinen  Erklärung  bewog.  Eine  höchPl 
Ichmerzbafte,  gefährliche  und  langwierige  Krank- 
iieit  lleigertenochHn.i;. /f*.  Inlerefie  för  denGegen- 
ilandaufsAeufserfie,  und  fo  eilte  er  denn,  einige  Auf«- 
fatze  von  angefehenen  Gegnern,  nebft  feinen  ßean^ 
lyortungen  und  einer  fragmeniarifchen  Einleitung 
^azu,  der  Preffe  zu  übergeben,  um  eine  Art  von 
Glaubensbekenntnifs  zu  hinterlaffen.  —  In  diefer 
tiiileitung  nun,  welche  etwa  den  dritten  Theil  der 
Seitenzahl  des  Buchs  fnllt,  erörtert  der  Vf.  die 
wichtigen  Fragen,  die  .das  Titelblatt  angiebt;  von 
den  acht  Verhandlungen  aber  befinden  fich  die  vier 
erden,  fo  wie  die  letzte,  .bereits  in  der  Allg.  Kir- 
chenzeitung abgedruckt^  und  find  nur  hier  mit  Hn. 
v.  JF^s,  Erörterungen  oder  "Bemerkungen  begleitet 
worden;  -^  die  übrigen  drey  Verhandlungen  dagegen 
find  eben  fo  viel  Original- Auf fätze,  —  Nach  diefer 
allgemeinen  Inhaltsanzeige  wollen  wir  &s  nun  ver- 
fucnen,  des  Vfs.  anthropologifch-theologifche  Hy- 
poihefe,  denn  för  etwas  Anderes  möchte  er  fein 
Syfiem,  haben  wir  ihn  fonft  recht  verüanden,  felber 
nicht  geltend  machen,  in  möglicbft  kurzen  Worten 
darzuüellen.  Sehen  wir  zu  dem  Ende,  in  welcher 
"Weife  Hr.  v,  W.  die  von  ihm  aufgeworfenen  Fragen, 
die  ficherlicb  eben  fo  viel  Probleme  find,  zu  löfen 
fich  beiirebt.  1.  Wer  bin  ich?  —  Der  Menfch  ift  ein 
vor 'den  Thieren  durch  das  Vernunftvermögen  vor- 
theilhaft  ausgezeichnetes  Wefen.  Zu  diefem  Ver- 
mögen bringt  dcrfelbe  jedoch  nur  die  Anlage  mit 
auf  die  Welt,  die  dem  Thiere  fehlt,  fo  wie  dem 
l\lenfchen,  der  nicht  unterrichtet  wurde,  die  Ent- 
wickelung  und  der  Gebrauch  der  Vernunft.  — 
l)iefe  Uetinition  führt  den  Vf.  ganz  natürlich  zu  Be* 
tnerkuDgeh  über  Verhältnifs  und  Wechfelwlrkung 
Ersänz.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1829. 


zwifchen  Leib  und  Seele.  Es  wird  bey  diefem  An- 
lafs  der  Materialismus!/»  allen  feinen  SchaUirungen 
mit  fchlagenden  Argumenten  abgefertigt,  und  zu- 
letzt, als  Rehiltat,  die  Oberherrfchaft  der  Seele 
ober  den  Leib  aufser  Zweifei  gefetzt.  ~  II.  Wo  bin 
ich?  „4n  einem  Orte,,  wo  ich  mich  in  Unterfchei- 
dung  des  Wahren  und  Falfchen ,  des  Guten  und 
des  Böfen  üben  kann."  So  ungehügend,  ja  fo  dun- 
kel vielleicht  diefe  Schlufsziehung  erflen  Blicks  er- 
fcheinen  möchte,  fo  geht  fie  doch  ganz  natürlich  fo- 
wohl  aus  den  ünterfuchungen  hervor,  die  der- Vf. 
in  den  vorhergehenden  §§.  Ober  Äe  Verhältniffe  des 
Menfchen  zur  AufsenweJt,  Ober  Organismen,  den 
Urlioff,  Seelen  u.  f.  w.  angeftellt  hat,  wie  fie  denq 
auch  im  innjgfteft  Zufammenhange  mit  feiner  Hypo- 
thefe  über  Präexifienz  der  Seelen  vor  ihrer  Einkör- 
perung  auf  unferm  Planeten  fleht.  Hl.  Wozu  bin 
ich?  oder  in  andern  Worten:  was  ift  aus  meiner 
Befchaffenbeitund  aus  meinen  Verhältniffenzur  Au- 
fsenwelt  für  meine  Befiimmung  zu  folgern?  —  JUer 
Vf.  beleuchtet  bey  diefer  Gelegenheit  die  Syfieme 
der  Eudämonifien  und  der  Stoiker.  Beiden  Svfie- 
men,  bemerkt  er,  fey  es  eigen,  in  das  Egojßifche 
leicht  überzugehen.  DerEudämonift  betrachte  niclu 
nur  alle  Dinge  in  Bezug  auf  fich,  in  wiefern  fie  ihm 
angenehm  oder  unangenehm,  nützlich  oder  fchäd- 
Jich  find;  fondern  er  glaube  auch,  dafs  das  allge- 
meine VN  ohl  derüffenfchheit  befördert  werde,  wenn 
jeder  Andere  ein  Gleiches  tiiut,  indem  Rivalität  und 
Concurrenz  den  einzelnen  Menfchen  zum  Nachden- 
ken, zur  Thätigkeit  führen,  wie  foaar  der  Staat 
fich  in  leiner  Verfaffung  und  Gefetzgebung  vervoll- 
kommnet, je  nachdem  das  BedOrfnifs  dazu  durcH 
die  Anniafsungen  feiner  einzelnen  Glieder  gefteigert 
wird,  —  Der  Stoiker,  indem  er  leicht  ßinc  Ver- 
nunftanficht  für  untrüglich  hält  und  die  ganze  Weit 
/t'in^n  Vernunftgefetzen  unterordnet,  wirft  fich  nicht 
weniger  zum  Mittelpunkte  in  der  Schöpfung  auf, 
und  weil  die  Leidenfchaft  auch  bey  ihm  fich  ein- 
fchleicht,    fo  würde  er  auch  wohl  fefnen  katcgori- 

fchen  Imperativ  zur  Knute  machen  mögen. Man 

wird  aus  diefer  kurzen  Anführung  gewahren,  dafs, 
nach  V.  Ws.  Theorie,  der  Menfch  feine  irdifche  Be- 
ßimmung weder  auf  dem  Wege  des  Eudämonism, 
noch  des  Stoicism  zu  erreiche.n  vermag.  Allein  bey 
diefer  negativen  Löfung  der  Frage  läCst  er  es  hier 
fürsErfie  bewenden,  um  zur  Erörterung  der  IVten 
Frage:  Was  hin  ich?  und  endlich  der  Vten:  Was 
werde  ic^feyn?  zu  fchreiten.  Aus  der  Erörterung 
M(5)  .die- 
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r  Fragen  aber  und  der  Zwifcbenfragen  ergiebt 

Jena  auch  die  pofitive  Beantwortung  dier  lilten, 

ie  überhaupt  die  Entwickelung  der  Theorie  von 

xillenz    und  Fortdauer  der  Seele   nach  ihrer 

inuna  vom  menfchlich^n  Körper,    den  fie  auf 

;n  bewohnte.     Im  Wefentlichen  läfst  Geh  dlefe 

3rie  auf  folgende  Hauptfätze  zurückfuhren :  Die 

en  der   Menfchen  waren  feit  der  Epoche  der 

ipfung,    mithin  vor   den  Korpern  .vorhanden, 

Se  fich ,  in  Gemäfsheit  eines  in  ihnen  liegenden 

oktartigen  Vermögens   oder  intellectuellen  In-- 

:is,   felber  bildeten,    um   durch    diefelben   mit 

Aufsenwelt  zu  ausgedehnterer  Wechfelwirkung 

belangen.    Als  Beweisgründe  dafür  werden  an- 

lirt:   allesNeue  iß  nur  ein^Wechfel  des  bereits 

andenen; —  wir  find  nicht  ganz  ohne  alle  Erin- 

ing  aus  einem  vorausgegangenen  Lebenslaufe  (?) 

w.    Diefe  Seelen  oder  MeaTchenperfonen  exiftir- 

jedoch  nicht  immer  noih  wendigerweife  auf  Er- 

,  um  hier  aus  einem  Lebensiaute  in  den  andern 

rzugehen/  Es  ill  vielmehr  wahrfcheinlich,  dafs 

andern  flimiaplskörpern   der   Menfch  d.  i.  die 

ifcbenfeele  Stolfund  Werkßatte  zu  Bildung  von 

ifchenkörpern  finden  könne,    und   dafs  diefes, 

I  die  Seelen  fonft  mQfsig  gewefen  wären,  fchon 

nals  der  Fall  cewefen  kyn  werde,*  indem  auch 

re  Erde  den  Veränderungen  ihrer  Lebensperio- 

,  wie  alle  andere  Himmelskörper  unterworfen, 

it  immer  von  Menfchen  bewohnbar  feyn  könn- 

—    Die  erßen  Blenfchenperjonen  waren  in  ihren 

agen  vollkommen ,    auf  einen  ihrem  Vermögen 

emeffenen  Wohnort  angewiefen  und  ihre  Seelen 

le  böfe  Neigungen  und  Vorurtheile.     Allein  ein 

»il  diefer  Urmenfchen  mifsbrauchte  feine  Frey- 

:  und  verwirkte   fo  den  Befitz  feines  kofibaren 

erlandes  (des  Paradiefes?).    Irren  und  Vergehen 

!ichterte    die  Wiederholung.     Nach  und    nach 

1  es  bey  Vielen  zu  falfchen  und  böfen  Anfichten, 

tigkeiten ,   Neigungen.      Diefe  erworbene   böfe 

age  würde  bey  ihrer  Zunahme  in  fortgefetzten 

leratiotien,  der  grofsen  Kräfte  dieler  Inenfcben 

;en,  der  Weltordnung  nachtheilig  geworden  feyn. 

diefs  zu  verhüten  und  um  die  Seelen  zu  verbef- 

y  d.  i.  die  erworbene  böfe  Anlage  zu  tilgen  ,  be- 

t  die  Einrichtung,    nach   welcher,    in    folchen 

en,  eine  Verbannung  der  Seelen  auf  andre  Pia* 

n  Statt  findet,  wozu  auch  die  Erde  gehört.  — 

er  den  Verhandlungen  finden  wir  (Nr.  6)  ,^Be- 

kungen  vom  Prof.  Necb*\  worin  die  Licht-  und 

ittenfeite  diefer  Theorie    herausgehoben   wird. 

tritt  in  manchen  Punkten  der  hier  in  bündiger 

se  vorgetragenen  Kritik  bey,  deren  auszugs  weife 

lieilung    daher   gegenwärtigen  Bericht    füglich 

efsen  wird.     Hr.  Neeb  giebt  zu,    dafs  die  Art 

;n Wanderung,  die  Hr.  v.  IV.  annimmt,  fich  fehr 

leilhaft  von  den  Vorfiellungen  auszeichne,   die 

ältere  Religionen   davon  gemacht  haben.      Es 

*ehle  fich  diefe  Theorie  ferner  dadurch,  dafs  fie 

SOndenfall   eines   Einzigen   nicht   allen   feinen 

»mmlingen  zur  Laß  legt,  — .  dafs  fie  Jta  Begriff 


vom  Paradiefe  erweitert,«—   dafs,  in  Folge  darfel- 
ben,  die  Schöpfung  eines  zkir  Heiligkeit  heüimmien 
Geiftes  fich  nicnt  mehr  durch  den,  oft  fündigen,  Act 
der  Gefchlecbtsvermifchung  bedingt,  ^  und  dafs  es 
endlich  nicht  mehr,   wie  bey  der  gemeingän^igea 
Anficht,  die  Menfcbheit  (als  Collectiv- Begriff)  ifi, 
welche  fortfcbreitet,  fondern  dafs,  nach  der  Wede- 
kind'fcben  Anficht  jedes  Individuum,  virenigfiensnadi 
öfterer  Wiederkehr,    fein  edleres  Ziel    erreicht. ~ 
Die  Schattenfeite    der  Wedekind'fchen  Uypotbefe 
beleuchtend,  bemerktür.  Nevb  unter  Andern,  dsb 
der  VVerth  oder  ünwerth  folcher  transfceodeoteo 
Hypothefen  Oberhaupt  auf  der  Meme  und  dem  Ge- 
wichte der  Schwierigkeiten  im  Gebiete  derErhb- 
rungen  beruhe,  die  lle  befeitigen  oder  ergiazen,  — 
In  fofern  fich  die  Seele,  nach  v»  fF's.  Vonasfetzunj^ 
ihren  Körjper  nach  eignen  Anlagen  bilde,  to  Utt« 
fich  wohl  tragen,  auf  wem  die  VerantwortimgMe, 
wenn  fo  viele  Menfchen  fchlechter  voti  hinnen  tcha- 
den,   als  fie  angekommen  find?    Erw^e  maji  fer- 
ner, dafs  die  Hälfte  unfers  Gefchlechts  ia  der  Kind- 
heit und  vor  der  Entwickelung  der  Vernunft  fterben^ 
fo  würde  ihr  Dahierfeyn  keinen  Zweck  haben,  neh- 
me man  nicht,   fiatt  emer  vermeintlichen  Kückkchr, 
im  Gegen theile  an ,  dafs  dieies  £rdenleben,  fo  kurz 
es  auch  iß,  die  Bedingung  zur  fortfch reitenden  Ent- 
wickelung edlerer  Organe  fQr  eine  künftige  Welt 
fey.  —     VVollte  man  endlich  die  £rdeals  einen  Bet- 
ferungsort  für  aufserirdifche  Sträflinge  betrachten, 
fo  müfst9,  der  Erfahrung  zuwider,  das  Menfchen« 
gefchiecht  eher  ab-  als  zunehmen,   und  follte  auch 
nur  der  hundertfle    TheiJ  jeder   Generation  feine 
Schuld'  abbafsen.     Oder  man  mQfste,  um  &cVi  den 
zunehmenden    Wech  fei  verkehr  zwcyer  WcUtheils 
klar  zu  maqhen,    eine  zweyte  Hypothefe  erfinnen 
und  vorausfetzen:  auch  dort  wQrden  Menfchen  ge- 
boren,   die  fündigen  und  Herben,   um  hier  mtdti 
die  Erde  zu  bevölkern.     Diefs  aber  wäre  dem  Gru- 
ben an  Vollendete  Schöpfung  zuwider,    der  doch 
hier  gerettet  werden  foil. 


STAATS  WISSENSCHAP-TEN. 

Leipzig,  b.  Kayfer :  Uebcr  Verorderung  da 
Münzfujses  mit  befonderer  ROckficht  auf  (bs 
Königreich  Sachfen.  Von  Ün  u4ug.LMdw.Ni' 
thesj  Oberhofgerichts-  u.  Con(iiitorial-AdvO' 
caten  und  Syndic.  der  ökon.  £oc«  zu  Leipzig- 
1828.  74  S.  8.    (8  gGr.) 

In  dem  verworrenen  Zuflande  des  deutfcbea 
Mflnzwefens  drflckt  fich  der  die  Staatsverbältnifle 
Deutfchlands  feit  Jahrhunderten  charakteriGrende 
Gegenfatz  eines  Strebens  nach  Selbfiliandigkeit  uod 
KigenthQmlichkeit  der  einzelnen  Staaten  und  eines 
fich  flets  mit  Macht  hervordrängen  den  BedfirfniffeS 

f;emeinfamer,  verbindender  AnCtalten  auf  das  deut- 
ichfie  aus.  Nur  einem  gröfsern  Staate,  wie  etwa 
dem  preufsifchen,  kann  es  gelingen,  ohne  fonder* 
liebe  Befchwerden  feinen  eigenen  \Veg  zu  geben; 

di« 
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Ua  mfttl«rn  und  kleioeni  mOfTenfich  einigermafseti 
lach  einander  richten,  wenn  fie  nicht  .im  Stande 
ind,  vertragSDiäCsis  eine  Uebereinfiimniang  zu  er« 
engen,  die  den  Vorzug  gr^fserer  Sicherheit  ufid 
leuändigl^eit  vor  .  dem  blofsen  Nacfaabiiien ,  eines- 
remden  Beyfpiels  gewähren  würde.  Das  König-^ 
'eich  Sachfen  iß  in  die  unangenehme  Xage  gekom- 
nen,  fich  entfcheiden  zu  mOflen,  ob  es  ficn,  wie  bis- 
ler,  mehr  an  das  Softem  der  ffldöiUichen  Nachbarn 
lalten,  oder  zu  dem  des  hordwe[tl?chen  übergehen 
b!Ie.  Mehrere  Stimmen  haben  das  Letztere  em- 
ifohlen; der  Vf.  vorliegender  Schrift  bemflht  fich, 
ron  der  fiinföhrung  des  preufsifchen  MQnzfufses  in 
iachfen  abzurathen.  Er  hatte  ohne  Zweifei  Gründe, 
eine  Abhandlung  baldigß  erfcheinen  zu  laffen,  und 
liefe  Kückficht  hielt  ihn,  Vie  es  fcheint,  ab,  jener 
lie  volle  Reife  zugeben,  deren  Mangel  er  mit  fei- 
lem Gefchäftsdrange  entfchuldigt.  £s  iß  unver- 
kennbar, dafs  aus  diefer  Urfache  manche  Unklarheit 
les  Ausdrucks  und  manche  Lücke  in  den  Schlufs- 
Folgen  geblieben  iß,  was  fonß  von  dem  kenntnifs- 
iind  eindchtsvollen  Vf.  leicht  zu  befeitigen  gewefen 
mrei  inzwifchen  iß  auch  in  ihrer  jetzigen  Geßalt 
lie  kleine  Abhandlung  gehaltreich^  und  Kec.  findet 
ieine  Veranlaffung,  nach  der  Ausforderung  des  Vfs.- 
m  alle  Kämpen,  „die  Fehde  mit  dem  fcbärfßen 
ichwerte  zu  beginnen  ",  obfchon  er  bey  der  Ueber- 
düßimmung  in  dem  Grundgedanken  doch  nicht  alles 
Einzelne  für  richtig  halten  kann. 

Nach  einigen  gefchichtlichen  Reflexionen  und 
riner  juridifchen  Betrachtung,  ans  der  blofs  ge- 
fcbloffen  wird,  dafs  von  rechtlicher  Seite  einer  Ver- 
änderung-desMünzfufses  nichts  im  Wege  ßehe,  geht 
der  Vf.  S.55  zu  den  fiaatswirthrchaftlichen  Betrach- 
tungen über,  bey  denen  er  Mittheilungen  eines  an- 
gefehenen  Handelshaufes  zu  benutzen  im  Stande 
war.  Die  für  die.  Einführung  des  Graumann'fchen 
Fufses  angegebenen  und  hier  bekämpften  Gründe  find 
diefe:  1)  Es  foll  das  Hinausgelren  des  fächfif.  Geldes, 
nämlich  der  ganzen,  -f,  j  und  l  Speciesthaler  ver« 
verhütet  werden.  Der  Vf.  wendet  ein,  diefs  Hin- 
ausfenden  der  Münzen  fey  kein  Uebelr  denn  wer. 
das  Geld  eines  Landes  zum  £infchmelzen  fuche, 
mOffe  neben  dem  Feingehalte  auch  den  Betrag  der 
Fabricationskoßen  mit  vergüten,  fo  dafs  hierdurch 
nur  die  Münzüätte  des  Landes  in  grö''sere  Thätig- 
keit  verfetzt  wird,  ohne  Nachthell  für  die  Regie- 
rung und  die  Unterthanen.  Bey  den  hoUändifchen 
Ducaten  iß  diefsrichiig,  aber  bey  dem  Juchfifchen 
Gelde  kann  es  nicht  behauptet  werden.  Bekannt- 
lich und  dem  Feingehalte  nach  100  fächfifche  Tha- 
^er(in  Species  oder  kleinern  Sorten) gleich  105  preu- 
fsifchen Thalern  (Mflnzpari).  Im  jetzigen  Curfe  aber' 
kauft  man  ungefähr  fchon  mit  lOSj  preufs.  Thlr. 
100  fächf.  Thlr.  ein,  fo  dafs  diefe  um  etwa  f|  Thlr. 
EU  niedrig  bezahlt  werden.  Die  Münzkoßen  be- 
laufen üch  ungefähr  fo  hoch,  und  man  kann  dem- 
nach fa^en,  dafs  das  fächfifche  Geld  im  Preife  gegen 
preufsiiches  nicht  als  Münze»  fondern  blofs  als  ro- 


hes  Metall,  ohne  Vergütung  »der  Prägekoßeh,  ver^ 
gütet  wird.  Jener  Curs  kommt,  wie  wir  aus  S.  47 
lernen,  beyläufig  mit  dem  Preife  Oberein ,  den  die 
Berliner  MOnzßätte  für  Bruchfilber  von  dem  Korn 
der  Species  bezahlt  (genau  lOS,^^  Thlr.  preufs.  Coun 
für  den  Betrag  von  100  Thlr.  ßchf.).  Dem  Einzel- 
nen kann  diefer  -Curs  gleichgültig  Teyn :  denn  er 
richtet  in  der  That  mit  den  lOft^  Thlr.  prcufs.  foviel 
aus,  als  mit  den  100  Thlr.  fächf.;  aber  offenbar  ge- 
hen die  von-  der  Regierung  aufgewendeten  Koüen 
verloren,  indem  bey  gleicher  Preisfumme  der  Geld-^- 
vorrath  um  1|  Proc.  des  Feingehaltes  fich  vermin- 
dert. Ein'üebelfland  iß  alfo  wirklich  vorhanden^ 
nur  würde  derfelbe  durch  die  Annähme  des  21  Fl. 
Fufses  nicht  gehoben  werden.  Fragt  man  nämlicb 
nach  der  Urfache,  warum  jener  Curs- von  dem  Pari 
abweicht,  fo  kann  man  fie  nicht  allein  in  dem  Tarif 
der  Berlinjer  Mönzftatte  finden  wollen,  denn  diefer 
iß  nichts,  als  eine  den  üblichen  Anfätzen  gemäfse 
Beüimmung  des  Schlagfchatzes,  und  ohne  Zweifel 
wird  die  Dresdener  Münze  für  den  Stoff,  aus  dem  fie 
100  Thaler  prägt,  auch  nicht  mehr  als  etwa  98^  Thlr. 
hingeben.  Da  alfo-auf  beiden  Seiten  das  Verhält* 
nifs  fich  gleich  fleht,  fo  müfste  der  Curs  imn>er 
noch  dem  Feingehalte  entfprechen,  wenn. nicht  hier 
die  ßille,  unwillkürliche,  aber  unvermeidliche  Rück-J- 
ficht  des  gröfsern  Staats  auf  den  kleinern  ins  Spiel 
käme.  Bey  der  weiten  Erfireckung  der  preufsi^ 
fchen  Befitzungen  hat  man  überall  leichte  Gelegen-*-^ 
heit,  preufsifches'Geld  für  voll  anzubringen,  frem- 
des <ield  wird  dort  nur  als  Bruchfilber  gewürdigt, 
und  diefe  Beßimn?ung  fetzt  fich  bis  in  die  Mitte  von 
Sachfen  fort,  welches,  wegen  der  vielfachen  Be- 
rührungen, fich  der  preufsifchen  Münzen  nicht  füg- 
lich erwehren  kann.  Wenn  nun  Sachfen  ebenfalls 
14  Thlr.  aus  der  Mark  fein  zu  fchlagen  anfinge,  -fo 
käme  Alles  darauf  an,  ob  Preufsen  diefen  Thaieril 
freyen  Umlauf  gleich  feinen  eigenen  geßatten  wür- 
de. Hierüber  läfst  fich  freylich  von  einem  Privat- 
manne nichts  Beßimmtes  vorherfagen:  aber  ange- 
nommen, dafs  Preufsen  auf  dem  ganz  angemefle- 
nen  Grundfatze  beharrt,  den  Innern  Verkehr  mit 
blof^  inläruiifchen  Münzen  bewirken  zu  wollen, 
fo  kann  es  nicht  ausbleiben,  dafs  die  fächfifchen 
Thaler  des  nämlichen  Fufses  gegen  die  preufsifchen 
verlieren,  und  dann  iß  man,  bey  allen  aufgewende- 
ten Koßen  ,  nicht  weiter  als  jetzt.  Auf  S.  70  wird 
diefem  Einwände  begegrfet,  aber  nicht  auf  befrie- 
digende Weife.  Rec.  weicht  alfo  von  dem  Vf.  darin 
ab,  dafs  er  nicht  wie  diefer,  das  Eindringen -von 
fremden  Münzen  für  gWchgüttig  hält  (S.  42  iß  fogar 
von  der  Eitelkeit  gefprochen,  nur  eigenes  Geld  im 
Lande  haben  zu  wollen);  aber  das  vorgefchlagene 
Mittel  als  ungenügend  anficht.  S.  48  wird  gezeigt, 
dafs  man  keinen  Gewinn  dabey  findet,  Species  ein- 
zufchmelzen,  um  fie  nach  Berlin  zu  fende»;  allein 
dafs  nicht  iür  den  Dresdener  oder  Leipziger  Silber- 
arbeiter einiger  Mutzen  hprauskomme^  folgt  hier- 
aus keineswegs;  auch  fcheint  diefs  nach  S  60  u.  51 
der  Vf.  feÄ>ß  eingefehn  zu  haben.  ^    2)  Man  will 

die 
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die  Ueberfchwemmun^  Sactifen^s  m^  preofsifcbem 
Gelde«  verhindern.      Ls  ift  leicht  zu  zeigen,    dafs 
diefs  durch  diei  in  Antrag  gebrachte  M|aafsregel  auf 
keine  Weife  gefchehen  könnte.    Der  Vf.  macht  bey 
diefer  Gelegenheit  aufmerkfarn,    dafs  der  übrigge- 
bliebene Vorrath  an  (achfiCcher  MOnze  gröfser  ili, 
als  er  auf  den  erflen  Anblick  zu  feyn  fcheint«    Uer 
Handel  Preufsens  gegen  Sachfen  ioH  pafüv    feyn, 
worunter  hier  das  XJebergewicht  der  Linfubr  über 
die  Ausfuhr  verfunden   wird;    auch  gehen  Zfinlen 
von  Staatspapieren   und  Privatcapitalen,    die  von 
fächtifchen  Unternehmern  in  Preufsen  angelegt  find, 
nach  Sachfen.     Dagegen  mufs  aus    dem  Ankaufe 
iachfifcher  Grundfiücke  durch   preufsifche   Unter- 
nehmer eine  Zahlung  von  Grundrenten  in  der  ent- 
gegengefetzten llichtung  folgen..   Ferner,  wenn  der 
fächlilche  Bergbau  auch  nur  noch  48,000  Mark  Silber 
iährlich  liefert,  fo  "beträgt  diefes  doch  640,000 Thlr. 
oder  beyläüfig  1|  Proc.  des  muthmafslichen  Münz- 
vorrathes.      Wenn    nun    Sachfen    wirklich    mehr 
^ünze  von  PreuFsen  empfängt,  als  es  dahin  giebr, 
fo  müfste  an  andern  Grenzen   de/:o.mehr  Ueber- 
fchufs  der  Münzausfuhr  Statt  finden ,    worüber  es 
an  bekannten  Nachrichten  fehlt.  —    8)  Man  glaubt 
die  Agiotage  zu    befeitigen.     Wir    geben   dem   Vf. 
gern  zu,  dafs  diefe  jetzt  nicht  mehr  fo  nachtheilig 
](i,  ils  fie  in  der  erüen  Zeit  war,  gleichwohl  bleibt 
dem  Gebrauche  zweyer  Münzfufse  neben  einander 
eine  Unbequemlichkeit,    die  indefs  nicht  aufboren 
würde,  wenn,  wie  vorhin  angedeutet  wurde,   die 
fächfifchen  Thaler  des  Graumann'fchen  Fufses  gegen 
die  preufsifchen  verlieren  foliten.     Wir  lernen  aus 
S.  61 — 62  Einiges  über  die  Operationen  der  Bank- 
häufer.  mit  beiden  Geldforten.     Auf  die  hieraus  ent- 
fpringenden    Gewinnfte  Werth    zu    legen,    würde 
kleinlich  feyn,    und  es  läfst  iich  bezweifeln,    dafs, 
'wenn  der  "Waarenhändler  eine  grofsere  Summe  for- 
dert, als  er  nach  dem  Curfe  in  Anfpruch  nehmen 
könnte,    die  Concurrenz  es   ihm   möglich  machen 
wird,    feine  Forderung  zum  Schaden  der  Käufer 
durchzufetzen.  —     4)  Man   will  den  ümjauf   der 
fächfifchen   Kaffenbillets  befördern.     Es  ilt  bemer- 
kenswerth,  dafs  diefelben  in  den  Raffen  liegen  blei- 
ben,  während  die  preufsifchen   Kaffenanweifungen 
im  Umlaufe  find.     Die   Urfache  ift  wohl  darin  zu 
fuchen,    dafs  bey  dem  unvortheilhaften  Curfe  des 
fächfifbhen    Geldes    derVerlufi   an    einer   gröfsem 
Summe  fehr  merklich  feyn  würdet    Da  die  Scheine 
einmal  dafind,.  fo  ift  ihr  ichwacher  Umfatz  den  In- 
habern ohpe  Zweifel  läftig,    und  der  Umlauf  eines 
fremden  Papiergeldes  kann  nur  bey  dem  guten  Staats- 
'    haushalte  Preufsens  unbedenklich  feyn.     So  lange 
die  Kaffenfcheine  nicht  auf  den  21  Fl.  Fufs  umge- 
fchrieben  würden,   könnte  ihre  häufige  Circulation 
nicht  erwartet  werden.  —     Weil  man  fich  einmal 


an,  den  jeteigen  Curs  gewöhnt  bat,Vo  würde  mu 
die  Folge  einer  Münzveränderung,  dafs  Steuern u.2. 
Zahlim^en  in  dem  leicht ern.GeIde  um  5  Proc.  mehr 
ausmachen,  fehr  unangenehm  finden;  auch  fcbeinea 
die  S.  68  aosgefprocheneil  Beforgniffe  für  den  Ver- 
kehr von  Lieipzig  fehr  gegründet. 

Gelangt  man  nun  zu  der  UeberZeugung,  da(s 
der  Graumann'fche  Fufs  das  obwaltende  filifster- 
hältnir^  nicht  äntlern  wurde,   fo  wird  man  angetrie- 
beo,  fich  nach  andern  Heilmitteln  umzufehen.    Diek 
Aufgabe  ilt  hoch ft  fchwi^^rig,   und  obfchon  ihre  Lo- 
fung  nur  von    dem  voUlländlg  orienttrteö  ioJinder 
zu  erwarten  feyn  mag,    fodarf  doch  aucb  der  enU 
fcrntere  Beobachter  die  Meinung  ausfprecA^o,  dafs 
in   den   mit  wenigen  Worten  ausgedrQckteo  yor- 
fchlägen  unfers  Vrs.  keine  gründliche  Abh&He  ent- 
halten id.     Andere  beachtenswerthe  Vorfchläje  bd 
neuerdings  von  LoU  im  Üecemberhefte  dtt  Pöliui- 
tchen  Jalirbücher  gemacht  worden;   Bec.  m}x\%  ')«- 
doch  auf  den  Satz  zurückkommen ,  da(s  nur  zofoJge 
eines  ^Staalsvertrags  zwifchen  Preufsen  und  5ach* 
fen ,   der  die  gleichmäfsige  Annahme  des  fächfifchen^ 
Geldes  im  erüern  Lande  ficherfielite,    die  tinfüh- 
rung   des  21  Fl.^  fufses  in  Sachfen  rathfam  kyn 
<  könnte. 

K.H.Rau. 


SCHÖNE    KÜNSTE. 

DR'EsnEir  tt.  LciFZio,  in  d.  Arnold. Bucbh.:  Samm- 
lung auserlefener  Gedichte  fflrGedäcbtniTs-  und 
Redeübungen  ;  von  Karl  Förftcr ,  ProieKor. 
Dritte  Auüage.  1829.  XVlu.  4l5^.8.  i,\l\thJr. 
12  gGr.)     • 

£ine  fehr  zweckmäfsige  Sammlung,  diexdrnar 
noch  etwas  vvohlfeiler  wOnfchten,  um  fie  weiterver- 
breitet zu  fehen.    Befonders  lobenswcrth  iß  dieAuf- 
nähme  einiger  neuern  Dichter  und  einiger  aus  dem 
17ten  Jahrhundert, wie  WeßkJierlin,^  Opitz,  Flemnxin^f 
Gryphius,  Dach;  doch  hätten  wir  bey  dem  mitgetheO- 
ten  Liede  von  Flemming:  das  getreue  Herz,  zu  er- 
innern,   dafs  daffelbe  durch  die  Verwandlung  des 
weiblichen  Ausgangs  der  beiden  letzten  Zeilen  jeder 
Strophe   in    einen    männlichen   wirklich   etwas  sti 
Wohlklang  verloren  hat.  Auch  fehlt  der  nicht  min- 
der fchöne  Vers: 

Eins  ift,    da  reyn,    und  gefehieden; 

Ein  getreues  Herze  hält; 

Gieht  fich  allezeit  zufrieden, 

Und  Iteht  auf,    wenn's  niederfällt. 

Mir  ift  wohl  bey  höchftem  SchmerteV 

Denn  ich  weifs  ein  treues  Her«e. 
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"WiciMAR,  Iml-'änd.  Induflr.-Compt.:  Grundzüffe 
derPhyßk,  angewendet avf  Künne  undGewerbe^ 
von  M.J.  J.  V.  Guilhudj  Prof.  d.  Mathem.  Aus 
dem  Franzöf.  überfetzt  von  L.  H.  ui.  Hrtycr,  Dn 
Phil.,  Prorector  und  Lehrer  der  Mathem.  u. 
Phyßk  am  Gy min.  zuMinden.  1828«  XVI  u.  892  S. 
mit  5  Kpft.    (1  Rlhln  21  gGr.) 

W  enn  der  Inhalt  eines  Buchs  weniger  umfafst«  als 
der  Titel  ausfpricht,  fo  iß  diefes  eine  Taufchung  des 
Puhlicums»  fcbwer  zu  rechtfertigen  bey  einem  fdr 
Gelehrte  befiimniten  Werke,  nicht  zu  entTchuldifen 
bey   einem  .Lehrbuche  für  Praktiker.     Haushalte-^ 
rifch  mit  Geld  und  Zeit,  fchafft  fich  der  Praktiker, 
befonders  der  Gewerbsmann  ärmerer  Art,    nicht 
ern  mehrere  Werke  Ober  ein  und  daffelbe  Neben- 
ach an ;  eine  Hauptforderung  fflr  populäre  Werke 
lil  alfo  Uebereinfiimmung  des  Inhalts  mit  dem  Titel ;  — 
welche  Begriffe  von  der  PhyGk  und  ihrer  Anwend- 
barkeit kann  und  wird  man  aber  aus  dem  .vorliegen- 
den Werke  erhalten,  aus  dem  faß  allel^ehren  des 
Gleichgewichts  und  der  Bewegung  feßer  Körper, 
die  Lehre  vom  Hebel  u.  C  w.  weggelafTen  find  ?  — 
Eine  zweyte Hauptforderung  an  ein  populäres  Werk 
iß  Klarheit  der  Sprache  und  des  Stils.    Niemand  iß 
lebhafter  Oberzeugt  als  Rec,  dar$  QberflQffige  Weit- 
läufigkeit und  unnöthige  Erklärungen  von  Wörtern 
und  Sachen,  die  Jedermann  ohnehin  kennt,  nicht 
zur  Deutlichkeit  beytragen,    dafs  fie  im  Gegen- 
theil  den  Praktiker   oft    zurflckßorsen ;    aber  die 
KunfiausdrOcke  der  Wiffenfchaft,   ungewöhnliche 
Fremdwörter  follten  doch  erklärt  feyn.    Auch  diefe 
Forderung  iß  nur  feiten  erfOllt.  -—    Oder  wäre  das 
vorliegrende  Buch  vielleicht  nicht  far  Praktiker  be« 
ftimmt?  —  aber  es  iß  für  jede  andere  Beßimmung 
zu  unvollßändig  und  zu  wenig  wiffenfchaftiicb ,  und 
der  Gelehrte  findet  nichts  Neues  darin,   als  die 
Form  der  Einkleidung.  ^ 

Mit  dem  bisher  Gefagten  wollen  wir  jedoch 
diefes  Lehrbuch  nicht  fOr  unbrauchbar  erklären;  es 
enthält  —  bey  gegenwärtigem  Zußaiide  der  Litera- 
tur gewifs  nicht  ztt  überfehen —  4m  Aligemeinen 
nichtS' Pal/cke$ ,  nichta  OberfläcJdiches ,  es  enthält 
fehr  zweckmäfsige  und  praktifche  VorfchrifteD,  die 
Wärme  in  ihren  Anwendungen  nach  den  neue- 
ften,  geprßfteßen  Grundfätzeci  zu  berecb(ien.  Das 
iß  aber  auch  beynahe  fein  einziges  Verdienß,  wie 
Ergänz.  BL  zur  A.  L.  Z.  1829. 


der  Ueberfetzer  in  der  Vorrede  felbft  zu  fflUen 
fcheint;  bey  dem  Uebrigen,^  worunter  manches  Gut« 
fich  befindet,  vermiffen  wir  zweckmäfsige  Auswahl 
und  zweckmäfsjges  Verbältnils  der  Tbeile  unter  fick 
wie  aus  folgender  Ueberficht  des  Inhalts  erhellt?^ 

I.  Allgemeine  Bistnfchafim  der  Körper.  S.  1  bis 
14.  l)Pororität,  Dichtigkeit  undGewioht.  2)Zäbiff-«  * 
keit,  Dehnbarkeit.  S)  Compreffibilität,  Elafiidtit 
4)  Die  verfchiedenen  Naturen  der  Körper  f nämlich 
feß,  tropfbar,  gasförmig,  imponderabel).  6)  Von 
den  verfchiedenen  Arten  der  Kraft  (d.  h.  vom  M aafse 
der  mechanifchen  Kraft).  IL  Kam  WärmeßojSe. 
S.  14—69.  1)  Vom  Maafsdes  Wärmefloffes.  S.  14. 
(wobey  ausführliche  Uegeln  über  die  Verfertigung 
der  Thermometer  und  ihre  verfchiedenen  Arten  auf 
16  Seiten.)  Nehmen  wir  den  Verfertigervon  Thermo^ 
metern  aus,  fo  fcheinen  uns  diefe  Bemerkungen  fQr 
jeden  andern  Praktiker  zu^ausfohrlich,  und  abgefehen 
davon ,  dafs  jener  noch  gröfseres  Detail  nötbig  hat^ 
gehört  folche  fpecielle  BeJebrung  ober  ein  einaelnea 
Gewerb  in  ein  befonderes  Buch,  nicht  in  ein  ailge« 
meines  Lehrbuch  der  Pbyfik  für  Praktiker,  wenigr 
fiens  dann  nicht,  wenn  es  einen  fo  geringen  Umfang 
bat ,  als  das  obige.  Bey  den  mitgetbeiiten  Regeln 
wird  fogar  angegeben,  wie  man  das  Queckfilber  zu 
diefem  Bebufe  lelbß  deßüliren  foU;  es  wird  dabey 
ohne  weitere  Vorfichlsmaafsregeln  gefagt,  man  folJa 
die  Verbinduogsfugen  zwifchen  Aetorte  und  Vorlage' 

5ut  verkitten,  wovon  ein  gefährliches  Zerfpringen 
er  Gefäfse  die  natürliche  Folge  wäre«  Dafs  Bley^ 
wie  der  Ueberfetzer  bemerkt,  mit  dem  Queckfilber 
flberdeßillire,  iß  uns  nicht  bekannt;  wohl  aber  kann 
es  bey .  unvorfichtiger  Feuerung  berObergefpritzt 
werden;  auch  gehen  zuweilen  Wismuth  und  Zink 
mit  über.  —  Nach  den  Thermometern  kommt  die 
^ecififche  Wärme;  aber  auch  hier  finden  wir.wier 
dier  mehr  Theorie,  und  die  Arten,  fie  zu  meffeOi 
als  Anwendungen  auf  die  Praxis.  2)  Von  der  Fort- 
pflanzung des  Wärraefioffs.  S.S8.  '(Gewifs  eine  Ge^ 
legenheit  zu  praktifcheren  Bemerkungen  und  nicht 
blofs  zu  einer  ausfahrlicben  Befchreibung  der  Zu^ 
irückwerfung  der  Wärme  durch  einen  Brennfpiegel ! 
Die  praktifch  fo  wichtige,  faß  gänzliche  Leitungs- 
unfähigkeit unbewegter  Flüffigkeiten ,  die  Art,  die- 
felbe  herbeyzufflhren  und  anzuwenden,  iß  äufserft  * 
kurz  und  unvollßändig  behandelt.)  8)  Wirkungen 
des  WärmeÜoffs  auf  die  Körper.  S,  46.  (Ausdeh* 
nung  und  Zufammenziebung;  Schmelzen  und  Ge* 
W  (5)  frie- 
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frieren ;  Verdanfien  und  FlOfligwerden.  Dabey  von 
der  latent  werdenden  Wärme »  aber  auch  febr  fiel 
von  dem  Beweife  ihrer  Exiflenz  nnd  der  Art  fie  za 
meTfen ,  was  in  diefer  Ausführlichkeit  der  Phyfik 
Älr  Theoretiker  angehört;  hingegen  felnr  wenic  von 
/den  uneiidiicb  fielen  wichtigen  folgen  derfelben 
ffir  technifche  Zwecke.)  III.  Vovf  der  aimofphärir- 
fchm  Lufi  und  dm  Gasartm.  S.  69-^239.  1)  Von 
der  Luft^  an  nnd  für  fich  felbß  betrachtet.  S.  70; 
(Gewicht,  ElaOicität,  wobey  blofs  von  dem  Luft* 
ballon  ausfahrlich  gehandelt  wird;  JJruck  der  At- 
onofphäre  ond  Baroiheter,  diefes  den  Gewerben 
lehr  entbehrliche  Inftruihent  und  feine  verfchied- 
ijien  Arten  nehmen  18  Seiten  ein;  Luftpumpen. und 
«die  Leere 9  die  Keitntnifs  der  Stiefel,  Ventile  u.  f.  w. 
wird  vorausgefetzt;  von  den  Pumpen  nur  S  Seiten; 
von  der  pneumatifchen  Wanne;  entbundener  Wär- 
mefioEf  durch  die  Compreffion  der  Gafe;  fpecififcbe 
Wärme  der  Gasarten  auf  8  Seiten.)  2)  Von  derLuft 
als  Wärmeleiter  betrachtet.  S.  126.  (Uabey  von  der 
Heitzung,  welches  fehr  vieles,  in  Deutfchland  Un- 
anwendbares enthält,  ds|, eigentliche  Zimmeröfen  im 
Innern  von  Frankreich  wenig  bekannt  find,  wo  die 
«Ugemeinfte  Heitzungsart  die  durch  Ramine  iU;  da- 
Jier  viele  Oberflfllfi^e  Beinerkungen  über  das  ZuArö  • 
xnen  der  Luft  aus  dem  Zimmer  in  die  Kamine  u.  dgl. 
An  und  fQr  fich  ift  jedoch  die  Behandlung  der  Heitzung 
^ner  der  voUfländsgflen,  beden  und  reichhaltigQen 
'Abfchnitte  des  Ganzen.  Nach  der  Zimmerheitzung 
i  folgt  ein  Artikel  Ober  die  Oefen  und  Feuerungsarten 
2U  technifchen  Zwecken ;  endlich  vergleichende  An- 
gaben der  Wirkung  verfchiednerHeitzmlttel.)  S)  Von 
"der  Luft,  als  Mabrong  des  Brerinens  betrachtet. 
S.  176.  (Dabey  von  Bfafebälgen,  vom  Löthrohre, 
von  der  aus  verfcbiednen  brennenden  Körpern  ent- 
«wickelten  Wärmemenge.)  4)  Von  der  Luft  als  Ve- 
liikel  des  Schalls.  S.  189.  (ISm  nur  far  ganz  fpe- 
cielle  technifche  Zwecke  anwendbares  Kapitel,  das 
<60  Seiten  einnimmt,  eine  Menge  theoretifches  Detail 
'enthält  und  eigentlich  der  Mechanik  angehört  hätte.  -— 
•Hervofbringung  und  £igenfchaften  des  Schalls,  fei* 
«eGefchwindigkeit,  Kraft  und  Intenfität,  von  der 
Tiefe  def  Töne  oder  ihrer  mufikalirchen  Währung, 
andere  Modificationen  des  Schalls.)  -*  IV.  Vom 
Waffer  und  den  Plüjfi^keiten.  S.  239—345.  1)  Vom 
Wafler,  mechanifch  betrachtet.  (Die  Grundlatze 
der  Hydrofiatik,  die  Theorie  von  der  fich  felbfi  näh* 
renden  Lampe,  Stechhtber,  Heber  und  Stofsheber, 
alles  zufammen  auf  8  Seiten,  Der  Druck  der  Flof-> 
figkeiten  auf  4  Seiten  und  nichts  von  feinen  wichti- 
gen Folgen  far  Wafferbau,  hohe  und  enge  Gefifse, 
welche  öfters  beym  Fallen  mit  Waffer  zerrpringen, 
zumal  wenn  fie  platt  find.  Dagegen  ein  Anhang  von 
Heronsbrunnen  u.  f.  w. ;  iBefchreibung  der  Aräome- 
ter auf  20  Seiten.)  2)  Von  der  VerdOnAung  der  Flaf- 
figkeiten.  S.  272.  {DaltonU  u.  f.  w.  Gefetze  aber  die 
Tenfion  der  Dämpfe  verfchiedener  FlafGgkeiten  bey 
verfchiedener  Temperatur;  Mariotte^s  und  (?qy- 
Li{/7ac'a Gefetze  aber  die  Aenderung  df^z  fpecififchen 
Gewichts  der  Gafe  bey  verfohiedenem  Druck  und 


bey  Aenderunmn  dier  Temperatur.     Uygrotnetn! 
und  die  zum  TroScneii  nötbige  Wärmemenge.  -> 
Gradirhäufer  und  andere  Abdampfajpparate  anf  SSei» 
ten;    Deliillätion.)     S)  Der  Dampf,    als  Lieiter  der 
Wärme  betrachtet.  S.  SlO.    (Erhitzung  des  WalTos 
in  Keffeln  mit  Hälfe  des  aus  andern  HelTeln  aasge* 
henden  Dampfes,   Dampfdefliilation.  —      Zinuner- 
heitzen  und  Trocknen  durch  Dampf,    heides  aof 
2  Seiten.)    4)  Der  .Dampf,  als  bewegende  Kraft  be- 
trachtet.    (Befchreibung  der  Dampfmafchinen  too 
einfacher  Einrichtung,   derer  von  doppelter  Wir- 
kung, derer  mit  Hemmung,  derer  mit  hohem  Druck, 
alles  4  auf  9  Seiten ;  aberiiaupt  aber  niiverßäadhdi 
in  einem  Buche,  wo  die  erfien  Elemente  der  Mecha-- 
nik  fehlen,  und  fehr  unvollßändig,  vreonfchoo  das 
Gegebene  grOndlich  und  ohne  die  mindefie  Ober- 
fiachlicbkeit  bearbeitet  feyn  foUte;  Berechiaung  der 
Wirkung  von  Dampfmafchinen;  von  derUampfar- 
tillerle,  deren  Möglichkeit  nach  den  hier  angenom- 
menen Kechnungsgrundrätzen  geleugnet  wird.)    V. 
Vom  Uchte.  S.  844  —  575.     1)  Gerades  Liebe.  6.345. 
(Gefch windigkeit;    Photometrie,  Wobey  eine  Ver- 
fileichung    der    Gasbeleuchtung  mit  Lampen    und 
Lichtern  in  Rackficht  auf  Koßen  nnd  leuchtende 
Kraft :  aber  es  ifi  nicht  die  Bereitungsart  des  Koh- 
len wafferfioffgafes  angegeben,   die  bekanntlich  auf 
fdne  leuchtende  Kraft  einen  fehr  fehr  bedentendea 
.£in£ufs  abt.)    2)  Von  der  Brechung  der  Lichtfiraii- 
len.  S.  348.     (Von  den  gefchliffenen  Giäfern,  Te- 
lefkopen,  Zerlegung  des  Lichts,  achromatircheGlä- 
fer ;  Mikrofkope :  Camera  oö/hura  und  vom  Sehet».) 
S)  ZurOckgeworrenes  Liclit  S.S66,    (Ebene,  con^ 
cave,  convexe  ^pieael,  Spiegeltelefkope.^    VI.  Kon 
der  Elektricität  und  vom  Magnetismus.  S.  876 — S92. 
1)  Von  der  £lektricität  S.  S76.    S)  Vom  Magnetis- 
mus S.  887. 

lieber  d),e  deutfche  Ausgabe  diefes  Werks  Tari- 
fen wir  bemerken ,  dafs  fie  in  keiner  Rack6cht  unter 
die  Fabrikproiluckte  gehört;  Papiet  und  Druck  und 
gut,  Druckfehler  haben  wir  faft  gar  nicht  bemerkt; 
die  3  Steintafeln,  zufammen  164  Figuren,  find  fehr  gut 
und  correct  gezeichnet  und  abgearuckt;  ein  markt« 
fchreyerifcher  Verleger  hätte  fie  wohl  auf  eine  grö- 
fsere  Anzahl  vertheilt,  denn  dem  Formate  nach  geben 
fie  fPglicb  9  gewöhnliche  Octavtaf ein.  Mehr  als  dtefe 
Alles  erfreut  die  Arbeit  des  Ueberfetaers,  der  fich 
als  tachtiger.  Sachkenner  und  erandlicher  Arbeiter 
bewährt  hat:  wenn  er  fchon  hie  und  da  ficb  etwas 
hätte  deutlicher  ausdracken  können,  und  wenn  ihm 
fchon  hie  und  da  eine  kleine  Machläffigkeit  ent* 
fchlapffc  iß,  wovon  wir  auch  einige  Be^e  geben 
wollen. 

Dafis  das  franzöfifche  Maafs  und  Gewicht  bey- 
behalten  ifi,  das  können  vrir^dem  Ueberf.  nicht  ver* 
denken ,  fo  lange  jedes  kleine  Ländchen  Deutfcb- 
lands  eine  lächerlicne,  der  technifdien  Culturn.f.  w. 
höchfi  nachtheilige  Provinzialeitelkeit  darein  fetzt, 
fein  eigenes  Maafs  und  Gewicht  zu  befitzen ;  da  aber 
im  Texte  das  einfache  Verhältniis,  z.  B.  zwifcbes 
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iCilogramm  und  Gramm,  Mtilimeter  md  Neter,  lehr 
läufig  ohoe  weitere  JKrwäfanuog  in  der  Rechnmig 
rorau^gefetzt  ifl,  fo  hätte  doch  mit  wenigen  Worten 
llefes  hervorgehoben  und  erklärt  werden  folJen.  — 
S.  18  iß  vom  Kalibriren  der  Tbermometerröhren  die 
iede;  man  foll  diefe  dadurch  -untcrfuchen ,  dafs  ein 
nrenig  Queckfiiber,  hin  und  her  bewegt ,  immer 
leofelben  „Raum'^  einnehme«  Denfelben  Raum 
fv'ird  es  bey  gleicher  Temperatur  wohl  überall  ein« 
lehmen,  aber  nicht  diefelbe  JLänge,  —  Ebendaf. 
f'^iiie  cyiindrifche  Glasröhre,  d«  ii.  deren  Kaliber 
Iberall  gleich  ill/'  — ,  „Kaliber"  ift  wohj  eben  fo 
lunkel,  als  cylindrifch;  warum  nicht  lieber:  Wei- 
e?  —  S.  21.  „ÜeaiiÜrkolben",  wahrfcheinlich 
»Matras",  heirst  fonß  fchlechtweg  „ein  Kolben**, 
lenn  da  man  mit  Kolben  nicht  deftillirt ,  fo  kann 
Aancher  picht  recht  wiffen,  ob  ein^  Vorlage,  eine 
Utorte  oder  fonß  etwas  gemeint  fey.  —  S.  28.  Bey 
Teclgewoocts  Pyrometer  mifst  man  fonß  nicht  die 
,  Dicke",  fondern  die  Länge  der  Thoncylinder.  — 
>.  40. 155  fg.  iß  Foyer  immer  durch  „Heerd"  über« 
etzt;  wer  wird  aber  ,  Ofen"  u.  f.  w.  mit  Heerd  be- 
eichnen;  ßatt  „FeuerAätte",  und  von  brennenden 
leerden  (foyer  ardentp)  fpreohen.  —  S.57u.  öfter 
Chlorkalk  oder  falzfaurerKalk"  ßatt  „wafferfreyes 
Ihlorcalcium.**'  —  S.  68«  y.  Die  leichtßarfigen  Piat* 
en'^  [bey  Dampfkeffeln]  „findlegirte  Platten,  die 
lan  an  die  Seiten  des  Topfs  iöthet*'—  warum  nicht 
ieutlkher:  Metallgemifche?  S;  137  iß  der  Satz  lo- 
;ifch  febr  undeutlich;  „Man  bat  geglaubt  und  Viele 
;lauben  noch,  dafs  verticale  SchornAeine  weniger 
auchen,  als  die  man  gefchleift  neiint,  und  die  £r« 
ahrung  hat  auch  gezeigt,  dafs  der  Vortbeil  mehr 
uf  Seiten  der  gefchleiiten  Schornfteine  iß ,  als  auf 
kiten  der  geraden."  — 

Prof.  Dr.  EifenbacTu 

MINERALOGIE. 

GÖTTivGKv,  b.  Vandenhoeck:  Studien  des  Göttin-' 
sifchen  Vereins  bergmännifcher  Freunde.  Im 
Mamen  deffelben  herausgegeben  von  Joh.  Friedr. 
laidit.  Hausmann,  Konigl.  Grofsbritannifch- 
Hannoverfchem  Hofrath^  u.  Profeffor  zu  Göttin- 

Sen.  Zw^ter^ond.   Mit  einer  petrograpbifchen 
:arte.  1828.  IV  u.  482  S.  8.  (2Rthl.  4  gGr.) 

ÄJnScbluffe  des  J.  1821  traten  mehrere  Schalet 
es  Hofr»  Hausmann  zu  einem  Verein  zufammen. 


lieder  liefern  in  den  jährlichen  ^rfammlungen 
ich  fobriftliche  Ausarbeitungen ,  von  denen  dieje- 
igen,  welche  fär  das  gröfsere  Publicum  Wertb  ha- 
Bn,  gedruckt  wcHrden  find  und  noch  gedruckt 
«rden. 

Es  liegen  uns  zwey  Bände  vor,  von  denen  der 
-fie  1824  erfchien  und  lehr  ausgezeichnete  Auffätze 
itfaält,  von  denen  Rec.  nur  Hn.  Fr.  Koch's  (zu  GrQn* 
lau  im  Breunfcbweigifchen)  trefiEUche  Äbhandiiuig 


„Qber  die  Gefcfa windigkeit  vnd  Quantitft  verdi^td^ 
ter  Btmofphärifcher  Luft,  welche  ^us  Oeffnungen 
von  verfctiiedner  ConUruction  und  , durch  l\öbren 
ausßrömt",  fo  wie  die  erße  Abtheiluhg  von  des  Hn. 
llofr.  Hausmann  Ueberficht  der  jQhgern  Fldtzgebilde 
im  Flufsgebiete  der  Wefer",  erwähnt. 

Da  der  erße  Band  wahrfcheinlich  fchon  in  den 
Händen  der  meißen  Lefer  iß,  Tobegnagt  &ch  ilec,  eine 
Anzeige  von  dem  Inhalte,  des  zu^^;)'^^/!  Bandes. der  mit 
Be]^falt  aufgenommenen  ^, Studien"  zu  geben  und 
ihn  Berg-  und  Hottenleuten,  Technologen,  Mine» 
ralogen  und  Geognofien  als  höchß  werthvoU  zu  em- 

E fehlen.  L  Vermch  einer  Darßellong  der  auf  den 
larzer- und  Wefer- Hotten  (den  Herrfchaftl.  Ko- 
nigl. Hannöverfchen  u.  Herzogl.Braunfchweig.  Wer- 
ken] flbljchßen  Eifenfrilchproceffe ,  von  Fr.  Koch. 
Uiele  Abhandlung  entßand  auf  die  Aufforderung  des 
Hn.  Geb.  Ober-  Sergr.  Dr.  Karjlen  zu  Berlin,  der  fie 
.in  feinem  tvpffiichen  ^Archive  fQr  Bergbau  und  Hat- 
ten wefen*'mitzutheilen  gedachte.  Vit.  Koch  hat  die 
fchwierige  Aufgabe  auTeine  befriedigende  Weife 

f;elöß  und  der  Auffatz  iß  befonders  jungen  Hptten-» 
epten  zu  empfehlen.  Die  Frircbmethodcn  am  Harz 
find  mancherley  Abänderungen  desdcutfchen  Warm*-, 
frifchens,  und  auf  den  verfchiednen  Werken  iß 
bald  die  eine,  bald  die  andere  eingefahrt.  Im  All- 
gemeinen iß  der  Frifchprocefs  am  Harze  in  den  letz- 
tern 10  bis  15  Jahren  fo  verbeffert,  wie  er  nur,  ohne 
den  Oberhaupt  unvoUkommnen  Heerd -Frifchpro- 
cefs ganz  zu  modificiren,  verbeffert  werden  kairn, 
und  das  Stabeifen  der  meifien  Werke  ift  daher  iehr 
VorzQglich. 

II.  Verfuche  Ober  die  Anwendung  der  Fichten- 
famenzapfen  (Tannenzapfen),  als  Surrogat  der  Kohle 
bey  dem  Eifen frifchprocefs,  nebß  einigen  Bemer- 
kungen flber^  den  Verluß  an  Eifen  beym  Frifchen. 
Mitgetheiit  von  Fr.  Koch.  Die  Rfefultate  diefer  zu 
Rotbebütte  und  Gittelde  angefiellte»  Verfuche  wa- 
ren freylich  nicht  gflnßip:  allein  diefe  find  doch 
nichts  deflo  weniger  unintereffant  und  hifiorifcb 
wichtig. 

III.  Verfuche  über  dasRößen  und  dieBenutznng 
der  Eifenfrifchfchlacken  bey  den  Rothehfltter  Ei- 
fen vverken.  Von  F.  Meyer,  HOttenfchreiber  zu 
Elend«  —    Hr.  Meyer  hat  hier  zu  bemerken  ver^ 

Seffen ,  dafs  auch  auf  den  Braunfchweis.  Eifenwer- 
en  zu  Zorge  und  Wieda  Eifenfrifchfchlacken  bey 
dem  Hohofenproceffe  zugefetzt  werden. 

IV.  Geognoßifcbe  Betrachtung  der  am  Hirfcb- 
berge  bey  Grofsalmerode  abgelagerten  tertiären  Ge- 
bilde, nebß  einigen  Bemerkungen  fiber  den  dafelbß 
im  Betriebe  fiehenden  Bergbau,  vom  Baron  Waitz  \ 
von  Bfchen  zu  Gaffel  und  vom  Bergmdifier  Sirippel^ 
mann  am  Habichtswalde  bey  Kaffel. 

y.  Verfuche  mit  Abfchwählung  fon  Braunkoh- 
len und  Anwendung,  des  erhaltenen  Products  zu 
Klein  -  Feuerarbeiten ,  aneefiellt  auf  dem  Brannkoh- 
lenwerke am  Habichtswaide  bey  Gaffel,  durch  den 
is;ttrhei£fcheA  Bergmeifier  Suippelmonn. 

VL 
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Tt  Befchrelbung  der  grognoöJfjÄien  Vwbjflt- 
Älffe  lies  Abnfgiiabens  am  HabichtswaWe  bey  Caffel, 
mit  befonderer  BerflckCchtignng  der  dabey  tor- 
kommenden  bafaltifchen  AusfoUaftgsmaffen ,  nebft 
einer  petrograpbJfcben  Skiize,  vom  kurbelfircbea 
Bergcommi&r  SchuMtzenberg. 

VII.  Ueberficht  d?r  inngem  Flöttgebilde  Im 
riufseebiete  der  Wefer,  tntt  vergleichender  BerOch- 
fichtiaung  ihrer  Aequivalente  in  eioicen  «ndernU«- 
eenden  von  DeutWiland  und  in  der  Schweiz.  ««<» 
eieenen  Beobachtungen' entwoffen  von  dem  BcroiM- 
gä*r.  Schlafs  des  im  eraen  Band«  abgebroobenm 
AufEatEcs. 

SGHÖMB    LITERATUR. 

l^  Cftsww  u.  CoLBiRe  t  gedr.  u.  In  Comm.  b.  Hen- 
defs:  Mufcheln,  gefammelt  am  Strande  der 
0/ifee.YonGJFemer.  ZuMj/e  Sanunlung.  1828. 
Vi  u.  224  S.  8,    (1  Rthlr.  12  gGr) 

a  Ebenda/.,  b,  Ebendcmf-:  Die  ßitte  ^btev. 
Grfchichtlichcr  Roman  von  J.  S.  Benno.  i829e 
XVI  u.  803  S.  8.    (1  Rthlr.  12  gGr.) 

8^  Hambüm,  b.  Campe:  FriihUngsgaben.  Navef^ 
'len  und  Gedichte.  Heransgegeben  von  Ä.  U. 
rräizel.  1828.  VI  u.  216  S.  8.  ,  (1  Rthlr.) 

Da  der  Vf.  von  Nr.  1  aof  unfer  Urtheil  laut  der 
Vorrede  Etwas  zu  geben  fcheint.fo  rathen  wir 
lu^  aiifrichtis«  nicht  zu  fchnell  nach  euiander  mit 
i^  GabeÄer  Mufe  hervorzutreten.  Die  hier 
n.S2Ln  4  Erzählungen :  Der  VkiUffiuch ,  der 
f^Äofc!  der  geh!imnifsvoIU  Thurm  und  die 
S£.^Ä«ut,  h%ben  zwar  zum  Theil  che  an 
d7vaßen  Sammlung  gerühmten  Vorzüge,  Und  aber 
auch  von  den  leife  angedeuteten  Fehlern  nicht  frey, 
und  wir  können  fie  Seineswegs  mit  dem  Herausg. 
für  vollendeter ,  als  die  <lort  beurtheilten  erWaren ; 
»Snentlich  hat  uns  in  der  4ten  der  oft  unnatürlich 
h^evcezoeene  Witz  und  die  zur  Karikatur  ver- 
SSrenle  Laune  mifsfallen.  Müfsige  Stunden  aus- 
zufüUen  ift  kein  fo  grofses  Verdienn,  d«fs  der  mit 
wahrhafter  Scböpfungskraft  begabte  Erzähler  fich 
damit  fchon  begnügen  dürfte  Wer  diefe  m  fich 
fühlt    der  ringe  nach  honern  Kränzen. 

Nr  2  behandelt  einen  in  der  Pommerfchen  Re- 
formationsgefchichtfe  gegebenen  Stoff  und  hat  ein- 
Mine  fehr  gelungene  Scenen.  Doch  fcheint  es,  dafs 
der  WunfcTi  des  Vfs.,,  fich  genau  an  die  Gefehichtp 
M  halten  ihn  zu  einer .  etwas  unwillkommnen 
Breite  und  zu  ^nnöihjger  Ausführung  einzelner 
T^phpnuartieen  verführt  habe.  So  ift  gewils  die  Er- 
^£/gX  Schicklaie  Veromka's  von  S.60  bis  bey- 


1^ 


naiie  m  end#  des  Billys  xn  weit  tMgcfpcmix« 
War  fie  aber  za  wichtig,  um  blofs  als  Epifbde  c:a- 
gefchahet  zu  werden  |  fo  bitte  fie  lieber  ganz  vor- 
aogeßellt  werden  foUeo.  HiftoriCphe  Noiizen  gd^a 
am  SehluITe  die  üöthigen  ErläuteroDgai^ 


Der  VE.  voirNr.  8  Iß  als  launiger  ErzShler  and 
fdiendiafter  Dichter,  befonders  dureh  gificidichc 
Mad^bmung  des  bürgerlichen  (Stillebens  rOhmÜch 
bekannt,  und  glebt  auch'  hier  einzelne  neue  Proben 
davon  in  der  poetifohen  Erzählung:  j,der  Dr€yiö' 
nigeiag^,  In  dem  kleinen  Drama:  ,^die  Erfchn- 
nung**,  und  bey  einigen  der  Gefchichteji ,  die  in 
dem  f^weUenverein'*  zufammengeßellt  wondEeo  ßnd. 
In  dem  ,^neuen  Prolog'*  flberfcnlagt  Beb  zanrei'Jen 
der  Witz  und  wird  dann  ßumpL 

LziFSte,  h.  Brockhaus  $  BibUotheh  ela/Jtfcher'hi}^ 
mane  umd  Novellen  des  auslände».  Fanfzehn- 
f^Band.  Niels  KUm's  Wallfahrt  in  dU  üntet- 
weh.  Von  Ludwig  Htilberg.  Aus  dem  Lateiri, 
Qberfetzt  durch  Emß  Gottlob  Wolf.  Mit  einer 
Einleitung.  1828.  XXV  n.  288  &  &  ^\5  gGr.) 
Sechszehnter  Band.  Letzte  Briefe  des  Jacopo 
Ortis.  Von  ügo  Foskolo.  Aus  dem  ItalienifcheD 
überfetzt  durch  Friedrich  Laut/ch.  18?9.  XXVI 
u.  292S.  8.  (15  gGr.) 

Rec.  hat  von  den  frühem^ Binden,  welche  diefet 
Ueberfetzungsunternehmong  ifar  Da/eyn  rercbnken) 
nichts  zo  Geficht  bekommen,  weiYs  alfo  nicht,    nh 
der  Gefcbmack  unferer. Tage  fie  mehr  erheifcht  ha( 
.  als  die  beiden  vorliegenden^  die  vielleicht  der  jetzi- 
gen Lelewelt  nicht  eigentlich  zutagen  möchten.   Der 
ehrliche  Klim  könnte  zwar  heutzutage  noch  maod^ 
alte  Rüge  über  die  Menfchenwelt  im  Lande  deriSi»- 
me  vernehmen,  und  manche  neue  daiu:  allein  teitvt 
Satire  wird  von  Vielen,  weniedens  hie  und  da,  et- 
was langweilig  und  matt  genuiden  werden.    Dia 
Ueber fetzung  derfelben  iß  übrigens  lesbar  und  flie- 
{send,  und  die  hifiorifchen  Notizen  über  HtAbergf 
welche  die  Einleitung  giebt,    find  dankenswerte 
Ebenfo  giebt  die  Einleitung  zum  1  fiten  Bande  Nach* 
riebt  über  das  Leben  des  1775  auf  dem  Bfeere  ge- 
hörnen  und  1827  zu  London  gefiorbenen  Dichte 
Vgo  Foskolo.     Der  jn  Briefen  gefchriebene  Ronaa 
fefbß  erinnert  nicht  blofs  in  der  Katattrophe,  foo^ 
dem  auch  In  der  Färbung  einzelner  Scenen  an  „die 
Leiden  des  jungen  Werther*',  nur  wird  diefer  erfn 
Geniusblitz  unfers  deutfcben  Diofatergreifes  durch 
die  gröfsere  Einheit  und  Gedrängtheit  fiets  den  Vor- 
zug behalten«    VonS.  191  an  findet  fich  eine  biblio- 
rraphifche  Nachricht,  welche  auch  von  den.mon- 
ifchen  Wirkungen  diefes  Buchs  redet. 
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MATHEMATIK, 


Maiitz,  b,  Kupferberg:  I^garirtjni/cÄ-li^^ono- 
metri/che  Tafeln,  enthaltend  die  Logarithmen 
für  alle  ganze  Zahlen  von  1  bis  10,000  in  fieben 
Dccimal-Bruchfiellen,  nebfi  den  Sinus,  Loga- 
rithmen der  Sinus  und  Tangenten ,  von  Minute 
zu  Minute,  für  den  Winkel  von  1'  bis  QO^' 
ebenfalls  in  fieben  Bruchßelleo,  und  einer  aus- 
^hrlichen.  Anweirune  zu  ihrem  Gebrauche, 
herausgegeben  von  Jon.  Jof.  Ignatz  Haffmann, 
Königl.  Baierifchem  Hofrathe,  Director  des  K. 
Lyceums  zu  Afchaffenburg'u.  f.  w.  n.  f.  w.  182& 
11.  u.  61  S.  Einleitung  und  144  (nicht  paginirte) 
S.  Logarithmen^  kL  8.    (16  gGr.) 


Jer  ausführliche  Titel  überhebt  den  Reeder  Mühe, 
en  Inhalt  diefer  Tafeln  genauer  anzugeben,  und 
renn  der  Vf.  nur  noch  hinzugefügt  hätte.,  dafs  auch 
er  Werth  von  n  mit  dem  nutzloien  Prunke  von  140, 

6n  •--  mit  20,  dem  natürlichen  und  dem  gemeinen 

.ogarithmen  von  n  mit  23,  uhd  dem  Modulus  der 
riggifchen  Logarithmen,  fo  wie  feines  Reciproken 
lit   10   Decimalen   {variatio  delectat)  fich  in   dem 
uche  fänden,  fo  virSre  Titel  und  Inhaltsanzeige  ganz 
1  Eins  zufammengefloffen.  —    Was  nun  zuerft  das 
ey  Logarithmentafeln  gar  nicht  unwichtige  Aeu- 
;ere  betrifft,    fo  verdienen  unferes  Erachtens  die 
ier  gebrauchten  Ziffern  alles  Lob;   fie  find  etwas 
ielner  und  weniger  voll,  auch  fcheinen  fie  defshalb 
reniger  an  einander  gedrangt  zu  flehen,  als  diefs 
ey  den  meiden  neueren ,  oder  neuen  Auflagen  älte- 
er  Tafeln ,  wie  z.  B.  bey  den  Vega^khen  der  Fall 
l;  ein  Umfiand,  der  um  fo  mehr  hervorgehoben  zu 
rerden  verdient,  als  die  meiften  Beforger  neuer  Ta- 
»In  in  letzter  Zeit  ganz  vergeffen  zu  haben  fcheinen, 
afs  die  Logarithmentafeln  nicht  dazu  da  find,  bey 
anmaligem  Auf fchläge  einen  gefälligen  AnblicK  darz- 
ubieten ,  fondern  denen,  die  viel  zu  rechnen  haben» 
ire  Arbeit  auf  jede  Weife  möglichfl  zu  erleichtern. 
,uch  das  Papier  iß  erträglich.  —  Um  dieCorrectheit 
eurtheilen  zu  können,  hat  Rec.  hin  und  wieder  ein- 
eine Angaben,  und  aufserdera  noch  die  Logarithmen 
er  1200  Zahlen  .von  6400  bis  7500,  fodaon  in  dem 
rigonometrifchen  Theile  Sinus  •  Log.  Sin.  und  Log. 
'ang.  voo  S6*  i'  bis  40^  60'  mit  den  Scbulzefchen 
Ergänz.  £(.  zur  A.  L.  Z.  1819. 


s 


und  Calletfchen  Tafeln  verglichen,  und  hierbey  die 
rehler  ^ 

fin.  40^  11'  =.  6462S55  flatt  643i2S55 

und  10,4  flatt  10, 

als  Characteriflik  und  Anfangsziffer  von  Log.  Tang. 
72^  29'  bis  0' gefunden.  Ganz  correct  find  die  Ta- 
feln alfo  nicht ,  und  Hr.  H.  hätte  beffer  gethan ,  feine 
Abficht,  diefelben,  „um  ihnen  die  möäichß  gröbte 
Correctheit  zu  verfchaffen,  einer  nochmaligen  ge* 
nauen  Revifion  zu  unterwerfen ,  damit  das  fich  etwa 
noch  ergebende  Fehlerhafte  in  ein  Verzeichnifs  ge- 
bracht, und  jedem  Befitzer  der  Schrift  ein  Exem- 
{)lar  davon  zugeflellt  werden  könne "  vor  ihrem  Er- 
cheinen  auszuführen. 

Die  „Anleitung  zum  Gebrauch"  iß  fehr  deut- 
lich gefchrieben,  nur  enthält  fie,  wie  es  uns  fcheint, 
manches  hierhin  nicht  Gehörige;  foU  oder  wird  denn 
der  Schüler,  für  den  diefe  Tafeln  doch  „  wegen  ihres 
billigen  Preifes"  (S.  88),  den  wir  übrigens  im  Ver- 
gleich :nit  andern  ähnlichen  gar  nicht  fo  überaus  bil« 
ig  finden  können,  vorzüglich  beßimmtfind,  foU  er 
denn  aus  einer  folchen  Anweifung  erfahren,   was 
man  überhaupt  mit  Logarithmen  anfangen  könne? 
Rec.  denkt  j  das  bleibt  dem  mündlichen  Unterricht 
Qberlaßen,  und  er  hat  fich  immer  vorgeßellt,  dafs 
in  eine  Einleitung  zu  log.  Tafeln  nichts  weiter  hin- 
eingebore, als,  wenn  es  ganz  neue  find,  die  Angabe» 
aut  welche  Weife  fie  berechnet  worden,  wie  z.B. 
die  Einleitung  zu  den  Ideler-  und  Hobertfchen  Ta« 
fein  in  diefer  HinGcht  meißerhaft  iß,  oder,   wenn 
ihnen  blofs  eine  neue  Einrichtung  gegeben  iß,  wie 
man  fpeciell  mit  diefcn  Tafeln  zu  rechnen  habe. 
Die  „Beyfpiele-  zur  Rechnung   mit  Logarithmen" 
(S.  SO  bis  38)  find  alfo  hier  überflüffig;  eben  fo  iß  die 
S.  47  bis  58  gegebene   „Anleitung   die    fehlenden 
Stücke  in  den  (ebenen)  Dreyecken  zu  berechnen," 
an  diefer  Stelle  viel  zu  austührÜch;   und  für  den 
Schüler,  der  die  Trigonometrie  kennt,  um  Nichts 
dentlicher,  als  die  eine  einzige  Grofs-^Octay  Seite 
füllende  Anweifung  in  den  Vega'fcben  Tafeln.    Abev 
die  hier  gegebene  Anleitung  nimmt  ja  auch  auf  die 
natürlichen  Sinus  Rückficht.    Ohne  Zweifel,  wenn 
diefs  nur  von  irgehd  einem   wefentlichen  Nutzen 
wäre.    Iß  es  denn  wirklich  zu  wflnfchen,  dafs  der 
Schiller  die  trigonometrifchen  Formeln  ohne  Hülfe 
der  Logarithmen  berechne?    Mufs  er  nicht  vielmehr 
O  (5)  '       .  ge- 
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Eewöhnt  werden ,  fich  ihrer  fo  hä^ufig  als  möglich  zn 
edienen,.  auch  fchon  um  derswillen,  weil  in  den 
meifien  Fällen  die  Formeln,  die  fich  bequem  durch 
Logarithmen  berechnen  laffen ,  die  bey  weitem  ele- 
ganteren find?  War  Platz  da,  fo  hatte  6att  de^  Si- 
Unstafel lieber  eifie' andere,  etwa  die  Ganfs'fch'e  Ta- 
fel zur  Berechnung  des  Logarithmen  der  Summe 
und  der  Differenz  zweyer  Zahlen,  die  durch  ihre 
Logarithmen  gesehen  und,  aufgenommen  werden 
folkn.  Auch  haben  diefe  Tafeln  mit  fo  vielen  klei- 
neren das  gemein,  dafs,  ob  fie  gleich  nur  4rtellig6 
Zahlen  entliaken,  und  die  Winkel  von  Minute  za 
Minute  fortfdireiten,  doch  die  Logarithmen  mit  7 
Decimalen  aufgenommen  find.  Wozu  das?  Reiche 
ten  6  Stellen  nicht  vollßändig  hin  ?  In  welch  feite« 
nen  Fällen  wird  es  überhaupt  nothig  feyn,  7  Stellen 
anzui)irenden?'  Iß  ja  fogat  neuerdings  auf  Antrieb 
der  Agronomen,  die  doch  gewjfs  die  genaueßen 
Rechnungen  auszuffihren  haben,  durch  Urfin  ein 
Abdruck  6ßelliger  Logarithmentafeln  beforgt  wor« 
den ,  deren  fie  fich  von  nun  an  grdfstentheils  ßatt  der 
7flelligen  bedienen  wollen,  weil  man  in  den  feiten- 
flen  t allen  einer  Genauigkeit,  die  Zehntbeile  von 
Secunden  überßeigt,  bedarf.  Wenn  man  den  ScbQ^ 
1er  gewöhnt,  keine  einzige  Zahl  unnötz  zu  fchrei« 
ben,  fo  wird  er  gewifs  feine  Rechnungen  mit  gröfse- 
rer  Praclfion  ausfahren,  als  wenn  er  immer  ficht, 
dafs  er  zu  demfelbcn  Refultate  hätte  kommen  kön- 
nen ,  wenn  er  auch  eine  Menge  von  Zahlen  wegge- 
larfen  hätte.  —  Gegen  die  innere  Einrichtung  end- 
lich iß  wenig  einzuwenden.  Jede  Seite  iß  in  7  oder  8 
Verticalcolumnen  getheilt,.die  in  der  logarithmifcben 
Abtheilung  in  einer  Horizontalzeile  die  beiden  letz* 
ten  Ziffern  des  Arguments,  und  die  Logarithmen 
ton  6  Zahlen,  die  fich 'um  je  100  unterfcheiden , 
aber  diefelben  Zehner  und  Einer  haben,  und  in 
der  trigonometrifchen  Abtfaeilung  nach  einander 
den  Winkel  x.  Sin.  x»  Log.  fin.  x,  Log.  tang.  x, 
90^ —  x,  fin  (90^  — x).  Log.  ßn.  (90  — x).  Log. 
taog.  (90^ --«x)  enthalten.  Hierbey  iß  Kec  eine 
wunderbare,  faß  durch  die  ganze  trigonometrifche 
Abtheilung  gehende  Ungleichheit  aufgefallen.  Nach 
der  angegebenen  Einrichtung  hätten  nämlich  51 
Ziffern- in  jeder  Horizontalcolumne  flehen  muffen; 
nun  Iß  aber  blofs  für  40  Haum;  alfo  wurde  die,  al- 
len in  derfelben  Yerticalcolumne  flehenden  Loga- 
rithmen ge'meiofchafÜiche  Cbaracterlßik  und  die 
erße  oder  die  erften  Ziffern  der  MantifTe  befooders 
in  die  oberße  Zeile  gefetzt»  Hiergegen  wäre  gar 
nichts  einzuwenden  gewefen,  wenn  nun  die  Ver« 
theilung  nur  jedesmal  gleichförmig  gemacht  worr* 
den  wäre;  aber  nein,  faß  auf  jeder  Seite  iß  die 
Eintheilung  anders.  Man  urtheile  felbft :  auf  der 
Seite,  weiche  die  Winkel  von  17®  1'  an  enthält,. 
flehen  in  den  Coiumnen  nach  einander  7,  6,  6, 5, 6,  6 
Ziffern ,  auf  der  nachfolgenden  Seite 

in  den  entfprecbenden  Coiumnen    5,  5,  7, 5*,  5»  7 
auf   der  nächßfolgenden    Seite  6,7,6,6,5,6 


Q.  f.  f.  Wer  da  weife,  wie  fehr  jed^n ,  der  ?id  zb 
rechnen  hat,  die  geringße  Ungleidif&rniickdt  in 
feinen  Tafeln  fiört,  und  wie  viel  eine  (Utrchge- 
hende  Gleichförmigkeit  zum  fchnellen  und  ficben 
Rechnen  beyträgt,  wird  gewils  mit  Rec.  dtoMao- 
gel  derfelben  um  fo  mehr  als  fiörend  flnerkefloeo, 
als  fich  ihm  durch  etwas  breiteres.  Papier  fo  leicbt 
hitte  abhelfen  lafTen, 


GESCHICHTE. 


Hamm  ,  b.  Schulz :  Archiv  ßir  Gejdhkhte  undJU 
terthumakunde    WeßphcUena.     Im  Namen  des 
Vereins  herausgegeben,  ron  Dr.  Faul  fFiganJ, 
Zweyier  Band,   mit  drey  lithograpbirten  nlit- 
tern.  1828.  43S  S.  8.  (In  vier  Ueftea.) 

,    Mit  VermQgen  ergreifk  Rec.  die  Feder,  mn  von 
der  gedeihlichen  Fortdauer   diefer  febr  ferdienft^ 
liehen  Zeitfchrift  Kunde  zu  geben.    Der  vorliegende 
zweyte    Band    derfelben    enehält   folgende  mehr 
oder  minder  wichtige  Mitthei  langen  :   Brfit»  Heft« 
I.  Verzeichniffe  Corvevifcher  Gfiter  und  Einkünfte, 
in  einer  Reihe  von  Urkunden  aus  dem  zwölften  und 
dreyzehnten    Jahrhunderte;   eine  Forlfetznng  der 
Bd.  1.    Heft  5.    No.  ill    gegebenen   Mittheiloo^a 
IL  Ilechtsbuch  der  Stadt  Üeffordy  ivs  dem  vier- 
zehnten Jahrhunderte:  der  Abdruck  eines  fchönen 
Codex,  welcher  mit  dnem  Gemälde  gekbmackt  iß, 
welches  zugleich  im  Vmriffe  durch  eine  Steinum 
geliefert  wird.    Der  Inhalt  dicfcs  Rechtsbuchs  findet 
Beb  bereits   in  einigen  gedruckten  Abhandlungen, 
z.  B.  bey.  Meinders  de  judicüs  centenams  erwähnt, 
das  Ganze  iß  aber  bis  jetzt  ungednickt  geblieben, 
und  erfcheint   hier   zum   erften  Male  roitgethcilt 
lli.  WeßphcUifche  Stadtrechte  und  Statuten.   Fort- 
fetzung.    Von  Dr.  Gehrken.    Hier  von  den  SXM- 
rechten  der  Stadt  Paderborn.    Sie  hatte  ^\^^ 
mund  gleiche  Rechte  und  gemeinfchaftliche  YcrfeW 
fung,  und  hatte  von  dort  her,  wie  die  meifien  zwi- 
fchen  Wefer  und  Rhein  belegenen  alten  Städte  »W 
Recht.    An  einem  abgefchloffenen  Rechtsbuche  teUt 
es  ihr;  nur  Statute  Ober  einzelne  Gegcnttände  i^ 
von  ihr  entworfen;  aus  ihren,  fo  wie  den  Revcrtcn 
gegen  den  Erzbifchof ,  das  Domcapitel  u.  f.  ^o  °** 
kaiferlichen  Privilegien,  den  mit  den  Bifchöfcn  aD- 
gefchlofrenen  Verträgen  und  Receffen  iß  der  ^^"^ 
zußand  der  Stadt  zu  entnehmen.    Ein  genaues  «»* 
vollliändiges  Verzeichnifs  diefer  einzelnen  ürKon- 
den,  mitiummarifcher  Inhaltsangabe  iß  hier  mits^' 
theilt.  •  IV.  Sprachforfchimg.     Weder  WefipbaJ^ 
fche  Grütze  noch  Götter.    Erläuterung  «"^"l  7^5 
der  bekannten  Freckenhorßer  Heberolle  «'«^^^''aV. 
Grimnu    V.  Bemerkungen  Ober  die  politifcbe  ^ 
fchichte  Treßphalens  um  das  Jahr  1300.    Vom  »J; 
Stüve.    Die  Landfriedensverbindungen ,  deren  ff^ 
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Bedeutong  fflr  die  deutfcb^  Gefdbicbt«  aie  yer« 
nnt  ifi»  find  fflr  die  Particular-  und  Territorial- 
fchichte  vorzüglich  wichtig  am  Ende  des  drey- 
inten  und  Anfangs  de$  vierzehnten  Jahrhunderts. 

ihnen  liegt  ein  Bedeutender  Hebel -der  Landes« 
heit  bey  den  Herren,  die  nicht  Herzogsrechte  er^ 
irben;  fie  find  aber  auch  der  Schlüflel  zu  vielen 
litifchen  Ereigniffen  jener  Zeit,  indem  fie  diePar« 
yen  deotlich  for.AugeniieUen  und  ne.ben  den  oft 
einljcben  Anfiöfsen  der  Streitigkeiten  die  tiefern 
swegjgrflnde  errathen  laffen.  So  auch  in  Wefipha- 
1 ;  alles  deutet  darauf  hin ,  dafs  die  in  jener  Zeit 
ttgefundenen  weAphälifchen.  Kriege  und  Verbin-r 
ngen  den  Zweck  hatten,,  den  Landfrieden,  den 
$  kaiferliche  Macht  zu  halten  nicht  vermochte, 
irch  TerritorialbQndnirfe  zu  fiotzen,  und  dals  die- 
ben  daher  als  ein.  grofses  Ganze  betrachtet  wer-^ 
n  miirfen,  wie  dieies  in  Miedcrfachfen  bey  dem 
erlingsbergfchen  und  andern  Kriegen  der  tall  ift. 
m  diefes  nacbzuweifen,  deutet  der  Vf.  auf  einzelne 
efer  Verbindungen  hin,  und  erläutert  diefe  An- 
tutungen durch  acht  Urkunden  des  dreyzehnten 
;hrhunderts,  die  von  Dortmund,  Soeß  u.  f.  w.  an 
e  Stadt  Osflabrflck  gerichtet  find.  VL  Zur  Ge-» 
bichte  der  Freven  und  Freygraffchaften  in  Weft- 
lalen.  Abdruck  einer  Urkunde  des  Grafen  'Otto 
m  Everftein  von  1290.  8  Kai.  Maj.  VH.  Verün 
r  Gefchichte  und  Alterthumskunde  Weftpbalens. 
uszQge  aus  deffen  ProtocoUen,  deffen  Statute  vom 
)rien  Is'ov.  1826.  VUI.  Einzelne  Beytrage  fbr  die 
echisge/cMchU.  1)  Urkunde  von  1295,  Ober  Erb- 
icht  einer  Mohle,  2)  einer  deseleiehen  von  ISld, 
)  Mejial.  Dungheial.  Bekanntlich  vrurde  im  Mit^ 
lalter  das  verzinsliche  Darlehn  meiti  in  einen  GQlte- 
luf  oder  in  einen  Verkauf  des  Grundliacks  mit 
i'^iederkauf  eingekleidet;  und  wir  finden  den  letz* 
rn  fall  regelmlfsm  in.den  Urkunden  fOr  den  Ver- 
äufer  iiipnlirt.  Wenn  nun  gekOsdigt  wurde  und 
er  Verkäufer  fein.Grundfifick  gegen  Erlegung  des 
aufpreifes  wieder  Obernahm,  fo  handelte  es  fich 
dch  über  die  von  dem  Käufer  in  daffelbe  gebrachte 
tailung,  und  man  nahm  nun  dafür  an,  dafs  der 
äufer  an  dem  Ertrag  des  Bodens  noch  verbaltnife«» 
läfsig  fo  lange  Theil  habe,  als  der  in  denfelben  geb- 
rachte Dünger  die  Quantität  des^Ertrags  befiimmte. 
»as  Recht,  weiches  der  Käufer  an  dem  Acker  be- 
ieit ,  heifst  in  den  Corveyfchen  Urkunden  MeJlal, 
teßakrecht,  in  den  Mersberger  Urkunden  wird  es 
ets  Dunghetat  genannt.    Es  wurde  aber  entweder 

im  Vertrage  gleich  das  Verhältnifs  der  zu  leiften- 
en  Vergütung  beftimmt,  befonders  dann,  wenn 
ine  gewme  Zeit  verabredet  war,  oder  die  Lofe  nur 
ann  gerchehen  foUte,  wenn  das  Land  nicht  beräet 
7ar,  entgegengefetzten  Falls  aber  auch  für  dijsMühe. 
er  Befieliung  Erfatz  geleifiet  werden  mufste. 
(.  Oder  es  war  obfervanzmäfsig,  und  umfafste  dann 
ximer  den  dritten  Theil  des  Ertraes.  Piefes  Real-- 
echt  des  Käufers  fchliff  fich  allmälig  zu  einem 
lofs  per/önlichen  Anfpruch    auf    Vergütung  und 


Sdiadlosbahung  ab,  bis  man  dem  ganzen  Rechts^- 
verhältnifs,  das  nach  l£infQhrung  des  verzinslichen 
Darlebns  meifiens  in   einen.  Gmplen  Pfandcontract 
Aberging,  durch  feüitehende  Jahre»  die  auf  die  Cul- 
tur  im  Voraus  berechnet  waren,  vorzubeugen  fuchte. 
4)  Ein  Ritter  nimmt  ein  Gut  in  Meierftatt»  nach  eir 
ner  Urkunde  von  1329.    IX.  Fragmente,  MisceUen 
—  über  das  Wort  Feme  —  Fragment  eine$  altdeut- 
fchen  Gedichts  aus  der  zweyten  Hälfte  des  vierzehn- 
ten Jahrhunderts  u.  f.  w.  —  Nekrolog  des  der  Wif^ 
fentchaft  zu  früh  entriffenen  Land-  und  Stadtge- 
ricbtsdirectors  Joh.  Peter  IFiUielm  Geck  zu  Soell, 
Verfaffer  der  Befchreibung  der  Stadt  Soeft  und  det 
Soefier  Börde  1826,  geboren  zu  Wiggenbaufen  1788 
den  ISten  Sept.,  ftarb  den  24üen  Oct  1826.    Zweytes 
Heft.    L  Die  FreyßiUüe  fF^ßphalene,  von  Seiberz* 
Zunächfi  die  Gefchichte  des  Freyfiuhh.zu  Affinghau- 
fen  im  Amte  Brilon,  zwar  nur  aus  gedruckten  Quel- 
len gefchopft,  aber  fehr  genau  und  belehrend  dar- 
fefiellt.     iL  VerzeichnilTe    Corveyfcher  Güter    und 
ankünfte.    Fortfetzung  von  H.  1.   Nr.  L    III.  Ur- 
barmachung eines   W^des  zu  HerßeUe;  Urkunde 
von  116S,  mitgetheilt  vom  Dr.  Jaencke.    IV.  Bey- 
trag  .zur  Gefchichte  der  Grafen  von  Everßein  und 
deren    BeGtzungen.      Vom   Jufiizrath    Varnhagen. 
Mittheilung  von  vier  Urkunden  aus  den  Jahren  1239, 
1293, 1317  und  1318.    V.  Weftphälifche  Stadtrechte 
und  Statuten.    Fortfetzung^    Diefes  Mal  ein  chro- 
nologifcbes  'VerzeichnijTs  der   Soel^er   Stadtrechte^ 
Statuten,  Verordnungea  und  Rechtsgewohnheiten, 
aufgeftellt  vom  Landr  u.  Stadtgerichtsdirector  Geck. 
VI.  Altertbümer  im  Kreife  Meppen  (jetzt  das  Han<r 
noverfche  Herzogt hum  Areoberg),  unterfucht,  ent- 
deckt^und  befcbrieben  vom  Advocat  und  LandmefTer 
Bödecker  zu  Aichendorf.    ^ne  fehr  forgfältige  Dar- 
fiellung  und  Befchreibung  jener  Entdeckungen ,  zu 
welcher  auch  eine  lithographirte  Abbildung  gehört. 
VU.  Ferner  über  thes^thon  in  der  Freckenborßer 
Heberolle,  yom  Oberlehrer  Sa^ckeland  und  Grimm. 
VUI.   Verein,  für  Gefchichte  und  Akerthumskunde 
Weßphalejis.  /  Fernere  ProtocoIIe  über  deffen  Thä- 
tigkeit.     IX.  £inige  urkundliche  Beytrage  für  die 
Rechtsg^chichte j^  nämlich  ein  Schreiben  der  Stadt 
^Paderborn  an  die  Stadt  Soeß  über  Verabfolgung  der 
Erbfchaften  an  die  nächfien  Verwandten  aus  der  er-» 
fien  Hälfte  des  vierzehnten  JabrhuncfiBrts»  Antwort- 
Ichreiben  der  Stadt  Dortmund  an  die  Stadt  Pader- 
born über  das  Heergewedde  aus  dem  XVten  Jahr^ 
hunderte,  flntfcheidung  des  PaderbcMrnfchen  Offi- 
eials  Ludalph  wegen  Oreitiffer  Ackerländerey' zwi- 
fcben  den  Vorßänden  des  SjofterS'  Gokirchen  und 
dem  Stadfg^afen  Hildebrandt  in  Paderborn  von  1319» 
MisceUen:  urkundliche  Notiz  über  die  villa  Dedeha^ 
fen,    Nova  ecdeßa  bey   Corvey,    u.  f.  w.     Drittes 
Heft :    1 )  Ueberficht  dfer  Terntorialgefchicbte  der 
Herzogthümer  ,J!h^^7i  und   Weßphcden  und  ihrer 
fiatutarifchen  Rechte.    Vom  Amtmann  5W6i^z.    Eine"* 
fehr  verdiendliche  Zufammenftellung  der  dort  gel- 
tend gewefenea  fiatutarifchen  Hechte  von  40  Städten, 

Flecken, 
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Flecken ,  Weichbilden  n.  f.  w.  Sämmtliclie  liier  als 
noch  vorhanden  angefahrte  Urkunden  tinden  fich 
abrchriftlich  in  den  Sammlungen  des  VFs.,  der  durch 
die  Mittheilungen  des  Hofgerichts  zu  Arnsberg  2u-: 
deich  in  den  Stand  gefetzt  ifl,  vollßandige  Nach- 
nchten  über  das  jetzt  noch  Practifche  jener  Statu- 
tarreohte  zu  geben.  Der  Vf.  beabGcbtigt  in  einer 
vmfaffendern  Darfiellung  die  £ntrtehungsgefchichte 
derfelben,  die  Urkunden  über  die  Hechte  lelbß  und 
befriedigende  Nach  weifungen  über  ihren  practifchen 
Werth,  dem  Publicum  vorzulegen.  Möge  er  diefe 
Abficht  bald  verwirklichen !  Denn  in  der  That  wird 
durch  eine  folche  Arbeit  nicht  allein  eine  Lücke  in 
der  deutfchen  Rechts-  undProvincialgefchichte  aus- 

fefQllt,  fondem  auch  einem Jange  gefühlt enBedürf- 
iffe  der  praktifchen  Rechtseelehrten  in  W  eftphalen 
.  abgeholfen  werden.  IL  Wefiphälifche  Stadirechte 
und  Statuten.  Befchlnfs  des  chronologifchen  Ver- 
'zeichniffes  der  Soefter Stadtrechte  u-f.w.,  von  G^c*; 
fodann  eine  ähnliche  Arbeit  Aber  die  (latutarifchen 
Rechte  der  Stadt  Warburg,  vom  Criminaldirector 
Dr.  Gehreken;  nebft  Urkunden.  lU.  Befchreibung 
der  in  der  Niedergraffchaft  Bentheim  aufgefundenen 
und  uoterfuchten  altgermanifchen  Orabflätten,  vom 
Dr.  MiqueL    Hiezu  gehört  gleichfalls  eine  Steintafel. 

IV.  Ueber  die  in  dem  ehemaligen  Gogerichtsbezirke 
von  Emsbüren  befindlichen  Hanendeine,  Grabhü- 
gel, fammt  den  in  und  um  denf^lben  gefundenen 
altdeutfchen  Geräthfchaften.  Vom  Vicar  Deiterding. 
Gleiclifalls   mit    einer   lithographirten    Abbildung. 

V.  Zur  Kunßgefchickte.  Eine  Urkunde  der  Stadt 
Soeft  vom  29Uen  Sept.  1545,  woraus  fich  ersieht, 
dafs  der  berühmte  Maler  und  Kupferftecher  Heinrich 
jildegrever  zu  Paderborn  1502  geboren  ift,  und  in 
Soeft  156..  verfiarb.  Mit  Unrecht  hat  man  daher 
geglaubt,  dafs  er  aus  der  letztern  Stadt  gebürtig  ge- 
wefen  fey.  VI.  Hißorijche  lUisceUen,  mitgetbeilt 
vom  Prätidenten  v.  Spilcker.  Urkunden,  nämlich, 
dafs  das  Kloßer  Abdinghof  im  Jahre  1107  einen  eige- 
nen Goldarbeiter  hatte ,  dafs  1203  Lehomännem  er- 
laubt wurde,  gegen  ihren  Lehnherrn  ein  Zengnifs 
itbzulegen,  dafs  14S7  zwey  Lehnleute  ihrem  Lehn- 
herm  verfprachen,  das  Wüsfelfpiei  zu  meiden  u.f.  w. 
iTiertei  Heft:  L  Alte  Privilegien  und  Statuten  der 
Stadt  Bockold,  aus  einem  Originalcodex;  IL  Beftä* 
tigongsurknnde  Bifchof  Balduin's  vom  Jahre  1346 
Aber  die  Rechte  der  Sudt  Driburg.  IIL  Machrich- 
ten vom  ehemaligen  Klofier  Gehrden,  von  i;.  SpU- 
cib^i  namentlich  Excerpta  e  INecrologio  coenobü 
Gerdenfis,  und  Urkunden,  aus  denen  gefolgert 
wird ,  der  Stifter  diefes  Klofters  fey  kein  Graf  von 
Schvralenbeii;  gewefen.    IV.   Einige  zufammenge- 


flellte  Anfichten,  Zweifel  und  Beweife,  die  Frage 
betreffend:  wo  lag  Alifb?  vom  Landrichter  Rau* 
tert.  Das  Refultat  diefer  Abhandlung  ift:  Wfen  ifi 
das  einßige  Alifo  der  Römer.  V.  Verein  für  Ge- 
fchichte  und  Alterthuroskunde  Wefinhalens.  Fer- 
nere Protocolle  deffelben.  VI.  Zur  öefchichte  der 
Hörigen.  Von  v.  Spilcker;  Mittheilung  einer  merk- 
würdigen Urkunde  des  Klofiers  Bodeken  von  1426; 
fo  wiÄ  Erläuterung  derfelben  in  juriflirclier  Hin- 
ficht. VII.  HHscelien,  z.B.  Recept  Aber  die  Her- 
ftellui^  der  älteren  Dinten  in  den  Urkunden,  vom 
Dr.  Witting  in  Höxter,  und  Ober  den  Sieebenhof 
bey  Höxter.  —  fAn  forgfältiges  alnhabetifcbes  Ae- 

Siuer  und  eine  chronologircne   Ueberficht  der  ia 
iefem  Bande  mitgetheilten  Urkunden  fiorf  als  eiDe 
fehr  willkommene  Zugabe,  ^die  deffen  Itraacfabar- 
keit  ungemein  erhöht,  anzufehen. 


Ulm,  in  d.  Ebnerfchen  Buqhh.:  Hißm/du  Schill 
derungen  denkwürdiger  Menjchen  und  Bege» 
henkelten.  Ein  lehrreiches  Unterhaltungsbuch 
für  gebildete  Lefer.  Von  Samuel  Baur,  Kö* 
pigl.  Wartembergfchem  Dekan  und  Pfarrer  za 
AJpeck  und  Göttingen.  Erßer  Band,  mit  ei- 
nem  Kupfer.  1828.  568  S.    (1  ftthlr.  ISgGr.) 

Zuerd  findet  man  hier  erzahlt  die  (fcbon  durch 
eine  Zeitfchrift  bekannte)  Wallfahrt  des  Herzoge 
Bögislav  von  Pommern«  im  Jahre  1496;   die  Hin^ 
richtung  des  Grafen  von  Effex;    die  Verbannung 
der  Jeluiten  aus  dem  venetianitchen  Gebiet^    dia 
Eroberung  von   Mainz  durch  die   Schweden,    im 
Jahre  1631;   Mifsbandlung  der  Studenten  in  Hei- 
delberg  ;  •  Napoleons   Entthronung.     Dann  folgen 
Lebensbefchreibungen    ausgezeichneter     Fterfonen  i 
von  Kepler;  vom  Trappifien- AbtBance;  von  Engel, 
und  Mad.  llätitia  Bonaparte.    Den  Schlufs  machen: 
Allerley  aus  dem  Memchenleben ,    der  Matar  und 
Kunft,   und  kleine  hißorifche  Anekdoten  und  Er- 
zählungen.   Zwar  ftölst  man  hier  auf  manche  alu 
Bekannte,  allein  nuin  mufs  doch  dem,  auch  in  an- 
dern  Fächern  der  Literatur  ehrenvoll  bekannte^ 
Vf.  zugeflehen^  (dafs  er  die  Auswahl  dar  einzeben 
Stfloke  gut  getroffen  hat,   dafs  feine  Erzähl ungea 
fich  durch  angenehme  Leichtiekeit  des  Stils  em- 
pfehlen ,  und  dafs  es  alfo  .der  Lefer  nicht  bereueo 
wird«  einige  mfifsise  Stunden  auf  Durcfalefung  die- 
fes Buchs  verwendet  zu  haben.    Das    Tltelkupf« 
wird  zur  Empfehlung  wohl  nichts  beytragen. 
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GESCHICHTE. 

HriLBHOBfN,  in  der  Clafs.  Buchh.:  Gefchichte  der 
Stadt  Heilbronn  und  ihres  ehemaligen  Gebietes. 
Ein  Beytrag  zur  Gefchichte,  des  Ichwäbifchen 
Städtewefcns.  Nach  handrchriftlichen  Quellen 
bearbeitet  von  CarlJäger,  Pfarrer  in  Bürg  bey 
Ueilbronn  u.f.w.  JFr//frBand.  l.Abtb.  bis  1878. 
ILAbth.  bis  1619.  1828.  XXIII  u.  505  S.  Zwey- 
ter  Band.  1.  Abth.  bis  1556.  IL  Abth.  bis  1803- 
1828.  274  S.  8.  (^Kthlr.  4  gGr.) 

UerVf.,  welcher  fich  in  den  letzten  Jahren  als 
Schriftfteller  ajuch  anderweit  bel<annt  gemacht  hat, 
war  feit  längerer  Zeit  mit  der  Sammlung  von  Ur- 
kunden über  das  Schwäblfche  Städtewefen  im  Mit- 
telalter befchäftigt  uiid  wurde  dadurch  zur  Bearbei- 
tung einer  Gefchichte  Heilbronn's  veranlafst.  Grofse 
krleicbterung  gewährte  ihm  bey  diefer  Arbeit  die 

Seftattete  Benutzung  des  Staatsarchivs  und  derkönigl. 
libliotbek  in  Stuttgart.  Auch  zu  dem  fiädtifchen 
Archive  in  Heilbronn  —  wie  fchon  G^c^it^n  bemerkte, 
einem  der  wohlgeordnetfien  Deutfchlands  —  erhielt 
J.  freyeft  Zutritt,  und  aufseriiem  wurde  er  von  vie- 
len beiten  freundlich  unterfiötzt  und  gefördert. 
Die  ihm  mitgetheilten  Chroniken  weifen  alle  auf 
eine  verloren  gegangene  Urquelle  hin*,  waren  aber 
für  die  frühern  Perioden  gar  nicht  und  für  die  fe- 
iern nur  vorlichtig  zu  gebrauchen.  —  Aus  der  fcre- 
fchichte  Heilbronn's  ftlbfi,  welche  Hr.  /.  in  vier 
Abtheilungen  liefert,  deuten  wir  nur  Weniges  an. 

Dafs  die  Gegenden  um  den  Neckar  den  Körnern 
früh    genus  bekannt  waren,    beweifen    die  vielen 
dort  aufgeUindenen  Steine  mit  römifchen  Infchriften 
and  auch  andere  Denkmale.     Ebenfo  geht  auch  die 
Sage  von  der  fehr  zeitigen  Ausbreitung  des  Chri- 
lienthums  in  jener  Gegend.     Die   kaiferfiche  Pfalz 
Heilifibronn  kommt  zuerft  vor,   als  Kaifer  Ludwig 
der  Irromme  hier  im  J.  841  feinen  Hof  hielt;  fchon 
ein  Jahrhundert  früher  übergab  Carlmann  die  Kir- 
che S.  Michaelis  zu  Heilbronn  dem  Bifchof  Bonifa- 
cius.      Durch  das  Palatium  und  feine  Verfaffung  ge- 
fchah    der  bedeutendlle    Anfang  zur    Bildung  der 
Stadt ;    es  zerfiel  aber  wahrloheinlich  fchon  vor  der 
Zeit  der  Hohenltaufen.    Der  darauf  folgende  Ueber- 
gang  der  kOnigl.  Beßtzungen  in  die  Hände  der  kai- 
^rlichen  Minilierialen  verbinderte  es,  dafs  Heil- 
broon  die  erfie  Stadt  Schwabens  ward.    Als  Stadt 
wirdL  H«  in  einer  Urkunde  vom  J.  1225  genannt;  es 
Hrs^nz.  Bl.  z.w  A.  L.  Z.   t8«9. 


ifi  jedoch  ungewifs,  ob  fie  Kaifer  Friedrich  I.  oder 
die  Mitwirkung  der  Wflrzbur&  Bifchöfe  dazu  er- 
hob. Eine  mit  Mauern  und  Gnindeigenthum  ver- 
fehene  Stadt  war  H.  weniMiens  fchon  unter  den 
Hohenflaufen.  *  Durch  Rudolf  Von  Habsburg  erhielt 
Heilbronn  im  J.  1281  eine  der  Speierfchen  nachge- 
bildete Verfaffung  und  unter,  Kaifer  Karl  IV.  ward 
H.  im  J.  1360  eine  ReichsOadt.  Derfelbe  Kaifer  er- 
warb fich  um  H's  politifche  Verfaffung  hohe  Ver- 
dienüe,  fchadete  aoer  durch  Uebergabe  des  Patro- 
nats  an  den  Bifchof  von  Wflrzburg  im  J.  1349.  Ei- 
nen kräftigen  Zug  der  Heilbronner  Bürger  aus  die- 
fer Zeit  heben  wir  hier  aus.  Der  Rath  konnte  die 
Losfprechung  von  der  Excommunication  nicht  er- 
halten und  ergriff,  um  mit  Gewalt  üe  zu  erlangen, 
mit  der  Gemeine  im  J.  1370  iSmmtliche  Pfaffen  der 
Stadt  und  kerkerte  fie  ein.  Dafür  ipufste  zwar  ein 
Bufsgang  gethan  werden,  aber  auch  der  Zweck 
wurde  wirklich. erreicht.  —  Als  wichtigfier  Theil 
in  der  Gefchichte  H's  erfcheinen  die  der  Stadt  zu 
Zeiten  der  Kaifer  Albrecht  und  Friedrich  gege- 
benen Statuten  ,  welche  Hr.  J.  S.  221  ff.  mit- 
theilt. Dazu  gehören  die  fpätern  Gefetze  und  Ver- 
ordnungen S.  292  ff.  und  11.  Bd.  S.  133ff.  —  Die 
Zeiten  der  Reformation  lafTen  wir  hier  ganz  aufser 
Acht,  da  üe  Hr.  J.  an  einem  andern  Orte  ausführli- 
cher erzählt.  In  der  letzten  Periode  aber  bietet  H's 
Gefchichte  wenig  Erfreuliches  und  Wichtiges  dar, 
und  wir  wiffen  davon  weiter  nichts  zu  fogen,  alt 
dafs  Heilbronn's  reichsfiädtifche  Verfaffung  am  9ten 
Sept.  1802  aufhörte  zu  feyn.  Mit  diefem  Punkte 
fchliefst  auch  Hr.  J.  fein  Werk.  Wichtig  wurde 
Heilbronn  im  Mittelalter  befonders  für  den  Handel, 
daher  auch  die  vielfeitigen  Berührungen  mit  Nürn* 
berg  und  die  Spuren  einer  zeitigen  Sittenverder- 
bung  in  dem  frühen  Erfcheinen  eines  Frauenhaufes 
1,273. 

Hn.  Ps  Bearbeitung  felbft  aber  hat  uns  nicht  fo 
ganz  befriedigt.  Wir  zweifeln  nicht,  dafs  Hr.  J., 
hätte  er  feinem  Werke  nur  die  gehörige  Mufse  gön- 
nen wollen ,  gewifs  etwas  Vollkommneres  geliefert 
haben  würde.  Der  Vf.  iß  der  hiflorifchen  Bearbei- 
tung noch  nicht  fo  ganz  gewachfen,  wie  es  feine 
Ueberzeugung  zu  feyn  fcneint;  er  weifs  es  noch 
nicht,  wie  viel  darauf  ankommt,  das  Vorhandene 
auch  angenehm,  mit  Gefchmack  und  hifiorifchem 
Kunfifinn  zu  verarbeiten,^ das  Wichtigere  sondern 
minder  Wichtigen  mit  Sicherheit  zu  fcheiden  und 
dem  Ganzen  in  fich  eine  Einheit  und  echte  hißori* 
P  (5)  fche 
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fdie  Form  za  geben ,  welche  den  Werth  des  Gelei» 
fielen  notbwendig  bedingen  mufs*  Den  Beweis  ufl* 
ferer  Behauptung  liefert  jede  Seite  des  Buchs.  \Vir 
knüpfen  daran  einige  Bemerkungen. 


Als  Quelle  P^bt  Hr.  J.  faß  durcbgehends  nur  ^  feyn  fcheinen.**    Die  Sache  iß  zu  bekanot,   al 
«einfache  ,,lMtfc."  an,    und  wir  fragen  ihn,   was'  WMrHn.  /.  hier  zurecbtweifen  follten.  -^     Oeb 


das 

dadurch  eben   Grofses  gewonnen   fey?    Immerhin 


mochte  diefe  .Nachweifuns  ganz  kurz  gegeben  wer- 
den, aber  doch  fo  ausfahrlich ,  dafs  üe  uas  wiffen    terthamer,   S.  204.  898.  402.  405.411  u.  412.   ^Gin- 


auj  die  Beßimmung  einer  Kirche  zum  frommen  Qt^' 
bffauch.der  Könige  iänweiß(})j  und  womoter  fchon 
im  9ten  Jahrb.  (!)  alle  bedeutendem  Kirchen,  die  anck 
vom  Adel  erbaut  feyn  konnten,  verdanden  iprorden  zn 

als  dafs 

Ueber  den 

Ausdruck  carrada  S.  '49  konnte  etwas  mehr  gefagt 

werden;  wirverweifeh  auf  Bodmann*8  Rheing.  Ai- 


liefs,    wo  wir  die  <2uelle  zu  fuchen  haben,    ob  in 
Stuttgart,  oder  in  Heilbronn ^  oder  in  den  Händen 


lA^.l.  c.  11,423.    ^mcib  HefT.  Laodeseefch.  1.    (Jr- 
kundenb.  S.  6.  -*•    Dafs  Amma  (f.  Ama)  ein  flußiga 


eines^der  Freunde  des  Vfs.,  oder  an  andern  Or*    (/iC.O'Maafs  geweten  fey,  welches  ficb  oicbi  genaa 
ten.      £ine  dem.  Werke    vorangehende    Nachwei-    beüimmen  lalle,  fagt  Hr.  J.  S.  58.     iMefrlbe  Bemer» 
fung  der  Quellen  konnte  auch  die  ndthigen  Abklür-     kung  liefse  (ich  von  jedem  floffiget^  MaaCse  mMcbeD, 
Zungen  geben,   deren  ficb  Hr.  J.  in  feinem  Werke    wenn  anders  ein  folches  denkbar  wäre.    Aber  es 
bedienen  wollte;   dadurch  wäre  unnöthige  Wieder-^    war  ein  Maafs  far   Flüffigkeiten  und   feine  Grö&e 

war  in  den  verfchiedenen  Ländern  verfchieden.  Wie 
grofs  es  z.  B.  im  Rheingau  war,  fagt  Bodmann^z.O, 
S.  S8  u.  411.     Vgl.  aufserdem  fFürdtwein  diocef, Mo- 
doch  war  ein  mit  der  grdfsten  diplomatirchen  Ge*    guiit.  I,  254.  —    Ueber  die  Bedeutung  des  Wortes 


holung  vermieden  worden  und  an  Raum  nur  wenig 
oder  nichts  verloren  gegangen.  Kein  Wort  erfah- 
ren wir  auch  Von  den  Chroniken  überhaupt,    und 


nanigkeit  verfalstes  Verzeichnifs  derfelben  unerläfs- 
lieh.  Hätte  Hr.  J.  diefe  fo  nöthigen  literarifchen 
Notizen  gegeben,  fo  wäre  doch  (einer  Gefchichte 
wenigftens  der  Werth' eines  guten  Repertoriums  ge- 


milites  =  Ritter  aus  Familien  miniflerie/ier  Herkool^ 
I,  59.  vgl.  Bodmann  1.  c  S.  251.  —  Der  Famüieo- 
name  Lamparter  (S.  86)  iß  freyiich  kein  anderer  ab 
Lombarder,    Hr.  /.  erklärt  das  Wort  and  das  fyno- 


fiebert  worden,  —    In  Hinficfat  auf  die  Sprache  be*    nyme&owärtfcben  durch  „Italien.  Gewarzkrämer.'* 


merken  wir,  dafs  Hr.  /.  zwar  oft  in  der  Sprache  der 
Quellen  redet,  aber  nicht  immer  erhält  man  dar- 
über Gewifsheit,  und  die  einfache  Bemerkung  „MS." 


Die  Kauwerzen(Cauorczinen,  Lombardi,  Lampar» 
tes,  Afienfes)  waren  Geldwechsler,  Pfandleiher,  ih» 
res  Wuchers  wegen  faß  berQchtigter  als  die  Juden 


läfst  uns  auch  darüber  ungewifs,    ob  die  Sprache    Sie  fahrten  aufserdem  den  Spezereyhaodei ,    vergL 


eine  der  Gefchichte  jgleichzeitige,  oder  eine  ipätere 
fey.    Uiefer  Umßanaund  die  veränderte  Orthogra 

8 hie  u.  f.  w.  fchmälert  auch  dem  Sprachforfcher  den 
[utzen  diefer  Arbeit  gar  fehn  Wie  dankbar  wür- 
den dagegen  alle  Freunde  deutfcber  Sprache  dem 
Vf.  fich  verpiUohtet  fühlen,  hätte  es  ihm  gefallen, 
die  'wichtigern  und  reichhaltigem  Urkunden  im 
treuen  und  vollAändigen  Abdrucke  wiederzugeben  l 
Bisweilen  hat  Hr.  /.  Worterklärungen  gegeben,  wo- 
bey  wir  jedoch  häuf^  die  gehörige  Beßimmtheit  ver- 
mifst  haben.    So  giebt  Br.  /.  z.  B.  im  erßen  Bande 


Würdtwein  1.  c  I,  511.    Bodmann  l  c.  S.  715— 710. 
Günther  1.  c.  II,  419.  —    Die  VerbetTeruag  der  Les^ 
slH  folze   S.   97  durch  folßedt  *lfi   fehr  gezwun* 
gen,  tftid  wir  feben  nicht  ab,  warum  Hr.  J.  nicht 
gleich  das  natürliche:  h(Aze  aufnahm.  —   S.  i\i  An« 
merk.  SOS  erklärt  Hr.  /.  den  Ausdruck:  zu  den  Hei-- 
ligenjchwören,  durch:  „mit  den  auf  denReligoien- 
kalten  gelegten   Händen   die  Eidesleißung  abfegen." 
Es  wurde  aber  auch  zu  Gott  und  den  Heilten  ge* 
fchworen^  „mit  gelerteh  Worten   und  aufgehm-^ 
ten  Händen."    Vgl.  Schöpßin  hiß.  Zar.  -  Bad.  Vll, 


S.  24.  Anm.  S6  den  Begriff  der  Tnanß  indominicati  dO&.    Der  S.  116.  Anm.  S17  angeblich  in  dem  Datum 

durch:  „ herrfchaftliche  Befitzungen,  von  welchen  einer  Urkunde  vom  J.  1S32  genannte  „Mengedag'^ 

andere  {herrfchaftUche  Befitzungen?)  abhängig  wa-  ift  wohl  nichts  als  der  Meigetag  (Meyetag,  Bfegetag), 

..    ^ * .^t.  r        i*      .   „.__  ^gi    ffaftaiM  Jahrzeitbuch ,  S.   102.  und  das  S.  191 

erwähnte  raifige  Zeug  kann  wohl  nur  reifiges  Zeaf 
feyn.  '^  Als  abgefchmackte  Spracherläuterniq^ 
nennen  wir  S.  25S  die  Erklärung  zu  Spatz:  „Sper- 


ren." Genauer  wäre  es  wohl'  gewefen ,  fie  als  eige- 
nes,  nicht  ah  Lehn  abgegebenes  Gut  zu  bezeichnen. 
Vgl.  Günther  codi  diplom.  Rhenö-Moßlh  I,  214.  — 
HGfsbilligen  möchten  wir  auch  die  Anwendung  der 


Erklärung  du  Freenets  von  dem  Worte  Predegel^  Ung",  und  S.  256  zu  Meyd:  „Mädchen.**  Um  fid» 
der  (als  dttafigelder  für  Friedensbruch)  für  den  gleich  zu  bleiben,  hätte  dfer  Yf.  dann  auch  t.  B.  das 
vorliegenden   Fall   (I,  80).     Frede  ==  Sicherheit»    VefperUed  der  heil.   Maria  S.  261  und  das  l^ort 

F^ßer  (fl.  i.  Bäcker)  II.  Bd.  S.  ISS  erklären  foUea. 
Wie  Hr.  J.  dazu  kam,  I.  Bd.  S.  295  die  Redensart: 
^durdh  die  Finger  feben'*,  und  II.  Bd.  S.  172  das 
Wort  plärren  tOrßAwäbi/che  Frwnnzialismen  zo  er- 
klären, begreifen  wir  nidit,  bewundern  aber  mit  Anm* 
mem  Staunen  die  neue  Mähre!  -  Der  Walpurg^s- 
tag  (1, 148) kann  aufserdem  erßen  May  vae^der  25/fa 
Februar  feyn  (nicht  der  20ße  Febr.);  ygl.  Habens 
S.  201  und  das  alphabetifdie  Verzdchnilt  aller 


Schutz;  daher  freaelos  =  vogelfrey  und  Frede- 
book (Buch)  =s  Hypothekenbuch.  Unter  Frede* 
geldem  aber  find  die  Gerichtsgebühren  bey  F'eHtau^ 
ßmg  von  Immobilien  zu  verfiehen.  Vgl.  Gercken  di- 
phm.  Vet.  Marchiae  Brandenb.  1,  S51.  II,  135  und 
deffen  cod.  dipU  Brandenb.  IV,  607  u.  614.  —  Ue-^ 
brigens  erklärt  es  auch  Sccard  in  eomment.  de  reb. 
Franc,  ofient.  1^  S95  mit  du  Freene:  ,,  mulcta  fudki 
pendenda.**  -^    Ganz  verfehlt  ift  &  Sl.  Anmerk.  56 


die  Erklärung  von  BaßUca:  ein  Ausdruck,  welcher    nologifeheh 


n  in  Wafet^s  Jahrseiditteh«— 

l?Va$ 


» 
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Was  nvn  di^  Gefchidite  HeilbronnTs  felbß  be- 
iffr,  fo  bat  es  uns  befremdet,  kaiun  einmal  ein 
ideresCitat,  als  von  Handfchrifteii  zu  finden.  Ge^ 
ifs  finden  fieh  hier  und  da  auch  in  gedruckten 
ir'^erken  hierher  gehörige  Nachriehten  iFon  Wich* 
{keit^und  wir  kdnnen  in  ihrem  Uebergehen  nur 
m  Beweis  unfrer  fcbon  ausgefprochnen  Behauptung 
iden,  dafs  Rr.  /.  mit  der  Herausgabe  feines  Werks 
11  fehr  geeilt  habe.—  Dafs  der  Vf.  feine  Gefehicbte 
lit  Aüf^hrung  der  in  jener  Gegend  gefundenen  Rö- 
leriieine  beginnt,  billigen  wir  fehr,  weritigleich 
ir  die  Gefcniefate  Heilbronns  felbß  in  jener  Zeit 
ichts  W'efentliches  dadurch  erwäcbft ;  es  reiht 
3h  ja  Oberhaupt  in  der  damaligen  Gefchiohte  der 
egend  des  fpätern  Heilbronns  und  in  def  der  fol- 
mden  500  Jahre  bey  Hn.  J.  ein  vielleicht,  wahr- 
beinlich,  foheinen,  mögen  u.f.  w.  an  das  andere! 
ufgefallenift  es  uns,  warum  Hr.  /.  diejenige  diefer 
ifcnriften,  weiche  fcbon  Gercken  mittheilte  in  fei- 
Br  Reife  durch  Schwaben  u.  f.  w.  1  Bd.  S.  4S ,  nicht 
ifgenommen  bat,  da  fie  doch  mit  den  Übrigen  ein 
leiches  Recht  dazu  hatte.  Aufser  der  Infchrut  eines 
sy  Harbach  gefundenen  römifehen  Altartteines  ver  • 
sinken  wir  fcbon  Gercken  -die  Bekanntmachung  der 
)n  Hn.  /.  unter  Nr.  1.  6  u.  7  aufgeführten  Infchrif^ 
^n,  fo  wie  die  Bemerkung,  dafs  die  Steine  JNr.  1  u.7 
ch  auf  der  königl.^ibliotbek  zu  Stuttgart  und  Nr.  8 
»  6  nebfl  zwey  andern  un lesbaren  auf  der  Bibliothek 
11  Heilbronn  befanden.  Hr./.  fagt  davon  kein  Wort, 
»eu  Abdruck  diefer  Infehriften  liefert  Hr.  J.  in  Zei- 
!n,  welche  in  gerader  Linie  auf  einander  folgen, 
nd  erfchwert  oadurch  die  Ergänzung  der  Lflcken 
ngemein.  Durch  Punkte  war 'der  Ort  und  die 
lögliebe  Zahl  der  fehlenden  Buchflaben  leicht  an- 
ideuten.  Der  Abdruck  bey  Gercken  zeichnet  fich 
jr  dem. neuen  jdurch  Gercken's  eigen thOmliche  Ge- 
auigkeit  fehr  vortheilbaft  aus*,  wie  folgendes  Bey- 
liel  lehren  mag: 

bey  Gercken  a.  a.  O. :  bey  Jäger  S.  6 : 

.  I.  O.  Mt.  I.  O.  M. 

ET  MARTC  CA  ET  MATRlCßc!)CA 

TVRIGI  GEN  TVRlGl  GEN 

lO  LOCI  C  lO  LOCI  C  (ohne  Punkt) 

IVL.  QVIETVS  IVL  QVIETVS 

B  COS.  —  B^.COS. 

y.  S.  L.O.M.  YSLLM.  (ohne  Punkte) 

• 

ercken  verweift  bey  djefer  Gelegenheit  auf  Sattler^ 
efcbreibung  des  Ilerzogtbums  WQrtemberg  S.  78. 
&aff.  und  auf  d^elben  Gefchichte  von  Wflrtembere, 
r  Theil  —  ,  * 

Einen  gar  merkwfirdigen  Schlufs  macht  Hr.  /• ' 
a  In  Bde.  S.  275:  weil  Franz  von  Heilbvonn  im 
itzten  Viertel  des  15ten  Jahrb.  zu  ^«flr4i^  druckte, 
AI  man  fcbon  damals  mit  der  Buchdruckerkunfl  in 
eilbronn  bekannt  eewefen  feyu ! !  Jener  Francifcus 
?n  H.  faiefs  aber  (und  das  fagt  der  Vf.  nicht  ein- 
lal!)  Rennet;.  Hr.  /•  kennt  diefen  Drucker  nur  aus 
nem  auf  der  Stadtbibliotbek  zu  Heilbronn  befind 
eben  Exemplare .  feiner  Venetianifchen  Bibelaus- 


gibe  von  1475.  Ton  der  Exiftenz  diefes  Drucks  in 
.  weifs  Gercken  nichts,  dagegen  fand  er  (vgU  feine 
Reife  I,  S2  u.  SS.)  zwey  andere,  aber  fpätere  vV^rke 
deffelben  Druckers  in  der  Bibliothek  der  Carmeliter 
zu  Heilbronn.  Von  diefer  JNotiz  aber  weifs  wie- 
derum Hr.  /.  nichts.  Renner  druckte  in  Venedig  in 
den  Jahren  1471  —  1494;  feit  147S  auch  in  Gemein-' 
fchaft  mit  Nie.  de  Franckfordia.  Einen  Heilbronner 
Drupk  aber  fucbt  man  vergebens.  Dafs  im  J.  1538 
kein  Drucker  in  Heilbronn,  war,  fagt  der  Vf.  im  II« 
Bde  S*  148  wohl  nicht  mit  Unrecht,  weil  uns  über- 
haupt keine  Heilbrpnner Drucker  bekannt  find :  aber 
er  irrt,  wenn  er  diefen  Schlufs  aus  dem  Factum 
zieht,,  dafs  der  Rath  in  diefem  Jahre  einem  Buch- 
drucker auf  vier  Jahre  bedefreye  Wohnung  gegebei^ 
habe.  Nicht  unlieb  wird  es  Hn.  J.  feyn ,  zu  erfah- 
ren, dafs  Melanchtbon  im  J.  1635  einen  Chalkogra- 
phen  Bedthajar  an  Lach  mann  in  Heilbronn  empfahl.  ' 
Vgl.  StrobeVs  Mifcellaneen,  lU.  St.  S.  164.  — 

Die  Gefchichte  der  Reformation  Heilbronn's  lag, 
wie  Hr.  J.  im  IL  Bde.  S.  21.  Anm.  1019  fagt,  zu  ei- 
nem belondern  Abdruck  bereit,  und  er  gab  darum 
hier  nur  eine  allgemeine  Ueberficht  derfelben,  mit' 
Weglaffiing  der  Gitate  zur  Erfparung  des  Raumesv 
Dlefe  ausführlichere  Reformationsgefchichte  Heil-  ~ 
bronns  hat  der  Vf.  in  feinen  Mittheilungen  zur 
fchwäbifchen  undfränkifchen  Reformationsgefchich- 
te nach  handfchriftlichen  Quellen ,  1.  Band.  Stutt- 
gart 1828.  8..S.  1—288  niedergelegt.  Durch  diefe 
höchft  roerkwCIrdige  Sonderung  entfteht  aber  eine 
bedeutende  Lücke  in  der  Gefchichte  der  Stadt  felbü, 
welche  um  fo  mehr  nachtheilig  für  das  Werk  wer- 
den mufs,  als  gerade  diefe.  Zeit  |ewif$  einer  gröfsern 
und  allgemeinern  Tbeilnahme  iicb  zu  erfreuen  hat, 
Wollte  aber  Hr.  J.  einmal  die  Reformationsgefchichte 
hier  unberQhrt  laffen,  fo  hätte  er  auch  die  lange 
Ueberficht  fich  erfparen  foilen,  feinem  Verleger  aber 
und  feinen  Käufern  unnöthige  Koßen.  Die  Letztern 
werden  aberdiefs  getäufcht,  da  fie  nicht  das  erhalten, 
was, der  Titel  des  Buchs  verhelfst,  fondern  das  — 
wenn  auch  gr5sere  —  BruchUQck  einer  Gefchichte 
von  H.—  Freylich  war  diefe  Trennung  ein  wohlbe- 
rechnetes Mittel,  auch  einem  andern  Buche  die  wil- 
ligere und*  gröfsere  Aufnahme  zu  verfchaffen:  denn 
wer  eine  Gefchichte  der  Stadt  Heilbronn  voUftändig 
haben  will,  mufs  fich  nun  auch  djfe  .Mittheilungen 
kaufen ;  und  wer  nur  die  Gefchichte  der  Reformation 
in  Heitbronn  kennen  lernen  will,  kann  auch  wie* 
der  um  der  Gefchichte  felbß  nicht  wohl  entbehren,  \ 
da  die  angebliche  Ueberficht  bisweilen  ausfOfarlicher 
ifi,  als  die  ausfobrlicbere  Bearbeitung^  Als  Beleg 
nennen  wir  nur  ein  Beyfpiel  för  jeden Tall..  In  den 
Mittheilungen  S.  42  wird  der  Streit  zwifchen  einem 
Stiftsherrn  von  fFimpfen  und  Jücklein  Rohrbach  von 
Böckingen i  welcher  den  Bauernaufruhr  veranlafste, 
erzählt  ^  aber  nur  in  der  Gefchichte  der  Stadt  (11,26), 
erfahren  wir  den  Namen  jenes  Stiftsberrn,  iFo\f 
Ferber^  fo  wie  Oberhaupt  die  Gefchichte  diefes  Streits 
am  letztern  Orte  viel  ausfahrlicher  erzählt  wird,  als 
in  der  angeblich  ausf Qhrlichern  Reformations  -  Ge- 
fchichte. 
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fchicfate.  —  Dagegen  wird  In  derGerefaichte,  U  Bd. 
&23  die  Abreife  rfn^s  ausgetretenen  Barfüfsermdncbs 
nach  Wittenberg  im  J.  1524  erwähnt,  und  nur  in 
den  Mittheilungen  S.  S2  erfahren  wir  feinen  Namen, 
Joh.  Guttenberg.  —  "Wir  rOgen  mit  wohlbedachtem 
Grunde  diefe  unerfreuliche  £rfcbeinung,  um  vor 
etwaniger  Nachfolge  nach  Kräften  zu  warnen.  — 

Zu  tadeln  ili  auch  des  Vfs.  Ungenauigkeit  in  bi- 
bliographifcher  ROckGcht.  So  fehlen  auf  der  erfien 
Seite  des  Werks  die  Vornamen  SchlegeVs  und  Seti^. 
ftrVs,  Joh.  Rudolph  SchlegeVs  Schrift  „deforiuna 
refpidcnie"  erfchien  auch  befonders  gedruckt  1763.4. 
Aennliche  ungenaue  Angaben  find  z.  IS.  S.4  Remhard 
in  Erlangen,  S.  5  Faber,  S.  7  Frofcffor  fFalch  in 
Jena,  Spicker  (S.  159)  ft.  Spieker  u.  t  w.  , 

Da ,  wo  der  Vf.  in  Jeiner  Sprache  redet,  haben 
wir  häufig  nicht  lohenswerthe  EigenthOmlichkeiten 
der  Orthographie  gefunden.  So  fagt  er  beede  ftatt 
beide  (z.ß.  I,  S),  zween  ft.  zwey  (z.B.l,  148;  auch  als 
Mafculinum  I,  199,  wo  es  doch  kurz  zuvor  »^wey 
Tage**  heifSjt);  esjeyeh —  gefianden  (1.  es  haben  ge^ 
runden,  z.  ß.  I,  8.  15.  17  und  daneben:  beiianden 
haben  S.  31;  Befiäfligungsurkünde  und  beflälfigen 
1,89;  {J!eTbeet  Tt.  Uf erbet t  1,33  und  Fintsbeet  Itatt 
Flufsbett  I,  121;  Better  ft  Betten ;  Erfaz  1,205,  Kir- 
chenfaz  I,  206  und  daneben  Grundfatz  I,  103;  für 
Heilbronn  fi.  vor  H.  I,  168 ;  die  Turxiierblaite,  eine 
blatte  von  Blech  ft,  Platte  1,  176;  der  Hofpital  aatt 
das  Hofpital  1,  98  u.  f.  w. 

Druckfehler  haben  wir  nur  feiten  gefunden;  wir 
nennen  als  folche:  Vollard  flatt  Volland  iL  Bd.  S.3. 
und  der  ZaGus  ftatt  des  Zafius  S.  133.  Oder  wäre 
wirklich  Vater  und  Sohn  gemeint?  Dann  gehörten 
aber  die  Statuten  einer  frühern  Zeit  an,  da  Ulrich 
fchon  1656  fiarb.  Die  Seitenzahlen  167 — 176  kom- 
men im  erßen  Bande  zweymal  vor.  —  Beygegeben 
find  dem  ^r^^nBandjs  das  Bild  des  Götz  v.Berlichin- 
gen  und  eine  Anficht  der  Stadt  Heilbronn  zur  Zeit 
des  30jährigen  Kriegs;  dem  ziveyten  Bande  das  Bild 
des  Stepb.  Feierabend  und  eine  Anficht  des  Kirch- 
bronnen mit  feinen  ehemaligen  Verzierungen;  das 
Beße  davon  iß  noch  die  Anficht  von  Heilbronn. 

VERMISCHTE    SCHRIFTEN. 

Wien,  kW^immer:  Dr.  Bretfchneider^sHein^ 
rieh  und  Antonio,  oder  die  Profelyten  det^römi*' 
fchen  und  evangelijchen  Kirche,  fortgefetzt  von 
Jofeph  Handfcaüh,  Weltpriefler  und  Coope» 
rator  an  der  Stadtpfarre  am  Hof.  1828.  Xli  u. 
264  S.  gr.  3.  (1  Rhlr.  8  gGr.) 

Kaum ,  fagt  der  Vf. ,  hatte  Heinrich  nach  feinem 
Rücktritte  zur  evangelifcben  Kirche  wieder  einige 


Bube  desGemiltbreriaiyt».  fo  flieg  lo^  in  ihm  der 
Gedanke  auf »  dafa  er  dne  fehr  grofge  Unbefoweo- 
beit  begangen :  denn  entweder  habe  er  zo  Rom  töI* 
lig  blind  die  Relicioo  feiner  Väter  verlalTen,  oder 
das  erlangte. Glauben^ut  mit  unerbdrter  Schwad» 
fich  wieder  entreifsen  iaffen.  Auch  konnte  fich  Hein- 
rich nirgends  in  der  Gefchichte  erinnern ,  dafs  m 
JMEenfcb »  und  zwar  ein  gebildeter ,   zu  denken  ge- 
wohnter, wie  er,  in  fo  kurzer  Zeit  feinen  GJanöes 
z  (veymal  verändert  hätte..'  Das  machte  iha  mit  fidi 
felber  unzufrieden  und  er  fchrieb  daher  an  fei^efi 
Freund  Orfi,  gab  ihm  Machrieht  von  feiner  oeoea 
Glaubensveränderung  und  was  ihn  zu  derfelteii  fer- 
anlafste,  und  legte  Ihm  den  gegen   die  kubolifche 
Kirche  gemachten  £in  wurf ,   als  hindere  &  die  Bef- 
ferung  des  Menfchen  durch  ihre  BufsanGalt,  zur  fie- 
richtigung  vor.     Orfi   bedauert  den  Vcrimeauod 
liefert  eine  W^iderlegung  der  Einwürfe,  die  natür- 
lich Heinrich  befriecugend  finden  mufs,  wenn  er  ao- 
ders  wieder  katholifcb  werden  foll.    Rec  aber  woll- 
ten die  Gegengrflnde  nicht  einleuchten.    Weon  es 
nämlich  auch  wahr  iß,  dafs  die  katboUfdie  Kirche 
die  Befferungr  des  Sflnders  verlange,    und  dafis  der 
Prielter  die  6finden  bisweilen  vorbehalte,  (o  ift  es 
doch  nicht  erwiefen ,  dafs  der  kathoJifche  GeiftÜche 
fich  jedesmal  überzeugen  könne,  der  Beicfaleode  ley 
der  Losf^rechung  wOrdig.    Mufs  aber  der  KatboÜJc 
allezeit  die  Vorßdlung  hegen,  er  fey  nur  dann  gült]{ 
losgefprochen ,   wenn  Gott  ihm  feine  Sauden  ver- 
zeihen könne,  fo  läuft  die  BeicbtanfiaJt  der  kathpli- 
fchen  Kirche  auf  die  der  froteßantifobea  hinaus, 
was  gewifs  nicht  im  Syft^e/ener  aJJeinfeligmacfeen* 
den  Kirche  liegt.    Hölbft  fchaai  ift  die  Behauptung, 
dafs  die  protefiaotifche  Kirche  nicht  nur  keine  M^ittei 
habe,  die  Menfchen  von  der  Strafe  der  Sünde  zo 
erlöfen ,  fondern  fie  fey  fiberdiets  fehr  ungejchicb, 
die  Menfchen  von   der  Herrfchaft  der  bflade  zu 
befreven.      Und    worauf  wird    diefes    lächerWäie 
Paradoxon  gebaut?    Auf  die  Ohrenbeichte.   Moi 
diefe  verfchaffe  dem  SQnder  ftath  und  Troß,  trei- 
be ihn  zur  Erfiattung  des  Entfremdeten  an  lud 
verfichere  ihn  der  Vergebung  der  Sünden.   Wahr- 
lich, folche  Gründe  find  wiriMich  zu  feicht,  alsdals 
man  viele  Worte  dagegen  brauchen  foUte,  da  ja  die 
protefiantifche  Kirche,  eben  an    dem  Hauptpaote 
des  Evangeliums,    der  finavoiu,     fefihält.     Meaa 
diefe  nicht  zurErlöfung  führt,    fo  waren  auch& 
ChriOen  zur  Zeit  der  Apqfiel  fehr  übel  berathen. 

Uie  Einwürfe ,  dafs  die  Sacrameote  ex  cp 
operato  wirken ,  find  äufserd  ober£achiich  bcrflta 
und  ohne  Rückficht  auf  die  deütiichfien  ErkÜnu- 
gen  der  katholifchen  Theologen. 

{Der    Befcklu/r  folgt.) 
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VERMISCHTE    SCHRIFTEN. 

WiEJT,  b.  Wimmer:  Dr.  Bret/chneiderU  Hein^ 
rieh  und  Antonio  —  —  fortge£etzt  von  Jofeph 
Handfchun  u»  f«  w. 

(^Befehlufa  dir  im  vorigen  Stüdi  abgebrochenen  JUeenfion.) 

LJ  eher  die  Stelle  bey  Johannes  20, 23  wird  blofs  in 
liier  Einfalt  die  Frage  ^efiellt,  ob  nicht  die  Ausle- 
rung  der  katbolifchen  kirche  weit  natariicber  wäre? 
iann  foll  fich  das  Her2  des  armen  Heinrich  dadurch 
>eftimmen  laffen:  üb  er  nicht  das  Bedflrfnirs  fQble, 
lus  dem  Munde  des  Stellvertreters  Jefu  dieVerfiche- 
rung  wirklichei:  Sflnden Vergebung  zu  hören?    Es 
[ev  ja  doch  das  erOemal  bey  der  Taufe  ein  finnliches 
Zeichen  der  Verföhnung  nothMrendig,  warum  denn 
nicht  auch  fpäter?  —    Möchte  nur  den  Vf.  die  ge- 
funde  Logik  und  Scharffinn  nicht  fo  oft  verJaflen! 
Bey  Johannes  ift  von  nichts,  als  der  Macht,  Mit- 
glieder in  das  Heich  Gottes  aufzunehmen,  die*I\ede. 
Diefe  Erklärung  geben  fogar  CxriZ/us  von  AI  exandrien, 
(XU.  in  Joh.  S.  1101.  Paris  16S8.),  Augu/lin  fT.  IX. 
Baf.  1642.  S.1019)  xxndTheophylakt.  (in  c.l6  Mattb.). 
Die  Taufe  felbli  wurde  in    der  irühefien  Zeit  nur 
denjenigen  ertbeilt,  deren  Herz  die  geißige  Umwand- 
lung durch  di^  Kraft  des  Evangeliums  erfahren  hatte, 
und  was  die  innereBeruhigung  durch  den  Ausfpruch 
der  Abfolutk>nsformel  betrifft,  fo  fteht  es  felbli  um 
diefe  dem  Buchflaben  nach  nicht  ^um  Beßen ,   was 
)edoch  der  gute  Katholik  als  Laie  nicht  weifs ;  denn 
der  Priefter  faet :  abßlvoU,  in  quantum  pojfum  et 
tu  indiges  «-  Bier  tii  keine  unbedingte  Beleb  wichti- 
gung.    Gewifs  aber  ift  es^  wenn  man  nur  nicht  alle 
fycnologifchen  Erfahrungen  leugnen  will,  dafs  alle 
osfprecnungen  vergeblens  find,    fo  lange  das  Ge- 
wiffen  nicht  Ich weigt;  der  Grund  der  Verföhnung 
mit  Gott  liegt  nach  der  urfprünglichen  Idee  desCbri- 
ftenthums  weit  tiefer ,  als  in  dem  äufsern  Meehanis- 
tnus  des  katbolifchen  Ceremonieenwerks.    Üaf^  dem 
öffentlichen  Bekepntniffe  die  geheime  Beichte  vor* 
anging,  hätte  der  Vf.  .nicht  fo  obenhin  behaupten, 
londern  deutlicher  ausfprechen  und  beweifen  follen« 
Denn  das  Bekenntnifs ,  welches  die  Bofsenden  vor 
der  öffentlichen  Bufse  ablegen  mufste^,  war  von  der 
jetzigen  Beichte  der  Katholiken  fehr  veffchieden ; 
nkht  alle  Chrifien  waren  dazu  verbunden «  und  nur 
i(/bndrr^  Sflnden  wurden  hier  1>ekannt^   und  zwar 
nur  von  den  Excommunicirten»  r-    Ittit  den  .Stellen 
Ergäwi.  BL  zur  A.  h,  Z.  1829» 
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aps  den  Kirchenvätern  hat  es  Geh  Hr.  Handfchuh 
nur  zu  leicht  gemacht,  Henn  Tertuliian  und  (Jemens 
von  Rom  fpfecben  von  den  aligemeinen  Sflndenbe- 
kenntniflen,  wie  man  aus  dem  ganzen  Zufammen- 
hange  fehen  kann.  Ebinfo  ifl  es  mit  Origenes;  der 
ohnehin  von  verfcbiedenen  Bufsweifen  (Hom.  in  Le- 
Vit.  opp.  II.  p:  190 fq.^  redet.  Die  folgenden  Käfon« 
nements  find  ganz  unnahbar  und  nicht  aus  der  Sache 
fe^Jbß  gegriffen. 

Das  Irrige  in  der  Lehre  von  der  Willensrich* 
tung  des  Sacramente- Spenders  hätte  objectiv  ge^ 
rechtfertigt^  werden  follen,  allein  der  Vf.  begnügt 
fich  mit  fubjectiven  Vorfpiegelungen,  indem  er  dar- 
auf verweifet ,  dafs  wohl  taufend  und  abermal  tau- 
fend kajtholifche  Gläubige  in  diefer  Hinficbt  aufser 
allen  Sorgen  lebten ;  auch  ergänze  die  Kirche  der- 
gleichen Mängel.  ^ 

Merkwürdig  iß  die  Behauptung,  dafs  Jefus  nicht 
die  Chrijtenheit,  wohl  aber  die  chrißliche  Kirche 
£eßiftet  habe.  Die  Proteßaoten  nähmen  blofs  die 
katholifche,  griecbifche  und  evangclijbhe  Kivche  als 
verfchiedene  Formen  des  Chrißenthums  an ,  um  un- 
ter einem  -Zwiiternamen  (das  Evangelium  iß  alfo 
zygitterartig^  fortbeüehen  zu  können.  Seitfam  ift  es 
ferner,  dafs  Hr.  H.  nicht  begreifen  kann,  warum 
„die  Proteß'anten  den  den  Apoßeln  und  ihren.  Nacb« 
fo]gern(?)  alle  Wahrheit  lehrenden  heiligen  Geiß  in 
feiner  Einwirkung  in  der  Kirche  auch  auf  die  Erb-- 
lehre foribejtchend  wegleugnen"  .wollen.  Wie  we- 
nig mag  er  den  Inhalt  der  Erblehre  geprüft  haben ! 
Dafs  Ceremonielles  in  der  katbolifchen  Kirchs  Haupt» 
fache,  Erbauung  aber  Neben  fache  fey,  weifs  derje- 
nige am  beßen,  der  den  Inhalt  der  römifchen  Agen- 
den und  der  Miffale  näher  durchforfcht  hat.  Ueber- 
all  fpricht  fich  die  phantafüfche  Sinnenblendung,  die 
Förderung  des  Aberglaubens  und  des  craffen  Mecha- 
nismus aus.*  Wir  könnten  hier  hundert  Original- 
belege fiatt  eines  einzigen  geben,  um  äen  Gegner 
zurecht  zu  weifen. 

Ungereimt  iß  das  Gefchwätz,  dafs  Luther  und 
Zwingli  nicht  zu  Heformatoren  berufen  gewefen; 
es  hätte  eine  Ueformation  von  'dem  Haupte  der  Kir- 
che ausgehen  foUen,  und  die  Kirche  nabe  fich  ia 
immer  kräftig  genu^  in  Unterdrückung  undAbfchaf- 
fung  der  Mifsbräuche  bewiefen.  Man  foUte  glauben, 
der  Vf.  hätte  die  Anfangsgründe  der  Kirchenge- 
fchichte  nicht  ihxdirt,  weil  er  nicht  einmal  wiflea 
Willi  dafs  die  PäpQe  von  jeher  eine  beabfichtigte 
Q  (5)  rV 
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Reformation  zu  vereiteln  wufsten.    Was  lehrt  nur 
die  Gefchichte  desiConcils  zu  Bafel  u.  dgl.? 

Die  ganze  Beweisfabru  ng  für  die  fogenannte  Ein- 
heit im  Glauben,  wozu  Job.  18,  87.  17,  11.  17— 2L 
Phiiij^p.  2,  2,  1  Kor.  \y  10  angezogen  werden ,  iß  fo 
unbeiiimmt,  fo  ins  Breite  bingeredet,  dafs  man  Ober 
den  Leichtdnn  des  Vfs.  ftaunen  mufs.    Es  wäre  bef* 
fer  gewefen,  Hr.  H.  hätte  fich  dafQber  aussefpro- 
eben,    was  ihm  wefentliche  Lehren  des  Cbrillen- 
thums  fcheinen  und  was  nicht.     Wären  die  Gegner 
nur  einmal  bis  zu  diefer  Klarheit  der  Begriffe  vor-- 
gedrungen,  fo  würden  ße  nicht  immer  bey  dem  Lehr- 
gebäude der  römifchen  Kirihe  flehen   bleiben   und 
diefes  als  nothwendigen  Haltpunkt  zur  Bewahrung 
der  reinen  Lehre  Jefu  hinßellen.    Wer  in  das  Wefen 
des  Chrifienthums  eingedrungen  iß,   wird  eine  von 
den  Katholiken  für  nöthig,  erachtete  Einheit  desGlau^ 
bensgsinz  übernaffig  und  fehr  nalQrlich  finden,  dafs 
Hr.  oretjchneider  erklärt,  die  fymbolifchen  BQcher 
feyen  nur  Zeugniffe ,   wie  man  zur  Zeit  der  Refor« 
mation  die  Schrift  aufgefafst  habe.    In  der  Zurück* 
weifung  der  beygebracnten  Schrifttexte  für  die  Be» 
fugnifs  der  Laien,  die  Schrift  auszulegen ,  bleibt  der 
V^  fiberall  mit  gefchloffenen  Augen  vor  der  offenen 
ThQr  flehen ,    onne  den  Ausweg  zu  finden.     Z.  B. 
Epb.  1,  16. 17  foll,  da  von  der  Ertheilung  des  Geißes 
der  Weisheit  und  Offenbarung  gefprochen  i(t,  diefe 
Weisheit  und  diefe  Offenbarung  nicht  auf  Entfchei- 
düng  in  Glaubensfachen  zu  beziehen  feyn.    In  den 
Gegenbeweifen  aber  aus  Tit.  1,  9  hat  der  Vf.  ver- 
geften  nacbzu  weifen,  dafs  unter  der  gefunden  Lehre, 
von  welcher  die  Rede  lü,^  gerade  das  jetzige  Syßem 
der  katbolifcheii  Kirehe  zu  verfiehen  fey.     Doch, 
fährt  unfer  Gegner  fort,    wenn  auch  theologifche 
Discuffionen  entfländen^d  fchaden  fie  in  der  kathor 
lifchen  Kirche  der  Einiekeit  im  Glauben  nicht,  weil 
ein  oberßer   richterlicher  Ausfpruch  möglich  fey.' 
Die  Kirche  habe  fich  in  Glaubensfachen  nie  wider- 
fprochen,    und  es  fey  nicht  wahr,    dafs  Arius  auf 
dem  Concil  zu  Nicäa  verdammt  und  zu  Antiochien 
(im  J.  341)  fOr  rechtgläubig  erklärt;  dafs  Eutyches 
zuEphefus  gefiegt  habe  und  zuChalcedon  verdammt 
worden  fey.     Es  handelt  fich  aber  hier  vorzQglich 
um  den  Hauptpunkt,  dafs  das  Concil  zu  Antioctiien 
feiner  Unfehlbarkeit  dadurch  ein«n  argen  Streich 
verfetzte,  dafs  es  den  rechtgläubigen  Athanafius  fei- 
ner Stelle  beraubte,  wie  der  Vf.  felber  eingefieht: 
denn  Hr.  Bretjchneider  behauptet  nicht,  dafs  diefes. 
Concil  eine  ausdrückliche  dogmatifche  Entfeheidung 
für  Arius  gegeben  habe.     Dafs  die  ßQrmifchen  Vor- 
fälle auf  dem  ConciL  zu  Ephefus  nicht  auf  Rechnung 
des  Papßes  zu  fchreiben  feyen ,  entfchuldigt  die  ka- 
tholifchen  Bifchöfe  nicht  im  Geringfien.     Aber  die 
Behauptung,  ein  Widerfpruch  der  Kirche  finde  nur 
dann  Statt,    wenn  Bifchöfe,   mit  dem  Oberhaupte 
der  Kirche  vereinigt,  gegen  Andere  mit  demfelbta 
Oberbaupte   verbunden  auftreten  würden^    fcheint 


fchuldig  gemacht,  indem  z.  B.  der  vierte  Kanon  des 
vierten  üoncils  zu  Konßantinopel  erklärt,  dafs  alk 
durch  Photius  vorgenommenen  Ordinationen  ongfil. 
tig  wären,  weil  er  fich  srofser  Vergebungen  fchiUdig 

i remach t;  dagegen  verdammte  das  Concu  zu  Triem 
can.  12.  dejacr,  in  gen,)  diejenigen^  welche  behaup» 
ten,  dafs  ein  Sacrament  ungflitig  fey,  welches  ein  in 
TodfOnden  lebender  Prieflcr  ertheilt  habe.  Hier  ifl 
von  zwey  ökumenifchen  Concilien  die  Rede,  folg- 
lich war  mit  beiden  der  Papß  verbunden.  Dafs  auf 
Concilien  Bifchöfe  dis]3utirten,  dafs  fie  fich  manchmal 
etwas  heftig  gegen  einander  erkürten  (deutJiclier: 
dafs  fie  fehr  leidenfchaftlich  handelten)  „kümmen 
den  unbefangenen  Vf.  nicht' im  Geringfiaa  "  (5.  87^ 
wenn  fie  nur  zu  einem  Befchluffe  kamen,  der  ihm 
volle  GJaubensficherheit  verfchafft. 

Die  Lehre  von  der  Transfubfiantiatioa  wird  ad 
eine  originelle  Weife  aus  derSchrifk  heraasgepTelsl: 
denn  wie  Jefus^zu  Kana  Waffer  in  Wein  verwan- 
delte, fo  habe  er  ja  auch  das  Brot  in  feinen  JLeib  ver- 
wandeln können ;  und  es  heifse  nicht:  in  uadaatet 
oder  mit  dem  Brote  gebe  ich  euch  roänen  Leib,  fon* 
dem :  das  iß  mein  Leib.    (Man  kann  Ober  folche  Ein- 
falt nur  lachein.)   Stehe  die  J^hre  derBrotverwand« 
lung  feß,  fo  fey  auch  das  Dogma  von  dem  Mefsopfer 
fchon  mit  begründet,  und  um  fo  einleuchtender,  da 
es  im  griechifchen  Texte  heifse:  SM/mroy,  ix^wi- 
fihvov  Luc.  22)  19.  20.     Chrifius  rede  ai/o  von'  da 
Hingabe  feines  Leibes  und  BJotes  zur  Vergebung 
unferer  Sünden  in  der  gegenwartigen  Zeit.    Diefes 
Argument  fällt  aber  ganz  hinweg,    wenn  maa  nur 
einmal  das  Wörtlein  Ifnl  rerüebL    Vgl  Schulz  die 
cbrißliche  Lehre  vom  heil.  Abendmable. 

Die  Rechtfertigung  der  Traditionen  Eattt ,    wie 
leicht  zu  erachten,  fo  kräftig  aus,  dafs  der  bekannte 
Grundfatz,  wer  zu  viel  fagt,  be weifet  nichts,  roUe 
Anwendung  findet.     Nur  in  Einem  Stocke  mfiflea 
wir  dem  Vf.  beyfällig  Gerechtigkeit  widerfahren  \&U 
fen.  Er  macht  es  derprotefiantilchen  Kirche  zun  Vor«» 
würfe»  wie  fie  die  Erblehre  verwerfen  nnd  doch  das 
Nicanifche  und  AthanaGanifche  GlaubensbekenntnÜs 
annehmen  könne?    Mochten  fich  diefs  die^Sunra* 
naturalißen  unfrer  Kirche  gefagt  feyn  iaflen,  weidia 
die  unbiblifchen  Dißinctionen    diefer  Glaubensbe* 
kenntnifle  noch  gegenwärtig  den  Chrißen  bey  ^ 
reifter  Einficht  in  das  Wefen  des  Chrißenthums  aiJ 
dringen. 

Sehr  aufgebracht  wird  unfer  Gegner, über  die 
Behauptung,  dafs  das  Papßthum  erß  im  Uten  Jmhrh. 
entßanden  fey.  „£s  laffe  fich  ja  gefcbichtlich  nach* 
weifen,  dafs  es  fciion  von  Gregor  VII.  an  io'iuittiiter« 
brochener  Reihe  bis  zu  Petrus  Päpße  gegeben  habe.* 
Ein  wahrhaft  coloffales  Argument,  welches  zeigt, 
mit  welchem  Scharf  finne  der  Vf.  Begriffe  entwickät. 
Auch  über  den  Punkt,  dafs  die  Kaifer  Reichscon- 
cilien  zufammenberiefen ,  geht  der  Vf.  fo  flncbtig 
hinweg^   dafs  er  blofs  die  vornehme  Frage   fiellt. 


zwar  abücfatlich  grell  aufgegriffen,  um  das  eigne  ^WcAe  Concilien  das  gewefen  wären?  Una  fa  ant« 
Haus  vor  dem  Brande  zu  fchotzen ,  und  dennoch  werten  wir  ihm,  da(s  er  diefe  Belehrung  in  EdnmmniL 
hat  fich  die  katholifche  Kirche  lolcher  Widerfprüche    AcAcn  hift.  ConciL  von  Anfang  bis  zu  finde   lefen 
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önne»  um  in -der  Fol«  zu  fchweigen,  wenn  er 
ichts  GrOndlicheS  zu  Ta^en  weifs.  Die  römifebe 
arche  war  auch  keine  Rcichshirche,  in  der  Meinung 
es  Vfs!,  denn  das  wäre  ja  noch  kein  Merkmal  einer 
wahren  Kirche  gewefen.  Wir  verweifen  ihn  aber 
eshalb  zu  genauerem  Studium  des  vierten  allgemein- 
en Goncils  zu  Chalcedon  ( J.  451)  Manfi  T.  VII. 
».  S69.  Selbß  die  Hauptfache,  der  Primat  des  Petrus 
rt  (o  ungenügend  (S.  98)  erörtert,  dafs  man  weiter 
lichts  liefet,  als :  in  der  katholifcben  Erklärung  des 
»chrifttextes  Matth.  16,  18  komme  nichts  vom  Fei- 
enfinne  vor.  Und  dennoch  haben ,  Eufebius  von 
Üexandrien,  Hi^arius,  Gregor  von  Nyffa ,  Ambrq- 
ius,  Chiryfoflomus,  AugufUnus,  Cyrillus  von  Alexan- 
Iriea,  Leo  L  u.  f.  f.  die  Stelle  bey  Matth.  nur  auf 
[en  Felfenlinn  des  Petrus  gedeutet,  und  Ambrofius 
agt  deutlich  :  Petrus  hatte  den  Vorzug  des  Bekennt- 
lifTes,  aber  nicht  die  Ehre;  den  Vorzug  des  Glau- 
bens, aber  nicht  des  Ranges  {de  incamat).  Und 
yidor  von  Pelußum  erklärt  die  Stelle  Job.  21, 15—17 
licht  anders,  als  die  Proteßanten  (ep.  103);  ebenfo 
Jyrillus  von  jUexandrien. 

Nun  folgt  ein  kleiner  Jefnitenfireich.  Ha  wird 
1er  Tod  des  Vaters  unCers  Heinrich  fingirt  und  der 
>ohn  fpricht  feine  Beunruhigung  darflber  aus,  dafs 
1er  liebe  Vater  aufser  der  Gemeinfchaft  der  ka- 
:holifchen  Kirche  gefiorben  fey.  Der  feine  Profely- 
:enmacher  trößet  aber  das  bewegte  Herz  damit ,  dafs 
tr  erklärt,  die  katholifche  Kirche  fey  zwar  die  al- 
leinfeligmachende,  aber  fie  richte  nicht ,  inwiefern 
der  Einzelne,  von  der  katholifcben  Kirche  Getrennte, 
durch  innere  oder  äufsere  Veranlaffungen  in  feinem 
Leben ,  durch  aufrichtigen  oder  verßockten  VVillen 
die  Wahrheit  zu  fachen  oder  von  fich  zu  ßofsen,  fich 
der  Verdammung  fchuldig  gemacht  habe,  oder  auf 
lufserordentlichem  Wege  (Ober  den  es  keine  Offen- 
barung ^ebe)  von  Gott  begnadigt  worden  fey.  ^* 
Fahren  6ie  nur  fort,  fpricht  der  Theilnehmende, 
für  Ihren  verßorbenen  Vater  zu  beten.  Zwar  find 
die  Ketzer  von  der  Genteinfcha^  an  den  Gütern  der 
Kirche  ausge/cUof/en ,  doch  hnden  noch  Fürbitten 
für  diefelben  Statt,  und  am  heiligen  Charfreytage 
betet  die  katholifche  Kirche  fogar  fflr  fie ! ' 

Dm  das  Glanzfeiche  des  katholifcben  Priefter« 
thums  hervorzuheben,  wird  das  Argument  berbeyge- 
holt:  „die  Mentchtn  würden  den  einen  wahren  Gott 
und  den  er  gefdndt  hat,  Jejum  Chrißum  rückt  mehr 
erkennen  und  durch  ihn  das  Leben  nicht  mehr  haben, 
wenn  die  Prießm*  nicht  Stellvertreter  Jefu,  fondern 
bhfie  Diener  des  Wortes  wären."  Das  katholifche 
Priefierthum  fey  der  eine  auf  Erden  bis  an  der  Zeiten 
£ade  fortlebende  und  fflr  jeden  Einzelnen  tbätige 
Chrißus,  und  eben  diefe  erhabene  Idee  habe  der  Pro* 
teliantismus  fallen  lafTen.  —  Diefe  byperdogmatifche 
Behauptung  vrird  nun  mit  mehren  ganz  unrichtig 
angewandten  ^chriftftelien  unterAötzt.  Nicht  blofs 
Erlaubnifs,  {ondern  Bevollmächtigung  hätten  die  Prie- 
ficr  zu  kirchlichen  Handlungen ,  weil  ja  diefe  befon- 
dere  Gnaden  bewirken  foUen.  Freylich ,  wenn  die 
HandlttJigen  der  Priefier  felbfi  die  Gnade  fpenden» 


dann  mufs  wohl  in  Jedem  ein  Infufum  des  beil.  Gei« 
fies  ftecken ,  und  in  fofern  fleht  er  erhaben  Ober  alle 
andern  Erdenföhne.  Bey  folchen  gehaltfofen  Argu- 
menten fucbt  fleh  der  Vf:  befonders  dadurch  zu  hel- 
fen, dafs  er  den  Hang  zur  Ungebundenheit  die  Grund-^ 
verfaffüng  des  Proießantismus  nennt,  weil  man  al- 
len Cbriüen  die  Gaben  des  heiligen  Geifles  ohne 
Unterfchied  zufpreche.  Mit  gröfserm  Rechte  könnte 
man  dem  Papfithume,  welches  Hildebrandinifchen 
Grundiatzen  Jahrhunderte  hindurch  huldigte  und  in 
neuerer  Zeit  nur  auf  feinen  Schleichwegen  denfelben 
nachkommt,  diefen  Hang  zur  Ungebundenheit  und 
Widerfpeniiigkeit  gegen  alle  von  Gott  felbfl  autori- 
firte  weltlicbV  Macht  zufchreiben. 

Was  S.  134—143  aber  die  Maximen  der  Heiligen 
und  Vertheidigung  der  religiöfen  Orden  gefagt  iß,, 
verdient  keine  Gegenrede.  Aber  nachdrackliche 
Kflge  verdienten  die  fcbändlichen  Anklagen  gegen 
das  fittliche  Leben  der  Proteßanten,  welche  dem 
einfaltigen  Heinrich  in   den  Mund  gelegt   werden 

g;.  144  ff.).  Der  Protefiantismus ,  heifst  es ,  fev  der 
ebel  fiolzer  Widerfpenfiigkeit ,  welcher  Habmcbt» 
Sinnlichkeit  und  Freyheitsliebe  gehoben :  er  ley  in 
feinen  Grundtrieben  dem  göttlichen  Geiße  fremd  ge- 
worden, und  nicht  im  Stande,  etwas  zu  Tase  an 
fördern,  was  aus  reiner  Liebe  Gottes  und  des  Nach- 
ften  hervorginge  und  zur  Bürgfchaft  deffen  den  Cha^ 
rakter  der  Demuth  und  grofsmöthige  Selbßverläug«- 
nung  an  fich  trüge.  Da  diefe  Anklage  vorzaglich  ge« 
gen  die  Vernunnfreunde  im  Proteßantismus  gerich- 
tet iß,  fo  mögen  fich  die  myßifchen  Lutheraner  bey- 
unferm  Vf.  bedanken,  dafs  er  von  ihnen  rOhmt,  „fie 
hätten  wieder  in  dem  Grade,  als ße  fich  dem  Katho^ 
licismus  genähert,  Elemente  zur  chriftücken  Fröim^ 
migkeit  aufgenommen."  Uebrigens  hat  der  Vf.  Qb^r* 
fehen ,  dafs  gerade  der  chrlRliche  Rationalismus  vot 
Allem  auf  die  fAeravoia  dringe,  und  in  fofern  gewifn 
mehr* fittliche  Thätigkeit  fordere,  als  der  frömmeln- 
de  Katholicismus ,  der  den  Menfchen  ^lles  Göttli- 
che von  aufsen  bineingiefsen  will,  während  ChrißuS 
die  Regeneration  des  Innern  durch  den  Glauben  an 
das*  Höhere  und  an  die  Macht  des  Göttlichen  in 
uns  beabGcbtigte.  Und  was  die  ausgezeichnete  Sit-* 
tenreinheit  in  der  katholifcben  Kirche  betrifft»  fo 
kann  fie  Hr.  H.  aus  den  Schriftßellern  feiner  eignen 
Kirche  zur  GenDge  kennen  lernen«.  Wir  empfehlen 
ihm  nur  ßatt  vieler  andern  Theiner  über  di^  Ehelo- 
figkeit  der  Geißlichen,  von  altern  die  Briefe  des  heil» 
Bernard,  des  Peter  von  Biois,  des  Johannes,  Bifcfaof 
zu  Chiemfee,  und  die  Schrift  des  Micolaus  von  Cle-  * 
mancis  de  corrupto  eccleßae ßatu. 

Wahrhaft  iächerhch  wird  die  Lehre  von  der 
fogenannten  Gemeinfchaft  der  Heiligen  .aufgeßutzt«. 
„  ich  frage  kurz :  Mein  chrißlicher  Mitbruder  iß  nun  : 
geßorben,  in  welcher  Verbindung  ßehe  ich  jetzt  mit 
ihm?  in  einer  oder  in  keiner?  wenn  erßeres,  in  wel- 
cher anders  als  in  der  Liebe,  die  thätig  feyn  will; 
wenn  aber  Letzteres,  fo  kann  ich  freylich  nur  wie-- 
derfinden,  was  ich  früher  verloren  und  verlieren  mQ{- 
fen^um  wiederzufinden^  das  fcheint  nur  wahrlich  hart» 

(wahr- 
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(wahrTcheiaßch:  andere  GetfierwiederzuiiadeD,  und 
die  frühern  Geliebten  ni(:ht  wieder —  denn  welchen 
Sinn  hätte  fonft  diefes  unbefiimwite  Gerede?)  und 
Df äre  ein  bitterer  liohn  far  von  Gott  anbefohlne  Lie- 
be-^ nein,  das  kann  ich  nicht  glauben.  Zudem  finde 
ich  keine  (?)  einzige  Schriftfielle  für  ein  Wiederfinden 

f;eliebter  Seelen,  ich  wähle  mir  darum  die  katholi- 
bhe  Lehre,  die  iäfst  mich  das  nicht  verlieren,  was 
ich  lieben  foU,  darum  kann  ich  wegen  des  Wieder- 
findens  0anz  aufser  Sorgen  feyn  "  Alfonur  deswegen, 
weil  die'^Heiligen  im  Himmel  für  dieChrifien  auflir- 
dcn  fÜrbiUen,  werden  fie  einander  wiederfinden,  nur 
fiarura  find  fie  mit  den  Gefchiedenen  jenfeits  verbun- 

,  den.  Wenn  alfo  die  Heiligen  nicht  da^ivermittelnde 
JSand  find ,  um  die  Chrifien  hier  mit  ihnen  zu  verei- 
nen, dann  hat  alle  Seelengemeinfchaft  aufgehört! 
Wie  kleinlich  ^jeigt  fich  hier  wieder  der  Katholicis- 
QHis  gegen  den  ProteßantismuF,  der  eben  das  Höhere 
Und  Geifiigere  üets  erfafst.  Bedürfen  nicht  vielmehr 
die  Gefchiedenen  felbcr  des  Einen  vermittelnden 
Bandes  der  ewigen  Liebe  des  Unendlichen,  um  mit 
den  Nachgebliebenen  Eins  zu  feyn  ?  Welches  Band 
wäre  wohl  umf  äff  ender,  als  diefes?  welcher  Troß 
iiärker,  als  dafe  der  Ewige  ohne  Fürbitte  unferBeftes 
fordert?  Eben  fo  oberflächlich  iß  der  Einwurf  abge- 
lehnt, dafs  dergleichen  Vorßellungen  der  Allmacht 
Gottes  unwürdig  feyen :  Gott,  entgegnet  Hr.  H.,  iß 
die  reinlie  Liebe  und  Iäfst  daher  .die  Seinen  in  wech- 
felfeitiger  gefchäftiger  Liebe  ihre  Seligkeit  finden; 
iäfst  fieihreGebetelür  Andere  darbringen  undnimmt 
nach  feitoem  ewigen  Ratbfchluffe  Rückficht  auf  die- 
felben.  Man  fieht  daraus,  dafs  der  Vf.  zu  jenen  Theo- 
logen gehört,  die  fich  auf  gewiffe  träuraerifche  Vor- 
fpiegelunjen  verlaffen,  wenn  fie  mit  Schulbeweifen 
nicht  mehr  ausreichen.  —  Die  Unter fcheidung  zwi- 
fcben  Anbetung  und  Verehrung  der  Heiligen  ili  ganz 
Oberflüffig.  üeber  die  Praxis  der  Heiligenverehrung 
hätte  aber  gefprochen  werden  foUen.  Dafs  die  katho- 
Itfche  Kirche  die  Heiligen  nicht  zu  Mittlern  mache, 
4ß  durchaus  ungegründet:  denn  fie  lehrt  überall  im 
römifchen  Mefsbuche  eine  InterceJJio  per  merita 
Sanctorum;  was  find  aber  dann  die  Verdienfie  Jefu 
im  Sinne  der  katholifchen  Üogmatiker? 

Die  Lehre  vom  Fegfeuer  nach  der  Anficht  der 
katholifchen  Kirche  entTpricht  keineswegs  der  Ver- 
nunft, wie  Hr.  fl.  (S.  l6l)  meint:  denn  die  Vernunft 

üeht  es  wohl  für  zweckmäfsig  an ,  dafs  es  jenfeits  ei- 
nen Zufiand  der  Veredlung  für  alle  moralifchen  We- 
feii  gebe,  aber  fie  weifs  nichts  vop  einer  paffiven, 
durcL  fürbitte  erzielten  Läuterung:  denn  der  fefte 
'Glaube  an  diefe  verkehrte  Lehre  mufs  noth wendig 
den  Menfchen  zur  Schläfrigkeit  und  Lauheit  führen, 
weil  er  ja  für  etliche  Hundert  Meffen  aus  dem  Eeg^ 
feuer  fich  loskaufen  kann.  Ueberdiefs  Xtimmen  auch 
die  Kirchenväter  in  diefer  Lehre  keineswegs  alle 
aberein. 


Sehr  UBfyfiemdlirch  werden  naobtrS^ich  (S.  170 

bis  174}  Einwürfe  über  die  Lehre  vom  Mefsopfer, 
von-  der  Verwandlung  und  der  Communidn  unter 
einer  Geßalt  ^  vorgebracht-    Die  Haupt facbV,  da/j 
PauJus  fchreibt,  Chriftus  habe  fich  ein  für  alle  Mal 
für  uns  dargebracht,  wird  fo  rafcb.  befeitigt,  dafs  die 
ii;/an^  Wendung:  „auf  unblutige  Weite  fey  ja  deswe- 
gen die  Wiederholung  des  Verföhnungstodes  Chrifii 
nicht  hiedurch  verhindert",  der  großen  Veriegcnbeit 
abhelfen  foll.  Wie  aber  die  Meffe  ein  unblutigesOffei 
ifi  und  doch  zugleich  das  wirkliche  BlutJeiuimKelcbe 
dargereicht  wird,  Iäfst  fich  freylich  nur  voafiljod- 
gläubigen  begreifen'.  —    Die  J^eichentziehim^iff  u> 
türlich  auch  nur  mit  dem  weltbekanntem  Gemein^ 
platze:  ,^Ein  Leib  könne  nicht  ohne  Blatfejo,  und 
die    Klirche  habe   es    fo  gewollt"  —  abgefertigt. 
Was  aber  die  Stelle  aus  Ambrofius  (Äkiimt.  c.9^ 
zum  Be weife  beytragen  foll,  dafs  fchon  vor  dem  Sien 
Jahrb.  das  Abendmahl  den  Gläubigen  nur  unter  Einet 
Geiialt  gereicht  worden  fey,  iügar  nicht abzu/eliea- 
Dafs  Hr.  &.  die  Ceremonieen  der  katholiicfaen  Kir- 
che und  den  Gebrauch  der  lateinifchen  Sprache  bej 
dem  G.ottesdienfie  unbedingt  lobpreiiet,  gereicht  ihm 
um  fo  weniger  zur  Ehre,  da  rechtfcbaffeoeundauf« 
geklärte  katholifche  Geifilidie,  ja  fogar  CoDürtonen, 
wie  namentlich  früher  jönes  zu  Connanz,  laut  über 
die  Gebrechen  des  Cultus  in  der  katholifchen  Kirch« 
klagten  und  Vorfchläge  zur  Verbefferung  angabea 
Wer  dieZweckmäfsigkeit  desnrotefiantifcbenCultui 
für  mangelhaft  erklärt,    tadelt  eben  darin  die  ur- 
fprünglicnen  Einrichtungen  des  Stifters  und  leinei 
ApoAel. 

Wir  haben  bisher  den  Gegfter  Schritt  für  Schrill 
begleitet  und  hätten  nun  noch  den  AblaCs,  dieKeli- 
quienverehrung,    die  Ehelofigkeit  der  katholifcheo 
Priefier,  fo  wie  die  Krankölung  zu  erwägen.  Dodi 
erlaubt  der  lAaum  nicht,  den  vf.  weiter  in  feinem 
feichten ,    auf  die  bekannten  und  fo  oft  vergebens 
widerlegten  Vorurtheile  gefifitzten  Gefchwätz zu  ver- 
folgen.   Wir  bemerken  daher  nur  noch  zumScblufs, 
dafs  der  Vf.  in  der  von  ihm  gewählten  Briefform  ßch 
höchft  ungefchickt  bewegt.    Nicht  gewandt,  denF»- 
den  der  Lrzäblung  an  iotereflanten  Auftritten  forV 
zuleiten ,  meldet  er  nur  im  Vorbeygehen  etwas  von 
dem  Tode  des  Vaters  unfers  Heinrich  und  Iäfst  dtf 
Profelyten  gar  nicht  zur  Beünnüng  kommen,  daioit 
diefer  ernfilache  Einwürfe  mache,  deren  er  dochg^ 
wifs  unzählige  würde  in  Bereitfchaft  gehabt  haben. 
Indem  wir  Hn.  H.  feine  Schlufswoxte  (o.  264)  mit  al- 
lem Rechte  zurückgeben,  bedauern^  wir^  dais  ,,feiQt 
Arbeit  auf  Gründlichkeit  und  Treue  keinen  Aofpmch 
machen  könne,  und  einen  neuen  Beweis  liefere,  wie 
uiu-edlich  man  katholifcher  Seits  in  Bekämpfung  <i^ 
Proteßantismus  verfahre,    und  daCs  es  wahre  Ver*- 
blendung  fej,  mit  der  die  Zeloten  gefchlagen  hi' 
die  JVahrheit  nicht  fehm  zu  woUen.**  -— 
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MYTHOLOGIE. 

WnMAn,  im  Land.  Induftr.-Compt.:  ÄfvtÄo/ogw 
der  Feen  und  Elßn;  ▼om  ürfprunge  diefes  Wau- 
bens  bis  auf  die  neueften  Zeiten.  Aus  dem  fcng- 
lifchen  Oberf.  von  Dr.  O.  L.  B.JFotf,  Profeffor. 
Mit  fecbs  bildlichen  Darflellungen.  Erßer  1  heil. 
1828.  Vorrede  n.  Inhalt swrzeichnifs  X  u.  Text 
886  S.    Zw«ry»«rTbeil.  S88S.8.  (SRtblr.) 

> 

Wenn  vorliegendes  Werk  den  Titel  führte :  Bey- 
iräse  zur  Gefchichte  des  Glaubens  an  Feen,   Eljm 
und  mehrere  andere  Geißergattungen  u.  f.  w.,    fo 
cebohrtcjolchcm  ein  fafi  unbedingtes  Lob,  und  man 
müfste  dem  belefenen  und  gelehrten  Vf.  recht  fehr 
für  die  intereffante  Gabe  danken.    So  aber  vcrfpricht 
der  Titel  des  Buchs  mehr  als  dallelbe  leillet,  und 
kann  nur  auf  einen  bedingten  Beyfall  Anfpruch  ma- 
chen    Wir  wiffen  allerdings ,  dafs  die  menfchliche 
Phantafie,  als  deren  Erzeugniffe  diefe  Wefen  zu  be- 
trachten find,    bey  ihren  Schöpfungen  nicht,    wie 
die  Natur,   nach  unveränderlichen  und  feOen  Ge- 
fetzen  zu  Werke  geht,  und  dafs  es  in  der  That  eine 
feltfame  Forderung  wäre,  bey  dem  Gefchichtfchrci- 
ber  der  Feen-  und  Elfen  weit  eine  eben  fo  ttrenge 
Unterfcheidung  der  verfchiedenen  Klaffen  und  Gat- 
tungen in  Anfpruch  zu  nehmen ,    wie  man  folche 
etwa  von  dem  Botaniker  oder  Chemiker  verlangt. 
Aber  das  wenigttens  iß  doch   keine  übertriebene 
Forderung,   wenn  man  in  einer  Mytholo^  diefer 
Phantaliern wefen  eine  fo  viel  als  möglich  liifiorifch 
genauere  Nachweifung  desürfprungs  von  dem  Glau- 
ben an  diefelben  aus  den  Eigenthümlichkeiten  des 
Bodens  oder  Klirpa's  des  Landes,  aus  dem  Naturell 
und  den  Befchäftigungen  feiner  Einwohner,  aus  den 
Denkmalen  früherer  Sagen,   welche  fich  erhaken 
haben,  aus  dem  nun  verbannten  oder  untergegan- 
genen Religionsfyflem,  das  vordem  herrfchte  u.  f.  w. 
erwartet ;  wenn  man  erwartet,  dafs  die  Uebergänge, 
Modi&cationen  und  Verwandtfchaften  der  verfchie- 
denen Volksfagen  und  Volksmeinungen ,   nach  Be- 
fchaffenheit  der  Zeiten  und  der  Zeitanfichten,  mög- 
lichft  erforfcht  und  mit  Sorgfalt  aufgefafst  werden ; 
wenn  man  insbefondere  die  Grenzlinie  zwifchen  den 
Feen  und  übrigen  Geiflern  der  morgenlandtfchen  und 
europ.  Romantik  und  dem  pneumatologifchen  Volks- 
filauben  beider  Welttbeile  näher  bezeichnet,  und  die 
ficb  hier  darbietenden  intereffanten  Parallelen  llrfenge 
cczogen  zu  fchcn  wünfcht;  endlich,  wenn  man  vor- 
Eit^inJ^^  Bl.zurA.L.Z.  1829. 


ausfetzt,  in  einer  Mythohme  der  Feen  und  Elfen  völ- 
lig fremdartige  GeifterraUen ,  welche  weder  in  der 
romantifchen  Poefie,  noch  in  dem  herrfchenden  , 
Volksglauben  die  mindefle  Aehnlichkeit  mit  diefen 
Wefen  haben,  nicht  in  einer  Reibe  und  unter  der 
nämlichen  Kategorie  mit  jenen  aufgeführt  zu  erblik- 
ken,  ohne  dafs  man  die  Gründe  von  dergleichen 
willkürlichen  Verwechfelungen  einfieht,  auch  wenn 
man  es  mit  dem  Wort  My,thologie  nichts  weniger 
als  genau  nimmt  — :  die/s  und  fo  manches  Andere, 
worüber  im  Folgenden  mehr  vorkommen  wird ,  hat 
man  in  einer  Mythologie  der  Feen  und  Elfen  doch 

{;ewifs  das  Recht  zu  erwarten.  Indem  wir  die  Ge- 
ehrfamkeit  und  denFleifs  unfers  Vfs.  in  diefen  noch 
nicht  gehörig  erforfchten  Regionen  des  menfchli- 
chen  I^orfchens  und  Wiffens  mit  Vergnügen  aner«- 
kennen,  wollen  wir,  fo  weit  es  die  Grenzen  einer 
Receniion  geiiatten ,  aus  den  hier  bezeichneten  Ge- 
fichtspunkten  einige  Zufätze  und  Verbefferungen 
zum  Behuf  einer  zweyten  Auflage,  welche  das  Buch 
bey  feinem  intereffanten  Inhalt  erleben  dürfte,  in 
diefen  Blättern  darüber  mittheilen. 

Die  Einleitung  S.S-*9,  vom  Urfnrung  des  Glau- 
bens an  Feen,  EJfen  und  Geifter  überhaupt,  ift  fo 
oberflächlich  und  inhaltsleer,  dafs  fie  für  den  Deut- 
fchen  ohne  alles  Intereffe  iß,  daher  wir  keinen  Au- 

f renblick  dabey  verweilen.  Befriedigender ,  aber 
chon  bekannt,  find  die  Bemerkungen  über  den  Na- 
men Fee,  Fairy;  ^ie  Ableitung  des  Worts  aus  dem 
Perfifchen  (wovon  fogleich  nachher  !\  den  verfchie- 
denen gefcbichtlichen  Gebrauch  deffelben,  nament- 
lich im  16ten  Jahrlfundert  u.  f.  w.  Hierauf  folgt 
S.  26u. ff.:  Romantik  des  Morgenlandes,  und  zwar 
I.  perßfche  Romantik.  Bey  dietem  Ablchnitt  ver- 
mifst  man  fehr,  dafs  der  Vf.  nicht  bis  zur  Quelle 
des  alteften  Parfismus  im  Zend  Avefia  darin  zurück- 
[pgangen  ifl;  einer  zur  gründlichen  Erforfchung  der 
Aythologie  der  Wefen,  wovon  fich's  hier  handelt, 
durchaus  unentbehrlichen  Quelle,  welche  ihm  aber 
völlig  unbekannt  geblieben  zu  feyn  fcheint.  Die 
Hauptfache  bey  feinen  Unterfuchungen  dreht  fich 
um  die  perfifchen  Peris  oder  Paris  herum,  welche 
er  für  gleichbedeutende  We&n  mit  den  fpätern  eu- 
ropäifcnen  Feen  oder  Fairy's  hält.  Wir  ftimmen, 
was  diefe  Annahme  betrifft,  vollkommen  mit  ihm 
Oberein.  Auch  darin  find  wir  mit  ihm  einig,  dafs 
der  europäifche  Name  Fairy  wirklich  aus  dem  perfid 
fchen  Peri  abfiamme  und  während  der  Kreuzzüge 
nach  Europa  verpflanzt  worden  fey,  da  beide  Geifler- 
R  (5)  arten 
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arten  in  Wahrheit  die  meirie  Aehnlichkeit  mit  ein^ 
ander  haben ,  und  im  Samskrdamifchen ,  der  Zend- 
fprache,  dem  Perfifchen  Und  dem  Deutfchen  die 
Verwechfelung  von  P.  (B.)  und  F.  (V.)  fo  oft  Statt 
findet ,  dafs  fie  faß  als  Hegel  gelten  kann  ^  wie  unter 
Andern  {Paulmus,  C.  uilier,  JF,  Jones  u.  f. f.)  neuer- 
dings von  Rhode  (f.  Sage  S.  6  fg.  S.  80  fg.)  nacbge* 
-wieien  worden  i{L 

Aber  die  urfpranglichen  Peris  oder  Paris  (Fai- 
rys)  find  nach  dem  aiteften  Volksglauben  im  Iran 
völlig  andere  Wefen  und  weit  weniger  idealifch,  als 
fie  in  der  fpätern ,  mit  den  Lebren  des  Islamismus 
vermifchten  perfifchen  Romantik  erfcheinen.  In  die- 
f er  find  die  reris  Ideale  weiblicher  Schönheit,  und 
die  feinfie  Schmeicheley,  welche  ein  neu-perfifcher 
Dichter  einer  Dame  machen  kann,  iß,  wenn  er  fie 
mit  einem  diefer  Beblichen  luftigen  Wefen  -ver* 
gleicht»  fo  dafs  von  unferm  Vf.  die  Worte  Sadi's: 

Wat  menfchlich  ift  —  es  weicht  an  Schönheit  Dir, 
Und  eine  Peri  kam  nie  Tor  die  Blicke  mir  — 


mit  Recht  zum  Motto  fflr  diefen  Abfchnxtt  gewählt 
find.  Allein  diefs  Alles  iß  in  der  perfifchen  romao- 
tÜchen  Poe6e  eine  fpätere ,  zunächß  im  Islamis- 
mus  gegrOndete  Veredlung  diefer  Phantafieenwe- 
(en.     Die  Peris  heifsen  im  Zend  Peerekenanmijche, 

d.  h.  weibliche  Devs —  oder  Teufel  (Zend- Avefia  B.L  ,         ,_   ,    ^ 

S.  116}>  daher  gewöhnlich  auch  Devs  und  Peris  ne-»  treff  des  unedlen  Urfprungs  der  Araber  zu  verwi 
bpn  einander  genannt  werden.  Biider  gemeinfchaft-  fchen? —  Hat  dieAbleitung  von  Artaxerxes Gemab 
licher  Aufenthalt  iß  nach  denZendbOchern  die  Wflße    Ün,  Parifatis»  welche  mehrere  Orientaii/ien  verfucbt 


als  fibermenfchlichen ,  körperlich  -|;ei(Ugen  Mittd- 
wefen ,  zum  Mindeßen  in  den  fpätern  Perferfaeen, 
welche  in  jedem  Falle  jedoch  weit  älter,  als  der  Mu« 
bamedismus  find,  einen  wirklichen  Gefchlechtsnm- 
gang  mit  den  Sterblichen  zugefchrieben  habe,  er« 
hellt  aus  der  feltfamen  Erzählung  im  Bun-Dehefch 
Abfchn.  XXIII.    Hier  wird  der  (Jrfprung  derWald- 
menfchen ,  Neser  und  —  Araber  nach  damals  herr- 
fchendem  VolKsglauben   von  dem  Umgang  Dfiem- 
fchid's  mit  einer  weiblichen  Dev  oder  Peri,  ond 
von  einem  männlichen  Dev  mitderSchwefierDfjeiD- 
fchld's  abgeleitet.    Der  Vf.  diefes  Abfchnitts  ränmt 
zwar  felbß  ein,  im  Gefetz  fiande^  Dljemfcliicf  bibB 
Dijeme  zum  Weibe  gehabt;   er  beruft  ütbifdocb 
zur  BegrQndung  feiner  Sage  auf  eine  SLndreSchnft* 
flelle,  welche' etwas  Aehnliches  zu  behaupte /dieiot, 
worin  jedoch  der  Fall  Dfjemfchid*s ,  wie  es  tcb^Bt, 
vorausgefetzt  wird,  wovon  die  echten  und  a\te&e& 
Zendfchriften  aber  nichts  wiffen.     Es  i&  iüfiontch 
roerkwOrdig,   dafs  diefe  weiblichen  Ders,  weJcbe 
mit  den  fpätern   Daem.  fuccub.  im  europai/ciien 
Syßem  der  Zauberhexerey ,    wie  folches  im  He- 
xen-Hammer ausgebildet  wurde,    die  auHaUendfie 
Aehnlichkeit  haben,  eben  in  Perfien  durch  denU- 
Jamismns  recht  con  amore  und  vorzugsweife  in  dex 
neu- perfifchen  RomantiH  fo  fehr  veredelt  und  iss 
Idealifche  ausgebildet  worden  find.    Gefcbah  dieb 
vielleicht ,  um  jenen  perfifchen  Volksglauben  in  Be« 


haben,  einigen  Grund  (vonloL  ^/^^  Fari-zaM 

eine  Parigeborne),  fo  fcheintes,  als  ob\manfcl}oa 
zu  jener  Zeit  in  Per  Gen  einer  folchen  Geburt  daea 
Vorzug  und  gleichfam  einen  adelnden  hohen  naog 
beigelegt  habe,    und  der  ßolze  Araber  durfte  fica 
fonach  mit  feiner  urfprflnglichen  AbGammui^^  ^oa 
einem  weiblichen  Teu/el  leicht  verföhnen  *),  lobald 
er  einmal  durch  PhantaGe  und  Dichtkunfi  die  Peris 
aus  weiblichen  Teufeln  in  weibliche  £ngel  verwan- 
delt fah. 

Aber  wie  dem  fev  —  die  neu -per Gfche  Roman- 
tik in  Hinficht  der  Peris,  die  man  mit  Recht  die 
fcbönßen  von  allen  Gefchöpfen  dichterifcher  Phao- 
tafie  genannt  hat,  und  womit  nur  d  ie  Jfeen  der  eu' 
ropäifchen  Romantik,  wie  fie  Milton  in  einer  Vi- 
fion  fah: 

Die  in  des  Regenbogens  Farben  leben 
Und  in  den  lichten  Wölkchen  fpielen  •>« 

einigermafsen  verglichen  werden  können,   ftamict 
ohne  Widerfprucn  aus  Arabien  und  dem  Islam  als 

*)  Dafi  die  hier  bezeichneten,  nne  nun  monftrof  erfcheincnden  Vorftellungen  Fon  GeißergebnrtenV  von  VorxugeiJ 
welche  man  Geifterkindern  beylcgte  u.  f.  w.  in  der  alten  Welt  allgemein  herrfchende  Volksineinungcji  waren ,  ift  «J 
der  Zoiii«r-  Bibliothek ^  Th.  V.  5.  57  n.  ff.  autffihrlich  nachgcwiefen.  Auch  die  Abltemmung  von  einem  Dfchmn  giV 
Ehre  und  Rnhm ,   nnd  hatte  ntmentlich  das  Vorurtheil  Ton  «atgexeichnetcm  Htldtnmuth   für  fich  u.    I.  w.    Z.  Bl 

.  V.  S»  115  ff* 


ELobi ,  wo  fie  (ich'  in  erßaunlicher  Menee  aufhalten, 
und  von  wo  aus  fie  befiändig  das  ganze  Land  durch* 
fireifen ,  um  die  Sterblichen  zu  plagen  und  unfägli» 
ches  phyfifchesund  geißiges  Uebelzu  fiiften.  £$ 
wird  der  Peris  im  Zend -Avefia  in  unmittelbarer 
.Verbindung  mit  den  Zauberern  gedacht;    Peridar 

(jftAj^)  iß  ein  von  böfen  Geifiern  befeffener  Zau- 

berer;  fie  werden  imälteßen  und  unbefiritten  echte- 
ften  Buch  des  Z.  A. ,  nämlich  im  Vendidad  „  Leh-- 
rer  aller  Arten  von  S^uberey**  genannt  {Vendidad 
Farg.  XX.  Z.  A.  B.  IL  S.  S82);  ja  man  fcheint  ihnen 
bereits  im  grauefien  Alterthum  einen  körperlichen 
Umgang  mit  den  Zauberern  zugefchrieben  zu  haben, 
fo  dafs  fie  nach  dem  Allen  in  derThat  auf  eine  höchß 
auffallende  Weife  an  die  verkehrte  absefallenQ  Gei- 
fierraffe  irii  Buch  Henoch  erinnern.  (Vergl.  Zauber^ 
Bibliothek,  Th.VI.  S.l  u.  ff.  insbefondere  S.  16  ff^ 
Unter  den  Verdienfien  des  Welterlöfers  Sofiofch 
wird  namentlich  angeführt ,  dafs  durch  ihn  die 
Peris  mit  allen  ihren  Anfchlägen  und  VerfObrun- 

fen    würden   niedergetreten  -werden.     {Vendidad 
arg.  XiX.  Z.  A.  Bd.  L  &  375.)     Dab  man  ihnen, 
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rf e  Dicht  blofs  die  Namen ,  z.  B.  Dfchinnißan  (von 
y^  ein  D/chinn,  und  (:;vjÜm,  fanskretanifcb  und 
erfifch,  ein  Orl)j  wie  das  Gefammtgcbict  diefer 
[ealifchen  Region  heifst  u.  f.  w. ,  fondern  auch  die 
uize  perfifdi-arabifcbe  Mythologie  diefer  Wefen, 
rie  fie  unf^T  Vf.  S.  S2  ff.  ziemlich  voUftändig  feibli 
ifuhrt,  und  endlich  die  Aehnlicbkeit  una  nahe 
'erwandtfchaft  beweiß,  welche  offenbar  zwifcben 
er  nei|-perßfchen  und  arab.  Romantik  in  diefem 
'unkte  Statt  findet:  denn  die  arabifcben  Dfcbinnen 
ad  im  Wefentlichen  ganz  diefelbe  Geißergattung. 

Hiernun  hätte  unferVf.  ein  weites  Feld  zu  den 
itereffantefien  Bemerkungen   und   Vergleichungen 
shabt,  und  um  wie  viel  bezeichnender  und  hilio« 
ich  genQgender  wfirde  fein  ganzes  Räfonnement 
nsgefallen  fevn,  wenn  ihm  die  ältefien,  die  Peris 
1  Iran  betreffenden  Quellen  nicht  unbekannt  und 
-emd  gewefen  wären.    So  bemüht  er  fich,  die  hißo- 
Lfcben  Lücken  durch  feine  Pbantafie  zu  erfetzen. 
Ir  leitet  z.  B.  die   reizvolle  perfifche  Romantik  in 
tetreff  diefer  Wefen  aus  dem  urrpranelicfaen  Reli- 
ionsfy  f  lern  der  alten  Parten  ab,  ,,  das  erhaben  -  fchön 
ewefen  fey  und  im  Glanz  feines  Lichts  dergleichen 
Icfatgefchöpfe  wohl  habe  bilden  können"  u.  f.  f. 
atalerweife  aber  iß  in  den  Zendfchriften  gerade 
[>a  den  Peris  nicht  als  von  Lichtgefchöpfen ,  fon« 
ern  nur  als  von  böfen,  laßerhaften,  verfübrerifchen 
reibiichen  Devs  die  Rede,  die  niemals,  fo  lange  das 
tte,  in  mancher  andern  HinCcht  allerdings  Schöne 
ad  erhabene  Relieionsfyßem  fortdauerte,  zu  Weib- 
chen Idealen  erhoben  werden  konnten.    Dafs  diefe 
Lherifchen  Wefen  noch  jetzt  den  Gefchlechtsum- 
ang  mit  ausgezeichneten  Sterblichen  lieben ,    iß 
war  von  dem  Vf.  bemerkt,  aber  wer  mufs,  unge- 
3htet  der  Allgemeinheit  ähnlicher  Vorßeliungen  in 
er  alten  Welt,  diefen  Zug  der  neu-perfifchen  Ro- 
lantik  in  dem  fo  idealifch  gehaltenen  Gemälde  die* 
T  Lichtgefchöpfe  nicht  wenigfiens  auffallend  und 
lehr  oder  weniger  befremdlich  finden?    Bey  der 
nmiltelbaren  £inGcbt  der  Zendfchriften    iß  auch 
ier  wieder  Alles  hißorifch  klar.    Die  perfifche  Ro- 
lantik  behielt  diefen  Zug  bey,  da  nach  damaligen 
eitanfichten  nichts  Unedles  darin  erkannt  wurde, 
»fchränkte  die  Neigung  diefer  Wefen  aber,  die  man 
in  als  eine  Art  von  Göttinnen  betrachtete,  blofs  auf 
e  höchßen   und  ausgezeichnetßen  Sterblichen  als 
irende  Huld  und  Begünßigung,  die  nun  ihrer  Seils 
m  wohlwollenden  Peris  dadurch  huldigten,  dafs  fie 
nen;  in  ihren  Kämpfen  mit   den  Devs  beyüanden, ' 
t  denn   in   Dfchinnißan  flbermen  fehl  ich  e  Thaten 
m  ihnen  verrichtet  wurden.    Dem  Ur/priing  der 
sris  nachforfchend,   bringt  der  Vf.  S.  81   durch 
nenkanßlichen  SchluTs  nur  gerade  fo  viel  heraus, 
ifs  der  Glaube  an  fie  bei*eits  mit  Zoroaßer's  Lehre 
eicbzeitig   gewefen    zu  feyn    fcheineü    Scheine'^ 
ichts  iß  gewifferf  —  Dochigenug,  denn  fchon  das' 
er  Angedeutete  dient  zum  Beweife  für  unfern  oben 
sgefprocbenea  bedingten  oder  thellweifen  Tadel« 


Da  der  V^.  gute  Bekanntfchaft  xifft  der  deutfchen 
Literatur  verrälh,  fo  hgtte  bey  diefem  Theile  feiner 
Kachforfchungen  wohl  auch  Rhode^s  heilige  Sage 
benutzt  werden  können.  Was  S.40ff.  von  v^enDevs 
vorkommt,  gehört  durchaus  nicht  in  eine  Mytho- 
logie der  Feen  und  Elfen.  Die  Devs  find  ganz  unfere 
dogmatifchen  Teufel,  wie  fie  im  alten  Volksglauben 
bey  uns  in  Europa  exiflirten  —  böfe,  feindfelige, 
häfsliche  Wefen  mit  Hörnern,  Klauen,  nruppi|^m 
Haar  u.  f.  w.,  welche  mit  Feeif  und  Elfen  auch  lauf 
die  entfernteße  Weife  keine  Verwandtfchaft  haben, 
und  wie  die  urfprünglichen  Pens  ausfchliefslich 
Ahriman's  Nachtfchöpuing  angehören,    j     / 

Der  Vf.  befchliefst  S.  42  diefen  Abfchnitt  mit  fol- 
genden Worten:  „Befäfsen  wir  das  ältefle  Peri-  Sy- 
fiem  noch  aus  jener  Zelt,  ehe  die  Araber  ihr  Gefetz 
den  Perfern  aufdrangen  ,  fo  würden  wir  es  ohne 
Zweifel  in  aljen  Theilen  übepeinßiniTnender ,  phar^ 
iaßereicher  und  äiherifcher  finden,"  Von  dem  Allen 
haben  wir  gerade  das  Gegentheil  gefehen,  und  haben 
fonach  nichts  hinzu  zu  fetzen. 

Arahifche  Romantik.   S.  4S — 48.     Auf  fo  we- 
nigen Blättern  konnte  natflrlich  auch  nur  wenig  ge- 
fagt  werden ,   das  Gefaxte  aber  iß  im  Ganzen  ziem- 
lich richtig.    Die  D/chmn's  fpielen  in  der  romanti- 
fchen   Poefie  der  Araber  ungefähr  diefelbe  Kolle, 
wie  die  Peris  in  der  perfifchen.   Dahey  findet  gleich- 
wohl zwifchen  beiden  Geißerarten  eine  wefentliche, 
von  dem  Vf.  nicht  charakterißifch  genug  hervorge- 
hobene Verfchiedenheit  Statt.     Die  Dfcbinns  nämlich 
find  durchaus  keine  fogute,  wohlwollende  und  un- 
fchuldige  Wefen,  »als  die  neu-perfifchen  Peris;  in- 
zwifchen  gelten  die  weiblichen  Dfchinns  auch  in  der 
arabifcben  Romantik  für  reizend  und  verfohrerifcb, 
und  verßehn  die  Tücke  und  Bosheit,  welche  fie  oft 
verrathen,    durch  die  Macht   der  Schönheit    nur 
um  fo  intereffanter  zu  machen.    Noch  gefährlicher 
und  boshafter  find  die  männlichen  Dfcninns,   die, 
wie  von  Michaelis  in  der  Orientalißhen  Bibliothek 
Th.  VIH.  S.  87  fg.  und  fonß  bereits  bemerkt  worden 
iß,  als  Aufpaffer  und  Ankläger;  welche  ßch  inzwi- 
fchen  hüten,  ganz  mit  dem  Himmel  zu  brechen  und 
bey  Allah  noch  zu  Audienzen  vorgelaffen   werden^ 
eine  auffallende  Aehnlicheit  mit  dem  Satan  bey  Hiob. 
haben.    Andere  ZOgevon  ihnen  erinnern  an  Mephi- 
ßopheles  bey  Güthe:   wieder  andere  an  die  Teufel 
des  Mittelalters  im  12ten  und  ISten  Jahrhundert  — 
gefährliche  Gefellen  voller  Schalkheit,  Nicken,  Tflk- 
ken  und  Bosheiten,  kurz,  eine  Art  halber  Hoilen-- 
brutt 

Die   Stets  z« meint  und  ßett  verklagt. 

Jetzt  etwas  Böfei  wiil^   und  j[eiu  da«  Gute  fchaift  — 

oder  vielleicht  noch  bezeichnender,  wie  Walter  Scott 
feine  weifse  Maid  von  Avenel,  die,  wie  die  Lefer 
wiffen,  übrigens  nicht  zum  OfchinnengefchJU^dit  ge- 
hörte ^i  naiv  genug  fagen  läfsti 

Et- 
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^  Btwat  xwifclieii  Hoir  und  Himmel,. 
Etwas,  wat  nicht  fteht,  noch  fällt, 
Was  dir  wohl  und  weh  thun  kjnn, 
Je  nuchdem  du*s  fclbft  fängft  an  — 

Der  Koran  felbß  traut  der  Schalksnatur  diefer  Gei-' 
flerraffe  fo  wenig  zu,  dafs  er  den  Gläubigen  gegen 
die  Streiche  und  Verfuchungea  derfelben  das  GeDejt 
«IS'befle  Zuflucht  empfiehlt.  In  der  Mythologie  der 
Dfchinn's  deutet  auch  das  auf  die  halbe  Hüllen- 
brut bin,  dafs  diefe  arabifchen Geißer,  oder,  wenn 
man  mit  unferm  Vf.  will,  diefe  Feen  und  £lfen  Ara^ 
biens*)  von  Zeit  zu  Zeit  nach  einer  innernNothwen- 
digkeit  ihrer  Natur,  einer  temporären  Verwandlung 
in  Schlangengeßalt  unterworfen  find.  Merkwürdig, 
dafs  diefes  auch  bey  mehrern  europäifchen  Geifier- 
arten,  die  nichts  mit  den  orientalifchen  Dfchinnen 

gemein  haben ,  wiez.  B.  bey  der  fch'onen  BJclußne, 
ey  der  berühmten  „Nympne  von  Staufenbergy  die 
ficn,  wiefich  Paracelßis  ausdrückt,  mit  ihrer Schö* 
ny  ihrem  Herrn  ip  den  Weg  gefetzet",  und  mehrern 
andern  abendjändifchen  Feen,  Nixen  oder  Nymphen 
der  nämliche  Fall  war.     Stammte  diefe  Annahme 
yieileicht   unmittelbar  aus  dem  Morgenlande  ab? 
^  Fände  die  Annahme  von  der  Npth wendigkeit  einer 
Schlangen -Metamorphofe  zu  gewifftn  Zeiten  (bey 
dfen  deutfchen  Nixen  war  der  freytag  jeder  Woche 
der    Verwandlungstag)    bey    den    permchen   Peris 
eben  fo  beftimmt  hifiorifch  Statt,  als  bey  den  arabi«> 
fchen  Dfchinns:  fo  würden  wir  ohne  Weiteres  für 
deri  Orient, und  namentlich  für  Iran  oder  Alt-Perfien 
entfcheiden.    Die  Schlange  iß  das  Symbol  Ahrimans; 
in  Schlangengeßalt  fprang  der  Ur-Böfe  vom  Himmel 
auf  die  Erde  herab  und  durchdrang  folche,   um  fie 
zu  Grunde  zu  richten;  mit  Schlangengefialten  be- 
kleiden fich  häufig  feine  Devs  überhaupt,  und  ins- 
befondere  die  Peris  oder  weiblichen  Devs  des  Zo- 
roaßrismus;  die  Schlange  war  unmittelbar  von  Ah- 
riman  erfchaffen  und  eins  der  vorzüglichßen  Thiere 
in  feinem  Nachtreiche;   zuletzt  der  ganze  Parfismus 
|ß  voller  Schlangen»-  Metamorphofen  und  Schlangen- 
Symbole.   So  bliebe  es  unentfchieden,  ob  jene  Vc^ks- 
annähme  alt -perfifchen,  oder  arabifch-muhameda- 
niichen   (denn  auch,  im  Koran- fpielt  die  Schlange, 
wie  überall  in  der  alten  Welt,  eine  wichtige  Rolle), 
oder    gar    chrißlicfa  -  europäifchen    Urfprungs    fey. 
Aber  aller  diefer  grofiSen  Abweichungen  ungeachtet, 
iß  die  Dfchinnen  weit  der  arabifchen  Romantik,  wie 
gefagt,    mit  jener  der  perfifchen  Peris  im  v  Ganzen 
offenbar  fo  nahe  verwandt,   dafs  fich  die  Abßam- 
mung  Beider  aus  einer  und  derfelben  Quelle  gar 


nicht  verkennen  ISfst ,  wie  der  Vf.  wMt  anfchaali- 
eher  nätte  machen  können  und  billig  auch  hiwt 
machen  fallen,  da  eben  diefer  Punkt  vorzügliches 
Intereife  dargeboten  hätte.  —  Zu  S.  47,  wo  bemerkt 
iß,    dafs  es   von  Dfchinnen* Königen    beherrfdite 

frofse  Reiche  gebe,    hätte   noch  bemerkt  werdeo 
önnen,    dafs  die  arabifchen  Dichter  diefe  Reide 
gewöhnlich  in  die  Wüßcn  verlegen,  wo  dleDfchinoea 
m  ganzen  Haufen  herumfchwärmen ,  die  Reifendeo 
auf  allerley  Weife  necken  und  beunruhigen,  und 
ihre  Nähe  durch  eine  Art  von  Geheul  zu  erkeotfea 
geben ,  was  Alles  frevlich  nicht  fehr  geifterbaft  uod 
idealifch  iß.    Beide  Züge  findet  man  in  deo  Mgtv^ 
den  Worten  Motenabbfe  mit  einander  ferbanden 
ausgedrückt : 

Wenn  ^  du   ßatt  meiner  f3ff eft    auf  dem  Satul  dei 

Kameeies, 
Würden  in  der  Wüfte  Dfchinnen  erheben  GeKeul. 

III.   Romantik  des  Mittelalters ,  von  S.  61— 11 
Hier  floffen  dem  Vf.  die  Quellen  reicher,  oder  ?iel- 
mehr  er  war  vertrauter  mit  denfelben,  und  diefer 
Abfchnitt  iß  mit  fichtbarem  Fleifs  bearbeitet:  doch 
hätte  die  Art  und  Weife,   wie  in  Verbindang  m^ 
dem  eben  erwachenden  Geiß  der  Chevaierie,  die 
morgenländifche  Rpmantik  zuerß  von  Spanien  ans, 
.und  dann  während  der  Kreuzzüge  über  Syrien  uaf 
Paiäßinä,    auf  die  Phantafie  der  käitern  Europk 
zu  wirken  begann',    mit  hiflorifch  genauerer  Be* 
rückfiöhtigung  des  in  £uropa  bereits  vorhandenen 
Stoffes,  z.  B:  der  alten  ur/prüngiicben  Afvthologie 
der  celtifchen  Stämme,    der  teutonifch-fcandim- 
vifchen  Volksvorßellungen  und  Sagen-ILTei{eu.f.w. 
bearbeitet  und  dargeßellt  werden  foUen.    Gemgio- 
gen  wir,  wie  bey  Hr.  I  und  H,  auch  hier  mtith 
zelne,    aber  die  Grenzen  einer  Recenfion  geliattea 
'  es  nicht ,    daher  wir  zu  diefem  Abfchnitt  nat  ihs 
Einzige  hinzufügen,  dafs  bey  einer  möglieben  nenen 
Auflage  der  XI  Vte  Band  (S.  261  — S40)  der  Taufind 
und  Sinen  Nacht  u.  C  w. ,  ergänzt  und  voHfiändig 
überjetzt  von  Maa:.\  Habicht,  P.  H.  von  der  Hoge» 
und  Carl  Schall  u.  i.  w.    (Breslau  1825.)  manmdi- 
fachen  Stoff  zu  intereffanten  Vergleichnngeo  und 
Parallelen  darbieten  würde  und  mit  iDterefle  be 
nutzt  werden  könnte,   da  hier  faß  alle  GattuDgeo 
und  Farben  von  Geiflern  des  Mittelalters  undaUtt 
Zeiten  in  bunteu  Rollen  durch  einander  au^efolnt 
erfcheinen. 

{Die  Fortfetxung^  folgt*') 


4*)  Anton  Uorft  in  dem  eben  von  ihm  edirten  Gedicht  von  Motenahhi  braucht  dafür  ebenfallt  Elfen 

Frag  die  Elfen  in  der  Wüfte, 
Frag  den  Straofi  in  feinem  Flug  ^-^ 


\ 
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hr  mcktifin  liiflori£dieii,  tom  Vf.  ^lizlich  flber^ 
henea,  cDe  Elfea  betreffenden  Punkt  unten  bey 
em  Elfenglmben  in  Englanxl  zur  Sprache  zu  brio- 
sn;  Dort  (oU  auch  noch  jein  Wort  Ober  dje  feltfame 
erbinduog  ztrifcbsn  den  iblfen  und  gewiffen  Bau« 
len ,  wovon  fi(di  nicht  blofs  in  Scancunavien ,  foo- 
ern  ancb  in  DcMitfcliiand  und  fonÜ  fo  viele  Spuren 
nden ,  gefagt  werden. 

Zweyie^€ißergaitung.    Die  Zwerge  oder  TrU^ 
m.   .  Diejenige  Art  von  .^leintfitargenterD  y  weiche 
ai-aoelfus  Bergleut»  Gnomen,    PygmSen  u.    f.  w. 
eont«    län  neekiMief ,  dochmobt  eben  bösartiges 
der  gefährliebesy 'zu£rledene%  r^obes  Völkchen,  das 
iatmiffon/m  feinen  Gnomen  rec^t  charakterifUfch 
efchildertliat.    AufSctiAnheltinachen  fie  keine  An* 
3rücbe  und  nach  ihrer  Gefialt  hat  wenigftens  die 
mtonifch  *  (candinavirobenr  Trollen  derfeibe  Dichter 
1  feinen  Elementargeifiern  vollkommen  richtig  ge- 
eichnet.    Arndt,  der  dem  Volksglauben  auf  feiner 
.eife  grofsere  Aufmerkfamkeit  widmete  ^  aie  es  bey 
nfern  meißen  neuem  Keifenden  der  Fall  zu  feyn 
:heint,   verßchert  in  feiner  Keife  durch  Schwe- 
en  u.  f.  w.  lU.  &  8^  dafs  diefe  Pliantafieenwefen 
och  bi&  zur  Stunde  im  Glauben  des  gemeinen  Man« 
es  fortleben»     Woher  Scott  glaubt ,  es  möge  dem 
rlaubeo  an  dergleichen   Welen  im  Korden  wohl 
Lwas    UiftoritcMS   zum  Grunde    geleeen    haben, 
idem  fich  folcher  auf  die  unterjochten  Tinnen  be- 
iehe,    welche  vor  der  Ankunft  von  Fremdlingen», 
ielfich  des  Ldndes  unter  Odin*s  Anführung  be* 
lächtigten » .  Scandinaviens  frühere  Beiitzer  waren. 
\ie  Kampfgenoflen  diefes  Helden  fahen   ein  Volk» 
reiches  die  Bergwerke  des  JLandes  belTer  zu  bear* 
eiten  verfiMid,  als  fie,  *und  verwandelten  fie  des^ 
alb  aus  Aberglauben  in  Geifter  von  unfreundlicher 
lemüthsüimmung^  die  fich  im  Innern  der  Berge  und 
elfen  aufhielten  und  von  unermefslichen  Keichtha-^ 
lern  umgeben  wären.    Der  Vf.  bat  diefen,  Obrigens 
icht  neuen,    fondern  fcbon  von  Daün,    WormUu 
nd  Andern  berührten  Verfuch,  den  Urfprung  des 
rlaubens  an  die  Trollen  in  Skandinavien  zu  erklä- 
en,   nicht  einmal  hifiorifch . angeführt ,    was  hier 
och  wohl  an   feinem  rechten  Orte  ^^ewefen  wSre. 
»a  fich  indefs  Gnomftn,  Pygmäen,  Bergnpännlein  u.f. w. 
n  Volks^auben  fo  vieler  Völker  alter  und  neuer 
leit  befinden,  foJäfst  fich  diefe  Vermatbung  aller« 
ings  auch,  durch  nichts  näher  gefchichtlich  begrün- 
en.   Wa  brich  ei  nlich  find  die  Trollen  morgenlän- 
ifchen  UrfprungS)  und  der  Glaube  andergleichen 
nterirdifche  Wjefeo  wurde  von  den  neuen  AnkÖmm-* 
ngennach  Scandien  mitgebracht.    Wie-demfey— 
ie   Trollen  oder    Zwerge    fpielen    im   nordifchen 
olksglauben  eine  (ehr  wichtige  Rolle,    wie  auch 
as  den  alt  -  fcandinavifchen   Volksmährohen  und 
iailaden  erhellet,    Welche  unfef  Vf.  aus  den  oben 
enannten  fchwedifchen,   dänifchen  und  norwegi- 
fien  Schriftßellern  in  diefem  Abfchnitte  anführt*     i 
Dniie  Geißergattung.    DieNi/fm  oder  Kobolde. 
es  Vfs.  Behauptung,   dafs  die  Niffen  offenbar  zur 
rollen  -  oder  Zwergen  -Familie  gehörten,  mag  fic^ 
Beziehung  auf  Scaadinavien  vertheidigen  laffen. 


Iq  Deutfchland  und  andern  L3ndem  micben  dleKo* 
holde,  oder  die  Drakens,  die  Fratzteufel,  die  Spuk*-, 
Schreck  -  und  Poltergeifier  ohne  Widerrede  eine 
eigene  KlalTe  für  fich  aus  ^man  vergL  z.  B.,  um  fich 
bievon  zu  überzeugen,  nur  die  berüchtigte  GefQhithte 
vom  Kobold  Heinzelmann,  fo  wie  die  verfchiedenen 
in  der  Zauber^  Bibliothek  angeführten  Koboldsge- 
fchichten,    befonders  die  vom  Superintendent 'und 
ProfefTor  Dr.  Schubart  zu  Giefsen).    Die.  deotfchen 
Miffe  oder  Kobolde  haben  immer  einige  Züge  von 
dämoni/bher  hrt  an  fich)  wodurch  fie  ihre  Yerwandt-f 
fchaft  mit  der  Hölle  und  den  in  Deutfchland  foge* 
bannten  ,,Teufelsgefpenßem*^  verrathcn.    In  Scan- 
dinavien  dagegen  find  die  Niflen  faß  durchaus  guten 
Naturells,  wie  fchoh  ihre  Namen  im  Norden  beweis 
fen,    z*  B.  in  Dänemark  und  Norwegen  Niffe  god 
^rengi  NiffejEuter  Junge,  und  in  Schweden  Tom- 
tesubbe,  der  Iläusalte.    Sogar  in  den  Kirchen  ver- 
faben  fie   in  der  Vorzeit  bisweilen  das  Kirchen- 
baumeiflerr-  oder  Ka(ienvneifter-Amt,    und  hielten 
alsdann  iireng  auf  feine  äufserllche  2^cht  und  Ord-^ 
nung.    Diefe  Art  fährte  während  ihre^  kirchlichen 
Amte^  den  H^vai^ni.Kirkegrinwu    Durchaus  unrich-» 
tig  ifi's,    wenn  nnfer  Vf.   die  nordlTcben  Niffe  mit 
dem    fchottländifchen    Brounie   in    Parallele    fetzt. 
Broumie  war  ein  wohlbekannter  Familiargeift,    der 
fich  in  Uochfcbottland  und  auf  den  wefilicnen  Infeln 
abwechfelnd    bey    mehrern    Familien    aufzuhalten 
pflegte,  und  wegen  feiner  Gabe  des  andern  Gefichtß 
und  cUr  WeiJßMgunff  überall  gern  gefehen   wurde» 
'  „£s  giebt,  fagt  IVaUer  Scott,  eine  Gattung  von  Gei- 
(lern,    welchen  in  den  Hochländern  die  Hut  ,unct 
Betchirmung  eines  befondefn  Clans  oder  einer  vor- 
nehmen Familie  zugefchrieben  wird.     So  hatte  die 
Familie  GürÜnbeg  einen  eigenen  Geiß,  Namens  Gar- 
iSn  Bodacbar;  der  Baron  von  Kinchardin  einen  Geifr» 
welcher  Lanchdearg  oder  Rothhand  biefs ,  ein  Dä-^ 
mon ,  deflen  Hände  blutrotb  waren ;   der  Baron  voii 
Tullocbform   einen.  Geiß,    Namens  May  Moulacb, 
ein  weibliches  Wefen,  deffen  linke  Hand  über  und 
über  mit  Haaren  bewachfen  war"  u.  f.  w.    Zu  die- 
fer  Gattung  von  Geifiern,  und  nicht  zur  IlaTfe  der 
Kobolde  gehörte. zunichll  Brownie.     Der  Vf.  von 
dem  Anhang  zu  Uegimdd  Scott's  enthüllter  Hexerey 
(B.  XV.)  macht  Brownie  zu  einem  der  Afiralgeifier, 
welche  von  Sajomon  bey  Babylon  in  einem  kupfer^ 
nen  Keffel  vergraben  wurden,    wogegen  wir,   wie 
fich  verfteht,    natürlich   auch  nichts  einzuwenden' 
haben.     Verel.  Befchwörungs-Kunß  und  Belial  in 
der  allgem.  Enoyklopädie  der  Wiffenfchaften   und 
Künftei  berausffegeben  von  Erß:h  und  Gruber^    Mit 
demfelben  Rechte  übrigens ^    womit  unfer  Vf.   an 
diefer  Stelle  von  Brownie  handelt ,  hätten  auch  die 
eben  genannten  und  mehrere  andere  Familienjgeiüer 
hier  l^ückfichtigt  werden  köhnen.    Um  noch  ein- 
mal auf  Brownie  zurückzukommen,    fo  vergönne 
man  der  folgenden,    ihre   Zeit  charakterifirenden 
Anekdote  hier  eine.  Stelle.     Bey  einer  der  hoch- 
Icfaotcifchea  Familien  hatte  ficb  diefer  Geiü  fo  beliebt 
gemacht,  di|f$  mdn  befchiofs,  ihn  zu  taufen.    Als  aber 
der  hierzu  erbetene  Geißliche  unter  Sprecbung  der 
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TatifforiBel  ibm  onV^rfehenä  mit  einer  Spritzbflehfe 
das  Taufwafter  ins  Geficbt  {pritzle,  Oiefs  er  einea 
fchmeriHchen  Scbrey  aus  uod  vermied  von  diefer 
Stunde'  an  jene  Familie. —  Unter  den  deutfche^  Ko- 
bolden iti  HeinzelmanH  odexLüring  aufdem  Schlöffe 
Hudemöhlen  im  LflneburgiCchen ,  deffen  mehr  als 
wunderbare  Gefchlchte  dar  Pfarrer  Feldmann  in  ei-» 
tiem  S79  Seiten  fiarkien  Buche  befchrieben  hat,  einer 
der  beröhmtefien.  Obgleich  diefer  hartnäckig  be* 
bauptete,  er  fey  ein  gttterXhrlft  aus  den  bohmilchea 
Gebirgen,  fo  ward  er  doch  einigemal  in  —  Schlangea-^ 
gcflait  flberrafcht,  und  beurkundete  dadurch  leine 
VerwandtCchaft  mit  der  Hölle,  Einige  andere  .viel 
befprocbene  Kobolde  in  England  und  Frankreich  find 
aus  Becker* 8  bezauberter  Welt  (Th.  II L)  bekannt. 

Vierte  Geißergattuns.  S.  246—254.  Nixe,  Mf^ 
mätiner,  MeerweiSer ,  Meerjwngftüuen^  QacUg^fi^ 
U.  f.  w.  PhanUücen  wcfen ,  womit  diemei^fchiiche 
Eitibildungskraft,  welche  nichts  LeeteS'oder.TodteS 
liebt,  die  Quellen,  Flüffe,  Sefen,  Meere  u.  f.  f.  bevölkert 
hat.  Sie  heben^  wie  die  Flufsgotter  nad  Nymphen  der 
Irlten  griechifchen  undrömifchen  Welt,  belondersden 
Umgang  mit  den  Menfchen,  Auch  fiodfie  grofsc  Vc^r- 
ehrer  der  Mulik,  und  es  befinden  fich  bisweilen  wahre 
^irtüofen  unter  ihnen.  In  diefe  Klaffe  gehört,  wie 
wir  gelegentlich  noch  bemerken ,  -  JV.  Scotts  fchöne 
Maid  von Ayenel,  welch«  der  Dichter»  als  eine  freye 
eigenthümliche  Spielart  derfelben,  mit  allen  Heizen 
der  Phantafie  ausgeftattet  hat.  Wir  werden  im  Fol- 
genden noch  einige  Nachträge  undZufötze  zu  diefem^ 
im  Verhältnifs  zu  den  betden  vorhergehenden  Gei- 
fler- Klaffen  viel  zu  kurz  und  oberflächlich  bearbei- 
.teten ,  gleichwohl  vorzugsweife  wichtiged  Abfchnitt 

liefern. 

Hierauf  folgen  nun  die  nördlicbeii  Infein,  d.  hkls^ 

iand,  die  Faröer,  Shetland  uad  dieOrcaden.  Der  Vf. 
klagt  S.269  darüber,  dafswir  über  den  Geiflergiaubea 
Von  Island  fo  wenige  Nachrichten,  befit^en»  Daffelba 
fohlend,  machten  wir  bereits  vor  zehn  Jahren  einen 
Verfuch',  diefem  Mangel  abzuhelfen,  leider  aber 
fruchtlos;  {. Zauber ^BibüotJuh^ThA.Mifbellen.  Es 
fcheint  die  alten  Erinnerungen  aH  diefe  vormals  fd 
herrliche  Infel,  da  fie  noch  mit grüneii' Waldungen 
bedeckt  war,  in  denen  die  nordifche  iS'aphtigal  fang, 
und  der  Anblick  ihrer  traurigen  jetzigen  Verödung 
nehmen  das  Gemüth  der  Reifenden  io  ausfchliefsitch 
ein,  dafs  fie  für  nichts  Anderes  Sinn  undintereffe  be«> 
halten ,  als  für  dergleichen  Vergleich ungen  und  die 
Eindrücke  der  Gegenwart,  Die  Faröer,weiche  gleicht* 
fam  den  Uebergang  von  den  fcandinavifchen  Reichen 
zu  den  fchottifchen  infein  machen ,  und  fchon  ihrer 
von  aÜer  Welt  gleichfamabgefchnittenen  Lage  nacfa^ 
mitten  im  weiten  Meere^  für  die  Erforfcbung'xler  aln 
teften,  den  Geifterglauben  betreffenden  ^le^nuagen  fo 
höchß  wichtig,  find  von  dem  Vf.  auf  einem  einzigen 
Blatte  (S.  269. 270)  befeitigt  worden.  Diefs  iQ  in  Wahr^ 
heit  zu  bedauern,  da  eine  genauere  bifiorifcbe  Darier 
gung  der  Volksvorfiellungen  auf  diefen  infdn^' von  4tk 

nen  -wir  gerade  ausführliche  Nachiichteil  beitten,  xä 

'      \     '       '  .        .    .  f     . 


den  IntereHaDteflan  Paralleleii  mhdte  flmenamnicb- 
fien  gelegen^  fcbottifcbea  Infeln  and  deren  Geifier- 
glauben  geführt b^ben  wQrde.  Saz.B. fd»eint, wie maii 
aus  Debes  fiebt^aufser  dem  EUen--  imdTnkllengiaubcii 
noch  eine  Art  von  eigentiidheD  Ttofeisgefpenitera, 
etwa  von  der  Art  der  demfchen  Kobolde ,   dorr  im 
Volksglauben  geherrfohtzuluben ;  ferner— wahrnul 
die  Entführungen  durch  £lfen.ader  Trollen  in  Sdiws^ 
den  J)JLnemark  arid  NiArwegen^  nnd  felbftin  den  nörd- 
lichen undi  w^&licheo&faottlaodifoben  Infeln  nur  ieJ* 
ten  vorkonNDen,  find  Cokhe^auf  den  ITaröerngleicii&m 
an  d^r  Xageaardnoni^  fo^kfs.beynitheNieroafldfiditf 
vor  feine  flausthar  gehen  kann  y  oh^e>  ^on  denEiöea 
entführt  zu  werden,  oder  andern  dämoni&ieBGeJßern 
in  die  Hände  zu  falienf  eadlicb  Cc^eint  man,  wie  Im 
Hochfchottland  and  auf  den  fchottifchen  bi(^,  auf 
den  f  aröern  auch  mit  muer  Art  vomDeuieroßxifkt^tt 
anderem  Qeficht  {fecond  ^ßght)  bekannt  geweCen  n 
feyn,  wieauüden  ü^litiheilnngen  vonDrAAdaraberer* 
liellt    Zkö^^iUauobintsDeaUchefiberfetzr,  Copeniu* 

f;en  17ä7.   U|er  dfeutfefae  Uebenüstzeraberhaf ausmen* 
ohenfreundUcher  AengiUichkeit,  dem  Abergianbeii^ 
wie  er  fich  au&drü  ckt,  durch  dei|;ieichen  elende  Mähr«- 
eben  JNahruog^  zu  geben ,   gerade  diefen  wicbiig^Wen 
Iheil  desBttchs  fan.ganz>uiiQberfet2tgelaffen,  daher 
man  hier  das  Original  zu  Ratbeziehen  itiufs.  UoferVf. 
fcheint  nur  einen  älterii  Auszug  aos  Debes  gekannt  a 
haben^  der  i  676  zu  London  unter  dem  i'itei  Faeroa  n- 
ferata  herausgekoratmeftili,  woraus  £cb  denn  der  bey 
diefen  Infeln  fo  recht  fehr-anffaiJende,  hft  ganzlid» 
Mangel  au  denk  wardigen  Mittfaeiiungeji  erklären  iafst, 
da  es  doch  zur  gefchichtüciiefl  Erforfchimg  des  äiteßes 
fcandinavifchen  Elfen  >,  Trollen-  «nd  Geifierwetejis 
überhaupt,  i  n  ganz  Europa  nicht  leidtit  emen  gleich  g9- 
legenen  Ort  geben.dQrfte,  und  wo  &cfa  ohneZweife/i/i« 
alten  Volkstorfielluagen  fo  rein  und  lurrernjfdkr  er- 
halten  haben,  als  hieirj   In  der^^hat,  es  wäre  Island  und 
den  Faröern  ein  keoiitnifsreicber  Keifeoder  zu  wür- 
fchen,  der  fiohsMühe  g&be,  die  verfch^edenen  herr« 
fchenden  pneunatologifchen  Volksmeinungen  zuer- 
forfchen  und.zu  fammeln,  da  Debei  in  feiner  Zeit  der 
biezu  erforderliche  Blick  fehlte,  fo  fchatzbaratichl»- 
ne  Erzählungen  Gnd,obgieicbidiechrirtlicfaeDogmatik 
überall'darin  fiohtbajr  Hu    Sheüand.  Hier  wurde  dtf 
Vf.  diirch;dask'urz  voirErficheinung  feinc^s  ^erksber- 
aosgekonrimene  Buch  dts  l>r,  HipperVe  zuEdioboii 
(Verf  affers  der  auch  |nsüeatfcfae  Oberfetzten^^iniei« 
fangen  zagrPhilofoj>hie  der  Geißer^^Jcheinungen  u.(.w. 
Weioiar  1826. )  Il^fcription  of  the  Shetland  blanii 
Edinb.  1822.  in  den  Stand  gefetzt,  Ot»er  das  Elfen-  uiKl 
Geiderwefen  der  Bewohner  däefer  lofel  etwas  Vor% 
liebes  zu  Jieferii.   Daffqlbeift  beyden  Otcaden,  t^odcr 
.  alte,  immer  .noch  febatzbare  BHmd  (fidlnb.  irOS.^Ji' 
Iwie  bey  der  InieiRügen,  wo  jirndi  (Mäbrcbeo uini 
Jugenderinnerungen,ßerlln  181&)  benutzt  ift,  der  Faü^ 
In  (diefen  reich  ausgeftatteten  Abichnitten  findet  msü 
Volksfagen,  welche  zum  Theil  recht  cfaarakterifü(cb- 
volksthünriiofa .  und  erheiternd  fincL 
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Wkimau,  im  Land.  Induftr.-Conipt:  Mythologie 
der  Feen  und  Elfen  —  -^  Aus  d.  Engl,  überfetzt 
von  Dr.  O.^L.  H,  IFolf —  Erßer  und  zweyter 
Theil  u«  f.  Wt 

{Befchlufs  der  im  vorigen  Stück  obgebroehenen  Reee^fion*) 

L/er  ztveyte  Theil  beginnt  mit  Deut/chland,  wo  der 
^ f.  von  den  Zwergen,  den  Bergmännlein ,  den  wil- 
en  Frauen,  Kobolden,  ^iixen  u.  f,  w.  handelt,  und 
ift  alle  feine  Belege  zu  diefen  Rubriken  aus  den 
:hätzbaren  deutfchen  Saeen  der  GebrOder  Grimm 
ntlehnt  hat.  Hierauf  folgen  die  Schweiz,  Grojs" 
ritannien^,  Irland,  die  fcnottifcbeti  Nieder--  und 
iochlande  u.  f.  f.  lue  Behandlung  id  ganz  der  des 
rßen  Theils  gleich.  Wir  befchränk'en  uns  daher 
kier  auf  ;einige  einzelne,  vom  Vf.  unbeFfickGchtigt 
;elarfene  hifiorifche  Erinnerungen ,  Zuiatze  und  Pa- 
allelen. 

Dem  Abfchnitt  von  den  deutschen  Nixen  oder 
Icn  xttT  lioyjiv  fogenannten  „Untcrirdifch€n^\  woran 
ler  deutfche  Volksglau>}e  vorzüglich  reich  i(i,  ift 
luf  nicht  ganz  zwey  Blättern  eine  äufserli  dürftige 
^usfiattung  zu  Theil  geworden.  Gerade  den  Haupte 
mnkt  in  dem  die  ^iixen  betreffenden  ältelien  Volks- 
glauben Deutfchlands  berührt  der  Vf.  S.  85  nur  fehr 
>berflächlich  mit  ein  Paar  einzigen  ilflchtig^en  Wor- 
;en.  Man  hatte  in  Deutfchland  nämlich  eine  Menge 
>agen  und  Erzählungen  von  Hebammen  und  felbft 
^on  vornehmen,  ja  fürßlichen  Frauen,  welche  von 
Jen  Unterirdifchen  geholt  .wurden,,  um  diefer  oder 
ener  von  den  ihHgen,  kurz  um  irgend  einer  Nixe 
)ey  ihren  GeburtsTcbmerzen  bülfreiche  Rand  und 
ünterfiützung  zu  leiflen,  wofür  folche  Frauen  als« 
lann  von  den  dankbaren  Mixen  gemeiniglich  aller- 
land  koübare  Gefchenke  erhielten,  z.  B.  goldne 
\inge,  dergleichen  Halsketten  mit  diamantenen 
>cblöfschen  u.  f.  w.^  welche  durch  ihre  magifche 
>der  talismanifche  Kräfte  der  ganzen  Familie  für  im- 
nerwäbrende  Zeiten  Glück  und  Segen  brachten. 
Bieter  Volksglaube,  der  vorzugsweiß  in  Deutfch- 
and  geherrfcbt  hat,  und  bey  unfern  Vorfahren  mehr 
)der  weniger  alleemein  verbreitet  war ,  hat  fo  viel 
sharakteriflifch-feltfames,  dafs  er  cewifs  verdient 
tiätte,  auf  aneemefTene  Weife  durcn  ein  oder  das 
lodere  Beyfpielgefchichtlich  dargeliellt  zu  werden. 
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Großbritannien  (S.  119—188).    Um  nichts  da- 
von zu  fagen,    dafs  man  die  bereits  von  JF.  Scotts 
."'  L  ?^^'  "•  ^'  ™chgewiefene  Veritiifchung  von 
criechifch-röraifchen    und    teutotiifch -  fcanclinavi- 
fchen  mytholofiifchen  Vörftellungcn  im  Feen-  und 
ElfengJauben   Grofsbritanniens  kaum  im   Vorbey- 
gehen  erwähnt  findet,  fo  ift  hier  eine  recht  wefent- 
liehe  Sache  in  der  Mythologie,    oder,    bey  dem 
fchreckiichen  Aberglauben  jener  Zeiten,    vielmehr 
in  der  wirklichen  und  zwar  in  der  wirklichen  blu- 
tigen Geßhichte  des  englifch  -  fchottifchen   Elfen- 
glaubens,   mit  faft  unbegreiflichem  Stillfch weißen 
übergangen ,  nämlich  wie  diefer  Gladbe  in  England 
und  Schottland  mit  dem  damaligen  Zauber- Hexen- 
-  gJatiben  in  beiden  Ländern  vermengt,  und  in  crimi- 
neller Hmücht  unter  eine    und    diefelbe  Kategorie 
damit  gebracht  wurde,  fo  dafs  wir  in  dem  blutigen 
Drama  des  europäifchen  Hexenproceffes  die  Feen 
oder.  Elfen  hier  canz  diefelbe  Rolle  fpielen   fehen 
welche  in   Deutichland,    Lothringen  und  andern 
Ländern  die  fogenannten  Hexen  -  Geifter  oder  Ge- 
feUfchaftsteufel  nach  .dem  Syfieme  des  Hexen- Ham- 
mers fpielten. 

Auch  hier  bot  fich  dem  Vf.  wieder  ein  weiteÄ 
mythologifches  Feld  zu  Vergfeichungen  und  Nachfor- 
fchungen  dar,  namentlich  mit  dtn  Eiben,  die  in  deut- 
fchen inquifiiipnsacten  auch  unter  dem  Namen  der 
fahrenden  Kinder,  der  fliegenden  Kinder,  der  guten 
Kinder,  der  Holderchen  u.  f.  w.  vorkommen,  um  von 
der  fchwerlich  ganz  zufälligen  Aehnlichkeit  der 
yvotte  Bifen  und  Eiben  in  fprachtbflmlicher  Hinficht 
nichts  zu  fagen ,  deutet  auch  der  ümfiand  auf  einen 
feltfamen  Zufammenhang  zwifchen  den  ältefien  nor- 
difchen  und  fchottifchen  Volksannahmen  im  Elfen- 
glauben und  dem  deutfchen  Hexenprocefs,  dafs,  wie 
die  Elfen  ihre  gleichfam  wahlverwandtfchaftlichen 
Bäume  hatten,  mit  denen' fiefjmpathifirten  und  in  de- 
ren Nähe  fie  fich  am  meiden  und  liebften  aufzuhalten 
pflegten,  vollkommen  daffelbe  auch  der  Fall  war  mit 
der  Teufelsbrut  der  deutfchen  Eiben.  Sogar  einer 
der  nämlichen  Bäume,  den  nach  altem  Volksglauben 
die  Elfen  vorzugsweife  liebten  und  befucbten,  ja  in 
den  fie  fich  fogar  feiber  zu  verwandeln  vermochten, 
war  auch  der  Baum,  der  den  deutfchen  Hexenpro« 
cefs- Eiben  geweiht  war,  nämlich  der  Hollunder^ 
bäum*  Unter  diefen  Baum  wurden  diefe  Letztem 
von  den  Hexen  beerdigt,  und  zwar  mit  Ceremonien 
welche  darauf  hindeuteten,  dafs  die  Brut  als  eine 
Art  gefährlicher  Wefen  einflufsreich  fortdaure*  wer 
T(5)  ^     i^ 
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er  Hexenprocefs*-  Periode  aus  Zufall  oder  Ver- 
n  unter  einen  HoHunderbaum  kam,  ,den  er- 
F  Furcht' und  £ntfetzen«  Man  findet  inzwifchen 
iefer  Mythologie  gerade  der  wicbtigflen  Partieeli, 
ley  man  ernftere  Cnterfuchungen  erwartet,  ent* 
er  gar  nicht,  oder  nur  oberflächlich  und  wie  im 
beyfluge  erwähnt«  Und  doöh  wäre  es,  um  bey 
1  Punkte,  wovon  eben  hier  die  Hede  iß,  flehen 
)leiben,  gewifs  fQr  (ien  Gefchichtsforfcher  und 
umatologen  gleich  intereffant,  in  diefs  dunkle, 
dem  Blute^  von  Taufenden  getränkte  Gebiet  des 
Qerreichs  oder  vielmehr  des  fchrecklichfien  Aber-' 
ibens  einiges  nähere  hißorirch  -  alterthOmliche 
ht  zu  bringen,  und  demÜrfprung  und  volks- 
mlichen  innerlichen  ZuTammenhange  von  dem 
m  nachzuforfchen ,  um  fo  das  wOfte  Gemenge 
dergleichen  mehr  als  ungeheuerlichen  Volks- 
nungen, fo  weit  als  möglich,  einigermafsen  zu 
ivirren.  An  diefem  Orte  ifi  diefs,  wie  fich  von 
fl  verficht,  nicht  möglich  *) 

Georg  Conrad  Horß. 

SCHÖNE    KÜNSTE. 

AANKFURT  a.  M.,  in  d.  Hermann.  Bpchh.:  Don 
Juan  und  Fauß.  Eine  Tragödie  von  Grabbe, 
1829.  223  5.8.    (1  lUhlr.  8  gGr.) 

Hr.  Grab6e,  deffen  dramatifche  Dichtungen  zu 
»r  Zeit  in  diefen  Blättern  befprochen  wurden, 
feitdem,  wir  können  es  ihm  nur  nachrühmen, 
tliche  Fprtfchritte  auf  der  von  ihm;  betretenen 
m  gemacht.  Gaben  uns  jene  Dichtungen  nur  z^ 
Ablafs,  eine  Menge  von  Unregelmäfsigkeiten, 
irren  und  wilden  AuswQchfen  einer  excentri- 
sn  PhantaGe  zu  rügen,  fo  giebt  diefe  Tragödie  in 
ndenfelben  Beziehungen  der  Kritik  fchon  ungleich 
liger  Blöfsen.  Indeuen  fiöfst  man  auch  hier  auf 
iche  Sonderbarkeiten  und  befonders  eine  zu  weit 
riebene  Ironie:  fo  bietet  z.  B.  Don  Juan  dem  fiei- 
nen  Gafte  Fricaffeen,  Kofibeef  u.  f.  w.  gerade  in 
furchtbarfien  Scene  des  Stücks  zum  £flen  an.  — 
Ganzen  genommen  fiellt  bey  dem  Allen  diefe 
htung  ein  fehr  impofantes  pemalde  dar;  und  wir 
iben  hinzufügen  können,  dafs  unt^r  den  neuern 
matikern  wohl  nur  Hr.  G.  folche  Geniefprünge» 
er  fie  unternimmt,  wagen  durfte,  ohne  dadurch  den 
drücken  feiner  Poefie  im  Wefentlichen  zu  fcha- 
y  weil  er  eine  grofse  Stärke  der  Phantafle,  Schärfe 
Verfiandes  und  Kraft  der  Charakterifiik  dage- 


gen in  die  Wagfcbale  zu  legen  rerfiebt.-«  DieFabd 
des  Stücks  ift  fehr  einfach:  Fauß,  Don  Jnaa  uod 
der  Gouverneur  Don  Gusman  treffen  fich  in  Rm. 
Fauü  iii  dorthin  gegangen,  weil  ihn  alles  Uebrige 
auf  der  Erie  nicht  mehr  zu  befriedigen  vermocht« 
und  er  in  der  WeltÜadt.  endlich  wenigfiens  eine 
Gefammtanfchauung  des  Lebens  und  der  Gefcfaidite 
zu  finden  hofft.  Trefflich  legt  er  diefs  ia  folgender 
Stelle  feines  Monologs  dar,  die  zugleich  eine  Probe 
des  Phantafie-  und  Gedankenfcbwunges  desDicIi- 
ters  abgeben  kann: 

,»Konia  du! 
Dem- Vaterland  entfloh  ich,    alt  es  mich. 
Nicht' konnt^  befriedigen,  — -    Ich  floh  xu  Do) 
In  mir  die  ganze  Mtnfchhtit  aufiunehmeii, 
Und  mich  in  dem  Genufs  tu  fättgen,«  den 
'Du  Rom!   hin  der  lerhrochene  Sptegel  der 
UmfafTendAeu  Vergangenheit,     und  Held^bildex 
Im  Glanz  dei  Blui^s  der  Nationen  und 
Der  eingebornen  Bürger  funkelnd,  taitcbea 
Auf  dtefea  Spiegelt  Scherhen  mehr  vad  mtkr. 
Je  tiefer  man  hineinblickt ,   gleich  den  Steraen 
Aut  dunkler  Nacht!  —    Du  biit  die  Sudt,  wo  fich 
Im  Augenblick  Jahrtaufeude  verschmelzen: 
Papß  auf  dem  Capitol^    und  auf  dem  Pantfccoa 
Ephiu  von  geßernl 

Roma,  Herrfcherin 
Der  VVeltJ     W«h',    dreymal  Weh'  ihm,  der  gleich  mir 
Zu  Dir  gekommen ,    daft  da  ihn  erheheA ! 
Die  Reiche  alle  Tanken  hin  vor  dir  ta  Stauh  — 
—  Warum  ?  weift  Niemand !  Denn  Du  waril  nicht  UJjvt 
Alt  ße!  ^    Und  alt  dein  Schwert  nun  AJJci 
Dir|  errungen  y    Helft  du  auch  mit  Allem  wieder 
In  Nacht   und  Barharey.  —    Ans  diefer  ^uoÜ 
£iu  neues  Blut,  ^  ein  neues  Licht  her?or|  » 
Umfpnft  halt  Du  gelirittenund  gewürgt.—- 
Der  Klang  nur  von  zerrilleuen  GeiGtesfeQeVni 
Die  du  um  halb  Europa  wandeft,  ilt 
Geblieben  —    Frankreicht,  Spauieni| 
Italient  Sprachen! 

Haben  denn  die  Schlachten, 
Hat  der  Ruin  der  Völker  nur  den  Zweck 
Von  Mährchen ,  ^die  erfunden  aar  Belchrang? 
Sind   fyeltbegebetihtiten  weniger 
Alt  Welt gejchi cht e  ?   Jammer  über  unt ! 
Denn  die  Gefchichte'hat  die  Menfcbheit  nie 
Gebelfert!     Nur  ein   Don  Juan  vermag 
Inmitten  unter  der  ZerftÖrung  Lava 
An  Millionen  Blumen  ßch  vergnügen. 
Und  nicht  bedenken,    daft  e§^viete  «war, 
Doch  alle  auch  vergänglich  ßnd,  —    daft  wohl 
Zerßreuung,  aber 'keine -Sicherheit 
Und  Ruhe  da  zu  finden,     wo  die   Eine, 
Die  Unverwelkliche  nicht  blüht!  — " 


Den 

Der  Hr.  Vf.  dieferRecenfion  verfpricht,  wofern  Gott  ihm  Leben  und  beyXchori  vorgerückten  Jahren  die  zu  dergleida 
Unterfuchungen  nÖthige  Geilietmuhterkeit  erhält,  unter  mehrc-m  andern  hieher  gehörigen  wichtiisen  Materien,  Lfi- 
über  den  ältcllen  Parflsmus  in  Vcrgicichung  mit  der  mofaifchen  Gefetlgebung ;  über  mehrere  nierkwürdige  pneu- 
matologifche  Probleme;  Über  Talismane  und  talismanifche  Kunft  im  Orient.und  in  Europa;  über  Weiffaguagenuci 
Deuterofkopiei;  über  den  Glauben  an  Thierverwandlungen  u.f.  w. ,  auch  über  manche  in  der  gegenwärtigen  Beuithei* 


iung  nur  flüchtig  berührte  Anfichten  und  Ideen  weitere  Erörterungen   und  Nachforfchungen  in  der  folgenden  ichnft 


nende  und  freundliche  Notiz  genommen;  in  Holland  hat  der  Prof.  Schultemajn  feiner  eben  erfchiencnen  GefchicliU 
let  HexcnprocelTet  fowohl  der  Dämonomagitj  alt  dtr  Zauher- Bibliothek  an  hundert  Stellen  mit  gebührenden  LoUprö* 
shen  erwähnt  u  f.  w.  Aber  im  Vaterlande  fcbien  man  an  Unterfuchungen  der  Art  nur  geringere!  Interelle  zu  nehme» 
iÄögc  ein  glücklicher  Erfolg  diefs  neue  Unternehmen  einet  Mannes  krönen,  der,  um  in  diefem  Geriete  gründlich  for- 
chen  SU  können  I  keine  Aufopferung  gefcheut  hat«  ^         .    d^Redact, 
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\en  Don  Juan,  einen  vefwegeneo  Abeotenrer,  in 
Ilen  Landen  claheirn,  hat  es  natarJicb  auch  nach 
iefer  Metropole  vorzugsweife  hingezogen,  befon- 
lers  da  er  felber  fagt : 

„  Aof  Trümmern  fprorst  das  zart*fte  Grfio 
Auf  Trümmern  fingt  am  helllteit  die  Cfcade, 
In  der  Zerliörung  Mitte  fchallt  am  kühnßen 
Der  Ruf  der  Freude,    auf  den  Gräbern  der 
Scipion$n  fchmeckt  der  Wein  am  kÖAlichften!** 

)er  Gouverneur  befindet  Jpch  febendafelbß,  weil  er 
Is  fpanifcher  Gefandter  bey  dem  Papfie  angefiellt 

ft. Don  Juan  verliebt  fich  nun  in  die  Donna  Anna, 

Tochter  des  Gouverneurs,  und  fucht  auf  jede  Art 
hren  Befitz  zu  erlangen.  Fatift,  der  fich  dem  Satan , 
rgeben  hat,  und,  von  diefem  durch  alle  Himmel 
nd  Hollen  geführt,  keine  Selbfiberuhjgung,  keine 
lufriedenheit  findet,  üQrzt  zuletzt  doch  poch  in  die 
ichlingen  der  Menfchlichkeit  und  verfällt  gleichfalls 
a  die  brünliigfie  Liebe  zur  Donna  Anna.  —  Da  {tritt 
lenn  der  Centralpunkt  des  Stückes  ein :  Beide  Haupt-* 
leiden  kämpfen  um  das  Mädchen;  Fauft  entführt 
ie  auf  fein  Zauberfchlors  auf  der  Spitze  des  Mont-^ 
ilanc;  Don  Juan  verfolgt  fie  auch  dahin.  Fauft 
vhh  ihn  zurüqk  und  Don  Juan  findet  fich  an  der 
yrabllätte  des  durch  ihn  erfchlagenen  Gouverneurs 
vieder.  Anfiatt  hier  aber  zu  bereuen  oder  zu  zit- 
ern,  treibt  er  feinen  Frevelmuth  aufs  Höchüe^  in- 
tern er  den  Erfchlagenen  zum  Gafimahle  einladet. 
>'auft  findet  bey  der  Donna  Anna  keine  Gegenliebe, 
;ewahrt  vielmehr  ihre  Neigung  zu  Don  Juan ,  und 
n  feinem  ungemeffenen  Stolze  als  Geirierfürfl  ge- 
kränkt, mordet  er  die,  die  ihn  verwirft.  Doch  er 
[t  Menfch  und  die  Keue  .folgt  der  That  auf  dem 
'ufse.  Er  will  dem  Don  Juan  die  zerfchmetternde 
Nachricht  von  dem  Tode  der  Geliebten  überbringen; 
llein  diefer,  andatt  zu  verzweifeln,  erhebt  fich 
om  Gafimahl  und  ruft: 

y, Verzweifeln?    Da  wo  Weh  und  Jammer, 
De$  Unglücks  und  def  Herzblut«  hohe  Wogen 
Auf  uns  ein(türmen , —    gil^*<  die  Flagge  auf* 
Zuziehen,   die  an  des  Lebens  Malten  fitittert; 
»     Gilt  es  für  ihre  Ehr%    für  ihren  Ruhm 

Zu  firtitgn  bis  zum  Abgrund  dea  Verderbens^  *' 

i'aufi  ifi  jetzt  mit  allem  Irdifchen  am  Ende ;  trotzend 
lürzt  er  fich, in  die  Arme  des  Satans,  und  gleich 
iarauf  wird  Don  Juan,  nachdem  er  dem  Geilie  des 
>ouverneurs,  der  ihn  Ziir  Befferung  ermahnt,  den 
chnödefien  Trotz  geboten,  ihm  von  dem  Teufel 
iachgeri(fen ,  der  ganz  richtig  zu  ihm  fagt:  ' 

„Dich  aber,  Juan,  reifs  ich  mit  mir,^  fchmied» 
Dich  on  den  Fault.  ^  Ich  weifs',  ihr  ftrebet  nach 
Demfelben  Ziel  und  karrt  doch  auf  ztv€x  Wegen  1*' 

Diefer  gedrängte  Abrifs  dürfte  hinreichen,  um 
on  der  wunderbaren  Verflechtung  des  Stücks  einen 
»egriff  zu  geben.  —  Ein  dramatifcher  Fehler  bey 
emfelben  itt  es,  dafs  der  Dichter  im  erften  Acte 
u  wenig  ahnen  läfst,  wie  fich  b^de  Hauptperfonen 
inander  berühren  und  dadurch  die  Einheit  der  Hand- 
ing gefchaffen  werden  wird.  Auch  kann  man  über- 
aupt  dem  3tücke,  abgefehen  von  der  gemeinfamen 


Wehanfchauung,  die  aus  der  Gegenüberflellung  des 
Charakters  Don  Juan's  und  Fauü's  entfprihgt,  den 
Vorwurf  eines  doppel-en  Intereffe  machen:  der  eine 
Zufchauer  wird  den  Don  Juan,  der  andere  d^nFauß 
vorziehen.  Rec.  felber  gefleht,  dafs  er,  nach  mehr- 
facher Leetüre  des  StücKs,  nicht  mehr  der  Zeich- 
nung des  Don  Juan,  fondern  der  des  Fauß  den  er- 
flen  Rang  einzuräumen  fich  veranlafst  fand.  Er  glaubt 
fogar,  dafs,  foUte  diefer  auf  der  Bühne  einen  tüch- 
tigen Repräfentanten  finden,  die  blendende  Aufsen- 
feite  des  Don  Juan  durch  ihn  fiberboten  werden 
dürfte.  Es  iü  nicht  derFauü,  welcher,  weil  er  feine 
Familie  nicht  ernähren  kann,  fich  um  des  Brotes 
willen  der  Hölle  übergiebt:  es  ift  der  Fauft,  wel- 
cher,  mit  dem  gröfsten  Genie  begabt,  den  ausge- 
breitetefien  Kenntniffen  ausgerüftet,  voller  Verftand 
und  Herz,  bis  an  die  Grenzen  des  Wiffens  und  Glau- 
bens gelangt  ift  und  fich  nun  durch  die  Halle  den 
Weg  zum^Himmel  zu  bahnen  fucht«  Don  Juan  da- 
gegen, eben  fo  geübt  als  Fgufi,  voller  Stolz  als  Spa- 
nier, athletifch  an  Körper,  glänzend  in  Wort  und 
That,  hat  doch  nicht  die  Tiefen  des  Gemüths  des 
Erfiern.  Leporello,  Don  Juan's  Dieder,  übertrifft, 
leinen  Herrn  zwar  nicht  an  Muth  und  Phantafie, 
aber  doch  wohl  an  Witz  und  Verftand.  Wir 
möchten  diefs  wieder  eine  Grabbe'fcbe  Ironie  nen- 
nen, die  aber  diefsmal  gute  Wirkung  thut.  Die 
Donna  Anna  ifrin  ihrem  Ernfie,  ihrer  Liebe  und  ih- 
rem Stolze  wunderfam  gehalten;  man  lieht  Ge  vor 
fich  wandeln.  Der  Gouverneur,  ihr  Vater,  ift  ein 
echter  Spanier,  voll  Vaterlandsliebe  und  Ehrgefühl, 
und  Octavio,  D.  Anna's  Bräutigam,  zwar  nicht  ohne 
Gemüth,  jedoch  befangen  in  trivialen  Lebensaofich- 
ten.  Vielleicht  hätte  er  können  mehr  gehoben  wer- 
den. Der  Teufel,  unter  der  Bezeichnung  „Ritter" 
auftretend,  ift'grofsartig,  oder  doch  zu  fkizzirt  ge- 
halten. —  Bemerkenswerth  ift  noch  zweyerlcy  an 
diefer  Tragödie:  zuerft  der  unverwüßliche  Humor, 
der ,  mittelft  der  Charaktere  Don  Juan's  und  Lepo- 
rello's  durch  das  ganze  Stück  hinzieht;  fodanti  dafs 
daffelbe,  ungeachtet  der  Zaubereyen,  die  im  Gefolge 
des  Fauft  feyn  muffen,  fehr  theatralifch  ift.  —  Bie 
äufsere  Ausiiattung  ift  vollkommen  befriedigend.  ^ 

Potsdam,  b.  Riegel:  Die  Zauherinfel ,  ein  roman- 
tifches  Gedicht  in  vier  Gefangen,  nebft  einigen 
lyrifchen  Gedichten  von  F.  fF/Reimniiz.  1828. 
VUI  u.  139  S.  8. 

Der  milde  König  der  Sitaren  Aldoraft  ift  von 
dem  rauhen  Könige  der  Turubanten  Kondamlro,  wel- 
cher zürnt,  dafs  der  Sohn  Jenes  feine  liebenswürdige 
und  reizend'e  Tochter  Surena  wider  leinen  Willen 
zur  Gattin  fich  geraubt,  mit  Krieg  überzogen  worden. 
Schwiegerfohn  und  Schwiegervater  fallen  im  gegen- 
feitigen  perfönlichen  wüthenden  Kampfe,  diebitaren 
werden  vernichtet  und  der  Reft  entflicht  mit  dem 
kinderlofen  Könige  und  feiner  Schwiegertochter 
über*s  Meer.  Sie  gelangen  an  eine  unbewohnte  Infel, 
WO.  fie  ein  verlaffenes  Schlofs  finden,  und  fiedeln  fich 

dort 
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dort  an.  Surena  gebiert  dem  Greife  eine  JBnkeU 
tochter  und  fiirbt.  Ottilo,  der,  ein  Anverwandter 
Kohdamiro's,  nach  ihm  den  Thron  der  Turubanten 
befiiegen  hat,   hört  von   einem  im  Meere  verfchla- 

Senen  Schiffer,  dafs  der  Reß  der  Sitaren  nebß  ihrem 
Lönise  noch  lebe,  und  befchliefst,  das  an  ihnen 
von  leinem  Vorfahren  verQbte  Unrecht  wieder  gut 
zu  machen.  £r  fchifft  nach  der  Infel  und  entbrennt 
hier  in  Liebe  fi1r  Aldorafi's  Enkeltochter,  die  den' 
Namen  ihrer  Mutter  trägt.  Vergebens  warnt  ihn 
der  Alte,  denn  ein  Fehl  feines  Sohnes  -^  ob  der 
des  lAaubes  Surenas,  ili  ungewifs  —  habe  die  Götter 
erzürnt  und  eine  Verbindung  mit  des  Frevlers  Toch- 
ter könne  ihm  Unglück  bringen ;  Ottilo  eilt  in  fein 
Land  zurflck,  um  feine  Vermählung  mit  Surena 
vorzubereiten.  Da  langt  an  ihn  die  Botfchaft  von 
einer  entfernten  mächtigen  Königin, *  einer  grofsen 
Zauberin  an,  dafs  fie  ihm  ihre  Hand  antragen  laffe. 
Er  fchiägt  (ie  nach  dem  Wunfche  feines  Volks  und 
feines  Herzens  aus;  als  aber  nun  feine  Gefandten 
Dach  der  Infel  kommen,  den  Greis  und  leine  En- 
keltochter abzuholen,  da  finden  fie  den  erßern  aU 
lein.  Merilde,  jene  Zauberin  und  Eigenthümerin 
der  infel  und  des  PalaQes,  hat  aus  Rache  ihm  die 
Enkeltochter  geraubt  und  feine  treuen  Sitaren  durch 
furchtbare  Geyer  vernichtet:  fo  findet  den  ein- 
famen  Greis  ein  Fremdling,  den  —  man  weifs 
nicht  warum  —  Oberon  in  einem  Wunderfchiffe 
an  diefe  Infel  geführt  hat.  -*-  Diefer  Fremdling, 
der  mit  der  Gefchichte  felbll  in  gar  keinem  Zu- 
fammenhange  ficht,  als  dafs  er  von  Allem  Augen- 
zeuge ifi,  erzählt  dem  Greife,  wie  er  gefehen  habe, 
dafs  Oitiio  nebft  Surena,  die  Jener —  man  erfährt 
Dicht  wo,  wann  noch  wie  —  aus  Merildes  Händen 

ferettet  hatte,  von  ihr  verfolgt,  fein  Schiff  ver- 
rannt und  Surena  in  des  Meeres  Abgrund  geliürzt 
wurde,  während  Ottilo  das  Ufer  err3ichte.  Als* 
der  Greis  über  diefe  iSachricht  jammert,  langt  eint 
Schiff  an,  und  fiehe  —  darin  fitzen  Ottilo  und  Su- 
rena, letztere  von  Oberon  aus  dem  Meergrunde  ge- 
rettet, mit  goldenen  Kronen,  und  die  erfchlageneri 
Sitaren,  deren  Knochea  die  Greife  in  dem  Zau- 
berpalafie  aufgehäuft  haben,  und  fo  oft  fie  fich  zu 
Gelialten  zufammenfügen  und  fich  ins  Leben  rin- 

fen  wollen,  wieder  zerfleifchen,  werden  aus  dem 
iauber  gelöfet,  indem  Oberon  der  Merilde  die  Zau- 
bermacht nimmt,  die  fie  gemifsbraucht  hat.  —  Diefs 
dürftige  und  übel  erfonnene  Gefchichtchen  wird 
uns  in  recht  wohlklingenden  und  wohlgebauten 
«chtzeiligen  —  aber  nicht  italienifchen  —  fünffü- 
fsigen  jambifchen  Stanzen,  verfchwemmt  mit  lyri- 
fchen  Gefangen  in  wechfehiden  Sylbenmafsen,  auf 
fchönes  Velin  fauber  gedruckt,  vorgetragen.  — 
Der  Vf.,  der  von  diefem  Gedichte  felbft  bekennt, 
dafs  er  es  bereits  vor  einigen  Jahren  gedichtet  habe 
und  wohl  glaube  künftig  etwas  Befferes  zu  Stande 
bringen  zu  können ,  indem  er  die  bicht  unerhebli- 


chen MSngel  febr  wohl  wahrnehme,  eotfchuldigt 
fich  darüber,  dafs  er  nicht  feine  höhere  Keife  ab- 
gewartet habe,  um  uns  etwas  Gediegneres  zu  fcheo- 
ken,  mit  dem  Drange,  zu  wiffen,  was  Kunliriditer 
von  feinem  Dichtertalent  meinen  und  weiche  Wir- 
kung er  beym  Publicum  mache,    um   dadiircli  zu 
neuem  und  befi|mmterm  Streben  angerrgt  zu  wer- 
den. —     Als  Probe  alfo  loll  das  hier  biii^elhtiitt 
gelten,  und  diefs  hat  uns  bewogen,    da  iicd  üdrio 
ailerdmgs  Talent  im  Ailgeineinen  gar  nicljt  vcrkca* 
nen  laist,  etwas  mehr  ins  Detail  zu  gehen;  laua- 
ferm  kurzen  Berichte  des  Inhalts  wira  aber  der  V£ 
wohl  bereits  gefunden  haben ,  woran  es  dieler  ro- 
mantifch  -  epifchen  Dichtung  vorzüglich  miDgeh:  — 
es  ge/chieht  eigentlich  nichts  und  nichtM  ficht  m  ä- 
nein  Innern  ^ujammenhange.     Will  derNf.  pra 
näher  wiffen ,   wie  wir  das  meinen ,   fo  mftfteü  nit 
ihn  auf  Mr.  60.  des  IntelJigenzblattes  dieier  Lilen- 
tur- Zeitung  verweilen,    wo  die  tre/fl/c/je  Analjfe 
von  Wieland's  Oberon  in  der  engUkbea  Zehlcbnü 
Forden  Quarterly  Review  Nr.  If^,  angezeigt  ilL  — 
Form  und  Spracue  hat  er  in  der  Gewdif,  auch  üad 
feine  Schilderungen  oft  lobenswerth :    allem  zum 
Epos  gehurt  eine  reiche  Erlindung<cgabe,  und  dirfe 
fcheint  dem  Vf.  verfügt.  —     Zur  Lyrik  fchcinl  er 
mehr  geeignet. 

Warum  der  \t.ßifger,  Jtäts  für  fel'ger,  fieö 
fchreibt,  fehen  wir  nicht  ein^  Jo  wie  Aw/irfürPhrait 
auch    nicht  gefallen   kann ;    foicfae  Abweichungen 
vom  allgemeinen  Gebrauche  üad  unnötbig  iiöreni 
Auch  muffen  wir  rügen,  dafs  bit  eine  Verszeile  mit 
dem  beltimmten'  oder  unbeiümmten  Artikel  ausgeht, 
und  das  dazu  gehörige  Subllantiv  erli  iu  der  Joigefl- 
den  Zeile  nactilolgt.  —    Das  ili  niemals  zuläliig.  - 
Uebrigens  wird  die  Durchficht    diefes   Ü^adcüeas 
niemand  gereuen  und  immer  ein  nicht  ungOo/i/ges 
Vorui  theU  für  de»  Vf.  erwecken,  wie  wir  iuadeüü 
auch  keineswegs  von  dem  Pfade  eines  Jyielani  und 
Ernji  Schulz,  nach  reiferm  Stadium  feiner  Muüer, 

ab  ichrecken  wollen. 

* 

HEiLBRoaiir,  b.  Drechsler:  HeldenßnnundWeihff' 
treue,  oder,  die  /reiber  äi^'  f Heinsberg,  tioe 
romantifche  £rzahlung  der  Vorzeit  auf  Watr- 
heit  gegründet«  Mit  einem  Titeikupfer.  i& 
224  S,  12.    (l  Rthlr.  4  gGr.) 

Eine  weibliche  Feder  hat  hier  einen  Roman  a* 
wohnlicher  Art  mit  der  bekannten  hi(torifcben  Anek« 
dote  verknüpft,  ohne  dafs  es  ihr  gelungen  wäre, 
demfelben  dadurch  einen  befondern  anziebendcB 
Heiz  zu  verleihen.  Z-war  läfst  fich  gerade  nichtsEr- 
hebliches  gegen  die  Zufammenfügung  der  Gefchjchtt 
erinnern,  und  die  Schreibart  zeugt  voif  Belereobdt 
und  Gewandtheit:  allein  das  Ganze  iß  nicht  einnt* 
.  lieh  poetifch  und  kann  zu  nichts  Höherem  dieoe% 
als  eine  muffige  Stunde  auszufüllen. 


*       • 
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MiTAü.  b.  Steffenbagen  und  Sohn:  Allgem^es 
Schrift  neuer -^  und  Gelehrten -Lexikon  der  Pro- 
vinzmUvland,  Eßhland  und  Kurland.  Bear- 
bcitet  van  Johann  Pnedrich  v.  Recke,  kaiierl. 
Kuff.  Staatsrathe,  Ritter  des  Wladimir  -  Or- 
dens der  4ten  Claffe,  und  Karl  Eduard  Na- 
nierskY.  Prediger  zii  Neu-Pebalg  in  Livland. 
1827.  ^ITry?^  Band.  A^P.  624  S,  gr.8.  (2atbl. 
8gGr.) 


[n  ieder  HinfichU  verdient  die  Unternehmung  der 
,eiden  Herausgg.,  über  diefe  fernen  Provinzen  ein 
•o///ra'ndf^^5  Gelehrten -Lexikon  auszuarbeiten,  den 
nniefienDank  aller  Literaturfreunde,  zumal  da  hier- 
lurch,    bey  dem  ohnehin  höcha  fchwierigen  Ver- 
lebr  zwifchen  Rufcland  und  Norddeutfchland,  eine 
rrofse  Lücke  in  der  gefammten  deutfchen  Literatur 
'usßefOllt  wird.    Das  Hauptverdienft  bey  diefem  neu 
»ecründeten  Literaturwerke  gebohrt  aber  unfireitig 
lern  Hn.  Staatsr.  v.  Recke,    einem  bewährten  und 
imfichtigen  Literator,  welcher  feit  40  Jahren  im- 
rmOdet  ßeyträge  hierzu  eingefammelt  hat,  undl\ec. 
reut  fich  nicht  wenig ,     däts   derfelbe   durch  den 
linzutritt  des  Hn.  Pali.  Napiersky  nunmehr  in  den 
;tand  cefetzt  worden  iß,   lein  länglt  gehegtes  Vor- 
laben  noch  bey  feinen  Lebzeiten  und  auf  eine  preis- 
eürdige  Art  auszuführen.    Reo.,  welcher  den  vor- 
ieeenden  Vr/»OT  Band  mit  allen  ihm  zu  Gebote  lie- 
genden literarifcben  Hülfsmitteln  forgfältig  vergh- 
ihen  hat,  mu%  das  Zcugnifs  ablegen,  dafs  das  ganze 
A^erk  (wobey  in  der  Anlage  das  Meuferfche  Lexi- 
ion  der  verdorbenen  deuUchen  Schriftfieller.  zum 
lufier  gedient  hat)  mit  einem  ßchtbaren  Fleifse  und 
iner  höcha  feltnen.Unverdroffenheit  durchgeführt 
rorden  iß  und  befonders  da,  wo  es  auf  die  provin- 
ielle  Literatur  ankommt ,  faß  nichts  mehr  zu  wün- 
chen  übrig  läfsl.    Da  das  vorliegende  Werk,  nach 
i.  VI  der  höchfl  intereffanten  Vorrede,  eine  gänz^ 
iche  Umarbeitung  der   Gadebufchi/cJien  Livländi- 
chen  Bibliothek  iß,   fo  mufsten  hier  auch  andre 
eutfche  Schriftßeller,  z.  B.  Ksp.  Abel,  J.Bernouilli, 
\  Lr.  Blefßg,  J.  Glo.  Böhme,    P:  Büjching  und  /. 
%    Preftnius  aufgenommen  werden,    die  zwgr  nie 
n  Curland  oder  Livland  gelebt,  aber  fich  in  ihren 
tchriften  über  die  dortige  Literatur  oder  Landes- 
erfaffung  ausgefprochen   haben;  doch  findet  man 
lier,  nebß  derXebensfkizze ,  blofs  die  betreffenden 
Jlrgan*.  Bl.  zur  A.  h.  Z.  lß«9. 


Schriften  ausgehoben,  mit  Hinweifung  auf  allge- 
meine Literaturwerke.  Da  übrigens  in  Rofsland 
noch^der  alte  Julia nifche  Kalender  gilt,  welcher 
von  dem  Gregorianifchen  um  10  Tage  abweicht,  fo 
hätte  auch  bey  den  in  Rufsland  gebornen  Schrift- 
flellern  allezeit  beygefdgt  werden  foUen,  ob  hier 
die  Berechnung  nach  dem  alten  oder  neuen  Stil  zu 
machen  ley;  wo  diefer  Beyfatz  fehlt,  wird  es  daher 
ungewifs,  welche  Zeitrechnung  hier  zum  Grunde 
liegt 

Um  übrigens  den  Beweis  abzugeben,-  dafs  Rec. 
der  Durchficht  diefes  Literaturwerks  die  nötbige 
Aufmerkfamkeit  gewidmet  hat,    bemerkt  derfelbe, 
dafs  hauptiachlicb  nachßehende  Artikel:  F.  v.  Ade- 
lung, A.  Albanus  j  Dn.  H,  Balk,  W.  Glie.  P.  Beii- 
ler,  J.  Ch.  Berens,   B/.  Fchtg.  Bihf.  v.  Bergmann, 
GjL  V.   Bergmann,   Labor,   v.  Bergmann,   Mch.\J, 
Graf  V.  d.  ßorch,  J.  Ch.  Broize^  IC  JF.  Crufe,  Cp. 
Ch*  V,  Dabelow,  P,  v.  Eckardt,  J.  F.  Erdmann,   J. 
F.  V.  E/chholtz,  J.  Ph.  Gß.  v.  Ewers,  Jak.  Bj.  Tijcher 
und  Jr.  Ch.  Frieb^^mit  einer  mußerbaften^Gründ- 
lichkeit  ausgearbeitet  worden  find.    Auch  hat  Rec. 
nur  wenige  Gelehrte  vermifst,   die  hier  eine  Stelle 
verdient  hätten,  worunter  man  den  um  1779  verßor- 
benen  churfächf.  Kamnierherrn  FA.  F.  v.  d.  Brüggen 
(von  welchem  im-J»  1792  „etwas  über  Curland  und 
die  Mifshelligkeiten   zwifchen    dem    Herzoge    und 
dem  Adel"  ohne  feinen  Namen  gedruckt  worden  iß), 
F.  K.  Frhn.  t;.  Danckelmann,    vormals  Zoll-  und 
Theaterdirector  za  Reval  (welcher  in  den  JJ.  1804 
bis  1812  einige  belletrißifche  Schriften  herausgab), 
und  den  jetzt  in  Wien  leidenden  Schaufpieldirector 
^Sfi**  ^A/*  ^kardt,  genaxmt  Koch  (der  einige  Jahre 
in  Mitau  und  Riga  lebte,  und  1784  über  Davids  Leben 
und  Charakter  gefchrieben  hat^,  namhaft  machen  will. 
Uebrigens  läfst  fich  zwar  nicnt  leugnen,  dafs  noch 
verfchiedene  Artikel  Berichtigungen  undZuIatze  ver- 
änlalfen  dürften ;  aber  diefe  Ausßellune  betrifft  gröfs- 
tentheils  folche  Gelehrte,  clie  aus  dem  HerzenDeutfch- 
laods  nach  Rufsland  verpflanzt  worden   find,   und 
aus'  diefem  Grunde  darf  den  Herausgg.  hier  um  fo 
weniger  irgend  eine  Fahrläffigkeit  zur  Laß  gelegt 
werden ,  da  die  weite  Entfernung  es  ihnen  unmögr 
,  Heb  dachte,    alle  Quellen  zu  benutzen,    die  dem 
deutfchen  Literator  fo  leicht  zugänglich  find.    Rec. 
theilt  hier  Einiges  für  künftige  ^!acnträge  mit.    Bey 
F.  V.  Adelung,    von  welchem   der  Ute  Band  des 
Converfat.  Lexicons  und  der  Iße  9aiid  der  neuen 
U  (5)  Bio- 
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Biographie  derZeitgenoften  von  ^rnault,  ^ouy,  Nor^ 
vins  und  andern  Gelehrten,    nach  K.  Geio's  deut^ 
fcber  Üebertragung  ^Frankf.  1821)  Kunde  giebt,  i(l 
zu  erinnern,  cuifs  feine  UeberQcht  aller  bekannten 
Sprachen  und  Dialekte  von  Fr.  Cherubini  (Milane 
1S24.  8.)   in   das  Itdlienlfcbe  fiberfetzt  worden  ift. 
Auch  kann  im  Freymüthigen  fich  keine  Nachricht 
„Ober  die  Krufenfiern'fche  i^eife  um  die  Welt"  vor- 
finden, da  diefe  Zeitfchrift  im  J.  1807  der  Kriegs- 
Unruhen  halber  ^ar  nicht  ausgegeben  ward.    Ch.Gh, 
^hhert  lebte  früher  in  Dresden,  wo  erim  J.  1784  noch 
Einiges  herausgab.    G.  H.  Arrefto  ward  1768  gebo- 
ren, trat  1794  als  Schaufpieler  in  Stuttgart  auf,  und 
ftand  von  1797  bis  180..  bey  den  Bühnen  zu  Bremen 
und  Hannover;   fein  Todestag  ift  der  22ße  Julius. 
Adf,  Ivar  jirwidjnn  bat  in  dem  der  Abendzeitung 
beygegebenen  literarifchen  Wegweifer  viele  Corre- 
fpondenz- Nachrichten  über  die  neueQe  fchwedifche 
Literatur   geliefert.     Bey  Hlw.  L.  CA.  Bacmeißer, 
Ober  welchen  fowohl  Rotermund  in  feinem  gelehrten 
Hannover,  Bd.  X  S.  XII  —XIV,  als  der  2te  Band  der 
neuen  Biographie  der  Zeitgenoffen  Auskunft  giebt, 
hätte  fein  Antheil  an  Pt.  Sim,  Pallas  vergleichendem 
Glöffar  aller  Sprachen  und  Mundarten  nicht  über- 
^gangen  werden  follen.     Von  Bj.  Beresford,  der  in 
den  1790er  Jahren  als  englifcher  Sprachlehrer  in 
Berlin  lebte,  kennt  Kec.  noch  aufser  dem  englifchen 
•Barden,  welchen  im  J.  1817  0^/m.  v.  Chezy  ins  Deut- 
fche  übertragen  hat,  noch  4  Schriften  aus  den  JJ. 
1798  —  1802.    Bey  Bf.  Fchtg.  Bihß  v.  Bergmann  ift 
zu  bemerken,    dafs  feine  nomadifchen  Streifereyen 
unter  d^n  Kalmücken  auch  von  Moris  (Paris  1823) 
ins  Franzöfifche  überfetzt  worden  find,  und  dafs  die 
erwähnten  Auffätze  im  Morgenblatt  urfprünglich 
in  der  Petersburg.  Zeitfchrift  Febr.  1823  geftanden 
haben.    Bey  F.  Ja.  Mich.  Bilterling  fehlt  ein  neue- 
res Programm  von  1817.    Des  Grafen  Fr,  Gabr.  de 
Bray  royage  aux  Salines  de  Salzburg  et  de  Rei^ 
chenhall,    ward  auch  in' Paris  1807.  12.  gedruckt 
J.  Andr,  Brennecke  lebt  jetzt  in  Magdeburg,    Ueber 
J.  Joa,  Dn,  BrockmiUler's  Lebensumfiände,  befonders 
fiber  feinen  Aufenthalt  im  Mecklenburgifchen,  findet 
man  abweichende  Nachrichten  im  neuen  Nekrolog 
der  Deutfchen,   1826.  Bd.  I.  S.81'3  — 815,     P.  Glie. 
Broize  hat  auch  an  Ru/l^s  Magazin  für  gefammte 
Heilkunde  Antheil.     O.  Cp.  Frhr.  v,  Budberg  hält 
fich  jetzt  in  Mannheim  auf;  von  feinen  Schriften  find 
Nr.  3.  4  und  5  iammtlich  in  Heidelberg  gedruckt 
worden.     Bey  £.  F.  Burdach  ift  zu  erinnern ,  dafs 
er  auch  zum  Journal  der  Erfindungen  und  Wider* 
fprüche  in  dergefammten  Medicin  (1812),  zuMeckefs 
Archiv  für  die  Phyfiologie  (1818),   zur  Zeitung  für 
die  elegante  Welt  (1823.  1824)  und  zur  Ifis  (1824) 
Beyträge  geliefert  hat:  dagegen  ift  die  Schrift:  fiber 
die  Mineralquellen  im  FluTsgebiet  der  Neifse,  fganz 
auszuftreichen,    da  folche  einem  Arzte  in  Triebel 
zugehört.    Von  Adalb,  Ph.  Cammerer,  welcher  zu 
Bamberg  am  24flen  Julj  1786  geboren  ward,   hat 
Juck  in  leioem  Pantheon  der  Literaten  und  Künßler 
Bambergs  das  Wefentlichfle  aus  feinen  Jugendjahren 


mitgetheilf.    Auch  ift  flberd^  berüchtigten  Fk. 
Cavallo  Rotermund's  gel«  Hannorer,  und  fiber  JF,F, 
C/o/Ttttf  Eifenburg'sBefcbreibung  der  Univer&tätTö- 
hingen  S.  S8S  fg.  zu  vergleichen«    Bey  Cp,  Ch.  v.  Ikr 
below  1(1  zu  erinnern,  dafs  von  Mr.  6  u.  10.  im  J.  1797 
neue  Abdrficke  herauskamen,  und  dafs  dasÄrchif 
ffir  den  Code  Napoleon  etCi  1809  mit  dem  6teD  Hefte 
gefchlorfen  warcl.     J.  IF.  Detenhoff  gab  1820  ooch 
6t.  Petersburgifche  merkantilifche  Notizen  zum  tag- 
lichen Gebrauch  und  zum  Nächfchiagen  für  FrenK/e 
und  Auswärtige 9  fo  wie  K.  P,  W.  Frhr.  v,  Didni/ch 
1804  zwey  Sciiriften  fiber  die  Judea  heraus.   Bej 
CA.  Adf.  iL,  Dingelßadt  konnten  noch  Jat  B/.Fh 
fcher*8  Beyträge  und  Berichtigungen  zu  Gadebufch 
livländ.  Bibliothek  S,  44  fg.  und  Roiermwds  Gd 
Hannover,  Bd.  I.  S.CXX.  als  Quelle  angeiogefl  wer- 
den.   fFold.  K,  F.  V.  Ditmar  hatte  auchABÜitäui 
Rühs  und  Spiker'sTA&itlchviit  für  Kun/i-Getcbklite, 
Staats- uncl  Völkerkunde;  die  erf^  Aufl.  der  5ten 
Schrift  ward,  zu  Dorpat  1814  gedruckt    £.  Edik 
Eichwald  fchrieb  noch :  Iniroductio  in  hiftmam  na^ 
iuralem  cafpii  maris  (Cafan.  1824),  J.  G.  B/en  v. 
Schwarzenberg  foU,  nach  Baader^s  Lexikon  verCior- 
bener  baier.  Schriftficller  (Bd.  I.  S.  132.  13S)  fcbon 
am  4ten  Januar  1779  geüorben  feyn.    Mr.  v.  £ngd- 
hardt,  deffen  6te  Schrift  1821  herauskam,  hat  aucb 
an  Pander*s  Beytragen  zur  Naturkunde  aus  den  Oli- 
feeprovinzen  (1820)  Antheil  gehabt.    Bey  /  F.  £rd- 
mann  fehlen  noch  einige  Aurfätze  im  Wittenbergcr 
VV^'ochenblatt  (1792),  in  den  angezogenen  Panderi- 
fchen  Beytragen ,  in  den  allgem,  medicin.  Annalen 
Ü821  — 1822)  und  in  Hu/eland's  Journal  für  prakt. 
Heilkunde  (1823).     Auch  find  von  den  Progrr.  de 
hydropis  natura  et  curalione  in  den  JJ.  1808—1810 
in  Allem  10  erfchienen.     K.  v.  Espenberg  hat  über 
feinen  Aufenthalt  auf  der  Infel  MuKahiere  im  Ytty 
mfitbigen,    1805.  Nr.  37—40  Bericht  erfiaUff.  ^ 
Fe^^erabend  hat  noch  im  J,  1809  die  Getchich\t4« 
polnifchen  Staates  von  feiner  Entfiehung  bis  zu  fei- 
ner Wiederherfiellung  herausgegeben ;  auch  crfchien 
von  Nr.  5,  1824  zu  Gotha  eine -wohlfeile  Ausgabe. 
F.  Gth.  Findeifen  hat  lauch  Macchiavets  Unlethal- 
iungen  Ober  JLivius  (Danzig  1776.  Il]P6.)  ins  Deut- 
fche  aberfetzt;  feine  Auffätze  im  Hannover.  MagaziQ 
hat  Rotermund  im  2ten  Theile  feines  oft  angezogenes 
"Werks  genau  nachgewiefen.    Ch,  .A.  Fi/cher's  ncae- 
fies  Schriftenverzeichnifs   (wobey*  feine. pfeudonr- 
meti,  nicht  leicht  zu  ermittelnden  Schriften  nictit 
einmal  in  Anfchlag  kommen)  ifl  keineswegs  ToiK 
fländig  zu  nennen ;   Rec.   kann  deren  aus  den  JJ. 
1821  bis  1826  noch  5  nachweifen»    worunter  feine 
„Heilungsgefchichte    der    Farfiin     y,    Schwarzen- 
berg" unflreitig   die  denkwOrdlgfie   ilt     In  typ 
grapbifcher  Hinficht  ift  diefes  Werk  gut  ausselut- 
tet  und  auf  die  Correctur  der  genauefte  Fleiis  ver- 
wendet  worden. 

« 

W,  Zindner. 
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VERMISCHTE    SCHRIFTEN. 


PiCAG,  b.  Enders:  Ehrenpforte  des  ProteßaniismuSj 
oder:  welche  Gründe  bewogen  mich,  römr/ch-^ 
hatholijch  zu  werden.  In  acht  theologifchen 
Abhandlungen  dargedellt  von  C.  H.  Monbeiiner, 
vormahJigen  {^ßcl)  luther.  Theolog.  1829.  Ohne 
Vorrede.  197  S.  8.    (1  Rthlr.) 

Rec.  möchte  diefe  Schmähfcbrift  lieber  fQr  das 
Machwerk  eines  verkappten  Jefuiren  halten»  als 
Jen  Glauben  hegen,  dals  ein  Prediger  der  prote- 
iantifchen  Kirche  es  vpagen  könne,  theologifche 
Abhandlungen  (foU  heifsen  Briefe),  welche  grofs- 
:entheils  nur  alberne  Anekdoten  aber  iutherifche 
Laien  und  Geifiliche  und  einen  fcbon  oft  aufge- 
yärxnten  Auszug  aus  Luthers  Schriften  enthalten, 
gründe  nennen  könne,  welche  ihn  veranlafsten, 
ömifch-katholifch  zu  werden.  Wir  geben  nur  ganz 
iurz  den  Inhalt  diefer  Briefe  an  und  enthalten 
ins  aller  weitern  Widerlegung,  da  die  Sache  fei- 
ler fcbiagend  genug   gegen  den  leichtfertigen  Vf. 

pricht. 

Im  erßen  Briefe  fiellt  der  Vf.  nach  weitfchwei- 
igera  feichtem  Gcfchwätz  als  unwiderfprechlichen 
iatz  auf,  „dafs  der  Proteftant  unmöglich  den  Ka- 
holicismus  eher  prüfen  könne,  als  bis  er  im  Pro- 
eüantismus  erfchüttert  (alfo  Ichon  myfiiiicirt)  fev. — 
Die  Iutherifche  Freyheit  des  Glaubens  (S.  11)  habe 
infern  Vf.  katholifcii  gemacht,    weil   fie  richtiger 
»enannt,  tiut  freye  Ijnjreyheit fey  (!).    „Sie  ili  es, 
leifst  es  weiter,   die  jeden  protefiantifchen  fami- 
ienvater  zum  Oberhaupte  einer  eigenen  Secte  fiem- 
3elt,    vermöge  des   willkürlichen    und   figürlichen 
Gebrauchs   der  Bibel."  —     Jetzt  kommen  Scenen 
ms  der  Tractatlein-Gefellfchaft  derMyfiiker.    Hätte 
loch  Hr.  JH.  auch  jene  der  Katholiken  nicht  vergef- 
en!  —    Von  einer  Einheit  fey  gar  nicht  die  Rede 
3ey  den  Protefianten,  fie  kommen  nur  (S.  16)  darin 
iberein,    den  Katholiken  gemeinfchaftlich  zu  ver- 
folgen (!)    Der  Katholik  aber  habe  die  Gewifsheit 
Jes  Glaubensr  täglich  in  der  heiligen  Meffe;    nur 
nnen  richtigen  Ergriff  vom  Kaiholicismus  mü/Je  man 
haben  {S.  17),    Alierdings!   Rifum  tenealis ! —    Der 
katholiiche  Chrift ,    welcher    zum  Proteliantlsmus 
Ibertrete,  werde  menfchlicher  (Hr.  ili^  wurde  alfo 
jnmenfchlich),    finjilicher;    er  will  geniefsen,  was 
Jie  Welt  bietet,  Befriedigung  der  Fleifchest riebe.  — 
„Der  Protefiant  aber,    <ier  Katholik  wird,    wird 
shrifdicher :  er  mufs  entbehren,  -was  die  Welt  giebt^ 
jnd  geniefst,   was  zum  Himmel  führt."  —     Diefes 
Ljewäfch    wird    man   fich    nur    erklären    können, 
79tnu  man  in  def  Unterfchrift  (S.  197)  findet,  dafs 
Hr.  M,  jetzt  der  römifch  -  katbolifchen  Theologie 
Studiofus  fey;  er  will  alfo  den  heiligen  Cölibat  er* 
greifen^  nachdem  er  die  ekelhaften  Freuden  des 
Lhetiandes  kennen  gelernt.  —     Im  zweyten  Briefe 
mxA  darzuthuo  verfucht,   dafs  die  Union  der  Pro- 
tefianten mit  den  Caivinifien  und  Zwinglianern  als 
tufserer  Beweis  der  Innern  Aufiöfung  gelte:   denn 
eder  Paßor  fetze  fein  eigenes  Abendmahl  bey  der 


Gemeinde  ein,  das  beifst:  feine  mit  dem  unrrten 
Paßor  angenommenen  und  Qbereingekonimenen  Mei- 
nungen, Anfichten,  befferm  Dafürhaltens  vom  heil. 
Abendmahle,  als  die  dumm  und  unverfiändi|enKir-; 
chenväter  [Jid).  Würden  beide  Parteyen  Tlewife- 
heit  in  der  Wahrheit  des  Glaubens  haben,  fo  konn- 
ten fie  fich  ja  unmöglich  uniren;  da  fie  fich  aber  unir-' 
ten,  gäben  fie  das  Bekenntnifs  ihrer  Ungewifsheit 
dadurch  von  fich.  Der  katliolifche  Chrifl  aber  wif«« 
fe  es  —  aus  dem  Gebetbuche  des  würdigen  Doiti-« 
herrn  von  St.  Stephan  Dr.  Schmidt,  Wien.  (!)  Die 
Union  war  ferner  kein  ^verlangtes ,  von  den  Glie- 
dern der  Kirche  gefühltes  ßedürfnifs  ,  fondern 
blofs  eine  Speculation  der  Pafioren  und  Confifio- 
rien(!),  welche  endlich  Gelegenheit  hatten,  die 
Maffe  von  Grefuchen  um  Gratificationen  bedeutend 
zu  mindern  und  neuen  Zufiufs  an  Geld  erhielten. 
Der  dritte  Brief  liefert  eine  Charakterifiik  Luther's, 
in  welcher  deffen  Tifchreden  natürlich  nicht  ver- 
geffea  find,  und  fo  hämifch  von  dem  grofsen  Manne 
und  fo  zweydeutig  gerprochen  iß,  dafs  Geh  der  Ver- 
leumder felbß  fchämen  follte.  Endlich  folgen  Aus- 
züge aus  Luther's  Schriften,  um  darzuthun,  dafs 
fich  Luther  in  feinen  Anfichten  nicht  gleich  geblie- 
ben. Als  ob  nicht  Schröckh  längß  in  feiner  Kir- 
chengefchichte  redlich  gezeigt  hätte,  dafs  Luther^ 
wie  es  in  der  Natur  der  Sache  liegt,  nicht  mit  Einem 
Schlage  das  feyn  konnte,  was  er  durch  Studium  all- 
mählig  geworden  iß.  —  Der  vierte  Brief  enthält 
„ein  halb  Dutzend  Leckerbiffen  für  unzufriedene  Co- 
libat^<^r5^  oder  das  Leben  der  protefiantifchen  Theo- 
logen im  Protefianlismus" —  eine  Reihe  Erzählun- 
gen folgendes  Inhalts:  1)  Die  Frau  Paßorin  als  Ad- 
minißrator  bey  Communionen.  —  Wir  könnten  als  - 
Gegenßück  liefern :  d^e  Pfarrerköcbin  als  Univer- 
faldirigentin  des  Zehenterlaff^s  und  der  Angelegen- 
heiten einer  Gemeinde  u.  f.f,  2)  Der  Prediger  nach 
dem  Kantifchen  Lehrfyßeme  bey  einer  Dorl^eemein- 
de.  —  Gegenßück:  Der  Prediger  der  Katholiken 
nach  Schellingifchen  Grund fätzen.  5)  Der  Blutze- 
hend  bey  der  Beicht  Vorbereitung  in  der  Sacrißey.— 
Gegenßück:  Die  ewigen  Procefie  der  katbolifchen 
Pfarrer  mit  ihren  Gemeinden  wegen  Biutzehend  und 
Zehentdiebfiahl.  Fünfter  Brief:  Meuefie  Verketze- 
rung eines  Proteßanten  von  den  Proteßanten  im 
Königreiche  Baiern ,  wegen,  feines  befchloffenea 
Uebertrittes  vom  Proteßantismus  zum  Katholicis- 
mus.  (Eine  höchß'unwahrfcheinliche,  in  )edem  Falle 
gewifs  übertriebene  Gefchichte.)  Sechster  Brief:  - 
Die  Arroganz  des  lutherifchen  Theologie- Grndi- 
daten  auf  den  Pranger  geßellt,  bey  der  hectorats- 
Prfifung.     Siebenter  Brief:    Rückantwort  an  einen 

Irotefiantifchen  Freund  über  die  Wefentlichkeit  des 
eiligen  Mefsopfers,  als  das  wahre  Zeichen  der 
Kirche  Jefu  Chrißi.  (Hocuß  feicht  und  oberfläch- 
lich !)  Die  achte  Abhandlung  iß  der  Vf.  ganz  fchul-  - 
dig  geblieben.  Dagegen'äufsert  er  in  feinem  Schlufs- 
worte,  er  glaube  feinen  Zweck  vollkommen  erreicht 
Zu  haben^  „nämlich  den  lutherifchen  gemeinen  Leu- 
ten einen  geläuterten  Begriff  vom  Katholicismus 

bey- 
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beyzobriogen»  tmd  zweytens  mAge  es  auch  nicht 
fcbadcn»  wennfes  der  Proteftant  wirfe,  dafs  es  den 
Katholiken  nicht  entgehe,  \vie  das  Innere  der  Pro- 
teflanten  gegen  ihre  katbolifchen  iSebienmenfchen 
befcbaffen  fey."  — ^  Diefs  wird  bit  reichend  feyn» 
zu  zeigen,  wiefehr  die  katholifche  Kirche  Urfache 
habe,  über  den  Gewinn  eines  folcben  Profelyten  zu 
triumpbiren. 

THIERARZNEYKUNDE. 

WiBir,  b.  Gerold:  Ueber  die  Trominel/ucht  des 
Rind"  und  Schc^viehes /  Jtinßclitnch  der  dage^ 
gegen  angeJtcUtcn  VerJucJiA  der  Bnileerung  der 
Gasart  durch  Schlund  und  Maid  aus  dem  er^ 
Jien  und  zweyten  Magen  dicfer  Thiere ,  mittclß 
einer  zu  diefeni  Zweck  in  England  zuerji  er" 
fchienenen,  gegenwärtig  in  Üeuijbhland  noch 
7venig  bekannten  elaßijchen  Röhre;  nebß  B^- 
Tcanntmachung  ^nes  verbcjjerten,  leicht  trag^ 
baren  Klyßier  -  Apparats,  Zum  Gebrauche  fiir 
Oekonomen,  als  nind-  und  Schafzüchter,  und 
landwirthfchaftlicbe  Thierärzte.  Mit  Stein-^ 
druck- Abbildungen  dlefer  Infirumente,  fo  wie 
eines  verbefferten  IVöikars  und  eines  Rindes, 
an  welchem  der  letztere  und  die  elaflifche 
Röhre  in  Anwendung  gefiellt  ift.  Dargeflellt 
von  /.  N.  Joß  Brofeh ,  ehemaligem  Profeffor 
am  k.  k.  Thierarzney-  Inlütute  in  Wien,  k.  k. 
n.  öfierr.  Landes-,  fo  wie  mehrerer  tfohen 
Herrfchaften  beßalltem  oder  berathendem  Do- 
mainen- Veterinär,  der  für  Beförderung  der 
Yeterinärkünde  in  Kopenhagen  befiehenden, 
der  königl.  fächf.  ökonomifchen  und  der  k.  k. 
landwirthfchaftl.  Gefellfchaft  in  Wien  Mitglieds 
1828.   110  S.  8.    (16  gOr.) 

Einer  weitem  Inhaltsanzeige  bedarf  *es  nicht, 
denn  diefer  wohl  etwas  zu  .lange  Titel  fagt  Ailes, 
was  im  Buche  zu  finden  ift;  hec.  hat  daher  uur 
"  noch  Einiges  über  den  Inhalt  diefer  zwar  kleinen, 
aber  intereffanteh  Schrift  zu  fagen.  Aus  den  ziem- 
lich genau  befchriebenen.Verfuchen  und  ihren  He- 
fultaten  geht  die  Nützlichkeit  der  elafiifchen  Röh- 
re bey  der  Trommelfucht  deutlich  hervor.  Aller- 
dings beiteht  bey  der  Heilung  diefer  Krankheit  die 
Angabe,  wie  der  Vf.  richtig  fagt,  darin:  „die  in 
dem  erßen  und  zweyten  Magen  diefer  Thiere  (Llin- 
der,  Schafe  u.  1.  w.)  enthaltene  Luft  mit  einem  fo 
wenig  als  möglich  nachtbeiligen  Verfahren. für  das 
Leben  und  die  folgende  Gr«(undheit  des  Thiers 
fchleunig  zu  entleeren,  und  da  diefes  Bediiignifs 
in  der  Anwendung  wirklich  gegeben  iü,  fo,iiidie 
Bekanntmachung  diefes  Heilmittels  allerdings  fehr 
verdienftlich.  —  Dem  Einwände,  welchen  Hr. 
Ober- Thierarzt  Dieterichs  in  feinem  Handbuche  der 
Veterinär  -  Chirurgie  gegen,  die  Zweckmäfsigkeit 
diefer  elaüifchen  Köbre  gemacht  hat,  ßellt  Hr.  Br, 


Folgendes  entgegen:  „dafs  er,  der  er  mehrere  und 
wiederholte  Verfuche   mit   diefer  Ilöbre    gemacdt 
hab'^,    nicht  der  Meinung  fey,  nämlich ;    dafs  die 
Anwendung  derfelben    fo   viel  Zeit  brauche,    dib 
während  derfelben    das   Thier    zu  Grunde   gehea 
könnte,  und  diefes  Umflandes  wegen  lieber  zur  An- 
wendung des  Bauchfiicbs  gefchritten  werden  folite; 
womit  er  aber  keineswegs  fagen  wolle,    dafs  der 
Bauchfilch  nicht  auch  ein  gutes  Mittel  fey  undnidi 
bleiben  werde,  oder  von  der  Anwendung  der  elaüi- 
fchen Kdhre  verdrängt  zh  werden  befürchten  mrlA 
fe."  —    Die  Befchreibung,   welche  der  Vf.  von  dtt 
Trommelfucht  giebt,    iil  gut  und  ziemjicfa  voUfm" 
dig.    Aber  unter  den  gegen  diefes  Uebel  aufgefubr- 
ten  Mitteln  fehlt  eins,  was  in  neuerer  Zeit  von  r/^ 
len  Landwirthen  mit  dem  beßen  Erfolge  angewen- 
det worden  iß,  nämlich:  daS  aufgeblähetethuTb 
rafch  als  nur  möglich  in  kaltem  Waffer  zu  badeo.  — 
Das ,   was-  Aber  den  Troikar  und  feine  Anwendung 
pefagt  /Wird,   ifi   fehr  belehrend.    Aber  beündas 
mtereffant  ift  das  angegebene  „Heiiungsver/ahreo 
bey  der  Trommelfucht,    durch  Entleerune  der  im 
V\'anrte  enthaltenen    Luft   mittelft    der  eiarüfchen 
Köhre,  nebft  der  hierbey'noth wendigen  Anwendung 
von  Arzneyen  und  Klyiiieren."     Diefe  Röhre  feM 
iß  gut  befchrieben  und  abgebildet.  —    Es  ift  wobl 
der  Mühe  werth,  dafs  viele  Thierärzte  und  Land^ 
wirthe  dit  Ce  kleine  Schrift  lefen  und  danach  Verft- 
che  mit  der  Anwendung  der  befcbriebenen  Höhn 
machen ,    wozu  fie  hiermit  vom  Kec,  aufgefordert 
werden. 


SCHÖNE   KÜNSTE. 

« 

Ehfukt,  gedr.  b.  (Jckermann:  Ein  Hundert  Sinn^ 
gedickte,  von  Gr.  •  —  Mit  Preisgebunj  für  /e- 
den  JNachdrucker«  1828.  54  S.  8. 

Der  ungenannte  Vf.  diefer  Epigramme  hatfiege« 
wiffermafsen  felblt  recenfirt  in  dem  als  Vorrede  lo 
betrachtenden  erücn  derfelben.  . 

Es  ift  nun  einmal  fo  der  Epigrammen 
Gar  leidige  Natur: 

Schteibd  Du  ein  Hundert  Dir  zufammeD, 
So  taugen  dreye  nur« 

Fre^^lich  foJlte  man  auch  Enigramme  nicht  zufar 
menj'chreiben  wollen;  der  Blitz  des  Genius  folite (tc 
in  dem  Augenblick  erzeugen :  denn  wer  auf  die^V)tz• 
jagd 'ausgeht,  der  fängt  feiten  etwas,  oderfcbiefst 
Böcke.  Die  drey  Epigramme,  welche  unter  Ata 
vorliegenden  Hundert  etwas  taugen,  auszufucbfis 
ift  wirklich  ein  fchwieriges  Gefchäft.  Ob  wohl  fol- 
gendes darunter  ifi? 

Dafs  du  doch  gegen  ihn,  den  RecenfenCan- Wicht, 
Noch  immerfort,  al»^ätt*t  Gefahr,  dich  ernftlich  weHrft! 
So  laf«  ihn  doch,  er  bellt  ja  nur,  er  beiftt  dich  nicht 
Der  Hund  ift  noch  nicht  toll,  den  laut  du  blaffen  hörlt 
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te* s  Rgchtfertisung /einer  Beleuchtung  desrö^ 
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der  [panij'chen  Reformation  im  fechszehnien 
Jahrhunderte.  1827.  XIIu.96S.gr.  8.  (brofchirt 
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D 


^'ie  auf  dem  Titel  genanute,  nach  Inhalt  und  Dar- 

üellung  fchr  fchälzbare  Schrift  des  ehrwürdigen  Vfs, 
(f,  A-  Lu  Z.  1827.  Nr.  1710  konnte  den  blincfen  An- 
hängern des  römifchen  Katbolicismus  nicht  anders 
als  mifsfallcn,   da  fie  das  Gebäude  ihrer  Kirche  in 
feinen  Grundfetten  erfchOtterte.    Es  liefs  Geh  daher 
fchon  im  Voraus  erwarten,  dafs  Jene,  unter  demGe- 
fohl  ihres  Unvermögens,  den  freymüthigcn  Gegner 
des  Wahns  und  Aberglaubens  durch  Gründe  zu  beile- 
gen, alle  ihnen  dienlich  fchelnende  Mittel  anwenden 
würden,  um  die  Gemüther  der  Ihrigen  roitMifstrauen 
und  Harsgegenihn  zu  erfüllen,  und  dadurch  der  von 
ihm  verkündigten  Wahrheit  den  Einganfe  möglichfi 
zu  verfperren.    Diefs  iß  denn  auch  wirklich  unter 
den  Römifch  -  Katholifchen   in  England  auf  eine 
Weife  gefchehen,  die  von  der  intellectuellen  und 
moralircnen  Cultur  eines  grofsen  Theils  derfelben 
keine  gflnfiige  Meinung  erweckt    Um  davon  über- 
zeugt zu  werden ,  darf  man  nur  den  S.  62  ff.  mit- 
fetheilten  Auszug  aus  einer  Rede  lefen,    welche 
Ineas  ftP  Donnel,  Gefchäftsträger  der  irländifchen 
GefeUfchaft  in  London,    im  Saale  des  Britifchen 
Katholiken -Vereins  gehalten  bat.  —    Je  verächt- 
licher der  Redner  erfdieint,  der  hier  bald  als  arm- 
feljger  Sopbiß,  bald  als  boshafter  Verläumder  und 
bald  als  pöbelhafter  Porfenreifser  auftritt,  mit  deßo 

Sröfserm  Rechte  durfte  der  Vf.  es  unter  feiner  Wür- 
e  achten ,  denfelben  zu  berückGchtigen.  Dafs  aber 
der  Recbtsgelehrte  Dr.  Butler,  der  in  feinen  dem 
Vf.  entgegengefetzten  Schriften  fich  immer  das  An- 
febn  eines  humanen ,  felbß  den  Gegner  hochachten- 
den Mannes  gab,  welchem  es  nur  um  Ausmittelung 
der  WahrheU;  zu  thun  fey,—  bey  Haltung  jener 
Rede  zugegen  war,  ohne  lein  Mifsfallen  an  den  in 
ihr  enthaltenen  Schmähungen  durch  irgend  ein  Zei- 
chen an  den  Tag  zu  legen ,  diefs  glaubte  Hr.  Jfliite 
nicht  unbeachtet  laffen  zu  dürfen,  w^äre,  lagt  er 
S.  52,  die  Rede,  worin  man  mich  verleumdete  und 
uod  lauerte,  unter  jener  Art  von  Pöbel  gehalten 
Ergäni.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1829. 


worden,  für  welche  die  Schreibart  derfclben  pafsf, 
fo  würde  ich  mich  nie  herabgelaffen  haben ,  fie  zu 
beachten.  Aber  fie  hat  Ihre  Billigung  erhalten ;  der 
Saal  war  angefüllt  mit  Doctoren  der  Sorbonne  und 
römifch  -  katholifchen  Geifllichen  alier  Art,  und 
unter  diefen  ümfiänden  entfchliefse  ich  mich,  fie 
aus  einer  Zeitfchrift  hervorzuziehen,  um  ihr  eine 
längere  Dauer  zu  fiebern,  als  eine  Probe  von  dem 
Gefchmack  und  Geifie  Ihres  Vereins.  Mögen  Sie 
die  mich  betreffenden  Steilen  derfeiben  In  Ihrer  Er- 
innerung wieder  auffrifchen,  und  möge  auch  der 
Lefer  einen  BÜck  darauf  werfen!"  —  Nach  Ihrem 
wefentlichen  Inhalt  befchäftigt  fich  die  vorliegende 
Schrift  mit  einer  Prüfung  der  Einwürfe ,  welche 
Dr.  Butler  in  der  Einleitung  zu  feiner  rindication  qf 
the  Book  of  the  Roman  CathoÜc  Church  etc. ,  gegen 
des  Verfaffers  Beleuchtung  desrömifch^katholfjrcfim 
Glaubens  vorgetragen  hat.  ß.  befchuldigt  feinen 
Gegner,  dafs  diefer  der  römifchen  Kirche  Lehrmei- 
nungen und  Abfichten  beyiece,  die  ihr  nicht  eigen 
wären,  und  dadurch  den  Iflitgiiedern  derfelben  in 
politifcher  ROckficht  zu  fchaden  fuche.  „Warum", 
fagt  er  (S.  VIM),  „fchrieb  Hr.  B.  TFhite  ein  Buch, 
deffen  offenbarer  Zweck  iß,  die  Vorurtheile  der 
Menge  gegen  uns  aufzuregen,  die  Gefetze  zu  ver- 
ewigen, unter  welchen  wir  leiden,  und  auf  diefe 
Weife  den  Druck  dauernd  zu  machen,  der  auf  vie- 
len feiner  Mitmenfchen,  feiner  Mitchrißen,  der  auf 
denjenigen  laßet,  mit  welchen  er  vor  wenigen  Jah- 
ren einträchtig  das  Haus  Gottes  befuchte?"  Der 
alfo  Befchuldigt©  erwiedert,  dafs  feine  von  B.  ange- 
fochtene Schrift  nur  einen  theologifcben  Zweck  habe; 
wenn  fie  gleichwohl  einen  Bück  auf  die  politifchc 
Frage  werfe,  welche  die  Aufmerkfamkeit  der  6e- 
fetzgebung  und  der  Welt  fo  lange  befchäftigt  habe, 
fo  fty  daran  keinesweges  ein  Wunfeh  von  feiner 
Seite  Schuld ,  fich  mit  folchen  Gegenßänden  zu  be- 
f äffen,  fondern  nur  die  Art,  wie%.  die  Darßellung 
der  Lehrmeinungen  und  der  moralifchen  Stimmung 
feiner  Kirche  jenei^  Staatsfrage  angepafst  habe.  — 
Er  will  feinen  Gegner  nicht  befchuWieen,  dafs  der- 
felbe  feine  Glaubensmeinungen  abfichtUch  herab- 
fiimme,  um  die  nolitifchen  SSwecke  feiner  Partey  zu 
befördern:  doch  glaubt  er,  dafs  deffen  Buch  von 
der  römi/ch  ^  katholifchen  Kirche  für  unbefangene 
katholifche  Theologen  im  Auslande  unerklärlich 
feyn  muffe,  wenn  man  ihnen  nicht  fage,  „dais  jeder 
Satz  deffelben ,  wie  die  Radien  eines  Kreifes ,  auf 
einen  Sitz  im  Parlament  hinlaufen,"  Hr.  }Fhite  nimmt 
X  (6) 
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an,  dafs  feiD  Gegner  das  wirklich  fflr  Lehren  feiner 
Kirche  hält,  was  er  als  folche  daraellt,  und  wünfcht, 
dafs  alle  BrQder  deffelben  in  der  ganzen  Welt  in 
keinem  andern  Sinne  Romifch-Katbolirche^  wären, 
als  Ge  in  ButUr's  Schrift:  erfcheinen.  Aber  er  leug- 
net, dafs  diefer  den  echten  GeiA  und  die  wirkliebe 
Lehre  der  römifchen  Kirche  richtig  dargeßellt  habe, 
und  zeigt  zugleich,  dafs  weder  die  Anfichten  des 
Dr.  B. ,  noch  die  bekannten  Erklärungen  der  Bi- 
fchöfe  in  £ngland  und  Irland  hinlänglich  find ,  um 
jede  Bedenklichkeit  I  gegen  die  Znlafiung  der  briti- 
fchen  Katholiken  zur  Kegierung  eineS)  proteftanti- 
fcben  Staats  zu  befdtigen.  BuUer  fagt  (S.  XL  XII): 
9,  Der  PapA  kann  kraft  deffen,  was  oer  Glaube  der 
Römilch  -  Katholifchen  fOr  feine  göttliche  Gewalt 
hält,  den  Beyfiand  der  Gläubigen  zur  Hemmung  der 
Fortfchritte  der  Ketzerey,  durch  Lehren  und  Fre- 
digen in  der  durch  das  Evangelium  vorgefchriebe- 
nen  Art,  aber  auf  keine  andre  Weife,  fordern,  und 
die  Römifch  -  Katholifchen  können  die  Gültigkeit 
einer  Verpflichtung  anerkennen ,  dem  Papße  «nge-- 
hqrfam  zu  (evn,  wenn  er  ihnen  befehlen  foUte,  die 
Ketzerey  au/ irgend  eine  andre  Art  zu  hemmen,  als 
durch  Lehren  und  Predigen  nach  der  im  Evange- 
lium vorgefchriebenen  Weife.**  Hierauf  wird  von 
White  gezeigt,  dafs  eine  folche  Befchränkung  der 
:ben  Gewalt  den  Grundlätzen  der  römifchen 
geradezu  wider fpricht,  und  Hr.  B.  wird  er- 
innert, dafs,  wenn  jene  Erklärung  von  ihm  felbA 
berfOhre,  !er  fich  über  den  Papß  erhebe  und  "lieh 
anmafse,,  demjenigen  das  Evangelium  erklaren  zu* 
wollen ,  der  fich  als  Oberhaupt  der  Kirche  ganz  al« 
lein  berechtigt  glaubt,  über  den  Sinn  deffelben  zu 
entfcheiden.  Wenn  ferner  Dr.  Butler  die  römifch- 
katholifche  Kirche  gegen  den  Vorwurf  der  Vnduld^ 
/amkeit  vertheiddgt  und  ihre  Lehre  von  der  oi»« 
Jehüe/ienden  Selismachung  fo  zu  deuten  fich  be- 
müht ,  dafs  diefelbe  nicht  zu  einer  lieblofen  Ver- 
ketzerungs-  und  Verdammungsfucht  führe:  fo  wird 
White  daaurch  veranläfst  zu  zeigen ,  dafs  die  römi- 
fche  Kirche,  fo  lange  in  ihr  die  Ausfprüche  de^Tri- 
dentifcben  Kirchenyerfammlung  volle  Gültigkeit  be* 
halten,  nicht  aufhören  könne,  alle  aufser  derfelben 
befindliche  Chrillen  „  für  Ketzer  oder  Ausrelfser  zu 
halten  und  als  folche  zu  richten  und  zu  Grafen." 
Zwar  {cheint  es,  dafs  die  neuerlich  abgegebenen 
Erklärungen  der  katholifchen  Bifchöfe  in  England 
und  Irland  von  dem  ftrengen  Begriff  ihrer  Kirche 
hinficbtlicb  der  ausfchliefsenden  Seligmachung  Vie- 
les nachlafTen.  Bey  genauerer  Prüfung  aber  findet 
man  in  ihnen  nur  „eine  Mifchung  von  Wahrheit 
und  Ausflüchten,  eine  fchlaue  Vereinigung  von  Of- 
fenherzigkeit und  heimlichem  Vorbehalt.*^  Die  Pro- 
tefianten  werden  durch  jene  Erklärungen,  in  Anfe- 
hung  ihres  geifllichen  Zuftandes,  noch  immer  auf 
gleiche  Linie  mit  den  Heiden  geftellt,  und  —  in  fo- 
fern  fie  ohne  ihre  Schuld  aufserhalb  der  römifchen 
Kirche  leben  — ,  dem  gerechten  Gerichte  des  barm^ 
herzigen  Gottes  überlaffen,  fo  wie  von  jedem  from- 
men uhriTien  die  verrufenflen  Verbrecher,  welche 


leider!  nur  zu  oft  zum  Lafier  verführt  find  wohl 
felbft  von  ihren  Aeltem  dazu  angeleitet  wordenfind, 
der  Barmherzigheit  Gottes  flberlaffen   werden.    So 
wenig  die  römifche  Kirche  aufgehört  bat,  Ketzerey 
für  das  gröfste  aller  Verbrechen  zu  halten ,  eben  io 
wenig  hat  fie  jenem  Grnndfatze  BeUamwCs,  ihres 
hocbgepriefenen  neuen  Kirchenvaters  entfagt:  „Es 
ift  gut  für  hartnäckige  Ketzer,  fie  z^  tödten:  dena 
je  Mnger  fie  leben,    deflo  mehr  IrrthOtnei:  erfindeo, 
deiio  mehr  Menfchen  verfiahren  fie,  und  deftomebr 
machen  fie  fich  der  Verdammnifs  fchuld^."   Dafs 
nun  aber  bey  folchen  Gmndiatzen,    die  von^dm 
Geiße  der  römifch  -katholifchen Kirche  uBzertrean- 
lieb  find ,  die  Zulaffupg  der  Katholiken  zu  d^jeni- 
gen  Stellen  und  Staatswflrden  in  England,  foo  wel- 
chen fie  bisher  noch  ausgefchloffen  wann,  duidk» 
aus  nicht  gflnßjg  auf  die  protefiantifcbe  Kirche  wir- 
ken ,   fondern  im  Gegentbeil  ihr  leicht  zum  Naäi- 
theil  gereichen  könne ,  das  hat  der  V/.  fo  einleodk- 
tend  dargefiellt ,  dafs  fich  fcb werh'cfa  etwas  einiger- 
mafsen  £rhebliches  dagegen  wird  erinnern  iauen. 
Weniger  befriedigcind  in  dasjenige,  was  Wh,  Itinem 
Gegner  auf  deffen  Behauptung  erwiedert:  eskoone 
der  römifch  -  katholifchen  Kirche^  w^en  ihrer Leii- 
re  von  der  ausfchliefsenden  SeÜgmacbung,  voakd- 
ner  andern  Kirche  Mangel  an  chrifilicher  Liebe  vor- 
geworfen werden,  „nicht  von  der proteflisatifchea 
bifchöfiichen  Kirche  in  Kngland,    weiche  in  ihre 
Liturgie  das  athanaß/che  Glaubensbekenntnifs  und 
feinen  verdammenden  Ausfprucb  aufgenommen  hat, 
auch  nicht  von   der  presbyterfaoiTcnen  Kirche  in 
Schottland,  die  in  ihrem  Giaubensbekenntniffe  vom 
J.  1568  fagt,  dafs  es  aufser  ihr  weder  Leben  noch 
Seligkeit  gebe,  eben  fo  wenig  von  der  franzöiifcbeo 
reformirten  Kirche ,  die  in  der  JBrklärung  des  zehn- 
ten Glaubens  -  Artikels  bekennt,   dafs  adser  der 
Kirche  nur  Tod  und  Verdammnifs  fey,"    Hr.lFJule 
giebt  zu  (S.  Sl),  „die  englifche  Kirche  erklare  in 
dem  athanafifchen  Bekenntniffe,  dafs  diejenigen,  die 
nicht  wahrhaft  an  die  Dreyeinigkeit  oder  die  fienfch- 
werdung  glauben,    nicht  den  wahren   chrirdichea 
Glauben  haben  und  folglich  von  den  Vorrecbten, 
die  das  £vangelium  verhelfst,    ausgefchloffen  find' 
Er  findet  aber  in  diefer  Erklärung  nichts  Anfiölsi- 
ges,  weil  die  Protefianten  nicht  iin  Befiiz  eines  le- 
benden und  unfehlbaren  Orakels  zim  feyn  behaupteoi 
fondern  die  Möglichkeit  einräumen,  dafs  fie  in  eini- 
gen Punkten  Unrecht  haben  und   deshalb  nie  mit 
gutem  Gewiffen  Jemanden  belaftigen  können,  um 
ihn  in  ihre  Kirche  zu  treiben.  —     Hier  fcheint  der 
Vf. ,  durch  eine  bey  ihm  nicht  erwartete  Anhäog- 
lichkeit  an  kirchliche  Satzungen  und  Formeln ,  za 
einer  ähnlichen  Sophifterey  verleitet  virorden  zu  fejfl) 
als  diejenige  iß ,  die  er  öfter  und  nicht  mit  Unrecht 
an  feinem.  Gegner  rügt.  —    Sehr  treffend  dagegen 
find  feine  Bemerkungen  Aber  foleeirde  Thatuche: 
In  dem  Glaubensbekenntnis  des  Papfles  Pius  IV.^ 
welches  von  allen  Römifch- Katholifchen  ohne  Aus- 
nahme gebraucht  und  auch  von  Ür.  Butler  ais  die 
ficherße  Glaubensrichtfchnur  angefahrt  wird,  fiod 
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n  einer  von  diefem  mitgetheilten  Ueberfetzung  die 
Aborte  ausgelaffen:  „I<m  vcrfpreclie,  gelobe  und 
lefchwöre,  alle  mögliche  Sorguiit  anzuwenden«  dafs 
tiefer  Glaube  von  meinen  Untergebenen «  oder  den- 
enigen,  Aber  welche  ich  kraft  meines  Amtes  die 
kufliobt  fahre,  gehalten,  gelehrt  und  verkflndiet 
verde."  Die  AuslafTung  dieler  Worte  iß  um  fo  auf-- 
fallender,  je  mehr  dielelben  zu  einem  flarken  fier 
;veife  gegen  die  unbedingte  Znläffigkeit  des  Eintritts 
ier  Katholiken  in  das  englifcbe  Parlament  dienen 
können.  Denn  legt  das  feverlichile  Glaubensbe- 
cenntnifs,  das  die  römifche  kirche  hat ,  jedem  An- 
länger  derfelben ,  der  eine  einflufsreiche  Stelle  be- 
deidet ,  die  Verpflichtung  auf,  nach  allen  Kräften 
lafQr  zu  forgen ,  dafs  Alle ,  die  vermöge  feines  Amts 
inter  ihm  liehen ,  die  Lehren  der  römifcSh-  katholi- 
chen  Kirche  halten ,  lehren  und  verkOndi^en ,  und 
Dufs  er  diefs  eidlich  angeloben :  fo  drängt  fach  aller- 
lings die  Frage  auf ,  wie  ein  Aömifch-Katholifcher 
»ey  feinem  Eintritt  ins  Parlament  die  Verpflichtung 
Ibernehmen  könnte,  die  Herrfchaft  der  englifchen 
Urche  in  den  britifchen  Staaten  aufrecht  zu  erhal- 
en  ?  Die  Zeit  wird  lehren ,  in  wiefern  die  neuer- 
ich  fp  fchnell  bewirkte  Emancipation  der  Katholi- 


[es  erwähnten  GlaubensbekenntnifTes,  erklärte  die- 
er,^er  habe  fich  bey  Unterrichteten  nach  der  wahr-* 
cheinlichen  Urfache  der  Auslaffung  erkundigt,  und 
rfabren,  dafs  man  jene  Worte,  wenn  der  Eid 
inem  Priejter^  abgenommen  werde,  immer  bey  be- 
ialte, hingegen  immer  auslaffe,  wenn  ein  Laie  den 
üid  leide.  iNachdem  der  Vf.  das  Auffallende  in  dle- 
em  Verfahren  umftändlich  beleuchtet  hat,  fact  er: 
»Was  war  denn  die  Abficht  diefer  Politik?  Wird 
•s  fflr  lieblos  erklärt  werden  können,  wenn  man 
ageu  wollte,  es  wäre- (die  Auslaffung  jener  Worte) 
n  der  Abficht  gefchehen ,  dafs  die  Laien  den  Geift 
1er  Unduldfamkeit  ihrer  Kirche  dreift  ableugnen 
oUten,  und  dafs,  nach  Wegwifchung  diefes  ver- 
lafsten  Fleckes  vom  Antlitze  der  Kirche,  unvor- 
ichtige  Protefianten  durch  Gepränge  und  geißliche 
Aarktfcbreierey  verlockt  werden  möchten  ?  Wird 
nan  mich  boshaft  nennen,  wenn  ich  Tage,  dafs  diefe 
erzweifelte  Maafsresel  der  f ömifch « katholifchen 
^eifilichkeit  dasErgeonifs  der  geßeigertenpolitifchen 
injprüche  ihrer  Heerden  fey?"  —  Angehängt  ifi  der 
iier  kOrzIich  angezeigten  gedankenreichen  Schrift 
ine  Abhandlung  über  die  Schickfale  der  fpanifchen 
^reunde  der  Rijormatibn  im  fechszehnten  Jahrhun-' 
ert,  von  /.  B.  iFhite.  Man  findet  in  ihr  fehrln- 
»reffante  Bemerkungen  und  .Nachrichten  Aber  die 
Jrfachen  der  filindgläubigkeit  und  Unbildfamkeit, 
ie,  wie  der  Vf.  meint,  in  d^n  meiften  Gegenden 
paniens  ein  vorherrfchenderZug  im  Volkscharakter 
t;  Ober  die  Wuth,  womit  im  J.  1434  die  Bflch^r- 
iihmlung  Heinrichs  von  ^ragonien  und  1490  viele 
lufend  hebräifche  Bibeln  und  viele  arabifcbe,  grie- 
bifche ,  lateinifche  und  caüilifche  Bücher  verbrannt 


wurden;  Ober  den  Urfpmng  und  die  fcfanelle  Aus«« 
breitung  der  von  Luther  unternommenen  Kirchen- 
reformation  ;  Ober  die  Gründung  prötefiantifcher 
Kirchen  zu  Sevilla  undValladQlid;  fiber  ditf  gewalt- 
fame  Unterdrückung  derfelben ,  fiber  die  Inquifition 
und  deren  Opfer  unter  Philipp  IL  u.  f.  w.'  Der 
Ueberf.  hat  diefe  Abhandlung,  fo  wie  die  ihr  vor- 
hergehende Schrift ;  durch  mehrere  fchätzbare  An-> 
merkungen  bereichert^  die  von  feiner  vertrauten 
Bekanntfchaft  mit  dem  Wefen  und  Treiben  der  rö- 
mifch-katholifchen  Kirche  fowohl  im  Allgemeinen^ 
als  in^befondre  auch  in  England,  und  zugleich  von 
feiner  warmen  Theilnahnie  an  der  Sache  des  wah- 
ren ,  vernunf tmafsigen  Ghrißenthums  zeugen. 


ZÜKicH,  b.  OrelU,  Füfsli  u.Comp.rA^^M^  f^er^ 
hxindlungen  der  Schweizerifchen  Gemeinnützi-' 
Sen  (gera.^  GefeUfchaft  über  Erziehungivefen, 
Geiverbfleijs  und  Armenpflege,  Erßer  TineiL 
1825.  XXu.S32S.  Zweyter  TheillS26.  LXXII 
u.  277S.  Dritte  Theil.  1827.  XXXII  u.  340  S. 
.  f^ierter  Theil  1828.  271 S.—  (Nebentitel :  Ver- 
handlungen der  u.  f.  w.    14 — 17r  Bericht.) 

Die  gemeinnützige  Gefellfchaft  in  der  Schweiz 
kann  aus  einem  doppelten  Gefichtspunkte  betrachtet 
werden ,  theils  in  Aezus  auf  diejenigen  Elemente 
der  bürgerlichen  Wohlfahrt ,  deren  Beförderung  fie 
fich  zumGegenfiande  gemacht  hat  ^  theils  in  Verhält-* 
nifs  zu  dem  öffentlichen  Leben  der  Schweiz  im  All- 
gemeinen. Faffen  wir  die  letztere  Seite  zuerfl  ins 
Auge,  fo  müllen  wir,  während  in  Sprache,  Religion, 
Verfaffung  und  Hinneigung  zu  andern  Staaten  die 
einzelnen  Cantone  fo  viel&ch  verfchieden  erfchei- 
nen ,  dafs  weder  die  gefchichtlichen  Erinnerungen 
noch  die  Tagfatzungen  das  Getrennte  zu  einigen 
vermögen ,  die  frejren  Vereine  für  gemeinfchaftliche 
Privatzwecke  als  ein  vorzüglich  mächtiges  Band  an- 
fehen,  welches  die  Eidgenoffen  in  allen  Theilen  des 
Landes  durch  Achtung  und  Freundfohaft  .:n  einao« 
der  knüpft  und  den  Blick  über  die  einzelne  Land- 
fcbaft  hinaus  auf  das  gemeinfame  Vaterland  hinlenkt. 
Unter  diefen  Vereinen  fleht  aber  die  genannte  Gefell- 
fchaft Wegen  der  hohen  Wichtigkeit  ihrer  Zwec^e^ 
fo  wie  wegen  der  häufigen  Theilnahme  an  ihren  Be^ 
firebungen  obenan.  In  den  nordöfilichen  Cantonen 
iß  zwar  die  Mitwirkung  am  eifrigflen,  fo  dafs  z.  B. 
im  J.  1826  aus  dem  Canton  Zürich  99  Mitglieder, 
aus  jedem  der  Cantone  Tefün  und  Wallis  aber  nur 
eins  angeführt  find,  indefs  fcheinen  die  Vorurtheile, 
welche  noch  hin  und  wieder  gegen  die  wohlthätigen 
Abfichten  der  Gefellfchaft  gehegt  werden ,  allmähiig 
zu  verfchwinden«  Diefelben  mögen  grofsentbeils  re- 
ligiöfer  Art  gewefen  feyn,  wie  ilch  aus  der  geringern 
Zahl  von  Mitgliedern  der  kathoiifchen  Cantone  fchlie- 
fsen  läfst^  indeffen  enthalten  die  vorliegenden  Ver- 
bandhingen nichts,  was  der  liebevollen  Duldung 
zwifchen  den  Confeffionen  im  Minderen  Eintrag 
thun  könnte.     Ein  Luzernifcher  Staatsrath  äufsert 
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z.  B!  uDbefangen  ia  Anfehung  der  Unterricbtsanftal- 
ten:  ^Nocb  flehen  wir  Katholifchen  weit  zurück; 
noch  find  unfere  GTmnafien  nach  veralteten  Formen 
eingerichtet;  noch  tiat  mzti  fich  aus  dem  jeluitifchen 
Schlamme  nicht  emporzuarbeiten  gewuCst!*  u.f.w.— 
Die  Verfammlungeh  werden  jedesmal  im  September 
g^alten ,  und  zwar  abwechfelnd  in  Zürich  und  in 
einer  andern  Hauptftadt.  Diefen  Vorzug  Zürichs  hat 
man  in  der  dankbaren  Erinnerung  des  Umfiandes 


troffen  wird^  verdankt  man  die  Einrichtung,  dab 
aUjährlich  einige  Fragen  fowobl  zur  Befchreibaogi 
als  zur  Prüfung  vorhandener  Anüaiten  aufgegeben 
werden.  Ueber  die  eingegangenen  Antworten  vnxi 
fodaon  in  der  nächfien  Sitzung  ein  ausfCbrlicber 
Bericht  erfiattet.  Diefe  Berichte  bildeii  den  Haupt- 
theil'des  Inhalts  der 'Verhandlungen,  doch  mfiueo 
auch  die  Eröffnungsreden,  von  den  iedesmaligeB 
Präfidenten  der  Getellfchaft,  als  beacfatenswerth  ga- 


bewiliigt,  daCs  die  gemeinnützige  Gefellfchaft  aus  'iiannt  werden.     Vorzüglich  hat  Reo.  die  Rede  des 


der  Züricher  Hülfsgefellfchaft  hervorgegangen  iß« 
Die  Befcheidenheit  der  Mitglieder  aus  diefer  ßtadt 
bat  zwar  in  der  Sitzung  von  1827  den  Antrag  zur 
Aufhebung  diefer  Befiimmung  veranlagst,  jedoch  9h^ 
ne&folg.  Jede  Stadt,  die  zum  Orte  der  Zufammen- 
kunft  gewählt  wird ,  fühlt  fich  begreiflich  in  frem-- 
der  wie  in  eigener  Achtung  emporgehoben  und  em* 
pfängt  eine  Ermunterung,  alle  patriotifchen  Bemü'- 
nungen  zu  verdoppeln ;  deshalb  würde  ohne  Zweifel 
eine  Abänderung ,  wonacli  etwa  nur  die  dritte  oder 
vierte  Verfammlung  in  Zürich  gehalten  werden  müfs- 
te ,  nützlich  feyn.  Die  angezeigten  4  Bände  betref- 
fen zwey  Sitzungen  in  Zürich  (Präf.  U/ieri),  eine  in 
Luzern  (Präf.  Pfyffer\  eine  in  Bafel  (Präf.  BernouUi). 
Die  )ährlich  ausgefchriebenen  Fragen  geben  Jedem, 
der  wohlgefinnt  und  elnfichtsvoU  iß ,  die  befie  Ge- 
legenheit, feine  Tüchtigkeit  zu  beweifen.  Gewifs 
wird  auf  diefe  Weife  manches  Verdienß  ans  Licht 

f rebracht,  welches  (bnß,  in  zu  engem  Kreife  einge- 
chloffeir,  nicht  gehörig  gewürdigt  worden  wäre. 
Auch  bringt  die  Beleuchtung  deffen,  was  in  jedem 
Cantone  befieht,  es  fey  gut  oder  {chiecht,_eine  heil- 
fame  , Scheu  vor  der  öffentlichen  Stimme  hervor, 
und  es  kann  nicht  fehlen,  dafs  die  Regierungen 
durch  diefes  Motiv  zu  manchen  Verbefferungen  be- 
wogen werden ,  die  fonfl  noch  einige  Zeit  unterlallen 
wordten^feyn  möchten. 

Der  urfprüngliche  Zweck  der  Gefellfchaft  be- 
fcbränkte  fich  auf  thatliehe  Unterflützung  derNoth- 
leidenden.  Da  inzwlfchen  mit  augenblicklicher  Geld- 
hülfe nicht  Alles  gethan  iß ,  auch  die  reeelmäfsigen 
Beyträge  der  durch  viele  Localanßalten  fchon  in  An- 
fpruch  genommenen  Mitglieder  nothwendig  unzu- 
reichend feyn  muffen,  einen  grof^en  Erfolg  nervor« 
zubringen,  fo'rief  man  die  geifiige  Kraft  zu  Hülfe 
und  fing  an,  über  die  beßen  AUttel  gegen  die  Armuth 
zu  berathen  ,  wobey  fich ,  wegen  der  unverkennba- 
ren Wechfel Wirkung,  die  zwifchen  diefem  Gebre- 
chen der  bürgerlichen  Gefellfchaft  und  der  Bildung 
des  Volks  nenß  dem  Gewerbewefen  Statt  findet,  das 
Bedürfnifs  zeigte,  auch  diefe  Ge£enilande  in  den 
Kreis  der  Thätigkeiten  hereinzuzienen«  Dem  treff- 
lichen J.  C.  Zeliweger  in  Trogen,  einem  Manne,  der 
bey  jedem  guten  Werke  unter  den  Vorderßen  ge- 
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Staatsraths  Ußeri  in  Zürich  rom  J.  1824  aogefpro- 
chen;  fie  iß  reich  an  grpfsen  Gedanken  und  ia  eni- 
ßer  Beredfamkeit  abgefaüst.    Die  Methode,  VerM- 
ferungen  durch  Erforfchung  der  factifcheo  Yerbäk- 
niffe  vorzubereiten,  iß  fehr  zu  rühmen,  zumal lo 
einem  Lande,  wo  amtliche  fiatiflifche  Axbätea&och 
nicht  häufig  vorkommen.    Die  Tagfatzung,  düem 
diplomatifchen  Congrefs  ähnlich,  iß n jcfat  g/eeigoet, 
viele  Verwaltungsmaafsregeln  bequem  zu  leitea  Da 
nun  ,die  einzelnen  Kegierungen ,    wenn  es  fich  um 
die  Heilung   weit  verbreiteter  Gebrechen  handelt, 
das  Uebel  nur  in  einem  zu  engen  GeficbtskreiCe  be- 
urtheilen  können,    fo  füllen  die  Unterfucbongen 
der  Gefellfchaft  eine  Lücke  aus,  welche  anders  nicht 
ergänzt  werden  könnte«    (In  einem  groGsen  Staate 
würde  etwa  die  SjtändeverCBLmmlung  diefen  Dieofi 
leißen.)    £in  folcher  Privatverein  ohne  alle  voll2i^ 
hende  Gewalt,  der  überdiefs  jeden  Eingriff  in  <& 
Verrichtungen   der  Staatsbehörden  •  mit    löblicher 
Vorficht  zu  vermeiden  trachtet,  iA  dordi  fein  W> 
fen  mehr  zu  einer  Sammjanf  von  Tb^tfadien  und 
Vorfchlägen  berufen,  von  neuen  dann  die  Staats- 
gewalt Gebrauch  zu  machen  nicht  veriaumen  wird. 
Für  den  Unbefangenen  vrürde  (üe  Keditferti||vnj 
diefer  theoretifchen  Richtung  (IV,  S.  16,  voodr. 
Bernoülli)  nicht  nöthig  gewelen  feyn.     Diefer  Aus- 
druck theoretifch  darf  aucti  nicht  fo  verßanden^irer- 
den ,  als  fände  man  wiffenfchaf tliche  Erörterungeo; 
es  iß  vielmehr  meifiens  der  gefunde  Verfiand,  dtf 
aus  der  Beobachtung  des  Lebens  die  Verkettung  der 
Urfachen  und  Wirkungen  zu  enthüllen  &rd>t,  ohne 
von    andern  Priucipien  auszugelien  ,    als  folches, 
über  welche  man  ziemlich  einrerfianden  iü  üs^ 
die  als  Gemeingut  anzufehen  find^  fey  esauch,d3i5 
fie  ihre  erfie  Begründung  f  einer  tiefer  eindrinfeo- 
den  Speculation  zu  verdanken  .  haben.      In  n^ 
rern  Cantonen  haben  fich  befondere  Vereine  gelnl- 
det,  welche  gleichen  Zwec^  wie  die  gemelnnOtz^ 
Gefellfchaft,    in  näherer  Beziehung  auf  das  Local 
verfolgen  und  mit  diefer  in  Verkehr  flehen «-  Kac^ 
diefen  allgemeinen  Bemerkungeu    wenden  wir  ocs 
zur  nähern  Bezeichnung  des  Inhalts,   der,  wie  fich 
nun  ergeben  wird,  weniger  zur  Kritik,  als  zur  Her- 
aushebung des  Bemerkenswerthern  fich  eignet 
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VERMISGHTB  SCHRIFTEN« 

ZUbicr,  b.  Orcll,  Fflbli  n.  Comp. :  Neue  Verhand'- 
hmgen  der  Sckweizenfchm  •  Qemeinnätzigen 
(gem.)  O^eUfchaA  über  Erziehungswefen ,  Ge^ 
werbfleyi  und  Jawenpflege.  Erßer  6is  xAerter 
«fheiL  —  ^ebentitel :  ^  rerhandJungen  u.  f.  w. 
14— irter  Bericht.) 

{Befckbifo  der  im  vorigen  Siäck  abeebroekenen  Reoenfieo») 

Jltrßer  Band  S.  66 :  Ueber  die  Armentaxen.    Die 
Meinungen  vereinigen  fich  dahin ,  daüs  nur  imMoth-« 
falle,  wenn  keine  andern Hülfsmittel  zmreichen,  Ar- 
ihenfVeuern  aufgelegt  werden  darfen.  —    S.  96.  Die 
Nachtheile  des  aandeJe  und  der  Fabriien,  vorzflg- 
lich  in  HinGcbt  auf  das  Armen wefen.    Die  Bemer- 
kungen Zettweger^s  find  treffend  und  aus  edler  6e- 
finnung  hervorgegangen »  erfcböpfen  aber  nicht,  fo 
wenig' als  die  andern   den  Gegenßand  zu  einfeitig 
auffaflenden  Beytrl^e.   Wie  kann  man  z.  B.  im  Ernll 
den  Gemeindevorllener  dafOr  verantwortlich  machen 
wollen,  dafsjdie  Kaufleute  ihr  Gewerbe  nicht  wei- 
ter ausdehnen  als  ihr  Fond  erlaubt?  (S- 124)  — 
S.  1S9.    Ueber  landwirthfchaftUche  jirmmfchuUn; 
eine  gedilLngte  Dar^ülung  diefes  immer  noch  nicht 
genug  nachgeahmten  Bildongsmittels ,  mit  Angaben 
über  die  Schulen  zu  Hofwyl/  auf  dem  Linthboden^ 
zuBläfihof  (CZQrich,  feitdem  eingenngen) ,  Carra 
bey  Genf  und  Trogen  (C.  Apjienzeli).  —    S.  171. 
Ueber  die  Verbejferung  der  liäusUchen  Erziehung. 
Abgefehen  von  manchen,  der  Schweiz  eigenthOmh- 
chen  Umftändcn ,  wird  num  durch  die  hier  mitge- 
theiiten  Erfahrungen  auf  den  einfachen  und  allbe- 
kannten Gedanken  zurfickgeführt,  dafs  die  Sittlich- 
keit und  Intelligenz  der  zu  erziehenden  Generatioq 
von  dem  Zufiande  der  erziehenden  in  beiden  Hin- 
fichten bedingt  werde.    Selten  werden  die  Aeltem 
f  o  viel  SelbäverleugnuM  haben^  die  Kinder  von  Feh- 
lern abzuhalten,  die  fie  felbfi  nicht  ablegten ,  fchon 
um  füllen   oder  lauten  Vorwürfen   auszuweichen. 
Es  folgt  hieraus  t  dafs  man  nicht  allein  auf  den  Ju- 
gendunterricht, fondern  auch  auf  die  Erwachfenen 
einzuwirken  fuchen  m^fTe,  wobey  der  beffere  Reli- 
'  gionsunterricht  mehr  als  alles  Andere  auszurichten 
vermag.    Diefe  Abhandlung  verdient  befonders  den 
GeifUicben  empfohlen  z|i  werden«  —    S.  241.  Ueber 
Mobiüar -^  jUjecuranzen.     Der  Berichterfiatter  hat 
fich  durch  oie  widerfpreohenden  Anfichten  in  den 


vorgelegten  Auf&Ltzen  zu  fehr  von  einer  felbfifiändi« 
gen  Erörterung  abhalten  laflen.  —  Bevlagen,  Aber 
einzelne  Schulen  u.  a.  gemeinnützige  Anoalten. 

Zweyter  Band.  5.  65.  Ueber  den  Einfli^fa  der 
Gefetzgebung  auf  das  Armenwe/en  in  den  einzelnen 
Cantonen.  oehr  lehrreich,  da  nicht  blofs  die  Art 
der  Armen verforgung,  fondern  auch  die  Ehe-^  Ali- 
mentation^efetze  u.  dgL  abgehandelt  werden.  Es 
ift  dabey  öfters  die  Frage  aufgeworfen  worden ,  ob 
man  den  Armen  wehren  dürfe,  fich  zu  verheirathen, 
.und  in  einigen  Cantonen  hat  man  fich  zu  diefem  Ver- 
bote' nicht  entfchliefsen  können ,  welches  aber  Red. 
für  vollkommen  gerecht  hält :  denn  .wer  von  Almo- 
len  lebt,  ift  kern  felbfifiändiger  Bürger,  und  die 
Gründung  einer  Familie  darf  demjenigen  nicht  ge- 
fiattet  werden  9  der  offenbar  unfähig  iS,  die  daraus 
entfprineenden  Verpflichtungen  zu  erfüllen.  Im 
Bemer  Gebiete  iß  die  Verfehl  edenheit  des  Erbrechts 
auffallend.   Im  Emmenthal  ift  nach  den  alten  Satzuii- 

Sen  jeder  Hof  ein  untheilbafes  Lehngut,   welches 
em  jüngfien  Sohne  nach  einem  billigen  (d.  h.  ge- 
ringen) Anfchlage  zufällt    Di»  altern  GefchwiSer 
müTfen  entweder  dienen ,  oder  auswandern.    Hier-* 
durch  wurde  eine  Zeitlang  der  Armuth  beträchtlich 
entgegengewirkt;   aber  in  neuerer  Zeit  trat  fie  in 
deßo  läftigerer  Weife  ein,    da  alle  Gemeindegüter 
längft  vertheilt  waren  und  nichts  übrig  blieb,  als 
Abgaben  ,der  Einwohner.    In  den  Thälem  des  Ober- 
landes^ wo  die  Viehzucht  vorwaltet,  ift  eine  unbe- 
grenzte Befugnifs  und  Neigung  zum  Theilen,  fo  dufy 
man  öfters  mehrere  Eigenthümer  eines  und  deffel- 
ben  Obfibaums  und  Weiderechte  bis  auf  eine  Ziege 
zerfplittert  findet     Diefe  Gewohnheit  mufste  cne 
nnbedachtÜEun  eefchloflenen   Ehen   vermehren^  — > 
Unter  die  Mittel  der  Armenverforgunggehörte  fonft 
der  Umgang:   es  wurden  die  ergriffenen  Bettler, 
Dirnen  und  Gefindel  aller  Art  von  einem  Hausbe- 
Stzer  zmn  andern  gebracht,  des  Nachts  in  Ställe  ge- 
trieben, iun  Tage  müflig  vor  dem  Haufe  gefQttert, 
ohne  dafs  man  ihnen  eine  Arbeit  zugemutbet  hätte.— 
Hiermit  bilden  die  firengen  alten  Gefetze  des  (demo* 
kratifchen)  C.  Appenzelieinen  grofsenContraß.  1580 : 
„Wer  in  Wirtnshäufern  eflen  und  trinken  würde 
und  liefse  zu  Haufe  die  Seim'gen  darben,  der  foU  ge- 
fu^ft  werden."  —    1692:  „die  jungen  Buben  (der 
Bettler^  foU  jede  Rhod  zu  ihren  Händen  nehmen  und 
fie  zu  Arbeiten  anhalten,  damit  fie  zu  biderben Iie»* 
ten  werdend."  — -    Im  C,  Zürich- wird  das  flbermi- 
üdgeBranntweintrinken  unter  die  Urfiushen  des  Ver- 
'  1  (6)  «rmens 
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armens  gerechnet,  „^ebeii  den  grofsen  WerkfiSt-* 
ten  (üefes  flaffigen  Feuers  findet  ficfa  beynafae  in  je- 
dem Haus,  fdbfi  der  ärmeren  Claffen,  ein  eigner 
Brennapparat."  Neuerlich  iß  febr  zweckmäfsige 
Vorforge jetroffen  worden.  —  S.  179.  fFas  in  der 
Schweiz  für  Bildung  der  Schullehrer,  ^efchehen  iß. 
Das  Scbulwefen  ifl  in  Teffin  und  Walbs  am  mangels 
baftelien;  in  Uri,  Scbwyz  und  Unterwaiden  bat 
zwar  jede  Gemeinde  eine  Scbule,  aber  gewöhnlich 
keinen  Lehrer  >  als  den  Geißlieben.  Luzern ,  Solo- 
tburn ,  Bafel  und  Aarau  beCtzen  förmliche  Schul- 
lehrerfeminare,  in  Chur  und  Trogen  find  Lehrfiun- 
den  f Qr  Seminarifien  angeordnet ;  in  Bern »  Zürich, 
St.  Gallen  werden  einzelne  Unterrichtscurfe  für  an« 
gehende  Lehrer  von  (&eifilichen  oder  Schullehrern 
gehalten.  —  S.  256.  Zur  Gefchichie  der  Jchwdze^ 
rijchen  Indußrie;  4;Beyträge  von  verfchiedenarti- 
^em  Inhalte.  Für  die  Lehre  von  der  Handelsbilanz 
iß  der  Umßand  merkvvfirdig,  dafs  dieTheurung  von 
1816  und  1817  in  ihren  Folgen  etwas  gemildert  wur- 
.  de,  indem  dieGecenden  von  Rufsland  und  Aegypten, 
welche  viel  Geld  für  Getreide  löfien,  europäifche 
Kunßwaareh  in  gröfserer  Menge  zu  verbrauchen  an<- 
^fingen.  Die  Baumwollen waaren  von' St.  Gallen  ha- 
ben in  Perfien  und  Aegypten,  wie  in  Mord-  und 
Südamerika  ihre  Abnehmer.  Mercantilifche  Rück- 
fichten hatten  früherhin  bisweilen  den  Wunfeh  einer 
Vereinigung  mit  Frankreich  erzeugt,  neuerlich  aber 
erhält  diefe  Entartung  des  Nationalgefübls  keine 
Nahrung  mehr,  denn  Frankreich  hatvermittelß  feiner 
ßrengen  Zölle  die  Schweizer  fich  völlig  entfrem- 
det. —  In  den  Beylagen  fieht  man  mit  Intereffe  den 
ehrwürdigen  Gregor  Girard  fich  über  den  wechfel- 
feitigen  Unterricht  äufsern,  deffen  unvollkonimenen 
Anfang  er  in  den  alten  Jefuitenfchulen  zu  erkennen 
glaubt. 

Dritter  Band.    S.  77.  Ueber  Nutzen  und  EinricJi^ 
tungvon  Volksfchrißen,  ein  Auszug  aus  11  einge« 
gangenen  Auffätzen.     Den  enthufiauifchen  Erwar- 
tungen, welche  Einige  von-  dem  Einfluffe  guter  Volks- 
fchriften  hegen ,  fleht  die  Meinung  Anderer  entge- 
gen, die  untern  Stande  läfen  faß  gar  nichts,    und 
nur  die  Volksfreunde,  nicht  das  Volk  felbß,  fchätze 
deit  Werth  suter  Bücher  nach  Verdienß.    Lienbard 
und  Gertrud  von  Peßdlozzi  foU  wenig  von  der  ar- 
beitenden Klaffe    der  Schweiz    gebraucht  worden 
fcyn.    Die  Wahrheit  iß  offenbar  in  der 'Mitte.   Wenn 
man  erfährt,   dafs  der  Poßhalter  einer  bernifchen 
Landßadt  den  Auswurf  der  Lefekabinette  aus  der 
Hauptßadt  kauft  und  in  feiner  Gegend  für  geringes 
Geld  lefen  läfst,  dafs  auf  der  andern  Seite  mehrere 
Dorfprediger  im  C.  Bern  Lefebibliolheken  für  ihre 
Gemeinden  zu   gründen   mit  Erfolg  unternommen 
haben ^  fo  kann  man  nicht  verkennen,  dafs  in'diefer 
Sache  auf  die  Leitung  des  X^efens  durch  Geißliche 
und  Schullehrer  am  meifien  ankomme.  Iß  der  Schul- 
unterricht gut  gewefen,    fo  mufs  es  möglich  feyn, 
die  Erwachfenen  an  das  Lefen  gnter  BOcner  zu  ge- 
wöhnen, wenn  man  allenfalls  wöchentliche  Unter- 
haltungen veranßaltet ,  in  denen  vorgelefen  und  er- 


klart wird.  Die  fchlechten  Volksbücher  wSren  wohl 
zu  verdrängen,  wenn  die  beffern  tuterhaltend  und 
belehrend  zugleich,   vorzüglich  aber  wohlfeil  vrä- 
ren.  —     S.  186.  Ueber  die  Gerbereyen  der  Sckweiz. 
Das  Gewerbe  iß  ziemlich  bedeutend,   wird  jedodi 
faß  nirgends  mit  Benutzung  neuerer  Kunflmittei  g^ 
trieben.    Dafs  man  in  einem  gebirgigen  Lande  nidit 
der  Einfuhr  von  Lohe  entbehren  kann  ,  beweiß  deo 
niedrigen  Grad  von  forßwirthfchaftlicheni  Gewerb- 
fleifse.    Schmalleder  wird  eröfstentheils  vom  Aus- 
lande bezogen ,  weil  es  in  der  Schweiz  an  der  kJei- 
nern  ViehralTe  fehlt  (und  vielleicht  aacb  dSe  reich- 
liche Fütterung  auf  die  Dicke  der  Haot  EinEüls 
hat) ;  dagegen  werden  viele  fch were  IVuKbfaaote  3üs^ 
geführt.     Bey  diefem  Tanfche  bdBndet  maa  ädi 
wohl ,  und  es  iß  erfreulich ,  daCs  die  erfien  Kennet 
der  fchweizerifchen  Indußrie ,  vorzOglidi  Zdtucger, 
den  Grundfatz  der  Handelsfreyheit  mit  eben  to  vid 
Wärme  als  Einficht  vertheidigen.    Trotz  aJJer  ZoU- 
befchrankungen  der  NachbarUaaten  iiat  ßcb  die  fie- 
triebfamkeit  der  Schweiz  im  Ganzen  fortwährend 

f gehoben,  Oeßerreich  aber,  welches  teitJotephlL 
ein  Sperrfyßem  hat,  iß  noch  nicht  fo  weit  geKom- 
men ,    feine  Baumwollen  -  und  Seidenwanren  io 
Menge  auszuführen,    j,  Die  Macht  der  Aofkllrun^ 
fchliefst  ZeUweger,   iß  gröfser,   als  alle  Zölle."  — 
S.  199.  Ausführliche  DarßeUung  des  Armenwejm 
in  Appenzell  A.  R.  undLuzern.   iLrfier  Bezirk  bat  auf 
S9000  Einwohner  nicht  weniger  als  ISSO  Almofen  em- 
pfangendeJPamilienväter,  deren  Angeborige  nichtge- 
zählt.  —   S.  244.  Aufzählung  der  gemeiaaützigen  An- 
flalten;  welche  feit  I814in  Genf  errichtet  worden  find, 
mit  näherer Befchreibung  einiger  derfelhen.  —  S.%64. 
Ueber  die  Bildung  der  f^olhsfchuUehrer ,  voii  Han- 
hart in  Bafel.     S.  281  über  den  nämüchen  Gegen' 
ßandy  in  befonderer  Beziehung  auf  die  ärmcra  Ge- 
birgsgegenden ,    von  Girard.     Diefer  Auffatz  i£l  m 
einem  befondern  Abdrucke  verbreitet  worden. 

VierterBstnd.    S.  SS.  Ueber  die  Bildung  der  ta- 
briJcarbeiter.    In  einigen  Cantonen ,  die  am  meiden 
Fabriken  haben,  find  gegen  S400  Kinder  befchäftigt, 
deren  jährlicher  Verdienß  auf  260,000  fl.  angcfchli- 
gen  werden  kann.    Diefe  Einnahme  von  {  Mill. !. 
iß  ohne  Zweifel  für  den  Haushalt  der  arbeitendes 
Glaffehöchß  erfreulich,  und  die  eruten  Wirkon0& 
auf  den  Wirtbfchaftszurtand  derfelben  find  dentüdi 
zu  erkennen.    Auf  der  andern  Seite  zeigt  fich  onn- 
achtet  mancher  Widerfprüche>  dafs  diele  Befchärti- 
gung  der  Kinder  nur  bey  befonderer  Vorficht  der 
fiehördenund  gutem  Willen  der  FabrikvorReherfüi 
die  Sitten ,  die  geißige  Bildung  und  das  kdrperlicbe 
Wohlfeyn  unfcbädlich  wird,  unter  den  entgegen- 
cefetzten  Umfiänden  aber  böchß  verderblich  wirkt 
Das  Nachtarbeiten  zerfidrt  die  Gefundbeit  am  mei* 
ßen.    Das  Zufammenfeyn  Vieler  giebt   m^ncherley 
Aergeraifs,  wenn  nicht  die  Auffener  flreng  das  Ih- 
rige thun.    Zellweßer  (Ir  Bd.)'  verlangt  Auneher  au$ 
WehrWs  Armenfchule  und  erzählt,   dafs  die  Kinder 
in  feiner  Fabr&  während  der  Arbeit  den  Katecbis- 
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nus  auswendig-geleraf  haben.  *  £9  wird  als  vortbeil* 
laft  gertlbmt,  dafs  die  Kinder  den  ganzen  Tag  in 
Lufficbt  und  Thätigkeit  fich  befinden ,  was  unftreitig 
)effer  iß,  als  wenn  fie  frey  umberfchweifen  dürften. 
Bey  den  böbern  Ständen  wird  bekanmtlich  darauf 
)efonderer  Werth  gelegt,  dals  die  Kinder  auch  in 
bren  Erbolongsnunden  nicht  (ich  felhd  überlaflen 
jind  der  Verderbnifs  von  böfer  Gefellfcbaft  blofsge- 
teilt  werden.    Sollte  man  nicht  daran  denken,  auch 
ien  Kindern  der  untern  Klaffen  bey  ihren  VergnQ- 
^en ,  Spielen  und  Leibesübungen  ein«n  auf fehenden 
Lehrer  beyzugeben,  der  fie,  ohne  die  Fröhlichkeit 
lu  fiören,  in  Schranken  hielte?)    Der  hier  behan- 
leite  Gegenfiand  ift  übrigens  neulich,  von  Möhl  (fibe^ 
lie  würterobergifcbe  Gewerbsindufirie)  und  von  B^r- 
ioüm  (im  2ten  Bde.  feines  Archivs)  weiter  erörtert 
vorden.  —    S.  77.   lieber  Schafzucht  und  fFollfa-- 
}rication.    Beide  liegen  darnieder.    Bey  der  ^ofsen 
^erftoidcelung  des  Grundeigen thums  in  den  Gebirgs« 
regenden  würde  allerdings  fchon  die  Zucht  feiner 
^chafe  Schwierigkeit  haben,  aber  Rec.  glaubt  doch, 
iafs  man  bey  der  allgemeinen  Meinung  vop  der  grö  - 
sern  £inträglichkeit  der  Rindviehzucht  die  Sache 
licht  unbefangen  genug   geprüft  hat.  —     S.  101. 
Jcber  die  Strafanjiahen  der  Schweiz  ,    veranlafst 
roxi   einer  Anfrage  des  britifchen  Vereins  für   die 
^erberferung  der  Strafanfialten.     Der  Abftand  von 
lem  Canton  Uri,  der  gar  kein  Gefängnifs  hat  (S.  109), 
>is  zu  dem  koftbaren  Pönitentiarhaule  in  Genf  iß  un- 
rebeuer,  wird  aber  durch  mancherleyZwifcbenftufen 
n  andern  Gantonen  vermittelt.   Sigivdrfs  (zu  Altorf) 
/orfchlag,  dafs  die  kleinern  Cantone  fich  zu  der 
Lrriohtung    eines    gemeinfchaftlichen    Zuchthaufes 
verbinden  möchten^  hat  die  verdiente  ^Würdigung 
;efunden,  und  man  darf  vielleicht  feiner  Ausführung 
»ntgegenfehen.    S.  205  —  207  erhält  man  auch  einen 
ieytrag  zur  CriminaUiatifiik.    In  der  fiafeler  Strafe 
inltaltz.  B.  waren  1827:   Verurthcilte  79,  darunter 
IS  wegen  Diebfiahls,    1  Mörder,   2  Codtfchläger, 
l  Kindesmörderinnen,  3  wegen  Nothzucht  und  Hülfe 
lazu,  6  wegen  Inceffes,  5  wegen  unnatürlicher  Un- 
zucht,   3   >^egen  verheimlichter  Schwangerfchaft, 
l  wegen  dritter  unehelicher  Seh  wangerfchaft,  8  we* 
;en  Betrugs  und  Fälfchung  u.  f.  w*,  wobey  man  das 
mgewühnliche  Yerhäitnifs  in  der  Zahl  diefer  Ver« 
;ehen  nicht  überleben  wird.    , 

Das  Gefagte  mag  hinreichen,  um  zu  zeigen, 
Iafs  die  Verhandlungen  in  Hinficbt  auf  allgemeine 
«'"'olksbildung,  Armenverforgung  und  Gulturfiatiftik 
ler  Schweiz  einen  Reichthum  (chStzbarer  Materia- 
len  in  fich  fcbliefsen.  ÜC.  H.  Rau. 

LITERATURGESCHICHTE. 

Halle,  in  der  Buchh.  d.  Waifenh.:  AugußHerr^ 
mann  Franche.  Eine  Denkfchriffc  zur  Säcuiar-* 
feyer  feines  Todes.  Von  Dr.  Heinrich  Ernß 
Ferdinand  Guerike.  1827.  Xii.474S.  8, 

Hr.  G.,  jetzt  auTserordentl.  Prof.  der  Theologie 
ley  der  Univerfitat  zu  Halle,  wurde  durch  (Ue»~  wenn 


auch  nicht  öffenthch  begangene,  doch  den  8ten  Jth* 
nius  1827  eingetretene  Säculaffeyer  des  Todes  ji. 
Ä  PrcmcJcens  zu  dem  löblichen  Entfchlufle  veran- 
lafst, „deffen  Leben  und  Wirken  einfach  und  nach  , 
der  Wahrheit  der  Mitwelt  vor  Augen  zu  legen." 
Wenn  er  aber  glaubt,  diefen  EntfchJufs  in  dem  an- 
gezeigten Buche  ausgefohrt  zu  haben,  fo  iß  er  im 
Irrthum.  Die  Materialien  dazu  hat  er  durch  Be^ 
nutzung  der  eignen  Schriften '  Francken's  und  der 
anderweiten  I< achrichten  über  ihn  mit  grofsem 
Fleifse  gefammelt,  und  höchß  intereffante  Auszüge 
aus  deffen  Schriften  mitgetheilt.  Aber  an  ein 
zwecKmäfsiges  Anordnen  und  Verarbeiten  der  zu- 
lammengeworfenen  Materiah'en  zu  einem  lebend!- 

J[en ,  geifivollen  Ganzen  itt  nicht  zu  denken.  Of- 
enbar ift  Hr.  G.  auf  halbem  Wege  flehen  geblie- 
ben, und  hat  fich  der  Mühe  überhoben,  fich  felbß 
des  ganzen  •  Vorrathes  innerlich  zu  bemächtigen, 
und  durch  kritifche  Sichtung,  fortwährende  Be- 
trachtung und  Beherzigung  deffelben  fich  felbß 
ein  klares,  lebendiges  Bild  von  feinem  Helden  und 
von  den  Veränderungen  und  Bewegungen  ?u  ma- 
chen, die  in  ihm  felbß  und  durch  ihn  nach  verfchie- 
denen  Richtungen  hin  hervorgebracht  wurden.  Soll 
ein  grofser  Mann  ganz  begriffen  werden ,  fo  mub 
man  ihn  im  Verhältnifs  zu  feinem  Zeitalter  erblik- 
ken.  Hier  aber  iß  nicht  einmal  das  Verhältnifs 
Franckens  zu  Spener^  gefchweige  denn  zu  allen  fei- 
nen Zeitgenoffen  ins  rechte  Licht  gefetzt  worden. 
Zwar  erkJärt  Hr.  G.:  „Eine  theologifche  Monogra- 

£hie  foU  diefe  Schrift  nicht  feyn."    Aber  was  denn  ? 
ler  Zweck  derfelben  iß  alfo  der  rein-ascetirche?^-!- 
Glaubt  Hr.  G.  diefen  durch  feine  erbaulich  feyn  fol- 
lenden  Zwifchenreden  und  Erörterungen  und  dog- 
matifch  -  ascetifchen  Bemerkungen  untei*  dem  Texte> 
oder  durch  die  vorausgefchickte  Unterfuchung  über 
das  Wefentliche  des  Chrifienthums  zu  befördern? 
Aus  dem  Leben  eines  Mannes,  wie  Francke,  follte 
man  meinen,  müfste  fich  beffer,  als  durch  alle  De- 
monfirationen  ergeben,!   viras  das  Wefen  des  Chri- 
fienthums ausmache,  und  eine  rein -objectiv  gehal- 
tene, anfchauliche  Darfiellung  bahnt  fich  gewifs  am    * 
leichtefien  den  Weg  zum  Herzen.    Uebrigens  iß  eS 
ja ,    namentlich    in    dem  Kapitel    über  Jrancken's 
akademifche  Wirkfamkeit,   offenbar,    dafs  Hr.  G. 
Studirende  vor  Augen  hatte.    Schon  die  lateinifchen 
Bücliertitel  können  doch  unmöglich  zur  Erbauung 
der  Laien   etwas   beytragen.     Der  erße  Äbfchnitt 
zerfällt  in  zwey  Kapitel ,  wovon  das  erße  Francken's 
Leben  vor  feiner  Anfieliung  i^  Halle  bis  zum  Jah- 
re 1687  (S.  19  —  44),    und   das  zweyte   bis  zum  J. 
1692  (S.  45  —  62)  und  zwar  fo  erzahlt,    dals  feine 
frühe  religiöfe  Bildung  von  der  wiffenfchaftlichen, 
mit  der  fie  doch  Hand  in  Hand  ging,    ganz  abge- 
fondert  wird.     Der  zweyte  Äbfchnitt,    Francken's 
Wirken  in  Halle  enthaltend,  ßellt  ihn  dar:  Kap.  1 
als  Prediger  und  Seelforger»    Kap.  2  als  akademi- 
fchen  Lehrer,  Kap.  3  im. Kampfe  mit  Widerfacbern 
(war  er  das  nicht  eben  als  Prediger  und  Profeffor?), 
Kap.  4  als  Gründer    des  ^Yailenhau£es ,    Kap.  5 

als 


^n 
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als  Pädagogen  (fehr  mager);   Kap.  6  fein  Wirken 
far  BibeTverbreitung  und  Miffionswefen  (gehört  zu 
Kap.  1);   fcap.  7  feine  Reifen  (warum  in  einem  eig- 
nen I^P*?);    Kap.  8  fein  Familienleben,    Kap.|9 
.feinen  Tod.     Man  erwarte  aber  ja  keine  anfcbau- 
liehe  Schilderung!    DazuJÄ  dite.Sprache  nicht  ein- 
mal geeignet ,   cue  zwar  richtig  und  einfach,  aber 
viel  zu  matt  iß.     Nur  Kap.  4  fchildert  wirklich, 
freylich  gröfstentheils  mit  Francken* s  eignen  Wor- 
ten.    Dieter  hat  fich  Hr.  .6,,    der  Neander'fchen 
Weife  folgend,  zwar  auch  in  allen  andern  Kapiteln 
bedient,  aber  fo  unglflcklicb,  dafs  er,  anflatt  bedeu- 
tende und  -denkwürdige  AusfprQche  Franckcn^s  in 
die  Erzählung  zu  verweben,  nur  lanse  und  breite 
^einmal  107  Seiten  l^nee)  Äuszfige  aus  leinen  Schrif- 
ten liefert,  di^  Francken  felbß  dem  Auge  der  Lef^ 
ganz  entrücken.    In  einer  plai^mäfsigen ,  ni<5&t  blofs 
compilatorifchen  Schrift  mufste  erß  der  Mann  felbß 
und  fein  vielfeitiges  Wirken  und  Leiden  ausgemalt, 
dann  Auszüge  aus  feinen  Schriften  in   einem  An* 
,  hange  gegeben  werden.     (Jebrigens  läfst  fich  nicht 
zweifeln,    dals  auch  in  der  gegenwärtigen- Geßalt 
die  Schrift  viele  Käufer  finden  und  Erbauung  för- 
dern,  und  dafs  der  Vf.  in  einer  2ten  Auflage  ein 
geißvoUea  Ganzes  daraus  zu  geßalten  bemüht  feyn 
werde. 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

Jena,  auf  Koßen  des  Vfs.  in  Comm.  b.  Bran:  Blu^ 
men  von  der  Saale.  Epifches  u.  Lyrifches  von 
Franz  Begemann.  1828.  138  S.  (15gGr.) 

In  dem,  wie  wir  hören,  vor  Kurzem  verßorbe- 
nen  jungen  Dichter,  deffen  Erßlinge  hier  vor  uns 
liegen,  iß  ein  entfchiedene^  Talent  für  die  roman- 
tifch-epifche,  fo  wie  für  die  lyrifche  Poefie  verloren 

i regangen.  Mit  grofser  Kraft  der  Phantafie  vereinigt 
icn  hier  ein  ernßer  verßändiger  (Jeberblick;  und 
von  den  Härten  in .  Vers  und  Sprache  hätte  der 
Dichter  gewifs  fpäterhin  feine  Gedichte  gereinigt. 
Sein  Yermächtnils  an  die  Zeitgenoffen  iß  hauptlach- 
licb  der  erße  Theil  einer  Mähr  in  fünf  Büchern ;  der 
ge/egneie  Katerfl^ch,  welcher  alte  Harzfagen  zu 
Grunde  zu  liegen  fcheinen.  Es  fpricht  darin  vor- 
züglich alterthümliche  Einfachheit  an,  und  Vieles 
erinnert  in  Ton  und  Farbe  an  das  Lied  der  JNibelun- 
Lieblichkeit  mifcht  fich  anmuthig  mit  Grau- 


Ten  und  Schrecken.     Wir  theilen   als^  Probe 
Stelle  mit : 


eine 


Da  warf  der  Jfingling  kniaend  hin  vor  den  Alten  fich, 
Und  tprach  die  Worte   glühend:     So  weihe   denn  xum 

Tode  mtchl 
Da  S9^  der  alte  Mann  ihm  die  Hand ,   Hin  su  heben  ans 

Heri 
Und  eine  Thrane  rann  ihm  zum  Barte  niedcrw&rts. 
Die  andere  Hand  empöret  er  freudig  himmelan, 


Und  ftandda  wie  verhlSret,  brach  ans  in  dieCe  Worte  daae. 
y,  Ich  weihe  dich  lum  Leben,  sum  Lerne  weih*  ich  dich! 
Froh  Toll  dein  Lenx  erheben  mit  feiner  Sonne  fich. 
Mit  feinen  Brunnen  der  Freude ,    fo  durch  die  Tha^er 

wallen, 
Mit  feinen  Blumen  der  Weide  und  kühlen  Hainen  4er 

Nachtigallen. 
Dafs  mÄg9  dein  Mnth  dich  leiten,   befonnen,  todesfefi. 
Dein   Oei(t  da    für  dich   ftreiten ,     wo   dich    der   Le:b 

verläfst. 
Der  Liebe  Arm  dich  heben  ßark  xn  der  Mentchlieit  Höhe, 
Auf  daft  im  frühlingtleben,   dein  wintemd  HolTen  auf- 

erftehe !  ** 

Aus  dem  lyrifchen  Anhange  geben  wir: 

Seligkeit  des  Friedens», 

Du  I    den  ich  oft  beym  Sternenfchein 
Erfehnt  mit  nalTem  Blick, 
Du  zogeft  in  mein  Herz  hinein 
Kit  deinem  iUUen  Glück« 
'        Du  ftreueft  Blumen  v^or  mir  liin. 
Wohin  auch  f;'eht  mein  Lauf; 
Und  wenn  mich  Stürme  fchwari  umtieba. 
Mein  Auge  fchaut  hinauf, 
tm  Herien  wohnt  der  ew'ge  Geiß, 
Leuchtet  das  ew'ge  Licht, 
Der'  alle  FeCTeln  niederreiut,  , 
Daa  durch  die  Nftchte  bricht. 
Da  quillt  der  Quell  lebendig  hehr. 
Und  der  Teriieget  nicht; 
Mich  dürftet  fürder  nimmermehr. 
Ich  weine  fürder  nicht«   ^ 


JUGENDSCHRIFTEN. 

Lex? zio »  b.  Göfchen :  Wderfur  die  Jugend^  her- 
ausgegeben von  Bmß  von  Houwald,  Erfter  Ba  nd. 

1829.  mit  ISKpfn.  \lu.2S2S.    Zu>ey ter  Band 

1830.  mit  12  Kpfn.  u.  Si9  S,  8.  (SThlr.  \6gGr) 

Der  jugencUicheLefer  findet  hier  eine  fefarzirec/c- 
mäfsige  und  bildende  Mahriing.    Hiaorirche,  topo- 
graphifche.  und    eigentlich    unterhaltende  Stücke 
wechfeln  miHeinander  ab.    Eine  hülorifcbe  Darfiel- 
lung.  Feter  der  Grofse  und  Karl  der  Zwölße,  macht 
den  An&ng.    Unter  den  auf  die  Bildung  des  ingend- 
liehen  Herzens  berechneten  Erzählungen  fiellen  ws 
den  Handzuerksmawi  und  die  beiden  Sc Awe/iemcbea- 
an.     Einige  andere  Stücke  find  nicht  von  H.  und 
blofs  mit  Buchfiaben  unterzeichnet;  mehrere  b<6sa 
unftreitig  den  verewigten  Göfchen  Telbfi  zum  Verfa&er^ 
der  fein  Talent  als  angenehmer  Erzähler  auch  biet 
bewährt  hat.    Den  Beichlufs  machen  Schiidemogeft 
der  Villen  von  Horüx^  Mäcenas,  Körner  and  GölAi. 
Die  eigentlichen  Bilder  find  Kupfer,  welche  die  Vcr- 
lagshandlung  von  andern  Unternebnsungen  her  for- 
räthig  hatte,  und  deshalb  froher  dagewefen  find  als 
die  Lefefiflcke,  denen  fie  hier  zur  Veranfchaulichiiq 
dienen.    Unter  den  Weihnachtsgefchenkcn  für  dt 
erwächfenere  Jugend,  verdienen  fie  eine  vorzüglidie 
Empfehlung. 
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Leipzig,  b.  Görchen  :  H  KAINH  JTA&HKH. 
Novum  Teßamenium  graece.  Ex  recenfionf  Jo. 
Jac.  Griesbachn  com  lelecta  lectionum  varietate. 
Parsl.  (Die  Angabe  von  Pars  JI.  fehlt!)  Edi^ 
tio  novap  non  tarnen  mutata.  1825.  XXiV  und 
491  S.  gr.  8.    (1  Rthl:  4gGr.) 

Llafs  diefe  Ausgabe  ein  übereilter  Abdruck  der  im 
r.  1805  Yon  Griesbach  felbii  beforgten  fey,  zeigt 
;lcich  der  Titel,  auf  welchem  liatt  des  frOhern  Ton^  1. 
leht:  Pars  L  Vergebens  aber  fucht  man  Pars  IL 
Jm  ein  Blat^  zu  fparen,  bat  man  die  ApoHelge- 
chichte  unmittelbar  hinter  dem  Evangelium  Johan* 
US  folgen  laffen;  auch  ward  zum  gewik  nicht  be- 
quemem Gebrauche  des  Buchs  ein  gröfseres  Format 
gewählt.    Ganz  segen  Griesbach*^ Ab&cht,  wie  gleich 

iie  erRe  Seite  der  Vorrede  zeigt:   ,» edüionis 

nanualis,  quae  mocUco  minoris  fomiae  volunüne 
pro  cuiusque  tarnen  lubitu  in  duos  tomulos  fa- 
lle dispertiendo)  omnes  N.  T.  libros  —  -—  —  com^ 
jlecteretur**  u.  1.  w.  Doch  wären  dlefe  Verfehen 
vohl  noch  zu  verzeihen.  Aber  da  nicht  nur  die  of- 
enbarften  Fehler  GriesbacVs  in  Text  uncl  Varianten 
viedergegeben ,  fo  wie  nicht  wenige  zu  einer  tflch- 
igen  mndausgabe  des  N.  T.  erforderliche,  obwohl 
on  Griesbach  felbß  zum  Theil  verkannte  Dinge 
inberQckfichtigt  gelalTen  find  ^  dazu  vornehmlich 
ine  Unzahl  neuer  Fehler  kommt,  fo  wie  eine  febr 
mvollüändige  und  londerbare  Rückfichtnahme  auf 
Iie  llefultate  der  neuern  Grammatik  fich  zu  Tage 
egt,  auch  durch  die  auffallendßen,  unzähligen  Un« 
ichtj^keiten  in  Bezeichnung  der  Versanfänge  mit 
lern  Gebrauche  diefes  Abdrucks  nur  die  gröfste  Ver- 
irirrung  verbunden  ift:  fo  hält  ^sRec.  für  feine,  trej-' 
Ich  nicht  angenehme,  aber  uderläfsliche  Pflicht, 
or  diefemneuen  Leipziger  Abdruck  desGriesb  ach  - 
bhen  N.  T.  auf  alte  tveife  und  nachdrücklich/t  zu 
tarnen. 

Wenn  man  unter  den  in  neuerer  Zeit  erfchie- 
enen  Handausgaben  des  N.  T.  nach  des  Rec.  Da- 
Erhalten  mit  Recht  nur  die  Leipziger  Ausgabe  Grüis« 
ach's  vom  J.  1805  und  die  KnappTche  einer  befon- 
ern  Auszeichnung  werth  erachtet,  und  nicht  nur 
ie  Vater'fche,  fondern  auch  die  noch  viel  unvoll- 
lommnere  und  nur  zum  Nachtheil  Att  Sache  hie 
nd  da  Oberfchätzte  Tittmann'fche  Ausgabe  (f.  A. 
i.  Z.  1825.  Erg.  BL  Nr.  25.  und  Nn  80.)  m  milslun- 
Erganz.  Bl.  zut  JL  L.  Z.  1829. 


gen  betrachten  mufs:  fo  war  es  um  fo  wünfchens- 
werther  und  um  fo  mehr  Pflicht ,  dafs  für  Vervoll- 
Kommnung  heider  erfigenannten  ßöcher,  fo  viel  als 
bey  fremden  Bflchern  nach  dem  Tode  ihrer  Urhel^r 
rgendzuläfGgiß,  gefcbah,  wohin  alfodYewef^S?! 
liehen  Textesveranderungen  allerdings  nicht  «hö- 
Jn°"^~u^^"?  wir  aber  der  Kriapp'fchen  Aulgabe 
für  den  Handgebrauch  mehr  eigenthümliche  VorzüM 
zuerkennen  muffen ,  als  der  Griesbach'rchen  Hand- 
ausgabe, fo  zeichnet  fich  die  letztere  dagegen  nicht 

TnH  Ttu^^''^''  Behandlung  des  Text el? fondern 
auch  durch  eine  reichere  Auswahl  von  Varianten 
aus,  die  dabey  durch  zweokmäfsige  Anwendung  ein- 
facher kruifcher  Zeichen   verhältnifsmäfsig  .wenig 

^nT  aÄ"'''1  ".!?'*  '^  ^^"^^'^  8"^  ^«  flberfehen 

-    k  .^\*'^"S'^.^i^^.  J^"^"  Zweck  indefs  möITen 

wir  betrachten :   ^dafs  die  Inhaltsanzeigen  derein" 

auch  de^Knapp  fchen  Einrichtung  dabey  unfern  Bey- 

?i/>W7?^  fh""^^"  können,  indem  iie  meifi  aus 
Cq^rf/io  gefchöpfien  und  ,,exemploReizii,  in  cdkio^ 
ne  Herodoti,  et  aliorum"  (Comment.  isag.  S.XLVIlf ) 
unter  den  Text  g;eretzten  und  dadurch  zerßückelten 
(daher  im  Grunde  ,,unum  confpecium*'.  fchwerlich 

fl'^L  5^"^"^  ''rS^T^^P^orumnotationes  vielmehr  ea:^ 
€mplo  Woifii,  in  eduione  Homeri,  et  dliorum  jedem 
einzelnen  Buche  vorzufetzen  und  zweckmäfsig  zu 
erweitern  feyn  möchten;  £fcr  Zweck  aber,  daß  der 
Lefer  fogleichiehe,  was  auf  jeder  Seite  liehe,  durch 
kurze,    wegen  der  nöthigen  Pracifion  freylich  fehr 
fchwierige  Columnenii-A^rfchriften  erreicht  werden 
dürfte:  auch  che  ünzweckmäfsigfeeit  der  von  Vater  . 
gewählten  Andeutung  der  Parallelen  in  den  Evan- 
gelien am  Innern  Rande  hat  Rec.  bis  jetzt  nicht  ein- 
fehcn  können ;  2)  dafs  die  Kapitel-  und  Vcrszahlcn 
nicht  den  aufsern,   fondern  den  Innern  Rand  ein- 
nehmen, indem  Knapp  (Praef.  ad  ed.  2.  S.  IX)  fehr 
richüg  lagt:  Neque  erelectorumforeemßimavi,  ß 
moretn  eoruni  imitarer,  qiü  numerorum  notas,  qui-^ 
aus  tum  capita,  tum  commata  vel  verfus  in  Gm^co^ 
rum  Latmorumque  Übris  ßgnantur ,   de  paginarum 
margmeexteriore  transfttre  ad  inteHorem  jnßitue^ 
runt.    Ea  enim  ratio  quamquamad  adfpectum  pul-- 
cnor  habetur,  ad  ufus  tarnen  lectorum,  celerüer  ö- 
tros  pervolutantium,  et,  quae  quaerunt  loca  eocpe^ 
ditepromteque  invenire  cupientium,  minus  commoda 
repentur.  —    Als  die  Üeberfichtlichkeit  fördernd " 
würden   wir  ferner  wfinfchen,    dafs   8)  die   von 
'^^PE.  **».  ^^  Comment.  isag.  S.  XLVU  beforo- 
*  W  chene 
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das  groFse  'JI  flehen !)    Kap.  6 ,:  12  xvgu  fiatt  Kvgu 
Kap.  10|  22  gehören  die  ausgeworfenen  Worte  zu 


ebene  und  in  feiner  Ausgabe  durcbgefhbrte,  aber  von 

Griesbach  nur  tbeilweife  benutzte  Textesabth'eilung 

yollttändig  befolgt  wäre,   auch  4)  die  Varianten  bey  Vs.21.     11,  52  Var.  NiViVhcu  ü.  Nivtvixa,     Vs.44  ge. 

jedem  neuen  Verfe  abgefetzt  und  dafflr  zur  Raum-  ^ört  das  auf  die  dritte  Var.  verweifende  Zeichen  erii 

errparnifs  m  2  Spalten  gefetzt  erfchienen.  —    Von  nachnv^Qamoi,   24,  S4ia  die  Reihenfolge  der  Worte 

dem  AUem  aber,  wozu  noch  mancher  andere  Vorzug  j„  j^^  Vai-.  faifch.    Job.  6, 4  Var,  fehlt  ^\ini^Tniü;a, 

kommen  und  den  Werth  des  Griesbach'fchen  Buchs  Kap.  12,  IS  ift  die  erfle  Var.  zu  ftreichen.    Vs.  41  i!i 


Src  ßatt  oTi  zu  lefen.    Kap.  14,  SO  Var.  fehlt  vor  i/u 
noch  ovx  f.  die  Hall.  Ausg.    Eine  andere  Anslaflucj 


nur, erhöhen  könnte^    finden  wir  bey  dem  votlie- 
genden  Abdrucke  nichts  berOckfichtlgt. 

Verdienfllich  j.edo'ch  wDrde  der  neue  Abdruck  i(l  freylich  nur  aus  TFetßein  zu"" entdecken,  da  auch 
immer  noch  ieyn,   wenn  die  offenbaren  Fehler  in'  die  Hall.  Ausg.  das  Unrichtige  hat,  Apfig.  18, 17  Var. 
Text    und  Noten    weggefchafft,    die    fogenannten  ol^IovSatoi^wohejiret/t.  das  olimUmcketogeMli 
grammatifchen  Kleinigkeiten  durchgängig  berichligt,  und  befchaffen  ifi,'  dals  man  esfehr  leicht  ßberfebea 
die  nicht  wenigen  Inconfeguenzen'V?nV56acA'5  (wo*  kann,  wie  Gr/i^söocA.    Apflg.  14,  IS  gefadrtdieao/(fid 
hin  auch  die  vollftändigere  Angabe  der  Abwelchun-  Varr.  verweifende  Perpendicularlinie  nidil nächti- 
gen vom  ieoctJis receptus  gehört),  gehoben,  undend-  X&vag^  fondern  nach  noXtiaQ    Kap,  19  bat  \i\^\\\^ 
lieh  neue  Fehler  möglichft  vermieden  waren.     Von  fondem  40  Verfe.    24,  IS  iß  die  Var.  faifch  angegs- 
dem  Allem   ift  aber  auch*  entweder  nichts  gefche-  *""      *         "**   ^**  "*"  "  '        "      "  "" 
lien,   oder  nur  in  Einzelnem  unvollfiändig  und  in* 
confeguent  nachgeholfen ,    und    eine  Unzahl   von 
neuen  Fehlern  hineingebracht. 


ben.  Apoc.  IS,  13  xaraßfl  ^-  xaraßuiyjj  Kap.  19,  ^ 
Var.  unrichtig ,  u.f.  w;  (Ein  Fehler  ift  im  neiieji  Ab- 
drucke berichtigt,  nämlich  1  Kon  8, 2  ovjuj  fu  oha^ 


^  ^                     j    r       *          .          r«  Diefe!  Anzahl  von  Fehlem  hat  der  neue  Abdruck 

Es  ifl  fcBwer,  die  in  diefem  Abdrucke  zu  Tage  ins  Unglaubliche  vermehrt,    z.  B,  durch  ausgdaß- 

liegende  grenzenlofe  Nachläffigkeit,  fo  wie  die  mit  ßne  Worte:    Mt.    18,    16   ht  vor  IWa   Mc.  i,  57 

dem  Gebrauche  deffelben  nothwendig  verbundene,  ain^    Job.   ÖO,    10    ol     Apoflelgefcb.  28,  Ö  t^v 

unabfehbare  Verwirrung  ganzanfchaplich  zu  machen;  Uom.  2,  29  ov  yQa$i(AaTi    Kap.  16,  15  rw»    i  Cor. 

doch  mufs  es  Reo.  v^rfuchen,  um  fo  mehr,  da  er  '^     "^       ~       -,.-.-._- 
fieht,    dafs  diefer  Abdruck  unter  den  Studirenden 
namentlich  Eingang  findet. 

Obwohl  Griesbach  im  Schlufsworte  der  frOhem 


15,  58  Tothro   Ephef.  5,    20  tf^ftwv    CoL  1,  20  rcf^ 
11t.  2, 18  ^fimv   Hebr.  5,  14  tijv  Apoc.  11,  27  vtxTiW 
avtoifg,  xcd  u.  f.  w.  — -  durch  andere  jiustajjfungen: 
Mt.  18,  28  fehlen  die  "  vor  iV,  eben  fo  Mc.  6,  16  vor 
Ausgabe  nicht  ganz  mit  Unrecht  fagte:  — edilio-^    7cDdwfiv,  (ähnlich  Job.  IS,  L  vgl  1  Cor,  3,  i.   14,55. 
Tfühor  teoptum  exlübet  ab  operarum  erroribus  tanta    Ephef.  5,  27.  Apoe.  22, 7.)      Mc.  1,  S5  Var.  fehlt  ^ 
cura  expurgaium,  ut  kac  in  re  pauciforta/Je  graeci    vor  ivwxa,  Apoftelgefch.  21, 6  fehlt  nach  noUtaq  das 
7i6ri  cum  ea  comparari  gueant,   Co  zählte  er  doch    Kolon.     1  Cor.  14,  5  ift  das  vor  ^aXXov    fehlende 
fchon  felbft  mehrere  Verfehen  auf,  die  im  neuen  Ab*    Komma  ftörend  u.  f.  w.    (S.  98  gehdrt  die  Var.  £% 
drucke  allerdings  berichtigt  find;  nur  2  Tim.  1, 12    r.  naawy  auf  die  folgende  Seite !^  — '  durch  fai/lt/ie 
ift's. nicht  gefchehen,  wo  in  den  Varr.  aus  der  12  eine    Worte  und  Zeichen:  Mt.  2,  IS  h}aii(p  fi.7ciiai3ip  Kap. 


16,28 /evcrovr CM  ft. /evamyrac  (17,  26^AfC(V  IQ^^^audi 
Mc,  4,  2)  avTOig  ß.  Qvtoig,  21,  5  vioq  ß.  tlhy  Mc. 
8, 10  Var.  Maye»d  ft.  MayM    Vs.  22  Var.  ^fL^ 


14  gemacht  werden  mufs,  aber  auch  im  Texte  von 
Vs.  12(was  Griesbach  überfah!)  die  Perpendicular«- 
linie  zu  ftrachen  und  Vs.  14  einzufetzen  ift,  weshalb 

fich  der  Aenderer  wahrfcbeinlich  in  GriesbacVs  An^  vor  i'gxovrai    Lc.  1,  S5   dxoxQid-äg  ft.  AnoKq.   Vs.  47 

{;abe  nicht  finden  konnte  und  daher  den  ganzen  Feh-  fioi  ft.  fiou  Vs.  59  iXdXow  ß.  ixdXovy     Kap.  S,9  7f^]| 

er  unberObrt  liefs.  —    Indefs  finden  fich  noch  viele  {L^Hötj    6,  10  Tial  iL  xdl  (eben  fo  z.  B.  20,  9)  11,25 

Fehler,  die  GriVsöacA  nicht  entdeckte  und  der  neue  lld^wy  ft.  iX&dv    16,7   ätpiUeig   ft.    dffttkitg    17,10 

Abdruck  daher  abermals  darbietet :  Mt.  6, 44  war  in  Var.  rt  fwtt  -*    21 ,  26  ovgavwo  Vs«  SO  tyyt^g  ß.  -t? 

der  zweyten  Var.  ^ruiy  zu  ftreichen  und  demgemäfs  (S.  184  Z.  1  v.  u.  SS  ft.  85)    Apoftelgefch.  20, 82il:itt 

im  Texte  "  nach  ruhf  zu  fetzen.    Kap.  10, 28  in  der  der  zweyten  Var.  das  r.  zu  ftreich  en.     Kap.  24,  ä 

Var.  ift  Tov  an  der  zweyten  Stelle  zu  ftreichen.    22,  Var.  Zt  oi  ftatt  f  W    Rom.  8,  86  ftehtulie  Perpendi- 

88  Var.  fehlt  tj  vor  fuydkjj    25,  21  Var.  ftebt  in  ftatt  cularlinie  unrichtig  vor,  ftatt  nacht?«  (eben  fo 9, 11 

Inl    27, 66  ift  die  Var.  «.  ^IwaTjrog  ganz  zu  ftreichen,  vor  ß.  nach  ^  -  2  Petr.  1 ,  12  nach  ftatt  vor  oix  ?£»■ 


da  £e  bicht  bieher,  fondern  zu  der  Parallelfielie  des 
Mc.  (15,  40)  gehört.  Mc.  4, 7  fehlt  rag  vor  uxdv&ag 
(aus  KnßppJ).  Kap.  5, 11  ftebt  -rf/ü:  ft.  uilius:  9,  2S 
find  die  Varr.  ungenau  (ebenfo  Lc.  2S,  42  u.a.) 
Kap.  12,  4  Var.  ift  ^rifiaaav  in  vri/ai^aav  zu  ändern. 
14,9  Var.  fehlt  vor  iav  das  kritifche  Zeichen  ^  (f. die 
Hall.  Ausg.  und  Synopfe).     15, 84  iß  die  dritte  Var. 


auch  Apoc.  19, 1).  Kap.  16,  4t  iuvxov  ü.  iavxüv  Ga). 
4, 18  fiyXov^oi  &  —a^ai  1  Tim..  2,  16  Tcxrojowes 
ß.  rixvoyoyiag  Hebr.  6,  14  icrri  ft.  icm»  (Andiü 
fiatt  der  6  als  Kapitelzahl  eine  5  gefetzt.)  9, 10  vor 
der  zweyten  Var. 'vr  ßatt  ^^^  12,  28  vor  der  erficfl 
Var.  V9»  ßatt  r^s    Jac;  4,  16  dXal^oye/ag  ft.  — mg  1  Petr. 

-  r     .   x*^  ^v    '  „  , V ^'  ^  ^^^'''^  ^-  ^f^^^    ^  "^^^^  2 »  22  ein  Kolon  futt  eines 

ungenau.    Lc.  1,  89  Var.  /ov^o  ß.  '/otJra    Kap.S,  6    Fragezeichens.   -Kap.  4,  10  wpl  ß.  «pi    Apoc  1,9 
ilaaa  ß.naott  (NB.  Knapp  hatte  davor  ein  Ausruturies-    Zt  IVatt  ^  vor  der  letzten  Var.  u.  f.  w. ;  —  fehUndi 


Zeichen^  Griesbach  fetzte  daf Or  ein  Kolojj ,  Uels  aber    und  falfche  Accente  i  falfche'  Spiritus  und  ähnliche 
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Jnrichtigkeiten:  Mt^  13,  49  cvvTfXita  ß.  — a  Kap. 
4,  18  ixtivaaig  Mc.  1,  U  ä  ß.  &  Kap.  S,'l9  aL 
6v.  iiatt'avrSy.  (auch  Lc.  1,  12.)  4,  26  iaur  fl. 
0X1 V  6,  88  Var.  o/Xot  ß.  SxXot  (dergl  öfter,  auch 
imgekehrt.)  Vs.  44  Var.  togii  ft.  cifrf-  8,  88  t^  fl. 
7/  9,  25,  TCtf  11.  xrff  15,  44  xivxvQlwa  Lc.  2,  25 
ivd^Qwnog  4 ,  32  ^enXrjaaovxo  5 ,  15  Ji  (  oft. )  13^  14 
BS  IL  *jB5  16,  24  axpov  IL  uxqqv  19,  35  */jyaorr  20, 
11  öagarreg  Vs.  17  8y  ü.  Sv  21,  20  ^yymv  23,  49 
E!aTfjXuaay  fl.  flor.  24,  33  wga  IL  <S(>a  Joh.  8,  44 
LaAa  fl.  AoX^r  Apoflelgefcb.  3,  11  r$  ü/tfj  18,  19  J^ 
L  di  Vs.  21  «;id  Korn.  8,  36  xa&dg  fl.  xa&tjg  1  Cor. ' 
l,  15  lUnuaa  Vs.  27.^£oV  ö.  ^«iff  8,  7  iW  Vs. 
10  xal  fl.  xai  GaL  3,  1  Var.  äXri^tla  fl..— o  Ephef. 
i,  11  ovTco  fl.  a^T^i  5,  Z\  (f6ßw  fl.  a)o/?a)  l]oL  2,  15 
^ar.  reu  fi.  t«?  2  Theff.  2,  15  fic  fl.  Sc* (dergl.  oft.) 
,  13  ;xxaxjJarfTe(Gc!)  Vs.  14  rdJ  fi.  tijJ  2  Tim.  4,  6  xal  ß. 
:ai  Philem.  2  ortar^aT/cJr);  fl-  — Xiy  Vs.  11  xov  ß.  xov 
riebr.  2,  8  avT&  ü.  apup  10, 19  x(5  fl.  t^  11 ,  16  xorr 
L  Tovx'  Jac.  2,  25  odw  fi.  odip  Äpoc.  3,  12  xc3  ß.  tiS 
iap.  9,  5  id6»jj  fi.  ^Jo^  u.  f.  w. 

Dazu  kommt,    dafs  an  unzähligen  Stellen  die 
^erszahlen  zu  falfcben  Zeilen  gerat hen  find,  woraus 
^^erwirrung  beym  Citiren  und  Nachfchlagen  der  Ci«* 
ate  unvermeidlich  hervorgeht.    Freylich  gab  GrieS'« 
)ach  felbß  in  der  frühem  Ausgabe  dazu  einigen  An- 
afs,  da  er  theils  an  einigen  wenigen  Stellen  die  Vers- 
:ahlen  zii  falfchen  Zeilen  fetzte  (viel  genauer  war 
luch  in  diefer  Hinficbt  Knapp),  theils  da,   wo  die 
[nterpunction  nicht  ai^srfrichte,  um  den  Versanfang 
)eriimmt  zu  bezeichnen,  keine  etwelche  Erinnerung 
jab.    Um  fo  mehr  aber  waren  beym  neudn  Abdruck, 
vas  nicht  gefchehen,  die  frOhern  Verfehen  zu  ver-* 
leffern,  die  nicht  durch  die  Interpunction  hinläng-« 
ich  bezeichneten  Versanfänge  durch  AbrQcken  ber- 
rorzubeben  und  vor  Allem  die  Verszahlen  zu  4^^ 
teilen  zu  fetzen ,  wo  das  erfie  Wort  bey  verändertem 
Porroat  hingekommen  war.    Allein  theils  find  }ene 
Wahlen  zu  tief,  theils  zu  hoch  gefetzt-.  —  Eine  Zeile 
iefer  find  zu  fetzen  Mt.  1, 11.  19.  6,  21.  21,  20.  23, 
10.    26,75.    Mc.2,15.   3,12.    Lc.4, 19.    11,12.18. 
53.   16,28.    Job.  7,  29.    13,28;    Apoßelgefch.  8, 58. 
13,  30.   14,  21.  15, 18.  21.  18,  22.  20, 18  (auch  Vs.  17). 
22,  3.   24,  19  (wo  auch  die  frühere  Ausg.  das  Un- 
richtige hat).    Rom;  9,  33.   11,8.  14.     1  Cor.  11,  11. 
IL  14,  25.    2  Cor.  1,  11.    8,  8.    9,  8.     GaL  5,  20. 
Kphef.  5,26.    Philipp.  1 ,  28.    8,  11.     1  Theff.  2,  12. 
2 Theff.  3,  16.     1  Tim.  1, 14.  3,  9.    2  Tim.  2, 13.  18." 
.25  fehlt  ganz!)    Tit.  1,  14.    Hebr.  2,  4.  18.    10,  6. 
12,  24,  13, 11.     1  Petr.  2,  5.    2  Petr.  2, 11.    8  Joh,:2. 
IVpoc.  1, 13.   6, 6.   7;  6.    13,  4.   18,  7.  21,  1  u.  f.  w.  — 
höher  Mt.  3,  2.9.  6,  19.    11,  17.    13,42.    14,  29. 
21,' 16.    22,  a  37.    25,  23.    27,  34.63.    Mc.  3,  8. 
r,22.  12,  16.    Lc.  r,  42.  4,  8.  34.  8,23.  9,  11.    10, 
57.    22,11.46.    23,14.    Apofielg.  1, 26.    2,4.    7,58. 
5,19.30.   14,10.   17,3.  20,34.  ^1,28.   28,31.  Rom. 
1,81.   4,15.    5,5.    8,36.    9,12.13.    16,19.    1  Cor. 
1,31.  2,9.  9,21.    10,4.    15,2.    2  Cor.  4, 9.    6,9. 
?,  14.  11,  25.    12,  9.    Ephef..l,  6. 10. 11.    Philipp. 
1,4.   2,   16.    3,4.6.     Coloff.  3V9.     1  Theff.  3,  L 
2  Theff.  2,  8.    ITim.  i,  7.    Tit.  1 ,  12.  8, 7   (auch 


Vs.  8).  flebr.  2, 12.  5,  6.  10,  9.  12, 20.  Jac.  «,  14. 
1  Petr.  1, 8.  8,  20.  2  Petr.  3,  4.  2  Joh.  2.  Apoc. 
21,  20  u.  f.  w.  —  Noch  mnfs  S.  213  Z.  2  v.  u.  25  hei- 
fsen  26  und  25  Z.  6  v.  u.  dazugefetzt  werden;  S.357 
Z.  2  V.  u.  fehlt  5  u.  a.  Auch  Mt.  18,  50  gehört 
zwey  Zeilen  tiefer,  und  Kap.  21, 2.  3.  4  haben  ganz 
falfcbe  Stellen. 

Zu  diefer  Verwirrunj|  trägt  auch  das  Griesbach- 
fche  willkürliche  Weglauen  der  Abweichungc^n  des 
texius  reeeptus  bey,  was  wiederum  Knapp's  Sorgfalt 
vermied,  obwohl  auch  hierin  der  vierten  Ausgabe 
einzelne  Nachträge  und  Berichtigungen  aufbehalten 
blieben.    Wie  wir  nämlich   den  Satz  der  Vorrede 
Griesbacbs:    Teoctus  in  hac  editione  earprejfus  idem 
eft^    quem  Goefcheniana  maior  exhibet,    hoc  eß, 
idem  ille,  quem  in  Halenfi  fecunda  ex-* 
cudi  curavi — 'ß  perpaucoa  et  nullius  fere 
momenti  locos  excipiaa  *-  nicht  zu  vertheidigen 
wiffen,  im  Gegentheil  Knapps  Worte  vollkommen, 
befiätigen  möffen :  In  ivfis  autem  hcti^nibus  in  tex-^ 
tum   admiffis  Lipfienjes  hae   editiones  ab  Halenfi 
Jaepe  discrepant;  fo  können  wir  auch  das  Verfah-« 
ren  Griesbacbs  auf  keine  Weife  bilUgen,  welches  er 
in  den  Worten  andeutet:   Eas  tarnen  teattus  mei  a 
vulgo  recepio  discrepantias ,   quae  vet  adferiem  ac 
ordinem  vocabularum,  absquejenjus  discriminejäepc 
in  codicibus  differentem,  vel  ad  orthographiae  potius 
rationem  quam  ad  lectionis  varietatem  pertinent,  in* 
tactas  in  margine  praetermittere  me  pofßy  ^xißi- 
mavi.    Denn  abgefelien  davon,  dafs  die  Anfichten 
verfcbiedener  Kritiker  und  Interpreten.  Ober  einzeln 
nes   hier   Angedeutete   verfchieden    feyn    werden.; 
auch  weit  entfernt  davon,   dem  textus  reeeptus  an 
yZcA  irgendwie  auch  nur  die  geringße  kriiijche  Au^^ 
ctorität  beylegen  zii  wollen,  kann  Reo.  doch  nicht 
umhin ,  in  Angabe  folcher  Abweichungen  von  dem 
Herausgeber  des  N.  T.  die  gröfste  Gewiffenbaftig* 
keit  zu  fordern,  theils  um  der  hiftorifchen  Wich- 
tigkeit willen,  welche  diefe  TextgeAalt  durch  ihre 
weite  Verbreitung  und  die  danach  gemachten  Col- 
lationen  erlangt  hat^   theils  w^en  der  darauf  be« 
ruhenden  Vermeidung  einer  gewiffen  Verwirrung. 
Dafs  aber  Griesbach  in  feinem  Verfahren  den  obi^ 
gen  Worten  auch   nicht,  ganz   treu  geblieben   iß, 
mag  die  Vergleichung  eines  Theils  der  folgenden  - 
übergangenen  Abweichungen  lehren :    Mt.  10,  4.  28 
(auch  Lc."  12, 4).   12,28.  25,30.  26,4.    Mc.  1,  38. 
2,  10.  8,  3. 7.  12.  28.   5,  5.  40. 41.   6,  37.  7,  26.  8,  85. 
10, 43. 49.   12,  5.     Lc,  1 ,  10.  3, 35.  4,  18  (zweymal). 
5,  23.    6,  9,    7,  34.  46.    8,  51.    9,  13. 33.    10,  22.  36;. 
11,2.  13.    12,  4.    13,  6.    24j  4.    Joh.  11,  U.    13,  83. 
19,12.20.27.   20,15.    Apodeig.  13, 29.    19,38.   20, 
22.  35.  21,  27.  22,  26.   25,  5.  26,  2.  iJ7, 13.  23.  Korn. 

1,  13.  19.  21.  2,  8.  9,  11.  10, 19.  11,  23,   13,  8.   iCor. 

2,  7. 10.  8,2.  15.  6,  9.  7,  5.  9,  12.  ^  2  Cor.  2, 1.  11,16. 
Gal.  2, 16.  8,  17-  4,7.  5,  17.  Philipp.  1, 8.  Phi- 
lem. 13.  Hebr.  3,  8.  13. 14.  11,16.21.  12,23.  Jac 
2, 17.  2  Petr.  1,  12  und  in  vielen  Steilen  der  ^po- 
calypfe,  deren  einige  zwar  auch  Knapp  unter  dem 
Texte  überging,  aber  in  einer  den  ^ddendis  2ter 
Ausg.  beygegebenen  und  fpäter  der  Comment.  isag. 
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einverleibten  Note  nachtrug,  welche  in  der  vierten 
Ausgabe  um  7  Stellen  vermehrt  erfcheint.  —  Noch 
einige  hieher  gehörige  Fehler  bey  Grieibach,  zum 
Theil  erß  im  neuen  Abdrucke,  find:  Mt.  13,  15 
fehlt  vor  der  erfien  Var.  r.  (womit  Griesbach  die 
Abweichungen  des  textus  recepim  bezeich t.ete),  eben 
fo  Kap.  26, 45  vor  der  zweyten  Var.,  auch  Mc.  S,  18 
{wo  öberdiers  das  *.  zü  ändern),  Rom.  7, 10.  16,  6. 
Gal.  2,  9.  Hebn  13, 25.  1  Petr.  1 ,  4  Zu  fireichen 
ift,  das  r.  Philipp.  2,  19.  UnvollOandig  iß  die  An- 
gabe der  recepia  Apofielg.  22, 24. 

Sodann  find  Griesbachfche  Inconfequenzen  man- 
cherley  Art  im  neuen  Abdrucke  theils  nicht  weg- 

Jefchatft,   theils  vermehrt.    Zuerft  waren  Knapp's 
^iQna  alienis  noiandis  vülgo  u/urpaia  (f.  Comnient. 
i^<T,  S.XL  ff.)  von  Griesbach  in  der  crßen  Hälfte, 
den    Evangelien,    inconfequent   bald    beybehalten, 
bald  ßeßrichen  (vgl.   Mt.S,  17  mit  Mc.  1,  11    und 
Lc.  3,17.  ferner  Mt.  9,  7  mit  Kap.  17,  5  und  Lc. 
9  35),  noch  inconfe^uenter  aber  im  zweyten  Theile 
durchgängig  weggelalfen,  auf  welches  letztere  fchon 
Knapp   hinwies  mit  den  Worten    {Commmt.  isag. 
jj  Lfj^ote):  Griesbachius  in  quatuor  Evangeliis  hanc 
eandem  notaiionem  e  mea  eäiüone  in  fuam  Lipfien--^ 
fem  iransferens,  eam  tarnen  reliquos  in  libros  Nävi 
Teß.x  w^ÄCJo  qua  de  cau/a,  non  admifit  (vielleicht 
weil  der  zweyte  Theil  aus  deni  zu  gleicher  Zeit  ge- 
druckten zweyten  der  HallefchenAusgabtfabgedruckt 
und  dergleichen  Eintragungen  hier  unbequem  befun- 
den wurden?)  —    Auch  in  Anwendung  der  Paren^ 
thefenzeichen  finden  fich  Inconfequenzen  (vgl.  Mc. 
8    36.  37  mit  Mt  und  Lc.  parall.),  desgl.  in  den 
uiccentuirnngen   einzelner    Worte ,    z.  B.  Mt.  3 ,  4 
aaqvv  dagegen  Mc.  1,  6  ootfvv,  Lc.  11,  11  l/ßvv  da- 
gegen Mt.  7,  10  Ix^iv,  Mt.  12,  20  XTvov  (vgl.  auch 
2  Tim.  4,  21)  dagegen  Apoc.  15,  6  richtig  Uvov,  Mt. 
1,7.  6, 29  u.  a.  2oXo/4wv  dagegen  Lc.  12,  27  u.  a.  2b- 
louüv,  ferner  in  der  Interpunciion :  Mt.  6,  28  wird 
vor  :rwc  »Icht  interpungirt ,  dagegen  richtig  Lc.  12, 
27.    Mt.  1 1 ,  "25.  26.  fiödet  fich  vr^nioig  .  Nul  dagegen 
Lc.  parall.  vtinlotg  '  vai  j   vgl.  Mt.  16,  10  mit  Kap. 
17  17  u.f.w.    (In  diefer  Hinficht  lärst  auch  die  vierte 
Knappfche  Ausgabe  noch  viel  zu  wCInfchen  öbrig.)  — 
Noch  findet  fich  auch  im  neuen  Abdrucke  Nivet^rui  ß. 
Nivev'Iiai ,  [dagegen  ÖivXfiovreg  ß.  StvX, ,  önaxvgß^ito  ft. 
ditay. ,   äüaro^wv  fl.  duoi. ,  ntQii'araao  ft.  n^^nav,  u.  a. 
*^     42  vorog  aber    Lc.   11,  81  u.  a.  Not.,  Mt. 


m 


Mt.    12, .  ,       .  .         ,      r        «       .    . 

27  41  Var.  (pagtaalcav  u.  dergl.  —  Auch  fflr  Berich- 
tigung des  ungehörigen  a  ßatt  g  ifl  nichts  gefchehen, 
2.  B.  in /^Xacxy;;^*/«  Mt.  12,  31  zweymal,  26,65  (vgl. 
auch  27,  39),  wogegen  das  Richtige  z.  B.  Mc.  14,  o4 
fich  findet;  umgekehrt  in  Ti^f/^vr^^c,  ngtcßda,  nQ^g- 
fliuQogy  nQigßvTtQiüv  u.  f.  w.  in  xpagnedov,  xeXigcpoQBVif 
(iiC.  8,  4)' u.a.  (vgl.  Butlm,  Lexil.  1,165.)  unge- 
hörig hineingebracht  iß  das  ^  Lc.  17,  'S  in  n^ie^ig^ 

Ferner  iß  das  v  IqikxvoxMov  der  fonfi  beobachte« 

ten  Regel  gemäfs  zu  ßreichen ,  Mt.  14 ,  22  in  r)^/- 
yaoivy   Lc.  10,  37  in  E?7r«y,  Joh.  19,  4  in  '££^^*€r. 


Apofielg.  22,  SO  in  'J&Afwcy  n.  a.,  umgdieliit  dazo- 
zufetzen  Apoa  21, 9  in  ^X^t  u.  f.  w.  -^  Die  richtigem 
Accente  find  nicht  g^etzt  in  Formen  wie  irwi^X^ 
(Lc.9,39),xi7^t;Sia  (Apoßelg.  10,42)  und  ähnlichen,  io 
Kf^Qvi  (1  Tim.  2,  7),  \yvxog  ('Joh.  18,  8),  oTvlog  (GaL 
2,  9.  1  Tim.  3,  16.  Apöc.  3, 12.  10, 1  u.  a.),  ^llp;, 
luukaxlß  u.  f.  w.,  auch  duanäadfu  ß.  duanda&ui  I&cbji 
dagegen  Lc.  1,  9  Oviiiaoat  ß«  dvfjuücai. 

Kfickfichtlich  des  Iota  fubfcriptiua  endLcb  tbot 
fich  im  neuen  Abdrucke  ein  «r  fonderbares  Verfah- 
ren hervor.    Allerdings  iß^nzelnes  zum  ^tnem 
gefchehen,  wie  die  Weglaffung  jenes  Iota  io  xt^w^ 
xäfioi,  xdfiij  xdx^r und  ähnlichen,  auchj»«^  zB, 
Rom.  1 1, 23 ,  wo  aber  der  Acut  ßatt  des  Grcamßexes 
hineingekommen    iß  ;    ferner  in    npaß;  Mt  5,  & 
ngaog  i^^ap.  11,29  (richtiger  nQavg\  abamdenun 
nöaorr^g  und  Aehnliches,  z.B.  1  Cor.  4,21.  iOst* 
10,' L    Gal.  5,  22.  6,1.    Ephef.  4,  2«^  Colo[L3,li 
auch  1  Tim.  ^11  (wo  dagegen  in  der  Var.  richtig 
lieht  nqavnid^iiuy).    Sogar  in  den  zufammeii^ezoge' 
nen  Infanitiven  imgwxüv,  aiyäv,  dnwmSVf  tijv  u.  dg\. 
iß  auf  dem  Grunde^  von  Wolfs  JNach^reitongeD  (in 
den  liter.  AnaJekten  11,  419  ff.)  das  unn5lhige  Iota 
weggelaffenj  doch  ließ  man  z.  B.  Rom.  1S,S  noch 
ayandv  u.  a.    wie  denn  auch  bey  der  unrichtigen 
Forrn  'HJa  z.  B.  Joh.  13, 11  das  Iota  eingefetzt,  da- 
gegen z.  B.  Kap.  18,2  wieder  weggelalfen  iß.  —  i> 
begreiflich  aber  iß  es  dem  Ilec.,  wie  man  danach a 
den  Formen  vpn  aiQta  daffelbe  wieder  abdrucken ,  ^ 
hineinfetzen  konnte,  da  fchon  Knapp  im  J.  1813  tnit 
Recht  fagte :   nunc  id  ibi  guoque  fublatwn  mallefx. 
Bineingefetzt  erfcheint  es  z.  B.  Job.  19, 15-  in  i/r^or 
(wogegen  z.B.  Mt. 20,14  I^qov,  Mt.  11,29 ^i^QOT«,  vgl. 
Kap. 20, 14.  25,8  u.a.),  ferner  Job. 20,2  m'Hi^av  a* 
Wieder  abgedruckt  iß  das  Jota  in  a^oyMt.9,6.  17,27. 
Mc.2,9. 11.  Joh. 5,8  u.a.,  in  ngag,  uQvtxWy  n^ffimj- 
Qag,  indgare,  auch  inagftvug  Apoflcl^.  27, 40  (xrc^egen 
'ETtuQuvTig  Ml.  17,  8.  ^»ly^^  Apoßelg,  t,^9  u.a.\femt 
Iquv,  fi^tv,  fmf^Qty,  inftQtv,  r^QUTS,  ugat,  ^E^B-u.  Lw.  - 
Auch  war  es  zu  ßreichen  in  tttfQup  Mt.21,S5  Var. 

So  wiffen  wir  denn  fQr  die  fonß  rflhmlichß  be- 
kannte Verlagshandlung  keinen  Weg,  diefcnMakd 
zu  tilgen,  als  fofort  einen  neuen^  den  obigen  in dtf 
Sache  gegrflndeten  Anforderungen  enlfprechendeni, 
Abdruck  zu  veranßalren,  da  Cartonblätter  niditbel' 
fen  können  und  auch  faß  das  ganze  Buch  aus  Canons 
beßehen  mQfste.    Freylich  würde  die  Griesbacbldie 
wie  die  Knappfche  Ausgabe  OberflQfljg  werden  darcn 
eine  ganz  neue,  welche  die  beiderieitigen  Vorzfi^ 
derfeJben  durch  manchen  neuen  Vorzug  vermchrtcuö» 
auf  der  Griesbachfchen  (nicht  der  Knappfchen)  baort 
eine  neue  Textesrecenfion  böte,  zugleich  aber  auf  bif' 
ze  und  Tprechende  Weife  den  Knappfchen  und  Gries- 
bachfchen Text  (bey  letzterem  natarlich  mitBenick- 
üchtiguflg  der  fpätern  dritten  Ausgabe  der  Evangeiieo- 
Synopfe)  dem  Wefentlichen  nach  vöUfiändig  darlegte 
Olöchte^fich  ein  Mann  wie  Hr.  Dr.  Schulz,  der  unter 
den  jetztlebenden  Gelehrten  dazu  leicht  am  befienvor^ 
bereitet  feyn  dürfte,  einer  folchen  Arbeit  antendeheo 
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Leiden,  b.  Hazenberg  d.  >:  Disputatiö  theologica 
inauguralisy  exl|ibens  CoÜeclaneorum  criiicorum 

in  N.  T,  par,tem  priorera ,  quam pro  gradu 

doctoratus  fummisque  in  tbeologia  faoooribus  ac 

privilegiis  in  academia  Lugduno-Batava 

publice  ac  follenni  examioi  fubmittit  Jacobus 
Dermout,  Amisfurtenfis  (jetzt  ev.  Prediger  „in 
urbe  Drentbana,  MeppeV^)  1825.  XU  u.  215  S.  in 
8.  aber  226  S.  in  4.  (wobey  XXXThefes.)  (4  Fl.) 

Uiefer  nQtzlicbe  und  fehr  .fleifsig  |;earbeitete  Bev- 
trag  zur  neHteßamentL  Kritik  verdient  um  io  menr 
den  beßen  Dank  von  Seiten  der  Freunde  derfelben, 
Je  feltener  jetzt  der  gelehrte  Fleifs  auf  dergleichen 
Bemühungen  gerichtet  erfcheint. 

Der  herzachen  Zufchrift  an   des  Herausgebare 
Vater 9  Hofprediger  zu  Haag,  worin  der  Vf*  unter 
Andern  eines  Bake,  Palm,  Hama^er,  Gariffe,  Voorft 
Verdienfteum  feine  Bildung  und  namentlich  desLetz^ 
tern  Aufmunterung  und  Berathung  bey  Herausgabe 
diefer  CoUectanta  dankbar  rahmt,  fo^  die  Iniroductio 
(S.  1-^23),  welche  im  Allgemeinen  gute  Bekanntfcbaft 
des  Vfs.  mit  der  Gefchichte  der  neureßamentL  Text- 
kritik beurkundet  4ipd  Fleifs  in  Darlegung  der  Re- 
chehfchaft  über  die  eigenen  Leißungen.  —  Beym  fo- 
genannten  textus  recepiuB  (S.  4)  iß  zu  bemerken,  dafs 
er  allerdings  aus  der  dritten  Stephanifchen  vom  Jahr 
15S0  und  der  Beza'fchen  Ausgabe  geflolTen ,  doch  fo, 
dafs  der  Herausgeber  (ob  Daniel  Heinfius?  oder  Anton 
Thyfius?  oder  ein  Anderer,  oder  Mehrere?)  meißens 
dem  Stephanifchen  Texte  folgte,  auch  zuweilen  von 
beiden  abwich  (f.  Griesbachü  Protegg.  ad  ed.  N.  T. 
Halens.  Sect.  f^^  und  übrigens  in  der  Vorrede  zur 
2weyten  Ausgabe  (Leiden  1626}  durch  die  Worte 
Textus  ab  onmibus  rcceptuä  u.  f.  w.  eine  gute  Divina^ 
tionsgabe  gezeigt  hat.  —    IVenn  es  S*  6  Ober  M111«' 
Knfter  heilst:  Opus  eius (Sfiffä)  äuxit  aliquantum  L. 
Rußeru^,  fo  iß  dabey  das  Verdiehft  Küßers  nicht  zu 
übergehen ,  dafs  er  den  Mill  durch  beffere  Ordnung 
auch  bequemer  machte.    Mit  Recht  atber  wird  auf 
Bengel's  Verdienß  hingedeutet,  wona<^xiie(er  durch 
.  Grundlegung  einer  Theorie  und  Regeln  über  Ausübung 
der  n.  t.  Kritik  letztere  einen  bedeutenden  Schritt 
weiter  führte.    Ungern  vermiffen  wir  in  diefer  Hin-* 
ficht  die  Hinweifung  auf  Hoe's  treffMcbe  Beytiige  in 
delTen  Kinleitung,  obwohl  allerdings  GrilBsbach  allem 
frfiher  Geteißeten  die^Kron«.  aoffctste^  7$a^  dem  aber 
JSir^äVu.  Bi.  zur  A.  L.  Z.  1829. 


mit  Recht  gefagt  wird,  dafs  er  noch  fehr  viel  zu  thun 
übrig  gelauen ,  ehe  die  n.  t.  Kritik  auch  nur  einiger« 
mafsen  ihrer  Vollendung  näher  kommen  kann:  Multa 
feeerunt  fuperiores ,  heifst  es  S.  7,  plura  fatdenda 
funL  Und  die  Schulz'fche  Ausgabe  des  Griesbach^ 
fchen  N.T.  fchon  beweiß  diefs fattfam.  —  Sehr  jich- 
ttg  äufsert ficb  der Vf, ober  die  CQdd.mSS,:  Quod ad 
Codices  MSStas  uttinet :  quanta  Juni  quae  ignoramus  ! 
faueijßmi  accurate  funt  collaii,  jhulti  cur/im  lecti^ 
plerique  tantum  infpecH.  Nifdl  fere  fämm  de  eo^ 
rum  forma,  aetate,  pairia,  indole ,  Jäepius  ex  mi-^ 
nuii/Jlmis  rebus  eruendis  —  Zu  den  beneficiis  in  ar^ 
Um  criiicam  ooüatis  zählt  der  Vf.  unter  Anderem 
mit  Recht  den  Abdruck  joinzer  Codices  durch  Woi-> 
de,  Kipling,  Matthäi.  Wenn  aber  beym  Codex Dw^ 
bUnenJls  des  £vangelil  Matthäi  (Z  bey  Schulz)  da- 
zugefetzt  wird:  „a  Griesbachio  non  adhibüi,^^  fo 
iß  diefs  nicht  ganz  genau ,  f.  GriesbacJi  zur  Claufel 
des  Vaterunfers  im  Matthäus.  Den  S.  9  ansgefpro- 
chenen  Wunfeh  eines  Abdrucks  der  wichtigen  Codices 
B  {F'aiic.)  unc}  C  {Ephraem.  rescr.)  hat  Rec  fchon 
früher  berührt.  —  Was  S.  10  ff.  gegen  Griesbacfc 
^efagt  iß ,  der  unter  Andern  in  den  ^mbolis  critieis 
Uatt  der  Häufung  von  CoUationen  zwar  neuer,  aber 
unbedeutender  und  die  Hauptfache  in  nichts  för-^ 
dernder  Codices  die  kofibare  Zeit  lieber  der  wieder- 
holten Prüfung  der  wichtigßen  und  dem  Beßreberi^ 
eine  möglibhß  befle  Vereinfachung  der  Zeugen  zu 
bewirken,  Zugewandt  wflnfchte,  wie  denn  ^In  ei- 
gener Vorgang  hierin  mußerhaft  iß:  was  hiegegen 
vorgebracht  wird,  kenn  Rec:  keinesweges  voJlgüTtig 
finden,  und  er  mnfs  die,  alle  Berückiichtigung  ver- 
dienende Aufforderung  des  Hn.  Dr.  ScAn&  (traef. 
S.Lyi)beßimnit wiederholen:  Definant  aüquando 
eritiei  Ubrqrum  guaiiscunque  pneüi  agmina  in  in^ 
finitum  augere  et  undequaque  lectiunculas  aliquot 
fUtSius  momenti  corradere  u.  f.  w.,  um  fo  mehr,  da 
die  neuen  Codd. ,  deren  CoUationen  Hr«  Dennoui 
mittheilt,  nach  desRecDafürhaltengrofsentbfilszu 
den  die  Hauptfache  der  n;  t.  Kritik  wenig  oder  gar 
sieht  fördernden  gehören. 

Diefe  neuen  Codd.  find  zwey:  1)  Gron{ov).  ISl^ 
(245  bey  Schulz)  eiq  griecbiCcber  Codex  der  4  £van- 
gelien,  in  der  Leidener  Bibliothek,  nitide  fcripiusp 
^aniea  ad  ufum  publicum  non  adhibüus,^^  der 
einß,  wie  auch  die  Bezeichnung  andeutet,  Grouov 
(  welchem  ?  )  gehörte.  Es  fehlen  zwey  Stücke  Matth. 
1,  20  —  2,  13.  und  22,  4-— 19.  Von  anderer  Hand, 
fjHudio  ümiori/brie,^^  rührt  lier  Job.  10, 14  bisEnde. 
A  (6)  -2)  Ein 
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2)  Ein  Codex  Meermannianus  (246  her  Schulz), 
im  Catalog  der  Meermannfcben  Bibliothek    T.  Iv. 

Eag.  16.  Nr.  116,  in  deren  Auction  von  einem  Unbe- 
annten  erßanden  und  fpäter  nach'  Leiden  gekom- 
men,  emhaitend  die  vier  Evangelien,  die  Apoftelge- 
fchichte  (worin  fehlen  Kap.  1, 1  —  14.  21, 14 —  22, 
28)  und  lammtliche  Briefe,  aufeer  Br.  Judä,  2  und 
S  Job.  Noch  fehlen  1  Joh.  4, 20  bis  Ende,  und  Rom. 
Kap.  l-«-7,  IS.  Ungenau  heifst's  in  jenem  Cataloge: 
Epp.  Pauli,  e  qiäbus  6  priora  Capiia  Ep.  ad  Rom.  et  (uia 
perierunt.  Doch  fleht  dort  noch:  Jecimdum  litur^ 
giam  Graecam.  In  membranä.  See.  Xlt  eaceuntis, 
ut  videlur.  foU.  221.  Ad  finem  Bvangeliorum  ex-^ 
plicaiio  eti  auorumdam  dubiorunu    L.  anU 

Beide  Codices  gehören  zu  den  von  Grlesbach 
Ib  genannten  gregarüs,  haben  daher  wenig  Bedeu* 
tung;  jedoch  ili  der  Gronovfch«  etwas  befler  als  der 
Meermannfehe,  indem  er  hie  und  da  eine  gute  Lesart 
bietet,  doch  nichts  Neues  von  Gate,  öfter  gräci- 
firend  (man  vergl.  z.  B.  fchon  die  Ueberfchriften  der 
einzelnen  Evangelien).  -*  Im  Meermannfchen  zeigt 
ficb  die  gröfste  Nachläffigkeit  des  Abfchreibers, 
*  und  -wenigftens  in  den  Auslaffungen  hat  erß  eine 
zwejte  Hand  nachgebeflert.  Beide  Codices  haben 
auch  anderweitige  auffallende  Fehler  in  Menge,  na* 
mentlich  viele  vom  Itacismus  herrahrende  IrrthQmer 
{ai  (l.  e  u.  f.  w.),  auch  BucbßabenverwechfelungeD, 
X  A.Xk  und  umgekehrt,  und  vieles  Andere  mit  den 

fregariis   gemein.     Beftatigunjgen   von  dem  Allen 
ietetjpfcbon  die  vielleicht  noch  zu.  reichliche  Aus^ 
wähl  bey  Schulz  in  den  Addendis. 

Bey  weitem  verdienfdicher  ifl  der  grofse  Fleifs 
dds  Yfs.  in  der  andern  Partie  des  Buches,  welche 
wir  nur  von  jenem  Theile  mehr  gefchieden  wOufch- 
ten «  nämlich  Nachträge  und  Berichtigungen  zu  den 
CoUatlonen  Anderer.  , 

Die  mannichfachen  (zuverlaffig  nicht  ungegrQn- 
deten ! )  Zweifel  der  Gelehrten  an  W  etßeins  Genauig- 
keit im  Vergleichen  veranlafsten  den  Vf.,  zwey  von 
jenem  verglichene  Leidener  Codd.  nochmals  zu  ver- 
gleichen, nämlich  den  Codex  Petavii  (j^tzt  zu  Lei- 
den Nr.  77  in  4.)  bey  Wetßein  und  Griesbacb  S8  in 
der  Aportelgefcb.,  44  in  den  Paulinifchen  Briefen^ 
und  den  Codex  Scaligeri,  ein  griecbifch-arabifches 
Lectionarium,  in  Leiden  Nr.  248^  bey  Wetflein  und 
Griesbacb  Ev.  6.  und  die  StCfeke  des  N.  T. ,  welche 
fich  darin  befinden,  werden  S.  15  f«  aufgezahlt*  £g 
fand  (ich,  wie  zu  erwarten  war,  dafs  Wetfiein  (und 
aus  ihm  Griesbacb)  Vieles  flberfeben,^  auchfalfch 

fefehen  hatte ;  jedoch  entfchuldigt  diefs  der  Vf»  mit 
er  Schwierigkeit  folcber  Vergleicbungen,  und  fetzt 
hinzu,  dafs  auch  nach  ihm  noch  Manches  gefunden 
werden  könne.  Aber  eben  defsbalb  iCi  diefe  Art  von 
Beytragen  fo  verdienfUich^undin  dieferHinficht  dem 
Hn.Dermout  ileifsige  Nachfolge  fo  fehr  zu  wönfcben! 
Diefe  4  Codices  (feine  2  neuen  und  die  2  fchon  von 
Weiß,  verglichenen)  verglich  Hr.  D.  mit  dem  iexius 
receptus,  doch  unter  Zufetzung  der  von  Griesbach 
bey  deii  einzelnen  Varianten  gebrauchten  Zeichen, 
»ndRec  mufs  dem  Wuniche  des  Vf&  beyOimmenj. 


dafs  alle  Vergleicher  hierin  gleichml&ig  verfahite 
möchten^  wegen  der  grölsern  Sicherheit  und  £n 
leichterung  des  Gebrauchs  ihrer  Collationen.    Audi 
finden  wir  die  Aenderung  des  frahem  Planes,  sus 
den  2  WetOein^fchen  Codd.  mir  das  bey  fFetßm 
Tehlende  oder  falfcb  Notirte  beyzubringen ,  zweck- 
mäfsig  9  dafs  auch  alles  von  Griesbach  aus  IFetßm 
nicht  aufgenommene .  hierher  Gcfbörige  dazu  kam, 
und  diefe  CoUectaneen  ein  Supplement  zum  Grits-' 
back  wurden,    welche  Eigenfchafit  freylich  nadk 
Vollendung   der  Griesbacb  «  Scbulz'fchen  Aasga6e 
des  N«  T.  zum  Tbeil  wqgfellen  wird. 

.    Sehr  dankenswerth  find  femer  die  verfacbteü 
Berichtigungen  der  in  grofser  Verwirranj;  gegebe- 
nen ScholzTcben  Collationen  aus  cod.  K,  n  qo(/ 
vielen 'andern ,    wovon  Hr.  D.  S.  21  lagt:  Fleraque 
eorum  mulio  labore  in  meo  exemplari  €7n^7idau:pQu«- 
caefunt  lectiones,  quae  quorjum  pertineantj  adhitc 
ignoro.    Wenn  aber  S.  19  Note  (7)  jgefagt  mTd\  A'o- 
Mur  hio  obiter  viri  et  error,  putantis  huncfCod,  22. 
Jive  Kee.  72.)  eundem  ejfe  Codicem,  fiicm  Tret/lenius 
et  Griesbachiusfaepe  notaAL  inßgmant:  quanquam 
ea  nota  inultos  vel  plures  minoris  mojnenü  fimd  ci» 
tant  etc. ,  fo  bat  Hr.  D.  wohl  nicht  den  Griesbtäi- 
fchen  Unterfchied  von  ah  ohne  folgende  Zahl  und 
al,  -mit  folgender  Zahl  beachtet,   dergleichen  yer- 
wechfelung  durch  Hn.  D.  Schulz's  Zufatz:  „ßne  nu- 
mero  addito**  vorgebeugt  iß.  —     Der  Vf.  entfchul- 
digt Qbrigens  die  grenzenlofe  Menge  von  Fehlern  io 
den  Scholz'fchen  Bflchern  mit  der  weiten  Entfer- 
nung deffelben  vom  Druckort:  aber  auch  der  Verbei- 
ferungsnachtrag  hinter  der  Abhandlunj^  DeMenologüs 
u.  f.  w.  giebt  nur  einen  verhältnifsmämg  fehr  unbe- 
deutenden Tbeil  des  hier  Nötb'igen.   Reo.  meint,  Hr. 
D.  Scholz  iej  es  den  Käufern  feiner  Bficher  (cbuJ% 
bald  vollfiändig  zu  berichtigen ,   wenn  er  dun  ans 
feinen  Papieren!  Oberhaupt  im  Stande  iü 

Noch  fah  Hr.  D.  hie  und  da  einen  Cod.  Mccmxai" 
nianus  117  ein,  befonders  bey  der  Perikope  di 
adultera,  welche  derlelbe  verdächtigt.  —  Auch  ift 
Pappelbaum's  CoUation  des  Evangeliencodex  Bern- 
linenßs  Resius  eingefcbaltet,  was  der  Herausg.  för 
(ein$  Landsleüte  nötbig  eraehtete  ;  der  Beutfche 
aber  kauft  biemit  daffelbe  zweymal  l  --« 

Eine  genaue  Befchreibung  der  v^om  Vf.  felbfige 
f ebenen  Codd.,  eine  Theorie  und  I^egeln  fQr  dien. 
t.  Kritik  (wovon  einige  Andeutungen  in  den  ange- 
bängten Thefen  fich  finden),  nebfi  Comroentarien 
zu  einzelnen  fireitigen  Stellen, "f ollen  den  Inhalt  der 
Pars  poßerior,  ausmachen,  worauf  wir  wohl  begie- 
rig lind 

Von  S;  24  an  folgen  dann  nach .  der  Reihenfolge 
der  n.  t  Bficher  die  Collationen  und  fierichtiguogen 
aus  den  otHgen  Hflifemitteln  unter  der  Auffchrift: 
LiAer  primus.  Lectiones  tiori^e  Codicum  N.  T.  Der 
Mangel  an  ColumnentfCein.iä  fehr  ftörend  und  er- 
fcbwert  den  Gebrancb  des  Buchs  aanötbigerweife. 
Dabin  gebdrtaüch  der  zur'Scheidun|{  der  einzelnen 
Varianten  i/edes  Verfes  angewandle.  i^okrecbte  Dop- 
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pelbalken  GH^b^ohfsi  da^^MichtsdiflBtzeii  bey  jectäm 
aeuen  Verfe  u^  f.,w# 

Zum  Scbluffe  diefer  Anzeige  macbt  Rec.  noch 
s&iige  ihm  aufgefallene  Ve^f eben  bemerkbar,  fowie 
sJnzelneSteUen»  wo.namentlicb  der  Text  des  Co^ 
dejp-Cypriu8  noch  ungewifs  bleibt.  —  S.  26.  Bit.  5, 
iS  war  eine  Andeutung  wQnichenswerth  Aber  K, 
da  Weißem  und  Scholz  angehen^  diefer  habe  avtijv, 
Griesb.  dagegen^.  daCs  es  darin  gänzlich  fehle. «--  S.  8& 
ßlt.  9, 18  drän^  fich  noch  die  frage  auf:  Wie  üehl*8 
iziit  Sil,  welches  iübeyJSEit/^irrauslafst?—  S.  56. Z.  5 
IT.  u.  f ehr.  4,  liatt  14.  *-  S»  66.  Mc  3,  S4.  Hat  £  hier, 
wie  Scholz  angiebt,  iäov?  ~  S.  58.  Mc.  5,  12  nach 
ut^exdXovv  K  dazu:  corr.  Wu  —  S.  69.  Z.  10  vor 
c3i}i^aTo  dazu:  c.  6.  —  S«  61.  Mc.  8, 6  fehlt  die  An^ 
r^ibe,  worin  xal  nach  a^rov^  hinzugefetzt  erfcheine.— > 
\.  73.  Mc»  15»  1  fall  der  feakrechte  Doppelbalken 
xacb  Topr«  wohl  ein  einfacher  feyn?«—  S«79.  Lc.4|9 
:weifelti\ec,  an  der  lUchtigkeit  der  Angabe  xur»  |  h^ 
^ivd-iy  Gron.  Auch  S.  83^  Lo.  7,  3  weifs  man  nicht» 
kvas  man  mit  der  Angabe  machen  foU:  tov  iticov. 
Gron.  Meefm,  —  S.88.  Lc.  10,  2.  Wie  verhält  tich's 
i]it  dem  fiy  ixßuXji^  das  Weiß,  und  Sch(^  aus  JiC  an- 
Teben,  wogegen  GrUsbach  blofs  hßiXij  auffahrt? 
blbendaf.  Vs«  4  ifi  ßßXkdvrwv  wohl  blofs  Druckfehler 
latt  /9aXXamoy.  —  S.  90.  Lc.  11, 8  fchr.  Saov  fiait. 
)(7ot;  und  Vs.  27  (S.  91)  £.  fi.  ü  Auch  Vs.  44.(8.  92) 
lari  ß.  ^(TTt  «*-  S.  92.:  Lc.  12,  12  ifi  ja  äyiov  m^a 
der  tea;tus  recepiusl  —  S.  100.  Lc.  17, 17  fehlt  nach 
Ti  wohl  poßenu&s^  Und  daf.  Z.  4  v.  u.  ift  das  lat.  B. 
lörend,  fiatt  des  griech.  B.  d.  i,  Jvo.  —  S.  101.  Lc. 
LS.  Z.  4  V.  u.  fchr.  34  Cu  £4»  —  S.  106.  Lc.  22, 12  ift 
tatt  des  zweyten  Gron.  Zu  fchreiben  Berol.  — •  S.  1U7. 
li,  5.  Was  foll  der  Dopp<elbalken  zwifchen  Gron.  und 
M^rrm.  P  —  S.  122.  Z.  10  fchr.  45  fi.  46.  ~  S.  123. 
L.  1  fchr.  niQuiiontiv  —  S.  124  Z.  9  ift  1\  ganz  ver*^ 
'chwunden ,  wie  Anderes  auf  diefer  Seite.  —  S.  126. 
loh.  10,  3  fchr.  tu  fi.  t^  ~  S.  129.  Job.  12,  37.  Hier 
lat  Scholz  CommenU  de  cod.  Cyprio  S.  90:  6  s^ 
yVahrfcheinlich  foll  bey  ihm  fi*  87  lieben  36  und  das 
}  vor  ^Irioovg  gemeint  feyn ,  daher  Jiier  Schulz  daZur 
:etzt :  f,iU  e  Scholzii  difßrt.  p.  90  colligo."  Hr.  D. 
lätte  hier  nicht  fchweigen  follen.  *-*  fy,  132.  Job. 
16,4.  Fehlt  hier  nicht  vor  caeteris  noch  Ev.  6?  Dann 
^äre  diefs  bey  Griesbach--' Schulz  S.  613  Note  t  um 
dnige  Zeilen  weiter  hint^  zu  fetzen ,  nämlich  nach 
J29**.  Ebendaf.  Vs.  8  fragen  wir:  Fehlt  ft^eJl^ 
wirklich  in  K,  wie  IFeißeio»  und  Scholz  angeben  ? 
ind  S.  134  Job.  18,  20:  ob  iC  ndvro^^  wirklich  ha- 
}e,  wie  Scholz  angiebt»  was  bisher  ^Is  Conjeciur 
Beza's  galt?—  S.  136.  Job.  18,  39*  Welches  anor 
Ajoto  vfuv  m  gemeint?  es  kommt  zweymal  iii?.  Verfe 
ror!  Wenn  beidemal,  fo  war  ein  „bis"  nöthig. 
^egen  diefer  Unbefümmtheit  fetzte  Schulz  K  an 
leiden  Stellen  ein  ^it  einem  ut  videiur^ 

So  liefse  fich  wohl  manche  andere  Ausßeliung 
nächen.  Doch  genug  zii  der  Aufforderung  an  Hn. 
X,  feine  CoUectaneen  nochmals  genau  zu  prüfen 
ind  die  Ergebniffe  davon  dem  erwarteten  zweyten 
tande  beyzufügen« 


jeNG^ISOHES   RECHT.  . 

r 

*  1)  GoTT^iTGE^,  in  d.  Dieterich.  Bucbh.:  Verfuch 
einer  Darflellung  der  Gefchichte  des  Angeljach- 
ßfchen  Rechte  von  George  Phillips^  beider 
Rechte  Doctor.  1825.  XIV  u.  272  S.  gr.  8.  (1  Uthl. 
4gGr.) 

;  2)  Bjbrlxk,  b.  Dümmler:  Englifche  Reichs--  und 
Rec7itsgeßhichie  ieit  der  Ankunft  der  Norman-' 
nen  im  Jahre  1066  nach  Chrifii  Geburt,  von 
Dem/elben,\  Erßer Band.  Einleitung:  Gefchich- 
te der  Normannen  bis  zum  Jahre  1066.  I.  All- 
temeine  Gefchichte  von  Jijlngland  von  Wilhelm  I. 
is  auf  Heinrich  IL  ,1066  —  1 189.  IL  Kechts- 
quellen.  1827.  Vlli  u.  259  S.  Zweyter  Band. 
HL  Gefchichte  des  Englifchen  Rechts  von  Wil- 
helm L  bis  auf  Heinrich  H. ,  1066—1189.  Tra-- 
ciatus  de  legibus  et  conßtetudinibus  regni  An-- 
gliae.  1828.  VIII  u.  491  S.  gr. 8.    (5Rthl.6gGr.) 

So  fehr  die  Aufmerkfamkeit  der  deutfcben  Rechte- 
gelehrten feit  längerer  Zeit  dem  Studium  des  engli- 
fchen Rechts  zugewandt  gewefen  iß,    hat  es  uns 
doch  bisher  noch  immer  gar  fehr  an  tflchtigen,  quel- 
lenmäfsigen  Bearbeitungen  gefehlt.     Man  begnügte 
fich  entweder  mit  DarfLellungen  der  heutigen  engii- 
feben  Staats-  und  Rechtsveruffung,  oder  mit  Ver- 
pflanzung englifcher  Werke  41ber  das  ältere  englifche 
Recht  auf  deutfcben  Grund  und  Boden.    Bey  den 
Arbeiten  erOerer  Art  wurde  man  befonders  durch 
Zwecke  für  Gefetzgebnng  geleitet ;  für  Aufklärung 
ttoferer  eignen  Staats-  und  Rechtsgefchichte  wurde 
durch  fie  nur  wenig  gewonneli.  *  Die  bisherigen  Lei- 
ftungen  englifcber  Gelehrten  für  das  ältere  englifche 
Reont  und  aber. im  Ganzen  von  keinem  grofsen 
Werthe%.    Namentlich  fehlt  es    in  England  noch 
gänzlich  an  einer  fyfiematifchen  Daritellung  des  an- 
gellachfifchen  und  normännifch- englifchen  Rechts. 
Zwar  haben  mehrere  Hiftoriker,  wie  neuerer  Zeit 
wieder  Turner y  lingiwd  u.  A.  m.,  eigne  Ueberfich- 
ten  der  Slteßen  Staats-  und  Rechtsverfaffung  gelie- 
fert, aber  fie  gingen  dabey  nicht  von  dem  rechtii^ 
eben . Stand punKte  aus,  und  was  B/aci^on^,  Reeves 
MiUar,  u.  A«  m.  für  das  altere  Recht  g^ebea  haben, 
ift  äufserß  mangelhaft.     Wir  mfifTen  es  daher  dem 
Vf.  obiger  Schriften  ^hr  Dank  wiffen,  dafs  er  überr 
nommen  hat,    diefe  fichtbare  Lücke  in  der  jurifti- 
fchen  Xiitenatur  auszufüllen  und  eine  Zufammenfiel- 
li>ng  cter  altern,  englifchen  Rjbdhtslebren  zu  wagen» 
Honentlicb  hat  er  dadurch  die  Bahn  fär  weitere  aus- 
fiihrjiehere  Unterfuchungen  gebrochen,  dienament* 
lieh  für    die    Kenntnifs    des    altern   germanifcben 
Reqbts  von  grofsem  Nutisen  feyn  werden.    Der  Vf. 
nennt  feine  Darftellung  der  Gefchichte  des   Angel- 
ia chf.  Rechts  einen  blolsen  Verfuch,  und  als  fol<£eii 
,dür&n.wirxiiefe  Arbeit  auch  nur  anfeben  und  beur- 
theilen,  da  der  üble  ZuRand  der  Quellen  und  der 
Mangel  an  brauchbaren  Vorarbeiten  eine  nach  allen 
Seiten  hin  vollendete  Darfteilung  felbft  einem  altern» 

Geprüften  Gelehrten  unmöglich  gemacht  haben  wfir- 
e.  Die  günüige  Aufnahme,  welche  fein  Buch  über- 
all 
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all  fand,  ermnntertc  den  Vf. ,  feine  Unterfachoogen 
ober  das  englifcbe  Recht  forUufetzen.  Es  liegen 
gegenwärtig  zwey  Bände,  in  weichen  die  englilche 
Keichs-  und  Rechtsgefchichte  bis  auf  Heinrich  II. 
abgehandelt  wird,  vor  uns.  Möchte  es  dem  Vf. 
möglich  feyn,  uns  bald  mit  den  Refultaten  feiner 
weitern  f  örfchungen,  die  auch  eine  Entwickelung 
der  Principien  des  wälifchen  Rechts  enthalten  fol- 
len ,  bekannt  zu  machen. 

I,  Gefchichie  des  angelfächßfohen  Rechts.    Der 
Vf.  folgte  in  feiner  Darftälung  ganz  dem  von  £^A- 
hom  in  der  deutfchen  Reichs-  und  Rechtsgefchicbte 
befolgten  Plane.    Zuerftgiebt  er  eine  kurze  lieber- 
ficht  der  Gefchichte  Britanniens  bis  auf  Wilhelm 
deÄ  Eroberer.    Dann  behandelt  er  nach  einem  kur- 
zen Abfchnitt  über  die  Rechtsquellen  das  airgelfächf. 
Rechtsfyfiem  felbtt  in  der  Art,  dafs  zuerft  vomöf-  . 
f entlichen  Recht,  dann  vom  Privätrecht  und  end- 
lich vom  Kirchenrecht  gefproeben  wird.    Der  Äb- 
rifs  der  allgemelMn  Gefchichte  konnte  der  Natur 
der  Sache  nach  nur  fehr  kurz  ausfallen  (S.  5  —  69), 
doch  iß  die  gegebene  Ueberficbt  klar  und  die  Be- 
handlung queilenmafsig. ,  Eine  gröfsere  Aueführliob- 
keit  hätten  wir  dem  darauf  folgenden  Abfchnittefibeif 
die  Reotesquellen  (i  60—67)  gewttBfcht^    Die  bd*- 
londers  durch  Eichhorn  in  der  neuem  Zeit  fo  al^- 
mein  verbreitete  Anfipht,   dafs  die  ahefien  Gefttze 
der  germanifchen  Völker»  die  f.  g.  Volksreohte»  Auf- 
zeichnungen des  Gewohnheitsrechts  feyen,    wird 
auch  hier  ^§.  XVIIl)  für  die  AngelEscbfcn  gekend  gert. 
macht.     Bey  einer  unbefangenen  Betrachtnäg  der 
angelfächr.  Gefetze  und  einer  genauen  Prüfung  der 
Veranlallung  za  deren  Aufzieichnung  wird  aber:diefe 
Anficht  hier  als  zu  eisif eitig^  ferfch'eintn.    Freylieb  1(1 
xiicbt  Alles  neu,  was  diefe  Gefetze  enthalten»  und 
einige  von  ihnen,   wie  z.  B.  die  Gefetze  Aelfred's, 
mögen  allerdings  ihren  Urfpruiig  dem  Bedürfnifis, 
altern  Rechtsnormen  durch  einfache  Zutammenlfael'- 
lung  des  iKM^h  Gültigen  eine  ^fsere  Wirkfamkeit 
zu  geben ,  'verdanken ,  doch  ilt  dabey  zu  bemerken» 
dafa  1)  darum  nicht  gerade  die  Gewöhn heitMiechle 
es  waren ,  die  auf  diefe  Weife  fixirt  wurden  ^  fon- 
dern gröfstentheils  Rechtsnormen»    die  durch  firü- 
liere  ReichsbeCcfalüfTe  begründet  waren,  die  aber. in 
der  Verwirrung  deiN  Zeit  in  abufum  gekommen  wa- 
ren» und  dafs  2)  diefe  Fixirung  älterer  Rechtsnorm 
men  bey  wettern  niöbt  bey  culen  Aufoeicbnui^en 
der  Gefetze  Zweck  war.    Die  Recbtsiätze»  veelehe 
der  eignen  Entwickelung  überlafTen  waren,  dlePri- 
vatrccbte  im  engcrn  Sinne  des  Wortes,  bliebeh  viel- 
mehr auch  jetzt  noch  aufaer  dem  Bereicb'e  der  «aus-* 
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Gefietzgebune»  oder  vronüen'  ddoh  nur, 
in  fofern  fie  mit  dem  al^emeinetf  Staatsinterelfe  ia 
eüoea  füUbarern  Zi^ammenbang  traten»   beyläufig 
berührt.    Der  Inhalt  der  älteßen  Gefetze  befcbraokt 
fich  auf  die  Formen  der  richt^licben  Gewalt,  auf 
das  Polizeyrecht »  das  Kirchenrecht  und  einige  iva- 
nige Sätze  des  Staatsrechts.    Nur  die  FordernDgeo 
aus  unerlaubten'  Haocttungen»   bey  deren  genantf 
Normirung  der  Staat  um  des  allgemdnen  Friedeos 
willen  fa  fehr  intereffirt  war»    and    einige  fiiaf« 
rechtliche  BefiimmuQgen  wercten  mit  gröSserer  Aus* 
führlichkeit  behandelt.    Bey  allen  diefen  Aoizeicl>- 
nungen   fcheint  man  aber  weniger  yo»  dem  Gi" 
danken  an  Fixirung  fohen  gegebner  Keditsaormen 
als  an  vertragsmäfsige  Ueber^inkunft  über  befiimrare- 
Hedvtsfätze»  wie  fie  dur-ch  die  Umfiande  dMii  Be- 
dttrfidfs  geworden  waren^  ausgegangea  zu  fe^.  lya& 
Reeht  der  Legislatkm  beruhte  nämlicb  apf  der  Gt* 
meinde,  an  dereii  Spitze  der  Kdnig  ftand.    Die  «in- 
zelhen  Gefetze  betrafen  nun  eart weder  die  Verfaäh- 
niffe  der  Gemeinde  zu  ihrem  Oberbaopt,  und  dann 
nehmen  fie  die  Gefialt  von  Canituktion^n  des  Königs 
mit  feinem  Gefolge»  dem  Volke»  an,  oder  &e betra- 
fen den  gemeinen  Frieden  Oberhaupt»  und  danaer- 
fcheinen  fie  als. Ergänzungen  der  Gemeindeverfat- 
fung.    Hieraus  ffeht  dann  zugleich  hervor»  dafs  der 
ISame  VolksreMte  nicht  belonders  paffend  zur  Be- 
zeidinuag  des  Charakters  diefer  Gefetze  iß»  indem 
diefer   Ausdruck   mehr  Normen  über  die   privat- 
rechtlichen  Rechtsiatze  des  Volks  vermutben  läfst. 
Ia  eine  detaillirte  Unterfucfanng  der  Motive  zu  den 
einzelnen  Gefetzen  können  wir  uns  natOrficfa  hier 
nicht  einlaffen,    und  bemerken  nur  nodi  xu  den 
folgenden  Paragraphen  (Xüt)»  dab  es  fich  aus  der 
von  Bgda  (II,  5)  angeführten  -Stelle  eicht  mit  Be^ 
(iimmthelt  fcbliefsen  Kfst ,  dafs  die  Gefetze  kethel- 
berht's  die  erüe  fchriftliohe  Aufzeichnung  von  Ge- 
fetzen gewefen  fey»  und  dafs  es  ebei»  fo  wenig  aus 
den  Prolegomenen  der   aelfredifchen  Geietze  nut 
Gewifsheit  hervorgeht»  dafs  Offa  von  Mercien  eigne 
Gefetze  habe  niederfcbreiben  laffen.     Es  war  Ober- 
haupt Gewohnheit  der  Angelfachfen »    die  Rccbls- 
Bormen».   welche  unter  einem  beflimmtcn  Koni« 
gültig  waren»  didfem  zuzufchreiben»  ohne  Rfick^t 
darauf  zu  nehmen »-  welchen  Anth«i  er  an  denlelbff 
hatte,  wie  z.  B.  die  Gefetze  Edinund*s  des  Bcta- 
iiers  immer  angeführt  werden ,     obgleich  es  \Ät 
wahrfcheinllch  fß,   dafs  von  ihm    Wenigfiens  keioe 
umfaffendere  Gefetzgebung  oder    Gefetzesaufzcich- 
tmng  ausging.     Die  angeführte  Stelle  in  den  /^'" 
Aeljredi  iÄ  di^  e^Qe  und  einzige  Niachricht »  iXt 
von  den  vermotk^en  l^gg*  Q^ae  befitzen. 


wir 


{Die  Fortfetzung  folgt.) 
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ENGLISCHES  RECHT. 

1)  GAttivosv,  in  d.  Dieterich.  Buobb.:  Verfuch 
einer  Daradlung  der  G^chichU,  des  Anseyäch-- 
ßjfchen  Rechts,  von  George  Phillips  u.  1.  w. 

2)  Bkruv»  b.  Dflmmler;  Bnglifche  Reichs^  und 
Rechts-  Ge/chichte  —  —  von  Dem/elben.  Er/ier 
V.  zweyter  Band  lu  f.  w. 

iFor/feUung  der  im  vorigen  Slück  abgchrochentnRecei(jßon,) 

Llie  AbbandluDg  des  eigentllcbetl  Recbtsfyßems 
:erfällt,  wie  wir  fcbon  oben  bemerkten,  in  dreyÄb- 
chniite,  deren  erfler  da$  öffentHcheRtcht,  der  zweyte 
las  Privatrechtj  der  dritte  das  Kirchenrecht  uhifatst. 
Jiefefcharfe  Trennung  der  verfchiedenen  Keebts- 
:  xveige  ili  fOr  eine  bidorifche  Bebandlung  des  Stoffes 
licht  febr  günflig.  Das Kircbenrecht  liebt  zv^är 2iert- 
ich  abgeändert  und  kann  eine  reibdfiändi^eEntwik- 
ceiung  gut  Tertragen,  das  Staatsi'ecbt  undPrivatrecht 
Teift  aber  fo  vielfach  in  einander  Ober  und  iß  bey 
len  Angellachfen  felbft  fo  wenig  gefchiedeta,  dds 
une  Trennung  der  zu  dem  ein^n  oder  andern  gebö^ 
igen  Lebren  nicht  durchgefflbrt  werden  kann,  ohne 
ine  zerüflckelnde  Behandlung  mancher,  und  zwar 
;erade  der  wichtigßen  Rechtslebren.  Die  älteße, 
irfprClngllcfaße  Form  der  Verfaffung  vrar  durch  das 
nfütut  der  Gerammtbargfchaft  bedingt,  deren  Ab^ 
landlung  der  Verfafler,  und  gewifs  nicht  mit  Un- 
echt, in  das  Perfunenrecht  verwiefen  hat,  während 
lie  Lehre  von  den  Oefoigfchaften,  auf  welche  der 
nonarchifche  Theil  der  Staatsverfaflung  beruht,  im 
itaatsrechte  abgehandelt  wird,  obgleich  ße  eigent- 
ich  unter  die  Lehre  von  den  Yerträ^en  gehört,  wo 
lann  der  Vf.  auch  wieder  darauf  zurückkommt. 
Jnd  fo  giebt  es  noch  mehrere  Lehreo,  die  fOr 
itaats  -  und  Privatrecht  von  gleicher  Wichtigkeit 
ind.  Am  fchicklichßen  würde  es  daher  wohl  ge-« 
^efen  feyn,  wenn  der  Vf.  die  Darßellung  diefer 
nflitute  einleitend  vorausgefebickt  und  dann  die 
inzelnen  flaats-  und  privatrecbtlichen  Lehren  in 
rörsern  Partieen  zufammengefafst  nachgefchickt 
lätte.  Bey  diefer  Behandlung  wQrde  es  wenigfiens 
em  Vf.  weit  leichter  gewefen  feyn,  die  £ieenthflm- 
ichkeiten  der  angel(achfifcben  Staats-«  und  Rechts« 
erfalTung  hervorzuheben  und  dem  Lefet  anfchau'- 
ich  zu  machen/ 

Es  wflrde  uns  zu  weit  f&breo  ^.  wean  wir  dem 
f^Schritt  tax  Schritt  in  feiner  DorOellwg  der  da^ 
ä'/u«  BL  zur  A.  L.  Z.  ist 9. 


zelnen  Äechtsinßitute  folgen  wollten.  Wir  muffen 
uns  daher  begnügen,  einige  Sfitze,  die  ans  befonders 
wichtie  fcheinen  j  hervorzuheben,  wobey  wir  denn 
die  Lehren,  welche  in  der  £nglifchen  Aeichs-  und 
Kechtsgefdiicbte  zum  Theil  mit  veränderten  Anfich- 
ten  wieder  vorgetragen  find,  fürs  Erße  ganz  über- 

{^efaen.  Zu  letztern  ffehörl  namentlich  die  Abband- 
ung aber  die  Entflebung  der  Monarchie ,  über  die 
Sundesverbäitniffe  und  aber  das  gerichtliche  Ver- 
fahren. 

Bey  Abhandlung  des  Privatrechts  v^irft  der  VF. 
zuerß  ($.  XXX)  die  rrage  auf,,  ob  es  bey  den  Angel- 
fachfen  ein  Syßem  der  perfönlichen  Rechte  gegeben 
habe,  und  er  entfcheidet  ßch  dahin ,  dafs  fieh  diefes 
zwar  durch  die, Dänen  entwickelt  habe,  aber  auch 
erß  durch  fie,  während  fich  bey  den  Angelfacbfen 
das  Recht  febr  gleicbmäfsig  ausgebildet  habe ,  die 
wenigen  unter  ihnen  lebenden  Briten  aber  unfrey 
gewelen  feyen.  Letzteres  muffen  wir  zuerß  fogieich 
als  durchaus  unrichtig  verwarfen,  indem  wir  uns 
auf  die  heg»  Inae  berufen,  wo  unfreye  Briten  na- 
mentlich von  den  freyen  unter fchieden  werden. 
Was  aber  die  gleicbmäisige  Ausbildung  des  angel- 
fächL  Rechts  betrifft,  fo  fehlt  es  uns  freyiieh  an  hin* 
reichenden  Nachrichten  'Qb^r  die  einzelnen  Volks- 
rechte;  doch  ^eht  aus  einzelnen  Nachrichten  hervor, 
dafs  namentlich  zwifchen  dem  kentifchen,  merci- 
fchen  und  weffexifchen  Rechte  grofse  Verfcfareden- 
heiten  in  den  zahlreichen  quantiutiven  Gefetzesbe- 
fiimmungen  Statt  gefunden  haben,  durch  welche, 
wenn  auch  in  einem  befchränktern  Sinne,  als  btj 
den  Franken,  ein  Syßem  perfönlicfaer  Rechte  be- 
gründet  worden  feyn  oHifs.         ^ 

Das  Syßem  der  Gelammtbürgfchaft  ($.  XXXI) 
erkennt  der  Vf.  zwar  als  den  wahren  Grund  der  an^ 
gelfächf.  Rechtsverfaffung  an,  doch  iß  er  nicht  zu 
einer  richtigen  Einficht  von  der  Natur  diefes  Inßi- 
tuts  gekommen.  Er  fehlt  hauptfäcfalich  darin ,  daCs 
er  die  aus  der  Familienverbindung  entfpringqnde 
Rechtsbürgfcbaft  als  dem  Wefen  nach  ganz  mit  der 
eiaentlicben .  Gefammtbürgfchaft  für  homogen  an- 
fient,  da  fich  beide  doch  ihrem  Zwecke  und  ih- 
ren Wirkungen  nach  febr  von  einander  unter- 
fcheiden^  Die  Familieabür^fchaft  bezweckte  eine 
perfönliche  Sicherheit,  die  GefammtbOrgfchaft  aber 
eine  allgemeine  Sicherheit;  durchs  fie  wurde  der 
j^emeine  Frieden  begründet. 

Ueber  die  Ehe  und  deren  Eingebung  giebt  uns 

vorzüglich  die  comm,  de/pon/alibus  hinter  den  leges 

Edmundi  geaaiM  A»skunlt«    Wi|  ftben  daraus,  dafe 
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der  Kaufpreis,  welcher >io  den  mtmetbora  der  Braut 
gezahlt  wurde,  von  der  Morgengabe  verfchieden  ge- 
wefen  fej.  Der  Vf.  yerlleht  $.  2  der  oben  enget 
Stelle  offenbar  unrichtig,  wenn  trfoßerlean  fOr  die 
Summe  nlmmt^  welche  der  Mann  zum  Unterhalte 
der  Frau  auszufetzen  pflegte.  '  Es  iß  vielmehr  das 
ceapgdd  d.  i.  der  Kaufpreis,  der  an  den  Vater  oder 
Vormund  gezahlt  wurde,  damit  eenleint;  von  der 
Morgengabe  bandelt  erflder  nachfolgende  Paragraph« 
Nachdem  nämlich. der  BziLutigam  verfprochen  bat, 
das  Mädchen  als  eheliches  VVeib  zu  nenmen ,  heifst 
es:  „Nachher  ift  zu  wiflen,  wem  der  foßerlean 
(Lohn  f Qr  die  Ernährung)  gebührt ;  es  vertrage  Seh 
der  Bräutigam  darüber  und  feine  Freunde  mögen 
fich  verbürgen«  Dann  vericündige '  der  Bräutigam, 
was  er  ihr  gönnt,  wenn  fie  feinen  Willen  erkieü, 
und  was  er  üir  gönnt,  wenn  fie  länger  lebt  als  er/' 
Hieraus  ergiebt-ficb  denn  auch  zugleich  der  rechte 
Sinn  des  l^aufgeldes:  es  war  ein  praemium  educa^ 
tUmis.  Vergl.  BLickes  gram,  dngiqf,  S.  206  u.  291, 
wo  Marien  das  Himmdreich  als  foßerlean  zuer* 
ka^nt  ynrd. 

In  dem  Abfchnitte  vom  Sachenrecht  handelt  der 
Vf.  zuerll  vom  echten  Eigenthum,  dann  vom  lehn- 
baren Befitz,  Diefer  'Theii  feines  Werl»  bedarf 
ganz  .befonders  noch  mannichfaltiger  Ergänzungen 
und  Berichtigungen.  Schon  die  Eintheilung  in  yö/* 
ciandund  bocland^  fo  dafs  das  Erßere  echtes  Ei^en«*' 
thum^  das  Letztere  Lehn  bedeutet,  iß  durchaus 
falfch.  Fo}cland  iß  vielmehr  ein  befchränkterer  Be« 
fitz,  wie  namentlich  das  Teßum.  A.eljredi  DuciSj 
bey  Lye,  App.  11,  2  recht  deutlich  zeigt*  Es  hin- 
terläfst  nämlich  Aelfired  feinem  Sohne  S  Hiden  6o- 
dandes  mit  der  Bemerkung,  dafs,  wenn  der  König 
ihm  das  ßdcland  zu  dem  bocland  hinzugeben  wolle, 
er  d^efs  haben  und  nutzen  foUe;  dafs  aber,  wenn 
diefs  nicht  gefchebe,  feine  Mutter  und  feine  Schw^ 
Aer ,  ^  die  früher  in  andres  Land  einsefetzt  waren^ 
ihm  noch  zwey  .Grundßücke  zu  dem  hödand  abtre* 
ten  foUten«  So  wird  alfo  hier  der  Erwerb  des  ß)l-* 
dandes  vom  Willen  des  Königs  abhängig  gemacht, 
während  der  £t1>laffer  über  das  bocland  frey  dispo- 
nirt.  Daffelbe  finden  wir  auch  in  einer  Stelle  der 
Lg.  Can.  (c.  76)  befmtigt,  wo  zwar  daLsfolclarid  nicht 
namentlich  genannt,  ein  abgeleiteter  Befitz  aber  auf 
eine  Art  dem  6ortond- eotgegengefetzt  wird,  dafs 
wir  nach  dem  Obigen  nicht  chran  zweifeln  können, 
es  werde  folcland  darunter  verfianden ,  und  ebenfo 
fetzt  die  L.  Hear.  L  c.  70*  feudum,  emtiound  bocland 
lals  verfchieden  neben  einander.  Bocland  tcbeint 
nach  alle  dem  Erbgut  zn  ley  und  der  Name  ton  den 
Urkunden,  durch  welche  der  Befitz  gewöhnlich  ver-^ 
fiebert  wurde,  hergekommen  zu  feyn,  folcland  aber 
dem  Lehn  zu  entfprechen  und  fein  Name  von  ßilc. 
ifotgian )  Gefolge^  abzußammen.  Der Abfchnitt  über 
den  Uhnbaren  Befitz  (§.  XXX Vlll)  iß  voll  von  Irrthü- 
inern,dieaus  dem  Mangel  an  einer  hißorifcben  Schei-^ 
düng  der  verfchiedenen  Nachrichten  über  Lehn  her« 
vorgegangen  find.  In  welcher  Zeit  zuerß  eigentliche 
Lehen  d.n.  Verleihungen  von  Grundbefitz,  die  mit 
einem  perfönlicheii  Verhältnifs  verbunden  find,  vor« 


kommen ,  Iß  nobh  nicht  *entfchiedeii »  man  muls&li 
aber  fehr  hüten,  mit  dem  yU  die  Leihen  gegen  Zu» 
auf  drey  Generationen,  auf  Lebenszeit  n.  f.  w.nm« 
den  Begriff  des  yin«aum  zufiellen  und  überhaupt  niöbt 
vergefien ,  dafs  die  lebnrechtlicbep  Begriffe,  wie  1» 
fich  auf  dem  Continente,   befonders  in  IVankreid 
ausgebildet  hatten,    eigentlich  erfi  durch  die  Kor» 
mannen  in  England  al^emeiner  verbreitet  wardeoi 
das  angelfächßiche  Lehnrecht  aber  einen  febr  ej^en- 
thümlichen  Charakter  hatte.  — -     Die  MachricEtea 
über  das  Erbrecht  find  fehr  fparfam,    nnd  aaroeaf- 
lieh  enthalten  die  eigentliche  Gefetze  ans  den  d6ta 
angegebenen  Gründen  faß  nichts  von  deo  hier  m- 
fchlagcnden  Materien.     Der  Vf.  will  (f.  ILI)  aus 
der  Befchränkung  der  Blutrache  auf  getriCTe  Grade 
der  Yerwandtfchaft,    auf  eine  Sippzanl  (cUieCseii; 
aber  aus  den  Nota  408  angeführten  Stellea  Utst&äk 
eine  folche  BefchrStikung  durchaus  nicht  folgeTQ, 
da  hier  bloCs  von  den  Verwandten  die  Rede  iß,  de- 
nen der  Hahfang  zukommt.    Der  Ualshng  iß  aber 
ein  Theil  des  VVergeldes,    der  den  nächßen  Ver- 
wandten des  Erfchlagenen  zukommt,  gar  Glicht  al- 
len Verwandten,    felbß  nicht  denen,   die  la  der 
Blutrache  tbeilnahmen. 

Auf  das  Sachenrecht  folgt  $.  XLII  ff.  dasKecVil 
der  Forderungen,  deren  Abhandlung  in  die  Forde- 
rungen aus  Verträgen  und  die  Forderungen  aus 
unerlaubten  Handlungen  zerfällt.     Uflter  der  leti- 
ten  Rubrik  hat  die  Lehre,  von  den  Verbrechen  ihren 
Platz  gefunden,  und  gewifs  mit  Aecbt,   wenn  man 
dabey  die  Privatverbreefaen  im  Auge  hat,  die  in  dea 
älteßen  Zelten  keine  andern  recfatfichen  Folgen  bat* 
ten ,  als  dafs  fie  dem  Verletzten  oder  deffen  Familie 
einen  Anfpruch  auf  .Schadensersatz  und  Butse  ge« 
währten.     Allein  alle  öffentlichen  Verbrechei]  hat- 
,ten  doch  Von  Anfang  an  einen  andern  Chankter, 
und  wenn  ihren  Folgen  auch  meift^ns  durch  Geld- 
zahlungen ausgewichen  werden  konnte,   fallen  &e 
doch  offenbar  unter  die  Kategorie  der  durch  Straf« 
gefetze    bedrohten  unerlaubten    Handlungen.    Die 
meiiien  hierher  gehörigen  Fälle  find  FriedSnsbrüclis^ 
und  die  urfpranglich  einzige  Strafe  fcheint  £imc- 
huhg  des  Volksrechtes  ge wefen   za   feyn,   obgleidi 
fchon  fehr  früh  auch  Leibesßrafeh  vorgekommen 
feyn  mögen.    Die  öffentlichen  Verbrechen  muTstea 
alfo  billig  in  einem  befondero  Abfchnitte  abgehas- 
delt  werden^    und  hiermit  zugleich  die  Privatni- 
brechen ,  fo  weit  fie  Friedensbrache  waren  und  mit 
öffentlichen  Strafen  bedroht  wurden.     Der  Vf.  bat 
diefe  Abtheilung  feines  Werks  gar  keiner  Ausfüh- 
rung gewürdigt;  warum?  läfst  fich  nicht  wohl  ab- 
feben.    £r  begnügt  fich  mit  Anführung  der  eiofchla- 
genden  GefetzesQellen. 

Den  fünften  und  letzten  Abfchnitt  des  Privat- 
rechts  bildet  das  gerichtliche  Verfahren  ,  über  wel- 
ches wir  bey  Gelegenheit  der  englifchen  Rcichs- 
und  Hechtsgefcbichte  nachträglich  Einiges  bemerken 
wollen.  Die  dritte  HauptabtHeilung,  welche  das 
Kircbenrecht  umfafst,  handelt  1)  von  den  Quellen 
des  Kirchenrechts,  2)  von  den  lieben  VN^eihen, 
5}  der  Kircbenregierung,  4}  dem  Gottesdienß,  5)  den 
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ürchengfitern,  und  6)  den  KlöBern.  Die  hier  ge^ 
;ebene  Ueberficht  ift  klar  und  quellenmäfsig.  Doch 
)ietet  das  angelfiLcbfifcbe  Recht  in  Beziehung  auf 
Urchenrecht  Oberhaupt  wenig  intereffante  Seiten 
lar,  weswegen  wir  denn  auch  in  keine  genauere 
^rufung  der  Dariftellun^  unfers  \fs.  eingehen  wol- 
en^  um  lieber  für  einige  allgemeine  Bemerkungen 
>ber  die  Arbeit  des  Vfs.  Raum  zu  behalten» 

Da  die  angelfächCfchen  Rechtsquellen  in  Deutfcb- 
and  noch  nicht  fo  allgemein  verbreitet  iind»   dafs 
nan  fie  in  den  Händen   jedes  Germaniflen  vermu- 
hen dürfte,  iß  es  fehr  paUend,  dafs  der  Vf.  ffir  alle 
i^ichtigern  Sätze  die  Gefelzesworte  felbß  in  den 
bime^ungen  beyfügt.    Er  legt  dabey  die  Ausgabe 
md  Ueberletzung  von  fFükins  zu  Grunde :  da  diefe 
etztere  fich  jedoch  von  der  Richtigkeit  öfters  weit 
iiitfernt,    fo  hat  6r  in  diefen   Fällen  feine  eigne 
Jeberfetzung  an  die  Stelle  jei?er  treten  laffen.    Faß 
luf  ieder  Seite  hat  der  Vf.  Gelegenhei;t,  fein  Talent 
ils  Interpretator  zu  bewähren;  leider  nur  läfst  ihn 
ein  Mangel  an  tieferm  Spracbßudium  fehr  oft  im 
Stiche ,  weswegen  auch  dec  Text  felbß  durch  feine 
SemQhungen  faß  nirgends  an  Correctheit  gewonnen 
lat.     Bisweilen  iß  es  wirklich  unbegreiflich,    Ivie 
ler  Vf.  Stellen,  die  offenbar  corrupt  lind,  hat  ßehen 
irren  können ,  z.  B.  L«-,  Aethelr.  fFanet.  $.  22  (nota 
t71)  and  Bifhim  man  oid  hitn  b^are,  wo  md  him 
leben  muTs;   oder  Nota  521,   das  Fragment  ck  in- 
mdiariis  (bey  IVWs.  Leg.  In.  77):  and  eodefe  man 
yif  to  pe  man  tu  ge  ßatt  tuge^    fo  dafs  alfo,  über- 
etzt  werden  mufs:  €t  accedat  vir  ipje,  qui  accu* 
atusjuerit     Diefer  Mangel  an  Sprachkenntniffen 
nacht  fich,auchbey  den  etymologirchen  Ableitungen, 
lie  der  Vf.  bi,er  und  da  verfucht,  fühlbar :  z.  B.  wenn 
T  gertfa  für  eine  Unifetzung  von  gef^ra  {/bcius) 
»alt,  oder  eoht  (pqffi^io)  für  eine  Compofition  von 
0  {lex)  und  agan  {poffidere).    Dabey  iß  es  aber 
keineswegs  zu  verkennen,  dafs  der  Vf.  nicht  mei- 
iens    in    V^befferung  der    Wilkins'fchen   lieber"« 
etzung  fehr  glücklich  gewefen  iß,  wie  denn  über- 
laupt  leine  Arbeit  fich  durch  Klarheit,  unbefangne 
Benutzung  der  Quellen  und  Vermeidung  alles  Ha- 
chens  nach  auffallenden  Anficbten  ruhmvoll  vor 
nancben  gepriefenen  Werken  auszeichnet.    Zu  lo- 
en  iß  endlich ,   dafs  der  Vf.  nicht  die  Mühe  ge- ' 
cheuet  hat,  durch  ein  Sach-  und  Quellen -Regifler 
en  Gebrauch  des  Öuchs  zu  erleichtern. 

II.  Englif che  Reichs  ^  und  Rechtsgefchiciäe,  Der 
*f.  fchlägt  hier  im  Ganzen  wieder  denfelben  VVeg 
in,  vdein der Gefchichte  des angelfächfifchen  Rechts; 
r  fchickt  nämlich  als  £inleitung  eine  Ueberficht 
er  politifchen  Gefchichte  voraus,  welcher  er  dann 
inen  Abfobnitt  über  die  Rechtsquellen  folgen  läfst.  , 
fiefe  beiden  Abfchnitte  ne])men  den  ganzen  erfien 
and  feines  Werks  ein.  Der  gefcbicbtliche  Abrifs 
srfällt  in  zwey  Abfchnitte,  deren  erßer<fle  Ge- 
iiiicbte  der  Kormannen  bis  zur  Schlacht  bey  Fläm- 
ings behandelt,  der  zweyte  die  allgemeine  Ge-« 
:hichte  von  England  von  Vvilhelm  I.  bis  Heinrich  11. 
066—1189).    Die  Gefchichte  der  f^ormannen  er- 


«Offnet  der  Vf.  mit  einer  gedrängten  Darflellung  der 
erflen  Angriffe  der  Dänen  auf  das  frankifche  Reich 
bis  zur  Ankunft  RoUo's ,  des  Stifters  des  Herzog- 
thums  Normaudie  (S.  6— -29).  In  fofern  diefe  An- 
griffe, von  einer  ganz  andern  Seite  her  erfolgten  und 
mit  der  Eroberung  der  Normandie  in  keinem  un- 
mittelbaren Zufammenhange  ßanden,  hätteti  fie  füg- 
lich abergangen  werden  und  ßatt  deffen  lieber  eine  ' 
Ueberficht  der  jnnern  Verbältniffe  Dänemarks  zur 
Zeit  der  Angriffe  auf  Neußrien  gegeben  werden 
können.  Für  die  Darßellung  der  Gefchichte  der 
Normandie  muffen  wcir  jedoch  um  fo  mehr  dankbar 
feyn,  als  es  an  einer  paffenden  Bearbeitung  derfel- 
ben  noch  immer  fehlte,  indem  felbß  Thierry  in  fei- 
net Hißaire  de  la  [conquete  de  VAngleterre  par  les 
Normande  (Hl  Tom.  Paris  1826)  die  frühere  Ge- 
fchichte der  Normannen  faß  ganz  übergeht,  Turner 
aber  in  der  hi/i.  of  England  during  ihe  middle  age 
ILond.  1825)  nur  flüchtige  Notizen  beybringt.  Die 
Darßellung  des  Vfs.  iß  eine  gedrängte  Ueberficht 
der  Nachrichten  bey  Dudo,  de  moribus  et  actis  prh- 
viorum  Normanniae  dueum,  und  der  Hiß.  Norm. 
d^s  Guilielmus  Gemmiticenjis.  In  der  Darßellung 
der  politifchen  Gefchichte  Englands  hat  der  Vf.  be- 
fonders  auf  die  Ereigniffe  aufmerkfam  gemacht ,  die 
auf  die  Entwickelung  des  Rechts  ihre  Wirkung  ge* 
äufsert  haben,  und  es  nimmt  da  der  Streit  mit  der 
Geifüichkeit  eine  vorzügliche  Stelle  ein.  Der  Vf. 
mufste  in  letzterer  Beziehung  Manches  in  feine  Dar- 
ßellung der  allgemeinen  Gefdiiehte  aufnehmen,  was 
fchicklicher  in  der  Gefchichte  des  geifilichen  Rechts 
feine  Stelle  gefunden  haben  würde,  wenn  der  Vf. 
diefe  überhaupt  in  den  Kreis  feiner  rechtshifiorifcben 
Unterfuchungen  hätte  ziehen  wollen.  Für  die  poli^ 
tifche  Gefchichte  iß  der  Beweis  das  Wichtigße,  dafs 
der  Uebergang  der  Königswürde  an  die  Herzöge  der 
Normandie,  wenn  auch  factiföh ,  doch  nicht  recht- 
lich die  Folge  von  Eroberung  gewefen  fey ,  wie  denn 
auch  im  altern  englifchen  und  noch  jetzt  im  fchot- 
tifchen  Recht  Conqueßion  im  Allgemeinen  Erwerbung 
unbeweglichen  Eiffenthums  ai^f  andre  JFei/e  als  durch 
Erb/sfufß  (hier  VVahl)  bedeutet,  ohne  dafs  der  Be- 
griff von  Gewalt  damit  verbunden  wäre.  Auch  ifl 
es  irrig,  wenn  von  den  meißen  englifchen  Recbts- 
hifiorikern  eine  totale  Veränderung  in  der  engliftlhen 
RechtsverfalTung  bey  der  Erhebung  Wilhelms  auf 
den  Königsthron  angenommen  wird*  Die  meißen 
und  wichtigßen  Inftitute  finden  wir  fchon  in  der  an- 
.gelfächfifchen  Periode  in  ihren  Keimen  vor,  und 
wenn  die  Entwickelung  mancher  durch  die  Ankunft 
der  Normannen  befchleunigt  und  viele  Veränderun- 

f;en  in  dem  alten  Rechtsfyßem  durch  fie  herbeyge- 
ührt  wurden,  fo  mufs  man  diefs  mehr  für  eine 
durch  die  äüfsern  Verbältniffe  des  Staats  nothwen- 
dig  gewordne  Modification,  als  für  eine  willkürli- 
che Einführung  des  normännifchen  Rechts  anfehen 
($.  X.  S.  88fg.}.  (Jeberhaupt  iß  nicht  zu  verkennen, 
dafs  die  normännifche  Periode  zu  den  Theilen  der 
englifchen  Reichs  -  und  Rechtsgefchichte  gehört^ 
die  am  wenigßen  einen*  erfreulichen  Eindruck  in 

der 
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leele  des  Gefehkhtforrcberß  ztiflldüaneii.     Es  IS 
kier  kein  Kampf  der  Intelligenz  nak  der  UacnkBr, 
ienn  die  NonDannen  ikuiden  an  Bildung  im  6nn»n 
Tenig  h&ber  als  die  Angelfacbfen;  oder  ein  Kannpf 
eligiöfer  und  politilcber  Ideen«  Xondem  der  Wider* 
km  verfchiedener  Matiooditätan,  welcher  das  llatiT 
liier  der  Befirebungen  und  Yerwimu^o  war,  an  de- 
nen die  normännifch«»englircbe  Gefäiefate  fo  reich 
ili.    Ein  folcber  Kampf  kann  aber  nie  anders  enden, 
als  mit  Unterlie|nn|r  beider  Parteyen.   Aus  dem  Un-- 
tergange  beider  Nationalitäten  kann  ficb  erß  lanefam 
ivieder  ein  neues  kräftiges  Volksthum  erheben.  Was 
aber  diefen  Kampf  befonders  unangenehm  macht,  iii, 
daijs  eigentlich  nie  dae^Made  des  Volks  anf  den  Vor- 
dergrund der  Scene  tritt.     ^/Vir  bemerken  nur  von 
der  einen  Seite  die  Geifilichkeit  mit  den  I^iaien ,  von 
der  andern  die  Grofsen  des  Reichs  mit  den  Königen 
im  Kampfe,  und  di.e  Art  des  Streites  iA  diefelbe,  wie 
überall,  wo  blofs  perrönliche  Intereüen  zu  Grunde 
liegen.    Die  ganze  Gefchichte  ilt  eine  ununterbrocfa*- 
neKeihe  der  ekelten  Graufamkeiten  von  Verrath, 
Wortbrachigkeit,  Habfucht  undSchwelgerey.    Den- 
noch erhielten  in  diefer  Periode  zwey  Inliitute  ihre 
Ausbildimg,  welche  man  für  die  Stützen  der  engli- 
fchen  Verfaffung  anlieht,    das  Gefchwomengericht 
und  die  Pairie.    Wie  das  erQe  feinen  Grund  in  der 
angelfächC  Verfaffung  hat,  ifl  von  dem  Vf.  im  zwey- 
ten  Bande,  ausgeführt  worden.    Die  Pairie  iß  zwar 
eben  fo  wenig  etwas  iNeues,  nur  tritt  fie  hier  mehr 
hervor,  weil  mit  der  GemeindeverfaOung  zugleich 
die  Volksrechte  an  Wichtigkeit  und  Wirklamkeit 
verloren  hatten,  bis  fioh  erfi  fpäter  wieder  der  dritte 
Stand  eine  höhere  politifche  Bedeutung  errang  und 
im  Haufe  der  Gemeioen  ein  Organ  erhielt    Von  G^ 
fetzen,  die  diefer  Zeit  ihre  £nt(iehung  verdanken,  iß 
nur  wenig  auf  uns  «kommen.    Am  wichtigfien  find 
die  Leges  Guiüdmi  Uanaueßoris^  von  denen  dar  Vf. 
§.  XXf  bandelt.    Sie  fcnliefsen  fich  eng  an  die  an- 
gelfächfifchen  Gefetze  an,  deren  Reihe  fie  befchliefsen« 
Auf  die  Vermuthung,  die  neuerdings  {Quarterly  Re-^ 
view.  No.  XVII.  Jun.  1826.  Art.  Xi.  udngloSaxon 


Hiftoryf  p.  260  fq.)  von  englifchen  Gelehrten  aus* 

f;efprochen  worden  iß,  dafs  das  Original  urfprüng* 
ich  nicht  in  normännifcher  Sprache  abgefafst  wor- 
denf  ey ,  iß  hier  keine  KQckficht  genommen.  Den- 
noch machen  die  dortigen  Bemerkungen  wenigßens 
die  Echtheit  des  normännifchen  Originals,  das  wir 
bekanntlich  Ingulph  verdanken,  fehr  verdächtig.  Es 
wird  nämlich  a.  a^.  O.  S.  289  die  Echtheit  von  In- 
gulph's  Liber  hifloriärum  aus  fehr  friffiigen  innern 
una  äufsern  Gründen  bezweifelt.  Wenn  nun  aber 
auch  die  Gefetze  Wilhelms  darum  nicht  felbfi  an 
Glaubwürdigkeit  leiden ,  fo  mufs  doch  die  Richtig- 
keit der  Angabe,  dafs  diefe  Gefetze  normannisch 
Sefchrieben  worden  feyn,  darum  friir  unwahrfchein- 
ch  werden,  weil  Wilhelms  übrige  Gefetze  annl- 
fachfitch  abgefafst  find,  und  weil  die  franzöfilche 
Sprache  erU  unter  Heinrich  Ul.  in  öffentlichen  Do- 


cnmiwrien  vorkomml,  und  audk  da  nttr  Mtr  feiten.  Ik 
zu  kommt)  dals  die  franzöfitcfae  Sprachn  diefo-  Ge- 
fetze veiner  weit  fpäteni  Zeit  anzugehören  fcbeint  «- 
iNeben  den  eigentlichen  Geietfeen  find  da$  Domesdi}' 
nnd  einige  Reohtsböcher  für  das  Studium  des  d> 
maiigen  Rechts  die  vorzQglichße  Quelle.    Letztei 
find  Privatarbeiten,   die  mit  unfern  Spieen  da 
Tendenz  nach  AehnÜcbkeit  haben,  nur  dals  fie di^ 
fen  an  confequenter  Durchführung  fehr  nach/iebeD. 
Die  f.  g.  Leg.  Henr.  I.  (aus  dem  l^en  Saec.)  eDtiiaJ- 
ten  gröfstentheils  £xcerpte  aus  den  angeUachfifcfaea 
Gefetzen,   die  ziemlich  unordentlich  zufammengj^ 
ßellt  find.    Die  f.  g.  L€B.  Edov.  Confl  fucbt  derVf. 
nach  einer  Angabe  bey  iwger  van  HooedenSlrGian' 
xilla  zu  vindiciren ,  und  allerdings  nidit  oboe  sute 
Gründe,  wenn  nur  nicht  die  innere  Fomdtd^bea 
mit  einer  Behandlungsart,   wie  man  fie  von  «ntm 
fummus  jußieiarius  totius  Angliag  ertönen  darf, 
zu  fehr  im  Widerfpruch  (lande.    Doch  hat  der  Vf. 
recht,  wenn  er  die  Autorfchaft  GtantiBa's  bej  den 
traciatus  de  legg.  ei  confuet.  Regni  AngUcu,   von 
dem  er  im  zweyten  Bande  einen  Abdruck  lieferr, 
für  nicht'  hinreichend  erwiefen  annimmt.   Den  Ba- 
fchluCs  des  Abfchnitts  über  die  Rechtsquellen  bildet 
eine  allgemeine  Darfiellung  der  walifchen  IVechis- 
qudlen,  bey  welcher  Gelegenheit  er  uns  eioeCeber- 
ficht  der  Kechtslehren  des  Cyfreithjeu  Hyivet  bi 
ac  erailß    befonder^  in* Beziehung  anf  örnntlid» 
Recht,   giebt.    Die  ausführlichere  Abhandlung  det 
\^ifchen  Privatreclus  iß  für  einen  der  fpätern  Bände 
aufgefchoben  worden« 

{Der  Se/chJ  u/s  folgt.) 

KHETOKIK. 

Lemgo,  in  d.  Meyer.  Hofbuchh.:  'Rhetorii  Zur 
Cymnaßen  und  ansehende  Redner  ^  mitbefon- 
derer  ilOckficht  auf  praktifche  Beyfpidc  \on 
Johann  Füllenberg.   1827.  \1  u.  160  S.  8. 

Das  vorliegende  Werk  iß  eine  Rhetorik  im  eonn 
Sinne,  in  fofern  es  nicht  die  An  weif ung  zur  AbfaUQA{ 
aÜer  verfchiedenen   Arten  von  /bhriJiUchen  Avj- 
JiUzen  im  Allgemeinen,  fondem  die  Anweifung  zoi  i 
Abfaffung  von  eißenilichen  Reden  (die  freylich  hier 
auch  mit  den  Mhandlungen  zufamznenfailen]  itf- 
befondere  enthält.    £s  umfafst  in  diefer  Hiniicb 
auch  die  Lehre  nata  oratorifchea  Stil^  den  FigoRft 
und  von  der  körperlichen  Beredfaxnkek.    ImGacien 
ifi  die  Anordnung  und  Ausführunff  zu  lohen;  oicbts 
Wichtiges  ift  übergangen,  und  dertteichthumanBer' 
{pieien  macht  das  Such  auch  in  diefer  Hiniicfa  t  bracc^ 
bar  für  denLehrei^  der  oft  uruAnfgaben  verlegen  iS. 
Bey  der  Lehre  von  den  Bewei/en  ifi  wohl  dieiüntbei- 
hing  in  Erfahrung s^^  Vernw^-^  und  Aacteritüti- 
heweife  unhefiimmt,  da  die  letztern  mit  den  erfiero 
dann  zufammenfallen,  wenn  diefe  Beweife  oai^^- 
der  Erfahrung  find.    S.  64:  ^In  folgenden  2  IbeikB 
zuf am menf äffen"  iil  wohl  ein  Dmckfehlen 
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ENGLISCHES    RECHT. 

1)  GÖTTi^voEV,  in  d.  Dieterich.  Buchb.:  Yerfuch 
einer  liarfiellung  der  Gefchichie  de»  Angelfächr- 
ßfchen  Rechts,  von  Georse  Phillips  u.  f.  w.  . 

2)  Behliv,  b.  Dümmler:  Englifche  Reichs^  und 
Rechts  -  Gefchichte  —  «-*  von  Demfelben.  Erßer 
u.  zweyter  &2knd  u.  f.  w. 

(BefMufo  der  im  vorigen  Stäek  abgebrochenen  Reeenjion,) 

Li  dem  zweytenl^Bnde  folgt  nun  die  hißorifcheEnt- 
wickejung  der  einzelnen  Uechtsinfiitute.  Der  Vf. 
iiat  hier  die  in  der  angelfachCrchen  Kechtsgefchichte 
l>efo]gte  Anordnung  der  Materien  verlaffen,  und  die 
;anze  Darftellung  nur  in  die  beiden  Haupteinthei*- 
iungen:  Civiifacnen  und  Criminaifachen,  gef palten. 
Das  Civilr^cht  wird  faft  nur  in  ürenger  Beziehung 
auf  Procefs  abgehandelt,  und  namentiich  die  An- 
Drdnung  im  iractaius  de  legibus  Angliae  zu  Grunde 
gelegt,  fieym  Criminalrecht  nimmt  die  Entwicke- 
iung  der  Gercbwornengerichte  die  erüe  Stelle  ein. 
Wenn  wir  bey  der  angeliächf.  Hechtsgefchlchte  dem 
Vf.  zum  Vorwurf  machen  mufsten,  durch  Abfon- 
derung  in  zu  vielfache  Abtheilungen  und  Unterab- 
theilungen die  in  natürlichem  Zufammenbange  lie- 
bende Lehre  zu  fehr  getrennt  und  dadurch  den  To- 
taleindruck gefchwächt  zu  haben,  fo  mQffen  wir  hier 
umgekehrt  den  zu  grofisen  Mangel  an  fy^ematifcher 
Gruppirung  der  venchiedenen  Kecbtsinüitute  tadeln, 
Dafs  der  Vf.  in  der  Einleitung  bey  Entwickelung  der 
anglo-Dormannifchen  StaatsverfafTung  fchon  meh- 
rere Lehren  des  Privatrechts  mit  abhandelt,  wollen 
wir  keineswegs  unrecht  heifsen,  denn  diefe  Einlei- 
tung foll  eben  den  Grund  fOr  die  nachfolgenden  Un- 
terfuchuugen  legen;  lie  foli  eine  Ueberficht  der  gan- 
zen Kecbtsverfaffung  geben,  an  die  iich  dann  die 
einzelnen  befonders  abhandelnden  Privatrechtsinfii- 
tute  anfcbliefsen,  und  eine  folche  kann  nicht  gründ- 
lich ausgeführt  werden,  ohne  viele  Lehren  zu  be- 
rühren ,  die  Areng  genommen  nicht  zum  Staatsrecht 
gehören.  Dennoch  hätten  wir  aber  gewflhfcht,  dafs 
wenigfiens  das  gerichtliche  Verfahren  von  dem  ei- 
seatlichen  Privatrecbte  ausgefchieden  und  im  Zu- 
uimmenhange  dargefiellt  worden  wäre,  denn  dadurch 
hätte  eine  hiriorifch  entwickelnde  Darllellung  an  in- 
nerer Einheit  fehr  gewinnen  müCfen.  Ob  der  Vf.  fich 
einige  Lehren ,  die  hier  ganz  übergangen,  find,  wie 
das  Recht  der  Gemeinheiten  und  Gewerbe,  das  Han- 
delsrecht u.  f.  w.,  fbr  einen  der  folgenden  Bände 
Jb-^rax.  Bt.  zur  A.  L^^  1829. 


aufgehoben  hat»  erfahren  wir  nicht,  können  aber 
den  Wunfeh,  dals  der  Vf.  auch  diefen  Theil  de^ 
Rechts  in  den  Kreis  feiner  (Jnterfuchungen  ziehen 
möge,  nicht  unterdrücken. 

AJs  zwey  der  wichtigflen  Punkte  in  den  vorlie* 
genden  Unterfuchüngen  bezeichnet  der  Vf.  felbtt 
(Vorr.  V)  die  hiüorifche  Entwickelung  der  engli- 
fchen  Reichsverfaffung  und  die  Gefchichte  der  ue- 
fchworhengerichte.  I)a  es  uns  der  Baum  diefep 
Blätter  verbietet,  in  eine  detaillirte  Prüfung  des 
ganzen  K^chtsfyflcms  einzugehen,  heben  wir  diefp 
beiden  vorzüglich  gelungenen  Partieen  feiner  Unter- 
fuchung  befonders  hervor.  Bey  Entwipkelung  der 
Reichsverfaffung  war  es  die  Abficht  des  Vfs.,  .die 
fchon  im  erßen  Bande  (S.  88.  182)  ausgefprochene 
Anficht,  dais  durch  die  normännifchen  Könige  kei- 
neswegs eine  fo  grofse  Umwandlung  der  angelfäcb- 
fifchen  Reichsverfaffung  bewirkt  worden  fey,  wie 
man  gewöhnlich  annimmt,  im  Einzelnen  zu^be*^ 
gründen.  Er  unterfucht  zu  diefem  Endzwecke, 
welches  die  Verfaffung  der  Engländer  und  der  Nor- 
mannen vor  dem  Jahre  1066  gewefen  fey,  und  worin 
die  eine  fowohl  wie  die  andere  fich  von  der  Verfaf- 
fung unterichieden  habe,  die  wir  in  England  nach* 
der  Vereinigung  diefes  Reichs  mit  der  Normandie 
anireffen,  und  welche  er  (S.  4)  fehr  paffend  mit  dem 
Ausdrucke  der  Anglo^  ISorniännifchen  bezeichnet« 
Was  die  angelfächiifclie  Verfallung  anbetrifft,  fo 
zeigt  hier  der  Vf.  den  Einflufs  des  Geleitswefens  auf 
die  Bildung  dtr  Staarsform  auf  jeine  fehr  klare,  an- 
fchauliche  Weife,  nur  fcheint  er  uns  den  Einflufi 
der  altern  Gemeindeverfaffungzu  wenig  berückfich"- 
tigt  zu  haben.  Allerdings  wurden  die  wefentlicheo 
Einrichtungen  der  Gefoigfchaft  auf  die  neue  Staats«* 
verfaffung  übergetragen«  theils  aber  hatte  die  alt^ 
Gemeinde  verfaltung  auf  dieOrganifation  der  Gefolge 
felbü  fchon  einen  grofsen  Einflufs  gehabt»  theils  ge- 
wann fie  ihn  noch  bey  der  Niederlaffung  in  England« 
Die  Souveränität  war  und  blieb  bev  aer  Volksge- 
meinde, an  deren  Spitze  der  König  nand,  dem  ver- 
tragsmäfsig  ein  TheU  der  höchften  Gewalt  überlaf- 
fen  war.  Sehr  richtig  fcheint  uns  die  Entwickelung 
der  Urfachen,  durch  welche  die  höcbße  Gewalt 
nach  und  nach  erblich  wurde;  nur  ifi  es  nothwen- 
dig,  die  Thane  von  dem  üj>rigen  Volke  fchärfer  zi» 
trennen  und  nicht  in  dem erRernallein.dieFortfetzung 
des  Geleites  zu  fachen.  .  Alle  Ünterthanen  waren  ai| 
folche  DieoAmannen  des  Königs,  und  Allen  ftand 
das  Recht  9  ao  der  Königs  warn -Theil  zu  nehmen^ 
C  (6)  •    gleich- 
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eleicbmäfsig  20»  wenn  auch  c^eTbane,  die  daroh  efn 
nofamt{/imder  noie)  dem  Künige  näher  gertlckt  wa«* 
ren,  alsdieAngefeb^nAen  imStaatebefoi>aern  Eioflufs 
dabey  batten  (yergl.  not.  431).    Sehr  richtig  fetzt  der 
Vf.  die  gijithas  deä  Thanen  ganz  gleich,  aber  &nz 
talfcb  bringt  er (S.  13)  mit  dem  Nahmen /Atf^aihfer  Man 
in  Unterthan  in  Verbindung,  was  vielmehr  das  Par- 
ticip  von  ihun  (Jat:ere)  ift;  und  ebenfo  läf^t  er  wie- 
der unrichtig  den  gerefa  per  anagramma  aus  gefera 
entfieben.     Der  hold  (S.  12),   welcher  hier  und  da 
vorkommt,  4^1  keineswegs  fo,  viel  als  hord,  fondern 
ein  dänifcber  Heerführer,    Hold^hlaford  haben  wir 
nirgends  gefunden. .  Nicht  weniger  fprachwidrig  iß 
die  Ableituligdes  ceortwoh  eorl  {nobilis),  fo  dafs  das 
c  eine  Negation  wie    in  k  -  ein   ausdrücken    foU. 
UebfiRens  nimmt  der  Vf.  S.  13  feine  frühere  Anficht 
(angelf.  R.  G.  $.  XXXIl)  über  die  corlasj   die  er  für 
eine  höhere  Klaffe  des  Adels  anfah,    zurück,    und 
erkennt  an,  dafs  dar  angeliachfifcbe  Adel  keine  von 
den  Gemeinfreven  gänzlich  abgefcbloffeneKUrfe  ge* 
bildet  habe.     Unrichtig  fcheint  es  uns  jedoch^  wenn 
er  annimmt,    nur  ein   freycs  Gefchlecht,    welches 
drey  Generationen  hindurch  ein  beflimmtes  Befitz- 
'tbum  behauptet  und  Dlenüe  eines  Than  geleifiet,.  fey 
dem  Adel  boygezählt  worden.    £r  bezieht  fich  da- 
bey jsiui,  Jud.  Civ.  Lund.  App.  II.  §.  10  fqq.  (S.  26  ab- 
gedruckt), wo  gefagt  wird,  dafs  Jemand,  der  einen 
Beim,  einen  Harnifch  und  ein  goldgefafstes  Schwert 
^hat,   wenn  er  nicht  5  Hiden  Landes  befitzt,   doch 
ein  ceorl  bleibe;    dafs  aber,   wenn  fein  Sohn  oder 
Enkel  fo  viel   Land    erwirbt  ,    diefer   dann  g^ß- 
cuxilhes    cynnes  (adligen   Gefchlechts)    feyn    loile. 
Diefe  Stelle  ift  nicht  lo  zu  verfiehen ,  als  fey  durch 
den  fortgefetzten  Befitz  erß  die  ThanenwOrde  er* 
langt  worden ,   vielmehr  macht  fie   diefe  rein  von 
dem  BeCtze  eines  eewlffen  Landbefitzes  abhängig, 
wie  aus  $.  10  a.  a.  O.  hervorgeht,   wo  Jedem,  der 
6  Hiden  Landes  bat,  ein  Wergeid  von  2000  Thrym- 
fen  zugefchrieben  wird.     Die  Hauptfache  beym  Kr- 
werb  der  Thanenwürde  bat  immer  die  Jim  der  noie 
on  cynges  healle  ausgemacht,    die  ebendaf.  App.  I 
J.  2  erwähnt  wird,  denn  es  kommen  in  den  Gefetzen 
näufig  Thane  vor,  die  gar  kein  Land  hatten,  fo  dais 
alfo  der  Befitz  von  6  Hiden  Landes  wohl  einen  An- 
fprucb  auf  die  ThanenwOrde  gewährt  .7U  haben,  die 
eigentliche  Verleihung  aber  davon  unabhängig  ge- 
wefen  zu  feyn  fcheint',  wie  das  auch  aus  dem,   was 
der  Vf.  S.  4S  bemerkt,  hervorgeht.—    S.  27 fg.  zeigt 
der  Vf.,  dafs  man  bey  den  dänifcben  oäer  normän- 
nifchen  Gefolefchaften   im   nördlichen   Frankreich 
ganz  ähnliche  &rfcheipungen  wahrnehme,  wie  bey 
oeA  Angelfachfen  in  England.    JMe  Stelle  der  Thane 
nahmen  hier  die  Barone  ein.    Als  die  Normannen 
nach  England  herüberkamen,    mufste  daher  fcbon 
aus  diefem  Grunde  die  angeifächfifche  Ueichs-  und 
RechtsverfalTung  im   Ganzen   unverändert   bleiben. 
Der  folgende  Paragraph   weifi  diefs  im   Einzelnen 
nach.    Die  Würde  der  ComUes  (früher  Caldormen) 
wurde  idlerdines  mehr  und  mehr  erblich,  aber  fcbon* 
bey  den  Angelfachfen  hatte  fich  die   Gewohnheit 


llark  dahin  geneigt.    Pie^Vecfammluo^en  derWite- 
nagemote  wurden  nach  alter  Weife  fortgehalten  und 
die  Curla  Regie  (bisweilen  getrennt  von  der  Witem- 
gemote,   bisweilen  mit  diefer  identlfch)  befteht  fer- 
nerhin eben  fö  gut,  wie  ih  der  SItern  Zeit,  alsober- 
fter  Gerichtshof  fort.     Zwar  wird  den  Mitglietfera 
derfelben  fchon  fehr  bald  der  'NzmeJu/iittariusodtt 
Jußicie  beygelegt^  aber  man  darf  darum  kdaeswep 
an   eine  aWefonderte    Klaffe    von   Rechtskundigefl 
denken,  vielmehr  waren  es  nach  wie  vor  die  kö/ii^- 
liehen  Hofbeamten,   der  Cancellqrius ,   Camerarius, 
Dapifer  und  foniiige  Barone;  die  Reh  gerade  zofiJiig 
in  der  Umgebung  des  Königs  aufhielten,  ios  wei- 
chen die  curia  Regis  .zu  fam  menge  fetzt  war.  lodef- 
fen  änderte  fich  allerdings  Manches  in  detStellang 
der  königl.  Curie,    ^iach  einem  alten  Gefetie  datht 
Niemand  beym  Könige  Recht  fuchen ,  es  Its  denn, 
dafs  er  in  dem  Gerichte,  'welchem  er  eigeotiich un- 
terworfen  war,    nicht  zu  feinem  Rechte  gehngiA 
konnte.    Üiefer  Fall  aber  trat  immer  mehr  eioy  /eil 
die  JLehn'e  jgröfstentheils   an   norn;änni(che  Barone 
gefaMen  waren,  die  mit  den  AngelfacWen,  V\evj\r 
oben  bemerkten,   in  einem  durch  Nation alhats ber- 
vorgerufenen  fortgefetzten  Kampfe  lebten.   Dadurch 
erweiterte  fich  der  Gefchaftskreis  der  königL  iCurie 
immer  mehr,  und  machte  endlich  nnter  Heinrich U 
die  wichtige  Einrichtung  nöthig,  nach  weicher  ref- 
fende Richter  {Jujliiiarii  itinerant€s)zvt  gev^ii^en  Zo- 
ten das  Land  durchreifen  und  \m  Namen  der  Curie 
rechtfprechen  mufsten.     Wie  dadurch  die  Verhält- 
niffe  der  königlichen  Curie  zu  den  flbrigeoGerichfs- 
höfen  immer'mehr  verändert  wurde,   wird^XXXl 
ausführlich  dargefiellt.    Wir* gehen  hier  abw  nicht 
weiter  in  das  Detail  ein,  um  nocbRaum  zu  einer  kur- 
zen Darlegung  der  Anfichlen  unfers  Vfs.  ober  äie  Ge- 
fchwornengerichte  übrig  zu  behalten.     Der  Vf.  er- 
öffnet feine  Unterfuchung  ($.  XLIX)  mit  einet Ihi- 
ftellung  des  altern  Beweisverfahrens  in  Crimlnal- 
fachen.     üeber  feine  Anflehten  vom  Begriff  des  Ver- 
J)rechens  nach  älterm  Recht  haben  wir  fchon  ob« 
bey  Gelegenheit derangelfächfifchen  Rechtsgefcbichtc 
gelprochen  und  dabey  bemerkt,   dafs  es  allerdings 
Ichon  nach  ältefiem  Recht  ein  Strafrecht  gegeben 
habe,   welches  jedoch  nur  öffenj liehe  Verbrcohec, 
.yoTZ\\^\ic\i  Friedenshrüche ,    umfafst  habe.    Mit  die- 
fem hängt  zugleich  die  Behauptung   des  Vfs.  2ufanii 
men,    dafs  das  gerichtliche  VerfaTbren  urfprüngücli 
nicht  den  Zweck  gehabt  habe,  den  Beklagten  feines 
Unrechts  zu  überführen:    fondern  vielmehr  nur  ti 
helfimmen,  ob  und  eine  wie  grofee  ßufsezu  zaWeii 
fey.    Die  S.  256  angeführte  Stell^andeit  allerdingi 
nur  von  dem  Vertrage  Qber  das  Wergeid,  aber  di< 
fer  Vertrag,   wenn  er  auch  vor  dem  Richter  abg 
fchloffen  wurde,  ifi  doch  fehr  von  dem  eigentlicbei 
gerichtJichen  Verfahren  zu  upterfcheiden,    wo 
Verbrecher  die  That  in  Abrede  fiellt  und  alfoBewei 
eintreten  mufste.     Es  ift  nicht  nür'an  fieb  ganz  uff 
natQrlfch  und  unwahrfcheinlicb,  dafs  die  Eidesbet 
fer  blofs  erklärt  haben  follten^  fie  wollten  d«n  B^ 
klagten  in  der  Fehde  beydeben ,  fondern  auch  wecil 
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)n  dem  yf. ,  noeh  von  'Rogse,  der  Jfe  Beweido« 
gkeit  des  altem  Gerichtsverfahrens  zuerfi  behaup-- 
>te,  in  irgend  einer  Weife  quellenmäfsig  erwlefen. 
Vas  nun  die  Gefohworneo  anbelangt,  fo  widerlegt 
er  Vf.  zuerß  dieAnfieht/togg^^tf)  der  dieGef<*w6r- 
en  aus  den  Eideshelfern  entliehen  läfst,  mit* den' 
ifftigüen  Gr&nden,  und  f&ellt  dagegen  die  Behaup*- 
jng  auf,  dafs  fie  aus  einer  Vereinigung  der  Urihd- 
T  mit  den  Eideshelfern  hervorgegangen  feyen.  Diefe 
nGcht«  zu  der  fich  auch  Qrin^m  in  den  deutfchen 
echtsalterthOmern  (S.  78d)  bekennt,  fcheint  uns  die 
inzig  richtige  und  allein  haltbare,  nur  mdchten 
nr  lieber  fagen ,  dafs  das  inftitut  der  £ideshelfer  in 
em  Inftitute  der  (Jrtheiler  untergegatigen  und  aus 
iefem  letztern  das  Gefchworneqgericht  hervorge- 
Ingen  fey.  Zuerft  mnfs  bemerkt  werden,  dafs  es 
nrichtig  ift,  tvenn  Ro^^f  behauptet ,  die  Urtheiler 
ätten  nie  mit  der  Unterfuchung  der  Thatl^chen  et- 
ras  zu  thun,  fondern  nur  das  Recht  zu  finden  und 
LI  weifen  gehabt.  Nach  dem  Conc.  VX'anet.  Aethelr. 
,  6  waren  tie  logar  verpfliclitet,  was  fie  aus  eigner 
rfahrung'wufsten,  nicht  zu  verhehlen  (f.  Note9d8), 
wodurch  denn  auch  zugleich  die  Behauptung  Iir>/irr'5 
ieyträge  zur  Gefchicnte  des  Inquifiiionsproceffe^, 
.  öOo)^  der  hierin  einen  Hauptunterfchied  der 
chöppen  von  den  Gefchwornen  findet,  widerlegt 
rird.  £s  entfteht  alfo  nur  die  Frage,  wie  fie  dazu 
ekommen,  auf  das  veritatem  dicere  befchränkt  zu 
rerden.  Uiefs  erkJärt  nun  der  Vf.  fehr  richtig  aus 
er  erweiterten  Jurisdiction  der  königl.  Curie  und 
amentlich  der  £infQhr'unc  ^er  reifenden' Richter. 
le  Mitglieder  der  Curie  konnten  nicht  wohl  mit 
en  örtlichen  Verhältniffen  fo  bekannt  feyn,  um 
l)er  zweifelhafte  Thatfachen  zu  entfcheiden ,  man 
alf  fich  alfo  damit,  dafs  man  Männer  aus  der  Ge- 
snd  des  Beklagten  nach  Art  der  £ideshelfer  er- 
annte'und  diele  die  Stelle  der  Urtheiler  vertreten 
efs.  i>afs  dazu  häufig  die  £ideshelfer  gebraucht 
'orden  fiifd,  i(i  in  fofern  wahrfcheinlich,  als  fchon 
ingfi  nur  conjuratores  nominati  üblich  waren ,  die 
fo  nicht  notiiweodig  zur  Partey  des  Befchuldigten 
shörteh;  doch  läfst  fich  diefe  Behauptung  aus  den 
uelien  nicht  nachweifen,  auch  war  der  Uebergang 
m  den  Urtheilern  zuGefchwornen  fo  natOrlich  und 
g  fo  nahe,  dafs  wir  uns  nach  andern  £rklärungs- 
'finden  nicht  umzufehen  brauchen. 

W'ir  fchliefsen  mit  dem  fchon  oben  ausgefpro* 
lenen  Wunfche,  dafs  der  \t  recht  bald  feine  lehr- 
ichen  und  grfindlichen  Unterfuchungen  Aber  das 
iglifcbe  Recht  fortfetzen*,  und  dafs  es  ihm  gefallen 
öge,  in  der  Folge  auch  auf  die  Inftitute,  welche 
der  vorliegenden  Unterfuchung  unberükfichtigt 
blieben  find,  feine  Studien  auszudehnen.  * 

MEDICINISCHB   LITERATUR. 

1)  Halbcastadt,  b.  BrOggemann:  Biographie  der 
Aerzte.  Aus  dem  Franzöfifchen,  mit  einigen  2iU- 
lätzen  von  Aug.  Pcrdin.  Brüggemann  ^  M.  D. 
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2)  Pakis  u.  Brüssel,  b.  Becbet  di  j.  (gedr.  b.Trou- 

"  ve  in  Paris):  Bictionnaire  hißoriaue  dekt  m^de^ 

eine  ancienne  et  moderne,  du  prccis  de  Vhijloire 

generale,  lechnologique  ei  Utteraire  de  la  mide^ 

eine,  fnii^i  de  la  bwliographie  mMicale-du  dioc^ 

,        neuvicme Jiecle ,  et  d*un  rJperioire  bibliographi-' 

que  par  ordre  de  maticres;  par  MM.  Dezeimeris, 

Ollivier  (d* Angers)  et  Raige '  Delornte,  Doeteurs 

en  medecine.     Tome  premier ,  'premiere  Partie, 

1829.    XXIV  u.  400  S.  gr.  8.    (Preis  in  Leipzig 

2  Kthlr.  12  gGf.) 

Seitdem  Kejincr  zy  Jena  im  J.  1740  fein  immer 
noch  brauchbares  „niedicinifches  Gelehrtenlexicon" 
(944  S.  in  4.)  herausgegeben  hat,  ifl  für  die  Biogra- 
phie der  Aerzte  nur  Einzelnes,  nichts  Umfaffendes 
.mehr  geleiüet  worden,  bis. im  Gefolge  des  grofsen 
Bictionnaire  des  fciences  meäicales  der  fpecmlative 
Pancoucke  eine  Biographie  mcdicale  ankündigte, 
Diefe  erfchien  auch  in  TBänden  (Paris  1820—1825. 8.) 
vollliändig;  d.  h.  fie  geht  von  A  bis  Z.  Aber  leider 
bewährte  fie  es  immer  deutlicher,  dafs  fie  nicht  von 
wiifenfchaftlichem  GeiQe,  fonder;]  von'mercantilem 
Intereffe  ausgegangen  war,  und  dafs  Jowrdan**  ge- 
lehrte Redaction  der  erfien  Bände  endlich  ganz  dem 
geifilofen  Zufammen drucken  weichen  mufste.  So  ift 
ein  für  denHifioriker  faß  ganz  werthlofes  Werkent- 
fianden,  welches  nicht  nur  die  auffallendfie  Ungleich- 
heit in  der  Bearbeitung,  fondern  auch  die  forglofefie 
ün  vollfiändigkeit  charakterifirt.  Wahrend  der  Buch- 
flabe  B  durch  8  Bände  (nämlich  die  8  erfien,  die  mit 
D  fchliefsen)  hinduizßhläuft,  enthält  der  letzte,  noch 
dazu  fchwächfte  Band  die  Artikel  Rhazes  —  Zype; 
während  wichtige  Gelehrte  oft  mit  wenig  Zeilen,  oft 
blofs  mit  Geburts-  und  Sterbejahr  nebft  Büchertiteln 
abgefertigt  werden,  find  bey  andern  faü  ganze  Eloges 
mit  allen  bekannten  Tiraden  diefer  Gattung  abge-* 
druckt;  während  die  erden  Bände  einige  CoUectiv- 
artikel  {Anatomißes,  Botanißes,  Chirurgiens)  ent- 
halten, fehlen  diefe  in  den  fpätern  Bänden  ganzlich. 
An  Quellenfiudium  ift,  mit  Ausnahme  einiger  wenigen 
Artikel  der  erflen  Bände,  gar  nicht  zu  denken,  JF/a/- 
ItfT's  Bibliotheken ,  Jöchers  und  Ebert's  Lexiea  und' 
einige  andere  Bücher  diefer  Art  find  benutzt,  und 
hätte  man  nur  wenigfiens  diefe  fchätzbaren  l^eperto- 
rien  mit  einigem  Fleifs  excprpirt,  fo  wäre  doch  im- 
mer noch  etwas  relativ  Brauchbares  herausgekom- 
men. So  ab^r  fleht  die  genannte  BiogrqplM  mcdicale 
da  als  ein  Mußer,  wie  etwas  der  Art  niciit^raacht 
werden  mufs,  nutzt  der  Wirfenfchaft  gar  nichts  und 
kann  unter  unvorßchtigen  Händen  nur  fchädlich  für 
diefeibe  werden.  Wir  mufsten  diefe  Bemerkungen 
hier  vörausfchicken,  weil  beide  Weike,  deren  Titel 
wir  diefev  Anzeige  voranfiellten,  in  gewiffer  Bezie-*» 
hung  zu  dem  genannten  Machwerke  jieben,  welches 
fich  anmafsend  genag  Biographie  mcdicale  nennt. 

Hr.  Dn  Brüggemann  hat  es  unternommen,  jene 
Biographie  mcdicale  zu  übertetzen  f  und  zwar,  dem 
Vorberichte  nach^  in  der  Art,  dab  die  in  das  fran- 
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zdßfche  Werk  unrHltz  au%enonimeneh  Artikel  weg-» 
bleiben,  andere  »bgekOrzt,  noch  andere  yervollftän- 
digt  werden  foHep,  wobey  derüeberf.  bemerkt,  „dafs 
er  hin  und  wieder  eine  Nachricht  oder  einen  Bücher- 
titei  h^he  einfchalten  können  '*,  was  wir  gern  glauben. 
Aber  der  Ueherf.  will  auch  die  in  dem  iranzöSfchen 
Werke  weggelaffenen  Artikel  in  feiner  Bearbeitung 
iiacbtragen,  und  bat  diefes  leider  nicht  jetzt  gleich 

frethai),  fondern  will  fie  in  einem  Supplemente  n^ch- 
lefern.     Würde  J  mand  das  franzölifche  Werk  in 
der  Art  deutfch  bearbeitet  haben,  dafs  er  a]le/iireh-  • 
lende  gleich  gehörig  alphabetifch  nachgetragen  hätte, 
fo  würde  er  auch  bey  demgröfsten  FleifueamSchluffe 
der  Arbeit  gefunden  haben,  dafs  ein  Supplement  fich 
dennoch  nöthig  mache;    nun  denke  man,    welches 
Supplement  Hr.  Dr.  Brüggemann  brauchen   wird, 
und  ob  nicht  noch  einzweytes,  beide  fopplirendeS. 
nöthig  werden  möchte?  Wie  fleht  es  da  mit  der  Be- 
quemlichkeit des  Auffindens,    dem  Hauptverdienfle 
eines  folchen  Werks  ?  Und  während  dasfranzöGfche 
Werk  fein  Befies  aus  dcutfchen  Quellen   fchöpfte, 
aber  nur  fehr  fchlecht  zu  fchöpfen  verdand,  will  alfo 
der  üeberf.,  fiatt  felbft  an  die  Quellen  zu  gehen,  den 
trüben  Abflufs  unsDeutfchen  wieder  vorfetzen?  den 
Ausländern  alfo  glauben  machen,  fie  wären  unfere 
l*ebrer  in  der  Literargefchichte,  während  wir,  nach 
ihrem  eigenen  Geßändnifs,  die  ihrigen  find?  Wohin 
führt  unsdiefe  knechtifche  Verehrung  des  Auslandes, . 
die  fich  namentlich  auf  dem  Gebiete  der  Medicia 
von  der  unerfreuiichften  Seite  zeigt,  wohin  anders, 
als  zum  Verfalle  unferer  eigenen  Literatur  und  zur 
Verminderung. der  Achtung,  in  welcher  wir  immer 
noch  bey  dem  gerechten  Auslande  gefianden  haben. 
Wenn  wir  hiernach  den  Plan  des  Werks  nicht  an- 
gemeffen  finden  können,   ja  wenn  wir  es  bedauern 
müilen,  dafs  ein  junger  Arzt  feinen  nicht  gemeinen 
Fleifs  und  feineKenntniffeaneine  folche  undankbare 
Arbeit  verwendet,  fo  muffen  wir  dagegen  der  Aus- 
führung die  Gerechtigkeit  widerfahren  laffen,  dafs 
die  UeberfetzttDS  nicht  gedankenlos  und  mechanifcb, 
(ondern  mit  GeiU  und  Fleifs  gemacht  ili,  ja  dafs  der 
^Jeberf.  mit  richtigem  Sinne  un4  mit  befcheidenem 
StUlfcbweigen  gar  manches  Fehlerhafte  des  Originals 

Irebeffert  habe.    Sq  find,    um  nur  £in3  zu  nennen, 
ehr  viele  Stellen  mit  genauen  Citaten  verfeben,  bey 
welchen  im  franzöfifchen  Original  der  blofs^e  Name 
fieht;    auch  find  manche  ArtiKel  febr  zweckroäfsig 
zufammeogezogen,  bey  andern  auch  andere  Quellen 
benutzt.    Es  iß  daher  wohl  fo  ziemlich  das  geleifiet, 
was  bey  folchem  Plane  zu  leiftea  war;  auch  MX  Druck 
(von  Brockhaus  in  Leipzig) und  Papier  febr  gut,  er- 
llerer  auch  ziemlich  correct;  der  Preis  (16  gUrr.).für 
dieles  Heft,  welches  bis  Apollonidis  wAkt^  nicht  za 
hoch.    Wir  glauben  dem  würdigen  Ueberfetzer  aus; 
voller  Ueberzeugung  den  Rat h  geben  zu  können,  die«-, 
(es  angefangene  Werk  mit  möglicbfiem  Fieiise  und 


forgfiUiger  Berfutzopg  der  Qiidlen.fortziifefzeii;  er 
wird  bey  feinem  Fleiße  und  feinen  Ketiptniffen  fidi 
ip  die  -Biographie  der  Medicin  dabey  gut  einarbeiten, 
und  bey  Abfaffung  d«^  Supplements  etwas Tficbtiges 
und  bleibend  W ert h volles  dadori^h  liefern  können, 
dafs  er  es  Aieht. als  Supplement,  Condera  gleicfafaio 
als.  zweyte  Ausgabe  oder  Umarbeitung  d^s  gegen- 
wärtigen betrachtet  und  die  hier  gelie^rien  Artikel 
möglichll  kurz  wiederholt     Vergleicht   dahey  der 
Bearbeiter  die  in  Oeutfchland   zugängigea  Quelleo 
rnit  deutfcher  Grflndlichkeit,  und  facht  er  ficfa  na« 
mentlioh  in  den  Sehr jf teil  der^u  fchiJderniJ«»sAerzte 
felbß  aber  ihre  Biographie  und  BibiiograpA;>  zube^ 
lehren,  fo  haben  wir  Hoffnang,  ein  Ueoaom Inagra" 
phicum  der  Medicin  zu  erhalten,  wie  e&derernüe 
Geift  der  Literargefchichte  in  DeutfchJand  focdest 
Noch  beffer  wHrde  ein  folches  Werk  zu  Stande  Vionk- 
raen,  wenn  nach  einem  fiebern  und  wohJdurcbdacb- 
tejn  Plane  fich  mehrere  Gelehrte  zu  folcbein  Unter* 
nehmen  vereinigen  wollten. 

Das  ziveytfi  der  angezeigten  Werke,  von  den  drey 
genannten  Aerzten  in  franzöfifcher  Sprache  heraus- 
gegeben ,   offenbar  eine  Nachalimung  der  Biographia 
itUdicale^  wenigfiens  ganz  diefelben  Zwecke  ?erfol* 
gend,   wie  jene,  erwähnt  dennoch  in  dem  Vorbe- 
richte mit  keinem  Worte,  in  weichem  Verhäitnib 
fie  zur  Biographie  medwale  ftehe  ocier  Aeben  voilei 
was  jedenfalls  hätte  gefcheben  foUen.    Uns  fcheint 
diefes  Dictionnaire  hi/loriqu^  grQndJicherunduinficlH 
tiger  abgefafst,  als  jenes.  Werk,  and  /ich  vor  ihm 
auch  dadurch  auszuzeiebnen,  dafs  bey  jedem  Ar tikA 
dieQuellen  angegeben  find,  ausweichen  er  gekhopft 
wurde;  diefe Quellen  find  auch  im  Vorberichte  telblt 
nochalpbabetifch  und  genauer  bezeichnet  xutammeo- 
gefiellt.     Die  Druckeinrichtung  ifi  ähnUcK,  nur  iä 
die   Bibliographie   nicht   nur  mit   kleinerer  Schrift 
(wie  auch  fchon  in  der  Biogr,  iwifd,),  fondemattchm 
Spalten  gedruckt,  der  biographifche  Text  (elbfi aber 
in  auslaufenden  Zeilen.  Wenn  in  dem  frQhern franzö- 
fifchen Werke  der  ßuchfiabe  ^  allein  444Seiteaeio- 
nahm,  fo  enthält  er  hier  nur  217,  und  dabey  doch  noch 
mehr  Cölleotivartikel,  als  dort.  Eis  liefert  nämlich  das 
Oictionnaire  hißorique  folgende  Artikel  diefer  letz^ 
tern  Art ;  Accouchement,  Jilchimie,  ^natome^  Aiuh 
tamie  pathologiqu£ ,  Grabes,  Archtdtrc,  AJkXi^ 
des,  Aßrologie,  mehrere  derfeiben  von  ziemlicfaea 
Umfang.   Der  Buchfiabe  B  ift  in  diefer  erften  Abthei- 
lung  des  erfien  Theils  bis  Bilguer  fortgeführt,  uad 
bat  bis  dahin  keinen  CoU^ctivartikei*     Das  Ganze 
fcheint  es  wohl  zu  verdienen,  dafs  man  iiim  eineo 
guten  Fortgang  und  baldige  Beeodigung   wOnfcfae; 
bis  )etzt  ifl  uns  noch  kein  neues  Heft  zu  Geßchc  g^ 
kommen.    Darf  man  dem  gegebenen  Anfange  oadi 
fchliefsen,  fo  wird  es  eine  hlüorifch  und  iiterarifcli 
brauchbare  Biographie  der  Aerzte. 

Choükaii. 
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ji^as  rühmliche  Befireben,  die  noch  fo  dunkeln  An- 
Gchten  ober  das  Wefeii  diefer  gefährlichen  Krank- 
heit aufzubellen  und  dadurch  der  leidenden  Menfch- 
heit  wie  der  Kunfi  gleich-  wefentliche  Dienfie  zu  Ici- 
lien,  brachte  den  würdigen  Vf.  zu  dem  Entfchluffe, 
die  nach  eigenen  Beobachtungen ,  Nachforrchungen, 
Vergleichen  und  Studien  über  den  Diabetes  meUilus 
In  ihm  entftandenen  Ideen  zu  einem  Ganzen  zu  ord- 
nen und  als  Monographie  bekannt  zu  machen«  Dem-, 
oach  erklärt  der  Vf.:  der  einzige  Zweck,  den  er  bey 
iiefer  Bearbeitung  im  Auge  gehabt,  fey  d^  gewefen. 
liefe  Krankheit  ihrem  Wefen  nach  mögüchU  gründ- 
icb  zii  erforfchen,  ihre  Pathogeoie  auf  die  allgemein 
len  Grundfäize  der  Pbvriologie  und  Pathologie  zu 
)afiren  und  daraus  die  Grundzöge^zur  Tlxcrapeutik 
ierfelben  .zu  entwickeln,  ohne  tich  näher  auf  das 
lifiorifcbe  und  Kritifche  des  Gegeutlandes  eiuzu- 

Üm  die  nächfie  ürfache  der  Krankheit  zu  er- 
rründen  ,  fchien  feine  genaue  Analyfe  ihres  femioti- 
chen  Tbeils  der  richtigfie  Weg  zu  feyn.  Aber,  fo 
nrie  vielen  Andern  vor  ihm,  gelang  es  auch  unferm 
Vf.  nicht,  hier  zu  einem  befriedigenden  Kefultat  zu 
relaögcn.  Er  verliefs  daher  dielen  Weg  und,  die 
icidcn  Punkte  ins  Auge  faff^nd,  dafs  hier  eine  Ab- 
weichung in  den  Verrichtungen  der  Verdauungs- 
irerkzeuge  vorhanden  feyn  muffe  jind  die  Urinfe* 
xetion  auf  eine  eigenthümliche  Weife  qualitativ 
'erändert  fey ,  unterfuchte  er  die  Proceffe  der  Ver- 
lauung,  der  Affimiiation  und  Heproduction,  und 
Lichte  Ober  die.  Bedeutung  der  Urioabfonderung  in 
ler  Oekonomie  des  menfchlichen  Organismus  Qber- 
raupt,  fo  wie  auch  Ober  die  Beziehung  derfelbea  zu 
9nen    Proceffen  ßch  eine  betiimmtere  Anficht  zu 

ilden. 

Jetzt  gelang  es  ihm,  den  Stützpunkt  für  eine 

Theorie  der  Krankheit  aufzufinden,  worauf  der  Ver* 

ach  mit  Aufflelluhg  einer  Pathogenie  gemacht  wer- 

len  konnte. 

lfn^<r/)m  Kapitel  wird  ein  phydologifcbesFrag- 
leat  üb^ruVerdauung,  AfGipit^tion  undlUpruductitin, 
£r0änz.  BL  xmt  A.  L.  Z.  1829. 


als  Einleitung,  gegeben.  Durch  Reproduction  wird 
der  unaufhörliche  Stoffwechfel  im  Organismus  be- 
zeichnet. Sie  ättfsert  fich  in  zwey  Hauptmonienten: 
durch  Anfatz  neuen  Stoffs,  indem  das  auf  der  böch- 
fien  Stufe  der  Animalifation  Geh  befindendeFliiidum, 
das  rothe  Blut,   eine  thierifche  Krynallifatiod   ein* 

Seht;  durch  das  WiederflOffigwerden  des  Thier(ioff.<?, 
er  auf  einer  gewiffen  Akme  der  Aninlalifation  nicht* 
ohne  Nachtheil  für  den  Organismus  ganz  oier  theiU' 
weife  als  integrirenderTheil  deffelben  beliehen  kann. 
Bey  der  Erklärung  diefes  Vorganges  kam  es  zunächß 
auf  eine  richtige  AnGcht  von  der  BJutcirculation  an. 
Der  Vf.  verwirft  ebenfowohl  ein  abfolutes  üeber- 
gehen  der  ganzen  arteriellen  BIutmafTe   durch    die' 
feinfien  Endigungen  der  Arterien  unmittelbar  in  die 
feinüen  Anfänge  des  Venenfynems,  als  ein  abfolutes^ 
Verfchwinden  des  arteriellen  Syftems  in  den  Thier-' 
floff,  aus  überzeugenden  Gründen  und  glaubt,   daf^ 
folgende  Annahme   diemeiße   Wahrfcheinlichkeit' 
habe  und  in  A^vci^  was  neuere  Unterfuchungen  und' 
mikrofkopifche  Beobachtungen  gelehrt   haben,    die 
wenigften  WiderfprOcbe  finde.     Die  feinden  Endi-*' 
gungen  des  arteriellen  Syftems  gingen  nämlich  zum' 
'l-heil  unmittelbar  in  das  Venenfyflem  über,   ein  an- 
derer Iheil  deffelben  aber  verliere  fich  in  denThier- 
fioff  felbfl  und  das  darin   ergoffene   arterielle   ßlut' 
metamorphoGre  tich  zum  organifchen  Gewebe.     Der 
Moment  diefer  organifchen  Kryftatlifation  mOrfe  aber 
auch  derjenige  feyn,  in  welchem  ein  Theil  des  Star- 
ren,   Verbriuchten  wiederum   fluidescirt,    und  in' 
diefer  Oscillation  entliehe  ein  dem  verfchwindenden 
Arterienafi  entfprechendes    venöfes   Haargefäfs    in 
dem  Thlerfioffe,  welches  das  flüffig  Gewordene  in 
fich  aufnimmt  und  der  circulirenden  Maffe   wieder 
zuführt.     Da  aber  der  Wechfel  des*  Thierfioffs  nie 
aufhöre,,  fo  folge  daraus,  dafff  derjenige  Theil  des. 
Haargefälsfyfiems,  iri  weichem  unmittelbarer  Ueber- 
gana  des  Blutes  Statt  fand,  in  einrienrnächGen  Augen- 
blicke  in  jener  Oscillation  des  reproductjven  Actes 
erfierbe  und  neu  gebildet  werd^,  indem  fich  die  jneii. 
gebildeten  Haargefäfse  durch  Anaftomofen   vereini- 
get,   wiederum  dem  grofsen  Kreislaufe  angehöre. 
D«rs  Venenfyftem  werde,  indem  es  fich  bilde,    auf 
diefe  Weife  der  Leiter  des  flüffig  gewordenen,  gröfs- 
tentheils  hyperanimalifirten  Thiertioffs«    Diefer  wer^ 
de  durch  die  feinften  Endigungen  des  Venenfyüfems 
der  circulirenden' Maffe  beygemifcbt,  um  durch  die 
paffenden  Coktorien  wieder  ausgefchiedön  werden 
zu  können* 
D  16)  AI- 
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Allerdings;  iß  bey  diefem  wichtigen  Acte*  organi- 
f eher  Metamorpbofe  nicht  nvr  das  Ge^fsfyßem  wirk- 
fam ,  fondern  der  eigentliche  Moderator  defleiben  iß 
das  Nervenfyßem,  aas  mit  feinen  höchU  feinen,  dem 
Ganglienfyflem  angehörigen  Zweigen  ficb  dem  Gefifs- 
fyßeme  beygefellt,  mit  den  feiniten  Haargefäfschen 
defleiben  zu  einer  Einheit  verfchmilzt  und  fo  den 
Indifferenzjpunkt  bildet,  der  uneigentlich  das  repro- 
ductive  Sy  ßem  benannt  wird.  Aber  auch  das  Lympfa*-  * 

Sefäfsfyßem  iß  wohl  bey  diefem  Acte  der  liepro- 
uction  nicht  ganz  unthätig,  welches  aus  dem  Chy* 
mus  den  zur  Blutbereitung  tauglichen  Chylus  auf- 
nimmt und  auffaugt.  Mit  ihm  verbindet  fich  das 
Yenenfyßem  theils  in  dencongIobirtenDrfifen,theils 
in  den  teinßeä  Anfängen  der  Tymphatirchen  Gefafse, 
und  bereitet  durch  Auffaugung  den  Chylus  zur  hö<- 
bern  Animalifation  vor.  Die  Reforption  des .  lym- 
phatifcben  Sjliems  fcheint  demnach  auf  einer  weit 
niedrigem  Stufe  der  Animation  zu  ßehen,  als  die 
des  venöfen  Syßems,  und  dem  Cinflufsdes  Nerven- 
fyfiems  nur  wenig  unterworfen  zu  feyn.  Jedoch  iß 
es  wahrfcheinlich  in  feinem  Centrum  fehr  entfchieden ' 
dem  Einfluffe  der  Nerventhätigkeit  unterworfen ,  im 
Gegenfatze  zum  Venenfyßem,  welches  g^ade  in  fei- 
ner Peripherie  diefem  Einfluffe  am  meiden  unterge- 
ordnet iß.  Das  harmonifcbe  Ineinandergreifen  der 
Functionen  diefer  drey  Factoren  des  Gefäfsfyßems 
wird  allein  durch  die  normgemä&e  Einvdrkung-  der 
vegetativen  (automatifchen)  Sphäre  des  Nerven fyßems 
bedingt.  Von  den  Colatorien  nehmen  die  Wurzeln 
der  Prortader  einen  grofsen  Theil  der  demMilchfafte 
entzogenen  Stoffe,  wahrfcheinlich  zum  Theil  zur 
Gallenbereitung,  auf;  im  Allgemeinen  fiiid  aber  wohl 
die  Nieren  dasjenige  Emunctorium ;  welches  vor- 
zu^sweife  die  Ergebniffe  der  venöfen  Reforption  aus* 
fcheidet.  Höchß  wahrfcheinlich  findet  eine  ähnliche 
Secretion,  als  die  der  Nieren,  auch  im  untern  Theile 
des  Darmkanals,  befonders  im  Co^cum  Statt,  wel^ 
ches  in  der  Beobachtung  einen  fprechenden  Beweis 
zu  finden  fcheint,  dafs  man  bey  Thieren,  die  mit 
Rhabarber  gefüttert  waren,  die  dadurch  gefärbte  Flüf- 
ll^keit  eher  im  Coecum,  als  in  den  höher  gelegenen 
1  heilen  des  Darmkanais  bemerkte.  Endlich  erklärt 
'  fich  der  Vf.  für  die  Annahme,  dafs  die  Thätigkcits- 
äufserung  der  Nieren  ficb  darauf  befchränke,  dafs 
fie  aus  dem  ihnen  durch  die  Arterien  zugeführ- 
ten Blute,  vermöge  einer  Art  von  Wahlverwandt- 
fchaft,  die  aus  der  Blutmaffe  auszuleerenden  Stoffe 
educiren. 

Ziü^y/es  Kapitel.  Symptome,  Verlauf  des  d/ö6e- 
ies  mellitus.    Sehr  treu  gefchildert. 

Drittes  Kapitel.  Nächfie  Urfache  der  Krankheit 
Sie  zu  ermitteln  wifd,  als  auf  die  beiden  charakteri- 
füfchen  Merkmale,  auf  das  Vorhanden  feyn  des  Zuk«» 
kers  und  die  fehr  geringe  Quantität  oder  den  gänzli- 
chen Mangel  des  Har/ißoffs  in  dem  übermäfsig  abge* 
fonderten  Urine  zurückgegangen.  Dafs  der  Schleim- 
zucket  hier  nicht  das  alleinige  Product  einer  aiienir^ 
ttA  Thätigkeit  der  Nieren  feyn  könne»  (cheint  durch 


die  Beobachtungen,  dafo  er  verfchwlndet^  wenn  dis 
Diabetifchenauf  abfolut  animalifcheKoß  gefetzt  wer- 
den ,  aufser  Zweifel  gefetzt  zu  feyn«    Es  wird  daher 
diefe  Erfcheinung  aas  einer  Hemmung  der  eiofao- 
eenden  Thätigkeit  des  venöfen  Syßems  zu  erklirea 
leyn ,  xleffen  Einflufs  auf  die  Chylification  oben  bü$ 
einandergefetzt  wurde.    Aus  derfelben  Urfacbe  läfst 
fich  auch  der  Mangel  oder  die  gänzliche  Abwefenheit 
des  Harnftoffs  erluären.    Eine  Vernichtung  dir  re- 
nöfen  Ileforption  iß  aber  nicht  denkbar  ohne  eioea 
Lähmnngszußand  desjenigen  Theils   des  autoraad- 
fchen  NervenfyfiemSy'der  dem  venöfen  Sjßem  eot- 
fpricht.    Allerdings  würde  es  mit  dem  Eortbeßeben 
des  Organismus  unverträglich  feyn,  dafs  der  oa^^f/Va 
Pol  des  ganzen  automatifchen  Nerven fyfiems  ocfa  ia 
-«inem  Zufiande   abfoluter  Lähmung  befände.  Kur 
theilweife  läfst  fich  diefelbe  denken,  und  zwarmüiU 
diefelbe,  damit  die  honigartige  Harnruhr  zuStanoa 
kommen  könne,  denjenigen  Theil  des  grolseü  fya* 
pathifchen  Nerven  treffen,  welcher  dem  cbylopot^ 
tifchen  Syßeme  zugetheilt  iß.    Nach  diefer  nädiiiea 
Urfache  wflrde  die  K.rankbeit  der  Paralyle  am  näch-> 
ßen  zu  ßeheq  kommen.     In  Betracht  aber  des  im 
letzten  Stadio  hinzutretenden  Zehrfiebers,  welches 
gewöhnlich  mit  Colliquationen  fchliefst,  gehört  &a 
offenbar  zur  Gattung  der  tabes  nervoja. 

Viertes  Kapitel.  Von  den  Zieicben  des  Diabeta 
mellitus  und  von  den  denfelben  begleitenden  Syni- 
ptomen  insbefondere.    0er  Vf.  gebt  faier,  um  feine 
Theorie  feßer  zu  begrönden  und  diefelbe  eenauer  zu 
prüfen,    die  iHauptfymptome  der  KnnMieit  dunAi 
und  verfucht,  indem  er  diefe  Erfcheinungen  einzelo 
analyfirt ,  zu  ermitteln,  ob  das  VorhandeiiTeyn  der- 
felben fich  aus  der  aufgefiellten  näc\iften  Urfacbe  er- 
klären läfst  und  in  wiefern  fie  als  folche  notliireD(% 
mit  der  Krankheit  verbunden  feyn  mCLtTen,  oder  un- 
ter gewiffen  (Jmfiändenanch  fehlen  können.  KrtucVil 
dann  zunächß  dem  Einwurfe  zu  begegnen,  der  ihm  ans 
der  öfters  bemerkten  Erfcheinung  gemacht  werden 
könnte,  dafs  im  allerletzten  Stadio  der  Krankheit, 
kurz.vor  dem  Tode,  gerade  die  eigenthflmlichen  patho- 
gnomonifchen  Zeichen  derfelben  verfch winden  uod 
mitdem  Verfchwinden  des  Zuckers  im  Harne  derlelbe 
mitHarnßoff  undphosphorfaurem  Ammonium  Ober- 
fättigt,  im  höchften  Grade  ßickfioffhaltig,  eine  wafan 
urina  liociviofa  darbietet.  Diefs  führt  ihn  zu  einer ni- 
hernErörterungderColliquation,fin  der  wir  ihm  aber 
leider,  dm  die  uns  geßeckten  Grenzen  nicht  zu  Ober- 
fchreiten,  nicht  weiter  folgen  können.     Bey  der  Er* 
klärungder  quantitativen  Vermehrung  des  Harns  ili 
in  Betracht  zu  ziehen,  dafs  bey  einer  Liäbmung  Att 
venöfen  Reforption  oder  des  negativen  Pols  des  au« 
tomatifcben  ^lervenfyßems  auch  die  arterielle  (po- 
fitive)  Sphäre  alienirt  werden  mOffe  und  die  an  fi« 
geburfdenen  Proceffe  der  Secretioa  und  Exbalatioo 
Veränderungen  erleiden ,  dafs  das  lymphstifcbe  Sy- 
ßem  vicariirend  geßeigert,  reforbirend  aultrete,  dafs 
endlich  die  Wärmeentwickelung  ▼ermindert  werdes 
mOffe.    Unter  diefen  Umfländea    mufs  ein  grofser 
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fheil  (fer  ferSfen  Flfllfigkeiten ,  welche  während  des 
kctes  der  Keproduction  in  Dttoßform  abgefchieden 
werden  Tollte,  fo^leich  wieder  als  tropibar  flofßg 
^on  dem  Lymphfyftem  aufgefogfo  und  in  den  Kreis- 
auf zurQckgefOhrt  werden^  wodurch  offenbar  ein 
Jeberfchufs  von  feröfen  durch  den  Urin  auszulee- 
'enden  Feuchtigkeiten  entfiehen  mufs. 

Der  Duril  wird  aus  der  Retention  des  hvper- 
mimalifirten  Stoffs  im  Darmkanal  erklärt.  Der  Hun- 
ger ili  kein  confiantes,  jedoch  häufig  vorkommendes 
>ymptom.  Wo  er  zugegen  iß,  kann  er  von  der 
>cbärfe  des  hyperoxydirten  MagenfaJFtes  hergeleitet 
Verden;  wo  er  fehlt,  ift  anzunehmen,  dafs  .der 
üeacus  coeliacus  von  der  Krankheit  mitergriffen  iß 
tnd  die  fehlende  venöfe  Reforption  im  Magen  ein 
ängeres  Verweilen  des  genoffenen  Getränks  ver- 
irfacht. 

Mehrmals  ift  eine  qualitative  Veränderunz  der 
>armattsleerungeii  beobachtet,  oft  wohl  flberfehen 
nrorden.  Sie  hält,  nach  den  Beobachtungen  des 
^fs. ,  gleichen  Schritt  mit  dem  mehr  oder  minder  im 
Jrin  hch  zeigenden  Harnfioffe,  wodurch  die  An- 
lahme  einer  den  Nieren  analogen  Ausfcheiduog  des 
Jickdarms  befiätigt  zu  werden  Tcbeint. 

Das  Gefohl  von  Brennen  in  den  Präcordien  wird 
lUS  derfelben  Urfache  wie  der  Durß  hergeleitet. 

Die  gleich  anfangs  in  der  Krankheit  erfcheinen- 
le  Entkräftung  iß  aus  dem  bey  einer  Lähmung  des 
legativen  Pols  des  automatifchen  Nervenfyüems 
loth wendig  eDtfpringenden  Mitleiden  des  Rücken* 
narks  ungezwungen  zu  erklären.  Auf  ähnliche 
i^eife  werden  das  GefQbl  von  Kälte,  die  befonders 
m  Kreuze  und  in  den  Extremitäten  beobachteten 
ichmerzen ,  der  verringerte  oder  gänzlich  aufgeho- 
»ene  Gefchlechtstrieb ,  die  Trockenheit  der  Haut, 
lie  darauf  Geh  zeigenden  Ausfchläge,  der  fcorbutifche 
^ußand  der  Mundhöhle,  die  verfchiedenartige  Be- 
chaffenheit  der  Zungenoberfläche,  der  fufse  Ge- 
cbmack  im  Munde,  die  veränderte  Abfonderung  auf  • 
ler  Vorhaut,  die  allgemeine  Abmagerung,  der  eigen- 
bQmiiche  Ton  der  Stimme  und  der  in  den  fpätern 
»tadien  der  Krankheit  häu6g  beobachtete  katarrhaii- 
che  Zufiand  analyürt  und  der  aufgeßellten  Theorie 
;erhäfs' erörtert. 

Pänftes  KapiteK  Von  den  entfernten  Urfachen 
[es  Diabetes  mellitus.  Es  werden  zucrß  diejenigen 
i  priori  aufgelicllt,  die  nach  der  Theorie  den  Dia^ 
^ies  mellitus  erzeugen  könnten,  weichen  die  fpäter 
lamhaft  gemachten  erfahrungsgemäfs  urfäcblichen 
lomente  ganz  enlfprechend  find.  Zu  den  von  Boer-^ 
ave,  Heim  und  For/nry  gemachten  Beobachtungen, 
afs  Obermäfsige  geifiige  Anßrengungen  durch  emfi- 
es  Studium  lirfache  zur  Entßehung  diefer  Krank- 
icit  gäben,  erlaubt  fich  Rcc.  hinzuzufügen,  dafs  ihm 
jreifUiche  zuweilen  die  Bemerkung  mitgetbeilt  haben, 
irie  fie  bey  anßrengendem  Alemoriren  ungewöhnlich 
äu%  und  (lark  uriniren  mflfsten. 

Sechstes  Kapitel.  Von  den  ErgebnifTen  der  Lei- 
henöffnungen Diabetifcher.  Die  Anzahl  der  ange- 
ellten  Leichenöffnungen  iü  Qberhaup^  nur  gering 


und  unter  diefer  geringen  Anzahl  find  nur  fehr  wenige 
Obductionen  mit  der  gehörigen  Genauigkeit  und  Be- 
rOckfichtigung  der  feinern  Anomalien  angeßellt  pie 
vorhandenen  Materialien  find  mit  grolser  Sorgfalt 
benutzt  worden. 

Siebentes  KBiohel.  Von  der  Prognofe  des  Diabetes 
mellitus.  Jeder  iähmungsartigeZufiand  des  Nerveur 
fyfiems  iß  böchß  bedenklich,  um  fo  mehr  die  hier 
vorhandene  Nervenlähmung  im  Centraltheile  des  au- 
tomatifchen  Nervenfyttems,  in  dem  die  ganze  Chy- 
lification  und  alfo  die  ganze  Blutbereitung  beruht. 
Nach  der  Dauer,  der  Verbreitung  der  Nervenläh- 
mung, dem  erreichten  Stadio  und  den  vorhandenen 
Gelegenheitsurfachen  wird  fie  mehr  oder  weniger 
ungünßig  zu  fiellen  feyn. 

jichies  Kapitel.  Von  der  Therapeutik  des  Dia^ 
heies  mellitus.    Keines  Auszugs  fähig. 

•  Neuntes  Kapitel.  Krankengefchichten.  Der  Vf. 
er^hlthier  drey  ihm  in  feiner  Praxis  vorgekommene 
fehr  lehrreiche  Fälle.  Der  erfie  betrifft  einen  Mann 
von  einigen  .und  vierzig  Jahren,  derfchon  feit  einigen 
Jahren  an  diefem  Üebel  gelitten  hatte,  ohne  dafs  es' 
erkannt  worden  wäre*  Deprimirende  GemOthsbe- 
weeungen  fcheinen  die  Veranlaffung  dazu  gegeben 
zuhaben.  Erflarb,  ohne  das ßadium  colliquationis 
zu  erreichen.  Sehr  intereffant  iß  der  Sectionsbe- 
fund.  —  Der  zweyte  Fall  betrifft  eine  Frau  von  67 
Jahren,  deren  Wiederherßellung  mehrmals  durch 
nachtheilige  Gemfithseindrücke  unterbrochen,  end- 
lich aber  doch  durch  eine  der  aufgeßellten  Theorie 
e'ntfprechende,  fehr  fofefaltige Behandlung  herbeyge- 
fOhrt  wurde.  Zw^  Monate  nach  erfolgter  Heilung 
ßarb  fie  fehr  fchnell  an  einer  pleuritis  rheumatica, 
ohne  dafs  es  fich  beßimmen  läfst,  obdiefe  mit  der  frü- 
hern Krankheit  in  wahrem  Verhältnifsgeßanden. — 
In  der  dritten  Krankbeitsgefchichte  wird  der  Verlauf 
und  die  Heilung  eines  Diabetes  inßpidus  bey  einer 
34iährigen  verheiratheten,  aber  kinderlofen  Frau  er* 
zählt.  Die  Indicationen  wurden  hier  nach  der  An- 
ficht des  Vfs.  mit  vielem  GlOck  geßellt.  Opium, 
Quafßa  und  Rhabarber  waren  die  Heilmittel. 

Die  Schrift  iß  als  eine  höchß  ibhätzbare  Berei- 
dierung  der  medicinifchen  Literatur  zu  betrachten. 
Nicht  nur  in  Beziehung  auf  den  Diabetes  mellitus  iß 
fie  fflr  den  praktifchen  Arzt  reichhaltig  an  Belehrun- 
gen, fondern  auch  aberhaupt  als  Anleitung  zu  fcharf- 
Cnnigen  Forfcbungen  für  den  denkenden  Pathologen 
fehr  inhaltsfchWer.  Zd. 

FORSTWISSENSCHAFT. 

PiiRis:  Code  foreßier^  explique  par  les  motifs  et 
et  la  dlscufiion ;.  par  ili.  A.  Chaveau,  avocat  a 
la  cour  rojale.  1827.  X LI  u.  762  S.  12. 

Ein  Werk,  wie  das  vorliegende,  verdient  auch 
dentfchen  Forftmännern  bekannt  zu  werden.  Es  ent- 
hält nächß  dem  eigentlichen  Forßgefetzbuch  und  der 
fraazöfifchen  Forßordnlmg,  auch  noch  diejenigen  Be* 
fiimmungen,  welche  fonß  dem  Forßbeamten  und 
Kechtsgelehrtea  von  Mutzen  fejn  können» 
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In  dem  Vorworte  giebfc  der  Heransg.  eine  6e- 
fchichtfe  des  Deuen  Geietzes,  fo  wie  die  Hauptmo* 
xneote,  welche  er  bey  der  Bearbeitung  beobachtete» 

Es  iß  bekannt,  mit  welcher  GrOndlichkeit,  be* 
fonders  in  der  Üeputirten  -Kammer,  im  J.  1827  der 
Gefetzes- Entwurf  erörtert  und  nur  mit  wenigen 
Abänderungen  angenommen  wurde.  ^  Es  beweifet 
diefer  Urnftand,  dafs  man  auch  in  Frankreich —  wo 
im  Ganzea  die  Forftwiffenfchaft  noch  auf  einem 
weit  niedrigem  Punkte,  als  in  Deutfchland  fleht  — 
von  der  Wichtigkeit  des  Gegenßandes  lieh  aber- 
zeugt hat. 

Das  in  dem  Vorworte  S.XIII — XLI  befindliche: 
Vocabulaire  de  toufs  les  tennes  particuUers  aux  bois 
etforeis,  employis  dans  le  code ,  lesmot\fs,  la  dis- 
cujßon  et  tordonnance  d'eaoecuiion,  giebt  Erklärun- 
gen aber '  verfchiedene  forfiliche  Kunftwörter,  die 
freylieb  im  Vergleich  zu  unfern  desfalißgen  Schrif- 
ten von  Harii^f  St,  Behlen  u.  A.  als  unvollßändig 
und  bisweilen Telbß  als  unrichtig  zu  betrachten  find; 
doch  find  auch  mehrere  mit  ^charffinn  und  Sach* 
kenntnifs  aufgenommen  und  erklärt. 

IVec.  übergeht  die  S,  1 — 304  enthaltenen  Beweg- 
gründe und  die  Uiscufüonen  über  den  den  Ka^nmern 
vorgelegten  Entwurf;  fie  werden  Manchem  noch 
aus  den  öffentlichen  Nachrichten  der  damaligen  Zeit 
hinlänglich  bekannt  feyn.  Die  von  dem  Grafen  Roy 
damals  gegebnen  Tabellen,  welche  der  Herausg. 
hier  mittheilt,  enthalten  forßßatiUifche  Nachrichten 
1)  über  die  Gröfse  der  öffentlichen  Waldungen  in, 
Frankreich  (1,166,466  Hectaons) ;  2)  über  die  des  Her-- 
zogs  von  Orleans  (55,783  H.);  5)  über  die  Privatwal- 
dungen (3,237,517  H.)-,  4)  Ober  die  in  einem  Zeiträu- 
me von  10  Jahren  (1816  —  1826)  in  Frankreich  ein- 
geführten Forfiproducte. 

Das  Ganze  desForfigefetzfruchs  zerfällt  in  funf^ 
zehn  jibtheilungen ;  nämlich:  £r/j^  Abtheilung,  Art. 
1.2:  dur^giniine for^jier ;  zu;^^/^ Abtheil.  Art. 3—7: 
VadminißrationforeJUere;  dritte  Kbihtü,  Art  8—85: 
des  bois  etjoreis  quifont  partie  du  domaine  de  teiai^ 
hier  ift  auch  die  Rede  von  den  Walddienfibarkeiten; 
werte  Abtheil.  Art.  86—88:  des  bois  etforets  qui/ont 
partie  du  donutine  ,de  la  couronne;  fünfte  Ablheil. 
Art.  89 ;  des  bois  et  forets  qui  fönt  pojjedes  u  titre 
d^apanage  ou  de  majorats  reverßbles  d  Cetat;  fecfiste 
Abtheil.  Art  90—  112:  des  bois  des  communes  et  des 
etablif/ementspublics:  fiebente  \hxhei\.Kn.  1 13— 1 16 : 
des  bois  et  forets  incUvis  qui  fönt  founüs  au  regime 
foreßier;  acÄic  Abtheil.  Art.  117  — AS  1:  des  bois  des 
particuUers:  neunte  Abtheil.  Art.  132 — 143:  a/- 
fectations  fpeciales  des  bois  ä  des  fervices  publics ; 
z^An/^  Abtheil.  Abfchn.  f .  Art.  144— 150:  dispofi- 
iions  applicables  ä  tous  les  bois  et  forets  en  gend'' 
ral;  Abfchn.  II.  Art.  151  —  158:  dispoßtions  fpdcia- 
les  applicables  feulement  aux  bois  et  forets  foumis 
au  regime  foreßier ^  eilfte  Abtheil.:  des  pourfuit^ 
en  fiparation  de  delits  et  coniraventions ,  und  zwar 
Abfchn.  I.   Art.  159  — 187:    des  pourfuites  earercees 


au  nom  de  tadminiftratian  fare/Here;  AbCdin.  IL 
Art.  188  —  191:  des  pourfuites  exercees  au  nom  et 
dans  tinteret  des  particuUers;  zwölfte  Abtheil.  An 
192—208:  des  peines  et  condamnaüme  pour  im 
tes  bois  et  forets  en  geniral;  dreizehnte  Abtbeil 
Art.  ^09  T-  217 :  lU  Veccecution  des  jugemienis;  lirr- 
zehnte  Abtheil.  Art.  218:  dispojüion»  gencrala; 
funfzeTmteAhiUeiL  Art.  219—225:  dispojishnslnm* 
fuoires: 

Ple  S.  644  ff.  befindliche,  aus  12  Titein  nod  197 
Artikeln  beUehende  ^^Qrdonanc^^    pour  Cexicuim 
du  Code  foreßier,  enthält  die  InUructiaaeii  /flr  die 
Foritbeamteuj    welche  an  Beüimmtiiei^   uod  Ge« 
nauigkeit  die  meiden  deutfcben  Iniimctiooen  die-- 
fer  Beamten  flbertr^ffen.      £s  befinde  beb  hier« 
nächft  aber  auch  in  diefer  Ordonance  An. ^K.  die 
Verordnung  über  die  Forfilehranfultea  ioluikk«- 
reich,  deren  es  zweyerley  giebt ,  nämlich  die  ccoU 
royale  zu  Nancy  und  mehrere  ecoles  Jecondava^ 
welche  letztere  als  vorbereitende  Knlialien  zu  i»- 
trachten  find.     Die  erliere  wurde  durch  eine  Ver- 
ordnung vom  erlten  Dec.  1824  zu  Nancj  ^iro  Ue* 
partement  der  MeurtUe)  begründet  und  am  erllen 
Jan.  1825  eröffnet.    Die  Zöglioge,   24  an  der  Ztdhl, 
werden  von  dem  Könige »    auf  Vorfchlag  des  Fi- 
nanzminillers,  ernannt.    Haben  fie  nach  einem  Cüurs 
von  zwey  Jahren  die  nöthigen  Kenntniife  erlangt, 
fo  werden  fie  entweder  als  Oberauffeher  {garüu 
gencraux),  oder  b.ey  der  CentraiverwaJiung  zu  Pa- 
ris»   oder  bey  den  Confervatoren  unci  Infpectur^n 
angeUellt.     Die    Eigen tbümiiciikeiten    diefes   inlii- 
-  tuts,    verglichen  mit  niebreni  ähnlichea  Jeut/cheo, 
wird  l\ec.  nächfiens  in  einer  befondern  Schrift  dar« 
Oellen. 

üebrigens  ift  cl ie  hier  angezeigte  Schr'rfi  nichtin/t 
dem  Code  foreßier  etc.  von  M.  Baudriilant,  Chef  Je 
divifiou  a  radminiiiration  des  forets  etc.  zu  ver- 
wechfeln. 

JUGENBSCHRIFTEN. 

Lemgo,  in  d.  Meyer.  Hofbuchh. :  Erzählungen  zur 
Unterhaltung  und  Belehrung.      Nach  Art  der 
'      beliebten  SchmidTchen  Erzählungen.    1828.  lY 
u.  92  S.  8.    (21  gGr.) 

Der  ungenannte^ Vf.  hat  fein  Vorbild  nicht  erreicb; 
es  fehlt  leinen  Erzählungen  theils  die  epische  Aii^- 
führlichkeit,  welche  Kirtder  fo  fehr  anfpricht,  theils 
die  einfache  rührende  ^iaivetät,  welche  z.  B.  in  dem 
Ojttrey  von  öchmid  herrfcht  und  ihren  Cruud  ii 
defien  origineilemTone  hat.  Doch  findet  iicb  hier 
viel  Lehrreiche^  und  Unterhaltendes,  und  KiaJei 
werden  deshalb  das  Büchlein  gern  in  die  Uaod  neh- 
men. Etwas  anfiöfsig  ilt  der  Anfang  der  l7ten  Erzäh- 
lung: ,, Ein  i\echtsgelehrter  ging  nicht,  wie  andere 
Kechtsgelehrte  zu  thun  pflegten,  des  Abends  in  6it 
Wein-  und  Spielhäufer."  Der  Preis  des  BüchlciflS 
i(i  fOr  die  wenigea  Bogen  zu  theuer. 
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iefe  Zeitfcbrift  iß  mit  den  vorliegenden  drey 
Bänden  in  fo  fern  gefcblotTen ,  als  der  Herr  Heraus- 
geber mit  andern  Geburtshelfern  zvlt  Bearbeitung 
einer,  blofs  der  Geburtsbülfe  gewidmeten,  fich  ver- 
einigte, und  defshaib  fflr  die  F^lge  fein  eii^nes  Werk 
hlofs  zur  Bekanntmachung  von  Abbandlungen  aas 
der  gerichtlichen  Medicin  beüimmt  bat. 

Der  Inhalt  diefer  Bände  zerfällt  in  vier  Abtbei- 
lungen, deren  erAe  Abhandinngen  aus  dem  ganzen 
Umfange  der  Geburtsbflife,  die  zweyte  geburtsbfllf^ 
liehe  Aohandlungen  in  Beziehung  aur  das  Recht,  die 
dritte  die  Ereigniffe  in  der  Entbindungsanflah  zu 
GOttingen,  und  die  vierte  Nachrichten  aus  andern 
Schriften  entliält.  Wir  werden  in  unferer  Anzeige 
die  einzelnen  Abhandlungen  aus  allen  drey  Bänden 
zufammenfaflen.  —  Der  erfke  Band  beginnt  mit  einer 
Abhandlung  iiher  die  Ohlies^enheit  eines  Univer^ 
fitäislehrers ,  die  fFiJjfenfchaJt^  zu  deren  Vortrage 
er  verpflichtet  i/i,  zu  vervollkommnen*  Der  \f. 
fahrt  aiefen  Satz  mit  befonderer  Anwendung  auf  die 
GeburtshOlfe  dvrch,  und  zeigt,  dafs  Vortrag  und 
Vervollkommnung  der  Wiffenfchaft  eigentlich  un- 
zertrennlich find.  Der  darauf  folgende  Auffatz  be- 
iveift  die  Schädlichkeit  der  UnterftOtzung  des  Mittel- 
fleifches  beym  Durchgange  des  Kopfes  der  Frucht 
durch  die  Schaamfpalte  in  der  Gebart«  Mit'  ihm  in 
genauer  Verbindung  fleht  die  (im  zweyten  Bande 
befindliche)  Anzeige  von  SieboUCe  Schrift:  Iß  es 
fchädlich,  das  lUitielfleiJch  bey  der  Geburt  zu  im- 
terßützen?  in  welcher  der  Vf.  die  ihm  von  Sie- 
bold gemachten  Einwürfe  widerlegt. '  Erzeigt,  dafs 
die  Natur  ein  grofses  Schutzmittel  gegen  das  &inrei- 
fsen  des  Dammes  In  der  Spannkraft  der  Scheide,  der 
^rofsen  und  kleinen  Scfaaamlippen  und  des  Dammes 
lelbß,  beym  Durchgänge  des -Kopfes  durch  die 
Srchaamfpalte,  in  Thätigkeit  fetzt;  dafs  ferner  die 
grofsen  und  Icletnen  ScEaamlippen  durch  die  flark« 
Ausdeluang  oft  ganz  verzogen  und  jene  in  eine 
£p^äN(B,  Bl.  zur  jL  L.  Z.  1829. 


dünne  Hautfalte  verwandelt  werden,  wodurch  die 
Scbaamfpaite  in  eine  runde  Oeffnung  übergeht,  die 
den  vordringenden  Kopf  kreisförmic  umgicbt;  dafs 
Schaamlippen  und  Mitteifleifch,  fobafl  der  Kopf  weit 
genug  vorgedrungen  iß,  fich  über  den  Reft  deifeJben 
zurückziehen,  und  dafs  hierbey  durch  die  Ünter- 
flützung  des  Mittelfleifches  die  Zerrcifsung  deffelbeft    . 
mehr  befördert  als  gehindert  wird.    Der  Vf.  verbin-* 
det  mit  diefer  Ausemanderfetzung  die  Befchreibung 
des  von  ihm  angegebenen  Geburtdagers.  —  In  dem 
dritten   Auffatze :   iU}er  die  Abhängigkeii  der  Bnt^ 
bindungskunde  und  Sntbindungskunß  von  dem  He^ 
beammen-  Wefen,  werden  viele  auf  das  Hebeammen- 
Wefen  fich  beziehende  Vornrtheile  und  IrrthOmer, 
und  in  demfelben   ßattfindende  Mängel  gerüet    _ 
Sehr  interelTant  und  belehrend  find  die  Bemerkung 
gen,  welche  der  Vf.  an  die  Erzählung  eines  ihm  mit- 
getheilten  merkwürdigen  Falles  der  Geburt  eines 
reifen  todtenKnaben  von  einer  todten  Mutter  knüpft. 
Er  unterfucht  zuertt  die  Krämpfe  und  Zuckungen 
Kraifender  hinfichtlifch  ihres  nachtheiligen,  ja  öfters 
tödlichen  Einfluffes,    und  hat  gefunden,    dafs  der 
meißens,    wenn  nicht  immer,   tödliche  Krampfzu- 
fiand  Kraifender  und  eben  Entbundener  ein   Uebel 
eigner  Art  ill,  welches  er  den  Starrkrampf  der  Ge- 
bärmutter nennt,  ujkI  mit  dem  Trismus  and  Tetanus 
in  eine  Klaffe  bringt;  ohne  jedoch  in  Abrede  zu  «ei- 
len ,  dafs  eine  Kraifende  auch  viele  andere  Arten  von 
Krämpfen  oder  Zuckungen  bekommen  könne.    Die 
Aeufsenuigen  der  Krankheit  im  ganzen  Organismus 
flehen  Zwilchen  der  Fallfucht  and  dem  Scblarfuffe 
in  der  Mitte;  fo  dafs  dieKrampfanfSlle  fich  mehr  der 
erfteren,  die  fcheinbaren  Nachläffe  mehr  dem  letz- 
teren nahern.    In  den  Zwifchenränmen  kommt  ein 
EBwiffer  Grad  von  Befinnlichkeit  zurück,  der  jedoch 
eym  Steigen  der  Krankheit  immer  mehr  verfchwln« 
det.    Der  Verlauf  der  Krankheit  und  der  Eintritt 
ihrer  einzelnen  Erfcheinungen  fleht  mit  dem  Ge- 
burtsgefchäfie  gewuhnlioh    in    Uebereinflimmung. 
In  der  erßen  und  zweyten  Geburtszeit  pflegen  fchon 
Vorboten  einzutreten;  mit  dem  Ende  diefer  und  dem 
Anfange  der  dritten  erreicht  fie  ihre  gröfste  Höhe. 
Kommt  die  Kranke  bis  zur  vierten  Geburtszeit,  oder, 
erfolgt  der  Ausbruch  erft  während  diefer,  fo  wird 
bisweilen  die,  Geburt  blitzfchnell  beendigt,  aber  die 
Fracht  iß  meißens  todt,  und  die  Kranke  flirbt  an- 
mktelbar  nachher.    Bisweilen  fehlen  auch  die  Vor"- 
boten.    Bezeichnend  find  folgende  Erfobeinuagen: 
leifes  Zittern  und  Fliegen  in  aUen  Gliedern,  welches 
E(6)  die 
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die  Kranken  oft  felbft  nicht  bemerken^  od^r  einem 
Innern  Gefühl  von  Frod  zufchreibeo,  wenn  fie^aucb 
völlig  warm  fmd;  von  Anfang  an  fchmerzhafte  We* 
hen  y  wobey  die  Gebärmutter  fehr  hart  wird.  Der 
Muttermund  ili  hart,  öhn^'  eigentlich  gefjrannt  zu 
feyn ,  er  öffnet  ficb  langfam.  Berührt  man  ihn  oder 
die"  Gebärmutterwände  von  Aufsen,  fo  entßeht  ein 
fchoeli  vorübergehendes  Zucken,  das  der  Kraifenden 
empfindlich  ÜL  Der  Abgang  des  Urinä  iß  meifiens 
unterdrückt;  währead  der  Webe  verdrehet  die 
Kranke  die  Augen,  verzieht  die  GeGchtsmuskeln ; 
nach  der  Webe  (leben  ihire  Augen  ftarr,  die  Ge^ 
fichtsmuskeln  fliegen,  fie  wirft  die  Beine  hin  und 
her,  Sie  hat  leicnte  Uhbefinnlichkeiten ,  liegt  in 
den  Wehenpaüfen  auch  wohl  im  leichten  Senium- 
mer,  wobey  fie  aber  flöbnt.  Mitunter  kommen  Zwi«- 
fchenräume,  in  denen  die  Wehen  regelmäfsiger  find. 
Mit  der  Zunahme  des  Leidens  treten  zwey  iehr*be- 
Üändige  Zufälle  ein ,  die  an  dem  Wefen  deffelben 
nicht  mehr  zweifeln  laffen:  Steifheit  des  Nackens 
und  des  Rückgrats  und  eine  Verdunkelung  der  Au- 
gen, fo  dafa  die  Kranke  beym  hellften  Sonnenfcheine 
Über  Dunkelheit  im  Zimmer  klagt.  Den  eigentlichen 
Ausbruch  der  Krämpfe  fah  der  Vf,  jedesmal  unmit- 
telbar mit  dem  Blalenfprunge  erfolgen.  Mit  hefti- 
gem Kreifchen treten  Krämpfe  ein,  die  den  epile- 
ptifchen  gleichen,  der Spdchel  wird  mit  einem  eignen 
zifchenden  Geräufch  zwifchen  den  zufammengeblf- 
fenän  Zähnen  faervorgetrieben.  Wenn  die  Wehe 
vorüber  ift,  liegt  die  ICraifende  in  einem  fopor^fen 
Zufiande,  wobey  fie  röchelt.  Die  Gebärmutter  fühlt 
fich  beftändig,  auch  aufser  der  Wehe,  hart  an,  und 
wird  während  der  Wehe  ßeinhart  und  ungleich.  Der 
geöffnete  Muttermun4  iß  dünn,  hart,  ßraff  wie  eine 

tefpannte  Saite.    ^Der  Stand  de^  Kopfes  verändert 
cb,   fo  dafs  man  nach  dem  Eintritt  der  Krämpfe 
eine  üble  Kopflage  oder  einen  andern  Theil  voWie- 

Sr^nd  findet,  wenn  gleich  man  vorher  deutlich  unter- 
cbieden  hat ,  dafs  der  Kopf  ficb  günfiig  flellte.  -^ 
Der  Meinung  des  Vfs.  nach  geht  das  Leiden  der  Ge« 
bärmutter  vom  Rückenmark,  befonders  von  den 
Kreuzbeinnerven  aus.  £r/  hält  nicht  dafür,  die 
künfiliche  Entbindung  vorzunehmen,  wenn  keine 
andere  Anzeige  als  der  Starrkrampf  vorhanden  iß^ 
da  diefe  für  Mutter  und  Kind  mit  der  gröfsten  Ge- 
fahr verbunden  iß..  Er  läfst.im  erßen  Zeiträume 
Umfcbläge  von  Cicuta,  Belladonna  und  Leinfaamen- 
mehl  auf  den  Unterleib  machen,  vor  allen  Dingen 
Blafe  und  Maßdarm  entleeren,  in  der  Höhe  der 
Krankheit  fo  viel  Blut  entziehen,  als  irgend  vertraf^ 
gen  wird,  und  durch  Mund  und  Maßdarm  fo  viel 
Opium  beybringen ,  dafs  Betäubung  entßeht.  —  Die 
Selbß  -  Entbindung  todter  Mütter  erklärt  der  Vf. 
daraus,  dafs  die  Gebärmutter  eine  Zeitlang  noch 
fortleben  kann,  wenn  auch  das  Leben  in  den  übri- 
gen Theilen  erlofcben  iß;  und  dafs  eine  Gebärmutter, 
die  ihre  Zufammenziehungen  fcho'n  begonnen  hat,  im 
Zufiande  einer  Thätigkeit  iß,  der  das  Zufammenge- 
zogenfeyn  als  Rühe  gegenüberßebt. 


Die  geburtshülflichen  Abhandlungen  des  ziMyio» 
Bandes  eröffnet  der  Herausgeber  (der  ancb  der  Mi 
der  lammtlichen  Auffitze  des  erßen  Bandes  ifi)  mit 
einer   Vergleichung  des  HebeOmmenunterriekts  in 
Deutfchland  und  trankteidi.    Er  gelangt  zu  den 
Refultate»  dafs  man  in  Frankreich  me  Geburtsfafiife 
faß  ausfchliefslich  in  die  Hände  der  Hebeamroen  zd 
legen  beaofichtigt,  welcher  Abficht  aber  der  Unter- 
richt felbß  nicht  entfpricht,  der  im  Gegeotbeii  die 
Frausn  zu  eimk*  HalbwilTerey  verleitet,   welche  & 
antreibt,  mehr  zu  thun,  als  fie  dürfen  undkdooea 
Dahingegen  leitet  der  Unterricht  in  DeutfcUaad  ä\e 
Frauen  blofs  zu  einem  diätetifchen  nndpropbjhkti- 
fcben  Verfahren  an,  und  fie  muffen,  rm  fMs nicht 
ausreicht ,.  fogieich  zu  einem  Geburtsbeller  ihre  Zu- 
flucht nehmen.  —    Der  Hr.  Prof^  Riigen  iMl  die 
Befchreibung  einer  Vorrichiuns  zum  genauen  ZocV 
nen  mo'hwurdig  geftalteler  ßihipangerer  Perßmen, 
und  Bemerkungen  über  die  Amven&ng  des  Geh^- 
finns  zur  BrfotyhJmng  von  Schwanger/Mtß,  Kinder 
läge,  und  ßefeßigungs^  Gegend  des  Mutterkuchens 
mu.    Bey  den. erßen  verfucnen,  welche  er  anCLellte, 
war  er  nicht  im  Stande,  etwas  zu  hören.    Erlegte 
nun  aber  das  Unke  Ohr  auf  die  Herzgegend  der  Mut- 
ter, wo  der  Herzfchlag  in  DoppelfchIä«n  deutlich 
zu  hören  war,   und  rückte  nun  alinii£llg  mit  dem 
Ohre  bis  zum  Bauche,  und  bis  unter  den  Nabel  ab- 
wärts.   So  hörte  er  einen  Schlag,  der  mit  dem  oben 
gehörten  Herzfchlage  gleichen  Takt  hielt,  an  Stärke 
mehr    und    mehr  abnahm  und   zuletzt  ganz  ver* 
fchwand,  fchon  in  üniger  Entfernung  vom  Herztn 
als  ein^inzlger  Schlar  erfcbien,  und  nun  mehr  ei- 
nem Raufchen  oder  BMen  als  einem  ßarken  Andofse 
glich*  Bey  mehrerer  Uebung  hörten  er  auch  den  nu- 
Ichenden  Bauchfcliiag  ohne  vom  Herzen  aoszu^eÄe/7, 
und  dann  auch  ein  mnes,  fchnelies,  hzrt  aafcbb^ 

fendes  Pochen,  wie  das  Ticken  einer  Talchenuhr. 
<r  nennt  das  erßere  denrgrofsen,    das  andere  den 
kleinen  Schlag,  und  hörte  jenen,  bey  nicht  fchwan- 
gern  Perfonen,  ausgenommen  ganz  in  der  Nähendes 
Herzens,  nicht.     Um  Täufchungen    zu  vermeiden, 
unterfuchte  er  jedesmal  vorher  den  Puls  der  Schwan* 
gern  und  feinen  eignen,  und  nur  daian,  wenn  beide 
nicht  gidche  Geichwindigkeit  -hatten ,   hielt  er  die 
Beobachtunar  über  den  grofsen  Bauchfchlag,  welcher 
immer  mit  dem  Puls  der  Schwängern  zufammen&Ilt, 
für  richtig;  denn  er  hatte  bemerkt«    dafs  man  die 
Pulfation  im  eignen  Kopf  und  Ohr  mit  der  fireroden 
verwechfeln  könne.    Der  kleine  Schlag  iß  der  fon- 
gepflanztet^  Schall  vom  Herzfchlag  des  Kindes,  der 

erofse  eine  Folge  des  erweiterten  ZuOandes  der  Ge- 
ärmütterfcblagadern,  wefshalb  es  svahr/cJiwüich  ifh 
dafs  eine  umfcbriebene  Kreisfläche  des  Umfangs  des 
groCsen  Schlages  von  fOnf  bis  fechsZoll  DorehmefTer, 
der  Sitz  des  Mutterkuchens  fev  —  gem/i  aus  dem 
Grunde  nicht,  weil  die  Ge£ülse  der  Gebärmutter 
auch  an  andern  Stellen  aus  roehreren'OrQndeo  für« 
ker  puifiren  könxien.  —  Der  Hr.  Prof.  Bujdi  be- 
fchreibt  4iieey  Fälle  von  KaUitmburt  6gc  Oßeoma' 
lade;  der  nr.Dr.  Scheibler  mnElugeyb/un  fPaJfir- 
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prenger,  Mrelcber  aus  einer,  in  einern  CyHxider  ver-» 
leckten  Lancette  beßeht,  neben  welcher  zwey  Lö- 
;her  befindlich  find.  Der  Apparat  w^rd  ant  eine 
Iflutterfpritze  gefchroben,  deren  Stempel  gut  fcblief^t. 
ieym  Anziehen  deffelben  werden  alfo  die  £yhSute 
regen  die  Spitze  der  Lancette  gezogen,  und  zer- 
chneiden  ficii  gleicbfam  felbß.  — -  Aus  dem  fehr  in- 
ereffanten  Aufiatze  des  Heraasgebers,  über  die  Zu- 
nickbiegung der  Gebärmutter  im  sefchwängerten  und 
licht  gefckwängerten  Zußande ,nth^n  wir  fein  Ver- 
ahren  bey  der  Kepoluion  heraus.  Er  läfst  die 
kranke,  weiin  fie  es  ertragen  kann,  knien,  und  den 
orgebeugten  Oberkörper  auf  die  Arme  ftOtzen. 
lierauf  bringt  ^r  den  Zeige-  und  Mittelfinger  in  die 
Icbaamfpalte,  und  zwar  gleich  mit  den  Spitzen  fiark 
lach  hinten  und  aufwärts,  gegen  die  Aushöhlung 
[es  Kreuzbeins,  wobey  oft  fchon  die  hintere  Wand 
!er  Mutterfcheide  vorangefchoben  werden  mufs. 
•obald  er  den  Muttermund  erreicht  hat,  dreht  er 
>ine  Finger  fo  um,  dafs  ihre  weichen  Spitzen  eegen 
sinen,  am  tieffien  gelegenen  Theil  zu  flehen  Kom- 
nen ,  und  hebt  ih«i  Anfangs  damit  grade  in  diö  Höhew 
»obald  er  aber  hier  Widerßand  findet,  drückt  er  ihn 
tach  vorn,  wobey  der  Muttergrund  in  den  Fällen, 
vo  das  Organ  durch  AnfchwellunE  fich  vergröfsert 
tat,  mit  wahrnehmbaren  Geraufen  Ober  das  Vor-^ 
ebirge  hinwegfchlOpft.  Sobald  derMuttergrupd  fo 
eeit  in  die  Höhe  gekommen  iß,  dafs  der  Operateur 
•is  zum  hintern  Abfchniite  des  Scheidengrundes  mit 
ien  Findern  hinaufgehen  kann,  ohne  ihn  zu  errei- 
hen,  dreht  er  die  Finger  wieder  quer,  und  geht 
lit  dem  Zeigefinger  zur  vordem  Wand  des  untern 
Lbfchnittes  der  Gebärmutter,  fo  dafs  diefer  zwifchen 
tim  und  dem  Mittelfinger  hegt  Er  hebt  dann  die 
anze  Gebärmutter,  mit  ihrem  untern  Abfchnttte 
twas  mehr  nach  hinten  gerichtet ^  fo  lange  in  die 
lohe,  bis  er  einen  Widerftand  fühlt,  und  an  der 
tefchaffenheit  der  Scheide,  und  dem  Lagenverhält- 
lifs  des  untern  Abfchnittes  ider  Gebärmutter  be-> 
lerkt,  dafs  fie  wieder  auf  ihren  rechten  Standpunkt 
ebracht  iß.  Die  Kranke  fQhlt  diefs  auch  felbß,  in- 
lern  ihr  der  Verfuch ,  diefen  Theil  weiter  hinauf- 
ufchieben,  fchmerzhaft  iß,  was  vorher  nicht  der 
•all  war.  Jetzt  läfst  er  die  Finger  in  der  Scheid^ 
nd  bringt  mit  der  andern  Hand  den  gehörig  zube- 
eiteten  Schwamm  ein.  Der  Schwamm  darf  nur  fo 
mg  feyn,  dafs  fein  unterßes  Ende  inwendig  bis  vor 
en  Eingang  der  Mutterfcheide  reicht,  und  er  in 
iefer  ganz  verborgen  iß.  Er  wird  dann  durch  den 
cheidenfpanner  fcfigehalten,  was  fonß  nicht  der 
'all  \[\.  Man  legt  nun  ComprelTe  und  T.  Binde  ani 
.m  heften  kniet  die  Kranke  gleich  auf  dem  Lager, 
uf  dem  fie  hernach  liegen  bleiben  foU,  und  man 
iebt  ihr  nach  der  Operation  erfl  eine  Bauchlage  und 
ilf t  ihr  dann  langfam  auf  di^  Seite ,  am  beUen  auf 
ie  linke. 

Der  dritte  Band  enthält  vfer  Beyträge  zur  Ca^ 
ußik  der  Geburtshüi/e.  Der  erfie,  vom  Hn.  Prof. 
'üutrepmt,  bcfchreibt  zwey  Schwangerjchaften 
nd  Geburten  im  Kindesaher,  die  eine  bey  einem 
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neunjäbrlgen ,  die  andere  bey  einetri  dreyzehnjfih- 
rigen  Mädchen.  Beide  wurden  gefchvrängert  ehe 
fich  eine  andere  Thätigkeit  in  den  Gefcblechtsor^«' 
nen  gezeigt  hatte ,  beide  vor  der  Vollendung  der  in- 
dividuellen und  vor  der  körperlichen  Entwicklung 
der  Gefchlechtsfphäre.  Beider  Schwangerfcbaften 
waren  ra|t  heftigen  Befch werden  verknifft;  beide 
kamen  zu  früh  nieder,  und  beide  iiarben  fpäterhin 
an  der  Lungenfchwindfucht.  —  Der  zweyte  Bey- 
trag  enthält  die' vom  Hn.  Prof.  Bufch  gemachte  B^- 
obachtung  eines  heftigen  Anfallet  van  Convulfionen 
bey  der  Geburt.  Der  dritte »  von  demfelben,  die 
Beobachtung  einer  Zwillingsgeburt' bey  einem  durch 
lÜiachitis  höchß  verunßalteten  Becken.  Der  vierte^ 
vom  Herausgeber,  die  Gefchichte  einer  KaifergeburU 
—  Aufserdem.  theiit  der  Hr.  Dr.  Betfchler  die  im 
Charite-  Krankenhaufe  zu  Berlin ,  unter  der  Leitung 
des  Hn.  Prof.  Kluge,  gemachten  Beobachtungen  aber 
die  kfinftliche  Frühgeburt  mit.  Die  Refultate  der- 
felben  find  im  Allgemeinen  der  Operation  fehr  gQn« 
fiig.  Kluge  läfst  immer  ein  vorbereitendes  Verfah- 
ren (viel  Bewegung,  wenig  Schlaf  und  Nahrung, 
wöchentlich  zwey-  bis  dreymal  ein  gelindes  Abfah- 
rungsmittel)  fiattfiirden.  Die  ihm  eigene  Methode 
der  Operation  befieht  darin,  jdafs  er  mit  einem  zan-? 
enartigen  Infirument  ein  Stück  Prefsfchwamm  durch 
en  Muttermund  und  feitwärts  hoch  hinauf  zwifchen 
FoetushüUen  und  Cervix  uteri  bringt«  Den  Schwamm 
drückt  er  mit  dem  linken  Zeigefinger  fo  weit  in  die 
Höhe,  dafs  das  Ende  deffelben,  an  welchem  ein  Fan- 
den befindlich  iß,  von  den  Lippen  des  Muttermundes 
umfafst  wird.  Der  Faden  wird  durch  ein  Heftpfla->. 
ßer  auf  den  Unterleib,  der  Prefsfchwamm  durch  ei- 
nen in  die  Scheide  gebrachten  Badefchwamm  befe- 
ßigt.  Erfolgen  nach  24  Stunden  keine  Wehen,  fo< 
wird  ein'gröfseres  Stack  Prefsfchwamm  eingebracht, 
worauf  denn,  meiß  fchon  nach  6  Stunden,  die  We- 
hen eintreten.  Der  iängfie  Termin,  nach  Welchem 
die  Weben  Oberhaupt  erfolgten^  war  67  Stundei^ 

Der  gerichtlich  -  medicinifche  Theil  der  drey 
Bände  entnält  fieben  Gutachten',  die  wir  bey  diefer 
Anzeige  übergehen,  und  uns  blofs  auf  die  übrigen 
Abhandlungen  befchränken.  Im  erßen  Bande  tbe|It 
der  Herausgeber  den  Fall  eines  Menfchen  mit,  der 
mit  einem  Kflnßlichen  männlichen  Gliede  den  Bey- 
fcblaf  mit  einer  Frauensperfon  vollzogen  hatte ,  und 
deffen  Genitalien  in  Folge  einer  fehr  oberfiäcblichen 
Unterfuchung  für  weibliche  erkannt  waren.  Es  war 
durchaus  weder  Eigennutz  noch  fonß  irgend  etwas 
als  Beweggrund  diefer  Handlung  zu  ermitteln^  und 
der  Vf.  ßelit  defshalb.  die  fehr  icharffinnige  Vermu* 
thung  auf,  die  Perfon  habe  mifsgebildete  männliche 
jGreCch|eGhtstheile  gehabt^  bey  denen  der  Hoden&ck 
gefpalten  iß  und  in  der  Spalte  fich  eine  Vertiefung 
befindet,  die  Harnröhre  fich  nicht  vorn  an  der£?chel, 
fondern  an  der  Wurzel  des,  durch  die  Vorhaut  mit 
den  beiden  Hodenfackhäiften  verwacbfenen,  und 
^daher  einer  beträchtlichen  Aufrichtung  nicht  fähi- 
gen, männlichen  Gliedes,  öffnet.    Hier  konnte  Ge- 

fehlechtstrieb  bey  der  Unmöglichkeit  ihn  zu  befrie- 
digen. 
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digen,  fiattfinden,  und  eine  folche  Perfon  könnte 
wohl  dergleichen  Mittel  zu  Hülfe  nehmen^  tun  ficÜ 
eine  Art  von  Sinnenkitzel  zu  yerfchaffen.  -—  In 
einem  Auffetze  des  zweyten  Bandes  —  über  die  Fcl^ 
Jbultäts- Gutachten  —  iucht  der  Heranseeber  die 
Vorzüge,  welche  eine  Berat hung  der  Faciutäten  vor 
der  der  Medicinal*  Kollegien  habe,  auseinanderzn- 
fetzen.  Er  hätte  hier  nur  den  Beweis  führen  müßen, 
dafs  die  Bearbeitung  und  Verbreitung  der  WifTen- 
fchafteil  gar  nicht  oder  nur  feiten  von  andern  aus^ 
gebe  als  vop  Univerfitätslehrern ,  und  dafs  alfo  auch 

"*  nur  ihre  Arbeiten  .der  gerichtlichen  Medicin  und  der 
Rechtswiffenfchaft  förderlich  feyn  können.  Sobald 
der  Staat  feine  Leute  zu  wählen  verfiebt,  fo.iß  es 
wohl  gleicbgültiff,  ob  fie  öffentliche  Lehrer  find  oder 
nicht.  —  Im  ^iten  Bande  wird  der  Abfchnitt: 
lieber  die  Geburt  in  rechtUeher  ßeziehung^  -*-  aus 
dem  (damals)  noch  ungedruckten  vierten  oande  des 
L^rbuchs  der  serichuichen  Medicin  des  Heraus- 
gebers nütRetheift.  Ein  Auf fatz  vom  Hn.  Dr.  Berg-^ 
mann:  Ueber  die  Sandbildung  im  Glomus  dee  Ader-' 
gefiechis  der  Seitenhöhlen  des  Gehirns,  iß  mehr  in 
pathologifcb-anatomifcher,  als  in  gerichtlich -me- 

'  dicinifcher  HinCcht  wichtig. 

Die  dritte  und  vierte  Abtheilung  enthalten  eine 
Menee  einzelne,  zum  Theil  fehr  intereflante  Notizen 
aus  der  Geburtshülfe. 


PATHISTIK. 

Berliit,  b.  Enslin:  Homüetifche  Bibliothek,  her- 
angegeben  von  L.  Pelt  und  H.  Rheinwald,  Li- 
centiaten  der  Theologie.  Erße  Folge.  Homi- 
lien  aus  den  fecbs  eriien  Jahrhunderten.  Erßer 
Band:  bis  auf  Chryfoßomus. 

Aach  unter  dem  Titel:  . 

'Homäienfammlunß  aus  den  erßen  fechs  Jahrhun^ 
derten  der  chrißlichen  Kirche.  Für  Freunde  des 
Chrißenthums  und  feiner  Gefchichte,  mit  Ein- 
leitungen u.  Erläuterungen  herausgegeben  u.  f.  w. 
Erßen  h^ndtserßes^th.  1829.  AVIu.92S.8. 
(lOgGr.). 

Ebendaß,  b.  Ebendemf.:  Bibliotheca  condüna» 

-    toria.    Coli,  ac  Interprett.  L.  Pek  et  Rheinwald. 

Sectionis  primae^  qua  continentur  orationes  fa- 

crae  patrum  Graeconun,  Syrprum  ac  Latinorum 

e  fex  prioribtts  feculis.    Vol.I. 

Auch  mit  dem  Titel: 

Homiliarium  PatrißUnim.  Collectum,  adnotatt. 
criticis ,  exeget.  hidoricisque  inamctuni  edide- 
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runt  L.  Pelt  et  B.  Bhünwaid.    VoL  I.   Fase  l 
MDCCCXXIX.    XlVu.  1S2S.  8.    Cl*gGr.) 

Die  Vff.  babeil  fich  in  der  Vorrede  zu  diefen  erQeo 
Heften  der  homileti/chen  Bibliothek  umfiändlich  fiber 
ihre  Anfichten  bey  der  Herausgabe  derfelben,  fo  wk 
Ober  die  Art  und  Weife,  wie  fie  dabey  zu  Werfe 
gehen  werden ,  ausgefprochen ,  nnd  man  mafs  ihoes 
im  Ganzen  beypflichten  und  ihr  Unternehmen  färeia 
fehr  löbliches  erldären. 

Die  Homtlienfammlung  in  deutfcher  Sprade 
foll,  nach  einem  zufammenhängenden,  wohlgeord- 
neten  Plane,  folche  chrißliche  Ztehrvorträge  sos  den 
erßen  Zeiten  der  Kirche  bis  zum  Anfange  der  npi/a- 
ren  Kanzelberedtfamiceit  liefern,  in  denen  das  driß-- 
liehe  Moment   vorherrfcht.    Durch  fie  imd  darcA 
vorausgefchickte  Lebensbefchreibnngen  ur&  CW 
rakterichilderungen  glauben  die  Vff.  nicht  nui  \>e7 
ehrifilichen  Gefchichtsfreunden  f  =  allen  gebildeteo 
Chrilien)  eine  genauere  Bekanntfcnaf^  mit  den  Vaien 
und  Pflegern  der  Kirche  zu  bewirken,  fondernaudi 
zu  ihrer  Belebung,  Befefiigung  im  Glauben,  tlber- 
baupt  zu  ihrer  Erbauung   Stancbes  beytragui  zu 
können. 

Die  Bibliotheca  condonatoria  foll  zunachrt  die 
Homilien  und  Reden  der  Alten,  in  einem  kritifch 

{[ereinigten  Texte  und  In  einer  geordneten  Auswahl, 
iefern;  dann  follen  die  Reden  aus  dem  Mittelakei 
Us  zur  Zeit  der  Reformation  folgen,  dann  die  heil 
Reden,   die  in  der  Mutterfprache  in  den  einzelnen 

^Ländern  gehalten  wurden.  Die  Henusgeber  wüo- 
fchen ,  daTs  ihre  Arbeit  beföaders  in  die  Häade  vofi 
JOnglinsen  komme,  welche  ihre  academifchen  Stv* 
dien  bald  vollendet  haben ,  oder  {ich  zum  Predigt« 
amte  vorbereiten,  empfehlen  fie  den  Scminarien  and 
den  Predigern,  aufserdem  Allen,  denen  dasStadJam 
der  Kirchen-  und  vorzüglich  der  Dogmengdchicbte 
am  Herzen  liegt. 

Der  ganze  Plan  hat,  wiegefagt,  unfern  BqfaU; 
die  Auswahl  in  den  beiden  vorliegenden  Heften  ifi 
gut;  die vorausgefandten Biomphieen  find  kurz, aber 
mit  Sorgfalt  gearbeitet,  die  Bemerkungen  unter  den 
Texte  zeugen  von  Scharffinn.  Ob  dies  Unternehmeo 
jledoch  den  erwfinfchten  Bey  fall  finden  wird,mu[sdii 
Zeit  lehren.  Die  „gebildeten  Cbrifieii'',  welche  die 
Unternehmer  im  Auge  haben,  find  leider  in  nicht  gTO« 
fser  Zahl  vorhanden ;  der  gelehrte  Forfcher  wird  &ib& 
zu  den  Quellen  fchreiten  mOffen  und  kann  fich  »(b 
mit  der  beAen  Auswahl  nicht  begnügen;  und  dafs 
recht  viele  Prediger  und  Theologie  Studireodeifl 
Deutfchland  feyn  mögen,'    welche   die  BibütUhtci 

.  condonatoria  zur  Hand  nehmen  und  fleifsig  be- 
nutzen,  das  vrünfchen  wir  zwar  von  Herzen«  ha- 
ben aber  manchen  Grund,  zu  zweifeln,  dalsesge- 
fchehen  w'erde. 
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November   1829. 


Art  9  zumal  der  vatikanifcfaen  Handfchriften  des 
Dialogs,  kaum  vermeidlich)^  die  um  einige  Hundert 
Jahre  zu  fpät  konomt.  Faß  eben  fo  nothwendig  war 
es,  dafs  durch  ein  kritifches  Verfahren,  wo  nicht 
fireng  bündige  Erweife  die  gewählten  Lesarten 
rechtfertigen,  weder  für  Sprachkenntnifs  etwas 
konnte  gewonnen  werden,^  noch  dafs  in  ihm  einige 
bildende  Kraft  für  Sprachfinn  und  Sprachgefühl  fey. 
In  der  AufOellung  felbß  des  kritilchen  lilaterials^ 
dem  unerlafslichen ,  wenndeich  immer  nur  zwey« 
deutigen  Verdienß  eines  kritifchen  Herausgebers, 
macht  die  vorliegende  Arbeit  eine  forgfältigere  nicht 
überfloffig.  Die  Lesarten  der  farncfifchen  Hand- 
fchrift  giebt  Hr.  D.  nach  Lipfius  y  ohne  zu  beachten, 
was  Lipfius  ßillfchweigend  nach  diefer  Haodfchrifk 
änderte  *);  von  den  vatikanifchen ,  Nr.  1518,  1862, 
4498  und  2964,  wird  eine  Zahl  unerheblicher  Les- 
arten mehr  mitgetheilt,  als  bey  Oberlin,  aber  nach 
Broiier^s  unzureichender  Vergieichung :  denn  hieraus 
iß  das  Yerhältnifis  diefer  Handfchriften  zu  den  altern 
Ansgaben  nicht  zu  ermitteln.  Von  diefen  altern  Ausga- 
ben find  die  Lesarten  der  Spire^fis,  PuteolcaU  Z, ,  von 
Beroaldus,  Alciatus  und  Ahenanus  Ausgaben  aufge- 
führt; nachzutragen  bleiben  PnteoL  1*  und  die  nur  ei- 

„  ,.»a  *»»..- 1^ w ^  ^   T  nigemal  nach  dem  Zweybr.  Herausg.  erwähnten  Les- 

ieduris  f.  correctimibus ,   quaa  quipluru  faciunt,    arten  von  Rivius.    Dagegen  er fch eint  eine  werthlofe 
fortqffh  habebunt j  qitome  reprthendant",  To  iß  zw^Vrancoßirthmfis  von  1542  und  Colonienjis  von  1575 

fürchten,  dafs  der  bemerkte  Mangel  an  Plan  nicht    ^— ♦i—' — "  -»-  —* '—  i.-z..r-i.__    « 

durch  Klarheit  über  das  Wefcn  der  Kritik  erfetzt 
fey.  Weder  in  bandfchriftilchen  Lesarten,  noch  in 
CoDiecturen  kann ,  alsfolchen,  das  Criterium  ihrer 


RÖMISCHE    LITERATUR, 

CoBLEsz,  b.  Hölfcher:  C.  ComeÜi  Taciti  Dialogus 
de  oratoribus. '  Recenfuit  et  annotatione  inßru- 
xit  Bmeßus  Droncke,  Phil.  D.  Gymnafii  Con- 
fluentiniCollega  etBibiiothecaePraefectus.  1828. 
XL  u.  270  S.  8.    (1  Rthln  10  gGr.) 

JLlie  nähere  Anficht  diefer  Ansähe  führt  über  ihren 
Zweck  zu  fehr  verfchiednen  Refultaten.  Eine  Zahl 
von  Sprach-  oder  Sachbemerkungen  über  bekannte 
Dinge  eingeflochten ,  wo  Stellen  von  fireitigem  Sinn 
es  nicht  verlangten,  zugleich  die  Beziebung  auf 
gangbare  Schulbücher,  mufs  fchliersen  laffen,  der 
Herausg.  habe  eine  untergeordnete  Klaffe  von  Lefern 
berückfichtigt  und  des  Gebrauchs  gelehrter  Hülfs- 
mittel  überheben  wollen.  Hiermit  flimmt  aber  nicht 
die  Mehrzahl  der  Noten,  wo  Lesarten  und  Con- 
jecturen  umßändlicb  aufgezählt  und  gewöhnlich  kurz 
beürtheilt  werden*  Von  einem  kritifchen,  jene  Zu- 
gaben für  Anfänger  ansfchliefsenden  Zweck  fpricht 
auch  nur  die  Vorrede  S.  V:  ,,£a?  übris  antiquu 
ßudiofe  coUigebam,  quae  ad  emendationem  iextus 
Jacere  videri  pojfint:^  Wenn  aber  beygefägt  wird : 
his  enim  plus  tribuendum  ejfe  cenfeo  ,  ^uam  con^ 


fortlaufend  als  unter  den  kritirchen  Zeugen,  die 
höchßens  als  muthmafsliche Quelle  anzuführen,  wo 
in  Lipfius  Text  eine  Lesart  fich  aus  Rhenanus,  Al- 
dus, Juntas  undGrypbius  AuSgaben  nicht  nach  wei- 
fen liefse. 

Diefes  Urtheil  freymfithig  ausziifprechen ,  fühlt 
fich  Rec  zunächß  zwar  durch  die  häufigen  Klagen 
veranlalst,  über  das  unnöthige  Vermehren  der  Aus- 
gaben, wo  der  Titel  ein  recenßät  oder  reccgnovit 
verhelfst  und  die  Texte  doch  viel  eher  fchlechter^ 
als  beffer  erfcbeihen :  indefs  nicht  minder  auch  von 
dem  W^unfche  befeelt,  dem  Herausg. ,  wenn  es  mög- 
lich wäre,  nützlich  zu  feyn.  Er  befchränkt  fich 
daher,  ßatt  fein  Urtheil  an  den  bedeutendem  Stel- 
ltodes Buchs  zu  begründen,  auf  die  genauere  Anficht 
der  Anmerkungen  zu  den  erßen  fünf  Kapp,  mit  Ueber- 
gehung  alles  Unerheblichen.  Durch  den  weni- 
ger ergiebigen  Inhalt  auf  einem  befchränkten  Räu- 
me dürfte  am  le|cbtefien  fich  bewähren,  was  für  An- 
—  *'  (6)  fprüche 

*)  Diefer  fiir  die  Geftalt  det  Textet  fehr  xiaclitkeilige  Umiland^ift  unten  in'  der  Anteile  der  Ausgabe  det  Hn«  Pro^ 
Ofnnn  anr  Spreche  gebracht. 

Ergänz.  BL  zur  A.  L.  Z.  1829. 


Wahrheit  liegen.  Ein  Kritiker,  dem  nicht  volle 
Freyheitln  der  Auswahl  vergönnt  wäre,  würde  fa- 
gen  muffen,  immer  Handfchriften  folgen ,  oder  im- 
mer Conjecturen ,  iß  (wie  Luther  fach  ausdrückt) 
nicht  lujlig:  bisweilen  Handfchriften.—  bisweilen 
Conjecturen  —  das  iß  lußig:  aber  ernßlich  crin- 
iiem,  dafs  nur  in  fcbarf  erwogenen  Sprach-  oder 
Sachgründen  das  Mittel  fey,  mit  jenem  mifslichen 
Bisweilen  fiegreich  fich  abzufinden.  Da  der  Herausg. 
diefs  f  wie  es  fcbeint ,  verkannt  hat ,  und  auf  dem, 
jetzt  von  Einigen  beliebten  Wege  nicht  hat  beden- 
ken wollen ,  dafs  es  einerley  Mangel  an  KenntniCfen 
und  Urtheil  verräth ,  fchlecnte  Lesarten  der  Codices 
fchfitzen,  als  unhaltbare  Conjecturen  annehmen,  hat 
fein  Text  eine  Geßalt  gewonnen  (bey  der  geringen 
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fprfiche  an  Fleib  und  Nachdenken  Eriiik  nnd  Erklär- 
Tung  mache,  wenn  ihre  fcbwierigern  Aufgaben  be- 
friedigend gelöd werden  follen.  unige  Worte  Qber 
das,  was  befonders  zu  wQnfchen  bey  einer  neuen  Be- 
arbeitung diefer  vorzflglicheh  kleinen  Schrift»  ml^ 
gen  dann  fchliefsen. 

Gleich  im  erden  Satz :  Saepe  —  retpüria  —  cur 
priora  /icula  tot  oratorum  ingeniis  gloriaque  efflch- 
ruerintj  noßra  aetas  dejerta  et  laude  orbata 
vix  nomen  oratixn$  reüneat,  giebt  decHerausg.  mit 
H.  Schulze  QC  laude  eloqueniiß^e  or.  aus  den 
Volt. ,  ',,  wiewohl  die  Be^ffügung  {adiectio)  diefes 
Worts  fTolfnadj  einer  Gloffe  zu  fchmecken  fcheine.'' 
Mach  diefer  Entfcheidung  bleibt  dem  Lefer  flber- 
laffen ,  ob  er  fFolf  lieber  trauen  wolle  (deffen  kleine 
Schrift  Aber  den  Dialog  ziemlich  alle  die  neuern  Lei- 
flungen  aufwiegt),  oder  Hn.D.^  welcher  den  gloffen- 
artigen  Lesarten  der  Vati,  oft  nicht  folgen  kann 
(c.  3. 4.  6  u.  f.  w.)»  aber  hier  folgt.  Genaue  Beflim- 
mnng  deflen,  was  ältere  Latinität  forderte,  und 
was  neuere  vorzog,  durch  paffende  Stellen  erwie- 
fen,  würde  ein  beßimmteres  Aefultat  geliefert  haben, 
erfpriefslicher  für  jene  Kenntnifs,  als  die  lange  Note 
eines  Vorgangers  Qber  nomen  oratorisj  die  Alles 
nur  nicht  das  b^eutfame  orator  erklärt.    Im  Fol- 

f senden  neque  enim  iiä  appellamus  niß  anii^uos 
cbreibt  Hr.  D,  aus  den  VaiU  und  der  Spir.  appel'^ 
lern  US.    „jiuctor  /uam  ipßus  fenieniiam  proferre 
non  vult:  —  aüi  fiocfaciunt,  quid  ip/ejudicet  dif- 
ßmulat "  in  eigener  grammatifcfaen  Unklarheit.    Hat 
der  Conjunctiv,  wie  Hr.  Prof.  Hermann  zuerß  lehr- 
te, üs  potentialis ,  optativuSß  cance/jfivus  u,  L  w.  die 
Kräh  eine  Vorfi^lung  auszufprechen ,  fo  fpricbt  er 
die  Vorßellung  eines  Andern  doch  nur  in  Neben- 
iätzen  der  oratio  obUaua  aus«     £in  Caufalfatz  mit 
neque  enim  kann  in  oer  09^.  obl.  nie  ein  Neben fatz, 
mufs  ein  Hauptfatz  feyn :  folglich  mQfste  es  fQr  jene 
Erklärung  n^^if^  «nim  ita  appellari  ruß  antiquoSj 
und  dann  vocari  heifsen.     Die  folgende  Note  über 
horum  autem  temporum  diferii,  caufidici  et  advocati 
et  pairom  vocantur  giebt  Worterklärungi  ohne  hflck- 
ficnt  auf  die  fehr  velCnderten  Gerichtsverhältniffe, 
unbefriedigend.   £benfo  Aber  percon t a tioni  in Spir, 
Lip/.j  gegen  percuncta tioni  bey  Neuern.    ,fDis^ 
crimen  juilium  ejfe  jam  notaverat  Gesneruaj.  v."; 
auch  der  blofs  formelle  Unterfchied  durfte  in  einer 
Schrift  von  Tacitus  fo  nicht  beurtheilt  werden.    Er- 
heblicher ift  gleich 'nachher,  ob  tarn  magnae  quae-* 
ßionis  pondus  excipere,   ut  aut  de  ingenüs  no/tris 
male  eodjiimandumfit  mit  dem  cod.  rameß  zu  le* 
fe/i  fe}',    oder  eben  fo  fpracbrichtig  exißimandum 
habe  am  mit  einem  coa.  Rom.  bey  Lipfius.     (Aus 
den  yatt.  keine  Variante,  ein  Beweis,  wie  unvoll- 
fiandig  noch  der  kritifche  Apparat.)    Gegen  Wolfs 
Urtheii:    „lectio  {exiß*  habe  am)  eß  multo  aptior 
loco  et  doctior,  quam  pro  ingenio  librariij  merkt  Hr. 
JD.  an:  „wennlacitus,  felbft  Hedner,  eaci/L  habeam 
fchrieb,  hätte  er  zu  anmaßsend gefprochen**;  und  doch 
könnte,  wenn  die  Frage  wäre,  ob  das  mu/s  geglaubt . 
werden,  oder:  das  mu/s  ich  glauben »  anma&ender 


cum 
cau 


fey.  Jemand  nur  zum  Scherz  Erfleres  befdiddener 
finden,  zumal  wenn  ein  Kunßverfländiger  es  lagt.  — 
Dann  wird  mit  Brotier,  Emeßi  u.  f.  w.  ans  den  Vatt 
ß  mihi  (feit  Rhenanus  weggelaffen)  m€a  ßenieroia 
proferenda  gegeben ,  kein  erläuterndes  ^Wxxt  Ober 
das  Verhältnis  beider  Lesarten.    Auch  zo  ac  mm 
doctijfimorüm  -^Jermoyepetendus  effet  helfen  gegen 
HeumanrCs  Zweite!  über  ac  die  Worte  f^Jed  aüorum 
aures  latinäe ferebani^  nichts.    Entweder  Aber^gao* 
genfolcbe Einfalle, wo  Verwechfelung Terfchiedeoer 
btilarten  gewöhnlich  zum  Grunde  liegt,   oder  baan 
SprachgrQnde  verlangt  der  denkende  LettTf  vrem^ 
ftens  angedeutet.     An  Gründen  fehlt  es  fiüimmer, 
Far  das  richtig  mit  Oberlin  gefirichene  ui  vor  di- 
fertijfßmorum  begnQgt  fich  die  Note  .mit  der  Erkiä- 
runfdes  bekannten  Gebrauchs.    Ein  Wink,  dibut 
der  Befcheidenbeit  oder  feinen  Ironie  der  £klei(iuü& 
widerfpreche^  dafs  jene  Anficht  an  ihrer  Stelle  durca 
MelTaia  hervortrete ,  durfte  nicht  fehlen.  —    Uebcr 
nßnguü  diverjas  vel  easdem,  ßdprobabiki 
ifas  aßerrent,  ACty  gegen  Lipfius  Zweife/,  die 
Note  von  Hn.  Scfiulze  wiederholt:  rguidem  non  t>- 
deOß  cur  duo  eandetn  caufam^  diaerjo  forfon  iu* 
dicio  oommemorare  nonpotuerini.    Wer  diefes  'm- 
dicio  verfteht,  vermifst  die  ganze  Note  nicht.   Doch 
fflr  die  Anficht  felbß  des^  Ganzen  war  nicht  uner- 
heblich ,  die  Verbindung  jener  Worte  mit  dum  for- 
mamfui  quisque  et  animi  et  ingenii  redderet  zu  zei- 
gen.    Männer  verfchiedener  Individualität  könnea 
verßcJuedene  oder  dießelben  Grflnde  vortragen   für 
eine  Sache,   letztere  natorlicb  nsch  rerfcbieden^i 
durch  Individualität  (forma  animi  et  ingenii)  be- 
dingrten  Gefichtsnunkten,    Dafür  die  Annvetkung; 
Similis    dictio  jormam    ac   figuram    mentis 
Agr.  36,  vro  forma  Muret's  unnöthige  Aeoden/^^ 
{fXrfama  iCu —    Auffallend  iß,  zu  iisdem nunc nu^ 
meris,    üsdemque  rationibus  perfequar  zu  leCen, 
die  Lesart  der  Vatu  und  Aasgaben  vor  Lipfius  otch 
tiofiibus  hätte  zurückgerufen  — 4  alfo   der  ThAl  xu 
dem  Ganzen  gefetzt  werden  follen?    Oi^fs  wäre  uo- 

Sefähr;  wi0  wenn  Jemand  der  «^fcharffinnigenldeen, 
es  wflrdigen  Ausdrucks  von  Kanzel  reden"  gedäcbte 
und  veripräche,  „es  in  demfelben  Tonfall,  in  den* 
leiben  Predigten'*  vorzutragen*.  Zu  finden,  dafs, 
wie  üsdem  numeris  erläuternd  auf  dicta  grarnie 
blickt,  ebento  ea:cos^tata  fubtiliter  einen  Gegenlaß 
verlange ,  durch  iisaem  rationibus,  gehörte  gar  keia 
befonderer  Spracbfinn.  —  Hey  ferr^ato  ordine  wird 
Hn.  Schulzens  Erklärung  durchyorma  dialogica  wh 
derl^t,  der  Sache  nach  richtig. 

Kap«  2.  Zu  poßero  die  quam  Cur.  Maternus 
Catonem  recitaverat ,  lieft  man:  Tantum ßmiliaJiaA 
exempla  Piin.  £p.  6,  SS  intra  undecim  dies,  quam, 
Quint.  1,  12,  9  intra  biennium,  quam.  His  loät^ 
recte  dixeris  auam  eJfe  poßquam,  noßro'nxA 
item.  Wozu  alfo  die  Anmerkung  ?  Wenn  dem  Her*' 
ausg.  unbekannt  war,  dats  in  poßero  die  (eineirTagj 
/häter)  der  Begriff  eines  Comparativs  liegt,  und  daß 
die  Versleicbungspartikel  fo  wenig  als  bey  non  aM 
befremdet  (wie pr^i^j  quam,  ante  quam,  die  Ana« 
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>oie  giebt  2U  inira  4fuam)y  warum  nicht  lieber 
shweigen?  Von  den  folgenden  JNoten  über  CW-ia- 
us  Matemus,  über  ianquamfui  oblitus  und  ingenia 
bri  eines  Vorgängers,  berühren  wir  nur  die  letzte, 
er  Erklärung  Wegen,  die  Hr.  D.  fich  aneignet.  No^ 
andus  videtur  frequens  et  varius  uju$  v.  ingenium^ 
mae  jam  c*  1  quinquies  occurrebaL  Ä  /.  idem  lere 
lenotat,  quod  orätor,  Diefs,  wenn  die  berühm- 
eßen  Talente  des  Forums  gleicbgefetst  werden  fad 
Rednetn,  j^unnte  genügen  ?  SelbH  die  Latinität  wäre 
o  nicht  erklärt:  jene  Ausileliung  aber  dürfte  ohne 
lie  Berichtigung,  dafs  die  Sprache  für  die  verfchie- 
[enen  Begrme  von  Talent,  Erfindungskraft,  Denk- 
md  Sinnesart  kein  kürzeres  und  bezeichnenderes 
^'^ort  habe,  nicht  wiederholt  werden.  Äebnlich 
ind  $.  2fabidae  eorum  (nach  eris  fabula  in  urbe, 
^ährlein ,  Plauderey)  durch  coniabülationes  de  re^ 
7US  vitae  communis  erklärt,  und  der  gewählte  Aus- 
Iruck  arcanajemotae  dictionis,Jwir  möchten  fagen, 
lus  dtm  Unfeinllen  paraphraCrt.  Den  Erklärungen 
Fehlt  es  oft  auch  an  materieller  Richtigkeit.  Zu  be^ 
vundo  prejfus  et  profluens  Jemio  non  dtfuit,  wird 
orejßis  durch  moaeratus  et  concijüs  erklärt,  oppom^ 
lurque  tum  luxuriariti^  tum  ieiunae  dictioni,  Älfo 
nicht-feurig,  niqht  periodifch  foll  t\n  gedrängter  Vor- 
trag feyn  können  ?  Auch  ieiunus  iß  zu  fireicnen :  aus 
Cic.  Br.  65  erhellt  kein  Gegenfatz;  —  Dann  (chreibt 
Hr.  D.  für  et  j^pet*  communi  eruditione  imbuius  (Rhe- 
nanus  Verbefferung  aus  cum,  cne  der  alten  Ausgaben 
und  der  f^att.  1862  u.  1578)  contemnebat  potius  litte^ 
ras,  quam  nejciebat,-  mit  J^at,  4498  omni  erudi- 
tione, wo  ein  Philoiog,  der  an  onmis  erudiiionis  ex^ 
pers  dächte,  und^  wie  nuat]nat^i{u  xixoafimuyxig  Isi-^ 
teinifch  pflegt  ausgedrückt  zu  werden,  iicn  beden* 
ken  dürfte.  !Noch  weniger  zuläffig  iü  der  Grund. 
„ComMunis  eruditio,  wie  bey  Cic.  de  or.  2,  17,  fey 
freylich  — -  die  iyxixhognaiSeia:  omnis  eruditio  fleht 
(doch  wohl  noth wendig?)  den  nullis  alienarum  ar^ 
tium  adminiculis  entgegen.'*  Da  müfsten  Grammatik» 
Mufik,  Mathematik,  Geometrie  u.  f.  w.  entweder 
keine  artes^  2/xvxAio<  f<Byn,  oder  für  den  Redner  keine 
adminicula  artiuni  alienarum;  eins  fo  falfch,  wie 
das  andere.  Ueber  imbutus  wird  die  bekannte  Be- 
merkung, es  fey  weniger  als  in/iructus,  durch 
xlrey  Stellen  belegt,  wo  inßitutus  und  imbutus 
TorKommt:  über  contemnebat  potius  litter as  mit  Scheel 
auf  Cic«  deor.  2, 11,  1.  verwiefen,  wo  diefe  merk- 
würdige Alterthümlichkeit  eine  fruchtreiche  £nt- 
Wickelung  geßattete.^ 

Kap.  S  merkt  der  Herausg.  zu  lipßus  Lesart: 
fedentem  ipfum,  et  quem  pridie  recitaverat  librum 
intra  manus  habentem  deprehendimus ,  gegen  eine 
neuere  Gonjectur /irc/^7i/e7rt^  et  ipfum  etc,  an:  at 
haec  lectio  nobis  non  placet,  quum  pronomen  ij^um 
adjubiectum  quod  vocant  non  ad  obiectum  referatur 
necejfi  eji,  febr  ungenau.  Doch  hiefse  es  auch: 
„auf  das  Object,  nicht  auf  deilen  Prädicat",  fo  wäre 
doch  nicht  begründet,  dafs  der  Sinn  ein  gezwunge* 
nes  „wir  fanden  den  Sitzenden  mit  eben  dem  Buctie 


ina  aeiieii  rayinnuicne  Yviaeraegung  zugieicu  eiit- 
lielt.  Dann  giebt  Hr.  D.  LipGus  VerbeUerung  qjuo 
ünusoffen/as  Catonistui  am « 5  (für  aures)  beyrü- 


befchSftigt",  weder  verlange «  noch  ertrage.  Noch 
wird  zu  ihtra  manus  angemerkt,  das  fprachee- 
mäfsere  int  er  manus  hätte  gefchrieben  werden  tol- 
len. Wenn  intra  manus  unlateinifch  wäre,  frey- 
lich: Keinem,  dem  inter  und  intra  praefidia  gegen- 
wärtig,/up^  und /i^pra  montem,  dürfte  das  ein- 
fallen. —  ZvL  nil  ne  te  fabulae  mäiignorum  ter^ 
rent  wird  Heumann's  nil  te,  propter  xaxoq)(aviav  mit 
einem  quamßbi  ipfefinxit  zurüplcgewiefen,  wo  die 
Beziehung  auf  Ci&  Cat.  1,  1  den  Grund  d^s  Einfalls 
und  deffen  rhythniifche  Widerlegung  zugleich  ent- 
hielt 
minus 

Send,  er  hätte  eures  fchreiben  mflfTen.  Der  Kitzel, 
a,  wo  Conjecturen  gemacht  werden ,  einige  mitzu- 
machen^ mag  freylich  zu  den  philologifchen  £rb- 
fünden  gehören.  Doch  kaum  begreift  fich,  wie  für 
das  tretende,  auch  von  häfslichen  oder  fchädlichen 
Dingen  eigentlich  gefagte  amare  ein  unbefiimmtes 
beforeen,  Sorge  tragen  erträglich  fehlen.  —  Für 
an  iaco  librum  ifium  apprehendißi ,  Rbenanus  Ver- 
befferung, fchreibt  Hr.  D.  das  alte  deprehencU/H, 
fen/u  verbi  bono  et  proprio.  Das  foll  richtig  [geiagt 
feyn :  „  Haß  du  das  Buch  zu  dem  Zweck  ertappt  (ge- 
funden)?" ><p-  oder  reprehendißi  mufste  es  hei-* 
fsen.  —  Zu /ublatis,  fi  quae  pravam  interpretan^ 
di  maieriam  dederunt,  die  Erwähnung  einer  neuem 
Conjectur  iis  quae,  deren  Verfaffer  das  allbekann- 
te ^i  quis  für  is  qui  {&rtg  f.  o^tg)  verkennen  wollte : 
2VL  emitteres  Catonem  non  quidem  meliorem,  ßd  ta^ 
men  fecuriorem  ließ  man,  quam  dictioncm Schulze 
ex  Hiß.  1, 1  adhibuit,  hie  nihil  ßicit  ad  rem.  Dort 
wird  Trajan's  Gefchichte  ein  vor  Mifsdeutung  ge- 
ficherter,  alfoyiircft^fo/i^r  Gegenfiand  genai^nt,  hier 
foll  es  nicht  .heifsen  können:  „um  einen  Cato  ans 
Licht  zu  ßellen ,  der,  wenn  auch  nicht  vollendeter^ 
doch  furchtlofer  feyn  wird."  —  Dann  ließ  Hr.  D. 
mit  Oberlin:  hegestu,  quid  Matemus  ßbi  debuerit^ 
et  agnofces  quae  audißi,  gröfstentheils  nach  dem 
Farnes.  Ob  Puteolan's  Lesart :  Legestu  quidem,  fi 
volueris,  etagn*  q.  a.  blofs  Conjectur  fey,  iß  nicht 
ausgemittelt,  auch  nicht  aus2Umitteln ,  nach  der , 
jetzigen  Beschaffenheit  des  kritifchen  Apparats  : 
noch  weniger  iß  das  Verhältnifs  beider  Lesarten  zti 
Mur^'^  fcheinbarer  Verbefferung,  Leees  t.  quidem ß 
volueris,  et  agnofces  quid  M.  ßbi  debuerit  erwozen. 
Dann  giebt  Hr.  D.  richtig  mit  Lipfius  und  den  Vatt* 
quodfi  qua  omifit  Cato  Jequenti  recitatione  Thye^ 
ßes  dicet,  für  tractatione:  die  Gründe  wieder 
unerheblich,  geben  nicht  einmal  das  tinlateinifche 
f  tractatione  cacet  tut  elaboratüs,  excujüs  d.  zu  be- 
denken. Richtig  iß  maturare  huius  libri  editio^ 
nemfeßino  mit  den  Vorgängern  verth eidigt;  ßatt 
alles  Weitern  konnte  auf  Macrob.  Sat.  6, 8  verwie- 
fen werden.  —  Im  Folgenden  adeo  te  tragoediae 
ißae  non  fatiant,  quo  minus  omiffis  orationum  et 
caufarum  ßudiis,  omne  tempus  modo  circa  lUe-^ 
deam,  eccenunc  circa  Thyeften  confumas ,  vieler-» 
ley  Falfches.  Einmal»  das  gegen^ Lipfius  gefchrie- 
bene^curariim.    „Cura  nach  Gronov,  zu  c.  €  nova 
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el  recens  cura  &6he  far  x/uidvis  m  qupd  cminm$  in-- 
tenditur.^  Folgt  hieraus,  dafs  man  den  eigentlichen 
und  den  tropifdnen  Ausdruck  ohne Zufatz,'  verband? 
oder,  dafs  man  Jtudia  orationum  tt  curärum 
iagte?  Wäre  beides  erwiefen^  fo  bliebe  zu  fragen 
übrig,  ob  nicht  Deutlichkeit  und  Baftimmtheit  cai»«- 
farum  verlange.  Üann  wird  Ober  circa  Medeam 
con/umas  angemerkt,  Äeltere  faeten  in  aüqua  re 
verfaru  Meinte  der  Herausg.,  dafs  Cicero  in  Me.^ 
dea  ver/ari  gefchrieben  hätte?  Das  wäre  ein  wenig 
mifslicher,  als  das  oft  befpottete  in  Cicerone  legere» 
Von  Sachen  brauchen  fpätere  Schriftüeiler  für  in 
aüqußre  verfari,  circa  aliauid  nSLch  ni^l  n:  ^in 
Jemandes  Gefellfcbaft  verweilen"  heifst  bey  Aeltisrn 
und  Neuem  circa. aliquem,  oder  cum  aliquo.  Die 
weitläufige  Erklärung  eines  Vorgängers  von  ecce, 
mit  dem  Lob  des  unpaffend  firömmdnden  Einfalls 
um  die  Schlange  die  Mediea  yjifxcetra) ",  virSre  beffer 

Setiigt.  Nocb  giebt  Hr.  D.  thießem  fOr  en  mit 
en  Auslegern.  —  Zunächß  zu  quum  tot  amico^ 
rumcaujae  in  forum  vocent,  die  Erwähnung  einer 
neuern  Conjectur  qruu  m  te —  vocent,  die  aber- 
gansen ,  oder  ausTac.  Ann.  4,  43  widerlegt  werden 
mulste.  Dann  fchreibt  Hr.  D.  fuffecerie  mit  den 
Vau.;  modeftim  ejt,  quam  fujficeres.  Was 
Iseifst  das  ?  Grammatifch  verlangt  Ji  mm  novum  ne- 
gotium importaf/es,  vix  fufficeree.  Läge» 
von  der  regelmäfsigen  Strnctur  abzufpringen,  in 
dem  Gedanken  ein  Grund,  fo  fpräche  yi{^ec«m  die 
Sache  lebendig^ ,  v^ie  gegenwärtig ,  aber  nicht  be- 
fcheidener  aus,  fo  wenig  als  ein  magß  gegen  möch- 
te/i  ujkd  würde/i.  «—  Für  Catonem,  id  ejl  nqftras 
quoque  hißorias  —   Graecorum  fabuiis  aggregare 

Siebt  Hr,  D.  Caionem  i.  noßras,  die  Abkürzung  in 
fchriften  des  ISten  Jahrb.;  dann  he|fst  es:  J^ati, 
Graeculoruni,  cuius  ßjrmae  hie  nullus  locus  eß; 
ein  Wink,  dafs  der  Abfchreiber  Graecorum  verächt- 
lich nahm,  dafs  es  vrie^Graeculorum  klang,  würde 
mehr  genügen;  endlich  ifl  für  Muret's  aggregare, 
aggreg^ares  zurückgerufen;  fenlus  utriusque 
lectionh  idem  eß,  iiaaue  nihil  mutandum^  Für  den 
Sinn  nicht,  aber  farnie  Gleichheit  der  Rede  ifi  ein 
Unterfchied :  zu  aggregares  etiamfi  zu  ergänzen ,  iß 
hart ,  glaubt  Niemand  ohne  Beyfpiele. 

{Dtr    Bsfehluff  fplgt.) 
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1)  PiiENZLAu,  in  d.  Ragoczy.  Buchh. :  Gebete  zur 
Beförderung  häuslicf^  Andacht ;  von  Dr.  /.  ^. 
Lorenz,  Prediger  bey  der  franzöfifch  -  reformir- 
ten  Gemeinde  zu  Prenzlan.  1827.  VI  U.272S.  8. 

(21  gGr.) 

2)  SvLZBACH,  in  d.  v.  Seidel. 'Buchh.:  Geißlicher 
Blumenßraiifs  aus  ß>anißhen   und  deu\fchen 


Dichtergärten,  dein  Freunden  der  dirifiUdieB 
•Poeffe  dargeboten  von  Mekhior  Diepenbrod, 
Prielier  und  Privätfecretär  des  Uochwürdifüei 
Hrn.  Bifchofs  v.  Sailer.   1829.  XH  n..S5&S,4 

(iRthL)  .     ,      ,  .      ' 

8)  Moskau,  gedr/b.Semeny  GedicKie  voQOr.&. 
dirrAo/m.  im  VliIu.l42S.  12. 

Nr.  1  erinnert  an  WitfcheVs  Morgen  -  und  Abend- 
,  andachten  oach  Inhalt  und Jform,  nur  dafs  ^e^mn 
mitgetheilten  Gebete  urforOnglich  bey  dem  kirMi- 
eben  Gottesdi^te  a^,  jilrwecHttbgen  dienten  und 
dafs  fie  nur  feiten  die  Zier  -des  ileioies  beben.   Ihr 
Vf.  befcheidet  fich  felbfl;  etwas  den  hs&xlerangen 
der  DichtkunÜ  Genflgendes  zu  liefern ,  und  wählte 
Jamben  zur  DarQellunff  nur,  um  dem  GMndten  d&- 
dnrdi,  einen  hdhern  Schwnne  zu  verleUien.  Vi\t 
zweifeln ,  dafs  er  diefs  erreicht  habe',  IcöAaen  ancb 
.überhaupt  an  metrifchen  Gebeten  vor  dem  Altar, 
wenn  fie  nicht  durchaus  gelungen  omf  in  den  erho- 
benem Versmaafsen  gefchrieben  find,  keioen  befon- 
dem  Gefallen  finden.     Zur  ÜiusUdien  Erbaaung 
wird  die  Sammlung  allerdings  eher  dienen  k&aaen. 

Nr.  2  ift  dne  Sammlung  geifUScber  Gedichte, 
^  die  den  katholifchen  Charakter  an  fich  tragen.  Sie 
enthält  vieles^ Güte  und  einiges  Vortreffliche,  fo- 
li^ohi  in  den  Ueberfetzungen ,  als  den  Originaleii 
Unter  den  Erdern  findet  fich  eines ^  der  Autos  Ja- 
cramentales  von  Calderön :.  „  Das  Leben  ein  Traum't 
in  dem  tiele  tiefe  uqd  erhabene  Gedankeo  uni! 
Schilderungen  vorkommen.  Sooft  ßnden  ßcb ,  ao« 
fser  von  demfelben  Dichter,  Poefieen  von:  Lope  ä 
T^ega,  Gongora,  France/co  deVtlafco,  Torresdi 
Naharor,  Miguel  Sanchez  und  A^ndern.  Die  mit- 
getheilten,  urlprflnglich  deutfchen  Gedichte  von  an^ 
bekannten  Verfaffern  eütfaaltfen  die  anfprecbendfiea 
Stacke. 

Die  fn  Nr.  S  mitsetheilteii  Gedichte  bndmei- 
fientheils  religiöfen  Inhalts,  und  darum  verbinden 
wir  die  Änze^e  derfelben  mit  denen  der  obigen 
Sammlungen*  Den  Anfang  macht  ein  gröfseres  U- 
dicht  epilcher  Natur:  „Sie  Erlöfimg**  £s  behan- 
delt den  von  Klopftock  verherrlichten  GegeDftaod, 
hat  aber,  namentlich  in  feinem  erfie  n  Theile,  denaodi 
jenem  erhabenen  Säi^ger  bey  einzelnen  Stellen  n/c^ 
mitUnrecbtgetadelt^n  Fehler  des  Mangels  an  Ob* 
jectivität.  Man  merkt.es  auch  einigermafsen,  dals 
das  Deutfche  nicht  diid'Mutterfpracbe  des  Vfs.  i^t, 
wiewohl  der^  Vefs  gröfstentheils*  wohlklingeDd  er- 
fcheint.  Untet*  den  lyrifchelti  Ergiefsungen  ili  eine 
etwas  kräftige  Expectoration  gegen  die  modernen 
jadifchen  .Tempelvereine.     Der  ^bang  von  Gel^ 

S^enheitsgedichten  feyert  meift  die  ruSifche  Herr* 
cherfamilie* 
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p.  4  zu  Et  Matemus,  gegen  Henmann's  at  M., 
„auch  c  16  u.  SS  flehe  eine  Copola,  keine  Advcrfor- 
tiva*':  als  ob  diefs  genflgeo  könnte,  wenn  eine  Ad* 
verrativa  flehen  muTste.  «—  Dann  ift  fOr  ac  affidun 
in  den  Handfdiriften  mit  Bmejti  atque  gefchrieben. 
^Wer  nun  aber  nifi  frequens  atgue  a/fidßß 
an  fich  bedenklich  fände?  Prtquens,  imo  —  vel  po^ 
tius  —  et  prope  dixerim «—  ajjidua  verlangt  Logik 
nnd  Spracbgebitauch,  Auch  sperrt  fich  in  ^  häufiger 
und  imaM<^j'fg'«r  Streit  iß  uns /aß  zur  Gewohnheit 
worden"  prope  geeen  e^Jidua:  nur  Verwecbfelung 
von  ac  nnd  et,  nicht  von  ac  und  aU/ue,  ift  hiufig  in 
den  Handfchriften/  Von  fe/bfl  allb  drang  fich,  wenn 
ac  ajjidua  blieb,  die  Yermuthnng  auf,  ££5  es  hiefs: 
nififrequene  ac  prope  affidua  nobis  cautentio 
iam  in  eon/uetudinem  vertijjet.  Ueber  ac  vor  einem 
Vocal  durfte  Wcip$  erweiterte  Anficht  in  den  Ana- 
lekten  2, 1  nicht  flberfehen  werden.  -—  Zu  oii  cfe- 
Jidiam  advocationum  obäcis,  quotidianum  hoc  pa-- 
trodnium  defendendae  adverßu  te  mlHicae  exerceo, 
(LipfittS  Ijesart  aus  .dem  farn.  Codex),  heilst  es: 
der  Herausg.  wflrde  eine  neuere  Conjectur  de^- 
endens  aav.  te  po'iticeH  exe.  vorziehen,  wenn 
as  Anfehen  des  codex  nicht  wäre.**  Richtiger: 
9  wenn  das  Anfehen  der  Regeln  des  Gerundiums 
nicht  wäre":  dafs  hoc  patrocinium  ohne  einen  Geni- 
tiv vom  Zeitwort  flehen  konnte,  mafste  erwiefen 
werden.  Dafs  endlich  am  Schluffe  des  Kap.  das  fflr 
Maternus  Charakter  fo  paffende  omijßs  fatenfium 
Mufarum  angußäs  in  das  probifche  caußtrum 
verändert  ift,  mag  Hn  D.  bey  den  Manen  des  Ma- 
ternus verantworten« 

DocE  fo  viel  gelten  jene  papiernen  oder  perga- 
mentenen Zeugen  nic^ht,  dafs  nicnt  eine  Kritik,  wel  • 
die  das  Beurtheilende  dem  Beurtheilten  unterordnen 
ffldchte,  fich  eben  fo  keck  an  ihnen  vergreifen  ibÜte. 
Kap.  5  wird  farybciaw,  tpsad  prohi  et  modcßi  iudi^ 
cesjblent,  ut  in  his  cognitionibue  excujent  mit 
Brotier,  Oberlin  u.  f.  vr.ße  eingefchoben.  ,,Bxcu^ 
fare  non  eß  ex  numero  eorum,  inter  quaeßspra 
Brgänz.  Bl.  zur  jL  L,  Z.  1829, 
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relatum  eß  vertere.^     Agr.  42  fleht  *^,,^«.„», 
paratus  ßmuiatione  audüt  preces  excufantis.  et 
auumannui/ßt,  agi  fibi  gratias  paßfus  eß ;  zu  völ- 
liger Aufklärung  lagen  die  Mittel  auch  nicht  fern.  — 
üeber  Saieius  Baflus  find  hittorifche  NoUzen  gege- 
.  ben,  unverarbeitet,  wie  immer,  und  ohne  Geiicbts- 
pnnkt,   daher  ohne  Anfchaulichkeit.    Zu  poiro  fi 
poetica accußitw j  nonaUumvideo  reum  locuple^ 
tioremj   wird  locuplesr.  mit  Polletus  durch  omni 
genere  defenfionum  quafi  invictus  erklärt:  vel  potius. 
quojiemo  magU  idoneus,    qui  fe  remque  fuam  i.  0. 
Voftmm  defmdai,  was  der  Sprachgebrauch  ver* 
wirtt,  lelbli  der  Zufammenhang  nicht  gefiattet.    Se- 
cundus  Terweiecrt  Ober  Maternus  zu  entfcheiden, 
weil  ihn  als  Burenfreund  des  Saieius  Baffus  der  Ver- 
dacht der  Parteilichkeit  treffe;    folglich  erwartet 
der  J^efer  den  Grund,  weshalb  Saieius  verflochten 
fey  in  den  Handel:  deflen  Vnbefiegbarleit  mOlste 
den  Verdacht  der  Parteylichkcit  des  Richters,  flatt 
ihn  mit  zu  motiviren ,  eher  niederfchiagen.    Locu^ 
plesreus  eigentlich  zu  fafTen  mit  dem  ISebenbegriff 
der  damaligen  Zeit,  „denNachflellungen  der  Dela- 
toren ausgcfctzt",  geflattet  die  res  tenuis  des  Saieius 
Ä  nicht,    üneigentiich,  für  „reich  an  jeder  Art  von 
Vorwurf,   fleht  es  in  Analogie  mit  teßis  locuplee. 
das  di?  urfprünglfche  Bedeutung  exmifii  etßwul- 
tatibus  ebenfiUs  an  ein  idoneus  abgegeben.    Wenn 
die  Sprache  einen  voUgiUtigen,  voUwichügenZeueen 
darbietet,    darf  fich  der  Gefprächton  wohl  emen 
vollgtaiigen,   vollwichtigen  Beklagten  erlauben.  — 
Unbefriedigend  ifl  zunächft  Ego  enim,   quatenus 
arbitrum  litis  huius  inveni^  non  potior,  Matemum 
focietate  plurium  drfendi  behandelt.    Das  nach  den 
Handfchriften  gegebene  Et  ego  enim,  ein  und  ich 
denn,   Nämlich  ich  denn,   wflrde  kaum  in  einem 
heutigen  exercüium/tili  flehen  bleiben.    Dann  hätte 
Hr.  D.  Wolfs  feinen  Sinn  in  der  Empfehlung  von 
Morst's  Conjectur:  Ego  enim,   quando  te  nunc 
arbitrum  etc.  zu  verfletaen  fich  bemfllu»! ,  nicht  dar- 
über hinfahren  foUen.    Ein  in/bfem  mag  bisweilen 
fich  vertaufcben  lafTen  mit  einem  weü,  ifl  aber  immer 
nur  ein  bedingtes,  kein  reines  weil,  was  der  Sinn 
verlangt,  wenn  nicht  Aper  feinem  Eifer  gegen  Ma- 
ternus, unhöflich,  felbfi  fpotten  folL    Faß  eben  fo 
unentbehrlich  ifl  te  nunc,    als  Aeufserung  gefell- 
fchaftlicber  Feinheit,    wogegen  ein  „in  fofern  ick 
den  Richter  ••  oder  „einen  tii^ter  ge&nden  habe**, 
jenes  unzart,  dieles  unwahr,  Icbon  diefer  Unbe- 
flimmtheit  we|gen  nicht  genOgen  kann.     Te  h^titr 
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inveni  za,  fiellen ,'  wäre  .gezwoqgeo »  dLiS  Tons  we- 
gen.   Endlich  lehrt  jede  Äii6gai>e  des  löten  Jahrh* 

die  leichte  Verwechfelung  eines  ^ido  te  nc  mit  qua^ 
tenus/ 

Doch  wir  brechen  ib:  «in  anderes  als  das  oben 
ausgefprochene  Urtheii  dürfte  Geh  aus  der  weitern 
PrOfttDg  nicht  entwickeln;  und  lieber  mögen  wir  mit 
dem  Wunfche  fchliefsen,  dafs  der  Uerausg.  mit  grö-> 
fsern  Anforderungen  an  lieh,  zumal  bey  to  mi/slir' 
cTun  Aufgaben  wie  der  DialoguSf  bald  etwas  Befrie- 
digenderes leifien  möge.  Denn  gelänge  auch  einem 
Machfolger,  aus  dem  nnCiglich  Gefehlten  das  Wah- 
re Überaul  zu  finden  und  zu  bewähren;  mifslänge  die 
Yerbeff^hing  der  verdorbenen  ^  die  Aufhellung  der 
dunkeln  Stellen  nicht,  fo  wäre  die  Arbeit  doch  nur 
zur  Hälfte  vollendet;  die  fßr  das  Verfiändnifs  des 
Ganzen  wichtigere  bliebe  flbrig«  die  Frage  über  den 
Verfajfer  der  Schrift.  Sehr  dankenswerth  iß  die 
Abhandlung  des  Hn.  Prof.  Lange,  durch  die  Bezie- 
hung der  Worte  in  Plinius  Br.  9^  10  auf  den  Dialog 
und  Tacitus  als  deffen  Verf affer;  indefs  eewährt  üe 
nur  ein  äufseres  Zeuenifs  mehr;  foU  den  innern 
Gründen  be weifende  Kraft  feyn»  fo  muffen  fie  tie- 
fer geführt  werden.  Wäre  aber  ¥Ln*Lang€^a  Be-* 
merkung  S.  XXUI  gegründet:  ncn nego  Julü  Secunr 
di  perfonam  vehementer  hqui  laborare,  et  Blatemum 
— ßbi  nonfatis  conßare,  fo  müfste  die  Schrift  des- 
halb allein  Tacitus  abgefprochen  werden.  Hieraus 
einheilt,  dafs  in  jene  Frage  ünterfuchungen  über  den 
Zufammenhang  der  Theile,  über  den  Zweck  des 
Ganzen  verflochten  (ind ,  an  die  kaum  noch  gedacht 
iil;  eine  nicht  sar  leichte  Aufgabe,  da  die  Schrift 
.  eine  grofse  Lücke  hat. 

Wir  geben  noch  den  Inhalt  des  angezeigten 
'Werks:  Dedication  und  Vorrede  (letztere ,  Motizen 
Ober  die  .Handfchriften  und  die  Titel  der  Ausgaben 
enthaltend)  S.  Iil— XV.  Prolegomena r  1.  IHalogus 
de  or,  Taciio  vindicatue,  auctore  u4. 6.  Langio,  Prof. 
ill.  fchol.  Port,  (aus  Hn.  Hofr.  Beck^s  Actis  Soc.  pbih 
Lipf.)  2.  uirgufhentum  Dimhgi  und  ^:'de  Ju/lo 
Fabio  eLcoUocutoribus,  Jo.  Henr.Jlug.  Schulze  aucto- 
re (aus  deffen  Ausgabe)  S.  XVI  —XL.  TextS.  1  bis 
63i  Annotatio  —  242.  Jiddenda  et  Emendanda 
—  249.    Indices  —  270. 


Vorßehende  frommen  Wünfche  waren  eben  nie- 
dergefchrieben ,  als  uns  folgende  Ausgabe,  bis  jetzt 
die  neuefle,  in  die  Hand  kam: 

r 

GiEssKif ,  b.  Heyer  d.  ä.:  C  Comelii  Taciti  de  Ora^ 
ioribus  Dialogus.  Kecenfuit  et  annotatione  cri^ 
tica  infiruxit  FriderUus  Ofann,  Prof.  Gieffenfis. 
1829.   X  u.  86  S.  8. 

Von  dem  Herausg.  zum  Gebrauch  des  philologifchen 
'Seminars  beforgt  und  blofs  kritifchen  Inhalts,  indefs 
nur  mit  einer  Auswahl  von  Varianten  verfehen  und 
grörsfentbeils  <^ne  &echtfertigang  für  die  aufge-«' 


nommenen  l^esarten,    Wiefern  Erfieres  «weckni* 
fsig' zu  nennen  9   da  keine  Prüfung  der  kritifdieQ 
Zeugen  vorangegangen  (wovon  nachher),  entichei- 
den  wir  nicht;  aas  YVeglaflen  der  Grflnae  dürfte  für 
die  Arbeit  des  Herauig.  nioht  g^z  vortheilhaft  ge- 
wefen   feyn.     VergleicBen  ^r   den    Torli^natt 
Text  mit  dem  Dronckifchen,  fo  hat  Hr.  0.  zu  Ajw 
fane  einige  verwerfliche  Lesarten  weniger:  cl.ajh 
pelTeniur  nicht,  „weil  vocaniur  folge**,  ea^Jiman^ 
dum  fit  niebt,  und  äufsert  c6  Ober  eii  ego  emmZrftU 
fei;  die  übrigen  gemifsbilligten  giebt  aach  fein  Tfx( 
obenein  c.  1.  eratienibue  ^  c.  2  Graeculotmn,  undfth 
fort  eine  Menge«  deren  Bedenklichkeit  ederFallcb' 
heit  dem  Herausg.  klar  feyn'  mufste,  ^ireon  er  tär 
jede  einen  recht' bündigen  Erweis  verfodil bitte,  mis 
dem  Wörter--  und  Sprachgebrauch  ,   aiistp\iki>> 
fcben  und  andern  Gründen.     Der  Raum  nr|w&i 
uns  nur  einige  fievfpiele  aus  den  oSchfien  zväf 
Kapiteln  auszuzeichnen. 

Kapw  5  fcbreibt  Hr.  O.  fum  omteitjes,  q/ci/cen 
nece/Jitudinee  aus  einem  Kat.  für  du  t&ddiofe 
auah  |iiIlorifch  wohl  b^rOndete  na/ionis.  Von  Ver- 
wandten erwartet  man  etwas  Stärkeres»  wie  onin 
ccniungere;  mit  6onda  fibi  afcifcere,  quafi  no* 
iura  coniunctos  bey  Cic.  de  uitn.  60  ifi  nidhts  ausgjy 
richtet.    Eben  fo  wenig  gefiebert  ift  c  6:  Qmd  enim 
tuiius,  auam  exercere  artem,   qua'^  ferat^  for 
Lipfras  Lesart  yWraa.    Bey  Cic.  de  ar.  hs  Emeß 
veiis*    Entfchieden  falfch  ifi  c.  ß/cirej  non  orbilaA^ 
neque  officiie  alituius  adminijtrandis^fd 
fibi  ipfi  dari.     Die  Bezieboog  von  ojficüa  auf  J& 
ipfi  ilt  gewifs,   der  Ausdruck  f^ficia  adnMißrart^ 
^on  einem  gefagt,  verdäehüg,   alle  Li^^us  Lesart 
ofjicii  aücuifis  adminijtraiioni  nicht  zire/Zel* 
haft.    Einen  unvoUAändigen  Stno  mebt  ^6mrepo^ 
puium,  et  drcumfitndi  cor  am*    X^oramifieiiittm* 
x(>oc  j  kein  priKrime  quam :  coram  et  a  tergQ  mut^ 
esheifsen,  was  Acidallus  evidente  VerbeUeruog  co- 
ro n  a  m  deutlich  ausfpricht.    Ebetifo  «.  6  et  acdpen 
ajjectum,  quacunque  induxe^rit  mufste,  vrenn 
auch  induxerit  gegen  *induerit  gleichgültig  wäre, 
doch  quemcunque  gefchrieben    feyn.     Dem  Zs- 
(ammenhange  widerfprechend  (auanium  gaudium!", 
ift  c.  7  vülgata  dicentium  gaudia   parva  cenjt^ 
der  Lesart  des  Farnes,  percenjeo  vorgezogen,  ftf- 
mut  blich  weil  das  bey  Aeltern  übliche  adhuc  iS-" 
Sehr  verderbt  ift  die  Stelle  c.  8  gegeben :    {ank) 
per  multos  iam  annos  potenti/jfinü  Jiint  civitatiSf  flc 
donec  libuit,  principes  fori,  nunc  prmcipes  inCa*^ 
Joris  anücitia  agunt  jeruntque  cunda,    durch  dia 
Ausßofsung  des  von  Lipfius  eingefetzten  yiin/cti'iia*. 
iis,    aus  unhaltbaren  Gründen.     Sollte   Hr.  0.  in 
Ernfi  bezweifeln  y  dafs  es  febr  einflufsreiche  Mänoer- 
neben  dem  Princcps  geben  konnte?     Tacitus  Hifui 
giebt  von  ElpriusMarcellus  uiidCrispus  die  Belege.-** 
Ebendafelbli  ift  Zespaficanus  veneroMHe /enex,  j^ 
tienüffimui  vir  für  LipGus  Lesart  p.  veri  fo  ud» 
pCfend,    wie  wenn  ein  Neuerer  in  gleichem  Ve^ 
näitniffe  ein  geduldiger  Mann  für  Herr  bnuchei 
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rollte.  <—  Ihxrehßium  ingenium  prepitiare  c.9 
ebt  die  fchöne  Profopopdie  in  Lipßus  Verbefferung 
enium  gegen  die  Perlon  des  Kaifers  verloren.-^ 
D  Apers  dlund  unpaffend,  der  eben  den  C^tburn 
efcholten ,  iß  o.  10  necjüum  eothurnum  h  ojlru  m^ 
Qr  LipGus  vc^riim;  ironifch  die  Worte  zu  faffen, 
;eftattet  di«  Wärme  des  Sprechenden  nicht  Eine 
;ramniatifcb  fehr  verdächtige  Lesart  giebt  c.  XO-iam-^ 
fuam  minus  obnoxium  ßi  cffender^  podla-' 
um,  quam  aratorum  ßudium.  Sollte  Hr.  O.  eine 
D  ganz  unrichtige»  das  VerfcbiedenÜe  zufamnien* 
wirrende  Anficht  theilen»  dafs  obncxius  ojfendere 
ntperUus  objeaui,  facUia  corrumjA  zu  deuten  ley? 
)er  unvoliriändiee  Gedanke  feibll  von  expoßium, 
ubjectum  ad  offendendum^  mufste  auf  Acidalius 
'erbefferung  offenfae  fahren.  —  Gegen  den 
mrammenbang  lieft  man  c.  10:  nie  pro  amicp,  ßd 
>ro  Catone  äffend ess  die  dauernde  Wirl^ung  eines 
^actums  verlangt  ofjcndis.  —  Kap.  11  klafft  die 
Vede  durch  die  Tilgung  des  et  vor  hodUl  Ganz 
eblerhaft  fieht  ebenda!,  nam  /taium  hucusque  ad 
ecuritatan  melius  innoceniia  tueor  fOr  acß  bev 
Jpfitts*  yV^derßaius  ad  ßecuritatemj  noch 
\aium  tueri  ad ß.  ili  Etwas.  Kap.  12  konnte  das 
inpaffende  ?kOC  prtmum  Jiabüu  cultuque  commqda 
üoquentia)  in  pectcra  influxitj  unbedenklich  nach 
1er  Lesart  commodata  in  commendaia  geändert  wer«- 
len.  Kap.  14  ift  dispu/a/ion^^  aßßtfmitis  fflr  oe/- 
ungitia,  fo  wenig  als  ccUoquia,  ßermonem  aß'u» 
nere  Latein.  Verkannt  ill  c.  15  der  echt- lateipifche 
rortfchritt  ac  veüm  impetratum  htj  Lipfius,  und 
[er  unpaffendep  adverfativa  ai  geopfert.  Eine 
läfsUche  heuere  Conjectur  ift  c.  17  in  den  Text  ge- 
tracht,  Ciceronem  au^e  poiuit,  et  noßris  quoque 
ictoribus  intereßfe  für  actionibus.  Diefe  und 
iele  ähnliche  Lesarten  aus  den  alten  Ausgaben  oder 
ten  Vatt.  Handfchriften  gewählt  zu  finden ,  far  die 
leffere  bey  Lipfius  und  Oberlin,  befremdet  um  fo 
nebr,  da,  mit  Ausfchlufs  von  vier,  letztere  höchß 
^abrfcbeinlich  Lesarten  find,  die  Lipßus  Aiilfchwei- 
;end  aus  dem  farnefifchen  Code5t  in  den  Text  fetzte. 
M>  fagt  er  felbft:  Cenieni  aliquot  loci  {Laune  non  ora^ 
wie  ioquor)  e  cod.  Fameß.  emendati,  quorum  onwium 
mmeruminireautlongumj  aut  ßupervacuum.  Mo- 
lerabor,  et  in  his  noiis  ea  ßaUim  (mqdo)  langam, 
liorum  vel  inßgnis  correctio,  vel  ambigua:  diefe 
/^ei^ficherung  aber  eines  Mannes  von  gediegenem 
Iharakter  zu  bezweifeln,  der  mit  änglilicher  Ge- 
lauigkeit  Jede  kleine  Nachhälfe  von  eigner  Hand 
ngiebt,  hätte  wohl  nur  der  ein  Recht,  dem  der 
oliriändigße  Gegenbeweis  aus  dem  Farnef.  Codex 
u  Gebote  fiände.  Wie  alfo  war  es  möglich,  dafs  Hr. 
>*  und  fein  Vorgänger  mit  dem  innern  Gepräge 
er  Echtheit  auch  die  äufsere  Beglaubigung  jener 
ie^arten  verkennen,  und  fo  ünkritifch  mit  einem 
%cite  correxit  lipßus,  non  conßat  de  fönte  lectionis 
bzufertigen  meinen  konnten?  Hätten  beide  Her- 
usgeber  diefe  HandfchriFt  von  anerkannten  Vorzü- 
en  zur  Grundlage  gewählt  und  nirgend  fie  ohne 
ie  trifftlgUen  GrOnde  veriaCTen,  fo  wfirde  ihr  Text» 


werii^fiens  nicht  fo  fehr,  dem  von  lipfius  und  Oberlin 
nachliebeo. 

Von  dem  Eigenen,  was  der  Herausg.  in  einzel* 
neu  Noten  eingewebt  hat,  gröfstentheils  Coniecturen, 
fibergehen  wir  Mehreres,  was  eine  nochmalige  An- 
ficht, wie  wir  hoffen,  ihm  felbß  als  ganz  unhaltbar 
zeigen  dürfte,  c.  2  {in)  20  (niß),  £1,  25.  SS,  S7,  S9i 
Wohl  ^ben  dahin  gehört  c.  40 :  cum  plurimi  dißer^ 
torum  ad  incejjendos  magnos  viros,  ut  eft  natura 
invidiae,  popuH  etiam  htßriones  auribus  ute-* 
rentur,  der  wunderliche  Einfall  popuH  etiam  hi-^  ' 
Jtrioniis  {hißrionalibus)  artibus  poterentur. 
Oberlin,  den  Worten  gemäfs :  ut  eß  natura  invidiae 
(filtißßma  quaeque  maacime  appeicntis)  gab  nicht  un« 
verfiändig  arrectioribus  auribus.  Aendert  man 
die  wemger  verdorbenen  als  verfetzten  Buchflaben 
sihriiones,  wieöfter  im  Dialog.,  in ßubrectioribus 
(/ubrectiorts)^  fo  würde  die  Spannung  einer  zu  Au&« 
brOcben  voii  Wütfa  geneigten  VolksmaTfe  noch  eigent« 
lieber  bezeichnet. —  Zu  den  bedenklichen  und  nicht 
nöthigen  Conjecturen  gebort  c.  19:  Quatenusantiquo^ 
tum  admiratores  hunc  terminum  conßituere  ßolent, 
quem  usque ad  Caßfiupi  Severum  faciunt,  wo yi a- 
tuunt  vermuthet  wird.  Selbß  extendunt  wäre  un- 
nöthig.  ,  Kap.  7  verkennt  der  Herausg.  in  tfui  non  iU 
lußres  in  urbe ßolum  einen  Nominativ,  der  ohne 
dsLS  verbtimßubflantiv,  öfter  fo  vorkommt,  c.  5,  8, 
12.  Kaum  qui  non  Ulußres  ßunt  könnte  gefallen, 
viel  weniger  eine  Dehnune,  wie  qui  non  ulußri 
ßunt  nomine  in  Vrbe ßolum.  Bedenklich  ift  c.  5 
conßlia  ßactaque  perinde  noßra  vermuthet,  aus 
einem  per  des  Vat.  Die  Stellung  des  Adjectis  verk- 
langt perinde  c.ß.  noßra.  Kap.  19  hält  Hr.  O.  die 
untadeligen  Worte  cum  connitione  temporum 
et  diver/itate  aurium  -^  eloquentiam  eßfe  mutandam 
abermals  fOr  willkOrlich  geändert  von  Lipfius,  und 
liefl  für  cum  conditione,  e  cond,  aus  ungenflgen- 
den  Sprachgrflnden.  Cum  ili  ein  äfauavvy  an  dem 
Gedanken :  „  mit  dem  Charakter  einer  Zeit  und  dem 
geänderten  Gefchmacke  der  Zuhörer  (diefs  id  diver^ 
Jitas  aurium)  mfiffe  fich  auch  die  ßeredfamkeit  an«- 
dem**,  ifl  nichts  ausznfetzen.  Noch  fchreibt  Hr.  O. 
o.  11  cum  in  Neroniis  improbam  für  in  Nerone, 
bedenklich  der  Präpofition  wegen,  die  Gronov  in 
videttiT  Neroniis  coronatus  bedächtig  wegJiefs, 
und  unnöthig,'  Ib  lange  nicht  die  Unmöglichkeit 
vorliegt,  Nerone  zu  erklären. —  Das  üebrige  be*» 
fchränkt  fich  'auf  c.  S4,  wo  der  Herauf,  das-  von 
Lipfius  verfchmähte  teriip  aus  uno  billigt,  and 
den  Satz  terfio  et  vig.  -^  Dolabellam  hinter  Catoncm 
Hellen  will,  damit  in  den  Zahlen  eine  Steigerung  fey 
von  19  zu  21,  zu  23.  —  Kap.  2  glaubt  Hr.  O. ,  dato 
in  der  Lesart  accuratius  das  Pränomen  Aulus  ver* 
fieckt  liege,  obwohl  nicht  nachzu weifen,  dafs  Ma« 
ternus  ihn  fahrte;  nach  weicher  Art  von  Vermu-» 
thungen  es  nicht  unerfreulich  ifi,  c.  2  auf  etwas  Sie- 
cheres zn  flofsen^  wo  für /i  quaeL^iU  omnes  ani§ 
me")  Hr.  O.  ein  nicht  zu  bezweifelndes  ßi  qua 
fetzt.  — 

•        -  BI. 
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EaFUikTt  b.Maring:  jtbhandlungm  der  jtkademie 
Minannüiziger  WiJJtnfchaüm  zu,  Erfurt.  Der 
neuen  Folge  ^^^SammL  Mit  iKpf.  1828.4.  (Die 
Abhandlungen  einzeln  paginirt.)  (1  Htfal.  18  gUr.) 

Nach  langem  Stillüand  beginnt  denn  endlieh  auch 
4ie  Erfurter  Akademie ,  in  frabem  Zeiten  nicht  die 
kleinlie  unter  ihren  Schwefiern  in  Deutfcbland,  wie- 
der dffenüiche  Zeichen  ihres  Dafeyns  vonfich  zu  ge- 
ben. Nicht  arm  an  Ferdienfivollen  und  wiffenfchaft- 
'lieh  thätigen  Mitgliedern  (wer  foUte  üt  Namen  eines 
Bemhardi,  Trommsdorff,  Völker,  Weingärtner  vu 
h.  nicht  kennen?),  wurde  fic  gewifs  nur  durch  die 
während  einer  langen  Reihe  von  Jahren  fo  unglück- 
liche Lage  Erfurts  und  durch  den  Charakter  unferer 
Zeit  Oberhaupt,  welcher  aus  mancherley  Granden 
dem  gefeilig  -  wifTenfchaftlichen  Wirken  weniger 
ganftigiß,  an  einer  gemeinfamen ,  lebhaftem  Tha* 
tigkeit  nach  aofsen  gehindert;  denn  Ton  mehrern 
Erfurter  Gelehrten  iii  uns  bekannt,  dafs  fie  ihre  bey 
der  Akademie  vorgetragenen  Abbandlunsen  verfehle« 
deutlich  einzeln  herausgaben«  Es  ift  lehr  zu  wOn- 
fchen,  dafs  diefer  achtbare  Verein  immer  mehr  an 
blähendem  Gedeihen  und  wahren  Verdienfien  die 
Stufe  wieder  einnehmen  möge,  auf  der  er  in  dem 
glücklichen  Dalbergifchen  Zeitalter  Hand,,  und  dafs 
daher  auch  der  neu  begonnenen  Sammlung  feiner 
Abbandlungjen  ein  rafcher  Fortgang  und  eio%  gün- 
fiige  Aufnahme  zu  Tbeil  werde. 

In  der  Vorrede  (S.  XX)  giebt  der  gegenwärtige 
Secretär  der  Akademie,  l^t.hT.menfmg,  eine  kurze 
Gefchichte  derfelben,  die  aber  mancher  Berichtigun- 

fen  bedarf.  Gleich  bey  dem  Stifter,  Kurf.  Johann 
Hedrich  Karl,  verfallt  der  Vf.  in  einen  unverzeihli- 
chen doppelten  Irrtfaum,  da  er  ihn  1759  auf  den  Kurf. 
FMnz  Ludwig  f oJgen  läfst :  denn  Franz  Ludwig  (von 
PfalZ'Meuburg)  itarb  fcbon  1732,  Johann  Friedrich 
£ar/ (von  OAein)  begann  hingegen  feine  Regierung  erli 
1745,  und  zwifehen  beiden  regierte  PAi/ipp  ICarZ  (von 
Eiz).  Der  eigentliche  Gründer  der  Akademie  war 
aucn  weder  Lyncker^  noch  Schorch,  fondern  bekannt- 
lich JoA.  Wilh.  Baumer,  der  ihr  erlier  Secretär  wurde, 
und  nachher  als  Prof.  der  Medicin  nach  Giefsenging; 
die  durch  fein  Bemühen  vereinten  Gelehrten  erbaten 
fich  nur,  ans  leicht  erklärlichen  Gründen,  den  Geh. 
Bath  V.  Lyncker,  als  einen  beym  Kurfürfien  viel  gel- 
tenden, und  den  Regierungsrath  Scharch,  als  einen 
gefchaf tskundigen  und  in  der  gelehrten  Welt  berühm- 
ten Mann^  zu  ihren  erden  Vorßehern.  Dafs  die  Aka- 
demie fchon  vorder  kurfürftlichen  Genehmigung  eine 
Zeitlang  als  Privatgefellfchaft  befianden  habe,  ili  un« 

Segründet;  die  erUen  Mitglieder  traten  fogleich  mit 
er  Abficht  zufammen ,  unter  landesherrlicher  Auto- 
rität ein  öffentliches  Inftitut  zu  bilden.  lhreThati{|- 
keit  war  gleich  in  den  erflen  Jahren  fdir  lebhaft,  ja 
nähean  Proiectmacherey  üreifend^  und  der  Vf.  irrt 
id:>ermals  und  mufsdieältern  Verhandlungen  gar  nicht 
gelefen  haben,  wenn  er  meint,  fie  fey  nidit  grofs  ge* 
wefen.    Auch  die  Folge  der  Prifidenten  und  Directo* 


ren  giebt  der  Vt  ganz  fiaifch;  mehrere  find  ganz  m- 

gefTen,  und  dagegen  einige,  welche  nie  dieieEfarei). 
ftellen  bekleidet  haben ,  mit  aufgezählt ;  und  ebenio 
lafst  die  innere  Gefchichte  der  ^Sudenue,  ihrer  Tl». 
tigkeit  und  Verdienfie,  fehr  Vieles  zu  wünfcben  übrig, 
doch  würde  hier  nicht  der  Ort  dazu  feyn,  dieb  Mängel 
zu  ergänzen,  und  Reo.  behält  fich  daher  dielsGefdd 
für  eine  fchicklicbera  Gelegenheit  vor.    flor  die 
Pflicht  gegen  einen  achtbaren  Todten  erfordert  oodi 
eine  ernfte  Rüge  der  fcbnöden  Weife,  mit  welcher 
(S.  X Vll)  der  1B22  verHorbene  Prof.  Scharth  erwibat 
wird.  „Bs  zeisie  dicjer  einegrqfse  Sorghfigkdibi  Gi- 
fc1iäßcn**p  Ifi  das  ganze  Elögiumdiefesfoiacauidiiadi 
verdienten  Mannes.  Allerdings  war  Ge/claforemai- 
tung  nicht  feine  ftarke  Seite:  aber  verdiente  feinereue 
Lieoe  zu  den  VViffenfchaften^  dergroisetinho|{ei- 
nerKenntnide,  gepaart  mit  mußernafterBeldmäe». 
helt,  feine  grenzenlofeUienfifertigkeit  und  fein  uno- 

!rennütziges  Bemühen  für  die  Förderung  jedes  wiKo- 
chaftiichenStrebens,  das  auch  derAJudemie  uadlk- 
ren  Mitgliedern  nicht  leiten  zu  Gute ium« kein  betttm 
AnerkenntniCs?  und  wie  konnten  die  Hon.  Directo- 
ren  der  Akademie  das  Andenken  ihres  gewUs  noch 
nicht  vergeffenen  Freundes  fo  befclunitzen  laffeo? 

Die  Abhandlungen,  welche  hierauf  folgen ,  find: 
1)  Beyträge  zur  nähern  Kenntnils  der  regelmäfsigen 
Kryliallformen.    Vom  Prof.  JBrrTiAardi.   (S6S.initl 
KupfO   2)  Ueber  den  unmittelbaren  f>iutzen  der InÜ- 
ten.  Von  dem  königl.  GerichtsamtnuinniiCe/eiyifla  in 
Erfurt.  ri04  S.)    3)  Ueber  die  Bereitung  des  Bleywe- 
fses  im  Grofsen.    Von  Dr.  /.  B.  THmmsdorJf,  Kitter 
des  rothen  Adlerordens,  Hofr.  n.r.  w.  (355.)  4)  Ucbct 
wiffenfchaftl.  Bildung  der  Gewerbtrelbenden,  uod 
Vorfchlag  zur  Errichtung  eines  Geweibvereins  iiir 
Erfurt  und  deffen  Umgebungen.  Von  G.  Ch,  IFait^ 
hurg,  kgL  Preufs.  l\egierungsrath.  (40  S.}—  Esvrörde 
unzweckmäfsig  feyn,  hier,  wo  wir  es  nur  mit  der 
Sammlung  im  Allgemeinen  znthun  haben,  Ober  (fiide 
trefOichen  Abhandlungen  (von  denen  die  er&eau!  dem 
befondem  Titel  die  Jahrzahi  1826  ,  die  übrigen  1827 
führen)  mehr  zu  fagen ;  auch  find  fie  fcbon  einzeh an- 
gezeigt und  gewürdigt;   Rec.  erlaubt  fich  daher un 
ächluffe  nur  noch  einige  Fragen ;  1)  Warum  giebt  m 
die  Vorrede  nicht  ein  Verzeichnifs  der  jetzigen  Mit- 
glieder?  Im  nächßen  Bande  foUen  die  veriiorbeaea 
und  neugewählten  genannt  werden;  fetzt  diefs  nidu 
die  Kenntnifs  der  jetzt  lebenden  voriius?  2}  Warsa 
-  erhalten  wir  keine  gröfsere  Anzahl  und  keine  gi^fsere 
Mannichfaltigkeit  von  Abhandlungen,  woran  esdodi 
der  Akademie,  auch  bey  firenger  Auswahl,  nichtfeUeo 
kann,  wie  wir  aus  dem(S.XVlll)  mitgetbeilten  Ver- 
zeicbnirs  der  feit  1822  vorgetragenen  AfabandJuDjefl 
wahrnehmen?  8} Sollen  die-indem  langen  Zeiträume 
von  1809  — 1826  vorgelefenen  und  noch  ungednidilei 
Abhandlungen,  worunter  fich  doch  ohne  Zweifel  viel< 
vortreffliche  befinden,ganzvergeffen  bleiben?  4)SoU 
te  nicht  die  alte  löbliche  Sitte,  dile  Denkfcbrifien  u 
verfiorbene,  verdienlivoUe  Mitglieder  in  deuAbbaod 
lungen  der  Akademie  bekannt  zu  omcfaen » JBrneBi 
ning  verdienen  ? 
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ALLGEMEINEN    LITERATUR  -  ZEITUNG 


Noveznlier    lS2d« 


ALTERTHÜMSKÜNDE. 

KoFKHnAGcv,  b.Gyldendal:  Edda  Saemundar  hins 
Frida.  Edda  ry thmica  fcu  antiquior  vulgo  Sae- 
inuodina  dicta.  Pars  lU.  continexis  carmma  Vö- 
luspa%  Havamal  et  Rigsmal.  Ex  codicif  bibli<>- 
thecae  regiaeHafnicnfis  pergameno,  nee  non  di* 
verlis  legati  Arnae-Magnaeani  et  alidrum  mem- 
braneis  cbartaccisque  nielioris  notae  manufcri- 
ptis.  Cum  interpretationc  latina,  Icclionibus 
variis,  notis,  gloflario  vocum  p.  p.  Accedit  lo- 
cupletifGmuin  prifcorum  boreaiium  theofophicac 
mythologiae  lexicon  addito  deniqiie  eorundem 
gentiii  calcndario,  iara  primum  indagato  ac  ex- 
po&to.   1828.  Vi  u.  1U6  S.  4. 

Aach  unter  dem  Titel: 

pQcfeos  vetußifßmae  Scandinavorum  irifoKum^ 
continens'carinina  VöluSpa',  Hdvama'i  et  Rigs- 
mal, illorum  origines,  cosmogoniam  et  theolo- 
phiam  oplime  ilTulirantia  (das  Weitere  diefes 
Titeis  lautet  wie  im  erfiern)  ♦). 


M. 


ßaudenen  Gedichts,  uod  S.  19~22  lallCen  uns  den 
Inhalt  deffelben  flberblicken.    Den  Text,  die  treff*- 
liche  lateinifche  Ueberfetzung  und  die  Krläuterungett 
diefes  wichtigden  Denkmals  der  nordifchen  Glau^ 
benslehre  erbalten  wir  S.23— 56,  und  werden  durch 
diefe  kräftig  erhabene  Dichtung  vom  Anfange  bis 
zum  Ende  der  Welt  und  Beginnen  der  neuen  gefahrt. 
Den  Inhalt  des  aus  mehrern  Liedern  zubmmenge«- 
letzten  Hdvamdl  ab«rfchauen  wir  S.  59—67,    und 
in  fcbönen  Stabreimen  lefen  wir  S.  68  —  129  Mord- 
lands Sittenlehren  und  Lehren  der  Lebensweisheit, 
und  thun  tiefe  Blicke  in   das  fittlSche  Leben  der 
JNordgermanen,    und  S.  129  —  142  fingt  der  nordi«- 
fcbe  Zauberer  uns  vor,   was  er  AU^s  zu  bewirken 
vermag.    Die  Einleitung  in  das  Rig^nidi  S.  148—169 
macht  uns  mit  den  nordifchen  Ständen  vertraut,  und 
.S.  179  —  190  lefen  v^ir  in  leicht  dahinfliefsenden  Kus- 
nenreimen  ihreEntflehung  in  den  Schleyer  der  Dich- 
tung geballt,   und  ihre  verfcbiedenen  Befcbäftigun- 
gen  und  häuslichen  Einrichtungen  anfchaulich  vor- 
geführt; aber  !ein  ungOnHiges  Gefchick  hat  das  Ge- 
dicht nicht  voUitändig  auf  uns  gebracht  und  es  bricht 
da  ab ,    wo  untre  gefpannte  Theilnahme  dem  {unk- 
ten Konur  auf  feiner  Heldenlaufbahn  folgen    will. 
Sioch  einmal  kehren  wir  S.  193 — 206  zu  der  erhab>- 
.nen  Volufpa  zurück,   aas  einer  bisher  noch   nicht 
herausgegebenen  Handfchrift  abgedruckt^    und  fot- 

fen  dem  Liede  in  andrer  Strophenfolge  und  andern 
«esßrten.  , Hierauf  erfchetnt  das  gründlich  gearbri- 
tete  Gloffar  S.  218 -- 1^60,  und^danh  von  S.  261 —287 
Index  Onomaßicus,  nonüna  propria,  alUgoricae  orit- 
giuh,  in  Qarmine  Bigianö  occurrentia  etymolo^ice. 
ea:pii€ßns,  und  S.  26ö — 272  Scharia  Qeneaiogtcimi 
€ocponens  curmwis  R\giani  origines  t^candicas.  Das 
Ober  89  Bogen  iiarke  Leaicoh  Mythologicum  in  tüv 
iußafeptentrionalium  carmina,  quae,  in  Edda  Sae^ 
mundiana^continentur  S.  275  —  996  leidet  weit  mehr, 
als  .fein  Titel  befagt ,  da  es  a^ich  das  enthält ,  wa« 
die  jOngere  Edda  und  andre  Quellen  der  nordifchen 
Götterlagen  darbieten ,  und  nicht  blofs  diefes,  fon»- 
dern,  was  immer  zur  AufbeliiMig  i4«d  Vergleichung 
^it  den  Gegenliänden  der  nordifchen  Mythologie 
dienen  kann,  fo  dafs  wir  nicht,  nur  nach  Indien, 
fondern  felbA  nach  Amerika  zu  den  Afejikanern  gei^ 
führt  werden ,  Alles  lichtvoll  dargefieiit  und  eründ«- 
H(6)  .  *    lieh 

t)  Der  erllere  1787  ^rfdhieuene  entbSlt  iwdlf  ^6tterftgUche  niid  der  xweyte  igig  an  dat  Licht  getretene  zwanzig  Bei- 
d»ntegliche  Lieder,  und  jener  notoh  det  chriHlicH^helfnirblie  Sonnenlied  und  dierer  oiöch  den  die  Lehren  einer  veA 
ftox4>eBea -Matter  iw  lluran  fie  ena  Csjoüie  b  AagMiden-äohn  darlUll«idan  GroiL*  f  ^ 
fi^Mi«.  £2.  mr  A.  L.Z.  i8«S.  ^      --" 


jt  freudeo  ergreift  Rec.  die  Feder,  ein  Werk 

anzuzeigen,  welches  mit  tüchtigen  Hülfsmitt«<ln  und 
nründücherBinßcht  erbaut,  der  Strom  der  Vergel- 
ienheit  nicht  verfchlingen  wird.    Jetzt  erJl,  da  das 
nordifche  Alterthuni  in^mer  mehr  erfcbloffen  wird, 
^ird  eine  tiefere  Einficbt  in  das  Alterthm;»  der  Ger- 
tnanen  überhaupt  möglich,    und  was  z.^£.  Tacitus 
fiber  die  Deutfcben  berichtet,  erhält  die  bellen  Auf* 
fcMüffe  und  die  kräftigfie  Beli^igung  aus  dem  nor- 
difch'germanifebeaAitertbum,  und  ohne  gründliche 
Kenntnifs  deffelben  iß  es  unmöglich,   eine  tief  ein^ 
dringende  Gelchichte  der  Deutfcben  zu   fchreiben, 
und  vorliegendes  Werk  iß  zu  jener  Kenntnifs  ua- 
entbehrlich.     Die  in  dlefem  dritten  Theile  befind- 
lichen Lieder  waren  zwar  fcbon  bekannt  gemacht, 
aber  ohne  die HüUsmittel  zu  ihrem  VerfUindnifs,  wie 
fie  hier  geboten  werden,     liie  Einleitung  zur  Vö^ 
tuspd  S.'S««^22  führt   uns  die  nordifchen  Valep 
fWabrfagtrionen  uod  Zauberinnen)  vor,    einen  fo 
wichtigen  Gegenfiand  des  jgermanifchen  Volksglau- 
ben.   S.  17  ~  18  folgt  die  Aufzahlung  der  Ausgaben 
und  Ueberletzungen  des  befCer  bekannten  als  ver- 
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]ich  belegt.  Aufserdem  enthalt  diefes  götterragliche 
Wörterbuch  einen  reichen  Schatz  an  Mittheilungen 
Ober  das  nordifche  und  ihm  verwandte  Alterthum 
flberhaupt  in  Anfehung  des  Aberglaubens,  der  Sit- 
ten, Gebrauche,  Gefetze,  Gedichte,  Sprichwörter, 
Pflanzenbenennungen  u.  f.  w.^  immer  zur  Erläute* 
rung  der  nordirchen  Götterfage    und  des  Volks* 

flauoens,  fo  dafs,-  was  dazu  dient,  wieder  durch  die 
lufammenrtellung  erläutert  wird.  Vc^zaglich  er-<- 
hält  nalfirlii:h  dadurch  das  dem  nordifchen  brüder- 
lich verwandte  deutfche  Alterthum  viel  Licht  Auf 
-das  fo  reichhaltige  götterfagliche  Wörterbuch  folgt 
S.  999-- 1045  die  Ober  die  altnordifche  Zeitrechnung 
trefflichen  Auffchlufs  gebende  und  auch  die  Jahre^s* 
abtheilungen  der  Aegvpter,^  Chaldäer,  Phönizier, 
Griechen,  Römer  u.  L  w.  darfiellende  Einleitung 
^um  nordifchen  Kalender.  Das  Specimen  Calenda^ 
tii  gentilium  Borealium  cum  /iriore  ac  reccnti/fimo 
-  no/tratium  annui  Jjyatii  contputo ,  variis  cognatorum 
gentium  fe/tis  vel  ceremonüs  ac  diverfis  eihnicismi 
Juperßüiojis  reliquüs  p,  p.  collaium  S.  1044—1124 
hält  im  reichlichen  Maafse,  was  der  Titel  verfprlcht, 
und  fohrt  die  Fefte,  die  Gebräuche,  den  Aberglau- 
ben der  Mordländer,  der  Ueutfchen ,  Römer,  Grie- 
chen, Perfer,  Indier  nach  den  Tagen  des  Jahres 
vor  uns  vorQber.  Aufser  dem  Norden  ifi  natOrlich 
bier  wieder  das  brüderlich  verwandte  Deutfcbland 
am  bteflen  bedacht.  Nach  den  Zulatzen  S.  1125--1131 
kommt  S.  1153.^1142  der  das  Nachfchlagen  fo  er- 
leichternde Index  praefeniis  veierum  Scandinavorum 
Leacici  myihologici  et  calendaris  appen^- 
dicis,  illorum  cosmogonica ,  cosmographica ,  theor 
fapliica  et  daemonica  entium  et  locorum  nomine  or^ 
dme  alphabetico  comprehendens.  Alles  bis  auf  Be- 
forgung  und  Erläuterung  der  Völuspd  rfihrt  von 
dem  far  das  nordifche  Alterthum  fo  rühmlich  thäti- 
gen  Isländer,  Prof.  Finn  MagnuJJen  in  Kopenhagen, 
allein  her. 

Wir  wenden  uns  nun   zu  Bemerkungen  Aber 
Einzelnes,   welche  zum  Theil  zugleich  anfcbaulich 
machen   werden.,   wie  mannichfaltige  Gegenflände 
vorliegendes  reichhaltige  Werk  behandelt.     S.  2& 
ia^nn  a  IdavelH  nicht  durch  „in  Judae  campo"  und 
S.467  und  anderwärts /dot;ö//r^  AAai;ö//r  nicht  durch 
Idae  Campus  flberfetzt  werden,    denn  fonß  müfste 
es  IduvöUf  oder  Idovöllr  heifsen.   Daher  fetzt  der  Vf. 
ganz  richtig  hinzu :  Jive  etiam  verbotenus^  actionum 
out  confluxtis  planiea  etc,  fo  wie  auch  Kea  auf  diefe 
satarlichfie  und  fprachrichtigfte  Erklärung  gekom- 
men war  im  Artikel  IdavöHr  in  Pierer*s  encyclopä« 
difchem  WOrterbuche,   X.  Bd.  1.  Abth.  S.  63,   wo 
Rec.  Idavcllr  als  Gefilde  der  Arbeiten    darftellte^ 
weil  auf  ihm  die  Afen  ihre  erflen  und  vorzQglichüen 
Arbeiten  verrichtet.    Dafs  es  Idavöttr  und  nicht  /<itf- 
vollr  oder  Idovöllr  heifst,  iß  fehr  zu  berOckficbtigen ; 
denn  fo  werden  doch  die,  welche  dabey  an  den  Berg 
Ida  oder  hmribüt  dictu  fogar  an  Indien  {Ida  foli  fOr 
ZndpAehen)  gedacht  haben,  am  kräftigfien  wider- 
legt,  und  ein  neuer  Beweis»  \vie  trüglica  es  ift  bey 


Ableitungen  Wörter  fogleich  fÖr  ein  und  diefelbei 
^  zu  halten,  wenn  fie  gleichen  Klang  haben.  DieStellc 
in  d^r  Völo-fpji  89.  S.44:  S6l  um  honomigaghh 
t  ^ij^g''  r^^dr  hani,  Ja  er  Fialarr  heitir,  Jupra  Ulm 
cantubat  in  volucrium  arbore  niiiderutilus  ^al^ 
/tM^/£7.  wird  bemerkt:  Aerenemf^,  qmfüepejykat 
a  veteribus  Scandorum  pociis  ajjimilatiir.    Die  Hüh- 
ner fetzen  fich  gern  im  Sommer  auf  befümmtcBäo- 
me,  wo  fie  öbernachtem     Rec.  glaubt  daher,  daü 
gaglvidr  {lUone  Gefcb.  des  Heidenthoins,  \  U 
S.42Ö  überfeizt  es  blofs  durch  Baun^ipfel,  Sandwig, 
Saemunds  Edda  1.  IL  S.  54  durch  Gaa/cim,  Gän* 
fcbaum)  von  ^ao'/^  junges  Geflasel,  dskno  Vogel  Ober- 
haupt,   und    vidr,    Baum,    liOhaerimm  bedeute, 
nämlich  den  Baum,    auf  dem  (ich    die  Hühner  zor 
Buhe  fetzen.    Auf  ihren  Kuhefieilen  krähen  lach  di« 
Hähne  .am  meiüen.     Die  Stelle   wQrde  l\ec  !a\>a- 
fetzen :    Es  fafs  da  auf  dem  Hflgei  nnd  fchlog  d\e 
Harfe  der  RieGn  Hirte,  der  frohe  JEgdir.    Beyihni 
krähte  auf  dem  Hühnerbaum  der  fchön-rothenah^ 
der  Ralar  heifst.    Bey  den  Afen  krähte  derCbulÜD- 
kambi  (Goldkämmige,  Goldkoppige).    Er  be^  der 
Thflrangel  weckt  die  Männer  beym  Vater  der  Kneg«. 
Aber  ein  anderer  krähet  unter  der  Erde  ein  rufsro' 
ther  (brandrother)  Hahn  in  den  Hallen  Hel's.   In  den 
Worten :  Sa  vekr  haulda  ai  hiarar€U  heriafaudm 
haben  die  Ueberfetzer  das  at  heriar  theils  als  über- 
fläffig,  tbeiljs  als  keinen  Sinn  gebend,  theils  als  dem 
Versmaafs  zuwider  (dochgiebtes|inder  Volufpa  auch 
andre  ähnliche  Stellen)  hinweggeiaffen.    Aber,  wie 
uns  fcheint,  mit  Unrecht    IsämUch  es  bezeichnet 
den  Sitzort  desUaHns  in  der  Nähe  derTbar,  lind  um 
fo  leichter  kann  fein  Krähen  die  fchlafenden  Mifl- 
ner  wecken.    Hierzu  nafst  herrlicb,  wenn  Help  io 
Beziehung  auf  Walhall  fagt:  „Eh  der  Habo  derHilk 
das  Helden  Volk  weckt ",   dihr  falgqfnir  f^lhüth 
veki.     {Helga  "  Quida  Hundin gsbana  IL  Str.  47, 
2r  Th.  der  £dda,  S.  114.)    Bey  der  Strophe  desUa- 
vamal  25.  S.  101  ~  102:  f^eita  hin,  er  vadla  reU> 
margr  verthr  of  audrom  api  fchei  nt  in  der  IJeber- 
fetzun^:  ignorat  {/blus)  itle,  qui  omnia  nefcit,  quxA 
multi  infatuentur die\erbinduTig  durch  ^uod  unCutt* 
baft.    Bey  der  Strophe  62  S.  ISl :  /Vam  ek  upp  runar 
wird  zu  der  Ueberfetzung:   itfußuU  Jermona^^  iß 
der  Anmerkung  gefagt;  ,/Hic  forte  rectius:  inarür 
culatosfbnos  {quales  infans  ederejolet).     Kec.  fcheh 
nen  unter  rünar  Biarg-rünar  (B9ynhildar''quHA 
I.  9.  S.  197),  welche  bey  Entbinaungen  angewendet 
wurden,  zu  verftehen,  unddieStelle  bedeutete:  »Idi 
vernahm  die  Uunen",  die  nämlicl),  welche,  alsicb 

geboren 'werden  Ibllte,  gefprochen  wurden.--  Voo 
leimdall  heifst  es  S.  268  in  Beziehung  auf  das  A'^i- 
mal  calprem  ißum  et  vitalem  auram  pravacat,  qitoi 
populorum  borealium  fuiurae  propagatwni  fuffiurt^ 
quamvis  generatio  iffa  pet  tres  humanas  vires  ejßf 
eeretur.  Aber  wenn  es  Jm  Gedicht  beifst,  dars  iU| 
(Heimdall)  zwifchen  Ai  und  Edda  (Str.  7)  und  daofl 
zwifcben  Afi  und  Amma  (Str.  17 )  taitten  im  Betti 
gelegen,  (und  nach  neun  Monaten  Edda  den  Thdl 
und  AnurM  dim  Karl  geboren»  nad  er  Modir^s  SobDi 

Jari, 


m 
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fari,  felbß  als  Sobn  anericennt  (Str.  SS),  fo  Tcheint 
ivobl  hinläogHeb  des  Oicbters  Meinung  zu  erbeJIen» 
Jafs  durch  Uig  (Hemidall)  auch  die  generatio  voll- 
bracht worden,.  Daher  kann  auch  nlüht  beftehen 
iveiter  unten:  „In  praejente  poemaie  tres  auctores 
borealis  [in  tre^  ßirpes  vel  gentes  diviß)  manifeju 
ippareni:  Ai^  Afi  et  Fdair;  tres  üscorrejpon^ 
dent  viQtres  u.  f«  w.;  mit  den  Mottern  hat  es  feine 
lUchtigkeit,  aber  die  Väter  erfcheinen  nur  als  Titu- 
larr Urheber.  Jene  im  Gedicht  erzahlte  Anerken- 
iqng  des  Sohnes  machte  es  auch  dem  Dichter  mög- 
ich,  die  Andeutung  biawegzulaffen,  wieRigr  in  An* 
ehung  der  Modir  zum  Ziele  gelangt.  Ob  er  fich 
luch  hier  zwifcben  die  £hehälften  des  Haufes  gelegt, 
>leibt  zweifelhaft  und  iß  nicht  wahrfcheinlicn,  da 
T  hier  vornehmere  Leute  vor  fich  hatte  und  alfo 
nebr  llQckficht  auf  den  Hausherrn  nehmea  mufste 
ind  fich  nicht  ohne  alle  Umflände  zwifcben  beide 
Eheleute  ürecken  konnte.  Der  Ausdruck  reckin 
fiördi  (er  bereitete  das  Lager), 'fcheint  auf  ein  abge- 
ondertes  Lager  hinzudeuten ,  fo  dafs  alfo,  während 
*Yidir  fchlief,  Kigr  entweder  zur  M6dir,  öder  die 
VIodir  zu  Kigr  fich  begeben  zu  haben  fcheint.  S.  24 
;u  Volufpa  tU  und  V  hätte  als  ähnliche  Stelle  das 
A^effobrunner- Gebet  Z.  1—7  angefahrt  werden 
können,  fo  wie  Mafsmann  S.  8  fiehr  treffend  die  an- 
;efahrten  Stellen  der  Volufpa  mit  dem  Anfange  des 
A^effobrunner*  Gebets  verglichen  hat.  Doch  frey- 
ich  verliert  das  Althochdeutfche  dadurch,  denn  das 
Lltnordifche  klingt  fcboner.  —  ^  Mit  dem  Artikel 
iber  die  Afen.S.  991  u.  f.,  bey  deflen  Ausarbeitung 
[er  Plan  eines  fo  umfaffenden  m^thologifchen  Wör- 
erbuchs  noch  nicht  gefajst  war,  verbinde  man  fo- 
;leich  den  Artikel  S.  991  u.f.,  da  diefer  ergänzend 
linzugekommen.  Wenn  es  S.  405  heifst:  „Beigas 
e,  vires  Germanioaeßve  etiam  Cimbro^Gothicae)' 


Schlaffe  modlficirt  werden,  welche  der  Vf.  auf  Thö- 
ringen  macht  Darnach  iAauch  zu  berichtigen  S.  937. 
9o2.  So  wird  auch  S.  602  die  berühmte  Abfchwö- 
rungsformel,  als  den  Thüringern  von  der  Lit)tinifchea 
Kirchenverfammlung  gegeben,  dargefiellt,  da  fiedoch 
in  Altniederdeutfcher  Sprache  gefcnrieben  ifu  S.  16(S 
fagt  der  Vf.:  „K^nhardus  {vel  Me^inhardus)  fio 
loquiiur  de  Saxonibus",  vielmehr  Rudolf  von  Fulda, 
aus  welchem  es  Me^inhard  entlehnt  hat  (f.  Monw» 
vienta  Gernt,dnicß ,  Script,  Tom.  i.  p.  S39.  S.  159 
führt  der  Vf.  die  Stelle  aus  Matthäus  Paris  zum  J. 
lÖ71an,  wo  es  heifst,  dafs  Wilhelm  der  Eroberer 
die  geringe  Zahl  der  Angeln,  weiche  bey  der  Schlacht 
von  Hafting  übrig  geblieben,  unter  das  Joch  immer- 
währender Knechtfchaft  gebeugt,  und  fetzt  hinzu, 
dafs  es  keinem  Zweifel  unterliege,  'die  Franken  un- 
ter Karl  dem  Grofsen  haben  die  Sachfen  ebenfo  be- 
handelt. Aber  dem  iß  nicht  ganz  fo.  Zwar  wurden 
viele  Sachfen  in  die  KnechtTchaft  gefchleppt:  aber 
die  Uebriggebliebenen  kamen  zwar  unter  die  Frän- 
kiiche  Herrfchaft,  aber  nicht  unter  das'^Jocb  der 
Knechtfchaft.  Die  Friedensbedingung  war,  dafs  &e 
Chriften  würden  und  mit  den  Franken  vereinigt  ein 
Volk  bildeten  (Eginharti  Vita  CaroH  Magni,  c.  7. 
ex  edit.  Bredoiv.  p.  44).  Ueber  den  Zudand  der  Sach- 
fen nach  ihrer  Befiegung  giebt  auch  die  Stelle  bey 
Nidhard  (HifuLib.  lll.  ap.  Pithoeum  p.  478—479) 
Auskunft;  eine  Stelle,  welche  auch  S.  Iß7  hätte 
können  angeführt  werden.  Wenn  der  Vf.  S.  16S 
lagt,  dafs  esganzgewifs  fey,  dafs  die  Herfer  (Ba- 
rone) in  Norwegen  und  Schweden  lange  vor  Harald's 
des  Haarfchönen  Zeit  geblobt:  fo  iß  diefes  zwar  fehr 
wahrfcheinlich ,  aber  nicht  völlig  gewifs,  weil  die 
Quellen  nicht  fo  weit  reichen.  iTacb  einer  alten 
Erzählung  werden  zwey  norwegifche  von  Not  be- 
fiegte  KleinkOnige  Vili  und  Ve  genannt.     Hierauf 


Däft  zu  bemerken,  dafs  Cäfar  {de  fi.  G.  11.  4.)  nur    fich  fiützend  behauptet  der  Vf.,  diis  Vili  und  Ve  in 
igt:  plerosque  Beigas  Germanis  ortos,  ohne  näh^  ^den  älteflen  Zeiten  in  Norwegen   Menfcbennamea 


u  bezeichnen,  was  es  für  Germanen  gewefen.  Die 
Lefiyer  nennt  der  Vf.  S.  428  Gotho**  Germanifcb. 
/Varen  fie  aber  mit  ihrer,  der  Britifchen  fich  nä- 
ernden  Sprache  (Tac.  G.  45)  wirklich  Gothen?  Zu 
er  Stelle  aus  Tacitus  (G.  45)  formas  Deorum  fetzt 
er  Vf.  in  Parenthefe  /ive  equorum,  aber  ganz  un- 
atthaft,  da  bey  DeorUm  nui*  die,  welche  uch  Deo^ 
um  nicht  zu  erklären  wufsten,  an  equorurn  (für  wei- 
he Verwandlung  der  Götter  in  Pferde  die  Götter 
icht  fehr  dankbar  feyn  werden}  gedacht  haben,  und 
juorutn  nichts  als  ein  kläclicher  Nothbehelf  iß» 
rährend  doch  Deorum  fich  dem  Glauben  der  Gar- 
lanen  fogemäCi  erklären  läfst  (f  F.  ff^achter^s  Forum 
er  Kritik,  1.  Bd.  I.  Abtheil.  S.  76—77.  IL  Abth. 
.  126^-127).  In  Beziehung  auf  den  tndiculus  fur- 
trJiUionum  et  paganiarum  vom  Jahjr  748  beifst  ti 
.  586:  Thuringi^  quibus  illa  edida  data,  aller- 
ings  find  wohl  die  Thüringer  mit  inbegriffen, 
>er  nirgends  wird  geiagt,  dafs  er  fich  auf  diefe  ber 
ehe,  londern  wahrfcheinBch  bezog  er  fich  auf  das 
inze  fränkifche  Keicb,  |zu  dem  allerdings  auch 
tiaripgeu  gehörte.    Daher  mQffiu^  ^ucbiS.  603  die 


gewefen.  Aber  dafs  jene  Erzählung  alt  in  Beziehung 
auf  uns  iß,  kann  noch  nicht  be weifen,  dafs  es  die 
Kleinköniee  Vili  und  Ve  wirklich  gegeben  habe» 
und  fie  nehmen  fich  in  Gefellfchaft  des  fabelhaften 
Nor  ganz  zweifelhaft  aus.  Wo  es  S.  22S  heifst: 
Einheriorum  432,000  e  portis  Valhallae  exeunt,  hätte 
bemerkt  werden  follen,  dafs  zugleich  auf  einmal 
die  genannte  Zahl  herausgehe ,  denn  nach  denr 
Grimnisrndl  XX 111.  51  find  540  Thüren,  und  aus  ei« 
ner  Thür  geben  zugleich  800  Einberieir.  Aber  nach 
einander  gehen  natürlich  wohl  mehr  heraus.  Fried- 
rich Roth^art  zählt  der  Vf.  S.  830  unter  die  Helden, 
von  denen  der  Volksglaube  hoffte,  dafs  fie  wieder 
erfcheinen  und  ihr  Volk  retten  würden;  nicht  von 
Friedrich  llotbbart  erzahlte  man  es,  fondero  voi^ 
feinem  Enkel  Friedrich  dem  Zweyten,  über  welche 
Sage  Rec.,  da  hier  es  der  Raum  nicht  erlaubt«  an» 
derwärts  eine  Abhandlung  mitth^ilen  wird.  W^nn 
der  Vf.  S.  399  behauptet,  dafs  im  Hindlu^Uoth 
S.  S17  Gothve^  (den  Götter  weg)  nicht  auf  den  Regen- 
bogen zu  beziehen ,  weil  hier  von  einer  nächtlichen 
Reife  der  Freya  die  Rede»  fo  bat  der  y£  die  vom* 
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Monde  befonders  in  gebirgigen  Gegenden  geblliteten 
Regenbogen  verfeffen ;   und  l\ec.  I^nn  als  Auge»'- 
2ei]ge  dienen,  denn  er  fah  eines  Abends  bey  Jena 
einen  vom  Vollmonde  gebildeten  Regenbogen.^  'Die 
Farbe»   waren   natürlicb  matter,   aber  das  Ganze 
hatte  wegen  der  Nacht  ein  zauberartigeres  Anfehen 
«od  konnte  die  Idee  z^u  einem  Gdtterweg  noch  beffer 
ats  der  Regenbogen  am  l>ge  ^eben.     Dabin  mufs 
auch  8.417  berichtigt  werden,    b.666  heifst  es,  Loki 
bähe  mit  Thiaiti  gewettkampft ;    es  war  aber,   der 
mit  Hugi  kämpfte,    Thialß.     S.  791  in  der  Stelle  aus 
Jonae  FontanelUnßs  viia  S.  iFulframni  Ober  Kadbod : 
nam  adfoniemprocej/iral,   vermifste  IVec.  ^,utje* 
Pi^t "    Steht  es  ttey  MabilJon,  ^cta  Sanciorum  Or^ 
dinU  Bcnediciini,  reneiiis  U^S,  1,  S46  — 46  nicht? 
BfV  Serrarius  {Mogunt,  Rcr.  S.  452)   findet  es  ficb. 
Das  ui  firunt  iü  gar  nicht   unwichtig,    denn  es  Ui 
'  nicht  wahrfcheiiilich ,  daCs  Kadbod  feine  Frage:  wo 
die  eröfsereZahl  der  veriiorbenen  ftieüfcbw  cürfien 
fey    bis  auf  den«  Augenblick  Verfcboben  haben  folltc^ 
llis  er  den  Fürs  ins  l>ufwaffer  gefetzt  habe.    Viel- 
mehr glauben  wir,  dafe  der  ümfiand,   dafs  IVadbod 
fchon  der  Taufe  fo  nahe  gewefen ,  Ausfchmückung 
'    ifi,  denn  die  Sage  lif^bt.  Alles  zu  licigefn,  um  Uad- 
bod's  Unglauben  in  defto  grelleres  Liebt  zu  fei.zen.— ^ 
g  929,   wo  \on  der  Opterung  der  Verbrecher  bey 
den  alten  Nordmannen  ^in  weiterer  Bedeutung)  die 
Bede  iß,  hätte  diegleicne  Sitte  anderer  Germanen, 
der  Friefen ,  welche  die  Verurtheilten  den  Götiem 
opferten,  aus  Jonas  f^üa  S.  Wulframni  c»  4  vergli- 
chen werden  können.    Bey  der  Aufführung  der  an- 
oelfächfifchen  Elfen- Namen  hätte  bemerkt  werden 
follen,  dafs  gelehrte  Angelfaqhfen,.Cch  der  Reinheit 
Ihrer  MutteTfprache  beaeifsigand,  diefe  Zufammen- 
fetzungen  böchft  wabrfcheinlich  erft  gebildet  haben, 
um  die  lateinifchen  und  griecbifchen  Namen  angel- 
(ächMch  wiedergeben  ?u  können.    Auf  jeden  FaU 
ift  es  den  armen  Angelfachfen,  n^ögen  fie  „Dunael-' 
fen^^  Fe(lungs-£lfen  gehabt  haben- oder  nicht!,  fehr 
ttnßlücklicb  gegangen,  dafs  ße  hey  Ca/hädes^  den 
nach  der  Quelle  Caßaüa  genannten  Wiifen,  an  ca- 
ftellum  gedacht  haben.    Dafs  der  alte  Aberglaube  in 
Anfebung  der  EJchen  noch  n]ch^.ganz  verwifcht  fey, 
Kl  S.  2B7  davon  die  Hede,   und  unter  andern  .wird 
als  Beyfpiel  angeführt,  dafs  das  dänifche  und  nor- 
/^eßifche  Volk  die  Efcheu  in  piänniicbe  und  weibr 
liehe  Imanes  et  foeniinas)  theiie.     Üogh  braucht  ^ie-r 
fes  nicht  von  jenem  alten  Aberglauben  berzurObrent 
'es  kana  auch  blofs  JNaturkenntnifs  feyn,   da  awac 
gewöhnlich  die  Efchen  Zwitterblütben,  aber  auch 
Stämme  blofs  männliche,  und  andere  blofs  weibli-* 
che  Blüthep  tragen  (f.  z.  B.  Hartig  Lehrbuch  füi: 
Förfier ,  Ir  Bd.  7te  Aufl.  S.  91).    S.  €86  fpricht  der 
Vf.  die  Vermutbiing  aus,  dafs  die  Walkyrin  Sügr- 
dr{f.Vind  Brynhildr  urfprünghch  vcrfohieden  gewe- 


fen und  dann  von  den  Dichtern  ^fmengl  {confußa) 
worden.    Waren  fie  urfprOnglicb  wirklich  verrchie- 
den,'fo  kann  map  die  Dichter  wegen  diefer  Ver. 
fcbmelzvns  nicht  genug  preifen,  weil  fie  za  der  in- 
gifchfien  Verwickelung  geführt.    Sigurd  verlobt  fid 
mit  Sigrddf,  vergiEst  fie  durch  Zaubertrank,  faeirariwr 
Gudrun ,  gewinnt  für  (einerf  Schwager  durch  Ver- 
laafchutig  der  Geftalten  Bryiihild(Sigdrif),  und  die 
zwiefach  Betrogene  findet  in  ihrer  SchwigennGe- 
mahle  ihren  Geliebten ,  Sigurd..    Mebnieo  wir  aber 
Sigrdrtf  als  verfchieden  von  Brvahlld ,   To  bat  c/ie 
Verlobung  Sigurd's  mit  SigrdnSf  kelneii  poetifeben 


\ 


Sinn. 


{D€r'Be/cklu/s  f^lgu) 


PATRISTIK. 


Lkifzio,  b.  Maret :  De  epißola  ad  Diognetumy  qoae 
fertur  Jußini  Martyris  commentatio,  Sciipi 
C.  D.  a  Grossheim,  Lubecenfis.  MüCCCXXS^i 
S2S.  4.  - 

Obgleich  man  jetzt  wohl  ailgemän  der  Meinung 
ift,  dafs  die  imüzoX^  n<>o^.^ioyf>^r<»y  früher  ganz  faUch- 
}ich  dem  Jujiinus  Mariyr  zugefchiieben  wurde,  fo 
muffen  wir  es  doch  als  EerdieniUicb  anerkennen,  dafs 
der  Vf.  dieGr.ünde  pro  und  contra  voa  Keuein  abge> 
wogen,  fie  zum  Theil  in  ein  helleres Ucht  gelUllt, 
forgfäUig^'i'  begründet  uqd  es  nochmals  dargetbao 
bat,  da&  JulUnus  d^r  VerfafTer  jenes  JBriefs  nicht 
leyn  könne.    Seine  iogutemi^atexn  gefcbriebene  Ab- 
handlung zerfällt  in  dr^  l'bei/^.    ha  etßcn  Kapitel 
bew^iier,  die  von  JSeanäer,  v.  Colin ,   Büelilu,li 
angefObrten  Gründe  w  Hülfe  nebmend  und  ei/^ene, 
von  der  Sclireibart  und  d^m  dogmatifcheu  hhilti 
bergeuommene ,  hinzufügend,  data  diefer /^rie/ roo 
^inem  Andern,  al^  vom  Jufiin,  veri^ist  fefa  mtHfe. 
Diefer  Abfchi^Ut  iü  mit  ebenCoviel  SacUbnntnifs  aVs 
mit  Scharffinn  gearbeitet.    Das  ziveyte  kftp.  bt^^an- 
delt  Aii^  fchwierjge  Frage,  von  weip  und  zu  welcher 
i^it?    Der  V^f.  denkt  ficb  als.  Vf.  einen  Mann,  wel- 
cher ficb  feineGlaubensan^cbfentheiisaBsdemGiK)- 
Uicismus,  theils  aus  den  Anficbten  des  Apoliels  Pau- 
lus gebildet  und  fie  auf  paulinifebe  Weife  ausgefpro- 
cbenbabe,  ohpe  jedoch  dabey  leine  eigene  Originali- 
tät %}X  verleugnen.    Die  Zeit  der  Abtaflnng  fetzt  er 
um  das  Jahr  152.  —    für  Beides  r«cheint  er  uns  nickt 
Gründe  genug  aufgefiellt  zu  haben,  und  wir  glaobeo, 
dafs  hier  immer  Dunkeiheiien  bleiben  werden.  Üis 
dritte  l^p.  fucht  die  Unecbtheit  des  Uten  und  12leo 
Paragraphs  nacbzuweifen,  und  wir  ßimmen  denn  Vf, 
in  f€^r  ^fiobt  bey    Möge  «r  auf  der  rühmlich  be- 
tireten^fi  Bahn  fortlcbr^iteo  und. die  trfien  Jahrhan- 
.  derte  der  chrifiUchen  Kirche ,   in .  «rcd^her  nodi  io 
Vieles  genauer  7u  ergrOAdeo  ifi,   ferner  zu  feiiefl 
Studio,  wfihleo«, 
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ALTERT  HUMSKUNDE. 

KorExuAGEir,  b.Gyldendal:  Edda  Saemundar  Mus 
Froda.  Edda  rythmica  feu  antiquior  vulgo  Sae- 
mundina  dicta.    Pars  III.  etc. 

Auch  unter  dem  Titel: 

Poe/cos  vctußißimae  Scandinavorum  tr\folium, 
etc. 

(Befchlufi  der  im  vorigei^  Stück  abgebrochenen  lUcenßon.) 


A, 


-..  ^us  D«)r'«  AngcHachfifchem  Gedicht,  fagt  der  \f. 
S.  855,  erhelle,  dafs  diefer  Dichter  das  Eddalied 
Völundar  quida  gekannt;  er  fcbliefse  diefes  nicht 
nur  aus  dem  gleichen  Inhalt,  fondern  auch  ausge- 
wiffen,  beiden  Dichtern  gemeinfchaftlichen  Wör- 
tPrn,  2.  B.  nethe,  in  der  Edda  nauthir,  coarcta- 
tiones  tincula;  eacen,  in  der  Edda  auitn^fira- 
vida.  Abererfterer  Schlufs  ift  tröghch,  weil  die 
Sage  von  Volundr  an  fich  fchon  fo  weit  verbreitet 
war,  und  der  letztere  Schlufs  könnte  nur  dann  et- 
was auf  fich  haben,  wenn  nethe,  eacan  u.  f.  w. 
fonli  im  Angellach fifchen  nicht  vorkäme.  Aehnlich 
könnte  man  fchlicfsen,  Schiller  habe  in  feinem: 
Brüder  —  Ober  Sternenzelt  mufs  ein  guter  Vater 
wohnen*'  die  Skalden  nachgeahmt,  welche  die  Luft 
oder  den  Himmel  heimtiald,  IFeltzelt  nenntn. 
S.  4S6  hätte  in  Snorri's  Strophe : 

Falli  ffrr 
Folld  i  aegi 
^yProruat   prius 
In  OctanunKerra^^ 

auch  im  Lateinifchen  der  Stabreim  wieder  gceeben 
werden  können,  wenn  der  Meergott  Aegir  durch 
Proteus  gegeben  worden : 

Proruat  priui 
In  Proteum  terra* 

Im  Deutfchea  wOrde  es  in  Stabreimen  lauten: 

In  Aeglr  eher 
Die  Erde  falle. 

}.  S12  beifst  es,  dafs  die  Bewohner  Orkney's  ihre 
Infel  Ha,  Hdey  (jetzt  Uoy)  für  den  Schauplatz  des 
mmerwährenden  Kampfes  der  durch  Hildur  wieder 
»rweckten  Erfchlagenen  gehalten  haben ,  und  wird 
cur  Beliätigung  auf  den  Artikel  Hildur  verwiefen; 
iber  hier  wird  nur  die  Sache  überhaupt  nach  der 
ikalda  und  der  Olafs  faga  Tryggva  Sonar  erzählt; 
£i^m«.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  1829. 


und  daraus  erhellt  nicht,   dafs  die  Bewohner  der 
Orkney's  es  geglaubt.    (leberhaupt  ift  zu  bemerken, 
dafs  der  Schauplatz  des  Mährcnenbaften  gern  in 
entfernte  Gegenden   gelegt  wird  (wenn  in<  nahe 
wenigßens  in  fchwer  zugängliche ,  wenig  befuchte), 
und  der  Schlufs  ift  daher  ganz  trüjglich:  „Der  Schau-, 
platz  des  Kampfes  der  Hiadningar  ward  auf  H^ey 
verlegt,,  folglich  hielten  ihn  auch  die  Bewohner  der 
Orkney's  dafür,  da  es  doch  weit  wahrfcheiniicher, 
dafs  fie  ihn  nicht  dafür  hielten,  weil  fie  von  tagtäg- 
licher Schiacht    auf  ihrem  Eilande    nichts   fahen. 
S.   S21  :    „Praeterea-  concludi  poteji    quod  leiJcr 
Dvalins  quibusdavi fonuerit  ludicrum  Dvaljini^ 
quum  Daeviones  fubterranei  aurofolis  globo  ita  de- 
lectarentur,    Sie  gingen  ja  aber  beym  Erfcfaeinen  des 
Tageslichts  zu  Bette  {Hrafna-galdr  Othins  26),  da 
es  innen,  wenn  fie  davon  betroffen  wurden,  fo  ge- 
fährlich war  {Alvis-mdl  85  >     Da  der  Vf.   S.  S24 
diefe  Stellen  anführt,  fo  vermuthet  Uec.  unter  dem 
ita  delectarentur  Ironie.    S.  404,  S.  1061  und  ander- 
wärts wird  Sönargaultr  und  Sonarblöt  durch  Sühn  - 
oder Sonnen -Eber  und  Sühn-  oder  Sonnenopfer 
erklärt,  aber  es  bedeutete  wohl  nichts  als  Heerd- 
Erber  (f.  Forupi  der  Kritik,  I.  Bd.  U.  Abth.  S.  105 
bis  104).    S.  721  fagt  der  Vf.:  „Sdn  i^tur  ideni  ac. 
Germ.  Söhne, ßuhne,  earpiäiio,  pacißcatio,  vcteris 
linguae  Suona,  Sone,  Söne,  Sun  (unde  etiam 
verb.  Dan.  Sone,  thor -fo n e\  quae  originitus  ea^ 
dem  videntur  efje  ac  Moefo^Goth.  Saun  lytrum, 
pretium  redemtionisJ*^    Gewifs,  aber  auch  das  golhi- 
fche  Saun,  Löfung,  die  Auslöfung ,  hat  wohl  feine 
Bedeutung  davon  erhalten,    dafs  man   (ich  durch 
eine  befümmte  Anzahl  Vieh^  welche  Son  hiefs,  löfie, 
zur  Zeit,   als  noch  kein  Geld  gebräuchlich  war. 
S.  886  fagt  der  Vf. ,  Thiaffi,  Thiazi  fcheinc  bey  den 
alten  Deutfchen  TiazOj^  Thiazo,  Jiezo,  woher  auch 
Thieziko  und  Thiezelin  gelautet   zu  haben ,    aber 
Tiazo  u.  f.  w.  iß,  wie  Ditzmann  zeigt,  nichts  anders, 
als  eine  Zufammenziehung  und  Umwandlung   aus 
Thiaärich,  Thietrich,  wie  Fritz  aus  Friedrich.    In 
den  Ichätzbaren  GloCfarien  find  die  gleichen   und 
verwandten  Wörter  andrer  Sprachen  und  Mund- 
arten angegeben.    Doch  fcheint  fich  der  Vf.  in  Anfe- 
hung  des  Althocbdeutfchen  nicht  klar  geworden  zu 
feyn.     Althochdeutfch  bezeichnet  er  durch  Alem. 
oder  Theot.,   Meuhochdeutfch  durch  Germ.,   doch 
kommt  auch  wieder  vet.  Germ,  vor,  wo  eben  fo  gut 
hlll^Alem.  oderTheot.  Sehen  können,  fo  z.B. S. 218. 
Doch  S.  226  heilst  es  fogar :  Dan,  et  Alem.  Haue, 
1  (6)  Germ, 
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Cerm.  Hahn,  oUm  Haue,  Hano.  Was  durch 
Atem,  bezeichjiet  iO:,  das  ift  eben  das  oüm.  O^er 
meint  der  Vf.  vielleicht  zugleich  das  JNiederdeut- 
fcfae?  Aber  an  .'andern  Stellen  kommt  inf.  Germ» 
vor.  Das  Älthochdeutfche  h^tte  der  Vf.  bezeichnen 
follen  durch  Theot.,  das  Mittelhof  bdeutfche  durch 
MecL  Theot,,  dasNeuhochdeutfcbe  durch  Neo^Theot. 
Germ,  und  vet.  Germ,  hätte  er  beffer  bey  den  dem 
Hochdeutfchen  und  Miederdeotfcben  gemeinfamen 
Wörtern  und  Wortformen  gebraucht.  Doch,  unge* 
achtet  jenes  Mangels  der  Bezeichnung  ift  feine  Zu- 
fammenftellung  gleicher  und  verwandter  Wörter, 
welche  fich  auch  auf  viele  afiatifche  Sprachen  «er- 
llreekt,  doch  immer  febr  lehrreich ,  wenn  fie^auch 
nicht  voUfiSndis  iß.  So  hätte  Tom.  II.  8 14  zu  <  e i  n  n , 
virga,  ramus^  das  alt-^  und  mittelhocbdeutfcbe  zein^ 
Tom:  III.  S.  266  zu  v^ra  fußentatio,]  das  altd. 
tvera\  mitteld.  wer,  neu.  Wehr;  Tom.  II.  S.  579  zu 
baugr,  annulus  das  alt-  und  mitteld.  pouch^  boüch, 
Tom.  II.  S.  561  zu  dlpt  1.  dlß  das  altd.  alpi ,  Schwan, 
S.  280  zu  Hvaut,  celeritas,  Hvatr,  celer,  acer, 
das  altd.  was,  fcharf,  wasfi,  Schärfe,  Spitze, 
Weflph.  wate,  Schärfe,^  das  adtd.  xVezzan  (wetzen); 
;S.  260 :  zu  (at)  thylia  das  in  einigen  oberdeuf  fchen 
Mundarten  gebrauchliche  talen,  läppifch  reden, 
gefetzt.  Tom.  II.  S.  679  mit  hurd  janua^  unfer 
norde,  HQrde,  und  S.  275  mit  V€rdr,  victus,  cibus 
das  alt*  und  mitteld.  wirt  und  wirtun',  wirtinne, 
Hausherr,  Hausfrau,  und  unfer  VVirth  und  Wirthin 
verglichen  werden  können:  denn  von  verdr  (auch 
virthi  Dat.)j  Speife,  fcheint  am  bellen  mrt  abzuleiten 
zu  feyn,  da  der  Wirt  (Hausherr)  die  Speife  gab. 
S.  257  bey  (at)  vita,  punnire  und  T.II.  S.842  vitiy 
culpa,  poena,  vermifst  man  das  altd.  wizze,  Strafe, 
und  das  niederd.  fVite;  Wette.  T.  III.  S.  244  u.  674 
zu  {at)  rydia  wird  zerrütten  gefetzt ;  zunächß  hätte 
reuten,  ausreuten,  ausrotten,  althochd.  rmtarp  her-* 
'  beygebracht  werden  follen.  S.  256 :  „Diarf,  audax 
{Dan.  diaerv,  Genn.  derb.)  Warum  nicht  lie- 
her dabey  an  tapfer  und  dürfen  und  das  alt -'und 
mitteld.  dürren,  türren,  wagen,  fich  unterflehen 
gedacht,  welches  dürren  auch  S.  968  hätte  benutzt 
werden  können.  S.  254:  ,,  kirren"  ift  nicht  blofs 
vet.  Germ.  S.  251 :  „Sylgf.  vel  haußus  H.  17.  Sine 
dubio  a  verbo  Svel^ia ,  deglutire,  und  S.  7S:  „unde 
(a  verbo  Jvelgi a) "  aliud  Sylgr ,  potus,  potio.  Daf s 
die  Wörter  von  einander  abzuleiten ,  leidet  wohl 
Keinen  Zweifei.  Aber  das  ifl  die  kitzelige  Frage ,  ob 
das  Verbum  oder  Subßantivum  frfiher.  Wenigltens 
viele  Zeitwörter  lind  augenfcheinlich  fpäter  entftan-^ 
den,  z.  B.  bäumen,  fich  bäumen.  „Der  Marder^ 
bäumt  auf"  in  der  Jägerfprache,  d.  h.  fpringt  auf 
den  Baum.  Hier  läfst  fich  aus  der  Natur  der  Sache 
fowohl,  als  aus  dem  Umlaut  fchliefsen,  dafs  Baum 
froher  als  bäumen  war.  Das  Ilf.  S.  103  im  Hdva^ 
MS  vorkommende  thröaz  findet  fich  nur  beyläufig 
im  Gloffar  H  S.  858  unter  thrötir.  Wenn  S.  165 
uilod,  von  Odal,  als  durch  Buchfubenverfetzung 
(p^  m^/a^Ar/ira)  entflanden,  abgeleitet  wird,  fo  kann 
man  billig  fragen:  haben  die  Deutfchen  yririUicb, 


um  zu  Alod  zu  gelangen,    Odal  nöthig  schabt, 
da  fich  eine  fo  m^tflniche  Erklärung  findet?  (f. Forum 
der  Kritik,  LB.  II.  Abt  h.  S.22— 25).—    S.U9:  && 
Rix  (d.  uRigs  vel  Rixs,   cafu  geneüvi  noßri  \i 
Rix  oder  ifl  in  Rix  das  s  nicM  vielmehr  Zeichen 
des  Nomin^ivs?    S.  S12  zu  den)  Namen  Bruni  hätte 
das  älthochdeutfche  und  angelfächfifche  brun  (braun) 
(Island,  brunn)  verglichen  werden  können.    S.  485 
wird  das  Lied  von  Hildebrand  und  fladubraud  ein 
lachfifches  Gedicht  genannt,  da  es  zwar  viel  Nie- 
derdeutfches  hat,  aber  fich  doch  mehr  dem  Ober- 
deutfchen   nähert,    und   einen    Uehergang  bildet 
S.  643  in  der  Ueberfetzung  des  up  en  aolte  wäß 
manniger ley :   „ in  fytva  üyel  monAt\  femiuhae 
Jpecies  crescunV^  ift  das  vel  monte  übel  as|tbracbt 
S.  692:   „Ründlfr  (Runolfr)  ffenius  mxJ^^m^A 
üteralis,  German.  {Rudo{f,  Rudolphus).    Abermun 
Rudolf  aus  Run  zufammen gefetzt  wäre,   wie  wäre 
itatt  d  ein  n  in  das  Wort  geKommen.   ÜBch  derLi^ 
deredda  {Grimnismdl  27)  heifst  des  Wendes  Vatei 
Kinsvalr,  WindkaU^  nach  der  jangem  Edda  {Baske 
S.  25)  Vindioni    Der  Vf.  fi^  S.  828:  VxndUni 
'  vel  Vindioni,  cujus  vocabuh  pq/ierior  pars  mihi  eji 
inexplicabilis.    Vielleicht  iß  der  letztere  Theil 
von  laun,  Lohn,  abzuleiteii,  fo  dafs  des  WiDters 
Vater  fFindlohner  bieke ^  einer,  welcher  den  Wind 
in  feinen  Lohn  genommen,  keine  unpafTende  Be« 
Zeichnung  für  die  windreiche  Zeit,    welche  dem 
Winter  vorhierceht,    von  der  man  herrlich  fagen 
kann,  fie  habe  den  Wind  in  Arbeit  oder  ais  Arbeitet 
angenommen.     Der  Index  onomqßicus  enthält  Zu- 
gleich Ableitung  der  Namen,  meifiens  treffend.   Doch 
S.  262  fagt  der  Vf.  von  ^ißill,  dats  ihm'das'£(p<6a 
nicht  klar  fey :  dpch  glaube  er,  dals  es  in  dem  Zät^ 
Worte  rifa,  ßirgere,  exaltari  zu  fuchen  kj;  es  iß 
aber  wohl  zunäcbß  mit  GerOfi,    Koriaeug,  rü/ien, 
rfifiig  verwandt,   und  wohl  am  heften  durch:  ,,d\e 
Rüfiige"  ZU  geben.     S.;267  ift  bey  „  Öcbnnfcdl/a'' 
Str.  \3filiaThraelis  noch  hinzu  zu  fetzen.  Doch  vir 
brechen  ab,  um  unfrer  Anzeige  keinep  zu  grolsea 
Umfang  zu  geben,   indem  wir  unfern  Dank  aus- 
fprechen ,   fCl*  die  vielfache  Belehrung ,  welche  \nr 
in  diefem  herrlichen  Werke  gefunden  haben. 

Ferdinand  TFackter* 


KUNST  GESCHICHTE. 

Berlin,  b.  Reimer:  Hans  Holiein  der  Jungen^ 
von  Ulrich  Hegner.  Mit  des  Meifters  Bllm^'^ 
1827.  872  S.  gr.  8.    (2i\thir.). 

Da  nächßens  bey  Reimer  He^ner^a  ISmiptliche^ 
Schriften  erfcheinen  werden,  fo  iß  es  nicht  unpaf-j 
fend,  auf  ein  bereits  feit  zwey  Jahren  erfchienenel! 
Werk  diefes  Verfaffers  aufmerkfam  zu  rnacbc^ 
welches  vielleicht  noch  nicht  genug  eewflrdigt  wor* 
den  iß,  obwohl  wir  glauben )<  dafs  kein  wahrer 
Kunftfreund  es  ganz  Oberfehen  habenr  wird.  Alleil 
diefes  höchß  verdienftlichb  Werk  ift  fo  vorzflgliditf 
Art ,  dafs  es  die  Aufmerkfamkeit  eines  jeden  GebiU 
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leten  verdient,  nicbt  bloCs  deflen,  der  insbefoodere' 
üntbeil  an  der  Gefcbichte  der  Malerey  nimmt; 
iean  es  giebt  zwey  Arten  derKcnftgefcblchte  zu  er-- 
Forfchen,  t^elche  der  Vf.  vereinte,  nämlich:  aus 
Urkunden  mit  Scharffinn  Materialien  zu  fammeln 
md  Einzelnes  2u  berlchligen,  und  fodann  ausKunß- 
werken  mit;  Kunflünn  eine  geiflig- lebendige  Auf- 
falTung  im  Ganzen  zu  erreichen  und  das  Einzelne 
Immer  in  Bezug  auf  ein  Gefammtes  zu  betrachten, 
MTodurcb  die  Kunftgefchichte  fflr  jeden  Gebildeten 
M^ichtig  wird,  weil  ihre  Epochen  zugleich  die  der 
\Ienfchbelt  bezeichnen.  Der  Vf.  mit  uns  daher 
luch  ein  anfchauliches  Gemälde  des  Jahrhunderts, 
n  welchem  Holbein  lebte^  fo  wie  ein  lebendiges 
Bild  des  bedeutenden  KOnftlers  gegeben,  der,  wie 
eder  gehaltvolle  Charakter,  ein  Zeichen  der  Zeit 
^ird,  in  der  er  lebt,  indem  ein  folcher  immer  in 
dner  kräftigen  Wpchfelwirkung  mit  feinen  Zeit-^ 
renbfTen  lieht.  Er  befchreibt  den  frilhern  Zufland 
raf^s  nach  AeneasSylvius,  als  ein  heiteres^  kräf- 
dges  Volksleben ,  wo  Wbhlftand  und  Werkthätig-«- 
ieit  gleichen  Schritt  mit  Lebensgenufs  und  ätifserm 
Schmucke  hält. 

^  Holbein  wird  ,uns  als  ein  kräftiger,  lebensfro- 
her Mann  gefchildert,  der  fein^  reichen  Innern 
Anlagen  unter  folchen  Umßänden  glOcklich  entfaU 
:et,  deren  üppiger  VVuchs  aber  wohl  oft  gegen  die 
Befchränktheit  der  häuslichen  und  kleinftädtifchen 
V'erhältnilTe  anfiöfst  und  fie  zerijprengt ,  wie  ein 
iräftiger  Baum'  das  beengende  Mauerwerk  fpaltet, 
swifchen  welchen!  er  aufwächft.  Der  Vf.  hat  fei- 
gen Mann  eben  fo  wacker  gegen  ungerechte  Ver- 
leumdungen, welche  Holbein  des  Trunks  und  ge- 
meiner Liederlichkeit  anklagten,  vertheidigt,  als 
sr  fich  weit  davon  entfernt  hielt,  ihn  mit  gleifs- 
serifchem  Anfehn  herauszuputzen. 

Schon  die  ehrenwerthen  Freunde  und  hochge- 
ichteten  Gönner,  die  fich  Holbein  erwarb,  wie  der 
idelgefitinte  Bonif.  Amerbachy'  der  gemQthliche  Joh. 
Frobenius  und  der  berühmte  Erä'smusj  find  gegen  jene 
anklagen  Gewährsmänner  von  Gewicht.  Von  diefen 
IVIannern  giebt  uns  der  Vf.  ebenfalls  mit  Einfachen 
^ügen  gediegene,  beftimmte  Charakterbilder.  Ferner 
seifit  er,  wie  dleZußände  Geh  durch  die  Reformation 
inderten,  die  bürgerlichen  VerhältnifTe  zerrütteten 
md  Bafel,  ja  die  Scnweiz  und  ein  Theil  von  Schwaben 
n  innere  und  äufsere  Bedrängnifs  brachten;  wie 
infer  Künfiler  wandernd  aufser  der  Heimath  Be^ 
chäftiguDg  fuchen  mufste;  ja  wie  er  zu  dem  Ent- 
chluffe  getrieben  wird,  Frau  und  Kinder  zurück- 
sulaffen  und  in  England  fein  Glück  zu  verfuchen. 
dorthin  geht  Holbein  1526  mit  Emjpfeblungen  von 
ilrasmus,  und  findet  bey  deffen  l^reund  Thomas 
Morus  gütiee  Aufnahme.  Hier  werden  wir  in  einen 
iebenswürdigen  Familienkreis  eingeführt  und  es 
vird  uns  ein  wahrer  Wel t weifer  geTchilderr. 

Nach  einem  dreyjährigen  Aufenthalte  bey  die- 
em  väterlichen  Freunde  lernt  Uolbein  den  König 


Heinrich  VUI  kennen.  Ein  feltfamer  Charakter! 
geifireich  ,  feurig  für  Schönes  und  Gutes  j  voll 
groCser  Anlagen,*  der^ber  bis  zur  wildefien  Sinn^ 
Üchkeit  und  Graufamkeit  ausartet.  Holbein  weifs 
fich  in  de^  Gunfi  des  Furchtbaren  in  felbli  fchwie- 
rigen  Fällen  zu  erhalten.  H.  kehrt  oft>  um  die 
Bafeler  Bürgerpflicht  zu  erfüllen  und  in  Aufträgen 
feines  Königs  nach  dem  FefUande  zurück  und  er- 
wirbt fich  überall  Achtung.  Als  eine  Gunll  des 
Himmels  mufs  auch  das  erkannt  werden,  dafs  H. 
eher  ftirbt,  als  er  von  einem  neuen  Günltling  ^es 
Glücks  verdrängt  wird.  Die  Peft  raffte  ihn  1554 
in  feinem  66(len  Jahre,  wie  gewöhnlich  angenom- 
men wird ,  hinweg,  als  der  oetühmte  Maler  uin^ 
Ion  Moro  nach  England  kam :  denn  der  launifche 
Beyfall  wendet  fich  oft  dem  Neuen  zu  und  iß  feiten 
dem  anerkannten  Trefflichen  treu. 

Da  des  Malers  Leben  ein  fortwährendes  Bil- 
den ift,  fo  hat  der  Vf.  fehr  zweckmäfsig  an  die 
äufsern  Lebensbegebenheiten  die  Aufzählung  von 
H's.  bedeutendflen  Werken  angereiht  und  nicht  in 
einem  befondern  Kapitel  getrennt  aufgeführt.  Es 
wird  uns  dadurch  iein  Entwigkelungsgang  um  fo 
lebendiger  anfchaulich  ;  wie  feinen  Geiß  in  der 
Jugend  feelenvolle ,  in  der  Ausführung  aber  be- 
fchränkte  Werke  älterer  Aleißer  wecken  und  eine 
heitere  Jugend  und  Thatkraft  ihn  über  die  techni- 
fche  Befangenheit  feiner  Vorgänger  erheben,  und 
wie  er  im  Leben  und  in  der  Runß  von  einer  Stufe 
zur  andern  fortfchreitet. 

Der  Vf.  iß  alfo  fehr  zu  loben ,  dafs  er  keine 
abßracte  Charakterfchilderung  von  Holbein's  Kunß- 
welfe  gegeben ,  fondern  Alles  fo  lebendig  und  ih~ 
einander  verwachfen  vor  die  Seele  geführt  hat. 
Ja  er  hätte  fich  ganz  die  Anführung  der  Kunfiur- 
theile  anderer  Scnriftfleller  erfparen  können,  wel- 
che am  Scfaluffe  des  Buchs  herbeygeführt  wer- 
den und  welche  fo  trocken,  atteüatartig 'daflehen. 
dafs  man  faß  verleitet  wird  zu  glauben,  der  Vn 
habe  aus  einer  Schalkheit  diefe  Zeugniffe  ange^ 
führt ,  um  feine  Behauptung  zlt  bewelfen ,  dafs 
folche  abgeriffene  Charakterfcnilderungen  wenig  fa- 
gen.  Wo  es  hingehört,  an  Ort  und  Stelle,  fehlt 
es  an  klaren  ,  vei^ßändigen  Winken  nicht ,  wie 
z.  B.  über  H*s.  geradfinnige  Auffaffung  des  Wirk- 
lichen, die  freye  und  naturgemäfse  Darßellungs- 
weife  und  die  kräftige  und  gewandte  kürrßleri-  / 
fche  Ausführung.  So  erklärt  fich  auch  der  Vf» 
fehr  geißreich  über  das  echte  Idealifiren,  insbefon- 
dere  des  Portraitmalers  S.  218,  wo  er  fagt:  „ein 
Geficht  idealifiren,  faeifst:  dafTelbe  auf  die  h9chfle 
Stufe  feines  Charakters  fetzen."  üeberhaupt  ift 
das.  Ganze  mit  trefflichen  Bemerkungen  durch- 
flochten, welche  den  Lefer  fehr  erfreuen  werden. 

Auf  einfache  gehaltvolle  .Weife  läfst  der  Vf 
aus  LebensverbältniiTen  und|Werken  H  olbeins  def- 
fen Ch;(rakter  und  Kunß  fich  vor  uns  entfalten  -und 
hütet  fich  vor  leerer  Declamation  und  überfchweng* 

licher 
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licher  Redfeligkelt,  lo  welche  die.fo  oft  verfalleDy 
wekhe,  ohne  den  Gehalt  der  Kunßwerke  zu  er-* 
gründen  und. die  Bedeutung  des  Lebens,  zu  ver-> 
nehen,  fich  das  Anfefaen  von  äUbetifch  begeirier-> 
ten  Kennern  geben  wollen,  aber  anfiatt  einen  wei-* 
ten  Horizont  uns  zu  eröffnen ,  den  Blick  umne- 
beln. Ja  der  Vf.  geht  in  der  Furcht. vor  dielen 
Fehlern  fo  weit ,  dafs  er  gegen  fich  felbß  unge- 
recht-wird,  indem  er  allen  Schilderungen  von 
Kunftwerken  Werth  abfpricht.  Es  braucht  nicht 
hier  erft  als  Gegenbeweis  auf^eßellt  zu  werden, 
was  Winkelmann,  Göthe,  Hein/e,  Schlegel  n.  A« 
in  diefer  Art  geleißet  haben ,  fondern  aus  des  Vfs. 
eignem  Werke  laffen  fich  viele  Beyfpiele  von  ge- 
drängten und  treffenden  Schilderungen  Holbein- 
feher  Werke  anführen,  welche  dartnun»  dafs  es 
wohl  möglich  ifi,  durch  Worte  ein  Kunflwerk  in, 
den  Geiß  zurückzuführen,  da  es  aus  diefehi  her- 
vorgegangen; es  mufs  nur,  wie  der  Vf.  es  ge- 
than  hat,  auf  die  rechte  Weife  gefchehen.  Eine 
Schilderung  kann  und  «*  foli  keine  Copie  eines 
Kunfiwerks  in  Worten  feyn,  fondern  eine  Entfal- 
tung der  Gedanken ,  welche  das  Kunftwerk  in  üch 
und  zufammenfafst. 

Eben  fo  geifireich  und  klar,  als  (ich  der  Vf. 
in  Betrachtung  des  Lebens  und  der  Werke  Hol- 
bein's  erwiefen  hat,  zeigt  er  fich  fleiCsig  und  gründ- 
lich in  der  Erörterung  einzelner  Ümfiände  und 
Berichtigung  fchwankender  Nachrichten  aus  Ur- 
kunden und  Büchern,  und  zwar  mit  wahrhaft,  wif- 
fenlchaftlichem  Geifte,  nicht  etwa  mit  jener  dür- 
ren Belefenheit,  in  welche  jetzt  fo  oft  die  For- 
fchung  der  Kunflgefchicbte  ausartet,  weil  am  Ende 
ein  Jeder  fich  eher  ah  Zahlen  und  Bucbßaben  fort- 
lelen,  als  den  Gehalt  und  die  Bedeutung  eines 
Kunßwerks  erkennen  und  faffen  kann.  IJnpar- 
teyifch  und  gründlich  prüft  der  Vf.  die  Meinungen 
über  Holbein's-  Geburtsort  und  zeigt,  dafs  Quad 
und  Seybold^  welche  Grünfiadt  in  der  Pfalz  dafür 
halten,  diefe  Behauptung  auf  unzureichende  Grün« 
de  bauen,  aus  denen  blofs  fo  viel  hervorgeht, 
dafs  eine  Familie  Holbein  dafelbü  anfäffig  war. 
Nach  P.  V.  Steilen  kann  Augsburg  darauf  Anfpruch 
machen,  Holbein*s  Geburtsort  zu  fej'n,  aber  auch 
dicfs  zeigt  fich  nicht  aJs  gewifs.  d.  van  Mander 
fchreibt  diefe  Ehre  Bafel  zu;  jedoch  fehlen  auch 
hierüber  gültige  Beweife,  und  fo  hat  Hn.  v.  Stet^ 
ieh's  Meinung  die  meifie  Wahrfcheinlichkeit  für 
fich.  Sehr  richtig  fagt  der  Vf.:  „Wo  ein  Kind  in 
'  der  Wiege  gelegen,  mag  för  die  Kunft  gleichgültig 
feyn;  bedeutend  ift  es,,  zu  wiffen,  wo  der  junge 
Künlller  fich  entwickelt  und  die  erflen  Beweife  ei- 


nes rorztSglicben  Talents  abgelegt  habe.**  ^    Ebco- 
fo  ift  auch   das    Geburtsjahr  Holbein's  nicht  mit 
völliger  Beftimmtbeit  anzugeben ,  und  es  wird  hM 
dafür  angenommen,    was  dufch  mehrere  BilänOk 
an  Glaubwürdigkeit  gewinnt.    Obwohl  der  Vf.  as/ 
folche  Unterfuchungen  viel  Fleifs  verwendet,  ^ 
zollt  er  ihnen  doch  nur  den  gebührenden  Wenk 
und  erklärt   fich  hierüber   in  folgenden  VfOTten: 
„Wie  dem  auch  fey,    di^fe  Berichtigni^  mes  bis 
dahin  allgemein  angenommenen  Umliandes  hat  mehr 
gegen  als  für  fich,  und  iß  aus  dem  Eitelo,  meü 
manche,  leicht   gewagte    Verbefferung  voa  Tradi- 
tiond,  Zahlen  und  ßuchliaben  iohoa  ßewefea  uui 
ferner  feyn  wird."    Ueber  Holbein's  Obeim,  Sieg^ 
mund  Holbein,   der  zu  Bern  lebte,  uadfeine  60- 
fchwilier  eiebt  der  Vf.  heachtenswerthe  t^ub» 
ten.     In  ilinficht  der  LehrmeiAer  Holbem*s  \^  u 
der  fehr  richtigen  Meinung,   dal^  er  raahr  bedesi« 
tenden    Vorbildern,    als   eigentlichem  Unterridire 
von  einem  Meißer  zu  verdanken,  habe.    Er  fubn 
mehrere  ehrenwerthe  Vorgänger  und  Zeitgeno/ien 
H*8.  an,    und  es  ifi  zu  loben,   dafs  er  be^  diefer 
Gelegenheit  den  Maler  Martin  Schön  nicht,  vrie 
viele  Andere,   mit  itf.  Schongauer  oder  gar  Schaff- 
ner verwechfelt.    Unter  den  ausgezeichneten  Zeit* 
genofTen  nennt  der  Vf.  einen  Hans  Galafin,  y^A- 
eher  bisher  zu  wenig  bekannt  war  und  in  H's.  Ait 
malte.    Beyläufig  machen  wir  auf  ebenfalls  zu  we- 
nig beachtete  Werke  eines  Künftlers  aufmerkbsii 
welcher  vor  Holbein  lebte  und   von  welchem  is 
Blaubeuern  treifJiche  Gemälde  zu  fehen  ßnd,   \}t- 
berhaupt  war  das  füdi/cfae  Deutfchiand  damals  aa 
Künlliern  reich,  und  Holbein  konnte  es  nicht  an 
Gelegenheit  fehlen,    Werke  zu  leben,   die/eioeo 
Geilt  zu  wecken  vermochten. 

(Der    BtfchlufF  folgU) 


DEUTSCHE    SPRACHKUNDE. 

Hadamar,  im  Verl.  d.  n.  gel.  Büchh^:  ^mm/ung 
zur  Orthographie  der  deuijchen  Sprache  für  Ele- 
mentar-, Land-  und  Bürger fchulen,  von  M 
Leonh*  Molly,  Schulinfpectbr  u.  zweytem  Pre 
diger  zu  Burbacli  im  königl.  Preufs.  Kreif6Si^ 
gen.  1828.  60  S,  8.    (4gGr.) 

Diefe  Bogen  enthalten  das  "Wichtlgfie  und  Un- 
entbehriichiie  für  den  angegebenen  Zweck ,  pal- 
fend  zufammengeßellt  und  mit  Beyfpielen  ver(^ 
hen,  weshalb  YolksrchuUebrer,  auch  um  der  Wohl- 
feilheit  wegen ,  gern  Gebrauch  davon  machec 
werden. 
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KÜNSTGESCHICHTE. 

Berlist,   b.  Pieimer:    Hans  Holbein  d<r  Jüngere, 
von  Ulrich  Hegner  u.  f,  w. 

>  {Befchluft  der  im  vorigen  Stüek mbgtbrochentn  R€€9t\ßon.) 


V, 


orfichtl^  zeigt  (ich  der  Vf.   in   der  Aufizäblong 
von  Holbeins  Werken,    und    kann   bierin    Vielen 
zum  Müder  dienen,  Welche  leichtrionij  mitKflnfi- 
lernamen  umgehn.    So  gewifs  es  iß,  dafs  viele  Bil« 
der  den  Mamen  Halbeins  bekommen  haben,  welche 
es  nicht  verdienen,    fo  hat  man   denn  doch  auch 
die  Zweifel fucht  zu  weit  getrieben,  wie  z.  B.  gegen 
die  Echtheit   der  gemalten   Leidensgefchichte  von 
Holbein,  welche  gegenwärtig  auf  der  Bibliothek  in 
Bafel  fich  befindet  und  fo  eben  in  trefflichen  Stein-- 
drucken  bey  Birman  in  Bafel  erfcheint.    Ja  fogar 
ift  der  Ruhm  einiger  Gemälde  dem  trefflichen  Hol- 
bein entwendet  und  das   eine  feiner  vorzOglichflen 
Bilder,   imter  einem  vornehmern  Mamen,  als  dem 
feinen,  lange  angefiaunt  worden.     Nach  meiner  fe- 
ilen Ueberzeugung  ift  das  Portrait,    welches  einen 
Sforza  vordelien   und   ein  Gemälde  des   da  V'inci 
feyn  foU  und  fich   in  der  Dresdner  Galierie   be- 
findet,   eins  von  Holbeins  vorzOglichfien  Werken* 
Wenn   man  das  Portrait  Georg  GyGs  von   Bafel, 
welchen  Holbein  1532  zu  London  malte,  mit  dem 
vermeintlichen  da  P^inci  in  Dresden  vergleicht,  fo 
überzeugt  maq  fich ,  dafs  beide  Gen)älde  nur  £inen 
Urheber  haben  könnerf.    Gyfis   Bildnifs,    welches 
jetzt    der  König  von  Preufsen  befitzt ,   wird  von 
dem   Vf.    mit   verdienter    Auszeichnung*   erwähnt. 
Mit  Kecht  zählt  er  das  Familienbild  Jacob  Meiers 
in  der  Dresdner  Galierie  zu  den  gröfsten  Meifter- 
werken  Holbeins  und  fetzt  deffen  Entfiehung  in  das 
Jahr  1529,   als  Holbein  nach  Bafel   zurückkehrte, 
um  fich  von  dem  Rathe  dafelbfl,  welcher  ihn* nicht 
feines  Dienßes  und  feiner  Barserpfiicht  ganz  entlaf- 
fen  wollte,  Verlängerung  des  Urlaubs  auszuwirken. 
Er  erhielt  die  £rlaabnifs,  wieder  auf  einige  Zeit  zu 
dem  König  nach  England  zurückzukehren  und  einen 
Jahrgehalt  von  dem  Rathe  für  feine  in  B^fel  zurück- 
bleibende Frau  und  Kinder.    Auch  über  die  durch 
Verfolgung    aller    religiöfen    Kunftwerke    in    der 
Schweiz   und    Feuersbrünfie  in  England  unterge- 
gangenen Holbeinfche    Gemälde  giebt    fo  viel  als 
möglich,    der  Vf.  Auskunft,    und  Würdigt  H.   als 
brgäwc  BL  zur  ji.  L.  Z.  1829. 


Zeichner,  Miniaturmaler  und  Architekt.    In  letzter 
rer  Hinficht  wird  ein   Säulengang  in  WiltonhourA 
angefahrt,  für  feine  Meinerfch^aft^aber  ah  zÄer 
und    Miniaturmaler   vrerdwi  viele  Belege  aus  der 
»efchirchen  Sammlung,  welche  jetzt  mit  der  Biblio- 
thek in  Bafel  vereinigt  ift,  beygebracht.     Ueber  den 
alten  Todtentanz  von  BafeJ  wird  viel  Bemerkens-- 
werthesgefagt,^ und  angefahrt:  dafs  in  einem  alten   ' 
Nonnenkloßer  dafelbO  fich. eine  noch  ältere  Malerev 
die  einen  Todtentanz  darfteilte,  befand,  welche  die 
Jahrzahl  1312  trug.     Diefer  Sie^  des  Todes  wäre 
°»?u"  ;?'"   I«t"rca's   GedicBt   und    Orcagna'« 
poestifches  Gemälde,    wovon  jeder  auf  feine  Weife 
^jj.  Vergänglichkeit  des  Irdifchen  durch  den  Tod 

Der  Vf.  geht  nun  zu  den  in  Holz  gefchnlttenen 
Todtentänzen  und  andern  HolzfchnitteS  übe?,  deren 
Verfertigung  HoV>ein  zugefchrieben  wird.  Es  ift  in 
den  neueßbn  Zeiten  viel  .dafür  und  dagegen  «eforo- 
chen  worden,  ob  Holbein  felbft  fich  mitAtmÜolz- 
fchneiden  abgegeben  habe.  Allerdings  wird  es  da- 
durch ,  dafs  man  den  Namen  Hans  Lutzelburßer  mit 
beweglichen  Lettern  und  dds  Alphabet  von  tlhcial- 
buchliaben,  in  welche  ein  Todtentanz  verflochten 
ijl,  auf  einem  BM tte  abgedruckt  findet,  fo  wie  durch 
den  Umfland,  dafs  auf  einem  Blatte  des  foeenannten 
grofsen  Todtentanzes  die  beiden  Buchfubln  hZ  iS 
ein  Monogramm  verbunden  vorkommen,    zweifel- 

tff'V?^Mf5""ij'"  W««en  Wbß  gefchnitt«  hat 
Der  Vr  halt  den  Namen  Hans  LützeFburger  für  den 
eines  Verleeers,  aber  nicht  den  eines  KünfUers,  wel- 
eher  nicht  Jis  zu  Mecheb  Zeiten  unbekannt  geblie- 

/7«t^"5f-'  ^«"n  e»"  vermochte,  fo  oWaus 
vortreffliche  Blatter  zu  fchneiden.  Diels  könnte  aJ- 
lerdings  wieder  gegen  Lützelburger  Zweifel  erregen 

r/m^  f  w '"'^  "^f'^^^f"';  HoJ»'""  beweifen,  5nd 
das  HL  auf  dem  erofsen  Todtentanz  ift  dadurch  noch 
immer  nicht  befeitigt  Angenommen,  dafe  es  von  ' 
den  lodtpntänzen  Ausgaben  giebt,  welche  1530  er- 
fchiencn,  wie  PapiUon  behauptet,  fö  fcheint  es  uns 
doch  faß  unbegreiflich,  dafs  fich  Holbein  gerade  zu 
der  Zeit  fo  flelfsr^  foUte  mit  Holzfchneiden^Säf! 
tigt  haben,  als  (ich  ihm  in  England  fo  viele  Auffo- 
dtfrungen  zur  Malerey  darboten.  Ganz  unbegreif- 
lich wäre  es  aber,  wenn  die  Ausgaben  von  1538. 
welches  die  bekannten  älteßen  find,  wirklich  die 
frOheßen  wären,  weü  um  diefe  Zeit  Holbeia  in  vol- 
^^^)  lec 
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ler  malerifcber  Thätigkeit  war,  und  ihm  wohl  keine 
Mufse  blieb,  ffir  franzöfifcbe  und  fchweizerifche 
Buchdrucker  Holzftöcke  zu  fchneiden.  Dem  fey 
xiun  wie  ihm  wolle,  wir  ftimmen  darin  mit  dem  Vf. 
tlherein,  dafs  die  Zeichnung  diefer  Blätter  holbei* 
nifch  und  die  Ausführung  fo  vortrefflich  i(l,  dafs  fie 
es  verdienfen ,  als  holbeinfche  Werke  geehrt  zu  wer- 
den, ohne  mit  Gewifsheit  darüber  entfcfaeiden  zu 
wollen ,  ob  er  felbß  die  Holzfiöcke  gefchnitten  habe, 
oder  nicht.  Die  Unparteylicbkeit,  mit  welcher  der 
Vf.  alle  Meinungen  hierüber  prüft,  und  die  Genauig- 
keit, mit  welcher  er  die  yerfcfaiedenen  Ausgaben 
aller  fogenannten  bolbeinfchen  Holzfchnittwerke 
anführt,  iß  hochfi  lobenswerth. 

« 

Am  Schluffe  des  Werks  führt  der  Vf.  Mehreres 
über  Holbeins  Monogramme  an,  und  beweift,  dafs 
diefes  Künfüers  echtes  Zeichen  H.  H.-  und  kein  an- 
deres war.  Auch  Qber  mehrere  Bildniffe  Holbeins 
find  Nachrichten  gegeben* 

Wir  fchliefsen  die  Empfehlung  diefes  trefflichen 
Buchs,  mit  dem  Wunfche,  dafs.fich  viele  Biographen 
folches  als  Auffoderung  und  Mußer  mögen  dienen 
lafien. 

Quandt. 


LITERATUR  DER  POESIE. 

Leipztg,    b.  Fr.  Fleifcher:     Scelta  compleia  di 
tutte  le  misliori  commedie  '  di    Carlo    Goldoni, 

1)receduta  da  un  compendio  ftorico  del  teatro  ita- 
iano.  \\  ttttlo  ridoito  alla  purgata  dicitura,  or- 
tografia  e  gufio  teatfale  moderno,  per  ufo  della. 
fiudiofa  gioventü  oltramontana^con  note,  dail' 
editore,  il  Dottore  Antonio  Montucci,  Sanefe. 
1828.    4  Vol.  12.    (SRlhlr.  BgGr.) 

Eine  Ausgabe  -des  Goldom,  orfer  auch  nur  eine 
Auswahl  feiner' heften  Komödien,  mit  fachr-  und 
worterklärenden  Anmerkungen,  wäre  ohne  Zweifel 
eine  fehr  erwünfchte  und  dankenswerthe  Gabe. 
Wie  vieles  findet  fich  in  diefen  Stöcken,  was,  für 
den  Ausländer  wenigfiens,  der  Erklärung  bedarf; 
wie  gern  würde  auch  der  fonß  mit  der  italienifchen 
Sprache  vollkommen  Vertraute  fich  von  einem  ge- 
bddeten  Italiener  über  taufend  Eiffentbümlichkeiten 
der  Sitten,  des  häuslichen  und  öffentlichen  Lebens, 
der  gefelligen  Einrichtungen,  über Lokalverhältniffe 
einzelner  Städte  Italiens  bekehren  laffen  ?  und  in 
Hinficht  auf  die  Sprache  wären  Erläuterungen  von 
liokalfprichwörtern  und  Redensarten ,  befonders 
aber  Erklärungen  der  verfchiedenen  Dialekte,  wel- 
che Goldoni  gebraucht  hat,  für  Jeden  eine  fehr  an- 
genehme. Belehrung.  Von  dem  Allen  hat  der  Her- 
ausgeber diefer  Auswahl  der  beOen  Stücke  GoldöniV 


nur  fehr  weniges  geleißet;  dagegen  aber  mandies 
andere  gethan,  woßr  ihm  wohl  ^iiemand  Dank  wiT- 
fen  wird.  Er  hat,  wie  er.  felbß  in  der  Vorrede  fagt, 
den  Goldoni,  aus  welchem  allein  man  den  nattir- 
lichen  Ton  und  Stil  des  gefellima  Gefprächs  erler- 
nen'könne,  fo  bearbeiten  wollen,  dafs  die  Jugend 
beider  Gefchlechter  ihn,  ohne  weder  in  fpracM- 
cher  noch*  in  fittlicher  Hinficht  Anfiofs  zu  finden, 
lefen  könnte«  Zu  dem  Ende  hat  er  Folgendes  g^ 
than. 

Erfilich  bat  er  das  Venezianifche,  Bergamav 
kifche,  Neapolitanifche  u.f.w.,  welches  GMom  el* 
nigen  feiner  komifchen  Perfonen  in  den  Mand  legt, 
ja  fogar  die  lingua  franca  eines  Tfirken,  io  rtines 
Toskanifch  überfetzt.    Eine  unglücklichere  Idee  i/i 
wohl  nicht  leicht  einem  Herausgeber  von  ilÄww- 
fchen  Komödien  in  den  Sinn  gekommen.    A]lerSp&\v 
alle  Lufi ,  alle  Grazie  der  meiften  diefer  Stücke  iü 
damit  rein  zerftört,  ja,  manche  Stecke^. die  hR  m 
dadurch  ihre  Haltung  bekommen,  find  durch  diek 
Bearbeitung  fo  gut  wie  vernichtet    Was  bleibt  z.  B, 
dem  an  iicn  fchon  höchß  unbedeutenden  T.  Tojfo^ 
wenn  man  den  ergetzlichen  Contraß  deS  Neapolita« 
ners,  des  Venezianers  mit  dem  pedantifchen  Crus- 
canten  verwifcht,   wodurch  gleichfam  die  Stimmen 
von  ganz  Italien  -repräfentirt  werden?    Was  wird 
aus  iolchen  Scenen,'   wo  Arlecchino  fich  abquält, 
toskanifch' zu  reden  und  doch  immer  wieder  in  (eine 
Mundart  zurückfallt  ?    Was   wird  überhaupt  aus 
diefen  heitern  Masken,  wenn  man  ihnen  ihre  Spra- 
che, in  welcher  fie  allein  Wahrheit  und  Leben  ha- 
ben,   nimmt?    Dafs  die-  deutfchen  Lefer  dadurch 
nun  einen  rein  toskanifchen  Go2doni  erhalten  habeo, 
und  nicht  in  Gefahr  kommen,  {chlechte,  nniiit/art- 
liehe  Ausdrücke,  ßatt  der  befferen,  zu  erlernen ^  iß 
dpcli  wohl  ein  fchlechter  Erfatz  für  die  Ertödtung 
aller  Luft  in'  diefen,  Comödien.  v  Wie  konnte  an/da 
nur  irgendwer  diefe  fo  fcharfmarkirten  Diaiekle  tn\l 
der  reinen  Sprache  verwechfeln?  und  wäre  es  denn 
nicht  für  jeden  Deutfchen  gerade  höchfl  wünfchens- 
werth  durch  dasLefen  folcher  in  Dialekten  gefcbrie- 
benen  Scenen  zu  einiger  Renntnifs  diefer  Mundarten 
zu  gelangen,  wozu  es  fonft  aufserhalb  Italiens  fo  we- 
nig Gelegenheit  giebt?    Wie  unendlich  beffer  hätte 
der  Herausgeber  daran  gethan,  wenn  er  diefe  Scenen 
gelaffen  wie  fie  find,    und   nur  die   Erklärung  der 
fchwierigflei»  Wörter  und  Redensarten ,  die  man  ja 
fchon  in   den  meiden  Ausgaben  des  Goldoni,  nur 
freylich  fehr  unvollfiandig,  findet,- vollfiandiger  und 
gründlicher  hinzugefügt  hätte.     Leider  aber  gebt 
aus  mehreren  Stellen  feiner  Ausgabe  hervor,  dafs 
ihm  felbft  manches  in  diefen  Mundarten  unbekannt 
und  dunkel  geblieben.     Wer  aber  nicht  eine  grönd- 
llche  Kenntnifs  der   italienifchen  Dialekte  befitzt, 
der  follte  fich  auch  nicht  an  eine  Herausgabe  des  60^ 
doni  wagen.    Ferner  hat  der  Herausg. ,  wie  er  fa^ 
einige  Sprachfehler^  verbelfert  uxKi  falicbe  Ausdrücke 
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durch  riebtigere  erfetzt;  und  in  der  That  hofmeiriert 
er  den  armen  Goldoni  aucH  bey  allen  Gelegenheiten : 
befonders  ifi  in-  dem  von  Goldoni  felbfi,  aus  feinem 
eigenen  franzöfifchen  Originale,  Oberfetzten  Burbero 
bejufico  faß  keine  Zeile  onne  Veränderung  geblieben. 
Auch  hier  wäre  es  unftreitig  befler  geweTen,  'den 
Autor  zu  lafTen  wie  er  ifi,  und  das  etwa  Fehlerhafte, 
oder  vielmehr  oft  nur  Veraltete,  in  den  Noten  zu 
bemerken  und  zu  verbeffern.    Er  hat  aber  eine  fol- 
che  Wuth  die  Schriftfieller  zu  verbeffern,  dafs  er 
fogar  vorfchlägt,   man  foUte  doch  viele  Verfe  aus 
der  Gerufäleninie  conqmßata  in  die  überata  aufneh- 
men! 

Ein  Anderes,  was  ihm  ganz  aufserordenth'ch 
Ätn  Herzen  lieg!,  und  worauf  er  in  feinen  Noten  am 
häufigfien  zurOckkommt,  iß  die  Veränderung  des  voi 
in  ella  oder  lei,  wo  es  der  herrfchende  Gebrauch  in 
der  Anrede  fordert.  Goldoni  hatte  nämlich ,  wie  alle 
italienifche  Cömiker,  auch  die  neneflen ,  nach  dem 
eignen  Gefiandnifs  des  Herausgebers,  häufig  fich  er- 
laubt, auch  geringere  Perfonen  Vornehmere  mit  voi 
anreden  zu  laffen,  was  die  jetzige  Etikette  durchaus 
nicht  duldet.  Diefe  Bemerkungen  find  richtig  und 
nützlich  far  den  Anfänger;  aber  die  Veränderungen 
die  dadurch ,  befonders  in  den  in  Verfen  gefchriebe- 
ncn  Stocken ,  nothwendig  werden,  find  doch  oft  gar 
zu  arg,  und  aufserdem  iii  der  Herausgeber  nicht  ein- 
mal immer  confequent  dabey  verfahren.  Ferner  hat 
er  alles  genau  nach  der  Orthographie  der  Crusca  ab- 
drucken laffen;  wogegen  nichts  zu  erinnern  iß. 
Endlich  aber  hat  er,  wie  crfagt,  einige  offenbare 
Verfehen  GoldonVa^  in  theatraliTcher  Hinficht ,  ver-  , 
beffert;  allzulange  Realen  mit  Häkchen  bezeichnet, 
damit  man  fie  Oberfpringen  möge,  und  einige  un- 
anfiändige  Worte  und  Späfse  vertilgt.  Was  die  Feh- 
ler betrifft,  fo  wäre  bey  den  meiften  noch  fehr  die 
Frage;  ob  die  Veränderungen  des  Herausgebers  Ver- 
bcflcrungen  feven  oder  nicht.. Er  hat  fich  aber  hierin 
die  ärgfie  WiJikör  erlaubt;  mehr  als  einmal  ganze 
Scenen  gefirichen,  man  ficht  nicht  warum;  einige 
hinzugeletzt  und  zuweilen  die  Eintheilung  der  Stücke 
verändert ;  fo  dafs  er  einmal  4  Acte  ßatt  8  herausbringt : 
diefs  alles  fehr  oft,  ohne  ein  Wort  .davon  zu  fageu. 
In  der  Vertilgung  fogenannter  ünanftändiger  Stellen 
iß  er  auch  fibertrieben  ängfUicb  gewefen.  Was  nun 
die  Noten  betrifft,  die  er  dem  Texte  hinzugefügt, 
lo  find  fie  zum  Theil  wörtlich  aus  früheren  Ausgaben 
entlehnt;  die  von  ihm  felbß  herrührenden  befchrän- 
ken  fich,  fo  fern  fie  fprachlicher  Art  find,  beynahe 
nur  auf  dasAUerbekanntefie;  am  dankenswertheften 
find  noch  einige  Bemerkungen ,  die  fich  auf  eigcn- 
thümliche  itaüenifche  Sitten  und  Gebräuche  bezie- 
hen ;  die  Zahl  derfelben  aber  iß  im  Ganzen  fehr  ge- 
ring, und  läfst  es  bedauern,  dafs  der  Herausgeber 
gerade  hierin  nicht  mehr  gethan.  Ueber  die  Aus- 
wahl der  Stücke  (es  find  deren  hier  80  abgedruckt) 
will  Rec.  nicht  mit  dem  Herausg.  rechten ,.  weil  da- 
bey offenbar  allzuviel  auf  individuelle  Anfichteu  an- 


kommt; auf  keinen  Fall  aber  hätte  er  glewh  das  erfie 
Stück:  //  teatro  conüco,  aufgenommen,  welches  an 
,fich  ganz  unbedeutend,    ohne  alle  vis  comica,   von 
Goldoni  wohl  nur  gefchrieben  worden  ift,  um  feine 
theatralifchen  Reformen  zu  rechtfertigen ,  feine  An- 
fichten  über  und  gegen  die  Commedia  delV  arte  aus- 
zukramen,   und  feinem  Aerger  über  einige  Unarten 
des  Publikums  Luft  zu  machen,    üben  fo  wenig  iß 
zu  begreifen,  warum  ein  fo  ganz  verfehltes  Stück, 
wie  der  ^varo^  aufgenommen  .worden.  —    Druck 
und  Papier   fallen  fehr  angenehm  in    die    Augen; 
aber  auf  die  Correctur  iß  bey  weitem  nicht  der  nö* 
thige  Fleifs  gewendet 

MÜNZKUNDE. 

Erfurt,  in  d.  Keyfer.  Buchh. :  Abrijs  einer 
Gefchichte  der  ge/ammien  Münzkunde,  oder 
Nachrichten  von  dem  Münzwejen  und  den  Mün- 
zen aller  Völker,  Fürßen  und  Städte  der  d7- 
iem ,  mittlem  und  neuern  Zeit.  Bearbeitet  von 
/.  Leitzmann,  Pfarrer  zu  Rietfchen  und  der 
Stiftung  Grieffiädt.  1828.  VI  u.  S19  S.  8. 
(IRthlr.  12gGr.)  V 

Schon  der  Titel  zeigt,    dafs  der  Verfaffcr  über 
den  Plan  feines  Werkes  nicht  ganz  mit  fich  felbll 
einig   gewefen    ifl.      Unter    einer    Gelchichte    der 
Münzkunde  wird  Niemand  Nächrichten  von  dem 
Münzwejen  erwarten,    fo  wenig  als  man  Z.  B.  un- 
ter einer  Gefchichte    der  Heilkunde   eine   Samm- 
lung von   Krankengefchichten    erwartet ;    fondern 
jeder  wird,  der  Analogie  nach,  an  eine  Gefchichte 
des  wiffenfchaftlichen  Studiums  der  Münzen  den- 
ken;  aber  gerade  hiervon  ift  im  Buche  felbft  gar 
nicht  die  Rede,    fondern  man  findet  in  der  That 
nur,   wie  es  der  zweyte  Theil  des   Titels  giebt, 
eine  hiftorifche   Darftellung  des  Münzwefens,   bey 
der  wir  zwar  den  Fleifs  des  V^fs.  nicht  verkennen, 
und   feinem  Werke  den  Nutzen   nicht  abfprechen 
wollen,  aber  doch  fehr  bedauern  muffen,  dafs  der 
Vf.  entweder  nicht  Quellen  genug  vor  fich  gehabt 
bat,    oder  in  die  Benutzung  derfelben   nicht   tief 
genug  eingegangen  ift,  um  die  verfchiedenen  Theile 
feines    VVerkes    in  « gehöriges    Gleichgewicht    zu 
fetzen,    und   die   VolRiändjgkeit,    die   wir  in   der 
neuern  Gefchichte  hinfichtiich  des   äufseren  Sche- 
matismus wahrnehmen,   auch  in  Anfebung  des  in- 
nern   Gehaltes  bemerklicher  zu  machen,  und  zu- 
gleich   auf    die    früheren    Perioden    überzutragen. 
Die    Jllflnzen   des    Alterthums   find    in    der    Ihat 
böchß  dürftig  abgefertigt,  und  es  ift  eine  fehr  un- 
genügende  Lntfchuldigung,    wenn   der  Vf.  in  der 
Vorrede  fagt,    er    habe    die    altern  .Zeitabfchnitte 
defshalb    mit    befonderer    Gedrängtheit   behandelt» 
weil  fie  von  iBckhel,    Rafclie  und    Andern    weit- 
Üuftig   bearbeitet    worden :     denn  da    eben    diefe 
grofsen  Werke  bicht  jedem  zugänglich , .  und  für 
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manche  Zwecke  zu  weitläuftig  find,  fo  hätte  der 
Vf  gerade  durch  forgfarae  Benutzung  dertelben, 
in  Verbindung  mit  den  neueren  Bereicherungcii  . 
der  MTOnZwiffenfchaft,  feinem  Buche  rinen  bedeu- 
tenden Werth  geben  können;  aber  man  findet  lieh 
oft   veranlafst,    zu  zweifeln,    ob  der  Vf.  mit  den 

Söfsern    Werken    über   die    Münzen    des    Alter-' 
ums,    namentlich  Spanheim,    Eckhel ,    Rofche 
„    del.    fich   felbli   bekannt    gemacht   hat.      Noch 
UnrfSffer    erfcheint    auf    den    erften    Anblick    der 
?wevtc  Theii,    von  den   Münzen  des  Mittelalters; 
aber^  hier  liegt  es   mehr   in  der  von  dem  Vf  ge- 
wählten  Form,    und   der  inconfequenten   Abgren- 
luPÄ  vorf  dem  Jritten  Theile,    welcher  die  Mün- 
Ln    der   neuem    Zeit   abhandeln    foU ;    denn    im 
^eYten    Theile   find  'nur   einige   allgemeine   Be- 
♦«chtuncen    über    die    MOrizen.   des    Mittelalters 
Äßelß>  «°^  die  fpecielle  üarftellung  des  Münz- 
Wefens   einzelner   Staaten    und    Orte  mit    m   den 
ririfrten    ThciJ  herüber    gezogen.     Der    dritte    Ab- 
fchnitt  des  zweyten  Theiles  (S.  44  u.  f.),   welcher 
den   verfchiedenen    Gattungen    von    Münzen    des 
Mittelalters  gewidmet  iß,    ermangelt  fo  der  VoU- 
Slakeit   wie    der   Beaimmtheit.    Unter  andern 
mzwar  die  Mark  (S.  49)  richtig  als  Rechnungs- 
münze  bezeichnet,   aber  zu  eingefchränkt  blofs  als 
eine  deutfche;  dabey  vermifst  man  eine  Angabe  der 
^ATiphune  zwifchen    Mark  und   Pfund,   und   eine 
ßcfiimmung  des  verfchiedenen  Werthes  der  Mark, 
fowohl  nach  den  beiden  edlen  Metalien,  von  de- 
nen  diefer    Ausdruck   gebraucht   wird,    als   nach 
den  verfchiedenen  Perioden  und  Gegenden;   auch 
hätte  bey  der  Mark  noch  des  Schillings  als  Rech- 
cungsmonze  (nämlich  eines  befiimmten  Theiles  der 
Mark^   eedacht  werden  follen;    denn  vras   (S.  44) 
b^Soliäus,    vom  Schilling  gefagt  wird,   ih  dazu 
nicht  genügend,   da  der  Schilkpg  als  Rechnungs- 
münze  mit  dem    wirklich   ausgeprägten    Schilling 
nicht  einerley  ift,   übrigens  auch  hier  Zeiten  und 
Orte  beträchtliche  Verfchiedenheiten  bilden. 

Bev  den  Münzen  der  neueren  Zeit  ift  der  Vf. 
am  mcifien  in  feinem  Fache;  diefer  Theil  nimmt 
auch  unverhältnifsmäfsig  den  gröfsten  Raum  ein- 
(von  Seite  50  bis  zum  Ende),  und  ihn  können 
wir  als  eine,  tehr  ins  Einzelne  gehende  und  mit 
ffrofser  fpecialhiftorifcher  Genauigkeit  ausgeführte 
tleberficht  mit  Recht  empfehlen.  Nur  ift  es  wie- 
der in  vieler  Hinficht  zu  bedauern,  dafs  der  Vf., 
befonders  da  er  eigentlich  das.  Mittelalter  mit  der 
neuern  Zeit  zufammenfafste ,  ja  bey  manchen  Staa- 
ten fogar  bis  ins  Aherthum  wirückging,  nicht 
mehrere  Perioden  ünterfchied,   fondern  eine  rein 
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geographiTcbe   Eintbeilang   anfiSellte »    und  dabey 
die  heutige  politifche   Geographie   durchaus  znm 
Grunde  legte,   daher,  denn  manches  in  feine  Ab- 
tbeilungen nicht  recht  palTen  will,    und  verfchie- 
dene  auffallende  Inconfeqnenzen'  daraus  entfianden 
find.    So  find  z.B.  die  Münzen  der  römifch-deat- 
fchen  Kaifer  unter  die  Münzen  des  Hanfes  Ofü- 
reich  zu  ftehen  gekommen,    ungeachtet  die  öfird* 
chifchen   Kaifer  doch  unter  jenen  im  Ganzeo  nur 
einen  kleinen  Theil  ausmachen;    die  Mflnzen  dv 
alten  Landgrafen  von  Thüringen  findet  man  onter 
der    Preursifchen   Provinz    Sacfafen,    da  fie  doch 
fchicklicher  bey  dem  Königlichen  und  Färülkhen 
Haufe  Sachfen  ihren   Platz  gefunden  bitten,  (ks 
jene  Landgrafen  unter  feine    unmiltdbareo   For- 
fähren rechnet,  und  noch  jetzt  einen  grotsen  Tbfi/ 
ihrer  ehemaligen  Staaten  befitzt»     Uebrig^s  mid 
man  fchwerlich  irgend  einen ,  wenn  auch  nodti  \o 
kleinen* Staat,  eine  Stadt  oder  Herrfcfaafr,  weicht 
fich  jemals  des  Münzrechtes  hetUent  hat,    in  deo 
vom  Vf.  gegebenen  Verzeichnifie  wemilTea,    ani 
wenn  feine  etwas  unbequeme  Anordnung  das  Auf- 
finden  eines  einzelnen   Staates  oder  Ortes  etwas 
erfchwert,  fo  wird  diefem  Umßande  etnigermalseo 
durch  das  beygefügte  Regifier  abgeholfen ,  das  fich 
indelTen  nur  über  Lander-  und  Ortsnamen,  mAx 
aber   über  Perfonen  und  MQnzen  erftreckt,   ^a« 
doch  auch    wünfchenswerth    gewefen  wäre.    Bey 
einer  Arbeit,    welche  fo  tief  in  die  IpecieMe  G^- 
fchichte  eingeht,    ift  es  zwar  kein  VVunder,  dab 
hier  und  da  hißorifche  Fehlet  vorkommen;  dock 
wären  manche   bey    einiger  Au/merkfamkeit  uod 
forgfältigerer  Auswahl  der  Quellen  und  Gewährs- 
männer (mit  denen  es  der  \f.  zuweilen  {ehr  leicht 
genommen  hat)  zu  vermeiden  eeweten.    So  bäiH 
z.  B.  der  Vf.  recht  gut  vdflen  Können,  dafs  man 
nicht  im   Allgemeinen   fagen    kann  (8.191)^  die 
ehemaligen  Landgrafen  von  Thüringen  vrären  zu- 
gleich Markgrafen  von  Meifsen  ge^welen*,  dits  mcVit 
(nach  Seite  195)  das  ehemalige. äerzogtbum^^e&- 
phalen  von  Napüleoq  in  ein  Köni^eich  dletes  Na- 
mens verwandelt  worden  u.  dgL  m. 

Wir  unterdrücken  unfere  Bemerkungen,  dis 
'wir  im  Einzelnen  noch  machen  könnten,  da  diel' 
leicht  zu  zahlreich  und  weitläuftig  werden  möch- 
ten, und  rathen  fchliefslich  nur  dem  Vf.,  bey(^' 
Fortfetzung  feiner  numismatifch  -  hifiorifchen  Sta- 
dien ,    fich   mehr    einer    gründlichen    biilorifcbea 
Kritik,    und  insbefondere  der  diplomalifchm  &• 
ycAicA/^  zu  befleifsigen ,  womit  er  dann  ohne  Zwei- 
fel manche   hier  noch    begangene  Fehlgriffe  do<1 
Yerirrungen  glücklich  vermeiden   wird. 
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pA^dagogik. 

LiiF2ie ,  b.  Vogel :  D.  Joh.  Chriß.  Aug.  Heinroths 
Pfof.  der  pfych..  Heilkunde  an  der  Univerf.  zu 
Leipzig  Ur  f.  w.  Von  den  GrundfehUm  der  £r- 
xienung  und  ihren  Folgen.  Fflr  Aeltern,  £rzie* 
her  und  pfychifcbe  Aerzte.  1828.  X  und  4S0  S. 
gr.8.   (iRthlr.  iSgGr.)' 

{Jas  Thema  diefer,  dem  königl.  Sächf.  Cahinets- 
Ainider,.  Herrn  Grafen  von  Einfiedel,  gewidmeten 
ichrift  beliebt  in  folgenden  Hauptfätzen :  1)  der  Eine 
lurcbgreifrude  Fehler  unferer  Erziehung  i(l  der 
Aangel  eines  echt-religiöjen  Princips  und  Geldes; 
!)  die  einzig  wahre»  vollKpmmne  Aeligion  ifl  das 
Ihrißcnihum;  die  Erziehung  wird  daher  des  echt- 
eligiöfen  Princips  und  Geldes  nur  dann  tbeiJbaftig, 
venu  fie  iuahrhc{ft  chrißlich  1(1;  5)  das  wahre  Chri- 
lentbum  beruht  auf  der  Erkenntnifs  der  f^erderbt" 
ieit  der  menfchlichen  Natur  durch  den  Sündenfall 
ind  auf  dem  Glauben  an  die  geoffenbarte  Lehre 
on  dem  ßellveriretenden^  Gehorßini'  Jefii  Chrirti, 
md  von  der^Erlöfung  durch  dlefen  Gehorfam  unter 
ler  Bedingung  diefes  Glaubens. —  Um  diefe  Haupt- 
itfe  ausfabriich  zu  erläutern,  entwickelt  der  Vf. 
uerß  In  der  Einleitung  die  Nothwendigkeit  feines 
0  eben  angedeuteten  Standpunktes,  und  handelt 
legi  zufolge  von  der  Natur  und  fiedimmung  des 
ileofchen,  von  feiner  natarlichen  Entwickdung, 
3wie  von  def  Erziehung,  deren  Elementen ^  Mit« 
ein  und  Verfahren  im  Allgemeinen.  Hierbey  wird 
largetban,  dab  Glaube  im  Aligemeinen ,  d. /i.  hin* 
ebendes  Vertrauen ,  das  Element  des  Seelenlebens 
ey.  (Der  Vf.  fagt*  S.  64 :  „  Der  Menfch  wird  mit 
rlauben,  Liebe  und  Hoffnung  geboren.*'  VVir  verg- 
ehen diefs  im  Sinne  des  Vfs.  fa,  dafs  die  Ablage* 
azu  in  der  Natur  des  Menfchen  gegeboa  bleibe, 
ngeachtet  der  Erbfande,  und  dafs  mithin  dlefe  An- 
ige  in  jedem  Kinde  entwickelt  werden  könne. 
)enn  in  einer  andern  Bedeutung  wQrde  oblser  Satz 
er  anderweit  behaupteten  Lehre  von  der  Unfähig- 
eit  des  natOrlichen  IVfenfchen  zum  Giiten  aus  eig- 
en Kräften  widerfprechen.)  Die  Grundfehler  der 
Irziehung  bedehen  nun  darin,  dafs  jenes  Element 
es  geißigen  Lebens  nicht  fo  entwickelt  wird,  wie 
s  foUte,  nämlich  zu  dem  Glauben  an  Chridum,  zu 
em  Fedhalten  an  ihm,  zu  ^Inem  Leben  nach  Chridi 
Velfung.  Der  Vf.  nennt  «es  den  Grundfehler  der 
ßen  Erziehung,  wenn  der  Menfch,  gleich  von  liei- 
ErgänJi^  BU  Kur  JL*  L.  Z.  lb!l9t 


nem  Eintritt  ins  Leben  an,  fo  bebandelt  wird,  dafs 
ihm  der  Weg  zu  jenem  Glauben  und  Leben  fpäterhln 
verfchloffen  bleiben  mufs;  ebenfo  den  Grundfehler 
der  zweyten  Erziehung,  wenn  ihm  diefer  Weg  wei- 
terbin verkümmert  wird ;  diefes  aber  gefchleht  ent- 
weder a)  durch  irrelisiöß  Erziehung ,'  indem  man 
den  Menfchen  ohne  Glauben  und  ohne-Vernunft  in 
die  Welt  einfahrt;  oder  b)  durch  aßer-^religiöfe 
Erziehung,  indem  man  die  Vernunft  aus  dem  Rei- 
che des  Glaubens  verbannt  und  bli^^iden  Glauben 
aufdringt;  oder  endlich  c)  durch  antireUg{ö/e  Er-- 
Ziehung,  indem  man  meint,  den  Weg  zu  Gott  mit- 
teld  der  blofsen  Vernunft  durch  eignes  Vermögen 
zu  finden,  und  mithin  die  Offenbarung  in  Chrido 
und  durch  Chridum  geradezu  als  Betrug,  oder  als 
Täufchung  verwirft—  Dlefen  leitenden  Grund- 
fätzen  gemäfs  werden  nun  im  LAbfchnitte  des  Buchs 
die  Grundfehler  der  c-r/}^n  Erziehung  näher  beleuch- 
tet, und  es  wird  gehandelt:  von  der  falfchen  phyfi- 
fcben  Behandlung  der  Kinder;  von  der  falfchen  und 
fchädlicben  Einwirkung  auf  das  kindliche  Gemath, 
zuerd  Im  Aileomeinen ,  dann  befonders  in  Hinficht 
der  Lehre,  des  Beyfpiels  und  den  bey  der  Uebung 
und  Zucht  begangenen  Fehler;  hiernächd  von  der 
falfchen  Behandlung  der  kindlichen  Individualität; 
zuletzt  werden  die  llcfultate  der  erden  falfchen  Er- 
ziehung in  ihren  mannichfaltigen  Verirrungen  zu- 
fammengedellt.  Der  U.  Abßhnüt ,  welcher  die 
Grundfehler  der  zweytenEtzithung  beleuchtet,  han- 
delt von  den  Vernachläffigungen  der  Jugend  wälr- 
rend  der  folgenden  Jahre,  im  älterlicben  Haufe 
und  in  den  Schulen,  und  bereitet  dadurch  die  wei- 
tere Dardellung  der  irreligiöfen ,  antir eligiöfen  und 
afterrellgiöfen  Erziehung  nebd  deren  Folgen  vor, 
welches  die  Hauptaufgabe  des  Buchs  war.  Der 
Schluß  giebt  einen  nochmaligen  kurzen  Ueberbllck 
fiber  die  eigenthOmliche  Anficht  des  Vfs.  von  cbrid- 
liebem  Glauben  und  deffen  Verfaältniffe  zu  dem 
hoch  den  BedOrfniffe  des  menfchlichen  Geldes. 

Wenn  Kec.  fein  Unheil  Ober  den  Geiß  des  vor- 
liegenden Buchs  kurz  ausfprechen  ibll,  fo  mub  er 
erklären ,  dafs  er  dem  Vf.  in  Hinficht  auf  den  erßen 
der  im  Eingänge  diefer  Anzeige  aufgedellten  Haupte 
latze  vollkommen  beyflichtet;  ebenfo  auch  in  Hin- 
ficht auf  den  zweyten,  wenn  er  richtig  verdanden 
wird ;  keineswegs  aber  in  Hinficht  auf  den  dritten, 
indem  hier  eben  der  leidige  Punkt  ausgefprochen 
id,  welcher  jetzt  die  Gelder  und  Gemflther  fo  viel- 
fach theils  verwirrt,  Üieils  leüelt.  £s  liegt  aber  in 
h  (6)  ^  der 
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der  Natur  det  Sache,  dafs  Jene  drey  vom  Rec.  gc- 
fondertea  Hauptfätze  in  der  Seele  des  Vis:  zu  Einem 
verknöpft  find,  mitbin  das  dem  Vf.  eigenthOmliche 
Verßändnijs  des  Chrifienthums  mit  dem  realen  Be- 
griffe deffeiben  und  nrnt  feiner  Idee  von  religiöfer 
Gelinnung  und  religidfem  Leben  Oberhaupt  zuram- 
menfällt.  Daher  kommt  es,  dafs  Lefer,  welche 
eine  von  dem  Vf.  abweichende  üeberzeugung  von 
der  jNatur  des  Menfchen  und  den  ihm  von  Gott  ge- 
gebenen Heilsmitteln  hegen ,  nicht  leicht  eine  Seite 
des  Buchs,  wo  die  genannten  Punkte  berührt  wer- 
den, durchlefen  können,  ohne  auf  Sätze  zu  Aofsen, 
welche  ihnen  entweder  als,  irrige  Vorßellungen,  oder 
als  Sprflnge  dm  Schtiefsen  erfcheinen  mOlfen.  In 
allen  andern  Punkten ,  welche  nicht  fo  unmittelbar 
von  den  eigenthflmlichen  Anflehten  des  Vfs.  fiber 
das,  was  Natur  des  Menfchen  und  Chrifientbum  fey, 
Jbeherrfcht  werden,  wird  man  deiö  Vf.  gern^  folgen, 
wiewohl  er  oft  allzu  redfeligiß  und  fich<iaher  häufig 
wiederholt,  fo  dafs  das  Buch  um  ein  Drittheil  kür- 
zer hätte  gefafst  werden  können ,  ohne  an  Inhalt 
und  Klarheit  zu  verlieren.  Der  Vf.  zeigt  eine  ver- 
traute Bekanntfchaft  mit  dem  häuslichen  Leben  vie- 
ler Aeltern  aus  den' verfchiedenfien  Ständen,  eine 
^  fehr  naturgemäfse  Anficht  vo9  den  Aufgaben  und 
Mitteln  befonders  der  erfien  Erziehung.  Hat  er 
auch  nicht  eben  viel  Neues  fagen  können ,  fo  hat  er 
doch  viel  wichtige  Wahrheiten  mit  Klarheit  und 
Wärme  ausgefprochen.'  Die  Aufrichtigkeit  feines 
Gemüths  wird  feinen  Worten  bey  dem  Lefer  Ein- 
gang verfcbaffen ,  und  auch  in  denen ,  welche  über 
angedeutete  Hauptpunkte  anders  denken,  das  Ur- 
theil  über  den  bemerkten  Irrthum  Jeiten  und  mil- 
dern. Aber  eben  um  diefes  Andersdenkens  willen, 
zu  welchem  Kec«  fich  bekennt,  ili.es  nöthig,  hier 
noch  einige  Erläuterungen  über  dasjenige  zu  geben, 
was  den  nee.  mit  dem  Vf.  verbunden  hält  un4  was 
Beide  von  einander  treniit. 

Dem  Vf.  mufs  fürs  Erfic,  wie  fchon  gefagt  wor- 
den, darin  beygcpflichtet  werden ,  dafs  d^r  Mangel 
deBTeligiöJen  Trincips  ein  Grundfehler  in  dem  Gei/U 
unfrer Erziehung  fey.  Er  iü  zwar  nicht  der  einzige; 
ein  zweyter  iß  ein  Grundfehler  in  der  Kunß  der 
Erziehung,  nämlich  das  Mifsverhältnifs  zwifchen 
•  Belehrung  und  Gewöhnung,  bey  nicht  genugfamer 
Berückfichtigung  des  in  der  Individualität  des  Zög- 
lings Gegebenen;  wie  fchon  Ariftoteles  erkannt  hat, 
dafs  (fvaic,  ^adijaig  und  aaxrjatg  bey  der  Erziehung 
zufammenwirken  muffen ,  wenn  der  Endzweck  er- 
reicht werden  foll.  Der  Vf.  unterfcheidet  in  glei- 
cher Beziehung  Erziehung  und  Bildung  und  er- 
klärt, dafs,  indem  er  hier  nur  die  Grundfehler  der 
Ef^uehung  darüeüen  wolle,  jene,  welche  etwa  bey 
der  Bildung  der  Zöglinge  begangen  werden,  nur 
gelegentlich  berührt  werden  können.  Wir  wollen 
mit  dem  Yf.  über  die  zu  enge  Bedeutung ,  in  «wel- 
cher er  fich  hier  beider  Worte  bedient ,  nicht  rech- 
ten; fo  viel  ift  gewifs,  dafs  die  Erziehung  in  Betreff 
deffen,  was  der  Vfi.  Bildung  nennt,  ebenfowobl  ta- 
delnswerth  feyn  kann,    auch   wenn  das  religiöfe 


Princip  der  Erziehung  nicht  fehlt,  "als  meifierlich  in 
ihrer  Art,  bey  einer  übrigens  irreligiöfen  Erziebaog. 
Deffen  ungeachtet  aber  mufs  zugeftaaden  werden, 
dafs,  wo  über  und  in  der  Erziehung  ein  wahrhaft 
religiöfer  Geift  waltet,  Alles,  was  der  Vf.  zor  Bil- 
düng  rechnet,  fein  Ziel  ficherer  finden  und  vor  j^ 
der  Verirrung  leichter  bewahrt  bleiben  wird.    Wir 
leiden  aber  in  der  That  noch  am  Mangel  jenes  wahr- 
haft religiöfen  Geifies  und  Princips.     Es  fehlt  izidit 
fowohl  in  unfern  Syliemen,  als  in  unferm  Leben;  es 
wird  durch  Rechtichaffen beit  ohne  relimöfe  Erbe- 
bung  nicht  erfetzt,  es  iQ  in  einem  DogineogJaabeo 
als  lolpbem  noch  nicht  enthielten.    Ein  nkbter  Judo 
ungerecht  handeln  und  doch  recht  ricfatea;  ewArzt 
kann  unmäfsig  leben  und  doch  gut  heäen;  aber  ein 
Erzieher,   fey  er  es  für  Kinder  öder  EmacMcne, 
wird  feine  Aufgabe  nicht  löfen ,  zu  Gott  zu  i(ken> 
wenn  er  nicht  felbft  in  Gott  lebt. 

Ebenfo  kann  das  vernünftige  Nacfadenken  den 
oben  ausgezeichneten  zweyten  Hauptfatz  des  Vfi 
nicht  in  Zweifel  ziehen,  dafs  dsisChnJienthumdie  dem 
Bedflrfnifs  der  Vernunft  vollkommen  enlfprecheade 
Religion,  mithin  diejenige  iO,  zu  welcher  und  durch 
welche  jeder  Zögling  unter  uns  gebildet  and  erzogen 
werden  mufs.    Rec.  bekennt  fich  zu  diefer  Üeber- 
zeugung lediglich  kraft  Inhalts  der  Urkunden  des 
Chriilenthums  und  ganz  abgefehen  von  den  tbeils 
in  der  Gefcbichte ,  theils  in  der  bfirgerlichen  Yer- 
faffung  liegenden  Gründen,  welche  ein  gleiches  Ver- 
fahren notn  wendig  machen.    Das  Chriüenthum  bat 
die  Entwickelung  der  Vernunft  im  Laufe  der  Zeiten 
herbeygeführt,    deren  wir  uns  jetzt  befcfaeiden  u 
erfreuen  haben ,   und  die  Uebereinfumroung  beider 
mit  einander  fiebert  dem  Erftern  das  Kecht,  Erzie- 
her der  Vernunft  auch  in  dem  Einzelnen  zu  bleiben^ 
fowie   es  der  Erzieher  der  Gattung  gewefen.und 
noch  id.    Es  iß  hohe  Zeit,  den  Wahn  einer  Ver- 
nVinftreligion  fahren  zu  laffen,    welche  von  dem 
Chrirtentfaunle  wefentlich  verfchiedeo  oder  getrenot 
feyn  könnte.     Nur  der  hiftorifche    Charakter  d& 
Letztern   hält  Beide  hothwendig   aufser  einainlff, 
aber  nur  das  'Verkennen  der  Vernunft  durch  Vfe 
eulative  Verirrung  kann  beide  entzweyen »  und  du 
das  Verkennen  des  Cbriftenthums  durch  befangene 
Selbfterkenntnifs  kann,  die  eine  Gottesgabe  der  an- 
dern fchlechthin  unterordnen  wollen.     In  dem  Er- 
zieher  dörfen  wir   keine   diefer   Selbfitäufchungeo 
vorausfetzen;  für  ihn  wird  daher,  wenn  er  fich  felbä 
recht  verßeht,   religiöfe  und  chriüliche  Erziehung 
eins  und  daffelbe  feyn. 

Aber  hier  tritt  allerdings  die  Frage  ein:  wa$  iß 
fihrißenthum?  und  bey  deren  Beantwortung  fiellen 
fich,  aus  eben  angedeuteten  GrOnden,  die  Anficbtes 
des  vorliegenden  Buchsund  des  Becenfenten  darüber 
einander  diametralifch  entgegen.  Uer  Vf.  erkennt 
zwar  in  der  Religion  Jefu  den  ,Gei(l  der  Liebe  des 
VoUkortimenen/welcherzumGlauben  an  den  Urquell 
der  Liebe  hinfOhrt  und  in  welchem  allein  die  Heili- 
gung gefunden  werden  kann :  aber  er  fetzt  das  V^V 
fen  diefer  Religion  nicht  in  jene  Liebe  ^   welche  des 
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rlauben  erzeugt ,  fondern  io  einen  Glaltben ,  wel- 
ber  die  Liebe  hervorbringen  foU ;  mit  andern  Wer- 
sn:  nicht  vorzugsweife  in  die  Gefinnung,  welche 
n  Glauben  an  ewige  Weisheit  und  Güte  nach  der 
[eiligung  ringet,  fpndern  vorzugsweife  in  beftimmte' 
iebruLtze,  deren  Annahme  allererfi  jene  Gefinnung 
3  dem  Menfchen  und  in  Folge  derfelben  feine  Hei- 
Lgung  möglich  mache.  In  wiefern  diefe  Lehrfätze 
iiren  Grund. haben  in  dem  Verkennen  der  menfch- 
icben  ^fatur,  und  mithin  auch  in  einem  Verkennen 
sres  Urhebers  und  feines  Willens,  iß  leicht  zu 
nden.  Sie  beruhen  auf  <Ier  bekannten  Ueutung 
er  Gefcbichte  vom  Sdndenfalle.  Diefer  wird  mit 
em  {bildlichen  Ausdrucke  bezeichnet:  Abfall  von 
rott,  Fall  tiuj  Gott,  Fall  in  dasSelbß;  und  dem 
emäfs  wird  der  Siflndenfall  vorgeßelit  als  die  Auf- 
ebung  einer  vorangegangenen ,  Gepieinfchaft  mit 
rott ,  einer  urfprQnglichen  fittlich  -  religiöfen  Voll- 
:ommenheit  der  erden  Menfchen,  wovon  weder  die 
»elbfierkenntnifs.  der  Vernunft,  noch  di^  richtige 
»chrifterklärung  Zeugnifs  giebt.  Diefem  erften  Irr- 
bume  zufolge  heifst  nun  der  natOrliche  Menfch  nur 
0  viel  als  der  verderbte  fandhafte  Menfch ,  das  na- 
Qrliche  Leben  nur  ein  von  Gott  getrenntes  Leben ; 
er  Menfchengeifi  blickt  (feit  dem  SOndenfalle)  auf 
ichts  weiter,  als  auf  fich  teibd  und  auf«  die  finnlich 
rkennbare  Welt;  was  Ober  diefer»liegt,  ift  ihm  ver- 
borgen; er  kann  lieh  zu  Gott  nur  wieder  hin  finden, 
venu  diefer  felbli  ihm  den  Weg  zeigt,  folglich  nur 
uf  Obernatflrliche  Weife.  Sich  felbft  helfen  wollen, 
leifst:  in  der  natflrlichen  Verderbtheit  beharren 
irollen,  und  iß  mithin  eben  fo  unmöglich  als  ßräf- 
ich.  Der  Menfch  kann  nicht  göttlich  gefinnt  feyn 
ind  handeln,  fo  lange  er  natQrlicher  Menfch. iß;  er 
nufs  diefes  natürliche  Wefen  auf -^  und  hingeben, 
ittfs  wegwerfen  das  Selbß,  was  er  noch  hat,  damit 
iim  gegeben  werde,  was  er  nicht  hat.  —  Solchen 
jehren  widerfpricht  das  Selbßbewufstfeyn  des  Vfs. 
ben  fo  wenig,  als  feine  Ueberlegung  Anßofs  nimmt 
n  der  Vorßellung  von  jener  ßarren  Heiligkeit  in 
70tt,  welche  dem  Andersdenkenden  als  unverein- 
lar  mit  der  Weisheit  des  Schöpfers  und  demzufolge 
uch  mit  feiner  Gerechtigkeit  erfcheint,  und  aus 
velcher  das  Dogma  vpn  dem  ßell vertretenden  Ge- 
lorfam,  als  der  einzig  möglichen  Genugthuung  für. 
lie  beleidigte  Gottheit  hervorgeht.  —  Den  Lefern* 
(t  diefe  Anficht  von  der  Natur  des  Menfchen  viad 
on  chrifilicher  Heilsordnung  aus  mehrern  Erfchei- 
lungen  der  neuern  Zeit  fattfam  bekannt.  Man  findet 
ie  hier  unverändert  wieder  mit  allen  ihren  Nflan- 
:en  und  Folgerungen.  £s  iß  hier  der  Ort  nicht ,  fie 
u  widerlegen ;  es  foUte  daher  nur  aufmerkfam  dar- 
uf  gemacht  werden,  aus  welchem  pfychologifchen 
Jngrunde  fie  fich  entwickelt.  Da  jeder  unbefan- 
;ene  Beobachter  der  menfchlichen  Natur  die  fub- 
sctiv  bedingte  Notbwendigkeit  diefer  Anficht  in 
lenen ,  welche  fie  hegen ,  pfycbologifch  begreifen 
:ann,  fo  ficht  ein  lolcher  auch  eih,  dafs  die  fierich- 
igung derfelben  nur. dann  möglich  iß,  wenn  es  ge- 
ügt,  in  den  Vertheidigern  derfelben  eine  richtigere 


SelbßerkenntniTs  zu  bewirken.  Denn  gerade  m 
dem ,  worin  fie  die  Andersdenkenden  des  gröbßen 
Irrthums  befchuldigen ,  beruht  der  Grundfehler  ih- 
^res  eignen  Denkens:  fie  halten  die  raetifchliche  Na- 
tur für  fchlechter,  als  fie  iß.  Möchten  fie  darum 
vorerß  nur  aufhören,  die  Andersdenkenden,  wie 
auch  der  Vf.  leider  thut,  der  Verblendung  aus  Eitel- 
keit, des  Hochniuths  u.  dgl.  zu  befchuldigen  l  Möch- 
ten fie  dagegen  verfuchen,  ihre  Grundlehren  von 
der  Unfähigkeit  des  natürlichen  Menfchen  zum  Gu- 
ten aus  eigner,  ihm  von  Gotf  verliehenen  Kraft 
p/YchologiJch  zu  erweiten !  Denn  das  werden  fie 
ielbß  einiehen,  dafs  die  gewöhnlich  dafür  aufgefiell- 
ten  Gründe,  welche  1)  aus  falfch  verflandenen  bibli- 
fohen  Sprüchen  oder  Erzählungen ,  2)  aus  der  ein- 
feitig  aufgefafsten  Vorßellung  von  göttlicher  Hei^g- 
kejt  hergenommen  werden ,  die  innem  Thalfachen 
nicht  entkräften  können ,  welche  jene  Erzählungen 
beffer  verßeben  und  diefe  Begriffe  würdiger  bilden 
lehren.  Möchten  fie  hiernächß  fich  mehr  um  Kenntr 
nifs  derzeit,'  der  Sprache  und  der  Verhältniffe  be- 
mühen, ohne  welche  man  offenbar  nicht  iwiffea 
kann,  was  in  der  Bibel  gelefen  wird !  Der  Vt  ins- 
befondre  hat  in  diefen  Beziehungen  manche  ernße 
KOge  verdient.  Ohne  felbß  gelehrt- theologifche 
Kenntniffe  zu  befitzen ,  fpricht  er  über  Gegenßände, 
welche  nur  mit  Hülfe  derfelben  beurthtilt  werden 
können,  auf  eine  Art  ab,  als  ob  Alles  längß  ausge- 
macht wäre,  und  verletzt  dabey  die  ihm  fonß  eigne 
Befcheidenheit.  Man  lefe,  was  S.  371  und  383  über 
den  Theologen  Paulus  in  Heidelberg,  S.  353  fg.  über 
den  Standpunkt  der  Apofiel  gefagt  iß;  in  andrer  Be- 
ziehung S.211  fj^g.  di'ehöcha  fehlerhafte  Darßellung 
(ifiv  Vemuuftreljgion^  oder  S.  381  fgg.  über  den  Katio- 
nalismus, den  der  Vf.,  vvürdigen  Vorgängern  ge- 
mäfs,  S.  216  dem  Atheismus  ziemlich^  gleichßellt. 
Unbedachtfame  Verunglimpfung  iß  nicht  chrißlich, 
und  in  Andern  nur  Egoismus  uud  Eitelkeit  voraus- 
fetzen, iß  kein  Beweis ,  dafs  man  felbft  davon  frey 
fey. 

Rec.  hat,  während,  er  Vorßehendes  nieder- 
fcbrieb,  mehrmals  verfuchen  wollen,  fein  ürtheil 
durch  Mittheilung  einzelner  Stellen  au$  dem  Buche 
näl\er  zu  belegen.  Allein ,  wie  oben  fcbon  bemerkt 
wordto  iß,  die^  Mifchung  des  Wahren  mit  dem 
Schielenden  und  Falfchen  tritt  ihm  Überall  fo  auf- 
fallend entgegen,  dafs  es  dabey  eine«  Commentars 
bedürfen  würde,  der  länger  wäre,  als  die  anzufüh- 
renden Stellen  felbß.  Es  mögen  daher  nur  zwey 
hier  Platz  finden,  bey  weichen  es  erlaubt  feyn  wird, 
durch  blofse  Fragezeichen  und  einzelne  Worte  an 
die  im  Obigen  gemachten  Bemerkungen  zu  erinnern. 
Zuerß  S.  258 fg.:  „Wir  find  gewohnt,  das  Erwachen 
zum  Selbßbewufstfeyn  für  eine  göttliche  Einrichtung 
zu  halten,  es  iß  aber  nur  (?)  die  täglich  neu  wieder- 
holte Gefcbichte  des  erßen  Falles.  Der  erße  Menfch' 
erwachte  zum  6W6/}bewufstfeyn  in  dem  Augen^ 
blicke(?),  wo  er  durch  den  Reiz  zur  Sünde  ßch  vom 
Go/^^5bewufstfeyn  abwendete ,  zu  welchem  (aber 
auch  mit  welchem  ?)  er  urfprünglich  gefchaffen  war. 

Ür- 
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Urfpranglich  lebte  der  MenCch  in  Gott,  und  er« 
kannte  nur  Gott  (?  vgl.  1  Mof.l,  28-80;  2, 19.20), 
nicht  fich  (?).  Gott  war,  fo  zu  fagen,  fein  Selbii, 
oder  vielmehr,  fein  Selbü  ging  ganz  in  Gott  auf (?^, 
und  kam  deshaib(?)  nicht  zum  Bewufstfeyn.  Düren 
den  von  aufsen  herbeygelockten  Fall,  welcher  ihn, 
von  Gott  abwendig  machte,  trat  f^in  Selbd  erft  (?) 
hervor:  denn  es  war  nun  nicht  mehr  ^n  die  Tiefe 
des  göttlichen  Wefens  eingetaucht:  und  von  nun  an 
trug  der  Menfch'  ein  5W6^bewufstieyn  und  hiermit 
zngLe\ch(!)  die  Trennung  vom  göttlichen  (Bewufst- 
feyn?) mit  fich,  deren  er  fich  durch  den  Schmerz' 
des  GewKfens  bewufst  wurde.  Vorher  war  er  Iiei-- 
Hg  {wo  fieht  das  gefchrieben  ?),  jetzt  nun  trug  er  nur 
die  zerfallenen  r?)  Elemente  der  Heiligkeit  (vielmehr 
die  endlichen  Elemente  oder  Keime  d^rfelben:)  Ge- 
fetz  und  Freyhdt,  in  fich.  Er  trus  fie  auch  vorher 
in  fich  (ja  wohl !) ,  aber  nur  der  Mösüchheit  nach 
?nein!  vergl.  1  Mof.  2,  16. 17),  fonft  hätte  er  nicht 
lallen  können."  (Im  Gegentheil,  nur  wenn  er  Gefetz 
und  Freyheit  wirklich  in  fich  hatte,  konnte  er  fallen). 
^  Der  erfie  Gebrauch  der  Freyheit  brachte  ihn  zum 
Falle,  zum  Falle  in  dasSelbß  (?)  Und  dieferScAu;^- 
punkt  hält  das  ganze  Gefchleoht  gefeffelt.  In  und 
mitldiefem  feinem  Selbß  erfcheint  der  Menfch  als 
.  Gott  entfrenidef'  (?  Traurige  Gottesnähe,  wenn  fie 
ohne  das  S^bß  iß!)  „Und  Gott  entfremdet  find  be* 
fagter  Menfchen  (?)  alle  Menfchen,  die  in  diefeWelt 
kommen;  fie  fallen  alle  dem  Selbß  atiheim,  fo  wie 
fie  zum  Bewufstfeyn  erwachen.**"*  (A.ber  wie  vorher? 
Denn  der  neugeborne  Menfch  hat  doch  noch  kein 
Bewufstfeyn.  „Der  Fall  in  das  Selbß  iß  die  £r&- 
/unde  der  Menfchheit."  (Diefen  letzten  Satz  mag 
der  Vf.  gegen  die  mit  ihm  ähnlich  denkenden  Theo» 
logen  vertheidigen !)  — 

Eine  andre  Stelle ,  S.  406  fg.  —  „  Ihr  wollt  euch 
die  Wunder  Chritli  natürlich  erklären?  Bedenkt, 
wasihrthut:  Ihr  wollt  das  Unbegreifliche  begreif- 
lich machen  l"  (FaKch  !  Wer  jenen  Verfuch  auf 
verfiändige Weife  macht,  will  nur  mit  Holfe gelehr- 
ter SacbKenntnifs  darthun,  dafs  irgend  ein  erzähltes 
Factum  ohne  Grund  von  uns  fflr  unbegreiflich  ge- 
halten werde.  Uebrigens  wäre  dem  Vf.  zuzumu- 
then,  dafs  er  wüfste,  aer  wahre  Vernunftglaube,  fp 
wie  auch  der  Rationj^lismus  in  der  Theologie  Tey 
wllig  unabhängig  von  jenen  Erklärungsverfuchen,. 
ihrem  Gelingen  oder  Mifslingen!)  „Ihr  wollt  alXo 
einen  Widerfprych.  Doch  nein:  ihr  wollt  blofs  den 
Widerfpruch  aufdecken.**  (Auch  das  nicht.)  ;,Nun, 
worin  loU  diefer  Widerfpruch  liegen?  In  dem  Mifs- 
verhältnifs  jener  ThatfachenQ)  zu  eurem  Verfian- 
de'i  Wer  hat  denn  aber  euren  Verßand  zum  Bichter 
des  Heiligen  beßellt?  Gerade  /chueigen  mufs  der 
Verfland],  wenn  das  Hellige  redet;  er  mufs  fich  beu- 
gen  vor  dem  Heiligen,  wenn  es  in  feiner  Hcrrfchqft 
auftritt."  (Alfo:  die  Wuoderthat  iß  ein  Zeichen 
von  der  Herrfchaft  des  Heiligen«    Aber  fie  allein? 


Uebrigens  liegt  die  petitio  principü.Bm  Tage*    Dean 
fonß  wird  doch  JNiemand  leugnen,-  dafs  das  HeiSge 
auch  verftändig  reden  werde.    Aber  man  höre  den 
Vf.  weiter!)    „Wohl  giebt  fich  dfe  Verirnnft  unter 
den  Gehoriam  des  Glaubens  gefangen :    denn  <üe 
Vernunft  mufs  der  IFahrheit  gruben ,   da  diefe  d« 
Element  ihres  Lebens  iß;   aber  der  f^erßandtk^ 
es*  nichts  da  es  ihm  nichf,  um  die  'Wahrbeit,  fonden 
nur  um  das  Begreifen  zu  thun  iß."  — .    Wie  inrn- 
derlich  mag  es  doch  in  der  Seele  des  Vfs.  ausfelieo, 
der  fo  viel  £kber  Seelenlehre  gefchrieben  hat!    Bej 
folcben  Mifsverßändniff^n  kann  es  begreiflich  ge* 
funden  werden,    wenn,  er  zu  £nde  des  Buchs  foo 
fich  bekennt,  dafs  ihm  „Vernunft  der  YiiAüeScbstz 
des  Menfchen ,  und  dSLsfreye  Seyn  und  BeGeheo  die 
erfie  Be(}ingung  fey,  die  er  fflr  fein  Lebca  madie." 
Kec.  bezweifelt  nicht ,    dafs  der  Vf.   fich  lo  fthlc« 
wie  er  von  fich  fagt ;    aber  um  tin  fnbjectives  ^ 
wufstleyn  des   eignen  Innern  Lebens  als  objecü? 

SQltige  Lehre  auf zufiellen,  dazu  wird  eine  Fr  ey\iti 
er  Anfchauung  und  eine  Gediegenheit  der  Denk- 
kraft  erfordert,  welche  Rec.  bey  dem  Vesf^er  nicht 

findet. 

« 

SCHÖNE  £0NSTB. 

CösLiv,  b.  Hendefs:  Schatten- Spiele  des  Lebem 
und  der  Liebe,  Von  Ferdinand  Schubert.  Erfta 
Bändchen.  1829.  211  S.  8.    (1  lUhk.) 

Diefes  erjle  Bändchen  enthält  zwey  £;zählaogeo: 
Das  lünd  der  Liebe,  und:  Liebe  und  Pflicht.  Die  erfie 
iß,  wenn  man  den  etwas  abgenutzten  Kun/igriff  auf- 
nimmt, dafs  der  Knoten  durch  eine  gefchehene  Ver- 
wechfelunjgzweyer  Kinder  gelöfi  wird,  gut  geougan- 
gelegt  und  erzählt,  um  den  Lefer  ein  Paar  Stuodea 
zu  unterhallen.  —    Die  zweyte  fpielt  im  lOtea  Jahr-' 
hundert.    Der  König  Edgar  von  England  lufst  durch 
feinen  Liebling  AdeUian  um  die  fch5ne  'Kochler  des 
,  Grafen  Olgar  .werben ,  Adelfian  aber  verliebt  &ch  io 
fie,  Iflgt  dem  König  vor,  dafs  fie  eher  bälslich  als 
fchön  iey,  heirathet  fie  felbß  und  halt  fie  auf  eioem 
entlegenen  einfamen  Schlöffe  verborgen.  DerBeidbx- 
vater  des  Königs,  ein  tflckUcher  Abi,  verräihihm 
die  Untreue  Adelilan's.    Der  König  befchliefst,  fich 
durch  einen  Befuch  auf  demSchloli'e  von  der  Wahr- 
heit der  Sache  zu  überzeugen ,'  und  da  er  folchebe- 
fiätigt  findet,  will  er  die  Schöne  in  einem  ritterliche 
Zweykampf  auf  Leben  und  Tod  für  fich  erkämpfen. 
Adclitan  wird  fchwer  verwundet«     Der  König  reitet 
nach  London  zurück,  und  da  eben  eine  Prinzelin 
von  Aßurien  angekommen  iß,  um  bev  ihm  Hälfe  za 
fuchen,  verliebt  er  fich  in  fie,  vermaiiJt  fich  undbe« 
gnadigt  feinen  Liebling,   der  von   feinen  Wuodea 
wiederhergeßellt  wird«    Diefs  iß  die  abenteuerlich! 
Skizze  diefer  Erzählung,  die  wenlgßens  dasVerdieol 
hat,   dafs. das  Kofium  des  lOten  Jahrhunderts  m 
gehalten  ißr  } 
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GESCHICHTE. 

Paris,  b.  Boffange:  Hißoire  conteniporaine ,  gu 
diemoires  du  Duc  de  Rcvigo,  pourjervir  d  VHi- 

•  Jloire  de  tEmpereur  Napoleon.  1828.  Tome  I. 
V1IU.487S.  IMl.  491S.  T.I11.476S.  T.IV. 
422 S.    T.  V.  412  S.    T.  Vi.  425  S.  8. 

V  on  dem  Verfaffer  konnten  neue  und  wichtige  Auf- 
fcfalüffe  aus  der  Epoche  des  von  ihm  bekleideten  Po 
lizeyminifierittms  und  Ober  verfchiedene^  zum  Theil 
wichtiee^  ihm  aufgetragene  MifGonen  ertheilt  wer- 
den.   Er  hatte  Gelegenheit,  oft  in  der  Nähe  ^apo- 
leons  zu  feyn.     Hier  nörte  und  Tab  er  Manches,  was 
Andern  verborgen  blieb,    oder  entflellt  verbreitet 
wurde.     Das  MerkwQrdiefle  diefer  Beobachtungerf, 
mit  Auswahl  und  der  Wahrheit  getreu  dargeftellt, 
mufste  gewifs'feinenZeitsenoffenund  den  Gefchicht- 
forfchern  willkommen  feyn.     (Jeher  die  Urfachen 
und  Folgen  der  franzöGfchen  Revolution ,  von  ihrem 
Anfang  an  bis  zur  Refiauration   der  Uynaftie  der 
Bourbons  find  wir,  ungeachtet  aller  Hindernifle,  zu 
einer  ganz  deutlichen  AnGcht  gelangt,  obgleich  ein- 
zelne  ihrgeberiheiten  im  Dunkeln   blieben.^     Mehr 
oder  weniger  von  den  Folgen  derfelben  angenehm 
oder  fchmerzlich  berührt,  uad  einige  Begebenheiten 
der  Zeit  nicht  einmal  von  Augenzeugen  fibereinßim- 
mend,   fondern  wefentlich   verfcbieden  und  durch 
Zufätze  oder  Dichtungen  entßellt,  erzahlt  worden. 
Diefes  mufs  uns  geeen  die  fo  viel  gepriefene  und  von 
jedem  Erzähler  betheuerte  hifioriiche  Glaubwürdig- 
keit vieler  diefer  Scbriftfieller  ein  gerechtes  Miis- 
trauen   einflöfsen.     Auf  diefe  Art  Ipahete  fich  die 
Gefchicbte  unferer  Zeit  in  Anklage  und  Vertheidi- 
gung  feindlich  gegen  einander  liebender  Parteyen. 
Bey  diefer  Behandlung  konnte  fie  nicht  überall  reiche 
Ausbeute  liefern.     Nur  wenigen  Unbefangenen  ge- 
lang es,  einen  freyeo  und  richtigen  Ueberblick  über, 
die  wogende  Mafte  der  EreignüTe  zu  ersahen  und 
darin  einen   natürlichen  2ufammenhang  zu  finden. 
Diefen  allein  haben  wir  Licht  und  Wahrheit  zu  ver- 
danken.    Von  der  Aufrichtigkeit  des  Vfs.  zeugt  es, 
dafs  er  in  der  Vorrede  zu  feinem  Werke  offen  ge* 
fteht^  was  er  will  und  zu  welcher  Farbe  er  fich  be- 
kennt.    Er  gefleht  es  offen,  dafs  er  fflr  einen  An- 
hänger Napoleons  gehalten  werde.     „Diefer  grofse 
Marin,  fagter,  beenfte  mich  mit  feinem  Vertrauen. 
Ich  war  auf  den  Schlachtfeldern  in  feiner  Nähe,  er 
ErgäiU.  Bl.  zur  A.  L.  Z.  I8t9. 


hat  mich  in  feinen  Rath  berufen ,  er  gab  mir  vielfäl- 
tige Beweife  feines  Wohlwollens.  Durfte  ich|  mit 
Wohlthaten  von  ihm  überhäuft «  feiner  Zuneigung, 
feines  Vertrauens  geniefsend,  in  dem  Augenblicke 
der  Gefahr  in  die  Keibe  feiner  Gegner  treten?  Äfan 
hat  den  edeln  Charakter  des  Kaifers  zu  verleumden 
fich  beßrebt,  feitdem  er  keiue  Wohlthaten  mehr 
fpenden  konnte.  Er  wurde  als  ein  iMlann  gefchil- 
aert,  der  nach  Krieg  und  Eroberungen  durfiete 
Diefe  falfche  fiefchuldigung  fand  felbA  bey  Vernünf- 
tigen Glauben  und  verbreitete  fich  unter  der  Menge. 
Ich  hoffe,  dafs  der  Inhalt  diefer  Denkwürdigkeiten 
dazu  bey  tragen  wird,  die  öffentliche  Jtfeinung  hier- 
über aufzttluären  und  die  Menicben  eines  Beffero 
zu  belehren.  Napoleon  bedurfte  wefef\tiich  des 
Friedens.  Chef  einer  neuen  DynalUe ,  durch  der 
Krieg  aus  der  Klaffe  der  Plebejer  emporgehoben 
konnte  feine  Macht  nur  durch  den  Zuliand  der 
Ruhe  feft  begründet  werden.  Ich  fetze  nicht  nur 
einen  grofsen  Werth  darin,  den  Kaifer  zu  fchiidern 
wie  er  war  und  wie  ich  ihn  kennen  lernte,  fondern 
ich  werde  auch  die  Motive  zu  den  Handlungen,  fei- 
ner* Politik  beßimmt  angeben."  Die  Aufgabe  iA  grofs, 
und  das  Refuitat  würde  alles  bisher  Geleißete  über- 
troffen haben,  hätte  fie  der  Vf.  vollitandig  löfen 
können,  welches  aber,  bey  feinen  individueileu  Ver-* 
hältniffen  und  der  Vorliebe  für  feinen  Helden,  nicht 
möglich  war.  Somit  wiffen  wir  beitimmt,  dafs  Ver- 
theidigung  gegen  die  Befcbutdigungen  feüies  Herrn 
und  Wonithäters  der  Zweck  der  Herausgabe  die- 
fes Werks  gfcwefen  iß.  Aber  er  i(i  hierbey  wei- 
ter gegangen,  als  nöthig  war^  indem  er  die  Ge- 
fchicbte der  Zeit  und  afler  von  Napoleon  gefahr-" 
ten  Kriege  mit  grofser  Ausführlichkeit  erzählt  hat, 
angeblich,  um  die  Lücken  in  feinen  Denkwürdig- 
keiten auszufallen.  Viele  diefer  Begebenheiten  wa- 
ren ihm  nur  von  Hörenfagen  bekamt,  und  flan- 
den  iQit  feinen  Denkwürdigkeiten  in  keinem  nahen 
ZufMmmenbange.  Auch  waren  diefelben  allgemein 
bekannt!  Hierdurch  iß  fein  Werk  über  alle  Be« 
fchreibung  breit  gerathen,  und  die  Denkwürdig- 
keiten verlieren  fich  unter  der  Menge  der  Ereingifie. 
Nicht  fo  vielfeitig  und|wiffenfchaft;iich  gebildet  wie- 
Pouche,  fein  Antagonilt,  fühlt  man  fich  doch  nicht, 
wie  bey  diefem,  \lurch  feine  Bekenntniffe  zurückge- 
Itofsen.  Es  ift  ni^bt  zu  verkennen,  dafs  feine  eigenen 
Beobachtungen  das  Gepräge  der  Wahrheit  an  fich 
tragen,  und  dafs  er  nach  Ueberzeugung  und  BilUg- 
M  (S)  keit 


lOU 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER  2UR  A.  L.  Z. 


1013 


keit  bandelte.  Viele  derfelben  find  als  fehr.  inter- 
eflant  zu  betrachten.  Weniger  Glauben  verdient 
er,  wenn  er  von  Fouchi,  feinem  erklärten  Antago- 
niflen,  von  Dalberg^  Talleyrand^  Clarke  (nacbfier 
Herzog  von  Feltre)^  Camoi  und  Andern  rfdet,  mit 
denen  er  durch  feine  Dienitfunctionen  mehr  oder 
weniger  in  Mifsbelligkeiten  gerathen  war.  Durch 
die  Angriffe  derfelben  auf  feine  Perföplichkeit  auf-- 
gereizt^  urtheilte  er  manchmal  einfeitig  und  par«- 
teyifch  von  denfelben. 

Savary,  nachher  Herzog  von  Rovigo,  begann 
beym  Anfang  der  Revolution  Teine  militari fche Lauf- 
bann durch  den  Eintritt  in  das  Reiterregiment  Ro» 
yal-  Normaiidie.  BeJJbix,  welcher  damals  Aide  de 
Camp  des  Prinzen  qroglie  und  RittmeiÜer  war, 
lernte  ihn  zu  Strafsburg  kennen  und  behielt  ihn  im- 
mer in  feiner  Nähe,  wodurch  fein  Glflck  segrQndet 
wurde.  Mit  diefem  begleitete  er  NapoUon  nach 
Äcgypten.     , 

Welche  fanguinifche  Hoffnongen  er  von  diefem 
Kreuzzuge  hegte,  ergiebt  fich  aus  der  Aeufsening, 
dafs  Napoleon  Dotfte,  nach  der  Einnahme  von  Saint- 
Jean^  aAcr€f  ganz  Paläfiina  leicht  zu  erobern  und 
fich    dadurch    einen  Weg  nach  Kooftantinopel  zu 
bahnen.    In  den  Provinzen,  die  er  durchzog,  hoffte 
er^  aus  einer  kräftigen  Population  zahlreiche  Legio* 
nen  als  Hölfstruppen  bilden  zu  können.    Er  glanote, 
^dafs  diefe  kriegerifchen  Völkerfchaften  fich  willig 
einem  Helden  anfchliefsen  würden,  von  dem  fie  Be- 
freyung  aus  ihrer  Sklaverey  zu  erwarten  hätten. 
Als  der  erfie  Conful  in  Italien  bereits  den  Feldzug 
»gen  Oefireich  eröffnet  hatte,  kehrte  der  Vf.  mit 
yaioc^rfi  aas  Aegypten  dahin  zarflck.    Nach  dem 
Tode  feines  Gönners  hatten  er  und  Hopp  das  uner- 
wartete Glfick,  zu  Aides  de  Camp  des  erften  Con* 
fiils  ernannt  zu  werden.     Von  diefer  Zeit  an  war 
ihm   die  Laufbahn    zu  den   höchfien  militärifcben 
Wflrden  eröffnet.    Unter  den  ihm  oft  aufgetragenen 
Miffionen'  waren  mehrere  von  Wichtigkeit;  bey  ei- 
nigen dagegen  fpllte  er  nur  an  Ort  und  Stelle  nach- 
fehen,  ob  die  Befehle  leines  Herrn  vollzogen  wor- 
den.    In  dem  zweylen  Bande  werden  mit  grofser 
Ausfflbrlicbkeit  das  Ceremoniel  bey  der  Krönung 
des  Kaifers  und  die  während  des  Confulats  entdeck- 
ten wahren ,  vielleicht  auch  fingirten  Verfchwörun- 
gen  befchrieben ,  wobey  es  dem  Vf.  nicht  gelungen 
ift,   das  über  iiem  Procefs   dts  Generals  Mortau 
fcbwebende  Dunkel  aufzuhellen.    Der  Vf.,  an  eine 
abfolute  Militärregierung  gewöhnt,  findet  bey  den 
auf  vagen  Verdacht  verfügten' Arreßatione>nVerdieli* 
tiger  und  deren  Verurtheilung  durch  Militär- Com* 
miffionea  nichts  zu  erinnern.     Befonders  ausfflhr- 
lieh  ift  die  Gefchichte  der  Verhaftung  dt%  Herzogs 
vwiEngJdm  auf  fremdem,  neutralem  Gebiet,  fm 
Procefs  und  feine  Hinrichtung  befchrieben.    Es  war 
»ihm  hierbej  eine  antergeordncte  Rolle  anfoetrageo, 
4ind  er  durfte,  als  Commandant  der  nach  ^noenoes 
beorderten  Trnpprä,  dem  Verhör  des  Prinzen  und 


den  Debatten  der  Militär  -  CommilBon  nicht  bey- 
Wohnen.     Daher  liegt  es  in  der  Nator  der  S^dt^ 
dafs  er  Ober  diefe  Gräuelthat  keine  neUen'und  Geben 
AuffchlOffe,    aus  eigner  Wahrnehmung  gefcfaopfl; 
anheilen  konnte.    Die  gegen  TaUeyrand  und  Da/- 
berg  deshalb  vor^ebraäten  BefcbulitiguRgen  fibcr 
Theilnahme  oder  Pflichtvernachläfligttng  verwickel- 
ten ihn  mit  diefen  in  Milshelligkeitea ,  welche  zb 
nichts  fahrten.   Napcleon,  nach  St.  Helena  verbannt, 
verficherte  beftimmt,  dafs  auf  feinen  BefebJ  der  Her- 
zog von  Enghien  arretirt  und  hingerichtet  worden 
fey;  dafs  er  diefe  That,  als  voll  ihm  aJ/e/a  htnib- 
rend,    billige  und   für  nothwendig  endiiet  hbt 
Es  iß  daher  fchwer  zu  begreifen ,  was  deo  V£  be- 
wmen  hat,  zu  behaupten,  d^ts  Ni^xßbm  iaijoa 
Andern  verfahrt  und,   ge^n   feinen   WiSaxi^  ^ 
Hinrichtung  des  Prinzen  abereilt  worden  Tey.  XLii- 

älaublich  iu  es,  dafs  der  Herzog  von  Bf^hkn,  aad 
er  Behauptung  des  Vfs.,  unter  der  Z^irectonal- 
Regierung  fich  in  Paris  aufgebaiten,  dafs  man  iba 
damals  gewarnt,  fich  zu  entfernen,  auch  dafs  er/är 
die  eeheimnifsvolle  Perfon  gehalten  worden  fey, 
welche  mit  Georges  und  Moreau  ZufammeDkünhe 
gehabt  habe,  und  endlich,  dafs  er  oft  zu  Stralsborg 
das  Schaufpiel  befucht  hätte.  Mit  folchenMäbrcbeo 
iß  jetzt  kein  GlOck  mehr  zu  macbeo.  Fauche  er- 
klärte bekanntlich  die  Hinrichtuns;  des  unglflckli- 
eben  Prinzen  nicht  fär  ein  Verbrechen ,  fondern  f8r 
einen  politifchen  Fehler  oder  MiC^iff.  Noch  foo- 
derberer  wird  fie  von  dem  Vf.  entfcbuldigt ,  indem 
er  fagt :  „  Es  fehlt  nicht  in  unfrer  Gefchichte  an  Ber- 
fpielen ,  dafs  die  Jufiiz  ficfa  oft  ntaofcbt  bat.  Sei(ft 
die  Parlamente  hab^n  zuweilen  Ortheile  gefallt,  wel- 
che fie  fpäterhin,  als  ungerecht,  bereuen  mursten." 

Man  hat  dem  franzöfifchen  Erhaltoogs- Senat 
fpäterhin  wohl  nicht  mit  Unrecht  vorgeworfen ,  t\\e 
Lroberungsplane  Napoleons  gebilligt  und  aWe  teine 
Handlungen  belobt  zu  haben.  Das  konnte  aachwoU 
nicht  anders  feyn.  Solche  Cqrporationen  Gnd;e- 
wohnlich  fchwach  und  unipächtif  unter  einen  Tut- 
ken  Hegenten,  und  unter  einem  fcnwachen  nurtiaTli  i 
und  anmafaend.     Den  eigentlichen   SchlfliTel  daitt 

E'ebt  der  Vf.,  indem  er  untet  Anderm  anfflbrt,  dsts 
in  Herr  es  ernfilicb  gerügt  habe»  als  eine  Deputa- 
tion des  Senats  nach  Berlin  gefchickt,  ihm  zu  feio» 
Siegen  GlQck  wfinfchend,  auch  noch  den  Wunfcli 
ausdrflckte,  dafs  der  Friede  alsbald  gefchloiltf 
werden  m^ige,  indem  es  gefährlich  fey,  die  Oder 
zu.  fiberfchreiten.  In  einem  Anhange  zum  zk^a 
Bande  werden  mehrere  Urkunden  und  Briefe,  das 
anglQckliche  Ende  de&  Herzogs  von  Enghien  betreu 
fend,  mitgetheilt,  welche  ebenfalls  neue  AuffchloSl 
nicht  enthalten.  , 

Nach  dem  Frieden  von  Tilfit  erhielt  der  Vf.  d( 
Auftrac,  dem  ULsAiev  Alexander  nach  Petersbui 
ein  Scbreibeo  Z|i  Oherbringen  und  dafelbfi  folan] 
zu  verweilen»    bis  ein  Gdandter  definitiv  ernani 
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worden  fey.    Um  diebr  .wiQht^en  Miffioa  h«tte  «r 
äelegeohejt,    fich  jn  dem  Vertrauea  feines  Herrn 
miner  mebr  zu  befeftigen.    Napoleon  hielt  fleh  da- 
nals  feiner  Stellang  fo  irer&cbert,  oder  wollte  diefes 
[cheinen,  dafs  er  dem  Vf.  einmal  fagarfchrieb:  „man 
*ey  im  Irrtbum,  zu  glauben,  ^er  fetze  eine  befondere 
Bedeutung  auf  das,    was  der  Graf  von  i4ille  (der 
iCroo  -  Prätendent)  tbue«    Gefiele  es  demfelben  nicht 
mehr  in  Kufsland  zu  bleiben,,fo  könne  er  nach  Verfail^- 
les  kommen ,  wo  er  für  alle  feine  Bedflrfniffe  forgen 
inrolle."    Mur  ein  felfenfefier  Glaube  kann  diefes  fOr 
ivahr  halten.   DerfLstÜer^iejQander  hatte,  gegen  den- 
^'unfch  der  Nation,  .ßch  an  Napoleon  eng  ange 
cblotTen.    Gleich  bey  feinem  Eintritt  in  Petersburg 
connte  diefes  der  Vf.  bemerken,  als  er,  aberall  eine 
Wohnung  fuchend,  abgewiefen,  in  der  grofsen  Stadt 
ron  aller  Welt  gemieden,   gleich  einem  Einfiedler 
ron  langer  Weile  fafi  verzehrt  wurde.     Um  diefe 
hatenloie  Periode  mit  etwas  auszufallen ,   erzahlt 
.'r  die  Gefchichte  der  Ermordung  des  Kaifers  Paul, 
vie  er  fie  aus  dem  Munde  eines  glaubwardigenMan« 
les  sebört  haben  will.     Ueher  die  Echtheit  diefer 
Erzählung  möchten  mehrere  Zweifel  erregt  werden, 
vie  aber  die  weiter  unten  vorkommenden  Bebaup- 
ungen ,  dafs  Talleyrofid  dem  Kaifer  zur  Eroberung 
ron  Spanien  geratben,  und  dafs  jPoucA^  aus  eignem 
antrieb  Schritte  zur  Trennung  des  Kaifers  .von  fei- 
ler Gemahlin. /q/ipAine  gethan  habe,  t\xo  Napoleon 
loch  daran  ernfilich  |redacht.     Bey  der  Abdication 
ies  Königs  von  Spanien  und  feiner  Familie  wurde 
ier  Vf.  zu  Auftragen  gebraucht,  um  Fenünand  zur 
Veife  nach  Bayonne  zu  bewegen,   welche  ihm  von 
einen  Getrauen  wohlmeinend   abgerathen  worden 
ivar.     Er  mochte  wohl  damals  fühlen,  dafs  es  mit 
len  Verficherungen,    die  er  aus  Auftrag  ertheilen 
nufste,  nicht  ernfilich  gemeint  war.     Merkwardig 
ft  das  Schreiben  Napoleons  an  den  Grofsherzog  von 
)er£  vom  29(ien  März  1808,    woraus  wir  folgende 


le  als  Probe  herausheben : 


„Die  Revolution. vom  aofleii  Mirs  leigt  klar,  deTt  4io 
Spanier  Energie  befitaen.  Sie  kaben  mit  einem  ver- 
lüi^ateji  Volk  m  thon»  Ei  befiUt  den  rollen  Muth  und 
Enthaßaim,  frelch«  mlin  nur.bey  MenrphoD  ent];ifft,  die 
durch  Leidenfcheften  noch  nicht  ebgeftumpft  find«  Die 
Ariaokretie  und  GeiftHchkeit  find  die  Herren  von  Spa- 
nien.  Fürchten  dieCoi  de(«  man  ihre  Privilegien  und 
ihre  £xift»>nt  aiitaften  wolle,  fo^  werden  fie  gsgen  qne 
einen  Aiifftand  in  Malte  erregen,  weicher  den  Krieg 
vere.wigen  könnte. 

Der  Fnedeni fura  ift  verahfchent,  weil  man  ihn  be« 
rehuldigt ,  Spanien  in  die  Gewelt  Frankreieha  fiberliefert 
zu  haben,  Diefe  ift  der  Anklagepnnkt ,  den  man  «nr 
Begründung  der  Ulurpatien  Ferdinande  vorgjeUhqben  hat. 
Die  Volkipartey  ia  Tchwach  und  ohrnnüchti«.  Dom 
Printen  von  Afturien  fehlen  alle  Eigen fchaften,  welche 
daf  Haupt  einer  Nation  nöthig  hat.  Diefe  wird  jedoch 
nieht  hindei*n,  ihn  un«  entgegen  «n  fettm  und  ihn  ale 
Helden  und  Retter  feine«  Volke  darsua-llen.  Spanien 
hat  mehr  ale  loogooo  Mann  unter  den  Waffen.  Dieff  ia 
mehr  alc  genug,  um  mit  Erfolg  einen  Kripg  im  Innern 
SU  unterhalten.  Jene  Armee,  auf  verfchiedenen  Stellen 
vertheilt,  kann  den  Keril  tu  einem  allgemeinen  Anlftaad 
bilden.** 


Die  Anficht  war  wohl  die  aUein  richtiM,  wie 
nuch  der  Erfolg  zeigte.  Warum  änderte  Napoleon 
fie  zu  feinem  .Unglflck  hernacn  ? 

Von  Vorfiehe  zu  Allem,  was  fein  Wohlthäter 
that,  verblendet,  verfucht  der  Vf.  fogar  die  unna- 
türliche Ausdehnung  des  Kaiferreichs  durch  Incor-« 
poratlon  von  Holland,  Rom,  Hannover,  die  Hanfe- 
uadte  und  Oldenburg  zu  entfchuldigen.-  Seiner  Mei- 
nung nach  war  folche  nöthig,  um  bey  HerfteJlnng 
desseftörtenpolitifchenGleicngewichts  in  den  Ober- 
feeiH^hen  Beutzungen  jene  von  Frankreich  mar  in 
Depot  genommenen  Länder  taufchweife  wieder  her- 
ausgeben zu  können.  £r  hielt  diefes  fflr  abfolut  er- 
forderlich ,  weil  England  und  Rufsland  während  des 
Kriegs  einen  fehr  bedeutenden  Zuwachs  an  Gebiet 
erlangt  hatten ,  und  Frankreich  diefen  in  der  Stärke 
gleich  bleiben  mufste. 

Bey  der  Wahl  einer  zweyten  Gemahlin  NapO'^ 
leons  fcheint,  nach  den  von  dem  Vf.  angeführten 
Umfländen,  eine  Uebereilun^  vorgefallen  zu  feyn, 
weil  bey  dem  Oeflreichifchen  Hofe  eine  Anfrage  ge- 
fchah,  während  die  erile  vom  Hofe  zu  Petersburg 
weder  abgelehnt  noch  zugelagt  worden  war.  Die 
bey  der  Vermählung  Statt  gehabten  Feyerlichkeiten 
find  nun  wieder  mit  einer  AusfOhrlichkeit  befehde- 
ben ,  welche  bey  den  erklärteften  Bewunderern  Na^ 
poleons  kein  Interefte  erregen  können.  Am  Sten 
Junius  1810  trat  er  die  wichtige  und  einflufsreiche 
Stelle  eines  Polizey*Minifiers  an,  zu  der,  wie  be* 
hauptet  wird,  er  um  deswillen  ernannt  wurde,  weil 
Napoleon  mit  Fouchd  unzufrieden  wtr.  Als  Gründe 
diefer  Unzufriedenheit  giebt  er  an ,.  dafs  FouchS  ei- 
genmächtig in  London  vorläufige  Erkundigungen 
über  Bedingungen  eines  Friedens  mit  England  ange- 
knüpft habe,  wodurch  die  gleichzeitig  auf  Betehl 
Napoleons  von  dem  Könige  von  Holland  eingeleiteten 
Unterbandlungen  vereitelt  worden  feyea,  da  man  in 
diefen  neben  einander  befiehenden  Unterhandlungen 
Widerfprücbe  entdeckt  habe.  Diefe  ganz  unerwar-  , 
tete^Ernennung  zum  Polizey*Minißer  fetzte  den  Vf. 
in  Verlegenheit.  Der  Umfang  diefer  Jbm  ganz  np* 
bekannten,  gefahrvollen  und  fchwierigen  ^efch^fte 
fchien  ihm  über  feine  Kräfte  zu  reichen. 

Als  er  in  die  Hände  Napoleons  den  vorgefchrie- 
benep  Dienfteid  abgelegt  hatte,  erbat  er  Geh  eine  lo- 
ftructioo,  die  ihm  mündlich  in  folgenden  Worten 
ertheilt  mtrde^ 

„  Seyen  Sie  Jedem  luglnglich  und  mifiliendeln  Nie- 
mand. Man  Defchnldtfft  Sie  der  Härte  und  Boeariig^eit. 
Ihren  Feinden  würden  Sie  gewonnene«  Spiel  UITen,  wenn 
Sie  fioh  m  den  Ideen  der  Reaction  könnten  hinreitaen 
lalTen.  EntlalTen  Sie  Torerft  keinen  der  Angeheilten  des 
Mini^erium«,  und  verfetuen  die,  welche  auf  ihren  Po- 
ften  nicht  bleiben  können«  erft  nach  einem  halben  Jahre, 
•und  dann  immer  ohne  Verlnft  für  diefelben.  um  mir 
ttfiulioh  tu  feyn ,  muffen  Sie  dem  Suat  nfittlich  dienen« 
Man  dient  mir  nicht  durch  anhegrOndeto  Lobrprüche 
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ikieincr  HaadhiBgeii  und  Anfisliten.  OieFet  h«t  mir  im 
Gegentheil  fehr  gefcliadet ,  und  ich  war  damit  fehr  un- 
tuiricden.  Sind  Sie  genothigt  Strenge  an« uwendeu,  fo 
muft  dieCe  immer  auf  Gerechtigkeit  fich  gründen.  Dann 
können  Sie  Sich  mit  diefer  entfchulHigen.  Ahmen  Sie 
nicht  ihrem  Oienftvorfahr  nacht  welcher  ftrenge,  ihm 
'  nicht  hefohlne)  Maaff  regeln  auf  meine  Rechnung  Cet|^t4, 
und  Ton  mir  ausgehende  Gnadenbeceigunsen  alt  von  ihm 
hexrührend  ausgab.  Behandeln  Sie  die  Gelehrten  wohl- 
wollend luid  reizen  diefelben  nicht  ^egen  mich  auf,  in* 
dem  Sie  ihnen  lagen,  dafs  fie  mir  gleichgültig  find. 
Man  hat  hierüber  ein  ungerechtei  Vorurtheil  gegen  mich 
gefalat. 

Zu  efner  guten  Politey* Verwaltung  gehört,  dara  man 
^icht  leidenfchaftlich  ift.  Seyen  Sie  mifsirauirch  gegen 
die  Boaheit,  aber  hören  Sie  AUea  an  ,  £uriern  aber  Ihre 
Meinung  nicht  eher ,  bis  Sie  fich  Zeit  genommen  haben, 
ruhig  und  reiflioh  den  Gegenftand  xu  erwägen.  Nie 
dürfen  Sie  fich  durch  Ihre  Bureaus  leiten  lalTfii.  Hören 
*  Sie  deren  Rath,  '  verlangen*  aber  von  denfelben  Folg« 
famkeit. 

Ich  habe  Herrn  Fouchi  die  bisher  begleitete  Stelle  ab- 
genommen, weil  ich  nicht  auf  Ihn  vertrauen  konnte. 
Er  fetste  Geh  gegen  mich  in  Oppoßtion,  obgleich  ich 
ihm  friye  Hand  liefi.  Auf  meine  Koften  fuchte  er  fich 
einen  Namen  tu  ^verfohaifen.  Immer  fuchte  er  mich 
ausiuforfchen ,  am  dann ,  nach  meiner  Intention,  ver- 
fuchend  den  Schein  lu  gewinnen,  dafs  er  mich  leite» 
'  Er  wurde  einiger  iptrikanten  Spielball  und  gerieth  auf 
Irrwege:** 

Diefe  inCInciliche,  oflenGble  Inßroction  mag  wohl  oft 
mit  einzelnen  nicht  oflenfibelo  Auftragen  in  Wider- 
fprucb  geratben  und  dann  unbeachtet  geblieben  feyn. 
ßefonders  merkwCIrdig  ift  fie  aber,  weil  Ce  charak- 
terifiircbe  ZOge  von  Fouchi  entbält.  Diefer,  durch 
feine  plötzliche  Entlaffung  flberrafcbt  und  erbittert, 
verbrannte  in  Eile  feine  wichtigßen  Papiere,  und 
nannte  feinem  verbaTsten  Nachfolger  als  Chefs  der 
Politey  '  Spione  einige  fubalterne  Individuen.  Dem 
Vf.  gelang  cS  erft  fpäter,  diejenigen  Chefs  in  fein 
Intereffe  zu  ziehen ,  welche  Pouche  mit  Erfolg  ge- 
braucht hatte,  um  das  Verborgende  zu  erfor^hen. 
Von  diefen  erfuhr  er,  von  welchen  Individuen  die 
der  Regierung  nachtheiligen  Gerüchte,  Erzählungen 
von  unglücklichen Ereignirfen,  Finanz- nnd  Kriegs- 
projecte  u.  f.  w.  verbreitet  wurden.  Da  in  Paris  eine 
j^Iaffe  von  Menfcben  exifiirt,  welche  voil  der  Leicht- 
gläubigkeit Anderer  gewerblos  und  müfsig  lebt,  fo 
hatte  Savary  wohl  Urfache  auf  feiner  Hut  zu  feyn, 
durch  diefe  nicht  irre  geleitet  zu  werden.  Die  Mehr  • 
zahl  der  Pölizey- Spione  wurde  unter  den  DomeAi* 
icen  gefunden.     Diele  Spionerie  ward  in  ein  Syfiem 

Sebracht.  Savary  fand  Ge  eingerichtet.  Ohne  fie 
onnte  -er  nicht  leifien,  was  von  ihm  gefordert 
wurde.  Man  bebt  zurück,  wenn  man  die  Folgen 
eines  folchen  Syliems  überfieht,  durch  welches  der 
Verrath  in  dem  Innern  des  Familienlebens  begflnftigt 
und  belohnt  wird.    Kein  Wunder,  wenn  die  Mora- 


lltät  dadurch  vernichtet  wir3  nad  die  Verbredin 
fich  progreffiv  vermehren»     Offen  gefleht  der  % 
dafs  auf  der  Poß  die  Briefie  erbrochen  worden  feyen, 
um  aus  allen  Gegenden  des  Reichs  die  GefinnongaB 
vvd  Plane  der  Mehfehen-zii  erforfcben.    Nach  zm 
Monaten,    fagl  er,    hattl  ich  es   dahin  gebracte, 
durch  meine  Agenten  und  durch  die  Pofi  zu  er/ab- 
ren,  welche  Perfonen  und  in  welchen  Gefcbifieo 
£e  nach  Paris  kommen  würden,     ^ar  diefes  audi 
nicht  immer  nöthig  zu  wiffen ,   fo  gab  es  mir  dodb 
im  Zufammenhang  mit  andern  Nacnricbten»  Mite- 
rialien,  Vielehe  ich  benutzen  konnte.   D/e/e  Opera- 
tionen hielt  er  für  nOtzlich,   um  dit  den  Abßcbtea 
der   Regierung   :^  widerlaufen  den    Marne  im  erfiea 
fintflehen  zu  vereiteln.     Da  fpaterhin  Mtj  6e- 
fchäft^zweig.der  Polizey  zu  viele  Zeit  Bod&oT^  er- 
forderte, fo  wurde  er  der  Präfectur  zo  Paris  üW- 
tragen ,  von  der  dem  Minifier  nur  die  Refultate  nur- 
eetheilt  wurden.     Unter  den  von  feinem  Herrn  «- 
baltenen  AuftrSgen  gehörte  auch  unfer  andern  & 
Erforfchung  von   bellimmten  Notizen  Ober  die  an 
mehrern  Orten  inCcherer  Verwabmng  bedodlichen 
Staatsgefangenen.      Zu   diefen  rechnete  man  M\e, 
welche  von  den  Gerichtsbehörden  nicht  verurtheilt 
werden  konnten ,  weil  fie  entweder  auf  Verlangen 
ihrer  Familien,  ;oder  auf  erregten  noch  nicht  ge- 
hörig erwiefenen   Verdacht  der  Freybeit  beraubt 
worden  waren.    Der  Vf.  gefleht  offen ,  dafs  die  Be- 
fehle zur  Verhaftung  diefer  Unglflcklichen  an  die 
Stelle  der  unter  der  alten  königiicben  Regierung  (o 
fehr  verrufenen  Leitret  de  cac/ui  getreten  fejea 
Mit  diefen  hatten  fie  die  aufFaiiendße  Aehnlicb^ 
weil  hierbey  WilikOr,  va^es  Mifstrauen,  Intiil» 
und  Leidenlchaft,  mit  Venetzung  aller  Recbtsfor- 
men,  vorherrschend  waren.    Zur  Wider/e^iiü^  ;e- 
der  flbeln  Meinung  behauptet  der  Vf.,  dafs  die  Zahl 
der  Staatsgefangenen,  d«  h.  folcher  Individuen,  wel- 
che man  aus  wahrer  oder  eingebildeter  Betoruiib 
ihrer  Schädlichkeit  extra  ßatum  nocendi  sekzt 
habe,  fehr  gering  eewefen  fey.     Mit  den  Gelcflifien 
des  Polizev-Miniueriums  vertrauter  geworden  u&i 
das  Gehäitige  delTelbea  fohlend,    kam  Savarfi^i 
die  glQckliche  Idee,   einise  gefchäftskuDdige  G^ 
lehrte,   welche  der  öffentlichen  Achtung  genoQet 
an   fich   zu  fefleln.      Es  geJanar  ihm,    die  Hern 
Eiienne,   Jay,   Tiffat  und  lUi^aud  in  Thätigke; 
zu  fetzen.     Diefe  wurden  ihm   durch  Ueberfrizes 
der  wichtigflen   Artikel  aus  fremden  periodifchei 
Blättern  und  Werken  und  durch  AusarbeituofO 
von    Berichten    und    Denkfrhrjften    fehr  nOtzllch. 
£r  hoffte  zugleich,    durch  diefe  die  Oble  Meionni 
des  Volks  von  fich  und  feiner  Function  zu  neutra- 
lifiren. 

(D«r  B§/ehlufsfolgu) 
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GESCHICHTE. 

Paria,  b.  BofTangc:  Hißoire  contemporaine ,  ou 
Mcnioires  du  Duc  de  Rovigo,  pourfervirä  tHir 
Jioire  de  tEmpereur  Napoleon.    Tome  I—  VI. 

"(Be/Mufs  da-  im  vorigen  Slüek  abgebrothenen  Reeenfion.) 

Durch  das  in  Paris  befindliche  Heer  von  Muffig- 
ängern  und  Neuigkeitsträgern  wurden  fehr  oft  die 
Anwohner  beunruhigt  und  irre  geleitet.  Demüebel 
nufste  entgegengewirkt  werden.  Er  fand  diefes 
larin,  dafs  er  unterhaltende  Mährchen  erfinnen  und 
rerbreiten  liefs.  Es  war  begreiflich,  dafs  fie  geeig- 
let  feyn  mufsten,  die  Salons  zu  amQfiren,  und  diefe 
ind  die  Menge  von  dem,  womit  fie* Geh  nicht  be* 
chäftigeh  foIUen,  abzulenken.  Die  öffentliche  Mei- 
lung  in  Frankreich  fprach  laut  für  die  Regierung, 
agt  der  Vf.,  wenn  man  glaubte,  dafs  unfcre  Ange- 
egenheiten  im  Uinern  und  nach  Aufsen  gut  beforgt 
vürden.  In  einem  Kriege,  wenn  gewonnene Schlach- 
en  die  AusGcht  auf  einen  glänzenden  Frieden  nähr- 
en ,  ging  Alles  trefflich.  War  der  Ausgang  unge- 
^ifs,  fo  fehlen  Alles  fchlecht  behandelt  zu  feyn. 
^ur  Zeit  des  Friedens  beobachtete  man  die  Acte  der 
Regierung  und  ihre  Finanz  -  Operationen ,  um  fich 
nit  Mufse  vortheilhafien  Speculationen  hinzugeben. 
)ie.  Feinde  der  Reeierung  waren  in  fteter  Bewegung. 
>iefe  Ebbe  und  Fluth,  diefes  ewige  Schwanken  ja 
ler  öffentlichen  Meinung  erhielten  den  Polizeymi- 
lifier  immer  in  voller  Tbätigkeit.  Oft  mOhete  er 
ich  ab  in  dem  Verfolgen  von iLleiniekeiten,  worOber 
licht  feilen  die  Hauptfache  vernachlärfigt  öder  Qber- 
eben  wurde.  Durch  den  Zufammenflufs  von  Frem- 
fen  in  der  Hauptßadt,  von  den  äufserfien  Grenzen 
^olens  bis  an  die  Säulen  des  Herkules,  theils  Geld- 
efcbäfte  treibend^  theils  Protectionen  fucheiid,  oder 
iurch  andre  AbGchten  herbeygelockt,  wurde  feine 
Lufmerkfamkeit  von  allen  Seiten  io  Anfpruch  ge- 
lomnren.  Man  forderte  von  dem  Polizey-Miniae- 
ium  AU.wifrenbeit.  Es  follte  immer  wachfam  feyn, 
AI  jeden  drohenden  Nachtheil,  von  dem  Staat  d.  h. 
on  deffen  Oberhaupt  abzuwenden.  Bey  der  gänz- 
chen Unterdrflckung  der  Prefsfreyheit  wurde  das 
Publicum  auf  die  Mittheilungen  befchränkt,  ^welche 
on  der  Regierung  ausgingen.  ,  Diefe  konnten  kein ' 
^ertrauen  verdienen,  weü  fie,  oft  unwahr,  irre 
Uten  follten.  Daher  fuchten  Die,  welche  den  Stand 
er  Dinge  wiffen  wollten,  im  Auslande  das  zu  erfah- 
ErgÜM^  Bl.xurjLL.aS.  1819. 


ren,  was  im  Inlande  abfichtlich  verborgen  gehalten 
wurde.  Sobald  die  Polizey  diefes  ecfuhr,  fuchte  fie 
diefem  Beitreben  durch  Spionerie  und  Erforfcbuns 
der  Geheimniffe  derGefandten  entgegen  zu  arbeiteih 
Selbft  die  Kuriere  der  Letztern  wurden  gewonnen. 
Auf  diefe  Art  hatte  die  Polizey  ein  Heer  von  Kund- 
fchaftern  Ober  alle  unter  dem  Einflufle  Frankcelcbs 
flehenden  Länder  verbreitet,  um  eine  Regierung, 
die  fich  gefarchtet'und  mit  Innern  und  äufsern  Fein- 
den bedroht  glaubte,  von  allen. feindlichen  Planen 
und  Intriken  frühzeitig. in  Kenntnifs  zu  fetzen  und 
fie  vor  Schaden  zu  warnen.  Sogar  liefs  man  ein- 
zelne Schmugeier  ungehindert  ihr  Handwerk  trei- 
ben, um  den  Zwecken  der  Regierung  fö^^derlich  za 
feyn.  In  diefer  Zeitperiode,  wdche  die  Hellfehen- 
den  als  Vorabend  ^unheilbringender  EreignifTe  be- 
trachteten ,  wurde  es  von  der  Regierung  fijr  nöthi^ 
erachtet,  die  friedlichen  VerhältnifTe  der  katholi- 
fchen  Kirche  wieder  herzußell^n ,  welche  durch  die 
Mifshandlung  des  Papfles  gefiört  waren.  Es  lag  viel 
daran,  eine  einflufsreiche  Geidlichkeit  für  die  Re- 
gierung wieder  zu  gewinnen.  Obgleich  zwey  in- 
{ener  Periode  gehaltene  Concilien  ohne  Erfolg  hlie^ 
>en,  fo  verdient  doch  der  Vf.  Dank,  dafs  er  die 
bieraber  verhandelten  Documente  mittheilte  und 
nähere  AuffchlüiTe  Ober. ihr  Treiben  gab.  Auch 
bierbey  mufste  er  feine  amtliche  Tbätigkeit  mebr- 
mials  anwenden. 

Die  mit  unerbittlicher  Strenge  Terffigte  Conti-« 
nental- Sperre  gegen  England  hatte  in  der  Anwen- 
dung bedeutende  Schwierigkeiten  gefunden,  und 
die  Verhältniffe  mit  den  MachbarAaaten,  befondera 
mit  Rnfsland,  mehr  und  mehr  getrübt.  Auch  in 
»Frankreich  erhoben  fich  Klagen  dagegen,  welche 
den  Polizeyminifier  veranlafsten .  Ober  die  Wirkun-^ 
gen  derfelben  auf  den  inländifcnen  Handel  genaue 
AuffchlafTe  fich  zu  verfchaffen.  .  Er  wendete  fich 
deshalb  an  den  Hn.  Lafiite.  Der  enge  Raum  diefer 
Blätter  erlaubt  es  nicht,^ausder  trefienden  Antwort 
deffelben  einen  Auszug  zu  liefern.  Wir  beschränken 
uns  darauf,  die  Lefer  hierauf  aufmerkfam  zu  ma- 
dien.  Leider  aber  wurde  auch  hierin  die  Stimme 
der  Wahrheit  Oberbört.  Der  Vf.  erzählt  mit  grofser 
Ausfahrlichkeit  die  iVeranlaffung  zu  dem  letzten 
Kriege  mit  Rufsland,  den  er  als  Nöthwehr  gegen 
einen  drohenden  Angriff  betrachtet.  Da  gewöhn- 
lich alle  Unternehmungen  nach  dem  Erfolg,  je  nacb- 
deni  er  war,  gut  oder  Qbel  beurtbeilt  werden,  fo 
hatte  der  Vf.  Recht,  indem  er  fagt:  ^^ürde  diefes 
N(6)  Uo- 
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IJnternebmen  gelangen  feyn ,  fo  hätte  man  den  lUl- 
fer  vergöttert,  weil  in  derGefchichtt  «in  gleiche» 
Unternehmen  noch  nicht  vorgejsommen  wäre.  Alle, 
welche  fpäter  zu  feinen  Feinden  fibergingen,  wür- 
den reine  demfitbigflen  Schmeichler  geworden  feyn. 

Derfechste  Band  geht  bis  zu  der  Epoche,  als 
die  Alliirten  zum  erfienmal  Paris  fich  näherten ,  und 
die  Regentfchaft  befchlols,  die  Kaiferin  zu  ent- 
fernen. . 

Der  Vf.  hat ,  was  ihm  zum  Lobe  gereicht ,  in 
feiner  Darflellung  keine  der  viden  nOtzlichen  öffent- 
lichen Anlagen  und  Verbefferungen  in  der  Verwal- 
tung, von  Napoleon  verffigt,  unerwähnt  gelaffen. 
Er  hat  mehrere  bis  jetzt  nicht  bekannte  Anekdoten 
erzählt,  welche  von  Grofsmuth  zeugen.  Aber  er 
bat  als  Gefehichtfchreiber  nicht  geleittet,  was  von 
ihm  zu  fordern  vear.  Die  öffentlichen  Acte  der  Re- 
gleruDg  aus  dicfer  Epoche,  die  geführten  glfickli- 
ohen  und  unglücklichen  Feldzflge  find  fall  bis  zur 
Ermüdung  von  Freund  und  Feind  befchrieben  wor- 
den ,    fo  dafs  es  in  diefem  Werke  deren  Wieder-* 

holttng  nicht  bedurft  hätte. 

JSntiMnvtciiiTi. 

I 

MifvcHEv,  auf  königl.  Kofien :  Regeßa  f.  Renan 
Baicarumuiutographaad  annum  usqueMCCC^  e 
regnifcrinüafiiUlUer  in/ummaa  contracia,  jux- 
taque  senuinam  terrae ßirpisque  diver/iiatem  in 
Bavarica,  AUmanica  et  Franconica  /ynchroni^ 
ßice  diapofita,  cura  C.  H.  de  Lang  etc.  Vol.  UI. 
1825.  Vlll  und  480  S.  Vol.  IV.  1828.  XII  und 
782  S.  4. 


^ie  beiden  erflen  Bände  diefes  höchft  wichtigen 
Werks  haben  wir  bereits  in  der  A.L.Z.  1823.  Nr. 77. 
«nd  Ergänz.  Bl.  1824.  Nr.  1Ö8  mit  verdientem  Lobe 
«nd  Tadel  4ingezeigt.  Wir  unterliefsen  die  Anzeige 
des  dritten  in  der  Hoffnung,  dafs  der  vierte  nebft 
Regiftern  bald  das  Ganze  fchliefsen  würde.  Da  aber 
aus  bayerfchenZeitfchriften  verlautet,  dafs  die  Ar- 
chivare v.  Freyberg  und  v.  Hormayr^  durch  v.  Langte 
mufierhafte  Vorarbeit  ermuntert ,  die  Regeften  noch 
bis  zum  J.  1360  forifetzen  wollen,  fo  können  wir 
onfre  rflckfiändige  Anzeige  um  fo  weniger  verfchle- 
ben,  als  wir  zugleich  verfichert  wurden,  dafs  ein 
voUßändiges  Regifier  efft  nach  der  Erfcheinung  die- 
fer  neuen  Zugabe  gefertigt  werden  foll. 

Der  dritte  Band  beginnt  mit  einer  Berichtigung 
und  VervoUnändigung  des  Vfs.  felbtt  für  die  erllen 
Bände  und  umfafst  die  Hegeflen  vom  J.  1251—1276. 
Der  vi^rltf  liefert  die  Jahre  1276—1300  nebft  einem 
Nachtrage  vom  J.  777—1297  und  einer  weitern  Be- 
richtigung der  drey  erften  Bände  nach  allen  öffent- 
lichen und  privaten  Mittheilungen,  welche  dem  Vf. 
zukamen.  Im  vierten  Bande  entdeckten  wir  nur 
noch  eine  Unrichtigkeit,  nämlich  1290  circiter  Boppo 
Epifc.  Bamb.  etc.,  welche  Urkunde  viel  fpäter  zu 
fetzen  ift,  wie  wir  im  IL  Bde  S.  863  den  Druckfeh- 
ler Ejusdem  fiatt  Hermanni  confenßi^  und  im  I.  Bde 

64  Ottmia  anno  XXXU  fiatt  XXXf^y  S.  166  Otto 


1142  drcilerß.  1139,  wie  3- 169  IVofilia  etc.  imVow 
laufe  unferer  Studien  vwahräenommen  haben. 

Bayern  hat  nun   eine  Urquelle  zur  Gefcbicbtf, 
wie  kein  anderes  Land  fich  rühmen  kann,  aus  wel- 
cher nicht  nur  die  benachbarten  Staaten,   foodeni 
auch  die  entfernten  Vieles  fchöpfen  können,  wie 
bereits  Raumer  in  feiner  Gefchichte  der  HolieofiaiH 
fen    zur  Vervollßändigvng  der  Keifen  der  K^iYer 
Manches  benutzte.    HäeberUn,  der  mufterbafte  Ge- 
fohicbtfebreiber  Deutfchlands,  behau  ptete  noch  1 767, 
dafs  Urkunden  des  K.  Jb'riedrich  II.  vom  J.  1316  bis 
l2t8  höchft  felteti  feyea.    Ute  Revuen  stttein  ent- 
halten 17,  ebenfo  6  votn  K.  Otto  IV,,  liom  ÜWil^ 
heim,  7  vom  EL  Konrad i V;,  bnd  zwar  (opr  eine 
vom20{len  Febr.  1244  aus-NOmb^i^,  voaitddier 
wedet  HaeberUn  noch  Raumer  etwas  aboden.  Ya- 
fierer  .konnte  nicht  ausmiiteln ,  wo  K,^  Rudolpk  m 
Anfange  des  J.  1285  üeiAen  Sitz  hatte;  'die  Kegeftn 
bew^itea  diefen  zu  Eger;    int  März  ujid  April  u 
Würzburg,  im  Mav  und  Junius  zu  Speyer ,  imSep^ 
tenoiber  au  Gemflnd,  imOctober^atiiengen.   De/* 
fenningeachtet  Icann  er  zu  Frankfurt  io  der  Käcbs- 
verfafmmlnng  lien  Vorfitit  gehabt  haben  und  aach 
durch' Thüringen  im  nämlictien  Jahre  gereifet  fejo. 
Die*  letzte  Unterfchrift  deffell>en  aus  Hainz  liefero 
die  Regeften  vom  Sommer  1S91.    Obfdion  Haebcrlin 
Urkunden  K.  Adolpb's  vom  StenFebr.  bis  znni20üeD 
JuB»  1294  als  fehr  leiten  angiebt,  fo  liefern  dodi  die 
Regeften  (ehr  viele  vom  May  zu  ft^ensburg  ODd 
Nürnberg,  vom  Augull -zu. Rotenburg,  vom  Septem- 
ber wieder  zu  NOrnberg.    Aus  ^aer  im  October  n 
Ccblenz  unterzeichneten  Urkunde  deffelben  mödits 
die  Meinung,  er  fey  im  nämlichen  Monate  audi  za 
Meifsen  gewefen ,  fehr  gefchwächt  werden. 

Da  758  Kaiferliche  und  Königliche  Vikaadea 
aus  Bayern  fchon  durch  die  Rageften  bekannt  wur- 
den ,  fo  wfirde  die  Gefchichte  ^r  bereicben  viei- 
den ,  wenn  die  weit  gröfsere  Zahl  derfelben  aus  an- 
dern  Ländern  mitgetbeilt  werden  follte.   Die  pipfi- 
lieben  Bullen  undBreven  in  den  4  Bänden*  der Ke- 
gefien  belaufen  fich  auf  666,  und  zwar  165  ton  te 
erften  BuUe  P.  Johannes  XVlll  im  J.  1007  ^  1200  im 
erßen,    266  vom  J.  1201  —  1250  im  zweyten,  165 
vom  J.  1251  — 1275  im  dritten  ,  Und  72  vom  J.  VUi 
ISOO  im  vierten  Bande  mit  Eii^chlufs  der  Eiginzan- 

{[en*    Stellt  man  Vergleichnng  an  ,  in  welcher  viel- 
ächen  Verbindung  die  deutfchenFOrften  undBifcböte 
mit  dem  päpßlichen  Hofe  ftanden,  fo  ergiebt  Geh  dlB 
frohe  Ueberzeugung ,  dafs  vom  Uten  bis  zum  ISten 
Jahrb.  der  Verkehr  immer  fchwächer  geworden  id 
Die  meifien  Gefehichtfchreiber,  welche  die  Zeitrecit- 
nung  der  Päpfle  nicht  nach  Chrifiüs,  fondern  nad 
deren  Regierungs- Antritte  nahmen,  brachten  viele 
Verwirrungen  in  die  Gefchichte.    Der  Ritter  v.  Lang 
begann  feine  Zählung  der  Regierungs  jähre  nicht  vom 
Wahltage,  fondern  vom  Krönungstage  des  Papßes, 
endigte  am  nämlichen  Tage  des  folgenden  JahreS) 
und  ^fetzte  von  diefem  Tage  die  weitere  RechouDg 
fort.     Mit  diefer  Verfahrungsart   fiimmt   auch  je- 
nes des  Herausgebers  Idxerz  Cherubin  der  BulleD- 
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ratnmlang  zu  Luxemburg  l742  ganz  Überein,  in  wel* 
eher  jedoch  viele  Bullen  nicht  enthalten  find,  wel- 
che die  R>ge(ien  anzeigen.  So  z.  B.  enthält  deren 
rr/irr  Band  165,  die  Bullen •  Sammlung  9ber  nur  56, 
obfchon  faft  alle  als  allgemeine  Anordnungen  klö- 
Rerljcher  Orden,  als  Befchreibungen  der  BisthClmer, 
als  Verhandlungen  mit  FOrßen  und  Staaten,  als 
Kreuz  -  Bullen  u,  11  w.  von  höcbder  Wichtigkeit 
find,  Oeffen  ungeachtet  wurde  v.Läng  aus  der  Bul- 
len -  Sammlung  auch  von  manchen  IrrihQmero  be- 
lehrt ,  welche  er  redlich  bekennt. 

Das  Bedflrfrilfs  eines  Regiflers  Ober  diere4Bände 
fühlte  der  Vf.  fo  eut,  als  jeder  andei'e  Gefchicht- 
forrcher.  Allein  tneils  beforgte  er  die  Staatskofien 
FUr  den  Druck  zu  fehr  zu  erhöben ,  theils  die  Voll- 
endung feiner  verfprocheneri  Arbfeit  dem  Publicum 
io  fpät  zu  liefern,  dafs  diefes  an  ihr  verzweifeln 
möchte;  theils  hoffte  er  auch  auf  die  Lieferung  ei- 
nes t\egifters,' wenn  die  ttegefien  von  ISOl  —  1S50 
noch  forteefetzt  werden  follten.  Diefe  höchft  in- 
tereffante  Periode  wflrde  durch  die  vielen  Urkun- 
den R.  Ludivig  ty  aus  Bayern  allen  Zweigen  der 
Gefchichte  einen  neuen  Schwung  geben.  Wir 
Tchliefsen  diefe  Anzeige  mit  dem  Wuniche,  der  Vf. 
möee  feine  Jahrbüchgr  der  Bayerfchen  Gefobichte 
und  feine  akademifche  Abhandlung  über  die  Bayer^ 
fchen  Gaue  nach.der  Vereinigung  des  jetzigen  £ö- 
nigreichs  ans  den  Regeften  berichtigen-,  vervoUfian*» 
digen  und  dem  Publicum  in  einer  noch  vellkpipm- 
nern  Geftalt  vorlegen. 

Durch  die  von  i^^ff  allein  gekommene  Idee, 
lurch  feine  bevfpiellofe  Geduld  in  der  Ansfährung, 
iuTchjeine.  dipiomatifch-  kritlfche  Auswahl  und  Be- 
irbeitung.  der  Regeften ,  ffir  deren  Abdruck  die  kö- 
ligl.  Regierung  nie  Erlatibnifs  und  die  Kofien  von 
SOOO  FJ.  bewilligte,  iß  der  Gefchichte  diefes  koft- 
^are  Denkmal  gefetzt  worden.  Die  fpätede  Nach* 
weit  wird  ihm  noch  danken,  dafs  er  diefes  gro«- 
fse  Werk  bey  guter  Stimmung  des  Minifteriums 
7on  Montgelas  durch  fchnelle  Benutzung  des  snnßi- 
sen  Augenblicks  ausgeführt  hat.  Hätte  er  iich  an 
Kleinigkeiten  gefefTelt,  hätte  leicht  das  Ganze  fiok- 
ken  und  er  feibft  auch  unterdeflen  fierben  können. 
Üenn  an  den  neueßen  Mmumenten  Deutjchlande 
7on  Perz,  welche  im  erjlen  Bande  fchon  endigten, 
liat  fich  der  allgemeine  Unflem  tieutfcher  Winen- 
[chaft  wieder  erprobt,  dafs  durch  zu  langes  Sam- 
meln, Vorbereiten,  Ausfuchen  und  Berichtigen 
Ddanches  ganz  unterbleibt. 

Baaüvschwiio,  gedr.  in  der  Waifenhausbuchdr., 
u.  Leer,  in  Comm.  b.  Vocler:  Herzag  JFelf  VI^ 
letzter  Welfifcher  Stammherr  in  SOddeutfchland, 
und  feine  Zeitgenojfen.  Von  F.  fF.  Behrens,  Her- 
zogl.  Braunfeh w.  Dißrictsgerichts  -  Auditor  in 
Braunfeh weig.  1829.  XVIu.276S.gr.  8.  (IKtbl.) 

Nicht  fowohl  eine  aus  neuen  und  unbekannten 
l^uellen  gefchöpfte  hißorifch-diplomatifehe  Darßel- 
ung,  alsvielmdir  eine  aus  den  bereits  zugänglich  ge  - 


wefenen  (in  der  Vorrede 'aufgefohrten)  Gefchichts«' 
bllcbern  entnommene  und  in  einem  anfprechenden 
und  würdigen  Stile  abgefafste  Biographie  diefes  letz-« 
ten  Stammnerrn  der  ffiddeutfchen  Weifen  (geb.  lllS^ 

{;eß.  zu  Memmingen  am  11.  Dec.  1191).  Mit  ihm  er- 
ofch  nämlich  der  dortige  GCkterbeßtz  des  Wel&lchen 
Haufes  in  Sflddeutfchland,  indem  Weif  VI  nach  dem 
Tode^feines  Sohnes,  und  da  fein  Brudersfohn  Hein- 
rich der  Löwe  es  verfäumte,  die  ihm  im  J.  1169  zu- 
gedachten GOter  in  Befitz  zu  nehmen,  diefelben  für 
eine  namhafte  Summe  an  feinen  Schweßerfohn,  den 
Kaifer  Friedrich  1  veräufserte;  die  nachmals  Ober 
Heinrich  den  Löwen  auseefprocbene  Acht  aber  die- 
fen  letztern  aufser  Stand  fetzte,  jene  £rbgflter  wieder 
zu  erhalten ,  da  er  in  dem  Vertrage  mit  dem  Kaifet 
Heinrich  Vi  vom  J.  1194  nur  das  Herzoffthum  Braun- 
feh weig-  LQnebui^  itir  ficb  und  feine  Nachkommen 
behielt.  Findet  man  in  dem  vorliegenden  Werke 
zwar  keine  neue  AuffchlQffe,  fo  darf  n>an  dennoch 
dem  Vf.dreißdas  Verdienßzugeßehen,  mit  kritifchem 
Blicke  aus  den  benutzten  Quellen  die  wefentlichfien 
Thatfacheu  ausgehoben  und  in  ein  Gemälde  vereinigt 
zu  habep,  welches  den  Vaterlandsfreund  in  mehr  als 
.  einer  Hinficht  anziehen  und  ihm  eine  intereffante 
LectQre  gewähren  mufs. 

BlBLtOTHEKWISSENSCHAFT. 

MtfvcHzir,  b.  Lindauer:  Verfuch  eines  vottftändi'* 
gen  Lehrbuches  der  Bibüothek -- fFijTenJchaß, 
oder  Anleitung  zur  vollkommenen  Ge^bäftsfüh- 
rung  eines  Bibliothekars,  in  wiffenfchaftlicher 
Form  abgefa  fst  von  M.  Schreiiinger  u.  f.  w.  Zwey^, 
ier  Band.  MitZufatzen  und  Berichtigungen  zum 
erjlen  Bande  und  (mit)  einem  Regißer  über  das 
ganze  Werk.  1829.  Xtlundl96S..8.  mit9Tabb.. 
(2  Fl.  12  Kr.) 

Der  Vf.  hat  vor  18  Jahren  durch  den  erjten  Band 
in  drey  Heften  diefes  Werks  dem  Publicum  bereits 
bewieien  ^  dafs  er  nicht  nur  mit  dem  in  grofsen  Bi- 
bliotheken nöthigen  Formen -Wefen  innigß  ver- 
traut iß ,  fondern  auch  Ober  die  beßmögliche  £in- 
richtung  der  Cataloge  viel  nachgedacht  nat.  Def- 
fen  ungeachtet  find  mehrere  Recc.  feines  erjten  Ban- 
des, aus  Unzufriedenheit  mit  den  zu  vielen  Ab* 
theilnngen  feines  Syflems,  welche  zur  Unordnung 
und  Verwirrung  fahren  könnten,  fehr  fchonungslos 
gegen  ihn  aufgetreten.  Diefe  harten  Aeufserun- 
gen,  vereint  mit  dem  Entwenden  von  SOfO  Exem- 
plaren feines  dritten* Hefts,  welches  er. noch  ein- 
mal drucken  lafren  mufste^  hatten  ihn  fo  verfilmmt, 
dafs  er  denScfaluIs  feines  Vverks. nicht  früher  vorzu- 
legen wagte.  Durch  diefe  Verfpätung  hat  jedoch  das 
Publicum  fehr  viel  gewonnen:  denn  der  Vf.  hat  fich 
felbß  von  fehr  vielen  Hinderniffen  in  der  AusfQhrbar- 
Iceit  feiner  Vorfchläge  uiiterdefTen  theoretirch  und 
praktifch  Überzeugt,  und  iß  redlich  genug,  feine  Irr- 
thflmer,  Mängel  und  Fehler  am  Eingänge  des  zwey^ 
ten  Bandes  zu  bekennen. 

Rec* 
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Rec.  111  felbß  hfk  feit  28  Jahren  mit  zwey  BI« 
bliotheken  befcbäftigt,  bat  bev  dem  Lefen  der  drey 
erßen  Hefte  des  Vis.  im  Stillen  die  Unzufrieden- 
heit anderer  Recc.  aber  des  Vfs.  zu  fubtiie  Syßem* 
fucht  getheilt,  und  will  nun  den  Inhalt  des  zwev* 
ten  Bandes  anzeigen,  ohne,  wie  Jene»  die  colfe* 
gialifche  Urbanität  aufser  Acht  zu  fetzen.  Er  be- 
merkt, dafs  a)  die  Antikritik  gegp.h  die  KecenGon 
der  erßen  drey  tiefte  in  der  Jen.  A.  L.  Z.,  6)  die 
Zufatze  und  Berichtigungen  zu  den  drey  erßen  Hef- 
ten fehr  unfchickh'ch  am  l^ingange  diefes  zweyten 
Bandes  fiehen  und  deA  unbefangenen  Lefer  für  den 
Yf.  nicht  gewinnen  können.  Beide  nothwendige 
Actenßücke  hätten,  als  Piecet  jujtificatives ,  weit 
(chicklicher  den  Schlufs  diefes  Bandes  gebildet, 
wenn  auch  Niemand  gegen  ihren  Inhalt  etwas  ein- 
wenden wollte« 

Im  erßen  Abfchnitte  des  Hauptwerks  nimmt 
der  Vf.  feine  frühere  Behauptung  zurück,  als  könn- 
ten fyfiematifche  Cataloge  ihrem  Zwecke  entfpre- 
chen.  'Er  entwickelt  diefes  aus  d^m  Zwecke  fe^bß^ 
welchem  die  Natur  eines  fyßematlfchen  Catalogs 
widerßrebt.'  Auch  zeigt  er,  dafs  der  Inhalt  der 
JBücher  felbß  jeden  fyriematifchen  Plan  vereitelt« 
\m  zweyten-  khxcYin.  handelt  er  von  Special- Cata* 
logen,  und  zwar  wie  ein  Catalog  beicbaffen  feyn 
tnüffe,  der  diefem  Zwecke  entfprechen  foll;  daf$ 
alles  Syßematifiren  unnütz  und  zweckwidrig  fey, 
wie  die  Special-  und  Real -Cataloge  dreyfach  po- 
tenzirt  werden  könnten;  dafs  die  Zahl  derfelben 
.von  der  Maffe  und  Mannichfaltigkeit  der  Bücher 
abhänge,  in  welchem  V^rhältnifTe  die  Special- Ca- 
taloge zu  einander  ßehen  follten;  dafs  fie  fich 
dural  chronologifche  Ordnung  der  Bücher- Titel 
brauchbarer  machen  follten.  Die  praktifche  Anlei- 
tung, wie  man  fie  mitteiß  der  Titel -Copien  oder 
der  Bücher  felbß  verfertigen  foll ,  möchte  auf  einer 

frofsen ,  ßark  befuchten  Bibliothek  nicht  wohl  aus- 
[ihrbar  feyn:  entweder  gehen  Titelblättchen  ver- 
lören, oder  fie  kommen  untereinander.  Schön  iß 
der  Plan  zu  idealifchen  Special -Catalogen,  welche 
aus  verfchiednen  Fächern  nach  und  nach  angelegt 
werden.  Wenn  die  Special -Cataloge  alphabetifcn 
eingerichtet  feyn  folien,  fo  iß  unbegreiflich,  war- 
Bm  der  Vf.  $.  9  noch  befönders  ihre  Verfchledenheit 
von  den  Numern  -  Repertorien  auseinanderfetzt, 
oder  wie  er  auf  der  Beylage  C.  das  Scbachfpiel  in 
die  Gymnaßik  aufnehmen  mag.  $.  19  giebt  er  die 
Formen  der  Abfchrifit  der  Special- Cataloge  an. 

Im  jjriiten  Abfchn.  wird  vom  Real  -  Cataloge 
gehandelt.  $.  1.  Begriff  und  Zweck.«.  $.  2.  Unt^r- 
ichied  zwifchen  einem  wiffenfchaftlichen  und  Real- 
Cataloge.  $.3^4.  Gemeinnützigkeit  und  Ausführ- 
barkeit de^  letztern,  $.  d  wird  verlangt,  dafs  nicht 
mehr  als  ein  Individuum  fich  mit  der  Abfaifung^def- 
felben  befaffen  dürfe,  um  Unordnungen  und  Ver- 
legenheiten zu  befeitigen.  Diefer  Forderung  kön- 
nen wir,  wenigßens  in  Beziehung^  auf  eine  grofse 
Bibliothek.,  nicht  beyßimmen,  wenn  die  Wohlthat 
deilelben  nicht  auf  ein  Jahrhundert  verloren  gehen 


10» 


foll.    Denn  wenn  die  BOcfher^  welohe  zdarnnm 
eehören,   neben  einander  aufgeßellt  und  in  eioem 
Special  •  Cataloge  fchon  befchrieben  find^  fo  kön- 
nen die  nämlichen  Inventarifations-Blättcbeo  auci 
für  den  Real  •  Cajtalc^  wieder  benutzt  werden,  weno 
diefer  nicht  fchon  bey  der  erßen  Inventur,  wie  es 
gefchehen  follte,  zugleich  angelegt  wurde.    Findet 
fich  eine  fremdartige  AbbandTung  beygebunden,  fo 
wird  ohnehin  deren  Titel  bey  der  Inventur  fogieicb 
an  die  ihr  geeignete  Wiffenfchaft  yerwiefen.    Auf 
diefe  Art  könnten  eben  fo  viele  lachkuodige  VUü" 
ner ,  als  Special-^  Cataloge  In  einer  Bib/io<l>ek  find, 
mit  dem  nach  der  erßen   Inventur  Statt  ßadeadeo 
Bearbeiten    der  Real  -  Cataloge    fich  ^UtaAigea, 
Reo.  fetzte  nach  der  Vollendung  feioerS^al- Ca- 
taloge nur  di^  Schlagwörter  in  diefe,  um£tW- 
Cataloee  entbehrlich  zu  machen;  er  tbeilte  di^^\- 
beln  fcmon  bey  der  Anlage  ihres  VerzeicfanifTes  nacb 
Sprachen  und  Zeitrechnung  ab  u.  f.  w/S.  6.  I)iei&- 
nere~  Behandlung  des  Reai-Cata/ogs  i^ebr  zweck- 
mäfsi^  vorgefch rieben.    $.7.  EbenfodiePoteazfning, 
.obgleich  aufser  Dresden,  Berlin  und Göttingen  kaum 
anderswo  diefer  herrliche  Gedanke  bald  zar  Tbat 
werden  wird. 

Der  inerte  Abfchnitt  befafst  fich  mit  der  Bear- 
*  beitungder  fogenannten  Bibliothekfchätze.  Im  fünf- 
ten Abfchn«  fiber  die  Erhaltung  und  VerwaltuDg  der 
Bibliothek  find  des  Vfs.  Vorfchläge  böchß  beherä- 
gungswerth.     $.  1  theilt  er  die  BOcfaerfammlungea 
in  vergängUche  und  dauernde,  öffentliche  und  pri- 
vate.   $.  2  fchreibt  er  ein  zweckmafsiges  Locale  ojid 
hinlängliche  Dotation  ^hunerlafslicheBedingungeü 
vor.    Den  zu  vergitternden  Schränken  y/ünfcbt  er 
eine  Höhe  von?  und  eine  Breite  wenignens  vonöFuls 
zwifchen  zwey  Fenflern,  wie  zu  Venedk,  fiattdab 
fie  zu  Wien  und  Leiden  2  Stockwerke  noch,  folg- 
lich nur  mit  Lebensgefahr  zu  erfieigeD  find.  Dero 
Vorfchläge,  dafs  der  Bibliothekar  auf  Scbriftriellenpr 
verzichtenund fich  atif.feineBibliothek-W inenfcluft 
befchränken^  foll,    möchten    wenige  BibliotbekäTe 
Beyfiimmen,   wenn  fie  auch  ihre  hdchfie  Seligkeit, 
wieKec,  nur  in  ihrenBerufsarbeiten  finden.    Dt-nis, 
uiretin,  Lejfing,  Ebert  u.  C  w.  lieferten  denBeweis^ 
dafs  mit  dem  gründlichßen  und  eifrigften  fiibliotht- 
kare  die  mannichfalt^de  Schriftfiellerey  Verbundes 
feyn  kann,  dafs  der  geachtetfte  ohne  diefe  gleicbfsD 
runmlos  fierben  und  nur  fehr  einfeitig  gebildet  blei- 
ben wOrde.     Ueber  die  Verwaltung  ihätte  fich  (fer 
Vf.  etwas  mehr  verbreiten  follen,    z.  B.  fiber  & 

S leichartige  Würdigung  der  Jahres- fiecbnnngea 
er  Bibliotheken  mit  jenen  der  Kentämter  durch  oi>- 
widfende  und  chikanirende  Bechnungs-  Conuniflbe 
einer  entfernten  Regierung,  wenn  der  Ankauf  einiger 
Mausfallen,  Bleyftifte,  eines  Lineals  oder  Feder- 
meffers  nicht  belcheinigt  ifi  u.  f»  w.  Zum  Schlafle 
Wflnfcht  Rec. ,  dafs  die  vielen  guten  Vorfchläge  des 
Vfs.  zu  Manchen  bald  Eingang  finden,  damit  eis 
guter  Geiß  fiber  alle  Bibllothekea  Bayerns  recht  bald 
fich  verbreite. 
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TtfBiHGiwj'b.  OGandcr:  M.  A^  Mßt€au.d€  Jonnn, 
Oberofficier  im  Kdnigl.  G^neralftahtU-Lw.,  Un^ 
ter/uchungm  über  die  Veränderungen,  die  durch 
die  Ausrottune  der  IFälder  in  iUm  phyßjchen 
Zußand  der  Länder  enfßehen.  '  Eine  von  der 
Königl.  Academie  der  WifTenfclNifteo  cu  BrOCTei 
gekrönte  Preisfchrift.  Aas  dem  Franzöfifchen 
^berfetzt  von  BT.  fVidenmann,  Prafcffor  der 
Forftwifrenfchaft  zu  TOUngen.  1828.  X  u;  212S. 
8.    C20gGr.) 

Jb/inem  Jeden ,  der  die  ErfcbeSnongen  In  der  Atmo- 
fpbäre  genauer  anter&acbt,  drangt  iich  (ehr  bäu6g  die 
frage  auf:  bangen  Phänomen^,  Vielehe  zugleich  und 
«n  deinfelben  Ort^  beobacbtet  werden,  von  einan« 
der  ab»  oder  und  dielelben  nur  deicbzeitige  Wirkun- 
gen einer  allgemeinem  Urfache?  Die  Beantwortung 
diefer  Frage  wird  in  den  m^ften  Fallen  um  fo  rcKwie« 
nger,  da  es  dem  Pbyfiker  faft  immer  an  Beobacb- 
tungeq  fehlt»  welche  um  diefelbe  Zeit  in  weit  ent^ 
legenep  Gegenden  aufserhalb  Europa  ancedellt  find. 
£s  wird  daher  nur  dadurch  möglich  das  Wahre  vom 
Falfcben  zu  fondern,  dafs  wir  diefelbe  mehrmals 
wiederkehrende  Erfcheinung  unterfuchen  und  auf 
diefe  Art  das  Hauptphänomen  von  den  Nebenumfian- 
den  trennen ;  deshalb  gewährt  das  Studium  der  KU- 
matologie  fo  ^ele  Belehrung.  Soll  aber  diefer  Theil 
der  Meteorologie  fruchtbringend  feyn »  fo  ift  durch* 
aus  nöthig,  dafs  wir  auf  die  Lage  der  Orte  genn 
Meere  und  benachbarte  Gebirge»  gegen  SandwflUeii 
und  Sflmpfe  RückGcht  nehmen.  Verwickelter  wird 
diefe  Au^be  noch  dann,  wenn  wir  die  Verände- 
xtingen,  welche  die  Klimate  einzelner  Gegenden  im 
LiauTe  der  Jahrhundertc  erlitten  haben ,  genauer  er- 
gründen wollen;  kaum  feit  fünfzig  Jahren  befitzen 
wir  meteorologifche  Beobachtungen,  welche  Beach- 
tung verdienen;  alle  älteren  Nachrichten  find  mehr 
oder  weniger  ungenQgend.  Sollen  daher  die  Ver- 
Inderungen  ,  welche  das  Klima  von  Deutfchland 
und  Frankreich  feit  2000  Jahren  erlitten  hat,  'he- 
fiimmt  werden ,  fo  dürfen  die  Kachrichten,  welche 
uns  Tacüuef  Caeßtr,  Plinius  und  andere  Römer 
hinterlaffen  haben,  nur  mit  grofsec  Vorficht  benutzt 
werden.  Es  würden  unßreitig  die  Nachrichten  Über 
das  Klima  Deutfchlands  in  jenen  2Mten  ganz  anders 
laoten ,  wenn  ein  Schwede  oder  Ruffe  unfer  Vater« 
land  befacht  bette.  Auf  die  Römer»  welche  an  den 
Srgänz.  Bl.  zur  JL  U  2.  1819. 


heitern  Himmel  Italiens  gewöhnt  waren,  mufsten  die 
Nebel  und  Wolken  Deutfchlands  allerdings  einen 
unangenehmen  Eindruck  machen,  und  hierin  mag 
auch  der  Grund  zu  ihren  abfchreckenden  Bildern 
liegen.  Sehr  wahr  bemerkt  in  diefer  Hinficht  Biot: 
<?eß  un  plaifir  que  Ton  peut  fe  procurer  d^un  bout 
de  PEuropf  d  Vauire,  que  dPentendre  chacun  m/dire 
de  fee  voißns  du  nord.  En  ItaKe  on  rigarde  la 
France  comwie  un  climat  rüde  et  fevire;  vcyez  ce  qu^en 
dii  Alfieri.  tci,  nous  irouv^ns  notre  pays  irh  beau ; 
mais  VAngUterre  nous  Jemble  le  ßljour  dee  brouih 
lards.  A  Umdree  on  ne  fe  plaint  nullement  du  dir* 
mai;  maie  on  parle  de  VEcoffe  comme  d^une  contr^e 
presque  pHvie  du  foleiL  Les  Ecojßue  trouvent  cette 
opmion  fort  ridicule;  mais  ü$  ont  en  grande  pitie  les 
pauvres  Sb£tlandois.  Ceüx-ci,  d  leur  tour,  prSten^ 
dent  qu^ils  ont.  beaucoup  likoins  froid  qu'en  BeoJJe, 
mais  qu^on  eß  bien  malheureux  eh  Islamie  et  aux 
lies  Firoi.  Je  fuis  perfuadi  que  les  islandois  meme 
ont  encore  quelque  aedain  pour  le  Spitzberg.  Diefer 
nicht  genug  zu  beachtende  Satz  wird^  durch  eine 

Erofse  Menge  von  Bemerkungen,  welche  wir  bey 
eifenden  antreffen»  beftatigt.  Ein  jeder  beurtbeilt 
das  Klima  einer  fremden  Gegend  nach  dem  feines 
Vaterlandes»  itt  es  wärmer  oder  kälter,  trockener 
oder  feuchter»  fo  wird  es  meiftentheils  getadelt;  und 
eben  fo  wie  der  im  December  in  London  ankommen« 
de  Perfifche  GeTandte  glaubte ,  er  befinde  fich  in  ei* 
nem  Lande,  wo  die  Sonne  nicht  mehr  fcheine  (Mo- 
'*^)>  Wagen  der  Engländer  Ker  Porter  und  derFran« 
zofe  Golberry  über  die  Langweiligkeit  des  ewig  hei- 
tern Himmels  in  Perfien  und  an  den  Mündungen  des 
Senegal;  jener  Perfer,  welcher  gegen  einen  Indier 
das  Klima  feines  Vaterlandes  in  Vergleich  mit  dem 
von  Indien  erhob,  bekommt  von  diefem  die  richtige 
Antwort :  »,Ihr  Perfer  brüflet  euch  flets  mit  eurem 
Klima ;  werden  aber  alle  Umfiände  genau  erwogen» 
fo  habt  ihr  weder  Schatten ,  euch  vor  den  brennen- 
den Strahlen  der  Sonne  im  Sommer  zu  fchfltzei;» 
noch  Holz  euch  bey  der  fchnddenden  Kälte  des  Win- 
ters zu  wärmen."    {Malcolm  Tüftory  tffPerfia.) 

Wir  hielten  es  um  fo  nöthiger»  diefe  Bemer« 
knngen  voranfzufcbicken,  da  wir  häufig  von  den  An^ 
fichten,  welche  der  Vf.  in  diefer  gehaltreich^  Schrift 
mittheilt,  abweichen;  mehrere  Behauptungen  Ichei- 
nen  um  fo  mehr  eine  ausführliche  Kritik  zu  erfor-» 
dern»  da  in  diefer  Schrift:  Thatfachen  mit  einander 
Verglichen  find»  welche  fich  unter  ganz  verfchiede- 
O  (€)  nen 
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nen  Cmflanden  zeigen  und  die  .FoIgeruDge^  djgraii« 
mit  grofoer  BeredtlunkeiC  vorgetragen  werden. 

'    In  dem  er/len  hbkhnitte  (S.  Sl  —  74)  betrachtet 
der  V£  den  Einflufs  der  Waldungen  ^»f  die  Tempe-  » 
ratur  der  Länder;  er  glaubt,  dafs  die  Wälder  die 
Temperatur  deprimiren,  weil  ihre  dunkle  Farbe  die 
Wärme  gleichlam  einraugt.    „So  fefar  die  fandtge 
Oberfläche  der  afrikanifcben  Waßen  durch  das  Zu- 
rOckftrahlen  der  Wärme  von  ihrem  glafigten  Sande 
die    Teniperatur  erhöht»    fo  fehr   vermindert    das 
dunkle  GrQn  der  nnermefslichen  Wälder  Guiana's 
die  Einwirkung  der  Sonne,  felbfl  wenn  Ge  im  Zenith 
fleht.    Im  Jahre  1819  machte  die  franzöfifche  Cor* 
vette,   welche  den  Senegal  hinauffuhr »   die  Erfah« 
rung,  dafa  fich  durch  die  Einwirkung,  welche  die 
Hitze  des  Sandes  auf  die  Luft  hatte »  dasQueckfilber 
i(n  Schatten  gewöhnlich  auf  44"*  des  hunderttheiligea 
Thermometers  erhob,   während  der  Thermometer, 
zii  Cayenne,  wenn  er  am  höch(ten  ftebt,  nicht  über 
81  •  zeigt."    Aber  fchon  diefer  erße  Fall,  mit  wel-. 
chem  der  Vf.  feine  Unterfuchung  über  den  Einflufs 
ffer  Wälder  auf  die  Temperatur  der  Länder  beginnt,. 
i(l  eiofeitig  aufge£a(st.    Es  geht  aus  demfelben  nur 
hervor,   dafs  dits  höchAe  Temperatur  Ober  vegeta« 
.  tionsleeren  Sandebenen  gröfser  iß,  alaiq  Wäldern; 
aber  eben  dieCe  vermehrte  Wärmeßrahlung ,  welche 
die  Temperatur  Aber  der  Sandwflfie  Africa's  bey 
nördlicher  Declination  der  Sonne  fo  fehr  erhöht ,  iil 
i^ich  die  Urfache,  dafs  die  Depfeffion  der  Tempera- 
tur im  Winter  hier  weit  flärker  ifl  als  in  Gegen- 
den ,  wo  die  Anzahl  der  Wälder  gröfser  i(L    Wäh- 
rend Oudney  am  19ten  April  1Ö2S  zu  Kouka  in  Bornu 
eine  Temperatur  von  4S°  C.  beobachtete  (auf  der 
Keife  nach  SQden  fand  Denham  4S^  und  Burckhardt 
zu  Esne  in  Aegypten  als  der  Chamfin  wehte  im  May 
1813  49**  C.  5=  121®  F.)  machte  Clapperton  auf  dem 
Wege  von. Kouka  nach  Sackatoo  (in  IS"^  4'  52"  N. 
lind  6"  12'  O.  von  Greenwicb)  am  27(len  December 
die  Erfahrung,  dafs  das  Walter  am  Morgen  in  den 
Gefäfsen  mit  einer  dünnen  Eisrinde  fiberzogen  war« 
ja  dafs  die  Schläuche  fo  haxt  als  ein  Bret  (as  hard  qs, 
a  board)  gefroren  waren  und  einige  Tage  fpäter 
(.81.  December)  ftand  das  Thermometer  beym  Auf-* 
gange  der  Sonne  auf  6®,  6. C.  (42°  F,)  {Clqpperton 
and    Denham    Narratnm  in    Qäpperton^s  Joumey 
Jrom  Kouka  to  äackatoo  S.8u.S.  17).    Und  diefes 
find  doch  Temperaturen  fo  niedrig  als  wir  lie  weder 
in  Guiana  noch  an  den  Kflften  Hindofians  kennen; 
nur  in  der  Havannah  finkt  das  Thermometer  zuwei- 
len fo  tief ,  \Nenn  die  Nortes  der  Spamer  wehen. 

Hiernach  fcbeint  es  wahrfc^heinlich ,    dafs  die 

Wälder  unt^r  übrigens  gleichen  Umfländen  nur  den 

Umfang  der  Temperaturfchwankungen  vermindern. 

.  Der  Vf.  nimmt  indeffen  an,  dafs  waldlqfe  Gegenden 


imDurQhfqhnjtte-wSrmei*  fi^d eis  bewaldete;  er  ver* 

f  leicht  deshalb  die  mittlerenTemperataren  mdirerer 
^unkte  von  gleicher  Polhöhe,  wobey  er  die  Orteia 
zvirey  Gruppen  theilt»  in  f<dcbe,^  welche  ein  Guiti* 
nental-  jxud  folche»  welche  ehi  Seeklima  babca 
Auffallend  fcheint  hier  allerdings  auf  den  erfien  Aa« 
blick  die  geringere  Temperatur  bewaldeter  Gegeo- 
den ,  aber  dießr  grofse  Einflufs .  dtt  ViHAtt  rer« 
fch windet  bev  näherer  Prüfung  und  die  ganze  Ün- 
terfucbung  foneint  auf  keiner  nchern  BaGs  zo  bern« 
hen.    Einige  Beyfpieie  mögen  genQgeo,  J&t  Rieb- 
tigkei)  dieier  Behauptung  zo  zeigen.  ftPüns  Ik^i 
unter  dem  48^  60'  der  Breite;   ft^;eiisborg  miler 
dem  48^  £6';    die  mittlere  Tcmperator  der  erffeo 
Stadt  beträgt  11^,8}  dieder  ^weyten  8*,7*,Tiddufl 
Unterfcbied  S^,i.    Die  Waldungcp  bededunW 
nahe  den  dritten  Theil  von  Baiern;  da  nun  die  La- 


dungen in  derKähe  von  Paris  nur  tV  betragen,  b 
wird  der  Einflufs  nach  dem  V£  ttbr  twkachuni 
Zwey  Dinge  hat  der  SL  bey  diefer  Znlaimnea/tei/uag 
flberfehen;  Paris  nämlich  liegt  (GeMcrt  Wörter^ 
M.  A.  f.  V.  Höhenpunkte)  224 «  Regensburg  950f uts 
Ober  dem  Meere;  diefer  Höhen --Unterfchied  von  726 
FuCs  vermindert  die  oben  gegebene  Temperaturdif- 
ferenz um  etwa  1^,5.  Sodann  nimmt  der  Vf.  aO| 
beide  Orte  hätten  ein  Continental  Klima,  aber  andi 
diefes  i(i  nicht  richtig;  die  Grenze  der  beiden  Haupt* 

iruppen  von  Klimaten  fällt  offenbar  nicht  mit  der 
ieereskoße  Zufammen,  der  Uebergang  von  den  See- 
zu  den  ContinentalkJimatei|  erfolgt  fiufenweife  ohne 
fcharf  beftimmte  Grenze j  l^ris  hsit  als  näher  ander 
KQlte  des  atlantifchen  Meeres  liegend,  mehr  «n  See- 
klima und  dadurch  eine  höhere  £emperatur  als  Jte- 
gensburg.   Und  daffelbe  gilt  von  allen  ühngeoPunk' 
ten,  weiche  der  Vf.  zufammenfiellt  (Ofen  und  i>J/oOf 
Wien  und  Tröyes,  Braffei  und  Prag,  Leiden  und 
Bertin  ).    Ebep  fo  unhaltbar  ßnd  die  Vergleichun^en, 
welche  der  Vf.  zwifchen  Orten  anflellt»  die  nacVi  ihm 
ein  Meeresklima  haben.    Ein  Beyfpiel  möge  diefei 
zeigen:  „JNeapel  liegt  an  den  Ufern  des  mittelbadi- 
fchen  Meeres  unter  40''  60';  Nen -York  am  atbal3« 
fchen  Meere  unter  40«  40';  die'mittlere  Temperator 
der  erflem  diefer  Städte  beträgt  19%  5,  die  der  zwey- 
teq  12^,1;  der  Unterfcbied  ifi  alfo  7*,4.  ♦)    In  Ita- 
lien find  die  Waldungen  beynahe  gänzlich  zerftört; 
In  den  vereinigten  Staaten  bedecken  fie  den  grdtsteo 
Theil  des  Landes."    Hier  werden  zwey  Punkte  Ter" 

f glichen,  dereii  Lage  segen  die  Meere  und  die  herr- 
chende  allgemeine  Luftßrömung  der  Atmofphäri 
völlig  verfchieden  ift;  wollte  der  Vf.  einmal  eioeo 
Ort  nehmen ,  welcher  an  der  Oftkflfie  des  FeAlandeS 
lag,  fo  konnte  er  ja  irgend  eine  Stadt  inr  China  wäb* 
len ,  auch  hier  würde  die-  Temperatur  viel  niedriger 
gewefen  feyn  als  an  einem  Orte  Italiens  oder  Frank- 
reichs  ijat  gleicher  Breite;   grofse  Wälder  fcheineo 

aber 


*)  Der  Vf.  nennt  die  Qnelleti  nicht,  aus  welchen  er  die  mittlere  Temperatur  yop  Neapel  entnommen  hat,  der  (^ 

f [ebene  Wärmegrad  fcheint  lu  hoch    zu   fevn ;    Ton  Rom   ift   die   Temperatur  nur  15^1  5.  C,    »(Conti  und  Ca» 
andrelli  nach  den  Berechnungen  von  Brandet  und  ^c^ouw)  und  VOA  Palermo  (alfo  lüdlicher  als  Neapel)  i6'j9 
(Schouwy  Pflahzengeographie,  p«  Sit), 
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ber  In  dem  flark  berölkerten  China  nipht  zu  feynf 
irenigftens  halten  diefeltxen  keinen  Vergleich  mit  de* 
len  vo3  Nord- Amerika  aus.  Allgemeloere  Urfachen 
»edingen  die  DeprefGon  der  Wärme  ao  der  Odküfle 
Imerica's  in  Vergleich  mit  £uropa ;  wären  nur  die 
Af^älder  dieUrlacne  dier^sTemperaturunterfchiedes* 
[ann  mOfste  die  WeflkOfie  Amerika's,  wo  das  Land 
veit  weniger  bearbeitet  iQ  als  an  der.OfikOQe,  poch 
cälter  fejn  als  diefe.  Aber  die  Erfahrung  zeigt  das 
^egentheÜ.  In  Fort  George  in  46^  18'  N.  und  12S* 
^\  iß  die  mittlere  Tempei^atur  9**,S.  C.  {Scoüler  im 
Idinbursh  Journal  of  Science  VI,  251  voqi  Hec.  auf 
vahre  Mittel  redacir|)  und  nahe  in  derfelben  Breite 
leträgt  fie  in  Quebec  (46°47'  N.)  nur  5°,4  (Huui- 
oldt  I/othermesy  AehnlicheAusflellungen  laden  fich 
uch  gegen  dasjenige  machen,  was  der  Vf.  Ober  die 
«unabme  der  Temperatur  feit  den  Zeiten  der  I\ömer 
Igt.  Wenn  die  römifchen  Soldaten  bey  der  Bela« 
;erung  Veji's  viel  von  der  Kälte  litten ,  /o  kann  die- 
er  Winter  ungewöhnlich  kalt  gewefen  feyn  und  eir 
lem  Miles  ^ratns  amiU,  nmito  /am  /racius  m^n^bra 
abore,  wie  Horaz  den  römifchen  Soldaten  einft 
lennt,  wird  die  Winterkälte  des  damals  noch  fiär- 
ler  bewaldeten  Italiens  wohl  eben  fo  berchwerlich 
eyn ,  als  dem  brufikranken  Du  Oudney  die  niedere 
L'emperatur  der  vegf  tationsleeren  Sahara ; .  eben  fo 
venig  fcbeint  Horazens  Befchreibung  der  Kälte  in 
talien,  welche  er  als  Diehter  mit  hellen  Farben  bus^ 
nahlt  (  Od.  1 ,  8  zu  denen  fich  noch  manche  andere 
»teilen  eben  diefes  Dichters  hinzufügen  liefsen )  uns 
;u  derHypothefe  zu  berechtigen,  dafs  die  Winter 
iuRom  vor  1800  Jahren  wenigAens  um  5°  kälter  ge« 
vefen  feyen;  daffelbe  gilt  von  Ovids  Klage  Ober  die 
iälte  in  der  Donan,  bey  Erklärung  diefer  St^^Ie 
lenken  die  Philologen  und  iPhyitker  frey lieh  an  die 
eurigen  Ungarweine,  fie  vergeflen  dabe;  aber,  dafs 
nan  noch  jetzt  fad  alljährlich  mehi^ere  Monate  mit 
chwerbeladenen  Wagen  dber  die  Eisdecke  auf  der 
)onau  fahrt.  Unter  mehreren  anderen  Thatfachen 
»enutzt  der  Vf.  auch  die  Bemerkungen  von  Tacilus 
iberdas  Klima  Englands,  wornach.der  Himmel  dort 
^efiändig  durch  Wolken  und  Regen  getrübt  war 
wie  es  noch  «genwärtig  in  England. an  mehr  als 
50  Tagen  im  Jahre  regnet,  alfo  an  noch  weit  meh- 
ern  trabe  Jft)  und  die  Kalte  nicht  fo  fireng  als  in 
Yankreich^  was  auch  Cäfar  verfichert.  Der  Vf. 
ergleicbt  defshalb  die  Temperaturen  von  JLondon 
ind;  Paris  und  glaubt  hieraus  fchliefsen  zu  dürfen, 
afs  in  London,  deffen  Widtertemperatur  nurO®,o 
öher  fey  als  die  von  Paris,  die  VVärmeerhöhung 
iirch  Ausrottung  der  Wälder  geringer  fey  als  in 
Vankreich.  Aber  fämmlliche  Orte  in  England  ha- 
en  noch  gegenwärtig  eine  höhere  Wintertempera- 
ur  als  Paris;  .foifl  nach  den  Beobachtungen -4rq^o*a 
ie  Temperatur  des  Winters  in  Paris  3^,3,  nach 
enen  von  Adie  die  von  Edinburg  3°, 4;  ja  felbQ  zu 
^elmont  auf  der  InfelUnQ  in  60°  42 'K,  alfo  faß  12^ 
ördlich  von  Paris  finkt  die  Temperatur  des- Win- 
srs  nur  bis  zu  3  ^ ,  6. 

(Der   Be/ehlu/$  fol^U) 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

iÜAKBVM,  in  Comm*  tr.  Herold:  Fajjßons --Predigt 
im,  von  Dr.  Emß  Goltfrüd  ^dolph  Böckel. 
1829.    (ISgGvO 

Was  den  Druck  der  Vorliegenden  yi^&m  PifBons- 
Predigten  veranlafst  hat,,  wird  zwar  in  keinem  Vor«« 
Worte  gefagt;  indefs  der  innere  Gehalt  derfelben 
rechtfertigt  es  hinlänglich,  dafs  auch  einem  gröfsern 
Kreife  gegeben  wurde,  was  die  Gemeinde  des  wOr- 
digen  Vrs.  gewifs  nicht  ohne  wahre  Erbauung  gehört 
haben  mag.  Reichthum  an  eben  fo  wahren,  als  prak* 
iifchen  und  ins  Leben  eingreifenden  Gedanken,  eine 
einfache,  lichtvolle  und  da  bey  mit  Herzlichkeit  und 
Wärme  verbundene  Darftellung  (befonders  in  der 
erßen  Predigt),  glflckliche  Benutzung  des  Textes,^ 
nicht  feiten  auch,  der  feinem  Nuancen  in  demfelben» 
pf]^chologIfch  richtige  Auffaffung  und  lebendige 
Zeichnung  der  biblifchen  Charaktere  (befonders  in 
der  dritten  und  vierten  Predigt),  kurze,  aber  kräf- 
tig ergreifende  Eingangsgebete,  meift  Bibel worte 
(namentlich  in  der  2ten ,  3ten ,  4ten  u.  5ten  Predi£t>; 
das  find  im  Aligemeinen  die  Vorzüge ,  'wodurch  ncli 
die  vorliegenden  fiebenPafGons- Predigten  auszeich« - 
nen.  Den  einzijz  richtigen  Weg  zu  wahrer  Erbauung^ 
durch  den  Veruand  zum  Herzen,  hat  der  Vf.  auch  in 
diefen  Predigen  treulich  verfolgt.  Am  meiflen  hat 
fich  ftea  von  der  trüen  aber  Matth.  26,  6 — 13  ange* 
fprochen  gefühlt.  Im  erßen  Theile  wird  die  Erklä- 
rung, im  zweyten  die  Anwendung  von  dem  Haupt- 
fatze  gegeben :  „dafs. nur; die  Liebe  verfiehen ,  wür* 
digen,  empfangen^'  vergelten  kann,  was  die  Liebe*, 
thut.'*  bie  Unterabtheilungen  des  erden  Theiles 
find  im  Thema  genannt;  belTer  aber  wäre  es  wohl 
gewefen,  wenn  dort  ein  genereller  Begriff  gefetzt 
wäre.  Die  Einleitung  iA  mehr  ein  Vorwort  zu  allen 
folgenden  Paffions -Predigten,  als  Vorbereitung  des 
in  diefer  Predigt  durchgeführten  HauptgedanRens. 
Aber  ein  tiefer  Blick  in  das  menfchliche  Hetz  und  in 
feine  fanfteren  Gefühle,  Gemflthlichkeit  mit  Klar- 
heit verbunden,  bezeugt  es  deutlich  In  diefer  Pre- 
digt, dafs  ihr  Vf.  felba  zu  denen  gehört,  dieda  za 
würdigen  ^iviffen,  was  die  Liebe  thnf.  Und  das 
.möchte  wohl  der  gröfste  Vorzug  feyn,  den  eine  Pre- 
digt haben  kann.  —  Die  zweyte  Predigt  fpricht  nach 
Matth.  26,  87— 46  über:  „die  Segnungen,  welche 
wir  dem  Gebete  auch  dann  verdanken,  wenn  es 
(fcheinbar)  nicht  erhört  wird."  Es  itt  nämlich, 
heifst  es  S.  20,  (foU  heifsen:  die  Segnungen  des  Ge- 
betes find)  1) Sammlung  des  Geifies,  2) Erhebung 
des  GeraOths,  3)  Aufklärung  des  Verltandes,  4)  Er- 
leichterung des  Herzens,  5)  ein  Beförderungsmittel 
der  JBefferung  (beffer:  Beförderung  der  Befferung) 
und  ,6)  Belebung  unvergänglicher  Hoffnung  f  beffer: 
Hoffnung  auf  das  UnvergärSgliche. )  Nr.  2  und  4  fällt 
zufammeri ,  fo  wie  1  u.  3.  —  Die  dritte  Predigf  über 
Matth.  26, 69—  75  reiht  ohne  befiimmtes  Thema  eia-  , 
zelne  Betrachtunglen  an  die  Gefchichtserzählung  an; 
ein  wahres  Mufter  von  fcharffinnigem  Auffuchen  der 
wichtigften  Momente  im  Texte,  von  richtiger  Auf« 

-  .    »  faf- 
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faflung  und  pfvcholbgirpher  Darßelluag  djes  Qiarak« 
ters,  ^n  lebendig  fortfchreitender  fintwickelong  der 
darin  liegenden  |iraktircbeir  Lehren.    DiffHbe  gilt 
von  der  vierten  Predigt,  welche  naehMatth.  27,S-— 6 
die  verrätberifche  That  des  Juda«  nach  ihrer  Quelle 
ond  Äbßcht erörtert,  und  fodann  im  zweyten  Theile 
die  Lehren  aufteilt ,  welche  für  ons  daraus  fliefsen. 
—  In  der  fünften  Predigt  Ober  Joh.  18,  88— 88  iß  es 
mcht  fowohl  falfche  Schaam,  als  Vielmehr  Menfcben- 
furcbt  bey  dem  Bekenntnifs  der  Wahrheit ,  was  bey 
dem  Pilatus  ficbtbar  ward.    Der  Vf.  fagt  felbfr,  Pila- 
tus habe  fich  nicht  gefcbimt,  die  Wahrheit  (Jefo 
ünfchuld)  zu  bekennen;  aber  Mentchenfurcht  hin- 
derte ihn ,   dem  gemSfs  zu  handeln.     Im  zweyten 
Theile  ift  die  Furcht  vor  der  Wahrheit  nicht  lowohl 
eine  Oudle,  als  vielmehr  eine  nachtheiHge  Folge  der 
sefährlichen   GleicbgOltigkeit  g^gen  die  Walirheit 
ffo  lautet  das  Thema),  die  fich  dann  fflhlbar  macht, 
wenn  wir  fpäterhin  wider  unfern  Willen  zur  Er- 
'  kenntnits  der  Wahrheit  genöthigt  und  des  IrrthumS 
flberfahrt  werden.    Furcht  und  Gleicb^fllügkeit  he- 
ben einander  auf, und  jene  kann  wohl  eine  angenomi 
jnene  GleicbgOltigkeit  heucheln,  aber  nicht  wirkbch 
erzeugen.    Aber  der  Dünkel,  der  fchon  im  Beßtze 
Her  Wahrheit  zu  feyn  glaubt,    iß  allerdings  eine 
Quelle   folcher    Gleichgültigkeit.  —    Am    meißen 
möchte  die  Kritik  gegen  die  Dispoßtionen  der  6teo 
«nd  7ten  Predigt  einzuwenden  haben.    Beide  und 
zu  wenig  behaltbar;  die  erßere  hat  2  HaupttheUe, 
wovon  der  eine  drey,  der  andere  tier  Ünterabthei- 
■luneen,  lauter  nicht  ganz  kurze  Sätze  hat,  die  Ober- 
diefe  nicht  logifch  coordinirt  oder  refp.  fubordinirt 
find    —    Die  letzte,  die  Rec.  am  wenigOen  zufagt, 
Uite'taus  Luc.  23,44—65  „die  verfchiedenen  Ein- 
drücke her,  die  der  Tod  guter  Menfchen  hervor- 
bringt, als  Merkmale  der  fittlichen  Verfaflung  derer, 
an  denen  fie  fich  offenbaren.  '  Nach  diefem,  ziemlich 
laneen  Thema,  erwartet  man  gewiffe  Kegeln  oder 
.  Grundfätze,  nach  welchen  man  von  den  verfchiede- 
nen Eindrücken  auf  die  fittliche  Verfaf  fune  der  Men- 
fchen Ichliefsen  könne  oder  dürfe.  Sutt  deffen  wer- 
den aber  einzelne  Gefinnungen,  Bosheit,  Eigennutz, 
EühUofigkcit,    Leichtfinn,    Befangenheit  des  irdi- 
Ichen'  Sinnes,  (ihrer  konnten  noch  viel  mehrere  an- 
ffeführt   werden)  ausgehoben,  «nd  die  Eindrücke 
S.  f.  w.  auf  fie  gefchildert.    Das  erfcböpft  nicht,  und 
iührt  zu  dem  unrichtigen  hcblufs:   dais  wo  folche 
Eindrücke,  auch  folche  fittliche  Verfaffung.    Kich- 
tiger  wäre  es  gewefen ,    wenn  diele  Eindrücke  als 


der  echte  Citiriueniinn  ucwaiu «.  "wu  aui.u  ».«vi.  ~»» 
abcrmaU  vier  nicht  ganz  kurze  Satze  alsünterabthei- 
luncen  und  die  erfien  vier  Theile  waren  auch  fchon 
nicEt  kurz  angegeben;  das  ift  dem  Zuhörer  «Jcht  be- 
haltbar.  —    Kleine  Verbefferungen ,  z.B.  S>.  6  Z.5 


Ton  unten :  ,,  hefirebt  find  £L  ^emSki  ind  odor  _^ 
beftreben;  S.  40  ßch  nutfatiri/s  (L  iml  ßch  fortriß, 
S.  20'  „Ceit  der  Begebenheit*'  bis  wohin?  ^  nad 
ändere,  find  wohl  nur  durch  die  Eile  des  Dmdus 
liehen  geblieben.  \ 

Uiefer  kleinen  Ausfiellungen  ungeachtet  wenia 
auch  diefe  Predigten  des  gelehrten  ^^&  bej  deo  Hö- 
rern und  Lefern  ihren  Zweck  nicht  veri^hlen,  20 
belehren  und  zu  beffern,  alfo  wahrhaft  zo  erbaoeoi 
Mögen  fie  recht  viele  aufmerklaine  Lefer  nod  en>- 
pfänglicbe  Herzen  finden!  — 

EisEVBznG,  b.  Schöne:   Beleuchtta^  dir  Biopto 

f^ründe  fw  den  Glauben  oj»  Smnwmg  und 
Viederjehen  nach  dem  Tode,  Von  ^ug.triedr. 
Hoißj  Paftor  zu  St.  Nicolai  in  Cbemoitz.  vm. 
Vlu.  199S.  &    (IßgGr.) 

'  Der  Glaube  an  die  Fortdauer  der  Seele  nach  dm 
Tode,    den.' das  ChriAenthum  lehn,  und  den  die 
menfchliche    Vernunft   nicht  znrOckwdten  lutfin, 
hängt  auf  das  Innigße  mit  den  Hoffioaogen  zuhm- 
men,   die  uns  auf  eine  Fortdauer  unferer  Perfon- 
lichkeit  und  auf  die  Wiedervereioigang  mit  deoea 
Anfpruch  geben ,   welche  hier  auf  Erden  mit  uns 
in  Ciebe  verbunden  waren»    Diefe  Hoffnungen  aus 
der  Bibel  herzuleiten  und  durch  Vernunttgrüad« 
zu  fifitzen,  ift  das  Gefchäft  des  Religionslehren; 
und   es    gefchieht   diefs   an   den   dazu  geeignetes 
kirchlichen  Feften.    Doch  haben  ancfa  manche,  fo- 
wohl    Geiftliche  als  MicbtgeiOIicbe,  zum   Katzea 
und  Frommen  ihrer  Nebenmenfchen ,  was  fich  »{ 
der  Kanzel  nicht  ausfQhrlich  genug  behandeii)  odei 
nur  in  Befultaten  geben  läfst,  in  mehr  oder  miih 
der  gehaltreichen  Schriften,  den  fo  wicfatigen  Ge- 
genfiahd  zur  Sprache  gebracht  •    und  der  V{.  der 
vorliegenden  Abhandlung  fchlielst  £cb  an  die^elbeo 
mit  Gefchick  und  Eifer  an.    Neues  findet  fich  ia 
den  von  ihm  beleuchteten,    nnterfucbten  und  auf- 
geftellten  Gründen  für  di/e  Fortdauer  der  Um- 
rung  und  des  Wiederfehens  nach  dem  Tode  äK& 
nicht]  doch  hat  er  mit  unbefangener  Klarheit  wd 
mit  begeißerter  Wärme  geredet.    Zur  Evideni  Wixi 
fich  dierer  Glaube   nie  bringen  laffen,   denn  de 
Blick  des  Menfcbengeifies  über  diefes  Leben  hin- 
aus ifi  nur  fehr  befchränkt.    Aber  er  ift  ein  Kind 
unferes  Bedflrfniffes.    Er  macht  uns  beffer  und  bo- 
liger,   damit   wir  vom  Geifie    das    ewigen  Leben 
ernten ,    er  erleichtert  uns  den   Kampf  des  Tod« 
und  die  Abfchiedsftnnde,  er  trocknet  unfereThnr 
nen   an  theuren  Gräbern.     Darum  foU   jedes  B»- 
.ftreben,   ihn  zu  befefiigen,  von  uns  dankbar  er- 
kannt werden ,  und  fomit  fey  auch  der  Beytrag  dei 
Vf  8.  für  diefen  Zweck  gern  und  wohlwollend  aufgs- 
nommenw 
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TüBiuBzSj  b.  Ofiander;  Sf,  ^.,  Tttortau  de  Jon- 
ncs  —  —  Vnter/uchungen  über  die  Veranden 
rangen,  die  durch  die  Ausrottung  der.  Wälder 
in  dem  ph^ßfchen  Zu/iand  der  Lander  entjlefien 
—  —  Ans  dem  Fraozöf.  fiberfetzt  von  h^.  fFi- 
denmann  u.  f«  W. 

{ß$/chlu/t  der  im  vorigtn  Stück  ahgtbr^chtntn  R$C49\ßon,) 


w, 


. .  ir  nehmen  fogleich  die  drey  folgenden  Abfchnitte 
zorammen.  Es  bandeln  diefelben  von  dem  Einflufle 
der  Wälder  auf  die  Häufigkeit  und  Menge  des  Re- 
gens, auf  die  Feucbtigkeit  der  Atmofnbäre  and  auf 
die  Quellen  und  iliefsendta  WafTer.  Es  ift  nicht  zu 
leugnen,  dafs  die  Atmofphare  in  der  JNähe  von  Wäl-^ 
dem  feuchter,  dafs  das  Hygrometer  dem  Punkte 
der  Sättigung  näher  ift ,  als  unter  fibrigens  gleichen 
Umßänden  in  waldlofei^  Gegenden.  Mothwendig 
mufs  diefer  Umßand  einigen  Einflufs  auf  die  Menge 
des  verdunßeten  und  des  a^is  der  Atmorpbäre  herab- 
fallenden Waffers  haben.  Soll  hier  indeffen  eine 
genaue  Vergleichung  angeßellt  und  namentlich  be- 
lilmnit  werden ,  ob  diefe  Phänomene  nicht  bJoFs  lo- 
Cfll  find,  fo  wird  die  Unterfuchung  in  hohem  Grade 
erfchwert  Was  die  Verdunßung  betrifft,  fo  wiffen 
vrir  noch  gar  nicht,  wie  wir  diefelbe  genau  meffen 
Collen,  und  Oberhaupt  befitzen  wir  wisnige  Beobach- 
tungen über  diefenGegenfiand;  auchbey  der  Menge 
des  herabgefallenen  Waffers  dflrfen  wir  wegen  der 
ungleichen  Aufftellung  der  Udometer  Unterfchiede 
Ton  wenigen  Zollen  in  der  jährlichen  Regenmenge 
flberfehen.  Der  Vf.  glaubt,  dafs  der  Einflufs  der 
Wälder  auf  die  Regenmenge  in  Ebenen  wenig  be- 
deutend fey,  während  er  fich  in  gebirgigen  Gegen- 
den f ehr  auffallend  zeige;  es  fey  ferner  die  eine  Holz- 
gattung mehr  zur  Erzeugung  einer  feuchten  Atmo- 
sphäre geeignet,  als  eine  andere.  Die  letzte  Erfchei- 
Dung  iii  nach  den  vom  Vf.  mitgetheilten  Erfahrungen 
nicht  zu  leugnen ;  wir  können  diefelbe  fogar  in  mitt- 
lem Breiten  wahrnehmen , ,  die  Luft  in  Fichten- 
^wäldern  iß  weit  trockener,  als  da,  wo  Jüchen  oder 
Buchen  dicht  neben  einander  wachfen;  aber  rQh^ 
diefe  grörsere  Feuchtigkeit  von  der.  ungleichen  Au9- 
dfinfiung  diefer  Baumgattungen  her,  oder  wachfen 
diefe  Eichen  und  Buchen  nur  da,  wo  die  Befchaffen- 
heit  dcis  Bodens  das  WalTer  nicht  tief  eindringen 
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läfst,  wo  alfo  die  Oberfläche  feuchter  ift  und  fie  die 
Nahrung  erhalten,  welche  ihnen  auf 'dem  poröfen 
Sandboden  fehlt?  Mehrere  Phänomene  fch einen 
aufser  der  Befchaffenheit  des  Erdreichs  darauf  zu 
deuten,  dafs  letztere  Hypothefe  die  richtige  fey. 
Die  Karroo  -  Worten  im  (udlichen  Africa  haben  zur 
trockenen  Jahreszeit  das  Anfehen  von  gebranntem 
Thone,  zur  Zeit  des  Regens  bedeckt  eine  üppige 
Vegetation  den  Boden;  während  die  Rinder  und 
Pferde,  welche  auf  den  Llanos  von  Südamerica  ini 
Zußande  der  Wildheit  leben,  in  der  trocknen  Jah- 
reszeitnachalien Richtungen  herumlaufen,  um  ein- 
zelne zerfirfutQ  Pflanzen  zur  Stillung  ihres  Hungers 
aufzufuchen,  haben  diefelben  fogleich  nach  dem  be- 
ginnen derRecenzeit  Nahrung  im  Ueberflufs,  welche 
nach  dem  Abfluffe  der  Gewäffer  wieder  verfchwin- 
det;  nur  dort,  wo  die  Oberfläche  des  Bodens  etwas 
feucht  iß,  wachfen  einzelne  Palmen  und  diefe  find 
dann  der  Mittelnunkt;.einer  eignen  Weh.  Die  Oafen 
der  lybifcben  Vv  fiße,  aas  Zufammentreffen  der  Gren- 
ze der  periodifchen  Regen  und  der  Vegetation  (D^n- 
ham  und  Ciapperton  Narrative,  UeberGchtscbarte), 
die  Fruchtbarkeit  des  an  beiden  Seiten  von  Sand- 
wQßen  eingefchioffenen  Milthales  und  eine  Maffe 
ähnlicher  Thatfachen  deuten  darauf  hin,  dafs  nicht 
die  Feuchtigkeit  der  Atmofphare  durch  die  Wälder 
bedingt  wird,  fondern  dafs  die  Wälder  nur  dort  fich 
zeigen,  wo  der  Boden -.entweder  durch  Regen  oder 
durch  Ueberfchwemmungen  gewäffert  wiroT  Daher 
finden  wir  denn  auch  an  den  Abhängen  der  Gebirge 
reiche  faß  undurchdringliche  Waldungen  ;  die  Lurt- 
maffen  aus  den  untern  Schichten  der  Atmofphare 
fleigen  dort  in  die  Höhe,  indem  fie  erkalten,  fchla« 
gen  fich  die  in  ihnen  enthaltenen  WafTerdämpfe  un- 
ter der  Geßalt  von  Nebeln  und  Regen  nieder.  Da- 
her rennet  es  auf  den  Gebirgen  von  St.  Domingo 
einige  Wochen  früher,  als  an  derMeereskOße;  .da- 
her iß  die  naffe  Jahreszeit  auf  der  Koße  Malabar  zur 
Zeit  des  SW-Mouffons,  auf  der  Küße  Coromandel 
zur  Zeit  des  MO-Mouffohs,  daher  auf  der  OftkOfle 
von  Owaihi  fo  reichliche  Miederfchläge  zu  einer  Zeit, 
wo  es  auf  der  Wefikflße  vollkommen  heiter  iß,  da«- 
her  die  Nebelkappe  auf  dem  Tafelbeige  an  der  Süd- 
fpitze  Afrika's ,  daher  die  faß  unaufhörlichen  Regen 
auf  den  Gebirgen  w>nGhilan  und  Mazanderan,  wäh<- 
rend  auf  den  benachbarten  Ebenen  vollkommene  DOr- 
re  herrfcbt,  und  viele  andere  Phänomene.  Und  we> 
wollte  fich  darflber  vrundern »  dafs  in  warmen  Ge« 
P(6)  gen- 
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genden  dort  eine  QppigQ  Vegetation  die  OberflSche 
des  Bodens  bedeckt,  wo  binreichende  Nahrung  fOr 
die  Pflanzen  vorhanden  ift?  Allenthalben  fälit  die 
Waldregion  mit  der  feuchten  zufammen»  Dafs  wir 
iiier'  nur  Wälder  treffen ,  ergiebt  ü<^h  aus  der  GeOalt 
des  Bodisns;  die  Unebenheiten  verhindern  die  Bear- 
beitung niit  deni  Pfluge' und  die  Wälder  werden  nicht 
ausgerottet.  Der  Elnflufs.aber^  welchen  diefe  Wäl- 
der auf  die  Feuchtigkeit  der  Atmofphäre  und  die 
Hydrometeore  haben  ^  fcheint  nur  iocal  7U  feyn, 
darauf  deuten  wenigßens  viele  £rfcheinuilgen.  So 
treffen  wir  in  Afrika  an  der  Meereskafie  in  geringer 
Entfernung  von  der  feuchten  Waldregion  einen 
trockenen  Sandftrich ,  fobald  kein  Flufs  in  der  Nähe 
Sft,  welcher  durch-felne  periodifchenUeberfchwem- 
mungen  den  Boden  befruchtet.  Aus  dem  Gefagten 
ergiebt  fich  auch  das  vom  Vf.  erwähnte  Phänomen, 
dafs  auf  der  Nordfeite  des  Atlas  Wälder  und  Hegen 
vorbinden  find  (offenbar  wegen  der  durch  die  ßarke 
Erwärmung  der  Sahara  bedingten  Nwinde),  wäh- 
rend am  fOdlichen  Abhänge  Regen  und  Wälder  feh- 
len; die  Exißenz  der  im  Sande  verfch windenden 
Flüffe  Ghir ,  Ziz  und  Tafilelt  beweiß,  dafs  es  auch 
am  Südrande  des  Atlas  Flüffe  glebt,  während  der 
Vf.  ihr  Yorhandenfeyn  leugnet 

Sahen  wir  uns  senöthigt,  in  den  bisher  betrach- 
tenden Abfchnitten  häufig  von  den  Anflehten  des  Vfs. 
abzuweichen ,  fo  ßimmen  wir  den  Bemerkungen  in 
den  beiden  folgenden  Abfchnitten  über  den  Einflufs 
der  Wälder  auf  die  (phyfifche  Befchaffenheit  der) 
Winde  und  die  Gefundheit  der  Luft,  auf  die  Frucht- 
barkeit des  Bodens  und  den  gefellfchaftlichen  Zu- 
fiand  der  Völker  mehr  bey.  Offenbar  vermifidern 
die  Wälder  die  fchneidende  Kälte  der  NO-^  die. 
Hitze  der  Südwinde,  in  dem  weßlichen  Theile  des 
alten  Continents;  aber  der  Vf.  geht  auch  hier  in 
feinen  Folgerungen  viel  zu  weit.  1L\x\  Beyfpiel  möge 
ftatt  vieler  genügen :  „  Die  von  den  Kalmücken  be- 
wohnte Tatarey  (nicht  Tartarey,  wie  fie  der  Vf. 
nennt)  liegt  unter  dem  45ßen  bis  48(len  Breitegrad, 
aber  ihr  Klima,  das  dem  der  Lombardey  and  des 
füdiichen  Frankreichs  gleich  feyn  follte,  ift  durch 
ihre  gänzliche  Entwaldung  auffallend  verfchieden. 
Die  von  allen  Seiten  über  diefes  unbefchützte  Land 
hereinbrechenden  Winde  und  die  ihren  höchften 
Grad  erreichende  Einwirkung  der  Sonne  bewirken 
unaufhörlich  fchnelje  und  aufserordentKche  Ab-* 
Wechfelungen  der  Hitze  und  Feuchtigkeit.  Der 
faunderttheilige  Thermometer  fieigt  bis  auf  50  Grad, 
und  in  den  Ebenen,  welche  die  Kuma  begrenzen, 
fällt  er  bis  zu  25  Grad  unter  Null;  der  ünterfehied 
der  beiden  äufserften  Temperaturftände  beträgt  mit- 
hin 75,  d.h.  ungefähr  2(P mehr,  als  in  den  wald- 
reichen Ländern,  die  unter  demfelben  Breitegrad 
liegen,  und  5mal  mehr,  als  in  der  Nachbarfchäft: 
der  Wälder  der  hcifsen  Zone."  (S.  169.).  Wenn 
auch  der  Mangel  an  Wäldern  in  jenen  Gegenden 
dazu  beyträgt,  die  Differenz  zwlfcbeo  den  Tempe- 


ratarextremen  um  einige  Grade  zu  irei^Cfsero,  b 
iß  er  doch  nicht  die  einzige  Urfache  der  fo  grofsen 
Oscillatiott  des  Thermometers.     Beohachtungen  an 
andern  Orten  zdgen,  dafs  die  £ntfernuDg  der  gro- 
fsen  Meere  die  Häuptrolle  hiebey   fpielu    So  fiad 
nach  dea  Beobachtungen  Broimer^s  die  Teinp^atur- 
extreme  in  Kafan  26%7  und  —  5lV  Rm  derCnter- 
fchied  beider  beträgt  72°  C,  und  dennoch  Defameff 
im  Gouvernement  Kafan  die  Wälder  ||  roo  (/ergän- 
zen Oberfläche  ein  (Erdmann  Beyträge  zur  KeüDt- 
nifs  des  Innern  von  Rufsland,  Bd.  1.  S.  8  u.  i76). 
Nach  den  Beobachtungen  im  Gymnafinm  zu  VVjatka 
find  die  Temperatur- Extreme  8S*^  unrf  —  54^^  tt^ 
der  Unterfchied  beträgt  67"^  R.  =  &^Z.[EHiinam 
Bd.  II.  Tb.  2.  S.  81),  und  hier  nehmen  die  Wä/c/er 
W  von  der  ganzen  Oberfläche  des  Gonvemements 
ein.    Der  Vf.  felbfl  nennt  die  vereinigten  Staaten ^ou 
Nordamerika  ein  vollkommen  bewaMetes Land,  and 
dennoch  Gnd  im  Fort  Howard  an  dem  AlcfJfchen  fioi 
der  Green  >  Bay  ,  welche  fich  in  den  Michigan  -  Se 
ergiefst,  die  Temperaturextreme  100  und -^^8^  f., 
der  Unterfchied  beti^gt  mithin  77^ C.  in  dnei  Brei- 
te, welche  mit  der  der  Tatarey  vollkommen  übet- 
einfiimmU 

Das  fiber  den  Einäufs  dtr  Walder  auf  die  Ge- 
fundheit der  Menfchen  und  den  Verkehr  der  Völker 
Gefagte gehört  unlireitie  zu  d^m  Gelungenften  in  die- 
fer  Schrift;  dieThatfacnen,  auf  welche  er  fich ftQizt, 
find  erwiefener;  es  iß  liier  von  dem  Eindrucke  die 
Rede,  welche  die  Luft  verfcbiedoer  Gegenden  nf 
den  menfchlichen  Körper  macht;  liier,  wodasGe 
fflhl  von  Wärme  oder  Kälte,  welches  wir  empfinden 
und  welches  von  den  Angaben  des  Thermometfr« 
bedeutend  abweichen  kann,  betrachtet  wir(},  läisx 
fich  die  (freylich  immer  nur  locale)  Modificafioo  dts 
Klima'sdiirch  die  Gegenwart  der  Wälder  nicht  leug« 
neu.    Jedoch  auch  hier  bleibt/ noch  immet  die  Fra- 
ge,  ob  die  blofse  Ausrottung  der  Wälder  mandie 
Erfcheinungen  hervorbringt,  die  nach  demVf.bitfifl 
ihren  Grund  haben»     Nachdem  er  nämlich  gezeigt 
hat ,  dafs  der  Humus  durch  die  Zetfetzung  der  aV 
gefallenen  Baumblatter  erzeugt  werde,  dais  aKo  die 
Erhaltung  eines  Theils  der  Wälder  ziic^  Befrochtuo; 
dfiS  Bodens  erforderlich  fey,   fährt  er  fort:  >)Ei' 
Theil  von  Italien  empfindet  gegenwärtig  die  Straft, 
die  eine  Folge  des  alten  Gebrauchs  ift,  die  kract- 
und  ftrauchartigen  Gewachfe,  mit  denen  die  Feidtf 
bekleidet  waren,   abzubrennen-.      Da   durch  diefes 
Verfahren  die  Semen  der  Gewachfe  tbeils  auf  dem 
Stiele   verbrannt,    theils  auf  detn  Boden  zerlictt 
wurden,    fo  fehlten  von*  nun   an  die  mancberley 
Pflanzendoffe,  Vielehe  die  —  durch  die  Aernten  ff« 
Ichdpfte —  Schichte  des  vegetabilifchen  Humus  hat« 
ten  erhalten  können^  und  das  gCInfitgde  Klima  kooste 
jener   Veralterüng  nficht  vorbeugen ,    von  der  die 
Abmzzen,    Calabriefi,   Attica  und  der  Pellopones 
nur  zu  deutliche  Spuren  ^eijgen.     In  diefen  Läodeni 
find  nicht  nur  die  Yöiker  gealtfert,    fondem  aucb 
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das  Land  9  das  fie  bSEmten.**  (S.  id6).  Hiebey  aber 
vergifst  der  Vf.  9  dafs  der  Menfch  auch  etwas  thun 
mufs  und  die  £rzeugane  ly^brhafter  Gewäcbfe  nicht 
blofs  der  Natur  Oberlaf^n  darf;  und  wenn  wir  die 
Faulheit  der  jetzigen  Bewohner  des  fQdlichen  Italiens 
mit  der  Thätigkeit  ihrer  Vorfahren  vergleichen,  fo 
möchte  hierin  ein  Grund  der  reichlichefn  Aernten 
vor  5000  Jahren  liegen;  ganz  etwas  Aehnliches  gilt 
von  Attica;  was  den^frOhern  Bewohnern  an  Güte 
des  Bodens  abging,  das  erfetzte  die  Menge  der  Skla- 
venhände, und  fchon  Plato  glaubte,  dafs  diefes 
Land  ehemals  ein  fetteres  und  fruchtbareres  Erd- 
reich gehabt  habe.  {K.  O.  Müller  in  AUg.  £ncykl. 
von  E^bh  und  Gruber ^  Th.  VI.  S.  218.) 

L.  P.  Kämtz. 

ERBAUUNGSSCHRIPTEN. 

Lkiyzig,  b.  I\eclam:  Neue  Materialien  zu  Kanzel-^ 
vortragen  über,  die  Sonn-  und  Bejltags-tpijteln^ 
von  M.  Karl  Chrijlian  Friedrich  Siegel,  Aub- 
diaconus  und  Mittagsprediger  zu  St.  1  homä  in 
Leipzig.  Erßer  Batnd.  1827.  XXVlll  u.GtSS. 
Zul^//^r  Band.  1828.  XXXVl  u.b93S.8.  (5ThL) 

Unfere  homiletifche  Literatur  iß  fo  reich  an 
Schriften  der  Art,  wie  die  vorliegende^  und  diefer 
Reichthum  wächil  in  iieigender  Progreffion  mit  jedem 
Jahre  fo  beträchtlich,  dafs  wir^  ärlich  geftanden, 
uns  darüber  eben  nicht  freuen,  zumal  eine  nicht 
geringe  Anzahl  diefer  Schriften  ihren  Verfaffero 
wenig  und  noeh  weniger  denen  £bre  machen,  wel- 
che ße  kaufen  und  benutzen.  Doch  hat  der  Vf.  vor- 
liegender Recht,  wenn  er(cf.B.I.  Vorr.S.IH)  behaup« 
tet,  „dafs  wir  weit  weniger  Treffliches  über  die 
Evangelien  als  über  die  Epilieln  beiitzen/'  Auch  den 
Grund  diefer  eigenthümlichen  lürfcheinung  findet  er 
ganz  richtig  darin,  „dafs  die  epillolifchen  Perikopen 
2u  öffentlichen  Keligionsvorträgen  weit  fchwieriger 
ZQ  bearbeiten  find^  als  die  evangelifchen."  £s  ill 
daher  auf  jeden  Fall  ein  verdienitiicheres  Unterneh- 
men, über  jene  brauchbare  Kanzelmaterialien  zu  lie- 
fern, als  über  diefe,  und  verdient  die  dankbare  An- 
erkennung des  betheiligten  Publicums,  wenn  es  auf 
eitle,  billige  Anforderungen  befriedigende  Weife  aus- 
geführt wird.  Das  können  wir  aber  den  vorliegen- 
den Materialien  nachrühmen  und  zu  befonderer  Em- 
pfehlung dient  ihnen  noch  aufserdem,  d^fs  fie  „mehr 
angehenden,  ungeübtem  jungen  Homileten  bellimmt 
find,  denen  eine  Anweifung  willkommen  ill,  wie  fie 
einen  Text  mehrfeitig  betrachten  und  demfelben  er- 
bauliche Anfichten  abgewinnen  können."  (cf.  Bi  1. 
Vorr.  S.  IV.)  Diefem  Zwecke  entfpricht  nach  un- 
ferm  Erachten  auch  die  fiinrichtujig.  Es  geht  eine 
blofs  praktifche  Erklärung  des  Textes  vorausV  die 
möglichii  kurz  ift.    Der  Vf.  fagt  hierüber  (1.  1.)  FoU 

fendes:  1)  „wollte  ich  ein  Handbuch  zupi  bequemen 
omiletifchen  Gebrauch  beym  Meditiren  über  die 
Epißeln  liefern ,  wo  man  das  Nothwendige  in  der 
Kürze  Zttiammen  fände;  2)  wollte  ich  dadurch  ver- 


anlalTen ,  den  Text  bis  in  feine  einzelnen  Theile  zu 
zerlegen ,  welches  Gefchäft  nach  meiner  Erfahrung 
(auch  nach  der  desRecv)  die  Invention  oft  fehr glück- 
lich unterflützt;  und  endlich  fand  ich  diefs  auch 
S)  nötbig,   um  fogleich  unmittelbare  Reclmfchaft 


„weil  auch  üe  oft  einen  glücklichen  Lichtblick  auf 
das  Ganze,    wie  auf  das  Einzelne  des  Textes  för- 
dert"; und  wir  müflfen  ihm  auch  hierin  beyftimmen. 
Zudem  wird  der  Umfang  der  Schrift  durch  diefe 
beachtenswerthe  Zugabe  nur  wenig  erweitert.   Hier- 
auf giebt  der  Vf,  über  jeden  Text  zwey  weitläufigere 
Entwürfe  (nur  über  den  am  Kien  Advent  haben  wir 
drey  gefunden),  von  denen  der  erfte  gewöhnlich  fo 
gewählt  il),  dafs  er  Geh  eignet,  den  Gefammtinh^lt 
der  Epifiel  zu  berückfichtigen  und  zu  verarbeiten; 
der  zweyte  enthält,  mit  feltenen  Ausnahmen ,  einen 
mehr  einzelnen  praktifchen  Gefichtspunkt'  des  Tex<^ 
teis.    Zuletzt  find  dann  aus  jedem  einzelnen  Verfe 
Hauptfätze  abgeleitet,  die,  wie  der  Vf.  behauptet 
und  wir  uns  an  vielen  einzelnen  Beyfpielen  überzeug 
haben,    wirklich  praktifches  Intereffe  habe».     Eis 
find  deren  fo  viele  gi^geben,  dafs,  die  Entwürfe  mit 
eingerechnet,    die  Wahl  zwifchen  9  —  Xi  Propofi- 
tionen  freygeßellt  Iß.     Vielleicht  wäre  es  gerade  für 
angehend^    Prediger    noch    belehrender   gewefen, 
wenn  der  Vf.  (wie  das  in  Fritfch  Materialien  über 
die  Epiüeln  gefchieht,  die  fonli  den  vorliegenden  in 
vielen   Stücken  nachßeben),    wenigRens   hin   und 
vvieder  angedeutet  hätte,   wie  dem   Texte  mehre 
Themata  abgewonnen  werden  können,  welche  fei- 
nen ganzen  Inhalt  limfaffen:  denn  das  iß  fchwieri- 
ger, als  aus  jedem  einzelnen  Verfe  ein  feinem  Inhalte 
enlfprechendes  Thema  abzuleiten.      Wenn  der  Vf. 
(Th.  i.  Vorr.  S.  V)  erwartet,  „dafs  jeder  billige  Be- 
urtheiler  diefes  Verfuchs  fich  überzeugt  fühlen  wer- 
de,   dafs  dadurch   keinesweges   das  Selbßdenken, 
das  Selbfiarbeiten  übe'rilüffig  gemacht  worden  fey, 
fondern  dafs  das  Ganze  mehr  eine  erleichterte,  gei- 
flige  Anregung  bey  der  Vorbereitung  auf  die  epißo- 
lifchen  Perikopen   feyn  foUe**:  fo  entfprechen  wir 
diefer  feiner  Erwartung;   jedoch  mit  der  einzigen 
Einlchränkung,    die  ihn  keinem  gerechten   Tad^i 
blofsßellt,  dafs»   wer  nicht  felbß  depken  und  felbß 
arbeiten   will,    diefer  Mühe  durch  die  ausführli- 
chem  Entwürfe    bis  auf    ein    Weniges    enthoben 
wird ,    zumal  viele   unter   ihnen    einen  fo    reich* 
haltigen  Stoff  geben  ,    dafs  auch   der  ärmße   und 
trägße  Geiß  ohne   fonderliche  Anßrengung   daraus 
ejne  völlige  Predigt  zufammenßellen   kann.     Doch 
giebt  man  diefen  Miethlingen  und  Unberufenen  nicht 
dergleichen  Hülfsmittel,  fo  machen  fie  es  noch  ärger, 
fprechen   entweder  ohne  alle  Vorbereitung,    oder 
fchreiben  und  lefen  gedruckte  Predigten  ab.     £r- 
enipla /Unt  odioßz.    Kec*  könnte  fonß  mit  Mehrern 
aus  unfrer  Zeit  aufwarten«  die  faß  ai^s  Unglaubliche 
grenzen/     Wie  der  Vf.  fich  darüber  rechtfertigt, 
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f^dafs  er  in  den  gröfsern  Entworfen  zu  viel  Stoff  auf-^ 
genommen  habe  und  dafs  er  nicht  allemal  nacbgewie- 
len,  ivie  bey  einem  Thema  entweder  das  wütCf 
öder  doch  einzelne  Theile  des  Textes  benutzt  wer- 
den kÜRien",  erlaubt  hier  der  Raum  nicht  anzu- 
fahren. Wir  find  auch  hier  meid  mit  ihm  einver- 
(landen;  nur  möchte  das  von  ihm  empfohlne  Ver- 
fahren, „den  theoretiTchen  Theil  foicher  Entwürfe 
kurz  im  Eingange  zu  berOhren  und  den  praktifchen 
Theil  zum  Hauptinhalte  der  ganzen  Predigt  zu  ma- 
chen**, den  fieyfall  derer  nicht  erhalten,  welche 
anderer  AnGcht  über  die  eigentliche  Befümmung  des 
Eingangs  find,  und  zu  ihnen  gehört  auch  Kec.  — • 
An  Teßtagen  bat  der  Vf.  mehr  die  Bedeutung  des 
Fedes»  als  den  eigenthOmlichen  Inhalt  der  Epiftel- 
perikopen  berückfichtigt  und  fich  darüber  (Bd.  1. 
5.  134)  gerechtfertigt.  Wir  fürchten  kaum,  dafs 
ihn  Jemand  deshalb  wüi^de  zur  IVechenfchaft  gezo* 
gen  haben :  denn  man  iß  jetzt  wohl  ziemlich  allge- 
mein darüber  einverfianden,  dafs  der  Gegenfiand 
des  jedesmaligen  Fefies  auch  Hauptge^enftand  der 
Predigt  feyn  mufs.  Es  wird  hoffentlicn  nicht  mehr 
vorfallen,  dafs  man  z«  B.  den  fcbönen,  reichhalti- 
en  Text  am  2ten  Oßeriage  Luc.  24,  18—25,  wie 
iefs  ein  bekannter  Materialierifchreiber  gethan 
hat,  zu  einer  Betrachtung  über  das  Spatzierengehen 
empfiehlt:  weil  die  Jünger  Jefu  nach  Emmahus  gin- 
gen. Um  den  Lefern  an  einem  Beyfpiele  zu  zeigen, 
wie  der  Vf.  die  Perikopen  für  homiletifche  Zwecke 
behandelt,  geben  wir  die  von  ihm  aufgeftellten  Haupt- 
sätze Einer  an,  und  wählen  dazu  die  kurze  Epifiel  am 
Trinitatisfefie:  Rom.  11, 83  —  86.  (Bd.  IL  S.  105  fß.) 
I.  Entwurf:  Ueber  die  heiligen  Mahnungen,  die 
aus  der  Betrachtung  hervorgehen^  dq/i  die  Raih- 
fcliluffe  und  Wege  Uottes  dem  Men/chen  unerfor/ch- 
lichjeyen.  A.  Verdoppele  deine  Aufmerkfamkeit 
auf  das  Licht,  das  uns  auch  in.diefem  Dunkel  des 
Leben§  gegeben  iß.  d)  Das  Licht  der  eigenen  Ver- 
nunft; o)der  Glaube,  welcher  aus  dem  Chrifien- 
thume  entquillt,  dafs  die  Gedanken  und  Wege  Got- 
tes, ob  wir  fie  auch  noch  fo  wenig  faffen  und  ver- 
fliehen,  dennoch  liebevoll,  weife,  gerecht,  heilig 
und  unßräflich  find.  (Die  Häufung  lynonvmer  Aus- 
drücke, fchon  an  fich  fehlerhaften  der  Angabe  ei- 
nes Theils,  wenn  er  atich  einen  Untertheil  bildet,  iß 
es  hier  noch  mehr,  da  fchon  ohnehin  Act  Satz  lang 
genug  iß.)  c)  Die  Verherrlichung  diefes  Glaubens 
in  dem  Schickfale  Jefu.  £L  Bewahre  dir  mit  allem 
Eifer  den  Sinn  der  chrißlichen  Demuth.  C.  Erwarte 
mit  freudiger  Zuverficht  einft  in  der  Ewigkeit  die 
vollkommene  Enthüllung  der  Geheimniffe  undRäth- 
fel  der  göttlichen  Weltregierung.  Wenn  hier  der 
Vf.  unter  a — c  angiebt,  worauf  uch Jene  Zuverficht 
ilQtzt :  fo  fallt  in  die  Augen  p  dafs  dieis  vorausgefetzt 


werden  mufste ,  oder  doch  nicht  In  diefer  Form  uh 
gegeben  werden  durfte;   weil  es  nicht  als  Subpm 
zu  C.  betrachtet  werden  kann.     IL  Entwurf:  Da 
wunderbare  Walten  Gottes  über  das  Herz  des  Mm- 
fchen.    A.  Wunderbar  erfcheint  das  Walten,  wem 
wir  bedenken ,    a)  wie  einem  Herzen  das  Gate  fc 
fehr  erleichtert,  und  dem  andern  fo  fehr  erfcfawert 
wird ;  6)  wie  der  Eine  unter  den  gflnftigfieo  limTiao- 
den  finkt,  der  Andere  hingegen  unter  deo  o/rgdo- 
fiigüen  fich  erhebt;  c)  dafs  manches  gute,  iaoge be- 
währte Herz  noch  traurig  fällt,  und  raandies  ]i0j9 
verirrte  unglaublich  fchnell  und  glackJicb  fich  wie» 
derfindet.    B.  Was  uns  dabey  obliege:  o^  mit  ehr- 
furchtsvoller Demuth  den  llnerforlchlidieo  jazo- 
beten;  6)  bey  allen  diefen  Räthfeln  feHimGIauöea 
an  den  gerechten,   heiligen  und  liebenden  Gott  za 
flehen;  c)  bey  dem  Blicke  auf  Gottes  wundex^«i 
Walten  über  das  menfchliche  Herz  mafleo  wir  ate 
auch  mit  ungefchwächtem  Glauben  zn  des  Willei» 
Frey h ei t  felmalten  und  mit  \xngefcbvmchtem  ¥M 
an  unferer  und    an    fremder  fkfferuog  fortarbei- 
ten. —     Wir  gefiehen,   dafs  uns  cüefc  BchandluDg 
des  Thema's  nicht  zufagt.    A^  b  und  c  würden  vnr 
nicht  als  das  Walten  Gottes  über  dss  meufcblicba 
Herz  anfeben,  weil  es  einer  unbedingten  Gnaden- 
wahl das  Wort  zu  reden  fcheint  und  damit  B,  c 
wenigßens  in  einem  verfieckten  Widerfpruchc  lieht 
Homihfifches  Beachten  der  einzelnen  Verfe.    Wir 
geben  blofs  die  Themata  an.    Vs.  8S:  1.  Wie  wir 
das  Steigen  und  Sinken  ganzer  Völker  zu  beuacb- 
ten   haben.     2-  Wozu   uns  die  Erfahrung    diene» 
mOffe,    dafs  uns  Gottes  Weisheit  immer  bewafl- 
dernswürdiger  erfcheint.  Je  tiefer  wir  iri  das  WaU 
ten    derfelben    eindringen.     S.    Ijeber  die   Tiefen 
der  Gottheit.     4.  Ueber  die  entzückenden  ii^en- 
blicke  in  unferm  Leben,  wo  wir  frcundJicic Licht- 
blicke   in    Gottes    Weltregiemng    ttain  konnten. 
6.  Ueber  den  wichtigen  Unterfchied  der  j^glüicben 
und  der  menfchlichen  £rkenntnifs.    6.  >Me  gnter 
fey,    wenn  wir  uns  der  Gründe  deutlich  beiroür 
werden ,  warum  Gottes  Walten  für  uns  fo  fiel  In- 
b^reifiiches  haben  muffe.    7.  Ueber  die  WahinA- 
mung,    dafs  fich  zuletzt  alle  unfre  Erkenntnils  ia 
das  Unbegreifliche  verliere.    ».  Wie  wir  unswöfc 
bey  dem  vielen  Unerforfchlichen  in  Gottes  ^Veltr^ 
gierung  zu  verhalten  haben.     9.   Gottes  Gericht! 
V.  S4.  36.     la  Ueber  den  Glauben  an  Gottes  All^ 
genugfamkeit.  —     v,   86.    11.  Wie   erhebend  nal 
freundlich  uns  das  Chriftenthum  die  Gottheit  fcbil- 
d^re.  -^      Jedem  Bande  iß  beygegeben   ein  Tff- 
zeichnifs  der  Haupt/ätze  nach  derlteifaenfolgedtf 
Texte.     Der  Druck  iß  fcharf  und  faß  ganz  cor- 
rect.  «»    Das  Papier  gut,   mir  der  Preis  etwas  a 
hoch. 


■WP 


1041 


1042 


—  131 

E RG Ä N Z U N GS BL Ä  T  T  ER 

'  Z  V  K 

ALLGEMEINEN    L I T E R A T ü R - Z E I T ÜN G 


November    1829. 


ERB  AUÜN GS  SCHRIFTEN. 

1)  Weimar,  b.  Hoffmann:  Kräftigung  in  dem 
chrijllichen  Glauben  und  tFandel  in  rredigien^ 
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ir  können  uns  bey  der  Anzeige  diefer  Predigt- 
fammlungen  um  fo  kürzer  falTen,  weil  ihre  Verfaf^r, 
den  der  erllen  ausgenommen ,  fchon  länger  dem  Pu- 
blicum durch  frQhere  Schriften  bekannt  und  diefe 
auch  in  ünferer  A.  L.  Z.  angezeigt  und  gewürdigt 
worden  find.  Was  aber  die  erüe  Predigtfammlung 
betrifft,  fo  maffen  wir  ihre  ausführliche  Beurthei- 
lung  den  Zeitfchriften  fiberlaffen,  welche  der  homi- 
letischen Literatur  ausfchliefslich  oder  vorzugsweiTe 
befümmt  &nd. 

1.  Der  Vf.  diefer  16,  zum  Theil  fehr  lange  Pre- 
digten enthaltenden  Sammlung  kündigt  Geh  in  ei- 
ner der  auf  dem  Titel  bemerkten  Vorrede  folgenden 
Nachfchrift  als  einen  jungen  befcheidenen  Mann  an, 
welcher  durch  die  öffentliche  Bekanntmachung  der- 
felben  näcbft  dem  allgemeinen  Zweck,  den  der  Titel 
xiennt,  noch  den  belondern  feiner  weitern  Fortbil- 
dung, habe  erreichen  wollen.  Wenn  es  ihm  mit  die- 
fer Verficberung,  wie  wir  nicht  zweifeln  mögen» 
Ergänz,  Bh  zur  ui.  Lu  Z.  I8d9. 


Erna  iß^  fo  dürfen  wir  hoffen,  dafs  er  kflnftiir  ficb^ 
vor  einigen  Mängeln  in  feinen  Predigten  hüten  Wird, 
die,  irren  wir  nicht  fehr,  von  Allen  übereihfummend 
gerügt  werden  muffen,  welche  diefelbcn  einer  Be- 
unheilung  unterwerfen.  Wir  rechnen  dahin  das 
fichtbare  Bemühen,  durch  Neuheit  und  Originalität 
des  Thema's  die  Aufmerltfamkeit  zu  feffein :  denn 
diefes  Streben ,  was  wir  bey  keinem  uaferer  ausce- 
zeichnetfien  Kanzelredner  finden,  und  wo  es  lieh 
eben  zeigt,  nicht  loben  können,  verleitet  leicht  zur 
Uebertretung  der  erfien  und  unerlafslichflen  Anfor- 
derungen, welche  die  Homiletik  an  das  Thema 
macht,  nämlich  dafs  es  dem  Gedanken  nach  durch- 

^"^  "'"Ti*'!  r""*  df«^  Ausdrucke'  nach  vollkommen 
yerliandhcj  fey.    in  beider  Hinficht  aber  muffen  wir 
folgende   Ihemata  des  Vfs.  für  fehlerhaft   halten: 
,,  Das  ileich  Gottes  auf  den  Trümmern  von  Jerufa^ 
lern*'  (am  2ten  Adv.  Sonnt,  über  Luc.  21,  25—56  > 
Denn  wir  zweifeln ,  dafs  der  Zuhörer  ficb  dabey  et- 
was BeAimmtes  denken  werde,   und  muffen  es  für 
gänzlich  verfehlt  erklären,   wenn  der  Vf.  zur  nä- 
hern Erklärung  hinzufetzt:   „In  doppelter  Bezie- 
hung als  Gefchichte  und  Lelire,  laffet  uns  jetzt  die- 
fem   Hauptfatze    unfre   Aufmerkfarakeit    widmen" 
Denn  es  iii  aus  dem  Bilde  gefallen,  wenn  man  von 
dem  Reiche  Gottes,  als  Lehre,  auf  den  Trümmern 
von  Jerufaiem  fpricht ,  und  überdiefs  fällt  auch  Ge- 
fchichte und  Lehre  hier  fo  eng  zufammen ,  dafs  ihre 
J/;«"«^  y«n"""g  nicht  wohl  gelftigen  konnte.    Der 
Vf.  hat  das  felbfi  gefühlt,  denn  er  redet  fchon  in  der 
Partition  (S.  36)  von  einer  gefchichtlichen  und  anm- 
wendeteii  Lehre.  —    Das  Thema  am  Stfen  Sonnt.  Epi- 
phan.  überMatth.  IS,  24 --30  lautet:  ^Tugend  und 
Lafier  in  ihrer  Trennung  nach  langer  Gemeinfchaft.'* 
Wer  fucht  in  diefen  Worten  den  ganz  gewöhiillchen 
Gedanken:  lugendhafte  und  Lafierbafte  leben  auf 
Erden  mit  einander,  geniefsen  gemeinfchaftlich  viele 
irdifche  Wobltbaten,  werden  aber  in  jenem  Leben 
von  einander  getrennt    Unter  Gemeinfchaft  verBeht 
der  herrfchende  Sprachgebrauch,   an  den  fich  der 
Prediger  flreng  halten  mufs,  ganz  et  Was  Anderes, 
und  nach  diefem  Sprachgebrauche  haben  eben  Tu- 
gend und  Lafter  gar  keine  Gemeinfchaft  mit  einan- 
der.    Aebnliches  läfst  fich  an  folgenden  Thematen 
ausrtellen:  Am  Trinitatisfefie,  Job.  5, 1  —  16.    „Der 
Adel  des  Lebens  im  Ghrißenthumt ,  als  gefchichtliche 
Lehre."    Am  3ten  Adv.  Soiyit.  Luc.  8, 10  — 18.  „Die 
Vollendung  de^Chriüen  beRehet  darin,  dafs  er  mit 
dem  heiligen  Geifie  und  mit  Feuer  getauft  werd^.** 
Q  (ö)  ^  Am 
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Am  Sonnt.  Sexagef.  Matth.  8,  1—8:  „Ein  untrüg- 
licher Probierftein  unferer  fittlicben  Güte  iß  die 
Bosheit.  Die  Dispofitionen  des  Vfs.  find  meiß  rich- 
tig und  leicht;  doch  mag  er  fich  auch  hier  hüten^ 
die  Richtigkeit  der  Gedanken  dem  leichten  und  ge- 
filligen  Ausdrucke  nachzuflellen.  Das  ift  ihm  unter 
andern  in  der  Predigt  am  Sonnt.  Miferic.  Dom.  Joh. 
10, 12  — 16  begegnet  y  welche  das  Thema  hat :  „  Der 
treue  Hirt  und  der  Miethling.'*  Er  findet  ihren  Un- 
terfchied  in  drey  Stücken :  in  der  Berufsihäiigkcit, 
in  der  Berufsbe/chwerlichhfit  und  in  dem  Berufs^ 
lohne.  Die  erttere, '  fagt  er,  ift  dem  guten  Hirten 
eine  /üjse  Pflicht,  dem  Miethling  aber  eine  J'aure 
Jjoß.  Ganz  gut;  doch  wenn  er  fie  weiter  in  der 
Bernhbefchwerüchkeit  fo  unterfcheiden  will,  dafs 
der  gute  Hirie  fich  ihr  muthig  unterzieht,  ^er  Mieth- 
ling ober  ßch  ihr  feig  zu  entziehen  Jucht :  fo  i^fst 
fich  daran  wenigfiens  ausüellen^  dafs  für  den  Mieth- 
Iin|;  kein  eigentlicher  Unterfchied  zwiFchen  Beruf s^ 
Ihätigkeit  und  Beruf sbefchverlichkeit  Statt  findet, 
weil  ihm  die  ediere  fchon  eine  faure  Laß,  alfo  be- 
fchwerlich  ifl«  Doch  der  Vf.  meint  es  fo  ernfilich 
mit  feinem  heiligen  Berufe,  hat  fo  unverkennbar 
glückliche  Anlage  zu  einem  geifllicheii  Kedner,  dafs 
er  diefe  und  andre  Mängel  feiner  Predigten  gewifs 
künftig  glücklich  vermeiden  wird ,  wenn  er,  ohne 
feiner  Individualität  zu  entfagen,  fortfährt,  fich  nach 
den  beßen  Mußern  zu  bilden.  Möge  er  dann  auch 
mehr  Sorgfalt  auf  einen  leichten ,  gefälligen  Perio- 
denbau verwenden,  fich  vor  zu  Tangen  Perioden 
-bfiten,  vorder  h^fcbreibenden  Kedeweife,  welche 
ieicht  ermüdet;  und  wenn  er  Bilder  gebraucht  und 
Gegenfatze  aufßellt,  wohl  beachten,  ob  fie  auch 
richtig  find.  Der  fittlicli «»  religiöfe  Geiß  übrigens, 
welcher  durchweg  in  diefen  Predigten  berrfcht,  iß 
der  eines  echt  evangelifchen  Chrißenthums  und  nicht 
ihr  geringfler  Vorzug  vor  vielen  andern,  die  in^iin- 
fern  Tagen  der  Erbauung  evangelifcber  Chrifien  em^ 
•pfohlen  werden. 

2.  Die  €r^tf  Sammlung  diefer  Predigten  und  Ge- 
legenheitsreden haben  wir  in  den  Erg.  Bl.  unferer 
A.  L.-Z.  vom  J.  1824.  Nr.  128w  ausführlich  beurtheilt, 
und  bedauern  nur,  dafs  ihr  Vf.,  ein  in  jeder  Hinficht 
trefflicher  Geißlieber,  feiner  Gemeinde  und  Allen, 
die  ihn ,    wäre  es  auch  nur  durch  die  Herausgabe 
obiger  Predigten ,  kennen  gelernt  und  liebgewon- 
nen hatten,  durch  einen  frühen  Tod  entnommen  iß. 
Wieviel  würde  er,  trotz  feines  fchwächlichen  Kör- 
pers,  hienieden  noch  gewirkt  haben!  .  Wir  hören 
mit  angenehmer  Erwartung,  dafs  man   aus  feinen 
hinterlaffenen  Amtsreden  noch  eine  dritl^  Sammlung 
veranfialten  will.     Vorliegende  Sammlung  enthält 
23  Predigten  und  9  Gelegenheitsreden,    Sie  verdie- 
nen ganz  das  Lob ,   was  Bec  den  frühern  ertheilt 
hat;   doch  unterfcheidet  eine  auffallende  Kürze  in 
vielen  Th^maten  fie  von  denfelben :  z.B.  Die  Gemeine 
der  Heiligen  -*  Knfame Stunden  —  Mutterliebe  — 
Gott — Die  Scheinfrommen —  Gottes  Gerichte —  und 
lebte  der  Yf.  noch ,  fo  würden  wir  die  Gründe  an- 


geben ,  warum  wir  wenigfiens  einzelne  davon  fär  tu 
wenig  befiimmt  halten. 

S.  Band  1  u.  2.  find  in  den  Erg.  Bl.  diefer  A.L.Z. 
Jahrg.  1826.  Nr.  12.  angezeigt.  l>ie  26  Predigteo, 
welche  diefer  Band  enthält,  upterCcheiden  fich  h 
Materie  und  Form  fo  gar  nicht  von  den  frahern,  daü 
wir,  zumal  der  Vf;  unfern  Lefern  hinlänglicii  be- 
kannt  feyn  wird,  es/ür  unnötbig  halten,  unfer  da« 
m^l$  über  ihn  gefälltes  Urtheil  hier  zu  wiederholen. 
Er  iß  durchweg  derfelbe  geblieben,  nameotifcb  in 
feinen  ekifeitigen  Anfichten  von  dem  ChriüeDlbumei 

4.  In  den£v*g.Bl.  zur  A.  L.Z.  Jahrg.  1827.  KrM 
findet  fich   ei pe  Anzeige  der  Epiliel*  Predigten  c/es 
berühmten  Vfs.,  welcne  inzwifchen  eine  2le Auflage 
erhalten  haben.     Was  dort  zur  £mpfeh]ao|,  leinet 
Predigten  gefagt  iß,   gilt  auch  von  diefeo,  wt\<^t 
als  eine  wahre  Bereicherung  unferer  homiJetifcbeQ 
Literatur  anzufehen  find.     Möchten  ße  das  Erbaa- 
ungsbuch  recht  vieler  chrißlichen  Familien  irerden! 
Einzelner  kleiner  Ausßellungen,  welche  die  Kriük 
auch  an  ihnen  machen  kann,  enthalten  ^rirüns'^  die 
Mängel,  welche  fie  betreffen,  werden  dem  Vf.  icübft 
nicht  unbekannt  feyn,  denn  er  iß  fcfaon  öfters  dar- 
auf hingewiefen  worden.  .Ebenfo  begnügen  wir  uns 
mit  der  VerCcherung,  dafs  eine  felteoe  Keicbbaltig- 
keit  und  Mannicbfaltigkeit  des  Inhalts  dieCe  Predig- 
ten  auszeichnet»     Auch  Papier,   Druck  und  Preii 
empfehlen  fie. 


RÖMISCHE    LITERATUA. 

BaAuirscHWzio,  b.Vieweg:  DesBuhl.  OxidiusKcl^ 
Heilmittel  der  Liebe,  überletzt  von  Friedr.  Karl 
V.  Strombeck.  Zweyte  fehr  veränderte  Aaßige, 
1829.  18  u.  92  S.  8. 

Der  durch  mehrere  mit  Beyfall  aufgeTiommeT^e 
NacHbildungen  römifcher  Dichter  und  ProIaiOeo 
rühmlich  bekannte  Ueberfetzer,  dem  diefe  Art  m 
Befchäftigung  eine  Erholung  von  vielen  fremdrü- 

f;en  Amtsgefcbäften^gewährt,  erfireoet  hier  das  f^- 
ologifche  Publicum,   fo  wie  auch  alle  Diejenigeis 
welche  diefes  treffliche  Gedicht  des  Ovid  nicht  im 
Originale  lefen  können,  mit  einer  zweyten  fehr  ver- 
änderten   Auflage    feiner   Ueberfetzung   deffelben, 
welche  zuerß  ebendaf.  bey  Friedr.  't^homas  erfcbieo* 
Die  Ifie  Aufl.,  welche  aulserdem  noch  eine  Ueber* 
fetzung  von  der  2ten  Elegie  des  Sten  Buchs  des  TV 
bullus  enthielt,  ift  von  einem  andern  Reo.  in  diefer 
A.  L.  Z,  1796.  Bd.  4  Mr.  348.  S.  326  fg.  beurtheilt 
worden.    Der  Vf.,  zu  einer  neuen  Bearbeitung  auf- 

Sefordert»  entfchlofs  fich  gern,  diefes  Werkchcn 
en  Anforderungen ,  welche  man  jetzt  an  JNacb» 
bildnngen  diefer  Art  macht,  entfprechender  dar- 
zufiellen.  Je  fchwieriger  aber  ein  folcbes  Ge* 
fcbäft .  ift,  defio.  rühmlicber  auch  ,  diefe  Scbwie^ 
riskeiten  gtöfstentheils  glücklich  Oberwunden  zn 
haben.  Auch  der ,  belonders  bey  Uebertragun* 
gen,    oft  fehr  widerfpenftige  deutiche  Pentamctfr 
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_  ^ss  gelangen.    Faß  dorcbgehends  lie^  der 

~^?  Text  (Lipf.  1828.  8.)  zu  Grunde.      Voraus 

jt  _:e   treffliche  poetifcbe  Zueienungs  -  Epiflel 

yercwigten  Freund  (Hofrichter  Freyherrn 

iL  ^hQuJfen).    Auch  fie  M  in  diefer  neuen  Be- 

^.  ^-  einige  Veränderungen  erfahren.   Was  hier 

"!^,  'beüimmte,    fVieland's —  Zaubermeiodieen 

^ Jl   -'5  Zaubermeiodieen  2U  verandern ,    weifs 

.^* .  _  t  2u  fagen.     JHierauf  foJgt  ein  Abrifs  von 

^^  "eben   und   zwar  fchr  zweckmäfsig  ,    aus 

^^^^  ""ers  eignen  Werken ,    befonders  aus  der 

-  -^^■'gie  des  4ten  Buchs  der  Klagelieder  zu- 

.^J  teilt;   an  welches  fich  zuletzt  dip  üeber- 

^125  Gedichts  felbli  anfchliefst.    Zur  ndthi- 

2 '.  «ung  der  Mythen ,  auf  welche  der  Dichter 

^^^iilind  kurze  Anmerkungen  befiimnit,    die 

._^    Texte  lieben.     Dafs  aber  in  diefer  2ten 

,^i*  ^^^^  Vieles,   wie  der  Titel  fagt,   ver- 

-^s3ff*  verbeffert  worden  ili,   kann  fchon  ei- 

I^TS^  Vergleichung  lehren.    Das  Ganze  zeigt, 

^  "\  jt  nur  von  einem  Ueberfetzer,   derfelbfl 

--*         herrühre,  fondern  dafs  er  auch  in  diefer 

--^"^fey.    Zur  Probe  riiöge  v.  141—160  dienen: 

-^^  Platane  des   1/VeiBf ,    die  Pappel  £ch  fzent 
:Jtf^  des  GewälTert; 

jgi^^waiiXende  Kohr  fumpfige  Öegenden  liebt.: 
,.,^nat  die  Mufse,    Wer  nicht  will  lieben,    der 
-'  fuche 

^^S^ifiigäsg  ;  dann  flieht  ihn  die  Liebe  gewifs. 
.  00    aber  ,    kein    Maft   im   Regel    entbehrenden 
"^1  Schlafe,- 

^^    id  dai  vom  Weiu  ewig  xerrüttete  Hirn, 

r  ohne  Verwundung  die  Kraft  der  Seele;     £o 
fehl  eichet 
l!$;et  da«  Gift  täufchender  Lieb*  in  die  BrulL 
Tcbet    Cupido ;     doch    thätige    Männer    vei^ 
^-JJ**  fchmäht  er; 

'i^ihXflige  du,  Jüngling,  den  müfixgen  Geilt! 

vT^s  Originals  ifi^  fo  viel  es  diiB  Eigenthflm- 

^^frer  Sprache  und  die  Feffd  des  Verfes  er- 

"^     iften«  treu  wiedergegeben,    fo  dafs  man 

\  V^cen  wenigen  Verfen  eine  kleine  Äbände- 

'i^en  dorne*     So  möchte  vielleicht  v.  3 

ftohenden  Hüte  dich!  ein  etwas  milderer 

t^dem  parce  entfprechender  feyii,  —     Vs.7. 

.*'* tpent  alü;  egofemper  amavi,  iß  in  der 

^gabe  Oberfetzt: 

.i  Andre  biiweilea  i  ich  habebeßändig  geglüheu** 

'1  Andere  oft:  ich  habe  beR&ndlg  gtlithtu^* 

■  nd  durch  tepent  und  amavi  verfcfaiedene 
-  Liebe  bezeichnen  wollte,  fo  yfiem/aepe 
er  ein  Gegenfatz  liegt:  fo  wOrde  Reo.  die 
eberfetzung  vorzienen  ;  foUte  hingegen 
icfabedeutend  mit  amavi  gebraucht  feyn: 
er  dieftti  Vers  fo  flberfetzen : 

deben  nur  o/tf  ich  habe  6c/2änd(g^ geliebet. 
«  \ 

*iam  eaedUf  paeit  amator  hahet."^ 

in  der  iden  Ausgabe : 
^Moxde»  Terhafft,  Pxied«n  und  Aolia  dir  lieb/' 


Aber  fchon  der  Rec.  der  Ißen  Ausgabe'  bemerkte 
ganz  richtig,  dafs  diefs  der  Sinn  nicht  fey ;  fondem 
vielmehr:  „die  gehäffige  Befchuldigung,  die  Schuld 
des  Alordes  fällt  Tauf  diefeArt)  auf  diph  (Amor),  ob  da 
gleich  ein  Freund  des  Friedens  biß."  Der  Gegenfatz 
zu  diefer  Redensart  findet  fich  v.  37:  ,,Sine  crimi" 
ne  mortis,*' 

Vs.  25-— 28  fcheint  fich  nach  unfrer  lileinuM 
eine  dem  Sinne  zuwiderlaufende  Verfetzung  der  VeriS 
in  den  Text  eingefchlichen  zu  haben '  und  hieraus 
eine  kleine  Veränderung  in  den  Worten  entfprungen 
zu  feyn.    Der  gewöhnliche  Text  nämlich  lautet  fo: 

fTant  poUras  uti  nudis  ad  bella  faghtiip 
ed  tua  letifero  fanguint  ttla   carenu 
Vitricui  €$  gladiu  €t  acuta  dimiest  h'afia^ 
Et  Victor  multa  eaedo  crutntu*^  eai^ 

Der  in  den  Zufammenhang  paffende  Sinn  aber  mufs 
feyn :  Dein  Stiefvater  (Mars)  konnte  fich  wohl  blutir- 
ger  Pfeile  zum  Kriege  bedienen;  aber  deine  Pfeile 
dürfen  weder  Blut  noch  Tod  verurfachen !  Wenn 
aber  diefer  Sinn  hervorgehen  folJ,  fo  mflflfen  nicht  nur 
die  beiden  letzten  Ver^  mit  den  erfiern  ihren  PteU 
wechfeln,  fondern  auch  poteraa  in  potetat  und  nudigy 
was  überhaupt  bejfagittis  keinen  Sinn  giebt,  wahr- 
fcheinlicb  in  cruais  verändert  werden.  Denn  Amoff 
und  Mars  werden  hier  offenbar,  fo  wie  deren  Waf-* 
fen,  einander  entgegengefetzt;  die  des  Einen  {glc^ 
dius  und  acuta  hajta  und  crudae  fagittae  werden 
im  Kriege  gebraucht  und  fchlagen  blutige,  auch  töd^ 
liehe  Wunden ;  die  Pfeile  des  Andern  aber  verwunden 
nur  die  Herzen,  ohne  Blut;  deshalb  find  die  Pfeile 
des  Mars  crudae  (blutig),  die  des  Amor  hingegen  2#- 
iifero  fanguine  carent  i.  e.  non  crudae.  Fer- 
ner k^nn  man  zwar  vom  Mars  fagen:  utitur  a4  bei" 
lafagittit,  aber  durchaus  nicht  vom  Amor,  indem 
er  durch  feine  Pfeile\nicht  Krieg  zu  erregen,  fondern 
Frieden  zu  füften  bezweckt,  ob  er  gleich  kleine  Zwi^ 
iugkeiten  unter  den  Liebenden  gelegentlich  herbei- 
führt,, die  aber  nicht  Zweck ,  londern  zufällige  und 
nicht  überall  Statt  findende  Folgen  der  Liebe  find» 
Ebenfo  iß  das  Beywort  nudie  bey  fagittis  ohne  Sinn. 
Denn  ob  es  gleich  'lugladiis  pafst  (der  von  der  Schei- 
de entblöfsie  Degen),  fo  weifs  man  fich  doch  nudia 
fagittis  kaum  zu  erklären;  man  müfste  denn  auf  eine 
fehr  gezwungene  Art  annehmen  >  dafs  der  aus  dem 
Köcher  gezogene  Pfeil  hier  nuda  genannt  werde. 
Nach  diefer  Verfetzung  und  kleinen  Abänderung 
würde  Rec.  die  beidenletztern  Verfe  fo  geben : 

Diefer  (dein  Stiefrater)  konnte  xumXriege  fich  blutigev 

Pfeile  bedienen ; 
Aber  die  Pfeile  von  dir  (Amor)  röthet  kein  toddichet  Blut, 

Auf  diefe  Art  würde  auch  der  Anfiofs  des  Bey  woVft 
/^f(/<To  bey yang'iaii«  wegfallen ;  worüber  in  der  er- 
ften  Ausgabe  bemerkt  ift;  dafs  diefes  Beywort  {fod^ 
bringenaes  Blut)  im  Deutfchen  zwar  auffalle,  den 
römifcHen  Dichtern  aber  nicht  ungewöhnlich  fey«  — >* 
Der  Ueberf.  fühlte  nämlich  das  Aiüfsige  diefes  Bej^ 
Worts,  welches  nun  mit  cärent  bey  der  vom  Rec.  vof^ 
gefcbiagenen  Verfetzung  und  Erklärung  den  Gegenfatz 

von 
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ftoa  crudis  JagitiiM,  fo  wie  von  multa  catdß 
cruentus  bildet,  -f-    V.  29  würden  wir  fiatt: 

Txeib  dn  dmr,Mntter  (Venus)  Kunft.    Wie  fieher  bedient 

man  0ch  ihrer  I 

den  Worten  getreuer  yorrchlagen : 

Dir  geiiemen  die  Künfte  der  Mutter^  die  oHne  Gefahr 

find« 

y.  88  iflder  Pentameter: 

^Gierige!  Leioltenfeu*r  tünde  die  Fackel  nieHt  an  I  ^* 

nnßreitig  einer  von  denen,  über  deren  Widerfpen- 
üigkeit  fieh  Hr.  v/  Sir.  in  der  Vorrede  beklagt.  In 
der  Ifien  Ausgabe  lautet  er  fo ; 

—  —  „mit  deiner 
Fackel  xünde  da«  Feu^r  gieriger  Rogus  nickt  an !  ** 

lilein  in  beiden  Fällen  hat  diefer  Pentameter ,  tbeils  . 
wegen  desWortesLeichenfeu'r  und  des  in£ineSjIbe 
siSmmengezogenen  Feu^r,  in  der  Cäfur  des  Verfes, 
tbeils  wegen  der  kurzen  Endfylbe  in  zünde,  welche 
in  eben  diefe  Cäfur  fällt ,  etwas  Unangenebmes  und 
Verwerfliches*  Auch  könnte  v.  46  wörtlicher  fo  ge- 
geben w..erden : 

Und  d^r  Rofe  aonäekft  ift  die  Neffel  «u  fekau^Ht 

Vs.  67:- 

Tfec  moritnf  Diäo  fumma  vidiffit  ah  arce 

*  Dardanidas  vento  vela  dedijft  raus. 

Da  auf  dem  Worte  moriens.e\n  Nachdruck  liegt ,  fo 
würde  es  beffer  gewefen  feyn ,  wenn  entweder  die 
Uebe^fetzung  der  erfien  Ausgabe;  „ Sterbend  hätte 
.  die  Königin  Dido"  u.  f.  w.  beybebalten  oder  fo  ab- 
geändert worden  wäre : 

Nicht  ▼«&  evhäbenei  Bnrg  erblickte  di«  fiirhfndt  Dido 

u.  f.  w. 

Vs.  214: 

'  1  procul  tt  longas  earptrg  ptrgg  vias  ! 
'  Fern  Ton  ihr  flieh*  (fliehe)  und  nichts  hemme  die  eiligfte 

Flucht. 

wörtlicher  fo: 

*  Femron  ihr  fliehe  und  nichti  hemme  die  uret i^^c.FIucht ! 

Vs-298: 

Optimu*  ilU  fuit  vindtx^    la^dentiA  ptctu* 

Vineula  qui   rupit  dedoluitque  fe meL 
'  «Deriftgewiff  der  befteBefrejer,  der,  wenn  er  die  FelTelni 
'  £ie  nur  rerwunden  zerbricht ^  auch  von  den  Schmerzen 

erlöfi.'* 

Rec: 

Der  ift  gewifs  der  belle  Erretter,  der,  wenn  er  dieFcireln 
Die  ihn  verwundeni  cerbrach,  auoh  die  Schmerzen  vergifst. 

Statt  y^nu;2i  iß.  wahrfcheinlichTlmuiZ  zu  lefen, 

Vs.  804: 

••Lieaen  ;acb.    mufit*  ich  oft   vor  der   Terrchloilenen 
^'       ^  Thür.'» 


Reo.: 

Uegen  ach  liefi  fie  mich  oft  u.  f.  w» 

Vs.  805. 
y.  Andere  liebt  iie,  von  mir  will  nimmer  Liebe  fiednldea.* 

Rec;: 

I,  Andere  liebt  lie  I    von  mir  verfchm&ht  fiegeb'ebeta 

werden. 

Vs.  741  iß*  die  Lesart  CaJchanfe  fiaft  des  gib- 
wohnlichen  coffenie  aus  einem  MS.  aufgenorniDfo  und 
hiernach  flberletzt  woVden: 

y^Mantherley  giebt'fi   das  feTbft  kein  Cmlcha  tn  rethen 

vermöchte.** 

Allein  die  gewöhnliche  Lesart : 

Sunt  quae  non  pojjint  aliquo  cogentg  juhtn 
Saepe  tarnen  cafu  facta  fuvare  folent 

giebt  unßreitig  den  hierher  paffendem  Sinn:  TR^i^ 
che  Dinge,  die  fich  nicht  erzwingen  Jaffen,  helfea 
felir  oft  durch  Zufall  herbeygefflbrt.  Auch  möchte 
juberi  wohl  fchwerlich  errathen  bedeuten  können- 
weshalb  denn  cogenie  den  Vorzug  zu  verdienen 
fcheint. 

Doch  djefs  Wenige  fpy  genug,  dem  Hn"  Ueberf, 
zu  zeigen,  dafs  Rec.  diefe  gelungene  Arbeit  mitAuf- 
merkfamkeit  in  der  Abficnt  gehfen  und  verglicbea 
hat,  um,  wo  möglich^  auch  noch  fokbe  kleine 
Mängel  bey  einer  dritten  Umarbeitung  von  ihr  u 
entfernen. 

In  den  Anmerkungen,  die'bej  den  vielen  mv- 
thblogifchen  Anfpielungen  gewifs  iedem  Leier  will- 
kommen Gnd,    üimmtnec.  zu  Vs.  141   darin  bej^ 
dafs  in  den  Worten:  Fiatanus  vino  gaudet  ^  po- 
pulus  unda,   die  Lesart  vino  (wofür  Andere  limOf 
rivo,    Phoebo  etc.  lefen  wollen)    YnihrfcbeinUch 
jdie  echte  fey;  ob  er  gleich  den  Grun^,  warurorffefs 
von  dem  Platanus  getagt  wird,  nicht,  we  hier  gt^ 
fchieht,  darin  fuchen  möchte,    i«reil  die  Alten  im 
Schatten  diefes  Baumes  zu  zechen  pflegten,  [oüdem 
weil  diefer  Baum  mit  Weine,  der  damals  nic/tf/b 
kofibar  war,  wirklich  begoffen^  wurde.    (S.  ffift.H. 
N,  1.  Xil.  ed,  Ftard,  c.  1,  T.  I.   p.  655:  „«juiriiur 
{platanus)  mero  infufo  ;  compertum  id  maaimi  prod- 
ejfe  radicibus ;    docuimusque  etiam  arbores  potm 
vinum*'    Cf.  Macrob.  Saturn.  IJ,  9.  etMariialEpig: 
IX,  11.    Denn,  fo  .wie  von  der  popii/u«  hier  gef^ 
wird:  unda  gaudet,  fo  mufs  auch  von  demp/flfa- 
nus,  als  einem  edlern  Baume,  ein«  ediere  Flüffioko^ 
als  Gedeibungs  -  Mittel ,   von  dem  Dichter  geöaoßl 
werden..    £inige  verficb^rn ,  dafs  auch  die  Oraogen- 
bäume  mit  Weine  begoffen  beffer  gediehen  und  tilk- 

f;en ;    was  nicht  unwahrfcheinlich  iß.      Auf  Drock- 
ebler  üöfst  man  nur  feiten.     In  der  Anmerk.  zmsM 

iß  fiatt  Hyppolitus  zu  lefen  Hippolytus. Vs  154 

Angriffe  ix.  Angriff.)  —    V.  ZU.  fliehen  fx.  flieh*D.  - 
Vs.  372.  beurtheile  ft.  beurtheil. 
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NATURWISSENSCHAFTEN. 

Bon,  b.  Weber:  Verhandlungen  der  Kaiferlich 
LeopokUmfohen  Akademie  der  Naiurforfcher. 
ZehnierBsiod.  1830.  EilfierBand.  1823.  ^Zwölf" 
terBatnd.  1824.  Dreya^ehnterBsLud.  1826.  Vier-- 
zehniar  Band.  1829« 

Aach  nnter  dem  Titel: 

N(n}a  jicta  phyßco^niedica  jicad.  Ca^.  Leopoldi'* 
no^  Carolinae  Naturae  Curiojbrum.  Cum  tabb. 
aen.  et  Uifaograpb.  etc. 


u 


nter  einem  etwas  abgeSnderten  Titel  find  feit  den 
letztern  Jahren  obige  Bände  diefes  fdr  die  Naturge- 
fchichte  fo  wichtigen  Werks  erfcfaienen.  Da  ihre 
Erfcheinung  mit  dem  Schickfale  der  Akademie  felbli 
im^ufammenhange  fleht,  fo  wird  es  am  Platze  feyn, 
hierüber  zuerfi  einige  Worte  zu  fagen. 

Mit  dem  Jahre  1791,  wo  der  achte  Band  der 
Nova  acta  herauskam,  erfchien  lange  keiner  wieder, 
und  die  Akademie,  thells  durch  die  kriegerifchen 
Zeiten  und  den  zweymaligen  Verluft  ihres  rräfiden- 
ten,  theils  aber  wohl  auch  durch  eine  herbeyge* 
fahrte  aligemeine  Lauheit,  kam  ihrem  Untergange 
nahe.  Etwa  1816  erß  ward  ihr,  unter  WendCs  Prä- 
fidium,  einige  neue  Belebung  zu  Theil,  aber  eigent- 
lich erii  nach  deffen  Tode,  als  ihr  jetziger  Präfident, 
Hr.  Prof.  liees  vonBfenbech  der  ältere,  erwählt  ward, 
wurde  der  Akademie  offenbar  eine  neue  Epoche 
Torbereitet.  Durch  den  Abgang  deffelben  nach  Bona 
ward  auch  die  Akademie  mit  dahin  verfetzt  und  er-- 
freute  fich  bald  des  Schutzes  und  der  liberalden 
UnterfiOtzung  der  königl.  preufs.  Regierung.  Noch 
war  im  J.  1818  der  neunte  Band  der  neuen  Acten^ 
Aicht  ohne  Schwierigkeiten,  ans  Licht  getreten ;  die 
folgenden  aber,  mit  den  trefflichden  Arbeiten  aus« 
geßattet,  folgten  fic^  rafcb  auf  einander.  Um  fo 
unerwarteter  war  uns  eine  von  Seiten  der  Redaction 
und  Verlagshandlung  neuerlich  verbreitete  Klage, 
dafs  Mangel  an  hinlängliehem  Abfätr  auch  jetzt  wie- 
der ein  Bindernifs  der  Fortfetzulkg  werden  könnte, 
was  um  fb  mehr  zu  bedauern  iTt,  als  diefes  Werk 
unhrtfr  Nation  in  fo  vieler  Hiiificht  zur  Ehre!  ge- 
reicht; 

Freylich  mögen  deren  'auch  aus  der  Ntftjir  deir 
Sache  hervorgegangen  feyn,  die  weder  dem  tbiti-^ 
gen  und  unermftdlichen  Prifidenten  und  Verleger, 
noch  den' Mitgliedern  zum  Vorwurf  gemacht  werden 
änz.  BU  zur  A.  L.  Z.  1829. 


können.  Die  grofse  Mannichfaltigkeit  des  Stoffe! 
mufs  Manchen  abfcbrecken,  8  — 10  Thaler  fflr  einen 
Band  Abhandlungen  auszugeben,  von  denen  er  viele 
nicht  weiter  benutzen  kann :  denn  was  interefGrein 
einen  Arzt  in  der  Kegel  Verßeineningen  und  einen 
Botaniker  Mollusken?  Auch  war  in  den  frflhem 
Jahren ,  durch  die  zu  unvoUftandige  Mitgliederzahl, 
die.  Theilnahme  an  ihren  Arbeiten  fehr  erlofchen, 
und  die  Akademie  hatte  keinen  rechten  Charakter 
fich  gebildet.  Wer  wird  fich  nicht  verwundern, 
wenn  er  ließ,  dafsfie,  um  fich  zu  refiauriren,  erft 
im  J.  1816  viele  der  berflhmteßen  Namen  (z.  B.  S. 
Th,  V.  Sömmerring,  L,  v.  Buch,'  v.  Schreibers,  Graf 
Sternberg,  Berzelius,  Bobert  Brown,  Decandolieu.f.) 
fich  einverleibt  hat?  Wir  glauben,  dafs  ein  Ver- 
kauf einzelner  Abhandlungen  aus  jedem  Bande'  in 
Zukunft  dem  Abfatz  des  Ganzen  vortheilhaftet 
wäre. 

Die  Reichhaltigkeit  der  vor  uns  biegenden  Bände 
an  faß  durcbgängTC  fchätzbaren  Arbeiten  macht  eine 
Tollfiändige  Aufzählung  derfelben  in  diefen  Blättern 
unmöglich,  auch  find  viele  den  Naturforfchern  nun 
hinlänglich  bekannt.  Wir  befchränken  uns  daher, 
nur  Aber  Kinzelne  unfere  Bemerkungen  mitzuthei^ 
len  und  den  Charakter  derfelben  anzugeben. 

ZehnterBand.  DieEinleitung  erzählt  die  Schick- 
fale der  Akademie  und  liefert  die  Fortfetzung  der 
neuen  Mitglieder.  Die  Abhandlufig'en  eröffnet  JEf. 
Kühl  Conjpectus  pßttacorum,  ,mit  einigen  fchö^ 
nen  Abbildungen,  wie  denn  im  Grunde  alle  in  diefen 
Bänden,  zumal  die  colorirten,  wo  manche  Seethiere 
weifs  und  halbdurch fichtig  auf  dunkles  Papier  auf-  . 
gefetzt  find,  zu  den  vortrefflichfien  gehören,  die 
man  hat.  —  C.  A.  Agardh  Beobachtung  einet 
der  Zauberkraft 'höherer  Thiere  ähnelnden  trjchei^ 
nung  bey  Infuforien.  Drefe  hat  fchon  bey  ihrer  Er- 
icheinung,  als  eine  Verführung  durch  zu  viel  Phan-« 
tafie,  Verdacht  erregt.  Wir  glauben  noch  immerj 
dafs  das  vermeinte  Elnßrömen  der  Infuforien  in  die 
Mflndung  der  Vorticella  Convallariq  durch  Vibriren 
feiner,  vom  Vf.  nicht  gefehener  Franzen  erfolgt  iß, 
nach  Analogie  der  Räderthiere  und  der  ähnlichen. 
Bewegungen  bey  den  Lippen  geöfftieter  Mufeheln. 
Kein  Inßrum'ent  fpielt  dem-  Beobachter  fo  viel 
Streiche,  wie  das  Mikrofkop !  An  botanifchen  Ab^ 
bartdhingen  zeicbhet  fidh  zumal  Ehrenberg^s  d^ 
TUfyoetogenefi  aus ,  der  die  Fortpflanzung  vieler 
Pilze  beobachtet ,  ja  l^ogar  Embryonen  in  ihnen  ge- 
fehen  hat,  die  er  aiiöh  abbildet.  ^  Far  Geologie 
R  (6)  fin- 
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findet  ficb,  aofser  GoZd/tt/S  Befchreibung  eines  Schä- 
dels des  Hölenbären  und  eines  andern  bey  Emmißrich 
ausgegrabenen,    eines  Riefenhirfches  von  der  Art 
des  Irländifchen ,  ein  höchft  interelfanter  Nachtrag 
so  dieren  oßeolwifoben  Bevträgen  vom  Prof.  Hee9 
wm'Efenheck.    &  enthält  namlicb  eine  HinweHung* 
auf  eine  Stelle  im  Nibelungenlied,  in  welchem  nooh 
aus  einem  Alter,  das  frifchere  Erinnerungen  aus  ei- 
ner untergegangenen  Urzeit  haben  mufste,  eine  Jagd 
Siegfrieds  erzählt  wird,    die  noch  alle  Thicre  des 
aufgefchwemmten  Landes   nennt,    von   denen  \v\x 
jetzt  foffile  Reße  finden.     Die  Namen  HalpJwuoU 
in/ent,  Elch  u,  f.  w.  laffen  fich  auf  Hyäne,  Löwe, 
Hölenbär,   ürfüer,  Auerochs,  Uiefenhirfch  u.  f.,w, 
deuten.    Freylich  fehlen  die  Mammuth  und  Rhino* 
ceros,    doch  mochte  diefes  wenig  zu  fagen  haben, 
in  Vergleich  zu  jenen  wirklich  merkwürdigen  An- 
führungen. —   V,  Gruithui/en's  feien ognaiiif che  Frag- 
mente verfleigen fich  in  eine  Region,  v«)  Hypothelen 
die  Erfahrungen  luppliren  follen.     Der  erlie  Theil 
diefer  Abhandlung,    wo  der  Vf.  die  ExiQenz  von 
Atmofphäre  und  Wolken  auf  dem  Monde  nachweifi, 
iß  lehrreich,    auch  durch  die  Zeichnungen;    der 
zweyte  aber ,  wo  von  den  Mondnien/chen  gehandelt 
«wird,    mifsfällt  durch  den  Ton  ohne  Fundament; 
foiange  wir  nicht  wiffen,  wi^die  Menfchen  bienie- 
den  zuerfi  hervorgekommen  find,  können  wir  auch 
von  hlok JupponiT^en,  auf  einem  Trabanten,  nichts 
"prädiciren,  da  das  blofse  Ertragen  von  ein  Bischen 
mehr  oder  weniger  Nacht,  Kälte,  Waffer  y.  dgl.  an 
£cb  unbedeutend  iß.  —     Endlich  £nden  fich  auch 
noch  zwey  fpeculativ  •  experimentelle  Auf fätze  von 
Hornfchuch  über  die  Entfiehung  und  Metamorphofe 
der  nledern  vegetabilifchen  Organismen,    und  von 
Wiegmann  über  animalifche,    nämlich  Entfiehung 
von  Entomofiraceen  und  Podurellen  aus  Prieüley- 
l'cher  grüner  Materie. 

Eilfter  Band.  Diefer  zeichnet  fich  gleichfalls 
durch  mehrere  vorzügliche  Abhandlungen  aus.  Den 
Anfang  machen  Denkreden  ai|f  den  Kanzler  Fürften 
i;.  Hardenberg,,  den  Botaniker  Cajfel  zu  Gent,  und 
.  ILuhl,  vveleher  in  Java  ftarb.  Unter  den  Zoologie 
fchen  Artikeln  verdient  eine  faubere  Abbildung 
Cruithui/ens  von  der  Nais  probofcidea ,  Ouo's  nicht 
minder  fchöne  mehrere  Mollusken  und  S^oophyten 
jnit  deren  Befchreibung,  und  Tileßus  UztxxrgeSchichi^ 
des  EisfuchfeSi  Corfats  und  Schakal's,  \q  wie  des 
Prinzen  Neumed  Naturgefchichte  des  Dicholophm 
erijlatus  Auszeichnung;  leider  find  fie  keines  Aus* 
Zugs  fähig. —  Aus  dem  Pflanzenreiche  erhalten  wir 
zumal  die  Abbildung  und  Befchreibung  der  Göthea 
Jemperfiorens  und  aiäiflora,  von  Martius  entdeckt, 
una  von  ihm  und  Nees  v.  Efenbeck  befcbrieb^n. 
Prof.  Reinwardt  in  Leiden  macht  ein  neues  Mpos^, 
bekannt,  fo  wie  Blume  viele  javanifche  Pflanzen.- tttTt 
Prof.  Goldfiifs  liefert  Beyträge  zu  den  foffilen  Säug^. 
thieren  und  befcbreibt  dieren  Schädel  genauer.  — 
Kees  V.  Efenbeck,  Nöggerrath  und  Bi/chof  lief ern 
•ine  grofse  Abhandlung  über  leuchtende »  unterirdi-: 


fche  Rbizomorphen.  «*•    Die  Speculation  anregend! 
Attffätze  enthält  diefer  Band  weniger. 

Zwölfter  Band.   1824.     Auffallend   ifi  hier  dlt 
Mehrzahl  der  /a/Wni/cA^gefchriebenen  Abbandluo- 
gen  (12)  gegen  die  deu^fdien  (5)  hur  allein  in  derer- 
lien  Abtheilung.    Zuerfi  mehrere  braQllfche  Pflaazen, 
von  Nees  und  Martius  befchrieben.  —    Koch  nova 
dispofitio  plantarum   Umbclliferaruin ,    bekanat  — 
Nees  iK  Efenbeck  d.  /.  über  die  Entwickelung  der 
Pteris  ferrulata  und  der  Laubmoofe.  —    Bo/anu$ 
von  den  Zähnen  dts  Merycolherium ^   io  Sibirien  ge* 
funden,  wahrfcheinlich  einem  Kameele(/ft-  Vorwelt 
zugehörig  —    Bifchqf  pber  Gafor^etrie.  Üic  xwepe 
Abtheilung  i(l  nicht  minder  reich,  an  lett&swectben 
Auffätzen,  doch  verbietet  uns  auch  bey  iWu  der 
Kaum,  zu  lange  zu  verweilen«,    BraCüfcbe  lalemt^ 
von  Klug  in  Berlin  befchrieben  und  abgebildet;  alp>- 
nifche,  son  Hornfchuch  und  Hoppe,  dem  gefchicktei 
Kupferfiecher  und  Entomologen  /  Sturm  zur  Be- 
kanntmachung mitgetheilt;    Duo  aber  ^ata  Affen 
jind  eine  Antilope  u.  f;  w. ;    fämmüich  uitereKante 
Beyträge.  —    Prof.  Mayer  in  Bonn  über  die  hinUie 
Extremität  'der  Ophidier.     Ein  Punkt,   der  fcboa 
längll  hätte  zur  Sprache  kommen  follen. 

Dreyzehnter  Bznd,  1826.  Zuerft  von  den  beiden 
BrQdern  Nees  v.  Efenbeck  die  Befchreibung  und  Ab- 
bildung des  Polyporus  Pifachapam,  eiries  java- 
nifchen  Pilzes  von  Ellenlange  und  einer  magera 
Hand  mitifieben  Fingern  nicht  unäfanJich. —  Esfol- 
gen  hierauf  noch  andere  Pungi jaimnicL  —  feroer 
zeichnet  fich  aus:  i;.  Martius  Bejtrag  zur  KenQtnib 
der  natürlichen  Familie  der  Amaranlaceen,  die  jecfoch 
mehrere  Genera  enthält,  die  nicht  bleiben  werden, 
und  wovon  einige  auch,  gegen  die  Regel  derFMo^ 
fophia  botanica,  vergeben  worden  und,  mit  einer 
geographifchen  Tafel.  —  G.  Brefchet,  ^bw  mige 
neuentdeckte  Theile  des  Venenfynems,  bUdel  ab 
und  erläutert  fehr  fchön  die  Venen  des  Schädels.  — 
Die  zweyte  Hälfte  diefes  Bandes  befcbreibt  zircy 
neue  Pflanzengefchlechter  zu  Ehren  des  Königs  \oti 
Preufsen,  Fridericia  und  ZoUneriOy  wovon  eins  ^oU 
far  den  Zweck  zuviel  iO. 

Die  zweyte  Abtheilung  eröffnet  eine  fchöne  Ab« 
bandlung  des  für.  die  Wiffenfchafi:  zu  £cüb  verrtor- 
benen  Bojanus:  de  Uro  noßrcne.  e^'usfue  fceleto.   Es 
iß  bekannt,  dafs  d'er  echte  Auerocfas,  der  voreioi» 
ger  Zeit  noöh  för  in  Europa  gädzJich  ansgefiorben 
angegeben  ivard,  in* einer  Heerde  von  etwaöOOStuck 
in  dem  bialowieyska'fchen  Walde»    ia  der  Gegend 
vonWilna  lebt,  die  atif  Befehl  des  Kaifers  vonKa(s- 
land  befondersgefcbfitzt  wird.  .^MQch  im  17ten  Jahrb. 
lebte  er  zahlreich  in  den  Wäldern  von  l^ljit  uod 
nördlicher,  jetzt'aiifser  dem  ang^gebeaen  Orte  nir- 
gends mehr  in  Europa.    Von  diefe^p  Thiere  exKii- 
ren  unbe2weifelt  foffile  .Schädel«    ,  Andre  aber,  im 
Diluvialhoden  Dentfcfalands  ausgegrabene  und  offen- 
bar gleichzeitig  mit  den  Rhinoceroc  und  Hamoiuth 
diefer  Periode,  vi^urden  für  Analoge  des  BQffels  oder 

Bi- 
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'  Bifoe  erläotert.    Cuviir  felbft  ivard  auf  dl&feii  Weg 

freführt,  indem  er,  aus  den  blofsen  Schädeln  urtbei* 
end,    fich  zugleich  auf  Baron  HerberßHn*s  Abbild 
düngen  und  Berichte  verliefs.     Diefe  Dunkelheiten 
hat  nue  i3.  In  vorliegender  Abbandluns'  fehr  befrie- 
digend fo  gelöß,  dmiseti  durch  Vergleich  dergan- 
zen  Gerippe  mit  dem  eines*  folchen  UrJiiereSy  wel  • 
eher  fich  in  dem  Mufeum  zu  Jena  befindet  und  eine 
feiner  gröFsten  Zierden  ausmacht,  jeder  Species  ^hre 
Grenze  des  Vorkommens  beflimmt      Das  Kefultat 
iß,    dafs  diefes,    in  allen  Teiiieti  Dimenfionen  weit 
coloffalere  Thier,   als  der  gemeine  Ochs,  dennoch 
diefem  am   nächüen  fleht  und  wobl  fei»    Urvater 
feyn  könnte  (daher  er,    nach  unferm  Dafürhalten, 
auch  den  Hamen  Wi/ent  verdient);  der  echte  Auer- 
ocbs  dagegen  nur  in  einigen  wenigen  bis  jet^t,  z.  B; 
aus  Sibirien  u.  f.  w.  bekannten  und  in  Cuvier^s  Werk 
verzeichneten  Schädeln  foffil,  übrigens  lebend  exifiirf. 
Vom   wahren  Boffel  giebt   es  keine  foffiie  Hefte. 
Fünf  faubere  lithographifcbe  Tafeln,   wovon  eine 
das  Skelet  des  Jenaifchen  Urfuers,  die  andere  daa 
des  echten  Auerochfen  und  feiner  Tbeile  abbilden^ 
zieren  diefe  gründliche  Abhandlung.  ^-   C  Qloger 
Bemerkungen   Ober  ein  Paar  fcbleiifcbe  Säugthier« 
arten.    £ine  nette  Abbildung  und  Befchreibung  des 
kleinlien  europäifchen  Säugthiers,  Screa:  pygmaeus, 
bey  Nei£fe.  einer  Katze  abgenommen,    die  es  zwar 
todt,  aber  doch  noch  unverfehrt,  ihren  Jungen  zu- 
trug.    In  einem  Nachträge  bemerkt  der  Vf.,    ddfs 
die^s  Thier  auch  bey  Dobberan  vorkomme,'  fo  wie 
es  auch  Bechßein  bekannt  gewefen  und  e\n  Bewoh- 
ner Thüriogens  zu  feyn  fcheine.  .  Ebenfalls  erhielt 
der  tbätige  Vf.  aus  feiner  Gegend  Sorea:  eirufcus  Sa^ 
vi,  und  Luira  Lulreola.  —    K,  E,  v,  Bär  Beyträge 
zur  Kenntnifs  der  niedern  Thiere.     Mit  fechs  Ku- 

Cfertafeln.  £ine  ganze  Heihe  guter  Abhandlungen, 
de  erde  befcbreibt  den  Afpidogaßer  conchicota, 
einen  Schmarotzer,  der  in  der  Umgebung  des  Her- 
zes  der  Süfswaffermufcheln  wohnt;  die  zweyte  ei- 
nen andern  Schmarotzer  derfelben  Mufcheln;  die 
dritte  (kreariae;  die  vierte  einen  Schmarotzer  unter 
dem  untweckmafsigen  tarnen  Nitz/chia  elegans. 
(Die  Uebertragung  des  Samens  eines  verdienten 
Mannes  auf  einen  Naturkörper  bat  \n  der  Wiffen- 
fcliaft  den  Zweek,  fein  Andenken'  für  fie  zu  erbalten. 
Darum  ,!ials  ei»eaiigei^anl?'£hre,  läfstflich  di^felbe 
einitel^mdbt  woMlmf  vreJtbfitbHfebe'Mrranen  j  di^ 
ilejngleichen  Dälobratlbn^  nicht'  bedürfen, '  zweyfVns 
nicht  auf  folehe  anwenden^  die  nicht' in  deii  Kft^iS^ 
ier  Maturforfehung  gehörte.  Soll  aber -im  übrigen 
b'alle  ein  folchesSymbirium  ertheilt  werden,  fo  mufe 
»5  mit  grofster  Scheidung  aller  Analogie  {fit  veniu 
}€rbo)  gefcheben.  Einem  Schiff  kann  imtn  den  Nen- 
nen einer  Dame  bevlegeo,  nicht  aber  einer  Katze^ 
»Inem  Affen,  einer  Fledermaus.  Darum  halten  wir 
chlechthin  alle  Uebertragung  von  Perfonennamen 
luf  Thiere  für  unftatthaft,  wenn  auch  die  niedern 
chon  eine  grofsere  Kluft  dazwifchen  laffen.  Nur 
eelenloß  MaturkSrper  und  einige  mechanifche 
i^unriwerke,  auch  üefUrne,  werden  dafür  bleiben 


dürfen.  Für  verdiente  Zoologen  fcheifit  der  Ge- 
brauch, ihren  Namen  als  den  fpecififchen  beyzuge- 
ben,  wie  zumal  Bi/ß)  häufig  getnan,  der  naffendtte.) 
Di(B  fünfte  Abhandlung  fpricht  über  Polyßoma  inte-^ 
gerrimumy  die  fechste  über  Planaria.  Durchgängig 
gründlich.  Eine  fiebente  äufsert  fich  über  die  Ver- 
wandtfchaftsverhältniffe  unter  den  niedern  Thier- 
formen.  —  ä.  Berthelot  über  Dracaena  Draco,  mit- 
getheilt  von  Mertens.  —  F.  Vnger  über  Ectojperma 
clatmta  und  Entbindung  von  Infirforienaus  derselben,' 
ili  intereffant.  —  JR/yyb  über  einige  neue  Crufta- 
ceen  von  Nizza.  —  J.  B.  Baika  Befchreibung  und 
Abbildung  der  Artemißa  glomcrata  Sieb  er],  der 
Mutter*p'fianze  des  Wurmfaamens  aus  der  Barbarey^ 
^   [Die  Fori/et^ung/oifi  näekß€\ns.) 


BOTANIK. 

AtTOWA,  b.  Hammerich:  Gemeinnützigem  Hand* 
buch  der  Gewächskunde y  welches  mit  Ausnahm- 
me  der  vier  und  zwanzigfien  Klaffe  des  Lilinei- 
fchen  Syftems,  die  wilden  Gewächfe  Deutfch- 
lands  enthält  und  von  den  ausländifchen  dieje- 
nigen^ welche  dem  Arzt  und  Apotheker,  dem 
Färber^  Gärtner  und  Land wirth  Nutzen  "brin-. 
gen.  \on  Dr,  Johann  ChrißophMößsler,  Zwevte 
Auflage,  nach  den  neuefien  Anflehten  der  Wif- 
fenfchaft  umgearbeitet,  vermehrt  und  mit  ei- 
ner Anordnung  der  bekanntern  in-  und  aus- 
ländifchen Pflanzengfittungen' nach  den  natür- 
lichen Verwandtfchaften  verfehen  von  Dr.  H.  G. 
Ludwig  Keichenbach,  konigl.  föchf.  Hofrathe 
u.  f.  w.  Erßer  Band.  1827.  XXVllI  u.  784:  S. 
Zweyien  Bandes  erjler  und  zweyter  Tbeil.  1828 
bis  1829.  785  — 1582  S.  gr.  8.  (Preis  aller  S  Bde 
6  aihlr.  8  gGr.) 

« 

In  keine  beffern  Hände  Iconnte  die  Bearbeitung 
der  zweyten  Auflage  des  wegen  feiner  Nutzbarkeit 
fo  allgemein  und  mit  Recht  gefchätzten  Mößsler- 
ybA^m  batanifchen  Handbuchs  kommen,  als  in  die 
des  Hn.  Hofr.  Rcichcnbach.  Ein  vieljähriges  forg- 
fältiges  fyfiematifches  Studium  der  vaterländifcben 
Pflanzenwelt  fowohi,  als  der  ausländifchen,  hat* 
ten  Letztern  iii  den  Stand  gefetzt,  nicht  blofs  nach' 
fremden  Beobachtungen ,  fötidern  auch  aus  eigner 
vielfacher  Anfchauung  und  Erfahrung  die  fchätz- 
barfieri  lErweiterungen  und  Verbeflerung  diefem* 
Werke  atige^deihen  zu  laffen.  Um  nicht  daffelbe 
unnöthrgerweife  zu  voluminös  zu  machen,  wurde 
die  in  der  erften  Auflage  gegebene  terminoloßifche 
EHiieitung  weggelaffen,  wie  um  fo  eher  gefcnehen 
konnte,  als  fie  theils  nicht  vollilandig  genug  war» 
tbeils  aber  auch  durch  jedes  Handbuch  der  Botanik 
erfetzt  werden  kannte.  Aufserdem  \vurde  auch  noch 
auf  andere  Art  Kaum  gewonnen,  wohin  z.  B.  ge- 
hört, dafs  der  Herausg.  die  Namen  der  verfchie- 
denen  Florißen  und  Floren  iirich.  Dankbar  er- 
kennen wir  die  Vergleichung  und  Berichtigung  der 
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Citate,  fo  wie  die  Angabe  Tieler  A.bbildungeii,  be- 
sonders bey  kritifchen  Pflanzen;  ferner  die  Ver- 
beiferung  der  meifien  Diasnofen  und  deutfchen  Be- 
fchreibungen.  Eine  erofse  Menge  folcher  Arten 
und  Gattungen,'   welche   der  deutfchen  Flora  an^ 

tehören  oder  als  Zier-  und  Nutzpflanzen  wichtig 
nd,  >vurden  eingefchaltet,  die  Autoren  den  Pflan- 
zennamen beyge  ich  rieben,  die  natürlichen  Fami- 
lien beider  Gattungen  angedeutet  y  ja  fogar  ein 
homenclatorifcherUeberblick  der  natürlichen  Pflan- 
zen in  zufammenhängender  Gruppirung  nach  des 
Vfs.  Anficliten  dem  ganzen  Buche  üatt  der  Einlei- 
tung vorausgefchickt ,  fo  dafs  diefe  Auflage  eine 
in  aller  WeUe  vermehrte  und  v^rbej/^rte  zu  nen- 
nen ift. 

Von  den  bey  uns  häufig  cultivirten  Pflanzen 
vermiffen  wir  einige,  wie  Uemeroiallis  (^Funkia) 
coerulea ,  Sonchus  tiiacrophyllus  ,  Hoya  carnoja, 
&)ira€a  forb\folia  u.  f.  w.,  weiche  eher  in  dieiem 
jauche  eine  Stelle  verdient  hatten,  .al$  manche 
ffltene  ausländifche,  die  man  kaum  in  DeMtfch- 
iand  %M  fehen  bekommt.  Bey  den  DoIdenpSanzen 
^at  der  Herausg.  neben  der  altern  Darliellung 
auch  noch  die  von  Koch  entwickelt,  wornach  er 
gleichfalls  die  befondere  Aufzählung  und  Bear- 
beitung di^fer  Gewächfe  durchführte.  Auf  ahnli- 
che VVeife  verfuhr  er  bey  der  fo  fchwierigen  Gat- 
tung ßu6u5,,  wo  er  gleichfalls  nach  Aufführung  der 
vorzüglichem; Arten  in  gewohnter  Weife  eine  Uis- 
pofition  derfelben  nach  der  Monographie  von  Weihe 
und  CA.  G.  Ne€8  v.  EJenbeck  lieferte.  Hierdurch 
entftand  allerdings  eine  gewiffe  LIngleichförmigkeit 
fowohl  in  der  Behandlung,  als  auch  Form  fei  her,  . 
welche  um  fo  auffallender  wird,  als  felbfi  die  Rei-» 
henfolge  der  Gattungen  bey  der  weitläuiigern  Expo- 
Gtion  der  Arten  hier  und  da  nicht  dem  Üeberblick 
der  Genera  gemafs  erfcheint,  auch  die  Numern 
nicht  ßets  richtig  angegeben  find.  Diefen  Uebei- 
fland  wird  hoffentlich  ein  dem  Schluffe.  beygege^ 
benes  befonderes  Kegifter  befeitigen,  worin  durch 
Angabe  der  Seitenzahl  wiederum  die  befiimmteUe 
^achweifung  erreicht  werden  kann. 

Auch  wflnfchten  wir  hier  uqd  da  mehr  lieber-* 
cinfiimmung  in  der  Organographie  bey  den  Charak- 
teren der  Gattungen»  Arten  und  weitläufigem  deut- 
fchen Befchreibungen  zu  fehen.  So  heilst  es  Z..B.L 
S.  25S  bey  A^trantia:  es  habe  inyoiucellß 
lanceolaia.  Diefelben  involuceUa  werden  nun  in  der 
Uiagnofe  von  wdU  major  S.  492  mit  Unrecht i/at;oZtf-. 


cra  genannt,  im>  Qberdicfs  richtig^  pKylla  ftehn 
foUte.  Auch  ifl  iü^  Angabe  falich,  daf«  das  HflU- 
chen  nur  2 — 8  BlStter  feyn  fallt e. 

Bis  jetzt  lA  das  Ganze  bis  zu  den  Klafla 
der  Diclinißen  cedieheit,  ond  wir  fehen  mir  ^ 
fsem  Verlangen  feiner  Vollendung  entgegen.  Sehn 
während  des  Drucks  4ler  erden  Abtbeilungeo  fconiH 
te  der  Herausg.  I^apbtrige,  beCoaders  fOrdie<ffot- 
fche  Flora  fammeln ,  die  er  auch  dem  Ptib/icum 
mittheilen  wird ;  woÄirch  .inan  zogldeh  dk  bis  /etzt 
voUüändigfie  Aufzählung  und  Befcliraftiui;  der  va- 
t^rlandifcbea  Pflansea  erhält. 

,  In  der  Vorrede  zum  tiwtyUn  Tbeä  itstmyt^ 
^ndes  wird  auf  ein  Normal  -  Herbariom  Aat\(n\ 
VCMi  Oeutfehknd  aufmerkfam  gemacht,  welchn«- 
nige  deutfche  Botaniker  unter  Aaflicbt  des  Hof; 
^eichenbach  herausgeben  wollen  und  wozu  Mits^ 
heiter  gefucht  werden,    unter  Bediogungea^   dn 
gewifs    befonders   für    den   boUnitchen  Anfirnger 
höcbd  erwflnfcht  feyn  dOrfteo.     Aof  (dche  Weife 
wird   denn  uigleich    diefs  Möfsler'lcbe  Handbudi 
dur<)h    getrocknete    Pflanzen    feine   Eriäaterungen 
finden,    weil  befonders   darauf' Kflckficbt  genom- 
men  werden   foU.     Jedermann  erkennt  ohne  ud- 
(ere  weitläufige  Erläuterung  die  NOizliohkeit  eines 
Unternehmens  diefer  Art  an  und  mag  nach  Kräf- 
ten daffelbe  zu^unterfiQtzen   fuchen,   weil  nur  fo 
am  leichteren  manüicbfacherlrrtbum  in  Anfebuog 
der  l?fianzeubeilinvnung  befeitigt/  uod  manche  fert- 
her  überfehene  Pflanze  sds  neu  erkannt  vnd  ge- 
hörig gewordigt  werden  kann, 

Uebrigens  hatBec.  fich  der  bereits  erfcbieoeneo 
Äbtheilungen   bey    feinen    Vorlefungen  Ober  allge- 
meine Botanik  bedient  und  die  Notzlichkeit  der- 
felben erkannt  und  kann  daher  ^as  Werk  aas  eig- 
ner Erfahrung    angehenden    Botanikern  fehr  iO' 
empfehlen.     Sollten    fie   nicht  glf^icfa   dit  Bedeo- 
tuiig  der  lateinifchen  J^unfiauadrQcke  derU\a^oUtt 
fich  vergegenwärtigen  können,     fo  virird  ibntadie 
daruntertiehende  Befchreibungin  deutfcher  Sfndbaj 
hinlängliche  Auskunft  ertheilen.     Denn  wir  bemer- 
ken f ac  diejenigen  „  welche  die,  erfie  Ausgabe  nvd 
kennen,  Ober  die  Einrichtunig  des  Buchs  nur  {ot. 
daf/5  jeder  Lipneifcheiy  KJaff^e^ir  bteinifche  Lefe* 
ficht  der  Cattunge^  vpraqsgef^hicia   wird,  der« 
Species.  hierauf  durch   Jateifiifehe.  i)iagnofen  v:^ 
deutfche  ßi^fehreibungen,  nebfi  Angebe  des  JNuti^o^ 
der  Cuitui^  .u.  f.  w»  erTäutert  werden«  l 
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MINERALOGIE. 

BsRLiif,  b. Reimer:  Archiv  für  Mineralogie,  Geo~ 
gnoße,    Bergbau  und  Hüttenkunde.     Heraus- 

Begeben  von   I>r.   C  J,  B,    Karßen ,    Königl. 
^reufs.  Geheimen  Ober- Berg- Käthe  und  or- 
dentlichem Mitgliede  der  Königl.  Akademie  der 
Wifrenfchaften   zu  Berlin.    Erßen  Bandes   er- 
ßesHeft.    Mit  Geben  Kupfertafeln.  1829.  240  S. 
gr.  8,     (2  Rthlr.  6  gGrO 


N, 


ach  dem  auf  dem  Titel  angegebenen  erweiter- 
ten Plane  wird  kOnfdg  das  „  Archiv  für  Bergbau 
und  Hüttenwefen^^  des  berfdimten  Metallurgen  er- 
fcheinen,  und  die  innige  Verbindung,  in  welcher 
die  genannten  Wiffenfcnaften  zu  einander  flehen, 
rechtfertigt  dicfs  vollkommen.  Die  erfie  Reihe  der 
unter  jenem  Titel  bis  zum  ]9ten  Bande  gediehenen 
Zeitfchrift,  welche  zu  den  beßen  wiffenlohaftlichen. 
Zeitfchriften,  die  wir  befitzen,  gehört,  wird  mit 
dem  20ften  Bande  eefchloffen  werden;  die  beiden 
Hefte  des  19ten  und  das  erfie  Heft  des  20(len  Ban- 
des werden  noch  in  diefem  Jahre,  und  das  letzte 
Heft,  mit  dem  Regifier  Aber  die  letzten  10  jSände, 
fo  wie  mit  einer  UeberGcht  der  9uf  Bergbau  und 
Hüttenwefen  fich  beziehenden  Schriften ,  Ofiern 
1851 ,  erfcbeinen.  Als  eine  Fortfetzung  diefer  er- 
fien  Reihe  ift  das  vorliegende  Werk  anzufehen. 
Auf  die  Vorzüglichkeit  der  froheren  fo  wie  diefes 
Heftes  aufmerkfam  zu  machen,  dürfte  unnöthig 
feyn,  da  der  Name  des  Herausgebers,  der  als  Mit* 

frlied  des  oberfien  BergcoUegiuras  in  dem,  in  wif- 
enfchaftUcber  Hinficht  unbedingt  erften  Staate  der 
Welt,  fo  wie  als  Gelehrter,  auf  gleich  hoher  Styfe 
fteht,  zu  allgemein  bekannt  iß.  Wir  begnügen  uns 
daher  damit,  den  Inhalt  aufzuführen:  L  Abhand-- 
hingen,  1)  Das  Mincralfyßem  des  Prof.  tFeifa; 
neblt  einet  Einleitung  über  die  Bildung  des  n^tür^ 
liehen  Syßems ,  mit  befonderer  Rückficht  auf  das 
naturhifiorifche  des  Herrn  Mohs,  Diefe  Abhand- 
lung eines  berühmten  Mineralogen,  der  die  Wif- 
fenichaft  feit  20  Jahren  an  der  TJniverfität  zu  Ber- 
lin mit  grolsem  Erfolge  gelehrt  hat,  enthält  fehr 
viel  Beherzigendes  und  nee,  kann  nicht  umhin, 
fein  fchon  an  andern  Orten  ausgefprochenes  Be- 
dauern, dafs  Hr.  ITeifs  kein  fyfiematifches  W^rk 
herausgiebt ,  zu  wiederholen,  &u  Vorträgen  eignet 
fich  das  WeifsHche  Syßem  (deffen  weitere  Ausfüh- 
rung das  folgende  Heft  der  vorliegenden  Zeitfchrift 
Ersmnz.  Bl^zur  A.  L.  Z.  1829. 


enthalten  wird),    virie  Rec.  aus  eigener  £ffahnine 
weifs,   beffer  als   jedes  andere.   —    2)  lieber  die 
ceognofiifche   Conßitution   der  Karpathen  und  der 
Nordkarpathenländer.  ,  Eine    geognofiifche   Skizze 
vom   Hn.  Prof.  Pufch  in   Wa^fchau.    Diefe  in  der 
Verfammlung    der    deütfchen    Naturforfch^r    und 
Aerzte  im  Sept.  1828  zu   Berlin   vorgelcfene  Ab- 
handlung   verbreitet    fehr  viel  Licht    über    einen, 
noch  nicht  gehörig  gekannten  Theil  unferer  Erd- 
oberfläche. —    3)  Die  Infel  Skyr.     Von  den  Her- 
ren Oberbergamts -Affefforen  von  Oeynhaufen  und 
voi»   D^cA^.     4)   Die  InfcI  Egg.     STon  Denfelben. 
Beide  Abhandlungen  find  ErgebnifTe  einer  geoirno- 
fiifch-,berg-  und  hüttenmännifch-techpologifchen 
Reile,  welche  jene  ausgezeichneten  jungen  Männer, 
von  denen  der  erße  jetzt  Rath  bey  dem  Oberberc- 
amte  zu  Dortmund  und  der   aüdere   Affeffor  bcv 
dem  zu  Bonn  iß,  auf  Kofien  des  Prenfs  Staats    in 
den  Jahren  1826  uncj   1827  durch  Grofsbritannien    ' 
gemacht  haben.     Schon  früher  haben  Jawtefwt  und 
MaccuUoch  auf  diefe,  in  geognofiifcher  mnficht  fo 
merkwürdigen  Infein ,    auf  denen  wir  fo  deutKche 
Beweife  von  der  Pyrogenität  der  Trappmaffen,  des 
Hyperlihenfeirens,  Syenits  u.  f.  w.  finden,  aufmerk* 
fam  gemacht  und  jeder  Geognöß  wird  die  vorlie-P 
eenaen  ,    durch     fchöne    Karten ,    Anflehten    und 
Durchfchnitte  noch  deuüicher  gemachten  Befchrei- 
bungen  der  wichtigßen  Eilande  unter  jener  Grup- 
pe, mit  dem  gröfsten  Intereffe  lefen.  —    6)  Ueber 
die    allgemeinen    geognoftifchen    Verhältniffe    des 
nordweliiichen    Deutfchlands.      Eine    geognofiifche 
Skizze   von   dem  Hn.   Prof.  Fr.  HoffmaiSt.    Diefe, 
ebenfalls  in  der  letzten  Verfammlung  der  deütfchen. 
Naturforfcher  vorgelcfene,   Abhandlung   giebt  eine 
üeberficht  von   den  geognoßifchen  Arbeiten,    mit 
denen  fich  Prof.  Ä  eine  Reihe  von  Jahren  befchäf- 
tigt  hat,    deren  Herausgabe  bereits  begonnen  hat 
und  die  ein  fo  vollfiändigcs  geognofiifches  Bild  von 
dem  nordweliiichen  Deutfchiand  geben  werden,  wie 
wir  es  noch  von  keinem  Lande  beßtzfn.    Der  Ab- 
handlung   iß   ein    fchönes  Profil  durch  den   Har? 
beygefügt.  —    6)  Zur  Erläuterung  der  beiden  Ab- 
bildungen   des    Steinbruchs   von    Weinböhla    bev 
Melfsen ,    Taf.  VI  und  VU.  .  Von    dem  Hn/  Prof, 
Weijs;    und   Ergänzung    eines   intcreffanten   Auf-  ' 
fatzes,  im  erßen  Hefte  des  XVIten  Bandes  des  Ar- 
chives  für  Bergbau  und  Hüttenwefen.   —    7)   Der 
Amalgamations  -  Propefs,    von    dem   HerauMireber 
Eine  eben  fo  klaffifche  Abhandlung  unferes  berflhm- 
S  (®)  ten 
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tcn  Karßen  wie  mehrere' andere  metallurgifchen 
Inhalts  von  demfelben,  d!e  weiter  ausgeführt  in 
ei  nenn  grofsen,  bald  zu  erwartenden  Werke :  „üif- 
ber  die  Aufbereitung  und  Zuguteniachung  der 
Erz€^^  zufammeDgefteUt  werden  foUea.  —  8)Üebtr-> 
ficht  der  Berg-  und  Hottenmännifchen  Produktion  in 
der  Preufs.  JMonarchie*,  in  dem  Jahre  1826.  — 
9)  üeberfioht  der  Mineral- Erzeugniffe  des  König- 
reichs Frankreich  in  dem  Jahre  1826.  —  10)  Üe- 
berfioht der  Berg-  und  Hüttenmäomfcfaen  Produk- 
tion des  Königreichs  Sachfen,  für  die  Jahre  182S  und 
1826.  —  II.  Notizen:  1)  Ueber  den  Berg  S.  Salva- 
dor bey  Lugano.  Ein  Schreiben  an  den  Herausgeber 
vom  Geheimenrath  Link.  2)  Zurammenfetzung  der 
Phonolite,  von  C.  G.  Gmelin.  5)  Zufamnienfetzung 
der  Platinerze  am  Ural  und  aus  Columbien,  vom 
Prof.  V.  Berzelius.    4)  Produktion  der  Kupfererz- 

Suben  in  Kornwall  im  Jahre  1826.  —  Wir  wün- 
ben,  dafs  die  folgenden  Hefte  diefer  neuen  Reihe 
des  Archivs  recht  bald  erfcheinen  mögen  und  fchlie- 
fsen  diefe  Anzeige  mit  der  Bemerkung,  dars  die  Ver- 
lagshandlung das  Aeufsere  derfelben  weit  befTer,  ^Is 
das  der  erfien  Reihe  ausgeftattet  hat. 


OEKONOMIE. 

Dresdcv,  in  d.  Arnold.  Buchh. :  Verßich  einer 
rationellen  Anleitung  zum  Weinbaue  und  zur 
Moß-  und  Weinbereitung.  Nebß  Be/chreibung 
und  Abbildung  einer  auch  zum  Abbeeren  ein- 
geruAteten ,  €infachen  Traubenmühie.  Vom 
nofratbe  D«  F.  A.  Roeber,  des  vormalvKönigl. 
Sächfifchen  Sanitäts  ~  Collegii  refignirtem  und 
mehrerer  gelehrten  und  ökonomifchen  Gefell- 
fchaften  Mitgliede  und  Befitzer  der  vereinigten 
Röbers-  und  Kerben  berge  beym  Flecken  Ket- 
fchenbroda  ohnweit  D^fesden.  Mit  4  Kupferta 
fein.  1825.  VlII  u,  125  S.  8.    (1  Rthlr.) 

In  der  Vorerinnernng  fagt  der  Vf.,  dafs  fo  viel 
Nützliches  und  Belehrendes  er  auch  in  den  vielen 
Schriften  aber  den  Weinbau  gefunden,  er  doch  keine 
dem  gründliche  und  kritifche  Belehrung  über  Wein- 
bau und  Weinbereituneskunft  Suchenden  allgemein 
und  unbedingt  empfehlen  möchte.  Er  hat  an  den 
Schriften  aber' dielen  Gegenfiand  auszufiellen :  dafs 
manche  zu  weitläuftig^,  zu  wenij;  kritifch ,  zu  kurz, 
,zu  wenie  praktifeb  oder  cafuifiifch  und  die  beRen  zu 
fehr  in  lokaler  Beziehung  eefchrieben  wären ;  oind 
meint:  es  fey  doch  eine  allem  Erfordern  entfpre- 
chende  Belehrung  höchfi  ndthig,  wenn  der  Weinbau 
mehr  rationell  und  nicht  blofs  nach  dem  Schlendrian 
der  Winzer  betrieben  werden  folle;  fagt:  er  habe 
dem  Mangel  einigermafsen  abzuhelfen  gefucht,  und 
Verüändigere  möchten  beurtheilen,  ob  und  wie  weit 
fein  Verfuch  gelungen ;  er  habe  ti«r  das,  was  er  nach 
feiner,  auf  I^acbdenken  und  mehrjährige  Erfahrung 
gegründeten  Ein-  und  Anficht,  für  wahr  und  mltz- 
üch  hielt,  av^eführt;  diefes  Schriftched  habe  vor- 


züglich  die  Verbefferung  des  vaterländifchen  Wein- 
baues wm  Z wecke  y  uml  weil  er  da  auch  zuweüea 
Lokalumßände  anführen  muffen ^  fo  glaubt  er,  der 
Lefer  könne  folche  als  Beyträge  zur  Gefchicbte  des 
Weiibaues  abfeben;  feife  fietrachtan^i»  habe  er  in 
der  Ordnung,  welche  der  Gang  der  Qefchäfte  be- 
flimme,  aufgezeichnet. 

Nach  diefer  Ankündigung,    welche  die  Erwar- 
tung fpannen  mufs,  läfstfich,  wenn  auch  nar  Jcurz, 
etwas  Befriedigende«  erwarten,    welches  in  rielea 
Beziehungen  das  meiße  in  diefem  Fache  bis  jetzt  £r- 
fchiene  überbietet»  -^   Rec.,  der  ich  nicAt getrauet, 
mehreren  guten  Schriften  über  den  Vftiubaa  fo  fiel 
abzufprechen ,  als  vom  Vf.  gefchehen  ifl,  Us  die  vor"    ' 
liegende  mit  Aufmerkfamkeit  durch ,  und  \xriditet 
nur  kürzlich,  was  er  gefunden  hat. 

Im  erßen  und  zweyien  Kapitel  wird  die  lom 
Weinbau  erforderliche  La^,  ISefchaffeobeit,  auch 
Verbeflerung  des  Bodens  durchgegangen.    Iaii  gegen 
Mittag  gelegener,  allmählig  anfie/gender  Bergy  det 
noch  eine  Menge  aufgezählte  gute  Eigenfcbaften  ba^ 
ben  mufs,  iß  für  den  Weinbau  am  geeiguelfieci)  und 
bey  jeder  andern  Lage  find  fo  viele  Bedenklichkeiten 
und  Beforgniffe  und  Befchränkungen  und  Verwah- 
rungen dargelegt,  dafs  man  faß  zweifelhaft  wird ,  ob 
in  einer  andern  JLäge  „geifireiche  Traubenforten'* 
wohl  auch  ged<rihen  könnten  ?  — 

Die  au^efiellten  Grandfatze  über  die  Verbeffe- 
rung der  BefcbaffenheSt   d«^  Bodens  coneentrireo 
fich  endlich  in  folgendem:  „ Das  beße fiegeilen des 
Weinlandes  fey  weder  fo  fchwierig  noch  koßbar  ab 
man  glaube.    Man  dürfe  nur  recht  viel  Jauche  iik 
fcbaf&n ,  und  diefes  könne  man ,  auch  telbfi  ohne 
Vieh  zu  halten.    Aus  einem  einzigen   Fuder  guten 
frifchen  Schöps-  oder  Rindsmiße,  zu  dem  msta  etw^ 
noch   den  vorhandenen   Hühner-    and  Tsubenmi& 
nimmt,  könne  man  fo  viel  bereiten,  als  man  zurfte- 
geilung  des  dritten  Theiles  der  gröfiten  (?)  Win- 
zerey  brauche.    Die  Gröfte  des  Fuders  und  das  Ver- 
fahren bey  Extrabirong  des  „Pfianzennahrongsliof- 
fes"  iß  nicht  angegeben ,  und  nur  gefagt,  dafs  in  dem 
beßimmt  feßgefetzten  Zeiträume  (vrenn?)  2  oder) 
Mefskannen (?)  voll  jedem  Stocke  beygegoffen  wer- 
den, in  einige  6  oder  8  Zoll  weit  vom  Stamme  durdi 
das  Pfahleilen  eingeßofsene  Löcher.     Doch  S.  96  1 
fcbeint  diefe  Anficht  der  allgemeinen ,  fich  Dünger 
zu  verfchaffen  und  folchen  zur  Regeilung  anzuwen- 
den, nachzufiehen.    Zudem  femer  fcbeint  hej  dei 
Erdarten  und  ihrer  Mifchung  mehr  vorausgefetzt,  als 
wohl  feyn  foUte,  und  die  VerhaltnifTe  find  nirgeods 
angegeben,  welches  dem  Rationellen  fdiwerlich  eot- 
fpricht. 

Wa?  im  Folgenden  von  der  Erzengnng  der 
Weinßöcke,  auch  durch  Samen,  ziemli3i  ausge* 
breitet,  gegen  das  vomßeckte  Zi^l  gefagt  wird, 
fcbeint  viele  der  getadelten  vorhandenen  Schriften 
nicht  zu  überttieten.  Wsts  die  vofti  Vf.  aus  Samen 
gezogenen  Stöcke  betrjfift,  fo  waren  fie  noch  zu  juog, 
um  über  ihren  Werth  urtbeilen  zu  können,  aber  er 
hegt  die  Meinung,  dafs  wir  uns  durch  dieSLerne  der 
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erfchiedenea  grafsen  Rofinen  neoh  manche  nfitz- 
[che  Traubenforte  erzielen  könnten.  —  Auch  findet 
er  Vf.  an  der  üblichen  Anlage  der  Weinberge  i» 
(ezug  auf  Form  und  Traubengattungen  riele  Mfihget 
ind  weifet  mit  Unwillen  (S.  12)  die  Mifsgriffe  in 
>rdnung.  FOrSachfen  hält  er  folgende  Rebenforten 
ür  die  ^ufagendden :  weifsen  Burgunder,  rotkeir 
Traminer,  Kneiogranen ,  die  verfchiedenen  meifiens 
deinbeerigen  bkuenr  Burganderfiöcke«  urid  es  wird 
;erathen,  dafs  wer  auf  einen  guten- geifireioben  Wein 
ledacht  fey,  der  folle  fich  biofs  auf  diefe  genannten 
»orten  befchränken.  Wer  aber  auf  gröfsere  Menge 
les  Erzeugnifresfebe,  der  fplle  noch  den  Ortlieber, 
ichönieiler.  Gutedel  anpflanzen.  Bey  ändern  Sor- 
en :  Kleinriesling  und  Orleanfer  fiellt  er  Bedenken 
ind  feine  Erfahrungen  auf,  dafs  fie  nicht  reif  wQr- 
len  und  in  einem  andern  Klima  man  davon  einen 
auern  Wein  bekomme.  Inzwlfchen  ergiebt  Geh  aus 
>.  70,  dafs  der  Vf.  doch  auch  noch  viele  vorhin  wi- 
lerrathene  Weinforten  in  feinen  Bergen  habe. 

Ganz  ausführlich  ift  das  Bepflanzen  eines  Wein- 
berges, und  was  dabey  Bedenkliches  befeitiget  wer- 
len  möffe  S.  16  —  24  abgehandelt,  und  zuletzt,  nach 
►ftern  Seitengängen  bemerkt:  „die  ganze  fernere 
Behandlung  nfeuer  Anlagen ,  die  gewöhnlich  fo  weit- 
äuftig  und  mahfam  befchrieben  werde"  beftelie  in 
:  Stücken:  Locker  und  Reinhalten  ^des  Bodens,  im 
irßen  Jahre  muffe  dem  Stocke  nur  einer,  im  zwey- 
en  Jahre  zwey  Schöffe  gelaffen,  im  dritten  Jahre 
;um  Fruebttragen  benutzt  oder  weiter  verfenkt  wer- 
len !  —  Ferner  befchäftigt  fich  diefe  rationelle  An- 
eitune  bis  aufs  kleinfle  Detail  mit  dem  Verfchneiden 
ler  WeinOöeke,  S.  24  —  35,  Ausbund  Verbrechen, 
Lnheften,  Verftutzen,  Verfenken  derfelben.  Durch- 
tacken,  Räumen,  Decken  des  Weinlandesund  der 
leben  (S.  35  — 64  )w 

MofibereituBg  und  dazu  ^forderliche  Geratfa«- 
cbaften  find  (S.  o4  — 88)  in  einem  groJTsen  Umfange 
largelegt,  und  geben  manche  nützliche  Winke. 
)ie  Mafchine  2um  Abbeeren  (abgebildet  Tab.  III.  IV.) 
fi  ausfahrlicfa  befchrieben  und  dabey  ndthige  Hand- 
;riffe  und  gemachte  Erfahrungen  beygegeben.  Was 
iber  Moßgalnng  und  Leitung  derfelben  gefegt  wird, 
erdient  in  mehrerer  Hinficht  Berfickfichtigung. 

In  dem  dreyzehnten  Kapitel,  über  Bewirthlchaf* 
ung  eines  Weinbergs,  kann  der  Vf.  feinen  Unwillen 
iber  Winzer-Nachiäffigkeit,  Unfug  und  Bevorthei- 
ung  nicht  verbergen  und  ftellt  feine  Anflehten  über 
abhülfe  auf.  Seine  Vorfchläge  (S.  98—  112)  zu 
andesherrlicben  Verfügungen  zum  Beflen  des  Wein- 
baues betreffen  die  Verbefferung  und  Erleichterung 
les  Weinbaues  und  die  Sicberflellung  des  Berg- 
igenthums.  Hierbey  verlangt  er  unter  vielen  an- 
lern,  welches  alles  ausführlich  dargelegt  ift,  „dafe 
on  Staatswe^n  für  gründlich  unterrichtete,  ge- 
prüfte, und  iieta  unter  kunfipolizeylicher  Aufficht 
lebende  Arbeiter  geforgt  werde,  dafs  der  Weinbau 
,um  zunftmäfsfgen  Gewerbe  gemacht,  und  diefe 
lunft  unter  befiändice  Aufßcht  und  Leitung  einiger 
;achkundigen  geßeUt  werde, '•   mit  Anfichten  und 


Regeln  über  diefe  ganze  Zunfteinrichtung  vom  Ober* 
meifter  bis  auf  die  Lehrlinge  und  fämmtliche  %unft- 
penoflen  herab.  Hiermit  lnci.(S.  102)  Klagen  ver^ 
biiftdeii  aber  die  in  der  Gegend  des  Vfs.  unhegreif-* 
lieh  grofse  Belafiung  durch  Steuern »  und  er  meint; 
„man  muffe  ehedem  die  dortigen  Weinberge  füf 
jGold»-  und  Silbergruben  gehsütea  haben."  Die  hohe 
Beßeuerung  bringt  ihn  gar  auf  den  Gedanken^  „dafs 
man  durch  erfchwerende  Laßen  der  Rebeokultur 
habe  Sdirankeu  fetzen  woUen. "  £in  ^ofser  Theil 
von  dem,  was  er  hierüber  und  über  Sicherliellung 
durch  aufserordentliche  Strafen  noch  weiter  äufsert^ 
bleibt,  wohl  mehr  frommer  Wunfeh,  Ja  inapche$ 
fcheint  im  Ueberreiz  des  beleidigten  Gefühls  nieder- 
gefcbrieben  zu  feyn }  unter  meluieren  andern  S.  105 
und  106. 

„  Um  der  Rachfucht  der  beüraften  Weinbergs- 
diebe und  Frevler  f.  f.  zu  entgehen, Inlle  man  folehe, 
nachdem  fie  im  Zuchthaufe  gewefen ,  auf  ihre  ganze 
flbrige  Lebenszeit  3  Meilen  weit  von  dem  Orte  ihres 
Vergehens  verbannen;  fobald  man  reife  Trauben 
finde,  foUten  von  der  ganzen  Commun  Wächter  an- 
seftellt  werden,  die,  auf  Verlangen  auch  mit  packen* 
den  Hunden  auf  den  Bergfirafsen  herumzögen,  alle 
Angetroffenen  mit  Korb,  Kober  oder  Hocker  unter- 
fuchten  und  zum  Communricbter  brächten)  um 
Traubenentwendung  möglichfi  zu  erfchweren,  follc 
allen  auf  dem  Lande  herumziehenden  Traubenauf- 
käufern und  Obßhökern  bey  namhafter  Strafe  ver- 
boten werden,  von  irgend  einem  andern  als  von 
Weinbergs-  oder  Gartenbefitzern ,  und  zwar  nur 
in  derfelben  Iläufern^  Trauben  oder  anderes  Obft  zu 
kaufen,  und  ein  folcher  Verkäufer  hätte  an  (einem 
Haufe  ein  Verkaufszeichen  anzubringen;  alles  Wild, 
befonders  Hirfche  und  Hafen,  als  nicht  zu  piSndende* 
Frevler  und  Diebe  aus  der  Nähe  der  Vveinlände- 
reyen  zu  entfernen,  und  er  hält  es  letztlich  für  bil- 
lig und  recht,  jedem  Bergbefitzer  zu  erlauben,  das 
in  fein  verfchloffenes  Eigenthum  dringende  Wild  zu 
erlegen  und  zum  Erfatz  des  dadurch  erlittenen 
Schadens  zu  behalten  f.  f.  —  Gegen  das  Räuchern 
als  Schutzmittel  gegen  Frühlingsfröfie,  wird  ftark 
proteftirt,  ein  folcher  Vorfchlag  unüberdacht  und 
unausführbar  genannt ,  und  vom  Vf.  die  Kofifpielig- 
keit  mit  Bezug  auf  feine  angebaueten  Berge  be- 
rechnet. . 

S*  109  folgt  ein  Formular  zu  einem  Winzereide» 
welcher  faß  4  Seiten  lang  ift  und  22  Punkte  enthält ;  ^ 
in  demfelben  iß  umfichtig  dafßr  geforgt,  dafs.  ein 
folcher  Menfch  fich  nun  weder  rechts  noch  links 
mehr  pflichtwidrig  bewegen,  und  fogar  das  Wein- 
land nicht  von  feinen  eigenen  Kindern  mehr  betretet) 
iaffen  kann.  Recf.  meint  hiebey:  Wenn  man  einen 
Menfcfaen  erß  durch  einen  folclien  feyerlichen  £id^ 
auch  zu  den  kleinften  Obliegenheiten  verpflichten 
mflfTe,  fo  dafs  er  „ohne  feines  Herren  Wrffen  nicht 
einmal  |  Tag  von  der  Arbeit  wegbleiben  dQrfe  u.f.  w^ 
fo  fey  es  zu  gewagt,  ihn  anzußeilen;  denn  da  muffe 
ihn  (womit  fich  der  Eid  fdiliefst)   die  Bache  des 
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Meineids  und  der  Dieberey  und  die  Yetaobtung' aller 
redlichen  Menfchen  treffen." 

Am  Schlaffe  (S.  1  IS  — 126)  ftehen  noch  2  Ent- 
wflrfe  2u  Winzcrcontracten  r  A.  mit  einem  Stamm- 
lohne von  27  Punkten  der  Leifiungen.und  13  des  In- 
halts, alles  wohlbedacht  und  verklaufelt;  £.^  zur 
Bearbeitung  eines  Bergs  nach  blofsem  Tagelohne, 
ebenfalls  wohl  nichts  Bindendes  vereefTen/ 

Die  Kupfertafeln  iiellen  vor:  f.  wie  man  bey 
der  Anlage  eines  Bergs  auf  Erzeugung  der  benöthig- 
ten  Menge  von  Stöcken  durch  Beletzung  derAnlage-* 

fraben  vor-  und  feitwarts  Bedacht  zunehmen  habe« 
I.  Spalieraöcke  in  gefälligen  Figuren.  111.  IV.  Die 
TraubenmOhk,  wo  6  Quirl  zu  fchnellerer  Verrich- 
.  tung  in  Bewegung  find.  Wie  fehr  dem  Vf.  die  Vcr- 
befferung  des  V^einbaues  in  aller  RQckficht  am  Her^ 
zen  liegt,  das  fpricht  fich  in  jedem  feiner  FederzQge 
aus.  Möge  feiae  Schrift  Vielen  feine  Begeifierung 
für  diefe  Sach^hiittheilen. 

ERB  AUUNGS  SCHRIFTEN. 

1)  KÖLir  am  Rhein,  b.  Bachem:  Chrißüche  Reden 
über  einige  wichtige  Gegenftände  der  Reli^n 
und  Moral,  von  Dr.  Jq/l  Balduin  Schreiner^ 
Pfarrer,  Landdechant  u.  Kreis- Schulinfpektor 
zu  St.  Goar  in  Rheinpreufsen.  1828.  VlII  u. 
225  S.  8.    (16gGr.) 

2)  Meksebühg,  b.Kobitzfch:  Predigten  und  Gele-- 

fenheitsreden ,  von  M.  CarlGottfr.  Rösler,  Dia* 
onus  zu  St.  Maximi  in  Merfeburg.   1829.  VIII 
u.  809  S.S.    (20gGr.) 
8)  Hamdlrö,  b.  Perthes:  Auswahl  von  Predigten, 
in  der  Hofkirche  zu  Gotha  gehalten  von  TFwielm 
Hey,  Hofprediger.  1829.  IVu.l63S.  8.  (14gGr.) 

Die  erße  diefer  Predigtfammli|ngen  hat  einen  ka- 
tholifchen  Geiftlichen  zum  Vf.,  der  es  redlich' mit 
dem  Amte,  das  ihm  zu  Theil  geworden  iß,  meint, 
der  auch  nach  feiner  Art  aufgeklärt  denkt ,  und  dem 
wir  deshalb  das  nicht  anrechnen  dOrfen,  was  er  fei- 
ner Kirche  wegen  zu  fagen  febuldig  iß.  Wir  finden 
bey  ihm  keinen  finfiern  Aberglauben  und  keine  Ver- 
keizerungsfucht.  In  der  Bildung  feiner  Gedanken 
und  in  der  äufsern  Form  der  Predigten  iß  freylich, 
noeh  viel  zu  wönfchen.  So  foll  die  2te  Predigt  von 
der  chrißlichen  Frauenbildung  handeln.  Nach  einer 
hifiorifchen  Einleitung,  in  weicher  die  Gefchichte 
der  Kaiferin  Helena,  welche  das  Kreuz  des  Erlöfers 
aufgefunden  haben  foll,  erzählt  wird,  folgt  aber  eine 
Abhandlung,  die  in  zwey  Theilen  :  1)  von  der 
Beligion  des  Kreuzes,  und  2)  von  der  Anwendung 
derfelben  auf  das  weibliche  Gefchlecht,  handelt. 

Die  zweyte  Sammlung  lafst  uns  einen  wackern 
Geißlichen  erkennen,  der  üch  an  die  biblifcheWahr* 
heit  hält,  ohne  den  Gebrauch  der  Vernunft  bey  Er- 
forfchung  und  Begründung  derfelben  zu  verfchmähen, 
und  der  deshalb  cnrißlich  und  erbaulich  predigt.  Da 


die  Predigten  meifientheils'  Nachmittags  gehalten 
worden,. k>  haben  M,^  einige  ausgenommen,  auch 
eine  gröfsere  KOrze,  als  wir  fonß  gewohnt  find,  za 
finden.  Die  hinzugefbgten  kleinen  Amtsreden  find 
ebenfalls  zweckmäTsig.     , 

Nr.  3  enthält  die  erfien  Predigtgaben  eines  taleot* 
vollen  jungen  Geiftlichen,  der  fich  durch  heilige  Dieb- 
tungen  fchon  rahmlich  bekannt  gemacht  h^t.   Djfi 
er  Dichter  ift,  zeigen  auch  die  vorliegeodeo  P/yJ/^- 
ten,  in. ihrem  Schwünge  der  Beredtfamkeit  ood  deia 
höhern   Stile»   der  fie  auszeichnet.    Sie  entbefareo 
aber  debey  nicht  der  Klarheit  und  find  fem  ron  jenem 
äßhet\fchen  Chrißenthume ,    das  jetzt  fo  oh  ao  die 
Stelle  des  evangeli/chen  treten  mufs.  ttdir  hdivi^ 
dualifirung  und  kräftigeres  Eindringen  h  die  vie/- 
fachen  Verhältnifle  des  Lebens  würden  Mt  Vor« 
tiräge  noch  erbaulicher  machen. 

HiLDBVAGHAusE^r,  b.  KeiTelno^:  Evangelifche  fii- 
der,    in  religiöjen  Betrachtungen  aus  der  Noit 
teßamentlichen  Ge/chichle,    ¥ür  ottenlUche  und 
häusliche  Erbauung  bearbeitet  von  Joh.  IFilTi. 
Friedr,  Lampert,  Kgl.  Baier.  Pf.  in  Ippesheim. 

Auch  unter  dem  Titel: 

Eirchliche  Betßunden.  II  Tbl.  1828.  XIV  u.  216  S. 
8-    (18gGn> 

Der  Vf.  diefer  theils  zur  häuslichen  Erbauung, thdls 
zym  Vorlefen  in  Landkirchen  beßimmten  religiöfefl 
Abfchpitte  hat  fich  in  der  Vorrede  gewiflermabeji 
felbftrecenfirt,  indem  er  überzeugt  ifi,  jeder  oopar- 
teyifcbe  Kritiker  müfTe  einfehen:  „  1)  da(s  diefeMi- 
ter  in  dem  reichen  Atlas  unterer  asketifchen  Schrii« 
ten  noch  ein  Plätzchen  einnelunen  konnei?,  weiJ  fie 
meiftens    Charakterzeichn'ungen  und  hlogrzfhKdit 
Darfiellungen  geben,    die  immer   fflr  ihren  eigen- 
tbümliohen Gebrauch  ein  Ganzes  ausmachen')  ^)dai5 
in  dem  Ganzen  der  fromme  Geiß  des  Lichtes  und  ^^r 
Wärme  weht,  der  nicht  ^xegefiren  und  dognufikn, 
fondern  erbauen   will  und  darum  auch  in  der  Ge- 
fchichte das  Heilige  ehrt,  und  3)  daCs  mehr  oder 
minder  die  'Andeutungen  der  trefflichen  Minner: 
Niemeyer,  Heß,  Pflaum  und  Dinier  benutzt  ünl. 
ReC'  ftimmt  in  diefe  Anficht  des  Buches  gern  ein,^' 
fOgt  nur  noch  hinzu,   dafs  es  dem  Vf.  geinogeoi- 
einzeihe  neutefiamentliche  Charaktere  imZufammeS' 
hanjge  recht  anfcbaulich  zu  fchildern,  und  dafs  dar; 
auch  das  Element  des  Erbaulichen  nicht  fehlt.  ^, 
manchen  .fehlte  ihm  freylich  der  hifiorirche  Stoff  u^^ 
er  mufste  der  Einbildungskraft  mehr  Spielraum  f;^ 
ben,  als  dieExegefe  eigentlich  verftattet.     Doch&n^ 
davon  auch  feine  Vorgänger  nicht  frey,  und  es  died 
doch  auch  dg  o^xo^o/c^v.    Simeon  ift  darum  faierwi^ 
der  das  Muüerbild  eines  frommen  Greifes,  da  doc^ 
die  Bib^l  durchaus  nichts  von  feinem  Alter  fagt,  ^ 
fie  von  der  Prophetin  Hanna  meldet,  dafs  fie  npoii- 
ßfjxvta  gewefen  fey. 
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OEKONOMIE. 

Zif LticHAV ,  b.  Darnmann :  Auf  dreyfsig jährige 
Erfahrung  und  vielfache  Verfuche  gekündete 
uintvei/ung,  den  Weinjtock  in  den  Weinbergen 
der  Mark  Brandenburg  und  andern  Gegenden 
der  Natur  deffelben  gemäfs  mit  Nutzen  zu  be^ 
handeln.  Ein  Handbuch  fQr  alle  Weinbergs- 
Befitzer,  von  3J,  Poppo,  Prediger  zu  Sommer- 
feid  in  der  Neumark  u,  f.  w.  1825.  XVÜl  und 
74  S.  8.    (lOgGr,) 

jLiine  kleine,  aber  höchft  wichttee  und  intereffante 
Schrift  fOr  alle  freunde  des  Weinbaues.  In  der 
Vorrede  fucbt  der  Vf.  durch  eine  Gefohichtserzäh- 
lung  der  Bewirthfchaftung  feines  eignen  Weinbergs 
zu  be  weifen,  dafs  der  Ver/all  des  Weinbaues  in  dor- 
tiger Gegend  nicht  in  der  Natur  felbft  liege ,  fon« 
dern  in  der  Unwiffenheit  und  naohläffigen  Behand- 
lung der  Winzer,  und  zeigt,  wie  der  Weinbau, 
nach  richtigen ,  auf  der  Natur  des  Weinftocks  ru- 
henden Grundfätzen  betriebep,  KoOen  und  Hübe 
hinreichend  belohne. 

Üiefe  auf  vollkommene  Erfahrung  gegrflndete 
lehrreiche  Schrift  ift  in  24  $$.  abgetheilt,  worauf 
noch  eine  Zugabe  folgt ,  in  welcher  ein  Hn  fFege^ 
ner  die  Refultate  feiner  Verfuche,  welche  er  beym 
Gähren  des  Weins  im  October  1828  nach  den  Vor- 
fchiSgen  der  Dem.  Gervais  und  des  Hn.  Pfarrers 
Kramitfrangeßellthat,  amfländlicb  mittheilt. 

$«  1  handelt  von  den  .WeinA&cken ,  die  nach  des 
Vfs.  Erfahrung  in  dortiger  Gegend  als  die  vorzOg- 
lichfien  befunden  worden  und  am  gedeihlicbflen  find. 
Rec.  vermifst  hier  den  fogenannten  Oeßreieher,  ei- 
nen Wein ,   welcher  f&r  die  nördlichem  Gegenden 


übrigen  Wein  Geiß  und  Blume  giebt.  —  Wenn 
der  Vf.  $.  2,  wo  er  von  der  Anlage  eines  neuen 
Weinbergs  handelt,  fagt:  dafs,  wenn  man  die  Wahl 
habe,  kein  Platz  dazu  geeigneter  fey,  als  eine  An«- 
höhe  von  grobkiefigem  Sande  gegen  Morgen  und 
Mittag  geleeen,    fo  iß  Rec.  mit  ihm  darüber  nicht 

franz  einverflanden  ,  denn  was  den  Boden  anbetrifft, 
6  möchte  ein  mit  Lehm  oder  Thon  vermifcbter 
Kalkboden ,  welcher  durch  die  öftere  Bearbeitung 
roergelartig  wird ,  dem  crobkiefigen  Sande  wohl 
vorzuziehen  feyn.  Die  £age  anlangend,  fo  ver*- 
dient  die  von  Mittag  nach  Abend  fich  neigende  vor 
der  gegen  Morgen  liegenden  um  deswillen  den  Vor- 
zug, weil  nach  den  im  Frühjahr  nicht  feiten  vorfal«- 
lenden  Reifen  oder  Nachtfröfien  die  erfien  Strahlen 
der  Morsenfonne  mehr  nachtheilig  als  vortbeilhaft 
a«f  die  Weinßöcke  wirken,  welches  Rec. ,  der  felbß 
einen  Weinberg  in  einer  ähnlichen  Lage  befitzt,  öf- 
ters zu  feinem  gröfsten  Leidwefen  hat  erfahren  mflf- 
fen.  Um  diefen  Unfällen  zu  begegnen,  hat  man  hie 
und  da  das  pächtliche  Räuchern  der  Weinbei^e  in 
Anwendung  gebracht,  und  es  hat  fich  ergeben ,  daCs 
diefes  Schutzmittel  gegen  die  Nachtfröße  erft  dann 
von  guter  Wirkung  gewefen  iß,  wenn  es  nicht  des 
Nachts,  fondern  erß  beym  Aufgang  der  Sonne  un- 
ternommen wurde,  weil  nicht  etwa,  virie  Einige 
glauben,  mittelß  des  Rauchs  eine  höhere  Tempera- 
tur hervorgebracht  wird,  fondern  derfelbe  nur  dazu 
dienen  foU,  die  etwa  vdm  Froß  gerührten  Stöcke 
zu  umhüllen ,  damit  die  Strahlen  der  Morgenlonne 
nicht  fo  nachtheilig  auf  fie  wirken  können  *).  — 
Was  in  den  folgenden  $$.  über  das  Verjüngen  alter 
Weinberge  und  Ober  das  Reinhalten  und  Düngen  ei- 
nes Weinbergs  gelehrt  wird,  iß  durchaus  praktifch.-* 
Zum  Ziehen  des  Weinßocks  am  Spalier  in  einem 


befohders  zu  empfehlen  iß,   weil  er  im  Frühjahr   .Weinberge  ($.  6)  will  der  Vf.  darum  nicht. xathen, 
fpät  hervortritt  und  dennoch  im  Herbß  vor  andern    ^«ii  er  die  Bemerkung  gemacht  habe,  dafs  ein  und 


zuerß  zur  Reife  gelangt«  Auch  möchten  wohl  ei- 
nige Stöcke  Mufcateller  in  einem  wohleingeriohteten 
Weinberge  Platz  finden,  weil  diefer  Wein,  wenn 
er  in  guten  Jahren  feine  voUkemmne  Reife  erlangt 
hat,   vernnfddit (-mit  andern  Sorten  gekeltert,  dem 


diefelbe  Weinforte  am  Pfahle  immer  8  Tage  früher 
zur  Blütheund  Reife  gelangt  fey,  als  die  an  Gebäu- 
den gezogene  —  wovon  man  nun  eben  den  Grund 
nicht  einfehen  kann.  —  Vielmehr  liefse  fich  vrohl 
eher  das  Gegentheil  behaupten,  und  eine  am  Spalier 
T(6) 


m 


*)  Sollte  d^r  Hauptgrund  diefei  namsntlioli  im  Würtembergifchen  häufig  angewendeten  VerfahreBt  »icht  darin  liegen 
daüi.die  Rmic^niaffe,  welohe  in  gerina;er  Hohe  m^hr  oder  weniger  dicht  über  den  Weinftöcken  fehwebt,  die  WUirme'^ 
ftraUung  und  dadurch  die  ßärkere  Erkaltung  des  Bodena  and  der  benachbarten  Körper  verbindert?     Es  fcheint 


dieles  wenlg^ens  daraus  zu  folgen,  dals  der  Thaunch  nur  bey  windftillem  heiterm  Wetter  leigt,   dafs  eine  noch  fo 
dünne  Decke  datf  Erfrieren  der  Pflanzen  verhindert ,  und  dafs  nach  den  uns  mit^etheilten  Bemerkung« 


jen  eines  erfahjr* 
neu  Oärtneri  Pflanzen ,  die  unter  Bäumen  ftehea ,  weniger  ron  Nacbtfröften  leiden ,  elf  freyftehende. 

Srgiau.  BUuar  A.  L.  Z.  18S9. 
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in  horizontaler  Richtung  gezogene.  Rebe  wird  alle-» 
zeit  mehrere  und  vollkoinmnere  Trauben  haben,  als 
die  an  einem  Pfahl  in  gerader  Richtung  gebundene. 
Ueberhaupt  liefse  fich  gegen  das  gewöhauche  Pfäh- 
•lenund  Heften  der  Weinllöcke,  wovon  hier  allein 

frefprochen  i^ird,  fo  Manches  einwenden.  Der  Vf. 
cheint'die  Pecht'fche  Methode,  den  Rebbau  mit 
Vortheil  und  mit  einem  £rfparnirs  von  drey  Vier* 
theiien  der  fonft  nöthlgen  Weinpfähle  zu  beforgen, 
nicht  zu  kennen ,  noch  von  dem  Verfahren  des  Hn. 
t;.  Miramond  ^  den  Weinftock  auch  ohne  Pfahl  mit 
vielem  Vortheil  zo  ziehen,  unterrichtet  zu  feyn, 
fonß  wflrde  er  beide  Methoden  geWifs  nicht  über^ 
gangen  und  Verfucbe  der  Art  angeftellt, haben,  weil 
die  Vortheile)  welche- fie  cewShren,  durchaus  nicht 
zu  verkennen  find.  —  Der  folgende  Unterricht 
tkber  das  Aufdecken,  Abhäufeln  und  Abräumen  des 
Weinfiocks  iß  ebenfo  aus  der  Erfahrung  genommen. 
6.  9  handelt  von  der  FrQhjahrsfenke,  die  der  Vf.  der 
Herblifenke, .  wovon  $.  28  ceredet  wird,  vorzieht. 
Was  er  aber  damit  fagen  will :  dcr/i  in  einem  gehö- 
rig angelegten  Berge  nicht  gefenkt  werden  foll^  um 
XU  düngen,  bleibt  eben  fo  unveriiändlich,  als  was 
er  $.  5  lagt:  die  gewöhnliche  Art  iß,  den  IVeinberg 
durchs  Senken  zu  dangen.  —  Ganz  vorzüglich  lll 
die  Lehre  vom  Befchneiden  des  Weinftocks  $.  10 
und  22  behandelt.  Der  Vf.  macht  befonders  auf  die 
Wichtigkeit  des  faß  in  allen  Weinbergen  vernaeh- 
läffigten  Herbßfchnittes  aufmerkfam  und  zeigt,  wie 
der  Frflhlingsfchnitt  durch  den  Herbttfchnitt  vorbe- 
reitet werden  mOfTe,  und  wenn  durch  dlefen  alles 
alte  und  harte  Holz^  weichest  das  Schneiden  be* 
fcbwerlich  macht,  fchon  weggenommen  worden, 
fo  wird  das  Befchneiden  im  FrQh jähr  leicht  und  bald 
vollbracht  und  kann  frühzeitig  genug  vorgenommen 
werden,  damit  die  Wunde  verbarfcht,  ehe  der 
Saft  zum  Laufen  gelangt,  wodurch  dem  fo  nach- 
theijigenThränen  des  Stocks  vorgebeugt  wird.  Was 
im  Allgemeinen  beym  Schneiden  des  Weinftocks  zu 
beobachten  fey  und  wie  hian  dabey  verfahren  mOffe, 
dazu  find  die  Handgriffe  fo  belehrend  und  deutlich 
belchrieben,  dafs  Geh  jeder  Unerfahrne  gehörig  un- 
terrichten und  fich  mancher  klug  dankende  Winzer 
daran  fpiegeln  kann. —  Ueber  das  Hacken,  Pfäh- 
len,. Heften,  Ausbrechen  und  Stutzen  des  Wein- 
ftocks iß  ausreichend  gehandelt,  dagegen  die  W^eiit^ 
lefe  gar  zu  dürftig  abgefertiet.  Zwar  warnt  dar  Vf. 
mit  Hecht  vor  einer  zu  frtlhzeitigen  Aernte ,  aber- 
geht aber  fo  Manches^  was  beym  Lefen  der  Trauben 
noch  zu  beobachten  iß.  Von  der  weitern  Behand- 
lung der  gewonnenen  Trauben  gefchieht  weiter  gar 
keiner  Erwähnung,  als  in  dem  Anhange,*  Worin  Hr. 
JFegener  feine  Verfuche  Ober  die  Gäbrung  des  Weins 
mittheilt. 


BBRLiif,  b.  Dunck^r  Vi.  Humblot:  Veber  die  w>r^ 
züglichjlen  Theile  der  Pferdewijjfenfch(\f\,  Ein 
Handbuch  für  Officiere ,  Bereiter  und  Oekono- 
men  von  J,  C  Naumann  u.  f.  w.    Dritte  ver- 


belTeJCte  Au^be.    |Ait  24  Rupft  1828.  ZXXD 
o.  409  &  8.    (2Rthlr.  16  gQr.y 

'  Der  Vf.  entfchlofs  fich ,  hier  die  dritte  Ausgalw 
feines  Handbuchs  fiber  die  yorzQglichflen  Theile  der 
Pferdewiffenfbbaft  den  beiden  «hdern  folgen  zu  iat 
fen ,  und  da  in  diefen  Blättern  jene  noch  nicht  beur- 
theilt  worden  find,  auch  diefe  neue  Auflage  mip 
Zufätze  erhalten  hat,  fo  wollen  wir  ihr  uoire  rolle 
Aufmerkfamkeit  fchenken. 

Das  Werk ,  f rOher  in  zwey  Bänden ,  ifl  hier  ofane 
irgend  eine  Abkürzung  in  einem  Bande  wieder^^e- 
ben  und  empfiehlt  fich  in  feiner  neu^n  Gtftaltdnidk 
einen  wohlfeilem  Preis;     In   der  Einleitanz  ßnden 
wir    eine    kurze    Naturbefchreibung   des  rfnrfes. 
Fünf  Gattungen  werden  unterfchied^n,  wovon  d\e 
erde,  das  gemeine  Pferd  {E^uus  cabalius  L.)  in  isr\ 
Unterabtheilungen,  das  wilde,    zahine  und  nackii 
Pferd  zerfällt,  weiches  letztere  mit  ßecht  als  eioe 
blofse  Abart  gefchildert  wird.    Die  cbarakterirüfchen 
Unterfcheidungszeichen    der   hier  aneegebenen  22 
verfchiedenen  zahmen  Pferderaffen  find  nur  milwe« 
nig  Worten,  oft  unzulänglich,  manchmal  felbCi  mcVit 
ffanz  richtig  ang^eben.    So  wird  .das  holßeinij'chi 
rferd  mit  einem  abfchüffig  gefpaltenen  Kreuze,  das 
dänijche  dagegen  mit  einem  im  Verhältnis  mit  der 
Bruft  zu  fchmalen  Kreuze  befchrieben,  während  ia 
der  That  diefs  letzte  Merkmal  mehr  den  hoUleiDi- 
fchen,  das  erße  dagegen  eher  den  dänifcben  und  \i^ 
fonders jütländi/iAen  IfSerden  eigentbflnilich  ift.    In 
der  zweyten  Gattung  wird  das  Zebrap/erd  (Equus 
Zebra  L.)  aufgeführt  und  die  Verfcfaieden heit  be- 
merkt, welche  der  Vf.  am  Skelett  defCelben  im  Ver- 
gleich  Zum.  gemeinen   Pferde  wahrgenommen  hat. 
Die  dritte  Gattung  bildet  das  Quagga,    die  vlertt 
das  kählfchweifige  und  die  fünfte  das  zufeyhußge 
Pferd  {Equus  bisulcus),    von  welchem  leUtern  der 
Vf.  der  Meinung  ift,  dafs'  es  den  Uebergang  zu  den 
Tbieren  mit  gefpaltener  Klaue  mache. 

Es  folgt  nun  der  er/ie  Abfchnitt:    F'om  Ha»- 
pferde  übeHiaupi ,  die  Schönheits-  und  Gefundhni^ 
zeichen^ Lehre  enthaltend.    Eine  ideale  und  üiM" 
rirende  Schönheit  wird  unterfchieden  und  das  aof 
mechanifche   und    geometrifche^  Gefetze  geordnete 
Syftem  erklärt,  auf  welches  der  Begriff  der  letztem 
bafirt  ift.     Die  höchften  Anforderungen   derfelbeo 
werden  durch  dns  richtigOe  Verbaltnits  der  einzei* 
nen  Theile  des  Pferdekörpers  zueiiiaoder  und  zo 
dem  bealbfichtigten  Zwecke  i>edangt  und  man  bedient 
fich  zu  ihrer  Ermittlung  des  Hippometers  (Pferde- 
meffer).    Die  Länge  des  Kopfs  in  ^kleine  AbtheiJun- 
gen  gethellt  (Primen-,  Secunden  und-Tertieo),  liefert 
hierbey  den  Mafsflab  und  eine  $.  46  beygefügte  Pro- 
portionstabelle giebt  bis  in  die  kleinften  Details  die 
verfchiednen   Verhältntffe  ia  Zahlen  «p.     Der  Vf. 
fcheint  die  Schwierigkeiten*  nicht   zu    verkennen, 
welchen  dergleichen  Meffungen,  wilf  man  zu  einem 
wirklichen    Refültate    gelangen,    anterBegen.     Er 
macht  daher  $.47  den  Vorfchlag,  dafs ,' wenn  man 
beym  Meffen  die  Länge  und  Höbe  des  Körpers  nicht 

dem 
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dem  Kopfinafte  proportiooirt  finde  — ^  was  kommea 
kaao,  indem  es  oft  tüchtige  Pferde  mit  unverbält- 
nifsmäfsigeD  grofsen  Köpfen  giebt  —  das  Pferd  aber 
nach  der  allgemeinen  Ueberficht  gut  gebadet  fey, 
man  aus  |  der  Kopflänge  einen  anderweiten  Mafs- 
fiab  bilden  möge.  Wer  aber  ein  Pferd  nach  dem 
Anblick  fo  zu  fchätzen  verlieht »  dafs  er  weifs,  ob 
es  gut  oder  fchlecht  gebaut  fey,  der  bedarf  keines 
Hippometers,  nur  forden  Bildhauer  mag  derfelbe 
einiges  Anhalten  geben;  die  Praktiker  dagegen,  die 
es  mit  lebendigen  Pferden  zu  thun  haben,  wifTen, 
dafs  die  Schönheit  des  Pferdes  nicht  allein  aus  dem 
fibereinfiimmenden  VerhältnilTe  der  einzelnen  Thei* 
le,  fondern  oft  mehr  von  der  günftig  ausgebildeten 
Textur,  von  der  durch  das  Blut  angeborneh  Ener- 
gie, mithin  der  höhern  Fähigkeit  des  freyen  Ge« 
bräuchs  der  Glieder  in  der  Bewegung  abhängt« 
Mehr  für  den  wirklichen  Gebrauch  geeignet,  weil 
er  mehr  dem  Maturleben  entrprungen  iß,  dOnkt  uns 
der  jetzige  Hippometer  der  Engländer,  der  aus  dem 
Knochen verhältnifs  des  Eclip/o —  ihres  treffliohften 
Wcttrenners —  entnommen  warde.  Der  Vf.  ver- 
breitet fich  weiterhin  über  das  Haar  der  Pferde» 
feine  verfchiednen  Farben  und  Abdeichen «  und  be- 
fcbreibt  im  zweyUn  Abfchoitte:  yom  Hauspferde 
insbefondere ,  (iie  einzelnen  Partieen  des  Pferd eS. 
Die  Abweichungen  von  den  Mormalformen  und  die 
fehlerhaften  Gebilde  einzelner  Theile,  fo  wie  deren 
äufsere  charakteridKche  Kennzeichen  find  mit  gro<- 
fser  Sorgfalt  bemerkt,  auch  die  natOrlichen,  künfi- 
liehen  und  fehlerhaften  Gänge  angedeutet,  und  es 
fchliefst  fo  des  Werkes  erßer  Theu,  nachdem  über 
die  Auswahl  der  Pferde  in  Hinficht  auf  ihre  ver- 
fchiednen Befümmungen  allgemeine  .Regeln  gegeben 
^wurden,  mit  einem  jeden  Pferdebefitzer  fahr  nutz- 
baren Auszüge  aus  dem  Könijgl.- Preufs.  allgem.  Land- 
recht,  über  die  Gewährleißung  beym  rjerdekaiif 
und  Verkauf, 

Der  xweyte  Theil  enthält  die  Geßindheits-Er-^ 
haliungshunde  und  den  Hufbefchlag.     Jene,  eine 
Wiffen&bhaft  auf  die  Kenntnils  der  phyfifchen  üdXut 
.des  Pferdes  und  auf  die  Beobachtung  alles  deffen, 
was  ziir  Erhaltung  deffelben  und  feiner  Kräfte  noth- 
wendigift)  gegründet,  warnt  uns  zugleich  vor  dtsra, 
was    der   Gefundheit    des  Thieres  nachtheilig    iß. 
'Aus   dlefem  natürlichen  Gefichtspunkte  betrachtet 
bemerkt,  der  Vf.  mit  Hecht,  dafs  die  Gefundheits- 
Erhaltungskunde  nichts  wie  man  vielleicht  glauben 
möchte ,  ein  blols  dem  Thierarzt  nothwendiges  Stu- 
dium {ey,    fondern  jedem  Pferdebefitzer  wirklich 
unentbehrlich  iü.      Leider   wird  das  Pferd  nur  zu 
häufig  einer  woblconßruirten  Mafcbine  gleich  ge- 
achtet, die  ohne  Weiteres  durch  tägliche  Spendung 
von  etwas  Hafer,    Heu  und  Stroh  Mbft  Waffer  in 
fortdauernder  Thätigkeit  zu  erhalten,  ilt.    Sind  diefe 
kärglichen  Bedingungen  erfüllt   und   die  Mafchine 
geräth  dennoch  ins  btopke^.,    fo  ifi  man  weit  eher 
geneigt,  dergleichen  Unregelmäfsigkeiten  irgend  ei- 
ner betrügerifchen  £iawirkung   beyzumeffen ,    als 
fiber  die  nächfien  und  natürlichen  Ur fachen  jener 


Abweichung  vom  eefnnden'ZönandererisßlicWnach«' 
zudenken.  Was  der  Vf.  ^ier  über  Wohnung,  Nah- 
rung, Wartung,  Ruhe  und  Bewegung  der  Pferde 
anführt,  iß  fo  umfaffend  und  treffend,  dafs  die  bey 
diefer  Gelegenheit  gegebenen  Kegeln  alle  Beherzi- 
gung verdienen.  Wir  erwähnen  in  diefer  Beziehung» 
dafs  nach  unferer  feßen  Üeberzeugnng  bey  weitem 
mehr  Pferde  durch  übertrieben  ve^tattete  Ruhe  ^  als 
durch  übertriebne  Bewegung  zu  Grunde  gehen ,  und 
erlauben  uns  in  Hinficht  der  Anlegung  von  Ställen 
nur  noch  folgende  Bemerkung:  $.  16  fagt  der  Vf.: 
^Die  Länge  des  Stalles  hängt  von  der  Anzahl  Pferde 
ab,  welche  neben  einander  fiehen  follen."  Hieraus 
lafst  fich  abnehmen .  dafs  das  Zufammenwohnen  ei« 
ner  grofsen  Anzahl  von  Pferden  von  ihm  nicht  für 
nacbtheilig  gehalten  wird,  wenn  der  Stall  fonß  nur 
koch,  luftig,  geräumig  und  hell  genug  eingerichtet 
ifi.  Wir  dagegen  find  der  Meinung,  dafs  ein  gewif- 
les  Maximnm  bierin  nicht  zu  überfchreiteniit,  veil 
bey  übermäfsiger  Gröfse  des  Stalles  die  baulichen  Ein- 
ricntungen  nicht  mehr  überall  dem  Zwecke  entrpre- 
ehen  können.  So  z.  B.  iß  bey  einer  grofsen  Anzahl  von 
Fenßern  undThüren  ein  den  Pferden  oft  nachtheili- 
ger Luftzug  unvermeidlich ,  und  findet  das  Pferd  bey 
zu  grofsen  Ställen  feiten  die  Ruhe,  die  es  zu  feinem 
Wohl  und  Gedeihen  nothwendig  bedarf;  anßek- 
kende  Krankheiten  aber  können  in  ihrer  £ntfiehung 
fich  mehr  verbreiten.  In  England  —  nun  einmal 
dem  Mutterlande  für  Pflege  und  Rückficht  auf  Pfer- 
de —  wo  man  folche  Erfahrungsfätze  mehr  als  an- 
derwärts berflckfichtigt  findet,  trifft  man  fehr  fei- 
ten ,  Kavaleriekafernen  nicht  ausgenommen ,  gre- 
isere Ställe  als  zu  20  Pferden  an :  denn  ein  Stall,  der 
mehr  als  einen  Zugang  bedarf,  wird,  des  leicht 
entfiehenden  Zuges  wegen ,  für  nachtheilig  gehalten» 
Auffallen  mufs  es  daher  um  fo  mehr,  wenn  wir  bey 
den  deutfchen  Kavaleriekafernen  oft  hundert  und 
mehr  Pferde  zufammengedrängt  fehen ,  um  auf  Ko- 
fien  der  Zweckmäfsigkeit  das  Auge  mit  einer  Art  im- 
pofanten  Anblick  wabrfcheinlich  zu  ergetzen :  denn 
auf  die  Erfparnifs  einiger  Queefwände  kann  es  bey 
fo  grofsen  Anßalten  doch  nicht  ankommen.  Eben-* 
fo  haben  die  fufsböden,  mit  fogenannten  Klinkern 
gepflaßert,  wie  es  $.  32  empfohlen  wird,  Xich  auch 
nicht  überall  bewährt  gefunden,  weil  es'dabey  zu 
fehr  auf  gleichmäfsige  Härte  der  einzelnen  Steine 
ankommt,  diefe  aber  felbß  nicht  immer  durch  dop- 
peltes Brennen  erreicht  wird.  £in  folches  Pilaßer 
erUidet  bald  jinregelmäfsige  Vertiefungen,  die  der 
Reinlichkeit  fchaden  und  einer  fchwierigen  Repa- 
ratur bedürfen,  und  wir  muffen  auch  hier  (wie  der 
Vf.  fpäter  $.  34  anzudeuten  fcheint)  den  Engländern 
Recht  geben,  die  ein  gewöhnliches  Pflaßer  von  Kie-^ 
fein  oder  kleinen  fiach  behauenenGranitßeinen  jeder 
andern  Methode  vorziehen. 

So  yfie  fiber  die  Js^ahrhaftigkeit  der  verfchie- 
denen  Futterkörner  in  diefem  Abfcbnitte  fehr  genü- 
gende Bemerkungen  enthalten  find,  finden  wir  darin 
auch  ein  umfaffendes  Verzeichnifs  aller  dem  Pferde 
zuträglichen  und  fchädUchen  Gräfer  und  Kräuter» 

und 
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iiitd  TV%nn  der  VL  $.  196  es  nicht  fQr  rathfain  hSlt, 
den  Hafer  aHein,  nämlich  ohne  Hexel  zu  fQttern,  fo 
erinnert  uns  diefs  unwillkürlich  an  die  deshalb  in 
neueßer  Zeit  im  Preufs.  Militär-  Wochenblatt  erho- 
bene und  noch  unentfcbiedene  Frage:  iUi^oder  ohn€ 
Hexel?  Wir  halten  felbige  deshalb  noch  far  un- 
entfcbieden ,  weil  jede  Partey  die  Erfahrung  theiU 
weife.auf  ihrer  Seite  bat.  Indefs  rationell  betrach- 
tet dürfte  der,  welcher  Hafer  genug  hat,  Unrecht 
handeln ,  wollte  er  gefunden  Pferden  den  Leib  me- 
tbodifch  mit  Hexel  liopfen;  dagegen  wer  nicht  hin« 
längliche  Mittel  befitzt,  blofs  Körner  zu  füttern, 
immer  durch  Mifchungen  diefer  mit  Hexel  dieMaffe 
des.  Nahrungsfloffes  um  Etwas  mehrt.  Uebrigens 
gewöhnen  Geh  die  Pferde  leicht  iin  jede  Fütterungs- 
art ,  und  es  kommt  bey  der  ihnen  gereichten  haupt- 
fachlich auf  die  von  ihnen  Terlan^en  Anflrengungett 
an ,  ob  Ge  entfprechend  ift  oder  nicht 

Nach  (ehr  fchätzbaren  Bemerkungen  über  War- 
tung und  Pflege  des  Pferdes  fchliefst  die  Gefund- 
heits  -  Erhahungskunde  mit   einigen    Hegeln  über 
dasjenige,  was  zum  Beden  der  Rolle  auf  Keifen  und 
Märfchen  zu  beobachten  fey,    worauf  zum  Hufbe'» 
fchlag  insbefondere  übergegangen  wird.    Wenn  des 
Vfs.  Verdienße  lim  die  Veterinärkunde,  hauptfäch- 
lich  durch  feine  Stellung  zur  Thierarzney  -  Schule 
iUiBerlin,  auch  zu  allgemein  anerkannt  find,  als  dafs 
ein  Urtheii  in  diefen  Blättern  feinen  wohlerworbe- 
nen Ruf  bedeutend  mehren  könnte:   fo  darf  doch 
nicht  unerwähnt  bleiben ,  dafs  gerade  die  nun  fol- 
gende Abhandlung :  über  den  Huf befchlag,  unOreitig 
zu  den  gelungenßen  gehört ,  welche  das  vorliegende 
Werk  in  fich  fchliefst,    und  leicht  Oberhaupt  die 
vorzOglichfie,  welche  wir  befitzen,  genannt  werden 
kann.  -  Es  iß  dem  Pferdekenner  nicht  unbekannt, 
wie  fehr  des  Pferdes  Huf  bald  durch  YernachläfG- 
gung  in  der  Jugend ,  mehr  aber  noch  durch  unna- 
türlichen und  ßhlerhaften  Befchlag  fehr  nachtheili- 
gen Krankheiten  unterliegt.    Schön  ein  altes  Sprich- 
wort behauptet,  dafs  die  Lähmungen  der  Pferde  un- 
ter hundert  Fällen  ficher  neun  und  neunzig  Mal  ih- 
ren Urfprung  im  Hufe  hätten,  und  da  die  tägliche 
Erfahrung  diefs  bewährt,   fo  mufs  die  Wichtigkeit 
des  Hufbefchlags  um  fo  mehr  einleuchten.   Vermöge 
der  Lcifiungen,  welche  wir  von  dem  Pferde  zu  ver- 
langen gewohnt  find,  iß  der  Hufbefchlag  —  fonder- 
lich  auf  hartem  Boden  —  ein  nothwendiges  Uebel 
geworden,   und  wenn  es  nicht  fehlen  konnte,  dafs 
mit  deffen  Einführung  und  mehr  noch  ungefchickter 
Behandlung  manche  iiufkrankheiten  entßanden:  fo 
hat  doch  auch  die  immer  wachfende  Vervollkomm- 
nung in  der  Hufbefcblagskunde  Mittel   gefunden, 
diefen  neuen  Gebrechen   entsegen  zu  wirken,     in 
dem  vorliegenden  Abfchnitte  finden  wir ,  wie  fchon 
erwähnt,    die   voUßändigße   Belehrung.     Zu   weit 
würde  es  führen ,  wollten  wir  dem  Vf.  in  die  ver- 
f cfaiednen  Befchlagsarten  und  dabey  gegebnen  Regeln 


folgen ;  allen  Pferdebefitzem  aber  können  wir,  Se 
zu  lefen  und  zu  berückfichtigen,  zu  ihrem  eignen 
Mutzen  nicht  genug  empfehlen«  Und  fo  verlafTen 
vnr  die  Beurtheilung  diefes  vorzüglichen  Buchs  mit 
dem  Beyffigen,  dafs  die  zugegebenen  24  Kopferü- 
feln  ganz  an  ihrer  Stelle  find ,  indem  fie  zur  W« 
fiändlichkeit  des  Textes  wefentlich  beytragea. 

ERB  AUUN6S  SCHRIFTEN. 

CoBLSaz,  b.  Hölfcher:  Auserlejene  BedaiderSir' 
chenväter  ai^f  die  Soim  -  und  Fefttage  da  chrift- 
liehen  Jahres,  zur  Beförderung  des  o//eiitJiciieo 
Predigtamts  und  zur  Belebung  der  biuslkben 
Andacht.  £r/^^r Jahrfiang,  Br^eslm^taHeft* 
1828.  Vi  u.  700  S.  8.  (Preis  für  15  flefulftüilr. 
12  gGr.  einzeha  a  Heft  8  gGr.) 

Nach  der  Vorrede  mufs  man  gianbeo,  dafs  diete 
Sammlung  von  mehrern  Gelehrten  reranrtaitet  ift, 
deren  Namen  fich  jedoch  weder  auf  dem  Titel y  noch 
unterder  Vorrede  finden.  Sie  nehmen  deo  Ausdruck: 
Kirchenväier  im  Sinne  der  kathoUtchea  lürche  und 
liefern  deshalb  auch  Vortrage  von  fogenannten  ttei* 
ligen,  welche  nach  dem  6ten  Jahrh.  lebten,  wie  von 
Beda  venerabUis  und  Bernhard  von  Gbirvaiix.  Dar- 
aus und  aus  mehrem  andern  Gründen  (z.  B.  dafs  die 
Rede  des  h.  Chryfolcmis  und  aufserdem  noch  zwey 
Vorträge  Aber  aas  Maßen  aufgenommen  wurdcD) 
fchliefsen  wir,  dafs  die  Heraosgg.  katholifcher  Reli- 

Elon  find.  Wir  freuen  uns  darüber,  denn  dieCurä- 
ßen  können  aus  diefen  Reden  Vieles  lernen ,  in(b- 
nen  weder  von  einem  Primate  des  fa.  Vaters ,  ood 
von  der  Idololatrie ,  noch  von  der  Kelchentziekuj 
(vergl.  die  Rede  des  Cyprian  von  dem  Abendnuhle 
S.  682)  u.  f.  w.  die  Rede  ift. 

Die  Hauptabficht  der  Herausgg.  iß:  zu  wahrer 
Erbauung  mitzu  wirken ;  aufserdem  wollen  fie  jedoch 
auch  durch  die  Biograpbieen ,    welche  fie  liefen^ 
„das  hiiiorifche  InterelTe  befriedigen."    Sie  ftidtea 
felbß,  wohl  andere  Ueberfetzungen,  abernichfdöer- 
all  die  beßen  Ausgaben  der  Kirchenväter  beonttt  t^ 
haben ,  und  in  diefer  Hinficht  muffen  wir  to  v^ 
Rheinwald  und  Pelt  begonnenen  Sammlung  bq  wei- 
tem den  Vorzug  geben.    Diefe  liefert  auch  eine  bel- 
fere und  gründlichere  Ueberfetzung,    obwohl  d» 
vorliegende  fich  ganz  gut  Jiefi;  nur  hie  und  da  babes 
wir  die  Sprache  etwas  fchlepnend  gefunden  (S.  199. 
Nichts  ift  aKou. f.  w.   S.288.  Hiererrötiiennnu.f.ff.\ 

Von  der  erwähnten  Sammlung  Rhemwalds  ood 
Peli's  in  deutfcherSpracjiie  unterfcbeidet  fich  dievor- 
liegende  auch  noch  dadurch,  dafs  fie  für  das  ganze 
Kirchenjahr  fortlaufende,  auf  jeden  Sonntag  uodfeft- 
tag  fich  beziehende  Reden  liefert  und  mit  dem  erfte> 
Advent  beginnt.  Des  8te|Heft  geht  bis  zum  Ofier- 
f  efie.  -*  Mögen  diefe  auserlefenen  Reden  dazu  beytrt- 

fen,  den  Geili  des  rechten  Urehri/henthunis  bey  unferi 
atholifchen  Brüdern  cu  wecken  und  zu  verbreites 
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1)  Leipzig,  b.  Reclam:  Handbuch  der  iheologi-' 
fchen  Literatur,  bauptfachlich  des  protefianti- 
fchen  Deutfchlandst  nebft  kurzen  biograpbiTchen 
Notizen  Aber  die  theologifcben  Schriftfieller. 
Von  Dr.  Georg  Benedict.  fFiner,  drittem  ordenti. 
ProFeffor  der  Theologie  an  der  Univerfität  Er- 
langen. Zweyte  fehr  verbefferte  und  erweiterte 
Auflage.  1826.  Xlll  u.478  S.  8.  (2Ktbl.l2gGr.) 
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ien  jdujla^e  von  Dr.  u.  fi.  Jriner^e  Handbuch 
der  theoL  Literatur.  Bis  £nde  des  Jahres  1826. 
1827.  87  S.  8.    (6  gGr.) 
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'a  die  altern  Werke  über  theologirche  Literatur 
von  IFalch,  Nö/felt,  Simon  (f.  A.L.Z.  1818.  Nrr264), 
Niemeyer,  Wagnitz,  Thiejs  für  unfre  Zeit  nicht 
mehr  ausreichten  und  die  neuern  Handbücher  von 
Fuhrmann  und  Er/ch  wiederum  die  ältere  Literatur 
zu -wenig  berQckfichtigten,  war  es  ein  zeitgemSfses 
Untemenmen  des  Hn.  Dr.  TFiner,  ein  allgemeines 
"Werk  dierer  Art  zu  liefern ,  in  welchem  das  Gute 
und  Wichtigere  der  altern  theologifcben  Literatur 
mit  dem  Neuern  in  zweckgemäfser  Auswahl  ver- 
bunden wurde.  Die  erße  Ausgabe  diefes  Handbuchs 
erfchien  fchon  1821 ,  hieraulS  Nachtragshefte  bis 
1823,  welche  dann  nebß  vielen  Berichtigungen  der 
neuen  Ausgabe  einverleibt  wurden. 

Den  im  Ganzen  beyfallswerthen  Plan  hat  der  V£ 
in  der  Vorrede  zur  erden  Ausgabe  dargelegt,  woraus 
>vir  ihn  gröfstentheils  mit  leinen  eignen  Worten 
mittheilen  wollen.  £r  dachte  fich  dabey  den  dop- 
pelten Zweck,  dafs  daffelbe  theils  bey  akademi- 
eben  Vorlefungen  Ober  theologifche  Literatur,  wo- 
mit zugleich  die  Gefchichte  der  einzelnen  theologi- 
fcben Wiffenfchaften  zweckmäfsig  verbunden  wer- 
den mochte,  als  Leitfaden,  theils  auch  für  Jeden,  der 
das  theologifche  Studium  mit  reger  Theilnahme  be- 
treibt^ als  Nachfchlagebuch  dienen  könne,  und  legt 
dann  ,  was  zu  Erreichung  diefes  Zwecks  gefchehen 
fey,  ausführlicher  .dar. 

I.  In  Anfehung  der  Auenvahl  machte  fich  der  Vf. 
zur  Kegel:  1)  zu  fpecielle  Schriften,  z.  B.  Ober  ein- 
zelne Stellen  der  Bibel,  über  die.KirchengefcbJchte 
kleiner  Lander  und  Städte,  fo  \yie  Üift'ertationen) 
Programme  und  polemifche  Flugfchriften  auszu^ 
ythlie/sen:  doch  wurde  mit  gehaltvollen  und  ausge-* 
Ergänz,  Bl.  zur  A,L.  Z.  1829. 


zeichneten  Monographieen  eine  Ausnahme  gemacht, 
und  diefelben  zur  Erfparung  des  Raumes  in  kleiner 
Schrift  abgefetzt,  uijrfgenommen  worden  2)  nur 
Werke  von  entfchiedenem  wiflenfcbaftiichem  und 
didaktifchem  Werthe,  wenn  fie  auch  nicht  gerade 
darrifch  genannt  werden  konnten;  au^elchlofßnalle 
anerkannt  fchlechte  Producte.  Werke,  die  der 
Vf.  zu  einer  theologifcben  Handbibliothek  empfeh- 
len zu  dürfen  glaubte,  zeichnete  er  durch  ein  Stern- 
chen ,  Schriften  von  problematifchem  Werthe,  oder 
nur  aus  htßorifchen  Kückfichten  aufgenommen,  wur- 
den ebenfalls  mit  kleinerer  Schrift  gedruckt.  Vor- 
zugsweife wurden  3)  nur  die  Schriften  proteftanti- 
fcher  Theologen  verzeichnet,  aufser  da,  wo  das 
abweichende  Religionsbekenntnifs  der  Natur  der 
Sache  nach  gleichgültig  in.  Auf  die  Hauptwerke 
der  katholifchen  Dogmatik  u.f.  w.  ward  jedoch  kurz 
hingedeutet.  Ausdrflcklicb  wird  bemerkt,  „dafs 
auf  die  Angabe  der  Büchertitel  überall  die  möglichße 
SorgßiU  verwandt  worden."  ürtheile  find  nicht 
beygefOgt  worden,  weil  Ge  Geh  in  der  erforderlichen 
Kürze  nicht  gründlich  geben  iiefs<Sn ;  doch  iü  der  Vf. 
nicht  abgeneigt,  einen  hifiorifch - kritifchen  Com- 
mentar  nach  einigen  Jahren  folgen  zu  ialTen. 

II.  Die  Einordnung  ward  möglichfi  einfach  und 
lichtvoll  gewählt,  dabey  dem  Verhäitnifs^  derein* 
zelnen  Wiffenfchaften  unter  einander  aneemeffen. 
DeT  Vf.  legte  dabey  die  Abtheilung  der  Theologie 
in  die  exegetifche,  fy fiematifche ,  hifiorifche  und 
praktifche  zu  Grunde.  Der  fyfiematifchen  wurde 
die  Literatur  der  Religionspbtiofophie  vorausge- 
fchickt,  fo  wie  die  Literatur  der  Gefchichte  und 
StatiOik  nichtcbriOlicber  Religionen  mit  der  hiflo- 
ri fchen  Theologie  verbunden.  Die  Opp.  patrum 
erfcheinen  aJs  Anhang  zur  hifiorifchen  Theologie; 
Werke  praktifcher  Tendenz  find  von  den  reinwif- 
fenfchaftliphen  getrennt. 

HL  Der  Vf.  hielt  für  zweckmäßig,  dem  Buche 
hiographi/che  Notizen  über  die  VerfaUer  der  aufge- 
führten Bücher  in  alphabetifchef  Ordnung  beyzu- 
fOgen:  da  wir  noch  kein  vollfländiges  Gelehrten- 
lexikon befitzen  und  die  Werke  über  theologifche 
Schriftfieller  fämmtlich  nur  bis  zu  Anfang  des  vori^ 
gen  Jahrhunderts  reichen.  Er  klafft  über  das  Drük- 
kende  und  Zeitraubende  diefes  Geichäfts,  und  rühmt 
die  ihm  durch  einen  feiner  Zuhörer,  Hn.  Trinius, 
gewordene  (Jnterfiützung.  „Doch  auch  fo,  heifst 
es,  konnten  manche  Lücken  nicht  ausgefüllt  und, 
was  recht  fehr  zu  bedauern  iß,  felbft  von  einigen 
Ü  (6)  der 
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der  jetzt  lebenden,  bedeotendQeo  T)ieoI<^eiL  dlQ  Ge- 
burtsjahre nicht  angegeben  werden^  was  zum  grofsea 
Theil  darin  feinen  Grund  hat ,  dafs  nicht  mehr,  wie 
ehemals ,  auf  allen  deutfchen  UniverGtäten  Promo- 
tionsprogramthe  IPanegYrici^  gefchriebeq  und  dlefen 
die  Lebensdatä  der  Prönlovirten  angehängt  werden. 
Diefe  löbliche  Sitte  ift  im  Dränge  der  Zeiten  mit 
dem  ganzen  InAitut  des  Programmenfchreibens,  das 
£elbß  für  die  WifTenfchaft  manches  Erfpriefsliche 
hatte,  inshefofidere  auf  den  preu/si/chtn  Univerfi^ 
taten,  untergegancrei^/' 

In  der  Vorrede  ziir  tuueyten  Auflage  heifst  es: 
,y  Meine  grdfste  Sorgfalt  war  ^zuvörderft  darauf  ge^ 
richtet,  die  Druckfehler  in  Namen  und  Zahlen,  die 
fich  6fter  elngefchliQhen  hatten,  zu  tilgen*,  und  Titelj 
Bäodezähl  tmd  Preis  der  aufgeFflhrten  Schriften 
m^lichß  richtic  anzugeben.  Bey  meiner  £ntfer* 
Dung  vom  Drudeorte  hat  es  jedoch  nicht  gelingen 
wollen,  neue  Druckfehler  zu  vermeiden,  und  ich 
bitte  die  Lefer,  die  Berichtigungen  (deren  jedoch 
fehr  wenig  find,  Rec.)  vor  dem  Gebrauche  elnzu-^ 
tragen ,  wegen  der  Rechtfchreibung  der  Vor*  und 
Zunamen  aber  in  zweifelhaften  Fialen  dem  Regifier 
Glauben  zu  fchenken,  da  auf  deiTen  Ausfertigung 
vorzüglicher  Fleifs  verwendet  worden.  Sodann 
habe  ich  mich  bemfiht,'  die  wiffenfcbaftliche  Lite- 
ratur, (auch  die  kathollfche)  fo  zu  erweitern,  dafs 
kein  etwa  noch  jetzt  wahrhaft  brauchbares  oder  hi-« 
Aorifch  merkwfirdiges  Buch  der  Altern  Zeit  aber- 

J gangen  wurde,  und  fomit  das  Buch  auch  bey  Vorle- 
ttneen  über  die  Gefchichte  der  theologifchen  Wif- 
fenlchaften  zum  Grunde  gelegt  werden  könnte.'* 
p^Auf  die  Berichtigung  und  Vervollfländigung  der 
'biographifchen  Notizen  habe  ich  vwzügliche  Auf-- 
merhfawkÄt  verwendet,  und  bin  dabey  durch  hand-^ 
Icbriftllche  Mittheilungen  von  verfchiedenen  Seiten 
tmterfiOtzt  worden;  noch  aber  find  manche  Lücken, 
befonders  was  die  englifchen,  franzqfifchen  und  ita- 
lienifchen  Auetoren  betrifft,  auszufällen,  und  auch 
Fehler  werden  nicht  ganz  vermieden  feyn  s  letztere 
können  nur  dadurch  gehoben  werden,  dafs  mir  die 
lebenden  Herren  Autoren  riebtigere  Notizen  Ober 
ihr«  Aemter  und  Aufenthaltsörter  zukommen  laffen/* 
Diefen  Aeufserungen  und  Einrichtungen  wer- 
den die  meifien  Lefer  und  Beurtheiler  ihren  Beyfall 
nicht  verfagen,  und  auch  Kec.  ift  in  diefem  Falle: 
nur  l^at  ihm  das  ficfatbare  Bemühen  mifsfallen ,  die 
Schuld  der  nicht  wenigen  Ungenauigkeiten  undFeh^ 
1er  in  der  Ausführung,  der^n  üch  der  Vf.-  wenigßens 
zum  Theil  doch  bewufst  feyn  mufste,  von  fich  ab  ^ 
und  auf  andere  Umftände  zu  wälzen,  flatt  offen  zu 
gefteben,  dafs  ihm  ein  gewiffer  Sinn  ffir  Genauigkeit 
und  Ausdauer  fehle.  Ziemlich  vom  Zaune  gebro* 
chen  iß  die  Anklage  der  Preufsifchen  Univerfi- 
tuen  in  Anfehung  des|Programmenfchreiben$,  nur 
dadurch  begreiflich ,  dafs  fie  im  J.  1820  zu  Leipzig 
gefchrieben  wurde.  Rec.  läfst  dahin  geflelh  leyn, 
ob  es  wirklich  ein  fo  grofser  Vorzug  der  Leipziger 
Univerfität  ift,  dafs  jährlich  zu  Faflnacht  von  20—80 
XU  Magißem  creirten  Studenten,  von  denen  nichts 


weniger  als  bed^tende  Freufftcatäa  vtoA  namestlicfa 
nicht  klie  Abßifliinjg.  einer -'Drudcfchrift  geordert 
wird,  die* Geburtsjahre  und  G>llegieDverzeichniffs 
abgedruckt  werden  6der  V^iflenfchart  erfprie£slichef 
wären  jedenfiiUs  g^leorteAUhandlungeii  der  Ua^ybi 
felbfl,  aAch  obneHlie  iA<^) ,  und  bemerkt  oor,  dab 
die  Regelmäfsigkeit,   womit  die  Feßprogramme  ia 
l^onn,  Breslau,  Halle,  Königsberg  ausgegeben  wer- 
den,  die  Vereleichung  mit  den  Univerfitateii  des 
Auslandes  vollkommen  aushalten  dQrfte,   Der  rer- 
ftorbene  Erfch  (von  welchem  nachher)  ergriff  fiatt 
folcher  £U}tfchuldiguz}|gen   das  Mittel,  ficS,  keioa 
Mohe  fcheuend ,  durcn  Correfpondenz  io  BeBtz  der 
erforderlichen  Notizen  zu  fetzen ,  die  ^on  poken 
Orten  und  Univerfitätsßädten  her  oft  ein  dnti^er 
Mann  in  Menge  verfchaffte,  zumal  Jeder  dman- 
fpruchslofen  udd  dienftfertigen  Manne  fflitVerg&V 
gen  diente.    Der  Vf.  möchte  ferner  eineHauptfchuld 
der  noch  vorkommenden  ^Fehler  auf  eingefcnlicbene 
DrucHehler  fchieben:  allein  es  eebört  weoig  dazu, 
zwifchen  folchen  und  zwifchen  rehlern  des  v/s.  zu 
unterfcheidetf,'  und  der  Vf.  vrird  felbCt  dit^on  uns 
zu  rtigeaden  Ungenauigkeiten  nicht  för  SetzieUec 
erküren  wollen,  noch  weniger  der  Corrector  diefes 
zugeftehen.    Da  der  Vf.  ferner  einmal  Druckfehler 
anzeigte,  fo  hätte  er  darin  volifiändiger  fevn  follen, 
wo  fich  leicht  das  Zehnfache  hätte  auffinden  laffeo. 
Je  mehr  der  Vf.  bey  folcher  Befchaffenbeit  fei* 
ner  Arbeit  die  I^achficht  grOndlicber  Literaturen  ia 
Anfpruch  zu  nehmen  hatte,  defio  mehr  hat  den  Rec. 
eine  Aeufserung  über  einen  Mann  befremdet,  demdii 
dem  Vf.  abgebenden  Eigenfcfaaften  grofser  Genau^' 
keit  und  borgfalt  vorzugsweife  zukommen  ,  dt& 
wackern,    dem  ganzen  gelehrten  Deutfcblaod  viel 
zu  früh  entriffenen  Erfch.     In   der  Vorerinaerung 
zum    zweyten  Nachtragshefte  der    erfien  Ausgabe 
heifst  es:  „Ebenfo  ift  mein  Handbuch  auch  im  gan« 
zen  Plane  von  der  jetzt  neu  erfcbieneneii  Literatur 
des  Hn.  Prof.  Erfch  verfchieden ,    da  diete  nur  die 
Schriften  von  1750  an  umfafst,  und  deshalb,  fovie 
^nach  ihrer  Innern  Anlage,  mehr  zu  einem  fte^erlo- 
rium  für  Buchhändler  u.  f.  w.,  als  zu  einem  ViKen« 
fchaftlicben   Literatur- Werke    beitimmt   zu  feya 
fcheint.    Uebrigens  iß  der  neue  Druck  fo  wenig  ^ 
mein  Werk  von  Fehlern  frey,  in  dem  Realfier  aber 
hätten  die  Geburtsjahre  der  Gelehrten  bäuBg  atf 
meinem  biographifchen  Index   eingetragen  werdet 
können,  und  icn  begreife  daher  nicht,  wieKr.Erfö 
in  der  Vorrede  behaupten  kann,  er  habe  alle  ihmza 
Gebote  ftehende  Hülfsmittel  benutzt/*      Aec.  wül 
nicht  erwähnen,  dafs  ein  Werk  dadurch,    dafs  es 
fich  auf  eine  beßimmte  Periode  befcbränkt,   weder 
wiffenfcbaftlicber  noch  unwiffenfchaftlicher  wird, 
und  dafs  im  Gegentheil  zu  der  forgfältigen  und  lo* 
gifch  ^  genauen  Mrgliedentng  der;£r(chiichen  Arbei- 
ten mehr  Wiffenfchaft  (Erfordert  ward,  als  zu  diefem 
Zttfammenflellen  unter  grofse  allgemeine  Rubriken: 
«her  wie  Hr.  fF.  die  letzten  VVorte  zur  Anklage 
E*8  fcbreiben  konnte ,  ift  derä  Rec.  ganz  unbegreif- 
licli:  denn  diefelbe  darf  ffiglicb  umgekehrt  werden. 
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Schon  der  BircMUbe^  des  Index  wirdswr  Genfige 
lehren ,  dafs  nicht  einmal  in  der  zweyten  Ausgabe 
des  Handbuchs  die  vielen  Berichtigungen ,'-  :weicbe 
ErfcVmä  Handbuch  im  Index  darbot,  Benutzt  wor* 
den  find.  Wir  haiten  uns  aber  ^uvörderft  an  die 
grßfi  Ausgabe  (denn  eben  diefe  foUce  ja  dem  verflor- 
benen  Erfch  loviele  Veranlaffung  zu  Nachtragen 
darbieten),  und  gehen  dabey  aufser  den  Geburtsjah- 
ren auch  auf  andere  Punkte  ein ,  die  eben  fo  wich» 
tig  find. 

Im  Regifier  bey  Winer  &^hl:  ^^ Ackermann^  Qh. 
S«  196.  200."  Aber  Ackernfann  heifst  nicht  Gerhard 
(denn  diefen  Namen  bedeutet  jene  AbkCIrzung),  fon- 
dern Gottlieb  (GH.).  Auch  iß  er  ein  Pfeudonymus 
und  feinen  eigentlichen  Namen:  FranzXaverMaywr, 
giehxErfch  mit  der  Bemerkung  an,  dafs  er  1757  gebo« 
ren  fey.  hejAde  giebtHr.  fr.  das  Geburtsjahr  nicht 
an ;  bey  R  iindet  es  fich  (17S2).  £benfo  giebt  £  das 
Geburtsjahr  des  P.  Ch.  Adler  (1771)  an,  beyjlrn.fr. 
fehk  es.  Albanus  fehlt  gänzlich,  obgleich  er  S.  17S  u. 
266  im  Handbuche  aufgeführt  ift.  Bej  Albrecht  fehlt 
die  Angabe  des  Geburtsjahrs  (1762)  ja  fF's  Resifier, 
bey  £.  findet  fie  fich.  fiey  Alpen  hat  f.  zwar  keine 
Angabe  des  Geburtsjahrs,  aber  eben  fo  wenig  auch 
Hr.  PF.  Bey  [dem  pfeudonymen  Joh.  Altenkircher  hat 
£•  auf  den  wahren  Namen  /o/!  K.  Schmid  verwiefen 
und  dort  das  Geburtsjahr  (1767)  und  das  Todesjahr 
(1821)  angegeben;  Hr.  fr.  kennt  den  wahren  Namen 
Schmid  nicht,  und  verweilt  erfi  in  der  2ten  Auflage 
auf  denfelben.  Aber  ungeachtet  diefer  Yer weifung 
fehlt  er  auch  in  der  2ten  Auflage  unter  dem  Namen 
Schmid.  F.  fF.  Ph.  Ammon,  der  Sohn  von  Cp,  P. 
Ammon,  ift  bey  Hrn.  fT.  im  Kegißer  ausgelaffen,  von 
E.  wurde  er  nicht  ftberfebfen.  K.  Gh.  Andre j  wel- 
cher im  Handbuche  S.  279  vorkommt,  fehlt  im  Re- 
giüer,  während  er  fich  bey  E.  mit  Angabe  feines 
Geburtsjahrs  (1763)  findet.  Der  Berliner  Ifraelit  S. 
Afcher  fehlt  bey  JF.;  Erfch  hat  auch  fein  Geburts- 
jahr (1777)  angegeben.  ^57iu(/7m'^ Geburtsjahr  fehlt 
bey'  JF.  fo  gut,  wie  bey  E.  J.  Ch.  JF.  Augujü  ift 
bey  Hn.  fr.  ganz  Qberfehen,  bey  £  aber  aufgenommen« 
d'Autel  foll  nach  IF.  1778,  nach  E.  erft  1779  geboren 
feyn.  l>as  Jahr  1779  wird  als  fein  Geburtsjahr  auch 
in  der  Hall.  Lit.  Zeit.  1821.  Erg.  tl  S.  579  und  in  d. 
Leipz.  Lit.  Zeit.  i&2U  S.  1886  angegeben.  In  der 
zweyten  Ausgabe  des  Handbuchs  finden  fich  aber  die- 
feiben  Mängel,  ausgenommen  bey  Adcermanny  Ade^ 
Adler,  Amnion  dem  Sohne  und  Augußi. 

Sehr  zweckmäfsig  fanden  wir  es,  dafs  der  Vf. 
far  die  Vornamen  beftimmte  Abkürzungen  wählte 
und  hierin  dem  Vorgange  Er/ch's  und  EberCa  folgte. 
Vi'äre  er  diefen  Vorgängern  nur  mit  derfelben  Genau- 
igkeit gefolgt!  Ab^  er  weicht  vofi  den  einmal  von 
ihm  befiimmten  ^md  vor  dem  Werke  angezeigten 
AbkQrzuneen  fo  ungemein  oft  ab  und  fcnaltet  fo 
willkOrlicb,  dafs  man  fich  auf  keine  dieTer  Angaben 
vcrlaffen  darf.  Wir  können  verfichern,  dafs  es 
fchwer  feyn  wird,  auch  nur  Eine  Seite  zu  finden, 
wo  nicht  dagegen  gefündigt  wäre.  5.  1  fleht :  A.  H. 
Niemeyer;  H.  foll  aber  im  Uandbuche  fo  viel  als 


Heinrich  feyn  «  und  (ttr  Hermann  gab  der  Vf.  Hm« 
an 9  warum  gebraucht  er  denn  diefes  nicht?  S.2: 
J.  F.  Buddeue;  Budd.  aber  hiefs  nicht  Friedrich, 
denn  das foIlderBuchBabeF.bedeuten^fondern  Franz. 

Aufgefallen  ift  es  uns  überhaupt,  dafs  der  Vf.  f&r 
denlelben  Namen  mehrere  Abkürzungen  wählte:  z.B. 
Adf.  undAdph»  Adolf;  AI.  undAlx.  (S.7  auch  Alex.). 
SS  Alexander;!  Brth.  und  Bihm.  =  Bartholomäus » 
Cp.  und  Cph.  =s  Chrifiojph ;  Jo.  und  Joa.  =|  Joa- 
chim. Der  Marne  Karl  (oll  durch  K.  angedeutet  wer- 
den; aber  eben  fo  oft  findet  fich  im  Handbuche  flatt 
deflenC 

Der  Vf.felbft  bemerkt,  dafs  in  Anfehung  der  Vor- 
namen man  lieh  in  zweifelhaften  Fällen  an  das  Ke- 
gißer halten  foll.  Genauer  und  aufrichtiger  hätte  er  ^ 
faffen|':f ollen,  dafs  die  hundert  und  aber  hundert  fal- 
fchen  Angaben  im  Texte  des  Buchs  zum  eröfsten  Thei- 
le  in  dem  biographiCchen  Regifler  (lillfcnweigend  be* 
riehtigt  find,  aber  bey  weitem  nicht  alle.  Unter  den- 
felben finden  fich  aber  feltfameMifsgriffe.  Der  Her- 
ausE.  des  UlphilaSy  Johann  v.  Ihre,  c^.  Joannes  ab  Ihre 
heilst  S.2ä  /.Ab.  (Abrabam?)/Ar«;^  und  auch  im  Kegißer 
ftebt  falfch  J.  Ihre.  S.  24  fleht  der  Titel :  Nov.  Teß.  aeth. 
cur.  Fr.  Pe  tri.  Romae  1584.  Der  £ditor  würde  hier- 
nach Franz  Petri  oder  Petrus  heifsen.  Auf  dem  Titel 
fleht  aber:  cura  Fratris  Petri  (fiomofi  =i  Canonici^ 
Ethifopis.  Komae  1548  C/ic),  was  kein  Kegißer  be* 
riehtigt;  im  Gegentheil  heifst  er  im  zweiten  (im 
erflen  ßejit  er  nicht)  ausdrücklich  ,,Fr.  Petri/  AuJ 
derjelben  Seite  wird  aus  einem  Kloflerfrrud^r  eia 
FmdricA  gemacht:  Agß.  Anton  Georgi  heifst  näm- 
lieh  hier  F.  (d.  i.  Friedrich)  A^.[Ant.,  doch  iß  die- 
fes im  KesiUer  verbefTert.  kinen  andern  GeorgiU9 
hat  der  Vn  S.  160  gar  zu  einem  Bruder  oder  Namens- 
verwandten von  Manfi  gemacht.  Die  neue  Ausgabe 
von  Baronii  Annales  wird  gefch rieben  j^cur.  Dm^G.et 
L  Dm.  Manjj^*^  Mufs  nicht  Jedermann  den  erßea 
Namen  lefen  und  ergänzen  Dm.  Georgii  (Manfi)  ?  Die- 
fer Dm.  G.  iß  aber  bekanntlich  eine  eigene  'Perß)n,, 
der  GehOlfe  Manfi's,  unter  der  Vorrede;  ,yDom» 
Georgius,  natione  Kenetus,  patria  Rhedigi^us*\ 
deren  aber  auch  die  Kegißer  nicht  ervnihnen.  Als 
dergleichen  im  Texte  falich  angegebene,  im  Kegißer 
verbelferte  Namen  haben  wir  uns  auf  den  erße»  Sei- 
ten angeßricjben:  C.  (lies  Chr.)  F.  liebeg.  Simon  S.  3, 
(7.)  E.  Chr.  Schnüdt  St  5,  /.  CA.  {fip.\  CoUr  S  ^,  F.  (B.) 
A.  Bertling  ebend.,  Joh.  (Jac.)  Aliing,  Chr.  (CpA.> 
Pf  äff,  (Jr.)  F.  IF.  Jerufalem,  Joh,  Uofias)  Lorh,  Cp. 
(d.  i.  .Ghrißoph  ßatt  Caspar)  Jo.  Wich.  (Mich.)  Göt:;e^ 
und  fo  faß  auf  allen  Seiten.  Oft  fiebt  der  Name  an 
&  bis  4  verichiedenen  Orten  ledesmal  verfchieden 
gefchrieben,  und  zuweilen  auch  im  Regifier  dasFal- 
fche>  wo  frflh^  das  Richtige  fiaad,  z.B.  SyhK  de 
Sacy  fi.  Silv.  de  Sacy.  Hier  bemerken  wir  nur  nocb 
die  Inconfequenz,  vermöge  welcher  Hr.  7F.  die  Na- 
men der  Verfafüer  auf  lateinifchen  Bflchertiteln  bald 
latinifirthmd  dedinirt  beybehalten,  bald  wiükQrKch 
wieder  germanifirt  bat.  S.  5 :  Hyperii  de  ratiene 
fiudii  theol,  libb.  //^,  aber  daneben  fFalch  bibliotheca^ 
da  doch  fFatchü  auf  dem  Titel  fleht.    £benfo  S.  10 
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Zwmgli  R.ZuingUi,  VtXt  0.  Forlü  (neben .^fnnmii 
und  Mmfcoj]^^  und  befpnders  wunderlich  find  da- 
bcy  Abkürzungen ,  wie  BeUarmin.  Opera  IL  Beüar-^  ^ 
minii,  ehentoJen.fLJ€nae,  dergleichen  auch  fonß 
vorkonunen. 

Wir  wenden  uns  nun  zu  den  einzelnen  Abfcbnit« 
ten  des  Handbuchs  felbfi,  um  theils  dem  Vf.  eine  An- 
zahl von-Berichtigungen  fflr  eine  neue  Auflage  mit- 
zutheilen,  theils  unfere  Behauptung  der  nicht  gerin- 
gen Ungenauigkeit  der  gegenwfirtigen  Arbeit  zu 
rechtfertigen.  Wir  befchäftigen  uns  befonders  mit 
Berichtigung  der  Titel,  Jahrzablen,  Bändezahl,  neh « 
men  aber  hier  und  da  auch  falfcbe  Vornamen  u.  dgL 
mit,  wenn  fie  nicht  etwa  hinten  (iillfchweigend  be- 
richtigt find. 

Den  erßai  Abfchnitt ,  welcher  die  dnUüenden 
tmd'Uterarifchen  Schrißen  enthält,  eröffnet  die  En-- 
cyhlopädie  und  Methodologe.  Gleich  ^die  Angabe 
des  erden  Buchs  iß  ungenau!  Esbeginntmit:  A,ndr. 
Gtrd.  Hyperii  de  raiioneßudii  theoL  libb.  IV  cet. 
Aber  feloU  aus  dem  Schnftflellerverzeichnirs  seht 
hervor,  dafs  Gerhard  der  Familienname  des  Vfs. 
war,  den  Namen  Hyperiua  hat  er  fich  von  feinem 
Yaterlande  Tpern  beygelegt. 

Von  NöJJelt's  Anweitung  erfchien  die  Iße  Aus- 
gabe, nach  dem  dem  I\ec.  vorliegenden  Exemplare, 
nicht  feit  1785,  fondern  feit  1786,  Buddei  IJasoge 
auch  fchon  1727,  die  primae  lineae  encyclop.  meoU 
von  S/n.  Murßnna  zuerfl  1764,  im  J.  1784  die  2te 
Auflage;  der  zweyte  Theil  erß  1794.  —  S.  8.  J.  6. 
Walchiibibüotheca  erfchien  nicht  1767  und  65, 
fondern  1767  —  66;  die  IHe  Auflage  yon  Niemeyer^s 
Bibliothek  1782  — 84.  Genannt  konnten  aufserdem 
werden  Palmas  Handbibliothek.  Erlangen  1792—93. 
2  Bde.  8.  und  das  kritifche  tVepertoxiium  der  theolog. 
t.iteratur  von  den  JJ.  1790  —  95.     Berlin   1799.  8. 


fcio.  IL  ebendaf.  b«  Wagner,  und  GAl  811.4.  des  7ta 
Bds  zu  Ulm  bev  Stettin.  .  Von  der  Drey  -  Herbß. 
Hir/cherl/bhen  QuarUlfchrift  war  auch  Gratz  »Üi- 
herausgeber  des  Ifien  Bandes/  «tod  feit  dem  Stea 
Jahrg.  (1821)  trat  FeUmoßr  als  Mitherausgeber  eia. 


Begifter  am  4ten  Bande;  DoderlehCs  auserlefene  Bi- 
bliothek nicht  bis  1791,  fondern  bis  179^  S.6.  Von 
Vah  E.  iMcher's  Alt.  q.  N.  aus  dem  Schatz  theolog. 
Wirrenfchh.  erfchien  eine  Ste  Aufl.  1718;  desgl.  von 
den  unfchuld.  Machrr.  vom  J.  1702—1707  eine  2te 
Aufl.  Lpz.  1705—  1709.  Coler's  auserlefene  theolog. 
Bibliothek  erfchien  bis  1786  (nicht  bis  17S0).  F.  W. 
Kraffs,  neue  Bibliothek  beliebt  nicht  aus  110  St.  in 
13  Bänden  nebß  Anhang  und  Regifier,  fondern  aus 
180  St.  in  18  Bden,  nebft  einem  Anhange  1758  —  59, 
welcher  das  131  —  UOfte  enthält,  und  einem  Regi- 
flerbande  1758  —  69,  zufammen  15  Bände»  Bey  den 
TcathoHfchen  Journalen  1(1  zu  bemerken,  dafs  die 
ifova  biblioiheca  eccleß  Friburg,  (ed.  Klüpfol)  bey 
SairQU  zu  Freyburg  erfchien;    ferjoer  Vol.  Vll.  fa« 


S.7  folgt  derziM^Abfchn.,  welcher  die  geßm- 
melten  Schrtften  und  jlbhcLndlung€n  über  aäe  oder 
mehrere  tJuologi/che  Wijßnfchnßen  entiiSit.  —   [JL 
Corodi'5|  Bey  träge  erfchienen  zu  Frankfurt  and  Leip- 
zig, und  erli  mit  dem  12ten  Hefte  (1789}  zu  Wlnttr- 
thur  b.  Steiner.     An  PomIus  IMemonbüieo  hatten 
auch  Andere  Antheil;   es  durfte  Mo  hier  und  bey 
Henkle  Magazin,    Kdl  und  Tz/chirna^i  Aaalek- 
ten  u.  f.  w.  das  „u.  a/'  fo  wenig  fehlen^  aU  bev 
Augufii*s  theol.  Bl.  u.a.tn.  Ä  ^({f.  erimiii$\mdL 
Ph.  MuzeVs  Stromata  gehören  nicht  hierher,  ii^ 
auch  Recenfionen  liefern,  und  waren  fchoo  S. 5 aus- 
zufahren.   Bey  Velthufen*$.  Bremifch.  und  Verd.  M2- 
f^azin  fehlt  das  bezeichnende  Bey  wart:  „theolo^ 
ches."    Das  Iße  Heft  von  Schröter's  o.  jnein'sOppo- 
(itionsfchrift  erfchien  bereits  1817.   W  oVlte  der  \/. 
fodann  die  hierher  gehörigen  verraifchten  Journale 
auffahren,  fo  waren  auch  zu  nennen :  BibLhiß.philoL 
theol  Claff.  I— V.  Bremae  1719—22.  (jede  Klaffe  in 
6  Fafcikeln)  und  deffelbeti  Werkes  ClalL  l— ME 
AmOel.   1724  —  27.     Mußum  ^  hiß.  -  pfcilol.  -  thd, 
VolL  IL  (jeder  BJ.  in  4  Theilen)  ed.  TAdr.  Hafam 
et  N.  Nonnen.  Bremae  1728 —S2.    Ferner  die  Fort- 
fetZUng  der  Symb.  lit.  Brem.  (ed.  Kr.  Iken):  SymlHh 
lor.  litt.  —  coJlectio  altera  (ed.  Kr,  IkenßUm).  Halae 
1754.  8.    Mi/cell.  Groningana  in  Mi/celL  Diwkvg. 
continuationem  publicata.  Tom.  I.  fafc.  1  —  4.  ^mi 
et   Duisb.   1786  —  58.     Tom.  U  — IV.    Groningn 
1 739  —  4ä.    Symbolae  litt.  Haganae ,   ed.  N.  Barki)\ 
Ha^ae  1777.  8.  —    Der  Name  F.  K.  v.  Nofir  war  in 
Klammem  einzufchliefsen ,   da  er  fich  auf  dem  Titel 
von  Luthers  Farilenfpiegel  nicht  genannt  hat. 

S.  10.    Peucer  heifst  bekanntlich  mcht  Clin- 
fioph  (Cp.),  fondern  Kaspar.    Im  RegiAer,  aosc/em 
man  berichtigen  foll,  fehlt  er  gan-z.    Zuringffi  Opera 
erfcbienen  auch  Tiguri  1581.  Fol.    S  Thle.  Bv%t- 
weife  mufsten  auch  genannt  werden :  7.  Orcofampa- 
dii  et  Huldr.  Zwinglii  Epp.  libri  IV,  Baf.  15S6.  fd 
Der  Ifte  Band  von  /.  Calvini  Opera  erfchien  166^ 
nach  einem  dem  Rec.  vorliegenden  Elxemplare,  ü 
übrigen  1667.   Vergl.  EberVs  bibliogr.  Lex.  Nr.  8Ä 
TToetii  disputatt.   Erfchienen  nicht  alle  im  J.  i^^ 
fondern  bis  1669,  und  beßehen  nicht  aus  4,  fondero 
aus  5  Bänden.    Der  Titel  von  Heideggeri  Dijfet 
ifi  dahin  2u   berichtigen  :     Di/Jertatt.  ßL  ßm» 
'theol.  dogm.  hiß.  et  moral  illußr.     Tiguri  1675  fi 
IS'icht  bis  1679;    denn  Tom.  IL  erfchien  1680  uDd 
Tom.  III.  1690. 


(Die   Fortfcttune  folgt,) 
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1)  LEiPzia,  b.  Redam:  Händbuch  der  theologi-- 
fchm  Uteraturl  hauptfächlich  des  proteOaqt. 

Deutfchlands von  Dr.  Georg  Benedict 

Winer  u.  f.  w. 
«)  Ebenda/. :  Erßes  Brgänzungaheß  zur  xtpe/-- 

im  Aujlage  von  Dr.  G.  B.  Winei^e  Handbuch 

der  theol.  Literatur  u.  f.  w. 

{FortJeUung  der  im  vorigen  Stück  abgebrochenm  lUu^fion.) 

S.  11.    Bey  Jacob  (nicht  JoÄ.)  u<Zf ing'* Werken  itt 
nach  vracu  noch  einzurchalten :  probUmatica  et  pAi- 
JfoZowo.  -    Auf  dem  Titel  von  Hg.  Grotii  opera 
oninia  theol  der  Ausgabe  Amri.ip.fol.  fleht  aus- 
drücklich: ,,in  tres  tomos  dtvi/a.'*  Hier  find 4  Voll, 
angegeben.     /.  Cloppenbursii  theol  opera  g^h 
J.  a  Marck  heraus.    Von  Ughi/oofs  opp.  erfchien 
die  frohere  Ausgabe Lond.  1680.  2VoIl.  fol.   BocharU 
cpera  erfchienen  zuerll  1692.    Buddei  MißeUanea 
erfchienen  auch  fchon  früher  im  J,  1714  unter  dem 
Titel :  Syntagma  DiffcHatt.  theol    Es  konnten  zu- 
clei6h  damit  aufgeführt  werden:  J.Fr.  Buddei  Me- 
UUationesfacrae.    Rec.  F.  Dav.  Leonhardus.  Jenac 
et  Lipf.  1725.  4.    Bey  Lampii  Difjertatt.  fehlt  nach 
f/i^o7.  das  ^ ort  Jyntagma.  J^^"  ^*'r^^«;*,£*/7^ 
vatt.  erfchien  lib.  I.  Franeq.  1685  4. ;  darauf  1689  &- 
bri  duo  in  4.     Die  Ausgabe  von  ^S^^PJlrObJer^ 
vatt   von  17S5  ift  die  dritte.    Bey  IVitfii  Mijcellan. 
fehlt  der  Zufatz:  Ubri,  IV.    Bd.  nova  ab  au'ctore  re^ 
co^rnita  et  praejatione  aucta.     Turretini  Dilud^ 
datt.  erfchienen  Baßleae  (nicht  Leid.)  1748. 5  Voll.  4. 
VonMotAWifft  konnte  auch  das  Di/fertat.  ad/anctio- 
res  difdphnaa  pertinentium /Yntagma.  Lipf.  ctGor- 
litzii  1733. 4.  aufgeführt  werden.    Pißher  hiefs  nicht 
E  (rnfl)  Rdf.,  fondern  Erdmann  (im  Regifter  fehlt  er 
ganz).    Cyprian's  DiJJertatt.  erfchienen  in  4. ,  nicht 
fn'8.    Michaelis  Commentatt.  erfchienen  «u  Bremen 
b.  Förßer.    (Soviel  Ober  Eine  Seite !  wozu  noch  die 
falfchen  Vornamen  von  Pf  äff,  Altins,  Gerdes  kom- 
men ,  die  im  Regiaer  berichtigt  find). 

S.  12.  Heilmanni  opußula  erfchienen  zu  Jena  b. 
Gollner.  Morus  DiJJ'ertati.  ed.  K.  A.  GH.  {Thph.) 
Keil.  Lipf.,  Grieshammer  f nicht  Klaubartb)  1798. 
Bey  Klaubarth  erfchien  Vol.  L  ed.  altera.  1796.  Der 
2te  Band  ift  vom  J.  1794.  S.  18.  /.  GH.  TöUner^s  Auf- 
fitze erfchienen  zu  Frankfurt  b.  Braun  (nicht  Strauls) 
Ergänz.  Bh  zur  A.  L.  Z.  1829. 


in  6  Sammlungen  1766  —  1770  (nicht  big  1767).  Der 
IfleBand  umfafst  die  1  —  Ste  Samml.  und  der  2teBd. 
die  4te  und  5te.  Von  /•  And,  Grameres  Nebenarbeiteti 
erfchien  das  Ifte  Stück  DeiTau  u.  Leipzig,  gel.Buchh.» 
das  2te  St.  Dresden  u.  Lei^g,  b.  BreitKopf.  1788.. 
Von  Eöhermanris  theolog.  JBey trägen  erfchjen  der 
4-*6te  Bd.  nicht  1796—97,  fondern  1794—1799. 
S.  14.  jB«7sz#/ nicht  Gr(eorg),  fondern  U(einrich). 

Es  folgt  nun  S.151  1.  die  exegetijche  Theo^ 
Jrogie.  uritter  Kbtchn.  Ausgaben  des  Grundtextes 
und  der  alten  unmittelbaren  Ueberßtzungen  der  Bibel. 
Der  Ausdruck:  unmittelbaren  ift  hier  zu  ftreichen: 
denn  der  Vf.  wird  unferer  Belehrung  nicht  bedür- 
fen, dafs  die  hexaplarifch-fyrifche,  die  Fragmente 
der  altiateinifchen ,  die  koptifcbe ,  armenifche,  go* 
thifche,  welche  alle  hier  auch  aufgeführt  werden, 
nicht  zu  den  unmittelbaren  VerGonen  gehören.  Auch 
ift  den   mittelbaren  gar  kein   befonderer  Abfchnitt 

fewidmet:  fie  flehen  mitten  nnter  jenen.  —  Zuerß: 
Polyglotten.  Bey  Angabe  der  Polyglotte  von  Ximenez 
waren  die  Worte  de  mandato —  deCisneros  in  Klam- 
mern einzttfcbliefsen,  da  fie  auf  dem  Titel  desVVerks 
nicht  flehen.  Statt  des  Haupttitels  haben  die  ein- 
zelnen Theile  1 — 4  den  Titel;  f^etus  teßamentum 
multiplici  lingua  nunc  primo  imprejßan.  Zu  Ende 
des  4ten  Theiis  befindet  nch  die  Anzeige  des  Druckers. 
Tom.  V.  (vom  J.  I5l5)  enthält  ein  Vocabülariumhebr. 
atque  chald.  Ket.  Teß.  (nicht  der  6te  Theil);  Tom.  VL 

Sicht  der  5te  Theil)  enthält  das  Neue  Teftament. 
ie  Streitfchriften  übär  das  N.  T.  von  Mich.  Götze 
U./.5. Semler  erfchienen  nicht  1676  — 1770,  fondem 
'von  1765  —  1776,  die  Polyglotte  von  le  Jay  von 
1628  —  1645  und  mit  neuem  Titel  1666.  Z^  Wal^ 
ton's  Polyglotte  war  zu  bemerken ,  dafs  die  wichti- 
gen Prolegomena  zu  Leipzig'  1777  in  8.  befooders 
gedruckt  wurden.  Caßelli  Lexicon  erfchien  mit 
neuem  Titel  1686.  Es  fehlt  auch  fodann  das  neuefie 
Werk  diefer  Art:  Bibüa  polygl  V.  T.  hebr.  gr. 
lat.  vuJg.  et  angl  c.  Samarit.  pentaieucho.  N.  T.  gr^ 
Jyr.  lat.  vulg.  et  angl  Lond.  1816.    Wenn  die  Aus- 

irabe  des  ^i.  T.  von  Hutter  Erwähnung  verdiente, 
o  konnte  mit  eben  dem  Rechte  die  vierfache  des  A.  T. 
(bis  zum  B.  Ruth)  Norimb.  1599.  fol.  genannt  werden. 

2.  Ausgaben  des  Textes  des  A.  T.  Es  ifl  die 
frühere  und  beffere  Ausgabe  von  Athias  vom  J.  1661 
flberfehen.  t;.  d.  Hooght  hiefs  nicht  JBrii^,  er  fchrieb 
fich  Everardus.  Im  llegifter  ßeht  £b.  (Eberhard), 
aber  f älfchlich  .fioo^l.  Houbigantü,  Pr.  (nicht  F.), 
X  (6)  Aus- 
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Ausgabe  hat  auf  dem  Titel  die  Stellang  der  Worte 
aUo:  etverfione  latina  ad  notOM  criticas  facta;  fie 
erfchien  nicht  173S,  fondern  Lut.  Parif.  1763.  Es 
fehlen  die  Ausgg.  von  Sb.Mün/ier,  Bäf.l5S4— SS.foJ. 
desgl.  1646.  und  ib.  1686.  4.  Ferner  die  fo  fcbdne 
als  correcte  Ausgabe  von  Rh.  Stephan  Paris  1539  ff. 
1644.  4.  und  1546. 16.  7  Bde.;  die  Ausgabe  von  Cp. 
Plantinus  Antw.  1566.  4.  2  Bde,  8.  8  Bde,  12.  4  Bde. 
Auch  1572.  1573. 1582. 1584.1590.,  die  correcte  Aus- 
gabe von  H.  Opitz  Kilon.  1709.  4. ,  die  in  einem 
Werke,  welches  felbft  das  Hifiorifch -Wichtige 
enthalten  foll ,  nicht  fehlen  durften. 

8.  Griechischer  Text  des  N.  T.  S,  17.  MilUi 
Ausg.  erfcbien  mit  neuem  Titel  auch  Rot.  1710.  fol. 
und  Amß.  1746.  fol.  —  Auf  dem  Titel  von  BengePs 
Ausg.  heifst  es  „inferviente",  nicht  „cur"  {curante 
od.  cura).  Diefe  Ausgabe  erfchien  auch  nicht  1748, 
fondern  1734.  TÜachUriesbacVsTexte  erfchien  auch 
eine  Ausgabe  Lond.  1816.  8.  5  Bde..  Auf  dem  Titel 
von  Gralz'8  Ausg.  fleht:  ßudio  et  cura  und  ift 
nicht  nur  der  eine  Vorname  (Alo.)  angegeben ,  fon- 
dern auch  der  andere:  Peter ,  den  der  Vf.  im  Regi- 
fier  in  Parenthefe  gefetzt  hat  ßey  der  Stephan- 
fehen Ausg.,  Genevae  1551  konnte  bemerkt  werden, 
dafs  fie  die  erfie  mit  Versabtheilung  ifl.  Eine  andere 
hier  nicht  genannte  Ausg.  erfchien  Frcf.  1601.  fol. 
Von  der  letzten  Ausgabe  JTidr.  (nicht |Th.  —  omas, 
wie  auch  im*  Regifler  falfch  fleht)  Beza's  von  1598 
hätte  auch  der  fchöne  Nachdruck  Cantabr.  1642.  fol. 

f;enannt  werden  follen.  Die  Elzevir*fche  Ausg.  er- 
chien  auch  1670  u.  73,  und  die  von  Curcellaeus  auch 
1685  u.  99.  Mit  Unrecht  wurden  übergangen :  die 
zwar  feltene,  aber  fchöne,  correcte  und  wichtige 
Ausgabe  Parif.,  Colinaeus.  1543.  8.;  N.  T.  una  c. 
fchoi.  graec,  —  op*  et  ßudio  /.  Gregvrii.  Oxon.  1703. 
fol;  N.  TJuxta  exemplar  Millianum.  Typ.  J.  Bas- 
herviUe.  Oxonii,  e  typogr.  Clarend.  1763.  4.;  N,  T. 
graec.  e  cod.  MS.  jilexandrino  —  defcript.  a  C.  Gf. 
JFoide.  Lond.,  ex  prelo  J.  Nichöls.  1786.  fol.  Dazu 
Appendix  ib.  1799.  fol.,  ein. eben  fo  fchönes  und 
treues ßicßmile ,  als  der  codex  Thdr.  Bezae  Canta- 
brig.  ed.    Th.  Kipling.  Cantabr.  1790.  foL  2  Bde. 

4  Alte  Ueberfetzungen  der  Bibel.  S.  19  ff.  Den 
einzelnen  üeberfetzungen  in  den  verfchiedenen  Spra- 
chen iß  zugleich  jedesmal  eine  Rubrik  beygegeben, 
in  welcher  die  Hülfsmittel  zur  Erlernung  diefer 
Sprachen  felbfl  aufgeführt  werden.  Zweckmäfsiger 
wSren  alle  diefe  letztern  Notizen  zu  dem  5ten  Atf- 
fchnitte  gezogen  worden,  welcher  den  Sprachkennt- 
niffen  des  Auslegers  der  Bibel  beftimmt  ift.    Holmes 

irab  allein  den  Ifien  Band  derLXX  heraus;  nach'def- 
en  Tode  im  J.  1801  beforgte  Pai^/w  die  Herausgabe 
der  folgenden  Bände.  Es  find  deren  5,  und  das 
Werk-(in  g^n/bZ.)  ift  vollendet.  Eben  fo  wichtig  ift 
yet.  T.  €  cod.  MS.  Alexandnno,  qui  Londini  inSibl. 
Mufei  Britannici  a/fervatur  —  defcript.  cura  et  la-* 
horsH.Uarveji  Bäher.  London  lbl6— 21.  fol.  T.  I. 
P.  I.  1816,  P.  IL  1818.  T.  II.  P.  I.  1819,  P.  IL  1820. 
1!fota$  1821 .)  —*    y^^  ^«  grwc.  ex  verß  LXX  bUerpr. 


iuxta  exemplar  VaHcamah  Bamae  ed.  ei  AngBcm 
Londini  excufum.  Venet.,61ichi.l822ff.  8.—  Unta 
den  kritifchen  Schriften  fiber  die  LXX  vermiCstmaii 
befonders:  J.E.  Grabediffert.de  variis  tdtäs  LXX 
interpretumverßonianteOrigenisaetnaniUatis.  Oi 
1^10.  4.  u,  a.  m.    Die  erfie  Ausgäbe  von  Widnm- 
ßad's/yr.  N.  T.  erfchien  nicht  1662,  fondcm  1555 
am  22fien  Sept.    Vergl.  Denis  Merkw.  d.  garelL  Bi« 
blioth.  S.  285  und  Wiens  Buchdmckergefcbicfate, 
S.  52i.    fTs.  Zufchrift  ift  v.  V  Idus  Jna.  1555.  Die 
2te  Ausgabe  vom  J.  1562  hat  Reo.   vor  ficii.   Mek^ 
rere  Exemplare  des  fyrifchen  N.  T.roo  Troß  bä- 
hen die  Jabrzahl  1622,  und  die  Ausgabe  roa  Gut* 
hier-  erfchien   fchon   166S;'  die  Ausgaste  yoa  17SI 
iß  mit  andern   nicht  genannt.     Bey  Whu  Sacn 
Evangg.  verfio  Syr.  konnte  nach  Coda,  noch  Ai^tIa* 
fatz  auf  dem  Titel  eingefchaltet  werden:  JliSS.Ud- 
leianis  in  Bibl.  Coli.  Nov.  Oxon.  repoßis.  —   Aid  kr 
dijß  de  Jfnac.  N.  T.  verßonum  tndole  etufuinJX 
fFefßenii  libelli  adcrißn  atq.  interpr.N.  T.  ed.  J.Sal 
Semler.  Halle  1766.  8.    Das  arabUcbe  N.  T.  roa  Er- 
penius  erfchien  1616,  ^icht  1615.  —   E.S  ViäUe  aocA 
genannt  werden  follen  das  feltene  N.  T.  arab.  LoivA. 
1727.4.  und  Sacroß  quatuar  J.  Ch.  Evan^lia  arabke 
ßcripta.  Latine  redd.  Figurisque  omata.  nomae  1619. 
fol.    Bey  de  Sacy  grammaire  arabe  fehlt  die  Angabe, 
dafs  fie  aus  2  Bcui  8.  beftehe.  —    BibUor.  f.  lat  ver- 
ßones  antiquae  —  op.  et  ßudio  Pt.  Sabotier  erfchie- 
nen  mit  neuem  Titel  Paris  1751.    £s  hätte  zu  dem 
Evangeh  quadruplex  ed.  zJo/.Elanchino  hinzugefügt 
werden  follen:   Jof.  Blanchini  vindiciae  canmcor 
rum  ßcripturarum  vulg.  lat  editionis,  Jeu  veterafo^ 
cror.  biblior.  fragmenta  iuxta  graecam,   vtt^Qt.ct 
hexaplarem,  iatinam  cmiiqMalamduplicemgueEuft- 
bii  etHieronymi  translaiionem.  P.l.  HomaelTIO.foL 
Von  der.  heften  StepJian*icben  Ausgabe  erfchien  daj 
A.T.in2iTheilen  1540,  das  JN.T.  1659  uoddieln/^ 
preiatio  nominum  mit  demlndex  1538.  v.  Efs'sGtiA. 
der  Vulg.  erfchien  1824  (nicht  182S);   und  wanuo 
kommt  die  ganz  homogene  Schrift  delfeIben^7s.  erü 
S.  147  vor?  —    Auch  verdienten  Erwähnung'  Bo- 
natfeniura  a  Magdalono:   iriplex  biblico-a^^i^ 
monftraiiop  in  qua  Btblia  S.  rulg.  Edit.  —  non  »• 
tiofa  demonßr.     T.  I.  Venet.  1760.  4.    T.1U.E 
Neap.  1764.  4.    /.  Bi.  Branca:  dejfacror.  lH>b.U 
vulg.  edit.  auctoriiate  —  Dispuiatio  in  libb.  IK  i^ 
tfib.    Voll.  11.   Mediolani,  ex  Gaieatiorum  typor. 
1781.  gr.  4.     Javies  bell.  pap.  erfchien  auch  L<Ä 
1678.  8.    Bodii  N.  Te/t.  erfchien  1752  und  63  (nicbl 
1755V    Es  konnte  auch  erwähnt  werden:  Evangi 
fecund.  Matthaeumex  verf.  Aethiop.  Interpr.^ziid 
Cp.  A.  Bodius.  Halae  1749. 4.    Der  atfaiopifche  Pfal- 
ter  derBibelgefellfchaft  iß  nicht  182..,  fondernlBlS 
erfchienen,  auch  hätte  Dorn's  Schrift  über  denfelbefl 
angefahrt  werden  follen.     Bey  der   erfien  armen. 
Ueberfetzung  konnte  bemerkt  werden,  dafs  .der  Ti* 
tel  armenifcn  ift.     Daraus  find  auch  die  Verfchie- 
denheiten  des  Titels  hier  und  bey  Andern  zu  er- 
klären.   So  feiten  diefe  Ausgabe  anch  iß,  fo  iß  doch 
die  folgende,  von  Hni  W.  Qberfeheae  2te  Ausg»  oocb 
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felteaer:  BibUa  ex  IXX  inUrpr.  gra$f  idhmau 
tramlataaMoyfe,  Davide etMampraeo et advirßonem 
ffT,  remja^  J^JT^  patriarchaeNahabet  ed.  Cmfian* 
tmap.  1705. 4.  In  keinem  Falle  durfte  die  Nach wei- 
lang  fehlen»  dafs  ein  Abdruck  derfelben  London 
1817.  gr.  4.  auf  Veranfialtmig  der  Bibelgefellfchaft 
ßrf chienen  iß.  Preis  7  Rthln  Bey  Angabe  des  Titels 
der  perf.  Ueberfetzung  von  Wheloc  ili  nach  evang. 
^verfio"  ^n%uic)M\tea  und  ,;c.  verß  Icur  als  auf 
dem  Titel  felbß  nicht  gegebener  Zufatz  in  Klammern 
einzafchliefsen. 

Mit  S.  26  beginnt  der  4te  Abfchn. :  Literatur  der 
Bibel;  biblif che  Einleitung  ^  Kritik  und  Hermeneutik. 
Zuerii.  die  bilior.  literarifcben  Schriften.  Jac.  le 
Long  biblfacra  erfcbien  zuerß  Paris  1708.8.  (nicht 
1703),  darauf  von  CA.  F.  Boemer  Lipf.  1709.  8.  und 
endlich  (cur.  N.  Desmolets)  Paris  172S.  fol.  .And.  GIU 
Tda/ch  bibliothecahe&^ht  nicht  aus  4Tbeilen9  fon- 
dern aus  2Tbeilen  in  5  Bänden.  P.  I.  De  editt.  text. 
arigin.  Hai.  1778.4.  P.  IL  Üeverfionibus libb.bb.  Vol.  L 
1782;  Vol.  11. 1781;  Vol.  JH.  Sect.  1. 1788,  Sect.ll. 
1785 ;  Vol.  IV.  1790.  Bey  KbcTier  fehlt  nach  hebr. 
der  Zufatz :  fec.  ord.  BibL  hebr.  Wolfii  dispo/l  Carph- 
j&ovü  Crit.Jäcra  erfchien  zuerA  1728,  und  Reh.  ti^ 
mon  hiß.  crit.  du  V.  T.  zuerft  Parif.  1678 ;  die  Ausg. 
von  1685  ifi  die  ßebente.  Die  latein.  Ueberfetzung 
lieferte  Nat.  Mb.  de  Verfe.  Seine  hiß.  crit.  duN.2. 
erfchien  auch  1689.  —  JNurdie  beiden  erfien  Bände 
von  Hänlein's  £inleitung  erlebten  eine  2te  Auflage. — 
Feilmofer  (der  in  beiden  Indicibus  fehlt),  nicht  ^.  B.j 
£ondern  And. Bd. ^  und Sahdbichier  nichts.,  fon- 
dern Alo.  Im  erfien  Kegiüer  fieht  der  Vorname 
recht ,  aber  Sandbüchler.  — .  Angedeutet  konnte 
auch  Griefinger*s  Einleitung  ( 1800 ;  werden.  Von 
Semicr*s  Abhandlung  erfchien  des  erfien  Theiles  2te 
Aufl.  1776.  8.  Warum  wurde  Nth.  Lardner's  Glaub* 
vvQrdigkeit  der  evangel. Gefph.  nicht  genannt?  Auch 
fehlen  J.  Mih.  Ag/t.Scholz  :  curae  crit.  in  hiß.  textue 
evangel.  etc.  Heidelh«,  Mohr.  1820.  4.  (20  gGr.l 
lUichaelis  Ausgabe  von  Rb.  Lowth  praelectt.  de 
Jacra  poefi  Hebr.  erfchien  1758  —  61  (nicht  1768 
und  69),  und  die  2te  hier  nicht  genannte  Aufl.  im 
J.  1770,  eine  editio  iertia  .cmendatior  Oxonii,  -ex 

pogr.  Clarendoniano  1775.  8.     Micha'etie  in  Rb. 

owth  —  nolae  et  epimeira  trtchienen  befonders 
Oxon.  1763.  8.  —  Z.  6  von  unten  nicht  Fr.  Hafe, 
fondern  Hare.  —  Von  Kr.  Glo.  Anton^s  vinllic.  er- 
fchien P.II.  ib.  1772.8.  Unter  den  arabifcheo  Schrif- 
ten des  C.  /.  Greve  (weder  /.  E.,  wie  hier  fieht,  noch 
JS*.  /. ,  wie  im  Regifier)  fehlt  die  Schrift  über  die  utti-- 
ma  capp.  Jeßiiac.  1810.  querfol.  S.81  lies  Kennicott 
f.  Kennikoit  S.  53.  Z.  10  Hwüd,  nicht  Hwüd. 

Der  5tie  Abfchn.  enthalt  die  SprachkenntniJJe  des 
Auslegers  der  BibeL  An  die  hebräifcbe  konnten 
fich  täglich  die  Übrigen  morgen ländifchen  Spra- 
chen anfcbliefsen,  wie  wir  fchon  oben  bemerkten. 
S.  37  ff.  Von  Mahnte  Lexicographie  erfchlenen  nicht 
4  Theile  1816,  foadern  nur  1  Theil  1817.    Dindorfe 


z. 


hebr.  Lexlcon  ift  wwoOendei,  was.  angegeben;  veer-^ 
den  mufste.  Grönewood,  nicht  Groenwood.  Die 
Ausgabe  von  Schultens  Origenes  vom  J.  1761  iß  die 
„  etßtio  altera.*'  —  Jac.  Gujfetii  Lexicon  erfchien 
;noch  Lipf.  ap.Deer,  1743. 4^ 

* 

S.  42.  6ter  Abfchn.  Realkenntni/fe  des  AusU" 
gere  der  Bibet  Calmet  Dictionnaire  erfchien  auch 
in  Paris  1722.  2  Bde  fol.  Dazu  2  Bde  Supplem.  ib. 
1728.  fol.  Zu  den  Schriften  Ober  die  btblifchen  Al- 
terthQmer  bemerken  wir,  dafs  eine  dritte  Ausgabe 
der  latein.  Ueberfetzung  von  Th.  Goodudn's  Mofes  et 
Aaron  im  J.  1694  und  eine  vierte  im  J.  1703  mit  dem 
Zuiatze  erfcbien:  cuiaccejf.  Hm.  Witfii  Dijjfertatt. 
duae.  Bey  der  Ausgabe  von  1690  fanden  wir  als 
Druckort  Utrecht,  Carpzov  hiefs  nicht  nur  Glo. , 
er  giebt  feine  beiden  Vornamen  J.  Glo.  auf  dem  Titel 
an.  Die  Ausgabe  der  Antiquit.  von  Iken  vom  J.  1764 
iß  die  vierte.  Schacht  d.j.  nicht  G.  H.,  fondern  Gf .  Jo. 
VVir  geben  hier  zugleich  zur  Berichtigung  den  Titel 
des  befondern  Abdrucks:  J.  Hm.  Schachtii  Ani^ 
maäverßones  ad  AntUpiitatt.  hebr.  olim  declineatas 
a  Cr.  Jkenio.  Patre  mortuo  ed.  Gf.  Jo.  Schacht. 
Traj.  ad  llhen.;  ap.  Wild  et  Altheer.  1810.  gr.  8. 
Leidekker^  der  in  cien  berichtigenden  Indicibus  fehlt, 
hiefs  J.  Mich,  (nicht  Mch.);  Dajßnv,  der  ebenfalls 
fehlt,  Thdr.,  nicht  Th.;  und  von  Brünings  (nicht 
Brunin^s)  Werken  erfchien  ed.;3. 11766.  —  Relqnd's 
Antiquitatt.  erfchlenen  auch  Traf.  Batav.  1712.  8. 
und  die  Ausgabe  von  Rau  1743.  in  8.  Bey  der  Ausg. 
von  Kogel  beifst  es  auf  dem  Titel  nicht:  curante, 
fondern:  auacit.  Spencer  de  legg.  Hebr.  rit.  libb. 
lil  (nicht  IV)  erfchienen  zuerft  Cantabr.  1685.  fol. 
Bey  Camp.  Kitringa  ifi  zu  bemerken :  Archijynago^ 
gus  obfervatt.  nav.  illußr.  Franecq.  1685. 4.  Von  fei- 
nen 8  BB.  de  Synagog.  vet.  hat  Bec.  eine  Ausgabe 
vor  Geh:  Leucopet.  1726.4:  Hr.^.  nennt  eine:  Wei- 
fsenfels  1746.  4.,  was  wonl  irrtbum  ifi.  Auf  dem 
Titel  der  Holland.  Ausgabe  fieht  FraneJt  (nicht  Fra* 
necq.)  Sehr  unvollkommen  iü  die  Angabe:  ^,Trium 
Jcriptor.  illußr.  de  tribusJud.ßctisfyntagma  ed.  Jac. 
Trigland.  Delph.  1703.  2  T.  4."  Nicht  einmal  die 
Namen  der  drey  Autoren  find  genannt  worden.  Der 
Titel  ifi  nsLch ßpttagma  fo  zu  berichtigen:  in  quo  N^ 
Serajii^  J.  Dru/ii,  Jo/.  Scaligeri  opufcula, 
quae  eopertinent, —  exhibentur.  Jac.  Triglan^ 
aus  diatribem  de  Secta  Karaeorum  adjecit.  Duob* 
Tom.  dißinct.  Delph.  (1702.)  4.  —  Landes  Heilig* 
thOmer  erfchienen  auch  1701,  und  fiatt  der  Ausg. 
von  1712  hat  Rec.  vor  fich  eine  Ausg.  von  1711.  Hm. 
Witfu  Aegyptiaca  erfchienen  fchon  Amft.  1683.  4.  — 
J.  Seiden  icbrieb  libb.  Vli  y,deiure  naturaliei 
eentt:*  Die  fpätere  Ausgabe  Lipf.  et  Frcf.  1695. 
fehlt*  Eben  fo  tehlen  auch  von  dem  Werke  deffelbeh 
Vfs.:  dejynedrüs  etc.  dieAusgg.Lond.  1650  u.  165& 
Von  Sc7iickard*s  Werke  fehlt  die  frohere  Ausgabe 
Argent.  1625.  4.  /.  Seiden' s  Werk:  Uxor  hebr.  er- 
fchien zuerß  Lond.  1648.  4.  Auch  fehlt  die  Ausg. 
Ffcf.  1695.  —  Nur  ein%e  der  hieher  gehörigen  von 
uns  ungern  vermifsten  "Werke  wollen  wir  nennen : 
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TtCunaeids  repuU.  Behr. Ilbri III.  Lugd. Bat  1617« 
8.  J.H.Menochii  de  repubL Hebraeor.  libb.  V 111. 
PariL  1648.  Fol.  Car.  Sigonii  de  repubL  Ebraeor. 
libri  VIII  ed.,a.  F.NicolcJ.  HelmO.  1686.  4.  Ed.  II. 
Lugd.  Bat.  1701. 4.  Bremae  170S.  8.;  von  welchem  0r. 
^.  nachts  hat,  als:  „C, Sigoniu3{5S5).'*  7.  Braunii 
ö^ÄiD  -n^o  Ve.  VeßitusfacerdotuHebr.  Lngd.B.  1680. 
AmQ.  1701.4.  (ein  klafUfches  Buch!)  J.  Sei  denk  de 
fucceJfionibuB  m  bona  defuncti  ad  leges  Ebraeor.  liAs 
•ßnguiaris.  E/u$d.  de  SucceJ/l  in Poniißcatum  Ebrcuor» 
übri  duo.  Lon  d.  1636.  f oL  Adr.  Reland:  de  nu^ 
nüs  vetUHebr,,  qui  ab  itifcript,  litt,  forma  Samaritani 
appellaniur ,  Dijfertatt.  r.  Traj.  1709.8.  Vorzfl^- 
lich  zhetPerez  Bayer  de  numia  hebraeo  Samaritams. 
Valentiae  Edetanorum,  ex  off.  Bened.  Monfort.  1781^ 
foL —  S.47.  Schmidt,  nicht/.  Blu^  fondern J./aü#; 
bey  Reinhard  fehlen  die  Vornamen :  Ch.  Tob.  Ephr^ 
ScMuchzer^sW  trVitviclden  unter  dem  Titel:  Kupfer-- 
bibel,  in  welcher  die  Phyfica  ßicra  oder  geheUiffte 
(nicht  heilige)Natiirwifrenrchaften  —  deutlich  erkort 
und  bewährt  werden.  Das  Werk  erfchien  zu  Augsb. 
u.  Ulm  und  auch  die  Kupfer  haben  die  Jahrzabl  17S& 
Mit  Uebergehung  des  Nächftf^lgenden  wollen 
wir  noch  einige  Berichtigungen  zu  den  Angaben  der 
Veberf et  Zungen  der  Bibel  in  die  lebenden  Sprachen 
(aufser  den  neuern  latein.  und  deutfchen)  geben. 
S.  69—60.  Die  neuere  arabifche  Ueberfetzuns  lie- 
ferte Tuki  (nicht  Tuxi).  Von  feiner  Ueberf.  erlchien 
nur  Ein  Band  mit  neuem  Titel  1804.  —  Bey  den 
böhm.  Ueberfetzungen  fehlt  die  eben  fo  feltene  als 

Sefuchte  Venet.  1506.  föl.  Bey  der  von  den  böhm. 
Irfldern  1679—93  (Jic)  gelieferten  Ueberfetzung  war 
der  Druckort,  KraiitZyin  Klammern  einzufchliefsen. 
Die  neuern  Ausg^.  (z.  B.  Presburg  1787.  a)  find  nicht 
genannt,  fo  wenig  als  die  von  1613.  fol.,  1769-— 71  f. 
ßBde),  1778—80.  gr.  8-  (2  Bde),  Berlin  1807.  8., 
königsb.  1816.  8.  Die  damulifche  Ueberfetzung  er- 
fchien op.  et  ßud,  Bm.  (nicht  Bathl.)  Ziegenbalgü  et 
/.  E.  Gründleri.  Ed.  II.  Tranquebar.  1722.  8.  (zuerft 
1714. 4.);  dann  von  Z.  u.  Bj\  Schulz  1723  —  28.  Von 
der  dänifchen  Ueberf.  hat  Rec.  eine  Ausg.  von  1724. 
8.  Bey  den  englißhen  Ueberfetzungen  vermifsten 
-yvir  die  von  Reh.  Tavemer,  Lond.  1639.  fol.  und  Hein- 
rich VIII.  Bibel  von  demfelben  Jahre;  desgl.  Edm. 
Becke.  Lond.l549u.  1551.  f.;  Rouen  1566.  f.;  Deway 
1609  u.  161Ö.  4.;  Cambr.  1660.  gr.  fol.;.  Lond.  169a 
föl. ;  Cambr.  1763.  gr.  fol.  und  Birmingham,  Basker« 
ville  1772.  fol.  Dfe  Ueberf.  von  Geddes  erfchien 
1792  u.  1797:  die  Prachtausgabe  Lond.  print,  for  Th. 
Mocklin  bv  Th.  Bensley  1800  —  1816.  gf,  fol.  7 Bde; 
die  Ueberi.  von  /.  Hewlett.  Lond.  1811.  4.  3  Bände. 
Ein  finnijbhee  N.  T.  erfchien  St.  Pietraborifa  1814.  8. 
An  dtrfranzöf.  Ueberf.  von  167!f  hatten  mit  L.  h.  le 
Maißrc  deSacygleiotien  Antheil  duPoß'ivL.  Beaubrun; 
befondern  Werth  hat  die  von  Rondet  revidirt^  Ausg. 
aNismesl781.8.  25  Bde.  DiePrachtausg.vom  J.1789 

{Die  Fortfetz 


bis  ISOi.  Irad.  if.d^Sa^,  BAr  da  abu/onnemii  tt 
Gay.    Es  fehlen  hier  z.  B.  folgende  beffere  Uebec- 
fetzungen:  ^.Agß.Calmet.  Par.1724.foL  9 Bde.  (Ücd 
Commentar  fiberfetzte  in^  Latein./.  Dw^ManJL  Lu- 
cae  1730—38.  foL  9  Bde);  p.  de  Carrieree.  Par.l7da 
4s.  6  Bde.  und  die  neuelle  Ausgabe  Tcmlonfe  1802.  & 
10  Bde,  aveo  des  notes —  tir^  du  comm.  de  Cahnet, 
deVenceeic.    Ed.  11.  (p.Honde^  Avign.  et  Par.1767 
*-73.  4.  m.Kpff.    17  Bde.    Bey  den  hoOiinäifdm 
Ueberfetzungen  fehlt  die  neuelie :    Uitgegevm  dwt 
J.   H.   van  der  Palm.      Te  Leydeo,  by  Ü.  du 
Mortier  en  Zoon.  1818.  ff.  gr.  4.    Eine  neuere  jo- 
difch  -  deutfche  Ueberfetung  erfcbiea  Load.  182(L'8. 
Die.  irifche  Ueberfetzung  von  tFilL  MeL    Aoch 
Lond.  1685.  4    Die  ieländi/che  Ueberf.  lidcrte  Guä" 
brand  Torlakjfan.  Ur.  tV.  nennt  eine  <raiioi.Mthcil 
(^LVom)  1471.    Mach  BbeH  bibliogr.  Lex.  Ar.22^1  «- 
ichien  üe  zu  Venedig.    Ebenfo  auch  Panzer  in  feina 
jinnal.  typogr.  Vol.  III.  p.  70.  Wr.  27.    truccioä  (aid 
dem  Titel  der  feltenen  Ausg.  von  16^1  aenni  er  /icb 
Brucioh)  hiefs  nicht  A.(uguii),  (ondern  Antoiuo.    Es 
konnte ,  auch  feine  Ausg.  mit  dem  Commentar  Ven. 
1542—47.  7  Thie.  fol.  genannt  werden.    Die  tiue 
Avsg.  der  Ueberfetzung  von  Diodati  (nicht  G.— eorg, 
f ondern  Giovanni)  erfchien  1607i  4.    Auf  dem  Titel 
des  2ten  Theiles  der  Ausg.  von  1641  lieht  als  Druck- 
ialMT  1640.    Das  N.  1\  (Lpz.  17*4)  gab  J.  JJ.  Mülkf 
heraus.  —    Es  fehlt  die  Uatien.  Ueberf.  da  Matm 
dErberg.  Norimb.  1711.  fol.;  ferner con  nofediliar- 
tini.  Torino  1776.8.  23Bde.  (Auch:  Fir.l782-8a8. 
23  Bde.  undVen.  1781—86.  &  66Bde.)  Einefil/Afl»- 
ifche  Ueberf.  erfciiien  fchon  Ednijgsb.  1701.  4.  I^ie 
malaü/che  Ueberf.  erfchien  1731  —  SS.     Es  fehlt  &t 
fpätere  Ueberfetzung :  fiatavia  1758.8.  6 Bde.—  Ük 
polnifche  Veberl.  von  1563  erlchien  in  Brzescia. - 
Von  der  Danziger  Ausgabe  konnten  die  correctercn 
Nachdrucke  angegeben  werden.     Auch  fehlen  die 
Ueberfetzungen  Königsb.  1768.8.  und  Berlin  1810- 
lbl2. 8.  —  Der  erOe Band  der  portugießfchrnMAtt- 
letzung  (Pentateuch)  von  J.  Ferreira  d? Almada  er- 
fchien auch  Trangambar  1757.  4.     Das  ganze  WctIi: 
erfchien  von  1719—61,   und  eine  andere  Ausübe 
diefer  Ueberf.  BaUvia  1748-73,  8.  S  Bde.    DieNer. 
faffer  Aerfchwed.  Ueberfetzung  v.  1541  hiefsen  nidit 
O  {tto)  u.  LXjidewig)  Peter,  fondern  Olaus  u.  Loren: 

r'  .L^^^}^^  ^^f  "*^°®°  ^^Sg  f  2-  B.  Stockboln 
Lange  1776  8—  ib.  1801.4.  2BdP.  Die  Ausg.« 
JpaniJchenlJeherr.  von  Ph.  Scio  iUS.  3Bguel  triüm 

y^^f^C  K  «T/^f*?'*  ^"'"^*^^  Seaman),  G«iZ, über- 
^tzte  nicht  die  Bibel,  fondern  nurdasN.T.  indie/ir- 
ktfche  Sprache.  Die  ungerißhe  Ueberf.  von  ^^Cötoü 
Gafpar  (nicht  C.  Caroli)  erfchien  auch  ÜJt ra j.  1794. 8. 
Gli.  (nicht  Georg)  Fabricius  lieferte  die  wendifdu 
Ueberfetzung, vjelcheauch  1724. 8. erfchien:  dieJctztc 

^"«Ti^'^A^-^*?^^^^^  frühere  auch  Witt 

1584.  fol.  Kahron  1709.  8. 
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fchen  Literatur,   hauptfäcblich  des jproteflanti- 

fchen  Deutfchlands  x von  Dr.  Georg  Bene" 

dict  Winer  u.  f.  w. 

2)  Ebenda/.:  Erßes  ErgänzungsTufi  zur  ztvey-' 
ien  Auflage  von  Dr.  G.  B.  Jriner*9  Handbuch 
der  theol.  Literatur  u.  f.  w. 

(  Foriftttun$  der  im  vorigen  Stück  abge^oükenen  Recenfion^') 


s 


^.  61  werden  die  Commentare  Aber  die  ganze  Bibel 
oder  das  A.  u.  H.  T.  insbefondere  aufgeführt.  Der 
Titel  des  zuerß genannten  Werks  ififo  zu  verbeffern: 
Criticifacrißclariffimor.  virorAnSS,  biblia  annotatu 
et  tractatt.  Opus  Jfumma  cura  recognitum,  Lond. 
1660.  (nicht  1659.)  9  Bde  fol.  Der  Vf^  der  Synopßs 
hiefs  nicht  MicA.  Pool,  fondern  Matthew;  die  Worte 
des  Titels:  „ et  commentat"  find  zu  lireichen.  Bey 
der  Ausgabe  von  Leusden  beifst  es  nicht  „cur*\  {an- 
dern \  ex  recenßoneLeusden.  1684  (nicht  1685) — 1696« 
fol.  Die  eDglifche'Ausg.  feiner  jinnotations  upon  the 
holy  bible  trlcYiitn  Lond.  1683---85.foL  ib.  1688.  fol. 
und  ib.  1696 fq.  fol. 

S.  67  ff.  Commentare  über  einzelne  BB.  der  Bibel. 
Wir  bemerken  nur  Folgendes :  E/rm,  Rudinger  libri 
PJalm. paraph.  enthält  „libb.  V.  '  in  5  Bden.  —  S. 
t;.  TiFs  Werk  Ober  die  Pralmen  erfchien  auch  1710 
— 1720.  5  Bde  4.  F'an  der  Palmas  Commentar  zum 
Predigerbuche  erfchien  nicht  „Lpz.,  Barth  1774", 
fondern  Lugd.  Bat.^  ap.  Eyk  et  Vjgh.  1784.  8.  — 
Hug:  Das  hohe  Lied  u.  f.  w.  erfchien  Fr  eybergu.  Con- 
ftanz  181S  (nicht  1814).  Jac,  Machnighti  Com. 
härm,  in  quatuorEvang.  erfchien  Lond.  1756.  4.  Bey 
der  Ueberf.  von  Ruckersfelder  hcif st  es  auf  dem  Titel: 
JSx  Anglicolatfecit,  nott.  et  alia  nonnulla  aäj/ 
Ai.  F.  nucker sf eider.  Bremae,  fumt.  Förfieri  et  Da- 
vent.  typ.  de  Lange. 

Doch  wir  brechen  hier  ab  und  dbergehen  auch 
die  folgenden  beiden  Abfchnitte,  um  deflo  mehrRaum 
für  noch  einige  derfpätern  zu  gewinnen.  Der  fyfie*- 
matifchen  Theologie  geht  die  Literatur  der  Religions^ 
philoßiphie ,  wie  bey  Er/ch,  mit  Recht  voran. 

1  Iter  Abfchn.  Wijfenfchaftliche  Lehrgebäude 
der  chrijtl  Religion.  S.  113.—  Nicht:  AnJelm.Can^ 
tuar.  ed.  Gerberon.'  Par.  1731. fol.,  fondern:  Anfel^ 
mi  Caniuar.  opera,  Nee  non  Eadmeri  möhachi  Cant, 
hiß.  novor.  et  alia  opu/cula;  lab.  et  ftud.  Gbr.  Gerbe^ 
Ergänz.  Bl.  zur  A.  Lt.  Z.  1829. 


ron.  Ed.  IL  correcta  etaucta.  Par.  1721.foL —  7%o«- 
mae  v.  Aquinojumma  theol.  findet  man  nicht  allein 
in  feinen  Opp«  Venet.  1588.  5  Voll.  4w ;  fie  wurde 
auch  fiber.  zennmal  befonders  gedruckt.  Mabillon'a 
Ausgabe  der  Werke  S.  Bernhard's.  Paris  1696.  fol. 
2  Bde  wird  der  vom  J.  1719  vorgezogen  und  fie 
durfte^  nicht  übergangen  werden,  von  Gregor  des 
Grofsen  Werften  iß  nur  die  Ausgabe  Paris  1705  ge- 
nannt worden,  und  es  ift  die  andere  ßud.  mona-- 
chor.  e  congreg.  S.  Mauri ,  a  /•  Bt.  Caliccioli  acceß^^ 
Jionibus  locupT.  Yenet.  1768«-:7S.  4.  17Bde  Oberfehen.' 
S.  114.  Strobels  Verfuch'  einer  Literarcefch.  von 
Melanchtb.  loc.  theoll.  erfchien  Altorf  u.  Ifümberg, 
b.  Schupf el.  Martini  Chemnitii  loci  theol.  SThlein 
1  Bde.  Diefe  Ausgabe  hat  auf  dem  Titel  den  Druck«- 
fehler  1910  fiatt  1610.  Die  fpätern  Ausgaben  Viteb. 
1615 fol.  1623.  fol.  f^len  bey  Hn.  JF.  Bey  der  Ausg« 
von  J.  Gerhardt  loc.  theot  Francof.  etHamb.1667. 
fol.  ifi  zu  bemerken,  dafs  fich  der  Herautgeber  J.  S. 
Gerhard  auf  dem  Titel  nicht  genannt  bat ;  der  Name 
war  alfo  in  (  )  einzufchliefsen.  Auch  follte  der  Zu  • 
fatz  auf  dem  Titel:  „in  ncvem  tomos  et  exegefin  di^ 
viß'*  nicht  fehlen,  und  es  erfchien  diefe  Ausgabe 
nicht  in  3,  fondern  in  9  Bänden  in  fol.  Ueberfenen 
ift  die  Ausgabe :  I/ogoge  locor.  theol.  in  qua  ea  quae 
in  IX.  Tonu  J.  Gerhardi"^  uberiusßsnt  expoßta,  in 
Compend.  red.op.  etßudioJ.E.  Gerhandi.  Jenael6Ä8. 
4.  3  Thle  in  3  Bden.  Müller's  Index  zu  der  Cotta* 
fchen  Ausgabe  iß  fo  angegeben,  als  ob  er  auf ^ dem 
Titel  als  der  21ße  Bd.  diefer  Ausg.  bezeichnet  fey. 
£r  erfchien  fOr  fich  unter  dem  Titel:  /.  Gerhardt 
locor.  theol.  XX.  tomia  compreh.  ex  rec.  J.  F.  Cottae 
index  generalis»  Pars  1  et  IL  Cura  G.  H.  Mutier • 
Tub.,  Cotta.  1787  (nicht  1788)  u.  1789.  4. 

'  Neu  war  dem  Rec.  die  Ausgabe :  /.  Calvini  Inßi-» 
tutio  Chriß.  Reli^ionie.  Baf.  1534.  Die  erße  Aus** 
gäbe  dieses  Werks  erfchien  bekanntlich  erß  im  J. 
1536  unter  dem  Titel :  -  CJwißia\nae\  ReUgionU  In^ 
ßOtutio^  totamjere  pietatis  fumma ,  &  quic\qxudeß 
in  doctrina  falutis  cogfüta  ne\ceJfarium,\complectens^ 
etc :* Joanne  Calvino\Nouiodunenfi  autore.\  Bafileae 
M.  D.  XXXVI.  Am  Ende:  Baßleae.  per  Thomam 
Plattem  &  Balthafarem  Laßum  Men/e  Martio,  An^ 
no  1536.  8.  Panzer  fahrt  fie  in  den  Annal.  Vol.  VI. 
p.  316.  Nr.  1097  mit  der  Bemerkung  an:  „Editio  ori^ 
ginalis  rarijßma.''  Die  Ausg.  ArgenL  1643.  ,foL  ift 
nicht  erwähnt.  Zuletzt  heifst  es:  am  netteßen  Amß. 
1667.  fol.  Es  war  dabey  nicht  auszulaffen:  ,^Cui 
accefferunt  Epiftolae  QtqueReßponfa,  tarn  ipfiusCal^ 

Y  (6)  vi- 
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inm,  quam  inßgn.  aliorum  in  eccleßa  Dei  virorum:*--^ 
Von  Mufculus  giebt  auch  Walch  als  erftc  Ausgabe  die 
▼om  J.  157$  an ;  dem  Rec.  liegt  eine  Ausgabe  Bat. 
1561.  fol.  vor,  welche  in  der  Vorrede  die  zweyte 

fenannt  wird.  iM'«  Zufchrift  ift  vom  J.  1560.  Auch 
ätten  Beachtung  verdient: -P^  Martyris  rermhi 
loci  communes.  Bat  1580.  fol.  u.  ö. ,  von  welchen 
Walch  ein  Dutzend  Ausgg.  nennt;  N.  Gurtlerimr 
ßitutt.theol  AmQ.  1694,4.  HaJ.  1721.4.  Marp.  1732.:4. 
J.Cocceji  fumma  theologiae.  Amfi.  1669. 4.  u.  a  m. 
Bey  /.  Bp.  du  Hantel  und  bey  Naialis  Alexanders 
iheol  fehlt  die  Angabe  des  Formats  (in  8.). 

Es  folgt  dieDo^waiifcinsbefonderc:  a)  biblilchc, 
h\  acroamatifche,  —  Heilmanni  Campend,  iheol- 
dogm.  erfchien  zuerß  1761  (nicht  1774,  denn  die 
Ausgabe  von  diefem  Jahre  ili  die  zweyte).  MichaeUs 
Compendium  theol.  dogm.  erfchien  1762  mit  neuem 
Titel.  Bey  Semler's  Verfuch  ili  das  zweyte  „theo- 
log." zu  fireichen.  G.  /.  tieileri  iheol.  dogm.  ed. 
4m.  Erlang.,  Hey  der,  1820.  8.  (2Thlf.  6gGr.)  fehlt 
hier  und  im  Nachtragshefte,  desgl.  an  beiden  Orten 
die  5te  Ausg.  von  Blorus  Epitome.  1820.  8.  {16gGr.). 
Bey  Schwickert  erfchien  auch  die  deutfche  Ausg.  von 
Hcynatz.  Die  ertte  Ausg.  von  Döderlein'a  Injututw 
erfchien  zu  Altorf  b.  Schöpfel  und  das  Werk  belieht 
aus  2  Bänden.  — 

Von  Dn.  JFyUenhachii  teniamen  iheol.  dogm.  er- 
fchienen  die  beiden  erfien  Bände  1747,  der  dritte  aber 
1749.  Auch  konnte  aufgeführt  werden  deffen  com-- 
pendium  iheol  dogmat,  et  mor.  Trcf.  1754. 8.  Daubii 
Theologumena  erfcbienen  bey  Mohr  u.  Zimmer.  Es 
fehlen  die  hieher  gehörigen  Schriften  von  Cp.  Pelar^ 
gus,  J.  H.Alßedius,  Sm.  Mareßus,  H.  uilting,  J. 
Cloppenburg,  Jac.  uilting,  Mc.  P.  JFendeünus,  Ghd. 
J.  yoßtus,  J.  H.  Hoitinger,  J.  Coccejus,  GuiL  Mom- 
vuz'.  Fr,  Burmann,  Abr.  Heidanus,  Hm.  Wiißus, 
Mich.  Leydecher,  J.  Marckius,  Camp.  Viiringa,  Sal 
van  ra,  /.  van  den  Honert,  Dn.  Gerdcßus,  J.  E 
Stapfer.  Des  Letztern  Grundlegung  zur  wahren 
Religion  erfchien  in  12Thei]en  Zürich  1751  —  58.8. 

u.  f.  w. 

S.  121  folgen  die  Syfieme  nach  katholißhem 
Lehrbegriffe  und  die  der  übrigen  kleinem  Secten. 
Siaiiler  hiefs  Benedict  (aifo  Bd.) ;  Gazzaniga  nicht 
rr.(anz)  P.Caul)  M.(?),  fondern  Fraler  Petrus  Ma-^ 
rianus  (f.  oben).  F.  Brenner's  freye  Darftellung 
der  Theologie  erfchien  1816—18  (nicht  1810). 
Hermes  hat  fich  auf  dem  Titel  der  „Einleitung  in 
die  chrißkatholifche  Theologie"  nur  G.  genannt; 
alfo:  (J.)  G.  Hermes  u  f.  w.  Uebermann  heifst 
nicht  F.(riedrich)  L.(udwig)  B..,  fondern  Franz 
Leopold  Brian.  —  Onymus's  Glaubenslehre  erfchien 
in  S  Abtheil!.,  (nicht  in  9  Ablhh.).  Hirßher  heifst 
Baptift;  alfo  nicht  B.,  fondern  Bp.,  Procovowicz 
Theophanes,  nicht  Thph.  =  Theophilus,  Öfterod 
Chrilloph,  nicht  CHriUian,  und  feine  Unterrich- 
tung erfchien  fchon  früher  2mal,  1604  u.  1612.  8. 
Der  Titel  von  Com.  Bis  Glaubenslehre  iQ  fo  zu  be- 
richtigen: di^  Glaubenslehre  der  wahren  Menno - 
niten  oder  Taufgefinnten  aus  deren  (nicht  ihren) 


öffentl.  Glaubensbek.  zufammengezcgeii.  Der  Buch« 
händler  Gramer  ift  nicht  genannt.  —  S.  123.  5pan- 
genberg  nicht  Ch.(riruan)  Gli.,  fondero  A.(ugufi)Gli. 

12tcr  Abfchn.  Vermijchte  undfpeciellefkknfith 
über  die  chriftl.  Religionslehre.  S.  127  ff.    Von  J.  f. 
Jdco&i'5  Abhandlungen  erfchien  der  i(te  Baadaoci: 
Zelle,  Gfellius.  177S.    J.  E.  SchuberCsGedatil^entT' 
fchienen  bey  Melchior  und  nicht  in  8.,  fondero  io  4. 
Der  Titel  von  v.  Clarke's  (nicht  ClarJb)  Schriftlebre 
ift  fo  zu  berichtigen:   Die  Sch^ifilehre  von  der  Drey* 
einigkeit,  m.  e.  Vorrede  von  /.  S.  Semler,  Nach  der 
'  dritten  engl.  Aufl.  öberf.    Frankf.  u.  Le//>z.,  Weber. 
Vrhberger's  Entwicklung    der   Dreyeinig/re/f^ehre 
erfchien  fchon  1774.4.;  deffen  kurzgefaßtes  Sj/Fe/n 
aber  erft  1778.  8.    /.  Gf.  Hafß  hat  fidi  auidcmTite/ 
der  freymuthigen  (Jnterfuchung  (nicht Uateri^icWtk- 
geri^  i?icht  genannt.    Theophanes  Procopomcz  tract. 
de  procejß  erschien  zu  Gotha,  nicht  zu  Göttingeo. 
Von  Bth,  Bekker's  (nicht  Becier's)  bezauberter  Welt 
hätte  auch  die  erße  Ausg.  Amfi.  1691-^93.  4.  bemerkt 
werden  follen.    Den  Verfuch  einei  bibUfcheo  Da/no« 
noiogie,  welcher  t^ey  Hemmerde  trif^xt^^  gab  J.Sot 
Semler  heraus  und  auf  dem  Titel  heifst  es  ausdrück- 
lich: mit  e.  Vorrede  und  e.  Anhange  ron/.&5f min*. 
06cr//nir'5  Anthropologie  hat  den  Titel:  hibUfchcK. 
(nicht:   chriftliche  A.),  und  nicht  allein  der  letzte 
Band  diefes  Werks  befteht  aus  2  Abtheilun^en,  fon- 
dern auch  der  lue   und  3te.    uirthur  Ajfdcf  Ss)[h    • 
follte  es  S.  132  heifsen,  ulchtA(tiguß)AfchlS\Uh 
Es  febjt  /.  Ch.  Jani:  Das  Verföhnuncswerk  JeluChri- 
fii,  ingleichen  Erbfünde  und  natOrl  Verderben  ror- 
gefiellt,  erwiefen  und  vertheidigt.   Berlin  1780.8.- 
/iCrtt'^'5  Schrift:  Der  Widerfireit  der  Vernunft  u.U. 
erfchien  ZüUichau  u.  Freyftadt.     F.  Ch.Lr.  Schmiß- 
gcr  fchrieb  eine  commentatio  de privato ß cotnoi 
ufu  (nicht  coTnmeniariusy. 

Dri//e  Abtheilung.  Hißorifche  Theologie^  von  Ab- 
fchn. 14— 20,  voran  diea/Zg^^m^i/i^Religionsgefchicb- 
tc.     Der  Herausg.-des  allgem.  mytholog.  Lexikoni 
heifst  ,Ma/Vr,  nicht  iWoy^r.   Gleichen  Antheil  an  dem 
Werke  hatte  auch  K.  A.Böitiger ;  das  mytholoj. Ta- 
fchenbuch erfchien  1811—13.   S  Jahrgänge.  C^TWe). 
Von  Boyfen's  üeberf.  des  Kofan    erfchien  eine  2ie 
verbeff.  Aufl.  1775  gr.  8.     Nicht:    „T.  A.  Ripnfp", 
fondern  Thaddaeus  Anfelm  Rixner.    Die '„berichti- 
genden" R-egiüer  haben  weder  das  Eine,  noch  (fa 
Andere.    Es  fehlen  hier  z.  B.  die  englifchen  Scbri- 
1  en :   E d.  Mo oreihe  Hindu  Pantheon.    Lond.  iSlt 
Jf  IFärd  a  vieiv  ofthe  hiftory,  liieraf.,  and  w/ij. 
oftfie  Hindus. ,  desgl.  das  franzöfircbe  Werk:  ^'' 
ihologie  des  Indous,  travaille  par  3L  la  Chanoifji^ 
Polier,  für  les  manufcrits  authent,  de  tinde  par  ja 
BIr.  le  Cohmel  de  Polier.  Paris  1809.    2  Voll.  8.    D« 
Werke  Aber   griech.  und  vom.  Mythologie  hat  d*r 
Vf.  weggelaffen,  und  er  verweift  dabey  auf  ErfiKi 
Handbuch  d.  Literatur  d.  hiflor.  Wiffenfchaften. 

Der  I5te  Abfchn.  (S.  157  ff.)  enthält  die  Ümver- 
ßilgefchichte  der  chrißlichen  Kirche.  —  Wald'i 
Grundfätze  der  zur  Kirchenhift.  -des  N.  1\  nöthigeo 

Nor- 
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Vorbereftungslebren  und  Cücherkenntriirs  find  der 
lue  Theil  von  delTen  Grundfätzen  der  Kircbengefch. 
des  N.  T.,  welcher  bis  ins  6fe  Jahrhundert  geht, 
und  das  7te  Jahrh.  beginnt  in  den  Gruqdlatzenu.r.w. 
Jls  durfte  aKodiefes  W^k  (weiches  S.  161  nochmals 
genannt  ifi)  nicht  getrennt  werden  ;  wenigfiens  war 
dann  der  Zufammenhang  kurz  anzudeuten.  Die  2ttf 
Aufl.  erfcbien  übrigens  nicht  1772,  fondern  1773. 
Bey  den  Magdeb.  Centurien  fehlt  die  Ausg.  Baf.  p. 
Jj.ijucium  1624.  OBde.  fol.  Der  Auszug  von  OJian- 
der  i(i  erwähnt»  aber  er  erfcbien  nicht  nur  lateinifch 
(als  Bpitome)^  wie  ausdrücklich  bemerkt  iß  (wo  aber 
die  Angabe  fehlt ,  dals  diefer  Auszug  aus  8  Bden  be- 
fleht),  fondern  auch  deutfch.  Tüb.  1607— 16Ö8. — 
Die  wicbliglie  dcrOögenfchriften  \onJF.  Byjengrein 
Ingolfi.  1566  und  Monach.  1568.  2  Bde  fol.  hätte 
nicht  übergangen  werden  follen.  *  Bey  Möller  feh- 
len die  Vornamen  J.  6/i.  Weismann  nicht  C(ar]) 
E(rnri),  fondern  Ch.  Eb.  —  Caef,  ßaronü  ^nnales 
ecclef.  erfchienen  nicht  Komae  1568 — 1607,  fondern 
vom  J.  1588  an.  Die  Ausg.  Colqniae  1670.  fol.  ift 
ausgelaCfen.  Der  211*16  Band  der  Fortfetznng  diefes 
Werks  von  Odor.  Raynaldus  erfcbien  1676  u,  1677 
in  2  Abtbeilungen;  der  CU^llner  JMdchdrack  enthält 
nicht  9  Voll.,  fondern  9  Theile  in  10  Bänden.  Die. 
ForifetAH^g  des  Laderchtus  erltreckt  ßch  nicht  bis 
1671 ,  fondern  hört  fchon  100  Jahre  früher  auf.  Sie 
erfcbien  nicht  1700—1737,  fondern  1728  —  57  in 
S  Bänden  fol.  Auch  fehlen  die  Portfetzungen  der 
Annalen  von  Abr.  Bzovius  ( — 1565;.  Uomae  1616; 
Coi.  16 16.  1621  u.  1640.  8  Bde  fol.  und  p.  H.  Sponda-- 
num.  Par.  1640.  1641.  2  Voll,  und  Lugd.  1678.  fol. 
Desgl.  die  arabica  epiiome  labore  (P.)  Bntü.  2  Thle. 
Uomae  165S.  4.  und  contin.  per  Spondanum  Jaciae 
arabica  epiiome.  Pars  IIL  Op.  et  labore  (P.)  Briüu 
ib.  1671.  4.  8  Bde.  Cafaubonus  fchrieb:  ,fde  rebus 
facr.  et  ecclef.  Exercitatt.  Xl^l:'  (nicht  XVII).  — 
Die  neue  Ausg.  cura  Dom.  Geor^i  (f.  darüber  oben) 
et  J.  Dom.  ülanfi  erfcbien  in  35  JBden  Lucae  1736  bis 
1746,  und  3  Bde  Index  Lucae  1757— 59.  fol.  Nal. 
jiLexandri  hi/ioria  V,  et  N,  F,  erfcbien  zuerft 
1676-86  in  26  Bden  8.  Es  fehlt  die  Ausg.  Roncaglia's  : 
Fcrrariae  1758—6?.  Jedproßant  Venetiis.  IX  Bde  fol. 
CL  Fl  cur  y  hißoire  eccle'/iaßique  ertchlin  nicht  zu- 
tTÜ  1619(21  Jahre  vor  des  Verfaffers  Geburt),  fondern 
1691  und  zwar  bis  1720.  in  4.  -20  Bde.  Auch  Ilagae 
Com.  1692  ff.  12.  Der  neue  Herausg.  hiefs  Fabre; 
nicht  Faber,  und  diefe  Ausgabe  erfcbien  bis  1788 
(nicht  11737).  Es  folgte  darauf :  Nouvelle  editionre" 
vue  et  corrigee.  a  Paris  1740—41.  86  Bde  8.  Es 
erfcbien  von  diefem  Werke  auch  eine  deutCche  (Jeher* 
fetzung  Leipzig  u.  Frankf.  1752  ff.  \n  4.,  und  eine 
lateiniiche :  lau  redd,  ei  not,  iilußr.  a  BrunoneParode. 
T.  l-XIX.  Aug.  Vind.  et  Oenoponti  1768  — 176S. 
8.  a  Dom.  ZiegUr  lat.  ed.  T.  XX -^  XXIV.  ib. 
1764  —  68.  8.  —  a  i?.  P.  Alexandra  lat.  red.  Conti- 
nuat.  T.  I  -LXXL  f.  in  ordine  T.  XXV-LXXXVI. 
IS.  1767-98.  8.  (zugl  a,  B.  P.  Bennone).  —  Die 
nie  Ausgabe  von  JablonskVs  Inflilutt.  erfcbien  1-7^4 
nicht  1733)  und  die  2te  in  2  Theilen  1766  (nicht 


1756).  Die  rfri/f^  Ausgabe  (nicht  die  Sie)  emend: 
et  locupl.  enicndavit  B.  A.Scnulze.  Den  8tcn  Band 
gab  heraus  Eb.  H,  (nicht  G.)  Dn.  (nicht  Gli.)  Stofih. 
Moshemii  Inßiiutt,  erfchienen  fchon  früher  1727 
ü.  1737,  und  See.  I.  der  inßiiutt.  major,  erfcbien 
1739.  Von  dem  Compendium  erfcbien  ed.  4.  cur. 
H.  Ph.  K.  Henke,  1801.  8.  Von  Spiitler^s  Grund- 
rifs  fehlt  die  5te  Aufl.  bis  auf  unfre  Zeiten  fortge- 
führt von  Gli,  Jac.  Planck,    Gott.  1812.  8.  2  Thle. 

16ter  Abfcbn.  Gefchichte  der  chrißlichen  /ür- 
che  in  einzelnen  Zeiträumen,  Die  Brüffeler  Aus- 
gabe der  Memoires  —  par  Sb,  U  Nain  de  Tillemoni 
von  1694—1730  erfcbien  in  8.,  die  fpätere  Par.  1701 
bis  1730  in  4.  Auch  fehlt  die  Ausgabe :  Bruxclles 
1732.  10  Thle  in  S  Bden  fol.  Von  KaLcrkamp's 
Werk  erfcbien  die  IfieAbtheilung  1823  (nicht  1822); 
des  erfien  Zeitalters  2te  Abiheilung  erfcbien  1826 
und  die  3te  1827.  L.  Cappelli  (nicht  Capelli)  hiß. 
Apoßol  1684  (nicht  1604).  Bey  der  Gefchichte  des 
Mittelalters  fehlt  z.  B.  /.  Ar.  Füeßlih's  neue  und  un- 

Sarteyifche  Kirchen-  und  K^tzerbiflorie  der  inittlern 
eit.  Frankf.ü.Leipz.,Hilfcber.  1770—748.  5  Thle, 
Bey  J.  irjg,  Jäger  hiß.  eccleß  fehlt  dernöthigeZufatz 
See. XVll.  Das  lue  Decennium  erfcbien  Tub.  1692. 4. 
Der  Titel  von  WalcKs  neuefler  Beligionsgefch.  itt : 
MeuefieHeligionsgefcbichte  unter  der  Auf  ficht  Herrn 
—  fFalch'^.  Ueberhaupt  vermifst  man  z.  B. :  J,  A.  Cp. 
V.  Einem  Verfucb  einer  Tollfiand.Gefoh.  des  18.  Jahr- 
hunderts. Leipz. ,  Weygand.  1782.  1783.  8.  2  Bde. 
A,  Ypey  Gejchiedenis  van  de  krißlyke  Keri  m  de 
AchttiendeEeuw.  te  Utrecht  1799-^1805.  6  Bde.  8. 
Hißoire  generale  de  VegU/e  pendant  leXyilLSücle^ 
T.  1.  Befan9on,  cbez  Gauthier  freres.  1823.  8. 

17t er  Abfcbn.  Gefchichte  sewiffer  Gattungen 
von  Ereignißen  u.  f.  w.  S.  168  ff.  Wir  vermifstea 
gleich  im  Anfange  z.  B.J.Bthß  Lüdenvald:  Ausbrei- 
tung der  cbriai.  Beiigion.  HelmA.  1788.  8.  /.  An^ 
dreae  Entwickelung  der  natürl.  Urfachen,  welche 
die  fcbnelle  Ausbreitung  des  Chriftenthums  beför- 
derten. Helmfi.  1792.  8.  F.  Wilhen:  Comment.  de 
bellor.  cruciator,  ex  Abuißdae hißor,  Gott.,  Diete- 
rich. 1798.  4.  (l  Thir.  i2  gGr.)  Ruinart,  Ada  mar^ 
tyrum  erfchienen  bereits  I*aris  1689.  4.  . 

S.  173.  3.  Geß:hichle  der  Concilien  n.  Synoden. 
Es  fehlt:  Nova  collcctio  Conciliorum,  St.  ßaluzius 
collegit.  (Supplementum  ad  Collect.  Pfi,  Labbei).  Pa- 
ris 1683  u.  1707.foh  (Es  erfcbien  von  diefem  Werke 
nur  der  h  Band.)  DieSanctor,  conciliorr  colhctfonoval 
Omnia  —  iUußr,  (nicht  op,  et  ßud.)  J^.  Dm.  Manß: 
erfchien  Luc.  1748— 1752  (nicht  1751)  in  6  Bden.  fol. 
(nicht  8.).  Auf  dem  Titel  der  neneßen  Ansg.  f  lo- 
rent.  1759  —  98  faeifst  es:  „qucLe  J.  Dm,  Manß  vul- 
gavit^\  nicht  opera  u.  f.  w.  Von  TMerlin^s  Samm- 
lung hatten  auch  die  fpätern  Ausgg.  aufser  der  von 
1523  *-^  24  genannt  werden  follen :  Colon.  1530_  und 
Paris  15S5.  Ebenfo  find  die  fpätern  Ausgaben  der 
Sammlung  von  Crabbe  Qbergangen:  Col.  1551.  8Bde 
fol.  ed.  £r.  Surius,  ib.  1567.  fol.  4  Bde.  Bey  der 
Ausg.  von  1585  fehlt  der  Zufatz:  ed.  Dom.  Nicolini: 
ferner  fehlen  die  Ausgg.  ftud.  Sever.  Binii:  Col.  1606 
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U.  1618.  f<rf.  '4Thle  in  6  Bden.  und  Paris  16S6fol.^ 
9  Thle  io  10  Bden.  WalchU  Entwurf  erfcb ien  bey  Lu- 
zao«  «-*    Es  fehlt:  Edtn.  Richerius  hi/ioria  concil, 
goieral.  in  IVlibb.  distributa.    Col.  1681  oder  83. 4. 
V,  (L  Hartfl't  Werk:  Maßnum  oecum,  Conßant.  Con^ 
eil.  erfcbien  Francof.  et  LipA  und  enthält  6  Tbeile  in 
8  Bden.    Royko*9  Gefehicbte  erfcbien  b.  Wldtaiann.  ' 
Vergeffeniii:  Jac.  Lenfant  hiß.  duconcUedeConß* 
AmiL (1714.)  1727.  4.  2Bdc.    Bev  P.  Sarj)i  Hißoria 
del  concilio  trid.  fehlt  ed.  4e.   Gen^ve  1660. .  4.    Es 
fehlt  die  fpf  tere,  Ausgabe  der  franzöf.  Ueberfetzung, 
i  AmlL  175K  4.   8  Bde.    ,,Sforza  Pallavicini 
iftoria  del conciUo di  Trento**  erfcbien  auch:  Rom. 
1664.  8  Bde  in  4.  Franzöfifcb  z.  B.  Paris  1635. 4.  — 
trad.  par  Mr.  jimelot  de  la  Houffaie.    i  Am(L 
1686.  4.    Es  fehlt  z.  B. :  ConcUium  Tridentinum.  Lo- 
ranii  1667.  fol. 

Mit  Unrecht  find  dieConcilieikfanimlungen  einzeln 
ner  Länder  hier  nicht  genannt  worden.  *  Es  mufste 
dann  wenigflens  auf  diefe  verwiefea  werden.  In  der 
Gefehicbte  derKetiereyefi.und  Religionsftreitigkeiten 
£•  175  ff.  vermifst  hian  anter  andern  folgende  zum 
Theil  wichtige  Werke:  Th.  Ittig  Dijfertatt.  dehae- 
refiarchis^  aeviupoßoüci  ac  apoß.  projc.  Lij^f.  1696. 4. 
Aoc.  Appendix,  ib.  1696*  4.  Sancti  Optati  Afri  de 
ß:hi$mate  Donatißarum  libri  VIL  op.  et  iiud.  L.  Elliee 
du  Pin.  Par.  170Ufol.i  Pt.Siculi  hißoria  Manichae- 
orum  gr.et  lat.  ed.  Mth.  Rader.  Ingolft.  f604.4.  6/i. 
H^ernsdorJdeHlontanißis^commeni.GedBn\i7Sl. 
4.  Grisoirehiß.desSectesreliffieußs.  Paris  18l4ff.8« 
Desgl.  die  Schriften  Ober  den  Bilder Areit :  Imperialia 
decreta  de  cultu  ifnaginum.  Frkf.  1608.  8.  J.  Dal^ 
Jaeus  de  imaeinib.  Lugd.  Bat.  1642.8.  L.  Maiwh^ 
bourg  hiß.  de  Vhireße  des  iconoclaßes.  Par.  1679 
11.  1683.  2  Bde.  12.  (F.  Cp.  Schlojßer's  Gefehicbte 
der  BilderAarmenden  Kaiier  des  ofiröm.  Kelchs. 
Fraokf.  a.  M.  1812.  8.). 

S.  177.  6.  Ge/chichte  einzelner  chrißl.  Kirchen 
und  RelisUmmarteyen.  Es  fehlt  z.  B.  das  unter* 
drQckte  Werk:  Bibliotheca  maxima  Pontißcia,  in 
qua  auiorea  melioris  notae,  qui  hactenus  pro  fancta 
rom*  Jede  « —  thripferunt ,    fere  omnes  continentur, 

Sromov.  /•  Thom.  de  RocaoeriL  Romae  1695  —  99. 
1X1  Bde  fol«  Caf,  Cenni  monum.  dominat,  poniif. 
Bomae  1760—61.  2  Bde  4.  Fr.  Sabbathier  ef- 
fai  hißorique  für  Vorigine  de  la  puiffance  temporelle 
des  Pape$.  ä  la  Haye  1765.  8.  J.  Rdf.  Becker  Ober 
den  Zeitpunkt  der  Veränderung  in  der  Öberherr« 
fchaft  Ober  die  Stadt  Rom..  Lobeck.  1769. 8.  -*-  Von 
Wolfs  Gefchichte  der  röm.  kathol.  Kirche  erfchien 
der  erüe  Bd.  Zürich,  Grell.  1793,  Bd.  2  u.  3.  Ger- 
manien 1794  u.  95;  vom  4ten  Bde  an  zu  Leipzig  bey 
'  Wolf.  Der  7te  Band  erfchien  1802  (nicht  1799).  — 
Von  Anaßofii  Biblioih.  vitae  rom.  Pontiß.  erfchien 
die  2te  Ausg.  Paris  1647  u.  49.  Es  gehört  zu  diefem 
Werk:  Examen  libri  poni\ficialis  auct.  J»  Ciampino, 


m 

Bomae  16S8.J.  Paßü  Breviarium  erfchien  in 
6  Bden  fnicht  IV.)  in  4.  Antw.  1717—53.  JJac 
Rambach  liefert^  die  Ueberfetzung  von  Archib  Bo- 
wer^s  Werke  nur  vom  6ten  Theile  an ;  der  lOtc  Tbeil 
beßebt  aus  2  Abtheilungen  und  erfchien  1779  o  80. 
Lenfant  franzöf.  Ueberl  jon  Spanh.  de  Papafoa 
beßeht  aus  2 Bden.  A.  d.  Franzöt  auch  eioedeotfd» 
Ueberfetzung  Frankf.  u.  Lpz.  1 757. 8.  —  Die  2ie  Aoijr. 
von  ßf.  Roscoe  Leben  und|  ftegiemng  des  Papft« 
Leo  X.  erfchien  London  1806.  6  Bde  8.  Am  neue. 
fien  in  der  aUectionofthe  clafßc.  englifk  hißorians. 
Vol.V.    Heidelb.,  Engelmann.  1828- a    Der  deut- 

I  che Ueberfetzer  hti{stAnd.F.  Glo. Gla/er.  —  Mit 
Vorr.,  Anmerkk.  und  Zuf."  fleht  niA\iuf  dem  Ti^ 
tel,  fondern  nur:  mit  Anmerkk.  Das  Le\Mi  Yw  VI. 
von  Baurgoing  erfchien  a  Paris  an  7.  de  U  teMI. 
(1799.)  2  Bde  8.  und  ed.  2.  an  8.  2  Bde  &-  kleV 
len  z.  B.F.  Munter:  narratio  de  Lucio  primo  efi. 
fcopo  Romano.    Programma.    Kop.,  ScJiultz.  182i. 

f*"'  *'r^^^^  ^llaiU  confuuaio  fabulae  JeJcanm 
'apiffa.  Colon.  Agripp.  1646.8.  LeonisX.  rHaautii. 
AnßeloFabronio.  Piiw,Laodius.  1797.4.  BlancAarrf; 
Precis  hißorique  de  lavie  tt  du  pontificat  de  Pie  71. 
Seconde  edit.  a  Londres  1800. 8.  ferner  die  Schrif- 
ten  Ober  die  Cardinäle:  (^Aubery)  Hißoire  generali 
des  Cardinaux.  a  Paris  1642— 49.,4.  5  Bde.  Roy: 
NouyelU  hißoire  des  Cardinatix  Prancois.  T.  1-S. 
a  Paris  1786—88.  lO  Bde  8.  (üfcA.  Hanß:)  merk- 
würdige  Lebcnsgcfchichte  aller  Kardinäle-  die  in 
diefem  jetztlaufenden  SecuJo  das  Zeitliche  ytMtn 
haben,  ttegensb.  1768ff.  8.  GiufeppeTaviagnü: 
origeni  e  prerogaiive  de'  Cardinaii  della  S,  HC 

II  Parti.  In  Koma  1790.  4.  —  Der  Titel  des  Mar. 
magn.  iÜ  fo  zu  berichtigen:  Magnum  buUarhm 
a  beato  Leone  M.  usque  ad  tened.  XIF.  Op«i 
abfolutiff  Laertii  Cherubini,  a  D.  Jng^ 
Maria  Cherubino,  deinde  a  —  Angelo  a  Lantujca  a 
Joanne  Paulo  a  Roma^  illuOr.  et  auct.  JEd.  Dorif- 
fima.  Lux.  1742  (nicht  1747)— 1758.  fol.  EsfehJea 
z.  B.  fiollectioius  Bullarum  Sacrof.  Baßlicae  Fatica- 
nae  T.  1  —  111.  Romae  1747-  62.  fol.  (ed.ftoBibal 
S.Clementis  Card.  Albanus.)  Der  2te  Bandericttw 
1760;  den  Sten  gab  Hannibal's  Neffe,  llonlws 
Albanus ,  heraus.  —  Sancti  Benedicü  P.  XIK 
Bullarium.  T.  I  ~  IIL  Bomae  1746  —  175 J.  W 
(S  Bde). 

JNifcht:  hißoria  foc.  Jefu  auct.  Nie.  OrlanA. 
fondern:  Hißoria e^  auct.  N.  Orlandino.  HoJ]»- 
niani  hift.  jefuit.  erfchien  Tiguri  1670.  fol.  Anu. 
Bücher' s  Werk :  Die  Jefuiten,  bildet  auch  den  1-St« 
Band  feiner  fämmtl.  Werke  und  erfchien  befondcrs 
in  S  Theilen  1819  u.  1820.  Es  fehlt  z.  ß. :  J.  Cp.  Ha- 
renberg*s  pragmat.  Gefch.  des  Ordens  der  Jefuiten 
Halle  u.  Helmß.  1760.  2  Bde.  4.  —  Annaks  de  l 
Jbciete  des  foi-- difans  J^fuites.  T.  1— V.  a  Pari 
1764—71.4.  u.  f.w.    . 

{Der  Btfchiufe  folgt) 
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LITERATÜRGESCHIi::HTE. 

» 

1)  Leipzig,  b.  l\ccUm:  Handbuch ßer  iJieologi- 
fchen  Lileratur,  haupttacblich  des jproteftariti- 

fchen  Deutfcblaads .  von  Dr.  Georg  Bene^ 

dictklFiner  u.  f.  w 

5)  Ebenda/.:  Erjies  Erßunzungshejl  zur  ztvey- 
ten  At^lage  von  Dr.  G.  B.  fFiner^s  Handbach 
der  tbeol.  Literatur  n.  f.  w. 

{fiejMuß  der  im  vorigen  Siäck  adgeötochenen  Reainfion,) 


s. 


^  185  nicht  fier^eron»  fondern:'  Gerbexon. 
ierici  Ausg.  des  Catah  teji.  veritaU  von  Flacins  vom 
J.  1672  Hl  nur  dem, Titel  nach  eine  neueAuttabe,  fie 
erfchien  eigentlich  Frfcf.  1666.  4.  Legeres  Gefch.  dv 
Waldenfrr  Oberfetzte  J.  F.  v^Schwetniiz  (nicht  Hein^ 
rieh).  Auf  dem  Titel  der  Mß.  et  monumenta  lieht 
nicht  Huffi,  fondern  Hus.  Zu  Lef\fani  hift.  de  la 
guerre  de3Huffii€$  fehlt  d.  Supplement:  par  /f.  de 
Beaufobre.  a  Lanfanne  et  Gencve.  17^  4. 

S.  188.  Es  hStte  bemerkt  werden  können »  dafs 
K.  ylilers  Luthers  Leben  von  Melanchtbon  ins  Fran-- 
zöf.  Oberfetit,  und  dafs  fich  eine  engl.  Ueberfetzung 
in  den  TAirfy-  Foiir  Sermons —  by  Martin  Luther. 
Lond.1816.8*  befindet.  Es  fehlt  das  jntereffante  und 
werthvolJe  Werk:  The Ufe  of  Philip  Melanchthon 
by  /.  A.  Cox.  Lond.  181^.  &  Bey  Zimmermannes 
Ueberf.  fehlt  die  Bemerkung  der  neuen  Aufl.  1816.— 
Unrichtig  ifi  Vkert:  Luthers  Leben  angegeben;  auch 
der  Herauag.  F.  ui.  Vkert  ifi  nicht  genannt.— -  Nicht 
Mohnicke,  andern  Mahnike.  Nicht  Th.  M.  Crin,  fon- 
dern Th.  M'  Crie.  Der  verbefferte  Druckfehler  CrU 
f.  Crin  reichf  nicht  aus.  Hejs's  Leben  Zwingli's  von 
Ußen  erfchien  1811  (nicht  1810).  Von  Mich. Kirch- 
hofer  konnte  auch  neben  Sebafi«  Wagner*s  Leben 
genannt  werden:  Oswald  Hfyconius,  Antiftes  der 
Basler  Kirche.  Zürich,  OreJl  n.  Fflefsli.  1818.  8.: 

Wir  wollen  die  folgenden  zur  Kircbengefchichle 
gehörigen  Abfchnitte  (XVUl.Kircbencefcb.  einzelner 
Länder.  XX^Dogmengefehichte)  aus  Mangel  an  Kaum 
abergehen.  Wir.glauben  jedoch  die  Behauptung  auch 
ohne  den  weitern  Beweis  aufAellen  zu  köQn#n,  dafs 
diefe  folgenden,  Abfchnitte  eben  fo  fehr  der  Bericfa- 
tigungen  Mind  VerbelTerungen  fähig  feyem,  als  das 
eanze  übrige  Handbuch«  Gut  wäre  es.  w0hl  ffewe- 
ien ,  befonders  der  jQngern  wfeg0n ,  wenn  es  Hn.  W. 

f;efailen  hatte,  auch  auf  die  Quellen  der  Kirchenge* 
chichte  mehr  Rfickßcht  zu  nehmen  und  uns  nicht 
Ergänz.  BL  zur  A.  L.  Z.   1899 


allein  die  Literatur  der  fpätern  Bearbeitunge 
geben;  wir  fanden  davon  nur  die  ConciJiena 
Es  waren  alfo  z.  B.  die  Ausgg.  der  Fragmente 
Hegeßppus,  des  Eufebius  von  .Caefarea,  Soc 
Scbolaü.,  Her  Alias  Sozomeous»  Theodorus  L4 
u.  f.  w..  nicht  fo  fuUrchweigend  zu  abergeben.  ] 
fo  fcbeint  uns  auch  die  Literatur  der  Holfswi 
fchaften  der  Kircbengefchichte  vernacbläfiigt; 
wenn  auch  da  noch  manches  Fach  ganz  unange 
ließt,  fo  durften  doch  die  allgemeinen  Werke  i 
fehlen,  mit  wfsicben  man  fich  indeffen  zu  beh< 
hat. 

Gar  vieler  Bereicherungen  ifi  der  Ifie  Anl 
zur  Kirchengefehichte,  welcW  die  Patrifdk  ent 
fäbigp  Wir  können  uns  jetzt  darauf  nicht  ^ 
ter  eiolaffen,  empfehlen  aber  diefen  Abfchnitt 
befoodern  Pflege  und  Sorgfalt  des  Hn.  Dr.  ^F.  A 
die  theologifcbe  Geiebrtengefcbiobte  fcbeint  un 
dürftig  ausgefallen  zu  feyn. 

Die  ganze  trf^r/^Abthcilang  des  Handbuchs,  i 
chedle  praktifche  Theologie  im21— 25ffeo  Abfchi 
enthält.  Wollen  Wir  hier  unberflckfichtigtlaffen, 

f[leich  fich  die  Gelegenheit  zu  Berichtigjungen' 
,  o  oft  darbietet,    als  in  den   flbrigen  Theilen 
Handbuchs.     Sehr  lobenswerth  erfcheint  uns 
ftrengere  Scheidung  der  reinwiffenfchaftlichen  W 
ke  von  denen ,  welche  mehr  für  das  gemeine  Le 
gefchrleben  wurden. 

In  einem  An^bange  zur  praktifchen  TheoL 
bat  das  Kirchenrecht,  wobey  jedoch  befonders 
proteftantifche  berückfichtigt  wurde,   feinen  P 
gefunden.    Zuletzt  folgen  noch  einige  Blätter,  v 
che  Nachträge  zu  dem  Handbuche  enthalten  und 
ein  Beweis  find,    wie  bald  nach   dem  Drucke 
Handbuchs  Hr.  Dr.  fF.  feJbftzur  nachträglichen  A 
nähme  von  Schi"lften   der  theologifoheii  Liten 
aus  Jrühern  Zeiten  fich  bewogei^  fand. 

Ein  fehr  zweckmäfsiger  Gedanke  war  es,  c 
Werke  ein   alphabetifches  Vefzeicknifs  der  di 
aufgeführten  theologijchen  Schrißßeller  mit  kur 
biographifchen  Notizen  beyzufOgen.    Vm  fich  in 
Zeit  des  Lebens  der  verfchiedenen  Theologen  \ 
nigft^ns  etwas  fintlen  zu  können,  hattx^n  fcbon 
frühem  Herausgeber  von  Handbüchern  der  theo 
Literatui;  den  Namen  der  Einzelnen  die  Angabe 
Gebprts-  und  des  Todesjahres  angefchloffen ;   c 
weitere  Ausführung  diefes  Verdienßes  in  ,der  j 
wie  Hr.  fF.  es  wollte ,  war  eben  fo  wünfchenswc 
Z(6) 
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als  verdienfilich  und  wird  gewifs  auch  allgemeineo 
Beyfall  gefunden  haben.  Die  Arbeit  lATelbA  bey  den 
trefflioben  vorhandenen  Hülfsmitteln  nicht  ohne 
Schwierigkeiten ,  aber  es  hätte  fich  eben  mit  Holfe 
jMer,  mit  dem  erforderlichen  FleiFs  und  mitLttft 
und  Liebe  zui*  Sache  etwas  ohne  allen  Vergleich 
Befferes  liefern  iaffen ,  als  hier,  wo  man  überall  auf 
Spuren  fafi  unverzeihlicher  Flflchtigkeit  ftöfst.  Der 
.Vf.  hat  fich  die  Obernommene  Arbeit  leichter  vor-> 
gedeih,  als  fie  ift,  und  da  ihm  die  Geduld  ausging, 
dann  leichter  gemacht ,  als  er  follte^ 

Es  ift  ausdrOcklich  gefagt,  dafs  diefs  ein  Ver* 
ceiöhnifs  feyn  foUe  über  die  in  diefem  Werke  auf- 
geführten tneologifchen  Schriftffeller.  Es  mufsten 
alfo  alle  darin  vorKommenden  Schriftfteller  verzeich- 
net werden ;  ^\e  wenig  diefes  der  fall  fey  und  wi^ 
ungenau  überhaupt  verfahren  worden,  fiberßeigt  fafi 
alle  Begriffe,  wie  Folgendes  beweifen  wird.  Um 
den  Gebrauch  des  Handbuchs  noch  mehr  zu  erleich- 
tern ,  fügte  nämlich  der  Vf.  in  diefer  zweyten  Aus- 
f^abe  dem  erflen  Verzeichniffe  noch  ein  alphabeti- 
ches  Namenregifler  bey^  mit  Bemerkung  der  Seiten- 
zahlen des  Handbuchs,  wo  fich  die  aufgenommenen 
Werke  'der  verfchiedenen  SchriftAeller  befinden. 
Beide  Kegifter  müfsten  alfo  genau  diefelben  Namen 
enthalten ,  nur  dafs  das  eine  die  biographifchen  No- 
tizen lieferte,  das  andere  nur  dieSeitenzahlen.  Rec. 
hat  fich  nun  die  Mühe  genommen ,  diefe  beiden  Re- 
gifier  mit  einander  zu  vergleichen,  und  gefunden, 
dafs  in  dem  erfien  Verzeichnifs  nahe  an  dreykundert 
Schriftßeller  fehlen,  welche  in  dem  zweyteo  ge- 
nannt find,  und  in  dem  zweyten  nicht]  weniger  als 
Einhundert  und  achtzig  SthriftfieDer  fehlen,  welche 
in  dem  erßen  Verzeichniffe  aufgeführt  find.  —  Die 
Auslaffung  fo  vieler  SchriftAeller  in  dem  erfien  (bio* 

fraphifchen;  Regifter  konnte  allenfalls  den  Zweck  ha* 
en,  es  zu  verflecken,  dafs  der  Vf.  von  fo  fehr  vielen 
(oft  fehlen  ganze  Reihen  hinter  einander:  J.Amd, 
E.  M.  uimm,  Dn.  H.  Arnold,  W.  Afchenberg,  F.  F. 
Beckhaus,  Beckmann,  Beda,  Bedett,  Bendtjen,  und 
unter  djefen  fehr  6eX;ann/^Schrift(ielIer,über  welche 
die  Notizen  zu  wiffen  oder  zu  finden  einem  einiger- 
maafseh  belefenen  Literator  wahrlieh  keine  Mühe 
machen  konnte,  als:  Jo.  Aurifaher,  AM.  Blacks 
more,  Jac.  Brucker)  keine  biographifchen.  Notizen 
finden  konnte;  und  vielleicht  war  mehr  diefes,  als 
die  Bequemlichkeit  des  Lefers  (Rec.  möchte  die 
ganze  Einrichtung  mehr  eine  Unbequemlichkeit 
nennen)*  der  Grund  diefes  Verfahrens.  Aber  das 
Fehlen  von  180  Sehriftflellern  im  Sten  Regifler  iß 
eine  NachlSffigkeit/die  dem  Vf.  alles  Vertrauen  auf 
die  Zuverläffigkeit  feiner  Arbeiten  und  die  darauf 
verwandte  Sorgfalt  rauben  mufs.  Wir  nennen  nur 
aus  den  erflen  Buchßaben  :  Abrah.  a  St,  Clarg^  Abs, 
Ado,  Agricola,  Amelang,  Andr.  Büier^Batte, 
Barrow,  Bennigfen,  Benoit,  Benzenberg,  Berge^ 
mann.  Bergen,  Beyer,  de  la  Bigne,  Jac.  BiU, 
ßlackbume,  Blafehe,  Bödecker,  Sohnfiedt,  Bor^ 

Sia,    Borowsky,   Branifs,  Breyther,  F.  A.  Brunn, 
ucerus,   Bürde,   J.  L.  Burckhardt,   Bufenbaum, 


Buttßedt,  Bzovius.    Aufserdem  findet  fich  eine  gro. 
fse  Menge  von  Schriftftellern  ^    die  im  Handboche 
angeführt  find  und  m  beiden  Regifiern  fehlen.   Wir 
nennen  nur  einiget  Herbß  S.  6.  Cha/im,  Ar.  JFftm* 
tanus  S»  17;  Jac.  Reuius  S.  Sl;^  Chlademus,  Seemü- 
A?r  S.  85;  Champollion  S.  547;  JütJGamiiT  5.m 
G.  H.  Goetze  S.  224;  Pipping  S.  224  u.  f.  w.    Ein 
fiörender  Umßand  ifi  freylich  der  wirklidhe  Maogel 
an  biographifchen  Nachrichten  Ober  mandie  theo- 
logifche  Schriftßeller ;    aber  die  Vergleicbuag  hat 
uns  gelehrt,  dafs  Hr.  IF.  auchj nicht  einmal  den—  roo 
I^effing  freylich  einen  erbärmlichen  CompiUiiQt  ge- 
fcholtenen  —  Jöcher  gehörig  benutzte,  ge/b/rvreige 
dafs  er  fich  habe  angelegen  feyn  lafTea,  in  den  ntuera 
Werken  die  hier  und  da   zerfireut  fich  hitnitn 
Notizen  zu  fammeln.  —     Wir  wollen  unfertW 
hauptung  zu  rechtfertigen  fucben,  und  dem  Hrn.Ni. 
fo  wie  den  Befitzern  des  I^uchs  dadurch  zugleich  ö- 
nige  Beytrige  liefern. 

Pt.  Abaelard,  deffen  theoL  chrifl.  in  demHandb. 
S.  IIS  genannt,  fehlt  im  bjogr.  Verzeichnifs.    Bey 
Abbadie  fehlen  die  Angaben,  dafs  er  früher  Prediger 
zu  Berlin  und  feit  1690  Prediger  an  der  Sophienkir- 
che zu  Liondon  war.    Bey  Abraham  a  S.  Uara  fehlt 
das  Geburt9jahr  1642.    F.  L.  Abrejch  war  am  29rteo 
J>ec.  geboren.     Abudacnus  {nicht  Abudaenus  ^  wie 
in  beiden  Verzeichniffen  fieht)  war  früher  Prof.  zu 
Oxford  und  lebte  c.  1650.     Abuljeda  kommt  im 
Handb.  vor  und  fehlt  hier.    Ado  geb.  800.    Pt  Br, 
Agricola  war  zu  Neudorf  b.  Duder&dt  am  4ten  Haj 
1749  geboren,  fiarb  am  6ten  Jan.  1806.    A.  Albom 
fehlt  und  koitimt.im  Handb.  S.  26^  vor.     £rwar 
Rector  der  Domfcbule  zu  Riga.    Ebenfo  fehlt  flon- 
nib.  Albani'j  im  zweyten  Kegifier  iii  er  foearmitA. 
Albanus  verwechfelt.    Erdniaann.  Albrecht,  der  io 
Leipzig  lebte,    war  zu  Schleufingen  1762  geboren. 
Pt.  AUiJP  war  c.  1641  geboren.     Prosp.  Alpin  geb. 
2S.  Nov.  1553^  Abejerra  geb.  1602,  Sioct.Amm 
13.  Oot.  1593,  J.  Gf,  am  Ende  22.  Aug.  1752,  L  G. 
Amelang  22.  April.     Mof  Amyraldus  gefi.  &  J^o« 
Arbutnoth  kommt  im  Handb.  S.  46  vor  und  beibx 
Karl,  im  Namenregifler  heifst  er  Jobann,  indem 
erflen  Reffifler,   dem  man  vertrauen  Toll,  fehlt  er. 
Bey  Kr.  whk  Anten  iß  im  zweyten  iVegliter  eine  faltche 
Verweifung  auf  S.40  gegeben;  es  mufs  lieifsea  S.  90. 
Sau!  Af eher  war  geb.  8.  fehr.  1777ii.geü.  1822. 8.  Der 
zu  Berlin.  —    Die  drey  Affemani  (iai  zweyten  Re- 
gifler febk  Jo.  Sim.)  beifsen  fo,  nicht  Affeman  (od<i 
Sar  Affemann,  wie  fie  hier  und  da  gefcbrieben  wer- 
en\     kn  Lateinifoben  fchrieben   fie  ficfa  freylicb 
Af/emanus  (wieErnefli  -*-  Bmefhu).  Aftruc,  J.\  war 
1684. 19.  MSrz  zuSauve  in  Nieder-Languedoc  gebo- 
ren und  flarb  '^\%  Leibarzt  des  Königs  ond  Prof.  der 
Medicin  zu  Paris  6.  May  1766.  —  ^J.  F.  Si^gm.  Aih 
gußin  w«r  am  1.  May  1739  geboren ;  nach  d.  Leipt 
Lit.  Zeit,  flarb  er  am  12.  Aug.  181&  ~     A.  H.  dAuiA 
ifl  nach  der  Leipz.  Lit.  Zeit.  1821.  S.  1885  «od  nach 
der  A.L.  Z.  £rg.  BL  1821.  S.  679.  1779  geboren,   l 
Sm.  Bau  geb.  27.  Oct.    Nidit7%.  Baigtiy^  foodero 
Baiaguy.    Adr.  BaiUet  geb.  IS.  Jan.  lSt9 ,  gefi.  1706 
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12.  Jan.  Joe,  H.  von  Bdlihafar  geb.  zu  Greiftwald 
2.  Oct.  1690.  St.  Baluze  geb.  28.  Nor.  16S0  2u  Tul- 
les.  ^gjfi'  Barruel  geb.  zu  Villen euve  bey  Vlvarais. 
j4^  Ch.  Bartels,  geb.  am  9ten  Oec.  1749  zu  Harterode 
imBrauDfcbweigfchen.  S.  258h.  267  hei&t  erG.reorg) 
Cb.  Bartels.  /.  CA.  Bariholomaeigeb.  1708.  26.  Febr., 
gcft.  1776.  1.  Febr.  Er  war  jüngerer  Bruder  des  ^. 
£.  BartholomaeL  J.  Bh.  Bajedow  geb.  am  11.  Sept. 
1723.    Joe.  Basnage  geb.  8.  Augl  1653.    /.  Jos.  Batz 

§eb.  22.  Jun.  1775.  /^.  L.  v.  Bauffet  fiarb  nach  ao- 
ern  Angaben  am  21.  Jun.  1824.  .Er  war  1748  zu 
Pondichery  geboren.  IL  Ant.  E.  Becher  geb.  zu 
Hildburghaufen  6.  May  1741  ftarb  am  |30.  Jul.  1800 
(oder  1802?).  Fd.  IF:  Beer  geb.  am  25.  Jan.  E.  Ben-^ 
gel,  Vater  von  E.  Gl).,  geb.  zu  Denkendorf  2.  März 
1735.  F.  Bch.  Benecken  geft.  1818  zu  Wölfinghau- 
fen  ,  wo  er  feit  1802  Prediger  yr^r.  Rdf,  Ca.  von 
Bennig/en  geb.  21.  April  1712  zu  Liegnitz.  EL  Bd^ 
noit  geb.  zu  Paris  20.  Jan.  1640.     H.  IM/.  Benihem 

Jeb.  2.  Mov.  H.  Benzenberg  geb.  zu  Suchtein  im 
alicbfchen  17.  Nov.  1743.  /.  Fl.  &r^geb.  am  5.  Sept.  \ 
er  fiarb  am  3.  März  (nicht  May)  1800.  H.  CA.  Ber- 
gen nicht  feit  1749  Pfarrer  zu  Breidenbach,  fondern 
leit  1794.  £r  war  früher  Prediger  zu  Grünberg  im 
Darmfiädtifchen.  JF.  Fr.  Berthier  geb.  1704,  geß. 
15.  Dec,  1782,  er  war  Lehrer  Ludwig's  X\i.  Ru4. 
Bertling  geb.  1721  am  1.  Dec.  und  gefl.  1769.  10.  Aug. 
(Dicht  27.  März).  Cp.  Befold's  Todesjahr  iü  fehr  un- 
beßimmt  angegeben  „(geß,  16...)."  Er  fiarb  1638 
15.  Sept.  ^na,  Beyer  geb.  1636  zu  Waldkirchen  in 
Meifsen»  Fr.  Bianchini  wßv  am  13,  Dec.  1662  zu 
Verona  geboren.  Dt.  Hm.  Biederßedt  geb.  1.  Nov. 
1762.  /.  Ch.  Biel  geß.  am  18.  Oct.  1745.  Bielitz 
beifst  nicht  G.(eorg)  A.(uguß^ ,  fondern  Guftav  Ale- 
xander. J.  BiU  und  Jao.  de  Billy  waren  Brflder; 
der  erßere  ßarb  am  22.  Mov.  1580.  Hugh  Blair  geß. 
am  8.  Jan.  1801  und  war  im  April  1718  geboren. 
Fr.  Blackbume,  feit  1739  Rector  zu  Richmond,  feit 
1750  Archidiaconus  zu  Cleveland»  geb.  zu  Riebmond 
in  Yorkfhire  9.  Jun.  1705,. geß.  7.  Aug.  1787.  Jof. 
Blanchinus  hätte  der  Einheit  wegen  fcbon  neben 
feinem  Oheim  Fr.  Bianchini  genannt  werden  foUen. 
Cr  war  am  9.  Sept.  1704» zu  Verona  geboren.  Bio* 
/che,  J.  Chrißiam  (nicht  Carl),  war  1718.  25.  May  zu 
^riefsmannsdorf  im  FOrßentb.  Jauer  geb.  und  ßarb 
1.  Jan.  1792.  B;.  Blayney  ßarb  fchon  1801.  am  20. 
Sept.  zu  Polshot.  .  F.  6m.  Bock  geb.  1716.  20.  May, 

5ef t.  im  Sept.  1786.    Cp.  A.  Bode  geb.  am  28. Pec.  1722. 
.  Cp.G,  Bodenjchatz  geb.  zu  Hof  aip  23^  März  1717. 
E.  Gf.  Adf.  Buckel  geb.  am  1.  April  1783.   /.  Glo.  Böh- 
me geb.i2a  März  1717.     6.  L.  Böhmer  geb.  18.  Febr. 
1715.     Ch.  F.  Börner  geb.  am  6.  Nov.  1683  zu  Dres- 
den,   lac.  Bonfrere  (nicht  Bmfrer)  geß*  am  9.  May. 
Sac.  Bongärs  geß.  am  9.  Jul.    St.  Borgia,  Secretär 
der  „Propagande  in  Rom."     Er  iß  lange  todt  und 
llarb  1804  zu  Lyon,  geb.  zu  Veletri  am  8.  De«.  1731. 
Er  war  Cardinal  und  Präfect  der  Propaganda.    Pt. 
tpan  der  Bofch  geb.  19.  Oct  1686  ^  geß.  19.  Nov.  1736. 
J.  And.  Bofe  geb.  17.  Jun.  1626.    J.  Joe.  Bojfart  geb. 
XU  Bafel  am  6L  April  1721.    L.  Bourdahue  geb.  am 


20.  Auguß.  ,jJ.  Fr.  Bourgoinß  geß.  1811."  Weiter 
iß  von  ihm  nichts  gefagt.  Er  vtrar  geb.  zu  Nevers 
am  20.  Nov.  1748  und  war  franzöf.  ^^efandter  an 
mehrern  Höfen.  Zur  Zeit  der  Revolution  zog  er  fich 
zurflck.  1801  ward  er  Gefandter  in  Dänemark  und 
darauf  in  Schweden  und  feit  1808  in  Sachfen,  £r 
fiärb  im  Karlsbade  am  20.  Jul.  1811«  F.  £6.  Bcyfen 
geb.  zu  Halberßadt  am  7.  April  1720.  Jo/p,  Boyfen 
geb.  zu  Flensburg  am  12.  Sept.  1765.    J.  N.  F.  Brauer 

{;eb.  zu  Büdingen  in  der  Graffchaft  Ifenburg  am  14. 
^ebr.  1764k  H.  Braun  geb.  zu  Trofsberg  im  ba Jeri- 
fcben  Rentamtes  Burghaufen  am  17.  März  1732.  £r 
war  nicht  zu  Aachen  Kommenthur  des  Maltefer^- 
ritterordens,  fondern  zu  Acham.  Hm.  Bredenkamp 
ceb.  zu  Bremen  am  22.  Febr.  1760.  Er  war  frQ-' 
her  Rector  dafelbft  —  J.  /ac  Breitinger  geb.  am 
1.  März  1701.  /.  And.  (nicht  Auguß)  Brennecke  war 
Cand.  theol.  in  Magdeburg.  Dm.  Brentano  ßarb  im 
Jun.  1797.  Er  war  zu  l\apperswe]l  geboren.  J.  F. 
le  Bret  geb.  am  19.  Nov.  1732  zu  UntertOrkheim  im 
A^Qrtembergirchen.  Ff.  Brumoi  geb.  zu  Roüen  1688^ 
geß.  17.  April  1 742.  >  J.  Bpt.  le  Brun  {Desmarettes)  war  zu 
Ronen  geboren.  J. Brunner  geb.  zu  Zflrich  im  Jan.  1766. 
FKJoj:  Bnmner^  Dr.  theoH,  geißl.  Minißerialcathzu 
Carlsrube  u«  Pfarrer  zu  Hof weyer  b.  Offenbach ;  frfi* 
her  Pfarrer  zu  Tiefenbach.  —  Bruns,  nicht  Philipp 
Jac.»  fondern  Paul  Jac,  geb.  am  18.  Jul.  1743.  Buce-- 
rusj  Cbrifiian  (nicht  Carl,  wie  im  Handb.  S.  130  und  in 
beiden  Regißern  ßebt)  Friedr. ,  feit  1797  Pfarrer  zu 
Zadel,  früher  Diaconus  zu  Geithayn  in  Kurfachfen. 
Ant.v.  Bucher  geb.  am  8.  Jan.  1746.  Er  ßarb  an  feinem 
Geburtstage  1817.  ^  Gf.  Büchner  geh.  zu  Riedersdorf 
im  Amte  Eifenberg.  /.  L.  Bünemann  geb.  zu  Calbe  in 
d.  Altmark  am  24.  Jun.  1687,  geß.  1.  Jul.  1759,  Director 
zu  Hannover  feit  1739.  Ant.  F.  Büfching,  Dr.  theol., 
geb.  am  27.  Sept.  1724.  J.  Gli.  Buhle  geb.  29.  Sept.  1763 
zuBraunfchweig.  J.  P.Sgni.  Bunzel  geb.  zu  Lauf  im 
Mflrnberg.  am  1 1.  März  1749.  J.Gli.  Burckhard  geb.  29. 
Febr.  1756.  J.  F.  Burg  geh.  13.  May  1669.  fittrc£(nicht 
Burk)  Ph.  D.,  geb.  zu^eufen  im  Wfirtemb.  26.  Jul. 
1714.—  Gab.  Bumet  fLeh.  IS.Sept.  Th.Bumet  geh. 
zu  Richmond  1632,  geß.  27.  Sept.  1715.  Hm.  Bujai^ 
bäum  geb.  zu  Notteien  1600,  geß.  31.  Jan.  1668.  Buti- 
Jtedt,  J.Andreas  (nicht  Auguß),  geb.  zu  Kirchheim  b. 
J£rfurt  am;  19.  Sept.  1701 ,  geß.  am  14.  März  1765. 

Wir  gingen  bey  den  erßen  beiden  Bucbfiaben  etwas 
genauer  ein,  und  haben  dabey  faß  nur  die  Angabe  des 
Geburts  --  u.  des  Todesjahres  und  Tages  berßckfich- 
tigt.  Aber  wie  viele  Berichtigungen  und  FoUungen 
von  Lücken  liefsen  fich  nicht  mit  der  leichteßen  Hübe 
zu  den biograph.  Notizen  geben?  Nur  einice  derglei* 
chen  zu  den  flbrigenBuchßaben:  Joachim  Gamerariue 
geb.  12.  April  1500  zu  Bamberg,  geß.  nicht  1554,  fond. 
20  Jahre  rpäter.  Cloppenburg  ßarb  nach  Niceron  und 
den  Act.  Erudit.  1652  (nicht  1654).  Corder  hiefs  Bai- 
ihafar  (nicht  „Botb.")  /.  Coßn  geb.  zu  Norwich  1595 
SO.  Nov. ,  gefl.  1672  25.  Jan.  —  Bey  Fl.  Fr.  le  Courayer 
iß  nur  der  Todestag  (16.  Oct.)  ang^eben,  das  Jahr 
fehlt.  V.  Crell  biefs  Lorenz  Florens  Friedrich»  geb.  zu 
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HelniAidt  21.  Jtn.  1744,  war  hier  Prof.  der  Medidn 
and  erß  1810  na^cb  Göttingeo  verretzt,  wo  er  iiarb 
7^ Jun*  1816.  Cudworihnicht  RpA.(Uapbael?), fondern* 
Äd/I  (RtidolO*  Datham  aS.  Th€rejia,  Ror.^  mh. 
Hiebt  178S,  fondem  171S  am  22.  Jul.  za  Wien.^  TMcL 
Ant,  Derefer  war  1757  am  8.  Febr.  tu  Fabr  im  Unter* 
malnkreife  geboren,  ceß.  1827  am  16.  Juii.  /.  Mcfu 
Büherr  war  oicbtFroF.  in  Altorf,  fond.  in  Jena.  Dö^ 
derlrin,  Chrißian  Albrecht  (nicbt  Jobami  Albert),  war 
geb.  zu  Seegringeii  in  der  Graffcb.  Oettingen  1714  und 

iiarb  178d  im  I3ec.  —  ,^DonndarJ'^  J.A. inQued- 

lioburg  ",  iri  der  $areermeißer  zu  Q.,  frfiber  Propfiey- 
rath  u.  Hegi^rungsadvocat  dafelbfti  geb.  su  Quedtin-* 
bürg  am  25  März  1754.  Ducatus  (du  Ouc)  Front.,  geb. 
1558  zu  Bourdeaux,  iiarb  nicbt  1623,  fondern  26.  Sept. 
1624.  Der  Abb^  Dubois  bat  die  Vornamen /..udf..^  er 
war  82  Jahre  lang  (Hr. /F.  fafit:  eine  Zeit  lang)  Miffio- 
nar  nnd  zwar.zu  Myfore.  Hier  ift  auch  die  aiphabet. 
Stellung  verletzt  worden:  Droy/en,  Ducaeus,  Duhm, 
Drujius,  Dubois  u.  f.  w.  v.  Eggs,  im  Handb.  S.  1^0 
heifster:  Geo.J.«  im  alphab.  Verz.;  Go.  J.,  und  im 
IS  amenregiUer  G.  Jof .  Bey  Sgm.  Juß.  Shrhardl  ift  nur 
der  Geburtstag  angezeigt  und  das  Jahr  (1788)  ausgelaf-« 
len.  Ambroß  Bichhw^n  geb.  zu  Witlekofen  in  der 
Graffcb..B9ndorf  am  26.  Sept  1758.  ^  X  A.  Cp.  v.  £i*- 
nein  geb.  zu  Oßerweddingeo  b.  Magdeborg  (nicht  zu 
Magdeburg)  25.  Nov.  1730.  HC.  CA.  AiF^-geb.  12.  Avg. 
1752,  geß.  4.  Jan  1 80 1 .  Enßelkm  beißt  R ..  F^.  L..,  wie 
im  zumyiMKtgiütr.  —  /.  Cp.  Erbßtin  war  zu  Langen- 
falze am  80.  Mov.  1720 geboren.  /.  Cp,  Brdmamigtb. wa 
Mflblberg  21.  Jan.  1733.  Der  Prof.  Brdmann  in  Ka- 
fan  helfet  Franz  (nicht  Friedrich)»  iil  geb.  aus  dem 
Mecklenburgifoben  und  war  zuvor  Privatdooent  io 
Koiiock.  &  van  Bfs  war  am  25.  Sept.  1770  zu  Warbnr  g 
im  Paderborn,  geboren  und  ßarb  am  22.  Oct.  1824.  Hg. 
Parnur  war  1714  h.  Sbrewsbury  geb.  Felder  war  17t>6 
1 .  Jun.  zu  Mörsburg  am  Bodenfee  geb.  Ad,  Fergujon 
lA  nun  fchon  langer  als  ein  Decenniom  todt ;  er  ftarb 
am 22.  Febr.  1816  zn  S.  Andrew  in  Schottland.  Ferrari 
war  1577  geboren.   /.  Sm.  Fe/t  y^ar  1754.  Ifö.Febr.  zo 


Grofsmoora  in  TKBritogen  geboren.  G.  ffjjg.  Aeß. 
Fiken/cher  war  28.  Aug.  1773  zu  Bayreuth  geb.  Fifcher^ 
Gottlob  Natbanael,  geb.  12.  Jan.  1748,  geft.  20.Mflrz 


1800.  —  Flachmann,  F.  And.  W.,  f.  1800  Diakonns  za 
Ellrich,  f.  1811  Prediger  zuSollftädt,  geb.  zu  Ellrich 
am  SO.  Nov.  1773,  geft.  4,  Sept.  1820.  ^leury  geft.  1723, 
nicht  1783.  H.  Florez  war  zu  Valladolld  1701  am  14. 
Febr.  geb.  und  ftarb  tu  Madrid  am  20.  A«g.  (nach  An^ 
dern  am  8.  May)  1773.    Forßer  war  am  22. Oct.  gebo- 

„n,  —  fr.  And,  Fr^  geb.  iii  Brimberg  1763.  J.  H.  Frit/ck 
ceb  3  Febr.  1772.  u/.  Bd.  Funkf  xu  Hartenftein  im  Schön*, 
bürg.  geb.  am  29,  Nor.  1734,  geft.  am  18.  Jun.  1814.  Fur^ 
ehau  heira  Adolf  Friedrich  (nicht  Franx),  ift  Prediger  an 
der  Jacobtkircbe  tuStrairand  und  dafelbft  geb«  am  22.  Febr. 
1788.  Nur  J,  Garnier  ift  genannt ;  Julius  G. ,  der  Herauf  g.  des 
Bafiiiua,  ift  im  Handb.  S.220  mit  d^  Johann Terwechfelt  und 
ebenro  im  Namenregifter.  Gaupp ,  Jac. ,  Conf.  H.  xu  Brei- 
lau,  war  früher  Prediger  xu  Glogau  und  ftarb  bereit!   am 


19.  Attg.  1323  im  56.   Ja^re.      Oerluch^     GIo.  IF.,   Prot 
la  HaIm,  ift  geb.  em  4,  Nor.  sa  Ofterfeld  b.  Naambexf. 
Ginfer^  J,K.Ji^,^  früher  Fred.  tuMackenroden.  xaTetu»- 
born,  feit  1812  xuMitieldorfu.  Puftlebcn;  geb.  am  19.  Min 
1773  zu  Ellrich,   geft.  am  14.  Dee.   1813.     Gioa?,  ?&.  J. 
Ch.  t   geb.  6.  April  1762  t«  Atberg  im  Wurteaüierg.     Giuj 
J.  Mich.  u.  J,  A.  Bjfkr,,  war«*n  Brüder.    Exittrer  war  gth,»m 
16.  Oct.  1717,  letsUrer  am  28.  May  1731  sn  AfchersIebeoBad 
geft.  27.;Jun.  1793.    Racker^  Jo.ßk.N.,  geb.  xuWiUeaberr 
17B2.  14.Nov.   Haeker^J,G,A.,  geb.  24.  Jan.l7G0.  Haftli.l 
Kp, ,  geb.  am  1.  May  1754  im  Canton  Tbnrgaa.    HntrJüBt^ 
A..  C,  im  Handb.  S.  166  wird  er  Adf.  Ch.  gettaaat,  htjEr/ck 
ift  auf  fVr,  K,  L.  ZiegUr  rerwiefen.     fiey  ätm/n  iA  der 
Vorname  T.  'gar  unbeftimmt;    et  war  dicft  ünbt&immthtit 
aufxudeiiten.     Herder^    Maria   Carolina ^  },  Gt  HerdeT*t 
Gattin,  geb.  Flächsland  ^   wird  noch  als  iebetdatiiJ^e/Dlirt; 
fie  ftarb  bereits  -  am  15.  3ept.  1809.  —     lfm,  Jtmu  Ai,, 
geft.  18^  2.  Jun.     H^r  hiefa  Job.  Felix  vad  «u  DUkoa 
tu  Zürich;    geb.  xn  ZQnch  1742,    geft,  1768  am  VHiiu 
^'Jf'*  ^  I  8«1»-  1770,  geft.  am  18.  April.  1812.    HtumuM, 
Cd,  A,  ,   war  nicht  1581 ,  fondern  1681  geb.    Htztl^  i.  1^. 
F,  ftarb  am  12.  Jun.  1824  ^nich't  am  11  Jan.)   HiUtkraid, 
Jö.f  war  nicht  tu  Wallenned,  fondem  tu  N^a/^enriedge^ 
ren.     Holmes  ftarb  nach  Andern  1805 (vgl.  t.  B.  Leipt.  Liu 
ZeiL  1818.  S.  2586.    lUfmann,  /m.,  ftacblTTC    firmirem 
16.  April  I7l0  geb.    v.  Hontheim^  Alx.^  geh  21.  3m.   HwuV, 
Ant.f  geb.  1748.    Jena  niolit  Ch(riftiany  fondemChriBlo^hVI. 
FchUr.     Jhen,  Kr.  geft.  nach  der  feinen  DiHertatt.  vortn^ 
fohickten  Lebenabefcbreibung  am  90  Jun.  (nicht  mj^)  1755. 
Xelle  nicht  F.  Gf.,  fondern  K.  Of.—   Jlic/cioeiur,  J.  (i/.X.  C*. 
ift  fchon  lange  todt;  er  ftarb  am  10.  Jul.  Iäi9.    Kinderlin^ 
hiefs  J.  F.  A.    Klügling ,  X.  F.  H. ,  geb.  S.  May  1780  (geft.  2L 
'  MSrx  1827),  feit  1818  war  er  Oberlehrer  an  der  neu  organifii- 
tenBürgerfchule*   JTr«^,  J.Mh.  ift  anebD.theoi,  geb.tallo- 
ftock  am  6.  Oep.  1771.     Krerfßg^  J.  Gli, ,  nicht  Krry^g.  - 
Lötze^  J.  W.A.^  geb..xuKelbraamlO.Febr.l758.T-  ^^^i 
J.Ant,  (nicht  A^uguft)  u  f.w.  A^ean<^«r  nicbt D.(afid)  A.(agsA), 
fondern  Daniel  Amadeuf.  —    Die  beiden  Zürcher  Oreiä*/ 
find  gänxllch  verwecbfelt;  denn  Kr.  war  der  Ganenicuuid 
J.  Kp.  ift  der  FtofelTor.    J.  Kp,  v.  Orelli  feit  1319  pref,  eH  n 
hermensut.    xu  Zürich;    frfi&her  war   er  Frediger  in  oc^ 
gamo ,    dann   Profeffor  in   Ghur.     Kr,  o.   Orelli  war  let 
1795  Canonicuj  und  Pfarrer  an  der  Fredigerkirche  u  2ö* 
rieh.     Er  ftarb  am  25.  Oct.  1826.    Den  Arnobiui  gib  oicKl 
/.  Kp. ,  fondem  Kr,  v.  Orelli  heraua     VIg.  im  Haadb.  S.  2A 
Pä^z^  Ludwig  ilugu/l,  war  nimmer  in  Nocdhaufen.   Er*** 
geb.  xu  llfeld  9m  12.  Nor.  1775  ttndfturbdaielbft,«nia April 
1800   wahrend  der    Vorbereitung   xu    dem    ^UeaM^ 
Lehramt. 

Auch  daf  Sachregifter  ift  unrolUlKndig  nnä  nlV^eb^ 
der  Gonfequenx  und  Einheit.  Mit  demfelben  Rechte,  wo* 
nich  X.  B.  die  angel/UcI^,^  SgjTpt.,  Ut.  Bibelfiber[elioi| 
unter  dem  erftem  Worte  als  dem  fpecieltoni  aufgefikn  ili 
muffte  auch  die  deu{fehe  fo  aufgefährt  werden.  Aach  rcr 
miftten  wir  x.  B.  die  Nachweifungder  Schriften  über  Atho^ 
mus,  Cleriif ,  Collecten,  Concordienbuch  u.f.w. 

Und  fo  böfchlieffen  wir  denn  die  Anxeige  diefes  Bjb^ 
bucht  mit  dem  Wnnfche ,   daf«  es  dem  Hn.  Dr.  ^F.  gefiÜn 
möge ,    una  in   einer  neuen   durehgehtnds   remdirttn  Au* 
gäbe  die  Fehler  der  frfiheni  Tergeffen  xu  machen.    Wirhoi- 
fcn  nicht,  daCf  erdiefelbenfür  unbedeutend  und  unrermeiör 
lieh  erklaren  werde  :  nur  für  den  Oberfiichlichen  oder  A^ 
beitffcheuen  würden  fiefo  erfcheinen  können,  undwiewof^ 
de  Geh  am  Ende  dat  bibUograpbifcbe  Werk  einef  gelehrtei 
Literaiora  rpn  dem  f  jftematifohen  Vercdehnifa  eiaei  BocV 
händfergehülfeniinterfcbeiden,  wenn  nicht  durch  Veroi» 
düng  fo^xahlreicher  vJi^  oft  fo  bedeutender  Fehler. 

Pius  £— X. 
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VERMISCHTE    SCHRIFTEN. 
Tafchenbücher  auf  das  Jahr  1830. 

f)  HciPRLBEKG,  b.  EngeknanD;,  Co77tf2;a^  Tafchen- 
buch far  deutfche  Frauen,  aqf  das  Jahr  1830. 
Herausgegeben  von  ui.  Schreiber,  Fünfzehnter 
Jahrgang.  Neue  Folge.  Siebenter  Jahrgang.  Mit 
Kupfern.  X  u.  550  S.  12.  (21lthlr.  8  gGn) 


D, 


'le  Cornelia,  welche  den  .neuen:  Reiben  der  Ta- 
fchenbücber  eröffnet ,  bringt  diefsnial.  6  Erzählun- 
gen» unter  denen  „  die  Freuiide"  von  fFilhelm  Dlu-r 
menhagen,  und  ,, der  Dichter**  von  Fr.  Lahmann  üch 
vorzOgiicb  auszeichnen.  Höchß  originelle  Cbarak«- 
terzeichnung  findet  ficb  in  beiden,  verfchieden  aber 
find  Charakter  und  Ton.  Wenn  in  jenen  eine  vor- 
herrfchende  grofsartige  Romantik  mäohtig  ergreift, 
fo  zieht  dagegen  diefer  durch  ein  heiteres  Gemälde 
aus  der  GemQthswelt  fanft  und  lieblich  an,  und  man 
könnte  fagen,  in  der  erfiern.  webe  der  Geifi  desSal- 
vaior  Roja,  in  der  andern  zeige  ficb  der  freundliche 
Farbenton  einer  niederländircfaen  Scene.  -—  ^,  Der 
verlorne  Sohn**  von  Thereje  Huber,  lobenswerth  in 
der  Bildung  und  DarUeliung,  ift  nur  allzufehr  in  d\% 
Breite  gezogen.     In  ,,der  Nina"  von  ^.  Schoppe  be- 

f regnet  man  bekannten,  aus  dem  vornehmen  Welt- 
eben gegriffenen  Charakteren,  namenilich  einem 
haltungsloren  Helden,  durch  den  ein  edles  JLeben 
unterseht ;  auch  weifs  man  kaum,  ob  die  Erzlhlerin 
jene  Haltungslofigkeit  firafen ,  oder  die  Convenien- 
zen  der  grofsen  Welt  In  Schutz  nehmen  will.  Die 
hiflorifche  Novelle  vom  Herausgeber:  ,,Paul  und 
Cöleßine**,  ift  mehr  eine  Skizze,,  der  man  wohl  eine 
längere  Ausfahrung  gewQnfcht  hätte.  Unter  den  Ge- 
dichten von  K.  Geib,  J.  TF.  Müller,  ' Ernß  Münch 
und  An  Schumacher  ift  manches  anTprechende.  Den 
beiden  Balladen,  König  Gelimer^  wäre  mehr  Deutlich- 
keit zu  wOnfchen;  nnr  nach  zwcymaligem  Lefen 
erft  läfst  fich  der  Sinn  auffaffen.  Auch  eine  Reliquie 
von  Haw^  ift  vorhanden.  Die  Kupfer  fahren  uns 
vvieder  an  den  Rhein.  £in  liebliches  Biidnifs  der 
lUaria  von  Burgund  ziert  den  Titel.  Von  den  übri- 
gen gehören  die  beiden  erfien,  nach  Zeichnungen 
tron  Opitz,  zu  zwey  vor  und  in  den  Dom  zu  Colin 
verlegten  Scenen,  und  die  letzten  vier  verfinnlicbea 
die  Sage  vom  WolSsbrunnen. 

9 

2)  Leifzio,  in  d.  Hinrichs.Buchh.:  Penelope.    Ta- 
fchenbuch  f  Qr  das  Jahr  1830.   Herausgegeben  von 
Ergänz.  Bl.  ZMr  A.  L.  Z.  1829. 


Theodor  Hell.    NeunzeTinter  Jihrgßae.   MitKof 
402  5.8..(lRthlr..i6gGr.)  ^ 

Die  beiden  erfien  Kupfer  nach  Ender  von  Stöber, 
welche  diefen  Almanach  zieren,  fchildern  die  Schön- 
heit in  der  Freude  und  im  Schmerze,  und  beide  find 
fo  Oberaus  gelungen,  dafs  man  durchaus  nicht  weifs, 
welchem  man  den  Vorzug  ceben  foll,  und  man  mufs 
in  das  Wort  ScÄi/7fr*5,  weiches  beiden  zum  Motto 
dient,  einfiimmen: 

Sah^ft  du  di^  Frefid§  nie  in  einem  fehBnen  GeCchte, 
Niemals  halt  du  die  Freude  gelclin! 

Sah*ft  du  ^ie  Schönheit  nie  im  Augenblicke  def  Liidenr, 
Niemilt  Keft-du  die  Sehöoheit  gefehn ! 

Weniger  gefällt  die  jammernde  Dido,  und  die  etwas 
gewöhnlich  gehaltene  Jungfrau,  an  der  wir  wenig- 
Sens  keinen  zauberijch  fej feinden  Blick^  wenn  auch 
ein  nachdenklich  finniges  Wefen  entdecken.  Die 
folgenden  Kupfer,  von  Ramberg  gezeichnet,  fiellcn 

.Scenen  dar  aus  Scbiller's  Grafen  vonHabsburg,  den 
Johannitern  und'  den  Gefchlechtern.  Zu  drey  Er- 
Zählungen  diefes  Tafchenbuchs  ift  der  Stoff  aus  der 
Gefchichte  gewählt.  Fr,  Lohmann  fuhrt  uns  an  den 
franzöfifchen  Hof  zur.  Zeit  Franz  des  Erfien ,  IF.Blu^ 
menhagen  in  den  Freyheitskrieg  der  Niederländer, 
und  C.  t;.  TFachsmann  in  das  Feldlager  Karls  des 
Zwölften  von  Schweden  vor  und  nach  der  Schlacht 
von  Pultawa*  VVie  fehr  uns  auch  in  der  erfien  Er-^ 
Zählung  eine  gewiffe  mädchenhafte  Zartheit  und  in 

'  der  zwfeyten  ein  frifches  keckes  Kriegerleben  ange- 
zogen hat,  fo  möchten  wir  doch  der  dritten  Erzäh-« 
lung  den  Preis  zuerkennen.  Der  Vf.  wird  noch  Voll- 
endeteres \e\^ien^  wenn  er  weniger  auf  gewiffe  Haupt* 
ftreiche  der  Erzählung  giebt.  Vortheilbaft  unter- 
fcheidet  er  fich  von  manchen  andern  Erzählern  darin, 
dafs  er  eine  Cbarakterv^rirrung,  wie  die  in  Marga^ 
rethen,  nicht  zu  ihrem  eigenen  und  Anderer  Ver- 
derben ausfchlagen,    fondern  fie  durch  das  Leben 

'  fclbft  mildern  und  zuletzt  aufhören  läfst.  Die  tragi- 
fche  Kataftrophe  aus  fittlicher  Schwäche  wirkt  nie 
canz  befriedigend  auf  das  äfthetifche  Bedürfnifs. 
Laffet  uns  aucri  die  fich  erhebende,  fiegende  Kraft 
des  Geiftes  und  GemOthes  fehen.  Geht  fie  unter, 
fo  geht  fie  grofs  unter.  C.  B.  v.  Miltitz  läfst  uns  eine 
Scene  aus  der  heutigen  Welt  mitleben  und  rührt 
und  erfreut  durch  die  von  ihm  aufgeftellten  Bilder. 
Der  treffliche  Schwabe  in  Welfcbland,  JF.  IFaiblm^ 
ger  hat  Beyträge  zu  einer  Charakterfkizze  der  fld- 
mer  geliefert,  wie  wir  ähnliche  fchon  von  ihm  in 
A  (7)  an- 
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n  Zeitrcbriften  befiueiv  Gedichte  e^thjUt  dec 
nach  nurdrej,  welche  deirNamen  ihrer  Verfiif-i 
üedgey  Houwald,^Blank€nfe^,  Ehre  machen. 

Lkifzig,  in  d.  Weidmann»  Bucbh.:  mußnal^ 
%anach  fQr  das  Jahr  1830.  Herausg^  von  Ama^ 
leusJFendt.  VI  u,  288  S.  12.    (iKthl.  12gGr.) 

r.  Hofr.  JFendt  verdient  fchon  dadurch  Dimk» 
er  durch  diefen  neuen  Aimanach  uns  wieder 
if  aufmerkfam  macht,  dafs  derGefchmack  eines 
ileh  gebildet  feyn  wpUehden  Zeitalters  nicht 
ilrzähiungen  und  Novellen  flehen  bleiben  mufs: 

diefe  haben  eigentliche  lyriiche  und  epifche 
tungen  nun  fad  ganz  aus  den  TafcbenbQchern 
»elletrifiifchen  Zeitblättern  verdrängt.  Mit  Recht 
r  den  verehrten  deutfchen  I)ichtergrei$  im  dop- 
n  Sinne  an  die  Spitze  feines  Mufenalhianacns 
It,  denn  fo  ex'nft  und  gewogen  fein  Auge  aus 
Titelkujpfer,  fo  lebendig  fpricht  fein  Geid  uns 
is  der  Quellenweihe,  welche  den  Reihen  {der 
tungen  anfängt.  An  ihn  fchliefsen  fich  wflrdig: 
%t€n,  G.  Schwab,  Fr.  v.  Hey  den,  WaibUnger, 
\amiffo,  Hagenbach  ^  Halirjch,  Hoff  mann  v. 
r sieben,  Immermann,  v.  Müller ^^  v*  Quandt, 
er,  Robert,  Büchert,  Sehe/er ^  Schleiermacher, 
igemann,  Stieglitz,  de  Wette,  Zeller,  Nach- 
te von  ff.  v.  Kleiß,  JVetzel  und  P^^  Schlegel  und 
ierausgeberjelbß.  DerLefer  wird  ßch  erfreuen, 
laten^s  fehöhem,  vollendetem  Wers^  an  Schwab^s 
-vaterländifchem  Balladenton,    an  Fr.  v.  Hei^ 

und  HojfmanrCs  v.  F.  reicher  Lyrik,  an  Chtt^ 
ys  Tiefe,  Fr.  RückerVs  orientaiifchem  Feuer, 
frmann's  verftändiger  Keckheit  (die  fich  nur 
rllen  in  das  Platte  verirrt),  Schefer^s  ernfter 
sheit.  Zeller* s  lieblichen  Vlaturfcenen  und  des 
usgebers  warmen  Lebensbildern.  Das  viele  Herr- 

u     •—    VI 

läfst  aber  einzelne  Flecken,  wie:  Jflnglinge; 
irchtbare  LOcke,  bemühend;  trclVn;  mifsbrau* 
u.  f.  w.  hinwegfehen. 

BERLiir,  b.  Duncker  u.  Humblot:  Anekdoten^ 
ilmanach  auf  das  Jahr  1830.  Gefammelt  und 
herausgegeben  von  Karl  Müchler.  Mit  einem 
ritelkupfer.  414  S.  12,  (IRthlr.  8gGr.) 

reylich  wird  der  Lefer  hier  auch  manche  Anek- 
finden,  die  ihm  fchon  bekannt  ift;  allein  wo 
1  denn  auch  lauter  neue  herkommen?  DerHer- 
.  hat  übrigens  mOhfam  und  forgfam  gefucht,  und 
aus  der  Gattung  der  ernßern,  nißorirchen«Anek- 
mehrmitgetheilt ,  die  doch  am  Ende  gehaitrei- 
ili,  als  das  blofse  Witzwort,  oder  der  blofse 
twitz.  In  der  Vorrede  hat  er  fich  verfiändig  nber 
3k  und  Streben  bey  feinem  Aimanach  erklärt  und 
ungehörige  Kritik  in  deu  Originalien  mit  Recht 
Fertigt.  Befonders  ergetzlic|i  ift  der  erfteMay; 
diefer  Art  wird  man  auch  in  der  Folge  noch 
:ere  Ittittheilungen  wünfchen. 


S)  LcirzTo,  im  Ind.^ompt:  VielRehcheiu  Hi- 
ftorifch  «-  romdntifcher  Tafebenbuch  fär  1830. 
Von  A.  V.  Tromüiz.  ;Mit  Kupfern.  430  S.  12. 

Diefer  Aimanach  in  Xebr  zierlicbec  Ge^lt,  er- 
fcheint,  fo  viel  wir  wiflen,  zum  erüco  Mtle,  uod 
fchliefst  (ich  wQrdiff  an  feine   Vorgänger  ao.  Der 
Herausgeber  ift  auch  der  Vf.  der  dr^y  ErzaMungeo, 
.welche  derfelbe  enthält.    Zu  allen  ift  der  Stoff  aas 
der  Gefchichte  entlehnt.     Die  Belagerung  wa  Ca»' 
Jia  gewahrt  ein  grofses,  fchöneSj  lebemiiges  Kne* 
gesbild,    and  entfaltet  die  GröCse  mim  Helden 
der  Gefchichte,  fo  wie  die  Lieblichkeit ea/er,  zarter 
Liebe.    „Julie  Gonzaga**  iftj  kürzer  and  emiicber, 
aber  darum  nicht  minder  anziehend.    ,|Oie  Fitr- 
hundert  von  Pforzheim  in  der  Scblaebt  bq  Wim- 
pfen"  wfirden  noch  tiefern Eindruclcmacben, «ti^Ti 
das  Ganze  mehr  zi|fammengearbeitet  und  befondeTS 
im  Anfang-etwas  gedrängter  erzählt  wäre.  Die  Bege- 
benheiten der  5  Tage  in  der  Schweiz  iielsea  fich  ia 
einen  zufammenfafien.    Die  acht  Kupfer  tob  Siöber 
und  andern  ächtungswerthen  Kanfüern  &ad  dturdi- 

fängig  fehr  fchon  und  trefflich  ausgefQhrt.  Sit  »r 
ören  fämmtlich  zu  den  £rzäbJungeo,  bis  auf  aas 
letztere,  welches  eine  zauberifche  Anficht  von  Flo* 
renz  giebt. 

.^6)  Leipzig,  b.  Brockhaus:  Urama,  Tafchenbndi 
auf  das  Jahr  18S0.  Mit  7  Kpfnu  XXl  u.^6  S. 
12.  (2  Ktbln  6  gGn) 

Die  äufsere  AusAattüng  der  Urania  ift  ^^er 
glänzend  und  zierlich  stls  die  ihrer  übrigen  SAwe- 
Itern:  aber  an  reichem  Inhalte  giebt  fie  ihnen  oicbts 
nach.  Ihre  Hauptzierde  in  diefem  Jahre  iß  ein  Ro- 
manzen -  Cyklus  von  6.  Schwab:  Grifeläis,  der 
feinen  Charakter  in  dem  Vorwort  felbft  treffend  allo 
ausfpricht : 

Ein  Sagenlied  aaa  fernen  Zeiten 

Tret*  ich  an  euer  Tageilicht; 

Mit  enren  Sitten  w«Td'  ieh  ftreite», 

Doch  allsu  fchnell  verlcliniäht 'mich  nicht. 

Mein  alter  Wahn   von  Standesehro, 

Starr   iH  er,    unerbittlich  ftreng. 

Und  wohl  macht  meine  finilre   MXhre 

Den  Buren  larter  Frauen  eng; 

Doch  lebt  in  mir  lo  fronme  Treu«) 

So  fiegreich  hohe  Pflicht  in  mir, 

Dafi  doch  das  Auge  fich,   das  fcheua 

Zuletit  noch  labt  an  meiner  2ier. 

Denn  au«  d<*r  grau  Famen   Bethörnaig 

RetI*  i«h  dei  Hcrsena  heilig  Kcchl^ 

Und  meine  tönende  BerohwÖruag 

Befiegt  ein  ehernes  Gefchlecht. 

L.  Jiek  hat  in  der  Novelle  ^das  Zauberfchlofs"  eis 
fehr  Kräftiges  und  frifches  Lebensbild  entfaltet; 
Wilhelm  Martell  IchUefst  fich  mit  feinem  „Starin'' 
wQrdig  an  die  Seegemälde  des  Amerikaners  Coopce 
an.  „  Liebesheirath**  von  Johanne  Schopenhauer 
fängt  gewinnend  an,  zerfällt  aber  zuletat  in  eitel 
Unnatur  Auch  der  „Deutjche  in  Ld/fabon'*  von 
Sartorius  würde  mehr  Werth  befitzen,  wenn  der 
Vf.  mehr  auf  gute  Charakterzeichnong  als  auf 
fiberrafchende»  ungewöhnliche  LebensCceoen  gefeheo 
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Mtte.  Die  Rti^er  bäctea  elfte  Gallem  m  BurBm^s 
Gedichten,  den  Titel  ziert  ein  wiUkomnines  Por- 
trait von  UUand* 

7)  FaiRKFUET  a.  M.»  b.  Sauerlander:  Kheinifches 
Tqfchaümch  auf  das  Jahr  1830.  Herausgegeben 
von  Dr.  Adrian.  XXIV  u.  858  S.  12.  (1  Kthlr. 
16  gOr.) 

Diefes  mit  Kupfern  zu  Irving^s  und  Cooper*s  Wer- 
ken, unter  welchen  befonders  ein  herrlicher  Stahl- 
iiich  von  Slöber  den  Titel  ziert,  ausgefchmOokte 
Tafchenbucb  enthält  nur  drey  Erzählungen,  aber 
von  Solchen ,  die  tnan  gern  hört.  „  Die  Kirche  zu 
eilen  Engeln**  von  Friederike hohmann  zeigt  uns  ein 
fehr  anziehendes  Seelengemälde ,  ein  wahres  Altar- 
liQck  der  Liebe  und  Trepe,  und  darum  kann  man 
fich  fchon  ein  wenig  Teufelsfpuk  mit  gefallen  laffen, 
zumal  wenn  er  chronikenmäfsig  i(L  „  Das  Traum- 
hüd**  von  L.  Krufe  ISfst,  trotz  des  Feffelnden  in 
Zufammenüellung  und  Sprache,  doch  keinen  recht 
heitern  Genufs  aufkommen;  es  geht  dem  Lefer  fad 
wie  der  dopp^^lt  vermählten  und  doppelt  getrennten 
Ida,  er  fürchtet  immer,  dafs  das  alte  Thor  mit  dem 
Wappenfchilde  Ober  ihn  zufammenfallen^ werde,  er 
•wundert  fich  des  in  der  That  erfreulichen  Ausgangs 
nach  fo  vieler  Verwirrung  und  Verwickelung,  und 
dafs  das  Schickfal  mit  zwey  Leichen  genug  hat. 
p,Das  Gelöbnijs*'  von  Joh.  Schopenhauer  dreht  fich 
um  eine  originelle  Idee:  die  Menfchen  hätten  bey- 
nahe  Alles  verdorben,  aber  der  Zufall,  oder  viel- 
mehr die  Vorfehung,  macht  Allein  gut  und  aus  dem 
Gelöbnifs  wird  ein  ^rrlöbnifs.  Man  begegnet  lie- 
benswOrdigen  Perfonen,  nur^der  Charakter dei^Mah« 
lerin  iß  nicht  gehalten.  Anfangs  erfcheint  fie  als 
ein  geniales  Mädchen,  nachher  aber  gebehrdet  fie 
fich  wirklich  fo  verrückt,  dafs  man  ihrem  Kufe 
nicht  unrecht  geben  kann.  Hat  üe  etwa  nur  die  Lie- 
be dabin  gebracht? 

8)  WiEv,  b.  Tendier:  Huldigung  den  Frauen. 
Ein  Tafchenbuch  für  das  Jahr  18S0.  Heraus- 
gegeben von /.  F.  Cq/jW/i.  Achter  Juhrgaiag,  Mit 
6  Kupf.  IV  n.  318  S.  12.  (2  Rthlr.) 

9,Ehretdio  Frauen«  fie  flechten  nnd'  weben  himmlifohe 
Rofen  int  irdifche  Lebenl  **  Darum  ift  e«  billigt  dafs  man  ih* 
nen  auch  wieder  geiftige  Blumen  ßreut,  und  willkommen 
wird  ihnen  Ceyn,  was  diefes  Tafchehbaoh  daron  bietet.  Nur 
follten  die  Frauen  ßeh  nicht  felber  darin  befchenken;  und 
wenn  unter  den  Sohriftftellern  für  die  Almanachiliteratur 
jetzt  die  Hälfte  wetbliehen  Gcfchlechts  tft^  (o  gehören  Ge 
doch  hier  nur  aU  Gehuldigte  ^  nicht  alt  Huldigende  her* 
Aber  „Margarethe  CarV*  fchildert  das  Vfiiblicht  Utrz  in  ei« 
nem  Briefroman ,  und  ^^  Johanna  Müller^*  theilt  gtfr  gynai* 
kogogifche  Keflgsiontn  mit.  L.  Halirjek  Doppel*  ErxKh- 
Inng:  ^fdtr  Atltem  Segeh*^  zieht  durch  Einfachheit  und  Le-* 
bcntfrifche  an.  „  Di€  beiden  Neujahrsgefe henke  vom  alten 
hiinden  Fiedler^  find  Kleinigkeiten, die,  trot«  des  Karrikalur« 
mafsigen  einiger  Perfonen,  fich  angenehm  lefen  laden*  Die 
eine  (ßefer  kleinen  Erttthlungen;  ,,<fer  Codi  mit  der  rothen 
Nafe**  fpicit  in  Afien,  aber  auch  die  andere  hat  fich  fehwer« 
licii  in  unferm  nördlichen  Deutfchland  ereignet,  denn  die  Hel- 
din brieht  am  Neujahrsmorgen  blähende  Hort>n  von  dem  Ge- 
länder, welches  fich  um  das  Haus  herzieht  Unter  de»  vielen 
mitgelheiltcn  Gedichten  findet  fich  manches  aufprechende, 
TOn  zum  Theil  genannten  p  wohlbekannten  SKngern.    Auch 


mt  RSthfehi  zur  Uebnng  de»  well)lichen  Scharffinns  felilt  et 
triebt,  und  die  gröfstentheijt  artigen  Kupfer  werden  Ton 
poetifohen  EriKuternngen  begleitet. 

9)  Berlin,  b.  Finke:  Berliner Mujenalnumach  tiXr 
das  Jahr  1830.  X.  u.  840  &  12. 

Der  Heransgeber  diefes  zweytenMufenalmanacht  Jftp  wie 
rerlaulet,  Hr.  StitgUtZp  und  wir  mfiffen  die  Fruchtbarkeit  die* 
les  Dichters- bewundern,  mit  welcher  er  nicht  allein  hier  58 
einzelne  Blumen  darbietet,  fondern  auch  zu  der  fVendi'fchen^ 
oben  angezeigten  Sammlung  i'eichlich  beygefteuert  hat« 
Freylich  giebt  es  wohl  manches  Unbedeutende  in  diefem  rei* 
chen  Straufse,  bey  dem  noch  zu  bedauern  ift,  dafa  die  einzel- 
nen Gaben  fo  bunt,  ohne  alle  Ordnung,  nicht  einmal* nach 
den  Namen  der  Dichter,  zuf ammenge  werfen  find.  «Es  thut 
diefs  dem  Eindruck  Schaden.  Uebrigens  eröffnet  auch  hier 
Vater  G^the  den  .Reihen  mit  ^,Chinefifch-  deutfchen  Jelnret* 
und  Tag<*szeiten**,  wovon  die  Gefammtidee  nieht  recht  klar 
wird.  Sonlt  find  von  Kitern  Dichtern,  £••  M,  Fouqu^,  Hou* 
watd,  Chamijfo^  Caßelli^  Juß.  Kemer^  Dan'  Le/smann^  L* 
tRobertf  Lcop.  Schefer^  A  IV,  v,  Schlegel^  G.  Schwab^  A,  Stage» 
mann  und  Km  Streckfufs  ,  mit  dankeswerthen  BeytrSgen  an 
diefer  Liedertafel  Terfammelt,  und  von  den  bisher  nnbe« 
kannten  hat  befondert  „  iCaro/me '*  durch  einige  wirklich 
vollendete  Gedichte  Anfpruch  auf  öffentliche  Nennung.  Aueh 
Eberwein^jf  Eckermann^i^  Grünei/en*!^  Apolloniue  v,  Malfitt^ 
}V,  Neumann* s^  C.  v.  Kappard*/,  Af.  VeitU  und  des  nur  allzu 
ebftracteu  JT.  WerderU  Gaben  find  nicht  ohne  Werth.     . 

10)  LctFziOy  b.  Brockhaus:  Tajbhenbuch  ohne 
Titel,  auf  das  Jahr  1830.  lVu,242S.  12.  (iThL 
8  gGr.) 

In  diefem  Tafchenbnchefehwingt  die  Satire  ihre  GeifeeT» 
nnd  es  kann  Geh  Mancher  gar  raancherley  daraus  nehmen« 
l^iteratur,  Politik,  ärztliche  Praxis, Geiftlichkeit und  Füri^en^ 
Don  Miguel  und  Saphir  bieten  den  gut  bearbeiteten  Stoff  dar« 
Mancher  fcharfe  Schnitt  trifft  dieGebrechen  und  faulen  Piek* 
ken  der  Zeit.  Wenn  nur  immer  der  Strafe  auch  die  BeHeruog 
folgen  wollte!  Der  Inhalt  des  Tafcheubuehs  ift:  ijErfteaKa* 
pitel  des  Buchs  ohne  Ende.  Von  Praur  Sitnpiiciutm  —  e)  JS^i* 
flota  de  Arte  Critita  et  Statu  Critieo  reipuhUeae  literariaa 
Germanicae  ad  Udttlrieum  Gi:rmanu,m  per  B  raemum  5  in* 
eerum;  nicht  lateinifch,  fondern  dcutfch  in  epiftolifchem 
Versmaafse.  —  5)  Vom  politifohen  Glauben  der  Kaufleuie« 
Von  Anaßajiui  Spiridion*  —  4)  Welche  Partey  10  der  Politilc 
follen  die  Frauen  jetzt  nehmen?    Von  Regitz  Spiridion^"^ 

t)  Nachlafs  des  Dr.  Eberkardue.  —  6)  Die  Kelieitmädchen. 
;in  Fragment  aus  einer  Lucianifchen  Odyflee.  Vom  h'rnter 
Simplieiut,  —  j)  Concursausfchreibung  an  alle  Htftoriogra- 
phen.  Mitgetheilt  von  Frater  Timoleon.  ^^  8}  Gedanken  ei- 
nes freyeo  Mannes  über  das  Wechfclrecht.  Von  Frater  Hip^ 
Solytus  a  Lopide,  — >  9)  Gedankenfpiel  über  die  Zukunft  dee 
lorgenlandes.  Von  Frater  Lampadiue,  —  10)  Zdtverfe, 
Von  Frater  Cebet,  —  Nüffe  aus  verlchjedenen  Weltgegen« 
den.   Gefammelt  von  Frater  Timoleofh. 

11)  FAxNiwruRT  a.  M.y  b.Wilmans:  Tafchenbuch 
für  das  Jahr  1850,  der  Liebe  und  Freundfchaji 
geividmet.  Herausgegeben  von  Dr.  Si.  Schütze. 
820S.  J2.    (iRthlr.  12gGr.) 

C. Spindler  liefert  einen  Sehen  y^das  KaßenmSnnthen^^  zu 
acht  Ramberg'fchen  Bildchen,  der  nicht  eben  Bedeutung 
hat.  Fr^  Lohmann  erzählt  eine  romantifche  Begebenheit 
in  welche  Charakter,*  Leben  und  Treibf  n  de«  Czaars  Peter  /. 
gefchickt  und  lebendig  verflochten  find.  Das  von  ihr  in 
^^Anna  und  Paul  itfu/rn^dargeftelite  ideal  der  Gefchwifter- 
liebe  ift  höchft  anfprechead  und.  ffeWinnend.^  L»  Rellßah 
theilt  unter  dem  Namen:  „die  Gemfenjäger**  eine  fchweize» 
rifche  Lebensfcene  in  einem  BrnchAück  feines  Reifetage- 
buchs  mit,  welche  des  Lieblichen  und  zugleich  Hochtragi- 
eben  viel  enthält.   In  der  Schilder nng  einererhabenen  nnd 
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lohreeklielien Natur  xeigt  er  fielt  als  Meifter.  L.  Xruft  hat 
fein  Tchönet  Talent  die Umal  an  einer  ge wohnlichen  Räuber- 
gefchichte  veriucbt,  aber  erft  gegen  das  Ende  gewinnt  feine 
,»DonnaGoucha^'  InteretTe  und  da»  Barocke  ihres  Seyns  und 
ilebene  verwandelt  lieh  in  wahre  ftille  GröCse«  Pr'dtzel  giebt 
in  bekannter  Manier  eine  im  Einzelnen  gelungene  poelifohe 
Eirzahliiugy  Ckamijfo  ein  Nachtftfick  von  Ballade ,  und  der 
Herausgeiier  drey  kleine  artige  Uedichte. 

12)  LciFZiet  b.Glflck:  LiUrarifcherAlmanachlfiv 
1830,  fo  natzlich  und  angenehm,  als  unterhaltend 
und  luliig  zu  lefen.  Vom  Lic.  SiTnonRaizeberger 
demJangUeo.  iKi^f^r Jahrgang.  Xliu.S24S.l2« 
(1  Kthlr.) 

Da|  Jubelfeft  der  Evangelifchen  Kirche,  welches  diefelbe 
Im  }«  1850  bey  der  Erinnerung  an  die  Uebergabe  der  Augs- 
burg« Gonfeffion  feyert,  giebt  dem  Vf.  diefesTafchenbucha 
Gelegenheit,  viele  in terellantc  Notizen  über  jene  grofseZeit 
und  die  Männer,  welche  lie  verherrlichten,  mitzutheilen« 
Daran  fchliefsen  fich  andere  mehr  oder  minder  wichtige 
Beyträge  tuder  Gelehrtengefchichte  von  Europa;  eine  recht 
reichhaltige  AehrenleCe  auf  dem  Felde  der  Literatur,  Mifcel- 
len,  Anekdoten,  eineBücherfchau  und  auch  ein  etwas  plattes 
Mufterlied  für  dieuubärtigenMufenlöhne  unfrerZeit  „vom 
Schweinlein,  das  gefahren  kam.**  Freylich  nicht  Alles  Gold* 
Körner,  aber  doch  vieles  Gute  und  Beherzigenswerthe« 

IS)  Bäaukscbwkig,  im Verlagscomt. :  Die  Ceniifoüe. 
Ein  Tafchenbuch  für  das  Jahr  1830.  Von  Dr.  b\  K. 
Griepenkerl,  Prof.  Mit  Kupfer  u.  MuGk.  158  S. 
12.  Ll8gGr.) 

Diefes  kleine  Tafchenbuch ,  welches  dem  Genius  einet 
«intigen  Schrift ftellers  fein  junges  Leben  verdankt,  enthält 
eine  Anzahl  theils  lyrifcher ,  theils  epigrammatifcher  Ge« 
dichte  und  eine  kleine  Erzählung.  Was  die  erlten  betrilft,  f o 
find  fic  meift  erotilche,  feiten  in  einem  andern  als  dem  ele« 
gifchen  Sylbenmaafse,  und  zeichnen  fich  durch  Einfachheit, 
Leichtigkeit  und  Vollendung. in  der  Form  vortheilhaft  aus. 
Schade,  dafs  manches  Unbedeutende  darunter  fich  befindet. 
Die  Novelle  ilt  im  Ganzen  gut  erfunden,  aberi  oder  Idee  nicht 
neu,  und  endet  fchneller,  als  man  anfangs  zu  fürchten  geneigt 
ift.  Auch  in  ihr  wird  der  Knoten  durch  eine  geheimoilsvoUe 
Hofe  gefchürzt,  wie  in  den  Gedichten  faft  fiberall  Beziehung 
«en  auf  diefe  Blume  Statt  finden ;  -woher  denn  auch  der  Titel. 

14)  Lvirsxs»  b.  E.  Fleifcher :  Orphea,  Talchen- 
buch fOr  1880.  Siebenter  Jahrgang.  Mit  8  Kupf. 
nach  Heinr.  Ramberg  zu  dem  Barbier  von  Sevilla, 
XVIu.  585S.  12.   (2«thlr.) 

Ledragon  rouge^ eint  franzöGfcheKriminalb-gebenheit, 
welche  anfchauhcb  macht,  wie  leicht  ein  Juftizmord  gefche- 
hen  kann,  wenn  der  Richter,  feinen  eignen  Gefühlen  der 
Menrchlichkcit  mifstrauend,  abfichtlich  dieBeweile  für  die 
Schuld  häuft,  um  nicht  ungerecht  zu  erfcheinen.  Kru/ehit 
fie  fo  lebendig  erzählt,  dafs  man  zweifelhaft  wird,  ob  der 
Erzählung  nicht  eine  wahre  Begebenheit  zu  Grunde  liegt. 
Lorheer  und  Myrihe^  eine  Begebenheit  aus  dem  Kaiferiuge 
Friedrichs  1.  u.  Heinrichs  des  Löwen  nach  Rom,  wird  von  i^V. 
B/itmÄnÄfl/rer*  anziehend  gefchildert.  Heribcit  von  Dalbcrg 
wird  von  leine:n  Kaifer,  dem  er  im  Kampf  dai  Leben  rettet, 
tum  Ritter  gefchlagen,  verliert  aber  die  Geliebte,  Ideren 
Vater  er  getödtet.  Das  ver/unkene  Bergwerk  und  die  Lilien^ 
hraut  find  zwey  tragifche  Mährchen, 'anmuthig  erzählt  von 
Fr.  Kind  u.  Manfred,  Vier  und  zwanzig  Romanzen  desErÜ- 
genannten  führen  uns  nach  Spanien,  und  Kryp  tag  amen  (vier 
Lieder)  von  M.  Ate.  an  das  Meer«  Gcwifs  ilt  es  nicht  artig, 
den  Mond  mit  dem  Silberiichte  einen  Riefenpoiyphem  der 


Nacht  tu  nennen;  einBfld ,  weichet  aiicli  daran  aicltg« 
gewählt  ift,  weil  der  Dichter  nur  das  sin«  Auge  des  CjUop« 
im  S'  nne  haben  kann.  Warum  nun  den  ganzen  Mann  neoseSf 
wo  nnr  vom  Polyphemsetigs  die  Rede  feyn  konnte I  DfrZa* 
fatz  Riefen  übrigens  ift  unnÖthig,  weil  man  Geh  deo  Polypbe« 
fchon  f  o  als  Riefe  denkt.  In  dem  Worte  H ohlächzendifi  wf>ki 
ein  Druckff'hler.  —  Bin  Räthfelftraufs,  von  7%.  Heil geUä- 
melt,  macht  den  Bcfchlufs. 

15)  Frankfurt  a.  M.,  b.  Sauerländer:  Thantafu- 
gemälde  von-Dr.  G.  Döring.  Ifürl8i)0.  5656.8. 
(llUhlr.  12gGr.) 

In  dem  Titelkupfer,  abermals  einlichlreheiMadclienbiM 
darftellend,  hatdieKupferftichkunftim  Kleioea /all dif  Hoch* 
fte  erreicht,  fo  zart  und beftimmt  ift  Alles los^e/iiiire.   Dm 
immer  willkommne  Buch  felhft  enthält  wit  gtwöbo/;rÄ  eiai^ 
und  zwar  intercitante  Erzählung,  die  fich  in  dcnh&heni  L#« 
benskreifen  bewegt,  denn  fie  fängt  gleich  mit  draV«iaWtca 
des  Boftonfpiels  an.     Die  Goncertfceoe  in  Abo  i&  U^i  ^x& 
gefchildert.    In  dem  Dr.  Lindner^  einem  modernen  Pieüftei 
undHomöopathikerift  vielleicht  zu  viel  Karrikatar.  AafU- 
lend  ift  es,  dafs  S.  207  die  Delila  das  Hmapi  de$  Holofemesjik 
fchlMgt  und  der  Tochter  Pharaonu  der  Kopf  Johannii  in 
Täufers  überbracht  wird. 

16}  STüTTOitRT,  b.  Gebr.  Frankh:  rrrgi/i  mein 
nicht.  Tarchenhucb  für  das  Jahr  1850.  Wer* 
ausg.  von  C.  ä/>m  J/er.  S60S.12.  (2ftthl.l2gr.) 

Hr.  Spindler f  ein  bekannter  angenehmer  Erzähler,  kit 
ßch  indielemvon  ihm  ganz  allein  verlorgten  neuen  Ta(cheft> 
buche  faft  in  allen  Gattungen  des  Aomanftils  verfucht- 
Die  dref  Sonntage  bilden  ein  fri fch es  heiteres Lebensgenit 
de,  in  welchem  die  Figur  des  g  rof sen  Kai  fers  fich  gSDxftitt- 
lieh  ausnimmt.  Der  Hof  von  CaßelUun  ift  eine  hiftorirebi 
Sk\%te  ^'  Schlaf  rock  und  fVaehmantel  eine  artige  Clturesu* 
de;  der  Roman  eines  Abends  fpielt  in  Schilliag^s  Farbe ooi 
Ton;  unddas  Vergifsmeinntcht  ift  ein  trübes NachtHäcinit 
einzelnen  Lichtpunkten.  Anfangs  ift  nia^  verfucKt,  ladte 
neuere  fchwedifcheGefchichte  zu  denken.  Die  Kupfer  find 
fehr  fchön;  drey  davon  ftcUen  die  Portrails  der  Geliebtei 
Titians,  Raphaels  u.  Lord  Byron^s  dar;  zwey  fchilderaS» 
Den  aus  Hnu^/ Novellen  Und  eins  gehört  zudererft»Es> 
Zählung. 

17)  Maodebuiig,  b.Creutz:  Gedenke  mein  für  iSX. 
Herausgegeben  von  jirchibald* 

Auch  unter  dem  Titels 
Diorama, hcrausg, von ^.  4S4S.8.  flT\\\.tt|GT.) 

Die  neue  Verlagshandlung  diefes  interelTanteD  Taicber   | 
buchs  hat  zur  Auaftattung  deCTelben  viel  gethao,  dochfeblei 
nnch  die  Kupfer,  die  ungeruer  entbehrt  werden,  tUdeid» 
Blätter  zufammenkleifterndeGoldfchitt,  den  wirrecht^o 
vermilTen.    Der  Inhalt  ift  reich.    Adele  von  Gertreut^t\iw 
ftorifcher  Roman,  imGeifte  desQuentin  Durvard,  vonU 
Schwerdiner  und  Boemund  der  Zweite  von  C.  Lr^/rrfülleiia 
Gebiet  der  ernftern  Erzählung  recht  waoker  am;  OyvtcitvA 
ihre  Mutter  Sighrit^    von  Maren  L.  ift  zu  fehr  fkinirt,aa 
recht  anzuziehen  !    es  ift  faft  nur  der  gcfehichl liehe  Sul 
Der  Geißtrbefchworery   eine  dramatifche  Po/le  von  Goiuti 
V.  Deuern^  ilt  felbft  ein  RevenanI:  deim  es  ift  der  alte  Beb 
telftudent,  wie  er  leiht  und  lebt.    Die  Kriegshilder  Tonöes 
Herausg.  zeichnen  fich  durch  die  bekannte  Lebensfrifc^ 
aus.   Die  Gedichte  von  Friedr.  Adler  und  Heinr,  v.  Schwtrli- 
ner  erheben  Geh  über  das  Gewöhnliche. 

Amn*  Von  Archibald^s  Gedenkemein  für  18*9*   Nsuml>vg. 

b.  Wild,  ift,  .jnit  einem  artigen  Titelkupfer  rsrleko« 

die  zweyte  Auflage  erfchienen. 
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ER GÄN 2 ü  N Gab  LA t TE R 

ALLGßttBlNEN    LITERATUR  -  ZEITUNG 


:t) 


Deoembef    18S9« 


rEHMI$CttTE  SCHKIFTEN, 

1)  Miii9»BVR^,  b.  SociDtag:  IJnUrrtdunsen  .^...^ 
ycAtfn  dem  Prediger Mnd  -ßemFörßerzu  neüdorf, 
tieranlafst  darcb  di^.Frag^  cies  Letztern :  ^a«  er 
Alles  glauben  müftt^s  wenn  4r  römi/ch  *-  iaiha^ 
B/oh  udirdeF.   AUtgcAheilt  fOr  denkende  evan-- 

frelifobe  Borger  and  Landleute  und  deren  Söhn- 
en von  Georg  Hiti/chlag.     Mit  hoher  königl. 
Preufs.  Cenfun  183&  Vlll  u.  S25  S.S.  <iathl.> 


fe/tannjcnen  aircne.    smeatte  aen  \meuen  gm^ 
ßhdjfiftetiethtfertijp^  Vod  L.  M.  Eifin^ 

fehmid,  könlgl.  Bdier.  Prof.  «n  Gymnafium  zu 
Afcb^fFenburg,  In-  Bezug  auf  feinen  Rücktritt 
zons  etrang.  Cärißentbuine.  Herausgeben  und 
bevorwonet  vom'  Prof.  l^ug  in  Leipzig.  182t. 
X  u.  ^83  &  gr.  8.  (l  Rlhlr.  l6  g6r.) 

8)  WitÄZBüKjö,  b  Strecker;  Morgenf'öthe  des Frie^ 
denSf  odei;:    die ,  Möglichkeit  einer  »*'•->*——- 
ei^^guhg  der  ---^-^ — --•/•^a.^  «^-.^j 

d4rrlbafAo/{/cA4 

angefehener  PL , 

lim  Hoeninffnaus.  Nebft  einem  chronologifchen 
frerzeichnij/e  der  denkwürdig/ien  Per/onen  von 
der  Reformation  bis  aufunjere  Tage,  welche  vom 
Froteßantismus  zu  der  katAolifchen  Kirche  iiber^ 
getreten  find.  1828.  IXXVI  und  24S  S.  gr.  8. 
T^OgGr.). 

IfV  ir  Jnönne«  diefo  drey  Scfarilten  fflgUeh  in  dne 
Anzeige  znfamnmnfafliBn ,  d»  6e  alle  drey  eiMen  Ge- 
genltend^  nämlich  das  Wiefen  der  katholifehto  Kir- 
che betreffen,  'daCTelbe  tdarfiellen  ond  beleuchten, 
*wenn  gleich  nur  jdie  erttein  beiden,  nnir  feine  Ver- 
^^rerflichkeit darzutha»i  die  dritteaber»  um  ee  zu 
empfehlen. 

I>^  gecen  wärtjge Zeit «iebt  nicht  allein  zuSchrif- 
ten  dieTer  Art  mehr  Veranlaflung,  als,  frflhere  Jahr* 
zehende:  Iblidern  macht  es  aucn  in  Jidberm  Grade 
^zum  BMürfmfa) 'dafs  eine  genauere. Kenntnifs  ynm 
dem  Wefen  der  jetzt  beSebenden  ohriAiichen  Kir« 
t^en'mdglicha  veitereitet  werde,  weüfetzjt  bey  Man- 
chem die  Treue  gegen  diejenige  Kirche ,  in  welcher 
er  erzogen  iS^  in  viellache  inaediohe  und  äufserli- 
cbe  ¥erfucbung  koaunt,  nnd  es  ellb  fehr  wichtig 
ifl,  zn  reiflicher  Ueberkgung  dea  zu  tbuenden 
Ergänz.  Bh  zur  A.  L.  Z.  1829. 


Andi  tft  bey  d«r  neu  ins  Lebe»  getketenen  Reibung 
amrdien  der  Jutbolifebe«  und  »roteruntifoben  Kir- 

i^  "nü??'?'***'  ***''  **"*  g«»**'^»  Tlieilnabfne 
tfairpnaj^i^mieiner,  werde,  und  dafs  Jeder ,  der  darin 
Mob.feinea  Verhilttaiffe«  «twu  tbun  kann ,  fein  In- 
«nefie  für  die  cia«  oder  die  lodere  auf  eine  klart 
y*«*»«g««ng  grttnden  ntee.   Minder  wiehtig  kaa« 

ÄkbeflMg»ip«inereTh.iioafi«iexward«rkathoTlfcben 
JWbrebe  feyn,  die  ficb  mehr  auf  äiifiserliebe  Macht 
«öndet,  und  dali«r«eliorfanM  und  alfe  eingefcblaferte 

prateOadtiCdheo,  die  ans  dem  GeiOe  des  Volks  her. 
▼orgegamn  ift  und  in  demfelb^n  fortwahraod  ihre 
j  "!S*^"^'°  "**?'  ""**  'o  «-freuÜcb  daher  audi 

.^rSSfl  ST  ?^5!u!?^**  **■*«•  ^*»  hindurch 
swircheo  beiden  Kirchen  efagetreten  -«rar    und  der 

Mcb  fahr  wohl  durch  den  Geift  der  Liebe  Ifinger 
beOeben  ktonte,  io  mufste  doch  dem  Prot«flan&- 
y^^**  ^IdcbgOltigkeit,  weiche  ficb  unter  den 
GJedern  der  protefiantifcben  Kirefae  leider  zum 
Theil  im  Vergeffen  ihrer  VorzOge  fehr  weit  verbrei- 

^  ^^^  "^  !»iü«/*«'"  '«»^  ^^*  •«"«•»  gro- 
fteaTfaede  nach  beruhte,  «nr  gefiihrlich  erfcheiueo. 

^A-  [«'^•.  Gleicbgaltigkeit,    Ibndem   nur  der 

ehriähehe  Geafi>  der  Liebe  darf  hier  Frieden  Üiften, 

an  einem  lebeodigen  intereOe  ftlr  feine  Kirche  (oll 

•dd  mmts jeder  Pnoteflant  TheU  nehmen;  ieder  da- 

her,  wacJoderfa  offc  nicht  der  Fall  ift,  den  wahren 

und  .weieatlichen  .Uoterfehied  beider  Kirchen  und 

Äf^'S.y**"*»*  ***'  (ebügtn  klar  dafeben  und 
ietienaigr  iUueA»- 

«^  ^T?'  ^  •*_^***  f""«  ■■  ünterfochnngeil 
Aber  dM£»  Gegenfend  &r  gdebrte  Theologen,  •« 
bedacfancfa  der  Schriften  cur  Beleuchtung  de»  we- 
fendiebc»  Uafterfcbicds  beider  fUrchea  fOr  das  Volk, 
■ad  Uerxn  Ht  unter  andern  auch  <fie  Schrift  fte,  i 
beftUu^  Sie  «all  kut  der  Vorrede  für  jedes  dat^ 
fa^  Mltghed  der  proteflairtirchea  Kirche  fejn :  ia 
Abficht  der  SohaJen-hat  fie  der  Vf.  aber  nur  f%lr  dea 
Lehrer  beOiimat,  dab  diefer  von  dem  Inhalte  def- 
feibea  uaterfciiMa  Kindern  weifen  Gebrauch  mache, 
wia  auch  allerdings  die  licbligerr  Anwendung  iü. 
Uas  Ganze  «erfiUt  in  acA«  Uiiterreduntfea.  Dnitrßg 
handelt  Aber  Tnidition,  das  Aafehn^'der  Kirchii- 
'"«.■?  •  KirBhonrerfiimmlftngeD.  Die  zwvt* 
Toa  Erbebvog  der  Tradition  ober  die  Kbel:  aber 
die  a<«»fsliche  Behaoittaag  der  katholifchen  ^rehe. 
d«b  dw  g&tthche  Offenbarung  aar  o»  fu,  nicht  aa. 
"  ^^  mit- 
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mittelbar  an  das  Volk  gerichtet  fey,  welche^  daher 
die  Lehre  erft  aos^'der  sweyten  Hand,  nämlich  von 
der  Kirche  annehmen  mQffe;  daher  Bibelverbot. 
Die  dritte  Unterredung  handelt  noch  von  Bibelver- 
boten. :Dadn  von  Roma  Urtheil  aber- die  Bibeige-* 
fellfchaften ;  deffen  Verdammung  jeder  Milderung 
feines  kirchlichen^  Lebrbegriffs ;  Ober  Profelyten- 
macherey  und  Ober  die  Jefuiten;  die  vierte  von  £x- 
communication y  Bann,  Interdict,  Ketzergericht; 
die  fünfte  von  der  römifch-katboUfchea  Kirche  9  iii 
wiefern  fie  fich  eine  Mutter  und  Meißerin  aller  an- 
dern Kirchen  neottt;  über  gute  W^erke  in  ihrem 
Sinne  und  die  ßeben  Sacramente.  Die  Cechste  han* 
delt  von  der  katholifchen  Äbendmahlalehre,  von 
Meffen,  Traosfubßantiation,  Kel^raub,  Gebraute 
bey  Ausfpendung  der  Sacramente ,  lateinifche  Sprar 
che  bevm  Abendmable  j  Sündentaxe,  Bflbungen  und 
ihre  Verwandlung  in  Geldzahlungen;  (He.ßebente 
vobFegfeuer«  Art  des  janefien  Gerichts ,  Heiligen  1- 
Reliquien  und  BilderverenruHg ;  wunderthaiigen, 
weinenden. Marienbildern;  beiL  Haus  ku  Lorelto.; 
Ablafs,  Schatz  der  Heiligen verdienfte,  Jubeljahr,  Abr 
lafsverpachtufig ;  Jubeljahr  18^5,  Nutzen  cfes  Ablaf- 
fes;  Schreiben  aus  Mexiko  pdeiiiPapß' als  Statthalter 
Chridi  und  Amtsnachfolger  Petri*.  In:  der  ßcluen 
Unterredung  endlich  werden  qoch  einige  Blicke  in 
die  (empörende)  Gefchidbte  der  Pipfie  gethan« 

Wir  dQrfen  uns  auf  keine  nähere  Darftelluiig 
des  Inhalts  diefer  Schrift  und  der  Beleuchtung  der 
Verirrungen  der  katholifchen  Kirche  einlaffen,  fon* 
dern  wellen  nur  Oberhaupt  diefe  Arbeit  jedem  nach  ^ 
denkenden  ProteOanteii  zum  wohlprOfboden  Lefea 
empfehlen. 

Katholiken  werden  fich  durch  diefelbe  fehr  belew 
digt  fohlen  ;  denn  was  an  Mängeln  ihrer  Kirche  auf* 
zudecken  war,  lA  ohne  weitere  Bemäntelung  aufge- 
deckt. Indefs  könnte  es  feyn ,  'daCi  nicht  blofs  .diefs 
den  Vf.  befchuldigten,  er  habe  Obertrieben,  fondel^n 
dafs  auch  felbß  Proteliaoten  urtheilten,  das  Bild  der 
kathoUfGhen  Kirche  fey  wohl  in>  iw  .grellea  £arben 
aufgetragen  9  weil  fie  ihnen  noohinicht  fo  er/chienen 
iß,  weil  manche  dargeßellte  Gebrecshen  nur  fjrfthern 
Zeiten  anzugehören  fcheineo;  befon^ters  Pix>tefia]i«» 
ten,  die  rtach  der  mildem  Geßalt  urtheiien ,  in  wel- 
cher fich  jene  Kirche  da  zeigt,  wo  der  Proteßantis-* 
mus  herrfchend  ifu  Alleia  man  mufs  sieht  danach 
urtheiien ,  wie  fidi  die  katbolifche  Kirche  durch 
denüeifl  deffZeft  und  derOertliobkeit  eingefehränkt 
halten  mufs,  fondern  wie  fie  feyn  würde,  wenn  ihr 
der  l\aum  dazu  pelaflen  wäre.  Der  Geiß  der  Zeit 
hat  allerdings  viel  würdige  Katholiken  ergriffen 
und  erhoben,  und  diefe  zeigen  in  grofsen  und  in 
kleinern  Kr  ei  fen  manche  fehr  erfreuliche  Leifiungen : 
aber  in  dem  Wefen  der  Kirche  felbß  hat  er  nichts 

Seanctort,  fondorn  nur  feine  Aenfserungenbefchränkt» 
lan  hdlt  es  ylelleicbt  fftr  ungerecht^  jetzt  noch  die- 
fer Kirche  <deafTezel'fchen  AbJafskram  und  die  In- 
quiütiotisgerichte  vorzuwerfen :  aber  hat  fie  nicht 
immer  n«^  die  GersLthTcbaften  dazu  hinter  den  Ku- 
U[(en,  uAd  treten  fienicbt  felbß  unter  den  Aufpiden  des 


neuen  Papfles  mit  Hülfe  feiner  Jefnitifchen  Satelliten 
grell  ienug  wi^e^  hetvor?    Was  die  Darßellang 
betrifu«'  fo  möchte  bey  einer  zweyten  Auflage  man- 
che Wendung  zu  mildern,  an  manchen  Stellen  die 
Sedeweife  zu  veredeln  und  .zu  beridhtigen  fipyn,  wo* 
urch  die  Popularität  keineswegs  etwas*  VerJien^n 
wird.     Wir  erlauben  uns  hier^    unter  andern  auf 
die  uns  ganz  verfehlt  fcheinende  Kedeweife  S.  190 
u.  191  hinzudeuten.    Uie  iti  der  letzten  Unterredung 
mitgetheilten  Gräuel  aüt  der  Gefchichte  der  Papfie 
hätten  fich  leicht  noch  vermehren  laflen.    Auch  ihre 
Darfiellung  gehörte  allerdings  zur  JSeoreiieiJang  der 
katholifchen  Kirche,  denn  man  fieht  danu^  welche 
Abfchaulichkeiten  unter   gelegenen^  Zätimfian^/en 
mit  derfelben  vereinbar  find. 

Mr.  2.  bebandelt  denfelben  Gegenßänd,  ha&e- 
felbe  Abficht,  unterfchefdet  fich  aber  von  der  fo  ^n 
angezeigten  Schrift  allerdings  durch  eine  ruhigere 
Haltung  und  dbrch  die  Art  und  Weife  der  Beweis- 
führung,    Denn  wenn  Nr.  1  mehr  nor  za  dem  ge- 
funden Verliande  redet  und  dbbey^nur  eio/ge 'recht 
'.aufbllend  in  die.Augee  . bringende  BibelüeÜen  zu 
Hülfe  nimn^ti.  was  A^ir.  ihr  übrigens  aJs  einer  po- 
pulären Schrift  k^nfsweg9  tum  VorwurJT  mächen 
-wojlen,   fd  bediefttfiah  Nr.  2  mehr  des  volle^  ge- 
lehrten Appaiats,  indem  .fie:tiefer  in  dießntCiehungs- 
gefchichte  der  Verirrungen  der  katholifchen  Kirche 
eingeht,  mehr  in.diß  h«  Schrift  auch  mit  gelehrter 
.Ex^efe  eindringt  u^d  fehrt  reichlich  Kirchenväter 
und  andre  f^ircbenrchr)fjtftf|]er  reden  lafst»  um  ta 
beweifen,  wie  febr  die  katbolifche  Kirche  nach  und 
nach  von  d.em  befrerh  Sinne  abgegangen   f^y,  der 
fich  früher  m^nnichfach  in  ihr  aüsfpracn.  ' 

Wir  wiffen  bereits,  dafs  der  Vf.  von  der  katho- 
lifchen Kirche  zu  der  proteftantifchen  fibergi^ngen 
ift,    und  er  will  durch  gegenwärtige  Schrift  feinen 
.Schritt  rechtfertigen.    Die  Schrift  gewinnt  offenbar 
an^G^wicht  dadurch,   dafs  in  ihr  ein  Mann  redet, 
diar  das  Wefen  der  katholifchen  Kirche,   als  eia  in 
d.ei;felben  erzogener,  um  fo  genauer  kennen  mDÜstet, 
ucidein  Mann,  der  nach  länger  Prüfung  ond-nicht 
ohne  Kampf  den  Entfchlufs  zum  Uebertritte  falste. 
Seine  Forfchungen,  deren  Refultat  wir  hier  vor  uns 
haben,   muffen  nur  um  fo  gewiffenhafter  gewefen 
feyti.    Die  SohrüEt  zerfallt,  nach  einer  EiaJeiluxig  ki 
drey  Abfchnitte.'  '  P.  Quelleti  des  Glaubens:    1)  die 
.heil. Schrift;  2) die  Tradition:    II.  GJaubenslehree. 
1)  Von  der  Kirche  Jefo;  2>Ton  der  Hiesarchie  ;   S)  v« 
dem  Primate;  4)\ttm  der  Infpilibilität ;  6)  von  der 
Erbfflnde;    6)  von  der  Rechtfertigung;   7)  voa   dem 
Zuftande  nach  dem  Tode;  8]  von  den  Sacra menten: 
Abendmahl ,  Beichte ,  Priefierweihe,  Ehe,  Firmung 
letzte  Oelitng.     111.  Von  einigen  befondern   Holfs- 
mitteln  der  chrirüiohen  Vollkommenheit:  l;6ottes* 
dienüliohe  Verehrung  der  Heiligen  ^  Helinuien   und 
Bilder;    2)  der  Cölibat.     Hierauf  eine  Schlulsbe- 
trachtung^. 

Befonders  muffen. wir  bemerken»  dafs  diefe 
Schrift  bey  ihrer  trefflichen  Darfiellung  des  KLatho« 
licismus  und  echten  Protefiantismus  auch  zur  Ver<- 
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tretenai^  verirr^gen  ip  der  prpt^(^Atiiqheii  Kir^rp« 
felbft  heiJlam  fey4|  Wiq. .  Der  \t  »hört  näfnlicli 
picht  zu^dcneff.,  ^c|q}ift  ^u^  den  ieff^  ,dÄ^,rjJmi-r 
fcl^^ii  P4pisaiu$.2Ä  9ineiff.U{idi^iSigf;,,((efq(|^fflirfil)fn 


Proteftanti^mus  flofirgeh^  ua4  gtg^n  xl^aiYpinitql?^ 


BO  |pra{^;^ii.^ip  eiamal.  luicb  echt  katholifcDeii 
ttffidfät^ea  als  ..weientlich.  befte^.,  kao n  ihm  ,  nie 
^eder  jgpjiir.efcntMqb.  wi^*d«A*  ,gajnz  canrequcnt  aas 
flem  Ili;)oaSyaef,X/n|§h  und  er  könnte  der- 

glf^qne«..FqQkte  ^Q^nt,, feinen  aufgeben,    ohne  zu« 

flieiCD 


Kette'n  ni^>  die  JCetten  .eiqes  .lucrejo,;»  o^eicb  ]G^K.ielbit  aufw^^  W^rum  mag  Geh 

fcjn  wjollpqd^n.Kixche^^  Pf,jri<^t  Jea.Prfjicfiagtqfi jcjaffelbe  erwiedernrf 

er  ift  ein  \vanr,erj.Pr0JteQaffi;gew9f^ep,,  ^  "    '        ^'  rr  .»^  ,._. 

cher>  der  i^it  fr^yer,  unter  Icein  «neiifl 

unter  kein  Vorurtheil'ficb  bergende 

wabrc  iJ^chtijles  Evangeliiimf  fifpbt,,  .daf.JTfjdqTnii'B 

voller J\einheU  erfcbeinf,  di^i;  il)ip  |das  rfune  pi9i(iefT 


der 

nur 


jNr.  3  erlcbeint  m  A,Qreb|iDg,,df8,;6>^ecka  d^ 

et)en  angezeigten  Sx^ixiftefi.  völlig  «ntgeg^nge^T^tt 

per  Vf.  (Ji^er  Schrift,   ypp  deq  \/Vl»o^i^9  h^«*}tt 

'4a&  Heb  die^^^protefiantkCch^^n  Cc^f^i^^  4^ 

nkathpliXchpn  Kirche,"  w|ed^;Y^iy»f^  ^öijht^fl, 

aerv^ryin^UM  M^^.  AJW igj^i^h  deff  ,R,e«-  -,4\P 
Idee  dicfer^ünian  wn,dfir,begtiaeirti;  befpqd^ffl  w# 
er  lie  far.ufiausfQhrbar  h^U,   fo.e))r);  «e;!;  ctofh,  d|p 


'Abßcüt  d?9.!yfsv.  w4  ^pfA(lvnß(l^^,äi(^,^(^e^^        jQj^fkrwaio^  AWifcbest  der]  Katbolircben  und 

tigkeit  Y^^^fahrc^  iaffe^»    d^fs  er.fich  in   tciper    -  ^.       -     .  -    ^ 


"Schrift, a^.^elnendognbeujphelt  |^u;r?anex)  tt'qil  wahr 
heitsÜ^%j<en  ruhigen  .M 

Reöv  vop . jtip^em  ürtheile  flifi^l^  yttfackifi^Rysa .  ^ 
car  nichts  *ndiyr  Schrift. eiper  al^fic^lic^^n  iilntf^^^ 

an  EinüobJ:  zufchrejf^n  win^  To  U^unp  er  y^n  i^^zt.a- 


f> 


^n^^ifteiijs^f.qjtCs  djer  Prot^tapt/iicbt  fagen  Werde,  au$ 
d^n^ifi'vu^  'd€r,\ßftfmlhfirj!;iit,    fondern  auf  den' 

Grund-  4^.jh4ll  flfhri^^^Tifi^  der  ^C^^^^fi/  .  ^^^ 
diQfe/b  Sran^l^w^f^  kopA  np^  ähnliclf  Lu- 

tbern^  der  einUtan.  fein/^h  jUande^herrn  (chriebV  aus 
derfteyqqatlqq  \vird  nichts,  {ageaifius^di/ferUnioh 
wird  nichts!  Nsf^me  die.katholilcne  Kirche'  aqch 
illlp,H^rejDpgqicu\..9Av  und.  l^ehielte  blofs  das  von 
der  Autorität  und  Unfehlbarkeit  ihrer  Kirche  bey, 
[fl^yf^re  von  der  Scheide^^and  rwifchen  ihr  un^  uns 
^^c^^npoHJQ|cbt^^dasG^ipgß/?  abgetragen,,  fo  lange 
WIE  ifpdl  Jn  flcii^^Sinne  ^|et  l^^oteüafiön^^^ 
1)eharrten,d.,^ecme,j[^rpteuapten  blieben. '  '/^ 
Der  Vf.  betrachtet  nun  in  feiner  Schrift  iinlfg 
die  DivergtHsU^^Acütt.  wie  er  es>  gieicbfolls  nennt, 
PÜffkr^Mcdp^m^  AWifcbesi  der]  katbolirchen  und 
BrotedantirGh^o  Kjrclie,  von  denen  er  (S.  XXXI  der 
iViri/)if«ii;|s,;fiet  betreffen,  zwo  Tbeil  d^n  (Jipfang 
.t^rr<>fftab^ng:.dle£HiM^ta^9iM«m  zjümTbeU 
ji^  Mittei^i  fieb  lies  maktre»  Sinnes  ihrer  I^hrf  n  zu 
4f!^K(i(ii9rn4^t»tßrisenn^mifspKincip;  zum Xhe^fend- 
iiph  «fn^lftfvPonkt«  xler  Kitchenveriaff^ng,  Glau- 
.Ilona  Ttu^tMleiltMtteUehra,'  mrelcbeifich  ausclet  Ab-- 
weichung  in  den  beiden  erfiernergeben  haben."  Der 
AuadrucKM  dielen  Sätzen  iß  nicht  ganz  angemeffen* 


.Map^ßif^  picht  recht  •  m^ie  man  Quelle  und  Princip 
4^'t  .Erj^ontnifs  unterich^den  foll.    l(Vichtiger;  Väre 


irer  kein  befonders  rqhmlicbes  ZeuEnifs  ableken« 
Vy ollen  wir  aucn  übef leben,  dafs  d^r  Vf.  auf  dem 
;;|;ijtel  purjeine  'Vr^j  dift  ^a^tholifche^  ^''^^j^'  y^f 

>ohI^Xis' fagen,  d|eDifferen?(  betreffe  die  Erkennt- 

_  -_  ,,^^.^.  j.^,,_^y_  .,^^„„.^^-^.,^  j^PM^    nif^queDe  und/dano  die  Art  und  Weile,,  au^  diefet 

19auj^tideegeqf,dAlji|],  die V|^reinigung fojle .^^durcji   ,Q}^^Ui/zn  fcböpfen.  .  Diefemnach  :terfdllt.nun  die 

l^pmineny  dafs  wir  qi^der  Katholiken     Schrift  in  folgende  Abfchnitte:    I.  Glaubensqüelle ; 

"-^  -* ^ "-'-  ""'-''-  "^-'^  ^"     Bibeln—  Traditio»,     IL  Glaubensrichter;    PriVat- 

Auslegung,  --^  'Syflem  der  kirchlichen  Unfehlbar* 
kciit.  Hl.  Kirch^n^^a/fung.  Hierarchie  und  i*ri- 
mat.  IV.  Clauffef^lebr^.;  n^pilich  Ober  Ab^pdiJ^^hl, 
^ufsa,»  ^IVn^juingy  heilige  Oelung,  £heV  prieftjer-» 
weibe,^  A^iguniisäand  und  Gebeft.fär  die  V^rjfldrr- 
b^eq;  von  den  Heiligen.    InKOckficht  all^r  diefer 


zu  ötande   ,„        .     ,    ._  _^   ,_.    „j. ^,    . 

ipverden  ,  und  das  i}?nze  Bemühen, (jjefer  Schrift  iß, 
ups  den  Katholicfsniul  annehnibar  zumachen.  Hief 
hätte  er  docji  fofort  die  Nichtigkeit'  feines.  Unter- 
pehm,ens  eii^tehen  Jollen..  Äljelnjo^eirfli^i^rte  fei- 
ner Idee  fOr  ups  P^otefunten  (cheint  er  /iqn  dadurch 
felbft  getaurcKt;,zu  hab^n,    dafs'er  nie^r^^eXehren 

und  Behauptungen  feiner  Kirche!  preis/SMgeben  be-     ^^     .,,   d — -^i 

reit  ißa  z.  B.  das  Göiibatgefetz,  die  Communion  un-  Stocke  will  uns  nun  ^ij^r  VI«  S(\x  4ie  Lehrq  l^er  ka- 

ter  einer  Geftalt  u.  cl^l.,  was  allerdings,  denjenigen  iholifcben  Kirche. gewinnen,    wobey  er  diefelbe  fo 

»..^.oA.«*.-.   Ax^  j.«  «ir.r.-  :i.-^-  ..._.?.  _,  ... ,.__  ^.^  ^jg  möglieb  läutert  und. modificirt,., ohne  jedoch 

jbire  Wefentlichen  fiierajente  aufzuheben.  Rec«  läfst 
es>/a^ne  4«ni,yf.  in  feiner  gebaltlofen  Argumenta- 
tiojx  )^ei^er,zaJplgen^.^f^  geflellt  feyn,/vver  unter 
4c;nJPn>te^^nten  fickige^fönnen  laffei^.pnd.-^U^er'ka- 
th^IifcHfii  Karcjbe  dbertri^q  will ;.  .glai^t  al^^i;  nicht 

^d^  einzige  zu  feyn,'fi4ridabeyzu|iM^bleibt.,  . 

r.  . :  ,^^^s  den  Zufatz  aiif  idem  Titel :  „pacfa  <^en  Grund- 
fitizen  angefehenerpi^teftantifcbe^r.  ^debrten!'  be- 

trim 


Proteflanten,  die  da^  Wefen  ihrer  Kirche  nicht  ken- 
nen« lehr  anlockend  feyn.kann^j.abeJTd'vie  konntis 
es  ihiii.  verborgen  bjeihen,  d'aljs  fchpja,^in, einziger 
Satz  iu  der  Vorrede,  feiner  Schrift  hin.re|chi?nc|feyn 
'\(rerde,  die  Verhandlung  mitVjerfiandigeq.Hrot^^^ 
ten  abzubrechen.  pJefer  Satz  lautet  ^.^fi^Jj^:^ 
das  SYU^m  des  KathQliclsmu^k^^int,  der.wc;ifs,  ^ 
diefer  ohnehin  nie  die  Hand  zu  einer  andern  Art 
Wiedervereinigung  bieten  könne »  als  zi^  einer 
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mit  fiibelf^feDeti'  und  '^UsffpHtöhen  tfei-fil^en^a«^ 
Ulla  netieref  «atht)lifc»rtr|Plt6b!öÄlAi ; ' Irftti^ HilV^tdi 

len  aus   Sc?iTi7tW  prötfe®il?tiß:V''T*»^Äfe«'  *ii 
ftützen.     Älleib  thfefls  fofilt  ^f  WuFyASÖttlfteü^ii« 

pröteßanHffchbSchriftflfeJlbr  »ii;^fe  ÄH>;eftftB/^ 

«  «i*.: i..'..'<jLu^^«..,  c^i;utfe»ii/.Tii«:^ 'afo^^ilu<4' >ij^ 


Beyrulel  anzuJFatren;  bei^ut^  «r,  die  TSttlSfOj^eit 
der  Hierarchie  zu  bew€!i«tfv^ftJl3rerttf^'"V*'diW'*bil 
Schuderbff  (S.  146):  „Wip  die  aftiie  pi-ofeS^ltflfcH* 
Brcbeiem  aa  fteht",  iA:fie  BäÄlÄng,   di^Ät?^* 


Rec.  fefzt  tiur  noch,  hinzu,  vyie  W'lh^' fShfefäti 
dafe  im  Gründe  auch  di^'fe  Schrift  wider  ihren  Wil- 
len ganz  vortrefflich  zu  dem^we61ce  dieue^di^h  di« 
Xuerft  angftieigteö  erreichen  wollen,  nämlicn  die 
Nicbtigkeit  des  Katliölicismiis  darzulegeii  r'  tf^ittt 
wer  ficii  Aicht  beffer  zu  vertheidi^^n  weits..  ials  hjet 
die  Käthoiifche  Kirdhc?  durch  den  Vf.  feetfrih*  hat' 
legt  nur  fein  ünvermögeö  an  (ten  Ta&  '     ' 


i')» 


Lviirzie ,  b.  Scbwictotrt :  A^iibli/tfA«^  BoirrfftiieJl 
Xur  ßaiairifbhen  und  curfifri/bheft  BrkläPung  4iet 
tmfehtn  dajßk^rßit  Lehrtr  undStti^ei-:^^tm 
Kqri  Heinrich  iMm^  Pmz,    VkA^^  mtÜf. 

SBofrathe  u.  Profeff(0r  an  «ler  tiiilr.  aJa  Leiptfk 
Zwcytet  v«rteef(;  u.  feriMfank  Auflhgfer  4  Thetfo 
.  &  I82S.    Bi^brrTb.  XVIIl  a:  '«erift   Xt^l 
•  Tb.  Vm  ti.  61«  S.    Dritte  Th.  Sil  n.  S6^8. 
yierier Th.  Silin.  iJtS.    (6Rtblr.) 

I4eben  feinen  andern  literarifchen  VerdfenRAn 
bat  Hr,  Hofr.  FäWr  fich  auch,  von  der  EHfcfifeihting 
Feiner  Allgemeinen  teut/chen  Sprachhinde\  kh  (ißOij 
bis  zur  Erfdbeinung  des  Gefamnrts^ebiefes  der  teui^ 
fchen  Sprache  (182S)  und  ielnerLehrbüchef  äef^ieut^ 
fohen  proßxijcnen  und  rednerifchen,  — •  ib.  i?^te  tfa^ 
dichteri/bhen  Schreibart  (1827),  um  dfe  Beförderung 
einer  gröfsem  Cukur  unfrer  Sprache  dankenswerthe 
Verdienfie  erworben.  Sein  praIctKches '  Handbuch, 
delTen  erße  Auflage  in  den  Janren  1804  tmd  1805  er- 
tcbien,und  deffcn  4  erften  Banden  iöi  J.  1817  ein  fünf- 
ter odtt  Supplementbatid  folgte,  war  titf^  der  erften 
'Verfucbe ,  die  deutfchen  Ctofiifcer  in  den  Kreis  des 

Seiehrten  Schulunterrichts  eiazufOfareti  und  fie  nadb 
enfelben  Gnxndi^zen  zu  erkläkren,  vrth  dle€lafCker 
des  Altertbnms.  Damit  dicfer  Zweck  deftö  ficherer 
erreicht  werden  möchte ,  wurd«fr  vcTn  &M  dhfee^Ii- 
neo  Theilen  för  den  Gebratfeh  der  Letnendign  be- 
fondre  Abdrücke  ohne  die  im  gröfsem  Werke*  eiit- 
balt^neti  AtihandluMfe»  und  Commentare  veraiÄfal- 
tet.  Auch  ^ütide  dieffef  BWÄck  irt-eicbt,  MVfe  dife 
drey  )aevLtn  Au^gen  4M^  befohdern  Alidtftcke  und 
jetzt  eine  zweyte'deM  Mfsiern  Werks  beweifem  \  Seit 
den  inzwffdfaen  verflorrenen  125  Jahren  find'  viele 
Samimtnigen  fibnlither  Art  etf cbienen,   köiiib^ Vöh 


litt 

all^^^lftnU'.'^flaiiäldgHlM^^^  da. 

tl^Ürril^k'^Ü^  Ütf  ficft*  in  dei^'ttUreftk'erlaoet^a 
(ShMfl  ^rUiftfih'i  4lieiA  Hr.  BÜft^.  rObt  ift  autb  be- 
ftiQht'  g^äWefHi ,  fite  disrfelbtsä  iiQcb  würdiger  zu  ma- 
«IMi  '^H^eb^lteflbit  er  am  ndk  im  AHgemeineo. 
lö'^th  }ik^^ßi'n:hiiad^  filemenUrcarfas,  dtf 
i^jHf^  iefa«VMttUr«ti/      'dtitie  und  nieru  den  hö- 

mhäff^  im  0YfP^^^'^^^^'^%^^'^  ^^^  ^tf  <S^tet 
n^üeniin  dWn  naffendM  SteUeo  .tingefcMtet:  mit 
H^tM'Hbti- 'Iß  tf iefe^efli^  Auflage  bin^^^T-A^// ^ 
barint  worden,  deMi  kaum  iti  eiHe  5efte  ohne  le- 
rlcfhtfg^i^^A'undi^  d\iifmi/tßrlttAW^^i^üirgdüds  ob- 
Tli^;ErgKkteuiigen;gM>licftto;'!'^4ubb   tint  va-euiru 
Hutläät'ÜXHÜUe i^ij/t^i  dtttn^ekreh/te'Tyitü^itilt 
it^^dtt^iti^'Aim^fi1b&y^erzwe^  60>d«t 

zweyt^Q  A^fl.  ^bet  ^tdet  dl^fer  Tbeüe  115  SULdtt. 
Btf  dexa  dritten  nad^Öhiirn  Cnrfos  find  dkrAnma- 
knnge«  SMhi^l',  irhef' der dadnrch'g^woiinene  Raum 
iß  zur  AuftiaMme  einer  M^rzafai  von  Stocken  find 
zur  Mlltb«fhing.6iherl'Usotie  benutzt  wort/eo.  DiB- 
fer- dritte  CüMs  zpttflh  Uil  zwev  TheiJii^  von  denen 
d^r  4rft^(der  dritte  Theil)*  die  Formet  derDichtknntk, 
delr  ^wtyte  (der '¥i^rl^  Theil  d«r  Weite)  die  fbnnen 
^t'tPjtoiä  und  B^^^dtfamkciit  entSiÜt:  ^Die  Aufael- 
lun^tlefr  l^heoHb  jeder  ein^elnto  Form,  {^gt.Hr.  P^ 
tintf  zwar^^  fktirz,  ^Is  ^  ÜQr  'den  Jugendiinterrtcbt  = 
möglich  iß,  bildüt/in  Yeitln<^ung  mit  dta  lorgßltk 
gewShlfi^Ä  dnd^dittfer  TbebiHe  enWbrecb^den  fi^ 
Melen  «lis  deti  vlfei^Undirdi^eta  Qd1fikefri;dfeu  eigeo- 
ifbfhnliefaenGhariikterdiiiresdi^itten  und  bäbernCnN 
fus/'    V«rvollftil^«iigen  hkt  ficfa;  dirfell^  durch  des 
'Vfs.  pbeh^ari^eiW^lte  (bqr'Stft^etlääc'i'etY<:bieiie]if) 
Lebrbadher,^  WUdre  in  d4if  Tbepri^  anSfabrlichtf 
'find  nnd  Be^piiele  enthaltten,  deren  kein  einziges ia 
diefem  Handbucbe  vorkommt    Bev  diefem  iti  den 
HRtc.^nür  ^  iVftnfchenMSlbri]^  geblieben,  dafs  die  An- 
ordnung zuWi  Xheil  hätte  ireTähdeit,'  dafs  mandier 
ISdhrirtlTeller  niicht  hä^te  Qberga^en,  tmd  ^arsbejfol* 
pbenStQc^ehv  die  in  neuen  B^rb^Jtui^gto  erfclui- 
'neb  find,'' die  vtrichiedenen  Lesarten'  ^tten  angv 
geben  ^eyn  mögen ,    was  zu  yerjgleicbungen  Oele- 

fenheit  gegeben' haben  wfirde,  wie  fie  z.  B.bey  dem 
^orfkirchhof  Bd.  1.  S.^S4£Bg.  ^^^  Herau^eber  feht 
glü'ckiidi  veranlafist  bav  dO  bat  R^c.  namentlidh 
^ey  ntf faterh  Gedidbten  Sühiller'lfi  A^fc^  Vanaotes 
ungern  Veirmifst;  Viifrd;1(i' mit  deni  ttetäüsg.  nuä 
darflber'B^hig,  daß  diiifer  bey  veffcfcA^edeneo  Lesar- 
ten lieber  diiejenigen  angewählt  bat,  die  ihm  Vonfl« 
ge  zu  haben  fchieneh,^anßatt  dem  jungeioLefer  darch 
eigne  Auswahl  zu  ScbSrfung  des  jUrtbeÜs  VeraoJjtf- 
fung  zu  nbien.  Allem  diefem  kann  jedoch  deri»ebre^ 
leicntfeibfl  nachhelfen;  und  fo  wird  diefe  reiche  und 
trefflich  aüsg^ftau^e  Sammlung  ihre  MotzUcbkeit 
fortdii^er/td  bev^lbi^en.  Dür  Drudk  iß  eü^  die  Cotr 
rebtür  4beif  nicht  fo  gfenau ,  y^it  bey  eiaüg  folcfaea 
Buche *^i'fdrdnrIic%r'iiiV es  fiiid^ii  ficB  fo^vSfaioeot- 
Äi^UendeDriickfebllä^;  Mel.B.  In  der  ein^&eUeroo 
Jtotteck  Bd.  I;  S.222.  Z.l4rrgVi»'fl.  ertgim.  uq4S,2SS. 
'ti^rr.'Kref^mnm^ti.Naürung.^^ 
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^   REFORMATIONSGESCHICHTE. 

BxRLüT,    b.  Reimer:   Dr.  Mariin  Luther^s  Briefe, 
,   Send/chreiben  u.  Bedenken  —  —  von  Dr.  fFilh» 
Martin  Leber eCht  de  IFetie  u,  f.  w. 

^FortfiUung  dtr  im  vierten  Stück  Hie/ef  Jahrgangs  ahgehro^ 

chenen  Recenjion,) 

1523.  jLßer  Pater  GoUfeligius  de  Hervordia  in 
Nr.  468  u.  465  ili  Gottjbhalk  Grop-pius.  Vgl.  Sohle- 
geVs   vita  Spalatvn  p.   63.    SennerVs  Athenae 

E.  87  u.  99.  Wejicmianny  welcher  in  dem  crliern 
riefe  y, Joannes  Lip^^  genannt  wurde»  war  Prior 
der  Auguftiner  zu  Lippe;  daher  allo  die  verfchie- 
dene  Angabe  des  Namens  und  „Lip^^  =z  Lippenßs. 
W.  Ijinkteyerte  feine  Hochzeit,  von  welcher  Luther 
in  Nr.  465  fchreibt,  fer.  111  et  IV.  p.  (^uafimodog. 
(14.  a.  I5w  Apr.),  und  wurde  durch  feine  Frau,  „h- 
lia  Suiceri,  caufidici  Aldenburg."  (vgl.  Spalatin  b. 
Alencken  II,  621),  der  Schwager  des  Predigers  zu 
Colditz,  Jf^olfg.  Fueß.  Vgl.  ^Dietmann's  Priefter- 
fchaft  1,  1466.  —  Der  pecan  an  der  Kirche  aller 
Heiligen  zu  Wittenberg,  deffen  Tod  Luther  in  Nr. 
470  vorausfagt,  hiefs  D.  LaurenHus  Schlaviau.  Er 
ftarb  am  XL  Februar.  Vgl.  Spalatin  L  c.  S.  619.  Ei- 
nen Tag  froher  ftarb,  nach  Spalatin,  auch  der  Ca- 
nonlcus  an  derfelben  Kirche,  Dr.  Joh,  Ragalfiusi 
Daher  Luthers  Klage  in  Nr.  473 :  ^,  Subiatus  eß  unus 
et  alier.'*'*  Schlamaü's  Nachfolger  wurde  Doct. /L/al- 
ihaeus  Beskau  a  Torgau,  bisher  Scholafiicus  an  die-* 
fer  Kirche.  —  Der  „Praepofitus''  in  Nr.  484  ift 
Juß.  Jonas  und  der  „  Prior  "  Eberhard  Drisger,  wel- 
cher 1524  als  Prediger  nach  Aitenburg  kam.  — 
Jjeonh,  Koppe,  welchem  Luther  den  Brief  Nr.  486 
fchrieb,  war  Rathsherr  und  feit  15 10  Schöffer  in 
Torgau.  Er  ftarb  am  13.  J»n.  1552  im  88.  Jahre. 
Vgl.  Lingke  Luthers  Gefchäfte  und  Andenken  in 
Toreau  S.52.  —  Ueber  den  franzöfifchen  Edelmann 
in  Nr.  499  giebt  Spalatin  b.  Schelhorn  IV,  133  den 
heften  Auffchlufs:  ,,  Eadem  vigilia  (zu  Phngften  — 
24.  May  —  1523)  eiiam  huc  Locham  venerunt  vfßim 
Frincipem  irea  Galli  pii  et  eruditi ,  uinemundus 
Coctus  Eques ,  olim  miles  Rhodius  ^  mihi 
egregie  a  Doct  Martina  Luihero  commen-^ 
datus,  Francißms  Lambertus  alioqmn  Serranua, 
jivenionenß  Delphinaies  et  Claudius  a  Tauro. 
Ueb.  Coctus  vgl.  Hoitinger  hift.  Ecclef.  S.  XVL  11, 
684.  Einen  Brief  deCfelben  findet  niam.Yor  Lam^ 
Ergäwi.  Bl.  zm^A.  L.  Z.  i%t9. 


berii  commeniar.  in  Minorit.  regulam*  Mit  jenem 
Befuche  ift  Lamberts  liankfchreiben  bey  Schelhorn 
S.  344  zu  verbinden,  desgl.  ein  anderes  Schreiben  an 
denfelben  S.  347 ,  wodurch  wir  auch  Kenntnifs  von 
einem  verloren  gegangenen  Briefe  Luthers  (:  „Regia 
GaJHae  uid^ocaio^^)  erhalten.  —  JFolfg.  Stehlin, 
deffen  Luther  in  Nr.  503  gedenkt,  war  Kanzler  des 
Herzogs  Heinrich  zu  Freybur^.  Früher  war  er  Pro- 
feffor  d.  Rechte  zu  Wittenberg.  Seckendorf  in  der 
bift.  reform.  1,  181  und  im  Index  nennt  ihn  irrig: 
SirehUn,  —  Nach  Aurifaber  Enthält  Nr.  606.  eine 
Anfpielung  auf  die  Heirat h  des  Propftes  in  Kemberg^ 
weiche  Hr.  de  W,  nicht  finden  konnte.  Von  einer 
Heirath  od«r  richtiger  Verlobung  ift  aber  allerdings 
die  Rede  in  den  Worten:  Ecce  monßrum  novum  —  • 
Nifi  tu  quoque  —  ßponßia  inaudiius  ßaa, "  welche 
nur  nicht  mit  der  darauf  folgenden  Nachricht  von  d. 
Nonnen  aus  Widerftetten  verbunden  werden  dflr«- 
fenv  wie  es  wahrfcheinlich  von  Hn.  de  W.  gefche- 
ben  iß.  Denn  Franci/cua  Lambertus  verlobte  fich  an 
demfelben  Tage,  an  welchem  Luther  diefen  Brief 
fchrieb  (24.  Jun.),  mit  der  Tochter  eines  f^pißoria 
Hertzbergenßs  et  famulae  D.  Augußini  SchurffV* 
iMmbert  fchrieb  die  Nachricht  fo^eich  dem  Spala- 
tin in  einer  Einlage  zu  diefem  Briefe  Luther's.  Es 
ift  alfo  unter  den  Worten:  ,fin  his  litteris'*^  nicht 
Luther^s  eigner  Brief,  fondern  Lambertus  Einlage  zu 
verftehen.  Vgl.  ScAWAorn^ÄAmoenitatt.  litt.  IV,  852f£ 
und  Spalatin  b.  Mencken  H,  626.  Die  Hochzeit 
fey  erte  Lambert  am  Margarethen  -  Tage  (13.  Jul.).  — 
ZuNr.  5i0  bemerken  wir,  dafs  Apel's  Schrift  nicht 
unter  dem  Titel  jipologia,  fondern  Deßnfio  erfchien 
(Wittenb.  1523.  4.).  Vgl.  überhaupt  Goldaß's  polit. 
Keichshändel  XVIII,  785,  v.Lttdeti/i^'sGefcbichtfchr. 
V.  Bisthum  Würzburg  S.  £70  und  Frankens  Gefch.  d. 
Frankenlandes  S.  220.  Feldkirchen  hätte  beffer  mit 
feinem  wahren  Namen,  Doljcius,  in  der  Einleitung  zu 
Nr.  511  bezeichnet  werden  foUen.  Er  ftarb  nach  Spala- 
tin h.  Mencken  II,  625.  fer.  IV.  p.  Mar.  Magdal.  (29. 
Jul.)-  —  Nr.512iftwohl  zu  früh  in  den  Monat  Julius 

fefetzt  worden.  Erft  am  Ende  diefes  Monats  erhielt  ja 
iUther  die  Nachricht  vcNfi  d.  VerbrennuDg(nicht:  f^er^ 
bannung,  wie  es  in  der  Einleitung  heilst)  der  beiden 
Auguftiner  zu Brflffel.  —  HansLoßr,  Erbmarfchall 
v.Sachfen,  deffen  Verheirathung  Luther  in  Nr.  61S 
erwähnt,  feyerte  mit  feiner  Braut,  Urfula  von 
Portzig,  die  Hochzeit  im  Decbr.-  1924  auf  d.  Schlöffe 
zu  Pretfch,  und  Luther  verrichtete  in  Gegenwart 
Melancht)ioa's ,'  Amsdorfs  und  Jonae  die  Trauung 
C  (7)  ^  Vgl- 
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Vgl.  Luther's  Tifchreden  S:  74S.  Linghe  Luthers 
Reifegerch.  S.  160.  —  Dafs  Hr.  de  W.  die  beiden 
Schreiben  Luthers  an  den  KurfQrfien  unter  JSrnfr 
Mummer  (518)  gab,  widerfpricht  der  Einrichtung 
des  Ganzen.  Dabey  üi  noch  za  bemerken,  dafsdas 
zweyte  Schreiben^am  Mittwt>ch  nach  Affumt.  Mariae, 
d.  ].  am  Mittwoch  nach  dem  iS.Auguft,  welcher  1523 
auf  einen  Sonnabend  fiel,  alfo  am  19.  Augufi  gerehrie- 
ben  ift,  und  nicht  am  12.,  wie  Hr.  de  W.  apgiebt,  — 
In  der  Einleitung  zu  Nr.  524  beifst  es:  ^jPlohanns 
oder  Hajts  Flaumacher,  feines  Gewerbes  ein  Blau^ 
färher.**  So  wie  aber  fchon  aus  dem  Plobanns  (d.  u 
der  bkue  Hans)  das  Gewerbe  des  Mannes  liervor« 
geht,  fo  bezeichi^et  daffelbe  auch  nur  den  Flauma- 
cher, und  der  Familien  -  Name  bleibt  u»s  unge- 
nannt. -^  Der  Mönch  Achatius  (Nr.  530)  iftder  be- 
kannte Jtrfctcius  Seehofer,  —  Unrichtig  ift  die  In« 
haltsanzeige  zu  Ni^.  öSl.  Denn  ff^olfg.  Stein,  Hof* 
prediger  zu  Weimar,  hatte  fich  mit  der  alten  Frau, 
einer  gewiffen  Plettner,  bereits  am  !•  Septbr.  ver- 
heiratbet,  und  Luther  war  durch  Spalatin  von  der 
Hochzeit  bereits  in  Kenntnifs  eefetzt.  Es  kann  alib 
von  keinem  Verhindern  der  Heirath  mehr  die  i\ede 
feyn,  und  die  Worte:  „Vehementer  displicent^^  etc. 
find  von  dem  Vorangehenden  ftreng  zu  londern.  Vgl. 
Spalatin  b»  Mencken  11,629,  wo  aber  „Steges^*  in: 
^^Stein^^  zu  berichtigen  iß.  — *  In^  Nr.  560  fchreibt 
Luther:  „ Agunt gratias  illußrandi  no/iri  mu^ 
nißcentiae  Principie  ülußrijfimi,  et  ege  fimul  cum 
m.'^  Da  Hr.  de  IV.  durch  ein  Fragezeichen  nach 
„illußrandi^*  die  Richtigkeit  des  Textes  bezweifelt, 
fo  bemerken  wir,  dafs  darunter  der  NordhäuGer 
Jac.  Oehte  und  Cajp,  Clatiue  zu  verfiehen  find,  weU 
chen  die  akademijime  JFürde  eines'Doctors  der  Theo^ 
iogie  ertheilt  werden  feilte.  Luther  dankt  hier  fQr 
die  Erfüllung  feiner  in  Nr.  539  ausgefprocbenen  Bitte. 
In  jenem  Briefe  bat  Luther  um  das  Vvildpret  zu  dem 
Doctorfchmaufe  ,,ad  ftriam  fecundam^*  (d.  i.  19. 
October);  danach  ift  wohl  diefer  Brief,  welche» 
Hr.  de  W.  mit  einem  Fragezeichen  in  den  Noybn  ge- 
fetzt hat,  um  einige  Wochen  zu  rednciren.  —  Die 
Klofterjungfrau  von  Adel,  Hanna,  an  welche  Lu- 
ther den  Brief  Nr.  561  fcbrieb,  könnte  entweder 
die  Hanna  v.  Drafchwitz  S.S47,  oder  die  S.  531  er- 
wähnte Hanna  Spiegelinna  feyn;  aber  unter  dem 
Herrn  S.  von  K.  ift  wohl  nur  Sebaltian  von  Kotte« 
ritz  zu  verftehen.  Vgl.  S.  320  u.  346.  —  Der  „  ge^ 
ipviffe  Magnus  Grofs*'  in  Nr.  663  war  der  Bruder  der 
Ave  Grofs,  welche  fich  unter  den  aus  dem  Klofter 
Mimptfchen  entflohenen  Nonnen  befand.  £r  war 
Irfiher  Mönch  in  demBenedictiner-Klofier  zuChem-* 
nitz.  Vgl.  Snalatin  b.  Mencken  H,  621 ,  woraus  fich 
€rgiebt,  dafs  diefer  Brief  ohne  Angabe  des  Tages  in 
die  Zeit  vor  Oflern  gehöre.  —  Der  Brief  an  Spala- 
tin Nr.  465,  welcher  keine  Zeitbeftimmung  bat,  ge« 
hört  in  die  nachfte  Zeit  vor  den  16.  May  1522.  Auf 
diefen  Brief  befruft  fich  Hr.  de  VK.,  wie  wir  fchon 
bemerkten,  «nit  Unrecht  bey  Nr.  408.  Denn  Alles, 
vras  liier  Luther  über  Speratns  berichtet»  gefchab 
Im  Anfange  d.  JU  1622«  ~    Unter  Sperati  libeUm  de 


voiis  verficht  Luther  die  von  Speratus  aml  12.  Jan. 
1522  in  der  Stephanskirche  zu  Wien  gehaltene  Pre- 
digt von  dem  Gelobd  der  Taufe.    Zur  grofseroBe- 
fiätigung  unferer  Berichtigung  kann  auch  noch  die 
Beziehung  der  Stelle  über  Beruh,  v.  HirsfeU  iadie* 
fem  Briefe  auf  dasjenige,    was  Luther  am  IQl  Maj 
1522  in»  Nr.  496  von  ihm  fchreibt,  angeführt  werden. 
Uebrigens  bemerkte  fchon  Raupach  a.  a.  0.  S.  14 
^  die  irrige  Angabe  bej  Buddeus  S.  SO.  —   In  der 
'  literar.  Einleitung  zu  Nr.  570  bezweifelt  Hr.  Je  IF. 
die  Richtigkeit  d.  J.  1522  Inder  Titelei nMaogfioer 
Ausgabe  diefes  Sendbriefes  an  Hs.  von  Afchenberg. 
In  diefer  Ausgabe,  weiche  dem  Reo.  voiüegf,  [teht 
aber  wirklich :  „1533"  i^'h    Obgleich  esaunwAr 
ift,  dalJs  Jahrzafalen  in  den  TiteleinfafTuogeD wr fQr 
diele  gelten  Tollten ,  und  daf»  man  daher  viele&r^^« 
bat,  welche  mehrere  Jahre  fpäter,  als  jeneJahriaV 
len  angeben,  erfchienen  find;    fo  glaubt  doch  der 
Rec,  dafs  diefe  Ausgabe  wirklich  im  J.  1522  ausge- 
gangen fey,    da  dif  fer  Sendbrief  nach  der  Angabe 
eines  von  |ihm  verglichenen  Nachdruckes  7.JA52S 
(wahrfcheinlich  der  Ausgabe,  welche  Panzer  U,  \o^ 
1718  anfahrt)  zu  Wittenberg,  am  Montag  nach  Af- 
fumptionis  Marie  (18.  Aug.)  1522  gegeben  itt.     Üa 
auch  Walch  diefe  Zeitangabe  hat,  {chatte  Hr.  de  TT., 
wenn  er  auch  die  QueSä  nicht  entdecken  konnte, 
ihr  wohl  folgen  können. 

1524.  In  einer  Anmerkung  zu  Nr.  571.  konnte 
fOglich  Michael  Buchfahrer,  Carlftadfs  Drucker  zu 
Jena,   genannt  werden,     Carlftadt  war  nicht  erft 
feit  dem  Anfance  diefes  Jahres  zu  Orjam0nde,  wie 
Hr.  de  W.  zu  Nr.  575  bemerkt,    fondern   wcnig- 
ftens  feit  dem  Decbr.  1523%     Denn  am  Ende  der  hier 
genannten  Schrift  heifst  es:  „Gedruckt  zuJhenin 
Döringen  Anno.  152S.  Am  29.  tag  Decembris,"  and 
die  Schrift:  „  Vrfacben  das  And.  jCarolftat  ein  zejt 
ftill  gefchwigen.      Vonn  rechter  vnbetrieglicher  be- 
rnffung.    Gedruckt  zu  Jhen  in  Döringen  durch  Mi- 
chel Buchfurer.  M.  D.  ^|riij.  4/'   unterfchrieb  Carl- 
ftadt:   „Datum    OrlamQnde    im    December.   Aooo 
M.  D.  f^ij}/*     Diefe  bey  Panzer  fehlende  Ausgabe, 
welche  auch  Francke's  Oitalog.  Bunav.  anführt,  W 
dem  Rec.  vor.  —    Befondere  Schwierigkeiten  roacot 
Lttther's  Brief  an  Lambertus  Thorn    vom  19.  Jan. 
Nr.  576^  weil  nach  antlern  Nacbrichtea  diefer  Tbora 
fchon  am  4.  Jul.  1528  zu  BrOffel  verbrannt  feyn  (olL 
Mit  Recht  vermuthete  fchon  Walch,  dafs  die  Nacb* 
rieht  von  Thorn's  Verbrennung  fallV:h  rgewefen  fej 
nnd  gegen  des  Herausg.  Einwurf,  »es  fey  nicht  wahr« 
fcheinlich,    dafs  man  den  Thorn   fe^  lange  Zeit  im 
Gefangnifle  gehalten  habe,  liefse  fich  wohl  das  Ge- 
gentheil  eben  fo  gut  behaupten.     Das;Zettgnifs  der 
Schrift :  Actus  u.  Handlung  u.  f.  w.  wQrde  der  Beweis 
entkräften,  daCs  fie  ausgieng,  ab  nmn  nech  keio» 
genauere  Nachricht  über  das  Schickfa!  des  Dritten 
hatte.     Wenn  auch  Luther  in  Nr.  5il  (nicht  50i\ 
einem  Briefe,  welcher  keinen  Tag  feiner  Abfafiung 
angiebt,  LamberfS  Verbi^nnung  meldet,.  Jb  fchreibt 
er  doch  in  Nr.  509  u.  510,  dafs  oor  zwey  diefen  Tod 
ftarben,  mit 'dem  nichtigieii  Zubtze^  ^^taiiusfumd 
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degradaiui  ne/ciiur,  m  quaa  Ajfvriat  aut  Babylo* 
nias  per  fophißaa  translaius  ßt:       Eben  fo  redet 
Luther  in  dem  Schreiben  an  die  Chrlft^n  von  Holland 
Kr.  512  riur   von    zwey  Auguflinern.     Spalaün  b^ 
Mencken  II,  628  und   b.  Scheihorn  IVy  412  fchreibt 
zwar {  j,Urtio  veroJuIJi  UitJUm  tertius^^  (fc.  ea:ußu$  eji), 
fetzt  aber  hinzu:  ,pD€  duobus  die  prima  Julü  exw» 
Jlis  Lamberius    Mulmannus  Augußalis  ßiiellcs, 
qui  incendio  interfuit,  ad  me  G.SpalatinumJcripßty 
vValch's"  Vermutbung   kann  dadurch  nur  beftätigt 
werden.       Veejennieyer    in    der   Litterargefchichte 
d.  Brieffamm).  Luthers  S.  61  meint,    dafs  die  ohne 
Zweifel(?)  unvoJUtändige Stelle  b.Spalatin:  „Juniori 
nomen  Juii  Johannes  Neffe,  Succejjori.  autem  Jacobi 
praepojiii  otim  jintwerpienf.  Priorie  Chrißi  per  car^ 
cerem  co9\feJJoria Lambert  J^  alfo  zu  ergänzen  fey :  i,— • 
Joannes  Neffe.     Seniori  autem,  ßiccejjori  Jacobi  -* 
confe/foris  Henricus,    iertio  Lambertus.^     Die  Un- 
richtigkeit  diefer  Conjectur  giebt    fchon  Luther's 
Brief  Nr.  5 1 1 :  „  Lambertus  ,  ßicceffor  in  veroo  Jacobi 
noßri  Praepofili.'^     £ben  fo  unftatthaft  iß  Veefen* 
meyers  andere  Vermuthung,  der  Brief  fey  nicht  an 
Thorn,   fondern  an   Mulmann  gefchrieben.     Denn 
diefer  vi^ar  ja  ein  Augufialis  fatelles,    was  doch 
nicht  mit  einem  Augußiner  Mönch  zu  verwech- 
fein  i(t,  und  von  feiner  gefänglichen  Einziehung  in 
Düren  oder  Thüren  weifs  man  nichts.     Um  Walch^s 
und  unfere  Behauptung  noch  mehr  zu  erhärten,  be- 
merken wir  ferner,   dafs  fich  b.  Auri faber  II,  142  b. 
eines  Ungenannten  „Hi^oria  de  duobus  Au^uß.^» 
exußis  Bruxellae  d.  tngefima  Junii  1523*'  behndet, 
welche  das  firucbftfick  e.  Briefes  d.  d.  Brua:cllae 
Jexto  Idus  JuLii  (10.  Jul.)  1525  ifu    Der  Annahme, 
dafs  diefe  Hiftoria  ein  Theil  des  Briefes  MuXmanrCs 
an  Spalatin  fey,  möchte  wohl  nichts  widerfprechen» 
Abgefehen  davon,  dafs  er  6  Tage  nach  der  angebli- 
chen Verbrennung  Thorn's  geTchrieben  ifi,    beifst 
es  hier:  „Tertius  (nämlich  Thorn)  productus  non 
fuii,    id  guare  factum  ßt,   compertum  non  habeo. 
Quidam  hunc  reßpuijfe  narrant  —  auidamßifpißan^ 
tur  clam  necatum,     f^tvt  res  fefe  habet,  diu  latere 
nonjHJterit.^^    Ohne  die  geringste  Abänderung  fand 
derIVec*  diefe  Stelle  fiberfetzt  in  der  von  Mt.  Recken^ 
hofer  herausg.   Schrift:   ftDje  hiCtory,    fo  zween 
AuguftinerOrdens  gemartert  feyn'^u.  f.  w.  Vgl.  Pan- 
zer 11,  187.  1904.    fiey  ^ur{/a6€r  folgt  noch  ein  an- 
^     d  eres  Fragment  eines  fpätern  Briefes  d.  „  Ex  Bruxella 
^    pridie  Id.  JuL  (14.  Jul!)  1523  '\  worin  es  nur  heifst: 
^De  exußis  hie  Bruxellae  duobus  Auguft.  credo 
^    ab  Ollis  perfcriptum^\  und  des  Dritten  nirgends  ge- 
;    dacht  ift.    Eben  fo  fcbweigt  darQber  z.  B.  die  „Ant- 
'    wcrpfch  Cbronykje  1500--  1574."  (Leyden  1748.  4.), 
w^o  doch  S.  2S  ff.  die  Verbrennung  der  beiden  *Au- 
guftiner  urnftändlich  erzählt  wird,  desgl.  Gerdes  in  d. 
Origg.  Ecclef.  in  Belgio  reform.  (Groning^  1749.  4.) 

£.  31  ff.  Wir  fragen  hier  nur  noch,  wie  konnte 
uther  an  einen  andern,  als  Tborn,  in.cBefem  Briefe 
fchreiben:  „Quisfcit,  cur  te  Dominus  noluerit 
cum  duobus  ißis  perire,  fervaris  enim  in  aUud 
miraculum''?     Die  Lesart  „ThatiV^  iL  Thorn  b. 


OpfopoeM  a  |io*  Lutb.  Opp/ et  Viteb.  VII^  486  ver<-> 
anlafste  d.  Rec.  von  Veefenmeyer's  Literargefcbichte 
u.  f.  w.in.unfererLitZ.  1821.  S.  185  zu  einer  andern 
Anficht,  aufweiche  wir  verw^fen.  —  Die  Kloßer- 
jungfrau,  deren  Luther  in  Nr.  591  gedenkt,  nennt 
.  lieh  in  der  „Gefchicbt,  wie  Gott  eyner  Erbarn  klo- 
fier  Jungfrawen  ausgebolffen  bat"  Florentine  von 
Oberweymar;  auf  die  Bitte  ihrer  Muhme  der  Do- 

Siina  zu  Eisleben  (der  Aebtifün  Catharina  von  Watz-* 
orf)  war  fie  in  das  Klofter  Meuen  Helfte  b..£islebea 
gekommen«  —  Mr.  599  kann  wenigßens  nicht  vor  « 
d.  I.März  eefchrieben  feyn;  denn  an  diefem  Tage 
fchrieb  CarJTtadt  d.  Zufchrift  C  Buches :  „  Von  deä 
zweyen  höchften  gebotten  der  lieb  Gottes"  u»  f.  w* 
Vgl.  Nr.  605.  —  Zu  der  Anmerkung  S.  526  sehen 
wir  den  Zufatz,  dafs  Speratus  im  April  1524  auf 
kurze  Zeit  in  Iglau  war.  Von  hier  fchrieb  er  am 
16.  (oder  26.)  April  an  die  theolog.  Facultät  zu  Wien, 
als  er  ihr  die  gröfsere  Antwort  auf  die  Artikel  die» 
fer  Univerfität  überfandte.  IV.  Cal.  Jun.  wurde  luw 
terfchrieben :  „IheoL  Facultatis  Vniverf.  JtudH 
Flenn,  Doctorum  in  Paulum- Speratum  Retahatio»"* 

Öaennae  in  aedib.  Singren  V.  Id.  Jun.  1524.  8.)  VgL 
aupach  a.  a.  O.  S.  20  u.  Denis  in  der  Buchdrucker^ 
äefcb.  Wiens  S.  250 Bey  Nr.  614  hätte  die  an- 
ere  Angabe  des  Datums  in  andern  Abdrficken  d.  Brie* 
fes  (Montag  vorGalij,  fu  tertiaAugufti)  bemerkt  wer- 
den follen.  Eben  fo  verfchieden  ift  das  Datum  def 
Briefe^  v.  Saalhaufen's  an  Luther  (Mittwoch  nachMi-> 
cbaelis  u. Mittw.  n.  Jacobi).  -^  S.  536 iilPoppus  in  P^- 

Bus  zu  verbeffern*  —  'An  der  .in  Nr.  619  erwähnten 
uUe  fcheint  Hr.  ds  W,  durch  das  Fragezeichen  zu 
zweifeln.  Es  erfchienen :  ,,  Dvae  Ep^fcopales  BvUae^ 
Prior  Pii  poßerior  Papiftici  pontificu^  fup^r  doctrind 
Lutheraha  ei  Romano.'^  (Wittemb.  s.  a,ilö24]  4.)  Die 
erflere  fchrieb  Gfor^iu^ -Epifcop.  Sambienn.  an  die 
GeifUicben  zu  Fifohhaufen  am  2&  Jan.  1524,  und  die 
andere  iliaurictus-Epifcop.  Vuarmienh.  an  die  Archiv 
presbyter  und  Geifilichen  in  Braunsberg  am  XX.  Jan« 
1524.  Darauf  iß  Luthers  Aeufsening  ?u  beziehen.  — ; 
Bey  Nr.  625  war  zu  fasen»  dab  Carlftadt  fchon  im 
October,  alfo  wenige  Wochen  nach  feiner  Verban- 
nung a.  Sachfen  nach  Strafsburg  gekommen  wacnn  d 
hier  unter  andern  Otto  Brannfeis  fQr  fich  i^wonnen 
hatte.  S.  Kahleres  Beyträge  ],  106  u.  LuiherU  Brief 
v.  14.  Decbr.  d.  J.  An  diefem  Tage  fchreibt  L.,  dafs 
C.  fich  von  Strafsburg  nach  Bafel  begeben  habe;  aber, 
fchon  vor  dem  10.  Dea  war  er  von  Bafel  nach  ZOrich 
gegangen.  Vgl.Erafmi  Epp.  (Lond.  1642.  foL)  p.  818. 

Ueber  die  Veranlaffung  Luther's  zu  d.  Briefe  a^ 
Schwarzenberg  Nx.  644  vgl.  JFibeVs  Hobenloh.  Kir- 
chen -  u.  Reform,  nift,  4«  Tbl.  S.  210.  StrobeVs  veroi^ 
Beyträge  S.  1  —  S2. 

1525.  Juftus  und  Jodocns  iß  derfelbe  NsLtne,  man 
zog  Jodocnszufammen  in  Joft,  und  latinißrte  diefips 
letztere  wieder  in  Juftus.  Diefs  zur  ßeantwörtui^ 
des  Anftofses,  welchen  Hr.  de  }F.  S.  615.  Anm.  3 
nahm.  —  lieber  den  Judaens  Polonos  vgi.  Mathefii  14« 
Predigt,  Lin^it^LuthersReifegefch.S.  151  u.Lother's 
Giefcbafte  tind  Andenken  io  Torgaa  S.  4*    In  Mn  677 

fehlt 
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f^hlt  die  Beftlmmang  der  Feria.  Hr.  de  VT.  nimmt 
den  20.  Februar  an  und  ergänzte  alfo:  altera  f.  fe^ 
cunda»  Da  Luther  hier  fcbreibt:  „Philippo  heri  de- 
dit  DeusPhilippulum^^  und  Melanchthon  in  d.  Epp.  ad 
Cartferarium  p.  16  berichtet:  „  Die  Hilarü  (2l.  Jtebr.) 
mihifiliolus  natus  eß,'"^  fo  ifi  L's  Brief  2 Tage  fpäter 
fer.  4.  p.  Sexag.  (22.  Febr.)  gefchrieben.  —  Das  Da- 
tum d.  Briefes  Nr.  679  erklärt  Hr.  de  fK  für  offen- 
bar falfch.  Aber  auf  Nr.  67b  konnte  er  (ich,  wenn 
gleich  die  übrigen  Briefe  für  ihn  fprechen,  nicht  be- 
rufen, da  diefer  Brief  nur  eine  unvollftändige  Zeit- 
befiiaimung  hat.  Auch  erhellt  a.  Melanchthon's  Brie- 
fen an  CamerarittS  S.  16  u.  20,  dafs  Luther  allerdings 
am  I.April  diefen  Brief  fchreiben  konnte.  —  ff^olfg. 
Rei//inou/ch{Sr. 666)  hejrathete noch  in  diefem  Jahre 
die  Tochter  Georg  Herzogs  zu  Torgau.  Vgl.  Spalatin 
b.  Mencken  II,  643  und  überhaupt  Ldngke  L's  Heife- 
gefch.  S.  134  u.  185.  —  Uebcr  Carlßadt's  Treiben 
zu  Rotenburg  a.  d.  Tauber,  welches  L.  in  Nr.  690 
berührt,  vgl  die  Befchreibutig  des  Bauernkrieges  in 
der  Rnthenburger  Landwehr  in  Reinhardts  Beytr.  z, 
Hift.  d.  Frankenlandes  1,  157  ff.  u.  Kappe's  Nachlefe 
IV,  561  ff.  —  Ztt  Nr.  698  gehört  noch  Spalatin's 
Bericht  in  d.  genannt  Nachlefe  II,  666.  —  Der 
Brief  d.  Rathes  zu  Erfurt,  von  welchem  L.  in  Nr.  702 
fcbreibt,  fteht  b.  Walch  XVI,  145. 

Der  dritte  Band  enthält  Luther's  Briefe  v.  feiner 
Yerheiratbung  bis  zu  feinem  Aufenthalte  auf  der  Co- 
burger Vefie  [18.  Jun.  ♦)  1525  —  12.  April  1530 J. 
Zuerft  einige  Beyträge  für  die  vorangefchickte  Chro* 
Dik.  1526.  21.  Jan.  (Und  Luther  bey  e.  Kinde  d.  Ga- 
briel Zwilling  (Didymus)  zu  Torgau  Gevatter  und 
predigte  hier  zu  gleicher  Zeit.  Am  29.  Apr.  war  L. 
ebenfalls  in  Torgau.  1527.  2.  Jun.  ift  L.  bey  der 
Feyer  d.  fürftl.  Beyiagers.  Am  25,  Novbr.  und  den 
nächftfokenden  lagen  ift  L.  in  Torgau.  1528. 
27  —29.  Jan.  L.  ift  wiederum  in  Torgau  und  am  19. 
März  in  Altenburg.  Am  8.  Aug.  ftirbt  feine  Tochter 
Elifabeth.  29.0ct.  L.  hält  Kirchenvifitation  zu  Kern- 
berg.  1529.  In  der  Woche  nach  Oftern  Disputation 
Bugenhagens  zu  Flensburg.  SO.  Decbr.  L.  hält  Kir- 
chenvi&tation  zu  Prettin  und  am  14.  Jan.  1530  zu 
Beizig. 

Hn.  de  fTs  Frage  zu  Nr.  718 ,  wie  Geh  L's  An- 
rede: „würdiger  Vater  Prior^^für  einen  Bürger  und 
Rathsherm;  fchicke,  glauben  wir  dadurch  erledigt, 
dafs  Luther  den  Leonn.  Koppe,  welcher  ja  die  neun 
Nonnen  aus  dem  Klofter  Nimptfchen  befreyt  hatte, 
wohl  alfo  anreden  konnte.  Vgh  Richter  geneal.Luth. 
S.  243.  Walch's  Cath.  v.  Bora  I,  61  u.  a.  —  Unter 
dem  homo  mifer  in  Nr.  788  ift  wobl  nicht  Carlftadt 
Zu  verftehen,  wie  Hr.  de  W.  ansieht,  fondern  der 
TOD  Luther  erwähnte  Martin  CeUarius,  welcher  im 


Jun.  nach  Königsberg  gekommen  war.    Diefs  lehrt 
der  Zufammenhang  des  Briefes  und  die  Stelle  in  dfm 
Briefe  des  Speratus  an  Luther  über  Cellarius:  ^^Fh- 
äetur  enim  parHcipare  cum  Munzm  et  Caroloßadu 
fpiritu.'^^     Diefer  Brief  L's  iß  übrigens  die  Antwort 
auf    Briesmann's   Brief  vom   16.  iun.    Vgl.  Kapp's 
Nachlefe  II,  676.  —      Der    in    der    Kinleitung   zo 
Nr.  745  und  öfters  genannte  FAc  BaßJius  iCi  der  b^ 
kannte  yiact ,   gebürtig  aus  Frankfurt,  welcher  die 
Ave  von  Schönfeld  heirathete  und  fpäter  narh  Preu- 
fsen  gieng.  —     Da  Hr. .  de  fF.  den  erffen  TheiJ  des 
Briefs    an  Agricola  Nr.  746  unverftaur/Z/ch  nennte 
fo  bemerken   wir  zuerft,   dafs  ü^Ltt  JuMm  zu  lekn 
ift :  TuKchii.    Ilerm.  Tulichius  war  im  Sommer  (//e- 
fes  Jahres  an  der  Schule  zu  Eisleben  EtmAva  anrf 
nun  nach  Wittenberg  zurückgekehrt.    VglS^^Aim 
b.  Mencken  II,  646.     In  dem  mit  Scherz  angefange- 
nen Briefe  fährt  L.  fort  und  nennt  die  beiden  neuen 
Lehrer,    nach  Terenz ,    Syrns   und  Davns.     Wach 
Höpfner^s  Schrift  Ob.  d.  Gymnafium  zu  Eis/eben  wa- 
ren Tfaeobald  Merker  und  Laurentius  ColditT  kgri- 
cola's  Collegen;    aufser    diefen  wirr/  noch  lieoiftv. 
Stöcke!  genannt.     Nach  andern  war  der  erfte  Rectot 
zu  E.  Mag.  Andr.  Regel.     Des  Syros  gtdetktL,  noch- 
mals in  Nr.  797.    —      G.  WefiX  in  Nr.  755  ifv  der 
Apoftat  Witzel  (Wiefel,  Muftula).  —     Bey  Nr. 758 
konnte  gefagt  werden,   dafs  Spalatin  am  19.  Novbr. 
Catharine,  die  Tochter  Hs.  Heidenreich's  oderStreo- 
bel's(Streubtcn's?),  Vicarii  zt|  Altenburg,  heirathete. 
Vgl.  Spalatin  h.  Schelhorn  IV,  427  u,  in  d.  Unfdi. 
Nachrr.  1735.  S.  S8S. 

1526,  In  Nr.  768  fcbreibt L.  anAmsdorf:  „Famo 
hie  muUa  fuit ,  te  dujciffe  ßiluiem  iUam  AUman-- 
nam  Jponjam   meam    in  uxorem.^^       Veefenmcjcr 
a.  a.O.  S.  17  vermuthete  unter  der  Alemanna  Jvevon 
Schönfeld,     Diefe  war  ja  aber  fchön  feit  d.  Octob. 
1525  an  Aa:t  verheirathet.  Und  eine  Anfpielung./fiY  = 
Salus,   wie  V,  fie  annimmt,   iil  ein  Unding,  wenn 
gleich  Ave  =  Eva  ifl;   und   noch    fchlimroer  macht 
VeeTcnmeyer  feine  Vermuthungen  durch  die Aonahra« 
eines  unverüändlichen  Scherzes  in  dem  *VV orte  Me- 
manna,  da  diefs  nichts  als  der  Zuname  der  Bnul ift 
Die  Braut  hiefs  mit  ihrem  Vornamen  Salus,  analog  den 
bekanntern  Namen  Felicitas,  Charitas.    DieAlemanne 
aber  waren  ein  blnhendes  Gefchiecht    zu  Magde- 
burg (vgl  Siberi  Dijj,  de  illußr.Aleniannis  17.  9.4' 
und  Amsdorf ,  der  ja  auch  zu  Magdeburg  war,  moSs 
nach  Nr.  1067  mit  diefer  Familie  wohl  bekannt  ge* 
wefen  feyn.     Später  hat  V.  in  d.  allgem.  Anzeige- 
1828.  S.  32S6  diefe  Vermuthungen  wegen  befonderer 
Schwierigkeiten,    die   aber  nicht  genannt  werdenr 
zurückge^iommen  ohne  weitere  Berichtigung. 

(Z>itf   Fortjetzung  folgt.^ 


*)  Die  Angab«:  15.  Jan.  ß,  15«  Jun.  auf  dem  Blatte  vor  dem  Anfange  der  Briefe  ift  wohl  nur  ein  DrackfeWer. 

Anm*  det  Rtf* 
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BxALiv,   b.  Reimer:    Dr.  Martin  Luther^s  Bnrf€, 

Sendschreiben  und  Bedenken von  Dr.  IFülL 

Man.  Leberecht  de  fFette  u.  f.  w. 

{ForifeUwfg  der  im  vorigen  Stück  aögeöroehenen  Reeenfion.) 
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-  ,  n  771 :  „An  einen  ungenannten-  ift  an  Marquard 
Schuldorp ,  Prediger  in  Kiel ,  gerebrieben.  Der  Brief 
fteht  niederteutfch  in  Sqhuldorp's  Schrift:  Grund 
vnd  Oröcken,  warup  er  hett  ftvncr  Softer  Docht  er 
thor  Ehe  genomcn  bewert  dorcb  Ern.  Nie.  Amftoro 
Lic.v.ErnMart.Lütlier.  1626.  4.,  und  daraus  in  J.C. 
Coleri  nfltzl.  Anmerklc.  Ober  allerhand  Materien  Ifte 
Sammlung  (Leipa.  1784.  8.)  S.  108  ff.—  Zu  der  Nach- 
richt L's  in  Nr.  781;  „fcri  Carolßadio  filium  — 
rebapti/avimus**  giebt  Spalalin  bey  Scbelhom 
IV,  417  die  Erläuterung.  Carlftadfa  irau  verwei- 
gerte ihrem  eben  zu  OnamOnde  gebornen  Sohne  in 
ihres  Mannes  Abwefenheit  die  Taufe,  gab  ihm  aber 
doch  den  Namen  Andreas.  Erft  jcjtzt  war  das  Kind 
getauft  worden.  —  Chrißqff^ Mocha  zu  Segrene  in 
Nr.  782  war  ohneZweifel  ein  naher  Verwandter  Carl- 
ftadt's,  deffen  Frau  eine  geborne  von  Mochau  aus 
Segrene  war.  —  Statt PwriF/ori  in  Nr.  784  ift  wahr- 
fcheinlich  zu  lefcn  Sylvii,  eine  Vermuthung,  welche 
die  Variante  des  Cod.  Jen.  „Alo'itü"  befiätigt.  Jö- 
eher  nennt  aufser  diefem.  noch  zwey  andere  Gelehrte 
des  Namens  Sylvius  auis  dem  16.  Jahrb.  •  welche  aus 
uiloß  gebOrtig  waren.  —  fVendalirius  in  Nr. 788  ift  mit 
dem  Wenda  (wo  aber  Wenda  tuus  vielleicht  nur  auf 
einem  Verlefen  ft.Wendalinus  beruht)  in  Nr.  797  Geher 
Eine  Perfon,  und  wahrfcheinlich  der  im  antinom. 
Streite  bekannt  gewordene  Wendalin  Faber,  Predi- 
ger zu  Seeburg  bey  Eisleben.  —  Als  Inhaltsanzeige  von 
Nr. 789  giebt  lir.  ileW.Jii^  VN  orte:  „Bezieht  fich  auf 
eine  undeutliche  Angelegenheit.''  Die  Beachtung 
des  vorigen  Briefes  mufste  lehren,  dafs.L.  hier  das  ihm 
unangenehme  Gefchenk  eines  Bechers  von  Chrißoph 
Meinnard,  Prediger  zu  Mannsfeld,  verftfht.  Vgl. 
Ob.  M.  S.  111. 286.  II,  667.  —  Das  erfreuliche  „fta" 
in  Nr.  794  bezieht  fich  auf  Muüan's  cbrirtlichen  Tod. 
^Deo  igiturßt  laus  et  gratia,  tantum  virum  ante  mor-^ 
fem  ajjecutum  cognilumem  Chrißi,^^  fchreibt  Spala- 
tin  bey  Scbclhorn  IV,  430.  Nach  Spalatin  und  Me- 
Linchtn.  Epp.  ad  Camerarium  p«  40  ftarb  M.  in  der 
Nacht  d.  If  März.  —  L's  GlOckwunfch  zur  HOck- 
kehr  Spalatin's  aus  Speyer  in  Nr.  796  macht  eine  fpi* 
Ergänz.  BL  zur  A,  Lu  Z.  1829. 


tere  Abfaffungszeit  des  Briefes  noth wendig.  Im  Cod. 
Jen.  fteht  nur:  „Peria  4.  p.  Crucit,^  und  es  war  da« 
her  nicht  Inventionem»  fondern  Exaltationem  (19. 
Septbr.)  zu  ergänzen.  —  F^üüs  in  Nr.  807  ift  Amcr- 
bach  ^gl.  &  894)  und  Magnus  \n  Nr.  808  M.  Groß. 

1527.  Hn.  de  fF^s  Fragezeichen  nach  ßms  in 
Nr.  837  wOnfchten  wir  weg,  da  hier  deutlich  genug 
von  Zwingli  und  den  Seinen  die  Rede  ift.  —  Alle 
Zeitverhältniffe  widerfprecbeii  der  Angabe  zu  Nr.  839, 
dafs  Stiefel  fchon  in  diefen  Tagen  nach  W.  gekom-» 
men  war.  Hr.  de  fF.  folgerte  es  aus  dem  Datum  des 
folgenden  Briefes.  Raujiach  a.a.Q.  S.40  und  der  ihm 
nachfprechende  IFaldau  S.  42  liefsen  fich  2u  einer 
falfchen  Behauptung  verleiten,  am  die  chronoloci- 
fche  Schwierigkeit  des  Datums  zu  heben.  L.  fchrieb 
hier  wohl  wirklich  1527  ft.  1528,  weil  er  an  die  Jahr- 
zahl des  jungen  Jahres  noch  nicht  gewöhnt  war 
Derfelbe  Fajl  kehrt  ja  in  Nr.  841  wieder.  Mit  diefer 
Annahme  ift  auch  Hn.  deWs  Frage  zu  Nr.  867  u.  904 
erledigt.  Leonfa.  Keyfer's  Brief  an  Stiefel  bey  Auri- 
faber  11,389  lehrt  zur  Genüge,  dafs  St.  irti  J.  IStT 
noch  bey  der  Familie  Jörger  war.  Gute  Nachricht 
ten  Ober  die  letztere  findet  man  in  Canzler's  und 
Meifsner's  Quartalfchrift  Bd  3.  Hft  1.  -  Ungeach- 
tet der  Ermahnung  L's  Nr.  850  verliefs  Draco  bald 
darauf  WaltershauTen  und  begab  fich  nach  Eifenach. 
Vgl.  Ströbeles  N.  Beytr.  IV,  1.  S.  45.  —  Die  Be- 
merkung des  Empfangers  auf  d.  Originale  von 
Nr.  857:  „Luther  vorfchreibt  Hrn.  Heinriehen  zum 
Lichtenberger  Garten  "  darf  wohl  nicht  fehlen.  Vrf. 
die  Quartalichrift  a.  a.  O.  ~  Brucha  in  Nr.  868  ift 
nach  Raupach  S.  73  Brück  an  der  Leytha.  Hub- 
meier hielt  fich  damals  zuNicolsburgauf,  und  wurde 
am  10.  März  1528  (alfo  nicht:  „einige  Jähre ßjäter'') 
verbrannt.  Seine  Frau  wurde  am  18.  März  erföuft 
und  zwey  andere  Anhänger  am  24ften  März  ver- 
brannt. —  Zur  Erläuterung  der  Stelle  Ober  Ickel- 
fchamcr  in  Nr.  888  verweifen  wir  auf  deffen  mei- 
fterhafte  Schrift:  „Clag  etlicher  Brüder"  u.  f.  w. 
o.  O.  tt.  J.  (1524.  4.).  Gegen  Köhler's  Angabe  in  den 
Beytrr.  1,120,  dafs  Cariftadt  der  Verfaffcr  diefes 
Buches  fey,  fpricht  nach  unferm  Gefühle  jedes  Vi  ort.  . 
Vgl.  Panzer  II,  395.  2835.  —  Die  Inhaltsanzeiee 
zu  Nr.  896  ift  dahin  zu  berichtigen,  dafs  Winkler 
nicht  nach  Mainz,  fondern  nach  Afchaffenburg  ge- 
fordert war,  und  dafs  er  nicht  auf  der  Hinreiß ;  ion- 
dern  auf  der  I^Ockreife  nach  Halle  im  Speffart  un- 
weit  Afchaffenburg  ermordet  wurde.  Vgl.  Knappii 
Narratio  de  J.  Jona.  Ed.  2.  p.  48.    Dreyhaupt's  Be- 

^  O  fchreib. 
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fchreib.  des  Saalkreifes  1,849. 851  a.  964.  —  Zu  Nr.  899 
vgl.  die  Unfcfa.  Naehrn'l73S,  358  u.  i04S.  ZUtz  in 
feinem  Joh.  Bugeobagen  (Leipz.  1829.  8.)  S,  62  wagte 
es  nicht  über  die  Zeitfolge  der  biehef  gehörigen 
Schriften  za  entfcheideii«  wir  werden  fie  bey  einer 
andern  Gelegenheit  za  befUmmön  fachen,  nad  be« 
merken  hier  nur  noch ,  daJfe  der  erfte  Druck  diefes 
Briefes  in  Mt.  Luth.  Sermo  tUgantiJf.  fup.  facram, 
carp.  €i/ang.  Chri/ii  Hag.  1527.  8.  keine  Jahrzahl  hat. 
Datar  hat  eine  gleichzeitige  Hand  in  des  Reo.  Exem-*^ 
plar  »,1526^*  gefchrieben,  welches  auch  wohl  die 
llebtig^e  Zeit  der  Abfaffang  defTelben  ift.  —  MitBe« 
Zug  auf  die  Worte :  „DeK,  Jonsa  eßfabida  ^  fchreibt 
Hr.  de  W.  in  dar  Angabe  des  Inhaltes  Nr.  927:  ^^ton 
dem  Selbßmord  ünes  K. »'  £s  ift  hier  die  Rede  von 
dem  Dr.  Kraufe  zu  Halle ,  welcher  Geh  am  Tage  al^ 
1er  Heiligen  1527  die  Kehle  abfchnitt,  aus  Tteffinn 
fiber  fein  Urtheil  vom  Genufs  des  Abendmahles  un- 
ter Einer  Geftalt.  Vgl.  Dreyhaupt  a.  a.  O.  I,  964  und 
L's  Brief  Nr.  975,  wo  Hr.  dt  fK.  irrig  auf  Nr.  959 
verwiefen  bat. 

1528.  Zu  den  Worten  in  Nr.  940 :  j^Gratias  agU 
W£us  Jo€ume»  pro  Joanne  miffb^,  konnte  bemerkt 
werden»  dafs  der  zweyte  Joannes  ein  arsenteus  fey. 
\gl.  KindervaUr's  Nordhuü  ÜMtr.  SAS2lt.  --  Die 
einzelnen  unter  Nr.  946  zofammengefafsten  Briefe, 
betr.  die  Hon,  Heinn  und  Abrah.  v.EinQedeln,  hätten 
'  Ihre  befonderen  Numem  erhalten  föllen ,  zumal  da 
fie  an  verfchiedene  Perfonen  gerichtet  find.    DasOri- 

Sinai  von  Litt.  C.  befitzt  der  Hr.  geh.  Rath  v.  Meufe- 
ach.  —  In  Nr.  1008  ift  unter  der  Nonne  fehr  wahr- 
fofaeinlich  Ur/uia,  Herzogin  von  Manfterberg»  zu 
trerfteheo.  Vgl.  Nr.  1021  u.  1040.  —  In  der  ^nlei^ 
tung  zu  Nr.  1009  redet  Hr.  de  /r.  nach  Seckendorf 
und  Walcb  von  eiaem  Dominikaner  Brand  zu  Bern. 
Unter  dem  Worte  (nicht  Namen)  Brand  foll  aber  nach 
Cocblaeus  Menfing  verftanden  feyn.  Daftelbe  wird 
irnjitt.  Mufeum  1,322  and  von  Yeefenmeyer  a.  a.  Q. 
S  185  behauptet.  Eine  Anfpielung  auf  das  Packfche 
Bündnifs,  weshalb  Hr.  de  fr.  den  Brief  im  Jun.  oder 
Jul.  gefcbrieben  glaube  konnte  Rec.  nicht  entdecken, 
dagegen  bemerkteer  andereAngaben,aus  denen  fich  die 
Zeit  der  AbfaffuDg  vielleicht  ermitteln  liefse,  z.  B.  das 
neulich  ein  Dompropft  zu  Würzen  eines  jihlicheh  To- 
des Mftorbeo  fey  a.  f.  w.  •—  Der  fonderbare  Irrthum 
in  I^.  lOiS,  dafs  der  Bifchof  von  Lebus  {Georg  v.  Blu^ 
tnenihal)  Alebue  (ft  a  Lebus)  genannt  wird,  war 
leicht  berichtigt.  —  Den  Brief  Nr.  10t5  legt  Hr.  de  9r. 
mit  dem  Cod.  Goth.  gegen  Schlegel,  welcher  Me- 
lanchthon  als  Verf.  nennt,  Luther'n  bev.  Wir  be- 
merken dagegen,  dafs  es  in  diefem  Briete  anThQring 
zu  Coburg  heifst:  „etjcls  me  voluijji  apud  vos  quo- 
que  ante  triennium*\  und  dafs  von  iLuther^s  Be- 
luch  zuCobui;g  in  jenerZeit  nichts  bekannt  ift,  wohl 
aber  von  Melanchthoii's  (vgl.  Epp.  ad  Camer.  p.  41). 
Luther  wird  auch  als  Verf.  eines  arideren  Briefes  an 
ThQring,  auf  welchen  fich  der  unfrige  bezieht,  von 
Buddeus  S.  294  (nach  d.  Collect.  L.  L.  commun.  Luth. 
foL  77)  und  von  Schlegel  S.  M  genannt;  dagegen 
fchreibt  Schlegel  IpSter  &  231  denfelben  Brief  jftb- 


lanchthon  zu.    Für  Ejuiher  zeugt  aber  die  Sttracbe.  - 
In  derEinleitungzuNr.  1026  war  genauer  Franz  G»i. 
ther  aus  Nordhaufen  zu  nennen.    Eine  Steile  aus  ei- 
nem hier  fehlenden  Briefe  L's  an  Spalatin  fteht  in 
d.  letztdrn  Briefe  an  ttle  t.  Efn8«leli»  (ir.  ta*Septhr.] 
bey  Kapp  1, 118.  —  Der  Eh^fiill  in  Nr.  1029  betraf  den 
alten  Berger,  feinen  Sohn  Broßus  und  de/Ten  Braut 
Cath.  Gockritz.     Vgl.  Kapp  a.  a.  O.  —     Ueber  die 
in  ÜT.  1040  erwSbnte  Urfula  Herzogin  v.  Mflofterbfrg 
vgl  d.  Sammlung  verm.  Nachrr.  z.  fächf.  tiefdi.  VI^ 
49  ff.    Sie  brachte  die  Urfachen  ihrer  Entweicbujig 
felbft  zur  öffentlichen  Kunde  in  der  SArifjH  Chrib- 
liebe   Urfacbe  des  verlaflen   Clofters  la  trevbtrg 
(Witt.  1528.  4.).    Nach  diefer  Quelle  hiefs&sioc/eiii 
Briefe  erwähnte  Nonne  Dorothea  mit  ihrem? «aaüea- 
namen  Thaunberg.  —    Zu  Nr.  1060  ift  nur  duNtt- 
muthung  richtig,  dafs  I^ther  ans  Spott  Jkfindointt 
fagt.     Eben  fo  nennt  ihn  Luther  „  Myriti  Udos"  in 
der  anonymen  Schrift:    ,,Eioe  newe  }abel  Efopi  — 
Vom  La  wen  vnd  J^i."     Ucher  die  Satirei»  jof  ifaa 
tgl.  Freytag  Adparat.  litt.  11,974  ff.  Litt.  Miif.l,S29l 

1529.    Ueber  Jac.  Ziegler  in  Nr.  1  tOO  wgL  ScheU 
born  Amoenitatt.  p.  210  «•  2i9  und  Deffea  Ergötz^ 
lichkk.  II,  727  ff.  —    Der  Bo>nitt$inNr.Ilir  ift  der 
bereits  erwähnte  Aopt,  —    Ueber  die  \uKchrih  des 
Briefes  Nr.  1 1 19  vgLRiederer's  Nachrr.  11,108.  —   WolJ 
Heinze  in  Nr.  1121  ift  ficher  der  Organift  zu  Halle. 
Vgl.  Kordes  a.  a.  O.  S.  15i^  —  Der  Prediger  zu  Borna, 
deffen  L.  in  Nr.  1122  gedenkt,  war  Georg  Mohr,  und 
der  Prediger  zu  Colditz  Nr.  1141  war  ^ug»  Himnul 
Vgl.  Unfch.  Nachrr.  1721, 500  u.  1 7SU  45  jt  —   Ueber 
das  Schreiben  an  den  Grafen  vonMannsEeld  Nr.ilSt 
vgl.  Kordes  1.  c.  5.  187.    B^ims  Beytrage  z*  krit  Be- 
arbeitung unbenutzt..  Handfcbrn  S.  lol.  —     Unter 
dem  „Schi."  an  Nr.  1155  ift  Schkitz  zu  verftebeo. 
Stephan  von  Augsburg  ift  Agricola.  —  Der  M^Georgin 
Nr.  1158  ift  wohl  Witzel,  nach  JonaeS^rihi  VS^ilcb 
die  rechte  Kirche  ift  (Witt.  1554.  4^.     Zo  Nr.  1172 
vgl.  Schröder^s  Kirch. -Rift.  v.  Meckleobofg  S.1M. 
£ini£e  Verbefferungen  zu  Nr.  1176  giebl  dercrfte 
Druck  diefer  Vorrede  z.  b»  Nein,    Beber  Gete\le, 
ft.  Mein  lieber  Gefelle  i  nadi  deinem  ycAmdlichni, 
fchädlichen  u.f.  w.  ft.  nach  deinem  fchädlfebea,  Diele 
Vorrede  hat  kein  Datum ;  durch  /•  Stenß  Zttfchrih 
des  Baches  an  Sibjlla  Herzogin  zu  SacbC^B^fiL  d.  Go- 
tha 8.,  März  I529j  beftimmt  fich  d|6  Zeft  ^urer  Ab- 
faffung.  . 

15S0.    Zu  deü  Wbrten:  ^gui^^mmm.  Jf^ol- 
lenj'em  remitiere  aufus  tfa'%   in  Nf.  AÜBplieinerkt 
Hr.  de  fV. ,  dafs  L.  wahrfcheittlicb  ef 
aus  Mannsf^Id  im  Thal  Terftehe. 
von  Nr*  1179  mufste  aber  lehren^t 
Pathengefchenk,  einernJoai 
den  Cordatus  nicht  annehmen  m 
StrobeVs  Reytr.  11,2.  S.S04ff.iUKl 
nitatt.  XI,  28  u.  45. 

Der  vierte  Band  umfafst  die 
halte  auf  der  Coburger  Vefte  bis 
Wittenberger  Concordie  (18.  Apr. 
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iSsiS).  ~  Zu  rfefChrdnik  aar  dalge  ZtilStce:  19M 
16.  Apr,  Der  Kurfarft  kommt  mit  Teinem  Gefolgi 
iä  Coburg  an,  tand  am  27.  ift  er  in  Nürnberg.  — 
M.  May  komAit  die  GoofeHio  von  Lutber  zurfick ;  fie 
Wird  am  8«  Jün.  den  Narnb.  Gefandten  mit^heilt; 
es  fehlen  aber  no^li  1  odelr  S  Aktikel.  —  USch  Spa^ 
hitin's  Bericbt  kam  L. ,,  MoMags  Gereonis  "*  (10.  Oct.^ 
oacb  Törgau. —    15^1. j  6.  May.  L.  predigt  zuTor* 


iiHt  Bagenfaager«  zaTorgao.  Im  Jol.  ift  er  einige  Tage 
bey  HSi  t.  iMet  zn  Pretfch  und  kehrt  am  28.  Jtfl. 
nach  Wittenberg  zurück.  1634  im  Febr.  ift  L.  mit 
Meladebthon  2u  Torgau,  im  April  zu  Weimar,  im 
May  zu  Deffau  und  Torgau  u.  f.  w. 

Der  (Jaapw  In  Nr.  1200  ift  der  kurfOrftl.  Leib« 
Arzt  Lindemann.  Irrig  find  die  Worte:  ^yforis  alia 
int€r  quae  ctiam  Ecciwn  ßgnificas  denuo  Miare  una 
tum  Biilicano'',  in  Mr.  1211  auf  B*8  Widerruf  bezo- 
gen^ •  Es  ift  hier  nicht  die  Kede  von  einem  Streite 
zwifohen  Eck  und  Billicanas,  fondern  von  eibem 
Streite,  weichte  Eck  und  Billioan  gemeinfchafiüch 
^üna)  gegen  eine  dritte  Ferfön  ffthrten.  Dlefer  Brief 
ift  die  Antwort  auf  Melatichthon's  Schreiben  Lib.  L 


p.4ff.,  >vvor]n  es  heifst:  „ficlfins  —  mdgnum  acer^ 
ffum  conclußonum  ccngejjßt.  —    Mähet  fubfcri^ 
ptorem  meum  veierem  amicum  Billicanum,'^ 
Nr.  1*2 Iti- findet  man  zuerft  in  den  von  Aurifaber  her- 
ausgegebeneh    Troftfobriften.      Zwey    Abfchriften 
nennt  Denl^a^  a.  O.  S.  19S1  u.  1975,  wo  in  der  Auf- 
khrifi  PHedrich  ft.  Johann  fteht.  —    Den  Ree.  dflnkt 
es  nnwahrfcheinlieh ,  dafs  Mr.  1226  fraher  als  Me- 
lanehthon's  Brief  an  Luther  (Lib.  I.  p.  S)  gefchrie* 
ben  fey.  —     Nr.  1224  ift  die  Antwort  aur  AgricoiaLs 
Brief' in  Kapp's  Nachlefe  III,  862,    worin  auch  die 
SteUe:   ^Aqialam  —  metamarphojifetina  liberatum** 
ihre  Erklärubg  erhält.  -*    Uppua  in  Nr.  1228  iftxler 
Sohn  Meknchthon's,  Philippus  (geb.  1525),  und  Jo/l 
tft  J.  Jonae  Sohn  (geb.  3.  Decbr.  1525,  enthauptet  zu 
Kopenhagen  28.Jun.  1567).  —  Da  Hr.  de  }F.  in  M r.l256 
kio  ft.  Juro  in  den  Text  aufnahm ,  fo  war  auch  „rg^o" 
in  mihi  zu  verwandeln ,  weiches  von  Selneccer  wirk- 
lich gefchah:  denn  es  ift  zu  conftruiren :  ^ytmo  et  mi-* 
hi  — fixum  erat**  etc.  «^    Das  Original  des  Briefes 
Mr.  1265  im  Befitze  des  Hn.  v.  Meufebach  giebt  diefe 
Berichtigungen:  ceJjfiritU  ft.  cedatis  oder  crtdatis; 
cogUie  ft.  co^etis;  nach  cogitare  der  Zufatz :  „  et  ac- 
cepta  ponfiUa  in  iram  mutare.     Quo  facto ^   caujfa 
nq/lra**  etc.,  und  nach  timui:  ^Vrgeant  Jane  pof* 
ftjjfbnwn;^'  eoe  nach  pudeat  fehlt;  exercet  ft.  excoe-- 
^^'/  P^i^  ft.  perget;  nach  Philippo:  totiea;  Datum: 
j,l550  me  Margarethe."  —     Cyriacns  in  Nr.  1274 
ift  Cyr.  Kaufmann,   Luthefs  Schwefter--Sohn  und 
Barger  zu  Mannsfeld.  —     Die  poeliffa  Sibuiina  in 
Nr.  1288  kann  wohl  nur  die  Frau  des  Dichters  6.  Si-- 
butus  feyn.     Schlegel  nennf  abrieens  ausdrücklich 
den  Empfänger,  obgleich  Hr.  delr.  in  einer  Anmer- 
kung das  Gegentheil  behauptet.  —  DieAnnahme  einer 
Ausgabe  von  Briefen  Uu  im  J.  1680  ift  fehr  unwahr- 


fcheiu'llch^  und  könnte  man  nicht  an  jihfchr^fien 
derfelbcn  denken?  —  Nr.  1295  enthält  die  be- 
kannte und  verkannte  Stelle,  an  der  noch  heut  zu 
Tage  die  Uomaniften  ihre  Freude  haben  zurLntwör- 
digung  Luther'8.  Aber  dem  Unbefangenen  roufs  die 
WahAeit  ficl^  aufdringen,  dafs  fie  dabey  ohne  Kri- 
tik zu  Werke  gehen,  und  dafa  Luth^  hier  mcht 
wnfich,  fondern  von  ihnen  rede.  Mö- 
gen die  Päpftler  uns  anklagen*  man  habe  die 
Worte:  i^i^c/acia  ausgemerzt;  immerhin,  es  galt 
nicht  uns ,  es  galt  nur  ihnen.  Der  Sinn  dieler  btelle 
ift  ia  fonnenklar,  dem  Zufammenhange  nach:  nß?J- 

gehen  wir  nur  der  Gewalt,  ihre  Uße  und  Lügen  Jol' 
nwnainiPriedennichts anhaben,  und  unferNach^ 
geben  werden  wir  fchon  wieder  ausgleichen;  denn 
Mer  uns  waltet  die  Barmherzigkeit  Gottes I  *'  —  Die  in 
Nr.  1801  erwähnten  Gefandten  von  Lübeck  waren 
Jacob  Crapp  (Melanchthon's  Schwager)  und  Job.  v, 
Achelen  vgl.  jäetz  Leben  Bugenhagen's  S.  128.  — 
Nr.  1836  ift  in  das  J.  1530  gefetzt  worden ,  das  neuo 
Jahr  begann  aber  mit  dem  Weihnachtsfefte  und  der 
Brief  gehört  in  das  J.  1529.  Luther  antwortet  hier 
auf  ein  Schreiben  des  Rathes  zu  Coburg  vom  Freytag 
nach  Hartini  1529,  vgl.  Schlegel  vita  Langerip.86. 

1581.  Joh.  Bimßiel  (in  Nr.  1840)  gebürtig  aus 
Coburg,  war  Prediger  an  der  Kirche  U.L.F.  zu  Göt- 
tingen, undverliefs,  .wohl  feines^Alters  wegen ,  die 
Stelle  bald.  Der  Li&  Bafilius  hi^s  Schumann  und 
kam  als  Prediger  nach  Goslar.  —  Ueber  Koth's  Ver- 
fahren in  Zwickau  Nr,  1856  vgl.  ^lo.  Groff  s  Brief  in 
den  Unfch.  Nachrr.  1781  S.  635.  Laur,  Soranus  war 
Prediger  zu  S.  Catharine  in  Z.  —  Der  gewitfe  Bern- 
hard in  Nr.  1846  ift  ßhd.  v.  Dölen,  welcher  Prediger 
zu  Sitten  bey  Leifsnig  wurde  (vgl.  S.  275),  und  der 
Prediger  Cyriacus  N.  zu  Cöthenliiefs  Gerich.  Vgl, 
Suevi  hift.  Acad.  \K  iteb.  Ddd.  8.  —  Ueber Sim.  Hafrifz 
in  Nr.  1882  vgl  Veefenmeyer's  Auffatz  in  d.  litt.  Bll. 
II,  678.  —  Zu  Nr.  1 396  bemerken  wir ,  da  fs  G.  Mohr, 
bisher  Prediger  zu  Borna ,  Prediger  in  Rodach  wurde. 
Er  war  als  iinabenfchulmeifter  zu  Wittenberg  Carl- 
ftadt's  Genoffe ,  als  diefer  herrfchte  (1621),  „kroch 
aber  wieder  zum  Creuz."  Vgl.  FröJ'chers  wichtige 
Vorrede  zu  f.  Tractat  v.  Priefterthumb.  (Witt.  1565.  4.) 
Unfch.  Nachrr.  1781, 691.  Erläuterungen  zu  dicfem 
Briefe  giebt Scblegel'avitä Langer!  n.l54.—  Der  Ale- 
Xius  V.  Cold^jz  in  Nr.  1400  hiefs  Crofsner.  In  der 
Inhaltsangabe  Nr.  1419  war  der  Landsmann  Vilue 
Oertel  zu  nennen. 

1582.  Eine  gleichzeitige  niederdeutfche  Ueber-. 
fetzung  von  Nr.  1483  bewahrt  die  Kön.  Bibliothek  zu 
Berlin  mit  der  Nachfchrift:  „Vnderfchryft  des£o^ 
kes.  —  Ich  Mart.  Luther  bekenne  in  dieffer  meyner 
handt,  cfas  ich  nichts  vnchriftlichs  yn  dieffen  Buchen 
finde.  Wolt  god  das  de  klofter  alle  fo  troftlich  Got- 
tes worl  wolten  leren  Ynn  halten."  —  DerBot/aras 
in  der  Einleitung  zu  dem  fehlenden  angeblichen  Briefe 
Nr.  1440  ift  Talent.  Beyer.  Vgl.  Adelung's  Zuf.  zu 
iöcfaer's  Gelehrt.  -  Lex.  Wo\fhardt  ift  der  Prediger 
£«!>(/•  Lycojihenes  zu  Augsburg.    Hr.  de  tF.  kannte 
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nttr  den  Auszug  diefer  Nr.  bey  SeckendorC  mid  giebt 
danach  den  Anfang  {^.Ego/um  homo  candiJua^^  etc.) 
mit  der  Bemerkung:  „der  übrige  Brief  fcheint  deutfch 
gefchriebcn  gewefen  zu  feyn/'    Dagegen  ift  zu  er- 
innern, daCs  hier  überhaupt  nicht  an  einen  Brief  zu 
denken  ift.     Das  Ganze  enthält  die  bekannte  münd^ 
liehe  Unterredung  V$  mit  Bucer  und  Lycpßhaus  zu 
Gotha  am  X.Mürz  15S7,  mitgetheilt  von  Schdhom 
€3c  WS"  in  den  Ergötilicbkk.  XU  2084  ff.    Die  An- 
gabe'des  J.  1532  ift  falfch.     Vgl.  Walch  XXII, Öl9. 
Matbcfius  XI.  Predigt  S.  125.   L's  Tifchreden  S.  428. 
Lineke  a^a.  O.  S.  242  und  Melanchthon's  Schreiben 
an  cfie  Schweizer  bey  Walch  XVII,  2592.    Der  (nach 
Seckendorf)  hier  erwähnte  Brief  L's  an  den  Bürger-i 
meifter  zu  Bafel  ift  der  Brief  an  Jac.  Meyer  vora  17. 
Tebr.  15S7  bey  Hn.  de  JF.  V,54.  —    Betzer  in  Nr.  1446 
ift  in  Beyer  zu  berichtigen  vgl.  Nr.  744  und  778.  — 
Das  Original  des  Briefes  an  Viscampius  Nr.  1449  be» 
fitzt  die  Kgl.  Bibliothek  zu  Berlin.    \Vir  erhalten  da 
durch  die  Verbefferungen :  S.  D.  ft.  G.  et  pacem;  res 
Ift  richtig;  habetis  ft.  nabereiis;  nSLchx:ommunio^e  Q 
ft  G)'  ^^^^  respacata  videretur  ft.  des  Plurals;  rettr^ 
qweeccUfiae  A  TxchX^gj  wna  fehlt;  vrfimiwift  rich- 
tig,  desgl.  opproftawiMW«;  de  habUu  tUjM/JeJ/ionib, 
f t  de  hab.  e  t  pq/jf'^  i  inpoteßate  ft.  in  PW^J^^^ 
ft  nulli;  Datum:   „ üttkare  Jubiiate Anno MDXXXIL 
In  der  Nachfchrift  licebat  ft.  licebit;  veßram  ift  vor- 
handen; noluimus  ft.  nolumus.     Zuletzt  die  Untcr- 
fchrift :    Martinas  iMther.   —      Das  Original  von 
Nr.  1450  in  derfelben  Bibliothek  giebt  eine  ganz  an- 
dere Orthoeraphie  und  aufserdem  einige  Berichti- 
eungeo:     des  fr  eye  n  edlen  Stifts  ft.  hocbedlen; 
unter  ft.  unfrer;  önad  ft.  Gnade;  Herrn  ft.  Herren} 
zu^efant  ft.  zugcßellt;  üben  ft.  üben;  eigne  h. eigen; 
fordern  ft,  fördern;  uffll.  auf;  willig  ft.  williger.  — 
Obßelricans  in  Nr.  1465  gehört  zp  apoßolus  Scdanae 
und  ift  deshalb  nicht  zu  verändern ,  wie  es  von  Hn. 
de  W.  ^cfchah.    Maurus  ift  nach  Schelhorn  undStro- 
bei   hiaurit.  Golzius.      Diefer  war  Buchhändler  zu 
W^itt^nberg;    wie  gut  pafst  dazu  das  Bild  von  der 
Hebamme!  —     Faft  zu  federn  Worte  des  Briefes 
Nr.  1479  liefert  der  erfte  Druck  bey  Aurifaber  Be- 
richtigungen.    Der  Wolf  N.  heifst  in  beiden  Ausga- 
ben  der  Xroftfchriften  Wolf  Krendein.      Befonders 
merkwürdig  ift  folgende  Slelle.    Bey  Aurifaber  heifst 
es:  „Vnd  im  Fall  —  nicht  zu  erbeben  ift  ein  zengnifs 
von  Her t zog  Görgen  ewers  redlichen  wandeis"  tt.f.w. 
Irgend  ein  Grund  veranlafste  das  Verfchweigen  des 
Namens  in   der  andern  Ausgabe  der  Troftfchriftcn 
und  es  fteht  hier:,„— «n  Zeugniß  von  H.  G."  — 
Später  hatte  man  die  erfte  Quelle  nicht,  und  man  er- 
klärte in  den  verfchiedenen  Abdrücken  des  Briefes 
die  Buchftabcn  ff.  G.  alfo:  „Und  im  Fall  —  nicht  zu 
heben  ift  ein  Zeugnifs  vom  Heiligen  Geiß  {I!J)  ?ures 
redlichen  Wandels."    Auch  Hr*  de  W.  hat  ohne  An- 
ftofs  letzteres  aufgenommen,  --r  Knesner  jn  Nr,  1495 


j^eruhi  Geber  auf  tmem  Vtriefeo  ft.  Kentur  (ssKOilidl* 
ner),  wie  Hofmann  bisweilen  heilst. 

15S8.    Nr.  1526  fteht  auch  in  Strobel*8  R  Beytr* 
1,1.  S.52.  Hr.dir|r«£iebtalsDatniii:  clM5.(s9siiifo) 
Jonfinü  (26.  Jun.) ,   Stirobel  hat  dafilr:  dJeJeanim 
Die  richtige  Lesart  iflimbesweifek:  iL&raMCi]/oaii« 
ni«.  Nicht  anbemerkt  war tczulafTcMHäaisStiefel  der 
Verfaffer  der  anonvmea  Scbfift  ift:  t,Eia  Redieii- 
hflchlin  vom  End  Cbrift."  (Witu  16S2.  8.)  --    Co* 
richtig  ift  die  Angabe  dt%  Inhalts  Nr.  1544.    'Wicel 
hatte  fich  in  Eisleben  nicht  eingefchUchen^  (oodfln 
der  Graf  Hoyer  von  Mannsfeld  hatte  ihn  nJs  Prcä|a 
an  der  Kirche  SuAndreae  zu^slebep  an^tfteiJt  \d 
Wicelii  Epp.  Vign.  i.1.  &     \V'$  Sc^iniähfäirift  luf 
erft^fpäter  aus  unter  dem  Titel:    y^Antwoftmäe 
Schriften  unter  EckerlingsNamen  ausgangeo.**  (Lnn. 
15^6.  8.)    Er  verthddi^t  /ich  g^g^  Jtgriceias  Jv 
grijfe.     Zur  gefchiehtlichen  Erlaoterune  des  firiefei 
gehört  es,  dais  W.  am  XIX.  Sonnt,  n.  Irin. (12.0ct) 
1533.  gepredigt  hatt^,   wie  ohne  die  guten  Werke 
keine  Vergebu^ig  der  Sünden  zu  hoffen  fey.    Dar- 
über entfpann  ßcn  ein  heftiger  StreituiK/Briefirech- 
fel  zwifchen  W.  und  Agricpla.     1^  Acta,  wie  es 
fich  zu  Eisleben  begeben  tiat,  vber  den  trdfclicbeo 
Artickel  von  der  Vergebung  der  Sünden.  Ldpzig 
1537.  8.    Strobel  1.  c.  II,  t.  S.  246  und  11,2.  S.  &S&  — 
Statt  Fonwibler  in  Nr.  1545  heilst  es  beyKaupadi  und 
Waldau  Sonwuller^      .     . 

1534p  Amsdorfs  Brief,  deffen  Hr.  deW.ia 
Nr.  1564  gedenkt,:  ift  j^cfchneben  IV.  ier.  p»  Conv. 
Pauli.  1534 ,  ^Ub  am  29 .  (nicht  28.)  Jan.,  da  jener  Tag 
1534  auf  einen  Sonnabend  fiel.  Nadi  coittnöue  fehlen 
die  Worte:  y,quifuntinfciiia  et  maUcia.^^  —  Da 
Bedenken  mit  dem  Buchftaben  F.  in  Nr.  1565  liefert 
Kapp  in  der  Nacblefe  1, 251.  —  Nr.  1567  ift  an  eioea 
von  Adel  gefchrieben ,  und  feinen  Inhalt  nennt  Hr. 
de  fr.  unoeutlicb.     Der  Empfänger  war  in  die  Uo* 

fnade  eines  Fürften  gefallen ,  und  hatte  fich  an  L  um 
'arfprache  bittend  gewendet.     L..  nennt  ibn  in  der  . 
Ueberfchrift :  „Lieber  Herr  und  Gevatter.''    Dieb 
fahrt  uns  auf  Hs.  v.  Löfer,  welcher  kaum  ein  Jahr 
früher  Luther's  Sohn,  Paul,  aus  der  Taufe  gehoben 
hatte.     „D.  B.''  ift  entweder  der  alte  CanzlerDr. 
Brück  oder  der  Canzler  Dr.  Beier:  ^  H. '^  ift  Hiero- 
nym.  Schürf,  und  „G."  dec  KurfUrit.     Wer  der  ^L«*^ 
fey,  wagtRec.  nicht  zu  entfcheiden,  obgleich  es  ihm 
nicht  unwahrfcheinlich.ifti  dafs  der  £«andgraf  Phi- 
lipp gemeint  fey.     Der  Empfänger  von  Nr.  1472  ift 
mit  dem  diefes  Briefes  wahrfcheinlich  JEioe  Perlon. — 
Nr.l6l2irt  wirklich  an  den  berüchtigten Äo^Ao/ige* 
fcbrieben  nach  der  Erfurter  Ausgabe  der  Troftfchrif- 
ten.    K.  reifte  in  Folge  diefes  Briefes  nach  Wittenberg 
und  verfprach  Lutbern,  Sachfen  keinen  neuen  Scha- 
den zuzufügen.     Er  hielt  nicht  Wort  und  wurde  zu 
Berlin  gerädert.    Vgl.  Hafftitz'$  ChronUiC  in  Schott- 
gen's  Nachlefe  U  528 — 541. 


CDer   Btfcklufi  folgt."i 
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15S5.  JLley  Nr.  16SS  war  zu  bemerken ,  dafs  Wel- 
ler's  Schwefier  S.247  Barbara  Lifchnerin  hieis.  Die- 
fer  Name  ill- aber  unrichtig:  denn  Barbara  war  feit 
1625  ztiGeorg  v,  Lifskirchen  zu  Freyberg  verhei- 
rathet.  Vgl.  Hiftoria  von  dem  alten  Ehrlichen  Edlen 
Gefchlechte  d.  V.  Molsdorff ,  genannt  die  Weller. 
Erfurt  1590.  4.  foT.  296.  Der  Name  des  un^lOckii- 
cheh  Krzbifchöfl.  Reiitmeiflers  zu  Halle  war  Scheniiz 
od.  Schönitz,  nicht  Schanz,  wie  er  in  der  Einleitung 
zu  Nr.  1050  und  zu  Nr.  2090  genannt  wird.  VergL 
Wahrhafft.  Bericht  Antfaonii  bchenitz,  wie  fich  die 
fachen  zwiffchen  dem  Cardinal  von  Meintz  u.  f.  w. 
vnd  feinem  Bruder  Hänfen  Schenitz  zugetragen  u.f.w. 
Witt.  1538.  4.  Dreyhaupt's  ßefchreib.  des  Saalkr., 
1,  970.  —  -Die  Einladung  in  Nr.  1662  gefchah  tu  dem 
Schmaufe  bey  der  Ertheilung  der  theolog.  Docior- 
wOrde  (am  Tage  Kreuz  Erhöhung)  an  N.  Medier  und 
G.  Uorarius.  —  Die  in  Nr.  1679  erwähnten  Ärtikd 
erfchienen  unter  dem  Titel:  Etliche  Artickel  von 
den  Pflpiften  jetzt  neulich  verfäifcht —  famt  einem 
Brief  D.  M.  Luthers  an  den  Prediger  zu  Soft.  VergL 
fTalch  XIX, 802  ff.  Strobets  N .  Bey t r.  V,  1.  S.  1 02  ff.  — 
Der  dem  Hn.  de  W.  unbekannt  gebliebene  Abdruck 
des  Briefs  Nr.  1688  aus  einer  Abfchrift  in  MeufeVs 
hift.  litt.  flat.  Magazin  I,  211  giebt  einige  Varianten, 
z.  ß.  Georgen  Berzihards  v;  Görlitz  Tochter,  flatt  B. 
V.  Barlitz  Tochter. 

1556.  Ueber  Dietriches  Heirath,  zu  welcher  L. 
in  Nr.  1692  gratulirt,  vgl.  Strobets  Mifcell.  I,  166.  — 
Der  Joraff  Luther  in  Nr.  1695  ift  Luther's  Bruder 
Jacob,  und  die  Kauf  leut  find  die  Familie  des  Schwa* 
gers  L's,  Kaufmann.  Ueber  Cruciger's  in  Nr.  1705 
erwähnte  Hochzeit  vergl.  Lingke  in  L's  Reifegefch. 
S.  229. 

Der ßinße  Band  giebt  L's  Briefe  bis  zu  feinem 
Tode.  Erweiterungen  und  Verbefferungen  zu  der 
vorangefchlckten  Chronik  liefsen  Geh  auch  hier  leicht 

Sehen ;  zur  Erfparung  des  Raums  iaffen  wir  üe  weg. — 
li.  Weller,  von  deTfen  Verheirathung  in  Nr.  1726 
«.f.  w.  die  Hede  ift,  heirathete  1536  Apna  vomäteige. 
Ergänz.  £1  zur  A^  L.  Z.  1829. 


eincMöndel  feines  Schwagers  G,  v.  Lifskirchen.  Vd. 
die  Hißoria  u.  f.  w,  —  Unter .  dem  Sterne  zu  Zwickau 
in  1759  ia  der  berahmte  Erasmus  Stella  verfianden.~ 
Kirchmeyer  in  Nr.  1763  ift  bekannter  unter  dem  Na- 
men Naogeorgius.  Nach  den  Worten:  „er  behaup- 
tete, idie  Auserwählten  verlören  den  heil.  Geiß  nicht ", 
fehlt  der  nöthigeZufatz:  wenngleich  fie  fündigten. 
Später  fprach  N.  diefe  Anflehten  in  feinem  Buche: 
,,/n  primam  d.  Johannis  ep.  annott."  (Francof.ad  M. 
1544.  3.)  öffentlich  aus.  —  In  einer- Anmerk.  zo 
Nr.  1756  fagt  Hr.  de  IF.,  dafs  ihm  nicht  klar  fey, 
warum  L.  den  Spalatin  Thefeus  nenne.  Piritbous 
macht  die  Sache  klar  genug.  Nach  ^cherüi''  hat 
J-fv"^  ^;  ®^"  tragezeichen;  es  iß  hi^r  der  griech. 
Dichter  Cfaoerilus  gemeint.  —  Zu  Nn  1767  gehörte 
die  Bemerkung,  dafs  Agricola  damals  von  L,  nach 
Wittenberg  berufen  war,  wo  er  die  Sorge  für  feine 
Kirche  und  fein  Haus  während  feiner  Abwefenheit 
Obernahm.  Vergl  Kordes  S.  229.  —  Aegidius  in 
Nr.  1761  ift  Mechler.  —  Cordatus  (Nr.  1768)  war' 
wirklich  Prediger  zuNiemeck.  *VgI.  S<ro6rf  im  Leben 
Wizers. 

1538.  G.  Karg  in  Nr.  1789  war  ein  Anhänger 
Jac.Schenck\  welchen  J[i.  in  diefem  Briefe  den  Pfaf- 
fen von  Freyberg  nennt.  Vgl.  Kordes  a.  a.  O.  S.29S. 
Bey  Nr.  1816  konnte  gefagt  werden,  dafs  Porßer  als 
Prof.  der  hebr.  Sprache  nach  Tflbingen  ging.  Vergl. 
S.  132.  —  Eine  band  fcbriftiiche  Anmerkung  zu  ei- 
nem Briefe  Melanchthon's  bey  Denis\  c.  ^.  1961 
flehe  hier  zu  Nr.  19I8:  Obiit  Joannes  Reineck  vir 
integer  opümeque  cum  de  re  literaria  ,  tum  tota  ßio-- 
rumRepublica  vieritusN orthufiae  in  acdibusfiiiae' 
fuae  15.  die,  Julii  1538."  Seine  Tochter  war  die 
Gattin  des  BflrgermeiQersMej^enburgzi^Nordhauren, 
Vergl.  Kindervater  Gloria  TempU  Blaßani  (Nordh. 
1724.  8.)  S.  123.—  Ant.  Oito  in  Nr.  1821  iß  der  be- 
kannte Antinomer ;  fpäter  war  er  Prediger  zu  Nord- 
haufen. Er  ßarb  als  Oberpfarrer  zu  Buttftedt  1583^ 
Vgl.  Acta  hiß,  eccleß  XV,  603.—  Im  Anfange  des 
Briefs  Nr.  1825  waren  die  Schriften,  zu  nennen  ^ 
a)  „Wahrhaftiggegrüntter  Kegenbericht  des  Magdeb. 
Statthalters—  wider  A.  Scheilitz  jungß  zu  Witten- 
berg ausgangen  Schandbuch  u.  f.  w.  Magdeb.  1538.  ' 
4.  6)  Ant.  Schenitz  Nothwehre  auf  das  ertichte 
Buch  u.f.w.  Witt.  1639.  4."—  Der  FFoW^ans  in  tir 
1827  hiefs  Brauer.  Vgl.  1752—  Zu  Nr.  1828  die  Be- 
merkung, dafsN.  Hausmann's  Mutter,  Margarethe. 
Paul  Weiler-s  vierte  Tochter  war. 

'  E  (7)  1539. 
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1539.  Die  Worte:  ^^Mittimus  disputationem 
miebü*'  erklären  Vs  TKchreden  bey  WaTch  XXII, 
1672,  Vgl.  Kord«  S/242.  —  Zu  Saalfeld  (Nr.  1841) 
firitt  fich  Aquila  mit  dem  Diakon  Jacob  Stigel.  Vergl« 
Nr.  1845, 1847, 1858.—  üebejÄ^r.  Hum  in  Nr.  1846. 
Vgl.  Kordea S.  504  ff.  Unter  Stelüo  (d.  i.  ein  Molch)  ift 
Agricola  verßanden.  —  G.  Kark  in  Nr.  1874  i(i  mit 
Karg  Eine  Perfon.  Der  in  Nr.  1877  erwähnte  Brück- 
ncr  heifst  richtiger  in  Nr.  1880:  Buchner.  Der  Jacob 
in  Nr,  1879  ili  der  bekannte  Schenck.  Der  undeut-- 
liehe  Brief  in  Nr.  1885  bezieht  fich  vielleicht  richti- 

^er  auf  die  Doppelehe  des  Landgrafen.  Vgl.  1904.  -^ 
n  der  Einleitung  zu  Nr.  1902  fchreibt  Hr.  de  /r.'die 
Brandenburg.  Kircbenordnung  (Berlin  1540.  4.)  ge- 
radezu d.  Stradtner  und  Buchholzer  zu.  lieber  aie 
Einfchränkung  diefer  Behauptung,  fo  wie  über  an- 
dere irrige  Angaben  Strobel's,  Nicülai's,  VceJ'en^ 
mey^er's,  GablePs  und  Kor dcr^s^  wird  IVec.  an  einem 
andern  Orte  möglichfibaldfchicklicher  verhandeln. r- 
Statt  Berser  ift  in  der  Einleit.  zu  Nr.  1904  zu  lefen : 
Beger,  Ueberhaupt  find  zu  vergleichen:  StrobePs 
Beytr.  II,  895  ff.  und  Mofer^s  pätriot.  Archiv  1,301  ff. 
IV,  438 ff.  Der  Jdam  P,... . .  in  Nr.  1904  ift  jidam 
Crato  Fuldenßs. 

1540.  Bekanntlich  biefs  Pontanus  eigentlich 
Beirtje;  das  Fragezeichen  in  Nr.  1909  ift  daher  zu 
ilreicben.  Zu  Nr.  1914  vergl.  aufser  den  nachträgt 
liehen  Bemerkungei^  StrobePs  Leben  Dietrichs 'S.  56. 
und  Schwarz  in  StrobePs  Mifcell.  V,  20.  üeber  Za- 
charias  in  Nr.  193^  vergl.  üietmann  I,  473.  11, 1145.— 
G.  Schnell  in  Nr.  1945  ift  wohl  mit  Georg  Scharf 
Kr.  1926  Eine  Perfon. -7-  Ueber  die  Stelle:  „no/i 
nee  doctorem^^  etc.  i»  Nr.  1962  vergl.  Kordes  S.254. 

154l*  Das  nach  Veefenmeyer  zu  Nr.  1978  ange- 
führte Gedicht  kann  unmöglich  gemeint  feyn.  Un- 
ter dem  libellusfub  nomine  Satanae  ift  die  nede  von 
der  Schrift:  ;, Expoßulatidn  u.  Straf- Schrifft  Sata- 
nae —  mit  H.  Heintzen  V.  B.  —  dafs  er  fich  wider 
den  Landgrafen  —  mit  ungefchicktenLOgen  eingelaf- 
fen  habe.  GedruoktintJtopia  (154t)4.  cf.v. d.Hardt 
I,  408.  Dazu  gehört  die  neue  Zeitung  daf.  S.  407. 
p,Mel/ingen  nebulo^*  ift  Eine  Perfon  mit  dem  Pajtor 
Jäelfmgenf.,  *rulrichusj  in  Nr.  2040  und  die  Streit- 
fchrift,  ober  welche  Hr.de  TV.  keine  Nach  weifung 
ebben  konnte,  iß  folgendem  Dialogus  d.i.  ein  freund- 
uchGefpräch  zweyerPerfonen,  dauon  ob  es  göttlich, 
iiatürl.  kaiierl.  u.  geiftl.  Uechte*  gemäfs  oder  ent- 
egen  fey  mehr  dann  ein  Ehweib  zu  haben.  Von 
fuldr.  Neobulo.'  Dom.  Laetare  1541.  4.  in  der  Hei- 
delb.  B'ibl.  cod.  435  befindet  fich  hajidfchriftlich  J^s. 
Antwort  auf  den  Dialog  Nebtdonis  Tulrichii  mit  dem 
Zufat'ze:  „iß  aber  nicht  gar  fertig  worden.",  Vergl. 
auch  Seckendorf  III,  381.  Aus  Neobulus  machte  L. 
Ifebulo.  -^  In  Nr.  19&2  fcheint  uns  Curio  die  rich- 
tigere Lesart  Von  ihm  iß  in  L's  Briefen  öfters  die 
Rede.  Vgl.  Hausdorf  im  Leben  Sp/engler's  S.  173. 
Seckend^yrf  l\\^  381.  Der. Caspar  ift  Lindemann.  — 
iVo/cArfio  in  Nr.  1986  ift  wohl  nur. ein  Druckfehler 
fi.  Fro/chelio.    Unter  Chilian  in  Hr.  2005  iß  Ch.  v. 
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Goldftein  verfianden.  —  Mart.  IFeygher  ^  Nr.  2011) 
fiarb  1556  als  Bifchof  zu  Camin.  Vgl.  Mel.  ^p.  VI, 
219.  —  Der  Brief  an  einen  Hofprediger  Nr.  2026  ifi 
ohne  Zweifel  an  Jdc.  Stradtner,  Hofprediger  in  Ber- 
lin, gefchrieben. 

1542.     Wolf  gang  in  Nr.  2042  iß  Stein,   froher 
Hofprediger  zu  Weimar,  und  feit  15S9  Superinten- 
dent in  Weifsenfeis.  Vgl.  Dietmann  lll,  988.    Veber 
die  Spukgefchichle  nach  Carlftadt's  Tode  (Xr.  205^ 
vgl.  Oporins  Erzählung  in  Cyprian'sCatai.  BibLGoth. 
S.  67  und  Amsdorfs  Brief  b.  Verpoorten  S.  3.  — 
Wegen  der  Sepultura  Lutheri  möchten  icir  die  Ab- 
faffungszeit  d.  Br.  Nr.  2064  nicht  ändern.    \j^\{{  von 
einer  andern  Schrift  die  Rede,  deren  DrucWianter- 
blieb..  Vgh  Nr.  S040.     Das  Verzeichnifs  der  SAatf-     . 
ten  des  Joh.  Kivius  zu  Nr.  2066  iß  mit  wen]g[teQ% 
20  andern  zu  vervollftändigen.     Sein  Leben  fchrieh 
G.  Fabricius,   wieder  abgedruckt  in  JFilifch  incu^ 
"nabtfia  fcholae  Annaebcrg.  p.  23  —  82.     Ift  die  Les- 
art D.  Üeneken  (und  Bencko)  in  Nr.  2090  riciiug,  und 
dafür  nicht  etwa  Dr.  Brücken  zu  lefen,  fo  möchveu 
wir  Hs.  V-  Ponickau  verftehen.   Vgl  Nn  2106.    Der 
Frißhmuth  in  Nr.  2093  u.  2107  war  früher  Buch- 
drucker zu  Wittenberg  und  feit  1542  Bürger  zu  Halle. 
Vgl.  Dreyhaupt  II,  56.    Zu  Nr.  2108  g;eben  wir  eine 
Stelle  von  JouaeHand  auf  dem  Titelblatte  desExem-* 
plars  der  Conf.  Aug.  (Witt.  1531.  4.),  welches  jetzt 
die  Bibliothek  des  Seminars  zu  Wittenberg  beCtzt: 
„1542  6**  poß  Thomae  mariua  charijf.^  uooör  mecu'*^ 
Unter  Nr.  2115  erhalten  wir  eine  von  Lntfaer  in  eine 
Bibel  gefchriebene  Stelle.  Es  giebt  eine  grofse  Menge 
derfelben  in  verfchiedenen  Sammlungen :    1)  Ausle- 

f;ung  etzlicher  TroftfprOche,  fo  —  Luther  inn  feiner 
ieben  Herrn  vnd  guten  Freunden  Bibeln  vnd  Pp- 
ftillen  mit  eigener  handt  (zu  feinem  gedechtnis)  ge- 
fchrieben. o.  O.  u.  J.  7  Bogen  in  4*».  Des  Herausg.» 
J.  Aurifaber's,  Vorrede  iß  gefchrieben  „Erffurdt  am 
4.  tag  Februarii  1547.     2)  Vieler  fchönen  ^iprüche  a. 

f[ötti.  Schrifftauslegung —  welche —  M.  Luther  rieb- 
en in  jre  Bihlien  gefchrieben.    Wittemb.  1559.  8. 
fl  Alph.  u*S  Bogen.)     Der  Herausg.,  (i.  IVorarius, 
Iqhrieb  fie  dem   Iflarkgr.   Albretht  v.  Braoäenburg 
zu.  —    Andere  Ausgg.  s.  1.  1546.  4.   Witt.  1547.  4, 
u.  Nürnb.  1547.  4.  nennt  der  Katalog  derEbn^r'fchen 
Bibliothek  IV,  388. 

1543.  Der  Pfarrer  Stephan  zu  Hof  in  Nr.  2t  18 
ift  Agricola  (Kaftenbauer),  vgl.  S.  382.  Nr.  2 123  ift 
nicht  an  den  Stadtrath  zu  Ärnßadt  gefchrieben,  \vie 
Seckendorf  angiebt,  ohne  dafs  es  Hr.  de  JF.  b^ 
merkte,  foodern  an  den  zu  Creuzburg.  Diefe  Starft 
wird  im  Briefe  felbft  genannt  und  zu  der  Stelle:  ^^ich 
hab  ohnlängft  an  euch,  Häuptmann,  gefchrieben* 
geboren  die  Worte  in  Nr.  2140:  Puit  hie  —  Prae-- 
je  et  US  Crcuzburgenfis  Georgius  ab  üarßaü —  S^^*^ 
viler  conqueßus,  fe  meis  literis  effe  in  conßan^ 
tiafua  vexatuiyt'^  etc.  Jobß  ift  Juft.  Meitios  und 
Friedrich  ift  Myconlus.  Cvner  in  Nr.  ^124  hiefs  ei- 
gentlich Zeuner  nach  der  Hiftoria  d.  Weller  v.  Mols- 
dorf und  nach  Dietmann.     D.  Cros  in  JNr.  2137  u. 
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2  t  59  Ift  Melchior  v.  Creuzen  praefecius  Episcop. 
IfumbxirM.  V'gl.,Seckendorf  111,  392,  und  Fridericus 
io  ^'r.  2149  ift  Räuber^  vgL  Seckendorf  II r,  467. 
Bruno  in  Mr.  2161  ift  vielleicht  VaJent.  Bruno,  f.  1542 
Diakon  zu  üfchatz.  £r  war  von'  Luther  gern  ge- 
fehen  und  von  ihm  auch  ordinirt  Styger  in  Mr.  2165 
heilst  fonß  Sieger.  Vgl.  Ober  ihn  die  Acta  BoruTf.  II, 
482.  486.  Scverin  In  Nr.  2171  Mt  Schulze.  Vgl.  Diet- 
mann  IV,  774.     üeber  Faber  vgl.  Nr.  2195.    Die  An- 

fabe  zu  Nr.  2175  ift  dahin  zu  berichtigen  ,  dafs 
Hetrich  nur  den  erJXtn  Theil  der  Voriefungen  Lu- 
thers herausgab.  Den  zweyten  Tiieil  beforgteUoting 
1550,  der  driile  erfchien  1552  und  der  vierte  durch 
Hi.  Belold  1654.   Vgl.  Ströbeles  Miscell.  1, 171. 

1544.  Der  Brief ,,  an  e.  ünsenannten  ^  Mn  2189 
ift  nach  Nr.  2193  an  Pct.  Walzdorf,  ßörcermftr. 
zu  Arnftadt,  gefcbrieben.     Erläuterung  zu  cT.  Briefe 

fiebt  MörJin's  Leben  in  d.  Act.  Boruff.  Iff,  482  ff. 
Jnter  dem7^cAv/lnNr.2l94  ift  nicht  Siraüiner  ver- 
ftanden,  wie  llr.  de  JF,  behauptet,  fondern  der  un« 
ter  dem  Namen  Jeckel  fonderlich  bekannte  Jacob 
Schenck.  Vgl.^.  B.  Albet^siitdicht  inFabricii  centi- 
fol.  Lutb.  p.  716  ff.  und  Luthers  Tifchreden  an  vielen 
Stellen,  ^rairaius  ift  Jul.  P/Iug.  Die  Nachricht 
Lauterbach's  Iheilt  auch  Kordes  S.  232  mit.  Mit 
Kr.  2218  ift  Myconii  Brief  an  Luthpr  in  Lommatzfch 
Karratio  de  F.  IVlyconio  p.  86  zu  vergleichen.  Joan-^ 
nt's  ift  nach  Nr.  2140  Jilbinus,  und  der  Georg  in 
Nr.  2140  ift  nach  diefem  Briefe  Spenlin,  Zu  Nr. 2223 
ift  zu  bemerken,  dafs  Aibrecht  von  Rofenberg  — 
nicht  Joh.  Thom,  v.  R.,  wie  Hr.  de  IF.  anhiebt  — 
der  Entführer  Baumgärtner's  war.  Vgl.  yeejcnnieyer 
im  allgem,  lit.  Anzeiger  1799.  S.  1950  und  Roth  d*- 
felbft  1800.  S.  409.  Lit.  Muf.  II,  243.  Strobets  Me- 
lanchthoniana  S.  98  -  113.  ^  Zu  Nf.  2242  (u.  2146) 
vgl  Strobel  in  Henke's  Magazin  11^  418  ff. 

1545.  Nicht  von  Siralner's ,  fondern  von 
Schenck's  Ankunft  in  Wittenberg  redet  L.  in 
K  r.  2272.  Vgl.  Kordes  S.  333  —  334.  Die  Moritzburg 
in  Nr.  2276  ift  die  jetzige  Ruine  zu  Halle,  \xnd  Afchen" 

.  bürg  ift  Afchaffenburg.    Die  Vermuthung  des  Hn.  de 
W.  in  der  Einleitung  zu  Nr.  2278  widerlegt  fich  durch 
die  Bemerkung,  dafs  Luther  feibft  zu  jenen.Bildern 
die  Verfe  gefchrieben  hatte.    Jene  Abbildungen  he* 
ftehen  aus  6  Blättern  in  4<*.   VgJ.  Cyr.  Spansenberg 
wider  die  böfen  Sieben.   Vign.  c.  1.    Zwey' Blätter, 
von  denen  das  eine  im  allgem.  lit.  Anzeiger  nicht  ge- 
nannt ift,  befitzt  der  Herr  Gen.  Poft-  Meifter  v.Nag- 
1er.    Amsdorf  aber  gab  1545  folgen  de  Schrift  heraus: 
,,Ein  kurtzer  aufzzug,  aufz  der  Cronica  Naucleri" 
u,  f.  w.    Sie  erfchien  nach  d.  Holzfchn.  auf  d.  TitelbL 
zu  Wittenberg.     Die  Vermuthung  ,  dafs  Cranach  zu 
diefem  Buche  anfangs  ein  anl^^öfsiges  Bild  gewählt  hat- 
te, welches  durch  L's  Einfehreiten  mit  einem  andern 
vertaufcht  wurde,  erhalt  durch  den  folgenden  Brief 
ihre  BeftSügung.    Mit  Unrecht  bezweifelt  Hr.  delF. 
S.  762  Lauterbach *s  Angabe;  deun  der  Brief  v.  19 
üct.  1545  ift  allerdings  121  Tage  vor  Luther's  Tode 
gefchrieben.    Die  Jahrzabl  1546  war  nicht  auf  das 


« 

Datum  des  Briefes  zu  beziehen;  fie  gehört  eng  zii 
obitum.  Die  Anmerkung  S.  763  ift  dahin  zu  berich- 
tigen, dafs  Mufa  feit  1538  Paftor  und. f.  1540  Super- 
intendens  zu  Kochlitz  war;  f.  1544  war  er  Sup.  ia 
Merfeburg  und  ftarb  dafelbft  im  JuL  1547.  Vgl.  Deit- 
mann  IV,  864. 

Zuletzt  gedenken  wir  noch  mitLobe  der  äufsern 
Ausftattung  des  Werkes  durch  L's  B'ildnifs,  nach 
L.  Cranach  gezeichnet  von  Malier  und  geftochen  von 
Ermer,  und  durch  die  Zugabe  von  vier  nachgezeich- 
neten Briefen  L*s  in  Steindruck.  —  Möge  dem  wür- 
digen Hn.  Herausgeber  noch  eine  reiche  Aernte  fClr 
den  letzten  Band  diefer  trefflichen  Ausgabe  de'r  Briefe 
L's  zu  Theil  werden,  und  möge  dib  belohnende  An- 
erkennung feltener  Aufopferung  und  wahre»  Ver- 
dienftes  durch  unfere  Anzeige  immer  gröfser  werden 
und  ailgemeiuer! 

K.  E.  Förßemann  in  Berlin. 


ERB  AUÜN  GS  SCHRIFTEN. 

1)  IHattau,  b.  Edler:  Chrißliche  Vorträge,  von 
Dr.  G.  Friederich,  Ev.  Sonntagsp/ediger  der 
Weifsfrauenkirche  in  der  freyen  Stadt  rrank- 
furt.  —  Zugleich  Andachtsbuch  für  Gebildete. 
Erjur  Theil.  Dritte,  durchaus  ve/beff.  u.  verm. 
Auflage.  Mit  dem  Portrait  des  Vfs.  1829.  XIV 
u.  425S.gr.  8.    (2Rthlr.) 

2)  KösiGSBiKG,  b.  Härtung:  Zehn  Predigten,  gß-^ 
halten  und  als  Beytrag  zur  Linderung  der  durch 
die  Ueberfohwemmungen  der  Miederung  her- 
beygefahrten  Noth  auf  Hoffnung  zum  Druck 
gegeben  durch  Carl  Augujl  Rättig ,  Divifions- 
prcdiger.  1829.  VIH  u.'15l  S.  8.  (l6gGr.) 

Die  Predigt fammlung  unter  Nr.  1  erfcheint  bereits 
zum  dritten  Male;   fie  fchejnt  aifo  auch  im  hä'uslt* 
chen  Kreife  ein  fchönes  Feld  der  Wirkfamkeit  ge-, 
funden  zu  haben,  vielleicht  auch  feibft  unter  Katho- 
liken, da  der  Vf.  fürchtet,  dafs  fie  ungOnfiiger  auf- 
genommen werden  möchte,   feitdem  er  durch  feine 
Verbindung  mit  dem  edeln  Grafen  von  Benzel-  Sier^ 
nau  und  einige  kühne  antirömifche  Schritte^  Feind- 
feligkeiten  der  dadurch  verletzten  Partey  geigen  fich 
hervorgerufen   habe.     Diefs  hat  er  von  liec.  nicht 
zu  fürchten.     Derfelbe   fiimmt  vielmehr  von  Her- 
zen  in   das  frühere  *UrtheiI  fib^r  die  Vorträge  des 
Vfs.  ein,  und  gefleht  ihnen  das  Prädicat  des  „Chrift- 
liehen";    das  fie  fich  geben,    in  vollem   Sinne  des 
Worts  zu.     Es  findet  fich  darin  das  heitere,  lebens^ 
kräftige  und  darum  zum  lieben  führende  Chriften- 
tbum,  das  fern  von  zerllörendem  Skepticismus  oder 
fchaalem  Indifferentismus,  fo  wie  von  kränkelndem 
Pietismus,  in  Jefu  den  Weg,    die   Wahrheit  und 
das  Leben  erkennen. und  fuchen  lehrt.    Sie  find  in 
einer  edeln,  männlichen  Sprache  gehalten,  ergrei- 
fen das  YlerZy  wie  fie  vom  Herzen  gekommen  find^ 
ohne  durch  Hinüberfchweifen  in  dasTeid  der  Mode^ 
philofopbie  dem  ZeitgeiU  fchmeicheln  oder  durch 
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erborgte Ipoetifche  Flitter  die  Einbildungskraft  be- 
ftechen  zu.  wollen.     Auf  Einzelnes  in  den  Predigten 
tinzug'ehen,  verftattet  der  Kaum  diefer  Blätter  nicht. 
Nur  ein  Paar  Bemerkungen  erlaubt  (ich  l\ec.    S.  74. 
4vird  das  Zerbrechen  des  Gefäfses  mit  köillicher  Nar- 
de  als  ein  Beweis  eines  liebenden  Geraüths  angefe- 
hen.     Maria  habe  fich,   meint  der  Vf.,    keine  Zelt 
genommea,  nicht  fchnell  genug  zu  dem  Inhalt  des 
Gefäfses  kommen  können,   um  nur  dem  geliebten 
Freunde  diefes  Zeichen  ihrer  Verehrung  zu  geben. 
Das  fcheint  doch  etwas  zuviel  in  den  Text  gelegt, 
wenn  auch  etwas  nicht  tJnpaffendes.    Es  war  wohl 
gewöhnlich,  bey  dem  Gebrauche  diefer  Gefäfse  den 
engen  verfiegelten  Hals  abzubrechen,   zumal  wenn 
der  Inhalt  nicht  ganz  flüffig  war.    S.  88  ift  in  einer, 
Anmerkung  die  bekannte  Fabel  von  dem  Urfprunge 
des  Liedes:  „Befiehl  du  deine  Wege"  mitBeliimmt- 
heit  wieder  erzählt.    Nach  neuern  XJnterfuchungen 
war  diefs  Lied  aber  fchon  viel  froher  gedichtet,  als 
Paul  Gerhard  von  Berlin  vertrieben  wurde.    Auch 
ifi  hierbey  zu  bemerken,  dafsG'«  Geburtsort,  »Grä- 
fenhaynichen''  nicht  in  dem  jetzigen  Königreiche 
*SachIen,   fondern  in  dem  zu  den  Preufsifchen  Staa- 
ten sehörigen  Herzogtbum   Sachfen  liegt.—     Die 
Anmirkung  S.  107  rühmt  die  Todtenäcker  der  Brü- 
dergemeinden:    Bec.  mufs  gefiehen,    dafs  ihn  diele 
allzugrofse  Einfachheit,   wo  nur  ein  platt  gelegter 
Stein  das  Grab  bezeichnet,  auf  welchem  keine  Blu- 
me blüht ,  nicht  ganz  zufagt. 

Nr.  2  verdient  nicht  allem  um  feines  wonltbati- 
gen  Zvveckes  willen  Empfehlung.     Die  darin   deni 
Iröfsern    Publicum    dargebotenen    zehn    Predigten 
zeichnen  fich  fowqhl  dem  Inhalte  als  der  Form  nach 
vortheilhaft   vor  vielen   andern  Zeitgaben   der  Art 
aus.     Die  Hauptfätze  find  kurz,    einfach,    anfpre- 
chend,  z.  B.  Nr.  2:    ,,  Wir  find  Alle  Gefandte  des 
BerrnV^    Nr.  6:    „Was  zog  uns  zu  dem  Herrn r 
Nr  8:  „  Die  Summen  der  herbßlichen  Natur  zu  un- 
ferm  Gemüthe.''    Sie  fchliefsen  fich  an  den  Text  an, 
wenn  auchi  die  Eintheilung  nicht  immer  dem  Texte 
«nau  folgt.     In  der  Ausführung  bedient  fich  der 
Vf.  mehr  der  philofopliifchen  Entwickelong,  als  der 
biblifchen  Gedankcnfolce,  was  wohl  nicht  für  jedes 
Publicum  pafst.     An  erläuternden  und  beweilenden 
Bibelftellen  ift  faft  zu  fehr  Mangel.     Sonft  ift  die 
Sprache  kräftig  und  fchwungreich ,  ohne  pretiös  zu 
fevn      Nur  an  einigen  Stellen  ift  Rec.  angefiolsen. 
Bev  dem  Schlufs  des  Satzes  S.  20:  „Nein,  das  Chri- 
fienthum  ift  Sache  des  Herzens  ;und  Gefühls,    fem 
"Wefen  ift  das  Bewufstfevn,  dafs  wir  göttlicher  Na- 
tur find  und  dafs  die  Erde  unfere  Heimalb  nicht  fey, 
fondern  ein  fremdes  Land,   eine  Wiiße  Jür  den  in- 
nem  Hohen,  die  ihn  nur  aushöhlen,  aber  nicht  füU 
Jen  kann'*,  mufs  faft  ein  Druckfehler  vermuthet  wer- 
den, fo  »venig  giebt  er  einen  Sinn.—    Ueber  den 
Gebrauch  der  Ironie  in  Predigten  ift  von  den  Homi- 


letikern  viel  gefchrieben  worden,    DerVf«  j^ff^braudlt 

fie  S.  21  folgeodermafsen '  ^Ißr  follr  vollkommen 
feyn,  wie  euer  Vater  im  Himmel  vollkommen  ift, 
das  lehrte  Chriftus:  aber  unfire  aufgeklärte  Welt 
weifi^,  daüs  das  zu  viel  gefordert,  dafs  der  Menfch 
fcbwach  ift  und  ihm  alfa  an  einer  unvollkommenen 
Tugend  genügen  milffe.  Ja  der  Menfch  ift  fchwach, 
aber  nie  iß  er  fchwficher,  als  wenn  er  fich  fcbwach 
glaubt.  —  Ihr  foUt  euch  nicht  Schätze  faninielo, 
euer  Schatz  fey  im  Himmel,  das  war  Chrifti  Lehre: 
aber -untre  Welt,  die  das  viel  beffer  weifs,  lehrt: 
zum  ehrlichen  Leben  gehöre  febr  viel  und  es  hj 
doch  beffer,  zu  viel  zu  befitzen,  als  zu  wenig."  — 
Doch,  Rec.  fchliefst  mit  dem  Wnnfche,  dafs  dex 
Vf.  durch  feine  Liebesgabe  recht  viel  leiblichen  und 
geiftigen  Segen  verbreiten  möge. 

Von  folgenden  Werken   find   neue    Auflagen  er* 

fchieneo : 

Chvr  ,  b.  Dalp :  Gemeinnütziger,  Unterricht  iker 
Kenntnijs  der  Pferde,  ihre  Fütterung,  Wartung, 
Pflege  und  Zucht,  Für  den  Oekonomie-trei' 
benden  Bürger  und  Landmann  bearbeitet  von 
Jofeph  Anton  Ithen,  prakt.Thierarzte.  Zweyte, 
ganz  umgearb.  u.  vermehrte  Auflage.  Mit  4 Ab- 
bildungen. 1829.  XII  und  166  S.  8.  (1  Rthlr. 
♦  gGr.) 

CoBLZNZ)  b.  Hölfcher:  Dionyfii  Lambiniy  Mon- 
firolienfis  RegiiProf. ,  in  Q,  Horatium  Flaccum 
ex  fide  atque  auctorltate  complurium  librorum 
manufcriptorum  a  fe  emendaturri  et  aliquoties 
recognitum  et  cum  diverßs  exemplaribus  anti- 
quis  comparatum  multisque  locis  purgatum 
Commentarii  cöpiofifßmi  et  ab  auctore  plus  ter- 
tia' parte  ampllficati.  Pars  L  Editio  not;a«  1829. 
XXX  u.  664  S.  gr.  8.  (2  Rthlr.  8  gGr.) 

Altoma,  b.  Hammerich:  Des  Marcus  TuUius  Cp» 
cero  auserlejene  Reden ,,  überfetzt  und  erläutert 
von  Friedrich  Karl  Wolff.  Brßer  Band ,  wel- 
cbBr  die  Reden  fOr  den  S^xtus  Kofcius  aus  Ame* 
ria,  ffir  die  Manilifche  Bill  gegen  Lucius  Ser- 
gius  Catilina  und  fQr  den  Dichter  Aulus  Lici* 
nius  Archias  enthält.  Zwerte"  fehr  verbefferte 
Auflage.  1829.  582  S.  gr.  8.  (l  Rthlr.  16  gr.) 
(Siehe  die  Recenfion  Erg.  ßl.  1814.  Nr.  127.) 

KoiTTOSDERO,  b.  Bomträger:  Lateinijch^  Lefebuch 
für  die  unterßen  Klajjen  der  Gymnafien»  Von 
Dr.  Friedrich  Ellendt,  Prof.  an  der  üniverfität 
u.  Lehrer  am  Stadtgymnaßum  zu  Königsber|. 
Zweyte  verbeff.  Auflage.  1828.  X  u.  256  S.  gr.  8. 
(12  gGr.) 

Mü5CHB3r,  b.  fleifchmann:  G.  A,  DietVs  Predig- 
ten, an  feine  Pf&rfgemeinde,  Vierte  verbctt 
Auflage.  1829.  269  S.  gr.  8.    (20  gGr.) 
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NEUERE    KIRCHENGESCHICHTE. 

FhA^KFüRT  a.  M.,  ia  d.  Hermann.  Buchh.:  Hrfi- 
giös- kirchliches  I^ben  in  Frankreich  während 
des  ßebenzehnten  und  achtz/chnten  Jahrhunderts, 
von  Dr.  Räfs  und  JDr.  Weis.  —  Erßer  u.  zwey-- 
ter  Band. 

Attoh  unter  dem  Titel: 

Denkwürdigkeilen  aus  der  Kirchengefchichte  von 
Frankreich  im  ßebenzehnten  Jahrhundert;  oder 
Darßeüung  der  in  diefem  Zntraume  geßifteien 
reUgiöfen  Anßalten  und  der  Beyjpiele  des  JK- 
fers,  der  Frömmigkeit  und  Nächßenliebe.  Nach 
dem  PranzöGfchen  des  Hn.  Picot  frey  bearbeitet 
von  Dr.  Räfi  und  Dr.  Weis.  "Brßer  Band.  1828. 
XXXllu.  480S.  Zweiter  l&%xiA.  1829.  626  S. 
gr.  8. ,  (8  Kthlr.) 


D 


\t  deutfcheo  Herausgeber  machen  uns  felber  mit 
der  Tendenz  ihres  Werkes  und  den  Motiven  ihrer 
Arbeit  bekannt.  Die  erAe  Hälfte  deffelben ,  welche 
das  ganze  17t;e  Jahrhundert  und  die  erfien  15  Jahre 
des  18ten  bis  zum  Tode  Ludwigs  XIV.  umfe(st,  foli^ 
fagen  fie,  die  katholifche  Kirche  Frankreichs  in  ih- 
ren  Beßrebungen  gegen  die  Lehren  der  Reformation, 
die  zweyte  Hilfte  aber  diefe  Kirche  in  ihrem  Kampfe 
mit  der  Philofophie  des  18ten  Jahrhunderts ,  —  von 
ihnen  After- Philpfophismus  genannt,  —  darfteilen. 
Bey  dlefer  offen  eingeftandenen  Tendenz  wird  jedoch 
die  polemiÜie  Form  forgfäitig  vermieden :  der  beah* 
fichti£te  Zweck  foU  vielmehr  durch  die  Schilderung 
des  ihääg '  reUgiöfen  Lebens,  das  zu  den  refpectivea 
Epochen  in  Frankreich  geführt  ward,  erreicht,  fo« 
mit  aber  auch  zugleich  jene  religiöfe  Leere  ausgefüllt 
werden,  die  in  unfern  Tagen,  wie  die  Herausgeber 
meinen,  fo  tief  und  als  ein  Uebei  empfunden  wird, 
dem  abgeholfen  zu  fehen  der  Wunfch  fo  rege  iß.  «^ 
Ob  nun  Oberhaupt  genommen  der  hier  angegebene 
Zweck  ein  erreichbarer,  deffeo  Erreichung  aber  auch 
nur  wQnfchenswerth ;  ob  das  Uebel,  welches  vor- 
ausgefetzt  wird,  in  derThat  vorhanden  und  ob  end-^ 
lieh  der  Weg ,  den ,  um  ihm  abzuhelfen ,  die  Herren 
R,  und  W.  eingefchlagen ,  zum  Ziele  zu  führen  gt^ 
eignet  iß,  darüber  werden  wir  uns  zuerfi  einige 
kurze  Andeutungen  erlauben.  Nothwendiger  Weife 
befchränken  wir  uns  hier  dabey  >  in  Erwartung  der 
zweyten  Hälfte  des  Werks  >  auf  die  erßen  zwey 
Bände  i   die  nicht  viel  lAehr  als  eine  Ueberfetzung 
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des  franzöGfchen  Originals,  deflen  auf  dem  Titel  ge^^ 
nannter  VerfafTer  auch  als  Herausgeber  des  Journals 
Ami  de  la  Religion  et  du  Roi,  ii^  der  franzöGfchen 
Literatur  bekannt  iß.  ^  Hätten  fich  die  Hefaus- 
geber überall  und  ganz  im  Allgemeinen  den  Zweck 
S letzt,  religiöfen  Sinn  zu  erwecken,  fo  würden  fo 
bliche  Beßrebungen  gewifs  nur  Beyfall  von  Seiten 
der  Anhinger  jedweder  chriftlichen  Glaubensfchat- 
tirung  fich  zu  erfreuen  haben.  Allein  diefelben  zie- 
hen nicht  etwa  gegen  den  religiöfen  Indifferentismus, 
{regen  den  Unglauben,  oder,  das  ihm.  entgegenges- 
etzte Extrem,  den  Wahnglauben  zu  Felde;  fie 
betrachten  vielmehr  jedwede  Abweichung  von  den 
Lehrfätzen  der  orthodoxen  römifcheh  Kirche  unter 
demfelben  GeOchtspuakte  und,  nach  Ihrem  Dafür- 
halten, erfobeint  das  Beftreben  Akatholiken,  voll 
welcher  Müanee  fie  feyn  mögen,  in  den  Schoofs 
jener  Kirche  aurflokzuiilhren ,  eben  fo  verdlenfilich, 
als  die  Verbreitung  der 'Jefus- Lehre  unter  Barba- 
ren und  Wilden.  Zu  dem  Ende  und  pm  beyläufig 
ihren  befondern  Gefichtspunkt  zuehiem  allgemeinen 
zu  erheben,  iß  denn  auch  ihr  Bemühen  dahin  ge- 
richtet, alles  Unheil,  alles  Ungemach,  das  Frank-» 
reich  in  der  letzten'  Hälfte  des  16ten  Jahrhunderts 
betraf,  lediglich  der  Kirchen verbelTerung,  die  da- 
felbß  zu  jener  Epoche  Eingang  gefunden,  zuzu- 
fcbreiben :  „  Mit  der  Ausbreitung  der  Irrlehren  Cal-' 
vin^s,  —  wird  in  diefer  Beziehung  unter  andern  ge- 
fagt,  —  ward  diefes  Land  eine  Beute  aller  Umtriebe 
des  Irrthums  undderMeuterey,  vereint  mitflmmt- 
Hchem  Unheil,  die  jenemeiß  m  ihrem  Gefolge  ha- 
ben. Durch  den  Yerluft  d^r  Glaubeiiseinheit  hatte 
es  auch  feine  Ruhe  verloren ,  und  dafür  hat  ihm  der 
Calvinismus,  der  überall  eingedrungen,  Zwietracht, 
Aufruhr  und  Krieg  als  Einßand  mitgebracht.  Nie* 
dergehalten  anter  Franz  I.  und  Heinrich  IL  kannten 
die  Proteßanten  kein  Maafs  und  Ziel  meht  unter 
dem  jungen  und  fcbwabhen  Franz  IL  Die  Yer- 
fchwörung  von  Ambolfe  im  Jahr  1560  beurkundete 
zur  Genüge,  weCfen  fie  fähig  waren,  und  Eoffuet 
beweifet  in  feiner  Gefchichte  der  Veränderungen^ 
dats  diefes  Unternehmen  und  die  darauf  folgenden 
Verwirrungen  von  Beza  und  andern  Predigern  ange<* 
rauhen  worden.  .  .  .  Befonders  hebt  der  berühmte 
Gefchichtfcfareiber  hervor,  wie  Calvin  bey  diefen 
Unruhen  fo  nachfichtij^  und  felbß  theilnehmend  fich 
bewiefen,  und  wie  logar  die  Nationalfynoden  der 
Proteßanten  förmlich  zu  den  Waffen  riethen.  Der 
Admiral  von  CoHgny,  der  für  den  edelßen  und  ce- 
F(7) 
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mäfsigtem  feiner  Partey  galt,  wufste  dennoch  Von 
dem  Attentat  Polirofs  auf  das  Leben  des  Herzogs  von 
Cuife,  und  gab  ihm  feinen  Beyfall;  und  eben  diefes 
Parteyhaupt  war  einer  der  Erßen ,  der  den  Krieg 
eröffnete  und  eine  der  eifrigften  Stützen  delTelben." 
-^  Diefer  Vorausfcliickung  folgt  nun  eine  detaillirte 
Schilderung  der  darauf  folgenden  Vorgänge,  die,  wie 
man  fich  wohl  denken  kann,  nur  höcnd  einfeitig  iß, 
welches  felber  fühlend,  der  Vf.  nachtraglich  be- 
merkt, die  Gefchichtfchreiber  hätten  diefen  Ab« 
fchnitt  der  Gefchichte  Frankreichs  nicht  allezeit*  in 
ihrem  wahreir  Lichte  dai^ertellt.  —  Unfere  Zeit, 
fagen  die  Herren  R.  und  ff\in  ihrer  Vorrede,  iß  fehr 
zerriffen,  und  Niemand  kann  ableugnen,  dafs  eine 
neue  Bildung  des  chrißlichen  Geißes  Noth  thut.  Ti- 
raden  u/id  DenkfprOche  ähnlichen  Inhalts  follen  zum 
grofsen  Theil  eben  diefe  Vorrede,  und  follen,  ohne 
weitere  Beweisführung,  das  Vorhandenfeyn  eines 
Uebels  darthun,  das  wir  zwar  keinesweges  in  Ab- 
rede ßelleo  wollen,  das  aber,  unferes  Dafürhaltens, 
zur  jetzigen  Epoche  in  ungleich  minderm  Grade  be- 
fieht,  als  vielleicht  in  frühem  Jahrhunderten»  In- 
deffen  wollen  wir  mit  den  Herausgebern  über  die 
relative  Gröfse  diefes  Uebels  nicht  rechten;  auch 
verkennen  wir  keinesweges  den  Nutzen  moralifcber 
und  religiöferErbauungsfchriften.  Es  fragt  fich  nur, 
ob  ihr  Such  dielen  feinen  angeblichen  Zweck  er- 
reicht. Unter  den  hifiorifchen  Thatfachen,  die  darin 
erzählt  und  den  Perfonen,  die  als  Vorbilder  eines 
Uebe-thätigen  Ghrifienthums  angepriefen  werden, 
befinden  fich  allerdings  manche,  ciie  zu  allen  Zei- 
ten und  unter  allto  Umßänden  der  Nachahmung 
würdig  erfcheinen.  Allein  wenn  unter  jenen  That- 
fachen die  Stiftung  von  Mönchsorden  und  religiöfen 
Genoffenfchaf ten ,  Protefianten- Bekehrungen,  kld- 
jßerliche  Erziehungs  -  Inßitute  u.  dgl.  m.  in  erßer 
Reibe  orangen,  fo  möchten  fich  alle  diefe  Dinge 
wohl  fcnwerlich  zu  unferer Epoche,  weder  in  Frank- 
reich, noch  in  Deutfchland,  mit  einigem  Erfolge 
reprifiiniren  laflen;  da  ^ber,  wo  fie  gleichwohl  vrie-- 
der  ins  Leben  gerufen  werden,  erfreuen  fie  fich  kei- 
nesweges des  Beyfalls  des  höher  gebildeten  Theiles 
der  Gefellfchaft,  welchem  religiöfen  Glauben  diefe 
auch  angehören  mag.  Eben  fo  werden  neben  einem 
Fenelon,  Vincent  dePaula  und  andern  Männern,  wel- 
che nicht  blofs  die  kdtholifche  Kirche  mit  Recht  als 
ihre  gröfsten  Zierden  nennt,  fondern  die  fich  überall 
Ruhm  und  Achtung  erworben  haben,  mehrere  an- 
dere Individuen,  wie  einP.  Co/oi»^  laChaife,  le  TeJr- 
Uer  u.  f,  w.,  namhaft  gemacht,  deren  fonß  die  Ge- 
fchichte nur  als  unduldfame  Zeloten  oder  heuchleri- 
fche  Intriganten  erwähnt,  die  das  Heiligße  als  Mit- 
tel zu  ihren  'Zwecken  zu  mifsbrauchen  fich  nicht 
entblödeten.  —  Bey  diefer  Tendenz  des  Werks, 
die  wir  hier  nur  in  flüchtigen  und  allgemeinen  Zügen 
angeben  konnten ,  läfst  es  denn  auch  der  Vf.  nicht  an 
Bemübunffen  fehlen,  Vorgänge,  die,  ohne  fich  zu  g 
fehr  mit  aller  hißorifchen  Kritik  in  Widerfpruch  zu  h 
fetzen,  nJcht  mit  unbedingtem  Beyfalle  erwähnt  ' 
werden  konnten,  mindeßens  in  einem  belchOnigen- 


den  Lichte  darzj&ßellen  oder  ginzlich  bey  Seite  za 
fetzen.    Von  diefen  Beniühnn^en  eine  Probe  zu  ge- 
ben mag  es  genügen,   Hn.  Ptcot^s  Darfteilungs weife 
der  Widerrufung  des  J^dikts  von  Nantes,  cue  Mo- 
tive zu  diefer  berufenen  Staalsacte  und  ihren  Fol- 
gen,  zum  Theil  mit  feigen  eigenen  Worten,   hitr 
anzuführen.    Nachdem  zuerß  die    „RiDckkebr  da 
Königs  (Ludwigs  XIV.)  zu  einem  cbriftlichen  Le- 
benswandel" gefchildert,  „Beyfpiele  der  Fröfnnüg- 
keit  am  Hofe"  und  von  „Bekenrungen  vor  der  Zu« 
rücknahme  des  £dikts  von  Nantes"  erzahlt  werden, 
geht  der  Vf.  zu  diefem  Gegenftande  Cdber  in  folgen- 
den Worten  über  :    „In  diefe  Zeit  der  grofren  Be- 
ftrebungen  zur  Aufhebung  der  fo  bitter  em|8QDdeoeii 
Glaubenstrennung  fallt  aie  feither  ofit  befpT^ene 
und  verfchiedenartig  bcfurtheilte  Zurücknahme  &e( 
Edikts  von  Nantes.'  Vom  kirchheben  Standpanktt 
aus  ift  wohl  diefer  Schritt ,  nämlich  mit  Gewalt  er- 
zwingen ,  was  nur  durch  Belehrung  und  freye  Be- 
fiimmung  der  Geifier  im  Kreife  religiöfer  Wahrhei- 
ten erzielt  werden  darf,  nimmer  zn  billigen.    An- 
ders mag  jedoch  das  (Jrtheil  gefällt  werden,  wenn 
wir  den  damaligen  Stand  der  Dinge,  wie  er  Lud-- 
wig  XIV^  und  deffen  Bathgebern  erfcheinen  mochte, 

irenau  ins  Auge  faffen,     &kannt  iß  die  allgemeine 
legung  der  damaligen  Geifier  in  Frankr^cn;'  wie 
leicht  Konnte,  bey  den  von  allen  Säten  eingehenden 
Berichten,  die  Meinung  fich  feiifetzen,  die  Kund- 
machung des  königlichen  Willens  werde  vollenden, 
was  an  der  gewünfchten  Vereinigung  noch  abgebe, 
oder  es  werde  beym  künftigen  GeTcbJechte  freiwil- 
liger Glaube ,    was  bey  den  Vätern  noch  den  An- 
fchein  von  Zwang  habe.    Dabey  darf  anch  nicht 
üherfehen  werden,   dafs  Ludwig  XIV.  mit  Strenge 
und  einem  unbeugfamen  Willen  zu  gebieten  gewohnt, 
wohl  denken  mochte,  dafs,  wenn  Heinrich  IV.  diefe 
ihm  abgedrungene  Mafsregel  in  der  damaligen  Lage 
des  Königreichs  und  nach  fo  vielen  Verwirrungen 
nqd  Kriegen  für  noth  wendig  erachtete,  nun  bey  ver- 
änderten Umßänden  er  einen  andern  Gang  zo  wäh- 
len berechtigt  fey."    Anfiatt  den  Wortinhalt  eines 
fo  wichtigen  DoRuments  anzugeben,    begnügt  beb 
Hr.  P.  mit  einer  kurzen  Anälyfe  defTelben,  uAtx  hier* 
auS^mqult,  Frau  von  Sevign^  und^  Bo^uet  als  Ge- 
währsmänner der  Billigung  an,  welche  diefer  Staats- 
act  zur  damaligen  Epoche  gefunden ,  und  bemft  fich 
endlich  noch,  zu  deren  Rechtfertigung,  auf  das  za 
jener  Zeit  in  Europa  allgemein  geltende  Syßem  einer 
ausfchliefsenden  Religion.    „VV er  kennt  nicht,  fagt 
er,   die  flrengen  Geietze,    welche  in  Holland ,    zu 
Genf,  in  Schweden,  in  Dänemark  und  in  mehreren 
Staaten  Deutfclilands  gegen  die  Katholiken  erlaffen 
und  auch  vollzogen  worden,  fo  zwar,  dafs  in  mans- 
chen Ländern  erß  feit  einigen  Jahrzehenden  freye 
Religionsübung  eingeführt  und  in  andern  bis  jetzt 
noch  unter  firengen  Strafen  verboten  ift.    Die  König- 
in Elifabeth  von  England,  deren  Weisheit  man  fo 
^och  erhoben,  hatte  in  diefer  Beziehung  die  Undald- 
famkeit  auf  das  höchfie  geßeigert. « .    Man  Geht  nichf, 
dafs  neuere  Gefchichtfchreiber  ilur  die  Harte  ihrer 
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Politik  gegen  einen  Theil  ihrer  Unterthanen  zuni 
Vorwurre  gemacht,  obgleich  fie  mehr  Tadel  als  Lud- 
wig XiV.  zu  verdienen  fcheint,  weil  fie  das  Blut 
gleichfam  in  Strömen  vergofs  und  die  Folgen  ihrer 
Verordnungen  nicht  unbekannt  fevh  konnten/'  Die 
in  Folge  der  Widerrufung  des  Edikts  vonNantes  be-> 
gangenen  Gewaltthätigkeiten  werden  zwar  eben 
nicht  beyfällis  erwähnt,  jedoch dabey  bemerkt,  ,,dafs 
die  davon  aufims  gelangten  Berichte  oft  das  Gepräge 
der  Uebertreibung  an  lieh  tragen  und  man  kaum  die 
Wahrheit  aus  den  verfchiedenen  Angaben  enthüllen 
könne«  worin  fichtlich  Leichtfertigkeit,  Anfchwär- 
zungsfucht,  Hache  und  Hafs'fich  ausfprechen.  Ue* 
berdiefs  fey  die  Strenge  ohne  Vorwirfen  des  Königs, 
zum  gwfsen  Leidwefen  der  katholifchen  Geiftlichen, 
deren  wohlgemeinte  Beßrebungen  dadurch  vereitelt 
worden  und  ledidicb  auf  Betrieb  des  Marquis  von 
■Ijouvois  angewendet  worden."  „Hierzu  gefeilte  fich 
noch  der  Einflufs  der  proteßantifchen  Prediger,  wel- 
cher auf  der  andern  Seite  die  Geißer  leichter  erhitzen 
konnte,  da  die  GemOthcr  >durch  Gewaltthätigkei- 
ten verletzt  waren.  .  .  Die  innern  Unruhen  wurden 
durch  auswärtige  Politik  unterhalten ;  Prediger  von 
Genf  ßanden  in  Briefwechfel  mit  den  Anitiftern  die- 
fer  Unruhen.  Es  zogen  nun  Truppen  aus,  um  den 
Frieden  wiederherzüUellen;  allein  es  gelang  nur,  die 
Flammen  niederzudrücken,  nicht  aber  das  Feuer 
auszulöfchen  .welches  einige  Jahre  fpäter  in  einem 
nfährlichen  [brande  ausbrach. '*  Die  fogenannten 
Dragonaden  in  den  Ceveniren  werden  mit  kurzen 
Worten  abgefertigt,  als  Veranlaffung  dazu  aber  die 
von  fanatifchen  Proteßanten  verübten  Gräuelthaten 

Segen  ihre  katholifchen  Mitbürger  angegeben.  „Der 
larquis  v.  Ld^uvois  ßarb,  und  auf  feinen  Nachfolger  im 
Minilierium  ging  feine  Unbeugfamkeit  nicht  über. 
Ludwig  XIV.  erfuhr  mit  Staunen  und  tiefem  Schmerz- 
gefühle die  Ausdehnung,  die  man  feinen  Verordnun- 
fen  gegeben,  und  die  Bedrückungen ,  die  man  feinen 
lafsregeln,  verirrte  Unterthanen  zurückzuführen, 
beygemifcht.  .  .  Durch  eine  neue  Erklärung  des 
Königs,  im  December  1698,  ward  den  Neubekehr- 
ten nicht  mehr  befohlen,  dem  Goitesdienße  der  Kir- 
'  che  beyzuwohnen ,  fondern  man  begnügte  fich ,  die- 
felben  dazu  anzumahnen  und  verfprach  den  Ausge- 
wanderten  die  Rückgabe- ihrer  Güter,  wenn  fie  zu- 
rückkehren wollten,  um  fich  unterrichien  zu  laß- 
fen."  —  Die  Geißlichkeit  endlich,  oder  doch  „ihre 
durch  Eifer  und  Einfichten  ausgezeichneteßen  Mit- 

fllieder"  werden  von- jeder  Mitwirkung  zu  der  Erlaf- 
ung  des  vielberufenen  Edikts  gänzlich  freygefpro- 
chen.  Sie  wären  dabey,  wrd  behauptet,  gar  nicht 
^"u  nx  ß^^ogen  worden,  namentlich  Boffuet 
nicht  (?),  nach  dem Zcugniffe  feines  Gefchichtfchrei- 
bers  Proyart. 


NATÜROESCHICHTE, 

NtfAKBZRG,  b.  Schräg:    Grundriß   der   Zoologie. 
von  Dr.  ^uguß  Goldlfuß,  Profeffor  der  Natur- 


gefchichte  an  der  Königl.  Preufs.  Rhein.  Univerf« 
zu  Bonn  u«  f.  w. 

Auch  unter  dem  Titel: 

VoUßändiger  Inbegriß  der  Pharmacie  in  ihren 
Grundlehren  und  praktißhen  Theüen.  Ein 
Handbuch  für  Aerzte  u.  Apotheker,  von  /.  An^ 
dreas  Buchner ,  Dr.  d.Philof.,  Med.  u.  Pharmac, 
ord.  öffenll.  Prof.  u.  Vorßand  des  chemifchen  u. 

{»harmaceut.  Infiituts  an  derLudwig-Maximi^ 
ians  -  Univerfität  zu  Landshut  u.  f.  w.  Vierten 
Theiles  dritter  Band.  1826.  X  u.  7S4  &  8. 
(S  Rthlr.) 

Dlefes  Buch  iß  nichts  anders,  als  eine  theilweife 
verbefferte  und  abgekürzte  Auflage  des  1820  in  zwey 
Theilen  bey  demfelben  Verleger  erfcbienenen  zoolo- 
gifchen  Handbuchs  unferes  Vfs.,  das  nur  jetzt,  dem 
Wunfcbe  feines  Freundes,  Hn.  Hofrath  Buchner, 
gemäfs,  eine  Abtheilung  des  Inbegriffs  der  Pharma- 
cie, welchen  letzter  herausgiebt,  ausmacht«  Cs 
theilt  daher  diefelben  Vorzfige  und  Mängel.,  welche 
man  bey  dem  gröfsern  Werke  wahrninunt«  Eioe 
geifivoUe  Behandlung  des  Stoffes ,  Genauigkeit,  der 
Gharakterißiken ,  umfichtige  Darßeilung  der  Gegen- 
ftande,  gefällige  Diction,  befonders  in  den  Einlei«« 
tungen  und  allgemeinen  Ueber-  und  Kflckblicke, 
eine  ziemlich  gieichmäfsig  durchgeführte  Entwicke- 
lungsweife  der  Thiergattungen,  von  dem  niederen  im 
dem  höheren  ßeigend,  find  die  Vorzflce,  welche 
diefe  Schrift  mit  der  gröfseren  gemein  Hat«  Dage- 
gen bemerkt  man  eben  die  Mängel,  namentlich  in 
anatomifcher  Hinficht)  als  dort.  So,  um  nur  einen 
einzigen  Beleg  dafür  anzufahren,  dürfen  wir  blofs 
auf  S.  20  hin  weifen,  wo  es  heifst:  ,,das  Gehirn  i/i 
van  drey  Häuten,  der  Gefäßhaut,  der  SchUimhaut 
und  der  harten  Hirnhaut  umgebm, "  Ferner  wer- 
den in  der  Einleitung  fpecielle  That£i|chen  und  davon 
abßrahirte  Regeln  nicht  feiten  fdFaTTgemein  gültige 
angenommen,  welche  es  nur  in  gewiffen  Kreffen  find. 
Was  aber  vor  Allem  grofse  Rüge  verdient,  find  die 
vielen  fehlerhaften  Angaben  der  Namen  von  Autoren 
und  Titeln  der  Bücher,  wie  der  Zahlen,  welche  meiß 
eben  fo  fehlerhaft  aus  dem  zoologifchen  Handbuche 
hier  wieder  getreulich  abgedruckt  wurden,  i^s  fie 
dort  ßeben,  woraus  fich  ergiebt,  dafs  das  diefem 
Buche  in  der  Vorrede  gegebene  ^itJuton  einer  ver- 
hefferten  Auflage  wenigUens  nicht  von  diefen  Feh- 
lern gilt.  Zwar  hat  der  Vf.  auf  einem  befondern 
Blatte  einige  fogenannte  Druckfehler  aufgezahlt,  al- 
lein diefes  iß,  vde  fich  Rec.  aus  eigner  Erfahrung 
fiberzeugte,  nur  ein  geringer  Theil  derfelben.  Dafs 
die  Synonymen  fehr  kärglich  mitgetbellt  werden, 
können  wir  eben  fo  wenig  gut  heifsen ,  als  die  meiß 
gänzliche  Auslaffung  von  deutfcben  Namen  der  Na- 
turkörper.  . 

CJebrigens  wurden  die  Abkürzungen,  befonders 
durch  die  weglaffnng  der  weniger  wefentlichen  Un- 
tergattungen erreicht^  vornehmBch  bey  den  Infekten, 

wo 


